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Vorwort 


In  der  Frühe  des  21.  Oktober  1901  ist  Job.  Kaspar  Grob, 
Stadtrat  in  Zürich,  gestorben.  Er  ist  der  Begründer  des  Jahr- 
bnches.  Diese  Tatsache,  sowie  seine  reiche  initiative  Tätigkeit 
anf  dem  Oebiete  schweizerischer  Schnlbestrebangen  sind  es,  die 
den  Verfasser  in  der  einleitenden  Arbeit  das  Lebensbild  des  seltenen 
Mannes  zeichnen  Hessen.  Er  erfüllt  damit  anch  eine  Pflicht  der 
Dankbarkeit. 

Znr  vorliegenden  Publikation  selbst  ist  folgendes  zu  bemerken : 
Es  ist  dem  Verfasser  nicht  möglich  geworden,  dem  im  Vorwort 
zum  Jahrbnch  1899  ausgesprochenen  Gedanken,  den  Band  für  das 
Jahr  1900  weiter  auszugestalten  und  die  statistische  Entwicklung 
des  Schulwesens  der  Schweiz  in  den  letzten  10 — 15  Jahren  in  über- 
sichtlicher Weise  voraufuhren,  weil  die  von  seite  des  eidgenös- 
sischen Departements  des  Innern  erbetene  Subvention  nicht  hat 
bewilligt  werden  können.  Die  Publikation  hätte  einen  bedeutend 
grossem  umfang  annehmen  müssen  und  die  Erstellungskosten 
wären  dementsprechend  gewachsen.  Der  Verfasser  ist  der  Meinung, 
dass  der  ausgesprochene  Gedanke  doch  in  absehbarer  Zeit  realisirt 
werden  sollte  und  er  wird  das  Ziel,  das  er  sich  gesteckt,  nicht 
aus  dem  Auge  verlieren.  Die  erforderlichen  Vorarbeiten  werden 
inzwischen  fortgesetzt. 

Dieses  Jahr  sind  wie  in  frühem  Jahren  wieder  eine  grosse 
Anzahl  von  Anfragen  bei  den  kantonalen  Erziehungsbehörden  und 
den  Vorstehern  von  Anstalten  im  ganzen  Lande  hemm  notwendig 
geworden,  um  die  in  den  offiziellen  Geschäftsberichten  und  Staats- 
rechnungen der  Kantone  und  in  den  Berichten  von  Schulanstalten 
mid  Vereinen,  sowie  in  den  Fachzeitschriften  enthaltenen  Angaben 
zu  ergänzen.  Der  Verfasser  kann  auch  jetzt  wieder  konstatiren, 
dass  ihm  Behörden  und  Private  immer  und  in  bereitwilligster 
Weise  auf  gestellte  Fragen  Auskunft  erteilt  haben.    Das  ist  ein 


IV 

erfreuliches  Zeichen  und  gibt  za  unentwegtem  Ausharren  in  der 
Fortfuhrung  des  Werkes  neuen  Mut.  Der  Verfasser  dankt  an 
diesem  Orte  von  ganzem  Herzen  für  all  das  Entgegenkommen, 
das  ihm  zu  Teil  geworden  ist. 

Dass  das  Werk  immer  noch  sehr  lückenhaft  ist,  muss  auch 
jetzt  wieder  erwähnt  werden;  es  soll  aber  nach  Möglichkeit  im 
Laufe  der  Jahre  vervollständigt  werden.  Dazu  bedarf  der  Ver- 
fasser des  unverminderten  Wohlwollens  aller  Freunde  des  Werkes. 
Es  sei  denselben  anmit  angelegentlich  empfohlen. 

Küsnacht-Zurich,  28.  Februar  1902. 

Albert  Huber. 
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SONETT. 


Die  Jahre  fliehen,  sie  kommen  und  vergehen, 
Im  Strom  der  Zeit  wirst  kaum  die  Spur  du  finden; 
Die  Menschen  werden,  leben  und  verschwinden. 
Es  zittert  leis  der  Grund  nur,  wo  sie  stehen. 

Doch  ob  auch  Stürme  Alt  und  Jung  verwehen, 
Wenn  Stunden  leis  zu  Jahren  sich  verbinden: 
In  ihrem  Grab,  uns  sagt's  ein  tief  Empfinden, 
Wird  neues  Leben  aus  dem  Staub  erstehen. 

Die  guten  Werice,  die  ein  Mensch  geschaffen. 
Sind  Kinder,  die  der  Nachwelt  Segen  bringen, 
Im  Kampfe  für  das  Licht  geweihte  Waffen. 

Verioren  ist  auch  nicht  ein  stilles  Ringen, 
Zum  Wohl  der  Andern  einsam  treues  Schaffen; 
Der  gute  Kämpfer  muss  zum  Siege  dringen. 


22.  März  1884. 
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I.  Jugendjahre  und  Studienzeit  0- 

1841—1860. 


Johann  Kaspar  Grob  ist  im  kleinen,  freundlichen  Maschwanden 
an  der  Lorze  im  Knonaneramt  (Bezirk  Affoltem  im  Kanton  Zflrich) 
am  24.  April  1841  geboren.  Sein  Vater,  Jakob  Grob,  war  Schuh- 
macher und  Kleinbauer,  seine  Mutter,  eine  geborene  Barbara  Binder, 
Seidenweberin.  Der  vierte  Teil  eines  Bauernhauses  war  Eigentum 
der  Familie  Grob;  der  Zugang  zur  Wohnung  ftlhrte  durch  die 
Tenne;    den  zweiten   Viertel   besassen   Verwandte;    die    andere 
Hälfte  gehörte  einem  Grossbauem.    Kaspar  war  das  jüngere  von 
zwei  Kindern ;  seine  Schwester  Barbara  war  um  vier  Jahre  älter. 
Die  Eltern  waren  nicht  in  guten  äussern  Verhältnissen;  sie  hatten 
ihr  Heimwesen,  wie  es  bei  Kleinbauern  ja  beinahe  immer  der  Fall 
ist  nicht  frei  von  Schulden ;  doch  waren  sie  auch  nicht  arm.   Sie 
standen  ökonomisch   stets  auf  eigenen  Füssen.    Sie  waren   mit 
ihrem  Los   zufrieden.     Zwar  mussten   sie   mit  angestrengtestem 
Fleisse  arbeiten,  um  sich  und  die  Kinder  vor  Hunger  zu  schützen. 
Die  beiden  Kinder  wurden  früh  zu  strenger  Arbeit  angehalten. 
Lange  vor  dem  Eintritt  in  die  Schule  hatte  Kaspar  für  drei  bis 
vier  Seidenweberinnen  zu   „spulen",   d.  h.  den  Eintrag  fär  die 
Weberschifflein  bereit  zu  stellen.   So  blieb  ihm  denn  fast  nie  Zeit 

^)  Ausser  den  Publikationen  K.  Grobs  standen  dem  Verfasser  zur  Ver- 
fügung die  von  K.  Grob  im  M&rz  1900  über  sein  Leben  gemachten  Aufzeich- 
nungen, denen  hier  oft  wörtlich  gefolgt  ist;  sie  reichen  bis  in  den  Beginn 
seiner  Seminarzeit  (1857) ;  femer  Briefe  an  den  Verfasser  und  an  andere  Freunde ; 
sodann  sind  dem  Verfasser  von  Freunden  und  Bekannten  des  Verblichenen 
mündlich  und  schriftlich  eine  ganze  Reihe  persönlicher  Erinnerungen  mitgeteilt 
worden,  die  in  der  nachfolgenden  Darstellung  des  Lebenslaufes  zum  Teil  in 
freier  Weise,  zum  Teil  wie  sie  geboten  worden  sind,  Verwendung  gefunden 
haben.  Die  Mitteilungen  rühren  her  von  den  Hinterbliebenen  von  Kaspar  Grob, 
der  Witwe  und  der  Pflegetochter,  Fräulein  Dr.  med.  Anna  Heer  in  Zürich,  von 
Fräulein  Maria  Heer,  den  Herren  Stadtrat  B.  Fritschi,  Prof.  Dr.  Otto  Hunzikcr, 
Bektor  Fritz  Hunziker,  Prof.  Dr.  Alfred  Kleiner,  Kantonsschulverwalter  Julius 
Pfister,  Erziehungssekretär  Fritz  ZoUinger,  sämtlich  in  Zürich,  und  Seminardirektor 
H,  ützinger  in  Küsnacht.  Die  ebenso  liebenswürdige  als  prompte  Mithülfe  der 
Genannten  allein  hat  es  ermöglicht,  das  Lebensbild  Kaspar  Grobs  noch  im  vor- 
liegenden Jahrbuch  in  einiger  Vollständigkeit  vorzufühi*en. 


^ 


—    6    — 


zum   Spiel  mit  seinen  Altersgenossen,   und  er  konnte   sich  nur 
selten,  wie's  sonst  Landknaben  tun,  mit  andern  hemmtnnimeln. 

„Darum  wohl  bin  ich  auch  so  klein  geblieben",  sagt  er  in 
seinen  Aufzeichnungen.  Auch  seine  Schwester  Barbara  musste 
vor  der  Zeit  an  den  Webstuhl  sitzen,  um  mit  ihrem  Verdienst 
den  Unterhalt  der  Familie  bestreiten  zu  helfen.  Aber  Vater  und 
Mutter  hatten  ein  frohes  Gemüt;  sie  liebten  ihre  Kinder  von 
Herzen  und  wurden  wieder  geliebt.  Die  Mutter  überschüttete 
ihren  Kaspar  mit  unerschöpflichen  Beweisen  ihrer  Liebe.  Oft  in 
spätem  Jahren,  wenn  er  auf  seine  Jugendzeit  zu  sprechen  kam, 
hat  er  dankbar  seiner  Eltern,  und  insbesondere  seines  lieben 
Mütterleins  gedacht.  So  sagt  er  denn  auch  in  seinen  Aufzeich- 
nungen: „Der  Sonnenschein  mütterlicher  Liebe  hat  mein  ganzes 
Leben  durchleuchtet". 

In  der  Erziehung  wurden  wenig  Worte  gemacht;  es  ist  das 
so  die  Ai't  in  diesen  kleinbäuerlichen  Verhältnissen ;  die  Erziehung 
macht  sich  im  wesentlichen  durch  das  stille  Vorbild  guter,  arbeit- 
samer Eltern  und  auch  wieder  von  selbst  durch  die  eigene  Betätigung 
der  Kinder,  deren  Mithülfe  bei  der  Arbeit  in  der  Landwirtschaft 
und  in  der  Hausindustrie  durch  die  Verhältnisse  geboten  ist. 
Körperlich  gestraft  wurden  die  Kinder  nicht;  Kaspars  Schw^ester 
sagte  von  der  Mutter  oft,  dass  sie  ihren  Jüngsten  immer  nur  mit 
einem  Strohhalm  gestraft  habe. 

In  seinen  Aufzeichnungen  hebt  Kaspar  Grob  zwei  Erinnerungen 
aus  seiner  Kindheit  hervor. 

Zu  Anfang  der  Fünfzigerjahre  wurde  vom  benachbarten  Kan- 
ton Aargau  her  aus  dem  Freiamt  die  Stroliflechtarbeit  nach  Masch- 
wanden  gebracht.  Die  Seidenweberei  und  -winderei  sahen  sich  in 
ihrer  Herrschaft  als  Hausindustrie  bedroht,  und  es  schien  eine  Zeit 
lang,  als  ob  sie  von  dem  neuen  Erwerbszweig  gänzlich  verdrängt 
werden  sollten,  denn  die  Strohflechterei  lockte  mit  glänzendem 
Verdienst.  Da  wurde  Kaspar  nun  auch  in  das  neue  Joch  ein- 
gespannt und  unermüdlich  lernte  er  neue  Geflechte ;  Arbeit  war  in 
FüRe  vorhanden  und  man  konnte  damals  dem  Fergger  nicht  zu 
viel  Stücke  abliefern.  Schulpflichtige  Knaben  fanden  sich  mit 
ihrem  Werkzeug  und  Arbeitsmaterial  jeweilen  am  Abend  zusammen 
und  arbeiteten  ganze  Nächte  hindurch,  wobei  sie  sich  durch  gegen- 
seitiges Aneifern  und  Aufmuntern  wach  erhielten.  Für  das  Stück- 
lein von  20—24  Ellen  wurden  4 — 5  Batzen  bezahlt  und  es  musste 
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die  fertige  Arbeit  auf  einem  mehr  als  halbstfindigen,  durch  einen 
dnnkehi  Wald  fahrenden  Wege  zum  Fergger  getragen  werden. 
Diese  Beschäftignng  fällte  einige  Jahre  die  Zeit  neben  der  Schale 
bis  in  die  tiefe  Nacht  hinein  aus.  Wenn  er  später  sich  jener  Zeit 
eriimerte,  so  sagte  er  jedoch  stets,  dass  er  seinen  Eltern  sein 
Leben  lang  dafür  dankbar  sei,  dass  sie  ihn  früh  den  Ernst  des 
Lebens  fahlen  liessen  und  ihn  damit  far  alle  Zukunft  zum  arbeit- 
samen Menschen  gemacht  hätten. 

In  seine  ersten  Jugend-  und  Schuljahre  fällt  auch  die  bewegte 
Zeit  des  Sonderbundskrieges  mit  den  ihm  vorausgehenden  Ereig- 
nissen.   Darüber  erzählt  er  in  seinen  Erinnerungen  folgendes: 

„Ich  war  sechs  Jahre  alt,  als  der  Sonderbundskrieg  ausbrach. 
Maschwanden  stösst  unmittelbar  an  den  damaligen  Kriegsschauplatz. 
Das  Dorf  war  stets  voll  von  Kanonen  und  Soldaten.  Ich  fürchte, 
in  dieser  Zeit  meine  Weberinnen  arg  mit  dem  Spulen  im  Stiche 
gelassen  zu  haben.  Wachend  und  träumend  war  ich  beim  Militär. 
Wo  ich  ging  und  stand,  fühlte '  ich  mich  als  mitbeteiligt.  Einen 
eifrigem  Trommler  besassen  die  Soldaten  nicht,  als  ich  einer  war, 
und  meine  kleinen  Hände  als  Trommelschläger  benutzten  beim  Auf- 
stehen und  Zubettegehen  alle  geeigneten  Körperteile  als  Trommel- 
fell. Wenn  wir  Knaben  dann  auch  gegeneinander  zu  Felde  zogen, 
besorgte  ich  die  Funktionen  des  Tambourmajors,  oder  wenn  es 
besonders  ernst  wurde,  diejenigen  des  Feldpredigers.  Dieses  Er- 
eignis hat  wohl  den  ersten  Funken  der  Vaterlandsliebe  in  mir 
geweckt. "  *  * 

In  den  beschränkten  Verhältnissen  der  elterlichen  Familie 
sah  Kaspar  Grob  Beispiele  von  noch  schwerer  bedrängten  Familien 
um  sich  und  die  fremde  Not  liess  ihn  schon  früh  das  Wenige,  das 
er  empfing,  mit  noch  Hülfsbedtirftigeren  teilen.  In  der  Schule  war 
er  in  seinem  Element.  Sie  war  sein  Leben.  Schon  in  den  untersten 
Klassen  zog  ihn  der  Lehrer  als  Lehrgehülfen  herbei.  Er  hatte 
schon  in  der  Primarschule  sehr  tüchtige  Lehrer  i),  die  auch  mensch- 
lichen Anteil  an  dem  kleinen  Kaspar  nahmen  und  ihn  allzeit  nach 
Kräften  förderten.  Kaspar  war  trotz  seiner  Zurückgezogenheit  im 
Dorfe  wohl  bekannt  und  wegen  seiner  stillen,  freundlichen  Art. 
zum  Teil  auch  wegen  seiner  Kleinheit  und  Niedlichkeit  und  vor- 

^)  Beide  leben  jetzt  noch  als  greise  Lehrerveteranen  im  Ruliestande ;  es 
sind  a.  Lehrer  Hotz  in  Altstetten  und  a.  Lehrer  Gassmann  in  Zürich  IV. 
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zugsweise  wegen  seiner  musterhaften  Schülereigenschaften  wohl 
gelitten.  Diese  letzteren  lenkten  auch  die  Aufinerksamkeit  des 
Pfarr-  und  des  Doktorhauses  i)  auf  Kaspar.  Lehrer,  Pfarrer  und 
Arzt  haben  dann  die  Eltern  Grob  ermuntert,  ihren  Knaben  in  die 
Sekundärschule  zu  schicken.  Das  hat  er  seinen  G-önnern  und  Fär- 
sprechem  sein  Leben  lang  nicht  vergessen  und  sie  stets  in  dank- 
barem Andenken  behalten.  In  spätem  Jahren  hat  er  erzählt,  dass 
hie  und  da,  als  er  die  Sekundärschule  besuchen  durfte,  die  Be- 
merkung von  seinen  Dorfgenossen  gefallen  sei:  „Die  wollen  mit 
ihrem  Jungen  oben  hinaus".  Doch  konstatirt  er  in  seinen  Auf- 
zeichnungen, dass  man  es  ihm  im  allgemeinen  wohl  gönnen  mochte, 
dass  er  nicht  zur  strengen  Handarbeit  bestimmt  wurde,  „da  es  für 
jedermann  offenkundig  war,  dass  der  zarte  Körper  allzu  grosse 
Anstrengungen  nicht  ertragen  könnte".  Während  der  Sekundar- 
schulzeit  zeigte  es  sich  immerhin,  dass  Kaspar  Orob  widerstands- 
fähiger war,  als  man  geglaubt  hatte.  Ein  einstündiger  Schulweg, 
verbanden  mit  einem  ordentlichen  Mittagessen  bei  wohlhabenden 
Bauersleuten  in  Mettmenstetten  brachte  den  Knaben  körperlich 
vorwärts,  so  dass  er  auch  im  Winter  die  Strapazen  des  beschwer- 
lichen Marsches  durch  Sturm  und  Schnee  wohl  ertrug.  Der 
Sekundarschulort  Mettmenstetten  ist  etwas  grösser  als  Maschwanden, 
hatte  besser  ausgerüstete  Kaufläden  und  mehr  Kleinindustrie  als 
dieses,  so  dass  etwas  feinere  Lebensbedürftiisse  von  dort  aus  be- 
friedigt werden  konnten.  Kaspar  wurde  daher  von  seinen  Dorf- 
genossen oft  mit  der  Besorgung  von  allerlei  Aufträgen  betraut, 
und  so  versah  er  denn  nachgerade  neben  seiner  Schulzeit  gewisser- 
massen  die  Funktionen  einer  privaten  Brief-  und  Paketpost,  die 
ihn  auf  dem  Heimweg  von  der  Schule  als  ein  kleines  Lasttier 
erscheinen  liess.  Aber  hie  und  da  fiel  auch  ein  Fünf-  oder  Zehn- 
rappenstück für  ihn  ab,  so  dass  er  mit  dieser  kleinen  Einnahme 
bald  an  seiner  eigenen  Ausrüstung  etwas  mithelfen  konnte. 

Auch  in  der  Sekundärschule  hatte  Kaspar  Grob  tüchtige 
Lehrer  2) ;  er  war  auch  da  ein  Musterschüler.   Die  Sekundärschule 

^)  Pfarrer  von  Maschwanden  war  damals  Heinrich  Weber,  der  nachmals 
nachHöngg  bcmfen,  in  spätem  Jahren  infolge  seiner  wissenschaftlichen  Leistungen 
zum  Ehrendoktor  promovirt  wnrde  und  sich  um  das  Gesangwesen  und  gemein- 
nützige  Bestrebungen  verdient  machte ;  Arzt  war  Dr.  med.  Treichler. 

2)  Schreiber,  Heinrich,  von  Rudolfingen,  an  der  Schule  von  1839—1865; 
Manz,  Jakob,  von  Marthalen,  an  der  Schule  von  1852—1855 ;  Merkli,  Friedrich, 
von  Niedcrhasli  von  1855 — 1858. 
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Mettmenstetten  war  damals  noch  die  einzige  im  Enonaneramt.  Sie 
war  nicht  eine  gewöhnliche  Seknndarschnle,  sondern  eine  gehobene 
Bezirksschnle  mit  mehreren  Lehrern.  Sie  trug  den  Namen  „Amts- 
schide'^  bis  in  die  Sechzigerjahre,  obwohl  in  den  Fünfzigerjahren 
sieh  bereits  die  Sekundärschulen  Hedingen  und  Hausen  von  ihr 
abgetrennt  hatten.  Seinen  Sekundarlehrem  hat  er  je  und  je  dank- 
baren Sinnes  das  Zeugnis  gegeben,  dass  sie  ihre  Pflicht  an  dem 
kleinen  „Maschwanderbubli^  reichlich  getan  haben. 

Insbesondere  der  Lehrer  des  Deutschen  lieh  Kaspar  Grob 
seine  etwas  reicheren  Hülfsmittel  und  verwendete  ihn  als  Lehr- 
Sehülfen.  Als  Kaspar  dann  nach  Abschluss  der  drei  Sekundarschul- 
jähre  wegen  ungenügenden  Alters  noch  nicht  ins  Lehrerseminar  in 
Küsnacht  aufgenommen  werden  konnte,  wohin  ihn  sein  ganzes 
Streben  zog,  besuchte  er  ein  viertes  Jahr  die  Sekundärschule.  Die 
Lehrer  waren  bemüht,  in  den  Hauptfächern  mit  Kaspar  allein  die 
Klasse  zu  führen,  und  so  kam  er  denn  im  Frühjahre  1857  ins- 
besondere in  den  Sprachen  wohl  vorbereitet  ins  Seminar.  Die  Zu- 
stimmung zum  Eintritt  Kaspars  in  diese  Anstalt  bedeutete  einen 
schweren  Entschluss  für  seine  Eltern. 

Während  Kaspar  weiter  lernen  und  in  die  Schule  gehen  durfte, 
hatte  seine  Schwester  bereits  auf  die  Sekundärschule  verzichten 
müssen,  weil  damals  nur  einzelne  Töchter  von  Wohlhabenden 
höhere  Volksschulbildung  sich  aneignen  konnten.  „Die  Mädchen 
haben  es  nicht  nötig",  war  damals  noch  die  allgemeine  Anschauung. 

Mutter  tmd  Schwester  mussten  daher  nur  um  so  eifriger  weben 
ttud  der  Vater  um  so  unermüdlicher  seiner  Handwerksarbeit  ob- 
liegen, damit  der  „Kleine",  wie  er  in  der  Familie  genannt  wurde, 
Lehrer  werden  konnte.  Diese  Aufopferung  seiner  Angehörigen  hat 
Grob  nie  vergessen  und  sie  später  nach  besten  Kräften  zu  ver- 
gelten gesacht.  Er  hat  oft  bedauert,  dass  ihm  dies  seinem  im 
Jahre  1876  verstorbenen  Vater  gegenüber  nicht  länger  möglich 
gewesen  ist.  Kaspar  Grob  erhielt  im  Seminar  ein  Staatsstipendium, 
M  auch  die  gemeinnützige  Gesellschaft  des  Bezirkes  Affoltern 
sprang  ihm  mit  einem  Stipendium  bei;  so  war  es  möglich,  den 
Eltern  die  schwere  Last  der  dreijährigen  Seminarausbildung  ihres 
Sohnes  etwelchermassen  zu  erleichtem.  Der  bestehende  Seminar- 
tonvikt  hielt  übrigens  auch  die  Ausgaben  in  bescheidenen  Grenzen. 

Das  Seminar  hatte  im  Jahre  1857  eine  neue  Periode  der  Ent- 
wicklung eröflfhet,  nachdem  ein  langer  provisorischer  Zustand  dem 
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afe  der  Lehrerbildnngsaustalt  Eintrag  getan  hatte.  Pfarrer  Fries 
u*  vom  Erziehnngsrate  zum  Seminardirektor  ernannt  worden,  tun 
rdnung  zn  schaffen.  Docli  war  er  nicht  der  Mann  der  Lehrerschaft, 
e  gern  einen  der  ihrigen,  Grunbolzer,  an  der  Spitze  des  Semi- 
js  gesehen  hätte.  Das  Vorurteil,  das "  die  Lehrerschaft  gegen 
n  hegte,  konnte  Fries  nie  besiegen ;  ja  es  drang  ancli  in  die  Räume 
r  Anstalt  und  entfremdete  ihm  die  Herzen  der  Schüler.  Der 
io  eingerichtete  Konvikt  trag  das  übrige  dazu  bei,  den  Direktor 
cht  populär  werden  zu  lassen.  „Der  Direktor  und  seine  jange 
'au  verstanden  die  Landbuben  nicht  und  die  Laudbnben  ver- 
uiden  es  nicht,  sich  ihnen  von  der  guten  Seite  zu  zeigen.  Der 
ihrer  der  Pädagogik  nnd  der  Keligionsgeschichte,  den  die  Schüler- 
haft in  Direktor  Fries  erhielt,  besass  ihre  vollste  Hochachtung; 
gewohnte  sie  an  logisches  Denken  und  vermittelte  gründliche 
jnntnisse,  aber  jene  heilige  Begeisterung  für  den  Lehrerberuf, 
:t  der  Dr.  Thomas  Scherr  seine  Schüler  entflammt  hatte,  ver- 
lebte er  in  den  Schülern  nicht  zu  wecken." 

Die  Schüler  sahen  in  ihm  immer  gleichzeitig  den  strengen 
iiter  des  Konvikts,  der  dem  Freiheitsbedürfnis  der  jungen  Leute 
ramme  ZUgel  anlegte  und  die  freie  Entwicklung  der  ländlichen 
igend  unberücksichtigt  liess.  In  seinen  Aufzeichnungen  vom 
irz  1900  fasste  Kaspar  Grob  sein  Urteil  über  jene  Zeit 
Igendermassen  zusammen  ;„  Heute  sehe  ich  manches  anders  an. 
nes  Erzieherpaar  hat  es  gut  mit  uns  gemeint;  ich  denke  mit 
)chachtung  an  Beide  zurück;  aber  eine  glückliche,  fröhliche 
udienzeit  wussten  sie  uns  nicht  zu  geben.  Die  urwüchsige 
gend  der  Landschaft  musste  diese  ausserhalb  des  Eon^ikts  und 
sserhalb  des  Seminare  sich  selbst  zu  gestalten  suchen.  Der 
mvikt  ist  nie  geeignet  gewesen,  tüchtige  Lehrer  des  Volkes  und 
abhängige  Bürger  des  Landes  zu  erziehen." 

Nachdem  Kaspar  Grob  zwei  Jahre  im  Konvikt  zugebracht 
tte,  wurde  er  im  letzten,  dritten  Seminarjahre  „Externer";  er 
irde  in  der  Familie  Bmnner  im  Hesltbach-Küsnacht  aufgenommen. 

Im  Seminar  hat  sich  Kaspar  Grob  durch  seine  Tüchtigkeit 
Id  die  Achtung  und  Zuneigung  von  Lehrern  und  Mitschülern 
ivorben  und  durch  sein  zuverlässiges  und  gutherziges  Wesen 
ihr  als  eine  fürs  Leben  dauernde  Freundschaft  gefunden,  vorab 
t  Jakob  Pfenninger  von  Gyrenbad,  dem  spätem  Eegierungs- 
d  Ständerat,  nnd  dem  noch  in  voller  Frische  in  Zürich  wirkenden 
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Lehrer  Heinrich  Maggli  von  Gossau.  Wen  er  einmal  ins 
gescMossen,  dem  blieb  er  in  treuer  Liebe  sein  ganzes  Lebei 
banden;  nichts  konnte  sie  ins  Wanken  bringen. 

Dnrch  seinen  Klassengenossen  Pfenninger  ist  er  schon  wä 
der  Seminarzeit  mit  dem  damals  in  Zürich  stadirenden  s] 
Regienmgsrat  nnd  Ständerat  Dr.  Stössel  und  dem  spätem  Sei 
des  Nordostbahnrerwaltnngsrates,  Dr.  Hiirlimann,  bekannt  gew< 
vekhe  beiden  die  Seminaristen  (Grob  nnd  Pfenninger)  in  das  1 
md  in  die  Philosophie  einfdhrten. 

Hier  sei  auch  einer  Episode  Erwähnung  getan,  die  Gi 
fem  im  Jahre  1891  im  Winterthnrer  „Landboten"  erschie 
.Nekrolog  seines  Freondes  Pfenninger  von  diesem  erzählt.  Sii 
fe  beiden  in  gleicher  Weise  und  liefert  zur  Beurteilung 
Eigenart  einen  schätzenswerten  Beitrag: 

„Im  Frühjahre  1860  wurde  der  Freund  (Kaspar  Grob) 
and  musste  zu  seinen  Eltern  ins  Knonaueramt  gebracht  w< 
Der  Kranke  sehnte  sich  nach  seinem  Studiengenossen.  Pfeni 
vollte  ihn  über  die  Fastnacht  besuchen.  Zwischen  den  Freund 
der  See,  der  Albis  nnd  eine  vierstündige  Fusswanderung.  Der  Sa 
Nachmittag  war  im  Stundenplan  mit  Turnen  belegt.  Pfenninger  i 
um  Urlaub  nach  und  wurde  abgewiesen.  Er  fand  sich  de 
beim  Freunde  ein.  Nach  der  Eückkehr  soUte  er  Abbitte  1< 
«der  die  Anstalt  verlassen.  Er  wählte  das  letztere.  Un 
eilte  der  Freund  herbei,  um  das  Unheil  abzuwenden,  odei 
sühnen  zu  helfen.  Pfenninger  erklärte,  nichts  Böses  getan 
^0  auch  nichts  zu  bereuen  zu  haben." 

Kaspar  Grob  bestand  im  Frühjahre  1860  sein  Konkurses 
*ls  Primarlehrer  mit  gutem  Erfolg,  trotz  seiner  unmittelbar  \ 
Segaogenen  mehrmonatiichen  Krankheit. 


„^ 


II.  Amtliche  Tätigkeit. 

A.  Im  Amt  de»  Lehrers  nnd  Erziehers  (1860—1876). 

1.  An  der  Sekundärschule  TJnlersirass. 
IVe^en  seiner  geschwäcMen  Eonstitation  äbemahm  Easpar  Grob 
seinem  Aostritt  aus  dem  Seminar  nicht  eine  staatliche  Schale, 
Tn  eine  Erzieherstelle  in  der  angesehenen  Familie  Yogel- 
z\  in  Cham,  die  sich  im  Sommer  dort,  im  Winter  in  ZQrlch 
elt.  In  dieser  Stellung  blieb  er  etwa  ein  Jahr.  Er  wurde 
r  Familie  wie  ein  FamiliengUed  gehalten.  Seine  ganze  Fer- 
kelt hatte  es  übrigens  an  sich,  dass  er  &a  seine  Umgebong 
i  sein  wollte  und  werden  musste.    Neben  seiner  Hauslehrer- 

besnchte  er  während  des  Winters  Vorlesungen  am  eidgenös- 
en  Polytechnikum.  Von  1861  bis  1862  stndirte  er  an  der 
emie  Lausanne  und  legte  hierauf  sein  Seknndarlehrerexamen 
Seine  öffentliche  Lehrtätigkeit  begann  er  an  der  Seknndar- 
e  Unterstrass  i),  wohin  er  aof  20.  Oktober  1862  als  Adjunkt 
)rdnet  wurde.  Als  dann  am  9.  Juni  1863  durch  die  Er- 
ngsdirektion  die  Errichtung  einer  zweiten  definitiven  Lehr- 
!  an  der  Sekundärschule  bewilligt  worden  war,  wurde  nnterm 
LUgust  1863  aus  vier  Anmeldungen  Adjunkt  Grob  durch  die 
ibehörde  mit  16  von  17  Stimmen  gewählt.  Für  seine  Schul- 
lang war  ihm  ein  sanitarisch  absolut  ungenügendes  Lokal 
diesen  worden,  was  zur  Folge  hatte,  dass  seine  an  sich  schon 

Konstitution  bereits  im  Jahre  1865  durch  einen  heftigen 
ikrheumatismus,  der  auch  auf  das  Herz  nachteilig  einwirkte, 
laltig  geschädigt  wurde,  so  dass  nur  die  höchste  Sorgfalt 
die  günstigen  Wirkungen  einer  längeren  Kur  in  Baden  ihn 
Schuldienst,  ja  dem  Leben  zu  erhalten  vermochten.  Nach 
nach  erholte  er  sich  wieder,  wozu  nicht  wenig  der  end- 
ermöglichte  Bezug  besserer  SchuUokalitäten  beitrug.  Aber 
alle  Jahre  meldete  sich  das  Übel  zeitweise  wieder  und  grosse 
aung  und  Vorsicht  war  noch  immer  nötig.  Hiebet  unterstfitzte 
lie  liebevolle  Fürsorge  seiner  ihm  am  28.  April  1864  in  der 
le  Höngg  durch  Pfarrer  Weber  daselbst  angetrauten  Gattin. 

')  Untcrstrass  war  Schnlort  des  Sekundarschulkreises  Unterstrass-Oberstrass- 
ingen-Schwaraendingen-Örlikon-Seebach. 
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Er  hatte  sie,  eine  Fränlein  Berta  Brunner  von  Kfisnacht,  schon 
während  der  Seminarzeit  in  ihrer  Familie  kennen  nnd  lieben  ge- 
lernt. Die  Ehe  war  eine  aberaas  glackliche.  Grobs  Oattin  ist 
ihm  in  allen  Lebenslagen  die  treae,  aafopferangsvolle  Genossin 
nnd  yerstandnisYolle  Gehülfin  and  Beraterin  geworden  and  ge- 
blieben. 

In  seiner  Lehrtätigkeit  yermisste  er  es  schmerzlich,  dass  er 
sich  mit  Bäcksicht  aaf  die  grosse  Fächerzahl  für  einen  Lehrer  and 
der  infolge  dessen  täglich  nötigen  Vorbereitangen  nicht  wissen- 
sdiaftlich  nach  einer  bestimmten  Richtang  aasbilden  konnte.  Zwar 
inachte  er  es  möglich,  Vorlesnngen  verschiedener  Art  an  der  Hoch- 
schale za  besnchen,  insbesondere  aach  aas  den  Gebieten  der  Ana- 
tomie nnd  Physiologie,  da  er  eine  gründliche  Kenntnis  des  mensch- 
lichen Organismas  and  seiner  Funktionen  für  einen  Lehrer  als  not- 
wendig, ja  annmgänglich  hielt.  Dieses  lebendige  Bedürfnis  nach 
Erweiterung  seines  Gesichtskreises  veranlasste  ihn  aach,  sich  Be- 
strebongen  für  Fortbildang  der  Lehrer  anznschliessen,  oder  selbst 
hieza  den  Anstoss  za  geben.  So  begründete  er  mit  Andern  Mitte 
der  60er  Jahre  den  „Verein  jüngerer  Lehrer  von  Zürich  and  Um- 
gebung^, der  sich  später  za  dem  jetzt  bestehenden,  wohlorgani- 
sirten,  grossen  „Lehrerverein  Zürich^  entwickelt  hat. 

In  der  Mitte  nnd  der  zweiten  Hälfte  der  60er  Jahre  kam  im 
Kanton  Zürich  die  demokratische  Bewegung  gegen  das  „System^ 
zum  Durchbrach.  Grob  nahm  an  dieser  Bewegung,  die  schliesslich 
anfangs  der  70er  Jahre  auch  den  Sieber'schen  Schulgesetzesentwurf 
brachte,  lebhaften  Anteil,  indes  ohne  sich  in  die  ersten  Reihen  zu 
stellen.  Er  hat  sich  auch  in  den  Parteikämpfen  immer  sein  selb- 
ständiges Urteil,  insbesondere  auch  über  Personen  gewahrt  und  sich 
nicht  durch  die  einseitige  Parteiparole  beeinflussen  lassen.  Man 
schätzte  an  ihm  seinen  angebomen  feinen,  natürlichen  Takt  und 
sein  wohlwollendes  Eingehen  auf  alles  Menschliche,  und  so  genoss 
er  stets,  trotzdem  er  energisch  für  den  damals  scharf  ausgeprägten 
Standpunkt  der  Lehrerschaft  eintrat,  stetsfort  das  unbedingte  Ver- 
trauen der  Einwohnerschaft  seines  Kreises  und  persönliche  Freund- 
schaft auch  in  solchen  Kreisen,  die  sonst  gar  nicht  im  Ruf  be- 
sonderer Lehrerfreundlichkeit  standen. 

Das  Eintreten  für  die  spezifischen  Interessen  der  Lehrerschaft 
liess  ihn  aber  nie  vergessen  —  davor  behütete  ihn  auch  sein  aus- 
geprägtes demokratisches  Bewusstsein  — ,  dass  die  Schule  nicht 
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um  der  Lehrer,  sondern  die  Lehrer  um  der  Schule  willen  da  sind, 
dass  diese  in  letzter  Linie  sich  nach  den  wirklichen  Bedürfnissen 
des  Volkes  zu  richten  habe  und  dass  den  Schulbehörden  Pflicht 
und  Recht  zustehe,  in  diesem  Sinne  wohlüberlegte  Reformen  an 
die  Hand  zu  nehmen  und  ins  Leben  zu  rufen.  Im  Sinne  dieser 
Auffassung  betätigte  er  sich  denn  auch  in  der  Sekundarschulpflege, 
getragen  von  der  frohen  Hoflfhung,  dass  es  nur  gelte,  mit  redlichem 
Willen  solche  Reformen  anzubahnen,  um  sie  auch  verwirklicht  zu 
sehen.  So  machte  er  einen  Vorschlag  für  die  Verbesserung  der 
Schulaufsicht  in  dem  Sinne,  dass  die  Mitglieder  der  Schulpflege 
noch  inniger  vertraut  werden  sollten  mit  den  Bedürfhissen  der 
Schule,  mit  deren  Leistungen,  mit  den  Bestrebungen  der  Lehrer  etc. 
Das  sollte  im  wesentlichen  erreicht  werden  durch  Anordnung  von 
halbjährlich  wiederkehrenden  Repetitionen  in  allen  Fächern  unter 
besonderer  Aufsicht  der  Mitglieder  der  Schulpflege.  Die  Pflege 
liess  Grobs  Anregung  alle  Anerkennung  widerfahren,  verzichtete 
aber  doch  darauf,  dem  Antrag  weitere  Folge  zu  geben. 

Im  Jahre  1867  beschloss  die  Pflege  nach  einem  Antrage 
Grobs,  die  Mädchen  aller  drei  Klassen  der  Sekundärschule  in 
einer  Abteilung  zu  vereinigen;  zur  Ausgleichung  der  Schülerzahl 
wurden  noch  die  Knaben  der  HL  Klasse  hinzugenommen ;  im  Jahre 
1868  wurde  dann  aber  aus  verschiedenen  Gründen  wieder  zum 
System  der  gemischten  Klassen  zurückgekehrt,  insbesondere  da 
das  Missverhältnis  in  der  Zahl  der  angemeldeten  Knaben  (47) 
und  Mädchen  (18)  zu  gross  war. 

Auf  Beginn  des  Wintersemesters  1868/69  suchte  Grob  aus 
Gesundheitsrücksichten  und  zum  Zwecke  weiterer  Ausbildung  im 
Auslande  um  einen  Urlaub  nach.  Dieser  wurde  ihm  bewilligt, 
und  Grob  begab  sich  zuerst  nach  Paris.  Dort  war  er  Hauslehrer 
bei  dem  kürzlich  in  Zollikon  verstorbenen  Dr.  Obrist.  Die  beiden 
Söhne  des  Hauses  waren  seine  Schüler;  einer  derselben  ist  der 
Maler  Obrist  in  Leipzig,  dem  wegen  seiner  hervorragenden  Lei- 
stungen in  den  letzten  Tagen  die  deutschen  Zeitungen  ausserordent- 
liches Lob  gespendet  haben.  Im  Frühjahr  1869  suchte  er  London 
auf.  Sein  dortiger  Aufenthalt  dauerte  zirka  zwei  Monate,  die  er 
mit  seinem  Freunde  Heinrich  Utzinger,  dem  derzeitigen  Seminar- 
direktor in  Küsnacht,  zusammen  verbrachte.  Nach  den  Sommer- 
ferien kehrte  Kaspar  Grob  in  die  Schweiz  zurück,  um  seine  Lehr- 
tätigkeit in  ünterstrass  wieder  aufzunehmen. 
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Jetzt  verfolgte  er  den  Gedanken  der  Gründung  einer  Mädchen- 
sekandarschule.  der  nach  dem  ersten  Versuch  von  der  Schulpflege 
fallen  gelassen  worden  war,  mit  zäher  Energie  weiter;  allein  am 
6.  Mai  1870  wurde  neuerdings  beschlossen,  „von  der  Errichtung 
einer  gesonderten  Mädchenabteilung  zur  Zeit  noch  abzusehen". 

Mit  seinen  Anregungen  (Verbesserung  der  Schulaufsicht. 
Mädchensekundarschule)  bewegte  sich  Kaspar  Grob  in  Bahnen, 
die  durchaus  nicht  in  der  Richtung  des  damaligen  Standpunktes 
der  Lehrerschaft  lagen.  Die  Enttäuschungen,  die  ihm  dabei  zu  teil 
wurden,  waren  herb;  sie  schadeten  seiner  Gesundheit  und  gaben 
ilim  allmälig  erst  leise,  dann  lauter  den  Gedanken  ein,  sich  von 
ünterstrass  loszumachen.  Seine  gesundheitlichen  Verhältnisse 
waren  zudem  zu  jener  Zeit  nicht  gut,  so  dass  er  am  6.  Dezember 
1870  aus  Gesundheitsrücksichten  von  der  Erteilung  des  Turn- 
unterrichtes dispensirt  werden  musste.  Am  17.  Februar  1871  ge- 
nehmigte sodann  die  Pflege  das  Entlassungsgesuch  Grobs  von  seiner 
Lehrstelle,  das  damit  begründet  ist,  „dass  seine  etwas  zarte  Ge- 
sundheit es  ihm  durchaus  zur  Notwendigkeit  mache,  seine  Kräfte 
mehr  zu  konzentriren  und  daher  for  einige  Jahre  einem  öffentlichen 
Schnlamte  zu  entsagen,  das  so  vielseitige  und  auseinandergehende 
Betätigung  erfordere". 

Über  Grrobs  Rücktritt  sagt  der  Bericht  der  Pflege  über  die 
Jahre  1867—1872  folgendes : 

«Herr  G^rob,  der  bewährte  und  berufetreue  Lehrer,  nahm  infolge 
seiner  schwankenden  Gesundheitsverhältnisse  und  wohl  auch  aus 
dem  Grunde,  weil  die  Verwirklichung  seiner  Lieblingsidee,  eine 
Mädchenabteilung  an  unserer  Schule  errichtet  zu  sehen,  von  Jahr 
zn  Jahr  in  nebelhafte  Ferne  zu  verschwinden  schien,  seine  Ent- 
lassung. Die  Pflege  bedauerte  im  höchsten  Grade  seinen  Rück- 
tritt und  suchte,  jedoch  vergeblich,  diesen  Schlag  von  der  Schule 
abzuwenden.  Es  blieb  ihr  nur  übrig,  dem  beliebten  Manne  seine 
langjährigen,  treuen  Dienste  schriftlich  und  mündlich  bestens  zu 
verdanken." 

Im  folgenden  Schuljahre  1871/72  war  Grob  Lehrer  der  Geo- 
graphie an  der  Kantonsschule  Zürich  und  erteilte  gleichzeitig  auch 
Unterricht  am  Töchterinstitut  Schultz-Bodmer  in  Zürich.  Daneben 
richtete  er  in  ünterstrass  ein  kleines  Pensionat  für  Kantonsschüler 
ein,  nachdem  er  schon  früher  gelegentlich  Pensionäre  in  sein  Haus 
aufgenommen  hatte.    Mit  dem  Eintritt  in  sein  Haus  hielt  er  sie 
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amilienglieder.  Über  den  trefflichen  Einfluss  des  G>rob'sclien 
:s  aof  die  jtmgeo  Leate  bemerkte  einer  der  ehemaligen  Pen- 
e:  „Da  ist  mir  wohl  geworden;  ich  merkte,  dass,  was  in  mir 
ar,  sich  entfalten  konnte  und  gefördert  wurde"  .  .  . 

>a  die  Scbüleranmeldnngen  an  der  Sekondarschnle  Unterstrass 
IS  Schnljahr  1872/73  auf  über  100  stiegen  (dai-unter  25  Mäd- 

so  beschloss  die  Pflege  die  Anstellung  eines  dritten  Lehrers 
lie  Einrichtung  einer  besondem  M&dchenabteünng,  zugleich 
I  Grob  angefragt,  ob  er  wieder  zur  Schale  zurückkehren  wolle, 
jahte  die  Anfrage  nnd  stellte  für  die  Mftdchenabteilnng  im 
tlichen  folgendes  Programm  aaf:  „Der  gesamte  Wissenschaft- 
Unterricht  (inklusive  Religion  und  Tarnen)  ßlUt  aof  den 
ttag;  die  sechs  Arbeitsstunden  auf  den  Nachmittag.  Der  Be- 
junterricht  wird  aaf  eine  Stande  reduzirt,  Tarnen  (mit  zwei 
en)  anf  das  Sommerhalbjahr  beschränkt.  Die  Mädchen  haben 
lachmittage  ganz  frei." 

'fir  sich  selber  stellte  er,  nur  um  seine  Lieblingsidee  realisirt 
hen,  ausserordentlich  bescheidene  Bedingungen,  sodass  die 
I  dieselben  aus  freien  Stücken  für  Grob  günstiger  gestaltete, 
lie  Mädchensekundarschule  Unterstrass  führte  er  Yom  Mai 
bis  1874,  das  heisst  bis  zom  Zeitpunkte  seiner  Berafimg 
iktor  an  die  städtische  Mädchenschule  in  Aaraa.  Er  folgte 
Rufe  dorthin  mit  Rücksicht  auf  den  ihm  dargebotenen 
irn  Wirkungskreis  und   die  Möglichkeit   der  Konzentrirang 

Kräfte  auf  wenige  Unterrichtsfächer, 
'ber  die  Art,  wie  Grob  seinen  Unterricht  an  der  Sekundar- 

Unterstrass  erteilte,  gibt  ein  kompetenter  Beurteiler  fol- 
4  Urteil  ab: 

Grob  war  ein  trefflicher  Lehrer.  Nicht  dass  sein  Unterricht 
ligen,  die  seiner  Schule  einen  Besuch  machten,  durch  he- 
:e  äussere  Vorzüge  gefesselt  hätte.  Nichts  war  auf  den 
1  berechnet ;  alles,  was  er  gab,  wohl  überdacht,  gewissenhaft 
-eitet  und  klar  dargeboten.  Der  Schwäche  des  Einzelnen  half 
;h;  nicht  leicht  verlor  er  je  der  Unbebolfenheit  gegenüber 
;duld.  Aber  Flüchtigkeit  und  Zerstreutheit  litt  er  nicht.  Das 
[el  fasste  er  fest  ins  Auge  nnd  führte  es  für  alle  ünterrichts- 

möglichst  gleiehmässig  durch.  Der  Ton,  in  dem  er  zu  den 
srn  sprach,  wai-  freaudlich  ernst;   von  Sentimentalität  und 
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kösstlicliem  Pathos  hielt  er  sich  darchans  frei.  Man  konnte  ah 
erstaunt  fragen,  wie  der  kleine  Mann,  der  zudem  mit  Rücksic 
aof  seine  G^nndheit  mit  seiner  Stimme  sehr  ökonomisch  umz 
geben  genötigt  war,  seine  30 — 40  Schüler  so  vollständig  in  d 
Haod  behalte,  ohne  irgendwie  zu  besondem  Disziplinarmitteln  greifi 
m  müssen;  aber  doch  war  dem  so.  Die  Schüler  waren  bei  d 
Sache  and  arbeiteten  geistig  mit;  andernfalls  genügte  ein  Blii 
oder  ein  einfaches  Wort." 

Alle  seine  Freunde  and  Bekannten  bestätigen,  dass  man  d 
Gdohl  hatte,  in  dem  jungen  Grob  einen  innerlich  gefestigten  Mai 
m  sich  zu  haben,  eine  durch  nnd  durch  wahre  und  reine  PersOnlic 
teit,  einen  jungen  Lehrer,  der  wirklich  vor  allem  dem  Ideal  sein 
Berufes  und  der  geistigen  snd  sittlichen  Förderung  seiner  Scbfil 
md  Schfilennnen  lebte. 

Es  ist  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  noch  in  guter  Erinnei-ur 
wie  sich  Grob  noch  in  späteren  Jahren  Vorwürfe  darüber  macht 
dass  er  —  das  einzige  Mal  —  einen  Schüler  körperlich  gestri 
habe.  Er  fand,  dass  er  den  Knaben  ohne  diese  Strafe  wied 
iBf  den  richtigen  Weg  gebracht  hätte.  Er  ist  auch  in  sein 
spätem  SteUnng  als  Erziebungssekretär  dieser  Auffassung  tr 
gebheben;  die  „Prftgelpädagogen"  waren  seine  Freunde  nicht. 

Durch  die  Schlichtheit  seines  Unterrichtes  nnd  seines  Wese 
virkte  Grob  unmittelbar  erzieherisch  und  gewann  alle  Herzt 
Er  igt  sich  dessen  immer  bewusst  gewesen,  dass  seine  Schul 
nit  treuer  Läebe  an  ihm  hingen  und  das  hat  ihn  über  manc 
Kräobmg,  die  ihn  von  anderer  Seite  traf,  immer  wieder  empi 
gehoben;  bei  der  Jugend  war  er  sicher,  dass  sein  redlicher  Wi 
nicht  verkannt  wui-de.  Und  in  der  Tat  ist  ihm  die  dankba 
Anhänglichkeit  seiner  Schüler  weit  über  deren  Jugendzeit  hina 
in  reichem  Masse  zn  teil  geworden ;  wie  oft  hat  er  dnrch  väterlic 
Fürsorge  in  ihre  individuellen  Verhältnisse  wie  ein  guter  Tr( 


Die  Verehrung  der  Schüler  von  Unterstrass  für  ihn  war  ei 
tiefe  und  nachhaltige;  anlässlich  seines  Hinschiedes  zeigte  si 
das  in  wahrhaft  rührender  Weise,  wie  mancher  einfache  Mai 
der  DM  auch  bald  ergraat,  wie  manche  Schülerin,  zum  Teil  a 
weiter  Feme,  haben  ihrem  Schmerze  um  den  Verlust  des  selten 
JlMinefl  und  ihrer  unwandelbaren  Zuneigung  und  Verehrung  Ai 
druck  gelieben!  *  * 
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aspar  Grobs  Interesse  erstreckte  sich  aber  schon  in  den 
Jahren  seiner  Wirksamkeit  aach  aber  die  Schale  hinaus, 
n  jener  Zeit  amtete  als  junger  (l^istlicher  in  Unterstrass. 
als  Vikar  und  nachher  als  Pfarrer,  Otto  Honziker,  der 
alige  Professor  an  der  Hochschule.  Beide  M&nner  schlössen 
Qg  zusammen,  da  sie  sich  in  ihren  philanthropischen  Be- 
ugen eins  wussten. 

en  Mittelpunkt  gemeinsamen  Wirkens  fDr  die  Beiden  bildete 
der  Mitte  der  50er  Jahre  gegründete  gemeinnützige  Gesell- 
Unterstrass,  die  damals  in  eine  Periode  frischen  Wirkens 
i  Bildnngs-  und  Aimenfragen  in  der  Gemeinde  eintrat.  Be- 
s  war  es  die  Handwerkerschule,  deren  kräfüge  und 
msste  Entwicklung  damals  Gegenstand  ihrer  eifrigsten  Be- 
gen  war. 

ns  der  Zeit  seines  Wirkens  in  Unterstrass  wären  eine  ganze 
TOD  Beispielen  noch  anzuführen,  wie  Grob,  allezeit  hül&bereit. 
em  jangen  Mann  durch  Bat  und  Tat  eine  Existenz  hat  be- 
helfen,  und  sich  mancher,  die  vom  rechten  Wege  abgeirrt, 
EÜcher  Liebe  erbarmt  nnd  sie  wieder  richtig  geleitet  hat. 
^ie  er  eigner  Jugenderfahrung  eingedenk  daranf  Bedacht 
dass  arme  und  in  raschem  Wachstum  begriffene  Schüler, 
nen  weiten  Schulweg  hatten,  über  Mittag  durch  seine  Ver- 
Dg  wirklich  ausreichende  und  bessere  Ernährung,  als  sie 
von  Hans  ans  geboten  werden  konnte,  erhielten;  wie  er  in 
Stille  und  trotz  seiner  bescheidenen  Mittel  mit  eigenen 
ären  Opfern  andere,  die  er  durch  häusliche  Verwahrlosung 
1  gefilhrdet  sah,  durch  Versetzung  in  günstigere  Umgebung 
nn  auch  nicht  immer  mit  Erfolg  —  damals  schon  zu  retten 
;  wie  er,  von  seiner  gleichgesinnten  Gattin  unterstützt, 
len  Knaben  und  Töchtern,  die  während  ihrer  Sekundarschul- 
iter  und  Mutter  verloren  oder  durch  andere  schwere  Schick- 
iläge  in  ihrer  Familie  in  Not  gerieten,  in  liebevoller  und 
Ltiger  Weise  Jahre  lang  zur  Seite  stand  und  ihnen  an  Eltern 
für  den  Eintritt  in  ein  erspriessliches  berufliches  Wirken 
ege  bahnte,  das  sei  hier  nur  angedeutet. 

2.  An  der  städtischen  Mädchenschule  in  Aarau. 
iit  dem  Jahre  1872  wnrde   die  Frage  der  Gründung  der 
enbezirksschnle  in  Aarau  von  den  dortigen  Behörden  ein- 
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lässlich  diskntirt.  Im  Jahre  1874  kam  sie  zur  Aasfähi*ung.  Auf 
1.  August  trat  der  von  den  yereinigten  Behörden  berufene  Bektor, 
Easpar  Grob,  in  seine  Funktionen  ein  und  machte  sich  mit  der 
Schulpflege  energisch  an  die  endgültige  Organisation  der  Anstalt 
behufs  baldiger  Eröffiiung  der  Schule.  Nach  Genehmigung  des  Lehr- 
plans  durch  die  Erziehungsdirektion  wurde  die  Anstalt  am  5.  Sep- 
tember 1874  mit  drei  HaupÜehrem  eröfinet  Grob  waren  t&r  das 
Schuljahr  1874/75  als  Lehrverpflichtung  24  Stunden  in  den  Fächern 
Deutsch  und  Geschichte  zugeteilt;  im  Schuljahr  1875/76  unter- 
richtete er  mit  22  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  in  Deutsch, 
Französisch  und  Gesundheitslehre. 

In  seiner  Ansprache  bei  der  feierlichen  Eröffiiung  der  Schule 
entwickelte  er  im  allgemeinen  das  Programm  und  die  Ziele,  die 
er  mit  dem  jungen  Institut  zu  erreichen  suchte.^)  Er  fährte  u.  a. 
ans,  dass  die  Grundzüge  der  Organisation  der  Mftdchenbezirks- 
schole  auf  körperliche,  geistige  und  berufliche  Bildung  zielen.  Dass 
das  Programm  von  den  bisherigen  Auffassungen  abwich,  zeigen 
folgende  Mitteilungen:  In  dasselbe  wurde  das  Turnen  als  Unter- 
richtszweig aller  Klassen  aufgenommen,  sodann  Belehrungen  Aber 
Gesundbeits-  und  Körperpflege,  verbunden  mit  eingehender  Behand- 
lung einzelner  Organe  als  Sitz  der  wichtigsten  Krankheiten.  Das 
mit  Bezug  auf  die  körperliche  Ausbildung.  „Das  Programm 
für  die  geistige  Bildung  fusst  notwendigerweise  auf  demselben 
Boden  wie  dasjenige  der  Knabenschulen.  Ebenso  gründlich,  ebenso 
allseitig,  ebenso  sorgfältig  methodisch  geordnet  muss  der  Unter- 
richt sein,  und  es  ist  jede  Mädchenschule  ein  Unding  und  eine 
pädagogische  Missgeburt,  wenn  sie  glaubt,  im  Wissen,  Können  und 
Verstehen  geringeren  Anfordeiiingen  genflgen  zu  können  und  in 
der  Disziplin  es  weniger  genau  nehmen  zu  müssen.  Es  unter- 
scheidet sich  unser  Stundenplan  aber  von  demjenigen  der  Mädchen- 
schulen derselben  Stufe  anderorts  darin,  dass  die  Naturwissen- 
schaften, diese  wirksamsten  Verbreiter  des  Lichtes  und  erbittertsten 
Feinde  der  Dunkelheit,  etwas  mehr  in  den  Vordergrund  treten." 
Als  fakultative  Fächer  waren  Englisch,  Geometrie  und  geo- 
metrisches Zeichnen  aufgenommen. 

„Die  berufliche  Bildung  zu  tüchtigen  Hausfrauen  ist  das 
dritte  Hauptaugenmerk  gewesen,  und  sie  ist  im  Bange  ja  nicht 
nnter  die  körperliche  und  geistige  zu  setzen,  haben  wir  ja  doch 

^)  Programm  der  städtischen  Schulen  zu  Aarau  1874/75,  pag.  31—36. 
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^ach  mit  so  vielen  wöchentlichen  Standen  bedacht Das 

einer  Fran  erfiillt  diejenige,  die  trotz  geistiger  Ebenbürt%keit 
am  Mann  doch  den  Sinn  nicht  yerliert  für  das  Enge  und 
!,  für  die  kleinlichen  Sorgen  der  Haushaltang,  iUr  das  nicht 
inssen  Dringende,  das  geräuschlose  Wirken  nnd  Schaffen,  das 
i   andern  Lohn  verspricht,   als  das  stille  Bewusstsein  treu 

er  Pflicht. Wie  ein  roter  Faden  zieht  sich  durch 

inze  Organisation  unserer  Schule  Rücksicht,  zarte  Rücksicht 
ie  körperliche  und  geistige  Gesundheit  der  Mädchen:  keine 
tdnng  mit  Stunden,  Raum  zu  geistiger  Verarbeitung  neben 
Jnterricht  und  Geltendmachung  des  häuslichen  Einflusses 
itlich  filr  berufliche  Bildung,  Zeit  nnd  Müsse  zu  Bewegung 
piel,  die  der  Jugend  so  notwend^  sind  als  die  Arbeit,  kein 
.ff  in  das  Allerheiligste  der  Familie,  in  die  religiöse  Über- 
iig  —  das  waren  und  sind  leitende  Prinzipien  der  Einrichtung 
tr  neuen  Anstalt." 

liese  Grundsätze  waren  im  Programm  durchgefiihrt,  und  sie 
i  weit  über  das  hinaus,  was  man  in  schweizeiischen  Ver- 
jsen  damals  als  genügend  für  die  Mädchenbildung  erkannt 

sie   gehen   sogar  auch  weiter  als  das,  was  man  heute  in 

gebildeten  Kreisen  über  diese  Frage  denkt. 
>a  die  Leitung  aller  Mädchenklassen  der  Gemeinde-  und  Be- 
:hale  in  Grobs  Hand  lag,  hielt  er  sehr  darauf  —  es  ist  das 
hnend  für  ihn  —  die  Lehrer  durch  Einrichtung  von  Kon- 
en für  seine  Sehulideen  zu  aktivem  pädagogischen  Zosammen- 
1  zu  gewinnen. 

>ie  Organisationsarheit  Grobs  an  der  neuen  Anstalt,  der  er 
lit  aller  Hingebung  widmete,  machte  es  unvenneidlich,  eine 
ise  Erneuerung  der  Lehrerschaft  vorzunehmen.  Es  ist  klar, 
r  dabei  trotz  aller  gerechten  Rücksichtnahme,  die  ihn  allezeit 
seiclmet  hat,  bei  den  Betroffenen  und  deren  Anhai^  Anstoss 
e.    Zuerst  leise,  dann  immer  mächtiger  regte  sich  die  Oppo- 

insbesondere  auch  unter  der  Lehrerschaft.  Sie  hatte  für  sich 
alle  diejenigen,  denen  die  reorganisatorische  Arbeit  mit  der 
wordenen  Tradition  zu  sehr  aufzuräumen  schien.  Diese  Strö- 
lähmte  den  guten  Willen  der  Behörde,  Grob  in  der  Durch- 
ig  seiner  Ideen  zu  unterstützen.  Obgleich  er  das  unbe- 
ikte  Zutrauen  von  Eltern  und  Schülerinnen  besass,  begann 
h  nach  und  nach  nicht  mehr  wohl  zu  fühlen,  da  eben  das 
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1  Behörden,  dessen  er  für  seine  Arbeit  so  sehr 
•n  begann. 

1  scheint  gegen  ihn  sodann  dorcb  einen  Vortrag 
iscbe  Schale  und  ibie  Zukunft"  >)  neue  Nahrung 
1.  Man  nahm  am  starken  Hervortreten  des 
äters"  ÄD8toss  und  wollte  es  in  Lehrerkreisen 

er  sich  in  Aarau  gewissermassen  zum  „Schul- 
lanut  wurde,  aaswachse;  man  hatte  Misstrauen 
tlisationsbestrebungen  und  fürchtete  sie.    Diese 

ihm  schwere  Sorgen  bereitet  und  sein  Streben 
lieh  hat  es  ihn  berührt,  dass  das  Misstraues  in 
ing.    So  schreibt  er  einem  Freunde:  „Ich  halte 

för  das  klägste,  teilnahmslos  zu  scheinen  and 
zu  unterstützen,  von  dem  ich  wünsche,  dass  es 

nicht  zum  Verwundem,  wenn  er  bereits  £nde 
,  seine  Stelle  in  Aaran  mit  einer  andern  zu  ver- 
1  Briefe  vom  27.  Dezember  1875  an  einen  Zürcher 
ruber  folgendes :  „ .  •  • .  Wenn  irgendwo  etwas  za 

Schulwesen,  und  man  braucht  dazu  einen,  wie 
i,  der  alles  vermag,  wenn  man  ihm  Zutrauen 
er  wenn  er  Hofinung  haben  darf,  es  sich  zu 
den  Kompass  verliert,  wenn  man  ihn  für  schlecht 
llt,  so  sag's  ihnen,  sie  mögen  mich  holen .  .  ." 
Jmständen  ist  es  begreiflich,  dass  sich  Grob  im 
lie  Stelle  des  zürcherischen  Erziehungssekretärs 
3  des  Rücktritts  von  a.  Pfänder  Friedrich  Meyer, 
Sekretär  des  Kirchenrates  amtet,  frei  geworden 
i  sieben  Stimmen  wurde  er  vom  Regierungsrat 
;en  drei  Stimmen  fielen  auf  den  nachmaligen 
ard  Schönenberger,  Primarleb-er  in  ünterstrass, 
inem  KoUegen  neidlos  gönnte  und  mit  ihm  bis 
reuer  Freandschaft  verbunden  blieb. 

von  Aarau  wurde  Grob  sehr  schwer,  schwerer 
tte.    „Die  Anhänglichkeit  der  Jugend  bricht  auf 

lache  Schule  und  ihre  Zakuaft".  Vortng  aus  dem  Zjklas 
der  natarforBchenden  und  hiatoriBchen  Oeselhchaft,  ge- 
r  1876  iu  Aarau  von  K.  Grob,  BekCor  der  städtischeü 
1  1876.    J.  J.  Christen. 


^^ 
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alle  Arten  durch  und  beweist  mir,  wie  die  Jugend  überall  dieselbe 

dankbare  und  gerechte  ist",  so  schreibt  er  in  seinem  Briefe  vom 

25.  September  1876. 

Seine  nachmalige  Pflegetochter,  Fräulein  Dr.  med.  Anna  Heer, 

die  ein  halbes  Jahr  nach  dem  Wegzuge  Grobs  als  Schülerin  in  die 

Mädchenbezirksschule   eintrat,   konstatirt,  wie  sehr  der  tüchtige 

Nachfolger  im  Rektorat  an  der  Persönlichkeit  von  Kaspar  Grob 

gemessen  wurde  und  dass  es  lange  gedauert  habe,  „bis  letzterer 

die  kritischen  Kinderseelen  seinem  Nachfolger  im  Amte  freigegeben 

habe". 

B.  In  Yerwaltang  und  Behörden. 

1.  Im  kantonalen   Venoaliungsdienst. 

Grob  brachte  in  sein  neues  Amt  eine  weitreichende  allgemeine 
Bildung,  praktische  Erfahrung  im  Schulwesen,  oi-ganisatorische 
Befähigung,  Liebe  zu  der  ihm  überwiesenen  Aufgabe  und  eine 
nicht  gewöhnliche  Willens-  und  Arbeitskraft  mit.  Alle  diese  Fähig- 
keiten haben  es  ihm  möglich  gemacht,  sich  mit  einer  staunens- 
werten Raschheit  in  das  neue,  weitverzweigte  und  arbeitsreiche 
Gebiet  einzuarbeiten.  Bis  zum  15.  September  1892  verblieb  er  in 
dieser  Stellung,  also  volle  16  Jahre. 

Als  Chefs  hatte  er  nach  einander  die  Erziehungsdirektoren 
Gottlieb  Ziegler,  der  im  Februar  1877  zurücktrat,  Dr.  Stössel 
von  da  an  bis  Schluss  der  Amtsperiode  1878,  Zollinger  von  1878 
bis  1882,  Joh.  Emanuel  Grob  von  1882  bis  1887,  Dr.  Johannes 
Stössel  von  1888—1893.  Mit  Dr.  Stössel  und  Zollinger  0  hat  ihn 
innige  Freundschaft  verbunden. 

In  hervorragender  Weise  hat  Grob  an  der  Ausgestaltung  der 
Unterrichtsgesetzgebung  Ende  der  Siebenziger  Jahre  bis  zu  Zol- 
lingers  Tod  mitgeholfen,  sodann  wiederum  seit  der  Mitte  der 
Achtziger  Jahre.  Damals  folgten  sich  Entwürfe  auf  Entwürfe  über 
die  Volksschule,  die  Fortbildungsschule,  die  Mittelschulen,  die  alle 
allerdings  in  der  Volksabstimmung  jeweilen  unterlagen  oder  aus 
dem  einen  oder  andern  Grunde  nicht  bis  an  das  Volk  gelangten. 

Lange  Jahre  hat  Grob  dem  Obligatorium  der  Sekundärschule 
das  Wort  geredet;  diese  Lösung  hatte  in  ihm  einen  der  eifrigsten  und 

^)  Das  Verhältnis  zwischen  Grob  und  Zollinger  wurde,  trotz  politisch 
gegnerischer  Stellung,  ein  ausgezeichnetes  und  herzlich-freundschaftliches,  weil 
es  auf  gegenseitiger  Achtung  gegründet  war.  Erziehungsdirektor  Zollinger 
pflegte  ihn  scherzweise  etwa  seinen  Freunden  vorzustellen  mit  den  Worten : 
„Das  ist  mi  Regierig". 


--•■J.'V«^. 


chter;  aber  nachdem  das  Volk  zn  verschiedenen 
werfiing  der  Vorlagen  erklärt  hatte,  dass  ihm 
e  Schritt  zn  gross  sei,  hat  er  sich  schliesslich 
nnd  dann  alle  seine  Kraft  auf  die  Änsdehnung 
mn  zwei  volle  Allt^sschnl-Jahresknrse  an  Stelle 
ihnle,  d.  h.  anf  das  praktisch  erreichbare  Ziel 

wird  ihm  bei  allen  denen  bleiben,  die  eine  nä- 
seioe  initiative  Tätigkeit  hatten,  was  er  für  die 
edankens  der  Unentgeltlichkeit  der  Lehr- 
materialien anf  der  Volkäschalstnfe  getan  hat. 
auch  mit  aller  Energie  dafür  eingetreten,  den 
»nnen  Gemeinden  den  Ban  einfacher,  hygienisch  wohl  eingerich- 
teter Schalhänser  durch  Erhöhung  der  Staatsbeiträ^e  zu  ermßg- 
iichen.  Er  sah  in  den  schönen  Schnlhänsem,  abgesehen  von  ihrem 
direkten  Nutzen  für  den  richtigen  Schulbetrieb,  die  Vorbilder  für 
den  Bau  von  Privathäusem.  Er  hielt  dafUr,  dass  wenn  man  die 
weiten,  luftigen,  lichten  Schulräume  im  Lande  draussen  vor  sich 
habe,  so  werde  man  auch  bei  Privatbauten  die  hygienischen  Grund- 
sitze, denen  man  bei  Schnlbanten  folge,  nach  und  nach  anzuwenden 
beginnen.  Und  er  hat  sich  damit  wohl  nicht  getäuscht.  In  der  Ver- 
ordnung vom  25.  Februar  1892  betreffend  Staatsbeitrt^e  an  das  Volks- 
schulwesen ist  die  erwähnte  Tendenz  weitgehender  Unterstützung 
der  Schnlbanten  in  prägnanter  Weise  zum  Ausdruck  gekommen. 

Die  Reihe  der  fortschrittlichen  Neuerungen,  die  auf  seine 
direkte  Äni-egung  zuröckzuführen  sind,  liesse  sich  leicht  noch  ver- 
mehren; doch  es  soll  an  diesen  Beispielen  genug  sein.  ■ 

Jeder,  der  sich  mit  dem  Studinm  dieser  Fragen  auf  kanto- 
nalem Gebiet  abgeben  will,  wird  in  den  Akten  auf  Schritt  und 
Tritt  der  intelligenten  Arbeit  und  dem  Weitblick  Grobs  begegnen. 
Aber  nicht  bloss  nach  der  gesetzgeberischen  Seite  hin  hat  er  ge- 
vi^t.  Er  hat  sich  auch  um  den  Kanzleibetrieb  bekümmert  und 
denselben  in  einer  Weise  vereinfacht,  klar  und  Übersichtlich  ge- 
staltet, dass  die  ganze  Organisation  ohne  Reibung  funktioniren 
konnte.  Das  war  bei  den  vielgestaltigen  Geschäften  der  Er- 
ziehungsdirektion keine  Kleinigkeit.  Er  hat  durch  diese  stille 
oi?:aniaatoriscbe  Arbeit  im  Innern  es  jedem  Nachfolger  im  Amte 
leicht  gemacht,  sich  einzuarbeiten  und  die  für  eine  richtige  Geschäfts- 
behandlnng  notwendige  Übersicht  über  das  Ganze  zu  gewinnen. 
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Neben  der  vielen  positiven  Arbeit  seiner  Stellung  ging  ein 
eatender  Teil  seiner  Zeit  in  der  Erteilung  vfin  Audienzen  aui. 
1  zwar  beschränkten  sich  dieselben  nicht  bloss  anf  die  Ange- 
igen des  Lehrerstandes  aller  Schnlstnfen  nnd  der  Scbnlbehörden, 
dern  die  Ratsacbenden  kamen  auch  ans  ganz  andern  Kreisen. 
I  Auskaufte  erstreckten  sich  nicht  bloss  auf  Schnlfragen ;  sein 
reaa  war  im  Laufe  der  Jahre  eine  Aaskuuftstelle  für  Rat-  und 
Ifesnchende  aller  Klassen  und  Kreise  geworden.  Nie  hat  hiebei 
le  Bereitwilligkeit  versagt.  Es  war  ihm  Bedürfiiis,  die  Leute  nicht 
'errichteter  Dinge  wieder  abziehen  zu  lassen.  Wenn  er  es  ii^endwie 
inte,  hat  er  es  möglich  gemacht,  dass  insbesondere  einfache  Leute 
n  Lande  nicht  von  Bnreau  zu  Bureau  gewiesen  werden  mussten, 
dern  bei  ihm  zutreffende  Auskauft  erhalten  konnten. 

Diese  vielseitige  Arbeit  in  seinem  Amte  hinderte  ihn  nicht, 
ae  Blicke  über  die  Grenzen  des  Kantons  hinausschweifen  zu 
sen  und  sich  nach  andern  Schuleinrichtungen  und  Anstalten 
zusehen,,  um  das,  was  anderwärts  bereits  als  gut  erkannt  worden. 
:h  für  seinen  Heimatkanton  dienstbar  machen  zu  können.  Diesem 
lürfnis  sind  die  Arbeiten,  insbesondere  schulstatistischer  Natur 
Sprüngen,  deren  a.  a.  0.  in  einlässlicher  Weise  gedacht  ist, 

aber  hier  doch  kurz  erwähnt  werden  mOssen,  da  sie  sich  mit 
aer  amtlichen  Tätigkeit  in  engem  Zusammenhange  befinden.') 

werden  Kaspar  Grob  in  der  schweizerischen  Schnlgeschichte 
tsfort  einen  ehrenvollen  Platz  sichern :  es  ist  die  siebenbändige 
hweizerische  Schulstatistik  f&r  die  Landesausstellung 
Zürich  18Ö3  und  das  Jahrbuch  über  das  schweizerische 
iterrichtswesen,  dessen  Begründer  er  ist.  Seiner  Beharr- 
ikeit  und  Opferfahigkeit  ist  es  zu  verdanken,  dass  das  Jahr- 
ih  in  seinen  ersten  schwierigen  Jahren  über  Wasser  gehalten 
rden  und  sich  nach  und  nach  die  Anerkennung  weiterer  Kreise 
i'erben  konnte. 

Aber  damit  war  seine  Tätigkeit  auf  dem  Schulgehiet  noch  nicht 
chöpft,  sondern  er  stellte  seine  Kraft  auch  nach  andern  Rich- 
igen  hin  zur  Verfügung.  So  war  er  seit  dem  Jahre  1887  Mitglied 
es  Initiativkomites  für  Gründang  einer  schweizerischen 
ichschule  für  Damenschneiderei  und  Lingerie  in 
rieh  und  hat  an  seinem  Orte  in  tatkräftiger  Weise  alles  getan. 

die  Schule  ins  Leben  zu  rufen.  2) 

')  Sielu'  pag.  +9  fi.  —  *)  Das  Nähere  siolic  auf  Seitii  67  ff. 


ihn  eindrängeuden  AnforderuDgcn  bat  er  stets 
nügen  und  sie  beinahe  spielend  zu  bewältigen 
Sindmclt  mosste  schon  der  Femerstehende.  aber 
jenige  haben,  der  ihn  an  der  Arbeit  sah.  Und 
•beit  hatte  er  allezeit  einen  bewandernswerten 
hmut ;  nie  war  er  übel  gelaunt.  In  den  Anforde- 
ich  war  er  strenge;  von  den  andern  vei:langte 
^ichterfltUong  nnd  Wahrheitsliebe.  Er  hat  es 
im  nnterstellten  Personal  an  der  Arbeit  und 
•nde  zn  machen.    Stets  ist  er  mit  dem  guten 

Pflichterfüllung  vorangegangen  und  je  und  je 
d  Tat  zu  helfen  bereit  So  kann  denn  gesagt 
eine  Untergebenen,  weil  er  ihnen  auch  für  ihre 
sse  herzliches  Wohlwollen  entgegenbrachte,  ihn 
ten.  ja  für  ihn  durchs  Feuer  gegangen  wären, 
iilte  er.  wie  war  ihm  keine  Mähe  zu  viel,  wenn 
mit  dem  er  in  nähere  Berührung  kam,  in  seinen 
rsönlichen  Verhältnissen  an  die  Hand  zu  gehen, 
derer,  die  ihm  in  dieser  Beziehung  viel  zu  vcr- 
le  bei  seinem  Hinschied  geflossene  Träne  galt 
;hen  Vorgesetzten,  dem  allezeit  bereiten  Berater 

traten  die  guten  Eigenschaften  seines  Herzens 
irs  naturgemäss  noch  stärker  in  den  Vordergrund 
auch  der  Wunsch,  vorhandene  Gegensätze  zu 
ler  gegenüberstehende  Ansichten  zu  versöhnen, 
überschätzte  er  nach  der  Ansicht  mancher  die 
IS ;  seinem  unerschütterlichen  Optimismus  konnte 
:h  niemand,  wenn  er  auch  nicht  dazu  kam.  ihn 
ichtige  Gefahl  der  Achtung  versagen.  Ebenso 
seiner  Gesinnung,  der  Lauterkeit  seines  ganzen 
en  Grob  als  Menschen,  voraus  seiner  Familie, 
mit  ihm  in  näherem  freundschaftlichen  Verkehr 
fert  gemacht. 

istik   seines  Wesens   and   seiner  Stellung  zu 
mag  folgende  Episode  aus  seiner  Tätigkeit  als 
ft„ui-n..v,™.    hier  Platz  finden.    Als  er  sich  zu  seiner  Er- 
holung während   einiger  Somraertage  in  seinem  elterlichen  Hause 
in  Maschwanden  aufhielt,  lud  er  einen  seiner  jungen  Kanzlisten 
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ein,  ihm  die  eingelaufenen  Geschäfte  persönlich  dorthin  zu  bringen. 
Dieser  Angestellte  wohnte  jenseits  des  Zürichberges  und  machte 
den  Weg  in  den  Bezirk  Affoltern  zu  Fuss.  Er  hatte  einen  etwa 
funfst&ndigen  raschen  Marsch  über  die  Zürichberg-  und  Albiskette 
hinter  sich,  als  er  zu  seinem  (^ef  kam.  In  jugendlicher  Über- 
hebung sagte  er  auf  Befragen,  dass  er  noch  gar  nicht  müde  sei 
und  noch  leicht  weitere  grosse  Marschleistungen  auf  sich  nehmen 
würde.  Grob  hielt  es  für  angezeigt,  dem  Jüngling  eine  Lektion 
zu  geben  und  lud  ihn  ein,  ihm  unverweilt  bei  der  Ausräumung 
eines  Kellers  behülflich  zu  sein.  Etwa  zwei  Stunden  arbeiteten 
beide,  indem  sie  Korb  um  Korb  mit  Erde  füllten  und  aus  dem 
Keller  in  den  Garten  trugen.  „Bist  Du  jetzt  müde?"  fragte  Grob 
seinen  Gehülfen.  „Nein,"  war  die  Antwort.  Nun  ging  er  mit 
dem  Jüngling  an  die  Lorze  zu  einem  Bad.  Es  gab  ein  Wett- 
schwimmen, bei  dem  Grob,  der  ein  ausgezeichneter  Schwimmer 
war,  trotz  aller  Anstrengung  des  Jüngern  immer  Sieger  blieb. 
Der  Weg  von  der  Stelle,  bei  der  sie  aus  dem  rasch  fliessenden 
Wasser  stiegen,  bis  zu  derjenigen,  an  welcher  sie  wieder  ein- 
tauchten, wurde  jeweils  im  Eilmarsche  zurückgelegt.  Nachdem 
diese  Prozedur  etwa  eine  halbe  Stunde  angedauert,  bekannte  der 
junge  Mann,  dass  er  nun  doch  beträchtlich  müde  sei.  Grob  lächelte 
fein  und  sagte:  „Das  hättest  Du  schon  vor  2^  2  Stunden  haben 
können,  wenn  Du  damals  schon  ,müde^  gewesen  wärest."  Dann 
sorgte  er  für  eine  kräftige  Erfrischung  und  einige  Ruhe  für  den 
jungen  Mann.  Für  den  Rückweg  über  den  Ütliberg  erstellte  er 
seinem  Schützling  eine  ausführliche  Kartenskizze,  nach  welcher 
der  Weg  von  Maschwanden  nach  Zürich  beträchtlich  abgekürzt 
werden  konnte. 

Länger  als  ein  Jahr  gab  Grob  drei  Kanzlisten  der  Erziehungs- 
direktion, die  im  Alter  von  16 — 19  Jahren  standen,  Unterricht 
im  Französischen,  natürlich  ohne  irgendwelches  Entgelt.  Je  Frei- 
tag morgens  von  7 — 8  Uhr  fand  sich  der  Lehrer  mit  seiner  Klasse 
im  Erziehungsratszimmer  zusammen.  Grob  suchte  diesen  Unter- 
richt möglichst  praktisch  und  unterhaltend  zu  gestalten.  Das 
eben  erschienene  Lehrmittel  von  Bundesrat  Numa  Droz,  „L'instruction 
civile",  diente  als  Lesestoff,  den  Grob  dann  in  französischer  Sprache 
erläuterte.  Jeder  der  Schüler  musste  aus  der  vergangenen  Woche 
ein  Erlebnis  geschäftlicher  oder  persönlicher  Natur  schriftlich 
oder  mündlich  erzählen.   Der  Lehrer  brachte  hiebei  seine  Korrek- 
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sie  dnrcfa  die  Schüler  finden.  Zwischen  hinein 
te,  die  memorirt  werden  mussten;  dann  und 
ein  fraDzJ}3isches  Lied  nach  einer  bekannten 
wobei  Grob  jeweilen  kräftig  mitsang.  Es  er- 
t  wenig  das  Erstaunen  des  Erziehungsdirektors, 
ilos  in  sein  Arbeitszimmer  tretend,  Grob  und 
ein  französisches  Lied  singend,  beisammen  traf. 

spar  Grob  einer  Sache  annahm,  so  stellte  er 

und  EOnnen  und  seine  ganze  Tatkraft  in  den 

afgabe.  Trotzdem  er  seiner  Tätigkeit  als  einer 

ie"  oblag,  wurde  man  doch  in  weiteren  Kreisen 

trefflichen  Beamten  und  Menschen  anfmerksam 

1  denn  mit  dem  Jahre  1886  darch  das  Vertraaen 

1  den  Grossen  Stadtrat  von  Zürich  eintreten. 

sein  Wirken  in  den  städtischen  Behörden,  bis 

nun  Mitglied  des  Kleinen  Stadtrates')  gewählt 

„^^^,    u^iu  ^.uvi>.tritt  als  Erziehnngssekretär  erfolgte  auf  den 

15.  September  1892 ;  der  Regierungsrat  bewilligte  denselben  unter 

„bester  Verdanknng  der  ausgezeichneten  Dienste". 

Kegieningsrat  Dr.  Stßssel  hat  Grobs  Tätigkeit  als  Erziebnngs- 
sekretär  an  der  Tranerfeierlichkeit  in  der  Franmtinsterkirchc  in 
folgender  Weise  gezeichnet: 

„In  seinem  amtlichen  Wirken  im  Dienste  des  Staates  zeichnete 
sich  Freund  Grob  vor  allem  darch  die  grösste  Pflichttreue  aus. 
Nach  bester  Möglichkeit  war  er  daftir  besorgt,  dass  die  Verwaltungs- 
geschäfte rasch  erledigt  werden  konnten.  Nichts  blieb  liegen;  da 
konnte  man  sicher  sein.  In  der  Form  war  er  gerne  milde ;  streng 
nud  konsequent  dagegen  in  der  Sache. 

„Nie  aber  hat  er  meines  Wissens  einen  Einfluss  ausgeübt  oder 
anch  nur  angestrebt,  der  ihm  nicht  von  Rechtes  wegen  zuge- 
kommen wäre.  Mit  seinem  sachkundigen  Rate  stand  er  nicht  nur 
der  Direktion  des  Erziehungswesens,  sondern  bereitwillig  jedermann 
rat  Verfagung.  Wenn  er  irgendwo  im  Gebiete  des  Untenichts- 
wesens  Nachlässigkeit  entdeckte,  da  hielt  er  allerdings  nicht  mit 
Bemerknngen  zurück,   die  auf  Besserung  abzielten,  wie  er  auch 

'(  Hier  mag  erwühnt  werden,  dass  Grob  am  2.  Juli  188!)  auf  sein  Gesuch 
tun  ins  Bargerrecht  der  Stadt  Zflrich  aufgenommen  wurde:  das  Bfirgerrcelit 
^ner  Heiraatgemeindc  Maschwanden  hat  er  beibehalten. 


■^ 


—    28    — 


mit  dem  Lobe  nicht  geizte,  wo  Anerkennung  ihm  angezeigt  er- 
schien." 

„Und  wie  vielen  jungen  Leuten  hat  er  die  Hand  zum  Vor- 
wärtskommen geboten!" 

„Charakteristisch  war  im  weitem  für  ihn,  dass  ihn  ein  mäch- 
tiger Schaffensdrang  beseelte.  Immer  riet  er  zu  möglichst  unge- 
säumtem Vorwärtsgehen  überall,  wo  die  Verhältnisse  es  gestatteten, 
nicht  nui'  im  Volksschulwesen,  sondern  auch  auf  den  mittlem  und 
hohem  Unterrichtsstufen,  und  bekanntlich  sind  nicht  immer  neue 
Gesetze  und  Verordnungen  erforderlich,  um  Fortschritte  zu  realisiren. 
Dies  kann  vielfach  auf  dem  Wege  der  Vollziehung  geschehen.  In 
dieser  Richtung  oder  im  Gebiete  der  Gesetzgebung  mit  Sekretär 
Grob  zusammen  zu  arbeiten,  war  fär  jeden  der  vier  Direktions- 
vorstände, welche  gleichzeitig  mit  ihm  geamtet  haben,  eine  grosse 
Freude." 


■  \ 


['>; 


2,  In  den  Behörden  und  in  der  Verwaltung  der  Stadt  Zürich, 

Abgesehen  von  seiner  schriftstellerischen  Tätigkeit  hatte  sich 
die  Arbeit  Kaspar  Grobs  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  da  die  Altstadt 
ihn  in  den  Grossen  Stadtrat  berief,  im  Stillen  abgewickelt.  Hier 
gelangte  Grob,  durch  seine  initiative  Kraft,  seine  solide  Bildung 
und  seine  reichen  Erfahmngen  im  Verwaltungswesen  rasch  zu  einer 
fahrenden  Stellung;  er  wurde  u.  a.  Mitglied  und  dann  Präsident 
der  Rechnungsprüftingskommission  und  bestieg  bald  auch  den  Prä- 
sidentenstuhl der  Behörde.  Es  konnte  daher  nicht  fehlen,  dass  er, 
als  es  sich  darum  handelte,  der  vereinigten  Stadt  eine  Gemeinde- 
ordnung zu  geben,  in  die  Abgeordnetenversammlung  gewählt  wurde. 
Diese  erkor  ihn  einstimmig  zu  ihrem  Präsidenten.  Sie  hatte  es 
nicht  zu  bereuen.  Mit  sicherer  Hand  leitete  er  die  oft  schwierigen 
Verhandlungen.  Wenn  hie  und  da  die  Gegensätze  zu  schaif  auf- 
einander zu  platzen  drohten,  wusste  er  in  taktvoller  Weise  die 
aufgeregten  Gemüter  wieder  zu  beruhigen  und  zu  versöhnen.  Den 
Stoff  hatte  er  freilich  gründlich  los,  denn  schon  als  Mitglied  der 
21er  Kommission,  welche  die  Gemeindeordnung  vorzuberaten,  und 
als  Mitglied  der  Ter  Kommission,  welche  den  ersten  Entwurf  dazu 
aufzustellen  hatte,  war  ihm  der  ganze  Komplex  einschlägiger  Fragen 
bis  in  alle  Falten  hinein  bekannt.  Dass  er  an  den  erwähnten 
Vorarbeiten  hervorragenden  Anteil  nahm,  lässt  sich  denken,  und 
dass  er  schon  hier  oft  in  feiner  Weise  und  im  psychologisch  richtigen 
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hat  das  Werk  der  Vereinigung 
ih  gefördert. 

weiterten  Stadt  speziell  war  es 
Manu  wie  Kaspar  Qrob  schon  in 
iprechen  hatte.  Wie  schwer  hätte 

in  der  Zeit,  da  das  Eisen  glfihte, 
nend,  brachte  er  seine  in  mancher 

ein.  Es  machte  ihn  glucklich, 
Indnis  fand  und  dass  er  im  Yer- 
intert  wurde,  in  einzelnen  Punkten 
1  sich  Gelegenheit,  da  ihm  seitens 
e  zu  teil  geworden  war,  einen 
rwaltungsgebiet  des  Schulwesens 

Semeindeordnung  durch  die  Ab- 
m  August  1892  zur  Wahl  des 
trat,  vom  ungeteilten  Zutrauen 
se  Behörde  ein.  Es  hatte  Mühe 
Stadtratskandidatur  zu  bewegen, 
;it  als  Erziehnngssekretär  wohl 
;  hatte  zunächst  das  Kunststück 
aten  jede  einzelne  Verwaltungs- 
'  Verordnungen  soweit  zu  organi- 

„ ,„o en  Jahres,  neben  der  Fortführung 

der  Oi^anisationsarbeit,  die  laufenden  Geschäfte  aufgenommen 
Verden  konnten.  Was  dies  alles  in  sich  schloss,  ist  hier  auszu- 
fahren nicht  der  Ort;  nur  das  ist  zu  sagen,  dass  niemandem  zu- 
zmnateD  ist,  eine  Kraftleistung  zu  verstehen,  die  von  den  Beteiligten 
selbst  kaum  begriffen  wurde. 

Stadtrat  Grob  wurde,  wie  es  sich  von  selbst  verstand,  die  Ver- 
waltnngsabteilung  des  Schulwesens  zugewiesen,  welche  von  der 
Organisation  der  ursprünglichen  Gemeinden  am  meisten  in  das  ein- 
heitliche Gemeinwesen  hinüber  gerettet  hatte.  Der  weitschichtige 
Apparat,  der  dadurch  bedingt  war,  ebenso  die  mit  dem  Beginn  der 
Tätigkeit  der  neuen  Stadtverwaltung  notwendige  Erledigung  der 
laufenden  Geschäfte,  erschwerten  in  hohem  Masse  die  Organisations- 
srteit.  Ein  grosser  Teil  der  Zeit  des  Abteilnngsvorstandes  musste 
von  jenem  Zeitpunkt  (1.  Januar  1893)  an  auf  Sitzungen  vei'wendet 
werden,  und  diese  selbst  erwiesen  sich  anfänglich  deswegen  be- 
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sonders  anstrengend,  weil  sich  die  Mitglieder  der  betreffenden  Be- 
hörden nnd  Kommissionen  erst  mit  der  Tatsache  des  einheitlichen 
Gemeinwesens  abzufinden  and  in  die  neuen  Verhältnisse  einzuleben 
hatten. 

Im  einzelnen  ist.  um  einen  klaren  Einblick  von  Grrobs  rast- 
losen  Tätigkeit  als  städtischer  Schulvorstand  zu  geben^ 
folgendes  zu  sagen: 

Schon  vor  dem  1.  Oktober  1892  hatte  Grob  die  Lehrerschaft 
der  einzelnen  Kreise  zur  Konstituirung  der  Konvente  und  auch 
eine  erste  Sitzung  der  Zentralschulpflege  zur  Aufstellung  eines 
Vorschlages  für  den  Schulsekretär  einberufen.  Auf  1.  Oktober 
trat  der  SekretÄr  des  Schulwesens  der  Stadt  Zürich^  Fritz  Zollinger, 
bisher  Lehrer  in  Hottingen,  ein.  Es  galt  nun  zunächst,  bis  Ende 
des  Jahres  1892  alle  Vorbereitungen  zu  treffen  zur  Übernahme 
des  gesamten  Schulwesens  der  12  Gemeinden«  die  fortan  die  ver- 
einigte Stadt  Zürich  bilden  sollten;  nach  Art.  117  der  Gemeinde- 
ordnung kamen  folgende  Schulanstalten  in  Betracht: 

1.  die  Primarschule  (Alltagsschule,  Ergänzungsschule,  Sing- 
schule); 2.  die  Sekundärschule;  3.  die  höhere  Töchterschule  und 
das  Lehrerinnenseminar;  4.  die  Kindergärten  der  bisherigen  Ge- 
meinden Enge  (2),  Riesbach  (3)  und  Hottingen  (2);  5.  die  Ge- 
werbeschulen Zürich,  Aussersihl-Wiedikon,  Unterstrass,  Wipkingen 
und  ßiesbach;  6.  die  Kunstgewerbeschule  mit  dem  Gewerbe- 
museum Zürich. 

Diese  Schulen  wiesen  auf  Beginn  des  Schuljahres  1893  eine 
Frequenz  von  17,411  Schülern  auf,  in  deren  Leitung  sich  513 
Lehrkräfte,  423  Lehrer  und  90  Lehrerinnen  beziehungsweise  Ar- 
beitslehrerinnen teilten. 

Es  ist  hier  zum  bessern  Verständnis  notwendig,  mit  einigen 
wenigen  Strichen  die  Schulorganisation  der  Stadt  Zürich  zu  zeichnen. 

Nach  §  52  des  Gesetzes  betreffend  die  Zuteilung  der  Gemeinden 
Aussersihl,  Enge,  Fluntem,  Hirslanden,  Hottingen,  Oberstrass, 
Riesbach,  Unterstrass,  Wiedikon,  Wipkingen  und  WoUishofen  an 
die  Stadt  Zürich  vom  9.  August  1891  steht  die  Zentralschulpflege 
dem  gesamten  Schulwesen  der  Stadt  Zürich  vor.  „Sie  sorgt  da- 
für, dass  die  auf  das  Schulwesen  sich  beziehenden  Vorschriften  in 
allen  städtischen  Schulen  gleichmässig  ausgeführt  werden,  und 
entscheidet  über  alle  diejenigen  Angelegenheiten,  welche  weder 
ausschliesslich  einen  einzelnen  Kreis  berühren,  noch  den  Ober- 
behörden vorbehalten  sind.  Über  die  hohem  Schulen,  die  freiwilli- 
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gen  Fortbildungsschulen  und  die  Privatschulen  übt  die  Zentral- 
schulpflege die  unmittelbare  Aufsicht  aus.  —  Ihr  steht  der  das 
Schulwesen  beschlagende  Verkehr  mit  den  Oberbehörden  zu." 

Den  Vorsitz  der  Zentralschulpflege  fuhrt  dasjenige  Mitglied 
des  Stadtrates,  dem  die  Verwaltungsabteilung  des  Schulwesens 
Zugeteilt  ist  -.  der  Schulvorstand.  Nach  Art.  17  der  Geschäftsordnung 
der  Schnlbehörden  und  der  Lehrerkonvente  der  Stadt  Zürich  vom 
27.  Mai  1893  ist  der  Schulvorstand  femer  Mitglied  und  Vorsitzender 
sämtlieher  ständiger  Kommissionen,  welche  die  Zentralschulpflege 
bestellt;  es  sind  dies:  die  Baukommission,  die  Lehrmittelkommis- 
sion, die  Kommission  für  die  Vikariatskasse,  die  Präsidenten- 
Konferenz,  die  Aufsichtskommissionen  der  hohem  Töchterschule, 
der  Gewerbeschule  mit  Einschluss  der  Kunstgewerbeschule,  der 
Privatschulen,  Lesesäle,  ;Volks-  und  Jugendbibliotheken,  wozu 
im  Jahre  1896  sich  noch  die  Kommission  für  Schulhygieine  ge- 
sellte, sovne  die  Pestalozzihauskommission,  deren  Präsidentschaft 
jedoch  als  ausserhalb  des  Pflichtenkreises  des  Schulvorstandes 
stehend  betrachtet  vrird,  aber  weil  sie  Grobs  Herzenssache  war, 
auch  nach  der  Übernahme  des  Finanzwesens  von  ihm  noch  bei- 
behalten wurde.  Dazu  kommen  zahlreiche  Spezialkonmiissionen, 
die  zur  Vorberatung  einzelner  Verhandlungsgegenstände  bestellt 
werden,  sowie  Konferenzen  aller  Art  in  Schulangelegenheiten. 

Die  ZentraLschnlpflege  besteht  mit  dem  Schulvorstand  aus 
17  Mitgliedem ,  die  von  den  einzelnen  Stadtkreisen  gewählt  wer- 
den, sowie  aus  zehn  Vertretern  der  Lehrerschaft,  letztere  mit  be- 
ratender Stimme.  Die  Kommissionen  und  Aufsichtskommissionen 
zählen  5 — 15  Mitglieder. 

In  erster  Linie  wurde  die  Geschäftsordnung  der  Schulbehörden 
und  der  Lehrerkonvente  entworfen ;  diese  Arbeit  wurde  so  gefördert, 
dass  schon  im  Dezember  1892  die  Beratungen  der  Schulbehörden 
ZQ  Ende  geführt  und  die  Vorlage  an  den  Grossen  Stadtrat  weiter 
geleitet  werden  konnte.  Sodann  handelte  es  sich  darum,  alle  die 
Anordnungen  zu  treffen,  welche  zur  Übemahme  des  so  weitschich- 
tigen Schulwesens  auf  1.  Januar  1893  erforderlich  waren.  Hiebei 
ist  die  bedeutende  Arbeit  der  Einrichtung  einer  zuverlässigen 
zentralen  Schulerkontrolle  besonders  zu  erwähnen,  weil  die 
damals  getroffenen  Dispositionen  sich  im  Laufe  der  Jahre  sehr  gut 
bewährt  haben. 

Neben  der  Schülerkontrolle  war  auch  die  unentgeltliche 
Abgabe  der  Lehrmittel  und  Schulmaterialien  zu  ord- 
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nen,  die  bisher  noch  nicht  in  allen  Gemeinden  bestanden  hatte, 
und  deren  Organisation  bei  der  grossen  Zahl  von  Schülern  und 
der  beträchtlichen  Entfernung  der  Schulhäuser  von  einander  keine 
leichte  Sache  war. 

Eine  der  ersten  Anordnungen  —  ein  Zeichen,  wie  wohl  es  Grob 
mit  der  Lehrerschaft  meinte  —  war,  eine  geeignete  Fürsorge  für 
die  Lehrerschaft  in  Fällen  der  Krankheit  zu  schaffen ;  so  kam  noch 
im  Dezember  1892  die  Vorlage  des  Reglementes  für  die  Vikariats- 
kasse  zu  stände.  Danach  hatte  jeder  Lehrer  jährlich  2^/00  seiner 
Besoldung  einzubezahlen,  und  die  Easse,  welcher  die  Staatsbeiträge 
und  die  Beiträge  der  Stadt  zukamen,  honorirte  die  Vikare,  so  dass 
sich  der  kranke  Lehrer  um  gar  nichts  weiteres  zu  bekümmern 
hatte ;  dazu  waren  die  Vikare  selbst  auch  wesentlich  besser  gestellt, 
als  das  Gesetz  es  forderte ;  sie  erhielten  wöchentlich  Fr.  35  (statt 
Fr.  20)  auf  der  Primär-  und  Fr.  40  (statt  Fr.  25)  auf  der  Sekundai- 
schttlstufe. 

Mit  1.  Januar  1893  wurde  die  Verwaltungsabteilung  ie^ 
Schulwesens  aus  dem  Provisorium  in  der  Bahnhofstrasse  ins  Stadt- 
haus verlegt  und  das  erforderliche  Bureaupersonal  eingestellt. 
Von  diesem  Zeitpunkt  an  kamen  zu  der  grossen  Zahl  von  Au- 
dienzen die  vielen  Sitzungen  der  Schulbehörden,  gar  oft  4 — 5.  ja 
6  und  7  per  Woche,  für  den  Schulvorstand  dann  noch  die  Stad^ 
ratssitzungen  und  allerlei  Kommissionen.  So  war  es  denn  für 
den  Schulvorstand  und  den  Sekretäi*  oftmals  nicht  möglich,  die 
dringendsten  Angelegenheiten  in  der  Bureauzeit  zu  besprechen, 
weshalb  die  beiden  während  Jahren  am  Sonntag  vormittag  not- 
gedrungen auf  dem  Bureau  zusammenkommen  mussten,  um  die 
Dispositionen  für  die  kommende  Woche  zu  treffen  und  Rückständiges 
zu  besprechen.  Dazu  kommt,  dass  Grob  als  Vertreter  des  Stadt- 
rates in  der  Kommission  des  kaufmännischen  Vereins  noch  manche 
Sitzung  am  späten  Abend  mitzumachen  hatte.  Mit  Ausnahme  der 
Sitzungen  der  Zentralschulpflege,  die  nachmittags  21/2 — 6  Uhr 
stattfanden,  wurden  die  übrigen  Sitzungen,  welche  der  Schulvor- 
stand von  amtswegen  zu  präsidiren  hatte,  mit  Rücksicht  auf  die 
den  Behörden  angehörenden  Mitglieder  aus  den  Kreisen  der  Hand- 
werks- und  Gewerbetreibenden  nnd  die  Lehrer,  die  in  den  Kommis- 
sionen Sassen,  auf  abends  4V2 — 71/2  Uhr  angesetzt.  So  wird  es 
klar,  dass  der  Schulvorstand  der  neuen  Stadt  mehr  als  ein  voll- 
gerüttelt Mass  von  Arbeit  zu  bewältigen  hat.  Aber  damit  nicht 
genug :  Um  sich  ein  Bild  von  der  Art  der  Führung  der  Gewerbe- 


m 
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schulen  za  machen,  setzte  er  sich  zum  Ziel,  sukzessive  sämtliche 
Abteilungen  derselben  mit  zirka  90  Lehrern,  die  in  den  Schnl- 
häusem  der  verschiedenen  Stadtkreise  untergebracht  waren,  zu 
besuchen.  Oft  kam  es  vor,  dass  wenn  er  manchmal  erst  um  7V2  Uhr 
ans  einer  Sitzung  heimgekommen  war,  er  sich  nur  kurze  Rast 
zum  Nachtessen  gönnte,  um  schon  um  8V2  Uhr  wieder  in  irgend 
einer  Gewerbeschulabteilung  dem  Unterrichte  zu  folgen  und  von 
den  Arbeiten  der  Lehrer  und  der  Schäler  Einsicht  zu  nehmen. 
So  entfallen  beispielsweise  im  Jahre  1894  von  den  221  Schulbe- 
suchen, welche  von  den  Aufsichtsorganen  in  der  Gewerbeschule 
gemacht  wurden,  allein  150  auf  Schulvorstand  Grob  und  das  neben 
den  zirka  90  Sitzungen,  die  er  als  Schulvorstand  präsidirte,  und 
zusammen  wohl  weit  über  100  Sitzungen  des  Stadtrates  und  des 
Crossen  Stadtrates,  denen  er  beizuwohnen  hatte.  Wenn  man  dazn 
bedenkt,  wie  er  gerade  auch  als  Mitgb'ed  des  Stadtrates  es  mit 
seiner  Pflicht  ausserordentlich  genau  nahm,  wie  er  die  Akten 
stndirte,  um  sich  in  die  Geschäfte,  die  nicht  seinem  Ressort  an- 
gehörten, einzuarbeiten  und  sich  selbst  ein  Urteil  zu  bilden,  so 
mnss  man  auch  hier  wieder  sagen:  Das  war  zu  viel  für  einen 
Mann!  Auch  in  dieser  Stellung  wurde  es  offenbar,  dass  er  zu 
jenen  Naturen  gehörte,  die  nicht  anders  können,  als  mehr  zu  tun, 
denn  bloss  ihre  Pflicht.  Was  er  unter  Arbeit  verstand,  das  ging 
weit  über  das  gewöhnliche  Mass  gewissenhafter  Pflichterfällung 
kinans;  es  war  eine  förmliche  Arbeitsleidenschaft. 

Zu  Ajifang  der  neuen  Stadtverwaltung  fragte  es  sich,  ob  nicht 
zur  Ordnung  der  Verhältnisse  der  städtischen  Volksschule  gleich 
eine  Schulordnung  zu  erlassen  sei ;  es  wurde  auch  bereits  mit  den 
Vorarbeiten  begonnen.  Allein  bei  dem  damaligen  Stand  der  Dinge 
und  in  Anbetracht  davon,  dass  die  Schulordnung  vom  Grossen  Stadt- 
rate zu  erlassen  war  und  infolgedessen  nicht  so  leicht  wieder 
ganz  oder  in  einzelnen  Punkten  hätte  in  Revision  gezogen  werden 
können,  zog  Grob  es  vor,  die  einzelnen  Gebiete,  welche  bei  der 
Schulordnung  in  Frage  kamen,  in  provisorischer  Weise  durch 
Spezialreglemente  zu  ordnen,  damit  mit  den  bezüglichen  Bestim- 
mungen ei-st  Erfahrungen  gemacht  werden  könnten.  Dabei  hatte 
'  !s  die  Meinung,  dass  nach  6—8  Jahren  alle  diese  Spezialreglemente 
'  ur  Schulordnung  vereinigt  werden  sollteö.  Wenn  dies  nach  Ab- 
•  =uif  dieses  Zeitraums  nicht  geschah,  so  lag  der  Grund  darin,  dass 
tt  Jahre  1898  bereits  eine  Vorlage  für  Revision  des  Zuteilungs- 
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gesetzes  gemacht  werden  musste  und  sodann  auch  das  Resultat 
des  Erlasses  eines  neuen  kantonalen  Volksschulgesetzes  abzuwarten 
war.  Die  verhältnismässig  hohe  Zahl  von  Erlassen,  die  in  rascher 
Aufeinanderfolge  erschienen,  trugen  Grob  den  Vorwurf  der  Regle- 
mentirerei  ein.  Mit  Unrecht:  für  alle  die  Dinge,  welche  durch 
die  Reglemente  geordnet  wurden,  musste  eine  einheitliche  Regelung 
für  die  ganze  Stadt  angebahnt  werden. 

In  den  Jahren  1893  bis  Frühjahr  1898  gingen  aus  dem  Bureau 
des  Schulvorstandes  neben  einer  grossem  Anzahl  von  Anträgen 
an  den  Stadtrat  die  Vorlagen  für  rund  50  grössere  Erlasse 
hervor,  die  teils  von  der  Zentralschulpflege,  teils  vom  Stadtrat 
bezw.  Grossen  Stadtrat  erlassen  wurden,  i) 

')  1893.  1.  Reflrnlatlv  betreffend  die  VikariatskaBse  fUr  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  den 
Schulen  der  Stadt.  (Vom  20.  M&rz.)  —  2.  Reglement  über  die  unentgreltliche  Verabreichung 
der  Lehrmittel,  Schreib-  und  Zeichnungsmaterialien  und  des  Arbeitsstoflfes  für  Mädchen  an 
den  Primär-  und  Sekundärschulen  der  Stadt.  (Vom  1.  April.)  —  3.  Verordnung  ttber  den  Ans- 
8chlu8s  vom  Schulbesuche  bei  ansteckenden  Krankheiten  im  Gebiete  der  Stadt  (in  Verbindung 
mit  dem  Vorstand  des  Gesundheitswesens).  (Vom  6.  Mal.)  —  4.  Cleschftftsoidnung  der  Schnl- 
behOrden  und  der  Lehrerkonvente  der  Stadt.  (Vom  27.  Mai.)  —  5.  Bestimmungen  betreffend 
die  Schulreisen.  (Vom  SO.  September.)  —  6.  Verordnung  betreflfiend  die  Abstnfting  der  Be- 
soldungen der  Primär-  und  Sekundarlehrer  der  Stadt.  (Vom  14.  Oktober.)  —  7.  Lehrplan  für 
die  Knabenhandarbeitskurse  für  das  Wintersemester  18ii3/H.  (Vom  26.  Oktober.)  —  8.  Ver- 
ordnung betreffend  die  Abstuftang  der  Ruhegehalte  fttr  Primarlehrer  und  Sekundarlehrer  der 
Stadt.  (Vom  4.  Norember.)  —  9.  Reglement  für  die  Schnlabwarte  der  Stadt  (in  Verbindung 
mit  dem  Vorstand  des  Bauwesens).  (Vom  1.  November.)  —  10.  Verordnung  betreffend  die 
Besoldung  der  Schulabwarte.  (\^om  23.  November.)  —  11.  Allgemeine  Vorschriften  ttber  die 
Benutzung  der  Schulgebäude  und  Schulhausplltze  durch  Vereine  n.  s.  w.  (Vom  81.  Dezember.) 

1894.  1.  Allgemeine  Bestimmungen  betreffend  die  Promotionen  in  der  Primär-  und 
Sekundärschule.  (Vom  26.  Januar.)  —  2.  Allgemeine  Bestimmungen  betreffend  die  Dispensation 
in  der  Primär-  und  Sekundärschule.  (Vom  1.  Februar.)  —  3.  Bestimmungen  betreffend  die 
Spezialklassen  an  der  Primarschule.  (Vom  16.  Februar.)  —  4.  Anforderungen  betreffend  die 
PromotionsprUftangen  an  den  Primär-  und  Sekundärschulen.  (Vom  1.  MUrz.)  -  6.  Grundsätze 
für  die  Abfassung  der  Stundenpläne  für  die  Primär-  und  Sekundärschule.  (Vom  1.  März.)  — 
6.  Bestimmungen  betreffend  die  Gebranchsfrlst  fttr  die  individuellen  Lehrmittel  der  Primar- 
und Sekundärschule.  (Vom  22.  März.)  —  7.  Verordnung  betreffend  die  Organisation  der  6e- 
w^erbeschule.  (Vom  81.  März  1894.)  —  8.  Verordnung  betreffend  die  Organisation  der  hohem 
Töchterschule.  (Vom  31.  März.)  —  9.  Disziplinarordnung  fttr  die  schulpflichtige  Jngend  der 
Stadt.  (Vom  24.  Mai.)  —  10.  Bestimmungen  betreffend  die  Abstufttng  der  Besoldungen  der 
Arbeltslehrerinnen.  (Vom  21.  Juni.)  —  11.  Arbeitsprogramm  fttr  die  Handarbeitsknrse  fttr 
Knaben.  (Vom  4.  Oktober.)  —  12.  Bestimmungen  betrefiend  Beginn  und  Schlnss  des  Vor- 
mittagsunterrichts. (Vom  8.  November.)  —  13.  Reglement  über  die  Schulsammlnngen.  (Vom 
().  Dezember.)  —  14.  Reglement  ttber  die  Schttlerbibliotheken.    (Vom  20.  Dezember.) 

1886.  1.  Bestimmungen  ttber  den  fakultativen  erweiterten  Turnunterricht  fttr  die  Knaben 
der  zweiten  und  dritten  Klasse  der  Sekundärschule.  (Vom  24.  Januar.)  —  2.  Bestimmungen 
ttber  die  Anzeigepflicht  seitens  der  Lehrer  bei  Schulelnstellungen  (Vom  24.  Januar.)  —  8.  Ver- 
ordnung betreffend  die  Organisation  der  Kindergärten.  (Vom  30.  März.)  —  4.  Programm  fttr 
die  Übungen  Im  Armbrustschiessen  der  Knaben  der  Sekundärschule.  (Vom  8.  Juni.)  —  6.  Lehr- 
plan  fUr  die  höhere  Töchterschule.  C\''om  22.  August.)  —  6.  Bestimmungen  betreffend  die 
Pausen  in  der  Volksschule.  (Vom  l».  September.)  —  7.  Programm  fttr  die  yersuchswelse  Ein- 
fahrung von  Metallarbeiten  in  die  Handarbeitskurse  der  Stadt  Zttrlch.  (Vom  19.  September.)  — 
8.  Programme  fttr  die  Schulreisen  der  Primär-  und  Sekundärschule.    (Vom  12.  Dezember.) 

1886.  1.  Reglement  fttr  das  Oewerbemuseum.  (Vom  80  April.)  —  2.  Reglement  der 
höheren  Töchterschule.  (Vom  21.  Mal.)  —  3.  Bestimmungen  betreffend  die  Funktionen  der 
Kommission  fttr  Schulhygicine.  (Vom  11.  JnnL)  —  4.  Bestimmungen  betreffend  Schalver- 
säumnisse Infolge  Tellnsiime  an  kirchlichen  Handlungen.  (Vom  1.  Oktober.)  —  6.  Verordnung 
betreffend  die  Besoldungen  der  Schulabwarte.    (Vom  28.  November.) 

1887.  1.  Reglement  ttber  die  Benutzung  der  Schulbrausebäder.  (Vom  21.  Januar.)  — 
2.  Lehrplnn  der  Vorbereitungsklassen   für  die  Gewerbeschule.     (Vom  26.  März.)  —  3.  Be- 
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Diese  grosse  Menge  von  VerordnuBgen  und  Heglementen,  Be- 
scblfissen  and  Verfügungen,  die  in  rascher  Folge  notwendig  wnrden, 
konnte  nicht  vorweg  verdaut  werden.  Die  Lehrerschaft^  welche 
schliesslich  doch  ein  gut  Teil  derselben  auszuführen  hatte,  konnte 
sich  daher  des  Gefühls  nicht  erwehren,  dass  man  ihr  zu  vielerlei 
anf  einmal  zumute  und  dass  etwas  mehi*  Bewegungsfreiheit  der 
Sache  besser  dienen  würde.  Der  Schulvorstand,  der  stets  ein 
aufrichtiger  Freund  der  Lehrerschaft  geblieben  war,  teilte  an- 
fänglich selbst  dieses  Gefühl;  aber  die  Verhandlungen  in  den 
Behörden  und  die  Beobachtungen,  die  sich  ihm  Tag  um  Tag  auf- 
drängten, führten  ihn  —  bei  der  verantwortungsvollen  Stellung, 
die  er  einnahm  —  dazu,  weiter  zu  gehen  in  der  Detailorganisation, 
als  ursprünglich  beabsichtigt  war.  Immerhin  konnten  die  Erlasse 
in  stets  langsamerem  Tempo  erfolgen ;  auch  hatte  die  Lehrerschaft 
nach  und  nach  einsehen  gelernt,  dass  in  einem  so  grossen  Gemein- 
wesen vieles  die  Gestalt  von  allgemeinen  Vorschriften  annehmen 
mnsste,  das  in  den  einfacheren  Verhältnissen  der  die  neue  Stadt 
bildenden  Einzelgemeinden  ganz  wohl  unreglementirt  bleiben  konnte. 
Das  gute  Einvernehmen  zwischen  Schulvorstand  und  Lehrerschaft 
stellte  sich  daher  bald  wieder  her.  Davon  legte  letztere  beim  Hin- 
schiede an  der  zu  Ehren  Grobs  veranstalteten  Trauerfeierlichkeit 
beredtes  Zeugnis  ab.  Wie  hätte  übrigens  gerade  die  Lehrerschaft, 
welche  am  ehesten  in  der  Lage  war,  die  Verdienste  Grobs  um  das 
Schulwesen  der  Stadt  Zfiiich  und  die  Biesenarbeit,  die  er  da  ge- 
leistet, zu  erkennen,  zurückstehen  sollen  in  der  Würdigung  des 
ausgezeichneten  Mannes?  Sie  hat  ihn  gewürdigt  und  wird  ihn 
nicht  vergessen! 

Diese  vielen  und  manigfaltigen  Erlasse  zeigen,  wie  umfassend 
das  Gebiet  ist,  welches  der  Schulvorstand  zu  überblicken  und  in 
dessen  inneres  Wesen  er  sich  hineinzuarbeiten  hat.  Grob  hat  es 
getan  —  wie  in  andern  Stellungen,  so  auch  hier,  —  scheinbar 
spielend;  seine  Kenntnis  der  Dinge  war  keine  oberflächliche, 
sondern  er  vertiefte  sich  in  die  Sache,  von  den  Anordnungen  für 
die  Eindergärten  bis  zu  den  Details  der  Massnahmen  für  Förderung 

«^ftig^angsplan  für  die  Kinderfesten.  (Vom  80.  Mai.)  —  4.  Bekannünachun}?  betreffend 
TeUnahDe  am  Belierionannterrichte  in  der  Volkascliale.  (Vom  10.  Juni.)  —  5.  AusfOhmn^- 
It^itimmnngen  zu  der  Verordnung  betreffend  Versäumnis  des  Unterrichts  der  Volksschule  des 
Kantons  Zürich.  (Vom  M.  Angrust.)  —  6.  Lehrplan  der  Gewerbeschule.  (Vom  9.  September.)  — 
<•  Be8timmunir<^n  über  ein  Pestaloszihaus  fär  verwahrloste  Schulkinder.  (Vom  9.  Oktober.)  — 
^'  Bestimmungen  betreffend  die  provisorische  Errichtung  von  Koehkursen  für  Schülerinnen 
der  HI.  Klaase  der  Sekundär*  und  Erginzungsschule.    (Vom  4.  November.) 

1896.  1.  Keglement  betreffend  das  Pestalozxihaus.  (Vom  19.  Januar.)  —  2.  Hausordnung 
^r  das  Pettalozzihaus.    (Vom  2.  Februar.) 
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der  kunstgewerblichen  Ausbildung  der  jungen  Leute.  Es  kann  sich 
hier  nicht  darum  handeln,  die  getroffenen  Anordnungen  im  ein- 
zelnen zu  behandeln ;  aber  einige  springende  Punkte,  aus  welchen 
sich  die  erzieherischen  Tendenzen  ergeben,  die  ihm  vorschwebten, 
mögen  hier  Platz  finden. 

Grob  war  ein  Feind  jeder  einseitigen  Erziehung.  Er  verlangte 
mit  Nachdruck  eine  harmonische  Entwicklung  der  leiblichen  und 
geistigen  Kräfte  der  Menschennatur.  Körperlich  gesund,  geistig 
regsam,  mit  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  ausgerüstet,  die  der 
Bürger  und  der  Berufsmann  brauchen,  sollte  jeder  einzelne  ins 
Leben  hinaustreten.  Der  Lehrer  sollte  nicht  bloss  ein  Stunden- 
geber, sondern  in  seinem  ganzen  Wesen,  in  seinem  Tun  und 
Handeln  vorbildlich  für  seine  Schüler  sein,  und  somit  als  das  vor- 
nehmste Veranschaulichungsmittel  das  die  Schule  kennt,  dastehen. 

Von  dem  Lehrerberufe  hatte  Grob  überhaupt  eine  hohe  Meinung 
und  eine  hohe  Achtung  vor  allen  denen,  die  diesen  Beruf  in  treuer 
Pflichterfällung  ausübten.  In  seiner  Eröffnungsrede  als  Präsident 
des  schweizerischen  Lehrertages  am  2.  Juli  1894  rief  er  den 
schweizerischen  Lehrern  zu:  „Sie  sind  zugegen  die  Männer  und 
Frauen  aus  dem  ganzen  Schweizerlande,  welche,  von  heiliger  Liebe 
zu  ihrem  Berufe  beseelt,  die  zarte  Geistesflamme  an  der  Jugend  an- 
zufachen bestimmt  sind,  dass  sie  licht  und  lichter  brenne,  das  Herz 
erwärmend  zu  guten  Werken  und  den  Kopf  erleuchtend  zu  klaren 
Gedanken;  die  Männer  und  Frauen,  welche  in  der  Regel  nicht 
reich  an  äussern  Gütern,  doch  reich  sind  an  innerer  Befriedigung, 
wenn  sie  ihres  hohen  Amtes  getreulich  warten;  die  Männer  und 
Frauen,  welche  in  der  Schulstube  des  kleinen  Bergdorfes  und  in  den 
weiten  Hochschulsälen  der  Städte,  die  einen  still  und  unbeachtet, 
die  andern  weithin  sichtbar  und  gefeiert,  mit  dem  gleichen  Ver- 
dienste an  derselben  Arbeit  tätig  sind,  die  Jugend  des  gesamten 
Volkes  und  durch  sie  die  kommenden  Geschlechter  geistig,  sittlich 
und  sozial  zu  heben." 

Sehr  am  Herzen  gelegen  war  ihm  die  physische  Er- 
ziehung. „Nur  in  einem  gesunden  Körper  kann  eine  gesunde 
Seele  wohnen" ;  dieses  alte,  nur  zu  wahre  Wort  suchte  er  durch 
manigfache  Anordnungen  in  die  Tat  umzusetzen.  So  wurde  der 
Schwimmunterricht  eingeführt,  erst  in  der  I.  Sekundarklasse,  nach- 
her in  der  VI.  Primarklasse ;  in  allen  neuen  Schulhäusem  wurden 
Schulbäder  eingerichtet ;  die  Lehrer  sollten  Wanderungen  mit  ihren 
Schülern  in  die  freie,  schöne  Natur  unternehmen  und  im  Winter 
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auch  eine  Eisbahn  besuchen;  für  die  Knaben  und  Mädchen  der 
IV.— VI.  Primarklasse  und  die  Mädchen  der  I.  Seknndarklasse 
organisirte  man  die  freiwilligen  Jugendspiele,  die  bisher  nur  in 
der  Altstadt  Zürich  betrieben  worden  waren;  für  die  Knaben  der 
Sekundärschule  wurden  Ausmftrsche,  Armbrust-  und  Gewehrflbungen 
eingeführt ;  den  Handarbeitsunterricht  der  Knaben,  der  in  einzelnen 
der  früheren  Gemeinden  meist  durch  private  Initiative  eingeführt 
worden  war,  übernahm  die  Stadt  und  dehnte  ihn  auf  alle  Stadtkreise 
aus;  die  Augen-  und  Ohrenuntersuchungen  der  in  die  Schule  ein- 
tretenden Kinder,  die  in  der  alten  Stadt  Zürich  wesentlich  zu  wissen- 
schaftlichen Zwecken  betrieben  worden,  wurden  in  der  Weise  aus- 
g[ebant,  dass  man  die  therapeutische  Seite  in  den  Vordergrund  stellte. 
Es  entsprach  Grobs  ganzem  Wesen,  wenn  er  sein  Hauptaugenmerk 
auch  auf  die  Förderung  der  Anormalen  richtete.  So  wurden  flu* 
die  Schwachbegabten  Kinder  in  den  einzelnen  Stadtkreisen  Spezial- 
klassen  eingerichtet,  eine  Institution,  die  sich  schon  in  der  alten 
Stadt  unter  der  kundigen  Leitung  von  Lehi'er  Albert  Fisler  be- 
währt hatte.  Für  Stotterer  wurden  besondere  Heilkui'se  organisirt, 
im  Anfang  unter  Leitung  eines  Ohrenarztes  und  nachher  durch 
drei  Lehrkräfte  der  Stadt.  Schwächliche  Kinder  und  Rekonvales- 
zenten wurden  in  die  Erholungsstation  auf  dem  Schwäbrig  geschickt, 
wo  sie  Kräftigung  ihrer  Gesundheit  finden  sollten. 

Nicht  geringere  Aufmerksamkeit  schenkte  er  auch  dem  sitt- 
lichen Wohle  der  Kinder.  Die  Fürsorge  nach  dieser  Richtung 
ist  eine  dreifache:  sie  muss  den  sittlichen  Charakter  des  Kindes 
fördern,  sie  muss  der  Verwahrlosung  vorbeugen  und  sie  muss  heilend 
da  eintreten,  wo  die  sittliche  Verwahrlosung  bereits  ihre  Wurzeln 
geschlagen.  Li  einem  Vortrage  über  das  Thema:  „Wie  steuern 
wir  der  Verwahrlosung  unter  der  Schuljugend?",  den  Grob  am 
27.  Februar  1896  in  der  Pestalozzigesellschaft  hielt,  kam  er  zu 
folgenden  Forderungen: 

„1.  Schale  und  Haus  Überwachen  in  gegenseitiger  freundlicher  Unters ttltzung 
gemeinsam  das  sittliche  Verhalten  der  Kinder  und  wehren  den  Ausschreitungen  in 
ihres  Anfangen.    Die  gesamte  Bevölkerung  nimmt  teil  an  der  Aufsicht  über  sie. 

2.  Wo  die  Macht  der  Eltern  zur  Aufrechterhaltung  guter  Sitte  unter  den 
Kindern  nicht  ausreicht,  sind  Schule  und  Öffentlichkeit  zu  tatkräftigem  Ein- 
schreiten Terpflichtet, 

3.  Schule  und  Haus  sorgen  für  angemessene,  dem  Alter  entsprechende  Be- 
schäftigung der  Kinder  in  der  schulfreien  Zeit.  Die  Schule  nimmt  auch  im 
l^nterricht  immer  mehr  auf  praktische  Betätigung  der  Kinder  Bedacht  und 
^ttcht  die  manuelle  Fertigkeit  zu  fördern. 
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4.  Die  Stadt  eröffnet  in  allen  Quartieren  Rindergärten  und  Lehrwerkstätten. 
Sie  unterstützt  und  fördert  die  von  Schul-  und  Jugendfreunden  errichteten 
Wohllahrtseinrichtungen  für  die  Kinder  (Kinderkrippen,  Jugendhorte,  Jagend- 
bibliotheken, Lesesäle,  Jugendspiele,  Ferienkolonien,  Jugendsanatorien,  Suppcn- 
anstalten). 

5.  Die  Stadt  errichtet  eine  Pflege-  und  Besserungsanstalt  im  Geiste  Pesta- 
lozzis für  jugendliche  Verwahrloste  zum  Zwecke  ihrer  Rettung  vor  sittlichem 
VerfaU. 

6.  Der  Staat  crlässt  ein  neues  Unterrichtsgesetz,  welches  die  Schule  mehr 
als  bisher  zur  Erziehungsanstalt  macht,  dem  Tätigkeitstrieb  der  Kinder  und 
ihrer  körperlichen  Entwicklung  Rechnung  trägt  und  die  tägliche  Schulzeit  auf 
das  reifere  Jugendalter  ausdehnt."^ 

Diese  Grundsätze  suchte  er,  so  viel  in  seinen  Kräften  stand, 
zu  verwirklichen.  Hier  ist  zunächst  die  Emchtung  von  Kinder- 
gärten zu  erwähnen;  von  den  früheren  Gemeinden  der  vereinigten 
Stadt  Zürich  unterhielten  einzig  Enge,  Hottingen  und  Riesbach 
Kindergäi-ten  •,  in  Zürich,  Aussersihl,  Wollishofen,  Fluntern  und 
Wipkingen  bestanden  private  Anstalten.  Im  Jahre  1895  wurden 
die  bestehenden  privaten  Kindergärten  nach  Erlass  der  bezuglichen 
Verordnung  von  der  Stadt  übernommen  und  es  wurden  in  den  Quar- 
tieren, wo  noch  keine  Kindergärten  bestanden,  so  namentlich  im 
Stadtkreise  III,  wo  das  Bedürfnis  am  grössten  war,  solche  eingerichtet. 

In  der  Schule  sollte  dem  Absenzenwesen  volle  Auf- 
merksamkeit geschenkt  werden.  Die  Bestimmungen  der  kantonalen 
Absenzenordnung  vom  8.  November  1890,  dass  fär  Schulversäum- 
nisse der  Kinder  die  Eltern  allein  verantwortlich  und  mit  Bussen 
von  3 — 15  Fr.  zu  bestrafen  seien,  erwies  sich  als  ungenügend, 
einmal,  weil  nicht  immer  die  Schuld  der  Schulversäumnisse  den 
Eltern  zur  Last  fällt,  sondern  häufig  allein  beim  Kinde  zu  suchen 
ist,  und  anderseits,  weil  die  unentschuldigten  Schulversäumnisse 
gerade  bei  den  Kindern  der  ärmsten  Leute  am  häufigsten  vor- 
kommen. Durch  die  Ausfllhitingsbestimmungen  zur  Absenzenord- 
nung wurde  daher  bestimmt,  dass,  wenn  ein  Schüler  unentschuldigt 
oder  ungenügend  entschuldigt  von  der  Schule  wegbleibe,  sich  der 
Lehrer  nach  dem  Grunde  des  Wegbleibens  zu  erkundigen  und  sich 
zu  diesem  Zwecke  nötigenfalls  mit  den  Eltern,  beziehungsweise 
Besorgen!  in  Verbindung  zu  setzen  habe.  „Ergibt  die  Prüfung 
der  Verhältnisse,  dass  die  unentschuldigten  Schul  Versäumnisse  durch 
die  Eltern  mitverschuldet  sind,  so  ist  nach  §  13  der  kantonalen 
Absenzenordnung  mit  Bussen  gegen  dieselben  vorzugehen;  liegt 
die  Schuld  bei  dem  Schüler,  so  erfolgt  disziplinarische  Behandlung 
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nach  den  Bestimmnngen  der  Schulordnung.  Nach  Erschöpfung 
der  Disziplinarmittel.  sowie  in  Fällen  von  Verwahrlosung  ist  dem 
Schnlvorstande  Anzeige  zu  machen."  Gegen  diese  wohlberechtigte 
Forderung  erhob  der  Lehrerkonvent  der  Stadt  Einsprache  beim 
Erziehungsrat.  1)  Der  Erziehungsrat  gab  indes  der  Petition  des 
Lehrerkonvents  kein  Gehör,  sondem  genehmigte  die  Bestimmungen. 

Es  ist  Grob  sehr  zu  Herzen  gegangen,  dass  die  Lehrerschaft  zu 
dieser  Frage  sozialer  Natui*,  in  der  angegebenen  Weise  Stellung 
genommen  hat.  Es  konnte  ihm  aber  zur  Genugtuung  gereichen, 
dass  die  kantonalen  Erziehungsbehörden  im  wesentlichen  dieselbe 
Bestimmung  in  die  Verordnung  betreffend  das  Volksschulwesen 
Yom  7.  April  1900  aufnahmen,  und  heute  hat  sich  wohl  auch  die 
Lehrerschaft  damit  ausgesöhnt,  namentlich  auch,  da  sich  die  neue 
Äbsenzenordnung  sehr  gut  bewährt  hat. 

Durch  die  rationelle  Handhabung  der  Äbsenzenordnung  kam 
man  einer  grossen  Zahl  verwahrloster  Kinder  auf  die  Spur, 
Ar  die  geeignete  Fürsorge  eintreten  musste.  Schon  von  Anfang 
seiner  Amtstätigkeit  an  wendete  Grob  diesen  Elementen  seine  volle 
Aufmerksamkeit  zu.  Aber  es  war  immer  schwierig,  für  solche 
Kinder  einen  geeigneten  Ort  für  die  Versorgung,  Anstalt  oder 
Familie,  zu  finden.  Die  Kommission  für  Versorgung  verwahrloster 
Kinder  im  Bezirke  Zürich  übernahm  allerdings  8 — 10  Kinder  jähr- 
lich zur  Versorgung  gegen  eine  jährliche  Entschädigung  von  800 
Fr.;  aber  das  reichte  bei  weitem  nicht  aus.  Von  den  Mitteln,  der 
Verwahrlosung  vorzubeugen,  die  Grob  tatkräftig  zu  fordern  suchte, 
sind  hier  zwei  zu  erwähnen ;  es  sind  die  Jugendhorte,  die  in  pri- 
vater Weise  in  den  Kreisen  I  und  III  gefuhrt  und  mit  beträcht- 
lichen Beiträgen  der  Stadt  bedacht  wurden,  sodann  die  Er- 
richtung der  Vorbereitungsklassen  fär  die  Gewerbeschule  (1897), 
welche  diejenigen  Elemente  sammeln  sollten,  deren  Fähigkeiten 
nicht  für  den  Sekundarschulbesuch  ausreichten,  die  aber  dennoch 
einen  vollen  Tagesunterricht  wünschten.    Diese  Klassen,  welche 

^)  Die  Beschwerde  wurde  u.  a.  damit  begründet,  dass  die  bisherigen  guten 
Beziehungen  zwischen  den  Lehrern  und  dem  Eltemhause  durch  die  Stellung, 
wtlche  dem  Lelirer  in  der  städtischen  Äbsenzenordnung  zugewiesen  werde,  ge- 
stiert werden:  denn  der  Lelirer  sinke  gleichsam  zum  Polizeiorgane,  ja  zum 
I>enanzianten  herab,  wenn  er  genau  nach  den  Forderungen  der  Äbsenzen- 
ordnung vorgehen  wolle ;  die  Lehrerschaft  erblicke  in  der  fraglichen  Bestimmung 
fcinc  Gefahrdung  und  Schmälerung  ihrer  Autorität  über  die  Schüler  und  des 
Ansehens  bei  Ültem  und  Besorgern;  auch  sei  es  dem  Lehrer  vielmal  ein  Ding 
ier  Unmöglichkeit,  die  Entschuldigungen  aDe  herbeizuschaffen  und  die  gehörigen 
Wonnationen  zur  richtigen  Zeit  zu  erhalten. 
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in  der  Folgezeit  sehr  gut  frequentirt  waren,  wurden  nach  Ein- 
fuhrung des  Volksschulgesetzes  (1900),  weil  nicht  mehr  notwendig, 
aufgehoben;  bis  dahin  aber  haben  sie  treffliche  Dienste  geleistet, 
indem  sie  vielen  Kindern  Gelegenheit  zu  geordneter  täglicher  Be- 
tätigung gaben. 

Die  Feier  der  150.  Wiederkehr  des  Geburtstages  Heinrich 
Pestalozzis,  am  12.  Januar  1896,  an  der  man  sich  überall  im 
Vaterlande  bemühte,  zur  Erinnerung  Pestalozziwerke  zu  stiften, 
benutzte  Grob  zur  Ausfuhrung  seines  Lieblingsgedankens:  Grün- 
dung eines  Fonds  zur  Errichtung  von  Erziehungsanstalten  für 
verwahrloste  Kinder,  wie  dies  auch  durch  das  vom  eidgenös- 
sischen Departement  des  Innern  in  Bern  genehmigte  Programm 
für  die  Veranstaltung  der  Pestalozzifeier  in  Anregung  gebracht 
worden  war.  Der  Wurf  gelang.  Am  Pestalozzitage  wurden  teils 
in  den  Schulen,  teils  in  den  Kirchen  und  bei  den  sonstigen  öffent> 
liehen  Veranstaltungen  in  der  Stadt  Zürich  Fr.  33,222  für  den 
edlen  Zweck  zusammengelegt ;  durch  Schlussnahme  der  städ- 
tischen Behörden  wurden  dem  Pestalozzifond  Fr.  15,000  aus  dem 
allgemeinen  Bürgergute  und  Fr.  16,884  als  Betrag  einer  Anzahl 
Spezialfonds,  deren  Bestimmung  durch  die  Stadtvereinigung  teilweise 
gegenstandslos  geworden  war,  bewilligt.  Femer  wendete  die 
gemeinnützige  Gesellschaft  des  Bezirkes  Zürich  dem  Fond  aus  den 
ihr  für  diesen  Zweck  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  Fr.  50,000 
ZU;  mit  weitern  grösseren  und  kleineren  Gaben,  die  hinzukamen, 
wuchs  der  Fond  bis  zum  Beginn  des  Jahres  1898  auf  die  schöne 
Summe  von  rund  Fr.  130,000  an.  Damit  wurde  das  Pestalozzi- 
haus begründet,  das,  wie  Grob  im  Eingang  des  ersten  Berichtes 
über  dasselbe  (1898)  konstatirte,  dem  dringenden  Bedürfnis  ent- 
sprang, „auf  Abwege  geratene  Schulkinder  aus  den  städtischen 
Verhältnissen  heraus  an  einen  Aufenthaltsort  zu  bringen,  wo  sie 
durch  Unterricht  und  Arbeit  wieder  auf  den  Weg  der  Pflicht  und 
der  guten  Sitte  zurückgeführt  werden  können".  Es  wurden  zw^ei 
Liegenschaften  angekauft,  Schönenwerd  bei  Aathal  und  Burghof 
bei  Dielsdorf,  um  darin  zwei  Anstalten  einzurichten.  Um  diesen 
den  Familiencharakter  möglichst  zu  wahren,  wurde  in  Aussicht 
genommen,  die  Zahl  der  Kinder  einer  Anstalt  nicht  über  20  bis 
25  steigen  zu  lassen.  Welche  Herzensfreude  ward  Grob  zu  teil, 
als  er  das  Pestalozzihaus  am  15.  Februar  1898  in  aller  Stille  mit 
je  zwei  Knaben  in  Schönenwerd  und  im  Burghof  eröfl&ien  konnte! 
Schönenwerd  sollte  hauptsächlich  Schule  und  zur  Aufnahme  der 
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jungem  Schüler  von  der  ersten  Klasse  an  bestimmt  sein,  Barghof 
mehr  Arbeitsanstalt  mit  grösserem  landwirtschaftlichem  Betriebe, 
und  ffir  Knaben  von  über  12  Jahren  dienen.  Die  beiden  Anstalten 
entwickeln  sich  unter  der  Leitung  tächtiger  Hauseltern  sehr  gut; 
bis  zur  Stunde  kann  die  Zahl  der  in  jeder  der  beiden  Anstalten 
aofzanehmenden  Kinder  12 — 15  nicht  übersteigen ;  Grobs  Wunsch^ 
durch  zweckentsprechenden  Ausbau  der  Gebäulichkeiten  mehr 
Banm  für  seine  lieben  ,,  Pestalozziknaben '^j  wie  er  sie  nannte,  zu 
schaffen,  ging  nicht  mehr  in  Erfüllung.  Es  darf  wohl  gesagt 
werden,  dass  in  keiner  Stellung  Grob  so  schmerzlich  vermisst 
werden  wird,  wie  im  Pestalozzihaus,  wo  er  als  väterlicher  Freund 
so  viel  Gutes  wirkte ;  wie  rührend  war  es,  auf  seinem  Sarge  jenen 
bescheidenen  Epheukranz  zu  sehen,  den  die  Pestalozziknaben  selbst 
gewirkt  und  den  sie  ihrem  Wohltäter  als  Scheidegruss  entboten ! 

In  der  schulamtlichen  Tätigkeit  Grobs  tritt  auch  klar  das 
Bestreben  hervor,  die  weibliche  Berufstüchtigkeit  zu 
fördern.  Eine  Schöpfung  dieses  Gebietes  wurden  die  Handelsklassen, 
welche  der  höhern  Töchterschule  angegliedert  wurden.  Schon 
im  Schuljahre  1893/94  wurde  der  Errichtung  der  Handelsschule 
vorgearbeitet  dadurch,  dass  Handelsfächer  in  die  lY.  Klasse  der 
damaUgen  Mädchensekundarschule  eingeführt  wurden.  Im  Früh- 
jahi*  1895  wurde  sodann  diese  Klasse  aufgehoben;  diejenigen 
Mädchen,  welche  in  den  Handelsf&chem  sich  noch  weiter  bilden 
wollten,  wurden  zu  einer  Klasse  vereinigt,  der  II.  Handelsklasse 
der  hohem  Töchterschule,  deren  Organisation  am  31.  März  1895 
vom  Grossen  Stadtrate  festgesetzt  worden  war.  Die  höhere  Töchter- 
schnle  bestand  nunmehr  aus  vier  Seminarklassen,  zwei  Handels- 
klassen und  drei  Fortbildungsklassen.  Im  nämlichen  Jahre  wurde 
die  weibliche  Handarbeit  als  Unterrichtsfach  in  die  höhere 
Töchterschule  und  in  die  Gewerbeschule  eingeführt  und  es  wurden 
an  letzterer  Anstalt  ständige  Kochkurse  veranstaltet.  Im  Winter- 
halbjahr 1897/98  wurde  sodann  der  Kochunterricht  als  fakul- 
tatives Fach  auch  für  die  Schülerinnen  der  Sekundärschule  ein- 
gerichtet. 

Was  die  höhere  Töchterschule  anbetrifft,  so  darf  hier  die 
wichtige  Tatsache  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  Grob  für  die 
Töchter  der  verschiedenen  Abteilungen  einen  verbindlichen  Stunden- 
plan mit  einem  festen  Stundenminimum  aufstellte.  Früher  konnten 
sie  in  gewissen  Abteilungen  Fächer  nach  freier  Wahl  besuchen, 
^as  nicht  vom  guten  war. 
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Die  tüchtige  Ansbildung  des  weiblichen  Geschlechts 
in  haaswirtschaftlicher  wie  in  beruflicher  Richtung  erschien  Grob 
überhaupt  von  grosser  Wichtigkeit,  einerseits  damit  die  Töchter 
zu  einsichtigen  Hausfrauen  herangebildet  werden  und  dass  sie 
anderseits  für  den  Kampf  ums  Dasein  wohl  ausgerüstet  werden. 
Er  war  der  Ansicht,  dass  das  weibliche  Geschlecht  in  all  den 
Arbeitsgebieten,  in  welchen  es  zu  konkuiTiren  berufen  ist,  dem 
männlichen  Geschlechte  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gleichgestellt 
werden  sollte  und  er  führte  im  Komite  des  kaufinännischen  Vereins 
einen  hartnäckigen  Kampf  fär  die  Zulassung  der  weiblichen  Handels- 
beflissenen zur  kaufmännischen  Lehrlingsprüfung,  i)  Das  ist  denn 
auch  der  innere  Grund  gewesen,  warum  Grob  sich  in  seiner  Stellung 
als  Schulvorstand  so  energisch  gegen  die  Geschlechtertrennung  auf 
der  Volksschulstufe  aussprach. 

Es  ist  begreiflich,  dass  Grob  bei  der  auf  das  Praktische  ge- 
richteten Tendenz  seiner  unterrichtlichen  Bestrebungen  auch  grosses 
Interesse  an  dem  geeigneten  Ausbau  der  Gewerbeschule  nahm. 
Ihm  und  seiner  zähen  Energie  ist  hauptsächlich  die  Einfuhrung 
der  Tageskurse  an  der  Handwerkerschule  zu  verdanken,  der  an- 
fangs von  den  Gewerbetreibenden  Widerstand  bereitet  wurde. 
Diese  Einrichtung  hat  sich  aber  dank  dem  zweckmässigen  Ausbau 
des  Unterrichtsprogrammes  rasch  eingebürgert  und  heute  wären 
wohl  die  Gewerbetreibenden  die  ersten,  die  sich  einer  Aufhebung 
der  Tageskurse  widersetzen  würden. 

* 
Kaspar  Grob  stellte  aber  seinen  Mann  nicht  nur  im  Schul- 
wesen, sondern  auch  auf  den  übrigen  Verwaltungsgebieten.  Er 
nahm  an  den  allgemeinen  Geschäften  des  Stadtrates,  wie  schon 
oben  hervorgehoben  wurde,  einen  hervorragenden  Anteil.  Sorg- 
fältig studii'te  er  die  Akten  für  die  Plenarsitzungen  und  trug  so 
ein  gutes  Teil  dazu  bei,  dass  jeder  Beratungsgegenstand  die  wünsch- 
bare Überprüfung  erflihr.  Der  Stadtrat  hat  viel  in  ihm  verloren. 
Von  1898 — 1901  war  er  erster  Vizepräsident  der  Behörde.  Eben- 
falls vom  1.  Mai  1898  an  führte  er,  da  die  Departemente  zu  w'ech- 
seln  waren,  die  Verwaltungsabteilung  des  Finanzwesens.  Auch 
hier  beherrschte  er  sein  Gebiet.  Zwar  begegnete  er  im  Grossen 
Stadtrate  nicht  mehr  durchweg  dem  unbeschränkten  Zutrauen,  das 
er  als  Schulvorstand  genossen  hatte.     Warum,  wusste  eigentlich 

')  Die  weiteren  Ausführungen  betreffend  die  Förderung  der  Pi'auen- 
bestrebungen  siehe  auf  pag.  57  ff.  hienach. 
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niemand.  Mit  dem  Woi-te  „Vorurteil"  wäre  wohl  die  Sache  zu 
erklären.  Sicher  ist,  dass  Grob  selbst  durchaus  das  Bewnsstsein 
hatte,  auch  dieser  Stellang  gewachsen  zu  sein,  dass  seine  Kollegen 
derselben  Überzeugung  waren  und  dass  sich  diese  Überzeugung  nach 
nnd  nach  auch  den  Finanz-  und  Handelskreisen  aufdrängte,  als  sie 
Grob  an  der  Arbeit  sahen.  Sicher  ist,  dass  er  die  finanzielle  Kraft 
der  Stadt  und  die  Faktoren,  welche  diese  Kraft  zusammensetzen, 
kannte.  Wenn  er  dabei  es  nicht  fertig  brachte,  in  den  herrschend 
gewordenen  Finanzjammer  miteinzustimmen,  wenn  er  auf  Qrund 
der  zu  Tage  liegenden  realisirbaren  Werte  unerschütterlich  an 
dem  Satze  festhielt,  dass  die  Stadt  Zfirich  nach  wie  vor  ruhig  in 
die  Zukunft  blicken  könne,  so  bewies  er  damit  nur,  wie  klar  sein 
Äoge  auch  auf  diesem  Gebiete  sah,  und  wie  wenig  er  sich  durch 
fixe  Ideen  anderer  gefangen  nehmen  Hess.  Dieser  wohlbegriindete 
Optimismus  verleitete  ihn  aber  nicht  etwa  dazu,  leichtweg  Aus- 
gaben dekretiren  zu  helfen.  Die  Erhaltung  des  finanziellen  Gleich- 
gewichtes war  ihm  persönliches  Bedürfiiis,  und  er  konnte  For- 
derungen gegenüber,  die  er  nicht  als  absolut  dringlich  anzuerkennen 
Termochte,  recht  zäh  und  hartnäckig  sein.  Überhaupt  ist  hier  zu 
konstatiren,  dass  er  in  der  ihm  anvertrauten  Wahrung  der  Inter- 
essen anderer  und  insbesondere  auch  in  der  Verwaltung  öffentlichen 
(rutes  wirtschaftlich  verfuhr ;  er  war  haushälterisch  bis  ins  Kleinste ; 
aber  niemals  kleinlich. 

Eine  spätere  Zeit  wird  Kaspar  Grob  gerecht  werden,  was  er  mit 
seltenem  Weitblick  zusammen  mit  seinen  Kollegen  im  Stadtrat  und 
mit  Stadtbaumeister  Gull  mit  Bezug  auf  die  kflnftige  Lösung  der  Öten- 
bach-  und  Schipfefrage  getan  hat,  indem  er  die  Erschliessung  dieses 
Areals  für  eine  richtige  Entwicklung  der  Innern  Stadt  vorbereitete. 

Der  Mangel  an  Vertrauen,  dem  er  da  und  dort  begegnete, 
Qnd  die  mehr  als  vorsichtige  Behandlung,  die  man  einzelnen  seiner 
aufe  gewissenhafteste  vorbereiteten  Finanzvorlagen,  in  denen  er 
sein  bestes  Wissen  und  Können  niedergelegt  hatte,  angedeihen 
Hess,  kränkten  ihn.  Und  diese  Kränkungen  zehrten  an  seinem 
Lebensmark  weit  mehr,  als  Femerstehende  ahnten.    Woher  hätte 

4 

die  Abhärtung  gegen  das  Misstrauen  kommen  sollen?    Hatte  er 

doch  bis  dahin  nur  Zutrauen,  das  für  ihn  Lebensbedingung  war, 

genossen ! 

3.  Im  Kantonsrate. 

Schon  frühe  ist  Kaspar  Grob  durch  das  Vertrauen  seiner 
ffitbüi^er  in   den  Kantonsrat  berufen  worden.    Er  gehörte  dem- 
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selben  von  1872 — 1874  an/  als  er  noch  als  Sekundarlehrer  in  Unter- 
strass  tätig  war.  In  jener  Amtsperiode  war  er  Mitglied  der  Staats- 
rechnnngsprüfungskommission.  Nach  seiner  Wahl  in  den  Stadtrat 
wurde  er  vom  Wahlkreis  Zürich  im  Jahre  1893  in  die  Behörde 
abgeordnet  und  gehörte  derselben  ununterbrochen  bis  zu  seinem 
Tode  an.  Es  ist  ein  schönes  Zeichen  von  Vertrauen,  dass  der  in 
seiner  Mehrheit  liberale  Wahlkreis  Zürich  Grob,  den  überzeugten 
Demokraten,  als  Vertreter  in  den  Kantonsrat  abordnete. 

Im  Kate  gehörte  er  einer  ganzen  Reihe  von  wichtigen  Kom- 
missionen als  Mitglied  und  Präsident  an. 

Er  war  Mitglied  der  Kommissionen  für  Begutachtung  der 
gegen  die  Buhegehalte  der  Lehrer  und  Greistlichen  gerichteten 
Initiative,  für  Feststellung  der  Verordnung  betreffend  Staats- 
beiträge für  das  Volksschulwesen,  sodann  Air  das  Oi^anisations- 
gesetz  des  Regierungsrates  und  seiner  Direktionen,  für  die  Fest- 
stellung der  Besoldung  des  Regieinngsrates,  der  Kommission  für 
die  Amtsstellung  und  Besoldung  der  Beamten  und  Angestellten 
der  kantonalen  Verwaltung. 

Als  Präsident  stand  er  an  der  Spitze  der  Kommission  fni* 
Prüfung  des  regierungsrätlichen  Rechenschaftsberichtes  1894,  femer 
der  Kommission  für  das  Volksschulgesetz,  das  in  der  Volksabstim- 
mung vom  11.  Juni  1899  angenommen  wurde,  endlich  im  Sommer 
1901  der  Kommission  für  die  in  Vollziehung  des  Gesetzes  betref- 
fend die  Organisation  der  Bezirksbehörden  vom  24.  März  1901  zu 
erlassenden  Verordnungen. 

In  allen  diesen  Stellungen  hat  er  seinen  ganzen  Mann  ge- 
stellt; unvergessen  wird  es  bleiben,  was  er  mit  seiner  über- 
ragenden Sachkenntnis  bei  der  Beratung  des  Volksschulgesetzes 
in  der  Kommission  und  im  Plenum  des  Kantonsrates  selbst  zum 
Gelingen  des  Werkes  beigetragen  hat.  Im  Interesse  des  Ganzen 
hat  er  mancher  Lieblingsidee  mit  Bezug  auf  die  Gestaltung  des 
Schalgesetzes  entsagt  und  persönlich  ein  weitgehendes  Entgegen- 
kommen gezeigt  Es  war  für  ihn  eine  wohlverdiente  Grenug- 
tuung,  dass  das  Gesetz,  für  dessen  Zustandekommen  er  schon 
früher  sein  Bestes  eingesetzt  hatte,  in  der  Volksabstimmung  mit 
so  gewaltigem  Mehr  angenommen  wurde.  Er  hat  sich  darüber  von 
ganzem  Herzen  gefreut,  auch  deshalb,  weil  die  Abstimmung  ins- 
besondere allen  Zweiflern  und  Kleinmütigen  gegenüber  einen 
neuen  und  nicht  aus  der  Welt  zu  schaffenden  Beweis  für  die  poli- 
tische Reife  und  Opferwilligkeit  des  Zürchervolkes  erbrachte.    Wie 
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glaubte  er  an  das  Gate  im  Volke  und  an  seine  Entwicklungsfähig- 
keit! In  diesem  Sinne  war  er  ein  Demokrat  lauterster  Gesinnung. 
Er  ist  sein  Leben  lang  unwandelbar  zu  seiner  politischen  Über- 
zeugung gestanden.  Der  politischen  Mache  stand  er  fremd  gegen- 
über; er  konnte  ihr  nicht  folgen  und  oft  f&hlte  er  sich  von  den 
widerwärtigen  politischen  Treibereien  abgestossen.  In  diesem  Sinne 
war  er  kein  Politiker.  Er  war  im  Grunde  auch,  trotz  aller  Ener- 
gie,  die  ihn  auszeichnete,  keine  Kampfuatur,  sondern  wo  es  ohne 
Preisgabe  der  Grundsätze  ging,  stets  zur  Versöhnlichkeit  geneigt. 

Im  Rate  war  er  nicht,  was  man  einen  glänzenden  Redner 
nennt.  Aber  seine  Voten  zeichneten  sich  stets  durch  abgeklärte 
Saclikenntnis,  innere  Wärme  und  wohltuende  Ruhe  aus.  Oft  würzte 
er  seine  Reden  auch  mit  feiner  Ironie ;  wenn  er.  was  nur  in  ganz 
seltenen  Fällen  geschah,  zu  scharfen  Hieben  ausholte,  so  waren 
sie  eingegeben  von  tiefer  innerer  Entrüstung  gegenüber  Zumutungen 
und  Zulagen.  Nachher  sagte  er  sich  aber  in  seinem  unbesieglichen 
Wohlwollen  und  in  seiner  immergleichen  Herzensgüte  jedesmal, 
dass  er  zu  weit  gegangen  sei,  und  dass  der  beabsichtigte  Zweck 
anch  ohne  die  angewandte  Schärfe  hätte  erreicht  werden  können. 

Grob  hat  den  seit  der  Stadtvereinigung  stärker  als  je  vorher 
hervortretenden  Gegensatz  zwischen  Stadt  und  Land  mit  einigem 
Bangen  wachsen  sehen.  An  seinem  Orte  hat  er  bei  jeder  Gelegen- 
heit, msbesondere  auch  im  Eantonsrat,  sich  redlich  bemüht  diesem 
Gegensatz  die  Schärfe  zu  nehmen.  Er  war  sich  bewusst,  dass 
Stadt  und  Kanton  aufeinander  angewiesen  seien  und  dass  aUen 
Bestrebungen,  die  darauf  ausgehen,  den  Gegensatz  zu  vergrössern, 
Bait  Nachdruck  entgegengetreten  werden  müsse^  da  beide,  Staat 
und  Stadt,  darunter  zu  leiden  haben  werden. i)  Ein  solches  Beginnen 
erschien  ihm  daher  verwerflich. 

In  seiner  amtlichen  Tätigkeit  als  städtischer  Schulvorstand 
hat  er  sich  in  allen  seinen  Massnahmen  bestrebt,  die  bestehende 
Bnft  sich  nicht  vergrössern  zu  lassen.  Er  wusste,  dass  die  zahl- 
reichen, jeweilen  im  Frühjahr  stattfindenden  Berufungen  von  Primar- 
lehrem  vom  Lande  in  die  Stadt  dort  böses  Blut  machten.  Sein 
Streben  war  daher  darauf  gerichtet,  die  Zahl  der  Wahlen  einzu- 
ichranken  und  einen  grossem  Teil   der  neu   geschaflfenen   oder 

*)  In  seinem  Gedichte  „Zugeteilt  und  Vereinigt'^  (siehe  Beilage  III)  gibt 
r  diesem  Gefühl  folgendennassen  beredten  Ausdruck: 

Bürger  der  Grosstadt,  gedenket  mit  Liebe  auch  unserer  Landschaft, 
Die  auf  ihr  Zürich  so  stolz  ist,  es  fürchtet,  aber  mehr  liebet." 
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sonst  vakanten  städtischen  Lehrstellen  durch  neu  patentirte  Schal- 
kandidaten besetzen  zu  lassen.  Im  fernem  war  er  bestrebt,  Mängel 
in  der  bisher  üblichen  Art  der  Berufung^  die  geeignet  waren,  dem 
Missbehagen  der  Landschaft  Vorschub  zu  leisten,  nach  Möglichkeit 
zu  beseitigen. 

In  seiner  politischen  Stellung  —  wie  übrigens  in  seinem 
ganzen  übrigen  Leben  —  vergass  er  nie,  aus  welch  einfachen  Ver- 
hältnissen er  gekommen;  er  sah  zurück  auf  seinen  Weg,  und  das 
hat  ihn  des  öftern  aussprechen  lassen,  dass  wenn  die  grundsätz- 
liche Scheidung  der  politischen  Parteien  sich  in  der  Folge  noch 
mehr  akzentuiren  werde,  sein  Weg  nui*  nach  links  gehen  könne. 
Die  Enterbten,  diejenigen,  die  unten  am  Berge  und  nicht  in  der 
Höhe  wandern,  bedürfen  unser ;  dieser  innem  Überzeugung  gab  er 
wiederholt  bei  passender  Gelegenheit  Ausdruck. 


III.  Freiwillige  Tätigkeit. 

1,  Als  SchriftsUller. 
Mit  seiner  äusseren  amtlichen  Tätigkeit  im  engsten  Zusammen- 
hang und  gefördert  durch  sie  steht  seine  ausserordentliche  frei- 
willige Betätigung  im  Interesse  des  weitem  Vaterlandes,  im  Dienste 
der  allgemeinen  philanthropischen  Bestrebungen  und  seine  Fürsorge 
für  solche,  die  seiner  privaten  Hülfe  bedurften.  Es  ist  schon  in  den 
vorstehenden  Ausfuhrangen  auf  seine  umfassende  freiwillige  Tätigkeit 
hingewiesen  worden,  die  für  sich  allein  schon  eines  tüchtigen  Mannes 
ganze  Kraft  halte  in  Anspruch  nehmen  können.  An  erster  Stelle 
ist  hier  seiner  bedeutenden,  insbesondere  auf  das  Gebiet  des  Schul- 
wesens sich  erstreckenden  schriftstellerischen  Tätigkeit  zu  gedenken. 

* 
Seit  der  für  die  Weltausstellung  in  Wien  1873  für  das  Jahr 
1871  erstellten  Schulstatistik  von  Professor  Kinkelin  blieb  die 
gegenseitige  Orientirung  über  das  schweizerische  Schulwesen  ruhen. 
In  der  Stellung  des  zürcherischen  Erziehungssekretärs,  in  welche 
er  im  Jahre  1876  eingetreten  war,  empfand  Grob  das  lebhafte 
Bedür&is,  sich  auch  über  das  Schulwesen  der  andern  Kantone 
zu  informiren.  Da  keine  bezügliche  Publikation  vorhanden  war, 
machte  er  den  Versuch,  selbst  eine  Übersicht  über  die  schwei- 
zerischen Schulverhältnisse  zu  erstellen.    Das  war  keine  Kleinig- 
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keit;  denn  die  25  schweizerischen  Kantone  nnd  Halbkantone  stellten 
mit  Bezug  auf  ihre  Schnlorganisation  von  nnten  bis  oben  die  aller- 
bnnteste  Masterkarte  dar;  das  in  den  Geschäftsberichten  nnd  in 
den  Staatsrechnongen  der  25  kantonalen  Begiernngen  enthaltene 
Material  war  in  jeder  Beziehung  unvollständig,  weil  jeder  Kanton 
seine  Berichterstattung  von  besonderen  Gesichtspunkten  aus  ein- 
gerichtet hatte.  Grob  hat  es  nun  versucht,  das  spröde,  heterogene 
in  den  Berichten  und  Bechnungen  zerstreute  Material  nach  ein- 
heitlichen Gesichtspunkten  zu  ordnen  und  dasselbe  als  schwei- 
zerischen Jahresbericht  über  das  Unterrichtswesen  zu  bieten. 

So  hat  er  denn  im  I.  Quartalheft  der  „Zeitschrift  fär  schwei- 
zerische Statistik''  vom  Jahre  1880  eine  „Berichterstattung 
über  das  schweizerische  Unterrichtswesen  auf  Grund- 
lage der  im  Jahre  1878  erschienenen  offiziellen  Jah- 
resberichte'^  erscheinen  lassen,  die  dann  nachträglich,  nach- 
dem das  schweizerische  Departement  des  Innern  auf  die  Publikation 
anfinerksam  geworden  war,  in  dessen  Auftrage  in  Separatabzugen 
Teröffentlicht  worden  ist.  Sie  enthält  in  47  Gross-Quartseiten  das 
Resultat  seiner  unverdrossenen,  zähen  Arbeit.  Mit  dieser  Publi- 
kation wollte  er  dem  wachsenden  lebhaften  BedftrMs  einer  jährlichen 
Orientirung  der  Kantone  untereinander  über  die  Bestrebungen  und 
Ernmgenschaften  auf  dem  Schulgebiete  entgegenkommen.  Er  hielt 
dafür,  dass  eine  einheitliche  regelmässige  Jahresberichterstattung 
über  das  gesamte  Unterrichtswesen  der  einzelnen  Kantone  der  Idee 
einer  schweizerischen  Volksschule  mächtigen  Vorschub  leisten  werde. 

Die  Schwierigkeiten,  die  sich  ihm  entgegenstellten,  waren 
ganz  bedeutende.  Einmal  konnte  die  zu  benutzende  Grundlage 
nicht  in  jeder  Beziehung  genfigen,  zum  Teil  musste  sie  erst  ge- 
sehaffen  werden.  Denn  eine  Beihe  von  Kantonen  erstatteten  da- 
mals fiber  das  Erziehungswesen  nicht  alljährlich,  sondern  je  nur 
nach  2—3  Jahi^en  Bericht.  Dann  waren  auch  die  Gesichtspunkte,  von 
denen  aus  die  kantonale  Berichterstattung  erfolgte,  so  manigfaltig, 
dass  eine  Zusammenfassung  des  gebotenen  Stoffes  sich  als  nahezu 
unmöglich  erwies.    Grob  schildert  das  drastisch  folgendermassen : 

n  Während  der  eine  Bericht  das  statistische  Material  in  den 
Vordeipund  stellt,  enthält  ein  anderer  fast  gar  keine  statistischen 
Angaben.  Wenn  in  einem  Bericht  mit  Vorliebe  die  Kantonsschule 
ond  andere  höhere  Lehranstalten  behandelt  werden,  befasst  sich 
ßin  anderer,  ohne  Not,  fast  ausschliesslich  mit  dem  Primarschul- 
wesen.   Gibt   dieser  Berichterstatter  speziellen  Aufschluss  über 
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;  Lehrerpersonal  and  dessen  Okonomisclie  Verhältnisse,  so 
adet  jener  seine  besondere  Aufmerksamkeit  der  Schälerbevttl- 
■aag  zu.  Trägt  der  Erlass  eines  Kantons  mehr  den  Charakter 
es  Rechenschaftsberichtes  der  Verwaltnngsoi^^e  nach  der 
inziellen  Seite  hin,  so  ist  einem  andern  mehr  der  Stempel  eines 
iagogischen  Expertenberichtes  aufgedrückt.  Legen  einige  Zengnis 
von  sorgfältiger  Durcharbeitung  und  Sichtung  des  gebotenen 
iffes,  so  treten  andere  bloss  als  äussere  Zusammenstellung  einer 
zahl  Ton  ßappoilen  unterer  Schulbebörden  und  Inspektoren  auf 
1  sind  infolge  davon  weit  umfangreicher,  als  der  wirklich  vor- 
idene  Inhalt  es  erfordern  würde.  Ergeht  sich  der  eine  Bericht- 
tatter  in  der  Darlegung  subjektiver  Anschauungen  über  Schale 
1  Erziehung,  so  bescheidet  sich  der  andere  mit  der  einfincben 
rstellung  tatsächlicher  Verhältnisse." 

In  diesem  ersten  Versuch  einer  umfassenden  Berichterstattung 
,  Qrob  gezeigt,  was  ihm  in  allen  Lagen  eignete:  eine  klare 
terscheidnngsgabe,  einen  scharfen,  sichtenden  Verstand;  das 
HAß  Material  hat  unter  seiner  Hand  Form  und  Leben  erhalten; 
hat  daraus  gestaltet,  was  überhaupt  zu  gestalten  möglich  war. 
t  dieser  ersten  Arbeit  hat  er  sich  auch  vorbereitet  auf  sein 
entliches  schriftstellerisches  Hauptwerk,  die  schweizerische 
lulstatistlk  für  die  schweizerische  Landesausstellung  18S3. 
iwischen  hatte  er  aber  noch  Zeit  gefdnden,  zur  Feier  des 
ifeigjährigen  Jubiläums  des  Lehrerseminars  des  Kantons  Zürich 
Küsnacht  als  einstiger  Schüler  der  Anstalt  im  Jahre  1882  eine 
ischichte  der  Anstalt  erscheinen  zu  lassen.') 

In  einem  Band  von  92  Seiten  hat  er  der  Anstalt,  aus  der  er 
'vorgegangen,  in  Dankbarkeit  ein  bleibendes  Denkmal  gesetzt, 
f  Grund  gewissenhaften  Quellenstudiums  hat  er  in  anschaulicher 
äise  die  Entwicklung  des  Seminars  auf  dem  grossem  Hinter- 
ind  der  politischen  Geschichte  des  Kantons  Zürich  gezeichnet 
i  damit  die  verlässliche  G-rundlage  für  das  ohne  die  Herein- 
bung  der  politischen  Geschichte  nicht  ganz  leichte  Verständnis 
•  Entwicklung  der  Anstalt  geschaffen. 

Und  gar  mancher  Periode  in  der  Anstaltsentwicklung  und  an- 
'ochtenen  Persönlichkeiten  ist  er  durch  seine  Darstellung  gerecht 
worden.    Er  hat  die  Wertschätzung  der  letztem  auch  gegen- 

1  K.  Orot.  Druck 


—    49    — 

ober  der  in  weitern  Kreisen  traditionell  gewordenen  entgegen- 
gesetzten Auffassung  auf  den  richtigen  Boden  gestellt.  Insbesondere 
hat  er  darin  dem  Seminardirektor  Fries  Gerechtigkeit  widerfahren 

lassen. 

Eanm  war  diese  Arbeit  abgeschlossen!  trat  er  im  Jahre  1882 
an  die  neue  grosse  Aufgabe  der  Erstellung  der  schweizerischen 
Sehülstatistik  auf  die  Landesausistellung  in  Zärich 
1883 1)  heran.  Als  im  Herbst  1881  die  Idee  einer  schweizerischen 
Landesausstellung  in  den  vorbereitenden  Organen  bestimmtere 
Gestalt  annahm,  machte  sich  auch  das  Bedfirfnis  fühlbar,  eine 
Darstellung  des  gesamten  schweizerischen  Unterrichts-  und  Er- 
ziehongswesens  in  das  Ausstellungsprogramm  aufzunehmen.  Eine 
Spezialkommission,  die  am  5.  November  1881  in  Zürich  tagte, 
setzte  die  Grundlagen  für  die  Schulabteilung  der  Landesausstellung 
fest  and  nahm  u.  a.  als  Programmpunkt  auf:  „eine  statistische 
uid  soweit  möglich  graphische  Darstellung  des  Zustandes  des 
schweizerischen  Unterrichtswesens  in  der  Gegenwart  hat  der 
g^enseitigen  Kenntnis  der  tatsächlichen  Schulverhältnisse  Vor- 
schub zu  leisten". 

Eine  Kommission  von  sieben  Mitgliedern  hatte  die  Schulaus- 
stelinsg  ins  Leben  zu  rufen.  Präsident  war  der  damalige  zürche- 
rische Erziehungsdirektor  Zollinger,  Aktuar  Erziehungssekretär 
&  Grrob.  Das  Sekretariat  brachte  ihm  eine  sehr  bedeutende 
Arbeitslast.  In  der  Dezembersitzung  1881  bewilligten  die  eidgen. 
Bäte  einen  Kredit  von  Fr.  30,000  für  Herstellung  und  Herausgabe 
einer  Statistik  über  das  Unterrichtswesen  in  der.  Schweiz,  in  der 
Heinimg,  dass  deren  Hauptresultate  an  der  schweizerischen  Landes- 
«isstellung  in  Zürich  auf  graphischem  und  kartographischem  Wege 
ZOT  Yeranschaulichung  gelangen  sollten. 

Die  Spezialkommission  für  Gruppe  30  hatte  nun  die  Redaktion 
der  Statistik  zu  bestellen.  Auf  wen  anders  konnte  unter  den 
gegebenen  Verhältnissen  die  Wahl  fallen,  als  auf  Erziehungssekretär 
Grob,  der  durch  seine  amtliche  Tätigkeit  und  seine  Bericht- 
erstattung über  das  schweizerische  ünterrichtswesen  im  Jahre  1878 
sich  über  seine  hohe  Eignung  für  die  Erfüllung  der  ehrenvollen 
Angabe  ausgewiesen  hatte. 

^)  Zum  Teil  nach  dem  Bericht  über  Gruppe  30  „ünterrichtswesen  Ton 
Tt.  H.  Wettstein,  Seminardirektor'*.  Der  Abschnitt  „Geschichtliches"  (pag.  25 
^  'S  49)  hat  Grob  zum  Verfasser. 
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Za  Anfang  des  Jahres  1882  wurde  Grob  dann  mit  der 
Redaktion  betraut  und  ihm  gleichzeitig  die  Ermächtigung  erteilt, 
geeignete  Mitarbeiter  und  das  nötige  Hülfspersonal  beizuziehen. 
Die  Zusammenstellung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  hatte  sein 
alter  Freund,  Seminarlehrer  Dr.  Otto  Hunziker,  die  graphische 
Darstellung  der  statistischen  Ergebnisse  Sekundarlehrer  Eoller, 
der  Spezialkommissär  für  die  Schulausstellung,  übernommen.  Und 
nun  begann  für  Grob  eine  rast-  und  i*uhelose  Tätigkeit  und  eine 
intensive  Organisationsarbeit.  Früh  morgens,  lange  vor  dem  ersten 
Hahnenschrei,  war  er  auf  dem  von  ihm  ins  Leben  gerufenen 
schulstatistischen  Bureau  zu  treffen,  wo  er  die  Organisation  des 
ganzen  Unternehmens  bestimmte.  Und  um  8  Uhr  war  er  als  der 
gewissenhaftesten  und  ersten  einer  auf  seinem  Amtsbureau  im 
Obmannamt.  Das  schulstatistische  Bureau  arbeitete  tagsüber  nach 
seinen  Weisungen;  abends,  nach  Schluss  seiner  Tagesarbeit,  er- 
ledigte er  bis  in  die  tiefe  Nacht  hinein  die  wichtigere  Eorrespondenz 
und  bereitete  die  Arbeit  der  folgenden  Tage  vor.  Es  waren  fui* 
die  verschiedenen  Schulstufen  und  Schulgruppen  in  erster  Linie 
die  einheiüichen  Fragebogen  in  den  drei  Landessprachen  festzu- 
stellen. Anfangs  März  1882  erfolgte  dann  der  Versandt  der  For- 
mulare an  die  kantonalen  Erziehungsdirektionen,  um  dort  vor  dem 
Zählungstag,  dem  31.  März  1882,  an  die  Gemeinden  versandt  zn 
werden.  Das  Material  aus  den  Kantonen  lief  nur  ganz  aUmälig 
und  oft  recht  unvollständig  ein.  Die  Geduld  des  Verfassers  des 
Werkes  wurde  auf  eine  harte  Probe  gestellt;  aber  mit  den 
Schwierigkeiten  wuchs  auch  seine  Ausdauer  und  das  Gefühl  der 
Verantwortlichkeit,  das  angefangene  schweizerische  Werk  zu  vol- 
lenden. In  den  schlimmsten  Augenblicken  hat  er  den  Mut  und 
den  guten  Humor  nicht  verloren;  stets  blieb  er  gelassen.  Als 
das  Material  beisammen  war,  konnte  das  Manuskript  des  Werkes 
festgestellt  werden.  Grob  hat  mit  seinem  damaligen  Gehälfen 
jede  einzelne  Eintragung  in  den  Manuskripttabellen  durch  Ver- 
gleichung  mit  den  Angaben  der  Fragebogen  verifizirt,  sodass  es 
wörtlich  wahr  ist,  dass  keine  Zahl  des  Werkes  zum  Druck  be- 
fördert wurde,  ohne  dass  sie  seine  kritischen  Augen  passirt  hätte. 
Möglichst  bald  wurde  mit  der  Drucklegung  begonnen;  sie  konnte 
derart  gefördert  werden,  dass  mit  der  Eröffnung  der  Landes- 
ausstellung am  1.  Mai  1883  auch  die  ins  Reine  gebrachten  Manu- 
skriptbände, wahre  Folianten,  sowie  das  gedruckte  Werk  in  sieben 


—    51    — 

Bänden  mit  zusammen  105V2  Druckbogen  ä  16  Seiten  i)  aufgelegt 
werden  konnte. 

Wie  hat  er  sich  von  Herzen  daräber  geft*eut,  dass  er  sein 
Wort  so  pünktlich  hat  einlösen  können.! 

Grob  hat  es  fertig  gebracht,  den  ihm  für  die  Erstellung  aus- 
gesetzten Kredit  von  Fi\  30,000  einzuhalten.  Der  Kechnungs- 
abschluss  zeigt  eine  Beinausgabe  von  Fr.  30,212. 80,  somit  nur  eine 
unbedeutende  Überschreitung.  Indem  er  das  in  dem  oben  zitirten 
Bericht  mit  Befriedigung  konstatirte,  bemerkte  er  folgendes:  „Er 
glaabt  der  Überzeugung  Ausdruck  geben  zu  dürfen,  dass  in  der 
haushälterischen  Verwendung  des  angewiesenen  Kredites  das 
möglichste  geleistet  worden  ist.  Wenn  fiir  die  Erstellung  einer 
schweizerischen  Schulstatistik,  deren  Druck  (inklusive  Fragebogen) 
allein  Fr.  21,000  in  Anspruch  nahm,  die  angegebene  Summe  zur 
Verwendung  gelangt,  kann  das  finanzielle  Erfordernis  als  sehr 
massig  bezeichnet  werden." 

Staunend  hat  es  der  Schreiber  dieser  Zeilen  mit  angesehen, 
welche  Unsumme  von  Arbeit  Grob  neben  seinen  amtlichen  Ver- 
pflichtungen als  Erziehungssekretär  unter  den  schwierigsten  Ver- 
hältnissen und  in  der  kürzesten  Frist  bewältigt  hat.  Seltsam; 
diese  rastlose  Tätigkeit  war  ihm  Bedürfnis ;  er  war  erst  recht  in 
seinem  Element  wenn  die  Wogen  der  Arbeit  förmlich  über  ihm 
zusammenzuschlagen  drohten. 

Jeder  Nachfahre  Grobs,  der  sich  mit  der  Orientirung  weiterer 
Kreise  über  das  schweizerische  Schulwesen  befasst,  hat  nur  einen 
Bruchteil  dessen  zu  leisten,  was  Grob  getan  hat.  Die  Zeiten  waren 
damals,  als  Grob  seine  Schulstatistik  verfasste,  wesentlich  andere 
als  heute;  das  Misstrauen  in  vielen  Kantonen  war  gegen  jeden, 
der  sieh  Rechenschaft  über  die  Schulverhältnisse  verschaffen  wollte, 
nm  vieles  grösser  als  jetzt.  Grob  hat  es  verstanden,  durch  die  An- 
büpfung  persönlicher  Beziehungen  in  den  verschiedenen  Kantonen 
und  dui'ch  seine  sachliche  und  objektive  Art  das  vorhandene 
IGsstrauen  zu  besiegen.  In  jenen  Tagen  gingen  die  Wellen  der  poli- 
tischen Leidenschaften  besonders  hoch;  es  war  die  Zeit  der  Agitation 
Ar  und  gegen  die  Schaffung  der  Stelle  eines  eidgenössischen 
Schnlsekretärs  im  eidgenössischen  Departement  des  Innern.  Diese 
Kampagne  hat  ihren  Abschluss  in  der  denkwürdigen  Volksabstim- 

^)  Das  Werk  ist  an  der  Weltausstellung  in  Paris  1889  mit  einem  „Diplome 
^e  m^daille  d'or"  ausgezeichnet  worden. 
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mang  vom  26.  November  1882  gefnnden,  durch  welche  die  Stelle 
eines  eidgenössischen  Schnlsekretärs  („eidgenössischer  Schalvogt '^y 
wie  er  von  den  Gegnern  genannt  wnrde)  zn  Falle  gebracht  wurde. 
Und  es  war  gnt  so.  Denn  mit  seiner  Schulstatistik  hatte  Grob 
in  aller  Stille  und  mit  der  allergründlichsten  Sachkenntnis  die 
AufgiJbey  die  man  dem  eidgenössischen  Schulsekretär  in  der  Haupt- 
sache hatte  zuweisen  wollen,  besser  bewältigt,  als  es  jener  jemals 
hätte  tun  können,  weil  ihm  in  vielen  Kantonen  von  Anfang  an 
unbesiegUches  Misstrauen  gegenüber  gestanden  wäre. 


Kaum  hatte  sich  Grob  wieder  einigermassen  von  der  ausser- 
ordentlichen Eraftanstrengung,  die  er  sich  mit  der  Durchführung 
der  Schulstatistik  zugemutet  hatte,  erholt,  Hess  er  im  Jahre  1886 
im  Verlag  von  Orell  Fftssli  &  Cie.  in  Zürich  eine  „Sammlung 
neuer  Gesetze  und  Verordnungen  nebst  statistischen 
Übersichten  über  das  gesamte  ünterrichtswesen  in 
der  Schweiz  in  den  Jahren  1883 — 1885"  erscheinen.  Die 
Arbeit  verfolgte  den  Zweck,  die  gegenseitige  Orientirüng  im  ünter- 
richtswesen unter  den  25  im  Schulwesen  völlig  selbständigen  Kan- 
tonen der  Schweiz  fortzusetzen  und  womöglich  zu  einer  regel- 
mässigen, alljährlich  wiederkehrenden  zu  gestalten.  Es  schwebte 
dem  Verfasser  ein  Jahrbuch  über  schweizerische  Schulverhältnisse 
vor,  welches  einerseits  die  von  den  Kantonen  erlassenen  Gesetze, 
Verordnungen,  Reglemente  etc.  betreffend  das  gesamte  Unterrichts- 
wesen im  Originaltext,  anderseits  jeweilen  einige  statistische  Ta- 
bellen über  die  faktischen  Schulverhältnisse  enthalten  würde. 

Diese  Publikation  pro  1883 — 1885  versuchte  einen  Anschlass 
an  die  Schulstatistik  und  zwar  einerseits  an  Band  VH  derselben, 
der  seinerzeit  von  Dr.  Otto  Hunziker  bearbeitet  worden  war,  in 
der  Weise,  dass  sämtliche  seit  1883  erschienenen  schulgesetzlichen 
Verordnungen  von  einiger  Bedeutung  inhaltlich  geordnet  im  Original- 
text aufgenommen  wurden,  und  anderseits  an  die  Teile  I — VI  (be- 
arbeitet von  K.  Grob)  in  der  Weise,  dass  in  einigen  statistischen 
Zusammenstellungen  eine  Vergleichung  mit  frühern  Resultaten  an- 
gebahnt wurde. 

Im  folgenden  Jahre  erschien  eine  ähnliche  Publikation  über 
das  Jahr  1886.  Im  Vorworte  derselben  erwähnt  er  die  Schwierig- 
keiten, die  der  Vervollständigung  der  Angaben  immer  noch  ent- 
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gegenstehen.  Hier  muss  nnn  auch  erwähnt  werden,  dass  die  er- 
heblichen Erstellnngskosten  der  „Sammlung"  ausser  den  An- 
sprüchen an  seine  Zeit  und  Kraft  von  ihm  auch  noch  persönliche 
finanzielle  Opfer  erforderten.  Fflr  das  Jahr  1887  endlich  war  es  ihm 
möglich,  zum  erstenmal  seinen  Gredanken,  ein  etwas  vollständigeres 
„Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz" 
herauszugeben,  zu  verwirklichen  und  er  teilt  das  im  Vorwort  zu 
diesem  Band  freudig  mit  folgenden  Bemerkungen  mit: 

,,Die  zehnjährigen  Bemühungen  um  das  Zustandekommen  einer 
regelmässigen  Jahresberichterstattung  über  das  schweizerische  Unter- 
richtswesen auf  Grundlage  der  offiziellen  Kundgebungen  der  Kan- 
tone (Erlass  von  Gesetzen  und  Verordnungen,  allgemeine  und 
statistische  Jahresberichte,  Staatsrechnungen  etc.)  zum  Zwecke 
gegenseitiger  Orientirung,  haben  im  Berichtsjahr  einen  erfreulichen 
Erfolg  zu  verzeichnen.  Das  schweizerische  Departement  des  Innern 
hat  den  Verfasser  durch  Übernahme  einer  hinreichenden  Anzahl 
von  Exemplaren,  welche  zur  Verteilung  an  die  Kantone  gelangen 
sollen,  in  die  Lage  versetzt^  die  bisher  veröffentlichte  „Sammlung" 
nach  seinem  ursprünglichen  Plane  zu  einem  „Jahrbuch  des  schwei- 
zerischen Unterrichtswesens**  auszugestalten/ 

Von  welch  hohem  Gesichtspunkten  aus  Grob  die  Aufgabe  des 
Jahrbuches  auffasste^  ergibt  sich  aus  folgenden  Betrachtungen  des 
Verfassers,  deren  Koproduktion  wir  uns  nicht  versagen  können : 

„Wenn  die  einzelnen  kantonalen  Jahresberichterstattungen  je- 
weilen  nicht  für  sich  allein,  sondern  auch  im  Bahmen  des  gesamten 
schweizerischen  Unterrichtswesens  zur  Darstellung  kommen,  so 
werden  sich  durch  aufinerksame  Vergleichung  für  jeden  Kanton 
nnd  also  auch  f&r  das  Ganze  wesentliche  Vorteile  ergeben. 

„Der  Masstab,  den  die  Kantone  an  sich  selbst  legen,  wird 
flach  und  nach  ein  strengerer  werden.  Von  der  allgemeinen  Jahres- 
herichterstattung  aufgedeckte  Mängel  werden  leichter  als  solche 
erkannt,  und  es  wird  von  der  öffentlichen  Meinung  des  ganzen 
Landes  auf  ihre  Beseitigung  gedrungen. 

„Durch  die  gegenseitige  Einsicht  in  die  Schulverhältnisse 
■Verden  bei  Gesetzesrevisionen  die  Anschauungen  anderer  Kantone 
n  Termehrtem  Masse  zu  Bäte  gezogen,  und  jede  getroffene  Ver- 
)e8semng  in  einem  Gliede  der  Eidgenossenschaft  schliesst  auch 
-ine  Annähemng  an  das  Ganze  in  sich. 
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„Die  genauere  Kenntnis  unserer  kantonalen  Schulprganisationen 
wird  zu  der  beruhigenden  Wahrnehmung  fuhren,  dass  sich  die 
Kantone  auch  hierin  im  grossen  Ganzen  viel  näher  stehen,  als  es 
von  weitem  betrachtet  den  Anschein  hat. 

„Aber  auch  dem  Auslande  gegenüber  erscheint  eine  regelmässig 
wiederkehrende,  nach  allgemein  schweizerischen  Gesichtspunkten 
geordnete  Darstellung  der  Schulverhältnisse  als  unumgänglich  not- 
wendig, um  den  vielfachen  Anfragen  ohne  grossen  Zeitauf^^'and 
und  unter  Wahrung  des  Rufes  unserer  Einheit  und  Zusammen- 
gehörigkeit gerecht  zu  werden."  

.  .  .  „Möge  diese  Arbeit  den  Erfolg  haben,  dass  die  offizielle 
Jahresberichterstattung  der  Kantone  über  das  ünterrichtswesen 
künftig  zwar  nicht  reicher  an  Umfang,  wohl  aber  reicher  an  Inhalt 
und  wertvollem  Material  werde,  welches  mithelfen  kann,  die 
Ecksteine  zu  dem  Gebäude  einer  allgemeinen  schwei- 
zerischen Volksschule  auf  solidem  Grunde  aufzu- 
bauen." 

Das  war  in  allen  seinen  Arbeiten  das  Endziel  seines  Strebens ; 
an  dieses  Ideal  glaubte  er  mit  unverwüstlichem  Optimismus. 

Nach  dem  Jahrbuch  von  1887  hat  er  in  erweiterter  Form 
noch  diejenigen  von  1888,  1889  und  1890  herausgegeben;  nach 
seinem  Rücktritt  als  zürcherischer  Erziehungssekretär  im  Jahre 
1892  hat  er  die  Fortsetzung  der  Publikation  seinem  Nachfolger 
im  Amt  übergeben. 

In  vielen  Kantonen  hatte  man  im  Jahrbuch  eine  Institution 
der  Bundesverwaltung  sehen  wollen,  welcher  man  da  und  dort 
etwas  misstrauisch  gegenüberstand,  da  man  eine  Einmischung  von 
ihrer  Seite  in  das  kantonale  Schulwesen  befürchtete.  So  fand 
sich  denn  das  eidgen.  Departement  des  Innern  auf  eine  bezügliche 
Anfrage  hin  zu  folgender  Erklärung  veranlasst: 

„Das  Jahrbuch  des  ünterrichtswesens  in  der  Schweiz  von 
K.  Grob  ist  ein  selbständiges  Unternehmen  des  Verfassers,  das 
vom  Bundesrate  in  ähnlicher  Weise,  wie  noch  einige  andere  Ver- 
öffentlichungen, durch  Abnahme  einer  bestimmten  Anzahl  Exem- 
plare gegen  einen  bestimmten  Preis  untei'Stützt  wird,  weil  es  den 
Zwecken  der  Bundesverwaltung  dient." 

Zu  dieser  Erklärung  bemerkte  der  Verfasser  mit  feiner 
Ironie,   er  singe   also,   um   mit   dem  Dichter  zu  reden,  „wie  der 
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Togel  singt,  der  in  den  Zweigen  wohnet^'.  „Das  durfte  manche 
liebe  Miteidgenossen  trösten,  welche  ihn  (Grob)  noch  nicht  als 
harmlosen  Singvogel  erkannt  haben.  ^ 

Einer  Bemerkung  einer  kantonalen  Erziehungsdirektion,  die 
ebenfalls  in  der  bezeichneten  Richtung  geht,  erwiderte  er  im 
Jahrbuch  pro  1890: 

. . .  „Es  gereicht  dem  Verfasser  jeweilen  zum  Vergnügen, 
solche  Eingaben  (von  Erziehungsdirektionen)  nicht  unerwähnt  zu 
lassen,  insbesondere  wenn  sie  prinzipiell  aus  anderer  Anschauung 
hervorgehen.  Das  Jahrbuch  wird  nirgends  so  aufmerksam  gelesen 
und  so  oft  nachgeschlagen  als  in  denjenigen  Kantonen,  welche 
irgend  einer  Einmischung  des  Bundes  in  die  Volksschule  am 
meisten  widerstreben.  Und  das  ist  keine  geringe  Genugtuung. 
Doch  kommt  es  dem  Autor  „spassig^  vor,  wenn  man  ihm  die 
Freude  am  „Singen  in  den  Zweigen"  stören  will.  Zuerst  möchte 
man  wissen,  ob  er  ein  Bundesvogel  oder  ein  freier  Vogel  sei,  indem 
man  dem  vermeintlichen  Bundesvogel  gleichzeitig  mit  dem  Finger 
droht.  Nachdem  von  offizieller  Seite  bezeugt  ist,  dass  dieser 
^>änger  in  Bern  nur  von  weitem  bekannt  ist,  droht  man  ihm  erst 
recht,  wenn  er  aus  freien  Stucken  ein  patriotisches  Liedchen  singt." 

Es  ist  hier  auch  von  Wert,  von  Grob  als  dem  besten  Kenner 
der  schweizerischen  Schulverhältnisse  zu  vernehmen ,  wie  er  sich 
znr  Ausführung  des  Gedankens  einer  schweizerischen  Volksschule 
stellt  und  von  ihm  konstatiren  zu  lassen,  dass  die  Ausgestaltung 
derselben  kaum  in  der  Richtung  der  Unifikation  und  Zentralisation 
gehen  kann. 

Im  Vorwort  zum  Jahrbuch  1890  sagt  er  hierüber  folgendes: 

-Der  Verfasser  des  Jahrbuches*  ist  der  Ansicht  dass  eine 
einheitliche  Gestaltung  des  Volksschulwesens  in  der  Schweiz  ohne 
Rficksieht  auf  die  bisherige  Entwicklung,  sowie  auf  die  Verschieden- 
heiten des  Landes  und  des  Volkes  ebenso  unglücklich  wäre,  wenn 
man  sie  vornehmen  könnte,  als  unmöglich,  wenn  man  sie  vornehmen 
wollte.  Er  hat  aber  die  Überzeugung,  dass  die  Erstarkung  des 
nationalen  Geistes  in  unserm  Vaterlande,  die  Entwicklung  des 
Gemeinsinnes  und  die  Festigung  der  sittlichen  Kraft  in  unserm 
Volke  am  wirksamsten  durch  die  allgemeine  Volksschule  geschehen 
kann,  und  dass  die  Öffentlichkeit  (Gemeinde,  Kantone  und  Eid- 
r^nossenschaft)  der  Erziehung  der  Jugend  und  des  Volkes  erhöhte 


^ 
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Sorgfalt  und  intensivere  Unterst&tzong  angedeihen  lassen  muss, 
als  dies  bisher  der  Fall  war,  wenn  unser  kleines  Land  anf  die 
Daner  seiner  grossen  Aufgabe,  ein  schätzender  Fels  im  wogenden 
Meere  zu  sein,  sich  gewachsen  erweisen  soll.  In  diesem  Sinne 
bedürfen  wir  alle  der  Förderung,  gehören  wir  alle,  Grosse  und 
Kleine,  zu  den  Schwachen,  welche  der  Hülfe  und  Anregung  des 
starkem  Ganzen  nicht  entbehren  können. 

„Auf  diesem  Boden  reicht  der  Verfasser  des  Jahrbuches  den 
selbständigen  Eidgenossen  in  den  schönen  Bergkantonen  die  Hand 
zur  gemeinsamen  Arbeit  an  der  Entwicklung  des  schweizerischen 
Volksschulwesens. " 

Damit  ist  im  wesentlichen  seine  freie  schriftstellerische  Tätig- 
keit abgeschlossen.  Mit  dem  Ende  1892  erfolgten  Eintritt  in  den 
Stadtrat  des  neuen  Zürich  und  infolge  der  intensiven  Inanspruch- 
nahme durch  die  Eeorganisation  des  Schulwesens  in  der  erweiterten 
Stadt  war  er  gezwungen,  auf  die  Fortfuhiiing  des  Jahrbuches  zu 
verzichten.  Er  trennte  sich  nur  mit  schwerem  Herzen  von  seinem 
Werke,  das  er  als  Sorgenkind  während  einer  Reihe  von  Jahren 
gehegt  und  gepflegt  hatte  und  das  ihm  ganz  ans  Herz  gewachsen  war. 

Auch  nachdem  die  FortfEQirung  des  Unternehmens  andern 
Händen  anvertraut  war,  ist  er  dem  Unternehmen  stetsfort  mit 
seinem  massgebenden  und  sichern  Eate  zur  Seite  gestanden. 

*  « 

An  diesem  Orte  darf  auch  nicht  unerwähnt  bleiben  sein 
während  der  Landesausstellung  in  Genf  1896  gehaltener  Vortrag 
über  „die  Beteiligung  der  Frau  an  der  öffentlichen 
Verwaltung",  enthalten  im  „Bericht  über  die  Verhandlungen 
des  schweizerischen  Kongresses  für  die  Interessen  der  Frau,  ab- 
gehalten in  Genf  im  September  1896;  Bern,  Druck  und  Verlag 
von  C.  Sturzenegger  1897". 

Im  folgenden  Abschnitt  wird  in  anderem  Zusammenhange  auf 
das  Wesentliche  aus  dieser  programmatischen  und  bedeutsamen 
Kundgebung  eingetreten. 

Hier  ist  noch  kurz  der  a.  a.  0.  (pag.  21)  besprochene  Vor- 
trag aus  seiner  Aarauer  Zeit  ,,  Unsere  städtische  Schule  und  ihre 
Zukunft"  zu  erwähnen. 

Der  Vollständigkeit  halber  ist  auch  auf  zwei  kleinere  Publi- 
kationen poetischer  Natur  aufmerksam  zu  machen:  in 
launigen,  warm  empfundenen  Versen  hat  er  die  am  9.  Mai  1885 
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stati^habte  Zusammenkauft  der  Seminaristen  vom  Jahre  1860 
zur  Feier  des  25jährigen  Jubiläums  besungen  und  sie  durch  zart- 
sinnige und  frohe  Erinnerungen  an  die  Seminarzeit  verschönt 
(Beüage  I). 

Endlich  ist  noch  eines  Gedichtes  zu  gedenken,  das  er  vor 
der  schweizerischen  Volksabstinmiung  betreffend  die  Frage  der 
Wiedereinführung  der  Todesstrafe  in  den  Zeitungen  erscheinen 
Hess  (siehe  Beilage  U),  femer  sein  Gedicht  „Zugeteilt  und  Ver- 
einigt", zur  Erinnerung  an  die  Beratung  der  neuen  Gemeinde- 
ordnong  der  Stadt  Zürich  (18.  Oktober  1891  bis  30.  Juli  1892)  und 
an  die  Schlussfeier  auf  dem  ÜÜiberg,  seinen  Kollegen  gewidmet 
von  ihrem  Vorsitzenden  K.  Grob  (Beilage  III),  endlich  der  „Fest- 
gross  zur  Pestalozzifeier  der  hohem  Töchterschule  Zürich"  vom 
12.  Januar  1896  (Beilage  IV). 

2,  Förderung  der  Frauenbestrebungen. 

Was  Kaspar  Grob,  auch  wenn  er  nichts  weiter  getan  hätte, 
Ar  alle  Folge  einen  Ehrenplatz  sichern  wird,  das  ist  seine  Stellung- 
nahme und  seine  intensive  Arbeit  zur  Förderung  der  Frauen- 
bestrebnngen.  Sie  soll  daher  hier  eine  im  Verhältnis  zur  übrigen 
Darstellung  etwas  weitergehende  Behandlung  erfahren. 

Bei  einem  Manne,  der  wie  Kaspar  Grob,  alle  bedeutsamen 
Erscheinungen  auf  sozialem  Gebiete  mit  lebendigem  Interesse  und 
vorurteilsfreiem  Blicke  verfolgte,  musste  auch  die  Frauenfrage 
Verständnis  finden. 

Seinen  Standpunkt  zu  derselben  hat  er  am  schweizerischen  Kon- 
gress  for  die  Interessen  der  Frau,  abgehalten  in  Genf  im  September 
1896,  gekennzeichnet,  i)  wo  er  auf  Grund  eines  reichen  statistischen 
Materials  und  gewonnener  persönlicher  Überzeugung  die  Mitbe- 
teiligang  der  Frau  an  der  öffentlichen  Verwaltung  warm 
beÄrwortete.  „Die  Schule  würde  einen  grossen  inneren  und  äus- 
seren Gewinn  machen,  wenn  derselben  der  Reichtum  des  Unter- 
schiedes der  Frau  vom  Manne  zu  gute  käme",  meinte  er,  und 
fdie  lÄtige  Mitwirkung  der  Frauen  bei  der  Oi-ganisation  und  der 
J'öhnmg  der  Schulen  wäre  ein  wirksames  Mittel,  sie  mitten  in 
las  Ffthlen  und  Leben  des  gesamten  Volkes  der  Männer  und 
Frauen  zu  stellen,  sie  dem  politischen  Treiben  zu  entrücken,  vor 

*)  Die  Beteiligong   der  Frau  an  der  öffentlichen  Verwaltung  von  J.  K. 
»rob,  Stadtrat  in  Zürich. 


^ 
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Einseitigkeit  zu  scbfltzen  und  ihr  einen  rahigen  Gang  gesunder 
Entwicklung  zu  sichern".  Sodann  glaubt  er  die  Frau  im  Armen- 
wesen am  richtigen  Platz;  „auch  unsere  Schweizerfrauen  wfirden 
in  der  Verwaltung  der  freiwilligen  und  der  öffentlichen  Armen- 
pflege ihre  weiblichen  Tugenden  zum  Vorteil  der  Unterstützten 
und  des  Gemeinwesens  zur  Geltung  bringen." 

Ebenso  verlangt  Grob  wirksame  Mitbetätigung  der  Frau  im 
Vormundschaftswesen,  in  der  Gesundheitsverwaltung  der  Gemeinde, 
in  den  Aufsichtsorganen  über  die  in  fremden  Familien  oder  An- 
stalten untergebrachten  Kostkinder,  über  Waisenhäuser,  Armen- 
häuser, Krankenhäuser,  Irrenanstalten,  Strafanstalten.  Auch  an 
der  Leitung  solcher  staatlicher  Institutionen  und  am  Fabrikinspek- 
torat  müssen  die  Frauen  unseres  Landes  einst  Anteil  haben,  nach- 
dem  sie  sich  durch  geeignete  Erziehung  und  Organisation  in  ihren 
Reihen  für  die  neuen  Pflichten  im  öffentlichen  Leben  vorbereitet 
haben.  Unter  dieser  Voraussetzung  meint  er:  „die  Männer,  welche 
auch  in  der  Familie  nicht  allein  regieren,  sollten  sich  möglichst 
beförderlich  von  dem  Vorurteil  befreien,  dass  in  den  grösseren 
Gemeinschaften  der  Gemeinde  und  des  Staates  nur  sie  in  richtiger 
Weise  für  das  Wohl  und  Wehe  der  Mitmenschen  zu  sorgen  ver- 
stehen, und  sie  allein  dazu  berufen  seien,  dem  Welthaushalt  sein 
Gepräge  aufzudrücken.  Dann  werden  sie  auch  die  Bedeutung  des 
ganz  neuen  Faktors  nicht  unterschätzen,  der  im  öffentlichen  Leben, 
insbesondere  in  der  Gemeindeverwaltung  wirksam  gemacht  würde, 
wenn  die  Männer  auch  hier  mit  den  Frauen  zu  Rate  gehen  müssten." 

In  so  überzeugter  Weise  konnte  der  Referent  für  die  Beteili- 
gung der  Frau  an  der  öffentlichen  Verwaltung  eintreten,  weil  er 
nicht  nur  die  bezüglichen  Versuche  und  Ergebnisse  auswärts  auf- 
merksam verfolgte,  sondern  über  persönliche  günstige  Erfahrungen 
verfügte;  hatte  er  doch  die  Mitarbeit  der  Frauen  im  Dienste  der 
Schule  als  Lehrerinnen  und  Mitglieder  der  Aufsichtsbehörden  längst 
kennen  und  schätzen  gelernt. 

Gegenüber  dem  Frauenstudium  nahm  Grob  ebenfalls 
einen  freundlichen  und  weiten  Standpunkt  ein.  Mit  Rücksicht  auf 
die  spätere  berufliche  Betätigung  hielt  er  dafür,  dass  die  Vorbe- 
reitung für  das  höhere  Lehramt  und  das  Studium  der  Medizin  der 
weiblichen  Eigenart  und  den  praktischen  Bedürfiiissen  besonders 
entsprechen.  Auf  diesen  Gebieten  würden  einst  begabte  Frauen 
in  grösserer  Zahl   eine   befriedigende   Lebensarbeit   suchen   und 
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finden.  Aber  wo  Neigung  and  geistige  Fähigkeiten  einzelne  Frauen 
auf  ein  anderes  Feld  wissenschaftlicher  Tätigkeit  weisen,  müsste 
diesen  ebenfalls  Gelegenheit  zum  Studium  und  zur  Ausübung  des 
Berufes  gegeben  werden.  „Warum  sollten  wir  nicht  gelegentlich  auch 
beMigte  weibliche  Juristen  und  Architekten  bekommen?"  meinte 
er  einmal. 

An  Universität.  Polytechnikum  und  Kunstakademie,  wie  an 
Handelsschulen  und  Fachschulen  Qberhaupt,  verlangte  er  unbe- 
hinderten Zutritt  für  die  Frauen,  aber  keineswegs  Universitäten 
oder  andere  höhere  Lehranstalten,  die  ausschliesslich  ffir  das  weib- 
liehe  Geschlecht  bestimmt  wären  —  wenigstens  nicht  vor  Ab- 
kl&nmg  der  Frauenfrage.  Nur  in  offenem  Wettkampf,  unter  glei- 
chen Verhältnissen  und  Anforderungen  kann  sich's  erweisen,  ob  und 
wo  die  Frauen  mit  den  Männern  im  Interesse  der  Sache  und  auf 
die  Dauer  zu  konkurriren  im  stände  sind.  Easpar  Grob,  der  den 
Franenbestrebungen  einen  gesunden  Idealismus  entgegenbrachte 
und  stets  nur  erreichbare  Ziele  ins  Auge  fasste,  hielt  die  Frauen- 
frage noch  lange  nicht  für  spruchreif.  Er  verlangte  von  den  Frauen 
Yor  allem  die  fiberzeugende  Tat,  die  Beweiskraft  des  gelungenen 
Experimentes  und  von  den  Männern  Gewährung  freier  Bahn  für 
ernstliche  Versuche  und  wohlwollendes  Entgegenkommen  an  Stelle 
von  voreiliger  und  kleinlicher  Kritik.  Im  stillen  aber  rechnete 
er  auf  einen  günstigen  Erfolg  der  Frauenbewegung  und  auf  eine 
bedeutsame  und  wohltätige  Ruckwirkung  derselben  auf  Familie  und 
Staat  des  neuen  Jahrhunderts. 

Fragt  man  nach  den  tiefem  Ursachen,  die  ihn  zu  einem  Freund 
und  Förderer  der  Frauenbestrebungen  machten,  so  muss  zunächst 
an  seine  politisch-sozialen  Lebensanschauungen  er- 
innert werden. 

Der  Mann,  der  vermöge  seines  Lebensganges  und  seiner  Ge- 
mnts-  und  Charaktereigenschaften  ein  seltenes  Verständnis  für  das 
Wohl  und  Weh  des  Volkes  besass  und  allezeit  ein  lebendiges 
Bedürfnis  offenbarte,  den  Armen,  Schwachen  und  Unterdrückten 
zu  helfen,  der  Menschenfreund  und  Menschenkenner,  der  geduldig 
nnd  kundigen  Sinnes  den  Wurzeln  des  Elends  und  der  Schuld 
nachzugehen  pflegte,  wie  hätte  er  nicht  ein  offenes  Auge  und 
Ohr  für  die  äussere  und  innere  Not  der  Frauenwelt  unserer 
Tage  haben  sollen  ?  Er  sah,  wie  ungezählte  Frauen  als  Töchter 
and  Schwestern,    als   Witwen    und   Gattinnen  untüchtiger   oder 
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kranker  Männer  die  Sorge  für  die  eigene  nnd  die  Existenz 
einer  Familie  anf  sich  nehmen  nnd  in  einen  schweren  Kampf  nms 
Dasein  eintreten  müssen,  oft  genug  ohne  Bat  nnd  Führung,  ohne 
die  hiefur  nötige  physische  nnd  intellektuelle  Ausrüstung  und  des- 
halb in  manchen  Fällen  auch  ohne  rechten  Erfolg.  Er  beklagte^ 
dass  bei  den  Frauen,  besonders  der  sogenannten  bessern  Stände, 
noch  so  viele  gute  Kräfte  brach  liegen,  weil  die  Mädchen  zu  keiner 
ernsten  Arbeit  erzogen  werden  und  darum  nicht  zu  ebenbürtigen 
Genossinnen  gebildeter  Männer,  noch  zu  tüchtigen  Müttern  heran- 
wachsen. 

Wie  können  da  die  Ehemänner  nnd  Söhne  die  nötige  Achtimg 
vor  dem  weiblichen  Greschlecht  erwerben,  wie  die  Frauen  innem 
Halt  und  Befriedigung  in  ihrer  Lebensführung  finden?  Es  be- 
drückte ihn,  und  er  fand  es  unnatürlich,  dass  Kinder,  deren  Vater 
gestorben,  deren  Mutter  aber  gesnnd  und  leistungsfähig  ist,  der 
unbeschränkten  Gewalt  eines  männlichen  Vormundes  überliefert 
werden,  während  der  natürliche  Vormund  allein  die  Mutter  wäre.  ^) 

Und  er  hielt  es  für  unbillig,  dass  die  alleinstehende,  selb- 
ständig erwerbende  Frau,  abgesehen  vom  Steuerzahlen,  keinerlei 
Anspruch  auf  Bürgerpflichten  und  Bürgerrechte  habe,  nnd  dass 
eine  verheii*atete  Frau,  die  direkt  oder  indirekt  miterwirbt  und  in 
ökonomischer  Beziehung  oftmals  mehr  als  der  Mann  für  die  Fa- 
milie leistet,  über  ihr  Eigentum  nicht  auch  frei  verfügen  kann. 
Deshalb  postulirte  er  für  die  Zukunft  Gleichstellung  der  Ge- 
schlechter bezüglich  der  Pflichten  und  Rechte,  sowohl  in  der  Fa- 
milie, als  in  Gemeinde  und  Staat.  Keineswegs  aber  dachte  er 
hiebei  an  eine  plötzliche  Wandlung  der  VerhUtnisse,  sondern  an 
eine  langsam  organisch  sich  vollziehende  Umgestaltung  von  Sitten 
und  Gebräuchen,  von  Gesetzen  und  Einrichtungen.  Das  Tempo 
würde  durch  die  Frauen  selber  bestimmt,  d.  h.  durch  den  Gang 
und  Stand  der  foitschreitenden  Vorbereitung  und  Befähigung  f&r 
die  neuen  Aufgaben. 

Das  zweite  massgebende  Moment  für  Kaspar  Grobs  Stellung 
zur  Frauenfrage  liegt  in  seiner  pädagogischen  Einsicht 
und  Erfahrung.  Als  Lehrer  an  gemischten  Klassen,  wie  an 
ausschliesslichen  Mädchenklassen  auf  der  Sekundarschulstufe  hatte 
er  Gelegenheit  gehabt,  männliche  und  weibliche  Eigenschaften  bei 
der  Jugend  kennen  und  beurteilen  zu  lernen.    Ein  Lehrer  von 

*)  S.  die  Beteiligung  der  Frau  an  der  öffentlichen  Verwaltung. 
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Gotto  (Gnaden,  ein  seelenbindiger,  begeisternder  Freund  and 
Ffihrer  seiner  Schäler,  ist  er  tief  eingedrungen  in  das  Wesen  und 
Werden  der  M&dchen  wie  der  Enaben.  Sein  weitgehendes  Ver- 
ständnis für  die  Bedürfnisse  und  die  Wertigkeit  des  einzelnen 
Kindes,  seine  umfassende  Erfahrung  über  die  Bildungs-  undLeistungs- 
fihigkeit  ganzer  Schnlergruppen  machten  sein  Urteil  auf  diesem 
Gebiete  zu  einem  autoritativen,  und  das  um  so  mehr,  weil  er  das- 
selbe Tertieffce  durch  die  Verfolgung  der  weitem  Entwicklung  seiner 
Schüler  und  Schülerinnen.  Mit  liebevollem  Interesse  ging  er  ihren 
Spuren  in  der  Welt  draussen  nach,  und  oftmals,  wenn  er  sie  ver- 
loren, kehrten  sie  nach  Jahren  wieder  zu  ihm  zurück.  Jünglinge, 
Männer  und  Frauen  in  allerlei  Lebensnöten  wandten  sich  ver- 
tranensvoll,  Bat  suchend,  an  ihren  ehemaligen  Lehrer.  Väter  und 
Mütter  führten  ihm  gerne  ihre  Kinder  zu,  um  Fragen  der  Erziehung 
und  die  Berufswahl  mit  ihm  zu  besprechen,  überzeugt,  bei  dem 
Berater  ihrer  eigenen  Jugend  Wohlwollen,  Verständnis  und  die 
rechte  Weisung  auch  für  ihre  Sprösslinge  zu  finden.  Wie  viele 
Beweise  dankbarer  Anhänglichkeit  und  grössten  Vertrauens  Hessen 
üun  Schüler  und  besonders  auch  Schülerinnen  zukommen  bei  allen 
möglichen  bedeutsamen  Ereignissen  ihres  Lebens.  Kaspar  Grob 
gehörte  zu  den  Lehrern,  die  auf  Herz  und  Geist  der  Jugend  einen 
ebenso  wohltätigen  als  bleibenden  Eindruck  machen,  und  nicht 
selten  auf  die  ganze  Denk-  und  Handlungsweise  der  Menschen 
einen  bestimmenden  Einfluss  füi's  Leben  ausüben.  Er  wusste  nicht 
nnr  die  &higen  Schüler  zu  fördern,  sondern  auch  den  schwach- 
begabten  beizukommen,  und  mit  einem  wunderbaren  Verständnis 
ffir  die  Kindesnatur  ihre  Freuden  und  Leiden  mitzufühlen,  mit 
physischen  und  psychischen  Anlagen  zu  rechnen  und  auf  ihr  Wohl 
Dnd  Wehe  segensvoll  einzuwirken. 

Kaspar  Grob,  der  Jahre  lang  mit  Liebe  und  Erfolg  für  die 
weibliche  Jugend  gearbeitet  und  dabei  die  Überzeugung  gewonnen 
hatte,  dass  die  Mädchen  den  Knaben  an  Bildungsfahigkeit  nicht 
Bachstehen,  dass  viel  Tüchtiges  in  der  weiblichen  Natur  liege,  das 
aber  sorgfaltiger  als  bislang  entwickelt  und  den  Bedürfnissen  der 
Gegenwart  entsprechend  verwertet  werden  soUte,  dieser  vörtreff- 
Kche  Pädagoge  musste  der  Frauenfrage  mit  Interesse  und  Wohl- 
wollen gegenübertreten.  Er  begrüsste  alle  vernünftigen  und 
w.  chtigen  Postulate  derselben,  wie  die  Erziehung  der  Mädchen  zur 
8i  Ibständigkeit  durch  Berufsbildung,  das  Frauenstudium  und  über- 
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haupt  die  Erweiterung  der  Frauenberufe  u.  s.  f.  In  all  dem  aber 
verlangte  er  von  den  Frauen  Ernst  und  Gründlichkeit,  bei  Energie 
und  Ausdauer  ein  massvoUes  und  bescheidenes  Yoi^ehen. 

Er  hielt  dafür,  dass  die  weibliche  Eigenart  und  echte  Weib- 
lichkeit hiebei  nicht  verloren  gehen,  sondern  vielfach  vorteilhaft 
zur  Greltung  kommen  sollte;  die  hier  und  dort  falsch  verstandene 
Emanzipation  aber,  das  Bestreben,  es  in  Wertlosem  und  Ausser- 
lichem  den  Männern  gleichzutun,  mfisste  bald  wieder  verschwinden. 
Solche  Auswüchse,  meinte  er,  pflegen  bei  allen  sozialen  Wand- 
lungen vorzukommen,  ohne  den  Wert  derselben  beeinträchtigen  zu 
können. 

Der  dritte  Faktor,  der  Grob  für  die  Frauenfrage  gewonnen, 
ist  in  den  Einflüssen  seines  schönen  Familienlebens  zn 
suchen.  Sein  Haus  war  seine  Burg,  in  deren  freundlichem  Frieden 
er  Tag  um  Tag  die  nötige  Spannkraft  und  das  gemütliche  Gleich- 
gewicht wieder  fand,  um  in  der  Öffentlichkeit  sein  voUgeruttelt 
Mass  von  Arbeit  mit  der  ihm  eigenen  Herzensfreudigkeit  und 
aussergewöhnlichen  Energie  leisten  zu  können.  „Wenn  Ihr  nur 
,,frei"i)  mit  mir  seid,  kann  mir  die  böse  Welt  nichts  anhaben", 
pflegte  er  etwa  morgens  bei  der  Trennung  von  den  Seinen  zu 
sagen.  Wie  hing  er  in  inniger  Liebe,  voll  unbegrenzten  Vertrauens 
und  herzlicher  Dankbarkeit  an  der  Gattin,  die  ihm  ein  so  trautes, 
glückliches  Heim  zu  bereiten  wusste!  Wie  schätzte  er  das  weise 
und  unermüdliche  Walten  der  tüchtigen  Hausfrau  und  ihre  Um- 
sicht und  Verlässlichkeit  als  Verwalterin  seines  Hauswesens,  sowie 
ihre  verständnisvolle  Teilnahme  an  seinem  Schaffen  und  Streben! 
Nie  vergass  er  der  Opferwilligkeit,  mit  der  sie  einst  die  Sorge 
und  Last  eines  grossen  Haushaltes  auf  sich  genommen  hatte,  um 
es  ihm  möglich  zu  machen,  in  Paris  und  London  seinem  innem 
Drange  nach  Weiterbildung  zu  folgen. 

Wie  war  er  froh,  der  treuen  Lebensgefährtin  das  Kleine  und 
das  Grosse,  alles  und  jedes,  was  seine  Person,  sein  Hab  und  Gut 
betraf,  ruhig  anvertrauen  zu  können,  überzeugt,  dass  so  am  besten 
flir  sein  Wohl  gesorgt  sei,  und  glücklich,  dass  er  aller  häuslichen 
Sorgen  enthoben,  mit  ungeschwächter  Kraft  um  so  wirksamer  der 
Stadt,  dem  Staate  und  der  Gemeinnützigkeit  zu  dienen  vermochte! 

Der  Mann,  der  eine  so  vortreffliche  Gattin  besass,  war  von 
vornherein   geneigt,    auch   von   den  Frauen  in  andern  Lebens- 

')  zufrieden,  gut. 
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Stellungen  mit  Rücksicht  auf  Charakter  und  Leistungen  tüchtiges 

zu  erwarten. 

*  * 

Es  gereichte  dem  trefflichen  Manne,  der  keine  eigenen  Kinder 
hatte,  zor  Freude  and  Genugtuung,  durch  die  Erziehung  einer 
Ärztin^)  einen  praktischen  Beitrag  zur  Lösung  der  Frauenfrage 
liefern  zu  können,  und  es  ist  hier  wohl  der  Ort,  des  Nähern  darauf 
einzutreten,  weil  dieser  „Beitrag"  Kaspar  Grobs  Wesen  sehr  gut 
charakterisirt  und  weil  er  auch  allgemeines  Interesse  beanspruchen 
kann.  Fräulein  Dr.  Heer  trat  im  Alter  von  17  Jahren  als  Kunstgewerbe- 
Schülerin  mit  einer  angehenden  Medizinerin  in  seine  Familie  ein.  Er 
hatte  bald  herausgefunden,  dass  sie  sich  besser  für  die  Wissenschaft 
als  for  die  Kunst  eignen  wfirde  und  unterstützte  sie  in  ihrem  Vorhaben, 
zum  Studium  der  Medizin  fiberzugehen.  „Wenn  es  in  seiner  Macht 
gelegen,  hätte  er  ihr  wohl  eine  kräftigere  Konstitution  for  die  neue 
Laufbahn  mitgegeben ;  denn  im  Interesse  der  guten  Sache,  t&r  die 
er  das  Franenstudium  hielt,  sollten  die  Medizinerinnen  das  Gros  der 
Medizinstudenten  an  Leistungsfähigkeit  übertreffen,  was  ohne  eine 
gDte  physische  Grundlage  nicht  möglich  ist.  Doch  wagte  er  es 
mit  der  Kleinen,  weil  er  aus  eigener  Erfahrung  wusste,  wie  man 
durch  passende  Lebensführung,  selbst  bei  zartem  Körper,  Kraft 
nnd  Ausdauer  steigern  kann.^  Grob  war  ein  Feind  aller  Treib- 
haosarbeit  in  der  Erziehung ;  er  verlangte  auch  für  das  Mädchen, 
ja  far  dieses  ganz  besonders,  entsprechend  langsame  und  dafür 
gründliche  Vorbereitung  des  akademischen  Studiums  in  guten 
Mittelschulen.  Er  hielt  dafür,  dass  die  viele  Zeit,  die  in  Gymnasien 
anfe  Griechische  verwendet  wird,  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürf- 
lusse  des  praktischen  Lebens,  durch  die  künftige  Medizinerin  zweck- 
iB^issiger  dem  Studium  der  neuem  Sprachen  zugewendet  werde ;  an 
Latein  möge  sie  erwerben,  was  für  ihre  weitem  Studien  durchaus 
nötig  sei.  Mit  Kraft  und  Zeit  unserer  Jugend,  auch  der  männlichen, 
sollte  man  auf  diesen  und  andern  Gebieten  nach  seiner  Meinung  besser 
haaghalten,  und  er  schüttelte  den  Kopf  zu  der  noch  vielfach  streng 
Immanistischen  Vorbildung  der  Mediziner.  Die  spätere  Studentin 
wusste  es  ihm  immer  Dank,  dass  er  sie  in  die  obem  Seminar- 
Massen  der  hohem  Töchterschule  gebracht  und  von  privater  Vor- 
bereitung in  kürzerer  Zeit  energisch  abgeraten  hatte.  Auf  der 
gewonnenen  breitem  Grundlage  liess  es  sich  viel  sicherer  weiter 

0  Seine  nachmalige  Pflegetochter,  Fränlein  Dr.  med.  Anna  Heer. 
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bauen !  Es  kamen  ihr  besonders  die  soliden  Vorkenntnisse  in  Natur- 
wissenschaften für  die  propädeutischen  Studien  zu  gute. 

Grob  sorgte  dafür,  dass  auch  an  der  Universität  trotz  ziel- 
bewusstem  energischem  Yorwärtsstreben  doch  nicht  gehastet  wurde. 
„Er  sah  es  gerne,  wenn  seine  Medizinerin  in  den  ersten  Semestern 
ein  allgemein  bildendes  Kolleg  wie  Logik,  italienische  Literatur- 
geschichte etc.  mitnahm,  und  wurde  selbst  ihr  Lehrer  im  Englischen, 
während  sie  ihn  im  Italienischen  zu  fördern  sich  bestrebte.  In 
der  Morgenfrühe,  vor  Beginn  des  Tagewerks  wurde  jeweilen  ein 
halbes  Stündchen  oder  mehr  solch  köstlichem  geistigem  Austausch 
gewidmet.  Der  vortreffliche  Lehrer  brachte  seiner  Schülerin  fast 
spielend  die  neue  Sprache  bei,  in  der  sie  bald  auch  ernstere  Werke, 
wie  Darwin's  „the  descent  of  man".  Buckle's  „History  of  civilisation" 
und  ähnliche  zusammen  zu  lesen  und  zu  besprechen  im  stände 
waren.  In  den  spätem  klinischen  Semestern,  wo  die  Zeit  hiezu 
sich  nicht  immer  finden  liess,  suchte  er  wenigstens  nach  Tisch 
noch  ein  Viertelstündchen  zu  erobern,  um  Gattin  und  Pflegetochter 
aus  einer  neuen  Eeller'schen  Novelle  oder  aus  einem  guten  Zeitungs- 
feuilleton täglich  ein  Bruchstück  vorzulesen;  ja  er  folgte  den  Frauen 
mit  der  Lektüre  wohl  auch  zu  ihrer  stillen  Arbeit  in  die  Küche. 
Daheim,  auf  Spaziergängen,  in  jedem  freien  Augenblick,  den  er 
den  beruflichen  und  gemeinnützigen  Pflichten  abringen  konnte, 
erschloss  er  seiner  Familie  freigebig  sein  reiches  Innere  und  nahm 
innigen  Anteil  an  ihren  Sorgen  und  Freuden  und  an  all  ihrem 
Schaffen  und  Streben.  Noch  mehr  vielleicht  als  in  der  Schule 
kam  im  trauten  Heim  der  ganze  Wert  und  Reichtum  dieses  seltenen 
Mannes  zur  Geltung,  das  wundersame  Gemenge  von  Weichem 
und  Starkem,  von  Zartsinn  und  Tatkraft,  von  Geduld  und  Energie, 
das  goldlautere,  immer  sonnige  Gemüt,  der  in  sich  gefestigte,  edle 
und  gross  angelegte  Charakter. 

Bewusst  und  unbewusst  sorgte  Grob  für  das  gemütliche  Ge- 
deihen der  Medizinerin.  Diese  sollte  nach  seiner  Ansicht  während 
der  Studienzeit  wie  einst  in  der  Praxis  einer  stillen,  freundlichen 
Häuslichkeit  nicht  entbehren,  sondern  vorzüglich  in  der  Familie 
die  geistige  Ausspannung  und  gemütliche  Erholung  flnden. 

Er  erkannte,  wie  wichtig  es  für  die  künftige  Ärztin  ist,  mit 
häuslichem  Schalten  und  Walten  in  Fühlung  zu  bleiben  und  an 
den  manigfaltigen  grossen  und  kleinen  Sorgen  einer  Familie  teil- 
zunehmen,  wenn   sie   späterhin  in  der  Berufsausübung  ihre  be- 
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sondern  Angaben  richtig  erfassen  und  lösen  soll.  Im  Interesse 
des  erwählten  Berufes  wie  in  demjenigen  ihrer  harmonischen  Er- 
ziehimg  mnsste  er  wünschen,  dass  sie  ihrer  natürlichen  Sphäre 
nicht  entfremdet  werde. 

Er  unterschätzte  auch  eine  Erfrischung  nicht,  wie  sie  ein 
Knnstgenuss  in  Theater,  Konzert  und  Gemäldegalerie  zu  bieten 
yennag;  doch  empfahl  er  in  diesen  Dingen  weises  Masshalten, 
weil  sonst  leicht  wieder  ähnliche  Anstrengung  und  Ermüdung  er- 
folgt, wie  durch  das  ernste  Studium.  Denn  er  war  nicht  nur 
Pädagog,  er  war  auch  Hygieniker,  der  ernstlich  für  das  körper- 
liche Wohl  seines  „Geisteskindes^  besorgt  war.  Der  Schlaf,  der 
wohltätige  Schlaf  der  Jugend,  musste  vor  allem  zu  seinem  Rechte 
kommen.  Es  sollten  zielbewusst  die  physischen  Kräfte  entwickelt 
imd  Energie  und  Ausdauer  dabei  gemehrt  werden.  Mit  Kon* 
Sequenz  wurde  gebadet  und  geschwommen  und  im  Sommer  die 
ganze  Familie  meist  schon  in  der  Morgenfrühe  dem  See  zugeführt. 
Besonderes  Gewicht  legte  Grob  auf  regelmässige  Bewegung  im 
Freien.  Ein  halbes  oder  ganzes  Stündchen  musste  schon  ein  jeder 
Tag  zu  einem  Spaziergang  freigeben.  Und  der  Sonntag  erst,  der 
wurde  so  oft  zu  einem  rechten  Wandertage.  In  tüchtigem  Marsche 
ging's  dann  etwa  in  die  alte  Jugendheimat,  ins  Amt  hinüber,  oder 
in  mutigem  Klettern  auf  irgend  eine  hohe  Warte  unseres  Vater- 
landes; im  Winter  lockte  der  Ütliberg.  Mit  Weg  und  Wetter 
nahm  man  es  nicht  so  genau.  Es  war  ein  bedürfnisloses  Wandern, 
das  Grob  pflegte,  mit  einfacher,  bescheidener  Wegzehrung,  die 
die  Sinne  frisch  erhielt  für  die  grossen  und  kleinen  Eindrücke 
der  Natur.  „Wie  erquickte  man  sich  zusammen  an  der  Schönheit 
ohne  End!  Da  leuchtete  sein  gutes  Auge  und  ging  der  Mund 
über  von  dem,  was  die  helle  Seele  erfüllte.^  An  Leib  und  Seele 
nen  gestärkt,  „ein  besserer  Mensch",  wie  er  zu  sagen  pflegte, 
kehrte  er  mit  seinen  Angehörigen  ins  Tal  zurück,  um  nach  solch 
glficklichem  Feiertag  die  Wochenmühe  wieder  leicht  zu  tragen. 

Könnte  man  sich  ohne  diese  einfache,  hygienische  Lebens- 
weise die  täglich  sich  erneuernde  Arbeitsfrische  des  seltenen  Mannes 
gar  nicht  denken,  so  liegt  freilich  ein  weiteres  Geheimnis  seiner 
ausserordentlichen  Leistungsfähigkeit  in  der  Art  und  Weise  seines 
Ärbeitens  selbst.  Auch  hier  war  Grob  wahrhaft  vorbildlich.  Er 
pflegte  ein  intensives,  geregeltes  Arbeiten,  und  wie  er  ein  solches 
als  Segen  empfand,  so  forderte  er  es  auch  von  der  Jugend.  Energisch 
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wurde  sein  Pflegling  dazu  verhalten,  alles  Begonnene  stetig,  mit 
möglichster  Konzentration  der  Aufmerksamkeit,  zu  Ende  zu  führen, 
und  durch  weise  Einteilung  der  Arbeit^  Zeit  und  Kraft  zu  Rate 
zu  halten.  Erleichterte  solch  methodisches  Vorgehen  der  Studi- 
renden  die  Erreichung  ihres  Zieles,  so  musste  das  weiterhin  noch 
viel  mehr  der  Ärztin  zu  statten  kommen.  Hier,  bei  der  Mehrung 
der  grossen  und  kleinen  Pflichten,  ermunterte  Grob  erst  recht  za 
energischer,  prompter  Erledigung  aller  Obliegenheiten.  „Abmachen, 
nur  ja  nichts  liegen  lassen  und  nichts  verschieben^,  war  seine 
Parole.  Mit  praktischem  Sinne  erteilte  er  der  jungen  Ärztin  Weg- 
leitung in  der  Geschäftsführung.  Er  machte  es  ihr  zur  Angabe, 
gerade  in  dieser  Hinsicht  einen  kleinen  Beitrag  zur  praktischen 
Lösung  der  Frauenfrage  zu  liefern  und  mit  der  Tat  zu  beweisen, 
dass  die  Frau  auch  zu  geschäftlicher  Selbständigkeit  taugt  Vor 
allem  brachte  er  ihr  den  Grundsatz  pünktlicher  Ordnung  bei, 
wodurch  Zeit  und  Kraft  gespart  werden  und  die  Möglichkeit  sich 
bietet,  auch  bei  strengster  beruflicher  Inanspruchnahme  noch  an 
gemeinnütziger  Betätigung  teilzunehmen.  Wie  gönnte  er  ihr,  dem 
Zug  ihres  Herzens  zu  folgen  und  von  ihrem  geistigen  Eigentum 
der  heranwachsenden  weiblichen  Jugend  lehrend  mitzuteilen!  Ebenso 
gut  begriff  er  das  Bedfirfiiis  jeder  tüchtigen  Natur  nach  Weiter- 
bildung und  gerne  liess  er  seine  Pflegetochter  ab  und  zu  in  die 
weite  Welt  hinausziehen,  damit  sie  berufliches  Wissen  und  Können, 
wie  auch  allgemein  menschliche  Erfahrung  mehren  dürfe.  In 
allem  Streben  unterstützte  er  sie  liebevoll  mit  Rat  und  Tat;  als 
vornehmste  Förderung  aber  empfand  sie  allzeit  sein  unbegrenztes 
herzliches  Vertrauen. 

Was  Kaspar  Grob  bei  aller  Neigung  zu  erzieherischer  Be- 
einflussung anderer  noch  zu  besonderem  Verdienste  gereicht,  ist 
das  Femhalten  aller  Pedanterie.  Wenn  nur  der  wichtigen  Forde- 
rung zielbewusster  Lebensführung  und  treuer  Pflichterfüllung 
genügt  wurde  —  im  übrigen  liess  er  gerne  persönlicher  Eigenart 
freies  Spiel.  Kleine  Schwächen  vermerkte  er  etwa  mit  einer 
harmlos  humoristischen  Anspielung  im  Tone  aufrichtiger  Nachsicht. 
Selbst  wo  er  einmal  strafen  und  versagen  musste,  fühlte  man 
seine  Herzensgüte  und  sein  unendliches  Wohlwollen  durch. 


Kaspar  Grob  hat  die  Frauenbestrebungen  so  viel  wie  möglich 
auch  durch  persönliche  Mitarbeit  und  Protektion  unterstützt. 
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Was  er  Ar  die  höhere  Töchterschule  in  Zürich  und  | 

deren  Aosgestaltong  während  seiner  Tätigkeit  als  städtischer  Schul-  | 

Yorstand  getan,  dessen  ist  an  anderer  Stelle  (siehe  Seite  41  hievor) 
gedacht  worden. 

Hier  ist  noch  zu  erwähnen,  was  er  in  nichtamtlicher  Stellung 
far  die  „schweizerische  Fachschule  ffir  Damenschnei- 
derei und  Lingerie  in  Zürich''  gewirkt  hat. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1887  fand  sich  auf  Einladung  von 
Nationalrat  Schäppi  in  Zürich  ein  Initiativkomitee  zusammen,  um 
über  die  Mittel  und  Wege  zur  Gründung  einer  Frauenarbeits- 
schole  in  Zürich  zu  beraten.  Unter  diesen  Gründern  der  spätem 
„Schweizerischen  Fachschule  für  Damenschneiderei  und  Lingerie^ 
lefand  sich  auch  der  damalige  Erziehungssekretär  Grob. 

Man  war  im  Schosse  des  Komitees  in  dem  Bestreben  einig, 
fSr  die  vielen  unbeschäftigten  oder  ungenügend  ausgebildeten  weib- 
liehen Arbeitskräfte  neue  Bildungsgelegenheiten  zu  schaffen.  Die 
Notwendigkeit  eines  Bernfsinstituts  für  die  Frauen  wurde  allseitig 
anerkannt;  aber  über  die  Organisation  und  den  Wirkungskreis 
eines  solchen  Unternehmens  herrschten  sehr  auseinandergehende 
Ansichten.  Die  einen  wünschten  die  Inaussichtnahme  einer  Schule 
ffir  eine  ganze  Reihe  weiblicher  Bemfsbranchen,  für  Schneiderei, 
ftr  Sticken,  für  Wollarbeiten,  für  Koch-  und  Haushaltungskunde, 
selbst  für  Zeichnen,  Malen  und  Musik.  Andere  wollten  vorerst 
nur  durch  vorübergehende  kürzere  Kurse  dem  Bedürfiiisse  nach 
einheimischen,  theoretisch  gebildeten  Schneiderinnen  und  Leiter- 
innen von  Eonfektions-Ateliers  abhelfen.  Grob  nahm  von  Anfang 
an  eine  vermittelnde  Stellung  ein.  Er  war  zuerst  für  die  Kon- 
zentration der  Kräfte  auf  das  Hauptgebiet  der  weiblichen  Erwerbs- 
taügkeit,  der  Damenschneiderei,  wünschte  dann  aber  die  Ausbildung 
in  diesem  Berufe  nicht  in  voioibergehenden  kürzeren  Kursen,  son- 
dern durch  einen  Jahreskurs  mit  möglichst  allseitiger  theoretischer 
nnd  praktischer  Durchbildung  der  Schülerinnen. 

Dieser  Gedanke,  später  erweitert  durch  das  Verlangen  einer 
Parallelabteilung  für  das  Fach  der  Weissnäherei,  drang  schliess- 
lich durch.  Nicht  dass  Grob  die  Wünschbarkeit  weiterer  Bildungs- 
nnd  Arbeitsgelegenheiten  verkannt  hätte,  aber  er  fürchtete  wohl 
mit  Becht,  dass  die  finanziellen  Mittel  für  eine  auf  breitester 
Gnmdlage  stehende  Anstalt  sich  kaum  auf  freiwilligem  Wege 
finden  lassen  und  dass  die  Arbeit  ffir  die  leitenden  Persönlich- 
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keiten,  die  dem  neuen  Unternehmen  nur  eine  beschränkte  Zeit 
neben  ihrem  Berufe  widmen  konnten,  zu  gross  wurde,  um  recht 
getan  zu  werden.  ^Es  gibt  in  unserer  Stadt  noch  viele,  die  zum 
gemeinnützigen  Arbeiten  berufen  sind  und  denen  diese  und  jene 
Spezialität  noch  näher  liegt,  lassen  wir  ihnen  auch  noch  etwas 
zu  tun  übrig  und  setzen  wir  die  ganze  Kraft  ein,  das  zunächst 
Erstrebenswerte  und  EiTcichbare  möglichst  gut  durchzuführen", 
sagte  er. 

Von  den  Vorarbeiten  für  die  Gründung  der  Schule  und  die 
Organisation  ist  Grob  der  weitaus  grösste  Teil  zugefallen.  Elr  war 
von  Anfang  an  PrSsident  des  leitenden  Ausschusses.  Er  besorgte 
die  Entwürfe  zu  den  ersten  Aufrufen,  Schulordnungen  und  Reg- 
lementen,  wobei  ihm  fär  die  fachliche  Seite  der  Organisation  ins- 
besondere der  Seidenindustrielle  J.  Spörri  und  Frau  Friedrich- 
Strickler,  die  kantonale  Arbeitsschulinspektorin,  mit  ihrem  Rate 
zur  Seite  standen.  Als  einmal  das  Bild  der  werdenden  Schule  in 
ihrer  Organisation  klar  vor  ihm  stand  und  er  sich  im  Einver- 
ständnisse mit  Fachverständigen  wusste,  steuerte  er  mit  aller 
Energie  und  Freudigkeit  seinem  Ziele  zu  und  er  hat  mit  Hartnäckig- 
keit sich  gegen  alle  von  Zeit  zu  Zeit  auftauchenden  Bestrebungen 
gewendet,  die  das  kaum  ins  Geleise  gekommene  Fahrzeug  mit 
Dingen  befrachten  wollten,  welche  mit  den  beiden  gewählten  Be- 
rufsrichtungen in  keinem  oder  nur  in  losem  Zusammenhange 
standen.  Innert  dieses  Rahmens  aber  förderte  er  alle  Bestrebungen 
zum  Ausbau  der  Anstalt.  Mit  Eifer  betrieb  er  auf  Grund  der 
Erfahrungen  des  ersten  Schuljahres  die  einheitliche,  bemfliche  Vor- 
bildung der  Mädchen  durch  Einrichtung  von  Vorkursen,  soge- 
nannten Lehrwerkstätten  an  der  Schule  selbst,  ebenso  die  Anfügung 
von  Abend-  und  Tageskursen  von  kürzerer  Dauer  für  Arbeiterinnen 
in  Geschäften  und  far  ihrem  Berufe  obliegende  Schneiderinnen 
und  Weissnäherinnen. 

Es  verging  in  der  ersten  Zeit  des  im  Stadium  der  Vorbereitung- 
stehenden  Instituts  wohl  kaum  ein  Tag,  an  dem  Grob  nicht  seinen 
(^ang  nach  der  Schule  gemacht  und  seine  Anordnungen  getroffen 
hätte.  Da  mussten  bisherige  Wohnungsräume  im  alten  „WoUen- 
hof  in  der  Schipfe  erst  zu  Schulzimmern  eingerichtet  werden, 
das  Mobiliar  und  die  Lehrmittel  waren  zu  beschaffen,  es  mussten 
die  geeigneten  Lehrkräfte  gesucht  und  ausgewählt  werden  u.  s.  w. 
Und  dies  alles  bei  finanziellen  Mitteln,  die  erst  flüssig  gemacht 
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werden  mussten  und  kaum  ffir  das  Allemot wendigste  ausreichten. 
Und  als  die  Schule  endlich  erOffiiet  werden  konnte,  fand  sich  täg- 
lich viel  neue  Arbeit.  Die  ersten  reglementarischen  Vorschriften 
konnten  nicht  auf  Grund  von  gemachten  Erfahrungen  aufgestellt 
werden  und  zeigten  da  und  dort  Lacken  und  unzureichende  Be- 
stimmungen; gar  manches  hatte  nicht  vorausgesehen  werden  können, 
and  manches  traf  nicht  in  dem  gewünschten  Masse  ein,  Erfahrungen, 
wie  sie  sich  bei  solchen  NeuschOpfnngen  ja  immer  wiederholen. 
Da  war  es  dringend  nötig,  dass  eine  zielbewusste  und  starke  Hand 
den  Gang  des  Unterrichts  und  der  Verwaltung  ordnete  und  den 
Mangel  einer  bestimmten,  bis  ins  einzelne  gehenden,  festgeffigten 
Organisation  durch  persönliche  Anoiiinungen  zu  heben  trachtete. 
Die  Lehrerinnen  zu  gemeinsamer,  sich  gegenseitig  ergänzender 
Schnlarbeit  heranzuziehen,  war  oft  keine  leichte  Aufgabe.  Wenn 
es  an  gutem  Einvernehmen  zwischen  den  Lehrerinnen  mangelte 
—  was  gerade  in  den  ei-sten  Zeiten  oft  vorkam  —  so  war  er 
immer  das  versöhnende  und  verbindende  Glied.  Wo  er  aber  be- 
harrlichen Widei'stand  und  Mangel  an  Unterordnung  persönlicher 
Liebhaberei  unter  die  Interessen  der  Schule  als  Ganzes  wahrnahm, 
schritt  er  mit  Strenge  ein  und  fclrchtete  gelegentlich  auch  die  Kon- 
sequenzen einer  sofortigen  Entlassung  nicht. 

Nach  und  nach  sah  er  die  Anstalt  blühen  und  gedeihen  und 
Fruchte  tragen.  Er  war  mit  der  Zeit  so  sehr  mit  ihr  verwachsen, 
dass  man  sich  dieselbe  nicht  mehr  ohne  ihn  als  Leiter  denken 
konnte.  Er  hat  in  der  Anstalt  viel  Vertrauen  und  Zuneigung 
gesät  und  auch  geemtet.  Er  hat  aber  auch  trotz  der  vielen  selbst- 
losen Arbeit  manche  Anfechtung  und  Enttäuschung  in  der  Leitung 
derselben  erfahren,  und  dennoch,  wie  er  sich  oft  ausdrückte,  „die 
Hand  nicht  vom  Pfluge  gelassen^,  bis  er  das  Unternehmen  auf 
gesichertem  Boden  und  in  geordnetem  Gange  wusste. 

Im  Jahre  1893  trat  er  als  Präsident  des  leitenden  Ausschusses 
der  Anstalt  zurück,  gehörte  ihr  aber  bis  an  sein  Ende  als  Mitglied 
der  Aufsichtskommission  an.  Der  Jahresbericht  der  Anstalt  pro 
1901  brachte  sein  Bild  und  sagt  von  seinem  Wirken  für  dieselbe 
kurz  und  schlicht  folgendes: 

„Die  Anstalt  hat  einen  schweren  Verlust  zu  beklagen;  am 
21.  Oktober  1901  starb  nach  längerer  Krankheit  Herr  Stadtrat 
J.  E.  Grob.  Er  war  an  der  Gründung  der  Fachschule  in  ganz 
hervorragender  Weise  beteiligt,  und«  die  rasche  Entwicklung  der 
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Anstalt  ist  zum  guten  Teile  sein  -Verdienst.  In  den  ersten  vier 
Jahren  war  er  Präsident  des  leitenden  Ausschusses  und  der  Auf- 
sichtskommission  gehörte  er  bis  zu  seinem  Tode  an.  Seine  reiche 
Erfahrung  auf  pädagogischem  Gebiete  und  in  geschäftlichen  An- 
gelegenheiten stellte  er  jederzeit  gern  in  den  Dienst  der  Anstalt; 
und  wie  oft  hat  sein  ruhiges,  sicheres  Votum,  getragen  von  innerer 
Wärme,  in  schwierigen  Fragen  den  Ausschlag  gegeben!  Wir 
werden  den  lieben  Verblichenen,  der  uns  allen  ein  guter  Freund 
gewesen  ist,  noch  lange  schmerzlich  vermissen.  Sein  Andenken 
wird  mit  der  Fachschule  wie  mit  so  mancher  andern  gemeinnützigen 
Unternehmung  auf  immer  verbunden  sein;  die  Beigabe  seines 
.fiildes  zum  vorliegenden  Berichte  mag  als  äusseres  Zeichen  unserer 
dankbaren  Verehrung  für  den  seltenen  Mann  aufgefasst  werden.^ 
Die  Erfahrungen  in  der  Fachschule,  in  der  hohem  Töchter- 
schule und  anderwärts  haben  ihn  oftmals  seiner  Freude  Ausdruck 
geben  lassen  über  die  wackere  Mithülfe  der  Frauen  in  den  Auf- 
sichtskommissionen der  Schulen  und  bei  der  Beaufsichtigung  der 
Kostkinder  und  in  andern  Tätigkeitskreisen,  und  stets  war  er  dar- 
auf bedacht,  die  Frauen  zu  solcher  Mitarbeit  herbeizuziehen.  Mehr 
und  mehr  wurde  er  denn  auch  zu  Stadt  und  Land  als  Förderer 
ihrer  Bestrebungen  bekannt,  und  wo  sie  den  Rat  eines  einsichtigen 
Mannes,  die  Protektion  eines  wohlwollenden  Magistraten  bedurften, 
wie  der  Frauenverein  far  Massigkeit  und  Volkswohl,  die  Sektion 
Zürich  des  schweizerischen  gemeinnützigen  Frauenvereins  und  so 
viele  andere,  immer  kamen  sie  zu  ihm,  der  keiner  guten  Sache 
sein  freundliches  Interesse  versagte. 

Vor  allem  aber  gehörten  in  den  letzten  Jahren  seine  werktätigen 
Sympathien  der  Schweiz.  Pflegerinnenschule  mit  Frauen- 
spital in  Zürich.  Als  am  Frauenkongrcss  in  Genf  einerseits 
das  Bedürfnis  nach  gebildeten,  tüchtigen  Krankenpflegerinnen  und 
einer  Schule^ftlr  dieselben  klargelegt  worden  war,  und  anderseits 
die  Anregung  zur  Errichtung  eines  Stauffacherin-Monumentes  ge- 
macht wurde,  da  begrüsste  er  den  Appell  an  die  Schweizerfrauen 
für  die  Gründung  eines  lebendigen  Denkmals  der  Menschenliebe, 
einer  schweizerischen  Pflegerinnenschule  mit  zugehörigem  Frauen- 
spitaL 

Von  diesem  Tage  an  war  er  der  beste  Freund  und  Förderer 
des  Unternehmens,  das  er  der  Präsidentin  des  schweizerischen  ge* 
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meinnätzigen  Franenvereins  warm  ans  Herz  legte.  Mit  Rat  und  Tat, 
im  kleinen  und  im  grossen,  unterstützte  er  das  Unternehmen  in 
jedem  Stadium,  so  schon  bei  den  Vorarbeiten,  bei  der  Bekannt- 
gebmig  des  Projektes  und  der  Beschaffung  der  nötigen  Mittel  in 
immer  weitem  Kreisen  der  Bevölkerung  und  später  auch  bei  den 
Behörden.  Bedlich  teilte  er  mit  den  leitenden  Frauen  die  unend- 
liche Sorge  und  Mfihe,  die  der  grosse,  zu  Gunsten  des  Unter- 
nehmens veranstaltete  Bazar  in  der  Tonhalle  brachte.  Nie  verlor 
er  die  Geduld  mit  den  Frauen,  die  sich  in  diese  neue  Aufgabe  erst 
hineinarbeiten  mussten,  und  nie  das  Vertrauen  in  das  Gelingen 
ihrer  guten  Sache. 

Willig   übernahm  er  das  Präsidium  der  Baukommission,  die 
damit  verbundene  Arbeit  und  Verantwortlichkeit  nicht  scheuend. 
Als  Schulvorstand   hatte   er  seiner  lieben    Stadt  Zürich  manch 
Schalhaus  errichten  helfen  und  dabei  Kenntnisse  und  Erfah)*ungen 
erworben,  die  nun  dem  Pflegerinnenspital  zu  gute  kamen.  In  den 
Sitzungen,  auf  dem  Bauplatz,  im  Verkehr  mit  den  Architekten  wie 
mit  Geldinstituten  und  Lieferanten,   überall  war  er  mit  Leib  und 
Seele  dabei,  immer  das  treibende,  verbindende  und  ermutigende 
Element.    In  jeder  Bedrängnis  durfte  unbedingt  auf  seine  Hülfe 
gezahlt    werden.     Dem    Werke    galt    „sein    treues    Sorgen    am 
späten    Abend    und    am    frühen   Morgen^    bis    in    die    letzten 
schweren   Krankheitstage.    Mit  Wort   und  Tat  war   er  jederzeit 
bereit,  in   privaten  und  öffentlichen  Kreisen   für   das  Werk  ein- 
zustehen.   Wenn  er   seinerseits  so  viel  bot,  so  verlangte  er  im 
Interesse  der  guten  Sache  wiederum  entsprechende  Gegenleistung. 
Vorweg  musste  von  den  Frauen  der  Beweis  geleistet  werden,  dass 
aach  sie  im  stände  seien,  sich  in  den  Dienst  einer  grossen  und 
guten  Sache  zu  stellen  und,  unentwegt  das  Ziel  im  Auge  behaltend, 
jede  an  ihrem  Ort  und  wieder   alle  zusammen  freudig  und  ein* 
trächtiglich  f&r  dieselbe  zu  arbeiten.    Nie  liess  er  sie  vergessen, 
dass  sie  mit  dem  Unternehmen  für  die  Frauensache  der  ganzen 
Schweiz  eine   grosse  Verantwortung  übernommen   haben.    Dabei 
l^-grosste  er    es  besonders,  dass  es  sich  um  ein  Werk  der  Men- 
i  ^henliebe   handelte,   so   recht   geeignet,  den  Frauen  direkt  und 
i  direkt  zu  gute  zu  kommen,  einen  edlen  Frauenberuf  zu  heben 
1  ul  dabei  in  weitem  Kreisen  der  Not  und  dem  Elend  der  Krank- 
et zu  wehren.    Er  gehörte  zu  den  wenigen,  die  von  Anfang  an 
diesen  Bestrebungen  nicht  nur  die  Pflegerinnenschule  und  den 
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Frauenspital  sahen,  sondein  das  ganze  klar  and  weitgefasste  Ziel 
würdigten,  in  wirksamer  Weise  zur  Hebung  der  privaten  und 
öffentlichen  Krankenpflege  beizutragen.  Weil  er  überzeugt  war, 
dass  damit  einst  auch  dem  Gemeinwesen  und  wohl  auch  dem  Staate 
Dienste  geleistet  werden  können,  hatten  die  Gesuche  um  Unter- 
stützungen seitens  der  Behörden  in  ihm  einen  beredten  Für- 
sprecher. „Sein  Vertrauen  in  das  Gelingen  unseres  Frauen  Werkes 
war  uns  ein  Zauberstab,  an  dem  wir  frohen  Mutes  dem  Ziele  zu- 
steuerten, immer  von  dem  lebhaften  Wunsche  beseelt,  dieses  Ver- 
trauen rechtfertigen  zu  können." 

Grob  hat  die  Eröffiiung  der  Pflegerinnenschule  und  wenigstens 
den  Anfang  des  segensreichen  Wirkens  derselben  noch  erleben 
können.  Wie  hat  er  sich  gefreut  am  sonnigen  Haus  im  stillen 
Garten,  wie  über  die  strebsame  Schülerinnenschar  und  das  der 
Anstalt  von  aussen  her  entgegengebrachte  Zutrauen;  wie  war  er 
väterlich  stolz  auf  die  umsichtige,  energische  und  ffir  ihre  schwere 
Aufgabe  stets  begeisterte  Oberin,  wie  auch  auf  die  oberste  ärzt- 
liche Leiterin  und  ihre  getreulich  mitwirkenden  Ärztinnen,  die 
nach  Kräften  menschliches  Leiden  zu  heilen  und  zu  lindem  suchten! 

3.  In  der  PestalozzigeseUschaß, 

Hier  ist  noch  einer  Tätigkeit  Grobs  zu  gedenken,  die  eben- 
falls ausserhalb  seiner  amtlichen  Verpflichtungen  lag,  aber  doch 
so  recht  eigentlich  in  sein  ganzes  Lebensprogramm  passte:  der 
Tätigkeit  als  Präsident  der  Pestalozzigesellschaft 
Zürich.  Diese  Gesellschaft,  ebenfalls  ein  Ergebnis  der  Feier 
der  150.  Wiederkehr  des  Geburtstages  Heinrich  Pestalozzis,  war 
am  23.  Dezember  1895  gegründet  worden  auf  Anregung  der  Männer, 
die  damals  die  unter  der  Obhut  der  gemeinnützigen  Gesellschaft 
des  Bezirkes  Zürich  stehenden  öffentlichen  Lesesäle,  Bibliotheken 
und  Volkskonzerte  leiteten.  Die  Pestalozzigesellschaft  bezweckt 
die  Hebung  der  Volkswohlfahrt  durch  Förderung  der  Volksbildung 
und  Volkserziehung  im  Sinne  und  Geiste  Heinrich  Pestalozzis. 

Dieses  Ziel  sucht  sie  zu  erreichen:  1.  durch  Einrichtung  und 
Unterhaltung  öffentlicher  Lesesäle,  sowie  einer  öffentlichen 
Bibliothek  mit  Abgabestellen  in  den  verschiedenen  Stadtteilen; 
2.  durch  Veranstaltung  von  Volkskonzerten  und  dramatischen 
Aufführungen ;  3.  durch  Anordnung  öffentlicher  Vorträge ;  4.  durch 
geeignete  Publikationen,  sowie  durch  Verbreitung  guter  Bilder  als 


r 
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Zimmerschmuck ;  5.  dnrch  Veranstaltung  von  Versammlungen  zur 
Behandlang  von  Fragen  der  Jugend-  und  Volksbildung;  6.  dnrch 
Gnlndung  und  Unterstützung  weiterer  Institute,  welche  dem  Ge- 
seHschafitszwecke  dienen.  Es  galt  im  Jahre  1895,  einen  Mann  an 
die  Spitze  zu  stellen,  der  sowohl  das  nötige  Ansehen  hatte,  als 
anch  ein  volles  Verständnis  f&r  diese  Bestrebungen  besass.  Und 
diesen  Mann  hat  die  Gesellschaft  in  Stadtrat  Joh.  Kaspar  Grob 
gefunden.  Mit  ruhigem  Blick  und  sicherer  Hand  hat  er  das  SchijflT- 
lein  gesteuert  bis  zum  Ende  seiner  Tage;  alle  diejenigen,  welche 
berufen  waren,  mit  ihm  zu  arbeiten,  wissen,  was  die  Gesellschaft 
an  ihm  verloren  hat.  Ihm  nicht  zum  geringsten  ist  es  zu  ver- 
danken, däss  es  in  kurzer  Zeit  gelang,  alle  bestehenden  Institute, 
welche  in  das  Programm  passten,  von  der  Pestalozzigesellschaft 
tbeinehmen  zu  lassen,  i) 

Heute  zählt  die  Pestalozzigesellschaft  756  Mitglieder;  sie  unter- 
hält 9  öffentliche  Lesesäle,  die  im  Jahre  über  250,000  Besucher 
zählen  und  eine  öffentliche  Bibliothek,  die  bei  einem  Stande  von 
15,000  Bänden  über  50,000  im  Jahre  ausgibt;  sie  veranstaltet 
öffentliche  Vorträge  und  Volkslehrkurse,  sowie  ftlnf  Volkskonzerte, 
letztere  im  grossen  Saale  der  Tonhalle;  ferner  gibt  sie  zu  dem 
Jahrespreise  von  Fr.  2  eine  iUustrirte  Monatsschrift  ftlr  das 
Schweizerhaus  heraus:  „Am  häuslichen  Herd".  In  seiner  Ansprache 
bei  Änlass  der  Jahresversammlung  der  Pestalozzigesellschaft  vom 
12.  Januar  1902  fasste  der  Sprecher  des  Vorstandes,  Erziehungs- 
sekretär Zollinger,  die  Tätigkeit  Grobs  in  die  Worte  zusammen: 

„Die  Spuren  seiner  Taten  sind  die  eines  reinen  mensch- 
lichen Strebens,  die  sozialen  Verhältnisse  und  Unterschiede,  wie 
sie  der  Kampf  ums  Dasein  bringt,  zu  mildern;  in  vorbeugender 
wie  in  heilender  Hinsicht  durch  Institutionen  der  öffentlichen  Wohl- 
fahrt dahin  zu  wirken,  dass  alle  Kinder  unserer  Stadt,  selbst  die 
schwachen  im  Geiste,  die  verschupften  und  verstossenen,  und  die 
dnrch  die  Macht  der  Verhältnisse  sittlich  auf  Abwege  geratenen 
zu  wahrhaft  guten  Menschen  und  nützlichen  Gliedern  der  Gesell- 
schaft werden:  das  wollte  er." 

')  Hier  ist  noch  zu  erw'ähnen,  dass  Grob  von  1893 — 1897  eifriges  und 
eneigisches  Mitglied  der  Yerwaltungskommission  des  Pestalozzianums  und  bis 
zu  seinem  Tode  Vizepräsident  des  „Vereins  für  das  Pestalozzianum"  gewesen  ist. 


[ 
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IV.  Schluss. 

So  steht  Kaspar  Grobs  Lebensbild  vor  ans.  Die  ausser- 
ordentliche Arbeitslast,  die  er  sich  im  Laufe  der  Jahrzehnte  zu- 
gemutet, hätten  auch  eine  stärkere  Natur  als  ihn  niedeningen 
können.  Das  Übermass  an  Arbeit  hat  schliesslich  trotz  aller  Vor- 
sicht, die  er  dem  äussern  Menschen  angedeihen  liess,  seine  Ge- 
sundheit ins  Wanken  gebracht.  Zum  ersten  Mal  stellte  sich  ein 
ernstlicher  Mahner  ein  im  Frtthjahr  1900 ;  er  hat  demselben  nicht 
genügende  Beachtung  geschenkt,  sich  aber  im  übrigen  nachher 
scheinbar  wieder  erholt.  Im  Sommer  1901  hat  er  mit  seiner  Familie 
noch  einen  vierzehntägigen  Kuraufenthalt  auf  dem  Rigi  verbracht; 
neugestärkt  wollte  er  nach  seiner  Rückkehr  die  Arbeit  wieder 
aufaehmen.  Doch  bald  musste  er  sie  unterbrechen.  Ende  August 
wurde  er  auf  das  Schmerzenslager  geworfen;  nach  einiger  Zeit 
schien  Besserung  eintreten  zu  wollen.  Damit  glaubte  er  auch 
seine  Verpflichtungen  wieder  aufaehmen  zu  sollen.  Doch  das  war 
ihm  nur  während  weniger  Tage  möglich.  Ein  neuer  stärkerer 
Anfall  warf  ihn  von  neuem  aufs  Krankenlager.  Er  sollte  sich 
nicht  mehr  davon  erheben.  Eine  rasch  verlaufende  Herzkrankheit 
entwickelte  sich  und  hat  ihm  in  den  letzten  Wochen  schwere 
körperliche  Leiden  gebracht. 

An  ihm  ist  in  seiner  Leidenszeit  das  Wort  zur  Wahrheit 
geworden,  das  er  zehn  Jahre  früher  seinem  verstorbenen  Freund, 
Ständerat  Pfenninger,  nachgerufen  hat:  „Es  ist  ein  Jammer,  dass 
oft  gerade  diejenigen,  welche  im  Leben  so  stark  gewesen,  durch 
langandauemde  Krankheit  hülf  lose  Kinder  werden  müssen,  ehe  sie 
sterben  können." 

Was  ü'euer  Liebe  und  Aufopferung  möglich  war,  das  ist  ilim 
in  jenen  namenlos  traurigen  Tagen  in  der  hingebungsvollen  Pflege 
seiner  Gattin,  seiner  Pflegetochter  und  seiner  Schwester  zu  teil 
geworden. 

Wie  war  er  fttr  jedes  Zeichen  liebevoller  Fürsorge  dankbar! 
Dann  und  wann  schien  es,  als  ob  sich  die  Krankheit  zum  Bessern 
wenden  wollte.  Doch  nur  für  Augenblicke.  Sie  verschlimmerte 
sich  rasch;  in  der  Frühe  des  21.  Oktober  1901  hat  sein  Herz  zu 

schlagen  aufgehört . 

*  * 
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Am  24.  Oktober  wurde  Kaspar  Grobs  sterbliche  Hülle  zur 
letzten  Buhe  geleitet  Zürich  hat  seit  Menschengedenken  keine 
allgemeinere,  herzlichere  Teilnahme  gesehen.  Sie  ist  nicht  anf 
einzelne  Kreise  beschränkt  geblieben:  Das  ganze  Volk,  hoch  und 
niedrig,  trauerte  um  einen  seiner  besten  Söhne,  der  es  geliebt  von 
ganzem  Herzen,  von  ganzer  Seele  und  von  ganzem  Gemüte.  Das 
Volk  hat  ihm  am  Tranertage  seinen  stillen  Dank  bezeugt ;  so  liebt 
es  nnd  ehrt  es  seine  Idealisten ! 


Am  12.  Januar  1902  ist  in  Zürich  am  Tage  der  von  der 
Pestalozzigesellschaft  angeordneten  Pestalozzifeier  den  Manen  des 
Verblichenen  in  der  Musikschule  Zürich  durch  eine  nach  vielen 
Hnnderten  zählende  Gemeinde  von  Verehrern  aus  allen  Be- 
Yölkenmgsklassen  eine  in  ihrer  Schlichtheit  imposante  Huldigung 
dargebracht  worden. 

Das  Juwel  in  der  Feier  war  das  von  Maria  Heer  verfasste. 
folgende  Gedicht: 

Dem  Andenken  von  Johann  Kaspar  Grob. 

Der  Menschheit  Genius  grüsst  aus  meinem  Munde. 

Es  zog  mich  her  in  diese  ernste  Runde, 

Mit  euch  ein  Stflndlein  fromm  Gedenken 

Dem  lieben,  toten  Freund  zu  schenken, 

Der,  wie  im  Leben,  klug  und  mild, 

Ins  iierz  euch  schaut  aus  diesem  Bild. 

Nur  wenige  Monde,  da^  ihr  tiefbewegt 

Blumen  und  Kranze  auf  sein  Grab  gelegt. 

Ich  schritt  in  euren  Reihn  an  jenem  Tage. 

Ihr  saht  mich  nicht;  es  war  ein  jedes  Herz 

Beschäftigt  ganz  mit  seinem  eignen  Schmerz; 

Ich  aber  teilte  aller  Weh  und  Klage, 

Und  mit  euch  riss  mich's  fort  zur  bangen  Frage: 

Warum,  warum  so  unerbittlich,  Tod, 

Hast  du  den  Freund,  den  Helfer  in  der  Not 

Aus  vollen  Lebenskreisen  uns  entrissen? 

Weisst  du  denn  nicht,  wie  herb  wir  ihn  vermissen? 

Die  Trauer  ftlhlt'  ich  dieser  wackern  Stadt, 

Der  unser  Freund  mit  Lust  gedienet  hat. 

Wie  oft,  hinwandelnd  auf  den  nahen  Höh'n, 

Schauf  er  mit  liebevollem  Sinnen 

Herab  auf  ihre  Tflrme,  Zinnen, 

Froh  sprechend:  Zarich,  bist  du  schön! 


^ 
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Und  weiter  schweift'  sein  Blick  dann  zu  den  Grenzen, 

Wo  des  Gebirges  Silberfirnen  glänzen, 

Und  hell  und  heller  strahlt'  sein  Angesicht 

Von  inniger  Herzensfreude  warmem  Licht, 

Bis  seine  Lippen  jubelnd  es  bekannt: 

„Dank  dem  Geschick,  dass  dies  mein  Vaterland! 

Der  Freiheit  Land!"  —  Und  segnend  flog  sein  Geist 

Zurück  in  jene  Zeit,  die  fleldengrösse  weist, 

Da,  war  der  Freiheit  Heimstatt  feindbedroht. 

Der  Schweizer  mutig  schritt  in  Todesnot. 

«Doch  ist  des  Werkes  flalbteil  erst  vollbracht". 

Meint  unser  Freund :  „Noch  kämpfen  Licht  und  Nacht* 

Wir  sind  nicht  völlig  frei,  da  manche  Kraft 

Im  Knechtesdienst  noch  geht  der  Leidenschaft. 

Ein  Volk  von  Brüdern  sind  wir  noch  nicht  ganz, 

So  lang  hier  Elend  und  dort  üppiger  Glanz, 

So  lange  nicht  die  Selbstsucht  fluchtbereit 

Dem  Banner  weichet  reiner  Menschlichkeit. 

O  möchte  doch  dies  kleine  Land  der  Erden 

Zum  edlen  Beispiel  für  die  grossen  werden!" 

Also  sein  Wunsch.    Voll  heitrer  Zuversicht 

Ging  er  hinein  dann  in  die  Tagespflicht, 

Und  nimmer  ward  der  Mühe  ihm  zu  viel 

Beim  ernsten  Ringen  nach  dem  goldnen  Ziel. 

Der  Jugend  galt  voraus  sein  eifrig  Sorgen. 

Saht  ihr  ihn  nicht  mit  freudigem  Vertrauen 

In  eurer  Kinder  helle  Augen  schauen? 

Ihm  strahlte  drin  der  bessern  Zukunft  Morgen. 

Ihr  Führer,  Lehrer  sein,  das  war  ihm  süsse  Lust, 

Und,  wie  die  seltensten,  hat  er  gewusst. 

Ins  junge  Herz  des  Guten  Saat  zu  senken 

Und  mit  dem  Sonnenstrahle  seiner  Liebe 

Hervorzulocken  alle  zarten  Triebe, 

Der  Jugend  dunkles  Wollen,  Fühlen,  Denken 

Zu  klären  und  auf  edle  Bahn  zu  lenken. 

Er  gönnte  Leib  und  Geist  das  rechte  Teil, 

Denn  er  erkannte  klaren  Blickes, 

Dass  in  der  Harmonie  allein  das  Heil. 

0  glücklich,  wer  zu  seinen  Füssen  sass: 

Er  lehrt'  ihn  jenes  weise  Lebensmass, 

Das  euch  erhebt  zu  Meistern  des  Geschickes! 

Der  Jugend  Freund,  nahm  teil  er  allezeit 

So  warm  an  ihrer  Lust,  an  ihrem  Leid. 

Sah  er  ein  Menschenkind  sich  unter  Tränen 

Der  Not  nach  höherem  Berufe  sehnen, 

Weil  die  Natur  verliehen  ihm  die  Kraft, 

Dann  ruht'  er  nicht,  eh'  guter  Rat  geschafft, 
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Dankbar,  dass  selbst  er  einst,  in  jungen  Jahren 

Solch  beste  Menschenhfllfe  dürft*  erfahren. 

und  seiner  Liebe  go!d*nes  Himmelreich, 

Weit  offen  stand's  den  AUlgdlein  wie  den  Knaben; 

Freies  Entfalten  gOnnt'  er  ihren  Gaben, 

Mit  ernster  Pflicht  auch  ernstes  Recht  zugleich. 

Wie  mllsst  ihr  ihn  entbehren  nun,  ihr  Frauen, 

Die  er  beglQckt  mit  herzlichem  Vertrauen, 

Die  er  so  gern  gefördert  alF  sein  Leben 

In  jedem  wahrhaft  tflchtigen  Bestreben, 

Gar  wohl  bewusst,  dass  ohne  euer  Teil 

Sich  nimmermehr  erfflllt  des  Ganzen  tieil. 

Und  wie  beklag*  ich  um  den  Freund  die  Armen, 

Für  die  sein  Herz  voll  innigstem  Erbarmen. 

Wie  war*s  ihm  Trost,  ihr  schweres  Leid  zu  lindern! 

Wie  war's  ihm  Schmerz,  vermocht'  er's  nicht  zu  mindern ! 

Denn,  selbst  der  Armut  Kind,  wusst'  er  so  gut. 

Wie  bitter  wehe  doch  die  Armut  tut. 

um  far  die  Dürftigen  volle  Hand  zu  haben, 

Mass  er  bescheiden  sich  des  Glückes  Gaben. 

Ein  Mensch,  der  alles  Menschliche  verstand, 

Ein  Menschenfreund,  dem  nie  der  Glaube  schwand, 

Trat  auch  dem  Irrenden  auf  dunklen  Wegen 

Mit  mildem  Sinn  verzeihend  er  entgegen 

Und  reicht'  ihm  rettend  seine  treue  Hand. 

Des  Irrtums  Not,  die  rflhrt'  ihn  auch  zumeist, 

Die  tiefste  Not,  bedrängend  Herz  und  Geist, 

Weil  sich  das  Glück  des  Guten,  Schönen,  Wahren 

Dem  dumpfen  Sinn  nicht  mochte  offenbaren. 

13nd  solcher  Not  zu  wehren,  rief  zum  Bunde 

Er  alle  euch,  vereint  in  dieser  Stunde. 

^^seelt  von  Pestalozzis  grossem  Geist, 

^  segnend  über  Zürichs  Mauern  kreist, 

^»88  er  mit  warmem,  holdem  Herzenswort 

unwiderstehlich  euch  zum  Werke  fort. 

^nd  sieh!    Gleich  hebet  an  ein  mutig  Ringen, 

'n  jede  Hütte  frohes  Licht  zu  bringen ! 

Weisheit  und  Schönheit,  schlicht  im  Volksgewand 

Ziehn  nun  mit  Bild  und  Schrift  durch  Stadt  und  Land. 

^od  wo  sie  halten  an  des  Hauses  Herd, 

^a  wird  der  trübe  Sorgentag  verklärt. 

"^^  Tempel  öffnet  sich  der  hehren  Kunst : 

^  neigt  die  göttliche  sich  voll  Erbarmen 

"«^nieder  zu  dem  Ärmsten  auch  der  Armen 

Und  hebt  empor  ihn  über  Qualm  und  Dunst. 
^^  Süssen  Tönen  löset  sie  sein  Leid. 
0  wie  erquickt  ihn  tief  die  Feierzeit! 


^^^^^: 
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Und  weichern  Sinnes,  voll  tlimnielszuversicht, 

Kehrt  wieder  er  zur  harten  Erdenpflicht. 

Noch  mehr!    Es  trieb  den  Freund,  von  allen  Gassen 

Die  arme  Jugend,  die  da  lieb  verlassen, 

Schutzlos  den  finstern  Mächten  preisgegeben 

Entgegentreibet  schuldbeladnem  Leben, 

üereinzuzieh'n  an  häuslich  trauten  Herd, 

Wo  treue  Elternsorge  ihr  beschert, 

Die  durch  der  Liebe  Kraft  vermag  zu  lösen 

Die  jungen  Seelen  aus  dem  Bann  des  Bösen. 

Und  diesem  Werke  galt  des  Freundes  Sorgen 

Am  späten  Abend  und  am  frühen  Morgen. 

Nicht  Sturm,  nicht  Schnee,  ihn  schreckt  kein  Wettergraus, 

Rief  ihn  die  Pflicht  ins  Pestalozzihaus. 

Und  immer  freuten  Mutter  sich  und  Vater, 

Erschien  der  weise,  treuliche  Berater. 

Es  freuten  minder  sich  die  Kinder  nicht, 

Sah*n  sie  sein  gtttig  mildes  Angesicht. 

Ach,  ich  gesteh',  darf  ich  von  jenen  schweigen, 

Die  ihm  die  Nächsten,  denen  ganz  er  eigen: 

Es  sind  die  armen  Pestalozziknaben, 

Die  ihren  wärmsten  Freund  verloren  haben. 

Seht  diesen  schlichten  Kranz  von  ihrer  Hand! 

Ich  hob  ihn  auf  im  stillen  Totenland, 

Denn  dieser  ist's,  der  doch  am  meisten  ehrt 

Das  tierz,  das  sich  in  Liebestun  verzehrt. 

Er  schmücke  dieses  Bild  voll  Menschlichkeit 

Und  bleibe  der  Unsterblichkeit  geweiht. 

Ihr  aber,  führet  fort  mit  treuem  Sorgen 

Das  Liebeswerk,  das,  ach,  noch  nicht  geborgen ! 

Eilt  dem  verklärten  Freunde  nachzustreben! 

Nicht  besser  ehret  ihr  sein  köstlich  Leben. 


r/: 
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i.  Einladung. 

JLiebe  Freunde,  nah  und  ferne, 

Die  vom  Seminar  so  gerne 

Nun  vor  fünfundzwanzig  Jahren 

Fröhlich  in  die  Weit  gefahren, 

Um  sie  eilig  zu  beraten, 

Ob  sie  Raum  hab'  ihren  Taten: 

Kommt  zurQck  jetzt  zu  berichten. 

Wie  es  stehet;  ob  das  Dichten 

und  das  Trachten  junger  Tage 

In  des  Lebens  Kampf  und  Plage 

Euch  im  Merzen  ist  geblieben, 

und  ob  Fruchte  es  getrieben. 

Macht  euch  los  aus  Joch  und  Banden, 

Eilet  hin,  wo  wir  uns  fanden, 

An  des  ZQrichsee's  Gestade  — 

—  Kflmt  ihr  nicht,  sVar  jammerschade 

Uns  zu  freuen  kurze  Stunden 

Langer  Jahre,  die  entschwunden. 

Alte  Freundschaft  neu  zu  schliessen 

und  einmfltig  zu  beschliessen, 

Dass  des  Lebens  höchste  Stufe 

Trotz  des  Kuckucks  neuem  Rufe 

Stets  vor  uns,  nicht  rückwärts  winke, 

und  der  Mut  uns  nimmer  sinke. 


Es  erwartet  zum  Vereine 

Euch  im  »Engel*  Grob,  der  Kleine. 
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up  Erinnerung. 


Sieben  und  fünfzig  war  es,  da  zogen  im  Mai  wir  nach  Küsnacht, 
Hoher  Begeisterung  voll,  zu  werden  dort  Lehrer  des  Vollies. 
Leichte  Habe  entsandte  die  Heimat  dem  scheidenden  Sohne, 
Schwer  doch  wogen  die  Wünsche,  von  liebender  Mutter  gespendet. 
Pochenden  Herzens  betraten  die  Neulinge,  alle  noch  Knaben, 
Hallende  Gänge  und  Säle,  erschrocken  anziehend  die  Fersen, 
Als  vor  dem  ländlichen  Schuhwerk  das  Echo  stieg  von  den  Wänden. 
Arm  in  Arm  dann  erschienen  —  verlegen  schaute  die  Jugend, 
Hatten  doch  Vater  und  Mutter  sie  nie  so  vertraulich  gesehen  — 
Welche  die  Fremde  nun  wollten  zur  Heimat  ihnen  gestalten. 
Heftige  Kämpfe  und  Reden  hatte  man  jüngst  noch  geführet. 
Wem  das  Szepter  gebühre  der  Schule  für  künftige  Lehrer, 
Und  dann  den  Theologen  erkoren  zum  Haupte  der  Anstalt,  — 
Immer  entsprangen  der  Kirche  ja  Pädagogen  die  Fülle. 
Umgestaltet  sollt*  werden  die  Lehrerbildung  —  wie  öfters  — 
Frischer  Geist  sich  entfalten  von  neuen  Führern  und  Lehrern. 
Aus  den  unwohnlichen  Räumen  erstanden  gar  freundliche  Zellen« 
Aufzunehmen  die  unfein  gesitteten  Knaben  der  Landschaft, 
Sie  zu  erzieh'n  im  Konvikte  nach  wohlerwogenen  Regeln, 
Um  sie  einst  zu  entsenden  dem  Volke  als  willige  Lehrer. 
Festlich  prangte  das  Haus  nun  zur  Feier  der  schöneren  Zukunft, 
Worte  begeisterter  Männer  ertönten  zum  Preise  der  Neuerung  — 
Ohren  und  Augen  weit  offen  vermochten  wir  kaum  sie  zu  fassen  — 
Und  auf  den  Klängen  der  Lieder,  gesungen  von  altern  Gefährten, 
Eilten  die  stillen  Gedanken  zum  Mütterchen  sehnend  nach  Hause. 

Dreimal  erneute  sich  uns  nur  zur  Bildung  als  Lehrer  das  Schuljahr, 

Kärglich  bemessene  Spanne,  zu  werden  Erzieher  der  Jugend, 

Reichet  ja  schwerlich  die  Zeit,  um  zu  schreiten  vom  Knaben  zum  Jüngling! 

Vier  der  Jahre  sind's  heute,  doch  grösser  wäre  der  Segen, 

Würde  der  Jüngling  ein  Mann  erst,  und  zöge  er  dann  aus  zu  lehren. 

Herrliche  Jahre  der  Schulzeit,  ihr  flöhet,  eh'  wir  nur  ahnten. 

Wo  sich  die  Quelle  erschliesset,  die  Wissen  mit  Weisheit  befruchtet. 

Eifrig  verschlangen  wir  Alles,  die  Kernen  mit  Spreu  und  mit  Halmen, 

Schrieben  und  lernten  obn*  Ende  und  brachten  es  wieder  zu  Tage, 

Treulich,  was  uns  ward  geboten,  als  Perlen  der  edelsten  Gattung. 

Schrecken  durchfuhr  uns  zwar  oftmals,  wenn  mathematische  Reihen 

Wagrecht  und  senkrecht  verschwammen  in  nicht  zu  entwirrenden  Knäueln, 

Wenn  die  Augen  sich  schlössen  des  gramerfüllten  Dozenten, 

Seufzer  enteilten  gen  Himmel,  verbunden  mit  grollenden  Worten: 

„Hätt*s  nicht  geglaubt,  weiss  der  Himmel,  dein  Vater,  wie  würd'  er  sich  grämen, 

Dass  du  nicht  repetiret,  o  sicherlich  wirst  du*s  bereuen! 

Jetzt  der  folgende  weiter,  und  ruhig,  dann  wird  es  schon  gehen. 
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Dann  erholten  wir  wieder  uns  alle  gemütlich  beim  Geigen, 

Klommen  gemächlich  am  Instrumente  empor  auf  den  Leitern, 

Spreizten  verzweifelnd  die  Finger,  zu  flieh'n  die  gerufenen  Töne, 

Und  auf  den  leeren  Saiten  zu  finden  erwünschte  Erholung. 

Straflich  erschlafften  im  Sommer  des  Mittags  die  Zeichner  und  Schreiber; 

Erst  das  Franz(Vsische  weckt  sie  zum  leidlichen  Stammeln  und  Stottern. 

Herzbetörend  erschallte  der  Sologesang  in  der  Reihe, 

Wollte  die  Stimme  ergötzlich  die  männliche  Reife  bezeugen 

Und  enteihe  urplötzlich  in  schwindelnde  Höhen  und  Tiefen. 

Dunkel  blieb  uns  manch*  Rätsel  des  Wirkens  natürlicher  Kräfte, 

Doch  erkannten  wir  mühlos  beim  Kosten  die  Apfel  und  Birnen. 

lAnttersprache,  du  botest  oft  harte  Nüsse  zu  knacken. 

Drangen  wir  ein  ins  Geheimnis  mit  Hülfe  noch  besserer  Autoren, 

Lohnt'  uns  gemessen  der  Meister  mit  lobenden  Blicken  und  Worten, 

Doch  im  .Beiwagen*  zu  fahren,  bereitete  niemals  Vergnügen. 

PSdagogik,  Geschichte  der  Religionen  und  Völker, 

Brachten  die  Keime  der  Ordnung  ins  Chaos  der  gährenden  Geister, 

Welche  die  Jugend  verlocken,  zu  wandeln  ureigene  Bahnen. 

Turnen  wandert*  als  Zumass  von  einem  Lehrer  zum  andern. 

Mancher  versuchte  mit  uns  sich  in  unschuldig  kindlichen  Sprüngen, 

Welcher  im  Leben  noch  niemals  Ross,  Barren  und  Reck  hatt'  erstiegen. 

Tief  erfüllte  darüber  der  Schmerz  einen  Sohn  aus  den  Bergen, 

Der  in  der  Halle  sich  übte  beim  Turnen  unzählige  Stunden. 

Schale  zu  halten,  erfüllte  mit  Stolz  und  mit  heimlichem  Neide: 

Wollte  das  Wissen  nicht  reichen,  sich  Achtung  zu  schaffen  und  Anseh'n, 

Ngte  man  gerne  dem  Beispiel,  mit  Furcht  auch  zu  schrecken  die  Kleinen. 

/Arbeit  im  Garten,  du  stehest  in  leidenvoller  ErinnVung, 

Warst  doch  als  Strafe  und  Sühne  du  oftmals  uns  auferleget. 

Auch  in  dem  eigenen  Beet,  wo  Gemüse  und  Unkraut  zusammen 

Priedlich  strebten  nach  oben,  verbrachten  wir  ungern  die  Stunden, 

Welche  bestimmet  der  Müsse,  dem  Träumen  und  „Vegetiren". 

Aber  im  Herbste  belohnten  dann  Trauben  und  saftige  Birnen, 

Die  wir  selber  uns  holten,  weil  lange  sie  waren  versprochen. 

Oftmals  fielen  die  reifen  vor  brennendem  Blick  auch  zu  Füssen; 

Oder  sie  wurden  gefunden  und  eingebracht  von  Genossen, 

Die*5  auf  der  Jagd  nach  den  „Werren"  verlangte  nach  doppelter  Löhnung. 

Keiner  hat  je  sie  verschmähet,  der  Bravste  erlag  der  Versuchung, 

Winkte  ein  Teil  ihm  der  Beute,  von  anderen  heimlich  erworben, 

Denn  die  verbotenen  Früchte  schmecken  der  Jugend  ja  immer. 

Wer  besänge  euch  würdig  konviktliche  Freuden  und  Leiden  ? 

Hatten  wir  endlich  errungen  die  Achtung  der  altern  Gefährten 

f^UTchtlos  mit  Händen  und  Füssen  in  nächtlichen  Kämpfen  der  Notwehr, 

Schritten  zu  frevelnden  Taten  wir  selber  im  Schutze  des  Dunkels, 

Kl&glich  versuchend  uns  vorerst  im  „Botanisiren**  mit  Kleinen, 

l^nd  dann  von  Stufe  zu  Stufe  vorschreitend  zu  Werken  an  Grössern. 

Wenn  in  den  Zellen  am  Abend  die  Glocke  weckte  die  Schläfer, 

')ann  nach  der  Suppe  erwachte  ein  freudiges  Treiben  und  Schaffen: 
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Hier  wird  die  Feste  erprobet  der  edelsten  Teile  des  Leibes, 

Dort  auch  geübet  die  Kraft  in  des  Ringkampfs  verzweifelten  Griffen, 

Oder  zu  Paaren  geschwungen ;  die  Braveren  walzen  im  Kreise, 

Freundlich  leiht  ihnen  die  Künste  der  edelste  Geiger  der  Tänze. 

Weiter  des  Schlafes  zu  pflegen,  liegt  einer  dort  hinter  den  Bänken, 

Aber  umsonst  ist  sein  Mühen,  sie  lassen  ihn  nimmer  gewähren. 

Einer  ist  ausgesendet,  die  Brödchen  noch  zu  vermehren,         ^ 

Die  zu  erbeuten  bei  Freunden,  kein  Konviktgewissen  verletzet. 

Fleissig  studirten  wir  oftmals,  doch  meist  von  der  tiand  zu  dem  Munde, 

Stille  war's  nur,  wenn  die  Wehen  des  Aufsatzes  nahten  dem  Ende, 

Und  es  dem  Boten  missglückte,  die  letzte  Frist  zu  verlängern, 

Oder  wenn  alle  vergnüglich  sich  labten  an  leckeren  Bissen, 

Die  ein  verwegener  Schmuggler  erwarb  beim  gefährlichen  Ausflug. 

Mittelalterlich  wehet  die  Luft  der  Konvikte  doch  immer. 

Und  die  gemeinsame  Zucht  beenget  mit  hemmenden  Fesseln. 

Niemals  entfaltet  die  Schwingen  ein  hoher  Geist  ohne  Freiheit, 

Niemals  ein  freies  Volk  erstehet,  wenn  unfrei  die  Lehrer! 

Kaum  noch  hatten  gewunken  die  Tage  der  externen  Freuden, 

Da  man  im  Dorfe  das  „Sie"  und  freundlich  das  „Herr"  uns  gewährte, 

Und  wir  so  glücklich  uns  priesen,  zu  wollen  und  nicht  mehr  zu  müssen, 

Waren  sie  auch  schon  vorüber,  die  schöne  Zeit  hatt'  ein  Ende. 

Nunmehr  als  Lehrer  des  Volkes  zogen  wir  fröhlich  von  dannen; 

Gaben  begeisterte  Führer  ihr  Bestes  getreulich  nach  Kräften, 

Fehlte  uns  wahrlich  noch  Alles,  ein  Meister  zu  sein  in  der  Schule; 

Redlicher  Wille  doch  folgt'  uns,  zu  mehren  das  Wissen  und  Können, 

Selber  noch  uns  zu  erziehen  zum  hohen  Berufe  des  Lehrers. 


Jahre  sind  nun  vergangen,  fünf  und  zwanzig,  nicht  minder. 
Was  ist  aus  ihnen  geworden,  den  Jugend-  und  Studiengenossen? 
Lasset  mich  heute  sie  zählen  und  fragen,  wo  sind  sie  geblieben? 
Dreie  sind  lange  schon  stille,  sie  ruhen  unter  dem  Rasen. 
Von  dem  bescheidenen  Orte,  wo  treu  sie  der  Schule  gewartet. 
Wurden  sie  hinberufen,  wo  keine  Rückkehr  mehr  winket. 
Einer  mit  zwanzig  Sommern,  die  andern  mit  einigen  dreissig. 
Starben,  vergeblich  erflehend  ein  längeres  Leben  und  Wirken. 
Freunde,  gedenket  der  Toten  in  herzlicher  Jugenderinn'rung! 
Andere  zwei  sind  verschollen,  sie  haben  die  Heimat  gemieden. 
Heilige  Bande  zerrissen,  erliegend  dem  Kampf  mit  sich  selber. 
Hätten  dem  Feind  wir  wohl  besser  Stand  gehalten,  wer  weiss  es? 
Freunde,  sie  haben  gebüsset,  gedenken  wir  ihrer  in  Liebe! 
Wieder  zwei  haben  die  Fremde  zur  Heimat  frei  sich  erkoren: 
Einer  frühe  schon  folgend  dem  inneren  Drange  nach  Ehre, 
Wie  sie  das  Schlachtfeld  gewährt  und  der  blutige  Tanz  mit  den  Waffen, 
Einer  jenseits  des  Meeres  erst  spät  noch  suchend  ErleichtVung 
Und  in  der  Sorg'  um  die  Seinen  die  Liebe  zur  Heimat  erdrückend. 
Beiden  hat  sich  erfüllet  der  Traum  einer  besseren  Zukunft, 
Senden  wir  ihnen  zur  Ferne  den  Freundesgruss  der  Genossen! 
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Einer  hat  frühe  verlassen  das  Feld,  das  kaum  er  bebauet» 

Heate  steht  er  im  Dienste  der  völkerverbindenden  Bahnen. 

ürflssen  wir  ihn,  den  Einsamen,  mit  guten  Gedanken  und  Wünschen. 

Einer  hat  neulich  vertauschet  die  Schule,  wo  freudig  er  wirkte, 

Mit  dem  Berufe  des  Kaufmanns,  noch  andere  Pfunde  zu  nützen ; 

Nennet  ihn  glücklich  geborgen,  aber  nicht  ledig  der  Sorgen, 

immer  bereit  doch  zu  dienen  der  Schule  mit  Worten  und  Werken! 

Zweie  haben  die  Stufen  zur  Wissenschaft  weiter  erklommen: 

Einer  hat  lang  uns  regieret  im  obersten  Rate  des  Landes. 

Ward  er  auch  einst  relegiret,  gereicht*  es  ihm  doch  nicht  zur  Schande: 

Wider  die  starren  Regeln  hatt'  einmal  gesetzt  er  den  Willen, 

Feme  den  Freund  zu  besuchen,  der  krank  nach  dem  Freunde  sich  sehnte, 

Aber  es  war  ihm  von  oben  die  Reise  halt  strenge  verboten. 

Immer  noch  denk'  ich  der  Stunde,  da  in  ohnmächtigem  Schmerze 

Grollend  und  rechtend  mit  allen  ich  Zwinger  und  Zwingherrn  verwünschte. 

Ferne  doch  sei  es  von  mir,  nun  den  Stein  zu  werfen  auf  Tote, 

Die  ja  Gerechtigkeit  übten,  vollziehend  am  Schuldigen  die  Strafe. 

Einer  ist  gar  noch  geworden  —  o  Wunder  —  ein  Pfarrer  und  Doktor. 

lange  hat  er  gerungen,  ein  fernes  Ziel  zu  erreichen; 

fleute  wirkt  er  mit  Segen,  ein  echter  tiirte  der  Herde, 

Siegreich  bekämpfend  die  Leiden  des  Leibes  und  zweifelnder  Seelen, 

Zwiefach  kann  Armen  er  helfen,  es  sei  ihm  noch  lange  vergönnet! 

Vierzehn  stehen  noch  immer  im  Dienste  der  Jugenderziehung,  — 

Wollet  auch  mich  nicht  verschmähen  in  euern  gelichteten  Reihen!  — 

Wirkend  bescheiden  und  stille,  wohin  ihre  Pflicht  sie  geruferi, 

Dienend  den  Kleinen  und  Grossen,  die  Ernte  der  Zukunft  zu  sichern. 


Freunde,  doch  heute  gedenket  auch  unserer  Führer  und  Lehrer! 

Wechselvoll  ist  das  Leben  fürwahr  in  den  friedlichsten  Zeiten: 

Keiner  von  allen,  die  damals  die  Lehrer  des  Volkes  gebildet, 

Siebest  du  noch  in  dem  Kreise,  dem  einst  sie  gewidmet  die  Kräfte. 

Drei  hat  der  Tod  uns  entrissen,  —  die  Erde  sei  leicht  den  Geschiedenen! 

Einer  geniesset  der  Müsse,  der  wohlverdienten,  des  Alters. 

Ehler  —  doch  leb'  er  noch  lange  —  wird  sterben,  wie  oft  er  gewünschet 

Mitten  unter  den  Schülern,  der  Wissenschaft  treu  bis  zum  Tode! 

Andere  wirken  mit  Segen  an  anderer  Jugend  noch  immer, 

Senden  wir  dankend  den  Dreien  den  Geistesgruss  ihrer  Schüler! 


Und  nun  wir  selber,  Genossen  der  heutigen  Feier,  versprechen: 
Mutig  auch  fflrder  zu  stehen  im  Felde  der  Pflicht  und  der  Ehre, 
floch  zu  halten  die  Fahne  der  Schule,  des  leidenden  Volkes, 
Nicht  uns  zu  beugen  dem  Alter  in  Frohsinn  und  eifrigem  Schaffen, 
Jnd  uns  zu  sammeln  einst  wieder,  zu  feiern  ein  halbes  Jahrhundert,  — 
A^enn  der  Genossen  nicht  alle,  sie  werden  der  andern  gedenken! 


3 
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Zur  Todesstrafe. 


Bei/age  II. 


Er  sterbe.    Denn  er  hat  ruchlos  erschlagen 
Den  Bruder  und  geraubt  ihm  Leib  und  Gut. 
Das  fliehende  Leben  und  der  Freunde  Klagen 
Schrei'n  nach  der  Sühne  in  des  Mörders  Blut. 

Er  sterbe,  dass  die  blutige  Strafe  wecke 

Ein  Grauen  in  der  Brust  vor  blutiger  Tat, 

Der  Schlechte,  wenn  er  Schlimmes  sinnt,  erschrecke, 

Im  Keim  ersticke  unheilvolle  Saat. 


r« 


Nein,  er  lebe!    Nicht  des  Schwertes  Schneide 
Scheucht  den  Mörder,  der  in  krankem  Wahn, 
Dass  in  böser  Welt  er  lieblos  leide. 
Strauchelnd  tritt  in  des  Verbrechens  Bahn. 


Sterblicher,  dir  wird  das  Beil  entfallen, 
Wenn  dein  schwaches  Herz  du  prüfend  fragst; 
Wärst  du  rein,  wenn  dir  sein  Los  gefallen? 
Ist  es  wahr,  dass  du  nicht  Mitschuld  trägst? 

Bussen  wird  er  ja  in  öder  Zelle 

Ohne  Rast  sein  langes  Leben  lang, 

Freude  dringt  ihm  nimmer  durch  die  Schwelle, 

Nur  das  Schuldbewusstsein,  schwer  und  bang. 

Ja,  er  lebe,  und  die  Reue  tue 

Ihre  bittre  Heilung  sühnend  fort, 

Bis  in  spät  erkämpfter  Seelenruhe 

Ihm  vom  Himmel  steigt  der  Gnade  Wort. 


Freies  Volk,  drum  halte  rein  den  Namen! 
„Blut  um  Blut*,  nein,  —  tue  höhere  Pflicht; 
Streu  der  Zukunft  segensreichen  Samen, 
Lasse  leuchten  edler  Liebe  Licht! 
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Beilag»  III. 

ZvErJunenuig  u  (Ue  Beratul  der  nenen  Gemelndeordnong  der  Stadt  Zürich 
(18.  Oktober  1891  bis  30.  Juli  1892)  nnd  an  die  Sciilossfeier  anf  dem 
Ötlibng  seinen  Kollegen  von  der  städtischen  ibgeordnetenversanunlang 
jeiiimet  Ton  ihrem  Torsltxenden  K.  Grob. 


Zugeteilt  und  Vereinigt 

tieate,  fürwahr,  erfüllet  uns  Dank  und  innige  Freude: 

Zflrich,  die  fleissige  Stadt,. am  Fusse  des  freundlichen  Uto, 

Weithin  sich  spiegelnd'  im  See  und  im  klaren  Wasser  der  Limmat, 

Zierde  des  Landes,  inmitten  anmutiger  Dörfer  ohn*  Ende, 

Neugeboren  ersteht  sie  zu  kräftigem  Leben  und  Wirken. 

l^nge  hat  sie  gelitten,  weil  eines  der  Kinder  ihr  krank  war, 

Die,  von  der  schönen  Natur  und  dem  Fleisse  der  Menschen  gezeuget, 

Ringsum  sie  blühend  umgaben  und  eigenen  Daseins  sich  freuten. 

Unheilbar  schien  das  Obel,  das  tief  am  Leben  ihm  nagte, 

Schuldlos  rang  ohne  Hoffnung  es  lang  zwischen  Leben  und  Sterben. 

Denn  dem  Feinde  zu  wehren,  genügte  nicht  eigene  Kraft  mehr; 

Drohend  hebt  er  die  Waffe,  durch  das  Kind  auch  die  Mutter  zu  treffen. 

Aber  wer,  selbst  sich  zu  helfen,  in  redlichem  Kampfe  bemüht  ist, 

Kann  nicht  erliegen  im  Ringen,  die  Rettung  muss  endlich  ihm  werden. 

Lange  ertönte  der  iiülfruf,  leis  mahnend,  dann  stärker  und  lauter, 

Bis  er  im  ganzen  Lande  erregte  das  menschliche  Fühlen, 

Und  der  erwachende  Volksgeist  Gerechtigkeit  fordert  beim  Starken. 

Kinder,  so  fraget  die  Mutter,  saget,  ihr  grössern  und  kleinern, 

Wollt  ihr,  dass  eines  erliege,  da  Mitschuld  uns  quälet  doch  alle? 

Eilig  erschienen  die  schwächern,  zögernd,  doch  willig  die  stärkern ; 

.Zugeteilt*  heisst  das  Machtwort,  dem  Alle  sich  beugen  zur  Heilung. 

Eine  nur  zögert  und  wehrt  sich,  sie  lässt  sich  in  Minne  nicht  werben. 

Als  das  kleinste  der  Kinder  fürchtet  die  Macht  sie  der  grossen. 

Zugeteilt  sind  sie  alle  ringsum  im  blühenden  Kranze: 

Wolllshofen,  die  spröde,  aufstrebend  im  lachenden  Süden; 

Enge,  die  feine,  sich  sonnend  im  Glanz  der  Paläste  und  Villen; 

Riesbach,  die  frische  und  fromme,  mit  ihren  drei  Schwestern  am  Berge, 

Anmutig  sich  dehnend  und  streckend  am  lieblichen  Ufer  des  Sees. 

unten  am  f^usse  die  andern,  hinauf  an  den  Strassen  und  Hängen, 

Ausser  der  Sihl  auch  und  bcrgwärts  zum  Fusse  des  waldigen  üto,  — 

Rascher  fliesst  hier  das  Wasser  und  schärfer  wehet  die  Bergluft. 

Oftmals  schon  wünscht'  ich  zu  lösen  das  Rätsel,  woher  es  wohl  komme, 

l)ass  die  Bewohner  des  ht^  so  ungleich  dem  Volke  am  Flusse : 

^ort  in  sich  selbst  so  zufrieden  und  heiter  geniessend  das  Leben, 

tticr  so  selten  genügsam,  stets  strebend  die  Welt  zu  verbessern. 
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Eine  Lösung  wohl  fand  ich:  nach  Norden  liegt  hier  das  Gelände, 

Wahrend  im  Süden  dort  leichter  und  reicher  die  Tafel  sich  decket. 

Zugeteilt  wurden  alle  der  würdigen  Hauptstadt  des  Landes. 

Wie  doch  die  Zeiten  sich  ändern  und  Wunder  schaffet  die  Freiheit: 

Einstmals  mit  ehernen  Banden  behielt  sie  in  Knechtschaft  die  Lande; 

Erste  zu  sein  unter  Gleichen,  ist  heute  mit  Stolz  ihre  Losung. 

Eben  haben  besiege|t  wir  freudig  das  Jawort  der  Bürger: 

Was  wir  mit  Eifer  geschaffen,  soll  der  Gemeinde  Gesetz  sein. 

Als  vor  neun  Monden  am  Wahltag  des  Volkes  Vertrauen  uns  ehrte, 

Aus  der  Vielheit  die  Einheit  mit  redlichem  Fleiss  zu  gestalten, 

Wünschten  wir  alle  gar  sehnlich,  es  möchte  die  Arbeit  gelingen, 

Jeder  sich  fragend  im  Stillen,  ob  uns  ein  Werk  wohl  des  Friedens, 

Gegenseitiger  Achtung  bestimmt  sei,  oder  des  Kampfes, 

Wo  die  persönliche  Fehde  verdränget  die  sachlichen  Gründe. 

Aber  die  Männer  sind  oftmals  doch  besser  als  sie  uns  scheinen. 

Ob  auch  in  heftiger  Kampflust  sie  messen  sich  einer  den  andern. 

Wann  die  Kraft  sie  erprobet,  dann  werden  sie  milde  und  lenksam. 

ihr  auch,  Männer  von  Zürich,  versuchtet  einander  im  Streite. 

Grollend  rollte  der  Donner  und  Blitze  durchzuckten  den  Ratsaal, 

Als  ihr  zur  Rechten  und  Linken  euch  niederliesset  zu  tagen. 

Kaum  doch  war  ausgeteilet  auf  beiden  Seiten  der  Schlachtruf, 

Und  aus  der  Urne  gestiegen  der  kleinste  der  grimmigen  Kämpfer, 

flatt'  auch  die  Lust  schon  ein  Ende,  —  der  Stärkere  neiget  zur  Milde, 

Und  der  Geist  der  Versöhnung  beschwor  die  drohende  Zwietracht. 

Krieger,  seid  ihr  gekommen,  gerüstet  zu  Abwehr  und  Angriff, 

Freunde  habt  ihr  vollendet  das  Werk  des  gemeinsamen  WoUens. 

Immer  noch  hat  sich  erfüllet,  zum  Wohle  der  Länder  und  Völker: 

Ob  wir  auch  oft  uns  befehden,  für*s  Ganze  sind  wir  doch  einig! 

Ohne  Fehr  und  Gebrechen  war  unsere  Haltung  nicht  immer. 

Unserm  Hauptmann,  dem  kleinen,  gebrach  es  anfänglich  am  Mute. 

Grössere  Knaben  und  Mädchen,  die  wusst'  er  mit  Anstand  zu  führen. 

Niemals  doch  hatte  er  vordem  ein  Heer  solcher  Männer  regieret. 

Denn  die  kritischen  Mannen,  ein  Jeder  als  Herrscher  geboren, 

Flössten  ihm  Schrecken  und  Furcht  ein,  dass  oft  er  tastet  und  strauchelt. 

Endlich  doch  fasst  er  die  Zügel  und  führet  getreulich  zum  Siege. 

Ihr,  Soldaten,  auch  wäret  nicht  immer  unfehlbar  im  Streite: 

Mancher,  im  Eifer  der  Rede,  von  grossen  Gedanken  getragen. 

Konnte  zu  Ende  nicht  kommen,  so  sehr  es  die  andern  auch  wünschten; 

Mancher  auch  könnt'  es  nicht  lassen,  zu  häkeln  und  sticheln  und  necken. 

Und  auf  das  Alte  zu  schelten  oder  es  scharf  zr  bekritteln; 

Etwa  auch  wurde  gedrohet,  durch  Stimmengewalt  zu  vernichten, 

Was  wir  mit  Mühe  erbauet,  wenn  der  Entscheid  nicht  gefalle; 

Oder  wuchtig  geschlagen  auf  Feinde  wo  keiner  vorhanden. 

Pfeile  wurden  geschossen  auf  alle,  um  Einen  zu  treffen; 

Oder  es  wurde  eindringlich  gesagt,  was  die  andern  schon  wussten. 

Oft  in  der  Hitze  des  Kampfes  vergriff  man  sich  auch  in  der  Rede, 

Dass  die  armen  Reporter,  nicht  fassend  der  Worte  Bedeuten, 


r 
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Später  in  besserer  Fassung  dann  brachten,  wie  es  gemeint  war. 

Kleinere  Schwachen:  zu  malen  in  starken  Farben  und  Tönen, 

Phantasievoll  zu  schmücken  die  einfach  natürlichsten  Dinge; 

Oder  gar  keck  zu  verlangen,  was  niemand  im  Saale  doch  wollte, 

Mögen  mit  christlicher  Liebe  versenkt  sein  in  stilles  Vergessen. 

Heute  gewahrt  es  Vergnügen,  das  Bild  im  Spiegel  zu  schauen, 

Weil  das  Werk  ja  vollbracht  ist  und  keiner  dem  andern  mehr  grollet. 

Und  wenn  alle  wir  gerne  nun  niederlegen  die  Würde, 

Die  noch  keiner  getragen  vor  uns  in  Zürichs  Geschichte, 

Und  auch  im  künftigen  Jahrhundert  wohl  keiner  wieder  wird  tragen, 

Ziemt  es,  auch  vorwärts  zu  schauen  in  nahe  und  fernere  Zukunft. 

«Zugeteilt*  sind  wir  heute,  , vereinigt*  noch  müssen  wir  werden. 
Dieses  Ziel  zu  erreichen,  manch'  schweres  Opfer  noch  heischet. 
Neue  Bürger  von  Zürich,  Vertrauen  erweckt  ihr  in  allen, 
Wenn  in  der  neuen  Gemeinde  die  Besten  ihr  rufet  zur  Herrschaft. 
Ob  sie  zur  Rechten  gehören  oder  sich  halten  zur  Linken, 
Ob  im  Kreise  sie  wohnen  oder  im  Innern  der  Altstadt, 
Ob  das  Besitztum  bedeutsam  oder  die  flabe  nur  leicht  sei: 
Sclienket  eure  Stimmen  nur  wackern  Bürgern  und  Menschen! 
Auch  die  Gegner  berufet  zum  Aufbau  der  neuen  Gemeinde, 
Jeder  schenke  sein  Bestes,  und  keiner  steh'  schmollend  zur  Seite! 
Helfet  den  Kleinen  und  Schwachen,  die  ringen  nach  würdigem  Dasein, 
Aber  verkennet  auch  nimmer  die  Dienste  der  Grossen  und  Starken ! 
Pfleget  die  Kunst  und  das  Wissen  und  wahret  die  Schule  als  Kleinod  ; 
Bleibet,  wie  immer,  die  ersten  in  menschenfreundlichem  Wohltun. 
Bürger  der  Grosstadt,  gedenket  mit  Liebe  auch  unserer  Landschaft, 
Die  auf  ihr  Zürich  so  stolz  ist,  es  fürchtet,  aber  mehr  liebet. 
Jenseits  der  Marken  der  Heimat  erfüllet  die  Pflichten  des  Vororts: 
Hoch  zu  halten  die  Freiheit,  die  Ordnung  und  den  Gemeinsinn. 

Zürich,  so  seh'  ich  im  Geiste  dich  blühen  in  spätesten  Zeiten, 

Unvenvelklich  in  Schönheit,  von  ew'ger  Natur  dir  gespendet; 

lieblicher  See,  du  wirst  wiegen  die  Welle  vom  Denkmal  des  Zwingli 

V^ter  hinauf  und  weiter  ringsum  am  städtischen  Strande; 

Alpen  in  bläulicher  Ferne,  ihr  wollet  freundlich  sie  grüssen, 

Venn  als  die  schönste  sie  pranget  und  freieste  unter  den  Städten. 
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festgruss  zur  pestalozzifeier  der  höhern  Töchtersehole 

vom  12.  Januar  1896. 


Was  führet  dich,  du  junges  Volk  der  Schule, 
Zu  dieser  Stunde  an  den  heil'gen  Ort? 
Es  gilt  ein  Werk  der  Liebe  heut  zu  schaffen: 
FOr  Zürichs  schwache  Jugend  einen  Hort. 

Du  willst  im  Liede  uns  das  Herz  bewegen, 
Dass  wir  die  Hand  dir  leih'n  zu  milder  Tat, 
Im  Kinde  auch  den  Menschen  dann  noch  lieben. 
Wenn  in  dem  Herzen  sprosset  schlimme  Saat. 

So  leicht  ein  Kind,  dem  Liebe  fehlet,  strauchelt, 
Weil  der  Versucher  gar  verlockend  winkt, 
Und  wenig  frommt*s,  es  lieblos  anzuklagen; 
Nicht  eigne  Schuld  ist*s,  dass  es  fallt  und  sinkt. 

Da  muss  die  reine  Menschenliebe  es  umfassen, 
Mit  Rat  und  Tat  ihm  treu  zur  Seite  stehn, 
Im  Kampf  es  stahlen,  dass  es  siegen  lerne, 
Mit  frischem  Mut  den  Weg  der  Pflicht  zu  gehn. 

Nun,  junge  Sängerschar,  erheb'  die  Stimme, 
Sie  tön'  aus  voller  Brust  und  klar  und  rein: 
Wer  unsre  Kleinen  rettet,  rettet  alle, 
Er  fügt  zum  Glück  der  Nachwelt  edeln  Stein. 

Doch  noch  ein  neues  Lied  erschalle  heute: 
Ein  Gruss  in  tausendstimm 'gem  dlubelchor 
Der  neuen  Stadt,  die,  jüngst  aus  schwerem  Ringen 
Erstanden,  lebenskräftig  strebt  empor. 

Die  edle  Zürich,  treu  den  alten  Taten, 

Hat  ihre  Tore  freundlich  aufgetan 

Den  Jüngern  Schwestern,  die  ringsum  erblühten, 

Als  sie  mit  Freimut  kecklich  pochten  an. 

Nun  hält  ein  lieblich  Band  sie  all'  umschlungen: 
Der  blaue  See,  der  Berg,  das  grüne  Tal 
Mit  jedem  jungen  Lenze  neu  sich  schmücket 
Für  sie  mit  holden  Reizen  sonder  Zahl. 

Doch  zu  dem  Schönen  wird  das  Gute  fügen 
Der  Mensch,  wenn  freudig  er  mit  Opfermut 
Dem  Wohl  des  Ganzen  Kraft  und  Herzblut  weihet, 
Und  wo  er  steht  auch  stets  das  Rechte  tut. 

Drum  Jugend  Zürichs,  halte  treu  zum  Ganzen, 
Verbinde,  was  getrennt,  mit  guter  Tat, 
Dann  Volk  der  Zukunft  hältst  du  rein  den  Namen 
Und  hoch  die  Ehre  uns'rer  lieben  Stadt! 
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Allgemeiner  Jahresbericht 

über  das 
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Erster  Abschnitt. 


Förderung  desUntemehtswesens  durch  den  Bund 

im  Jahre  1900. 


I.  Eidgenössische  polytechnische  Schule  in  Zürich.^) 

1.  Schülerschaft.  Über  die  Frequenz  des  eidgenössischen 
Polytechnikums  im  Schuljahi'  1899/1900  (Wintersemester  1899/1900 
und  Sommersemester  1900)  orientirt  die  nachfolgende  Übersicht: 


iMMtlr^ywi      Mimz        1899/1900        1898/99 

Fachschule  IM/M  tlH/SI  MI/MI  IMy«     -f     -     IdNNiivlMMvMMiiirilHMw 

L  Architektenschule      .  23  28  75  74  1  —  57  18  58  16 

n.  Ingenieimchnle    .     .  64  60  196  180  16  —  116  80  107  73 

ni.  iMkniKh-iMkiiKhe  Scliiic  .  134  102  361  322  39  —  204  157  174  148 

IV.  CfcmMtUikiiiik«  8«kole ») .  77  81  213  200  13  -  104  109  89  111 

f«.  Forstschule  ...  14  14  37  35  2  -  37  —  34  1 

V.  6.  LudwirtsebftUclie  Sckile  18  20  55  57  -  2  50  5  47  10 

U.  Eiltiriignieir.Schal«      .  2  10  14  14 13  1  11  3 

VL  Schulefar Fachlehrer: 

»ÄSSÄ«"!.,]     iSjje     53       3_       39     17_     33   JO 

Total  347  333  1007  935  74  2   620  387  553  382 

')  Inklusive  phannaxentische  Sektion.  61  ^/o  39  <*/o  59®/o  41  % 

Von  den  Neuaufnahmen  entfallen  auf  den  I.  Kurs  292  (278), 
anf  höhere  Kurse  55  (56)  und  waren  210  (180)  oder  61  %  (54) 
^?chweizer  und  137  (153)  oder  39  o/^  (46)  Ausländer. 

Zum  erstenmal  hat  sich  seit  dem  Bestehen  der  Schule  die 
^  der  regulären  Studirenden  auf  über  1000  gehoben.    Die  Ver- 

^)  Nach  dem  Bericht  des  schweizerischen  Bundesrates  an  die  Bundes- 
etaammlmig  über  seine  Geschäftsführung  im  Jahre  1900  (Abteilung  Departe- 
ent  des  Imiem).  —  Die  Zahlen  in  Klammern  beziehen  sich  auf  die  entsprechenden 
^ältnisse  des  Vorjahres. 
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mehrung  gegenüber  dem  Vorjahre  rührt  hauptsächlich  her  von  der 
grösseren  Zahl  übergetretener  Studirender  aus  den  durch  die  Ver- 
mehrung neu  aufgenommener  Studirender  in  den  letzten  Jahren 
stärker  gefällten  oberen  Kursen. 

Zu  der  Zahl  der  regulären  Studirenden  kamen  noch  449  (455) 
Zuhörer  hinzu,  zum  weitaus  grössten  Teile  für  Freifacher  der 
VII.  Abteilung,  womit  sich  die  Summe  der  Besucher  der  Schule 
auf  1456  (1390)  erhöhte. 

Von  der  Gesamtzahl  der  1007  (935)  regulären  Studirenden 
haben  im  Verlaufe  des  Schuljahres  oder  mit  Schluss  desselben  356 
(285)  die  Schule  verlassen,  nämlich  vor  Beendigung  ihrer  Studien 
114  (89),  mit  Abgangszeugnis  nach  Beendigung  ihrer  Fachschulen 
224  (183);  Studirende,  die  nach  Beendigung  ihrer  Fachschulen  ihre 
Studien  weiter  fortgesetzt  haben,  waren  18  (13). 

Über  die  Studienerfolge  der  Studirenden  gibt  nachfolgende 
Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der  Promotionen  aus  den 
untern  Jahreskursen  in  die  oberen  und  der  Diplomprüfungen 
Auskunft :  «  w> 
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Architektenschule 

61 

10 

46 

5 

17 

4 

13 

14 

10 

3 

7 

F- 

Ingenieurschule     .    . 

151 

15 

120 

16 

28 

8 

20 

41 

28 

6 

22 

•  } 

Mechan.-techn.  Schule 
Chem.-techn.  Schule : 

280 

12 

249 

19 

84 

32 

52 

77 

35 

5 

30 

Technische  Sektion 

154 

20 

123 

11 

36 

11 

25 

42 

31 

2 

29 

i 

Pharmaz.  Sektion  . 

6 

5 

1 

^— . 

— 

2 
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Forstschule  .... 

27 

2 

23 

2 

12 

3 

9 

10 

10 

3 

7 
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Landwirtschaft!.  Scliilc 

35 

2 

32 

1 

15 
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12 

19 

17 

3 

14 
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11 

1 

10 
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— 

8 
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18 
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1899/1900 :   761  70  635  56  215  61  154  224  147  23  124 
1898/1899 :   729  49  627  53  228  80  148  183  108  17   91 

„Der  Zudrang  zu  den  Diplomprüfungen  hat  etwas  nachgelassen, 
entsprechend  den  nach  und  nach  etwas  gesteigerten  Anforderungen 
bei  diesen  Prüfungen,  welche  gestellt  werden  müssen,  wenn  ent- 
sprechend dem  Reglemente  der  Schule  das  Diplom  eine  verdiente 
„Auszeichnung^'  und  die  Schule  Gewähr  haben  soll,  dass  die  mit 
einem  Diplom  abgehenden  Studirenden  ihr  in  der  Praxis  Ehre 
machen  werden." 

Bei  den  Schlussprüfungen  erhielten  84  o/^  (84)  der  zur  Prüfung 
zugelassenen  Bewerber  das  Diplom  oder  55%  der  am  Schlüsse  des 
Schuljahres  nach  vollendeten  Studien  von  den  verschiedenen  Fach- 
schulen abgegangenen  Studirenden. 
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2.  Stipendien  und  Schnlgelderlass.  Von  25  Studiren- 
den  des  II.  und  der  folgenden  Jahreskurse,  die  sich  um  ein  Stipendium 
ans  der  Chätelain-Stiftung  bewarben,  eihielten  für  das  Schuljahr 
1899/1900  24  (20)  Stipendien  von  je  Fr.  250—600  im  Gesamt- 
betrage von  Fr.  8100,  darunter  17,  die  schon  im  Vorjahre  ein 
Stipendium  bezogen  hatten.  Ferner  v^urde  ein  Stipendium  aus  der 
Kem'schen  Stiftung  gewährt ;  überdies  bezogen  10  Studirende  der 
landwirtschaftlichen  Abteilung  Stipendien  von  ihren  Kantonen  und 
vom  eidgenössischen  Landwirtschaftsdepaitement,  das  auch  einem 
Schaler  der  Eulturingenieurschule  ein  Stipendium  bewilligte. 

Die  auf  Beginn  des  Schuljahres  1899/1900  in  Kraft  getretene 
Sdmlgelderhöhnngi)  hat  vermehrten  Begehren  um  Schnlgelderlass 
gerufen.  Von  den  39  (27)  Bewerbern  waren  28  Schweizer  und 
11  Ausländer.  Die  Gesamtzahl  der  von  Bezahlung  des  Schulgeldes 
befreiten  Studirenden  steigt  damit  auf  64  oder  6,4%  (5%)  der 
Gesamtzahl  der  regulären  Studirenden  an. 

3.  Lehrerschaft  Der  Lehrkörper  der  Schule  schloss  bei 
Eröffnung  des  Schuljahres  in  sich: 

AngeBtellte  Professoren 62  0 

Hfilfelehrer 4«) 

Aisi9teiiten   (inklusive    Privatassis tenten    3,    blosse 

Bfilfgassistenten  11  und  3  zugleich  PriTatdozenten)  53 
PriTatdozenten  (ohne  Assistenten),  davon  4  mit  dem 

Titel  „Professor"  bedacht 31 

Total    150  (130  W.  S.  1898/99) 

*)  Einaehliesslich  Professoren  der  inUitArwissenschaftlioheo  AbteilnnK  (2)  und  nur  mit 
Ubnuiftrafp  aaf  fnnf  Jahre  beiffezogene  Dosenten  '(2).  —  >)  Wovon  1  nur  mit  Lehranftrag  auf 
fltaf  Jahre  beigezogf^ner  Dosent. 

Drei  Professoren  befinden  sich  im  Ruhestande. 

4.  Organisatorisches.  Von  Neuerungen  in  den  Unterrichts- 
programmen von  allgemeiner  Bedeutung  sind  folgende  zu  erwähnen: 

Der  den  Abteilungea  I,  IV  A,  VA  und  VI  B  gemeinsame 
Unterricht  in  höherer  Mathematik,  der  sich  bisher  über  das  ganze 
erste  Jahr  erstreckte,  mit  4  Stunden  Vorlesung  im  1.  und  2  Stunden 
übDDgen  im  2.  Semester,  wurde  auf  das  1.  Semester  zusammen- 
gezogen mit  5  Stunden  Vorlesung  und  2  Stunden  Übungen,  daneben 
aber  fBr  Abteilung  VI  B  die  Fortsetzung  im  Sommersemester  mit 
4  Standen  Anwendungen  höherer  Mathematik  belassen. 

Der  bisher  für  die  Abteilungen  VA,  B  und  C  im  ersten  Jahre 
Bild  für  Zuhörer  abgehaltene  elementare  Kurs  in  Experimental- 
pbysik  ging  ein.  Die  Studirenden  dieser  Abteilungen  folgen  nun 
<em  unterrichte  in  Physik,  der  im  2.  und  3.  Semester  an  den 
j  iteilnngen  IV  und  VI  B  erteilt  wird. 

Diese  Veränderungen  brachten  fär  die  betreffenden  Abteilungen 
( 'nige  Verschiebungen  in  der  Verteilung  der  Unterrichtsfächer  auf 
<  [e  verschiedenen  Semester  mit  sich. 

^)  Jahrbnch  1899,  Beilage  I,  pag.  39. 
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Von  den  einzelnen  Fachschulen  ist  anzufahren: 

Architektenschule.  Das  Unterrichtsprogramm  erfuhr  eine 
Ergänzung  durch  Einfügung  Von  2  Stunden  Zivilbau  im  4.  und 
3  Stunden  Petrographie  im  6.  Semester.  Entscheidung  über  in 
Vorschlag  gebrachte  tiefer  gehende  Änderungen  des  Studienplanes 
blieb  noch  weiterer  Erwägung  vorbehalten. 

Ingenieurschule.  Indem  der  vor  drei  Jahren  angenommene 
Studienplan  nun  endlich  auch  für  das  7.  Semester  zur  Einfahrung 
und  damit  zu  vollständiger  Durchfuhrung  gelangte,  traten  in  das 
Unterrichtsprogramm  dieses  Semesters  neu  ein:  Eisenbahnbetrieb 
mit  4  Standen,  elektrisches  Signalwesen  mit  2  Stunden  und  National- 
ökonomie mit  3  Stunden  wöchentlich.  Ferner  wurden  in  das  Unter- 
richtsprogramm des  6.  Semesters  die  bisher  nur  als  ganz  freiwillige 
Exkursionen  am  Schlüsse  des  Sommersemesters  betriebene  Aus- 
fahrung einer  grössern  Vermessungsarbeit  in  das  feste  Unterrichts- 
programm aufgenommen,  in  dem  Sinne,  dass  diese  Vermessungs- 
arbeit  zugleich  für  die  vorgeschriebene  und  bisher  im  Verlaufe  der 
grossen  Ferien  ausgeführte  Diplomarbeit  gelten  soll. 

Mechanisch- technische  Abteilung.  Für  das  Sommer- 
semester konnten  endlich  Übungen  im  neuen  Maschinenlaboratorium, 
in  der  kalorischen  und  hydraulischen  Abteilung  neu  in  das  Unter- 
richtsprogramm aufgenommen  werden: 

Bei  der  pharmazeutischen  Sektion  der  chemisch-technischen 
Schule  wurden  in  das  Unterrichtsprogramm  neu  aufgenommen  für 
den  II.  Kurs  „pharmazeutische  Übungen  für  Vorgerücktere". 

Ein  A^orschlag  für  Erweiterung  des  Unterrichtsprogrammes 
der  chemisch-technischen  Abteilung  in  Hinsicht  auf  Ausbildung  von 
Chemikern  für  Lebensmittelkontrolle,  nach  welcher  Richtung  das 
bestehende  Unterrichtsprogramm  übrigens  schon  einiges  vorsieht, 
gelangte  zunächst  zur  Vorprüfung. 

An  der  Forstschule  fand  in  den  ersten  Wochen  der  grossen 
Ferien  mit  11  Teilnehmern  wieder  die  hergebrachte  Vermessungs- 
übung für  Forstkandidaten  statt  und  zwar  nun  auf  Grund  eines 
festen,  mit  der  eidgenössischen  Kommission  für  die  praktische 
Wahlfllhigkeitsprüfung  vereinbarten  Regulativs. 

An  der  landwirtschaftlichen  Schule  gelangte  die  im 
Vorjahre  schon  eingeleitete  Erweiterung  des  Unterrichtsprogrammes 
in  Hinsicht  auf  besondere  Ausbildung  von  Molkereitechnikem  zu 
voller  Durchführung;  bei  der  Schlussdiplomprüfung  erwarben  sich 
auch  schon  drei  Bewerber  dieser  Richtung  das  Diplom. 

In  das  Unterrichtsprogramm  der  Kulturingenieurschule, 
in  welchem  nach  und  nach  die  Ingenieurfächer  die  agronomischen 
Fächer  zu  sehr  zurückgedrängt  hatten,  wurde  als  neues  Unterrichts- 
fach landwirtschaftliche  Botanik  mit  3  Stunden  im  Wintersemester 
und  2  Stunden  im  Sommersemester  eingeführt. 
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5.  Anstalten   für  Übungen,   Arbeiten  und  Unter- 
suchungen.   Der  Besuch  gestaltete  sich  folgendermassen : 

Zahl  der  Praktikanten  im 
Winter-        Sommer- 
rhysikalisehea  Institut:  Semester       semester 

AUgemeine  Übnngslaboratorien 69  (66)        99  (138) 

Elektrotechnische  Laboratorien 75  (73)        73  (66) 

Wissenschaftliche  Laboratorien 19  (19)        14  (28) 

Chemiseh-teehnisehe  Schule : 

Analytisch-chemisches  Laboratorium: 

Chemiker 122(121)      92(109) 

Studirende  des  L  Kurses  der  Ingenieur-  und  der 
mechan.-techn.  Schule  (nur  im  Sommersemester)      —  (— )        36  (11) 

Technisch-chemische  Laboratorien 95  (87)        80  (52) 

Elektrochemische  und  physikalisch  •  chemische  La- 
boratorien     19  (8)  25  (18) 

Pharmazeutisches  Laboratorium 4  (7)  3  (4) 

Agrikultnrchemisches   Laboratorium  der  landwirt- 
schaftlichen Schule 22  (19)        30  (35) 

Photographisches  Laboratorium 30  (30)        21  (30) 

Bakteriologische  Laboratorien : 

a.  Hygieinisches  Laboratorium 4  (6)  1  (7) 

b.  Landwirtschaftliches  Laboratorium     ....        9  (— )  6  (— ) 

ModelUrwerkstätte(nnrim  Wintersemester  betrieben)      26(25) 

Maschinen-Laboratorium  der  mcchan.-techn.  Schule      —  (55)        80  (57) 
Werkstätte  der  mechanisch-technischen  Schule  .    .        4  (1)  9  (7) 

Technologisches     Praktikum     (bei    der    Material- 

prüfnngsanstalt) 50(79)  32(35) 

Mmeralogisch-petrographisches  Praktikum      ...  18  (13)  13  (7) 

Botanisches  Praktikum 5  (3)  9  (4) 

Zoologisches  Praktikum 27  (34)  3  (8) 

Sternwarte,  astronomische  Übungen  (nur  im  Sommer- 
semester)        —  (— )  16  (19) 

6.  Sammlungen.     Der   Geschäftsbericht    des    Bandesrates 
spricht  sich  darüber  folgendermassen  aus: 

Die  längst  beklagte  Raumnot  ist  höher  gestiegen  und  hat  sich  weiter 
ansgedehnt,  wenn  auch  die  Äufnung  der  Sammlungen  infolge  beschränkter 
Mittel  keine  sehr  bedeutende  war.  Der  grösste  Teil  der  für  die  Sammlungen 
▼erfOgbaren  Mittel  wird  nachgerade  durch  die  Ausgaben  für  Verwaltung, 
Besorgung  und  Unterhalt  der  Sammlungen  aufj^^ezehrt,  so  dass  manchen 
Sammlungen  für  Äu&iung  nur  gar  wenig  noch  übrig  bleibt  und  sie,  besonders 
die  Kupferstichsammlung,  grösserer  Zuwendungen  bedürfen,  um  ihrem  Zwecke 
tifemägs  ordentlich  geänfnet  werden  zu  können.  Die  Äufnung  verschiedener 
Sammlungen  rührte  zum  grössten  Teile  von  Schenkungen  her,  deren  die 
Sammlungen  überhaupt  wieder  zahlreiche  und  zum  Teil  bedeutende  zu  ver- 
danken hatten. 

Von  einzelnen  Sammlungen  ergab  sich  nur  bei  folgenden  besonders 
Bemerkenswertes : 

Der  dem  eidgenössischen  Fabrikinspektorate  angehörenden,  am  Poly- 
technikum untergebrachten  gewerbehygieinischen  Sammlung,  die 
flieh  räumlich  in  höchst  bedrängter  Lage  befand,  konnte  endlich  in  Bäumen, 
die  anläsalich  der  Ausquartierung  der  obem  Kurse  der  mechanisch-technischen 
Abteilung  aus  dem  Hauptgebäude  in  das  neue  Gebäude  dieser  Abteilung 
frei  wurden  und  für  andere  Zwecke  wenig  passten,  so  untergebracht  werden, 
dass  ihr  wertvoller  Lihalt  besser  als  bisher  zur  Geltung  und  Ausnützung 
^  den  Unterricht  zu  kommen  vermag. 
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Von  grösster  Bedeutung  war  das  Berichtsjahr  für  die  allgemeine  Biblio- 
thek, indem  im  Laufe  desselben  die  schon  im  Voijahre  begonnene  Erweite- 
rung und  Umbau  der  Bibliothek  nebst  Einrichtung  eines  neuen  Lesesaales 
zur  Vollendung  gelangte,  leider  nicht  ohne  erhebliche  Ereditiiberschreitong. 
Dafür  hat  aber  die  Schule  nun  endlich  einen  schonen  Lesesaal  erlangt  and 
eine  Ribliothekeinrichtnng,  die  ganz  auf  der  Höhe  der  Zeit  steht,  als  muster- 
gültig bezeichnet  werden  darf  und  auf  viele  Jahre  hinaus  Raum  genug  für 
die  stark  anwachsende  Bibliothek  bietet. 

Die  Unterhandlungen  mit  dem  Rantx)n  Zürich  für  den  Abschluss  neuer 
Verträge  betreffend  die  gemeinschaftlichen  naturwissenschaft- 
lichen. Sammlungen,  E rfüllung  beziehungsweise  Ablösung  der  dem 
Bunde  für  diese  Sammlungen  oblie«:enden  Banpflicht  und  Übernahme  des 
ganzen  dem  Kanton  Zürich  gehörenden  Hauptgebäudes  der  polytechnischen 
Schule  durch  den  Bund  rückten  nnr  wenig  vor.  Die  Regierung  von  Zürich 
legte  im  Frühjahr  im  Einverständnis  mit  dem  Stadtrate  von  Zürich  den 
Entwurf  eines  eingehenden  Vertrages  für  Regelung  aller  einschlagenden 
Verhältnisse  vor.  Der  Schulrat  bestellte  eine  Kommission  zur  Prüfung  diese.«; 
Entwurfes  und  Auf<itellung  eines  Gegen entwurf es ;  er  bedarf  aber  zum  Ab- 
schlüsse desselben  noch  neuer  Instruktionen  vom  Bundesrate,  da  der  Ver- 
tragsentwurf der  Regierung  von  Zürich  über  das  ursprünglich  vom  Bondes- 
rate für  die  Unterhandlungen  angenommene  Programm  hinausgreifb.  Während 
dieses  vorsah,  die  mineralogisch-geologischen  Sammlungen  im  Hanptgeb&nde 
zu  bt'laHsen,  und  von  gemeinsam  angehörenden  künstlerischen  Sammlungen, 
für  die  der  Bund  baupnichtig  wäre,  nichts  wissen  wollte,  ergab  sich  aus  den 
Untersuchungen  der  Baumbedürfnisse  des  Polytechnikums  die  Notwendigkeit, 
auch  für  diese  Sammlungen  auf  einen  Neubau  Bedacht  zu  nehmen.  Was 
die  künstlerischen  Sammlungen  anbetrifft,  so  beharrt  die  Regierung  von 
Zürich  dabei,  dass  der  Bund  nach  Art.  3  des  Vertrages  von  1883  auch  ftr  die 
gesamten  in  einem  Räume  vereinigten  Sammlungen  von  Gipsabgüssen  beider 
Hochschulen  baupflichtig  sei.   Diese  Streitfrage  harrt  endlicher  Entscheidung. 

7.  Annexanstalten.  Über  die  eidgenössische  Material- 
prüfnngsanstalt  und  die  Zentralanstalt  für  das  forstliche  Versachs- 
wesen ist  dieses  Jahr  nichts  Besonderes  zu  bemerken;  sie  setzten 
ihre  Tätigkeit  in  bisheriger  Weise  fort. 

8.  Verschiedenes.  Die  begonnene  Revision  des  Diplom- 
prfifungsreglements  ist  ihrem  Abschlüsse  nahe. 

Die  Frage  der  Witwen-  und  Waisenstiftung  der  Lehrer- 
schaft hat  durch  den  Beschluss  des  Bundesrates,  den  eidgenössischen 
Eäten  zu  beantragen,  in  das  Budget  der  Schule  einen  Beitrag  an 
diese  Stiftung  aufzunehmen,  ihren  Abschluss  erhalten. 

In  Sachen  der  Maturitätsverträge  stehen  die  mit  Schwyz 
für  das  Kollegium  Mariahilf  geführten  Unterhandlungen  dem  Ab- 
schlüsse nahe,  sind  die  mit  Wallis  für  das  Lyzeum  von  Sitten  noch 
im  Gange  und  ist  vorauszusehen,  dass  die  mit  Waadt  für  die 
„Ecole  industrielle"  und  das  „Gymnase  scientifique"  in  Lausanne, 
nachdem  die  neue  Organisation  dieser  Lehranstalten  geordnet  ist, 
nun  auch  bald  zum  Abschluss  eines  Vertrages  fuhren  werden. 

Um  einmal  eine  Übersicht  über  alle  Raumbedürfnisse  zu 
gewinnen,  wurde  durch  den  Schulrat  von  den  verschiedenen  Ab- 
teilungs-,  Laboratoriums-  und  Sammlungsvorständen  Eingabe  ihrer 
Eaumansprüche  verlangt.  Eine  Zusammenstellung  aller  auf  Ge- 
währung von  mehr  Raum  erhobenen  Ansprüche  ergab  selbst   bei 


F5rdenuig  des  Unterrichtswesens  darch  den  Bund.  95 

Beschränkung  mancher  etwas  zu  weitgehender  Ansprüche  so  viel, 
dass,  auch  wenn  von  Zürich  die  von  der  Universität  im  Hanptgebände 
eingenommenen  Räume  und  das  Nebengebäude  erworben  und  die 
gemeinsamen  naturwissenschaftlichen  Sammlungen  aus  dem  Haupt- 
gebäude in  zu  erstellende  Neubauten  ausquartiert  werden,  der  damit 
gewonnene  Kaum  immer  noch  nicht  zu  genügen  vermag,  sondern  noch 
Xeobanten  im  Anschluss  an  das  Chemiegebäude  nötig  werden. 

Um  den  allerdringendsteu  Raumbedürfiiissen  einigermassen  zu 
genügen,  wurden  im  Hauptgebäude  mehrere  Räume  im  Keller- 
geschosse, die  durch  den  Auszug  der  obern  Kurse  der  mechanisch- 
technischen Schule  frei  geworden  waren,  zusammen  mit  bereits  be- 
setzten Räumen,  unter  mancherlei  Verschiebungen  in  der  bisherigen 
Saumbenntznng,  für  andere  Gebrauchszwecke  neu  eingegerichtet 

Behufs  Sicherung  von  Bauplatz  für  allfällige  Neu-  oder  Er- 
weiterungsbauten und  einstweilige  Gewinnung  von  Raum  wurde  auf 
Antrag  des  Schulrates  vom  Bundesrate  bei  der  Bundesversammlung 
der  nötige  Kredit  zum  Ankaufe  einer  an  die  eidgenössische  Material- 
profangsanstalt  anstossenden  Liegenschaft  erwirkt. 

9.  Finanzielles.  Der  Abschluss  der  Jahresrechnung  ge- 
staltete sich  noch  ungünstiger  als  im  Voijahr;  nicht  nur  gelang 
es  nicht,  das  im  Budget  der  Schule  für  1900  ausgewiesene  Defizit 
einzusparen,  sondern  aus  den  verschiedensten  Ursachen  stiegen 
die  Ausgaben  noch  höher,  so  dass  zur  Deckung  des  sich  ergebenden 
Defizites  ein  Nachtragskredit  von  Fr.  27,690  verlangt  werden  musste. 

Die  Ausgaben  des  Polytechnikums  —  ohne  die  militärwissen- 
schaftliche Abteilung  und  die  Annexanstalten  (für  erstere  sorgt 
das  eidgenössische  Mititärdepartement,  letztere  fähren  eigene 
Rechnung)  —  belaufen  sich  auf  die  beigesetzten  Summen: 

1898  1899  1900 

Fr.  Fr.  Fr. 

BeamtUDg 44,420  46,105  55,554 

Verwaltung 107,710  121,323  135,736 

Lehrpersonal 596,636  636,759  674,234 

ünterrichtsanstalten  nnd  Sammlangen  168,332  165,966  191,364 

Preiae 1,404  402  400 

Unvorhergesehenes ^3.351  16,617  2,750 

931,853       987,172      1,060,038 


II.  Eidgen&ssische  Medizinalpriifungen.O 

Die  am  11.  Dezember  1899  vom  Bundesrat  erlassene  revidirte 
Verordnung  für  die  eidgenössischen  Medizinalprüfungen  ^)  trat  am 
U  Januar  1900  in  Kraft,  wenigstens  in  ihren  allgemeinen  und 
n>ergangsbestimmungen,  während  die  besonderen  Bestimmungen 
?m  auf  1.  Januar  1901  rechtskräftig  werden. 

^)  Nach  dem  Bericht  des  schweizerischen  Bandesrates  an  die  Bandes- 
ereammlong  üher  seine  Geschäftsführung  im  Jahre  1900  (Departement  des  Innern). 
*)  A.  S.  n.  F.  XVn  658  ü.  und  Jahrbuch  1899,  Beilage  I,  1—31. 
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Ebenso  trat  die  am  14.  Dezember  1899  erlassene  neue  Ma- 
turitätsordnungi)  am  1.  Januar  1900  in  Wirksamkeit.  Indessen 
wurde  ein  Teil  der  Bestimmungen  derselben  von  den  kantonalen 
Erziehungsdepartementen  als  undurchführbar  erklärt.  Dies  bewog 
den  Bundesrat,  nach  Anhörung  der  eidgenössischen  Maturitäts- 
kommission  und  des  leitenden  medizinischen  Prüfungsausschusses, 
durch  Beschluss  vom  25.  Oktober  1900  die  Ausführung  der  Ver- 
ordnung zu  sistiren  und  einstweilen  das  Maturitätsprogramm  von 
1888  provisorisch  wieder  in  Kraft  zu  erklären.  Gleichzeitig  wurde 
das  Departement  des  Innern  eingeladen,  dem  Bundesrat  den  Ent- 
wurf zu  einer  andern  Maturitätsverordnung  zu  unterbreiten. 

Über  die  während  des  Berichtsjahres  stattgefundenen  Maturi- 
tätspräfungen  für  Medizinalkandidaten  und  die  medizinischen  Prü- 
fungen selbst  geben  nachstehende  Tabellen  Auskunft. 

Das  Ergebnis  der  Maturitätsprüfungen  von  Medizinal- 
kandidaten, die  im  Berichtsjahre  in  Zürich,  Bern,  Freibui^  und 
Genf  stattgefunden  haben,  war  folgendes : 

Aspiranten  auf  das 
Arzt-,  Zahnarzt-  und 


Anmeldungen : 

Total 

Davon:  Für  die  ganze  Prüfung    .     . 
,,      „     Ergänznngspriifnng . 

Die  Prüfung  bestanden : 

Ganze  Prüfung 

Ergänzungsprüfung 

Abgewiesen 

Vom  Examen  weggeblieben  .... 


Apothekerdiplom 

44  (74) 
44  (57) 
-(17) 

22(36) 

-(12) 

16  (13) 

6(13) 


Tierarzt, 
diplom 

21  (36) 
21(36) 

-(-) 

13  (19) 

"(-) 
8(15) 

-(2) 


Die  Zahlen  in  Klammern  bedeuten  die  Erfi^ebnisse  des  Vorjahres. 


Über  die  Kesnltate  der  im  Jahre  1900  stattgefimdenen  497 
Medizinalpräfungen  (1899:  510)  orientiit  folgende  Zusammen- 
stellung : 


Prüfungen 


+  - 

rnatanviss.     25  6 

Hedixin.  ^anat.-phjs.   11  3 

Fachprfifng  19  — 


(4-  =  niit  Erfolg.   —  =  ohne  Erfolg.) 
YiuA         Bern      Preiborg     G»f     LaasaiiBe  Neieobnr^    Zirich    Zitannei  j^^^ 


+  -    +-    -f  -  +  -    +- 

20    4     3—   32    4  14    1     7   1 

-—13    5   21     4 

-—13    3  9    2   — — 

_—     2  —     1 

-  -     1  -     2 

1  _  4  _    __ 


TeteriaSr 


Baturwiis.  — 
aBat.-phji.  — 
Faehprlfuig  — 


20  1 
23  3 

1  — 
1  — 

3  - 
3  — 

8  7 
6  4 
8  1 


+  -  +  - 

36  11  137  27  164 
33  5  98  18  116 

37  —  101  S  109 


4  — 
7  — 

2  — 
1  1 

10  2 

7  3 

12  1 


8  — 
11  — 

8  — 
11  1 

18  9 


13 

20 


2 


8 
11 

8 
12 

27 
20 
22 


1900:  58  9  93  20  3  —  64  12  51  7  7  1  149  23  425  72  497 

^67^  ^13^  ^3^  "^6^  "^  ^8^  "772^  "49?" 

1899:  66  12  76  13  6—  69  7  60  9  —  2  162  30  478  32  510 

"2 


78 


89 


6 


76 


69 


192 


510 


»)  A.  S.  n.  F.  XVn  722  ff.  und  Jahrbuch  1899,  Beüage  I,  31—39. 
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Der  Heimat  nach  waren  von  den  497  Geprüften  465  Schweizer 
und  32  Ausländer^  von  den  25  geprüften  Damen  waren  13  Schwei- 
zerinnen nnd  12  Ausländerinnen.  Von  den  465  Schweizern 
waren  aus  den  Kantonen  Zürich  51,  Bern  70,  Luzem  30,  Uri  1, 
Schwyz  8,  Obwalden  2,  Nidwaiden  3,  Glams  5,  Zug  7,  Freiburg 
4,  Solothum  14,  Baselstadt  33,  Baselland  3,  Schaffhausen  9,  Ap- 
penzell A.-Rh.  5,  Appenzell  I.-Rh.  4,  St.  Gallen  29,  Graubünden  19. 
Aargau  25,  Thurgau  22,  Tessin  8,  Waadt  42,  WaUis  7,  Neuen- 
borg  37,  Genf  27;  von  den  32  Ausländern  waren  aus  Deutsch- 


Brasilien  1 

Ton  den  Pruftingen  waren  erfolglos: 

Von  389  arztüchen  .    .    .53  =  13,6%  i  Von  425  ersten     .    .    .    49  =  11,5% 

.    19  zahnärztlichen    .  —  =  —     ,.  '      ^      58  zweiten  ...    20  =  34,5  .. 

.    20  phannazeatischen    1=   5     „  :             13  dritten    .     .    .      3  =  23,i  ^ 

,    69  tierarztlichen  .    .  18  =  26, i  ^  r        1  vierte     .    .    .    —  =  — 

-  497  72  =  14.5  % 


Die  drei  zum  drittenmal  erfolglosen  Prüfungen  waren  zwei 
ärzüiche-naturwissenschaftliche  und  eine  Apotheker-Fachprttfang. 
Sie  fahrten  zur  exclusio  in  perpetuum. 

Erfolglos  waren  (mit  Abrechnung  der  nur  in  Bern  und  Zürich 
stattfindenden  tierärztlichen  Prüflingen): 

in  Basel  von  67  Prüfungen 9  =  13,4  "'o 

-  Bern  „79  ^  8  =  10,i  ,. 

_  Preibnrg  ..3  .,  ~  =  —  ,^ 

„  Genf  1    76  .  12  =  15,i  „ 

^  Lausanne  ,,58  7  ==  12,i  ^ 

„  Neuenbürg  ^8  „  1  =  12.5  ., 

r.  Zürich  ^135  ,  17  =  12,«  ., 

III.  Eidgenüssische  RekrutenprUfungen.  i) 

Die  Ergebnisse  der  pädagogischen  Kekrutenprüfangen  im  Jahre 
1900  sind  vom  eidgenössischen  statistischen  Bureau  in  seiner  Publi- 
kation kommentirt  worden.  Wir  geben  die  bezüglichen  Bemer- 
kungen auszugsweise  wieder. 

Die  jährliche  Berichterstattung  des  statistischen  Bureaus  über 
die  Ergebnisse  der  pädagogischen  Rekrutenprüfungen  gibt  je  weilen 
ZB  den  manigfaltigsten  Vergleichungen  und  Schlussfolgerungen 
Anlass  und  es  ist  erfreulich,  dass  dieser  in  so  vollkommener  Ge- 
stalt in  keinem  andern  Lande  sich  vorfindenden  Einrichtung,  welche 

0  Vergleiche  die  129.  Lieferung  der  Publikationen  des  eidgenössischen 
nUtistischen  Bureaus:  „Pädagogische  Prüfung  bei  der  Rekrutining  im  Herbste 
^^",  ausgegeben  den  2.  September  1901. 


98  Jahrbuch  des  ünterrichtswesens  in  der  Schweiz. 

ein  Mittel  an  die  Hand  gibt,  über  den  Stand  des  Volksschnlwesens 
vergleichbare  Aufsdüüsse  zu  erhalten,  derartige  allgemeine  Aufioierk* 
samkeit  geschenkt  wird.  Es  mnss  jedoch  davor  gewarnt  werden,  die 
Schulbildung  allzu  absolut  nach  dem  Masstabe  der  Prfifungsergebnisse 
zu  bewerten.  Wenn  schon  einerseits  das  Verfahren  bei  den  Prü- 
fungen im  ganzen  Gebiete  der  Schweiz  ein  einheitliches,  die  sta- 
tistische Vergleichbarkeit  der  Ergebnisse  also  eine  hinlänglich  ge- 
sicherte ist,  so  sind  auf  der  andern  Seite  doch  wichtige  Umstände, 
wie  die  Vielgestaltigkeit  des  ünterrichtswesens,  die  Verschieden- 
heit der  topographischen  Verhältnisse  und  der  beruflichen  Zu- 
sammensetzung innerhalb  der  Bevölkerung  der  25  Eautone  u.  s.  w. 
nicht  ausser  acht  zu  lassen.  Werden  also  die  Leistungen  der 
Volksschule  verschiedener  Kantone  nach  deren  Prüfungsergebnissen 
miteinander  verglichen,  so  hat  man,  um  allseitig  gerecht  zu  ver- 
fahren, die  genannten  besondern  Umstände  gehörig  abzuwägen  und 
in  Rechnung  zu  stellen. 

Es  ist  ja  aber  nicht  zuerst  die  Vergleichung,  die  den  eigent- 
lichen Zweck  der  Rekrutenprüfungen  bildet,  sondern  die  Fest- 
stellung der  Tatsachen,  der  Schulkenntnisse  selbst  und  wenn  so- 
mit der  nach  irgend  einer  Richtung  der  Ergebnisse  festgestellten 
Rangfolge  der  Kantone  allzu  viel  Bedeutung  beigemessen  wird, 
so  tragen  hieran  weder  die  Rekrutenprüfungen,  noch  das  statist- 
ische Bureau  die  Schuld.  Dass  bei  der  gewohnheitsgemäss  für 
viele  noch  immer  massgebenden  Rangordnung  unter  Umständen 
eine  nicht  einwandfreie  Vergleichungsweise  angewendet  wird,  be- 
weist die  folgende  Zusammenstellung,  in  der  die  Häufigkeit  der 
„guten"  und  der  „schlechten"  Prüfungsleistungen  im  Durchschnitt 
der  beiden  Jahrfünfe  1891—95  und  1896—1900  für  diejenigen 
fünf  Kantone  verglichen  wird,  die  in  der  Rangordnung  nach  den 
schlechten  Leistungen  am  Schlüsse  kommen. 

Rang  nach  dar  Hiufigkaft  Von  ja  100  GaprOftan  hattan 

dar  achlachtan  Gaaant-   schlechte  Lei  Stangen,         gate  Lel8tung«n, 
Kantona  lalatungan  faatgaatallt       d.  h.  Note  4  oder  5  d.  h.  Note  i 

Durchacnnitt  der  Jahre    in  mehr  als  1  Fache    In  mehr  als  2  FKefaem 

189i)— 1900    1891—1895    1896—1900    1891—1895     1896-1900    1891—1895 

Luzern 21  21  13  17  21  lÖ 

Schwyz 22  23  13  20  21  16 

L^ri 23  24  13  22  16  11 

Tessin 24  22  17  17  18  16 

Appenzell  L-Rh.  .    .  25  25  19  31  15  8 

Es  geht  daraus  unzweifelhaft  hervor,  dass  gerade  diejenigen 
Kantone,  die  in  den  letzten  10  Jahren  bei  der  Vergleichungsweise 
nach  der  Rangordnung  zum  Stillstand  verurteilt  scheinen  und  die 
fänf  letzten  Plätze  einnehmen,  doch  auch,  zum  Teil  sogar  nam- 
hafte Fortschritte  in  ihren  Prüfungsergebnissen  aufzuweisen  haben. 
Diese  Kantone  nehmen  also  an  der  allgemeinen  Besserung  der 
Leistungen  auch  teil,  was  nicht  vergessen  werden  sollte,  wenn 
doch  einmal  an  der  Rangordnung  festgehalten  wii*d. 


j 


Förderung  des  Unterriehtswesei»  durch  den  Bnnd. 


99 


Man  hat  die  Bekratenprfifongen  and  die  Veröffentlichung  ihrer 
Ergebnisse  dafür  verantwortlich  erklärt,  dass  in  einigen  Kantonen, 
bei  dem  Bestreben,  in  der  Rangordnung  eine  bessere  Stelle  zu  er- 
halten, Einrichtungen,  wie  die  obligatorischen  Rekrutenvorkurse, 
ins  Leben  gerufen  wurden ;  solche  Einrichtungen  könnten  bei  den 
jnngen  Leuten  denn  doch  nicht  viel  mehr  als  eine  zweifelhafte 
.Schnellbleiche"  erzielen.  Ohne  ihren  Wert  hier  zu  erörteni,  sei 
bloss  darauf  hingewiesen,  dass  es  vielleicht  doch  nur  allzu  weit- 
gehende Schlussfolgerungen  und  Nutzanwendungen  sind,  die  an 
verschiedenen  Orten  zu  derartigen  Massnahmen  gefUhrt  haben. 

Bezuglich  der  im  Herbste  1900  zu  Tage  getretenen  Prüfungs- 
leistnngen  ist  wiederum,  im  Vergleich  zu  denen  des  Voijahres, 
ein  Stillstand  der  Hauptergebnisse  mitzuteilen.  Das  Verhältnis  der 
gnten  Gesamtleistungen  (Note  1  in  mehr  als  2  Fächern) 
stallt  sich  sogar  auf  bloss  28  (gegenüber  29  im  Jahre  1899)  von 
je  100  Geprüften.  Die  genauen  Verhältniszahlen  sind  jedoch 
28,496  und  28,826,  so  dass  für  1900  bloss  der  geringe  Rückgang 
Yon  1/3 o/o  zu  verzeichnen  ist.  Die  Häufigkeit  der  schlechten 
Gesamtleistungen  (Note  4  oder  5  in  mehr  als  einem  Fache) 
beträgt  wie  im  Voijahre  8  von  je  100  Geprüften. 


PriftniK»- 
Jahr 

von  je 

1900 

28 

1899 

29 

189S 

29 

1897 

27 

1896 

25 

1895 

24 

1894 

24 

1893 

24 

1892 

22 

1891 

22 

Von  Je  100  Oepiüften  haften 
■to  Mhr  schltoMt 

tesamtleistimgen 

8 

8 

8 

9 

9 

11 

11 

10 

11 

12 


Prfifang^ 
Jahr 

sehr  fl 

1890 

19 

1889 

18 

1888 

19 

1887 

19 

1886 

17 

1885 

17 

1884 

17 

1888 

17 

1882 

17 

1881 

17 

Von  Je  100  Geprüften  hatten 
Uta  aahr  aehlachta 

Gesamtleistungen 

14 
15 
17 
17 
21 
22 
23 
24 
25 
27 


Die  Vergleichung  dieser  Ergebnisse  mit  den  vorjährigen  bei 
den  einzelnen  Kantonen  ergibt  mit  Hülfe  der  nachstehenden 
Übersicht,  dass  sich  das  Verhältnis  der  guten  Gesamtleistungen 
in  10  Kantonen  verbessert,  in  13  Kantonen  verschlechtert  hat  und 
in  2  Kantonen  gleich  geblieben  ist.  Günstiger  fallt  die  Gegen- 
fiberstellung  der  Verhältniszahlen  der  schlechten  Gesamtleistungen 
Ar  die  beiden  Jahre  aus,  indem  sich  hier  in  12  Kantonen  ein 
Fortschritt,  in  7  Kantonen  ein  Rückschritt  und  in  6  Kantonen 
ein  Stillstand  erzeigt.  Oberhaupt  gibt  es  bloss  noch  7  Kantone 
mit  10  und  mehr  ^/o  solcher  Rekruten,  die  ganz  geringe  Leistungen 
im  den  Tag  legen,  während  vor  10  Jahren  noch  18  Kantone  in 
iüesem  FaUe  waren.  Ähnlich  wiesen  im  Jahre  1890  nur  7  Kan- 
tone 20  und  mehr  0/0  guter  Leistungen  auf,  während  heute  nur  3 
Kantone  diesen  Prozentsatz  nicht  erreichen. 
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Von 

je  100  GeprOfton  hattm 

seh 

r   gute 

seh 

r   sc 

hlec 

hte 

Gesamtleistungen 

1900 

1899 

1897 

1896 

1893 

1891 

1900 

1899 

1897 

1896 

1898 

1891 

Schweiz    .    . 

28 

29 

27 

24 

24 

22 

8 

8 

9 

11 

10 

12 

Zürich  .    .    . 

34 

38 

37 

36 

32 

31 

7 

7 

5 

9 

7 

8 

Bern     .    .    . 

25 

23 

22 

20 

19 

18 

9 

10 

11 

12 

12 

15 

Lnzem      .    . 

27 

23 

20 

21 

22 

20 

10 

13 

16 

16 

13 

16 

üri  .... 

15 

16 

20 

9 

11 

9 

14 

9 

15 

18 

23 

23 

Schwyz     .    . 

23 

18 

24 

17 

18 

13 

12 

13 

14 

16 

16 

23 

Obwalden .    . 

39 

36 

22 

21 

29 

22 

2 

3 

9 

9 

1 

5 

Nidwaiden 

32 

20 

16 

21 

17 

15 

7 

10 

10 

7 

8 

9 

Glaras  .    .    . 

30 

29 

33 

26 

28 

23 

7 

8 

7 

9 

9 

5 

Zug .... 

23 

22 

18 

20 

23 

16 

7 

10 

8 

14 

6 

18 

Freiburg  .    . 

22 

22 

20 

18 

21 

17 

6 

6 

8 

10 

4 

U 

Solothom .    . 

29 

26 

31 

20 

19 

19 

7 

9 

8 

12 

10 

12 

Baselstadt 

41 

48 

48 

45 

44 

53 

5 

2 

2 

3 

5 

3 

Basel  land .    . 

23 

27 

26 

20 

15 

19 

5 

7 

6 

9 

11 

11 

Schaffhausen 

38 

40 

37 

40 

36 

28 

4 

4 

2 

1 

5 

8 

Appenzell  A.-Rh. 

29 

36 

26 

22 

21 

22 

7 

9 

13 

12 

11 

12 

Appenzell  l-Rb. 

13 

20 

13 

8 

14 

10 

20 

14 

18 

33 

25 

37 

St.  Gallen      . 

29 

31 

28 

26 

24 

24 

10 

10 

11 

12 

13 

13 

Graubünden  . 

24 

24 

25 

22 

22 

20 

18 

11 

12 

12 

12 

12 

Aargau     .    . 

34 

31 

29 

22 

20 

17 

6 

5 

8 

10 

10 

13 

Thurgau   .    . 

37 

40 

39 

33 

37 

33 

5 

4 

5 

6 

4 

7 

Tessin  .    .    . 

14 

17 

23 

16 

15 

17 

17 

20 

14 

15 

19 

14 

Waadt .    .    . 

29 

31 

27 

20 

26 

21 

5 

5 

6 

8 

6 

10 

Wallis  .    .    . 

24 

25 

21 

21 

15 

13 

5 

5 

10 

13 

16 

16 

Neuenburg    . 

36 

34 

34 

31 

33 

38 

3 

4 

3 

5 

5 

Genf     .    .    . 

38 

48 

41 

35 

35 

36 

5 

1 

4 

6 

5 

8 

Die  folgende  Darstellung,  welche  eine  Gruppirung  der  182 
Bezirke  nach  der  Häufigkeit  der  guten  und  der  schlechten  Ge- 
samtleistungen enthält,  ergibt  im  grossen  und  ganzen  ein  ähnliches 
Bild  wie  im  Vorjahre.  Während  bezüglich  der  schlechten  Gesamt- 
leistungen in  die  beste  Gruppe  (bloss  0 — 9  von  je  100  Geprüften) 
einige  Bezirke  mehr  eintreten,  erscheinen  dieses  Mal  wieder  zwei 
Bezirke  in  der  letzten  Gruppe  (30  und  mehr  %  schlechter  Lei- 
stungen), welche  letztes  Jahr  gar  nicht  mehr  vertreten  war.  Die 
Gruppirung  der  Bezirke  nach  den  guten  Gesamtleistungen  weicht 
von  der  entsprechenden  des  letzten  Jahres  hauptsächlich  dadurch 
ab,  dass  in  der  drittbesten  Gruppe  (30—39%)  9  Bezirke  mehr, 
in  den  zwei  besten  Gruppen  (40—49%  und  50 — %)  dagegen  7 
Bezirke  weniger  erscheinen. 

Zahl  d«r  Bezirke,  In  denen  von  je  100  GeprOften 
sehr  schlechte  sehr  gute 

Gesamtleistungen  aufwiesen 


biiO 

10-19 

20-29  30- 

Ms9 

10-19 

20-29 

30-39  4049 

60 

1900 

Bezirke 

123 

45 

12      2 

2 

43 

71 

49 

15 

2 

1899 

n 

119 

52 

11 

3 

43 

72 

40 

19 

5 

1898 

n 

129 

42 

10      1 

6 

39 

74 

39 

19 

5 

1897 

•1 

110 

61 

8      1 

4 

43 

74 

44 

12 

5 

1896 

n 

108 

65 

7      2 

11 

62 

68 

29 

14 

3 

1895 

n 

84 

85 

8      5 

9 

61 

79 

22 

8 

3 

Über  die  Prüfungsergebnisse  in  den  einzelnen   Fächern 
in   den  letzten   vier  Jahren   gibt   die  nachstehende  Tabelle  Auf- 
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schloss.  Es  geht  aus  ihr  hervor,  dass  im  Lesen  die  guten  wie 
die  schlechten  Noten  für  die  Schweiz  im  ganzen  gleich  h&ufig  ge- 
geben sind;  im  Aufsatz  und  in  der  Vaterlandskunde  verbesserte, 
im  Rechnen  dagegen  verschlechterte  sich  die  Verhältniszahl  der 
pten  und  der  scUechten  Noten.  Diese  Zahlen  bei  den  einzelnen 
Kantonen  zu  verfolgen,  möge  dem  Leser  überlassen  sein. 

Die  Bestrebungen,  die  eine  Vermehrung  der  Schulkenntnisse 
der  männlichen  Jagend  zum  Zwecke  haben,  scheinen  demnach  im 
Aufsatz  und  in  der  Vaterlandskunde  bessern  Erfolg  gehabt  zu 
haben,  als  in  den  beiden  übrigen  Fächern,  wobei  indessen  nicht 
übersehen  werden  darf,  dass  namentlich  die  Leistungen  in  der 
Vaterlandskunde  im  allgemeinen  noch  immer  keine  sehr  befriedi- 
genden genannt  werden  können. 

Vom  j«  100  GoprOfton  hatten 


K«t< 

»  Koten, 

d.  h.  1  oder  2 

8Cl 

liiec 

hte 

Noten,  d.  h. 

4  oder  8 

l^aen 

Aoftatz 

Rechnen 

Vaterl.- 
kunde 

I^sen 

AufsHtz 

Rechnen 

Vaterl.- 
ktUde 

1900  1897 

1900  1897 

1900  1897 

1900  1897 

19(M)  1897 

1900  1897 

1900  1897 

1900  1897 

Schweiz    . 

84 

82 

64 

62 

67 

68 

53 

50 

2 

3 

6 

7 

9 

8 

14   16 

Zörich  .    . 

90 

92 

70 

78 

70 

78 

52 

55 

1 

1 

5 

4 

8 

4 

15   12 

Bern.    .    . 

83 

79 

60 

58 

65 

63 

47 

46 

2 

3 

6 

8 

10 

10 

17   18 

Luzern  .    . 

85 

73 

64 

49 

61 

55 

49 

44 

3 

5 

8 

14 

10 

15 

17   24 

Uri  .    .    . 

59 

59 

38 

83 

48 

60 

36 

40 

6 

7 

11 

15 

12 

9 

21   24 

Schwyz .    . 

78 

79 

51 

51 

62 

64 

47 

48 

3 

4 

12 

13 

12 

11 

18  20 

Obw^den  . 

93 

71 

72 

50 

87 

73 

74 

53 

— 

5 

3 

14 

2 

8 

6   11 

Nidwaiden . 

86 

75 

57 

42 

80 

60 

60 

45 

2 

4 

9 

16 

4 

6 

9   18 

Glarus  .    . 

89 

86 

73 

68 

74 

74 

55 

53 

2 

1 

4 

6 

7 

6 

15   14 

Zog  .    .    . 

83 

85 

63 

56 

53 

62 

54 

47 

2 

4 

5 

7 

16 

7 

7   18 

Preibn^    . 

74 

70 

52 

52 

70 

72 

55 

48 

2 

4 

4 

6 

7 

7 

9   17 

Solothnm  . 

83 

84 

64 

68 

67 

72 

56 

55 

2 

2 

5 

5 

8 

8 

12   14 

Baselstadt . 

92 

% 

84 

86 

76 

79 

59 

69 

0 

1 

2 

1 

6 

3 

12     5 

BaseUand  . 

82 

87 

61 

65 

65 

72 

53 

54 

1 

1 

4 

5 

9 

7 

7   13 

^Mkiiui    . 

95 

96 

74 

78 

81 

81 

61 

57 

0 

0 

3 

2 

2 

2 

8     6 

%niiö  i..|h. 

80 

76 

60 

56 

69 

69 

52 

46 

3 

5 

8 

12 

6 

7 

16  24 

if|«ll8ll  UU. 

72 

64 

44 

45 

51 

48 

34 

28 

6 

7 

12 

17 

19 

12 

33  32 

St  GaUen . 

85 

82 

66 

61 

66 

68 

50 

43 

2 

3 

8 

9 

10 

9 

20  24 

(rnnbfinden 

77 

91 

58 

61 

52 

62 

40 

40 

6 

2 

14 

8 

17 

12 

33   29 

Aargau .    . 

87 

86 

70 

66 

73 

69 

65 

58 

2 

2 

0 

6 

6 

7 

9   15 

Thw^u    . 

92 

93 

77 

79 

78 

80 

63 

58 

1 

0 

3 

3 

6 

3 

11    13 

Teasm  .    . 

77 

77 

57 

55 

34 

48 

36 

42 

6 

4 

9 

14 

22 

14 

24   19 

Waadt  .    . 

87 

82 

67 

62 

70 

65 

59 

49 

1 

2 

3 

4 

6 

7 

10   14 

Wallis  .    . 

81 

72 

59 

49 

71 

67 

59 

61 

1 

6 

4 

11 

6 

8 

8   10 

Nenenbnrg 

86 

86 

69 

71 

76 

79 

71 

65 

0 

2 

2 

4 

3 

3 

3     6 

Oenf.    .    . 

94 

95 

76 

77 

81 

82 

60 

55 

1 

0 

4 

3 

5 

3 

10   10 

Eine  erfreuliche  Erscheinung  an  den  Prüfungsergebnissen  der 
letzten  Jahre  liegt  in  der  Tatsache  der  fast  stetigen,  raschen  Ab- 
Bahme  der  erteilten  Ffinfemoten,  die  den  gänzlichen  Mangel  jeg- 
licher Fertigkeit  nnd  Kenntnis  in  den  Prüfungsfächern  bedeuten. 
Die  folgende  Übersicht  gibt  für  die  10  letzten  Jahre  die  Gesamt- 
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zahl  dieser  NoteE,  sowie  ihr  Verha 
Gteprüften  wieder,  welch  letztere  za 
weil  ein  Rekrat  im  ganzen  4  Ffinfe 


In  allen  4  F«ehern  ert 

eilte  t«r  NoWn 

ß«wmtulil 

•/" 

1900 

626 

5,8 

1899 

823 

'i' 

1888 

711 

e's 

1887 

869 

7,» 

1806 

901 

8^ 

18 

Vom  Berichtsjahre  sei  noch  h 
Ffinfemoten  erteilt  werden  mnssten 
in  4,  im  Rechnen  in  12  und  in  de 
tonen,  i) 

Der  Bundesrat  hat  anf  Änsnchei 
direktion  die  Verffigang  getroffen,  di 
Aushebung  vom  Herbste  1901  an, 
Rekratenpr&fimg  zngelasseu  werde. 
Answeis  über  die  von  ihm  zuletzt  b 
solcher  Ausweis  wird  das  obligatori 
solches  eingefQhrt  ist,  bestimmt. 

Über  die  Dnrchführnn^  der  pädi 
das  eidgennssische  Militärdeparteme 

Zu  einer  zweiten  Prtifung 
Vorjahr  drei);  bis  auf  einen  haben 

Das  Verhalten  der  Rekrut 
keinen  besondern  Bemerkungen  Anli 
tadellos.  Der  frühe  Beginn  der  Prttf 
orten  nm  7  Ubr  morgens)  bat  gute 
schade,  dass  diese  Anordnung  noch 
wird. 

Die  Prüfungslokalitäten  entsprechen  im  grossen  and 
ganzen  dem  Zwecke;  zu  klein  und  ungenügend  beleuchtet  sind  die- 
jenigen von  Orbe,  Avenches,  Ste-Croix,  Yverdon,  Estavayer,  Sierre, 
Fiescb,  Nesslau  und  Savognino.  Bestuhlung  und  Betiscbung  sind 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  da  unzweckmässig,  wo  Schulbänke  be- 
nutzt werden  müssen,  da  solche  für  Rekruten  zu  klein  sind. 

Der  Besuch  der  Prüfungen  von  seite  des  Publikums 
(Creistliche,  Schulinspektoren,  Lehrer,  Bezirksbeamte  etc.)  wird 
immer  zahlreicher,  wobei  an  einigten  Orten  die  Neignng  von  Be- 
suchern 7MI  Einmischung  in  das  Präfnngsgeschäft  nar  zu  deatlich 
zn  Tage  trat.  Dieser  Tendenz  muss  mit  aller  Entschiedenheit 
entgegengetreten  werden. 

')  Über  die  Bedeatnne  der  PrUfDngsnoten  Id  den  einzeliiea  Fächero  nach 
dem  Reglement  Tom  15.  Jnli  1879  s.  Jitirbnch  1899,  pitg.  89—41. 
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nr.  Unterstützung  der  gewerblichen  und  industriellen  Berufsbildung,  i) 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Gemäss  Bundesbeschluss  vom  24.  Juni  verfägten  die 
gesetzgebenden  R&te :  „Zostimmang  zum  Standpunkte  des  Bundes- 
rates, dass  eine  Revision  der  verschiedenen  Bandesbeschlüsse  über 
Berafsbildang  nicht  vorzunehmen,  dagegen,  soweit  möglich,  eine 
Übereinstimmung  der  bezüglichen  Durchführungsbestimmungen  zu 
erzielen  sei."*) 

Im  n&mlichen  Bundesbeschluss  wurden  in  Bezug  auf  die  im 
Entwürfe  vorliegenden  Vollziehungsverordnungen  einige  Wünsche 
ausgesprochen.  Betreffend  die  Vollziehungsverordnung  vom 
17.  November  1900  „zu  den  Bundesbeschlüssen  betreffend  die  ge- 
werbliche und  industrielle  Berufebildung  und  betreffend  die  haus- 
wirtschaftliche und  berufliche  Bildung  des  weiblichen  Geschlechts  ^' 
sei  auf  Beilage  I,  pag.  1 — 4  verwiesen. ») 

In  Ausfuhrung  von  Art  15  dieser  Verordnung  erliess  das  De- 
partement am  28.  Dezember  eine  „Instruktion  der  Experten 
ftr  gewerbliches  und  hauswirtschaftliches  Bildungswesen^.  ^) 

Die  Wirkungen  des  Bundesbeschlusses  seit  seinem  In- 
krafttreten werden  durch  folgende  Zahlen  veranschaulicht: 


Zahl  der 

Beiträd^  von 

Jahr 

sabventioiiirten 
Bildangs- 
anstalten 

(3  psaintausf^aben 

Kantonen,  Gemein- 
den, Korporationen 
und  Privaten 

Bundegbeitrftge 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1884 

43 

488234.65 

304674. 65 

42609. 88 

1885 

86 

811872. 16 

517895. 38 

151940  22 

1886 

98 

958569. 70 

594045. 64 

200375.25 

1887 

110 

1024462.  84 

636751. 62 

219044. 68 

1888 

118 

1202512. 29 

724824.  Ol 

284257. 75 

1889 

125 

1390702. 29 

814696.  77 

321364. 

1890 

132 

1399986. 67 

773614. 30 

341542. 25 

1891 

139 

1522431. 10 

851667. 67 

363757. 

1892 

156 

1750021. 99 

954299. 70 

403771.  — 

1893 

177 

1764069.  52 

981137. 12 

447476. 

1894 

185 

1994389. 68 

1118392. 43 

470399. 

1895 

203 

2203133. 29 

1265635. 66 

567752.  - 

1896 

216 

2696197. 79 

1472707. 42 

632957. 

1897 

212 

2608270. 06 

1511166. 47 

673902. 

1898 

226 

2759366. 11 

1599127. 47 

712285. 

1899 

242 

2838717. 99 

1634315.  43 

786229. 

1900 

250 

0  - 

831999.  "■ 

27362938. 13 

15754315.43 

7451661. 03 

')  Angaben  noch  unTollstiindlg. 

')  Nach    dem  Bericht  des  schweizerischen  Bundesrates  an  die  Bnndes- 
renammlong  fiber  seine  Geschäftsführang  im  Jahre  1900  (Indnstriedepartement). 

^  S.  Bericht  des  Bandesrates  vom  21.  November  1899,  Bnndesblatt  V  561. 

>)  A.  S.  n.  F.  XVm,  272. 

*)  Beilage  I,  pag.  4—6. 
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Znr  Deckung  der  Ausgaben  dienen  ausser  den  angegebenen 
Beiträgen  noch  andere,  in  der  Tabelle  nicht  angeführte  Einnahmen 
(Schulgelder,  Erlös  für  Arbeiten  u.  s.  w.). 

Nachstehende  Tabelle  weist  Bestimmung,  Anzahl  und  Betrag 
der  bewilligten  Bundesstipendien  aus: 


FIr 


Kmtia 


Für 
ttadJtn- 


nuMMk.    nr.Fai- 


N.ImM- 


n. 


Zirich 

Ben  . 

Lnun 

Dri     . 

Sckwji 

Okwalden 

OUn» 

Zug    . 
Pmbirg 

Solothnn 

Baielsiadt 

BaMÜaid 

SchtlfhaueR 

AppcBielU 

St.  Qtllen 

firaibSsden 

Airgii 

Thirgu 

Teisii 

Waadt 

Wallii 

Neiaibirg 

Genf  . 


H  ^ 

Fr. 

25  5350 
6  2700 
1     400 


Fr. 
6  1150 

1    250 


S  «    st 
Fr. 


lam 

Fr. 


■liirEorii 
teirtt 


firlMiflHi 
MunnMH 


Fr. 


If 


Fr. 


^1  I 


1  350 
1  100 


2  600  — 


1 
2 


100 
900 


7 
2 

2 
1 
2 


280 
100 

80 

70 

100 


-  -  21  1950 
2  300   4  560 


Fr. 

52  8450 
20  4090 


3  350 


4 
1 
4 
1 
5 
1 


850 
100 
680 
70 
450 
100 


4  1000 


1  200 


-   51925  3  90 


7 1550   6  675 
—  —   2  300 


5  1400 

1  200 

2  400 
1  200 

3  1800 
5  1900 


2  400 


1  150  —  — 

-  —   2  80 

-  —   1  50 

2  400  -  — 

-  -   5  175 
1  250  2  100 


-  -   1  120 

-  —   2  210 


5 
3 


810 
230 


—  —    1  250 


—  —  8  375 

—  —  5  600 

1  250  2  360 

2  500  16  2040 
4  800  1  200 
1  250  24  2520 

—  —  4  500 


19  4125 

10  2315 

1  200 

2  270 
2  210 

2  80 

11  2260 
6  830 

12  1350 
9  1150 

3  610 
22  4590 

5  1000 

30  4670 

4  500 


Fr. 


Zuanm  5516150  13  2800  12  3425  271125  17  3650  10211800  22638950 

1899:  25839001 

Anderweitige  Beiträge  erhielten: 

a.  der 
des 
des 
des 
des 
des 
des 
des 
des 
des 
des 
des 
für 
für 
des 


Fachknrs 

Konditorenverbandes  von  Zürich  und  Umgebang  . 

kantonalen  Schneidermeistervereins  Bern      .    .    . 

Schreinerfachvereins  Bern 

Spenglerfachvereins  Bern 

Malerfachvereins  Bern 

Bachbinderfachvereins  Bern 

Schlosserfachvereins  Bern 

Spenglerfachvereins  Biel 

Schneidermeistervereins  Thnn 

Malerfachvereins  Lnzem 

Malerklnbs  „Paletta"  Lozern 

Handstickerei  in  Appenzell 

Holz-  und  Marmormalerei  in  Aarau 

Schneiderfachvereins  Aarau 


100 
150 
100 
100 
150 
100 
150 

75 
100 

50 

50 
349 
400 

80 
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h,  der  Verband  schweizerischer  Heizer  and  Maschinisten  f&r 
Kurse  nnd  Wandervorträge  in  den  Sektionen Fr.        720 

c.  der  IV.  Fortbildong^knrs    tiir   Handwerkerschnllehrer    am 
Gewerbemnsenm  Aaran 750 

d.  der  IL  Instmktionskars  an  der  4cole  des  arts  et  m Stiers  in 

Preibnr^ ^       3,640 

t.  der  Bachhaltnngskars  für  Fortbildangsschnllehrer  in  Bemeck  349 

/  der  Kanton  St.  Gallen  för  sein  Wanderlehrerinstitnt  ...      y,       2,022 
g.  der  schweizerische  Gewerb everein  für  die  Lehrlingsprüfangen 

und  die  Förderung  der  Bemfslehre 10,000 

h.  der  schweizerische  Verband  znr  Förderung  des  Zeichen-  und 
gewerblichen  Berufsunterrichts  für  seine  Zeitschrift  und  für 

eine  Preisausschreibung „       2,400 

I.  der  Handfertigkeitsunterricht  an  den  Lehrerseminarien : 

Hofwyl  (Fr.  500)  und  Pruntrut  (Fr.  400) „  900 

Lausanne „  5(X) 

i,  der  schweizerische  Verein  zur  Förderung  des  Handarbeits- 
unterrichts für  Knaben ^ 1,000 

Zusammen    Fr.    24,235 

* 

Die  Wirkungen  des  Buudesbeschlusses  betreffend 
die  hanswirtschaftliche  und  berufliche  Bildung  des 
weiblichen  Geschlechts  vom  20.  Dezember  1895  sind  aus 
folgender  tabellarischer  Zusammenstellung  ersichtlich: 

Zahl  der  Beiträge  von  Kantonen 

ithr  snbventionirten        GesamtauKgaben    Gemeinden,  Korporationen    Bundesbeltrftjj^e 

Bildnngsanatalten  und  Privaten 

Fr.  Fr.  Fr. 

}^|  114  479,216.  35  196,457.  72  84,087.  - 

1898  124  524,155.  91  286,615.  35  108,766.  - 

1899  153  723,450.  74  336,927.  76  158,157.  — 

1900  180  0    — -  __l^i§?^-  ~ 

1,726,823.  —  770,000.  83  515,316.  — 

^}  Angaben  noch  unvoUständig. 

Znr  Deckung  der  Ausgaben  dienen  ausser  den  angegebenen 
Beiträgen  noch  andere,  in  der  Tabelle  nicht  angeführte  Einnahmen 
(Schulgelder,  Erlös  fär  Arbeiten  u.  s.  w,). 

Im  Interesse  der  Ausbildung  von  Lehrkräften  erfolgte  die 
Auszahlung  von  8  Stipendien  im  Gesamtbetrage  von  Fr.  1875. 

Folgende  besondere  Unternehmungen  erhielten  die 
nebenstehend  verzeichneten  Bundesbeitrftge : 

a.  Der  Näh-  und  Flickkurs  des  Frauen-  und  Töchter- 
bildungsvereins Biel Fr.     100 

b.  Der  kantonale  Bildungskurs  von  Lehrerinnen  für 
hauswirtschaftlichen  Unterricht  in  Zürich    ...      „      679 

c.  Der  kantonale  Fortbildungskurs  für  Schneiderinnen 

und  Lingeres  in  Lausanne „    3318 

Zusammen    Fr.  4097 

* 
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Über  die  schweizerischen  gewerblichen  Lehrlings- 
prüfungen im  Herbst  1900  nnd  Frühjahr  1901  ist  an  Hand  des 
bezüglichen  Berichtes i)  folgendes  mitzuteilen: 

Die  Lehrlingsprüfiingen  haben  sich  aus  geringen  Anfangen 
heraus  mit  der  Zeit  zu  einer  das  ganze  Land  umfassenden  Insti- 
tution entwickelt,  und  ihre  Zweckmässigkeit  hat  bereits  in  meh- 
reren Kantonen  zur  Anerkennung  als  staatliche  Einrichtung  ge- 
führt. 

Am  weitesten  gegangen  ist  bis  zur  Zeit  der  Kanton  Freiburg, 
der  in  seinem  bezüglichen  Gesetz  nunmehr  den  Besuch  der  gewerb- 
lichen Fortbildungsschulen  und  damit  in  Verbindung  die  Teilnahme 
an  den  Lehrlingsprüfungen  für  alle  Lehrlinge  und  Lehrtöchter  des 
Gewerbes  und  Handels  obligatorisch  erklärt  hat.  Die  einschlägigen 
Gesetze  der  Kantone  Genf,  Neuenburg  und  Waadt  stellen 
die  Teilnahme  an  den  von  ihnen  organisirten  Prüfungen  frei,  wäh- 
rend wiederum  Gesetzesentwürfe  für  die  Kantone  Zürich.  Bern 
und  Zug  das  Obligatorium  vorsehen. 

In  die  Reihe  der  Kantone,  welche  das  Lehrlingswesen  durch 
Gesetz  geregelt  haben,  ist  im  Berichtsjahre  auch  Obwalden  ge- 
treten. In  diesem  Gesetz  ist  die  Schriftlichkeit  des  Lehrvertrages 
vorgeschrieben  und  Form  und  Inhalt  des  letztern  näher  bestimmt. 
Die  Pflichten  und  Rechte  des  Lehrmeisters  und  Lehrlings  sind 
festgestellt  und  far  die  Beaufsichtigung  des  gesamten  Lehrlings- 
wesens eine  spezielle  Kommission  vorgesehen.  Sie  hat  eine  schützende 
und  vermittelnde  Aufgabe.  Ein  besonderer  Abschnitt  des  Gesetzes 
ist  den  Lehrlingsprüfungen  und  Stipendien  gewidmet.  Der  Re- 
gierungsrat wählt  die  Prüfungskommission,  diese  die  Fachexperten. 
Die  Kosten  werden  unter  Zuhülfenahme  der  Bundessubventiou  vom 
Kanton  getragen.  Für  die  geprüften  Lehrlinge  sind  Prämien  vor- 
gesehen. An  bedürftige  fähige  Lehrlinge  bei  tüchtigen  Meistern 
können  jährliche  Stipendien  bis  auf  50  Fr.  verabfolgt  werden. 

Die  Zahl  der  Prüfungskreise,  welche  der  Zentralleitung  des 
Schweizerischen  Gewerbevereins  unterstehen,  betrug  in  der  Berichts- 
periode 31 ;  neu  hinzugekommen  ist  Sitten  (Wallis). 

In  Bezug  auf  die  Beteiligung  ist  eine  beinahe  gleiche  Ver- 
mehrung wie  im  Vorjahre  (um  66  Teilnehmer)  zu  konstatiren. 
In  15  Kreisen  hat  sich  die  Zahl  der  Teilnehmer  vermehrt,  in  13 
vermindert  und  in  3  Kreisen  ist  sie  gleich  geblieben. 

Die  Vermehrung  fallt  dieses  Jahr  ausschliesslich  auf  die  Lehr- 
linge. Lehrtöchter  erschienen  etwas  weniger  zur  Prüfung;  195 
gegenüber  205  pro  1900.  Die  Beteiligung  der  Lehrtöchter  muss 
in  den  meisten  Fällen  als  eine  geringe  bezeichnet  werden,  in  drei 

^)  Vergleiche  „Bericht  betreffend  die  schweizerischen  gewerblichen  Lehr- 
Ungsprüfangen  im  Herbst  1900  and  FrtLlgahr  1901'',  erstattet  von  der  Zentral- 
prfihingskommission  nnd  genehmigt  vom  Zentralvorstand  des  schweizerischen 
Gewerbevereins. 
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Kreisen  haben  überhaupt  noch  nie  Lehrtöchterprfifungen  statt- 
gefunden. Es  gilt  hier  noch  eine  gewisse  Sehen  zu  überwinden, 
die  eigentlich  nm  so  weniger  Berechtigung  hat,  als  die  bisher  vor- 
genommenen Lehrtöchterprüfnngen  fast  durchwegs  recht  gute  Re- 
sultate aufwiesen. 

Wo  es  möglich  ist,  eine  Lehrlingsstatistik  aufzunehmen  und 
durchzuführen,  sollte  dies  nicht  unterlassen  werden,  weil  die  Kom- 
missionen auf  Grund  derselben  persönlich  auf  Lehrlinge  und  Mei- 
ster einzuwirken  in  der  Lage  sind. 

Unter  den  jetzigen  Verhältnissen,  wo  die  Teilnahme  an  den 
Prüfimgen  eine  ganz  freiwillige  ist  erweist  es  sich  eben  nötig, 
alle  geeignet  erscheinenden  Mittel  anzuwenden,  um  die  schöne  In- 
stitotion  hochzuhalten  und  ihr  die  Wege  für  eine  allgemeine  staat- 
liche Einfuhrung  zu  ebnen. 

An  den  ziemlich  strengen  Zulassungsbedingungen  wird 
auch  in  Zukunft  entschieden  festgehalten,  wenn  auch  dadurch  die 
TeOiiehmerzahl  sich  nicht  so  stark  vergrössert,  wie  es  ohne  diese 
Forderung  der  Fall  wäre.  Nicht  die  Menge  macht  den  Wert  der 
LehrUngsprüfnngen  aus,  sondern  ihr  erzieherischer  Einfluss  in  Be- 
zog auf  die  möglichst  allseitige  Ausbildung  der  Lehrlinge  und 
Lebrtöchter.  Es  ist  also  wünschbar,  dass  einzelne  Kreise  noch 
söhliger  als  bisher  die  Forderung  nicht  nur  einer  normalen  Lehr- 
zeitdauer, sondern  auch  eines  genügend  langen  gewerblichen  Fort- 
bildimgsunterrichtes  stellen  und  Ausnahmen  nur  unter  vorheriger 
Einwilligung  der  Zentralpröfungskommission  oder  in  Fällen  ge- 
statten, wo  der  Schulbesuch  wegen  allzugrosser  Entfernung  nicht 
möglich  war. 

Im  Prüfungsverfahren  sind  gegenüber  dem  Vorjahre  keine 
wesentlichen  Veränderungen  zu  konstatiren.  Der  Modus,  an  Stelle 
der  Probestücke  eine  intensivere  und  in  ihrer  Dauer  verlängerte 
Werkstattprüfung  vorzunehmen,  gewinnt  immer  mehr  Verbreitung. 
Diese  Prüfungen  werden  fast  durchwegs  in  den  Werkstätten  der 
oft  entfernt  wohnenden  Fachexperten  durchgeführt  und  die  sämt- 
lichen Teilnehmer  nur  zu  einer  gemeinsamen  Schulprüfung,  mit 
welcher  in  der  Regel  ein  feierlicher  Schlussakt  und  die  Ausstellung 
der  gefertigten  Arbeiten  verbunden  wird,  zusammengezogec. 

Auch  wo  noch  die  Anfertigung  eines  Probestückes  verlangt 
wird  (was  in  der  Mehrzahl  der  Kreise  der  Fall  ist),  schenkt  man 
der  Werkstattprüfiing  die  gebührende  Beachtung.  Da  und  dort 
"oUte,  namentlich  für  gewisse  Berufsarten  (z.  B.  Mechaniker),  etwas 
1  lehr  Zeit  darauf  verwendet  werden. 

Die  theoretische  Fachprüfung  wird  in  verschiedener  Weise 

'  itchgeführt,  am  einen  Orte  während  der  Anfertigung  der  Arbeits- 

•oben  m  den  Werkstätten,   an   andern  Orten   separat   oder  bei 

nlass  der  Taxation  der  Probestücke.    Die   Hauptsache   bleibt, 

U3S  eine  solche  mfindliche  Prüfung  einlässlich  vorgenommen  wird, 
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was   aber   laut   einigen  Berichten  von  Abgeordneten  noch   nicht 
überall  der  Fall  ist. 

Bei  den  Schulprttfungen  werden  fast  ausnahmslos  alle  vorge- 
schriebenen Fächer  berücksichtigt.  In  einigen  Kreisen  ist  man 
sogar  noch  weiter  gegangen  und  hat  auch  in  Vaterlandskunde 
und  Lesen  von  eigenen  und  fremden  Zeichnungen  geprüft.  Nur 
die  Buchhaltung  bildet  etwa  noch  einen  Stein  des  Anstosses. 

Schon  längst  hatte  sich  das  Bedürfnis  nach  einer  Änderung 
der  Vorschriften  betreffend  die  Prüfung  im  Zeichnen  fühlbar  ge- 
macht, weshalb  eine  Spezialkommission  mit  der  Ausarbeitung  einer 
Anleitung  betraut  wurde.  Anfanglich  war  beabsichtigt,  für  alle 
hauptsächlicheren  Berufsarten  geeignete  Vorschläge  zu  fixiren. 
Man  kam  aber  wieder  davon  ab  und  es  wurde  einfach  folgende 
neue  erweiterte  Redaktion  von  Art.  34  der  bisherigen  „Anleitung 
für  die  gewerblichen  Lehrlingsprüfungen"  akzeptirt  und  den  Sektions- 
vorständen und  Prüfungskommissionen  mittelst  Kreisschreiben  zur 
Kenntnis  gebracht: 

Art.  34.  Zeichenfach.  Von  der  Präfdng  im  Zeichnen  sind  zu  dis- 
pensiren:  Bäcker,  Bierbrauer,  Bürstenbinder,  Gerber,  Gl&tterinnen,  Kamm- 
macher, Käser,  Metzger,  Müller,  Seiler,  Siebmacher. 

Für  alle  andern  Berafsarten  ist  die  Prüfung^  im  Zeichnen  obligatorisch. 
Die  Anfgabe  sollte  stets  so  gewählt  werden,  dass  sie  dem  Berafe  des  zu 
Prüfenden  entspricht  und  Freihand-  sowie  technisches  Zeichnen  in  sich  Tereinigt. 

Bei  den  technischen  Berufsarten  soll  die  Zeichnung  nach  einem  Fach- 
modell oder  beruflichen  Objekt  ausgeführt  werden  und  zwar  so,  dass  zuerst 
eine  von  freier  Hand  zu  zeichnende  Skizze  mit  den  nötigen  Masszahleu,  und 
nach  dieser  die  Beissbrettzeichnung  herzustellen  ist.  Auf  Grund  letzterer 
ist  durch  Fragen  zu  konstatiren,  ob  beim  Lehrling  die  Grundbegriffe  der 
Projektionslehre:  Zeichnen  von  Grnndriss,  Auf-  und  Seitenriss,  Schnitt,  vor- 
handen sind. 

Bei  den  Berafen  der  Buchdrucker,  Gärtner,  Glasmaler,  Graveure,  Kon- 
ditoren, Lithographen,  wie  überhaupt  bei  den  sogen,  nicht  technischen  Berufe- 
arten,  kann  die  Prüfung  sich  auf  das  Zeichnen  nach  Vorlage  oder  Handskizze 
beschränken. 

In  jenen  Zweigen,  in  denen  zur  Beurteilung  der  Berufszeichnung  ge- 
nauere Fachkenntnisse  erforderlich  sind,  die  dem  Zeichenlehrer  abgehen 
(z.  B.  bei  den  Bekleidungsgewerben),  kann  die  Zeichenprüfnng  mit  der 
Prüfung  in  den  Berufskenntnissen  durch  die  Fachexperten  verbunden  werden. 

Zeit  für  die  Zeichenprüfnng:  im  Minimum  zwei  Stunden. 

Seit  man  gemäss  den  Vorschlägen  von  Zentralprüfungskom- 
mission und  Zentralvorstand  in  den  einzelnen  Kreisen  begonnen 
hat,  Experten  von  auswärts  zu  berufen,  scheinen  die  früher  oft 
beklagten  Schwierigkeiten  ihrer  Beschaffung  sich  erheblich  vermin- 
dert zu  haben. 

Einem  Gesuche  des  Vorstandes  des  Verbandes  deutschsckwei- 
zerischer  Gartenbauvereine  um  Gewährung  eines  Beitrages  an  die 
von  ihm  selbständig  durchgeführten  Prüfungen  hat  der  Zentral- 
verein nicht  entsprochen,  weil  den  betreffenden  Lehrlingen  die  in 
Art.  5  c  des  schweizerischen  Reglementes  vorgeschriebene  Prüfung 
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in  den  Schulkenntnissen  erlassen  worden  war.  An  die  Berech- 
%ang  zum  Bezüge  künftiger  Beiträge  sind  nach  Massgabe  des 
fieglementes  folgende  Bedingungen  geknfipft: 

1.  Vorbehalt  der  Genehmigung  des  Regulativs,  nach  welchem 
die  Prüfungen  durchgeführt  werden. 

2.  Vorbehalt  der  Genehmigung  des  besondern  Diploms. 

3.  Einführung  der  Schulprüfung.  (Diese  kann  anstandslos  zu 
gleicher  Zeit  und  am  gleichen  Ort  durchgeführt  werden,  wie 
die  Fachprüfungen.) 

4.  Zeit  und  Ort  der  Prüfungen  müssen  jeweilen  mindestens 
drei  Wochen  vor  dem  Termine  dem  Zentralkomite  mitgeteilt 
werden,  damit  es  sich  nach  Art.  6  des  Reglementes  bei  den- 
selben vertreten  lassen  kann. 


« 


Die  im  Jahre  1895  eingeführte  Institution  der  Förderung 
der  Berufslehre  beim  Meister  hat  mit  sehr  bescheidenen 
Mitteln  bisher  ihre  Existenz  behauptet  und  durch  gute  Resultate 
ihre  Berechtigung  dargetan.  Die  in  sie  gesetzten  Erwartungen 
worden  nicht  getäuscht  und  die  leitenden  Organe  des  Schweizer. 
Gewerbevereins  erachteten  es  deshalb  als  in  ihrer  Aufgabe  lie- 
gend, die  Institution  aus  dem  bisherigen  Versuchszustande  heraus 
auf  einen  feststehenden  Boden  zu  bringen.  Das  erste  Eifordemis 
hiefor  musste  sein :  die  Beschaffung  grösserer  Mittel.  Die  Zentral- 
profdngskommission  und  der  leitende  Ausschuss  unterbreiteten 
deshalb  dem  Zentralvorstande  folgende  Anträge : 

1.  Die  Bnndesbehörden  sind  za  ersachen,  den  bisherigen  Beitrag  an  die 
schweizerischen  LehrUngsprüftingen  von  Fr.  10,000  anf  Fr.  15,000  za  erhöhen, 
erentaell  einen  beeondem  Kredit  von  Fr.  5000  für  die  „Förderang  der  Bernfs- 
lehre  beim  Meister **  zn  gewähren. 

2.  Sollte  diesem  Gesnch  bei  Feststellung  des  nächstjährigen  eidgenös- 
sischen Badgets  nicht  entsprochen  werden,  so  ist  der  leitende  Ausschnss 
ermächtigt,  die  Gewährnng  weiterer  Zuschüsse  zum  Lehrgeld  za  sistiren, 
bezw.  auf  eine  Ansschreibung  znr  Bewerbung  um  solche  Zuschüsse  zu  ver- 
zichten. 

Begründung. 

1.  Die  Zuschüsse  zum  Lehrgeld  sind  bis  jetzt  im  Einverständnis  mit 
dem  eidgenössischen  Industriedepartement  aus  dem  Bundeskredit  für  Lehrlings- 
prüfiuigen  entnommen  worden.  Die  Jahresrechnung  pro  1900  ergibt  ein  Def^it 
Ton  Fr.  1077.  Infolge  der  Zunahme  der  Prüfungsteilnehmer  und  Prüfungs- 
hreise  und  der  vermehrten  Kosten  für  Fachexperten-Entschädigungen  wird 
dieses  Defizit  im  laufenden  Jahre  noch  grösser  werden  und  der  Saldo  fast 
ganz  Terschwinden,  sofern  nicht  die  Zuschüsse  zum  Lehrgeld  erheblich  ver- 
mindere werden.  Der  Beitrag  von  Fr.  10,000  sollte  künftig  ausschliesslich 
für  die  Lehrlingsprüfungen  Verwendung  finden. 

2.  Die  Förderung  der  Bemfslehre  beim  Meister  hat  sich  als  eine  wohl- 
tätige und  nützliche  Listitution  erwiesen,  kann  aber  bei  ungenügenden  Mitteln 
den  gewünschten  Zweck  nicht  erreichen.  Es  sollte  ein  Kredit  von  Fr.  5000 
bis  öiXX)  zur  Verfügung  stehen,  woraus  alljährlich  an  wenigstens  30  Lehr- 
meister ein  Zuschuss  von  durchschnittlich  Fr.  200  bewilligt  werden  könnte. 
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Von  den  Bewerbern,  deren  Zahl  sich  jeweilen  bis  auf  60  belauft,  ist  in  der 
Regel  der  grössere  Teil  vorzüglich  geeignet.  Wenn  aber  alljährlich  eine 
grosse  Zahl  tüchtiger  Bewerber  ans  finanziellen  Gründen  abgewiesen  werden 
mnss,  so  wird  damit  Misstinunnng  oder  Argwohn  erzengt  nnd  die  Institation 
nnschnldigerweise  diskreditirt.  Es  lohnt  sich  anch  nicht,  wegen  bloss  acht 
bis  zehn  Zuschüssen  eine  Ausschreibung  nnd  Auswahl  vorzunehmen. 

Zentralprüfangskommission  und  leitender  Ausschuss  sind  daher  der  An- 
sicht, die  Institution  sei  entweder  mit  einem  hinreichenden  Kredit  auszustatten 
oder  zu  sistiren,  bis  diese  Mittel  zur  Verfügung  stehen. 

Der  Zentralvorstand  schloss  sich  in  seiner  Sitzung  vom  18. 
März  1901  nach  gründlicher  Diskussion  diesen  Ausführungen  an 
und  beschloss  überdies,  auch  die  Eantonsregierungen  um  ihre 
Unterstützung  anzugehen.  Dies  ist  in  einem  besondern  Zirkular 
geschehen. 

Auszug  aus  der  Jahresrechnung  pro  1900. 


Einnahmen       AutaabM 
Fr. 


Saldo  letztjähriger  Rechnung 3143 

Bundesbeitrag 10000 

Zinse 107 

Beiträge  an  die  Prüfnngskreise 

Sitzungsgelder  der  Zentralprüfungskommission    ... 

Beisevergütungen  an  Delegirte  der  Zentralprüfungs- 
kommission zu  den  Prüfungen 

Drucksachen 

Förderung  der  Berufslehre  beim  Meister: 

Zuschüsse  zum  Lehrgeld 

Berichte  der  Vertrauensmänner 

Arbeitsnachweis  für  geprüfte  Lehrlinge 

Saldo 


BT 

55  — .- 


55  — .- 

-  6795. 50 

-  202.45 

-  717. 05 

-  1001. 20 

-  2450.  - 

-  15. 80 
~  2.64 

-  2066.46 


13251.10    13251.10 

Die  Gesamtbeteiligung  an  den  schweizerischen  Lehrlings- 
prüfungen betrug  nach  den  31  Prfifungskreisen : 

PrOffunntkroise 
und  Jahr  ihrer  Einrichtung^ 

Bezirk  Affoltern  (1884) 

Bezirke  Bülach  nnd  Dielsdorf  (1893)  .    . 

Winterthnr  (1881) 

Bezirk  Zürich  (1880) 100 

Zürcher  Oberland  (1881) 

Zürcher  Seeverband  (1882) 

Bern  (1881) 

Seeland  (Biel)  (1890) 

Bnrgdorf  (1882) 

Oberaargan  (1886) 

Emmenthal  (1889) 

Bemer  Oberland  (Interlaken)  (1893)   .    . 

Thnn  (1881) 

Kanton  Lnzern  (1883) 

Kanton  Uri  (1889) 

Kanton  Schwyz  (1886) 

Kanton  Nidwaiden  (1900) 

Kanton  Glarns  (1886) 

Kanton  Zng  (1889) 


Total 

»00 

1901 

seit  dem  Bestehen 
des  Präfüngskretoes 

8 

5 

105 

13 

6 

124 

42 

54 

570 

00 

91 

1324 

45 

55 

618 

19 

24 

363 

96 

85 

893 

40 

52 

365 

20 

12 

227 

12 

18 

177 

12 

27 

175 

13 

13 

96 

13 

183 

52 

47 

669 

3 

3 

60 

18 

19 

215 

9 

10 

19 

15 

20 

206 

24 

9 

256 
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PrlfimgskreiM 

und  Jahr  Ihrer  Einrichtan^; 

Kanton  Freibarg  (1890) 

Solothum  (1889) 

Ölten  (1890) 

Kanton  Baselstadt  (1877) 

Kanton  Baselland  (1879) 

Kanton  SchafEhansen  (1882)  .... 

Kanton  Appenzell  (1888) 

Kanton  St  Gallen  (1885) 

Chur  (1886) 

Kanton  Aargaa  (1890) 

Kanton  Thnrizraii  (1886) 

Kanton  Wallis  (1901) 

Diverse  Bern&verbände  (1889)   .    .    . 

Total    1172 


Total 

1900 

1901 

Heit  dein  Bestehen 
des  Prilfan^kreises 

106 

140 

952 

16 

25 

215 

15 

10 

131 

60 

60 

.  1124 

14 

32 

293 

25 

15 

448 

32 

24 

445 

110 

116 

1459 

20 

17 

213 

162 

160 

1110 

71 

69 

815 

— 

7 

7 

— 

— 

152 

1238 


14009 


Die  im  Herbst  1900  nnd  Frühjahr  1901  in  den  vorgenannten 
31  Kreisen  geprfifben  Lehrlinge  nnd  LehrtOchter  gehören  folgenden 
87  Berufsarten  an: 


Bäcker 18 

Bäckern.  Konditoren  2 

Baatechniker  ...  1 

Banaeichner     ...  1 

BeUmacherin  ...  1 

Bildhauer  (Stein-)    .  1 

Büdhaner  (Holz-)  2 

Blattmacher    ...  2 

Bleigläser   ....  1 

Blomenbinderin    .    .  1 

Bnchbinder      ...  22 

)MUrMk«rr»U.Sckrini.).  12 

Bachaenmacber    .    .  2 

Böistenmacher     .    .  2 

(%arrenmacher    .    .  1 

Cigarrenmacberiiuien  3 

Coiffeare     ....  9 

Damenacbneiderinnen  67 

Morationsmaler     .  11 

Drechalcr    ....  7 

Dreher  (IdaU-,  liin-)  .  11 

Drainenr     ....  1 

Feüenhaner     ...  1 

«a^b- 1.  Mmuhtr     .  2 

ßirtncr 17 

Giesser 1 

Glaser 10 

Glasmaler   ....  1 

'^-Ütteiinnen    ...  12 


Graveur  .... 
Gipser  .... 
Hafner  .... 
Installateur  .  . 
lutnaratsBBacber  (ehir.) 
Justirer  .... 
Kaminfeger  .  . 
Kleinmechaniker 
Konditoren  .  . 
Korbmacher  .  . 
Küfer  und  Kubier 
Kupferschmiede  . 
Lithographen  .     . 

Maler 

Maler  (Schriften-) 
Maler  und  Gipser 
Marmoristen    .    . 
Maschinenschlosser 
Maurer   .... 
Mechaniker .    .    . 
Messerschmiede    . 
Metzger  .... 
MGbelarbeiterinnen 
Modellschreiner    . 
Modistinnen     .    . 
Mühlenmacher .    . 
Photochemigraph 
Sattler    .... 
Sattler  u.  Tapezierer 


1  Schäftemacherinnen 

1  Schlosser     .    .    . 

5  S«hl«Nr  ud  Dnher  . 
1  Schmiede  .  .  . 
4  Schneider    .    .     . 

1  Schneiderinnen 

6  Schnitzler    .    .    . 
19  Schreiner     .    .    . 

2  Schreiner  und  Glaser 
4  Sckreii«r(aifllhl«B«iricht) 

12  Schuhmacher   .     . 

8  Seiler 

3  Spengler.    .    .    . 
36  Steindrucker    .     . 

2  Steinhauer  .    .     . 

4  Stickerinnen  .  . 
4  Stukkateure     .    . 

28  Stuhlschreiner 

8  Tapezierer  .    .     . 

103  Uhrmacher       .     . 

3  Vergolder  .  .  . 
6  Wagenmaler    .    . 

3  Wagner  .... 
6  Weberin      .    .    . 

4  Weissnäherinnen . 
2  Windenmacher 
1  Zeichner      .    .    . 

25  Zinngiesser      .    . 

10  Zimmerleute    .    . 


192 
1 

43 

33 

56 

1 

158 

4 

1 

20 
2 

38 
1 
7 
3 
2 
4 

11 
8 
1 
3 

38 
1 

36 
1 
4 
1 

34 


Es  mnss  hier  bemerkt  werden,  dass  die  Bernfsverbände  der 

'icker,  Bnchdracker,  Gärtner,  Eonditoren,  Metzger,  Photographen 

re  blonderen  Lehrlingsprftfiingen  vornehmen,  deren  Teilnehmer 

obiger  Znsammstellnng  nicht  inbegriffen  sind,  da  die  bezüglichen 

igaben  fehlen. 


r*"' 


!•■»■•' 


r  *  o . 
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Lehrtöchter  sind  in  folgenden  21  Kreisen  geprüft  woitlen : 
Biilach  1,  Winterthur  4,  Zürich  25,  Zürcher  Oberland  5,  Beni22, 
Biel  3,  Oberaargau  3,  Emmenthal  6,  Interlaken  1,  Lnzern  15, 
Schwyz  2,  Glarus  4,  Freiburg  52,  Solothurn  2,  Ölten  2,  Basel- 
stadt 5,  St.  Gallen  2,  Chur  2,  Aargau  36,  Thurgau  2,  Wallis  1  = 
Total  195  Lehrtöchter. 

V.  Unterstützung  des  landwirtschaftlichen  Bildungswesens,  i) 

(Siehe  auch  statistischer  Teil.) 
a«  Stipendien. 

Die  Gesuche  um  Gewähi-ung  von  Stipendien  sind  gegenüber 
dem  Voijahre  weniger  zahlreich  eingegangen.  Es  sind  zur  Aus- 
zahlung gelangt: 

21  SchtÜerstipendien  (für  Landwirtschaftslehrer  and  Knltnrtechniker)   Fr.  5325 
2  Beisestipendien ^    240 

ToUl   Fr.  5665 
1899:    Fr.  8060 

Ebenso  hohe  Beiträge  wie  der  Bund  haben  folgende  Kantone 

geleistet :  Schaierttip«ndien  ReisMtipMditn 

Kanton  Anzahl         Betrag?         Anzahl        Betrag^ 

Fr.  Fr. 

Zürich 2  900  1  140 

Bern       3  600  —  — 

Luzem 1  100  —  — 

Glarus 1  175  —  — 

Freiburg 1  200  —  — 

BaaeUand 1  400  -  — 

St.  Gallen 3  650  —  - 

Aargau 5  800  1  100 

Tessin 2  600  —  — 

Waadt 1  500  —  — 

Genf 1  ^00  -  — 

Wie  oben    21  5325  2  240 

b.  Theoretisch-praktische  Ackerbanschiileii. 

Die  diesen  Anstalten  pro  1900  verabfolgten  Bundesbeiträge, 
entsprechend  der  Hälfte  der  Unterrichtskosten  (Lehrkräfte  und 
Lehrmittel),  belaufen  sich  auf  folgende  Beträge : 

Anttalton  Schüler      Lehrkräfte '"Lehrmittel*'*"    Total  Bundertfltrig 

Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

1.  Strickhof  (Zürich)   .  30  17249  1203  18452  9226 

2.Rütti  (Bern)  ...  45  23418  5(fö3  28471  14236 

3.  Ecöne  (WaUis)    .     .  21  14370  330  14700  7a50 

4.  Cernier  (Neuenburg)  28  32036  J36_  32J72  16386 

1900:     124  87073  7322  94395  47198 
1899:    118           83051            (3803             89864  44932 

^)  Vergleiche  „Bericht  des  schweizerischen  Bundesrates  an  die  Bundes- 
versammlung tlher  seine  Geschäftsführung  im  Jahre  1900^  (Landwirtschafts- 
departement, pag.  338  if ). 
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c  KantoBftle  Gartenbaiigchiile  in  Genf« 

Die  Unterrichtskosten  der  Anstalt,  Fr.  21,664  für  Lehrkräfte 
und  Fr.  229  für  Lehrmittel,  Total  Fr.  21,893,  sind  derselben  zur 
Hälfte  vom  Bande  vergütet  worden  (Beitrag  Fr.  10,946). 

In  drei  Klassen  zählte  sie  40  Schaler  (im  Vorjahre  38). 

d«  Landwirtschaftliche  Winterschnlen. 

Die  diesen  Anstalten  verabfolgten  Bandesbeiträge  sind  in 
nachsteheDder  TabeUe  znsammengestellt.  Sie  entsprechen  ebenfalls 
jeweilen  der  Hälfte  der  Unterrichtskosten. 


AntWten 

1.  Strickhof  (Zürich) 
2.Rfiti  (Bern)    .    . 
3.Prantnit  (Bern) . 
iSoraee  (Lnzem). 
ö.P^roIles  (Freibiurg) 
6.Giuterliof(StQall«i) 
7.Plantahof  (fimbulci) 
S.BrDgg  (Aargan)  . 
9.Laa8anne  (Waadt) 
10.Gettf 


1900 
1899 


Sohäler 

29 
71 
22 
58 
32 
32 
38 
72 
43 
9 

406 

388 


Kaatoiiato 

Lehrkräfte      Lehrmittel 


Fr. 
11499 

8786 

4577 

9697 

7619 

14878 

17466 

11766 

14568 

6130 

106986 
101973 


Fr. 

802 
1759 
1465 
2226 
1349 
2466 
1994 
4206 
2045 

182 


18494 
16015 


Tttal 

Fr. 

12301 
10545 

6042 
11923 

8968 
17344 
19460 
15972 
16613 

6312 

125480 
117988 


BundMbeltrafl 
Fr. 

6151 
5273 
3021 
5961 
4484 
8672 
9730 
7986 
830() 
3156 


62740 
58994 


e.  Ltndwlrtschaflliche  Wanderrortrftge  nnd  Specialkurse,  von  den 

Kantonen  reranstaltet. 

Die  Inanspruchnahme  des  von  ihnen  hiefür  bewilligten  Kre- 
dites ergibt  sich  aus  nachstehender  Zusammenstellung: 


Anzahl  dar 


Kiiiton 

1-  Zfirich . 
2.  Barn 
3-Liueni 
i-Schwyz 
5.Freibiirg  . 

6.  Schaffhansen 

7.  St  OaUen 

B.  Granbünden 
9.  Aargan 
lO.Thurgau  . 
11.  Waadt.    . 
12.Genf    .    . 


1900 
1899 


Vor- 
trljfc 

78 
124 

4 

77 


8 
41 

85 
414 


Kfiserel-  u.  Alp- 
Kurse  Stal  hinter-  Inspek- 
suchufiij^en  tionen 

48  11  — 

64  132  — 

13  29 

1  -  — 

1  -  — 

6  —  — 

61  60  — 

9  —  — 

78  —  — 

-  17  — 


Kantonale 

AnAlae^en 

(Lehrkräfte 

and 
Lehrmittel) 

Fr. 

5855 
17380 
2513 
48 
3360 
1502 
6272 

767 
6988 

215 
3266 
5598 


831 

810 


282 
232 


249 

287 


—    53764 
16    51832 


Bundat- 
baltra« 

Fr. 

2927 
8690 
1257 
24 
1680 

751 
3136 

384 
3494 

107 
1633 
2799 


26882 

25885 


t  Weinbanschnlen  nnd  Welnbanrersnchsstation. 

Diesen  Anstalten  sind  innert  dem  Rahmen  des  von  ihnen  be- 
fugten Kredites  wie  bisher  die  Auslagen,  die  sie  für  Lehrkräfte 
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und  Lehrmittel,  sowie  für  das  Versuchs wesen  gemacht  haben,  zur 
Hälfte  vergütet  worden.  Die  verausgabten  Beträge  ergeben  sich 
aus  nachstehender  Zusammenstellung: 


Kantonale  Autlaoo« 

Biiatfet- 

Anttalton 

Lehrkräfte 

Lehrmittel 

Verftuchsweseu 

Total 

boHr^ 

¥t. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1.  Wädensweil .    .    . 

31885 

1088 

16777 

49750 

24875 

2.  Lausanne- Vevey 

4868 

212 

48136 

53211 

17600 

3.  Auvernier      .    . 

.     14225 

820 

15650 

30695 

15347 

4.  Bnth    .... 

— 

— 

6000 

6000 

3000 

5.  Lenzbarg  .    .    . 

— 

— 

432 

432 

216 

Gesamttotal 

140088 

61038 

1899: 

145071 

59074 

Die  Schule  Wädensweil  war  von  18  Schülern  besucht,  und 
zwar  die  Obst-  und  Weinbauschule  von  8,  die  Gartenbauschule 
von  10.  Ausserdem  wurden  in  kurzzeitigen  Kui^sen  392  Personen 
in  Obstverwertung,  Wein-  und  Mostbehandlung,  Zwergobstbau  etc. 
unterrichtet. 

Aus  der  Versuchstätigkeit  der  Anstalt  pro  1900  ist 
u.  a.  zu  erwähnen  die  Prüfung  von  Obstverwertungsgeräten  und 
-Verfahren,  die  Prüfung  einer  grösseren  Anzahl  amerikanischer 
Rebsorten,  Versuche  über  Eebveredlung,  Düngung,  Rebbearbeitung 
und  Weinbehandlung,  Hefereinzucht  u.  s.  w.  Ausserdem  haben 
die  Anstaltslehrer  auch  im  Berichtsjahre  zahlreiche  öffentliche 
A'orträge  abgehalten,  und  es  sind  etwa  3000  schriftliche  Anfragen 
zur  Beantwortung  gelangt. 

Die  Tätigkeit  der  Weinbauversuchsanstalt  Lausanne- 
Vevey  wird  fortwährend  fast  ausschliesslich  von  den  Massnahmen 
zur  Bekämpfung  der  Reblaus  und  zur  Rekonstituirung  der  phyl- 
loxerirten  Reben  in  Anspruch  genommen. 

Im  Februar  des  Berichtsjahres  sind  im  Kreise  Coppet  zirka 
45,000  m  Rebholz  und  30,000  gepfropfte  Wurzelreben  zur  Abgabe 
gelangt.  In  den  andern  Kreisen  sind  234  Versuchsfelder  neu  an- 
gelegt worden. 

Die  Weinbau  schule  in  Praz  sur  Vevey  war  von  7  Schülern 
besucht. 

Die  Weinbauschule  Auvernier  zählte  in  zwei  Klassen  11 
Schüler  (im  Vorjahre  15). 

Die  Versuchsstation  hält  regelmässig  Pfropfkurse  ab.  G^e- 
stützt  auf  die  Ergebnisse  zahlreicher  Bodenuntersuchungen  und 
Anbau  versuche  empfiehlt  dieselbe  die  Anpflanzung  von 

Riparia-Qloire  für  Böden  mit  bis  10%  Kalk, 
Salonis-Riparia  1616  für  Böden  mit  bis  20  o/^  Kalk, 
Riparia-Rupestris  3306  und  3309  für  Böden  mit  bis  30  o/o  Kalk, 
Aramon  -  Rupestris  Gauzin  No.  1   für  Böden  mit  bis  40  ^/^  Kalk, 
Mourvedre-Rupestris  1202  für  Böden  mit  bis  65%  Kalk. 
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Es  wird  beabsichtigt,  für  jede  G^emeinde  der  Weingegend  eine 
c&lcimetrisctie  Karte  zu  erstellen;  für  Cortaillod  ist  dies  im  Be- 
richtsjahre bereits  geschehen. 

Die  Abgabe  amerikanischen  Rebholzes  an  Private  eifolgte 
fortwährend  ansschliesslich  darch  die  Anstalt,  die  auch  bewurzelte 
Stecklinge  an  Eigentümer  phylloxerirter  Reben  zu  ermässigten 
Preisen  liefert.  Die  Gärungsversuche  mit  Reinhefen  wurden  mit 
Erfolg  fortgesetzt. 

Die  Ankäufe  von  Rebholz  an  der  Anstalt  Ruth  bei  Genf 
yenirsachten  eine  Auslage  Von  Fr.  28,882  gegenüber  Fr.  14,847 
im  Vorjahre ;  die  Auslagen  hiefür  haben  sich  also  beinahe  ver- 
doppelt Die  Einnahmen  aus  dem  Verkaufe  von  Rebholz  betrugen 
nur  Fr.  25.123. 

Die  Sebholzpdanzungen  Ruth  lieferten  etwa  19,000  Meter. 

Zu  den  bisher  im  Kanton  Aargau  angelegten  Rebschulen  in 
Lenzbnrg  kamen  im  Berichtsjahre  neue  hinzu  in  Villigen  und 
Effingen.  Die  bisherigen  Anlagen  ergaben,  abgesehen  von  Frost- 
^haden,  gute  Resultate. 

gm  Landwirtseliaftliclies  Tersuchswesen. 

Die  Tätigkeit  der  schweizerischen  landwirtschaftlichen  Ver- 
suchs- und  üntersuchungsanstalten  bewegte  sich  im  gleichen  Rah- 
men wie  voriges  Jahr.  Nachfolgende  Zusammenstellung,  deren 
Zahlen  den  Monatsberichten  und  den  Rechnungen  der  Anstalten 
entnommen  sind,  gibt  einen  Überblick  über  den  Gang  derselben: 

Versuche  Untertuchuneen  Ausgaben 

Aosffefllhrte         Ein-  Einsel- 

Anetalten  Einzel-  sen-  iiestiin-  Fr. 

beatlmmun^en*)  düngten         mungen 

0.  Zentralvencaltung  und  Besitzung 
Lieb^eld —  —  -  20639 

h.  Agrikulturehemische  Anstalten: 

1.  Zürich       3693  5589  14610  50811 

2.  Bern 12784  2100  6272  43556 

3.  Lansanne       2084  576  1487  15045 

c.  Samenuntersuchungsanstalten : 

1.  Zürich 1426  9635         22686         43082 

2.  Lansaime 822  699  2177  13906 

<*.  Bakteriologisches  Laboratorium  .  —  —  —  11301 

198340 
Überdies  wurden  yeransgabt: 

Auslagen  für  die  Anfsichtskommission 325 

Uadankanf  zur  Grenzregolimng  des  Liebefeldes  bei  Bern 12500 

1900:    211165 

1899:    192781 

^. .  .  *)  1)<«  Zahlen  sind  nicht  nnter  einander  vergleichbar,  da  deren  Ermittlung  in  den  ver- 
«cDtedenen  Anstalten  bisher  nicht  nach  einheitlichem  Verfahren  erfolgte. 
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Die  Ausgaben  der  Anstalten  setzen  sich  aus  folgenden  Be- 
trägen zusammen: 

TAT     Zürich        Bern      Lau«nne  ^"zS'^lSSSS?;  ^^-^- 
Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

1.  Besoldungen  .    .  9550  27731  27265  9775  28005  7445  8158 

2.  Bnreankosten     .  852  2000  2031  807  3302  1481  299 

3.  Mobiliar     ...  185  2482  1910  864  1515  687  811 

4.  Betriebskosten  0  9310  16098  11371  2799  10123  3623  1946 

5.  Verschiedenes    .  741  2500  979  800  137  670  86 

Wie  oben:    20639      50811      43556      15045      43082    13906      11300 

Diesen  Ausgaben  stehen  folgende  Einnahmen  gegenüber: 

Einnahmen  vom  Gntsbetrieb  Liebefeld  ^ Fr.    6626 

Einnahmen  vom  Gntsbetrieb  Mont-Galame ^       250 

Einnahmen  für  üntersnchnngsgebühren  etc «  47448 

1900:    Fr.  54319 
1899:      „   53350 

*)  Inklusive  Vielmnkauf  (Fr.  »404).  —  ')  Inklosive  Viehverkauf  (Fr.  1478. 60). 

h.  MolkereisclmleB. 

Diese  Anstalten  haben  pro  1900  aus  den  ihnen  bewilligten 
Krediten  folgende  Beiträge  bezogen: 

KantoiMle  Aiitlagen  n.,-^-. 

Lehr-  Lehr-  t«»«!  %Sm!^ 

AntUlten  Schüler  kräfte        mittel  '•"*  wirag 

Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

Rtttti  (Bern)      ...  45  19142        2536        21678        10839 

Pörolles  (Freibnrg;     .  5  12800         885        13685  6843 

Lausanne-Moadon  .    .  5  8477  433  8910  4455 

1900:    55  40419        3854        44273        22137 

1899-    46  36196        3531        39732        19860 


Vi.  Unterstützung  des  kommerziellen  BiidungswesensJ) 

Kommerzielle  Berufsbildung. 

In  der  Sommersession  1900  haben  die  eidgenössischen  Räte 
dem  Standpunkt  des  Bundesrates,  dass  eine  Revision  der  ver- 
schiedenen Bundesbeschlüsse  über  Berufsbildung 
nicht  vorzunehmen,  dass  dagegen  so  weit  möglich  eine  Überein- 
stimmung der  bezüglichen  Durchfuhrungsbestimmungen  zu  erzielen 
sei,  ihre  Zustimmung  erteilt.  Die  bezüglich  der  Vollziehungs- 
verordnung betreffend  Förderung  der  kommerziellen  Bildung  aus- 
gesprochenen Wünsche,  die  sich  auf  die  Erteilung  der  Stipendien, 
die  Unterstützung  der  kaufmännischen  Vereine  und  die  Verpflich- 
tung zur  Aufnahme  weiblicher  Schüler  zu  den  Kursen  und  Lehr- 
lingsprüfungen bezogen,  haben  bei  der  Beratung  der  neuen  Ver- 

^)  Vergleiche  den  ..Bericht  des  schweizerischen  Bundesrates  an  die  Bundes- 
Tersammlang  über  seine  Geschäftsführung  im  Jahre  1900"  (Handelsdepartemeut). 
pag.  277  ff. 
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Ordnung  vom  17.  November  1900  >)  (Art.  12,  19  und  21)  Berück- 
sichtigung  gefanden. 

Der  Regierung  des  Kautons  Baselstadt,  die  einen  Gesetzes- 
entwarf  betreffend  Errichtung  einer  Handelshochschule  in 
Basel  vorlegte,  wurde  die  Zusicherung  erteilt,  dass  der  Bund. 
auf  Grnmd  des  Bandesbeschlusses  betreffend  Förderung  der  kom- 
merziellen Bildung  vom  15.  April  1891,  die  zu  errichtende  An- 
stalt finanziell  unterstutzen  werde.  Hiebei  wurde  jedoch  der 
Vorbehalt  gemacht,  die  Frage  zu  prüfen,  ob  nicht  ein  Teil  der 
Ausgaben  fflr  die  dem  Verwaltungs-  und  Verkehrswesen  dienenden 
Abteiinngen  im  Sinne  des  Artikels  44  des  Bundesgesetzes  betref- 
fend die  Erwerbung  und  den  Betrieb  der  Eisenbahnen  für  Rechnung 
des  Bandes  und  die  Organisation  der  Verwaltung  der  schweize- 
rischen Bundesbahnen  vom  15.  Oktober  1897  durch  die  Bundes- 
bahnverwaltung  zu  tragen  sei. 

Die  Zahl  der  Fortbildungsschulen  des  schweize- 
rischen kaufmännischen  Vereins  ist  auf  55  gestiegen. 
Die  Bestrebungen,  ein  rationelles  Programm  mit  obligatorischen 
Fächern  einzufuhren,  wurden  fortgesetzt,  und  24  Sektionen  ist 
es  gelangen,  einen  Teil  des  Unterrichtes  auf  die  Bureaazeit  zu 
verlegea.  15  Vereine  haben  ihre  Kurse  auch  dem  weiblichen 
Geschlechte  geöfihet.  Die  Lehrlingsprüfungen  übertrafen  die  frü- 
heren duixh  die  vermehrte  Zahl  von  Kandidaten  und  Prfifungs- 
kreisen.  An  13  Orten  wurden  206  Kandidaten  geprüft,  von  denen 
202  diplomii't  werden  konnten.  Dem  Zentralkomite  wurden  15 
Preisarbeiten  eingereicht,  die  alle  mit  Preisen  bedacht  wurden. 
In  den  Kantonen  Freiburg  und  Waadt  sind  die  kantonalen  Ge- 
setze betreffend  das  Lehrlingswesen  zur  Durchf&hrung  gelangt. 
In  Aasfahrung  der  Bestimmungen  über  den  Besuch  der  Fortbil- 
dungsschule hat  in  Freiburg  der  Staat  die  Sache  an  die  Hand 
genommen  und  zunächst  in  der  Hauptstadt  eine  mustergültig 
organisirte  kaufmännische  Fortbildungsschule  ins  Leben  gerufen. 
Im  Kanton  Waadt  wurde  der  FortbUdungsunterricht  den  beste- 
henden f&nf  kaufmännischen  Vereinen  übertragen,  welche  die  Ver- 
pffichtnng  übernehmen,  ihre  Kurse  auch  denjenigen  Handelslehr- 
lingen zugänglich  zu  machen,  die  nicht  Mitglieder  des  Vereins  sind. 

Während  der  Frühjahrsferien  wurde  in  Zürich  der  vom 
schweizerischen  Handelslehrerverein  organisirte  erste  Fortbil- 
dangskurs  für  Handelslehrer  abgehalten.  Das  Programm 
nmfasste  kaufmännische  Betriebslehre,  Bankwesen,  Verkehrslehre, 
praktische  Übungen  und  Diskussionsstunden,  Besuch  von  zwei 
Handelsschulen  und  sechs  kommerziellen  und  industriellen  An- 
stalten. Die  Teilnehmerzahl  betrug  57,  und  es  waren  10  Kantone 
and  29  Schalanstalten  vertreten.  Als  Kursleiter  funktionirten 
einige  in  der  Handelswissenschaft  und   dem  Handelsschulweseu 

^)  Siehe  Beilage  I,  pag.  1  ff. 
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hervorragende  Lehrer  und  mehrere  in  der  Verwaltungs-  und  Ver- 
kehrspraxis erfahrene  Persönlichkeiten. 

Es  wurden  im  ganzen  86  Bundesstipendien  bewilligt. 
Von  den  Stipendiaten  widmen  sich  8  höheren  kaufmännischen 
Studien,  17  besuchten  die  oberen  Klassen  der  vom  Bunde  subven- 
tionirten  Handelsschulen  und  11  sind  an  Fortbildungs-  und  Handels- 
schulen wirkende  Lehrer. 

Von  den  8  Kandidaten  für  das  Handelslehramt  studirt^n  3 
an  der  Handelshochschule  in  Leipzig,  1  an  der  Universität  Zfirich. 
1  an  der  Universität  Bern,  2  an  der  Handelsakademie  in  St.  Gallen, 
1  an  der  höhern  Handelsschule  in  Venedig. 

Von  den  17  Handelsschülern  besuchten  6  die  Handelsabteilung 
der  Kantonsschule  in  Aarau,  1  die  Handelsschule  in  Bern,  2  die 
Handelsschule  in  Neuchätel,  1  die  Handelsabteilung  der  Kantons- 
schule in  St.  Gallen,  5  die  Handelsabteilung  des  Technikums  in 
Winterthur,  2  die  Handelsabteilung  der  Industrieschule  in  Zürich. 

Die  11  Stipendien  für  Fortbildung  der  Lehrer  wurden  ver- 
abreicht an  8  Teilnehmer  des  Fortbildungskurses  in  Zürich,  1 
Lehramtskandidaten  zui*  praktischen  Ausbildung  in  England.  1 
Teilnehmer  eines  Ferialkurses  in  Basel,  1  Lehrer  zur  Ausbildung 
in  der  russischen  Sprache  in  Moskau. 

Die  Summe,  die  für  Stipendien  ausgelegt  wurde,  beträgt 
Fr.  9970. 

Die  weiteren  finanziellen  Leistungen  des  Bundes 
für  das  kommerzielle  Bildungswesen  ergeben  sich  aus  der  Zu- 
sammenstellung im  statistischen  Teil. 

Vil.  Förderung  des  militärischen  Vorunterrichtes,  i) 

a.  Obligratorischer  Unterricht  I.  und  If.  Stnfe  (10«— 15.  Altersjahr)« 

Eine  wesentliche  Umgestaltung  des  Schulwesens,  namentlich 
auch  mit  Bücksicht  auf  den  Turnunterricht,  wurde  einzig  im  Kanton 
Zürich  vorgenommen  durch  das  Schulgesetz  vom  11.  Juni  1899. 
Es  wurde  die  sogenannte  Ergänzungsschule  mit  wöchentlich  8 
Unterrichtsstunden,  die  im  militärischen  Voruntemcht  nichts  lei- 
sten konnte,  aufgehoben  und  durch  ein  7.  und  8.  Alltagsschuljahr 
ersetzt.  Im  Lehrplan  für  diese  Stufe  figurirt  nun  der  Turnunter- 
richt mit  2  Stunden  per  Schulwoche. 

Auch  für  die  Lehrerbildungsanstalten  liegen  keinerlei,  weder 
gesetzliche  noch  reglementarische  Änderungen  vor  für  das  Fach 
des  Turnens.  Dagegen  wurden  in  verschiedenen  Richtungen  ander- 

^)  Vergleiche  den  „Bericht  des  schweizerischen  Bundesrates  an  die  Bnudea- 
Versammlung  über  seine  QeschäftSfQhmng  im  Jahre  IWO"  (liiilitilrdepartemeiit)^ 
pag.  519  ff.  —  Die  in  Klammem  beigesetzten  Zahlen  enthalten  die  Angaben 
des  Jahres  1899. 
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f  weitige  Anordnungen  getroffen  zur  Forderung  des  militärischen 
Vonmterrichtes  L  und  IL  Stufe.  So  veranstalteten  die  Kantone 
Bern,  ßlarus,  Appenzell  A.-Rh.  und  Waadt  Tumkurse,  um  die 
Lehrerschaft  in  die  neue  Turnschule  einzuführen.  Es  wurden 
Jahresprogramme  herausgegeben,  Inspektionen  und  Prüfungen 
angeordnet.  Lehrer-,  Studenten-  und  Seminaristenvereiae  unter- 
statzt, staatliche  Subventionen  gesprochen  an  die  Erstellung  von 
Tamplätzen  und  Turnlokalen,  sowie  an  die  AnschaflFung  von  Ge- 
räten etc. 

Die  schon  1895  den  Kantonen  avisirte  Inspektion  des  Tum- 
nnterrichtes  in  den  hohem  Volksschulen  wurde  dieses  Jahr  durch- 
geführt. Nur  der  Eanton  Tessin  konnte  noch  nicht  berücksichtigt 
werden,  weil  die  italienische  Ausgabe  der  Turnschule  immer  noch 
nicht  zum  Abschluss  gekommen  ist.  Es  wurde  durch  Fachmänner 
der  TumunteiTicht  in  gegen  100  Sekundär-,  Realschulen,  Pro- 
gynmasien,  Colleges  etc.  besichtigt,  und  die  Ergebnisse  dieser  Be- 
sichtigungen, sowie  der  Informationen  bei  den  kantonalen  Er- 
ziehongsdirektionen  deckten  manche  Verschiedenheiten  auf,  ent- 
halten aber  auch  wertvolle  Anhaltspunkte  für  die  Weiterentwicklung 
des  militärischen  Vorunterrichtes.  Ein  allgemein  gehaltenes  R6- 
snmi  wird  den  Erziehungsdirektionen  nebst  den  Spezialberichten 
zu  gatscheinender  Verwertung  zugestellt  werden. 

Den  Tabellen   lässt  sich  über  den   Stand   des  Turnens  im 
Schuljahr  1899/1900  folgendes  entnehmen: 

Von  den  3922  Schulgemeinden   resp.   Schulkreisen 
(16  mehr  als  im  Vorjahr)  besitzen : 

genägende  Turnplätze 2793       71,2  »/o  (72    %) 

ungenügende  Turnplätze 575  =  14,7  r  (l^^e  r  ) 

noch  keinen  Turnplatz 554  -^  14,i  ^  (14,4  ,. ) 

alle  vorgeschriebenen  Gerate   ....  1697  =  43,»  .,  (45     ,, ) 

nur  einen  Teil  der  Geräte 1481  -  86,5  „  (34,7  „  ) 

noch  keine  Geräte 794       20,2  „  (20,s  ,. ) 

ein  genügendes  Tumlokal 498  =  12,7  n  (12>6  n  ) 

ein  ungenügendes  Tnrnlokal    ....      201    -    5,i  „  (5     „) 

noch  kein  Tumlokal 3223  -  82,2  „  (82,4  ., ) 

Alle  Schulgemeinden  haben  Turnplätze  in  den  Kantonen 
Obwalden,  Solothurn,  Baselstadt,  Schaff  hausen,  Aargau  und  Thurgau. 

Je  eine  Schulgemeinde  ist  ohne  Turnplatz  in  den  Kantonen 
Schwyz,  Zog,  Baselland,  Appenzell  A.-Rh.  und  Appenzell  I.-ßh. 
I)er  Kanton  Genf  zeigt  2  Privatschulen  ohne  Turnplatz.  Uri  figu- 
rirt  diesmal  mit  2  und  Zürich  mit  5  solcher  Gemeinden,  während 
ersteres  nach  dem  letzten  Berichte  0  und  Zürich  nur  1  solche 
hatte.  Neuenbürg  hat  wahrscheinlich  die  gleichen  3  Berggemeinden 
ohne  Turnplatz  und  von  den  3  Gemeinden  des  Kantons  Glarus, 
welche  keinen  Turnplatz  haben,  benutzt  eine  vertraglich  den  Turn- 
platz einer  Nachbargemeinde. 
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Für  die  übrigen  Kantone  ergibt  sich  betrefiFend  die  Gemein- 
den ohne  Turnplatz  ungefähr  die  gleiche  Reihenfolge  wie  im  Vor- 
jahre. 


1.  Bern   .    . 

2.  Lnzern    . 

3.  St  Gallen 

4.  Waadt     . 

5.  Nidwaiden 


3,6  %  (  3,1  %)  6.  Wallis     .    . 

17     .,  (17     „ )  7.  Freiburg .    . 

17,8  „  (17,9  „)  1  8.  Graubünden 

19,6  »  (19,6  „ )  1  9.  Teasin     .    . 

31     .  (31,2  „ ) 


31,4  <>/o  (31,4%) 

33,9  „    (45    r) 
35     „    (35,1  ,) 

53,6    r,     (53,6  r) 


n 


Einzig  Freiburg  ist  namhaft  gestiegen  und  zwar  um  11,]%. 

Die  gleichen  Kantone  wie  1899,  nämlich  Uri,  Obwalden,  Solo- 
thum,  beide  Basel,  SchafFhausen,  beide  Appenzell,  Aargan  und 
Thurgau,  weisen  keine  Gemeinde  auf,  die  gänzlich  ohne  HiUfsmittel 
für  den  Turnunterricht  wäre.  Zug  hat  eine  Schule  ohne  Geräte, 
Glarus  und  Genf  deren  je  3. 

Für  die  Kantone,  die  mehr  als  3  Schulen  ohne  Geräte  haben, 
ergibt  sich  folgende  Reihe: 


1.  Zürich   .     . 

2.  Bern .    .    . 

3.  Neuenburg 

4.  Schwyz  .    , 

5.  Luzern  .    . 

6.  Waadt  .    . 


3.1  %  (  3,7  0/^) 

9.2  „  (10,2  . ) 

12,8    „  (13,4    n  ) 

13,3    r  (13,8    n  ) 

17,6    „  (18       „  ) 

21,4  „  (25     „ ) 


7.  Freibnrg    . 

8.  St.  Gallen  . 

9.  Nidwaiden . 

10.  Graubünden 

11.  Tessin   .    . 

12.  WaUis   .    . 


26,3%  (19^%) 

30,9  n  (25,1   r 

31,2  n  (31,2  r 

43.4  n  (47^  r 
71,6  n  (71,5  n 

88.5  n  (88^   p 


Bezüglich  der  Turnlokale  sind  die  allgemeinen  Bemerkungen 
des  letzten  Berichtes  auch  diesmal  zutreffend.  Obschon  9  Kantone 
staatliche  Subventionen  an  Bauten  von  Turnlokalen  erteilten,  hat 
sich  die  Zahl  der  Gemeinden  mit  genügendem  Tnrnlokal  nur  um 
2,  mit  ungenügendem  Lokal  um  8  vermehrt,  aber  auch  die  Zahl 
der  Gemeinden  ohne  Lokal  hat  um  6  zugenommen. 


In  den  Kantonen  Bern,  Schwyz,  Baselland,  Appenzell  A.-Rh., 
St.  Gallen,  Aargau,  Thurgau,  Waadt  und  Genf  hat  die  Zahl  der 
Schulen  mit  Turnunterricht  während  des  ganzen  Jahres  zu- 
genommen, und  zwar  am  stärksten  in  Bern  und  Aargau  mit  je  26, 
sodann  in  St.  Gallen  und  Waadt  mit  je  7  Schulen.  Etwas  zurück- 
gegangen ist  die  Zahl  dieser  Schulen  in  Zürich,  Nidwaiden,  Frei- 
burg, Solothum  und  Schaflfhausen.  Der  Bückgang  Luzerns  ist  nur 
scheinbar  und  hat  seinen  Grund  in  der  durch  das  neue  Schalgesetz 
vorgeschriebenen  Änderung  des  Abschlusses  des  Schuljahres.  Der 
nächste  Bericht  wird  wieder  Gleichmässigkeit  bringen  können. 

Eine  Vergleichung  der  Kantone  mit  mehr  als  1  bis  3  nicht- 
tumenden  Schulen  ergibt  folgende  Ordnung: 


1.  Bern.    . 

2.  Freiburg 

3.  Waadt  . 

4.  Schwyz . 


2,4  %  (  2,1  %) 

4,5    n  (  3,9    ,,  ) 

12,4    .  12,7    r  ) 

13,7    r  (11)7    r  ) 


5.  St.  Gallen  . 

6.  Graubünden 

7.  Luzern  .    . 

8.  Nidwaiden . 


19,9%  (22    %) 


24,3  n  (27 
26,7  „  (26 
37,5  „    (31,2 


) 


n 
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Während  der  Bericht  pro  1898/99  betreffend  die  Schulen  resp. 
Schnlkreise,  welche  das  vorgeschriebene  Minimum  von  60  Turn- 
s landen  per  Jahr  erreichen  und  überschreiten,  eine  Vermehrung 
von  100  notirt,  ist  hier  eine  Abnahme  von  73  zu  verzeichnen, 
wogegen  die  Zahl  der  Schulen,  welche  dieser  Vorschrift  nicht 
nachkommen  oder  nicht  nachkommen  können,  um  88  gestiegen  ist. 

Von  den  5487  Schulen  (15  mehr  als  im  Vorjahr)  wird  das 
Mininmm  von  60  Stunden  per  Jahr 

innegehalten  in 1976  Schulen   -  36  %    (37,4  %) 

noch  nicht 3511        „  64   „     (62,«    „ ) 

Die  sogenannten  Ergänzungs-,  Repetir-,  Fortbildungsschulen, 
welche  sich  mit  geringer  Stundenzahl  an  die  Alltagschule  an- 
schliessend scheinen  allmälig  eingehen  zu  wollen.  Obschon  die 
betreffenden  Knaben  in  den  besten  Entwicklungsjahren  sich  be- 
finden, können  sie  aus  Mangel  an  Zeit  von  den  so  wohltätigen 
Übungen  des  Schulturnens  nichts  oder  nur  sehr  wenig  profltiren. 
Immerhin  kann  den  kantonalen  Berichten  folgendes  entnommen 
werden.  Luzem:  Die  Anzalü  der  Wiederholungsschüler,  welche 
Turnunterricht  erhielten,  beträgt  98.  —  Glarus :  Wo  es  leicht  mög- 
lich, wurden  auch  die  Repetirschttler  (14.  und  15.  AJtersjahr)  zu- 
gezogen, so  in  ^12  Dutzend  Gemeinden.  —  Baselland :  Die  Repetii*- 
schfiler  erhalten  Turnunterricht  gemeinsam  mit  den  Primarschülem. 

-  Schaffhausen:  Die  Schüler  des  9.  Schuljahres  besuchen  die 
Schule  nur  vom  1.  November  bis  Lichtmess  und  erhalten  in  dieser 
Zeit  wöchentlich  1  Turnstunde,  falls  beim  Fehlen  eines  Turnlokals 
überhaupt  geturnt  werden  kann.  —  Appenzell  A.-Rh.:  Die  Übungs- 
schuler  (8.  und  9.  Schuljahr)  erhalten  überall  Turnunterricht.  — 
Appenzell  I.-Rh.:  In  9  Repetirschulen  wurde  geturnt,  in  6  nicht. 

—  St.  Gallen :  Es  turnten  das  ganze  Jahr  91,  nur  einen  Teil  des 
Jahres  468,  noch  nicht  1249  Schüler.  —  Thurgau :  An  13  Schulen 
wurde  mit  den  Repetir-  und  Winterhalbtagsschülem  (147  Knaben) 
das  ganze  Jahr  geturnt  und  das  Minimum  von  60  Stunden  an 
einer  Schule  innegehalten;  an  161  Schulen  mit  genannten  Schülern 
(1665)  nur  während  eines  Teils  des  Jahres  (10 — 40  Stunden) ;  an 
11  Schulen  hatten  diese  Schüler  (119)  keinen  Turnunterricht. 


Vf 


Von  490  höheren  Volksschulen  (4  mehr  als  1898/99)  haben 

änen  genügenden  Turnplatz 448  =  91,4  %  (91,8  %) 

einen  nngenflgenden  Tnrnplatz 37  ^    7,6   ^  (6)5» 

Boch  keinen  Turnplatz 5         1      „  (  1,7    „ 

die  Torgeschriebenen  Geräte  vollständig    ....  878  -=  77,«   „  (75,8   „ 

^e  vorgeschriebenen  Geräte  teilweise 104  =  21,2    „  (28,5   « 

noch  keine  Geräte  . 8  -    1,6   ^  (  1,2   n 

ein  genügendes  Tnmlokal 244       49,8   „  (^,2   n 

ein  ungenügendes  Tnmlokal 65  -=  18,3    „  (13,6   .. 

»och  kein  Lokal 181       86,9    r  (38,*   „ 

Tmunnterricht  das  ganze  Jahr 275  -  56, 1    „  (57,6   r 
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Tnruunterricht  nur  einen  Teil  des  Jahres     .    .    .  208 

noch  keinen  Tamunterricht 7 

das  Minimum  der  jährlichen  Tnrnstnnden  erreichten  329  -- 

dieses  Minimum  erreichten  nicht 161 


42,4  %  (40,T  %) 

1?5  r  (   1-7     f^) 

-■=  67  .  (71     J 

33  ^  (29     .) 


Die  Gesamtzahl  der  Knaben  im  turnpflichtigen  Alter  beträgt 
(ohne  Wallis)  155,999,  also  1638  weniger  als  im  Vorjahre. 

Werden  von  dieser  Zahl  die  1924  Dispensirten  abgezogen,  so 
verbleiben  154.075.  Von  denselben  haben  Turnunterricht  erhalten 


das  ganze  Jahr 79863 

nur  einen  Teil  des  Jahres 68448 

noch  gar  nicht 5764 


51,8  ^/o  (50,5  o/o) 

44,4   n    (45,7   „) 
3,8    n     (   3,8    r  ) 


Nach  den  Berichten  erhalten  alle  der  zum  militärischen  Vor- 
unterricht I.  und  II.  Stufe  verpflichteten  Knaben,  exklusive  die 
Dispensirten,  Turnunterricht  teils  das  ganze  Jahr,  teils  nur  einen 
Teil  des  Jahres  in  den  Kantonen  Zürich,  Uri,  Obwalden,  Solothum, 
beide  Basel,  Schaffhausen,  Appenzell  I.-Rh.  und  Tessin.  (Wallis 
machte  keine  Angaben  über  die  Zahl  der  turnpflichtigen  Knaben.) 
Unter  Weglassung  der  Dispensirten  rangiren  sich  die  übrigen 
Kantone  folgendermassen : 


1.  Nenenbarg^ 

2.  Bern  .... 

3.  Aargan  .    .    . 

4.  Thnrgan     .    . 

5.  Appenzell  A.-Rh 

6.  Preiburg    .    . 

7.  Genf  .... 

8.  Zug   .... 


0,4  %  (  0,4  % 


1 

1,7 
1,9 
2,7 
4,4 
4,8 
0,7 


n 


(    1,8  Vi 

(   0,3  . 

2,9  ., 

(  2,6  ,, 

(1  .. 

(   2,9  „ 

(   5  r 


9.  Waadt   .    . 

10.  Schwyz  .    . 

11.  Glarus    .    . 

12.  Granbttnden 

13.  Luzem  .    . 

14.  Nidwaiden  . 

15.  St.  Gallen  . 


6,8  %  {  7,6  % 

7  .  (  4.4  / 

10,5  ..  (    9,7  - 

10,8  ..  (13  . 

13,9  „  (12,4  n 

15  ^  (10  . 

17,8  ..  (10,6  .  ) 


b.  Freiwilliger  militärischer  Yoranterricht. 

Der  freiwillige  militärische  Vorunterricht  III.  Stufe 
hat  folgende  Teilnehmerzahl  aufzuweisen: 


1.  Kanton  Zürich: 

a.  Verband  Zürich  und  Umgebang,  XVII.  Kars   .  803 

b.  Verband  Winterthnr,  XIX.  Kurs 562 

c.  Verband  Zürich-Oberland,  Vm.  Kurs  ....  252 

d.  Verband  Winterthnr,  Technikum 104 

e.  Verband  Zürich,  Kantonsschule 213 

Total  Kanton  Zürich  1934 

2.  Kanton  Bern,  XIII.  Kurs 1016 

3.  Luzem,  Stadt,  V.  Kurs 174 

4.  Meggen,  I.  Kurs 16 

5.  Kanton  Solothurn,  IV.  Kurs 734 

6.  Baselstadt,  XL  Kurs 353 

7.  Baselland,  V.  Kurs 136 

8.  Kanton  St.  Gallen,  VU.  Kui's 466 

9.  Kanton  Aargau,  VI.  Kurs 1306 

10.  Einsiedeln — 


Schttlersalil 
am  Anfiinip      aoi  Ende 
des  Kurses 

732 
507 
225 
97 
213 

1774 

849 
132 
18 
670 
820 
116 
386 
1196 


Total  1900  6135 
„   1899  6952 

Verminderung   817 


5461 
5874 

418 


r 

I  c  Die  Kadettenkorps. 

I  Die  Kadettenkorps  weisen  für  das  Jahr  1900  folgende 

Bestände  anf : 
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Kanton  Zürich 

12 

Kadettenkorps 

mit 

888  Kadetten. 

Bern 

9 

n 

•^ 

1628 

r 

r      Glams     .... 

1 

98 

»7 

j,     Solothnm    .    .    .    . 

2 

»« 

n 

283 

« 

Basektadt  .    .    .    . 

1 

„ 

.. 

289 

n 

„      SchafEhansen    .    . 

1 

*4 

1 

90 

n 

Appenzell  A.-Bh. 

.      2 

r* 

•• 

245 

r 

»      StGaUen    .    .    .    . 

2 

n 

•« 

368 

r 

Granbünden     .    . 

1 

•« 

7' 

335 

w 

Aargan 

.    13 

•• 

•• 

1031 

»« 

.      Thnrgau      .    .    .    . 

1 

T? 

n 

259 

n 

.,      Nenenburg  .    .    .    . 

1 

n 

r» 

265 

r> 

Total  pro  190C 

)    46 

Kadettenkorps 

mit  5779  Kadetten. 

Total  pro  189S 

)    41 

n 

ri 

5512 

n 

Vennehning  pro  1900      5  Kadettenkorps  mit    267  Kadetten. 

Gemäss  Verordnung  vom  23.  Dezember  1898  haben  die  vor- 
geschriebenen Übungen  absolvirt  und  sind  zum  Bundesbeitrag  be- 
rechtigt: 


leoo 

I.  SdMessklasse 1908  Kadetten 

n.  .  661 

IIL  .  114 


1889 

1848  Kadetten. 
566 
107 


Total    2683  Kadetten      2521  Kadetten.  _ 
Bnndesbeitrag  =  2683  X  Fr.  5  =  13415  Franken     12605  Franken. 

d.  Lehrertnrnkarge. 

Von  den  zwei  in  Aussicht  genommenen  Turnlehrerbildungs- 
knrsen  konnte  nui*  derjenige  für  die  deutsche  Schweiz  angeordnet 
nnd  dorchgeführt  werden.  Derselbe  fand  vom  9. — 28.  Juli  in  Zug 
statt.  Die  30  Teilnehmer,  acht  Kantonen  angehörend,  erhielten 
durchweg  auch  kantonale  Subventionen.  Der  Kurs  für  die  ro- 
numische  Schweiz  wurde  wegen  ungenügender  Beteiligung  fallen 
gelassen. 

Der  Schweizerische  Turnlehrerverein  liess,  wie  bis- 
her, Yom  24.  September  bis  12.  Oktober  in  Basel  einen  Kurs  fBr 
Mädchentumlehrer  abhalten,  der  von  26  Teilnehmern  und  Teil- 
ttehmerinnen  (9  von  Bern,  5  von  Basel,  4  von  Aargau,  3  von 
ThttTgau,  2  von  Zürich,  je  1  von  Luzem  und  Schaffhausen  und  1 
«ß  Oxford)  besucht  war.  Den  Kursteilnehmern  —  18  Lehrer 
ttnd  8  Lehrerinnen  —  war  der  Besuch  erleichtert  durch  Kantons- 
^d  Gemeiudebeiträge,  die  zusammen  die  Summe  von  Fr.  1353 
(durchschnittlich  Fr.  52)  erreichten.  Dem  Verein  verursachte  der 
^m  eine  Ausgabe  von  Fr.  943. 60, 

Das  Organ  des  Vereins,  „die  Monatsblätter  für  das  Schul- 
^öTien**,  för  deren  Herausgabe  auch  ein  Teil  des  Bundesbeiti'ages 
Rechnet  ist,  erschienen   in  gewohnter  Weise   in  12  Nummern 
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und  beschäftigen  sich  mit  allen  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der 
körperlichen  Erziehung  und  besprechen  auch  die  neuesten  Er- 
scheinungen der  Tum-  und  SpieUiteratur.  Sie  werden  gi*atis  an 
die  Erziehungsdirektionen  der  Kantone  versandt. 

Viii.  Schweizerische  permanente  Schulausstellungen,  i) 

Die  genannten  Institute  erfreuen  sich,  mit  Ausnahme  desjenigen 
in  Lausanne,  einer  normalen  Entwicklung  und  Tätigkeit. 

Dasjenige  in  Zürich  (Pestalozzianum)  hat  als  grössere  Ar- 
beiten zu  verzeichnen  die  Veröffentlichung  eines  Eataloges  der 
schulhygieinischen  Schriften  seiner  Bibliothek,  gemacht  anlässlich 
der  Versammlung  der  Gesellschaft  für  Schulgesundheitspflege  in 
Zürich,  im  Juni.  Femer  die  Ausarbeitung  eines  Zettelkataloges 
seiner  altern  Lehrmittel,  drei  Foliobände,  zur  Benützung  im  Lokal ; 
endlich  die  Herausgabe  eines  gedruckten  Jahresberichtes  für  1899, 
welcher  eine  einlässliche  Übersicht  der  Entwicklung  des  Pesta- 
lozzianums  im  ersten  Vierteljahrhundert  seines  Bestehens  enthält. 
Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Anstalt  ein  Mitglied  der 
Verwaltungskommission  zum  Studium  des  Unterrichtswesens  an 
die  Weltausstellung  in  Paris  geschickt  hat. 

Die  permanente  Schulausstellung  in  Bern  ist  immer  noch 
in  Erweiterung  begriffen;  sie  hat  im  Berichtsjahre  ein  ihr  von  der 
Regierung  zur  Verfügung  gestelltes  zweites  Gebäude  mit  sieben 
Zimmern  bezogen,  was  ihr  ermöglichte,  der  Schulhygieine  den 
wünschbaren  Raum  zu  geben. 

Die  Ausstellungen  in  Freiburg  und  Neuenburg,  in  etwas 
bescheidenerem  Rahmen  angelegt,  suchen  sich  ebenfalls  nach  Mass- 
gabe ihrer  Mittel  zu  entfalten  und  der  Hebung  des  Schulwesens 
durch  Bücherleihe  an  das  Lehrerpei*sonal  ihrer  Kantone  und  Unter- 
stützung der  Schulbehörden  mit  Rat  bei  Erweiterung  der  Lehr- 
und  Unterrichtsmittel  aller  Art  zu  dienen.  Diejenige  von  Preiburg 
hat  ihren  Direktor  und  ein  Mitglied  des  Verwaltungsausschusses 
an  die  Weltausstellung  in  Paris  delegirt,  um  dort  das  vorzüglichste 
von  den  verschiedenen  Ländern  ausgestellte  Unterrichtsmaterial 
und  Schulmobiliar  zu  sammeln. 

Die  Einrichtung  des  pädagogischen  Museums  in  Lausanne 
erlitt  im  Berichtsjahre  mehr  oder  weniger  eine  Unterbrechung 
dadurch,  dass  die  Vollendung  des  neuen  Seminargebäudes,  in  dem 
sie  untergebracht  ist,  eine  Verzögerung  erfuhr.  Mit  Beginn  des 
neuen  Jahres  soll  die  Einrichtung  aber  ungehindert  zur  Vollendung 
gelangen,  so  dass  das  Museum  auf  den  Zeitpunkt  des  Zusammen- 
trittes des  Lehrertages  der  romanischen  Schweiz,  im  Juli  1901, 

^)  Vergleiche  „Bericht  des  schweizerischen  Bandesrates  an  die  Bundes- 
versammlang  über  seine  Geschäftsftthrang  im  Jahre  1900'*  (Departement  des 
Innern). 


Fördernng  des  UnterrichUwesens  darch  den  Bund.  125 

erö&et  werden  kann.   Für  die  angemessene  Ausstattung  ist  vom 
Staatsrate  ein  Kredit  von  Fr.  3100  bewilligt  worden. 

Über  den  ökonomischen  Stand  und  die  Tätigkeit  der 
Anstalten  gibt  folgende  statistische  Zusammenstellung  einen  Über- 
blick: 

■  (Mm  tv 


Fr.  Fr.  Fr.                Fr.           Fr. 

Zürich .    .    10426  1B700  15500  -f  1200  73000  51735  3715  4698 

Bein    .    .      7650  11745  12812  -1067  67370         ?  3719  15000 

Freiburg  .      3400  5903  5641  +   262         ?             ?  ?  2578 

lAUBaane.      2100  4661  4155  -f    506  23357         ?  410  260 


.\eaeiibiurg 


IX.  Berset-MUllerstiftung. 


Der  Pachtvertrag  über  das  Herrschaftsgebäude  auf  dem 
Mdchenbählgnte  ist  auf  Ende  Oktober  abgelaufen  und  damit  die 
Möglichkeit  eingetreten,  das  Gebäude  als  Lehrerasyl  einzurichten. 
Das  eidgen.  Departement  des  Innern  hat  Pläne  Aber  die  erforder- 
lichen baulichen  Änderungen  aufnehmen  lassen ;  auch  wurden  Schritte 
zur  Bestellung  der  im  Testament  der  Stifterin  vorgesehenen  Ver- 
waltungskommission  getan. 

X.  Schulwandkarte  der  Schweiz. 

Nachdem  die  Reproduktion  des  Terrainbildes  von  Blatt  3  schon 
1899  vollendet  war,  konnten  im  Berichtsjahre  auch  die  übrigen 
ärei  Blätter  festgestellt  werden,  sodass  mit  Schluss  1900  die  ganze 
Karte  in  Probeabdrficken  vorlag.  Es  bleiben  noch  einige  Än- 
derungen, welche  sich  aus  der  neuen  Volkszählung  ergeben,  sowie 
mehrere  neue  Bahnen  nachzutragen,  worauf  mit  dem  Druck  der 
Karte  begonnen  werden  kann. 

XI.  Vollziehung  der  Bundesverfassung  und  eidgenössischer  Gesetze. 

AnsfOhrnng  des  Art.  27  B.  V. 

Nachdem  der  Entwurf  für  ein  „Bundesgesetz  betreffend  die 
Kranken-  und  Unfallversicherung"  in  der  Volksabstimmung  vom 
20,  Mai  1900  abgelehnt  war,  wurde  der  Bundesrat  einer  Ent- 
schüessung  über  die  Unterbreitung  des  Entwurfes  für  einen 
nBwidesbeschluss  betreffend  die  Unterstützung  der  öffentlichen 
I  rimarschulen  durch  den  Bund"  enthoben  durch  die  von  den 
It.  Gobat  und  Genossen  unter  dem  27.  Juni  1900  eingebrachte 
i,  die  folgendennassen  lautet: 

„Der  Bandesrat  wird  eingeladen,  die  Vorlage  betreffend 
Unterstützung  der  Volksschule  durch  den  Bund  den  eidge- 
nössischen Räten  zur  Beratung  zu  unterbreiten,  und  zwar 
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SO  frühzeitig,  dass  dieselbe  in  der  Sommersession  1901  be- 
handelt werden  kann." 

Diese  Einladung  wurde  mit  Zustimmung  des  Bundesrates  von 
beiden  Bäten  in  der  Dezembersession  1900  zum  Beschluss  erhoben. 


Xli.  Die  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren. 

Im  letzten  Jahrbuch  (vergl.  pag.  70 — 72)  sind  über  die  Orga- 
nisation dieser  seit  dem  Jahre  1897  bestehenden  Institution  die 
nötigen  Mitteilungen  gemacht  worden.  Im  Berichtsjahr  hat  die 
Konferenz  eine  sehr  lebhafte  Tätigkeit  entfaltet;  sie  hat  sich 
viermal  versammelt,  und  zwar  in  St.  Gallen  (10.  Januar),  Baden 
(10.  März),  Bern  (5.  Juni)  und  St.  Gallen  (24.  Juli).  In  diesen 
Konferenzen  sind  die  verschiedensten  Fragen  zur  Behandlung  ge- 
kommen, so  die  Frage  der  Bundessubvention  der  Primarschule, 
Erstellung  eines  schweizerischen  SchulaÜasses ,  Sammlung  von 
Schulhausbauplänen  und  Sammlung  des  gesetzlichen  Materials  be- 
treffend Schulbauten,  das  Reglement  betreffend  den  Maturit&t8- 
ausweis  für  die  Kandidaten  der  medizinischen  Berufsarten  vom 
14.  Dezember  1899  etc. 

Die  Institution  der  Erziehungsdirektorenkonferenz  hat  sich 
eingelebt  und  sie  wird  für  die  gegenseitige  Orientii'ung  über  schwei- 
zerische Schulverhältnisse  und  durch  die  Annäherung  der  verant- 
wortlichen Leiter  des  Erziehungswesens  in  der  Schweiz  nur  wohl- 
tätig wirken.  Im  Jahr  1900  war  St.  Gallen  Vorort  der  Kon- 
ferenz, pro  1901  kommt  Genf  an  die  Reihe. 
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Zweiter  Abschnitt. 


Das  Unterriehtswesen  in  den  Kantonen 


im  Jahre  1900. 


I.  Primarschule. 

1.  Verfassangsbestimmangeii;  Gesetze  und  Verordnungen. 

a«  TerfassnDgsbestimmnngreii  und  Gesetie. 

Auf  1.  Mai  1900  ist  im  Kanton  Zürich  das  neue  Volks- 
schnlgesetz  vom  11.  Jani  1899,  i)  das  im  letzten  Jahrbuch  in 
seinen  wesentlichen  Bestimmungen  kurz  skizzirt  worden  ist,*)  in 
Kraft  getreten,  nachdem  unterm  7.  April  1900  die  „Verordnung 
betreffend  das  Volksschulwesen  des  Kantons  Zürich"  3)  erlassen 
worden  war;  im  fernem  wurde  infolge  des  Gesetzes  das  Staats- 
beitragswesen durch  die  Verordnung  vom  4.  Oktober  1900*)  auf 
einen  wesentlich  andern  Boden  gestellt  und  die  Mädchenarbeits- 
schnlen  neu  organisirt  (vergleiche  den  bezüglichen  Lehrplan).  ^) 

Im  Kanton  Bern  wurde  das  Gesetz  betreffend  die  Wählbar- 
keit der  Frauen  als  Mitglieder  von  Schulkommissionen  vom  Volke 
in  der  Abstimmung  vom  4.  November  1900  verworfen.  Der  Ent- 
wurf eines  Gesetzes  über  die  körperliche  Züchtigung  ist 
vom  Grossen  Rate  noch  nicht  fertig  durchberaten. 

In  27  Gemeinden  des  Kantons  wurde  der  abteilungsweise 
l'nterricht«)  erteilt. 

Im  Kanton  Graubünden  wurde  die  Schulordnung  für  die 
Volksschulen  vom  Jahre  1859  mit  Zusätzen  und  Abänderungen 
bis  I.Januar  1901  herausgegeben.'') 

Im  Tessin  wurde  durch  das  Dekret  vom  25.  April  1900  die 
Zahl  der  Inspektionskreise  und  der  Schulinspektoren  von  sieben 
auf  acht  erhöht.    Gleichzeitig  wurde  die  Minimalschülerzahl  für 

0  Jahrbuch  18d9,  Beilage  I,  pag.  55—63. 

^  Jahrbuch  1899,  pag.  73—76. 

^)  Beilage  I,  pag.  18—35. 

*)  Beilage  I,  pag.  36—42. 

^)  Beilage  I,  pag.  43  ff. 

^  Jahrbuch  1899,  BeUage  I,  pag.  72. 

^  Beüage  I,  pag.  8-18. 


«■  ■■.  •■«oi*--^Fxir  »»;»'« 
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die  Eirrichtung  und  Fortführung  von  Sekundärschulen  (scuole 
maggiori)  von  10  auf  15  erhöht-,  doch  hat  der  Staatsrat  die  Be- 
fugnis, jene  Schulen  auch  bei  bloss  10  Schülern  fortbestehen  zu 
lassen,  wenn  deren  Eingehen  den  Kindern  der  betreffenden  Gegend 
den  Besuch  einer  öffentlichen  Schule  der  Sekundarschulstufe  ver- 
unmöglichen würde. 

Neuenburg  hat  ein  neues  allgemeines  Schulgesetz  in  Vor- 
bereitung. 

b.  Terordnangen  nnd  Verfttgrungen  allgemeiner  Natnr  Aber  das  Primär« 

Schulwesen. 

Im  Kanton  Zürich  machte  die  im  letzten  Jahrbuch  erwähnte 
XI«'  Kommission  am  Anfang  des  Jahres  1900  einlässliche  Vorschläge 
für  die  innere  Einrichtung  der  Achtklassenschule  und  for  die  Auf- 
stellung eines  Lehrplans  für  diese  erweiterte  Primarschule  und 
die  Sekundärschule.  Sie  fanden  in  der  „Verordnung  betreffend 
das  Volksschulwesen  des  Kantons  Zürich"  vom  7.  April  1900  Auf- 
nahme. Daneben  enthält  diese  Verordnung  eine  Reihe  anderer 
wichtiger  Bestimmungen  über  Schullokalitäten,  Lehrerwohnung. 
Turnhallen,  Schulgesundheitspflege,  Absenzen,  Schulaufsicht,  Arbeits- 
schulen, Ausbildung  der  Arbeitslehrerinnen  etc.  Es  würde  hier  zu 
weit  führen,  auf  die  einzelnen  Punkte  näher  einzutreten ;  wir  ver- 
weisen auf  Beilage  I,  Seite  18—35. 

Im  Kanton  Luzern  wurden  in  Ausführung  des  im  Jahre  1898 
abgeänderten  Erziehungsgesetzes  Lehrpläne  fiir  die  Primär-,  Wieder- 
holungs-  und  Rekrutenschulen  erlassen  und  ein  Tumprogramm  für 
die  Primär-  und  Sekundärschulen  aufgestellt,  i) 

Der  Landrat  von  Uri  fasste  unterm  29.  Dezember  1900 
folgenden  Beschluss:  Der  am  21.  September  1899  bewilligte  neue 
Staatsbeitrag  von  Fr.  6000  soll  nach  folgendem  Masstabe  an  die 
Gemeinden  zur  Verteilung  gelangen:  1.  auf  jeden  Lehrer  Fr.  100; 
2.  auf  jede  Lehrerin  Fr.  50;  3.  auf  jedes  Schulkind  50  Rp. ; 
4.  auf  jede  neu  eingeführte  Sommerschule  Fr.  20.  Die  Art  und 
Weise  der  Verwendung  dieser  Beiträge  bleibt  den  Schulgemeinden 
freigestellt. 

Die  neue  VoUziehungsverordnung  zum  Schulgesetze  des  Kan- 
tons Zug  umfasst  das  gesamte  Schulwesen. 2) 

Der  neue  Lehrplan  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Zug») 
wurde  vorläufig  provisorisch  für  zwei  Schuljahre  erlassen,  damit 
noch  die  nötigen  Erfahrungen  gesammelt  werden  können. 

In  Baselstadt  genehmigte  der  Erziehungsrat  am  19.  März 

1900   das   „Lehrziel  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Basel- 
stadt". 4) 

»)  Beilage  I,  pag.  53—66  und  70—73. 

2)  Beilage  I,  pag.  73-89. 

3)  Beilage  I,  pag.  89—110. 
*)  Beilage  I,  pag.  112  ff. 
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Die  Erziehnngsdirektion  von  Baselland  erinnerte  durch  ein 
Ereisschreiben  die  Schalpflegen  daran,  dass  gemäss  dem  Regiernngs- 
ratsbeschlnss  vom  12.  Oktober  1895  in  jedem  Wintersemester 
4—6  Standen  der  gewöhnlichen  Unterrichtszeit  dazu  zu  verwenden 
seien,  den  Schulkindern  Unterricht  über  die  schädliche  Wirkung 
des  Alkohols  zu  erteilen,  i) 

Der  „Allgemeine  Lehrplan  für  die  Primarschulen  des  Kantons 
Schaffhausen  vom  11.  Jali  1900", *)  der  fiir  drei  Jahre  provi- 
sorisch an  Stelle  desjenigen  von  1880  in  Kraft  erklärt  wurde, 
teilt  den  Lehrstoff  in  drei  Stufen:  Unterstufe,  Mittelstufe  und 
Oberstufe ;  in  der  Meinung,  dass  auf  Grund  dieser  Einteilung  jede 
änzelne  Elementarschule  für  den  ihr  zufallenden  Stoff  einen  Spezial- 
lehrplan  aufstelle,  der  von  Schalbehörde  und  Inspektorat  genehmigt 
werden  muss.  Auf  diese  Weise  soll  den  örtlichen  Verhältnissen 
möglichst  Rechnung  getragen  werden. 

Um  sich  über  den  gegenwärtigen  Stand  des  Zeichnens  in  den 
Volksschulen  ein  Urteil  zu  bilden,  liess  sich  der  Erziehungsrat 
Ton  allen  Schulen  eine  grosse  Anzahl  von  Zeichnungen  (von 
ganzen  Klassen)  einschicken. 

Wie  Zug  und  Baselstadt  erliess  auch  Appenzell  L -Rh.  einen 
Uhi-plan  für  die  Primarschulen  und  zwar  provisorisch  für  drei 
Jahre.  3) 

Zu  den  16  Schulgemeinden  des  Kantons  St.  Gallen,  die 
schon  früher  die  Ergänzungsschule  durch  einen  achten  Jahreskurs 
der  Alltagschule  ersetzt  hatten,  kamen  im  Jahre  1900  nach  Ebnat 
Md  evangelisch  Wattwil-Dorf.  Dagegen  konnte  der  Beschluss 
einer  Schulgemeinde:  Ersetzung  der  Ergänzungsschule  durch  einen 
achten  Kurs  mit  verkürzter  Schulzeit  (täglich  drei  Stunden),  als 
mit  dem  Sinn  und  Geist  von  Artikel  76  des  Erziehungsgesetzes 
im  Widerspruch  stehend  nicht  genehmigt  werden. 

Anlässlich  eines  Spezialfalles  wurden  die  Schulräte  des  Kan- 
tons St.  Gallen  daran  erinnert,  dass  sie  nach  Art.  31  des  Er- 
ziehnngsgesetzes  berechtigt  sind,  Kinder  mit  unfleissigem  Schul- 
hesnch  ein  Jahr  länger  als  andere  in  der  Alltagschule  zu  behalten, 
und  dass  die  gesetzliche  Bestimmung,  wonach  jedenfalls  nach 
vollendetem  14.  Altersjahre  die  Pflicht  zum  Besuche  der  Alltag- 
schule aufhöre,  nur  in  Gemeinden  gelte,  wo  noch  die  Ergänzungs- 
schule bestehe,  und  nicht  ein  achter  Kurs  der  Alltagschule  ein- 
gefBhrt  sei.  In  Gemeinden  mit  der  neuen  Schulorganisation  darf 
die  Entlassung  aus  der  Alltagschule  erst  stattfinden,  nachdem  ein 
Kind  volle  acht  Jahre  diese  Schule  besucht  hat. 

Auf  eine  Anfrage  eines  Bezirksschulrates  wurde  vom  JEr- 
aehungsrate  des  Kantons  Aargau  folgender  Entscheid  gefällt: 


0  Beilage  I.  pag.  lia 

^  Beüage  i;  pag.  118—124. 

^  Beilage  I,  pag.  124-127. 
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Junge  Leute  im  aargauischen  schulpflichtigen  Alter,  welche  sich 
mit  ihren  Eltern  oder  Pflegeeltern  im  Kanton  niederlassen,  sind 
nach  §  60  des  Qemeindeschulreglements  zu  behandeln  und  müssen 
als  hier  wohnhaft  die  Schule  nach  Vorschrift  besuchen.  Junge 
Leute  dagegen,  welche  im  Aargau  als  Dienstboten  oder  Fabrik- 
arbeiter in  Dienst  treten  und  ein  regelrecht  ausgestelltes  Schal- 
entlassungszeugnis  mitbringen,  sind  zum  weitern  Schulbesuch  im 
Aargau  nicht  zu  verhalten. 

Ein  Bezirksschulrat  verlangte  die  Überweisung  von  zwei 
Kindern,  die  bei  Sittlichkeits vergehen  beteiligt  waren,  in  besondere 
Anstalten. 

Der  Erziehungsrat  hat  in  diesem  Falle  gefunden:  Das  aar- 
gauische Schulgesetz  verpflichtet  alle  im  Kanton  wohnenden  Kinder 
zum  Schulbesuch  während  acht  Schuljahren;  Ausnahmen  von  der 
Schulpflicht  bestehen  nur  wegen  geistiger  oder  körperlicher  Mängel 
(§§  40  und  41  des  Schulgesetzes),  nicht  aber  wegen  sittlicher 
Defekte,  oder  gar  deshalb,  weil,  solche  sittliche  Defekte  einzelner 
Schüler  den  andern  Schülern  Ärgernis  bereiten;  die  Schule  soll 
im  Gegenteil  die  sittlichen  Mängel  heben,  sie  soll  erziehen. 

Keine  Schulbehörde  hat  das  Recht,  schulpflichtige  Kinder  aus 
einer  Schule,  welcher  sie  angehören,  wegen  sittlicher  Mängel  oder 
Ärgernis  erregender  Handlungen  auszuweisen.  Eine  Versetzung 
fraglicher  Kinder  in  eine  andere  Anstalt  oder  Schule  kann  —  wenn 
sie  überhaupt  zur  Erziehung  derselben  nötig  —  nur  indirekt,  d.  h. 
auf  Grund  der  einschlägigen  §§  190,  198  und  213  des  allgemeinen 
bürgerlichen  Gesetzbuches  erreicht  werden. 

Trotz  ablehnenden  Votums  der  Schulsynode  hielt  die  Er- 
ziehungsdirektion des  Kantons  Thurgau  daran  fest,  dass  im 
neuen  Lehrplan  fiir  den  Zeichnenunterricht  in  der  Primarschule 
die  Benützung  von  Hülfsmitteln  beim  Handzeichnen  als  unzulässig 
bezeichnet  werde. 

Durch  Dekret  vom  26.  Mai  1900  wurden  die  Schnlprämien 
(libri  di  premio)  in  allen  staatlichen  Schulen  des  Kantons  Tessin 
abgeschafft. 

Das  „Reglement  de  Tenseignement  primaire**  i)  für  den  Kanton 
Genf  enthält  die  Ausführungsbestimmungen  zum  Schulgesetze 
vom  23.  Dezember  1899.  Die  Ecoles  enfantines  umfassen  eine 
untere  Abteilung  für  Kinder  von  3 — 6  Jahren  und  eine  obere  für 
die  Kinder  von  6—7  Jahren.  In  der  obern  Abteilung  beginnt 
schon  der  eigentliche  Schulunterricht.  Dann  folgen  sechs  obliga- 
torische Primarschulklassen  und  auf  diese  zwei  Klassen  des  en- 
seignement  complömentaire,  die  für  alle  Kinder  vom  13.— 15.  Jahre 
obligatorisch  sind,  die  nicht  einen  andern  gleichwertigen  Unter- 
richt geniessen. 

1)  Beilage  I,  pag.  133-149. 
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Im  „Programme  de  Tenseignement  dans  les  öcoles  primaires^ 
des  Kantons  Genf  i)  ist  als  normale  Unterrichtszeit  24  Stunden 
per  Woche  vorgesehen. 

Der  Unterricht  im  Deutschen  beginnt  schon  in  der  I.  Klasse 
mit  fnnf  Lektionen  von  10  Minuten.  Als  erstes  Lehrmittel  dient 
A.  Lescaze:  „Premiferes  legons  intuitives  d'allemand".  Für  den 
Sachunterricht  in  den  beiden  ersten  Klassen  wurde  ein  detaillirtes 
Progi*amm  aufgestellt,  das  auf  den  Zusammenhang  mit  dem  Kreis- 
lauf des  natürUchen  Jahres  Bäcksicht  nimmt.  ^) 

2.  Schüler  und  Schulabteilungen. 

a«  Bestand  (siehe  statistischer  Teil). 

Der  Bericht  von  U  r  i  meldet,  dass  in  diesem  Kanton  im  Ver- 
gleich zu  1881  die  Schülerzahl  der  Primarschule  nur  an  sechs 
Orten  (Altdorf,  Erstfeld,  Burglen,  Gurtnellen,  Göschenen  und 
Oöschenenalp)  zugenommen,  im  ganzen  Kanton  aber  um  268  Schüler 
abgenonmien  habe. 

Von  den  580  Primarschulen  des  Kantons  St.  Gallen  sind 
45  Halbjahrschulen,  59  Dreivierteljahrschulen,  9  geteilte  Jahr- 
scholen,  51  Halbtagjahrschulen,  66  teilweise  Jahrschulen  und  350 
ToUe  Jahrschulen. 

Von  den  559  Primarschulabteilungen  des  Kantons  Tessin 
iiatten  256  eine  Unterrichtszeit  von  6  Monaten,  16  eine  solche 
von  7,  29  von  8,  55  von  9  und  203  von  10  Monaten. 

Der  Schülerbestand  der  Primarschulen  in  der  Schweiz  (All- 
tags-, Ergänzungs-,  Repetir-  und  Wiederholungsschule)  ergibt  sich 
aas  folgender  Übersicht : 

ScbiOjahr  Schfiler  SchaUahr  Schüler 

1894/95  469110  1897/98  484442 

1895/96  470677  1898/99  466369 

1896/97  479254  1899/1900  471713 

b.  Absenzen  (siehe  statistischer  Teil). 

Es  sei  diesmal  auf  die  allgemeinen  Bemerkungen  zu  diesem 
Abschnitt  im  letzten  Jahrbuch  hingewiesen  (Jahrbuch  1899, 
Seite  85 — 86).  An  diesem  Orte  ist  zu  erwähnen,  dass  die  neue 
Verordnung  betreffend  das  Volksschulwesen  im  Kanton  Zürich, 
ebenso  die  Vollziehungsverordnung  zum  Volksschulgesetz  des  Kan- 
tons Zug  eine  Verschärfung  der  AbsenzenkontroUe  gebracht  haben. 

Denselben  sind  als  bedeutsamere  Bemerkungen  aus  der  fran- 
zösischen Schweiz  anzuschliessen : 

Da  die  lokalen  Schulbehörden  des  Kantons  Neuenburg  die 
gesetzlichen  Bestimmungen  über  den  Urlaub,  der  einzelnen  Schülern 


^}  Beüage  I,  pag.  150. 
^)  Beüage  I,  pag.  162. 
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zum  Zwecke  der  Mithülfe  bei  landwirtschaftlichen  Arbeiten  ge- 
währt werden  kann,  znm  Teil  sehr  verschieden  interpretirten,  sah 
sich  das  Erziehnngsdepartement  zn  folgendem  Ereisschreiben  vom 
4.  Mai  1900  veranlasst : 

„Plnsienrs  commissions  soolaires  nons  out  demand^  derni^rement  des 
instrnctions  pour  rinterpr^tation  de  Tarticle  31  de  la  loi  snr  rensei^ement 
primaire,  conceraant  les  dispenses  a^coles. 

„Le  d^partement  de  rinstrnction  publique  ne  pent  que  s'en  tenir  aux 
circnlaires  qa'il  vous  a  d^jii  adress^es  sur  cet  objet,  c'est-^-dire  que  ces  dis- 
penses ne  sont  qne  temporaires  et  penvent  ^tre  accord^es  aox  ^l^ves  ag^ 
de  12  ans  r^volns,  ponr  les  grands  travanx  de  la  campagne,  ces  m^mes  ^l^ves 
devant  fr6qnenter  T^cole  entre  temps. 

„Quant  ä  la  dur^e  de  ces  cong^,  nous  envisageons  qu*ils  ne  peuvent 
exender  un  mois,  chacun  d^euz,  quitte  k  les  prolonger  de  quelques  jours  si 
les  circonstances  l'exigent  imp^rieusement. 

„La  dispense  complöte,  soit  du  1^  mai  au  31  octobre,  ne  doit  §tre  ac- 
Cordte  qu'aux  öl^ves  entr^s  dans  leur  derni^re  ann^e  scolaire  et  qui  pos- 
s^dent  une  instruction  süffisante. 

^Les  dispenses  ou  cong^s  acoord^s  seront  inscrits  separ^ment  dans  le 
carnet  de  fr^quentation  de  l'^leve. 

„Nous  sommes  persuad6s  que  les  commissions  scolaires  comprennent  la 
n6ces8it6  de  r^primer  les  abns,  qui  tentent  toujours  de  se  glisser,  lorsqu'il 
s'agit  d'accorder  des  dispenses  agricoles,  et  nous  comptons  sur  le  d^youement 
de  ces  autorit^s  pour  assurer  Tex^cution  de  ces  dispositions  r^glementaires.'' 

Dem  Absenzenwesen  nnd  dem  Innehalten  der  Schnlzeit  widmet 
auch  die  Erziehnngsbehörde  im  Kanton  Waadt  ihr  Augenmerk. 
Ihr  Bericht  sagt  hierüber  folgendes:^) 

La  lib^ration  d'une  partie  dos  6coles  d'4t6  est  souvent  accord^e  ti  des 
Kleves  trop  pen  d^yelopp^s ;  on  n'applique  pas  k  leur  ögard  les  prescriptions 
de  notre  circulaire  du  24  mars  1900^  §  1,  qui  rappelle  sp^cialement  que 
pour  §tre  dispens^  d'une  partie  des  6coles  d'6t^,  il  faut  non  seulement  avoir 
12  ans  r^volus  au  15  avril,  mais  aussi  faire  partie  du  degr6  sup6rieur. 

Dans  quelques  localit6s,  il  n'y  a  pas  entente  entre  les  membres  de  la 
Commission  scolaire  pour  les  congis ;  chacun  en  donne  selon  son  bon  plaisir. 
n  va  saus  dire  qu'avec  une  Organisation  pareille,  la  fr^quentation  n^est  pas 
ce  qu'elle  devrait  etre. 

Dans  le  Jura  suitout,  des  cong^s  sont  accord^s  ponr  garder  le  b^tail 
pendant  tont  l'^t^  ou  pour  une  bonne  partie  de  cette  saison.  Chaque  6te 
Yoit  aussi  passer  en  France,  en  qualitö  de  bergers,  un  nombre  consid^rable 
d'enfants  domicili^s  dans  les  communes  frontilres.  II  ne  sera  malheurense- 
ment  pas  facile  de  supprimer  ces  denx  causes  d'une  fr^quentation  ^videm- 
ment  pr^udiciable  k  l'instruction.  Jusqu'ici  le  Departement  et  les  autorit^s 
locales  n'ont  pu  agir  que  par  voie  de  persuasion.  La  conventlou  Franco- 
Suisse,  qui  rägle  ce  qui  a  rapport  au  söjour  de  nos  enfants  au  äelk  de  la 
fronti^re,  est  demeur^e  saus  effet  jusqu^ä  ce  jour. 

Pour  se  faire  une  id^e  exacte  de  la  fr^quentation,  11  faut  ^Tidemment 
sayoir  quel  est  le  nombre  d'heures  de  prdsence  des  enfants  en  dasse.  A  ce 
siget,  nous  avons  constat^  des  difT^rences  bien  consid^rables  d'une  localite 
k  l'autre,  et  cela  pour  des  classes  plac6es  dans  les  m§mes  conditions  et  com- 
pos6es  d'61^ves  de  tous  äges.  Les  rapports  annuels  des  examens  nous  ren- 
seignoDt  k  cet  6gard: 

0  Beilage  I,  pag.  131. 
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Dans  nne  prämiere  commnne,  nons  avons  1113  henres  de  pr^sence,  soit 
—  ä  38  henres  par  semaine  —  33  semaines  et  4  jonrs  d'^coles  et  18  semaines 
et  dem  jonrs  de  Tacances  et  conges;  aillenrs,  nons  ayons  1070  henres  de 
pr^ence,  soit  32  semaines  et  2'/t  jonrs  d'^coles  et  19  semaines  et  SVs  jonrs 
de  vacances  et  cong^;  aillenrs  encore,  950  henres  de  prösence,  soit  28  se- 
maines et  4^/8  jonrs  d'^coles  et  23  semaines  et  l^/s  jonr  de  vacances  et 
cong^;  enfin,  dans  nne  qnatri^me,  nons  avons  856  henres  de  pr^sence,  soit 
26  semaines  d'tooles  et  26  semaines  de  vacances  et  congös. 

Ges  chiffires  montrent  snf&samment  combien  la  fr^quentation  laisse  k 
d^er  dans  certaines  localit^.  Qnel  doit  Stre  forc6ment  le  r6snltat  d'nn 
^tat  de  choses  aussi  anormal?  II  est  absolnment  d^plorable.  Anssi  le  Departe- 
ment va-t-il  se  tronver  dans  la  n^cessit^  —  en  vertn  du  droit  que  Ini  con- 
fere  Tarticle  79  de  la  loi,  demier  paragraphe  —  de  refnser  k  qnelqnes  com- 
munes  la  lib^ration  des  enfants  d^s  le  15  avril  de  Fannie  dans  laqnelle  ils 
ont  15  ans,  et  de  faire  appliqner,  en  ce  qni  les  conceme,  les  prescriptions 
dn  Premier  alin^a  de  Tarticle  ci-dessus  rappel6. 

3.  Lehrer  und  Lehrerinnen. 

a.  YerordnnBgeii  «ad  Terfllgnngen. 

i.  Mit  Bezug  auf  die  ökonomische  Stellung. 

Die  einleitende  Arbeit  im  Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  fKr 
das  Jahr  1899  behandelt  in  einlässlicher  Weise  „Die  ökonomische 
Stellung  der  Primarlehrer  in  den  einzelnen  Kantonen  der  Schweiz 
auf  Ende  des  Jahres  1900".  Es  kann  daher  hierauf  verwiesen 
werden. 

Ans  den  Erlassen,  die  für  das  Jahr  1900  insbesondere  in 
Frage  kommen,  sei  folgendes  erwähnt: 

Das  Gesetz  betreffend  das  Yolksschulwesen  des  Kantons 
Zürich  sucht  dem  Lehrerwechsel  in  steuerschwachen  Land- 
geineinden  entgegenzuwirken  durch  die  Bestimmung,  dass  der 
fiegiemngsrat  auf  Vorschlag  des  Erziehungsrates  einzelnen  Lehrern 
flod  Lehrerinnen  staatliche  Besoldungszuiagen  unter  gewissen  Be- 
dingungen gewähren  könne,  i)  Für  die  Ausf&lirung  dieser  Be- 
stimmung wurden  unterm  18.  Juli  1900  folgende  Grundsätze  auf- 
gestellt : 

a.  Besoldungszulagen,  welche  bis  jetzt  ohne  eingegangene  Ver- 
pflichtung des  Lehrers  ausgerichtet  wurden,  werden  vom  1.  Mai 
1900,  beziehungsweise  vom  Datum  ihres  Ablaufes  an,  ohne  weiteres 
auf  Grundlage  und  gemäss  den  Bestimmungen  des  neuen  Gesetzes 
▼erabfolgt 

b.  F&r  die  Verabreichung  von  Besoldungszulagen,  welche  bis 
jetzt  schon  mit  eingegangener  Verpflichtung  des  Lehrers  zu  mehr- 
jährigem Verbleiben  an  der  betreffenden  Lehrstelle  verbunden 
waren,  gelten  folgende  Grundsätze: 

«)  War  die  betreffende  Verpflichtung  am  1.  Mai  1900  noch  nicht 
&1)gelaafen,  so  wird  die  Zulage  von  diesem  Zeitpunkte  an  mit 
Fr.  200  ausgerichtet ; 

')  Jahrbuch  1899,  Beilage  I,  pag.  62. 
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tM  ^gj.pifichtnngszeit  treten  die  betreffenden 

R)  DBcb  AblAnf  der^  „reitere  Verpflichtung  von  drei  Jahren  in 
'^  Lehrer  S^^^^^j.  nÄchst  höhern  Besoldungszulage,  d.  h.  sie 

r  hrer    deren  Verpflichtung  vor  1.  Mai  1900  abgelaufen, 

h  nkjht  erneuert  worden  ist,  treten  vom  1.  Mai  1900  an  in 

i     öenuss  der  auf  die  bisherige  nächstfolgende  höhere  Besoldungs- 

x^iage    wenn  sie  sich  verpflichten,  vom  genannten  Zeitpunkte  an 

drm  weitere  Jahre  an  der  betreffenden  Schule  zu  bleiben. 

d.  Im  übrigen  soll  die  Ausfuhrung  von  §  76  des  Volksschul- 
gesetzes vom  11.  Juni  1899  in  der  Weise  geschehen,  dass  in 
keinem  Fall  bereits  bestehende  staatliche  Besoldungszulagen  eine 
Verminderung  erfahren. 

e.  Die  Verabfolgung  neuer  Besoldungszulagen  hat  ein  Gesuch 
der  betreffenden  Schulpflege  und  die  Empfehlung  desselben  durch 
den  Erziehungsrat  zur  Voraussetzung. 

Die  Zahl  der  Schulgemeinden  und  Lehrer,  die  auf  31.  De- 
zember 1900  mit  Zulagen  aus  Staatsmitteln  bedacht  waren,  sowie 
die  Grösse  der  Dotationen  ergibt  sich  aus  nachstehender,  bezirks- 
weiser Zusammenstellung: 

Zahl  der 


Hchulirenieiuden 

dotirten  Lehrstellen 

Total 

Bezirke                1 

mit  staatlichen 

mit 

der  dotirten 

Besoldnnffssala^n 

Fr.  SOG 

Pr.  0OO 

Fr.  4CN) 

Lehrstellen 

Zürich     .    .    . 

4 

7 



7 

Affoltem     .    . 

4 

2 

2 

4 

Borgen   .    .    . 

3 

3 

— 

3 

Meilen    .... 

5 

5 

5 

Hinwil     .    .    . 

26 

24 

5 

29 

Uster 

9 

8 

1 

— 

9 

Pfäffikon     .    . 

15 

13 

1 

1 

15 

Winterthnr      .    . 

14 

7 

6 

1 

14 

Andelfingen 

10 

11 

— 

11 

Bttlach    .... 

11 

11 

2 

13 

Dielsdorf     .    . 

20 

23 

— 

23 

Total 

121 

114 

17 

2 
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Die  Inspektoren  des  Kantons  Bern  waren  mit  einer  Unter- 
suchung über  die  Nebenbeschäftigung  der  Lehrer  beauftragt.  Der 
Bericht  fährt  613  Lehrer  oder  27  %  auf  als  solche  mit  und  1603 
oder  73  %  als  solche  ohne  Nebenbeschäftigung.  „Hiebei  sind  alle 
Lehrerinnen  als  solche  ohne  Nebenbeschäftigung  beti*achtet,  während 
doch  viele  verheiratete  Lehrerinnen  mit  einer  grösseren  Zahl  eigener 
Kinder  von  den  Familiensorgen  mehr  in  Anspruch  genommen  and 
in  ihrer  Schultätigkeit  mehr  gehindert  sind  als  viele  Lehrer  durch 
ihre  Nebenbeschäftigungen." 

„Die  Frage:  „Haben  diejenigen  Kantone  im  Interesse  ihrer 
Schulen  gehandelt,  die  die  gesetzliche  Bestimmung  haben,  dass 
Lehrerinnen  bei  ihrer  Verheiratung  des  Amtes  verlustig  gehen?*' 
ist  vollkommen  berechtigt." 
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Die  Inspektoren  bezeichnen  einzelne  wenige  Fälle,  wo  die 
Schule  dai'ch  zn  intensive  Betätigung  des  Lehrers  ausserhalb  der- 
selben geschädigt  wird,  doch  fühlten  sie  sich  nirgends  veranlasst, 
einzuschreiten,  weil  Eltern  und  Behörden  keine  Klagen  einreichen. 

Freiburg  erhöhte  die  Mininialbesoldung  der  Lehrer  um 
Fr.  300,  von  Fr.  800  auf  Fr.  1100.  i) 

In  Baselland  wurden  im  Jahre  1900  gemäss  dem  Regierungs- 
ratsbeschluss  vom  20.  September  1899  die  Kosten  für  Vikariate 
an  Primär-,  Arbeits-,  Sekundär-  und  Bezirksschulen  vom  Staate 
getragen.    Sie  erreichten  pro  1900  die  Summe  von  Fr.  4960.  50. 

Im  Kanton  Qraubünden  wurde  durch  das  in  der  Volks- 
absünmiung  vom  14.  Oktober  angenommene  Gesetz  betreifend  die 
Lehrerbesoldungen  eine  bedeutende  finanzielle  Besserstellung  der 
Lehrerschaft  herbeigeführt,  s)  Das  von  den  Gemeinden  in  bar  zu 
zahlende  Minimum  wird  bei  einer  Schuldauer  von  24  Wochen  auf 
Fr.  400  festgesetzt.  Der  Kanton  zahlt  jedem  Lehrer  ohne  Rücksicht 
auf  die  Leistungen  der  Gemeinden  eine  Zulage  von  Fr.  300—400. 

Im  Berichtsjahre  1900  kamen  die  Alterszulagen  nach  dem 
nenen  Besoldungsgesetz^)  des  Kantons  A  arg  au  zum  erstenmal 
ftr  das  ganze  Jahr  zur  Ausrichtung,  und  zwar  erhielten  mit  Be- 
rechnung von  Bruchteilen  des  Jahres 

Gemeindeschallehrer. 

94  nach  fündahrigem  Schnldienst      ....    Fr.     9,175 

68     r,     sehojährigem  ..  .    .    .    .      ^     12,525 

322     ^     fttnfÄehnjahrigem    .,  ...._,  _?5,400 

484  ZuBammen    Fr.  117,1(K) 

BezirkBs  ch  allehre  r. 

11  nach  fnnQährigem  Schuldienst      ....    Fr.     1,050 

9     .,     zehnjährigem  .,  .    .    .    .      „       1,650 

52     ^     fanfzehnjährigem   ..  .    .    .    .      „     15,600 


72  Znsammen    Fr.    18,800 

Während  im  Vorjahre  die  Besoldung  der  Gemeindeschullehrer 
durchschnittlich  Fr.  1452  betrug,  trifft  es  jetzt  auf  die  Lehrstelle 
Pr.  1663. 

Auf  eine  Eingabe  der  Lehrerkonferenzen  des  Kanton  Wallis 
hat  die  Erziehungsdirektion  einen  Gesetzesentwurf  betreffend  die 
Lehrerbesoldungen  ausgearbeitet.  In  demselben  ist  das  bisher  geübte 
System  der  „primes  d'encouragement"  durch  dasjenige  der  Alters- 
zBlagen  ersetzt  und  das  Minimum  der  Besoldung  in  folgender 
Weise  angesetzt :  *) 

a.  Schulen  von  sechs  Monaten :  definitiv  patentirte  Lehrer  Fr.  90, 
Lehrerinnen  Fr.  70  per  Monat ; 

*)  Beilage  I,  pag.  7. 

5  Beilage  I,  pag.  8. 

*)  Jahrbuch  1899,  BeUati:e  I,  pag.  71. 

^  Siehe  einleitende  Arbeit  im  Jahrbuch  1899. 
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b.  Schulen  von  mehr  als  sechs  Monaten  Dauer:  gleiche  Minima 
wie  oben  per  Monat  und  für  jeden  Monat  aber  die  sechs 
ersten  hinaus  eine  Erhöhung  von  Fr.  10. 

Von  den  solothurnischen  Lehrern  an  Primär-  und  Bezirks- 
schulen machen  nur  etwa  2/3  die  in  §  54  des  Primarschulgesetzes 
vorgesehene  Einlage  in  die  Kantonal-Ersparniskassa;  die  übrigen 
gehen  des  Staatsbeitrages  verlustig. 

Im  Eanton  St.  Gallen  kamen  im  Berichtsjahre  an  Alters- 
zulagen für  die  Lehrer  der  Volksschulen  Fr.  68,200  zur  Auszahlang, 
190  Beiträge  ä  Fr.  100  und  246  zu  Fr.  200.  243  Lehrer  und 
Lehrerinnen  mit  weniger  als  10  Dienstjahren  erhielten  keine  Zulage. 

^.  Mit  Bezug  auf  andere  VerkcUinisse. 

Zürich,!)  Luzern,2)  Zug»)  und  Freiburg  erliessen 
neue  Reglemente  für  die  Patentprüfungen  der  Primarlehrer,  die 
beiden  letztem  auch  für  die  Prüfungen  der  Sekundarlehrer. 

Ein  vom  Grossen  Rat  des  Kantons  St.  Gallen  fast  ein- 
stimmig angenommenes  Gesetz  über  die  Errichtung  einer  Lehrer- 
synode wurde  vom  Volke  verworfen  (10.  Februar  1901). 

Die  Anfrage  des  schweizerischen  Militärdepartements  über  die 
einheitliche  Regelung  der  Wehrpflicht  der  Lehrer  wurde  vom 
St.  gallischen  Erziehungsrat  als  Vernehmlassung  an  das  kantonale 
Militärdepartement  dahin  beantwortet,  es  möchten  die  Lehrer  nach 
bestandenem  Rekrutenkurs  nur  noch  zum  Besuche  von  periodischen 
Turnkursen  angehalten,  dagegen  vom  weitern  Militärdienst  befreit 
werden.  Wiederholungskurse,  an  denen  Lehrer  teilnehmen,  sind 
für  die  Schulen  fast  immer  mit  empfindlichen  Störungen  verbunden, 
während  anderseits  die  Lehrer  durch  Erteilung  des  militärischen 
Vorunterrichts  der  Armee  nicht  zu  unterschätzende  Dienste  leisten 
können. 

b.  Bestand. 

Der  Bestand  des  Lehrpersonals  an  den  Primarschulen  gestaltete 
sich  im  Laufe  der  Jahre  folgendermassen : 


Schuljahr 

Total             Lehrer              */• 

T^hrerinnen 

•/. 

1895/96 

9664           6859           66,1 

3306 

33,9 

1896/97 

9765           6385           65,4 

3370 

34^ 

1897/98 

9911            6444            65,0 

3467 

35,0 

1898/99 

10106           6439           63,7 

3667 

36,3 

1899/1900 

10312           6499           63,0 

3819 

37,0 

Es  waren 

die  betreffenden  Zahlen 

Schuljahr 

Total            Lehrer             •/» 

Lehrerinnen 

•/• 

1885/86 

8326           6047            68,5 

2779 

31,5 

1889/90 

9239           6196           67,o 

3043 

33,0 

1)  Beilage  I,  pag.  282.  —  «)  Beilage  I,  pag.  286.  —  »)  BeUage  I,  pag.  291 
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r 

I  Auch  diesmal  lässt  sich  die  schon  in  frUhern  Jahrbüchern 

I  erwähnte  Tatsache  neuerdings  konstatiren,  dass  die  Zahl  der 
Leiuerinnen  absolut  und  relativ  im  Wachsen  begriffen  ist  und 
zwar  hat  diese  Zunahme  in  den  letzten  Jahren  ein  rascheres  Tempo 
als  Mher  angeschlagen. 

Über  die  Zahl  der  erfolgten  Neupatentiningen  etc.  siehe  im 
statistischen  Teil. 

c.  Fortbildnngr  d®r  Lehrer.^) 

Zürich:  21  zürcherische  Teilnehmer  am  XV.  Lehrerbildungs- 
knrs  for  Enabenhandarbeit  in  Neuenburg  erhielten  kantonale 
Beiträge  von  je  Fr.  80  (zusammen  Fr.  1680) ;  einen  gleich  hohen 
Betrag  fugte  der  Bund  hinzu. 

Der  Zentralschulpflege  Zürich  wurde  an  die  Kosten  des  im 
Jahr  1899  durchgeführten  Kurs  für  Heranbildung  von  Lehrkräften 
forSpezialklassen  für  Schwachbegabte  ein  Staatsbeitrag  von 
Fr.  400  verabfolgt. 

12  zürcherische  Lehrer,  die  an  dem  vom  9.  bis  28.  Juli 
1900  in  Zug  abgehaltenen  deutschschweizerischen  Turnlehrer- 
bildnngskurs  teilgenommen  hatten,  erhielten  kantonale  Tag- 
gelder von  je  Fr.  2.  50  (total  Fr.  600).  Drei  Teilnehmer  am 
Lehrertumkurs  für  Mädchenturnen  in  Basel  (24.  September  bis 
12.  Oktober  1900)  erhielten  kantonale  Subsidien  von  je  Fr.  3  pro 
Tag  (zusammen  Fr.  171). 

Der  Lehrergesangverein  Dielsdorf  erhielt  für  das  Jahr 
1900  einen  Staatsbeitrag  von  Fr.  150. 

Der  Lehrerverein  Zürich  erhielt  zur  Unterstützung  seiner 
Bestrebungen  eine  kantonale  Subvention  von  Fr.  600,  der  Lehrer- 
tamverein  von  Winterthur  und  Umgebung  eine  solche  von  Fr.  150. 
Der  Bund  unterstützte  beide  Vereine  mit  je  Fr.  100. 

Bern  zahlte  an  vier  Teilnehmer  am  schweizerischen  Kurs 
ffir  Knabenhandarbeit  in  Neuenburg  je  Fr.  70. 

In  Langnau  und  Langenthai  wurden  Turnkui^e  abgehalten. 
An  die  Fr.  1383.  30  betragenden  Kosten  leistete  das  eidgenös- 
sische Milit&rdepartement  einen  Beitrag  von  Fr.  856.  65. 

Glarus:  Tumkurs  vom  23.— 28.  April  1900.  50  Teilnehmer. 

Solothurn.    Fünf  Lehrer  besuchten  1900  den  Instmktions- 

tatts  far  Zeichnungslehrer   an   gewerblichen  Fortbildungsschulen 

m  Technikum  Winterthur,  fünf  den  Fortbildungskurs  für  Lehrer 

*n  gewerblichen  Fortbildungsschulen  am  Gewerbemuseum  in  Aarau 

UBd  drei  den  Bildungskurs  für  Handfeitigkeitsunterricht  in  Neuen- 
burg, 

^)  Vetj!;lciche  auch  im  Abschnitt  Förderang:  der  gewerblichen  Bemfsbiidnng 
Km  ^^^  ^^^^  ^^^  Zasammenstellang  betreffend  die  Subventionen  an  die  Teil- 
aetuner  des  schweizerischen  Handfertigkeitskorses  in  Neuenburg. 
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Baselland.  Am  Gesangdirektorenkurs  in  Aaran  vom  14. 
bis  20.  Oktober  1900  beteiligten  sich  sieben  Lehrer. 

Schaff  hausen  subventionirte  den  Gesangdirektorenkurs  in 
Aarau  (14. — 20.  Oktober  1900),  an  dem  auch  sechs  Schaffhauser 
Lehrer  teilnahmen,  mit  Fr.  100  und  gewährte  den  schaflfhauserischen 
Teilnehmern  selbst  einen  bescheidenen  Beitrag. 

In  Schaff  hausen  fand  auf  Wunsch  der  Kantonallehrerkonferenz 
vom  8.  Oktober  bis  9.  Dezember,  d.  h.  an  acht  Donnerstag- 
nachmittagen, ein  Samariterkurs  fttr  Lehrer  statt.  Es  beteiligten 
sich  25  Lehrer. 

St.  Gallen.  Das  Volkswirtschaftsdepartement,  dem  die  ge- 
werblichen Fortbildungsschulen  unterstellt  sind,  veranstaltete  einen 
dreitägigen  Buchhaltungskurs  für  Lehrer,  welche  an  den  genannten 
Anstalten  Unterricht  in  Buchhaltung  erteilen.  Die  Teilnehmer 
erhielten  Reiseentschädigung  und  -Fr.  5  Taggeld. 

Fortbildungskurs  für  Lehrer  an  gewerblichen  Fortbildungs- 
schulen 23.  Juli  bis  11.  August  1900  in  Aarau.  33  Teilnehmer. 
Bern  10,  Aargau  5,  Solothum  3,  Unterwaiden  3,  Appenzell  2, 
Glarus  2,  Luzeni  2,  Schwyz  2,  Thurgau  2,  St.  Gallen  1,  Zürich  1. 

Thurgau.  An  einem  Kurs  für  Gesanguntemcht  in  St. Gallen, 
an  dem  sich  25  thurgauische  Lehrer  beteiligten,  leistete  der  Kanton 
Thurgau  einen  Beitrag  von  Fr.  200. 

Ferner  wurden  Staatsbeiträge  verabfolgt  an  fünf  Lehrer  für 
den  Besuch  des  schweizerischen  Kurses  für  Knabenhandarbeits- 
unterricht, an  zwei  Lehrer  und  eine  Lehrerin  für  den  Besuch  eines 
Kurses  für  Mädchenturnen,  an  zwei  Lehrer  für  den  Besuch  von 
Turnlehrerkursen  und  an  drei  Lehrer  für  den  Besuch  von  Knrsen 
für  gewerbliches  Zeichnen. 

Appenzell  A.- Rh.  In  Heiden  fand  vom  15.— 20.  April  ein 
Skizzirzeichnungskurs  für  die  Lehrer  des  Bezirkes  Vorderland  statt. 
Es  beteiligten  sich  fast  sämtliche  Lehrer  (33). 

Graubünden.  In  Chur  fand  vom  23.  April  bis  5.  Mai  1900 
ein  Gesangleiterkurs  statt,  an  welchem  15  von  39  angemeldeten 
Lehrern  teilnehmen  konnten.    Der  Staat  zahlte  daran  Fr.  100. 

An  eidgenössischen  Kursen  nahmen  teil: 

Am  Handfertigkeitskurs  in  Neuenburg  vom  16.  Juli  bis 
10.  August  111  Lehrer  und  Lehrerinnen,  25  Neuenburger,  21  Zürcher, 
18  Waadtländer,  7  Freiburger,  6  Thurgauer,  5  Berner,  5  St.  Galler, 
4  Aargauer,  4  Genfer,  3  Glarner,  3  Graubündner,  2  Solothumer, 
2  Tessiner,  2  Schaflfhauser,  1  Basler,  1  Walliser,  total  109  Schweizer, 
dazu  noch  2  Kumänen. 

Am  X.  Kurs  für  Mädchenturnen  in  Basel  vom  24.  September 
bis  12.  Oktober  1900 :  26  Teilnehmer,  18  Lehrer,  6  Lehrerinnen, 
2  Turnlehrerinnen  (Bern  9,  Basel  6,  Zürich,  Aargau  und  Thurgau 
je  3,  Luzern  und  Schaffhausen  je  1). 
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4.  Schullokalitäten  und  Schulmobiliar. 

Im  Sinne  der  Fortsetzung  der  Mitteilungen  früherer  Jahre 
ist  hier  folgendes  zu  sagen : 

Für  Neubauten  leistete  der  Kanton  St.  Gallen  an  neun  Ge- 
meinden Beiträge  im  Gesamtbetrage  von  Fr.  31,584,  16  bis  26o/o 
der  Kosten. 

An  Umbauten  und  an  Anschaffung  von  Schulbänken,  Turn- 
geräten, Schulbrunnen  leistete  der  Staat  6 — 30%,  total  Fr.  6416. 

Im  Kanton  Aargau  wurden  an  Staatsbeiträgen  ausgerichtet 
ft  Neubauten  an  Bremgarten  für  Schulhaus-  und  Tumhallebau 
je  Fr.  2500,  Ober-Rohrdorf,  Suhr  (Schul-  und  Gemeindehaus),  Muhen. 
Seon  je  Fr.  2500 ;  für  namhafte  Umbauten  an  Hilflkon  Fr.  1800, 
Rütihof  (Baden)  Fr.  1650,  Oberkulm  Fr.  840,  Mumpf  Fr.  700;  im 
weitem  wurden  sodann  noch  für  Reparaturbauten  sechs  Beiträge 
in  Beträgen  von  Fr.  340—100,  im  ganzen  Fr.  21,506  ausgerichtet. 

Was  der  Berieht  der  aargauischen  Erziehungsdirektion  be- 
züglich des  Reinigens  der  Schullokale  sagt,  mag  auch  anderswo 
zutreffen : 

Bei  der  gelegentlichen  Einsichtnahme  einer  Anzahl  von  Schul- 
känsem  anlässlich  der  Prüfung  von  Baufragen  wurde  die  Wahr- 
nehmmig  gemacht,  dass  die  Reinlichhaltung  der  einzelnen  Räum- 
lichkeiten viel  zu  wünschen  übrig  lasse.  Man  hat  bloss  für  das 
Einheizen  einen  Schulabwart,  das  Auskehren  der  Lokalitäten  wird 
äen  Schulkindern  übertragen,  was  für  die  Gesundheit  derselben 
nicht  zuträglich  ist  und  ihren  Kräften  nicht  entspricht,  sondern 
dieselben  weit  übersteigt.  Die  Bestuhlung  muss  beim  gründlichen 
Auskehren  der  Zimmer  von  der  Stelle  gehoben  werden,  wozu  Kinder 
Ton  7—15  Jahren  offenbar  zu  schwach  sind. 

Behufs  Abstellung  des  Übelstandes  wird  befunden,  es  sei  auf 
eine  striktere  Vollziehung  von  §  30  der  Verordnung  über  Schul- 
hansbanten  zu  dringen,  und  es  sei  insbesondere  Sache  der  Schul- 
fflspektoren,  auf  den/fraglichen  Punkt  ein  wachsameres  Auge  zu 
haben  und  allfällige  Übelstände  in  geeigneter  Weise  zu  rügen  und 
in  ihren  Rapporten  den  Oberbehörden  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

An  acht  Gemeinden  leistete  der  Kanton  Bern  Fr.  30,062 
ansserordentliche  Beiträge  für  Schulhausbauten. 

Eine  Inspektion  über  die  äussern  Schulverhältnisse  im  Kanton 
Bern  ergab  folgende  Resultate :  Es  gentigen  in  Bezug  auf  a.  Raum- 
inhalt (3m8  per  Schüler)  83 o/o;  b.  Bodenfläche  (Im^  per  Schüler) 
87o/jj;  c.  Licht  79 o/o;  d.  Ventilation  77 o/o;  e.  Heizung  91  o/^; 
/.  Betischung  und  Bestuhlung  70 o/o;  g.  allgemeine  Lehrmittel 
70  »/o  (am  häufigsten  fehlen  die  Apparate  für  den  physikalischen 
Unterricht);  A.  Beschaffenheit  der  individuellen  Lehrmittel  86 o/^; 
f.  Spezialplan  80 o/o;  k.  Ordnung,  Reinlichkeit  und  Disziplin  90 o/o; 
i  Rodelführung  95  o/^. 
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Die  Zusammenstellung  der  Staatsbeiträge  an  Schulhaus- 
bauten für  die  Stufe  der  Volksschule  siehe  im  statistischen  Teil 
„Primarschulen", 

5.  Lehrmittel  und  Schulmaterialien. 

a.  Erstellnngr* 

Im  Kanton  Solothurn  trug  der  Staat  50%  an  die  Er- 
stellungskosten der  neuen  Schülerhandkarte  des  Kantons  bei,  so 
dass  der  Abgabepreis  sich  auf  40  Rp.  für  ein  unaufgezogenes  und 
auf  75  Ep.  ffir  ein  aufgezogenes  Exemplar  stellte. 

Auf  1.  Mai  1900  trat  an  die  Stelle  der  Antiqua  wieder  die 
deutsche  Schrift  als  Anfangsschrift.  Auf  unbestimmte  Zeit  wurde 
die  im  Kanton  Bern  gebrauchte  Fibel  eingeführt,  i) 

Appenzell  A.-Rh.  ist  in  der  Lage,  die  Schulen  mit  einem 
Relief  des  Kantons  zu  versehen.    Der  Bericht  sagt  darüber: 

„Die  Kantonsreliefarbeiten  sind  nunmehr  im  vollen  Oange,  die 
Abgüsse,  75  an  Zahl,  sind  längst  ausgeführt  und  zur  Stunde  der 
Berichterstattung  von  den  bis  anhin  aus  18  Gemeinden  bestellten 
59  Exemplaren  bereits  12  an  drei  verschiedene  Gemeinden  ab- 
geliefert. Die  Bemalungsarbeit  ist  ein  äusserst  weitschichtiges 
Werk,  sie  liegt  aber  in  vortreiflichen  Händen.  Überhaupt  ist  aUes 
und  jedes  getan,  um  das  Relief  zu  einem  in  allen  Beziehungen 
wohlgelungenen  zu  gestalten.  Leider  ist  die  finanzielle  Frage  noch 
immer  nicht  abgeklärt.  Eine  Eingabe  an  das  eidgenössische  De- 
partement des  Innern  um  finanzielle  Subventionirang  des  Unter- 
nehmens harrt  noch  der  Erledigung.  Doch  glauben  wir  zu  der 
Hoffnung  berechtigt  zu  sein,  dass  das  Ergebnis  ein  günstiges 
sein  wird." 

Graubünden  hat  infolge  seiner  Vielsprachigkeit  ganz  be- 
sondere Schwierigkeiten  bei  der  Herausgabe  von  Lehrmitteln  für 
die  Primarschule.  Neben  Neuauflagen  verschiedener  Lesebücher 
gelangte  auf  Beginn  des  Schuljahres  1900/1901  auch  ein  besonderes 
Lehrmittel  für  den  deutschen  Unterricht  an  romanischen  Schulen. 
ausgearbeitet  von  Prof.  U.  Grand,  zur  Ausgabe.  (Preis  50  Rp., 
kantonaler  Beitrag  7,8  Rp.  per  Exemplar.) 

28  Schulräte  des  Oberlandes  widersetzten  sich  hartnäckig  der 
Einführung  des  vom  Staate  herausgegebenen  Lesebuches  für  die 
zweite  Klasse.  Sie  wünschten  ein  anderes  von  privater  Seite  er- 
stelltes; provisorisch  von  ihnen  benutztes,  dauernd  zu  behalten. 
Der  Kleine  Rat  entschied,  dass  es  grundsätzlich  den  Schulr&ten 
gestattet  sei,  auch  andere  als  die  staatlichen  Lehrmittel  einzufuhren, 
sofern  sie  dem  Lehrplan  entsprechen  und  die  kleinrätliche  Ge- 
nehmigung erhalten  haben.  Diese  könne  aber  dem  betreffenden 
Lesebuch  nur  erteilt  werden,  wenn  es  eine  Umarbeitung  in  gewissen 

0  Beilage  I,  pag.  111. 
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Beziehungen  erfahre.  Schliesslich  gaben  die  betreffenden  Schal- 
räte die  Erklärung  ab,  dass  sie  auf  das  Schuljahr  1901/02 
eine  neue  Ausgabe  mit  den  verlangten  Änderungen  veranstalten 

wallen. 

Für  den  Gebranch  der  thurgauischen  Primarschulen 
wnrden  Schreibvorlagen  in  deutscher  Schrift  mit  Neigungswinkel 
von  550  nach  Duden'scher  Orthographie  auf  lithographischem  Wege 
vervielfältigt;  solche  in  englischer  Schrift  werden  folgen. 

In  Neuenburg  wurde  allen  obern  Primarklassen  ein  Exem- 
plar von  »L'histoire  d'une  bouteille"  und  „L'Alcoolisme  et  ses 
dangers*'  von  Baudrillart  zugestellt,  damit  der  Lehrer  daraus  vor- 
lese und  sie  überhaupt  im  Unterricht  zur  Bekämpfung  des  Alkoholis- 
mus  verwerte.  Im  fernem  wurde  an  alle  mittlem  und  obem  Primar- 
schnlklassen  des  Kantons  Neuenburg  das  Bild  von  Numa  Droz 
gratis  dnrch  den  Staat  verabfolgt. 

b.  Unentsreltllchkeit  der  Lehrmittel  und  Schulmaterialieii. 

l  Von  2227  Schulklassen  des  Kantons  Bern  hatten  am  Schlüsse 

des  Schuljahres  1900/1901  1062  ganze  und  71  teilweise  Unent- 
geltlichkeit der  Lehrmittel.  1028  ganze  und  72  teilweise  Uneut- 
gelüichkeit  der  Schulmaterialien. 

Im  Berichtsjahr  ist  die  unentgeltliche  Abgabe  der  Lehrmittel 
an  die  Schäler  wiedemm  in  einer  Anzahl  Gemeinden  neu  einge- 
ftthrt  worden.  Der  Staat  vergütet  bei  Unentgeltlichkeit  der  Lehr- 
mittel wie  der  Materialien  an  die  Gemeinden  jährlich  pro  Schul- 
kind 60  Kappen  zurfick,  bei  Unentgeltlichkeit  nur  der  Lehrmittel 
je  40  Rappen.  Ferner  wird  bei  Gemeinden  ohne  Unentgeltlichkeit 
ftr  die  an  Bedürftige  gratis  verabfolgten  Lehrmittel  die  Hälfte 
der  Kosten  zurückei^tattet. 

Die  demgemäss  ausgerichteten  Staatsbeiträge  belaufen  sich 
im  Berichtsjahr  auf  Fr.  29,803.  10  bei  einem  gegen  früher  sich 
gleich  bleibenden  Kredit  von  Fr.  20,000. 

Im  Kanton  Uri  wurden  Schulmaterialien  im  Betrage  von 
Fr.  1770  gratis  an  arme  Kinder  abgegeben. 

In  Nidwaiden  legten  die  Gemeinden  im  Schuljahre  1899/1900 
ftr  Gratisabgabe  von  Schulmaterial  an  ärmere  Schulkinder  Fr.  1831 
and  for  Arbeitsstoff  Fr.  1310  aus. 

In  Appenzell  A.-Rh.  kann  das  Spruchbuch  (Religionsunter- 
richt) infolge  eines  Abkommens  zwischen  dem  appenzellischen 
ßrchenrat  und  der  Landesschulkommission  auf  Übernahme  je  der 
™fte  der  Erstellungskosten  gratis  abgegeben  werden. 

Die  zur  Anschaffung  von  Lehrmitteln  für  bedürftige  Bezirks- 
»«luler  bestimmten  Fr.  1600  wurden  in  Baselland  auf  die 
Einzelnen  Bezirksschulen  proportional  der  Schülerzahl  verteilt. 
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Für  anentgeltliche  gedruckte  Lehrmittel  für  Primär-  und 
Fortbildungsschulen,  sowie  füi*  Schulmaterial  für  Primai-  nnd 
Arbeitsschulen  wurden  Fr.  38,721  ausgegeben. 

Im  Kanton  St.  Gallen  wurden  an  Lehrmitteln  verabfolgt: 

1900        1890 

Stock       Stück 

Lesebuch  der  1.  Klasse 5879  6659 

.2.       ^ 2796  6426 

.3 2564  5981 

„4. 2350  6007 

.,5.       ^ 2398  2777 

;,    6.             2039  2467 

„7.       „ 3326  2259 

Eantonskärtchen 4738  4489 

Rechenhefte  von  Stöcklin 22774  29883 

Rechenhefte  von  Banmgartner 13441  4548 

Gesangbüchlein  von  Wiesner 38Ö2  4075 

Gesangbüchlein  Yon  Zweifel 4715  4693 

Total    70902  80214 

Im  Kanton  A  arg  au  ist  nach  den  Schulpflegsbeiichten  in  45 
Schulorten  ganze,  in  156  teilweise  und  in  46  noch  keinerlei  ünent- 
geltlichkeit  der  Lehrmittel  eingeführt. 

Die  Ausgabe  für  Schulmaterialien  und  Lehrmittel,  die  unent- 
geltlich abgegeben  wurden,  betrug  im  Kanton  W  a  a  d  t  Fr.  1. 92 
auf  jeden  Schüler  und  zwar  für  das  Material  Fr.  1. 02,  für  Lehr- 
mittel Fr.  0.89.  Das  Mittel  für  die  Periode  von  10  Jahren, 
während  welcher  die  Unentgeltlichkeit  eingeführt  ist,  beträgt  Fr.  2. 10. 

Die  Ausgaben  für  unentgeltliche  Schulmaterialien  für  die 
Primarschulen  des  Kantons  Neuenburg  betrugen  Fr.  81,207. 90. 
Davon  trägt  der  Staat  Vöj  die  Gemeinden  übernehmen  1/5.  Auf 
den  Schüler  triift  es  durchschnittlich  Fr.  3.77,  das  Mittel  der 
letzten  10  Jahre  beträgt  Fr.  3.  33. 

Über  die  Verbreitung  der  Unentgeltlichkeit  der  Lehrmittel 
und  Schulmaterialien  in  der  Schweiz  ist  im  letzten  Jahrbuch  auf 
Seite  95  und  96  berichtet  worden ;  es  wird  daher  hierauf  verwiesen. 
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Fürsorge  für  arme  Schulkinder. 

a.  Anstalten  für  Schwachsinn IgrC)  Yersorgnng  Ton  Kindern  in  Rettnnifr^-y 

Waisen-  und  Armenerziehangsanstalten. 

Im  Jahr  1897  ist  in  allen  Kantonen  der  Schweiz  eine  Zählang 
der  schwachsinnigen  Kinder  vorgenommen  worden.  Sie 
hatte  folgendes  Resultat:  Auf  484,442  Kinder  von  7 — 14  Jahren 
fanden  sich  7,667,  die  als  mit  Schwachsinn  behaftet  bezeichnet 
waren.  Von  diesen  befanden  sich  411  in  einer  Spezialanstalt, 
567  in  einer  Spezialklasse,  1724  waren  zur  Aufnahme  in  einer 
Spezialanstalt  und  3861  zum  Besuche  einer  Spezialklasse  empfohlen ; 
die  übrigen  mussten  als  geistig  zurückgeblieben  betrachtet  werden. 
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Das  Verhältnis  der  noch  bildungsfähigen  Schwachsinnigen  ist  somit 
13,5%.  Seither  hat  man  in  17  Kantonen  die  zum  ersten- 
mal in  die  Schnle  eintretenden  Kinder  einer  ärzt- 
licheDlIntersachung  unterworfen,  deren  Ergebnis  folgendes  ist: 


Gesamtzahl  der  nntersnchten  Kinder     .    . 
DaTon  waren  mit  Gebrechen  behaftet   .    . 
nnd  zwar: 

1.  Blödsinnig 

2.  Schwachsinnig  in  einem  geringen  Grad 

3.  Schwachsinnig  in  einem  hdhern  Grad    . 

4.  Kit  Oehörorganfehlern  behaftet     .    .    . 

5.  Mit  Sprachorganfehlern  behaftet  .    .    . 

6.  Mit  Sehorganfehlem  behaftet    .... 

7.  Mit  Nervenkrankheiten  behaftet    .    .    . 

8.  Mit  andern  kOrperl.  Krankheiten  behaftet 

9.  Sittlich  Terwahrlost 


N  Inlm 

54015 
8281 

45 

1212 

382 

1094 

1015 

3394 

69 

962 

58 


1900 
17  Intal 

54282 
7393 

89 

740 

171 

959 

820 

3510 

61 

1060 

33 


1899 

•/• 
100 
15,, 

0,6 
14,7 

U 

13,3 

12,s 

41,2 
0,9 

11.7 
0,7 


1900 

•/. 

100 
18,« 

0,5 

10,0 

2,8 

18,0 

11,1 

47,5 

0,8 

14,8 

0,5 


Ans  dieser  Tabelle  schliesst  das  eidgenössische  statistische 
Borean,  dass  die  einzelnen  Fälle  immer  genauer  beurteilt  werden. 
Wohl  aus  diesem  Grunde  ist  die  Zahl  der  Schwachsinnigen  im 
letzten  Jahre  gesunken^  während  sich  das  Verhältnis  der  körper- 
liehen Gebrechen^  die  leichter  festzustellen  sind,  in  beiden  Jahren 
annähernd  gleich  blieb. 

Für   die   einzelnen   Zählungskantone    ergibt    sich   folgendes 

Besuitat: 


iD  aie 

scDuje 

Davon  mit  (iebrechen  behaftet 

eioiretreteiie  Kinder 
1899              1900 

1899 

khmhiMi 

1900     1 

UknUm 

1.  Zürich   ....      8201 

8678 

2018 

207 

2173 

91 

2.  Bern  .    .    , 

« 

13269 

13047 

1709 

409 

1462 

124 

3.  Lnzem  .    . 

■ 

2639 

2253 

478 

144 

309 

79 

i  Obwalden  . 

1 

329 

.-— 

29 

11 

ö.  Nidwalden  . 

1        ' 

320 

332 

28 

4 

22 

2' 

6.  Giarns    .    . 

■              a 

614 

586 

108 

43 

64 

13 

7.  Freibarg 

a 

2829 

2788 

405 

106 

291 

62 

S.  Solotham   . 

k               i 

2244 

2397 

333 

70 

236 

50 

9.  BMeiland  . 

k               « 

1536 

1581 

159 

26 

159 

26 

10.  Schaffhansen 

> 

790 

115 

10 

n.  Appenzell  A.-Rh. 

1048 

1052 

167 

71 

113 

23 

12.  Appenzell  L-Bh. 

314 

33 

10 

— 

IB.  StOaUen  .     . 

.      4938 

5041 

742 

156 

801 

133 

11  Graabflnden    . 

k               t 

1904 

1902 

283 

85 

226 

51 

15.  Aaigaa  .    . 

.      4459 

4385 

585 

125 

466 

61 

16.  Thnrgan     . 

.      2231 

2300 

343 

59 

290 

42 

17.  Waadt  .    . 

.      4995 

4748 

531 

83 

399 

45 

IS.  Neuenbürg . 

.      2474 

2073 

309 

41 

238 

27 

54015 

54282 

8231 

1639 

7393 

950 

In  den  17  Anstalten  1)  für  schwachsinnige  Kinder  waren 
«if  31.  Dezember  1900  376  Knaben  und  359  Mädchen  untergebracht. 
^^4eii  16  Anstalten  im  Vorjahr  ist  das  Pestalozziheim  in  Pfäffikon- 
^meh  neu  hinzugekommen. 

*)  Das  Verzeichnia  siehe  im  Jahrbuch  1899,  pag.  97. 


144 


Jahibach  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweic. 


Die  Stadt  Freiburg  hat  die  Errichtang  einer  Schule  für 
schwachsinnige  Kinder  beschlossen  und  zu  ihrer  Leitung  eine  Lehr- 
schwester aus  dem  Institute  Ingenbohl  berufen. 

In  Appenzell  A.-Rh.  wurden  Fr.  500  vom  Alkoholzehntel 
für  Beiträge  an  die  Versorgung  schwachsinniger  Kinder  ausge- 
schieden. 

In  Herisau  besteht  eine  besondere  Abteilung  far  Schwach- 
begabte mit  besonderer  Lehrerin.  In  4  andern  Gemeinden  bestehen 
zusammen  8  Nachhülfeklassen  für  Schwachbegabte. 

Die  Einreichung  der  Berichte  über  Nachhülfestunden  an  schwach- 
sinnige Schulkinder  wurde  im  Kanton  St.  Gallen  in  der  Weise 
geordnet;  dass  sie  am  Schlüsse  eines  jeden  Schulsemesters  statt- 
finden soll,  während  über  Spezialklassen,  die  dem  gleichen  Zweck 
dienen,  jeweilen  auf  den  Schluss  des  Kalenderjahres  zu  berichten  ist. 

Hiebei  wurde  wie  bei  der  ersten  bezüglichen  Verteilung  im 
Vorjahre  ein  Staatsbeitrag  von  75  Cts.  pro  Nachhülfestunde  und 
Fr.  500  pro  Lehrkraft  an  Spezialklassen  bewilligt.  Nach  dieser 
Norm  erhielten  die  nachfolgend  erwähnten  15  Schulgemeinden  und 
die  Anstalt  St.  Iddaheim  bei  Lütisburg  an  Staatsbeiträgen :  St.  Gallen 
Fr.  1500,  St.  Iddaheim  Fr.  500,  evangelisch  Altstätten  Fr.  78,  Senn- 
wald Fr.  48,  Grabs  Fr.  124.  50,  Buchs  Fr.  22.  50,  Wallenstadt 
Fr.  11.  35,  Kaltbrunn  Fr.  132,  evangelisch  Stein  Fr,  19. 50,  Ness- 
lau Fr.  105,  katholisch  Kappel  Fr.  28.  50,  evangelisch  Wattwil 
Fr.  15.  75,  Lichtensteig  Fr.  21,  katholisch  Oberhelfenswil  Fr.  34. 50, 
Jonschwil  Fr.  45  und  Oberuzwil  Fr.  105.   Total  Fr.  2790. 60. 

Die  Anstalt  für  Schwachsinnige  in  Masans  bei  C  h  u  r  wird  vom 
Staate  mit  Fr.  3000  aus  dem  Alkoholzehntel  unterstützt:  weitere 
Fr.  2728  aus  der  gleichen  Einnahme  wurden  vom  Kanton  für  17 
in  Anstalten  versorgte  schwachsinnige  Kinder  ausgegeben. 

Das  statistische  Bureau  des  eidgenössischen  Departements 
des  Innern  hat  auch  im  Berichtsjahr  eine  Zählung  der  Schüler 
in  den  36  Rettungs-  und  Zwangserziehungsanstalten 
vorgenommen.  1899  bestanden  35  Anstalten;  auf  1.  Mai  1900  ist 
eine  neue  Anstalt  im  Kanton  Bern  in  Pr6-aux-Boeufs  mit  30  Knaben 
eröffnet  worden  i). 

Der  Schülerbestand  auf  31.  Dezember  1900  beträgt  1092 
Knaben  und  308  Mädchen. 

Im  Kanton  Zürich  hat  die  gemeinnützige  Gesellschaft  des 
Bezirkes  Winterthur  ein  Gut  in  Räterschen  zur  Errichtung  einer 
Erziehungsanstalt  für  verwahrloste  Kinder  erworben. 

Im  einzelnen  ist  aus  den  kantonalen  Verwaltungsberichten 
betreffend  die  Fürsorge  für  die  Schwachsinnigen  folgendes  zu  er- 
wähnen : 


^)  Das  Verzeichnis  der  übrigen  Anstalten  siehe  im  Jahrbnch  1899.  pag.  96 
und  97. 
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Die  Einrichtang  von  sogenannten  Spezialklassen  für  die 
Stufe  der  Primarschule  zieht  im  Schweizerlande  immer  weitere 
Kreise;  insbesondere  sind  es  die  städtischen  Gemeinwesen,  welche 
den  Schwachbegabten  Kindern  durch  besondem  Unterricht  nach- 
zabelfen  und  dadurch  die  normalen  Primarschulklasseu  zu  ent- 
lasten suchen. 

!•  F&norflre  für  Nahrung  QBd  Kleidung  armer  Schvlkinder ;  Kinderhorte» 

Was  im  Stillen  in  der  bezeichneten  Bichtung  geleistet  wird, 
ist  statistisch  nicht  leicht  zu  fassen.  Beinahe  alle  Jahresberichte 
der  Erziehungsdirektionen  zeigen,  dass  Gemeinde-  und  kantonale 
Behörden  bestrebt  sind,  in  der  strengen  Winterszeit  für  die  armen 
Sehnlkinder  yorzusorgen.  Es  sei  in  dieser  Beziehung  auf  die  in 
fr&hem  Jahrbüchern  gebrachten  Mitteilungen  hingewiesen.  Für 
diesmal  erwähnen  wir  als  Beispiele  solcher  Bestrebungen  folgendes: 

Im  Kanton  Bern  wurden  im  Winter  1900/1901  14.693  arme 
Schulkinder  durch  Verabreichung  von  Kleidung  und  Nahrung  unter- 
stfitzt An  die  Fr.  103,229  betragenden  Kosten  trug  der  Alkohol- 
zehntel Fr.  8700  bei;  Fr.  45,107  leisteten  die  Gemeinden  und 
Fr.  46,136  wurde  von  Privaten  und  durch  Sammlungen  aufgebracht. 

Für  Schuhe  und  andere  Kleidungsstücke,  sowie  für  Schulsuppe 
wurden  in  8  Gemeinden  des  Kantons  ü  r  i  im  ganzen  Fr.  4238  aus- 
gegeben. 

In  Basel  wurde  das  „Schülertuch"  an  2  Gymnasiasten,  28 
untere  Realschüler,  720  Sekundarschüler,  453  Sekundarschülerinnen, 
il2  Primarschüler,  785  Primarschülerinnen,  dazu  noch  Schuhe 
aus  den  Erträgnissen  der  Lukasstiftung  verteilt. 

Im  Winter  1900/1901  wurden  in  den  Primär-  und  Sekundär- 
schulen von  ßaselstadt  ausserdem  täglich  1055  Liter  Suppe  verteilt. 

Im  Kanton  St.  Gallen  bewarben  sich  25  Schulgemeinden 
om  einen  Beitrag  aus  dem  Alkoholzehntel  an  die  Kosten  für  Suppen- 
Mstalten,  Milchstationen  und  Ferienkolonien.  Die  Gesamtausgaben 
betragen  Fr.  11,216. 67,  nämlich  für  Suppenanstalten  Fr.  6690.24, 
ffir  Milchstationen  Fr.  1667.  63,  und  für  Ferienkolonien  Fr.  2858.80. 
Der  auf  Fr.  3500  erhöhte  Kredit  gestattete  an  die  Suppenanstalten 
einen  Beitrag  von  40%  und  an  die  Milchstationen  und  Ferien- 
kolonien ausser  dem  bisherigen  von  10%,  noch  einen  ausserordent- 
lichen von  8  o/o  zu  verabfolgen. 

Die  „classes  gardiennes"  in  Genf  wurden  von  1157  Knaben 
ßnd  965  Mädchen  besucht  und  zwar  diejenigen  für  die  Zeit  von 
11—1  Uhr  (während  der  Dauer  der  Schulküchen)  von  378, 4—6  Uhr 
1564,  6^8  Uhr  180. 

Während  der  Ferien,  vom  17.  Juli  bis  25.  August  bestanden 
17  „classes  gardiennes'*.  „Ces  classes  ne  sont  pas  toujours  rßgulifere- 
uient  frequent6es ;  pourtant  elles  ne  rendent  pas  moins  de  grands 
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Services  au  parents   qui   sont   absents   de   la  maison  pendant  la 
jonrnee." 

Die  Schulküchen  verteilten  im  Winter  1899/1900  in  7  Schul- 
häuseru  56,575  Mittagessen  und  21.831  Abendessen. 


7.  Handarbeit  der  Mädchen. 

Dieses  Unterrichtsfach,  sowie  die  hauswirtschaftliche  Aus- 
bildung des  weiblichen  Geschlechtes,  erfreut  sich  stets  steigender 
Fürsorge  von  seite  der  Gemeinde-  und  Staatsbehörden.  Ein  reger 
Wetteifer  zeigt  sich  in  dieser  Beziehung  im  ganzen  Lande  und 
zwar  sowohl  mit  Bezug  auf  die  Ausgestaltung  der  Lehrpläne  und 
der  übrigen  Schulorganisation,  als  auch  mit  Bezug  auf  eine  bessere 
Ausbildung  der  Arbeitslehrerinnen. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Revision  der  Lehrpläne  für  die 
Primarschulen  wurde  in  einer  Reihe  von  Kantonen  auch  der  Lehr- 
plan für  die  weiblichen  Arbeitsschulen  umgestaltet,  so  in  Zürich  i). 
Luzern«),  Zug»),  Baselstadt*),  Genf^). 

Nachdem  der  Handarbeitsunterricht  für  die  Mädchen  durch 
das  Gesetz  betreffend  die  Volksschule  vom  11.  Juni  1899  diejenige 
Stellung  im  zürcherischen  Volksschulorganismus  zugewiesen  er- 
halten hatte,  die  ihm  gemäss  seiner  Bedeutung  zukommt  und  nach- 
dem das  Unterlichtsprogramm  durch  Hinzufügung  der  Haushaltungs- 
kunde als  obligatorisches  Untenichtsfach  wesentlich  erleichtert 
worden  war,  musste  zur  Festlegung  eines  den  neuen  Verhältnissen 
entsprechenden  neuen  ArbeitschuUehrplanes  geschritten  werden^). 

Einer  zeitgemässen  Forderung  Rechnung  tragend,  wurde  in 
denselben  für  die  8.  Primär-  und  2.  oder  3.  Sekundarklasse  das 
Erlernen  des  Maschinennähens  und  ein  Lehrgang  für  den  haas- 
wirtschaftlichen Unterricht  mit  und  ohne  Praxis  aufgenommen''). 

Da  nach  dem  neuen  Gesetz  betreffend  das  Volksschulwesen 
im  Kanton  Zürich  vom  11.  Juni  1899  der  Staat  2/3  des  fixen  Ge- 
haltes der  Arbeitslehrerinnen  übernimmt,  so  wird  die  einzelne  Ge- 
meinde nicht  stark  in  Anspruch  genommen,  wenn  die  Stundenzahl 
der  Lehrerin  infolge  Teilung  von  Klassen  erhöht  wird.  Dies  hatte 
zur  Folge,  dass  einzelne  Schulbehörden  sich  zur  Teilung  von  Arbeits- 
schulklassen entschlossen,  auch  wenn  das  im  Gesetz  vorgesehene 
Maximum   der  Schülerzahl  noch   lange   nicht   erreicht  war.     Um 

*)  Beilage  I,  pag.  43. 

^)  Beilage  I,  pag.  66. 

^)  Beilage  I,  pag.  89. 

*)  Beilage  I,  pag.  112. 

'*)  Beilage  I,  pag.  150. 

6)  Beilage  I,  pag.  43—49. 

''j  Vergl.  Bestimmangen  über  die  Organisation  des  hauswirtschaftUchen 
Unterrichts  in  der  Stadt  Zürich,  Beilage  I,  pag.  50.  und  Lehrplan,  Beilage  I, 
pag.  51. 
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einer  daraus  resaltirenden  allzastarken  Inanspruchnahme  der  Staats- 
mittel vorzubeugen,  erliei^s  die  Erziehungsdirektion  ein  Kreisschreiben, 
in  dem  sie  darauf  aufmerksam  macht,  dass  die  Klassenteilungen 
von  ihr  jeweilen  zu  genehmigen  sind  i). 

Im  Kanton  Luzern  wurde  in  Verbindung  mit  der  Revision 
der  Lebrpläne  für  die  Volksschule  auch  ein  Reglement  und  Lehr- 
plan  für  die  Arbeitsschule  aufgestellt. 

Den  Gemeinden  ist  gestattet  Wiederholungs-  oder  Fortbildungs- 
schaien  für  Töchter  einzuführen.  Lehrgegenstände  derselben  sind : 
weibliche  Arbeiten,  Sprachunterricht,  Rechnen  und  hauswirtschaft- 
liche Fächer  2). 

Mit  Ausnahme  von  3  Schulorten  wurde  in  U  r  i  überall  Unter- 
richt in  den  weiblichen  Arbeiten  erteilt,  im  ganzen  für  1125 
Mädchen.  Im  Jahre  1881  war  dieser  Unterricht  erst  in  ganz 
wenigen  Gemeinden  eingeführt  und  hat  erst  im  Laufe  der  Jahre 
unter  zielbewusster  Förderung  der  Behörden  sein  Gebiet  erweitert. 

Im  Kanton  Fr  ei  bürg  erteilten  115  Lehrerinnen  an  135 
Schulen  Unterricht  in  den  weiblichen  Handarbeiten  und  in  der 
flaoshaltnngskunde.  Der  Bericht  der  Erziehungsdirektion  kon- 
statirt,  dasH  manche  Schulen  wesentliche  Fortschritte  machten, 
besonders  diejenigen,  welche  sich  die  Beschaffung  des  vom  Pro- 
gramm geforderten  einheitlichen  Materials  von  der  kantonalen 
Zentralstelle  angelegen  sein  Hessen. 

Die  Arbeitslehrerinnen  des  zweiten  Kreises  des  Kantons 
vereinigten  sich  in  Regionalkonferenzen  zur  gegenseitigen  Ein- 
fahning  in  das  neue  Programm. 

Die  Zentralstelle  für  Abgabe  des  obligatorischen  Materiales 
für  den  Unterricht  in  den  Handarbeiten  weist  in  den  ersten  18 
Monaten  ihres  Bestehens  einen  Bruttoertrag  der  Verkäufe  von 
Fr.  18.253  auf. 

In  271  Arbeitsschulen  des  Kantons  Solothurn  wurden 
6856  Schülerinnen  unterrichtet.  In  9  Abteilungen  wurde  das  ge- 
setzliche Maximum  von  40  Schülerinnen  überschritten. 

Eine  Inspektion  über  die  Mädchenarbeitsschulen  im  Kanton 
Appenzell  A.-Rh.  ergab  ein  gutes  Resultat.  In  sieben  Gemeinden 
erhalten  die  Schülennnen  statt  der  gesetzlichen  drei  wöchentlichen 
Standen  deren  sechs. 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Aargau  hat  den  Vorschlägen 
der  Arbeitsoberlehrerinnen-Konferenz  betreffend  die  veränderte  Ge- 
staltung des  Prüfungsmodus  im  Sinne  der  Einführung  von  indivi- 
iuellen  Prüfungen  die  Genehmigung  erteilt  und  demgemäss  verfügt : 

Während  der  Prüfung  hat  jede  Klasse  eine  durch  die  Ober- 
lehrerin  zu  bestimmendej  im  Jahrespensum  liegende  Arbeit  in  einer 


^)  Beilage  I,  pag.  50. 
n  Beilage  1,  pag.  66- 


pag.  66-70. 


148  Jahrbuch  des  UnterrichtsweseDB  in  der  Schweiz. 

bestimmten  Frist  durchaus  selbständig  auszufahren,  für  die  jede 
Schülerin  von  der  Oberlehrerin  eine  Note  erhält. 

Im  übrigen  hat  die  Oberlehrerin  davon  Umgang  zu  nehmen, 
der  einzelnen  Schülerin  für  jede  Jahresarbeit  eine  Note  zu  er- 
teilen ;  sie  beschränkt  sich  darauf,  Gesamtnoten  im  Prüfungsbefund 
niederzulegen.  Für  diese  schöpft  sie  sich  Material  aus  den  Jahres- 
besuchen, aus  den  anlässlich  der  Prüfung  vorgelegten  Arbeiten, 
vorzugsweise  aber  auch  aus  der  Lösung  der  Prüfungsaufgabe  und 
schliesslich  aus  der  mündlichen  Prüfung,  die  sie  klassenweise  vor- 
nimmt, während  die  übrigen  Abteilungen  arbeiten.  Nur  den  aus- 
tretenden Schülerinnen  werden  an  der  Prüfung  Spezialnoten  durch 
die  Oberlehrerin  erteilt. 

* 

Über  die  Frage  der  Arbeitslehrerinnenbildung  sind  an 
Hand  der  Geschäftsberichte  der  Erziehungsdirektionen  im  Berichts- 
jahre folgende  Mitteilungen  zu  machen: 

Zur  Heranbildung  von  Lehrkräften  für  den  Unterricht  in 
Haushaltungskunde  an  zürcherischen  Volks- und  Fortbildungs- 
schulen wurde  laut  Beschluss  des  Erziehungsrates  vom  17.  Dezember 
1899  während  des  ersten  Quartales  1900  für  die  aus  dem  mit 
Dezember  1899  abgeschlossenen  Arbeitslehrerinnenkurs  ausge- 
tretenen Kandidatinnen  ein  dreimonatlicher  Haushaltungskurs  ver- 
anstaltet.   An  demselben  beteiligten  sich  20  Töchter. 

Der  Unterricht  umfasste: 

a.  Eochunterricht   mit   Nahrungsmittellehre,    zirka  22  Stunden 
(6  Kochhalbtage)  pro  Woche: 

b.  HaushaltUDgskunde,  Wäsche^  Bügeln  und  Beinigungsarbeiten 
mit  11  bis  12  Stunden; 

c.  Gesundheitslehre  und  Krankenpflege  mit  2  Stunden; 

d.  Deutsche  Sprache  mit  2  Stunden; 

e.  Rechnen  und  Führung  eines  Haushaltungsbuches,   1  Stunde. 

Der  Unterricht  in  den  praktischen  Fächern  konnte,  zufolge 
Entgegenkommens  der  städtischen  Schulbehörden  in  der  gut  ein- 
gerichteten Schulküche  im  Wolf  bachschulhaus  erteilt  werden ;  den 
übrigen  Unterricht  erhielten  die  Kursteilnehmerinnen  in  der  schweize- 
rischen Fachschule  für  Damenschneiderei  und  Lingerie  in  Zürich  V. 
Die  Aufsicht  übte  die  für  den  Arbeitslehrerinnenkurs  bestellte 
Frauenkommission  aus. 

Für  die  Ausbildung  von  Arbeitslehrerinnen  in  Jahreskursen, 
wie  sie  in  der  Verordnung  betreffend  das  Volksschulwesen  in 
§  123 — 138^)  niedergelegt  ist,  wurde  für  die  nächsten  drei  Jahre 
ein  Vertrag  mit  der  schweizerischen  Fachschule  für  Damenschneiderei 

0  Beilage  I,  pag.  JU— 38  und  198—201. 
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und  Lingerie  in  Zürich  V  abgeschlossen  nnd  eine  Vereinbarung 
mit  dem  schweizerischen  Gemeinnützigen  Frauenverein,  Sektion 
Zflrich,  aber  die  Ausbildung  der  Teilnehmerinnen  des  Ärbeits- 
lehrerinnenknrses  für  den  Unterricht  in  Haushaltungskunde  an 
zürcherischen  Volks-  und  Fortbildungsschulen  getroffen. 

Von  den  40  Bewerberinnen  für  den  ersten  Jahreskurs  konnten 
25  anfgenommen  werden,  7  mussten  wegen  Platzmangel,  4  wegen 
zn  geringer  Punktzahl  and  4,  weil  Bürgerinnen  anderer  Kantone 
oder  des  Auslandes,  zurückgewiesen  werden. 

10  Teilnehmerinnen    des   Arbeitslehrerinnenkurses    erhielten 

Stipendien  im  Betrage  von  Fr.  1560. 

* 

Im  Kanton  Bern  hat  vom  18.  Juni  bis  11.  August  ein  Bil- 
dungskuis  mit  50  Teilnehmerinnen,  die  alle  patentirt  wurden, 
stattgefdnden. 

Vom  20.  August  bis  8.  September  1900  wurde  in  Solothurn 
für  diejenigen  Aspirantinnen,  die  im  Vorjahre  einen  Vorkurs  mit- 
gemacht hatten,  ein  Hauptkurs  abgehalten.  20  Teilnehmerinnen 
wurden  patentirt. 

In  Baselland  erhielten  21  Arbeitslehrerinnen  nach  voraus- 
gegangener Prüfung  das  Patent. 

Nach  Vollendung  des  12— 18monaflichen  Lehrkurses  an  der 
Prauenarbeitsschule  St.  Gallen  und  abgelegter  Prüfung  erhielten 
11  Kandidatinnen  das  kantonale  Arbeitslehrerinnenpatent.  Weiter 
erhielten  auf  Grrund  des  an  genannter  Anstalt  vom  7.  Mai  bis  12. 
Oktober  1900  durchgemachten  20wöchigen  Bildungskurses  und  ab- 
gelegter Prüfung  19  Arbeitslehrerinnen  das  kantonale  Lehrpatent. 
Der  dritte  dieser  20w0chigen  Kurse  begann  am  5.  November. 
Unbemittelte  Eantonsangehörige  wurden  durch  Stipendien  unter- 
stützt 

Der  Arbeitslehrerinnenkurs  für  den  Kanton  Graubünden 
tand  vom  18.  April  bis  12  Juni  1900  in  Chur  statt.  Alle  29  TeU- 
nehmerinnen  wurden  patentirt. 

Im  Sommer  1900  wurde  ein  Kurs  in  Zofingen  mit  22  Teil- 
nehmerinnen abgehalten;  sie  worden  alle  für  sechs  Jahre  patentirt. 

An  der  Ecole  professionnelle  de  jeunes  filles  ä  la  Chaux- 
de-Fonds  wurde  ein  methodischer  Kurs  für  Arbeitslehrerinnen 
eingerichtet  Drei  Schülerinnen  erwarben  sich  das  staatliche 
Diplom. 

^.  Arbeitsunterricht  (Handfertigkeitsunterricht)  für 

Knaben. 

über  dieses  verhältnismässig  noch  junge  Fach  in  den  schwei- 
zerischen Volksschulen  sind  in  den  Publikationen  der  beiden  letzten 
Jahre  einlassliche  Mitteilungen  gemacht  worden.   Dies  Jahr  sollen 
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einige  Notizen  über  die  schweizerischen  Handfertigkeitskurse  für 
Lehrer  seit  ihrem  Bestehen  hier  Platz  finden,  i) 

Es  haben  bis  im  Jahre  1900  Kurse  stattgefunden: 


Kursort 

.Tahr 

T. 

Schweizer 

eilnehmer 
Ausländer 

Total 

OUUVOH 

des  eidf?. 
an  Teilnehmer 

uvnvn 

Ind.-Dep. 
Betrwf 

1.  Basel 

1884 

40 



40 

— 

2.  Bern 

1886 

52 

52 

51 

3770 

3.  Zürich 

1887 

47 

5 

52 

44 

3150 

4.  Freiburg  .... 

1888 

60 

5 

65 

59 

4610 

5.  Genf 

1889 

88 

3 

91 

88 

7735 

6.  Basel 

1890 

79 

4 

88 

79 

()790 

7.  La  Cbaux-de-Fonds 

1891 

86 

9 

95 

86 

7500 

8.  Bern 

1892 

83 

11 

94 

81 

7055 

O.Chnr 

1893 

124 

20 

144 

122 

11290 

10.  Lausanne  .... 

1894 

139 

4 

143 

128 

13970 

11.  Genf 

1896 

164 

1 

165 

161 

15690 

12.  Zürich 

1897 

134 

1 

135 

134 

lasoo 

13.  Locarno    .... 

1898 

188 

1 

189 

186 

18010 

14.  Schaifhansen     .     . 

1899 

125 

2 

127 

122 

11850 

15.  Neuenbürg    .    .     . 

1900 

102 

2 

104 

102 

11800 

1611 


68 


1579 


1143 


133520 
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9.  Schulgesundheitspflege. 

Im  letzten  Jahrbuch -(Seite  104r— 106)  sind  einige  Angaben 
über  die  Organisation  der  neugegründeten  „Schweizerischen  Gesell- 
schaft für  Schulgesundheitspflege"  gebracht  worden. 

Am  9.  und  10.  Juni  1900  hat  sie  ihre  Jahresversammlung  in 
Zürich  abgehalten  und  neben  der  Behandlung  der  eigentlichen 
Vereinsgeschäfte  eine  Reihe  trefflicher  Vorträge  entgegengenommen, 
die  in  ihrem  Jahrbuch  1900  (I.  Jahrgang)  reproduzirt  sind. 

Die  Themata  waren: 

1.  Die  Verwahrlosung  vom  medizinischen  Standpunkte  aus  be- 
trachtet. 

2.  Die  Konstruktion  von  Böden,  Wänden  und  Decken  in  Schul- 
häusern und  Turnhallen. 

3.  Die  hygieinischen  Anforderungen  an  den  Stundenplan. 

4.  Die  Erfolge  der  Ferienkolonien. 

Mit  der  Versammlung  war  eine  schulhygieinische  Ausstellung 
in  den  Turnhallen  des  Schulhauses  am  Hirschengraben  verbunden 
mit  folgenden  Hauptabteilungen: 

1.  Schulhausbau;  2.  Schulmobiliar;  3.  Schulmaterialien;  4. 
Handarbeitsunterricht  für  Knaben  und  Mädchen;  5.  Apparate  und 
Materialien  für  besondere  sanitarische  Anordnungen;   6.  Berichte. 

^)  Vergleiche:  Die  Entwickiang  des  Handarbeitsnnterrichtes  für  Knaben 
in  der  Schweiz.  Vortrag  von  R.  Schenrer,  ii^ehalten  am  Lehrerkars  in  Neuen- 
bürg den  20.  Juli  1900:  Zeitschrift  für  Schweiz.  Statistik  1901,  I IL  Lieferang, 
pag.  399—409. 
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Die  Gesellschaft  zählte  im  Jahre  1900  (nach  dem  11.  Mit- 
gliederverzeichnis)  66  Kollektivmitglieder  und  412  Einzelmitglieder. 
Sie  ist  ein  notwendiges  Glied  in  der  Reihe  aller  der  Faktoren, 
die  auf  dem  Gebiete  unseres  schweizerischen  Untenichtswesens 
Zusammenarbeiten  und  gar  wohl  geeignet,  die  Eidgenossen  von 
Ost  und  West,  und  Sud  und  Nord  unter  einer  neutralen  Flagge 
zu  sammeln  und  einander  näher  zu  bringen.  Dem  neuen  Verein 
ein  herzliches  Gläckauf ! 

Was  die  Tätigkeit  auf  schulhygienischem  Gebiete  in  den  Kan- 
tonen anbetriflft,  so  möge  folgendes  im  Berichtsjahre  herausgehoben 
werden : 

Die  bereits  a.  a.  Orte  erwähnte  Verordnung  betreffend  das 
Volksschulwesen  im  Kanton  Zürich  vom  7.  April  1900 1),  hat  in 
ihren  verschiedenen  Teilen  auf  die  schulhygieinischen  Anforderungen 
weitgehende  Rücksicht  genommen. 

Der  Staatsrat  von  Freiburg  beschloss,  dass  alljährlich  eine 
sanitÄrische  Inspektion  sämtlicher  Primarschulen  durch  hiezu  be- 
zeichnete Ärzte  vorgenommen  werden  solle.  Sie  bezieht  sich  auf 
die  Lokale,  das  Mobiliar  und  auf  den  Gesundheitszustand  der  ein- 
zelnen Schuler. «) 

Veranlasst  durch  eine  Eingabe  der  kantonalen  gemeinnützigen 
Gesellschaft,  empfahl  das  solothurnische  Erziehungsdeparte- 
ment  den  Lehrern,  bei  Schulspaziergängen  den  Kindern  keine  al- 
koholischen Getränke  zu  verabreichen. 

Der  Lehrerverein  Ölten  beschloss,  vom  Schuljahr  1900/01  an 
allwöchentlich  die  Schüler  auf  die  Sauberkeit  ihrer  Zähne  zu 
untersnchen. 

In  Basel  nahmen  die  Jugendspiele  im  Berichtsjahre  einen 
erfrenlichen  Aufschwung.  4027  Kinder  aus  20  Schulhäusern  be- 
teiligten sich  unter  Leitung  von  33  Lehrern  und  24  Lehrerinnen 
an  den  Spielabenden  und  Ausflügen  (an  jenen  2564,  an  diesen  1463). 
Die  Zahl  der  Spielabende  betrug  1219,  die  der  Ausflüge  184:  die 
Durchschnittsbeteiligung  war  dort  34,  hier  36  Kinder. 


II.  Fortbildungsschufwesen.  ^) 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Allgemeine  Fortbildungsschulen,  Bürgerschulen, 

Rekruten  Vorkurse. 

Alle  Kantone  ohne  Ausnahme  wenden  dieser  Schulstufe  ihre 
*^ondere  Aufmerksamkeit  zu.    Das   zeigen  neuerdings  die  fol- 
enden  Mitteilungen  über  die  Bestrebungen  zur  Förderung  des  Fort- 
ilduDgsschulwesens. 

')  Beilage  I,  pag.  18  ff. 
^  Beilage  I,  pag.  110  und  111. 

')  Betreffend  die  Umschreibung  des  Begriffes  vergleiche  das  ünterrichts- 
Arbuch  1897,  pag.  5—7. 
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Wie  in  andern  Kantonen,  so  sind  nun  auch  im  Kanton  Zfirich 
(gemäss  §  30  Ziffer  I  des  Gesetzes  vom  26.  Februar  1899  be- 
treffend die  Organisation  und  Geschäftsordnung  des  Regiemngs- 
rates  und  seiner  Direktionen)  die  gewerblichen  Fortbildungsschulen 
dem  Geschäftskreis  der  Direktion  des  Erziehungswesens  entzogen 
und  demjenigen  der  Direktion  der  Volkswirtschaft  zugeteilt  worden. 
Der  letzteren  sind  fortan  diejenigen  Knaben-Fortbildungsschulen 
unterstellt,  welche  vom  Kanton  und  Bund  zugleich  subventionirt 
werden,  während  die  Aufsicht  über  die  Knaben-Fortbildungsschulen, 
die  nur  vom  Kanton  Staatsbeiträge  erhalten,  nach  wie  vor  von 
der  Erziehnngsdirektion,  den  fiezirksschulpflegen  und  den  Gemeinde- 
schulpflegen ausgeübt  wird.  Den  Schulbehörden  sind  auch  sämt- 
liche Mädchen-Fortbildungsschulen  unterstellt.  Nach  erfolgter  Aus- 
scheidung der  gewerblichen  Fortbildungsschulen  verblieben  unter 
ihrer  Kontrolle  78  Knaben-Fortbildungsschulen  und  64  Mädchen- 
Fortbildungsschulen,  total  142  Schulen. 

Bei  der  Revision  des  Volksschulgesetzes  unterblieb  die  gesetz- 
liche Organisation  des  Fortbildungsschulwesens.  Damit  jedoch 
auch  diesem  Zweig  des  Volksschulwesens  die  nötige  Förderung  zu 
teil  werde,  wurde  die  Erziehungsdirektion  gemäss  ihrem  Antrag 
durch  Eegierungsratsbeschluss  vom  17.  Februar  1900  ermächtigt, 
im  Sinne  von  §  8  des  Unterrichtsgesetzes  vom  23.  Dezember  1859 
für  die  technische  Aufsicht  der  allgemeinen  Fortbildungsschulen 
für  Knaben  und  der  Mädchen-Fortbildungsschulen  ein  ständiges, 
Icantonales  Inspektorat  zu  errichten.  Die  Obliegenheiten  des  In- 
spektors sind  durch  ein  Eeglement  näher  umschrieben.  Es  sind 
im  wesentlichen  folgende:  I)er  Inspektor  hat  wenigstens  einmal 
im  Jahr  die  ihm  unterstellten  Anstalten  zu  besuchen  und  den 
Lehrern  und  Lehrerinnen  der  Fortbildungsschulen,  sowie  den  Schul- 
pflegen und  Vorständen  der  Schulen  nach  Analogie  der  den  Visi- 
tatoren zustehenden  Befugnisse  die  notwendigen  Weisungen  zu 
erteilen  und  ihnen  bei  der  Ausübung  dieses  Amtes  mit  Rat  und 
Tat  an  die  Hand  zu  gehen;  insbesondere  soll  dies  bei  der  Er- 
richtung und  Reorganisation  von  Schulen  und  der  Ausarbeitung 
von  Lehrplänen  geschehen.  Es  kann  ihm  auch  die  Erstellung 
von  Lehrmitteln  für  die  Fortbildungsschulen  übertragen  werden; 
ebenso  hat  er,  wenn  nötig,  die  Leitung  von  Instruktionskursen 
für  Fortbildungsschulen  zu  übernehmen  und  durch  Vorträge  im 
Sinne  einer  weiteren  Ausgestaltung  des  Fortbildungsschulwesens 
zu  wirken.  Er  soll  endlich  durch  persönliche  Einsichtnahme  über 
den  Stand  des  Fortbildungsschulwesens  in  anderen  Schweizer- 
kantonen oder  im  Ausland  sich  auf  dem  Laufenden  erhalten  uud 
überdies  für  eine  rationelle  Sammlung  alles  wesentlichen,  auf  das 
Fortbildungsschulwesen  sich  beziehenden  Materials  besorgt  sein  ^) 

Der  Erziehungsrat  der  Kantons  üri  hat  in  Ausfuhrung  des 
Landratsbeschlusses  vom  16.  Februar  1899  betreffend  öffentliche 

M  Vergl.  Beilage  I,  pag.  166. 
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Anerkeanang  der  Rekraten,  die  zur  Hebung  des  kantonalen  Prtt- 
foDgsergebnisses  beitragen,  beschlossen,  dass  diese  Anerkennung 
nor  an  Rekruten  verabfolgt  werden  solle,  welche  die  Primarschule 
im  Kanton  üri  durchgemacht  haben.  Unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältmssen  werden  diejenigen  der  Anerkennung  teilhaftig,  deren 
Notensumme  i)  acht  nicht  übersteigt.  Bei  ein-  und  mehrstündigem 
Primarschulweg  wird  die  Berechtigung  auch  noch  bei  neun  und 
zehn  Punkten  zugesprochen,  immerhin  nur  dann,  wenn  in  keinem 
der  Prfifungsfächer  die  Note  4  oder  5  vorkommt. 

Die  Landsgemeinde  von  Glarus  hat  am  6.  Mai  1900  eine 
Erweiterung  von  §  55  des  Schulgesetzes  angenommen,  welche  den 
3taat  zur  Beau&ichtigung  und  finanziellen  Unterstützung  der  Fort- 
bOdnngsschulen  berechtigt.^) 

Das  auf  Grund  dieses  Paragraphen  erlassene  Reglement  be- 
treffend das  Fortbildungsschulwesen  stellt  die  für  die  verschiedenen 
Arten  der  Fortbildungsschulen  obligatorischen  Fächer  fest.  8) 

Im  Kanton  Zug  wurde  ein  Unterrichtsplan  für  die  dreitägigen 
Wiederholungskurse  aufgestellt,  die  jeweilen  unmittelbar  vor  der 
eidgenössischen  Rekrutenprüfung  gehalten  werden.-*) 

Im  Winter  1899/1900  wurde  in  diesem  Kanton  zum  ersten- 
male  die  gesetzlich  neu  eingeführte  obligatorische  Bürgerschule 
gehalten.  Von  22  Abtt-ilungen  waren  16  Tages-  und  sechs  Abend- 
schttleo.  Der  Unterricht  dauerte  von  der  ersten  Woche  November 
bis  zur  letzten  Woche  März,  je  drei  Stunden  per  Woche,  und 
mnss  von  allen  Jünglingen  vom  17. — 19.  Altersjahr  besucht  werden, 
die  sich  nicht  mindestens  über  den  erfolgreichen  Besuch  einer 
zweiklassigen  Sekundärschule  ausweisen  können.^) 

Im  Kanton  Freiburg  wurde  ein  Programm  für  die  Fort- 
bildungsschule auf  Orund  der  Bestimmungen  des  Art.  204  des  all- 
gemeinen Reglementes  erlassen. 

Das  Erziehungsdepartement  des  Kantons  Solothurn  ordnete 
für  die  austretenden  Primär-  und  Fortbildungsschüler  auf  Schluss 
des  Schuljahres  1899/1900  eine  ausserordentliche  schriftliche  Prü- 
fimg an.  Die  Prüfung  erstreckte  sich :  a.  für  die  Primarschüler  auf: 
Aufsatz,  Lösung  zweier  Rechnungen  und  Anfertigung  einer  Zeich- 
iiimg;  b.  für  die  Fortbildungsschüler  auf:  Aufsatz  und  Lösung 
zweier  Rechnungen. 

Der  Kanton  Solothurn  besass  im  Jahre  1900/1901  zehn 
fiaushaltungsschulen,  sechs  mit  Jahres-  und  vier  mit  Halbjahres- 
iursen. 

*)  Für  vier  Fächer  (Lesen,  Aufsatz,  Rechnen,  Vaterlandsknnde).  —  Über 
üe  Bedentang  der  Noten  siehe  Jahrbuch  1899,  pag.  39  und  40. 
*)  Beihi^e  I,  pag.  167. 
*)  Beilage  I,  pag.  167-170. 
*)  Beilage  I,  pag.  78  und  79. 
*)  Beilage  I,  pag.  77  und  78. 
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An  die  Angaben  über  die  allgemeinen  Fortbildungsschulen 
schliesst  der  Bericht  der  st.  gallischen  Erziehungsdirektion 
folgende  Bemerkung: 

Die  alkemeinen  Fortbildungsschulen,  welche  nicht  bloss  der 
allgemeinen  Ausbildung  der  jungen  Leute  dienen,  sondern  in  ihrer 
Art  auch  auf  das  praktische  Leben  vorbereiten,  sind  an  einigen 
Orten  durch  die  einseitigen  Zielen  dienenden  und  finanziell  besser 
unterstützten  gewerblichen  und  kaufmännischen  Fortbildungsschulen 
verdrängt  worden.  Dieser,  an  sich  nicht  zu  verwerfende  prak- 
tische Zug  der  Zeit  macht  sich  auch  darin  bemerkbar,  dass  zur 
Zeit  die  Mädchenfortbildungsschulen,  deren  Hauptaufgabe  die  weib- 
lichen Handarbeiten  sind,  immer  mehr  Anerkennung  finden.  „Das 
eine  tun  und  das  andere  nicht  lassen",  sollte  der  Wahrspruch 
in  der  Entwicklung  des  Fortbildungsschulwesens  sein. 

Die  Zahl  der  Schulgemeinden  im  Kanton  St.  Gallen,  welche 
die  Foitbildungsschule  fiir  Jünglinge  bestimmter  Jahrgänge  obli- 
gatorisch eingeführt  haben,  stieg  von  34  auf  40. 

56  Fortbildungsschulen  dienten  dem  Unterricht  in  weiblichen 
Handarbeiten. 

Im  ganzen  bestanden  182  allgemeine  Fortbildungsschulen. 

Die  Anzahl  der  erteilten  Lehrstunden  blieb  an  zwei  Schulen 
etwas  unter  dem  reglementarischen  Minimum  von  50.  An  23  Schulen 
betrug  sie  50  bis  79,  an  101  Schulen  80  bis  99.  an  37  Schulen 
100  bis  149  und  an  den  übrigen  19  Schulen  150  bis  320  Stunden. 
Der  Unterricht  wurde  im  Wintersemester  erteilt;  nur  acht  Mädchen- 
schulen wurden  auch  im  Sommer  gehalten ;  er  dauerte  an  27  Schulen 
12  bis  19,  an  147  Schulen  20  bis  30,  und  an  den  schon  erwähnten 
acht  Mädchenschulen  40  bis  50  Wochen.  Als  Lehrmittel  dienten 
in  60  Schulen  „der  Fortbildungsschüler  von  Solothurn",  in  55. 
bezw.  40  Schulen  Nagers  Lesebuch  und  Rechnungsaufgaben,  so- 
wie mehr  vereinzelt  noch  manche  andere.  Ein  Werkt agnachmittag 
war  der  Fortbildungsschule  eingreräumt  in  Bemeck,  Ragaz,  Ber- 
schis,  Quarten,  Krummbach,  Oberwies.  Gähwil.  Alterswil  und 
Flawil. 

Die  Laudesschulkommission  von  Appenzell  L-Rh.  sah  sich 
veranlasst,  die  kantonalen  Vorprüfungen  für  die  Rekruten  auft'echt 
zu  erhalten,  obschon  die  Rekrutenschulen  nach  Einführung  der 
obligatorischen  Fortbildungsschule  dahin  gefallen  sind.  Wer  in 
4  Fächern  nicht  die  Durchschnittsnote  11  erreicht,  soll  eine  spezielle 
Nachschule  besuchen. 

In  Bezug  auf  die  Fortbildungsschule  hebt  der  Bericht  hervor, 
dass  die  Wiederaufnahme  der  kantonalen  Inspektion  und  Prüfung 
und  Berichterstattung  nach  einheitlichen  Grundsätzen  dringend 
geboten  sei,  wenn  der  von  der  Institution  erhoffte  Nutzen  nicht 
ausbleiben  solle. 
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Wie  fi'üher  wurden  im  Kanton  T es  sin  auch  im  Jahre  1900 
die  „Scuole  di  ripetizione  per  le  reclute"  nur  im  Sottoceneri  ge- 
baiten.  Die  289  Schüler  bilden  wenig  mehr  als  die  Hälfte  der 
später  zur  Rekrutenprüfung  erschienenen  Jünglinge  des  Sotto- 
ceneri. 

„I  mancati  sono  degli  assenti  dal  paese,  che  vi  ritornano  sol- 
ta&to  alla  vigilia  deU'esame^  e  che  perciö  non  ricevono  alcuna 
istmzionc  preparatoria.  Questi  giovani  non  ponno  restare  alle  case 
loro  che  durante  Tinverno,  nella  qnale  stagione  approfitterebbero 
volentieri  di  ana  scuola,  ove  ci  fosse.  Appare  perciö  chiara  anche 
qui  la  necessitä  di  istitniie  le  scuole  di  ripetizione;  altrimenti 
accadrä  sempre,  checche  possiamo  fare  o  deliberare  di  fare,  che 
la  massima  parte  dei  nostri  giovani  rcclutandi  continuerä  a  pre- 
sentarsi  alFesame  pedagogico  federale  col  solo  corredo  di  cognizioni 
ricevuto  dalla  scuola  primaria,  impoverito  per  i  furti  del  tempo, 
durante  5  o  6  anni  di  completo  abbandono  di  qualsivoglia  genere 
di  studi.« 

Die  „Cours  corapl6mentaires"  im  Kanton  Waadt,  deren  Dauer 
im  Minimuni  60  Stunden  umfasst,  werden  je  länger  je  mehr  an 
Mittwoch-  and  Samstagnachmittagen  statt  an  Abenden  gegeben. 
In  Lausanne  wurde  der  Unterricht  für  die  eine  Abteilung  auf 
^12,  für  die  andere  auf  1 — 4  Uhr  verlegt.  Selbstredend  macht 
man  auch  hier  die  günstigsten  Erfahrungen  mit  dieser  Verlegung 
aof  die  Tageszeit.    Die  Schölerzahl  betrug  5093. 

Die  „Cours  preparatoires  aux  examens  de  recmes'*  zählten 
1245  Schüler. 

Zum  erstenmale  seit  vielen  Jahren  konnte  im  Kanton  Waadt 
in  diesem  Jahre  die  Abhaltung  eines  „cours  aux  illettr^s"  unter- 
bleiben. Es  wnrden  zwar  bei  der  Eekrutenprüfung  5  Jünglinge 
als  „illettr^s'^  taxirt,  aber  da  keiner  derselben  zum  Militärdienst 
tangUch  erkläi-t  wurde,  wurden  sie  auch  nicht  zu  dem  durch  das 
Gesetz  vom  3.  Dezember  1881  vorgesehenen  Kurs  einberufen. 

Eine  anfallende  Erscheinung  zeigt  sich  in  La  Chaux-de- 
Fonds;  die  Schülerzahl  an  der  „ecole  mönagfere"  geht  seit  einigen 
Jahren  zurück,  sie  betrug  im  Jahre  1900  51,  1899  73  und  früher 
sogar  99. 

Die  „Cours  facultatifs  du  soir"  in  Genf  zählten  in  der  männ- 
Bchen  Abteilung  352,  in  der  weiblichen  176  Schüler.  Die  Mehr- 
zahl der  Schüler  sind  Lehrlinge  oder  Arbeiter. 

III.  Sekundärschulen. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

In  vielen  Kantonen,  insbesondere  der  Westschweiz,  ist  es 
ücht  wohl  möglich,  die  Anstalten  dieser  Stufe  von  denjenigen  der 
fittelschule  zu  trennen,  da  sie  oft  einen  integrirenden  Bestand- 


156  Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz. 

teil  der  letztern  bilden,  i)  Der  „enseignement  secondaire  et  supe- 
rieur"  erfahrt  in  jenen  Kantonen  nicht  die  scharfe  Scheidung  in 
die  beiden  ihn  zusammensetzenden  Faktoren  wie  in  der  Mehrzahl 
der  deutschschweizerischen  Kantone.  Im  Berichtsjahr  ist  aber 
das  Sekundarschulwesen  folgendes  herauszuheben: 

Mit  Ausnahme  von  Oberägeri  wird  in  allen  Sekundärschulen 
des  Kantons  Zug  fakulativer  Lateinunterricht  erteilt.  Gemäss  der 
Vollziehungsverordnung  2)  zum  Schulgesetze  sind  für  den  Latein- 
untenicht  in  jedem  Kurs  7  Stunden  anzusetzen,  dafür  werden  die 
Lateinschüler  von  Geometrie  und  Naturgeschichte  und  von  je 
einer  Stunde  Schreiben,  Zeichnen  und  Gesang  dispensirt. 

Die  Kochkurse  der  Mädchensekundarschule  in  Basel  Stadt 
erfreuen  sich  zunehmender  Beliebtheit.  In  Kleinbasel  wurden  sechs 
halbjährige  Kurse  mit  je  24  Teilnehmerinnen  abgehalten.  Mit 
Beginn  des  Wintei-s  wurde  auch  in  Grossbasel  eine  Küche  eröffnet 
und  zwar  im  Gundeldingerschulhaus,  und  in  derselben  ein  erster 
Kurs,  ebenfalls  mit  24  Schülerinnen,  veranstaltet.  Der  Zudrang 
zu  diesen  Kursen  lässt  es  wünschenswert  erscheinen,  noch  in 
andern  Schulhäusern  Küchen  einzurichten. 

Für  die  gemischten  Sekundärschulen  von  Basel landwui*den 
einheitliche  Normen  über  Lehrgang  und  Unterrichtsziel  aufgestellt,  s) 

Im  Kanton  St.  Gallen  stieg  die  Zahl  der  öffentlichen 
Sekundärschulen  durch  Eröffnung  von  drei  neuen  (Mels,  Kirchberg, 
Weesen)  auf  38.  In  Wyl  wurde  eine  evangelische  Privatsekundar- 
schule  mit  einer  Lehrerin  eröffnet. 

In  15  Schulen  wurden  Lateinkurse  geführt,  denen  je  Fr.  150 
bis  300,  im  ganzen  Fr.  3675,  nach  folgenden  Bestimmungen  zuer- 
kannt wurden:  Bei  einem  Lateinschüler,  und  wenigstens  drei 
wöchentlichen  Lehrstunden  Fr.  150,  bei  zwei  oder  drei  Schülern 
und  drei  wöchentlichen  Stunden  Fr.  200  und  bei  vier  oder  mehr 
Stunden  Fr.  250,  endlich  bei  vier  und  mehr  Schülern  und  wenigstens 
vier  wöchentlichen  Stunden  Fr.  300.  Da  sich  ergab,  dass  manche 
Lateinschüler  des  vorjährigen  Kurses  ausgetreten  sind,  ohne  das 
Studium  des  Lateinischen  fortzusetzen,  beschloss  der  Erziehungs- 
rat, beim  Beginn  des  nächsten  Schuljahres  die  Sekundarschulräte 
einzuladen,  sie  möchten  bei  Aufnahme  neuer  Schüler  gehörig  be- 
achten, ob  dieselben  sprachlich  gut  beanlagt  seien  und  voraus- 
sichtlich das  Studium  des  Lateinischen  später  an  einer  höheren 
Schule  fortsetzen  werden. 

Wegen  zu  geringer  Frequenz  wurden  im  Jahre  1900  im 
Tessin  die  Scuole  maggiori  maschili  von  Rivera  und  Riva  San 
Vitale  aufgehoben.  Denen  von  Sonvico,  Maglio  di  Colla,  Breno, 
Sessa,  Cevio,  Castro  und  Aquila  droht  das  gleiche  Schicksal,  wenn 
die  Schülerzahl  nicht  zunimmt. 

^)  Das  Nähere  hierüber  siehe  im  Unterrichtsjahrbuch  1897,  pag.  7—10.  — 
^)  Beüage  I,  pag.  79.  —  «)  Beilage  I,  pag.  255  ff. 


■  Das  Unterrichtswesen  in  den  Kantonen.  157 

I  Far  die  eingegangene  scnola  maggiore  femminile  in  Magliaso 

entstand  eine  neue  in  Olivone^  so  dass  der  Bestand  mit  13  Schalen 
gleichblieb. 

Die  Aufstellung  von  einheitlichen  Prüfungsaufgaben  für  Primar- 
and Sekundärschulen  wird  immer  allgemeiner.  Der  Bericht  der 
ErziehoDgsdirektion  des  Kantons  Waadt  sagt  in  Bezug  auf  die 
('olliges  communaux: 

A  Foccasion  des  inspections  de  la  fin  de  l'annöe  seolaire,  le  d^partement 
d^sirant  stimuler  le  z^le  des  ^l^ves,  tont  en  attirant  lenr  attention  snr  Tim- 
portance  des  travaux  de  premier  jet,  impos^s  &  une  classe  dans  un  temps 
iimit^,  a  fait  faire  de  petites  compositions,  des  th^mes  on  des  versions  et, 
dans  quelques  ^coles,  des  probl^mes  de  g4om4trie,  d'alg^bre  on  d'arithm^tique. 
Des  trsTanx  jag^s  en  premier  Ueu  par  les  maitres  enx-mSmes,  pois  revns 
avec  soin  plns  tard  au  d^partenient,  ont  fonrui  mati^re  h  des  comparaisons 
isstnictiTes  entre  les  memes  objets  d'^tade,  de  mäme  qn'ils  ont  permis  de 
jnger  da  soin  apport^  anx  r^dactions  et  de  la  maniöre  dont  les  travanx  sont 
appr^ei^.  Les  observations  n^cessaires  ont  6t^  adress^es  anx  maitres  intö- 
ress^,  par  Fentremise  des  commissions  scolaires  on  des  directenrs. 

IV.  Mittelschulen,  Kantonsschulen. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

An  der  Eantonsschule  Zürich  wurden  die  Waflfenübungen 
iar  3  Kurse  obligatorisch  erklärt  und  für  dieselben  ein  Lehrplan 
angestellt.  *) 

Am  Gymnasium  Bern  wurde  im  Jahre  1900  zum  erstenmal 
eine  Handelsmaturität  abgehalten,  der  sich  4  Abiturienten  mit 
Erfolg  unterzogen. 

Bei  der  Revision  des  Lehrplans  der  Kantonsschule  vonLuzern*^) 
wurde  der  Handelsabteilung,  die  sich  an  die  U.  Klasse  der  Real- 
äbteilnng  anschliesst  und  3  Jahreskurse  umfasst,  besondere  Auf- 
merksamkeit gewidmet. 

Die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Freiburg  erliess  ein 
Reglement  und  Programm  betreffend  das  handelswissenschaftliche 
Baccalaureat  am  Kollegium  St.  Michael.^) 

In  Solothurn  wurde  durch  Beschluss  des  Regierungsrates  vom 
24.  Juli  1900  der  Besuch  des  Gymnasiums  auch  Mädchen  gestattet. 

In  der  Handelsabteilang  der  obern  Realschule  und  der  obem 
Töchterschule  in  Basel  wurde  das  Maschinenschreiben  als  fakul- 
tatives Fach  eingeführt. 

Durch  einen  Vertrag  zwischen  den  kantonalen  und  den  städtischen 
"iehörden  kam  in  St  Gallen  ein  Schülerhaus  zu  stände,  das  in 
ireter  Linie  den  Schülern  der  Kantonsschule  und  der  Verkehrs- 
linie dienen  soU.^) 


^)  Beilage  I,  pag.  202—203. 
*)  Beilage  I,  pag.  225—247. 
*)  Beüage  I,  pag.  250—254. 
*)  Beüage  I,  pag.  271. 
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Im  fernem  wurden  die  Gehaltsverhältnisse  der  Lehrer  und 
Beamten  an  der  Kantonsschale  und  am  Lehrerseminar  neu  ge- 
ordnet. 1) 

Der  Kanton  St.  Gallen  erteilte  an  11  Studirende  (fünf  am 
Polytechnikum,  sechs  an  Universitäten)  Fr.  3050  Stipendien.  Vier 
der  Stipendiaten  erhielten  entsprechend  dem  Regulativ  vom  12.  Mai 
1899  die  ihnen  zuerkannte  Unterstützung  nur  in  Form  eines  auf 
sechs  Jahre  unverzinslichen  Darlehens. 

Die  Lehrerschaft  der  Kantonsschule  in  Chur  ersuchte  den 
Kleinen  Rat  um  Abänderung  des  bestehenden  Verfahrens  betreffend 
die  Gehaltserhöhungen  der  Kantonsschullehrer  in  dem  Sinne,  die 
Gehaltserhöhungen  statt  nur  von  sechs  zu  sechs  Jahren  in  kleineren 
Zeitabschnitten  eintreten  zu  lassen.  Der  Kleine  Rat  entsprach. 
Künftig  erfolgen  die  Erhöhungen  nach  je  drei  Jahren. 

Im  Kanton  Tessin  bestehen  drei  kantonale  Mittelschulen. 
1.  Giunasig  cantonale  e  scuola  tccnica  in  Lugano;  2.  Scuola  tecnica 
di  Mendrisio  und  Scuola  tecnica  di  Locarno.  (Dazu  noch  das 
Lyceum  in  Lugano.)  Der  Umstand,  dass  seit  Jahren  die  oberen 
Klassen  dieser  Anstalten  nur  wenige  Schüler  zählen,  gibt  der  Er- 
ziehungsdirektion AnlaSs  zu  folgender  Bemerkung: 

Volevamo  dunquo  dire  che  degli  auzidetti  183  Scolari  del  Ginuasio  e 
Scuola  tecnica  di  Lugano,  84  erano  ripartiti  nelle  sole  tre  prime  classi  della 
Scuola  tecnica.  Come  11  fatto  si  verifica  costantemente  da  un  pezzo,  emerge 
in  tutta  evidenza  che  una  buona  Scuola  maggiore,  bene  organizzata,  baste- 
rebbe  alla  classe  piü  nnmerosa  dci  giovanetti  che  frequentano  questo  Istitnto. 
£  come  ancora  la  stessa  cosa  si  pu6  dire  delle  Scnole  tecuiche  di  Mendrisio 
e  di  Locarno,  ne  vien  faori  la  conclusione  che  forse  si  dovrä  tosto  pensare 
a  una  radicale  riforma  del  nostro  insegnamento  aecondarlo  classico  e  tecnico, 
rompendola  con  tatte  le  tradisioni.  In  fine  dei  conti,  i  tre  Ginnasi  letterari 
del  Cantone  non  ebbero  nel  passato  anno,  presi  tutti  insieme,  che  38  allievi, 
vale  a  dire  un  numero  inferiore  a  quello  che  ora  si  esige  per  tenere  aperta 
una  Scuola  maggiore. 

Die  Gemeinde  La  Chaux-de- Fonds  beschloss  eine  Um- 
wandlung der  bisherigen  ^cole  industrielle  in  ein  Gymnasium  far 
die  Knaben  und  eine  6cole  industrielle  für  die  Mädchen.  Das 
Gymnasium  sollte  umfassen: 

a.  Section  litteraire,  zur  Gymnasialmaturität  führend; 

b.  Section  scientifique.  als  Vorbereitung  für  Polytechnikum  oder 
Technikum ; 

c.  Section  pödagogique,  zur  Ausbildung  von  Primarlehrern. 

Die  Ecole  industrielle  für  die  Mädchen  sollte  Gelegenheit  zu 
allgemeiner  Bildung  bieten,  aber  auch  auf  die  Patentprüfung  fär 
Kleinkinderlehrerinuen  und  Primarlehrcrinnen  vorbereiten. 

Der  Staatsrat  von  Neuenburg  war  dem  Projekt  günstig  ge- 
stimmt,  konnte   aber  aus  formellen  Gründen,    speziell  auch  mit 

1)  Beilage  I,  pag.  298  und  299. 
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Bäcksicht  auf  das  im  Wurfe  liegende  Schulgesetz,  die  Änderung 
nicht  im  vollen  Umfange  srutheissen. 


V.  Lehrerbildungsanstalten. 

(Siehe  anch  den  statistischen  Teil.) 

Im  Statistischen  Teil  findet  sich  das  genaue  Verzeichnis  der 
bestehenden  öffentlichen  und  privaten  Lehrerbildungsanstalten  in 
der  Schweiz  mit  Angaben  über  die  Frequenz  derselben,  die  an 
ihnen  wirkende  Lehrerzahl,  sowie  die  Zahl  der  neupatentirten 
Primarlehrer  und  -Lehrerinnen. 

Über  wichtigere  organisatorische  Änderungen  in  den  einzelnen 
Anstalten  ist  im  Berichtsjahre  folgendes  zu  melden: 

Für  das  vierkursige  Lehrerseminar  des  Kantons  Zürich  in 
Küsnacht  wurde  ein  detaillirter  Lehrplan  mit  Angabe  von 
Lehrziel  und  Lehrgang  und  eingehenden  methodischen  Bemerkungen 
ffir  jedes  einzelne  Fach  aufgestellt. ') 

Auch  im  Kanton  Bern  wurde  der  Lehrplan  für  das  deutsche 
Lehrerseminar  in  Hofwil  in  neuer  Fassung  festgestellt.  2) 

Über  die  Ausbildung  und  Patentirung  von  Lehrern  sagt  der 
Bericht  von  Basel: 

Die  im  Herbst  1898  eingetretenen  10  Kandidaten  haben  alle  mit  gntem 
Erfolg  die  Primarlehrerprüfnng  bestanden.  Die  Kandidaten  vom  Spätjahr 
1899  traten  im  Frrlhling  1900  in  den  II.  Kurs,  im  Herbst  in  den  HI.  Kurs. 
Im  n.  Kurs  hospitirten  die  Zöglinge  bei  vier  Primarlehrern,  im  III.  erteilten 
sie  selber  zuerst  in  der  Primär-  und  dann  in  der  Sekundärschule  Lektionen. 
Die  Stundenzahl  fßr  theoretische  Fächer  betrug  im  IL  Kurs  24,  im  IIL  Kurs 
12  per  Woche.  Im  Oktober  1900  wurden  10  Abiturienten  der  obern  Real- 
schule in  den  I.  Kurs  aufgenommen ;  das  Wochenpensum  weist  16  Stunden 
auf.    Fleiss,  Betragen  und  Erfolg  der  Zöglinge  waren  sehr  befriedigend. 

Am  Töchterinstitut  und  Lehrerinnenseminar  in  A  a  r  a  u  machte 
fflan  mit  dem  versuchsweise  eingeführten  fakultativen  Hygieine- 
onterricht  fav  die  IV.  Klasse  recht  erfreuliche  Erfahrungen,  wes- 
halb dieser  Unterricht  auch  im  neuen  Schuljahre  fortgesetzt  wird. 

Die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Tessin  konstatirt,  dass, 
am  dem  fortwährenden  Mangel  an  Lehrerinnen  abzuhelfen,  die  Be- 
schaffung grösserer  Lokalitäten  für  das  Lehrerinnenseminar  unbe- 
dingt Bötig  sei.  Für  beide  Seminarien  wird  die  Errichtung  von 
Vorbereitungskursen  als  das  dringend  wünschbare  Mittel  bezeichnet, 
^m  der  sehr  ungleichartigen  Vorbildung  der  eintretenden  Zöglinge 
Azuhelfen. 

Die  Stipendien  für  Seminaristen   wurden  in  diesem  Kanton 
OB  Fr.  60  auf  Fr.  50  per  Schüler  herabgesetzt. 

^)  Bcüage  I,  pag.  173—198. 
-)  Beilage  I,  pag.  218. 
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VI.  Anstalten  fOr  die  berufliche  Ausbildung. 

Eig^eutlich  gehören  hieher  auch  die  Lehrerbildungsanstalten, 
die  Techniken,  eine  grössere  Zahl  hauswirtschafllicher  Schalen 
für  Mädchen.  Handelsschulen,  landwirtschaftliche  Schalen.  Inda- 
strielle  und  gewerbliche  Fachschulen  u.  s.  w.,  zum  grossen  Teil 
Anstalten,  die  schon  im  Kapitel  Förderung  des  ünterrichtswesens 
durch  den  Bund  und  im  statistischen  Teil  eine  einlässliche  Be- 
sprechung erfahren  haben.  Zur  Gewinnung  einer  genügenden 
Übersicht  über  die  bezüglichen  Bestrebungen  sei  daher  insbesondere 
auf  den  statistischen  Teil  des  vorliegenden  Jahrbuches  hinge\iiesen. 

Im  einzelnen  ist  aus  der  Fülle  des  Materials  folgendes  heraus- 
zuheben : 

Am  12.  März  fasste  der  Kantonsrat  des  Kantons  Zürich  auf 
Antrag  des  Begierungsrates  den  Beschluss,  auf  Beginn  des  Sommer- 
semesters 1900  am  Technikum  in  Winterthur  unter  der  Bezeichnung 
„Schule  für  Eisenbahnbeamte"  eine  neunte  Abteilung  mit  vier  zu- 
sammenhängenden Halbjahreskursen  als  Vorbereitungsschale  für 
Beamte  des  Zentral-,  Stations-  und  Expeditionsdienstes  zu  er- 
richten, i)  —  Im  Laufe  dieses  Semesters  wurde  auch  die  Schule 
für  Elektrotechniker  reorganisirt.  ^)  Der  neue  Lehrplan  sieht  eine 
Trennung  der  Elektrotechniker  von  den  Maschinentechniken!  nach 
dem  II.  Semester  vor.  Der  Unterricht  in  Chemie  und  die  Übungen 
im  chemischen  Laboratorium  wurden  im  Interesse  der  Kontinuität 
des  Unterrichts  in  die  III.  und  IV.  Klasse  und  aus  dem  gleichen 
Grunde  zwei  Stunden  Elektrotechnik  in  die  IV.  Klasse  verlegt. 
Den  Konstruktionsübungen  wurde  eine  grössere  Stundenzahl  ein- 
geräumt, um  die  Schüler  zu  selbständigem  Arbeiten  befähigen 
zu  können.  Überdies  wurden  in  das  ünten'ichtsprogramm  der 
VI.  Klasse  je  zwei  Stunden  Werkzeugmaschinenlehre  und  Bau- 
konstruktionslehre aufgenommen.  Ein  neues  Reglement  für  die  ganze 
Anstalt  3)  ersetzt  dasjenige  vom  9.  August  1881.  Die  Studienzeit 
ist  darin  fixirt  wie  folgt:  Die  Schulen  für  Maschinentechniker, 
Elektrotechniker,  Chemiker,  Geometer  und  die  Handelsschule  um- 
fassen je  sechs,  die  Schulen  für  Bautechniker  und  Kunstgewerbe 
je  fünf  und  die  Schulen  für  Feinmechaniker  und  Eisenbahnbeamte 
je  vier  Halbjahreskurse. 

An  der  Gewerbeschule  der  Stadt  Zürich  besteht  seit  Ostern 
1900  ein  einjähriger  Kurs  mit  Tagesunterricht,  der  zur  Vorbereitung 
auf  die  Aufnahmsprüfung  für  Lehrlinge  zum  Post-,  Telegraphen- 
und  Telephondienst  dient. 

Am  1.  Februar  1900  eröffnete  die  Sektion  Zürich  des  Schweize- 
rischen gemeinnützigen  Frauenvereins  ihren  zweiten  Bildungskurs 


1)  Beilage  I,  pag.  212—215. 
«)  BeUage  I,  pag.  215—218. 
»)  Beilage  I,  pag.  203—212. 
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fnr  Lehi-erinnen  an  Koch-  und  Haashaltangsschulen.  Die  Ä.usbilduDg 
dauert  V^  Jabre  (vergleiche  Jahrbuch  1898,  Seite  136). 

Am  10.  November  1900  ist  das  neue  Lehrgebäude  der  ber- 
nischen landwirtschaftlichen  Schale  auf  der  Rütti  dem  Gebrauch 
abergeben  worden.    Die  Baukosten  betrugen  zirka  Fr.  255,000. 

Laut  einer  Zasammenstellung,  die  der  Vorstand  des  schweize- 
rischen Handelslehrervereins  als  Beilage  zum  Jahresbericht  ver- 
öffentlichte, bestanden  im  Jahre  1900  in  der  Schweiz: 

1.  öffentliche  drei-  and  mehrklassige  Handelsschulen 16 

2.  Öffentliche  ein-  und  zweiklassige  Handelsschulen 11 

3.  öffentliche  kaatmännische  Fortbildnngsschnlen 4 

i  Fortbildnnfi^karse  des  Schweizerischen  kanfminnischen  Vereins  .    .  «51 

5.  Andere  kanfmännische  Fortbildongsschnlen 1 

6.  Priyate  Handelsschulen 15 

Total    98 

Die  Ecole  de  commerce  in  La  Chaux-de-Fonds,  erOflhet 
im  Mai  1890.  hat  in  den  10  Jahren  ihres  Bestehens  177  Schäler 
ao^enommen.  91  haben  alle  drei  Jahreskurse  absolvirt,  42  haben 
sich  mit  zweien  und  44  mit  dem  ersten  Kurs  begnügt.  Da  das 
Programm  fSr  den  ersten  Kurs  39  und  f&r  die  beiden  andern 
Kurse  40  Stunden  per  Woche  aufweist,  wobei  die  fakultativen 
Ficher  Italienisch  und  Spanisch  sowie  Tuinen  mit  je  zwei  Stunden 
nicht  gezäUt,  beschäftigt  man  sich  damit,  den  Unterrichtsstoff  auf 
vier  Jahre  zu  verteilen. 

Über  die  Entwicklung  des  „Enseignement  professionneP  im 
Kanton  Neuenburg  gibt  folgende  Zusammenstellung  der  jetzt 
bestehenden  20  Schulen  mit  Angabe  des  Grfindungsjahres  Auf- 

schlnss. 

1.  Ecole  d'horlogerie,  La  Chanx-de-Fonds 1864 

2.  Eeole  d'horlogerie,  Nenchätel 1868 

3.  Ecole  d*horlogerie,  Le  Locle 1868 

4.  Ecole  de  dessin  et  de  modelage«  Neuchätel 1871 

0.  Ecole  d^art  app]iqa6  k  Findustrie,  La  Chanx-de-Fonds 1872 

6.  Ecole  d'horlogerie,  Fleurier 1875 

7.  Ecole  ponr  conrs  divers  d'adaltes,  Le  Locle 1881 

B.  Ecole  de  commerce  (gftrgons),  Neachätel 1883 

9.  Ecole  d^agiicnlture,  Cernier 1885 

10.  Ecole  de  viticnltare,  Auvemier 1888 

11.  Eeole  de  coature  et  de  confectlon,  La  Chanx-de-Fonds      ....  1890 

12.  Ecole  de  m^caniqne,  Convet 1898 

13.  Ecole  de  contnre  et  de  confectlon,  Nenchätel 1894 

14.  Ecole  de  commerce  ponr  gari^ons,  La  Chanx-de-Fonds 1895 

15.  Ecole  m^nag^re,  La  Chanx-de-Fonds 1896 

16.  Ecole  de  commerce,  Le  Locle 1897 

n.  Ecole  de  commerce  (demoiselles),  Nenchätel 1898 

18.  Ecole  de  dessin,  Cernier 1899 

1^^.  Ecole  m^nagfere,  Nench&tel 1900 

20.  Ecole  de  dessin,  St-Anbin 1900 

11 
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Über  die  finanziellen  Verhältnisse  sagt  der  Bericht  der  Er- 
ziehungsdirektion : 

Les  d^penses  totales  qni,  en  1897,  ^taient  d'environ  300  miUe  francs, 
sont  pr6vaes  ponr  1901  k  environ  fr.  700,000.  Et  tandis  qae  TEtat  snbven- 
tionnait,  en  1885,  les  6coles  professionnelles  en  lenr  partag^eant  de  fr.  20,000 
a  fr.  30,000  jasqn'en  1890,  la  Subvention  de  TEtat  s'est  elev6e  en  1897  k 
fr.  77,284.75;  —  en  1901,  eile  atteindra  la  somme  de  fr.  219,132. 

Nach  dem  Ausdruck  der  Befriedigung  über  diese  Entwicklung 
fägt  der  Bericht  mit  Recht  hinzu: 

Mais  il  est  ä  d^sirer  qn'on  n'onbUe  pas  dans  cette  pr^dominance  des 
pr6occapations  qne  fait  naitre  le  d^veloppemcnt  de  rensei^ement  profes- 
sionnel,  la  n^cessite  de  la  pr^paration  iuteliectnelle  aussi  complete  qne  pos- 
sible,  pröparation  qni  est  indispensable  &  Tenfant  oü  qa'il  se  präsente  et 
quoi  qn'ü  fasse.  II  serait  dangereux  ä  bien  des  6gards  qne  Tenseignement 
primaire,  apräs  avoir  jou6  le  röle  pr^pond6rant  et  mSme  exclosif  dans  r6da- 
cation  de  Tenfant,  perde  de  son  importance,  on  qne  T^tude  de  la  langue 
m atemeile,  de  la  g^ographie,  de  Phistoire  soit  trait6e  comme  nne  quantite 
n^gligeable.  II  va  de  soi  qne  Tenseignement  professionnel  sera  d'antant 
plus  profitable  et  d'antant  plus  facile  ponr  T^lSve  qne  son  instniction  pri> 
maire  anra  ät^  bien  complete. 

Die  „Ecole  des  Arts  industrielles"  in  Genf  hat  sich  an  der 
Weltausstellung  in  Paris  mit  einer  Darstellung  des  Lehrganges 
und  mit  einem  von  den  Schülern  ausgeführten  Speisesaal  beteiligt 
und  ist  mit  dem  „grand  prix  d^honneur"  ausgezeichnet  worden. 

An  der  „Ecole  des  Metiers"  in  Genf,  welche  im  Beginn  des 
Schuljahres  1900/1901  57  Schüler  zählte  (20  charpentiers-menuisiers, 
7  tailleurs  de  pierres,  14  ferblantiers  et  16  6b6nistes)  wurden 
folgende  Neuerungen  getroffen: 

1^  L'enseignement  th^oriqne  sera  donn6  tonte  l'ann^e  k  raison  de  16  heares 
par  semaine,  en  moyenne,  le  trayail  dans  les  ateliers  disiK>8ant  de  35  ä 
40  henres. 

2^  L'enseignement  de  1^  ann^e  sera  commnn  k  tontes  les  sections ;  par 
contre,  il  sera  special  k  chaqne  section  d^s  la  2™®  ann^e. 

3^  Revision  des  programmes  de  Tenseignement  th^oriqne,  de  maniöre  k 
les  adapter  to^jonrs  plus  compl^tement  k  la  profession  qn*a  choisie  T^läve. 

4^  EtabUssement  d'nn  Programme  d6taill6  du  travail  dans  les  ateliers, 
afin  d'arriver  k  nne  meiUenre  coordination  des  exercices  et  k  nne  progression 
plus  r^guli^re  des  dif&cult^s. 

An  der  ,,6cole  m6nagfere"  in  Carouge  wurde  eine  Abteilaag 
für  die  Erlernung  der  Damenschneiderei  eingerichtet  und  von  acht 
Lehrtöchtem  besucht. 

Eine  wesentliche  Erweiterung  erfuhr  auch  die  6cole  mänag^re 
et  professionnelle  in  Genf. 

„L'ann^e  1899-1900  est  interessante  parce  qu'elle  marque 
une  etape  importante  dans  la  vie  de  TEcole  m^nagöre  et  profes- 
sionnelle. Conformöment  aux  prescriptions  de  la  loi.  le  Conseil 
d'Etat  avait  charg6  le  Departement  d'organiser,  ä  titre  d'essai, 
des  sections  d'apprentissage.  Trois  sections  ont  6t6  cri^es:  deux 
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d'apprenties  coatarieres,  Fane  ponr  les  vetements  de  dames,  Tautre 
{toor  les  vetements  d'enfants,  et  une  section  d'apprenties  de  com- 
merce. Hätons-noas  de  dire  que  l'essai  a  r^ussi  au  delä  de  toute 
esp^rance.  Ges  trois  sections  ont  march6  d'nne  fa^on  absolnment 
satis&isante.  Sar  le  42  apprenties  coutariöres,  24  se  sont  pr6- 
sent^es  ponr  subir  Texamen  d'apprentissage,  que  se  fait  chaqne 
annäe,  sons  les  auspices  du  Departement  de  Tlndastrie  et  du  Com- 
merce, et  les  24  concurrentes  ont  obtenu  leur  diplome.  II  est  pro- 
bable qn'au  point  de  vne  de  Thabilete  manuelle,  qui,  du  reste, 
s'acqniert  rapidement  par  la  pratique,  nos  ^l^yes  seront  quelque 
pen  inferienres  aux  apprenties  qui  sortent  des  ateliers,  mais,  en 
reyanche,  elles  entrent  dans  la  carri^re  pourvues  d'une  solide  in- 
stmction  th^orique,  connaissant  leur  mutier  dans  tous  ses  dötails 
et  ayant  le  gout  forme  et  affin6  par  une  sörieuse  6tude  du  dessin. 
Nul  donte  qu'avec  le  temps,  elles  n'arrivent  &  se  placer  en  bon 
rang  dans  Findustrie. 

„Quant  ä  la  section  de  commerce  eile  a  eu  un  vrai  succes- 
Cette  section  est  destin^e  aux  jeunes  Alles  qui  pressees  par  les 
necessit^s  de  la  vie,  ne  peuvent  consacrer  qu'une  ann6e  k  s'initier 
aox  exigences  du   commerce  pour  aspii-er  ensuite  aux  fonctions 

modestes  de    demoiselles  de  magasin La  plupart  des  616yes 

sorties  de  la  section  de  commerce  ont  ätö  rapidement  plac^es  dans 
d'exellentes  conditions." 


VII.  Hochschulen,  inklusive  Tierarzneischulen. 

1.  Hochscbule  Zürich. 

Der  pünktliche  Beginn  der  Vorlesungen  von  seite  der  aka- 
demischen Lehrerschaft,  veranlasst  durch  die  Verfügung  der  Er- 
ziehnngsdirektion  1),  hat  nach  den  bisherigen  Wahrnehmungen  zui* 
Folge  gehabt,  dass  auch  die  Studirenden  mit  Anfang  des  Semesters 
ibre  Stadium  aufnehmen. 

Auf  Beginn  des  Wintersemesters  1900/1901  konnte  das  im 
neoerstellten  Anatomieanbau  eingerichtete  ^^Anthropologische  In- 
stitut" bezogen  werden. 

Da  das  vom  Bundesrat  am  14.  Dezember  erlassene  Reglement 
betreffend  den  Maturitätsausweis  2)  von  den  Tierärzten  die  gleiche 
Vorbildung  verlangt,  wie  von  den  übrigen  medizinischen  Berufs- 
^n,  80  unterzogen  die  Erziehungsbehörden  die  Frage  der  Er- 
richtung einer  veterinär-medizinischen  Fakultät  an  der  Hochschule 
ihrer  Beratung.  Ein  bezüglicher  Gesetzesentwurf  wurde  im  Jahre 
1901  dem  Kantonsrate  vorgelegt,  von  diesem  genehmigt  und  dann 
in  der  Volksabstimmung  angenommen. 

>)  Jahrbach  1899,  pag.  124. 

^  Jahrbuch  1899,  Beilage  I,  pag.  31. 
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Das  Reglement  vom  17.  Februar  1900  betreflFend  die  Auf- 
nahme von  Studirenden  an  der  Hochschale  Zärich  >)  enthält  ver- 
schärfte Bestimmungen  und  soll  speziell  auch  dem  Übelstande 
steuern,  dass  sich  Leute  ohne  genfigende  BeheiTSchong  der 
deutschen  Sprache  immatriküliren  liessen. 

Die  Studirenden,  Assistenten  und  Abwarte  der  medizinischen 
Fakultät  und  der  II.  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  und 
der  Tierarzneischule  wurden  gegen  Unfall  versichert.  Die  Prämien 
werden  aus  der  „Kranken-  und  Unfallkasse  für  Hochschule  und 
Tierarzneischule"  bestritten. 

Die  Erziehungsdirektion  verfugte  gestützt  auf  §  29  £f.  der 
Statuten  für  die  Studirenden  vom  10.  Februar  1897  die  Aufhebung 
einer  Studentenverbindung,  die  in  ihren  Statuten  das  Duell  nicht 
ausdrücklich  ausschloss. 

Obschon  durch  den  Ankauf  und  Bezug  des  Hauses  zum  Rech- 
berg 2)  und  den  Anbau  am  Anatomiegebäude  dem  Platzmangel 
einigermassen  abgeholfen  werden  konnte,  so  wurde  doch  im  Hin- 
blick auf  die  unabweisbare  Notwendigkeit  des  Neubaues  eines 
Kollegiengebäudes  die  Seiler^sche  Liegenschaft  in  Oberstrass  zum 
Preise  von  Fr.  460,000  angekauft. 

2.  Hochschule  resp.  Tierarzneischule  Bern. 

Infolge  der  Verschmelzung  der  Tierarzneischule  mit  der  Hoch- 
schule musste  für  strebsame  Veterinäre  die  Möglichkeit  geschaffen 
werden,  in  ihrem  Fache  den  Doktorgrad  zu  erwerben.  Die  Er- 
ziehungsdirektion erliess  daher  am  24.  April  1900  das  Doktor- 
reglement der  Veterinär-medizinischen  Fakultät.  Desgleichen  wurde 
von  ihr  ein  Habilitationsreglement  der  gleichen  Fakultät  genehmigt. 

Auf  Wunsch  des  akademischen  Senates  wurde  am  8.  August 
ein  neues  Reglement  über  die  Disziplin  an  der  Hochschule  erlassen, 
welchem  der  Regierungsrat  die  Oenehmigung  erteilte.  Es  handelte 
sich  namentlich  darum,  die  Abmeldung  der  die  Hochschule  ver- 
lassenden Studirenden  besser  zu  ordnen. 

Ebenso  erliess  der  Regierungsrat  am  12.  Januar  1901  ein 
neues  Reglement  über  den  Gintritt  in  die  Hochschule,  welches 
zum  Zweck  hat,  bei  den  fremden  Studirenden  die  Anforderungen 
f&T  die  Immatrikulation  höher  zu  stellen. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  an  der  juristischen  Fakultät 
ein  kriminalistisches  Seminar  gegründet  worden  ist,  für  welches 
am  15.  April  1901  das  Reglement  aufgestellt  wurde. 

Die  Pasteur- Abteilung  am  bakteriologischen  Institut  der  Hoch- 
schule ist  nun  fertig  eingerichtet  und  hat  bereits  zwei  Patienten 
mit  bestem  Erfolge  behandelt. 

>)  Beilage  I,  pa^j^.  302. 

2)  Jahrbuch  1899,  pag.  127. 
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Der  Hochschulneubau  auf  der  grossen  Schanze  ist  nun  in 
Angriff  genommen. 

3.  Hochschule  Basel. 

Von  der  UniversitÄt  Basel  wurde  mit  der  Gesellschaft  „Züilch" 
ein  Vertrag  abgeschlossen,  wonach  dieselbe  Assistenten  und  Stu- 
dirende  der  m^zinischen  Fakultät  und  der  naturwissenschaftlichen 
Abteilnng  der  philosophischen  Fakultät  gegen  Unfall  versichert. 
Die  Versicherung  ist  ftir  die  Studirenden  obligatorisch.  Es  wurde 
daher  ein  bezuglicher  Passus  in  die  Ordnung  für  die  Studirenden 
aufgenommen.  Die  Kosten  der  Versicherung  tragen  die  Universität 
and  die  Versicherten  gemeinsam. 

Den  Versuchen  des  Rektors,  der  Studentenschaft  eine  Oi- 
ganisation  zu  geben,  ist  eine  günstige  Aufnahme  bereitet  worden; 
es  ist  gelungen,  Statuten  eines  Delegirtenkonventes  auszuarbeiten, 
die  die  Genehmigung  der  Mehrheit  der  Studentenschaft  gefunden 
haben;  dieselben  sind  mit  dem  Wintersemester  in  Kraft  getreten. 

4.  Universität  Lausanne. 

Ein  neues  Reglement^)  umschreibt  in  Artikel  1  den  Umfang 
des  Unterrichtes.  Die  5.  Fakultät  (facultö  des  sciences)  besteht 
darnach  aus  drei  Abteilungen :  Section  des  soiences  mathematiques, 
physiqnes  et  naturelles,   Ecole  de  pharmacie  und  Ecole  d'ing6- 

nienrs. 

Die  „Cours  de  vacances"  an  der  facultä  des  lettres  wurden 
im  Jahre  1900  von  102  Teilnehmer  besucht. 

An  der  „Section  des  sciences  techniques^^  der  Facultö  des 
sciences  wurde  mit  Beginn  des  Wintersemesters  1900/1901  ein 
einjähriger  Vorbereitungskurs  für  solche  Studirende  eingerichtet, 
die  zwar  eine  zur  Immatrikulation  an  der  Universität  genügende 
Torbildung  besitzen,  aber  doch  speziell  für  die  „Ecole  d'ingenieurs^ 
zu  wenig  vorbereitet  sind. 

Dieser  Vorbereitungskurs  umfasst  folgende  Fächer:  Franzö- 
sische Sprache  und  Literatur  (3  Stunden),  Mathematik  im  Umfange 
der  Anforderungen  der  Zulassungsprüfung  (15 — 17  Stunden),  Physik, 
Chemie,  technisches  Zeichnen.  Das  Abgangszeugnis  dieses  Kurses 
berechtigt  zum  Eintritt  in  den  ersten  Kurs  der  Ecole  d'ing6nieurs. 
Die  letztere  zählte  im  Winter  1900/1901  doppelt  so  viele  Studi- 
rende, wie  1895/96,  nämlich  140,  davon  waren  50  im  ersten, 
33  im  zweiten,  27  im  dritten  Jahre  und  30  im  siebenten  Se- 
Baester. 

Mit  der  Zunahme  der  Schülerzahl  macht  sich  auch  der  Platz- 
Biangel  geltend,  dem  durch  Bezug  des  ehemaligen  Lehrerinnen- 
äem^T8  (1901)  nur  zum  Teil  abgeholfen  wird. 

M  Balage  1,  pag.  328. 
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5.   Universität  Genf. 


Die  „Cours  de  Vacances"  vom  17.  Juli  bis  24.  Augast  wurden 
von  189  Personen  (70  Damen)  besucht.  Sie  wurden  wegen  Um- 
baute des  Universitätsgebäudes  im  Palais  Eynard  abgehalten,  das 
die  Stadt  zu  diesem  Zwecke  zur  Verfugung  gestellt  hatte. 

Die  Facultä  de  Droit,  die  dieses  Gebäude  ebenfalls  während 
zwei  Jahren  benutzt  hatte,  konnte  im  Berichtsjahre  in  die  neuen 
Lokale  im  ersten  Stock  des  Universitätsgebändes  einziehen. 

Die  mit  der  Universität  verbundene  Ecole  dentaire  zählte  21 
Schüler. 

6.  Hochschule   Freiburg. 

Mit  1.  Januar  1900  trat  ein  neues  Gesetz  betreflFend  die  Or- 
ganisation der  Universität  Freiburg  in  Kraft,  i) 

Die  „Collectanea  Friburgensia"  wui'den  um  ein  neues  Werk 
vermehrt:  „Die  Verfasser  der  sogenannten  Fredegar-Chronik". 
Auch  wurde  der  Austausch  der  freiburgischen  Universitätsschiiften 
mit  den  Veröffentlichungen  der  „Academia  Real  de  la  Historia^ 
zu  Madrid  herbeigeflihrt. 


7.  Akademie  Neuenburg. 

Seit  der  Reorganisation  von  1894  hat  sich  das  Programm  der 
Akademie  in  einer  Weise  entwickelt,  dass  die  Behörde  sich  mit 
dem  Gedanken  befasst,  anlässlich  der  Revision  des  Schulgesetzes 
den  Titel  der  Anstalt  in  „Universität"  umzuwandeln.  Doch  wird 
es  sich  dabei  nicht  zugleich  um  eine  Erweiterung  durch  Anfügung 
der  medizinischen  Fakultät  handeln. 


0  Beüage  I,  pag.  325—328. 
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A.  Personalvephfiltnlsse. 


I.  Primarschulen  (1900). 

a.    Schulen    and    Schiller.') 
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b,   Lehrer  und   Schüler. 


Kantone 

Lehrer 

Lekreriiien 

Total 

Total 

der  Sckiler 

Dink- 

lehiitt 

perLekrer 

Zürich») 

790 

110 

900 

53388 

60 

Bern 

1257 

970 

2227 

101082 

45 

Luzeni 

286 

78 

364 

17100 

47 

Uri 

23 
57 

36 
96 

59 
153 

2825 
7544 

48 
49 

Schwyz 

Obwalden*) 

11 

84 

45 

1727 

88 

Nidwaiden 

7 

44 

51 

1731 

34 

GlarnB 

91 

91 

4928 

54 

Zug 

29 

42 

71 

2892 

41 

Freiburg 

253 

224 

477 

20477 

43 

Solothurn 

272 

27 

299 

15497 

52 

Baselstadt 

102 

74 

176 

8574 

49 

Baselland 

155 

24 

179 

11007 

61 

Schaffhausen 

116 

10 

126 

6135 

49 

Appenzell  A.-Bii 

120 

•       3 

123 

9578 

78 

Appenzell  I.-Bh 

20 

15 

35 

1928 

55 

St.  Gallen 

524 

49 

573 

36039 

63 

Graubünden     

434 

51 

485 

14454 

80 

Aargau 

460 

136 

596 

90103 

50 

Thurgau 

256 

15 

271 

17533 

65 

Tessin 

147 

412 

559 

17812 

32 

Waadt 

524 

529 

1053 

40990 

39 

Wallis 

299 

252 

551 

19066 

34 

Neuenburg  

150 

380 

530 

19730 

37 

Genf 

1900: 

116 

202 

318 

9580 

30 

6499 

3813 

10312 

471713 

45 

1899: 
Differenz : 

6439 

3667 

10106 

466369 

46 

+60 

+146 

+206 

+5844 

-1 

•)  Angaben  von  1899  reproduzirt. 


lAaMi 
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e.  Schüler  und   Absenzen.^) 

1 

KaitiHie 

1 

Total 

d«r  Schllar 

Abso 

nzen 

Total 

Duck« 
«ititk. 

;iii.  pr.  Sebiler  1 

•itMliildif^t 

M«itichil4igt 

iieit. 

Tvlal 

1 

Zörich«)    .     .    . 

53383 

571523 

22630 

594153 

10,7 

0,4 

11,1 

IBein     .    . 

101082 

1152366 

479122 

1631488 

11,4 

4,7 

16,1 

'  Luzern  .    . 

1 

17100 

208503 

22689 

231192 

12,» 

1,3 

13,5 

Uri  .    .    . 

2825 

16766 

1716 

18482 

5,9 

0,. 

6j5 

Schwyz      .     . 

7544 

82190 

10376 

92566 

10,8 

1,4 

12., 

ObwaldenS)    , 

1727 

12393 

477 

12870 

7,s 

0,2 

7,4 

Mdwalden 

1731 

12141 

583 

12724 

7 

0,a 

7.8 

Glaras  .    .     . 

4928 

69110 

13254 

82364 

14k) 

2,« 

16,8 

Zag  .    .    . 

2892 

23150 

783 

23933 

8,0 

0,3 

8,8 

Preiburg    .     . 

20477 

291345 

19777 

311122 

14.« 

0,8 

15„ 

Solothnm  . 

15497 

152287 

84599 

186886 

9,8 

2,8 

12h, 

Baselstadt 

8574 

174286 

7012 

181298 

20.8 

0,8 

21,1 

Baselland  .     . 

11007 

104458 

35121 

139579 

9,4 

3,2 

12,. 

Scliaffhaiiseii . 

6135 

67537 

1295 

68aS2 

11,0 

0,2 

11,2 

!  Appenzell  i.-Ui.    . 

•      9578 

62649 

10153 

72802 

6,5 

1,1 

7,6 

Appenzell  L-Eb.    . 

1928 

13887 

1560 

15447 

^,2 

0,8 

8,0 

8t.  Gallen  .     .     . 

36039 

354089 

18101 

372190 

9,8 

0,5 

10,5 

Oraabünden   .     . 

14454 

89278 

5512 

94790 

6,5 

0.4 

6,. 

Aargan.    .     .     . 

30103 

214375 

29662 

244037 

8.1 

1,0 

9,1 

Thnrgan    .     .     . 

17533 

137471 

36072 

17354S 

7.» 

2,1 

9,9 

Teasin  .... 

17812 

183118 

28277 

211395 

10,» 

1,« 

11,9 

Waadt  .... 

40990 

900146 

42625 

942771 

21,9 

u 

22,9 

Wallis  .... 

19066 

117299 

20593 

137892 

6,1 

1,1 

7,2 

Neuenbürg     .    . 

19730 

143756 

15150 

158906 

7.3 

0,7 

8,0 

'Genf     .... 

9580 

— 

— 



1900 

• 

»): 

462133 

5154123 

857139 

6011262 

11,2 

1,8 

13k> 

1 

i  *»!.  *^  -^^wenien  der  Primär-  und  Repetirschfller.  -    ')  Angaben  von  1899  reprodiizirt.  — 
» »Jhne  Genf. 

XeaenbiirK:    Im  die^&hrigen  Berichte  sind  die  durch  Krankheit  yemrsachten  Ab- 
nicht  genOilt.  —  Genf:  Der  Bericht  der  Erziehnngsdirektion  enthält  keine  Angaben 
die  Zahl  der  Absenxen.    Da  die  Angaben  aber  die  Absenzen  im  Jahrbuch  1899  ebenfalls 
■■▼oUstandlg  waren,  unterbleibt  der  Vergleich  der  diesjährigen  Tabelle  mit  der  vorjAhrigen. 
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Jahrbuch  des  ünterricbtswesens  in  der  Schweiz. 


??- 


b.   Lehrer   nnd   Schüler. 


Kantone 


Zürich  1) 

Bern 

Lnzem 

Uri 

Schwyz 

ObwaldenO 

Nidwaiden 

Glams 

Zug 

Freiburg 

Solothurn 

Baselstadt 

Baselland     ....... 

Schaffhausen 

Appenzell  A.-Bh 

Appenzell  I.-Bh 

St.  Gallen 

Graubünden     

Aargau 

Thurgau 

Tessin 

Waadt 

WalUs 

Neuenburg  

Genf 

1900: 
1899 : 

Differenz : 


Lihrer 


Lekreriiiiai 


790 

1257 

286 

23 

57 

11 

7 

91 

29 

253 

272 

102 

155 

116 

120 

20 

524 

484 

460 

256 

147 

524 

299 

150 

116 


6499 
6439 


4-60 


110 
970 
78 
36 
96 
34 
44 

42 

224 

27 

74 

24 

10 

3 

15 

49 

51 

136 

15 

412 

529 

252 

380 

202 


3813 
3667 


+146 


Total 


900 

2227 

364 

59 

153 

45 

51 

91 

71 

477 

299 

176 

179 

126 

123 

35 

573 

485 

596 

271 

559 

1053 

551 

530 

318 


10312 
10106 


+206 


Total 
in  Sckilir 


53383 

101082 

17100 

2825 

7544 

1727 

1731 

4928 

2892 

20477 

15497 

8574 

11007 

6135 

9578 

1928 

36039 

14454 

30103 

17533 

17812 

40990 

19066 

19730 

9580 


471713 
466369 


Dirth- 

Mhiitt 

p«r  Uhiv 


60 
45 
47 
48 
49 
38 
34 
54 
41 
43 
52 
49 
61 
49 
78 
55 
63 
30 
50 
65 
32 
39 
34 
37 
JO 

45 
46 


+5344 


-1 


')  Angaben  von  1899  reproduzirt. 


Statütischer  J^bresbericbt. 


and   Abaensen.') 


/ 


1900  »):  I  462133  1  5154123  ]  857139  1  «011262  1  11,,  1 


r  Primär-  niiri  Hrpetlracbfilpr.  - 


n  dte^hrisrn  Berichte  ai 


■™"  BUit  ReOhlt.  —  Genf:  Der  Btrlcbt  der  Kniehang«! Irektion  enthllt  keine  Angaben 

^  *k  ZaU  der  AbHoun.    Da  die  Angaben  über  die  Abienieii  Im  Jahrbuch  I8W  ebenrikll« 

n,  nnlcrblelhl  der  Venflelcb  der  dieiJUirlgen  Tabelle  mit  der  vorjährigen. 


f''i...' .' 


170 


Jahrbnch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz. 


II.  Sekundärschulen  (1900). 


s>.; 


Kantone 

SthiUi 

SclifiUr 

Schiler. 
. 
iiiea 

Total 

Uhrer 

Uhnr- 
iiHi 

Total 

Zürich  1)  .    .    .    . 

94 

4601 

3137 

7738 

252 

252 

31 

Bern 

75 

3158 

4068 

7226 

269 

72 

341 

28 

Lnzem 

29 

599 

536 

1135 

34 

5 

39 

29 

Uri 

6 

42 

58 

100 

3 

4 

7 

14 

Schwyz     .... 

10 

195 

133 

328 

9 

3 

12 

17 

Obwalden^)  .    .    . 

1 

8 

8 

1         1 

8 

Nidwaiden     .    .     . 

4 

22 

32 

54 

2 

2 

4 

14 

Glams 

11 

290 

154 

444 

24 

24 

19 

Zug ...... 

7 

132 

89 

221 

7 

3  ;     10 

22 

Freiburg  .... 

18 

415 

164 

579 

38 

6 

44 

13 

Solothurn .... 

16 

647 

391 

1038 

35 

4 

39 

27 

Baselstadt     .    .    . 

4 

2032 

2402 

4434 

92 

8     100 

44 

Baselland.     .     .    . 

13 

584 

281 

865 

19 

5  ;     24 

36 

Schaffhausen .     .    . 

9 

549 

331 

880 

38 

—       38 

23 

Appenzell  A.-Bh.  . 

10 

303 

192 

495 

18 

2       20 

25 

Appenzell  I.-Eh.    . 

2 

23 

21 

44 

2 

1         3 

15 

St.  Gallen      .    .    . 

35 

1420 

950 

2370 

89 

8  1     97 

24 

Graubünden  .    .    . 

28 

425 

321 

746 

35 

'    35 

21 

36 

652 

790 

1442 

34 

2  !    36 

40 

28 

30 

1576 

890 

2466 

83 

6       89 

Thurgau   .... 

29 

861 

395 

1256 

42 

1  !    43 

29 

Tessin 

37 

468 

313 

781 

26 

15  {    41 

19 

Waadt 

21 

962 

1244 

2206 

174 

51  '  225 

10 

Wallis 

6 

89 

50 

139 

7 

7  i     14 

10  1 

Neuenburg    .    .    . 

7 

a57 

392 

749 

50 

20 

70 

11  1 

Genf 

1900: 

11 

92 

109 
17451 

201 

11 
1393 

226 

11 

17 

539 

20494 

37945 

1619 

24 

1899 : 
Differenz : 

523 

19396 

15532 

34928 

1238 

163 

1401 

25 

+16 

4-1098 

+1919 

+3017 

+155 

+63 

+218 

—1 ! 

*)  Anfpaben  von  1899  reprodazirt. 

Uri:  Dazu  Privatsekundarschule  Erstfeld  mit  39  Schülern  (32  +  7). 

Glarns:  Inkl.  103  Schüler  und  79  Schülerinnen  an  der  hohem  Stadtschule 
Glanis. 

Solothurn:  14  Bezirksschulen  und  2  Mädchensekundarschulen  (Ölten,  Solo- 
thurn). 

Appenzell  I.-Bh. :  Eine  öffentliche  Knaben-  und  eine  private  Mädchen- 
Sekundärschule. 

Waadt:  Inkl.  die  Colleges  communaux. 

Genf:  11  ^coles  secondaires  rurales.  Die  6cole  professionnelle  in  Genf  zählt 
384  Schüler. 
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Fortbildungs-  und  Rsknitensohulfln  (1900). 


atincn  .    .     . 

- 

- 

- 

- 

30 

4037 

■S£il 

JfiM3 

4037 

" 

(■<«U 

fem     .    .    . 

465 

7923 

7923 

7923 

Luxem  ,    .     . 

70 

1277 

- 

1277 

2 

— 

— 

— 

2109 

8386 

tri  ...     . 

25 

468 

468 

z 

z 

z 

_ 

624 

1 

56 

56 

Sehwji      .     . 

? 

366 

8 

351 

15 

366 

Obwalden  .     . 

_ 

_ 





V 

« 

Nidwaiden 

2 

134 

134 

94 

228 

OImm  .    .     . 

38 

246 

295 

541 

1070 

7 

383 

146 

529 

Za«.    .    .     . 

22 

406 

406 

216 

622 

Freibnrg    .     . 

257 

4619 

4519 

1 

117 

117 

943 

4636 

Solothimi  .    . 

184 

2170 

- 

2170 

10 
14 

716 

432 

432 
715 

594 

3911 

Buelsudt .     . 

2 

58 

53 

4 

237 

321 

558 

125 

786 

BuelJand  .     . 

e9 

1127 

— 

1127 

7 
7 
6 

— 

~ 

— 

— 

— 

Sch^Fhaosen  . 

33 

_ 

315 

269 

578 

893 

3 

309 

ippenieUi.4L 

67 

1018 

— 

1018 

30 
11 

310 

600 

600 
810 

— 

1928 

AppenzeUL-U. 

17 

S5 

- 

255 

1 

33 

- 

33 

- 

288 

8t.6aUen.    . 

65 

871 

- 

871 

142 
28 

1800 
1668 

1007 

2807 

1668 

- 

5246 

OrubttndeQ   . 

54 

417 

15 

432 

7 
5 

9 
423 

67 

66 
423 

- 

921 

Äargan .    .    . 

268 

4119 

4119 

22 
16 

568 

371 

371 
568 

— 

5058 

Thorgan    .    . 

140 

2574 

- 

2574 

86 
17 

669 

681 

631 
669 

- 

3874 

Tmb   .    .    . 

- 

_    ,  — 

- 

19 

763 

- 

753 

289 

1042 

Waadt  .    .     . 

499 

30931  - 

5093 

1245 

Willi.  .    .    . 

214 

2955    - 

2%5 

— 

— 

— 

— 

— 

2965 

»eoenbnw     . 

_ 

-    i  — 

_ 

H 

~ 

z 

— 

974 

974 

Senf      .    .    . 

15 

411 

355 

766 

301 

1674 

417 

190 

m 

'I  Dir  Zahlea  uf  der  swellen  Ua[e  bexleheii  lieh  *nf  gewerbllohe  rorCUldungSBchulen. 
-lattaUcnahl  DnTollnaBdlc.  Ober  Kewerbllrhe  FartbUduagucbalen  8.  aucb  aut.  Bericht. 
UWliag  C;  Die  AnisabcD  iIm  Bande«  fBr  du  bernfl.  HldgiiKiweKn. 

rreibDTs:    Die  R«krot«u  Und  In  der  Zahl  Uta  InbesrlDCn.    ~    B«<el  land.   7  k«- 
^vUlAe  BDd  7  Koch-  und  H«uh>Itnii|r*8ehulen.   —  NeuenbgrK:  Die  Sohulenahl  der  aU 
'---  "        ■  .     ■  -|^  ^nan  «u  deijsnlgen  der  BerahsctauleD  anuii- 
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Jahrbnch  des  Untenichtäwesens  in  der  Schweiz. 


IV.  Privatschulen  (1900). 


Kantone 


Silii- 


Kiik«i 


mtha 


Total 


UkrMT 


Lehrer- 
iura 


"3  "C 
X   S 


ToUl 


Zürich  1)  . 
Bern»)  .  . 
Glarns  .  . 
Baselstadt . 
St.  Gallen  i) 
Aargan  .  . 
Tessin    .    . 


1.  Privatschulen  für  allg^emeine  BUdun^s wecke. 

a.  Knabantchulen. 
6 

8 
1 
1 
3 
1 
19 


417 

417 

45 

— 

45 

18 

18 

1 

„ 

j 

1 

55 

55 

3 

4 

— 

7 

288 

288 

37 

— 

37 

36 

36 

8 

— 

— 

3 

698 

— 

698 



— 

— 

Zürich  1)  . 
Bern»)  .  . 
Obwalden  ^) 
Nidwaiden  . 
Zug»)  .  . 
Baselstadt  . 
St.  Gallen  0 
Aargan  .  . 
Tessin    .    . 


b.  Midchanschulan. 

5 

8 

1 

1 

3 

7 

5 

1 
11 

c.  Gamitchta  Schalen. 


231 

231 

12 

20 

7 

39 

68 

68 

1 

13 

14 

58 

58 

— 

— 

366 

366 

11 

22 

1 

34 



310 

310 

24 

6 

30 

18 

18 

1 

2 

3 

398 

398 

— 

— 

— 

Zürich  1)  .  .  . 
Bern»)  .... 
Luzern  .... 
Obwalden  .  . 
Giams    .... 

Zng 

Freiburg »)  .  .  . 
Baselstadt  .  .  . 
Appenzell  A.-Rh.*) 
St.  Gallen  *)  ,  . 
Granbünden  .  . 
Tessin  .... 
Neuenbürg»)  .    . 


10 

459 

531 

990 

24 

9 

12 

45 

50 

— 

— 

— 

8 

— 

355 

— 

3 

51 

25 

76 

3 

H 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

5 

89 

90 

179 

— 

— 

— 

1 
2 

1 

97 

105 

202 

4 

— 

1 

5 

8 

14 

22 

•._ 

1 

_ 

1 

2 

46 

50 

96 

— 

— 

— 

6 

96 

85 

181 

— 

34 

1189 

— 

2.  Privaiachttlen  für  besondere  Zwecke, 
a.  Rettungtanstaltan  (Erzlehungsanttaltan). 


Zürich    .     .    .     , 

Bern 

Luzern  .     .     .    . 

üriO 

Glarns  .  .  .  , 
Freiburg  .  .  . 
Baselstadt  .  .  . 
Baselland  .  .  . 
Schafißiansen  .  . 
Appenzell  A.-Rh. 
St.  Gallen  .  .  . 
Granbünden  .  . 
Aargau  .  .  .  . 
Thnrgau  .  .  . 
WaadtO     •    .     ' 


8 
8 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
6 
2 
7 
1 
3 


137 

126 

263 

13 

3 

6 

259 

80 

339 

54 

54 

— 

— 

27 

27 

^^ 

^.^_ 

^^^^ 

60 

— 

60 

— 

— 

— 

24 

— 

24 

2 

— 

40 

40 

2 

— 

18 

12 

30 

— 

— 

19 

19 

— 

— 

144 

28 

172 

6 

2 

1 

41 

40 

81 

— 

241 

107 

348 

9 

5 

31 

12 

43 

2 

1 

88 

24 

112 

— 

22 

17 


2 
2 


14 
3 


*)  Angraben  1899  reprodazirt.    (Verffl.  Zusammenstelluiig  in  der  einleitenden  Arbeit 
des  Unterriehtfyahrbuches  pro  1897.) 


SutistUcher  Jahresbericbt. 


1 

«5 

0 

31 

iti 
56 

>* 

2       1 

9. 

24 

211 

44 

'?, 

85 

4fi 

131 

1 

1» 

37 

56 

1 

26 

34 

60 

« 

24 

28 

52 

4 

1  '     1 

1 

40 

36 

76 

h 

-       1 

Vi 

39 

52 

91 

6 

1 

23 

20 

V\ 

1 

IS 

9 

«7 

4 

1 

23 

10 

33 

2 

2  1  - 

1 

18 

in 

«K 

4 

■■i 

12 

11 

23 

—      — 

29 

21 

50 

2 

_ 

1 

3 

14 

z. 

- 

- 

- 

~ 

- 

ft7 

51 

238 

- 

- 

— 

— 

28 

31 

59 

2 

1 

1 

4 

17 

9 

W 

_ 

1 

1 

IW 

H2 

190 

6 

3 

« 

11 

40 

28 

6H 

'f. 

9. 

4 

96 

95 

191 

•^ 

8 

5 

21 

7 

28 

— 

— 

— 

— 

~ 

~ 

- 

- 

z 

z 

1  Aagabcn  uaa  Teprodiuirt. 
'Mtnielimalirtniehei  pro  1  Ml.) 

Wmkdt:  Ib  PrivatKhal«n  D 
od  IM  Ubferlnnenl. 


3.  PriTaUchnlen  fiir  MlHtooaxwecke. 

.      .      .  I       3 !      187   I      —  187 1      13         -       -   I 

■ttl.  Zdummeiutellunit  in  der  elaleltendcn  Arbelt  ilea 
AiilUcht  b8Hnden>loliH7;  Schaler  tM  Lehrer 
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Jahrbach  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz. 


V.  Kleinkinderschulen. 


Kantone 

S«hil«i 

IiiWi 

HUikei 

Total 

Leknr- 
iiMi 

sckiitt 
Lehm 

Zürich») 

94 

2228 

2389 

4567 

106 

48 

Bern 

70 

tt.1400 

U.1424 

2824 

62 

45 

Luzem  *) 

4 

96 

116 

212 

6 

36  1 

Uri 

1 

24 

30 

54 

1 

54 

Schwyz») 

2 

44 

37 

81 

3 

27 

Obwalden^ 

2 

37 

49 

86 

2 

43 

Nidwaiden 

2 

50 

54 

104 

2 

52 

Glarns     

17 

302 

318 

620 

22 

28 

Zug«) 

4 

50 

66 

116 

4 

29 

Freiburg  2) 

10 

369 

410 

779 

14 

55 

Solothum«) 

9 

184 

176 

360 

10 

36 

Baselstadt 

58 

1440 

1455 

2895 

65 

44 

Baselland  >) 

18 

471 

512 

983 

24 

41 

Schaff  hausen  2)     .... 

83 

726 

822 

1548 

53 

29 

Appenzell  A.-Ilh.*)   .    .    . 

18 

319 

398 

717 

18 

40 

Appenzell  I.-Rh.^    .    .    . 

1 

32 

34 

66 

1 

66 

St.  Gallen  2) 

38 

960 

1021 

1981 

50 

40 

Graubanden  ^ 

12 

146 

178 

824 

12 

27 

Aargau 

14 

286 

283 

569 

18 

32 

Thurgau«) 

18 

281 

291 

672 

18 

32 

Tessin 

44 

1163 

1177 

2340 

83 

28 

Waadt 

149 

5195 

5465 

10660 

149 

70 

Wallis ') 

4 

249 

266 

515 

5 

103 

Neuenburg») 

77 

1448 

1336 

2784 

77 

86 

Genf 

1900: 

68 
767 

2257 
19757 

2330 
20587 

4587 

155 

29 

40344 

960 

41 

1899: 
Differenz : 

759 

19470 

19448 

38918 

955 

35 

— 

— 

1 

*)  Angaben  von  1899  reprodusirt.  —  *)  Angaben  von  1898  reproduzirt. 

Glarus:  Die  Schttlerzahl  ist  reproduzirt,  die  Zahl  der  Schulen  ist  für  1900 
festgestellt 

NB.  Da  die  meisten  Zahlen  in  Ermanglung  direkter  Angaben  reproduzirt  sind, 
lässt  eine  Vergleichung  der  Summen  keinen  sichern  Schluss  zu,  deshalb 
unterblieb  die  Bildung  der  Differenz. 


J 
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VI.  Lehrerbildungsanstalten  0900)- 

a.  öffenäiehe  Seminarien. 


Lehreraeminar  Hofwjl  . 
Prnntmt 
Lehrennn.-Sem.  Hindelbank 

r  Delsberg 

Xädch.-Sek.-Schiile  Beni 

Lnxerii. 

Lehrersemiiiar  in  Hitzkirch 


Mni  (litbibtik) 

Pidbnry. 

L«fareraeminar  Hanterive 

Solvthom. 
HL  Ihuli^  der  lulsUKkilB 


1 


ia  luttuichilt 
SL  Gallen. 

LehTergeminar  Mariaberg 

Cnnbönden. 

LehreiBemiaar  Chnr .    . 

Lehrerseminar  Wettingen 
Lebrerinnenseininar  Aaraa 

.  L«hreneiDinar  Kreazliagen 


I  lilirergeniiiiar  Lamaane    . 
I  Ubrerinuenaem.  Laosauiie 

\         WllUiB. 

[Lehrer-Seminar  Sitten  . 
[  UhreriTinen'SeminaT  Sitten 

I       Ncneobnrc. 

lEcole  normale  Nenchätel  . 
IlKltBfti.lnjeuMUK  •Nl.rM. 


143 

m 

42 

168 
42 

, 

143 

47 

31 
26 
94 

143 
47 
81 
26 
94 

42 

- 

42 

31 

- 

31 

75 

- 

75 

59 

14 

73 

25 

„ 

25 

62 

15 

77 

78 

- 

78 

80 

69 

80 
69 

m 

- 

fö 

55 

50 

55 

50 

99 

89 

991 
89} 

52 

28 

52 
28 

10 

27 

37 

26 

m 

26 

55 

20 

.  hüh 

TOch 

20 
enrh. 

11  \    — 
7  '  — 
2   2 
2   2 
9  ^  6 

11 
7 
4 
4 

15 

5   — 

5 

5  ;  — 

5 

8   - 

8 

B.  Kanton«! 

.h.le 

10   —   10 

12 
8 

2 

12 
10 

7 

- 

7 

24 

5 

»{ 

5 
2 

7 

5 
9 

17 

5 

22 

■ich 

«wie 

inp, 

Der  Cour»  p^duc.  i 


n  auf  du  Lehramt 
»Huiffhimen:  S  Prlmiii-  and  t  aeaUehr 

*»nanen  ertilelten  Ihre  Aiuhlldung  nLcht  li 
"  11  Ln  der  deot^hen  AbteUnng.  -  Nenon 
■*  —   —      ■      and  Coniii 


^  *«lM  nr.  ron  Fltoil 


3.  de*  j«Dnea  flllei  hatte  IB  achUIrrlnuea ; 

en  Fortblldaasik tauen    der  TochlerBchol» 

r.  10  Kandldalen  »r  HlttFlicbule  patentlrt. 

patentlrl.  —  Thnritaa:  Die  3  patentlrten 
n  Krenillnsen.  -  Wallis:  t1  In  der  mn«. 
ibnrji;  Unter  den  Patentlrlcn  anch  Zngllnice 
der  itoiea  Ind.  Ton  l<oole   and 
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8 

chUler 

li<iri- 

Schulort 

Anttalt 

Total 

iuAoU' ' 

iidere 

All- 

titt- 

Ubrcr 

kirgw  . 

Sckwtiier 

llidir 

frihig«! 

Lugano    .    . 

1 

Gymn.-Lyzeura .    . 
Gymnasium  .    . 
Lyzeum     .    .    . 
Techn.  Ahteilu? 

178 

22 

31 

125 

1 

1 

20 

Lausanne 

Gymnase  classiquo 

62 

50 

6 

6 

3 

11 

College  cantonal  . 

259 

167 

50 

42 

28 

18 

Ec«U  iidiitr.  «t  coHBen. 

434 

221 

126 

87 

28 

34 

Ecole  iudastri«lle 

231 

1 

£cole  eomnerciale  . 

82 

» 

Gymnase  mtth«Bit. 

121 

Sitten .    .    . 

College-Lyc6e  .     . 

97 

05 

1 

1 

6 

17 

Neuenburg  . 

Gymnase  cantonal 
Section  litt^raire 
Section  id«ntifi4|if 

135 

59 
76 

82 

37 

16 

27 

-22 

Genf  .    .    . 

College  cantonal  . 

689 

415 

112 

162 

53 

Section  classique 

138 

• 

26 

Section  techniqi« 

104 

'     16 

Section  r6ale     . 

66 

18 

1 

Section  pedag^giqu 

26 

' 

Division  iiffri«gre . 

355 

6.    Ohne  Anschluss  am  akademische  Studium. 


ScIiHlort 


Anttilt 


S€h6l«r 


KaiUisj  Aidere 
birger  iSckwsit. 


Au- 

Ui4er 


Lekrer 


Lehnr 
iuei 


Totti 


Zürich 

Winterth. 

Thnn 

Biel 

NfliTOTille 

Delsberg 

Münster 

Sursee 

WiDisau 

Rigsiberg 

Stans 

Glarus 

Basel 

Davos 

Dissentis 

Roveredo 

Locamo 

Belliniona 

Mendrisio 

Waadt 

St-Maorice 

Brieg 

Neuch&tel 


378 

49 

39 

149 

404 

67 

102 

57 

63 

52 

100 

121 

991 
89 
56 
32 
44 
95 
76 


333 
33 


39 
68 
57 
63 
48 
10 
23 


38 


26 

28 


4 
83 
91 


2 
6 


1 

7 

7 


19 
5 

11 
8 

17 
5 
6 
4 
6 
4 

14 

12 


14 


8.  Sekundärschule. 


503 
20 
52 
12 

66 


266 
4 
1 

20 

21 


222 

22 

65 

13 

3 

14 

8 

6 

— 

11 

8 

12  1 

—  • 

20 


Töchterschule  .    • 

Privatgymnasium  • 

Töchterschule  .    • 

Progymnasium  .    • 

Progymnasium  .     • 

Progymnasium  .     . 

Progymnasium  .     . 

Progymnasium  .    . 

Mittelschule .     .     . 

Mittelschule .    .     . 

Gymnasium  .    .     . 

Gymnasium  .     .     . 

Höh.  Stadtschule  . 

Töchterschule   .     . 

Fridericanum    .    . 

Progymnasium  .     . 

Kollegium  St.Anna 

Technische  Schule 

Handelsschule  .    . 

Technische  Schule 

17  Colleges  conninaii  . 

College     .... 

College     .... 

Gluses  spte.  et  siperieirei 

Ecole  de  commerce 

College  classique  . 
Le  Locle     Ecole  industrielle  . 

Ecole  de  commerce 

GhaudeFonJi  I  Ecole  industrielle  . 

I  Ecole  de  coBiiere^    . 

Genf  I  Ec.  sec.  «1  iip.  d.  jcBB.  fillei 

i  1900:   15522 

Basel:  Dazu  noch  111  Schttlerlnnen  in  den  Fortbildungsklassen.  —  Graubilndeo: 
Realschale  u.  Proseminar  Roveredo  mit  81  Kn.  u.  15  MIdch.  ist  bei  den  Sek'sehulen  mltgexihlt  — 
Aarau:  Töchterinstitut  101  Schülerinnen  inkl.  69  Semlnarlstlonen.  —  Keuenbarg:  Vod 
den  86  Lehrkräften  der  Classcs  sup.  et  sp^c.  sind  16  auch  am  €k>ll^ge  classique  tStig. 


SchUlersahl  s.  Sekundärschulen. 


252 

81 

462  (462) 
411 
136 
140 

22 
302  (HO) 

51 
695 


120 

121 

11 

20 

72 

4 

5 

12 

110 

226 

126 

^— 

45 

264 

102 

46 

3 

104 

33 

3 

12 

6 

14 

7 

1 

12 

162     116 

24 

20 

7 

22       19 

10 

9 

343 

116 

236 

33 

30 

83 

5 
14 
8 
17 
5 
6 
4 
6 
4 

14 
12 

42 
13 
14 
6 
11 
12 


20 
12 
35 
49 
17 
18 
12 
27 
9 
63 
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VIII.  Zusammenzug  der  Schüler  in  den  Mittel-  und  Berufsschulen. 


KantoM 

Lehnr. 

1 

1 

Ii4iitrie- 

HuMi- 

Lu4w. 

Te«lii. 

Total 

MBUir. 

Nhalw 

IMMI 

ukilti 

ichilvn 

Sckiiei 

Scholoi 

|s 

Ztoieh  .     .     . 

270 

416 

582 

250 

148 

77 

774 

38 

2555 

1  Bern     .     .     . 

502 

uBltr 

äek.- Schal 

1694 

430 

186 

183 

817 

46 

3858 

Lnzeni .     .     . 
Uli  ...     . 

!  Schwyz     .     . 

42 

338 

275 

26 

58 

739 



9 

26 

35 

95 

403 

235 ; 

733 

1  Obwalden.     . 

10 

259 

57 

326 

'  Nidwaiden     . 

121 

1 

121 

Glarus  .     .     . 

s.  Sek 

.-Seh. 

( 

182 

!  Zug.    .    .     . 

143 

43 

23  ] 

209 

Freibarg  .     . 

90 

195 

105 

17 

37 

444  . 

1  Solothum.     . 

73 

HO 

133  1     61 

377 

Baselstadt     . 

1102 

484 

1137  i    103 

2826 

Schaffhansen. 

25 

58 

76 

159 

:  ippmeU  A..Eh.  . 

21 

97 

118 

'  St.  Gallen .     . 

85 

129 

96 

101 

32 

117 

560 

j  Granhünden  . 

116 

294 

291 

54 

38 

793 

Aargan      .     . 

149 

32 

69 

71 

54 

72 

447 

1  Thurgau    .     . 

65 

69 

208 

342 

Tessin  .    .     . 

105 

53 

245 

95 

498 

;  Waadt .     .     . 

188 

321 

352 

82 

55 

998 

i  Wallis  .     .     . 

80 

— 

430 

21 

531 

Neuenbürg    . 

57 

462 

271 

507 

460 

39 

1796 

Genf    .     .     . 
1900: 

81 
2176 

640 

493 

170 

4784 

126 
1513 

49 
661 

343 

84 

1902 
20549 

2652 

6446 

2051 

Zflrich:  Technikum  Wthur  1900/01  682  Schüler  und  35  Hosp.  (Handelsübt.  46  Schüler 
nnd 30 Uosp.).  Künstle werbesch.  Zürich  inkl.  Vorkurs  67  Schüler.  —  Bern:  Unter  Gymnasien 
auch  Prof^nunaaien.  Handelsabt.  des  Gymn.  Bern  66,  der  Mftdchensekundarschule  Bern  77, 
'ieijeni^en*  ron  Biel  48.  Die  Tlerarzneischnle  ist  mit  der  Hochschule  Tereinif^t.  Da  in  Zürich 
4u  i^leiehc  geschehen  wird,  fällt  die  betr.  Rubrik  in  Zukunft  aus  dieser  Tabelle  weg.  Technikum 
Bnr^dorf  296.  Biel  521.  —  Luxem:  Prog.  Münster  und  Mittelschulen  Sursee  u.  Willisau  unter 
<4ymiU8ipn  gesfthlt.  —  St. Gallen:  Verkehrsschule  117  (Eisenbahn  36.  Post  55,  Telegr.  19, 
2oll  7),  Handelsakademie  18  reguläre  Schüler,  Handelsabt.  der  Kantonssch.  88.  —  Grau- 
banden;  Gymn.  Chur  und  Schiers  117,  dazu  Prog>'nin.  Dtsseiitis,  Daros  u.  Royeredo  177.  ~ 
<'enf:  Abteilungen  r^ale  und  technique  am  Coll6f;e  zusammengCEfthlt. 

IX.  Zusammenstellung  der  Schüler  auf  der  Volksschulstufe  (Primär-  und 
Sekundärschule)  und  der  Mittelschulstufe  (Mittel-  und  Berufsschulen, 
siehe  Tabelle  VIII). 


Kantone 


Zäricb    .     . 
I  Bern  .    . 
;  Lüzern  . 

Cri    .    . 

Schwyz  . 

Obwidden 

Nidwalden 

GUnis    . 

Zug   .    . 

FreibTiTg 
SoloUmm 


Volksschule 


Prinar- 
sckiler 


sckiler 


Terkiltiis 


53383 

101082 

17100 

2825 

7544 

1727 

1731 

4d28 

2892  < 

20477 

15497 


Glarus:    In  dieser  Tabelle 
i«n  Seknndarsehülem  Kesfthlt. 


7738 

7226 

1135 

100 

328 

8 

54 

262 

221 

579 

1038 

sind  die 


87,4 

93,, 

94,1  ' 

96,4 

95,8 

99,8 

97,0 

95.1 

93,0 

97,« 

93,8 


12,, 

6,7 

5,» 

3,6 
0,5 

3,0 
7,0 

2,8 

6,« 


Gotnnit* 
zahl 


Mitttl-  u.  Bsruffsschulen 


Gesamt-  j  Asiakliif  je 
zahl     ;  100  Tolkuck. 


182  Sehüler  der 


61121  2555 

108308  3858 

18186  739 

2925  35 

7872  733 

1735  326 

1785  121 

5190  182 

3113  209 

21056  444 

16535  377 

höh.  Stadtschule  Glarus  nicht  zu 


3,6 

4,0 

1,5 

9.« 

19.2 

6,9 
3,6 
6,7 
2,9 
2,8 
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8 

ohttlor 

Hitiri- 

Schulort 

Anttett 

Total 

Kutou- ' 

iidere 

Ais- 

titi- 

Uhrer 

bfirger  i 

Schwehir 

llndcr 

prihigii 

Lugano   .    . 

1 

Gymn.-Lyzeura .    . 
Gymnasium  .    . 
Lyzeum     .    .    . 
Techn.  Abteilsng 

178 

22 

31 

125 

— 

1 

20 

Lausanne     . 

Gymnase  classique 

62 

50 

6 

6 

1       3 

11 

Collage  cantonal  . 

259 

167 

50 

42 

28 

18 

Keol«  ii4iitr.  et  eoBBtrc. 

434 

221 

126 

87 

28 

34 

Ecole  industrielle 

231 

£cole  fiOHBereiile  . 

82 

Gymnase  iifttiieBit. 

121 

Sitten .     .     . 

Coll§ge-Lyc6e  .     . 

97 

05 

1 

1 

'      6 

17 

Neuenburg  . 

Gymnase  cantonal 
Section  litt^raire 
Section  idantifiqie 

135 

59 
76 

82 

37 

16 

27 

1 

-22 

Genf  .    .    . 

College  cantonal  . 

689 

415 

112 

162 

53 

1 

Section  classique 

138 

:       26 

Section  techniqi« 

104 

'     16 

! 

Section  r6ale     . 

66 

18 

1 

Section  pedagogiqie 

26 

Division  iiffrienre  . 

355 

b.    Ohne  Anschluss  am  akadeinische  Studium. 


Schalort 


Anttilt 


Zürich 

Winterth. 

Thnn 

Biel 

NeoTeTÜl« 

Delsberg 

Münster 

Sursee 

Willisau 

Rigelberf 

Staus 

Glarus 

Basel 

Davos 

Dissentis 

Roveredo 

Locamo 

Belliiiona 

Mendrisio 

Waadt 

St-Huric« 

Brieg 

Neuchätel 


Le  Locle 
Ghanx  de  Vondi 


Genf 


Töchterschule  .  • 
Privatgymnasium  • 
Töchterschule  . 
Progymnasium  . 
Progymnasium  . 
Progymnasium  .  . 
Progymnasium  .  . 
Progymnasium  .  . 
Mittelschule .  .  . 
Mittelschule .  .  . 
Gymnasium  .  .  . 
Gymnasium  .  .  . 
Höh.  Stadtschule  . 
Töchterschule  .  . 
Fridericanum  .  . 
Progymnasium  .  . 
Kollegium  St.Anua 
Technische  Schule 
Handelsschule  .  . 
Technische  Schule 
17  Colleges  conntDau  . 
College  .  .  .  . 
College  .... 
Cluiei  ipee.  et  giperieirei 
Ecole  de  commerce 
College  classique  . 
Ecole  industrielle  . 
Ecole  de  commerce 
Ecole  industrielle  . 
Ecole  de  eoBmerce  . 
Ee.  IM.  ^{  iip.  d.  jeii.  fillei 

1900: 


Sebnier 


378 

49 

39 

149 

404 

67 

102 

57 

63 

52 

100 

121 

991 
89 
56 
32 
44 
95 
76 


Kaiteis 
birger 


Andere 
Scbweii. 


Au. 

linder 


333 


39 
68 
57 
63 
48 
10 
23 

8. 

503 
20 
52 
12 

66 


38 


26 

28 


4 
83 
91 


2 


2 
6 


1 

7 
7 


Lehrer 


19 
5 

11 
8 

17 
5 
6 
4 
6 
4 

14 

12 


Lehrer 
innen 


Total 


14 


Sekundarschale. 

266 

4 

1 

20 

21 


222 

22 

65 

13 

3 

14 

8 

6 

— 

11 

8 

12, 

20 


Schttlerztihl  s.  Sekiindarscholen. 


252 

81 

462  (462) 
411 
136 
140 

22 
302  (HO) 

51 
695 

15522 


120 

121 

11 

20 

72 

4 

5 

12 

HO 

226 

126 

— 

45 

264 

102 

46 

3 

104 

33 

3 

12 

6 

14 

7 

1 

12 

162 

116 

24 

20 

7 

22 

19 

10 

9 

343 

116 

236 

33 

30 

33 
5 

14 
8 

17 
5 
6 
4 
6 
4 

14 

12 

42 
13 
14 
6 
11 
12 


20 
12 
35 
49 
17 
18 
12 
27 
9 
63 


Basel:  Dazu  noch  111  Schalerinnen  in  den  Fortbildun^sklassen.  —  Graabünden:^ 
Realschale  n.  Proseminar  RoTeredo  mit  81  Kn.  n.  15  Madch.  ist  bei  den  Sek^sehalen  mitgcKihit— 1 
Aaran:  Töchterinstitut  101  Schttlerinnen  inkl.  60  Seminaristinnen.  —  Neuenb«rir:  ^^^^^^l 
den  85  Lehrkräften  der  Clasacs  sup.  et  sp^c.  sind  16  auch  am  CoUfeg^  dassiqne  tatig. 


i 
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uunmenzug  der  SchUler  in  den  Mittel-  und  Berufsschulen. 


Uknr- 

TitbUr- 

S. 

Uiibi«- 

HuMt- 

Ui<«. 

UU.   I|  5 

Tolil 

wjnr. 

hM» 

Mblbl 

Ittal«! 

gekilM 

^kilti  sl 

270 

416 

582 

250   148 

77 

774 

^ 

2555 

502 

1694 

430  !  186 

183 

H17 

46 

3858 

42 

338 

275  1   261  68 

739 

9 

26   —   — 

35 

95 

403 

235  !  — '  - 

733 

10 

259 

67  1   —   — 

326 

121 



121 

B.  Sek 

•Seh. 

_ 

182 

143 

43 

23  :     — ;    — 

2Ü9 

90 

196 

106  ,   17,  37 

444 

73 

110 

133  1   61 1  — 

377 

1102 

484 

1137  :  1031  — 

2826 

25 

58 

76 

159 

21 

97 

118 

^ 

129 

»6 

101 1  32 

117 

560 

116 

294 

291 

64^  38 

793 

149 

32 

69 

71 

54  ■  72 

447 

Gö 

69 

208 

— 

342 

105 

53 

245 

95  j  - 

498 

188 

321 

352 

82   55 

998 

80 

430 

-!  21 

- 

531 

57 

462 

271 

507 

4601  39 

1790 

81 

640^ 

493 

_170 

126 j  49 

343  1  - 

1902 

2176 

2662 

6446 

4784 

1613 

661 

2051 

84 

20549 

SchafFhaosen 
IpFHuU  l.-Ek. 
St.  Gallen.    . 
(imabäntleii  . 

Thorgau  .  . 
Tesain  .  .  . 
Wwdl.  . 
Wallis.  . 
Senenbiire 
Genf  .  . 
190O 

Ullrich:  Teehnlkan 
ond » lloip.).  Kumlgi-wrrbewh  Zörlch  inkl.  Vorkur 
»Kh  PneTmnulpTi.  Hiinili-Iulit.  dei  Oyoin.  Betn  tu 
'IcTji'g'Lnn' TOD  Blei  4S.  Die  Tl-niniiel»chnle  M  mit 
'tugltlFbtgetchphen  wird.  fUlldiFbelr.Snbrik  InZal 
Hargdorf  »«.  Bitl  ^21.  —  Luiern;  Pro»;.  ManWer  uc 
lijouiirn  gciUilt.  —  St.Gallen:  Verkebruchule 
UU  7),  HiuidelMkwIpmie   18  rpRuJftre  BchUlcr,   H&di 


Hu«n.  (UundplMlit.  « 
»chlilFr.-Bpru:  Unter  <)y in dwIpd 

Icr  Mfdchenx-kDndHrsrbnle  Bfrn  7T, 
r  Hwhlcbidr  •«rplnlKt.  IIa  In  Zürich 
naiiBrtipgerTabell»  IVB«.  Technikum 
LLltpliicliuLpn  aunee  ii.  Wllllwu  unter 
iKiMnbuha  SU.    Poet  bb.  Teleicr.  IB, 


IX.  Zusammenstellung  der  Schüler  auf  der  Volksschulstufe  (Primär-  und 
Sekundärschule)  und  der  Mittelschulstufe  (Mittel-  und  Berufsschulen, 
siehe  Tabelle  VIII). 


I.  sind  (H!b  Die  Olnrui 
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Kantone 

Vol 

ktsch 

ule 

MItM-  u.  B«n(NekidM|| 

Primär- 

S«kiidar- 

T«riilltiii 

OMWlt- 

fiManil- 

1 

AszaU  uf  je 

Kkilcr 

ichfiler 

• 

11 

% 

Zlhl 

ariil 

100  r«lbKh. 

Baselstadt  .    .    . 

8574 

4434 

65,» 

34,, 

13008 

2826 

21,7 

Baselland   .    .    . 

11007 

865 

92,7 

7!» 

11872 

__ 

Schaffhansen  .    . 

6135       880 

87,5 

12,5 

7015 

159 

2.3 

Appenzell  A.-Rh. 

9578 

495 

95,0 

5,0 

10073 

118 

1,8 

Appenzell  I.-Rh. 

1928 

44 

97,g 

2,« 

1972 

St.  Gallen  .    .    . 

36039 

2370 

93,8 

6,» 

38409 

560 

1,5 

Graubttnden    .    . 

14454       746 

95„ 

4>» 

15200 

793 

5,i 

Aargau  .... 

301031    3908 

88,B 

11,6 

84011 

447 

1.» 

Thurgau     .     .    . 

17533  1    1256 

93,8 

6,7 

18789 

342 

1,6 

Tessin    .... 

17812       781 

95.« 

4,t 

18593 

498 

2,7 

Waadt   .... 

40990     2206 

94,« 

5,1 

43196 

998 

2,3 

Wallis    .... 

19064       139 

99,, 

0,7 

19203 

531 

2,7 

Neuenbürg .    .    . 

19730       749 

96,, 

3,7 

20479 

17% 

3,8 

Genf 

1900: 

9580 
471713 ; 

201 

97,, 

2,1 

9781 

1902 

19,« 

37945 

92,, 

7,4 

509658 

20549 

4,0 

1899: 
Differenz 

466369   34928 

93„ 

6,9 

501297 

21551  • 

*,.    J 

+5344  i+3017 

-0,5 

+0,6 

+8361 

1002 

-Ol    1 

X.  Hochschulen  (1900). 


Hochschulen 

Stüdirende 

Hetpi- 
Uitei 

Total 

Von  don  StudirMidoo  sindj 

Hioii- 
liek« 

Weib, 
liehe 

Kutois- 

bnrger 

uiere 
Schweiier 

iuliBiei 

Schweiz.  Polytechnikum 
in  Zürich, 

1 

t 

1 

1900/1901. 

V 

1 

Bauschule 

Ingenieurschule     .... 
Mechanisch-techn.  Schule  . 
Chemisch-technische  Schule 

Porstschule 

Landwirtschaftliche  Schule 
Eultur-Ingenieur-Schule 
Fachlehrer-Abteilung     .     . 

66 

204 

380 

212 

35 

50 

15 

42 

1004 

6071) 

1511 

58 

135 

212 

113 

34 

43 

12 

35 

8 

69 

168 

99 

1 

7 

7 

Hochschule  in  Zürich. 

1 
1 

Bommersemester  1900. 

i 

j 

Theologische  Fakultät  .    . 
Staatswissensch.  Fakultät . 
Medizinische  Fakultät  .    . 
Philosophische  Fakultät 

9 

94 
189 
254 

4 

119 

44 

1 
46(7) 
37(1) 
65(32) 

10 
144  (11) 
315  (120) 
363  (76) 

6 
39 

55  (3) 
66(3) 

1 
34 

103(5) 
62(5) 

2 

25(4) 
150  (lU) 
170(36) 

Wintersemester  1900/1901. 

( 

4 

Theologische  Fakultät  .     . 
Staatswissensch.  Fakultät . 
Medizinische  Fakultät  .    . 
Philosophische  Fakultät     . 

10 
103 
206 
239 

3 

94 
40 

1 
50(12) 
20(5) 
130(68) 

11 

156  (15) 
320  (99) 
409  (108) 

6 
49 

61(4) 
71  (5) 

3 
38 
112  (6) 

68(7) 

1 

19(3) 
127(84 
140(281 

0  Davon  sind  190  saf^leieli  Stüdirende  der  Universität. 

Die  eingeklammerten  Zahien  bedeuten  weibliche  Stndirende. 


Stfttutiscber  Jahresbericht. 


e  Faknltät 
:he  FAknltät  . 
-medjz.  FaknIUt . 
ische  FakDltät 

Emesti^r  ISOU/ISOI. 

theolog.  Fakultät 
»log.  Fakultät  . 
e  Fakaltät  .  . 
übe  Faknltat  .  . 
■medis.  Fakultät . 
iscbe  Fakultät  . 
'hule  in   Basel. 

che  Fakultät  .  . 

e  Fakultät .    .  . 

che  Fakultät  .  . 

ische  Fakultät  . 

emraler  IVOUjIiUl. 

che  Fakultät  .    . 
e  Fakultät .    .    . 
übe  FakDltfit  .    . 
iscbe  Fakultät 
gilS  lie  Genivf. 

Ftcttlte  de  Theologie  .  . 
Pacolt6  de  Droit  .... 

Facult^  de  M^deciue  .  . 
Pacultä  de  Philosophie.    . 

Facalt4  de  Theologie  .  . 
Facoltfi  de  Droit  .... 
Facalt^  de  MSdecLne  .  . 
FacDlte  de  Philosophie  .  . 
UnitersHi  de  Lausanne. 

Faculte  de  Theologie  .  . 
FaeultS  äe  Droit  .... 
tKril<4trkUHirk.(S<ituii(lLtllrH) 
Scienees  mädicales    . 

FB.cult£  de  Theologie 
Facnltä  de  Broit  .  . 
Sciences  m^dicales  . 
hnHHiniiJMpk.lSniKnilUllcH) 
Aeadhme  tlt  NeuchäUl. 
BnminrrsemeMpr  1«0U. 

fmttiltnilHipk.  (SanM  tlUttiii) 
Pacolt£  de  Th^olo^e    . 
Faculte  de  I>roit  .     , 


70  ,  75(27)|471  (97) 


96  1118(79)!5r»9  (155) 


S  j  119 


7  .156(3) 
27  (2)|331  (l!l) 
92(50)'40i  (I») 


4  I  6  108(4) 
192  I  41  (4)'398  (IX) 
85  |283(ill);697  (iH) 


18  (1)  1! 

5  (5)  II 
105(80)  3' 


24(1)  : 
36(2)  I 
64(4)    ■ 


24(1)   : 
31(1)    I 

70(7)    I 


1(3) 
l(l)|268(mi 
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Stiidironde 

VMdMStadIrendoiitliitf    il 

Hochtehulen 

Hcipi- 
Untei 

Total 

udere 



HiDtt- 

Weib- 

Kutons- 

liehe  , 

liche 

birger 

S^weticr 

JIUIIBttCI 

Wintersemester  1900/1901. 

rMJePhüfi.(8ci«BeMetL«UrO 

67 

35 

79(63) 

181(98) 

40(15) 

34(5) 

28(15i 
3 

Facnlt6  de  Theologie  . 

21 

— 

21 

14 

4 

Facültä  de  Droit    .    . 

24 

1 

25 

18 

6 



üniversitS  de  Frihourg, 

' 

Sommersemester  1900. 

1 

Faciilt6  de  Theologie  . 

114 

15 

129 

3 

33 

78     i 

Facnlt^  de  Droit    .    . 

66 

66 

15 

32 

19     1 

Facult^  de  Philosophie 

139 

25  (13) 

164(13) 

12 

41 

86 

Wintersemester  1900/1901. 

t 

1 
1 

Facnltä  de  Theologie  . 

128 

15 

143 

5 

48 

75  : 

Facnlt^  de  Droit    .     . 

62 

1 

63 

13 

30 

19     : 

Facnlt6  de  Philosophie 

136 

38(7) 

174  (7) 

10 

41 

85 

Theol.  Anstalt  Luzern 

29 

29 

16 

13 

i 

Zusammenzug. 

t 
1 

1.  Auf  Scfdtiss  des  Sommersemesters  1900, 

V 
1 

362      1 

Sehweil.  Poljt.  Zfirich  1900/1)01 

1004 

507 

1511 

642 

Hochschule  Zürich 

546 

167 

119(40) 

832(207) 

166(6) 

200  (10) 

347(i5iif 

Hochschale  Bern    .     . 

769 

193 

82(27) 

1044(220) 

320  (29) 

280(15) 

362(uH 

Hochschule  Basel  .    . 

480 

3 

109(30) 

592(38) 

161  (i) 

183(2) 

139 

Universit^  de  Geneve 

598 

211 

127(6») 

936(268) 

133(7) 

129  (4) 

547(2uoi| 

Universit^  de  Lausanne 

496 

73 

72(37) 

641(110) 

146  (4) 

100(1) 

323(C8M 

Uuiversit6  de  Frihourg 

319 

40(13) 

359(18) 

30 

106 

183      , 

Acadömie  4e  Neuch&tel 

100 

18 

27(14) 

145(82) 

69(9) 

32(5) 

17(4. 

Theol.  Anstalt  Luzern 

29 

29 

16 

13 

"^    _i 

1900: 

4341 

665 

1083(213) 

6089(878) 

272t 

>(93) 

2280(6T2i 

1899: 

4166 

549 

1108(232) 

5823(781) 

2641 

U78) 

2074(471)1 

Differenz : 

+175 

1 

+116 

—25(19) 

■ 
1 

+266(97) 

+  6E 

U15) 

+2W(ioi| 

2.  Auf  Schliiss 

•  des 

Wintersi 

emesters 

1900/1 

901. 

' 

Schweiz.  Foljt.  Zineh  DO'^/DOl 

1004 

— 

507 

1511 

64 

[2 

362 

Hochschule  Zürich 

558 

137 

201(86) 

896(222) 

187  (9) 

'  221(13) 

287(115^ 

Hochschule  Bern    .    . 

808 

303 

'    128(79) 

1239(382) 

324(29) 

;  291(19) 

496(2551 

148      ! 

Hochschule  Basel   .    . 

521 

5 

170(40) 

696(46) 

171  (1) 

207(4) 

üniversit^  de  Genfeve 

539 

281 

j  332(215) 

1152(496) 

134  (9) 

129  (3) 

557(2«»)! 

Universit^  de  Lausanne 

490 

93 

128(86) 

711(179) 

187  (4) 

115  (2) 

281(87)  '■ 

üniversit^  de  Frihourg 

326 

54(7) 

380(7) 

28 

119 

179 

Acad^mie  de  Neuch&tel 

112 

35 

80(63) 

227(98) 

72  (15) 

44(6) 

31  (16)  ■ 

Theol.  Anstalt  Luzern 
1900/1901 : 

29 
4387 

854 

1 

29 

6841(1429 

16 
290C 

13 

>  (H3) 

2341(741)! 

1600(576) 

1899/1900: 
Differenz : 

4222 

677 

1410(463) 

6309(1180 

276C 

)  (99) 

2139  (578K' 

+2l!(i6«^ 
i 

+165 

+177 

+1M(122) 

+5M(299) 

+  14C 

1(14) 

SlatistiBcher  Jahresbericht.  ISit 

B.  Finanzielle  Schnlverhältnisse  der  Kantone. 

I.  Ausgaben  der  Kantone  für  das  Untonichtswesen  (rsOO). 

1.  Primarschulen. 


KolMi- 

?ruir- 

ItrUknr 

Addilani.  a. 
BeltritKe  »n 

Lehrer- 
NUlbkw. 

Ttroltg. 

Ib. 

SlhlIhMibu- 

Wltip 

T*tal 

Fr. 

Vt. 

t-r. 

Kr. 

Fr. 

Fr. 

Zirich  .... 

1&46427'> 

19232») 

141H47 

69651 

430183 

2207440  ' 

Ben     ...     . 

2060550«) 

111747 

7849» 

■    30063 

2280859  : 

Uieni.    .     .     . 

323632 

851 

5837 

27258 

357578  ; 

Cri 

16806 
64174*) 

293 

1349 

18450! 

SdL»yi     .     .     . 

909 

2000 

5169 

1363 

63615  , 

Obwkldea  .     .     . 

2764 

1162 

:i916  ; 

Nidw^deD      .     . 

10000 

218 

10218 

GluM.    .     .     . 

70*15 

2170 

6325 

5737 

83647 

H 

28652 

2010    1       56.50 

4213 

12848 

5:1373 

ftdlnirg    .     .     . 

97788 

100    1       9810 

22939 

6Ü00 

136637 

Sobthura.     .     . 

266964=') 

620  1     um 

14796 

— 

287380 

BwlMadl.     .     . 

967361«) 

6731         82392') 

11619 

1049616") 

2107619 

BueUuid  .     .     . 

173365 

100           8409 

12617 

194481 

Stlwifhanseii  .     . 

111046 

1766         130:W 

7469 

11616 

144925 

ippenieU  A.-Eh. 

32257») 

1104        i3ab 

■mi 

3000 

44370 

Appeniell  l.-Bh. 

24052 

266             200 

557 

25075  1 

SL  Gallen.     .     . 

222662 

4915         20475 

36400 

38000 

321452  1 

Gnnbfinden    .     . 

1524' i7 

1967           6260 

14820 

3000 

J77444 

iugMi.    .     .     . 

46812» 

4020   1     23862 

32691 

21506 

660108 

Tbii^n    .    .     . 

195300 

1769    '       8000 

19074 

50247 

27439U  ; 

T«s«  .    .    .     . 

177167 

—             1000 

40018 

218186 

Wudt.    .    .     . 

604340 

-      '    167993 

49598 

79955 

901886 

fftUü 

44939 

824    1         — 

7228 

52991 

Nnenbuig     .     . 

380181 

2674         20000 

20736 

423490 

Genf     ...     . 

_9q6119 

«.*»M_I_70669_ 

767_]3 

^•6227 

1100218 

190O: 

8927479 

52201    i    712939 

563104 

1781024 

12039747 

1899: 
Differena: 

8(eill5 

77824    i    643798 

539106 

1666823 

\(mmm 

+876364 

+25623 

+69141 

+23998 

+114201 

+-1061081 

■XMhdenkantonslerSlMtirpehnnngenlSOO  — "Iiifc 
T^Mrl.  Jmrtnd  (.ihna  Tanbrt.-  n.  Blindenunat.)  —  '1  Inkl.  I^brmlltelve 
'"'--   ■-'--■■-  ■         unen;  Preliinal.  (UrValknchullehrer.  r  ■     " 

ileHiingmnitllteii    "" 


I.  Kur«  m. 

«tkgjtbaili  d.  KsatODi:  StiuUbeltnK  i.  DrG'knned.VerwaltungirPchniin|iirr.44,J<l>i).  — ')lDk1. 
■imkinit.  (Pr.  nfiSS)  u.  Kdnii^nK,  Hein »k,  wie uchtunz  n.  Aliwartsdlenst  In  ailmd.  Sehul- 
frtliiJfD  and  Tornh^lPii  (Kr.  »IS.SDS).  — ')  Prn»lnnen  Kit  eTiMnallBe  UeUnlbumti-  Fr.  TO.iixi.  — 
l^nbuten,  Repvai,UDbJlar.  Unterhalt.— ')  Inkl.  iiniccnhrd.Illilfl<'{Fr.W.0l»>d.8IiMti>bel(r. 
" «<' niiicilaitlB  (ItDineii  Gemeinden.  -  ») Inkl.  AllentinlaKen  f.  d. Lehrer  aller  Hohiilsliinn. 


Zürich . 
Bern  . 
Luera 
Tri 


SdiWJE 

Obwalden 
Nidwaiden 

Slam.  . 
Zi«  .  . 
fieilniTg  . 

HB  DleBnndeatwIumtean  qier 
™iiDgak[inc  lind  mltKeOhll.  - 


436010 
49380 

1900 


100277 

Fr. 

497479 

597756 

473758 

27501 

501259 

49:^80 

5419 

54799 

1900 

2002 

3902 

3580 

4;^l5 

7895  1 

2304 

2304«; 

1088 

1088   I 

52000 

10796 

62795 

8893 

4986 

13878 

43822 

L  Priunck. 

43822 

IXeB^ltriKt 

«nd.kai.ftii. 

k.-  u.  Mittel 

wbullehrer. 
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-^ 


B«ioldai^B 

SekiidancliDleB 

Taffat 

f•rtkfldllg^ 

ZSUflHRM 

Kanton« 

in  Uknr  «tc. 

Rahe- 
fl^ehalte 

Schüler 

stipend. 

Fr. 

1  VI«  1 

MhiUi 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Solothuni .... 

75134 

140 

211 

75485 

19727 

95212 

Baselstadt     .     .    . 

494706 

t-Prinrah. 

LÜtWich. 

494706 

2200 

496906 

Baselland.    .    .     . 

63713 

1552 

1900 

67165 

10884 

78049 

Schaffhausen      .    . 

86883 

86383 

5926 

92309 

Appenzell  A.-Bh.  . 

1200 

1200 

9933 

11133' 

Appenzell  I.-Rh.    . 

2400 

— 

2400 

2262 

4662 
102426 

St.  Gallen     .    .    . 

55500 

55500 

46926 

Grauhänden  .     .    . 

9600 

9600 

s.  Rebnk  1. 

9600; 

Aargau     .... 

167078 

7887 

1250 

176215 

17540 

193755 

Thurgau   .... 

44330 

— 

44330 

35772 

80102 

Tessin 

68805 

1260 

70065 

1035 

71100 

Waadt 

131903')  ;44490') 

176393 

33762 

210155 

Wallis.     .    .  *.    . 

1600 

1600 

1.  PriHinik. 

1600 

Neuenburg    .    .    . 

116397») 

116397 

1129 

117526 

Genf 

1900: 

352129*) 

11041 
97645 

23229 

363170 
2871421 

32504*) 
378286 

395674 
3249707 

2750547 

1899: 
Differenz : 

2735101 

101999 

50338 

2887438 

448151 

aS35589 

+15446 

4354 

im 

—16017 

—69865 

—85882 

NB.  Die  Bandesbeitr.  an  d.  Fortbild 'f^ssch.  nicht  mitgerechnet.  Die  Beiträge  «.  d.  kanfln. 
Fortblld^K^kurse  sind  mitgezählt.  —  *}  Colleges  comm.  et  ^c.  sec.  et  anp.  de  Jeunes  flllea.  — ')  Pen- 
»ionn  de  retrnlto  p.  renseignem,  sup.  et  »ec.  —  ')  Knseig.  seeoud.  —  *)  Eoolcs  sec.  rnrale«;  ecole 
prof.,  (^c.  prof.  et  m^nag^res  k  Gen^re  et  Carouge,  ^c.  sec.  et  aiip.  desjeunesfillea.  —  *)  Conrsfkc 
du  8oir,  ecoies  compl^mentalreH;  conrs  de  recrues. 

3.   Mittelschulen  (1900). 


GynnasitB 

Bid  iBdutri»- 

sckdeB 

Fr. 


Uapfeilti,  WihMH 


lu. 


Fr. 


StipeadifB 
Fr. 


Total 


Fr. 


Zürich  .  .  . 
Bern  .... 
Luzern    .     .     . 

Uri 

Obwalden  .  . 
Nidwaiden   .    . 

Zug 

Freihurg      .    . 
Solothum     .    . 
Baselstadt  .    . 
Baselland    .    . 
Schaffhausen    . 
Appenzell  A.-Bh. 
i    St.  Gallen  .     . 
Graubünden     . 
Aargau    .    .    . 
Thurgau.    .     . 
Tessin     .    .    .    , 
Waadt    ... 
Walüs     ... 
Neuenburg  .    .    , 
Genf 


1900: 
1899: 

Differenz : 


318131») 
221944«) 
15182P) 
8199 
11606 
563 
16150 
80121«) 
148675 
505747») 

6822612) 
8987 
185196 
122854 
117105 
109620»») 

98608»*) 
235821 

72596 

48561 
209241 ««[ 

2739772 
2632384 


25284«)  '        5145 

3900*)  '  LSekudBiadi.  , 

—  3200«)   : 

—  700 

—  720') 

—  50 


2500 
8.  Priaamk. 


11080 
3085 
2400 


s.  SekBBdinck. 


9980»«) 
19458»») 
2350 

3050 

500 

11605 

1612 

9170»«^)  , 
300   ' 


48249 
38339 


67840 
70165 


348560 

225844 

155021 

8899 

12326 

613 

16150 

80121») 

151175 

515727 

19458 

70576 

8987 

199326 

126439 

181110 

111232 

98608 

244991 

72896 

48561 

209241 


2855861 
2740888 


-1-114973 


4-107388      t     -j-9910  —2325 

NB.  Bundesbeiträge  an  Handelsschulen  nicht  inbegriffen.  —  ')  Inkl.  Beitr.  an  d.  h5b.  Stadt 
schulen  in  Zürich  u.  Wthur.  —  >)  Für  die  Lehrerschaft  an  alleu  höh.  Lehianst.  —  •)  Staat^beltr. 
a.  (lymn.  u.  Progymn.  n.  a.  Kantonssch.  Pruntrnt.  —  *)  S.  auch  Sek'sch.  —  *)  Inkl.  MItteiach.  In 
Willisan,  Münster  u.  Sursee.  —  ')  An  .Stud.**  auf  ausserkauton.  Anstalten.  —  ')  Stipendien  fQr 
Kantonssch.,  Lehramtskandid.  u.  Poivtechn.  —  *)  „Enseignem.  sup.  et  ^tablissem.  sclentlf.^  ^ 
*\  (Gymnasium  (l^i,4Ri),  Realsohnie  (228,149),  Töchterschule (166,117).  ~  **)-=  Stipendienkredit. — 
••)  Da^ron  a.  d.  Handschinstiftung  Fr.  10,76(>.  --  •»)  Kanton sschulbaute  Fr.  126,000.  —  »*)  Bnitto- 
ausgabe,  inkl.  Konvikt.  —  '*)  Inkl.  Angchaff.  u.  rnterhalt  d.  Ifobiliars,  Heisung  u.  Belencbtnng 
f.  d.  Kantonallchranstalten.  —  **)  Für  rnlversitHt  u.  Mittelschulen.  —  «)  College  de  i^en^ve. 
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4.  Berufsschtden  (1900). 


KutoM 

TiwiriMi- 

MiM- 

■sr 

FubllhllH 

Totti 

»MkUru 

Ft.         1         Kr. 

Zirifh  .... 

135496       199222 

1112801)1124430*) 

48900») 

619328 

Bern     ...     . 

201137         56795 

*) 

165400» 

3747.^4«) 

798086 

32464 

10517 

18052 

61033  ! 

Dri 

500            — 

Si6 

1475 

2.'i31 

SehwTz.    .     .     . 

19803             — 

499 

..  Ftrtt.-Stk. 

20302 

ObWlden  .     .     . 

- 

Glaras  .... 

600             — 

1      543 

1811 

2^4 

Zug      .... 

1000    !        — 

— 

1     1045 

750 

27^ 

Freibnrg    .     .     . 

29150    1        — 

i  18146 

16989 

«3285 

MoOtaia  .     .     . 

■LiKlirMk.' 

;     413 

BaseUtadt      .     . 

6598')  1  1002ffi>'') 

_ 

885 

55374») 

163142 

BaseUan.1  .     .     . 

1075    i        - 

1646 

1950 

3596 

Appenzell  A.-Rh. 

4175    '        — 

653 

7575 

12403 

ippenzeU  I.-Bh. 

550             — 

.550 

St.  GaUen  .     .    . 

62755             - 

48684 

m>u 

179983 

GraabOnden   .     . 

43096             — 

20020 

7080 

70196 

iargau.    .     .     . 

67489             — 

_ 

;  82195 

24014 

Thorgau         .     . 

580 

10750 

74619 

Tes^   .    .     .    . 

32100             — 

2400 

73962 

108462 

98769 

38555 

263649 

Wallis  .... 

,     9196 

4552 

49013 

SeuenltnrE'     .    . 

32132             — 

34646 

1467191» 

213497 

..HM*     1471181» 

'19080'* 

215161^ 

187714 

1900: 

894999     ;  503420 

111280 

'592303 

949412 

3051414 

1899: 
Differenz; 

8583^    1  479673 

189407 

,552253 

760879 

2840567 

+36644     : +23747 

-78127  1+40050  1+188533 

+210847 

X£  Ü\e  atlp.  Überall  \nbegi. ;  Air  Bim 


■sbeitrtKP  1 


^«n-D.(j,rtMib»imrh.WaileiiBweil,  landw.  8ch.  Strlekhof. 
iTJ^I^^-  f»eliMli-  f.  Dunfnwhn.  u.  Lingrrle,  Stlckfii. 
"»M«.<»»Pr.).  _  .)  Nnnmebrui.d.BrKbTCh.Ttrelnlfft.  "-do".  —  ')  I-*f 
SrlL?".^  (».  Oatairirtaeh.i  lu  Winterech.  KIIMi  o.  Prnnlrot.  —  •)  F»ih 
"',•»1,  bcscibnnu.  (M.OJO),  Beilr.  ao  GevprbeBchscb.  Öt,  Immfr  ((O.üull), 
vei^^J^^i-Kointsamml.«!;,  -  \F^el'l(.  fj^imarh  (H.djl.^heeh.)^. 


™t    -  ■)  DiYon:  FniDenHrbrKurh.  Fr.  , 

)  BnittMiug.  (Staatuuscb.  Fr.  34  ,BüO).  —  ' 

1  Vj..,.. ,  indnMi-.,  ie.  de»  mittert,  it 

'hortlenlt.  —   ")  Hdlnch..  I 


- -t  EMlfJe!;?; 


Em.  prüf.  Fl 


s^; 


ikl.  BrltT.  a.  d.  Hand.chln- 


d'lnllmiirra  H  irinflnnij 


5.  Hochschulen  (1900). 
_  (hidutite  Autgabtn  dea  Bundes  für  das  PolyUrhnikum.) 


UkitrhwI-i 


89497  1  8045 
318673      40603 

674234'),  —__ 
|m&4  ,140854" 
l»im  1128004 


PrUiH  I  likrultd  Ifn 


300      63198)  S.R.XII! 


].  nicht  berdpfaalchltgt.  —  ■  Hil  Zahnim 
•  u-j..-  '  ""'  nuunBrpcnn.  n.  A,  BüwtsverwaltuiiKBbcrlehl  lon  Fr 
■,  .Prt«l,„  ^^i,^  Irecndwle  KenUxeiideii  AnBalN-n.  -  ')  Inkl.  Fr. 
"*■  --  1  Entach.  r.eftOTbr.  I^lcheii,  F.l.  pic.  -  •>  Lehrerpermniil. 
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[                                  

VIII.      1        IX.              X.      ,       XI.              XII. 

XIII. 

L-XID. 

Hochschulen 

Total 

1 

Fr.               Fr. 

Fr.     1       Fr.              Fr.       1       Fr. 

Fr.     , 

Zürich 

437961)  1113802)i28314*)'    45355  !i.MilWich. 

6663 

570098' 

Bern  . 

10000 

278806*) 

143463*) 

7625 

— 

774009 

Freiburg.     . 

— 

Basel .    . 

32092    120578 

t.  WIiInIl  LPriaartch. 

LPriunch. 

10805 

384350 

Lausanne 

32100 

1066826) 

4938").   11200») 

5504 

511025' 

Sitten 

r 

2600' 

Neuenbürg 

2666 

11164 

2400        3257 

— 

3178 

125985; 

Genf  .     . 

90009) 

107922 

48490 

1113710) 

16489 

632160' 

Polytechnikum 

s.li.  IX. 

191364 

—           — 

27501') 

191290"1106(X138| 

1900: 

129654 

927896 

35652  ,251765 

21512 

233929 

4060260; 

1899 : 
Differenz : 

128111 

848379 

32617  ,  199089 

26167    203148 

8788044 

4-2?*:!«. 

')  Kantonalbibliothek  und  andore  wisHeDsch.  Uibliutheken.  —  ^)  Inkl.  Fr.  28,001  für  deii 
botanischen  Garten.  -  ')  Inkl.  Stipendien  für  Polytechniker,  Kanstse.hnier,  Musikschüler  und 
Schüler  aus wftrtiffer  höherer  Unterrichtaanstalten.  —  *)  Inkl.  Hettra«:  an  die  Kliniken  im  Insel- 
spitHi  (100,858),  botanischer  Garten  (17,898).  ~  ')  Verwaltun^rskosten  (Mobiliar,  Heizanh'.etc- 
55,848),  „Mietzins"  (87,616).  —  •)  Inkl.  Museen.  —  •)  S.  auch  Sekundärschulen.  —  »)  Miete. - 
•)  Fakultätsbibliotheken.  —  '")  Caisae  de  pr^vovanee  des  professeurs.  —  •')  Unvorhergeseheoe*. 
—  ")  Beaintnnjc  Fr.  65,554,  Verwaltung  Fr.  U6,736. 

6.  Ziisammenzug  (1900) 

der  Ausgaben  der  Kantone  für  das  gesamte  UtUerrichtswesen  (ohne  Bundesbeitr.h 


Kantone 

Prinanchttlei 

Wek.u.Fort- 
bildj^sscli. 

MiitelsehvIeB 

Berifischilen 

HockidiAko 

Totii    , 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr.      i 

Zürich  .    .    . 

2207440 

597756 

348560 

619328 

570093 

4343177, 

Bern     .    .     . 

2280859 

501259 

225844 

798086 

774009 

4580(^7 1 

Luzern      .    . 

357578 

54799 

155021 

61033 

628431 ' 

Uri  ...     . 

18450 

3iK)2 

8899 

2331 

33582 

Schwyz     .     . 

63615 

7895 

— 

20302 

9iH12' 

Obwalden .    . 

3916 

2304 

12326 

.... 

18546! 

Nidwaldeu 

10218 

1088 

618 

11919! 

Glarus  .     .     . 

83647 

62795 

2954 

149396  1 

Zug      .     .     . 

53373 

13878 

16150 

2795 

8619G;| 

Freibur^   .     . 

136637 

43822 

80121 

63285 

5> 

• 

32386011 

Solothurn  .     . 

287380 

95212 

151175 

8203 

541970 

Baselstadt     . 

2107619 

496906 

515727 

163142 

384350 

3667744] 

Baselland .     . 

194481 

78049 

19458 

22575 

3145631 

Scbaifhansen . 

144925 

92309 

70576 

,3596 

311406« 

Appenzell  A..Rh.    . 

44370 

11133 

8987 

12403 

768981 

Appeniell  I.-Rh.     . 

25075 

4662 

— 

550 

30287; 

St.  Gallen     . 

321452 

102426 

199326 

179983 

803187! 

Graubttnden  . 

177444 

9600 

126439 

70196 

383679 

Aargan     .     . 

550108 

193755 

131110 

123698 

— 

998671 

Thurgau    .     . 

274390 

80102 

111232 

74619 

540343 

Teasin  .     .     . 

218185 

71100 

98608 

108462 

— 

4963551 

Waadt.     .     . 

901886 

210155 

244991 

263649 

511025 

2131706 

Wallis  .     .     . 

52991 

KVX) 

t       7289() 

49013 

2600 

179100 

Neuenbürg    . 

423490 

117526 

48561 

213497 

125985  * 

929059 

Genf     .    .     . 

1100218 

395674 

1     209241 

187714 

,     632160 

2525007 

1900: 

12039747 

3249707 

1  2855861 

3051414 

3000222 

24196951 

1899: 
Differenz : 

10978666 

3335589 

2740888 
+114973 

2840567 
+210847 

:  2800872 

22696582 

+1061081 

-85882 

+199350 

+150036i)| 
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II.  Ausgaben  der  Gemeinden  für  das  Untemchtswesen  (1900). 


PriBaniliilei 

Hitteltchalei 

Total 

Kanton« 

Benfmknl. 

Fr. 

Fr.                Fr. 

1 

Fr. 

Fr. 

Zfirich  (1899)    .     .     . 

6273916 

689894  i  430000 

125000 

7518810 

Bern     .... 

2900000 

800000 

383978 

260000 

4343978 

1  Lozem      .    .    . 

450000 

80000 

22716 

552716 

1] 

[Jri 

48932 
7H681 

2063 
16900 

1500 
8000») 

— — 

52495 
98581 

3chwyz     .     .     . 

1  ObwaJden      .     . 

50000 

1000 

2481 

53481 

1  Nidwaiden     .    . 

58166 

2000 

3632 

63798 

1  Glams      .    .    . 

325151 

40000         8910 

1.  S»k..Scli. 

374061 

1 

Zug 

136702 
798036 ' 

1.  Prinaricli.        3000 
s.  Priaanih.  '     84222 

4900 
90437 

144602 
972695 

Freibnnr  .    .    . 

1  Solothnm      .    . 

460000 

60000    '     39155 

559155 

1  Baselstadt '  .    . 

1 

1  Baselland      .     . 

287121 

1.  Primanch.      22222 

309343 

Schaffhansen 

272232 

31346  !     14000 

317578 

Appenzell  A.-Rl 

[• 

3r»2532 

79634 

13994 

7986 

464146 

Appenzell  I.-Rh 

48227 

600 

600 

49327 

St  GaUen      .     . 

2610624 

262764 

110312 

2988700  1 

Granhünden  .     . 

360000 

40000       13241 

418241 

Aargau  (1899)  . 

1663971 

1.  Prinancb.  i.Priunch. 

35000 

1698971 

Thurgau   .     . 

700000 

70525 

12266 

782791 

Tesdn .    .     . 

330000 

15000 

35000 

35000 

415000 

Waadt .    .     . 

1350000 

1.  XitUIxIi. 

21535 

400000 

1771585 

Wallis.    .     . 

300000 

5000 

17024 

322024 

'  Neuenbürg    . 

754786«) 

1173903)  338356^) 

69043«^) 

1279575 

1  Genf    .    .     . 

186213 

9463  i     36896 
2323579    1622940 

1027366 

232572 
25774175 

1900: 

20800290 

!                            1899: 
'                   Diflferenz : 

19059672 

2373684    1095886 

950449 

23479691 

-f-1740618 

50105 

+  527054 

+76917 

+2294484 

1 

t 

SB.  Die  runden  Summen  sind  durch  Schatsunurf^ii  An  Hand  der  GeschHftsberichte,  der 
8tutir«ehnaDi^n  und  der  Ergebnisse  der  Schulstotistlk  zu  ermitteln  fi^esucht  worden. 

ZSrieh:  a.  Primarschulen:  Fr.  2,927,561  flir  Besoldungen  und  allgemeine  Verwaltung. 
Fr.  2.»»,lM  für  Erstellung  und  Unterhalt  von  Gebäuden  und  Liegenschaften,  Fr.  Ii7,«>ö0  Ztn^ 
via  Pustren,  Fr.  Si2,403  fUr  Lehrmittel  n.  Schreibmaterial ien  und  Fr.  108  4lti  als  Beitrage  an 
•lie  Sekandarsehulen.  —  Berichtigte  Gesamtsumme  pro  1898:  Fr.  5,821, 2G<i. 

b.  SekuttdarschuUH:  Fr.  369,670  für  Besoldungen  und  allgemeine  Verwaltung,  Fr.  114,92.". 
%  Intellang  und  Unterhalt  von  (4ebänden  und  Liegenschaften,  Fr.(i6.022  fUr  Lehrmittel  und 
9ehrHbiDaterialien.  —  Berichtigte  Gesamtsumme  pro  1896:  Fr.  676,107. 

Sehwyz:  Primär-  und  Sekundärschulen:  Lehrerbesoldungen  (exklus.  Staatsbeitrag) '.). 
^«▼oa  Fr.  5883  an  gewerbl.  Schulen. 

Baselland:  Schnlbesoldungen  Fr.  305,868,  Naturalentschädigungen  Fr.  10,078,  An- 
^ikafluiig  von  Lehrmitteln  und  Schul bednrfnissen  Yr.  26,770,  Schulmobiliar  Fr.  10,260,  Ver- 
cUedeaes  Fr.  24,908,  zusammen  Fr.  377.874.  Davon  sind  abzuziehen  an  Staatsbeiträgen  an 
«ebrpr-  nnd  ArhettalehrerinnenhesoHungen  Fr.  l.S0,753  ausserordentliche  Staatsausgaben,  so 
ius  als  6«meindeaasgaben  verbleiben  Fr  237.121.  Dazu  kämen  für  Unterhalt  der  Scnul- 
««eiiaehaften  und  Gebäude  Fr.  60,000  (Schätzung). 

Thurgau:  Bei  Primär-  und  Sekundärschulen:  Lehrerbesoldungen. 

Wallis:  Primarachule:  davon  Fr.  166,778  Lehrerbesoldungen,  Preise  Fr.  7000. 

Kenenburg:  Aasgaben  für  enselgnement  primaire  Fr.  1,178,276*),  enseignement  secon- 
ire  Kr.  814,480*).  enaeignement  profess.  Fr.  561,7 14»),  enseignement  superieur  Fr.  195,028*). 
«UDmen  Fr.  2,:I49,498.  —  Davon  sind  abzuziehen  die  Beiträge  des  Kantons  und  des  Bundes. 
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III.  Zusammenzug  der  Ausgaben  für  die  Primarschulen  (1900). 


Kantone 

Kantone 

Gemeinden 

Total 

Primar- 
schüler 

Dnekickiitt 
ftrSckUir 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Pr.      1 

Zürich      .... 

2207440 

6273916 

8481356 

53383 

158 

Bern    .... 

2280859 

2900000 

5180859 

101082 

51 

Lnzem     .    .    . 

357578 

450000 

807578 

17100 

47 

Uri 

18450 

48932 

67382 

2825 

24 

Schwyz    .     . 

63615 

73681 

137296 

7544 

18 

Obwalden 

3916 

50000 

53916 

1727 

31 

Nidwaiden    . 

10218 

58166 

68384 

1731 

40 

Glams      .    .     . 

« 

83647 

325151 

408798 

4928 

83 

Zug     .    .     . 

53373 

136702 

190075 

2892 

65 

Freiburg  .    . 

136637 

798036 

934673 

20477 

45 

Solothurn 

287380 

460000 

747380 

15497 

48 

Baselstadt    . 

2107619 

2107619 

8574 

252 

Baselland     . 

194481 

287121 

481602 

11007 

44 

Schaffhausen 

144925 

272232 

417157 

6135 

68 

Appenzell  A.-Rh. 

44370 

362532 

406902 

9578 

42 

Appenzell  I.-Rh. 

25075 

48227 

73302 

1928 

38 

St.  Gallen     .    . 

.  321452 

2610624 

2932076 

36039 

81 

Graubünden . 

■ 

177444 

360000 

537444 

14454 

37 

Aargau     .     . 

550108 

1663971 

2214079 

30103 

73 

Thurgan  .    . 

■ 

274390 

700000 

974390 

17533 

55 

Tessin      .    . 

• 

218185 

330000 

548185 

17812 

31 

Waadt      .     . 

1 

901886 

1350000 

2251886 

40990 

55 

Walüs      .     . 

■ 

52991 

300000 

352991 

19064 

18 

Neuenburg   . 

423490 

754786 

1178276 

19730 

60 

Genf    .     .     . 

■ 

1100218 
12039747 

186213 
20800290 

1286431 
32840037 

95B0 
471713 

134 

1900 

69 

1899 
Differenz 

10978666 

19059672 

30036338 

466369 

63 

+1061081 

+1740618 

+2803699 

+5344 

+6 

IV.  Zusammenzug  der  Ausgaben  für  die  Seicundarschulen  (1900). 


Kantone 

Kantone 

Gemeinden 

Total 

Schüler 

0grekMkiitt, 
perSehfil. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Zürich 

497479 

689894 

1187373 

7738 

153 

Bern     .    . 

473758 

800000 

1273758 

7226 

175 

Luzern 

49380 

80000 

129380 

1135 

114 

Uri  .    .    . 

1900 

2063 

3963 

100 

40 

Schwyz 

3580 

16900 

20480 

328 

63 

Obwalden 

1000 

1000 

8 

125 

Nidwaiden 

2000 

2000 

54 

37 

Glarus  .     .    . 

52000 

40000 

92000 

444 

207 

Zug      ... 

8893 

1.  Prinaneh. 

8893 

221 

? 

Freiburg  . 

43822 

1.  Printnck. 

43822 

579 

? 

Solothurn  . 

75485 

60000 

135485 

1038 

130 

Baselstadt 

494706 

494706 

4434 

111 

Baselland .    . 

67165 

1.  PriBancb. 

67165 

865 

'j 

Schaffhausen 

86383 

31346 

117729 

880 

133 

Appenzell  A.-Bh.  . 

1200 

79634 

80834 

495 

163 

Appenzell  I.- 

Rh 

• 

2400 

600 

3000 

44 

68 

J 


Statistüeher  Jährest  erlebt. 


Kantone 

OemeiDdeii 

T*UI 

Scbüler 

Imliiikiil 

pr.  HchUI 
Kr. 

SLGftllen     .     .     .     . 

Ä&6U) 

2tW7ti4 

3182B4 

237U 

134 

9600 

40000 

49600 

746 

67 

Awg>D     . 

176215 

1.  Pii-Hiik. 

176'215 

3908 

Thurgan   . 

44330 

70525 

114855 

12Ö6 

91 

T«^  . 

70065 

15000 

a5065 

781 

W»»dt.    . 

176393 

LliltaUlk. 

176393 

2206 

W>Uu.    . 

1600 

5000 

«fiOO 

139 

47 

Neuenbürg 

116397 

U7390 

2:-13787 

749 

Genf    .    . 

363170 

9463 

372613 

201 

? 

1900: 

2871421 

2323579 

5195000 

37945 

137 

1899: 
Uifferenz; 

2887434 

2373684 

5261122 

34928 

151 

-16017 

-50105 

-  66122 

-1-3017 

-  H 

V.  Zusammenzug 
fUr  das  gesamte  Unterrichtswesen  (1900). 


Kantone      Gemeinden 

nirdl* 
Berafflblldnng 

Gewerblich 

H3199!) 
Landwirtacbaftl. 

236504 
Hanawirtgchaftl. 

164306 
Kommerziell 

300147 

Polytechniknm 

loeoMH 

1900: 

1899*: 

24196951    1  25774175 
2269(S82      23479691 

49971126 

46176273 

2592994 
24ia531 

Differenz: 

+1500369   1+2294484 

+3794a-)3 

+182463 

ioigiben  von  Biwd,  Kantonen  und  Gemeinden  znsamincn  Fr.  52,564,120 
Mft-.  Pr.  48,586,804.)  *  Die  bezüglichen  Angaben  im  Jahrbuch  1899  (Seite  155) 
•«  wie  oben  m  berichtigen. 
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C.  Ausgraben  des  Bundes  für  das  Unterrichts- 

Tvesen  der  Kantone. 

I.  Für  das  gewerbliche  Bildungswesen  in  den  Kantonen  (1900). 

a.  Männliche  Berufsbildung. 


So. 


AiMtalton 


Orte 


Qtsaiii- 
Angabei 


Aader* 
wcitig« 
Beitiigt 


SlIlTWÜH 


2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 

11 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
2Q 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 


30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 


Kanton  Zürich, 

Handwerkerschale  des  Bezirks 

Affoltem 

Gewerbl.  Fortbildnngsschnlc    . 


Fr. 


n 


« 


r 


Handwerks-  u.  Gewerbeschule 
Gewerbeschnle 


»  ...... 

Gewerbl.  FortbUdungsschole  . 


n 


Gewerbe-  n.  Fortbildungsschule 

Gewerbl.  Fortbildungsschule  . 
Gewerbl.  Fortbildungsschule   . 

Gewerbeschule 

Gewerbl.  Fortbildungsschule  . 

rt  n 

Handwerkerschule      .    .    .     . 

Gewerbeschule 

Handwerkerschule      .    .    .    . 
Gewerbeschule 


Gewerbl.  Fortbildungsschule   . 
Berufsschule  für  Metallarbeiter 

Gewerbemuseum 

ZentrelkoBBiMioi  der  Gewerbenueen  .     . 

Gewerbeschule 

Pestalozzianum 

Zürcherische  Seidenwebschule . 
Technikum 


AffelUri,  Mtttaei- 
8t«tt«ii,  Hamen 
Bassersdorf 
Bauma 
Bülach 
Elgg 
Horgen 
lUnau 
i      Küsnacht 
Männedorf 
Nänikon 
I   Oerlikon-Seebacli- 
I    SchwiHeidijigM 
!      Pfäffikon 
I    Richterswil 

Rüti 

I      RTkoB-lindiB 

'  Stäfa 

Töss 

üster 

Wädenswil 

Wald 

Wetzikon 

Winterthur 

Winterthur 

Winterthur 

I  Zirich  n.  Wiit«rth«r 

!        Zürich 

Zürich 

Zürich 

Winterthur 


Kanton  Bern. 

Gewerbl.  Fortbildungsschule  .  Biel 

Handwerkerschule '     Burgdorf 

n  !    Henogenbiichiee 

,,  Huttwyl 

Interlaken 

„  Kirchberg 

Langenthai 

Langnau 
Meiringen 
'    Münsingen 
.  I  Oberdiessbacli 
.  •  Oberkofri  bei  Thu 


Gewerbl.  Zeichnungsschule 
Handwerkerschule      .    .    . 


|A> 


3245J95 

1192  20 

1367  59 

1048|59 

1515:27 

1663 

1460 

2896 

1291 


50 
80 
10 
42 


939  — 
3922170 


1679 

1467 

2487 

1103 

1790 

2289 

3997 

1731 

2459 

1589 

8166 

67303 

18289 

25593 

259293 

2773 

42000 

247349 


52 
12 
10 

70 
75 
65 

a5 

05 
75 
45 
35 
70 

15 
80 
18 
94 


5721  — 

4862  32 

1185|75 

888  43 


4434 
1025 


24 

40 


283615 


1593 
959 
819 


15 
65 

87 


485170 
75005 


Pr. 


A/ 


2075.- 


20 


875 

916 

59274 

96250 
12131- 
1250i- 
1420  75 


854 
711 


42 

80 


1725  - 


917 
1067 
laoO 

630 
1362 
1371 
2550 
1125 
1465 
1205 
4230 
16931 


35 
12 


50 
75 


42 


45 
25 

12037  a5 

15000 

te3757 
1800 

20000 


65 


54 


3200 

2898 
800 
716 

2750 
640 

1650 
940 
638 
506 
317 
510 


35 


70 
20 


Fr. 
1000 

435 
445 
290 
350 
450 
450 
725 
437 
3001 

1100 

550 

400 

137 

193 

500 

600 

1125 

500 

700 

430 

2000 

8500 

5000 

7500 

72000 

900 

8000 

65150 


1500 
1400 
400 
250 
1420 
320 
750 
450 
300 
253 
165 
250 


i 
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■  I    Schwanden   |    285ll7u|  184l|7ü|     1000  || 
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N«. 


AnsUlton 


Orte 


6MUit- 

Augabei 


Ai4er- 
wtitJs« 
BeiMgt 


84 
85 


86 
87 
88 
89 
90 
91 


92 

93 

94 

95 

96 

97 

98 

99 

100 

101 

102 

103 


104 
105 
106 


107 
108 
109 
HO 
111 
112 


113 
114 
115 


116 
117 
118 
119 
120 
121 
122 
123 
124 
125 


Kanton  Zug. 

Handwerker-Fortbildnngssch. . 
Handwerker-Zeichnenschnle    . 

Kanton  Freiburg. 

Kcole  leeondure  profuiioDsilie  in  gar^ns 
Fortbildiiguchvie  f&r  gewerbl.  Zeidu«!  . 
Ecoles  professionndles  de  llndistridle 
Mus^e  indiistriel  cantonal  .  . 
Cours  profesHionnels  d^adultes 
Ecole  des  arts  et  m^tiers  .    . 

Kanton  Solothum. 

Gewerbl.  Fortbildnngsschnle 

Berufsschale 

Gewerbl.  Fortbiidangsschole 


r 


Handwerkerschnle  .  .  . 
Uhrenmacherschulc    .     .     . 

Kanton  Baselstadt. 

Allgemeine  Gewerbeschule  . 
Gewerb emuseum  .... 
Historisches  Museum.    .     . 

Kanton  Baselland. 

Gewerbl.  Zeichnenschule 

Fortbildungsschule 

n  n 

,.         Zeichnenschule 
^         Fortbildungsschule 
Uhrnitteldepot  d«  kut.  Goverberereins 

Kanton  Schaff  hausen. 
Gewerbl.  Fortbildungsschule 


n 


Kanton  Appe7izell  Ä.-Rh. 
Gewerbl.  Zeichnenschule 


Gewerbl.  Fortbildungsschule 


r 


w 


Gewerbl.  Zeichnenschule 


Baar 
Zug 


Fribourg 

Murten 

Fribourg 


Balsthal-Klus 

Biberist 

Breitenbach 

Derendingen 

Erlinsbach 

Grenchen 

Hessigkofen 

KriegstetttB 

Niedergerlaiigei 

Ölten 

Solothurn 

Solothum 


Basel 


Ariesheim 

Gelterkinden 

Liestal 

Sissach 

Waidenburg 

Liestal 


Neunkirch 

Schaffhausen 

Stein  a.  Rh. 


Bühler 

Gais 

Heiden 

Herisau 

Speicher 

Steii-Hudwil 

Teufen 

Trogen 

ümäsch 

Waldstadt 


Fr. 
1111 

3596 


8662 
579 
25119 
12768 
11670 
58065 


2338 
1440 
750 
1965 
1025 
2951 
1821 
1860 
1776 
6405 
10908 


34 
74 


Fr. 
691 

2599 


74 


Fr. 


85 
20 
50 
75 
64 
75 


45 


10 

18 
80 
25 
97 
75 
05 


5462 
36() 
8480 
8768 
803064 
37626  - 


75 


16488  37 


1412  25 
960;- 
500 

1320 
6(>3'50 

1951 18 

1194 

1240 

1200- 

4251 

7271 

5040 


120299 
25782 
36007 


3113 
4397 
3191 
2853 
1769 


80 
55 


700 
480 

m 

600 

360 

1000 

600 


85 
52 

85 


52 
20 
80 
44 
14 


78586 
15575 
15394 


54 

80 


a57  55 


2140 
2741 
2075 
2000 
1269 
1000 


75 
30 


1742 
8630 

770 


540 

575 

2287 

3655 

930 

856 

1282 

1277 

596 

389 


81 
52 


77 
30 
46 
43 

20 
85 
65 
10 


1162 
5483 


81 
52 

4501—' 


600 
2019 

2500 


380a3 

7750 

11715 


1000 

1435 

?»«> 

1000 

761 

500 


360 
370 


771 
30 


1504  46 


2452 

620 
536 
856 
897 
383 


43 

2ol 
85 
651 
101 


256  50 


580 

3147 

WS 


190 

783 

1203 

310 

426 
380 
213 
128 
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Seioli  MTili  pnbuioiiJi  iiUii«  Nutii  , 

Kanton  Waadt. 
tlun  rnFHi.lt  lihciit<iiluL(lMUiirc 
Cain  fnrcuitiul  d«i  «iiiim  tifinitn  .  '■■ 
GtiR  )inhiii*iu]  in  «iTricn  Itrblutitn 
Chti  ml  Jn  »vt,  Uilbin  tltMlltmi . 
G«in  I«  nliiNtt4*nr(  1h  tiir.  rtlitin . 
Cgin  pNfniigiBili  in  oiTrltn  iimritn . . 
Um  pnbu.  poiT  (butsii  tt  nucchiii 
Clin  fnt.  iti  tirrien  flitrien  il  ftutrci 
Clin  fnhiiiDiDeli  du  Biftu  iiiit»  .  . 
Cgin  |TeftiiI«iMlt  du  eitriin  tbiiiilti  . 
Cours  professionneig  .... 

Coura  indnstriels ^ 

Conn  profeBsionnels  dn  soir  . ' 
Coni§  profeaa.  et  de  mätiers  . 
Caan  profesB.  et  de  mätiers  . 

Mns^e  indnetriel 

Ecole  pTofassiunnellc  cnntonAle : 


äonvico 

_ 

- 

370 

Stabio 

460 

Tesserete 

370 

lin  gnbirg^M 

— 

— 

470 

Lugano 

— 

- 

950  ' 

Lausanne 

OS            4S27 

-2293 

3C 1874 

886 

1&46 

59 

1031 

5 

515 

983 

30 

490 

295 

749 

88 

579 

8 

170 

4161 

86 

3081 

8 

1070 

2166 

14O0 

698 

1604 

1300 

286 

1208 

818 

2 

380 

1442 

942 

6 

500 

HoTges 

1181 

50 

778'fi 

3&3 

Montreal 

1527 

510'- 

»30 

Payeme 

196 

_ 

961- 

lOG 

Vevey 

2347 

1197IS5 

105C 

Yverdon 

3094 

24 

1930  — 

90C 

Lansftnne 

1800 

- 

1200J— 

6« 

6221 

- 

4171 

50 

lOOC 

statistischer  Jabreabericht. 


1 

e«ual- 

U4<r- 

Bu4ti- 

Si|                           AMiimn 

OH. 

liinkri 

S 

lÜKlIitI 

j                Kanton  WaUU. 

fir.      '.Kf 

Fr.      Rt 

Fr. 

so!  Scole  dea  apprentiB-uÜBans  . 

Sion 

2500!- 

1800- 

700 

SljEcole  profegaionnelle      .    .    . 

16J52,- 

11826;- 

5326 

1            Kanton  Neuenburg. 

1 

Cernier 

94160 

64160 

300 

Locle 

6970;59 

3520^- 

1750 

Sil  Ml  1«  itnii  pnfmmi.  it  Ir  MJdigi 

Neachfttel 

7&ll!40 

4232;Ö2 

2000 

Säj  ImU  4'uf  ^plifK  i  l'Uutrii    .     .    . 

47^89,47 

3128U,- 

15140 

Se  Ecole  d'horlogerie  et  de  miuKh 

52841,1] 

32821,11 

17760 

STI  Ecole  de  mäcaniqne     .... 

Convet 

82043  27 

9247- 

4510 

SSI  Ecote  d'horlogerie  et  de  mim^tt 

Flearier 

29743  a-> 

1786170 

8667  ; 

Locle 

4^5r)9,.-.9 

26407U 

13043 

m                 l                 ! 

Neacb&tel 

17313  31 

lü392|31 

5356  ' 

Kanton  Genf. 

1 

41i  Conre  focaltatifs  du  soir      .     . 

Qenkye 

12438 

7522165 

3600 

33773 

21928  9Ö 

9000 

431  Ecole  d"horiogerie 

5387b 

»405525 

16216 

Mi  Ecole  de  micaniqne    .... 

3&849 

15 

2525915 

9000 

W  Moste  des  arta  dScoratifs    .     . 

29018 

10 

22518110 

6500 

*6  Ecoles  mniücipales  fit  tl  tt  iwli 
«  Bwle  oantonale  dea  mätiers     . 

92750 

85 

58049  85 

33601 

53132 

80 

37132  80 

16000 

mt  E<wle  cantouale  4»  irti  iidulridi  . 

158461 

75 

9705.-)' 85 

39866 

Rekapitulation. 


I  2884874  |  42 1  1694654  ,  54 1   831999  '1 
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b.  Hausipirtschaftliche  und  weibliche  Berufsbildung, 


GeuBt- 

ittder- 

Buiii- 

No 

Anstalten 

Orte 

w«itiin 

UV* 

Augab«!! 

Beikige 

uknitioi 

Kanton  Zürich,    ' 

fir. 

Ä> 

ß^r. 

Ä> 

Fr. 

1 

Fortbildnogsschnle  für  Töchter 

Andelfingen 

619 

85 

440 

200 

2 

Weibl.  Fortbildnngsschnle  .    . 

Bülach 

601 

35 

285 

— 

125 

3 

Mädchen-Fortbildungflschnle    . 

Dttbendorf 

268 

95 

150 

— 

80 

4 

Weibl.  Fortbiidnngsschule  .    . 

Djnbard-KicklikoB 

403 

45 

855 

— 

100  1 

5 

Mädchen-FortbiMangSMchole    . 

Egg 

340 

90 

180 

— 

90 

6 

Mädchen-Fortbildungsschule    . 

Guntalingen 

198 

— 

133 

— 

60 

7 

Haiswirttchaßi.  KehUr-Mbildaagstehile 

Hedingen 

257 

64 

178 

65 

100 

8 

Töchter-  Körtb  ildungsschule 

Hegi 

304 

95 

214 

95 

50 

9 

Weibl.  Fortbildungsschule  .    . 

Haiiik«i-Tiikeithal 

134 

44 

110 

— 

60 

10 

Fortbildungsschule  fttr  Töchter 

Yberg-Seen 

266 

150 

50 

11 

n                         r>            V        • 

Illnau 

531 

60 

207 

50 

99 

12 

Haushaltungsschule   .... 

Küsuacht 

1010 

90 

515 

— . 

430 

13 

Töchter-Fortbildungsschule 

Neftenbach 

360 

200 

— 

160 

14 

Mädchen- Portbildungrischule    . 

ObentumbuB 

317 

80 

207 

80 

HO 

15 

Koch-  und  HauHhaltunggskurse 

PftfBkoH  (Beiirk) 

3686 

95 

1575 

15 

500 

16 

HauMhaltuni^Hschule    .... 

Bichtersweil 

992 

69 

759 

— 

200 

17 

Weibl.  Fortbildungsscbule  .    . 

Rüti 

1075 

35 

630 

260  1 

18 

Haushaltungsschule   .... 

Stäfa 

768 

90 

627 

225 

19 

Fortbilduntrsschule  für  Töchter 

Töss 

741 

60 

491 

60 

184 

20 

Weibl.  FortbildiingSMchule  .     . 

Turbenthal 

123 

35 

110 

55 

21 

Töchter-Fortbildungsschule 

UniereBbrnh 

818 

70 

892 

15 

250 

22 

»1                   1'                    • 

DitentaBBbeia 

294 

85 

194 

85 

100 

23 

r                             n 

Waltalingen 

285 

_» 

185 

50 

24 

Haushaltungsschule  und  Kurse 

des  Frauenbundes  .... 

Winterthnr 

8709 

„ 

3221 

1967  1 

25 

Fortbildungsschule  für  Töchter 

rt 

28704 

90 

18279 

8400  1 

26 

Mädchen- Ff trtbildungsschuie    . 

Zell 

206 

140 

— 

50  1 

27 

Schweiz.  Fachschule  für   Da- 

i 

menschneiderei  und  Lingerie 

Zürich 

53839 

60 

19000 

— 

10000  H 

28 

Haushaltungsschule    .... 
Kanton  Bern. 

n 

33611 

21 

10323 

60 

3250  1 

29 

Frauenarbeitsschule   .... 

Bern 

21792 

04 

7550 

3650  1 

30 

Haishaltongs-  lod  DitDitbutenulivle    .     . 

n 

24555 

46 

5093 

64 

15046 

31 

Koch-  und  Haushaltungskurse 

an  den  Primarschulen     .    . 

}« 

4628 

86 

2614 

61 

1347 

32 

Hauswirtschaftliche  Kurse  der 

städtischen  Sekundärschulen 

ji 

3672 

52 

1906 

12 

1039 

33 

Mädchen-Fortbildungsschule    . 

Duggingen 

507 

25 

412 

25 

95 

34 

Haushaltungsschule    .... 

Diiugeibschtte 

8833 

25 

3540 

85 

1600 

a5 

Preiw.  Töekter-I^ortbildgagaichile  .     .     . 

Nlach«ibD«bi«« 

262 

29 

206 

102 

36 

Ecole  m6nafir^re 

St-Imier 

24950 

88 

1000 

^  .. 

300 

37 

Bern.  Haushaltungsschule  .    . 
Kanton  Liizem, 

Worb 

mm  •&  ^r  ^^%^ 

15784 

KJ\J 

76 

3789 

65 

1870 

38 

Koch-  und  Haushaltungsschule 
Kanton  Obwalden, 

Weggis 

9810 

1300 

1000 

39 

Koch-  und  Haushaltungskurs  . 
Kanton  Nidwaldsn. 

Samen 

689 

60 

299 

60 

150 

40 

Kochkurse 

Staus 

1845 

84 

1010 

500 

Kanton  Glarus. 

41 

Weibl.  Fortbildungsschule  .    . 

Bilten 

126 

75 

85 

38 

42 

Weibl.  Handarbeitskurs  . 

Diessbach 

190 

— . 

130 

60 

43 

Weibl.  Fortbildungsschule 

Haslen 

165 

— 

110 

55 

44 

Weibl.  Handarbeitskurs . 

Leuggelbach 

285 

— 

190 

d5 

45 

Weibl.  Fortbildungsschule 

Luchsingen 

340 

240 

—— 

100 

46 

Weibl.  Handarbeitskurs  . 

MoUis 

742  601 

575 

60 

167 

47 

Weibl.  Fortbildungsschule 

Mitiödi 

328 

70 

228 

70 

IOC 

48 

Weibl.  Fortbildungsschule  . 

Mtthlehorn 

180 

100 

8€ 

StatistischeT  Jahresbericht. 
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KarzdOTf 
Laugdorf 
Märatetten 
Matziogen 
Mettlen 


237 

_ 

147 

_ 

303 

158 

419 

85 

3U 

85 

306 

204 

135 

95 

186 

— 

126 

— 

200 
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II.  Für  das  iandwirtechaftliche  Bildungswesen  (1900). 


a.  Theoretisch-praktische 
Ackerb  anschalen. 

1.  Kantonale  landwirtschaftl.  Schale  m  Strickhof  bei  Zirieh 

2.  Kantonale  landwirtsch.  Schale  uf  iw  Rbtti  bei  Ben 

3.  Kantonale  landwirtsch.  Schale  ii  Ornier  (Neienbor;;) 

4.  Kantonale  landwirtsch.  Schale  in  Ecöne  (Wallis)  . 


ZabI  der 
Schiler 


30 
45 
28 
21 


124 


Angaben 
derltttoie 


Baidei- 
libTeititi 


fr. 

18462 
28472 
32772 
14700 

94896 


Fr. 

9226 
14236 
16386 

7350 


h.  Landwirtschaftliche  Winterschalen 

1.  Landwirtschaftliche  Winterschale  Strickhof  (Zeh.) 

Rütti  (Bern) 


2 
8. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
10. 


1. 
2. 
3. 


n 


T> 


rt 


Prnntrat  (Bern) 
Sarsee  (Laz.) 
P^rolles(rretbs.) 
Casterhof(8t.e.) 
Plantahof  (Qrh.) 
Bragg  (Aarg.) 
Lausanne  .  . 
Genf     .    .    . 


c.  Molkereischalen. 

Molkereischale  Rütti  (Bern) 

„  P6rolles  (Freibarg)    .     .    . 

„  Laasanne-Mondon  (Waadt) 


29 
71 
22 
58 
32 
82 
88 
72 
43 
9 


406 

45 
5 
5 

"55 


12301 
10545 

6042 
11928 

8968 
17344 
19460 
15972 
16613 

6312 

125480" 

21678 

13685 

8910 

44273 


47198 


6151 
5272 
3021 
5961 
4484 
8672 
9730 
7986 
8307 
8156 


62740 

10839 
6842 
4455 

22136 


d.  Gartenban-  and  Weinbanschalen  and  Versnchsstationen. 


1.  Kantonale  Gartenbanschale  in  Genf    .    .    .    . 

2.  Obst-,  Wein-  and  Gartenbanschale  Wädensweil 

3.  Weinbaoschale  Lausanne- Vevey 

4.  Weinbanschale  Aavemier  (Nenenbnrg)     .    .    . 

5.  Weinbanversachsstation  Rnth  (Genf)   .... 

6.  Weinbanversachsstation  Lenzbnrg 


40 

21892 

181) 

49750 

7 

53211 

11 

30695 

6000 

432 

76 

161970 

X    « 


10946 
24875 
17600 
15347 
3000 
215 

71983 


«.Wandervorträge  n.  Spezialkarse, 
von  den  Kantonen  veranstaltet. 

1.  Zürich 

2.  Bern 

3.  Lnzem 

4.  Schwyz 

5.  Freibarg 

6.  Schaffhaasen 

7.  St.  Gallen 

8.  GranbiLnden 

9.  Aargan 

10.  Thargaa  (Käsereiantersnchnngen) 

11.  Waadt 

12.  Genf 


Zahl  der 
Tortrige 


Zahl  der 
Ktne 


78 
124 

4 

77 


8 
41 

85 
414 

810 


48 

64 

13 

1 

1 

6 

61 

9 

78 


232 

/.  Schüler-  and  Reisestipendien  für  Landwirt- 
schaftslehrer and  Knitartechniker    .    .    .    . 


Aitgabei 

der  Kaateie 


Budes- 

nbreitiei 


Fr, 

5855 
17380 
2513 
48 
3360 
1502 
6271 

767 
6988 

215 
8266 
5598 


2927 
8690 
1257 
24 
1680 

751 
3136 

8S4 
3494 

107 
1633 
2799 


53763 


5565 


26882 


5565 


*)  8  Bchttler  im  Hauptkura  für  Obst-  und  Weinban  und  10  im  oii^ilhriflren  Kun  ftir 
Gartenban.    Daneben  89S  Penonen  in  karmeitifff^n  Kursen. 


Staus tiBcher  Jahresbericht. 


3<kllir 

MhUti» 

itUch-pnktüche  Äckerb&aacbalen 
irtschaftliche  Winterschnien  .     . 

c.  Molkereuchalen 

d.  Gtrtenbaa-   and   Weinbanachnien    nnd 

VeranchssWtionen 

124 
406 

76 

661 
634 

94396 
125480 
44273 

161970 
537fiS 

5565 

Fr. 

47193 
62740 
22136 

719H3 

26H82 
5565 

1900: 
1899: 

486447 
466417 

236504 
219716 

Differen» : 

+27 

+19030 

+16788 

■ndwirtJtrbaftlicbP  T^rrinr  niT  ihnll 


III.  Für  das  kommerzielle  Bildungsweien. 

A.  ffandelsschulen.    (1900.) 


<>!■>•> 

Britriffp 
von  Stut 

SchDl- 

Bqnil«!- 
vrntlan 

■ChllM 

Sdwtafie 

i.  Uhrm. 

OeUDil- 

Wtn   . 

Fr. 

18300 
38900 
31182 
28204 
14461 
12786 
43110 
31365 
11012 
131« 
151935 
31(06 

78810 

15000 
27093 
44982 
591391 

515281 
426797 

363946 
269007 
188684 

19023 
47250 
^928 
37709 
17206 
14300 
52800 
59446 
14339 
14200 
217280 
46076 

95528 

17800 
32858 
52404 

12763 
32183 
2210O 

28308 
10278 

97:« 

27200 
40985 

9826 

107147 
33063 

61792 
12600 
20239 

30680 

160 
21(« 
3290 

2108 
300 
12000 
8t)06 
842 
197 
56493 
1661 

4141 

200 
a588 
7524 

6100 

12967 

io;-m 

9401 

4820 
4262 
13600 
10456 
3671 
4H33 
50654 
10^2 

29595 
5000 
9031 

14200 

48 
98 
66 
53 

65 
25 
126 

96 
28 
43 
379 
74 

2« 

84 
151 

BtUIuoii.      .     .     .    . 

aia,-d^p„a,.     .     . 

W,m 

•M 

Uasuie 

U<J.    . 

»BMlblllg      .     .     .     . 

«.CWIen      .    .     .    . 

l>tünMMt).    .    .    . 

fBterthar    .    .     .     . 
lliith 

1900: 
1899: 
1898: 
1897: 
1896: 
1895: 

773147 
678853 
513633 
444046 
333753 
244903 

467r>68 
413899 
305523 
261241 
194666 
133762 

102610 

89276 
77929 
67016 
49455 
47891 

198835 
166381 
130085 
111736 
89632 
63250 

1659 
1503 
1130 
821 
669 
542 

202 


Jahrbuch  des  Uuterrichtswesens  in  der  Schweiz. 
B.  Die  kaufmännischen  Fortbildungsschulen.    (1900.) 


Untsr- 
honorar« 


GMtmt- 
ausgaben 


Sttbvantioii 

van  Staat, 

Gameinda  u. 

Hamlalaatand 


Bundes^ 

Sub- 
vention 


Scll01s^ 
lahl 


Fr. 


Fr. 


Fr. 


t^. 


1.  Schweizerischer  kaufmännischer  Zentralrereiu. 


Aaran 

Ariswil  .  .  .  . 
Arbon  .    .    .    .    . 

Baden  

Basel 

Bellinzona     .    .    . 

Bern 

Biel 

Bulle 

Burgdorf  .... 
Chaux-de-Fonds 
Chiasso     .... 

Chur 

Delsberg  .... 
Daves  .... 
Frauenfeld  .  .  . 
Freiburg  .... 
Grenchen  .  .  . 
Herisau  .... 
Herzogenbuchsee  . 
Horgen  .... 
Huttwyl  .... 
Langenthai  .  .  . 
Lausanne  .... 
Lenzburg .... 
Licstal 


Locarno 

London     

Lugano     

Luzem 

Montier 

Neuenburg  (und  Union) 

Nyon 

Ölten 

Payeme 

Pruntrut 

Rapperswyl  .... 
Romanshom  .... 
St.  Gallen  .... 
St.  Immer  .... 
Schaffhausen  .  .  . 
Schönenwerd     .    .    . 

Solothum 

Thun 

Uster 

üzwil 

Vivis 

Wädensweil  .... 

Wattwil 

Winterthur  .... 
Wil 


2657 
282 
724 

2436 
13446 

4157 
12969 

5845 
234 

3084 
718 
808 

1762 
804 
666 

1920 
975 
284 

1011 
489 

1515 
771 

3226 
960 
681 
978 

2035 

1952 

1428 

9398 
620 

3082 
510 
514 
698 

1988 
385 

1382 

14444 

636 

3812 
784 

2132 

2835 
606 

1177 
745 
688 
590 

4014 
252 


3850 

793 

991 

3988 

16990 

6707 

17284 

6632 

239  I 
3683  I 

900  i 
1740  1 
2340 
1054  I 
1368 
2270 
1422 

686 
2347 

785 
1857 
1045 
4107 
1204 
1125 
1700 
2800 
4000 
8100 
17168 

826 
3657 

630 

630 

819 
8100 

690 

2182 

17875 

1474 

4806 

961 
2902 
3280 
1801 
1650 
1080 
1198 
1003 
6716 

630 


2716 

300 
1457 
8689 

600 
5840  : 
1475  . 

800 

558 
1106 
1584  : 

714  j 

1264  . 

200  . 

321  I 
1258  I 

420 

268  I 

689  ' 
1781  ! 

400 

899 

625 

856 

200 
4500 

200 

300 

140 

180 

264 

850 

188 

877 
8907 

400 
1751 

866 
1240 

950 

800 

691 

148 

a50 

484 

3542 

145 


1068 
200 
362 
810 

4482 

2910 

5886 

2672 
140 

1865 
300 
522 
550 
840 
425 
768 
730 
142 
500 
245 
505 
264 

1613 
576 
841 
490 

1322 

1464 
927 

6110 
403 

2274 
255 
257 
250 
994 
200 
690 

4815 
318 

1906 
864 

1066 

1000 
364 
461 
373 
344 
286 

1888 
100 


I  — 


58 

73! 

21 

23l 

19 

26 

37 

59 

222 

842: 

12 

166 

252 

280 

180 

196' 

— 

23i 

56 

831 

— 

58 

42 

45 

— 

781 

13 

23; 

41 1 

86 

47 

12 

60| 

— 

4 

28 

25! 

11 

181 

80 

89 

14 

141 

55 

56; 

25 

64 

5 

29 

19 

21 

170 

45 

51 

117 

199 

227 

36 

12 

208 

— 

45 

29 

35 

68 

18 

«Hl 

18' 

42 

44 

204 

205 

56 

84 

92 

22 

37 

45 

69 

8 

64 

32 

28 

71 

11 

42 

20 

32 

21 

21, 

81 

125; 

16 

20 

statistischer  Jahresbericht. 


Genf  (iMMliti  lu 
LiBMone  (Jhim  i 


Totah    I    175857       269153    |     87284 

VereiüEelte  Vereine  und  Fortbildnng 
1618    ;       1800  —    I 

1050    , 


Paria  (Cmli  «•■«•n.  niitt) 
SLOiIlea(feikli<ke  hrl- 
UUniMhilt;  .  .  . 
VereT  |Cwn  »utniui) . 


6130  10600 

5367  7474 

«B  1077 

1B505  23646 

191362  292799 


5359 
942 

7351    I 


101312 
93255 

82280 
64974 


4613i 

41181 


(■naHeuagr  der  Ansfaben  des  Bundes  Kr  das  Uitorrickl«- 
wescB  der  Sckwett. 

I-  FDt  du  Hchweic.  PoIyUctmikiim 

It.  Fflr  daa  gewerbliche  Bildnngsweaen  in  den  Kantonen : 

MiÄnliche  Berofsbildnog 

WeibUche  „  

UL  Fflr  das  landwirtscbaftl.  Bildnugswesen  in  den  K&ntoDen 

IV.  PBr  das  kouunersiellc  Bildnngsweeen  in  den  Kantonen    . 

1900: 


164306 
23^04 
300147 


2  Eidgenössische  G-esetze  und  Verordnungen. 

5.  in  Bezug  auf  die  Finanzyerhältnisse:  die  yoUständige  Betriebs- 
rechnung des  letztabgeschlossenen  Betriebsjahres,  falls  die  Anstalt  bereits 
ein  solches  aufzuweisen  hat;  das  vollständige,  begründete  Betriebsbndget 
des  zu  subventionirenden  Betriebsjahres. 

In   diesen  Dokumenten  sind  auf  dem   hiezu   bestimmten  Formular 
genau  auszuweisen: 

1.  die  Barbeiträge  und  sonstigen  Leistungen  des  Kantons,  der  Gemeinden. 

Korporationen  und  Privaten; 
2. die  Höhe  und  der  Zinsertrag  vorhandener  Anstaltsfonds; 

3.  der  Ertrag  der  Eintritts-,  Schul-  und  Haftgelder,  der  Materialbeiträge, 
und  der  Erlös  aus  Arbeiten  und  sonstigen  Verkäufen; 

4.  die  Höhe  und  Verwendung  des  Bundesbeitrages. 

Überdies  sind  dem  Gesuch  beizulegen  sämtliche  bis  dahin  gedruckten,  über 
die  Anstalt  Aufschluss  erteilenden  Dokumente,  wie  Gesetze,  Dekrete,  Verord- 
nungen, Eeglemente,  Programme,  Statuten,  Jahresberichte,  Kataloge  u.  s.  w. 

Art.  3.  Die  Gesuche  derjenigen  Anstalten,  welche  vom  Bunde  be- 
reits subventionirt  worden  sind,  müssen  enthalten : 

a.  einen  Bericht  über  den  Verlauf,  das  Resultat  und  die  Frequenz  der  letzten 
Betriebsperiode;  dispensirt  hievon  können  diejenigen  Anstalten  werden, 
welche  gedruckte  Jahresberichte  einzusenden  im  Falle  sind ; 

b.  das  Betriebsbudget  nach  Massgabe  der  Vorschriften  von  Art.  2,  litt  b. 

Art.  4.  Dem  schweizerischen  Industriedepartement  sind  die  nach  Massgabe 
der  Vorschriften  von  Art.  2,  litt.  5,  erstellten  Betriebsrechnungen  der  vom  Bande 
subventionirten  Anstalten  baldmöglichst  nach  Schluss  der  jeweiligen  Betriebs- 
periode, spätestens  jedoch  jeweilen  bis  zum  31.  Januar  durch  die  Kantonsregie- 
rungen, nachdem  sie  dieselben  auf  Grund  der  Belege  geprüft  haben,  zu  über- 
mitteln. Die  Belege  sind  nur  auf  besonderes  Verlangen  einzusenden.  Anstalten 
mit  praktischem  Atelier-  und  Werkstattbetrieb  können  zur  Einsendung  der 
Bilanz  angehalten  werden.  Der  Eechnung  ist  jeweilen  ein  Inventar  der  ans 
dem  Bundesbeitrag  angeschafften  Gegenstände  beizufügen.  Für  die  Richtigkeit 
der  Rechnungen  und  der  Inventare  ist  die  zuständige  Kantonsregiernng  ver- 
antwortlich. 

Art.  5.  Gesuche  um  Bundesbeiträge  an  die  Kosten  von  Spezialkursen, 
von  Wandervorträgen  und  an  die  Honorirung  von  Preisauf- 
gaben für  die  gewerbliche  und  industrielle  Berufsbildung,  beziehungsweise 
für  die  haus  wirtschaftliche  und  berufliche  Bildung  des  weiblichen  GescMechtes 
müssen  genaue  Auskunft  geben  über  die  Veranstalter,  den  Zweck,  die  Organi- 
sation, das  Programm,  den  Zeitpunkt  der  Veranstaltung  und  überdies  von  einem 
einlässlichen  Budget  begleitet  sein. 

Nach  erfolgtem  Abschluss  des  ;jeweUigen  Unternehmens  ist  durch  Vermitt- 
lung der  Kantonsregierung  ein  Bericht  über  den  Verlauf  und  das  Resultat  zu 
erstatt-en  und  die  Rechnung  einzusenden.  In  derselben  ist  die  Verwendung  des 
Bundesbeitrages  auszuweisen.  Für  die  Richtigkeit  der  Rechnung  ist  die  zu- 
ständige Kantonsregierung  verantwortlich. 

IL    Bemessung  und  Verwendung  der  Bundesbeiträge. 

Art.  6.  Die  Beiträge  des  Bundes  können  je  nach  Umständen  bis  auf  die 
Hälfte  der  jährlich  seitens  der  Kantone,  Gemeinden,  Korporationen  und  Privaten 
aufgebrachten  Summen  sich  belaufen.  Hiebei  dürfen  Zinse  aus  Anstaltsfonds 
mitberechnet  werden. 

Die  Beiträge  des  Bundes  dürfen  keine  Verminderung  der  bisherigen 
Leistungen  der  Kantone,  Gemeinden,  Korporationen  und  Privaten  zur  Folge 
haben. 

Art.  7.    Der  Bundesbeitrag  darf  nicht  verwendet  werden: 

a.  für  allgemeine   Administration,   Miete   und  Unterhalt  der  Lokale,   Be- 
leuchtung, Heizung,  Bureaukosten; 


r 


VolMehangsverordnnng  betr.  die  gewerbl.  u.  industrielle  Bemfsbildung.       3 

h.  für  die  Beschaffung  nnd  den  Unterhalt  von  Mobiliar,  für  Schfllermaterialien, 
Bohmaterialien  und  solche  Utensilien,  welche  steter  Emenening  bedürfen; 

c.  für  Anlage  und  Vermehrong  Ton  Anstaltsfonds,  beziehungsweise  Be- 
triebsfon&. 

Art  8.  Die  vom  Bunde  subventionirten  Anstalten,  Kurse  und  sonstigen 
Eisriehtungen  sollen  die  Ton  ihnen  zu  bietende  Bildungsgelegenheit  möglichst 
allgemein  und  leicht  zugänglich  machen.  Bezüglich  des  Schulgeldes  und  der 
Einschreibegebühr  ist  eine  Begünstigung  der  Ortsangehörigen  oder  der  Kantons- 
bfirger  vor  den  übrigen  Schweizerbtbrgem  in  der  Regel  nicht  statthaft. 

Die  Sammlungen  sind  Lehrern,  Schülern,  Gewerbetreibenden  und  deren 
Arbeitern  zu  zweckdienlicher  Zeit  und  unentgeltlich  offen  zu  halten;  für  den 
ABsleihverkehr  und  die  sonstige  Verwertung  des  yon  ihnen  zu  bietenden  Stu- 
dienmaterials (praktische  Versuche,  Wanderausstellungen  u.  s.  w.)  ist  möglichste 
Erleichtening  zu  bieten,  immerhin  unter  Vorbehalt  der  nötigen  Garantie. 

Von  den  Kantonsregierungen  ist  die  Verpflichtung  zu  übernehmen,  die  mit 
Hülfe  von  Bnndesbeiträgen  gemachten  Anschaffungen  stets  öffentlichen  Zwecken 
dienstbar  zu  erhalten,  wenn  die  Anstalten,  denen  sie  ursprünglich  dienten,  ein- 
gehen sollten. 

m.  Stipendien, 

Are.  9.  Gesuche  um  Stipendien  von  solchen,  die  sich  im  In-  oder  Ausland 
in  einer  für  die  Lehrtätigkeit  an  vom  Bunde  subventionirten  Anstalten  geeig- 
neten Weise  ausbilden  wollen,  sind  durch  die  Kantonsregierungen  mit  deren 
eingehenden  Begründung  dem  schweizerischen  Industriedepartement  einzureichen. 
Den  Gesuchen  sind  beizulegen :  « 

a.  Schulzeugnisse  und  sonstige  Ausweise,  aus  denen  hervorgeht,  dass  der 
Bewerber  diejenigen  Vorkenntnisse,  beziehungsweise  diejenige  praktische« 
Vorbildung  erworben  hat  und  diejenigen  Fähigkeiten  und  Eigenschaften 
besitzt,  welche  Überhaupt  die  Zuteilung  eines  Stipendiums  rechtfertigen; 

h.  ein  amtlicher  Ausweis  über  die  VermögensverhältniBse  des  Bewerbers, 
beziehungsweise  seiner  Eltern; 

e,  ein  Ausweis,  dass  dem  Bewerber  von  anderer  Seite  (Kanton,  Gemeinde, 
Korporationen,  Stiftungen  u.  s.w.)  ein  Stipendium  bereits  zugesichert  sei; 

d.  das  Unterrichtsprogramm  der  betreffenden  Anstalt,  sofern  der  Bewerber 
eine  auswärtige  Büdungsanstalt  zu  besuchen  gedenkt; 

«.  eine  schriftliche  Erklärung  des  Bewer))ers,  die  in  Art.  11  vorgesehenen 
Verpflichtungen  eingehen  zu  wollen. 

Art  10.  Die  Ausrichtung  eines  Bundesstipendiums  setzt  voraus,  dass  dem 
Bewerber  von  anderer  Seite  ebenfalls  ein  Stipendium  verabfolgt  werde. 

Das  Bundesstipendium  kann  bis  auf  den  Gesamtbetrag  jenes  Stipendiums 
gehen. 

Das  Departement  behält  sich  das  Recht  vor,  nötigenfalls  den  Stipendiaten 
<len  Besuch  der  für  ihren  Studienzweck  geeigneten  Anstalten,  beziehungsweise 
praktischen  Betriebe  anzuweisen. 

Art.  11.    Der  Empfänger  eines  Bundesstipendiums  verpflichtet  sich 

a.  alljährlich  der  Kantonsregierung  zu  Händen  des  schweizerischen  Indu- 
striedepartements womögüch  unter  Beifügung  von  Zeugnissen  über  den 
Verlauf  seiner  Studien  zu  berichten,       « 

h.  nach  Abschluss  der  Studienzeit  sich  an  einer  vom  Bunde  subventionirten 
Anstalt  gegen  entsprechende  Bezahlung  als  Lehrer  anstellen  zu  lassen, 
sofern  sich  hiezu  Gelegenheit  bietet. 

Nichtbeachtung  dieser  Verpflichtungen  kann  die  Zurückforderung  des  vom 
Bande  bezahlten  Stipendienbetrages  nach  sich  ziehen. 

Die  Fortsetzung  des  Bundesstipendiums  wird  nur  bewilligt  im  Falle  be- 
ledigender Auskunft  über  den  Stipendiaten. 


2  Eidgenössische  Gesetze  und  Verordnungen. 

b.  in  Bezug  anf  die  Finanzyerhältnisse:  die  yollständige  Betriebs- 
rechnnng  des  letztabgeschlossenen  Betriebsjahres,  falls  die  Anstalt  bereits 
ein  solches  aufzuweisen  hat;  das  vollständige,  begründete  Betriebsbud^t 
des  zu  subventionirenden  Betriebsjahres. 

In   diesen  Dokumenten  sind  auf  dem   hiezu  bestimmten  Formular 
genau  auszuweisen: 

1.  die  Barbeiträge  und  sonstigen  Leistungen  des  Kantons,  der  Gemeinden, 

Korporationen  und  Privaten; 
2. die  Höhe  und  der  Zinsertrag  vorhandener  Anstaltsfonds; 

3.  der  Ertrag  der  Eintritts-,  Schul-  und  Haftgelder,  der  Materialbeitrag^e^ 
und  der  Erlös  aus  Arbeiten  und  sonstigen  Verkäufen; 

4.  die  Höhe  und  Verwendung  des  Bundesbeitrages. 

Überdies  sind  dem  Gesuch  beizulegen  sämtliche  bis  dahin  gedruckten,  über 
die  Anstalt  Aufschluss  erteilenden  Dokumente,  wie  Gesetze,  Dekrete.  Verord- 
nungen, Beglemente,  Programme,  Statuten,  Jahresberichte,  Kataloge  u.  s.  w. 

Art.  3.  Die  Gesuche  deijenigeu  Anstalten,  welche  vom  Bunde  be- 
reits subventionirt  worden  sind,  müssen  enthalten : 

a,  einen  Bericht  über  den  Verlauf,  das  Besultat  und  die  Frequenz  der  letzten 
Betriebsperiode;  dispensirt  hievon  können  diejenigen  Anstalten  werden, 
welche  gedruckte  Jahresberichte  einzusenden  im  Falle  sind ; 

b,  das  Betriebsbudget  nach  Massgabe  der  Vorschriften  von  Art.  2,  litt.  6. 

Art.  4.  Dem  schweizerischen  Industriedepartement  sind  die  nach  Massgabe 
der  Vorschriften  von  Art.  2,  litt,  b,  erstellten  Betriebsrechnungen  der  vom  Bande 
subventionirten  Anstalten  baldmöglichst  nach  Schluss  der  jeweiligen  Betriebs- 
periode, spätestens  jedoch  jeweilen  bis  zum  31.  Januar  durch  die  Kantonsreg^e- 
rnngen,  nachdem  sie  dieselben  auf  Grund  der  Belege  geprüft  haben,  zu  aber- 
mitteln. Die  Belege  sind  nur  auf  besonderes  Verlangen  einzusenden.  Anstalten 
mit  praktischem  Atelier-  und  Werkstattbetrieb  können  zur  Einsendung  der 
Bilanz  angehalten  werden.  Der  Rechnung  ist  jeweilen  ein  Inventar  der  ans 
dem  Bundesbeitrag  angeschafften  Gegenstände  beizufügen.  Für  die  Richtig:keit 
der  Rechnungen  und  der  Inventare  ist  die  zuständige  Kantonsregierung  ver- 
antwortlich. 

Art.  5.  Gesuche  um  Bundesbeiträge  an  die  Kosten  von  Spezialkursen, 
von  Wandervorträgen  und  an  die  Honorirung  von  Preisauf- 
gaben für  die  gewerbliche  und  industrielle  Berufisbildung,  beziehungsweise 
nir  die  hauswirtschaftliche  und  berufliche  Bildung  des  weiblichen  Geschlechtes 
müssen  genaue  Auskunft  geben  über  die  Veranstalter,  den  Zweck,  die  Ornni- 
sation,  das  Programm,  den  Zeitpunkt  der  Veranstaltung  und  überdies  von  einem 
einlässlichen  Budget  begleitet  sein. 

Nach  erfolgtem  Abschluss  des  jeweiligen  Unternehmens  ist  durch  Vermitt- 
lung der  Kantonsregierung  ein  Bericht  über  den  Verlauf  und  das  Resultat  zu 
erstatten  und  die  Rechnung  einzusenden.  In  derselben  ist  die  Verwendung  des 
Bundesbeitrages  auszuweisen.  Für  die  Richtigkeit  der  Rechnung  ist  die  zu- 
ständige Kantonsregierung  verantwortlich. 

//.    Bemesaung  und  Verwendung  der  Bundesbeiträge, 

Art.  6.  Die  Beiträge  des  Bundes  können  je  nach  Umständen  bis  auf  die 
Hälfte  der  jährlich  seitens  der  Kantone,  Gemeinden,  Korporationen  und  Privaten 
au4i:ebrachten  Summen  sich  belaufen.  Hiebei  dürfen  Zinse  aus  Anstaltsfonds 
mitberechnet  werden. 

Die  Beiträge  des  Bundes  dürfen  keine  Verminderung  der  bisherigen 
Leistungen  der  Kantone,  Gemeinden,  Korporationen  und  Privaten  zur  Fol^ 
haben. 

Art.  7.    Der  Bundesbeitrag  darf  nicht  verwendet  werden: 

a.  für  allgemeine  Administration,  Miete  und  Unterhalt  der  Lokale,  Be- 
leuchtung, Heizung,  Bureaukosten; 
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b.  fOr  die  Beachaffimg  und  den  Unterhalt  von  Mobiliar,  für  Schülermaterialien, 
Rohmaterialien  and  solche  Utensilien,  welche  steter  Emenerung  bedürfen; 

c.  Mr  Anlage  und  Vermehrang  von  Anstaltsfonds,  beziehungsweise  Be- 
triebsfonds. 

Art.  8.  Die  vom  Bunde  subventionirten  Anstalten,  Kurse  und  sonstigen 
Einriehtangen  sollen  die  Ton  ihnen  zu  bietende  Bildungsgelegenheit  möglichst 
allgemein  and  leicht  zugänglich  machen.  Bezüglich  des  Schulgeldes  und  der 
EiBschreibegebühr  ist  eine  Begünstigung  der  Ortsangehöri^en  oder  derKantons- 
bfirger  vor  den  übrigen  Schweizerb&gem  in  der  Regel  nicht  statthaft. 

Die  Sammlungen  sind  Lehrern,  Schülern,  Gewerbetreibenden  und  deren 
Arbeitern  zu  zweckdienlicher  Zeit  und  unentgeltlich  offen  zu  halten;  für  den 
Ansleihverkehr  und  die  sonstige  Verwertung  des  von  ihnen  zu  bietenden  Stu- 
dienmaterials (praktische  Versuche,  Wanderausstellungen  u.  s.  w.)  ist  möglichste 
Erleichterung  zu  bieten,  immerhin  unter  Vorbehalt  der  nötigen  Garantie. 

Von  den  Kantonsregierungen  ist  die  Verpflichtung  zu  übernehmen,  die  mit 
Hülfe  Ton  Bundesbeiträgen  gemachten  Anschauungen  stets  öffentlichen  Zwecken 
dienstbar  zu  erhalten,  wenn  die  Anstalten,  denen  sie  ursprünglich  dienten,  ein- 
gehen sollten. 

IIL  Stipendien. 

Art.  9.  Gesuche  um  Stipendien  von  solchen,  die  sich  im  In-  oder  Ausland 
in  einer  für  die  Lehrtätigkeit  an  vom  Bunde  subventionirten  Anstalten  geeig- 
neten Weise  ausbilden  wollen,  sind  durch  die  Kantonsregierungen  mit  deren 
eingehenden  Begründung  dem  schweizerischen  Industriedepartement  einzureichen. 
Ben  Gesuchen  sind  beizulegen:  ' 

a.  Schulzengnisse  und  sonstige  Ausweise,  aus  denen  hervorgeht,  dass  der 
Bewerber  diejenigen  Vorkenntnisse,  beziehungsweise  diejenige  praktische* 
Vorbildung  erworben  hat  und  diejenigen  Fähigkeiten  und  Eigenschaften 
besitzt,  welche  überhaupt  die  Zuteilung  eines  Stipendiums  rechtfertigen; 

h.  ein  amtlicher  Ausweis  über  die  Vermögensverhältnisse  des  Bewerbers, 
beziehungsweise  seiner  Eltern; 

e.  ein  Ausweis,  dass  dem  Bewerber  von  anderer  Seite  (Kanton,  Gemeinde, 
Korporationen,  Stiftungen  n.  s.w.)  ein  Stipendium  bereits  zugesichert  sei; 

d.  das  Unterrichtsprogramm  der  betreffenden  Anstalt,  sofern  der  Bewerber 
eine  auswärtige  BÜdungsanstalt  zu  besuchen  gedenkt; 

e.  eine  schriftliche  Erklärung  des  BewerJ>ers,  die  in  Art.  11  vorgesehenen 
Verpflichtungen  eingehen  zu  wollen. 

Art  10.  Die  Ausrichtung  eines  Bundesstipendiums  setzt  voraus,  dass  dem 
Bewerber  von  anderer  Seite  ebenfalls  ein  Stipendium  verabfolgt  werde. 

Das  Bundesstipendium  kann  bis  auf  den  Gesamtbetrag  jenes  Stipendiums 
gehen. 

Bas  Departement  behält  sich  das  Recht  vor,  nötigenfalls  den  Stipendiaten 
den  Besuch  der  für  ihren  Studienzweck  geeigneten  Anstalten,  beziehungsweise 
praktischen  Betriebe  anzuweisen. 

Art.  11.    Der  Empfänger  eines  Bundesstipendiums  verpflichtet  sich 

a.  alljährlich  der  Kantonsregierung  zu  Händen  des  schweizerischen  Indu- 
striedepartements womögUch  unter  Beifügung  von  Zeugnissen  über  den 
Verlauf  seiner  Studien  zu  berichten,       • 

b.  nach  Abschloss  der  Studienzeit  sich  an  einer  vom  Bunde  subventionirten 
Anstalt  gegen  entsprechende  Bezahlung  als  Lehrer  anstellen  zu  lassen, 
sofern  sich  hiezu  Gelegenheit  bietet. 

Niehtbeachtong  dieser  Verpflichtungen  kann  die  Zurückforderung  des  vom 
Bunde  bezahlten  Stipendienbetrages  nach  sich  ziehen. 

Die  Fortsetznng  des  Bundesstipendiums  wird  nur  bewilligt  im  Falle  be- 
oudigender  Anskunit  über  den  Stipendiaten. 
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Art.  12.  Gesuche  um  Stipendien  zum  Besuch  von  Kursen  oder  zur  Aus- 
führung von  Studienreisen  von  Lehrern,  die  an  vom  Bunde  subventiosirten  An- 
stalten wirken,  sind  nach  Hassgabe  der  Vorschriften  von  Art.  9,  1.  Satz  und 
litt  c,  und  von  Art.  10,  Absatz  1  und  2,  zu  behandeln.  Der  Empfänger  ver- 
pflichtet sich  zur  Berichterstattung  über  den  Kurs  oder  über  die  Reise. 

IV,  Auszahlung, 

Art.  13.  Das  schweizerische  Industriedepartement  ist  ermächtigt,  unter 
Vorbehalt  des  Entscheides  des  Bundesrates  im  Bekursfalle,  von  sich  aus  die  in 
den  Artikeln  1,  5,  9  und  12  bezeichneten  Gesuche  innert  den  Grenzen  des 
Budgets  zu  erledigen  und  den  auszurichtenden  Bundesbeitrag  in  jedem  einzelnen 
Falle  zu  bestimmen. 

Art.  14.  Die  Auszahlung  der  Bundesbeiträge  erfolgt  an  die  Kantonsregie- 
rungen zu  Händen  der  Bewerber,  sobald  das  Departement  die  Entscheide  ge- 
troffen hat. 

Anstalten  mit  regelmässig  fortlaufendem  Betrieb  kann  der  Bundesbeitrag 
auf  gestelltes  Gesuch  hin  in  zwei  Baten  ausbezahlt  werden,  die  erste  Rate  von 
der  ungefähren  Hälfte  des  Gesamtbetrages  vor  erfolgter  Inspektion  und  Bericht- 
erstattung seitens  der  Experten  —  frühestens  jeweüen  im  Januar  — ,  die  zweite 
in  der  Regel  erst  auf  Grund  der  erwähnten  Berichterstattung. ,  Die  Auszahlung 
einer  ersten  Rate  ist  für  den  nachherigen  Entscheid  des  Departements  unver- 
bindlich. 

Ergibt  die  Rechnung  einer  Anstalt,  dass  der  geleistete  Bundesbeitrag  das 
in  Art.  6,  Absatz  1,  bezeichnete  Maximum  überschritten  hat,  so  wird  am  nächsten 
Bnndesbeitrag  ein  entsprechender  Abzug  gemacht. 

Die  Stipendien  werden  nach  erfolgter  Bewilligung  seitens  des  Departements 
'ausbezahlt. 

V.   Aufsicht, 

Art.  15.  Dem  schweizerischen  Industriedepartement  steht  das  Recht  zu, 
von  den  Leistungen  der  vom  Bunde  Subvention irten  Anstalten  und  sonstigen 
Unternehmungen,  wie  von  der  Verwendung  der  gewährten  Bundesbeiträge  jeder- 
zeit in  gutfindender  Weise  selbst  oder  durch  Experten  Einsicht  zu  nehmen  und 
sich  auch  an  abzuhaltenden  Prüfungen  vertreten  zu  lassen.  Zu  letzterem  Zweck 
sind  die  Experten  stets  rechtzeitig  zu  benachrichtigen,  wann  solche  stattfinden. 

Die  Begutachtung  der  Gesuche  um  Stipendien  und  die  Überwachung  der 
Stipendiaten  kann  das  Departement  ebenfalls  durch  Experten  vornehmen  lassen. 

Für  die  Experten  wird  das  Departement  eine  Instruktion  au&tellen,  in 
welcher  ihre  Au^^aben,  sowie  ihre  Entschädigung  festgesetzt  werden. 

VI.    SchlusS'  und  Übergangsbestimmung, 

Art.  16.  Gegenwärtige  VoUziehungs Verordnung  ersetzt  das  Reglement  über 
Vollziehung  des  Bundesbeschlusses  betreffend  die  gewerbliche  und  industrielle 
Berufsbildung,  vom  27.  Januar  1885,  und  tritt  sofort  in  Kraft. 


2.  >•    Instruktion  der  Experten  für  gewerbliches  und  hauswirtschaftliches  Bildungs- 
wesen.    (Vom  28.  Dezember  1900.) 

Das  schweizerische  Industriedepartement, 

in  Ausführung  von  Art  15  der  Vollziehungsverordnung  zu  den  Bundesbeschlüssen 
betreffend  die  gewerbliche  und  industrielle  Berufsbildung  und  betreffend  die 
hauswirtschaftliche  und  berufliche  Bildung  des  weiblichen  Geschlechts,  vom 
17.  November  1900, 

beschliesst: 

1.  Für   die  Inspektion   derjenigen  Anstalten,    welche  unter  den  Bundes- 
beschluss  betreffend  die  gewerbliche  und  industrielle  Berufsbildung,  vom  27.  Juni 


Instraktion  der  Experten  für  gewerbl.  u.  hanswirtschaftl.  Bildang^wesen.      5 

1^,  oder  unter  den  BnndeBbeschlnss  betreffend  die  hanswirtachaftliche  und 
beraf liehe  Bildang  des  weiblichen  Oeschlechts,  vom  20.  Dezember  1895,  fallen, 
Verden  Tom  Departement  Experten,  beziehungsweise  Expertinnen  ernannt,  und 
zwar  Ar  eine  dreijährige  Amtsdauer,  welche  derjenigen  der  eidg.  Beamten 
estipricht. 

2.  Die  Experten  können  vom  Departement  zu  Konferenzen  einberufen  werden 
nd  haben  ihm  ihre  Anträge  betreffend  Aufstellung  der  Traktandenliste  jeweilen 
bii  iäide  März  einzureichen. 

3.  Die  Experten  gleichartiger  gewerblicher  und  industrieller  Anstalten 
kflden  unter  sich  Gruppen,  um  gegenseitifif  Fühlung  zu  haben,  besondere  Fach- 
fragen zu  behandeln  und  Anregungen  zur  Förderung  des  Bildnugswesens  herbei- 
nfihren.  Die  Gruppenkonferenzen  sind  durch  einen  für  jede  Gruppe  vom  De- 
partement zu  bestellenden  Obmann  nach  seinem  Ermessen  oder  auf  Anregung 
leiner  Kollegen  oder  auf  Wunsch  des  Departements  einzuberufen  und  zu  leiten. 
Bas  letztere  behält  sich  vor,  sich  an  der  Konferenz  vertreten  zu  lassen,  und  es 
find  ihm  die  erforderlichen  Mitteilungen,  sowie  auch  das  Verhandlungsprotokoll 
znzustellen. 

Die  Gruppeneinteilung  ist  folgende: 
I.  technisch-gewerbliche  Anstalten; 
n.  kunstgewerbliche  Anstalten; 
IIL  Handwerkerschulen,  gewerbliche  Zeichnungs-  und  Fortbildungsschulen. 

4.  Jede  Anstalt,  welche  das  Gesuch  um  einen  Bundesbeitrag  gestellt  hat, 
ist  jährlich  einmal  zu  besuchen ;  wo  besondere  Veranlassung  (z.  B.  die  Jahres- 
prüfnng,  die  Ausstellung  von  Schülerarbeiten)  vorliegt,  kann  der  Besuch  wieder- 
holt werden. 

Vorbehalten  sind  die  Anstalten  für  weibliche  Bildung,  für  welche  das 
Departement  mit  den  Expertinnen  jeweilen  einen  besonderen  Inspektionstumus 
vereinbart 

Das  Departement  kann  sich  bei  den  Inspektionen  auch  durch  einen  seiner 
Beamten  vertreten  lassen. 

5.  Die  Inspektionen  sind  so  frühzeitig  vorzunehmen,  dass  die  Snbventio- 
ninmg  der  Anstalten,  die  nur  Winterbetrieb  haben,  vor  Ende  April,  diejenige 
der  übrigen  vor  Ende  Juni  vom  Departement  erledigt  werden  kann. 

Die  Einsendung  der  Inspektionsberichte  kann  kantons-  oder  gruppenweise 
erfolgen. 

6.  Für  jede  zu  besuchende  Anstalt  wird  vom  Departement  dem  Experten 
das  Subventionsgesuch  nebst  Bericht,  Budget,  letzter  Betriebsrechnung  und  dem 
Verzeichnis  der  im  Voijahre  allfällig  aus  Bandessubvention  gemachten  An- 
«chaffongen  zur  Begutachtung  übermittelt.  Letztere  soll  auch  die  mit  dem 
Bandesbeitrag  eventuell  auszusprechenden  Bedingungen  umfassen. 

7.  Es  ist  zu  prüfen,  ob  die  Anstalt  auf  Grund  der  in  Ziffer  1  erwähnten 
Bandesbeschlüsse  subventionsberechtigt  sei,  ob  sie  ihrem  Zwecke  gemäss  organi- 
sirt,  eingerichtet  und  ausgestattet  sei,  ob  der  Unterricht  erfolgreich  und  den 
Bedfirfiiissen  des  Berufslebens  angemessen  erteilt  werde,  ob  Museen  und 
Bibliotheken  den  Zweck  orientirender,  belehrender  und  anregender  beruflicher 
Bildungsinstitute  mit  den  geeigneten  und  erforderlichen  Mitteln  verfolgen,  und 
ob  die  Anstalt  den  Bundesbeitrag  in  nutzbringender  und  richtiger  Weise  ver- 
wende. 

Die  Inspektion  soll  möglichst  anregend  sein,  ohne  den  Befugnissen  kanto- 
naler and  lokaler  Organe  zu  nahe  zu  treten.  Für  Beseitigung  vorhandener 
Mängel,  für  möglichste  Vervollkommnung  und  Zweckanpassung  der  bestehenden 
Kinrichtnngen,  sowie  für  Neuanschaffungen  sind  bei  der  Inspektion  oder  im 
Bericht  zweckmässige  Eatschläge  zu  erteilen. 

Es  empfiehlt  sich,  den  zuständigen  kantonalen  Departementsvorstehem  von 
Zeit  zu  Zeit  einen  Besuch  zu  machen,  um  ihre  Aufmerksamkeit  für  das  Gebiet 
des  Büdungswesens  rege  zu  erhalten. 
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8.  Die  Berichterstattnng  hat  anf  dem  hiezn  hestimmten  amtlichen  Fonnnlar 
^Inspektionsbericht^  zn  geschehen.  Der  OrganiBation  nnd  Statistik  berührende 
Teil  desselben  (Seite  1—5)  kann  in  der  Hauptsache  von  den  Vorständen  der 
zn  inspizirenden  Anstalten  ausgefüllt  werden.  Dem  Gntfinden  des  Experten  ist 
es  überlassen,  ob  er  diese  Eintragungen  selbst  vomehmen,  oder  ob  er  sie  der 
Anstaltsleitung  anheimstellen  will ;  jedenfalls  hat  er  für  die  Richtigkeit  der  von 
letzterer  gemachten  Eintragungen  einzustehen.  Durch  eine  derartige  Herbei- 
ziehung der  Anstaltsvorstände  darf  die  Gründlichkeit  und  Selbständigkeit  der 
Inspektion  unter  keinen  Umständen  Abbruch  erleiden. 

Für  jede  Anstalt  erhält  der  Experte  zwei  Berichtformulare,-  wovon  das  eine 
zu  seinem  eigenen  Gebrauch  bestimmt  ist. 

Die  Experten  sind  ermächtigt,  in  den  Berichten  für  umfiuigreiche  Anstalten 
die  Betriebsnachrichten  und  die  statistischen  Angaben  wegzulassen,  wenn  sie 
sich  in  den  gedruckten  Jahresberichten  vorfinden. 

9.  Dem  Rechnungswesen  der  Anstalten  ist  volle  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 
Allfällige  Unregelmässigkeiten  sind  dem  Departement  zu  melden. 

An  Hand  der  Inventamachträge  ist  zu  konstatiren,  ob  die  verzeichneten 
Gegenstände  zweckdienlich  seien,  und  in  welchem  Zustande  sie  sich  befinden. 

10.  Im  übrigen  werden  die  Experten  ausdrücklich  auf  die  eingangs  erwähnte 
Vollziehungsverordnung,  vom  17.  November  1900,  sowie  auf  die  vom  Departe- 
ment zu  erlassende  Anleitung  für  die  eidgenössischen  Experten,  Vorstände  und 
Lehrer  der  gewerblichen  Fortbildungsschulen  verwiesen. 

11.  Das  Departement  behält  sich  vor,  die  Experten  mit  Studienreisen  ins 
Ausland  oder  mit  dem  Besuch  von  auswärtigen  Konferenzen  zu  betrauen. 

12.  Die  Experten  beziehen  für  jeden  Inspektions-  und  sonstigen  Arbeitstag 
ein  Taggeld  von  Fr.  20,  sowie  eine  Reiseentschädigung  von  20  Rappen  für  jeden 
zurückgelegten  Kilometer,  nach  dem  amtlichen  Distanzenzeiger  berechnet. 
Nach  beendigter  Inspektion  sind  daher  dem  Departement  mitzuteilen :  a.  die 
Zahl  der  Inspektions-  und  sonstigen  Arbeitstage;  h,  die  eingeschlagenen  Reise- 
routen (von  Ort  zu  Ort). 

Bei  vom  Departement  übertragenen  Studienreisen  ins  Ausland  werden  ver- 
gütet Fr.  35  für  den  Reisetag,  Fr.  20  für  den  Arbeitstag  (Berichterstattnng), 
sowie  die  effektiven  Auslagen  f&r  die  Fahrten  und  den  Gepäcktransport. 

Für  solche  amtliche  Reisen,  Arbeiten  oder  Auslagen,  deren  Vergütung  nicbr 
während  des  Jahres  erfolgte,  ist  dem  Departement  je  weilen  bis  Ende  Dezember 
Rechnung  zu  stellen. 

13.  Die  Instruktion  vom  März  1886  ist  aufgehoben. 


8.  '•  Bundesbeschluts  betreffend  die  Bewilligung  eines  Nachtragskredites  fOr  die 
Erstellung  eines  Gebäudes  fOr  die  mechanisch-technische  Abteilung  der  eidge- 
nSssischen  polytechnischen  Schule  In  Zflrich.    (Vom  16^.  Juni  1900.) 

Die  Bundesversammlung  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft, 
nach  Einsicht  einer  Botschaft  des  Bundesrates  vom  19.  März  1900, 

beschliesst: 

1.  Für  die  Erstellung  des  Gebäudes  für  die  mechanisch-technische  Abteilung 
der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich  wird  ein  Nachtragskredit 
von  Fr.  140,000  bewilligt. 

2.  Dieser  Beschlnss  tritt,  als  nicht  allgemein  verbindlicher  Natur,  sofort 
in  Kraft. 

3.  Der  Bundesrat  wird  mit  dessen  Vollziehung  beauftragt. 


lutou  rreibTir^,  Hioi  snr  raogmentatlon  du  traitement  des  institutenrs       7 

et  des  institntrices  primaires. 

U  BniMbescMuss  betreffend  Bewilligung  eines  Kredites  fflr  die  Erstellung 
mr  ^«g^etationsanst«lt,  sewie  fOr  die  innere  Einrichtung  und  MSblirung  der 
«Mmsehen  land-  und  mllchwirtsehaftlichen  Versuchs-  und  Untersucbungs- 
MtaH  Uli  dem  Uebef  eld  bei  Bern.    (Vom  29.  Juni  1900.) 

DieBniideBTeTaaiiiinliing  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft, 
aaeli  Einsicht  einer  Botschaft  des  Bundesrates  vom  19.  März  1900, 

heschliesst: 

1.  FtiT  die  ErsteUnng  einer  Vegetationsanstalt,  sowie  für  die  innere  Ein- 
riektimg  und  Möbliran^  der  schweizerischen  land-  und  milchwirtschaftlichen 
Veisachs-  und  UnteTsnchungsanstalt  auf  dem  Liebefeld  bei  Bern  wird  ein  Kredit 
von  Ft.  135,000  bewillifirt. 

2.  Dieser  Beschluss  tritt,  als  nicht  allgemein  verbindlich,  sofort  in  Kraft. 
Der  Bundesrat  ist  mit  der  Vollziehung  desselben  beauftragt. 


«•^*  Bundesratsbeschluss  betreffend  die  Sistirung  des  Reglements  vem  14.  Dezember 
IB99  aber  den  IRaturitfttsauswsis  fflr  die  Kandidaten  der  medizinischen  Bsrufo- 
arten.    (Vom  26.  Oktober  1900.) 

Der  schweizerische  Bundesrat, 
auf  den  Antrag  seines  Departements  des  Innern, 

heschliesst: 

Art.  1.  Die  Ausführung  des  Reglements  vom  14.  Dezember  1899  betreffend 
den  Maturitätsausweis  für  die  Kandidaten  der  medizinischen  Berufsarten  (A.  S. 
n.  F.  XVII.  722)  wird  eingestellt  in  dem  Sinne,  dass  einstweilen  das  Maturitäts- 
programm  I  der  Verordnung  fflr  die  eidgenössischen  Medizinalprüfnngen  vom 
19.  Mte  1888  (A.  S.  n.  P.  X,  b3S)  in  Gültigkeit  bleibt. 

Axt.  2.    Dieser  Beschluss  tritt  sofort  in  Kraft. 


B.  Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 

I.  Verfassungsbestiminuiigen,  allgemeine  UnterrichtS'- 

und  Spezialgesetze. 


1. 1.   Lsi  sur  l'augmentation  du  traitement  des  instituteurs  et  des  institutrices  pri- 
«ajres  du  Canton  de  Fribourg.    (Du  29  novembre  1900.) 

Le  Grand  Conseil  du  canton  de  Fribourg  vu  les  lois  du  17  mai  1884. sur 
linstniction  primaire  et  du  3  d^cembre  1892  portant  augmentation  du  traite- 
ment des  instituteurs  et  des  institutrices  dans  les  communes  urbaines  de  4,000 
ames  et  andessus: 

Voulant  am^liorer  la  position  du  corps  enscignant  primaire: 
Sur  la  proposition  du  Conseil  d'Etat, 

d6cr&te: 

Art  1«'.  Les  instituteurs  primaires  qui  comptent  quatre  ann^es  d'enseig- 
nement  re^oivent,  h  titre  de  traitement  annuel,  300  fr.  de  plus  que  le  minimum 
pr^vu  par  la  loi. 


8  Kautonale  Gesetze  und  Yerordnnngen. 

Les  institutiices  primaires  qui  comptent  qaatre  ann^es  d'enseignement  re- 
Qoiyent,  k  titres  de  traitement  annael,  200  francs  de  plas  qne  le  minimnm  pr^ya 
par  la  loi. 

Art.  2.  Les  maitresses  d'oavrages  qni  comptent  qnatre  ann6es  de  service 
re^oivent  ^  fr.  de  plus  que  le  minimum  pr^vu  par  la  loi. 

Art.  3.  Le  Gonseil  d'Etat  est  charg6  de  Fexäcution  de-la  präsente  loi,  qui 
entre  en  vigaeur  le  1®'  j  an  vier  1901. 


2.2.    Gesetz  betreffend  Besoldung  der  Yolksschullehrer  des  Kantons  .Gnuibflndea. 

(Am  IL  Oktober  1900  vom  Volk  angenommen.) 

Art.  1.  Das  von  den  Gemeinden  in  bar  zu  bezahlende  Minimum  des  Lehrer- 
gehaltes wird  bei  einer  Schuldauer  von  24  Wochen  auf  Fr.  400  und  bei  ver- 
längerter Schnldauer  entsprechend  höher  festgestellt. 

Art.  2.  An  arme  Gemeinden  wird  der  Kanton  zur  Bestreitung  der  Lehrer- 
besoldung angemessene  Beiträge  gewähren. 

Hiezu  wird  der  Grosse  Rat  die  erforderlichen  AusfUhrungsbestimmungsn 
erlassen. 

Art.  3.  Der  Kanton  zahlt  jährlich,  ohne  Rücksicht  auf  die  Leistungen  der 
Gemeinden,  jedem  patentirten  oder  admittirten  Lehrer,  der  an  einer  Gemeinde- 
schule unseres  Kantons  angestellt  ist  und  hinsichtlich  seiner  Leistungen  und 
seines  sittlichen  Betragens  zu  keinen  begründeten  Klagen  Anlass  gibt,  eine 
Gehaltszulage. 

Die  Gehaltszulage  beträgt: 

a.  für   patentirte    Lehrer    der    ersten   Altersklasse   (1    bis    5  Diens^ahre) 
Fr.  300; 

b.  für  patentirte   Lehrer  der   zweiten  Altersklasse  (6  bis   10  Dienstjahre) 
Fr.  350; 

c.  für  patentirte  Lehrer  der  dritten  Altersklasse  (11  und  mehr  Dienstjahre) 
Fr.  400; 

d.  für  admittirte  Lehrer  Fr.  150. 

Art.  4.  Dieses  Gesetz  tritt  nach  seiner  Annahme  durch  das  Volk  sofort  in 
Kraft  und  dadurch  werden  die  Grossratsbeschlüsse  vom  28.  Oktober  1873  und 
vom  21.  Mai  1891  ausser  Kraft  gesetzt. 


8.  8.    Schulordnung  fOr  die  Volksschulen  des  Kantons  Graubttnden  vom  Jahr  IG69,0 
mit  Zusätzen  und  Abänderungen  bis  I.  Januar  1901. 

Erster  Abschnitt.  —  Gemeinden,  ihre  Verpflichtungen 

und  Befugnisse. 

§  1.  Jede  Gemeinde  ist  verpflichtet,  je  nach  der  Zahl  der  schulpflichtigen 
Kinder  oder  ihrer  Verteilung  in  Nachbarschaften  und  Höfe  eine  oder  mehrere 
Schulen  zu  halten.^)  Die  Vereinigung  kleinerer  Schulen,  so  weit  die  Verhält- 
nisse es  gestatten,  ist  möglichst  anzustreben. 

§  2.  Jede  Gemeinde  ist  verpflichtet,  für  die  Erstellung  eigener,  hinreichend 
geräumiger  und  heller,  gesunder  Schnllokale  zu  sorgen. 

*)  Kraft  Art.  84  der  SchulorganisatloD,  vom  Erziehungsrat  beschlossen  am  14.  April  1859, 
und  am  2.  Mai  gl.  Jahres  vom  Kleinen  Kat  gutgehelssen. 

')  Der  NachsatE!  „und  bildet  dann  je  nach  Umständen,  örtlichen  and  konfessionellen 
Verhältnissen  eine  oder  mehrere  Schulfiremeinden'*  ist  obsolet  geworden,  da  nach  der  gegen- 
wärtigen Verfassung  Rechte  und  Pflichten  der  Schulgemeinde  auf  die  politische  Gemeinde 
fibergegangen  sind  <K.-V.  Art.  40,  al.  8).  Daher  ist  in  der  Verordnung  das  Wort  Schalgemeinde 
Je  nach  der  Bedeutung  des  Wortes  durch  Schule  oder  durch  Gemeinde  zu  ersetzen. 


■^ 


Schulordnniig  für  dia  Tolksschnleu  vom  Jahr  1859, 
n  nnd  ÄbäDdernngen  bis  1.  Jannai  1901 


e  Gemeinde  dafür  Sorge  za  trogen,  daaa  die  nstigen 
'  and  UntenichtBinittel,  wie :  geeignete  Scholtisclie. 
idtafeln  in  hinreichender  Anzahl,  Ztthlrahmen,  Schreib- 
r  Schweiz  n.  b.  w.  fär  ihre  Scbnien  angcachaiFt  werden, 
ist  verpflichtet,  fftr  ihre  Schulen,  je  nach  der  Zahl 
er  and  der  Anadehnnng  des  Lehrplanes.  einen  oder 
5glicb  mit  kantonalen  FähigkeitszengnisBen  vergehene, 

Gemeinde,  die  wenigstens  flinf  Mädchen  vom  vierten 
Inhalten,  für  gehörigen  Unterricht  in  weiblichen  Ar- 
^esnch  desselben  ist  für  sämtliche  Mädchen  von  der 
I  za  ilirem  gesetzlichen  Aastritt  aas  der  Schale  obli- 

itnng  des  Schnllehrergehaltes  and  anderer  Ausgaben 
ten  Fonds  sollen  Ton  Qemeiuda-,  Pfmnd-,  nnd  Kirchen- 
len.    hinlänglich   siehe rgestellt  and   dnrch   die  Schal- 

o fi'  werden,  wobei  jedoch  für  den  katholischen  Landes- 

teD  ED  bemerken,  dass  Zinse,  welche  zeitweise  aas  den  Eircbenfonds  dnrch 
bischöfliche  Bewilligung  den  Scbnien  überlassen  sind,  nar  bedingt  zum  Schnl- 
nite  gezahlt  werden  dürfen. 

S  T.  Ganz  besonders  werden  die  Gemeinden  daran!  hinwirken,  diese  Schul- 
°nds,  sei  e«  unmittelbar  durch  Beiträge  aus  der  Gemein dekasse,  sei  es  durch 
Feätstellnng  besonderer  Gefälle,  wie  Erbscbafts-,  Handändernngage bohren  u.  s.  w. 
)d*r  dnrch  Zuweisung  anderer  für  gemeinnützige  Zwecke  bestimmter  Fonds  zu 
iBffiien.*) 

S  ^-  Die  Volksschule  steht  unter  staatlicher  Leitnng;  der  Primanmterricht 
ist  nbligattiiisch  and  in  den  öffentlichen  Schulen  nnentgeltlich.^} 

1  Vlde  AomerkUDK  38. 
^     'j  Der  IrBte  Abuti  beruht  ftuf  einem  GraagntsbeBcblass«  vom  21.  Juni  1S61.  Die  n-Uherc 
f-mt  Lmete : 

ClHTJie«  i«t  Jedp  öenielnde,  welche  inmBau  lhr(ii8ehu1b»nie»elnRn  BfLtrag  vomKanton 
WiOi^n.  lerpflichtel,  (Uuelbf  In  eiDer  lulliiea  FenertusekDrniii  aleu  Teralcberc  lu  erhalten. 

')  Ein  ureiier  AbMti  dieWB  i  M  durch  S  11  __.      

tinng  Ton  VolksechallehTern    vom  Jahre   Igai  aufsehaben 


')  l'nprflnglleb  laotele  t  &  folge ndennHH«n; 

n'enn  immer  mUf^licb,  Ist  jede  »elinlKemeinde  rerpHic 
«PiiHKfar  Jui^nd  in  den  nOtU^en  Handarbeiten  Unterrirbt 

An  u.  Oktober  IS83  \U  aber  ein  beiionderee  (ieaeti 
EantDii  Graabflnden  mmnammen  worden.  Der  eMte  Absat 
tinuidcrdanken  deuelben  «Dedrackt,  lal  oben  als  g  G  eingi 

^Mbiritigebttbren  Reatrichen  worden,  well  sie  Im  Widerai 

'1  UtmiM  Art.  41,  bL  3  der  kantonalen  Verbsenne.    1 

long  lantete! 

Bowfit  die  Zinaen  dei  Sebolfondi  lur  Bestreitoni!  dei 


'9  Jedem  Schnlklnde  lu  lahleo   Irüfe,   wen 


dei  t  1  die 

es  tJe»rt 

e«,  der  den 

tarKefllbrten 
ach  mit  Art 

Ä4^der1 

nkauf-  und 
undes-Verf. 

er  iir»prUngllohe  l  de 

r  Sehulord- 

LehrerRehal 

lea  Dicht 

anareieben. 

10  Kantonale  Gesetze  and  Verordnungen. 

§  9.  Die  bis  dahin  bestandenen  und  dermalen  bestehenden  Lehrerbesol- 
dungen dürfen  ohne  besondere  Erlaubnis  des  Kleinen  Bates  nicht  verringert 
werden. 

§  10.  Jeder  Gemeinde  liegt  ob,  für  die  nähere  Überwachung  der  Schule, 
sowie  für  die  Verwaltung  des  Schulfonds  einen  eigenen  Gemeindeschuirat  mit 
einer  Amtsdauer  von  wenigstens  2  Jahren  zu  bestellen,  der  jährlich  der  Ge- 
meinde Rechenschaft  über  die  Verwaltung  des  Schulfonds  abzulegen  hat 

Zweiter  Abschnitt.  —  Einteilung  der  Schulen,  Schuldauer  und 

Schulpflichtigkeit 

§  11.  Die  Volksschulen  teilen  sich  je  nach  ihrer  Dauer  und  der  Aus- 
dehnung des  Lehrplanes  in :  1.  Winterschulen ;  —  2.  Jahresschulen ;  —  3.  Sommer- 
schulen. 

§  12.  Die  Dauer  der  Winterschule,  welche  einzuhalten  jede  Gemeinde  ver- 
pflichtet ist,  wird  auf  24  Wochen  festgesetzt  *) 

Ausnahmsweise  ist  der  Kleine  Bat  ermächtigt,  die  Dauer  der  Winterscbule 
bei  22  Wochen  zu  belassen,  jedoch  nur  für  Gemeinden,  die  entweder  Sommer- 
schulen haben  oder  die  Schulpflicht  auf  das  16.  Altersjahr  ausdehnen. 

Wo  eine  längere  Schuldauer  bereits  eingeführt  ist,  darf  dieselbe  ohne 
vorausgegangene  Genehmigung  seitens  des  Kleinen  Rates  nicht  abgekürzt 
werden. 

Im  übrigen  wird  denjenigen  Gemeinden,  welche  noch  keine  Jahresschulen 
haben,  die  Abhaltung  von  Repetirschulen  dringend  anempfohlen. 

§  13.  In  der  ünterschule  soll  jedes  Schulkind  wöchentlich  28,  in  Mittel- 
und  Oberschulen  33  Unterrichtsstunden  gemessen. 

Darin  sind  der  Unterricht  in  der  Formenlehre  und  im  Turnen  für  die  Knaben 
und  der  Arbeitsunterricht  für  die  Mädchen  inbegriffen.^) 

Die  nähern  Bestimmungen,  sowie  die  zweckmässige,  den  Verhältnissen  ent- 
sprechende Einteilung  bleibt  der  OrtsschulbehOrde  vorbehalten,  die  sich  diesfalls 
mit  dem  Lehrer,  und,  wo  möglich,  mit  dem  Schulinspektor  zu  besprechen  hat. 

§  14.  Jedes  körperlich  und  geistig  gesunde  Kind,  welches  bei  Beginn  der 
Schule  das  7te  Jahr  erfüllt  hat,  oder  zu  Neujahr  erfüllt,  ist  schulpflichtig  und 
hat  die  Schule  bis  zum  erfüllten  15ten  Jahre  zu  besuchen.  Jedoch  kann  der 
Ortsschulrat  im  Einverständnisse  mit  dem  Inspektor,  wo  besondere  Verhältnisse 

Lehrerbesoldung  durch  Erheban^^  von  Schtilfceldern  bestritten  würde,   wobei  Aosserdein  die 
Bestimmungen  in  Art.  6  der  Niederlassungsordnung  zu  berücksichtigen  sind. 

Fflr  arme  Beisftsskinder  können  deren  Heimatgemeinden  cur  Entrichtung  des  Schul- 
geldes angehalten  werden. 

Bedürftige  Kinder  von  Niedergelassenen  aus  erweislich  armen  Gemeinden  werden  hin- 
sichtlich der  Feststellung  ihres  Schulgeldes  den  Schulräten  zur  Berücksichtigung  empfohlen. 

*)  Die  ursprüngliche  Bestimmung  lautete: 

Die  Dauer  der  Winterschule,  welche  einzuhalten  jede  Gemeinde  verpflichtet  ist,  wird  auf 
28  Wochen  festgesetzt. 

Diese  Bestimmung  wurde  durch  Grossratsbeschlnss  vom  22.  Juli  1867  folgenderma^sen 
abgeändert : 

In  denjenigen  Gemeinden,  wo  keine  Somnierschulen  bestehen,  soll  die  Dauer  der  Winter- 
schule von  22  auf  24  Wochen  verlängert  werden. 

Ein  weiterer  Grossratsbeschlnss  vom  30.  Juni  1871  verordnete: 

Der  Erziehungsrat  ist  ermächtigt,  auf  Ansuchen  einer  Gemeinde,  die  Dauer  der  Winter» 
schule  bei  22  Wochen  zu  belassen,  gegen  die  bestimmte  Verptlichtung  der  Ausdehnung  der 
Schulpflicht  auf  das  16  Altersjahr  und  der  Einhaltung  der  vorgeschriebenen  Minimal lehrer- 
besoldung. 

Diese  beiden  Bestimmungen  sind  Im  zweiten  Absatz  dieses  §  oben  reproduzirt. 
')  §  18  lautete  ursprünglich  in  seinem  ersten  Teil: 

In  der  Unterschule  soll  jedes  Schulkind  wöchentlich  wenigstens  22,  in  Mittel-  und  Ober* 
schulen  wenigstens  28  Unterrichtsstunden  geniessen. 

Diese  Bestimmung  ist  dahingefallen,  zuerst  nuiteriell  durch  die  Praxis  der  Schulbehörden, 
sodann  auch  formell  durch  den  Lehrplan  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Graubfinden 
vom  19.  September  1894. 


Kanton  Granbünden,  Schnlordnan^  für  die  Volksschnleii  vom  Jahr  1859,   .  11 
mit  Zusätzen  und  Abändemngen  bis  1.  Jannar  1901. 

es  wflnschbar  machen,  einen  frühem  Eintritt,  oder,  nach  erfülltem  14:ten  Jahre 
einen  Mhem  Austritt  gestatten. 

Wo  der  Schnlbesnch  bis  zu  höherm  Alter  bereits  eingeführt  ist,  darf  der- 
selbe ohne  Toransgegangene  Genehmigung  des  Kleinen  Rates  nicht  verkttrzt 
werden. 

§  15.  Von  der  Verpflichtung  zum  Besuche  der  Gemeindeschule  sind  aus- 
geDommen : 

a.  Kinder,  welche  in  eine  höhere  Lehranstalt  eingetreten  sind; 

h.  Kinder,  welche  ohne  ökonomischen  Nachteil  der  Gemeindeschule  genü- 
genden Privatunterricht  zu  Hause  geniessen.  Dieselben  haben  jedoch 
auf  Verlangen  des  Schulin^ektors  bei  öffentlichen  Prüfungen  zu  er- 
acheinen ; 

c.  körperlich  und  geistig  nachweisbar  unfähige  Kinder; 

d.  Kinder,  welche  mit  einer  ansteckenden  oder  eckelhaften  Krankheit  be- 
haftet sind,  bis  zur  Genesung  von  derselben. 

Wo  die  Eltern  für  die  Heilung  der  Kinder  nicht  die  nötige  Sorgfalt  zeigen, 
hat  der  Schulrat  auf  Kosten  der  Eltern  das  Erforderliche  vorzukehren. 

§  16.  Privatschulen  mit  Elementarunterricht  stehen  unter  Aufsicht  des 
SchnÜnspektors. 

Dritter  Abschnitt.  —  Schulunterricht,  Ordnung  und  Schulzucht. 

§  17.  In  der  Schule  soll  die  Jugend  zu  gesitteten  Menschen,  verständigen 
tmd  wohlgesinnten,  brauchbaren  Bürgern  und  nach  den  Grundsätzen  ihrer  Kon- 
fession^) zu  guten  Christen  gebildet  und  erzogen  werden.  Die  häusliche  Er- 
ziehung hat  cüe  öffentliche  in  jeder  Hinsicht  kräftigst  zu  unterstützen. 

§  18.  Je  nach  Alter  und  Bildung  der  Kinder  zerfällt  jede  Schule  in  eine 
untere,  mittlere  und  obere  Schulstufe. 

Die  Klassifikation  der  Schüler  hat  nach  Anleitung  des  Lehrplanes  zu  er- 
folgen. 

§  19.    Die  Unterrichtsgegenstande  der  Volksschule  sind:^ 

1.  Christliche  Beligionslehre  nach  den  Grundsätzen  und  Lehren  der  im 
Kanton  anerkannten  kirchlichen  Konfessionen,  wobei  noch  insbesondere  bestimmt 
^nrd,  dass  der  Religionsunterricht  von  den  betreffenden  Geistlichen  entweder 
selbst  oder  unter  ihrer  unmittelbaren  Leitung  erteilt  werden  soll. 

2.  Sprache :  a.  Das  Schreiblesen  mit  den  ersten  Sprachübungen ;  —  h.  Lesen, 
'»s  zur  Stufe  richtigen  Verständnisses  des  Gelesenen  nach  Form  und  Inhalt;  — 
c.  Übnng  im  schriftlichen  Ausdrucke  und  Abfassung  kleiner  Aufsätze  in  der 
Muttersprache.  Für  die  italienischen  und  romanischen  Schüler,  soweit  tunlich, 
nnterricht  in  der  deutschen  Sprache. 

3.  Kopf-  und  Zifferrechnen  mit  möglichster  Berücksichtigung  der  Bedürf- 
lusse  im  gewöhnlichen  Leben  und  namentlich  mit  Anwendung  auf  den  schwei- 
zeiisehen  Münzfuss,  die  Masse  und  Gewichte.  Ebenso  auch  einfache  Buch- 
haltung. 

1  Geometrische  Formenlehre,  Handzeichnen,  Schönschreiben  der  deutschen 
™ad  lateinischen  Kurrentschrift. 

0.  Gesang. 

*)  Immerhin  Ist  dabei  Art.  27,  Absatz  8  der  Bnndesverfiissuii]^  zu  beachten,  welcher 
«otet: 

Die  Öffentlichen  Schalen  sollen  yon  den  Angehörigen  alier  Bekenntnisse  ohne  Beein- 
^'whti^img  ihrer  Glaubens-  und  Gewissensfreiheit  besucnt  werden  können. 

*)  Die  nAheren  Bestimmungen  über  den  Unterrichtsstoff  und  die  Verteilung  auf  die  ein- 
Klaen  Klassen  enthält  der  Lehrplan  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Graubttnden  vom 
^1-  September  ISM. 
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6.  Realien:  a.  Geogfraphie  der  Schweiz;  —  b,  Geschichte  der  Schweiz;  — 
e,  Natnrknnde  mit  steter  Bücksicht  anf  praktische  Zwecke. 

In  schwachem  Schulen  tritt  der  Unterricht  in  den  Realien  nach  Verhältnis 
der  Bildungsstufe,  auf  welcher  sie  stehen,  in  den  Hintergrund. 

§  20.  Das  Lehr  verfahren  soll  den  geistigen  Kräften  der  Schüler  entsprechen 
und  somit  geeignet  sein,  auf  entwickelndem  Wege  denselben  zu  Kenntnissen 
und  Fertigkeiten  zu  verhelfen. 

§  21.  Zur  Erzielung  einer  gleichmässigen  und  Übereinstimmenden  Stufen- 
folge im  Unterrichte  sollen  in  den  Gemeindeschulen  für  die  obbenannten  Lehr- 
fächer die  vom  Kleinen  Bäte  herausgegebenen,  auf  den  Depots  vorfindlichen 
Schulbücher  benutzt  werden. 

Sollten  diese  Schulbücher  nicht  hinreichenden  Stoff  für  den  Unterricht  ge- 
währen, so  ist  dem  Lehrer  mit  Genehmigung  des  Schulrates  und  des  Inspektors 
gestattet,  auch  andere  Lehrmittel  zu  gebrauchen. 

Der  Schulrat  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  Schulbücher,  welche  auf  Kosten 
der  Schule  augeschafft  werden,  den  Kindern  zur  Benutzung  auch  ausserhalb 
der  Schule  überlassen  werden. 

§  22.  Jeder  Schüler  soll  von  Haus  aus  gekämmt,  gewaschen,  reinlich  und 
anständig  gekleidet,  zur  rechten  Zeit  in  die  Schule  geschickt  werden  und  da- 
selbst pünktlich  erscheinen. 

§  23.  Der  Lehrer  soll  zur  bestimmten  Zeit  die  Schule  mit  Gebet  oder  Ge- 
sang beginnen  und  schliessen  und  während  der  Schulstunden  mit  genauer  Ein- 
haltung des  Lektions-  und  Stundenplanes  sich  ausschliesslich  seinem  Lehramte 
widmen.  Im  weitern  soll  er  das  Schulzimmer  gehörig  lüften,  auch  die  Schul- 
geräte in  Ordnung  erb  alten,  und  wenn  etwas  schadhaft  oder  mangelhaft  ge- 
worden, dem  Schulrat  hievon  Anzeige  machen. 

Für  gehörige  Beinigung  des  Schulhauses,  insbesondere  des  Schulzimmers 
und  für  Erwärmung  desselben  hat  der  Lehrer  zu  sorgen,  wozu  der  Schulrat 
ihm  die  nötigen  Mittel  anzuweisen  hat. 

§  24.  Der  Lehrer  wird  sich  eines  unparteiischen,  liebreichen  und  würdigen 
Umganges  mit  den  Schülern  befleissen,  sie  mit  Milde  und  Ernst,  unter  sorg- 
föltiger  Vermeidung  unziemlicher  Worte  und  Tätlichkeiten,  an  Ordnung  und 
Zucht  gewöhnen.  Er  wird  aber  auch  ausser  der  Schule  als  Bildner  und  Er- 
zieher der  Jugend  auf  dieselbe  einzuwirken  suchen,  sei  es,  indem  er  ihr  durch 
bestimmte  Aufgaben  eine  nützliche  Beschäftigung  für  ihre  Freistunden  anweist, 
sei  es,  indem  er  diese  letztern,  wo  tunlich,  zu  gemeinschaftlichen  Ausflügen  und 
Spielen  benutzt,  bei  denen  er  die  Liebe  und  das  Zutrauen  der  ihm  anvertrauten 
Kinder  zu  gewinnen  sucht  und  soweit  möglich  auch  deren  körperliche  Aus- 
bildung berücksichtigt. 

§  25.  Während  des  Unterrichts  wird  der  Lehrer  strenge  Ordnung  hand- 
haben, damit  die  Aufmerksamkeit  nicht  gestört,  nichts  Unnötiges  gesprochen, 
nichts  gegessen  werde  etc.  Der  Lehrer  wird  stets  bedacht  sein,  dass  keine 
Abteilung  unbeschäftigt  sei,  dass  der  Klassenwechsel  ohne  Störung  und  mit 
möglichst  geringem  Zeitverlust  bewerkstelligt  werde. 

Während  der  Unterrichtsstunden  ist  dem  Lehrer  das  Bauchen  untersagt. 

§  26.  Das  Verfahren  gegen  fehlbare  Schüler  bestehe  in  freundlicher  War- 
nung, in  ernstlichem  Verweise,  in  Absonderung,  im  Zurückhalten  nach  der  Schule 
und,  wenn  die  Anwendung  dieser  gelinden  Strafen  nicht  hilft,  in  Verweisung 
an  den  Schnlrat  zu  geeigneter  Behandlung. 

§  27.  Kein  nach  dem  Umfang  der  §§  14  und  15  der  Schulordnung  schul- 
pflichtiges Kind  darf  ohne  besondere  Ursachen  die  Schule  aussetzen. 

Zum  Zwecke  einer  genauen  Kontrolle  hat  der  Lehrer  in  Verbindung  mit 
dem  Schulrat  bei  Eröffnung  des  Schulkurses  ein  vollständiges  Verzeichnis  aller 
schulpflichtigen  Kinder  anzufertigen. 

§  28.  Kommt  ein  Kind  in  den  dringenden  Fall,  die  Schule  zu  versäumen, 
so  hat  es  die  Erlaubnis  einzuholen,  oder  wenn  dies   nicht  möglich   wäre,   in 


dnang  fSr  die  VolksacfaDleii  vom  Jahr  1859,     13 
LbäudemngeD  bis  1.  J&uDar  1901. 

■er  Anzeige  zu  machen,  sonst  werden  incb  die 
naentachnldigt  angesehen.    Für  je  einen  ^^^t 
erteilen,   Ar  mehrere   dagegen    der  PrKsident 
rertreter. 
hnldignngen  gelten  nnr  NotfUle.     Solche  Not- 


ier Eltern  oder  Oeacbwiiter; 

),   Leichenbeg^gniBse   nnd  Totengottesdienste 

bedentende  Schneei^Ue  veraTsacht,  oder  andere 

sheidet  der  Scbnlrat  eadgflltig  fiber  die  Qrttnde 

ig«n. 

ler.  welche  die  Schule  wegen  erwiesener  Annat 

'  Schnlrat  in   Verbindang   mit   der  Gemeinde- 

ED  Terfiigeu,  am  dengelben  den  Beanch  mSglich 

entscbnldigten  nnd  nnentscboldigten  Yersänm- 
m  Schlosse  jedes  Schnlbalbtages   in   den   vom 

gewiasenhaft  %a  Terceichnen  nnd  jede  Woche 
Ecichnis  derselben  einzuhändigen.  Am  Schlnase 
nniBtabelle  im  Archiv   des    Scbnlrates   nieder- 

o , .V.  treter  sollen  dnrch  den  Präsidenten  des  Schol- 

nte«  ersitlich  gewarnt  werden,  sobald  sie  die  ihnen  anvertranteu  Kinder  ou- 
trianbter  Weise  der  Schule  entziehen. 

§  33.  Eltern  nnd  deren  Vertreter  sollen  fflr  jedes  unerlaubte  Teraänmnia 
ret  Kinder  wenigstens  nm  10  Rappen  gebüsst  werden  für  jeden  Tag;  im 
ledeiholongsfalle  kann  die  Strafe  sich  verdoppeln  and  bis  auf  Fr.  1  ansteigen 
»Tag. 

g  31  Die  Schnlbnssen  sind  vom  Schalrate  pünktlich  za  erheben  nnd  ins 
nCokoll  einzatragen.  Der  Betrag  derselben  wird  za  Schalzwecken  verwendet. 
Itam  nnd  Vertreter,  welche  sich  weigern,  die  Baase  zn  bezahlen,  werden  der 
utiudigen  Gerichtsbehörde  zom  Einzug  der  Gelder  oder  zn  anderweitiger 
iiit  flberwieaen. 

§  35.  Die  Lehrer  haben  am  Schlüsse  des  Schnlwinters  oder  Schaljahres 
n  Inspektor  za  Händen  des  Kleinen  Rates  einzugeben : ') 

1.  die  Zabl  der  ScbfUer; 

2.  die  Qesamtzahl  der  entschuldigten  nnd  der  nicht  entschuldigten  Äbsenzen 
aller  Schaler,  sowie  die  Gesamtzahl  der  Verspätungen; 

3.  die   Dnrcbschnittszahl    der    entschuldigten    und    unentschuldigten    Ter- 
siamniase; 

i.  die  Anzahl  der  Kinder,  welche  ohne  Entschuldigung  nie  gefehlt  haben. 

5  36.  Die  EinfOhning  von  Scholzeagnissen  zu  Händen  der  Eltern  oder 
iren  Stellvertreter  wird  dringend  empfohlen. 

§  37.  Am  Ende  dea  8chalkur«ns  sind  iu  Gegenwart  des  Schnlrates,  der 
Item  nnd  Schulfreunde  die  Öffentlichen  Schalprtttungen  abzuhalten,  wobei  Be- 
cbte  fiber  Stand  nnd  Gang  der  Schule  erstattet  nnd  allföUige  Beförderungen 
Dd  iBtiassungen  angezeigt  werden. 

Wie  am  Schlnase  sollte  auch  beim  Beginne  des  Scbulkurans,  wo  es  die  Ver- 
iltniise  gestatten,  eine  passende  Feierlichkeit  stattfinden. 

n  in  iiwehrn  baben,  beatinunt 
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Vierter  Abschnitt.  —  Die  Lehrerschaft.^) 

§  38.  Zar  Heranbildung  tüchtiger  Gemeindeschnllehrer  besteht  in  Chnr 
ein  kantonales  Schollehrerseniinar.  Um  in  dasselbe  treten  zu  können,  mnss  der 
sich  Anmeldende: 

1.  Eantonsbürger  sein; 

2.  in  der  Regel  das  15te  Jahr  znr  Zeit  des  Eintrittes  erftUlt  haben; 

3.  die  für  den  Eintritt  in  die  III.  Klasse  der  Kantonsschule  erforderlichen 
Kenntnisse  besitzen;^) 

4.  einen  Bürgschein  vom  Vorstande  seiner  Heimatgemeinde  über  Erfüllung 
der  an  den  Genuss  von  Stipendien,  Schul-  und  Konviktgeldem  geknüpften 
Bedingungen  beibringen. 

Die  Aufnahme  Ton  Nichtkantonsbürgem  hängt  von  der  Genehmigung  des 
Kleinen  Bates  ab. 

§  39.  Die  Zöglinge  des  Seminars  geniessen  unentgeltlichen  Unterricht  und 
werden  mit  Stipendien,  oder  auch,  je  nach  Würdigkeit  oder  Armut,  mit  Frei- 
plätzen bedacht. 

§  40.  Wird  ein  Zögling  wegen  Unwürdigkeit  aus  der  Anstalt  entlassen, 
so  kann  er  zur  Bückzahlung  der  genossenen  Stipendien  und  Schulgelder  nebst 
Zinsen  angehalten  werden. 

Bei  Entfernung  wegen  erwiesener  Kränklichkeit  oder  geistiger  Unfähigkeit 
ist  der  Betreffende  nicht  schuldig,  das  bezogene  Stipendium  und  nicht  bezahlte 
Schul-  und  Konyiktgeld  zu  vergüten. 

Tritt  ein  Schüler  vor  Vollendung  seiner  Lehrzeit  freiwillig  aus,  so  hat  er  das 
bezogene  Stipendium,  Schul-  und  Konviktgeld  mit  Zins  vom  Austritt  an  abzufahren. 

§  41.  Jeder  als  schuldienstfähig  entlassene  Schullehrerzögling  ist  ver- 
pflichet,  vom  ersten  Jahre  nach  seinem  Austritt  aus  dem  Seminare  an,  in  un- 
unterbrochener Reihenfolge  in  irgend  einer  Gemeinde  des  Kantons  den  Schul- 
dienst zu  versehen,  bis  er  die  vom  Kanton  bezogenen  Stipendien  und  Unter- 
stützungen für  Gratuitenstelle  abverdient  hat. 

Jedem  schuldienstpflichtigen  Lehrer  wird  nach  jedem  ordnungsmässig  ge- 
haltenen Schuljahr  der  Betrag  von  Fr.  100  gleich  einer  bar  abgetragenen  Rata- 
Zahlung  gutgeschrieben.^) 

§  42.^)  Wer  im  Kanton  den  Beruf  als  Volksschullehrer  ausüben  will,  hat 
sich  beim  Kleinen  Rat  um  ein  Patent  zu  bewerben,  welches  zum  Bezug  einer 
Gehaltszulage  und  zur  Beteiligung  an  den  vom  Kanton  unterstützten  Lehrer- 
hülfskassen  berechtigt  und  verpflichtet 

Admissionsscheine  werden  nicht  mehr  erteilt;  die  gegenwärtigen  Besitzer 
von  solchen  verbleiben  jedoch  in  ihren  bisherigen  Rechten  und  Pflichten. 

*)  Vergl.  Bu  diesem  Abschnitt  die  nähern  Bestimmungen  in  der  ersiehungsriltlichen  Ver- 
ordnung Aber  Bildung  und  Patentirnng  Ton  Volksschunehrern  des  Kantons  Graubanden. 
Yom  Jahr  1892. 

*)  Vergl.  hiezu  die  kleinrätliche  Verordnung  über  die  Organisation  und  den  Unterrichts- 
plan  der  KantonsschuJe,  vom  12.  Juli  1898,  und  das  kleinr&tliche  Reglement  fBr  die  Promo- 
tionen und  die  Aufnahmsprüfüng  an  der  bündnerischen  Kantonsschule,  vom  16.  Juni  1809. 

')  Der  ursprüngliche  §  41  lautete  folgendermassen : 

Jeder  als  schul  dienstfähig  entlassene  Schul  lehrersögling  ist  verpflichtet,  während  we- 
nigstens acht,  und  wenn  er  einen  Freiplatz  genossen  hatte,  während  zehn  Janren  Tom  ersten 
Jahre  nach  seinem  Austritt  aus  dem  Seminar  au,  in  ununterbrochener  Reihenfolge  in  irgend 
einer  Gemeinde  des  Kantons  den  Schuldienst  zu  veivsehen. 

Die  jetzige  Fassung  ist  mit  §  14  und  16  der  oben  zitirten  Verordnung  Aber  Bildung  und 
Patentining  von  Volksschullehrern  in  Einklang  gebracht  worden. 

*)  Der  ursprüngliche  §  42  lautete  folgendermassen: 

Behufs  grösserer  Ausbildung  der  Gemeindeschullehrer  werden  Repetirkurse  atwehalten. 
I^ehrer,  welche  an  denselben  Teil  genommen  und  die  damit  yerbundenen  Ökonomischen  Ver- 
günstigungen genossen  haben,  sind  verpflichtet,  wenigstens  zwei  Jahre  In  einer  Gemeinde 
des  Kantons  Schule  zu  halten,  wldrigentklls  sie  zur  Erstattung  der  bezogenen  Smolnmente 
angehalten  werden  sollen. 

Er  ist  durch  die  oben  abgedruckten  ||  42  und  48  ersetzt  worden,  die  den  §S  18  und  19 
der  Verordnung  über  Bildung  und  Patentirung  von  VolksschuUehrem  entsprechen. 


ibnlordunng  fttr  die  Tolkuchnlen  Tom  Jahr  1859,     15 
nnd  AbKndentQgeD  bis  1.  Jannu  1901. 

.  erwerben  will,  bat  eine  PrttfaDg  su  besteben. 
(leinen  Bäte  Torbehalten,  Lehreni,  die  sich  in  an- 
tShigaag  zur  AnsObang  des  LehrerbenifeB  binlänglich 
voranagehendes  Eiamen  ein  Patent  oder  vorUber- 
inlebalten  zn  geben;  mit  letzterer  ist  jedocb  keine 
von  Gebaltaznlagen  verbanden. ') 
[e  Scbnllehrer,  welche  ihren  Obliegenheiten  nicht 
len  wegen  Familie nverhältnisaen  et«,  ansnahmsweiae 
pflichtigkeit  gestattet  wird,  haben  alle  vom  Kantone 
irch  befriedigendes  Schnlhalten  noch  nicht  abgetra- 
gaixB  Stipendien,  Schul-  nnd  KonTiktgelder  samt  Zins  znrückiaerstatten.  Bei 
Dienitoofähigkeit  oder  Tod  hört  die  Erstattnngspflicht  auf. 

S  45.^  lu  besondem  Fällen  kann  der  Kleine  Rat  Lehrern  ürlanb  fflr 
rorübergehende  Unterbrechung  des  Pflichtigen  Scbnldienstes,  aber  niemals  mehr 
als  anf  ein  Jahr  erteilen,  nach  dessen  Ablauf  jedoch  neuerdings  darum  nacb- 
gesBcht  werden  darf.*) 

§  46.^)  Die  Lehrer  sollen,  ihres  wichtigen  Bemfes  stets  eingedenk,  sich 
bestreben,  in  nnd  ansser  der  Sehnle  durch  Lehre  nnd  Beispiel  auf  die  ihnen 
urertrante  Jugend  einzuwirken.  Sie  werden  sich  demnach  in  Betreff  der  Lehr- 
ngensiAnde,  der  Lehrweise  und  Schnlzncht  genau  an  die  in  Abschnitt  m  von 
$  23  an  bereits  angefahrten  Vorschriften  halten  und  ihre  Zeit  mit  VermeJdnng 
tller  stierenden  Nebenbeschäftigungen  gewissenhaft  der  panktlichen.  Erfüllung 
ihrer  Bemfspflichten  widmen. 

§  47.*)  Wenn  sich  Anstände  wegen  Schnlsachen  erheben,  zwischen  Leb- 
rm  und  Kindern  oder  deren  Eltern  oder  Stellvertretern,  so  sollen  sie  vor  den 
ünürat  gebracht  werden;  Beschwerden  nnd  Klagen  des  Lehrers  gegen  den 
:linlrat,  oder  dieses  gegen  Jenen  gebaren  vor  den  Bezirksinspektor  oder  nütigen- 
ills  durch  diesen  vor  den  Kleinen  Bat. 

S  48.')  Am  Ende  des  SchnUtnrsns  wird  der  Lehrer  dem  Schnlrat  ttber 
BD  Znstand  der  Schule  samt  allßlligen  Vorschlägen  Bericht  erstatten.  Zugleich 
ird  er  demselben  ein  Verzeichnis  ttber  die  der  Schule  gebärenden  Lehrbflchei 
od  Lehrmittel,  nach  ihrer  Anzahl  und  Beschaffenheit,  einreichen  nnd  anf  nOiige 
nschaffongen  fttr  die  Znkonft  aufmerksam  machen. 

§  49.^  Während  der  Dauer  eines  Scbulknrsns  darf  ein  Lehrer  ohne  ge- 
ichtige  GrftDde,  aber  deren  Znlässigkeit  der  Kleine  Rat  zu  entscheiden  hat, 
»To^creiflich  allKlliger  Zivilansprachen,  nicht  entlassen  werden. 

FOnfter  Abschnitt  —  Schnlbehörden,  deren  Verpflichtnngen 
und  Befagnisse. 
A.    Oemeindegchulräte. 
8  50.  Der  Schnlrat  einer  jeden  Gemeinde  besteht  aas  wenigstens  drei  Mit- 
liedeni.^)    Die  Wahl  des  Präsidenten,   Kassiers  nnd  Aktuars  geschiebt  durch 
ei  S«linlrat  selbst,  dem  auch  ein  Weibel  znr  VerfUgiuig  gestellt  werden  mnss. 
Die  Lehret  können  za  den  Sitzungen  des  Schnlrates  mit  beratender  Stimme 
■gezogen  werden,  haben  jedoch  in  solchen  Fällen  ihren  Ansuitt  zu  nehmen, 
0  es  sich  nm  ihre  Person  handelt. 

')  Der  KlPtnr  Rat  erteilt  In  irr  R^gel  Lehrern  mJl  Pileatan  mnderer  Kantone,  die  hier 
Hbf  PrOfnni;  bestehen,  nur  einen  Erlasbiiliwcheln.  Erat  wenn  sie  drei  Jahre  lur  Zoffledenhett 
n  Bebanlen  In  nn»enn  lUnton  B«hiilp  fcrbaltFii  haheo,  «ird  Ihnen  ein  Putent  neirebeo.  — 
EoCiprieht  ina  M«berl|ren  I  43.  ~  ')  Enlsprloht  dem  blBheiiiren  «  14.  —  ')  Uer  Kleine  Bit 
nmen  den  mnf  ein  Jahr  erteilten  llriaub  —  abgeiehen  Ton  Krank  hei  Ca  Hl  len  _  nnr  einmal, 
Veram  auf  ein  Jahr.  —  'I  Kntapricht  dem  blahnrliten  9  4ii.  —  ■)  Entxprlcht  dem  bleherlreo 
«.  -  -)  EnUprielil  dem  bltherlgen  I  47.  —  •)  Entspricht  dem  blsherlKen  I  48.  Der  blaherlKe 
*>  Mjiulieh  aiuHr  GebrancK  Kekommen.  Kr  lautete:  .Inder  dlenitptllchtlKe  »cbullehrftr 
K.M  BuM  Keloltm,  hli  i.  Jnlj  Jede*  Jahre!  ein  amtlich  befcIanbiKtea  SchulieuKnis  Tom 
nUnte  deijenlceo  (icmeiade,  i»  welcher  er  wihrend  des  leUten  Kursus  Schule  gehalten, 
«  KnufaDOKsrat  clniusenden.  —  •)  Der  hier  folgende  Bat«:  Der  jeweilige  Ortspftirer  Ist 
o*  AativtKen  Hldclled  deaMlben,  wunle  durch   UrosaratibeBchlUBB  vum  IS.  Juni  lS7fi  all 


16  Kantonale  Gesetze  nnd  Verordnungen. 

§  51.  Der  Schulrat  ist  mit  der  unmittelbaren  Leitung  der  Schule,  sowohl 
in  Hinsicht  auf  den  Unterricht,  als  auch  auf  Handhabung  guter  Zucht  und  Ord- 
nung, femer  mit  Beaufsichtigung  der  angewiesenen  Lokalitäten  und  mit  der 
Verwaltung  des  Schulfonds  beauftragt. 

§  52.    In  Leitung  und  Überwachung  der  Schule  liegt  demselben  ob: 

a.  für  die  rechtzeitige  Berufung  eines  oder  mehrerer  Lehrer  von  unbeschol- 
tenem Charakter  und  sittlich  religiösem  Lebenswandel  zu  sorgen; 

b,  bei  der  Wahl  die  von  der  Erziehungsbehörde  geprüften  und  für  fähig 
erklärten  Lehrer  vorzugsweise  zu  berücksichtigen ; 

c.  beim  Anfange  jedes  Schulkursus  den  vom  Lehrer  vorzulegenden  Stunden- 
plan festzusetzen,  wobei  er  besonders  darüber  wachen  wird,  dass  der 
Letztere  den  Bedürfnissen  und  Verhältnissen  der  Schule  entspreche; 

d,  den  Lehrer  in  Ausübung  seines  Berufes  zu  überwachen  und  mit  allen 
ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  zu  unterstützen. 

§  53.  Der  Schulrat  hat  durch  möglichst  häufige  Abordnung  eines  oder 
mehrerer  Mitglieder,  sowie  durch  wenigstens  dreimaligen  Besuch  der  ganzen 
Behörde  während  des  Winterkursus  sich  über  Stand  und  Gang  der  Schule  zn 
unterrichten  und  von  allem,  was  seiner  Aufsicht  und  Leitung  unterstellt  ist. 
gehörige  Einsicht  zu  nehmen,  betreffe  es  den  Lehrer,  die  Kinder  oder  die  Schul- 
lokale.  Er  wird  es  sich  angelegen  sein  lassen,  allfälligen  Mängeln,  so  viel  an 
ihm  liegt,  beförderlich  abzuhelfen,  die  Schüler  je  nach  Verdienen  zu  ermuntern 
oder  zu  ermahnen  und  nötigenfalls  zu  bestrafen,  allfälligen  Tadel  gegen  den 
Lehrer,  jedoch  nicht  in  Gegenwart  der  Schüler,  auszusprechen. 

§  54.  In  Fällen,  wo  gegen  Eltern  oder  Vormünder  eingeschritten  werden 
muss,  wird  der  Schulrat  dieselben  vorladen,  je  nach  Umständen  warnen  und 
ermahnen  und  bei  fortwährender  Renitenz  der  kompetenten  Amtsstelle  verzeigen. 
Sollte  diese  nicht  entsprechen,  so  ist  der  Fall  dem  Kleinen  Rate  vorzulegen. 

§  55.  Zum  Behuf  einer  getreuen  Verwaltung  des  Schulfonds  und  Lokale 
wird  der  Schulrat: 

a.  den  Bestand  des  gesamten  Schulfonds,  der  Schulmittel  und  Gerätschaften 
aufnehmen  und  in  ein  besonderes  Buch  eintragen  lassen,  sich  dabei  über- 
zeugen, dass  ersterer  gehörig  sicher  gestellt  sei,  und  sofern  dies  nicht 
der  Fall  wäre,  unverzüglich  die  hiezu  nötigen  Massregeln  vorkehren; 
h.  die  Zinsen  und  Gefälle  einziehen  und  die  nötigen  Ausgaben  bestreiten,  über 
beides  genau  Rechnung  führen  und  dieselbe  alljährlich  abschliessen  lassen; 

c.  80  oft  der  Schulinspektor  oder  der  Kleine  Rat  es  verlangt,  dieselben  Ein- 
sicht in  die  Rechnungen  über  die  Fondverwaltung  nehmen  lassen  und 
deren  Weisungen  bezüglich  Letzterer  Folge  leisten; 

d.  die  geeigneten  Mittel  und  Wege  zur  Äuffnung  des  Schulfonds  beraten 
und  der  Gemeinde  diesfällige  Vorschläge  unterbreiten;^) 

e.  darüber  wachen,  dass  genügende  und  vorschriftgemässe  Schullokale  zur 
Verfügung  gestellt  und  mit  den  nötigen  Gerätschaften  und  Lehrmitteln 
versehen  werden; 

/.  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  Besoldung  dem  Lehrer  spätestens  am 
Schlüsse  des  Schulkursus  ausgerichtet  werde,  sofern  diesfalls  nicht  ander- 
weitige Abkommnisse  mit  dem  Lehrer  getroffen  sind. 

§  56.  Der  Schulrat  wird  sich  so  oft  versammeln,  als  seine  Geschäfte  es 
erfordern,  oder  der  Präsident  ihn  einberuft. 

§  57.  Über  seine  Verhandlungen  führt  er  ein  eigenes  Protokoll  und  sorgt 
für  gehörige  Aufbewahrung  der  das  Schulwesen  betreffenden  Schriften  nnd 
Erlasse. 


*)  Hier  folgte  als  littera  «  folgende  Bentimmung : 

Wo  der  Ertrag  des  Sehulfonas  Eur  Bestreitung  der  Ausgaben  nicht  ausreicht,  das  Schul- 
geld mit  Berücksichtigung  des  §  8  festsetzen  und  durch  den  RechnungsfUhrer  genau  ein- 


ziehen  lassen. 


Diese  Bestimmung  ist  durch  die  Einführung  des  unentgeltlichen  Unterrichts  dahinge&Hen. 
Die  litt,  c  und / entsprechen  den  frühem  litt. /und  ^. 


J 


g  für  die  Volksachalen  vom  Jahr  1859,  17 
lemngen  bis  1.  Janair  1891. 

lintptkloren. 

piag,  Leitung  <md  FOrderang  der  Volka- 

irke  eingeteilt,   welchen  Inspektoren   vor- 

ie  «amtlichen  Schalen  leines  Besirks,  so  oA 
inen  Bäte  hiezo  besonders  beuftrogt  nird. 
rird  er  sich  amstandlich  om  alles  erknn- 
ertHssigen  Beorteilang  der  Schale,  ihres 
oOtig  hkt 


schnlpflichtigen  Kinder,  Fleiss  oder  Saom- 

chkeit  der  Kinder  ui  KBrper  nnd  Kleidung ; 
ib  sie  in  gehOrigei  Anziüd  vorhanden  and 

t  verwendete  Zeit; 

len  Torgeschriebenen  Lehr^hem,  dessen 

[Jnterricnt,  dessen  Betragen  nnd  sittliche 

itation  wird  der  Inspektor  vom  Schnlrat 
tnng  berichten  lassen,  er  wird  TomProto- 
Jlblligen  Straffalleo  anch  Aber  die  Voll- 
ind  über  die  Verwaltung  des  Schnlfonda, 
lalgerätschaften  sich  gcnane  Ansknnft  er- 
iann  dem  Schalrate  die  Ergebnisse  seiner 
oder  Fehlerhafte  offen  mitteilen,  allfälli)^ 
in,  ihn  zum  nnermüdlicben  Mitwirken  in 
1  nnd  überhaupt  den  Ämt^eifer  einer  sol- 
trachten. 


kleine  Sat. ') 
a  —  ^^.  ^.^.u.,  ^»>  .=.  ......  ..rt.  28  der  Verfassung  mit  der  Beaafsichti- 

Enng,  FOrderang  nnd  Leitmig  des  gesamten  Volksschnlwesens  des  Kantons  be- 

%  65.  Zu  diesem  Zwecke  ordnet  and  beanfsichtigt  er  den  Unterricht  der 
Zflglinge  des  Seminars,^  erlftsst  die   nStigen  Verordnnngen   and  Reglemente 

')  DJM«  Abwhaltt  trog  onprilnKlIch  die  Cbenchrift;  der  RrilphnniFBrBt,  Dbd  der 
I  M  UittW  folfftndermuaen: 

0^  Ertlebuuffsnit  IR  laut  Att.  l/sa  nnd  ff.  der  RToBiratlichrn  Schul nrganls*tlon  mit  der 
■«"WchBsunif,  FSideniae  and  Leitnng  de»  gemmten  VoJkBMhulwKBen«  den  Kantons  be- 
uftnct. 

Im  VerbMoDK  vom  i.  Oktober  ISSS  ObertniK  die  Kompetenien,  die  frnlii>r  drm  Rr- 
il<*nEint  nulnnden,  dem  Kleinen  Rat,  wnlwlb  nicht  uur  «  »4  in  obiger  Weise  abgeändert 
*««ra  iu,  Nndem  HberaU  In  der  Verordnung  du  Wort  Eniebnngsmt  durch  Kleiner  Rat 
tnetunide. 

*)  Die  Worte    _nnd  der  RepetiiknrM'''  »Ind  hier  geetrlcben  worden,   well  keine  Repetit- 
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für  die  Voiksschalen,  veranstaltet,  wo  nötig  im  Einverständnisse  mit  den  beiden 
konfessionellen  Sektionen,  die  Heransirabe  von  Schnlbflchem,  überwacht  nnd 
erwirkt  die  Handhabung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  über  das  Volksschnl- 
wesen  des  Kantons. 

§  66.  Der  Kleine  Rat  wird  ferner  besonders  sein  Augenmerk  darauf  richten, 
dass  in  allen  Schulgemeinden  der  Bestand  der  Schulfonds  und  Schulmittel  so 
viel  wie  möglich  gefördert,  die  Schulhäuser  zweckmässig  eingerichtet,  die  ge- 
setzliche Schuldauer  eingehalten,  die  Lehrergehalte  vermehrt  und  durch  tang- 
liche,  wo  möglich  geprüfte  Lehrer  die  Jugend  in  den  vorgeschriebenen  Lelf- 
gegenständen  in  befriedigender  Weise  unterrichtet  werde. 

Er  wird  mit  einem  Worte  nach  Kräften  und  Befdgnis  dahin  wirken,  dass 
der  Zweck  eines  geordneten  Schulwesens  nach  allen  Kichtungen  hin  in  jeder 
Gemeinde  bestmöglichst  erreicht  werde. 

§  67.  Solchen  Gemeinden,  welche  durch  eigene  Anstrengung  ^)  neue  Schal- 
lokale erbauen,  oder  die  vorhandenen  zweckmässiger  einrichten  wollen,  wird 
der  Kleine  Rat,  wofern  die  geforderten  Bedingungen  erfüllt  werden,  Unter- 
stützungen verabreichen. 

§  68.  Desgleichen  wird  derselbe  weibliche  Arbeitsschulen,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  ärmerer  Gemeinden,  vorzüglich  zur  Anschaffung  von  Arbeits- 
stoff, oder  zur  Anstellung  geeigneter  Lehrennnen  unterstützen.^) 

§  69.  Ebenso  wird  derselbe  denjenigen  geprüften  Lehrern,  welche  die  ge- 
setzlichen Erfordernisse  besitzen,  jährlich  Zulagen  an  ihre  Besoldung  gewähren.') 

§  70.  Der  Kleine  Rat  ernennt  die  Inspektoren  für  sämtliche  Schulbezirke, 
erteilt  ihnen  Instruktionen  und  lässt  sich  von  ihnen  Berichte  über  Stand  und 
Gang  sämtlicher  Volks-  und  Privatschulen  erstatten. 

§  71.  Auf  Grund  bestandener  Prttfangen  erteilt  der  Kleine  Rat  Lehrern, 
welche  sich  darum  bewerben,  Fähigkeitszeugnisse. 

§  72.  Der  Kleine  Rat  überwacht  die  Leistungen  sämtlicher  angestellter 
Lehrer  und  kann  solchen,  welche  ihren  Obliegenheiten  nicht  genügen,  oder 
einen  unsittlichen  Lebenswandel  führen,  die  Lehrbefngnis  entziehen. 

Schlussartikel. 

Gegenwärtige  Schulordnung,  wovon  ein  Exemplar  in  jeder  Schule  aufbe- 
wahrt werden  soll,  tritt  mit  1.  Oktober  1859  in  Kraft  und  wird  dagegen  die- 
jenige vom  9.  März  1846  als  mit  dem  gleichen  Zeitpunkt  aufgehoben  erklärt 


II.  Verordnungen,  Beschlüsse  und  Kreisschreiben 
betreffend  das  Volksschulwesen. 


4. 1*  Verordnung  betreffend  das  Volkssohulwesen  des  Kantons  Zürich.  (Vom  7.  Apnl 
1900.) 

Erster  Abschnitt.  —  Organisatorische  Bestimmungen. 

§  1.  Die  Primarschule  ist  entsprechend  den  Altersjahrgängen  in  acht 
Klassen  eingeteilt. 

*)  Hier  sind  die  Worte  ausgefalleii  „einen  Bchulfonds  bilden  oder  den  bestehenden  ver- 
mehren", weil  mit  (rrossratsbeschluBS  vom  81.  Oktober  1878  der  Kredit  Itlr  Unterstfitzvivc 
armer  Gemeinden  zar  Auflfbung  der  8chulfonde  aufi^hoben  wurde.  Ans  dem  gleichen  Grunde 
sind  im  SchldssatK  — ,, wofern  die  laut  dem  Prftmienreglement  geforderten  Bedingungen  erffiUt 
werden,  Prämien  oder  Untersttttzungen  verabreichen**  —  die  Worte  «laut  dem  PrAmienregle- 
ment"  und  „Prämien  oder^  weggefallen. 

')  Gemäss  dem  Gesetz  ttber  weibliche  Arbeitsschulen  des  Kantons  Graubttnden  vom  88. 
Januar  1884,  Art.  8. 

')  Gemäss  dem  Gesetz  betreffend  Besoldung  der  Volksschullehrer  vom  14.  Oktober  1900, 
Art.  3. 


VeroTdanng  betr.  das  Volkescbalwesea. 


igeteilten  Schnle  die  Schülerzahl  aller  acht  Elassea 
:ODiieii   aach   mehr   Bin   sechs   Klassen   gleichzeitig 

en  Schulen,  in  denen  nicht  mehr  als  sechs  Klassen 
rden  dttrfen,  sind  bei  der  Znsammenstelluag  dieser 
3er  n&tOrlichen  Reihenfolge  der  Jahrgänge  moglicbst 

ilen,  in  welchen  die  Schflier  aller  Jahrgang  gleich- 
,  kann  aniser  in  Gesang  und  Tarnen  auch  in  andern 
taug  des  Lebrplans,   em  Zosammenzug  von  ElasseB 

rs7Btem,  d.  h.  die  Einrichtong,  bei  welcher  jeder 
Dffltei'  Klassen  Tollständig  flbeminunt,  gilt  als  Norm 

Lterricht  durch  besondere  Fachlehrer,  darf,  abgeseheu 
er  Geschichte  nnd  Sittenlehre,  nar  in  Zeichnen, 
oen  nnd  nur  mit  Bewilligung  des  Erziehnngsrates 

sen  nach  dem  Geschlecht«  ist  ebenfalls  die  Znstim- 
^insoliolen. 

ihnle  mit  redazirter  Unterrichtszeit  Trennnng  ein, 
it  auf  den  Lehrerfolg  nnd  den  Übergang  von  der 
in  der  Begel  so  durchznführen,  dass  der  ersten  Ab- 
der  zweiten  die  Klassen  4  bis  8  zugewiesen  werden. 
getrennter  Schulen  sollen  nnr  Klassen  anfeinandei- 
thalten;  ansnahmsweise  kCnnen  die  Mädchen  der  7. 
lieb   mit  den  Schülern   der  drei  ersten  Jahrgänge 

ron  der  Sommer-  znr  Winterschnle  sind  Klassen- 
Ibteilnng  einer  getrennten  Schule  zur  andern  zn 
die  mit  dem  Beginn  des  Schuljahres  ttbemommenen 
zubehalten. 

I  8.  Klasse  einer  Sommerschnle  zusammen  mehr  als 
^orgt  werden,  dass  dieselben  während  mindestens 
rricbt  erhalten.  Bei  kleinerer  Schfllerzahl  kBunen 
;agen  mit  vorangehenden  Klassen,  jedoch  mit  hüch- 
isam  unterrichtet  werden. 

lichster  Ansgleichnng  der  Unterrichtszeit  sind  woh- 
in die  K&dcben  mit  Handarbeitsunterricht  beschäftigt 
anderweitigen  Unterricht  zn  betätigen,  wie  z,  B.  mit 
I,  Feldmessen  oder  Eandarbeitsnnterricbt,  und  zwar 
Ifte  dieser  Stunden. 

kann  bei  Gesamtschulen  mit  sechsklassigeu  Abtei- 
ktion  abgegangen  werden,  sofern  die  Zahl  der  Unter- 
t  der  Hädchen  mehr  als  i  betiUgt 
[lasse  der  Sommerschnle  soll  nicht  mehr  al«  eine  Tam- 
ie  in  einer  oder  zwei  Lektionen  erteilt  werden  kann. 
cht  ist  filr  die  Mädchen  der  7.    nnd  8.  Klasse  obli- 

Abschoitt  —  Das  Scbnlhans. 
ragebung  nad  Einrichtung  der  Schulbluser. 
laa,  Auswahl  der  Baustelle  nnd  Genehmigung  der 
cbolgemeinde  auf  den  Antrag  der  Schnlpflege  (vor- 
"■    ■    B  der  Stadt  Zürich). 
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§  14.  Die  Beschlüsse  betreffend  Banstelle  nnd  Baupl&ne  bedürfen  in  jedem 
Falle  der  Genehmignng  der  Bezirksschnlpflege,  gegen  deren  Entscheid  Beknrs 
an  den  Erziehnngsrat  als  letztinstanzliche  Behörde  ergriffen  werden  kann« 

Bei  Genehmigung  der  Planvorlagen  kann  die  Bezirksschulpflege  Bat  und 
Gutachten  eines  vom  Erziehungsrate  bezeichneten  kantonalen  Experten  einholen. 

§  15.  Wird  der  Antrag  der  3chulpflege  betreffend  Auswahl  der  Banstelle 
verworfen,  so  hat  die  Schulgemein^e  sofort  entweder  von  sich  aus  einen  andern 
Platz  zu  bezeichnen,  oder  durch  die  Schulpflege  oder  eine  Spezialkommission 
neue  Vorlagen  einbringen  zu  lassen.  Die  Schulgemeinde  ist  in  diesem  Falle 
spätestens  8  Wochen  nach  der  ersten  Versammlung  neuerdings  zum  Entscheide 
einzuberufen.  Kommt  es  auch  in  dieser  Versammlung  nicht  zu  einem  abschliessen- 
den Entscheide  über  die  Baustelle,  so  hat  die  Schulpflege  die  Akten  der  Bezirks- 
schulpflege zu  übermitteln,  welche  nach  vorgenommenem  Augenschein  über  die 
Baustelle  entscheidet. 

Analog  diesen  Vorschriften  ist  zu  verfahren,  wenn  es  sich  um  die  Geneh- 
migung der  Baupläne  durch  die  Gemeinde,  bezw.  die  Bezirksschnlpflege  handelt. 

§  16.  Die  Situations-  und  Baupläne  sind  überdies  von  der  Gesnndheits- 
behOrde  nach  sanitarischen  Rücksichten  zu  prüfen  und  es  sind  durch  alle  geeig- 
neten Mittel  die  diesfalls  gebotenen  vorsorglichen  Hassregeln,  insbesondere  aach 
mit  Bezug  auf  die  Aborte,  Kamine  und  Heizeinrichtungen  und  das  AusfÜllnngs- 
material  anzuordnen. 

§  17.  In  Fällen,  in  welchen  mit  den  Eigentümern  eine  Verständigong 
betreffend  Abtretung  des  nötigen  Landes  für  den  Bauplatz  nicht  erzielt  werden 
kann,  ist  gemäss  den  hiefür  geltenden  gesetzlichen  Bestimmungen  das  Expro- 
priationsverfohren einzuleiten. 

§  18.  Die  Auswahl  des  Bauplatzes  für  ein  Schulhaus  ist  vornehmlich  nach 
folgenden  Bücksichten  zu  treffen: 

a.  Das  Schulhaus  muss  auf  trockenem  Grunde  stehen. 

b.  Es  muss. eine  freie  Lage  haben. 

c.  Die  Nähe  geräuschvoller,  die  Luft  oder  den  Untergrund  verunreinigender 
oder  überhaupt  der  Gesundheit  nachteiliger  Gewerbe  soll  vermieden  werden. 

§  19.  In  unmittelbarer  Umgebung  des  Schulhauses  ist  ein  ebener  und  trockener 
Platz  für  Turn-  und  Spielzwecke  anzulegen,  welcher  für  jeden  Schüler  einer 
gleichzeitig  zu  unterrichtenden  Abteilung  wenigstens  8  m^  Flächenraum  bietet. 
(Verordnung  des  schweizerischen  Bundesrates  über  die  Einführung  des  Turnunter- 
richtes für  die  männliche  Jugend  vom  10.  bis  15.  Altersjahr,  vom  16.  April  1883). 

§  20.  In  möglichster  Nähe  des  Schnlhauses  ist  ein  laufender  Brunnen  zu 
erstellen,  es  sei  denn,  dass  im  Schulhause  selbst  eine  Trinkwasserversorgung 
eingerichtet  ist. 

§  21.  Das  Mauerwerk  soll  aus  Hau-,  Bruch-  oder  Backstein  erstellt  sein. 
Im  Schulhaus  sind  mindestens  zwei  Ausgänge  vorzusehen.  Die  Treppen  sind  in 
durchaus  solider  und  feuersicherer  Konstruktion,  breit  und  sanft  ansteigend, 
anzulegen.  An  der  Aussenseite  der  Treppe  sind  sichere  Geländer  anzubringen. 
Es  soll  dafür  gesorgt  werden,  dass  in  der  Nähe  des  Lehrzimmers  Vorrichtungen 
zum  Aufhängen  von  Kleidern  und  Kopfbedeckungen,  zur  Aufbewahrung  von 
Schirmen  etc.  vorhanden  sind.  Wenn  tunlich,  soUen  auch  Bade-  und  Wasch- 
oinrichtungen  (Brausebäder)  erstellt  werden.  Die  Zimmerböden  sollen  mit  Blind- 
böden versehen  sein  und  aus  Hartholz  bestehen.  Als  Ausfüllungsmaterial  dürfen 
keine  gesnndheitsschädlichen  Stoffe  verwendet  werden. 

Die  Wände  der  Lehrzimmer  sind  wenigstens  mit  einem  Brusttäfel  zu 
versehen. 

II.    Die  Untemchtslokalitäten. 

§  22.    Für  den  Unterricht  sind  folgende  Lokalitäten  notwendig: 

1.  Ein  Lehrzimmer  für  jede  Schulabteilung. 

2.  Ein  Lehrzimmer  für  weibliche  Arbeiten. 

8.  Ein  Sammlungszimmer,  insbesondere  für  Sekundärschulen. 
4.  Ein  Tumlokal. 


ordsniig  betr.  du  VoHuichnlweBen.  21 

lei  Lehnimmeis  aoll  fUi  den  einielneD  Schfller 
Die  Höbe  der  Lehrzimmer  im  Liebten  (oll  in 
r  betragen. 

soweit  mOKlich  von  Ost  oder  Stldost  Btftttflnden. 
od  einaeitijfer  Belenchtnng  soll  du  TeThtUuiiB 
eoigstens  1 :  5  betragen.  Bei  tiefen  Zimmern  oder 
,  Bkomen  etc.  ist  mebrseiiige  Belenchtimg  und 
Olasfläcbe  notwendig. 

icht  zn  niedriic  sein.  Die  Fenster  sind  mOglicbst 
uhe  an  die  Decke  za  ftUiren  und  mit  Oberflügeln  zom  Anfklkppen  nach  innen 
n  TCraehen. 

Liehteinfall  von  vom  tat  nninlisaig. 

Zur  Abhaltnng  von  blendender  Belencbtong  Bollen  die  Fenster  mit  geeig- 
KttD  Vonichtongen  Tersehsn  sein. 

§  25.  Als  Normalbestnhlnng  sind  iweiplätzige  Bänke  zo  betrachten.  Die- 
Hlben  sollen  anfklappbare  Tischplatten,  Lehnen  and  wenn  mQgUch  beweglichen 
Sili  haben.  Die  Breite  der  Tiscbplatte  soll  sich  zwischen  36  nnd  44  cm  be- 
legen und  die  Tiscblftnge  soll  für  den  einseinen  Scbtller  mindestens  öO  em 
b«bagen. 


1  der  linken  Seite  ber 

Im  Schalzimmer  sollen  Wandtafeln  in  genOgender  Zahl  Torhanden  sein. 

An  geeignetem  Orte  ist  ein  Pnit  fllr  den  Lehrer  anzubringen. 

S  26.  Jedes  Scbulzimmer  soll  wenigstens  einen  gerttomigen  Wandschrank 
md  eben  Tisch  mit  verschliessbarer  Scbnblade  enthalten. 

Ebenso  sollen  ein  Thermometer,  ein  Papierkorb,  ein  Spncknapf  nnd,  sofern 
teiae  andere  Wascbeinrichtnng  znr  YerfOgang  steht,  ein  Oiessfass  mit  Hand- 
nub  in  demselben  Torhanden  sein. 

§  27.  Die  Heizeinrichtnng  kann  entweder  Ofenheizang  oder  Zentral- 
kdnüg  sein. 

Id  alten  F&llen  ist  dieselbe  so  einzurichten,  dass  sie  zugleich  der  Tenti- 
IitioB  dient,  daas  die  Luft  am  Heizkörper  nicht  zn  stark  erhitzt  wird,  das«  sie 
ntcht  n  trocken  ist  nnd  dass  weder  Eoblenoxf  d  noch  andere  Verbrennnngsgase 
«streten  künnen. 

Bei  allen  Heizanlagen  ist  entsprechend  den  Anforderungen  der  Technik  auf 
•^richtiges  Verhältnis  der  HeizkOrpet  zn  dem  zn  erwfirmenden  Eaom  Rttck- 
0  nehmen. 


ihanuig  der  Lehrer  von  der  Scbnlp&ege    anf  eingereichtes  Gesuch   der   be- 
eSenden  Behörde  beziehungsweise  des  VereinSTorslandes  bewilligt  werden. 

Wenn  eine  solche  Bewilligung  erteilt  wird,  so  darf  dnrch  dieselbe  der 
Bterrieht  in  keiner  Weise  Schaden  leiden  nnd  ist  insbesondere  für  Beinhaltnng 
td  reditzeitige  Lflftnng  der  Lokale  in  geeigneter  Weise  Tonorge  zu  treffen. 

IIL   Die  Lahnirwohnnng. 
S  30.    Die  Gemeinden  haben  für  passende  Lebrerwohnnngen  zn  sorgen. 
Wai  mit  dem  Scbnlhans  eine  Lehrerwohnang  verbunden,  so  soll  dieselbe 
n  in  \]at«mcbtslokaliUten  möglichst  getrennt  werden  nnd  Ar  sieb  abscbliess- 
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§  31.  Die  Lehrerwohnnng  soll  folgende  Räumlichkeiten  enthalten;  a,  eine 
geräumige  Wohnstube  mit  Nebenzimmer;  —  h.  eine  Küche;  —  c.  drei  weitere 
Zimmer,  vertäfelt  oder  tapezirt,  wovon  mindestens  eines  heizbar  sein  soll;  — 
d.  einen  Windenraum;  —  e.  einen  Keller;  —  /.  einen  Holzbehälter;  —  g.  einen 
besondem  Abtritt. 

Die  Schulgemeinden  haben  dafUr  zu  sorgen,  dass  diese  Räumlichkeiten  in 
gutem  Zustande  erhalten  werden. 

§  32.  Die  Lehrerwohnung  darf  nicht  zu  Zwecken  verwendet  werden,  welche 
der  Schulftthrung  in  irgend  einer  Weise  Störung  bereiten. 

Im  Falle  der  Vermietung  der  Lehrerwohnung  von  selten  der  Schulpflege 
oder  des  Lehrers  ist  der  Mietvertrag  der  Genehmigung  der  Bezirksschulpflege 
zu  unterbreiten. 

IV.   Die  Abtritte. 

§  33.  Der  Abtrittanlage  ist  die  möglichste  Sorgfalt  zuzuwenden.  Sie 
muss  so  angebracht  werden,  dass  die  Abtrittgase  weder  in  die  Schulzimmer 
noch  in  die  Gänge  gelangen  können.  Es  ist  womöglich  Wasserspülung  einzu- 
richten. 

Für  Knaben  und  Mädchen  sind  besondere  Abtritte  anzulegen  und  die  Ein- 
gänge zu  denselben  getrennt  zu  halten. 

§  34.  Die  einzelnen  Sitze  der  Abtritte  sollen  durch  genügend  hohe  Scheide- 
wände von  einander  getrennt  sein. 

An  grossem  Schulen  ist  mindestens  auf  je  40  Schüler  ein  Sitz  zu  erstellen. 

Für  die  Knaben  ist  womöglich  ein  von  den  übrigen  Abtritten  abgetrenntes 
Pissoir  (Wasserspülung,  ölpissoir)  anzulegen. 

V.    Die  Turnhallen. 

§  36.  Im  Interesse  eines  regelmässigen  Unterrichts  wird  die  Eretellnng 
eines  geschlossenen,  ventilirbaren,  hinlänglich  hohen,  hellen  und  womöglich 
heizbaren  Lokales  von  3  m'  Fläche  für  jeden  Schüler  einer  Tumklasse  dringend 
empfohlen.  (Verordnung  des  schweizer.  Bundesrates  über  die  EinfÜhranii:  des 
Turnunterrichtes  itir  die  männliche  Jugend  vom  10.  bis  und  mit  dem  15.  Alters- 
jähr,  vom  16.  April  1883.) 

§  36.  Die  Turnhalle  ist  mit  einem  möglichst  wenig  Staub  entwickelnden 
Boden  zu  versehen;  für  Beinhaltung  ist  besondere  Vorsorge  zu  treffen. 

§  37.  Deigenigen  Primarschulgemeinden,  welche  zugleich  Sekundarschnlort 
sind,  ist  gestattet,  die  Räumlichkeiten  für  den  Turnunterricht  gemeinsam  mit 
dem  Sekundarschulkreis  zu  erstellen. 

Es  können  unter  Genehmigung  des  Erziehungsrates  auch  mehrere  benach- 
barte Schulgemeinden  zusammen  eine  Tumlokalität  erbauen. 

Die  Benutzung  von  Kellern  und  Souterrainräumen  als  Tumlokale  ist  un- 
statthaft. 

Dritter  Abschnitt.  —  Die  Schulgesundheitspflege. 

L   Die  Schüler. 

§  38.  Die  Gemeindeschulpflegen  haben  die  Kinder  soweit  tunlich  bei  Beginn 
des  ersten  Schuljahres  durch  einen  Arzt  untersuchen  zu  lassen. 

Bei  dieser  Untersuchung  kommen  insbesondere  in  Betracht  allfällige  Fehler 
des  Gesichtes  und  des  Gehörs  oder  überhaupt  solche  Gebrechen,  welche  einem 
erspriesslichen  Unterricht  hinderlich  sind,  und  welche  die  Schulpflegen  zu.  be- 
stimmten Massnahmen  beziehungsweise  zu  geeigneten  Ratschlägen  an  die  £ltem 
führen  könnten. 

Körperlich  oder  geistig  schwache  Kinder  können  von  der  Schulpflegpe  för 
kürzere  oder  längere  Zeit  zurückgestellt  oder  besondem  Klassen  zugeteilt 
werden. 

Kindern,  welche  bei  der  ärztlichen  Untersuchung  als  kurzsichtig,  sch^vrer- 
hörig  oder  kränklich  erfunden  wurden,  ohne  deshalb  zurückgestellt  oder  beson- 
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dem  Klassen  zugeteilt  worden  zn  sein,  soll  betreffend  Plazirung  und  Behand- 
lung im  Unterricht  besondere  Rücksicht  getragen  werden. 

Kinder,  welche  wegen  Schwachsinns  oder  körperlicher  Gebrechen  dem 
Schnlontenichte  nicht  folgen  können  oder  demselben  hinderlich  sind,  sollen 
nach  Einholung  eines  amtsärztlichen  Zeugnisses  und  unter  Voraussetzung  der 
Genehmigung  durch  die  Bezirksschulpflege  von  der  Schule  ausgeschlossen  und 
es  soll  fOr  sie,  soweit  möglich,  eine  besondere  Fürsorge  geschaffen  werden 
(§§  11  und  81  des  Gesetzes  betreffend  die  Volksschule  vom  11.  Juni  1899). 

§  S9.  Der  Regierungsrat  kann  überdies  von  Zeit  zu  Zeit  gemeinde-  oder 
bezirksweise  amtsärztliche  Untersuchungen  Über  den  Gesundheitszustand  der 
sämtlichen  auf  der  Volksschulstnfe  stehenden  Schulkinder,  sowie  über  die  ge- 
sondheitllchen  Verhältnisse  der  Schulen,  und  zwar  der  öffentlichen  sowohl  wie 
der  privaten  Unterrichtsanstalten,  anordnen. 

Wo  besondere  Verhältnisse  es  wünschbar  und  im  Interesse  der  Schulgesund- 
iieitspflege  notwendig  erscheinen  lassen,  können  derartige,  regelmässig  wieder- 
kehrende Untersuchungen  für  die  Schulen  ihres  Kreises  auch  durch  die  Ge- 
meindeschulpflegen angeordnet  werden. 

§  40.  Die  Lehrer  sind  verpflichtet,  auf  körperliche  Reinlichkeit  und  den 
Gesundheitszustand  der  ihnen  anvertrauten  Kinder  ein  wachsames  Auge  zu 
haben  und  bei  wahrgenommenen  Schäden  den  Eltern,  bezw.  den  Besorgem  Mit- 
teilung zu  machen.  Bleiben  solche  Mitteilungen  ohne  Erfolg,  so  ist  Anzeige 
ui  die  Schulpflege  zu  machen,  welche  nun  ihrerseits  auf  Anordnung  geeigneter 
Massnahmen  zu  dringen  hat. 

§  41.  Ebenso  hat  die  Schülpflege  geeignete  Abhülfe  zu  treffen,  wenn  es 
sich  ergibt,  dass  ein  Schüler  einen  seiner  Entwicklung  schädlichen  Mangel  an 
Nahrung  leidet  oder  wegen  ungenügender  Kleidung  an  seiner  Gesundheit  Schaden 
za  nehmen  droht 

An  Ausgaben  der  Schulkassen,  welche  für  dürftige  Schulkinder  insbesondere 
zur  Winterszeit  für  Verbesserung  von  Nahrung  und  Kleidung  gemacht  werden, 
können  Staatsbeiträge  verabfolgt  werden. 

§  42.  Bei  Kinderepidemien,  wie  Scharlach,  Diphtherie,  Keuchhusten,  Ma- 
sern, VarizeUen,  Röthein  und  Mumpf,  kommen  die  von  der  kantonalen  Gesetz- 
gebung betreffend  die  öffentliche  Gesundheitspflege  gegen  ansteckende  Krank- 
heiten und  Seuchen  vorgeschriebenen  Massregeln  zur  Anwendung.  Zuständig 
fStt  solche  Massregeln  sind  die  örtlichen  Gesundheitsbehörden.  Es  ist  indessen 
Pflicht  der  Lehrer  und  Schulbehörden,  die  Gesundheitsbehörden  in  ihrer  dies- 
fflligen  Tätigkeit  zu  unterstützen  und  dieselben  zum  Einschreiten  zu  veranlassen, 
iisbesondere  wenn  wirkliche  Fälle  oder  auch  nur  die  Anzeichen  von  Kinder- 
epidemien oder  von  ansteckenden  Krankheiten  in  Familien  mit  schulpflichtigen 
Kmdem,  in  der  Familie  des  Lehrers  oder  seines  Kostgebers  oder  von  Personen, 
velche  die  Lehrerwohnung  oder  die  Abwartwohnung  im  Schulhause  benutzen, 
zu  ihrer  Kenntnis  gelangen. 

II.  Der  Unterricht. 

§  43.  Die  in  §  19  des  Gesetzes  betreffend  die  Volksschule  vom  11.  Juni 
1899  vorgesehene  wöchentliche  Unterrichtszeit  soll  so  verteilt  werden,  dass  den 
Sebülem  der  ersten  drei  Jahre  an  einem  Schulhalbtage  höchstens  3,  in  den 
fpitem  Schuljahren  höchstens  4  Unterrichtsstunden  erteilt  werden,  wobei  in  der 
7.  und  8.  Klasse  der  Primarschule  bezw.  in  der  Sekundärschule  die  Turnstunden 
rieht  mitgerechnet  sind.  Nach  jeder  Schulstunde  ist  entweder  eine  kleinere 
oder  nach  einem  langem  Lehrgange  eine  entsprechend  grössere  Pause  einzu- 


§  44.  Bei  der  zeitlichen  Anordnung  der  Unterrichtsfächer  soll  eine  geeig- 
nete Abwechslung  zwischen  anstrengenderem  und  weniger  anstrengendem  Unter- 
richt stattfinden. 

Bei  trüber  Witterung  ist  es  zulässig,  unter  Abweichung  vom  Stundenplan 
eine  die  Augen  der  Schüler  weniger  in  Anspruch  nehmende  Betätigung  eintreten 
zn  lassen. 
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Der  Tarnnnterricht  ist  soweit  mOglich  in  die  übrigen  Unterrichtsfächer 
einzureihen. 

§  45.  Beim  Schreiben  und  Lesen  sollen  die  SchtQer  an  eine  anfrechte 
Körperhaltung  gewöhnt  werden.  Es  ist  schon  vom  ersten  Unterricht  an  darauf 
zu  halten,  dass  die  Entfernung  des  Auges  von  der  Schrift  nicht  weniger  als 
80  cm  betrage. 

Hölzerne  Wandtafeln  sind  mit  mattem  schwarzem  Anstrich  zu  versehen. 

§  46.  Beim  Schreiben  sind  spätestens  von  der  zweiten  Klasse  an  Papier, 
Feder  und  schwarze  Tinte  zu  gebrauchen. 

§  47.  Der  Unterricht  in  den  weiblichen  Handarbeiten,  sowie  im  Zeichnen 
und  Schreiben  soll  auf  die  helle  Tageszeit  verlegt  werden. 

§  48.  Soweit  möglich  und  soweit  die  örtlichen  Verhältnisse  und  Bedürf- 
nisse dies  wünschbar  erscheinen  lassen,  haben  die  Schnlpflegen  für  die  körper- 
liche Ausbildung  der  Schüler  auch  ausserhalb  des  Stundenplanes  der  Schale 
geeignete  Vorsorge  zu  treffen,  z.  B.  durch  Einrichtung  von  Spielen  im  Freien, 
durch  Spaziergänge,  Schwimmunterricht  u.  drgl. 

§  49.  Schriftliche  Hausaufgaben  sollen  in  den  ersten  drei  Schu^ahren  gar 
keine,  in  den  folgenden  Klassen  nur  mit  möglichster  Beschränkung  und  jeden- 
falls mit  Vermeidung  aller  Überbürdnng  erteilt  werden. 

Die  Erteilung  von  Hausaufgaben  vom  Vormittag  auf  den  Nachmittag  des- 
selben Tages  ist  unstatthaft. 

Über  Sonn-  und  Festtage  dürfen  nicht  mehr  Hausaufgaben  erteilt  werden 
als  von  einem  Tag  auf  den  andern. 

Die  Schulpflegen  haben  insbesondere  in  deigenigen  Fällen,  in  welchen  in 
derselben  Klasse  mehrere  Lehrer  unterrichten,  darauf  zu  achten,  dass  keine 
Überbürdung  der  Schüler  mit  Hausaufgaben  eintrete. 

§  50.  Aus  Gesundheitsrücksichten  können  Schulkinder  von  einzelnen  Schnl- 
fächern  auf  ärztliches  Zeugnis  hin  dispensirt  werden;  solche  Kinder  dürfen  in- 
dessen keinen  Privatunterricht  geniessen,  der  mit  dem  Schulunterricht  nicht  in 
näherer  Verbindung  steht. 

HL   Die  Lokalitäten. 

§  51.  Die  Unterrichtslokalitäten  und  ihre  Zugänge  sind  samt  dem  darin 
befindlichen  Mobiliar  wöchentlich  mindestens  zweimal,  die  Turnhalle  sowie  die 
Abtritte  täglich  gründlich  zu  reinigen. 

Alljährlich  mindestens  zweimal,  und  zwar  im  Frühjahr  und  Herbst,  sind 
die  genannten  Lokalitäten,  mit  Einschluss  der  Vorfenster  und  Jalousieläden, 
einer  umfassenden  Beinigung  zu  unterziehen. 

§  52.  Nach  jedem  Schulhalbtag,  sowie  während  der  Pausen,  ist  für  ge- 
hörige Lüftung  der  benutzten  Zimmer  durch  Offnen  der  Türen  und  Fenster 
Vorsorge  zu  treffen. 

Bei  nicht  allzu  ungünstiger  Witterung  haben  die  Schüler  während  der  Pausen 
das  Zimmer  zu  verlassen  und  sich  im  Freien  aufzuhalten. 

§  53.  Im  Winter  soll  die  Temperatur  des  Schulzimmers  15  bis  17^  C, 
der  Turnhalle  10  bis  12  o  C  betragen. 

§  54.  Das  Tabakrauchen  in  den  Unterrichtslokalitäten  ist  verboten  und 
zwar  auch  zu  einer  Zeit,  da  dieselben  nicht  für  den  Unterricht  benutzt  werden. 

Vierter  Abschnitt.  —  Die  Absenzen. 

§  55.  Den  Schulbehörden  und  Lehrern  liegt  ob,  für  regelmässigen  und 
ununterbrochenen  Besuch  der  Schulen  durch  die  schulpflichtigen  Kinder  Sorge 
zu  tragen. 

Eltern,  Pflegeeltern.  Vormünder,  Dienstherren,  überhaupt  die  Besorger  der 
schulpflichtigen  Kinder  sind  für  den  regelmässigen  Schulbesuch  derselben  ver- 
antwortlich. 
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^ ^nden  Feiertagen  Dispens  vom  Be: 

Sehnlanteirichta  za  erteilen:  Fronleichnam,  Maria  Himmelfahrt,  Alli 
md  sm  Tage  des  betreffenden  Schatz patrons. 

§  62.  Bei  BewilÜgnog  von  Äbsenzen,  welche  bis  snf  zwei  Tage  di 
&t  lingere  Zeit  die  Schnlpflege  (§  77)  nnter  schriftlicher  Anzeige  an  d' 
eneilt,  nnd  bei  Annahme  von  Entschnldignn^en  snll  die  grBsste  Oewisi 
kdt  beobachtet  nnd  eine  Absenz  nnr  dann  nicht  als  strafbar  betrachte 
nsn  die  Entsehnldignng  eine  wirklich  genägende  ist. 

Den  Scholpflegen  wird  eine  diesRUige  genane  Anfsicht  znr  besonde 
gemuht 

§  63.  Erzeigt  sich  bei  näherer  Untersuch nug  verdächtiger  Äng 
Torgeblicbe  Entsehnldignngsgnind  als  unwahr,  so  hat  die  Schnlpfleg 
Coutinden  mit  Verweis  oder  OrdnnngsbnBse  einzuschreiten. 

§  61.  Gegen  die  in  §  55  Absatc  2  genannt«n  Personen  wendet  ( 
plege  fBr  strafbare  Äbsenzen  der  Kinder  folgende  Strafmittel  an : 

1.  schriftliche  Habnnng  (wo  dies  zweckmässig  erscheint,  kann  sie 
iDnIicher  Vorladung  vertanscht  werden); 

3.  Androhnng  von  Polizeibnsse ; 
8.  Polizeibniae  Ton  Fr.  3  bis  15; 

4.  falls  das  Bnssenmaximnm  erschöpft  ist,  Verzeigang  beim  Statt 
behn&  Vorgehens  wegen  Ungehorsam. 

§  fö.  Alle  znr  Handhabung  der  Absenzenordnnng  an  die  Eltern 
MfEr  der  SchOler  ergehenden  Anzeigen  sind  doppelt  ansznfertigen ; 
Eiemplar  bleibt  in  deren  Händen,  das  andere  ist  mit  der  Bescheini 
Siiiichtnahme  dnrch  den  Besorger  des  Schalers  der  Schalpflege  znrüvli 
VerTeigernng-  dieser  Bescheinigung  hat  Ordnitngsbnase  von  Fr.  1  bi 
Folge. 

§  66.  Es  erfolgt  Mahnung  bei  3,  Busseuandrohang  bei  6,  Bq 
itnfbaren  Äbsenzen,  die  in  einem  and  demselben  Schuljahre  gemach 

Nach  der  ersten  Bosse  erfolgt  bei  drei  weitem  strafbaren  Abs 
zweite  erhöhte  und  nach  ebensonel  weitern  Äbsenzen  die  dritte  Poi 
welche  im  Maximum  Fr.  15  betragen  solL 

Die  Seholpflegen  haben  hiefaei  die  hSnalichen  Verhältnisse  in  Ber 
rng  za  ziehen. 

Falls  ei  flieh  bei  der  Untersnchnng  ergibt,  dass  die  Schuld  nid 
Btera  oder  Beso^em  liegt,  sondern  die  Schiller  selbst  trifft,  so  ist  gt 
Bcstünmungen  betreffend  die  Disziplin  gegen  die  lestztem  Torzngehei 

Nach  der  dritten  Polizeibnsse  hat  auf  Mitteilung  der  Schnlpflege 
Wlerunt  eine  VerfOgnng  zu  erlassen,  in  welcher  für  den  FaU  weitet 
^nldigter  SchnlversaamnisBe  Überweisung  an  die  Gerichte  wegeo  Vat 
in  Sinne  des  Strafgesetzbuches  angedroht  wird. 
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Die  Überweisung  an  die  Gerichte  erfolgt,  nachdem  weitere  drei  unent- 
schuldigte Absenzen  auf|g;elaufen  sind. 

Fttr  Sekundarschüler  kann  bei  fortgesetztem  nachlässigem  Schulbesach  Weg-  • 
Weisung  aus  der  Schule  erfolgen. 

§  67.  Der  Lehrer  gibt  von  der  Straffälligkeit  sofort  der  Schnlpflege  Kenntnis, 
und  diese  macht  ihm  von  der  verhängten  Strafe  Mitteilung  zum  Zwecke  der 
Eintragung  im  Absenzenverzeichnis,  Rubrik  Bemerkungen. 

§  68.  Verlässt  ein  Kind  den  Schulkreis,  so  wird  das  Entlaasungszengnis 
der  Schulpflege  des  neuen  Wohnortes  amtlich  zugestellt. 

Im  Entlassungszeugnis  sind  die  entschuldigten  und  die  unentschuldigten 
Absenzen  des  laufenden  Schu^'ahres  zu  verzeichnen. 

Die  am  frühem  Schulort  innerhalb  des  Kantons  gemachten  Absenzen  werden 
am  neuen  Schulort  angerechnet  (§  66). 

§  69.  Wird  von  seite  des  Besorgers  eines  schulpflichtigen  Kindes  die  An- 
meldung im  neuen  Wohnort  ohne  genügende  Entschuldigung  länger  als  4  Tage 
verzögert,  so  ist  mit  Ordnungsbusse  dagegen  einzuschreiten. 

§  70.  Zur  Sicherung  des  Schulbesuches  haben  die  Gemeinderäte  dafür  zn 
sorgen,  dass  den  Schulpflegen  vom  Einzug  schulpflichtiger  Kinder,  sowie  vom 
Wegzuge  solcher  sofort  Mitteilung  gemacht  wird. 

§  71.  Die  Auflegung  von  Polizeibussen  ist  den  Gebüssten  mit  der  Bemer- 
kung zur  Kenntnis  zu  bringen,  dass  binnen  10  Tagen  von  der  Mitteilung  an 
bei  der  die  Busse  verhängenden  Schulbehörde  die  gerichtliche  Beurteilung  ver- 
langt werden  könne,  Stillschweigen  dagegen  als  Anerkennung  aufgefasst  würde. 
Diese  Mitteilung  hat  im  Doppel  und  gegen  Empfangschein  zu  erfolgen. 

§  72.  Wird  die  Polizeibusse  nicht  anerkannt,  so  überweist  die  Schnlpflege 
innerhalb  4  Tagen  nach  Ablauf  jener  10  Tage  ihren  Entscheid  nebst  allfäUigen 
Akten  dem  Bezirksgerichte. 

§  73.  Die  Ordnungsbussen  betragen  Fr.  1  bis  15.  Innerhalb  10  Tagen  von 
der  schriftlichen  Mitteilung  an  kann  gegen  die  verhängte  Ordnungsbnsse  an 
die  Bezirksschulpflege  rekurrirt  werden.    Diese  entscheidet  letztinstanzlich. 

§  74.  Bechtskräftige  Polizei-  und  Ordnungsbussen  sind,  falls  die  Zahlung 
länger  als  14  Tage  ausbleibt,  mittelst  des  Rechtstriebes  einzufordern. 

§  75.  Nicht  erhältliche  Polizeibussen  werden  nach  Vorschrift  des  Gesetzes 
betr.  die  Rechtspflege  in  Yerhaft  umgewandelt. 

§  76.    Die  erhältlichen  Bussen  fallen  in  die  Schulkasse. 

§  77.  Die  Schulpflegen  können  die  Besorgung  des  Absenzenwesens  engem 
Kommissionen  oder  einzelnen  Mitgliedern  übertragen. 

Der  Schulpflege  sind  die  erlassenen  Verfügungen  mitzuteilen. 

§  78.  Die  Bezirksschulpflegen  überwachen  die  Vollziehung  der  Vorschriften 
betr.  das  Absenzenwesen,  namentlich  durch  das  Mittel  der  Visitatoren  der  ein- 
zelnen Schulen. 

§  79.  Die  Formulare  für  die  nötigen  Anzeigen  (§  65)  und  für  das  Ent- 
lassungszeugniss  (§  68)  können  bei  der  Kanzlei  der  Erziehungsdirektion  be- 
zogen werden. 

Fünfter  Abschnitt. —  Die  Disziplin. 

§  80.  Der  Lehrer  ist  verpflichtet,  seine  ganze  Arbeitskraft  in  den  Dienst 
seines  Lehramtes  zu  stellen.  (Betreffend  allfällige  Nebenbesdiäftigung  vergleiche 
die  §§  297  und  298  des  Unterrichtsgesetzes  vom  23.  Dezember  1859.) 

Für  Einstellung  der  Schule  hat  er  vorher  die  Erlaubnis  der  Gemeinde- 
schnlpflege,  bezw.  des  Präsidenten  derselben  einzuholen,  in  den  gesetzlich  er- 
laubten Fällen  der  Einstellung,  wie  z.  B.  für  den  Besuch  der  Synodal-,  Kapitels- 
oder Konferenzversammlungen,  ist  dem  Präsidenten  der  Schulpflege  von  der 
Einstellung  rechtzeitig  Anzeige  zn  machen. 
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§  81.  Auf  den  täglichen  Unterricht  hat  sich  der  Lehrer  gewissenhaft  Yor- 
zubereiten. 

§  82.  In  seiner  SchnlfÜhrang  soll  der  Lehrer  anf  eine  gleichmässige  Be- 
schäftigong  der  yerschiedenen  Klassen  nnd  Schüler  Bedacht  nehmen. 

Er  ist  verpflichtet,  bei  Beginn  nnd  Schlnss  des  Unterrichtes  die  im  Stnnden- 
plan  festgesetzte  Zeit  genau  innezuhalten. 

Während  der  Schulzeit  hat  er  seine  ganze  Tätigkeit  und  Aufmerksamkeit 
anssckliesslich  dem  Unterrichte  zuzuwenden,  unter  genauer  Beachtung  des  Lehr- 
nnd  Lektionsplans. 

Sein  Benehmen  gegen  die  Schüler  soll  freundlich  und  würdig  sein. 

§  83.  Allfällige  Mahnungen  und  Bügen  dürfen  dem  Lehrer  nicht  in  Gegen- 
wart der  Schüler  erteilt  werden. 

§  84.  Der  Lehrer  hat  vierteljährlich  Zeugnisse  auszustellen  über  Fleiss, 
Fortschritte  und  Betragen  der  Schüler.  Diese  Zengnisse  sind  von  den  Eltern 
oder  deren  Stellvertretern  einzusehen  und  dem  Lehrer  binnen  vier  Tagen  unter- 
zeichnet zurückzusenden. 

§  85.  Die  Schüler  sind  zur  Aufmerksamkeit  und  geregelten  Tätigkeit,  zu 
Gehorsam  und  Ehrerbietung  gegen  den  Lehrer,  zur  Ordentlichkeit,  Pünktlichkeit 
ind  Fleiss,  zu  einem  anständigen  Benehmen  innerhalb  und  ausserhalb  der  Schule 
anzuhalten. 

Der  Besuch  von  Wirtshäusern  ist  den  Schülern  strenge  verboten,  ausge- 
nofflmen  in  Gesellschaft  der  Eltern  oder  anderer  Aufsichtspersonen. 

§  86.    Als  Disziplinarmittel  gegen  fehlbare  Schüler  sind  anzuwenden: 

1.  Von  Seiten  des  Lehrers :  a.  freundliche  Warnung ;  —  b.  ernster  Verweis ; 
—  e.  Versetzung  des  Schülers  an  einen  besondem  Platz  *,  —  d.  Znrückbehaltung 
des  Schülers  nach  dem  Schlnss  des  Unterrichts ;  —  e.  besondere  Bemerkungen 
ins  Sehulzeugnis ;  —  /.  sofortige  Verzeigung  des  Fehlbaren  an  die  Eltern;  — 
g.  Oberweisung  des  Fehlbaren  an  die  Schulpflege. 

2.  Von  Seiten  der  Schulpflege:  a,  Verweis  durch  den  Präsidenten;  — 
6.  Verweis  vor  versammelter  Schulpflege;  —  e.  für  Sekundarschüler  Wegwei- 
sDng  aus  der  Schule  (§  66  des  Gesetzes  betreffend  die  Volksschule  vom  11.  Juni 
1899). 

§  87.  Bei  Ausübung  seiner  Strafbefugnis  soll  der  Lehrer  gerecht  und  ohne 
Lddenschaft  verfahren.  Körperliche  Züchtigung  darf  nur  in  Ausnahmefällen 
mr  Anwendung  kommen,  in  jedem  Falle  aber  soll  der  Lehrer  dabei  sich  nicht 
▼om  2^me  hinreissen  lassen  und  sorgfältig  sich  alles  dessen  enthalten,  was  das 
terperliche  Wohl  oder  das  sittliche  Gefühl  des  Schülers  gefährden  konnte. 

Bas  Zurückbehalten  des  Schülers  nach  dem  Unterrichte  ist  nur  bei  gleich- 
zeitiger Anwesenheit  des  Lehrers  zulässig. 

Das  oftmalige  Abschreiben  einer  und  derselben  Aufgabe  als  Strafinittel  ist 
als  mizweckmässig  zu  vermeiden. 

Sechster  Abschnitt. —  Beaufsichtigung  und  Beurteilung  der 

Volksschulen. 

L  Aufsicht  der  Gemeinde-  bezw.  Sekundarschulpflege. 

§  88.  Die  nächste  Aufsicht  über  das  Volksschulwesen  führen  gemäss  §§  29 
^  37  bis  41  des  Gesetzes  betreffend  das  Unterrichts wesen  vom  23.  Dezember 
1859  die  Primär-  bezw.  Sekundarschulpflegen. 

§  89.  Die  Mitglieder  der  Gemeinde-  und  Sekundarschulpflegen  besuchen 
nach  einer  jeweilen  bei  Beginn  des  Schuljahres  von  ihnen  selbst  zu  bestimmenden 
Kehrordnung  die  Schulen  der  Gemeinde  bezw.  des  Kreises  im  Sinne  der  Weg- 
leitnng  von  §  40  des  Unterrichtsgesetzes  vom  23.  Dezember  1859. 

§  90.  In  Schulkreisen  mit  mehr  als  zwei  Schulen  oder  in  Gemeinden  mit 
B^^  als  zwei  Schulabteilungen  bezw.  Lehrern  können   sich  die  Schulpflegen 
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zum  Zwecke  der  Beanfsichtigang  in  Sektionen  trennen.  Hiebei  ist  Vorsorge  zn 
treffen,  dass  bei  wiederholter  Bildung  von  Sektionen  ein  geeigneter  Wechsel  fOr 
die  Mitglieder  stattfinde. 

§  91.  Jedes  Mitglied  einer  Gemeinde-  oder  Seknndarschnlpflege  hat  jede 
der  ihm  znr  Visitation  zageteilten  Schulen  bezw.  Schulabteilungen  (§  90)  jähr- 
lich mindestens  zweimal  zu  besuchen.  Examenbesuche  fallen  hiebei  ausser 
Betracht. 

Die  Arbeitsschulen,  sowie  die  allföUigen  Fortbildungsschulen,  Kleinkinder- 
und  Privatschulen  sind  bei  Verteilung  der  Visitationen  als  besondere  Schol- 
abteilungen  zu  behandeln,  und  es  ist  denselben  jährlich  mindestens  je  ein  Be- 
such zuzuwenden. 

Die  Besuche  sollen  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres  stattfinden. 

§  92.  Die  Mitglieder  Terzeichnen  jeweilen  ihre  Besuche  im  Visitations- 
buche  durch  Namensunterschrift  unter  Angabe  der  besuchten  Fächer  und  des 
Datums.  Für  jede  Schule  bezw.  Schulabteilung  unter  einem  eigenen  Lehrer 
besteht  ein  besonderes  Visitationsbuch. 

IL  Aufsicht  der  Bexirksschulpflege. 

§  93.  Die  regelmässige  Beaufsichtigung  durch  die  Bezirksschulpflege  ge- 
schieht durch  die  nach  §  20  des  Unterrichtsgesetzes  vom  23.  Dezember  1859 
zu  bezeichnenden  Visitatoren. 

§  94.  Der  Visitator  ist  verpflichtet,  jede  ihm  zugeteilte  Schule  wenigstens 
zweimal  während  des  Schuljahres  und  zwar  einmal  im  Sommerhalbjahr  und 
einmal  im  Winterhalbjahr  zu  besuchen.  Jedem  Schulbesuch  ist  in  der  Regel 
ein  ganzer  Vormittag  oder  ein  ganzer  Nachmittag  zu  widmen. 

§  95.  Bei  diesen  Schulbesuchen  hat  der  Visitator  sein  Augenmerk  zu 
richten  auf  den  genauen  Vollzug  der  gesetzlichen  und  verordnungsgemässen 
Vorschriften  betreffend  das  Volksschulwesen,  insbesondere  auf  die  Handhabung 
der  Vorschriften  betreffend  das  Absenzenwesen  (§§  55  bis  79),  auf  die  Pflicht- 
erfüllung der  Schulpflege,  auf  das  Vorhandensein  der  im  Lehrplan  vorgeschrie- 
benen allgemeinen  und  individuellen  Lehrmittel,  auf  den  Zustand  der  Schul- 
lokalitäten und  des  Mobiliars,  und  auf  die  Lehrtätigkeit  des  Lehrers. 

§  96.  Der  Visitator  lässt  sich  bei  jedem  Schulbesuch  die  Absenzenlisten 
und  das  Visitationsbuch  vorlegen  und  nimmt  allfällige  Wünsche  des  Lehrers 
entgegen  über  die  Art,  wie  ihn  die  Schulpflege  oder  deren  Mitglieder  in  der 
Erfüllung  seiner  Pflichten  unterstützen. 

Allfällige  Mahnungen  kann  der  Visitator  direkt  von  sich  aus  an  die  Be- 
treffenden ergehen  lassen ;  in  wichtigen  Fällen  macht  er  Anzeige  an  die  Bezirks- 
schulpflege. 

§  97.  Der  Visitator  überzeugt  sich,  ob  die  sämtlichen  allgemeinen,  sowie 
die  in  den  Händen  der  Schüler  befindlichen  individuellen  Lehrmittel  sich  in 
einem  befriedigenden  Zustand  befinden. 

§  98.  Er  konstatirt,  ob  der  Zustand  der  Schullokalitäten  und  des  Mobiliars 
den  Vorschriften  dieser  Verordnung  entspreche  und  gibt  dem  Lehrer  Gelegen- 
heit, auf  allföUige  Übelstände  aufmerksam  zu  machen. 

§  99.  Der  Visitator  beobachtet  den  Lehrer  in  seiner  ganzen  Tätigkeit  und 
Haltung.  Er  ist  dabei  besonders  aufmerksam  auf  die  Schulführung  im  allge- 
meinen, auf  eine  gleichmässige  Beschäftigung  der  verschiedenen  Sassen  und 
Schüler,  auf  den  Unterricht,  ob  derselbe  nach  Massgabe  des  Lehrplans,  der  Lehr- 
mittel und  des  Lektionplans  erteilt  werde. 

§  100.  Zur  Prüfung  der  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  der  Schüler  hat  der 
Visitator  auf  ihre  Leistungen  während  des  Unterrichts  zu  achten  und  deren 
schriftliche  Arbeiten  sich  genau  anzusehen;  er  ist  überdies  berechtigt,  den 
Lehrer  zu  besondem  Examinatorien  zu  veranlassen  oder  selbst  Fragen  an  die 
Schüler  zu  richten. 
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§  101.  Anf  wahrgenommene  Übelst&nde  macht  er  den  Lehrer  aufmerksam ; 
Bödgenfalls  dringt  er  nnter  Anzeige  an  die  Schnlpflege,  bezw.  Mitteilung  an 
die  Bezirksschnlpflege,  auf  Abhülfe. 

§  102.  Der  Visitator  leitet  femer  die  Jahresprüfnngen  der  ihm  zugeteilten 
Sehvlen  and  wohnt  denselben  vom  Anfang  bis  zum  Schlüsse  bei.  Er  bezeichnet 
Ulf  6nmd  der  yom  firziebungsrat  festgestellten  Examenaufgaben  für  jede  Klasse 
den  m  behandelnden  Prüfnngsstoff. 

§  103.  Die  Gesamtprüfling  einer  Sekundärschule  soll  nicht  über  sechs, 
diejenige  einer  ungeteilten  Primarschule  nicht  über  fünf,  diejenige  einer  geteilten 
Pimrschnle  nicht  über  drei  Stunden  dauern. 

§  104.  Die  Anordnung  der  Prüfung  soll  die  Leistungen  namentlich  in  den 
Spraehf&chern  und  im  Rechnen  deutlich  hervor  treten  lassen.  Die  Prüfung 
über  andere  Fächer  dagegen  kann,  namentlich  in  ungeteilten  Primarschulen, 
dadurch  abgekürzt  werden,  dass  sie  nur  in  einem  Teil  der  Klassen  Torge- 
nommen  wird. 

§  105.  Von  der  Anfertigung  besonderer  nur  für  das  Examen  bestimmter 
Arbeiten  ist  abzusehen.  Dagegen  sollen  in  der  Jahresprüfung  die  während  des 
Jahres  angefertigten  schriftlichen  Arbeiten  mit  der  Korrektur  des  Lehrers  zur 
Einsieht  bereit  liegen,  und  es  soll  jeder  Arbeit  das  Datum  ihrer  Vollendung 
heigefagt  8ein.  Auch  sollen  alle  dazu  befilhigten  Klassen  eine  passende  Auf- 
satzUbong  und  Bechnungsau^be  in  stiller  Beschäftigung  ausführen. 

§  106.  In  unmittelbarem  Anschlnss  an  die  Jahresprüfnng  findet  ein  Zu- 
ttmmentritt  des  Visitators  mit  den  Mitgliedern  der  Schulpflege  statt.  Der  Visi- 
tator teilt  im  wesentlichen  die  Beobachtungen  mit,  die  er  bei  seinen  Schul- 
besuchen oder  bei  Gelegenheit  der  Jahresprüfung  in  der  Schule  gemacht  hat, 
luid  Teranlasst  die  Mitglieder,  das  gleiche  auch  ihrerseits  zu  tun  oder  über  be- 
sdmmte  Punkte  nähern  Aufdchluss  zu  geben. 

III.   Beurteilung  und  Berichterstattung. 

§  107.  Über  seine  während  des  Jahres  gemachten  Schulbesuche  und  die 
dabei  sowie  bei  der  Teilnahme  an  der  Jahresprüfang  gemachten  Beobachtungen 
stattet  der  Visitator  schriftlichen  Bericht  an  die  Bezirksscbulpflege.  Der 
Bericht  hat  mit  einem  doppelten  Antrag  zu  schliessen.  Der  eine  Antrag  ent- 
halt eine  kurzgefasste  Beurteilung  der  Schule,  der  andere  die  der  Schule  zu 
erteilende  Zensur. 

§  108.  Bei  der  Erteilung  der  Zensur  kommen  drei  Noten  in  Betracht, 
»iinlich:  1.  die  Note  I  =  gut,  2.  11  =  genügend,  3.  III  =  ungenügend. 

Schulen,  welche  die  Note  ungenügend  erhalten  haben,  sind  dnrch  die 
Bezirksscbulpflege  unter  spezielle  Aufsicht  zu  stellen  unter  Vorbehalt  weiterer 
lassregehi. 

§  109.  Die  Bezirksschulpflegen  sind  berechtigt,  gegen  säumige  Mitglieder 
derontem  SchulbehOrden  sowohl  wie  der  eigenen  Behörde  nach  den  Bestimmungen 
des  Gesetzes  betreffend  die  Ordnungsstrafen  vorzugehen.  Die  auferlegten  Bussen 
▼erden  der  Bezirksscbulpflege  in  Rechnung  gebracht,  bezw.  fallen  sie  in  die 
Reffenden  Schulkassen. 

§  110.  Am  Schlüsse  der  sämtlichen  Jahresprüfnngen  des  Bezirks  tritt 
ue  BttEirksschalpflege  zusammen,  um  auf  Grundlage  der  Berichte  und  Anträge 
Q^  Visitatoren  die  sachbezüglichen  Beschlüsse  zu  fassen.  Sowohl  von  den 
«teüten  Zensuren  als  den  festgestellten  weitern  Urteilen  wird  den  Sekundar- 
ud  den  GemeindeHchulpflegen  für  sich  und  zu  Händen  der  betreffenden  Lehrer 
Mitteilung  gemacht. 

§  111.  Zum  Zwecke  möglichst  vollständiger  und  einheitlicher  Bericht- 
Wattang  werden  von  der  Krziehungsdirektion  den  Bezirksschulpflegen  zu 
Huiden  der  Gemeinde-  und  Seknndarschulpflegen  alljährlich  gegen  Ende  des 
wes  die  vom  Erziehungsrate  festgestellten  Formulare  für  die  tabellarische 
«richterstattung  im  Doppel  zugestellt. 
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§  112.  Die  Gemeinde-  und  Seknndarschulpflegen  haben  jeweilen  Tor  Ende 
des  Jahres  die  beiden  erhaltenen  Formalare  gehörig  anszofüllen  and  sp&testeis 
bis  31.  Dezember  der  Bezirksschalpflege  einzusenden. 

§  113.  Die  Bezirksschalpflegen  haben  dieses  Material  nötigenfalls  zn  er- 
gänzen and  hieran!  der  Erziehangsdirektion  znr  Ermöglichang  sofortiger  6e- 
nntzang  für  Abfassung  des  Generalberichtes  bis  spätestens  den  15.  Januar  je 
eine  der  beiden  Tabellen  einzusenden. 

§  114.  Von  diesen  tabellarischen  Jahresberichterstattungen  haben  die  Ge- 
meinde-, Sekundär-  und  Bezirksschulpflegen  nach  ge  fünf  Schu^ahren  (zum  ersten 
Male  auf  Schluss  des  Schuljahres  1894/5)  einen  umfassenden  Bericht  zu  erstatten, 
worin  sie  sich  namentlich  über  folgende  Gegenstände  in  der  bezeichneten  Beihen- 
folge  auszusprechen  haben: 

1.  Urteile  über  den  Gang  der  einzelnen  Schule  bezw.  Schulstufen  (Beobach- 
tungen über  den  Lehr-  und  Lektionsplan,  über  die  Zweckmässigkeit  der 
Lelumittel  u.  s.  f.). 

2.  Mitteilungen  betreffend  einzelne  Unterrichtsfächer  (Turnen,  Zeichnen  u.8.1). 

3.  Bericht  über  das  Vorhandensein  der  allgemeinen  und  der  indiyiduellen 
Lehrmittel  in  den  Schulen. 

4.  Zeugnisse  über  die  Pflichterfüllung  und  das  sittliche  Verhalten  des 
Lehrerpersonals. 

5.  Bericht  über  die  Handhabung  der  Gesetze,  Verordnungen  und  Regle- 
mente. 

6.  Mitteilungen  über  den  Gang  der  Arbeitsschulen  (Methode,  Stundenzahl, 
Beaufsichtigung  u.  s.  f.) 

7.  Bericht  über  die  Beschaffenheit  der  Schullokalitäten,  Schulzimmer,  Ar- 
beitsschulzimmer, Lehrerwohnungen,  Tumlokale  u.  s.  w. 

8.  Allfällige  Bemerkungen  über  Privatschulen. 

9.  Mitteilungen  über  freiwillige  Leistungen  von  Gemeinden,  Kreisen^  Ver- 
einen oder  Privaten  für  das  Schulwesen. 

10.  Bemerkungen  und  Wünsche  betreffend  Schulverbesserungen. 

§  115.  Die  Bezirksschulpflegen  haben  die  Verabscheidung  der  Jahres- 
berichte der  Sekundär-  und  Gemeindeschulpflegen  bis  spätestens  den  31.  Mai 
jedes  Jahres  vorzunehmen  und  der  Direktion  des  Erziehungswesens  bis  spätestens 
den  15.  Juni  über  ihre  Beschlüsse,  insbesondere  über  nachfolgende  Punkte  Be- 
richt zu  erstatten: 

1.  Allfällige  Bezeichnung  der  Schulen,  bezw.  Schulabteilungen,  welche  von 
der  Bezirksschulpflege  als  „ungenügend''  zensirt  wurden. 

2.  Beschlüsse  zur  Erzielung  der  Verbesserung  von  Schullokalitäten.  Zahl 
der  von  der  Bezirksschulpflege  gehaltenen  Sitzungen,  sowie  der  Besuche 
jedes  einzelnen  Mitgliedes  in  den  ihm  zugewiesenen  Schulen. 

Siebenter  Abschnitt. —  Besondere  Bestimmungen  betreffend  den 

Handarbeitsunterricht  für  Mädchen. 

I.   Allgemeines. 

§  116.  Die  vorausgehenden  Bestimmungen  dieser  Verordnung  finden,  soweit 
dies  der  Natur  der  Sache  nach  geschehen  kann,  und  soweit  im  Nachfolg^enden 
nicht  besondere  Vorschriften  enthalten  sind,  auf  die  Handarbeitsschalen  für 
Mädchen  analoge  Anwendung. 

§  117.  Der  Handarbeitsunterricht  für  Mädchen  umfasst  die  fünf  Jahresknrse 
von  der  vierten  bis  und  mit  der  achten  Klasse  der  Volksschule  und  ist  obli^- 
torisch.  Die  Schulgemeinden  können  den  obligatorischen  Arbeitsschulunterricht 
schon  mit  der  dritten  Klasse  beginnen  lassen.  (§  B3  Abs.  2  des  Gesetzes  be- 
treffend die  Volksschule  vom  11.  Juni  1899.) 

Wenn  jedoch  eine  ungeteilte  Arbeitsschule  mehr  als  15  Schülerinnen  zählt, 
so  soll  der  Unterricht  in  der  dritten  Klasse  wegfallen. 
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«  übergibt  zu  Anfang  jedes  Schn^ahres  der  Arbeits- 
ir  arbeitaschnlpflichtigen  MKdchen  und  gibt  ihr  je- 
Nomen  der  während  des  Jahres  nen  einziehenden 
eben.  (§§  13  Abs.  2  und  47  Abs.  2  des  Volksachol- 
'■) 

t  bt  unter  steter  BerOchsichtignng  des  Zweckes  der 
Igesetzes)  nnd  in  methodisch  fortschreitender  Bet&ti- 
aäss  den  Vorschriften  des  Lehr-  und  Lektion« phines 
daas  die  Schülerinnen  einer  Klasse  gleichzeitig  mit 
läftigt  werden. 

Tfen  nnr  in  der  Schale  begonnen,  ausgeführt  nnd 
iwar  von  jeder  Schülerin  nur  in  deijenigen  Abteilong. 


en  dürfen  in  der  Regel  Tor  der  .Tahresprüfang  nicht 
ben  werden.  Auf  den  Schlnss  des  Schaljahres  hat  die 

jsion  (§139)  zu  Händen  der  Schalpflege  ein  genaues 

^tneichnis  der  von  jeder  Schülerin  im  Lanfe  des  Jahres  verfertigten  Arbeiten 
Ti>RiilegeD. 

§  130.  Am  Ende  des  Schuljahres  findet  in  jeder  Arbeitsschnle  eine  von 
dar  Sbrigen  Schnlprflfnng  zn  trennende  Jahresprüfong  der  Arbeitsschnle  statt. 
■n  «elcher  die  während  des  Jahres  von  den  Schülerinnen  angefertigten  Arbeiten 
'«gelegt  werden.  Die  mündliche  Prüfung  hat  darüber  Aufschluss  zn  geben, 
ob  die  Schülerinnen  den  Unterricht  verstehen. 

§  121.  Die  Schulerinnen  einer  Arbeitsschule  bilden  in  Übereinstimmung  mit 
ia  ScliQlklassen,  denen  sie  angehüren,  nnd  unter  Vorbehalt  von  §  3&  des  Qe- 
Kties  betr.  die  Volksschule  vom  11.  Juni  1899  ebensoviele  Arbeitsschulklassen; 
die  gemäss  §  46  Abs.  2  des  genannten  Gesetzes  erfolg  ZarOckbehaltnng  oder 
VeneUung  einer  Schülerin  hat  nicht  ohne  weiteres  eme  entsprechende  Zorück- 
Waltnng  oder  Versetzung  anch  in  der  Arbeitaschuie  zur  Folge. 

§  1^.  Das  gemäss  dem  erziehungsrätlich  genehmigten  Lehrplan  obllga- 
lomche  Ärbeitsschulmaterial,  und  zwar  sowohl  für  die  Ubangsslücke  wie  für 
die  KaizgegenatAndB,  ist  den  Schülerinnen  durch  die  Gemeinde  unentgeltlich 
»Imgeben.  Hiebei  sind  nicht  inbegriffen  die  Strick-,  Näh-  nnd  Stecknadeln, 
Xuaub,  N&hkissen,  Schere  u.  drgl. 

IL  Die  Lehrerinnen. 
§  123.    Soweit  die  Anforderungen  des  Lehrplanes  es  gestatten,    kann  eine 
-^ibutslehrerin  an  mehreren  Schulen  oder  Scbalabteilungen  betätigt  werden. 

§  124.  Für  die  Ausbildung  von  Arheitstehrerinnen  werden  nach  BedflrMs 
iewiidere  Eurse  eingerichtet. 

Die  Daner  eines  solchen  Kurses  beträgt  ein  Jahr  mit  ungefähr  46  Unter- 
nchtswocheu. 

Von  Zeit  za  Zeit  kSnuen  anch  Fortbüdnugs-  oder  Wiederb olungskuise  von 
Inerer  Dauer  fSr  bereits  im  Amte  stehende  patentirte  Arbeitslehrerinnen  ver- 
maltet werden. 

Ptr  die  Organisation  der  einjährigen  Bildungskurse  gelten  die  uachfolgeu- 
1  Bestimmungen.  Die  Organisation  der  Fortbildnngs-  und  Wiederholnngs- 
TM  wird  vom  Erziehnngsrate  von  Fall  zu  Fall  getroffen. 

§  125.    Wer   in   einen   Arbeitslehrerinuenknrs  eintreten  will,  hat  sich  bei 
X  Erziehongsdirektion  auf  den  ausgeschriebenen  Termin  anzumelden. 
Der  Anmeldung  sind  beizulegen : 
■■  ein  Altersausweis ; 
*.  ein  vom  Gemeinderate  des  Wohnortes  ausgestelltes  Lenmandszenguis ; 
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e.  ein  Ausweis  über  drey ährigen  Seknndarschnlbesnch  oder  tlber  das  Mass 
der  Kenntnisse  und  Fertigkeiten,  wie  sie  in  einer  gaten  zürcherischen 
Sekundärschule  mit  3  Jahresknrsen  erworben  werden  können; 

d.  ein  Ausweis  Über  genügende  Vorkenntnisse  in  den  weiblichen  Hand- 
arbeiten. 

§  126.  Bewerberinnen ,  welche  das  17.  Altersjahr  noch  nicht  zurückgelegt 
oder  das  30.  Altersjahr  überschritten  haben,  werden  nicht  aufgenommen. 

§  127.  Die  Bewerberinnen  haben  sich  in  einer  Aufnahmsprflfting  Über  den 
Besitz  der  in  §  125  e  und  d  geforderten  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  ansza- 
weisen. 

§  128.  Die  Aufnahmsprüfting  erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer:  Nähen 
und  Flicken,  deutsche  Sprache  (Lesen,  Aufsatz),  Eechnen,  Formenlehre,  Schrei- 
ben, Zeichnen,  Naturkunde. 

§  129.  Die  Zahl  der  Teilnehmerinnen  eines  Kurses  soll  25  nicht  über- 
steigen. 

§  130.  Wird  die  Au&ahmsprttfung  von  einer  grossem  als  der  reglemen- 
tarisch vorgesehenen  Zahl  von  Bewerberinnen  mit  Erfolg  bestanden,  so  werden 
in  erster  Linie  die  Angehörigen  des  Kantons  Zürich,  in  zweiter  Linie  andere 
schweizerische  Bewerberinnen,  deren  Eitern  im  Kanton  Zürich  niedergelassen 
sind,  dann  Schweizerinnen  aus  andern  Kantonen  und  endlich  Ausländerinnen 
berücksichtigt. 

§  131.  Nichtkantonsbürgerinnen  haben  ein  Kursgeld  von  Fr.  150  zu  be- 
zahlen. Kantonsbürgerinnen  sind  von  der  Bezahlung  desselben  befreit  nnd  es 
können  ihnen  überdies  im  Falle  des  Bedürfoisses  und  des  Wohlverhaltens  auf 
eingereichtes  Gesuch  hin  durch  den  Erziehungsrat  Stipendien  verabfolgt  werden. 

Am  Schlüsse  des  Kurses  werden  den  zürcherischen  Teilnehmerinnen  die 
Kosten  des  zum  Unterricht  erforderlichen  Arbeitsmaterials  bis  auf  die  Hälfte 
dieses  Betrages  vom  Staate  vergütet. 

§  132.  Der  Lehrplan  für  die  Arbeitslehrerinnenkurse  wird  durch  den  Er- 
ziehungsrat festgestellt  (§  38  des  Gesetzes  betreffend  die  Volksschule  vom 
11.  Juni  1899).  Derselbe  zerfällt  in  einen  praktischen  und  einen  theoretischen 
Teil  und  in  eine  besondere,  die  theoretische  und  praktische  Haushaltongskunde 
umfassende  Abteilung. 

§  138.  Die  Lehrgegenstände  des  praktischen  Handarbeitsunterrichtes  sind: 
Stricken,  Nähen,  Flicken,  Sticken,  Anfertigung  von  Frauenkleidem.  Die  theo- 
retischen Fächer:  Deutsche  Sprache,  Pädagogik,  Gesundheitslehre,  Geometrie, 
Bechnen,  Schnittmusterzeichnen,  Freihandzeichnen,  Methodik  und  Übungen  in 
der  Übnngsschule. 

Die  Lehrgegenstände  des  hauswirtschaftlichen  Unterrichts  sind:  Hans- 
haltungskunde, Methodik  der  Schulküche,  Nahrnngsmittellehre,  Kochen,  Wa- 
schen, Bügeln. 

§  134.  Die  Gesamtzahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  für  theore- 
tischen und  praktischen  Unterricht  soll  40  nicht  überschreiten.  Die  Erteilung 
von  Hausau^aben  ist  möglichst  zu  vermeiden. 

§  135.  Am  Schlüsse  des  Kurses  findet  eine  Prüfang  statt,  auf  Grund  wel- 
cher der  Erziehungsrat  über  die  Patentirung  der  Lehrerinnen  entscheidet 

§  136.  Die  Patentprüfung  zerfällt  in  zwei  Teile  und  zwar  in  eine  vor 
Beginn  des  hauswirtschafblichen  Unterrichts  stattfindende  praktische  Prüforng 
über  das  Pensum  des  eigentlichen  Arbeitslehrerinnenkurses  und  die  Schluss- 
prüfting,  die  sich  auf  die  theoretischen  und  die  hauswirtschaftlichen  Fächer 
erstreckt. 

Die  von  den  Bewerberinnen  gefertigten  Arbeiten  sind  an  der  Schlussprüftug 
vorzulegen. 

§  137.  Die  Ausbildung  der  Arbeitslehrerinnen  kann  auf  dem  Wege  des 
Vertrages  einer  im  Kanton  bestehenden  hohem  Töchterschule  oder  einer  Be- 
rufsschule übertragen  werden. 
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Mbalt  der  OenehmigaDg  durch  den 
brpersonal  zu  sorKen. 
Sache  der  kantonalen  Arbeitsachnl- 
rird  dnrcb  den  Erziehnngsrat  nnter 
ingliedrigen  FranenkommiMion  ans- 
geltbt,  welche  d«m  Erziehangsrate  jeweilen  nach  Beendignng  eines  Enrses  über 
den  Gang  nnd  die  Ergebnisse  desselben  eingehenden  Bericht  erstattet. 

m.   Aufsicht. 
1.   Die  lokalen  FrauenkotHmistionen. 

g  139.  FQr  jede  Ärbeitsschnle  wird  dnreh  die  Schnipflege  anf  eine  mit  der 
ijiUperiode  der  Gemeindebehörden  insammenfallende  Amtadaner  eine  Eom- 
iBUaian  von  sachverstfindigen  Franen  gewählt. 

Dieser  Kommission  kommt  die  Begntachtnng  nnd  Äntragstelinng  in  allen 
die  ijbeitsschnle  betreffenden  Angelegenheiten  zn;  überdies  liegt  ihr  die  n&chste 
Anticht  Qber  den  Arbeiten nterri cht  ob,  sowie  die  Fürsorge  fflr  ÄnBcheiFnng  ge- 
eiitneten  nnd  gleichartigen  Arbeitsmateriab.  (§§  36  nnd  40  des  Tolksschiil- 
geteues  vom  H.  Juni  1899.) 

Wo  es  im  Interesse  der  Ärbeitsschnle  als  notwendig  erscheint,  soll  anch 
üie  Abordnung  der  Franeskommission  mit  beratender  Stimme  zn  den  Sitzungen 
Icr  Scbalpflege  mgezogen  werden. 

§  140.  Die  Franenkommission  konstitnirt  sieb  selbst,  indem  sie  Ar  die 
^t  ihrer  Amtsdaner  eine  Präsidentin,  eine  VizeprBsidentin  nnd  eine  Äktnarin 
*Udt. 

§  141.  Den  Sitzangen  der  Franenkommission  wohnen  die  Arbeitslehrerinnen, 
MehDDgsweise  Ton  Jhiiien  selbst  bestellte  Abordnungen  mit  beratender  Stimme 
beL  Handelt  es  sich  nm  ihre  personlichen  Angelegenbeiten,  so  treten  die  Leb- 
rerinnea  in  den  Ansstand. 

§  142.  Die  Franenkomniisaion  fuhrt  die  nächste  Aufsicht  Ober  die  Arbeits- 
Kbile;  sie  wacht  Aber  getrene  Pflichterfflllnng  der  Lehrerin  nnd  nnterstStzt 
üeselbe  in  ihren  Bestrebungen ;  sie  nimmt  nach  einer  bestimmten,  regelmässüren 
Kchrordanng  eftere  Schulbesuche  vor,  wobei  die  Mitglieder  jedesmal  den  Tag 
it»  Scholbesncbes  in  ein  im  Arbeitsscbnllokal  anfliegendes  Vtsiiaüonebnch 
BJattBgen. 

I>ie  Franenkommission  erstattet  der  OemeindeschnlpSege  je  am  Schlosse 
les  Schuljahres  Bericht  Ober  ihre  Terrichtangen,  sowie  Ober  den  Stand  and  die 
[<eJstBngen  der  Arbeitsachale.  Diesem  Bericht  ist  aacb  deijenige  der  Lehrerin 
1§  119,  Abs.  4)  beizulegen. 

2.    Die  Bezirkainspektorinnen. 

%  143.  In  jedem  Bezirke  wflhlt  die  Bezirksschnlpflege  anf  eine  mit  ihrer 
igenen  Amtsperiode  znaammenfallende  Amtsdaner  zwei  bis  drei  Bezirkainapek- 
orinnen,  welche  die  Aufsicht  über  des  Arbeitsschnlwesen  des  Bezirkes  führen 
nd  EU  diesem  Zwecke  die  sämtlichen  Arbeitsschulen  nach  einer  Ton  ihnen 
«Ibst  ^troffenen  Einteilang  jährlich  mindestens  zweimal  besuchen  und  soweit 
■Gg^ch  aach  den  JabrespiOfnngen  beiwohnen. 

3  144.  Bei  diesen  Schulbesuchen  haben  die  Bezirk  sin  spektorinnen  ihr 
Lngenmerk  vorzQglich  zu  richten  auf  den  fleissigen  Schulbesuch  der  Kinder 
ud  die  Handhabung  der  Absenzen Ordnung  (§§  &5  bis  79),  auf  eiue  methodisch 
'irtsc breitende  Betätigung  der  Schülerinnen  gemäss  den  Vorschriften  des  Lehr- 
ad  Lektionsplanes,  auf  die  Pflicbterfilllnng  der  Lehrerin,  auf  das  Vorhanden- 
■ein  der  im  Lehrplan  vorgesehenen  allgemeinen  und  indiTiduellen  Lehrmittel 
nd  des  Arbeitsstiiffes,  auf  den  regelmässigen  Besuch  der  Schule  durch  die 
Mitglieder  der  bkalen  Franenkommission,  auf  einen  den  Anforderungen  dieser 
faordnnng  {§t;  22  bis  29)  entsprechenden  Znstand  der  Uuterricbtslokalitäten 
lad  des  Mobiliars. 
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Die  Inspektorinnen  haben  bei  jedem  Schnlbesnche  das  ihnen  vorznlegpende 
Visitati onsbnch  zn  durchgehen  nnd  ihren  Besuch  mit  Datnm  und  Namensnnter- 
schrift  in  dasselbe  einzutragen. 

Die  Bezirksinspektorinnen  besammeln  die  Arbeitslehrerinnen  ihres  Bezirkes 
zweimal  jährlich  zur  Besprechung  von  Arbeitsschulfragen  und  Erteilung  anfälliger 
Instruktionen.  Die  im  Amte  stehenden  Arbeitslehrerinnen  sind  zum  Besuch 
dieser  Versammlungen  verpflichtet. 

§  145.  Die  Bezirksinspektorinnen  erstatten  jeweilen  am  Schlüsse  des  Schul- 
jahres der  kantonalen  Inspektorin  zu  Händen  der  Bezirksschulpflege,  bezw.  der 
Schulpflege  und  der  Frauenkommission  Bericht  über  ihre  Verrichtungen  nnd 
Wahrnehmungen,  über  den  Stand  des  Arbeitsschulwesens  im  Bezirk  und  über 
allfällige  im  Interesse  der  Schule  liegende  Anregungen. 

§  146.  Die  Bezirksinspektorinnen  beziehen  dieselben  Taggelder  und  Reise- 
entschädigungen  wie  die  Mitglieder  der  Bezirksschulpflege. 

3.    Die  kantonale  Inspektorin, 

§  147.  Zum  Zwecke  einer  einheitlichen  Aufsicht  Über  das  Arbeitsschul- 
wesen des  ganzen  Kantons  und  geeigneter  Fortbildung  des  Lehrpersonals  wählt 
der  Begierungsrat  auf  eine  mit  der  Amtsperiode  der  kantonalen  Verwaltungs- 
beamten zusammenfallende  Amtsdauer  eine  kantonale  Inspektorin. 

§  148.    Der  kantonalen  Inspektorin  liegt  insbesondere  ob: 

1.  Eine  je  nach  Bedürfnis  vorzunehmende  Inspektion  der  Arbeitsschulen  des 
ganzen  Kantons  nebst  Berichterstattung  an  die  Erziehungsdirektion. 

2.  Die  Leitung  der  Kurse  für  Ausbildung  der  Arbeitslehrdrinnen  (§§  124  ff.). 

3.  Die  Instruktion  des  Arbeitslehrerinnenpersonals  in  Kursen  von  kürzerer 
Dauer  für  bereits  im  Amte  stehende  patentirte  Arbeitslehrerinnen  und 
durch  periodische  Zusammenzüge  derselben  zur  Besprechung  von  Arbeits- 
schulfragen. 

4.  Die  Abhaltung  alljährlicher  Konferenzen  mit  den  Bezirksinspektorinnen 
zur  Aufstellung  einheitlicher  Inspektionsgrundsätze  und  zum  gegenseitigen 
Austausch  von  Beobachtungen  und  Erfahrungen. 

5.  Der  Besuch  auswärtiger  Schulen  für  weibliche  Handarbeiten  und  aus- 
wärtiger Institute  für  Frauenarbeit  nebst  Berichterstattung  an  die  Er- 
ziehungsdirektion. 

6.  Die  Förderung  des  Interesses  am  Arbeitsschulwesen  durch  gelegentliche 
Vorträge  in  Frauenvereinen. 

§  149.  Die  Besoldung  der  kantonalen  Inspektorin  wird  durch  den  Regie- 
rungsrat festgesetzt;  die  Reisespesen  werden  ihr  durch  die  Staatskasse,  nach 
Massgabe  der  Verordnung  betreffend  die  Amtsstellung  und  Besoldung  der  Beamten 
und  Angestellten  der  kantonalen  Verwaltung  vom  27.  November  1899,  vergütet 

Achter  Abschnitt.  —  Die  Privatschulen. 

§  150.  Zur  Errichtung  aller  Arten  von  Privatinstituten  oder  Privatschulen 
(inbegriffen  die  von  Vereinen  oder  Privaten  gestifteten  Anstalten  für  verwahr- 
loste Kinder,  Sonntagsschulen,  Kleinkinderschulen  u.  dgl.)  bedarf  es  einer  be- 
sondern  Bewilligung  des  Erziehungsrates. 

Anstalten,  welche  an  die  Stelle  der  Volksschule  treten,  sollen  ihren  Schülern 
einen  der  Volksschule  entsprechenden  Unterricht  gewähren  (§§  270  und  271  des 
Unterrichtsgesetzes  vom  23.  Dezember  1859). 

§  151.  Die  Bewilligung  des  Erziehungsrates  wird  erteilt,  wenn  eine  ge- 
naue Prüfung  des  Planes,  der  Einrichtung  der  Anstalt  und  der  Ausweise  über 
die  Befähigung  des  Lehrpersonals  ergeben  hat,  dass  die  Schüler  einen  der  Volks- 
schule entsprechenden  Unterricht  erhalten. 

§  152.  Alle  von  Korporationen,  Vereinen  oder  Privaten  erricheten  Schnl- 
anstalten,  welche  auf  der  Stufe  der  Volksschule  stehen,  sowie  die  Kleinkinder- 
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r  Qemeinde-  und  Bezirksschalp&egen  anteratelll 
:  nnd  BerichUrstattnog  in  gleicher  Wein  zu  be- 

I  hKben  sieh  d&von  tu  abenengen,  dass  diese 
ÜrziehniigsrateB  erl&ngt  haben. 
cholbehQrden  erstreckt  sich  anf  die  Erflilinng  der 
gMetzlichen  Vorschriften  hetrefEeud  Ein-  und  Änstrict  der  Schtller,  Handhabung 
der  allgemeineD  Absenzen Ordnung  nnd  die  sanitariachen  Verhältnisse.  Im  weitem 
haben  die  SchnlbehOrden  daranf  zn  achten,  ob  der  vom  Erziehnngsrat  geneh- 
migte Lehrplan  der  Anstalt  eingehalten  werde,  ob  die  vom  Erziehnngsrate 
bewilligten  Lehrmittel  im  Gebrauche  stehen,  ob  der  den  SchOtem  erteilte 
rnterricht  in  seiner  Gesamtleiatung  demjenigen  der  allgemeinen  Volksschule 
entspreche. 

§  154.    Die  Yoretinde  der  PriTatschnlen  sind  Terpflicht«t: 

a.  Ton  der  Anfiiabme  nnd  der  Entlassnng  jedes  Tolksschnlpflichtigen  Schfi' 
lers,  unter  Angabe  des  Alters  nnd  der  Klasse,  der  Schnlpflege  seines 
Wohnortes  sofort  Hitteilang  zn  machen; 

b.  den  Kitgliedem  der  Gemeinde-  nnd  Bezirk sschnlpflege  jederzeit  Einsicht 
in  den  Gang  des  Unterrichts  nnd  die  Handhabung  der  Absenzen-  nnd  der 
Schnlordnnng  zn  gestatten;  , 

c.  dem  Frftsidinm  der  Gemeinde-  nnd  der  Bezirk sschnlpflege  Ober  Zeit  nnd 
Ort  einer  allfailigen  Jabresprttfung  Kenntnis  zn  geben; 

d.  nach  den  Vorschriften  von  §  111  dieser  Verordnung  nnd  gemtlss  beson- 
derem ibnen  ttbermitteltem  Schema  der  Bezirksschnlpflege  alljährli<ji  Be- 
richt zn  erstatten. 

Neonter  Abschnitt. —  Schlass-  nnd  Übergangsbestimmungen. 

S  155.  Diese  Verordnung  tritt  mit  dem  1.  Hai  1900  in  Kraft;  sie  ist  den 
Seiirksschnlpflegen,  den  Gemeinde-  nnd  SeknndarscholpSegen  nnd  den  Schal- 
'mielierscbaften  sowie  den  Gemeinder&ten,  letzten]  namentlich  in  ROcksicht 
uf  §  70,  mitzuteilen  und  in  die  Gesetzessammlung  anfEnnehmen. 

g  156.  Durch  diese  Verordnung  werden  aufgehoben  alle  mit  ihr  in  Widei- 
pradt  stehenden  Bestimmungen  früherer  Verordnungen,  Beglemente  und  er- 
uhongsrfttlicher  Ereisschreiben  und  Bescblflase,  insbesondere: 

1.  Die  Verordnung  betreffend  Schnlhaosban  und  Schulgesund heitsp&ege  Ton 
31.  Dezember  1890  und  das  dazu  gebärende  Ereisschreiben  des  Erziehnngs- 
rates  vom  6.  Dezember  1890. 

2.  Die  Verordnui^  betreffend  Versäumnis  des  Unterrichts  in  der  Volksschule 
des  Kantons  Zürich  vom  8.  November  1890. 


T-  Die  Anleitang  betreffend  die  Arbeitsschulen  vom  5.  September  1866. 

&  Da*  Ereisscbreiben  des  Erziehungsrates  betreffend  die  weiblichen  Arbeits- 
schulen Tom  4.  Januar  1882. 

9.  Der  BescUnss  des  Erziehnngarates  vom  10.  September  1879  betreffend  die 
Priralscillüen. 
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5. 8.    Verordnung  betreffend  die  Leistungen  dee  Staates  fOr  das  VoiksscIishMtei 
Im  Kanton  Zflrich.    (Vom  4.  Oktober  1900.) 

/.    Grundlage» 

§  1.  Als  Grundlage  der  Berechnung  der  StaatsbeitrSge  an  das  VolksBchul- 
wesen  (Lehrerbesoldungen,  Schnlhansbanten,  Lehrmittel  und  Schnlmaterialieiif 
Seknndarschüleretipendien,  erweiterter  Sekandarschninnterricht)  innerhalb  der 
Schranken  der  vom  Eantonsrat  bewilligten  Kredite  dient  der  laut  offizieller 
Statistik  der  Gemeindefinanzen  für  die  Angehörigen  der  Gemeinde  oder  des 
Kreises  in  Betracht  fallende  durchschnittliche  Gesamtsteuerfuss  der  letzten  5 
Jahre  (Armengemeinde  und  Kirchgemeinde  inbegriffen),  soweit  derselbe  nach 
den  nachstehenden  Bestimmungen  zu  berücksichtigen  ist. 

//.  Lehrerbesoldungen, 

1.   Gesetzliche  Barbesoldung. 

§  2.  Der  Staat  übernimmt  von  der  gesetzlichen  Barbesoldnng  der  Primai- 
und  Sekundarlehrer  zunächst  zwei  Drittel.  An  den  letzten  Drittel  leintet  er 
Beiträge  nach  Massgabe  des  Gesamtsteuerfusses  und  der  Steuerkraft  der  Schul- 
gemeinde oder  des  Sekundarschulkreises  in  den  letzten  fünf  Jahren.  (§  75  des 
Gesetzes  betreffend  die  Volksschule  vom  11.  Juni  1899.) 

§  3.  Die  vom  Staate  zu  leistenden  zwei  Drittel  der  Barbesoldung  der 
Primarlehrer,  Sekundarlehrer  und  Arbeitslehreriunen  werden  nebst  den  Alters- 
Zulagen  vierte^ährlich  ausbezahlt. 

§  4.  Die  Bezirksschulpflegen  haben  jeweilen  nach  der  Integralemeuenmg 
gemäss  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  betreffend  die  Lehrerbesoldnngen  für 
diejenigen  Gemeinden  und  Kreise,  welche  statt  der  Naturalleistung  eine  Bar- 
vergütung festsetzen,  die  Höhe  derselben  zu  bestimmen  uud  die  diesftlligen 
Beschlüsse  der  Erziehungsdirektion  sofort  zur  Kenntnis  zu  bringen.  AliföUige 
Rekurse  werden  vom  Erziehungsrat  endgültig  erledigt 

§  5.  Die  Gemeinden  und  Kreise  haben  den  von  ihnen  zu  tragenden  Anteü 
an  der  Besoldung,  sowie  allfällige  Entschädignngen  für  Naturalleistungen  den 
Lehrern  in  monatlichen  oder  dann  in  vierteljl£rlichen  Baten  im  März,  Juni, 
September  und  Dezember  auszurichten. 

§  6.  Für  die  Berechnung  der  vom  Staate  an  den  letzten  Drittel  der  Mini- 
malbesoldung jeder  vom  Erziehungsrat  genehmigten  Lehrstelle  der  Schulklasse 
zu  leistenden  Beiträge  werden  nachfolgende  Klassen  angestellt: 

VermöirpnR-  Durchschnittlicher 

Klasse       stenwehfhelten        ^^"«®  Steuerftiss  •/«• 

»teuereinhelten  ^  ^^^  letiten  fUnf  Jahren 

I  unter  100  I  über  11 

n  101-200  II  10,1—11 

m  201-300  III  9,6-10 

IV  301—500  rV  9,1—9,5 

V  501-750  V  8,6—9 

VI  751—1000  VI  8,1—8,5 

Vn  1001—1500  VII  7,6—8 

vm     1501—2000      vm  6,7—7,5 

rX  2001—3000            IX  6,1—6,6 

X  3001-5000             X  5,1—6 

XI  5001—10,000         XI  4,1—5 

Xn  10.001—15,000       XII  3,1—4 

XIII  15,001—20,000      Xra  2,1—3 

XIV  20,001  und  mehr  XIV  0—2 

§  7.  Bei  der  Klassifikation  von  Sekundarschulgemeinden  kommt  der  Durch- 
schnitt der  mitwirkenden  Faktoren  sämtlicher  beteiligten  Primarschulgemeinden 
in  Betracht. 


(tätigen  des  Staatea  fDr  du     37 

meinden    werden    in    der  WeUe 

,  _ji  welche  sie  einerseits  nanh  Ver- 

Mgrautenereinheiten  and  anderseits  nscb  dem  darchschnittl Lehen  Stenerfass 
bUen,  das  tritlimetische  Mittel  gezogen  wird.  ■) 

§  9.    Ea  entfallen  auf  die  eioEelnen  Durch schnittsklasien  folgende  Staats- 
Mitigt  Ulf  die  genehmigte  Lehrstelle :  . 

PrlmarMhul«    BekondErBchole 


vn 


An  der 

An  dar 

KlUB 

ii. 

Fr. 

375—390 

500 

vm 

350-3re 

475 

IX 

350 

450 

X 

325 

425 

XI 

300 

400 

xn 

275 

ffJb 

xm 

250 

850 

XIV 

100 


2.  Zalagen  der  Gemeinden. 

§  10.  Wenn  eine  Gemeinde  oder  ein  Kreis  von  sich  aas  die  Lehrerbesol- 
iUE  Aber  den  gesetzlichen  Betrag  hinans  erhobt,  so  beteiligt  sich  der  Staat 
aäna  Mehransgube  bis  znm  Besolduugs beirag  »on  1800  Franken  för  die 
Frimu'-  and  Tun  2200  Franken  fOr  die  Seknndarlebrer,  Ältersznlage  nicht  in- 
begriffen, nnd  Kwar  bSchstens  mit  der  Hälfte,  mindestens  mit  einem  Zehntel 
(Hades  Gesetzes  betreffend  die  Volksschnle  vom  11.  Jani  1899).  An  die  frei- 
■illigen  Gemeiadezalagen  filr  Arbeitslehrerinnen  werden  keine  Staatsbeitrtge 
TOTireicbt 

§  11.  Znr  Erwirkung  eines  Staatsheitrages  an  die  Ton  den  Oemeindcn  den 
Ittmni  im  Bedcbtsjahr  verabreichten  freiwilligen  BesoldnngBEQ lagen  haben  die 
Sclnlpgegen  jeweilen  in  der  statistischen  Jahre sberichterstattnng  die  dem  ein- 
^n  Lehrer  verabreichte  Znlage  (nicht  inbegriffen  allfUlige  Baren tscb&dignng 
&r  N'staialleistungeii)  der  ErEiehangsdirektion  zur  Xeuntuis  zn  bringen. 

§  12.  An  diese  BeeoldnngBerhSbnng  leistet  der  Staat,  gestutzt  anf  die  Tor- 
üeheBden  Klasaifikationea  (§§  6  nnd  9  oben)  folgende  Beiträge: 

KlasM    ■,'•  Kl  WH  ■/• 

I   50  vn  n.  vni     25 

n    tö  IX  n.  X  20 

m  40  XI  D.  xn     15 

IV    35  Xni  n.  XIV      10 

Vu.  VI  30 

3.   Alterszalagen. 
$  13.    Bei  Berechnung  der  Alternznlagen  zählen  nnr  die  an  einer  Sffent- 
uekea  Schnle  des  Kantons  Zarich  erfOllten  Dienstjahre. 

§  U.  Die  bei  Ansrichtnng  der  gesetzlichen  Attersznlagen  in  Betracht 
uuenden  Dienstjahre  werden  berechnet  vom  1.  Hai  oder  1.  November  des  Schnl- 
''^jshres  an,  in  welchem  ein  Lehrer  als  Vikar  oder  als  Verweser  in  den  Schnl- 
i»t  getreten  ist.  Unterbrechnngen  im  einmal  angetretenen  Schuldienst  werden 
>t  aSgeteclmet,  wenn  sie  durch  Hangel  an  zu  besetzenden  Schubteilen  ver- 
tdit  nnd. 

4.  Vikariatsznlagen. 
1 15.  Wenn  infolge  eigener  Krankheit  von  Lehrern  oder  Arbeits lehrerinnen 
t  infolge  ansteckender  Krankheit  in  der  Familie  Stellvertretnng  netig  wird, 

')  Z.  B.:  me  Gemeinde  A  ruit  uMeb  VermOKenuteaerelnheKen  anter  KlMU  VI,  nucli 
'uuDiniickeni  BtcnFtfq»  unter  Klmue  X;  lia  ertiÄll  alao  einen  StuCabeltru  nach  |  », 
«eVlD  ^  I»  bexw.  s»  Fr.  oder:  ekmeliKle  B,  nach  Steuere  Inhalten  KJmm  XI.  nach 
•erfu*  ElMU  V),  >lM  BtutMiellrai;  nteh  |  8  iirlBchen  Vni  und  IX  -  111  Fr.  60  Ha. 
■.  lU  Pf.  W  Rp.  -6  •  r 
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so  ttbemimmt  der  Staat  die  Kosten  dieser  Stellvertretung.  Das  Gleiche  gilt, 
wenn  Lehrer  durch  den  Rekrutendienst  oder  ^e  regelmässigen  Wiederholongs- 
kurse  im  Schuldienst  verhindert  sind. 

Die  Yikariatsbesoldung  beträgt  auf  der  Stufe  der  Primarschule  90  Franken^ 
auf  der  Stufe  der  Sekundärschule  35  Franken  in  der  Woche,  für  die  Arbeits- 
schule 80  Bappen  für  die  Stunde. 

§  16.  Die  Bewilligung  der  Errichtung  von  Vikariaten,  auch  für  die  Ar- 
beitsschulen, ist  bei  der  Erziehungsdirektion  nachzusuchen,  welche  nach  Prflfang 
der  Verhältnisse  die  für  die  Fort&hrung  des  Schulunterrichts  notwendigen  Ver- 
fügungen trifft. 

§  17.  Die  Vikariatsbesoldungen  werden,  soweit  sie  durch  den  Staat  aus- 
zurichten sind,  durch  die  Erziehungsdirektion  jeweilen  auf  Schluss  eines  Monats 
zur  Zahlung  angewiesen  und  zwar  für  alle  im  betreffenden  Monat  angehobenen 
Vikariate,  sowie  für  alle  diejenigen,  deren  Dauer  einen  Monat  übersteigt.  Im 
letztem  Falle  ist  durch  den  Vikar  eine  Bescheinigung  der  betreffenden  Primar- 
oder  Sekundarschulpflege  beizubringen,  welche  dartut,  dass  das  Vikariat  noch 
fortdauert. 

§  18.  Bei  der  Berechnung  der  Kosten  der  Stellvertretung  von  Primär-  und 
Sekundarlehrem  fällt  nur  die  Zahl  der  Schulwochen  in  Betracht;  die  Ferien 
werden  berücksichtigt,  sofern  das  Vikariat  über  dieselben  hinaus  vom  nämlichen 
Vikar  besorgt  wird.  In  Vertretungsfällen  an  der  Arbeitsschule  wird  nur  die 
Zahl  der  wirklich  erteilten  Unterrichtsstunden  in  Anrechnung  gebracht. 

§  19.  Wenn  ein  Vikariat  länger  als  ein  Jahr  danert,  so  entscheidet  der 
Erziehungsrat,  ob  die  Kosten  der  Stellvertretung  noch  länger  durch  den  Staat 
zu  tragen  seien. 

In  keinem  Falle  darf  ein  Vikariat  länger  als  zwei  Jahre  dauern. 

5.  Staatliche  Besoldungszulagen. 

§  20.  Um  dem  Lehrerwechsel  in  st«uersch wachen  und  mit  Steuern  stark 
belasteten  Landgemeinden  entgegenzutreten,  werden,  bis  zum  Erlasse  eines  nenen 
Besoldungsgesetzes,  durch  den  Begierungsrat  auf  das  Gesuch  der  betreffenden 
Schulpflege  und  den  Antrag  des  Erziehungsrates  an  definitiv  angestellte  Lehrer 
und  Lehrerinnen  der  Primarschule  staatliche  Zulagen  zu  der  gesetzlichen  Be- 
soldung ausgerichtet. 

Die  Zulagen  werden  jeweilen  für  einen  Zeitraum  von  drei  Jahren  zuge- 
sichert. Der  Lehrer  übernimmt  die  Verpflichtung,  ebenso  lange  an  der  be- 
treffenden Schule  zu  bleiben. 

Die  jährliche  Zulage  beträgt  im  ersten  bis  dritten  Jahre  200  Franken,  im 
vierten  bis  sechsten  Jahre  300  Franken,  im  siebenten  bis  neunten  400  Franken 
und  für  die  Folgezeit  je  500  Franken. 

Die  staatlichen  Zulagen  haben  in  der  Regel  die  Verabreichung  einer  Ge- 
meindezulage zur  Voraussetzung.  In  keinem  Falle  aber  dürfen  infolge  der 
staatlichen  Znlagen  die  von  den  Gemeinde)!  verabreichten  freiwilligen  Besol- 
dungszulagen vermindert  werden.  (Gesetz  betreffend  die  Volksschule  vom  11. 
Juni  1899,  §  76.) 

§  21.  Bei  der  Zuteilung  von  staatlichen  Besoldungszulagen  fallen  in  erster 
Linie  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  ungeteilten  Schulen  in  Landgemeinden, 
in  zweiter  Linie  geteilte  Schulen  mit  2  bis  3  LehrkrIUften  in  Betracht,  sofern 
für  die  betreffenden  Gemeinden  die  Voraussetzungen  von  §  76,  al.  1  des  Ge- 
setzes betreffend  die  Volksschule  vom  11.  Juni  1899  zutreffen. 

§  22.  Der  Begierungsrat  kann  auf  ein  Gutachten  der  Bezirksschalpflege 
und  einen  bezüglichen  Antrag  des  Erziehnngsrates  hin  Lehrern  und  Lehrerinnen, 
welche  sich  infolge  Pflichtvemachlässigung,  ungehörigen  Lebenswandels  und 
dergleichen  des  Weiterbeznges  der  staatlichen  Zulage  als  unwürdig  erweisen, 
dieselbe  entziehen. 


NachKBDnss. 
I  eines  Lehrers  hat  die  Schnlpflege  einen  Tom 
nilienscheiD  an  die  ErziehangsdirektioD  zn  ttber- 

308  des  Unterrieb tsgeseuea  die  Nftchgennis- 

irechnet  fftllt  der  Nochgennss  des  graneen  Eio- 
^o^egehattea  während  eines   halben  Jahres  den 

an  den  Verweser  im  Umfang  der  gesetzlichen 
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inshaltDng  gelebt  haben  oder  Ton  ihm   nnter- 
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ttber  10-11 

20,4-23.5 
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§  30.  Steigt  der  bei  vorstehendem  Rechnangsmodas  sich  ergebende,  mass- 
gebliche Steuerftiss  anf  über  20  ^'oo^  so  kann  der  Begiernngsrat  nach  allseitiger 
Prüfung  nnd  Würdigung  der  Verhältnisse  Zuschüsse  bewilligen,  die  aber  in 
keinem  Falle  2b  %  der  in  Betracht  fallenden  Bausumme  übersteigen  dürfen. 

§  31.  Gesuche  um  Staatnbeiträge  an  Schulhausbauten  sind  jeweilen  bis 
spätestens  Ende  Juli  der  Erziehnngsdirektion  einzureichen,  und  es  ist  denselben 
eine  Beschreibung  des  Baues  mit  Anführung  aller  in  dem  Schnlhause  enthaltenen 
Bäume  nebst  genauen  Angaben  über  allfäl^g  für  andere  Zwecke  bestimmte 
Lokalitäten  beizufügen. 

Bei  Neubauten  und  grossem  Umbauten  von  Schulhäusern  ist  ein  Doppel 
der  erstellten  Bau-  und  Detailpläne,  sowie  der  bezüglichen  Baurechnung  kosten- 
los der  Erziehungsdirektion  behufs  Aufbewahrung  in  ihrem  Archiv  einzureichen. 
Blosse  Auszüge  aus  Eorrentrechnungen  sind  nicht  statthaft. 

Zusammenzüge  der  Beparaturkosten  mehrerer  aufeinanderfolgender  Jahre 
werden  nicht  berücksichtigt. 

§  32.  Die  Beiträge  werden  je  nach  den  Budgetverhältnissen  in  1  bis  3 
Jahresraten  ausbezahlt.    Zinsvergütung  findet  nicht  statt. 

Die  Staatsbeiträge  sind  sofort  im  vollen  Betrage  zur  Yerminderung  der 
Bauschuld  zu  verwenden.  Über  die  getroffene  Verwendung  ist  dem  Begierungs- 
rate unverweilt  Mitteilung  zu  machen. 

IV.    Unentgeltlichkeit  der  Lehrmittel  und  Schulmaterialien, 

§  33.  Die  obligatorischen  und  die  vom  Erziehungsrate  empfohlenen  indi- 
viduellen Lehrmittel,  sowie  die  Schulmaterialien  der  Primär-,  Sekundär-  und 
Arbeitsschulen  werden  von  den  Gemeinden,  bezw.  Kreisen  angeschafft  und  den 
Schülern  unentgeltlich  abgegeben. 

§  34.  Die  obligatorischen  Lehrmittel  werden  den  Schulen  auf  vorherige 
Bestellung  hin  durch  den  kantonalen  Lehrmittel verlag  geliefert. 

§  35.  Ein  Lehrmittel  wird  während  eines  Schuljahres  an  einen  und  den- 
selben Schüler  nur  einmal  verabfolgt. 

Die  Schüler  haben  zu  den  ihnen  übergebenen  Lehrmitteln  Sorge  zu  tragen. 
Unsaubere,  unbrauchbar  gewordene  oder  verloren  gegangene  Exemplare  sind 
auf  Kosten  des  Schülers  in  Stand  zu  stellen,  bezw.  zu  ersetzen.  Die  Lehrer 
haben  über  die  sorgsame  Behandlung  der  Lehrmittel  und  Schulmaterialien  zu 
wachen. 

§  36.  Die  an  die  Schüler  verabreichten  Lehrmittel  sind  Eigentum  der 
Schule  und  beim  Austritt  oder  Übertritt  an  eine  andere  Schule  dem  Lehrer  zu- 
rückzugeben. 

Durch  Beschluss  der  Schulpflege  können  den  Schülern  einzelne  Lehrmittel, 
von  denen  anzunehmen  ist,  dass  sie  für  die  Schüler  auch  späterhin  noch  von 
Wert  sind,  unentgeltlich  oder  zu  ermässigtem  Preise  überlassen  werden. 

§  37.    Von  den  Schalmaterialien  bleiben  Eigentum  der  Schule: 

in  der  Primarschule  und  in  der  Sekundärschule:  die  kostspieligen  Zeichen- 
materialien nnd  die  Hülfsmittel  zum  Zeichnen  (Beisszeug,  Beissbrett,  Reiss- 
schiene, Winkel,  sowie  Tuschschalen,  Tusch,  Farben  etc.), 

in  der  Arbeitsschule:  Strick-,  Näh-  und  Stecknadeln,  Masstab,  Nähkissen, 
Schere  u.  dergl. 

Durch  Beschluss  der  Schulpflege  kann  ein  Teil  dieser  Materialien  nach 
Gebrauch  unentgeltlich  oder  gegen  Entschädigung  an  die  Schüler  abgegeben 
werden. 

§  38.  An  die  Kosten  der  Anschaffung  der  obligatorischen  und  vom  Er- 
ziehungsrate empfohlenen  individuellen  Lehrmittel  und  der  Schulmaterialien 
leistet  der  Staat  je  nach  dem  Masse  des  Bedürfnisses  Beiträge,  und  zwar  den 
Primarschulgemeinden  von  25  bis  75**/o,  den  Sekundarschulkreisen  von  20  bis 
50%  (§  79  des  Gesetzes  betreffend  die  Volksschule  vom  11.  Juni  1899). 
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VolksschnlweseiL 

§  39.  Demgemäss  werden  für  die  Berechnung  der  Staatsbeiträge  an  die 
ünestgeltlichkeit  der  Lehrmittel  und  Scbnlmaterialien  entsprechend  dem  Ge- 
samtsteaerfass  der  betreffenden  Gemeinden  bezw.  Kreise  nachfolgende  Klassen 
«i%e8teUt: 

a.   für  die  Primarschnlgemeinden: 

Klasse  Durchschnitt  X  AnSSbin  '* 

in  den  letzten  6  Jahren  ^^^  Ausgaben 


n 
m 


0,0—2  25-35 

2,1-3,5  30-40 

3,6-5  35-45 

5,1—6,5  40—50 

6,6—7,5  45—55 

7,6-8,5  60-60 


TV         ,  8,6-9  55-65 

^^         \  9.1—10  60-70 

V  über    10  65—75 

b,  für  die  Seknndarschnlkreise: 

I  •                    0,0—3,5  20—30 

n  3,6-6,5  25-35 

ni  6,6—8,5  30-40 

IV  8,6-9,5  35-45 

V  über  9,5  40—50 

§  40.  Um  den  Staatsbeitrag  erhältlich  zn  machen,  haben  die  Schnlpflegen 
der  Erziehnngsdirektion  alljährlich  nach  einem  bei  der  Erziehnngskanzlei  zu 
Wxiehenden  Formular  einen  Rechnangsaoszag  unter  genauer  Angabe  der  Kosten 
^  während  des  abgelaufenen  Jahres  für  die  verschiedenen  Klassen  neu  ange- 
Bduifften  Lehrmittel  und  Schulmaterialien  zu  übermitteln. 

V.   Stipendien  an  Sekundar$ehüler. 

§  41.  An  dürftige  oder  almosengenössige  Schüler,  welche  sich  durch  be- 
Kmdere  Befähigung,  durch  Fleiss  und  gutes  Betragen  auszeichnen,  können  Staats- 
itipendien  yerabfolgt  werden. 

Biebd  sind  insbesondere  Schüler  der  HI.  Klasse  zu  berücksichtigen,  Schüler 
^ti  L  und  IL  Klasse  nur  ausnahmsweise,  z.  B.  bei  weitem  Schulweg,  der  sie 
verhindert,  über  Hittag  nach  Hause  zu  gehen. 

Die  Stipendien  für  Schüler  der  in.  Klasse  sollen  bis  auf  50  Fr.,  diejenigen 
fo  Schtüer  der  I.  und  IL  Klasse  nicht  mehr  als  20  Fr.  betragen. 

§  42.  Die  Zuteilung  der  Stipendien  erfolgt  durch  den  Erziehungsrat  auf 
^  Gesuch  der  betreffenden  Sekundarschulpflege;  sie  wird  an  die  Bedingung 
gekoftpft,  dass  der  Schüler  bis  zum  Schlüsse  des  Schuljahres  in  der  Schule  ver- 
bleibe nnd  dass  auch  aus  der  Schulkasse  eine  entsprechende  Unterstützung,  die 
BUBdestens  40^/o  der  Staatsleistung  betragen  muss,  hinzugefügt  werde. 

Tritt  der  Schüler  vor  Schluss  des  Schuljahres  aus,  so  ist  das  betrefEende 
Jahiesttipendium  zurückzuerstatten. 

§  43.  Das  Stipendium  an  almosengenössige  Schüler  darf  nicht  in  die  Ar- 
swakasee  fallen,  sondern  muss  zur  Anschaffung  von  Kleidern,  insbesondere  für 
ien  Winter,  oder  zu  anderweitiger  persönlicher  Erleichterung  der  Schüler  ver- 
wendet werden.  Ebensowenig  kann  das  Stipendium  später  durch  die  Armen- 
pAege  Ton  den  Unterstützten  zurückverlangt  werden. 

§  44.  Die  Sekundarschulpflegen  haben  ihre  Anträge  betr.  die  Ausrichtung 
I  ycs  Staatsstipendien  an  Sekandarschüler  spätestens  bis  Ende  Juli  des  Schul- 
I  Jahres  auf  einem  bei  der  Erziehungskanzlei  erhältlichen  Formular  der  Erziehungs- 
I      Direktion  einzureichen. 
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VIL    Staatsbeiträge  an  erweiterten  Sekundarschulunterricht, 

a.  Im  Sinne  von  §  55  des  Volksschulgesetzes  vom  11.  Juni  1899. 

§  45.  Wenn  ein  Seknndarschnlkreis  im  Sinne  von  §  55  des  Volksschol- 
gesetzes  vom  11.  Juni  1899  den  bestehenden  drei  Klassen  der  Sekundarschnle 
weitere  Jahreskurse  mit  erweitertem  Lehrziel  anfügen  will,  so  hat  die  Schal- 
pflege  dem  Erziehungsrate  eine  eingehende  Vorlage  zu  unterbreiten.  In  der- 
selben sind  flber  die  Organisation  dieser  Kurse,  flber  eventuell  damit  zusammen- 
hängende Modifikationen  im  Lehrplan  der  ersten  drei  Klassen,  über  die  Zahl 
der  Schüler,  sowie  über  die  Verteilung  des  Unterrichts  unter  die  vorhandenen 
Lehrer  und  die  all  fällige  Anstellung  von  weitern  Lehrkräften  die  notwendigen 
Angaben  zu  machen. 

§  46.  Die  Zahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  in  der  erweiterten 
Sekundärschule  (Klasse  IV  und  V)  darf  nicht  unter  15  angesetzt  werden  und 
die  Schülerzahl  eines  Kurses  darf  nicht  weniger  als  3  betragen.  Es  ist  ausserdem 
für  mindestens  zweijährige  Fortführung  der  erweiterten  Sekundärschule  Garantie 
zu  leisten. 

§  47.  An  den  durch  diese  Einrichtung  entstehenden  Mehrkosten  beteiligt 
sich  der  Staat  mit  einem  Beitrage,  dessen  Zumessung  sich  nach  den  Leistungen 
und  den  ökonomischen  Verhältnissen  des  Schalkreises  richtet  und  um  so  höher 
bemessen  wird,  je  mehr  Sekundarschulkreisen  eines  Bezirkes  oder  einer  Gegend 
die  erweiterte  Sekundärschule  dient. 

§  48.  Die  Bestimmungen  betreffend  die  Stipendien  an  Sekundarschnler 
finden  auf  die  Schüler  der  erweiterten  Sekundärschule  analoge  Anwendung; 
insbesondere  ist  durch  erhöhte  Beiträge  der  Besuch  von  Schülern  aus  andern 
Sekundarschulkreisen  zu  unterstützen. 

b.  Im  Sinne  von  §  73  des  Volksschulgesetzes  vom  11.  Juni  1899. 

§  49.  Sekundarschulkreise,  welche  ausser  dem  obligatorischen  Unterricht 
im  Französischen  an  ihren  Schulen  fakultativen  Unterricht  in  Englisch,  Italie- 
nisch, Latein,  Griechisch,  oder  in  mehreren  dieser  Sprachen  erteilen  lassen,  er- 
halten an  die  bezüglichen  Ausgaben  der  Schulklasse  einen  Staatsbeitrag. 

§  50.  Die  Verabreichung  eines  Staatsbeitrages  wird  an  folgende  Bedin- 
gungen geknüpft: 

a.  die  Einführung  dieses  fakultativen  Unterrichts  ist  unter  Beilegung  de$ 
Stundenplanes  und  dem  Ausweis  über  das  Vorhandensein  geeigneter  Lehr- 
kräfte dem  Erziehungsrat  zur  Genehmigung  zu  unterbreiten  (§  107  des 
Unterrichtsgesetzes) ; 

b.  es  ist  alljährlich  an  die  Bezirksschulpflege  über  die  Frequenz  Bericht  zu 
erstatten  und  von  der  letztem  ein  Gutachten  über  den  Erfolg  dieses 
Unterrichts  an  den  Erziehungsrat  beiznfögen; 

c.  das  einzelne  Fach  muss  mindestens  3  Teilnehmer  zählen. 

§  51.  Bei  Zumessung  des  Staatsbeitrages  an  den  fakultativen  Unterricht 
in  neuem  Fremdsprachen  fallen  nur  die  Schüler  der  III.  Sekundarschulklasse 
in  Betracht. 

§  52.  Wenn  die  vorstehenden  Bedingungen  erfüllt  sind,  beträgt  der  Staats- 
beitrag je  nach  der  Frequenz  und  den  Leistungen  50  bis  100  Franken  pro 
wöchentliche  Stunde  im  Schuljahr. 


VIIL   Schlussbestimmungen. 

§  53.  Diese  Verordnung  tritt  sofort  in  Kraft.  Durch  dieselbe  \idrd  die 
Verordnung  betreffend  Staatsbeiträge  für  das  Volksschulwesen  vom  25.  Febraar 
1892  aufgehoben. 
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(.8.  LshrpUui  fflr  die  Arbeitsschulen  des  Kantons  Zarich.    (Vom  81.  März  1900.) 

Verteilung  des  Lehrstoffes  auf  6  Arbeitsschuljahre 
bei  4  wöchentlichen  Stunden. 

1.  Jrbeiissehulklasse  (4.  Primarschulklasse).  —  4  wöchentliche  Stunden. 

Stricken:  a.  ein  Übungsstück,  an  welchem  die  rechten  und  linken  Maschen, 
das  Abnehmen,  die  Ferse  und  das  Eäppchen  eingeübt  werden ;  —  fr.  ein  Paar 
Strümpfe  (80  Maschen  im  umfang). 

Nähen:  a.  ein  Übungsstück  zur  Erlernung  der  Grundstiche:  Vor-,  Stepp-, 
Hinter-,  Saum-,  Überwindlings-  und  Hohlsaumstiche.  Material:  ungebleichte 
Stunine,  roten  und  blauen  Faden;  —  b.  am  Übungsstück  zur  Eriernung  der 
vriehtigsten  Nähte:  englische  Naht,  Steppnaht,  schmale  Säume,  Überwindlings- 
uht.  Material:  grober  Baumwollstoff  (Triplure). 

2.  Arbeitsschulklasse  (5.  Primarschulklasse)»  —  4  wöchentliche  Stunden. 
Stricken:  Fortsetzung  des  Strickens  yon  Strümpfen. 

Nähen:  a.  Vollendung  des  Nahtübungsstückes:  Stepp-  und  Hohlsaum,  Wall- 
Bähte,  Gefirenstichnaht,  Einfassung  und  Fertigstellung  zu  einer  Tasche ;  b.  ein 
Kreuzstich-Übungsstück  mit  Zackenrand,  Alphabet,  Ziffern  und  zwei  Rosetten. 
Itaterial:  nnein geteilter  Stramin,  farbiger  Zeichenfiaden ;  —  e.  Säumen  von 
TaBchen-  oder  Handtüchern  (für  vorgerücktere  Schülerinnen). 

3.  Ärbeitsschtdklasse  (6.  Primarschulklasse).  —  4  wöchentliche  Stunden. 

Nähen:  a.  ein  Bündchenhemd  mit  abgerundeten  Ärmeln;  —  b,  ein  Paar 
weisse  Überärmel  mit  Steppfalten  und  offenen  Bündchen  oder  das  Übungsstück 
fir  Steppfalte  und  Knopflöcher. 

Anmerkung.  Die  Überärmel  oder  das  Übungsstück  für  Steppfalte  und 
Knopflöcher  sind  unmittelbar  vor  der  Ausführung  der  Steppfiüte  am  Bündchen- 
liand  herzustellen. 

Stricken:  a.  Musterstricken  (Piqu^-,  Patent-  und  Hohlmuster);  —  b.  als 
Zinschenarbeit:  Anstricken  von  Strümpfen. 

4.  Arbeitssehulklasse  (7.  Primär-  oder  1.  Sekundarschulklasse). 

4  wöchentliche  Stunden. 

Nähen :  Ein  Frauenhemd  mit  Bündchen,  runden  Ärmeln  und  Stockschweifung. 

Flicken:  a.  ein  Übungsstück:  Einsetzen  von  Stücken  mit  der  Überwind- 
usgs-,  Kapp-,  Saum-  und  Wallnaht  an  weissem  Baumwollstoff;  —  b.  Erlernung 
^  Ihschenstiches  (Überziehen  von  rechten  und  linken  Maschen,  Nähtchen  und 
A^ehmen),  Verbindung  von  Maschenreihen  und  Einstricken  der  Ferse  an  einem 
v^ningsstück ;  —  c.  als  Zwischenarbeit :  Flicken  an  Nutzgegenständen. 

5.  Arbeitssehulklasse  (8.  Primär-  oder  2.  Sekundarschulklasse). 

4  wöchentliche  Stunden. 

Nähen:  Ein  Frauennachthemd  mit  Rücken-  und  Vorderkoller  oder  ein 
Herrenhemd. 

Flicken:  a.  ein  Maschenstich-Übungsstück:  Stopfen  von  Löchern  durch 
'^bte,  linke  und  Abnehmemaschen ;  —  b,  ein  Übungsstück :  Verweben  (Wifeln) 
^d Stopfen  (gewöhnliches  und  drillichartiges  Muster);  —  e,  als  Zwischenarbeit: 
ducken  an  Nutzgegenständen. 

B,  Arbeitssehulklasse  (3.  Sekundarschulklasse).  —  4  wöchentliche  Stunden. 
Sticken:  Ein  einfaches  Übungsstück  (Hochstickerei  oder  Zierstiche). 

Haschinennähen:  a.  ein  Übungsstück :  Nähte,  Säume  und  Fältchen ;  — 
^  ein  Frauenkollerhemd  eventuell  mit  Stickerei. 

Flicken:  Erlernung  des  Flanell-  oder  Tuchflickens. 
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Verteilung  des  Lehrstoffes  auf  6  Arbeitsschuljahre 
bei  6  wöchentlichen  Standen. 


i.  Ärbeitsschulklasse  (4.  Primarschnlklasse).  —  6  wöchentliche  Standen. 

Stricken:  a.  ein  Übnngsstück,  an  welchem  die  rechten  und  linken  Maschen, 
das  Abnehmen,  die  Ferse  and  das  Käppchen  eingeübt  werden;  —  b.  ein  Paar 
Strümpfe  (80  Maschen  im  Umfang). 

Nähen:  a.  ein  Übungsstück  zur  Erlernung  der  Grandstiche:  Vor-,  Stepp-, 
Hinter-,  Saum-,  Überwindlings-  und  Hohlsaumstiche.  Material:  ungebleichte 
Etamine,  roter  und  blauer  Faden;  —  b.  ein  Übungsstück  zur  Erlemnnic  der 
wichtigsten  Nähte  an  grobem  Baumwollstoff  (Triplure). 

2,  Arbeitsschulklasse  (5.  Primarschulklasse).  —  6  wöchentliche  Stunden. 

Stricken:  a.  Fortsetzung  des  Strickens  von  Strümpfen  (glatt  gestrickt 
und  mit  Namen) ;  —  b,  Anfertigung  einiger  Piqu6-  und  Patentmuster. 

Nähen:  a.  ein  Kreuzstich-Übungsstück  mit  Zackenrand,  Alphabet,  Ziffern 
und  zwei  Rosetten.   Material:  uneingeteilter  Stramin  und  farbiger  Zeichenfaden; 

—  b.  ein  Mädchen-Zughemd  oder  ein  Paar  weisse  Überärmel  mit  geschlossenen 
Bündchen;  —  c.  Säumen  von  Taschen-  oder  Handtüchern  (für  vorgerücktere 
Schülerinnen). 

3.  Arbeitsschulklasse  (6.  Primarschulklasse).  —  6  wöchentliche  Stunden. 

Nähen:  a.  ein  Bündchenhemd  mit  abgerundeten  Ärmeln;  —  b.  ein  Übungs- 
stück für  Steppfalte  und  Knopflöcher. 

Anmerkung.  Dasselbe  ist  unmittelbar  vor  der  Ausführang  der  Stepp- 
falte am  Hemd  herzustellen. 

Flicken:  a.  ein  Übungsstück:  Einsetzen  von  Stücken  mit  der  Überwind- 
lings-, Kapp-,  Saum-  und  Wallnaht  an  weissem  Baumwollstoff;  —  b.  Erlernung 
des  Maschenstiches  (Überziehen  von  rechten  und  linken  Maschen,  Nähtchen  and 
Abnehmen),  Verbindung  von  Maschenreihen  und  Einstricken  der  Ferse  an  einem 
Übungsstück;  —  c.  als  Zwischenarbeit:  Ausführung  obgenannter  Flickarten  an 
Nutzgegenständen. 

4.  Arbeitsschulklasse  (7.  Primär-  oder  1.  Sekundarschulklasse). 

6  wöchentliche  Stunden. 

Nähen:  a.  ein  Frauentaghemd  mit  Bündchen,  runden  Ärmeln  und  Stock- 
schweifung oder  ein  Herren- Achselhemd :  —  b,  ein  Kissenüberzug  zum  Weiter- 
üben der  Knopflöcher. 

Flicken:  a.  ein  Übungsstück :  Einsetzen  von  Stücken  mit  Überwindlings-, 
Saum-,  Kapp-  und  Stafürnaht  an  farbigem  (karrirtem)  Baumwollstoff;  —  b.  ein 
Maschenstich-Übungsstück :  Stopfen  von  Löchern  durch  rechte,  linke,  Hohl-  und 
Abnehmemaschen ;  —  c.  als  Zwischenarbeit :  Anwendung  an  Nutzgegenständen ; 

—  d.  Einstricken  von  Fersen  und  andern  Stücken. 

5.  Arbeitsschulklasse  (8.  Primär-  oder  2.  Sekundarschulklasse). 

6  wöchentliche  Stunden. 

Maschinennähen:  a.  ein  Übungsstück:  Nähte,  Säume  und  Fältchen;  — 
b.  ein  Frauennachthemd  oder  ein  Herrenhemd;  —  c.  ein  Paar  Beinkleider  oder 
ein  Übungsstück  im  Weissticken. 

Flicken:  a.  ein  Übungsstück:  Verweben  (Wifeln)  und  Stopfen  (gewöhn- 
liche und  drillichartige  Muster) ;  —  b.  Erlernung  des  Flanell-  oder  Tuchflickens ; 

—  c,  als  Zwischenarbeit:  Anwendung  an  Nutzgegenständen. 

6.  Arbeitsschulklasse  (3.  Sekundarschulklasse).  —  6  wöchentliche  Standen. 

Sticken:  Ein  einfaches  Übungsstück :  Hochstickerei  oder  Zierstiche,  wenn 
dasselbe  nicht  in  der  vorhergehenden  Klasse  hergestellt  wiurde. 

Maschinennähen:  Ein  Frauenkollerhemd  eventuell  mit  Stickerei. 
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Flicken:  Nochmalige  ObnnK  gelernter  FUckMlen  au  NntjEgegetietSii 
Nieh  BeendigüDg  genanoter  Arbeiten  je  nach  WnnBch  der  Scbttlerii 
Meitigniig  von  WKschegegenetänden  oder  Weisslicken. 

Verteilimg  des  Lehrstoffes  auf  dsi  4. — 6.  ArbeiiaBchuljBiir  bei  6  wQchentlif 
Standen  in  den  drei  enten  (4.-6.  PriinuichnlklasBe)  nnd  4  wOchentlic 
Standen  in  den  drei  obem  Ärbeitaschnlklassen  (7.  nnd  8.  Primär-  reap.  1 
ind  3  SeknndarBcholklasie). 

4.  ArbeitatckuUclaate  (7.  Primai'-  oder  1.  SeknndanchnlkUue). 

4  wöchentliche  Stnnden. 

N  ihe  n :  Ein  Fnnenhemd  mit  BUndchen,  mnden  Ärmeln  nnd  Stoekscbwcil 
oder  ein  Herren-AebBelhemd. 

Flicken:  a.  ein  ÜbangBstQck:  Einsetzen  Ton  Stücken  mit  der  Überw 
Hip-,  Kapp-,  Sftnm- nnd  Staffirnaht  an  farbigem  (kurirtem)  Banmwollatoff 
b.tat  Uaachenstich-ÜbnngsscSck :  Stopfen  von  Löchern  dnrch  rechte,  linke 
Abnehmeinaschen ;  ~  c.  als  Z wisch enarbeit :  Anwendung  an  Nntzgegenat&Q' 

5.  Arbeiltgchulklaase  (8.  Primär-  oder  2.  SekaDdaTaehnlklasae). 

4  wQchentliche  Standen. 
Nihen:  Ein  Franennachtbemd  oder  ein  Herrenhemd. 

Flicken:  a.  ein  Übnngsstück:  Verweben  (Wifeln)  nnd  Stopfen  (gewi 
ütJie  nnd  drillichartige  Uusier) ;  —  b.  Erlernung  des  Flanell-  oder  Tnchflicki 
tal«  Zwischenarbeit:  Anwendung  an  Nntzgegenatänden. 

S.  ÄrbeOttehtilklastt  (3.  Seknndarscbnlklasse).  —  4  wöchentliche  Standet 
Sticken:  Ein  einfaches  ÜbnngsstQck:  Hocbstickerei  oder  Zierstiebe. 
Haschinennähen:    a.  ein  übnngsstflck :   NtLhte,   S&nme,   Fftltcben; 

h.  ein  Franenkollerhemd  eventnell  mit  Stickerei. 

Nach  Beendigung  genannter  Arbeiten  je  nach  Wnnsch  der  Schttlerin 

intertignng  tod  W&achegegenständea  oder  Weissticken. 

Verteilung  des  Lehrstoffes  auf  das  4. — 6.  Arbeitsschuljahr  bei  6  wnchentlic 
Standen  in  den  drei  ersten  und  5  wScbentUchen  Standen  (resp.  4  im  SomD 
snd  6  im  Winterhalbjahr)  in  den  drei  obem  Arbeitsschal klassen. 

4.  Arb»ita»ckulklagMt  (T.  Primär-  oder  1.  Sekanderschnlklftsse). 

5  wöchentliche  Stnnden. 

N  S  h  e  n :  Ein  Franenbemd  mit  Bündchen,  randen  Ärmeln  and  Stockschweif 
oto  ein  Herren- Achselhemd. 

Flicken:  a.  ein  Übnngsstöck:  Einsetzen  von  Stficken  mit  der  Überw 
liBgr,  Kapp-,  Saum-  and  Staffirnaht  an  farbigem  (karrirtem)  Baumwollstoff 
i-  em  Haschen  stirb- übnngsstück :  Stopfen  von  Löchern  durch  rechte,  linke,  H 
and  Abn ehmein Bachen ;  —  c.  als  Zwiachenarbeit :  Anwendung  von  Nntzgef 
•Undeo;  —  d.  Einstricken  von  Fersen  and  andern  Sttlcken. 

5.  Arbeitaichidklatge  (8.  Primär-  oder  2.  Sekandarschntk lasse). 

5  wöchentliche  Stnndea. 

Haaebinenn&ben:  a.  ein  Ühnngsstück :  Nähte,  Sftnme,  Fälteben; 
1.  eb  Franennachthemd  oder  ein  Herrenhemd. 

Flicken:  a.  ein  CbnngastÜck:  Verweben  (Wifeln)  nnd  Stopfen  (gewf 
liebes  and  drillichartiges  Mnater) ;  —  6.  Erlenrnng  des  Flanell-  oder  Tuchfiieki 
—  cals  Zwischenarbeit:  Anwendung  von  Nntzgegenatftnden. 

5.  ArbtUttehulktaege  (3.  Seknndarscbnlk lasse).  —  5  wöchentliche  Standen 
Sticken:  Ein  einfachea  Chnngsstilck  (Hochstickerei  oder  Zieratiche). 
Kaschinenn&hen:  Ein  Fraaenkollerhemd  eventuell  mit  Stickerei. 
Flicken:   Nochmalige  Übung  gelernter  Flickarten  an  Natzgegenst&ui 
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Nach  Beendigung  genannter  Arbeiten  je  nach  Wunsch  der  Schülerinnen 
Anfertigung  von  Wäschegegenständen  oder  Weissticken. 

Verteilung  des  Lehrstoffes  auf  7  Arbeitsschuljahre 
bei  4  wöchentlichen  Stunden. 

1,  Arbeitsschulklasse  (3.  Primarschulklasse). 

Stricken:  a.  ein  Übungsstück,  an  welchem  die  rechten  und  linken  Maschen, 
das  Abnehmen,  die  Ferse  und  das  Käppchen  eingeübt  werden;  —  b.  ein  Paar 
Strümpfe  (80  Maschen  im  Umfang) ;  —  c»  Wasch-  oder  Staublappen,  Annstösschen 
etc.  mit  Anwendung  von  rechten  und  linken  Maschen. 

Anmerkung.  Wo  es  die  Verhältnisse  wünschbar  erscheinen  lassen,  kann 
das  Stichübungsstück  in  der  IIL  Elementarklasse  hergestellt  werden. 

2,  Arbeitsschulklasse  (4.  Primarschulklasse).  —  4  wöchentliche  Stunden. 

Stricken:  Fortsetzung  des  Strickens  Ton  Strümpfen. 

Nähen:  a.  ein  Übungsstück  zur  Erlernung  der  Grundstiche:  Vor-,  Stepp-, 
Hinter-,  Saum-,  Überwindlings-  und  Hohlsanmstich.  Material:  ungebleichte 
Etamine,  roter  und  blauer  Faden;  —  b,  ein  Übungsstück  zur  Erlernung  der 
wichtigsten  Nähte  an  grobem  Baumwollstoff  (Triplure). 

Zwischenarbeiten:  Anstricken  von  Strümpfen,  Säumen  von  Taschen- 
oder Handtüchern. 

3,  Arbeitsschulklasse  (5.  Primarschulklasse).  —  4  wöchentliche  Stunden. 

Stricken:  a.  Anfertigung  einiger  Piqu6-,  Patent- und  Hohlmuster  (4 Piqii4-, 
2—3  Patent-  und  4—5  Hohlmuster);  —  b,  Fortsetzung  des  Strickens  von 
Strümpfen  als  Zwischenarbeit. 

Nähen:  a.  ein  Kreuzstich-Übungsstück  mit  Zackenrand,  Alphabet,  Ziffern 
und  zwei  Bosetten.  Material :  uneingeteilten  Stramin,  farbigen  Zeichenfaden ;  — 
b,  ein  Paar  weisse  Überärmel  mit  geschlossenen  Bündchen  oder  ein  Zaghemd. 

4,  Arbeitsschulklasse  (6.  Primarschulklasse).  —  4  wöchentliche  Stunden. 

Nähen:  a.  ein  Frauen-Bündchenhemd  mit  abgerundeten  Ärmeln;  —  6.  ein 
Übungsstück  für  Steppfalte  und  Knopflöcher. 

Anmerkung.  Das  Übungsstück  für  die  Steppfalte  ist  unmittelbar  vor  der 
Ausführung  der  Steppfalte  am  Hemd  herzusteUen. 

Flicken:  a.  ein  Übungsstück:  Einsetzen  von  Stücken  in  Quadratform  mit 
der  Überwindlings-,  Kapp-,  Saum-  und  Wallnaht  an  weissem  Baum  Wollstoff;  — 
b,  Ausführung  obgenannter  Flickart  an  Wäschegegenständen. 

5.  Arbeitsschulklasse  (7.  Primär-  oder  1.  Sekundarschulklasse). 

4  wöchentliche  Stunden. 

Nähen :  Ein  Frauenhemd  mit  Bündchen,  runden  Ärmeln  und  Stockschweifong. 

Flicken:  a.  Erlernung  des  Maschenstiches  (Überziehen  von  rechten  und 

linken  Maschen,  Nähtchen  und  Abnehmen),  Verbindung  von  Maschenreihen  und 

Einstricken  der  Ferse  an  einem  Übungsstücke ;  —  b.  Anwendung  an  Strumpfen. 

6,  Arbeitsschulklasse  (8.  Primarschulklasse  oder  2.  Sekundarschulklasse). 

4  wöchentliche  Stunden. 

Nähen:  Ein  Frauen-Nachthemd  oder  ein  Herrenhemd. 

Flicken:  a.  Maschenstich-Übungsstück:  Stopfen  von  Löchern  durch  rechte, 
linke  und  Abnehmemaschen;  —  b.  ein  Übungsstück:  Verweben  (Wifeln)  und 
Stopfen  (gewöhnliches  und  drillichartiges  Muster);  —  c,  Anwendung  an  Nuts- 
gegenständen. 

7.  Arbeitsschulklasse  (3.  Sekundarschulklasse).  —  4  wöchentliche  Stunden. 
Sticken:  Ein  einfaches  Übungsstück  (Hochstickerei  oder  Zierstiche). 
Maschinennähen:  a.  ein  Übungsstück  mit  Nähten,  Säumen  und  Fältchen ; 
—  b.  ein  Frauenkollerhemd  eventuell  mit  Stickerei. 


für  die  Arbeitsschulen. 


■uf  7  Arbeitascbuljabre. 
>is  7.  Klasse;  6  wöchentliche  Stunden. 
Josse).  —  4  wJ>cheDtliche  Stunden. 
'elchem  die  rechten  und  linken  Haschen, 
ichen  eingetlbt  werden;  —  6.  ein  Paar 
Wasch-  oder  Staublappen,  ÄrmBtOsschen 
etc.  mit  Anwendung  von  rechten  und  linken  Haechen. 

Anmerkang.  Wo  es  die  Verh&ltnisse  wünschbar  erscheinen  lassen,  kann 
iis  StichabungsBtfick  in  der  III.  Elementarklasse  hergestellt  werden. 

i.  Arbeiitachutklatse  (4.  Primarscbolklasse).  —  6  wQchentliche  Stunden. 

Stricken:  Fortsetzung  des  Strickens  von  Strümpfen. 

Nähen:  a.  ein  Übnngsstück  zur  Erlernung  der  Omndstiche  (Vor-,  Stepp-, 
lüiler-,  Saum-,  Cberwindiings-  und  Eohls&nmstiche).  Material:  ungebleichte 
i^tuise,  roter  und  blauer  Faden;  —  b.  ein  Obungsstück  zur  Erlernung  der 
nchligBten  Xähte  an  grobem  Banmwollstofi  (Triplure);  —  e.  ein  Paar  weisse 
iWirmel  mit  gesehlassen em  Bflndchen  oder  ein  Znghemd. 

3.  Arttüttchuikiaaat  (5.  Primarschulklasse).  —  6  wöchentliche  Stunden. 
Stricken:  a.  Anfertigung  tou  Piqn£-,  Patent-  und  Hohlrnnstem  (4  Piqo6-, 

'-3  Patent-  und  4—5  Hoblmuster);  —  b.  Fortsetzung  des  Strickens  von 
'trumpfen,  Anstxicken  von  Strttmpfeu. 

Niben:  a.  ein  Kreuzstich-Obungsstück  mit  Zackeurand,  Alphabet,  Ziffern 
od  iwei  Bosetten.  Material :  nneingeteilter  Stramin,  farbiger  Zeichenfaden ;  — 
'-ein  Mädchen-Zng-  oder  Btlndchenhemd ;  —  e.  ein  Übangestflck  für  Steppfalte 
ti  Knopflöcher. 

.\Dmerknng.  Wird  ein  Mädchen-Bändchenhemd  anagefabrt,  so  ist  das 
•imgiBttlck  fOr  die  Steppfalte  unmittelbar  vor  der  HersteUnng  der  St«pp&ilte 
■  Hemde  vorzunehmen. 

4.  Ari>äu*ehulkla»«e  (6.  Primarschulklasse).  —  6  wöchentliche  Stunden. 
Nähen:  Ein  Fraasn-Bitudeheuhemd. 

Flicken:  a.  ein  Übnngsstflck:  Einsetzen  von  Stücken  mit  der  Überwind- 
"tt-,  Kapp-,  Saum-  und  Wallnaht  au  weissem  Baumwollstoff;  —  b.  Erlernung 
(s  Msschenatiches  (Überziehen  von  rechten  und  linken  Maschen,  Nähtchen  und 
iiehmen).  Verbindung  von  Maschenreihen  und  Einstricken  der  Ferse  an  einem 
hn^satfiek ;  —  e.  Ausführung  obgenannter  FUchsiTten  an  NutzgegensUtnden. 

'i.  ArbeitSBchulkltuse  (7.  Primär-  oder  1.  Sekundäre chulklasse). 
6  wöchentliche  Stunden. 
XShen:   a.  ein  Frauentaghemd  mit  Bündchen,   mnden  Ärmeln  und  Stock- 
Jtwetfang,  oder  ein  FraueukoUerbemd  oder  ein  Eenen-Acbselhemd ;  —  b.  ein 
-Hsnflbetzug  zjud  Wetterüben  der  Knopflöcher. 

Flicken;  a.  ein  Übungsstück:  Einsetzen  von  Stücken  mit  der  Uberwind- 
■>£■-,  Kapp-,  Saum-  und  StaSimaht  an  farbigem  (karrinen)  Baumwollstoff;  — 
ein  Haschenstich-Übungsstfick:  St«pfen  von  Löchern  durch  rechte,  linke, 
ohl-  nntl  Abnehmem  eschen ;  ~  e.  als  Zwischen  arbeit:  Anwendung  an  Nntz- 
^Scnstinden;  —  d .  EineCricken  von  Fersen  und  andern  8 tUcken. 

6.  Arbeitsgehttiklaiie  (8.  Primär-  oder  2.  Sekundarschulklasse). 
6  wöchentliche  Stunden. 
Vaschinennfthen:    a.  ein  Übungsstück:   N&hte,   Säume,   Fältchen;   — 
: ^Fianennachtbemd  oder  ein  Herrenhemd;  —  e.  ein  Paar  Beinkleider  oder 
>■  UboDgsstück  im  Weissticken. 
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Flicken:  a.  ein  Übnngsstfick :  Verweben  (Wifeln)  und  Stopfen  (gew5hn- 
liehe  und  drillichartige  Muster);  -—  b.  Erlernung  des  Flanell-  oder  Tuchflickena; 
—  <T.  als  Zwischenarbeit:  Nutzanwendung  der  verschiedenen  Flickarten. 

7.  ArbeiUachidklaaae  (3.  Sekundarschulklasse).  --  6  wöchentliche  Stunden. 

Sticken:  Ein  einfaches  Übungsstück  (Hochstickerei  oder  Zierstiche,  sofern 
dasselbe  nicht  in  der  vorhergehenden  Klasse  angefertigt  wurde). 

Maschinennähen:  Ein  FrauenkoUerhemd  eventuell  mit  Stickerei 

Flicken:  Nochmalige  Übung  gelernter  Flickarten  an  Nutzgegenständen. 

Nach  Beendigung  genannter  Arbeiten  je  nach  Wunsch  der  Schüleiinnen 
Anfertigung  von  Wäschegegenständen  oder  Weissticken. 

Bemerkungen. 

1.  Zu  den  im  Lehrplan  vorgeschriebenen  Wäschegegenständen  sind  die 
Schnittmuster  durch  die  Schülerinnen  selbst  zu  konstruiren. 

2.  Bei  der  Bepetition  sollen  die  Schnittmuster  in  kairirte  Hefte  eingezeichnet 
oder  in  halber  Grösse  auf  Masterpapier  konstruirt  werden. 

3.  Durch  die  Einführung  des  Arbeitsschulbüchleins  als  obligatorisches  Lehr- 
mittel föllt  das  Einschreiben  der  Massverhältnisse  weg. 

4.  Das  Arbeitsschulbüchlein  ist  in  zwei  Teilen  zu  verwenden;  der  1.  Teil 
von  der  4.  Primarschulklasse  und  der  2.  Teil  von  der  7.  Primarschnl- 
resp.  1.  Sekundarschulklasse  an. 

5.  Es  ist  den  Lelirerinnen  gestattet,  an  den  für  die  betreffenden  Klassen 
vorgeschriebenen  Nutz-Arbeiten  durch  örtliche  Verhältnisse  bedingte  kleine 
Veränderungen  vorzunehmen. 

Hauswirtschaftlicher  Unterricht  mit  Praxis. 
Für  die  8.  Primär-  oder  2.  Sekundarschulklasse.    (4  wöchentliche  Stunden.) 

1.  Der  Unterricht  wird  in  einer  Schulküche  erteilt. 

2.  Die  Verteilung  des  Lehrstoffes  richtet  sich  nach  den  Bedttröiissen  der 
Jahreszeit. 

3.  Der  praktischen  Anwendung  und  Verwertung  geht  stets  die  mündliche 
Besprechung  voraus. 

4.  Alle  praktischen  Arbeiten  werden  von  allen  Kindern  in  einer  bestimmten 
Kehrordnung  ausgeführt. 

5.  Die  Kinder  sollen  mit  den  Grundbedingungen  einer  einfachen  und  billigen 
Volksernährung  bekannt  werden,  die  wichtigsten  Nahrungsmittel  auf  ihren  Näir- 
wert  kennen,  die  Veränderungen  derselben  beobachten  und  deren  Nutzanwendung 
herausfinden  lernen.  Dabei  soll  das  Interesse  für  den  Pffichtenkreis  der  Haus- 
hälterin in  ihnen  geweckt  werden. 

Der  Unterricht  umfasst:  1.  Nahrungsmittellehre: 

a.  die  Milch  (Herkunft,  Arten,  Wert  als  Nahrungsmittel,  Bestandteile,  Nähr- 
wert, Preis,  Kennzeichen  guter  Milch,  Kochen  der  Milch,  Aufbewahrung, 
Veränderung.  Milchprodukte) ; 

6.  das  Ei  (Arten,  Formbestandteile,  Chemische  Bestandteile,  Nährwert,  Preis, 
Kennzeichen,  das  Kochen  der  Eier,  Verwendung  in  der  Küche,  Auf- 
bewahrung) ; 


c.  Fleisch 

d.  Fische 

e.  grüne  Gemüse 
/  Kartoffeln 

g,  Getreide 

h.  Hülsenfrüchte 


Allgemeines,  Arten,  Herkunft,  Bestandteile,  Nährwert, 
Einkauf,  Preis,  Verwendung,  Zubereitung,  Aufbewah- 
rung, Veränderungen,  Produkte  und  Präparate; 


y< 
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Allgemeines,  Herkunft,  Arten, 
Bestandteile,  Einkauf,  Preis, 
Verwendung,  Aufbewahrung. 


f.  Obst :  Arten,  Wert  f&r  die  Emährunir,  VerdauUehkeit,  frisches,  getrocknetes 
und  eingemachtes  Obst,  Preis,  Aufbewahrung; 

h.  Fette:  1.  Als  Nahrungsmittel,  Gewinnung,  Einkauf,  Verwendung,  Ünter- 
sdiied  von  tierischen  und  pflanzlichen  Fetten,  Aufbewahrung; 

/.  Oenussmittel :  1.  Kaffee,  —  2.  Thee,  — 
3.  Cacao,  —  4.  Wein,  Bier  und  Spirituosen ; 

m.  Gewürze,  Kochsalz,  Zucker; 

fi.  Trinkwasser; 

2.  Ernährungslehre: 

a.  die  grundlegenden  Begriffe  der  Stoffwechsellehre; 

h,  die  Em&hmngsorgane,  und  die  dabei  in  Betracht  kommenden  Ausschei- 
dungs-  und  Atmungsorgane; 

c.  über  die  Anforderungen  an  eine  richtige  Nahrung; 

d.  Aufstellung  von  Speisezetteln  mit  Berücksichti^ng  der  Jahreszeiten,  der 
Beschäftigung,  des  Alters^  und  des  Gesundheitszustandes  des  Menschen. 

3.  Hauswirtschaftslehre: 

a.  notwendige  Eigenschaften  der  Haushälterin  (Ordnungsliebe,  Beinlichkeit, 
Ptbiktlichkeit,  Sparsamkeit); 

h,  hauswirtschafüiche  Berechnungen.  Führung  eines  einfachen  Haushaltungs* 
bnches; 

c.  Einkäufe; 

d.  die  Wohnung.    Gesundheitliches.    Einrichtung  und  Instandhaltung  der- 
selben (Küche  inbegriffen); 

e.  Heizung  und  Beleuchtung; 
/.  Tischdecken  und  Serrlren ; 

g.  die  Bekleidung.     Gesundheitliches.     Instandhaltung  der  verschiedenen 
Arten  von  Kleidungsstücken; 

K  das  Waschen.    Behandlung  der  verschiedenen  Stoffe. 

4.  Kochen:  Die  Zubereitung  einfacher  Gerichte,  welche  zu  einer  richtigen 
VoQuemährung  gehören. 

NB.  Dieser  letztere,  praktische  Teil  des  hauswirtschaftlichen  Unterrichtes 
fisdet  neben  den  theoretischen  Unterweisungen  statt. 

5.  Verhaltungsmassregeln  bei  Unftllen  und  Grundbegriffe  der 
Krankenpflege. 

Hauswirtschaftlicher  Unterricht  ohne  Praxis. 
Pllr  die  8.  Primär-  resp.  2.  Sekundarschulklasse.    (1  Stunde  per  Woche.) 

1.  Notwendige  Eigenschaften  der  Haushälterin  (Ordnungsliebe,  Beinlichkeit, 
PtbiktUchkeit,  Sparsamkeit). 

2.  Wohnung :  Einrichtung,  Instandhaltung  sämtlicher  Bäume  und.Beinigungs- 
srt)eiten  mit  Berücksichtigung  des  gesundheitlichen  Einflusses  der  Wohnung. 

3.  Heizung  und  Beleuchtung. 

4.  Bekleidung:  Allgemeines  und  Gesundheitliches,  Reinigung  der  Kleidungs- 
ättcke.    Wäsche. 

5.  Nahrungsmittellehre :  Die  grundlegenden  Be^^riffe  der  Stoffwechsellehre, 
^  iriehtigsten  Nahrungsmittel  wie  Milch,  Eier,  Fleisch,  Fische,  grüne  Gemüse, 
Ktrtofehi,  Getreide,  Hülsenfrüchte,  Obst,  Genussmittel  und  Gewürze  in  Bezug 
«Bf  Herkunft,  Art,  Wert  als  Nahrungsmittel,  Bestandteile,  Einkauf,  Preis,  Ver- 
wendung und  Aufbewahrung. 
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7.  4.  Kreisschreiben  an  die  Primär-,  Selcundar-  und  Beziricsschuipflegen  des  Kantois 
ZOricIi  an  erstere  fflr  sicii  und  zu  lianden  der  Frauenicommissionen,  betreffend 
Errichtung  neuer  Arbeitschulabteiluhgen.    (Vom  17.  Oktober  1900.) 

Angestellte  Erhebungen  haben  ergeben,  dass  eine  grössere  Anzahl  von 
Gemeinden  die  Errichtung  neuer  Arbeitschulabteilungen  schon  bei  Schülersahl^ 
vornehmen,  die  weit  unter  dem  gesetzlichen  Maximum  von  30  Schttlerinnen 
stehen.  Da  nach  Vorschrift  des  Gesetzes  vom  11.  Juni  1899  betreffend  die  Volks- 
schule der  Staat  zwei  Drittel  der  gesetzlichen  Besoldung  der  Arbeitslehreriimen 
übernimmt,  so  hat  ein  solches  Vorgehen  zur  Folge,  dass  die  staatlichen  Mittel 
über  Gebühr  in  Anspruch  genommen  werden.  Es  erscheint  daher  geboten,  dafOr 
zu  sorgen,  dass  bei  Trennung  von  Arbeitschulklassen  ein  gewisses  Mass  nicht 
überschritten  werde. 

Zu  diesem  Zwecke  hat  der  Erziehungsrat  folgende  Grundsätze  aufgestellt: 

1.  In  jedem  Falle  ist  bei  Teilung  einer  Arbeitschule  in  mehrere  Abteilungen 
(§  35  des  Volksschulgesetzes  vom  11.  Juni  1899  und  §  117  der  Verordnung 
betreffend  das  Volksschulwesen  vom  7.  April  1900)  die  Genehmigung  des  Er- 
ziehungsrates einzuholen. 

2.  An  der  Maximalzahl  30  der  gleichzeitig  von  einer  Lehrerin  za  unter- 
richtenden Schülerinnen  ist  festzuhalten,  nur  in  ausnahmsweisen  Fällen  darf 
unter  oder  über  diese  Zahl  gegangen  werden. 

8.  Von  der  in  §  33  Abs.  3  des  Volksschulgesetzes  gewährten  Möglichkeit, 
den  obligatorischen  Arbeitsunterricht  schon  in  der  3.  Klasse  beginnen  zu  lassen, 
soll  erst  dann  Gebrauch  gemacht  werden  dürfen,  wenn  entw^er  die  Gesamt- 
schülerinnenzahl  der  4. — 8.  Klasse  weniger  als  15  beträgt,  oder  schon  an  und 
für  sich  das  gesetzliche  Maximum  von  30  übersteigt  und  aus  diesem  Grunde 
eine  Trennung  erforderlich  wird. 

Diese  Grundsätze  werden  hiemit  den  eingangs  genannten  Behörden  mit" 
geteilt  mit  dem  Bemerken: 

a.  dass  die  in  Ziffer  1  oben  verlangte  Genehmigung  nicht  nur  für  künftige, 
sondern  auch  für  bereits  vollzogene  Trennungen  einzuholen  ist; 

b.  dass  die  fernere  Erteilung  der  gesetzlichen  Staatsbeiträge  an  die  Besol- 
dung der  Arbeitslehrerinnen  von  der  Befolgung  der  gesetzlichen  und  in 
diesem  Kreisschreiben  enthaltenen  Vorschriften  abhängig  gemacht  wird. 


8.  5.    Bestimmungen  Über  die  Organisation  des  hauswirtschaftiicben  Unterrichtes 
in  der  Stadt  ZQrich.    (Vom  8.  März  1900.) 

Nach  Entgegennahme  einer  Vorlage  des  Bureau  und  eines  bezüglichen  Refe- 
rates beschliesst  die  Zentralschulpflege  in  Ausführung  von  §§  23  und  67  des 
Volksschulgesetzes  vom  11.  Juni  1899 : 

I.  Über  den  hauswirtschaftlichen  Unterricht  der  Mädchen  werden  probe- 
weise für  das  Schuljahr  1900/1901  folgende  Bestimmungen  aufgestellt: 

1.  Der  hauswirtschaftliche  Unterricht  bezweckt  die  Ausrüstung  der  Mädchen 
der  obersten  Volksschulklassen  mit  den  Anfangsgründen  deijenigen  Kenntnisse 
und  Fertigkeiten,  welche  zur  geordneten  Führung  eines  einfachen  Haushaltes 
erforderlich  sind.  Er  dient  insbesondere  dazu,  den  Sinn  für  Ordnung,  Füntlich- 
keit,  Sparsamkeit  und  weises  Haushalten,  sowie  die  Liebe  zu  den  häuslichen 
Arbeiten  in  den  Mädchen  zu  fördern  und  diese  mit  den  Grundbegriffen  einer 
einfachen  und  rationellen  Ernährung  vertraut  zu  machen. 

2.  Der  hauswirtschaftliche  Unterricht  ist  für  die  Mädchen  der  VllL  Primar- 
klasse  obligatorisch.  Für  die  Mädchen  der  III.  Klasse  der  Sekundärschule,  sowie 
für  diejenigen  Mädchen,  welche  nach  zweijährigem  Sekundarschulbesuche  aus 
der  Schule  ausgetreten  sind,  können  fakultative  Kurse  eingerichtet  werden, 
welche  sich  auf  das  ganze  Schuljahr  erstrecken,  oder  auch  nur  einen  Teil  des- 
selben umfassen. 


1  der  Scholkflche  aUtt.  Derselbe  omfaut  vier 
,  welche  nacheinander  am  Vor-  oder  Nachmittag^e 

isnngen  stehen  in  enger  Beziehnn|r  mm  nator- 
ichr&nken  sich   im   wesentlichen  aof  N&hmngs- 

B  werden  die  Mädchen  rertranC  gemacht  mit  den 
arbeiten,  insbesondere  mit  den  Elementen  des 
infocher  Gerichte,   mit   der  Instandhaltnng  der 

mit  der  Behandlang  des  Kochherdes,  mit  dem 
mndbegriffen  des  Waschen«  nnd  PlttCtens  etc. 
iner  Abteilung  betrBgt  20—24.   Je  vier  bis  sechs 

die  täglich  Torkommenden  Arbeiten  werden  in 
EU  H&dchen  ansgefHbrt 

n  der  ßli  die  Veranschanlichong  notwendigen 
SchfilerJnnen  verspeist;  eine  EntschtldigiiDg  ist 
H  za  entrichten. 
hanswinschaftUcben  Unterricht  werden  von  der 

weis  über  einen  mit  Brfotg  absolvirten  BUdnngs- 
Itnngsscbtileu  erforderlich. 
Analogie  deijenigen  der  Arbeitslehrerinnen  ans- 
rOchentlicbe  Unterrichtsstnnde  je  nach  der  Zahl 

«   bans  wirtschaftlichen  Unterrichtes    wählt  die 

:ommission  von  mindestens  15  Hitgliedem  nnter 

tiilichater  Berttcluichtigimg  der  von  den  Kreisschnlpflegen  fflr  Beaafsicbtigang 

te  ünteTrichtes  in  den  weiblichen  Handarbeiten  bestellten  Franeukommisaionen. 


t  &  Ubrnlu  fOr  den  hiuiwfrtKl»ltlicliin  Unterricht  tQr  dis  Hftdeben  der  VIIL 
PrmrUaste  dar  Stadt  Zflrich  (virtalh  tut  41  linlarrichtshalbtag«  zu  je  4  Stundan). 
(Vom  10.  Mü  1900.) 

1.  Einfahmng  der  Kinder  in  die  ScholhOche;  Zweck  des  Unterrichtes;  Ver- 
Kilnng  der  Ämter;  Fener,  Herd,  Kochgeschiir;  Nähen  von  Küchenwäsche;  Ein- 
licfaten  der  Hefte. 

2.  Stoffwechsel,  NahmngsstoSe,  Nahmngs mittel.  Wasser,  Kochen,  Dampf- 
utwicUang.     Tagesgericht:  Wassergriessnppe. 

3.  Die  Milch.  Arten,  Nährwert,  Wert  für  Kinder  nnd  Erirachsene,  Bestand- 
teile; Kennzeichen  guter  Milch;  das  Kochen;  Reis.    Milchreis. 

i.  Die  Milch.  Wiederholung  nnd  Erj^znng.  Anfbewahning,  Verändemngen 
t  natOrliche  nnd  kflustUche  Art.  Hilch  fOr  kleine  Kinder,  Behandlong  der 
uderfiasche.  Milcbkocher,  sterilisirte  nnd  kondensirte  Milch.  Bntter,  Käse. 
Ichnippe. 

3.  Das  Getreide.  Allgemeines.  Hafer,  Weizen,  Ernte,  Bearheitnng  in  der 
thle,  Gewinnung  des  Metües,  Sorten,  Preis,  Erkennungszeichen  gnten  Mehles, 
ifilsehnngen,  Bestandteile.    Hsfermns  mit  Zwetschgen. 

G.  Das  Getreide.  Wiederholnng  nnd  Ergänzung.  Verwendung  in  der  Eflche, 
sdanlichkeit,  Mehlschwitze,  BSstprozeas,  Aufbewahrung,  Stärke,  Kleber,  Gerate, 
'dheninuig.    Stroh,  Roggen,  Biet.    Branne  Mehlsnppe  mit  Käse. 

T-  Das  Si.  Arten,  Formbestandteite,  Nabmugsstoffe,  Nährwert,  Preis,  Ver< 
eadung  ix  der  KQche,  Gerinnen  des  Eiweisaes.    Einlanfsnppe. 

8.  Dai  QemQse.  Begriff,  Arten,  Nahmngastoffe,  Nährwert,  Preis,  Einkauf, 
™«t«tnng,  Terdanlichkeit    Gemüsesuppe. 
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9.  Die  Hülsenfrüchte.  Gewinnung,  Arten,  Nahrungsstoffe,  Nährwert,  Preis, 
Einkanf,  Vor-  nnd  Zubereitung,  Aufbewahrung.    Bohnensuppe  mit  Bröckchen. 

10.  Die  Wäsche.  Wasser  als  Beinigungsmittel,  hartes  und  weiches  Wasser, 
Waschmittel  (Seife,  Soda,  Fettlaugenmehl,  Salmiak,  Terpentin,  Petrol,  Stärke, 
Waschblau).    Wäsche  einlegen. 

11.  Die  Wäsche.  Wiederholung  und  Ergänzung,  Bedeutung  reiner  Wäsche 
für  den  Körper,  Wäschematerial,  die  Waschtätigkeiten.  Waschen  der  Eüchen- 
wäsche.    Tagesgericht:  Linsensuppe  mit  Würstchen  und  Kartoffeln. 

12.  Die  Kartoffel.  Herkunft,  Ernte,  Formbestandteile,  Nahrungsstoffe,  Nähr- 
wert, Preis,  Einkauf,  Erkennungszeichen  guter  Sorten,  Verwendung  in  der  Kflche, 
Verdaulichkeit,  Aufbewahrung.    Kartoffelküchli  und  grüner  Salat. 

13.  Die  Fette.  Tierische,  pflanzliche  Nahrungsstoffe,  Zweck  fQr  den  Körper, 
Verwendung  in  der  Küche,  Aufbewahrung,  ranziges  Fett,  Preis,  Verdaulichkeit, 
Auslässen  von  Schweinefett,  Binderfett,  Butter,  Fettmischung,  Margarine,  Ver- 
wendung der  Grieben,  Verhaltungsmassregeln  bei  brennendem  Ol;  Brandwunden. 
Fett  auskochen.    Kartoffeln  und  Griebensauce. 

14.  Das  Obst.  Arten,  Ernte,  Nahrungsstoffe,  Nährwert,  Preis,  Wert  für 
den  Körper,  Verwendung,  Aufbewahrung  und  Erhaltung.  Griespfluten  und  ge- 
kochte Birnen. 

15.  Gründliche  Reinigung  der  Küche.  Putzen  von  Email,  Messing,  Weiss- 
blech, Holz,  Glas,  Schwarzblech  u.  s.  w. 

16.  Das  Fleisch.  Allgemeines,  Formbestandteile,  Nahrungsstoffe,  Wert  als 
Nahrungsmittel,  Vor-  und  Zubereitung.  Schaffleisch:  Ursprung,  Nahrungsstoffe, 
Nährwert,  Preis,  Einkauf,  Zubereitung,  Aufbewahrung.  Kohl  mit  Schafifleisch 
und  Kartoffeln. 

17.  Das  Fleisch.  Wiederholung.  Das  Rindfleisch:  Koch-  und  Bratstücke, 
Herstellung  von  Fleischbrühe,  Rind-,  Ochsen-,  Kuhfleisch,  Nahrungsstoffe,  Nälir- 
wert,  Verdaulichkeit,  Einkauf,  Preis,  Aufbewahrung  und  Erhaltung.  Dünklisuppe. 
Gekochtes  Rindfleisch  mit  Kartoffeln  und  Suppengrün. 

18.  Das  Fleisch.  Rindfleisch.  Wiederholung.  Die  Bratstücke,  das  Braten  des 
Fleisches,  Unterschied  von  Braten,  Dämpfen,  Sieden.  Das  Abhangen  des  Fleisches. 
Die  Finnenbank,  minderwertiges  Fleisch.    Gehackte  Beefsteak  und  Risotto. 

19.  Das  Fleisch.  Schweinefleisch.  Nutzen  des  fetten  Fleisches,  Kaufstücke, 
Zubereitung,  Preis,  Schwein  als  Haustier,  Trichine.  Verdauungsapparat  des 
Menschen.    Gebratenes  Schweinefleisch,  Kartoffelstock. 

20.  Die  Eingeweide  der  Schladittiere.  Nährwert,  Preis,  Zubereitung.  Nieren- 
suppe und  Kartoffeln. 

21.  Die  Eingeweide  der  Schlachttiere.  Leber,  Finne,  Blasenwurm  und 
Bandwurm.    Gebratene  Rindsleber  und  Kartoffelsalat. 

22.  Knochen,  Leim.  Fleischextrakt,  Kranl^ensuppen,  Krankenpflege  im  Hanse 
und  als  öffentlicher  Beruf  der  Frau.    Gerstenschieimsuppe. 

23.  Krankenpflege.  Wiederholung.  Unvorhergesehene  Unglücksfälle,  Kinder- 
und  Infektionskrankheiten. 

24.  Licht,  Beleuchtung,  Verbrennungsgefahren.  Petrol,  Spiritus.  Putzen 
der  Lampen,  Messinggeschirr.    Konservirung  von  Gemüsen.    Wiederholung. 

25.  Heizmaterial,  Heizanlagen.  Holz,  Kohle,  Gas,  Ofen,  Entwicklung  der 
Gase,  Verhalten  bei  Erstickungsgefahren  von  Kohlenoxydgas.  Mehlpräparate 
und  Teigwaren.    Wiederholung.    Spätzli  und  Apfelmus. 

26.  Die  Fische.  Arten,  Nahrungsstoffe,  Nährwert,  Preis,  Verdaulichkeit, 
Zubereitung,  Hering,  Seefische.    Gebackene  Fische  und  Fischkartoffeln. 

27.  Die  Fische.  Wiederholung  und  Ergänzung.  Gewürze:  Salz,  Pfeffer, 
Senf,  Lorbeerblatt,  Muskat,  Zimmet,  Anis,  Fenchel  etc.  Gekochte  Schellfische 
mit  Senfsauce. 

28.  Das  Wasser  als  Reinigungsmittel.  Wiederholung.  Gründliche  Reinigung 
der  Küche.  Reinigung  von  Wohn-  und  Schlafräumen.  Praktische  Arbeit :  Putzen 
aller  Küchengerätschaften. 


XnnkenpSege.  Eis,  Zerkleinern,  Verwendung  am  Krankenbette, 
VeAtode  einfwhster  Art,  Terb»ndze«g,  Oetr&nke :  Kaffee,  Tb 
kgchtc  Cbokolade. 

Das  Backen  in  schwi 

36.  Die  Eartoffelo.    Wiederholung  nnd  Erg&nznng.    Erfriei 
udd  und  Fabrikation,  Branntwein.   EartoffelklöBse  mit  Spec 

37.  Die  OemOae.  Wiederholung.  Wintergemflee.  Lanchgeuitte 

38.  Dm  Fleisch.    Wiederholung.    Prtltkflgelchen   mit   wei 
Mkvtoffeln. 

39.  Die  Eingeweide  nnd  Fette.  Wiederholung.    Orick  mit 

40.  Die  Eier.    Wiederholung.    Vogelhen  and  grüner  Salat. 
U.  Besprechen  ganzer  HittageMen.    Die  Hauptmerkmale 

at,  Zmunmenstellung  von  Speiseietleln,  Berechnung  derselb 
linder  Bezepte  in  da«  Kochbuch,  Abtchlnas  des  Hanahaltnngsb 
licMappe,  Scbweiuspl&tzchen,  Schnittbohnen,  Kartoffeln. 

Dta  Emscbreiben  der  Bezepte  und  täglichen  AuEgaben  ges 
»micbtibalbtage. 


■  1.  Ubrplu  fflr  die  Prlmv-,  WMtrli»luiigt-  ■nd  Rakratanehi 
Ua™.    (Vom  17.  AprU  1900.) 

Der  Erziehnngar^  des  Kantons  Lusem,  mit  Hinsicht  auf  • 
mid  1%  des  Erziehnngagesetzes  von  1879/98  erlllast  hiemit 
U  tBr  die  Primär-,  Wiederholungs-  nnd  Bekmtensehulen. 

A.  PrimarachulBn, 
/.  Sa/ighntuniarricht 
FBt  die  Erteilnng  des  Beligionsunterricbtes  sorgen  die  Pfai 
'nSendes  Konfession,  wofDr  ihnen  dos  Schullokal  und  durch 
B  Utige  Zeit  einger&nmt  wird.    Dieselben  kCnnen  solche  Lei 
tn  boeit  erkl&ren,  zur  Aushilfe  herbeiziehen.   (§  5  des  Eni 
Weu  nicht  der  Lehrer,  sondern  die  Pfarr^eistlicbkeit  den 
w  «teilt,   so   sind  die  betreffenden  Unternchtsstunden  gl« 
uuliehen  Stundenplan  aufzunehmen. 

//.  Spraehuittarrieht. 
I.  Klasse. 
BnfBhmng  in  die  Schriftsprache. 

1.  Handliche  Spracbtlbnngen. 
s.  Aniehaoen,   riditigei  Benennen   (in  der  Einiahl  und 
rjw  (nich  verwandtschaftUefaen  Merkmalen)  der  Qegenstftnde 
n  üBgebung. 
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b.  Betrachten,  Beschreiben  und  Vergleichen  der  bekanntesten  Gegenstände 
ans  obgenanntem  Anschannngskreise.  Dieselben  werden  aber  nicht  nach  einem 
bestimmten  Schema  besprochen.  Djis,  was  den  Kindern  am  Gegenstande  zuerst 
in  die  Sinne  fällt,  soll  anderm  vorangehen.  Die  Gegenstände  sind  in  natnra 
oder  guter  Abbildung  vorzuweisen.  Die  Fragen  sind  stets  an  alle  Schüler  zn 
richten. 


Anschlüsse  hieran  zur  Veranschaulichung  sitt- 
Der  Lehrer  soU  gut  vorerzählen,  erklären  und 
in  der  Mundart  nach.  Der  Grundgedanke  soll 
Gewände  eines  kleinen  Spriichleins  beigebracht 
kleinere  Gedichte  sollen  auswendig  gelernt  und 


c.  Erzählungen,  welche  im 
lieber  Eigenschaften  dienen.  — 
abfragen;  die  Kinder  erzählen 
den  Kindern,  wenn  möglich,  im 
werden.  Einige  Sprüchlein  und 
frei  vorgetragen  werden. 

d,  Kenntnis  der  Hell-  und  Leiselaute;  Unterscheidung  der  DingwOrter; 
Dehnung  und  Schärfting;  Übungen  im  Silbentrennen. 

2.  Lesen. 

a.  Vorübungen.  Übungen  des  Ohres  und  der  Sprachorgwe,  vorgesprochene 
und  kurz  erklärte  Begriffswörter  rein  lautirt  nachsprechen,  die  Wörter  in  Silben, 
die  Silben  in  Laute  auflösen  und  aus  diesen  Elementen  das  Ganze  schnell  und 
richtig  zusammensetzen.  —  Einzelnes  und  chorweises  Nachsprechen  und  Be- 
nennen des  Lautes.  —  Zuerst  werden  die  Grund-,  Um-  und  Doppellaute  und 
dann  die  Leiselaute  als  Nach-  und  Vorlaute  eingeübt. 

Diese  Übungen  dauern  den  ganzen  Kurs  hindurch. 

b.  Lesen.  1.  Lesen  der  kleinen  und  grossen  Schreib-  und  Druckbuchstaben 
in  der  Ordnung  ihrer  Schwierigkeit.    Schreibleichtigkeit. 

2.  Anwendung  und  Übung  derselben  an  Woltern,  Sätzen  und  Leseatücken. 
Lesen  von  der  Tafel  und  in  der  Fibel. 

Das  Lesen  geschehe  langsam,  die  einzelnen  Laute  auseinanderhaltend,  nicht 
getrennt  rein  lautirt. 

3.  Schreiben. 

a.  Vorübnngen.  Vorübungen  des  Auges  und  der  Hand  zur  Befähigung  der 
Schüler,  die  Form  demente,  mittelst  wirklicher  Anschauung  richtig  au&Dfassen, 
sicher  darzustellen  und  zu  verbinden.    Sie  bestehen: 

1.  in  der  Kenntnis  von  rechts,  links,  oben,  unten  etc.; 

2.  im  Halten  der  Tafel,  der  Hand  und  des  Griffels  (Bleistift,  Feder) ; 

3.  im  Zeichnen  von  Punkten,  Ziehen  von  wag-  und  senkrechten  und  schiefen 
Linien;  Verbinden  derselben  zu  Winkeln;  Licht-  und  Schattenstriche; 

4.  im  Einüben  der  krummen  Linien  zur  Bildung  von  Buchstaben.  Auffassen 
der  Formelemente  an  geeigneten  Gegenständen  und  Darstellen  auf  Wand- 
und  Schiefertafel  (Papier),  Besprechen,  Nachmachen  im  Takte  in  der  Luft, 
auf  Wand-  und  Schiefertafel  (Papier);  Korrektur. 

b.  Schreiben.  1.  Schreiben  der  kleinen  und  grossen  Buchstaben  des  Alpha- 
bets. —  Zuerst  Vormachen  der  Formelemente,  dann  der  Buchstaben ;  Besprechen. 
Nachbilden  in  der  Luft  und  auf  der  Wand-  und  Schiefertafel  (Papier). 

2.  Schreiben  der  Namen  von  Diniren  in  der  Ein-  und  Mehrzahl ;  Buden  von 
kurzen  Sätzen.    Schreiben  diktirter  Wörter  und  kleiner  Sätze. 

3.  Abschreiben  (überwachen,  nicht  abmalen). 

4.  Zifferschreiben  von  1 — 20. 

5.  Umsetzen  der  Druckschrift  in  die  Schreibschrift. 

Die  Buchstaben  werden  einzeln  vorgeführt,  vorgeschrieben,  die  geschriebenen 
mit  den  gedruckten  verglichen,  dann  umgesetzt. 

Für  die  Form  der  Buchstaben  sind  die  Vorschriften  in  den  obligatorischen 
Lehrmitteln  massgebend.    Es  kann  auch  auf  Papier  geschrieben  werden. 


lederholnngB-  n.  Kekniteii  schale] 

^  EOiperholtaitg,  auf  eine  ii< 
n,  Feder)  gedroDgen  werden.   I 


taprache. 
kchflbangen. 

loch  mit  etwelcher  Erweitening. 

a  des  einfachen  Satzei ;   Übon 

Lztern   bei  der  Besprecliong  eini 


d.  Kenntnis  der  Bnchstabennamen  (BocheUbiren  ist  gelegentlicli  : 
Obmigen  im  Trennen  der  Wörter,  in  Dehnung  nnd  SchUfang. 


/.  Besprechen  nnd  Erkl&ren  von  ^—30  HnsterstQcken.  Auszüge  an 
lUitmgen. 

2.  Lesen. 

a.  Lesen  der  im  ÄnBchannngsnnterrichte  behandelten  WOrtergrappei 
[er  duaber  gebildeten  schriftlichen  Arbeiten. 

b.  Bein  lantirtes  Lesen  ron  25—30  Sprschmnateritlicken,  welche  i 
ilndlidi  behandelt  worden  sind.   Sicheres,  rein  lantirtes  Lesen  ist  anznati 

c.  Cliorlesen  znm  Zwecke  reinen  Lantiiens  nnd  siongenilsgen  Beb 
)er  .Sdnüton"  ist  zu  meiden. 

3.  Schreiben. 

o.  Schreiben  der  Namen  jener  Gegenatttnde,  welclie  im  Änschanongsi 
ichle  behandelt  worden  sind.    Ein-  nnd  HehizahL 

h.  Schreiben  einfacher  nnd  zosammengezogener  SKtze,  welche  in  dei 
HDen  Sprachtlbnngen  behandelt  worden  sind. 

{.  Schreiben  nach  Diktaten  (viel  za  flben). 

d.  Beschreibungen  im  Umfange  von  2 — 5  Fragen,  vorbereitet  dnrcl 
Luehaanngsnnterricht.  Schreiben  ganz  knrzer  Erzählnngen  (nach  HerkwQr 

Vierlinüte  Hefte.  —  Arm-,  Gelenk-  nnd  Fingerflbnngen  begleitet 
|(breiben  der  kleinen  nnd  grossen  Bnchstaben  der  dentachen  Eurrent^chri 
'onehreiben  auf  der  Wandtafel,  Besprechen,  Taktschreiben  nnd  Eorrii 
«wenden  in  Silben  nnd  Wörtern.  —  Zifierschreiben  1—100. 

Bemerkung:  Von  der  zweiten  Klasse  an  soll  —  mit  gnter  sehn 
^•e  _—  vorherrschend  aaf  Papier  gesclirieben  weiden.  Die  Lineatur  entsp 
(rjenigen  der  Schönschreibhefte  fUr  die  betreffende  Klasse.  Alle  Eintrag! 
■■  H^  (BlStter)  sind  zu  datiren.  Am  Anfang  nnd  am  Ende  des  Schatj 
Jl  jeder  Schüler  eine  besondere  Probeachrift  anfertigen;  die  beitlgliche  S 
mg  ist  im  Schnlarchiv  anfzubewahren.  Bie  FOhrong  sogenannter  Beil 
t  >mteraiigt.     Die  Korrektur  des  Lehrers  geschehe  mit  roter  Tinte. 

3.  Klasse. 

Die  Sahtjfleprache  ist  von  dieser  Klasse  an  Schnlspraohe. 

1.  Hfindliehe  Sprachäbnngen. 
a.  Engehendere  Besprechung  von  Gegenständen   ans  dem  Umkreis« 
^rinde  —  Dorf,  Strassen,  Wiesen,  Wald,  Berg,  Tal,  Gewässer;  Pflanzei 
■ere.    Kenschliche  Beschäftigungen   und  bezügliche  Orte  nnd  Einrichtn: 


r^^v 
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Kirche,  Schulhans,  Werkstätten,  Mühlen,  S&^emühlen,  Fabriken  etc.  Znsaminen* 
fassen  der  Urteile  zu  kleinem  Beschreibungen  unter  Anwendung  des  einfachen, 
des  einfach  erweiterten,  des  zusammengezogenen  und  zusammengesetzten  Satzes 
zur  Ausbildung  eines  sichern  Sprachgefühls.  Anwendung  der  Frageform.  Ein- 
tönigkeit ist  zu  meiden. 

6.  Aus  der  Heimatskunde  kommen  zur  Behandlung :  Die  Himmelsgegenden, 
Grundplan  des  Schulhauses,  dessen  nächste  Umgebung;  Dorf^  Dorfgelände,  Tal- 
gelände, Bergabhänge,  Bach,  Gemeinde;  Plan  und  Bevölkerung  derselben,  Be- 
schäftigung der  Bewohner.  —  Entsprechende  Darstellung  durch  Zeichnung.  - 
Zur  Weckung  und  Belebung  der  Vaterlandsliebe  werden  einige  gute  Geschichti- 
bilder  aus  der  Vaterlandsgeschichte  (engem)  vorerzählt  und  von  den  Schülern 
nacherzählt 

c.  Behandlung  von  25—90  Sprachmustersttlcken  zur  Förderung  des  richtigen 
Verhaltens  der  Kinder  gegen  Gott,  die  Mitmenschen  —  besonders  die  Eltern  — 
und  die  Natur,  sowie  zur  Bildung  der  Sprachkraft  Dieselben  sollen  gut  Tor- 
erzählt,  dann  gut  vorgelesen,  nacherzählt,  logisch  betrachtet  und  gelesen  werden. 

d.  Auswendiglernen  und  Vortragen  von  Sprüchen  und  kleinen  Gedichten. 
Vortragen  kleinerer  Lesestücke  im  Chor. 

e.  Geläufiges  Erzählen  des  Gelesenen.  Zusammenfassen  der  Erzählung  in 
einige  Sätze.   Es  ist  besonders  auf  richtiges,  rein  lautirtes  Sprechen  zu  achten. 

/.  Wiederholung  der  bisherigen  sprachlichen  Belehrangen.  Trennung  der 
Wörter;  gelegentliche  Buchstabirübungen ;  Dehnung  und  Scharping;  Anwendung 
der  gebräuchlichsten  Satzzeichen.  Wiederholung  der  schon  bekannten  Wor^ 
arten,  dazu  das  persönliche  Fürwort.  Kenntnis  der  drei  Hauptzeiten ;  Abwand- 
lung des  Tatwortes  in  denselben.  Umbilden  von  Lesestücken  in  Hiusicht  auf 
Person,  Zahl  und  Zeit 

g,  Anfertigung  kleiner  Briefe  und  Nachbilden  leichter  Erzählungen. 

2.  Lesen. 

a.  Richtiges,  rein  lautirtes,  geläufiges  Lesen  der  Wörter  und  Satzg^ppen, 
wie  auch  der  darüber  gebildeten  Sätze. 

b.  Lesen  einfacher  Erzählungen  in  prosaischer  und  poetischer  Form,  sowie 
auch  von  Beschreibungen. 

c.  Übungen  im  Chorlesen. 

3.  Schreiben. 
Übungen  im  Gtodankenausdracke. 

a.  Schreiben  der  Grandformen  des  zusammengezogenen  und  zusammen- 
gesetzten Satzes,  vorbereitet  durch  den  Anschauungsunterricht  Erzähl-  und 
Fragesatz,  Ein-  und  Mehrzahl.  —  Schreiben  zusammengesetzter  Sätze.  Der 
Inhalt  ist  ans  den  Anschauungsübungen  und  Sprachmusterstücken  zu  nehmen. 

b.  Anfertigung  von  einfachen  Beschreibungen,  Vergleichungen,  Umsehrei- 
bungen im  AnscMusse  an  den  Anschauungsunterricht,  die  Heimatskunde  und 
den  Lesestoff.  Bei  Beschreibungen  ist  die  Heimatskunde  besonders  zu  berück- 
sichtigen. 

c.  Diktir-  und  Rechtschreibübungen.  Schreiben  von  Wörtern  mit  gedehnten 
und  geschärften  Hell-Lauten.  Schreiben  der  Ding-,  Geschlechts-,  Eif^enschafU-, 
Tat-  und  persönlichen  Fürwörter.  Die  Dingwörter  lasse  man  nut  dem  Ge- 
schlechtsworte, bisweilen  auch  mit  einem  beigefügten  Eigenschaftsworte,  in  den 
L  Fall  Ein-  und  Mehrzahl  setzen. 

d.  Anfertigung  kleiner  Briefe,  Wiedergabe  von  Erzählungen,  Zusamnien- 
fassen  des  Inhaltes  eines  Lesestückes  in  wenige  Sätze. 

Schönschreiben. 
Die  deutsche  Kurrentschrift  auf  vier  Linien ;  arabische  Ziffem. 
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2.  Lesen. 
Fortgesetzte  Übungen  im  richtigen,  fertigen  und  sinngemässen  Lesen. 

3.  Schreiben. 
Übungen  im  Gedankenausdrucke. 

a.  Wie  auf  der  yorigen  Stufe.  Nachschreiben  und  Umbilden,  sowie  freies 
Niederschreiben  yon  Lesestücken  mit  gesteigerten  Anforderuniren.  Anfertigen 
von  Erzählungen,  Beschreibungen  und  besonders  yon  Briefen.  Erzählung  selbst- 
erlebter Begebenheiten;  Bescli^eibung  yon  Vorgängen  und  Beschäfdgungen  des 
täglichen  Lebens. 

b.  Fortsetzung  der  Diktirübungen  im  Anschlüsse  an  die  Aufsatzkorrektar. 

Schönschreiben. 

a.  Einübung  der  kleinen  und  grossen  Buchstaben  der  französischen  Schrift 
in  stufenweiser  Folge  (Hefte  mit  yier  Linien),  Anwendung  in  Wörtern. 

b.  Fortgesetzte  Übung  in  der  deutschen  Schrift  (Rechtschreiben). 

c.  Schreiben  der  arabischen  und  römischen  Ziffern. 


I  r 


6.  Klasse. 
1.  Mündliche  Sprachübungen. 

a.  Behandlung  yon  20—30  Sprachmnsterstücken  zur  Förderung  des  Denk- 
yermögens  und  der  Sprachbildung.    Memoriren  und  Vortragen  yon  Gedichten. 

b.  Sprachlehre.  Wiederholung;  der  zusammengesetzte  Satz,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Interpunktion;  der  Anfühmngssatz ;  das  rück- 
bezügliche Fürwort.  Analytische  Übungen  an  behandelten  Lesestücken  zur 
Förderung  der  Sprachkenntnis  und  zur  Befestigung  der  bisher  behandelten 
Sprachformen.  Wortbildungslehre:  Wurzel,  Stamm-  und  Sprossformen.  Be- 
lehrungen und  Übungen  betreffend  die  Orthographie. 

c.  Belehrung  und  Anleitung  zur  Anfertigung  yon  Geschäftsaufsätzen  (Quit- 
tung, Schuldschein,  Bestellschein  u.  s.  w.),  zur  Führung  eines  Haushaltungs- 
buches und  zur  Ausstellung  yon  Rechnungen.  Das  Notwendigste  über  die  Buch- 
führung. 

2.  Lesen. 

Volle  Fertigkeit  in  der  Aussprache  und  Betonung  ist  anzustreben. 

3.  Schreiben. 

Übungen  im  Gedankenausdrucke. 

Fortgesetzte  Übungen  im  Zusammenfassen  des  Inhaltes,  im  Umbilden  und 
freien  Niederschreiben  yon  Lesestücken  und  yon  Besprechungen  im  Realunter- 
richte, im  Anfertigen  yon  Beschreibungen,  Briefen,  Inseraten  und  Geschäfts- 
aufsätzen.    Anfertigung  einer  kleinen  Buclihaltung. 

Schönschreiben. 

Die  deutsche  und  französische  Schrift  (auf  einer  Linie),  Zifferschreiben 
(arabische  und  römische)  im  Dienste  des  Rechtschreibens  und  der  Anfertigung 
einer  Buchhaltung;  Übungen  im  Schneiischreiben. 


///.  Rechnungsunterricht 

1.  Klasse. 

Rechnen  im  Zahlenraume  yon  1—20. 

a.  Anschauliches  Auffassen  der  Zahlbegriffe  1 — 10.  Veranschaulichnng  an 
wirklichen,  leicht  überschaubaren  Gegenständen  und  entsprechende  Darstellung 
der  Zahlbegriffe  durch  yerschiedene  Realzeichen  (Striche,  Punkte,  Nallen, 
Steinchen,  Erbsen,  Hölzchen). 
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h.  Die  vier  Operationen :  Zasammenzählen,  Abziehen,  Vervielfachen  nnd 
Messen;  viele  Obnngen  im  Zerlegen;  Rechnen  anschanlich,  rein,  mit  benannten 
Zahlen  nnd  an  pra^ischen  Beispielen,  mit  Münzen,  Maasen,  Gewichten  nnd  mit 
Zeiteinteilnng.  Die  schriftlichen  Übungen  mit  Bealzeichen  nnd  nach  sicherer 
Emprigong  der  Zahlen  mit  Ziffern,  jedoch  nnr  rein  nnd  nach  Art  des  Kopf- 
rechnens. 

c.  Erweitem  des  Zählenranmes  von  1—20.    Zn-  nnd  Abzählen. 

ä.  Einteilen  des  Meters  in  halbe  nnd  Dezimeter,  des  Liters  in  halbe  nnd 
Deziliter.   Kenntnis  des  Frankens,  Batzens  nnd  Bappens;  Rechnen  mit  Paar. 

2.  Klasse, 
fiechnen  im  Zahlenranme  von  1 — 100. 

a.  Anschanliches  Auffassen  der  Zahlen;  allmäliger  Anfban  des  Zählen- 
ranmes bis  100. 

h.  Die  vier  Operationen,  nacheinander,  mündlich  nnd  schriftlich. 

c.  Zn-  und  Abzählen  von  ein-  nnd  zweistelligen  Zahlen,  mündlich  nnd 
sefariftlieh  (1—9),  zuerst  innerhalb  des  Zehners,  dann  über  den  Zehner;  Ver- 
^el£achen  und  Messen  mit  den  Grundzahlen  (1—9).  Das  schriftliche  Rechnen 
mt  Bealzeichen  (nur  so  weit  nötig)  und  Ziffern  (rein)  nach  Art  des  Kopf- 
rechnens. Benützung  der  Rechnungstafel  für  das  Zu-  und  Abzählen.  Methode: 
>Mh  Operationen ;  Veranschaulichungsmittel :  Besonders  der  Zählrahmen. 

d.  Vervielfachen  und  Teilen  im  Umfange  des  kleinen  Einmaleins.  Sicheres 
Einaben  des  IXI  und  1  : 1  bis  50.    Die  „Haltungszahlen''. 

«.Kenntnis  der  Münzen;  Einteilung  des  Meters  in  Dezimeter  und  Centi- 
meter,  des  Liters  in  Deziliter,  des  Jahres  in  Monate  und  Wochen,  der  Woche 
in  Tage,  des  Tages  in  Stunden,  der  Stunde  in  Minuten. 

Bemerkung:  Das  mündliche  Rechnen  soll  auf  dieser  und  jeder  folgenden 
Stufe  auf  das  sclmftliche  Rechnen  vorbereiten. 

3.  Klasse. 
Beehnen  im  Zahlenranme  von  1—1000. 

a.  Erweitem  des  Zahlenraumes  von  1 — 1000,  durch  Hinzufügen  und  Weg- 
oehmen  des  100,  dann  des  10  und  des  1 ;  letzteres  bei  Übergängen  von  einem 
Hundert  in  das  andere. 

b.  Sicheres  und  fertiges  Einüben  des  kleinen  Einmaleins  und  Einsineins; 
^  »Haltnngszahlen" ;  Fortsetzung  des  Einmaleins  bis  12X12. 

e.  Anschauliche  Entwicklung  der  /s,  U,  /s- 

d.  Kopfrechnen,  selbständig  neben  dem  Zifferrechnen.  Die  vier  Operationen 
oncheinander,  dann  auch  mit  einander  verbunden. 

«.  Schriftliches  Rechnen,  das  nun  eigentliches  Zifferrechnen  ist;  die  vier 
Spezies.  Die  praktischen  Beispiele  sind  nach  Operationen  zu  ordnen.  Resol- 
Wn  und  Reduziren. 

^f  Kenntnis  der  Münzen,  Masse  (m,  dm,  cm,  mm,  km ;  l,  dl^  dal  und  ht)  und 
Wichte  {kg,  g,  q  und  t)  unter  Vorweisung  derselben ;  die  Papiermasse  (Bogen, 
W«.  Ries,  Balle);  Dutzend  und  Gros;  Zeiteinteilung;  Zeitangabe  der  Uhr. 

4.  Klasse, 

Rechnen  im  unbegrenzten  Zahlenranme. 

o.  Anschauliches  Auffassen  der  Zahlen.  Erweitem  des  Zahlenraumes  durch 
H'apffigen  von  1000,  100,  10  und  1  zu  1000.  Übungen  hn  Schreiben  mehr- 
swuiger  Zahlen. 

'  b.  Rechnen.    Kopfrechnen  im  Dienste  des  Zifferrechnens  (jede  neue  Art 

I    7*^1  •^'^*^'^  ^^^  ™^^  Kopfrechnen   eingeleitet).     Zifferrechnen  mit  reinen 


60  Kantonale  Gesetze  nnd  Verordnnngen. 

Form  (mit  Ansatz,  Lösung  und  Beweis).   Die  praktischen  Beispiele  sind  inhal^ 
lieh  geordnet  za  behandeln. 

c.  Anschauliche  Entwicklung  der  /s,  /$  und  /12. 

d.  Münzen,  Masse,  Gewichte  und  Zeiteinteilung. 

NB.  Musteraufgaben  sind  von  dieser  Klasse  an  mit  Tinte  in  ein  besonderes 
Heft  einzutragen. 

5.  Klasse. 

a.  Einlässliche  Wiederholung  des  Rechnens  mit  den  vier  Spezies. 

b,  Darstellung  des  Dezimalbruches.  Reines  und  angewandtes  Rechnen  mit 
Dezimalbrüchen  in  allen  yier  Operationen. 

e.  Anschauliches  Rechnen  mit  gemeinen  Brüchen:  /«,  U^  fg;  fs*  /«t  k,  dt; 

/5i   ll(h   /so* 

d.  Dreisatzrechnungen  in  ausführlicher  Form. 

e,  Behandlung  der  einfachen  Zinsrechnung  (Zins  gesucht).  Anwendung  der 
^/o  auf  andere  Rechnungsarten. 

/.  Fortgesetzte  Übungen  im  Kopfrechnen. 

g,  Raumlehre,  in  Verbindung  mit  dem  geometrischen  Zeichnen :  Die  gerade 
Linie,  yerschiedene  Richtungen  derselben;  Messen;  Sch&tzen  nach  Augenmass, 
mit  Nachprüfung.  Kenntnis  der  gesetzlichen  (üblichsten)  Längenmasse.  Ver- 
jüngter Masstab.  Das  Quadrat  und  Rechteck :  Messen  und  Berechnen ;  Kenntnis 
und  Anwendung  der  gesetzlichen  (üblichen)  Flächenmasse.  Abstecken  der  a 
und  ha  im  Freien. 

NB.  Die  Zeichnungen  und  Angaben  der  Raumlehre  sind  in  ein  besonderes 
Heft  einzutragen. 

6.  Klasse, 

a.  Rechnen  mit  gemeinen  Brüchen;  Verwandlung  der  gemeinen  Brüche  /«, 
U,  k  und  Is  in  dezimale  Brüche  und  umgekehrt. 

b.  Losung  vermischter  praktischer  Aufgaben ;  Zins  und  Prozentrechnungen; 
Dreisatzrechnungen,  Bruchsatz;  die  gebräuchlichsten  bürgerlichen  Rechnnngs- 
arten. 

c.  Fortgesetzte  Übung  im  Kopfrechnen. 

d.  Raumlehre,  in  Verbindung  mit  dem  geometrischen  Zeichnen:  Dreieck, 
unregelmässiges  Viereck,  Kreislinie.  Messen  und  Berechnen  des  Würfels  und 
des  Prismas.  Kenntnis  der  gesetzlichen  (üblichen)  Körpennasse.  Praktische 
Angaben. 

/K  ¥ateHandskunde, 

4.  Klasse, 

a,  Erweiterung  der  Heimatskunde  behufs  Einführung  in  den  eigentlichen 
geographischen  Unterricht 

b,  Anleitung  zum  Verständnis  der  Karte. 

e.  Beschreibung  der  politischen  Gemeinde,  der  Kirchgemeinde,  des  Gerichts- 
kreises,  des  Amtes  und  des  Kantons. 

(2.  Aus  der  Geschichte:  Chronologisch  geordnete  Kultur-  und  Geschichts- 
bilder aus  der  Schweizergeschichte,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  traditio- 
nelle Erzählung  über  die  Entstehung  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft 

5.  Klasse, 

1.  Geographie. 

a.  Der  Kanton  Luzem,  Wiederholung  und  einlässlichere  Behandlung. 

b,  Beschreibung  der  Kantone  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden,  Zürich,  Glams, 
Zug,  Bern,  Freiburg,  Solothum,  Basel,  Schaffhausen  und  Appenzell. 
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2.  Geschichte. 

8.  Chronologisch  geordnete  Bilder  ans  der  Schweizergeschichte  Ton  der 
GrflndoDg  der  ^dgenossenschaft  bis  znr  Reformation. 

(.  Gelegentliche  Belehrungen  ans  der  Verfassnngsknnde  über  Gemeinde 
ud  Kanton. 

6.  Klasse. 

1.  Geographie. 

a.  Beschreibung  der  übrigen  Kantone;  die  Schweiz;  übersichtlich  die 
Nidibarl&nder. 

h.  Einiges  über  Gestalt  nnd  Bewegung  der  Erde ;  Einteilung  von  Wasser 
ni  Land ;  die  Einteilung  der  Erdoberfläche. 

c.  Zeichnen  yon  einfachen  Kartenskizzen. 

2.  Geschichte. 

a.  Chronologisch  geordnete  Bilder  aus  der  Schweizergeschichte  you  der 
Beformation  bis  auf  die  Gegenwart. 

h.  Gelegentliche  Belehrungen  aus  dem  Gebiete  der  schweizerischen  Ver- 

&KQngsknnde. 

Methode  beim  Geschichtsunterrichte :  Vorerzählen,  Inhaltseutwicklung,  Lesen, 
Naeherzählen.  Verständnis  und  Einprägung  ist  zu  fördern  durch  Bilder,  Lieder, 
Diditangen,  sowie  durch  Benutzung  des  bezüglichen  Stoffes  zu  schriftlichen 

Meites. 

M.   Werden  bei  nicht  getrennten  Schulen  die  V.  und  VI.  Klasse  in  der 
Vaterlandflknnde  zusammengezogen,  so  ist  das  eine  Jahr  der  Stoff  fär  die  V. 
das  andere  Jahr  deijenige  Ar  cBe  VI.  Klasse  zu  behandeln. 

V.  Naturkunde, 

Bemerkung:  Der  Unterricht  in  der  Naturkunde  fällt  in  der  L,  II.,  ni. 

od  ZT.  Klasse  mit  dem  Anschauungsunterrichte  zusammen.  Zweck  dieses  Unter- 

nchtsfaches  ist,  das  Interesse  fUr  die  Natur  und  ihre  Gegenstände  zu  wecken, 

die  Sinne  zu  schärfen  und  an  genaues  Beobachten  zu  gewöhnen,  den  Geist  zu 

^f&iiigen,  das  Erkannte  auch  im  Leben  zu  verwerten.    Auf  dieser  Stufe  sind 

ö&heünische  Gegenstände  aus  dem  Pflanzen-,  Tier-  und  Mineralreich  anzuschauen, 

zu  beobachten,  zu  besprechen  und  nach  ihrem  Verhältnisse  untereinander  und 

w  Menschen  zu  betrachten.    Im   Sommer  sind  yorherrschend  Pflanzen  und 

^en  Leben  in  Behandlung  zu  ziehen,  im  Winter  Tiere  und  Mineralien.    Die 

.^^S^Qutinde  sind  in  natura  vorzuführen,  —  besonders  auch  bei  Exkursionen  — ; 

ut  dies  nicht  möglich,  wenigstens  in  guter  Abbildung.    Bei  der  Auswahl  des 

^e«  ist  auf  die  örtlichen  Verhältnisse  Rücksicht  zu  nehmen.    Die  Lehrer 

}im.  Schulortes  haben  bezügliche  Sammlungen  anzulegen  und  dieselben  stets 

zQ  lofaen. 

5,  Klasse, 

a.  Acker-  und  Gartenbau:  Unsere  Getreidearten,  Kartoffel,  Hülsenfrüchte, 
j^instpflanzen  etc.;  Wiesenbau:  Wiesengräser  und  -Kräuter;' Tiere,  welche 
^^len  Pflanzen  nützen  oder  schaden  (Mäuse,  Engerlinge,  Maikäfer,  Regenwurm, 
*^*tie,  Mäusebussard  etc. 

b.  Einzelne  Bewohner  unserer  Gewässer,  einheimische  Nutztiere  (Haustiere, 
™wögel)  und  ihre  Pflege. 

I^e  wichtigsten  Nahrungsmittel  und  Getränke. 

Slementare  Belehrungen  über  einige  meteorologische  Erscheinungen,  z.  B. 
«tt,  Bcif;  Regen,  Schnee,  Quelle,  Kreislauf  des  Wassers. 

6.  Klasse, 

a.  Obstbau :  Obstbäume,  Sträucher  und  ihre  Pflege ;  Singvögel,  Fledermäuse, 
^«Be,  Apfelblütenstecher,  Ringelspinner  etc. 
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Waldbaa:  Waldbäume  nnd  ihre  Pflege,  Sträncher  (essbare  and  giftige 
Beeren),  einige  nützliche  nnd  schädliche  Tiere  des  Waldes. 

b.  Einige  Beschreibungen  aus  dem  Mineralreich  (Salz,  Kalk,  Steinkohle 
(Torf),  Eisen. 

Elementare  Belehrungen  über  einige  physikalische  Apparate  (Barometer, 
Thermometer,  Pumpe,  Hebel  etc.). 

Allgemeine  Gesundheitslehre;  Ernährung. 

Bemerkung:  Bei  Gesamtschulen  können  die  V.  und  VI.  Klasse  im  unter- 
richte vereinigt  werden;  dann  wird  das  eine  Jahr  das  Pensum  der  V.,  das 
andere  Jahr  dasjenige  der  VL  Klasse  behandelt 

VL  Zeichnen, 

In  der  I.  und  n.  Klasse  steht  das  Zeichnen  im  Dienste  des  Anschannngs- 
unterrichtes ;  erst  yon  der  DI.  Klasse  an  tritt  es  als  selbständiges  Fach  auf. 
Von  dieser  Stufe  an  wird  nur  mehr  auf  Papier  gezeichnet.  Die  Hand  ist  zu 
richtiger  Wiedergabe  der  durch  das  Auge  und  den  Verstand  erfassten  Formen 
zu  üben.  Formensinn  und  Geschmack  sind  zu  bilden,  und  der  Schüler  ist  an 
exakte  und  richtige  Arbeit  zu  gewöhnen.  Winkel  und  Masstab  sind  entsprechend 
zu  gebrauchen.    In  der  Regel  wird  Klassenunterricht  erteilt 

3,  Klasse. 

Die  gerade  Linie  in  vertikaler  und  horizontaler  Richtung,  ihre  Anwendung 
zu  einfachen  geradlinigen  Figuren;  Winkel,  Viereck,  Quadrat;  Teilung  der  Linien. 

4,  Klasse, 

Fortsetzung  der  geradlinigen  Figuren;  Zeichnen  von  geometrischen  Band- 
figuren, laufenden  und  steigenden  Bändern,  Mäandern  etc.  mit  Hülfe  von 
Quadraten.    Sparsames  Schraffiren. 

5.  Klasse. 

Das  gleichseitige  Dreieck,  Sternfiguren,  Stembänder;  der  Kreis,  Zusammen- 
setzung von  Zierformen;  Bandfiguren  aus  Kreisen  und  Kreisteüen;  Oval  und 
Spirale. 

6.  Klasse. 

Zeichnen  von  Rosetten  auf  Grundlage  von  gerad-  und  kreislinigen  Netzen; 
Zeichnen  stilisirter  Blatt-  und  Blütenformen;  das  einfache  Ornament 

Vll.  Gesang. 

In  der  I.  und  n.  Klasse  ist  nach  dem  Gehör  zu  singen.  Für  den  Unterricht 
im  Singen  nach  Noten  diene  das  obligatorische  Lehrmittel.  In  allen  Schulen 
hat  der  Notengesang  mit  der  in.  Klasse  zu  beginnen  und  er  ist  in  allen  folgen- 
den Klassen  fortlaufend  zu  pfiegen  (unter  günstigen  Verhältnissen  kann  schon 
in  der  n.  Klasse  mit  dem  Notensingen  angefangen  werden).  Neben  dem  Chot- 
gesange  ist  zur  Sicherung  günstiger  Chorleistungen  auch  der  Einzelgesang  zu 
berücksichtigen.  Alle  Übungen  sind  in  möglicbiter  Tonreinheit  auszuführen. 
Beim  Studium  der  Lieder  ist  auf  gute  Textaussprache  ein  stetes  Augenmerk 
zu  richten.  Zur  Unterstützung  des  Gesangunterrichtes  kann  sich  der  Lehrer 
eines  guten  Instrumentes  (Violine,  Harmonium  oder  Klavier)  bedienen.  —  Ein 
gewisser  Zyklus  von  Liedern  ist  durch  fieissiges  Üben  und  Repetiren  zum 
geistigen  Eigentum  der  Schüler  zu  machen.  Mit  dem  Austritte  aus  der  Schule 
sollen  die  Schüler  folgende  zwölf  Volkslieder  mit  vollständigem  Texte  auswendig 
singen  können: 

1.  Üb'  immer  Treu  und  Redlichkeit.  —  2.  Goldne  Abendsonne.  —  3.  Morgen- 
rot —  4.  Ich  hatt'  einen  Kameraden.  —  5.  Von  ferne  sei  herzlich  gegrüaset.  — - 
6.  So  scheiden  wir  mit  Sang  und  Klang.  —  7.  Rufst  du  mein  Vaterland.  — 
8.  Laue  Lüfte  führ  ich  weben.  —  9.  Lasst  hören  aus  alter  Zeit  —  10.  Trittst 
im  Morgenrot  daher.  —  11.  Der  Teil  sei  uns  gepriesen.  —  12.  Wo  Kraft  und  Mut 


Btholong«-  a.  Bckiateiiachnlen. 


p „„   — '  Töne  Ton  1  bis  5;  stufen-  i 

ipmngweiM  Tonfolge.  Weckang  d«s  Taktgefühls.  Zw«itakt  mit  Einheit 
inswendiglemen  einiger  Liedchen  Aber  diesen  T&kt.  Es  sollen  anch  Übnnj 
ind  Liedchen  mit  Auftakt  bej^innend  zur  AnafQhning  kommen. 

2.  Kla»»e. 

GebGrBbnngen  über  6  TOne,  im  Zwei-  nnd  Dreitakt  mit  Einheiten,  ai 
Bit  AifUkt  beginnend,  in  stufen-  nnd  spmnt^eiser  Tonfolge. 

Tiktiren  zn  den  im  2-  nnd  3-Takt  geflbten  Liedern. 

Untencheiden  der  gewonnenen  TQne  nach  ihrem  Abstände  vom  Hanpttc 

Um  das  fröhliche  Einderleben  zn  fOrdem,  sollte  eine  Anzahl  gut  gew&hl 
SpitlMer  Verwendung  finden. 

3.  Klagte. 

GebSrflbDiigen  Aber  das  rheinische  Messen  im  8-  nnd  4-Takt,  mit  z 
gud  drei  EQsammengezogenen  Einheiten,  über  das  rhythmische  Teilen  (e 
Eiibntea  aaf  einen  Schlag)  im  2-  nnd  3-Takt. 

Ubnngeu  im  Treffen  nnd  Unterscheiden  des  Tones  im  bisherigen  Umfan 
iufilhrimg  auf  verschiedener  TonhShe  znr  Erweitemng  des  Stimmamfani 
LtMabungen.  fortgesetztes  Taktiren  Dnd  Amrendong  desselben  aaf  al 
fülgeiden  Stofen. 

Die  Oehörübnngen  dieser  Stnfe  sind  im  Chor,  die  Tonnnterscheidnngs- 1 
Tr«9tlnuig«n  teils  im  Chor,  teils  einzeln,  die  Leseflbnngen  vorerst  nur  eins 
mi  dsno  im  Chor  dnrclizDfllhren. 

4.  Klasse. 

Einfaiinmg  der  absolnten  Benennung  tind  des  SchlOssels.     Dnrchftlhn 
dwTonleiter  in  Gehör-,  Treff-,  Tonnntergcheidnngs-  and  Leseübangen.  OeschBn 
Bhjthmns.    Auwendang  des  2-,  3-  nnd  i-Taktes.    Erklärung  der  Taktvorzei 
snilt:  Einffihmng  der  dynamischen  Zeichen;   der  Punkt  nach  der  Note; 
veit^ng  des  Tonumfanges;  ein-  nnd  zweistimmige  Lieder. 

5.  KloMt. 

OehSrftbnngen  Aber  die  znfilligen  Töne.  Tonnnterscheidnngs-  nnd  Ti 
mgen  Aber  die  Tonleiter.  Triolen.  LeseAbnug  Aber  die  Transpositioi 
■gen  b  allen  Eanpttonstellangen.  Die  Tonleitern  mit  Qninteu-  and  Qaartenfo! 

Die  Tonbildnngsflbnngen  treten  in  den  Yordergmnd.  Die  betreffen 
ugen  sind  selbstverständlich  nicht  aaswendig  xa  lernen.  Aach  ist  es  ni 
lig,  alle  einem  Paragraphen  beigeordneten  Lieder  zn  singen.  Tieferes 
ien  nnd  möglichst  schOne  Darstellung  der  Lieder  sei  Hauptaufgabe.  . 

6.  K lotse. 

Übungen  und  Lieder  mit  leiterfremden  Tönen.  Holltonarten.  LeseUbnnf 
ti-  und  dreistimmige  Lieder.  Fortsetzung  der  Elementar-Hnsiklehie ;  Eenni 
'  verschiedenen  Stimmen. 

nn.  Tarnan. 

Der  Tomnnterricht  ist  nach  Anleitung  und  Hassgabe  der  „Tomschnle 
>  nilit&rischen  Vorunteiricht  der  schweizerischen  Jugend"  und  des  vom 
^limgsnte  aufgestellten  jeweiligen  speziellen  Jahrespensums  zn  erteilen, 
pnnt  mit  der  IV.  Klasse.  Zur  Erzielung  einer  zweckmässigen  Abwechsli 
rten  von  der  L  bis  znr  HI.  Klasse  wahrend  der  Pansen  Spiele  und  leichl 
dnnn^-  nnd  FreiAbungen  ausgefQiirt.  Damit  das  Turnen  im  Freien  erm 
nt  wird  und  gleichwohl  das  Minimum  der  jährlichen  Stundenzahl  (60  Stun 
s  Kurs)  erreicht  werden  kann,  sind  die  Turnstunden  hanptsächlich  auf 
«  der  günstigen  Wiltwnng  (Frtthling,  Sommer)  bu  verlegen. 
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Als  Hülüsmittel  zur  Erteilung  des  Tumnnterrichtes  sind  lant  Art  10  der 
bundesrätlichen  Verordnung  vom  18.  September  1878  nach  Vorschrift  der  mass- 
gebenden Normalien  für  jeden  Schalort  zn  erstellen,  beziehungsweise  aon- 
schaffen : 

a.  ein  Klettergerüst  mit  Stange  und  Seil;  —  b.  ein  Stemmbalken  mit  Stom- 
brett ;  —  c.  ein  Springel  mit  Sprungseil  und  zwei  Sprungbrettern ;  —  d,  Eisen- 
stftbe. 

Wöchentliche  Unterrichtsstunden. 


(Religionslehre  . 
Sprachunterricht 
Schönschreiben  . 
Rechnen  .  .  . 
Vaterlandskunde 
Naturkunde  .  . 
Zeichnen  .  .  . 
Gesang  .  .  . 
Turnen      .    .    . 


Total 


(Religionslehre  . 
Sprachunterricht 
Schönschreiben  . 
Rechnen  .  .  . 
Vaterlandskunde 
Naturkunde  .  . 
Zeichnen  .  .  . 
Gesang  .  .  . 
Turnen      .    .    . 


a.  Sommerh 

albjah 

r: 

1. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

KiMtt. 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

Stunden) 

14 

12 

IOV2 

8V2 

7 

7 

V 

2 

2 

2 

2 

2 

r 

6V8 

6 

6 

5 

5 

5 

1) 

— 

3 

4 

4 

r 

— 

IV2 

VI 

8         r 

1^/2 

IV2 

1^/2 

VI 

2             71 

1^/2 

2 

2 

2 

2 

2 

r 

2 

2 

2 

»« 

24 

25 

25 

27 

28 

28 

Standes 

b.  W 

interhi 

ilbjahr: 

1. 

II. 

III 

IV. 

V, 

VL 

KItttt. 

8 

8 

3 

3 

3 

8 

Stunden) 

14 

13 

12 

9 

7 

7 

n 

— 

2 

2 

2 

2 

2 

!• 

8 

7 

6 

6 

6 

6 

n 

— 

4 

4 

4 

r 

— 

2 

2 

r 

— 

2 

2 

2 

2 

r 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

n 

— 

2 

2 

2 

r 

27 

27 

27 

30 

30 

30 

Stunden 

Total 

Bemerkungen. 

1.  Der  Donnerstag  ist  fflr  alle  Klassen  frei.  Der  Unterricht  kann  im  Sonuner- 
halbjahre  an  Nachmittagen  auf  zwei  Stunden  beschränkt  werden,  in  den  drei 
untern  Klassen  im  Winterhalbjahre  ebenfalls. 

2.  Die  Mädchen  der  zweiten  und  der  folgenden  Klassen  sind  wegen  der 
Arbeitsschale  wöchentlich  einen  halben  Tag  vom  Primarschulunterrichte  zu 
dispensiren. 

3.  Die  Lehrer  sind  gehalten,  unter  Zugrundelegung  des  vorgeschriebenen 
Lehrplanes  Stundenpläne  zu  entwerfen,  aus  denen  der  unmittelbare  Unterricht 
und  die  Stillbeschäftigung  ersichtlich  sind.  Dieselben  sind  dem  Bezirksinspektor 
zur  Genehmigung  oder  Abänderung  vorzulegen  und  in  sauber  gefertigter  Ab- 
schrift im  Schnlzimmer  aufzuhängen. 

4.  Zur  Vermeidung  allzugrosser  Zersplitterung  der  Lelirkraft  dtlrfen,  in  der 
Regel  jedoch  nur  bei  Gesamtschulen,  zwei  oder  mehrere  Klassen  zu  Unterrichts- 
abteilungen zusammengezogen  werden,  insofern  es  die  Natur  des  Lehiigegen- 
Standes  erlaubt 

5.  An  jenem  Tage,  an  welchem  die  Mädchen  die  Arbeitsschule  besuchen 
müssen,  erhalten  die  Knaben  Unterricht  im  Rechnen  Raumlehre),  Turnen  oder 
in  der  Sprache. 

6.  Bei  ausserordentlich  ungünstigen  Schulverhältnissen  kann  durch  die 
Erziehungsbehörde  eine  Reduktion  des  Lehrstoffes  gestattet  werden. 
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C.  Rekrutenschulen. 

1.  Lesen. 

Geläufiges  Lesen  von  kleinem  und  grossem  Lesestücken  mit  sinngemässer 
Betonung ;  Abfragen  des  Gelesenen ;  nach  Inhalt  und  Form  richtige  und  freie 
Wiedergabe. 

2.  Aufsatz. 

Anfertigen  yon  Briefen  aus  dem  familiären  und  gesellschaftlichen  Leben; 
kleinere  Aufsätze  über  Aufgaben  aus  dem  Erfahrungskreise  der  Schüler. 

Die  Arbeiten  werden  datirt  und  sauber  in  ein  Heft  eingetragen  und  vom 
Lehrer  korrigirt;  die  wichtigsten  Fehler  werden  in  der  Schule  besprochen. 

3.  Rechnen. 
Mündliches  und  schriftliches  Rechnen. 

Die  vier  Spezies  mit  ganzen  Zahlen ;  das  Einmaleins ;  das  metrische  Mass 
und  Gewicht ;  Rechnen  mit  Brüchen ;  Anwendung  der  Rechnungsarten  auf  die 
Verhältnisse  des  praktischen  Lebens. 

Die  schriftlichen  Rechnungen  werden  in  einem  Hefte  ausgeführt;  die  Aus- 
rechnung steht  ebenfalls  dabei. 

4.  Vaterlandskunde. 

a.  Geographie:  Der  Kanton  Luzern  und  die  Schweiz. 

b.  Geschichte :  Grundzüge  der  Schweizer  Gescliichte  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  neuem  Zeit. 

c.  Verfassungskunde:   Gmndzüge  der  Kantons-  und  der  Bundesverfassung. 

Bemerkungen. 

1.  Die  Rekrutenschule  umfasst  zwei  Jahrgänge  und  dauert  je  40  Stunden. 

2.  Zählt  die  Schule  mehr  als  40  Rekraten,  so  ist  dieselbe  in  zwei  Kurse 
auszuscheiden.  Die  Teilung  geschieht  mit  Rücksicht  auf  die  Kenntnisse  der 
betreffenden  Rekmten. 

3.  Von  den  40  Unterrichtsstunden  werden  13  auf  die  deutsche  Sprache,  13 
aaf  das  Rechnen  und  14  auf  die  Vaterlandskunde  verwendet. 

Der  vorstehende  Lehrplan,  durch  welchen  diejenigen  vom  27.  November 
1890  und  vom  29.  September  1892  aufgehoben  werden,  tritt  auf  Beginn  des 
Schuljahres  1900/1901  in  Kraft. 


11.  8.  Reglement  und  Lehrplan  betreffend  die  Arbeitsschule  des  Kantons  Luzem. 

(Vom  3.  Mai  1900.) 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Luzem  erlässt  hiemit  in  betreff  des  Arbeits- 
schulwesens folgendes  Reglement: 

A.  Gesetzliche  Bestimmungen. 

§  1.  Von  der  dritten  Klasse  an  sind  die  Mädchen  neben  der  Primarschule 
aucli  zum  Besuche  der  Arbeitsschule  verpflichtet.    (§  17  d.  E.-G.  1879/98.) 

§  2.  Der  Arbeitsnnterricht  für  primär  schul  Pflichtige  Mädchen  soll  wöchent- 
lich wenigstens  drei  Stunden  andauern  und  umfasst :  Stricken,  Nähen  und  Aus- 
bessern schadhafter,  Zuschneiden  und  Verfertigen  neuer  einfacher  Kleidungsstücke, 
und  Haushaltungskunde. 

Dabei  ist  darauf  zu  achten,  dass  die  Schülerinnen  sich  an  Ordnung,  Rein- 
lichkeit und  haushälterischen  Sinn  gewöhnen.  Kunstarbeiten  dürfen  nur  aus- 
nahmsweise und  jedenfalls  erst  dann  zugelassen  werden,  wenn  die  Schülerinnen 
sich  die  nötige  Fertigkeit  in  den  gewöhnlichen  Arbeiten  bereits  angeeignet 
haben.    (§  18  d.  E.-G.) 
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§  3.  Finden  sich  in  einer  Arbeitsschule  mehr  als  30  Schülerinnen,  so  ist 
dieselbe  za  trennen  nnd  daher  entweder  eine  zweite  Lehrerin  anzustellen  oder 
von  der  bereits  angestellten  an  einem  weitem  halben  Tage  Schule  zu  halten. 
(§  19  d.  E..G.) 

§  4.  TSchter,  welche  aus  der  Primarschule  entlassen  sind,  haben  bis  zum 
erfaliten  16.  Altersjahre  während  des  Winters  wöchentlich  einen  bis  zwei  halbe 
Tage  die  Arbeitsschule  zu  besuchen. 

Wo  Wiederholungs-  oder  Fortbildungsschulen  für  Mädchen  bestehen,  kann 
an  die  Stelle  des  Besuches  der  Arbeitsschule  deijenige  der  Wiederholungs-, 
beziehnng^weise  Fortbildungsschule  treten.    (§  25  d.  E.-G.) 

§  5.  Den  Gemeinden  ist  gestattet,  Wiederholungsschulen  für  Mädchen  ein- 
zufahren. Lehrgegenstände  derselben  sind :  weibliche  Arbeiten,  Sprachunterricht, 
Beehnen  nnd  hauswirtschaftliche  Belehrungen.    (§  26  d.  E.-G.) 

§  6.  £ltem  und  Pflegeeltern  haben  die  schulpflichtigen  Kinder  fleissig  in 
die  Schnle  zu  schicken.  Diejenigen,  welche  diese  Pflicht  vernachlässigen,  sollen 
durch  angemessene  Strafen  zur  Erffllung  derselben  angehalten  werden.    (§  16 

d.  E..G.) 

§  7.  Ein  Schulkind,  das  bei  Beginn  eines  Kurses  noch  schulpflichtig  ist, 
bleibt  dies  ffir  die  ganze  Dauer  desselben,  auch  wenn  es  vor  Schulschluss  das 
zur  Entlassung  erforderliche  Alter  erreicht.    (§  14  d.  E.-G.) 

§  8.   Die  Besoldung  einer  Lehrerin  an  einer  Arbeitsschule,   die  nicht  un- 
mittelbar mit  einer  Primär-  oder  Sekundärschule  verbunden  ist,  beträgt  fQr  jeden, 
I   mindestens  40  Halbtage  umfassenden  Kurs  Fr.  80—100.    (§  112  d.  E.-G.) 

§  9.  Diese  Besoldung  wird  je  nach  Schluss  des  Semesters  ausgerichtet  und 
zn  drei  Vierteln  vom  Staate  und  einem  Viertel  von  der  Gemeinde  getragen. 
'S  113  d.  E.-G.) 

B.  Vollxiehung^bestimmungen. 

§  10.  —  L  Schultag. 

Einsichtlich  der  Schulzeit  für  solche  Arbeitsschulen,  deren  Unterrichte- 
nden nicht  mit  in  den  Stundenplan  fflr  die  Primarschule  des  betreffenden 
Schalortes  au^nommen  und  daher  nicht  gleich  den  Stunden  für  die  einzelnen 
hifflarschuliaclier  auf  verschiedene  Wochentage  verlegt  sind,  gelten  folgende 
Bfötinunnngen : 

1.  Da,  wo  es  ohne  wesentliche  Beeinträchtigung  der  Werktagschristenlehre 
geschehen  kann,  soll  die  Arbeitsschule  am  Donnerstag  abgehalten  werden. 

2.  Wo  dies  nicht  angeht,  ist  der  Arbeitsunterricht  auf  den  Dienstag  nach- 
mittag  zu  verlegen. 

3.  Ist  die  Arbeitsschule  getrennt  (§  19  des  Erziehungsgesetzes)  und  hat 
eine  nnd  dieselbe  Lehrerin  an  mehr  als  einer  Abteilung  den  Unterricht  zu  er- 
^en,  so  ist  es  ihr  gestattet,  mehr  als  bloss  einen  halben  Tag  der  Primar- 
sehnlzeit  für  die  Arbeitsschule  in  Anspruch  zu  nehmen;  immerhin  jedoch  darf 
^r  und  derselben  Primarschule  wöchentlich  nicht  mehr  als  ein  halber  Tag 
entsogen  werden. 

,  1  Bezflglich  solcher  Schulen,  deren  Lehrerinnen,  weil  sie  zugleich  Lispi- 
nentinnen  sind,  am  Donnerstag  nicht  Schule  halten  können,  hat  sich  der  Bezirks- 
^■spektor  in  betreff  der  Schukeit  mit  diesen  Lehrerinnen  und  den  zuständigen 
*wimtem  ins  Einvernehmen  zu  setzen. 

5.  Finden  sich  in  einer  gemischten  Primarschule,  die  von  einer  Lehrerin 
l^eitet  wird,  zugleich  arbeitsschulpfiichtige  Mädchen,  so  hat,  wenn  die  Arbeits- 
'^'i'crm  den  Unterricht  nicht  oder  wenigstens  nicht  ganz  auf  den  Donnerstag 
Riegen  kann,  der  Bezirksinspektor  je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  über 
^^äftigung  oder  Entlassung  der  Knaben  während  der  Arbeitsschulzeit  die 
itan  geeignet  scheinenden  Verfügungen  zu  treffen. 
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§  11.  —  n.  Freischülerinnen. 

Der  Eintritt  in  die  Arbeitsschule  ist  schon  in  der  zweiten  Klasse  der 
Primarschule  gestattet.  Desgleichen  sind  die  aus  der  Primarschule  entlassenen 
Mädchen  berechtigt,  die  Arbeitsschule .  auch  im  Sommer  zu  besuchen.  Ebenso 
können  Mädchen,  welche  eine  gemischte  Sekundärschule  besuchen,  die  Arbeits- 
schule desjenigen  Primarschulkreises,  in  welchem  sie  wohnen,  als  Freischülerinnen 
besuchen,  insofern  die  dortigen  Schulverhältnisse  und  der  Sekundarlehrer  oder 
der  Bezirksinspektor  dies  gestatten. 

Wer  sich  freiwillig  zum  Besuche  der  Arbeitsschule  anmeldet,  verpflichtet 
sich  damit  für  das  betreffende  Schuljahr  resp.  Semester  zum  regelmässigen  Be- 
suche derselben. 

§  12.  —  ni.  Besoldung. 

Lehrerinnen,  welche  noch  nicht  wenigstens  fänf  Dienstjahre  zählen,  erhalten 
eine  Besoldung  von  Fr.  80  resp.  pro  Semester  eine  solche  von  Fr.  40.  Lehrerinnen 
dagegen,  welche  wenigstens  im  sechsten  Dienstjahre  stehen,  erhalten  eine  Be- 
soldung von  100  resp.  von  Fr.  50. 

Wird  die  wöchentliche  Unterrichtszeit  an  einer  und  derselben  Arbeitsschnle 
oder,  wenn  diese  getrennt  ist,  an  der  nämlichen  Unterrichtsabteilung  derselben 
auf  wöchentlich  zwei  halbe  Tag:e  (mit  je  drei  Stunden)  ausgedehnt,  so  beträgt 
die  Jahresbesoldung  Fr.  160—200. 

Ist  eine  Arbeitsschule  zwei-  oder  mehrfach  getrennt  und  sind  zwei  oder 
mehr  Abteilungen  derselben  der  nämlichen  Lehrerin  unterstellt  (§  19  des  Er- 
ziehungsgesetzes), so  erhält  diese  eine  doppelte  resp.  eine  der  Anzahl  ihrer 
Abteilungen  entsprechende  mehrfache  Besoldung. 

Wenn  die  vorgeschriebene  Schulzeit  von  wenigstens  40  Halbtagen  pro  Jahr 
nicht  innegehalten  wird,  ohne  dass  ein  gentlgender  Grund  für  eine  Verktlrzung 
vorliegt,  so  wird  die  Besoldung  entsprechend  reduzirt. 

Wird  eine  Schule  getrennt,  bevor  die  Kinderzahl  mehr  als  80  beträgt,  so 
wird  die  Besoldung  auch  in  dem  Falle  nicht  über  Fr.  160—200  erhöht,  wenn  die 
jährliche  Schulzeit  für  eine  einzelne  Unterrichtsabteilung  von  40  auf  80  Halbtage 
ausgedehnt  wird. 

§  13.  —  IV.  Lehrplan. 

a.  Allgemeine  Bestimmungen. 

Beim  Unterrichte  bedienen  sich  die  Lehrerin  und  die  Schülerinnen  des 
vorgeschriebenen  Arbeitsbüchleins.  Diktate  dtlrfen  nur  bei  der  Hau?*haltung8- 
kunde  vorkommen  und  sollen  möglichst  bündig  sein. 

Die  Schülerinnen  einer  und  derselben  Klasse  sind  in  der  Begel  mit  gleich- 
artigen Arbeiten  zu  beschäftigen ;  desgleichen  sollen  auch  die  Erklärungen  und 
Belehrungen,  durch  passende  Veranschaulichung  unterstützt,  allen  zugleich 
erteilt  werden. 

Für  den  Unterricht  der  Anfängerinnen  dürfen  Schülerinnen  der  dritten  und 
der  folgenden  Klassen  zur  Aushülfe  angehalten  werden,  jedoch  unter  Beobachtung 
einer  bestimmten  Reihenfolge  und  jeweUen  nicht  länger  als  eine  Stunde. 

Jede  Fertigkeit  soll  in  der  Regel  an  Probirstücken  erlernt  werden,  jedoch 
ohne  dass  man  sich  zu  lange  dabei  aufhält. 

Jede  verfertigte  Arbeit  erhält  einen  Zettel,  welcher  den  Namen  und  die  Klasse 
der  Schülerin,  sowie  die  Stücknnmmer  angibt.  Die  Arbeiten  sollen,  nach  Klassen 
geordnet,  bis  zur  Prüfung  auf  bewalirt  und  dürfen  vor  derselben  nicht  gewaschen 
werden. 

6.  Lehrgegenstände  der  einzelnen  Klassen. 

1,  Kl<M8e. 

1.  Lehrstück  im  Stricken,  Erlernen  der  an  einem  Strumpfe  zu  übenden 
Maschen  und  Vorkommnisse. 

2.  Der  Strumpf.  Dieser  soll  auf  die  Seite  gelegt  werden,  da  eventuell 
später  an  demselben  der  Maschenstich  geübt  werden  kann. 
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3.  Ein  Paar  Strumpfe.  Anf  mögliebst  gleiches  Garn  nnd  gleiche  Grösse 
für  alle  Schülerinnen  ist,  der  gleichmässigen  Berechnung  der  Grössenverh&ltnisse 
iregen,  besonders  Gewicht  zvl  legen. 

2.  Klasse. 

1.  Klassenarbeit :  a.  Stricken :  1  Paar  neue  Strümpfe ;  1  Paar  Strümpfe  an- 

itrickeL 

i.  Niihen:   Einüben  der  gewöhnlichen  Nähstiche  an  einem  Stück  nnein- 
Stramin  oder  Etamin  aji:  Vor-,  Hinter-,  Stepp-,  Sanm-,  Überwindlings-, 
hm-  und  Flanellstiche  mindestens  in  zweifacher  Reihe  nnd  in  gleichmässigen 
Abst&Dden.    Die  Buchstaben  des  einfachen  Alphabetes  mit  Kreuzstich. 

2.  Zwischenarbeit:  Leichte  Strickarbeiten. 

3.  Klasse. 

1.  Klassenarbeit :  a.  Stricken :  Erlernen  des  Maschenstiches  am  Übungs- 
stnunpf  der  ersten  Klasse  oder  an  einem  extra  gestrickten  Stück:  das  Zusammen- 
lAben  md  das  Übemähen  der  rechten  Maschen.  Einstricken  der  Ferse  und 
wenn  möglich  eines  Stückes  am  Übungsstrumpf. 

h.  Nähen:  Einüben  der  gewöhnlichen  Nähte  an  einem  Stück  Baum  wollzeug 
m  arki  20—25  cm  Höhe,  ganze  Stoffbreite.  Erlernen  des  Säumens,  der  Vor- 
stach, Hinterstich  und  die  Steppnaht,  Ränder  einzeln  umfahren,  Erstellen  der 
Kehr-,  der  geraden  und  schiefen  Rollnaht  Mädchenhemd  mit  angeschnittenen 
inreln  und  Zag. 

2.  Zwischenarbeit :  Leichte  Näh-  und  Strickarbeiten,  Übemähen  mit  Maschen- 
^  an  Nntzgegenstanden. 

4.  Klasse. 

1.  Klassenarbeit:  a.  Stricken:  Einstricken  von  Fersen  und  Stücken.  Stopfen 
^n  Lochern  mit  dem  Maschenstich  am  Musterstrumpf  oder  an  einem  extra 
gtttrickten  Stück  und  an  Strümpfen. 

b,  Zoschneiden  und  Nähen  eines  Mädchenhemdes  mit  Zug  oder  Bund  und 
nit  eingesetzten  Ärmeln.  Einsetzen  von  drei  Stücken  am  Nähstreifen  mit  dem 
überwiodlingdstich  auf  der  linken  Seite,  mit  der  Kappnaht  und  der  Rollnaht. 
Anteilen  einer  Ziemaht  und  Anbringen  von  Knöpfen,  Haften,  Schnüren  etc. 
tt  demselben  Streifen. 

2.  Zwischenarbeit :  Verschiedene  Strickarbeiten.  Namenzeichnen  an  Gegen- 
itlnden. 

5.  Klasse. 

t  Klassenarbeit:  a.  Stricken:  Anwenden  der  erlernten  Flickarten  an  ge- 
wehten Gegenständen. 

6.  Nähen:  Flicken  an  Nutzgegenständen.  Zuschneiden  und  Nähen  eines 
^uenhemdes.  Verweben  an  einem  Übungsstück  und  an  Nutzgegenständen, 
^ellflicken.    Zeichnen  mit  Schablonen. 

2.  Zwischenarbeit:  Patent-  und  Hohhnusterstreifen.  Flicken  von  Wasch- 
ff^nstftnden.    HauBhaltungskunde  nach  dem  Büchlein. 

6.  Klasse. 

1.  Klassenarbeit:  a.  Stricken:  Üben  der  verschiedenen  Flickarten  an 
Strtmpfen  und  andern  gestrickten  Gegenständen. 

&•  Nähen:  Tuchflicken.  Flicken  von  Kleidungsstücken  in  Tuch,  Flanell  etc. 

Umändern  derselben.  Erneuern  einzelner  Teile.  Übungen  im  Verweben, 
^osehndden  und  Nähen  eines  Frauen-  und  eines  Knabenhemdes,  statt  des  letztem 
sSsnen  auch  1  Paar  Franenbeinkleider  gemacht  werden. 

2.  Zwischenarbeit :  Anfertigen  einfacher  Waschgegenstände. 
Warenkunde  nach  dem  Büchlein. 
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7.  Klasse, 

Übnng  im  Flicken  des  Gestrickten  nnd  Gewobenen.  Znschneiden^nnd  Nähen 
des  Herrenhemdes.  Erstellen  der  dazu  nötigen  Schnitte  (Koller,  Ärmel  etc.). 
Anfertigen  einfacher  Kleidungsstücke:  Leibchen,  Jacken,  Bloosen  etc.  Hans- 
haltungs-  und  Warenkunde. 

Häkelarbeiten  u.  dergl.  dürfen  nur  sehr  fleissigen  Schülerinnen  gestattet 
werden  und  erst  dann,  wenn  die  im  Lehrplane  vorgesehenen  Zwischenarbeiten 
schon  angefertigt  sind. 

Das  Maschinennähen  in  der  Schule  soU  in  den  drei  letzten  Kursen  möglichst 
geübt  werden. 

§  14.    Gegenwärtiges  Reglement  tritt  sofort  in  Kraft. 

Durch  dasselbe  wird  die  Verordnung  betreffend  das  Arbeitsschulwesen  vom 
20.  Mai  1881  und  der  bezügliche  Lehrplan  au%ehoben. 


12.  9.    Turnprogramm  für  die  Primär-  und  Sekundärschulen  des  Kantons  Luzern. 
(Vom  17.  August  1900.) 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Luzern,  in  der  Absicht,  den  obligatorischen 
Turnunterricht  an  den  Volksschulen  durch  Aufstellung  von  Programmen  für  den 
je  während  eines  einzelnen  Schuljahres  zu  behandelnden  Stoff  zu  heben  und  tun- 
lichst einheitlich  zu  gestalten,  erlässt  hiemit  für  das  nächste  Schu^ahr  folgendes 
Tumprogramm : 

I.  Allgemeine  Vereisungen. 

In  erster  Linie  wird  allen  Lehrern,  welche  Turnunterricht  erteilen,  das 
gründliche  Studium  der  „Einleitung"  der  Turnschule  (Seite  9—14),  der  „Be- 
merkungen betreffend  das  Lehrverfahren"  (Seite  15—84)  und  der  „Lektion»- 
beispiele"  (Seite  35—38)  zur  Pflicht  gemacht. 

Die  in  diesen  Abschnitten  gegebenen  Winke  und  Belehrungen  sollen  im 
Turnunterrichte  an  unsern  Schulen  gewissenhaft  verwertet  werden. 

Die  Lehrer  sind  gehalten,  sich  ausschliesslich  der  in  der  „Tumschule'' 
durchgeführten  und  im  Abschnitt  „Lehrverfahren"  (Seite  27—33)  erläuterten 
Befehls  weise  zu  bedienen. 

Zum  deutlichen  Verständnis  der  einzelnen  Übungen  sollen  für  Lehrer  und 
Schüler  die  der  „Tumschule"  beigegebenen  Abbildungen  beitragen. 

Es  empfiehlt  sich,  dieselben  mit  dem  Tableau  der  Frei-Stabübungen,  an 
geeigneter  Stelle,  z.  B.  im  Tumsaal,  oder  im  Schulzimmer  anzuschlagen. 


II.  Jahresprogramm. 
A.  Primarschulen.     /.  Turnstufe,  1. — 3,  Turnjahr  oder  4. — 6.  Schuljahr. 

a,  Ordnungs-  und  Marschübungen. 

1.  Für  diejenigen  Tnmklassen,  in  denen  alle  drei  Jahrgänge  zu  einer  Ab- 
teilung vereinigt  sind,  ist  der  genannte  Stoff  der  ersten  Stufe  der  Tamschule 
(Ziffer  1 — 27)  unter  Berücksichtigung  des  Normalplanes  einer  Turnstunde  (Seite  22) 
zu  Grunde  zu  legen. 

2.  Da,  wo  jeder  Jahrgang  eine  Tumklasse  für  sich  bildet,  wie  es<in  Städten 
und  grossem  Ortschaften  vorkommt,  kann  der  Lehrer  den  Stoff  für  jeden  der 
drei  Jahrgänge  in  der  Weise  ausscheiden,  dass  innerhalb  einer  dre^ährigen 
Periode  der  gesamte  Stoff  tüchtig  eingeübt  wird. 

b,  Freiübungen. 

1.  Für  die  aus  drei  Jahrgängen  gebildeten  Tnmklassen  ist  das  Prog^ramm  A 
der  „Tumschule"  in  der  Weise  zu  Grunde  gelegt,  dass  Ziffer  1—5  des  ersten 
Turnjahres  und  zudem  folgende  in  der  „Turnschule"  mit  Fettdmck  bezeichnete 
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Mern  der  drei  ersten  Tnmjahre  zu  berücksichtigen  sind :  6—8, 10— 12, 17 — 25, 
28,  29,  31,  34—36,  39,  42,  45,  47,  50. 

2.  In,  den  ans  einem  Jahrgange  bestehenden  Tnmklassen  ist  für  das  I.  Tnm- 
jähr  der  Übongsstoff  dem  Programm  A  Ziffer  1—5  nnd  den  in  der  „Tnmschnle'' 
fettgedmckten  Ziffern  der  drei  Programme  A  I,  B  I  nnd  C  I  entnommen. 

Für  das  L  Tumjahr  Programm  A  Ziff. :  1—8,  10—12,  17,  18. 

«  .     L  .,  „  B  ,  6,  8,  9,  10,  12,  19,  20. 

,  .    I.  .  «  C  „  2,  4,  6,  10,  11,  12,  19. 

-  ,   n.  „  „  A  .  23,  24,  25,  28,  29,  31,  34. 
.  .   n.  „  „  B  ,  21,  24,  25,  29,  32,  35. 
.  „  m.  „  „  C  .  21,  23,  25,  31,  33,  34. 

-  .  m.  .,  „  A  „  36,  39,  42,  45,  47,  50. 
.  .  lU.  .  „  B  ,  36.  39,  43,  44,  47,  50. 
.  -  in.  „  „  C  ^  37-40,  44,  46. 

c.  Gerätübnngen.    (Siehe  Seite  160—162.) 

1,  SpringeL  (Siehe  Einleitung  Seite  161,  162.) 

Das  Springen  soll  bei  einigermassen  ordentlicher  Witterung  in  jeder  Tnm- 
stonde  geübt  werden,  weshalb  hier  anch  sämtliche  anf  Seite  162  nnd  163  yer- 
zeicimete  Sprünge  diesem  Jahrespensnm  einverleibt  sind. 

Es  gilt  dies  selbstverständlich  für  jede  Alters-  bezw.  physische  Entwicklungs- 
itofe  gesondert 

2,  Klettergerüst.    (Seite  166—168.) 

a.  Schräge  Stangen. 

L  Tnnyahr  Ziffern:  1,  2,  4,  5. 
n.        .  „9,  10. 

m.         „  n        3,  10,  11  nnd  Repetition  der  Ziffer  8  nnd  5. 

b.  Senkrechte  Stangen. 

L  Tnmjahr  Ziffern:  6  nnd  7. 

n.         ^  „        8  nnd  12. 

m.         „  „12  nnd  13. 

3.  Stemmbalken,     (Seite  185—189.) 
d.  Am  niedrig  gestellten,  höchstens  30  cm  hohen  Balken  nnd  neben  den  Panschen. 

«  L  Tnmjahr  Ziffern:  1—5. 

In.,  „       5—7. 

HL         „  „        7-9. 

b.  Am  hüfthohen  Balken. 

L  Tnngahr  Ziffern:  10,  11,  13,  16,  17,  18. 
II.         „  „        20-25. 

IIL         .  ^        26—33. 

4.  Tumspiele, 

1.  Schwarze  Mann  Seite  211.  —  2.  Ringscblagen  Seite  215.  —  3.  Fuchs 
na  Loch  Seite  210.  —  4.  Drittenabschlagen  Seite  216.  —  5.  Reiterball  Seite  221.  — 
6.  Schlagball  Seite  225. 

B.  Sekundär-  und  WiederholungsBchulen.     IL  Turnstufe,     4 6,  Tumjahr 

oder  7,-9.  Schuljahr, 

a.  Ordnungs-  und  Marscbübungen. 
.   Hier  erscheint  der  grossem  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  wegen,  im  einen 
T^  J^  «ödem  Fall  der  Klassenbildung,  also  bei  kombinirten  Jahrgängen  wie 
J^Tumklassen,  die  nur  ans  einem  Jahrgang  bestehen,  eine  Ausscheidung  der 
tlningen  für  jedes  Jahr  einer  dreijährigen  Periode  nötig. 
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Es  sind  demnach  darchznnehmen : 

Im  nächsten  Schuljahr  Ziffern:  28—37,  39,  41,  44,  46,  48  (1,  a—c). 

Im  zweiten  Schuljahr  Ziffern :  28—82,  35,  36,  38,  40  (ohne  die  zwei  letzten 
Almea)  42  (auch  im  Wechsel  mit  Taktschritt)  44—45,  46,  48  (2,  a—e). 

Im  dritten  Schuljahre  Ziffern :  28-  32,  35,  36,  40  (die  zwei  letzten  Alinea) 
43-45,  47,  48  (3). 

In  den  Klassen  mit  drei  Jahrgängen  fallen  also  die  oben  bezeichneten 
Ordnungs-  und  Marschübungen  des  4.  Turnjahres  mit  den  Frei-  und  Stabübungen 
des  Programms  A,  diejenige  des  5.  Turigahres  mit  dem  Programm  B  und  die 
des  6.  Turi^jahres  mit  dem  Programm  C  zusammen. 

Die  Marsch-  und  Laufttbungen  sind  abwechselnd  ohne  und  mit  ELsenstab 
auszuführen. 

b.  Freiübungen. 

1.  Für  die  aus  drei  Jahrgängen  gebildeten  Tumklassen  ist  für  das  nächste 
Schuljahr  gleich  wie  auf  der  I.  Stufe,  das  Programm  A  der  IL  Stufe  der  „Tum- 
schule''  in  der  Weise  zu  Grunde  gelegt,  dass  folgende  mit  Fettdruck  bezeichnete 
Ziffern  zu  berücksichtigen  sind:  2,  3,  7,  8—10,  13,  14,  16—17,  18,  20,  23. 

2.  Bei  Turnklassen,  die  nur  aus  einem  Jahrgange  bestehen,  ist  der  Übungs- 
Stoff  den  folgenden,  mit  Fettdruck  hervorgehobenen  Ziffern  der  Programme 
A  B  C  zu  entnehmen: 

Für  das  4.  Turnjahr  Programm  A.  Ziffern:  2,  3,  7,  8. 
r       r    4.        „  „         B.        „       2,  3,  7,  10,  11. 

n         r      ^'  r  n  ^'  r  O,    O,    f ,   O. 

n         r>      ^'  r>  n  A.  „  10,    13,    14,    16. 

n      «    5.        «  „  B.  „        10,  11,  12,  15. 

„       n     5.        n  „  C.  „        10,  14,  15,  16. 

,,      „    6.        „  „  A.  „        17,  18,  20,  24. 

^       „     h.         y,  „  B.  M        18,  19,  21,  24. 

n      n    6.        .  ,  C.  „       20,  21,  22,  24. 

Bemerkung.    Wo  keine  Schüler  des  6.  Turnjahres  bezw.  9.  Schuljahres 

mehr  dabei  sind,  fallen  die  Übungen  des  6.  Tun^ahres  selbstyerständlich  weg. 

c.  Stab  Übungen. 

Die  Auswahl  des  Übungsstoffes  erfolgt  in  gleicher  Weise,  wie  bei  den 
Freiübungen  dieser  Stufe.  Zu  berücksichtigen  sind  die  einleitenden  Bemerkungen 
zu  den  Stabübungen  (Seite  33 — 34),  sowie  die  Stabhaltungen  und  Stabgnffe 
unter  Ziffer  1—8  und  11  (Seite  134—140).  Für  die  Befehle  wird  auf  die 
„Übersicht"  der  Stabhaltungen  (Seite  141)  verwiesen. 

In  der  Regel  sollen  in  der  einen  der  beiden  wöchentlichen  Turnstunden 
Freiübungen,  in  der  andern  Stabübungen  ausgeführt  werden;  oder  den  Übungen 
an  einem  Gerät  gehen  einige  Freiübungen  voraus  und  folgen  einige  Stabübungen 
nach,  oder  umgekehrt. 

1.  Den  aus  drei  Jahrgängen  kombinirten  Tumklassen  werden  folgende  dem 
Programm  A  entnommene  Ziffern  als  Pensum  aufgestellt:  1 — 4,  6 — 13,  15,  16. 
18,  21,  23. 

2.  Für  „die  nur  aus  einem  Jahrgange  bestehenden  Tumklassen  sind  die 
verlangten  Übungen  den  folgenden  Ziffern  zu  entnehmen: 

Für  das  4.  Tunyahr  Programm  A.  Ziffem:  1—9. 

4.         „  p  B.         ^        d,  ö,  0,  o. 

4.  „  „  C.        „       2,  3,  4,  5,  7. 

5.  „  „  A.  „  13,  15,  16,  18. 
5.        „  „         B.        ,.       13,  15,  16,  19. 

5.  .  ^  C.  ,.  17,  18,  21,  24. 

6.  .  „  A.  „  25,  27,  32,  36. 
6.  „  .  B.  „  27,  29,  31,  36. 
6.  „  „  C.  „  26,  33,  34,  35. 


n 
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3.  Klettergerüst. 

a,  Schräge  Stangen. 

IV.  Tnrnjahr  Ziffern:  16,  18,  21. 

V.       .  „27,  29,  30. 

VI.       „  ^        36,  37,  38. 

h.  Senkrechte  Stangen  and  Tan. 

IV.  Tnrnjahr  Ziffern :  23  and  24. 
V.       „  .        32,  35. 

VL       „  ^39,  40. 

4.  Stemmbalken  etitcts  über  Hüfthöhe, 

IV.  Tnrnjahr  Ziffern:  34—39. 
V.       „  «45,  46,  47,  49,  50,  57. 

VI.       „  „        58-62. 

d.  Tarnspiele. 

1.  Barlaafen  (Kriegsapiel)  Seite  233.  —  2.  Die  FUege  Seite  239.  —  3.  Seil- 
faunpf  Seite  253.  —  4.  Schiagball  Seite  225. 


lt.10.  VoUaehnagsverordnung  zun  Schulgesetze  des  Kantons  Zug.  (Vom  11.  De- 
zember 1900.) 

Der  Regiemngsrat  hat  behnfs  Vollziehang  des  Schalgesetzes  vom  7.  No- 
^nnber  1898  aaf  den  Vorschlag  des  Erziehongsrates  was  folgt 

verordnet: 

/.  Vermehrung  oder  Verminderung  der  bestehenden  Schulen. 

(§  5  and  7  des  Gesetzes.) 

§  1.  0.  Aaf  Verlangen  des  Begiernngsrates  mttssen  die  bestehenden  Fri- 
marscbalen  vermehrt  werden:  1.  wegen  za  grosser  Anzahl  der  Schfiler; 
2.  wegen  za  weitem  Scbalweg.  Aaf  gleiches  Verlangen  mttssen  sie  ver- 
mindert  werden,  wenn  bei  normalen  Verhältnissen  während  drei  anf- 
einanderfolgenden  Jahren  keine  genügende  Schülerzahl  (d.  L  nicht  wenig- 
stens 10  Schüler)  vorbanden  war  and  keine  Aassicht  ist,  dass  dieselbe 
sich  in  den  nächsten  Jahren  wieder  vermehren  werde. 

&.  Hat  eine  Gemeinde,  welche  in  mehrere  Schalkreise  eingeteilt  ist,  in  einer 
ihrer  Schalen  eine  za  grosse  Schülerzahl,  so  ist  eine  andere  Kreisein- 
teilnng  vorzonehmen. 

«•  Bei  all  diesen  Verändenmgen  dürfen  jedoch  Verbältnisse,  welche  nar 
vorübergehend  die  Zahl  der  Schüler  vermehren  oder  vermindern,  nicht 
1]^  Betracht  kommen. 
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Die  den  Freiübongen  beigefügte  Schlnssbemerkong  gilt  selbstverständlich 
auch  fOr  die  Stabübnngen. 

d.  Gerätübnngen  iL  Stnfe. 

Die  einleitende  Bemerkang  bei  den  Gerätübnngen  für  die  Unterschale  be-  J 

xieM  sich  selbstverständlich  anch  für  diejenigen  der  Oberschale.  '^ 

1.  Springel. 

Die  anf  Seite  164  and  165  für  die  verschiedenen  Altersstnfen  bezeichneten 
SprongmasBe  sind  anch  hier  —  weil  sehr  massig  gehalten  —  ids  JahrespensTun 

anstellt. 

2.  SturmbreU.    (Seite  165  Ziffern:  1—5.)  ^ 


1^! 
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//.    Religionsunterricht.    (§  12.) 

§  2.  a.  Für  den  Eeligionsnnterricht  (Katechismns  nnd  Biblische  Geschichte) 
sind  für  die  Unterklassen  wöchentlich  wenigstens  2  Standen,  für  die  Ober- 
klassen wöchentlich  wenigstens  3  Standen  einznräamen. 

h.  Der  Lehrplan  wird  von  den  kirchlichen  Behörden  ausgearbeitet. 

c.  Gibt  der  Inhaber  der  väterlichen  Gewalt  bis  znm  Beginn  des  neuen  Schul- 
jahres oder  bis  zum  Eintritt  in  die  Schule  keine  gegenteilige  Erklämng 
ab,  so  gilt  dies  als  Zustimmung,  dass  das  Kind  den  Heligionsunt^rricht 
seiner  Konfession  besuche.  Immerhin  hat  der  Inhaber  der  väterlichen 
Gewalt  auch  während  des  Schuljahres  jederzeit  das  Becht,  die  erteilte 
Zustimmung  wieder  zurückzuziehen. 

d.  Der  Religionsunterricht  wird  in  der  Regel  durch  das  Pfarramt  oder  die  von 
demselben  beorderten  Geistlichen  erteilt.  Mit  Zustimmung  des  Pfarramtes 
kann  die  Erteilung  desselben  auch  dem  Klassenlehrer  übertragen  werden. 

e.  Durch  den  Gottesdienst  darf  die  Schulzeit  nicht  beeinträchtigt  werden. 
Es  soll  aber  auch  von  der  Schulbehörde  darauf  Rücksicht  genommen 
werden,  dass  den  Kindern  der  tägliche  Besuch  des  Gottesdienstes  unter 
Aufsicht  der  Lehrerschaft  ermöglicht  wird. 

/.  Der  behandelte  Lehrstoff  ist  im  Schulberichte  ebenfalls  anzugeben. 

///.    Schulpflicht.    (§  13.) 

§  3.  a.  Die  Eröffnung  des  Schuljahres  ist  zweimal  im  Amtsblatte  auszn- 
kündigen.  Bei  derselben  müssen  alle  ins  schulpflichtige  Alter  getretenen 
Kinder  ohne  Ausnahme  angemeldet  und  ins  Scbülerverzeichnis  eingetragen 
werden.  Die  Eingaben  des  Zivilstands-  und  des  Polizeiamtes  haben 
nach  gleichmässigem  Formulare  zu  geschehen.    (Form.  I.) 

h.  Erweist  sich  ein  Kind  bei  der  Aufnahme  in  die  Schule  oder  im  Verlaufe 
des  Schuljahres  mit  körperlichen  oder  geistigen  Gebrechen  behaftet,  so 
hat  der  Lehrer  hievon  der  Schulkommission  Anzeige  zu  machen.  Diese 
veranstaltet  sofort  eine  ärztliche  Untersuchung  und  trifft  die  entsprechende 
Verfügung. 

c.  Ist  gänzlicher  Dispens  notwendig  (z.  B.  bei  blinden,  taubstummen,  epi- 
leptischen, hochgradig  schwachsinnisren,  mit  ausgeprägtem  Veitstanz  be- 
hafteten Kindern),  so  hat  —  die  Zastimmung  des  Inhabers  der  väterlichen 
Gewalt  vorausgesetzt  —  die  Schulbehörde  unter  Mitwirkung  der  Heimat- 
behörde des  Kindes  dafür  zu  sorgen,  dass  dasselbe  einer  entsprechenden 
Anstalt  übergeben  werden  kann. 

d.  Wo  es  nötig  ist,  soll  eine  eigene  Klasse  für  Schwachbegabte  Kinder  unter 
eigener  Lehrkraft  errichtet  werden.  Gestatten  die  Verhältnisse  dies  nicht, 
so  sollen  diese  Elnder  wenigstens  individuell  behandelt  werden. 

e.  Die  Berechtigung  zum  Schulbesuche  vor  zurückgelegtem  7.  Altersjahr 
setzt  voraus,  dass  die  Kinder  körperlich  und  geistig  gesund  seien,  worüber 
die  Schulkommission  nach  Bericht  des  Arztes  und  des  Lehrers  entscheidet. 
Im  Rekursfalle  entscheidet  der  Erziehnngsrat. 

/.  Sämtliche  Verfügungen  bezüsflich  Aufnahme,  Dispens  und  Zurückstellung 
der  Kinder  sind  in  die  Schulchronik  einzutragen. 

IV.    Schulzeit.     (§  14.) 

§  4.  a.  In  der  Unterschule  soll  an  einem  halben  Tage  nie  über  2  Stunden 
nacheinander  Unterricht  erteilt  werden;  in  der  ißttel-  und  Oberschule 
nie  Über  3  Stunden,  wenn  nachmittags  wieder  Schule  ist.  Der  7.  Kurs 
hat  während  des  Sommers  vormittags  3^2  Stunden  Schule;  dafür  föllt 
die  Nachmittagsschule  aus. 

Der  Unterricht  in  den  weiblichen  Handarbeiten  ist  im  Stundenplane 
so  zu  plaziren,  dass  den  Mädchen  wöchentlich  zwei  freie  Nachmittage 
verbleiben.    (§  43  des  Schulgesetzes.) 
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b.  Im  Lehmach  weis  ist  die  wöchentliche  Stundenzahl  für  jede  einzelne  Ab- 
teilung anzugeben. 

r.   Das  Schulbüchlein,    (§  17.) 

§  5.  a.  Das  Schnlbflchlein  erhält  für  alle  Volksschnlen  des  Kantons  eine 
einbeitliche.  vom  Erziehnngsrate  festzusetzende  Form  nnd  hat  die  ganze 
Schulzeit  zu  umfassen.    (Formular  IE.) 

b.  Beim  Wechsel  des  Schulortes,  der  mit  genauer  Angabe  des  Datums  zu 
verzeichnen  ist,  soll  das  Bdchlein  amtlich  an  die  Schulbehörde  des  neuen 
Wohnortes  übersandt  werden. 

r.  Die  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  haben  das  Büchlein  alle  Monate  ein- 
zusehen und  zu  unterzeichnen.  Allfällige  Beschwerden  iregen  die  Ein- 
tragungen in  dasselbe  sind,  jedoch  ausser  der  Schule,  entweder  dem  Lehrer 
oder  dem  Schulpräsidenten  vorzubringen.  Das  Betreten  des  Schulbauses 
zum  Zwecke,  dem  Lehrer  Vorwürfe  zu  machen,  zieht  polizeiliche  Strafe 
nach  sich,  ebenso  das  Eintragen  von  tadelnden  Bemerkungen  in  das  Schul- 
büchlein. 

VI.    Aufsteigen  in  höhere  Klassen. 

§  6.  a.  Ein  Kind,  das  aus  irgend  einer  Ursache  (Mangel  an  Fleiss  oder  Ta- 
lenten, Krankheit  etc.)  das  Klassenziel  derart  nicht  erreichte,  dass  es  der 
folgenden  Abteilung  unmöglich  folgen  kann,  hat  den  gleichen  Kurs  noch 
ein  Jahr  zu  repetiren. 

b.  Die  Schulkommission  f&llt  den  Entscheid  hierüber  auf  Antrag  des  Lehrers ; 
ebenso  entscheidet  sie  über  allfällige  Rückversetzung  während  des  Schul- 
jahres. —  Wird  der  Entscheid  angefochten,  so  kann  die  Schulkommission 
die  betreffenden  Kinder  einer  speziellen  Prüfung  unterstellen. 

Vn.   Schulentlassung,     (§18-20.) 

§  7.  a.  Für  das  Abgangszeugnis  soll  ein  besonderes  Formular  erstellt  wer- 
den, das  den  einzelnen  Gemeinden  abzugeben  ist.    (Form.  III.) 

b.  Grund  und  Zeit  der  Entlassung  sind  in  die  Schulchronik  und  das  Schüler- 
verzeichnis einzutragen. 

Vlir.   Schulversäumnisse.    (§  21—23.) 

§  8.  a.  Die  Absenzen  sind  sofort  provisorisch  in  das  Klassenmanual  und 
alsdann  spätestens  je  nach  4  Tagen  definitiv  in  die  Tabelle  einzutragen. 
Der  Lehrer  hat  drei  Arten  von  Absenzen  genau  zu  unterscheiden:  1.  un- 
entschuldigte, 2.  aus  Krankheit  entschuldigte,  3.  aus  andern  Ursachen 
entschuldigte. 

Zu  jeder  Absenz  ist  das  Datum  in  Klammer  hinzuzusetzen,  und  zwar 
bei  vormittägigen  Absenzen  über,  bei  nachmittägigen  unter  dem  Lang- 
striche. 

b.  Als  unentschuldigt  gilt  jede  Absenz,  welche  entweder  nicht  vorher 
bewilligt  oder  in  den  näcl^ten  drei  Tagen  nicht  genügend  entschuldigt 
worden  ist 

c.  Als  genügend  entschuldigende  Gründe  sind  anzunehmen: 

1.  Krankheit  oder  notorisches  Unwohlsein  des  Schülers.  In  zweifelhaften 
Fällen  hat  der  Lehrer  eine  schriftliche  Erkläiong  der  Eltern  oder  ein 
ärztliches  Zeugnis  zu  verlangen  und  zur  Einsichtnahme  aufzubewahren. 
Dauert  die  Krankheit  eines  Kindes  ununterbrochen  nicht  länger  als 
1  Monat,  so  sind  die  Absenzen  nach  halben  Tagen  zu  notiren ;  währt 
die  Krankheit  noch  länger,  so  genügt  es,  die  folgenden  Schulversäum- 
nisse mit  Angabe  des  Grundes  nur  nach  der  betreffenden  Wochenzahl 
aufzuführen ; 

2.  Erkrankung  der  Eltern,  wenn  dadurch  das  Kind  zu  Hanse  unentbehr- 
lich wird; 
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3.  Todesfälle,  Leichenbegängnisse  and  Totengedächtnisse  nächster  Ver- 
wandten ; 

4.  Verbot  des  Schulbesuches  durch  den  Arzt  bei  ansteckenden  Krank- 
heiten; hiefür  kann  ein  ärztliches  Zeugnis  verlangt  werden; 

5.  ungünstige  Witterung  im  Winter,  wenn  Schwächlichkeit  des  Kindes  ndt 
schiechtem  Weg  und  weiter  Entfernung  vom  Schulorte  zusanmienfällt; 

6.  schriftliche  Erlaubnis  des  Schul  Präsidenten  für  jährlich  höchstem 
6  halbe  Tage.  Diese  darf  jedoch  nur  ausnahmsweise  und  nur  für 
einzelne  dringende  Fälle,  wie  z.  B.  unverschiebbare  Landarbeiten  er- 
teilt werden.    (Form.  IV.) 

d.  Alle  aus  andern  Gründen  erfolgten  Absenzen  sind  als  unentschnldigt 
einzutragen.  In  zweifelhaften  Fällen  hat  der  Lehrer  die  Entscheidong 
des  Präsidenten  der  Schnlkommission  einzuholen. 

e.  Erweist  sich  später  eine  Angabe  des  Kindes  als  unwahr,  so  wird  die  be- 
treffende Absenz  als  unentschuldigt  eingeschrieben ;  zudem  hat  der  Schal- 
präsident je  nach  Umständen  mit  Verweis  oder  Ordnungsstrafe  eioza- 
schreiten. 

/.  Drei  ungenügend  entschuldigte  Verspätungen  von  je  einer  Viertelstunde 
sind  als  eine  unentschuldigte  Absenz  zu  behandeln.  Zwei  Absenzen  von  je 
einer  halben  Stunde  und  darüber  gelten  als  Absenz  von  einem  halben  Tage. 

g.  Die  Absenzen  sind  nur  in  der  Schule  einzutragen,  in  der  sie  gemacht 
wurden.  Beim  Wegzug  eines  Schülers  werden  sie  daher  wohl  in  das 
Schulbüchlein  eingetragen,  jedoch  am  neuen  Schnlorte  nicht  verrechnet 

h.  Bei  dem  Wegzuge  von  einer  Schule  zur  andern  können  die  dadurch  ent- 
standenen Absenzen  für  3  Tage  als  entschuldigt  notirt  werden;  sie  sind 
auf  Rechnung  der  neuen  Schule  zu  nehmen. 

Hiebei  ist  genau  anzugeben  und  in  die  Chronik  und  Schultabellen  zu 
notiren:  1.  das  Datum  des  Austrittes,  2.  der  neue  Wohn-  und  Schulort. 

Der  Lehrer  des  neuen  Schulortes  notirt  ebenfalls  den  Tag  des  Ein- 
trittes und  den  frühern  Schulort. 

«'.  Am  Schlüsse  des  Schu^ahres  sind  die  verschiedenen  Arten  der  Absenzen 
vom  Lehrer  genau  zusammenzuzählen  und  nach  Prozenten  zu  berechnen. 
5*  Wochen  nach  Schluss  der  Schule  sollen  die  Absenzen-  und  Noten- 
tabellen der  Erziehungsratskanzlei  eingesandt  werden.  Sie  sind  wenig- 
stens bis  zur  Volljährigkeit  der  Kinder  von  der  Gemeinde  aufzubewahren. 

k.  Der  Einzug  der  Geldbussen  geschieht  durch  eine  vom  Einwohnerrat  zu 
bezeichnende  Amtsstelle.  Die  Strafen  werden  sowohl  in  die  Absenzen- 
tabellen  des  Lehrers  als  in  das  Schulbüchlein  des  Schülers  eingetragen. 
Die  Bussen  fallen  in  die  Schulkasse. 

Wenn  die  Bussen  innert  bestimmter  Frist  nicht  einbezahlt  werden, 
so  sind  dieselben  für  die  verantwortlichen  Inhaber  der  elterlichen  Gewalt 
in  Gefängnisstrafen  umzuwandeln,  und  zwar  ist  für  je  1  Fr.  Busse  ^(4 
Tag  Gefängnis  in  Anrechnung  zu  bringen. 

/.  Die  Anzeigen  des  Lehrers  an  den  Schulpräsidenten  geschehen  schriftlich 
nach  besonderen  Formularen,  ebenso  die  Mahnungen  des  letztem. 
(Formular  V,  VI,  VH.) 

IX.   Schulschluss.    (§  24.) 

§  9.  a.  Der  Schluss  der  verschiedenen  Schulen  soll  nicht  zu  weit  aus- 
einander liegen ;  dies  gilt  auch  bezüglich  Schluss  der  Kantonaschule  und 
der  Sekundärschulen. 

b.  Mit  dem  Schlussexamen  ist  eine  öffentliche  Zensur  von  selten  des  Prü- 
fenden oder  des  Schulratspräsidenten  zu  verbinden.  Diese  Zensur  kann 
auch  von  der  Prüfung  getrennt  und  mit  einer  öffentlichen  Schlnssfeier 
verbunden  werden. 
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X  Die  Bürgerschule.    (§  25—30.) 

§  10.  Das  Zivilstandsamt  in  Verbindang  mit  dem  Verwalter  der  Schriften- 
kontroUe  hiit  dem  Präsidenten  der  Gemeinde-Schnlkommission  alljährlich  bis 
spitestens  zum  10.  Oktober  ein  Verzeichnis  einzureichen  von  allen  in  der  Ge- 
oeinile  anwesenden  Jttnglingen  schweizerischer  Nationalität,  welche  bis  znm 
daraof  folgenden  31.  Dezember  das  17.  Altersjahr  zurückgelegt  und  das  19. 
Jahr  noch  nicht  Tollendet  haben. 

Hinsichtlich  deijenigen  jnngen  Lente  der  betreffenden  Altersjahre,  die  nach 
der  Einreichnng  des  obgenannten  Verzeichnisses  in  eine  Gemeinde  einziehen 
oder  dahin  zurückkehren,  haben  die  gemeindlichen  Eontrollbehörden  jeweilen 
nnverzüirlich,  nachdem  sie  hie  von  Kenntnis  erhalten  haben,  dem  Präsidenten 
der  Schalkommission  Anzeige  zn  machen,  der  dann  sofort  deren  Einreibung  in 
die  entsprechende  Abteilung  der  Bürgerschule  anordnet,  sofern  nicht  Dispen- 
BsüoQ  im  Sinne  der  unten  folgenden  Vorschriften  eintreten  kann. 

§  11.    Sämtliche  in  §  10  bezeichneten  jungen  Leute  sind  jeweilen  von  der 
•  Erziehnnf^direktion  durch  das  Amtsblatt  auf  den   zweiten  Donnerstag  im  Ok- 
tober, nachmittags  2  Uhr  zur  Einschreibung   ins   betreffende  Schulhaus   einzu- 
benzfen. 

Mit  dieser  Einbemfang  ist  die  Weisung  zu  verbinden,  dass  diejenigen 
Stellnngspffichtigen,  welche  sich  vom  Besuch  der  Bürgerschule  dispensiren  lassen 
möchten,  die  Ausweise,  auf  welche  hin  Dispensation  nachgesucht  wird,  mitzu- 
bringen haben. 

Aasgenommen  von  der  Einschreibung  sind  diejenigen,  welche  gleichwertige 
oder  höhere  Schulen  besuchen  oder  die  Maturitäts-  oder  Lchrer-Patentprüfang 
gemacht  haben,  worüber  sie  sich  rechtzeitig  bei  der  Schulkommission  ausweisen 
mftssen. 

§  12.  Die  Einschreibung  hat  in  Anwesenheit  der  Schulkommission  zu  er- 
folgen, welche  die  Dispensgesuche  unmittelbar  nachher  prüfen  und  in  erster 
histanz  darüber  sofort  entscheiden  wird. 

Dispensationsbegehren,  die  nicht  sofort  beim  Eintritt  in  die  Schule,  sondern 
erst  nachher  gestellt  werden,  sind  nicht  zu  berücksichtigen. 

Notorisch  nicht  bildungsfähige  junge  Leute,  z.  B.  Idioten,  werden  nach 
ißtlichem  Gutachten  ohne  weiteres  entlassen. 

§13.  Ehemalige  Sekundarschüler,  auch  wenn  sie  eine  zwei knrsige 
Sekondarschnle  vollständig  absolvirt  haben,  und  ebenso  ehemalige  Schüler 
höherer  Lehranstalten  sind  nur  dann  vom  Schulbesuch  und  der  Prüfung  zu 
dispensiren,  wenn  sie  sich  darüber  ausweisen,  dass  sie  in  ihrem  letzten  Zeug- 
itisse  im  Lesen  und  Aufsatz,  im  Rechnen  und  in  einfacher  Buchführnns:,  sowie 
in  der  Vaterlands-  und  Verfassungskunde  keine  geringere,  als  die  2te  Note  er- 
balten haben. 

Wenn  sie  aber  in  einem  dieser  Fächer  seinerzeit  geringere  Noten  erhalten 
haben,  so  können  sie  auf  Grund  einer  nach  §  26,  al.  3,  Ziff.  2  des  Schulgesetzes 
ihnen  abzunehmenden  Prüfang  Dispensation  vom  Besuch  der  Bürgerschule  er- 
wirken. 

Eine  gleiche  Befugnis  steht  auch  ehemaligen  Fortbildnngsschülern  zu. 

§  14.  Ist  eine  solche  Prüfung  abzunehmen,  so  hat  das  Ortsschulpräsidium 
das  kantonale  Schnlinspektorat  sofort  hievon  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Die  Prüfnnn^  hat  bis  zum  10.  November  stattzufinden.  Sie  wird  im  Ein- 
▼erständnis  mit  dem  Ortsschulpräsidium  durch  das  kantonale  Schnlinspektorat 
«»gesetzt. 

Dieses  nimmt  sodann  in  Anwesenheit  einer  Vertretung  der  Gemeinde- 
Sehnlkommission  die  Prüfung  ab  und  entscheidet  über  das  Gesuch. 

§  15.  Der  re£:elmässige  Unterricht  von  wöchentlich  3  Stunden  ist  in  der 
hinten  ganzen  Woche  des  Novembers  durch  den  Gemeindeschulpräsidenten  mit 
Verlesung  der  einschlägigen  Schulvorschriften  und  der  Disziplinar -Verordnung 
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zu  eröffnen.    In  der  letzten  Woche  des  März  ist  die  Schale  mit  einer  Prüfung 
durch  eine  Abordnung  der  Gemeinde-Schulkommission  zu  schliessen. 

Die  Disziplinar- Verordnung  ist  im  Schullokale  anzuschlagen:  überdies  ist 
jedem  Schüler  beim  Eintritt  ein  Exemplar  zu  verabfolgen. 

§  16.  Die  Schulkommission  bestimmt  den  Tag  und  die  3  Stunden  für  die 
Bürgerschule.  Die  Schule  ist  an  Werktagen  und  in  der  Regel  zur  Tageszeit 
zu  halten. 

Will  man  dieselbe  ausnahmsweise  auf  den  Abend  verlegen,  so  hat  die  Schul- 
kommission hiefür  rechtzeitig  die  Bewilligung  der  Erziehungsdirektion,  bezw. 
des  Erziehungsrates  einzuholen. 

Die  Bewilligung  wird  an  die  Bedingung  geknüpft,  dass  die  Abendschule 
nicht  über  9  Uhr  ausgedehnt  und  je  auf  2  Abende  in  der  Woche,  jedoch  nicht 
auf  Vorabende  von  Sonn-  oder  Feiertagen  verlegt  werde. 

§  17.  Die  Schultage  und  der  vom  Lehrer  festzusetzende  Stundenplan  sind, 
letzterer  im  Doppel  gefertigt,  baldmöglichst  der  Erziehungsratskanzlei  zu  Händen 
des  kantonalen  Schulinspektorates  mitzuteilen. 

§  18.  Die  Vorschläge  für  die  Wahl  der  Lehrer  an  der  Bürgerschule  sind 
jeweilen  spätestens  auf  den  1.  Oktober  dem  Erziehungsrate  einzureichen. 

Die  Einwohnerräte  haben  den  Schulkommissionen  rechtzeitig  Gelegenheit 
zu  geben,  sich  hierüber  gutachtlich  zu  äussern. 

Hinsichtlich  der  Schulführung  hat  sich  der  Lehrer  an  die  Schulvorschriften 
im  allgemeinen  und  an  die  vom  Erziehungsrate  noch  besonders  aufgestellten 
Erlasse  (Disziplinarverordnung,  Lehrplan)  zu  halten. 

Nach  §  28  des  Schulgesetzes  gilt  als  Regel,  dass  die  Anstellung  von  mehr 
als  einem  Lehrer  für  eine  Gemeinde  zu  erfol^ren  hat  beim  Vorhandensein  von 
30  Schülern,  die  gleichzeitig  Unterricht  erhalten  sollen.  Bei  ausnahmsweisen 
Verhältnissen  kann  mit  Zustimmung  der  Erziehungsdirektion,  bezw.  des  Er- 
ziehungsrates die  Wahl  mehrerer  Lehrer  gestattet  werden,  trotzdem  die  Schüler- 
zahl weniger  als  30  beträgt. 

§  19.  Die  Schnlkommission  hat  die  Bürgerschule  alle  Monate  einmal  durch 
ein  Mitglied  besuchen  zu  lassen  und  die  Absenzen  strenge  zu  kontrolliren. 

Im  übrigen  unterstehen  die  Bürgerschulen  der  gleichen  gemeindlichen  und 
kantonalen  Aufsicht  und  Eontrolle,  wie  die  andern  Gemeindeschulen. 

§  20.  Die  Schulkommissionen  haben  alle  Jahre  bis  zum  1.  Mai  dem  kan- 
tonalen Schulinspektorate  zu  Händen  des  Erziehungsrates  Über  die  Bürgerschule 
nach  einheitlichem  Formular  Bericht  zu  erstatten.     (Form.  VIII.) 

§  21.  Unmittelbar  vor  der  eidgenössischen  pädagogischen  Prüfung  haben 
die  zur  Ablegung  derselben  Einberafenen  einen  ^eitägigen  Wiederholungskurs 
zu  bestehen. 

Für  diesen  trifft  die  Erziehungsdirektion  in  Verbindung  mit  der  Militär- 
direktion und  unter  Beobachtung  der  nachfolgenden  Bestimmungen  jedes  Jahr 
die  erforderlichen  Anordnungen.  Die  Direktionen  setzen  sich  auch  mit  dem 
Einwohnerrate  von  Zug  hinsichtlich  Beschaffung  der  nötigen  Lokalitäten  in 
angemessene  Beziehung. 

§  22.  Je  am  dritten  Werktage  vor  dem  zur  eidg.  pädagogischen  Prüfung 
bestimmten  Tage  sind  die  nach  §  27  des  Schulgesetzes  zum  Besuche  des  Wieder- 
holungskurses verhaltenen  jungen  Leute  einzuberufen. 

Der  Unterricht  wird  von  der  Lehrerschaft  der  betreffenden  Gemeinde  erteilt. 

Die  von  den  genannten  Direktionen  vereinbarten  Anordnungen  für  den 
Wiederholungskurs  (Ort  und  Zeit  des  Einrückens,  Schulzeit,  Disziplin,  Ver- 
pflegung, Behandlung  der  Absenzen  etc.)  hat  die  Erziehungsdirektion  jeweilen 
rechtzeitig  im  Amtsblatte  zu  veröffentlichen. 

§  23.  Jeder  Lehrer  teilt  die  Schüler  des  Wiederholungskurses  in  zwei 
Abteilungen,  um  sie  abwechslungsweise  mündlich  oder  schriftlidi  zu  beschäftigen. 
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Die  Schüler  haben  das  Schulbuch  von  Hause  mitzubringen.  Die  fibrigen 
Lehnnittel  und  die  Schreibmaterialien  fUr  den  Wiederholungskurs  liefert  das 
kantonale  Lehrmittel-Depot. 

Eine  Abordnung  des  Erziehungsrates  wird  den  Unterricht  überwachen. 

§  24.  Fällt  ein  Sonn-  oder  Feiertag  zwischen  die  für  den  Wiederholungs- 
kurs bestimmten  drei  Werktage,  so  sollen  Lehrer  und  Schüler  abends  yorher 
um  6  Uhr  entlassen  werden  und  sich  am  nächstfolgenden  Werktage  zur  be- 
stimmten Zeit  wieder  am  angewiesenen  Versammlungsorte  einfinden;  ebenso 
wenn  Tor  dem  Tage  der  Rekrutenprüfung  ein  Sonn-  oder  Feiertag  einfällt. 

§  25.  Lehrer  und  Schüler  erhalten  freie  Beköstigung  in  der  Kaserne.  Die 
Lehrer  beziehen  nebstdem  ein  Taggeld  von  5  Fr. 

XL    Die  Fortbildungsschulen,    (§  31-33.) 

§  26.    a.  Die  Gründung  von  Fortbildungsschulen  ist  frei. 

h.  Dem  Zwecke  nach  sind  sie  gewerblichen,  kommerziellen,  landwirtschaft- 
lichen oder  technischen  Charakters  (Fortbildungsschulen  ftUr  Jünglinge),  oder 
sie  dienen  zur  Ausbildung  im  Haushaltungswesen  und  in  der  Gesundheitspflege 
(Fortbildungsschulen  für  Töchter.) 

§  27.  Fortbildungsschulen,  die  auf  Staatsunterstützung  Anspruch  erheben, 
müssen  folgende  Bedingungen  erfüllen: 

a.  Sie  haben  dem  Erziehungsrate   den  Lehrplan   und   die  Organisation  zur 

Genehmigung  einzureichen. 
h.  Sie  sind  so  zu  organisiren,  dass  sie  auch   den  bezüglichen  Bedingungen 

des   Bundes   entsprechen  und   dadurch  Anspruch   auf  BundessubTention 

machen  können, 
c.  Sie  müssen  jährlich  wenigstens  60  Stunden  Unterricht  umfassen. 

§  28.  Soll  die  Fortbildungsschule  als  Ersatz  für  den  Besuch  der  Bürger- 
schale dienen,  so  hat  sie  nebst  den  Spezialfächern  auch  Unterricht  im  Lesen, 
Anfsatz  und  Rechnen  (inklusive  Buchhaltung)  und  in  der  Yaterlandskunde  zu 
erteilen.  Diese  Fächer  sollen  jedoch  möglichst  in  den  Dienst  der  Spezialz wecke 
der  betreffenden  Fortbildungsschule  gestellt  werden. 

§  29.  Der  Unterricht  an  den  Fortbildungsschulen  für  Töchter  kann  sich 
nebst  den  SpeziaU^chern,  als:  Sticken,  Zeichnen,  Kochen,  Gartenknnde  und  Ge- 
sundheitspflege auch  auf  Lesen,  Aufsatz,  Rechnen  (inkl.  Buchhaltung),  Nähen 
und  Stricken  ausdehnen. 

§  30.  Die  Gemeinde  weist  für  die  Fortbildungsschulen  auf  Verlangen  ein 
passendes  Lokal,  wenn  möglich  im  Schulhause,  an;  für  Lehrmittel,  Material, 
Beleuchtung,  Bedienung  etc.  haben  diejenigen  aufzukommen,  welche  die  Fort- 
bUdungsschule  gründen  und  halten. 

§  31.  Der  Erziehungsrat  wählt  zur  Beaufsichtigung  der  Fortbildungsschulen 
für  Jünglinge  einen  Inspektor  und  derjenigen  für  Töchter  einö  Lispektorin. 

Dient  eine  Fortbildungsschule  zugleich  als  Ersatz  für  die  Bürgerschule,  so 
steht  sie  ebenfalls  unter  der  kantonalen  und  gemeindlichen  Schulaufsicht. 

Die  betreffenden  Schüler  haben  die  in  §  26  des  Schulgesetzes  vorgesehene 
Prüfung  ebenfalls  zu  bestehen. 

XIL   Die  Sekundärschulen,    (§  34 — 47.) 

§  32.    Die  Schüler  des  Untergymnasiums  besuchen  zugleich  die  Sekundär- 
schule, sind  aber  zu  dispensiren: 
a.  von  der  Geometrie; 
h.  von  der  Naturgeschichte; 
e.  von  je  einer  Stunde  Kalligraphie-,  Zeichnen-  und  Gesangunterricht. 

Für  den  Lateinunterricht  sind  für  jeden  Kurs  wenigstens  7  Stunden  anzu- 
setzen. 

Ein  Normallehrplan  regelt  das  Einzelne. 
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§  33.  a.  Alle  Schüler,  welche  in  die  Sekundärschule  oder  in  das  unter- 
gymnasium  eintreten  wollen,  haben  unter  Vorweisung  ihrer  Schulzeug- 
nisse am  bestimmten  Tage  zur  Prüfung  zu  erscheinen. 

h.  Die  Aufnahmsprüfnng  wird  vom  kantonalen  Schulinspektor  oder  im  Ver^ 
hinderungsfalle  vom  betreffenden  Visitator  abgenommen. 

c.  Zur  Aufnahme  in  den  1.  Kurs  wird  verlangt: 

1.  die  Vollendung  des  6.  Primarschulknrses ; 

2.  Fertigkeit,  ein  der  Schulstufe  entsprechendes  Lesestttck  geläufig  und 
richtig  zu  lesen  und  dessen  Inhalt  mit  eigenen  Worten  mündlich 
wiederzugeben ; 

3.  Fertigkeit,  einen  leichten  Aufsatz  richtig  ohne  erhebliche  Verstösse 
gegen  die  Orthographie  auszuführen; 

4.  Kenntnis  der  wichtigsten  Regeln  aus  der  Wort-  und  Satzlehre; 

5.  Fertigkeit  in  den  Grundoperationen  mit  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen 
und  in  deren  Anwendung  bei  einfachen  Beispielen; 

6.  Kenntnis  der  wichtigsten  Teile  der  Vaterlandsknnde  (Geschichte  und 
Geographie). 

d.  Schüler,  welche  in  eine  höhere  Klasse  eintreten  wollen,  müssen  sich  durch 
eine  Prüfung  ausweisen,  dass  sie  den  Lehrstoff  der  untern  Klasse  be- 
herrschen. 

§  34.  Die  Aufnahme  kann  unbedingt  oder  bedingt  ausgesprochen  werden; 
die  bedingte  erfolgt  jedoch  nur  ausnahmsweise  und  nur  dann,  wenn  begründete 
Hoffnung  vorhanden  ist,  dass  sich  der  Schüler  durch  Fleiss  und  vermöge  seiner 
Talente  werde  nacharbeiten  können.  Die  Entscheidung  geschieht  nach  Beratung 
mit  der  Abordnung  der  Schulkommission  und  den  betreffenden  Lehrern  durch 
den  Abgeordneten  des  Erziehungsrates.  In  Bezug  auf  die  bedingt  aufgenom- 
menen Schüler  soll  spätestens  nach  vier  Wochen  Über  definitives  Bleiben  in  der 
Klasse  oder  Zurückversetzen  entschieden  werden.  Die  Entscheidung  geschieht 
auf  Grundlage  eines  schriftlichen  Berichtes  des  Lehrers  zu  Händen  der  Schul- 
kommission durch  das  Schulinspektorat  oder  dessen  Stellvertreter.  In  besondem 
Fällen,  namentlich  bei  Rekursen,  kann  eine  neue  mündliche  und  schriftliche 
Prüfung  angeordnet  werden. 

§  35.  Die  Schüler  besuchen  in  der  Regel  alle  obligatorischen  Fächer.  Nur 
aus  wichtigen  Gründen  kann  die  Schulkommission  eine  Dispens  von  einzelnen 
Fächern  erteilen.  Von  Deutsch,  Arithmetik,  Geschichte  und  Geographie  darf 
nie  dispensirt  werden,  vom  Turnen  nur  in  den  vom  eidgenössischen  Reglemente 
vorgesehenen  Fällen.  Die  Mädchen  sind  von  Geometrie  und  Naturlehre  dis- 
pensirt. 

§  36.  Wo  mehrere  Lehrer  an  einer  Sekundärschule  wirken,  haben  sie  sich 
je  beim  Beginn  eines  Semesters  über  das  Mass  und  die  Verteilung  der  häuslichen 
Arbeiten  der  Schüler  zu  verständigen. 

Die  Fächer  sind  von  der  Schulkommission  unter  die  einzelnen  Lehrer,  die 
liierüber  zuvor  anzuhören  sind,  so  zu  verteilen,  dass  verwandte  Fächer  möglichst 
von  derselben  Lehrperson  erteilt  werden,  z.B.  Deutsch,  Französisch  und  Latein; 
Geschichte  und  Geographie ;  Mathematik,  Buchhaltung,  Zeichnen  und  Kalligraphie. 

§  37.  Wenn  eine  Sekundärschule  wegen  zu  grosser  Schülerzahl  getrennt 
werden  muss,  soll  dies,  wo  immer  möglich,  nach  Geschlechtern  geschehen. 

§  38.  Schülern,  welche  zwei  Sekundarschulkurse  vollendet  haben,  kann  die 
Schulkommission  nach  vorheriger  Anhörung  der  Lehrerschaft  gestatten,  als 
Hospitanten  einzelne  Unterrichtsfächer  noch  weiter  zu  besuchen. 

XIIL    Lehrerprüfung.    (§  57—60.) 

§  39.  a.  Zur  Erlangung  eines  zugerischen  Lehrpatentes  hat  der  Kandidat 
sich  in  der  Regel  durch  Zeugnisse  über  genügende  Vorbildung  und  durch 
eine  Prüfung  über  den  Besitz  der  erforderlichen  Lehrfähigkeit  auszu- 
weisen. 
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h,  Inhabern  von  Patenten  ans  andern  Kantonen,  welche  das  zngerische  Lehr- 
patent als  gleichwertig  anerkennen,  wird  die  Prüfung  erlassen,  sofern 
gate  Zeugnisse  vorgewiesen  werden  können  und  wird  ihnen  erstmals  ein 
provisorisches  Patent  auf  2  Jahre  erteilt ;  dieses  kann  nachher  bei  tüch- 
tiger praktischer  Schulföhmng  und  gutem  Lebenswandel  des  Inhabers  in 
ein  definitives  umgewandelt  werden. 

e.  Die  Lehrerprüfungen  sind  teils  ordentliche,  teils  ausserordentliche. 

Die  ordentlichen  Prüfungen  finden  in  der  Regel  für  die  Lehramts- 
kandidaten im  Frühling,  für  die  Kandidatinnen  im  Herbst  statt. 

Die  ausserordentlichen   werden   vom  Präsidenten  der  Prüfungskom- 
mission festgesetzt  und  finden  auf  Kosten  der  Examinanden  statt. 

d.  Die  ordentlichen  Prüfungen   sind  jeweilen   ungefähr  1  Monat  vor  deren  ^ 
Abhaltung  behufs  rechtzeitiger  Anmeldung  der  Kandidaten  öffentlich  be- 
kannt zu  machen. 

e.  Wer  die  Prüfung  machen  will,  hat  sich  bis  spätestens  10  Tage  vor  der- 
selben beim  Prä.Hidium  der  Prüfungskommission  anzumelden.  Er  muss  in 
der  Begei  ein  Lehrerseminar  absolvirt  haben  oder  über  eine  gleichwertige 
Bildung  sich  ausweisen  können. 

/  Der  Anmeldung  sind  eine  kurze  Angabe  über  den  gemachten  Studiengang, 
ein  Taufschein,  ein  Leumundszeugnis,  die  Schul-  und  Sitten  Zeugnisse  und 
allfallige  Zeugnisse  über  die  bisherige  Amtsführung  beizulegen.  Ebenso 
ist  zu  bemerken,  ob  die  Prüfung  als  Primär-  oder  Sekundarlehrer  ge- 
macht werden  will  und  im  letztem  Falle,  ob  als  Haupt-  oder  als  Hülfs- 
lehrer. 

g.  Die  Abnahme  der  Prüfung  kann  verweigert  werden  auf  Grund  unbe- 
friedigenden sittlichen  Lebenswandels,  auffallender  körperlicher  Gebrechen, 
zweimaliger  Zurückweisung  wegen  ungenügenden  Resultaten  oder  mangel- 
hafter Ausweise  über  den  Bildungsgang. 

h.  Die  Prüfungskommission  besteht  aus  5  Mitgliedern  und  wird  vom  je- 
weiligen Erziehungsdirektor  präsidirt  Sie  kann  sich  durch  Herbeiziehnng 
von  Fachmännern  beliebig  ergänzen. 

i.  Das  Nähere  über  die  Lehrerprüfung  und  die  Patentirung  ordnet  ein  be- 
sonderes Beglement. 

XIV,    Die  Lehrerwohnung.    (§  68.) 

§  40.  Die  Wohnung,  welche  die  Gemeinde  dem  Lehrer  übergibt,  soll 
passend  sein  und  genügende  Räume  besitzen.  Ist  dieselbe  mit  dem  Scbulhause 
verbunden,  so  soll  sie  von  den  Unterrichts  lokalen  möglichst  getrennt  werden 
und  für  sich  abschliessbar  sein.  Sie  darf  auch  nie  zu  Zwecken  verwendet  werden, 
welche  die  Schule  stören. 

XV.  Anstellung  und  Besoldung  der  Hülfslehrer.    (§§  57—62  und  §  70.) 

§  41.  1.  Für  Primarschulen  ist  das  System  der  Hülfslehrer  nur  ausnahms- 
weise zu  gestatten.  Die  Anstellung  von  Hiilfslehrern  au  Primarschulen  und  die 
Bestimmung  ihrer  Besoldung  bedarf  der  Genehmigung  des  Erziehungsrates. 

2.  Als  Hülfslehrer  gelten  alle  Lehrer  und  Lehrerinnen,  welche  zur  Kom- 
pletimng  des  obligatorischen  Unterrichtes  für  einzelne  Fächer  mit  beschränkter 
Staudenzahl  herbeigezogen  werden,  z.  B.  für  Latein,  Gesang,  Turnen ;  Gehüifinnen 
für  Arbeitsschulen. 

3.  Fachlehrer  sind  solche  Lehrer,  welche  für  einzelne  Fächer  an  Primar- 
nnd  Sekundärschulen  fix  angestellt  sind  und  deren  Stundenzahl  derjenigen  der 
Haaptlehrer  ungefähr  gleichkommt,  z.  B.  GeHang-,  Zeichnen-,  Turnlehrer;  Arbeits- 
lehrerinuen.     Sie  gelten  als  Hauptlehrer. 

4.  Die  Bestimmungen  der  §§  57—62  des  Schulgesetzes  gelten  auch  für 
Hülfslehrer. 
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XVI.    t)hertcachung  und  Bestrajung,    (§  76.) 

§  42.  1.  Die  Pflicht  der  Überwachnng  nmfasst  auch  die  Au&icht  der  Kinder 
während  der  Pausen,  beim  Spiele,  beim  Baden,  auf  der  Gasse,  überall  da,  wo 
die  Kinder  in  grösserer  Zahl  sich  zusammenfinden  müssen,  wie  beim  Kirchen- 
besuch, bei  Festanlässen,  Spaziergängen.  Der  Lehrer  halte  auch  ausser  der 
Schulzeit  auf  gutes  Betragen,  auf  Höflichkeit  und  Anstand,  wehre  energisch 
rohem  Wesen,  dem  Fluchen,  wüsten  Reden,  Herumschwärmen  besonders  nach 
Abendbetglocken,  Beschädigung  fremden  Eigentums,  Diebereien,  Obstfrevel,  Tier- 
quälereien, Besuch  des  Wirtsluiuses  und  Tanzbodens,  dem  Rauchen  etc. 

2.  Bei  Strafen  beachte  er  eine  pädagogische  Stufenfolge.  Zu  körperlichen 
Strafen  schreite  er  erst,  wenn  Mahnungen,  Drohungen,  leichtere  Strafen  (wie 
Aufstehen,  Stehen  ausser  der  Bank,  Abschreiben,  Hausarrest)  und  Kenntnisgabe 
hievon  an  die  Eltern  nichts  helfen. 

Als  körperliche  Strafen  sind  in  der  Regel  Schläge  auf  die  innere  Handfläche 
anzuwenden.  Schläge  auf  den  Kopf,  namentlich  Ohrfeigen,  sind  strengstens 
verboten. 

Die  Strafe  des  Zurückbehaltens  über  die  Schulzeit  hinaus  darf  nur  angewandt 
werden,  wenn  der  Lehrer  während  dieser  Zeit  die  Kinder  überwacht  und  be- 
schäftigt. Nach  der  Tormittägigen  Schule  darf  sie  nie  länger  als  eine  halbe 
Stunde,  nach  der  Nachmittagsschule  nie  über  eine  Stunde  dauern ;  besonders  soll 
sie  bei  Kindern,  die  einen  langem  Schulweg  haben,  entsprechend  kürzer  sein. 

Wenn  ernstere  Strafen  notwendig  erscheinen,  hat  sich  der  Lehrer  zuvor 
mit  dem  Schulratspräsidenten  zu  beraten. 

XVIL    Unterrichtaheß,  Schulchronik  und  Schuliahellen,     (§  77.) 

§  43.  1.  Das  ünterrichtsheft  (Klassenmanual)  soll  den  methodischen 
Anforderungen,  sowie  den  speziellen  Schulverhältnissen  und  den  Weisungen  der 
kantonalen  Behörden  entsprechen.  Die  Eintragungen  sind  stets  bei  der  Vor- 
bereitung auf  die  Schule  zu  machen  und  lückenlos  fortzuführen.  Bezügliche 
Saumseligkeiten  sind  mit  entsprechender  Zensur  zu  ahnden. 

2.  Jeder  Lehrer  hat  die  Schulchronik  gewissenhaft  zu  fuhren.  In  die- 
selbe trägt  er  ein: 

a.  die  Daten  betreff  Anfang  und  Schluss  der  Schule  und  der  Ferien; 
h,  Zahl  der  Schüler; 

c.  alle  Scbulbesuche ; 

d.  alle  wichtigen  Ereignisse  im  Schulleben:  Spaziergänge,  ausserordentliche 
Ferien,  Schulfeste,  Konferenztage,  Anschaffungen,  Geschenke; 

e.  Ein-  und  Austritt  von  Schulkindern,  Lehrerwechsel,  provisorische  Aus- 
hülfe etc. 

3.  Sämtliche  Schultabellen  und  Verzeichnisse  sind  gewissenhaft  zu  führen ; 
die  Eintragungen  in  dieselben  sollen  stets  zur  rechten  Zeit  gemacht  werden. 

4.  unschickliche  Bemerkungen,  Kritiken,  sollen  unterbleiben. 

5.  Unterrichtsheft,  Schulchronik  und  Absenzen-  und  Notentabellen,  werden 
den  einzelnen  Schulen  vom  Erziehungsrate  zugestellt.  Sie  müssen  bei  jedem 
amtlichen  Schulbesuche  unaufgefordert  vorgelegt  werden. 

XVIIL  Die  Lehrerkonferenzen,    (§  78.) 

§  44.  1.  Jährlich  flnden  wenigstens  zwei  Lehrerkonferenzen  statt,  eine  im 
Frühling  und  eine  im  Herbst.  Beide  Konferenzen  sind  für  sämtliche  Lehrer  an 
den  öffentlichen  Schulen  obligatorisch. 

2.  Die  Lehrer,  welche  die  Konferenz  besuchen  und  am  gemeinsamen  Mittag- 
essen teilnehmen,  erhalten  ein  Taggeld  von  Fr.  3.  Solche,  die  ohne  genügende 
schriftliche  Entschuldigung  von  der  Konferenz  wegbleiben,  bezahlen  eine  Busse 
von  Fr.  3 ;  die  Bussen  fliessen  der  Lehrerunterstützungskasse  zu. 

3.  Die  Lehrerschaft  wählt  einen  Konferenzvorstand,  bestehend  aus  einem 
Präsidenten,  einem  Vizepräsidenten  und  einem  Aktuar.   Die  Amtsdauer  beträgt 
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Tier  Jalure.    Nach  Ablauf  derselben  findet  eine  Neuwahl  statt.    Die  Vorstands- 
mitglieder können  wiedergewählt  werden. 

L  Der  Vorstand  hat: 

a.  die  Konferenzen  zu  bestimmen  und  die  notwendigen  Anordnungen  hiefGür 
zu  treffen; 

b.  das  Thema  dem  Erziehungsrate  Yorsulegen,  der  es  bestätigen  oder  be- 
liebig abändern  kann; 

c.  ein  Verzeichnis  Aber  die  Teilnehmer  und  ein  genaues  Protokoll  Aber  die 
Verhandlungen  zu  fähren; 

d.  am  Ende   eines  jeden  Jahres   dem  Erziehungsrate   einen   schriftlichen 
Bericht  zu  erstatten. 

5.  Die  Aushändigung  des  Themas  soll  wenigstens  zwei  Monate  vor  der 
Konferenz  stattfinden. 

6.  Als  Themate  für  die  Verhandlungen  können  alle  das  Schulwesen  be- 
treffenden Fragen  dienen,  besonders  aber  solche,  welche  die  Fortbildung  und 
Hebung  des  Lehrerstandes  und  der  Schule  zum  Gegenstande  haben. 

XIX.  Normen  für  den  Schulhausbau,    (§  97.) 
§  45.  Bezüglich  Bauplatz  fär  Neubauten  beachte  man,  dass  das  Schulhaus : 

a.  auf  trocknem  oder  trocken  gelegtem  Boden  errichtet; 

b.  eine  möglichst  freie  sonnige  Lage  habe; 

c.  fem  von  geräuschvollen,  die  Luft  oder  den  Boden  verunreinigenden,  fiber- 
haupt  der  Gesundheit  nachteiligen  Gewerben  erstellt  werden  muss. 

§  46.  a.  In  unmittelbarer  Umgebung  des  Schulhauses  ist  ein  ebener  und 
trockener  Tum-  oder  Spielplatz  anzulegen,  der  für  jeden  Schüler  einer 
gleichzeitig  zu  unterrichtenden  Abteilung  wenigstens  8  m*  Flächenraum 
bietet. 

b.  Die  Stellung  des  Schulhanses  ist  so  zu  wählen,  dass  sie  eine  möglichst 
günstige  Beleuchtung  der  Schulzimmer  zulässt. 

e.  Die  Zugänge  des  Schnlhauses  sollen  gepfiästert  oder  gut  bekiest  und 
sorgfältig  unterhalten  werden.    Letzteres  gilt  auch  für  die  Umgebung. 

§  47.  Das  Schulhaus  muss  in  der  Regel  massiv  aus  Stein  oder  Backsteinen 
erbaut  werden.  Wo  die  Fundamentmauern  über  den  Boden  sich  erheben,  werde 
eine  Isolirschicht  aus  Asphalt  angebracht.  Auf  solides  Fundament,  festes 
Manerwerk,  gute,  solide  Verbindung  der  Balken  und  Mauern  ist  besonders  zu 

achten. 

Die  Breite  der  Hauptgänge  betrage  wenigstens  2,5  m,  die  Breite  der  Treppen 
^i25  m,  die  Stufenhöhe  12—15  cm  und  der  Auftritt  28—32  cm.  Das  Treppenhaus 
soll  solid  konstruirt  sein.  Wendeltreppen  sind  unzulässig.  Die  Treppen  sind 
mit  Geländern  zu  versehen  und  derart  einzurichten,  dass  sie  nicht  als  Rutsch- 
bahn benutzt  werden  können. 

Zum  Aufbewahren  der  Überkleider,  Regenschirme  etc.  sind  zweckmässige 
Einrichtungen  anzubringen. 

Allfällige  Lehrerwohnungen,  die  in  einem  neuen  Schulhause  angebracht 
werden  woUen,  sind  von  den  Unterrichtsräumen  gehörig  abzuschliesseu.  Sie 
sollen  aus  einer  geräumigen  Wohnstube  und  den  notwendigen  Nebenzimmern, 
einer  Küche,  einem  Estrich,  Eellerraum  und  besonderem  Abtritt  bestehen. 

§  48.  Das  Schulzimmer  sei  der  Schülerzahl  entsprechend ;  für  jeden  Schüler 
werde  wenigstens  1,20  ^^  Flächenraum  berechnet ;  die  Höhe  betrage  wenigstens 
3  »  im  Lichte. 

Der  Zimmerboden  bestehe  aus  Riemen  von  Hartholz  und  sei  mit  Blindboden 
versehen. 

Die  Länge  stehe  ungeföhr  im  Verhältnis  zur  Breite  wie  4:8;  die  Länge 
betrage  in  der  Regel  nicht  über  12  m. 
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Die  Wände  seien  bis  anf  1,5  m  Höhe  mit  Holzgetäfer  versehen  nnd  in  einem 
hellgrünen,  lichtblanen  oder  grauen  Ton  mit  Ölfarbe  angestrichen.  Die  Decke 
werde  hell  gehalten.  Die  Lichtweite  der  Zimmertüren  sei  0,95  bis  1  m,  die  H5he 
wenigstens  2  m. 

Die  Fenster  seien  in  genügender  Zahl  angebracht;  die  Glasfläche  verhalte 
sich  zur  Bodenfläche  wenigstens  wie  1 : 6.  Die  Höhe  der  Fensterbrüstnng  betrage 
wenigstens  80  cm.  Die  Fenster  sind  möglichst  nahe  an  die  Decke  zn  führen 
nnd  mit  Oberflügeln  zum  Aufklappen  nach  innen  zu  versehen.  Die  Bänke  sind 
so  zu  stellen,  dass  der  Lichteinfall  von  links  komme.  Lichteinfall  von  vom 
ist  unzulässig. 

Zum  Schutze  gegen  Witterungseinflüsse  sind  am  besten  Jalonsieen  anzu- 
bringen. 

Ln  Winter  dürfen  Vorfenster  nicht  fehlen.  Sie  sollen  bequem  zum  Lüften 
eingerichtet  sein. 

Die  Lüftung  soll  durch  eine  geeignete  Ventilationseinrichtung  besorgt 
werden  können. 

Die  Heizung  kann  eine  zentrale  oder  eine  speziale  sein ;  für  Spezialheiznng 
sind  solide  Kachelöfen  anzubringen. 

§  49.  Der  Abtrittanlage  ist  die  möglichste  Sorgfalt  zuzuwenden.  Sie  mnss 
so  angebracht  werden,  dass  die  Abtrittgase  weder  in  die  Schulzimmer  noch  in 
die  Gänge  gelangen  können. 

Für  Knaben  und  Mädchen  sind  getrennte  Abtritte  anzulegen.  Die  Scheide- 
wände sollen  möglichst  hoch  sein,  jedoch  nicht  ganz  bis  znr  Decke  reichen, 
oben  aber  vergittert  sein. 

Die  Abtritte  sollen  in  gehöriger  Zahl  vorhanden  sein,  auf  je  40  Kinder 
wenigstens  einer. 

Für  die  Knaben  sind  von  den  Abtritten  abgetrennte  Pissoirs  anzulegen. 

Die  Abtritte  und  Pissoirs  sind  wenn  immer  möglich  mit  Wasserspülung 
zu  versehen. 

§  50.  a.  Die  Wahl  des  Schulhausplatzes  unterliegt  der  Begutachtung  des 
Erziehungsrates  und  der  Genehmigung  des  Regiemngsrates.  Demselben 
sind  auch  die  Sitnations-  und  Baupläne  (Grundriss,  Aufriss  und  Durch- 
schnitte), ebenso  Baubeschrieb  und  Kostenvoranschlag  zur  Prüfung  und 
Genehmigung  vorzulegen. 

b.  Subventionsberechtigt  ist  sowohl  im  Gebäude  als  in  seiner  unmittelbaren 
Umgebung  nur  das,  was  speziell  den  Schulzwecken  dient  nnd  von  den 
zuständigen  kantonalen  Behörden  ausdrücklich  anerkannt  worden  ist. 

c.  Dienen  daher  im  Schulhause  einzelne  Räumlichkeiten  nicht  oder  nicht 
ausschliesslich  Schulzwecken,  so  ist  dies  bei  Berechnung  der  Subventions- 
summe durch  einen  den  Verhältnissen  entsprechenden  Abzug  am  Kosten- 
voranschlage zu  berücksichtigen. 

Die  Entscheidung  hierüber  ist  nach  Entgegennahme  des  Berichtes 
des  betreffenden  Einwohnerrates  und  des  Gutachtens  des  Erziehungsrates 
Sache  des  Regierungsrates. 

d.  Sollte  eine  Einwohnergemeinde  anfänglich  für  Schulzwecke  bestimmte 
und  verwendete  Lokalitäten  des  Schulhauses  später  anderswie  verwenden, 
so  hat  sie  das  entsprechende  Treffnis  an  erhaltener  Subvention  der  Kan- 
tonskasse rückzuvergüten. 

XX  Schulmohiliar  und  SchuUokalUäten.    (§  98.) 

§  51.  Als  Normalbestuhlung  sind  zweiplätzige  Bänke  zu  betrachten.  Für 
die  verschiedenen  Grössen  der  Kinder  sind  entnprecheude  Nummern  zu  wählen. 
Unter  den  verschiedenen  Schulbanksystemen  dürfen  nur  solche  gewählt  werden, 
die  vom  Erziehungsrate  genehmigt  und  empfohlen  wurden. 
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§  52.  Die  Schnllokalitäten  sind  während  der  gesetzlichen  Schnlzeit  nur  zu 
ünterrichtszwecken  zn  verwenden.  Die  Benutzung  zn  anderen  Zwecken  hedarf 
der  £rlanbni8  von  seite  der  Schalbehörden. 

XXI.  Sehulgesundheitspßege.    (§  95  h,) 

§  53.  1.  Bei  epidemischen  Einderkrankheiten  sorge  die  Schnlkommission 
rechtzeitig  dafür,  dass  die  gesnnden  Kinder  nicht  angesteckt  nnd  die  ärztlichen 
Anordnungen  genau  YollfiU]^  werden. 

a.  Erkrankt  ein  Kind  an  Pocken,  Scharlach,  Croup  oder  Diphtheritis,  so 
müssen  sowohl  dieses  Kind,  als  auch  Kinder,  welche  in  einer  Haushaltung 
oder  in  Räumlichkeiten  wohnen,  wo  solche  Krankheiten  herrschen,  vom 
Schul-  und  Kirchenbesuch  so  lange  ferngehalten  werden,  bis  durch  ein 
ärztliches  Zeugnis  die  Erlaubnis  zum  Wiederbesuch  nachgewiesen  wird. 
Verfügter  Hausbann  muss  unter  strenger  Strafe  beobachtet  werden. 

h.  Bei  Masern  kommt  diese  Bestimmung  nur  bei  bösartigen  Epidemien  zur 
Anwendung. 

e.  Kinder  mit  ekelhaften  Hautkrankheiten,  Läusen  oder  Krätze  dürfen  bis 
zu  ihrer  Heilung  die  Schule  nicht  mehr  besuchen. 

d.  Kinder,  deren  Eltern  ftir  richtige  Behandlung  nicht  sorgen  wollen  oder 
können,  sind  dem  Präsidenten  der  Schulkommission  zu  verzeigen,  welcher 
für  die  Behandlung  zu  sorgen  hat. 

e.  Arztliche  Verfügungen  bezüglich  Schulkindern,  z.  B.  Anordnung  und  Auf- 
hebung des  Hausbannes,  sollen  dem  Schulratspräsidenten  zu  banden  des 
bezüglichen  Klassenlehrers  sofort  vom  behandelnden  Arzte  angezeigt 
werden. 

/  Müssen  wegen  epidemischen  Krankheiten  ganze  Schulen  eingestellt  werden, 
so  hat  die  betreffende  Schulkommission  unter  Angabe  der  Gründe  dem 
Erziehungsrate  zu  banden  des  Schulinspektors  und  der  Visitatoren  sofort 
Anzeige  zu  machen. 

2.  Die  Impfung  ist  auf  eine  Zeit  festzusetzen,  dass^  der  Unterricht  in  der 
Schule  möglichst  keine  Störung  erleidet.  Die  Herren  Ärzte  vereinbaren  sich 
daher  bezüglich  Ort  und  Zeit  jeweils  mit  dem  Präsidenten  der  Schulkommission. 

§  54.    In  Bezug  auf  den  Unterricht  beachte  man  folgendes : 

a.  Die  Unterrichtsfächer  sollen  so  aufeinander  folgen,  dass  zwischen  an- 
strengendem und  weniger  anstrengendem  Unterricht  eine  geeignete 
Abwechslung  stattfindet.  Fächer,  welche  das  Denkyermögen  mehr  be- 
anspruchen, sollen  auf  die  ersten  Stunden  angesetzt  werden. 

Der  Unterricht  ist  möglichst  gleichmässig  auf  Vormittag  und  Nach- 
mittag zu  verteilen. 

An  den  Knaben-,  wie  Mädchen-Primarschulen  sollen  wöchentlich  zwei 
halbe  Tage  frei  gegeben  werden. 

h.  Es  ist  schon  vom  ersten  Unterricht  an  darauf  zu  halten,  dass  die  Ent- 
fernung des  Auges  von  der  Schrift  nicht  weniger  als  SO  cm  betrage.  Beim 
Schreiben  sind  spätestens  von  der  zweiten  fiasse  an  Papier,  Feder  und 
schwarze  Tinte  zu  gebrauchen. 

Die  Schulwandtafeln  sollen  einen  matten,  schwarzen  Anstrich  haben. 

Die  Schüler  sind  nach  ihrer  Grösse  auf  die  ihnen  passenden  Bänke 
zu  verteilen. 

Kurzsichtige  und  schwerhörige  Schüler  sollen  in  die  vordersten  Bänke 
gesetzt  werden. 

Weibliche  Arbeiten,  Zeichnen  und  Kalligraphie  sind  auf  die  hellste 
Tageszeit  anzusetzen. 

c.  Die  Turnstunden  sollen  wenn  immer  möglich  im  Freien  gehalten  werden. 

d.  Während  jedes  Schulhalbtages  soll  eine  Pause  von  je  10  Minuten  ein- 
treten. 
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Die  Lehrer  sind  strengstens  verpflichtet,  die  Schüler  w&hrend  der- 
selben zxL  überwachen. 

Die  Pause  hat  für  alle  im  gleichen  Schnlhanse  befindlichen  Klassen 
möglichst  gleichzeitig  stattzufinden. 

Wenn  die  Witterung  es  irgendwie  erlaubt,  wird  empfohlen,  dass  sich 
s&mtliche  Schüler  ins  £Veie  begeben. 

Während  der  Pausen  sind- die  Zimmer  durch  öffnen  der  Fenster  mit 
fiischer  Luft  zu  yersehen. 

Nach  Schluss  der  Schule  und  vor  Wiederbeginn  derselben  ist  fleissig 
für  gute  Lüftung  der  Schulzimmer  zu  sorgen. 

e.  Die  Temperatur  des  Schulzimmers  betrage  durchschnittlich  15^  C.  In 
jedem  Schulzimmer  werde  daher  an  geeigneter  Stelle  und  etwa  1,5  m  über 
dem  Fussboden  ein  Thermometer  angebracht. 

§  55.  Die  ünterrichtslokale  sollen  wöchentlich  mindestens  zweimal  auf 
nassem  Wege,  z.  B.  mit  nassem  Sägemehl  gereinigt  werden.  Frühling  und  Herbst 
sind  dieselben  einer  gründlichen  Hauptreinigung  zu  unterwerfen. 

Li  den  Schulzimmem  ist  das  Rauchen  jederzeit  yerboten. 

XXII.  KonsHtuirung  der  Schülhommission,    (§  89.) 

§  56.  Der  Einwohnerrat  bezeichnet  den  Pi^identen;  die  Schulkommission 
wählt  aus  ihrer  Mitte  den  Vizepräsidenten,  ebenso  den  Aktuar,  sofern  sie  es 
nicht  vorzieht,  die  Führung  des  Aktuariates  dem  Gemeindeschreiber  zu  über- 
tragen. 

XXIIL  Die  Inspektionen.    (§  95  und  96.) 

§  57.  Die  Aufsicht  über  sämtliche  Primarschulen,  über  die  Bürgerschule, 
über  die  staatlichen  Sekundärschulen  und  Progymnasion,  sowie  über  die  sub- 
ventionirten  Fortbildungsschulen  wird  durch  den  Erziehungsrat  besorgt. 

§  58.  Der  Schulinspektor  besucht  jede  Schule  wenigstens  einmal  des  Jahres 
zur  beliebigen  Zeit 

§  59.  Behufs  Beaufsichtigung  der  Volksschulen  wird  der  Kanton  in  Visi- 
tationskreise eingeteilt. 

Der  Umfang  dieser  Kreise  wird  je  weilen  vom  Erziehungsrate  bestimmt. 

Der  Visitator  oder  in  dessen  Verhinderungsfall  sein  Stellvertreter  hat  8äm^ 
liehe  Schulen  seines  Ejreises  wenigstens  einmal  des  Jahres  zu  besuchen. 

Für  einzelne  Fächer,  wie  Zeichnen,  Gesang,  Turnen,  Unterricht  in  den 
weiblichen  Handarbeiten  können  Fachinspektorate  errichtet  werden. 

§  60.  Der  Inspektor  hat  besonders  auf  einheitliche  Durchführung  der 
Schulgesetze,  der  Noten-  und  Absenzentabellen,  des  Lehrplanes,  der  Methode,  der 
Lehrmittel,  der  Disziplin  etc.  zu  achten;  die  Visitatoren  wenden  ihre  Auf- 
merksamkeit mehr  dem  Detail  der  einzelnen  Schule  zu.  Beide  richten  ihre 
Aufinerksamkeit : 

a.  auf  den  Zustand  der  Schullokalitäten  und  der  innem  Einrichtung:  Be- 
stuhlung, Beleuchtung,  Lüftung,  Beheizung  etc.; 

b.  auf  die  Pflichterfüllung  der  Schulkommission,  namentlich  in  Bezug  auf 
den  Besuch  der  Schule,  auf  die  gesetzliche  Aufiiahme  und  Entlassung 
der  Kinder,  Klasseneinteilung,  Einhaltung  der  gesetzlich  vorgfeschriebenen 
Schulzeit,  Behandlung  der  unentschuldigten  Schulversäumnisse; 

c.  auf  genaue  Führung  des  Klassenmanuals,  der  Schulchronik,  sowie  der 
Schüler-  und  Absenzenverzeichnisse,  auf  das  Vorhandensein,  die  Benützung 
und  die  Zweckmässigkeit  der  vorgeschriebenen  Lehr-  und  Lernmittel; 

d.  auf  die  Befolgung  des  Lehr-  und  Stundenplanes,  die  Behandlungsweise 
und  die  Ergebnisse  des  Unterrichtes  sowoM  im  allgemeinen,  als  in  den 
einzelnen  Lehrgegenständen ; 

e.  auf  Disziplin,  Ordnung  und  Reinlichkeit  in  der  Schule; 

/  auf  die  Tüchtigkeit,  den  Fleiss  und  das  sittliche  Verhalten  der  Lehrer. 
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§  61.  Anf  wahrgenommene  M&ngel  in  Bezug  auf  Unterricht,  Schnlftlhmng, 
Disziplin,  Leistongen  etc.  machen  Inspektor  nnd  Yisitatoren  den  hetreffenden 
Lehrer  beim  oder  unmittelbar  nach  dem  Schnlbesnch  in  geeigneter  Weise  anf- 
merksam ;  vorgefnndenen  Übelständen  in  Bezug  auf  SchuUokiüitäten,  Lehr-  und 
Lernmittel  etc.  suchen  sie  durch  unverweilte  Anzeige  und  Weisungen  an  die 
Schulkommissionen,  nötigenfalls  unter  Hitteilung  an  den  Erziehungsrat  abzu- 
helfen. 

§  62.  Die  Schulkommissionen  haben  der  Erziehungsratskanzlei  mit  Anfang 
eines  jeden  Semesters  zwei  Exemplare  des  Stundenplans  einzusenden  und  vom 
Wiederbeginn  der  Schule  Kenntnis  zu  geben.  Sie  haben  sich  ebenfalls  recht- 
zeitig mit  dem  Inspektorate  tlber  die  Tage  der  Schlussrepetitorien  und  Jahres- 
prflfungen  zu  verständigen. 

§  63.  Bei  der  JahresprOfting  sollen  die  w&hrend  des  Schuljahres  gefertigten 
schriftlichen  Arbeiten,  als:  Aufsätze,  Rechnungen,  Zeichnungen,  zur  Einsicht 
bereit  liegen.  Die  Au£sätze  sollen  mit  dem  Datum  ihrer  YoUendung  versehen 
sem ;  jedem  Heft  ist  ein  Inhaltsverzeichnis  der  darin  enthaltenen  Arbeiten  bei- 
znfBgen. 

§  64.  Zur  Beaufsichtigung  des  Unterrichtes  in  den  weiblichen  Handarbeiten 
ist  f&  jeden  Schulkreis  einer  Gemeinde  eine  Fachinspektion  zu  wählen. 

Sie  beobachtet  den  Fortgang,  die  Methode,  die  Unterrichtsmittel,  macht 
anf  die  Mängel  aufinerksam  und  hält  auf  möglichst  genaue  DarchfUhrung  des 
Lehrplanes.  Zu  diesem  Zwecke  besucht  sie  die  Schule  während  des  Jahres 
öfters.  Am  Ende  desselben  reicht  sie  dem  Erziehungsrate  einen  detaillirten 
Bericht  nach  einem  bestimmten  Formular  ein.    (Form.  IX.) 

§  65.  a.  Mit  Ende  des  Schuljahres,  spätestens  einen  Monat  nach  Schul- 
schluBS,  haben  die  Visitatoren  dem  kantonalen  Schulinspektor  ihre  nach 
einem  besondem  Schema  bearbeiteten  Berichte,  samt  ihren  allfälligen 
Wünschen  und  Anträgen  einzureichen. 

b.  Aus  diesen  Spezialberichten,  den  Amtsberichten  der  Schulkommissionen 
und  den  eigenen  Wahrnehmungen  setzt  sodann  der  Inspektor  seinen 
Bericht  an  die  Yisitatorenkonferenz  zusammen  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  er  über  den  Fortgang  der  Schulen  sowohl  im  allgenleinen  als  im 
speziellen  nach  den  Lehrgegenständen  Aufschluss  gibt. 

e.  Der  Inspektor  versammelt  sodann  sämtliche  Yisitatoren  zu  einer  Yisi- 
tatorenkonferenz, um  auf  Grundlage  der  Berichte  die  Zensumote  jeder 
Schule  und  die  Schlussanträge  an  den  Erziehungsrat  vorzuberaten. 

d.  Hierauf  legt  er  seinen  nötigenfalls  mit  den  Ergebnissen  dieser  Konferenz 
in  Einklang  gebrachten  Bericht  samt  den  Schiassanträgen  der  Konferenz 
spätestens  vier  Monate  nach  Schluss  des  Schuljahres  dem  Erziehungsrate 
zur  Genehmigung  vor.  Letzterer  wird  denselben  sofort  behandeln  und 
endgültig  feststellen,  worauf  er  unter  Beigabe  der  wichtigsten  Yerhand- 
lungen  der  Erziehungsbehörden  als  Amtsbericht  Über  das  kantonale  Er- 
ziehungswesen an  den  Regierungsrat  zu  leiten  ist. 

§  66.  a.  Jede  Schule  erhält  eine  Zensur.  Die  Note  I  bedeutet  sehr  gut; 
n  gut;  m  genügend;  lY  ungenügend. 

b.  Bei  Beurteilung  der  Schulen  ist  namentlich  zu  berücksichtigen: 

1.  ob  der  ganze,  für  die  einzelnen  Schulstufen  und  Fächer  durch  den  Lehr- 
plan festgesetzte  Stoff  durchgenommen  wurde; 

2.  ob  der  durchgenommene  Stoff  in  zweckmässiger  und  gründlicher  Weise 
behandelt  wurde; 

3.  ob  eine  gute  Disziplin  herrschte,  die  Schüler  aufmerksam  dem  Unter- 
richte folgten  nnd  Interesse  an  demselben  zeigten; 

4.  ob  der  sprachliche  Ausdruck  den  pädagogischen  und  methodischen  An- 
forderungen entsprach,  die  Hefte  reinlich  geführt  und  methodisch  korri- 
girt  wurden ; 
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5.  ob  die  Noten-  und  Absenzentabellen,  die  Schulchronik  und  das  Elassen- 
manual  gewissenhaft  nnd  den  gesetzlichen  Vorschriften  gemäss  geführt 
wurden,  die  notwendige  Vorbereitung  auf  die  Schule  nicht  fehlte,  der 
Stundenplan  genau  eingehalten  wurde  und  überhaupt  der  für  das  Ge- 
deihen  einer  Schule  so  notwendige  Berufseifer  vorhanden  und  ob  der 
Schulbesuch  von  seite  der  Schüler  ein  fleissiger  war. 

§  67.  Der  Erziehungsrat  gibt  hierauf  den  Schulkommissionen  durch  die 
von  der  Inspektorenkonferenz  festgesetzten  Erfnndberichte  vom  Stande  der 
Schulen  Kenntnis.  Jeder  Lehrer  erhält  eine  Abschrift  des  seine  Schule  betreffenden 
Erfundberichtes. 

XXir,  Das  Lehrmitteldepot.    (§  100.) 

§  68.  Das  Lehrmitteldepot  steht  unter  Leitung  und  Kontrolle  des  Erziehungs- 
rates. Die  diesbezüglichen  Kosten  werden  alljährlich  auf  dem  Budgetwege  fest- 
gestellt. 

§  69.  Der  Erziehungsrat  bezeichnet  die  für  die  Primär-,  Sekundär-  und 
Bürgerschulen  den  Gemeinden  unentgeltlich  zu  verabfolgenden  Schulbücher. 

§  70.  Das  kantonale  Depot  liefert  der  Gemeindeschulpüeipe  ihren  jährlichen 
Bedarf  gegen  Empfangschein ;  diese  übermittelt  sodann  die  Bücher  auf  schrift- 
liche Bestellung  hin  und  gegen  Empfangschein  an  die  betreffenden  Klassenlehrer. 

§  71.  Am  Schlüsse  des  Schuljahres  erstatten  die  Gemeindeschulpfiegen  dem 
kantonalen  Depot  Bericht  über  den  Verkehr  und  den  Bestand  des  gemeindlichen 
Verlags.  Dem  Berichte  sind  die  eingegangenen  Bestellungen  und  Empfangs- 
scheine der  Klassenlehrer  als  Belege  beizufügen.  Die  Schulpflegen  sind  gehalten, 
den  Bedarf  für  das  neue  Schuljahr  rechtzeitig  dem  kantonalen  Depot  anzuzeigen. 

§  72.  Das  kantonale  Depot  stellt  am  Ende  jedes  Schuljahres  sowohl  den 
gesamten  Jahresverkehr,  als  auch  den  in  den  einzelnen  Gemeinden  liegenden 
Vorrat  übersichtlich  zusammen.  Diese  Zusammenzüge  bilden  Spezialbeila^n 
zur  Rechnung  über  das  Erziehungswesen  des  betreffenden  Jahres. 

§  73.  Die  Klassenlehrer  sind  für  richtige  Abgabe  an  die  Schüler  na.'^h 
folgenden  Bestimmungen  verantwortlich: 

a.  Kein  Schüler  hat  Anspruch  auf  mehr  als  ein  Exemplar  der  für  die  be- 
treffende Abteilung  obligatorisch  vorgeschriebenen  Schulbücher. 

b.  Der  Lehrer  hat  strenge  darauf  zu  dringen,  dass  die  Schüler  die  Bücher 
reinlich  und  ganz  erhalten ;  Schüler,  die  eine  auffallende  Sorglosigkeit  an 
den  Tag  legen,  sind  zu  mahnen,  zu  notiren  und  nötigenfalls  zu  strafen. 

c.  Noch  brauchbare  Bücher  sind  bei  Beginn  eines  neuen  Schuljahres  den 
Schülern,  welche  diese  nicht  mehr  brauchen  und  nicht  als  Eigentum 
kaufen  wollen  oder  gemäss  §  100  des  Schulgesetzes  besitzen  dürfen,  ab- 
zunehmen. Sie  werden  alsdann  solchen  Schülern  gegeben,  die  im  vorher- 
gehenden Jahre  mit  den  Büchern  sorglos  umgingen. 

d.  Will  ein  Schüler  gebrauchte  Bücher  nicht  nehmen,  so  hat  er  gegen  Be- 
zahlung bei  der  Schulpflege  neue  zu  beziehen.    Ebenso  haben  Schüler, 

•  welche  ihre  Bücher  verlieren  oder  vor  Ablauf  von  zwei  Jahren  bis  zur 
ünbrauchbarkeit  schädigen,  auf  eigene  Kosten  neue  anzuschaffen. 

Derart  bezogene  Bücher  werden  von  der  Schulpflege  zum  Selbstkostenpreise 
nach  der  Rechnung  des  kantonalen  Depots  verabfolgt.  Der  daherige  Betrag  ist 
demselben  unter  Beilage  eines  schriftlichen  Ausweises  zu  Ende  Dezember  ab- 
zuliefern. 

§  74.  a.  Die  Gemeindeschulkommissionen  wachen  darüber,  dass  die  Schul- 
pfleger und  Lehrer  vorstehenden  Bestimmungen  getreu  nachkommen.  All- 
föllige  Nachlässigkeiten  sind  zu  rügen  und  im  Wiederholungsfalle  dem 
Erziehungsrate  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

b.  Der  Kantonsschulinspektor  und  die  Visitatoren  erkundigen  sich  über  Aus- 
führung und  Handhabung  dieser  Vorschriften  und  legen  ihre  Beobachtungen 
in  den  Jahresbericht  nieder. 
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XXV.  ÜbergangshesUmmungen. 

§  75.    Die  mit  dieser  Verordnung  in  Widerspruch  stehenden  Reglemente 
sind  hiemit  aufgehoben. 

§  76.    Diese  Verordnung  tritt  mit  der  Publikation  in  Kraft,  ist  in  die 
Gesetzessammlung  au&unehmen  und  dem  Amtsblatt  beizulegen. 


14. 11.    Lehrplan  fOr  die  Primarschulen  des  Kantons  Zug.    (Vom  30.  April  1900, 
proyisorisch  auf  zwei  Jahre  eingeführt) 

Vorbemerkungen. 

1.  Die  Primarschule  umfasst  sieben  Schuljahre;  die  zwei  ersten  haben  in 
der  Woche  18—20  Schulstunden;  das  3.  und  4.  Schuljahr  22—26  und  das* 5. 
und  6.  Schuljahr  24 — 28  Stunden ;  ebenso  das  7.  während  des  Wintersemesters ; 
während  des  Sommers  hat  es  dagegen  nur  21  Stunden  (§  14  des  Gesetzes). 

2.  Der  I.  und  11.  Abteilung  soll  an  einem  halben  Tage  nicht  ttber  zwei 
Stunden  Unterricht  erteilt  werden;  der  Mittel-  und  Oberschule  nicht  über  drei; 
nur  der  7.  Kurs  hat  während  des  Sommersemesters  vormittags  3^2  Stunden 
Unterricht;  dafür  föllt  die  Nachmittagsschule  aus.    (§  5  der  Verordnung.) 

8.  Die  obligatorischen  Fächer  sind: 

1.  Seligionslehre  (Katechismus  und  Biblische  Geschichte). 

2.  Deutscher    Sprachunterricht    (Anschauungs-    und   Schreibleseunterricht, 
Lesen,  Aufsatz,  Orthographie,  Grammatik). 

3.  Rechnen  und  Baumlehre. 

4.  Bealien:   Geographie,   Geschichte,   Naturkunde,   letztere   auf  der  obem 
Stufe  in  Verbindung  mit  Gesundheitslehre. 

5.  Technische  Fächer:  Kalligraphie,  Zeichnen,  Gesang,  Turnen  für  die  Knaben, 
Handarbeiten  für  die  Mächen  (§  9  des  Gesetzes). 

I.  Religionsunterricht. 

Vorbemerkungen. 

1.  Die  Leitung  und  Beaufsichtigung  des  Beligionsunterrichtes  steht  den  tit. 
Pfarrämtern  zu.  Es  haben  sich  deshalb  die  Lehrer,  welche  diesen  Unterricht 
erteilen,  den  bezüglichen  Weisungen  der  Pfarrämter  zu  unterziehen. 

2.  Die  Unterrichtsstunden  sind,  wie  die  der  übrigen  Fächer,  in  den  ordent- 
lichen Stundenplan  aufzunehmen ;  ebenso  ist  der  behandelte  Stoff  im  Schulberichte 
anzugeben. 

3.  Für  die  Unterschule  sind  dem  Unterrichte  wenigstens  zwei,  für  die  Mittel- 
und  Oberschule  wenigstens  drei  Stunden  einzuräumen  (§  12  des  Gesetzes  und 
§  3  der  Verordnung). 

4.  Der  Lehrplan  wird  von  den  kirchlichen  Behörden  aufgestellt. 

5.  Zielpunkte.  —  a.  Der  Religionsunterricht  hat  vorerst  die  Angabe,  die 
Kinder  stufenweise  in  die  Kenntnis  der  religiösen  Wahrheiten  einzuführen,  diese 
zu  begründen  und  in  ihrem  Zusammenhange  darzustellen  und  dadurch  die  religiöse 
Anschauung  zur  religiösen  Überzeugung  zu  erheben. 

b.  Er  soU  ferner  die  Kinder  zu  einem  religiösen  Leben  anleiten,  damit  sie 
fiberall  und  in  allen  Verhältnissen  firei  und  selbständig  den  religiösen  Kennt- 
nissen gemäss  handeln  und  so  einen  edlen,  sittlich-religiösen  Charakter  gewinnen. 

e.  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  darf  der  Religionsunterricht  nicht  isolirt 
Ton  den  übrigen  Fächern  dastehen,  sondern  soll  der  ganze  Schulunterricht  von 
einem  ernsten,  sittlich-religiösen  Geiste  getragen  sein  und  müssen  alle  Erziehungs- 
faktoren der  Schule  auf  das  gleiche  Ziel  hin  arbeiten,  nämlich  auf  die  Heran- 
büdung  der  Kinder  zu  sittlich-religiösen  Charakteren. 
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6.  Stoffverteilung.  —  1.  Schuljahr.  —  a.  Katechismas.  Erklänmg und 
Auswendiglernen  der  üblichen  Gebete:  Vaterunser,  apostolisches  Glaubens- 
bekenntnis, Kreuzzeichen  etc. ;  Einführung  in  die  täglichen  Andachten :  Morgen-, 
Abend-  und  Schulgebete. 

b.  Biblische  Geschichte.  Auswahl  von  Geschichten,  welche  die 
Schöpfung,  Erlösung  und  Heiligung  des  Menschen  anschaulich  vorführen  (Er- 
schaffung der  Welt  und  des  Menschen;  Glück  der  Stammeltem  im  Paradiese; 
Sündenfall,  Sündflut,  Noe,  —  Geburt  Jesu ;  der  12jährige  Jesus  im  Tempel,  Leiden, 
Sterben,  Auferstehung,  Himmelfahrt  Jesu,  Sendung  des  hl.  Geistes  —  Anschau- 
liches und  der  kindlichen  Fassungskraft  entsprechendes  Vorerzählen;  Nach- 
erzählen durch  Abfragen,  Gebrauch  der  biblischen  Bilder). 

c.  Memoriren  bedeutungsvoller  Denksprttche,  welche  das  Kind  über  seine 
Pflichten  gegen  Gott,  die  Eltern,  Geschwister,  Lehrer,  Mitschüler  etc.  belehren 
und  zu  einem  sittlich-religiösen  Leben  gewöhnen.  —  Winke  über  Höflichkeit 
und  Anstand.  —  (Diese  Belehrungen  werden  auch  in  den  folgenden  Kursen  fort- 
gesetzt.) 

2.  Schuljahr.  —  a.  Katechismus.  Kurze  Erklärung  der  ersten  neun 
Glaubensartikel ;  die  Kinder  sollen  wissen,  was  ein  jeder  derselben  lehrt.  (Erste 
Frage.)  —  Das  Bussakrament ;  Erklären  und  Auswendiglernen  der  Beichtgebete.  — 
Wiederholung  und  Erweiterung  der  täglichen  Gebete  und  Andachten. 

&.  Biblische  Geschichte.  Wiederholung  und  Vertiefung  der  im  1.  Kurs 
erzählten  Geschichten ;  Erweitening  durch  Abraham,  Joseph,  David  —  die  Weisen 
aus  dem  Morgenlande;  Jesus  als  Lehrer:  (z.  B.  Gleichnis  vom  barmherzigen 
Samariter,  vom  verlornen  Sohn),  als  Wundertäter  (Heilung  des  Gichtbrüchigen ; 
Auferstehung  des  Jünglings  von  Naim),  als  Sühnopfer  (Leiden  und  Sterben  Jesu). 
Jesu  Verherrlichung.  Sendung  des  hl.  Geistes.  (Behandlung:  Vorerzählen,  Er- 
klären, Vorlesen,  Nachlesen  durch  die  Schüler,  Nacherzählen,  Benützung  des 
biblischen  Bildes.) 

e.  Memoriren  bedeutungsvoller  Denksprüche,  ähnlich  wie  im  I.Kurs,  im 
engen  Anschluss  an  die  biblische  Geschichte  und  den  Katechismus. 

3.  Schuljahr.  —  a.  Katechismus.  Wiederholung  und  Erweiterung  der 
ersten  neun  Glaubensartikel  (alle  Fragen) ;  Hauptinhalt  der  folgenden  Glaubens- 
artikel. (I.  Hauptstück.)  Die  wesentlichsten  Punkte  aus  der  Gnaden-  und 
Sittenlehre.  (IL  und  IIL  Hauptstück.)  —  Wiederholung  und  Vertiefung  der 
Lehre  über  das  hl.  Bussakrament.  —  Einführung  in  das  Gebetbüchlein  und  die 
wichtigsten  kirchlichen  Andachten  (hl.  Messopfer,  Vesper  und  andere  Nach- 
mittagsandachten) . 

2>.  Biblische  Geschichte.  Wiederholung  und  Vertiefung  des  behandelten 
Stoffes.  Abschluss  der  kleinen  biblischen  Geschichte.  (Man  bringe  die  biblische 
Geschichte  in  möglichst  enge  Verbindung  mit  dem  Katechismusunterricht  und 
benutze  sie  zu  dessen  Veranschaulichung  und  Begründung.) 

c.  Memoriren  bedeutungsvoller  Sprüche  und  Lieder  (wie  oben). 

Anmerkung.  Dem  Unterrichte  für  die  ersten  drei  Schuljahre  werden  der 
kleine  Katechismus  und  die  kleine  biblische  Geschichte  (von  Walther)  zu  Grunde 
gelegt;  in  den  folgenden  Stufen  werden  als  Lehrmittel  der  grössere  Diözesan- 
katechismus  und  die  grössere  biblische  Geschichte  (von  Businger- Walther)  ge- 
braucht. 

4r.  Schuljahr.  —  a.  Katechismus.  Glaubenslehre  (I.  Hauptstück).  — 
Von  der  Gnadenlehre:  einlässliche  Behandlung  des  Bussakramentes. 

&.  Biblische  Geschichte.  Das  alte  Testament.  Sämtliche  Geschichten 
ohne  Sternchen.  (Wenn  die  Zeit  es  erlaubt,  können  auch  einige  der  wichtigsten 
Geschichten  mit  Sternchen  ausgewählt  werden.) 

c,  Memoriren  der  wichtigsten  Bibelstellen  im  Anschluss  an  die  biblische 
Geschichte  und  den  Katechismus,  bedeutungsvoller  Sittensprüche  und  religiöser 
Lieder. 
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5.  Schuljahr.  —  a.  Katechismus.  Sittenlehre  (IL  Hanptstück).  — 
Einlässliche  Behandlung  des  heiligsten  Altarssakramentes.  —  Einführung  in  das 
Kirchenjahr  (Weihnachtsfestkreis). 

b.  Biblische  Geschichte.  Das  neue  Testament  bis  zum  Leiden  und 
Sterben  Jesu. 

c,  Memoriren.    (Ähnlich  wie  im  4.  Kurs.) 

6.  Schuljahr.  —  a.  Katechismus.  Gnadenlehre  (IIL  Hauptstttck).  — 
Einlftssliche  Wiederholung  des  hl.  Buss-  und  Alterssakramentes.  —  Erweiterung 
der  Lehre  ftber  das  Kircheigahr  (Osterfestkreis). 

b.  Biblische  Geschichte.  Neues  Testament  Wiederholungen;  das 
Leiden  und  Sterben  und  die  Verherrlichung  Jesu. 

e.  Memoriren  (wie  oben). 

7.  Schuljahr.  —  a.  Katechismus.  Wiederholungen  mit  besonderer 
Berttcksichtigung  deijenigen  Lehren,  welche  für  das  religiöse  Leben  am  wichtig- 
sten und  Ti^fachen  Angnffen  ausgesetzt  sind.  —  Abschluss  der  Lehre  ttber  das 
Kirchenjahr  (Pfingstfestkreis)  und  zusammenfassende  Wiederholung. 

6.  Biblische  Geschichte.  Wiederholungen;  das  Pfingstfest  und  die 
Geschichte  der  Apostel.    (Ausbreitung  der  Kirche.) 

c.  Memoriren  (wie  oben).  Die  Erklärung  und  Einprägung  einiger  der 
bekanntesten  fijrchenUeder  geschehe  im  5.,  6.  und  7.  Schuljahr  im  Anschluss 
an  die  Lehre  über  das  Kircheigahr, 

Anmerkung.  Dem  protestantischen  Heligionsunterrichte  wird  der  vom 
protestantischen  Pfarramte  vorgeschriebene  Stoffverteilungsplan  zu  Grunde  gelegt. 

n.  Sprachunterricht. 
Allgemeine  Normen. 

1.  Schulsprache  ist  fOr  Lehrer  und  Schüler  die  Schriftsprache.  Der  gesamte 
Unterricht  der  ersten  zwei  Schu^ahre  hat  das  Kind  stufenmässig  und  konsequent 
in  dieselbe  einzuführen.  Der  Dialekt  bildet  auf  dieser  Stufe  Ausgangs-  und 
Anknüpfungspunkt.  Das  im  Dialekt  Gesprochene  muss  konsequent  in  die  Schrift- 
sprache umgesetzt  werden  und  ist  nachher  nur  noch  in  dieser  zu  wiederholen. 
hk  den  obem  Schulstnfen  darf  der  Dialekt  nur  noch  herbeigezogen  werden,  so- 
fern er  zur  Erklärung  einzelner  Ausdrücke  und  zur  Befestigung  in  der  richtigen 
Aussprache,  sowie  in  den  Regeln  der  Sprachlehre  und  OrUiographie  notwendig 
ist.  Auf  allen  Stufen  muss  der  Unterschied  zwischen  Schriftsprache  und  Mundart 
den  Schülern  klar  gemacht  werden. 

2.  Der  Lehrer  befleisse  sich  einer  möglichst  reinen  Aussprache  und  korrekten 
Satzbildung  und  nehme  auch  die  Sprache  der  Schüler  von  Anfang  an  in  strenge 
Zucht,  achte  auf  richtige  Aussprache  der  einzelnen  Laute  und  auf  richtige 
Betonung  und  Dehnung  der  Silben. 

3.  Die  Schüler  sollen  in  allen  Fächern  in  ganzen  Sätzen  antworten. 

4.  Man  rege  die  Kinder  zum  selbständigen  Sprechen  an.  Daher  stelle  man 
in  den  Unterstufen  nach  Behandlung  eines  Stoffes  Kernfragen  über  denselben; 
in  den  obem  Stufen  verlange  man  eine  möglichst  zusammenhängende  Wieder- 
gabe des  behandelten  Stoffes  in  eigenen  Worten. 

5.  Unrichtige  Antworten  verbessere  man  möglichst  heuristisch.  Nie  helfe 
man  dem  Kinde  zu  einer  Antwort  durch  mechanisches  Anfangen  eines  Satzes 
oder  Wortes.  Das  Sprechen  des  Kindes  muss  sein  Denken  und  alle  seine  geistigen 
Kritfte  zur  Tätigkeit  anregen. 

6.  Die  Hauptaufgabe  des  ganzen  Sprachunterrichtes  besteht  darin,  den 
Kindern  Sprachfertigkeit  und  Sprachverständnis  zu  vermitteln,  so  dass  sie  in 

.  den  Stand  gesetzt  werden,  einerseits  ihre  eigenen  Gedanken  über  Gegenstände 
ihres  Anschauungs-  und  Lebenskreises  mündlich  und  schriftlich  den  Gesetzen 
der  Sprache  gemäss  auszudrücken,  anderseits  aber  auch  die  Gedanken  anderer 
Ober  Stoffe,  welche  ihren  Anschauungs-  und  Lebenskreis  betreffen,  mögen  die- 
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selben  mündlich  oder  schriftlich  Tor  sie  treten,  richtig  aufzufassen  und  zu  ver- 
stehen. Sprachbildnng  ist  daher  vor  allem  Geistesbildung;  sie  muss  aber  auch 
die  Charakterbildung  befördern.  Daher  wähle  man  die  Unterrichtsstoffe  sorg- 
fältig aus  und  behandle  sie  in  einer  Weise,  welche  die  Kinder  zum  Guten  und 
Edlen  anregt  und  ihnen  für  das  Leben  bedeutsame  Grundsätze  und  Anschauungen 
vermittelt. 

k.  Anschauungsunterricht 

Zielpunkte,  —  a.  Der  Unterricht  nehme  die  Stoffe  aus  dem  Anschauungs- 
und  Lebenskreise  der  Kinder  und  wähle  besonders  solche,  welche  für  den  spätem 
Unterricht  grundlegend  sind. 

h.  Er  übe  die  Sinne,  die  Beobachtungs-  und  Auffassungsgabe  der  Kinder, 
bereichere  das  Gedächtnis,  rege  das  kindliche  Denken  an  und  stehe  konsequent 
im  Dienste  der  Schriftsprache. 

c.  Die  Besprechung  hat  besonders  die  den  Kindern  interessantesten  Seiten 
des  Gegenstandes  hervorzuheben  und  will  daher  nicht  erschöpfend  sein. 

d.  Die  Gegenstände  sollen  den  Kindern  wenn  immer  möglich  in  natura, 
sonst  aber  in  guten  Bildern  vorgeführt  werden.  Man  beachte  bei  der  Auswahl 
der  Stoffe  besonders  die  Jahreszeiten. 

e.  Anschauen  des  Gegenstandes,  Sprechen  der  Kinder  über  denselben, 
heuristisches  Besprechen  durch  den  Lehrer  in  einer  der  Natur  des  Gegenstandes 
entsprechenden  Ordnung,  Zusammenfassen  der  Resultate,  Vergleichung  mit  ähn- 
lichen Gegenständen,  Feststellung  der  sprachlichen  Form,  EinprSgung  und 
Wiederholung  nach  Inhalt  und  Form  —  sind  Lehrtätigkeiten,  die  regelmässig 
zur  Anwendung  kommen  müssen. 

/.  Zur  Belebung  von  Gemüt  und  Willen,  zur  Anregung  der  Phantasie  und 
zur  Erzeugung  eines  sittlich-religiösen  Sinnes  folge  dem  sinnlichen  Anschanunga- 
unterricht  stets  der  sittliche.  In  Erzählungen,  Härchen,  Fabeln,  Gedichtchen 
veranschaulicht  dieser  den  Kindern  ihre  Pflichten  gegen  Gott,  die  Eltern,  Ge- 
schwister, den  Lehrer,  die  Nebenmenschen  überhaupt,  in  der  Kirche,  zu  Hause, 
in  der  Schule,  auf  der  Gasse,  gegen  die  unvernünftige  Natur  etc.  Die  £r- 
zählangen  werden  vom  Lehrer  gut  vorgetragen,  dann  abgefragt  und  von  den 
Kindern  nacherzählt.  Die  Lehre  wird  am  besten  entwickelt  und  in  Form  eines 
Spruches  eingeprägt. 

Stoffverteilung,  —  1.  Schuljahr.  —  Anschauen  und  Besprechen  der  den 
Kindern  bekanntesten  Gegenstände  in  Schule,  Haus  und  nächster  Umgebung 
(Hof^  Scheune,  Garten  etc.)  nach  Gestalt,  Grösse,  Farbe,  Stoff,  Teilen,  Herkunft, 
Verwendung  etc.  (Eigenschaften,  Tätigkeiten).  Die  in  die  Schriftsprache  um- 
gesetzten Sätzchen  werden  teils  von  einzelnen  Kindern,  teils  chorweise  nach- 
gesprochen und  eingeprägt.  Die  Zusammenfassung  ordne  die  Resultate  der 
Besprechung  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  (wie,  wo,  was  sind  die  Dinge? 
was  für  TeUe  haben  sie?  was  thun  sie?  wozu  dienen  sie?  etc.),  um  so  den  Auf- 
satz vorzubereiten.  Doch  hüte  man  sich  dabei  vor  schablonenmässiger  An- 
ordnung. 

2.  Schulj  ahr.  —  Wiederholung  und  Erweiterung  des  Stoffes  des  1.  Schul- 
jahres. Schulhaus,  Wohnhaus,  Schulleben,  häusliches  Leben,  weitere  Umgebung 
(Wiese,  Wald,  Gewässer,  Strassen,  Pflanzen,  Tiere),  Naturerscheinungen,  Ge- 
bäude, Handwerke,  Gerätschaften,  Werkzeuge,  Elrche,  Gottesdienst  etc.  Bei 
der  Zusammenfassung  habe  man  noch  mehr  als  im  1.  Schuljahr  die  Vorbereitung 
zur  Aufsatzbildung  im  Auge.  Anschauungsunterricht  und  Aufsatzübung  sollen 
Hand  in  Hand  gehen. 

3.  S  c  h  u  1  j  a  h  r.  —  Wiederholung,  Vertiefung  und  Erweiterung  des  bisherigen 
Stoffes;  dazu  kommen: 

a.  Einführung  in  das  Jahr  und  die  Jahreszeiten ;  die  vorzüglichsten  Natur- 
und  Himmelserscheinungen  während  derselben. 

h.  Anschauliche  Heimatkunde :  Wohnort,  Himmelsgegenden,  Gemeinde,  Dorf; 
Stadt,  Dorf-  und  Stadtleben,  Verkehrswege,  Gewässer,  Berg,  Tal,  Ebenen, 
Bewohner  und  deren  Beschäftigung  etc. 
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c.  Der  Mensch.  (Teile  des  Körpers  und  deren  Pflege,  die  Seele.)  Die  Familie 
nnd  das  Verhältnis  der  Glieder  derselben  zn  einander. 

Anmerkung.  In  den  obern  Stufen  erweitert  sich  der  Anschauungsunter- 
richt zum  planmässigen  Real  Unterricht,  den  er  nach  allen  Seiten  vorbereitet. 

B.  Schreib/eaeuntem'cht 

Zielpunkte.  —  a.  Die  Kinder  müssen  vorerst  zur  Fertigkeit  und  Sicherheit 
im  Erkennen,  Auffinden,  Darstellen,  Verbinden  und  Auflösen  der  Sprach-,  Schreib- 
imd  Leseelemente  geführt  werden. 

h,  Sie  müssen  im  Schreiben  soweit  geübt  werden,  dass  sie  leichte  Wörter 
nnd  Sätze  richtig  und  deutlich  schreiben  können,  sei  es,  dass  dieselben  ihnen 
in  Schreib-  oder  Druckschrift  vorliegen  oder  aus  dem  Gedächtnis  und  dem  ein- 
geprägten Lesestoff  genommen  werden. 

c.  Sie  müssen  die  deutsche  Kurrentschrift  und  Druckschrift  laut-  und  sinn- 
richtig lesen  lernen,  soweit  sie  ihrer  Fassungskraft  entsprechende  Stoffe  enthält. 

Lehrgang.  —  1.  Die  erste  Schulzeit  wird  vorzüglich  mündlichen  und  schrift- 
lichen Vorübungen  gewidmet;  erst  nach  etwa  zwei  bis  drei  Wochen  gehe  man 
zum  eigentlichen  Schreibleseunterricht  über. 

a.  Die  mündlichen  Vorübungen  lehnen  sieb  eng  an  den  Anschauungsunter- 
richt an.  Konkrete  Dingwörter  werden  aus  demselben  herausgehoben,  langsam 
und  deutlich  ausgesprochen,  so  dass  jeder  Laut  scharf  heraustönt,  dann  in  die 
Silben  uud  Laute  zerlegt,  hierauf  wieder  zu  Silben  und  Wörtern  verbunden. 
Ähnlich  werden  auch  Sätze  analysirt  und  synthetisirt.  Diese  Übungen  erzeugen 
einerseits  das  Lautbewusstsein  und  bereiten  anderseits  direkt  auf  das  Lesen 
vor,  sind  selbst  schon  ein  Kopflesen.    Ohr  und  Zunge  werden  geöffnet. 

b.  Die  schriftlichen  Vorübungen  bilden  Auge  und  Hand  und  bahnen  den 
We^  zum  eigentlichen  Schreiben.  Sie  bezwecken  vorerst  die  Gewöhnung  der 
Kinder  zar  richtigen  Haltung  der  Tafel,  des  Griffels,  des  Federhalters,  der  Hand, 
des  ganzen  Körpers. 

Sie  führen  sodann  in  die  Schreibelemente  ein  und  lehren  die  Kinder  zuerst 
wagrecbte,  senkrechte  und  schiefe  Striche  machen,  Haar-  und  Schattenstriche 
onci  Verbindnuiren  gerader  Linien  zu  verschiedenen  Figuren  (Drei-,  Vierecke, 
Tafel,  Tisch,  Stuhl  etc.).  Hierauf  lehren  sie  die  Kinder  krumme,  gebogene, 
geschweifte  Linien  ziehen  und  dieselben  zu  den  Kindern  bekannten  Figuren 
und  Formen  verwenden. 

Der  Lehrer  zeigt  die  Linien  an  Gegenständen,  macht  sie  an  der  Tafel  vor, 
bespricht  sie  henristiscb,  lässt  sie  im  Takte  nachmachen,  zuerst  in  der  Luft, 
dann  auf  den  Täfelchen  und  kontrollirt  die  Leistungen  der  Schüler,  sowie  ihre 
Haltung  während  der  Arbeit  genau. 

2.  Der  eigentliche  Schreibleseunterricht  schliesse  sich  an  die  Normalwörter 
an.  Hin  die  wichtigsten  kleinen  Buchstaben  eingeübt  sind,  folgt  man  am  besten 
der  vermittelnden  Normalwörtermethode.    Sie  beobachtet  folgeuden  Gang: 

fr.  Besprechung  des  Normal  Wortes  wie  beim  Anschauungsunterricht;  Analyse 
und  Synthese  wie  bei  den  Vorübungen. 

b.  Heraushebung  des  einzuübenden  Lautes  aus  dem  Normalwort  und  Schreiben 
des  Lantzpichens  an  die  Wandtafel;  Besprechen  desselben  nach  dem  Ganzen 
und  den  Teilen,  Vergleich  mit  bereits  eingeübten  Lautzeichen.  Lesen  des  Buch- 
stabens; Verbinden  mit  frühern. 

c  Einüben  des  Buchstabens  (Luftschreiben,  Trorken»«ch  reiben,  Tafel  seh  reiben) 
zuerst  taktirend,  dann  frei.  Verbindung  mit  frl  hern  Zeichen  zn  bedeutungs- 
ToUen  Wörtchen  und  kleinen  Sätzchen.    Lesen  des  Geschriebenen. 

d.  Genaue  Kontrolle  nnd  Korrektur. 

e.  Man  lässt  die  Kinder  auch  andere  Wörter  suchen,  in  denen  der  eingeübte 
Laut  als  An-  oder  Lilaut  vorkommt. 

3.  Nach  Einübung  der  gebräuclilichsten  kleinen  Buchstaben  geht  man  zu 
eigentlichen  Normalwörtermethode  über,  die  nun  keine  Schwierigkeit  mehr  bietet 
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Es  werden  nan  die  grossen  Buchstaben  nach  ihrer  Sehreibschwierigkeit  geordnet, 
stofenmässig  eingeübt;  dabei  werden  die  kleinen  fortwährend  wiederholt  und 
die  seltener  yorkommenden  Lantzeichen  an  geeigneter  Stelle  eingeschoben.  Der 
Lehrgang  ist  folgender: 

a.  Wie  oben  nnter  2  a. 

b.  Es  wird  sofort  das  ganze  Wort  mit  grossem  Anfangsbuchstaben  an  die 
Tafel  geschrieben;  die  neuen  Laute  werden  besprochen  und  eingeübt  wie  oben, 
nachher  mit  dem  ganzen  Worte  verbunden  und  so  von  den  £indem  nach- 
geschrieben. Die  neuen  Wörter  werden  immer  mit  den  früheren  verglichen  und 
nach  Ähnlichkeit  und  ünähnlichkeit  heuristisch  besprochen. 

Man  gebrauche  bei  all  diesen  Übungen  in  erster  Linie  die  WandtafeL  Die 
Fibel  kommt  erst  zur  weitem  Einübung  des  Gelernten  in  Anwendung.  Der 
erste  Unterricht  wird  sogar  besser  ohne  Fibel  erteilt,  indem  dadurch  das  Aus- 
wendiglesen  vermieden  wird. 

Schreib-  nnd  Druckschrift  können  gleichzeitig  eingeübt  werden;  es  wird 
aber  vorteilhafter  sein,  zuerst  nur  die  Schreibschrift  einzuüben,  nachher  die 
Druckschrift.  Diese  bietet  dann  nur  noch  wenig  Schwierigkeiten.  Bei  Einübung 
der  Druckschrift  wird  man  mit  Nutzen  Täfelchen  mit  gedruckten  Buchstaben 
gebrauchen,  da  dieselben  beliebig  zu  Wörtern  und  Sätzchen  zusammengestellt 
werden  können.    (Setzkasten.) 

4.  Nach  Einübung  der  Schreib-  und  Leseelemente  (etwa  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Schuljahres)  geht  man  zu  den  zasammenhängenden  Lesestücken  der 
Fibel  über.  Der  Inhalt  derselben  ist  den  Kindern  aus  der  Besprechung  des 
Normalwortes  schon  bekannt;  die  Fabeln,  Erzählungen,  Gedichtchen  sind  eben- 
falls bereits  beim  sittlichen  Anschauungsunterrichte  verwertet  worden.  Das 
Lesen  derselben  ist  damit  eine  nützliche  Wiederholung  und  tiefere  Einprägung 
der  frühern  Unterrichtsstoffe.  Man  halte  von  Anfang  an  auf  ^ein  langsames, 
deutliches,  lautes  Lesen,  beachte  die  Satzzeichen  genau,  unterscheide  jeden  Laut 
und  wehre  jeder  Flüchtigkeit  und  Ungenauigkeit.  Je  strenger  man  im  Anfang 
auf  Genauigkeit  hält,  desto  weniger  hat  man  später  zu  korrigiren. 

Mit  dem  Lesen  hat  sich  stets  das  Nacherzählen  zu  verbinden,  zuerst  in 
der  Mundart,  dann  in  der  Schriftsprache.  Alle  behandelten  Lesestücke  müssen 
von  den  Kindern  schön  und  fehlerfrei  abgeschrieben  werden,  damit  diese  sich 
den  Lautbestand  der  Wörter  fest  einprägen. 

C.  Der  Leseunterricht 

Zielpunkte,  —  Der  eigentliche  Leseunterricht  beginnt  in  der  zweiten  Hälfte 
des  I.  Schuljahres  nach  Einübung  der  Elemente  des  Lesens. 

Von  Anfang  an  und  auf  allen  Stufen  ist  auf  ein  richtiges  Lesen  zu  dringen ; 
das  Lesen  ist  aber  nur  richtig,  wenn  es  lautrichtig,  sinnrichtig  und  ausdrucks- 
voll ist.  Diese  drei  Eigenschaften  gehören  zusammen  und  müssen  daher  immer 
mit  einander  eingeübt  werden.  Zum  lautrichtigen  Lesen  führt  eine  exakte 
Angewöhnung  von  Anfang  an,  eine  strenge  Korrektur  und  häufige  Übung.  Zum 
sinnrichtigen  und  ausdrucksvollen  Lesen  führen  gute  Vorbesprechung  und  Er- 
klärung, sowie  musterhaftes  Vorlesen  von  seite  des  Lehrers  und  häu^e  Übung 
der  Schüler.    Übung  macht  den  Meister,  und  an  Mustern  bildet  sich  das  Kind. 

Stoff,  —  Der  Stoff  jedes  Schuljahres  ist  in  dem  betreffenden  Lesebuche 
enthalten.  Es  ist  nicht  notwendig,  dass  die  Lesestücke  nach  der  Ordnung  des 
Schulbuches  gelesen  werden;  man  wähle  sie  nach  dem  Konzentrationsprinzip. 
Auf  der  Unterstufe  schliesse  man  den  Lesestoff  enge  an  den  Anschauungsstoff 
an,  in  den  obern  Stufen  an  den  Bealstoff.  Prosaische  Lesestücke  wechseln  mit 
poetischen  ab. 

Auf  der  Unterstufe  kommt  mehr  das  kursorische  Lesen  zur  Geltung ;  doch 
darf  die  Erklärung  nicht  zu  knapp  gehalten  werden.  Die  Kinder  soUen  auch 
da  eine  Erzählung  oder  Beschreibung  ihrem  ganzen  Inhalte  nach  auffassen 
lernen,  also  die  einzelnen  Gedanken  und  Abschnitte,  die  logische  und  sachliche 
Gliederung,  bei  Erzählungen  die  Personen  und  ihre  Eigenschaften,  die  Haupt- 
lehren etc.    Flüchtiges  Wegeilen  über  den  Lesestoff  bringt  wenig  Nutzen. 
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Vom  4.  Scliiüjahre  an  tritt  neben  dem  kursorischen  mehr  das  statarische 
Lesen  au^  indem  man  die  Lesestficke  eingehend  erklärt  und  sich  in  ihren  ganzen 
Gehalt  vertieft;  man  sucht  heuristisch  die  logische  Qliederung,  Haupt-  und 
Nebengedanken,  Grund  und  Folge,  Ursache  und  Wirkung,  die  Charakteristik 
der  Personen,  Beschreibung  des  Schauplatzes,  die  Grundideen  und  die  Lehren  etc. 
Ebenso  betrachtet  man  auch  die  sprachliche  Form,  die  Sch{)nheit  und  Zweck- 
mässigkeit der  einzelnen  Ausdrucke  und  Satzformen  etc.,  um  den  Stil  der  Kinder 
zu  bilden. 

Alles,  was  gelesen  und  erklärt  wurde,  muss  yon  den  Kindern  mtlndlich 
wiedergegeben  werden.  Anf  der  Unterstufe  geschieht  die  Wiedergabe  zuerst 
in  der  Mundart,  dann  in  der  Schriftsprache.  Der  Lehrer  fragt  zuerst  den  Inhalt 
durch  Kernfragen  ab,  am  Schlüsse  verlangt  er  zusammenhängende  Wiedergabe.  — 
Auf  der  Mittel-  und  Oberstufe  geschieht  sie  in  der  Schrätsprache,  znsammen- 
liängend  nnd  mit  möglicbst  eigenen  Worten.  Auch  die  entwickelten  Lehren 
und  die  Erklärungen  mtlssen  von  den  Kindern  wiedergegeben  werden. 

Anf  allen  Stufen  sollen  bedeutnngsyolle  Prosastücke,  besonders  aber  Ge- 
dichte und  Sprüche  auswendig  gelernt  und  wörtlich  vorgetragen  werden.  Man 
halte  bei  diesen  Übungen  auf  wortgetreues  Auswendiglernen. 

Die  durchgenommenen  Lesestücke  werden  zu  den  einzelnen  Schulstufen 
entsprechenden  Aufsätzchen  verwendet,  aber  auch  als  Anknüpfungspunkte  für 
neue  Lesestücke  nnd  znr  Vergleichung  mit  diesen  nach  Inhalt  und  Form  herbei- 
gezogen. 

D,  Der  AufeatiunfBrricht 

Zielpunkte.  —  a.  Der  Aufsatzunterricht  muss  die  Kinder  befähigen,  ihre 
Gedanken  und  Eindrücke  über  Gegenstände  und  Begebenheiten  aus  ihrem  eigenen 
Anschauungs-  nnd  Lebenskreise  inhaltlich  und  formell  richtig  znr  schriftlichen 
Darstellung  zu  bringen. 

h.  Man  wähle  daher  die  Stoffe  1.  aus  dem  gesamten  Schulunterrichte  und 
2.  aus  dem  Leben  der  Kinder  in  Haus,  Schule,  Kirche,  auf  der  Gasse,  in  Feld 
und  Wald,  Dorf  nnd  Stadt  etc.  Die  Kinder  sollen  Selbstig^esehenes,  Selbsterlebtes 
darstellen,  daher  konkrete,  nicht  abstrakte  Themata  behandeln. 

c.  Fertigkeit  nnd  Sicherheit  entsteht  nur  aus  vielfachen  Übungen.  Daher 
sollen  die  Kinder  viele  Aufsätze  machen,  auf  der  Unter-  und  Mittelstufe  wöchent- 
lich zwei  bis  drei,  wovon  wöchentlich  einer  in  ein  Reinheft  eingetragen  werden 
aoU;  anf  der  Oberstufe  einen  bis  zwei.  Jeder  Aufsatz  soll  inhaltlich  und  formell 
der  betreffenden  Schulstufe  entsprechend  vorbereitet  sein.  Vom  5.  Schuljahre 
an  sollen  die  sogenannten  Reinhefte  wegfallen ;  man  dringe  auf  Reinlichkeit, 
schöne  Ordnung  und  schöne  Schriften  in  allen  Heften. 

d.  Von  höchster  Wichtigkeit  ist  eine  genaue  Kontrolle.  Die  Arbeiten  werden 
zur  festgestellten  Zeit  abverlangt;  die  Korrektur  wird  gewissenhaft  besorgt. 
Was  die  Kinder  selbst  verbessern  können,  wird  der  Lehrer  nur  unterstreichen. 
Die  Yerbesseningen  hat  das  Kind  am  Schlüsse  des  Aufsatzes  anzubringen;  sie 
müuen  nochmals  vom  Lehrer  kontrollirt  werden.  Die  Korrektur  hat  mit  roter 
Tmte  zu  geschehen.  Jedem  Aufsatze  soll  eine  kurze  Zensurbemerkung  von 
Seite  des  Lehrers  folgen.  Diese  hat  sowohl  den  Inhalt  als  die  sprachliche  Form 
(Stil,  Grammatik,  Orthographie)  und  die  Schrift  zu  berücksichtigen.  Ebenso  ist 
jeder  Aufsatz  mit  dem  Datum  der  Ausfertigung  zu  versehen.  Die  Rückgabe  der 
Hefte  ist  mit  einer  einlässlichen  Besprechung  der  Schülerarbeiten  zu  verbinden. 

Stoffverteilung,  —  1.  Schuljahr.  —  a.  Abschreiben  aus  der  Fibel  oder 
Ton  der  Tafel;  Aufschreiben  aus  dem  Gedächtnis,  Niederschreiben  eines  Diktates, 
das  den  behandelten  Stoff  znsammenfasst.  Die  Kinder  müssen  gewöhnt  werden, 
die  Wörter  des  Lesebüchleins  auch  nach  ihrem  Lautbestande  sicher  ins  Ge- 
dächtnis aufzunehmen. 

h.  Bildung  kleiner  Sätzchen  über  Gegenstände,  die  den  Kindern  vor  Augen 
liegen  oder  sonst  bekannt  sind. 

2.  Schuljahr.  —  a.  Fortsetzung  und  Erweiterung  dieser  Übungen;  Bildung 
kleiner  Sätzchen  über  im  Anschauungsunterrichte  behandelte  Gegenstände  nach 
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den  Fragen:  Was,  wie,  wo  sind  die  Dinge?  woraus  bestehen  sie?  wozu  dienen 
sie?  was  für  Teile  haben  sie?  was  ton  sie  oder  was  wird  mit  ihnen  getan?  et-c. 

b.  Bildung  von  eigentlichen  Aufsätzchen  durch  stufenmässige  Beantwortung 
solcher  Fragen  in  Bezug  auf  ein  und  denselben  Gegenstand  (nach  Anleitung 
des  zweiten  Lesebüchleins). 

3.  Schuljahr.  —  a,  Fortsetzung  und  Erweiterung  dieser  Übungen. 

b.  Schriftliche  Wiedergabe  leichter  Beschreibungen  und  Erzählungen  aus 
dem  Anschauungsunterrichte  und  dem  Lesebüchlein. 

c,  Umbildungen  von  Lesestücken  durch  Veränderungen  der  Person,  Zahl, 
Zeit  oder  verschiedener  Umstände. 

4.  Schuljahr.  —  Fortsetzung  und  Erweiterung  der  Übungen  des  dritten 
Schuljahres.  —  Leichte  Nachbildungen  von  Erzählungen  und  Beschreibungen. 
Umbildungen  von  kleineren  erzählenden  Gedichten  in  Prosa,  von  Dialekt  in  die 
Schriftsprache.    Vergleichungen. 

5.  Schuljahr.  —  Fortsetzung  der  Übungen  des  vierten  Schuljahres.  — 
Wiedergabe  von  Erzählungen  und  Beschreibungen  mit  möglichst  eigenen  Worten ; 
freiere  Umbildungen  und  Nachbildungen  behandelter  Stoffe.  —  Einführung  in 
das  Briefschreiben. 

6.  Schuljahr.  —  a.  Beschreibungen  und  Erzählungen,  besonders  im  An- 
schluss  an  die  Lektüre  und  den  Realunterricht;  Zusammenziehungen,  Erwei- 
terungen, Umbildungen  von  grössern  Gedichten  in  Prosa,  von  Dialekt  in  die 
Schriftsprache,  Vergleichungen  von  Gegenständen,  Personen,  Lesestücken  etc. 

b.  Die  verschiedenen  Arten  der  Briefe  und  Geschäftsaufäätze. 

c.  Freiere  Aufsätzchen  über  eigene  Erlebnisse  in  Schule,  Haus  und  Kirche, 
auf  der  Gasse,  in  der  Werkstatt,  im  Freien,  aaf  dem  Markte  etc. 

7.  Schuljahr.  —  Ähnlich  wie  im  sechsten  Schaljahr,  mit  noch  stärkerer 
Hervorhebung  des  praktischen  Lebens  und  der  selbständigem  Arbeit. 

Anmerkung.  Im  5.,  6.  und  7.  Schuljahr  dringe  man  auf  etwas  freiere 
Behandlung  des  Au&atztheraas ;  man  lässt  die  Kinder  durch  heuristische  Prägen 
verschiedene  Gedanken  über  den  Gegenstand  aussprechen  und  weist  auch  auf 
verschiedene  Einkleidung  und  Anordnung  derselben  bin,  damit  die  Aufsätzchen 
der  einzelnen  Schüler  sachliche  und  formelle  Verschiedenheiten  zeigen.  Das 
erhebt  die  Kinder  zu  immer  grösserer  Selbständigkeit. 

£.  Die  sprachliche  Formenlehre. 

Sprachlehrunterricht  und  Orthographie. 

Zielpunkte.  —  a.Die  Sprachlehre  hat  dem  Kinde  diejenigen  Sprachge.<«etze 
und  Sprachformen  zum  Bewusstsein  und  Verständnis  zu  bringen,  welr.he  seinem 
mündlichen  und  schriftlichen  Gedankenausdruck  eine  sichere  Grundlage  geben 
und  so  das  Sprachgefühl  zur  Sprachsicherheit  erheben.  Sie  beschränkt  sich 
daher  auf  die  notwendigsten  grammatischen  Lehren  und  lässt  alles  rein  Theo- 
retische weg. 

b.  Der  Orthographieunterricht  prägt  dem  Kinde  den  Lautbestand  der  ein- 
zelnen Wörter  ein  und  gewöhnt  es,  dieselben  mit  den  herkömnilichen  und  fest- 
gesetzten Lautzeichen  sicher  und  konsequent  schriftlich  darzustellen. 

c.  Sprachlehre  und  Orthographieunterricht  gehen  Hand  in  Haiid;  beide 
stehen  wieder  in  enger  Verbindung  mit  dem  Sprechen,  Lesen  und  Aufsatz.  Sie 
sollen  daher  in  der  Kegel  nicht  in  besonderen  Stunden  erteilt  werden,  sondern 
sich  als  Teil  des  Ganzen  an  den  übrigen  Sprachunterricht  aiischliessen  und  die 
Eesaltate  desselben  genau  berücksichtigen.  Inhalt  und  Form  der  Sprache  dürfen 
auf  dieser  Stufe  nicht  getrennt  werden. 

d.  Man  wird  daher  nie  zu  lange  auf  einmal  grammatischen  oder  ortho- 
graphischen Unterricht  erteilen  und  immer  nur  wenig  Stoff  in  einer  Lektion 
behandeln,  dagegen  beim  Sprechen,  Lesen,  Aufsatz  alle  Fehler  strenge  korri- 
giren  und  auf  die  zu  beachtenden  Begeln  und  Gesetze  hinweisen. 
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e.  Anschanong  ist  znr  Erlernnng  der  Sprachformen  Hauptsache.  Daher  ist 
durchaus  notwenSg:  1.  ein  musterhaftes  Sprechen  Ton  Seiten  des  Lehrers  in 
allen  Fächern;  2.  eine  strenge  Eontrolle  über  die  Sprache  der  Kinder;  3.  ein 
genaues  Anschauen  der  Wortbilder  im  Buche  und  auf  der  Wandtafel,  Lautiren, 
Syllabiren  und  Bnchstabiren  der  einzelnen  Wörter ;  4.  heuristische  Entwicklung 
der  Kegeln  und  Gesetze  aus  dem  angeschauten  Sprachganzen  in  Satz  und  Wort; 
5.  öfteres  Üben  und  konsequentes  Einprägen  bis  zur  Sicherheit;  Anwendung 
des  Gelernten  im  ganzen  mündlichen  und  schriftlichen  Gedankenausdruck. 

/  Der  Lehrgang  ist  daher  am  besten  folgender:  1.  man  lehnt  den  Unterricht 
an  ein  inhaltlieh  bereits  behandeltes*  Lesestück  oder  an  einen  Stoff  aus  dem 
Anschauungs-  oder  Reidunt«rrichte  an;  lässt  die  Kinder  das  Gesetz  im  Sprach- 
ganzen oder  Satzganzen  anschauen ;  2.  man  formt  mehrere  Sätze  des  Lesestttckes 
80,  dass  das  Gesetz  deutlich  hervortritt  und  schreibt  sie  an  die  Wandtafel; 
3.  man  bespricht  den  Satz  in  Bezug  auf  das  zu  entwickelnde  Gesetz  heuristisch 
nnd  fiisst  die  Ergebnisse  der  Besprechung  in  eine  kurze  Regel  zusammen ;  4.  diese 
wird  mündlich  eingeprägt  und  schriftlich  und  mündlich  yielfach  geübt,  schrift- 
lich durch  Bilden  von  entsprechenden  Sätzen  aus  Lesestttcken,  Anschauungs- 
stoffen etc.  und  durch  Anwendung  der  gefundenen  Sprachgesetze  im  Au&atze, 
mfindlich  durch  Analysiren  von  Lesestücken,  Sätzen  und  Wörtern. 

g.  Dialekt  und  Schriftsprache  werden  auf  allen  Stufen  bei  vorkommender 
Gelegenheit  nach  der  Verschiedenheit  der  Aussprache,  des  Geschlechts,  der  Zahl, 
des  Falles,  der  Zeit  etc.  mit  einander  verglichen,  damit  die  Kinder  sich  der 
Unterschiede  bewusst  und  so  vor  vielen  Fehlem  bewahrt  werden. 

Stoffverteilung.  —  Die  ersten  drei  Schu^ahre  bilden  einen  Vorbereitungs- 
knrs  nnd  erteilen  einen  grammatischen  und  orthographischen  Anschauungs- 
unterricht. Die  Kinder  schauen  die  Sprachform  (sowohl  die  grammatische  als 
orthographisehe)  im  Worte  und  Satze  des  Lesestückes  an,  erhalten  vom  Lehrer 
den  Namen  für  die  sprachliche  Erscheinung  und  werden  kurz  auf  deren  Be- 
deutung aufmerksam  gemacht.  Theoretische  Belehrungen  haben  daher  auf  dieser 
Stufe  zu  unterbleiben;  erst  vom  4.  Schu^ahre  an  wird  der  Unterricht  syste- 
matischer und  planmässiger. 

1.  Schuljahr.  —  a,  Anschauung  und  Besprechung  der  Laute  (Selbstlaute, 
Mitlaute,  harte,  weiche,  einfache,  zusammengesetzte.  An-,  In-  und  Auslaute),  — 
der  Silben  (gedehnte,  geschärfte,  Stammsilben,  Endungen)  —  der  Wörter  (Ding- 
wörter, Geschlechtswörter,  Eigenschaftswörter,  Tätigkeitswörter).  Trennung 
der  Silben,  Silbenzahl;  der  Satz,  Punkt,  Grosse  Anfangsbuchstaben. 

6.  Analysiren  der  Sätze  und  Wörter  (Lautiren,  Syllabiren,  Unterscheidung 
ihnlich  tönender  Laute  und  Wörter),  Abschreiben  aus  dem  Lesebuch  und  von 
der  Wandtafel;  Diktate,  Sprechübungen. 

2.  Schuljahr.  —  a.  Fortsetzung  der  Übungen  des  ersten  Kurses.  An- 
schaulicher Hinweis  auf  die  Veränderungen  des  Ding-,  Eigenschafts-  und  Zeit- 
wortes bei  der  Biegung,  die  Einzahl  und  Mehrzahl,  den  bestimmten  und  un- 
bestimmten Artikel,  die  Vor-  nnd  Nachsilben,  die  Zusammensetzung  der  Wörter, 
die  wichtigsten  Satzzeichen  (Punkt,  Beistrich,  Strichpunkt),  und  deren  Be- 
deutung für  das  Lesen.  Bildung  einfacher  Sätzchen,  deren  Aussage  durch  ein 
Dmgwort,  Eigenschaftswort  oder  Tätigkeitswort  ausgedrückt  ist. 

h,  Buchstabiren,  Abschreiben  der  Lesestücke  aus  dem  Buche;  Aufschreiben 
«IS  dem  Gedächtnis ;  Selbstkorrektur  an  Hand  des  Buches.  Vergleichung  ähn- 
lich tönender  Wörter;  Interpunktionsübungen;  Diktate ;  fehlerfreies  Einschreiben 
in  das  Beinheft 

3.  Schuljahr.  —  a.  Wiederholung  und  Erweiterung  der  Übungen  des 
zweiten  Schu^ahres.  Anschaulicher  Hinweis  auf  den  einfachen  Satz,  Satz- 
gegenstand und  Aussage,  die  Abänderung  des  Geschlechts-,  Ding-  und  Eigen- 
schaftswortes und  der  Hauptzeiten  des  Tätigkeitswortes.  Hinweis  auf  das 
Fttrwort  und  Zahlwort.  Anschauliche  Vorführung  weiterer  Satzzeichen,  als: 
AnfBhrungs-,  Frage-,  AusruflBzeichen,  Gedankenstrich,  und  deren  Bedeutung  für 
das  Lesen. 
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b.  Erweiterung  der  orthographischen  Übungen  des  zweiten  Schuljahres: 
Belehrungen  an  der  Hand  der  schriftlichen  Arbeiten  der  Schüler.  Selbst- 
korrektur der  Schiller  unter  Leitung  des  Lehrers.  Fehlerfreies  Einschreiben  in 
das  Beinheft.    Diktate. 

4.  Schuljahr.  —  a.  Planmässige  und  zusammenfassende  Behandlung  des 
rein  und  erweitert  einfachen  Satzes  (Ergänzung,  Beifügung,  Umstandsbestim- 
mungen) der  Biegung  der  Geschlechts-,  Ding-,  und  E^enschaftswörter,  der 
Steigerung  der  letztem,  der  Hauptzeiten  und  Mitvergangenheit  der  Tätigkeits- 
wörter, der  Dehnung  und  Schärfung  der  Silben,  der  Lehre  über  die  Satzzeichen, 
soweit  sie  beim  erweitert  einfachen  Satze'  vorkommen ;  die  yerschiedenen  Satz- 
formen (Aussage-,  Ausruf-,  Befehls-,  Frage-  und  Wunschsatz). 

b.  Orthographische  Übungen  mit  Rücksicht  auf  den  mündlichen  und  schrift- 
lichen Gedankenausdruck  und  die  Korrektur  der  Schüler;  Ableitung  und  Zn- 
sammenstellung der  wichtigsten  Regeln  der  Bechtschreibung.    Diktate. 

5.  Schuljahr.  —  a.  Wiederholungen  und  Erweiterung  durch  die  Lehre 
vom  einfach  zusammengesetzten  Satz  (Satzverbindung,  Satzgefüge,  das  Fürwort, 
Zahlwort,  Beiwort,  Bindewort,  Vorwort).  Biegung  des  Tätigkeitswortes  durch 
alle  Zeiten  der  Wirklichkeitsform ;  Erweiterung  der  Literpunktionslehre  in  Bück- 
sicht auf  den  zusammengesetzten  Satz. 

b.  Erweiterung  der  orthographischen  Übung  des  4.  Schuljahres,  Anwendung 
der  „f",  „ö",  „6"/  »ff"/  nt^"  Dehnungs-  und  Schärfungszeichen. 

6.  Schuljahr.  —  a.  Wiederholungen  und  Erweiterungen  durch  die  Lehre 
vom  mehrfach  zusammengesetzten  Satz;  die  Wortbildung;  Möglichkeits-  und 
Befehlsform,  das  Passiv,  die  Mittelformen  des  Tätigkeitswortes  und  Einübung 
der  ganzen  Biegung  der  starken  und  schwachen  Verben. 

b.  Wie  im  5.  Schuljahr;  Einübung  der  Wörter  der  Andersschreibung, 
der  wichtigsten  Fremdwörter,  besonders  durch  Diktate;  Wortfamilien. 

7.  Schuljahr.  —  Wiederholungen  besonders  deijenigen  grammatikalischen 
und  orthographischen  Gesetze,  gegen  welche  sich  die  Schüler  sowohl  bei  der 
Lektüre  als  bei  ihrem  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdrucke  am  häufigst«n 
verfehlen. 

III.  Rechnen 

(inkl.  Raumlehre  und  Buchführung). 

Zielpunkte.  —  a.  Der  Unterricht  im  Rechnen  hat  die  Aufgabe,  die  Kinder 
zur  verständigen  und  sichern  Handhabung  der  vier  Grundoperationen  mit  be- 
nannten und  unbenannten,  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen  und  zur  richtigen 
Anwendung  derselben  auf  die  wichtigsten  bürgerlichen  Rechnungsarten  zu  be- 
fähigen. 

b.  Die  Erreichung  dieses  Zieles  verlangt  vor  allem  einen  gründlichen  Unter- 
richt in  den  Grundlagen  und  Elementen  des  Rechnens.  Alles  Rechnen  gehe 
daher  von  der  Anschauung  aus,  vermittle  deutliche  Zahlenvorstellungen  und 
einen  klaren  Einblick  in  das  Verhältnis  der  Zahlen  zu  einander.  Jede  neue 
Rechnungsart  beginne  daher  mit  den  leichtesten  und  anschaulichsten  Beispielen 
und  schreite  langsam  und  stufenmässig  zu  schwierigeren  empor.  Man  gehe  aber 
nicht  weiter,  bis  die  Grundlagen  für  den  Weiterbau  allseitig  sicher  gelegt 
sind,  sonst  können  die  Kinder  nicht  mehr  folgen.  Ein  solider  Rechenunterricht 
duldet  keinen  Sprung  und  keine  Lücke. 

c.  Jedes  Rechnen  ist  Denkrechnen  und  schliesst  alles  rein  mechanische 
Arbeiten  aus.  Die  Kinder  müssen  die  Gründe  des  Verfahrens  einsehen,  die 
Gesetze  und  Regeln  aus  den  Beispielen  selbst  ableiten  und  sich  über  alle 
Operationen  genaue  Rechenschaft  geben  können.  Anschauen  und  Auffassen  der 
gegebenen  Zahlenverhältnisse,  heuristische  Besprechung  zur  Auffindung  einer 
rationellen  Lösung,  Einübung  derselben  an  verschiedenartigen  Beispielen,  wobei 
man  den  Grundsatz:  vom  Leichten  zum  Schweren,  vom  Einfachen  zum  Zu- 
sammengesetzten genau  beobachtet,  Anwendung  in  Rechnungen  des  praktischen 
Lebens  —  sind  Lehrtätigkeiten,  die  sicher  zum  Ziele  fähren.  Geht  das  Normal- 
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TeT&Iuren  sicher,  so  kann  man  die  Kinder  anch  ahgekürzte  Verfahren  anfsnchen 
lassen. 

d.  Bas  Kopfrechnen  ist  besonders  zn  betonen  und  hat  immer  dem  schrift- 
liehen Bechnen  Yoranzngeheu.  Man  halte  strenge  auf  eine  logische  Entwicklung 
der  Gedanken  und  lasse  sich  das  ganze  Verfahren  genau  angeben. 

Beim  schriftlichen  Bechnen  halte  man  auf  schöne  Darstellung  und  Anord- 
nung der  Zahlen,  auf  gute,  logische  Ausfahmng.  Man  verlange  immer  die 
ganze  Ausführung  der  Operationen ;  das  blosse  Hinschreiben  des  Besultates  gibt 
keine  Sicherheit  darüber,  ob  der  Schüler  yon  allem  ein  richtiges  Verständnis 
habe,  verleitet  zudem  leicht  zu  Betrug. 

e.  Alles  Bechnen  hat,  wie  die  übrigen  Fächer,  im  Dienste  der  Sprachbil- 
dung zu  stehen;  man  halte  daher  auf  korrekten  Ausdruck  und  lasse  sich  die 
Antwort  immer  in  ganzen  Sätzen  geben. 

Stoffverteilung.  —  1.  Schuljahr.  —  Anschauliches  Auffassen  der  Zahlen- 
Terhältnisse  Yon  1—20  und  Entwicklung  deutlicher  Zahlenvorstellungen.  Man 
gehe  von  Zahl  zu  Zahl  vorwärts  und  übe  alle  Operationen  zuerst  an  ver- 
schiedenen  Dingen,  dann  an  Zeichen  (Striche,  Punkte  etc.)  an  der  Tafel  und 
an  Zahlbildem,  führe  hierauf  die  Zahl  selbst  vor,  rechne  nachher  mit  reinen 
und  benannten  Zahlen  und  wende  sie  auf  leichte  praktische  Beispiele  an.  Man 
gehe  nicht  zur  Zahlenreihe  10 — 20  über,  bis  die  von  1 — 10  sicher  erfasst  ist. 

Was  mündlich  eingeübt  ist,  werde  auch  schriftlich  dargestellt. 

2.  Schuljahr.  —  Anschauliches  Auffassen  des  Zahlenraumes  von  1—100. 
Man  steige  von  Zehner  zu  Zehner,  benutze  die  Veranschaulichungsmittel,  besonders 
den  Zählrahmen,  übe  alle  Operationen  sicher  ein,  gehe  von  dem  anschaulichen 
Rechnen  nach  und  nach  zur  abstrakten  Zahl  über  und  operire  mit  benannten 
und  unbenannten  Zahlen,  verwende  das  Erlernte  zu  praktischen  Beispielen  aus 
dem  Leben.  Mit  dem  mündlichen  Bechnen  geht  das  schriftliche  immer  Hand 
in  Hand.  Einübung  des  Einmaleins,  das  stufenmässig  von  Zehner  zu  Zehner 
erweitert  und  entwickelt  wird.    Vor-  und  Eückwärtszählen. 

3.  Schuljahr.  —  Zahlenraum  1—1000  in  allen  Operationen.  Erweiterung 
von  100  zu  100.  Division  mit  einstelligem  Divisor,  Multiplikation  mit  ein- 
steUigem  Multiplikator.  Anwendung  auf  praktische  Beispiele  aus  dem  bürger- 
lichen Leben.  Übungen  im  Vorschätzen,  Probe  über  die  Bichtigkeit  der  Aus- 
fShrnng.  —  Einführung  in  die  Kenntnis  der  gebräuchlichsten  Münzen,  Masse  und 
Gewichte,  Vorweisung  derselben,  Verwendung  zu  Aufgaben.  Sichere  Einübung 
des  Einmaleins;  Übungen  ausser  der  Beihenfolge. 

4.  Schuljahr.  —  a.  Zahlenraum  1 — 10,000.  Übungen  in  allen  Operationen 
mit  benannten  und  unbenannten  Zahlen,  Maltiplikation  mit  zwei  und  mehr- 
stelligem Multiplikator,  ähnlich  Division  mit  zwei  und  mehrstelligem  Divisor. 
Anwendung  auf  einfache  bürgerlichen  Bechnungsarten,  einfache  Zinsrechnungen 
etc.,  nach  dem  Einheitssatze.  Erweiterung  der  Kenntnisse  der  Schweiz.  Münzen, 
Masse  und  Gewichte  und  Verwertung  zu  praktischen  Aufgaben. 

b.  Veranschaulichung  der  Linien,  Flächen  und  Körper,  Längen-,  Flächen- 
nnd  Körpermasse.  Vorweisen  derselben;  Messen  und  Zeichnen  von  Flächen 
nnd  Linien.    Anschauliche  Einführung  in  den  veijüngten  Masstab. 

5.  Schuljahr.  —  b.  Unbegrenzter  Zahlenraum,  Wiederholung  und  stufen- 
mässige  Erweiterung  der  bisherigen  Übungen.  Angewandtes  Bechnen  nach 
dem  Dreisatz.  Verschiedene  bürgerliche  Bechnungsarten,  besonders  Prozent- 
rechnungen, Erklärungen  über  Prozent,  Kapital,  Zins,  Gewinn  und  Verlust  etc. 

b.  Anschauliche  Einführung  in  das  Bruchrechnen ;  gemeine  Brüche  (Zweitel, 
Drittel,  Viertel,  Fünftel,  Zehntel)  in  allen  Operationen.  Überleitung  zu  den 
Dezimalbrüchen  (einstellige);  Anwendung  in  bürgerlichen  Bechnungsarten. 

e,  Längen-  und  Flächenberechnungen,  Quadrat,  Bechteck,  Dreieck.  An- 
schauen, Zeichnen,  und  Messen  dieser  Figuren.  Anweisung  zum  Gebrauche  des 
Lineals,  Zirkels,  Winkels,  veijüngten  Masstabes. 

6.  Schuljahr.  —  a.  Wiederholung  und  Erweiterung  des  Bruchrechnens 
(gemeine   Brüche   und  Dezimalbrüche),   Anwendung  auf  alle   Arten  Prozent- 
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rechnungen  (Zins-,  Gewinn-,  Verlust-,  Babattrechnungen  etc.),  leichte  Gtesell- 
schafts-  und  Mischungsrecbnungen  und  andere  bürgerliche  Rechnungsarten. 
Vielsatz. 

b.  Einfache  Rechnungsführung.  Ausstellung  von  Rechnungen,  Führung 
eines  Tagebuches  etc. 

e.  Längen-,  Flächen-  und  leichtere  EOrperberechnungen.  Anschauen  und 
Zeichnen  von  einfachen  Flächen  und  Körpern.  Dreieck,  Winkel,  Viereck,  Viel- 
eck, Würfel,  Prisma. 

7.  Schuljahr.  —  a.  Wiederholungen  und  Erweiterungen  des  Bruchrechnens 
und  der  bürgerlichen  Rechnungsarten. 

b.  Führung  eines  Hausbuches.  Einfache  Beispiele  aus  der  landwirtschaft- 
lichen und  gewerblichen  Buchführung. 

c.  Anschauliche  Zusammenfassung  der  geometrischen  Elementarbegriffe: 
Linie,  Punkt,  Dreieck,  Winkel,  Viereck,  Trapez,  Vieleck,  Würfel,  Prisma, 
Pyramide,  Zylinder,  Kegel,  Kugel.  Zeichnen  der  geometrischen  Figuren.  Längen-, 
Flächen-  und  Körperberechnungen  in  Rücksicht  auf  das  praktische  Leben.  Leichte 
und  einfache  Übungen  des  Feldmessens. 

Anmerkung.  Die  Raumlehre  ist  auf  allen  Stufen  (4.  bis  7.  SchuJljahr) 
vorzüglich  Anschauungsunterricht.  Man  zeigt  die  geometrischen  Formen  an 
den  Gegenständen  und  an  Modellen,  zeichnet  sie  an  die  Tafel,  bespricht  sie 
heuristisch,  lässt  die  Kinder  beobachten,  vergleichen,  messen  und  die  wichtigsten 
Gesetze  ableiten.  Diese  werden  dann  zu  praktischen  Au^aben  verwendet  und 
bis  zur  Sicherheit  eingeübt.  Rein  theoretische  Erörterungen  sind  also  voll- 
ständig wegzulassen. 

rv.  Realunterricht. 

Allgemeine  Normen. 

a.  Der  Realunterricht  ist  die  planmässige  und  systematische  Erweiterung 
des  Anschauungsunterrichtes.  Er  hat  daher  immer  von  der  Anschauung  (bei 
der  Geschichte  der  anschaulichen  Erzählung)  auszugehen  und  induktiv  vom 
Einzelnen  zur  Gesamtheit,  von  den  Teilen  zum  Ganzen^  vom  Konkreten  zum 
Abstrakten,  Allgemeinen  emporzusteigen. 

b.  Er  bietet  den  Stofi  daher  in  Einzelbildern  dar  und  fasst  denselben  nach 
Behandlung  einer  Reihe  gleichartiger  und  verwandter  GegenstHnde  in  eine 
Übersicht,  zu  einem  System  zusammen. 

c.  Die  Besprechung  verfährt  nicht  wissenschaftlich,  sondern  prüft  zuerst 
die  Kenntnisse  der  Kinder  über  den  zu  behandelnden  Gegenstand  und  schreitet 
nach  und  nach  in  einer  dem  StofE  zukommenden  Ordnung  vom  Bekannten  zum 
Unbekannten  vorwärts. 

d.  Das  Lesebuch  enthält  zwar  grösstenteils  den  zu  behandelnden  Stoif ;  es 
darf  aber  nicht  Ausgangspunkt  der  Lektion  sein,  sondern  ist  deren  Schlusstein : 
die  Lektüre  des  behandelten  Gegensandes  dient  der  bessern  Einprägung  und 
Wiederholung.  Die  Vorführung  hat  vom  Lehrer  mündlich  und  ohne  Buch  zu 
geschehen,  nimmt  aber  auf  den  Inhalt  des  Lesebuches  fortwährend  Rücksicht. 

e.  Die  Betrachtung  der  Schöpfang  soll  Geist  und  Herz  auch  zum  Schöpfer 
hinleiten  und  die  sinnige  Geschichts-  und  Naturbetrachtung  anbahnen,  indem 
man  auf  die  wunderbare  Führung  Gottes,  Ordnung,  Gesetzmässigkeit  und  Zweck- 
mässigkeit aller  Einrichtungen  in  der  Natur  in  einfacher  und  verständlicher 
Art  hinweist. 

/.  Der  Realunterricht  soll  besonders  im  Dienste  des  Sprachunterrichtes 
stehen;  man  dringe  daher  auf  guten  und  zusammenhängenden  Ausdruck  und 
verwende  den  Stoff  vielfach  zu  Lese-  und  Aufsatzübungen. 

A.  Der  Geographieunterricht 

Zielpunkte.  —  a.  Die  Heimatkunde  des  3.  Schuljahres  ist  die  anschauliche 
und  elementare  Vorbereitung  für  den  planmässigen  Geographie-Unterricht  im 
4.  Kurse. 
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b.  Man  befähige  das  Kind  znm  gründlichen  Verständnis  des  Eartenbildes, 
um  anf  Grand  desselben  sich  eine  richtige  Yorstellnng  vom  Natnrbilde  zu 
machen.  Die  Karte  ist  das  eigentliche  Lesebnch  für  den  Geographiennterricht. 
Von  ihr  hat  man  daher,  wenn  einmal  das  Verständnis  derselben  erlangt  ist, 
konseqnent  auszugehen.    Eine  gnte  Karte  ist  daher  das  beste  Hilfsmittel 

c.  Man  suche  den  Kindern  auch  richtige  NaturrorsteUungen  zu  erzeugen 
durch  Vergleichung  der  neuen  geographischen  Objekte  mit  solchen,  welche  die 
Kinder  selbst  gesehen  haben,  durch  anschauliche  Beschreibungen  und  Erzäh- 
lungen, ganz  besonders  durch  geographische  Bilder  und  Zeichnungen  an  der 
WandtafeL 

d.  Man  präge  den  Stoff  gut  ein.  Es  genügt  nicht,  wenn  die  Kinder  die 
Objekte  an  der  Karte  zeigen  und  die  Namen  von  derselben  ablesen  können; 
sie  müssen  das  ganze  Kartenbild  ins  Gedächtnis  aufnehmen  und  darin  festhalten. 
Der  Stufengang  ist  daher:  a.  Anschauen  an  der  Karte  und  Besprechung,  Ver- 
gleichung mit  bereits  bekannten  Objekten  und  Veranschaulichung  durch  Bilder, 
Beschreibungen,  Zeichnungen  an  der  Tafel  etc.,  dadurch  Erweckung  eines  mög- 
lichst treuen  Naturbildes,  b.  Sichere  Einprägung:  die  Kinder  zeigen  die  geo- 
graphischen Objekte  zuerst  an  der  Karte,  dann  beschreiben  sie  dieselben  vom 
Platze  aus,  zuerst  bei  ofEener  Karte,  sodann  bei  aufig;erollter  Karte,  aus  dem 
Oedächtnisse. 

c.  Man  behandle  nie  yiel  auf  einmal,  aber  alles  um  so  gründlicher,  und 
belebe  den  Stoff  durch  Schilderungen,  ideelle  Beisen  und  Hinweisung  auf  die 
Geschichte  und  Naturkunde  und  die  Bedeutung  für  Handel,  Gewerbe  und 
Kultur. 

Wo  die  Verhältnisse  es  gestatten,  übe  man  auch  in  der  Oberschule  das 
Kartenzeichnen  (Umrisse  des  Kantons,  Grundlinien  der  Bergzüge,  Flussysteme, 
Verkehrswege  etc.).    Es  dient  der  festen  Einprägung  des  Stoffes. 

Stqffcerteilung.  —  4.  Schuljahr.  —  Anschauliche  und  stufenmässige  Ein- 
fnhmng  in  die  Karte  und  das  Kartenlesen :  Schulzimmer,  Schulhaus  und  nächste 
Umgebung,Schul-  und  Einwohnergemeinde.  Zeichnen  des  Angeschauten  an  der  Tafel 
nach  immer  mehr  sich  yerjüngendem  Masstabe ;  Kartenbild  der  Schulgemeinde. 
Die  benachbarten  Gemeinden;  Überleitung  zur  Karte  des  Kantons  Zug.  Fort- 
schreiten Yon  Gemeinde  zu  Gemeinde  unter  steter  Beobachtung  yon  Land  und 
Leuten;  Grenzen;  am  Schlüsse  zusammenfassende  Besprechung  der  Boden- 
beschaffenheit, Gewässer,  Gemeinden,  Ortschaften,  Bevölkerung,  Handel,  Ge- 
werbe.   Blick  auf  die  Nachbarkantone,  besonders  die  Urkantone. 

5.  Schuljahr.  —  Die  Kantone  der  ISörtigen  Eidgenossenschaft;  .einläss- 
liche  Beschreibung  unter  fortwährender  Vergleichung  mit  dem  Heimatkanton. 
Man  folgt  am  besten  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Eidgenossenschaft. 
(Hand  in  Hand  mit  dem  Geschichtsunterricht) 

6.  Schuljahr.  —  EinläBsliche  Beschreibung  der  übrigen  Kantone  in 
historischer  Reihenfolge  oder  nach  Bücksicht  geographischer  Nachbarschaft. 
Wiederholung  der  ganzen  Schweiz,  Berg-,  Tal-  und  Flussysteme,  Alpenstrassen, 
Pässe,  Eisenbahnen,  Verkehr,  Handel,  Gewerbe,  religiöse  und  politische  Ver- 
hältnisse.   Vergleichende  Zusammenstellungen. 

7.  Schuljahr.  —  Die  Nachbarländer  der  Schweiz;  Blick  auf  Europa  und 
die  übrigen  Erdteile ;  Blick  ins  Weltall.  Bepetition  der  Geographie  der  Schweiz, 
wobei  mit  Vorteil  die  stumme  Karte  gebracht  werden  kann. 

B,   Geschichtsunterricht. 

Zielpunkte,  —  a.  Die  Geschichte  schliesse  sich  enge  an  den  Geographie- 
unterricht an  und  benutze  stets  die  Karte,  aber  auch  soviel  als  möglich  andere 
Veranschaulichungsmittel,  wie  Bilder,  Zeichnungen  an  die  Wandtafel  etc. 

6.  Man  erzähle  die  einzelnen  Geschichten  gut  vor,  veranschauliche  den 
Schauplatz,  weise  auf  Grund  und  Folge,  Ursache  und  Wirkung,  Bedeutung  für 
die  Entwicklung  der  Eidgenossenschaft  hin  und  eröffne  den  Kindern  dadurch 
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einen  Blick  in  den  ursächlichen  Zusammenhang.  Von  den  einzelnen  Geschichten 
schreite  man  durch  zusammenfassende  Wiederholungen  zur  zusammenhängenden 
Geschichte  vor  und  stelle  das  Einzelne  ühersichtlich  zusammen. 

c.  Man  halte  hei  der  Wiedergabe  auf  fliessendes  und  zusammenhängendes 
Erzählen. 

Stoffverteilung.  —  4.  Schuljahr.  —  Blick  auf  die  frühem  Verhältnisse 
unseres  Vaterlandes.  Gründung  der  Eidgenossenschaft,  der  Bund  der  Wald- 
stätte, Eintritt  Zugs  in  den  Bund. 

5.  Schuljahr.  —  Entstehung  der  8-  und  ISörtigen  Eidgenossenschaft  bis 
zur  Reformation. 

6.  Schuljahr.  —  Von  der  Reformation  bis  1815,  Entstehung  der  heutigen 
Eidgenossenschaft. 

7.  Schuljahr.  —  Innere  und  äussere  Entwicklung  der  Eidgenossenschaft 
Ton  1815  bis  heute.  Wiederholung  der  Schweizergeschichte  im  Zusammenhang; 
vergleichende  Zusammenstellungen.  Besondere  Hervorhebung  der  Entwicklung 
der  Verfassung.    Die  wichtigsten  Punkte  der  Bundes-  und  Eantonsverfassung. 

C.  Naturkunde. 

Zielpunkte.  —  a.  Man  gehe  immer  von  der  Beobachtung,  Erfahrung  und 
Anschauung  der  Kinder  aus  und  lasse  sie  frei  über  alles  aussprechen,  was  sie 
bereits  von  den  zu  behandelnden  Gegenständen  wissen. 

h.  Man  knüpfe  heuristisch  in  schöner,  sachlicher  Ordnung  das  Neue,  Un- 
bekannte an  das  den  Kindern  bereits  Bekannte  an  und  fasse  alle  Resultate  zu 
einem  harmonischen,  einheitlichen  Bilde  zusammen. 

c.  Man  übe  die  Anschauungs-  und  Beobachtungsgabe  der  Kinder,  das  Ge- 
dächtnis, das  verständige  und  vernünftige  Denken,  wirke  auf  Gefühl  und  Willen 
ein  und  führe  zu  einer  sinnigen  Betrachtung  der  Natur,  die  den  Geist  der 
Schüler  zu  Gott,  dem  Schöpfer  derselben,  emporhebt,  indem  man  sie  anschau- 
lich auf  die  Ordnung  und  Gesetzmässigkeit,  die  in  der  Natur  im  Ganzen  und 
in  den  einzelnen  Objekten  herrscht,  hinweist. 

d.  Man  verfahre  konzentrisch,  wähle  auf  jeder  Stufe  Stoffe  aus  allen  Ge- 
bieten und  erweitere  die  Stoffkreise  nach  oben,  fasse  auf  den  obem  Stufen 
gleichartige  Objekte  und  Erscheinungen  übersichtlich  zusammen  und  bringe 
dadurch  Ordnung  und  Einheit  in  die  gewonnenen  Kenntnisse. 

e.  Man  bringe  den  naturkundlichen  Stoff  in  möglichst  enge  Verbindung  mit 
dem  deutschen  Unterricht,  verwende  ihn  ganz  besonders  zu  Denk-,  Sprech-  und 
Aufsatzübungen. 

/  Wo  die  Schulverhältnisse  es  notwendig  machen,  beschränke  man  den 
Stoff  auf  das  Notwendigste.  Es  handelt  sich  weniger  um  die  Quantität  des 
naturkundlichen  Unterrichtes,  als  um  die  Qualität.  Die  Hauptsache  ist,  dass 
die  £juider  lernen,  wie  man  einen  Gegenstand  oder  eine  Naturerscheinung  an- 
schauen und  beobachten  müsse  und  dass  sie  dadurch  zu  einem  tiefern  Ver- 
ständnis der  Natur  angeleitet  werden. 

Stoffverteilung.  —  4.  Schuljahr.  —  a.  Tierwelt;  besonders  die  den  Kin- 
dern bekanntesten  Tiere  in  Haus  und  Scheune,  Garten,  Feld  und  Wald.  Die 
bekanntesten  Vögel  und  Fische. 

h.  Pflanzenwelt  in  Garten,  Feld  und  Wald,  besonders  die  Obstbäume  und 
bekanntesten  Waldbäume. 

c.  Einige  der  bekanntesten  Metalle  und  Gesteinsarten. 

d.  Lufterscheinungen  in  den  vier  Jahreszeiten ;  Wind,  Regen,  Schnee,  Tau, 
Nebel,  Gewitter  etc. 

5.  Schuljahr.  —  Erweiterung  des  Stoffes,  a.  Einheimische  Waldtiere 
(Raub-  und  Nagetiere,  Waldvögel),  Singvögel,  Kletter-  und  Schwimmvögel, 
Raubvögel,  Fische,  Amphibien,  einige  der  bekanntesten  Insekten. 
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b,  Gräser,  Fntterkränter,  Hülsenfrüchte,  Getreidearten,  einheimische  Gift- 
pflanzen; seltenere  Obst-  nnd  Waldbäome. 

e.  Die  im  Haashalte  (Küche,  Keller,  Waschküche,  Stall  etc.)  gebräuchlichsten 
Mineralien  (Eisen,  Kapfer,  Zinn,  Blei,  Salz,  Kalk,  Steinkohle  etc.) 

d.  Lnft,  Licht,  Wärme,  Dampfkraft,  Barometer,  Thermometer  und  andere 
physische  nnd  chemische  Erscheinungen,  die  im  gewöhnlichen  Leben  Verwen- 
dung finden. 

6.  Schuljahr.  —  Entsprechende  Erweiterungen  und  Vertiefungen  der  Stoff- 
gebiete. 

a.  Allgemeines  über  den  Bau  und  die  Funktionen  des  menschlichen  Körpers ; 
(Atmung,  Kreislauf,  Ernährung  und  die  wichtigsten  Begeln  der  Gesnndheits- 
lehre). 

b.  Nützliche  und  schädliche  Säugetiere,  Vögel,  Insekten ;  Mittel  zum  Schutze 
jener  und  zur  Ausrottung  dieser,  ^sche,  Beobachtung  des  Tierlebens  während 
der  vier  Jahreszeiten.  —  Einige  der  wichtigsten  und  am  meisten  genannten 
"Here  fremder  Gegenden. 

€.  Beobachtung  der  Pflanzenwelt  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  ;  Kultur 
nützlicher  Pflanzen.  Bau  der  Pflanze  und  Bedeutung  der  einzelnen  Teile;  die 
wichtigsten  und  bekanntesten  fremden  Pflanzen,  besonders  solche,  die  auch  in 
imserm  Haushalte  Verwendung  finden. 

d.  Die  wichtigsten  Mineralien  des  einheimischen  Handels  und  Gewerbes 
(Gold,  Silber,  Granit,  Marmor  etc.). 

e.  Einige  der  wichtigsten  physikalischen  und  chemischen  Erscheinungen 
und  Kräfte  und  deren  Anwendung  in  Haus,  Werkstätte,  Verkehr  (Wage,  Fem- 
rohr, Telegraph,  Telephon,  Dampfmaschine).  Das  Wichtigste  über  die  Witterungs- 
konde  etc.  (Meteorologie). 

7.  Schuljahr.  —  a.  Wiederholungen  und  Erweiterungen  des  bisherigen 
Stoffes. 

b.  Der  Mensch;  die  wichtigsten  Teile  des  menschlichen  Körpers,  Gesund- 
heitslehre  (besondere  Berücksichtigung  der  Sinnesorgane,  einlässlichere  Be- 
sprechung der  Atmung,  Ernährung  und  des  Blutkreislaufes,  die  verschiedenen 
Nahrungsmittel,  die  ersten  Hülfsmittel  bei  Unglücksfällen).  Die  wichtigsten 
Erscheinungen  des  Seelenlebens;  leicht  verständliche  Belehrungen  und  Winke 
über  die  Bedeutung  und  Ausbildung  des  Anschauungsvermögens,  Gedächtnisses, 
der  Phantasie,  des  Denk-  und  Sprachvermögens,  der  Willenskraft  und  des 
Gemütes). 

c.  Praktische  Verwendung  einiger  wichtigen  physikalischen  und  chemischen 
Erscheinungen  im  landwirtschaftlichen  und  gewerblichen  Leben. 

V.  Technische  Fächer. 

A.  Schreiben  (Kalligraphie). 

Zielpunkte.  —  a.  Ziel  des  Unterrichtes  ist,  den  Schülern  eine  gefällige, 
regelmässige  und  leicht  leserliche  Schrift  in  deutscher  und  lateinischer  Form 
beizubringen.  Zu  diesem  Zwecke  führt  nur  konsequente  und  exakte  Einübung 
der  einzelnen  Buchstabenformen  und  ihrer  Verbindung.  Die  einzelnen  Teile 
der  Buchstaben  und  Wörter  müssen  deutlich  ausgeprägt  sein ;  die  Haar-  und 
Schattenstriche  sind  genau  zu  beachten,  alles  unnötige  Beiwerk  (Schnörkel) 
mnss  wegbleiben;  die  Züge  müssen  bezüglich  Höhe,  Dicke,  Lage  und  Ent- 
fernung nach  einem  bestimmten  Verhältnis  regelmässig  ausgeführt  sein;  alle 
Teüe  im  Buchstaben  und  Worte  sind  fliessend  darzustellen,  also  in  leichte  und 
gefällige  Verbindung  zu  bringen. 

b.  Ln  ganzen  Kanton  sollen  die  gleichen  Schriftzüge  verwendet  werden, 
damit  beim  Wechsel  der  Schule  keine  Veränderung  der  Schriften  notwendig 
wird.  Es  soll  daher  dem  Unterrichte  ein  deutsches  und  lateinisches  Normal- 
alphabet mit  Normalzahlen  zu  Grunde  gelegt  werden,  das  einerseits  jedem  Kinde 
in  die  Hand  gegeben  wird,   anderseits  aber  auch  in  Wandtabellen   in  jedem 
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Schulzimmer  hängen  soll.    Im  ganzen  Kanton  sollen  auch  gleiche  Heftformen 
mit  gleicher  Liniatur  gebraucht  werden. 

c.  Unter  den  methodischen  Mitteln  ist  auf  das  Vorschreiben  an  der  Wand- 
tafel besonders  Gewicht  zu  legen;  auch  das  Taktschreiben  soll  besonders  in 
den  untern  Stufen  herbeigezogen  werden.  Strenge  Kontrolle  und  Korrektur 
der  Arbeiten  der  Schüler  ist  durchaus  notwendig.  Was  in  der  Schönschreib- 
stunde eingetlbt  wurde,  ist  in  allen  schriftlichen  Arbeiten  konsequent  durch- 
zuführen. Das  Resultat  des  Kalligraphieunterrichtes  soll  sich  besonders  in  den 
Aufsatz-  und  Rechenheften  offenbaren. 

Stoffverteilung.  —  1.  Schuljahr. —  Der  Unterricht  fallt  mit  dem  Schreib- 
leseunterricht zusammen.  Auf  dieser  Stufe  darf  die  Schiefertafel  benutzt  werden. 

2.  Schuljahr.  —  Schreiben  auf  Papier;  Einfiben  der  deutschen  Kurrent- 
schrift und  der  Ziffern;  Vierliniensystem. 

8.  Schuljahr.  —  Fortsetzung  der  Übungen;  engere  Doppellinien.  Diktate 
von  inhaltsreichen  Sprächen  und  Gedichtchen. 

4.  Schuljahr.  —  Einübung  der  lateinischen  Schrift.  Fortsetzung  der 
Übungen  in  deutscher  Kurrentschrift.    Diktate.    Dreilinienssytem. 

5.  und  6.  Schuljahr.  —  Fortgesetzte  Übungen;  Einliniensystem,  im 
5.  Schuljahr  mit  weiterer,  im  6.  mit  engerer  Liniatur. 

7.  Schuljahr.  —  Fortsetzung  der  Übungen.  Schüler  mit  schönen  Schriften 
können  auch  in  die  einfache  Rundschrift  eingeführt  werden. 

Anmerkung.  In  den  drei  obem  Stufen  kann  der  Schreibunterricht  teil- 
weise auch  mit  dem  Unterrichte  in  den  Geschäftsaufsätzen  und  der  Buch- 
führung verbunden  werden. 

B.  Zeichnen. 

Zielpunkte.  —  a.  Das  Zeichnen  soll  besonders  den  Formen-  und  Schönheits- 
sinn der  Kinder  wecken  und  steht  daher  wie  jedes  andere  Fach  im  Dienst« 
der  Geistesbildung. 

b.  Man  gehe  auch  da  immer  von  der  Anschauung  aus,  zeige  den  Kindern 
die  betreffenden  Formen  an  Gegenständen  der  Natur  und  Kunst,  an  Wand- 
tabellen oder  Wandtafelzeichnungen,  welch'  letztere  yor  der  Unterrichtsstunde 
zu  machen  sind,  und  bespreche  sie  heuristisch  mit  ihnen.  Sodann  zeichnet  man 
sie  in  Form  einer  Skizze  an  der  Wandtafel  vor  und  läast  so  das  Ganze  vor 
ihren  Augen  entstehen  (genetische  Lehrform) ;  die  Besprechung  dabei  ist  mög- 
lichst heuristisch. 

c.  Der  Unterricht  ist  Klassenunterricht;  alle  Schüler  haben  zur  gleichen 
Zeit  dieselbe  Arbeit  zu  beginnen.  Jede  Schülerleistung  muss  vom  Lehrer  ge- 
nau kontroUirt  werden;  die  Korrektur  geschehe,  wenn  immer  möglich,  heu- 
ristisch, der  Schüler  soll  die  Fehler  selber  finden  und  verbessern.  Man  halte 
strenge  auf  Reinlichkeit  und  Ordnung  in  der  Ausführung  und  auf  gleichmässige 
fleissige  Arbeit. 

Talentvolle  Schüler  können  nach  guter  Vollendung  der  Klassenaufigabe  mit 
freiem  Arbeiten  beschäftigt  werden,  z.  B.  mit  Erweitem  der  Arbeit,  Verbindung 
mit  andern  bereits  eingeübten  Formen,  Kopiren  von  Vorlagen  etc. 

d.  Wenn  eine  gmndlegende  Form  an  der  Wandtafel  vorgezeichnet  und  von 
den  Schülem  richtig  erfasst  und  nachgemacht  worden  ist,  soll  dieselbe  mit 
Hilfe  von  Wandtabellen  und  Vorlagen  entsprechend  ergänzt  werden.  Diese 
müssen  wiederam  heuristisch  durchbesprochen  werden,  um  den  Kindern  ein 
richtiges  Verständnis  derselben  und  dadurch  eine  rationelle  AusfÜhmng  an- 
zubahnen. 

e.  In  allem  beachte  man  einen  guten  Stufengang  vom  Einfachen  zum  Zu- 
sammengesetzten, vom  Leichten  zum  Schweren. 

/.  Beim  Freihandzeichnen  dürfen  die  Kinder  keinerlei  mechanische  Hülfis- 
mittel  gebrauchen;  man  übe  das  Augenmass  und  Abschätzen  und  gebe  der 
Hand  durch  stetige  Übung  Sicherheit  in  der  AusfÜhmng  der  Linien. 
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Stoffverteilung.  —  Im  1.,  2.  und  3.  Schnljahi  tritt  das  Zeichnen  mehr  in 
Verbindung  mit  dem  Schreibiese*  und  Anschannngsnnterricht  als  sogen,  „malen- 
des Zeichnen"  auf  nnd  bildet  daher  noch  keinen  selbständigen  ünterrichtszweig. 
Die  Kinder  mögen  Gegenstände  des  Anschauungsunterrichtes,  die  der  Lehrer 
Tor  ihre  Augen  stellt  und  an  der  Wandtafel  vorzeichnet  oder  auch  in  Wand- 
tabellen vorzeigt,  mit  Griffel  oder  Bleistift  nachzeichnen,  so  z.  B.  Stuhl,  Tisch, 
Bank,  Fenster,  Türe,  Bett,  Schrank,  Messer,  Gabel,  LOffel,  Pfanne,  Kanne,  Besen, 
Leiter,  Haus,  Gartenhecke,  Trinkglas,  Flasche,  Kelchglas,  Ei,  Zuckerstock,  Wa- 
gen, Schlitten,  Sichel,  Sense,  Hufeisen,  Schlüssel,  ei^che  Blatt-,  Frucht-  und 
Pflanzenformen  etc.  Die  Gegenstände  und  Formen  müssen  aUe  aus  dem  An- 
schauungskreise  der  £[inder  genommen  werden.  Solche  Übungen  bieten  den  Kindern 
angenehme  Abwechslung  in  dem  Unterrichtsstoff,  regeln  ihren  Tätigkeitstrieb  und 
bilden  den  Formensinn ,  sind  daher  die  besten  Vorübungen  für  den  systematischen 
Zeichenunterricht. 

4.  Schuljahr.  —  Anschauliche  Einführung  in  die  Begriffe: 

a.  der  geraden  Linie  in  ihren  verschiedenen  Lagen  und  in  ihrer  Teilung. 

b.  des  Winkels  und  der  wesentlichsten  einfachen  Flächenfiguren  (Quadrat, 
Rechteck,  Achteck,  Dreieck,  Sechseck).  Anleitung  zum  planmässigen  Arbeiten; 
genaues  Auseinanderhalten  der  Entwicklungsstufen  einer  Zeichnung  (Entwerfen, 
Prüfen,  Ausziehen). 

5.  Schuljahr. —  Die  gebogene  Linie;  der  Kreis,  seine  Verwertung.  (Ro- 
sette): Ovale,  Schneckenlinie,  Spirale,  Vasenformen  und  ihre  Verwertungen. 
Übungen  im  Kombiniren  verschiedener  ausgeführter  Zeichnungen. 

6.  Schuljahr. —  Blattformen  (nach  dem  Schema  der  Hauptrippen)  in 
Berücksichtigung  der  zunächst  liegenden  Vegetation.  Beihungen  und  Füllarbeit. 
Anwendung  einfacher  FarbentOne. 

7.  Schuljahr. —  Fortsetzung  und  Ergänzung  dieser  Übungen.  Einfache 
Ornamente,  freibehandelte  Blatt-  und  Zierformen.  Ausziehen  mit  Tusch,  Aus- 
legen mit  Farbe.  Anfänge  des  körperlichen  Zeichnens  (einfacher  geometrischer 
Körper  und  zunächstliegender  Gegenstände). 

C.  Gesang. 

Zielpunkte.  —  a.  Der  Gesangunterricht  bezweckt  vor  allem  Bildung  und  Ver- 
edlung der  Stimme  und  des  Gehörs,  Einführung  in  das  Notenlesen  und  Einübung 
einer  Beihe  bedeutungsvoller  geistlicher  und  weltlichen  Lieder  für  Kirche,  Schule 
nnd  Haus.  Unter  den  weltlichen  Liedern  sollen  die  Vaterlands-  und  Volkslieder 
eine  hervorragende  Stellung  einnehmen.  Die  Stoffe  sind  überhaupt  so  auszu- 
wählen, dass  Phantasie,  Gemüt  und  der  sittlich-religiöse  Sinn  der  Jugend  wohl- 
tätig angeregt  werden  und  der  Gesang  auch  von  erziehendem  Einflüsse  wird. 

b.  Jährlich  sind  eine  bestimmte  Anzahl  Lieder  einzuüben.  Die  obligatorisch 
erklärten  Lieder  sind  auswendig  zu  lernen.  Die  Lieder  sind  dem  Texte  nach 
gehörig  zu  erklären  und  der  Melodie  nach  richtig  einzuprägen. 

c.  Bei  jeder  Lektion  soll  theoretischer  Unterricht  und  Einübung  von  Liedern 
Hand  in  Hand  gehen.  Der  erstere  dauere  auf  einmal  nie  über  20  Minuten.  Man 
beobachte  einen  stufenmässigen  Gang  vom  Leichten  zum  Schweren,  dringe  auf 
gute  Aussprache,  reinen  Vortrag  und  sichere  Durchführung. 

d.  Für  den  theoretischen  Unterricht  benütze  man  fleissig  die  Wandtafeln 
(Notenlinientafel)  und  Notentabellen,  mache  häufige  Treff-  und  Leseübungen  und 
fOhre  die  Kinder  zur  sichern  Anwendung  des  Notensystems.  Vorsingen,  Beglei- 
tong  mit  der  Violine  etc.  können  im  Anfange  gute  Dienste  leisten,  haben  aber 
mit  der  Zeit  immer  mehr  zurückzutreten,  um  die  Kinder  zu  selbständigem  Singen 
zu  führen. 

Stoffverteilung. —  1.  und  2.  Schuljahr.  —  Gehörsingen.  Lieder  mit  ein- 
schlägigen Treffübungen.    (Lehrmittel  Kühne,  I.  Heft  Seite  90—112.) 

•S.Schuljahr. —  Die  Viertelnote.  Die  Viertelpause.  Zwei  Töne.  Drei 
Tone  stufenweise.    Drei  Töne  sprungweise.    Die  Viertelpause  auf  den  ersten 
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TaktteiL  Die  halbe  Note.  Vier  Töne  stufenweise.  Vier  Töne  sprungweise. 
Fünf  Töne  stufenweise.  Fünf  Töne  sprungweise.  Der  dreiteilige  Takt.  Die 
punktirte  halbe  Note.  Der  vierteilige  Takt.  Zwei|Noten  über  einer  Silbe.  Die 
Achtelnote.    Lieder.    (Lehrmittel  I.  Heft  Seite  1 — 39.) 

4.  Schuljahr. —  Sechs  Töne  stufenweise.  Sechs  Töne  sprungweise.  Die 
Achtelpause.  Die  punktirte  Viertelnote,  Der  siebente  Ton  nach  unten.  Acht 
Töne  stufenweise.  Acht  Töne  sprungweise.  Die  halbe  Pause.  Die  ganze  Note. 
Lieder.    (Lehrmittel  I.  Heft  Seite  39—76.) 

5.  Schuljahr. —  Die  C-dur  Tonart.  Erweiterung  der  Tonleiter  nach  oben. 
Der  zweistimmige  Gesang.  Die  dynamischen  Zeichen.  Die  Sechszehntelnote. 
Die  G-dur  Tonart.  Der  Dreiachteltakt.  Der  Sechsachteltakt  im  langen  und 
schnellen  Zeitmass.  Die  D-dur  Tönart.  Die  F-dur  Tonart  Die  B-dur  Tonart. 
Lieder.    (Lehrmittel  ü.  Heft  Seite  1—44,  Seite  56—71.) 

6.  u.  7.  Schuljahr.  —  Die  A-dur  Tonart.  Die  E-dur  Tonart.  Die  Es-dur 
Tonart.  Die  As-dur  Tonart.  Die  Triole.  Leiterfiremde  Töne  in  der  C-dur  Ton- 
leiter. Dis  A-moll  Tonart.  Leiterfremde  Töne  in  der  G-dur  Tonleiter.  Die  E-moU 
Tonart.  Leiterfremde  Töne  in  der  F-dur  Tonleiter.  Die  D-moU  Tonart  Leiter- 
fremde  Töne  in  der  B-dur  Tonleiter.  Die  G-moll  Tonart.  Lieder.  (Lehrmittel 
IL  Heft  Seite  44—56,  Seite  72—87;  Seite  87—103;  Seite  120-133.) 

Die  Schulen  sind  in  folgende  drei  Stufen  einzuteilen: 

Erste  Stufe:  Die  untere  Primarschule  (1.,  2.,  3.  und  4.  Schuljahr). 

Zweite  Stufe:  Die  obere  Primarschule  (5.,  6.  und  7.  Schuljahr). 

Dritte  Stufe:  Die  Sekundärschule. 

Für  die  verschiedenen  Stufen  werden  folgende  Lieder  bezeichnet: 

a.  Als  obligatorisch  einzuübende,  d.  h.  auswendig  zu  lernende  Lieder: 

Für  die  erste  Stufe:  Kr.    Seite 

1.  „Alles  neu  macht  der  Mai" I.  Heft      74      92 

2.  „Alle  Vögel  sind  schon  da^' „  75      93 

3.  „Rufst  du,  mein  Vaterland" 78      96 


Für  die  zweite  Stufe: 

1.  (Für  Knaben):  „Ich  bin  ein  Schweizerknabe"     .  . 
(Für  Mädchen):  „Willkommen,  o  seliger  Abend" 

2.  (Für  Knaben)  „Ich  hatt'  einen  Kameraden"    .    .  . 
(Für  Mädchen):  „Ich  hab'  mich  ergeben"   .    .    .  . 

3.  n^on  ferne  sei  herzlich  gegrüsset" 

4.  „Lasst  hören  aus  alter  Zeit"     .    . 

5.  „Seht,  wie  die  Knospen  spriessen"  . 


II.  Heft 


w 


Für  die  dritte  Stufe: 

1.  (Für  Knaben) :  „Eidgenossen,  schirmt  das  Haus" 
(Für  Mädchen):  „Im  schönsten  Wiesengrund" 

2.  „In  der  Heimat  ist  es  schön" 

3.  „Der  Mai  ist  gekommen"  .    .    . 

4.  „Trittst  im  Morgenrot  daher' 


.u 


n.  Heft 


1. 
2. 
3. 
4. 


b.  Als  fakultativ  einzuübende,  d,  Ä.  zur  Einübung  empfohlene  Lieder: 

Für  die  erste  Stufe: 

„Gold'ne  Abendsonne", I.  Heft 

„A-A-M" 

„Kommt,  lasst  uns  geh'n  spazieren" 

Uns  ist  wohl" 


n 


n 


n 


?? 


Für  die  zweite  Stufe: 

1.  (Für  Mädchen) :  „Stille  Nacht,  heilige  Nacht"     . 
(Für  Knaben):  „Wer  will  unter  die  Soldaten" 


IL  Heft 
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2.  (För  Mädchen):  „Guten  Abend,  gute  Nacht"  ...  „  31  54 

(Für  Knaben) :  „Hinaus  in  die  Feme" „  70  119 

8.  „Freut  euch  des  Lebens''       „  33  59 

4.  „Zu  Strassburg  auf  der  Schanz"^ ,  „  38  65 

5.  (Für  Mädchen):  „Auf,  tanae,  mein  Mädchen"      .    .  „  70  114 
(Für  Knaben):  „Der  Teil  sei  uns  gepriesen"  ...  „  102  173 

Für  die  dritte  Stufe: 

1.  „Wo  Berge  sich  erheben" H.  Heft  98  167 

2.  „Ich  weiss  nicht,  was  soll  es  bedeuten"     ....          ,,  115  193 

3.  ,Wohl  auf  noch  gesungen" .  128  203 

4.  „Hinaus,  hinaus,  es  hallt  zum  Streit" „  96  164 

5.  „Im  heimatHchen  Tale" „  127  213 

Je  auf  der  folgenden  Stufe  sollen  die  in  der  vorhergehenden  eingeübten 
Lieder  wiederholt,  sowie  die  einschlägigen  theoretischen  Übungen  fleisslg  durch- 
genommen werden. 

In  gemischten  Schulen,  d.  h.  wo  Knaben  und  Mädchen  beisammen  sind, 
bleibt  die  Auswahl  der  för  Knaben  und  Mädchen  gesondert  bezeichneten  Lieder 
dem  Lehrer  überlassen. 

Ebenso  bleibt  es  dem  freien  Ermessen  des  Lehrers  anheimgestellt,  nach 
Einfibmig  der  obligatorisch  und  fakultativ  erklärten  Lieder  noch  andere  zu 
singen. 

D.  Der  Turnunterricht 

Zielpunkte.  —  a.  Das  Turnen  soll  dem  Körper  Gewandtheit  und  Geschicklich- 
keit im  Gebrauch  der  Glieder,  eine  schöne  Haltung  und  sichere  Herrschaft  über 
den  Körper  geben,  die  Gesundheit  stärken  und  angenehmen  Wechsel  zwischen 
Geistesanstrengung  und  körperlicher  Tätigkeit  bringen,  aber  auch  den  Geist 
schulen,  Mut,  Entschlossenheit,  Aufmerksamkeit,  Geistesgegenwart,  rasche  Be- 
urteilung einer  zu  vollführenden  Tätigkeit  wecken,  Disziplin,  Gehorsam  und 
Pünktlichkeit  fördern,  auf  Anstand  und  gute  Sitte  in  allen  Bewegungen  halten 
und  daher  vor  allem  im  Dienste  der  körperlichen  und  geistigen  Erziehung 
stehen. 

h.  Der  Unterricht  gehe  auch  da  von  der  Anschauung  aus.  Die  Übungen 
werden  daher  vorgemacht  und  genau  besprochen;  das  Nachmachen  durch  die 
Schüler  sei  exakt  und  ernst.  Der  Lehrer  wache  darüber,  dass  kein  Kind  in 
Gefahr  komme,  sich  zu  verletzen. 

e.  Mit  jedem  theoretischen  Unterricht  sind  Tumspiele  zur  Erheiterung  von 
Körper  und  Gteist  einzuüben;  [von  Zeit  zur  Zeit  werden  die  Einzelübungen  in 
^ssere  Gruppen  vereinigt,  diese  stehen  sowohl  im  Dienste  der  Wiederholung 
als  auch  einer  angenehmen  Abwechslung. 

Der  Stoff  und  die  Stoffperteilung  richtet  sich  nach  dem  „Tumbüchlein  für 
den  militärischen  Yorunterricht  für  die  schweizerische  Jugend". 

£.  Weibliche  Handarbeiten. 

Zielpunkte.  ■—  Aufgabe  der  Arbeitschule  ist  es,  den  Mädchen  einerseits 
diejenigen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  zu  vermitteln,  welche  zur  selbständigen 
Anfertigong  der  in  einem  gewöhnlichen  Hauswesen  vorkommenden  Hausarbeiten 
gehören,  anderseits  sie  aber  auch  zu  einem  verständnisvollen,  säubern  und  exakten 
Arbeiten  zu  gewöhnen.  Der  Unterricht  hat  daher  nicht  nur  die  praktischen 
Bedür&isse  des  häuslichen  Lebens  ins  Auge  zu  fassen,  sondern  ebensosehr  die 
erzieherische  Seite.  Die  Arbeitschule  benutze  die  sich  darbietenden  Gelegen- 
heiten, in  den  Mädchen  häuslichen  Sinn,  Sparsamkeit,  Ordnung,  Keinlichkeit, 
Fleiss  und  Genauigkeit  zu  wecken,  mit  Überlegang  und  Verständnis  zu  arbeiten, 
dabei  auch  den  Schönheitssinn  zu  betätigen  und  Liebe  und  Lust  zur  Arbeit  für 
sich  und  im  Dienste  des  Mitmenschen  wachzurufen,  überhaupt  alle  die  häus- 
lichen Tugenden  zu  pflegen,  welche  die  Grundlagen  eines  glücklichen  Familien- 
lebens bilden. 
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2.  Der  Unterricht  beobachte  einen  guten  methodischen  Gang. 

Er  gehe  daher  immer  von  der  Anschauung  aus;  die  Lehrerin  macht  die 
Arbeit  genau  vor,  veranschaulicht  sie  z.  B.  durch  eine  Zeichnung  an  der  Wand- 
tafel, gebraucht  besondere  Hilfsmittel  etc.  —  Mit  dem  Vorzeichnen  und  der 
Veranschaulichung  verbindet  sich  die  Besprechung.  Diese  hat  die  Kinder  be- 
sonders zum  eigenen  Nachdenken  und  Arbeiten  anzuregen;  daher  stellt  die 
Lehrerin  tlber  die  vorzunehmende  Arbeit  Fragen  an  die  Kinder  und  lässt  sie 
über  Ausführung,  Zwecke,  Bedeutung  etc.  sich  aussprechen.  Die  Besprechung 
hat  sich  auch  über  das  Rohmaterial,  dessen  Herkommen,  Zubereitung,  Bedeutung 
im  Handel  und  Gewerbe,  Beurteilung  der  Güte  und  des  Wertes  des  Stoffes  beim 
Ankaufe,  über  Arten  der  Fälschung  und  wie  diese  erkannt  werden  kOnnen  etc., 
zu  erstrecken.  Jede  Arbeit  muss  genau  kontrollirt  werden.  Bei  der  Korrektur 
lasse  man  die  gemachten  Fehler  und  die  Art  der  Verbesserung  von  den  Kindern 
selbst  aufsuchen. 

3.  Der  Unterricht  ist  vor  allem  Klassenunterricht;  alle  Schülerinnen  haben 
zur  gleichen  Zeit  dieselbe  Arbeit  zu  beginnen.  Schülerinnen,  welche  mit  der 
Klassenarbeit  früher  fertig  wurden  und  dieselbe  nach  allen  Richtungen  gut  ge- 
macht haben,  sollen  mit  Nebenarbeiten  beschäftigt  werden. 

L  Der  Unterricht  erstreckt  sich  vor  allem  auf  Stricken,  Nähen,  Flicken, 
Zeichnen  und  Zuschneiden.  Erst  wenn  in  diesen  für  das  Leben  notwendigen 
Arbeiten  Sicherheit  erlangt  ist,  darf  zu  den  mehr  nützlichen  übergegangen  werden. 

5.  Jedes  Kind  ist  mit  den  notwendigsten  Werkzeugen  und  dem  Arbeits- 
material zu  versehen. 

6.  Die  Übungsstreifen  im  Stricken,  Nähen,  Flicken,  Zeichnen,  die  Übnngs- 
muster  im  Zuschneiden,  alle  neuen  Arbeiten  sind  in  der  Schule  aufzubewahren 
und  bei  den  Prüfungen  vorzulegen.  Dies  gilt  auch  in  Bezug  auf  die  Flick- 
arbeiten, soweit  dies  die  häuslichen  Verhältnisse  möglich  machen. 

7.  Im  Interesse  eines  anschaulichen  Unterrichtes  legt  jede  Arbeitschule 
eine  Sammlung  von  Rohmaterial  und  Stoffmustern  aller  Art  an,  ebenso  von 
Strick-  und  Nähmustem,  Werkzeugen  etc.  Hiebei  sollen  nicht  nur  gute,  son- 
dern auch  schlechte  Qualitäten  berilcksichtigt  werden. 

8.  Man  halte  konsequent  auf  gute  Disziplin  und  richtige  Haltung  des 
Körpers.  Die  Absenzen  unterliegen  den  gleichen  Bestimmungen  wie  bei  den 
übrigen  Schulstunden. 

9.  Man  versichere  sich  stetsfort  über  das  richtige  Verständnis  in  der  Aus- 
führung der  Arbeiten,  leite  die  Arbeitsregeln  beim  Stricken,  Nähen  etc.  durch 
entwickelnde  Fragen  aus  den  verschiedenen  Arbeiten  selbst  ab  und  fasse  sie 
von  Zeit  zu  Zeit  übersichtlich  zusammen,  lasse  sich  öfter  die  Ausführungen 
mündlich  und  schriftlich  zusammenhängend  beschreiben  und  mache  so  den 
Arbeitsunterricht  zu  einer  nützlichen  Denk-  und  Sprachübung.  Dadurch  wird 
die  Handarbeit  ein  treffliches  Mittel  der  Geistesbildung. 

Stoffverteilung,  —  2.  Schuljahr.  —  a.  Anschauliche  Vorbereitung  des 
Strickens.  Strickstreifen  mit  rechten  und  linken  Maschen,  Abnehmen  (rechts 
und  links),  Ferse,  Käppchen,  Abketten.  Einführung  in  das  Strumpfstricken; 
Erklärung  der  einzelnen  Strum]pfteile. 

h.  Anschauliche  Vorbereitung  des  Nähens;  Erlernen  der  verschiedenen 
Stiche  an  einem  Übungsstreifen  von  grobem  Stoffe  mit  farbigem  Faden  (Vor- 
stich, Steppstich,  Hinterstich,  Saumstich,  Kreuzstich).  Erlernen  des  Säumens 
zuerst  an  einem  Streifen  von  grobem  Stoff,  dann  an  Baumwollenstoff. 

3.  Schuljahr.  —  a.  Anfertigung  neuer  Strümpfe,  Anstricken,  Übungen 
im  Maschenanschlag  und  Schlussabnehmen. 

h.  Weitere  Übungen  des  Säumens,  die  Überwindling]snaht,  Vorweisen  der 
verschiedenen  Nähte  an  fertigen  Gegenständen.  Verfertigung  einfacher  Näh- 
arbeiten (Tuchtaschen,  Kissenanzüge,  Säumen  eines  Taschentuches  etc.). 

c.  Erlernung  des  Wäschezeichnens  auf  ungeteiltem  Stramin,  Zahlen  und 
Alphabet  in  ganz  einfacher  Ausführung;  der  Namen  der  Schülerin. 
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L  Schuljahr.  —  a.  Weitere  Übungen  des  Strumpfstrickens  mit  grössern 
Anforderungen  an  die  Selbsttätigkeit  der  Kinder.  Anfänge  des  Strumpftickens, 
Verstechen  des  Gestrickten.  Anfertigung  eines  Piqu^-Musterstreifens  von  einigen 
Mnstem.    Ableitung  und  Zusammenfassung  der  wichtigsten  Strumpfregeln. 

b.  Kinüben  und  Erklären  der  verschiedenen  Nähte  und  Stiche.  Anfertigung 
eines  Näh-Übungstuches  fttr  verschiedene  Stiche  und  Nähte:  Vorstich,  Hinter- 
stich, Steppstich,  Überwindlingsstich,  Saumstich,  Gegenstich,  Wallnaht,  einfacher 
Hohlsaum.  Anleitung  zum  Annähen  von  Bändern,  Knöpfen,  Haken  etc.  Yer- 
fertigong  eines  einfachen  Mädchenhemdes  mit  Bändchen. 

NB.  Das  Nähmustertuch  ist  auf  allen  Stufen  entsprechend  fortzusetzen  und 
zn  erweitem. 

c.  Weitere  Übungen  im  Wäschezeichnen  in  verschiedener  Ausführung. 

5.  Schuljahr.  —  a.  Fortsetzung  des  Strumpfstrickens  (als  Nebenarbeit). 
Strämpfe  stückeln.  Einstricken  der  Verse  etc.  —  Erlernung  des  Maschenstiches 
an  Kärtchen,  rechte,  linke,  zwei  rechte  und  zwei  linke  Maschen  und  rechte 
Maschen  mit  Nähtchen  und  Abnehmen.  Maschenstich  an  einem  gestrickten 
Stücke.  Ausbessem  eines  Strumpfloches.  —  Zusammenfassende  iSklärangen 
nnd  Regeln  fiber  das  Flicken  des  Gestrickten. 

h.  Weitere  Nähttbungen.    Verfertigung  eines  Frauenhemdes. 

6.  Schuljahr.  —  a.  Verwendung  des  Strickens  für  Jäckchen,  Leibchen, 
Unterröcke,  Handschuhe  etc.  (als  Nebenarbeit).  Flicken  des  Gestrickten,  Stü- 
ckeln an  Strumpfen,  Maschenstich  (als  Klassenarbeit). 

h,  Verfertigung  eines  einfachen  Knabenhemdes.  Stückeinsetzen  mit  Über- 
windlinesnaht, Wallnaht  und  Kappnaht;  das  Knopfloch.  Erlernung  des  Ver- 
webens  (zuerst  auf  grobem,  dann  auf  abgenutztem  Stoff)  und  Gebildstopfens  auf 
grobem  Stoff  als  Übungsstücke. 

c.  Einführung  in  das  Zuschneiden  eines  Frauenhemdes  (Vorzeichnen,  Zu- 
schneiden auf  Papier);  Zusammenfügen. 

7.  Schuljahr.  —  a.  Stricken  und  praktische  Flickarbeiten  an  verschie- 
denen gestrickten  Kleidungsstoffen. 

b.  Nützliche  Näharbeiten;  Unterröcke,  Beinkleider,  Schürzen,  Hemden  (als 
Nebenarbeit).  Verfertigung  eines  Herrenhemdes  (als  Klassenarbeit).  Verschie- 
dene Flickarbeiten;  Einsetzen  von  Stücken  in  alte  Kleidungsstücke ;  Verwiffeln, 
Verweben,  Gebildstopfen.    Flicken  farbiger  und  wolliger  Stoffe. 

e.  Musterzeichnen,  Zuschneiden  von  einfachen  Knaben-  und  Herrenhemden, 
Schürzen,  Beinkleidern,  Zusammenfügen  etc.  (an  Papier  oder  leichtem  Übungs- 
stoffe). 

NB.  In  den  zwei  oberen  Kursen  sollen  auch  einige  Zierstiche  und  leich- 
tere Häkelarbeiten  erlerat  werden. 

Haashaltungskunde. 

Die  Lehrerin  benutzt  die  auf  allen  Stufen  sich  darbietenden  Gelegenheiten, 
nm  Belehrungen  über  Haushaltungswesen  daran  zu  knüpfen,  planmässig  aber 
geschieht  dies  während  der  drei  letzten  Schuljahre.  In  den  Mädchenschulen 
wird  der  Unterricht  in  der  Haushaltungskunde  am  besten  mit  dem  naturkund- 
lichen Unterricht  verbunden,  in  den  gemischten  Schulen  mit  der  Arbeitschule. 

Das  5.  Schuljahr  behandelt  die  wichtigsten  Hausgeschäfte  im  Wohn-  und 
Schla&immer,  Küche  und  Keller,  in  der  Umgebung  des  Hauses  und  bezweckt 
besonders  die  Weckung  des  Sinnes  für  Ordnung.  Beinlichkeit,  Sparsamkeit,  An- 
atand und  Höflichkeit. 

Das  6.  Schuljahr  bespricht  die  Nahrangsmittel,  deren  Wert  und  Bedeutung 
für  die  Gesundheit  und  deren  Zubereitung,  die  Besorgung  der  Wäsche  und 
Kleider  überhaupt.  Beschützung  derselben  vor  Motten  etc.,  Reinigung  von 
Flecken  etc.  Die  wichtigsten  Arbeiten  im  Garten,  Pflege  der  Haustiere.  Be- 
kämpfung schädlicher  Tiere  in  Haus  und  Garten. 
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Das  7.  Schuljahr  berücksichtigt  die  Gesundheitspflege,  Krankenpflege,  erste 
Hülfe  bei  Unglücksfällen  (Verwundungen,  Vergiftungen  etc.),  wiederholt  und 
erweitert  besonders  praktische  und  bedeutsame  Stoffe  aus  der  gesamten  Hans- 
haltungskunde. 
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Morm    für  die   Stundenverteilung  auf  die  einzelnen  Fächer  an   den  Primarschul&i 

des  Kantons  Zug. 
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15.  12.  Beschluss  betreffend  die  sanitarische  Inspektion  der  Schulen  des  Kantons 
Freiburg.    (Vom  20.  Januar  1900.) 

Der  Staatsrat  des  Kantons  Freiburg  im  Hinblick  auf  die  Art.  8,  46,  50,  66, 
litt.  (2,  des  Gesetzes  vom  17.  Mai  1884  über  den  Primarschulunterricht  und  auf 
Art.  29  des  allgemeinen  Primarschulreglementes ; 

auf  Antrag  der  Erziehungsdirektion, 

beschliesst: 

Art.  1.  Eine  sanitarische  Inspektion  sämtlicher  Primarschulen  hat  alljährlich 
spätestens  im  Laufe  des  Monats  November  stattzufinden. 

Sie  wird  von  den  vom  Staatsrat  hiezu  bezeichneten  Ärzten  vorgenommen. 

Der  vom  Arzte  gewählte  Tag  wird  den  Ortsbehörden  durch  das  Oberamt 
spätestens  vier  Tage  vorher  kundgetan. 

Art.  2.  Der  inspizirende  Arzt  untersucht  den  gesundheitlichen  Zustand  der 
Schullokale  hinsichtlich  Beleuchtung,  Heizung,  Ventilation,  Mobiliar,  Beinlich- 
keit,  und  besichtigt  das  ganze  Schulhans  mit  seinen  Nebenbauten,  die  Abtritte, 
die  Wasserversorgung  u.  s.  w. 

Art  3.    Jedes  Schulkind  wird  einzeln  untersucht. 

Die  Untersuchung  wird  gesondert  und,  wenn  der  Arzt  es  für  nötig  hält, 
in  Gegenwart  der  Eltern  vorgenommen. 

Art.  4.  Jedes  mit  einer  Krankheit  oder  einer  physischen  oder  geistigen 
Anomalie  (Tuberkulose,  Skrofulöse,  Hautkrankheiten,  Brüche,  Eückgratver- 
krümmung,  Augenkrankheiten,  Kröpfe  u.  s.  w.,  Taubstummheit,  Geistessäwäche 
u.  s,  w.)  behaftete  Kind  bildet  den  Gegenstand  eines  besondem  ärztlichen 
Scheines. 
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Dieser  Schein  verzeichnet  die  Krankheit,  die  Folgen,  welche  sie  yemr- 
sachen  kann,  die  geeignete  Pflege  nnd  Behandlung  nnd  alle  weitere  Auskunft, 
welche  es  dem  Arzt  ermöglicht,  den  Verlauf  der  Krankheit  zu  überwachen. 

Der  Schein  wird  den  Eitern  zugestellt.  Ein  Doppel  desselben  wird  auf 
dem  Oberamt  aufbewahrt. 

Art.  5.  Der  Arzt  fertigt  gemäss  dem  angestellten  Formular  einen  all- 
gemeinen Bericht  Über  die  Inspektion  einer  jeden  Schule  aus. 

Art  6.  Der  Bericht  wird  dem  Oberamt  Übermacht,  welches  der  Erziehungs- 
direktion, dem  Kreisschulinspektor  und  der  Gemeindebehörde  je  eine  Abschnft 
zukommen  lässt. 

Art.  7.  Der  ärztliche  Inspektor  ist  gehalten,  am  Tage  der  Inspektion  allen 
am  Orte  wohnhaften  Personen,  die  sich  zur  Konsultation  stellen,  selbe  unent- 
geltlich zu  gewähren. 

Art.  8.  Der  Arzt  bezieht  für  die  Inspektion,  zu  Lasten  der  Gemeinde- 
kasse, eine  Vergütung  von  12  Fr.  pro  Schule,  mit  Einschluss  der  Reisekosten 
und  der  Berichte. 

Art  9.  Der  Lehrer,  welcher  von  einer  Epidemie  oder  ansteckenden  Krank- 
heit Verdacht  hat,  setzt  den  Oberamtmann  hievon  alsogleich  in  Kenntnis;  der 
Oberamtmann  benachrichtigt  unyerzüglich  den  Inspektionsarzt. 

Der  Arzt  schlägt  dem  Schulinspektor  und  dem  Oberamtmann  die  für  Ent- 
fernung der  Kinder  oder  Einstellung  der  Schule  zu  treffenden  Massregeln  vor. 

Diese  Massregeln  werden  der  Erziehungsdirektion  zur  Gutheissung  unter- 
breitet 

Art.  10.  Der  Schulinspektor  darf  längere  Dispens  Tom  Schulbesuch  oder 
gänzliche  Entlassung  aus  Gesundheitsrücksichten  nur  auf  Grund  eines  vom  In- 
spektionsarzt ausgestellten  Zeugnisses  gewähren. 

Art.  11.  Der  yorliegende  Beschluss  tritt  sogleich  in  Kraft.  Die  Erziehungs- 
direktion ist  mit  dessen  Vollziehung  beauftragt.  Die  Bekanntmachung  erfolgt 
durchs  .Amtsblatt''  und  durch  Druck  in  Heften. 


16.  s.    Mitteilungen  an  die  Primarlehrer  und  Primarsckulinspektoren  des  Kantons 
Solotbum  betr.  die  Anfangsschrift  (Fraktur).    (10.  März  1900.) 

Unterm  25.  November  1899  hat  der  Regierungsrat  des  Kantons  Solothum 
in  Abänderung  des  §  2  der  Vollziehungsverordnung  vom  5.  Juni  1882 

beschlossen: 

.,In  den  Primarschulen  wird  vom  1.  Mai  1900  an  an  Stelle  der  bisherigen 
Lateinschrift  (Antiqua)  die  deutsche  Schrift  (Fraktur)  als  Anfangsschrift  und 
zwar  zunächst  in  der  ersten  Schulklasse  und  dann  von  Jahr  zu  Jahr  höher 
steigend,  eingeführt  werden." 

Diesem  Beschlüsse  gemäss  erstreckt  sich  für  das  Schuljahr  1900/1901  die 
Abänderung  nur  auf  das  erste  Schuljahr,  die  Anfängerklasse;  für  das  zweite 
imd  dritte  Schuljahr  der  Unterschule  sowie  für  die  Mittel-  (4.  und  5.  Schuljahr) 
nnd  die  Oberschule  (6.-8.  Schuljahr)  verbleibt  es  für  das  genannte  künftige 
Schuljahr  bei  der  bisherigen  Einrichtung. 

Die  Wirkung  des  Beschlusses  vom  25.  November  1899  wird  sich  im  Schul- 
jahre 1901/1902  auf  die  zwei  ersten  und  im  Schuljahr  1902/1908  auf  die 
drei  ersten  Schuljahre  ausdehnen. 

All&llige  Modifikationen  des  Lehrplanes  für  das  Lesen  und  Schreiben  in 
Mittel-  und  Oberschule  können  erst  vom  Mai  1908  an  in  Betracht  kommen  und 
Verden  auf  diesen  Zeitpunkt  hin  festgestellt  und  mitgeteilt  werden. 

Für  die  nächsten  drei  Jahre  hat  an  die  Stelle  der  Buegg'schen  Bundschrift- 
Fibel  die  Ruegg'sche  Fibel  in  Fraktur,  Ausgabe   für   den  Kanton  Bern,   zu 
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treten ;  dieselbe  kann  zu  den  gleichen  Bedingungen  wie  die  bisherige  im  Lehr- 
mittelverlag  der  Buchdrackerei  Gassman,  Sohn,  in  Solothom  bezogen  werden. 

Die  Kürze  der  Zeit  vom  25.  November  1899  bis  Vorsonuner  1900  gestattete 
nns  nicht,  für  den  Kanton  Solothnm  eine  besondere  Fibel  ausarbeiten  und  er- 
stellen zu  lassen ;  es  sind  jedoch  Unterhandlungen  mit  Nachbarkantonen  .in 
Aussicht  genommen,  um  in  Verbindung  mit  denselben  eine  neue  Frakturfibel 
erstellen  zu  lassen,  die  den  heutigen  Anforderungen  der  Pädagogik  genügen 
dürfte,  namentlich  auch  durch  Aufiiahme  von  kolorirten  Abbildungen. 
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17.  u.   Lehrziel  fOr  die  Primarschulen  des  Kantons  Basel-Stadt  (Vom  Erziehnngs- 
rate  genehmigt  den  19.  März  1900.) 
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26 
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Mädchen^Pnmarschule. 

KI.  I 

Kl.  n 

Kl.  m 

Kl.  IV 

Summe 

1. 

2. 

Beligion      .     .    .    . 

Sprache : 

a.  Lesen     .    .    . 

2 

4 

2 
4 

2 
4 

2 
3 

8 
15 

6.  Sprache  .    .    . 
c.  Heimatkunde  . 

3 

4 

4 

1 

0 
1 

16 
2 

3. 

Schreiben    .    .    . 

4 

4 

3 

3 

14 

4. 

Bechnen      .    . 

4 

5 

5 

4 

18 

5. 

6. 

Gesang  .... 
Zeichnen     .    .    . 

1 

1 

2 

2 
2 

6 
2 

7. 

Handarbeiten  . 

4 

4 

4 

4 

16 

Summe    22 


24 


25 


26 
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I.  Religion. 

1.  Allgemeine  Grundsätze. 

Der  Unterricht  in  der  biblischen  Geschichte  soll  auf  Herz  und  Gemüt  der 
Kinder  erhebend  und  veredelnd  einwirken,  ihren  religfiösen  Sinn  wecken  und 
entwickeln,  sie  auf  die  Pflichten  gegen  Gott  und  Menschen  aufinerksam  machen 
und  zur  Erfüllung  dieser  Pflichten  anleiten. 

Der  Religionsunterricht  in  der  Primarschule  ist  ein  vorbereitender;  er  legt 
den  Grund  zum  späteren  eigentlichen  Religionsunterrichte.  Er  macht  die  Schüler 
mit  den  Hauptbegebenheiten  und  hervorragendsten  Persönlichkeiten  der  bibli- 
schen Geschichte  bekannt  und  ist  so  zu  erteilen,  dass  sämtliche  Schüler  daran 
teilnehmen  können. 

2.  Lehrziel. 

1,  und  2.  Klasse,  —  Die  Kinder  sollen  befähigt  werden,  auf  gestellte  Fra- 
gen in  der  Mundart  oder  Schriftsprache  zu  antworten. 
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3.  und  4.  Klasse.  —  Die  Kinder  sind  zn  befähigen,  einzelne  Abschnitte 
ans  biblischen  Geschichten  in  der  Schriftsprache  wiederzngeben. 

Der  Lehrstoff  nnd  dessen  Verteilung  anf  die  einzelnen  Klassen  ist  in  der 
Tom  Ersiehangsrat  am  90.  Dezember  1897  eingeführten  „Auswahl  yon  biblischen 
Geschichten  ftlr  die  Primarschulen  von  Basel    enthalten. 

11.  Sprachunterricht. 

1.  Allgemeine  Grundsätze. 

Der  Sprachunterricht  in  der  Primarschule  gliedert  sich  in  den  Anschauungs- 
unterricht, Leseunterricht,  Sprachunterricht  im  engem  Sinne. 

Der  Anschauungsunterricht  zerföllt  in  den  beschreibenden  und  erzählenden 
Anschauungsunterricht  und  in  die  Heimatkunde.  Er  soll  den  Schüler  mit  seiner 
Heimat  und  den  in  seiner  nächsten  Umgebung  vorkommenden  Erscheinungen 
bekannt  machen,  ihn  zum  Beobachten  und  Denken  anleiten  und  dadurch  be- 
fiUiigen,  später  die  Erscheinungen  der  Fremde  um  so  besser  kennen  und  be- 
greifen zu  lernen. 

Im  Leseunterricht  soll  die  Schule  so  viel  als  möglich  darnach  trachten, 
dass  jeder  Schüler  gut,  d.  h.  lautrichtig,  lautrein,  geläufig  und  mit  sinngemässer 
Betonung  lesen  lerne. 

Der  Sprachunterricht  im  engem  Sinne  soll  den  Schüler  anleiten: 

a.  die  mündlich  und  schriftlich  ausgedrückten  Gedanken  anderer  nach  Inhalt 
und  Form  richtig  zu  verstehen; 

b.  seine  eigenen  Gedanken  mündlich  und  schriftlich  richtig  auszudrücken. 
Er  umfasst  also  mündliche  und  schriftliche  Übungen. 

Zu  den  mündlichen  Sprachübungen  gehören :  Die  Sprachübungen  im  engem 
oder  freiem  Anschluss  an  den  Anschauungsunterricht,  die  Wiedergabe  des  Ge- 
lesenen und  die  Memorir-  und  Rezitirübungen. 

Zu  den  schriftlichen  Sprachübungen  gehören: 

a.  die  Einübung  der  Orthographie  durch  Abschreiben  von  der  Wandtafel 
oder  aus  dem  Lesebuche,  durch  Diktate,  durch  Niederschreiben  aus  dem 
Gedächtnisse; 

b.  die  Einübung  von  sprachlichen  Formen; 

c.  die  Anfertigung  von  Aufsätzchen  beschreibenden  und  erzählenden  In- 
halts. 

Zu  allen  diesen  Übungen  kommt  hinzu  die  Bekanntschaft  mit  den  Ele- 
menten der  Sprachlehre,  wobei  indessen  der  bloss  theoretische  Weg  zum  vorne- 
herein ausgeschlossen  und  die  praktische  Übung  in  den  Yordergrand  zu 
stellen  ist. 

Das  Lesebuch  bildet  die  Grundlage  des  Sprachunterrichtes  in  der  Primar- 
schule. 

2.  Lehrziel. 

1.  Klasse.  —  1.  Anschauungsunterricht.  —  Anschauen  von  Gegen- 
ständen in  Schule,  Haus  und  Umgebung,  vorgeführt  in  natura  oder  in  Bildern. 
Richtiges  Benennen  der  angeschauten  Gegenstände,  Angabe  ihrer  Teile,  Eigen- 
schaften, Tätigkeiten.  Eiiüache  Erzählungen  und  Gedichtchen  im  Anschluss 
an  den  Anschauungsunterricht 

2.  Lesen.  Vorübungen  zur  Ausbildung  des  Gehörs  und  der  Sprachwerk- 
zeoge.  Auffassen  und  Sprechen  der  Sprachlaute,  einzeln  und  in  Verbindang  zu 
Silben  und  Wörtem.  Lesenlemen  der  deutschen  Schreib-  und  Druckschrift. 
Erklären  von  in  der  Fibel  vorkommenden  Wörtem,  Sätzen  und  Lesestücken. 

3.  Sprachunterricht  im  engern  Sinne. 

a.  Mündliche  Übungen.  —  Zerlegen  von  Silben  und  Wörtem  in  ihre 
Lautbestandteile.  Beantwortung  von  Fragen  im  Ansehluss  an  den  be- 
schreibenden und  erzählenden  Anschauungsunterricht.  Wiedergabe  leichter 
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Erzählungen  in  Mundart  und  Schriftsprache.  Einübung  einfacher  Sprach- 
formen  (Was  ist,  wie  ist,  was  tut  der  Gegenstand?  Anwendung  der 
Mehrzahlformen  der  gebräuchlichsten  Hauptwörter).  Memoriren  und  Re- 
zitiren  von  Sprüchen  und  kleinen  Gedichten. 

h.  Schriftliche  Übungen.  —  Vorübungen  zur  Ausbildung  des  Auges 
und  der  Hand.  Schreiben  des  kleinen  und  grossen  Alphabetes  der  deut- 
schen Kurrentschrift.  Abschreiben  von  der  Wandtafel  und  aus  der  Fibel 
Schreiben  von  Wörtern  und  Sätzchen  nach  Diktat. 

2.  Klasse.  —  1.  Anschauungsunterricht.  —  Wie  in  Klasse  1,  mit 
angemessener  Erweiterung  des  Anschauungskreises. 

2.  Lesen.  —  Lesen  und  Erklären  von  Lesestttcken:  Erzählungen,  Be- 
schreibungen, Gedichten. 

3.  Sprachunterricht  im  engern  Sinne. 

a.  Mündliche  Übungen.  —  Wiedergabe  des  Gelesenen  in  Form  von 
Antworten  auf  gestellte  Fragen.  Nacherzählen  leichter  Erzählungen. 
Syllabiren  und  Buchstabiren.  Einübung  der  Hauptformen  des  erweiterten 
einfachen  Satzes.  Memoriren  und  Rezitiren  von  kleinen  Lesestücken  in 
Prosa  und  Poesie. 

h.  Schriftliche  Übungen.  —  Aufschreiben  der  Namen,  Eigenschaften 
und  Tätigkeiten  angeschauter  Gegenstände.  Beispiele  von  Dehnungen 
und  Schärfungen.  Abschreiben  von  Lesestücken  mit  und  ohne  Silben- 
trennung. Darstellung  der  in  Klasse  1  und  2  mündlich  behandelten 
Sprachformen.  Beantwortung  schriftlich  gestellter  Fragen,  die  im  Zu- 
sammenhang stellen.    (Aufsätzchen.) 

3.  Klasse,  —  1.  Anschauungsunterricht.  —  Anschauen  und  Be- 
sprechen von  Pflanzen  und  Tieren  unserer  Heimat,  sowie  von  passenden  Kunst- 
gegenständen; Zimmer-,  Küchen-,  Kellergeräten,  Werkzeugen,  Kleidungsstücken. 
Erzählungen  und  Gedichte  im  Anschiuss  an  den  Anschauungsunterricht. 

Heimatkunde.  —  Das  Schulhaus  und  seine  nächste  Umgebung.  Wohn- 
haus und  Kirche.  Andere  bekanntere  Gebäude  der  Stadt.  Einige  Strassen  und 
Plätze.  Fliessende  und  stehende  Gewässer.  Der  Bhein.  Erzählungen  heimat- 
kundlichen Inhalts. 

2.  Lesen.  —  Einführung  in  den  Antiquadruck.  Lesen  und  Erklären  von 
Lesestücken  in  Prosa  und  Poesie. 

3.  Sprachunterricht  im  engern  Sinne. 

a.  Mündliche  Übungen.  —  Beantwortung  von  Fragen  über  behandelte 
Lesestücke.  Zusammenhängende  Wiedergabe  einzelner  Abschnitte  und 
ganzer  Lesestücke.    Syllabiren  und  Buchstabiren. 

Einübung  der  schwierigeren  Formen  des  erweiterten  einfachen  Satzes. 
Veränderung  von  Sätzen  und  Lesestücken  nach  Zeit,  Zahl  und  Person. 
Memoriren  und  Rezitiren  von  Lesestücken  in  Prosa  und  Poesie. 

b.  Schriftliche  Übungen.  —  Darstellung  der  mündlich  eingeübten 
Sprachformen.  Auswendigschreiben  von  leichteren  Lesestücken.  Diktate 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Orthographie.  Aufsätzchen  be- 
schreibenden und  erzählenden  Inhalts  nach  schriftlich  gestellten  Fragen 
und  Merkwörtem. 

4.  Klasse,  —  1.  Anschauungsunterricht.  —  Anschauen  und  Be- 
sprechen von  Pflanzen  in  Garten,  Wiese,  Wald  und  Feld.  Vertreter  verschie- 
dener Tierklassen.    Naturerscheinungen,  Kunstgegenstände. 

Heimatkunde.  —  Horizont  und  HiAimelsgegenden.  Bodenbeschaffenheit: 
Tal,  Ebene,  Anhöhe,  Hügel,  Berg. 

Der  Kanton  Basel-Stadt:  Lage,  Grenzen,  Gewässer,  Täler  und  Höhen. 

BUder  aus  der  vaterländischen  Geschichte  im  Anschiuss  an  das  Lesebuch. 

2.  Lesen.  —  Lesen  und  Erklären  von  Lesestücken  in  Fraktur  und  An- 
tiqua. 
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3.  Sprachunterricht  im  engern  Sinne. 

a.  MttndlicheÜhnngen.  —  Eingehende  Behandlung  und  freie  Wieder- 
gabe einzelner  Lesestücke.  Einübung  der  gebräuchlichsten  Formen  des 
zusammengesetzten  Satzes.  Veränderung  von  Sätzen  und  Lesestücken 
wie  in  Klasse  3. 

Syllabiren  und  Bnchstabiren,  Memoriren  und  Rezitiren. 

Sprachlehre.  —  Hauptwort  und  Geschlechtswort  nach  Geschlecht, 
Zahl  und  Fall.  Eigenschaftswort  mit  der  Steigerung.  Zeitwort  in  Gegen- 
wart, Vergangenheit  und  Zukunft. 

b.  Schriftliche  Übungen.  —  Auswendigschreiben  memorirter  Stücke. 
DarsteUung  der  mündlich  eingeübten  Sprachformen.  Diktate.  Aufgaben 
aus  der  Sprachlehre.  Aufsätzchen:  Beschreibungen  und  Erzählungen 
nach  schriftlichen  Fragen,  MerkwOrtern  und  Dispositionen. 

III.  Schreiben. 

1.   Allgemeine  Grundsätze. 

Der  Schreibunterricht  fordert  vom  Schäler  möglichst  vollkommene  Aus- 
füiurnng  der  Arbeit.  Er  weckt  und  pflegt  den  Sinn  für  Reinlichkeit,  Begel- 
mässigkeit  und  Schönheit.    Er  hat  deshalb  hohen  erzieherischen  Wert. 

Das  Ziel  des  Schreibunterrichtes  in  der  Primarschule  ist  eine  deutliche  und 
gefällige  Handschrift  des  Schülers. 

Die  Schriftformen,  Bncbstabenverbindungen,  Wörter  und  Sätzchen  sollen 
möglichst  vollkommen,  in  sauberer  Ausführung  und  gefälliger  Anordnung  dar- 
gestellt werden. 

Im  übrigen  gelten  die  am  5.  März  1896  vom  Erziehungsrate  erlassenen 
Weisungen  in  Bezog  auf  den  Schreibunterricht. 

2.  Lehrziel. 

In  allen  vier  Klassen  wird  die  deutsche  Kurrentschrift  eingeübt.  Dazu 
kommen  noch  die  Ziffern  und  die  Interpunktionszeichen. 

Die  beiden  unteren  Klassen  haben  vorwiegend  die  Buchstabenformen  und 
Bnchstabenverbindungen  einzuüben.  In  den  beiden  oberen  Klassen  soll  neben 
beständiger  Wiederholung  dieser  Übungen  das  Schreiben  von  Wörtern  und 
Sätzchen  betrieben  werden. 

In  der  vierten  Klasse  werden  ausserdem  die  Buchstabenformen  der  eng- 
lischen Kursivschrift  eingeübt. 

Der  Schreibunterricht  soll  den  Unterricht  in  der  Bechtschreibung  unter- 
stützen. 

IV.  Rechnen. 

1.  Allgemeine  Grundsätze. 

Der  Bechenunterricht  bezweckt  ausser  der  Anwendbarkeit  im  täglichen 
Leben  die  Schärfang  und  Ausbildung  des  Verstandes  und  Gedächtnisses. 

Um  diesen  Zwecken  so  weit  möglich  gerecht  zu  werden,  hat  die  Primar- 
schule von  Anfang  an  folgende  Grundsätze  zur  beständigen  Richtschnur  ihrer 
Tätigkeit  zu  machen :  Anschauung  und  Veranschaulichung  der  Zahlbegriffe  und 
der  einzelnen  Operationen;  Fert^keit  im  Kopfrechnen;  sprachrichtiger,  voll- 
ständiger und  genauer  Ausdruck  der  mündlichen  Lösungen.  Für  die  einheit- 
lichen Bezeichnungen  und  Darstellungen  im  Gebiete  des  Rechenunterrichtes 
gelten  die  Vorschriften  des  Erziehungsrates  vom  13.  März  1884. 

2.  Lehrziel. 

i.  Klasse.  —  Bildung  der  Zahlvorstellungen  durch  vielseitige  Anschauung. 
Tor-  und  Rückwärtszählen:  a,  an  konkreten  Gegenständen;   h,  auswendig. 

Zerlegen,  Vergleichen,  Ergänzen.  Zu-  und  Abzählen  im  Zahlenraum  von 
1  bis  20,  mündlich  und  schriftlich. 
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2.  Klasse.  —  Erweitemng  des  Zahlenranms  bis  100.  Aaffassnng  des  Zeh- 
ners als  Einheit.  Ergänzung  des  Zehners  und  Zurückgehen  auf  denselben.  Zu- 
und  Abzählen  der  Grundzahlen  und  der  reinen  Zehner,  mündlich  und  schriftliclL 
Das  Einmaleins  bis  und  mit  fünf  und  seine  ümkehrnngen,  Messen  und  Teilen 
inbegriffen. 

3.  Klasse.  —-  Erweiterung  des  Zahlenraums  bis  1000.  Auffassung  des  Hun- 
derters als  Einheit 

Allseitiges  Kopfrechnen.  —  Zu-  und  Abzählen  der  Grundzahlen,  der 
reinen  Zehner  und  der  reinen  Hunderter,  später  der  gemischten  Zehner,  Ver- 
Yollständigung  des  kleinen  Einmaleins.  Befestigung  desselben  durch  vielfache 
Wiederholung  und  Übung.  Multiplikation  reiner  Zehner  mit  den  Grundzahlen. 
Leichtere  Beispiele  ans  der  Multiplikation  gemischter  Zehner  mit  den  Grund- 
zahlen. Messen  und  Teilen  im  Bahmen  der  ümkehrungen  des  bei  der  Multi- 
plikation Erreichten. 

In  allen  vier  Spezies  soll  in  erster  Linie  das  Rechnen  mit  den  Grundzahlen 
bis  zur  Erzielung  möglichster  Sicherheit  und  Gewandtheit  bei  den  einzelnen 
Operationen  geübt  werden. 

Schriftliches  Bechnen.  —  Einführung  in  die  schriftliche  Form  der 
vier  Grundrechnungsarten  mit  Beschränkung  auf  einen  einstelligen  Multiplikator 
und  Divisor. 

4.  Klasse.  —  Kopfrechnen.  —  Wiederholung,  Ergänzung  xmd  Übung 
des  auf  den  früheren  Stufen  Erlernten.  Auffassung  des  Tausenders  als  Einheit 
Einführung  in  die  Kenntnis  des  metrischen  Systems  mit  Beschränkung  auf  die 
gebräuchlichsten  Masse,  in  der  Regel  auf  je  zwei  derselben  Art. 

Schriftliches  Rechnen.  —  Allseitiges  Operiren  mit  unbenannten  und 
benannten  Zahlen  im  Zahlenraum  bis  100,000.  Multiplikation  mit  zweistelligem 
Multiplikator.    Messen  und  Teilen  mit  einem  leichteren  zweistelligen  Divisor. 

Li  allen  Klassen  ist  beim  Kopfrechnen  und  beim  schriftlichen  Rechnen  der 
Lösung  angewandter  Angaben  gebührende  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

V.  Gesang. 

1.  Allgemeine  Grundsätze. 

Der  Gesangunterricht  auf  der  Primarschulstufe  bezweckt  die  Weckung  und 
Bildung  des  Tonsinnes,  die  Entwicklung  der  Stimme  unter  sorgfältiger  Scho- 
nung derselben,  die  Veredlung  des  Gemütes  und  die  Belebung  des  religiösen 
und  patriotischen  Geftlhles. 

2.  Lehrziel. 

1.  und  2.  Klasse.  —  Gehör-  und  Stimmbildungsübungen.  Einübung  ein- 
facher Liedchen  nach  dem  Gehör  im  Umfang  einer  Oktave. 

3.  Klasse.  —  Erweiterung  der  ^ehör-  und  stimmbildenden  Übungen.  Treff- 
übungen mit  Berücksichtigung  kleinerer  Intervalle  im  Umfang  einer  Oktave. 
Einübung  einer  massigen  Anzahl  Lieder  und  Choräle. 

4.  Klasse.  —  Gehör  und  Stimmübungen.  Kenntnis  des  Notensystems  und 
der  C-Dur -Tonleiter.  Fortsetzung  der  in  Klasse  3  begonnenen  Treffübungen. 
Eänübung  einer  massigen  Anzahl  einstimmiger  Lieder  und  Choräle. 

In  allen  Klassen  wird  der  Gesangstoff  den  Kinderliedem  von  Schäublin,  in 
Klasse  3  und  4  ausserdem  dessen  Chorälen  und  geistlichen  Gesängen  entnommen. 

Die  Lieder  und  Choräle  sind  in  allen  Klassen  auswendig  zu  singen. 

VI.  Zeichnen. 

1.  Allgemeine  Grundsätze. 

Der  Zeichenunterricht  hat  den  Zweck,  den  Schüler  richtig  sehen  zu  lehren 
und  seine  Hand  zu  üben.  Er  soll  das  Beobachtungsvermögen  schärfen,  den 
Sinn  und  das  Gedächtnis  für  charakteristische  Formen  wecken,  das  Augenmass 
ausbilden  und  schliesslich  Gelegenheit  zur  Betätigung  der  Phantasie  geben. 
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Dies  geschieht  einerseits  durch  das  malende  Zeichnen,  anderseits  doreh 
den  systematischen  Zeichenunterricht,  der  ein  vorzü^i^liches  Hittel  ist,  den  SchAler 
zur  Genauigkeit,  Ordnung  und  Beinlichkeit  su  erziehen. 

2.  Lehrziel. 

a.  In  allen  Tier  Klassen  malendes  Zeichnen  im  Anschluss  an  den  Anschauungs- 
unterricht 

b.  In  der  4.  Klasse :  Nachhilden  von  geraden  Linien  in  yerschiedenen'  Bich- 
tungen  und  von  einfachen  geradlinigen  Figuren. 

VIL   Turnen. 

InderKnctbenprimarschiüe. —  1.  Allgemeine  Grundsätze.  —  Der  Tum- 
imterricht  bezweckt  die  harmonische  Entwicklung  und  Durchbildung  der  Leibes- 
krlfte.  Et  fasst  gefällige  Form  in  Haltung  und  Bewegung,  Gewöhnung  an 
Zucht  und  Ordnung,  an  Aufinerksamkeit  und  Beharrlichkeit  ins  Auge  und  för- 
dert durch  eingehende  Pflege  des  Tumspiels  die  Freude  an  freier  Bewegung. 

2.  Lehrziel. 

Für  die  Erteilung  des  Turnunterrichtes  ist  wegleitend  der  die  Primarschule 
betreffende  Teil  des  Lehrziels  und  der  Übungssammlung  für  das  Turnen  der 
Knaben  an  den  Primär-  und  Mittelschulen  des  Kantons  Basel-Stadt.  (Vom  Er- 
ziehnngsrate  genehmigt  im  Mai  18d8.) 

VIII.  Handarbeiten. 

in  der  Mädehenprimarachule.  —  1.  Allgemeine  Grundsätze.  —  Der 
Unterricht  in  den  Handarbeiten  hat  zur  Aufgabe,  den  Schülerinnen  Verständnis 
und  Geschicklichkeit  in  der  Anfertigung  der  in  jedem  Hauswesen  yorkommenden 
weiblichen  Arbeiten  beizubringen  und  dieselben  gleichzeitig  an  Fleiss,  Ordnung, 
Pünktlichkeit  und  Beinlichkeit  zu  gewöhnen. 

Er  ist  Klassenunterricht.  Die  Schülerinnen  sind  in  das  Verständnis  der 
Arbeiten  einzuführen  und  zugleich  über  den  zur  Verwendung  kommenden  Ar- 
beitsstoff zu  belehren. 

2.  Lehrziel. 

1.  Klasse.  —  Stricken.  —  Anfertigung  eines  Streifens  zur  Erlernung 
der  rechten  und  linken  Maschen  und  ihrer  häufigsten  Verbindungen.  Stricken 
eines  Übungsstrumpfes  aus  weisser  Baumwolle. 

2.  Klasse,  —  Stricken  eines  Paares  Kinderstrümpfe  aus  hellbrauner  Baum- 
wolle.   Nachher  eventuell  Stricken  von  Socken  und  Ärmelchen. 

3.  Klasse.  —  1.  Fortsetzung  des  Strumpfstrickens  (hellbraune  Baumwolle). 

2.  Anfangsgründe  des  Nähens,  zunächst  an  einem  Stück  Stramin, 
dann  an  einem  S^ck  Baumwolltuch,  mit  farbigem  Faden  geübt.     Besonders 

§elemt  werden:   der  Überwindlingsstich,   der  Vorstich,   der  Hinterstich,   der 
teppstich  und  der  Saumstich. 

4.  Klasse.  —  1.  Strumpfstricken  als  Nebenarbeit  (hellbraune  Baumwolle). 
2.  Nähen  eines  einfachen  Mädchenhemdes. 
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18.  lö.  Kreissehreiben  der  Eniehungsdirelction  des  Kantons  Baselland  an  die 
Sehnlpiegen  betreffend  die  Erhöhung  der  Subvention  an  Jugendbibliotheicen. 
(Vom  5.  Juli  1900.) 

Der  Begierungsrat  hat  die  Erziehungsdirektion  ermächtigt,  auf  Bücher, 
welche  gemäss  ihren  Verzeichnissen  von  Volks-  und  Jugendbibliotheken  ange- 
Beliafft  werden,  inskünftig  40  ^fo  des  Ankaufspreises  (früher  30  ^/o)  gegen  Vor- 
weisung der  Quittung  i-ückvergüten  zu  lassen.   Diese  Erhöhung  der  Subvention 
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erstreckt  sich  auf  die  Bttcher  der  Verseichnisse  I  und  n  sowohl  als  des  Ve^ 
zeiohnisses  lU,  das  Sie  angeschlossen  finden. 

Wir  ersuchen  Sie,  je  ein  Exemplar  dieses  Kreisschreibens  und  des  Ver- 
zeichnisses ni  der  Volks-  und  Jugendbibliothek  Ihrer  Gemeinde  zuzustellen. 
Weitere  Exemplare,  auch  solche  der  Verzeichnisse  I  und  n  können  vom  Sekre- 
tariat der  Erziehungsdirektion  bezogen  werden.  Allföllige  Wünsche  und  An- 
re^^ungen  betreffend  Einstellung  weiterer  empfehlenswerter  Bficher  in  das  Ver- 
zeichnis werden  ^eme  und  weitmöglichst  berücksichtigt  werden ;  sie  sind  schrift- 
lich der  Unterzeichneten  zu  banden  der  begutachtenden  Kommission  mitzuteilen. 

Des  fernem  laden  wir  Sie  ein,  nach  Bücksprache  mit  dem  Verwalter  Ihrer 
Volksbibliothek  das  beiliegende  Frageschema  bis  31.  August  1900  genau  ausge- 
füllt an  uns  zurückzuschicken.  Falls  in  Ihrer  Gemeinde  mehrere  Volks-  und 
Jugendbibliotheken  bestehen,  wollen  Sie  weitere  Exemplare  des  Frageschemas 
verlangen ;  falls  keine  Volks-  und  Jugendbibliothek  besteht,  wollen  Sie  uns  auch 
hierüber  in  Kenntnis  setzen  und  gleichzeitig  berichten,  bis  zu  welchem  Zeitpunkt 
Sie  gedenken,  eine  solche  ins  Leben  zu  rufen. 


19. 16.    Kreisschreiben  der   Erziehungsdirektion  des  Kantons  Basseliaad  an   die 
Schulpflegen  betreffend  Unterricht  Ober  die  schädliche  Wirkung  des  Alkohols. 

(Vom  17.  Dezember  1900.) 

Gemäss  Begierungsratsbeschluss  Nr.  2342  yom  12.  Oktober  18d5  hat  die 
Erziehungsdirektion  unterm  23.  Oktober  des  n&mlichen  Jahres  der  Lehrerschaft 
sämüicher  Schulen  als  Eigentum  der  letztem  das  Temperenz-Handbuch  von 
Denis-Marthaler  zugestellt  mit  der  Weisung,  an  band  einer  vom  Lehrer  selbst 
zu  treffenden  Auswahl  des  im  Buche  gebotenen  Unterrichtsstoffes  im  Laufe  des 
Wintersemesters  4  bis  6  Stunden  der  gewöhnlichen  Unterrichtszeit  dazu  zu 
verwenden,  den  Schulkindern  Unterricht  über  die  schädliche  Wirkung  des  Alko- 
hols zu  erteilen. 

Wir  bringen  die  Angelegenheit  in  Erinnerung  und  ersuchen  Sie,  die  Lehrer- 
schaft Ihrer  Gemeinde  hievon  beförderlich  in  Kenntnis  zu  setzen. 


20.  17.  Allgemeiner  Lehrplan  für  die  Elementarschulen  des  Kantons  Schaffhausen. 

(Vom  18.  Juni  1900;  vom  Beginn  des  Schuljahres  19011902  für  drei  Jahre 
in  Kraft  erklärt.) 

Li  Vollziehung  von  Art.  149  b  des  Schulgesetzes  wird  vom  Erziehungsrat 
nach  eingeholter  Genehmigung  des  Regierungsrates  hiemit  aufgestellt  und  ver- 
ordnet folgender  Allgemeiner  Lehrplan  fttr  die  Elementarschulen  des  Kantons 
Schafßiausen. 

X.  Auswahl  des  Unterrichtstoffes  und  Verteilung  desselben  auf  die  gesetzliche 

Unterrichtszeit. 

/.  ReligionS'  und  Sittenlehre. 

Allgemeines  Unterrichtsziel, 

Weckung  und  Pflege  religiös^sittlicher  Denkweise.  Entwicklung  der  wich- 
tigsten Tugendbegriffe.  Erkenntnis  der  Pflichten  des  Kindes  gegen  Gott,  den 
Nächsten,  sich  selbst  und  die  Natur.  Behandlung  biblischer  Geschichten  in 
einer  der  Fassungskraft  der  Schüler  angemessenen  Auswahl. 

Ln  Anschluss  an  die  behandelten  Geschichten  Memoriren  von  religiösen 
Liedern  nebst  einer  Anzahl  von  Bibel-  und  Sittensprüchen. 

A.  Unterstufe.  —  1.— 3.  Schuljahr. 

Einfache,  leicht  fassliche  Erzählungen  aus  dem  alten  und  neuen  Testament 
und  aus  dem  sittlichen  Lebenskreise  des  Kindes. 
Erlernung  von  Sprüchen  und  Liederrersen. 
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B.  Mittelstufe.  —  4. — 6.  Schn^ahr. 

Behandlung  geeigneter  Geschichten  aus  dem  alten  und  neuen  Testament, 
wemi  tunlich  iUustrirt  durch  Erzählungen  allgemeinen  religiösen  und  ethischen 
Inhalts  aus  dem  Lehen  und  der  GescMchte. 

Memoriren  von  Sprüchen  und  Liedern. 

C.  Oherstufe.  —  7.-8.  Schu^ahr. 

Die  Wirksamkeit  der  Apostel.  pUder  ans  der  Eirchengeschichte.  Im 
weitem  wie  in  der  Mittelstufe. 

Memoriren  von  Sprttchen,  Bihelahschnitten  und  Liedern. 

//.  Sachuntemcht 

Der  Sachunterricht  ist  auf  allen  Stufen  die  naturgemässe  Basis  des  Sprach- 
nnterrichts,  indem  er  Stoff  fOr  die  Sprachühungen,  das  Lesen  und  den  Au&atz 
liefert. 

Allgemeines  Unterrichtsziel. 

Schärfnng  der  Sinne ;  Anleitung  zum  Betrachten  der  Dinge  und  Beobachten 
der  Begebenheiten.  Erzeugung  und  Kräftigung  von  Vorstellungen  und  Begriffen 
auf  Omnd  der  Anschauung.  Anregung  und  Belebung  des  Gemütes  und  der 
SinbüdungskiBft  und  —  durch  allmälige  Erweiterung  des  Unterrichtsgebietes 
—  Vermittlung  der  notwendigsten  Kenntnisse  aus  Geographie,  Geschichte  und 
Naturkunde. 

A.  Unterstufe.  —  1.— 3.  Schuljahr. 

Geeignete  Erzählungen  aus  dem  kindlichen  Lebenskreise. 

Behandlungen  von  Objekten,  eventuell  guter  Abbildungen  solcher  aus  dem 
kindlichen  Anschauungskreise :  Gegenstände  in  Schule  und  Haus ;  Tiere,  Pflanzen, 
Steine;  geographische  Objekte  der  Heimat,  z.  B.  Ebene,  Tal,  Hügel,  Berg,  Bach, 
FlttBS,  Teich,  See,  Wiese,  Acker,  Garten,  Wald,  Haus,  Hütte,  Dorf,  Stadt,  Strasse, 
Brücke;  Beschäftigung  der  Menschen  etc. 

Im  Anschluss  an  den  Sachunterricht  Übung  im  Auffassen  von  Form-, 
Grössen-,  Lage-  und  Richtungsverhältnissen  der  Dinge  und  elementare  Ver- 
snche  zur  Widergabe  derselben  mit  Griffel  und  BleistSt.  (Kein  systematisches 
Zeichen.) 

B.  Mittelstufe—  4.-6.  Schuljahr. 

a.   Vaterlandskunde. 

Heimatkunde.  Einführung  ins  Kartenverständnis.  Der  Kanton  Schaffhausen. 
Geographie  der  Schweiz. 

Bilder  aus  der  Heimats-,  Kantons-  und  Landeskunde. 

b.  Naturkundlicher  Anschauungsunterricht. 

In  möglichstem  Anschluss  an  die  Heimatkunde  und  Geographie  Bilder  aus 
dem  Pflanzen-  und  Tierleben.  Beschreibung  einiger  Mineralien.  Gelegentliche 
Erklärung  einfacher  physikalischer  Vorgänge. 

Was  nicht  in  Wirklichkeit  oder  in  guter  Abbildung  zur  Anschauung  ge- 
bracht werden  kann,  bleibt  vom  Unterricht  ausgeschlossen. 

C.  Oberstufe.  —  7.-9.  Schuljahr, 
a.  Geographie  und  Geschichte» 

Bepetition  und  Zusammenfassung  der  vaterländischen  Geographie;  nach 
MSgliclÜLeit  Belehrungen  über  die  wichtigsten  Läiider  Europas  und  die  fremden 
Erdteile.  Grundbegriffe  der  matliematischen  Geographie. 

Übersicht  der  Schweizergeschicbte  bis  1848;  nach  Möglichkeit  Behandlung 
der  neuem  Geschichte  mit  Beziehung  auf  die  Kulturgeschichte  und  die  staat- 
Hehen  Einrichtungen.  Beiziehung  von  Bildern  aus  der  Weltgeschichte,  soweit 
solche  zum  bessern  Verständnis  der  vaterländischen  notwendig  sind. 
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b.  NcUurkuncUicher  Änachauungsunterricht. 

Einführung:  in  das  Verständnis  der  fttr  das  praktische  Leben  notwendigsten 
Gebiete  der  Naturwissenschaften^  wobei  der  Lehrer  auf  die  besondem  Bäflif- 
nisse  seines  Wirkungskreises  Bücksicht  zu  nehmen  hat. 

a.  Bau,  Verrichtung  und  Pflege  des  menschlichen  Körpers. 

h.  Erweiterung  und  Vertiefung  der  auf  der  Mittelstufe  erworbenen  nator- 
geschichtlichen  Kenntnisse. 

c.  Die  wichtigsten  chemischen  Vorginge  und  physikalischen  Erscheinungen, 
soweit  sie  direkt  beobachtet  oder  durch  einfache  Versuche  demonstrirt  we^en 
können. 

///.  Sprachunterricht 

Der  Sprachunterricht  schliesst  sich  auf  der  Unterstufe  ganz  eng  an  den 
Sachunterricht  an  und  bleibt  auch  auf  den  folgenden  Stufen  mit  diesem  und 
dem  übrigen  Unterricht  in  inniger  Verbindung,  indem  er  die  daselbst  behandelten 
Stoffe  in  den  Kreis  seiner  Übungen  zieht. 

Allgemeines  Unterrichtsziel, 

a.  Weckung  und  Pflege  der  ethischen  Gesinnung. 

b.  Befähigung  des  Schülers,  die  innerhalb  seiner  Fassungskraft  liegenden, 
in  seiner  Muttersprache  mündlich  oder  schriftlich  ausgedrückten  Gedanken  An- 
derer richtig  zu  verstehen  (Sprachverständnis:  Hören  und  Lesen)  und  seine 
eigenen  Gedanken  in  Wort  und  Schrift  verständlich,  fliessend  und  richtig  aus- 
zudrücken.   (Sprachfertigkeit:  Sprechen  und  Sehreiben.) 

A.  Unterstufe.  —  1.— 3.  Schuljahr. 

a.  Sprechen.  Intensives  Üben  im  Sprechen  durch  mündliche  Wiedergabe  der 
im  Beligions-  und  Sachunterricht,  sowie  im  Lesen  gewonnenen  Vorstellungen  und 
Gedanken  erst  in  der  Mundart,  allmälig  von  dieser  zur  Schriftsprache  übergehend. 

b.  Lesen  und  Vortragen.  Vorübungen  zum  Lesen  und  Schreiben.  An- 
wendung des  Gelernten  im  Lesen  von  Silben,  Wörtern  und  Sätzen,  von  ein- 
fachen und  zusammenhängenden  Darstellungen  aus  den  behandelten  Sachge- 
bieten und  aus  dem  kindlichen  Lebenskreise. 

Vortragen  leichter  Gedichte  und  Erzählungen. 

c.  Schreiben.  Schreiben  von  Buchstaben,  Silben,  Wörtern  und  Sätzen  mit 
allmäliger  Steigerung  der  Anforderungen  bis  zum  Aufischreiben  kleiner  Dar- 
stellungen aus  dem  Sachunterricht. 

B.  Mittelstufe.  —  4.-6.  Schuljahr. 

a.  Sprechen.  Fortsetzung  der  Übungen  im  Sprechen  durch  zusammen- 
hängende Wiedergabe  behandelter  Stoffe. 

b.  Lesen  und  Vortragen.  Lautrichtiges,  geläufiges  und  sinngemässes 
Lesen  mit  den  nötigen  sprachlichen  und  sachlichen  Erklärungen. 

Vortragen  kleinerer  Musterstücke  in  Poesie  und  Prosa. 

c.  Aufsatz.  Allmälig  selbständigeres  Niederschreiben  von  im  Unterricht 
gewonnenen  Kenntnissen,  von  eigenen  Erfahrungen  und  Beobachtungen,  wobei 
auch  die  Briefform  zu  berücksichtigen  ist. 

d.  Sprachlehre.  Orthographische  und  grammatikalische  Übungen  im 
möglichsten  Anschluss  an  behandelte  Sprachstücke  und  an  die  schriftlichen  Ar- 
beiten der  Schüler. 

C.  Oberstufe.  —  7.-9.  Schuljahr. 

a.  Sprechen.  Vielfache  Übung  in  möglichst  selbständiger,  freier  Wieder- 
gabe behandelter  Stoffe  und  Begebenheiten  aus  dem  täglichen  Leben. 

6.  Lesen  und  Vortragen.  Lautrichtiges,  geläufiges,  sinngemäss  betontes 
und  schönes  Lesen;  Lesen  und  Erklären  belletristischer  Stoffe. 

Vortragen  von  Musterstücken  in  Poesie  und  Prosa. 
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c.  Aufsatz.  Freie  schriftliche  Reproduktion  von  Stoffen  aus  den  Sach- 
gebieten, von  Erlebnissen  der  Schüler,  Tagesereignissen  u.  s.  w.  Übung  im 
Brie&chreiben.  Einfache,  dem  Ideenkreis  der  Schüler  naheliegende  Geschäfts- 
briefe und  GeschäftsaufBätze. 

d.  Sprachlehre.  Das  Wichtigste  und  Notwendigste  aus  der  Wort-  und 
Satzlehre. 

/K  Rechnen  und  Raum/ehre. 

Allgemeines  Unterrichtsziel. 

Bildung  richtiger  Zahlenbegriffe,  Fertigkeit  in  den  verschiedenen  Zahlen- 
operationen und  in  der  Lösung  der  im  gewöhnlichen  Leben  vorkommendea 
Bechnnngsaulgaben,  Kenntnis  der  wichtigsten  einfachen  Baumformen  und  Be- 
fthigung  zu  deren  Darstellung  und  Berechnung.  Lösen  einschlägiger  praktischer 
Aufgaben. 

A.  Unterstufe.  —  1.— 3.  Schuljahr. 

Bechnen  mit  ganzen  Zahlen  bis  auf  1000,  wobei  die  schriftliche  Darstellung 
meist  der  mündliehen  Lösung  entsprechen  soll. 

B.  Mittelstufe.  —  4.-6.  Schuljahr. 

Die  vier  Spezies  im  unbegrenzten  Zahlenraum.  Münzen,  Masse  und  Ge- 
wichte. Anwendung  in  eingekleideten  Angaben.   Einführung  ins  Bruchrechnen. 

Ausmessen,  Zeichnen  und  Berechnen  von  einfachen  geradlinigen  Flächen 
und  rechtwinkligen  Prismen. 

C.  Oberstufe.  —  7.-9.  Schu^ahr. 

Fertigkeit  im  Bechnen  mit  Dezimalbrüchen  und  den  gebräuchlichsten  ge- 
meinen Brüchen.  Bechnungen  aus  dem  bürgerlichen  Leben  und  ans  den  behan- 
delten Sachgebieten  mit  häufiger  Anwendung  des  Prozentbegriffes. 

Messen,  Darstellen  und  Berechnen  von  Flächen  und  Körpern. 

Anmerkung:  Vielfache  Übungen  im  Kopfrechnen  in  allen  Klassen  sollen 
jeweilen  das  schriftliche  Bechnen  vorbereiten  und  begleiten. 

K  Schreiben. 
Allgemeines  Unterrichtsziel. 

Fertigkeit  im  deutlichen,  geläufigen  und  möglichst  gefälligen  Schreiben  der 
deutschen  und  lateinischen  Schrift  und  der  Ziffern. 

A.  Unterstufe.  —  1. — 3.  Schuljahr. 

Vorübungen.  Einübung  der  kleinen  und  grossen  Buchstaben  der  deutschen 
Schrift. 

B.  Mittelstufe.  —  4.-6.  Schu^ahr. 

Vorübungen  zur  Ausbildung  der  Finger-  und  Handgelenke  und  Armübungen 
au  den  Schriftelement^n  und  einfachen  Verbindungen  derselben.  Schreibübungen: 
die  deutsche  und  lateinische  Schrift,  sowie  die  arabischen  Ziffern. 

C.  Oberstufe.  —  7.-8.  Schuljahr. 

Fortsetzung  der  Vorübungen  und  Schreibübungen ;  Anwendung  der  Schreib- 
fertigkeit in  der  Ausführung  einfacher  Beispiele  aus  der  Bechnungs-  und  Buch- 
ffthrong.    Kenntnis  der  römischen  Ziffern. 

¥/.  Zeichnen. 

Allgemeines  Unterrichtsziel. 

Weckung  und  Pflege  des  Gefühls  für  das  Schöne  durch  Bildung  des  Sinnes 
fOr  Reinlichkeit,  Ordnung,  Begelmässigkeit  und  Qesetzmässigkeit.  Erziehung 
des  Auges  zum  richtigen  Anlassen  natürlicher  und  künstlicher  Formgebilde 
und  Ülmng  der  Hand  im  richtigen  Darstellen  einfacher  Formen. 


122  Kautonale  Gesetze  und  Verordnnngen. 

A.  Unterstufe.  —  1.--3.  Schuljahr. 
Siehe  Sachunterricht. 

B.  Mittelstufe.  -—  4. — 6,  Schuljahr. 

Die  gerade  und  die  gehogene  Linie.  Anwendung  derselben  in  einfachen 
Figuren,  Natur-  und  Eunstformen. 

C.  Oberstufe.  —  7.  und  8.  Schuljahr. 

Übung  in  der  Darstellung  einfacher  Pflanzen-  und  Tierformen,  Ornamente 
und  Gegenstände  nach  Vorzeichnung,  beziehungsweise  Tabellen  und  soweit 
möglich  nach  der  Natur. 

In  günstigen  Verhältnissen  Linearzeichnen  mit  den  Knaben. 

¥11.  Singen. 

Allgemeines  Unterrichtsziel. 

Weckung  und  Pflege  des  musikalischen  Sinnes;  Pflege  des  Volks-  und 
Kirchenliedes ;  Aneignung  einer  angemessenen  Anzahl  der  gebräuchlichsten  Lieder 
und  Befähigung,  ein  einfaches  Lied  selbständig  singen  zu  lernen. 

A.  Unterstufe.  —  1.— 3.  Schuljahr. 

Stimmbildungs-,  Tonunterscheidungs-,  Treff-  und  leichtere  Leseübungen  bis 
zum  Umfange  einer  Oktave. 

Im  dritten  Schuljahr  Bezeichnung  der  Töne  durch  Noten.  Lieder  nach  dem 
Gehör. 

B.  Mittelstufe.  —  4.-6.  Schuljahr. 

Stimmbildungs-,  Tonunterscheidungs-,  Treff-  und  Leseübungen  in  gesteigerter 
Anforderung.  Erweitem  der  Tonleiter  nach  oben  und  unten.  Erlernen  von  Lie- 
dern nach  Noten.    Einführung  des  zweistimmigen  Gesanges. 

C.  Oberstufe.  —  7.-9.  Schuljahr. 

Fortgesetzte  Stimmbildungs-,  Tonunterscheidungs-,  Treff-  und  Leseübungen. 
Anwendung  in  passenden  ein-,  zwei-,  ausnahmsweise  in  dreistimmigen  Liedern 
mit  und  ohne  Ausweichungen. 

Anmerkungen:  1.  Die  Leseübnngen  geschehen  auf  allen  drei  Stufen 
nur  nach  relativer  Tonbenennung. 

2.  Die  jugendlichen  Stimmen  sind  möglichst  zu  schonen  durch  Beachtung 
der  Tonlage  bei  der  Auswahl  von  Übungen  und  Liedern  und  durch  Vermeidung 
jeder  Überanstrengung  durch  allzu  langes  oder  zu  starkes  Singen. 

¥111.  Turnen. 

Allgemeines  Unterrichtsziel. 

Förderung  der  Gesundheit,  Kraft  und  Gewandtheit.  Gewöhnung  an  pünkt- 
lichen Gehorsam,  Aufmerksamkeit  und  Ordnung. 

A.  Mittelstufe.  —  4. — 6.  Schuljahr. 

Ordnungs-,  Frei-,  Gerätübungen  und  Spiele  im  Umfange  der  eidgenössischen 
Tnrnschule  I.  Stufe. 

B.  Oberstufe.  —  7.-9.  Schuljahr. 

Dieselben  Übungen  im  Umfange  der  eidgenössischen  Tnrnschule  II.  Stufe. 

Angewandtes  Turnen. 

Anmerkungen:  1.  Die  Ordnungsübungen  sind  auf  das  Notwendigste  zu 
beschränken;  dagegen  ist  neben  den  Freiübungen  und  dem  Geräteturnen  dem 
Bewegungsspiel  und  dem  angewandten  Turnen,  als  den  natürlichsten  Förderern 
von  Gesundheit  und  Gewandtheit,  gebührende  Zeit  einzuräumen. 
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2.  Das  Tnmen  im  Freien  bilde  die  Begel,  dasjenige  in  der  Turnhalle  die 
Ausnahme. 

a.  Verteilung  der  Unterrichtsstunden  auf  die  einseinen  Lehrfächer. 

Die  Zahl  der  wOchentliohen  Unterrichtsstunden  bei  neun  Schuljahren 
beträgt: 

für  das  1.  Schu^ahr  das  ganze  Jahr    16—20    Stunden 

-»         ri       ^-  r»  H  r  7^  1" 20  y, 

n         n       *^«  V  ••  r  r  ^^      ä4  ^ 

r  n       ^»  n  «  n  »i  20       26  «, 

.      .    5.         „  ,        „  „       24-30 

^      ^    6.         „im  Sommer  24,  im  Winter    30    Std. 

„  „       7.  n       r  r       6,    (7)      „  .,         28       öO 

n  r       8-  n       V  »^       6»    C^)      n  n         28 — 33      „ 

10 

,-  •  rt        n  n  j  n  n  ■'•^  ?i 

Folgende  Schemata  geben  an,  wie  viel  Zeit  auf  die  einzelnen  Fächer  zu 
Terwenden  ist: 

A.  Sommer. 

Unterstufe  MitteUtnfe  Oberstufe 

1.— a.  8chulj.  4.-6.  Schulj.  7.  a.  8.  Schulj. 

Beligion 3                           2  1 

Sachunterricht •        8—4  3—5  1 

Sprachunterricht 4—6  4—7  1  V2 

Rechnen 3—6  4—6  2 

Schreiben 2—3  2—4  — 

Zeichnen —  1—2  — 

Smgen 1—2  2                           1/2 

Tnmen — 2 (1) 

16—24  20—30  6  (7) 

B.  Winter. 

Unterstufe         Mittelstufe  Oberstufe 

1.— 3.  Schulj.  4.-6.  Schulj.        7.  u.  8.  Schulj.         9.  Schulj. 

Religion 3                        2                       2  — 

Sachunterricht.    .    .  3—4  3-5                     6  (5)— 4 

Sprachunterricht  .    .  4—6  4—7  6—9  2 

Rechnen 3—6  4—6                     6  3 

Schreiben     ....  2—3  2—4  2-4  — 

Zeichnen —  1—2                     2  — 

Singen 1—2                     2                        2  1 

Tnmen — 2 2 1— (2) 

16—24  20—30  28-33  12 

Für  Schulen  mit  acht  ganzen  Schuljahren  gilt  bloss  das  Schema  B. 

Für  Schulen  mit  Halbtagsschulen  findet  für  das  siebente  und  achte  Schul- 
jahr eine  verhältnismässige  Reduktion  der  Stundenzahl  für  die  einzelnen  Fächer 
stau. 

3.  Bemerkungen  zu  dem  vorstehenden  Lehrplan. 

1.  Jede  Klasse  zerfällt  in  der  Hegel  in  so  viele  Abteilungen,  als  die  Schüler 
Jahrgängen  resp.  Schu^ahren  angehören. 

2.  Soweit  als  möglich  soll  jedes  Schuljahr  sein  besonderes  Pensum  durch- 
arbeiten. Eine  Zusammenziehung  mehrerer  Schuljahre  ist  nur  in  einzelnen  Fächern, 
s.  B.  Gesang,  Turnen,  Sachunterricht,  biblische  Geschichte  zulässig;  doch  soll 
dafo  gesorgt  werden,  dass  ein  ordentlich  begabter  Schüler  denselben  Lehrstoff 
nicht  zwei-  oder  sogar  mehrmal  durcharbeiten  muss. 

3.  In  Klassen,  in  welchen  mehr  als  vier  Schuljahre  vorhanden  sind,  muss 
Abteilungsunterricht  erteilt  werden. 
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Für  Klassen  mit  vier  oder  auch  weniger  Schn^ahren  ist  teilweiser  AbteilnngB- 
Unterricht  geboten,  sobald  die  Schülerzahl  gross  ist 

4.  Die  Beförderung  aus  einer  niedem  in  eine  höhere  Abteilung  geschieht 
mit  Beginn  eines  neuen  Jahreskurses  und  richtet  sich  bei  dem  einzelnen  Schüler 
darnach,  ob  er  in  den  Hauptfächern  das  festgesetzte  Ziel  der  Abteilung  er- 
reicht habe. 

5.  Die  Anfertigung  der  erforderlichen  Stundenpläne  ist  Sache  der  Lehrer. 
Die  Stundenpläne  bedürfen  der  Genehmigung  der  Ortsschulbehdrde  und  des 
SchuUnspektors. 

6.  Bei  der  Anfertigung  der  Stundenpläne  sind  folgende  Begeln  zu  be- 
obachten : 

a.  Fächer,  welche  eine  grössere  geistige  Anstrengung  erfordern,  sind  auf 
den  Vormittag  zu  verlegen;  Fächer,  welche  Fertigkeiten  bezwecken,  fallen  auf 
den  Nachmittag. 

b.  So  viel  als  möglich  sollen  alle  Schüler  einer  Klasse  zu  gleicher  Zeit  im 
nämlichen  Fach  unterrichtet  werden. 

7.  Mit  Inkrafttreten  dieses  Planes  hat  die  Lehrerschaft  einer  Schule  gemein- 
sam einen  Spezialplan  für  sämtliche  Unterrichtsfächer  auszuarbeiten  und  der 
Schulbehörde,  sowie  dem  Schuliuspektor  zur  Durchsicht  vorzulegen. 

8.  Exkursionen,  weiche  natur-  oder  heimatkundlichen  Belehrungen  dienen, 
fallen,  wenn  möglicli,  in  die  reguläre  Schulzeit,  t 


21. 18.    Entwurf  eines  Lehrplanes  für  die  Primartcliiilen  des  Kantons  Appenzdl 
Innerrhoden.    (Provisorisch  in  Kraft  erklärt,  16.  Juli  1900.) 

/.  fieh'gionaunterricht 

Die  Verteilung  des  Unterrichtsstoffes  fdr  den  Religionsunterricht  wird  der 
hochw.  Geistlichkeit  überlassen,  wobei  jedoch  vorausgesetzt  wird,  dieselbe  bean- 
spruche nicht  mehr  als  je  zwei  Stunden  für  Klassenschulen  (wie  Appenzell)  und 
für  die  Halbtagabteilung  von  ganzen  Schulen  (wie  z.  B.  Schlatt).  Von  diesen 
zwei  Stunden  soll  eine  für  den  Katechismusunterricht  und  eine  für  biblische 
Geschichte  verwendet  werden. 

2.  Deutsche  Sprache. 
L  Klasse, 

Anschauung,  Benennung  und  Besprechung  von  Gegenständen  in  Schule« 
Familie  und  Haus,  mit  mündlicher  und  schriftficher  Übung.  Die  Kinder  haben 
sich  nach  und  nach  in  kurzen,  richtigen  Sätzen  auszudrücken. 

Lesen:  Lautirübungen  zur  Bildung  des  (Gehörs  und  der  Sprachorgane. 
Zerlegung  von  Sätzen,  Wörtern  und  Silben  in  ihre  Bestandteile,  sowie  Verbin- 
dung der  Laute  zu  Silben  und  der  Silben  zu  Wörtern.  Lesen  der  behandelten 
Lesestücke  aus  der  Fibel. 

Schreiben:  Vorübungen  zur  Bildung  des  Auges  und  der  Hand.  Einübung 
der  Bnchstabenelemente.  Die  kleinen  Buchstaben  und  deren  Zusammensetzung 
zu  Silben  und  Wörtern.  Grosse  Buchstaben,  Ziffern.  Übungen  im  Schreiblesen. 
Aufisagen  kleiner  Sprüche  und  Gedichte. 

IL  Klasse, 

Erweiterung  des  Anschauungskreises  der  Schüler  in  Schule,  Familie,  Haus, 
Feld  und  Wald. 

Einübung  der  Druckschrift;  lautrichtiges  und  lautreines  Lesen  behandelter 
Lesestücke. 

Kenntnis  der  Begriffswörter;  mündliche  und  schriftliche  Verbindung  des 
Hauptwortes  mit  Eigenschafts-  und  Tätigkeitswort.    Einübung  der  Ein-  und 


r 


Kanton  Appenzell  L-Bh.,  Entwarf  eines  Lehrplanes  für  die  Primarschulen.  125 


Mehnahl.  Selbständiges  Niederschreiben  yon  Wörtern  nnd  leichten  Sätzen  aus 
behandelten  Thematen.  Bildung  von  Wortreihen  nach  orthographischen  Gesichts- 
punkten, insbesondere  in  Beeng  aof  Dehnung  und  Schftrfung.  Aufsagen  kleiner 
Sprüche  und  GMichte. 

UL  Klasse» 

Mttndliche  und  schriftliche  Wiederholung  des  Bisherigen  mit  Erweiterung 
des  Anschauungskreises. 

Fortgesetzte  Übung  im  richtigen  und  yerständigen  Lesen  nach  dem  3.  Lese- 
buch.    Mündliche  Wiedergabe  leichter  Erzählungen. 

Fortsetzung  der  begonnenen  und  Bildung  neuer  Reihen  über  die  Ortho- 
graphie. Angaben  nach  Anweisung  des  Lesebuches.  Ableitung  der  wichtigsten 
Begeln,  z.  B.  über  Dehnung,  Schärfung,  Silbentrennung  und  Interpunktion. 

Beschreibung  yon  Gegenständen  aus  dem  behandelten  Anschauungskreise. 
Kurze  Wiedergabe  yon  Erzählungen  oder  yon  einzelnen  Teilen  aus  solchen  in 
einfachen  Sätzen.  Niederschreiben  yon  Tätigkeiten  und  Eigenschaften  einzelner 
Personen  aus  ethischen  Lesestücken.    Auswendiglernen  kleiner  Gedichte. 

IV.-^VL  Klasse, 

a.  Lesen. 

Lesen  und  Behandlung  prosaischer  und  poetischer  Lesestücke  aus  dem 
betreffenden  Schulbuch,  wobei  auf  lautrichtigen,  sichern  und  deutlichen  Aus- 
druck hinzuwirken  ist.  Mehr  zusammenhängende  Wiedergabe  des  Gelesenen. 
Memoriren  und  Rezitiren  yon  Gedichten. 

h.  Sprachlehre. 
IV.  Klasse.  —  Geschlechts-,  Haupt-  (Geschlecht,  Zahl,  Fall),  Eigenschafte- 
(Steigerung)  und  Tätigkeitswort  (Gegenwart,  Vergangenheit,  Zukunft).  Der  ein- 
fache Satz,    Fortsetzung  und  Erweiterung  der  orthographischen  Übungen. 

F.  Klasse.  —  Behandlung  des  einfach  erweiterten  Satzes  und  der  Wortarten 
in  demselben.    Orthographische  Übungen  wie  in  der  IV.  Klasse. 

VI.  Klasse.  —  Der  zusammengezogene  und  zusammengesetzte  Satz,  soweit 
deren  Kenntnis  zur  richtigen  Zeichensetzung  notwendig  ist.  Orthographische 
Übungen;  Diktate. 

Repetirsehule.  —  Befestigung  und  Anwendung  des  in  frühem  Klassen  be- 
bandelten Stoffen  an  Lesestücken  und  schriftlichen  Arbeiten. 

c.  Aufsatz. 

IV.  Klasse.  —  Einfache  Erzählungen  und  Beschreibungen,  anfönglich  an 
Hand  yon  Fragen  und  Merkwörtem,  später  auch  frei.  Veränderung  der  Zahl-, 
Personal-  und  Zeitform  an  geeigneten  Lesestücken.    Diktate. 

V.  Klasse.  —  Erzählungen  nnd  Beschreibungen.  Wiedergabe  des  Inhalts 
kurzer  epischer  Gedichte.  Diktate.  Niederschreiben  auswendig  gelernter  Stoffe. 
Kleine  Briefe. 

VL  Klasse.  —  Erzählungen  und  Beschreibungen.  Darstellung  selbst  erlebter 
Begebenheiten.  Umschreibung  epischer  Gedichte.  Weitere  Übung  im  Brief- 
aehreiben.    Kleinere  Geschäftsaufsätze. 

Repetirsehule.  —  Niederschreiben  eigener  Erlebnisse ,  Erzählungen ,  Briefe 
und  Geschäftsaufsätze. 

3.  Rechnen. 

L  Klasse. 
Die  Grundzahlen  yon  1—5,  dann  bis  10  und  endlich  bis  20  werden  yeran- 
schaulicht  und  durch  Vor-  und  Rttckwärtszählen  eingeübt  Mündliche  Übungen 
im  Zerlegen  und  Verbinden  innerhalb  dieses  Zahlenraumes. 

//.  Klasse. 
Erweiterung  des  Zahlenraumes  auf  100.    Kenntnis  der  Einer-  und  Zehner- 
stelle.   Zu-  und  Abzählen  mit  Einem  und  Zehnem.    Veryielfachen  und  Teilen 
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mit  GiDem.    Hflndliche   und   schriftliche   Übungen   nach   dem  obligatoriBcben 

Lehrmittel. 

///.  Klasse. 
Wiederholang  der  bisherigen  Übnngen.  Erweitemng  des  Z&hlenranmes  bis 
.  Feste  Einprägtmg  des  Einmaleins.  Kenntnis  der  EUner-,  Zehner-  nnd  Hnn- 
trstelle.  Vervielfachen  nnd  Teilen  mit  Einem  und  reinen  ZehneriL  Rechnen 
reinen  nnd  benannten  Zahlen.  Die  Schüler  werden  mit  den  schwoiseriscben 
zen,  Hassen  nnd  Gewichten  bekannt  gemacht 

IV.  Elasge. 
Erweitemng   des   Zahlenranmes,   Antfassen   nnd  Zerlegen   der  Zahlen  bis 
X).    Die  vier  Grandoperationen   innerhalb  dieses  Zablenkreises  mit  reinen 
benannten  Zahlen.     Angewandte   Beispiele   an  Hand   des   obligatorischen 
mittels. 

V.  Klasse. 
Übungen  in  den  vier  Omndoperationen  im  nnbegrenzteu  Zahlenranffle, 
r  Yermeidnng  sehr  grosser  Zahlen.  Anschanliches  Rechnen  mit  gemeisen 
:ben,  soweit  dieselben  praktisch  verwendbar  sind,  unter  AoBsehlass  der 
imatischen  Behandlung-  derselben.  Angewandte  Aufgaben.  Lfingcn~  nnd 
lienberechnnng. 

VI.  Klas*e. 
Einführung  in  die  Dezimalrechnung.     Längen-,   FU«hen-   (Dreieck-)    und 
«rberechnung  nach   dem   Lehrmittel.    Rechnung  mit  Proienten  (Gewinn, 
dst,  Zins,  Kapital  etc.) 

Bepetirgchule. 
Anwendung  des  Gelernten  an  praktisehen  Beispielen  ans  dem  bflrgerlicben 

4.  Geachic/ite. 

IV.  Ktaeee. 

a.  Der  heilige  Oallns  nnd  das  Kloster  St.  Gallen; 

b.  Die  ersten  Eidgenossen  und  Wilhelm  Teil. 

V.  Klasse. 

Bilder  ans  der  Geschichte  der  acht  alten  Orte  von  1315—1450  mit  beson- 
r  Berücksichtigung  des  Appenzell  erkrieges. 

VI.  Klasxe. 

Bilder  ans  der  Schweiz ergeschichte  von  U50— 1712  nach  dem  Lesebnehe. 
es  mSglich  ist,  sollen  aach  die  wichtigsten  Ereignisse  ans  der  neuem  Oe- 
:hte^  behandelt   werden  (Untergang  der   alten   Eidgenossenschaft,   Soader- 

Sepelirsehule. 

Wiederholung  des  behandelten  Stoffes. 

5.  Geographie. 
IV.  Klasse. 
Vorbegriffe  der  Geographie  und  EinfObrung   in  die  Kenntnis  der  Karte. 
mOglich:  der  Kanton  Appenzell,  unter  Benützung  des  kantonalen  Lehr- 
ils. 

F.  Klasse. 
Wiederholung  and  einlas slichere  Behandlung  des  Kantons  Appeneell.    Die 
'eiz  nach  ihren  Grenzen  nnd  Kantonen  (Hauptorte),  die  wichtigsten  Seen 
die  vier  HanpttlUsse. 

VL  Klasse. 
Die  Schweiz  nach  ihrer  Bodenbeschaffenheit  (Hochalpen,  Voralpen,  Mittel- 
nnd  Jura),  Flüsse,  Verkehrsmittel,  Beschäftigung,  Sprachen,  Konfessionen, 
vichtigsten  Orte  nnd  etwas  von  den  staatlichen  Einrichtnngen. 
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an  den  Piimarschnleu. 

Bepetirschule, 
Wiederholung  des  früher  behandelten  Stoffes. 

6.  Schönschreiben. 

Der  Schönschreibunterricht  auf  Papier  beginnt  mit  der  3.  Klasse  auf  dem 
Vierlinien-System.  Das  Einlinien-System  soll  im  allgemeinen  erst  in  der  5.  Klasse 
eingeführt  werden.  Alle  Klassen  sollen  sich  an  die  Formen  der  Fibel  halten. 
Die  Lateinschrift  ist  in  der  6.  Klasse  einzuüben.  Es  ist  darauf  zu  dringen, 
dass  die  Schuler  eine  deutliche,  geläufige  und  fliessende  Handschrift  erhalten. 

7.  Gesang. 

In  der  ünterschule  wird  nur  nach  dem  Gehör  gesungen.  Der  eigentliche 
Gesangsunterricht  —  Einübung  der  Tonleiter,  Solmisation  —  beginnt  mit  der 
4.  Klasse.  Einübung  einfacher  ein-  und  zweistimmiger  Volks-  und  Vaterlands- 
lieder  nach  dem  obligatorischen  Lehrmittel. 

Jedes  Jahr  sind  wenigstens  zwei  Lieder  auswendig  zu  lernen,  die  von  der 
Lehrerschaft  an  der  Hauptkonferenz  bestimmt  werden. 

8.  Zeichnen, 

Dasselbe  geht  von  der  geraden  Linie  aus,  die  in  senkrechter,  wagrechter 
und  schiefer  Lage  dargestellt  wird.  Teilung  der  Linie.  Die  Linien  werden  zu 
Winkeln,  Vierecken  und  Dreiecken  verbunden  und  daraus  entwickeln  sich  ein- 
fache Verzierungen.  —  Der  Kreis  und  dessen  Teile  mit  einfacher  Anwendung. 

Es  soll  ohne  Hülfsmittel  (Lineal,  Zirkel  n.  s.  w.)  gezeichnet  werden. 


22. 19.   Revidirter  Lebrplan  für  den  Zeichnenunterriclit  an  den  tliurgauischen  Primar- 
aeliulen.    (Vom  30.  November  1900). 

Nach  Einsicht  und  Prüfung  der  Vorschläge  der  Schulsynode  vom  24.  Sep- 
tember 1900  hat  der  Kegierongsrat  durch  Schlussnahme  vom  30.  November  1900 
den  beigedruckten  Lehrplan  nebst  Lehrmitteln  genehmigt.  Die  Schulvorsteher- 
sehaften  bezw.  die  Lehrer  werden  daher  angewiesen,  den  Zeichnenunterricht 
fortan  nach  dem  neuen  Lehrplane  zu  erteilen.  Das  Freihandzeichnen  soll  ohne 
Hfil&mittel  (wie  Masstab,  Lineal  etc.)  geübt  werden,  und  es  werden  die  In- 
spektoren eingeladen,  bei  der  Beurteilung  der  Leistungen  hierauf  besonders 
Rücksicht  zu  nehmen. 

Für  jede  Gesamtschule  und  für  jede  Schulabteilung,  welche  Schüler  vom 
4.  Schu^ahre  an  (aufwärts)  umfasst,  ist  wenigstens  eines  der  beiden  als  obli- 
gatorisch erklärten  Lehrmittel  anzuschaffen.  Die  Sammlung  der  Kartonmodelle 
kann  zum  reduzirten  Preise  von  3  Fr.  50  Rp.,  das  Tabellenwerk  nebst  Lehr- 
gang zum  Preise  von  10  Fr.  durch  die  thurgauische  Lehrmittelverwaltung  be- 
zogen werden. 

Die  Bestellung  hat  spätestens  innert  Monatsfrist  zu  erfolgen.  Denjenigen 
Schulen,  für  welche  keine  Bestellung  eingehen  sollte,  werden  beide  Lehrmittel 
unter  Kostennachnahme  geliefert. 

/.  Lehr  plan  für  den  Zeichnenunterricht  der  thurgauischen  Primarschulen. 

Der  eigentliche  Zeichnenunterricht  hat  mit  dem  vierten  Schuljahr  zu  be- 
ginnen. In  den  drei  vorhergehenden  Schuljahren  sollen  im  Anschluss  an  den 
AjDflchauungsunterricht  sogenannte  Lebensformen  in  ganz  freier  Weise  zur 
zei€hneris<£en  Darstellung  gelangen. 

4.  Schulj  ahr. 

Die  Gerade  in  ihren  verschiedenen  Richtungen;  die  Winkel  und  ihre  Tei- 
lung; geradlinig  begrenzte  Figuren:  Rechteck,  Quadrat  (auf  einer  Seite  und 
auf  einer  Ecke),  regelmässiges  Achteck;  entspechende  Flächenomamente. 
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5.  Schuljahr. 

Das  Dreieck;  das  regelmässige  Sechseck;  das  regelmässige  Ffinfeck;  der 
Kreis;  einfache  Füllungen;  der  gleichmässig  und  ungleichmässig  gekrümmte 
Bogen;  der  Wendebogen.    Geeignete  Anwendungen. 

6.  Schuljahr. 

Das  Oval;  die  Eilinie;  die  einfachsten  Blatt-  und  Blttienformen;  Rosetten, 
Bänder  und  entsprechende  weitere  Ornamente. 

Beginn  der  Kolorirflbungen. 

7.  Schuljahr. 

Die  Spiral-  und  Schneckenlinie;  Anwendungen  in  Rosetten,  Bändern,  Pal- 
metten, Gefässformen  u.  s.  w. 

8.  Schuljahr. 

Ornamente  aus  verschiedenen  Stilarten;  Zeichnen  von  Gegenständen  in 
gerader  Ansicht. 

9.  Schuljahr. 

Die  Ableitung  der  vornehmsten  perspektivischen  Erscheinungen  und  ihre 
Anwendung  im  Zeichnen  nach  einfachen  geometrischen  K($rpem. 

Es  ist  dem  Lehrer  anheimgestellt,  da,  wo  die  Verhältnisse  es  als  nötig  er- 
scheinen lassen,  einen  Zusammenzug  der  obem  Klassen  vorzunehmen  und  eine 
Reduktion  des  Lehrstoffes,  namentlich  desjenigen  für  das  9.  Schu^ahr,  eintreten 
zu  lassen. 

Es  ist  empfehlenswert,  für  die  Mädchen  des  7.  und  8.  Schuljahres  einen 
Zeichnungsstoff  zu  wählen,  der  mit  dem  Pensum  der  Arbeitschule  in  Bezie- 
hung steht. 

Bemerkungen.  Der  Zeichnenunterricht  soll  von  der  Anschauung  [aus- 
gehen. Das  sogenannte  malende  oder  skizzirende  Zeichnen  ist  durch  alle  Klassen 
im  Anschluss  an  die  übrigen  Unterrichtsstoffe  zu  pflegen. 

Die  Benützung  von  Kartonmodellen  und  die  Führung  von  Skizzenheften 
ist  sehr  zu  empfehlen. 

//.  Lehrmitte/  für  den  Zeichnenuntem'cht  der  thurgauischen  Primarschulen. 
1.  Obligatorische    Lehrmittel    für   den  Klassenunterricht. 

A.  Farbige  Modelle  aus  Karton,  den  zeichnerischen  Lehrstoff  für  das  4.,  5. 
und  6.  Schuljahr  veranschaulichend.  Lehrmittel  für  den  Freihandzeichnen- 
unterricht in  der  Primarschule.  (Nach  der  von  0.  Pupikofer  arrangirten  Samm- 
lung); oder 

B.  Das  Bemer  Wandtabellenwerk,  zweiter  Teil,  Tafel  25  bis  48,  enthaltend 
den  Zeichnenstoff  für  die  obem  Primarschulklassen.  Preis  aufgezogen  16  Fr. 
50  Rp.    Lehrgang  3  Fr. 

2.  Schülervorlagen  zur  fakultativen  Einführung, 

Farbige  Elementaromamente  von  Heinrich  Schulze.  Auswahlausgabe  von 
25  bunten  und  15  einfarbigen  Blättern.    Preis  10  Mark. 


88.  80.    Obligatorische  übunoen  fflr  den  Turnunterricht  an  den  thurgauischen  Primar- 
und Sekundärschulen  im  Sommer  1900. 

Bemerkungen. 

1.  Über  das  Lehrverfahren  siehe  Seite  15—35  der  Tumschule,  über  die 
Geräteübungen  Seite  160  und  161  und  über  die  Aufistellung  der  Schüler  Fijrar 
73  und  74. 


r 
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an  den  Primär-  nnd  Seknndarschnlen  im  Sommer  1900. 

2.  Die  nachfolgenden  Übungen  sind  als  Minimalanfordening  im  Turnen 
der  Knaben  zu  betrachten  und  bis  zum  vollständigen  Können  zu  lernen. 

3.  Bei  den  Gterätllbungen  empfiehlt  es  sich,  die  Schfller  nicht  mechanisch 
nach  JahresklasseUf  sondern  mehr  nach  ihrer  körperlichen  Kraft  und  (Gewandt- 
heit in  3  Stufen  zu  teilen  und,  wenn  der  Lehrer  sich  mit  einer  Stufe  besonders 
abgeben  muss  (z.  B.  im  Anfang),  die  andern  an  andern  Geräten  oder  beim 
Spiel  zu  beschäftigen  —  ja  nicht  etwa  die  Grosszahl  der  Schüler  müssig  da- 
stehen zu  lassen. 

4.  An  jedem  Gerät  sollten  mindestens  3—4  Schüler  gleichzeitig  turnen 
können. 

5.  Es  sei  der  Lehrerschaft  warm  anempfohlen,  auch  den  Mädchen  die 
Wohltat  f^igneter  körperlicher  Übungen  zukommen  zu  lassen  und  nach 
Kräften  mitzuwirken,  dass  unser  Volk  die  Mittel  wertschätzen  lernt,  die  ilun 
Gesundheit,  Kraft  und  (Gewandtheit  geben  und  erhalten.  In  erster  Lmie  allen 
Kindern  genug  Luft,  Licht  und  Bewegung! 

/.  Primarschule. 

A.  Ordnungs-  und  Marschübungen  nach  Seite  59—73  der  Tumschule. 

B.  Freiübungen  (Seite  84—89).  Aus  Programm  A  der  L  Stufe  zuerst 
auf  Kommando,  dann  in  Zweitakt  i^U) : 

a.  Nr.  7  b  und  10  c  (aber  wie  7  b  ausgeführt), 
Nr.  6  ab  c  und  12  (wie  6 ab  c  ausgeführt), 

Nr.  35 ab,  dann:  Armheben  seitwärts  hoch,  Rumpfbeugen  links  seitwärts, 
Strecken,  Armsenken  seitwärts. 

b.  Nr.  11  (Figur  2),  Nr.  39,   Nr.  48   (bei  48  c  Stossen  aufwärts  und  Blick 
aufwärts). 

NB.  Vergleiche  überall  die  Figuren! 

C.  Hanggerät:  entweder  Klettern  (Seite  166—168):  10  :  2,  4  und  5; 
n  :  2,  9  und  12;  m  :  2,  13,  14  und  15  oder  Reck  (Seite  171—176);  1 :  1.  3, 
4;  10,  13,  15;    —    n :  25,  27,  29:  21,  22,  23;    —    HI :  33,  35,  39;  40,  41,  43. 

D.  Stützgerät:  entweder  Stemmbalken  (Seite  185—189):  1:11,  16, 
17;  —  H:  22,  23,  25;  —  0:27,28,30;  oder  Barren  (Seite  195—198): 
T :  4,  6,  8;  —  n  :  9,  12,  14;  -  HI :  20,  19.  22. 

£.  Springen:  Vorübungen  aus  dem  Programm  A  der  Freiübungen  für 
die  L  Stufe  die  Nummern:  17b,  31  (vorwärts)  und  34.  —  Dann  nach  Seite 
161—164  nur  die  Sprünge  mit  Anlauf  in  I,  II  und  HI,  Seite  162  und  ff. 

F.  Spiele  (Seite  207  und  ff.):  1.  Ein  am  Ort  bekanntes  Laufspiel:  — 
2.  Reiterball;  —  3.  SchlagbaU. 

//.  Sekundärschule. 

A.  Ordnungs-  und  Marschübungen  nach  Seite  73 — 84  mit  Aus- 
schluss von  XTTT,  XIV  und  XVI;  aus  XVII  nur  Nr.  3. 

B.  Freiübungen  (Seite  84—89).  Aus  Programm  A  der  11.  Stufe  (Seite 
116)  auf  Kommando  und  im  Zweitakt  (^Z^):  Nr.  3,  Nr.  17  und  Nr.  20.  —  Stab- 
übungen (Seite  133—140).  Aus  Programm  A  der  U.  Stufe  (Seite  142):  Nr.  5 
auf  Kommando  und  im  Zweitakt,  Nr.  24  auf  Kommando  und  im  Viertakt,  Nr. 
36  a  auf  Kommando  und  im  Viertakt. 

C.  Hanggerät:  entweder  Klettern  (Seite  168  und  ff.):  IV«)  :  16,  18,  23: 
—  V  :30,  32,  34;  —  VI :  36,  39,  40  (an  einer  Stange);  —  oder  Reck  (Seite 
176  und  ff.):  IV:  44,  49;  61,  62;  —  V :  66,  79;  71,  73;  -  VI :  82,  86;  99,  100. 

0  Unter  I,  11,  m  sind  die  verschiedenen  Tan^ahre,  besiehnngsweise  Stnfen  im  Sinne 
▼on  liir.  8  der  Bemerkungen  rerstanden. 

*)  unter  IV,  V,  VI  sind  die  8  Ton^ahre,  beziehnngswelse  Stufen  im  Sinne  Ton  Nr.  8 
der  Bemerkungen  rerstanden. 
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D.  Stütz^erät:  entweder  Stemmbalken  (Seite  189  und  ff.):  IV:  84, 
37,  39;  _  V:  46,  47,  51;  —  VI  :  62  (ohne  Grätsche),  63,  64;  oder  Barren 
(Seite  198  und  ff.):  IV:  24,  26,  29;  —  V :  34,  36,  44;  -  VI  :  54,  57,  61. 

E.  Springen:  Vorübungen  aus  dem  Programm  A  der  Freiübungen  für 
die  erste  Stufe:  17b,  31  (nur  vorwärts)  und  34.  Dann  nur  die  Sprünge  mit 
Anlauf  in  IV,  V  und  VI,  Seite  164. 

F.  Spiele  (Seite  207  und  ff.):  1.  Ein  am  Ort  bekanntes  Laufspiel:  — 
2.  Schlagball;  —  3.  Fliege. 


24.81.  Kreitschreiben  an  sämtliche  Primarschulvorsteherschaften,  Primarlehrer 
und  Arbeitslehrerinnen  des  Kantons  Thurgau  betreffend  Handhabung  der  Absenzen- 
kontrolle.    (Vom  28.  Dezember  1900.) 

Die  hinsichtlich  der  Handhabung  der  Absenzenkontrolle  gemachten  Walir- 
nehmungen  veranlassen  uns,  Sie  neuerdings  auf  folgende  Punkte  hinzuweisen: 

1.  Es  ist  darauf  zu  dringen,  dass  die  Zivilstandsbeamten  und  Ortsvorsteher 
sowohl  die  Verzeichnisse  der  schulpflichtigen  Kinder  vor  Eröffnung  der  Sommer- 
schule, als  namentlich  auch  die  Anzeige  der  während  des  Schuljahres  in  eine 
Gemeinde  einziehenden  schulpflichtigen  Niedergelassenen  und  Aufenthalter  recht- 
zeitig dem  Schulpräsidenten  einreichen.  Es  kommt  nicht  selten  vor,  dass  durch 
die  Unterlassung  der  Anzeigen  andauernde  Schulversäumnis  mitverschuldet  wird. 

Das  Gleiche  gilt  auch  bezüglich  der  Anzeige  der  fortbildungsschulpflichtigen 
Jünglinge. 

2.  Die  Lehrer  sind  verpflichtet,  für  jeden  austretenden  Schüler  ein  Schul- 
zeugnis, worin  das  Datum  des  Austrittes  und  die  Absenzen  genau  angegeben 
sind,  auszustellen  und  anderseits  von  jedem  aus  einem  andern  Schalkreise 
kommenden  Schüler  die  Abgabe  dieses  Zeugnisses  zu  verlangen.  Es  empfiehlt 
sich,  das  Zeugnis  jeweils  direkt  der  Schulvorsteherschaft;  des  Schnlkreises,  in 
welchen  der  austretende  Schüler  wegzieht,  zu  Händen  des  Lehrers  zu  über- 
senden. 

3.  Nach  §  29  des  Unterrichtsgesetzes  hat  der  Lehrer  das  Verzeichnis  der 
verfallenen  Bussen  je  nach  dem  Ablauf  eines  Monats  der  Schul vorstehersch&ft 
zu  übergeben.  Die  Schulpfleger  haben  den  Bezug  sofort  anzuordnen.  Da  nach 
§  30  die  Schulvorsteherschaften  für  die  nicht  bezogenen  Absenzbussen  haften, 
so  sind  die  Inspektorate  angewiesen,  genau  nach  der  Vorschrift  dieser  Gesetzes- 
stelle gegen  säumige  Behörden  vorzugehen.  Überdies  wird  bei  der  Bechnnngs- 
revision  genau  untersucht,  ob  die  verfallenen  Bussen  vereinnahmt  sind.  Die 
Lehrer  und  namentlich  auch  die  Arbeitsschullehrerinnen  werden  ermahnt,  sich 
die  sorgfältige  Führung  der  Absenzenkontrolle  angelegen  sein  zu  lassen. 

4.  Die  Semesterverzeichnisse  über  die  bussfölligen  Absenzen  sind  von  den 
Vorsteherschaften  den  Inspektoraten  rechtzeitig  einzusenden.  In  diesen  Ver- 
zeichnissen sind  die  Rubriken :  „Ursachen  der  unentschuldigten  Absenzen^  aus- 
zufüllen; ebenso  soll  immer  genau  hervorgehen,  ob  die  Absenzbussenbeträge 
bezahlt  sind  oder  noch  ausstehen. 

5.  §  32  verpflichtet  den  Lehrer,  sobald  die  in  §  28  für  die  BussfiUligkeit 
festgesetzte  Zahl  um  vier  weitere  Absenzen  überschritten  wird,  der  Schul- 
vorsteherschaft sofort  hievon  Anzeige  zu  machen.  Diese  Anzeige  wird  oft 
unterlassen,  und  es  machen  auch  bei  erfolgter  Anzeige  die  Vorsteherschaften 
von  den  Disziplinarmitteln,  die  in  §  32  denselben  gegenüber  nachlässigen  Eltern 
eingeräumt  sind,  selten  Gebrauch.  Wir  müssen  die  bestimmte  Forderung  steilen, 
dass  diese  Vorschrift  eingehalten  werde.  Ausserdem  dürfte  es.  am  Platze  sein, 
dass  die  Lehrer  oder  Piilsidenten  der  Vorsteherschaften  schon  vor  Eintritt  der 
Bussfälligkeit  die  Eltern  auf  die  Absenzen  der  Kinder  aufinerksam  machen,  da 
erstere  von  denselben  oft  keine  Kenntnis  haben. 
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des  enltes  concemant  dispenses  des  Cooles  d'6t6,  promotions^  etc. 

25.  S2.  Cireolaire  du  d^partoniaiit  de  rinstraetion  publique  et  des  cultee  du  eanton 
de  Yaud  aux  coMmiesiene  seelairee  et  aux  membree  du  cerps  eneeignant,  eon- 
carMuit:  dispeneee  des  Aceles  d'M,  premetiene,  etc.    (Du  24  mars  1900.) 

Dans  le  bnt  d'assnrer  nne  marche  topjonrs  plns  r^gfolifere  de  nos  Cooles, 
comme  anssi  ponr  6tablir  rnniformit^  d^sirablc  dans  la  maniöre  de  proc6der 
en  ce  qni  les  conceme,  nons  venons  yons  donner  les  instractions  snivantes. 
Si  noas  tonchons  k  quelques  points  trait^s  d6j&  dans  des  circulaires  pr^c^dentes, 
on  m^me  dans  le  i^glement,  c'est  que  leur  importance  nous  engage  &  les  rap- 
peler tout  sp^cialement. 

§  1.  Pour  obtenir  la  dispense  pr^yue  par  Tart.  81  de  la  Loi,  un  enfant  doit 
non  seulement  avoir  12  ans  revolns  au  15  avril,  mais  ayoir  6te  promu  au  degr^ 
sQp4rieuT.  Les  dispenses  de  cette  nature  ne  peuyent  donc  €tre  accord^es  que 
si  r^tat  d'instmction  et  les  circonstances  justifient  en  teile  fayeur. 

§  2.  La  Promotion  d*nn  degr^  k  Tautre  a  lieu  k  la  suite  des  examens  du 
printemps,  en  tenant  compte: 

a.  Des  eonnaissances.  —  Celles-ci  sont  d^terminöes  par  la  note  moyenne 
g^n^rale  2  k  2,5  qni  se  calcule  en  combinant  les  deux  bulletins  de  Fannie 
et  celui  de  Texamen,  ce  demier  comptant  pour  un  tiers; 

b.  De  Vdge.  —  ün  retard  du  d^yeloppement  des  facultas  de  Tenfant  peut 
entrayer  une  promotion  reguliere,  mais  non  la  retarder  ind^finiment.  Des 
cas  exceptionnels  peuyent  anssi  se  präsenter;  ceux-ci  seront  reconnus  par 
d^claratlon  m^dicale. 

Chaque  degr^  sera  donc  constitue  comme  snit: 

lüf  degri:  1^  El^yes  de  7  et  8  ans  dans  Tann^e;  —  2^  Eleyes  retard6s 
de  9  ans  dans  Fannie;  —  3^  Exceptionnellement,  Eleyes  tres  retard^s  de  10 
ans  dans  Tann^e. 

//<'  degri:  1^  Eleyes  de  9,  10  et  11  ans  dans  Tannöe ;  —  2^  El&yes  retard^s 
de  12  ans  dans  Tann^e;  —  8^  Exceptionnellement,  ^l^yes  tres  retard^s  de  13 
am  dans  Tann^e. 

/^  degri:  Eleyes  de  12  ä  15  ou  16  ans  dans  Fannie. 

§  8.  L'äge  de  liböration  des  ^coles  reste  limit^  k  15  ou  16  ans,  et  la  d^> 
einen  prise  k  ce  snjet  par  les  autorit^s  communales  est  transmise  au  Depar- 
tement. Or,  il  arriye  parfois  que  des  ^läyes  passent  dans  une  commune  oü  la 
lib^tion  a  lieu  ä  15  ans,  puis,  apr^s  ayoir  re^laris^  leur  sortie  d^finitiye, 
rentrent  dans  leur  premier  domicile,  oü  la  lib^ration  n*a  lieu  qu'ä  16  ans,  cro- 
ytnt  ^chapper  ainsi  k  une  ann^e  d'6cole.  II  n'en  est  rien:  le  fait  n'implique 
«biolument  pas  pour  eux  la  dispense  de  suiyre  les  classes  jusqu'^  16  ans,  car 
c'est  la  d^cision  prise  par  les  autorit^s  du  lieu  du  domicile  qui  fait  rögle. 

§  4.  La  duree  des  yacances  est  limit^e  k  8  semaines  pour  Fannie  enti^re. 
Le  d^partement  a  tolör^  jusqu^ici,  k  titre  exceptionnel,  10  semaines.  Aller  plus 
loin  constitue  nu  abus  qui  doit  cesser. 

Dans  la  rägle,  les  yacances  sont  fix^es  comme  suit:  au  printemps,  une  ou 
denx  semaines;  en  ät4,  trois  ou  quatre  semaines;  en  automne,  trois  ou  quatre 
«emaines.  Les  quelques  jours  donnös  k  Foccasion  des  fites  de  Fan  ou  de  tout 
«ntre  jour  fi6ri6  sont  compte  comme  cong^s  et  non  comme  yacances. 

Afin  de  permettre  aux  membres  du  corps  enseignant  de  mettre  ä  jour  leurs 
Mtares  apr^  les  examens  du  printemps  et  au  commencement  de  la  nouyelle 
uui^e  scolaire,  il  leur  est  accord^  8  jours  de  cong6,  non  compris  dans  le  temps 
des  yacances. 

§  5.  J^  Mj  suiyant  les  localit^s  et  le  moment  de  Fannie,  Fouyerture  des 
Masses  yarie  entre  6  heures  du  matin  et  midi  Dans  certains  yillages,  on  a  2 
^les  par  jour,  de  2  heures  chacune;  ailleurs  on  procMe  düföremment  encore. 

Cet  etat  de  choses  n'est  pas  compatible  ayec  les  prescriptions  des  art  11, 
U,  15  et  16  du  B^glement   B  nous  parait  donc  necessaire  d'arrSter  les  heures 
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de  classe  ponr  V€t6,  dans  le  but  de  mettre  ftn  anx  irrägnlarit6s  constatöes,  et 
de  les  fixer,  par  exemple,  de  6  &  9  henres  oa  de  7  ä  10  henres  ponr  Pöcole  dn 
matin,  et  d^s  1  henre  ponr  celle  de  raprts-midi. 

En  hiver,  Ponvertore  des  classes  pent  avoir  lien  k  8  henres  le  matin,  on, 
facnitativement,  ä  8  henres  et  demie  pendant  les  mois  de  d^cembre  et  janvier. 
Qnant  anx  ^coles  de  Tapr^s-midi,  elles  anront  lien  d^s  1  henre. 

§  6.  Le  mobilier  doit  €tre  appropri6  k  la  taiUe  des  61^yes.  A  cet  efFet, 
il  y  a  dans  chaqne  classe  an  moins  3  grandenrs  de  tables-bancs. 

Les  salles  destinöes  k  Tenseignement  des  onyrag^s  dn  sexe  dolvent  ^tre 
ponnmes  dn  mobilier  et  dn  mat^riel  ci-apr^s:  1^  ün  tablean  noir  qnadrill^;  2^ 
nn  cadre  avec  pied ;  3^  des  tables  horizontales  dont  Tnne  de  g^andenr  süffisante 
ponr  la  conpe;  4^  des  bancs  k  dossier  on  des  chaises;  6^  nne  grande  armoire 
renfermant,  si  possible,  nn  casier  ponr  chaqne  öl^ve. 

§  7.  L'enseignement  des  travanx  k  Taignille  comporte  6  henres  par  semaine 
ponr  les  filles  des  degr^s  snp^rienr  et  moyen,  et  4  henres  ponr  celles  dn  degr^ 
införienr.  Dans  la  rigle,  les  legons  d'onvrages  ont  Uen  Tapr^s-midi.  Dans  les 
commnnes  qnl  accordent  les  dispenses  d*6tAj  et  pendant  les  semaines  d'^coles 
obligatoires,  il  y  a  ponr  le  degrd  snp^rienr  3  henres  affect^es  chaqne  semaine 
k  cet  enseignement  La  r^gente  qni  donne  les  le^ons  d'onvrages  anx  filles  de 
la  classe  dn  r^gent  enyoie  chez  celni-ci  ses  gar^ons  pendant  les  dites  legons. 

§  8.  Lorsqn'nne  ^pidömie  se  d^lare  dans  nne  locaUt^,  la  commission  sco- 
laire  en  ayise  imm^diatement  le  Departement  de  Flut^rienr  et  non  celni  de 
rinstmction  pnbliqne  (art.  19  de  Tarret^  dn  27  novembre  1896). 

§  9.  A  parür  dn  commencement  de  Tannöe  scolaire  1900/1901,  on  ne  d6- 
livrera  plns  anx  ^l^ves  qne  le  nonvean  livret  scolaire. 

§  10.  Pendant  la  prochaine  ann^e  scolaire,  les  nnm^ros  snivants  de  FEcole 
mnsicale  seront  ^tndi^s: 

Ponr  les  classes  renfermant  le  III^  et  le  ü*'  degr^s,  les  N^'"  21  et  48  de 
la  1^  partie;  ponr  les  classes  k  tons  les  degr^s  on  comprenant  le  Ü^  et  le  P'' 
degr^s,  les  N««  16  et  44  de  la  n™»  partie. 

Ces  chants  devront  ponvoir  etre  ex^cnt^s  en  tons  temps  et  chant^s  de  me- 
moire, c'est-ä-dire  sans  recneil  en  mains. 


26.  23.  Dderet  eoncernant  les  allocations  pour  renseignement  primaire  et  secondaire 
(Neuchätel).    (Dn  20  novembre  1900.) 

Art.  1®^  a.  Chaqne  ann^e,  le  tablean  des  allocations  en  fiftvenr  de  Ten- 
seignement  primaire  est  pr4sent6  an  Grand  Conseil  d^aprte  les  bndgets  des 
ecoles,  avec  le  bndget  de  TEtat,  et  les  sommes  inscrites  snr  ce  tablean  sont 
pay6es  par  trimestre  Tannöe  snivante. 

Le  Conseil  commnnal  doit  transmettre  an  Conseil  d'Etat,  dans  le  coarant 
dn  Premier  trimestre  de  l'annöe  civile  an  plns  tard,  les  comptes  des  Cooles  pri- 
maires,  arr6tes  an  31  d^cembre  pr6c6dent.  An  moyen  de  ces  comptes,  le  Conseil 
d'Etat  d^termine  le  chiffre  d^finitif  de  Tallocation  de  TEtat  ponr  Tann^e  ^conl^e. 

Si  le  Chiffre  d^finitif  n'est  pas  conforme  k  celni  dn  tablean  6tabli  dans  le 
bndget  de  l'ann^e  conrante,  la  diff^rence  en  plns  on  en  moins  est  r^gnlaris^e 
dans  le  prochain  tablean. 

b,  Les  m§mes  dispositions  s'appliqnent  anx  allocations  ponr  Penseignement 
secondaire. 

Art.  2.    Sont  abrogös: 

a.  La  demi^re  disposition  dn  dernier  alin6a  de  Tarticle  112  de  la  loi  snr 
renseignement  primaire,  eoncernant  les  allocations  ponr  cet  enseignement 

b.  L*ayant-demier  alin^a  de  Tarticle  2  dn  d^cret  dn  25  mars  1891,  ainsi 
qne  la  modification  de  cet  alin^a,  vot^e  par  le  d^cret  dn  21  novembre  1898, 
eoncernant  les  allocations  ponr  Penseignement  secondaire. 
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e.  Toates  les  dispontions  de  la  loi  da  1"  jnillet  1889  snr  Tenseignement 
primaire  et  de  la  loi  da  27  jain  1872  aar  Tenseignement  secondaire  et  indastriel 
contraires  aa  pr^ent  d6cret 

Art  3.  En  application  des  diBpoaitions  qai  pröcMent,  ü  est  accord6  aa 
Conseil  d*£tat  an  crMit  special  de  fr.  17,505  destin^  k  payer  Tallocation  com- 
plänentaire  de  TEtat  en  fayear  de  l'enseignement  secondaire  poor  Texercice 
1900.  Cette  somme  sera  inscrite  dans  le  ba^^t  de  la  meme  ann6e,  ce  qni  mo- 
difie  le  total  des  allocations  poar  Tenseignement  secondaire  et  le  porte  de 
fr.  98,380  ä  fr.  115,885. 

Art  4.  Le  Conseil  d'Etat  est  charg4  de  poorvoir,  s'il  y  a  lien,  aprös  les 
formalit^s  da  referendnm,  ä  la  promalgation  de  Tez^cation  da  präsent  dtoet. 


27.  ti.  ArrM  supprimant  le  tantiime  A  ptyer  aux  dibitanti  du  ntMriel  tcolairt 


f.  24.  ArrM  supprimant  le  tantiime  A  pt] 
iratuit  (NeuchäteD.  (Da  3  janvier  1900.) 


Le  Conseil  d'Etat  de  la  r^pnbliqne  et  canton  de  Nenchätel,  ya  Tartide  115 
de  la  loi  sTir  Tenseignement  primaire  par  leqael  TEtat  doit  contribaer  poar  trois 
dnqoiämes,  aa  moins,  anx  frais  de  foomitares  scolaires; 

Consid^rant  qae  PEtat  prend  ä  sa  Charge  les  qnatre  cinqoi^mes  de  ces 
fonmitores  et  qa'ainsi,  il  n'en  reste  qa'an  cinqai^me  k  payer  par  les  Com- 
mnnes; 

Attenda  qae  par  soite  de  l'organisation  da  service  da  mat^riel  scolaire 
le8  fonctions  de  däbitants  de  ce  mat^riel  ont  6t6  sapprimöes  comme  roaage 
ioatile; 

Entendn  le  d^partement  de  Tlnstraction  pabliqae, 

Arrßte: 

Le  tanti^me  k  payer  aax  d^bitants,  pr^va  ä  Tarticle  3  de  la  loi  sar  la 
giatoite  des  foamitores  scolaires,  est  sapprim6  k  partir  da  1^'  janvier  1900. 


28. 26.    Reglement  de  renseignement  primaire  dans  le  canton  de  Genöve.   (Da 
11  septembre  1900.) 

Chapttre  premier.  —  tnstruction  obh'gatoire. 

Art.  1^.  Das  Tage  de  six  ans  jasqa'ä  Tage  de  15  ans  r^yolns,  toas  les 
enfeuite  habitant  le  canton  de  Gen^ye  doiyent  receyoir  dans  les  6coles  pabliqaes 
OH  priy^es,  oa  k  domicile  ane  instraction  snffisante.    (Loi,  art.  8.) 

Art.  2.  Cette  instraction  comprend  la  lectare,  T^critare,  le  dessin,  le  fran- 
^,  l'allemand,  Tarithm^tiqae,  les  ^l^ments  de  la  g6ographie,  Thistoire  natio- 
nale et,  k  Toccasion  de  celle-ci,  les  616ments  de  Fbistoire  g^n^rale,  les  premiers 
fldments  des  sciences  physiqaes  et  natarelles,  le  chant,  la  gymnastiqne  et,  de 
plus,  poor  les  gar^ons,  les  notions  constitationnelles  et  les  trayaax  manaels  et, 
poor  les  filles,  les  trayaax  ä  Taigoille,  la  coape  et  la  -confection. 

Art  3.  Chaqae^nn^e,  il  est  stabil  dans  chaqae  commane  an  röle  des  enfants 
sonmis  k  rinstraction  obligatoire. 

Ce  r61e  indiqae  si  les  enfants  regoiyent  cette  instraction  dans  les  6coles  de 
lUtat,  dans  les  ^coles  priy^es  oa  k  domicile.    (Loi,  art.  10.) 

Art  4.  Les  parents,  les  tntears  oa,  k  lear  d^faat,  les  personnes  chez  les- 
qaelles  demearent  les  enfants,  sont  tenas,  s'ils  en  sont  reqais  par  Faatorit^ 
comp^tente,  de  jastifier  qae  les  dits  enfants  re^oiyent  Tinstraction  fix^e  par 
l'art  2. 

Ceax  qoi  ne  se  conformeraient  pas  aax  dispositions  de  cet  article  seront, 
apr^  ayertissement  pr^alable,  passibles  d'ane  amende  de  2  ä  5  francs  inflig6e 
^  le  Departement  de  rinstraction  pabliqae. 
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Uajt^t6  dn  Departement  sera  commnniqa^  an  d^bitenr  par  lettre  officielle, 
et  anra  force  exöcntoire  conform6ment  k  Tartide  80  de  la  loi  föderale  snr  la 
poursuite  pour  dettes,  du  11  avril  1889. 

En  cas  de  premi^re  r^cidive,  les  contrevenants  seront  traduits  devant  le 
Tribunal  de  police  et  passibles  d'nne  amende  de  5  &  50  francs. 

Le  non-paiement  de  Tarnende,  apr^s  le  jugement  d^finitif,  entrainera  les 
arr^ts  de  police,  &  raison  d'un  jour  d'arret  par  5  francs  d' amende. 

£n  cas  de  seconde  r^cidive^  le  Tribunal  prononcera  les  arr^ts  de  police,  et 
s'il  s'agit  de  parents  6trangers  k  la  Suisse,  le  Conseil  d'Etat  peut  ordonner 
rexpnlsion  du  canton.    (Loi,  art.  li.) 

Art.  5.  Les  personnes  qui  occupent  des  enfants  äg^s  de  moins  de  15  ans 
r6volus  ne  peuyent  s'opposer  k  ce  qu'ils  reQoivent  Tinstruction  obligatoire. 

Les  contreyenants  k  cette  disposition  seront  punis  de  peines  des  police. 
(Loi,  art.  12.) 

Art.  6.  Le  Conseil  administratif  dans  la  Tille  de  Gen^ve,  les  maires  et  les 
adjoints  dans  les  autres  communes,  doivent  veiller  k  ce  que  les  enfants  astreints 
&  Penseignement  obligatoire  suirent  r^guli^rement  Tecole  k  laquelle  iis  sont 
inscrits,  et  signaler  au  Departement  ceux  qui  ne  re^oivent  aucnne  instmction. 

Chapitre  II.  —  Enaeignement  pHvS. 

Art.  7.  Le  liberte  d*enseignement  est  garantie  k  tons  les  Suisses,  sous 
r^serves  des  dispositions  prescrites  par  les  lois,  dans  rint^ret  de  Tordre  public, 
de  bonnes  moeurs  et  de  l'hygi^ne. 

Les  etrangers  ne  peuvent  enseigner  qu'apres  avoir  obtenu  une  autorisation 
du  Conseil  d'Etat. 

Cette  autorisation,  toigours  r^yocable,  s'obtient  k  la  suite  d'un  examen  ou 
sur  la  production  d'un  diplöme  reconnu  süffisant.    (Loi,  art.  13.) 

Art.  8.  Lorsqu'un  etranger  demande  au  Conseil  d'Etat  Tautorisation  d'en> 
seigner,  il  enyoie,  k  Pappui  de  sa  requ§te,  le  ou  les  diplömes  quUl  poss^de» 
II  peut  y  joindre  les  ouyrages  qu'il  a  publi6s. 

Ces  pi^ces  sont  transmises  au  jury  d^examen  pr^yu  k  Part.  12. 

Art.  9.  Apres  ayoir  consulte  les  pi^ces  qui  lui  ont  €te  remises  et  sp6ciale- 
ment  le  ou  les  diplömes,  le  jury  peut  dispenser  le  postulant  de  Texamen  on  ne 
lui  faire  subir  qu'un  examen  partiel. 

D  transmet  au  Departement  sa  decision  motiyee. 

Art.  10.  La  requete  doit  indiquer  k  quel  enseignement  le  postulant  d^sire 
se  youer,  et  cet  enseignement  sera  stipul6  dans  Tantorisation,  si  eile  est  accord6e. 

Art.  11.  Lorsque  Tenseignement  correspond  k  celui  des  ecoles  primaires 
Texamen  doit  prouyer  que  le  postulant  est  capable  d'enseigner  les  branches 
citees  aux  art.  9  et  33  de  la  loi.  La  gymnastique  et  le  chant  sont  exceptes, 
k  moins  qu'il  ne  s'agisse  d'un  enseignement  collectif. 

Art.  12.  Le  jury  d'examen  est  compose  du  directcur  de  F enseignement 
primaire,  d^un  inspecteur  et  d'un  troisi^me  membre,  au  choix  du  Departement. 

Art.  13.  Le  Departement  s'assure  en  tont  temps  par  des  inspections  ou  des 
examens  que  les  ecoles  priyees  se  conforment  an  programme  prigyu  aux  art.  9 
et  83  de  la  loi.  ^ 

Dans  le  cas  oix,  k  la  suite  de  ces  inspections  ou  de  ces  examens,  le  Conseil 
d'Etat  a  reconnu  que  Pinstruction  donnee  dans  une  ecole  est  notoirement  insuffi- 
sante,  les  parents  ou  les  tuteurs  des  enfants  sont  mis  en  demeure  de  les  en- 
yoyer  dans  d'autres  ecoles.  Sur  lenr  refhs,  le  Departement  proc^de  comme  il  est 
dit  k  Tart.  11  de  la  loi. 

Chapitre  IIL  —  Enseignement  primasre  public. 

Art.  14.    L'ensei^ement  primaire  se  donne:  dans  les  ecoles  enfantines.  — 
dans  les  ecoles  primaires,  —  dans  les  ecoles  compiementaires. 
L'instruction  est  gratuite  dans  toutes  seo  ecoles. 


r 
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Chapitre  IV,  —  Dinction  ä§  /'enseignement  primaire. 

Art  15.  La  direction  g^n^rale  des  ^coles  enfantines,  des  öcoies  primaires 
et  compldmentaires  est  confi6e  &  nn  directenr  chargö  de  veiller  k  Tex^cution  des 
prugrammes  et  des  r^glements. 

La  surveillance  de  Fenseignement  est  plns  sp^cialement  exerc^e  par  des 
inspecteurs  et  des  inspectrices.  D  y  a  en  ootre  nne  inspectrice  de  travanx 
mannels  de  jeones  filles  et  nne  inspectrice  des  ^coies  enfantines.  (Loi,  art.  44.) 

Art.  16.  L'enseignement  de  la  gymnastiqne  est  plac6  sons  la  snrreillance 
d^nn  inspectenr  special. 

Art  17.  Le  directenr  de  Tenseignement  primaire  a  sp6cialement  dans  ses 
attribntions  tont  ce  qni  conceme  Tadministration  des  Etablissements  de  Ten- 
seignement  primaire,  ainai:  la  mise  k  exEcntion  des  d^cisions  dn  Departement, 
la  mntation  des  stagiaires  et  des  fonctionnaires  qni  ne  sont  pas  nomm6s  k  poste 
fixe,  les  remplacements,  la  snrveillance  de  la  distribntion  des  foumitnres  et  du 
matäriel  scolaire,  etc. ;  il  veiUe  k  ce  qne  les  locanx  scolaires  soient  constamment 
tenns  en  bon  Etat 

Art  18.  II  s'assnre  par  des  visites  dans  les  ecoles  et  par  les  rapports  des 
inspectenrs  et  des  inspectrices  qne  Tenseignement  est  donn6  conform6ment  aux 
programmes  et  aux  möthodes  arret6s  par  le  Departement. 

Art  19.  Snr  le  pr^ayis  des  inspectenrs,  il  sonmet  an  Departement  la  liste 
des  eieves  qni  ont  m^rite  des  prix  on  des  certificats. 

Ecoles  enfantines. 

Chapitre  V. 

Art.  20.  Les  ecoles  enfantines  sont  organisees  de  maniäre  k  favoriser  le 
deTsloppement  corporel,  intellectnel  et  moral  de  Tenfant  et  k  servir  de  pre- 
paration  k  Tecole  primaire.  Elles  comprennent  nne  dirision  inferienre  desdnee 
anx  enfants  de  3  4  6  ans,  et  nne  division  snperienre  ponr  les  enfants  de  6 
ä  7  ans. 

Art  21.  Dans  les  denx  divisions,  l'enseignement  consiste  snrtont  en  le<;ons 
de  choses,  en  occnpaüons  manuelles,  en  jenx  et  chants,  en  canseries  morales. 
(Loi,  art  27.) 

n  comprend  de  plns,  ponr  la  diyision  snperienre,  la  lectnre,  recritnre  et 
les  Premiers  eiements  dn  dessin  et  dn  calcnl. 

Art  22.  Cet  enseignement  est  regle  par  nn  programme  et  un  plan  de 
le^ODs  arretes  par  le  Departement,  et  anxqnels  les  maitresses  sont  tennes  de  se 
conformer. 

Art.  23.  L'inspectrice  des  ecoles  enfantines  est  chargee  de  la  snrreillance 
de  Tenseignement  et  de  la  direction  pedagogique  des  fonctionnaires  et  des 
ecoles. 

Eile  s'assure  qne  T enseignement  est  donne  conformement  an  programme, 
sQx  methodes  et  an  plan  prescrits  par  le  Departement. 

Elle  Teille  k  ce  qne  les  locanx  scolaires  soient  dans  des  conditions  hygie- 
niqves  convenables. 

Elle  est  chargee  de  Tinstmction  pedagogiqne  des  stagiaires  et  des  maitresses 
noiiTellement  nommees. 

Elle  est  egalement  chargee  de  la  distribntion  des  foumitnres  et  dn  materiel 

scolaires. 

Art  24.  Les  ecoles  enfantines  sont  gratnites.  Elles  regoivent  les  enfants 
des  denx  sexes. 

Art.  25.  Les  demandes  d'admission  sont  reines  par  le  Conseil  administratif 
daus  la  ville  de  Oeneve  et  par  les  maires  dans  les  antres  communes. 

Lee  demandes  d'admission  doivent  etre  accompagnees  d'nn  certificat  medical 
constatant  qne  Fenfant  a  ete  Vaccine  et  qn'il  n'est  atteint  d'aucnne  maladie 
contagiense. 
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Ancun  enfant  reconnn  idiot,  sonid-mnet,  arengle,  oa  atteint  d'nne  maladie 
contagiense  oa  reponssante,  ne  pent  §tre  regn  dans  les  Cooles  enfantines. 

Art.  26.  Les  entr6es  k  Töcole  en&ntine  ont  lien  dans  la  r^le  qnatre  fois 
par  an;  &  la  rentr^e  des  vacances  d'6t6,  au  mois  d'octobre,  au  mois  de  janvier 
et  &  la  rentr^e  des  cong^s  de  Pftqnes. 

Art.  27.  Les  6co]e8  enfantines  sont  ouvertes  le  matin  de  8  henres  et  qnart 
k  11  henres,  Tapr^s-midi  de  1  henre  et  qnart  ä  4  henres. 

Le  jonr  de  cong6  hebdomadaire  est  fix6  an  jendi. 

Les  vacances  doiyent  antant  qne  possible  coincider  ayec  celles  des  ^coles 
primaires  et  avoir  nne  dnr^  6gale. 

Art  28.  Dans  la  r^le,  chaqne  classe  de  P^cole  enfantine  est  tenue  par 
nne  mutresse. 

Le  nombre  des  iAhves  d'nne  classe  ne  doit  pas,  d'nne  manifere  permanente, 
d^passer  le  chifire  de  qnarante. 

Art.  29.  Dans  les  6coles  comprenant  plnsienrs  dasses,  la  maitresse  de  la 
divlsion  snp^rienre  a  la  snrveillance  g^n6rale  de  tonte  P^cole. 

Art.  80.  Les  maitresses  des  ^oles  enfantines  sont  tennes  &  nne  stricte 
ponctnalit^.  Elles  ne  doiyent  s'absenter  qne  ponr  des  motd&  s^rienx  et  apr^  en 
ayoir  obtenn  Tantorisation  du  Departement  et  pr^yenne  Fantoritä  mnnicipide. 

Art.  81.  Le  Departement  de  Plnstmction  publique  pouryoit  au  remplace- 
ment  des  maitresses  et  sons-maitresses  des  ^coles  enätntines  conform6ment  aux 
dispositions  de  la  loi. 

Art.  32.  La  mission  des  maitresses  des  6coles  enfantines  est  de  travailler 
&  reducation  physique,  intellectuelle  et  morale  des  eniants  qui  leur  sont  confiös. 

Elles  doiyent  s'appliquer  k  leur  incnlquer  de  bons  principes,  k  leur  donner 
de  bonnes  habitudes,  des  mani^res  conyenables  et  un  langage  correct 

Elles  sont  tenues  de  pr6parer  leurs  le^ons  de  teile  sorte  qne  leur  enseigne- 
ment  soit  facilement  comprihensible,  attrayant  et  bien  k  la  port6e  de  lenrs 
eieyes. 

Elles  s'abstiendront  soigneusement  de  tont  ce  qui  pourrait  ayoir  un  carac- 
tere  confessionnel. 

n  leur  est  interdit  de  se  liyrer  pendant  les  henres  d'^cole  k  nne  occnpation 
etrang^re  k  lenrs  deyoirs  scolaires. 

Art.  88.  Le  Departement  peut  astreindre  les  fonctionnaires  des  ecoles  en- 
fantines k  suiyre  les  cours  organises  k  leur  Intention. 

Art.  84.  Les  Kleves  doiyent  se  präsenter  k  recole  dans  nne  tenue  propre 
et  conyenable,  les  fonctionnaires  exerceront  k  cet  egard  nne  scmj^nlense  sur- 
yeillance.  D^autre  part,  des  yisites  sanitaires  seront  organisees  penodiquement 
par  des  medecins  dliegnes  par  le  bureau  de  salubrite.  Des  ayertissements  seront 
adres86s  aux  parents  des  ei^yes  qui  laissent  k  desirer  sous  le  rapport  de  la 
properte.  Si  ces  ayertissements  demeurent  saus  effet,  rei^ye  est  renyoyä;  ayis 
en  est  donne  aux  parents  et  k  Tinspectrice. 

Art.  85.  La  maitresse  doit  ^tre  k  recole  au  moins  cinq  minntes  ayant 
rheure  reglementaire.  A  Tarrivee  des  enfants,  eile  s'assure  de  leur  etat  de  sante 
et  de  proprete. 

Art.  86.  L' enfant  amene  k  Tecole  dans  un  etat  de  maladie  n'est  pas  re^u. 
SMl  devient  malade  dans  le  conrant  de  la  joumee,  il  est  reconduit  chez  ses 
parents. 

Art.  87.  L'ecole  enfantine  sera  tenue -dans  un  etat  constant  de  proprete  et 
de  salubrite.  La  salle  d'ecole  sera  nettoyee  au  moins  trois  fois  par  semaine. 
Le  nettoyage  se  fera  par  yoie  humide  (sciure,  torchons  etc.). 

Les  planchers  seront  layes  au  moins  trois  fois  par  an. 

Art  88.  D^s  qu'il  se  manifeste  une  maladie  contagiense  ou  epidemique,  la 
maitresse  en  informe  le  Departement  ainsi  qne  Tautorite  municipale. 
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Art  39.  L^enfiuit  atteint  d'nne  maladie  contagiense  est  imm6diatement 
renyoy6  k  ses  parents,  et  ses  fr^res  et  soenrs  ne  sont  re^ns  k  T^cole  qne  sur 
le  TQ  d'nn  certificat  de  m^ecin  constatant  qne  leor  pr^sence  ne  üAt  conrir  an- 
enn  risqne  anx  antres  enfants. 

Art.  40.  Les  enfants  ne  doivent  apporter  k  T^cole  ni  conteau,  ni  canif^ 
ni  ancon  antre  objet  dangerenx. 

Art.  41.  Les  absences  sont  not^es  k  chaqne  s^ance.  Si  nn  enfant  reste 
abeent  denx  jonrs  de  snite,  la  miutresse  s'enqniert  dn  motif  de  cette  absence. 

Art.  42.  Lorsqa'nn  61dye  de  la  diyision  snp^rienre  s'absente  longtemps  on 
fr^qnemment,  sans  motif  yalable,  la  nuutresse  en  informe  le  Departement  et 
Tantorit^  mnnicipale. 

Art.  43.  Les  maitresses  sont  responsables  da  matöriel  d'enseignement  qni 
lenr  est  confi^.  Chaqne  ann4e  elles  en  dressent  Tinventaire  dont  elles  fönt  tenir 
ime  copie  ä  Tinspectrice. 

Art  44.    Les  legons  dites  räp^titions  sont  interdites  k  T^cole  enfantine. 

Art.  45.  Les  personnes  admises  comme  stagiaires  dans  les  Cooles  enfan- 
tines  sont  sons  les  ordres  de  Fantorit^  mnnicipale  et  la  direction  p6dagogiqne 
de  rinspectrice.  Elles  sont  astreintes  anx  mdmes  devoirs  et  anx  memes  obli- 
gations  qne  les  mutresses  et  les  sons-maitresses. 

Bcoles  primaires. 

Chapitre  VI.  — -  SurreiNance  des  ecohs  primairea. 

Art  46.  Les  inspectenrs  ont  la  snrveillance  des  6coles  primaires  tant  pn- 
bliqnes  qne  privöes  en  ce  qni  conceme  T^tat  physiqne,  intellectnel  et  moral  des 
Kleves,  la  marcbe  de  Fenseignement  et  la  fr^qnentation  r^gnli^re  des  le^ons. 

Art.  47.  US  contrölent  les  registres  des  fonctionnaires,  examinent  les  cahiers 
des  ei&ves,  procMent  k  des  interrogations  et  anx  examens  pr^vns  par  la  loi  et 
s'assnrent  qne  les  programmes  sont  parconms  en  entier  et  conform6ment  anx 
directions  donn^es  par  le  Departement. 

Ils  Teülent  k  ce  qne  le  mat^riel  d'enseignement  soit  tonjonrs  en  bon  etat, 
et  qne  les  fonmitnres  soient  distribn^es  arec  economie. 

Ils  adressent  les  avertissements  röglementaires  anx  parents  qni  lenr  sont 
designes  comme  n'envoyant  pas  regnliferement  lenrs  enfants  k  recole,  et  trans- 
mettent  an  directenr  les  noms  des  parents  qni  refnsent  de  se  conformer  k  la  loi. 

Art.  48.  Les  inspectenrs  ont  dans  lenrs  attribntions  redncation  des  sta- 
giaires et  des  jennes  fonctionnaires.  Ils  doivent  les  pr^parer  anx  devoirs  de 
I'institntenr,  les  gnider  par  lenrs  conseils,  les  aider  de  lenr  experience  et  les 
instraire  des  metbodes  et  des  procedes  les  plns  propjres  k  rendre  lenr  enseigne- 
ment  fractaenx. 

Art  49.  L'inspectrice  de  travanx  manneis  exerce  la  snrveillance  de  l'en- 
seignement  des  travanx  de  femme. 

Elle  inspecte  r^gnli^rement  les  travanx  des  eifeves  et  proc^de  anx  examens. 

Art  50.  LUnspectenr  de  gymnastiqne  est  charg^e  de  la  snrveUlance  de  cet 
enseignement  dans  tontes  les  ecoles  primaires. 

n  veille  k  ce  qne  les  appareils  de  gymnastiqne  et  les  locanx  affectes  k  cet 
enseignement  soient  constamment  tenns  en  bon  etat. 

Art.  51.  Chacnne  des  ecoles  des  villes  de  Gen&ve  et  Caronge  et  de  la 
banliene  est  placee  sons  la  snrveillance  plns  immediate  d'nn  des  regents,  qni 
prend  le  titre  de  regent  principal. 

Les  regents  principanx  sont  nommes  par  le  Departement  ponr  nne  periode 
de  qnatre  ans;  ils  re^oivent  ponr  ces  fonctions  nne  indemnite  proportionnee  k 
Pimportance  de  recole  placee  sons  lenr  snrveillance. 

Art  52.  Le  regent  principal  est  cbarge,  sons  Tantorite  de  Tinspectenr,  de 
tont  ce  qni  conceme  la  discipline  et  le  bon  ordre  dans  le  gronpe  scolaire  k  la 
t^te  dnqnel  ü  est  place. 
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II  organise  et  dinge  la  sorveillance  des  61^ves  pendant  les  r^röations,  ainsi 
qa'aox  henres  d'entr6e  et  de  sortie  des  classes. 

Gette  snrveiUance  doit  etre  active  et  constante.  Elle  s-exerce,  en  particolier, 
dans  les  vestibnles,  les  escaliers,  les  pr6aax  et  les  abords  imm6diats  de  Töcole. 
Elle  a  poar  principal  objet,  ontre  rinterdiction  des  jeox  inconvenantfl  et  dange- 
renx,  la  protection  des  petits  contre  la  tnrbulence  des  grands. 

En  cas  d^absence  imprdvne  de  Tau  des  fonctionnaires  de  Töcole,  le  r^gent 
principal  prend  des  mesores  n^cessaires  afin  qne  les  Kleves  ne  restent  pas  sans 
snrveülancei  et  U  avertit  imm^diatement  le  directear. 

U  tient  note,  snr  an  registre  special,  des  absences  des  fonctionnaires,  en 
indiqnant  le  motif  de  l'absence.  En  cons^qnence,  lorsqne  ces  derniers  sont 
oblig6s  de  s'absenter,  ils  doivent  pr6alablement  avertir  le  r^gent  principal  et 
rinspectenr.  Les  sons-r^gents  et  les  stagiaires  appel^s  k  changer  de  classe  sont 
sonmis  ä  la  mSme  Obligation. 

Le  r^gent  principal  a  le  devoir  d'adresser  des  avertissements  ä  cenx  des 
maitres  et  des  maitresses  qui  n'arriveraient  pas  anx  heures  r^glementaires  on 
qni  laisseraient  lenrs  61^ves  sans  suryeillance  pendant  les  h^ores  des  legons. 

n  est  Charge  de  la  surveillance  des  objets  qni  constituent  le  mnsee  dn 
groupe  scolaire,  ainsi  qne  de  la  distribution  des  coliections,  des  foumitures,  et 
Iventnellement,  des  livres  de  la  biblioth^qne. 

En  Tabsence  de  Tinspectenr,  il  re^oit  les  röclamations  des  parents. 

An  renonvellement  de  l'ann^e  scolaire,  il  inscrit  les  nonveanx  el^ves  snr 
le  registre  d'immatricnlation.  En  dehors  de  cette  ^poqne,  les  inscriptions  ne 
seront  pas  prises  pendant  Thenre  des  legons:  nn  avis  special  indiqnera,  dans 
chaqne  ^cole,  les  jonrs  et  henres  oii  les  parents  penvent  se  presenter  poar  faire 
inscrire  lenrs  enfants. 

Les  ^l^ves  nonveanx  qui  se  presentent  dans  le  courant  de  Fannee  sont 
classes  par  le  r^gent  principal. 

Art.  53.  Les  fonctionnaires  de  l'enseignement  primaire  sont  r^unis  p^rio- 
diquement  en  Conferences.    Leur  pr6sence  est  obligatoire.    (Loi,  art.  46.) 

Ces  Conferences  peuvent  etre  pl^niöres  on  partielles.  Elles  sont  pr^sid^es 
par  le  chef  du  Departement  ou  par  une  personne  designee  par  lui. 

Les  fonctions  de  secretaire  sont  remplies  par  le  fonctionnaire  le  plus  recem- 
ment  nomme. 

Ponr  les  Conferences  pienieres,  Tordre  du  jonr  devra  etre  commaniqne  an 
moins  15  jours  k  Tavance. 

Le  proc^s-yerbal  de  la  Conference  est  transmis  au  Departement. 

Chapitre  VIL  —  Organisation  des  ecoles  pnmaires. 

Art.  54.  L'ecole  primaire  fait  suite  ä  recole  enfantine.  Elle  reQoit  depuis 
Tage  de  sept  ans  les  enfants  k  la  suite  d^un  examen  de  lecture  et  d'ecritare. 

Art.  55.  Des  classes  preparatoires  pourront  etre  creees  pour  les  eleves 
reconnus  insuffisamment  prepares. 

Art.  56.  L'enseignement  primaire  comprend  six  degres  ou  annees  d'etudes. 
Ces  six  degres  peuvent  former  une  ou  plusieurs  classes  distinctes.  (Loi,  art.  31.) 

Dans  les  grandes  ecoles,  chaqne  classe  ne  renferme,  autant  que  possible^ 
qne  des  eieves  d'un  meme  degre. 

Art.  57.  Le  nombre  des  eiöves  d'une  classe  ne  doit  pas,  d'une  mani^re 
permanente,  depasser  le  chüEre  de  40.    (Loi,  art.  32.) 

Art.  58.  Dans  l'agglomeration  urbaine  et  suburbaine,  Tenseignement  sera 
reparti  en  3  cycles  de  2  degres  chacun.  Dans  la  regle,  le  m^me  msdtre  sera 
Charge  de  la  direction  des  memes  ei^ves  pendant  deux  annöes  consecutives. 

Art.  59.  Dans  les  villes  de  Geneve  et  de  Caronge  et  dans  les  communes 
suburbaines,  les  sexes  sont  separes.  Dans  les  antres  communes,  les  jeunes 
gar9on8  et  les  jeunes  filles  peuvent  etre  reunis  dans  la  mSme  classe. 


Kanton  Genf,  B^lement  de  Tenseignement  primaire.  139 

Art.  60.  Chaqne  dasse  est  dirig^  par  an  r^gent,  ane  r^gente,  an  sons- 
r^gent  oa  ane  8oa8-r6gente. 

Art.  61.  Lee  soas-r^entes  appel^es  k  diriger  des  dasses  de  gargons  re- 
^ivent  pendant  ce  temps  an  sappl^ment  de  traitement  de  qainze  francs  par 
mois.  (Loi,  art.  62.) 

Ckapitre  VJIL  —  Dur4e  du  trarai/  scolaire. 

Art.  62.  L'ann^e  scolair^  est  de  48  Ib  46  semaines  d'^tades  ayec  25  ä  35 
heores  par  semaine.  (Loi,  art.  34.) 

Art  63.  Dans  les  6coles  de  Gen^ye,  de  Caroage  et  des  commanes  sab- 
orbaines,  les  le^ons  ont  lien.  en  6t6,  de  7  heares  V«  ^  H  heares  da  matin  et 
de  1  henre  '/£  &  3  heares  de  Tapr^-midi ;  en  hiver,  de  8  heares  ^U  &  H  heares 
da  matin  et  de  1  heare  ^/2  ä  4  heares  de  Tapr^s-midi. 

Dans  ces  mßmes  Cooles,  l'entr^e  en  classe  da  matin  est  retard^e  de  ^U 
d^heore  peadant  les  mois  de  d^cembre  et  de  janvier. 

Dans  les  aatres  commanes,  les  le^ons  ont  liea,  en  6t^,  de  7  heares  ^'4  k 
11  heares  et  de  1  heare  ^/^  ä  8  heares ;  en  hiver,  de  8  heares  ^'2  ^  H  heares 
et  de  1  heare  '/4  ä  4  heares. 

Les  s6ances  de  deox  heares  oa  plas  sont  scind^es  en  denx  parties  k  pea 
pres  ^ales  par  ane  r^cr^ation  de  yingt  minates. 

Soas  aacan  pr^texte  les  r^cr^ations  ne  penvent  d6passer  la  limite  fix^e. 

L*horaire  d'6t^  entre  en  yigaear  le  troisieme  landi  d'avril;  celni  d'hiver, 
le  demier  landi  de  septembre. 

L'entr^e  en  classe  et  la  sortie  sont  annonc^es  par  qaelqaes  coaps  de  cloche. 

Art.  64.  Les  fonetionnaires  doivent  se  tronver  k  Täcole  aa  moins  cinq 
minntes  avant  Fhenre  r^glementaire. 

Hs  doivent  veiller  k  la  discipUne  ext^rienre,  soit  aax  heares  d'entr^e  et 
de  sortie,  soit  pendaat  les  r^cröations. 

Art  65.    Le  joar  de  cong6  hebdomadaire,  est,  dans  la  r^le,  fix6  an  jeadi. 

Art  66.  Dans  les  YiUes  de  Gen^ve  et  de  Caroage  et  dans  les  commanes 
saborbaines,  il  y  a  sept  semaines  de  vacances  k  la  fin  de  Tann^e  sct)laire,  trois 
jonrs  en  antomne,  ane  semaine  an  nonyel-an  et  ane  semaine  k  Päqnes. 

Dans  les  commanes  rarales,  les  yacances  sont,  dans  la  r^gle,  fix6es  comme 
rait:  cinq  semaines  en  ^t6,  trois  semaines  en  aatomne  et  ane  semaine  k  Päqnes. 
In  oatre,  les  classes  ont  cong6  le  31  d^cembre,  le  l''  et  le  2  janyier. 

Aacan  antre  cong^  ne  pent  6tre  accordö  sans  Taatorisation  da  Departement. 

Art.  67.  La  r^partition  dn  temps  entre  les  diff^rentes  branches  d^^tnde 
est  d6termin6e  par  an  horaire  gön^ral  arr^tö  par  le  Departement 

Ponr  les  4**,  5"  et  6"^  ann6es,  la  distribntion  des  le^ons  dans  la  semaine 
doit  etre  pr^sent^e  par  le  maitre  et  adoptöe  par  le  Departement. 

Ckapitre  IX.  —  De  /'enaeignement 

Art.  68.  Le  programme  detailie  de  Tenseignement  est  determine  par  le 
Departement  de  Flnstraction  pnbliqae.  II  comprend  la  lectnre,  recritare,  le 
denin,  le  fran^ais,  Fallemand,  l'arithmetiqne,  les  eiements  de  la  geographie, 
rhistoire  nationale  et,  k  Toccassion  de  celle-ci,  les  eiements  de  l'histoire  gene- 
rale, les  Premiers  eiements  des  sciences  physiqnes  et  naturelles,-  le  chant,  la 
Sfnmastiqae  et,  de  plas,  poar  les  gar^ons,  les  notions  constitationnelles  et  les 
trtTaax  mannels  et,  poar  les  filles,  les  trayaax  k  Taigaüle,  la  coape  de  la 
confection. 

Art  69.  Chaqne  classe  peat  faire  dans  le  conrant  de  Tannee  quelques 
promenades  on  eoarses  scolaires.  Dans  les  trois  annees  inferieures,  ces  courses 
wront  plus  nombreuses  et  seront  mises  k  profit  pour  Tenseignement  de  la  geo- 
giaphie  locale  et  ponr  les  legons  de  choses.  L'autorisation  prealable  de  Tin- 
speeteor  est  indispensable. 
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Ponr  ces  sorties,  la  r^nnion  de  plasienrs  dasses  ne  sera  antoris^  que  dans 
des  cas  d4termin68. 

Les  visites  anx  mns^es,  m^nageries  et  antres  exhibitions  sont  soomises 
anx  m§mes  conditions. 

Art.  70.  Les  maitres  sont  tenns  de  se  confonner,  dans  lenr  enseigement, 
an  Programme  arret6  par  le  Departement,  ainsi  qn'anx  instmctions  m^thodiqnes 
qni  penyent  y  §tre  annex^es. 

Ils  s'abstiendront  soignensement  de  tont  ce  qui  ponrrait  avoir  nn  caract^ 
confessionnel. 

Art.  71.  Les  fonctionnaires  des  ^coles  primaires  sont  tenos  de  pr^parer 
lenrs  le^ons  de  fa^on  que  lenr  enseignement  soit  tonjonrs  attrayant,  bien  ä  la 
port^e  de  Fintelligence  de  lenrs  ^l^ves  et  combin^  de  mani^re  k  lenr  §tre  le 
plns  ntile  possible. 

Les  cahiers  de  pr^parations  sont  toigonrs  ä  la  disposition  dn  directenr  et 
des  inspectenrs. 

Art.  72.  Pendant  les  henres  de  classe,  il  est  interdit  an  maitre  de  s'oc- 
cnper  d'nn  travaU  6tranger  ä  ses  devoirs  scolaires.  Sons  ancnne  pr^texte  il  ne 
pent  Stre  distrait  de  ses  occnpations  professionneUes. 

Les  r^ents  et  les  sons-r^gents  ne  ponrront  remplir  les  fonctions  de  secr6- 
taire  de  commnne  sans  Tantorisation  dn  Conseil  d'Etat,  ni  exercer  nne  Industrie 
incompatible  avec  lenr  fonctions  dans  Penseignement.  (Voir  loi,  art  64). 

Art.  73.  II  est  interdit  anx  fonctionnaires  d'exiger  des  üihyeB  d'antres 
livres  qne  cenx  indiqn^  an  programme. 

Tontes  les  fonmitnres  scolaires  ^tant  distribn^es  gratnitement  par  l'Etat, 
les  ei^ves  ne  penvent  Stre  astreints  k  se  procnrer,  h  lenr  frais,  des  mannels, 
cartes,  cahiers  sp^cianx  ni  antres  objets  d*enseignement 

Tontefois,  ils  ponrront  6tre  contraints  k  remplacer  les  liyres,  cahiers,  etc^ 
qn'ils  anraient  perdns  on  intentionnellement  d6t6rior68. 

Art.  74.  L'enseignement  de  la  contnre  est  donnö  par  la  r6gente  on  la 
sons-rögente  dans  les  classes  de  fiUes,  et  par  nne  maitresse  sp^ciide  dans  les 
4coles  mixtes  dirig^es  par  nn  senl  fonctionnaire. 

Art.  75.  La  pr^paration  des  onvrages  ne  concemant  pas  la  conpe  des 
objets  k  confectionner  doit  aroir  lien  en  dehors  des  henres  d*6cole. 

Art  76.  Le  programme  et  Torganisation  des  legons  de  contnre  sont  arrßt^ 
par  le  Departement. 

Art.  77.  Ancune  ei^ve  ne  pent  Stre  dispens^e  des  le^ons  de  contnre  sans 
nne  antorisation  dn  Departement. 

Art.  78.  Les  jennes  filles  ne  penyent  apporter  de  la  maison  des  travanx  k 
faire,  k  moins  qn'ils  ne  soient  en  rapport  ayec  Tenseignement  donn6  dans  le 
degre  dont  eUes  fönt  partie;  tontefois,  dans  ce  cas,  la  maitresse  pent  les  re- 
faser,  s'il  en  r^snlte  des  inconv^nients. 

Art.  79.  Les  absences  anx  legons  de  contnre  entridnent  les  mlmes  pönalit^s 
qne  les  absences  aux  antres  legons. 

Chapitre  X,  —  Des  rempfaceme/fta. 

Art.  80..  Un  fonctionnaire  ne  doit  interrompre  son  ensei^ement  que  pour 
cause  de  sant6  on  tont  antre  motif  graye,  auquel  cas  il  ayertit  le  r^gent  prin- 
cipal  et  informe  Tlnspectenr  du  motUT  de  son  absence. 

Art.  81.  Lorsqu'un  fonctionnaire  est  emp§che  de  donner  son  enseignement, 
le  Departement  pouryoit  k  son  remplacement 

Les  frais  de  ce  remplacement  sont,  dans  la  regle,  ä  la  Charge  du  fonction- 
naire. (Loi,  art.  19.) 

Art.  82.  Les  frais  de  remplacement  des  fonctionnaires  de  rL^truction 
publique  sont  k  la  charge  de  TEtat:  a.  si  le  fonctionnaire  est  emp^che  par  un 
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aerrice  pnblie   obli^toire;     h,  s'il  est  charg^  d'nne  mission  par  le  Depar- 
tement on  le  Gonseil  d'£tat 

Art  83.  Dans  le  cas  d'nne  maladie  düment  constatöe  on  d*nn  antre  cas 
de  Ibree  m^enre,  reconnn  tel  par  le  Departement,  celni-ci,  snr  la  demande  dn 
fonctionnaire,  pent  accorder  jnsqn'4  trois  mois  de  remplacement,  anx  frais  de 
Ilitat,  en  tont  on  en  partie. 

Art.  84.  Lorsqn'nne  maladie  dnre  plns  de  trois  mois,  le  Conseil  d'Etat, 
snr  la  demande  diiecte  faite  par  le  fonctionnaire  on  en  son  nom,  pent  prolonger 
le  remplacement  anz  frais  de  PEtat  en  tont  on  en  partie. 

Art.  85.  Si  le  fonctionnaire  emplchd  n'avise  pas  immediatement  Plnspec- 
tenr  et  si,  apr^  le  3"*  jonr  de  remplacement,  il  n'a  pas  fait  constater  Tindis- 
position  qni  Toblige  ä  interrompre  son  enseignement,  les  frais  de  son  rempla- 
cement tombent  &  sa  Charge. 

Art.  86.  Le  fonctionnaire  appeie  k  faire  nn  remplacement  ne  pent  rien 
ehanger  k  la  marche  de  l'ecole  sans  Tantorisation  de  Flnspectenr.  Le  fonc- 
tionnaire remplac6  doit,  qnand  il  le  pent,  donner  k  son  snppieant  les  indications 
qoi  penvent  Ini  6tre  ntiles. 

Art  87.  Dans  la  r^gle,  les  remplacements  sont  faits  par  des  sons-r^gents 
et  des  soos-regentes  d^sign^s  specialement  ponr  cet  offtce  on,  k  d^fant,  par 
des  stagiaires. 

Art.  88.  Le  fonctionnaire  appeie  k  faire  nn  remplacement  dans  nne  com- 
mnne  mrale  re^oit  en  sns  de  son  traitement,  ponr  chaqne  jonr  de  classe,  nne 
iademnite  qni  est,  dans  chaqne  cas,  fix6e  par  le  Departement. 

Art  89.  Les  personnes  admises  en  qnalite  de  stagiaires  dans  les  ecoles 
primaires  sont  astreintes  anx  mSmes  obligations  qne  les  fonctionnaires. 

EUee  receyront  dfes  lenr  entr^e  en  fonctions,  nne  indemnite  de  50  francs 
par  mois. 

Les  stagiaires  qni  seront  appel6s  k  faire  des  remplacements,  receyront  nne 
indemnite  snppl6mentaire  de  1  franc  par  jonr  scolaire.  Lorsqn'ils  fonctionneront 
dans  les  Ecoles  mrales,  ils  receyront  en  ontre  nne  indemnit6  de  depiacement 
miiyant  nn  tarif  arr§te  par  le  Departement  de  Tlnstmction  pnbliqne. 

Art.  90.   Le  maitre  doit  enseigner  tontes  les  branches  preynes  an  programme. 

Dans  les  cas  exceptionnels  oü  il  serait  empeche  d'enseigoer  nne  branche 
speciale,  il  Ini  serait  fait  nne  retenne  d'nn  franc  par  henre  de  le^on  non  donnee. 

Chapitre  XL  —  Admission  des  ä/erea. 

Art.  91.  Ponr  dtre  admis  an  premier  degre  des  ecoles  primaires,  les  enfants 
doiyent  etre  dans  lenr  septieme  annee. 

Art  92.  Les  ei^yes  sortant  de  la  diyision  snperienre  de  l'Ecole  enfantine 
sont  admis  an  1*  degre  de  FEcole  primaire  apr^s  Texamen  preyn  k  Tart.  54. 

Les  antres  enfants  sont  astreints  k  nn  examen  de  classement 

Art  93.  Dans  la  r^gle,  les  admissions  dans  les  ecoles  primaires  ont  lien 
an  renonyellement  de  Fannee  scolaire. 

Les  inscriptions  sont  reines  par  le  regent  principal  de  chaqne  ecole  dans 
les  yilles  de  Gen^ye  et  de  Garouge  et  dans  la  banliene  et  par  le  regent  des 
degres  snperienrs  dans  les  antres  commnnes. 

Les  enfants  doiyent  etre  accompagnes  de  lenrs  parents,  tntenrs  on  repondants. 

Art  94.  Ancnn  enfant  reconnn  idiot,  sonrd-mnet,  ayengle  on  atteint  d'nne 
maladies  contagiense  on  reponssante  ne  pent  etre  regn  dans  les  ecoles  primaires. 
Le  regent  signale  an  directenr  les  enfants  qni  n'ont  pas  presente  nn  certificat 
de  yaccination. 

Art  95.  Les  enfants  expnlses  d'antres  etablissements  ne  sont  acceptes  dans 
les  ecoles  primaires  qn'ayec  nae  autorisation  dn  Directenr. 

n  en  est  de  mßme  des  enfants  etrangers  domicilies  hors  dn  Canton. 
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Art.  96.  A  lenr  entr^e  k  T^cole,  les  en&nts  sont  provisoirement  class^ 
par  le  r6gent  principal  qni  doit  faire  confirmer  son  appr6ciation  par  rinspectear. 

Art  97.  Aacnn  changement  d'6cole,  k  moins  qn'il  ne  soit  motiy6  par  un 
changement  de  domiciie,  ne  pent  avoir  lien  sans  rantonsation  dn  D^paitement. 

'Chapitre  XIL  —  09  la  di^cipline. 

Art.  98.  Les  ^l^ves  doivent  se  präsenter  k  Föcole  dans  nne  tenue  propre 
et  convenable;  les  fonctionnaires  exerceront  k  cet  ^gard  nne  scrapnlense  snr- 
Teillance.  D'antre  part  des  yisites  sanitaires  seront  organis6es  p^riodiqnement 
par  des  m^decins  d^lögues  par  le  Borean  de  salnbriSs.  Des  avertissements 
seront  adress^s  aax  parents  des  61^ves  qni  laissent  k  d^sirer  sons  le  rapport 
de  la  propret^.  Si  ces  avertissenient.s  demenrent  sans  effet,  le  Bureau  de 
8alnbrit6  prendra  des  mesures  speciales  et  avis  en  sera  donn6  anx  parents  et 
k  rinspectenr. 

Art.  99.  Chaqne  ^l^ve  a  nne  place  speciale  an  vestiaire  marqn^e  par  an 
nnm^ro  d'ordre,  place  qn^il  conserve  pendant  tonte  l'annöe. 

Art.  100.  Le  maitre  veille  k  ce  qne  la  tenne  de  ses  ^l^yes  soit  toiqonrs 
conforme  anx  r^gles  de  Phygi^ne  et  de  la  biens6ance. 

n  veille  ^galement  an  maintien  de  Tordre  et  de  la  propret6  dans  l'^cole 
et  ses  d^pendances. 

Dhs  qn'il  se  manifeste  une  maladie  contagiense,  il  en  avise  imm6diatement 
le  Departement. 

Art.  101.  En  ancnn  cas,  les  enfants  ne  penvent  etre  d^tonm^  de  lenrs 
etndes  pendant  la  dnr6e  des  classes,  ni  etre  employ^s  an  chanffage  oa  au 
balayage  de  T^cole  et  de  ses  d^pendances. 

Art.  102.  Le  maitre  consigne  dans  le  registre  de  classe  tons  les  renseigne- 
ments  concemant  la  r^gnlarit^,  le  travail  et  la  condnite  des  el^ves. 

Art.  103.  Si  nn  ^l^ve  s'absente  denx  jonrs  de  snite,  le  miutre  doit  s'en- 
qa6rir  des  motifs  de  cette  absence. 

Tont  ei^ve  qni,  sans  motif  valable,  fait  plus  de  six  absences  dans  une 
Periode  de  vingt  jonrs,  doit  etre  signal^  ^  Tinspectenr. 

Art.  104.  Les  senles  pnnitions  en  usage  dans  les  ^oles  primaires  sont: 
les  manyaises  notes,  la  retenue  apres  la  s6ance  et  la  compamtion  de  Tenfant 
accompagn6  de  ses  parents  devant  rinspectenr. 

Art.  105.  Les  chätiments  corporels,  les  postnres  hnmiliantes,  les  retennes 
qni  priveraient  les  enfants  de  lenr  repas  on  de  lenrs  r6cr6ations  sont  interdits. 

II  en  est  de  mSme  des  pnnitions  qui  empScheraient  nn  öl^ve  de  participer 
k  nne  le^on. 

Art.  106.  L^ei^ve  qni  se  rend  conpable  d'nn  acte  grave  d'insnbordination 
ou  qni  s^obstine  dans  nne  manvaise  condnite,  pent  etre  renvoy^.  Dans  ce  cas 
le  maitre  pr^yient  immediatement  rinspectenr  et  les  parents.  Cenx-ci  devront 
accompagner  lenr  enfant  k  sa  rentr^e  en  classe  k  la  s^ance  sniyante. 

Les  cas  de  r^cidiye  seront  d^f^r^s  k  rinspectenr. 

Art.  107.  La  retenne  apr^s  la  classe  doit  etre  consacr^e  k  refaire  les  tra- 
yanx  qni  ont  ^t^  mal  faits  on  k  effectner  des  trayanx  snppl6mentaires.  EUe 
doit  §tre  snryeill6e  par  le  maitre  et  ne  jamais  d^passer  la  dnr6e  d'nne  henre. 

Art.  108.  Ancnn  pensnm  on  trayail  extraordinaire  k  faire  k  domicile  ne 
doit  §tre  impos^  anx  äl^yes  k  titre  de  pnnition.  Tontefois  les  deyoirs  k  refiaire 
pour  manvaise  ^critnre  on  n^gligence  ne  sont  pas  considdr^  comme  pensoms. 

Art.  109.  Les  enfants  des  trois  degr^s  snp^rienrs  penvent  seuls  6tre 
astreints  k  des  devoirs  Berits  k  domicile.  Ces  devoirs  seront  toigoors  courta 
et  faciles  et  consisteront  dans  Tapplication  on  le  r^snm^  des  legons  donnöes 
dans  la  jonm6e. 

Art.  110.  Les  mutres  veillent  k  ce  qne  les  travanx  des  61^ye8  soient 
tonjonrs  soign6s  et  parfaitements  Berits. 
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Art.  111.  Chaque  61&ye  re^oit  le  samedi  nn  livret  hebdomadaire  contenant 
ses  notes,  sea  absences,  ses  arriv^es  tardiyes  et  les  diverses  observations  anx- 
qnelles  sa  condnite  et  son  travail  ont  donn^  lien  pendant  la  semaine. 

Ce  livret.  sign^  par  le  maitre,  sera  rapport6  le  Inndi  matin,  mani  du  visa 
des  parents. 

Les  resnltats  des  examens  sont  inscrits  dans  ce  livret. 

Chapitre  XIIL  Examens,  promothn  des  e/eires,  prix. 

Art.  112.  Dans  chaque  degr^,  les  öl^ves  sont  appel6s  k  subir  des  examens, 
an  moins  deux  fois  par  an,  et  la  promotion  annuelle  d'un  degr6  dans  un  autre 
dopend,  pour  chacnn  d'eux,  du  r^sultat  combinö  des  examens  et  du  travail  de 
rannte.  (Loi,  art.  35.) 

Art  113.    Des  6preuves  orales  ou  6crites  ont  lieu  chaque  semaine. 

La  distribution  de  ces  ^prenves  entre  les  differentes  branches  du  Pro- 
gramme est  falte  de  teile  fagon  qu^il  y  ait  chaque  mois  une  ^preuve  de  fran^ais 
et  une  d'arithm6tique. 

Les  questions  d'epreuves  sont  choisies  par  le  maitre  et  corrig6es  par  lui. 

Art.  114.  L'inspecteur  procide  &un  examen  au  moins  une  fois  par  ann^e. 
£n  outre,  les  ^l^ves  des  divers  degr^s  subissent,  4  la  fin  de  Tann^e  scolaire, 
nn  examen  ^crit  portant  sur  deux  ou  trois  branches  au  maximum. 

Pour  ce  demier  examen,  les  questions  sont  choisies  par  le  Departement. 

Art.  115.  Le  travail  de  Fannie,  appr4ci6  par  chaque  maitre  sous  le  contröle 
de  rinspecteuT,  comprend  les  travaux  faits  en  classe  et  les  öpreuves  prövues  k 
rart.  113. 

La  promotion  des  ^l^ves  est  d^termin^e  par  le  travail  de  Pann^e  et  par  le 
r^snltat  des  examens. 

Art.  116.  Les  travaux  faits  en  classe,  les  interrogations  et  les  ^preuves 
hebdomadaires  sont  appr^ci^s  r^guli^rement  par  le  maitre  au  moyen  de  chiffres 
transcrits  dans  le  reg^tre  de  classe. 

Les  epreuves  hebdomadaires  se  fönt  dans  un  cahier  speciale  qui  est  tou- 
jonrs  k  la  disposition  de  l'inspecteur. 

Art.  117.  Dans  la  regle,  les  61§ves  passent  d'un  degr6  dans  le  degr^  sui- 
vant  &  la  fin  de  Tannäe  scolaire. 

Exceptionnellement,  les  Kleves  qui  ont  depass^  Fftge  moyen  de  leur  degr^ 
peuvent  §tre  promus  au  beut  d'un  semestre  dans  le  degr6  imm^diatement 
snp^rieur,  s'ils  ont  montr^,  par  leur  travail  et  leurs  aptitudes,  qu'ils  sont  capables 
de  suivre  Tenseignement  donn^  dans  ce  degr^. 

Art.  118.  n  pourra  etre  stabil  dans  les  grandes  6coles  des  classes  pr6- 
paratoires  destin^es  k  mettre,  le  plus  promptement  possible,  les  ^Idves  insuf- 
lUamment  pr^par^s  k  m^me  d'entrer  dans  le  degr^  correspondant  k  leur  &ge. 

Art  119.  Les  ^läves  qui  se  sont  distingu^s  par  leur  travail  et  leur  con- 
dnite regoivent  k  la  fin  de  Fannie  des  prix  qui  leur  sont  dälivr6s  en  s^ance 
publique.    (Loi,  art  36.) 

Art  120.  A  droit  k  un  prix,  tout  ^l^ve  qui  obtient  le  80  ^/o  du  maximum 
pour  chacune  des  rubriques:  travail,  conduiu,  examens,  et  qui  n'a  sur  Tune 
ou  Fautre  des  branches,  sur  lesquelles  il  a  6t6  interrog^,  aucun  chiffre  moyen 
i]if(6rieur  k  5. 

L'^l^ve  qui  obtient  le  lb%  du  maximum  sur  Fensemble  a  droit  k  un  ac- 
eessit 

Art  121.  Dans  Fappr^ciation  de  la  conduite,  il  n'est  tenu  compte  que  de 
la  r^gularite  et  de  la  discipline. 

Art  122.  Le  maximum  des  bonnes  qui  peuvent  etre  obtenues  pendant 
Fannie  est  de  30,  seit  10  pour  la  conduite,  10  pour  le  travaU,  10  pour  les 
examens. 
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Art.  123.  La  condoite  comprend:  la  r^gpilarit^  dans  la  fr^qnentation  de 
Pöcole,  l'ordre  et  la  propret^,  la  docilit6,  la  bonne  tenae,  Tattention  et,  en 
g^n^ral,  tont  ce  qni  constitne  nne  bonne  disdpline. 

Art.  124.  A  la  fin  de  l'ann^e  scolaire,  le  muitre  transmet  ^  l'inspec- 
tenr  les  chifEres  obtenns  par  les  öl^ves  soit  ponr  la  condnite,  soit  ponr  le  trayail, 
seit  ponr  les  examens. 

Art.  125.  L'^l^ve  qni  a  ^t€  abseut  pendant  le  qnart  de  Fannie  ne  pent 
ayoir  de  prix. 

n  en  est  de  mSme  ponr  celni  qni,  au  cours  de  Tannöe,  anrait  conunis  nn 
fait  grave  d'indiscipline. 

ChapUre  XIV.  —  Bnseignement  relighux. 

Art.  126.  L'enseignement  reUgieux  pr^yn  par  la  Gonstitntion  pour  les 
^coles  primaires  est  donn6  exclusivement  par  les  eccl^siastiqnes  des  denx  cultes. 
n  est  facultatif.    (Loi,  art.  22.) 

Art.  127.  Cet  enseignement,  de  m6me  que  celni  qui  est  destin^  anx 
eat^chum^nes,  ne  doit  ni  empiöter  sur  les  beures  consacrles  &  renselgnement 
ordinaire.  ni  emp^cher  les  4lSyes  d'^tre  exacts  anx  heures  fix^es  pour  Pentr^ 
en  classe.  (Loi,  art.  23.) 

Enseignement  compl^mentaire. 
Chapitre  XV, 

Art.  128.  L'enseignement  compl^mentaire,  dont  la  dur6e  est  de  deux  ans, 
fait  suite  an  6'  degr^  de  Tenseignement  primaire.  (Loi,  art.  38.) 

L'enseignement  compl^mentaire  est  obligatoire  pour  tous  les  enfants  de  13 
ä  15  ans  qui  ne  re^oiyent  pas,  d'nne  autre  mani^re,  nne  Instruction  reconnue 
6quiyalente  par  le  Departement. 

Dans  les  communes  rurales,  les  enfants  äg^s  de  plus  de  13  ans  et  qui  n'ont 
pas  termin^  leur  6'  degr6  receyront  Tenseignement  compl6mentaire  en  restant 
ä  r^cole  primaire.  (Loi,  art.  39.) 

Art.  129.  Cet  enseignement  complöte  et  d^yeloppe  Penseignement  primaire 
k  un  point  de  yue  pratique  et  professionnel,  conforme  aux  exigences  des  diverses 
localitös.  Son  Programme  comprend,  en  outre,  la  comptabilit6  simple,  et,  pour 
les  gar^ons,  des  entretiens  sur  les  institutions  du  pays,  pour  les  jeunes  £les, 
r^conomie  domestique. 

Dans  les  4coles  de  la  campagne,  le  programme  comprend  de  plus  des  notions 
d^^conomie  mrale.  (Loi,  art.  40.) 

Art.  130.  Les  ^leyes  qui  n'ont  pas  termin6  leur  6*  degrö  seront  placös 
dans  une  classe  speciale  de  T^cole  compl6mentaire  oü  ILs  parcourront  d'une 
mani^re  rapide,  et  surtout  au  point  de  yue  pratique,  la  partie  du  programme 
primaire  qu*ils  n'ont  pas  etudi6e. 

Art.  131.  L'ann6e  scolaire  est  de  25  ^  40  semaines,  ayec  10  k  18  heures 
de  le^on  par  semaine.  (Loi,  art.  41.) 

Elle  est  diyis6e  en  deux  parties  ou  semestres. 

Art.  132.    L'enseignement  compl^mentaire  est  donn6: 

a.  Dans  les  yilles  de  Gen^ye  et  de  Garouge,  dans  les  communes  de  Plain- 
palais,  des  Eaux-Viyes  et,  s'il  y  a  lieu,  du  Petit-Saconnex,  sous  forme  de  le^ons 
speciales ; 

b.  Dans  les  communes  rurales,  pendant  la  journ^e,  k  l'^cole  secondaire  du 
groupe  pour  les  61öves  sortis  du  6'  degr6,  conform^ment  k  l'art.  88  de  la  loi, 
et  k  l'6cole  primaire  communale  pour  ceux  qui  n'ont  pas  encore  suivi  ce  degre. 

Toutefois,  suiyant  les  exigences  des  localit6s  trop  41oign6e8  de  l'^ole 
secondaire  du  groupe  et  sur  la  demande  des  Conseüles  municipaux,  cet  en- 
seignement peut  ^tre  donn6  k  l'^cole  primaire  communale  le  jour  ou  le  soir. 
(Loi,  art.  42!) 
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Art.  138.  L'^poqne,  la  dnröe  et  llioraire  des  ^coles  compUmentaires  sont 
d^teimin^  chaqne  ann^e  par  le  programme. 

Art  134.  Les  öcoles  compltoentaires  sont  sonmiseB  aax  m^mes  regles 
qne  les  ^coles  primaires  en  ce  qni  conceme  la  direction,  la  sunreUlance  et  la 
marehe  de  Tenseignement,  Fadmission  des  ^16ves,  et  la  discipline. 

Art.  135.  Les  ^l^ves  qni  suivent  Fenseignement  complömentaire  snbissent 
des  examens,  conform^ment  ä  Part.  114  dn  präsent  r^glement,  et  reQoivent  des 
certificats,  conformöment  k  Tart.  48  de  la  loi.  II  n'est  pas  d^ÜTr^  de  certificat 
anx  dläves  des  classes  pr6paratoires. 

Art.  136.  Les  fonctionnaires  de  Tenseignement  compMmentaire  sont,  dans 
la  r^gle,  cboisis  parmis  les  fonctionnaires  de  Tinstmction  publique.  (Loi, 
art.  S.) 

Chapüre  XVI. 
(Dispositions  commones  anx  trois  Divisions  de  l'enseignement  primaire.) 

Locaux  8co/aires,  mobilhr,  materie/  d'enseignBment  registres. 

Logement  des  fonct/onnairea. 

Art.  137.  Chaqne  commnne  doit  avoir  an  moins  nne  ^cole  enfantine  et 
nne  6cole  primaire.  —  Tontefois,  dans  certaines  circonstances  speciales,  le  Con- 
sefl  d'Etat  pent,  par  nne  dädsion  toigonrs  r^vocable,  antoriser  denx  commnnes 
ä  s'assocler  ponr  la  cr^ation  d'nne  6cole  on  d'nne  snccnrsale.  (Loi,  art.  68.) 

Art.  138.  Les  commnnes  doivent  fonmir  et  entretenir  en  bon  6tat  les 
batiments  et  le  mobUier  nöcessaire  k  Penseignement  primaire  et  compl6mentaire. 

Dans  ce  bnt,  et  snivant  les  cas,  une  allocation  pent  lenr  §tre  accord^e. 

L'antorit^  mnnicipale  d^termine  les  emplacements  des  4coles,  d'accord  avec 
le  Departement.  (Loi,  art.  69.) 

Art.  139.  Lorsqn'nne  commnne  est  dans  l'obligation  de  constmire  nne  6cole 
on  d*apporter  des  modifications  d'nne  certaine  importance  au  bätiment  scolaire 
exifltant,  Tautorit^  mnnicipale  doit  sonmettre  ses  plans  k  Tapprobation  dn  De- 
partement. 

Art  140.  Le  terrain,  destin^  k  recevoir  une  ^cole,  doit  etre  aussi  central 
qne  possible,  bien  a^r^,  d'un  acc^s  facile  et  sür,  ä  Pöcart  de  tonte  cause  de 
bmit  et  loin  de  tont  Etablissement  malsain  on  dangereux.  D  devra  etre  k 
100  mitres  au  moins  d'un  cimeti^re. 

Le  sol  sera  assaini  par  le  drainage. 

Art.  141.  La  disposition  des  b&timents  sera  determin^e  par  Texposition,  la 
eonfignration  et  les  dimensions  du  terrain,  les  ouvertures  libres  sur  le  ciel  et 
sQitont  la  distance  des  constmctions  voisines. 

Art  142.  Dans  les  commnnes  oü  le  m^me  bätiment  doit  contenir  l'^cole  et 
la  mairie,  les  denx  Services  seront  compl^tement  sEparös. 

Ancun  serrice  etranger  k  TEcole  ne  pourra  Stre  instalie  dans  les  batiments 
scolaires  sans  Tautorisation  du  Departement  de  Plnstmction  publique. 

Art.  148.  Dans  tont  groupe  scolaire,  les  diverses  Ecoles  auront  des  entr^es 
distinctes  et,  si  possible,  non  contignes.  On  evitera  aussi  de  placer  le  pr^au 
de  recole  enfantine  dans  le  voisinage  immediat  des  classes  primaires. 

Art.  144.  L'effectif  d'nu  groupe  scolaire  ne  devra  pas  depasser  500  eieves. 

Art.  145.  L'appartement  du  concierge  devra  etre  dispose  de  fa^on  que  sa 
löge  donne  sur  l'entree  principale. 

Art.  146.  Chaqne  bätiment  scolaire  sera  pourvu  d'un  preau  ponr  les  recrea- 
tions  et  d'nne  salle  de  gymnastique. 

Art.  147.  La  superfide  du  preau  ponr  les  recreations  sera  calcuiee  k  raison 
de  quatre  metres  environ  par  ei&ve.  Une  partie  sera  couverte  ponr  servir  d'abri 
en  cas  de  mauvais  temps. 

Le  sol  sera  sabie  on  recouvert  de  fin  gravier.  Le  pavage  ou  le  cimetage 
ne  ponrront  etre  employes  que  ponr  les  passages  ou  les  trottoires. 

Le  nivellement  du  sol  sera  etabli  de  fa^on  k  assurer  l'econlement  des  eaux. 

10 
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Art.  148.  Lea  classes  k  rez-de-chauss^e  doivent  avoir  lenr  plancher  k  0,60  m 
an  moins  en  contre-hant  dn  sol  ext^enr. 

On  ne  ponrra  installer  des  classes  dans  des  locanx  qni  seraient  k  rez-de- 
chanssöe  d'nn  cötö  et  en  sons-sol  de  Pantre,  k  moins  qae  ces  locanx  n'aient 
deox  faces  compl^tement  d6gag6es  et  les  antres  Isoldes  dn  terre-plein  par  des 
locanx  secondaires. 

Art.  149.  Si  le  plancher  n'est  pas  stabil  snr  caves,  U  sera  pos6  sor  nne 
plate-forme  on  nne  conche  de  matörianx  impermöables. 

Art.  150.    Chaqne  classe  anra  nne  entr^e   indöpendante.    Les  portes  ne 
.  devront  pas  ouvrir  directement  snr  la  me  ni  snr  les  conrs. 

Lorsqne  les  classes  seront  desservies  par  des  conloirs,  ces  conloirs  devront 
avoir  nne  largenr  d'an  moins  1,50  m  et  recevoir  directement  Tair  et  la  Inmi^. 

Art.  151.  Les  rampes  d'escaliers,  donnant  acc^s  k  des  classes,  doivent  avoir 
nne  largenr  minimnm  de  1,50  m.  Les  marches  anront  nne  largenr  de  0,28  m  k 
0,30  m,  correspondant  k  nne  hantenr  de  0,15  m  k  0,16  m.  Dans  ancnn  cas,  les 
escaliers  ne  seront  k  marches  snspendnes. 

Art.  152.  La  classe  sera  de  forme  rectangnlaire.  Sa  snperficie  sera  calcnl^e 
k  raison  de  1,20  m  par  61&ve. 

Art.  153.  Les  faces  ^clairees  des  b&timents  scolaires  seront  assez  distantes 
des  b&timents  voisins  ponr  qne,  dans  les  classes  de  T^tage  infdrienr,  les  61^ves 
les  plns  61oign4s  des  fenßtres  re^oivent  le  jonr  direct  dn  ciel,  et  qne  lenr  oeil, 
plac6  an  nivean  de  la  table,  pnisse  encore  percevoir  nne  6tendne  verticale  dn 
ciel  d'an  moins  0,30  m  mesnr6e  snr  la  fenStre. 

Art.  154.  L'^clairage  sera  nnilat6ral  et  venant  de  la  ganche  des  öl^ves, 
on  bilateral  avec  pr6dominance  dn  jonr  venant  de  ganche.  En  cas  de  besoin, 
i'^clairage  ponrra  Stre  compl6t6  par  des  demi-fenStres  plac^es  derri^re  les  ^l^ves 
et  le  plns  pr^  possible  dn  plafond. 

Art.  155.  Les  fenitres  seront  rectangnlaires,  anssi  large  qne  possible,  et 
86par6es  par  des  meneanx  6troits.  L'appni  de  la  fenitre  sera  taill6  en  glacis  de 
80  cm  en  contre-hant  dn  sol  int^rienr.  Les  embrasnres  seront  6vas6es  ae  ft^gon 
qne  le  jonr  pön^tre  dans  les  angles  de  la  classe.  Le  dessons  dn  lintean  des 
fenitres  sera  anssi  prfes  qne  possible  da  plafond.  La  snrface  vitr^e  sera  ^gale 
an  tiers  on  an  moins  an  qnart  de  la  snrface  de  la  classe. 

Art.  156.  Snr  les  faces  non  4clairantes,  il  ponrra  exister  des  baies  destin^es 
k  Tadration  de  la  salle  on  k  son  Insolation  pendant  les  röcröations  et  en  Tab- 
scnce  des  öl^ves.  II  n'y  anra  Jamals  de  baies  d*6clairage  en  face  des  ^Idves. 
Ponr  intercepter  Pinsolation  directe  on  la  r^verb^ration,  les  fenitres  seront 
ponrvnes  de  stores  d'4toffe  daire. 

Art.  157.  Les  salles  de  dessins  on  de  contare  poarront  §tre  6clair6es  par 
le  hant. 

Art.  158.  La  hantenr  da  plafond  ne  sera  pas  införienre  k  8,50  m,  ni  snp^ 
rienre  ä  4  m. 

Art.  159.  Le  plafond  sera  blanc  l^gerement  teint^  de  janne,  et  les  parois 
seront  d'un  ton  an  pen  moins  clair. 

Art  160.  Les  plafonds  seront  plans  et  nnis.  II  n'existera  pas  de  comiche 
aatonr  des  mnrs.  Les  angles  form^s  par  la  rencontre  des  mnrs  on  cloisons 
entre  enx  on  avec  les  plafonds,  seront  arrondis  snr  un  rayon  de  0,10  m.  Tontes 
les  snrfaces  des  mnrs  k  Tintörienr  seront  reconvertes  d'nne  mati^re  lisse  per- 
mettant  de  fr^qnents  lavages  et  nne  facile  d^infection.  Le  bas  ponrra  ^tre 
mnni  d'nne  plinthe  en  fuence  on  en  ciment 

Art.  161.  Le  sol  des  classes  sera  parqnet^  en  bois  dar,  scell4  antant  qne 
possible  dans  le  bitnme. 

Art.  162.  La  salle  d'6cole  sera  nettoyöe  chaqne  jonr.  Le  nettoyage  se  fera 
par  voie  hnmide  (sciare,  torchons,  etc.).  Elle  sera  r6car6e  aa  moins  trois  fois 
par  an. 
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Art.  163.  Les  po^les  doivent  §tre  snffissmment  grandB  ponr  donner,  sans 
etre  snrchanffSs,  nn  bon  chanffage  de  la  classe.  Les  po^les  m^talliques  doi^ent 
etre  k  donble  enveloppe  et  garnk.  Le  po€le  en  fönte  ä  fen  directe  est  interdit. 
Le  poele  sera  ponryn  d'nn  r^servoir  d'ean  ponr  r^yaporation. 

Art  164.  Des  dispositionB  seront  prises  ponr  assnrer  nne  yentilation  conve- 
nable  de  tontes  les  parties  de  la  classe.  L'air  pnr  devra  §tre  pris  imm^diate- 
ment  k  Text^rienr.  Les  orifices  d'acc^s  et  d'^chappement  anront  nne  section 
süffisante. 

Art.  165.  Les  cabinets  et  les  nrinoirs  doivent  Stre  isol^  dn  reste  dn  b&ti- 
ment  par  nne  bonne  fermetnre,  et  ponnrns  d'ean  et  d'appareils  de  Ventilation. 
Les  fosses  seront  ventil6es  s6par6ment,  et  constmites  de  mani^re  k  Itre  par- 
faitement  ^tanches  et  herm^tiqnement  fermöes.  Les  parois  et  le  sol  des  cabinets 
et  nrinoirs  seront  en  mat^rianx  impermeables.  Tons  les  angles  seront  arrondis. 

Art.  166.  Dans  tons  les  b&timents  scolaires  seront  install^  des  lavabos  en 
nombre  snffisant  et  ponrvns  de  linges  et  de  sayon. 

Art.  167.  Ponr  P^clairage  artificiel,  les  meiUenres  sonrces  de  Inmi^re  sont 
des  lampes  ^lectriqnes  k  incandescence.  Si  Ton  emploie  le  gaz  on  le  p^trole,  il 
fant  nne  lampe  k  flamme  circnlaire  ponr  qnatre  on  six  €l^yes  an  maximnm.  La 
flamme  doit  se  tronver  k  nn  mfetre  enyiron  an-dessns  de  la  table  on  dn  pnpitre, 
enferm^e  dans  nn  tnbe  et  mnnie  d'nn  abatgonr  de  forme  appropri6e,  en  mötal 
poli  k  Fintörienr.  Les  becs  de  gaz  dits  k  papillons  sont  intei^ts  dans  les  salles 
d*6cole.  üne  lampe  k  räflectenr  servira  k  ^clairer  le  tablean  noir. 

Art.  168.  Les  commnnes  doiyent  ponrroir  les  dasses  dn  mobilier  nöcessaire. 
Ce  mobilier  comprend: 

Les  pnpitres  ponr  les  ^l^ves,  cboisis  d'apr^s  le  modMe  adopt6  par  le  De- 
partement, nn  cader,  nne  estrade  avec  table  ponr  le  maitre,  des  armoires,  des 
rayons,  denx  tableanx  noirs  an  moins,  des  cbaises,  des  porte-manteanx,  nn  porte- 
paraplnie,  nne  pendnie,  nn  thermomätre,  nne  clocbe  et  les  engins  de  gymnas- 
tiqne. 

üne  fontaine  doit  €tre  k  proximite  de  T^cole. 

Les  commnnes  doiyent  encore  fonmir  qnelqnes  m^dicaments  de  premiöre 
n^cessite. 

Art.  169.  Les  salles  d'^coles  doiyent  6tre  ponrynes  d'nn  mobilier  dn  Systeme 
Manchain,  ou  de  tont  antre  Präsentant  les  mSmes  ayantages. 

Art.  170.  La  distance  entre  le  si^ge  et  la  table  sera  n^gatiye,  c'est-l^dire 
qne  la  table  snrplombera  l^gärement  le  si^ge.  La  bantenr  dn  si^ge,  par  rapport 
ä  la  table,  doit  etre  teile  qne  Tayant-bras  de  Tenfant  assis  yienne  se  placer 
horizontalement  snr  le  pnpitre  qnand  il  laisse  tomber  le  bras.  Les  si^ges  doiyent 
^tre  ponryns  d'nn  dossier  destin^  k  seryir  d'appni  an  corps  qnand  Tenfant  n'^crit 
pas.  La  hantenr  dn  siege  sera  calcniee  de  teile  sorte  qne  les  pieds  de  r^colier 
reposent  k  plat  snr  le  sol. 

Art.  171.  L'inclinaison  dn  pnpitre  deyra  etre  teile  qne  la  place  dn  papier 
seit  sensiblement  perpenticnlaire  an  rayon  yisnel. 

Art.  172.  Le  tablean  noir  sera  en  ardoise  on  ardoisö.  II  sera  place  de  fagon 
k  eviter  le  miroitement. 

Art  173.  Le  tampon  dont  on  se  seryait  precedemment  ponr  nettoyer  le 
tablean  est  snpprime  et  remplace  par  nne  eponge  hnmide. 

Art  174.    Les  ardoises  sont  probibees. 

Art  175.  Les  soins  de  proprete,  le  chanffage  et  Pedairage  des  bätiments 
icolaires  sont  k  la  Charge  des  commnnes  oü  se  tronyent  ces  bltiments. 

Les  Falles  d'öcole  doiyent  §tre  balay^es  trois  fois  par  semaine,  les  corridors 
de  dägagement,  les  döpendances  et  salles  de  gymnastiqne  tons  les  jonrs. 

Trois  fois  par  annöe,  l'antorite  mnnicipale  fera  proc^der  an  layage  des 
planchen  et  pnpitres  et  an  nettoyage  complet  des  plafonds,  parois  et  fenetres 
de«  salles  d'^cole  et  de  lenrs  dependances. 
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Art  176.  Les  salles  d'^coles  ne  penvent  §tre  affectöes  k  d'antre  nsages 
qn'ä  ceox  de  Tenseignement,  sanf  antorisation  da  Departement  donn^e  sar  le 
pr^ayis  de  Taatorit^  manidpale.    (Loi,  art.  72.) 

Art  177.  Lorsqae  la  salle  d'6cole  est  prgt6e  poor  une  r^onion  qnelconque, 
le  r^ent  prend  toates  les  mesores  n^cessaires  poar  saavegarder  le  mobilier  et 
le  mat^riel  scolaires.  La  salle  doit  6tre  liYr^e  en  temps  yoala  et  rendae  en 
parfait  6tat  de  propret^. 

Si,  k  la  soite  de  la  r^anion,  le  rögent  constate  qaelqne  d^g&t,  il  en  ayise 
imm6diatement  le  Departement  ou  Taatoritö  monicipale,  soirant  le  cas. 

Art.  178.  Les  fonctionnaires  des  6coles  primaires  ne  penvent  se  servir  da 
local  de  P^cole  poor  y  donner  des  le^ons  qa'apräs  en  avoir  obtena  Taatorisation 
pröalable  da  Departement 

Hs  ne  penvent  en  ancnn  cas  se  servir  de  la  classe  oa  de  ses  dependances 
poor  an  asage  domestiqae. 

Art  179.  Les  livres,  le  materiel  et  les  foamitares  poar  Tenseignement  sont 
k  la  Charge  de  TEtat    (Loi,  art.  70.) 

Les  fonctionnaires  ne  penvent  se  procnrer  le  materiel  et  les  foamitares 
qa'aa  d^pdt  da  Departement  qai  lear  livre  les  objets  dont  ils  ont  besoins. 

Tont  livre,  oavrage  scolaire,  tableaa,  etc.,  donne  poar  servir  k  Tenseigne- 
ment  oa  offert  comme  prix  dans  les  ecoles,  doit  etre  sonmis  ä  Tapprobation  da 
Departement 

Art  180.  Les  fonctionnaires  doivent  veiller  &  la  conservation  da  mat6riei 
d'enseignement  qai  lear  est  confie.  D^s  qn'an  objet  a  besoin  de  reparation,  ils 
Tenvoient  an  Departement. 

Hs  avisent  egalement  Taatorite  manicipale  lorsqae  l'etat  des  locaax  scolaires 
necessite  ane  reparation. 

Art.  181.  Les  parents  sont  responsables  des  degats  canses  par  lears  enfants 
aa  materiel  scolaire,  aa  bätiment  d'ecole  oa  k  ses  dependances. 

Art  182.  Un  inventaire  des  objets  foumis  par  l'Etat  est  dresse  par  le 
maitre  snr  an  registre  special;  1^  k  son  entree  en  fonctions;  2^  ä  la  fin  de 
Tannee  scolaire;  ^  k  Texpiration  de  ses  fonctions. 

Art.  183.    Chaqne  ecole  est  pourvue  des  registres  saivants: 

1^  Un  registre  general  d'inscriptions  tenn  par  le  regent  principal;  29  an 
registre  d'inscriptions  poar  chaqae  classe;  3^  an  registre  d*appel. 

Le  regent  doit  tenir  collection  par  ordre  de  date  des  lettres,  circnlaires  et 
arretes  concemant  l'ecole  et  qai  lai  sont  adresses  soit  par  le  Departement,  soit 
par  Pantorite  manicipale. 

Art.  184.  Les  regents  et  les  regentes  ont  droit  k  an  logement  reconnn 
convenable  par  le  Departement. 

Dans  les  commnnes  de  Gen^ve,  Carouge,  Plainpalais,  Eanx-Yives  et  Petit- 
Saconnex,  le  logement  pent  etre  remplace  par  an  indemnite  annaeile. 

Un  regent  et  nne  regente  maries  et  titnlaires  dans  la  mime  commane 
n'ont  droit  qa*ä  la  moitie  en  sns  de  Pindemnite  de  logement  afferente  an  r6gent 

Dans  les  commnnes  qai  foamissent  le  logement  en  natnrc,  les  regents  ont 
droit,  en  outre,  k  la  jonissance  d'an  jardin  reconnn  süffisant  par  le  Departement 
on  k  une  indemnite  fixee  par  ce  dernier. 

Les  regents  et  les  regentes  de  la  seconde  et  de  la  troisieme  categorie 
sont  astreints  k  habiter  la  commane  oü  est  sitnee  Tecole  qu'ils  dirigent  (Loi« 
art.  60.) 

Art  185.  Le  regent  ne  pent  louer  aacane  des  pi^ces  ni  ancane  des  depen- 
dances de  son  logement  sans  Tautorisation  de  sa  mnnicipalite  et  celle  du  De- 
partement   Cette  antorisation  est  tonjoars  revocable. 

Les  commanes,  de  leur  c6te,  ne  penvent  modifier  les  dispositions  da  loge- 
ment dn  regent  on  retendne  de  son  jardin  sans  Tantorisation  da  Departement. 
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Chapitre  XVI,  —  R6h  des  Communis. 

Art  186.  Le  Conseil  administratif,  poor  la  Ville  de  Gen^ve,  les  maires  et 
les  a4joint8,  ponr  les  antres  commnnes,  sont  tenn  de  pr§ter  lenr  conconrs  an 
Departement  de  Tlnstraction  pnbliqne: 

1^  Sn  yeUlant  k  ce  qne  les  enfants  astreints  k  Penseignement  obligatoire 
snlyent  rögrili^ement  l'^cole  k  laquelle  ils  sont  inscrits,  et  en  signalant  cenx 
qvi  ne  regoiyent  ancnne  instmction ; 

2®  £n  s'assnrant  qne  les  prescriptions  contennes  dans  la  loi  et  les  r^le- 
ments  sont  mis  k  ex6cntion,  notanunent  en  ce  qni  conceme  la  r^golarit^  des 
henres  de  classe,  les  motifs  des  absences  trop  fiiSqaentes,  Tötat  sanitaiie  des 
en&nts,  Tordre  de  la  bonne  tenn  des  classes,  F^tat  moral  et  la  propretö  des 
^l^yes. 

Dans  la  Tille  de  Gen^ye  et  dans  les  commanes  de  Carooge,  Plainpalais, 
Eanz-Viyes  et  Petit-Saconnex,  cette  snryeillance  s^exerce,  concnrremment  ayec 
le  Conseil  administratif,  on  les  maires  on  les  a^'oints,  par  nne  d616gation  du 
Conseil  mnnicipal,  nomm6e  chaqne  ann^e  par  ce  corps.  Dans  tontes  les  antres 
eommnnes,  cette  snryeillance  peat  anssi  s'exercer  par  nne  commission  choisie 
dans  le  sein  da  Conseil  mnnicipid. 

L'antorit^  mnnicipale  est  tenne  de  signaler  an  Departement  tontes  les  in- 
fractions  d'nne  certaiue  grayit^  anz  lois  et  r^lements.    (Loi,  art.  74.) 

Art.  187.  L'antorite  mnnicipale  transmet  an  Departement,  lorsqn'elle  le 
jnge  conyenable  on  qn'eUe  en  est  reqnise,  ses  obseryations  snr  la  condnite  dn 
maitre,  F^tat  moral  des  dl^yes,  la  discipline  ext^rienre  et  la  Mquentation  des 
le^ons. 

Tontefois,  eile  s'abstient  de  faire  an  rögent  ancnne  obseryation  relatiye  k 
son  enseignement. 

Classes  speciales. 

ChapUre  XVIL 

Art  188.    n  est  cr^e  k  Gen^ye  et  dans  les  commnnes  snbnrbaines  des 
classes  speciales  destin6es: 
a.  Anx  enfants  anormaax; 
h.  Anx  enfants  arrier^s; 

c.  Anx  enfants  indiscipUnes  qni  doiyent  6tre  sonmis  k  nne  snryeillance 
tonte  particnliöre. 

Art  189.  Ces  classes  sont  organisees  selon  les  besoins  et  les  distances  k 
parconrir. 

Le  nombre  des  ei^yes  d'nne  dasse  ne  pent  döpasser  20. 

Antant  qne  possible,  les  enfants  yeritablement  anormanx  formeront  des 
ciasses  separees  dont  le  nombre  des  ei^yes  ne  pent  döpasser  12. 

Art  190.    Dans  ces  classes,  ne  ponrront  §tre  re^ns: 

a.  Les  enfants  reconnns  idiots  et  incapables  de  perfectionnement ; 

b.  cenx  qni  sont  moralement  corrompns. 

Art  191.    ün  m^decin  est  attache  anx  classes  speciales. 
Art.  192.    Les  eiäyes  sont  admis  dans  les  classes  speciales: 

a.  Snr  la  demande  des  parents,  ayec  Fantorisation  dn  Departement  de 
FLkstmction  pnbliqne,  apr^s  nn  essai  d'nn  an,  an  moins,  dans  nne 
ecole  ordinaire; 

&.  snr  la  demande  dn  Departement  de  FInstmction  pnbliqne  et  ayec  Fas- 

sentiment   des   parents,    apris  nn  an   an   moins  de   freqnentatlon  des 

ecoles  ordinaire. 

Dans  les  cas  nrgents,  le  Departement  pent  statner  snr  Fadmission  des 

enfants  dans  ces  classes  ayant  Fecheance  dn  terme   d'essai  dans  les   antres 

elasses. 
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Art.  193.  Si  les  parents  ne  consentent  pas  an  placement  de  lenrs  enftnts 
dana  les  dites  clasaes,  le  Döpartement  d^ddera  ai  les  öl^yes  snivront  plna  long- 
temps  les  conis  d'nne  claase  ordinaire  on  s'iLs  seront  6cart^  de  tonte  6cole 
publique. 

Art  194.  Snr  la  proposition  du  maitre  ou  de  la  mutresse  de  ia  ciasae 
speciale,  et  avec  Fautorisation  du  Departement,  un  ^l^ye  peut  suivre  de  non- 
Teau  les  classes  ordinaires  et  Stre  plac^  dans  la  division  correspondante  ^  son 
d^yeloppement. 

Art  195.  Dans  les  classes  speciales,  Fenseignement  est  confiö  k  des  fonc- 
tionnaires  qui  ont  montr4  dans  leur  carrifere  p6dagogique  les  aptitudes  moraies 
et  intellectuelles  qui  conviennent  k  cette  oeuTre  dÜfficile. 

Art.  196.  Les  fonctionnaires  charg^s  de  diriger  une  classe  speciale  ont  droit 
k  un  suppl6ment  de  traitement  de  4(X)  fr.  par  ann^e  au  minimum. 

Art.  197.  L'horaire  de  chaqne  classe  est  fix6  par  Tlnspectrice  selon  les 
besoins. 


29.  M*    Programme  de  renteignemeiit  dana  lea  6colea  primairea  du  cantoe  de 
Genive. 

Bcole  primaire. 
.  Ripartiiion  du  temps  entre  /es  diffänntes  branches  de  /'enBeignement. 

Horaire  d'iU:  4  h.  55  m.  de  travaU  par  jour  =  24  h,  35  m,  par  semaine. 
Hcraire  d'hiver:  4  h.  45  tn,  de  travaü  par  jour  ^=  23  h.  45  m.  par  semaine. 

Ge  tableau  est  bas4  sur  un  total  de  24  heures  de  travail  hebdomadaire ;  il 
pr^Yoit  donc,  en  hiver,  15  minutes  par  semaine  de  moins  que  le  temps  disponible; 
mais  cette  perte  est  compens^e  par  Thoraire  d^^t^  qui  donne  un  exc6dent  de 
35  minutes  dans  ce  mSme  laps  de  temps. 

Cktsses  de  filles. 
In  et  2»*  aim^M  3"*  et  4>»  ann^M  B»  et  e^  anniee 

UfOM  dl  ehoiM    .    3  le^ou  de  30  ■.  1  h.  30    2^oude40B.i)  lh.20    2  Ufou  d«  50  a.M  1  h.  40 


Ltctiridtreciiatioi   6      »      30  »3  h.— 

3 

rj 

40 

n 

2  h. 

2 

n 

40 

y 

lh.20 

Ortktgnphie  . 

.    3      „      25  „lh.l51 

(Inwttire 

IrlVl^M      •               •               • 

.    3     „     25  „lh.l5 
.3      „      30  ^lh.30 

5 

71 

50 

»• 

4  h.  10 

4 

r> 

45 

m 

3  h.- 

RMactioB.    . 

.1      „      30  .  -  30J 

9h.— 

4 

7h.  30 

6  h. 

GiUigntkie    . 

.3     „      15  „  —  45 

2 

«• 

15 

n 

-  30 

2 

7» 

15 

—  30 

iritkiiftiqu   . 

.    7     „      30     3h.30 
.    loapriie  d.  l'ariili- 

4 

r 

45 

n 

3h.— 

4 

wm 

40 

r. 

2h.  40 

m^tm  .    . 

2 

n 

30 

1 

Ih.- 

1 

?? 

50 

•• 

-  50 

■«tiqii  et  I«  dfiiii 

illoiud  .     . 

.    51e{9udelOB.        50 

4 
ei3 

n 

15 
20 

n 

Ih.-' 

3 

n 

40 

r 

2h.- 

fl^gnrUe     . 

.    wmfnu  daai  Im 
lef  «11  de  ekoni 

4 

^» 

30 

»• 

2h.- 

2 

1» 

50 

M 

lh.40 

Hiatoin    .    . 

2 

n 

30 

r 

IL- 

Dmii      .    . 

.    3  Mn  de  40  B.  2  h. 

3 

n 

40 

n 

2h.— 

2 

.^ 

40 

n 

lh.20 

Hiriqie    .    . 

• 

(i  :  5S:>^« 

5 

1 

n 
n 

10 
30 

•} 

lh.20 

5 

1 

10 
30 

■} 

lh.20 

fljaiaitifii    . 
TriTail  waiel 

.    4     ^     25„  lh.40 

2 

i  ^ 

50 

^ 

lh.40 

2 

rj 

50 

•* 

lh.40 

4h.30 

( 

4h.— 

5h.— 

24  h.- 


24  h. 


24  h.— 


*)  En  4"«,  ö»  et  6**  Hiinöes,  chaqne  semaine,  Tune  des  le^ons  de  choses  sera  oonMcrte 
k  des  Bidets  se  rapportant  ä  r^conomie  domestiqne.  (Voir  le  progranune  d^taill^.) 
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Classe»  de  garfons, 
8"«  tt  4»" 


Udm  ei  iwtotifi 
Mifnfk»  .  . 
ikinain  .  . 
KctM .... 
KcUin  .     .     . 


GiUigfiphi« 
SMbii  . 

lilowrf  . 


3ltf«ii4«dOB.lh.dO   2Mai4«40B.llL20   2  li;«u  de  50 

.      40  .2h.—   2      „      45 


7 
3 
3 
3 
2 


30  ^31i.d0   3 
25  „  1  h.  151 
25  „llLlöLß 
30  „lh.30f  ** 
30  «Ih.— J 


■.  lh.40 
»  lh.30 


45  ..  4h. 30 


5 


50  „  4h.  10 


Kefn^kii 


Ml 

fijmuit^ie 
ntml  ■niiel 


3  „  20, 
8  .  30  „ 
•fHpiMd.r«ritt. 
■cti^M  et  U  denii 
5  Uten  i%  10  ■. 


10  h.— 
.4h.- 


7h.  50 


—  50 


ceBf  rite  im  lei 
le^eu  4e  eheiei 


2 
5 
2 

4 

•iS 

4 


15  .  - 
40  „3 


-  30   2 
h.20   4 
50  .  1  h.  40   2 


15  .1 
20  . 
30  „2 


h.  -    3 
h.—   2 


4  lebende  40b.  2  h.  40   4 

4      .      25  „  1  h.  40   2 
2h.— 


n 


40,  2 
10 
30 
50„  1 


: 


2 
h.40   3 
5 
1 

h.40   2 
h.— 


lh.20 


r» 
n 
n 
r 


15 
40 
45 

40 

50 

40 
40 
10 
30 
50 


7h.  20 

..  —  30 
^  2h. 40 
.lh.30 

.  2h.- 

„  1  h.  40 

.lh.20 
.  2h.— 


:} 


lh.20 

lh.40 
2h.— 


24  h. 


24  h.- 


24  h.— 


1^  ann^e. 

Bnfants  de  7  ä  8  ans. 

Langue  matemeUe  (gargons :  10  heores  par  semaine ;  fiUes :  9  heures  par 
semaine). 

Le^na  de  chosea^).  —  Entretiens  familiers  aar  des  sigets  pria  dans  Ten- 
touage  de  Tenfant  —  Le  corps  hnmaine.  —  Le  v^tement ;  les  alimenta ;  Thabi- 
tation  et  lea  meubles.  —  La  classe  et  son  mobilier.  —  La  rne.  —  L*air.  — 
L'ean.  —  Les  animanx.  —  Lea  plantes. 

Preceptea  de  morale.  —  Notions  ^l^mentaires  d^hygi^ne;  la  propret^. 

Lectare  et  r^citation.  —  Exercices  d'articnlation.  —  Lectnre  de  morceanx 
tres  simples.  —  Etade  de  petites  pönales. 

Grammaire.  —  Remarques  faites  dans  les  lectores  snr  la  natnre  des  diff^- 
rents  mots  (verhe,  snbstantif,  pronom,  acUectif);  snr  le  singnller  et  le  plnriel, 
le  mascnlin  et  le  feminin;  sor  les  formes  verbales  les  plns  nsuelles. 

Präsent  de  Findicatif  des  verbes  avoir,  etre  et  de  quelques  Terbes  tres  em- 
ploy^s  de  la  1'®  conjugabon. 

Exercices  oranx  et  Berits  de  coi^jngaison  an  moyen  de  petites  phrases  tres 
simples. 

Plnriel  des  noms  et  des  qnalificatifs.  —  Dict^es  de  phrases  tr^s  coni'tes. 

Petita  exercices  de  r^daction.  —  Etant  donn^  nn  on  denx  des  termes  d'nne 
proposition)  la  compl6ter.  —  Üne  id6e  6tant  donn^e,  constmire  la  proposition 
qni  doit  l'exprimer. 

Orthographe.  —  Etnde  de  dix  mots  par  semaine  pris  soit  dans  les  lectnres, 
8oit  dans  les  le^ons  de  choses. 

ArUhnUHgue  (gar^ons:  8  le^ons  de  30  minntes;  filles:  7  le^ons  de  30  ml- 
nntes). 

Galcol  oraL  ^  Lea  qnatre  Operations  effectn^es  snr  des  termes  entiers.  le 
aombre  20  n'6tant  pas  ddpass^. 

')  Tolr  le  Programme  dtftaOl^. 
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Calcnl  6crit.  —  (2"^^  semestre).  -—  Nnm^ration  jnsqn'ä  100.  Additions  et 
sonstractions  dans  ces  limites. 

Allemand  (5  le^ons  de  10  minntes).  Exercices  intnitifs  exclnsiyement  oram, 
d'apr^s  le  manuel :  „Premi^res  lecons  intuitives  d' allemand*',  A.  Lescase,  pagee 
1  k  15. 

Ecriture  (gargons:  3  lecons  de  20  minntes;  filles:  3  lecons  de  15  minntes). 
Exercices  möthodiqnes  de  moyenne. 

Desain  ei  Notions  de  gSomitrie  (gar^ons:  4  legons  de  40  minntes;  filles: 
3  leQons  de  40  minntes).  —  Etnde,  an  moyen  d'objets,  des  notions  fundamen- 
tales abstraites  employ^es  dans  le  dessin.  —  Point,  ligne  horizontale,  ligne 
verticale,  lignes  parallMes;  fignres  gäom^triqnes  les  plns  simples. 

La  boite  de  cnbes  (6°*®  don  dn  mat^riel  Frcebel)  et  la  bände  enveloppante 
seront,  de  pr^f^rence,  employ6s  ponr  expliqner  la  division  de  la  droite  en  2,  4^ 
8,  3,  6  parties. 

Dessins  d'objets  nsnels  sans  indication  dn  relief. 

Dessins  de  fenilles  par  le  d^calqne  des  points  principanx  donnant  le  ca- 
ract^re. 

Motifs  simple  de  döcoration.  —  Exercices  de  memoire.  —  Gompositions. 

Chant  (5  IcQons  de  15  minntes;  1  le^on  d'nne  demi-henre).  —  Etnde  par 
Taudition  de  petits  chants  ä  Tnnisson.  —  La  gamme.  —  Exercices  tres  simples 
d'intonation  et  de  mesnre. 

OymiuMtique  et  Jeux  (4  lecons  de  25  minntes).  —  Exercices  d'ordre.  — 
Exercices  libres  en  Station.  —  Exercices  de  marche  en  Station.  —  Marches 
avec  chant.  —  Saut  k  la  corde  (jeunes  filles).  —  Poutre  d*^uilibre.  —  Saut 
simple.  —  Jeux. 

Travaux  mangels  (4^/2  heures).    Jeunee  filles: 

Tricotage.  —  Pr^paraüon  intuitive  au  tricotage  (Aiguilles  en  bois  et  laine). 
—  Bande  de  30  mailies,  endroit  et  envers  (Aiguilles  en  acier  et  coton). 

Coutnre.  —  Emploi  du  d6  et  de  Paiguille  (insister  sur  ce  point).  —  Sujet 
et  ourlet  en  passant  les  coins.  —  Point  de  marque  sur  un  morceau  de  grosse 
toile  oorl^. 

Dessins  vari^s  pour  la  pr6paration  aux  lettres. 

Confection.  —  Mouchoir  de  poche.  —  Taie  longue  avec  suijet 

Jeunes  garfons  (2  heures). 

Petits  exercices  de  tressage,  pliage  et  tissage.  —  D6coupages  et  appli- 
cations  de  pi^ces  de  papier  de  couleur  formant  des  dessins  gSom^triqaes.  — 
Broderies  sur  carton  mince.  —  Petits  objets  faciles  k  construire. 

^me  ann6e. 
Enfants  de  8  ä  9  ans. 

LangiM  matemelle  (gar^ons:  10  heures  par  semaine;  Alles:  9  heures  par 
semaine). 

Legons  de  choses.^)  —  Entretiens  familiers  sur  le  corps  humain ;  les  oa,  les 
muscles,  les  cinq  sens.  —  Petits  conseils  d'hygi^ne.  —  Animanx,  plantes,  pierres, 
m^tanx  que  Tenfant  connait.  —  Quelques  notions  sur  la  transformation  des 
mati^res  premi^res  en  mati^res  ouvr^es.  —  Aliments,  tissus,  bois,  pierres, 
mätaux. 

Lecture  et  r^citation.  —  Prononciation,  liaisons,  ponctuation.  —  Lectnre 
et  r^citation  de  morceaux  de  prose  et  de  petites  poesies. 

Grammaire.  —  Pr6sent,  imparfait,  futur,  pass6  ind^fini  et  plus-que-parfait 
de  l'indicatif  des  auxiliaires  et  des  verbes  de  la  l'^^  conjugaison. 

(L'6tude  de  la  grammaire  et  de  la  syntaxe  se  fera  au  moyen  des  lecons 
de  lecture.) 

^)  Voir  le  Programme  d^taUl«^. 
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Dictöes  trha  coortes,  corrigöes  en  dasse,  sor  les  mots  4tadi^  et  la  con- 
jogaison. 

Orthographe.  —  Etnde  de  diz  mots  par  semaine,  choisis  dans  les  lectnres 
et  les  le^ons  de  choses. 

R^daction.  —  Constmction  de  propositions  k  Taide  des  mots  et  formes  yer- 
1>ales  ^todi^es. 

Description  d'objets  nsnels,  d'animaax,  de  plantes.  etc. 

Arithmitique  (gargons:  8  le^ons  de  30  minntes;  filles:  7  legons  de  30  mi- 
nntes). 

Calcol  oraL  —  Les  qnatre  Operations  effectnöes  snr  des  termes  entieiSi  le 
nombre  100  n'^tant  pas  d^pass^. 

Calcnl  ^crit.  —  Nnm^rations  jnsqn'ä  1000.  Additions  et  soostractions  dans 
ces  limites.  Moltiplications  avec  nn,  pnis  denx  chäres  an  moltipUcatenr,  le 
r^soltat  n'^xc^ant  pas  1000. 

Probl^mes  diyers  dans  les  limites  de  ces  nombres  et  de  ces  Operations 
(arant  de  r^sondre  un  problfeme,  reifeye  doit  chercher  entre  qnelles  limites  ap- 
proximatives est  comprise  la  Solution). 

Notions  preiiminaires  snr  le  Systeme  m6triqne.  —  Exercices  intnitifs,  oranx 
on  Berits,  snr  le  metre  et  le  döcim^tre ;  le  franc  et  les  Centimes ;  le  kUogramme 
et  l'hectogramme ;  le  litre  et  le  d6cilitre. 

Composition  de  problömes  par  les  ei^yes. 

Aüemand  (5  le^ons  de  10  minntes),  snite  dn  Programme  de  premi^re  annöe 
d'apres  le  mannel:    „Premieres  le^ons  intuitives  d'aUemand.'^    Pages  15  ä  30. 

OSographie  (comprise  dans  les  le^ons  de  choses).  —  Entretiens  snr  le  quar- 
tier de  recole,  les  mes  avoisinantes,  snr  le  village  et  la  commune.  —  Orien- 
tation  de  la  salle  d'^cole.  —  Situation  des  quartiers  ou  des  localit^s  du  voisinage 
par  rapport  ä  Töcole. 

Conrs  d*ean.  —  Le  lac.  —  Collines  et  montagnes. 

Ecriture  (gargons :  3  le^ons  de  20  minutes ;  filles :  3  le^ons  de  15  minutes). 
Exercices  m^thodiques  de  moyenne  et  de  fine. 

Dessin  et  Giomitrie  (gar^ons:  4  IcQons  de  40  minutes;  filles:  3  le^ons  de 
40  minutes).  —  Revision  du  champ  de  l'annee  pröc^dente  au  moyen  d'un  objet 
qni  permettra  au  maitre  de  präsenter  de  nouveUes  notions,  en  particulier  celle 
de  l'angle  (le  livre  est  un  des  objets  les  plus  propres  k  cette  etnde). 

Axe  de  symetrie  explique  snr  les  lettres. 

Application  de  ces  nouvelles  notions  au  dessin  des  feuilles.  —  Omemen- 
tation  d'objets  simples  (dans  ces  exercices,  les  ei^ves  auront  ä  remplir  des  sur- 
faces  par  des  hachures). 

Exercices  de  memoire.  —  Composition. 

Chant  (5  legons  de  15  minutes;  1  le^on  de  30  minutes).  —  Etüde  par 
Tandition  de  petits  chants  ä  une  et  deux  voix. 

Exercices  d~  Intonation  et  de  mesure.  —  Lecture  de  petits  airs.  —  Entiers; 
mesnre  ä  deux  temps. 

GymnasHque  et  Jeux  (4  le^otts  de  25  minutes).  —  R^petition  et  develop- 
pement  des  exercices  de  la  premiöre  ann^e.  — <  Exercices  combin6s  de  marche 
es  Station. 

Travaux  manueh  (4^/2  heures).    Jeunea  filles: 

Tricotage.  —  Confection  d'une  bände  de  30  mailles  (endroit,  envers,  cotes, 
Points  de  couture,  diminutions) ;  terminaison  de  la  bände  au  moyen  d'une 
chainette. 

Couture.  —  Revision  des  ouvrages  enseignes  en  premiere  ann^e.  —  Coutnre 
ftngiaise  k  droit  fil  et  ä  point  devant  —  Couture  rabattne  h  droit  fil.  —  Marque 
BOT  grosse  toüe  (aiphabet,  chiffires,  nom,  annöe). 
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Exercices  pr6parant  anx  confecüons.  —  Onrlets  de  diff^rentes  largenrs.  — 
Oorlets  en  biais. 

Confection.  —  Petit  ficha  de  forme  triangnlaire.  —  Taie  carr^e  fermant 
au  moyen  de  rubans  de  fil. 

Jeunes  gar^ons  (2  heures).  Emploi  de  la  rhgle  gradu6e  et  de  F^querre. 
—  D^conpage  de  papier  et  de  carton-carte.  —  Formes  geom^triqnes  simples.  — 
Gombinaisons  en  laines  de  couleur  sur  pi^  de  carton.  —  Constmction  de  petits 
objets  en  carton. 

gme  ann6e. 

Enfants  de  9  ä  10  ans. 

Langue  matertielle  (gar^ns :  7  heures  50  minutes ;  filles :  7  heures  30  mi- 
nutes  par  semaine). 

Lebens  de  choses.  —  Uhomme.  —  Description  du  corps  de  Thomme:  ps, 
muflcles,  nerfs.  —  Organes  des  sens. 

Les  animaux.  —  Etüde  de  quelques  types  de  mammiföres  et  d'oiseanx. 

Notions  sur  Tair,  Teau,  la  temp^rature,  le  chauffage,  T^clairage,  etc.  — 
Conseils  dliygi&ne. 

Lecture  et  r6citation.  —  Prononclation  et  intonation.  —  Etüde  et  red- 
tation  de  morceaux  tr&s  simples. 

Grammaire.  —  Lenom;  d^terminatifs;  qualificatils.  —  Genre  et  nombre. — 
Principales  r^les  d'accord  des  d^terminatifs  et  des  qualificatifs  avec  le  nom.  — 
Etüde  sommaire  de  la  proposition  et  de  la  coi\jonction. 

Proposition  simple.  —  Verbe,  siget,  attribut. 

Compl^ment  direct  —  Compl^ments  indirects  de  temps,  de  lieu,  de  ma- 
niere.  —  Compl^ments  de  mots. 

Propositiohs  ayant  plusieurs  sigets  et  plusieurs  compl^ments. 

R^les  616mentaires  de  la  ponctuation.  —  Dict^es  orthographiques. 

Temps ;  personnes.  —  Indicatif,  conditionnel  et  imp^ratif.  —  Des  auxiliaires 
et  des  yerbes  en  er. 

Formes  affirmative,  n^ative,  interrogative.  —  R61e  du  pronom  personnel 
dans  la  conjugaison. 

Orthographe.  —  Etüde  de  10  mots  par  semaine,  choisis  dans  les  lectares, 
les  le^ons  de  choses  et  les  diff6rentes  le^ons  donn^es. 

B^daction.  —  Eeproductions,  comptes-rendns  et  r^sum^s  oraux  et  Berits  de 
r^cits  trös  courts  et  de  morceaux  lus  et  expliqu6s. 

Exercices  de  rödaction  sur  nn  sommaire  fait  en  classe  par  les  el^ves.  — 
Petites  descriptions  tiröes  de  la  vie  usuelle,  de  Thistoire  naturelle,  etc. 

ÄrUhmitique  (gar^ons:  5  legons  de  40  minutes;  filles:  4  le^ns  de  45  mi- 
nutes). 

Galcul  oral.  —  Les  quatre  Operations;  petits  probl^mes  pratiques  avec  des 
nombres  entiers  inMrieurs  k  100.   Subdivisions  du  franc  \  du  litre  et  du  mitre. 

Acquisition  des  termes  demie,  tiers,  quart . . .,  dixi^me,  bas6e  sur  la  divi- 
sion  en  partie  Egales,  d'abord  d^objets,  puis  de  sommes  d' objets,  et  enfin  de 
lignes  et  de  surfaces. 

Probl^mes  dans  lesquels  T^l^ve  doit  prendre  une  fraction  d^un  nombre  en- 
tier,  ou  chercher  combien  de  fois  un  nombre  entier  contient  une  fraction  donn^e; 
connaissant  la  valeur  d'une  fraction  d'un  nombre,  dSterminer  ce  nombre  (le 
d^ominateur  de  la  fraction  ne  doit  pas  d^passer  10). 

Galcul  ^crit.  —  Num^ration  jusqu'ä  100,000.  Multiplication  dont  le  räsultat 
ne  d^passe  pas  100,000.  Divisions  avec  un,  puis  deux  chiffres  au  diviseur.   Pro- 

*)  Le  franc  consid^r^  oomnie  pl6ce  de  monnato  r  pottr  subdfvision  les  pieces  de  50,  jO. 
10,  5  Centimes. 
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bltees  simples  et  pratiqnes  ^)  ne  comprenant  pas  pliu  de  trois  Operations  diff6- 
rentes. 

^BCM  semestre.  Probltoe  dont  la  r^olntion  dopend  de  la  mnltiplication  ou 
de  la  diyision  d'nn  nombre  entier  par  nne  fraction,  les  tennes  de  nnmöratenr, 
däiominatenr,  mnltiplication  et  diyision  par  nne  fraction  ötant  laiss^  de  cöt^; 
le  d^nominatenr  ne  d^paese  pae  10  et  s'lcrit  en  tontes  lettres  % 

Syet^me  mötriqne.  —  Galcnl  rar  les  francs  et  les  Centimes,  addition  et 
Boustraction.  Mnltiplication  et  division  de  francs  et  Centimes  par  nn  nombre 
entier.  Calcnls  divers  snr  les  pi^ces  de  monnaies,  les  poids  et  mosnres  (exer- 
äces  analognes  k  cenx  du  calcnl  oral). 

Gomposition  de  problämes  par  les  öldves. 

GSwnitrie.  —  Gkur^ons:  2  le^ons  de  50  minntes;  iilles:  2  le^ons  de  30  mi- 
nntes.  —  Trac^  et  explication  du  triangle,  du  carr6  et  dn  rectangle.  —  Mesnre 
de  ces  demiöres  fig^nres. 

Jüemand  (4  legons  d'nn  qnart  d^henre). 

Editnre  allemande.  Exercices  intnitifs :  Die  Körperteile,  die  Schnle,  d'aprte 
le  mannel.    Petits  travanx  Berits.    Pages  80  ä  60. 

Giograpkit  (4  legons  d*nne  demi-benre). 

Trac6  de  croqnis  repr^sentant  la  classe,  le  bätiment  d'^cole  et  les  mes 
aToisinantes.  Points  cardinanx.  Entretiens  et  exercices  snr  le  plan  de  la  Ville 
et  la  carte  dn  canton  de  Gen^ye. 

Geographie  dn  canton  de  Gen^ve.  Coteanx.  Montagnes  environnantes. 
Lac  de  Gen^ye.  Conrs  d*ean.  Gommnnes  et  principales  localites.  Entretiens 
snr  les  enltnres,  les  indnstries,  les  yoies  de  commnnication.  Exercices  an  moyen 
de  la  carte  mnette  manneile  dn  canton. 

Premifere  id^e  dn  globe  terrestre. 

Mannel-aÜas :  Geographie  locale  de  Dnssand  et  Bosier. 

Ecrüure  (2  legons  d'nn  qnart  d'henre).  —  Exercices  m^thodiqnes  d^^criture 
grosse,  moyenne  et  fine.  —  Oopie  soign^e  de  deyoirs  corrig^s,  en  yne  de  la 
calligraphie  et  d'nne  bonne  distribntion  dn  trayul.  —  Copie  de  petits  comptes. 

Dessin  (gar^ons:  4  le^ons  de  40  minntes ;  filles:  3  legons  de  40  minntes). 

—  Representation  d'objets  simples  sans  indication  de  profondenr.  Le  maitre 
fera  remarqner  les  analogies  qni  existent  entre  ces  dessins  et  cenx  d'antres 
fonnes,  les  lettres  par  exemples.  II  en  profitera  ponr  montrer  qne  les  formes 
simples,  x>enyent  se  ramener  &cilement  k  des  combinaisons  de  tiiangles  et  de 
reetangles.) 

Applications  k  des  formes  architectnrales  (fa^ades  d'edifices). 

Exercices  d'omementation.  —  Dessin  de  fenüles;  feniUes  composees. 

Exercices  de  memoire.  —  Gomposition.  —  Essais  de  dessin  k  la  plnme. 

Chant  (5  le^ons  de  10  minntes ;  1  le^on  de  30  minntes).  —  Etnde  de  chants 
tr^  simples.  —  Exercices  d'intonation  et  de  mesnre.  —  Lectnre  de  petits  airs. 

—  (Entiers,  ayec  prolongations  et  silences.) 

G^mnastique  (2  legons  de  50  minntes).  —  Jeunes  filles.  —  R^petition  et 
developpement  des  exercices  de  la  denxi&me  ann^e. 

Exercices  libres  combines.  —  Exercices  ayec  Cannes,  en  Station.  —  Appa- 
reils  de  traction.  —  Pontre  d'eqnilibre. 

Jeunes  garfons.  —  Bep^tition  et  d^yeloppement  des  exercices  de  la  den- 
xieme  ann^e. 

Exercices  libres  combines.  —  Exercices  ayec  cannes  en  Station.  —  Sants 
nmples,  hantenr  et  longnenr.  —  Exercices  pr^paratoires  an  m&t.  —  Echelles 
doables,  mobiles.  —  Appareils  de  traction.  —  Pas  de  g^ant. 

0  ATm&t  de  r^soudra  nn  probl^me,  IMl^Te  doit  chercber  entre  qneUes  llmites  »pprozi- 
■atiTes  ett  eompriae  la  aolntlon. 

*)  On  veat  diie  ici  qne  M  fhustlon  V*  par  ezemple  s'terirft  8  quAits. 
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Travaux  manuels  (4  henres).    Jeunes  fiUes. 

Tricotafife.  —  Ghanssette  de  60  mailles  (0,15  m  de  cdtes).  —  Etnde  du 
talon,  y  compris  les  diminntions  da  coa-de-pied.  (Beoommencer  plodeors  foifl 
le  talon.)  —  Tricotage  en  rond  k  cdtes  (1  maille  k  l'endroit,  1  maille  ä  Ten- 
vers)  appliqa^  ä  ane  paire  de  manchettes  en  laine. 

Raccommodage  da  bas.  —  Maille  k  l'endroit;  troa  de  mailles  ä  Tendroit. 

Coatare.  —  Revision  da  Programme  de  1"  et  2™»  ann^e.  —  Coature  ang- 
laise  en  biais.  —  Coatare  rabattae  en  biais.  —  Point-arri^re  ä  droit  fil,  appliqa^ 
ä  la  coatare  anglaise. 

Exercices  pr^parant  aax  confections.  —  Oarlets  saivant  des  lignes  coarbes. 
—  Application  de  la  coatare  en  bais  et  de  l'oarlet  ä  ane  petite  manche,  pr^ 
parant  ä  celle  de  la  Chemisette. 

Confection.  —  Tablier  dit  bayeron.  —  Chemisette. 

Gargons  (2  henres).  —  Constraction  d*objets  en  carton-carte  d^cor^  aa 
moyen  de  dessins.  —  Petits  trayanx  propres  k  venir  en  aide  k  Fenseignement 
de  la  g^omätrie  et  da  dessin. 

4me  ann6e. 

EnfanU  dB  10  ä  11  an», 

Langue  matemelle  (gar^ons:  7  henres  50  minntes;  jeanes  filles:  7  henres 
30  minntes). 

Legons  de  choses  ^).  —  Uhomme,  —  Notions  snr  la  digestion,  snr  les  moa- 
yements.  —  Organes  de  la  yie :  cerveaa,  ccear,  poamons,  estomac,  moBlle  6piniöre, 
foie,  intestins.  —  Conseils  d'hygi^ne. 

Änimaux.  —  Etnde  de  qaelqaes  types  caract6risant  les  di£E4rent8  groapes 
de  mammif^res  et  d'oiseanx. 

Vigitatuc.  —  Etades  sar  qaelqaes  types  choisis,  des  principanx  organes  de 
la  plante. 

Les  trois  ^tats  des  corps. 

Lectare  et  r^citation.  —  Lectnre  expressive  avec  compte-rendn.  —  Etade 
et  r^citation  de  qaelqaes  morceaax  de  prose  oa  de  po^sie. 

Orammaire.  —  Le  pronom.  —  Verbes  en  ir  et  en  re ;  indicatif  conditionnel 
et  imp6ratif.  —  Coi^ngaison  compl^te  des  verbes  rögnliers.  —  Öonjagaison  k 
la  voix  pronominale. 

R^gles  g^nSrales  da  participe  präsent  et  da  participe  passö,  appliqu^es 
dans  les  cas  simples.  —  Dict6es  orthographiqnes,  corrig^es  immödiatement  et, 
aatant  qne  possible,  soas  les  yeax  de  l'^l^ve.  —  Emploi  de  la  ponctnation. 

Etade  de  la  phrase.  —  Exercices  oraax  d'analyse. 

Orthographe.  —  Etnde  de  qninze  mots  par  semaine,  choisis  dans  les  mor- 
ceanx  las  et  dans  les  le^ons  de  choses.  —  Formation  de  famille  de  mots  an 
moyen  de  ceax  qai  ont  6t6  6tadi6s. 

B^daction.  —  D^veloppement  da  Programme  de  3™®  ann6e.  —  Petites  nar- 
rations;  descriptions  et  lettres  snr  des  stgets  en  rapport  avec  Tage  des  ^l^ves. 

Biographies,  lectnres  et  r^cits  bistoriqaes. 

Arithmitique  (gar^ons:  5  le^ons  de  40  minntes;  filles:  4  legons  de  45  mi- 
nntes). 

Calcnl  oral.  —  Continnation  des  exercices  de  rannte  pr6c6dente.  R6so- 
Intion  de  probl^mes  dont  T^noncä  et  donn6  par  6crit. 

Addition  et  sonstraction  de  firactions  dont  Tan  des  d^nominatenrs  peat  etre 
choisi  comme  d^nominatenr  comman ;  dömonstration  k  Faide  d'objets  et  de  pro- 
c6d68  graphiqnes;  simplifications,  r^dnctions  an  m§me  d^nominatenr  obtennes 
an  moyen  da  dessin. 

*)  Dans  les  classes  de  Jennes  Alles,  quelques  le^ons  de  choses  teront  eonsacrfes  ä  des 
si\Jets  se  rapportant  ä  r^conomle  domestique.    Voir  le  progrraniine  dötaiU^:  rhabitatlon. 
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Calcnl  €mt  —  Nnmäration  ötendne  k  des  nombres  qaelconqnes.  Niim4- 
ntion  des  fractions  d^cimales;  explications  donnöes  k  Paide  des  mesnres  m^- 
triqnes  nsnelles.  Les  4  Operations  effecta^es  avec  des  fractions  d^cimales.  Sy- 
steme m^trique.  Problömes  pratiqnes  sor  les  poids  et  mesnres^).  Continnation 
des  exercices  de  troisi^me  annöe  snr  les  fractions,  le  d^nominatenr  ne  d^passant 
pas  24.  Definition  des  termes  de  nnm^ratear  et  de  d^nominatear.  Notation 
arithmetiqne  dn  d^nominatenr. 

Factores  et  petits  comptes. 

G^omitrie  (g^Qons:  2  le^ons  de  50  minntes;  filles:  2  le^ons  de  30  mi- 
nntes).  —  Bevision  et  d^yeloppement  dn  programme  de  troisi^me  ann6e.  — 
Triangles,  qnadiilatäres  —  Constmction  exacte  de  ces  fignres  an  tablean  noir 
an  moyen  dn  compas  et  de  r^qnerre.  —  Mesnre  de  ces  fignres. 

ÄUemand  (3  le^ns  de  20  minntes).  Lectnre:  connaissance  des  caract^res 
imprimes.  Exercices  intnitifs:  Die  Schnle,  die  Körperteile  nnd  die  Kleidnngs- 
sttlcke,  d'apr^s  le  mannel.    Petits  travanx  Berits,  pages  60  &  90. 

Giographie  (4  le^ns  de  30  minntes). 

Kevision  de  la  g6ographie  dn  canton  de  Gen^ve.  Geographie  de  la  Snisse. 
Relief  dn  sol  et  conrs  d^ean.  Les  cantons  snisses.  Prodnctions,  indnstrie,  com- 
merce, popnlation,  gonvemement.  Exercices  an  moyen  de  la  carte  mnette  ma- 
nuelle de  la  Snisse. 

Premi^res  notions  snr  l'Enrope. 

Mannel-atlas  dn  degre  moyen,  par  Rosier. 

Ecriture  (2  le^ons  d'nn  qnart  d'henre).  —  Exercices  methodiqnes.  Copie 
de  modMes.  —  Ecritare  cnrsive.  —  Beleve  de  comptes. 

Desmin  (gar^ons:  4  IcQons  de  40  minntes;  filles:  3  le^ons  de  40  minntes). 
—  Plan  de  la  chambre.  —  Emploi  de  recheile  de  rednction.  —  Gonpe  d'objets 
nsnels  par  des  plans  horizontanx,  yerticanx  et  obliqnes. 

Beconstitntion  de  qnelqnes  corps  simples,  faite  en  assemblant  nn  certain 
nombre  de  conpes.  —  Premiers  essais  dn  dessin  k  trois  dimensions. 

Exercices  de  memoire.  —  Composition. 

Chant  (5  le^ons  dö  10  minntes ;  1  le^on  de  30  minntes).  —  Etnde  de  chants 
&ciles  ä  1  et  2  yoix.  —  Exercices  d^intonation.  —  Lectnre  d'airs.  —  Mesnre 
(division  binaire). 

Gifmnastique  (2  le^ns  de  50  minntes).  —  Jeunes  filles,  —  (Voir  3™®  annee.) 
Conrse.  —  Exercices  de  canne  en  Station  et  en  marche. 

Gurions.  (Voir  3™®  annee.)  Conrse.  —  Exercices  de  canne  en  Station  et 
en  marche.  —  Pontre  d^eqnilibre.  —  Exercices  an  mät  et  anx  cordes.  —  Echelle 
horizontale. 

Travaux  manuels  (4  henres).  —  Jeunes  filles, 

Tricotage.  —  Chanssette  compiete.  —  Etnde  speciale  des  diminntions  finales. 

Raccomodage  dn  bas.  —  Tron  de  cötes. 

Contnre.  —  Revision  du  programme  de  1",  2™®  et  3™®  annee  (snr  nn  mor- 
cean  nniqne).  —  Piqüre  k  droit  fil.  —  Piqüre  en  biais.  —  Pifece  k  snijet  k  de 
r^toffe  blanche.  —  Piöce  k  de  Tindienne.  —  Preparation  k  la  reprise  snr  tolle 
(enleyer  les  fils  de  la  chaine  on  cenx  de  la  trame).  —  Exercices  preparant  anx 
confections.   (Ponr  la  preparation  de  ces  exercices,  voir  le  programme  detailie). 

Confection.  —  Chemise  d'enfant  de  2  ä  3  ans  (encolnre  k  conlisse).  — 
CoTsage  de  bebe  (d'apr^s  le  1^'  modele  dn  mannel  fig.  9,  on  en  rapportant  les 
^panlettes). 

Gurions.  (2  henres.)  —  Etnde  de  snrfaces  et  dn  plan.  Cnbe,  paralieiipi- 
pede,  prismes.  —  Conpe,  developpement  et  constmction  de  ces  solides.  —  De- 
coration de  ces  objets. 

^)  Ayant  de  rtfaoodre  an  problfeme,  rölfeye  doli  chercher  entre  qaelles  limltes  approxl- 
BMtlTet  est  eomprise  ]a  aolution. 
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5">®  ann^e. 

Enfants  de  11  a  12  ans, 

Langue  matemelle  (gar^ons:  7  henres  20  minntes;  filles:  6  heures). 

Le^ons  de  choses  (2  le^ons  de  50  minates)  ^).  —  Notions  d'hifltoire  natnrellei 
d^veloppement  du  Programme  de  4^^  ann^e.  —  GonseÜB  d'hygi^ne. 

Renseignements  snr  ies  principales  indnstries.  —  Industries  alimentaires: 
boolangerie,  p&tisserie,  diBtillerie,  etc.  —  Industrie  du  vetement :  filage,  tiasage. 
Confection  des  vetements.  —  Confection  de  la  chaassnre,  etc.  —  Industrie  dn 
bätiment;  mat6riaax  qn^elle  emploie  et  diff6rents  mötiers  qui  s'y  rattachont. 

Lectore  et  r^itation.  —  Lecture  expressive.  —  Exerciees  d*61ocation  et  de 
r^citation. 

Qrammaire.  —  Verbes  irrögnliers  Ies  plus  nsit^.  —  Transformation  de  la 
Yoix  active  en  voix  passive,  et  r^ciproquement.  —  Exercice  snr  Ies  verbes  rö- 
fl^chis  et  Ies  verbes  impersonnels. 

Principales  irr^gnlarit^s  orthograpbiqnes. 

Exerciees  d'analyse.  —  Rdle  des  difförentes  espSces  de  mots  dans  la  pro- 
Position.  —  Propositions  snbordonn^es  dans  Ies  cas  simples.  —  Ponctaation.  — 
Dict^es  coortes,  corrig^es  immediatement  et  antant  qne  possible  sons  Ies  yenx 
de  r^lfeve. 

R^daction.  —  Exerciees  de  r^daction  avec  on  sans  plan  donn6.  —  Repro- 
ductions,  rösnm^s  et  comptes-rendns  Berits  de  r^dts,  de  lectnres  on  de  le^ons 
sur  la  g6o^aphie,  Fbistoire,  Phistoire  naturelle,  Tagricnlture  et  Tindustrie.  Sujets 
d'imagination.  —  Lettres  diverses. 

Orthographe.  —  Etnde  de  15  mots  par  semaine  cboisis  dans  Ies  le^ons  de 
choses.  —  Principanx  pr^fixes  et  snf&xes;  lenr  signification.  —  Familles  de 
mots.  —  Homonymes  et  synonymes. 

Ariihmitique  (4  le^ons  de  40  minntes). 

Calcul  oral.  —  D^veloppement  dn  programme  de  4°^<^  ann^e. 

Calcnl  6crit.  —  Revue  raisonn6e  des  4  Operations,  effectu^es  avec  des 
nombres  entiers.  Etnde  compl^te  des  firactions  ordinaires ;  nombres  mixtes.  Les 
fractions  d^cimales  envisag^es  comme  cas  particulier  des  fractions  ordinaires. 
Transformation  des  fractions  ordinaires  en  fractions  d^cimales.  Nombres  com- 
plexes  dans  leurs  applications  usuelles.  Emploi  des  parties  aliquotes  dans  la 
multiplication  d^un  nombre  entier  par  une  fraction  ordinaire  on  par  un  nombre 
complexe. 

Problemes  de  proportions  simples  r^solus  par  la  r^duction  k  Uunit^.  Pro- 
blämes  de  pour-centage.  Gomposition  de  problemes  par  les  ^löves.  Factures. 
Etablissement  de  comptes  divers. 

Olomitrie  (gargons:  2  le^ons  de  45  minntes;  flUes:  1  le^on  de  50  minntes). 
1"»  Semestre.  —  Revision  dn  programme  de  quatri^me  annöe.  —  Trac6  et  me- 
sure  des  polygones  r^guliers,  irräguliers  et  du  cercle.  —  Ecbelle.  R^duction 
des  figures.  —  Cube,  parallölipip^de :  leur  surface  et  leur  volnme. 

2™ö  Semestre.  —  Prisme,  cylindre,  leur  surface.  —  Pour  les  gar^ons :  exer- 
ciees pratiqnes;  mesure  de  petites  6tendues  sur  le  terrain;  lev^  de  croquis  et 
mise  au  net  (salle  d^6cole,  corridor,  pr6an). 

Allemand  (3  leyons  de  40  minutes).  —  Grammaire:  D^clinaison  des  sub- 
stantifs  au  singulier;  d^clinaison  des  substantiä  masculins  au  pluriel.  Pro- 
positions. Präsent,  imparfait  et  passO  ind6fini  des  verbes  rOguliers.  Travanx 
Berits,  petites  compositio'ns.  —  Nombreux  exerciees  intuitifs  de  conversations. 
Etnde  de  poOsies  et  de  chants.  Vocabulaire:  revision  systOmatique  des  mots 
6mploy68  dans  les  exerciees. 

■ 

Manuel  pratique  de  langue  allemand,  A.  Lescaze,  4™^  Edition.  Le^ons  1—14. 

0  Dans  les  classes  de  Jennes  fiUes.  chAqae  semaine  Tune  des  le^ns  de  eboses  sera 
eonsacr^e  k  des  8i:0ets  se  rapportant  ä  reconomie  domestiqne.  .Voir  le  programme  ddtaOl^: 
le  retement,  plantes  diverses,  denr^s  colonlales. 
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Giographie  (2  le^ons  de  50  minntes). 

Notions  aar  la  Terre,  sa  fonne,  ses  moavements.  G6n6ralit4  aar  TOc^anie, 
rAm^iiqne,  FAfriqne  et  PAsie.  Les  pays  snivants  seront  senls  trait^s  avec 
quelques  d^tails :  AnstnJie,  Etats-ünis,  Algörie,  Egypte,  AMqne  anstrale,  Japon, 
Hindoustan  et  Tnrqoie  d'Asie. 

Croqnis  et  trac6  de  cartes. 

Manuel-atlas  du  degr6  snp^rienr,  par  Bosier. 

HUtoire^)  (gar^ons:  2  le^ons  de  40  minntes;  filles:  2  le^ons  de  30  mi- 
nntes).   B^its  d'histoire  snisse. 

V^  r^t  —  Les  premiers  habitants  de  I'Hely^tie. 

2™®  r^it.  —  Domination  romaine  et  Jnles  Cäsar.  —  Invasion  germaniqne. 

S°^  r^cit  —  Bodolphe  de  Habsbonrg.  —  Comtes,  ^y^qnes,  monastäres, 
TÜles.  —  Les  Waldstsetten.  —  Alliance  de  1291.  —  Albert  d' Antriebe.  —  Ser- 
ment  du  Gmtli. 

4>"®  röcit  —  Commencements  de  la  Confödöration.  —  Bataille  de  Mor- 
garten. 

5>^®  r6cit.  —  ConfM^ration  des  hnit  Cantons.  —  Bat'ailles  de  Sempach  et 
de  Nsefels. 

6"*  röcit.  —  Conqn§te  de  TArgovie.  —  Gnerre  de  Znricb.  —  Bataille  de 
St-Jaqnes  snr  la  Birse. 

7^^  röcit.  —  Gnerres  de  Bonrgogne.  —  Bataille  de  Giandson,  de  Morat  et 
de  Nancy.  —  Nicolas  de  Flfie.  —  Entr^e  de  Fribonrg  et  de  Solenre  dans  la 
ConfM^ration. 

8™®  r^cit.  —  Gonf6d6ration  des  treize  Cantons.  —  Les  pays  alliös  et  les 
pays  snjets.  —  Service  mercenaire. 

9"*«  r6cit.  —  La  R^forme. 

10™^  r^cit.  —  Apergn  snr  T^tat  politiqne,  ^conomiqne  et  social  de  la  Snisse 
an  XVn™«  et  an  XVm»«  sifecles. 

Urne  r^cit.  —  La  Revolution  fhingaise.  —  Invasion  de  la  Snisse.  —  Bä- 
pnbliqne  helvetiqne.  —  Les  dix-nenf  cantons. 

12™«  räcit.  —  La  Bestanration.  —  Conf6d4ration  des  vingt-denx  cantons. 

13™«  r^it.  —  Gnerre  dn  Sonderbnnd.  —  Constitution  de  1848. 

Ecriture  (2  legons  de  15  minntes).  —  Ecriture  cursive,  ronde.  —  Modeies 
de  comptes,  de  factures  et  d'actes  divers. 

Des9in  (filles:   2  legons  de  40  minntes;  gargons:  3  legons  de  40  minntes). 

—  Revision.  —  Corps  de  rotation,  lenrs  caract^res  expliqn6s  par  des  sections 
planes;  leur  constmction  d^apr^s  des  croqnis  cot^s  relevös  snr  les  objets.  — 
Dessin  d'objets  en  perspective  cavali^re.  —  Notions  äl^mentaires  de  perspective 
normale,  destlnees  k  faire  comprendre  anx  äl^ves  ce  qu^il  y  a  de  conventionnel 
dans  la  perspective  cavaliäre.  —  Exercices  de  memoire.    Compositions. 

Chant  (5  leQons  de  10  minntes ;  1  legon  de  30  minntes).  —  Etüde  de  chants 
ä  denx  voix. 

Exercices  d^intonation  et  de  lecture  rythmique.  —  Mesure  (division  temaire). 

—  Di^zes  et  b6mols. 

Explication  des  principaux  signes  de  la  notation  sur  la  port^e.  —  Port6e. 

—  Cl6s:  Sol  et  fa.  —  Di^ze,  b^mol,  b^carre.  —  Signes  de  dur^e:  ronde,  noire, 
pause.  —  Mesures  les  plus  usit^es. 

Gytnnastique  (2  legons  de  50  minntes).  Jeunes  flUes.  —  B^p^tition  et  da- 
Teloppement  dn  Programme  de  la  4™^  ann^e. 

Marcbes  combinäes  avec  cbants.  Exercices  avec  balteres,  en  Station.  Ecbelle 
horizontale. 

*)  Dans  les  ^coles  dans  lesquelles  la  cinqaiime  et  la  sixieme  ann^e  sont  rennies,  Tbis- 
tofre  misse  alternera  arec  Thistoire  de  GenöTe. 
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Gar^ona.  —  R^p^tition  et  d^veloppement  du  Programme  de  la  4™®  ann6e. 

Marches  combinöes  avec  chants.  Exercices  ayec  haltöres,  en  Station.  — 
Sants.  —  Exercices  anx  perches  et  anx  cordes.  —  Pontre  d'appnL  —  Echelle 
horizontale. 

Travaux  manuels  (6  heures).  —  Jeunes  fiUea, 

Tricotage.  —  ün  bas  (Insister  snr  la  mani&re  de  commencer  un  bas).  — 
Marqner  les  initiales. 

Baccommodage  da  bas.  —  Revision  de  ce  qoi  a  €t^  appris  pr^c^demment. 

—  Troa  de  points  de  contore. 

Gontnre.  —  Revision  des  onvrages  enseign^s  dans  les  ann6es  pr^cMentes 
(snr  an  morceaa  aniqae).  —  Coatare  en  oarlet  appliqa^e  k  ane  poche  de  robe. 

—  Pi^ce  ä  coadre  rabattae.  —  Boatonni^re.  —  Bride  ä  boaton.  —  Bride  ä 
agrafe.  —  Froncis.  —  R^galarisation  des  fronces.  —  Pose  de  la  ceintore.  — 
Inprise  simple  snr  grosse  toile. 

Exercices  pr^parant  aax  confections.  —  Revision  des  exercices  indiqa^s  an 
Programme  de  3"^^  et  4^^  ann^es.  —  Pose  de  faax-onrlets  ä  droit  fil  et  en  biais. 

Coape.  —  Corsage,  Chemisette,  pantalon-cnlotte,  havette,  baveron. 

Trac6  des  patrons.  —  Coape  et  assemblage. 

Oonfection.  —  Une  confection  choisie  parmi  les  travanx  de  coape. 

Gargans  (2  heares).  —  D^veloppement  da  Programme  de  4™^  ann^e.  — 
Cylindres,  cönes,  coapes,  d^veloppement  et  constrnction.  —  Objets  form6s  par 
la  combinaison  de  ces  solides.  —  D^coration  de  ces  objets. 

ßme  ann^e. 

£nfant8  de  12  ä  13  ans. 

Langue  matemelle  (gar^ons:  7  heares  20  minntes;  jeanes  filles:  6  heares). 

LcQons  de  choses  (2  le^ons  de  50  minntes)^).  —  Revision  avec  extension 
da  Programme  parcoara  Tann^e  pr6c4dente. 

L'homme.  —  Notions  snr  la  digestion,  la  circnlation,  la  respiration,  le  Sy- 
steme nerveax,  les  organes  des  sens.  —  Conseils  pratiqnes  d'hygi^ne.  —  Effets 
pemicienx  de  l'alcool,  da  tabac,  etc. 

Animanx  atiles,  animaax  naisibles. 

Les  v^g^taax.  —  Parties  essentielles  de  la  plante.  —  Principanx  groapes. 

—  Plantes  alimentaires. 

Caaseries  sar  les  pompes,  fontaines,  jets  d'eaa,  barom^tre,  thermometre, 
machines  hydraoliqaes,  machines  ä  vapear,  machines  ^lectriqnes,  piles,  para- 
tonnerre,  t^l^graphei  t^l^phone,  etc. 

Renseignements  snr  les  principales  indastries;  indastries  de  pr6cision:  m4- 
caniqae,  horlogerie ;  indastries  de  laxe :  orf^vrerie,  bijoateriei  etc.  —  Lnprimerie, 
Photographie. 

Lectare  et  r^citation.  —  Lectnre  expressive.  —  Comptes  rendns.  —  Exer- 
cices d'^location  et  de  r^citation. 

Grammaire.  —  Exercices  sar  la  concordance  des  modes  et  des  temps.  — 
Bict^es  conrtes,  corrig^es  imm^diatement  et  antant  qae  possible  sous  les  yeax 
de  r^läve. 

Orthographe.  —  Etade  de  15  mots  par  semaine  choisis  dans  les  le^ons  de 
choses.  —  Homonymes,  synonymes.  —  Familles  de  mots. 

R^daction.  —  Gomposition  sar  des  sujets  divers  avec  oa  sans  plan  donne. 

—  R68am6s  de  textes  se  rapportant  aa  Programme  de  Fannie.  —  D^veloppe- 
ment  d'an  siget  trait^  saccinctement  —  B^daction  d'an  texte  sar  des  notes 
prises  pendant  ane  lectare  oa  ane  le^on.  —  Classement  g^nöral  des  id^es.    — 

*)  Dans  les  clastfes  de  jeanes  fiUes,  chaque  semaine  Tane  des  le^ns  de  choses  sera 
consacrc^e  ä  des  si\jets  se  rapportant  k  T^onomie  domestiqae  et  k  Thygi^ne.  Voir  le  Pro- 
gramme dätailld:  Allments.  —  Hygiene. 
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Id^es  principales  et  id^es  secondaires  dans  nne  composition.  —  Langage  propre 
et  langage  fignr^. 

ÄriiknUHqtie  (4  henres  de  40  minntes). 

Beyision  et  däveloppement  du  programme  de  cinqniöme  ann^e. 

üxtraetion  de  la  racine  carr6e  (sans  dömonstration).  Galcnls  snr  les  aires 
et  les  Tolnmes.  Nombrenx  exercices  oranx  et  probl^mes  se  rapportant  ä  l'agri- 
cnltare,  ä  rindnstrie  et  an  commerce. 

Problämes  d*int6rets,  d'escompte  (en  dehors)  et  de  m^langes  dans  les  cas 
tis  plns  simples. 

Factnres  et  comptes  divers.    Notions  pratiqnes  de  comptabilit^. 

GiomStrie  (gar^ons:  2  le^ons  de  45  minntes;  filles:  1  le^on  de  50  minntes). 
l*'  Semestre.  —  Bevision  et  d^veloppement  dn  programme  de  B™®  ann^e.  — 
Snrface  et  volnme  des  solides:  parall41ipip^de,  prisme,  cylindre,  pyramide  et 
cöne.  D^veloppement  des  snrfaces.  —  Constmction  de  ces  d^veloppements.  — 
Applications  pratiqnes. 

2™^  Semestre  {gargans).  —  Solides  tronqn^s  conp^s  par  nn  plan  parallele 
ä  la  base.  —  Nombrenses  applications  pratiqnes  (tas  de  sable,  tronc  d'arbre, 
etc.).  —  M^tbodes  pratiqnes  et  abr^g^es  ponr  le  calcnl  des  snrfaces  et  des 
Tolnmes. 

Allemand  (3  leQons  de  40  minntes)^).  —  Grammaire:  D^clinaison  dn  snb- 
stantif  et  de  Tadjectif.  Pr6positions  (snite).  Pr^ent,  imparfait  et  pass6  in- 
digfini  des  verbes  irr^liers  les  plns  nsnels.  Travanx  Berits,  petites  composi- 
tions.  —  Nombrenx  exercices  intnitifs  de  conversation. 

Etnde  de  poösies  et  de  chants.  Vocabnlaire:  reyision  syst^matiqne  des 
mots  employ^s  dans  les  exercices. 

Hannel  pratiqne  de  langne  aUemande,  A.  Lescaze.   Legons  14  ä  26. 

Giographie  (2  le^ons  de  50  minntes).  —  Notions  öMmentaires  sar  la  lectnre 
des  cartes.  —  Geographie  de  TEnrope  en  insistant  particnliferement  snr  les  pays 
Ümitrophes  de  la  Snisse.  Principanx  prodnits.  Places  de  commerce  et  ports 
les  plns  importants.  —  Bevision  de  la  giographie  de  la  Suisse.  —  Croqnis  et 
trac6  de  cartes.  —  Mannel-atlas  dn  degr6  sup^rienr,  par  Bosier.  (Le  paragraphe 
de  ce  mannel  intitnl^ :  Phenomänes  terrestres,  pages  20  ä  42,  sera  trait6  senle- 
ment  sons  forme  d'entretiens  dans  la  le^on  de  lectnre). 

Histoire  (gargons:  2  legons  de  40  minntes;  filles:  2  le^ons  de  30  minntes). 

—  Premier  r^cit.  —  Geneve  jasqn'ä  la  fin  dn  XV®  si^cle.  —  Les  övßqnes,  la 
maison  de  Savoie,  la  commnne  de  Genöve.  —  Code  de  firanchises  d'Adh6mar 
Fabri. 

2"»^  r6cit.  —  Lnttes  de  Genfeve  contre  la  maison  de  Savoie.  —  Phüibert 
Berthelier,  Lßvrier,  Besannen  Hngnes.  —  Combonrgeoisie  de  Geneve  avec  Fri- 
Iwurg  et  Beilie. 

3me  rö'cit.  —  La  Beforme. 

4°»«  r^cit.  —  Nonvelles  lnttes  avec  la  maison  de  Savoie.  —  L'Escalade. 

öDie  r^it.  —  Geneve  an  XVn>ne  et  an  XVmme  si^cles.  —  B6ftigi6s. 

6™«  r6cit.  —  Periode  rövolutionnaire.  —  B^nnion  de  Geneve  A  la  France. 

7me  r6cit.  —  D61ivrance  de  Genöve,  qni  devient  nn  canton  snisse. 

8"»e  r6cit.  —  B^volntion  de  1846.  —  Principanx  öv^nements  qni  la  snivirent 
jusqn'en  1871. 

Ecriture  (2  legons  de  15  minntes).  —  Exercices  d'^critnre  cnrsive,  ronde. 

—  Application  de  la  calligraphie  A  la  tenne  des  comptes. 

Dessin  (filles:  2  le^ons  de  40  minntes;  gar^ons:  3  legons  de  40  minntes). 

—  Dessin  de  solides  et  d'objets,  en  partant  de  conpes  et  croqnis  cöt^s.  —  D6- 
Teloppement  de  lenrs  snrfaces.  —  Omementation  de  ces  snrfaces. 

*)  K.-B.  Ponr  Tann^  scolalre  1900—1901.  la  slxi^me  ann^e  f^ardera  encore  le  programme 
tntiuitoire,  seit  le^ons  lO  k  18.    (Mannel  troisieme  Edition.)  ' 
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Dessin  d'omements.  d'apres  des  modales  de  style  avec  indicatlon  de  Fen- 
semble  qu'ils  d^corent.  —  Suite  des  notions  de  perspective  normale. 

Exercices  de  memoire.  —  Composition. 

Ckant  (5  le^ons  de  10  minutes;  1  le^on  de  30  minutes).  —  Revision  et 
däveloppement  du  programme  de  5™^  ann^e. 

Modes.  —  Explication  des  principaux  signes  de  la  notation  sur  la  portee 
(en  vue  de  la  transcription).  —  Portee.  —  Lignes  suppl6mentaires.  —  Cl^s: 
sol  et  fa.  —  Dieze,  b6mol,  b6carre.  —  Armure.  —  Tonique.  —  Signes  de  dnr^e: 
ronde,  blanche,  noire,  croche,  double-croche,  point,  pause,  demi-pause,  sonpirs. 
Mesures  simples  et  compos^es,  les  plus  usit^es.  —  Signes  d'expression.  —  Mou- 
vement. 

Qymnastique  (2  legons  de  50  minutes).  —  Jeunes  fiUea,  —  Voir  le  Pro- 
gramme de  5™^  ann^e.  —  Poutre  d'6quilibre,  fixe  et  mobile. 

Gargons,  —  Voir  le  programme  de  5"»«  ann6e.  —  Exercices  combin^s  en 
Station  et  en  marche.  —  Exercices  tactiques.  —  Sauts  combin^s.  —  Pas  de 
g^ant,  avec  saut. 

Travaux  manuels  (5  h eures).  —  Jeunes  ßllea, 

Tricotage  et  crochet  (6  heures).  —  Quelques  ^chantillons  de  tricot  et  de 
crocbet.  —  Applications  diverses:  brassieres,  chaussons,  etc. 

Raccommodage  du  bas.  —  Revision  du  trou  de  cotes.  —  Tron  de  diminntion 
avec  point  de  couture.  —  Pi^ce  rapport^e  au  bas. 

Couture.  —  Sur  un  morceau  unique:  revision  des  differents  points  et  cou- 
tures  appris  pr6c6demment  (voir  le  programme  d6taill6).  Couture  k  points  ar- 
ri^re  surfil^e;  piece  ä  rejoint;  petits  plis;  ourlets  ä  jour;  points  d'omemen- 
tation;  application  de  ces  divers  points  ä  la  marque. 

Etüde  des  fronces :  poignet  indiqu^  dans  le  manuel  (saus  la  piqüre  du  con- 
tour).  —  Tri^ge  simple  sur  grosse  toile.  —  Reprise  simple  sur  la  toile  usöe.  — 
Exercices  pratiques  pour  Tapplication  des  divers  raccommodages. 

Exercices  pr^parant  aux  confections.  —  1^  A  la  chemise:  Devant  de  che- 
mise  avec  poignet;  pratiquer  une  fente  au  milieu;  gamir  le  c6t6  gauche  d'un 
faux-ourlet  et,  le  cöt6  droit  d'une  patte  croisant  sur  le  faux-ourlet.  —  Une 
manche  de  chemise  avec  faux-ourlet  coup6  d'apr^s  la  forme  de  la  manche.  — 
2^  Au  tablier:  Un  empi^cement  doublt  avec  un  blas  ä  Tencolure.  —  Bas  de 
manche  de  tablier  avec  poignet.  —  3^  Au  pantalon:  Bas  de  jambe  de  pantalon 
avec  poignet. 

Coupe.  —  1®  Chemise  sans  manches  (boutonnöe  ou  non  sur  T^paule).  — 
2®  Chemise  avec  manches.  —  3^  Tablier  forme  princesse.  —  4®  Tablier  ä  em- 
piecement.  —  5®  Pantalon  de  fillette. 

Trac^  des  patrons.  —  Coupe  et  assemblage. 

Confection.  -  -  Une  confection  choisie  parmi  les  travaux  de  coupe. 

Jeunes  gargons  (2  heures).  —  Travail  sur  bois.  —  Notions  sur  les  outils 
les  plus  usuels.  —  Construction  de  quelques  objets  assembl^s. 


30.  27.  Programme  des  le$ons  de  choses  destinöes  ä  la  premiöre  et  ä  la  deuxi^me 
annöe  des  ecoles  primaires  (Genöve).    (1900.) 


Fin  d'ete.  —  Automne. 

Fremihre  annh. 

Mobilier  scolaire.  —  Outils  de  l'^co- 
lier  (plume,  crayon,  r^gle,  boite  d'ecole). 
—  Si]get  special  pour  les  classes  de 
jeunes  filles  (couture).  —  Sujet  special 
pour  les  classes  de  gargons  (travaux 


Hn  d'etS.  —  Automne. 

Deuxibme  annie, 

Un  meuble  special  de  la  classe.  — 
Eponge,  gomme,  craie,  livre  et  cahier 
(notions  sur  la  fabrication  du  papier). 
—  Coton.  —  Sac  d'ecole.  —  C^röales : 
riz,  avoine,  moulin,  Instruments  agri- 
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Bremih'e  annee. 

mannels).  —  Farine.  — -  Pain.  —  Bat- 
tenses.  —  Frnits  k  p^pins.  —  k  nöyao. 

—  Raisin.  —  Noix.  —  Flears  d'an- 
tomne:  dahlia,  colchiqne,  baies  des 
haies,  —  L^omes :  chon,  carottes,  c^leri, 
lave.  —  (Carnassier)  chien,  chat.  — 
Herbivore  non  raminant:  cbevaL  — 
(Brnninant)  boenf,  vache. —  Le  regain. 

—  Les  animaax  Tont  en  cbamp.  — 
Rongenr:  sonris.  —  (Passerean)  moi- 
neaa.  (Palmip^de)  canard.  Basse-coor 
en  g6n6ral.  (Oiseaux.)  —  Poissons: 
trnite,  f^ra,  brochet.  —  Mollnsques: 
escargot,  limace.  —  Reptile:  serpent, 
l^zard.  —  Notions  pröliminaires  snr 
Forientation  des  objets  de  la  classe  par 
rapport  ä,  Penfant  (devant,  derri^re, 
ganche,  droite).  —  Pinie,  brooillard, 
nnages.  —  Labonrages,  travanx  des 
chants.  —  B^snm^  snr  Taatomne  (21 
septembre).  —  L'6cole,  sa  Situation, 
nom  des  mes  qni  Tavoisinent.  —  Hy- 
giene: lavages,  propret^. 

Hiver. 

Chanffage,    coke,    bois,    allumettes 
(danger).  —  Eclairage:  bongies,  lampes. 

—  Vetements.  —  Lainc.  —  Moton.  — 
Chevre.  —  Fonrrures:  lapin,  lievre, 
renard.  —  Dnvet,  convertnre.  —  Chaus- 
snres.  —  Pore.  —  La  neige  et  la  glace. 
--  Oiseanx  ä  protöger  en  biver.  — 
11  d^cembre,  r6cit  de  TEscalade.  — 
21  decembre,  division  dn  temps  d'apres 
les  Saisons.  —  Sapin.  —  1"  janyier, 
divinon  dn  temps  en  mois  —  jonrs  de 
la  semaine.  —  Les  henres ;  horloges  et 
montres.  —  Jouet,  orange.  —  Les  fetes. 

—  Causerie  morale.  —  Coton.  —  Cboix 
d^un  vetement  de  coton,  tablier,  etc. — 
Notions  pr^liminaires  snr  le  corps  hn- 
main,  —  Les  membres.  —  Soins  k  don- 
ner  anx  pieds  et  aox  mains.  —  Moyens 
de  locomotion.  —  L'habitation.  —  Un 
appartcment.  —  Nos  promenades. 


Deuxi^me  annSe, 

coles.  —  Fraits :  Gland,  marrons,  chä- 
tagnes,  noix,  noisette.  —  Vendange, 
vigne.  —  Hmles :  noix,  lin,  oliye,  colza. 
Flears  d'automne :  chiysantb^me,  aster, 
cl6matite  en  graine.  —  L^gumes  con- 
serr^s  ponr  Thiver,  lögnmes  secs.  — 
Lonp,  tigre,  lion.  —  Ane,  mnlet.  — 
Chameau,  chamois.  —  Liävre,  lapin.  — 
örive,  ber^eronnette.  —  Cygne,  oie.  — 
Voliere  (pigeon,  tonrterelle,  paon).  — 
Poissons  conservös:  bareng,  sardine, 
thon.  —  Coqnillages :  hnitre,  nacre.  — 
Grenonille.  —  Crapand.  —  Tortne.  — 
Qnatre  points  cardinanx.  —  Orientation 
dn  pr^an  et  de  T^cole.  —  Pinie,  bronil- 
lards,  nnages  (plns  de  d^yeloppement 
qn'en  premiere  anu^e).  —  R^colte  des 
pommes  de  terre;  semailles,  (bl6).  — 
Aspect  de  la  natnre  (21  septembre  — 
des  jonrs  et  des  nnits).  —  L'^cole,  sa 
Situation,  nom  des  mes  qoi  l'avoisinent 
(plns  de  d^veloppement  qn'en  premiere 
ann6e).  —  Hygiene :  a^ration. 

Hiver. 

Modes  de  cbanffage:  fonrnean,  ca- 
loriffere,  combnstibles.  —  Gaz.  —  Modes 
d'^clairage:  lampes,  p6trole  (danger), 
gaz.  —  Meme  sujet  qn'en  premiere 
ann^e:  travail  de  la  laine,  teintore, 
filage,  tissage.  —  Fonrrures:  lontre, 
castor.  —  Crin,  matclas,  coussin.  —  Le 
cnir.  —  Animaux  qni  le  fonmissent.  — 
Pore,  soies,  brosses  douces.  —  La  neige 
et  la  glace  (plus  de  d^veloppement 
qn'en  premiere  ann^e).  —  Protection 
des  oiseaux  en  biver :  les  mouettes.  — 
Gen^ye  ancienne  et  moderne,  l'Escalade 
dinde  et  marmite.  —  21  d6cembre,  les 
jours  et  les  nnits:  plaisirs  de  Pluyer. 
—  Les  conif ^res.  —  Division  du  temps : 
trimestre,  semestre,  semaine,  jour.  — 
Division  dn  jour:  heure,  minute,  se- 
conde,  cadran,  montre.  —  Les  fetes. 
Causerie  morale  snr  la  g^nerosite  k 
exercer  envers  les  malades,  les  isol^s, 
les  personnes  äg^es.  —  Coton  card6 
et  fil^,  cboix  de  quelques  Stoffes  de 
coton.  —  Le  corps  humain :  notions  un 
peu  plus  d4velopp6es  qn'en  premiere 
i  ann6e.  —  Les  sens.  —  Hygiene :  soins 
k  donner  aux  yeux,  aux  oreilles,  aux 
dents,  aux  cheveux.  —  Vapeur:  loco- 
motive,  bateaux  k  vapeur.  —  La  mai- 
son  en  ville:  caves,  appartements,  gre- 
niers.  —  La  ferme,  parties  qui  la  com- 
posent.  —  Mat^riaux  de  construction : 
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Fremiire  annie.  |     ,  Deuxiime  annfe. 

Sierre,  brique,  bois,  fer,  ver.  —  M6taen 
n   b&timeQt;    chnrpentier,    menoiäer, 
I  et«.  —  Quelques  monnments  pablics. 


Frintampt. 
/e  Tivtü  de  la  natnre  (21  mare). 
^än^ralitäs  snr  la  plante:  »eine, 
fenilles.  —  Flenre  dn  printemps : 
eväre,  violette,  an^mone,  Scilla, 
aet,  litaa.  —  Lägomea  da  prin- 
IB.  —  Cerise.  —  L'hirondelle.  — 
Qtes  QldlBB :  l'abeille,  le  Ter  i,  soie. 
La  chfevre  et  le  cabri,  —  Foule. 
h  de  Päqnes.)  —  Cafö.  —  Fönte 
neigres.  —  Cöqw  d'ean. 


EU. 
«s  plouirs  de  l'^tä;  21  jnin.  — 
B,  fenaJBon.  —  Lait  et  creme.  — 
champa.  —  Fleuw  de  V6t6 :  €glan- 
rose,  teillet  —  Fmits  de  Viti: 
»illea,  caaaia,  framboiaea.  —  Sirops. 
tomenadea  et  conraea.  —  Promo- 
.  ^  Canaerie  aar  lea  Tacancea: 
nmandations  speciales  an  point  de 
de  robservation. 


Priatempt. 
Le  21  mars  (lea  jonre  et  lea  nnita). 

—  Q£näratit£a  aar  l'arbre.  —  Arbre« 
frnitders,  arbiea  d'omementa,  les  arbns 
des  pr^ax.  —  Flenra  du  printemps: 
perce-neij^e,  corjdale,  pnlmonaire,  Jon- 
qnille,  narcisse,  renoncnle,  ficaire.  po- 
pnlage,  bonrgeons  et  fleon  des  arbres 
frnitiera,  fleur  de  la  ponune  de  terte. 

—  Fraise.  —  Oiaeani  migratean,  gra- 
niToies,  inaectivorea,  oiaeani  de  proie, 

—  Inaectcs  Doiaiblea  (le  honnetoD,  la 
cbeniUe).  —  ChaoTe-sonria,  tanpe,  h£- 
risson.  —  Foule  et  pouarins.  —  Cho- 
colat,  ancre.  —  Tbi.  —  Fönte  des  nei- 
ges,  divere  conra  d'ean,  diatinction  des 
rirea,  aource  et  emboachnre,  le  lac,  la 
mer.  —  Premitrea  notions  de  relief 
deatin^cs  i.  faire  comprendre  la  pente 
des  cours  d'eau,  montagnea,  collineE. 
plainea.  —  Nos  conra  d'ean. 

£te. 
L'aspect  de  la  natnre  en  äte;  le 
21  jnin,  lea  jonrs  et  les  nuita. —  Fleors 
deaprairiea;  aaoge,  aeabienae,  margne- 
rite ,  esparcette ,  bngle ,  gramin^es. 
silene.  —  Pätoragea;  chaleta;  benrre  et 
fromage.  —  La  moiaaon;  öenrs  dea 
bl6s;  ooqnelicot,  bluet,  nielle,  —  Flenrs 
de  ViU:  one  ou  dem  flenra  oaltivfes. 

farmi  lea  plns  connnea.  —  Frnits  de 
&tA :  abricota,  pranea,  p  Seh  es,  nifr- 
tilles.  —  Confitnrea.  —  Promenades  et 
conrses.  —  Promotions.  —  Causerie  snr 
les  vacance^i :  recommandations  ap6- 
ciales  an  point  de  vue  de  l'obaervation. 


CtaaalBcatioii  par  aujets. 
Aaimaax. 

ihien,  obat  —  Cheval.  —  Bcenf, 
9.  —  Souria.  —  Moinean,  canard, 
!-cour.  —  Truite,-  fSra,  brechet.  — 
rgot.  limace.  —  Serpent,  lözard.  — 
loa,  ohfeTre,  oabri.  —  Lapin,  Lfevre, 
■d,  —  Pore.  —  Oiseanx  d'hiver.  — 
adelle.  —  Foule.  —  L'abeille,  le 
k  soie. 


Classification  par  sujetB. 
Animaux. 
Lonp,  tJgre,  üon.  —  Aue,  malet.  — 
Chamean,  Chamoia.  —  Lifevrc,  lapin.  — 
Grive,  Bergeronnette,  cygne,  oie,  vo- 
llere, pigeoD,  tonrterelle,  paon.  —  Ha- 
reng,  aardine,  tbon.  —  Huitre.  —  Gre- 
nonille,  crapaud,  tortme.  —  Lautre  et 
oaator.  —  Pore.  —  Oiaeanx  migratenra, 
granivores ,  inaectivorea ,  oiseanx  de 
proie.  —  Dinde.  —  Le  hajineton.  —  La 
chenille.  —  Chanve-souris.  tanpe,  h*- 
risaon. 
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I^emih^e  annie, 
Pfantes. 

Froits  ä  p^pins,  k  noyan.  —  Raisin. 

—  Noix,  orange. —  Flenrs  d'automne: 
dahlia,  colchiqne,  baies  des  haies.  — 
L^gnmes :  chou.  carotte,  c61eri,  rave.  — 
Cotonnier.  —  G^n^ralit^  sur  la  plante : 
radne,  tige,  femlles.  —  Flenrs  dn  prin- 
temps:  primey^re,  violette,  an^mone. 
Scilla,  mngaet,  lilas.  —  L^gnmes  dn 
printemps.  —  Cerise.  —  Foins.  —  B16. 

—  Flenrs  de  V€i^:  ^glantine,  rose, 
(eiUet.  —  Fmits  de  r6t^:  groseilles, 
eassis,  firamboises. 


Objeta  U8ue/s. 

Mobilier  scolaire.  —  Ontils  de  r6- 
colier  (plnme,  crayon,  r^gle,  boite 
d'^cole).  —  Objet  special  k  nne  classe 
de  fiUes.  —  Contnre.  —  Objet  special 
ä  une  classe  de  gar^ons.  —  Travanx 
manneis.  —  Chanffage :  coke,  bois,  alln- 
mettes.  —  Eclairage:  bongies,  lampes. 

—  Laine.  —  Fonrmre.  —  Dnvet,  con- 
Terture.  —  Chanssnres.  —  Mojens  de 
locomotion.  —  Coton.  —  L*habitation. 

—  Un  appartement.  —  Jonets. 


Deuxihne  annie. 
Planten. 

G^röales:  riz,  avoine.  —  Fmits: 
gland,  marron,  chätaiffne,  noix.  —  Noi- 
sette.  —  Vigne.  —  Noix,  lin,  olive, 
colza.  —  Flenr  d'antomne,  cbrysan- 
th^me,  aster,  cl^matite.  —  Lögnmes 
conserv^  ponr  Thiver;  l^gnmes  secs. 

—  L'arbre:  arbres  frnitiers,  arbres 
d'omement.  —  Flenrs  dn  printemps: 
perce-neige,  corydale,  pnlmonaire,  jon- 
qnille,  narcisse,  renoncnle,  ficaire,  po- 
pnlage,  bonrgeons  et  flenrs  des  arbres 
frnitiers,  flenr  de  la  pomme  de  terre. 

—  Fraise.  —  Flenrs  des  pr6s :  sänge, 
scabiense,  gramin^e,  esparcette,  bngle, 
sil^ne.  Pätnrages.  —  Flenrs  des  bl6s : 
coqnelicot,  nieUe,  blnet.  —  Flenrs  de 
r4t6:  nne  on  denx  flenrs  cnltiT^es, 
parmi  les  plns  connnes.  —  Fmits  de 
r6t6:  abricots,  pmnes,  p^ches,  myr- 
ülles. 

Objets  usueis. 

Un  menble  special  de  la  classe.  — - 
£ponge8,  gomme,  ende,  cahier,  (fabri- 
caüon  de  papier).  —  Sac  d^^cole.  — 
Modes  dechanffage :  fonraean,  calorif^re, 
combnstible,  gaz.  —  Mode  d'^clairage : 
lampe,  p^trole,  gaz.  —  Laine:  travail 
de  la  laine,  teintnre,  filage,  tissage. — 
Fonrmres.  —  Crin,  matelas,  conssin.  — 
Cnir.  —  Locomotiye;  bateanx  k  vapenr. 

—  Coton  carde  et  fil6,  choix  de  qnel- 
qnes  Stoffes  de  coton.  —  La  maison  en 
ville  —  parties  qni  la  composent.  — 
La  ferme  —  parties  qni  la  composent. 

—  Mat^rianx  de  constmction.  —  Me- 
tiers dn  bätiment.  —  Chalet. 


A/imentation. 

Farine.  —  Pain.  —  (Enfs.  —  Caf6. 
—  Lait  et  creme.  —  Sirops.  —  Viandes 
(?oir  les  animanx).  —  L^gnmes  (voir 
les  plantes).  —  Fmits  (voir  les  plantes). 


Geographie. 

Notions  prdliminaires  snr  l'orienta- 
tion  (devant,  derriere,  ganche,  droite). 
—  L'^cole,  sa  Situation,  noms  des  mes 
qui  Tavoisinent  —  Pinie,  bronillards. 
nuagea.  —  21  d^cembre;  division  dn 
tempg  d'apres  les  saisons.  —  Les  mois 
et  les  jonrs.  —  Les  henres,  borloges, 
montres.  —  La  neige  et  la  glace.  — 
Moyena  de  locomotion.  —  Nos  prome- 


Alimentation. 

Hniles.  —  Chocolat.  —  Sncre.  — 
Th6.  —  Benrre  et  fromage.  —  Confi- 
tnres.  —  Viandes  (voir  les  animanx). 

—  L^gnmes  (voir  les  plantes).  —  Fmits 
(voir  les  plantes). 

Geographie. 

Qnatre  points  cardinanx.  Orienta- 
tion  dn  pr6an  et  de  l'^cole.  —  Orien- 
tation  des  mes  qni  avoisinent  IMcole. 

—  Pinie,  bronillards,  nnages  (nn  peu 
plns  de  d6veloppement  qn'en  premi^re 
ann^e.  —  Division  dn  temps:  ann^e, 
semestre,  trimestre,  saison,  mois,  se- 
maine,  jonr.  —  Division  dn  jonr,  henre, 
minnte,  seconde.  —  Longneur  des  jonrs 


166 


Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 


nades. 
d'ean. 


PremUre  annie. 
Fönte  des  neiges  —  cours 


Corps  humain.  —^  Hygiene. 

Lavages,  propret^.  —  Notions  pr6- 
liminaires  snr  le  corps  hnmain.  —  Les 
membres.  —  Soins  d.  donner  aux  pieds^ 
anx  mains,  k  la  t^te. 


Sujets  geniraux, 

R^colte  des  fhiits.  —  Le  regain.  — 
Labonrage,  travaux  des  champs  en 
antomne.  —  R^cit  de  l'Escalade.  — 
Les  fet^s;  canserie  morale.  —  Plaisirs 
de  rhiver.  —  Le  printemps;  rßveil  de 
la  natore.  —  Les  plaisirs  de  F^te.  — 
Foins  et  fenaisons.  —  Promenades  et 
conrses.  —  Les  promotions.  —  Les  va- 
cances. 


Deuxi^me  annie. 

et  des  Units:  21  d^cembre,  21  mars. 
21  jnin,  21  septembre.  —  La  neige  et 
la  glace.  —  Vapeur.  —  Monuments  pu- 
blics.  —  Fönte  des  neiges  —  divers 
conrs  d'eau  —  distinction  des  rives  — 
sonrce  et  embouchnre  —  le  lac,  la 
mer  —  premieres  notions  de  relief  — 
montagnc,  colline,  plaine^  nos  conrs 
d*eau. 

Corps  humain.  —  Hygiene. 

A6ration.  —  Le  corps  hnmain  (no- 
tions nn  pen  plus  d6yelopp6es  qu'en 
premi^re  annee).  —  Les  sens.  —  Soins 
ä  donner  aux  jeux,  aux  oreilles.  aux 
dents,  aux  cheveux. 

Sujets  generaux. 

Vendanges.  —  Aspect  de  la  nature 
en  automne.  —  R^colte  des  pommes  de 
terre,  semailles,  (bl6).  —  L'Escalade. 
Gen^ve  ancienne  et  Genöve  moderne. 
—  Les  fetes ;  causerie  morale.  —  Plai- 
sirs et  inconv^nients  de  l'hiver.  —  Les 
jardins,  les  vergers  et  les  baies  an 
printemps.  —  L'aspect  de  la  nature  en 
6t6.  —  La  moisson.  —  Promenades  et 
courses.  —  Les  promotions.  —  Les  va- 
cances. 


in.  Fortbildungsschulwesen. 


81. 1.  Kreisschreiben  an  die  Gemeinde-  und  Bezirlcsscliulpflegen.  sowie  an  die  Vor- 
stände der  allgemeinen  und  Töchterfortbildungsscliulen  des  Kantons  Zflrich  betr. 
die  Inspektion  der  allgemeinen  und  der  Töchterfortbildungsschulen.  (Vom  24. 
Oktober  1900.) 

1.  Die  allgemeinen  Fortbildungsschulen  und  die  Mädchenfortbildungsschnlen 
des  Kantons  werden  im  Sinne  von  §  8  des  Unterricbtsgesetzes  vom  23.  De; 
zember  1859  einer  besondem  Inspektion  unterstellt. 

2.  Für  die  technische  Aufsicht  über  diese  Anstalten  wird  durch  den  Re- 
gierungsrat auf  den  Vorschlag  des  Erziehungsrates  auf  eine  mit  der  Amtsperiode 
der  kantonalen  Verwaltungsbeamten  zusammenfallende  Amtsdauer  ein  Inspektor 
gewählt. 

3.  Die  bisherige  Aufsicht  der  Fortbildungsschulen  durch  die  untern  Schul- 
behörden bleibt  unverändert  fortbestehen. 

4.  Wenigstens  einmal  im  Jahr  hat  der  Inspektor  die  ihm  unterstellten  An- 
stalten zu  besuchen. 

5.  Den  Lehrern  und  Lehrerinnen  der  Fortbildungsschulen,  sowie  den  Schul- 
pflegen erteilt  der  Inspektor  nach  Analogie  der  den  Visitatoren  zustehenden 
Befugnisse  die  notwendigen  Weisungen,  und  unterstützt  sie  in  der  Ausübung 
ihres  Amtes  mit  Rat  und  Tat.  Insbesondere  hat  dies  zu  geschehen  bei  Errich- 
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tang  oder  Beorganisation  von  Schnlen,  bei  der  Aufstellung  der  Lehrprogramme 
und  anlässlich  der  Schulbesuche. 

6.  Wenn  nötig,  hat  der  Inspektor  die  Leitung  von  Instruktionskursen  für 
Fortbildungsschullehrer  zu  übernehmen  und  im  RiSimen  seiner  Verpflichtungen 
durch  Vorträge  im  Sinne  einer  weitem  Ausgestaltung  des  Fortbildungsschul- 
wesens zu  wirken. 

Es  kann  dem  Inspektor  auch  die  Erstellung  von  Lehrmitteln  für  die  Fort- 
bildungsschulen übertragen  werden. 

7.  Alljährlich  auf  Ende  des  Monats  Januar  hat  der  Inspektor  der  Erzieh- 
nngsdirektion  Bericht  zu  erstatten  über  seine  sämtlichen  Arbeitsverrichtungen 
imd  über  den  Zustand  des  Fortbüdungsschulwesens  im  Kanton. 

8.  Der  Verkehr  zwischen  Erziehungsdirektion  einerseits  und  den  untern 
Anfsichtsorganen ,  sowie  der  Lehrerschaft  der  Fortbildungsschulen  anderseits 
geht,  unbeschadet  dem  gesetzlichen  Instanzenzug,  durch  das  Inspektorat. 

9.  Der  Inspektor  hat  durch  persönliche  Einsichtnahme  über  den  Stand  des 
Fortbildungsschalwesens  in  andern  Schweizerkantonen  oder  im  Auslande  sich 
auf  dem  Laufenden  zu  erhalten  und  wird  überdies  für  eine  rationelle  Sammlung 
alles  wesentlichen  auf  das  Fortbildungsschulwesen  sich  beziehenden  Materials 
besorgt  sein. 


i. 


S2.  i.  Gesetz  und  Reglement  betreffend  das  Fortbildungsschulwesen  im  Kanton 
Glarus.  (Schulgesetz  §  55  [angenommen  von  der  Landsgemeinde  am  6.  Mai 
1900].) 

Fortbildungsschulen,  gewerbliche  und  industrielle  Bilduugsanstalten  mit 
Öffentlichem  Charakter  werden  mit  angemessenen  Beiträgen  unterstützt,  sofern 
die  Lebens-  und  Leistungs^igkeit  derselben  nachgewiesen  ist.  Über  die  Grund- 
sätze, nach  welchen  die  Fortbildungsschulen  organisirt  werden  müssen,  und 
nach  welchen  sich  die  staatliche  Beitragsleistung  zu  richten  hat,  erlässt  der 
Begierungsrat  ein  Reglement;  derselbe  trifft  auch  die  nötigen  Massnahmen  für 
möglichste  Hebung  des  gewerblichen  und  industriellen  Bildungswesens,  für  die 
Instruktion  der  Lehrkräfte  und  die  Inspektion  dieser  Schulen.  Der  Regierungsrat 
ist  auch  diejenige  kantonale  Behörde,  welcher  das  Recht  der  Verteilung  bezüg- 
licher Bundessubsidien  zusteht,  soweit  dieselbe  nicht  von  der  zuständigen  Bundes- 
behörde  yorgenommen  wird. 

Reglement  betreffend  das  Fortbildungsschulwesen. 
(Erlassen  vom  Regierungsrate  den  6.  Oktober  19(X).) 

I.    Organisation. 

§  1.  Die  Fortbildungsschulen  zerfallen  in:  a.  die  allgemeine  Fortbildungs- 
schule; —  h.  die  gewerbliche  Fortbildungsschule;  —  c  die  hauswirtschaftliche 
Fortbildungsschule  (mit  Handarbeitskursen,  eventuell  Haushaltungs-  und  Koch- 
knrsen). 

Eine  allgemeine  Fortbildungsschule  wird  als  solche  anerkannt,  wenn  ilire 
Organisation  den  kantonalen,  eine  gewerbliche  und  hanswirtschaftliche,  wenn 
deren  Organisation  den  kantonalen  und  eidgenössischen  Vorschriften  entspricht. 

§  2.  Der  Besuch  der  Fortbildungsschulen  ist  freiwillig.  Sekundarschüler 
ond  -Schülerinnen  sind  vom  Besuche  der  Fortbildungsschulen  ausgeschlossen. 

§  3.  Der  Unterricht  wird  in  der  Regel  während  des  Wintersemesters  erteilt. 
Die  Kurse  umfassen  wenigstens  20  Schulwochen  und  sind  spätestens  mit  Be- 
ginn des  Wintersemesters  der  Primarschulen  zu  eröffnen.  Die  Ferien  fallen 
mit  denen  der  übrigen  Gemeindeschulen  zusammen. 

Je  im  September  erlässt  die  Erziehungsdirektion  im  Amtsblatte  einen  Aufruf 
an  Behörden,  Lehrer  und  Eltern,  für  die  Organisation  und  den  Besuch  der 
Kurse  besorgt  zu  sein. 

Nach  Bedürfnis  können  auch  Sommerkurse  eingerichtet  werden. 
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§  4.  An  Wochentagen  ist  der  Unterricht  spätestens  abends  9  Uhr  zn 
schliessen.  An  Sonntagen  darf  während  der  Zeit  des  Haaptgottesdienstes  kein 
Unterricht  erteilt  werden,  in  der  übrigen  Zeit  während  höchstens  zweier 
Standen. 

§  5.  Beim  Beginn  der  Knrse  haben  die  Schüler  ein  Haftgeld  yon  Fr.  3.— 
zu  erlegen.  Für  jede  onentschnldigte  Absenz  werden  50  Bp.  abgezogen.  Nach 
drei  nnentschnldigten  Absenzen  erfolgt  eine  Wamnng  an  die  Eltern  oder  Lehr- 
meister nnd  nach  sechs  solchen  Yersäamnissen  der  Ansschlnss.  Drei  Versp&tongen 
werden  als  eine  Absenz  gerechnet  Im  übrigen  gelten  auch  für  die  Fortbildungs- 
schulen die  Paragraphen  2,  3,  18  und  19  des  Regulativs  über  Behandlung  der 
Schulversäumnisse  vom  17.  Februar  1886. 

Vor  Schluss  der  Kurse  darf  der  Austritt  nur  aus  triftigen  Gründen  und  nur 
mit  Bewilligung  der  Aufsichtsbehörde  geschehen. 

Der  nach  Abzug  der  Bussen  restierende  Betrag  des  Haftgeldes  wird  jedem 
Schüler  am  Schlüsse  des  Kurses  zurückerstattet. 

n.   Stellung  der  Lehrer. 

§  6.  Die  Lehrer  und  Lehrerinnen  werden  von  den  mit  der  Leitung  der 
Fortbildungsschulen  betrauten  Behörden  gewählt  Der  Unterricht  darf  nur 
solchen  Personen  anvertraut  werden,  welche  entweder  im  glamerischen  Schul- 
dienste stehen  oder  von  der  Erziehungsdirektion  auf  Grund  von  Fachausweisen 
oder  entsprechender  Berufstätigkeit  die  Admission  dazu  erhalten  haben. 

§  7.  Für  den  Halbjahrkurs  und  die  wöchentliche  Stunde  bezieht  ein  Lehrer 
eine  Entschädigung  von  wenigstens  Fr.  40.—,  eine  Lehrerin  eine  solche  von 
wenigstens  Fr.  25. — 

§  8.  Lehrer  und  Lehrerinnen,  welche  ausserkantonale  Bildungskurse  (In- 
struktionskurse für  Lehrer  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen,  Haushaltungs- 
und Kochschulen  u.  dgl.)  besuchen,  erhalten  Staatsbeiträge. 

in.  Unterricht. 

§  9.  Die  allgemeine  Fortbildungsschule  umfasst  folgende  obligatorische 
Fächer : 

a.  deutsche  Sprache  (Lesen;  Abfassen  von  ProtokoUen,  Briefen,  Geschäfts- 
aufsätzen), 1^'2— 2  Stunden; 

b.  praktisches  Bechnen  (Kopf-  und  Zifferrechnen;  bürgerliches  Rechnen; 
Flächen-  und  Körperberechnungen;  Rechnungs-  und  Buchführung), 
1—1^2  Stunden; 

r.  Vaterlandskunde  (Grundzüge  der  vaterländischen  Geographie,  Gescliichte 
und  Verfassungskunde),  1  Stunde. 

§  10.    Die  Fächer  der  gewerblichen  Fortbildungsschule  sind: 

a.  Freihandzeichnen  und  kunstgewerbliches  Zeichnen; 

b.  praktische  Geometrie  und  geometrisches  Zeichnen: 

c.  technisches  Zeichnen; 

d.  Modelliren; 

e.  gewerbliche  Naturkunde. 

§  11.  Die  hauswirtschaftliche  Fortbildungsschule  umfasst  als  obliga- 
torisches Fach: 

a.  schriftliche  Arbeiten  (Geschäftsbriefe,  bürgerliches  Rechnen,  Führung  eines 
Haushaltungsbuches),  1 — 2  Stunden; 

Sodann  als  frei  zu  wählende  Fächer: 

6.  Weissnähen  (Zuschneiden  und  Anfertigen  von  Kinder-,  Frauen-  und 
Herrenwäsche),  2 — 4  Stunden; 

0,  Kleidermachen  (Zuschneiden  und  Anfertigen  einfacher  Kleidungsstücke), 
2—4  Stunden.    Wenigstens  ein  Viertel  der  Unterrichtszeit  von  b  und  e 
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ist  anf  das  Flicken  nnd  Ändern  (Umändern)  getragener  Kleider  zn  ver- 
wenden. 

d.  Kochen  (Einkauf  der  Nahrungsmittel,  Znrüsten  nnd  Kochen,  Kranken- 
speisen etc.); 

e.  Hanshaltnngsknnde  (Anfbewahnmg  der  Nahrungsmittel,  Nährwert  und 
Auswahl  der  Speisen.  Instandhaltung  der  Kleider,  der  Wohn-  und  Schlaf- 
räume  etc.)  mit  Gesundheitslehre  (der  menschliche  KOrper  in  gesunden 
und  kranken  Tagen,  erste  Hülfe  bei  Unglücksfällen). 

§  12.  Den  Schulbehörden  steht  es  frei,  nach  Bedürfnis  andere  Lehrgegen- 
stände und  Kurse  (Nebenfächer)  einzuführen,  insofern  sich  hiefür  fünf  Teil- 
nehmer melden. 

§  13.  Ein  Kurs  über  die  in  den  Paragraphen  9—11  bezeichneten  Fächer 
miiss  eingerichtet  werden,  wenn  sich  dafür  fünf  Schüler  angemeldet  haben.  Die 
Schülerzäl  einer  Unterrichtsabteilung  darf  höchstens  25  betragen. 

§  14.  Die  Schüler  werden  fachweise  nach  ihren  Kenntnissen  und  Fertig- 
keiten in  eine  untere  und  eine  obere  Abteilung  geschieden.  Jede  dieser  Ab- 
teilungen ist  hinsichtlich  Stoff  und  Ziel  besonders  zu  unterrichten.  Teilnehmer 
an  der  allgemeinen  oder  haus  wirtschaftlichen  Fortbildungsschule  können  sich 
Ton  einem  als  obligatorisch  erklärten  Fache  dispensiren  lassen,  wenn  sie  sich 
durch  eine  PrÜfang  über  genügende  Kenntnisse  ausgewiesen  haben. 

§  15.  Bei  Einführung  yon  Lehrmitteln  ist  die  Genehmigung  des  Regierungs- 
rates einzuholen. 

§  16.  Der  Unterricht  der  Fortbildungsschule  ist  unentgeltlich.  Lehrmittel 
und  Schulmaterialien  werden  gratis  verabfolgt.  Die  Zeichnungsutensilien  werden 
den  Schülern  zur  unentgeltlichen  Benutzung  überlassen.  Dagegen  haben  die 
Schülerinnen  das  Arbeitsmateri^  und  Arbeitswerkzeug'  für  die  weiblichen  Hand- 
arbeiten nach  den  Beschlüssen  der  Aufsichtskommissionen  selbst  zu  beschaffen. 
Ton  Teilnehmerinnen  an  Kochkursen  kann  ein  Beitrag  an  die  Kosten  der  Nah- 
ningsmittel  verlangt  werden. 

IV.   Gewerbliche  Berufsbildung. 

§  17.  Eine  Vorstufe  der  gewerblichen  Fortbildungsschule  bilden  die  Hand- 
werkerschulen. Sie  umfassen  Knaben  des  fakultativen  achten  und  nennten 
Schuljahres.  Knaben,  welche  eine  solche  Anstalt  bis  zum  Schlüsse  der  Jahres- 
prAfang  nach  dem  ersten  Kurse  (8.  Schuljahr)  besucht  haben,  sind  vom  Besuche 
der  Bepetirschule  befreit. 

Für  Mädchen  des  fakultativen  achten  Schuljahres  können  Haushaltungs- 
nnd  Eochschulen  errichtet  werden. 

Sollten  solche  Schulen  errichtet  und  auch  von  Angehörigen  anderer  Ge- 
memden  als  derjenigen  ihres  Sitzes  besucht  werden,  so  leistet  der  Staat  be- 
sondere Beiträge. 

§  18.  Unbemittelte  intelligente  Jtlnglinge,  die  eine  technische  Anstalt  be- 
suchen, können  während  der  Zeit  dieses  Besuches  vom  Staate  mit  Stipendien 
unterstützt  werden. 

V.    Aufsicht.  Berichterstattung  und  Inspektion. 

§  19.  Die  Fortbildungsschulen  stehen  unter  der  Aufsicht  des  Gemeinde- 
schnirates,  der  die  Leitung  einer  Kommission  übertragen  kann.  Der  Präsident 
der  Komniission  muss  dem  Schulrate  angehören. 

§  20.  Besteht  in  einer  Gemeinde  ein  Handwerker-  und  Gewerbeverein,  so 
^nrd  diesem  das  Recht  eingeräumt,  zwei  Vertreter  in  die  Au&ichtskommission 
der  Fortbildungsschule  zu  wählen.  Für  die  hanswirtschaftlichen  Fortbildungs- 
schulen sind  die  Aufsichtskommissionen  durch  Zuziehung  sachverständiger  Frauen 
SU  ergänzen. 
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§  21.  Die  Anfisichtskommission  konstituirt  sich  selber.  Sie  leitet  die 
Schale,  überwacht  den  Unterricht  und  besorgt  die  Verwaltung.  Insbesondere 
liegt  ihr  ob: 

a.  die  Organisation  der  Kurse; 

b.  die  Wahl  der  Lehrer,  die  Festsetzung  ihrer  Stundenzahl  und  ihrer  Be- 
soldung (nach  Massgabe  von  §  7); 

c.  die  Beaufsichtigung  des  Unterrichtes  durch  regelmässige  Schulbesuche; 

d.  das  Rechnungswesen; 

e.  Berichterstattung  und  Eechnungsablage ; 

/.  Veranstaltung  von  Ausstellungen  der  verfertigten  Arbeiten,  Anordnung 
von  Prüfungen  und  Verabfolgnng  von  Zeugnissen. 

Wahlen,  Budget  und  Rechnung,  sowie  der  Jahresbericht  müssen  dem  Scliul- 
rate  zur  Genehmigung  vorgelegt  werden. 

§  22.  Der  Regierangsrat  führt  die  Oberaufsicht  über  sämtliche  Fortbildungs- 
schulen. Zu  diesem  Zwecke  haben  die  Aufsichtskommissionen  der  Erziehungs- 
direktion  je  bis  zum  1.  November  über  die  erfolgte  Organisation  der  Kurse  nach 
Formular  Bericht  zu  erstatten.  Die  Schulinspektorate  sind  befugt,  zur  Vor- 
nahme von  Inspektionen  Fortbildungsschulabteilungen  auf  besondere  Werktags- 
nachmittage vorzubescheiden. 

VI.   Bestreitung  der  Kosten. 

§  23.  Jede  Fortbildungsschule,  die  den  hiefÜr  aufgestellten  Vorschriften 
entspricht,  hat  Anspruch  auf  Staats  Unterstützung  (§  55  des  Schulgresetzes). 
Diese  wird  vom  Regierungsrat  auf  Vorschlag  der  Erziehungsdirektion  festgesetzt. 

§  24.  Diejenigen  Schulgemeinden,  deren  Jahresrechnungen  bei  Erhebung 
des  Steuermaximums  mit  einem  Defizite  abschliessen,  können  die  sämtlichen 
Kosten  der  allgemeinen  Fortbildungsschule  unter  dem  besonderen  Titel  „All- 
gemeine Fortbildungsschule"  in  die  laufende  Schulrechnung  einstellen;  die 
übrigen  Schulgemeinden  haben  über  die  Kosten  der  allgemeinen  Fortbildungs- 
schule eine  besondere  Rechnung  zu  führen,  und  es  wird  nach  Richti^befnnd 
derselben  an  die  ausgewiesenen  Kosten  für  die  Gemeinden  mit  der  Maximal- 
steuer von  l^'2^'oo  ein  Landesbeitrag  von  drei  Vierteilen  und  für  die  Ge- 
meinden mit  einem  geringeren  Steueransatz  ein  Landesbeitrag  zur  Hälfte  aus- 
gerichtet. 

An  die  ausgewiesenen  Gesamtkosten  der  vom  Bunde  subventionirten  ge- 
werblichen und  hauswirtschaftlichen  Fortbildungsschulen  und  Spezialkurse  leistet 
der  Kanton  einen  Beitrag  von  höchstens  bO%. 

§  25.  Die  Aufsichtsbehörden  haben  die  Rechnung  für  das  abgelaufene  und 
das  Budget  für  das  folgende  Schuljahr  dem  Regierungsrate  zur  Genehmigung 
vorzulegen  und  der  Schlussrechnung  einen  einlässlichen  Bericht  über  die  Schule 
beizufügen. 

Schlussbestimmung. 

Der  Regierungsrat  beauftragt  die  Erziehungsdirektion  mit  der  Vollziehung 
dieses  Reglementes. 

83.  8.  Kreisschreibeil  der  Erziehungsdirelction  des  Kantons  Baseiland  an  die  Schul- 
pfllegen,  Lehrmittelverwalter  und  Lehrer  der  Fortbildungsschulen  betreffend  die 
obligatorische  Fortbildungsschule.    (Vom  10.  Oktober  1900.) 

Mit  dem  1.  November  nächsthin  beginnt  der  Unterricht  an  den  Fortbildungs- 
schulen. Behufs  Organisation  derselben  empfehlen  wir  Ihnen  die  Beachtung 
nachfolgender  Punkte: 

1.  Bis  zum  20.  Oktober  sollen  die  Schulpflegen  durch  das  Zivüstandsamt 
und  durch  den  Gemeindepräsidenten  die  Verzeichnisse  der  fortbildungsschul- 
pflichtigen Jünglinge  erhalten. 

2.  Jünglinge,  die  gegenwärtig  noch  eine  höhere  Schule  —  gewerbliche  Fort- 
bUdnngsschule  ausgenommen  —  besuchen,  können  durch  die  Schulpflege   vom 
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Besnch  der  Fortbiidnngsschnle  ohne  Prüfdng,  solche,  welche  eine  höhere  Schnle 
besncht  haben,  nnr  anf  Gmnd  einer  Präfang  dispensirt  werden.  Die  Dispensa- 
tion kann  gegenüber  demjenigen  Prüflingen  ausgesprochen  werden,  welche  wenig- 
stens in  drei  Fächern  die  Note  1  nnd  in  den  beiden  andern  nicht  mehr  als  die 
Note  2  erhalten  haben.  Als  Wegleitnng  für  diese  Prüfungen  dienen  die  in  §  8 
der  Verordnnng  betreffend  die  Organisation  der  Fortbildnngsschnlen  vom  30.  Sep- 
tember 1895  gestellten  Anforderungen. 

3.  Die  gedruckten  Lehrmittel  werden  unentgeltlich  vom  Staate  geliefert  und 
sind  mittels  Bestellkarte  durch  die  Lehrmittelverwalter  bis  spätestens  den  25.  Ok- 
tober bei  der  Erziehungsdirektion  zu  verlangen;  die  übrigen  Schulbedürftiisse 
(Schreibmaterialien  etc.)  sind  den  Lehrmitteldepots  in  den  Gemeinden  zu  ent- 
nehmen und  den  FortbUdungsschülem  unentgeltlich  zu  verabfolgen. 

4.  Der  Unterricht  ist  so  anzusetzen,  dass  an  einem  Tag  nicht  mehr  als  zwei 
Unterrichtsstunden  erteilt  werden  und  diese  spätestens  abends  8  Uhr  beendigt 
sind.  Bei  ausnahmsweisen  Verhältnissen  kann  nnr  die  Erziehungsdirektion,  an 
welche  bezügliche  Gesuche  zu  richten  sind,  Ausnahmen  gestatten. 

5.  Die  Schulpflegen  haben  darüber  zu  wachen,  dass  keine  Stunden  ausfallen 
nnd  dass  dieselben  voll  und  ganz  erteilt  werden.  Der  Schulbesuch  ist  zu  über- 
wachen. Sofort  nach  der  ersten  unentschuldigten  Absenz  sind  die  Eltern  bezw. 
deren  Stellvertreter  ,vor  versammelter  Schulpflege  oder  mittels  des  gedruckten 
Mahnformulars,  dessen  Ausfertigung  die  Schiüpflege  durch  Beschluss  einem  Mit- 
^liede  ihrer  Behörde  oder  dem  betreffenden  Lehrer  der  Fortbildungsschule  über- 
tragen kann,  zu  warnen.  Die  Bestrafung  weiterer  unentschuldigter  Absenzen 
erfolgt  gemäzs  §§  11  und  12  der  Veror&ung. 

Bei  y  erzeigung  an  die  Erziehungsdirektion  sind  je  weilen  die  durch  die 
Schulpflegen  verhängten  Vorstrafen  mitznteüeh;  gleichzeitig  ist  anzugeben, 
welche  Erhöhung  des  Strafmasses  als  angezeigt  erscheine,  ob  mutwillige  Ver- 
säumnis vorliege. 

6.  Verstösse  gegen  die  Disziplin  in  und  ausser  der  Schule  während  der 
(tanzen  Dauer  der  Fortbildungsschule  vom  1.  November  bis  Ende  Februar,  ebenso 
Verstösse  gegen  Ordnung  und  gute  Sitte,  begangen  durch  Fortbildungsschüler 
während  dieser  Zeit  sind  ohne  Nachsicht  zu  bestrafen,  eventuell  der  Erziehungs- 
direktion zu  überschreiben. 

7.  Die  Präsidenten  der  Schulpflegen  sind  eingeladen,  die  Fortbildungsschüler 
bei  der  Eröffnung;  der  Schule  an  ilu'e  Pflicht  zu  erinnern  und  ihnen  die  Straf- 
bestimmungen nutznteilen. 

8.  Die  Fortbildungsschule  ist  durch  die  Mitglieder  der  Schulpflege  fleissig 
zu  besuchen.    Der  Schlussprüfung  hat  die  gesamte  Schulpflege  beizuwohnen. 

9.  Nach  §  5  des  Gesetzes  betreffend  das  Fortbildungsschulwesen  können  die- 
jenigen, welche  wegen  mangelnden  Fieisses  und  fehlenden  guten  Willens,  absicht- 
lichen Umgehens  der  Schlussprüfung,  die  Fortbildungsschule  nicht  mit  Erfolg 
besucht  haben,  von  der  Gemeindeschuipflege  zu  einem  weitern  Kurse  verpflichtet 
werden.    Wir  ersuchen,  darnach  zu  verfahren. 

10.  Sofort  nach  Eröffnung  der  Schule  ist  der  Nominativetat  der  Schüler 
der  Erziehungsdirektion  einzusenden. 

Die  für  die  Fortbildungsschule  nötigen  Formulare  werden  Ihnen  mitfolgend 
zngehen.    Bei  Mehrbedarf  wenden  Sie  sich  an  das  Sekretariat. 


S4.4.  Krei88chreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Appenzell  Innerrboden 
an  sämtliche  Ortsechulräte  des  Kantons  Appenzell  I.-Rh.  betreffend  die  Prüfungen 
an  den  Fortbildungsschulen.    (Vom  10.  März  1900.) 

Art.  51  der  kantonalen  Schulverordnung  bestimmt  bezüglich  der  Fortbildungs- 
schulen, dass  am  Schlüsse  eines  jeden  Jahreskurses  nach  Anordnung  der  Landes- 
schulkommission  eine  Prüfung  abzunehmen  sei  und  die  Schüler  Zeugnisse 
erhalten  sollen. 
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Da  der  diesjährige  Jahreskurs  der  Forthildungsschulen  mit  dem  15.  lfd.  Mts. 
zu  Ende  geht,  hat  die  Landesschulkommission  beschlossen,  die  Prüfung  und  die 
Aushingabe  der  Schulzeugnisse  diesmal  den  Ortsschulräten  zu  übertragen. 

Indem  wir  Sie  daher  ersuchen,  dem  genannten  Artikel  Vollzug  zu  ver- 
schaffen, bemerken  wir,  dass  es  Ihrem  Ermessen  anheün  gegeben  ist,  durch 
eines  oder  mehrere  Mitglieder  Ihrer  Behörde  die  Prüfung  selbst  vorzunehmen, 
oder  aber  unter  Überwachung  Ihrerseits  dieselbe  dem  Lehrer  zu  übertragen. — 
Über  das  bezügliche  Resultat  wollen  Sie  an  uns  gefl.  Bericht  erstatten: 


85.  6.  Weisung  der  Erziebungsdirektion  des  Kantons  Thurgau  betreffend  die  Unter- 
richtszeit an  den  freiwilligen  Fortbildungsschulen.    (24.  September  1900.) 

Den  Aufsichtskommissionen  der  freiwilligen  Fortbildungsschulen  (geweib- 
liche, kaufmännische  und  Töchterfortbildungsschulen)  wird  hiemit  in  Erinnerung 
gebracht,  dass  die  Vorschrift  des  §  li  der  Verordnung  betreffend  die  Organi- 
sation der  obligatorischen  Fortbildungsschule  vom  15.  September  1876,  wonach 
der  Unterricht  nicht  über  8  Uhr  abends  ausgedehnt  werden  soll,  auch  für  die 
freiwilligen  Fortbildungsschulen  Anwendung  findet. 

Spätere  Unterrichtsstunden  können  nicht  genehmigt  werden  und  gehen  des 
Staatsbeitrages  verlustig.  

86.  6.    Verfügung  des  Departements  des  6ffentlichen  Unterrichts  des  Kantons  Wallis 
betreffend  Vorbereitungsschulen  für  Rekruten.    (Vom  10.  August  1900.) 

Die  Bekrutenaushebungen  beginnen  für  die  8.  Division,  wie  es  Ihnen  schon 
bekannt  ist,  mit  iem  nächsten  16.  September. 

Sie  werden  sich  folglich  ohne  Verzug  mit  den  Vorbereitungsschulen  be- 
fassen, und  sich  dabei  genau  an  die  nachfolgenden  Vorschriften  halten. 

1.  Jeder  Belunt,  der  in  einer  Gemeinde  wohnt,  oder  in  derselben  sich  auf- 
hält, hat  wenigstens  dreissig  Schulen  von  je  zwei  Stunden  zu  besuchen. 

2.  Die  betreffenden  Gemeindebehörden  haben  von  Beginn  dieser  Kurse  ihren 
Schulinspektor  mit  dem  Namen  und  der  Eigenschaft  des  Lehrers,  dem 
sie  diesen  Kurs  zur  Leitung  zu  übergeben  gedenken,  bekannt  zu  machen. 

3.  Die  Bekmten,  welche  von  der  Gemeinde  abwesend  sind,  sollen  zurück- 
berufen und  für  den  Fall,  dass  sie  dieser  Verordnung  nicht  Folge  leisten 
wollen,  dem  Departement  angezeigt  werden. 

4.  Ausser  der  Strafe  können  gegen  die  Bekmten,  welche  den  vorgeschrie- 
benen Vorbereitungskurs  nicht  befolgen,  noch  andere  polizeiliche  Mass- 
regeln verhängt  werden,  und  zwar  unbeschadet  der  Verfügungen  des 
Art.  7,  Beschluss  vom  7.  September  1888. 

5.  Der  Gebranch  des  Büchleins,  der  „Schweizerrekrut"  sowie  der  geschrie- 
benen und  stummen  Karten  der  Schweiz  und  des  Kantons  Wallis,  sind 
dringend  empfohlen  (zu  beziehen  im  kantonalen  Verlag  der  Schulbttcher, 
in  Sitten). 

■ 

6.  Kraft  des  Wortlautes  des  Artikels  9  des  obgenannten  Beschlusses  wer- 
den die  Gemeinden,  welche  den  dort  enthaltenen  Vorschriften  nicht 
nachkommen,  mit  einer  Strafe  von  5  bis  50  Fr.  belegt 

7.  Es  wird  im  Amtsblatt  der  Tag  angezeigt  werden,  an  dem  die  Vorherei- 
tnngsprüfungen  stattfinden. 

Die  letzten  Bekrutenprüfungen  haben  wohl  verhältnismässig  beMedigende 
Erfolge  aufgewiesen,  allein  nach  dem  Beispiele  der  andern  Kantone  müssen  wir 
unsere  Tätigkeit  und  unsem  Eifer  noch  verdoppeln. 

„Es  gibt  keinen  andern  Kanton",  schrieb  unlängst  Hr.  Staatsrat  Gavard 
von  Genf,  „der  im  Bereiche  der  Volksbildung  so  viele  Fortschritte  erreichte"! 
Diese  Tatsache  ist  unbestreitbar,  aber  gerade  diese  bietet  uns  einen  Grund 
mehr,  dass  wir  vor  keiner  Schwierigkeit  zurückschrecken. 
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Wir  benütieu  diesen  Anlass,  nm  Ihnen  sowohl  die  eidgenössischen,  als 
kantonalen  Verordnungen  über  die  Gymnastik  in's  Gedächtnis  zn  rafen.  Wir 
werden  Ihnen  verschiedene  Anweisungen  and  Flngschriften  übermitteln,  welche 
ims  das  eidgenössische  Militärdepartement  zugesandt  hat. 


IV.  Sekundär^-  und  Mittelschulen 
(Gymnasien,  Seminarien  etc.). 


t7. 1.  Lehrplan  das  zfircheriaclen  Lehrereemiiiars  in  Kflsnacht  (Vom  5.  April  1900.) 

Lehrziel  des  Semtnarunterrichtet. 

Die  Zöglinge  soUen  eine  den  Anforderungen  der  Gegenwart  und  dem  all* 
gemeinen  Lehrziel  der  übrigen  auf  die  höhern  Lehranstalten  yorbereitenden 
z^cherischen  Mittelschulen  entsprechende,  gründliche  allgemein  wissenschaftliche 
Bildung  erhalten,  und  durch  theoretische  und  praktische  UnterweiBung  zur  Aus- 
übung des  Lehrerberufes  befähigt  werden. 

Übersicht  der  Fächer-  und  Stundenwerteilung. 

Zum  Normallehrplan  werden  alle  obligatorischen  Fächer  gerechnet,  sowie 
die  Beligionsgeschichte,  die  jedoch  fakultativ  (^)  ist. 

Im  Instmmentalunterricht  ist  entweder  der  Violin-  oder  der  Elavierunter- 
richt  nach  freier  Wahl  der  Zöglinge  (alternativ*)  obligatorisch. 

Für  solche,  die  genügende  Vorkenntnisse  für  das  nicht  als  obligatorisch  ge- 
wählte Instrument  mitbringen,  bestehen  fakultative  (^)  Fortbildungskurse. 

Ebenso  bestehen  fakultative  (^)  Kurse  für  Englisch  und  Italienisch.  Doch 
darf  ein  Schüler  nur  einen  dieser  Kurse  besuchen  (*). 

Der  Lehrerkonvent  entscheidet  alljährlich  in  jedem  einzelnen  Falle  darüber, 
ob  ein  Schüler  auf  Grund  seiner  Leistungen  in  den  obiigatonschen  Fächern  zu 
einem  fakultativen  Kurse  zugelassen  werden  kann. 

Gesuche  um  Dispens  von  den  fakultativen  Kursen  dürfen  in  der  Regel  nur 
auf  Ende  eines  Semesters  eingereicht  werden. 

Normal -Lehr  plan. 

wöchentliche  Standen  (8  Sommer,  W  Winter) 
I.  Klasse    II.  Klawe    III.  Klats«  IV.  Klagte     Seminar 

Pädagogik  und  Methodik       .        .  —  1  4  5  10 

Deutsche  Sprache  ....  6  5  5  4  20 

Französische  Sprache     ...  4  4  3  3  14 

Geschichte 3  2  3  3  11 

^Beligionsgeschichte        ...  —  1  2  1               4 

Oeographie 2  2  11               6 

Mathematik 5  5  S4W5  5  IQi;« 

Naturkunde  mit  Praktikum   .        .  4  5  S5W4  5  18 Vg 

Gesang 3  3  3  3  12 

*  Violin-  oder  Klavierspiel       .        .  2  2  1  1               6 

Zeichnen 3  3  3  3  12 

Schreiben 2  1  -  —               3 

Turnen 2  2  2  2 8_ 

36  36  36  36  144 

Fakultative  Kurse. 

<**Englisch  oder  Itaüenisch      .        .S  — W2     2  2        S2  W—        6 

^Klavier-  oder  Violinspiel       .        .        1  1  1  1  4 
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Methodische  Bemerkungen  zum  Lehrplan, 

Die  Stofifangaben  im  Lehrplan  sind  so  zu  verstehen,  dass  in  jedem  Fadie 
nnr  das  Wesentliche  und  Wichtige  unter  jedem  aufgeführten  Titel  Prflftuigs- 
gegenstand  sein  kann.  In  allen  Fächern  kommt  es  nicht  sowohl  auf  die  Menge 
der  behandelten  Einzelheiten,  als  vielmehr  auf  ihre  zweckmässige  Auswahl  und 
gründliche  Behandlung  an. 

Der  Lehrstoff  der  Sekundärschule  ist  als  bekannt  vorauszusetzen  und  nur 
nach  Bedürfnis  zu  wiederholen. 

Bei  der  Gestaltung  des  Lehrstoffes  ist  vor  allem  den  Anforderungen  des 
künftigen  Berufes  der  Zöglinge  Rechnung  zu  tragen,  dann  den  Rücksichten 
auf  das  praktische  Leben  überhaupt  und  endlich  ist  soviel  wie  möglich  auf  die 
gegenseitige  Unterstützung  der  Unterrichtsfächer  Bedacht  zu  nehmen.  Dnrcb- 
weg  muss  die  Wahrung  strenger  Systematik  und  VoUständigkeit  hinter  wohl- 
überlegte methodische  Forderungen  zurücktreten. 

So  soll,  wo  immer  es  die  Natur  des  Faches  gestattet,  namentlich  innerhalb 
des  Stoffgebietes  der  Volksschule,  die  Behandlungsweise  des  Stoffes  für  den 
künftigen  Lehrer  vorbildlich  sein.  Aller  Unterricht  ist  möglichst  auf  Anschannng 
zu  gründen  und  hat  den  Schüler  in  der  Regel  im  Wechsel  von  Frage  und  Ant- 
wort, den  Fortschritt  der  Erkenntnis  selber  finden  zu  lassen. 

Durch  Benutzung  geeigneter  individueller  Lehrmittel  und  nötigenfalls  kleiner 
ergänzender  Autographien  ist  beständiges  Notizenmachen  und  zeitraubendes 
Diktiren  zu  verhüten. 

In  allen  Fächern  hat  der  Unterricht  auf  ^ten  deutschen  Ausdruck  nnd 
reine  Aussprache  zu  halten  und  die  Schüler  nicht  nur  in  kurzen  Antworten, 
sondern  auch  in  geläufigen  mündlichen  Darstellungen  zusammenhängender  Ge- 
dankenreihen zu  üben.  Ein  dazu  geeignetes  Mittel  bieten  kurze,  frei  Vorträge 
von  5—10  Minuten  Dauer  über  durchgearbeitete  Stoffe  nach  kurzer  Vorberei- 
tnngszeit,  ohne  schriftliche  Ausarbeitung. 

Häufig  sind  nach  Abschluss  eines  kleineren  Unterrichtsabschnittes  in  allen 
theoretischen  Fächern  kurze  schriftliche  Ausarbeitungen  in  der  Klasse  zu  ver- 
langen, bei  welchen  die  SchtUer  den  Stoff  womöglich  nach  einem  neuen,  aber 
naheliegenden  Gesichtspunkte  zu  gruppiren  haben.  Durch  die  Korrektur  über- 
zeugt sich  der  Lehrer,  ob  die  Schüler  den  Stoff  wirklich  erfasst  haben;  die 
Schüler  üben  sich  im  fachgemässen  Gedankenausdruck  der  verschiedensten  Stoff- 
gebiete und  diese  Fächer  unterstützen  so  den  Unterricht  in  der  Muttersprache. 

In  allen  theoretischen  Fächern  sind  neue  Erkenntnisse  an  Beispielen,  die 
von  Lehrer  und  Schülern  gemeinsam  durchgearbeitet  werden,  zu  befestigen 
nnd,  wo  es  geht,  durch  Klassenarbeiten  und  häusliche  Arbeiten  einzuüben. 

In  allen  schriftlichen  Arbeiten  ist  stets  auf  gute  Schrift  zu  halten. 

Mit  allen  geeigneten  Mitteln  ist  eigene,  möglichst  selbständige  Arbeit  der 
SchtQer,  also  produktive  und  nicht  nur  rezeptive  Denktätigkeit  anzustreben. 
Die  sorgfältige  Belehrung  soll  keineswegs  die  persönliche  geistige  Anstrengung 
entbehrüch  machen.  Dagegen  ist  die  reine  Gedächtnisbelastung  überall  auf 
das  Unerlässliche  zu  beschränken. 

Es  soll  der  Schüler  die  Anstalt  nicht  nur  mit  dem  Gefühle  wohlerworbenen 
Wissens,  sondern  auch  mit  der  Fähigkeit  und  der  Anregung  zu  eigener  Weiter- 
bildung verlassen. 

Durch  geeignete  Kontrolle  ist  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Hausau%aben  ein 
vernünftiges  Mass  nicht  überschreiten. 

Fächer  des  Normallehrplanes. 

Pädagogik  und  Methodik. 

Lehrziele. 

Die  Geschichte  der  Pädagogik  sucht  den  angehenden  Volksschul- 
lehrer für  seine  Lebensaufgabe  zu  begeistern,  indem  sie  zeigt,  wie  grosse  Männer 
verschiedener  Völker  und  Zeiten  die  Erziehung  praktisch  geübt  und  theoretisch 
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aafgefasst  haben.  Sie  yeranschanlicht  die  Entwicklung  der  Volksschule,  der 
Schalgesetzgebung  und  der  Methode,  die  heute  die  Schule  beherrscht.  Dabei 
pflanzt  sie  Pietät  für  die  Arbeit  früherer  Geschlechter  und  bewahrt  gleich- 
zeitig vor  blindem  Festhalten  am  Alt«n,  wie  vor  blinder  Annahme  des  Neuen. 

Die  pädagogische  Psychologie  will  die  gewonnenen  Erfahrungen, 
—  die  durch  die  Geschichte  vermittelten,  wie  die  persönlichen  —  begründen 
nnd  erweitem, 

die  allgemeine  Pädagogik  systematisirt  die  gewonnenen  Wahr- 
heiten, und 

die  spezielle  Methodik  zeigt,  wie  sich  das  Lehrverfahren  in  den  ver- 
schiedenen Unterrichtsfächern  der  Volksschule  nach  denselben  gestaltet.  Der 
Zögling,  der  das  Seminar  verlässt,  soll  kennen: 

a.  die  Pflichten  und  Rechte,  die  das  Schulgesetz  ihm  zuweist,  vor  allem 
die  Angabe,  die  der  Staat  ihm  stellt; 

b.  die  Wege  und  Mittel  zur  Lösung  dieser  Aufgabe; 

c.  die  Literatur,  die  er  zu  seiner  weitem  beruflichen  Ausbildung  mit  Vorteil 
benützen  kann.    Zudem  muss  er 

d.  ein  ausreichendes  Geschick  in  der  praktischen  Schulführang  besitzen. 


*  1 

t; 


Lehrgang.  —  IL  Klasse  (1  Stunde). 

Bilder  ans  der  Geschichte  der  Pädagogik:  Die  Entstehung  der 
Volksschnle  im  Mittelalter.  Die  Reformatoren  als  Erzieher.  Die  Lateinschulen. 
Die  Jesniten  als  Erzieher.  Die  Volksschule  im  16.  Jahrhundert.  Die  Realisten 
(Baco,  Ratich  und  Comenius).    Die  Volksschule  des  17.  Jahrhunderts. 

in.  Klasse   (4  Stunden). 

a.  Bilder  aus  der  Geschichte  der  Pädagogik  (im  Sommer  2,  im 
Winter  1  Stunde):  John  Locke.  Die  Pietisten  (Aug.  H.  Francke)  als  Erzieher. 
Roossean.  Die  Philanthropen  (Basedow,  Campe,  Salzmann,  Trapp,  Planta, 
Bochow).  Die  Volksschule  des  18.  Jahrhunderts.  Pestalozzi.  Fröbel.  Herbart. 
Die  Entwicklang  der  schweizerischen  Volksschule  im  19.  Jahrhundert  (Girard, 
Fellenberg,  Wehrli,  Scherr,  Wettstein). 

6.  Psychologie.  (1  Stunde):  Das  Erkennen.  Empfindung  und  Vorstel- 
lung. Der  Wechsel  im  Bewnsstseinsinhalt ;  Assoziations-  und  Reproduktions- 
gesetze. Das  Gedächtnis.  Die  Phantasie.  Die  Begriffs-,  Urteils-  und  Schlnss- 
bildnng. 

e.  Methodik  (im  Sommer  1  Stunde,  im  Winter  2  Stunden):  Allgemeine 
Methodik.  Zweckbestimmung  der  Volksschule.  Die  Stoffauswahl  und  Stoff- 
verteilung (Lehrplantheorie).  Das  Lehrverfahren  (Lehrformen  und  Lehrstufen). 
Die  Lehmittel.    Der  Lehrer. 

d.  Schulpraxis:  Orientirende  Schulbesuche  der  ganzen  Klasse  in  der 
Übnngsschnle. 

IV.  Klasse  (5  Stunden). 

a.  Psychologie  (2  Stunden) :  Das  Fühlen.  (Die  Einteilung  der  Gefühle. 
Das  Selbst-  nnd  das  Ehrgefühl.  Die  intellektuellen,  ästhetischen,  sympathischen, 
ethischen  nnd  religiösen  Gefühle.  Die  Grade  des  Gefühls.  Verlauf  und  Mischung 
der  Gefühle.     Das  Gemeiugefühl ;  die  Stimmnng.)    Die  Temperamente. 

Das  Wollen.  Die  Entwicklungsgeschichte  des  Willens.  (Unwillkürliche  Be- 
wegongen,  Reflexbewegungen.  Der  Instinkt.  Die  Nachahmung-  und  Ausdmcks- 
bewegongen.  Der  Trieb.  Die  Begierde.  Die  Leidenschaft.)  Die  Macht  der 
Gewöhnung.    Der  Charakter. 

h.  Allgemeine  Erziehungslehre.  Die  Aufgabe  der  Erziehung.  Die 
Notwendigkeit  und  Möglichkeit  der  Erziehung.  Die  Schranken  der  Erziehung. 
Die  Leibespflege.  Die  Zucht.  Der  Unterricht.  Die  Erziehungsstätten  und  die 
Erzieher. 
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c.  Methodik  (3  Stunden):  Spezielle  Methodik  aller  Fächer  der  Volka- 
schale mit  Ausnahme  des  Turnens. 

d,  Schulpraxis:  Häufige  Lehrprohen  durch  Lehrer  und  Zöglinge.  Mehr- 
maliger Besuch  und  eigene  Lehrbetätigung  in  der  Übungsschule  durch  je  2 
ZögUnge  in  je  einer  halben  Schulwoche  und,  für  einzelne  Fächer,  womöglich 
während  längerer  Perioden. 

Methodische  Bemerkungen. 

Der  Unterricht  in  den  pädagogischen  Fächern  soll  für  die  Zöglinge  Tor- 
bildlich  sein:  auf  die  Anschauung  sich  stützend,  leitet  er  zum  Denken  und  zur 
Anwendung  des  Gelernten  an. 

Die  Geschichte  der  Pädagogik  berücksichtigt  hauptsächlich  diejenigen  Per- 
sönlichkeiten und  schulgeschichtlichen  Ereignisse  der  letzten  vier  Jahrhunderte, 
die  für  die  Ausgestaltung  des  Volksschulwesens  bedeutungsvoll  geworden  sind 
und  versäumt  nie,  die  Vergangenheit  in  vergleichende  Beziehung  zur  Gegen- 
wart zu  setzen. 

Die  Gesetze  des  geistigen  Lebens  sind  im  Anschluss  an  die  Entwicklung 
des  Kindes  und  an  die  persönliche  Erfahrung  der  Zöglinge,  sowie  unter  Be- 
nutzung ihrer  geschichtlichen  und  literarischen  Kenntnisse  zu  entwickein  and 
von  den  Zöglingen  unter  Aufsicht  des  Methodiklehrers  praktisch  zu  verwerten. 

Der  Einführung  in  die  Praxis  ist  die  grösste  Sorgfalt  zu  schenken.  Der 
kurzgefassten  Geschichte  der  Methodik  jedes  Faches  schliessen  sich  an:  die 
Zweckbestimmung,  die  Stoffauswahl  und  -anordnung  und  methodische  Winke, 
die  die  Eigenart  des  Faches  eingehend  berücksichtigen.  Dann  veranschaulicht 
der  Lehrer  der  Methodik  das  Lehrverfahren  in  Lehrproben  mit  verschiedenen 
Klassen.  Nachher  versuchen  sich  die  Seminaristen  an  ähnlichen  Aufgaben, 
deren  Lösung  von  ihnen,  ihren  Mitschülern  und  dem  Methodiklehrer  beurteilt 
wird.  In  der  Übungsschule,  die  von  je  zwei  Seminaristen  während  drei  Tagen 
besucht  wird,  erteilen  die  Zöglinge  in  erster  Linie  Unterricht  in  den  Fächern, 
die  schon  in  der  angedeuteten  Weise  durchgesprochen  worden  sind.  Während 
ihnen  beim  ersten  Besuch  nur  eine  Klasse  zugewiesen  wird,  sollen  sie  später 
auch  zwei  und  drei  gleichzeitig  unterrichten.  Ausnahmsweise  soll  ihnen  für 
einzelne  Stunden  die  Führung  der  ungeteilten  Schule  überlassen  werden.  So- 
weit die  Verhältnisse  es  erlauben,  sollen  die  Seminaristen  zudem  Gelegenheit 
erhalten,  in  einer  Klasse  der  Übungsschule  mindestens  zwei  bis  drei  Wochen 
lang  in  einem  bestimmten  Unterrichtsfache  fortgesetzt  zu  unterrichten^  damit 
sie  den  Erfolg  ihrer  Tätigkeit  besser  überschauen  können  und  sich  freier  be- 
wegen lernen.  Nachdem  sie  ihre  Lektionen  gegeben  haben,  kehren  sie  ins 
Seminar  zurück,  um  am  Unterricht  ihrer  Klasse  teilzunehmen.  —  Den  Zöglingen 
sollen  im  Anschluss  an  ihre  Praxis  gelegentlich  auch  Bücher  mit  passenden 
Lehrproben  vorgelegt  werden,  damit  sie  sehen  können,  wie  ein  erfahrener 
Lehrer  an  ihrer  Stelle  vorgegangen  wäre. 

Deutsche  Sprache, 

Lehr  ziel.  —  L  und  IL  Klasse. 

Eine  der  Altersstufe  entsprechende  Fertigkeit  im  richtigen  mündlichen 
und  schriftlichen  Gebrauche  der  Muttersprache.  Reine  Aussprache  und  sinn- 
gemässes Lesen  und  Vortragen.  Bekanntschaft  mit  leichter  verständlichen  Er- 
zeugnissen der  deutschen  Literatur.  Kenntnis  der  heutigen  Formen  und  Ge- 
setze der  deutschen  Sprache  und  Eröffnung  des  Verständnisses  für  ihre  ge- 
schichtliche Entwicklung. 

ni.  und  IV.  Klasse. 

Gewandtheit  und  stilistische  Richtigkeit  im  Gebrauch  der  Muttersprache, 
namentlich  auch  im  zusammenhängenden  mündlichen  Ausdruck.  Bekanntschaft 
mit  den  wichtigsten  Erzeugnissen  der  altern  und  neuern  deutschen  Literatur. 
Förderung  der  sprachlichen,  ästhetischen  und  ethischen  Bildung  durch  geeignete 
Auswahl  des  Lesestoffes.  Einsicht  in  das  geschichtliche  Werden  der  Sprache 
und  in  den  Zusammenhang  der  Literatur  mit  dem  übrigen  Kulturleben. 
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Lehrgang.  —  L  Klasse  (6  Stunden). 

a.  (3  Stnnden).  Lesen,  Erklären  nnd  Rezitiren  Ton  Gedichten,  Erkläning 
Yolkstfimlicher  Epen  nnd  leichterer  Dramen  (z.  B.  Odyssee,  Nibelangen,  Gndmn 
[in  Übersetzungen],  Herzog  Ernst  yon  Schwaben). 

b.  (1  Stnnde).  Lesen,  Erklären  nnd  freie  Wiedergabe  von  Prosastflcken 
erzählenden  nnd  beschreibenden  Inhalts. 

c.  Alle  4  Wochen  ein  Aufsatz:  Inhaltsangaben,  Beschreibungen,  Schilde- 
ningen, Erzählungen,  Yergleichungen  im  Anschluss  an  die  Lektüre  und  an 
Selbsterlebtes. 

d.  (2  Stunden).  Grammatik :  Die  Lehre  von  der  Flexion  und  dem  Gebranch 
der  Wortarten.    Die  Syntax  des  einfachen  Satzes. 

n.  Klasse  (5  Stunden). 

a.  (2  Stnnden).  Lesen,  Erklären  und  Rezitiren  von  Gedichten.  Lesen, 
Beaprechung  und  freie  Wiedergabe  von  Prosastticken  yerschiedener  Stil- 
gattangen. 

b.  (1  Stunde).  Freie  Vorträge,  insbesondere  im  Anschluss  an  die  häus- 
liche Lektüre  von  Dramen  und  Epen  (Teil,  Maria  Stuart,  Jungfrau  von  Orleans, 
Hermann  und  Dorothea,  Braut  von  Messina,  Antigene)  mit  nachfolgender  Dis- 
kussion. 

c.  In  jedem  Quartal  zwei  Aufsätze:  Leichtere  Abhandlungen,  Charakter- 
istiken, Yergleichungen  u.  s.  w.,  wozu  die  Lektüre,  andere  Unterrichtsgebiete 
ond  die  Erfahrung'  den  Stoff  bieten. 

d.  (2  Stunden).  Grammatik :  Der  zusammengesetzte  Satz ;  Laut-  und  Wort- 
bildnngslehre  unter  Vergleichnng  mit  der  Mundart  und  älteren  Formen  der 
deutschen  Sprache. 

m.  Klasse  (5  Stunden). 

a.  (2  Stunden).  Literaturkunde:  Lesen  und  Erklären  ausgewählter  Dich- 
tungen der  mittelhochdeutschen  Poesie  (z.  B.  Walter  von  der  Vogelweide)  und 
des  18.  Jahrhunderts.  Überblick  über  die  Geschichte  der  deutschen  Sprache, 
femer  über  die  Literaturgeschichte  der  älteren  nnd  neueren  Zeit  bis  Lessing. 

b.  (1  Stunde).  Besprechung  von  Prosastücken  verschiedener  Stilgattungen 
und  Berichte  der  Schüler  darüber. 

c.  (1  Stunde).  Freie  Vorträge  wie  in  der  IL  Klasse.  Zu  behandelnde  Dramen: 
Minna  von  Bamhelm,  Emilia  Galotti,  Götz,  Egmont,  Wallenstein,  womöglich 
ein  Drama  von  Shakespeare,  z.  B.  Cäsar,  Macbeth. 

d.  Aufsätze  wie  in  der  n.  Klasse,  jedoch  mit  gesteigerten  Anforderungen, 
Zuschriften  an  Behörden. 

e.  (1  Stunde).    Die  wichtigsten  Lehren  der  Stilistik,  Metrik  und  Poetik. 

IV.  Klasse  (4  Stnnden). 

a.  (2—3  Stunden).  Literaturkunde:  Lektüre  ausgewählter  Dichtungen  und 
Prosastücke  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  mit  besonderer  Berücksichtigung  und 
literarhistorischer  Besprechung  von  Werken  der  klassischen  Schriftsteller.  Über- 
blick über  die  neuere  Literaturgeschichte  seit  Lessing.  Die  wichtigsten  litera- 
riscben  Strömungen  im  19.  Jahrhundert  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
schweizerischen  Schriftsteller. 

b.  Aufsätze  wie  in  der  HI.  Klasse. 

c.  (1 — 2  Stunden).  Freie  Vorträge  über  gegebene  Stoffe  (Nathan,  Don  Carlos, 
Iphigenie,  Tasso)  oder  über  freigewählte  Themen  mit  nachfolgender  Besprechung. 

Methodische  Bemerkungen. 

Beim  Lesen  und  Bezitiren  von  Gedichten  und  Prosastücken  ist  auf  richtige, 
r^ndentsche  Aussprache  und  auf  schönen  Vortrag  zu  halten.  Musterhaftes 
Vorlesen  durch   den  Lehrer  wird   dabei  ein  wesentliches  Mittel  sein.    Durch 
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Erklärung  soll  das  Verständnis  erzielt^  durch  sprachliche  Verwertung  die  Sprach- 
fertigkeit des  Schülers  gefördert  werden.  Doch  hat  dies  bei  Be^ndtnng  von 
Gedichten  nur  ^mit  zarter  Schonung  des  poetischen  Gehaltes  zu  geschehen.  Da- 
gegen dient  namentlich  die  Prosa  dazu,  die  Schüler  in  zusammenhängendem 
Beferiren  zu  üben.  In  der  ersten  Klasse  ist  erzählende  und  beschreibende 
Prosa  zu  behandeln,  in  der  zweiten  und  dritten  treten  die  andern  Prosa- 
gattungen hinzu.  An  der  Prosalektüre  sind  auch  die  Stil  arten  zu  erklären,  femer 
hat  sie  Stoff  für  Besprechung  des  Disponirverfahrens  und  Muster  für  eigene 
Aufsatzübungen  zu  liefern. 

Mit  der  Behandlung  von  Epen  und  Dramen  wird  schon  in  der  ersten  Klasse 
begonnen.  Die  Schüler  sollen  nach  und  nach  die  sämtlichen  klassischen  Werke, 
Ton  denen  die  Literaturgeschichte  ausführlich  handelt,  durch  eigene  Anschan- 
nng  kennen  lernen.  Natürlich  reicht  die  Zeit  nicht  aus,  diese  Werke  in  den 
Unterrichtsstunden  selbst  zu  lesen;  die  erste  Bekanntschaft  muss  durch  häus- 
liche Lektüre  vermittelt  werden.  In  der  ersten  Klasse  wird  das  Gelesene  in 
den  Unterrichtsstunden  besprochen  ;  in  den  andern  Klassen  treten  die  freien 
Vorträge  in  den  Dienst  der  Dramen-  und  Epenlektüre ;  die  Besprechung  bietet 
dabei  Gelegenheit  zu  mannigfachen  Erklärungen  und  Aufschlüssen.  Die  Aus- 
wahl und  Beihenfolge  der  zu  behandelnden  Dichtungen  geschieht  nach  metho- 
dischen Grundsätzen;  die  gehaltvollsten  Dichtungen,  deren  Verständnis  die 
grösste  Reife  der  Schüler  voraussetzt,  werden  auf  die  vierte  Klasse  verschoben. 

Neben  die  Klassenlektüre  tritt  die  freie  Privatlektüre,  für  welche  die  Bib- 
liothek Stoff  liefert.  Die  Lehrer  des  Deutschen  geben  in  Verbindung  mit  dem 
Bibliothekar  die  nötige  Anleitung. 

Der  Unterricht  in  der  Grammatik  hat  von  der  Anschauung  auszugehen: 
an  Beispielen  wird  das  sprachliche  Gesetz  durch  die  Schüler  selbst  abgeleitet. 
Durch  die  grammatischen  Übungen  soll  das  Sprachgefühl  geschärft  werden, 
indem  der  Lehrer  auf  die  Fehler  aufmerksam  macht,  zu  welchen  die  Mundart 
und  die  flüchtige  Schreibweise  unserer  Zeit  Veranlassung  geben.  Sodann  sollen 
Vergleichungen  mit  den  Dialekten  und  geschichtliche  Hinweisungen  die  Schüler 
befähigen,  einzusehen,  dass  die  heutige  Sprache  nicht  ein  für  alle  Zeiten  fer- 
tiges Gebilde,  sondern  ein  Erzeugnis  der  geschichtlichen  Entwicklung  ist. 

Die  Belehrungen  über  Stilistik,  Metrik  und  Poetik  sollen  sich  vorerst  sm 
der  Lektüre  ergeben,  dann  aber  in  der  III.  Klasse  in  kurzem  Überblick  syste- 
matisch zusammengefasst  werden. 

Beim  Unterricht  in  der  Literaturgeschichte  sind  nur  die  mittelhochdeutsche 
Blüteperiode  und  die  Zeit  der  neuern  klassischen  Literatur  ausführlicher  zu 
behandeln,  und  es  soll  dabei  der  Zusammenhang  der  bereits  besprochenen  Dich- 
tungen mit  dem  Leben  der  Dichter  und  mit  den  leitenden  Ideen  ihrer  Zeit 
nachgewiesen  werden.  Die  weniger  wichtigen  Perioden  sind  nur  ganz  sum- 
marisch, in  kurzen  Übersichten  und  Einleitungen  zu  behandeln.  Durch  Be- 
sprechung schweizerischer  Dichtungen  soll  das  Interesse  für  die  heimische 
Literatur  geweckt  und  der  vaterländische  Sinn  gepflegt  werden. 

In  den  Aufsätzen  soll  den  Schülern  der  untern  Klassen  die  Arbeit  durch 
Besprechung,  namentlich  in  der  Aufsuchung  des  Planes,  erleichtert  werden;  in 
den  obern  Klassen  treten  zur  Erzielung  möglichster  Selbständigkeit  die  An- 
dentungen des  Lehrers  mehr  und  mehr  zurück. 

Französische  Sprache. 
Lehrziel.  —  I.  und  II.  Klasse. 

Aneignung  einer  guten  Aussprache  und  Schulung  des  Ohres  im  richtigen 
Auffassen  des  gesprochenen  Wortes ;  Pflege  des  Sprachgefühls  und  Vermittlung 
eines  die  Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens  berücksichtigenden  Schatzes  von 
Wörtern  und  Wendungen.  Verständnis  leichterer  Schriftwerke  des  19.  und 
18.  Jahrhunderts  und  Befähigung,  sich  innerhalb  des  von  der  Schule  gebotenen 
Sprachschatzes  mit  einiger  Fertigkeit  mündlich    und  schriftlich  auszudrücken. 
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Kenntnis  der  wichtigsten  Gesetze  und  Begeln  der  französischen  Grammatik  nnd 
Sicherheit  in  deren  Anwendung. 

m.  nnd  TV.  Klasse. 

Bekanntschaft  mit  schwierigeren  bedeutenden  Werken  der  letzten  drei 
Jahrhunderte  und  im  engen  Anschluss  daran  Veranschaulichnng  der  wichtigsten 
literarischen  und  geistigen  Strömungen  in  Frankreich  seit  der  B«naissance. 
Grössere  Gewandtheit  und  Sicherheit  im  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauch 
der  Sprache.  Vertiefung  und  Befestigung  der  Grammatik.  Einftlhrung  in  die 
Elemente  der  französischen  Verslehre. 

Lehrgang.  —  L  ELlasse  (4  Stunden). 

a.  Aussprachlehre  und  fortgesetzte  Übungen  im  richtigen  Auffassen  des 
Gesprochenen  und  im  sorgfältigen  Sprechen. 

h.  Lesen  und  Erklären  leichter  Werke  des  19.  Jahrhunderts  (z.  B.  No- 
Teilen,  Bomane,  kleinere  Dramen  von  A.  Daudet,  Andr6-Theuriet,  Toepffer, 
Souvestre,  Hector  Halot,  Erckmann-Chatrian,  0.  Feuillet,  M^  Girardin  etc. ;  hier, 
wie  auch  später  Gedichte  von  B^ranger,  V.  Hugo,  Lafontaine  u.  a.,  je  nach  der 
Stufe).  Mündliche  und  schriftliche  Beproduktionen  des  Gelesenen.  Besprechen 
von  Gegenständen  und  Bildern.  Konversationsübungen.  Memoriren  von  Prosa 
imd  Poesie. 

c.  Grammatik:  Befestigung  und  Ergänzung  der, Formenlehre  und  der  Haupt- 
regeln der  Syntax,  verbunden  mit  mannigfaltigen  Übungen  —  Satzzeichenlehre. 

d,  Diktate,  leichte  Aufsätzchen  im  Anschluss  an  die  Lektüre  und  den  An- 
schauungsunterricht, auch  in  Briefform. 

U.  Klasse  (4  Stunden). 

a.  Lesen  und  Erklären  leichter  Werke  des  19.  und  18.  Jahrhunderts,  die 
später  dem  Unterricht  in  der  Literaturgeschichte  zu  Grunde  gelegt  werden 
kömien  (z.  B.  Werke  von  Xavier  de  Maistre,  M^rimee,  Bemardin  de  Saint-Pierre, 
Lesage  etc.).  Im  Anschluss  daran  Sprach-  und  Memorirübungen  wie  in  der 
I.  Klasse. 

h.  Grammatik:  Die  Syntax  mit  Übungen  wie  in  der  I.  Klasse. 

c.  Schriftliche  Arbeiten  wie  in  der  I.  Klasse,  nur  mit  gesteigerten  An- 
forderungen, daneben  Aufsatzübungen  in  der  Klasse  (Wiedergabe  von  vorge- 
tragenen kurzen  Erzählungen,  Behandlung  von  Bildern  etc.) 

IIL  Klasse  (3  Stunden). 

a.  Lesen  von  typischen  Texten  des  17.  Jahrhunderts  (z.  B.  Werke  von  Cor- 
neille, Bacine,  Moliere,  Boileau  etc.  nach  freier  Auswahl  des  Lehrers)  und  Er- 
klärung ihrer  literarischen  Bedeutung.  Im  Anschluss  daran  die  Elemente  der 
Verslehre. 

h.  Bepetition  wichtiger  Kapitel  der  Grammatik  und  Übungen  in  der  gram- 
matischen Interpretation  von  Texten;  leicht  verständliche  sprachgeschichtliche 
Erläuterungen;  gelegentlich  Synonymisches  und  das  Wichtigste  aus  der  Wort- 
lildongslehre. 

€.  Schriftliche  Arbeiten  in  der  Klasse  wie  bisher,  daneben  freie  Aufsätze 
im  Anschluss  an  die  Lektüre ;  femer  Berichte  über  Selbsterlebtes,  auch  in  Brief- 
form; Umgestaltungen  von  erzählenden  Gedichten  in  Prosa,  Beschreibungen, 
Vergleichungen  u.  s.  w. 

IV.  Klasse  (3  Stunden). 

a.  Lektüre  schwierigerer  Texte,  welche  die  Geistesströmungen  und  die  Ent- 
wicklung der  Literatur  im  18.  und  19.  Jahrhundert  veranschaulichen  (Auf- 
klärmig,  Bomantik,  Naturalismus :  Montesquieu,  Voltaire,  Bousseau,  M^  de  Stael, 
V.  Hugo  etc.). 

h,  Geschichte  der  Literatur  seit  der  Benaissance,  jedoch  nur  in  den  Haupt- 
erscheinungen und  im  engen  Anschluss  an  die  gelesenen  Texte.    Hinweis   auf 


180  Kantonale  Gesetze  nnd  Verordnungen. 

die  Beziehungen  und  Wechselwirkungen  zwischen  der  Literatur  einerseits  und 
dem  geistigen  Lehen  und  den  politischen  Schicksalen  der  Nation  anderseits. 

c.  Aufsatzübungen  in  der  Klasse,  freie  Aufsätze  wie  in  der  IIL  Klasse, 
jedoch  mit  angemessener  Steigerang  (leichte  Abhandlungen,  Charakteristiken, 
Behandlung  von  Themen,  die  an  den  Unterricht  in  andern  Fächern,  z.  B.  den 
Geschichtsunterricht  anknüpfen  u.  s.  w.). 

Methodische  Bemerkungen. 
Schulsprache  in  allen  Klassen  ist  das  Französische. 

Zur  Erzielung  einer  guten  Aussprache  ist  eine  kurze  Erklärung  des  fran- 
zösischen Lantsystems  und  eine  sor^ltige  Einübung  der  einzelnen  Laute  not- 
wendig; als  Httlfsmittel  kann  hiebei  eine  Lautschrift  verwendet  werden.  Vor- 
treffliche Dienste  leistet  das  Sprechen  und  Lesen  im  Chor. 

In  allen  Klassen  ist  grosses  Gewicht  auf  die  Sprachfertigkeit  und  auf  die 
feste  Aneignung  eines  die  Bedürfiiisse  des  praktischen  Lebens  berücksichtigen- 
den Wort-  und  Phrasenschatzes  zu  legen.  Die  dazu  notwendigen  Sprechübungen 
werden  im  allgemeinen  die  Form  der  Frage  und  Antwort  haben  und  es  ist  da- 
rauf zu  halten,  dass  die  Schüler  in  vollständigen  Sätzen  antworten.  In  den 
untern  Klassen  können  diese  Sprechübungen  zuweilen  an  Gegenstände  nnd 
Bilder  angeknüpft  werden;  den  eigentlichen  Kernpunkt  des  Unterrichts  aber 
sollen  auf  allen  Stufen  die  Lektüre  zusammenhängender  Stücke  und  die  damit 
verbundenen  Besprechungen,  Erklärungen  und  Übungen  bilden.  Durch  sie  wird 
dem  Schüler  ein  Einblick  in  französische  Sitten  und  Gebräuche  und  in  das 
französische  Geistesleben  überhaupt  gestattet. 

Diesen  Zweck  verfolgt  auch  der  Unterricht  in  der  Literaturgeschichte.  £r 
darf  nicht  in  die  Breite  gehen  und  soll  nur  das  in  den  Bereich  seiner  Be- 
trachtungen ziehen,  was  dem  Schüler  durch  die  Lektüre  bereits  nahe  gerückt 
worden  ist.  Er  berührt  innerhalb  dieser  Schranken  die  Wechselwirkun^ren 
zwischen  deutscher  und  französischer  Literatur.  Durch  eine  geeignete  Aus- 
wahl der  zu  lesenden  Werke  wird  dafür  gesorgt,  dass  die  Entwicklung  des 
französischen  Geistes  in  den  letzten  drei  Jahrhunderten  in  den  wichtigsten 
Zügen  zur  Anschauung  kommt.  Die  Renaissance  kann  nur  einleitend  kurz  be- 
handelt werden. 

Die  Lektürestunden  werden  im  allgemeinen  nicht  zu  grammatischen  Er- 
örterungen verwendet;  der  Grammatik  sind  vielmehr  besondere  Stunden  ein- 
zuräumen; in  diesen  aber  soll  das  durch  die  Lektüre  gewonnene  Material  in 
ausgiebiger  Weise  verwendet  werden,  indem  der  Schüler  geübt  wird,  daraus 
die  grammatischen  Gesetze  und  Hegeln  selber  abzuleiten.  Der  Grammatik- 
unterricht beschränke  sich  auf  das  Wichtigste,  dieses  aber  präge  er  gründlich 
ein.  Er  soU  systematisch  sein  und,  da  das  Französische  die  einzige  Fremd- 
sprache ist,  die  am  Seminar  gründlicher  betrieben  wird,  es  sich  zur  Aufgabe 
machen,  zusammen  mit  dem  Deutschunterricht  die  Schüler  in  sprachlichlogischer 
Hinsicht  zu  fördern.  Es  können,  besonders  in  den  obem  Klassen,  auch  sprach- 
geschichtliche Betrachtungen  angestellt  werden,  jedoch  nur  solche,  die  ohne 
ZuhÜlfenahme  des  Lateinischen  möglich  sind  und  das  Verständnis  von  Formen, 
Wortbildungen  oder  Kegeln  erleichtem  [Bildung  der  Adverbien  auf  — ment, 
Bildung  des  Futurums  *und  seines  Imperfektes  (conditionnel),  Einfluss  des 
Akzentes  auf  die  Konjugation  u.  s.  w.]. 

Synonymisches,  Stilistisches  und  Methodisches  wird  nach  Bedürfnis  heran- 
gezogen und  so  viel  als  möglich  induktiv  gewonnen. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  soUen  in  der  Begel  aus  dem  Unterricht  selbst 
hervorwachsen  und  von  Klasse  zu  Klasse  planmässig  abgestuft  sein.  Das  Ziel, 
auf  das  von  Anfang  an  hingearbeitet  werden  mnss,  ist  der  freie  Aufsatz.  Die 
Themen  werden,  besonders  in  den  ersten  drei  Klassen,  in  der  Schule  be- 
sprochen; im  4.  Kurse  ist  auf  grössere  Selbständigkeit  zu  dringen.  Über- 
setzungen vom  Deutschen  ins  Französische  sind  im  allgemeinen  zu  vermeiden, 
da  die  fremde  Sprache  möglichst  an  sich  selber  erlernt  werden  soll;    dagegen 
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leisten  Bückübersetznngen  znr  erfindlichen  EinprägnDg  des  Gelesenen  treffliche 
Dienste.  Ortho^aphische  Übungen  in  Form  Yon  Diktaten  sind  schon  deshalb 
empfehlenswert,  weil  sie  Anfschlnss  darfiber  geben,  ob  das  Ohr  fähig  ist,  das 
gesprochene  Wort  rasch  nnd  richtig  anfznfassen. 

ßescMchte. 
Lehrziel. 

Kenntnis   der  Hanptbegebenheiten    allgemeiner   nnd    vaterländischer    Ge- 
schichte in  ihrem  pragmatischen  Znsammenhang  nnd  mit  Rücksicht  anf  die  '',^ 
natürlichen  Bedingungen,   die  Entwicklung   der  Kultur  und  die  Verfassungs- 
Verhältnisse.  Weckung  des  geschichtlichen  Verständnisses  der  Gegenwart.  Pflege 
der  Vaterlandsliebe  und  des  Gefühles  für  das  sittlich  Gute  und  Schüne. 

Lehrgang.  —  L  Klasse  (3  Stunden). 

a.  Griechische    Geschichte:    Geographie    von   Griechenland.     G()tter   und  >' 
Heroen.     Hauptsagen.     Wanderungen,    Schiffahrt  und  Kolonialwesen.     Delphi 
nnd  Olympia.    Sparta  und  Athen,  Königreich  und  Demokratie.     Die  Perser- 
kriege.   Zeitalter   des  Perikles   (Kunst  und  Wissenschaft).     Peloponnesischer 
Krieg.    Hegemonie  Thebens.    Die  Weltherrschaft  Alexanders  des  Grossen. 

b.  Römische  Geschichte:  Geographie  des  alten  Italiens.  Zeit  der  Könige. 
Die  Verfassungskämpfe  der  RepubUk.  Unterwerfung  Italiens  durch  Rom.  Rom 
wird  Weltmacht  (punische  Kriege).  Übergang  der  Republik  zur  Monarchie 
(Gracchen,  Karins,  Sulla,  Pompejus,  Cäsar).  Kaiserzeit :  Zeitalter  des  Augustus 
(römische  Literatur  und  Kunst).  Entwicklung  des  Reiches  und  Übergang  zur 
nnomschränkten  Monarchie.  Diokletian  und  Konstantin  der  Grosse.  Invasion 
der  Germanen.    Das  Christentum. 

c.  Mittelalterliche  Geschichte:  Völkerwanderung.  Untergang  des  west- 
römischen Kaiserreiches.  Entstehung  und  Fall  germanischer  Reiche  auf  Römer- 
boden. Chlodwig  und  die  Gründung  des  fränkischen  Reiches.  Kulturrerhältnisse 
nach  der  Völkerwanderung.    Der  Islam.    Emporkommen  der  Karolinger. 

U.  Klasse  (2  Stunden). 

Mittelalter:  Zeitalter  Karls  des  Grossen;  Gründung  des  römischen  Reiches 
dänischer  Nation;  Ausbildung  des  Lehenswesens.  Gründung  der  päpstlichen 
Weltherrschaft  durch  Gregor  VII;  Kampf  zwischen  Papsttum  und  Kaisertum. 
Die  Kreuzzüge  und  ihre  Folgen;  die  Ho  heust  auf en ;  Blütezeit  des  Rittertums; 
die  Mönchsorden.  Kulturzustände  vom  10.  bis  13.  Jahrhundert:  Ansiedlung, 
Volksklassen,  wirtschaftliche  Tätigkeit,  mittelalterliche  Verfassungen;  Dicht- 
kunst und  Architektur;  Kultur  und  Kunst  der  Kirchen  und  Klöster.  Die  po- 
litische Entwicklung  Deutschlands  von  Rudolf  von  Habsburg  bis  zu  Maximilian. 
Sinken  des  Papsttums,  die  Reformkonzilien  von  Konstanz  und  Basel.  Adel  und 
Städte ;  Handwerk  nnd  Handel ;  Städtebünde.  Begründung  einer  starken  könig- 
lichen Gewalt  in  Frankreich  durch  die  Kapetinger;  der  hundertjährige  Krieg, 
Lnding  XI.  Geschichte  Englands:  WUhelm  der  Eroberer,  Begründung  der 
konstitutionellen  Monarchie  durch  die  magna  Charta  und  die  weiteren  Schick- 
sale des  Landes  bis  zur  Tronbesteigung  der  Tudors. 

ni.  Klasse  (3  Stunden). 

Neuzeit:  Die  geographischen  Entdeckungen.  Italienische  Renaissance  und 
deutscher  Humanismus,  Aufblühen  der  Künste  und  Wissenschaften,  Erfindung 
der  Buchdruckerkunst.  Die  Reformation  und  ihre  Wirkungen  auf  das  geistige 
Leben  und  die  Weltanschauung;  die  Gegenreformation  und  die  Religionskriege. 
Das  Zeitalter  des  Absolutismus  im  17.  Jahrhundert.  Die  englische  Revolution. 
Peter  der  Grosse  und  die  Begründung  des  russischen  Reiches.  Die  Zeit  der 
Aofklämng.  Der  aufgeklärte  Despotismus  und  seine  Reformen.  Befreiung  der 
nordamerikanischen  Staaten  und  Gründung  der  Union.  Die  französische  Revo- 
Intion  und  das  Napoleonische  Kaiserreich ;  Verfassungsverhältnisse.  Restauration ; 
Erstarken  des  Liberalismus.    Juli-  und  Februarrevolution.    Einigung  Italiens 
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and  Dentschlands ;  Napoleon  m.  Die  neueren  staatlichen  Verändenmgen  in 
der  alten  und  neuen  Welt  seit  1871.  Die  Eulturumwälzungen.  soziale  und 
geistige  Fortschritte  der  neuesten  Zeit. 

IV.  Klasse  (3  Stunden). 
Schweizergeschichte:  Üherhlick  der  Vorgeschichte  der  Schweiz  bis  zum 
13.  Jahrhundert  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Entwicklung  der  Kultur. 
Entstehung  der  Schweizerbünde;  Geschichte  und  Sage;  die  achtörtige  Eid- 
genossenschaft und  die  Freiheitskriege.  Innere  Zustände ;  Charakter  der  Bünde ; 
Gebietserwerbungen  der  Orte  (Zürich).  Machthöhe  der  Eidgenossen  im  15.  und 
zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts;  Staats-  und  Kulturleben;  Reformation  und 
Gegenreformation;  Schule,  Wissenschaft  und  Kunst  im  16.  Jahrhundert  Zeit- 
alter der  Aristokratie  und  der  konfessionellen  Bürgerkriege;  Kulturzustand  im 
17.  Jahrhundert.  Wiedergeburt  des  geistigen  und  Sinken  des  politischen  Le- 
bens (1712—1798).  Die  Zeit  der  helvetischen  Verfassung,  die  Mediationsepoche 
und  ihre  geistige  Bedeutung.  Die  Beaktion  von  1813—1830;  Wachstum  des 
Liberalismus.  Kämpfe  um  die  politische  Neugestaltung  von  1831 — 1848.  Wir- 
kung auf  Schule  und  Kultur;  der  Bund  von  1848.  Die  demokratischen  Um- 
gestaltungen in  den  Kantonen;  die  Zürcher  Verfassung  von  1869  in  ihren 
Hauptbestimmungen.  Die  Bundesverfassung  von  1874  und  ihre  seitherigen  Ver- 
änderungen.   Fortschritte  im  wirtschaftlichen  und  geistigen  Leben. 

Methodische  Bemerkungen. 

Die  Art  der  Darbietung  des  Stoffes  ist  entwickelnd.  Zur  Belebung  des 
Unterrichts  werden  so  viel  als  möglich  charakteristische  Anschauungsmittel 
(Abbildungen,  Handschriften,  Skizzen)  verwendet  und  gelegentlich  passende 
Belegstellen  aus  zeitgenössischen  Schriftstellern  oder  klassische  Darstellungen 
neuerer  Geschichtsschreiber  vorgelesen.  Auf  die  Staats-  und  Kulturverhältnisse 
wird  grösseres  Gewicht  gelegt  als  auf  die  Kriege;  die  Einprägung  von  Namen 
xmd  Jahrzahlen,  kurz,  der  tote  Gedächtuisstoff  wird  auf  das  Notwendigste  be- 
schränkt. Wo  der  Stoff  sich  dazu  eignet,  werden  die  Schüler  zur  zusammen- 
hängenden mündlichen  Wiedergabe  desselben  veranlasst,  und  bei  der  Eepetition 
oder  nach  der  Durchnahme  eines  grösseren  Zeitabschnittes  darin  geübt,  den 
Stoff  nach  neuen  Gesichtspunkten  mündlich  oder  schriftlich  zu  gruppiren  und 
zusammenzustellen. 

Der  künftige  Lehrer  muss  zur  richtigen  Erfassung  des  geschichtlichen 
Stoffes  befähigt  werden.  Dazu  tut  mehr  als  kursorische  Lückeniosigkeit  viel- 
seitige Beleuchtung  der  Hauptepochen.  Die  allgemeine  Geschichte  von  Mittel- 
alter und  Neuzeit  muss  namentlich  alle  für  das  Verständnis  der  Geschichte 
des  schweizerischen  Landes  wichtigen  Erscheinungen  hervorheben.  Ebenso 
muss  überall  das  Verständnis  der  Gegenwart  in  ihren  wichtigen  geistigen. 
Kultur-  und  Verfassimgserscheinungen  sorgfältige  Vorbereitung  finden.  In  der 
Schweizergeschichte  ist  Geschichte  und  jetziger  Stand  der  Verfassung  zu  be- 
tonen und,  so  weit  möglich,  in  die  Heimatkunde  einzuführen. 

Religionsgeachichte. 

Lehrziel. 

Verständnisvolle  Erfassung  der  Religion  als  einer  historischen  Erscheinung, 
als  einer  im  menschlichen  Wesen  begründeten  Tatsache,  die  mit  dem  Geistes- 
leben der  Menschheit  der  Entwicklung  unterworfen  ist. 

Lehrgang.  —  11.  Klasse  (1  Stunde). 

Allgemeine  Übersicht  über  die  hauptsächlichsten  Erscheinungen  religiösen 
Lebens.  Die  wichtigsten  ausserbiblischen  Religionen  in  ihren  Hauptzügen,  so- 
weit sie  auf  die  Entwicklung  der  israelitischen  oder  christlichen  Religion  Ein- 
fluss  gewonnen  haben. 

m.  Klasse  (2  Stunden). 

Die  Geschichte  der  israelitischen  Religion  in  den  Hauptepochen,  au  Hand 
des  alten  Testamentes.    Das  Leben  Jesu. 
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IV.  Klasse  (1  Stande). 

Die  Geschichte  des  Urchristentums,  an  Hand  der  Schriften  des  nen^n  Testa- 
mentes. 

Geographie. 

Lehrziel.  —  L  und  II.  Klasse:  Länderkunde. 

Kenntnis  des  Wesentlichen  ans  der  Topographie  der  verschiedenen  Länder 
und  Verständnis  für  den  Kinfluss  ihrer  natürlichen  Bedingungen  auf  das  ganze 
Leben  der  Bevölkerung  und  für  die  Einwirkung  der  Bewohner  auf  das  Land. 

ni.  und  IV.  Klasse:  Allgemeine  Erdkunde. 

Verständnis  des  Znsammenhangs,  in  welchem  sich  die  wichtigsten  in  der 
Länderkunde  hehandelten  Erscheinungen  über  die  ganze  Erde  ausdehnen.  Auf- 
fassnog  der  Erde  als  Weltkörper  behufs .  Einsicht  in  die  Orts-  und  Zeitbe- 
stimmung. 

Lehrgang.  —  L  Klasse  (2  Stunden). 

Länderkunde  der  wichtigsten  Teile  von  Europa  mit  besonderer  Hervor- 
hebung der  Schweiz  und  ihrer  Umgebung.  Die  Bodendarstellung  in  topogra- 
phischen und  geographischen  Karten. 

IL  Klasse  (2  Standen). 
Länderkunde  des  übrigen  Europa  und  der  andern  Erdteile. 

m.  Klasse  (1  Stunde). 

Allgemeine  Geographie:  Die  wichtigsten  Abschnitte  aus  der  Morphologie 
der  Erdoberfläche,  der  Ozeanographie  und  Klimatologie.  Die  Verbreitung  der 
wichtigsten  Pflanzen  und  Tiere,  der  Menschenrassen.  Charakteristik  von  Welt- 
handel und  Weltverkehr. 

IV.  Klasse  (1  Stunde). 

Mathematische  Geographie:  Orientirung  am  Himmel  von  einem  festen 
Standpunkte  auf  der  Erde  aus.  Horizqnt-  und  Äquatorkoordinaten  der  Ge- 
stirne. Das  astronomische  Dreieck.  Die  scheinbare  Bewegung  von  Sonne  und 
Mond  und  die  Zeitrechnung. 

Orientirung  auf  der  Erde  bei  veränderlichem  Standpunkt.  Geographische 
Koordinaten  und  astronomische  Ortsbestimmung,  Gestalt  und  Grösse  der  Erde. 
Entfernung  von  Sonne  und  Mond. 

Der  heliozentrische  Standpunkt  des  Kopernikus.  Die  wissenschaftlichen 
Beweise  für  Rotation  und  Revolution  der  Erde.  Die  Gesetze  der  wirklichen 
Bewegung. 

Methodische  Bemerkungen. 

Die  vermittelnde  Stellung  der  Geographie  zwischen  der  sprachlich-histo- 
rischen und  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fächergruppe  muss  im 
gesamten  Unterricht  Beachtung  finden.  Ihr  bildender  Wert  liegt  in  der  Wechsel- 
wirknng  zwischen  Landesnatur  und  Volksleben,  ihr  praktischer  Wert  in  einer 
sorgsam  überlegten  Auswahl  von  Daten  über  Namen,  Lage,  Grösse,  Bevöl- 
kerongs-  und  Produktionsverhältnisse  etc.  wichtiger  Orte,  Staaten  und  Länder. 
Bas  reine  Gedächtniswissen  darf  dabei  nicht  unnötig  belasten.  Es  ist  auf  rich- 
tige Grössen-  und  Formvorstellungen  sorgfältig  hinzuarbeiten  und  die  richtige 
Sachvorstellung  durch  vielseitiges  Anschauungsmaterial  zu  erwecken.  Ein  nütz- 
liches Kontrollmittel  der  topischen  Auffassung  ist  die  Kartenskizl^e.  Die  poli- 
tische Geographie  kann  oft  als  wiederholende  Neugruppirung  der  Länder  mit 
Rficksicht  auf  die  Geschichte  erscheinen. 

In  der  physischen  Geographie  können  nicht  überall  die  einschlägigen 
Lehren  der  wissenschaftlichen  Physik  und  Chemie  vorausgesetzt  werden.  Da- 
für bietet  jedoch  die  vorangegangene  Länderbeschreibung  genug  induktive 
ürsatzmitteL  Dagegen  leisten  der  Morphologie,  Pflanzen-  und  Tiergeographie 
die  beschreibenden  Naturwissenschaften  ihre  Dienste. 
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Fasst  man  die  mathematische  Geographie  als  Lehre  von  der  eindeutigen 
Ortshestimmnng  eines  Panktes  anf  der  Erde,  so  gibt  der  Wechsel  des  Stand- 
ortes den  natürlichen  Leitfaden.  Der  Schüler  erhält  dadorch  im  grossen  und 
ganzen  auch  ein  Bild  der  geschichtlichen  Entwickelang  der  Weltanffassnng. 
Es  kommt  alles  darauf  an,  die  klarsten  Vorstellungen  der  kosmischen  Beweg- 
ungen zu  erzeugen.  Dazu  müssen  einerseits  von  den  Schülern  eigene,  wenn 
auch  primitive  Beobachtungen  unternommen,  anderseits  vom  Lehrer  Demon- 
strationsapparate benutzt  werden.  Auch  müssen  die  eigentlichen  Au^ben  der 
sphärischen  Astronomie  im  allgemeinen  nur  bis  zu  der  vollen  geometrischen 
Einsicht  in  die  Bestimmtheit  und  Bestimmbarkeit  der  gesuchten  Grössen  durch* 
geführt  werden..  Nur  in  bequemen  Fällen  mögen  auch  etwa  einfache  Rech- 
nungen eintreten. 

Mathematik. 

Lehrziel. 

Erziehung  zu  klaren  Zahl-  und  Raumvorstellungen,  zu  selbständigem,  ge- 
wissenhaftem und  kritischem  Schliessen  im  Bereiche  der  zähl-  und  messbaren 
Grössen,  zum  Verständnis  und  zur  Fähigkeit  knappen  logischen  und  klaren 
Ausdrucks  ihrer  Abhängigkeiten.  Anleitung  und  Übung  bis  zu  einer  gewissen 
Gewandtheit,  die  quantitativen  Beziehungen  in  den  eiiäacheren  Erscheinungen 
und  Aufgaben  des  praktischen  Lebens,  der  Natur  und  der  Technik  selbständig 
zu  erkennen,  zu  beurteilen,  sie  rechnend  und  zeichnend  mit  sachgemässer  Ge- 
nauigkeit zu  verarbeiten. 

I.  und  U.  Klasse. 

Sicherheit  und  Verständnis  im  Rechnen  und  Übung  in  der  rechnerischen 
Behandlung  bürgerlicher,  geschäftlicher  und  räumlicher  Verhältnisse.  Ein- 
heitliche Auffassung  der  ersten  sechs  Operationen  im  reellen  Zahlengebiet.  Ein- 
sicht in  die  linearen  Bestimmungen  unbekannter  Grössen  und  Übung  in  ihren 
Ansätzen.  Kenntnis  der  elementar-planimetrischen  Zusammenhänge  und  Fähig- 
keit in  ihrer  konstruktiven  Verwendung  und  ihrer  Verbindung  mit  elementaren 
Berechnungen. 

in.  und  IV.  Klasse. 

Verständnis  des  Funktionsbegriffes  in  ganz  elementarem  Umfang  und  Fer- 
tigkeit in  der  Handhabung  der  üblichen  Tabellen.  Einsicht  in  die  quadratische 
Bestimmung  einer  Unbekannten.  Fähigkeit  zur  zweckmässigen  Anwendung 
von  Koordinaten.  Kenntnis  der  ebenen  Trigonometrie  und  ihrer  wichtigsten 
Anwendungen.  Einsicht  in  die  elementaren  projektiven  und  metrischen  Zu- 
sammenhänge zwischen  den  Raumelementen  und  gründliche  Übung  in  der  Flä- 
chen- und  Inhaltsberechnung  der  einfachen  Körpe^ormen.  Einige  zeichnerische 
Gewandtheit  in  der  Projektion  ebener  und  einfacher  räumlicher  Gebilde  und 
richtiges  Verständnis  von  Projektionszeichnungen. 

Lehrgang.  —  I.  Klasse  (5  Stunden). 

a.  Rechnen :  Kurze  Repetition  des  Schlussrechnens  und  der  einfachen  Buch- 
fälirung ;  Ertrags-  und  Kostenberechnungen,  Kopfrechnen.  Schiiftliches  Rechnen 
mit  abgekürzten  Operationen.    Verhältnisse  und  Proportionen. 

b.  Aritlunetik:  Die  Operationen  erster  und  zweiter  Stufe  mit  allgemeinen 
Zahlen  und  der  Begriff  der  rationalen  Zahlen.  Die  Sätze  über  Potenzen  mit 
ganzen  Exponenten. 

c.  Algebra :  Die  Gleichung  des  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten.  Ein- 
gekleidete AnSfgaben. 

d.  Planimetrie :  Repetition  der  räumlichen  Anschauungen  und  Fixirung  der 
Grundbegriffe.  Gerade  und  Kreis,  Strecken-  und  Winke Imessnng,  Parallelismus 
und  Normalsein,  zentrale  und  axiale  Symmetrie,  Kongruenz.  Verschiebung  und 
Drehung.  Eindeutige  Dreieckskonstrnktionen.  Die  Sätze  über  allgemeine  und 
spezielle  Vierecke,  über  Sekanten,  Tangenten  und  Winkel  am  Kreise.  Die 
Flächen-Vergleichung,  -Verwandlung  und  -Messung  von  Dreiecken  und  Poly- 
gonen. 
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II.  Klasse  (5  Stunden). 

a.  Bnchhaltang:  Kontokorrente  mit  Zinszahlen  und  Benutzung  von  Zins-  ■< 
tabellen ;  Grundzüge  der  doppelten  Buchhaltung,  unter  Beschränkung  auf  einen 
einfachen  Geschäftsgang. 

b.  Arithmetik:  Die  Ausziehung  der  Quadrat-  und  Kubikwurzel.  Die  irra- 
tionale Zahl.  Die  allgemeine  Potenzirung  im  reellen  Zahlengebiet.  Die  Prim- 
zahlen; die  einfachen  Teilbarkeitssätze. 

c.  Algebra:  Gleichungssysteme  ersten  Grades  mit  mehreren  Unbekannten. 
Eingekleidete  Aufgaben. 

d.  Planimetrie:  Die  Lehre  von  der  Ähnlichkeit  ebener  Figuren.  Masstab- 
änderungen. Die  regelmässigen  Polygone  und  die  Ausmessung  des  Kreises. 
Konstruktion  einfacher  algebraischer  Ausdrücke.  Gerade  und  Kreis  als  geo- 
metrische Orter.  Die  L^jsnngsmethoden  planimetrischer  Konstruktionsaufgaben. 
Praktische  Übungen  mit  den  einfachsten  Instrumenten  im  Abstecken  und  Messen 
Ton  Entfernungen  und  rechten  Winkeln.  Anwendung  auf  Aufnahme  kleiner 
Grundstücke. 

e.  Trigonometrie:  Die  Definitionen  der  Funktionen  spitzer  Winkel.  Voll- 
ständige Behandlung  des  rechtwinkligen  und  des  gleichschenkligen  Dreiecks. 
Rechenaufgaben  unter  Benützung  der  Zahlwerte  der  Funktionen. 

III.  Klasse  (im  Sommer  4,  im  Winter  5  Stunden). 

(I.  Arithmetik:  Die  Lehre  von  den  gemeinen  Logarithmen.  Arithmetische 
nnd  geometrische  Progressionen.    Zinseszins-  und  Rentenrechnung. 

b.  Algebra :  Auflösung  und  Theorie  der  Gleichung  zweiten  Grades  mit  einer 
Unbekannten. 

c.  Trigonometrie:  Geometrische  Ableitung  der  Sätze  vom  schiefwinkligen 
Dreieck  und  Erweiterung  der  Definitionen.  Eingekleidete  Aufgaben,  insbesondere 
aus  Triangulation,  Physik  und  Stereometrie.  Die  allgemeinen  Definitionen  und 
die  Hauptsätze  der  Goniometrie.  Konstruktion  trigonometrischer  Ausdrücke 
and  Beispiele  trigonometrischer  Analyse  geometrischer  Konstruktionen. 

d.  Stereometrie:  Lagenbeziehungen  der  Baumelemente,  insbesondere  Paral- 
lelismus und  Normalsein.  Der  Begriff  des  Projizirens.  Abstand  und  Winkel- 
messungen, Symmetrien  im  Baum.  Eindeutige  Konstruktionen  des  Dreikants 
und  Polardreikants.  Seiten-  und  Winkelsummen  der  konvexen  Vielkante.  Der 
Etiier^sche  Polyedersatz  und  die  regelmässigen  Polyeder. 

e.  Projektionslehre :  Schiefe  Parallelprojektion  als  Veranschaulichungsmittel. 
Darstellung  von  Punkten,  Geraden,  ebenen  Polygonen  und  einfachen  Gegen- 
ständen in  Grund-  und  Aufriss.  Die  Umklappung.  Die  Ellipse  als  Kreispro- 
jektion und  ihre  Fokaldefinition. 

IV.  Klasse  (5  Stunden). 

a.  Arithmetik:  Die  Hauptbegriffe  der  Kombinatorik.  Die  Elemente  der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  mit  Anwendung  auf  Versicherungswesen. 

b.  Koordinatengeometrie:  Rechtwinklige  und  Polar-Koordinaten  in  Ebene 
nnd  Baum.  Graphische  Darstellung  der  einfachsten  Funktionen  einer  Variabein. 
Graphische  Auflösung  numerischer  Gleichungen. 

e.  Stereometrie:  Die  Kugel  und  ihre  elementaren  Berührungsflächen.  Die 
ebenen  Schnitte  dieser  Flächen.  Sphärische  Dreiecke.  Oberflächen-  und  In- 
haltsbestimmungen der  elementaren  Körper  und  ihrer  einfachen  Teile.  An- 
wendungen auf  Gewichtsbestimmungen. 

rf.  Projektionslehre :  Darstellung  von  Polyedern  und  von  elementaren  krumm- 
iläcMgen  Körpern  in  Grund-  und  Aufriss.  Abwicklung  in  Netze  und  Herstellung 
von  Modelleu.  Die  wichtigen  Kartenprojektionen.  Die  einfache  Schnittpunkt- 
aafgabe  mit  Anwendung  auf  Schatten.  Die  Grundbegriffe  der  geometrischen 
Perspektive,  insbesondere  von  Fluchtpunkt  und  Tiefenverkürzung. 

e.  Methodische  und  historisch-kritische  Übersicht  über  das  Gebiet  des  reinen 
nnd  bürgerlichen  Rechnens  und  der  Formenlehre  der  Primarschule. 
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Methodische  Bemerkungen. 

Im  allgemeinen  werden  nur  eine  arithmetische  und  eine  geometrische  Dis- 
ziplin neben  einander  zu  betreiben  sein.  In  der  Stundenverteilung  hat  der 
Lehrer  freie  Hand,  um  stets  in  einer  Disziplin  das  für  eine  andere  Nötige  recht- 
zeitig bereit  zu  stellen  (z.  B.  Stereometrie  und  Projektionslehre).  Überhaupt 
ist  ohne  schroffe  Trennung  die  Zusammengehörigkeit  aller  Zweige  des  mathe- 
matischen Denkens  unablässig  zu  pflegen.  So  wird  sich  die  Gleichungslehre 
gleichzeitig  mit  der  Operationslehre,  die  Projektionslehre  mit  der  Stereometrie 
entwickeln,  die  graphische  Veranschaulichung  für  den  Zahlbegriff  und  den 
Gleichungsbegriff  benutzen  lassen,  der  Projektionsbegriff  schon  in  der  Plani- 
metrie, der  planimetrische  Eoordinatenbegriff  schon  in  der  Goniometrie  ein- 
führen lassen.  Der  Lehrplan  gibt  nur  die  Stelle  der  abschliessenden  Behandlung 
an.  Auch  sind  alle  Gelegenheiten  und  nicht  nur  die  ausdrücklich  genannten 
zur  mathematischen  Verwertung  und  Unterstützung  anderer  Sach-  und  Lehr- 
gebiete zu  beachten. 

Grundsätzlich  muss  die  Bücksicht  auf  Systematik  nnd  Vollständigkeit  hinter 
die  auf  methodische  Auswahl  zurücktreten.  So  müssen  von  Anfang  an  die  mit- 
gebrachten rechnerischen  und  zeichnerischen  Fertigkeiten  und  mathematischen 
Kenntnisse  zu  Gunsten  vielseitigerer  Übungen  und  Aufgaben  ausgenutzt  werden. 
Namentlich  dürfen  räumliche  Beispiele  nicht  erst  auf  die  wissenschaftliche 
Behandlung  der  Stereometrie  warten,  sondern  gerade  sie  müssen  schon  in  der 
I.  und  n.  Klasse  möglichst  zahlreiche  Einkleidungen  für  rechnerische  und  plani- 
metrische Anwendungen  liefern.  Auch  hindert  die  bestimmte  Umgrenzung  der 
Prüfangsstoffe  weder  Exkurse  noch  anregende  Ausblicke  (z.  B.  die  Besprechung 
von  Logarithmen  anderer  Basis  als  10).,  In  den  höheren  Partien  sind  die  nicht 
geradezu  grundlegenden  Teile  nur  als  Übungsgelegenheiten  für  mathematisches 
Denken  an  neuen  Substraten  zu  behandeln. 

Eine  von  der  Anschauung  ausgehende  oder  unterstützte  heuristisch-gene- 
tische Behandlung  hat  das  Interesse  zu  fesseln.  Dazu  helfen  auch  historische 
Blicke  auf  die  Kraft  der  modernen  allgemeinen  Methoden  gegenüber  den  äl- 
teren speziellen  Verfahren.  Besonders  muss  auch  innerhalb  des  Stoffgebietes 
der  Volksschule  überall  der  einfachste  und  anschaulichst«  Weg  sorgfältige  Be- 
leuchtung finden.  Der  Nachdruck  liegt  darauf,  dass  die  Schüler  das  Begründen 
und  Beweisen,  nicht  die  Beweise,  und  allmälig  das  eigene  produktive  Denken 
kennen.  Dazu  braucht  es  Anweisung  zu  möglichst  selbständiger  Lösung  von 
reinen  und  angewandten  Aufgaben  in  allen  Disziplinen  und  zu  konsequenter 
Kontrolle  durch  Proben.  Empfehlenswert  sind  häutige  Klassenarbeiten,  zu- 
sammenhängende mündliche  Darlegungen  und  kurze  Ausarbeitungen  nach  ge- 
gebenen Gesichtspunkten. 

In  allen  Klassen  ist  grosser  Wert  zu  legen  auf  sicheres  Kopfrechnen  und 
Anschauen,  sowie  auf  Lösung  algebraischer  und  geometrischer  Aufgaben  im 
Kopfe,  auf  übersichtliche  Anordnung  und  sachgemässc  Genauigkeit  im  Schrift- 
lichen und  im  Zeichnen.  Bechnungsführung,  Bnchhaltang,  Zinseszins-  und 
Versicherungsrechnung  geben  zu  volkswirtschaftlichen  Belehrungen  Anlass, 
dürfen  aber  nicht  zur  Betonung  besonderer  geschäftlicher  Gepflogenheiten  ver- 
leiten. Durch  die  Reinschriften  zu  der  im  Umfang  weise  zu  beschränkenden 
Buchhaltung  dtlrfen  die  Schüler  in  ihrer  freien  Zeit  nicht  zu  sehr  belastet  werden. 

Im  Anfang  von  Arithmetik  und  Geometrie  führen  breite  und  scheinbar 
strenge  Auseinandersetzungen  leicht  zur  Verdunkelung  der  induktiven  Grund- 
lagen. Mit  der  Geometrie  ist  eng  das  skizzirende  und  das  exakte  Zeichnen 
zu  verbinden.  Doch  sind  die  eigentlichen  planimetrischen  Konstruktionsaufgaben 
nicht  über  Kenntnisnahme  von  den  wichtigsten  Lösungsmitteln  auszudehnen. 
Durch  den  Stundenplan  ist  ein  sektions weiser  Betrieb  des  Feldmessens  so  zu 
ermöglichen,  dass,  der  einzelne  Schüler  keine  dauernde  Mehrbelastung  erleidet, 
obgleich  zu  den  Übungen  ausser  einer  augesetzten  Bandstunde  noch  eine  Frei- 
stunde hinzugenommen  werden  muss. 

Die  Trigonometrie  der  11.  Klasse  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfhisse 
der  Mechanik  (III.  Klasse)   eingefügt   und  hat  auch   in  der  Stereometrie  und 
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Projektionslehre  ihren  Nützen.  Die  Goniometrie  ist  auf  das  Notwendigste  su 
beschranken  unter  Verzicht  auf  ausgedehnte  Anwendung  goniometrischer  Um- 
formnngen  durch  Hülüswinkel.  Die  beiden  Grundformeln  der  sphärischen  Tri- 
gonometrie können  kurz  abgeleitet  werden,  sind  jedoch  nicht  Prüfongsgegen- 
stände,  da  für  die  mathematische  Geographie  auch  Projektionslehre  und  ebene 
Trigonometrie  ausreichen. 

Der  durch  die  Übergaagsprüfung  veranlasste  Beginn  der  wissenschaftlichen 
Stereometrie  in  der  HE.  Klasse  dient  zugleich  der  geometrischen  Konzentration 
in  den  oberen  Klassen.  Im  rechnenden  Teil  verdient  das  Cavalierische  Prinzip 
mindestens  als  zusammenfassender  Gedanke  seinen  Platz,  neben  oder  nach  der 
elementaren  Prismenvergleichung.  Ausser  den  elementarsten  Körpern  sind  auch 
Beispiele  von  praktisch  wichtigen  Prismatoidformen  zu  berechnen. 

Koordinatengeometrie  und  Projektionslehre  haben  nur  fflr  die  allgemein 
bekannten  praktischen  Bedürfnisse  Begriffe  und  Methoden  abzuklären,  ohne 
sich  zu  analytischer  und  darstellender  Geometrie  auszudehnen.  Der  schon  in 
Logarithmenlehre  und  Goniometrie  unentbehrliche  Begriff  der  Funktion  muss 
namentiich  im  Interesse  der  Physik  an  den  niedrigsten  ganzen  und  rationalen 
Fonktionen  veranschaulicht  und  vertieft  werden.  In  der  Projektionslehre  muss 
die  eigentliche  Darstellung  der  Objekte  selbst  gegenüber  ihrer  theoretischen 
Untersuchung  im  Vordergrund  stehen. 

Maiurkunde. 

Lehrziel. 

Erziehung  zu  klaren  Anschauungen  von  Naturformen  und , -vergangen,  zu 
ihrer  selbständigen  Beobachtung  und  besonnenen  Beurteilung.  Übung  in  induk- 
tiven Begriffs-  und  Schlussbildungen  aus  der  Erfahrung  und  Anleitung  zum 
Verständnis  der  Naturgesetze.  Sichere  Aneignung  der  für  das  Leben  der  Natur 
und  das  Kulturleben  des  Menschen  wichtigsten  Kenntnisse  und  Befähigung  zu 
ihrer  didaktischen  Verwertung. 

I.  und  IL  Klasse. 

Botanik :  Genauere  Bekanntschaft  mit  den  wichtigsten  natürlichen  Familien 
der  einheimischen,  insbesondere  der  landwirtschaftlich  bedeutsamen  Pflanzen 
und  Übung  in  ihrer  Bestimmung.  Kenntnis  der  Gmndlehren  von  Bau  und 
Lebenserscheinungen  der  Pflanzen. 

Zoologie:  Genauere  Kenntnis  der  für  den  Meo sehen  wichtigsten  Tiertypen 
nach  Körperbau,  Entwicklung  und  Lebensweise.  Bekanntschaft  mit  dem  System, 
namentlich  der  Wirbeltiere  und  Insekten. 

Chemie  und  Mineralogie:  Klares  Verständnis  der  Bedingungen  und  der 
Grundgesetze  der  wichtigsten  Stoffveränderungen.  Kenntnis  der  Elemente  und 
unorganischen  Verbindungen,  welche  für  den  Haushalt  der  Natur  und  für  ge- 
werbliche Verwertung  von  Bedeutung  sind.  Verständnis  einfacher  chemischer 
Gleichungen.  Bekanntschaft  mit  den  wichtigsten  Mineralien.  Einige  Fertigkeit 
in  den  geeigneten  Schulexperimenten. 

m.  und  IV.  Klasse. 

Geologie:  Kenntnis  der  verbreitetsten  Gesteine.  Verständnis  für  die  Um- 
wandlungen an  der  Erdoberfläche.  Einblick  in  die  wichtigsten  Perioden  der 
BrdgescMchte  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  der  Schweiz. 

Physik:  GFewöhnung  an  messende  Beobachtung  der  Naturerscheinungen 
nnd  die  experimentelle  Befragung  der  Natur.  Sichere  Kenntnis  der  wichtigsten 
physikalischen  Erscheinungen  und  Gesetze  und  Verständnis  ihrer  mathematischen 
Formulirung.  Vertrautheit  mit  den  Apparaten  und  der  Ausführung  der  Ex- 
perimente in  der  Volksschule. 

Anthropologie  und  Hygiene:  Elementare  Einsicht  in  den  Bau  und  die 
Leistungen  der  Organe  des  menschlichen  Körpers,  mit  Berücksichtigung  des 
Chemismus  des  Stoffwechsels.   Kenntnis  und  Verständnis  der  hygienischen  Ver- 
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hältnisse  der  Schnlränme,  des  Schulbetriebes  und  der  häufigsten  Schülerkiank- 
heiten. 

Lehrgang.  —  I.  Klasse  (4  Stunden). 

A.  Botanik  (2  Stunden),  a.  Einführung  in  das  natürliche  System  durch 
monographische  Behandlung  einzelner  Vertreter  der  Kryptogamen  und  ausge- 
wählter, besonders  wichtiger,  einheimischer  Ordnungen  der  Phanerogamen. 
Besondere  Berücksichtigung  der  landwirtschaftlich  wichtigen  Nutzpflanzen  und 
Schädlinge,  auch  der  wichtigsten  ausländischen  Kulturgewächse  und  ihrer  Ver- 
breitung. Grundzüge  der  Morphologie,  Anatomie,  Biologie  und  Physiologie  der 
Pflanzen. 

6.  Botanisches  Praktikum  (im  Sommer  2  Stunden) :  Übungen  im  Bestimmen 
Yon  Phanerogamen  zur  praktischen  Einführung  in  die  Kenntnis  der  Morphologie 
und  Systematik.  Anlegung  eines  Herbars  von  etwa  30  typischen  Exemplaren. 
Bekanntmachung  mit  der  elementaren  mikroskopischen  Untersuchung;  Anfertigen 
und  Skizziren  einfacher  Präparate.  Beobachtungsau|gaben  zur  Einführung  in 
die  Biologie.    Anstellung  einfacher  pflanzenphysiologischer  Versuche. 

e.  Botanische  Exkursionen  in  die  nähere  und  weitere  Umgebung. 

B.  Zoologie  (im  Winter  2  Stunden):  a.  Einführung  in  die  Kenntnis  der 
Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  der  Klassen  des  Tierreiches  durch  mono- 
graphische Behandlung  einzelner  Repräsentanten.  Biologie  bekannter  einhei- 
mischer Tierformen.  Die  Stämme  des  Tierreiches  in  aufsteigender  Reihenfolge 
bis  und  mit  den  Gliederftisslem ;  in  der  Klasse  der  Insekten  die  wichtigsten 
Ordnungen. 

n.  Klasse  (5  Stunden). 

A.  Zoologie  (im  Sommer  2  Stunden):  a.  Die  Klassen  der  Weichtiere  und 
der  Wirbeltiere  in  monographischer  und  systematischer  Behandlung;  innerhalb 
der  Klassen  der  Wirbeltiere.  Charakteristik  der  wichtigsten  Ordnungen  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  Nutztiere  und  Schädlinge. 

b.  Einzelne  zoologische  Exkursionen  in  Sektionen  in  die  Umgebung,  vor- 
zugsweise zur  Beobachtung  des  tierischen  Zusammenlebens  in  natürlichen 
Gruppen. 

B.  Chemie  und  Mineralogie:  a.  (im  Sommer  2  und  im  Winter  4  Stunden): 
Die  wichtigsten  Schwermetalle  (Erze,  Oxydation).  Luft  (Sauerstoff,  StickstofQ. 
Wasser  (Wasserstoff,  Knallgas).  Die  wichtigen  Leichtmetalle.  Kohlenstoff  und 
Kohlensäure,  Schwefel  und  schweflige  Säure,  Schwefelwasserstoff  und  Schwefel- 
kohlenstoff. Phosphor,  Arsen  und  Antimon.  Kieselsäure.  Die  Halo'ide  und 
ihre  Säuren  (HCl,  HF).  Reduktionen  durch  Wärme  (HgO),  durch  H,  K  und  C 
(Metallgewinnung),  Elektrolyse.  Atomlehre :  einfache  und  multiple  Proportionen, 
Wertigkeit,  Stöchiometrie.  Die  wichtigsten  Säure-  und  Basenhydrate.  Salze: 
Darstellung,  allgemeine  Eigenschaften,  Zersetzungen  der  Salze  durch  Hitee 
(Kalkbrennerei),  durch  Basen,  Säuren,  Salze,  Elektrizität  (Galvanoplastik)  und 
Licht  (Photographie).  Kristallographische  Vorbegriffe.  Die  wichtigsten  Salze 
(Mineralien  und  künstliche  Salze):  Haloidsalze,  Carbonate,  Sulfate,  Phosphate, 
Silikate  (Augit  und  Hornblende,  Orthoklas  und  Plagioklas,  Granat,  Glinmier 
und  Talk,  Ton ;  Glas-,  Porzellan-  und  Cementfabrikation).  Charakteristiken 
partieller  Reduktionen  (HNO3,  Schiesspulver,  H2SO4,  Chlorbleiche,  Ozon).  Hy- 
drüre,  insbesondere  NH3. 

b.  Chemisches  Praktikum  (alle  vierzehn  Tage  2  Stunden):  Zusammenstel- 
lung von  Schulapparaten.  Ausführung  der  durch  das  obligatorische  Lehrmittel 
für  Sekundärschulen  vorgesehenen  Experimente.  Kenntnis  der  bei  den  Ver- 
suchen massgebenden  Umstände  und  Vorsichtsmassregeln.  Wichtige  Reak- 
tionen. 

m.  Klasse  (im  Sommer  5,  im  Winter  4  Stunden). 

A.  Geologie  (im  Sommer  2,  im  in.  Quartal  1  Stunde)  a.  Petrographie : 
Die  wichtigsten  vulkanischen  Gesteine.  Schichtgesteine:  Gneis  und  kristal- 
linische Schiefer,  Trümmergesteine,  Organische  Gesteine. 
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b.  Verändeningen  der  Erdoberfläche :  Erosion  and  Sedimentation  (chemische 
nnd  mechanische  Wirkungen  des  Wassers,  Wirkungen  des  Eises).  Wirkungen 
des  Erdinnem  (Vulkane,  heisse  Quellen,  Hebungen  und  Senkungen,  Horstgebirge, 
Faltengebirge,  Erdbeben). 

e.  Historische  Geologie:  Kurze  Charakteristik  der  fllnf  Zeitalter.  Andeu- 
tungen über  Veränderungen  der  organischen  Welt. 

d.  Geologische  Exkursionen. 

B.  Organische  Chemie  (im  IV.  Quartal  1  Stunde):  Die  allerwichtigsten 
organischen  Verbindungen :  Einleitend  Kohlenwasserstoffe  (Leuchtgas).  Alkohol, 
Essigsäure.  Kohlehydrate:  Zucker,  Stärke,  Cellulese.  Fette  und  Seife.  Alka- 
loide  nnd  ätherische  öle.    Eiweisskörper. 

C.  Physik  (3  Stunden):  a.  Mechanik:  Gesetze  der  geradlinigen  und  der 
Zentral-Bewegung  und  im  Zusammenhang  damit  dje  Begriffe  yon  Kraft  und 
Masse.  Die  statischen  Gesetze.  Die  Reibung.  Die  allgemeinen  Eigenschaften 
der  Körper.  —  Die  Druckfortpflanzung  in  Flüssigkeiten  und  das  spezifische 
Gewicht  Molekularkräfte  der  Kohäsion  und  Adhäsion.  Der  Luftdruck  in  seinen 
yerschiedenen  Erscheinungen  und  Anwendungen. 

h.  Wärmelehre :  Die  Ausdehnung  der  Körper  und  ihre  Anwendungen.  Spe- 
zifische Wärme.  Hauptzüge  der  mechanischen  Wärme theorie.  Die  Formen  der 
Wärmefortpflanzung.    Die  Lehre  vom  Dampf  und  von  der  Dampfmaschine. 

IV.  Klasse  (5  Stunden). 

A.  Anthropologie  und  Schulhygiene  (2  Stunden):  a,  Skelett  Muskelsystem. 
Nervensystem.  Gefässystem  (Blut,  Lymphe).  Atmungsorgane  und  Atmung. 
Verdauungssystem  und  Ernährungslehre.  Ausscheidungsorgane  (Leber,  Niere). 
Sinnesorgane  (inkl.  Haut). 

b,  Schulhygiene :  Das  Schulhaus,  das  Schulzimmer,  das  Mobiliar.  Ventilation, 
Heizung,  Beleuchtung,  Reinigung.  Bäder,  Gänge  und  andere  Räume.  Hygiene 
des  ünterrichtsplans  und  der  Hauptfächer.  Körperliche  Strafen.  Gesundheits- 
störungen der  Schu^ugend:  Entwicklungs- Anomalien.  Ermüdung  und  Über- 
bfirdung.  Nervöse  Leiden.  Geisteskrankheiten.  Seh-,  Hör-  und  Sprachstörungen 
und  Anleitung  zu  deren  Prüfang.  Ursachen,  Symptome  und  Verhütung  der 
wichtigsten  Infektionskrankheiten.  Plötzliche  Unglücksi^e  und  erste  Hülfe- 
leistung. 

c.  Exkursionen  und  hygienische  Demonstrationen. 

3-  Physik  (2  Stunden) :  a.  Akustik  und  Optik :  Die  Grundzüge  der  Wellen- 
lehre. Der  Schall,  der  Ton  und  seine  Eigenschaften.  Die  einfachen  Tonerreger. 
Die  Resonanz.  —  Die  Schattenbildung.  Gesetz  der  Reflexion  und  seine  An- 
wendung auf  Plan-  und  Hohlspiegel.  Von  der  Brechung,  Gang  des  Lichtstrahls 
durch  Prismen  und  Linsen.  Optische  Instrumente.  Die  Farbenzerstreuung  und 
die  Spektralanalyse.  Die  Inteiferenz  und  das  Wesentliche  aus  der  Theorie  des 
Lichtes.    Der  Sehvorgang. 

b.  Magnetismus  und  Elektrizität:  Der  Magnetismus  im  allgemeinen  und 
die  Elemente  des  Erdmagnetismus.  Die  Erscheinungen  der  statischen  Elektri- 
zität und  die  Apparate  zu  ihrer  Erzeugung.  Die  Kondensatoren.  Die  galva- 
nische Elektrizität  und  ihre  Erzeugung.  Die  Wirkungen  des  elektrischen  Stromes 
nnd  ihre  wichtigsten  Anwendungen.  Die  Induktion  und  ihre  Bedeutung  für 
die  Technik.    Einführung  in  das  elektrische  Massystem. 

e.  Physikalisches  Praktikum  (alle  vierzehn  Tage  zwei  Stunden):  Anleitung 
zur  Ausführung  der  durch  das  obligatorische  Lehrmittel  filr  Sekundärschulen 
vorgesehenen  Experimente.    Ausfährung  einiger  Messungen. 

Methodische  Bemerkungen. 

Der  ganze  naturkundliche  Unterricht  geht,  wo  immer  möglich,  darauf  aus, 
die  eigene  Anschauung  und  Beobachtung  der  Natur  bei  den  Schülern  konseqaent 
zu  benotzen  und  zu  fördern.    Ergänzend  treten  die  Sammlungen,  die  Experi- 
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mente  und  die  farbigen  Tafelskizzen  des  Lehrers  hinzu.  Vor  allem  ist  das 
Interesse  so  anzuregen  und  sind  die  grundlegenden  Kenntnisse  so  zu  befestigen, 
dass  die  Schüler  auch  später  ihr  Naturstndium  freiwillig  wieder  au&ehmen. 

Dazu  muss  ihnen  aber  klar  gemacht  werden,  wie  vor-  und  umsichtig  In- 
duktionen aus  der  Erfahrung  angestellt  werden  müssen  und  wie  wichtig  die 
sie  ergänzenden  Deduktionen  sind.  Bei  der  Überfülle  des  Stoffes  verbietet  es 
sidh  von  selbst,  in  irgend  einer  Disziplin  mehr  zu  tun,  als  in  ihren  Haupt- 
lehren  und  an  ihren  Hauptobjekten  gründliche  und  vielseitige  Erkenntnisse  zu 
suchen.  Leeres  Wortwissen  und  reine  Gedächtnisarbeit  darf  nicht  gepflegt 
werden ;  das  Gedächtnis  muss  dafür  in  dem  Unentbehrlichen  dauernd  zuverlässig 
werden. 

Die  Praktika  sind  zweistündig,  um  den  Zeitverlust  durch  Einrichten  und 
Abräumen  zu  vermindern.  Die  Exkursionen  dürfen  weder  zu  einseitig  nur  für 
die  behandelte  Disziplin  ausgebeutet  werden,  noch  durch  Überfülle  der  Hin- 
weisungen verwirren.  Sie  brauchen  der  Behandlung  im  Unterricht  nidit  stets 
nur  zu  folgen,  sondern  können  ihr  manchmal  vorbereitend  vorausgehen.  Die 
grösseren  Schulreisen  sind  in  den  Dienst  des  naturkundlichen,  geographischen 
und  geschichtlichen  Unterrichts  zu  stellen,  ohne  die  geistige  und  körperliche 
Erholung  zu  beeinträchtigen. 

Botanik:  Im  einleitenden  Unterricht  beobachtet  jeder  Schüler  sein  Exem- 
plar von  frischen  Pflanzen  derselben  Art  selbst,  erfährt  durch  die  Beschreibnngs- 
versuche  allmälig  die  Terminologie  und  Bedeutung  der  Organe,  durch  Yer- 
gleichung  mit  verwandten  Arten  die  Familie^-  und  Gattungscharaktere  und 
lernt  durch  Besuche  im  Schulgarten  und  in  der  Umgebung  die  biologischen 
Erscheinungen  verstehen.  Die  theoretische  Zusammenfassung  und  Ausgestaltung 
im  Winter  setzt  femer  voraus,  dass  jeder  Schüler  sein  Herbar,  einfache  eigene 
mikroskopische  Präparate,  sorgfaltige  eigene  Skizzen  benutzt.  In  der  Schil- 
derung der  Hauptvegetationsgebiete  ist  eine  Verständigung  mit  dem  geogra- 
phischen Pensum  zu  suchen. 

Zoologie :  Die  methodischen  Gesichtspunkte  für  den  zoologischen  Unterricht 
stimmen  im  grossen  Ganzen  mit  denen  der  Botanik  überein,  soweit  nicht  die 
ungleiche  Zugänglichkeit  und  Behandlung  des  Beobachtungsmaterials  Verschie- 
denheiten verlangt.  Jedenfalls  muss  einerseits  der  leichten  Beobachtbarkeit 
der  niederen  Tierwelt  im  und  am  Wasser,  anderseits  bei  Insekten  dem  Zu- 
sammenhang von  Tier-  und  Pflanzenleben  wesentliche  Rücksicht  getragen 
werden.  Überhaupt  müssen  die  biologischen  Verhältnisse  beim  Tiere  noch  stärkere 
Betonung  finden  als  die  morphologischen.  So  sind  die  Schüler  zu  eigener  Be- 
obachtung von  Tierleben  und  zur  Berichterstattung  darüber  zu  veranlassen. 
Wenn  der  Unterricht  auch  mit  den  niederen  Tieren  beginnt,  so  darf  er  doch 
nicht  derart  systematisch  werden,  dass  die  höheren  Tiere  eine  irgendwie  ver- 
kürzte Behandlung  erfahren.  Vielmehr  muss  das  Studium  der  bedeutsamen, 
einheimischen  Fauna  das  Eingehen  in  die  Systematik  reguliren.  In  der  ver- 
gleichenden Anatomie  und  Physiologie  der  Wirbeltiere  ist  der  Anthropologie 
ausgiebig  vorzuarbeiten. 

Chemie  und  Mineralogie:  Einerseits  brauchen  Anschauungen  und  Vorstel- 
lungen chemischer  Natur  aus  der  täglichen  Erfeüirung  sehr  sorgsamer  For- 
derung bis  zur  Begriffsentwicklung,  anderseits  kann  das  Wesen  chemischer 
Vorgänge  überhaupt  nur  verstandesmässig  erschlossen  und  nicht  sinnlich  er- 
fasst  werden;  daher  muss  gerade  dieser  Unterricht  langsam  fortschreiten,  um 
nicht  Gedächtniswerk  zu  liefern.  Die  allgemeinen  Begriffe,  Kegeln  und  Gesetze 
werden  nicht  einleitungsweise  vorausgeschickt,  sondern  an  den  erforderlichen 
Substraten  allmälig  entwickelt.  Den  leitenden  Gesichtspunkt  für  die  Anordnung 
gibt  deshalb  nicht  der  chemische  Stoff,  sondern  die  chemische  Reaktion.  So 
wird  von  bekannten  Metallen  ausgegangen,  aus  ihrem  Verhalten  bei  Erhitzung 
auf  die  Unterscheidung  von  edeln  und  unedeln  Metallen  und  auf  die  bei  der 
Oxydation  mitwirkende  Luft  geschlossen,  dann  die  Luft  untersucht,  ihre  Gase 
und  das  Wasser.  Dann  führt  die  Oxydation  der  Metalle  zu  den  Basen,  die 
der   Nichtmetalle   zu   den   Säuren,   und  die  Wechselzersetzungen  dieser  Stoff- 
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enmppen  zn  den  Salzen.  So  bauen  sich  diese  komplizirtesten  anorganischen 
Körper  in  zahlreichen  Experimenten  Tor  den  Angen  der  Schüler  ans  ihm  be- 
kannten Stoffen  auf. 

In  den  Unterricht  der  anorganischen  Chemie  wird  das  Wichtigste  ans  der 
Mineralogie  verwoben.  Die  chemisch  behandelten  Mineralien  sind  anch  kristallo- 
graphisch  nnd  physikalisch  zn  betrachten,  wenn  anch  nur  ganz  elementar,  da 
anf  dieser  Stufe  wissenschaftliche  Voraussetzungen  fehlen. 

Im  chemischen  Praktikum  ist  das  Hauptgewicht  auf  Schulexperimente  zu 
legen  und  sind  Übungen  in  der  industriellen  Verwertung  yon  chemischen  Vor- 
gängen einzuschränken. 

Die  anorganische  Chemie  schliesst  mit  der  IL  Klasse  ab,  wenn  auch  in 
der  in.  Klasse  zur  Vorbereitung  der  Physiologie  noch  einiges  nachzuholen  ist. 
Hiezn  genügen  im  letzten  Quartal  die  allerwichtigsten  Belehrungen  aus  der 
organischen  Chemie,  namentlich  über  die  Nährstoffe.  Einen  besonderen  Prü- 
fangsgegenstand  haben  sie  nicht  zu  bilden,  sondern  sie  werden  im  Verständnis 
der  Stoffwechselphysiologie  erkennbar  sein. 

Geologie :  Die  Geologie  beginnt  mit  einer  kurzen  Besprechung  der  Gesteine, 
ohne  sich  auf  deren  wissenschaftlich-petrographische  Untersuchung  einzulassen. 
In  der  Betrachtung  der  Agentien,  die  hente  noch  die  Erdkruste  verändern,  gibt 
zunächst  der  Kreislauf  des  Wassers  den  leitenden  Gedanken.  Die  Bildung  der 
Täler,  Seen,  Talstufen  bringt  die  stete  Beziehung  auf  die  Geographie  der 
Schweiz.  Für  die  auf  den  Schmmpfungsprozess  des  Erdinnem  zurückzuführende 
Gebirgsbildung  geht  man  von  den  verschiedenen  Lagerungen  leicht  erreichbarer 
Örtlichkeiten  aus.  Der  Abriss  der  Erdgeschichte  will  alle  für  die  Schweiz 
gichtigen  geologischen  Vorkommnisse  der  früheren  Erdepochen  bis  zur  Gegen- 
wart übersichtlich  vereinigen,  unter  Betonung  der  Eiszeit. 

Physik :  Der  Unterricht  schliesst  sich  im  grossen  und  ganzen  ungezwungen 
dem  historischen  Gange  der  Forschung  an.  Grundlegend  sind  die  Beobachtung 
der  wirklichen  Natur  und  das  Experiment  als  isolirende  Natnrbefragnug.  Daran 
werden  die  Schüler  zu  eigenen  Induktionsschlüssen  behufs  Auffinden  der  Ge- 
setze angeleitet.  Deren  deduktive  Anwendungen  werden  alsdann  wiederum 
experimentell  geprüft  und  bestätigt.  Die  Mathematik  wird  zur  kürzeren  Fas- 
sung wichtiger  Gesetze  herangezogen,  und  zur  Ableitung  dann,  wenn  die  Er- 
fahrungstatsachen vorher  experimentell  kontrollirt  sind.  HiefÜr  müssen  Begriffe, 
wie  Proportionalität,  Funktion  etc.  rechtzeitig  für  die  Physik  verwendbar  ge- 
macht werden.  Ebenso  mnss  aber  auf  klare  Feststellnng  der  physikalischen, 
z.  B.  mechanischen  Qualitätsbegriffe,  neben  ihrer  indirekten  quantitativen  Mes- 
sung, der  grOsste  Wert  gelegt  werden.  Der  Nachdruck  ist  überall  auf  die  Be- 
handlung der  wichtig:sten  Einzelerscheinungen  zu  legen.  Die  eigentlichen  physi- 
kalischen ^-Theorien**  (Gravitation,  Wellenlehre,  Wärmetheorie)  sind  nur  in 
ihren  Hauptztlgen  soweit  zu  kennzeichnen,  dass  die  Einheitlichkeit  der  physi- 
kalischen Verwandlungsvorgänge  allmälig  erfasst  wird. 

Im  Praktikum  müssen  die  Schüler  mit  ihrem  künftigen  Experimentirapparat 
gründlich  vertraut  gemacht  werden.  Die  Wiederholung  der  Schnlversnche  bis 
zu  einer  gewissen  Experimentirgeschicklichkeit  wird  bei  geeigneter  Variation 
auch  für  das  Verständnis  sehr  abklärend  wirken. 

Anthropologie  und  Hygiene :  Der  Lehrgang  kann  gerade  mit  Rücksicht  auf  die 
hygienischen  Anwendungen  nicht  wohl  nach  der  Art  der  systematischen  Anatomie 
vorgehen,  sondern  mnss  etwa  dem  Gang  der  topographischen  Anatomie  folgen. 
•Tedenfalls  darf  er  nicht  in  eine  nahezu  vollständige  Aufzählung  der  Einzel- 
heiten ausarten.  Durchweg  ist  Bau  und  Funktion  im  Znsammenhang  zu  be- 
greifen. Die  hygienischen  Nutzanwendungen  dieser  anatomischen  und  physio- 
logischen Einsichten  sind  unmittelbar  anschliessend  zu  ziehen.  Die  eigentliche 
Schulhygiene  ist  vorwiegend  als  ein  für  den  Beruf  wichtiges  praktisches  Fach 
zu  betreiben.  Hier  müssen  den  Schülern  mit  Rücksicht  auf  ihren  spätem  Be- 
nif  mehr  Erfahrungen  als  Theorien  vermittelt  werden. 
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Gesang, 

Lehrziel. 

Verständnis  nnd  Begeisterung  ftir  das  musikalisch  Schöne  und  Vertiefung 
der  Abfassung  der  Lieder.  Ausbildung  zu  möglichst  guter  Ton-  und  Takt- 
sicherheit, zu  der  Lesefertigkeit,  die  der  schwierigere  Volksgesang  erfordert 
Befähigung  zur  Erteilung  eines  methodischen  Gesangunterrichtes  in  der  Volks- 
schule, nach  den  obligatorischen  Lehrmitteln. 

Lehrgang.  —  A.  Musiktheorie  und  Klctssengesang. 

I.  Klasse  (2  Stunden), 

a.  Die  Tonlehre  und  die  TonschrifL  Die  Durtonleiter:  ihr  Bau  and  ihre 
Haupt-  und  Nebendreiklänge.  Die  chromatische  und  die  enharmonische  Ton- 
leiter. Die  Transposition  nach  dem  Quinten-  und  QuartenzirkeL  Die  Ver- 
wandtschaftsgrade der  Tonleitern.  Die  Intervallenlehre.  Die  Leittöne.  Die 
Rh3rthmik.    Bildung  der  Durdreiklänge. 

h.  Praktische  Verarbeitung  und  Einfibung  der  Theorie.  Leseübungen,  rhyth- 
misch-melodische GehörbÜdungs-  und  TrefEübungen  in  C-Dur.  Einübung  jeder 
Tonleiter  und  ihrer  Akkorde  in  besonderen  Lesetlbungen,  ausgewählton  Liedern, 
leichteren  Solfeggien.    Taktiren. 

n.  Klasse  (2  Stunden). 

a.  Der  Bau  der  Molltonleiter.  Die  Molldreiklänge.  Transposition.  Die 
Schlussarten  (Cadenzen)  im  vierstimmigen  Satze.  Dynamik.  Melodik  (Ver- 
zierungen). 

h,  Leseübungen  zu  allen  Teilen  der  Theorie  mit  melodisch  und  rhjthmisdi 
gesteigerten  Anforderungen. 

UI.  Klasse  (2  Stunden). 

a.  Die  Erweiterung  der  Akkordenlehre  (ümkehrung  der  Drei-  und  Vier- 
klänge). Harmoniefremde  Töne.  Die  Begleitung  der  Tonleiter  durch  eine 
zweite  Stimme,  diese  unter-,  ttber-,  nebengeordnet  und  cadenzirend.  Gang, 
Satz,  Periode.  Der  Periodenbau  des  Volksliedes.  Der  zwei-,  drei-  und  yier- 
stimmige  Tonsatz. 

h,  Erweiterung  der  Lesettbungen  auch  auf  zwei-  und  mehrstimmige  Sätze. 
Tonbildungsübungen.  Taktirübungen.  Übungen  im  Tntoniren  nach  der  Stimm- 
gabel. 

IV.  Klasse  (1  Stunde). 

Einstimmige  Gesänge  mit  Klavierbegleitung,  je  von  Männer-  und  Frauen- 
stimmen unisono,  als  Vortragsübungen.  Mehrstimmige  Gesänge  a  capella  zur 
Übung  im  Dirigiren.    Bepetitionen  der  Musiktheorie. 

B,  Chorgesang. 

a.  Männerchor  (1  Stunde)  der  Schüler  der  m.  und  IV.  Klasse  und  der  ge- 
brochenen Stimmen  der  11.  Klasse. 

h.  Gemischter  Chor  (1  Stunde)  der  Schüler  der  IV.  Klasse,  der  ungebro- 
chenen Stimmen  der  I.  und  11.  Klassen  und  aller  Schülerinnen,  nötigenfalls 
auch  einiger  gebrochener  Stimmen  der  III.  Klasse. 

Das  einfache  und  das  schwierigere  Volkslied  mit  besonderer  Bücksicht  auf 
die  Auffassung  von  Text  und  Melodie.  Leichtere  Chöre  aus  dem  Gebiete  des 
Kunstgesanges. 

Methodische  Bemerkungen. 

Im  Klassengesang  muss  die  Theorie  mit  der  praktischen  Durcharbeitung 
ihrer  Elemente  Hand  in  Hand  gehen.  Im  allgemeinen  ist  daher  auch  eine  Tren- 
nung in  Theorie-  und  in  Gesangstunden  zu  vermeiden  und  das  Mass  der  Theorie 
nach  der  Ausdehnung  der  pralrtischen  Übungen  zu  richten.  Durch  dieses  In- 
einanderarbeiten  wird  auch  die  beste  Gelegenheit  zu  schulmethodischen  Winken 
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geschaffen.  So  mnss  namentlich  Anleitung  und  praktisches  Verständnis  dafür 
vermittelt  werden,  wie  die  menschliche,  insbesondere  die  jagendiiche  Stimme 
richtig  und  ohne  Schaden  für  sie  gebraucht  wird.  Der  Nachdruck  liegt  auf 
dem  eigenen  gesanglichen  Können.  Die  Dirigirübungen  finden  ihre  Ergänzung 
in  dem  vorbildlichen  Dirigiren  des  Lehrers. 

Der  Chorgesang  ist  vorzugsweise  in  den  Dienst  der  musik-ästhetischen 
Ausbildung  der  Ausübenden  zu  stellen;  gelegentliche  Aufführungen  sind  Mittel 
zu  diesem  Zwecke. 

Instmmentalunier  rieht 

Ä.  ♦  Violinspiel.  —  Lehrziel. 

Ausbildung  des  musikalischen  Gehörs.  Technische  Förderung  soweit,  dass 
die  Schüler  schwierigere  Lieder  und  leichtere  Violinstücke  mit  korrektem  Bogen- 
strich und  Fingersatz  spielen  können. 

Lehrgang.  —  L  Klasse  (2  Stunden). 

Die  Dnrtonleiter  in  der  ersten  Lage  nebst  entsprechenden  Übungen  und 
Vortragsstücken.    Ein-  und  zweistimmige  Lieder. 

n.  Klasse  (2  Stunden). 
Die  Molltonleitern  in  der  ersten  Lage.    Leichte  Duette  in  Dur  und  Moll 

in.  Klasse  (1  Stunde). 

Leichtere  Etüden  in  der  ersten  Lage.  Vortragsstücke.  Womöglich  Über- 
gang in  die  höheren  Lagen. 

IV.  Klasse  (1  Stunde). 

Fortsetzung  und  Ausdehnung  des  Lagenspiels  auf  mehr  Oktaven.  Vier- 
stimmige Lieder  mit  genauer  Bezeichnung  des  Bogenstriches  und  des  Finger- 
satzes. 

B.  * KlavierspieL  —  Lehrziel. 

Ausbildung  des  musikalischen  Sinnes,  Verständnisses  und  Gedächtnisses. 
Finger-  und  Lesefertigkeit,  die  den  Schüler  befähigen,  Schullieder,  Choräle,  Chöre 
und  leichtere  Klavierstücke  vom  Blatte  zu  spielen. 

Lehrgang.  —  I.  Klasse  (2  Stunden). 
Vorübungen.    Durcharbeitung  einer  Elementarklavierschule. 


n.  Klasse  (2  Stunden). 

Tonleiter-   und  Akkordübungen.    Fortsetzung   der   Klavierschule, 
lieder  und  leichte  Klavierstücke. 


Schul- 


m.  Klasse  (1  Stunde). 

Fortsetzung  der  Klavierschule.  Übungen  im  Transponieren.  Choräle  und 
Klaviermusik. 

IV.  Klasse  (1  Stunde). 

Abschluss  der  Klavierschule.  Spielen  mehrstimmiger  Chöre  vom  Blatte. 
Einführung  in  die  klassische  und  moderne  Klaviermusik. 

Methodische  Bemerkungen. 
Der  Instrumentalunterricht  wird  in  möglichst  kleinen  Sektionen  von  etwa 
i  bis  6  Zöglingen  erteilt,  damit  jeder  ganz  individuell  behandelt  und  gefördert 
werden  kann. 

Zeichnen. 

A.  Freihandzeichnen.  —  Lehrziel. 

Erkenntnis  der  Form  an  Gegenständen  der  Natur  und  Kunst  und  rasches  Er- 
&88en  ihres  Aufbaues.  Graphische  Darstellung  dieser  Gegenstände  mit  Einschluss 
der  Licht-  und  Farbenwirkung.  Vermittlung  der  Kenntnis  der  verschiedenen 
Stilarten  und  der  ästhetischen  Gesetze.    Vorbereitung  für  den  künftigen  Beruf. 
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Lehrgang.  —  I.  Klasse  (3  Stunden). 

a.  Zeichnen  flachornamentaler  Darstellungen.  —  h.  Pflanzenzeichnen :  Blatt. 
Zweig,  Blüte.  —  c,  Freie  Perspektive:  Einführung  in  ihre  Gesetze.  Zeichnen 
ebeiifiächig  begrenzter  Gegenstände.  —  d.  Kolorir-  und  Schattirübungen.  — 
e,  Modelliren. 

II.  Klasse  (2  Stunden). 

a.  Pflanzenzeichnen:  Schwierigere  Blüten  und  Pflanzen.  —  b.  Das  plasti- 
sche Ornament.  —  c.  Freie  Perspektive:  Zeichnen  krummflächig  begrenzter 
Gegenstände,  Interieurs,  Stillleben.  —  d.  Kolorir-  und  Schattirübungen. 

III.  Klasse.  —  (2  Stunden). 

a.  Landschaftzeichnen:  Häusergruppen.  —  b.  Figuren-  und  Tierzeichnen : 
Hände,  Füsse,  ausgestopfte,  Tiere.  —  c.  Kolorir-  und  Schattirübungen.  Farben- 
lehre. 

IV.  Klasse  (2  Stunden). 

a.  Fortsetzung  des  Landschaftzeichnens.  —  b,  Figurenzeichnen:  Köpfe, 
eventuell  ganze  Figuren.  —  c.  Kurzgcfasste  Stillehre.  —  d.  Methodische  Winke 
über  den  Zeichenunterricht. 

Methodische  Bemerkungen. 

Der  Zeichenunterricht  ist  so  zu  gestalten,  dass  er  in  erster  Linie  den  Zög- 
ling dazu  erzieht,  bei  jeder  Aufgabe  zuerst  nach  dem  Aufbau,  der  organischen 
Entwicklung  des  Gegenstandes  zu  suchen  und  erst  nachher  sich  mit  der  Frage 
der  graphischen  Darstellung  zu  beschäftigen.  Nur  durch  die  verständige  Beob- 
achtung und  logische  Zergliederung  der  zu  zeichnenden  Objekte  kommt  der 
Schüler  zu  selbständigem  Arbeiten  und  zur  vollen  Beherrschung  des  Stoffes, 
und  nur  so  wird  er  auch  befähigt,  später  einen  erspriesslichen  Unterricht  erteilen 
zu  können.  Je  nach  dem  zu  behandelnden  Stoffe  gestaltet  sich  der  Unterricht 
zum  Gruppen-  oder  Einzelunterricht.  Immerhin  muss.  wenn  es  sich  nicht  um 
theoretische  Eriäuterungen  oder  geschichtliche  Mitteilungen  handelt,  dem  letzteren 
Verfahren  unbedingt  der  Vorzug  gegeben  werden.  Die  Sektionen  dürfen  daher 
nicht  über  15  Schüler  zählen. 

Um  beim  Zögling  eine  rasche  und  sichere  Auffassung  zu  erzielen,  ist  not- 
wendig, dass  er  möglichst  viel  zeichne.  Es  müssen  deshalb  nicht  alle  Arbeiten 
vollständig  ausgeführt  werden.  Es  genügt,  wenn  dies  mit  einzelnen  Zeichnungen 
geschieht,  während  die  übrigen  einen  mehr  skizzenhaften  Charakter  tragen. 

Das  Schattiren  ist  im  engsten  Znsammenhange  mit  dem  Zeichnen  von 
Gegenständen  zu  behandeln  und  es  ist  dabei  auf  die  verschiedenen  Manieren 
Eücksicht  zu  nehmen.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Behandlung  der 
Farbe.  Durch  die  Aufsuchung  und  Anlegung  der  Lokaltöne  der  gezeichneten 
Gegenstände :  Blätter,  Blüten,  Früchte,  Tiere,  Landschaften  etc.  wird  der  Schüler 
mit  der  Farbe  und  ihrer  Verwendung  bekannt,  so  dass  dann  im  dritten  Jahre 
das  praktisch  Gelernte  kurz  theoretisch  zusammengefasst  werden  kann. 

Auch  dem  Ornamente  muss  die  nötige  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden: 
nur  darf  es  nicht  in  den  Vordergrund  treten.  Im  Anschluss  an  das  Studium 
der  Pflanze  kann  jewcilen  auf  diesen  Unterrichtsgegenstand  (Stilisiren)  ein- 
getreten und  den  Studien  so  eine  praktische  Verwendung  gegeben  werden.  Im 
letzten  Jahre  soll  dem  Zögling  noch  ein  kurzer  Überblick  geboten  werden  über 
die  verschiedenen  Stilarten.  Durch  ihre  Kenntnis  wird  dem  künftigen  Lehrer 
das  Auge  geöffnet  für  die  Erzeugnisse  der  Kunst  und  ihrer  Gesetze  und  der 
Impuls  gegeben  zu  weiteren  Studien  auf  dem  Gebiete  der  Kunstgeschichte.  Bei 
diesem  Unterricht  ist  dem  Schüler  Gelegenheit  gegeben,  sich  im  Skizziren 
zu  üben. 

Eine  ganz  intensive  Pflege  verlangt  und  verdient  das  Landschaftzeichnen. 
Es  muss  deshalb  so  früh  als  möglich  auf  diese  Disziplin  eingetreten  werden. 
Schon  in  der  zweiten  Klasse  können  leichtere  Aufgaben,  die  in  dieses  Gebiet 
gehören,  gelöst  werden,  z.  B.  Zeichnen  von  Gebäudeteilen,  Interieurs.    In  den 
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beiden  nachfolgenden  Karsen  kann  an  die  Lösung  schwierigerer  Aufgaben  ge- 
schritten werden,  weil  die  Schüler  dann  mit  der  Perspektive  gründlicher  be- 
kannt sind. 

Weil  die  Schüler  ungleich  vorbereitet  in  die  Anstalt  eintreten,  ist  es  geboten, 
die  ersten  Zeichenübungen  klassenweise  zu  machen.  Dazu  eignen  sich  am  besten 
grosse  Wandtabellen  oder  Wandtafelzeicbnungen.  Sobald  aber  eine  gewisse 
Ausgleichung  erzielt  ist,  muss  zum  Zeichnen  von  Naturgegenständen  übergegangen 
werden  und  zwar  zuerst  zum  Studium  des  Blattes. 

Einen  nicht  zu  unterschätzenden  Einfluss  auf  die  Entwicklung  des  Formen- 
sinnes und  der  Auffassungskraft  des  Zöglings  wird  das  Modelliren  ausüben,  dem 
in  der  ersten  Klasse  etwa  die  Hälfte  der  Zeit  während  des  Winterhalbjahres 
eingeräumt  werden  soll.  Die  Modellirübungen  werden  sich  aber  bei  der  knapp 
bemessenen  Zeit  auf  die  Herstellung  von  Lebensformen  und  kleineren  Gebrauchs- 
gegenständen beschränken.  Dabei  hat  es  aber  nicht  den  Sinn,  dass  mit  der 
ersten  Klasse  auch  das  Modelliren  abgeschlossen  sei;  vielmehr  soll  der  Lehrer 
die  Freiheit  haben,  auch  fernerhin  Zöglinge,  die  Lust  und  Talent  dazu  haben, 
mit  Modelliren  zu  beschäftigen,  sei  es,  dass  sie  Gegenstände  zuerst  zeichnen 
nnd  dann  modelliren  oder  umgekehrt.  Durch  dieses  Vorgehen  wird  das  Inter- 
esse für  dieses  Unterrichtsfach  wach  gehalten. 

B.  Geometrisches  Zeichnen.  —  Lehrziel. 

Erziehung  zu  sauberer  und  genauer  Arbeit  mit  den  Zeicheninstrumenten. 
Etwelche  Übung  in  der  technischen  Ausführung  geometrischer  Gedanken.  Aus- 
bildung und  Unterstützung  der  Raumvorstellungen  durch  die  korrekte  Zeichnung. 

Lehrgang.  —  II.  Klasse  (1  Stunde). 

Ausführung  planimetrischer  Konstruktionsaufgaben  und  von  Skizzen  ver- 
messener Grundstücke.    Konstruktion  einiger  praktisch  wichtiger  Kurven. 

m.  Klasse  (1  Stunde). 

Anschauungsfiguren  zur  Stereometrie  in  schiefer  Parallelprojektion.  Übungen 
in  Grund-  und  Aufiriss  zur  Projektionslehre.   Aufnahmen  einfacher  Gegenstände. 

IV.  Klasse  (1  Stunde). 

Übungen  und  Konstruktionen  zur  Projektionslehre.  Aufnahmen  von  ein- 
fachen Bau-  und  Maschinenteilen.    Mass-Sluzzen. 

Methodische  Bemerkungen. 

Es  sind  durchweg  Aufgaben  zu  lösen,  die  im  geometrischen  Unterricht  ihre 
sachliche  Besprechung  gefunden  haben.  Es  ist  allmählig  anzustreben,  dass  die 
Ausführung  nicht  vorgemacht  werden  muss,  sondern  dass  für  sie  das  räumliche 
Durchdenken  der  Konstruktion  genügt.  Dazu  ist  eine  konsequente  Bezeichnung 
der  Raumelemente  und  ihrer  Projektionen  durchzuführen.  Bei  konjugirten 
Tafeln  sind  die  Objekte  im  sichtbaren  Quadranten  anzunehmen.  Jede  Kon- 
straktion muss  mit  Proben  für  die  wesentlichen  Schritte  versehen  sein.  Die 
Anwendung  von  Farben  und  Schatten  ist  auf  das  Unerlässlichste  zu  beschränken. 

Schreiben. 

Lehr  ziel. 

Erwerbung  einer  geläufigen  und  schönen  Handschrift  und  zwar  der  so- 
genannten Schulschrift  mit  möglichst  einfachen  Formen.  Befähigung  zur  Er- 
teilung ^des  Schreibunterrichtes  in  der  Volksschule. 

Lehrgang.  —  I.  Klasse  (2  Stunden). 
Deutsche  und  französische  Kurrentschrift. 

n.  Klasse  (1  Stunde). 
Kursiv-  und  Rundschrift. 
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Methodische   Bemerkungen. 

Erst  nach  Behandlang  der  Elemente  wird  znr  Einflhnng  der  Buchstaben 
geschritten.  Der  Lehrer  schreibt  an  die  Tafel  und  in  die  Schülerhefte  vor  und 
bespricht  die  Fehler.   Die  Schüler  haben  auch  selbst  an  die  Tafel  zu  schreiben. 

Turnen. 

Lehrziel. 

Allseitige  und  ebenmässige  Ausbildung  und  Kräftigung  des  Körpers  zur 
Erreichung  voller  leiblicher  Gesundheit;  Steigerung  von  Kraft,  Ausdauer  und 
Gewandtheit.  Entwicklung  der  Tatkraft  durch  Ausbildung  von  Mut,  Besonnen- 
heit, Selbstvertrauen,  Entschlossenheit,  Geistesgegenwart.  Gewöhnung  an  rasches 
Auffassen  und  genaues  Ausfahren  eines  Befehls  und  an  willige  Unterordnung 
unter  die  Zwecke  eines  grösseren  Ganzen.  Fertigkeit  in  der  mustergültigen 
Ausführung  des  der  Volksschule  zugewiesenen  Übungsstoffes  der  Tumschule  I. 
und  n.  Stufe.  Befähigung  zur  Erteilung  eines  methodischen  Turnunterrichtes 
auf  der  Stafe  der  Volksschule. 

Lehrgang.  —  1.  Klasse  (2  Stunden). 

a.  Schüler:  Übungsstoff  der  ersten  und  Übergang  zur  zweiten  Stufe  der 
Tumschule  für  den  militärischen  Vorunterricht  der  schweizerischen  Jugend 
(Ordnungs-  und  Marschübnngen,  Frei-  und  Geräteübungen).    Tumspiele. 

Schülerinnen :  Aus  demselben  Übungsstoff  dasjenige,  das  sich  für  Mädchen- 
turnen eignet.    Leichte  Hüpfübungen  etc.  Turnspiele. 

h.  Schüler:  In  jedem  Quartal  ein  Ausmarsch  an  einem  Schulnachmittag: 
Übung  in  Marschfähigkeit  und  Marschdisziplin;  angewandtes  Turnen  durch 
Überwinden  von  natürlichen  Hindernissen.    Tum-  und  Kampfspiele. 

Schülerinnen:  Ausser  den  Turnstunden  monatlich  eine  besondere  Spiel- 
stunde. 

IL  Klasse  (2  Stunden). 

a,  Schüler:  Beendigung  des  Übungsstoffes  der  zweiten  Stufe  (Ordnungs- 
und Marschübungen,  Frei-,  Stab-  und  Geräteübungen).    Turnspiele. 

Schülerinnen:  Auswahl  ans  demselben  Übungsstoff.  Schwierigere  Hüpf- 
übungen und  besonderer  Turnstoff  für  das  Geräteturnen.     Turnspiele. 

h,  Schüler :  In  den  ersten  3  Quartalen  je  ein  Ausmarsch  wie  in  der  I.  Ellasse 
mit  gesteigerten  Anforderungen  an  die  Marschleistung  und  im  angewandten 
Tarnen. 

Schülerinnen :  Monatlich  eine  besondere  Spielstunde. 

in.  Klasse  (2  Stunden). 

a,  Schüler:  Ausbau  der  Frei-  und  Stabübungen  (dritte  Stufe).  Besondere 
Berücksichtigung  des  Militärturuens.  Geräteturnen  mit  grösseren  Anforderungen 
an  Kraft  und  Gewandtheit.  Einführung  in  die  einfacheren  Formen  des  Mädchen- 
turnens. 

Schülerinnen :  Weiterführung  der  Freiübungen  ohne  und  mit  Handbelastung, 
Geräteturnen  mit  höheren  Anforderungen.    Tarnspiele. 

h.  Schüler :  In  jedem  Quartal  ein  Ausmarsch  wie  in  der  IL  Klasse. 

Schülerinnen:  Monatlich  eine  besondere  Spielstunde. 

c.  Unterrichts-  und  Kommandirübungen  der  Schüler  in  Form  von  Wieder- 
holungen von  Turnlektionen. 

* 

IV.  Klasse  (2  Stunden).  « 

a.  Weiterfahrung  des  praktischen  Turnens  zur  Erhaltung  und  Steigerung 
der  turnerischen  Fertigkeit. 

h.  Schüler:  In  den  ersten  drei  Quartalen  je  ein  Ausmarsch  wie  in  der 
in.  Klasse. 

Schülerinnen:  Monatlich  eine  besondere  Spielstunde. 
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c.  ünterrichtsübungen  ans  dem  Obangsstoffe  der  Vorstufe,  der  ersten  und 
der  zweiten  Stnfe  sowohl  in  gegenseitigem  Unterricht  der  Zöglinge  als  auch 
in  Form  yon  Mnsterlektionen  dnrch  den  Lehrer  und  Probelektionen  dnrch  die 
Schüler  mit  Übongsschnlklassen  der  entsprechenden  Schnlstufen.  Kurze  schrift- 
liche Ausarbeitung  der  gegebenen  Themen. 

d.  Systematischer  und  methodischer  Überblick  über  das  Schulturnen  in 
seinem  Znsammenhang  und  seiner  Bedeutung  für  die  körperliche  und  seelische 
Knt^cklung,  mit  geschichtlichen  Rückblicken. 

Methodische  Bemerkungen. 

Der  praktische  *Übungsstoff  des  Lehrplans  wird  methodisch  von  Stufe  zu 
Stufe  durchgearbeitet.  In  den  unteren  Klassen  haben  die  Geschicklichkeits- 
übungen  nach  ihrem  physiologischen  Werte  den  Vorrang  vor  den  Kraftübungen. 
Li  der  dritten  Klasse  muss  den  männlichen  Zöglingen  besonders  gezeigt  wer- 
den, worin  sich  das  Mädchentumen  vom  Knabenturnen  unterscheidet,  wie  z.  B. 
in  der  grösseren  Rolle  von  Symmetrie  und  Rhythmus.  In  allem  schulmässigen 
wie  im  angewandten  Turnen  ist  unausgesetzt  die  energische  Anspannung  des 
Willens  zu  fordern.  Wie  die  Geräteübungen  zu  Entschlossenheit  und  Geistes- 
gegenwart zu  erziehen  haben,  so  müssen  die  Marsch  Übungen  in  Zucht  und 
Ausdauer  schulen.  Dagegen  ist  Gedächtnisbelastung  durch  Aneinanderreihung 
verschiedener  Einzelübungen  ohne  Kommandiren  zu  vermeiden. 

In  den  Unterrichtsübungen  und  theoretischen  Belehrungen  haben  sich  die 
Schüler  einerseits  die  formelle  Beherrschung  von  Tumsprache,  Tumstoff  und 
Tumbetrieb  anzueignen,  anderseits  einen  Einblick  in  die  physiologischen  und 
psychologischen  Wirkungen  des  Jngendturnens  zu  gewinnen,  um  passende  und 
unpassende  Übungen  unterscheiden  zu  können.  Damit  ergibt  sich  das  Ver- 
ständnis für  die  Grundsätze  eines  rationellen  Tumbetriebes,  Auswahl,  Zu- 
sammenstellung und  Durchführung  des  Stoffes. 

Fakultative  Kurse. 

4.  ^*  Englische  Sprache. 

Lehrziel. 

Aneignung  einer  guten  Aussprache  und  Schulung  des  Ohres;  Fähigkeit, 
sich  innerhalb  des  durch  den  Unterricht  gebotenen  Stoffes  mit  einiger  Sicher- 
heit mündlich  und  schriftlich  auszudrücken.  Kenntnis  der  Forme^ehre  und 
des  Notwendigsten  aus  der  Syntax.  Verständnis  leichter  moderner  Schriftwerke. 

Lehrgang  und  methodische  Bemerkungen. 

3  Jahreskurse  zu  je  2  Stunden. 

Der  Unterricht  wird  damit  beginnen,  die  spezifisch  englischen  Laute  zu 
erklären  und  durch  sorgfältige  Artikulations-  und  Sprechübungen  dem  Schüler 
völlig  zu  eigen  zu  machen,  wobei  eine  LautschriÄ  verwendet  werden  kann. 
Daran  werden  sich  die  Durchnahme  und  vielseitige  Verarbeitung  leichter  Lese- 
stücke von  geringem  Umfang  und  die  Besprechung  von  Gegenständen  und 
Bildern  schliessen.  Allmählig  sollen  die  Anforderungen  gesteigert,  grössere 
zusammenhängende  Lesestücke,  die  hauptsächlich  England  und  dessen  Bewohner 
zum  Gegenstand  haben,  sowie  Erscheinungen  des  täglichen  Lebens  behandelt 
und  schliesslich  leichtere  moderne  Schriftwerke  gelesen  und  erklärt  werden.  Auf 
das  sorgfältige  Memoriren  besonders  von  mustergültiger  Prosa  ist  Wert  zu  legen. 

Hand  in  Hand  mit  den  Sprech-  und  Leseübungen  geht  die  feste  Aneig- 
nung der  Fotmen  und  der  wichtigsten  Regeln  der  Satzlehre.  Die  grammati- 
kalischen Kenntnisse  werden  so  viel  als  möglich  induktiv  am  behandelten  Lese- 
stoffe gewonnen. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  bestehen  anfangs  in  Diktaten  und  orthogra- 
phischen Übungen,  später  in  leichtem  Aufsatzübungen,  die  in  der  Regel  in  der 
Schale  auszuführen  sind.  Unterrichtssprache  soll  sobald  als  möglich  das  Eng- 
lische werden. 
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B.  ^Ita/ientsche  Sprache. 

Lehrziel,  Lehrgang  und  methodische  Bemerkungen. 

3  Jahreskurse  zn  je  2  Stunden. 

Das  für  das  Englische  festgesetzte  Lehrziel,  sowie  das  üher  die  Stoffvertei- 
lung Gesagte  gilt  im  Wesentlichen  auch  für  das  Italienische.  Das  Lehrverfahren 
dagegen  wird,  besonders  im  Anfangsunterrichte,  etwas  verschieden  sein  und 
zwar  so,  dass  im  Englischunterricht  die  Pflege  der  Aussprache,  im  Italienisch- 
unterricht die  Aneignung  der  Formen  im  Vordergrund  stehen  wird.  Im  Fernem 
soll  der  Unterricht  im  Italienischen,  wo  immer  es  angeht,  sich  auf  das  den 
Schülern  bekannte  Französische  aufbauen  und  seinerseits  den  Französisch- 
unterricht unterstützen,  indem  er  das  beiden  Sprachen  Gemeinsame  heraushebt 
und  einprägt  und  gewisse  verwischte  Formen  des  Französischen  durch  die 
durchsichtigeren  des  Italienischen  erklärt. 

^Inatrumentaiuntem'cht 
Fortbildungskurse  in  Violin-  und  Elavierspiel  (in  jeder  Klasse  1  Stunde). 

Für  Zöglinge,  deren  Vorkenntnisse  auf  dem  fakultativen  Instrument  den 
beiden  ersten  zweistündigen  Kursen  des  obligatorischen  Pro^amms  entsprechen, 
bestehen  einstündige  Fortbildungskurse,  deren  Programm  sich  nach  der  indivi- 
duellen Zusammensetzung  der  nur  ausnahmsweise  mehr  als  4  Zöglinge  zählenden 
Sektionen  richtet. 


88. 2.  Organisation  und  Leiirplan  der  Kurse  zur  Heranbildung  von  Arbeitslehrerinnen 
an  Volks-  und  Fortbildungsschulen.    (Vom  16.  Mai  1900.) 

Organisation. 

Aufnahmsbedingungen:  Alter:  Zurückgelegtes  17.  Altersjahr  (Bewer- 
berinnen, welche  nicht  schon  als  Arbeitslehrerinnen  angestellt  sind,  dürfen  das 
30.  Altersjahr  nicht  überschritten  haben).  Schulbildung:  3  Jahre  Sekundärschule 
oder  entsprechender  Bildungsgrad  (Französisch  nicht  unbedingt  erforderlich); 
Vorbildung  in  den  weiblichen  Handarbeiten  (Zeugnis  aus  einer  Lehrzeit, 
Arbeitsschale  u.  dgl.). 

Die  Bewerberinnen  haben  eine  praktische  und  theoretische  Aufiiahmsprüfnng 
zu  bestehen,  welche  sich  auf  folgende  Fächer  erstreckt:  Nähen  und  Flicken, 
deutsche  Sprache  (Lesen,  Aufsatz),  Eechnen,  Formenlehre,  Schreiben,  Zeichnen, 
Naturkunde. 

Die  Anmeldung  ist  auf  den  ausgeschriebenen  Termin  an  die  Erziehungs- 
direktion zu  richten. 

Der  Anmeldung  sind  beizulegen:  a.  ein  Altersausweis ;  —  b.  ein  vom  Ge- 
meinderat des  Wohnortes  ausgestelltes  Leumundszeugnis ;  —  e.  ein  Ausweis  über 
dreijährigen  Sekundarschulbesuch  oder  über  das  Mass  der  Kenntnisse  und  Fertig- 
keiten, wie  sie  in  einer  guten  zürcherischen  Sekundärschule  mit  drei  Jahres- 
kursen erworben  werden  können;  —  d.  ein  Ausweis  über  genügende  Vorkennt- 
nisse in  den  weiblichen  Handarbeiten. 

Unterrichtskosten:  Nichtkantonsbürgerinnen  haben  ein  Kursgeld  von 
Fr.  150  zu  bezahlen.  Kantonsbürgerinnen  sind  von  der  Bezahlung  desselben 
befreit  und  es  können  ihnen  überdies  im  Falle  des  Bedürfnisses  und  des  Wohl- 
verhaltens auf  eingereichtes  Gesuch  hin  durch  den  Erziehungsrat  Stipendien 
verabfolgt  werden. 

Am  Schlüsse  des  Kurses  werden  den  zürcherischen  Teilnehmerinnen  die 
Kosten  des  zum  Unterrichte  erforderlichen  Arbeitsmaterials  bis  auf  die  Hälfte 
dieses  Betrages  vom  Staate  vergütet. 

Lehrgegenstände:  Der  Lehrplan  zerföllt  in  einen  praktischen  und  in 
einen  theoretischen  Teil  und  in  eine  besondere,  die  theoretische  und  praktische 
Haushaltungskunde  umfassende  Abteilung. 
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Yon  Arbeitslehrerinnen  an  Volk8-  und  Fortbildangsschnlen. 

Die  Lehrgegenstände  des  praktischen  Handarbeitsnnterrichtes  sind :  Stricken. 
Nähen,  Flicken,  Sticken,  Anfertigung  von  Franenkleidern. 

Die  theoretischen  Fächer  sind :  Deutsche  Sprache,  Pädagogik,  Gesundheits- 
lehre, Geometrie,  Eechuen,  Schnittmusterzeichnen,  Freihandzeichnen,  Methodik 
und  Übungen  in  der  Übungsschule. 

Die  Lehrgegenstände  des  hauswirtschaftlichen  Unterrichtes  sind:  Haus- 
haltnngskunde,  Methodik  der  Schulktlche,  Nahmngsmittellehre,  Kochen,  Waschen, 
Bügeln. 

Leitung  und  Aufsicht:  Die  Oberleitung  des  Kurses  ist  Sache  der  kan- 
tonalen Arbeitsschulinspektorin. 

Die  Aufsicht  wird  durch  den  Erziehungsrat  unter  Mitwirkung  einer  von  ihm 
bestellten  siebengliedrigen  Frauenkommission  ausgeübt 

Prüfung:  Am  Schlüsse  des  Kurses  findet  eine  Prüfung  statt,  auf  Grund 
welcher  der  Erziehungsrat  über  die  Patentirung  der  Lehrerinnen  entscheidet. 

Lehrplan. 
A,  Handarbeiten.    (24  Stunden  per  Woche,  während  38  Wochen.) 

I.  Stricken. 

1.  Ein  Übungsstück  (rechte  und  linke  Maschen,  Abnehmen,  Ferse  und 
Käppchen). 

2.  Ein  Musterstrumpf  nach  festgestellter  Begel  (Normalstrumpf). 

3.  Rationelle  Fusspitzen  (rechter  und  linker  Strumpf). 

4.  Verschiedene  Strumpfkäppchen-Formen. 

5.  Ein  Paar  Strümpfe  nach  beliebigen  Grössenverhältnissen. 

6.  Piqu6-Patent  und  Hohlmuster.    (Die  wesentlichen  Grandmuster.) 

7.  Grundformen:  Dreieck,  Quadrat,  Rechteck,  Kreis;  Kanten. 

IL  Nähen. 

1.  Ein  Stich-Übungsstück  (Vor-,  Stepp-,  Hinter-,  Saum-  und  Überwindlings- 
stich). 

2.  Ein  Naht-Übungsstück.  (Die  wichtigsten  Verbindungs-  und  Begrenzungs- 
nähte.) 

3.  Ein  Kreozstich-Übungsstück. 

4.  Ein  einfaches  Mädchenhemd  (Zughemd  mit  Gehrenschnitt). 

5.  Ein  Kissenanzug  zur  Weiterübnng  der  Knopflöcher. 

6.  Ein  Frauenhemd  mit  Bündchen. 

7.  Ein  Frauen-Taghemd  mit  Koller  (Passe).  Konstruktion  des  Kollermusters 
nach  dem  Normalmass.  Kombiniren  von  verschiedenen  Koller-  und  Ärroelmustem 
nach  dem  Grundmodell  mit  Benutzung  von  Modezeitungen.  Massnehmen  am 
KOrper  für  die  Konstruktion  eines  Kollers. 

8.  Ein  Frauen-Nachthemd. 

9.  Ein  Herren-Taghemd  mit  Koller. 

10.  Ein  Paar  Frauen-Beinkleider. 

11.  Herstellung  von  Hemden  in  halber  Grösse  (Modelle):  a.  Ländliches 
Prauen-Bündchenhemd.  —  h.  Frauenhemd  mit  rundem  Bündchen  (Vorderschluss). 
—  e.  Frauenhemd  mit  rundem  Bündchen  (Achselschluss).  —  d.  Frauen-Taghemd 
mit  Koller.  —  e.  Frauen-Nachthemd.  —  f.  Herren-Achselhemd.  —  g.  Herren-Koller- 
hemd (Repetition)  nach  andern  Massen.  —  K  Herren-Kollerhemd  mit  Rücken- 
schloss. 

m.  Flicken. 

1.  Ein  Maschenstich  -  Übungsstück  (Ausbessem  von  dünnen  [„blöden"] 
Stellen). 

2.  Einstricken  von  Fersen  und  andern  Stücken. 


200  Kantonale  GFesetze  nnd  Verordnungen. 

3.  Einsetzübnngsstücke :  a.  An  weissem  Baumwollstoff.  —  b.  In  verschiedenen 
Formen  an  farbigem  (karrirtem)  Baumwollstoff.  —  e.  An  gemustertem  Stoff 
(Stoff  mit  Blumen  u.  dgL).  —  d.  An  Tuch.  —  e.  An  Flanell.  —  /.  An  TülL 

4.  Ein  Maschenstich-Übungsstück  (Stopfen  von  Löchern). 

5.  Übungsstücke:  Verweben  und  Stopfen  von  glatten  und  gemusterten 
Stoffen  und  Tüll. 

6.  Flicken  von  Nutzgegenständen  aus  den  verschiedenen  Gebieten. 

IV.  Sticken. 

Übungsstücke:  a.  Die  verschiedenen, Zierstiche. —  b.  Englische  und  Hoch- 
stickerei. --  c,  Durchbruchmuster.  —  d.  Übertragen  von  Zeichnungen  auf  Stoff. 

—  e.  Ausführung  einer  Nutzarbeit  mit  Anwendung  des  Stickens. 

V.  Anfertigung  von  Frauenkleidern. 

I.  Ein  Jupon  (Unterrock).  —  2.  Eine  Untertaille  nach  Körpermass.  —  3.  Eine 
Bett-  oder  Morgenjacke.  —  4.  Ein  einfaches  Kleid. 

B.  Theoretische  Fächer. 

L  Schnittmusterzeichnen.  Dasselbe  erfolgt  im  Anschlusa  an  die 
praktischen  Übungen  und  innerhalb  der  für  diese  festgesetzten  Zeit  Dabei 
werden    folgende    Stufen   berücksichtigt:    a.  Erlernung   des    Massnehmens.  — 

b.  Konstruiren  der  Schnittmuster.  —  c.   Geometrisches  Zeichnen  der  Schnitt- 
muster. —  d.  Zeichnen  derselben  auf  die  Wandtafel.  —  e.  Zuschneiden  nnd  Anproben. 

II.  Freihandzeichnen  (2  Jahresstunden  per  Woche):  Der  Unterricht 
im  Zeichnen  soll  darauf  hinzielen,  das  Auge  im  schnellen  Erfassen  der  Form 
und  ihrer  Grössenverhältnisse  zu  üben  und  den  Sinn  für  Linienführung  zu  bilden. 
Hiefür  werden  verwendet :  a.  Flachomamente,  nach  Vorzeichnung  an  der  Wand- 
tafel. —  b,  Buchstaben  und  Monogramme. 

ni.  Geometrie  (1  Stunde  per  Woche  während  des  I.  Semesters).  Der 
Unterricht  umfasst  dasjenige  Gebiet,  welches  für  das  Konstruiren  von  Schnitt- 
mustern, das  Zuschneiden  und  das  Verzieren  von  Kleidungsstücken  notwendig  ist. 

IV.  Rechnen  (1  Stunde  per  Woche  während  des  II.  Semesters).  Münd- 
liches und  schriftliches  Eechnen,  auf  die  praktischen  Bedürfnisse  des  Lebens 
anwendbar.    Führung  eines  Haushaltungsbuches. 

V.  Deutsche  Sprache,  verbunden  mit  Materialkunde  (2  Jahres- 
stunden  per  Woche):  Die  Aufsatz-Themata  sind  aus  dem  Gebiete  des  zukünf- 
tigen Berufslebens  der  Kandidatinnen,  sowie  aus  der  Materialkunde  und  Er- 
ziehungslehre zu  nehmen.  Lesen  und  Übungen  im  selbständigen  mündlichen 
Gedanken  ausdruck. 

Die  Materialknnde  befasst  sich  mit  den  Produkten,  welche  bei  den  Hand- 
arbeiten in  Betracht  fallen  (Baumwolle  [Stoffe  und  Game],  Wolle,  Flachs  und 
Hanf,  Seide  etc.),  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Materials  für  die  Schule; 

VI.  Pädagogik  (1  Jahresstunde  per  Woche):  a.  Allgemeine  Grundsätze 
des  Erziehens.  —  b.  Geistige  und  gemütliche  Behandlung  und  Pflege  der  Kinder. 

—  c.  Handhabung  der  Disziplin,  Belohnung,  Bestrafung,  Gewöhnung  der  Schüler 
an  freudige  Tätigkeit,  Ordnungsliebe,  Reinlichkeit  und  Sittsamkeit. 

VII.  Gesnndheitslehre  (1  Jahresstunde  per  Woche):  Elemente  der 
Lehre  7om  Bau  und  den  Lebensverrichtungen  des  menschlichen  Körpers  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Gesundheitspflege. 

1.  Der  Bewegungsapparat:  a.  Knochengerüste,  Körperhaltung,  Ver- 
renkung ,  Verstauchung ,  Knochenbrüche,  Notverbände.  —  fe.  Muskeln,  Arbeit  — 

c,  Nervensystem,  Schlaf,  Erholung,  Bowusstlosigkeit. 

2.  Sinnesorgane:  a.  Haut.  Hautpflege:  Bäder,  Kleidung,  Abhärtung, 
Verbrennungen.  —  b,  Geruchsorgan.  —  c.  Geschmacksorgan.  —  d,  Gehörorgan. 
Mechanische  Verletzung,  Ohrpflege.  —  «.  Sehorgan.  Augenpflege,  Beleuchtung, 
Sehweite,  Ruhe. 
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von  Arbeitslehrerinnen  an  Volks-  und  Fortbildungsschulen. 

3.  Ernährungssystem:  a.  Verdauungsorgane :  Zahnpflege,  Vergiftungen. 
—  b,  Blutkreislauf.  Pflege  des  Gefässystems :  Bewegung,  Wassergeuuss,  be- 
engende Kleidung,  Wunden,  Blutung,  Notverbände. —  c.  Atmung,  Luft,  Woh- 
nung, Ventilation,  Mikrobien,  Abwehr  und  Bekämpfung  von  Infektionskrank- 
heiten, Erstickung  und  künstliche  Atmung,  Körperwärme,  Fieber.  —  d.  Abson- 
derung: Niere,  Haut. 

4r.  Volkskrankheiten.  Allgemeine  Merkmale  und  Schutzmassregeln. 
Einfahrung  in  die  Krankenpflege. 

C.  Hausicirtschaftlicher  Unterricht. 

(8  Stunden  per  Woche  während  der  ersten  38  Schulwochen  und  32  Stunden 

per  Woche  während  den  6  letzten  Schulwochen.) 

1.  Allgemeines  über  das  Arbeitsgebiet  der  Haushälterin. 
a.  Stellung  und  Aufgaben  der  Frau,  der  Tochter,  des  Dienstboten.  —  h.  Not- 
wendige Eigenschaften  der  Haushälterin. 

2.  Wohnung,  a. ,  Bedingungen  einer  gesunden  Wohnung. —  h.  Einrich- 
tung, Instandhaltung  sämtlicher  Bäume,  speziell  der  Küche.  —  c.  Reinigungs- 
arbeiten. 

3.  Heizung  und  Beleuchtung. 

4.  Bekleidung,  a.  Allgemeines  und  Gesundheitliches. —  &.  Einkauf,  An- 
fertigrung  und  Unterhalt.  —  c.  Reinigung  der  Kleidungsstücke  und  Wäschegegen- 
stände (Wäsche).  —  d.  Ausbessem. 

5.  Pflege  des  Kindes,  a.  Leibliche  Pflege:  Luft,  Ernährung,  Beklei- 
dung, Lager,  Bäder,  Ruhe  und  Bewegung.  —  h.  Geistige  Pflege :  Erziehung  zum 
(xehorsam,  zur  Dankbarkeit  und  Wahrheitsliebe,  Gewöhnung,  Beschäftigung, 
Belohnung  und  Strafe. 

6.  Nahrungsmittellehre:  a.  Allgemeines.  (Stoffwechsellehre, Nahrungs- 
stoffe, Nahrungsmittel,  Nahrung,  Wasser.)  —  h.  Unsere  wichtigsten  Nah- 
rungs-  und  Genussmittel: 

Die  Milch  (Herkunft,  Arten.  Wert  als  Nahrungsmittel,  Bestandteile,  Nähr- 
wert, Preis,  Kennzeichen  g^ter  Milch,  Kochen  der  Milch,  Aufbewahrung,  Ver- 
änderung, Milchprodukte). 

Das  Ei  (Arten,  Formbestandteile,  chemische  Bestandteile,  Nährwert,  Preis, 
Kennzeichen,  das  Kochen  der  Eier,  Verwendung  in  der  Küche,  Aufbewahrung. 

Fleisch,  grüne  Gemüse,  Kartoffeln,  Getreide,  Hülsenfrüchte,  Fische  (Allge- 
meines, Arten,  Herkunft,  Wert  als  Nahrungsmittel,  Bestandteile,  Nährwert, 
Einkauf,  Preis,  Verwendung,  Zubereitung,  Aufbewahrung,  Veränderungen,  Pro- 
dukte und  Präparate). 

Obst:  Arten,  Wert  für  die  Ernährung,  Verdaulichkeit,  frisches,  getrock- 
netes und  eingemachtes  Obst,  Fabrikation  (Spirituosen),  Preis,  Aufbewa&ung. 

Fette:  Als  Nahrungsmittel,  Gewinnung,  Einkauf,  Verwendung,  Unter- 
schied von  tierischen  und  pflanzlichen  Fetten,  Aufbewahrung.  —  Als  Nali- 
mngsstoff. 

Genussmittel:  Kaffee,  Thee,  Cacao,  Wein,  Bier  und  Spirituosen;  Ge- 
würze: Kochsalz,  saure  und  süsse  Speisezusätze,  einheimische  und  ausländische 
Gewürze  (Allgemeines,  Herkunft,  Arten,  Best^uidteile,  Wert  für  die  Verdauung, 
Einkauf,  Preis,  Verw^endung,  Aufbewahrung). 

7.  Aufstellung  von  Speisezetteln  mit  Kostenberechnung. 

8.  Herstellen  von  Gerichten,  welche  zu  einer  einfachen,  rationellen 
Volksernährung  gehören. 

9.  Krankenkost. 

10.  Tischdecken  und  Serviren. 

11.  Aufräumungsarbeiten. 
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39. 8.   Lehrplan  fOr  die  WafffenQbungen  an  der  Kantonsschule  ZOrich.  (Vom  11.  Juni 
1900.) 

/.    Allgemeine  Beatimmungen. 

§  1.  Der  Unterricht  in  den  Waffenübnngen  ist  obligatorisch  und  wird  in 
3  Knrsen  mögUchst  kl assen weise  erteilt.  Die  Schüler  der  lY.  Klasse  des  niitem 
Gymnasiums  und  der  IL  Klasse  der  Industrieschule  bilden  den  L,  die  der  I. 
Klasse  des  obern  Gymnasiums  und  der  III.  Klasse  der  Industrieschule  den  n., 
und  diejenigen  der  II.  Klasse  des  obern  Gymnasiums  und  der  IV.  Klasse  der 
Industrieschule  den  III.  Kurs.  Die  Schiller  der  III.  Klasse  des  obern  Gym- 
nasiums und  der  V.  Klasse  der  Industrieschule  sind,  so  lange  die  Kurse  nur 
halbjährige  Dauer  haben,  von  den  eigentlichen  Waffenübungen  befreit,  dagegen 
haben  sie  an  einzelnen  Ausmärschen  und  Schiessübungen  des  III.  Kurses  teil 
zu  nehmen. 

§  2.  Der  Unterricht  erstreckt  sich  auf  Soldatenschule,  Gewehrkenntnis. 
Schiesstheorie,  Schiessen,  Kartenlesen  und  Terrainlehre  und  Ausmärsche. 

Die  Schüler  des  n.  und  III.  Kurses  erhalten  das  schweizerische  Ordonnanz- 
gewehr, diejenigen  des  I.  Kurses  die  Armbrust  und  das  Kadettengewehr, 
Modell  1897. 

§  3.  Für  die  Waffenübungen  wird  folgende  Zeit  eingeräumt:  L,  11.,  in. 
Kurs:  1  wöchentliche  Stunde  im  Sommerhalbjahr,  IL  Kurs:  1  wöchentliche 
Stunde  im  Winterhalbjahr,  hierbei  ist  die  Zeit  für  die  Schiessübungen  mit  dem 
Gewehr  und  für  die  Ausmärsche  nicht  inbegriffen. 

§  4.  Die  Schiessübungen  finden  nach  den  Vorschriften  des  eidgenössischen 
Militärdepartementes  statt.  Vorbehaltlich  der  Genehmigung  durch  die  Rektorate, 
können  von  der  Leitung  der  Waffenübungen  weitere  Schiessübungen  angeordnet 
werden. 

§  5.  Zur  Förderung  der  Marschleistung  und  der  Gesundheit  der  Schüler 
sollen  alljährlich  5—6  Ausmärsche  stattfinden.  Es  werden  hiefür  von  der 
Schulleitung  besondere  Halbtage  bewilligt.  Für  die  Schiessübnngen  können 
davon  2  in  Anspruch  genommen  werden,   ausserdem  1—2  Samstagnachmittagte. 

Mit  diesen  Ausmärschen  sind  Bewegungsspiele,  Distanzenschätzen.  Unter- 
richt im  Patrouillendienst,  im  Meldungswesen,  im  Orientiren  ni^ch  der  Karte, 
in  der  Terrainbeurteilung  und  Terrainbeschreibung  und  im  Croquiren  zu  ver- 
binden. 

§  6.  Während  in  den  zwei  wöchentlichen  Turnstunden  insbesondere  auf 
die  Entwicklung  der  körperlichen  Kräfte  und  Anlagen  der  Schüler,  auf  die 
Steigerung  des  Mutes,  der  Ausdauer,  der  Gewandtheit  und  Besonnenheit  Rück- 
sicht genommen  werden  soll,  sollen  die  militärischen  Übungen  eine  Vorschale 
für  den  spätem  Wehrdienst  sein.  Es  ist  daher  auf  exakte  militärische  Aus- 
führung derselben  hinzuarbeiten. 

//.    Unterrichte-Programm. 
L  Kurs.    (Klasse  IV  unteres  Gymnasium  und  Klasse  11  Industrieschule.) 

1.  Schiessunterricht  gemäss  bundesrätlicher  Verordnung  betreffend 
Kadettenkorps  vom  23.  Dezember  1898,  beziehungsweise  gemäss  späterer  Ab- 
änderungen derselben: 

A.  Schiessvorbereitungen:  9  a—g  dieser  Verordnung,  insbesondere 
Übungen  im  Laden  und  Entladen,  im  Anschlagen,  Zielen,  Druckpunkt- 
nehmen und  Abziehen,  im  Zielschiessen  mit  der  Armbrust  und  in  Ziel- 
übungen mit  blinden  Patronen. 

B.  Schiessen  mit  dem  Kadettengewehr:  Übungen  der  I.  Schiess- 
klasse bei  einer  Erhöhung  der  Bedingungen  von  10  auf  12  Punkte  für 
solche  Schüler,  die  in  andern  Anstalten  bereits  die  betreffenden  Übungen 
geschossen  haben. 

2.  Hindernisnehmen, 

3.  Ausmärsche,  verbunden  mit  Bewegungsspielen. 


Kanton  Zürich,  Lehrplan  für  die  Waffenübangen  an  der  Eantonsschnle.    203 

Militärische  Ordnungsübungen  im  Terrain  und  Überwindung  von  Hinder- 
nissen, erste  Übungen  im  Entfernungsschätzen  und  Zielübungen  mit  blinden 
Patronen. 

II.  Kurs  (Klasse  L  oberes  Gymnasium  und  Klasse  III  Industrieschule.) 

1.  Schiessunterricht  gemäss  dem  Programm  des  schweizerischen  Mili- 
tärdepartements vom  ^.  November  1898  betreffend  militärischen  Vorunterricht, 
beziehungsweise  gemäss  späterer  Abänderung  desselben: 

A.  Vorbereitungen:  a,  Soldatenschule  ohne  und  mit  Gewehr.  — 
b,  Gewehrkenntnis:  Gewehr  zerlegen  und  -zusammensetzen,  Gewehr- 
reinigen und  -instandhalten,  Abhülfe  bei  Störungen.  —  c.  Zielübungen 
am  Richtbock:  Erklärung  der  Visireinrichtung  und  Art  des  Korn-  und 
Zielfassens. 

B.  Schiessen  mit  dem  Ordonnanzgewehr  —  mit  dem  Kadett  enge  wehr  fUr 
körperlich  zurückgebliebene  Schüler  —  Übungen  der  II.  Schiessklasse, 
beziehungsweise  I.  des  Programms  für  militärischen  Vorunterricht. 

2.  Gewehr-  und  Hindernisturnen. 

3.  Ausmärsche:  Übungen  der  Zugschule,  Entfernungsschätzen,  Schiessen 
mit  blinden  Patronen  und  mit  Zielmunition,  Patrouilliren  und  Melden. 

4.  Theoretischer  Unterricht  (Vorbereitung  für  die  Ausmärsche  des 
in.  Kurses),  a.  Elemente  des  Kartenlesens  und  der  Terrainlehre;  —  6.  Ele- 
mente der  Schiesstheorie. 

m.  Kurs.    (n.  Klasse  oberes  Gymnasium  und  IV.  Klasse  Industrieschule.) 

1.  Schiessunterricht  gemäss  dem  Programm  des  schweizerischen  Mili- 
tärdepartements für  militärischen  Vornnterricht. 

A.  Vorbereitungen:  a.  Wiederholungen  aus  der  Soldatenschule 
zur  bestmöglichen  Schiessvorbereitung  im  Einzelschiessen.  Anschlagen 
in  verschiedenen  Stellungen  und  Lagen.  (Art.  53  des  Ex.-Regl.)  Maga- 
zinladung, Magazinfeuer  mit  blinden  Patronen ;  —  b.  Gewehrkenntnis: 
Punktionen  und  Störungen;  —  c.  weitere  Zielübungen  am  Richt- 
bock, Dreieckzielen.    Einfluss  des  Windes  und  der  Beleuchtung. 

B.  Schiessen  mit  dem  Ordonnanzgewehr:  Übungen  der  lU.  Schiessklasse 
-^  IL  des  Programmes  für  militärischen  Vorunterricht. 

2.  Gebrauch  des  Gewehrs  als  Stosswaffe.    Hindernis  turnen. 

3.  Ausmärsche:  Distanzenschätzen,  Croquiren,  Rekognosziren  von 
Geländegegenständen,  militärische  Beurteilung  eines  Geländeabschnittes,  Übungen 
in  der  zerstreuten  Ordnung. 

Durch  den  gegenwärtigen  Lehrplan,  welcher  mit  Beginn  des  Schuljahres 
1900/1901  in  Kraft  tritt,  wird  derjenige  vom  5.  November  1890  ausser  Kraft 
gesetzt 

40.4.   Reglement  far  das  Technikum  des  Kantons  ZOrich   in  Winterthur.    (Vom 
2.  August  1900.) 

I.   Zweck  und  Umfang  des  Technikums. 

§  1.  Die  in  der  Stadt  Winterthur  unter  dem  Namen  Technikum  bestehende 
kantonale  gewerbliche  Lehranstalt  hat  die  Aufgabe,  durch  wissenschaftlichen 
Unterricht  und  durch  praktische  Übungen  die  Aneignung  derjenigen  Kenntnisse 
nnd  Fertigkeiten  zu  vermitteln,  welche  dem  Techniker  mittlerer  Stufe  in  Hand- 
werk und  Industrie  unentbehrlich  sind. 

§  2.  Das  Technikum  enthält  folgende  Abteilungen:  1.  die  Schule  fÜrBau- 
techniker;  2.  die  Schule  für  Maschinentechniker;  3.  die  Schule  für  Feinmechaniker; 
1  die  Schule  für  Elektrotechniker;  5.  die  Schule  für  Chemiker;  6.  die  Schule 
för  Kunstgewerbe ;  7.  die  Schule  für  Geometer ;  8.  die  Handelsschule ;  9.  die 
Schule  fflr  Eisenbahnbeamte. 
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Nach  Bedürfnis  können  durch  den  Regierungsrat  mit  Genehmigung  des 
Kantonsrates  weitere  Abteilungen  für  die  mittlere  gewerbliche  Stufe  am  Tech- 
nikum errichtet  werden;  ebenso  kann  der  Eegierungsrat  einzelne  Kurse  an- 
ordnen. 

IL   Der  Unterricht. 

§  3.  Für  den  Eintritt  in  das  Technikum  wird  derjenige  Grad  yon  Kennt- 
nissen und  Fertigkeiten  verlangt,  welcher  durch  den  erfolgreichen  Besuch  einer 
Sekundär-,  Bezirks-  oder  Realschule  oder  der  entsprechenden  Klassen  der  hohem 
Mittelschulen  bis  zum  zurückgelegten  15.  Altersjahr  erreicht  wird. 

§  4.  Die  Schulen  für  Maschinentechuiker ,  Elektrotechniker,  Chemiker, 
Geometer  und  die  Handelsschule  umfassen  je  6,  die  Schulen  für  Bautechniker 
und  Kunstgewerbe  je  5  und  die  Schulen  für  Feinmechaniker  und  für  Eisenbahn- 
beamte je  4  Halbjahreskurse. 

Der  I.,  III.  und  V.  Kurs  fallen  in  den  Sommer,  der  11.,  IV.  und  VI.  Kurs 
in  den  Winter. 

Um  den  Bautechnikern  zu  ermöglichen,  im  Sommer  der  Praxis  nachzugehen, 
werden  der  I.,  III.  und  V.  Kurs  der  Schule  für  Bautechniker  sowohl  im  Sommer 
als  auch  im  Winter  abgehalten. 

§  5.  Das  Maximum  der  Schülerzahl  einer  Klasse  wird  auf  30  festgesetzt ; 
übersteigt  die  Schülerzahl  dieses  Maximum,  so  müssen  Parallelklassen  errichtet 
werden. 

Werden  in  einzelnen  Fächern  zwei  oder  mehrere  Klassen  zusammengezogen, 
so  sind  für  jede  Klasse  besondere  Repetitionsstunden  einzurichten. 

§  6.  Der  Sommerkurs  beginnt  am  dritten  Montag  des  April,  der  Winter- 
kurs am  ersten  Montag  des  Oktober. 

Dem  Beginne  des  Sommerkurses  gehen  zwei,  dem  Beginne  des  Winter- 
kurses  sieben  Wochen  Ferien  voran ;  die  Weihnachtsferien  dauern  14  Tage.  Die 
Einstellung  des  Unterrichts  für  einen  Tag  kann  auf  Antrag  des  Direktors  durch 
den  Präsidenten  der  Auf  Sichtskommission  verfügt  werden. 

§  7.  Die  ersten  Tage  jedes  Semesterkurses  sind  für  die  Aufnahmsprüfang 
bestimmt.  In  der  letzten  Woche  des  Semesters  werden  die  öfiEentlichen  Schluas- 
repetitorien  und  die  Fähigkeitsprüfungen  abgehalten.  Während  der  Schlusa- 
repetitorien  des  Wintersemesters  werden  die  von  den  Schülern  in  den  letzten 
zwei  Semestern  angefertigten  Arbeiten  öffentlich  ausgestellt. 

§  8.  Der  Lehrplan  des  Technikums  wird  vom  Erziehungsrat  auf  Antrag 
der  Aufsichtskommission  festgestellt.  Hierbei  ist  auch  auf  allgemeine  Ausbildung 
der  Schüler  und  auf  deren  Befähigung  zur  Buch-  und  Rechnungsführung  in 
ihrem  Fache  Bedacht  zu  nehmen. 

Allföllige  Modifikationen  der  Stundenzahl  für  die  der  speziellen  Berufsbildung 
dienenden  Fächer  liegen  in  der  Befugnis  der  Aufsichtskommission. 

Die  Verteilung  des  Unterrichts  auf  die  einzelnen  Lehrer  wird  jeweilen  vor 
Beginn  eines  Semesters  durch  die  Aufsichtskommission  auf  Antrag  des  Direktors 
vorgenommen. 

Der  Stundenplan  wird  vom  Direktor  festgestellt. 

§  9.  Für  die  Pflege  angemessener  Gesangs-  und  Turnübungen  sind  von 
der  Aufsich tskommission  die  zweckdienlichen  Veranstaltungen  zu  treffen. 

III.    Die  Sammlungen  und  die  Bibliothek. 

§  10.  Den  Unterrichtszwecken  des  Technikums  dienen  folgende  Samm- 
lungen : 

1.  die  Sammlung  physikalischer  Apparate; 

2.  die  Sammlung  von  Baumaterialien; 

3.  die  Sammlung  von  Vorlagewerken   und  Modellen  der  Schule   für  Bau- 
techniker ; 
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4.  die  Sammlnng   von  Vorlagen,   Maschinen  nnd  Modellen   der  Schale   für 
Maschinentechniker ; 

5.  die  technologische  Sammlung; 

6.  die  Sammlnng  für  den  Unterricht  im  Spinnen  und  Weben; 

7.  die   Sammlang   von  Apparaten   nnd   Instramenten   der  Schale   für  Fein- 
mechaniker ; 

8.  die  Sammlnng  der  Schale  für  Elektrotechniker; 

9.  die  Master-  and  Prodaktensammlaag  der  chemischen  Industrie; 

10.  die  Sammlnng  chemischer  Apparate  nnd  Präparate; 

11.  die  Sammlung  für  Mineralogie  und  Geologie; 

12.  die  Sammlung  von  Gipsmodellen; 

IH.  die  Sammlung  von  Vorlagen  für  Hand-  und  Fachzeichnen  der  Schule  für 
Kunstgewerbe ; 

14.  die  Sammlung  der  Schule  für  Geometer; 

15.  die  geographisch-ethnographische  Sammlung; 

16.  die  Sammlung  von  Lehrmitteln  der  Handelsschule; 

17.  die  Sammlung  von  Lehrmitteln  der  Schule  für  Eisenbahnbeamte. 

Überdies  ist  dem  Technikum  die  Mitbenutzung  der  der  Stadt  Winterthnr 
gehörenden  Sammlungen  gestattet  (§§  11  und  14  des  Gesetzes  betreffend  das 
Technikum  vom  25.  Oktober  1896). 

§  11.  Jeder  Lehrer  ist  verpflichtet,  die  ihm  zum  Unterricht  erforderlichen 
Sammlungen,  Apparate  u.  s.  w.  in  gutem  Stande  und  guter  Ordnung  zu  erhalten 
und  ein  genaues,  stets  vollständiges  Inventar  zu  führen. 

Dient  eine  Sammlung  mehreren  Lehrern,  so  bezeichnet  jeweilen  die  Auf- 
sichtskommission in  einer  bestimmten  Kehrordnung  denjenigen,  welcher  die  be- 
sondere Aufsicht  zu  führen  und  die  Verantwortlichkeit  zu  tragen  hat. 

§  12.  Von  dem  für  Unterrichtszwecke  und  die  Sammlungen  im  ganzen 
jährlich  bewilligten  Kredite  scheidet  die  Aufsichtskommission  auf  Antrag  des 
Lehrerkonventes  jeder  einzelnen  Fachschule  und  jeder  einzelnen  Sammlung 
üiren  Spezialkredit  zu.  Die  Verwendung  desselben  zum  Unterhalt  und  zur 
Mehrung  der  Sammlung  erfolgt  durch  die  Fachlehrer  mit  Genehmigung  des 
Direktors.  Die  eingehenden  Rechnungen  übergibt  der  Lehrer  mit  seinem  Visum 
dem  Direktor  zur  Ausbezahlung  und  Aufnahme  in  die  Anstaltsrechnung.  Der 
Direktor  hat  darüber  zu  wachen,  dass  die  bewilligten  Kredite  nicht  überschritten 
werden. 

§  13.  Die  den  Lehrern  und  Schülern  dienende  Bibliothek  umfasst  sowohl 
Bflcher  über  Gegenstände  der  Technik  als  solche  allgemein  bildenden  Inhaltes. 
Dure  Vermehrung  geschieht  innerhalb  des  von  der  Aufsichtskommission  auf 
Antrag  des  Lehrerkonventes  zugeschiedenen  Spezialkredites  mit  Genehmigung 
des  Direktors. 

§  14.    Die  Bibliothek  wird  vom  Direktor  verwaltet. 

Über  dieselbe  besteht  ein  besonderer,  stets  nachzufahrender  Kalalog. 

IV.   Die  Schüler. 

§  15.  Die.  Zöglinge  des  Technikums  sind  entweder  Schüler  oder  Hospitanten. 

Die  Schüler  haben  in  der  Regel  sämtliche  durch  den  Lehrplan  der  betreffen- 
den Klasse  vorgeschriebenen  Fächer  zu  besuchen ;  der  Besuch  weiterer  Fächer 
steht  ihnen  frei. 

In  Berücksichtigung  spezieller  Bildungszwecke  eines  Schülers  ist  ein  Aus- 
tausch einzelner  obligatorischer  Fächer  gegen  solche  einer  andern  Fachschule 
zulässig.  * 

§  16.  Über  Gesuche  um  Dispensation  von  obligatorischen  Fächern  oder 
om  Bewilligung  des  Austausches  gegen  andere  Fächer  entscheidet  der  Direktor. 
Diese  Gesuche  sind  jeweilen  in  der  ersten  Unterrichtswoche  des  Semesters  ein- 
zareichen. 


<} 


206  Kantonale  Gresetze  nnd  Verordnungen. 

§  17.  Zum  Besuche  einzelner  Unterrichtsknrse  werden  Hospitanten  zuge- 
lassen, sofern  sie  sich  darüber  ausweisen,  dass  sie  mit  der  Klasse  Schritt  zu 
halten  vermögen. 

Es  ist  jedoch  darüber  zu  wachen,  dass  diese  Freiheit  nicht  zur  Umgehung 
der  obligatorischen  Lehrpläne  missbrancht  werde. 

§  18.  Der  Besuch  der  Anstalt  steht  auch  Schülerinnen  und  Hospitantinnen 
offen. 

Dieselben  sind  allen  Bestimmungen  des  gegenwärtigen  Beglementes  und 
der  Schulordnung  in  gleicher  Weise  wie  die  Schüler  und  Hospitanten  unter- 
worfen. 

§  19.  Der  Eintritt  in  die  Schule  erfolgt  in  der  Eegel  zu  Anfang  des  Se- 
mesters. Zum  Eintritt  im  Laufe  des  Semesters  ist  für  Schüler  und  Hospitanten 
die  Zustimmung  des  Präsidenten  der  Aufsichtskommission  erforderlich. 

§  20.  Schüler  und  Hospitanten  haben  sich  bei  dem  Direktor  der  Anstalt 
schriftlich  anzumelden,  unter  Angabe,  welche  Fachschule,  beziehungsweise  welche 
Fächer  der  Angemeldete  zu  besuchen  wünsche. 

Die  Schüler  haben  der  Anmeldung  beizulegen:  einen  Geburtschein;  eine 
Zustimmungserklärung  des  Vaters  oder  Vormundes  (für  Majorenne  entbehrlich);  — 
die  Zeugnisse  über  den  bisherigen  Schulbesuch  und  die  allfällig  praktische  Be- 
tätigung; —  ein  Sittenzeugnis,  von  den  Lehrern  der  zuletzt  besuchten  Schul- 
anstalt oder  von  der  zuständigen  Zivilbebörde  ausgestellt. 

Die  Hospitanten  haben  ihr  Geburtsjahr  und  die  gegenwärtige  Beru&stellung 
anzugeben. 

§  21.  Für  den  Eintritt  in  die  erste  Klasse  ist  das  zurückgelegte  15.  Alters- 
jahr, für  jede  folgende  Klasse  ein  entsprechend  höheres  Alter  erforderlich. 

§  22.  Die  Angemeldeten  haben  sich  einer  Aufhahmsprüfung  zu  unterziehen. 
Die  Aufnahme  in  die  Schule  erfolgt  entweder  definitiv  oder  &nf  eine  Probezeit 
bis  zu  drei  Monaten,  nach  deren  Ablauf  der  Schüler  bei  ungenügenden  Leistun- 
gen auf  Antrag  des  Konvents  durch  Beschluss  der  AuMchtskommission  zurück- 
gewiesen wird. 

Über  die  Promotionen  entscheidet  die  Au&ichtskommission  auf  den  Antrag 
des  Lehrerkonvents. 

§  23.  Schüler  und  Hospitanten  sind  zum  regelmässigen  Besuch  der  ilmen 
vorgeschriebenen  und  von  ihnen  gewählten  Fächer,  zur  Lösung  der  häuslichen 
Aufgaben  und  zur  Teilnahme  an  den  halbjährlichen  Schlnssrepetitorien  ver- 
pflichtet. 

Wer  durch  Krankheit  oder  andere  wichtige  Umstände  am  Besuche  von 
Unterich  tsstunden  verhindert  ist,  hat  hie  von  dem  Direktor  zu  Händen  der  Lehrer 
schriftliche  Anzeige  zu  machen. 

Der  Lehrerkonvent  ordnet  die  regelmässige  Kontrolle  der  Absenzen  durch 
ein  besonderes  Regtdativ. 

§  24.  Jeder  Schüler  ist  verpflichtet,  beim  Beginn  des  Semesters  seine 
Wohnung  dem  Direktor  anzugeben.  Ebenso  ist  von  jedem  Wohnungswechsel 
innerhalb  drei  Tagen  Anzeige  an  die  Direktion  zu  machen. 

§  25.  Es  ist  den  Schülern  gestattet,  ihre  häuslichen  Arbeiten  in  den  Lo- 
kalen des  Technikums  anzufertigen ;  sie  haben  sich  den  diesfälligen  Anordnungen 
des  Direktors  zu  unterziehen. 

§  26.  Beschädigungen  des  Eigentums  der  Anstalt  durch  die  Zöglinge  sind 
von  letzteren  zu  vergüten.  Das  Hauchen  in  den  Schulgebäuden  ist  verboten. 

»  §  27.  Die  Bildung  von  Vereinen  zum  Zwecke  wissenschaftlicher  oder  fach- 
licher Fortbildung,  sowie  zu  turnerischen,  gesanglichen  und  militärischen  Übungen 
ist  gestattet.  Die  Statuten  bedürfen  der  Genehmigung  des  Lebrerkonvents. 
ebenso  ist  für  jede  Statntenrevision  die  Zustimmung  des  Konventes  erforderlich. 

Das  Tragen  von  Vereinsabzeichen  studentischen  Charakters  ist  untersagt. 
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§  28.  Für  die  Schüler  des  Technikums  hesteht  eine  Kranken-  und  Unfall- 
kasse, deren  Organisation  durch  ein  besonderes  Regulativ  bestimmt  wird.  Jeder 
Schüler  ist  znm  Beitritt  verpflichtet. 

§  29.  Alle  Zöglinge  unterstehen  sowohl  in  als  ausser  der  Schule  der  Dis- 
ziplin der  Anstalt. 

Als  Disziplinarvergehen  sind  im  besondem  anzusehen:  Vernachlässigung 
der  Studien :  —  Verletzung  des  Anstandes  und  Ungehorsam  gegen  Schulbehörden 
und  Lehrer ;  —  mutwillige  Beschädigung  des  Eigentums  der  Anstalt ;  —  öfterer 
Wirtshausbesuch,  Nachtlärm,  Raufereien  und  anderer  Unfug :  —  Verletzung  der 
Sittlichkeit. 

§  30.  Zar  Handhabung  der  Ordnung  und  Disziplin  sind  ausser  der  Ein- 
wirkung der  einzelnen  Lehrer  auf  die  Schüler  je  nach  der  Natur  des  Falles 
folgende  Mittel  anzuwenden: 

1.  Verweis  durch  den  Direktor; 

2.  Androhung  der  Wegweisung  durch  Beschluss  des  Konventes.   Diese  An- 
drohung kann  verschärft   werden   durch  Anschlag  am  schwarzen  Brett: 

3.  Wegweisung  auf  Antrag  des  Konventes  durch  Beschluss  der  Aufsichts- 
kommission, beziehungsweise  durch  Verfügung  ihres  Präsidenten. 

Von  den  Strafen  2  und  3  ist  sofort  auch  den  Eltern  oder  dem  Vormund 
des  Bestraften  Mitteilung  zu  machen:  die  erfolgte  Wegweisung  ist  durch  An- 
schlag am  schwarzen  Brett  der  Schülerschaft  bekannt  zu  geben. 

Alle  diese  Mitteilungen  geschehen  durch  den  Direktor,  der  den  Eltern  oder 
Vormündern  von  Zöglingen  auch  sonst  von  nachlässigem  oder  ungehörigem  Ver- 
halten oder  Unfähigkeit  derselben,  dem  Unterrichte  zu  folgen,  Kenntnis  zu 
£:eben  hat. 

§  31.  Das  Schulgeld  beträgt  für  Schweizerbürger  und  für  Söhne  in  der 
Schweiz  niedergelassener  Ausländer  30  Franken,  die  Entschädigung  für  Be- 
nutzung des  chemischen  Laboratoriums  an  der  Schule  für  Chemiker  20  Franken, 
&u  der  Schale  für  Elektrotechniker  10  Franken  per  Semester.  Die  Hospitanten 
haben  ein  Stundengeld  von  2  Franken  per  wöchentliche  Unterrichtsstunde  zu 
entrichten. 

In  allen  diesen  Fällen  haben  Söhne  nicht  in  der  Schweiz  niedergelassener 
Ausländer  den  doppelten  Betrag  zu  bezahlen. 

Das  Schulgeld,  sowie  die  Entschädigung  für  das  Laboratorium  sind  je  weilen 
in  den  ersten  drei  Wochen  eines  Semesters  zu  entrichten. 

Für  Lehrmittel  und  Materialien,  welche  den  Zöglingen  verabreicht  werden, 
ist  angemessene  Entschädigung  zu  leisten. 

§  32.  Wer  nach  Beginn  des  Semesters  ein-  oder  vor  Schluss  des  Semesters 
austritt,  hat  gleichwohl  das  Schulgeld  für  das  ganze  Semester  zu  bezahlen. 

Wer  das  Schulgeld,  beziehungsweise  die  Laboratoriumsgebühr  innerhalb  der 
festgesetzten  Zeit  nicht  bezahlt,  wird  von  der  Anstalt  weggewiesen. 

§  33.  Befähigten  Schülern  und  Hospitanten,  welche  sich  über  ihre  Mittel- 
losigkeit ausweisen,  kann  das  Schulgeld  ganz  oder  teilweise  erlassen  werden; 
feper  können  denselben,  sofern  sie  Kantonsbürger  sind,  Stipendien  erteilt  werden. 
Die  bezüglichen  Gesuche  sind  vom  Lehrerkonvent  zu  begutachten. 

Die  Bewilligung  von  Freiplätzen  und  Stipendien  erfolgt  jeweilen  in  der 
ersten  Hälfte  des  Semesters  auf  Antrag  der  Aufsich tskommission  durch  den 
Erziehungsrat. 

Bei  der  Zuteilung  sind  folgende  Grundsätze  massgebend:  An  Ausländer 
sollen  in  der  Regel  weder  Stipendien  noch  Freiplätze  verabreicht  werden,  an 
nichtzürcherische  Schweizerbürger  erst  dann,  wenn  die  Angehörigen  der  Schüler 
wenigstens  10  Jahre  im  Kanton  Zürich  niedergelassen  sind.  Gesuche  von  provi- 
sorisch promovirten  Schülern  können  für  das  Semester  des  Provisoriums  nicht 
berücksichtigt  werden. 

Wenn  sich  ein  SchtUer  des  ihm  gewährten  Stipendiums  unwürdig  erweist, 
so  kann  ihm  dasselbe  ganz  oder  teilweise  entzogen  werden. 
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§  34.  Die  Schüler  nnd  Hospitanten  erhalten  am  Schiasse  des  Semesters 
ein  Zeugnis  tiber  Fleiss,  Leistungen  und  Betragen,  in  welchem  die  Beurteilung 
durch  die  Zahlen  1  —  6  (6  die  beste  Note)  geschieht.  Es  bedeuten:  6  =  sehr 
gut,  5  =  gut,  4  —  ziemlich  gut,  3  =  genügend,  2  =  schwach,  1  ^  sehr  schwach. 

Die  Zeugnisse  über  Fleiss  und  Leistungen  werden  von  den  einzelnen  Leh- 
rern, das  Zeugnis  über  das  Betragen  wird  durch  den  Konvent  erteilt 

Schüler,  die  eine  Fachschule  mindestens  von  der  IIL  Klasse  an  bis  zum 
Schluss  durchlaufen  haben,  können  sich  um  Fähigkeitszeugnisse  bewerben.  Die- 
selben werden  ihnen  nach  dem  Ergebnis  hiefür  veranstalteter  Prüfungen  unter 
Berücksichtigung  der  Semesterzeugnisse  ausgestellt.  Über  die  Anordnung  und 
das  Programm  dieser  Fähigkeitsprüfungen  wird  ein  besonderes  Regulativ  er- 
lassen. 

Schüler,  welche  eine  Fachschule  absolvirt  haben,  ohne  das  Fähigkeitszeugnis 
zu  erwerben,  erhalten  auf  Verlangen  ein  Abgangszeugnis,  welches  die  sämtlichen 
von  ihnen  besuchten  Fächer  und  den  Durchschnitt  der  erhaltenen  Noten  auf- 
fährt und  sich  auch  Über  das  Betragen  ausspricht. 

Besondere  Zeugnisse  ausser  den  genannten  werden  weder  vom  Direktor 
noch  von  den  Lehrern  erteilt. 

Die  Form  der  Zeugnisse  wird  von  der  Aufsichtskommission  festgestellt. 

V.   Die  Lehrer. 

§  35.  Die  Lehrer  werden  vom  Hegiernngsrat  auf  eine  Amtsdauer  von  sechs 
Jahren  oder  provisorisch  auf  kürzere  Zeit  gewählt. 

Jeder  Neuwahl  hat  eine  Ausschreibung  der  Stelle  voranzugehen.  Die  Auf- 
sichtskommission prüft  die  Anmeldungen,  ordnet,  sofern  sie  es  für  nOtig  hiüt. 
eine  Probelektion  an  und  übermittelt  die  Akten  mit  ihrem  Vorschlage  bezüglich 
der  Persönlichkeit  und  der  Art  der  Wahl  dem  Erziehungsrate,  der  dem  Re- 
gierungsrat Antrag  stellt. 

§  36.  Hülfslehrer  zu  vorübergebender  Aushülfe  in  einzelnen  Fächern  oder 
für  spezielle  Fachkurse  von  wenigen  wöchentlichen  Stunden  werden  vom  Er- 
ziehungsrat auf  Antrag  der  Aufsichtskommission  angestellt. 

§  37.  Die  Anstellung  eines  Lehrers  erfolgt  für  eine  Gruppe  verwandter 
Fächer,  nicht  aber  für  eine  bestimmte  Fachschule;  der  Ernannte  kann  jedoch 
auch  in  andern  Fächern  zur  Aushülfe  beigezogen  werden. 

Ein  Lehrer  kann  nicht  zu  mehr  als  durchschnittlich  26  Unterrichtsstunden 
per  Woche  verpflichtet  werden. 

Die  Besoldungen  der  Hülfblehrer  werden  auf  den  Antrag  der  Aufsichtskom- 
mission durch  den  Erziehungsrat,  die  Besoldungen  der  Lehrer  durch  den  Be- 
gierungsrat bestimmt. 

§  38.  Jeder  Lehrer  hat  für  den  Fall  einer  Verhinderung  bis  auf  drei  Tage 
beim  Direktor,  bei  längerer  Verhinderung  bei  der  Aufsichtskommission  um  Ur- 
laub nachzusuchen.  Wenn  der  verlangte  Urlaub  drei  Wochen  nicht  übersteigt, 
oder  wenn  ein  besonders  dringlicher  Fall  vorliegt,  kann  das  Gesuch  durch  den 
Präsidenten  erledigt  werden. 

§  39.  Wenn  einzelne  Stunden  ausfallen,  hat  der  Direktor  dafür  zu  sorgen, 
dass  die  Klassen  angemessen  beschäftigt  werden.  Bei  längerer  Dauer  der  Ab- 
wesenheit eines  Lehrers  hat  sich  der  Direktor  mit  dem  Präsidenten  der  Auf- 
sichtskommission über  die  zu  treffenden  Massnahmen  zu  verständigen. 

§  40.  Beim  Ausfall  einzelner  Stunden  ist  jeder  Lehrer  zu  unentgeltlicher 
Stellvertretung  verpflichtet.  Immerhin  hat  der  Direktor  darauf  Bedacht  zu 
nehmen,  dass  alle  Lehrer  möglichst  gleichmässig  zu  solchen  Mehrleistungen  heran- 
gezogen werden. 

Tritt  ein  Lehrer  für  einen  kranken  oder  längere  Zeit  abwesenden  Kollegen 
auf  Anordnung  der  Aufsichtskommission ,  beziehungsweise  deren  Präsidenten 
vikariatsweise  ein,  so  bat  er  nach  der  zweiten  Woche  der  Aushülfe  Anspruch 
auf  angemessene  Entschädigung. 
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Diese  Entschädignn^  wird  von  der  Anfsichtskommission  im  Betrafire  von 
3—4  Fr.  per  Unterrichtsstnnde  festgestellt.  Entsch&dignngspflichtig  ist  der 
Lehrer,  für  welchen  die  Stellvertretong  geleistet  werden  mosste. 

Wenn  ein  Lehrer  wegen  eigener  Krankheit  oder  Krankheit  in  der  Familie, 
wegen  Rekratendienst  oder  ordentlichen  Wiederholungskarsen  Vikariatsanshüife 
bedarf,  so  wird  ihm  eine  Staatsznlage  erteilt,  die  je  nach  den  Verhältnissen  des 
Falles  his  anf  den  Tollen  Betrag  der  Entschädigung  des  Vikars  ansteigen  kann 
(§  307  des  U.-G.) ;  im  Falle  von  sonstigem  M ilitärcüenst  hat  der  Vertretene  die 
Vikariatskosten  seihst  zu  tragen. 

§  41.  Jeder  Lehrer,  der  eine  andere  öffentliche  Stellung  mit  Ausnahme 
derjenigen  eines  Mitgliedes  der  Bundesversammlunir,  des  Kantonsrates,  eines 
(Temeindeausschnsses,  eines  Geschworenen,  einer  Stelle  in  einer  Erziehungs- 
behdrde,  sowie  jeder  Lehrer,  welcher  die  Besorgung  einer  Agentur  ttbemimmt, 
wasH^  um  seine  Lehrstelle  beibehalten  zu  können,  hiefttr  die  Bewilligung  des 
Erziehungsrates  einholen.  Die  erteilte  Bewilligung  kann  jederzeit  zurückgezogen 
werden  (§  297  des  U.-G.). 

Ebenso  kann  Ton  der  Schulbehörde  den  Lehrern  die  Betreibung  eines  der 
Stellung  des  Lehrers  unangemessenen  Nebenberufs  untersagt  oder  beschränkterer 
Betrieb  jeder  Art  von  Nebenberuf  verlangt  werden,  wenn  derselbe  die  Tätigkeit 
des  Lehrers  zum  Schaden  der  Schule  in  Anspruch  nimmt.  Dieser  Entscheid 
steht  in  erster  Instanz  der  Anfsichtskommission  zu. 

§  42.  Jeder  Lehrer  ist  verpflichtet,  während  der  Dauer  seiner  definitiven 
Anstellung  am  Schulorte  zu  wohnen. 

§  43.  Jeder  Lehrer  ist  verpflichtet,  der  kantonalen  Witwen-  und  Waisen- 
kasse der  Geistlichen  und  der  Lehrer  an  den  Kantonallehranstalten  beizutreten 
(§  310  des  U.-G.). 

§  44.  Der  Familie  eines  verstorbenen  Lehrers  kommt  analog  den  Bestim- 
mungen über  den  Nachgenuss  der  Administrativbeamten  während  eines  halben 
Jahres,  vom  Todestage  an  gerechnet,  der  Nachgenuss  des  ganzen  Einkommens, 
beziehungsweise  des  Ruhegehaltes  zu  (§  308  des  U.-G.). 

§  45.  Jeder  Lehrer,  welcher  von  seiner  Lehrstelle  zurücktreten  will,  hat 
unter  gleichzeitiger  Anzei/^e  an  die  Anfsichtskommission  sein  Entlassungsgesuch 
der  Erziehungsdirektion  einzureichen. 

Die  Entlassungsgesuche  sollen  in  der  Regel  nur  auf  den  Schluss  des 
Sommer-  oder  Winterhalbjahres  und  zwar  wenigstens  vier  Wochen  vorher  ein- 
gegeben werden.  Ausnahmsweise  kann  in  Fällen,  wo  durch  eine  schnellere, 
oder  in  die  Zwischenzeit  fallende  Entlassung  für  die  Schule  kein  erheblicher 
Nachteil  entsteht,  aus  besonderen  Gründen  die  Entlassung  auch  auf  andere  Ter- 
mine bewilligt  werden  (§  311  des  U.-G.). 

§  46.  Lehrer,  welche  nach  wenigstens  dreissigjährigem  Schuldienste  aus 
Alters-  oder  Gesundheitsrücksichten  mit  Bewilligung  des  Erziehungsrates  frei- 
willig in  den  Ruhestand  treten,  haben  Anspruch  auf  einen  lebenslänglichen,  vom 
Staate  zu  verabreichenden  Ruhegehalt,  welcher  wenigstens  die  Hälfte  ihrer 
bisherigen  durchschnittlichen  Besoldung  betragen  soll  und  im  einzelnen  Falle 
▼om  Erziehnngsrate  mit  Berücksichtigung  der  besonderen  Umstände,  z.  B.  der 
Zahl  der  Dienstjahre,  der  Vermögensverhältnisse  des  Lehrers,  der  Art  seiner 
bisherigen  Dienstleistungen  u.  s.  w.  festzustellen  ist. 

Der  Erziehungsrat  ist  auch  berechtigt,  unter  Vorbehalt  des  Rekurses  an  den 
Kegiemngsrat  einen  Lehrer  aus  Alters-  oder  Gesundheitsrücksichten  in  den 
Hnhestand  zu  versetzen,  wobei  die  vorbezeichneten  Bestimmungen  über  den 
.Anspruch  auf  Ruhegehalt  ebenfalls  massgebend  sind  (§  313  des  U.-G.). 

§  47.  Ebenso  können  Lehrer,  welche  aus  andern  unverschuldeten  Ursachen 
ausser  Stand  gesetzt  worden  sind,  ihre  Stellen  weiter  zu  versehen,  auf  ihr  Ver- 
langen oder  durch  Schlussnahme  des  Erziehungsrates  unter  Vorbehalt  des  Re- 
kurses an  den  Regierungsrat  in  den  Ruhestand  versetzt  werden,  wobei  in  letz- 
terem Falle  der  Ruhegehalt  ebenfalls  wenigstens  die  Hälfte   ihrer  bisherigen 
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durchschnittlichen  Besoldung  betragen  soll,  während  im  ersteren  Falle  derselbe 
in  der  Begcl  in  einer  Aversalsumme  zu  bestehen  hat  (§  314  des  Ü.-G.). 

§  48.  Unter  Vorbehalt  des  Rekurses  an  den  Begierungsrat  ist  der  Er- 
ziehungsrat befugt: 

1.  Einem  Lehrer,  gegen  den  wegen  eines  Vergehens  bereits  Untersuchung 
eingeleitet  ist,  bis  zum  Austrag  der  Sache  die  Fortsetzung  seiner  Verrichtungen 
zu  untersagen; 

2.  einem  Lehrer,  der  um  seines  eigenen  Verschuldens  willen  seinen  Unter- 
richt ohne  Nachteil  für  die  Schule  nicht  fortsetzen  könnte,  die  fernere  Erteilung 
desselben  zu  unsersagen,  ihm  einen  Vikar  zu  bestellen  und  zugleich  zu  be- 
stimmen, wie  viel  der  Lehrer  an  dessen  Besoldung  beizutragen  habe.  Im  Falle 
des  Widerspruches  haben  die  Gerichte  die  Grösse  des  Betrages  festzusetzen 
(§  9  des  U.-G.). 

VL   Der  Lehrerkonvent. 

§  49.  Die  sämtlichen  Lehrer  der  Anstalt  bilden  den  Konvent  und  sind  zum 
Besuche  der  Sitzungen  verpflichtet.  Die  Hülfslehrer  können  durch  den  Direktor 
mit  beratender  Stimme  zu  den  Konventssitzungeu  beigezogen  werden  und  sind 
in  diesem  Fall  verpflichtet,  der  Aufforderung  Folge  zu  leisten. 

Präsident  des  Konventes  ist  der  Direktor,  Vizepräsident  der  Vizedirektor. 
Der  Konvent  wählt  aus  seiner  Mitte  den  Aktuar  auf  die  Dauer  von  zwei  Jahren 
mit  Wiederwählbarkeit,  aber  ohne  Amtszwang  fflr  die  zwei  nächsten  Amts- 
dauern. 

§  50.  Der  Konvent  versammelt  sich  auf  Einladung  des  Präsidenten,  ausser- 
dem, wenn  ein  Vierteil  der  Lehrer  es  verlangt. 

Im  übrigen  gibt  sich  der  Konvent  sein  Geschäftsreglement  selbst,  unter  Vor- 
behalt der  Bestätigung  durch  die  Aufsichtskommission. 

§  51.  Der  Konvent  wird  in  der'  Aufsichtskommission  durch  den  Direktor 
und  den  Vizedirektor  vertreten.  Die  Befugnis  zur  Immediateingabe  an  die  Schal- 
behörden ist  hiebei  für  die  einzelnen  Lehrer  nicht  ausgeschlossen. 

Die  Anträge  und  Gutachten  des  Konventes  an  die  Aufsichtskommission  er- 
folgen auf  schriftlichem  Wege. 

§  52.  Der  Lehrerkonvent  hat  ausser  den  in  diesem  Reglement  speziell  auf- 
geführten Obliegenheiten  und  Befugnissen  die  allgemeine  Aufgabe,  das  Wohl 
der  Schule  im  Auge  zu  behalten.  Er  wird  innerhalb  der  aufgestellten  Lehrpläne 
auf  die  nötige  Übereinstimmung  des  Unterrichtes  in  den  einzelnen  Klassen  und 
auf  eine  methodische  Behandlung  des  Unterrichtsstoffes  hinwirken,  überdies  auf 
Einladung  der  Aufsichtskommission  alle  wichtigen,  die  Anstalt  betreffenden  An- 
gelegenheiten, wie  den  Unterrichtsplan,  die  Errichtung  von  Parallelklassen  u.  s.  w. 
begutachten. 

VIL   Der  Direktor. 

§  53.    Die  Leitung  der  Anstalt  wird  einem  Direktor  übertragen. 

Der  Direktor  wird  vom  Regierungsrat  auf  den  Vorschlag  der  Aufsichts- 
kommission und  des  Erziehungsrates  aus  der  Mitte  der  Lehrerschaft  auf  eine 
Amtsdauer  von  drei  Jahren  ernannt. 

Jeder  Lehrer  ist  verpflichtet,  eine  allfällig  auf  ihn  fallende  Wahl  für  eine 
Amtsdauer  anzunehmen. 

Der  Direktor  hat  im  Maximum  12  Unterrichtsstunden  zu  erteilen.  Seine 
Besoldung  wird  vom  Regierungsrate  festgesetzt. 

Bei  Krankheit  oder  Abwesenheit  des  Direktors  wird  die  Leitung  der  An- 
stalt durch  den  Vizedirektor  besorgt,  der  vom  Regierungsrat  aus  der  Mitte  der 
Lehrerschaft  auf  eine  Amtsdauer  von  drei  Jahren  gewählt  wird. 

Bei  längerer  Krankheit  oder  längerer  Abwesenheit  des  Direktors  in  Amts- 
geschäften erfolgt  die  Entschädigung  des  Vizedirektors  durch  den  Staat,  in 
allen  andern  Fällen  durch  den  Direktor  selbst. 

§  54.  Dem  Direktor  steht  die  Überwachung  der  ganzen  Anstalt  und  die 
Handhabung  der  Schulordnung  in  erster  Linie  zu. 
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Er  wohnt  jede  Woche  einer  Anzahl  Unterrichtsstanden  bei  nnd  sorgt  dnrch 
passende  Belehrnngen,  eventnell  Anregung  Ton  Besprechungen  im  Konvent  dafilr, 
dass  der  Unterricht  methodisch  richtig  nnd  dem  von  den  Behörden  vorgezeich- 
neten  Plane  gemäss  erteilt  werde. 

Mindestens  einmal  im  Semester  hat  er  die  Lehrer  jeder  Abteilung  zur  Be- 
sprechung der  Angelegenheiten  der  betreffenden  Fachschule  zu  besammeln. 

Ausser  den  schon  angeführten  und  den  aus  seiner  allgemeinen  Aufgabe 
sich  erg'ebenden  Obliegenheiten  und  Befugnissen  hat  er  insbesondere  noch  fol- 
gende spezielle  Angaben: 

a.  Führung  eines  yoHständigen  Verzeichnisses  der  Schüler  und  Hospitanten 
anter  Angabe  ihrer  Wohnung,  der  Semestralnoten,  sowie  aller  den  ein- 
zelnen Zögling  betreffenden  Beschlüsse; 

b.  Ausfertigung  der  Semestral-  und  der  Abgangszeugnisse; 

c.  Führung  des  Bechnungswesens  der  Anstalt  nebst  Stellung  der  Jabres- 
rechnung  und  Vorbereitung  des  Budgets  im  nötigen  Detail; 

d.  Führung  eines  Inventars  Über  das  Mobiliar  der  Anstalt; 

e.  Verwaltung  der  Kranken-  und  Unfallkasse; 

f.  Abfassung  der  Semesterberichte  über  die  Anstalt; 

g.  Verwaltung  der  Bibliothek. 

§  55.  Im  Falle  der  Erkrankung  hat  der  Direktor  dem  Präsidenten  der 
Auf  Sichtskommission  Anzeige  zu  machen,  im  Falle  anderweitiger  Abwesenheit 
von  mehr  als  drei  Tagen  bei  demselben  um  Urlaub  nachzusuchen. 

§  56.  Dem  Direktor  werden  die  nötigen  Hülfskräfte  zur  Ausführung  der 
schriftlichen  Arbeiten  beigegeben.  Überdies  sind  ilim  die  Abwarte,  Heizer  und 
Materialverwalter  unterstellt. 

Die  Anstellungsverhältnisse  dieser  Angestellten  werden  entsprechend  den- 
jenigen anderer  kantonaler  Beamten  in  ähnlicher  Stellung  geordnet. 

VIII.   Die  Aufsichtskommission. 

§  57.  Die  Aufsichtskommission  des  Technikums  besteht  aus  dem  Direktor 
des  Erziehungs Wesens  als  Präsident  und  zehn  vom  Regierungsrate  auf  den 
Vorschlag  der  Erziehnngsdirektion  gewählten  Mitgliedern,  von  denen  vier  der 
Einwohnerschaft  der  Stadt  Winterthur  anzugehören  haben. 

Ihr  kommt  die  gesamte  Leitung  und  Beaufsichtigung  der  Anstalt  zu. 

Für  Sitzungen,  die  Teilnahme  an  Aofnahms-  und  Schlussprüfungen  und  die 
Visitationstage  beziehen  die  Mitglieder  ein  Taggeld;  überdies  haben  sie  An- 
spruch auf  Beiseentschädignng  nach  Massgabe  der  Entfernung. 

§  58.  Die  Aufsichtskommission  wählt  aus  ihrer  Mitte  für  eine  Amtsdauer 
den  Vizepräsidenten ;  ihr  Aktuariat  wird  von  dem  Sekretär  der  Erziehungsdirektion 
besorgt,  der  zugleich  beratende  Stimme  hat. 

Der  Direktor  und  der  Vizedirektor  wohnen  den  Verhandlungen  der  Auf- 
sichtskommission, mit  Ausnahme  derjenigen,  die  ihre  Person  betreffen,  mit  be- 
ratender Stimme  bei.  Die  übrigen  Lehrer  können  zu  den  Sitzungen  beigezogen 
werden,  soweit  es  die  Aufsichtskommission  für  nötig  findet. 

§  59.  Die  Aufsichtskommission  bestellt  aus  ihrer  Mitte  einen  Prüfungs- 
ausschnss  von  drei  Mitgliedern.  Dieser  Ausschuss  hat  den  AufiiahmsprÜfnngen 
beizuwohnen,  eventuell  auch  die  nötigen  Wegieitungen  für  deren  Anordnung  zu 
geben.  Nach  den  Prüfungen  tritt  er  mit  dem  Direktor  und  den  prüfenden  Leh- 
rern zu  einer  Konferenz  zusammen,  die  unter  Leitung  des  ersten  Mitgliedes  des 
Ausschusses  mit  Stimmenmehrheit  über  definitive  oder  provisorische  Aufnahme 
oder  Abweisung  der  Angemeldeten  entscheidet. 

§  60.  Die  Aufsichtskommission  überträgt  mit  der  Pflicht  zur  jährlichen 
Berichterstattung  einem  oder  mehreren  ihrer  Mitglieder  die  Aufsicht  über  die 
Sammlungen  mit  Einschluss  der  Bibliothek. 
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IX.   Übergangs-  und  Schlussbestimmungen. 
§  61.    Dieses  Reglement  tritt  auf  1.  Oktober  1900  in  Kraft. 
Durch  dasselbe  wird  dasjenige  yom  9.  August  1881  aufgehoben. 


41. 5.  Lehrplan  der  Schule  für  Eisenbahnbeamte  am  zQrchertscheii  kantonalea 
Technikum  in  Winterthur.  (Vom  Erziehungsrat  provisorisch  genehmigt  am 
17.  März  1900.) 

/.  Klasse  (Sommersemester). 

Deutsche  Sprache,  5  Std.  Behandlung  prosaischer  und  poetischer  Lese- 
stücke. —  Aufeätze  und  Übungen  im  mündlichen  Ausdruck.  —  Ergänzende  Re- 
Petition  der  Wortformenlehre.  —  Allgemeine  Stilistik. 

Französische  Sprache,  5 Std.  Grammatik,  Übersetzungen  und  Lesen. 
Memorir-  und  Sprechübungen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  technischen 
Ausdrücke  im  EÜsenbahn dienst.  —  Der  Unterricht  wird  in  französischer  Sprache 
erteilt. 

Italienische  Sprache,  5  Std.  Anfängerkurs. —  Grammatik.  Über- 
setzungen.   Memorir-  und  Sprechübungen. 

Englische  Sprache  (fakultativ),  3  Std.  Anfängerkurs.  Aussprache 
und  Betonungslehre.  Die  Elemente  der  Formenlehre.  Übersetzungen.  Lese-, 
Memorir-  und  Sprechübungen. 

Rechnen,  3  Std.  Wiederholung  und  Erweiterung  des  in  der  zürcherischen 
Sekundärschule  behandelten  Stoffes  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Pro- 
portionen, des  Kettensatzes,  der  Prozent-  und  Zinsrechnungen.  Schriftliche 
und  mündliche  Auflösung  von  Aufgaben  aus  dem  Gebiete  des  Eisenbalmdienstes. 

Buchhaltung,  IStd.  Anfertigung  von  Inventarien,  Verwaltungsrechnnngen 
aller  Art. 

Geographie,  3  Std.  Handelsgeographie  der  Schweiz  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung ihrer  Verkehrsverhäitnisse. 

Physik,  3  Std.  Mechanik  der  festen,  flüssigen  und  gasförmigen  Körper. 
Akustik.    Wärme. 

Kalligraphie,  2  Std.    Die  deutsche  und  die  lateinische  Kurrentschrift. 

Stenographie,  3  Std.  Anfängerkurs  in  der  Stenographie  nach  dem 
System  Stolze-Schrey. 

Anleitung  zu  Hülfeleislungen  bei  Verletzungen  nnd  Un- 
fällen, 1  Std.  Anatomie  und  Physiologie  des  menschlichen  Körpers.  Ver- 
letzungen.   Erklärung  der  Verbandmittel  und  ihrer  Anwendung.    Übungen. 

//.  Klasse  (Wintersemester). 

Deutsche  Sprache,  5  Std.  Lesen  und  Erklärung  klassischer  Prosa- 
werke. —  Aufsätze  und  Übungen  im  mündlichen  Ausdruck.  —  Ergänzende  Re- 
petition  der  Satzlehre.  —  Spezielle  Stilistik.    Korrespondenz. 

Französische  Sprache,  4  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichts  der 
I.  Klasse. 

Italienische  Sprache,  4  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichts  der  L  Klasse. 

Englische  Sprache  (fakultat),  2  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichts  der 
I.  Klasse.  —  Syntax. 

Rechnen,  3  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichts  der  L  Klasse.  Edelmetall- 
rechnungen. Mänzrechnungen.  Einführung  in  die  Lehre  vom  Konto-Korrent. 
Auflösung  von  einfachen  Beispielen  nach  der  Vorwärts-,  Rückwärts-  und  Staffel- 
rechnung.   Wechseldiskontrechnungen.    Übungen  im  Kopfrechnen. 

Buchhaltung,  1  Std.  Einleitung  in  die  Buchhaltung,  Theorie  der  ein- 
fachen und  doppelten  Buchhaltung.  Anwendung  derselben  auf  einen  einfachen 
Geschäftsgang. 
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Geognphie,  3  Std.  H&ndelsgeographie  Enropu  ni 
rfieksicbtigmig  der  Verkehrs verhUtnisBe. 

Phjsik,  4  Std.  Magnetisrnna,  Elektrizität  nnd  Optik 
der  Elektrotecbnik  mit  besonderer  Berflcksichtignng  der  Tel 
phonie  (1  Std.) 

Ealligrftphie,  1  Stj.    Die  Bnndachrift. 
Stenographie,  1  Std.    Bepetition.    SchneUechreibttb 
BahnaolageD,  2  Std.  Begriff  und  Einteilnng  der  Eis 
bau.  —  Oberb&n.  —  Weichen  nnd  Erenzangen.  —  Stationen. 
BabohCfe. 

Expeditionsdienat,  2  Std.  Der  Personen tranapor 
t^aogsformen.  Art,  Beschaffenheit  ond  Kontrolle  der  Billeti 
bewahrang  nnd  Verkauf  derselben.  —  Spezielle  Transporte. 
EisenbalinTecht,  2  Std.  Bundesgesetzgebnng  über  i 
der  Eisenbahnen  anf  dem  Gebiete  der  Schweiz.  Eidgeuose 
Normalkonzeasionen.  —  Bondesgeaetz  betreffend  die  Haftpfl. 
nnd  DaiDpfachifiahrt-CuCemehmnngen  beiTatnngen  und  Verl« 
Torschriften  betreffend  die  Anzeige  nnd  Bebanillaog  der  Eist 
und -Unfdile.  —  Bnndeegesetzgebnng  betreffend  Handhabung 
Bandesgeaetz  betreffend  den  Transport  auf  Eisenbahnen, 

Tarif  wesen,  1  Std.  Begriff  der  Eiaenbahntarife.  —  1 
Die  das  Tarifwesen  betreffenden  Bestini mnngen  der  seh« 
aionen.  ~  Scbweizeriscbe  Penonentarife.  Allgemeine  nt 
Schriften. 

Telegraphendienst,  2  Std.    Die  Tetegraphie  im 
Erlemang  des  Alphabets.    Abgeben  nnd  Abnehmen  von  Di 
im  ADfsQchen   und  Heben  von  StOrongen.  —  Behandinng  d 
Clements    nnd    der  dazn    gehörenden   aUgemeinen   Inatmkl 
graphendienat. 

///.  tiatae  (Sommersemester). 
Deutsche  Sprache,  i  Std.    Lesen   and  Erklärang 
and  lyrischer  Dichtnngen.  —  Übnngen  im  mflndlichen  Vor 
Arbeiten.  —  Korrespondenz. 

FranzQsiache    Sprache,    i    Std.      Fortsetzung    d 

n.  Klasse.  —  Anfertigung  einfacher  Aufsätze.  —  Korresponc 

Italieniache  Sprache, 3Std.  Fortsetzung  des  Unter 

—  Anfertigung  einfacher  Aufsätze.  —  Korrespondenz.  —  £ 

in  italienischer  Sprache  erteilt. 

Englische  Sprache  (faknlt.),  2  Std.  Fortaetzung 
IL  Klasse.  —  Aufsätze.  —  Korrespondenz.  —  Der  Unterricht 
Sprache  erteilt. 

Rechnen,   2   Std.    Fortsetzung   nnd    AbachlDas   der 
Korrent     Wechselrednktionen.    Warenrechnungen.    Übnngei 
Geographie,  2  Std.  Handelsgeographie  von  Amerika n 
ia  der  graphischen  Darstellung  statistischer  Angaben. 

Wirtschaftslehre,  2  Std.  Einleitung  in  die  Wir 
Benprechnng  einzelner  wirtschaftlicher  Vorgänge  zur  Festa 
Wert,  Gnt,  Wirtschaft,  Volia Wirtschaft.  Die  Lehre  von  ( 
mit  besonderer  Berftcksichtignng  der  nationalen  Arbeitakrat 
der  Arbeits  teilung, 

Betriebsmittel,  2  Std.  Allgemeines.  Betrieb  ven 
Sa«ttrizit»t.  Die  Lokomotiven.  Die  Wagen.  Bezeichnung 
Bremsen.  —  Exkursionen  auf  Bahnbsfe  nnd  in  Elektrizitäts 
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Signalwesen,  2  Std.  Zweck  und  Bedeutung  der  Signale.  —  Arten  der 
Signale.  Signale  auf  den  Stationen.  Signale  auf  der  Strecke.  —  Exkursionen 
auf  Bahnhöfe. 

Zugförderungsdienst,  5  Std.  Stationsdienst.  Allgemeines.  —  Fahr- 
pläne. Graphischer  Fahrplan,  Fahrplan  für  Yiehtransport.  Numerirang  der 
Züge.  —  Weichen-  und  Signaldienst.  —  Wagendienst  —  Bangirdienst. 

Expeditionsdienst,  2  Std.    Gepäcktransport.    Expressguttransport. 

Eisenbahnrecht,  2  Std.  Das  Transportreglement  der  schweizerischen 
Eisenhahnen. 

Tarifwesen,  2  Std.  Schweizerische  Gepäcktarife.  —  Tarif  für  den 
Transport  von  Kranken,  Leichen  und  lebenden  Tieren. 

Praktische  Übungen,  4  Std.  Anfertigung  von  Bapporten,  Übungen 
in  der  Anwendung  der  Personen-  und  Gepäcktarife,  sowie  der  Tarife  für  den 
Transport  von  Kranken,  Leichen  und  lebenden  Tieren. 

/K.  i^/as89  (Wintersemester). 

Deutsche  Sprache,  4 Std.  Übersicht  ttber  die  wichtigsten  Erscheinungen 
der  deutschen  Literatur.  —  Lesen  und  Erklärung  klassischer  und  moderner 
Dichtungen.  —  Übungen  im  mündlichen  Vortrage.  —  Schriftliche  Arbeiten.  — 
Korrespondenz. 

Französische  Sprache,  4  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichts  der 
ni.  Klasse.  Kurzer  Abriss  der  französischen  Literaturgeschichte.  Freie  Auf- 
sätze und  Vortragsübungen  über  gegebene  Themata.   Eisenbahn-Korrespondenz. 

Italienische  Sprache,  3  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichts  der  in.  Klasse. 
Kurzer  Abriss  der  italienischen  Literaturgeschichte.  Freie  Aufsätze.  Eisen- 
bahn-Korrespondenz. 

Englische  Sprache  (fakult.),  2  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichts  der 
ni.  Klasse.    Eisenbahn-Korrespondenz. 

Bechnen,  2  Std.  Fortsetzung  der  Warenrechnungen.  Effektenrechnungen. 
Übungen  im  Kopfrechnen.    Bepetition. 

Geographie,  2  Std.  Handelsgeographie  yon  Asien  und  Australien.  Fort- 
setzung der  Übungen  in  der  graphischen  Darstellung  statistischer  Angaben. 
Bepetition. 

Wirtschaftslehre,  2  Std.  Die  Lehre  von  der  Güterzirkulation:  Preis. 
Mass  und  Gewicht,  das  Geld-  und  Münzwesen,  das  Kredit-  und  Bankwesen,  das 
Transportwesen.  Die  Güterverteilung:  Arbeitslohn,  Kapitalzins,  Untemehmer- 
gewinn  und  Bodenrente.    Die  Güterkonsumption. 

Betriebsmittel,  1  Std.  Vorschriften  über  Konstruktion,  Beschaffenheit 
und  Behandlung  der  Personen-,  Gepäck-  und  Güterwagen  für  den  Übergang 
im  direkten  schweizerischen  Verkehr.  Übereinkommen  betreffend  die  gemein- 
schaftliche Benutzung  der  Güterwagen  nebst  Vollzugsvorschriften.  Instruktion 
über  die  Bückbeladung  und  leere  Bücksendnng  der  ausländischen  Güterwagen. 
—  Bepetition.  —  Exkursionen  auf  Bahnhöfe. 

Signalwesen,  2  Std.  Signale  an  den  Zügen.  —  Signalordnung  und  all- 
gemeines Beglement  über  den  Signaldienst  der  schweizerischen  Eisenbahnen.  — 
Anwendung  der  Signale.  —  Bepetition. 

Zugförderungsdienst,  5  Std.  Fahrdienst.  —  Zugdienst.  —  Traktions- 
dienst. —  Bahnüberwachungsdienst.  —  Bepetition. 

Expeditionsdienst,  2  Std.  Der  Militärtransport.  —  Der  Gütertransport. 
Der  Kranken-  und  Leichentransport  —  Der  Transport  lebender  Tiere.  —  Kompta- 
bilität  —  Bepetition. 

Eisenbahnrecht,  2  Std.  Das  Transportreglement.  Fortsetzung  und 
Schluss.  —  Bepetition. 

Tarifwesen,  2  Std.  Die  Gütertarife.  Allgemeine  Tarif  Vorschriften  nebst 
Warenklassifikation.  —  Beglement  und  Tarif  für  den  Bezug  der  Nebengebühren. 
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Beglement  betreffend  die  Tazberechnnng  für  dienstliche  Sendungen.  Bestim- 
mungen über  Normalgewichtsätze  nnd  Probewägangen.  Interne  and  inter- 
nationale Frachtbriefe.  —  Die  hauptsächlichsten  ausländischen  Tarifsysteme.  -- 
Repetition. 

Praktische  Übungen,  4  Std.  Fortsetzung  der  Übungen  der  in. Klasse. 
Übungen  in  der  Anwendung  der  Gütertarife.  Durchführung  der  Komptabilität 
einer  Einnehmerei.  Gepäck-  und  Güterexpedition  für  eine  abgeschlossene  Rech- 
ttungsperiode.    Erstellung  der  Monatsrechnungen  hiezu. 


4S.  ft.  Lehrplan  der  Schule  für  Elektrotechniker  am  Technikum  des  Kantens  Zarich 
in  Winterthur.    (Vom  14.  Februar  1900.) 

/.  KlasBB  (Sommersemester). 

Deutsche  Sprache,  3  Std.  a.  Behandlung  prosaischer  und  poetischer 
Lesestficke.  —  h.  Aufsätze  und  Übungen  im  mündlichen  Ausdruck.  —  c.  Stilistik. 
—  d.  Ergänzende  Bepetition  der  Grammatik. 

Rechnen,  4  Std.  Wiederholung  und  Erweiterung  des  in  der  zürcheri- 
schen Sekundärschule  behandelten  Stoffes  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Proportionen,  des  Kettensatzes,  der  Prozent-,  Zins-  und  Diskontorechnungen. 
Schriftliche  und  mündliche  Auflösung  von  Aufgaben  aus  dem  bürgerlichen 
Leben. 

Algebra,  5  Std.  Repetition  der  Elemente  der  Algebra.  Gleichungen  des 
I.  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten.  Lehre  von  den  Potenzen  und 
Wurzeln.     Quadrat-  und  Kubikwurzel  aus  Zahlen  und  Polynomen. 

Geometrie,  5  Std.  Repetition  und  Ergänzung  der  Planimetrie  mit  Übun- 
gen. Elementare  geometrische  Theorie  der  Kegelschnitte.  Stereometrie  I.  Teil : 
Gerade  und  Ebenen  im  Räume. 

Physik,  2  Std.  Experimentelle  Einleitung  in  die  Physik:  Die  allgemeinen 
Eigenschaften  der  Körper.  Gleichgewicht  und  Bewegung  fester,  flüssiger  und 
gasförmiger  Körper. 

Chemie,  3  Std.    Die  Metalloide  und  ihre  wichtigsten  Verbindungen. 

Linearzeichnen  und  Skizzirübungen,  7  Std.  Geometrische  Kon- 
struktionen. Darstellung  von  geometrischen  Körpern  in  Grund-  und  Aufriss. 
Seitenansicht  und  Schnitten  mit  Hülfe  des  Masstabes  nach  Modellen.  Technische 
Schriftarten.  —  Vorübungen  und  Beispiele  aus  der  Projektionslehre  nach  Wand- 
tafelskizzen. Sämtliche  Skizzen  sind  in  rechtwinkliger  Projektionsart,  ohne  Zu- 
hfilfenahme  von  Lineal  und  Zirkel  auszuführen. 

Freihandzeichnen,  4  Std.  Zeichnen  von  Umrissen  nach  Wandtafel- 
Skizzen  (einfachere  omamentale  Motive,  Gefässformen  etc.).    Klassenunterricht. 

Kalligraphie  (fakult.),  1  Std.    Die  Rundschrift. 

//.  K/asae  (Wintersemester). 

Deutsche  Sprache,  2  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichtes  der  I.Klasse 
in  Bezug  auf  a,  b  und  e. 

Algebra,  4  Std.  Fortsetzung  der  Lehre  von  den  Gleichungen  des  I.  Grades. 
Gleichungen  des  £1.  Grades  mit  einer  Unbekannten.  Die  Logarithmen  und  der 
Gebrauch  der  Logarithmentafel.    Exponentialgleichungen. 

Geometrie,  4  Std.  Stereometrie,  II. Teil:  Das  Dreikant.  Von  den  Kör- 
pern; Berechnung  derselben.  Ebene  Trigonometrie.  Berechnung  des  rechtwink- 
ligen und  schiefwinkligen  Dreiecks. 

Darstellende  Geometrie,  6  Std.  Darstellung  von  Punkten,  Geraden 
und  Ebenen  auf  zwei  und  drei  Projektionsebenen.  Gegenseitige  Lage  von 
Punkten  und  Geraden  zur  Ebene.  Ebene  Systeme  und  Bestimmung  ihrer  wahren 
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Grösse  durch  Ümklappunjc.  Darstellung  von  ebenflächigen  Körpern  und  Rotations- 
flächen bei  allgemeiner  Lage  und  nach  Massen.,  Ihre  ebenen  Querschnitte  und 
deren  Abwicklung.  Drehung  um  Axen  und  Änderung  der  Bildebenen.  G-ra- 
phische  Übungen. 

Physik,  5  Std.  Physikalische  Mechanik.  Lehre  von  der  Wärme;  Elemente 
von  der  Meteorologie;  Magnetismus.  Reibungselektrizität.  Experimentell  mit 
mathematischer  Begründung. 

Chemie,  3  Std.  Die  wichtigsten  Metalle  und  ihre  Verbindungen.  Abriss 
der  organischen  Chemie. 

Mechanisch-technisches  Zeichnen,  6  Std.  Zeichnen  von  Werk- 
zeugen, Maschinenteilen  und  Apparaten  nach  Modellen  und  Vorlagen. 

Skizzirübungen,  4  Std.  Klassenunterricht  (Vorzeichnen  auf  der  Wand- 
tafel mit  und  ohne  Angabe  der  Proportionen),  hernach  Einzelunterricht.  Die 
Skizzen  sind  in  rechtwinkliger  Projektionsart  ohne  Zuhülfenahme  von  Lineal 
und  Zirkel  auszuführen. 

Kalligraphie  (fakult.),  1  Std.    Die  Rundschrift. 

///.  Klasse  (Sommersemester). 

Algebra,  4  Std.  Gleichungen  des  II.  Grades  mit  2  Unbekannten.  Maxima 
und  Minima  der  ganzen  Funktionen  n.  Grades.  Graphische  Darstellung  von 
algebraischen  Gleichungen  des  11.  Grades.  Arithmetische  und  geometrische  Pro- 
gressionen mit  Zinseszins-  und  Rentenrechnung. 

Geometrie,  3  Std.  Übungen  in  der  ebenen  Trigonometrie.  Analytische 
Geometrie  der  Ebene :  Rechtwinklige  und  Polarkoordinaten.  Flächeninhalt  ebener 
Polygone.  Die  Gleichungsformen  der  geraden  Linie.  Distanz-  und  Winkel- 
relationen zwischen  Punkten  und  Geraden. 

Darstellende  Geometrie,  4  Std.  Durchdringungen  von  Körpern 
(Fortsetzung).  Die  Schattenlehre.  Anwendungen  auf  das  mechanisch-technische 
Zeichnen.    Graphische  Übungen. 

Physik,  4  Std.  Galvanismus.  Optik.  Experimentell  mit  mathematischer 
Begründung. 

Chemie,  2  Std.,  und  chemisches  Laboratorium,  4  Std.  Präpara- 
tive  Arbeiten:  Herstellung  von  Stoffen,  die  in  der  Elektrochemie  Verwen- 
dung finden;  Einübung  der  chemischen  Operationen;  Zusammenstellen  von 
Apparaten.  —  Ausführung  der  Reaktionen  der  Metalllösungen.  —  Erzeugung 
von  Elektrizität  mit  verschiedenen  Stromquellen :  Primärelemente,  Daniell-, 
Bunsen-  und  Leclanch^elemente.  Sekundärelemente,  Herstellung  von  Akknmn- 
latoren  und  Untersuchung  der  verwendeten  Stoffe.    Thermosäulen. 

Mechanik,  4  Std.  Zusammensetzung  und  Zerlegung  von  Kräften.  Sta- 
tisches Moment,  Gleich ge wich tsbedingungen,  Schwerpunkt  Gleitende  und  rol- 
lende Reibung.  —  Gleichförmige  und  ungleichförmige  Bewegung  fortschreitender 
und  sich  drehender  Körper  (Geschwindigkeit,  Beschleunigung,  Masse,  Kraft, 
Arbeit  und  Arbeitsvermögen).  Zentral-  und  Pendelbewegung.  Stoss  fester  Körper. 

Festigkeitslehre,  4  Std.  Zug-,  Druck-  und  Schubfestigkeit,  Biegnngs- 
und  Knickungsfestigkeit,  Torsionsfestigkeit,  Festigkeit  von  G^ässwandungeu , 
zusammengesetzte  Festigkeit. 

Konstruktionslehre,  3  Std.  Maschinenelemente :  Nieten  und  Schrauben. 

Mechanisch-technisches  Zeichnen,  7  Std.  Zeichnen  von  Instru- 
menten und  einfachen  Maschinen  nach  Modellen  und  Vorlagen. 

I¥,  Klasse  (Wintersemester). 

Algebra,  2  Std.  Kombinationslehre.  Binomischer  Lehrsatz  für  positive 
ganze  Exponenten;  unendliche  Reihen.  Binomischer  Lehrsatz  mit  negativen 
und  gebrochenen  Exponenten.  Exponentialreihen ;  Sinus-  und  Kosinusreihen ; 
Logarithmische  Reihen.  Auflösung  höherer  numerischer  Gleichungen  durch 
Nähernngsmethoden. 
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Geometrie,  2  Std.  Analytische  Geometrie.  Fortsetzung  der  Lehre 
von  der  Geraden.  Die  Transformationen.  Die  allgemeine  Kreisgleichung  und 
die  Mittelpunktsgleichnngen  der  Kegelschnitte.  Diskussion  der  allgemeinen 
Gleichung  des  n.  Grades  in  zwei  Veränderlichen  und  Reduktion  auf  die  Axen. 

Mechanik,  6  Std.  Gleichgewicht  hei  Flüssigkeiten.  Ausflussgesetze. 
Bewegung  des  Wassers  in  Röhren  und  Kanälen.  Wassermessung.  Stoss  des 
Wassers.  —  Messung  der  Maschinen arheit.  —  Schwungrad  und  Regulator.  — 
Prinzipien  der  mechanischen  Wärmetheorie. 

Konstruktionslehre,  4  Std.  Zapfen  und  Lager,  Achsen,  Wellen,  Kupp- 
lungen, Zahnräder,  Riemen-  und  Seiltrieb. 

Konstrnktionsübungen,  10  Std.  Nieten  und  SchraubenTerbindungen, 
Eonstrnktion  von  zylindrischen,  konischen  und  Schraubengetrieben.  Trans- 
missionen mit  Riemen-  und  Seiltrieb. 

Technologie,  2  Std.  Allgemeine  physikalische  und  chemische  Eigen- 
schaften der  Ttdchtigsten  Metalle  und  Legirungen.  Lötverfahren,  Leitungs- 
materialien und  Isolationsmittel.  Glas,  Holz,  Lacke,  Firnisse,  Kitte,  PoUr- 
mitt«!.  Die  im  Handel  vorkommenden  Materialformen,  Normalien  und  Bezugs- 
quellen. 

Chemie,  2  Std.,  und  chemisches  Laboratorium,  8  Std.  Fortsetzung 
des  Unterrichts  der  III.  Klasse.  Galvanostegie:  Herstellnug  der  Bäder  zum 
Verkupfern,  Verquicken,  Versilbern,  Vergolden,  Vernickeln  und  Vermessingen. 
Gehaltsbestimmung  der  Bäder.  Das  Scheuern,  Kratzen,  Entfetten,  Beizen, 
Brennen  der  Waren,  Herstellung  der  galvanostegischen  Niederschläge.  Das 
Poliren.  —  Galvanoplastik:  Herstellung  der  Negative  in  Gips,  Wachs, 
Guttapercha.  Das  Leitendmachen.  Reproduktionen  in  Kupfer.  — -  Analytische 
Arb  e  i  t  e  n :  Quantitative  Bestimmung  von  Metallen  durch  Elektrolyse ;  qualitative 
Analyse,  Bestimmung  der  Metalle  und  der  wichtigsten  Säuren. 

Elektrotechnik,  2  Std.  Das  Gesetz  von  Ohm.  Der  einfache  Strom- 
kreis: Elektromotorische  Kraft,  Klemmspannung,  Stromstärke,  innerer  und  äus- 
serer Widerstand.  Rheostaten.  Die  Kirchhoffschen  Sätze.  Anwendungen. 
Uektrochemische  Erscheinungen.  Galvanische  Elemente  und  deren  Schaltungen, 
Akkumulatoren. 

V.  Klasse  (Sommersemester). 

Mathematik,  4  Std.  Ausgewählte  Kapitel  aus  der  Differential-  und 
Integralrechnung  mit  hesonderer  Rücksicht  auf  die  Elektrotechnik. 

Maschinenlehre,  6  Std.  Pumpen,  Turbinen  und  Dampfmaschinen  (theo- 
retisch und  konstruktiv  behandelt).    Kalkulation  dieser  Maschinen. 

Konstruktionslehre,  4  Std.  Kurbelmechanismus,  Excenter,  Röhren- 
verbindungen, Stopfbüchsen,  Ventile,  Kolben. 

Konstruktionsübungen,  12  Std.  Winden,  Krahnen,  Pumpen  und 
Turbinen. 

Elektrotechnik,  5  Std.  Das  magnetische  und  elektrische  Potential. 
Das  magnetische  Kraftfeld,  die  magnetische  Induktion.  Berechnung  der  Trag- 
kraft von  Magneten.  Die  erdmagnetische  Horizontalkomponente  und  deren  Be- 
stimmung. Grundzüge  der  Elektrostatik  und  theoretische  Behandlung  des  Kon- 
densators.—  Elektromagnetismus;  der  magnetische  Kreis;  Begriff  des  magne- 
tischen Widerstandes;  Berechnung  der  magnetomotorischen  Kraft.  —  Wärme 
ond  Licht  Wirkungen.  Das  Gesetz  von  Joule.  Glühlampen,  Bogenlampen.  —  Die 
Induktion.  —  Das  elektromagnetische  und  elektrostatische  Massystem.  —  Theorie 
und  Berechnung  der  Gleichstrommaschinen  und  Gleichstrommotoren. 

Elektrotechnisches  Praktikum,  8  St.  Die  fandamentalen  Mes- 
sungen von  Widerständen,  Stromstärken,  Spannungsdifferenzen.  Die  technischen 
Ampere-  und  Voltmeter  und  deren  Aichung  mittelst  des  Kompensationsapparates. 
Elektrizitätszähler  und  deren  Aichung.  Messungen  an  Elementen,  Akkumula- 
toren und  Akkumulatorenanlagen. 
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¥1.  iCfasse  (Wintersemester). 

Maschinenlehre,  4  Std.  Dampfkessel.  Gas-  nnd  Petrolenmmotoren 
(theoretisch  nnd  konstruktiv  behandelt).    Kalkulation  dieser  Maschinen. 

Konstruktions Übungen,  14  Std.  Entwerfen  Ton  Turbinen,  Dampf- 
maschinen und  Dynamos. 

Elektrotechnik,  5  Std.  Wechselstromtechnik ;  Theorie  und  Berechnung 
von  Generatoren,  Motoren  und  Transformatoren  für  ein-,  zwei-  und  dreiphasigen 
Wechselstrom.  —  Theorie  und  Praxis  der  elektrischen  Arbeitsübertragung  mit 
Gleich-  und  Wechselstrom.  Elektrische  Bahnen.  —  Bau  und  Betrieb  elektrischer 
Anlagen  für  Kraft  und  Licht  mit  Gleich-  und  Wechselstrom;  Berechnung  der 
Leitungssysteme;  Projektirung  von  Einl^elanlagen  und  Zentralstationen.  Kalku- 
lation elektrischer  Apparate  und  Maschinen. 

Elektrotechnisches  Praktikum,  8  Std.  Magnetische  Messungen. 
Messungen  an  Gleich strommaschinen  und  -Motoren,  Wecbselstrommaschinen  nnd 
-Motoren,  Wechsel  Stromtransformatoren.  Messungen  an  Anlagen  für  Kraft  nnd 
Licht.    Photometrische  Messungen  an  Glüh-  und  Bogenlampen. 

Werkzeugmaschinenlehre,  2  Std.  Die  Werkzeugmaschinen,  ihre 
Konstruktion  und  Wirkungsweise  und  ihr  Antrieb  mittelst  Elektromotoren, 
a.  Für  Metallbearbeitung:  Drehbänke,  Vertikal-  und  Horizontal-Bohr- 
maschinen,  Plan-  und  Stoss-Hobelmaschinen,  Fraismaschinen,  Schraubenschneid- 
maschiuen,  Schmiedemaschinen,  b:  Für  Holzbearbeitung:  Sagemaschinen, 
Hobelmaschinen,  Bohr-  und  Stemmaschinen. 

Buchhaltung,  2  Std.  Theorie  der  einfachen  und  doppelten  Buchführung. 
Bearbeitung  eines  mehrmonatlichen  Geschäftsganges  eines  Fabrikgeschäftes  nach 
beiden  Methoden.  Erklärung  des  Wechsels  und  des  Cheks.  Einführung  in  das 
Verständnis  des  Konto-Korrentes. 

Mathematik  (fakult.),  2  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichts  der  V.  EJasse. 
Übungen. 

Baukonstruktionslehre  (fakult),  2  Std.  Einführung  in  die  Grand- 
züge der  Stein-  und  Holzkonstruktion  an  Hand  einiger  einfacher  konkreter  Bei- 
spiele von  Bauten  für  technische  Anlagen. 


48.7.    Unterriehtsplan  fOr  das  deutsche  Lehrerseminar  des  Kantons  Bern.    (Vom 
4.  Dezember  1900.) 

A.  Allgemeine  Bestimmungen. 

1.  Der  Unterricht  im  Seminar  hat  den  Zweck,  den  Zöglingen  eine  gründ- 
liche, intellektuelle  und  sittlich-religiöse  Ausbildung  zu  geben  und  ihnen  die 
erforderlichen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  zu  vermitteln,  um  dieselben  zur 
segensreichen  Wirksamkeit  in  der  Volksschule,  wie  auch  zur  Selbstbildung  fShig 
und  geneigt  zu  machen. 

2.  Die  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  findet  das  Seminar  in  folg^en- 
den  ünterrichtsgegenständen : 

a.  Pädagogik  (Psychologie,  allgemeine  und  praktische  Pädagogik  nebst  Ge- 
schichte derselben  und  praktische  Übungen). 

b.  Religion  (biblische  Geschichte  und  Geographie,  Bibelkunde,  Kirchen- 
gescbichte  und  Sittenlehre). 

c.  Deutsche  Sprache  (Sprachlehre,  Lesen  und  Erklären  von  Musterstücken, 
Übnng  im  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdruck,  deutsche  Literatur- 
kunde). 

d.  Französische  Sprache. 

e.  Mathematik  (Arithmetik  und  Geometrie). 

/.  Naturkunde  (Naturgeschichte  und  Naturlehre,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  praktischen  Lebens). 
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g,  Geschichte  (allgemeine  nnd  vaterländische  Geschichte  mit  Verfassnngs- 
knnde). 

A.  Geographie. 

i.  Hnsik  (Musiktheorie,  Gesang,  Klavier-,  Orgel-  nnd  Violinspiel).  In  der 
Instrumentalmusik  ist  fdr  jeden  Zögling  nur  ein  Instrument  ohligatorisch. 
Den  musikalisch  Begahten  kann  der  Seminardirektor  den  Unterricht  in 
mehr  als  einem  Instrument  gestatten.  Zur  Untersttltzung  des  Gesang- 
nnterrichts  werden  im  ersten  Semester  auch  diejenigen,  welche  sich  dem 
Violinspiel  widmen,  im  Klavierspiel  unterrichtet. 

k.  Zeichnen  (freies  Handzeichnen  und  technisches  Zeichnen). 

/.  Schönschreiben.  Den  Zöglingen  der  IV.  Klasse  wird  im  zweiten  Semester 
ein  fakultativer  Kurs  in  der  Stenographie  mit  wöchentlich  höchstens  zwei 
Stunden  erteilt. 

m.  Turnen. 

n.  Landwirtschaftliche  oder  Gartenarbeiten. 

0.  Handfertigkeit,  fakultativ. 

3.  Der  gesamte  Unterricht  in  der  Anstalt  soll  möglichst  ineinandergreifen, 
so  dass  die  einzelnen  Unterrichtszweige  sich  gegenseitig  ergänzen  und  unter- 
stützen. 

In  der  Auswahl  und  Anordnung  des  Unterrichtsstoffes  haben  sich  die  Lehrer 
genau  an  die  Bestimmungen  des  Unterrichtsplanes  zu  halten  und  in  der  metho- 
dischen Behandlung  darauf  zu  dringen,  dass  in  allen  Bichtungen,  unter  Ver- 
meidung jeder  mechanischen  Stoffaufnahme,  Wissen  nnd  Können  des  Zöglings 
Hand  in  Hand  gehen,  und  dass  derselbe  zur  geistigen  Durchdringung  und  selb- 
ständigen Beherrschung  des  Unterrichtsstoffes  befähigt  werde. 

4.  Die  Lehrer  sind  verpflichtet,  ihren  Unterrichtsstoff  stets  im  Hinblick  auf 
die  Berufsbildung  zu  erteilen,  indem  sie  dafür  sorgen,  dass  in  erster  Linie  der 
im  ünterrichtsplan  der  Volksschule  vorgeschriebene  Stoff  von  den  Zöglingen 
gründlich  verarbeitet  und  vollständig  beherrscht  wird  und  die  Zöglinge  mit  den 
Lehrmitteln  der  Primarschule  wohl  vertraut  werden. 

5.  Die  Unterrichtssprache  soll  in  allen  Fächern,  ausgenommen  das  Fran- 
zösische, die  Schriftdentsche  sein.  Auf  die  Fähigkeit  eines  richtigen  und  leben- 
digen mündlichen  Ausdrucks  ist  in  allen  Unterrichtszweigen  mit  besonderem 
Nachdruck  hinzuwirken,  indem  die  Zöglinge  zu  vollständigen,  sprachrichtigen 
Antworten  und  zu  zusammenhängenden  Darstellungen  in  den  verschiedenen 
Gebieten  des  Unterrichts  angehalten  werden.  In  allen  schriftlichen  Arbeiten 
ist  stets  auf  gute  Schrift  und  saubere  Darstellung  zu  halten. 

6.  In  jedem  Fache,  in  welchem  zweckmässige  Lehrbücher  vorhanden  sind, 
soll  ein  solches  eingeführt,  dem  Unterricht  zu  Grunde  gelegt  und  das  Schreiben 
anf  das  unumgänglich  Notwendige  beschränkt  werden. 

B.  Besondere  Bestimmungen. 

/.  Pädagogik.  —  IL  Klasse. 

Wöchentlich  3  Stunden  (im  Sommer  4,  im  Winter  2).  Aus  der  Psychologie 
die  Lehre  vom  Erkennen  mit  Anwendung  auf  die  Erziehung  und  aus  der  all- 
gemeinen Pädagogik  die  Unterrichtslehre.  Allgemeine  Methodik  des 
Volksschulunterrichts. 

L  Klasse.  —  Wöchentlich  5  Stunden. 

a.  Aus  der  Psychologie  die  Lehre  vom  Fühlen  und  Wollen  und  von  den 
Verschiedenheiten  des  Seelenlebens  und  au9  der  allgemeinen  Pädagogik  die 
Zucht,  sowie  die  Erziehungsstätten  und  die  Erzieher;  —  6.  Geschichte  der 
Erziehung,  namentlich  die  Entwicklung  des  Erziehungswesens  von  der  Re- 
formation bis  auf  die  Gegenwart,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Volksschule ; 
~  c.  Schulkunde.  Einrichtung  und  Gesetzgebung  der  bernischen  Primar- 
scbnle. 
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Anmerkung.  Die  Gesundheitslehre  und  Schulhygiene  werden  in  der 
Naturkunde  behandelt. 

//.  Methodik  und  Schulbesuche, 

II.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden  (im  Sommer  1,  im  Winter  3  Standen). 

a.  Specielle  Methodik  des  Yolksschulun terrichts,  soweit  der- 
selbe  nicht  an  den  Fachunterricht  angeschlossen  ist,  mit  praktischen  Üban^n. 
Im  Sommer  1,  im  Winter  2  Stunden;  —  b.  Schulbesuche.   Im  Winter  1  Stunde. 

I.  Klasse.  —  Wöchentlich  4  Stunden. 

a.  Fortsetzung  der  speziellen  Methodik  mit  praktischen  Übungen,  sowie 
Besprechung  der  Lehrübungen  in  der  Schule.  Im  Sommer  3,  im  Winter  2 
Stunden;  —  b.  Schulbesuche.    Im  Sommer  1,  im  Winter  2  Stunden. 

Ausser  den  klassenweisen  Schulbesuchen  hält  jeder  Seminarist  der  obersten 
Klasse  2^2  Wochen  oder  zirka  75  Stunden  Schule,  und  zwar  abwechselnd  in 
Unter-,  Mittel-  und  Oberschule.  Die  Seminaristen  unterrichten  in  der  Schule 
nach  Anleitung  des  Übungslehrers  und  werden  daselbst  mit  der  Führung  einer 
Schule  vertraut  gemacht,  zuerst  nur  mit  einer  Schulstufe,  später  auch  mit  der 
Gesamtschule. 

Während  des  letzten  Jahres  sollen  von  den  Zöglingen  auch  einige  Schulen 
der  Umgegend  besucht  werden. 

///.  Religion. 

IV.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden. 

Geographie  Palästinas.  Geschichte  des  alten  Bundes  auf  Grundlage  der 
Bibel  und  der  in  den  bernischen  Schulen  eingeführten  Lehrmittel  für  den  Reli- 
gionsunterricht, mit  einlässlicher  Hervorhebung  und  Begründung  des  Zusammen- 
hangs.   Bibelkunde  des  alten  Testaments. 

m.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden. 

Leben  und  Lehre  Jesu  auf  Grundlage  der  Evangelien  und  der  in  den  ber- 
nischen Schulen  eingeführten  Lehrmittel  für  den  Religionsunterricht.  Apostel- 
geschichte. 

n.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden. 

Apostolische  Briefe.  Die  Hauptzüge  aus  der  Geschichte  der  christlichen 
Religion  und  Kirche.    Repetition  der  Bibelknnde. 

I.  Klasse.  —  Wöchentlich  1  Stunde. 

Belehrung  über  die  wichtigsten  Fragen  der  christlichen  Ethik.  Methodik 
des  Religionsunterrichts  in  der  Volksschule  in  kürzerer  Behandlung. 

IV.  Deutsche  Sprache. 

IV.  Klasse.  —  Wöchentlich  6  Stunden. 

Lesen  2  Stunden.  Behandlung  ausgewählter  poetischer  und  prosaischer 
Stücke  aus  dem  eingeführten  Lesebuche  und  den  Primarschullesebüchern.  Ein- 
führung in  die  dramatische  Lektüre  durch  Behandlung  eines  leichtem  Dramas ; 
Rezitationsübungen. 

Aufsatz  2  Stunden.  Inhaltsangaben,  Erzählungen,  Beschreibungen,  Schil- 
derungen, Vergleichungeu,  leichtere  Abhandlungen  im  Anschluss  an  <Ue  Lektüre 
und  an  Selbsterlebtes. 

Grammatik  2  Stunden.  Elementare  Satz-  und  Wortlehre.  Die  Regeln  der 
Orthographie  und  die  Hauptregeln  der  Interpunktion.    Analytische  Übungen. 

m.  Klasse.  —  Wöchentlich  5  Stunden. 

Lesen  2  Stunden.  Behandlung  ausgewählter  poetischer  und  prosaischer 
Stücke  aus  dem  eingeführten  Lesebuche.,,  Behandlung  zweier  grösserer  poeti- 
scher Werke,  wie  z.  B.  der  Volksepen  in  Übersetzungen,  und  leichtere  Dramen. 
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Aufsatz  2  Stunden.  Inhaltsangaben,  Charakteristiken,  Vergleichnngen,  Ab- 
handlungen n.  8.  w.,  woza  die  Lektüre,  andere  Unterrichtsgebiete  und  eigene 
Erfahrung  der  Zöglinge  den  Stoff  bieten. 

Grammatik  1  Stunde.  Ausführlichere  Wortlelire  unter  Vergleichung  mit 
der  Mundart.    Analytische  Übungen. 

n.  Klasse.  —  Wöchentlich  4  Standen. 

Lesen  2  Stunden.  Behandlung  hauptsächlich  poetischer  Stücke  aus  dem 
eingeführten  Lesebuche  und  von  drei  grösseren  Dichtungen,  wie :  Hermann  und 
Dorothea,  Wallenstein,  £gmont,  Emilia  Galotti. 

Au&atz  1  Stunde.  Wie  in  der  III.  Klasse,  jedoch  nach  gesteigerten  An- 
forderungen; Briefe  und  Zuschriften.  Weiterführung  der  auf  den  untern  Stufen, 
sowohl  beim  Lesen  der  prosaischen  Lesestücke  als  auch  in  den  Aufsatzstunden 
gegebenen  stilistischen  Belehrungen. 

Grammatik  1  Stunde.  AusfQhrlichere  Satzlehre.  Analytische  Übungen, 
^^ederholung. 

I.  Klasse.  —  Wöchentlich  4  Stunden. 

Lesen  3  Stunden,  a.  Behandlung  von  wenigstens  3  grössern  Dichtungen, 
wie:  Nathan  der  Weise,  Iphigenie,  Tasso  und,  wenn  möglich,  eines  Dramas 
?on  Shakespeare ;  —  b.  Stücke  aus  dem  eingeführten  Lesebuche  nach  literatur- 
historischen Gesichtspunkten  ausgewählt ;  —  e.  Kurzer  Überblick  über  die  Ent- 
wicklung der  deutschen  Literatur;  Wiederholung  der  auf  den  untern  Stufen 
im  Anschluss  an  die  Lektüre  gegebenen  Belehrungen  Über  Poetik. 

Aufsatz  1  Stunde.    Wie  in  der  II.  Klasse. 

Anmerkung.  Auf  allen  Stufen  sollen  die  Zöglinge  zur  Privatlektüre  an- 
gehalten und  soll  dieselbe  vom  Lehrer  in  den  Stunden,  soweit  möglich,  kon- 
trollirt  werden.  Im  Anschluss  hauptsächlich  an  diese  Privatlektüre  sind  auf 
allen  Stufen  Übungen  im  freien  Vortrage  vorzunehmen. 

K  Französische  Sprache. 

Vorbemerkung.  Die  Zöglinge  werden  im  Französischen  in  zwei  Abteilungen 
Tuternchtet :  in  einer  Abteilung  A  für  besser  Vorbereitete  und  einer  Abteilung 
B  für  weniger  Vorbereitete. 

Abteilung  A. 

IV.  und  III.  Klasse.  —  Wöchentlich  je  4  Stunden. 

Das  Pensum  dieser  beiden  Klassen  begreift  die  Durcharbeitung  des  einge- 
führten Lehrbuches,  im  weitem  Behandlung  von  Lesestücken  aus  dem  einge- 
fahrten  Lesebuche,  Bezitationen  und  leichte  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen 
ios  Französische. 

IL  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden. 

Lesen  und  Erklären  leichter  Werke  des  19.  Jahrhunderts  (z.  B.  Novellen, 
kleinere  Dramen  etc.).  Befestigung  und  Ergänzung  der  elementaren  Kenntnisse. 
Besprechung  von  Gegenständen  und  Bildern.  Diktate  und  leichtere  Aufsatz- 
chen.    Einige  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische. 

I.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden. 

Lesen  und  Erklären  schwierigerer  Werke,  vornehmlich  des  19.  Jahrhunderts. 
Eingehende  Besprechung  wichtiger  Kapitel  der  Grammatik.  Diktate.  Einige 
Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische.  Freie  Aufsätze  im  An- 
schluss an  die  Lektüre  und  an  Selbsterlebtes. 

Abteilung  B, 

In  den  2  untern  Klassen  wöchentlich  je  4  Stunden,  in  den  2  obem  je  2 
Standen. 

Das  Pensum  dieser  Abteilung  entspricht  dem  Pensum  der  drei  untern 
Klassen  der  Abteilung  A. 
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VI.  Mathematik. 

In  den  zwei  untern  Klassen  je  5,  in  den  zwei  obem  je  4  wöchentliche 
Standen. 

IV.  Klasse. 

Gemeine  and  Dezimalbrüche ;  schriftliches  and  mttndliches  Rechnen  mit  den 
üblichen  Abkürzan^n;  Gleichungen  des  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten; 
Planimetrie  I.  Teil. 

ni.  Klasse. 

Proportionen;  das  Aasziehen  der  Quadratwurzel,  bürgerliche  Bechnnngs- 
arten ;  Gleichungen  des  1.  Grades  mit  zwei  Unbekannten ;  Planimetrie  IL  TeiL 

n.  Klasse. 

Bürgerliche  Rechnungsarten,  einfachere  Gleichungen  2.  Grades;  das  Wich- 
tigste ans  der  Lehre  von  den  Potenzen  und  Wurzelgrössen ;  das  Ausziehen  der 
Kubikwarzel ;  Stereometrie. 

Buchhaltung  und  Rechnungsführung. 

L  Klasse. 

Die  Lehre  von  den  gemeinen  Logarythmen;  Zinseszins-  und  Bentenrech- 
nungen;  das  Wichtigste  aus  der  ebenen  Trigonometrie. 

¥11.  Maturkunde. 
IV.  Klasse.  —  Wöchentlich  3  Stunden. 
Botanik,  spezielle;  Exkursionen.  —  Chemie,  unorganische,  I.  Teil. 

III.  Klasse.  —  Wöchentlich  4  Stunden. 

Allgemeine  Botanik,  Übungen  im  Bestimmen  von  Pflanzen  (2  Standen 
im  Sommer),  Exkursionen. 

Zoologie.  I.  Teil.  (2  Stunden  im  Sommer.)  Chemie  II.  Teil  and 
Mineralogie  (im  Winter). 

IL  Klasse.  —  Wöchentlich  4  Stunden. 

Anthropologie  und  Gesundheitslehre  mit  Einschluss  der  Schulhygiene 
(2  Stunden). 

Zoologie  IL  Teil  (im  Sommer  2  Stunden),  Exkursionen. 

Mechanische  Physik  (im  Winter  2  Stunden). 

I.  Klasse.  —  Wöchentlich  4  Stunden. 
Physik  (im  Sommer  4,  im  Winter  2  Stunden). 
Praktikum  (im  Winter  2  Stunden). 

¥111.  Geschichte. 

IV.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden. 
Geschichte  des  Altertums  und  des  Mittelalters  bis  zum  Interregnum. 

ni.  Klasse.  —  Wöchentlich  3  Stunden. 

1.  Geschichte  des  spätem  Mittelalters,  der  Renaissance  und  der  Reformation 
in  Deutschland. 

2.  Geschichte  der  Eidgenossenschaft  bis  und  mit  der  Reformation. 

IL  Klasse.  —  Wöchentlich  3  Stunden. 

1.  Schweizergeschichte:  Bis  1815.  —  2.  Weltgeschichte:  Fortsetzung  bis 
1815. 

I.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Standen. 

1.  Schweizergeschichte :  Von  1815  bis  zur  Gegenwart  und  Verfauungskunde. 
—  2.  Weltgeschichte:  Von  1815  bis  zur  Gegenwart. 


Kanton  Bern,  Unterrichtsplan  für  das  deutsche  Lehrerseminar.         223 

//.  Geographie. 

iv.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Standen. 

Behandlang  des  znm  Verständnis  der  politischen  Geographie  Notwendigen 
aus  der  mathematisch -physikalischen  Geographie.  Behandlung  der  fremden 
Erdteile. 

m.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Standen. 

Behandlung  Earopas. 

n.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden. 

a.  Behandlung  der  Schweiz ;  —  h.  Wiederholung  der  früheren  Jahreskurse ; 
—  c.  Mathematische  Geographie. 

X.  Gesang. 
A.  Klassengesang  und  Theorie  in  allen  Klassen  wöchentlich  2  Stunden. 

rV.  Klasse. 

Tonlehre ;  die  Durtonleiter  des  temperirten  Tonsystems ;  Dreiklänge :  Rhyth- 
men; rhythmische  und  tonische  Übungen  im  Anschluss  an  die  obligatorischen 
Lehrmittel. 

IIL  Klasse. 

Die  Vierklänge.  Accordverbindung  zu  Kadenzen.  Ausweichungsübungen 
nach  dem  Lehrmittel  der  III.  Stufe. 

IL  Klasse. 

Die  Moll-  und  chromatischen  Tonleitern.  Chromatische  Übungen  und  Üb- 
ungen in  Moll  nach  dem  Lehrmittel  der  ni.  Stufe. 

Abschluss.  L  Klasse. 

Chorgesang  aller  Klassen.  —  Wöchentlich  1  Stunde. 

Neben  vierstimmigen  Männerchorliedem  sollen  auch  den  Stimmitteln  ent- 
sprechende ein-  oder  mehrstimmige  Gesänge  der  klassischen  Gesangsliteratur 
geübt  werden. 

Anmerkung.  Der  Gesangstüchtigkeit  und  der  Befähigung  zum  Gesangs- 
unterricht ist  durch  alle  Klassen  hindurch  besondere  Aufinerksamkeit  zu  schenken. 

XI.  XIarier-  und  Orgelspiel. 

rV.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden. 

Begründung  einer  korrekten  Spieltechnik  und  Inangriffnahme  einer  Klavier- 
schule. 

m.  Klasse.  —  Wöchentlich  1  Stunde. 
Fortsetzung. 

n.  Klasse.  —  Wöchentlich  1  Stunde. 

Spielen  von  entsprechenden  Klavierkompositionen,  Einüben  von  Chorälen 
und  Präludien. 

I.  Klasse.  —  Wöchentlich  1  Stunde. 
Fortsetzung  und  Abschluss. 

///.  Violinepiel. 

überall  wöchentlich  1  Stunde.  —  Durchführung  einer  Schule,  Spielen  von 
entsprechenden  Stücken  der  Violinliteratur  und  Unterricht  in  der  Benützung 
des  Instruments  im  Gesangsunterricht. 

////.  Zeichnen. 

IV.  Klasse.  —  Wöchentlich  3  Stunden, 
a.  Zeichnen  von  Fiachomamenten  und  Naturblättern  nebst  Übungen  im 
Koloriren;  —  h.  Perspektivisches  Freihandzeichnen:  Darstellung  der  einfachen 
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geometrischen  Körper  in  verschiedenen  Stellungen;  Skizzirübungen ;  —  c.  Geo- 
metrisches Zeichnen. 

III.  Klasse.  —  Wöchentlich  3  Stunden. 

a.  Perspektivisches  Freihandzeichnen:  Zeichnen  einfacher  Gegenstände; 
Schattirübungen ;  Skizziren ;  —  b.  Projektionszeichnen :  Grund-  und  Aufriss  der 
einfachen  geometrischen  Körper ;  Drehungen,  Schnitte,  Netzabwicklungen  dieser 
Körper. 

II.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden. 

a.  Schwierigere  Übungen  im  perspektivischen  Freihandzeichnen;  Skizzir- 
übungen ;  —  b.  Besprechung  der  wichtigsten  Stilarten ;  —  c.  Projektives  Zeich- 
nen: Einfachere  Durchdringungen  geometrischer  Körper,  Schattenkonstraktion, 
einige  Aufnahmen  einfacher  Gegenstände. 

I.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden, 
a.  Zeichnen  nach  Gipsmodellen ;  —  b.  SkizzirübuDgen  (Pflanzen,  landschaft- 
liche Motive,  ausgestopfte  Tiere);  —  c.  Methodische  Belehrungen. 

Anmerkung.  Auf  allen  Stufen  sind  Übungen  im  Wandtafelzeichnen 
vorzunehmen. 

X/If.  Schreiben. 

IV.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden. 

Die  deutsche  und  die  englische  Kurrentschrift  nebst  den  arabischen  Ziffern. 

III.  Klasse.  —  Wöchentlich  1  Stunde. 

Die  Rundschrift.  Fortgesetzte  Übung  der  verschiedenen  Schriftarten  in 
Geschäftsaufsätzen.    Methodische  Behandlung  des  Faches  in  der  Volksschule. 

X¥,    Turnen. 

IV.  Klasse.  —  Jede  Klasse  wöchentlich  2  Stunden. 

a.  Frei-  und  Ordnungsübungen  auf  Grund  des  Pensums  der  ersten  Stufe 
der  eidgenössischen  Tumschule  nebst  geeigneten  Erweiterungen;  —  b.  Gym- 
nastische Spiele,  sowie  systematische  Elementarübungen  an  den  verschiedenen 
Geräten. 

III.  Klasse. 

a.  Frei-  und  Ordnungsübungen  im  Anschluss  an  das  Pensum  der  ersten 
und  zweiten  Stufe  der  eidgenössischen  Turnschule  unter  weiterer  Entwicklung 
derselben  mit  besonderer  Kücksicht  auf  Kraftförderung  und  Schönheit  der  Be- 
wegungen; —  b.  Gerätübnngen  am  Reck,  Barren,  Pferd,  Klettergerüst  und 
Springel  in  ausgewählten,  methodisch -systematischen  Gruppen;  —  c.  Gym- 
nastische Spiele  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  für  die  Volksschule  ge- 
eigneten. 

II.  Klasse. 

a.  Ordnungs-  und  Freiübungen  in  weiterer  Ausführung  der  vorherigen 
Pensen;  Reigen-  und  Gruppendarstellnngen  mit  Berücksichtigung  der  für  das 
Mädchentumen  besonders  geeigneten  Übungsformen ;  —  b.  Gymnastische  Spiele 
und  riegenweise  Gerätübungen;  —  c.  Methodisch-praktische  Lehrübungen  im 
Umfange  der  I.  Turnstufe. 

I.  Klasse. 

a.  Ordnungsübungen,  wesentlich  der  Soldatenschale  entnommen,  und  Frei- 
übungen in  weiterer  Ausführung  des  Pensums  für  die  III.  Tumstufe;  —  b. 
Gerätübnngen  in  schwierigen  Kombinationen ;  Spiele ;  —  c.  Methodik  des  Faches 
für  die  Volksschule  im  Anschlass  an  vielfache  praktische  Lehrtibungen  im  Be- 
reich der  I.  und  II.  Turnstufe. 

JTKA  Landwirtschaftliche  Arbeiten. 

Die  landwirtschaftlichen  Arbeiten  bezwecken  zunächst  einen  wohltätigen 
EinfluBS  auf  den  Gesundheitszustand  der  Zöglinge,  sodann  die  dauernde  Ver- 
bindung mit  den  Beschäftigungen  des  Landlebens  und  ein  besseres  Verständnis 


Kanton  Bern,  Unterrichtsplan  fttr  das  deutsche  Lehrerseminar.        225 

der  landwirtschaftlichen  Belehmngen.  Die  Zöglinge  werden  bald  in  ganzen 
Klassen,  bald  in  einzelnen  Abteiinngen  beschäftigt,  die  nach  einer  bestimmten 
Ordnung  anfeinanderfolgen. 

Die  Arbeitszeit  richtet  sich  nach  der  Dringlichkeit  der  Geschäfte,  soll  aber 
stets  so  verteilt  werden,  dass  die  Unterrichtszwecke  möglichst  wenig  beein- 
trächtigt werden. 

Bei  Hauptarbeiten  kann  der  Unterricht  auch  fär  einzelne  Tage  unterbrochen 
werden. 

X¥IL  Mandfertigkeitsunterricht 

In  der  IV.  und  lU.  Klasse  wöchentlich  2  aufeinanderfolgende  Stunden,  in  der 

n.  Klasse  1  Stunde. 

Papparbeiten  (im  Anfang  mit,  am  Ende  ohne  Modell).  Einfache  Schreiner- 
arbeiten (Arbeiten,  bei  denen  Leim,  Lack,  Politur  und  die  schwierigen  Holz- 
Terbindungen  nicht  in  Anwendung  kommen).  EinfSache  Schnitzarbeiten  (Kerb- 
schnittarbeiten). 

Die  Hälfte  der  Stundenzahl  wird  zu  Papparbeiten  und  die  Hälfte  zu  Ar- 
beiten an  der  Hobelbank  verwendet. 

Obersicht  der  Unterrichtestunden, 

KiMM  Total 

IV         lU  n  I  stunden 

Pädagogik —  —  3  5               8 

MethodÜL  und  Schulbesuche —  —  2  4               6 

Beligion 2  2  2  1  7 

DenUche  Sprache 6  5  4  4  19 

Französische  Sprache 4  4  2  2  12 

Mathematik 5  5  4  4  18 

Naturkunde 3  4  4  4  15 

Geschichte 2  3  3  2  10 

Geographie 2  2  2  —               6 

Klassengesang  und  Theorie 2  2  2  2               8 

Chorf^esang 1  1  1  1  4 

Klavier-  und  Orgelspiel  oder  Violinspiel  2  111               5 

Zeichnen 3  3  2  2  10 

Schreiben 2  1  —  -               3 

Turnen 2  2  2  2               8 

Handfertigkeitsunterricht 2  2  1  —               5 

Stenographie 1  —  —  — 1^ 

Total        39        37        35        34  145 


*  a 


44. 8.  Lahrpläne  der  Kantonsschule  Luzem.    (Vom  22.  September  1900.) 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Luzem,  in  Rerision  der  Lehrpläne  fitr  die 
Kantottsschule  vom  8.  August  1895,  mit  Einsieht  auf  das  Erziehungsgesetz  von 
m9|98 

beschliesst: 

A.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Der  Lehrplan  bestimmt  den  Umfang  der  Lehrfächer,  sowie  die  Anzahl 
der  denselben  zugewiesenen  Unterrichtsstunden  und  deren  Verteilung  auf  die 
einzelnen  Klassen  und  stellt  zugleich  die  wichtigsten  Grundsätze  auf,  welche 
in  Bezug  auf  die  Art  und  Weise  der  Behandlung  der  yerschiedenen  Lehrgegen- 
Bttnde  massgebend  sein  sollen. 

§  2.  Der  Unterricht  wird  in  einer  dem  betreffenden  Fache  und  der  be* 
treffenden  Klasse  entsprechenden  Gründlichkeit  und  nach  bewährter  Methode 
erteilt,  wobei  für  die  humanistische  Abteilung  der  Kantonsschule  das  Ziel  der 
gelehrten  Geistesbildung  massgebend  ist. 

15 
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§  3.  Dem  Unterrichte  eines  jeden  Faches  soll,  wenn  immer  mSj^lich,  ein 
Lehrbuch  zn  Grande  gelegt  nnd  es  soll  hiebei  wie  anch  beim  Lesen  eines  Klassi- 
kers auf  den  Gebrauch  der  gleichen  Ausgabe  gedrangen  werden. 

§  4.  In  Bezug  auf  diejenigen  Fächer,  deren  sukzessiver  Unterricht  in  ver- 
schiedene Hände  gelegt  ist,  oder  die  mit  ihrem  Stoffe  ineinander  ttbergreifeD, 
sollen,  damit  nicht  einzelne  Punkte  übergangen  oder  mehrmals  oder  von  ganz 
verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  behandelt  werden,  die  Lehrer  über  Methode 
und  Umfang  des  Unterrichts  sich  miteinander  ins  Einverständnis  setzen.  Dies 
gilt  namentlich  von  deigenigen  realistischen  Lehrgegenständen,  die  einen  streng 
methodischen  Aufbau  erfordern. 

§  5.  Der  Religionsunterricht  wird  im  Sinne  und  Geiste  der  römisch-katho- 
lischen Kirche  erteilt.  Die  Angehörigen  anderer  Konfessionen  sind  zum  Besuche 
desselben  nicht  gehalten. 

Am  Gymnasium  und  an  der  Realschule  wird  der  systematische  Unterricht 
von  einem  historischen  begleitet  und  gestützt;  am  Lyceum  soll  eine  wissen- 
schaftliche Begründung  der  christlichen  bezw.  der  katholischen  Grundlehren  ge- 
boten werden. 

§  6.  Der  Unterricht  in  der  Philosophie  soll  ein  systematisches  Ganzes 
geben  und  die  Studirenden  in  das  Wesentliche  dieser  Wissenschaft  nnd 
ihrer  Geschichte  einführen. 

Zur  Förderung  der  Fertigkeit  in  der  Auffassung  von  philosophischen  Fragen 
und  zur  Weckung  des  Interesses  an  solchen  sollen  über  hiezu  geeignete  Gegen- 
stände bisweilen  Disputationen  abgehalten  werden.  Auch  empfiehlt  es  sich,  hie 
und  da  eine  der  betreffenden  Disziplinen  in  lateinischer  Sprache  zu  behandeln. 

§  7.  Im  Sprachunterrichte  am  Gymnasium  und  Lyceum  soll  unter  tnnlicher 
Berücksichtigung  des  historisch-vergleichenden  Momentes  das  Hauptgewicht 
immerhin  auf  tüchtige  Übung  und  Schulung  und  gewandtes  Können  gerichtet 
werden. 

§  8.  Im  Lyceum  soll  der  Unterricht  in  den  Sprachen  einen  durch  Lektüre 
begründeten  literarischen  Kursus  bilden  und  zwar  soll  wälirend  der  zwei  Jahre 
in  jeder  Sprache  ein  zusammenhangendes  Stück  eines  historischen,  eines  rheto- 
rischen und  eines  philosophischen  Prosaikers  und  ein  Drama  eines  klassischen 
Dichters  gelesen  und  erklärt  werden.  Überdies  soll  eine  Übersicht  der  grie- 
chischen und  römischen  Literatur  gegeben  werden,  bei  deren  Darstellung  vor 
allem  auf  die  Entstehung  nnd  Entwicklung  der  einzelnen  Literaturgattungen 
Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

§  9.  Zu  jedem  Klassiker,  der  gelesen  wird,  soll  eine  kurze  Einleitung  ge- 
geben werden,  welche  dem  Schüler  das  Nötigste  zum  Verständnisse  des  betref- 
fenden Schriftstellers  und  der  betreffenden  Literaturgattung  mitteilt 

Die  Lektüre  soll  in  der  Regel  eine  zusammenhangende,  nicht  zerstückelte 
sein  und  es  soll  zu  gleicher  Zeit  nur  ein,  höchstens  zwei  Schriftsteller,  ein 
prosaischer  und  ein  poetischer,  gelesen  werden. 

§  10.  Bei  der  Lektüre,  zumal  in  den  obern  fllassen,  ist  ausser  auf  die 
Erklärung  von  grammatikalischen,  geschichtlichen  und  archäologischen  Fragen 
besonders  auch  auf  Erörterungen  über  die  Disposition  und  stÜistische  besw. 
oratorische  oder  poetische  Behandlung  des  Stoffes  Gewicht  zu  legen. 

§  11.  Die  Interpretation  soll  ausser  zur  Förderung  der  Kenntnis  in  der 
betreffenden  fremden  Sprache  zugleich  auch  zur  Vervollkommnung  in  der  deut- 
schen Sprache  dienen  und  es  wird  daher  der  Lehrer  darauf  dringen,  dass  die 
Schüler  bei  der  Übersetzung  in  die  Muttersprache  sich  einer  richtigen  und 
schönen  Ausdracksweise  bedienen. 

§  12.  In  den  Unterrichtsstunden  der  neuera  fremden  Sprachen  sollen  Lehrer 
und  Schüler  wenigstens  vom  dritten  Kurse  an  sich  der  betreffenden  Sprache 
bedienen. 

§  13.  Ausser  an  der  Handelsabteilung  soll  den  Schülera  nicht  gestattet 
werden,  in  einem  und  demselben  Jahre  mit  dem  Studium  von  mehr  als  einer 
fremden  Sprache  zu  beginnen. 
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§  14.  Die  Yorträg^e  in  der  Geschichte  in  den  obem  Klassen  bezwecken 
Yorzm^weise  eine  pragmatische  Darstellnng  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Eolturznstände  der  wichtigsten  Völker  nnd  Staaten  der  betreffenden  Zeit 

§  15.  In  den  realistischen  Fächern  sollen  die  vorgeschriebenen  Disziplinen 
so  gelehrt  werden,  dass  die  Schüler  für  den  Antritt  eines  jeden  Beruf sstudiums 
die  nötige  Vorbildung  erhalten. 

§  16.  Die  Lehrer  sollen  sich  auf  den  Unterricht  sorgfältig  vorbereiten  und 
za  diesem  Zwecke  ein  ausführliches  Vorbereitungsheft  führen.  Ist  letzteres 
wegen  der  Beschaffenheit  des  zu  behandelnden  Stoffes  zu  umständlich  oder 
wegen  des  verordneten  Lehrmittels  nberflüSHig,  so  soll  für  jede  Stunde  das 
Unterrichtspensum  wenigstens  summarisch  in  ein  besonderes  Heft  eingetragen 
werden.  Die  Inspektoren  sind  angewiesen,  bei  ihren  Schulbesuchen  die  Vorlage 
der  Unterrichtshefte  zu  verlangen. 

§  17.  Bei  der  Aufstellung  der  Stundenpläne  soll  darauf  geachtet  werden, 
dass  die  den  einzelnen  Lehrern  überbundenen,  sowie  die  in  den  einzelnen  Klassen 
for  ein  und  dasselbe  Fach  eingeräumten  Stunden  annähernd  gleichmässig  auf 
die  verschiedenen  Wochentage  verteilt  werden. 

§  18.  Die  Schüler  sollen  nicht  in  einer  ihre  leibliche  Gesundheit  und  die 
Frische  ihres  Geistes  gefährdenden  Weise  mit  Hausaufgaben  beladen  werden, 
andererseits  soll  auch  dafür  gesorgt  werden,  dass  sie  nicht  mitunter  gar  keine 
oder  wenigstens  keine  ausreichende  Beschäftigung  haben.  Namentlich  sollen 
die  Fachlehrer  mit  den  sogenannten  Repetitionen  nie  zu  lange  zuwarten,  son- 
dern jeweilen  schon  nach  wenigen  Stunden  wieder  solche  veranstalten  und  über- 
dies in  betreff  derselben  sich  mit  einander  verständigen,  damit  nicht  für  eine 
imd  dieselbe  Klasse  die  Repetitionen  in  zwei  oder  mehr  Fächern  auf  den  näm- 
licben  Tag  angesetzt  werden. 

B.  Lehrplan  für  das  Gymnasium  und  Lyceum. 
/.  Religionsunterricht. 
1.  Klass  e  (2  Stunden). 
1.  Die  Lehre  vom  Gebete.  —  2.  Die  Apostelgeschichte. 

2.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Die  Lehre  von  den  Geboten.  —  2.  Biblische  Geschichte  des  Neuen 
Testamentes. 

3.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Die  Lehre  von  den  Geboten  und  den  Gnadenmitteln.  —  2.  Das  Kirchenjahr. 

4.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Lehre  von  der  göttlichen  Offenbarung.  —  Katholische  Glaubenslehre. 
Beides  in  systematischer  Darstellung. 

5.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Sittenlehre,  in  systematischer  Darstellnng.  —  2.  Geschichte  der  vorchrist- 
lichen Offenbarung.  —  3.  Kirchengeschichte. 

6.  Klasse  (2  Stunden). 
Fortsetzung  und  Vollendung  der  Kirchengeschichte. 

7.  Klasse  (2  Stunden). 

Philosophische  Apologetik:  a.  Wesen  und  Ursprung  der  Religion;  — 
ft.  Theorie  der  Offenbarung;  —  c.  Beweis  für  den  göttlichen  Ursprung,  bezw. 
die  Wahrheit  des  Christentums;  —  d,  Lehre  von  der  Kirche. 

8.  Klasse  (2  Stunden). 

Philosophische  Apologetik:  a.  Verhältnis  der  Wissenschaft  zum  christlichen 
Glauben  im  allgemeinen ;  —  6.  Darstellung  und  Begründung  der  einzelnen  W^ahr- 
beiten  des  christlichen  Lehrsystems. 
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IL  LcUeinische  Spr<t€he. 

1.  Klasse  (11  Standen). 

1.  Grammatik :  Formenlehre,  1.  Teil.  —  Übung  der  Formen  an  einem  der 
Grammatik  zur  Seite  gehenden  Übnngsbnche  mit  lateinischen  und  dentachen 
Übersetznngsbeispielen.    Exerzitien. 

2.  Klasse  (10  Standen). 

1.  Formenlehre,  2.  TeiL  —  1.  Übang  derselben  wie  in  der  ersten  Klasse. 
Exerzitien.  —  3.  Übersetzan^en  aas  einem  lateinischen  Lesebache.  —  4.  Über- 
setzungen aus  Cornelius  Nepos.  ' 

3.  Klasse  (7  Stunden). 

1.  Wiederholung  schwieriger  Punkte  aus  der  Formenlehre.  Syntax  des 
einfachen  Satzes.  —  2.  Mündliche  und  schriftliche  Übersetzung  aus  dem  Deut- 
schen ins  Lateinische.  Exerzitien.  —  3.  Lektüre :  Cornelius  Nepos,  Julias  Cäsar. 

4.  Klasse  (7  Stunden). 

1.  Wiederholung  der  Syntax  des  einfachen  Satzes,  besonders  der  schwieri- 
geren Punkte  derselben ;  Syntax  des  zusammengesetzten  Satzes.  Das  Wichtigste 
aus  der  Prosodie  und  Metrik.  —  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische 
nebst  Exerzitien.  —  3.  Lektüre :  Julius  Cäsar,  Sallust,  Oyids  Metamorphosen. 

5.  Klasse  (6  Stunden). 

1.  Wiederholung  schwieriger  Punkte  aus  der  Syntax;  Sdlistik  und  Syno- 
nymik, Metrik.  —  2.  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische.  —  3.  F^e 
schriftliche  Arbeiten  und  Stilübungen.  —  4.  Lektüre:  Vergil,  Cicero,  Liyius, 
Curtius. 

6.  Klasse  (6  Stunden). 

1.  Fortsetzung  der  Stilistik  und  Synonymik.  —  2.  Übersetzung  aus  dem 
Deutschen  ins  Lateinische,  wie  in  der  fünften  Klasse,  mit  entsprechend  erhöhten 
Anforderungen.  —  3.  Freie  schriftliche  Arbeiten  und  Stilübungen.  —  4.  Lektüre : 
Cicero,  Livius,  Horaz,  besonders  Oden  und  Epoden  und  Ars  poetica. 

7.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Lektüre:  a.  Drama:  Piautas,  Terenz;  —  b.  Philosophie:  Cicero;  —  r.  Ge- 
schichtsschreibung: Livius,  Tacitns;  —  d.  Briefliteratur:  Cicero,  Seneca,  Pli- 
nius;  —  e.  Rhetorik:  Cicero.  Kursorisch  eine  leichtere  Schrift  —  2.  Stilübungen. 

8.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Lektüre:  a.  Lyrik:  Catall,  Properz,  Tibull,  Ovid,  Horaz  (Satiren  und 
Episteln);  —  b,  Philosophie:  Seneca;  c.  Geschichtsschreibung:  Tacitns,  Sueto- 
nius ;  —  d.  Kursorisch  ein  christlicher  Schriftsteller  (Minutius  Felix,  Lactantius, 
Hymnendichter).  —  2.  Stilübungen. 

///.  Griechische  Sprache, 

3.  Klasse  (5  Stunden). 

1.  Die  attische  Formenlehre  bis  zu  den  Verben  auf  jxi.  —  Übersetzung  aus 
dem  Griechischen  ins  Deutsche  und  umgekehrt    Exerzitien. 

4.  Klasse  (6  Standen). 

1.  Grammatik :  a.  Wiederholnng  und  Vollendung  der  Formenlehre;  —  b,  Syn- 
tax: Lehre  vom  genus  und  numerus,  vom  Artikel,  von  den  casus  und  den  Prä- 
positionen.—  Übersetzung  ans  dem  Griechischen  ins  Deutsche  und  umgekehrt 
Exerzitien.  —  3.  Lektüre :  Xenophon  (Anabasis  oder  eine  Chrestomathie  mit  aus- 
gewählten Abschnitten  aus  der  Anabasis,  der  Kyropädie  und  den  Memorabilien). 

5.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Grammatik :  a.  Wiederholung  der  schwierigem  Teile  aus  der  Formenlehre 
und  der  bisher  behandelten  Abschnitte  aus  der  Syntax;  —  b.  Lehre  yom  Ge- 
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blanche  der  modi  nnd  Tom  Infinitiv.  —  2.  Überaetznng  ans  dem  Dentschen 
ins  Griechische.  Stilflbnngen.  —  3.  Lektflre:  a.  Herodot; —  b,  Homers  Odyssee, 
mit  Belehrungen  über  den  homerischen  nnd  herodoüschen  Dialekt. 

6.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Grammatik:  a.  Wiederholung  der  schwierigen  Teile  der  bisher  behan- 
delten Abschnitte  ans  der  Syntax;  —  b,  Lehre  vom  Partizip,  von  der  Attrak- 
tion, von  den  Fragesätzen,  den  Negationen  nnd  den  Partikeln.  —  2.  Übersetzung 
aus  dem  Deutschen  ins  Griechische.  Stilübungen.  —  3.  Lektflre :  a.  Xenophons 
M emorabilien ;  —  &.  Demosthenes ;  —  c.  Homers  Ilias. 

7.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Lektüre :  a.  Tragödie :  Sophokles,  Aeschylos,  Euripides ;  —  b.  Geschichts- 
schreibung: Plutarch,  leichtere  Abschnitte  aus  Thukydides;  —  c,  Redner:  De- 
mosthenes, Lysias,  Isokrates;  —  d.  Kursorisch  ein  leichterer  Schriftsteller.  — 
2.  Stilübungen. 

8.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Lektüre:  a,  Lyriker,  nach  einer  Anthologie ;  —  b.  Drama:  Aristophanes ; 

—  c.  Philosophie :  Plato,  Aristoteles ;  —  d,  Geschichtsschreibung :  Thulrydides ; 

—  e.  Kursorisch  eine  leichtere  Schrift.  —  2.  Stilübungen. 

IV.  Geschichte  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache  und  Literatur. 

(In  der  7.  und  8.  Klasse,  je  1  Stunde.) 

1.  Bedeutung  des  klassischen  Altertums  für  die  Neuzeit,  besouders  fflr  die 
deutsche  Literatur.  —  2.  Kurzer  fasslicher  Abriss  der  Geschichte  der  griechi- 
Bchen  und  lateinischen  Sprache;  einige  fassliche  Punkte  aus  der  Sprachwissen- 
schaft (Lateinisch,  Griechisch,  Deutsch).  —  3.  Übersicht  über  die  Literatur  der 
Griechen  und  Römer. 

V.  Deutsche  Sprache. 

1.  Klasse  (6  Stunden). 

1.  Grammatik :  Formenlehre,  1.  Teil.  —  2.  Lesen  und  Erklären  prosaischer 
and  poetischer  Musterstücke.  Memoriren  einzelner  Gedichte.  —  3.  Schriftliche  Ar- 
beiten (kleinere  Aufsätze  und  Übungen  in  der  Rechtschreibung). 

2.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Grammatik :  Formenlehre,  2.  Teil,  Syntax.  —  2. — 3.  wie  in  der  ersten 
Klasse. 

3.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Wiederholung  der  Grammatik.  —  2.  Allgemeine  Stillehre.  —  3.  Lesen 
imd  Erklären  prosaischer  und  poetischer  Musterstücke.  —  4.  Übungen  im  Vor- 
trage (Rezitiren  Ton  Gedichten;  Deklamationen;  Reproduktion  von  grossem 
Erzählungen  in  richtiger  und  fliessender  Darstellung).  —  5.  Schriftliche  Ar- 
beiten. 

4.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  StUlehre:  a.  Wiederholung  des  bisher  Behandelten;  —  b.  Spezielle  Stil- 
lehre. ^  2.  Lesen   und  Erklären  j^rosaischer  und   poetischer  Musterstücke.  — 

3.  Übungen  im  Vortrage  (Deklamationen,  Reden ;  Reproduktion  grösserer  Erzäh- 
hingen  und  Schilderungen  in  richtiger  und  fliessender  Darstellung).  —  4.  Schrift- 
Hebe  Arbeiten. 

5.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Die  Hauptpunkte  der  Phonetik.  —  2.  Einführung  in  die  Kunst  der  Rede : 
a. Kurse  Theorie;  —  b.  Praktische  Übungen:  Referate,  Vorträge  (Deklamationen 
und  kleinere  selbstverfasste  Reden).  —  3.  Lektüre :  Erklärung  und  Besprechung 
prosaischer  und  poetischer  Stücke  aus  einem  Lesebuche;  Lektüre  eines  grossem 
Uassiachen  Schriftwerkes:  Privatlektttre,  unter  der  Kontrolle  des  Lelurers.  — 

4.  AnÜBätze  und  kleinere  schriftliche  Übungen. 
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6.  Klasse  (8  Standen). 

1.  Die  Hanptpnnkte  der  Poetik.  —  2.  Geschichte  der  dentschen  Sprache 
and  Literatur,  1.  Teil.  —  3.  Lektüre  prosaischer  und  poetischer  Stücke  au« 
einem  Lesehache;  Lektüre  eines  oder  mehrerer  grösserer  klassischer  Schrift- 
werke ;  Privatlektüre,  unter  der  Kontrolle  des  Lehrers.  —  4.  Deklamationen,  Vor- 
träge, Reden.  —  5.  Schriftliche  Arbeiten. 

7.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur,  2.  Teil.  —  2.  Die  Haupt- 
punkte der  mitt«lhochdeatschen  Grammatik,  mit  Herbeiziehung  des  Neuhoch- 
deutschen und  der  Mundart  —  3.  Lektüre:  Klassische  Schriftwerke  der  neu- 
hochdeutschen Blüteperiode;  schweizerische  Autoren;  das  Nibelungenlied,  even- 
tuell  Proben  aus  andern  mittelhochdeutschen  Epen;  Privatlektüre,  unter  der 
Kontrolle  des  Lehrers.  —  4.  Vorträge  und  Reden.  —  5.  Aufsätze. 

8.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur,  3.  Teil.  —  2.  Lektüre : 
Walther  von  der  Vogelweide,  eventuell  Proben  anderer  mittelhochdeutscher 
Lyriker,  Proben  aus  der  altem  neahochdeutschen  Literatur,  klassische  Schrift- 
werke der  neuhochdeutschen  Blüteperiode;  schweizerische  Autoren;  Privat- 
lektüre, unter  der  Kontrolle  des  Lehrers.  —  3.  Vorträge  und  Reden.  —  4.  Aufsätze. 

FT.  Französische  Sprache. 

2.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Grammatik:  Das  Wichtigste  ans  der  Formen-  und  der  Satzlehre.  — 
2.  Übersetzen  und  Erklären  leichter  Lesestücke. 

3.  Klasse  (3  Standen). 

1.  Wiederholung  und  Erweiterung  der  Formen-  und  der  Satzlelire.  —  2.  Lesen 
und  Obersetzen;  mündliche  und  schriftliche  Übertragungen  ans  dem  Dentschen 
ins  Französische.  —  Sprech-  und  Memorirübungen. 

4.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Wissenschaftliche  Behandlung  der  Grammatik,  unter  steter  Beziehung 
4uf  das  Lateinische.  —  2.  Übersetzen  und  Erklären  historischer,  rhetorischer 
und  dramatischer  Darstellungen;  Übertragungen  aus  dem  Deutschen  ins  Fran- 
zösische. —  3.  Sprech-  und  Memorirübungen  und  Diktate.  —  4.  Leichte  Briefe 
und  andere  schriftliche  Arbeiten. 

5.  Klasse  (8  Stunden), 

1.  Lektüre  aus  klassischen  Schriftstellern,  in  Verbindung  mit  der  Literatur- 
geschichte. —  2.  Sprech-  und  Memorirübungen  und  Diktate.  —  3.  Leichte  Briefe 
und  andere  schriftliche  Arbeiten. 

6.  Klasse  (3  Standen). 

1.  Fortsetzung  der  französischen  Literatargeschichte,  mit  entsprechender 
Lektüre.  —  2.  Sprech-  und  Memorirübungen  und  Diktate.  —  3.  Briefe  und  andere 
schriftliche  Arbeiten. 

7.  und  8.  Klasse  (je  1  Stunde). 

1.  Fortsetzung  und  Schlnss  der  französischen  Literaturgescliichte,  mit  ent- 
sprechender Lektüre.  —  2.  Briefe  und  andere  schriftliche  Arbeiten. 

VJI.  Italienische  Sprache. 

1.  Kurs  (3  Stunden). 

1.  Grammatik:  a.  Formenlehre,  Kenntnis  des  regelmässigen  Verbnms;  — 
b.  Die  wichtigsten  Regeln  der  Syntax.  —  Übersetzen  von  Lese-  und  Übungs- 
stücken und  leichte  Lekttüre,  Memorirübungen. 
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2.  Knrs  (B  Standen). 

1.  Grammatik :  a.  Erweiterte  Formenlehre,  die  anregelmässigen  Verben ;  — 
b,  Syntax.  —  2.  Übersetzen  von  Lese-  and  Übangsstücken,  freie  Satzübnngen 
mit  nnregelmässigen  Verben ;  Italianismen.  —  3.  Lektüre :  Das  jeweilen  einge- 
führte Lesebach  oder  leichtere  Lektüre  aas«  Schalbibliotheken  and  geeigneten 
Sammlungen  modemer  Schriftsteller.  —  4.  Sprech-  and  Memorirübangen  and 
Diktate. 

3.  Kars  (9  Standen). 

1.  Wiederholung  and  Ergänzung  des  grammatikalischen  Stadiums.  —  2.  Über- 
setzen aas  dem  Deutschen  ins  Italienische,  an  Hand  des  Lehrbaches  oder  eines 
Übnngsbnches ;  kurze  freie  Aa%aben.  —  3.  Lektüre :  Das  eingeführte  Lesebuch 
nebst  novellistischen,  biographischen,  historischen  und  dramatischen  Werken 
modemer  Schriftsteller  aus  Schulbibliotheken  und  geeigneten  Sammlungen; 
Dialoge  und  leichte  Komödien,  zam  Übersetzen  nach  dem  Gehör;  das  Wich- 
tigste aus  der  Literaturgeschichte.  —  4.  Sprech-  und  Memorirübungen  und 
Diktate. 

VIIL  Englische  Sprache. 

1.  Kurs  (3  Standen). 

1.  Grammatik:  a.  Formenlehre;  —  b.  Die  wichtigsten  Regeln  der  Syntax 
—  2.  Übersetzen  von  Lese-  und  Übungsstücken.  —  Sprech-  und  Memorirübangen 

2.  Kurs  (3  Standen). 

1.  Grammatik:  a.  Erweiterte  Formenlehre;  —  b.  Syntax.  —  2.  Mündliche 
and  schriftliche  Übersetzung  von  Lese-  und  Übungsstücken.  —  3.  Lektüre :  Das 
ieweilen  eingeführte  Lesebuch  oder  leichtere  zusammenhangende  Lektüre  aus 
Schalbibliotheken  oder  andem  passenden  Sammlungen.  —  4.  Sprech-  und  Me- 
morirübungen und  Diktate. 

3.  Kurs  (3  Standen). 

1.  Fortsetzung  und  Vollendung  des  grammatikalischen  Studiums.  —  2.  Münd- 
liche und  schriftliche  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Englische.  —  3.  Lek- 
türe: Fortsetzung  des  im  Lehr-  und  Lesebache  enthaltenen  Stoffes;  novellis- 
tiache,  biographische,  historische  und  dramatixche  Werke  aus  Schulbibliotbeken 
ond  Sammlungen  modemer  Schriftsteller;  Dialoge  und  Komödien,  zum  Über- 
setzen nach  dem  Gehör;  das  Wichtigste  aus  der  Literaturgeschichte.  —  4.  Sprech- 
imd  Memorirübungen  und  Diktate. 

IX.  Geschichte. 

1.  Klasse  (2  Stunden). 

Übersicht  über  die  Geschichte  des  Altertums  (orientalische  Völker  und 
Griechen). 

2.  Klasse  (2  Stunden). 

Übersicht  über  die  Geschichte  des  Altertums  (Abschluss  der  griechischen 
Geschichte,  Römer). 

3.  Klasse  (2  Standen). 

Übersicht  über  die  allgemeine  Geschichte  der  mittlem  und  der  neuem  Zeit. 

4.  Klasse  (2  Stunden). 
Schweizergeschichte;  das  Wesentlichste  aus  der  Verfassungskunde. 

5.  Klasse  (2  Standen). 

,  Einlässliche  Darstellung  der  Geschichte  des  Altertums  bis  zur  Römerzeit, 
n»t  spezieller  Rücksichtnahme  auf  die  Kultur  und  Kunst  und  die  Staatsverfas- 
sung bei  den  Griechen. 

6.  Klasse  (2  Stunden). 

Einlässliche  Darstellung  der  Geschichte  der  Römer  und  ihrer  Zeit  bis  zum 
^ntergange  des  weströmischen  Reiches,  mit  spezieller  Rücksichtnahme  auf  die 
ÄUltur  und  Kunst  und  die  Staatsverfassung  bei  denselben. 


230  Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 

6.  Klasse  (B  Stunden). 

1.  Die  Hauptpunkte  der  Poetik.  —  2.  Geschichte  der  deutschen  Sprache 
und  Literatur,  1.  Teil.  —  3.  Lektüre  prosaischer  und  poetischer  Stücke  ans 
einem  Lesebnehe;  Lektüre  eines  oder  mehrerer  grösserer  klassischer  Schrift- 
werke; Privatlektüre,  unter  der  Kontrolle  des  Lehrers.  —  4.  Deklamationen,  Vor- 
tiilge,  Beden.  —  5.  Schriftliche  Arbeiten. 

7.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur,  2.  Teil.  —  2.  Die  Haupt- 
punkte der  mittelhochdeutschen  Grammatik,  mit  Herbeiziehung  des  Nenhoch- 
deutschen  und  der  Mundart  —  3.  Lektüre:  Klassische  Schriftwerke  der  neu- 
hochdeutschen Blüteperiode;  schweizerische  Autoren;  das  Nibelungenlied,  eyen- 
tuell  Proben  aus  andern  mittelhochdeutschen  Epen;  PriTatlektüre,  unter  der 
Kontrolle  des  Lehrers.  —  4.  Vorträge  und  Reden.  —  5.  Aufsätze. 

8.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur,  3.  Teil.  —  2.  Lektüre: 
Walther  von  der  Vogelweide,  eventuell  Proben  anderer  mittelhochdeutscher 
Lyriker,  Proben  aus  der  altern  neuhochdeutschen  Literatur,  klassische  Schrift- 
werke der  neuhochdeutschen  Blüteperiode;  schweizerische  Autoren;  Privat- 
lektüre,  unter  der  Kontrolle  des  Lehrers.  —  3.  Vorträge  und  Reden.  —  4.  Aufsätze. 

FT.  Französische  Sprache, 

2.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Grammatik:  Das  Wichtigste  ans  der  Formen-  und  der  Satzlehre.  — 
2.  Übersetzen  und  Erklären  leichter  Lesestücke. 

3.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Wiederholung  und  Erweiterung  der  Formen-  und  der  Satzlehre.  —  2.  Lesen 
und  Obersetzen;  mündliche  und  schriftliche  Übertragungen  ans  dem  Deutschen 
ins  Französische.  —  Sprech-  und  Memorirübungen. 

4.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Wissenschaftliche  Behandlung  der  Grammatik,  unter  steter  Beziehung 
auf  das  Lateinische.  —  2.  Übersetzen  und  Erklären  historischer,  rhetorischer 
und  dramatischer  Darstellungen;  Übertragungen  aus  dem  Deutschen  ins  Fran- 
zösische. —  3.  Sprech-  und  Memorirübungen  und  Diktate.  —  4.  Leichte  Briefe 
und  andere  schriftliche  Arbeiten. 

5.  Klasse  (3  Stunden), 

1.  Lektüre  aus  klassischen  Schriftstellern,  in  Verbindung  mit  der  Literatur- 
geschichte. —  2.  Sprech-  und  Memorirübungen  und  Diktate.  —  3.  Leichte  Briefe 
und  andere  schriftliche  Arbeiten. 

6.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Fortsetzung  der  französischen  Literaturgeschichte,  mit  entsprechender 
Lektüre.  —  2.  Sprech-  und  Memorirübungen  und  Diktate.  —  3.  Briefe  und  andere 
schriftliche  Arbeiten. 

7.  und  8.  Klasse  (je  1  Stunde). 

1.  Fortsetzung  und  Schluss  der  französischen  Literaturgeschichte,  mit  ent- 
sprechender Lektüre.  —  2.  Briefe  und  andere  schriftliche  Arbeiten. 

VJL  Italienische  Sprache. 

1.  Kurs  (3  Stnnden). 

1.  Grammatik :  a.  Formenlehre,  Kenntnis  des  regelmässigen  Verbnms ;  — 
b.  Die  wichtigsten  Regeln  der  Syntax.  —  Übersetzen  von  Lese-  und  Übungs- 
stücken und  leichte  Lektüre,  Memorirübungen. 
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2.  Kurs  (B  Standen). 

1.  Grammatik:  a.  Erweiterte  Formenlehre,  die  nnregelmässi^en  Verben;  — 
b.  Syntax.  —  2.  Übersetzen  von  Lese*  nnd  Übungsstücken,  freie  Satzübungen 
mit  nnregelmässigen  Verben ;  Italianismen.  —  3.  Lektüre :  Das  jeweilen  einge- 
führte Lesebuch  oder  leichtere  Lektüre  aus«  Schalbibliotheken  nnd  geeigneten 
Sammlangen  modemer  Schriftsteller.  —  4.  Sprech-  and  Memorirübungen  and 
Diktate. 

3.  Kars  (9  Standen). 

1.  Wiederholung  und  Ergänzung  des  grammatikalischen  Studiums.  —  2.  Über- 
setzen aus  dem  Deutschen  ins  Italienische,  an  Hand  des  Lehrbuches  oder  eines 
Übungsbuches ;  kurze  freie  Aufgaben.  —  3.  Lektüre :  Das  eingeführte  Lesebuch 
nebst  novellistischen,  biographischen,  historischen  und  dramatischen  Werken 
modemer  Schriftsteller  aus  Schulbibliotheken  und  geeigneten  Sammlungen; 
Dialoge  und  leichte  Komödien,  zum  Übersetzen  nach  dem  Gehör;  das  Wich- 
tigste aus  der  Literaturgeschichte.  —  4.  Sprech-  und  Memorirübungen  und 
Diktate. 

VIII,  Englische  Sprache. 

1.  Kurs  (3  Stunden). 

1.  Grammatik:  a.  Formenlehre;  —  b.  Die  wichtigsten  Kegeln  der  Syntax 
—  2.  Übersetzen  von  Lese-  and  Übungsstücken.  —  Sprech-  und  Memorirübungen 

2.  Kurs  (3  Stunden). 

1.  Grammatik:  a.  Erweiterte  Formenlehre;  —  h.  Syntax.  —  2.  Mündliche 
und  schriftliche  Übersetzung  von  Lese-  und  Übungsstücken.  —  3.  Lektüre :  Das 
ieweilen  eingeführte  Lesebuch  oder  leichtere  zusammenhangende  Lektüre  aus 
Schulbibliotheken  oder  andern  passenden  Sammlungen.  —  4.  Sprech-  und  Me- 
morirübungen and  Diktate. 

3.  Kurs  (3  Stunden). 

1.  Fortsetzung  und  Vollendung  des  grammatikalischen  Studiums.  —  2.  Münd- 
liche und  schriftliche  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Englische.  —  3.  Lek- 
türe: Fortsetzung  des  im  Lehr-  und  Lesebache  enthaltenen  Stoffes;  novellis- 
tische, biographische,  historische  und  dramatische  Werke  aus  Schulbibliotheken 
und  Sammlungen  modemer  Schriftsteller;  Dialoge  und  Komödien,  zum  Über- 
setzen nach  dem  Gehör;  das  Wichtigste  aus  der  Literaturgeschichte.  —  4.  Sprech- 
imd  Memorirübungen  und  Diktate. 

IX,  Geschichte. 

1.  Klasse  (2  Stunden). 

Übersicht  über  die  Geschichte  des  Altertums  (orientalische  Völker  und 
Griechen). 

2.  Klasse  (2  Stunden). 

Übersicht  über  die  Geschichte  des  Altertums  (Abschluss  der  griechischen 
Geschichte,  Römer). 

3.  Klasse  (2  Standen). 

Übersicht  über  die  allgemeine  Geschichte  der  mittlem  und  der  neuem  Zeit. 

4.  Klasse  (2  Standen). 
Schweizergeschichte;  das  Wesentlichste  aus  der  Verfassungskunde. 

5.  Klasse  (2  Stunden). 

Einlässliche  Darstellung  der  Geschichte  des  Altertums  bis  zur  Kömerzeit, 
mit  spezieller  Rücksichtnahme  auf  die  Kultur  und  Kunst  und  die  Staatsverfas- 
snng  bei  den  Griechen. 

6.  Klasse  (2  Standen). 

Einlftssliche  Darstellung  der  Geschichte  der  Römer  und  ihrer  Zeit  bis  zum 
Utergange  des  weströmischen  Reiches,  mit  spezieller  Rücksichtnahme  auf  die 
Kultur  und  Kunst  und  die  Staatsverfassung  bei  denselben. 
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7.  Klasse  (4  Standen). 

Einlässliche  Darstellong  der  all^m einen  und  der  Schweizergeschichte  des 
Mittelalters,  mit  spezieller  Berflcksicntigang  der  Kultargeschichte  and  in  prag- 
matischer Behandlung. 

8.  Klasse  (4  Standen). 

Einlässliche  Darstellung  der  allgemeinen  und  der  Schweizergeschichte  der 
Neuzeit,  mit  spezieller  Berücksichtigung  der  Kultur-  und  Verfeissungsgeschichte. 

X.  Geographie. 
1.  Klasse  (1  Stunde). 
Geographie  der  Schweiz. 

2.  Klasse  (2  Stunden). 
Geographie  der  Schweiz.    Kartenskizzen. 

3.  Klasse  (2  Stunden). 

Das  Wesentliche  aus  der  allgemeinen  Erdkunde.  Geographie  von  Europa, 
mit  eingehender  Darstellung  der  Bodengestalt  und  der  Bewftssenmg.  Karten- 
skizzen. 

4  Klasse  (1  Stunde). 

Die  aussereuropäischen  Erdteile.    Kartenskizzen. 

5.  Klasse  (1  Stunde). 
Allgemeine  Erdkunde.  Einlässliche  Darstellung  der  Schweiz.  Kartenskizzen. 

6.  Klasse  (1  Stunde). 
Länderkunde  Europas.    Kartenskizzen. 

7.  Klasse. 
Geographisches  Repetitorium,  in  Verhindung  mit  der  (beschichte. 

XL  Fhüosophie. 

7.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Propädeutik  oder  encyklopädische  Einleitung  in  das  wissenschaftliehe 
Studium  im  allgemeinen  und  in  dasjenige  der  Philosophie  insbesondere.  — 
2.  Empirische  Psychologie.  —  3.  Logik.  —  4.  Erkenntnislehre.  —  5.  Metaphysik 
(allgemeiner  Teil).  —  6.  Ästhetik.    (In  übersichtlicher  Darstellung.) 

8.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Spezielle  Metaphysik  (Kosmologie,  Anthropologie  und  Theodicee).  — 
2.  Ethik  und  Naturrecht  —  Geschichte  der  Philosophie  bis  zur  Gegenwart.  (In 
übersichtlicher  Darstellung.) 

XIL    Mathematik. 

1.  Klasse  (4  Stunden). 

Rechnen  mit  gemeinen  und  Dezimalbrüchen.  Mass  und  Teilbarkeit  der 
Zahlen.    Übungen  im  Kopfrechnen. 

2.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Arithmetik:  Einfache  und  zusammengesetzte  Regeldetri-,  Prozent-,  Dis- 
konto-, Gesellschafts-  und  Mischungsrechnnng,  Kopfrechnen.  —  2.  Buchhaltong 
(1  Stunde).  —  3.  Algebra:  Die  Grundrechnungsarten,  mit  ganzen  und  gebro- 
chenen Zahlen. 

3.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Algebra:  Gleichungen  des  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten.  Lehre 
Yon  den  Potenzen.  Proportionen.  —  2.  Geometrie:  Linien,  Winkel,  Dreieck 
und  Viereck.    Lehrsatz  des  Pythagoras.    Die  Polygone,  der  Kreis. 
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4.  Klasse  (3  Standen). 

1.  Algebra:  a.  Wnrzelfn^ssen.  b.  Gleichungen  des  ersten  Grades  mit  meh- 
reren unbekannten.  —  2.  Geometrie:  Abschlnss  der  Geometrie.  Proportionen 
nnter  Linien,  Ähnlichkeit  der  Figuren.    Inhaltsberechnnng  der  Figuren. 

5.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Algebra:  Logarithmen.  Reine  und  quadratische  Gleichungen  des  zweiten 
Grades  mit  einer  und  mit  mehreren  Unbekannten.  —  2.  Geometrie :  Angewandte 
Angaben  zur  Inhaltsberechnung  der  Figuren.  Konstruktion  algebraischer  Glei- 
chungen.   Neuere  Geometrie,  ebene  Trigonometrie  (erster  Teil). 

6.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Algebra :  Kettenbrüche,  Biophantische  Gleichungen,  arithmetische  Beihen 
erster  Ordnung,  das  Notwendigste  von  den  hohem  arithmetischen  Beihen,  Zinses- 
zins- und  Bentenrechnung,  Angaben  Aber  Maxima  und  Minima.  —  2.  Geometrie : 
AbschluBs  der  ebenen  Trigonometrie,  Stereometrie. 

7.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Algebra:  Kombinatorik,  mit  Anwendung  auf  Wahrscheinlichkeitsrechnung; 
der  binomische  Lehrsatz,  kubische  Gleichungen.  —  2.  Geometrie:  Sphärische 
Trigonometrie. 

8.  Klasse  (2  Stunden). 

Analytische  Geometrie  der  Ebene.    Kegelschnitte. 

XIIL    Physik. 

7.  Klasse  (4  Stunden). 

Einleitung:  Die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper;  Dynamik,  Statik 
imd  Mechanik  der  festen,  flüssigen  und  luftförmigen  Körper;  Elemente  der 
Wärmelehre. 

8.  Klasse  (4  Stunden). 

Magnetismus;  Elektrizität;  Akustik;  Optik;   Grundbegriffe  der  Astronomie. 

XrV.    Chemie. 

7.  Klasse  (2  Stunden). 

Gnmdgesetze  der  Chemie;  die  wichtigsten  Metalloide  und  leichten  Metalle 
ond  ihre  Verbindungen. 

8.  Klasse  (2  Stunden). 

Die  schweren  Metalle  und  ihre  Verbindungen;  Begriffe  der  organischen 
Chemie.    Einfache  praktische  Übungen  im  Laboratorium. 

XV.    Naturgeachiehte. 

5.  Klasse  (3  Stunden). 

Einleitung  in  die  Naturgeschichte.  Die  Zelle  und  ihr  Leben.  Organe  und 
Organsysteme.  Wirbellose  Tiere.  Bau  und  Leben  der  Pflanzen.  Algen  und 
Pilze.  Morphologie  höherer  Pflanzen.  Anleitung  zum  Pflanzenbestimmen.  An- 
legung eines  Herbariums.    Vier  Exkursionen. 

6.  Klasse  (3  Stunden). 

Zoologie  der  Wirbeltiere.  Anatomie  der  hohem  Pflanzen.  Moose,  Gefäss- 
kryptogamen.  Pflanzenbestimmen.  Fortführung  des  Herbariums.  Vier  Ex- 
kursionen, gemeinsam  mit  der  5.  Klasse. 

7.  Klasse  (2  Stunden). 

Somatologie  des  Menschen.    Phanerogamen.    Physiologie  der  Pflanzen. 

8.  Klasse  (2  Stunden). 

Mineralogie.  Geologie,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Schweiz.  Vier 
Exkursionen. 
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XVI.   Stenographie  (fakultativ). 

1.  Kurs  (1  Stunde).  —  Einführung  in  das  Einigungssystem  Stolze-Schrey. 

2.  Kurs  (1  Stunde).  —  Übungen  im  Schnell-  und  Schonschreiben. 

XVIL    Freihandzeichnen. 

1.  Klasse  (2  Stunden). 

Vorübungen.  Einfache  Ornamente  nach  Vorlage  und  Gipsmodell.  Skizzir- 
übungen. 

2.  Klasse  (2  Stunden). 

Omamentzeichnen  und  Skizzirübungen.  Einführung  in  das  Zeichnen  nach 
der  Natur,  nach  geeigneten  einfachen  Motiven  aus  dem  Pflanzen-  und  Tier- 
reiche. 

3.  und  4.  Klasse  (je  ^  Stunden). 

Fortgesetzte  Übungen  im  Zeichnen  nach  der  Natur.  Ornamentales  und 
figürliches  Zeichnen  nach  Gipsmodellen,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
klassischen  Vorbilder.    Erweitertes  Skizziren. 

5.  und  6.  Klasse  (je  2  Stunden). 

Vorwiegend  Zeichnen  nach  der  Natur,  im  übrigen  wie  in  der  4.  Klasse, 
unter  Anwendung  der  hauptsächlichsten  technischen  Darstellungsmittel:  Kohle, 
Kreide,  Feder  und  Aquarellfarben. 

XVIII.    Gesang, 

a.  Gesangkurs  für  ungebrochene  Stimmen.  —  Erklärung  des  Notensystems, 
der  Takt-  und  Tonarten  und  der  Intervalle  u.  s.  w.  Zwei-,  drei-  oder  vier- 
stimmige Lieder,  sowie  ChOre  aus  Oratorien,  Kantaten,  Opern  u.  s.  w.,  gemein- 
sam mit  den  gebrochenen  Stimmen. 

b.  Kirchengesang,  für  ungebrochene  und  gebrochene  Stimmen.  —  Einübung 
von  vierstimmigen  Messen  für  gemischten  oder  Männerchor,  von  Choral-  und 
Vespergesängen,  Liedern  u.  s.  w. 

c.  Männerchor.  —  Wöchentliche  Übung  für  vierstimmigen  Männergesang 
und,  gemeinsam  mit  den  ungebrochenen  Stimmen,  Chöre  aus  Oratorien.  Kan- 
taten, Opern  u.  s.  w. 

XTX.    Instrumentalmusik, 

a,   Violine. 

1.  Kurs.  —  Erklärung  der  verschiedenen  Bestandteile  der  Violine.  Haltung 
der  Violine  und  des  Bogens.  Position  des  linken  und  rechten  Armes,  sowie  der 
Finger.  Bogenfuhrung.  Stimmen  der  Violine  und  Übungen  auf  den  vier  leeren 
Saiten.  Kekapitulation  des  Notensystems  und  der  musikalischen  Zeichen.  Übungen 
in  der  natürlichen  Tonleiter  und  später  in  den  drei  oder  vier  einfachsten  Kreuz- 
und  6-Tonleitem  (Dur  und  Moll)  auf  der  ersten  Position.  Übungen  im  Treffen 
der  Intervalle  (Terzen,  Quarten  etc.)  —  alles  in  langen  Noten. 

2.  Kurs.  —  Ausscheiden  verschiedener  Bogenstriche;  Binden  und  Trennen 
(Abstossen)  der  Noten,  angewandt  auf  halbe  Noten,  Viertels-,  Achteisgruppen 
u.  s.  w.  Übung  der  8  ersten  Dur-  und  MoUtonleitem  in  langsamem  Tempo  und 
in  der  ersten  Lage.  Rekapitulation  der  verschiedenen  Taktarten ;  richtiges  Ein- 
teilen und  rhythmischer  Vortrag  einer  Melodie  mit  begleitender  Sekundstimme 
des  Lehrers. 

3.  Kurs.  —  Fernere  Einteilung  des  Bogens  in  drei  Hanptteile  und  Übungen 
zur  Verwendung  derselben.  Erklärung  und  Bildung  sämtlicher  Dur-  und  Moll- 
tonleitern, mit  allmälig  beschleunigtem  Tempo  und  verändertem  Bogenstrich. 
Wenn  tunlich,  Andeutung  der  dabei  zuerst  verwendbaren,  leichtem  Lagen.  An- 
leitung zum  Duettspiele  durch  abwechselndes  Versetzen  der  Schüler  zur  ersten 
und  zweiten  Violine. 

4.  Kurs.  —  Erklärung  der  leichtern  (dritten  und  vierten)  Lagen  und 
Übungen  in  denselben.    Rekapitulation   aller   Tonleitern  (Dur  und   Moll)   mit 
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Hinznfügangf  der  gebrochenen  Akkorde  in  wenigstens  zwei  Oktaven.  Gemein- 
schaftliche Übungen  znm  Zwecke  eines  einheitlichen  Vortrages  passender 
Duette. 

5.  Kurs.  — Erklärung  und  Anwendung  sämtlicher  Lagen  und  entsprechende 
Erweiterung  der  Tonleitern  und  Akkorde.  Übungen  in  chromatischen  Gängen 
und  in  Doppelgriffen.  Erzielung  eines  bestimmten  Ausdruckes  und  feinerer 
Nuandrung  für  das  Orchesterspiel.  Etüden,  Duette  oder  Ensemblestücke  mit 
Berücksichtigung  der  obgenannten  Erfordernisse. 

Fortbildungskurs.  —  Anleitung  znm  Solospiel  und  zum  konzertirenden 
Vortrage  mit  andern  Instrumenten.  Stüübungen  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Auffisissung  und  richtigen  Vortrag. 

h,  Blasinstrumente. 

1.  Kurs.  —  Erklärung  der  verschiedenen  Bestandteile  des  zu  erlernenden 
Instrumentes,  Haltung  des  Listrumentes,  Ansetzen  der  Lippen  und  Tonbildung. 
Erklärung  des  Notensystems  und  der  musikalischen  Zeichen.  Übung  in  der  na- 
türlichen Tonleiter  und  später  in  den  drei  oder  vier  einfachsten  Kreuz-  und 
B-Tonleitem,  Dur  und  Moll.    Übungen  im  Treffen  der  Intervalle. 

2.  Kurs.  —  Übung  im  An- und  Abschwellen  der  Töne,  sowie  im  Binden  und 
Abstossen  der  Noten,  angewandt  auf  ganze  und  halbe  Noten,  Viertels-  und 
Achtelsgruppen  u.  s.  w.  Erklärung  der  geraden  und  ungeraden  Taktarten; 
richtiges  Einteilen  und  rhythmischer  Vortrag  einer  Melodie  mit  begleitender 
Sekundstimme  des  Lehrers.  Bildung  und  Übung  der  8  ersten  Dur-  und  Moll- 
tonleitem  in  langsamem  Tempo.    Erlernung  von  leichten  Duetten. 

3.  Kurs.  —  Sämtliche  Dur-  und  Molltonleitem  mit  gebundenen  und  abge- 
stossenen  Noten  in  allen  möglichen  Formen  und  mit  allmälig  beschleunigtem 
Tempo.  Übung  von  grösseren  Musikstücken  und  Duetten.  Erklärung  der  dy- 
namischen Zeichen  und  der  fremden  Wörter,  welche  sich  auf  Tempo  und  Vor- 
trag eines  Musikstückes  beziehen,  und  praktische  Anwendung  derselben.  Etüden 
zur  BeftSrderung  der  Geläufigkeit  auf  dem  zu  erlernenden  Instrumente,  je  nach 
der  Fähigkeit  der  Schüler. 

c.   Orchester. 

Wenn  fähige  Kräfte  in  genügender  Anzahl  vorhanden  sind,  werden  Übungen 
abgehalten,  einerseits  behufs  Aufführung  von  Orchestermessen  und  anderseits 
behufs  öffentlicher  Produktionen. 

XX.   Turnen, 

Nach  Massgabe  der  eidgenössischen  Tumschule,  in  der  1.— 6.  Klasse  je 
zwei  Stunden. 

C.    Lehrplan  für  die  Realschule. 

0.  Lehrplan  für  die  untern  Klassen  und  die  technische  Abteilung  der  obern  Klassen 

der  Realschule. 

L   Religionalehre. 

1.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Die  Lehre  vom  Gebete.  —  2.  Die  Apostelgeschichte. 

2.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Die  Lehre  vom  katholischen  Glauben.  —  2.  Geschichte  des  Neuen  Testa- 
mentes. 

B.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Geschichte  des  Neuen  Testamentes.  —  2.  Die  Lehre  vom  katholischen 
Ghmben.  —  3.  Die  Lehre  von  den  Gnadenmitteln. 

4.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Die  Lehre  von  der  göttlichen  Offenbarung.  —  2.  Das  katholische 
Kirchenjahr. 
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5.  Klasse  (2  Standen). 

1.  Katholische  Qlanhenslehre,  in  systematischer  Darstellnng.  —  2.  Eirchen- 
geschichte  bis  anf  Konstantin  den  Grossen. 

6.  Klasse  (2  Standen). 

1.  Katholische  Sittenlehre,  in  systematischer  Darstellnng*  —  2.  Fortsetenng 
der  Kirchengeschichte  bis  anf  die  neneste  Zeit 

7.  Klasse  (2  Standen). 
Gnindriss  der  Apologetik. 

//.   Deutsche  Sprcuihe, 

1.  Klasse  (8  Standen). 

1.  Grammatik:  Formenlehre,  1.  Teil.  —  2.  Lesen,  Nacherzählen  and  Er- 
klären prosaischer  and  poetischer  Lesestücke.    Memoriren  Ton  Gedichten.  — 

3.  Kleinere  Aufsätze;  Bechtschreibübangen. 

2.  Klasse  (6  Standen). 

1.  Grammatik:  Formenlehre,  2.  Teil.  Anfang  der  Satzlehre.  —  2.  Lesen 
and  Erklären  prosaischer  and  poetischer  Lesestücke;  Vortrag  memorirter  Ge- 
dichte. —  3.  Kleinere  Aufsätze;  Bechtschreibübangen. 

3.  Klasse  (5  Standen). 

1.  Grammatik :  Wiederholnng  des  bisher  Behandelten ;  Fortsetzung  und  Ab- 
schlnss  der  Satzlehre ;  Interpunktion.  —  2.  Erklären  prosaischer  und  poetischer 
Musterstücke;  Vortrag  memorirter  Gedichte.  —  3.  Schriftliche  Arbeiten;  G«- 
schäftsau&ätze. 

4.  Klasse  (4  Standen). 

1.  Übersichtliche  Wiederholung  der  Grammatik.  —  2.  Erklärung  von  Master- 
stücken; Vortrag  memorirter  Gedichte.  —  3.  Schriftliche  Arbeiten;  Geschäfls- 
aufsätze. 

5.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Das  Wichtigste  aus  der  Stilistik.  —  2.  Kurze  Theorie  der  korrekten  Aus- 
sprache und  des  mündlichen  Vortrages.  —  3.  Übungen  im  Vortrage :  Bezitation 
von  Gedichten,  Beferate.  —  4.  Lektüre:  Behandlung  prosaischer  und  poetischer 
Stücke  aus  dem  Lesebuche;  Lesung  eines  grosseren  Schriftwerkes.  —  5.  Auf- 
sätze; Briefe;  Geschäftsaufsätze. 

6.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Grundzüge  der  Poetik.  —  2.  Geschichte  der  deatschen  Sprache  und 
Literatur,  1.  Teil.  —  3.  Lektüre:  Prosaische  und  poetische  Musterstücke  ans 
dem  Lesebuche ;  Lesung  eines  oder  mehrerer  grösserer  klassischer  Schriftwerke ; 
schweizerische  Autoren;   Privatlektüre,   unter  der  Kontrolle  des  Lehrers.  — 

4.  Deklamationen,  Beden,  Vorträge.  —  5.  Aufsätze;  Geschäftsaufsätze. 

7.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur,  2.  Teil.  —  2.  Lektüre: 
Klassische  Schriftwerke  der  zweiten  Blüteperiode;  Proben  aus  der  altern  Li- 
teratur ;  schweizerische  Autoren ;  Privatlektüre,  unter  der  Kontrolle  des  Lehrers. 
—  3.  Deklamationen,  Beden,  Vorträge.  —  4.  Aufsätze,  Geschäftsaufsätze. 

IIL   Französische  Sprache, 

1.  Klasse  (8  Stunden). 

Die  Aussprache.  Das  Elementarste  aus  der  Formenlehre:  Hauptwort  und 
Artikel,  Eigenschaftswort,  Zahlwort,  einige  Formen  des  Zeitwortes.  Mündliche 
und  schriftliche  Übersetzung.    Sprechübungen. 
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2.  Klasse  (6  Standen). 

Das  regelmftssu^e  Zeitwort;  die  HttlÜBzeitwörter;  die  wichtigsten  Formen 
der  FfirwOrter.  Mfindliche  und  schriftliche  Übersetzung.  Nacherzählen  der 
Lesestficke.  Memoriren  kleinerer  prosaischer  und  poetischer  Stücke.  Sprech- 
ftbnngen. 

3.  Klasse  (4  Standen). 

EinlSssliche  Behandlang  des  Eigenschaftswortes,  des  Fürwortes,  des  Um- 
standswortes and  des  Vorwortes;  die  nnregeimässigen  Zeitwörter.  Mündliche 
imd  schriftliche  Übersetzung.  Nacherzählen  der  Lesestficke.  Memoriren  von 
Gedichten.    Diktate.    Sprechttbangen. 

4.  Klasse  (4  Standen). 

Die  onregehnSssigen  Zeitwörter  (Fortsetsang).  Abschlnss  der  Formenlehre. 
MündUche  and  schriftliche  Übersetznng.  Lektüre.  Übungen  im  Erzählen.  Memo- 
riren Ton  Gedichten.    Briefe  and  leichte  Aafsätse.    Diktate.    Konversation. 

5.  Klasse  (4  Standen). 

^ederholang  and  Erweiternng  der  Formenlehre  and  Syntax.  Mündliche 
und  schriftliche  Übersetzang.  Lektüre  aas  einem  Lesebache,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  französischen  Landes-  und  Volkskunde.  Lektüre  eines 
oder  mehrerer  grösserer  Schriftwerke.  Übungen  im  Erzählen.  Rezitation  Ton 
Gedichten.    Briefe  und  andere  leichte  Au&ätze.    Diktate.    Konversation. 

6.  Klasse  (3  Stunden). 

Wiederholung  und  Erweiterung  der  Formenlehre  und  Syntax,  nach  einem 
französisch  geschriebenen  Lehrbuche.  Müudliche  und  schriftliche  Übersetzung. 
Lektüre  aus  einem  Lesebuche,  mit  besonderer  Berücksichtigang  der  französischen 
Landes-  und  Volkskunde.  Lektüre  eines  oder  mehrerer  grösserer  Schriftwerke. 
Referate.    Aufsätze.    Konversation. 

7.  Klasse  (4  Stunden). 

Mündliche  und  schriftliche  Übersetzung,  unter  fortwährender  Bezugnahme 
auf  die  Formenlehre  und  die  Syntax.  Übersicht  der  französischen  Sprach-  und 
Literatargeschichte.  Lektüre  aus  einer  Chrestomathie.  Texte  des  17.,  18.  und 
19.  Jahrhunderts.  Privatlektüre,  unter  Kontrolle  des  Lehrers.  Vorträge.  Auf- 
sitze.   Konversation. 

rV.   Italienische  Sprache, 

3.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Grammatik:  a.  Formenlehre,  Kenntnis  des  regelmässigen  Verbums;  — 
h.  die  nötigsten  Begeln  der  Syntax.  —  2.  Übersetzen  von  Lese-  und  Übungs- 
itflcken  und  leichte  Lektüre  an  Hand  der  eingeführten  Grammatik.  Memorir- 
übongen. 

4.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Grammatik :  a.  Erweiterte  Formenlehre,  die  unregelmässigen  Verben ;  — 
h.  Syntax.  —  2.  Übersetzen  der  Lese-  und  Übungsstücke  der  Grammatik,  freie 
Sat2übnngen  mit  unregelmässigen  Verben;  Briefe.  —  3.  Lektüre:  Das  jeweilen 
eing^eführte  Lesebach  oder  leichtere  Lektüre  aus  Schulbibliotheken  und  geeigneten 
Sammlungen  modemer  Schriftsteller. 

5.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Wiederholung  und  Ergänzung  der  Grammatik.  —  2.  Übersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Italienische,  an  Hand  des  Lehrbaches  oder  eines  Übungsbuches; 
knrze  freie  Aufgaben;  Geschäftsaafsätze.  —  3.  Lektüre:  Das  eiDgefUbrte  Lese- 
buch nebst  noveUistischen,  biographischen,  historischen  und  dramatischen  Werken 
modemer  Schriftseiler  aus  Schalhibliotheken  und  geeigneten  Sammlungen ;  Dia- 
loge und  leichte  Komödien,  zum  Übersetzen  nach  dem  Gehör.  —  4.  Sprech-  und 
Memorirübungen. 

6.  Klasse  (1  Stunde). 

Lektüre;  das  Wichtigste  aus  der  Literaturgeschichte. 
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V,  Englische  Sprache, 

3.  Klasse  (3  Standen). 

1.  Aussprache...—  2.  Grammatik:  Formenlehre  nnd  die  nötigsten  Regeln  ans 
,der  Syntax.  —  3.  Übersetzen  von  Lese-  nnd  Übungsstücken.  —  4.  Sprech-  und 
'Memorirübungen. 

4.  Klasse  (3  Standen). 

1..  Grammatik:  Erweiterte  Formenlehre,  Syntax.  —  2.  Mündliche  und  schnft- 
liehe  Übersetzung  von  Lese-  und  Übungsstücken;  Briefe.  —  3.  Lektüre:  das 
jeweilen  eingeführte  Lesebuch  oder  leichtere  zusammenhangende  Lektüre  aus 
Schulbibliotbeken  oder  andern  passenden  Sammlungen.  —  4.  Sprech-  und  Memorir- 
übungen; Diktate. 

5.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Fortsetzung  undAbschluss  der  Grammatik.  —  2.  Mündliche  und  schrift- 
liche Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Englische;  Briefe  und  andere  freie 
Aufgaben;  Geschäftsaufsätze.  —  B.Lektüre:  Fortsetzung  des  im  Lehr- und  Lese- 
buche enthaltenen  Stoffes;  novellistische,  biographische,  historische  und  dra- 
matische Werke  aus  Schulbibliotbeken  und  Sammlungen  modemer  Schriftsteller; 
Dialoge  und  Komödien,  zum  Übersetzen  nach  dem  Gehör.  —  4.  Konversation 
und  Diktate. 

6.  Klasse  (1  Stunde). 

Lektüre:  Das  Wichtigste  aus  der  Literaturgeschichte. 

VL  Geschichte. 

1.  Klasse  (2  Stunden). 
Schweizergeschichte,  1.  Teil. 

2.  Klasse  (2  Stunden). 
Schweizergeschichte,  2.  Teil.    Allgemeine  Geschichte,  bis  zu  den  Griechen. 

3.  Klasse  (2  Standen). 

Allgemeine  Geschichte,  von  den  Griechen  bis  auf  Rudolf  von  Habsburg. 

4.  Klasse  (2  Stunden). 

Allgemeine  Geschichte,  von  Rudolf  von  Habsburg  bis  zur  neuesten  Zeit. 

5.  Klasse  (2  Stunden). 
Schweizergeschichte,  von  ihren  Anfängen  bis  zur  neuesten  Zeit.  Das  Wich- 
tigste aus  der  Yerfassungskunde. 

6.  Klasse  (2  Stunden). 

Allgemeine  Geschichte  des  Altertums  und  des  Mittelalters,  letztere  mit  spe- 
zieller Berücksichtigung  der  Schweizergeschichte. 

7.  Klasse  (2  Stunden). 

Allgemeine  Geschichte  der  neuern  und  neuesten  Zeit,  mit  spezieller  Berück- 
sichtigung der  Schweizergeschichte,  Verfassungskunde  der  Schweiz. 

VIL  Geographie. 
1.  Klasse  (1  Stunde). 
Geographie  der  Schweiz. 

2.  Klasse  (2  Stunden). 
Geographie  der  Schweiz  (Schluss). 

3.  Klasse  (2  Stunden). 
Geographie  von  Europa. 

4.  Klasse  (2  Stunden). 
Geographie  der  aussereuropäischen  Erdteile. 

5.  Klasse  (2  Standen). 

Geographie  der  Schweiz.    Mathematische  und  physikalisohe  Geographie. 
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VIIL  Arithmetik  und  Buchführung. 

1.  Klasse  (5  Standen). 

Die  vier  Gmndrechnnngen  mit  reinen  und  benannten  Zahlen.  Rechnen 
mit  gemeinen  nnd  Dezimalbrüclien.  Einfache  Schlnsdrechnnng.  Übung  im  Kopf- 
rechnen. 

2.  Klasse  (3  Stnnden). 

Mass  nnd  Teilbarkeit  von  Zahlen.  Systematisches  Rechnen  mit  gemeinen 
und  Dezimalbrüchen.  Einübung  des  Mass-  nnd  Gewichtssystems.  Zufiammen- 
gesetzte  Schlnssrechnung.  Einfachere  Prozent-  nnd  Zinsrechnungen.  Übungen 
im  Kopfrechnen. 

3.  Klasse  (3  Stunden). 

Einübung  von  Rechnungsvorteilen  bei  den  vier  Spezies.  Ergänzungen  zur 
Brachlehre.  Prozentrechnungen  über  Gewinn  und  Verlust,  Rabatt  und  Dis- 
konto etc.  Die  vier  Fälle  der  Zinsrechnung.  Kopfrechnen.  Rechnungsführung 
(Ansstellung  von  Rechnungen,   Kontrollen,  Kapitalverzeichnissen,  Inventarien). 

4.  Klasse  (2  Stunden). 

Verhältnisse  und  Proportionen.  Durchschnitts-Termin.  Mischungs-  und  Ge- 
sellschaftsrechnungen. Der  Kettensatz.  Einiges  über  kaufmännische  Rechnnngs- 
methoden.  Hauptformen  des  Kontokorrents;  einige  Erklärungen  über  den 
Wechsel. 

IX,  Algebra  und  Analyais. 

2.  Klasse  (2  Stunden). 

Zusammenhang  der  vier  Grundrechnungsarten.  Rechnen  mit  ganzzahligen 
Monomen  und  Polynomen.  Reine  und  angewandte  Ziffer-  und  Buchstaben- 
gleichnngen. 

3.  Klasse  (2  Stunden). 

Die  vier  Spezies  mit  zusammengesetzten  Buchstabenausdrücken.  Zerlegen 
in  Faktoren.  Heben  der  Brüche.  Rechnen  mit  algebraischen  Brüchen.  Ver- 
hältnisse und  Proportionen.  Gleichungen  1.  Grades  mit  einer  Unbekannten. 
Die  allgemeinen  Sätze  über  Potenzen.  Quadrat-  und  Kubikwurzelausziehen  aus 
Zahlen. 

4.  Klasse  (2  Stunden). 

Erweiterung  der  Lehre  von  den  Potenzen.  Lehre  von  den  Wurzelgrössen. 
Brnchpotenzen.  Gleichungen  1.  Grades  mit  einer,  zwei  und  mehreren  Unbe- 
kannten. Einführung  in  das  Rechnen  mit  Logarithmen.  Exponentialgleichungen. 

5.  Klasse  (4  Stunden). 

Erweiterung  der  wichtigeren  bisher  behandelten  Kapitel.  Gleichungen 
2.  Grades  mit  einer  Unbekannten.  Arithmetische  und  geometrische  Progressionen. 
Zinseszins-,  Amortisations-  und  Rentenrechnung.  UauptfäUe  der  Gleichungen 
2.  Grades  mit  mehreren  Unbekannten.  Theorie  und  Anwendung  der  gemeinen 
Kettenbrüche.    Diophantische  Gleichungen. 

6.  Klasse  (2  Stunden). 

Kombinationslehre.  Elemente  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Binomischer 
Lehrsatz  für  ganze  positive  Exponenten.  Komplexe  Zahlen.  Lehrsatz  von 
Mpivre.  Gleichungen  3.  Grades  mit  einer  Unbekannten.  Begriffe  von  Deter- 
minanten und  deren  Anwendung. 

7.  Klasse  (2  Stunden). 

Theorie  der  unendlichen  Reihen.  Entwickelung  der  Exponential-,  der  bi- 
nomischen, der  iogarithmischen  und  der  einfachen  trigonometrischen  Funktionen 
in  Potenzreihen.  Die  Funktionen  und  ihre  graphische  Darstellung.  Begriff  von 
Derivat.  Ableitunp^en  einfacherer  Funktionen.  Reihe  von  Taylor  und  Maclaurin. 
Maiima  und  Minima.  Algebraische  Gleichungen  höhern  Grades.  Aufsuchung 
rationaler  Wurzeln.    Berechnung  der  irrationalen  Wurzeln  mittelst  Näherung. 
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X.  Oeomttrie. 

2.  ElasBo  (2  Stunden). 

Lehre  von  den  Linian  nnd  Winkeln,  dem 'Dreieck,  dem  Viereck  und  dem 
le.  Berechnnng  von  Linien,  Flächen  nnd  Eßipent.  (Elementare  Behandlung 
ätoCes.) 

3.  KlaBse  (2  Stunden). 

Die  Winkel  an  2  nnd  3  sich  Bchneidenden  Geraden.  Du  Drei-,  Vier-  nnd 
)ck.  Der  Kreis.  In  baltegleich  heit  von  Figuren.  Ansmessnng  gerade-  nnd 
imlinig  begrencter  Pignien. 

4.  Klasse  (2  Stunden). 

Proportionalität  von  Linien.  Ähnlichkeit  von  Figuren.  Yerhlllnis  Ton  In- 
>n.  Er^izongen  inr  Planimetrie.  Stereometrie:  Beziehungen  swiscben 
den  nnd  Ebenen  im  Banme.  Körperliche  Ecke.  Polyeder.  Begelmlssige 
«i  nnd  ihre  Netze.  Geometrische  Eigenschaften  der  einiachem  stereomet- 
en  KOrperformen. 

5.  Klasse  (i  Standen). 

Einige  Abschnitte  der  nenern  Geometrie:  TransTenalen,  harmonische  Punkte 

Strahlen,  Ihnlicbkeitapnnkte,  Pol  nnd  Polare.    Lehrsati   von  Pascal   and 

Qchon.    Potenzlinien. 

Trigonometrie:  Die  trig.  Funktionen.  Berechnung  des  rechtwinkligen,  g^eicb- 

ikligen  nnd   schiefwinkligen  Dreiecks.    Goniometrische   Formeln.    Anwen- 

«n  der  Trigonometrie  zu  Aufgaben  aus  Algebra,  praktischer  Geometrie  nnd 

lik. 


6.  Klasse  (3  Stunden). 
Sphärische  Trigonometrie:   Entwicklung  der  Qmndfonneln  zur  Berectmong 
recht-  und  schiefwinkligen  Dreiecks,  mit  Anwendungen  auf  die  mathematische 

Analytische  Geometrie  der  Ebene:  Geometrische  Konstruktion  algebraischer 
Irllcke.  Koordinatensysteme.  Transformationen.  Analytische  Behandlung 
Qeraden  nnd  des  Kreises. 

7.  Klasse  (3  Stunden). 
Analytische  Geometrie  der  Ebene:  Repetition   des  vorjährigen  Pensums, 
ytische  Behandlung  der  Ellipse,  Hyperbel  und  Parabel. 
Anfiingft  der  analytischen  Geometrie  des  Raumes. 

XI.  Darstellende  Oeometrie. 

6.  Klasse  (3  Standen). 

Bestimmung  der  Projektionen  von  Punkten,  Geraden  nnd  Kreisen  und  der 
en  von  Ebenen  aus  gegebenen  Bedingungen.  Bestimmnng  der  Lue  dee 
Etes  nnd  der  Ebenen,  sowie  der  Lage  und  Grosse  von  Geraden  und  Kreisen 
ihren  Projektionen  nnd  Spuren,  üinklappnng  ebener  Figuren  in  die  Pro- 
onsebenen.  Konstruktive  Aufläsnng  der  dreiseitigen  Ecke.  Bestimmung  der 
emung  von  Punkten  unter  einander  und  von  Geraden  nnd  Ebenen  nnd  der 
kel  der  letztern. 

7.  Klasse  (3  Stunden). 

Darstellung  der  ein&chsten  Körper :  Prismen,  Pyramiden,  regnl&re  Polyeder, 
■der  nnd  Kegel,  Schnitte  mit  Linien  nnd  Ebenen.  Durchdringungen,  Ab- 
lungen.  Tangentialebenen.  Anfangsgründe  der  Schattenlebre  und  der 
pektive. 

Xir.  Physik. 
4.  Klasse  (2  Stunden). 
Die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper.    Pas  Wichtigste  aus  der  Lehre 
Gleichgewicht  nnd   von  der  Bewegang  der  Kflrper,  von  der  Wärme,  von 
Elektrizität  nnd  vom  Lichte. 
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6.  Klasse  (3  Standen). 

Die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper.  Die  Elemente  der  Mechanik 
der  festen,  flüssigen  nnd  Inftförmigen  Körper.  Das  Wichtigste  ans  der  Wärme- 
lehre. 

7.  Klasse  (4  Standen). 

Die  wichtigsten  Erscheinungen  and  Gesetze  im  Gehiete  des  Magnetismus, 
der  Elektrizität,  der  Akustik  und  der  Optik. 

XUL  Chemie. 

6.  Klasse  (3  Stunden). 

Grundgesetze  der  Chemie.  Die  wichtigsten  Metalloide  und  unedlen  Metalle 
und  ihre  Verhindungen. 

7.  Klasse  (3  Stunden). 

Die  edlen  Metalle  und  ihre  Verhindungen.  Stöchiometrie.  Einleitung  in 
die  organische  Chemie.    Einfache  praktische  Ühungen  im  Laboratorium. 

XIV.  Naturgeschichte, 

4.  Klasse  (2  Stunden). 

Einleitung  in  die  Naturgeschichte.  Die  Zelle  und  ihr  Leben.  Organe  und 
Org^nsysteme.  Wirbellose  Tiere.  Bau  und  Leben  der  Pflanzenzelle.  Algen 
imd  Pilze. 

5.  Klasse  (2  Stunden). 

Zoologie  der  Wirbeltiere.  Morphologie  und  Anatomie  der  hohem  Pflanzen. 
Gefilsskiyptogamen.  Anlegen  eines  Herbariums.  Pflanzenbestimmen.  4  Ex- 
Inusionen. 

6.  Klasse  (2  Stunden). 

Somatologie  des  Menschen.  Phanerogamen.  Pflanzenphysiologie.  Fort- 
föhren des  Herbariums.    4  Exkursionen  (zugleich  mit  der  5.  Klasse). 

7.  Klasse  (2  Stunden). 
Mineralogie  und  Geologie. 

XV,   Technisches  Zeichnen. 

3.  Klasse  (2  Stunden). 

Geometrische  Konstruktionen.  Zeichnen  und  Tuschen  einfacher  geome- 
trischer Körper. 

4.  Klasse  (2  Stunden). 

Elemente  der  Projektionslehre.  Zeichnen  und  Tuschen,  vorzugsweise  von 
architektonischen  Gegenständen. 

5.  Klasse  (2  Stunden). 

Bau- und  Maschinenzeichnen.  Säulenordnungen.  Maschinenteile:  Darstellen 
in  grossem  Masstabe  nach  kleinen  Zeichnungen  und  beiliegenden  Details. 

6.  und  7.  Klasse  (je  2  Stunden). 

Bau-  und  Maschinenzeichnen.  Zeichnen  ganzer  Kompositionen.  Axono- 
metrisches  Zeichnen  nach  Modellen  und  nach  geometrischen  Zeichnungen.  Per- 
spektivisches Zeichnen.    Situationszeichnen. 

XVI.  Freihandzeichnen* 

2.  Klasse  (2  Stunden). 

Vorübungen.  Zeichnen  einfacher  Ornamente,  nach  Vorlage  und  Modell 
Skizzirübungen. 

3.  Klasse  (2  Stunden). 

Omamentzeichnen  und  Skizzirübungen.  Perspektivisches  Zeichnen  geo- 
metrischer Körper. 
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4.  KUsse  (2  Stauden), 
chnen  nach  plastiachen,  ornamentalen  nnd  figürlichen  GipstnodeUen  nnd 
instgewerblichen  Gegenständen.    Übungen  im  perspektirischen  Zeichnen. 
nog  in  das  Zeichnen  nach  der  Natur:    Motive   ans  dem  Pflanzen-  nnd 
he.    SkizzirttbaoKen. 

5.  und  6.  EUBse  (je  2  Standen), 
ebnen  wie  in  der  4.  Klasse,  mit  besonderer  Berücksichtigong  der  kla«- 
Vorbilder.     Anwendung   der   hauptsächlichsten    Daiatellnngsmanieren: 
Kreide,  Feder  nnd  Aquarell. 

XVn.   Kalligraphie. 

1.  EUsse  (2  Standen). 

ingen  iu  der  deutschen  und  in  der  englischen  Enrtentschrift. 


I  der  englischen  Eurreni- 


EinUbnug  der  Rundschrift. 

XVIIL  Stenographie  (fakultativ). 
1.  Kurs  (1  Stunde), 
führung  in  das  Einignngssystem  Stolze -Schrey. 


XIX.  Gesang.  —  XX".  Inglrumentalmutik,  —  XXI.   Turnen. 
i  am  Gyninasinni. 

b.  Lehrplan  dar  Haadelsichula. 
I.  SeliffionsUhre. 

1.  Kurs  (2  Standen). 

leschichte  des  Neuen  Testamentes.  —  2.  Lehre  vom  katholischen  Glan- 
3.  Die  Lehre  von  den  Gnadenmitteln. 

2.  Kurs  (2  Standen). 

Lehre  von   der    göttlichen    Offenbarung.    —    2.    Das    katholische  Kir- 

3.  Kurs  (2  Stunden). 

[atbolische  Glaubenslehre  in  systematischer  Darstellung.  —  2.  Kircbeo- 

■te. 

//.  Deutsche  Sprache. 

1.  Eure  (4  Stunden). 

mmatik  und  SatElebre.  Lesen  nnd  Srkl&ren  prosaischer  und  poetischer 
.Bcke.  Vortrag  memorirter  Gedichte.  Schriftliche  Arbeiten,  unter  be- 
'  Ber&cksichtigung  der  Forderungen  des  Oeschäftslebens. 

2.  Kurs  (3  Stunden). 

raicbtliche  Wiederholung  des  frUher  behandelten  Stoffes.  Erkläning  voa 
ittcken.  Vortrag  memorirter  Gedichte.  Schriftliche  Arbeiten,  unter  be- 
BerUcksichtigung  der  Forderungen  des  Oeschäftslebens. 

3.  EuTS  (3  Standen). 

Wichtigste  aus  der  Stilistik.  Enrze  Theorie  der  korrekten  Aussprache 
mündlichen  Vortrages.  Übungen  im  Vortrage.  Bezitation  von  Oe- 
Referate.  Lektüre :  Behandlung  prosaischer  nnd  poetischer  Stficke 
Lesebuch.    Lesnng   eines    grosseren    Schrift wetkes.    Au&älce,   Briefe 

chäftsau&ätze. 
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in.  Französische  Sprache. 

1.  Knrs  (4  Stunden). 

Einläsflliche  Behandlung  des  Eigenschaftswortes,  des  Fürwortes,  des  Um- 
standswortes nnd .  des  Vorwortes ;  die  nnregelmässigen  Zeitw((rter.  Mündliche 
und  schriftliche  Ühersetznng.  Nacherzählen  der  Lesestücke.  Memoriren  Ton 
Gedichten.    Diktate.    Sprechühnngen. 

2.  Knrs  (3  Stunden). 

Die  nnregelmässigen  Zeitwörter  (Fortsetzung).  Ahschlnss  der  Formenlehre. 
Mündliche  nnd  schriftliche  Übersetzung.  Lektüre.  Übungen  im  Erzählen.  Me- 
moriren von  Gedichten.    Briefe  und  leichte  Aufsätze.    Diktate.    Konversation. 

3.  Kurs  (3  Stunden). 

Wiederholung  und  Erweiterung  der  Formenlehre  und  der  Syntax.  Münd- 
liche und  schriftliche  Übersetzung.  Lektüre  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  französischen  Volks-  und  Landeskunde.  Briefe  und  Au&ätze  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  kaufmännische  Bildung.    Diktate.    Konversation. 

IV.  Italienische  Sprache. 

1.  Kurs  (8  Stunden). 

Granmiatik:  a.  Formenlehre,  Kenntnis  des  regelmässigen  Verbums.  h.  Die 
nötigsten  Regeln  der  Syntax.  Übersetzen  und  Lesen.  Übungsstücke  und 
leichte  Lektüre.    Memorirübung. 

2.  Kurs  (8  Stunden). 

Grammatik:  Ahschlnss  der  Formenlehre  und  der  Syntax.  Übersetzen  und 
Lesen:  Übungsstücke  der  Grammatik.  Einführung  in  die  Handelskorrespondenz. 
Lektüre  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  italienischen  Volks-  und  Landes- 
kunde.   Konversation. 

8.  Kurs  (3  Stunden). 

Wiederholung  und  Erweiterung  der  Grammatik.  Extemporalien,  kurze  freie 
An^ben.  Handelskorrespondenz.  Lektüre:  novellistische,  historische  und 
dramatische  Werke  modemer  Schriftsteller.    Konversation. 

V.  Englische  Sprache. 

1.  Kurs  (8  Stunden). 

Aussprache.  Grammatik:  a.  Formenlehre,  h.  die  nötigsten  Kegeln  der 
Syntax.  Übersetzen  und  Lesen  von  Übungsstücken.  Diktate.  Sprech-  und 
lemorirübungen. 

2.  Kurs  (8  Stunden). 

Grammatik :  Ahschlnss  der  Formenlehre  und  Syntax.  Mündliche  und  schrift- 
liche Übersetzung  von  Lese-  und  Übungsstücken.  Einführung  in  die  Handels- 
korrespondenz. Zusammenhängende  Lektüre  aus  Schulbibliotheken  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Volks-  und  Landes)(unde.    Diktate.    Konversation. 

8.  Kurs  (8  Stunden). 

Wiederholung  und  Ergänzung  der  Grammatik.  Freie  Aufgaben;  Handels- 
konespondenz.  Lektüre:  novellutische,  historische  und  dramatische  Werke 
moderner  Schriftsteller.    Diktate.    Konversation. 

VI.  Arithmetik. 

1.  Kurs  (2  Stunden). 

Der  Kettensatz  und  seine  Anwendung  auf  Mass-,  Münz-,  Gewichtsreduk- 
tionen und  einfache  Warenkalkulationen.  Die  Gesellschafts-,  Durchschnitts- 
imd  Mischungsrechnung.  Die  Prozentrechnung  unter  besonderer  Berücksichtigung 
des  Warenhandels  und  Versicherungswesens.  Kaufmännische  Zinsrechnung. 
Einfache  Kontokorrente. 
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2.  Kurs  (2  Standen). 

Kaufmännische  Termin-  nnd  Diskontrechnnng.  Waienkalknlationen.  Konto- 
korrente im  Bankgeschäfte  mit  gleichem,  verschiedenem  und  wechselndem  Zins- 
fnsse  nach  der  progressiven,  retrograden  und  Staffelmethode.  Die  Edelmetall^ 
rechnung. 

3.  Kurs  (2  Stunden). 

Die  Münzrechnung.  Direkte  und  indirekte  Wechselreduktionen.  Wechsel- 
arbitrage,  Wechselkommission,  Kffektenrechnung.  Zusammengesetzte  Waren- 
kalkulation, Kalkulationstabellen.  Kepetition  schwierigerer  Kapitel  des  Handels- 
rechnens. 

VIT.  Algebra,       • 

1.  Kurs  (2  Stunden). 

Verhältnisse  und  Proportionen.  Die  wichtigsten  Sätze  über  Potenzen  nnd 
Wurzeln.  Ausziehen  von  Quadrat-  und  Kubikwurzeln  ans  Zahlen.  Gleichungen 
des  ersten  Grades  mit  einer,  zwei  und  mehreren  Unbekannten  unter  Berück- 
sichtigung der  Bedürfnisse  des  kaufmännischen  Lebens. 

2.  Kurs  (1  Stunde). 

Die  Logarithmen,  in  der  Tlieorie  auf  das  Notwendigste  beschränkt  Die 
Reihen.    Zinseszins-  und  Eentenrechnnng. 

3.  Kurs  (1  Stunde). 

Die  Amortisationsrechnung.  Tilgungspläne.  Ewige  Renten.  Elemente  der 
Lebens-  und  Todesversicherung.    Repetition  schwierigerer  Kapitel. 

VIII.  Geschichte, 

1.  Kurs  (2  Stunden). 

Allgemeine  Gescliichte  von  den  Griechen  bis  Rudolf  von  Habsburg. 

2.  Kurs  (2  Stunden). 

Allgemeine  Geschichte  von  Rudolf  von  Habsburg  bis  zur  neuesten  Zeit; 
besondere  Berücksichtigung  der  Schweizergeschichte.  Schweizerische  Ver- 
fassungskunde. 

3.  Kurs  (2  Stunden). 

Handelsgeschichte  der  wichtigsten  Kulturvölker.  Geschichte  der  Verkehrs- 
mittel nnd  -Anstalten,  des  Mass-,  Geld-,  Bank-  und  Börsenwesens. 

IX.  Geographie, 

1.  Kurs  (2  Stunden). 

Kaufmännische  Topographie  und  Verkehrsgeographie.  Kenntnis  der  wich- 
tigsten Handels-,  Bank-  nnd  Indastrieplätze.  Eisenbahnknotenpunkte.  Ver- 
kehrslinien. 

2.  Kurs  (2  Stunden). 

Mathematische  Geographie.  Allgemeine  physikalische  und  politische  Erd- 
kunde.   Handelsgeographie  der  fremden  Erdteile. 

3.  Kurs  (2  Stunden). 

Handelsgeographie  von  Europa,  besonders  der  Schweiz  und  ihrer  Nachbar- 
länder. 

X  Buchhaltung, 

1.  Kurs  (2  Stunden). 

Entwicklung  der  Bestandrechnungen.  Das  Grundbuch  und  seine  Zerglie- 
demng.  Die  wichtigsten  Hülfsbücher.  Ein  einfaches  Beispiel  nach  einfachem 
und  doppeltem  System. 

2.  Kurs  (2  Stunden). 

Entwicklung  der  Buchhaltungsformen  an  einem  kurzen  Beispiel.  Über- 
leitung zur  Fachbuchhaltung  (Valuten-,  Diskont-,   Devisen-,  Effektengeschäft). 
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3.  Kurs  (2  Stunden). 
Die  Buchhaltung  in  ihrer  Anwendung  auf  die  verschiedenen  Erwerbsformen 
(Waren-,  Bank-,  Speditions-,  Kommissions-,  Fabrikgeschäft,  HotelbuchfÜhrung, 
Buchführung  bei  Gesellschaften,  Liquidation,  Partizipation).    Schwierige  Fälle. 

XL  Korrespondenz. 

1.  Kurs  (1  Stunde). 

Warenofferten,  Dienstanerbieten,  Bestellbriefe.  Ausführung  von  Bestellungen. 
Briefe   aus    dem    Wechselverkehr,    Mahnbriefe.     Informationen.     Kreditbriefe. 

Bundschreiben. 

2.  Kurs  (1  Stunde). 

Briefe  über  Valuten-,  Devisen-.  Effekten-,  Speditions-,  Assekuranz-,  Parti- 
zipations-  und  Konsortialgeschäfte.  Einige  leichtere  Briefe  in  fremder  Sprache. 
Briefe  im  amtlichen  Verkehr. 

XIL  Kontorarbeiten. 

1.  Kurs  (1  Stunde). 

Inserate.  Die  wichtigsten  Rechnungen,  Scheine  und  Verträge.  Die  ein- 
schlägigen Titel  aus  dem  Obligationenrecht. 

2.  Kurs  (1  Stunde). 

Bechnungen,  Scheine  und  Verträge  aus  dem  Grosshandel,  Bank-,  Kommis- 
sion»-, Versicherungs-  und  Speditions-Geschäft.  Übung  in  der  Aufstellung  und 
Äusfailung  von  Formularien.   Einige  leichtere  Schriftstücke  in  fremder  Sprache. 

XIIL  Fremdsprachliche  Kontorarbeiten. 

3.  Kurs  (2  Stunden). 

Bechnungen,  Scheine,  Verträge  und  Berichte  in  französischer,  italienischer 
und  englischer  Sprache. 

XIV.  Übungskontor. 

1.  Kurs  (2  Stunden). 

Zusammenfassung  von  Buchhaltung,  Korrespondenz  und  Kontorarbeiten. 
Behandlung  typischer  Fälle  nach  einfachem  und  doppeltem  System. 

2.  Kurs  (2  Stunden). 

Ein  oder  mehrere  zusammenhangende  Beispiele  nach  doppeltem  System. 
Anfertigung  sämtlicher  Schriftstücke,  teilweise  in  fremder  Sprache,  mit  Erläu- 
terungen aus  den  übrigen  kaufmännischen  Disziplinen,  besonders  aus  der  Handels- 
betriebslehre. 

3.  Kurs  (4  Stunden). 

Buchung  eines  Geschäftsganges  oder  typischer  Fälle  in  französischer,  italie- 
nischer und  englischer  Sprache.  Ausfertigung  sämtlicher  Schriftstücke.  Unter- 
richtssprache:  abwechselnd  Französisch,  Italienisch,  Englisch. 

XV.  Handelslehre. 

1.  Kurs  (2  Stunden). 

Grundbegriffe  (BedürMs,  Gut,  Wert,  Preis,  Vermögen,  Wirtschaft  u.  s.  w.). 
Wesen,  Ursprung,  Entwicklung  und  Bedeutung  des  Handels.  Mass-  und  Geld- 
wesen.   Ersatzmittel  des  Geldes  (Papiergeld,  Banknote,  Wechsel,  Check). 

2.  Kurs  (2  Stunden). 

Wiederholung  und  Erweiterung  der  Lehre  über  Mass-  und  Geldwesen.  Wert- 
papiere. Handelsbetrieb:  Waren-,  Bankgeschäft,  Hülfsgewerbe  (Transport-  und 
Versicherungswesen),  Förderungsanstalten. 

3.  Kurs  (2  Stunden). 

Der  Handel  und  der  Staat,  Lehre  von  der  Gütererzeugung  und  -Verteilung, 
sowie  vom  Güterverbrauch  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  der  Schweiz.  Einführung  in  das  Verständnis  der  Statistik 
und  der  Fachliteratur. 


Kantonale  Gesetze  und  VeTordnnngen. 

XVI.  Handel»reeht. 
3.  Kurs  (2  Standen). 
itreibon)^-  und  EonkarsKesetz.    Das  Obligationenrecht.    Du  Wicb- 
ier  Transport-,  Zoll-,  FiArik-  nnd  Yersicherasgsgesetzgebnng.    Die 
afnann  wichtigsten  BeBtimmongen  der  kantonalen  GesetzgebiuK. 

XVII.  Physik. 
2.  Kars  <2  Stunden). 
gemeinen  Eigenschaften  der  Körper.  Das  Wichtigste  ans  der  Lehre  von 
hte  nnd  Ton  der  Bewegung  der  Körper,  von  der  Wärme,  von  der  Elek- 
Tom  Lichte. 

XVIII.  Naturgeschichte. 
2.  Kurs  (2  Stunden). 
[le  nnd  ihr  Leben.    Organsysteme  des  Menschen.    Tierwelt,  welche 
Waren  liefert.    Eiuftlhrang  in  das  Pllanzenleben.    Die  wichtigsten 
zen. 

XIX.   Chemie  und   Warenkunde. 

2.  Knrs  (2  Stunden). 

&ge  der  anorganischen  nnd  oiganiacheo  Chemie. 

3.  Knrs  (3  Stunden). 

ng  zur  Früfang  der  Nahmngsmittel.  Waren,  die  dem  Tierreich  ent- 
JenUBsmittel,  äzneiwaren,  Fette,  Wachse,  ätherische  öle  nnd  Eane, 
Setbmaterialien,  Metalle,  Olas-  and  Tonwaren,  Ocwebe. 

XX.  Stenographie  (obligatorisch). 

1.  Knrs  (1  Stande), 
ung  in  das  Einigungssjstem  Stolze- Schrey. 

2.  Kurs  (1  Stunde). 
m  im  Schnell-  nnd  Schönschreiben. 

r.  Gesang.  —  XXII.  Inatrumentalinmik.  —  XXIII.   Turnen. 
1  Gymnasium. 

D.   Untern  cht  Bplao. 
o.   Gj/mnusium  und  Li/ceum. 
li  dar  Ünterrlohw-  ,„  .,„  ?l"^?!li?''Ki.-.„  « 


Sprache    ....  U  10 

Sprache    ....  —  — 

e  Literatur    .    .     .  —  — 

)r8ohe 6  4 

ä  Sprache  ....  —  4 

3chweizergeschichte  2  2 

1  2 

samt  Buchhaltung  4  4 

chte — 

ebnen 2  2 

2  2 

30  32 

ImuBik 
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b.   Technische  Abteilung  der  Realschule. 

'''"^'''^^^Z^.f:^''^''-                              «n  <>en  lÄ??  Klassen 

Religionslehre 2  2  2  2 

Deutsche  Sprache 8  6  5  4 

Französische  Sprache  ....  8  6  4  4 

Italienische  Sprache    ....  —  —  3  8 

Englische  Sprache —  —  3  3 

Geschichte 2  2  2  2 

Geographie 1  2  2  2 

Arithmetik  and  BachfÜhning    .5332 

Algebra  and  Analysis ....  —  2  2  2 

Geometrie —  2  2  2 

Darstellende  Geometrie    ...  —  —  —  — 

Physik -  -  -  2 

Chemie —  —  —  — 

Natorgeschichte —  —  —  2 

Techiusches  Zeichnen      ...  —  —  2  2 

Freihandzeichnen —  2  2  2 

Kalligraphie 2  2  -  — 

Turnen 2  2  2  2 

80  31  31  88        33        33 

Gesang 

lustmmentalmasik 

Stenographie 
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6. 

6. 

7. 

£ 

2 

2 

2 

14 

4 

8 

4 

84 

4 

8 

4 

88 

3 

1 

— 

10 

8 

1 

10 

2 

2 

2 

14 

2 

— 

— 

9 

— 

— 

13 

4 

2 

2 

14 

4 

3 

3 

16 

— 

3 

3 

6 

3 

4 

9 

3 

3 

() 

2 

2 

2 

8 

2 

2 

2 

10 

2 

2 

10 

4 

14 

2 

2 

2 

83        224 


c.  Handelsschule. 
UntorrichttgegensUnde  ,.  Kurs**""^*!*?^. 

Beligionslehre 2  2 

Deutsche  Sprache 4  3 

Französische  Sprache 4  8 

ItalieniBche  Sprache 3  8 

Englische  Sprache 3  3 

Arithmetik 2  2 

Algebra 2  1 

Geschichte 2  2 

Geographie • 2  2 

Buchhaltung 2  2 

Korrespondenz 1  1 

Kontorarbeiten 1  1 

Fremdsprachliche  Kontorarbeiten   .    .  —  — 

Cbungskontor 2  2 

Handelslehre 2  2 

Handelsrecht —  — 

Physik -  2 

Chemie  und  Warenkunde —  2 

Naturgeschichte 2  2 

Stenographie 1  1 

Turnen 2  2 

37  38 

Gesang 

Instrumentalmasik 


8.  Kars 


Total 


2 

6 

3 

10 

3 

10 

8 

9 

3 

9 

2 

6 

1 

4 

2 

6 

2 

6 

2 

6 

— 

2 

-- 

2 

2 

2 

4 

8 

2 

6 

2 

2 

— 

2 

3 

5 

— 

4 

— 

2 

2 

6 

38 


113 
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45. 9.    Nachtrag  zum  Regulativ  fflr  die  Schwyzerischen  MaturitätsprOfungen.  (Vom 
17.  Mai  1900.) 

Der  Re^erungsrat  des  Kantons  Schwyz,  auf  den  Antrag  des  Erziehongs- 
rates  und  gemäss  der  vom  h.  Kantonsrate  den  29.  November  1899  erhaltenen 
Vollmacht,  erlässt  folgendes 

Regulativ  für  die  Maturitätsprüfung  an  der  Industrieschule  des  Kollegiums 

Maria- Hilf  in  Schwyz. 

§  1.  Die  Sektion  des  Erziehnngsrates  für  die  hohem  Lehranstalten  ist  die 
Behörde,  welche  die  Maturitätsprüfungen  zu  veranstalten  und  zu  leiten  hat. 

§  2.  Der  Zeitpunkt  der  Abhaltung  dieser  Prüfungen  wird  durch  den  Vor- 
steher des  Erziehungsdepartements  je  weilen  im  Amtsblatt  zur  öffentlichen 
Kenntnis  gebracht,  und  überdies  wird  dem  Präsidium  des  schweizerischen  Schul- 
rates in  Zürich  davon  rechtzeitig  Anzeige  gemacht  mit  Angabe  der  voraussicht- 
lichen Zahl  und  der  projektirten  Fachbildung  der  Maturanden,  behufs  allfalliger 
Bezeichnung  einer  Abordnung. 

§  3.  Zutritt  zu  diesen  Prüfungen  haben  diejenigen  Schüler  der  Industrie- 
schule, welche  die  VI.  Klasse  durchgemacht  und  das  18.  Altersjahr  zurückgelegt 
haben. 

§  4.  Die  Prüfungskandidaten  haben  ihre  Anmeldung  unter  Angahe  des 
von  ihnen  gewählten  wissenschaftlichen  Berufes  und  der  zu  besuchenden  Ab- 
teilung des  Polytechnikums  an  den  Vorsteher  des  Erziehungsdepartements  ein- 
zureichen. Dem  Gesuche  ist  beizulegen  der  Ausweis  über  die  absolvirte 
VI.  Industrieklasse,  sowie  die  Schulzeugnisse  der  drei  letzten  Studienjahre. 

§  5.  Zweck  der  Prüfung  ist,  auszumitteln,  ob  der  Examinand  die  erforder- 
liche geistige  Reife  und  Schulbildung  besitze,  um  mit  Erfolg  den  Unterricht  au 
einer  technischen  Hochschule  zu  besuchen. 

§  6.  Zur  Mitwirkung  bei  den  Prüfungen  wird  vom  Präsidenten  des  Er- 
ziehnngsrates die  nötige  Anzahl  Examinatoren  aus  den  Fachlehrern  der  Industrie- 
schule beigezogen. 

§  7.  Die  Prüfungskommission  kann  einzelnen  Persönlichkeiten  (Schal- 
behörden, Studirenden  etc.)  erlauben,  als  Zuhörer  den  Prüfungen  beizuwohnen. 

§  8.  Die  Prüfung  erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer:  1.  Deutsche  Sprache 
und  Literatur;  —  2.  Französisch;  —  3.  Englisch  oder  Italienisch;  —  4.  Ge- 
schichte und  Geographie;  —  5.  Algebra;  —  6.  Geometrie;  —  7.  Darstellende 
Geometrie;  —  8.  Physik;  —  9.  Chemie;  —  10.  Naturgeschichte;  —  11.  Tech- 
nisches und  Freihandzeichnen. 

§  9.  Aus  diesen  Fächern  wird  im  Umfang  des  Lehrplanes  der  Indufitrie- 
schule  und  nach  Massgabe  des  Regulativs  für  die  Aufnahmsprüfnngen  am  eidgen. 
Polytechnikum  geprüft. 

§  10.  Statt  der  Prüfung  im  technischen  und  Freihandzeichnen  hat  der 
Examinand  die  Arbeiten  vorzulegen,  welche  er  während  der  zwei  letzten  Jahres- 
kurse angefertigt  hat. 

Für  die  Maturitätsnote  in  diesen  beiden  Fächern  sind  die  Jahresleistungen 
massgebend. 

§  11.  Die  Prüfung  zerfällt  in  eine  schriftliche  und  eine  mündliche:  letztere 
findet  in  der  Regel  8  Tage  nach  der  erstem  statt. 

L  Schriftliche  Prüfung. 
§  12.    Schriftliche  Arbeiten  sind  folgende  zu  liefern: 

a.  Ein  Aufsatz  in  deutscher  Sprache  über  ein  im  Bereiche  der  Studien  des 
Examinanden  liegendes  Thema.  Er  soll  dasselbe  orthographisch,  stilistisch 
und  logisch  korrekt  behandeln. 

b.  Ein  freier  Aufsatz  in  französischer  Sprache  oder  eine  Übersetzung  aus 
dem  Deutschen  ins  Französische. 
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c.  Ein  freier  Anfsatz   in   eDglischer   resp.   italienischer   Sprache  oder  eine 
Übersetzung  ans  dem  Deatschen  ins  Englische  resp.  Italienische. 

d.  Lösung  mathematischer  Aufgaben. 

e.  Aufgaben  aus  der  Physik. 

v§  13.  Für  die  schriftlichen  Übungen  legen  die  Fachlehrer  dem  Präsidenten 
der  Prüfungskommission  14  Tage  vor  dem  Examen  eine  Anzahl  Themata  zur 
Auswahl  vor. 

>i  14.  Für  die  schriftlichen  Arbeiten  werden  in  einem  Fache  höchstens 
4  Stunden,  für  die  mathematischen  Aufgaben  sub  §  12  lit.  d  das  doppelte  an- 
gesetzt. 

§  15.  Alle  Examinanden  erhalten  dieselben  Aufgaben  und  jede  derselben 
erst  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  ihre  Bearbeitung  beginnen  soll. 

Die  schriftlichen  Ausarbeitungen  sind  von  den  Examinanden  ohne  Unter- 
brechung in  der  vorgeschriebenen  Zeit,  unter  steter  Überwachung  durch  ein  Mit- 
glied der  Prtlfnngskommission  oder  einen  der  Examinatoren  und  ohne  andere 
Hfil&mittel  als  die  Wörterbücher  in  den  Fremdsprachen  und  die  Logarithmen- 
Tabellen,  die  ihnen  von  der  Prüfungskommission  verabreicht  werden,  anzu- 
fertigen. 

Die  Benützung  unerlaubter  Hülfsmittel,  sowie  jede  sonstige  Unredlichkeit 
beim  Arbeiten  wird  mit  sofortiger  Zurückweisung  von  der  Prüfung  bestraft.  Von 
dieser  Bestimmung  sind  die  Kandidaten  vor  Beginn  der  Prüfung  in  Kenntnis 
zn  setzen. 

§  16.  Die  schriftlichen  Arbeiten  werden  von  den  Examinatoren  korrigirt 
nnd  mit  der  entsprechenden  Zensur  versehen  der  Prtifungskommission  zu  Händen 
gestellt. 

IL   Mündliche  Prüfung. 

§  17.  Die  mündliche  Prüfung  erstreckt  sich  auf  sämtliche  in  §  8  genannten 
Fächer,  mit  Ausnahme  des  technischen  und  Freihandzeichnens.  Sie  wird  in  jedem 
Fache  vom  betreffenden  Fachlehrer  abgenommen.  Der  Prüfungskommission  steht 
jedoch  das  Recht  zu,  die  Themata  der  mündlichen  Prüfung  in  den  vorbenannten 
Fächern  näher  zn  bezeichnen. 

§  18.  Die  Prüfung  hat  in  Gruppen  von  höchstens  4—6  Schülern  zu  er- 
folgen. Jeder  Kandidat  soll  in  jedem  Fache  wenigstens  10  Minuten  geprüft 
werden. 

§  19.  Bei  der  Prüfung  geben  die  Examinatoren,  jeder  in  seinem  Fache, 
vorläufig  eine  Note,  wobei  in  den  Fächern,  in  welchen  schriftlich  und  mündlich 
geprüft  wird,  das  Ergebnis  in  eine  Note  zusammengezogen  wird.  Nach  been- 
digter Prüfung  soll  im  Schosse  der  Kommission  im  Einvernehmen  mit  den  Exa- 
minatoren über  die  in  jedem  Fache  endgültig  zu  erteilende  Note  freie  Beratung 
walten,  wobei  auch  auf  die  bisherigen  Leistungen  des  Kandidaten,  sowie  dessen 
Bildnngs8t>and  gebührende  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

Dabei  erhält  er  je  eine  Note  für:  1.  Deutsche  Sprache;  —  2.  Französische 
Sprache ;  —  3.  Englische  oder  italienische  Sprache ;  —  4.  Geschichte  und  Geo- 
graphie; —  5.  Algebra;  —  6.  Geometrie;  —  7.  Darstellende  Geometrie;  — 
K  Physik;  —  9.  Chemie;  —  10. Naturgeschichte ;  —  11.  Technisches  und  Frei- 
handzeichnen. 

§  20.  Die  Abstufung  der  Zensuren  ist  folgende:  6  sehr  gut;  5  gut; 
4    ziemlich  gut;  —  3-^  mittelmässig ;  —  2     schwach;    -  1     sehr  schwach. 

Es  dürfen  keine  Bruchzahlen  gegeben  werden. 

Eine  Fachzensur  1  schliesst  die  Erteilung  des  Maturitätszeugnisses  aus. 
Ebenso  wird  kein  Maturitätszeugnis  erteilt,  wenn  die  Durchschnittsnote  unter 
•i5  liegt. 

§  21.  Ein  Kandidat,  der  das  Zeugnis  der  Reife  nicht  erlangt  hat,  darf 
sich  erst  nach  Ablauf  eines  Jahres  zu  einer  Nachprüfong  stellen.  Dabei  wird 
ihm  die  Prüfung  in  denjenigen  Fächern  erlassen,  in  welchen  er  mindestens  die 
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Note  5  erworben  hat.    Die   auf  diese  Fächer  bezüglichen  Noten   der  frühem 
Prüfung  werden  zur  Berechnung  des  Gesamtergebnisses  der  spätem  zugezogen. 

Eine  dritte  Prüfung  wird  nicht  gestattet. 

§  22.  Das  Maturitätszeugnis  enthält  die  Fachnoten  und  die  Durchschnittsnote. 

Es  wird  auf  amtlichem  Formular  mit  den  Unterschriften  des  Präsidenten 
nnd  des  Sekretärs  des  Erziehungsrates  ausgefertigt. 

§  23.  Die  Maturitätskandidaten  entrichten  vor  Abnahme  der  Prüfung  an 
die  Kanzlei  Fr.  25. 

§  24.  Die  Mitglieder  der  Prüfungskommission  und  die  Examinatoren  be- 
ziehen die  Taggelder  und  Beiseentschädigungen  der  Mitglieder  des  Erziehungs- 
rates. 

§  25.  Dieses  Begulativ  tritt  mit  1.  Juni  1900  in  Bechtskraft  und  ist  in 
die  Gesetzessammlung  aufzunehmen. 


^1." 
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46.10.   Reglement  du  Baccalauröat  ös-sciences  commerciales  (Fribourg).    (26  oc- 

tobre  1900.) 

Disposition^  ghiiralea. 

Art.  1®^  L'examen  en  obtention  du  diplöme  de  bachelier  es-sciences  com- 
merciales est  dirig6  par  un  jury  special  compos^  de  cinq  membres,  nommei« 
pour  un  an  par  la  Direction  de  Tlnstruction  publique. 

Art. .  2.  L'examen  a  lieu,  dans  la  r^gle,  ä  la  clöture  de  Tannee  scolaire. 
n  est  annonc^  dans  la  Feuille  offidelle  par  les  soins  de  la  Direction  de  Tln- 
struction  publique. 

Art.  3.  Pour  etre  admis  ä  subir  l'examen,  le  candidat  doit  d^poser  au  bu- 
reau  de  la  Direction  de  l'Instruction  publique  les  pieces  suivantes:  a.  Une  dc- 
mande  d'admission;  —  h.  son  acte  de  naissance  ou  une  pi^ce  äquivalente;  — 

c.  des  certificats  attestant  qn'il  a  fait  avec  succes  au  moins  deux  ans  d'^tndes 
secondaires  gän^rales,  et  trois  ans  d'^tudes  sp6cialement  commerciales,  corres- 
pondant  au  programme  du  College  Saint-Michel,  ou  des  ^tndes  reconnues  äqui- 
valentes. 

'  Art.  4.    Le  candidat,  en  d^posant  sa  demande,  paye  un  droit  d'iuscription 
de  20  francs. 

Art.  5.    L'examen  comprend  des  6preuves  ^crites   et  des  epreuves  orales. 

Des  Epreuves  Scrites. 

Art.  6.    Le  jury  choisit  les  s^jets  de  composition. 

Art.  7.  Les  epreuves  6crites  comprennent:  a.  Une  composition  en  langue 
maternelle,  sur  un  sujet  g^n^ral  d'^conomie  politique,  d'histoire  du  commerce 
ou  de  göographie  commerciale ;  —  h.  un  sujet  de  correspondance  commerciale, 
k  traiter,  sans  dictionnaire,  dans  la  premiere  langue  ^trangfere;  —  c.  la  tra- 
duction    d'un    texte    de    la   seconde   langue   ^trangere,   sans   dictionnaire:  — 

d.  une  question  de  math^matiques  (alg^bre  et  g^om^trie  pratiqne);  —  e.  une 
question  de  calcul  commercial ;  —  /  un  exercice  pratiqne  de  comptabilit^. 

Art.  8.  Le  candidat  choisit,  comme  langue  maternelle,  l'une  des  trois 
langues  nationales  de  la  Snisse. 

La  premiere  langue  4trangere  ne  peut  etre  que  la  langue  fran^aise  ou  la 
langue  allemande. 

Pour  la  seconde  langue  ^trang^re,  le  candidat  a  le  choix  entre  l'anglais  et 
la  troisi^me  langue  nationale. 

Art.  9.    Le  candidat  dispose  de: 

3  heurea  pour  la  composition  en  langue  maternelle ;  —  8  heures  pour  l'exer- 
cice  de  comptabilite ;  —  1  heure  pour  la  premifere  langue  etrang^re ;  —  1  heure 
pour  la  seconde  langue  ötrangöre;  —  1  heure  pour  la  question  de  math6- 
matiques;  —  1  heure  pour  la  question  de  calcul  commercial. 
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Art.  10.  Les  candidats  se  servent,  pour  les  travanx  Berits,  de  fenilles  por- 
tant  le  scean  du  Bectorat  da  College. 

Art.  11.  Un  membre  da  jnry  dicte  les  qnestions  et  sarreille  les  candidats 
pendant  tonte  la  dnr^e  de  leor  travail. 

Art  12.  Les  candidats  ne  penvent,  pendant  la  dnr^e  de  lenr  travail,  ni 
parier  entre  enx,  ni  commnniqner  avec  le  dehors ;  il  lenr  est  interdit  d^apporter 
avec  enx  n'importe  qnel  livre  on  mannscrit. 

Art.  13.  Le  candidat  signe  sa  composition  et  la  remet  k  Texaminatenr 
charg6  de  la  sarveillance ;  celni-ci  la  paraphe. 

Art.  14.  Les  compositions,  corrigees,  chacnne,  par  nn  membre  da  jary, 
sont  jog^es  par  le  jary  tout  entier.  Le  jnry  fixe  les  notes  d'apr^s  T^chelle  de 
6  (tres  bien)  h  0  (nnl). 

Art.  15.  Le  candidat  qni  n'a  pas  atteint  la  moyenne  de  4  ponr  les  ^preuves 
4mtes,  n'est  pas  admis  k  Pexamen  oral. 

Des  ipreuves  orales. 
Art.  16.    Les  ^prenyes  orales  sont  pnbliqaes. 

Art.  17.  EUes  portent  sor  les  mati&res  snivantes:  a.  Laagae  matemelle: 
notions  de  litt^ratnre ;  616ments  d'histoire  litteraire ;  style  commercial ;  — 
h.  Premiere  langae  ^trangfere:  explication  d'an  texte  k  livre  onvert;  conversation 
dans  cette  laagne;  —  e,  Seconde  langae  ^trang^re:  tradnction  d'nn  antear; 
qnestions  snr  la  grammaire  et  les  particnlarites  de  la  langae;  —  d,  Algfebre 
pnre  et  appliqa^e ;  g^om^trie  appliqa6e ;  —  e.  calcal  commercial :  qaestions 
th^oriqaes  et  pratiqaes ;  —  /  comptabilit^ :  th6orie  et  pratiqae ;  —  g.  g^ographie 
commerciale :  prodaits  importants  et  ressonrces  actaelles  da  monde;  principales 
Toies  et  principanx  moyens  de  relations;  —  A.  Economic  politiqne  et  histoire 
dn  commerce:  la  prodaction,  le  credit,  les  Behanges;  th^orie  da  commerce; 
aperga  historiqne;  —  i.  droit  commercial;  notions  g^n^rales  de  Mgislation  com- 
merciale, nsaelle  et  indastrielle ;  —  j.  sciences  appUqn^es :  notions  g^n^rales  de 
physiqnes  et  de  chimie;  etnde  des  marchandises :  alt^rations  et  falsifications ; 
▼enfications. 

Art.  18.  Les  qaestions  sont  pos6es,  en  pr^sence  da  jary,  par  an  membre 
sp^cialement  d^sign^  ponr  chaqne  brauche. 

Art.  19.  Les  notes  ayant  6t4  fix^es  par  le  jnry  et,  lä  oü  il  y  a  lien,  com- 
binäes  avec  celles  des  ^prenves  6crites,  le  jnry  prend  la  moyenne  g6n4rale  des 
dix  branches  sp^cifi^es  ä  Part.  17. 

Les  notes  de  calcal  commercial  et  de  comptabilit^  sont  mnltipliees  par 
denx  dans  le  calcal  de  la  moyenne  g^n^rale  de  Texamen. 

Du  Diplome. 

Art.  20.  Le  diplöme  de  bacbelier  ^s-sciences  commerciales  est  d41ivr6,  par 
la  Direction  de  TListraction  pnbliqae,  sar  an  rapport  da  pr^sident  da  jary,  aa 
candidat  qai  a  obtenn  aa  moins  la  note  moyenne  4  ponr  Tensemble  de  l'examen. 

Art.  21.  Le  dipldme  ne  contient  pas  le  detail  des  notes  obtennes  par  le 
candidat.  H  porte  qae  celai-ci  a  sabi  les  ^preaves  d'ane  mani^re  tres  distin- 
gnee,  si  la  note  moyenne  atteint  5,  distingnee,  si  la  note  moyenne  4^/2,  satis- 
fusante,  si  la  note  moyenne  est  införienre  &  4^/2. 

Art.  22.  Le  candidat  dont  la  note  moyenne  est  insnffisante  est  renvoy^  k 
BTibir  nne  noavelle  6preaye.  II  est  dispens^  de  Fexamen  dans  les  branches  poor 
lesqnelles  il  a  obtenn  la  note  5. 

Art.  23.    Tonte  fraade  constat6e  dans  l'examen  entrainc  l'ajoarnement. 

Art.  24.  Le  candidat  igoarn6  ne  pent  se  präsenter  k  nonveaa  avant  au 
dälai  de  deax  mois.  Apres  trois  ajoamements,  il  n'est  plns  admis  k  ane  nou- 
▼elle  äprenye. 

Art.  25.  Le  candidat  qai  a  sabi  ane  noavelle  äpreave  partielle  ne  peut 
obtenir  qn'nn  dipldme  avec  la  note  satisfaisante. 


'  i'. 
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a.  Langue  maiernelle.     (L'nne  des  trois  langnes  nationales.) 
/.   Oomposilion  ieritt 
lü  Bojet  g^n^ral  d'4conomle  politiqne,   d'histoire  du  commerce  on  de  gte- 
liie  commerciale. 

//.  Epreuvta  oralea. 
Srammaire:  connaissances  pratiqnes  et  rfeglea  principalea:  eyntaxe;  ortho- 
lie. 

Notiona  de  litt^ratare:  ^läments  et  qnalit^s  da  style;  rfegles  de  la  compo- 
i;  principanx  antenm  classiques  et  contemporaiDs. 

Coirespondance  commerciale:  reglea  g^närales;  pnocipatu  geurea ;  exercices 
qneg. 

b.  Pramihre  longa»  etrangere. 

I.  Composition  Icrite. 
Eiercicea  de  ooneapondance  (lettre  et  r^ponse),  saus  dictioniiaire.) 

//.   Epreures  orales. 
LectDTe  et  esplication  d'nn  texte,  ü  livre  onvert.  —  Qnestions  snr  la  gram- 
e  et  les  particnlarit^s  de  la  langue.  —  OrÜiograplie.  —  CooTersation  snr 
Ajet  cotnmercial. 

c,  Seconde  tangae  ätrangire. 

I.   Epreuce  icrite. 
Version  d'nn  texte  de  difficnlt4  mojenne,  aons  dictionnaiie. 

//.  EjireuFes  orales, 

-  Lectnre  et  tradnc- 


d.  Algibre  et  gäomätrie. 
I.  Algibre  tMorique  et  pratigue. 

Eqnations  du  premier  degr£  ii  nne  et  ä  plnsieara  inconnnes.  Equationa 
lecond  dcgrä  4  nne  inconnne.  I'roblämea.  ^-  Progregsions ;  logBiitlinies. 
'€t«  composSa.  Aonnit^s.  —  Notiona  aar  la  caisse  d'^pargne.  Notiona  som- 
es  snr  rorganisation  et  les  principalos  Operations  des  grands  §tattlissenients 
'edit.  Credit  foncier.  —  Beates  viageres  imm^diates,  diff^r^es,  temponireS' 
e   diff^rte   ä   prinie,    aannelle.    Formale  de  Bailj.  —  Methode    graphiqo« 

ditenniner  le  tarn. 

IL  Glomttrie  appliquie. 
Notions  gea^rales:  lignes,  angles,  triangles,  qnadrilatferca ;  poljgones  in^ 
IIa.  -^  Fignres  aemblables.  äquivalentes,  egalea.  —  Snrface  des  triangleE 
!s  quadrilat^Tes.  Propri^t^a  du  triangle  rectangle.  —  Poljgones  r£galiers. 
rueur  de  la  circonKrence.  Surface  du  cercle  et  de  ses  parties.  —  Paralle- 
edcs  et  prismes:  surface,  öquivaleoce,  volume,  —  Pyramide;  c6ne.  —  Snr- 

et  volame  du  prisme,  de  la  pyramide  et  du  cöne  tronqu^s.  —  Volnme  des 
fi,  des  digaes,  des  trauch^es,  etc.  —  Cnbage  des  bois.  Jangeage  des  loa- 
s.  —  La  apbere  et  ses  parties.    Lea  polyidres. 

«.  Caicul  cornrnercial. 
EKgle  de  trois  simple  et  composöe.  Rigle  conjointe.  Caleul  dn  taut  "o- 
]  tant  '','do.  Regle  de  soci^te.  —  Caicul  des  intäreta  par  lea  m^thodei  da 
aerce.  —  Escompte  en  dehors,  escompte  en  dedans.  Bordereau  d'escoinpU. 
lance  commune,  moyenne.  —  Complea  courants  par  leg  trois  m^thodes,  ä 
ets  r^ciproqnea  et  non  r6ciproquee.  constants  et  variables.  —  Nombres 
ilexos.    Rfegles    d'atliage    et   de   milange.    —    Etoffe  monitaire.  —  Union 


Kanton  Freibnrg,  Programme  du  Baccalanr^at  ^s-sciences  commerciales.    253 

latine  et  principanx  syst^mes  6trangers  (particnli^rement  anglais).  Il6dnctions. 
Change.  Arbitrages.  Cotes  chiffr^es.  Fonds  pablics.  Sp^culation.  —  Prix  de 
reyient  et  de  yente:  a.  des  valears  ^trang^res;  b.  des  fonds  pablics;  c.  des 
mati^res  mötalliques.  —  Ordres  de  banqne.  Operations  de  bonrse.  —  Dn  bnd- 
get.  —  Service  de  la  dette  publique.  —  Int^rets  compos^s,  annuites,  amortis- 
sement  Assnrances.  Rentes  viagäres.  (Solutions  par  logarithmes  ou  par  les 
tables.) 

f.  Compiabiim  et  theorie  commerciaie.  ^) 

Principes  de  la  tenue  des  livres  en  partie  simple  et  en  partie  double.  Les 
comptes  et  leurs  subdivisions.  —  Ouvertüre  et  clöture  des  livres.  Inventaire, 
bilan,  liquidation.  —  Comptabilit6  des  soci^t^s.  —  Comptabilite  industrielle.  — 
Bendement,  prix  moyen,  prix  de  revient.  —  Comptes  en  commission  et  en  par- 
ticipation  du  commerce.  Partie  mixte.  —  Comptabilite  des  banquiers.  Comptes 
en  commission  et  en  participation  de  la  banque.  Systeme  americain.  —  Notions 
g^n^rales  de  commerce.  —  Les  grandes  divisions.  —  Interm^diaires  du  com- 
merce. —  Echanges  et  leurs  r^glements;  effets  et  documeuts  de  commerce.  — 
Transports,  douanes,  entrepötSj  bourses.  —  Moyens  d'information  et  de  propa- 
gande.  —  Organisation  de  la  banque.  —  Representation  des  int6rets  econo- 
miques:  consuls,  agents  commerciaux  et  commissaires  officiels.  —  Chambres  de 
commerce;  societes  commerciales,  industrielles  et  agricoles. 

g.  04ographiQ  commerciaie. 

Repartition  g6ographique  des  principales  ressources  et  ricbesses  naturelles. 

—  Les  produits  min^raux,  notamment  la  bouille  et  le  fer,  l'or  et  Targent:  le 
sei.  —  Les  grandes  zones  de  Vegetation  et  les  plantes  cnltivees.  Les  produits 
vegetaux,  notamment  le  bie  et  le  riz,  la  vigne,  la  pomme  de  terre,  la  betterave. 
Les  textiles.  —  La  r^gne  animal:  les  principaux  animaux  domestiques;  les 
laines.  —  Les  grands  pays  commer^ants  et  les  grandes  metropoles  commerciales 
du  monde.  —  Etudier  specialement  au  point  de  vue  commercial :  la  Suisse,  les 
Hes  Britanniques  et  l'empire  colonial  anglais,  la  France  et  les  colonies  fran- 
9&iBes,  l'AUemagne,  la  Russie  et  les  autres  Etats  europeens;  les  Etats-Unis  de 
1  Amerique  du  Nord.  —  Les  principales  voies  du  commerce.  Les  grands  Ser- 
vices postaux  internationaux.    Les  moyens  de  transport. 

h.  Economie  po/itique  et  hiatoire  du  commerce. 

I.   Economie  poUtique. 

La  productlon.  Besoins  de  Phomme  et  moyens  de  les  satisfaire.  Utilitef 
▼alenr,  richesse.  Industrie.  Classification  des  Industries.  Solidarite  des  indu- 
stries.  —  Listruments  de  production.  Le  capital,  sa  formation,  sa  fonction,  son 
importance.    Le  travail,  sa  liberte,  sa  division.  —  La  question  des  machines. 

—  L'association.  Les  Societes.  Caisses  d^epargne.  Assurances.  Caisses  de 
retraite.  —  Echanges  et  debouches.  —  Oifre  et  demande.  —  Revenus.  Le  sa- 
laire,  son  inegaliti.  LUnteret:  sa  legitimite,  sa  variabilite,  sa  limitation.  — 
Benefices.  —  Concurrence.  —  Liberte  commerciaie.    Prohibition  et  protection. 

—  Politique  commerciaie;  les  traites  de  commerce.  —  De  la.propriete.  ~  Mon- 
naies.  Credit:  principaux  Instruments  de  credit;  avantages  du  credit.  —  Ele- 
ments de  statistique. 

//.  Hiatoire  du  commerce. 

AntiquiiS.  Apercu  de  Thistoire  commerciaie  des  Chinois.  des  Indiens,  des 
Egyptiens  et  des  Israeiites.  Les  Arabes.  Les  Pheniciens.  Les  Grecs.  Les 
Etnisqnes.    Les  Carthaginois.    Les  Romains, 

Moijen  dge,  Expose  sommaire  de  la  Situation  de  TEiirope  jusqu'anx  Croi- 
saidea.  —  Perses.  Byzantins.  Arabes.  —  L'Europe  ä.  l'epoque  des  Croisades. 
I^es  Croisades:  leurs  resultats  economiqnes.  —  Venise,  Genes  et  Florence  du 
Xm»«  sifecle  au  XVI™«  siöcle.  —  La  France,  l'Espagne,  les  Pays-Bas,   TAlle- 

0  Les  questions  äcrites  de  comptabilittS  portent  sar  de«  sujets  tirös  de  la  pratiqae  des 
affaires,  les  qaestions  de  th^rie  restant  r^serv^es  ä  Texamen  oral. 
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magne  et  TAngleterre  jusqu'au  XVI"*®  siecle.  La  Hanse.  —  Lea  Portagais. 
Les  Espagnols.    Dicouverte  de  TAm^rique. 

Tetnps  modämes.  La  Renaissance  et  la  R^forme.  —  Le  XVil^®  siecle. 
Hollande  et  Angleterre.  Les  Compagnies  de  commerce.  L'Acte  de  navigation. 
La  France.  —  Les  colonies  au  XVin™«  siecle.  Nouvelles  doctrines  ^conomiqae. 
Huskission  et  Canning.  —  Le  Zollverein.  Protectionisme  et  libre  behänge.  — 
Dicouverte  dös  mines  d'or.  —  D6veloppement  du  commerce  depuis  1870.  — 
D^veloppement  commercial  de  la  Suisse  k  travers  les  äges. 

/.  Droit  commercial  et  usuel. 

Le  droit:  sa  raison  d'^tre,  son  origine.  Le  droit  dans  ses  relations  avec 
la  morale,  l'^conomie  politique  et  la  politique.  —  Droit  naturel  et  positif.  La 
loi.  —  Les  biens  et  les  droits  r^els:  propri^t^,  servitudes,  usufruit,  usage  et 
habitation.  Gage  et  hypoth^que.  Acquisition,  inscription,  transfert  des  droits 
r4els.  —  Les  contrats:  leur  conclusion;  leurs  effets.  —  Obligations:  leurs  €\^ 
ments;  leurs  esp^ces.  —  Ex^cution  des  contrats  et  accomplissement  des  obli- 
gations.  Inex^cution  et  extinction  des  obligations.  —  Lesi  contrats  nomm^: 
vente,  bail,  louage  de  Services,  entreprise,  pret  de  consommation,  pr^t  k  usage, 
d^pötf  mandat,  cautionnement,  soci^t^s  (simple,  en  nom  collectif,  en  commandite, 
anonyme);  les  associations,  le  transport,  la  commission,  Tassurance;  la  lettre 
de  change,  les  autrcs  effets.  de  commerce;  la  donation;  le  jeu  et  le  pari.  — 
Droits  d'auteur  (brevets).  —  Poursuite  pour  dettes :  saisie,  faiUite.  —  Elements 
du  droit  maritime:  Termes  d'armement;  des  navires,  personnel,  Classification, 
louage;  contrat  k  la  grosse:  avaries:  assurances  maritimes. 

y.  Sciences  app/iquees. 

/.  Physique. 

M^canique:  Forces;  composition  et  d^composition.  Dynamometre.  —  Pe- 
santenr.  Balance«.  —  Hydrostatique  et  pneumatique :  Principe  de  Pascal ;  Presse 
hydraulique.  Ar6ometres;  barom^tres;  manometres;  machine  pneumatique.  — 
Chaleur.  Thermom^tres ;  hygrom^tres.  Calorim^trie.  Appareils  de  chauffage. 
Machines  ä  vapeur.  —  Acoustique.  Propagation  du  son.  Phonographe.  —  Op- 
tique.  Miroirs  et  lentilles.  Instruments  d'optique.  —  Magn^tisme.  Aimants. 
La  boussole.  —  Electricit^  statiqne:  ph^nom^nes  ^lectriques:  influence  61ec- 
trique ;  machines  ^lectriques.  Paratonnerre.  —  Electricitö  dynamique :  pUe  61ec- 
trique ;  galvanoplastie ;  ^lectro-aimants.  Machines  magn^to  et  dynamo-^lectriques. 

//.    Chtmie  gSnircUe. 

Nomenclature  chimique.  Theorie  atomique.  —  Les  principaux  m^talloides 
et  leurs  principales  combinaisons.  —  Le  soufre;  acide  sulforeux,  acide  sulfuriqne. 

—  Azote;  ammoniaque;  acide  azotique.  —  Chlore;  acide  chlorhydrique.  Acide 
fluorhydrique.  —  Phosphore.  —  Arsenic;  acide  ars6nieux.  —  Carbone;  com- 
binaisons oxyg^n^es.  —  Les  m6taux  et  leurs  principales  combinaisons.  Alliages. 
Potassium:  chlorure,  iodure,  chlorate,  azotate,  carbonate.  —  Sodium:  chlomre; 
carbonate,  sulfate.  —  Calcium:  oxyde;  hydrate;  carbonate;  sulfate.  — Zinc: 
Sulfate.  —  Mercure :  chlorures.  —  Cnivre :  sulfate ;  carbonate.  —  Plomb :  oxydes. 

—  Etain.  —  Argent:  chlorure;  nitrate.  —  Nickel.  Or.  Platine.  Per;  fönte; 
acier.  —  Elements  de  chimie  organique. 

///.  Etüde  des  tnarchandises, 

a.  Rhgne  min^al.  P^trole  et  d^riv^s.  Les  soudes;  les  savons.  Falsifi- 
cations  et  moyens  de  les  reconnaitre. 

b.  Regne  vSgStal,  Les  c6r6ales;  espfeces.  —  Cacao.  Caf6.  Sucre.  —  Ma- 
tieres  textiles.  —  Mati^res  tinctoriales.  —  Alt6rations,  falsifications ;  moyens  de 
les  reconnaitre. 

c.  Rdgne  animal.   Lait  et  ses  produits.  Huiles.  Graines.  —  Peaux  et  cuirs. 

—  Mati^res  textiles.  —  Ivoire.  Eponges.  —  Alt^rations,  falsifications;  moyens 
de  les  reconnaitre. 
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48. 12.  Lehrplan  fflr  gemiachte  Sekundärschulen  des  Kantens  Basellandschaft.  (Vom 
10.  Februar  1900.) 

Der  Regierangsrat  des  Kantons  Basellandschaft,  in  Erwägung,  dass  ein- 
heitliche Normen  über  Lehrgang  und  Unterrichtsziel  für  gemischte  Sekundär- 
schulen erforderlich  geworden  sind,  stellt  nachfolgenden  Lehrplan  auf: 

L   Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Der  Unterricht  an  den  Sekundärschulen  soll  neben  der  Beibringung 
der  notwendigen  Kenntnisse  für  die  Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens  die 
möglichste  Ausbildung  der  geistigen  und  körperlichen  Anlagen  und  Kräfte, 
überhaupt  eine  gute  Erziehung  der  Schüler  bezwecken. 

§  2.  Die  Bevorzugung  einzelner  fähigerer  Schüler  auf  Unkosten  der  Klasse 
ist  untersagt. 

§  3.  Damit  in  den  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  die  wünschbare  Sicher- 
heit erreicht  werde,  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  die  Lehrföcher  soweit 
als  möglich  sich  gegenseitig  durchdringen  und  unterstützen,  dass  die  Sprachen 
und  die  Realien  in  die  so  notwendige  Wechselwirkung  zu  einander  treten. 

§  4.  Der  Lehrer  hat  den  Lehrstoff  sorgfältig  auszuwählen  und  zu  ver- 
arbeiten; er  soll  denselben  nicht  durch  Diktat,  sondern  in  der  Regel  durch 
freien  Vortrag  und  im  Anschluss  an  die  in  der  Hand  des  Schülers  befindlichen 
Lehrbücher  vermitteln. 

Zeitraubende  schriftliche  Korrekturen  sind  während  des  Unterrichts  zu  ver- 
meiden. 

Der  Lehrer  hat  alles  auf  die  zu  erteilende  Lektion  so  vorzubereiten,  dass 
er  dieselbe  ohne  Unterbrechung  geben  kann. 

§  5.  Die  Lehrer  aller  Fächer  haben  sich  —  sofern  deutsch  geredet  wird  — 
des  Schiiftdeutschen  zu  bedienen  und  von  den  Schülern  zu  verlangen,  dass  auch 
sie  es  tun,  und  dass  sie  immer  laut,  deutlich,  richtig  und  in  ganzen  Sätzen 
sprechen. 

§  6.  Zu  Anfang  jeder  Stunde  haben  die  Lehrer  durch  die  Schüler  wieder- 
holen zu  lassen,  was  in  der  vorhergehenden  Lektion  durchgenommen  worden  ist. 

§  7.  Über  das  Mass  und  die  Verteilung  der  Hausaufgaben  haben  sich  die 
Lehrer  jeweilen  beim  Beginne  eines  Semesters  zu  verständigen.  Für  alle  obli- 
gatorischen Fächer  zusammen  sollen  sie  täglich  im  ganzen  nicht  mehr  Haus- 
aafig;aben  geben,  als  Schüler  von  mittelmässiger  Begabung  und  ordentlichem 
FleiBse  höchstens  in  zwei  Stunden  lösen  können. 

Über  die  Ferien  sollen  keine  besondem  Au^ben  verlangt  werden. 

In  jeder  Klasse  ist  ein  Aufgabenheft  zu  führen. 

IL  Vorschrift  betreffend  die  Aufnahme  der  Schüler. 

§  8.  Der  Eintritt  in  die  Sekundärschule  ist  nur  solchen  Schulen»  zu  ge- 
statten, welche  am  80.  April  das  12.  Altersjahr  zurückgelegt  und  das  15.  noch 
nicht  überschritten  haben;  über  Ausnahmen  entscheidet  die  Erziehnngsdirektion. 
Durch  eine  Aufnahmsprüfung,  zu  der  die  Schulzeugnisse  mitzubringen  sind, 
baben  sich  die  Schüler  darüber  auszuweisen,  dass  sie  das  der  VI.  Primarschul- 
klasse vorgesteckte  Ziel  erreicht  haben. 

IIL  Verteilung  der  wöchentlichen  Stunden  auf  die  einzelnen  Fächer. 

§  9.  Knaben  und  Mädchen  werden  zusammen  unterrichtet  und  sollen  gleich- 
viel freie  Nachmittage  haben.  Je  zwei  Nachmittage  sind  zu  reserviren :  a.  den 
Kädchen  für  den  Unterricht  in  den  weiblichen  Handarbeiten ;  —  b,  den  Knaben 
für  Turnen  und  Ergänzungsfächer. 

§  10.  Diejenigen  Schüler,  welche  die  dritte  Klasse  besuchen  wollen,  werden 
gleichzeitig  mit  der  zweiten  Klasse  unterrichtet;  doch  sind  die  Pensen  wenig- 
stens in  den  Hauptfächern  Deutach,  Französisch  und  Mathematik  verschieden; 
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n  den  andern,  wie  Geschichte,  Qeograplüe 
teohachtet  und  der  ganze  SwfF  in  zwei  ] 
luTchgearbeitet  werden. 

§  11.  Während  des  Konfirmationannter 
md  Hanshai  tu  ngsknrses  kennen  die  Scholar 
Tota  Unterricht  in  den  Seal-  nnd  Eunstf&chi 

§  12.  Den  verachiedenen  Lehrföchem  ■ 
iVoche  diejenige  Stnndenzahl  angewiesen, 
seigt: 

ünterrichtafi 


Religion 

Dentsch 

Französisch 

Geschichte      

Geographie 

Rechnen  nnd  Raumlehre  .    .    . 

Natnrknnde 

Schreiben 

Recbnungs-  und  Bachflthrang  . 

Freihandzeichnen 

Technisches  Zeichnen  .... 

Singen 

Weibl.  Handarbeiten    .... 
Turnen 


Freifäche 

Englisch 

Italienisch 

Koch-  nnd  Hanahaltangsnntericht     . 

rv.  Lehrfficli 
§  13.  -  Eeiig 
Der  Unterricht  in   der  Religion   wird  i 
irteilt. 

§  14,  DeuUche  i 
Unterrichtsziel.  — l.Gelänfigea,  anai 
.eaen.  —  2.  Fähigkeit,  aaf  gestellte  Fragen 
,n  antworten  und  prosaische  nnd  poetische 
--  3.  Eenntnia  der  Wortarten,  der  Formenlehre 
fesetzten  Satzes.  —  4.  Fähigkeit,  in  Bezug 
ind  Stilistik  seine  Gedanken  schriftlich  in 
Veni^stens  alle  li  Tage  soll  ein  Änfaatz  g 
iorrigirt  werden.  Der  Lehrer  suche  hier  die 
:cit  zn  erziehen. 

L  Elaase 
a.  Lesen  nnd  Erklären  der  poetiachen 
nchea;  Behandlung  des  im  Lesebuche  enth 
chichte;  —  b.  Aufsatz:  Erzählungen,  Besch 
Itticke  in  Proaa,  Briefe,  besonders  im  Änacbl 
nterrichc,  anch  über  Vorgänge  des  täglich 
rten,  Deklination  und  Koujagation;  der  i 
Jbungen  im  Analysiren,  im  Bechtscb reiben 
>iktate;  —  d.  Hemoriren  und  Bezitiren  anai 


n.  Klasse. 
weizergeschichle  von  der  Reformation  bia  und  mit  der 
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m.  kubb« 

Allgemeine  und  Schweiiergeschichte  von  c 
Terf aBSQQga  künde. 

§  17.  —  Oeogra 

Unterrichtsziel.—  Die  Scbüler  soUe 
Erdoberfläche  in  phrsik alischer  nnd  politisc 
Geographie  der  Schweiz  reihe  aicli  die  der 
Österreich,  Italien,  Frankreich  and  der  übrig 
die  andern  Erdteile  und  xwar  so,  dasB  die  bed 
berücksichtigt  werden,  in  Asien  Indien,  Jaj 
Besitzungen,  in  Amerika  die  Vereinigten  Staa 

Daa  Lehrverfahren  gründe  sich  so  viel  al 
sich  dna  Bild  eines  Landes  in  seinen  einzelne 
den  Schfllem  recbt  einpräge,  läast  es  der  Lei 
der  Wandtafel  entstehen  und  leitet  sie  nach 
selbständigen  Zeichnen  einfacher  Eartenskiz: 
möglichst  zn  beschränken,  Der  Lehrer  mache  i 
Erscheinungen,  den  Bewohnern  nnd  Verkehrs' 
liebster  Benötznng  von  Bildern. 

I.  ElaBse. 

Ausgehend  von  der  Schweiz  die  mittlem 


Die   übrigen   Lftuder  Europas.    Globus, 
Asien,  Afrika. 

m.  EUsBC. 

Die  Nene  Welt.    Das  Nötigste  aus  der  pl 
Geographie.    Repetitionen,  vor  allem  der  Seh' 

ii  19.     Rechne»  und  h 

Lehrziel.  —  Sicherheit  und  Gewandtbi 

Operationen.  Anwendung  der  im  bürgerlichen 

arten    nnd    Kenntnis    der    elementaren    Bau 

Unterrichts. 

Jede  Unterrichtsstunde  beginnt  mit  Kopfi 
Der  Unterricht  im  Rechnen  soll  die  Scbtl 
regen.  Danini  wird  er  melir  heuriatiseh  ala 
Vortrags  erteilt,  nnd  die  Regeln  werden  nicht 
neue  Operation  aoll  genügend  im  Kopf-  nnd  st 
Bei  letzterm  ist  auf  die  Darstetlnng  grosser  ^ 
Der  Unterriebt  in  der  Raumlehre  gründet  i 
nnd  berücksichtigt  vorzüglich  dasjenige,  was 
als  notwendig  erweist. 

L  Klasse. 
Vierspeziesrechnungen  mit  ganzen  Zahlet 
Dreisatzrechnung  nnd  ihre  Anwendung  anf  Zii 
auf  die  tibrigen  einfachen  bürgerlichen  Rechni 
Raumlehre:  Linien  und  Winkel.  Dif 
Dreiecke  und  Vierecke.  Berechnung  ihres  Ui 
Flächenmass.    Angewandte  Aufgaben  schriftlii 

IL  Klasse. 

Kapital-,  Prozent-  und  Promilleberecbnun! 

Teilungs-,  Gewinn-  und  Verl ustrechnnn gen. 

Wendung  zur  Lösung  obiger  Aufgaben.   Das  I 

fremden  Münzen  (Deutschland,  England,  öste 


Verständnis  der  liebenSTorgüDge    nötigen   üeieb- 

Laft,  der  Saneratoff  und  der  Verbrennangsprozess ; 
oS:  —  it.  der  £oblengtoff,  die  Eoblenaänre ; ^  4.  ein 
'ncker  nnd  Ei  weiss. 

.u  des  menachlicben  Körpers  und  seiner  Organe. 
IT  Gesamtkörper.  die    Hant;  —  2.  die    Muskeln, 
-  3.  der  Rumpf,  Wirbelsäule  und  Rippen,  Organe 
—  4.  die  Leibeshßble,  die  Verdanungsorgane ;  — 
,  das  Geliioi;  —  6.  Zusammenfassende  Betrachtung 

ni.  Klasse, 
iterung   des    Stoffes   der  IL  Klasse.     Indnktions- 
rong. 

§  20.     Schreiben. 
Aneignung   einer    regelmässigen    und    geläufigen 
in  schöner  Darstellung.    Es  ist  nätig,  dass  alle 
Arbeit  auf  eine  schöne  Schrift  besonderes  Gewicht 


260  Kantonale  Gesetze  tiud  Yeror« 

I.  Klasse. 
Übung  der  deutschen  und  lateiniscben  Earreu 
ügeB  Zug-  and  Taktachreiben. 

n.  nnd  lU.  Elasae 
Fortgesetzte  Übung  der  deutschen  und  der  tateiniscben  Kurrentschrift  and 
der  Ziffern.  Die  Randschrift.  Anwendung  aller  Schriftarten  in  der  Buchfabning 

§  21.     Freihaaiteichnen. 
Unterrieb  tsziel.  —  Das  Zeichnen,  nach  planmäsBieem  Letarfanee  erteilt, 
soll   das  Vennügen   richtiger   AufTassung  der   Formen 
Zeichnen  derselben  heranbildeu.    Es  ist  in  der  ersten  1 
oben  auch  Einzelunterricht. 

I.  Klasse. 


II.  und  III.  Klasse. 
Flache  und  schatlirte  Ornamente    mit  farbigem  oi 
Blätter  und  Btnmeuformen  nach  Tabellen,  Vorlagen  am 
nach  KHrpermodellen. 

§  22.     Technisches  Zeichnen. 
Unterrichtsziel.—  Dieser  Unterriebt  hat  zun« 
Schülern  eine  gewisse  Fertigkeit  in  der  Handhabung  dei 
zubringen,  sie  in  der  Darstellung  geometrischer  Figure. 
praktiHcben  Beruf  vorzubereiten, 

I.  Klasse. 


IL  Klasse. 
EinfOhning  in  das  Projefationszcicbnen.  Darstellung 
in  natürlicher  Grö.'jse  und  rerkilrztem  Masstabe.    NetEzt 

m.  Klasse. 
Fortführung  des  Projektionazcichnens  nnd  Verwend 
Darstellung  von  Gegenständen  aus  dem  taglichen  Gel 
Stnhl,  Fenster  etc.) 

§  23.     Gesang. 
Unterrichtsziel.  —  Beibringung  des  Notwendig 
.\usbildDng  der  Stimme  und  des  Gehörs.  Befähigung  zni: 
sichern  Vortrag  leichter  Geaangstücke, 

I.,  U.  und  m.  Klasse  znsammt 

Theorie  und  Übungen. 

Bei  der  Auswahl  der  Gesangsttlcke  ist  dem  einfach 
liedo  der  Vorzug  zu  geben.  Das  Vaterlandslied  ist  beso 
der  Choral  soll  tanliche  BcrUcksichtigaog  finden.  Die 
Regel  auswendig  gesungen  werden. 

§  24.      Weibliche  Handarbeiten. 

Unterrichtsziel.  —  Die  Schfllerinnen  sollen  befi 
und  in  jedem  Hanswesen  Torkommende  weibliche  Arbei 
Stricken  muas  in  allen  Klassen  fortwährend  geübt  werdi 

Der  Unterricht  ist  KlHssenunterricht.  Er  soll  mit  de 
und  Belebinngen  erteilt  werden.  Die  Arbeiten  müssen  in 
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In  Vollzielinng  tos  Art.  149  b  des  Sehnige 
nach  eingeholter  Genehmigung  des  Regiemngsr 
ordnet  folgender 

LehrpUn  fUr  den  Unterricht  an  den  Realschu: 
/.  Allgemeine  Bestimmt 

Art.  1.  Die  Eealechnlen  sind  höhere  Vo 
stinunnng,  die  in  der  Elementarschnle  erworben 
mSglichster  BerflckBichtigang;  ihrer  künftigen  L 

Art.  2.  Aller  Unterricht  der  Realschule  s 
wendigen  Kenntnisse  eine  gnte  Erziehung  nnd 
körperlichen  Kräfte  und  Anlagen  bezwecken. 

Art.  3.  Bei  allem  Unterricht  soll  nicht  auf 
mentlich  anf  das  Künnen  das  Hauptgewicht  gel 
gegenständ  Tollstäudig  zam  geistigen  Eigentam 

Art  i.  Jeder  Reallehrer  soll  den  Lehrstoff 
arbeiten.  Der  Unterricht  muss  womöglich  nnabl 
erteilt  werden ;  auch  sind  alle  zeitraubenden  sei 
deB  Unterrichts  zu  vermeiden.  Der  Lehrer  bei 
gebende  Lektion  vor,  dass  dieselbe  ohne  Unter! 

Der  Lehrer  hat  sich  aller  Bevorzugung  einzel 

Art.  5.  Damit  Festigkeit  und  Sicherheit  i 
keiten  erreicht  werde,  ist  darauf  Bedacht  zu  ne 
gegenseitig  durcbdrlngeu  und  unterstützen,  dasf 
schiclite,  Geographie  nnd  Naturkunde  in  die  i 
einander  treten. 

Art.  6.  Der  Lehrer  soll  sich  eines  fortgesi 
und  der  Lehrmethode  beHeissen  und  seine  Erafi 

Art.  7-  An  mebrklossigen  Realschulen  habt 
Beginn  dex  Semesters  über  das  Mass  und  die  Ve 
der  Schäler  zu  verständigen.  Es  soll  in  jeder  ! 
führt  werden. 

Art.  S.  Die  Drtaschalbehördea  haben  ilnrcb 
gewählter  Lehrmittel,  Sammlungen,  Abbildungen 
dasa  der  Unterricht  in  allen  Fächern  müglichst  i 

//.  Aafitahme,  Klassifikation  und  AH 
Art.  9.  Der  Eintritt  in  die  Realschule  erfolgt 
11.  Altersjahre  nnd  ist  nnr  denjenigen  SchfllerD 
die  fünf  ersten  Elementarkurse  absolvirt  haben  ' 
Mass  von  Kenntnissen  durch  eine  Aofnahmsprilt 
Art.  10.  SchiUer,  welche  in  die  Realschule 
jeuigen  Vorkenntnisse  besitzen,  welche  in  der  6 
acbme  erworben  werden  künnen,  in  den  Hanptfä 
im  Lesen;  —  b.  Fertigkeit  in  der  deutschen  Ki 
der  lateinischen  Buchstaben ;  —  e.  Kenntnis  dei 
der  Hauptwörter,  Eigenachafts-  und  Zeitwörter 
Fähigkeit,  eine  einfache  Erzählung  ohne  zu  vi« 
matikalische  Fehler  schriftlich  wiederzugeben 
Grundrechnungsarten  mit  ganzen  ZohLeQ ;  Bechi 
brächen,  soweit  ea  in  der  5.  Klasse  der  Elemen 
Art.  11.  Die  Realschüler  einer,  beziehungs« 
entweder  nur  eine  Klasse  ( eink lässige Realschu 
(mehrklassige  Realschule). 
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bflierinnen  könTjen  z\X  Gunsten  des  Arbi 
len  Zeichnen  aoA  von  der  Geometrie  dia; 
en  kann  der  Unterricht  in  Natarknnde  i 
onnen  werden, 
icht  in  der  lateinischen  Sprache  kann  i 

franzfiäische  Unterriclit  erteilt  werden: 
teinnnterriclit   hesnclien,   ist  die  Teilnali 

obtigatariach. 

eilnahme  am  Oesaog  und  an  den  kHrperUchen  übangen 

Q  seiner  physiachen  BeachafFenlieit  hinreichende  Grund« 

irt   werden.    Für  die  Dispi 

1  ilitärdepartement  anfgeste! 

irplon  kann  Rtr  1-  und  n 

^eitert    werden.    Der  betri 

ErziehnngBrate  znr  Gene 
Realschnlen,  in  welche  die 
t  Genehm  igunK  der  Ortascb 
ine  etwelche  ErhShnng  der 

ng  und  B»hanölung  des  Unt 

Art.  23.  -  Religion. 
.  —  Bildung  nnd  Weckni 
'  ansgewählter  Partien  aus 
littliclien  Inhalts  aus  der  K 
nzelnen  Menschen. 

1.  Klasse. 

ellnng  der  Geschieht«  de» 
"estauient,  z.  B.  einzelne  I 

2.  Klasse. 
1  seine  Lehre. 

1  eines  Erangeliams  mit  I 

S.  KlaflBe. 
tolischen  Zeitalters.     Leset 
Briefe.    Bilder  aus  der  E 
1  eine  Anzahl  .Sprflcho  oder 
,  B.  Psalmen.  Bergpredigt  i 

Art.  24.  —  UeuUch«  Spra 
—  a.  Im  Lesen:  Gelänfigi 
en  Vortrag  einer  grössern  J 
her  Leaestücke.  —  6.  In  d 
i  zusammen  gesetzten  Sab 
chriftlichen  Ausdruck :  Ort 
Schreibung  und  Abfassung 
[triefen,  geschäftlichen  AÖft 


ung  ausgewählter  Lesestä 
esen  derselben.  In  Prosa 
m  leichtere  epische  Gedicht 
Hieben  Ausdrack :  Bepn 
llnaterstücke  in  gebnnden< 
nd  erklärt  worden  sind. 
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prägen    des    Übungsstoffes,    sowie   der   in    den    Übungsstücken    vorhomni enden 
Wlirter. 

2.  Klasse. 
MUndlicbc  und  schriftliche  Wioderholnng  und 

der  regelmäüsigen  Verben.  Forts etzang  und  Em 
Regeln  ttber  die  Veränderlichkeit  des  participe  pas! 
der  unrege  Im  äs  sigen  Verben. 

Fortgesetzte  Übnngen  im  roündlicbeD  nnd  sei 
nanes  Einprägen  des  UbungsstofTes  und  der  Vokabe 

3.  EUsse. 

Repetition  der  regelmässigen  Konjugationen,  i 
bezfiglichcn,  unpersönlicben  Verben  mit  besonderer  ' 
graphischen  Eigentum lichkeiteu  einiger  regelmässig' 

Mündliche  nnd  schriftliche  KüDJngation  der  nni 
geln  über  den  Oebrancli  der  Redearten  nnd  Zeiten. 
mäudlichen  und  schriftlichen  Übersetzen. 

Memoriren  Ton  Vokabeln,  leichten  Gedichten  ni 
selbständiger  Präparat iou. 

Diktate  zur  Einübung  der  Orthographie.  Spret 
die  Lektüre. 

Anmerkung.  Der  Lehrer  dringe  überall  ai 
Sprache,  TOÜkommen  richtige  deutsche  Übersetzung 
liehen  nnd  sachlichen  Erklärungen  nnd  setze  flberl 
französischen  Sprache  in  die  notwendige  Verbindung 
es  soll  daher,  wo  immer  müglich,  der  Unterricht  in 
beiden  Sprachen  vom  gleichen  Lehrer  erteilt  werdci 

Die  schriftlichen  Arbeiten  müssen  vom  Schüler 
gefertigt,  vom  Lehrer  selbst  durcbgegangen  und 
Schüler  zur  Rechenschaft  über  ihre  Fehler  angebalt 

Art.  26.  —  Laieinisehe  Spro 
Unterrichtsziel.  —  Beim  lateinischen  Unte 
und  allem  Nachdruck  eine  sichere  nnd  geläufige  Eil 
streben  und  durchzuführen. 

1.  Klasse. 
Regelmässige  Formenlehre:  Deklination  der  Snli 

den  Regeln  über  die  Eigentümlichkeiten  der  cinzi 
Steigerung  der  Adjektiva.  Zahlwürter.  Pronomine 
der  regelmässigen  Konjugation.  Einübung  derselben  d 
liehe  Cbersetznngen  aus  dem  Lateinisclien  ins  Den 
Memoriren  der  vorkommenden  Wörter. 

2.  Klasse. 
Abschluss   der  Formenlehre :  Wiederholung  dei 

und  unregelmässige  Konjugation ;  das  Notwendigste 
'in  der  l.  Klasse. 


Anmerkung.  Bleiben  die  Lateinscbüler  in  i 
als  zwei  Jahre  in  der  betreffenden  Schule,  so  ist  dat 
den  folgenden  Klassen  nach  dem  Lehrplan  des  Gyn: 

Art.  27.  —  Malhetnalik. 
Unterrichtsziel.  —  Der  Schüler  soll  sich  in 
rieht  die  für  das  bürgerliche  Lehen  notwendigen  E 
erwerben. 
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BSchTeibung  Abb  B&nes  des  menschlichen  K6rpe 
jsten  Lehren  aoB  der  GeBandheitepilege. 

2.  Klasse. 
epetition  des  Lehratoffea  der  I.  Klasse. 
Bachreibang  der  wichtigsten  Wirheitiere  mit  b 
nheimiechen  nützlichen  und  schädlichen  Tiere. 


3.  Klasse, 
rneiterang  der  Lehre  vom  Tier-  nnd  PflanEei 
ernng  der  Elemente  der  Chemie.    Dcmonstra 
guten  Minerale. 

nmerknng.  Aller  Unterricht  in  der  Nat 
icht,  nm  den  Schüler  im  Beobachten  za  üb' 
en,  die  Freude  an  der  Natnr  zu  beleben;  dal 
üBchanang  des  Einzelnen  nnd  Naheliegenden 
he  Qmppining  ans  dem  beobachteten  nnd  1 
m. 

ie  Schnlbehörden  haben  dafür  zn  sorgen,  dass 
r  ansgewählter  und  geordnetet  Natnraliensamii 
Inngen  ntid  Instmmente  der  Unterricht  in  dei 
ich  erteilt  werden  kann. 

Art.  29.  —  Geschichte. 
n  terrich  tsziel.  —  Kenntnis  der  denkwiiri: 
ans  der  vaterländischen  nnd  allgemeinen  Gea 
hlung  des  Kantons  and  der  Eidgen ossenschal 
der  Vaterlandsliebe. 

1.  nnd  2.  Klasse, 
ilder  ans  der  Welt-  und  Schweizergeschichte. 

3.  Klasse, 
ihweizergescbichte  im  Znsammenhang  nnd  mit^ 
iphie.    Erklärung    der  Hunpcbcstimmnngen    d 
rang. 
I  allen  drei  Klassen  müssen  die  üanpCzahlen 

nmerknng.  Freier,  lebensfrischer  Vortrag  de 
iber  ein  knrzer  Leitfaden  oder  ein  historisch) 
t,  steter  Rückblick  anf  die  Landkarte,  fleissig 
r  angehalten  wird,  frei  nnd  znsammenhtlngei 
der  Vaterlandsliebe  sind  die  Bedingungen  i 
;ieles  in  diesem  Fache. 

Art.  30.  —  Geographie. 
D terrichtszieL  ^  Ein  möglichst  getrenef 
irfläche  in  physikalischer  nnd  politischer  Bezi 
iographie  der  r^chneiz.     f'bnng  im  Kartenzeicl 

1.  Klasse. 


ie  Übrigen  Weltteile  i 
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Art.  34.  —   Turnen. 
iel.  —  EamioniBcbe  Anabüdai 
ler  Bewegung. 

1.,  2.  and  3.  Elaese. 
FreiUbnngeu,  Geräteturnen  nac 
1  Voninterricht  der  schweiaeris 

C.  Die  Lehrmittef. 
hrmittel  sind  teils  allgemeine, 
I  anznschaffen    Bind,   teils   indi 

in  den  verschiedenen  Fächern 
lionferenz  vom  Erziehnnesrate  i 
zessive  geschehen  innerhalb  d( 
:en. 

nnen  nnd  individaellen,  obligat 
iilirtes  Verzeichnis  aufgestellt. 
.  tritt  an  die  Stelle  desjenigt 
Schuljahres  1900|'1»01  zur  Änv 


lend  Errichlnng  undBatriab  eine 

99.) 

'at  des  Eant«Ds  St  Qallen,  der 
it.  Gallen  nnd  daa  Kanfmanni 
Vertrag: 

aat  und  die  Stadt  St.  Gallen 
lännisches  Direktorium)  erbane 
ibmigten  Pläue  nnd  Kostenber 
e  der  Architektur  der  Variante 
ZD  gleichen  Rechten  die  Seht 
Aufnahme  finden,  nnd  an  welcli 
n  je  zur  Hälfte  zu  tragen  habi 
:  mntmaselichen  Aasgaben  fDr 
ck  zu  Fr.  1)0,000  berechnet)  b 
I,  die  Ortsgemeinde  St.  Gallen 
im  Fr.  15,000.  Falls  die  Bausi 
te,  llbemehmen  von  der  Hälfte  i 
tel,  die  Ortsgemeinde  zwei  Secl 
ichstel.  Wird  die  Banaumme  vi 
eisinngen  der  Kontrahenten  in 
;ung  nm  den  Betrag  der  DiSei 
idstuck  und  das  Qebande  sind  T 
alige  Anschaffung  des  Mobiliar 
1  Fall  der  Eriveitemng  des  Ge 
Vereinbarungen  statt, 
auf  den  TJetrieb  des  Schülerbs 
■Uten  in  der  Reihenfolge  ihrer 
leinem  Zwecke  zu  erhalten, 
erhana  von  keinem  der  Kont 
zuerst  dem  Staate  und  dann  d 
:  Snbventionsqnoten  das  Recht 
ecke  zn  übernehmen. 
Fällen  sind  die  von  den  Mitkoi 
(das  Gmudstfick  zn  Fr.  60,0001 


n 
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Sollte  keiner  der  beteiligten  Kontrahenten  die  Übernahme  erklären,  so  ist  die 
Liegenschaft  zn  yeränssem,  und  es  kommt  der  Netto-Erlös  znr  Verteilung  an 
die  sämtlichen  Kontrahenten  im  Verhältnis  ihrer  ursprünglichen  Beteiligung. 

Art.  4.  Der  Staat  übernimmt  den  Unterhalt  des  Gebäudes;  im  übrigen 
wird  ein  allfölliges  Betriebsdefizit  zwischen  dem  Staat  und  der  Stadt  St.  GaUen 
apolitische  Gemeinde,  Ortsgemeinde  und  Kaufmännisches  Direktorium)  zu  gleichen 
Teilen  getragen.  Von  der  Hälfte  des  Defizits  hat  die  politische  Gemeinde  drei 
Sechstel,  die  Ortsgemeinde  zwei  Sechstel  und  das  Kaufmännische  Direktorium 
einen  Sechstel  zu  übernehmen. 

Für  die  Amortisation  der  erstmaligen  Mobiliar-Anschaffung  ist  zu  Guüsten 
des  Staates,  wenn  dieser  es  verlangt,  ein  angemessener  Betrag  in  die  Betriebs- 
ausgaben zu  stellen. 

Art.  5.  Die  Kontrahenten  setzen  für  die  Zeit  des  Baues  eine  Baukom- 
mission  und  für  die  Verwaltung  und  den  Betrieb  des  Schülerhauses  eine  Be- 
triebskommission ein,  Yon  denen  die  erstere  aus  5,  die  letztere  aus  7  Mitgliedern 
besteht.  Vorsitzender  der  Baukommission  ist  der  Chef  des  kantonalen  Bau- 
departements, Vorsitzendei^  der  Betriebskommission  der  Chef  des  kantonalen 
Erziehungsdepartements.  Die  übrigen  Mitglieder  werden  zur  Hälfte  vom  Be- 
giemngsrate  und  zur  Hälfte  von  den  städtischen  Behörden  gewählt. 

Die  Betriebskommission  hat  für  ihre  Tätigkeit  ein  Reglement  aufzustellen, 
das  der  Genehmigung  des  Begierungsrates  unterliegt. 


51. 15.    Statut  ffir  das  Scbülerhaus  St.  Gallen.    (November  1900.) 

Art.  1.  Das  Schülerhaus  hat  den  Zweck,  Schülern,  deren  Eltern  nicht  in 
St.  Gallen  wohnen,  das  Elternhaus  zu  ersetzen,  und  zwar  in  erster  Linie  und 
zn  gleichen  Rechten  Schülern  der  Kantonsschule  und  der  Verkehrsschule  und 
dann,  soweit  noch  Platz  vorhanden  ist,  auch  Schülern  anderer  Unterrichts- 
anstalten. 

Art.  2.  Das  Schülerhaus  ist  ein  gern  einsames  Unternehmen  des  Kantons 
St.  Gallen  und  der  städtischen  Behörden  (Gemeinderat,  Ortsverwaltungsrat  und 
KauMännisches  Direktorium). 

Der  Betrieb  erfolgt  auf  deren  gemeinsame  Rechnung  und  Gefahr. 

Art.  3.  Der  Betrieb  des  Schülerhauses  wird  von  einer  aus  7  Mitgliedern 
bestehenden  Betriebskommission  geführt,  deren  Vorsitzender  von  amteswegen 
der  Vorstand  des  kantonalen  Erziehungsdepartements  ist. 

Der  Regierungsrat  ernennt  drei  Mitglieder,  unter  welchen  sich  der  Rektor 
der  Kantonsschule  und  der  Vorstand  der  Verkehrsschule  befinden  sollen ;  die 
beteiligten  städtischen  Behörden  bestellen  die  andern  drei  Mitglieder. 

Der  Sekretär  des  Erziehungsdepartementes  besorgt  das  Aktuariat. 

Die  Betriebskommission  ist  beschlussfähig  bei  Anwesenheit  von  wenigstens 
vier  Mitgliedern. 

Die  Betriebskommission  stellt  die  speziellen  Pensionsbedingungen  auf  und 
setzt  die  Hansordnung,  sowie  die  Instruktion  für  Vorsteher  und  Bedienstete 
und  deren  Gehalts-  und  Anstellungsbedingungen  fest. 

Sie  nimmt  vom  Gange  des  Betriebes  fortlaufend  Einsicht,  legt  auf  Grund 
der  Vorlagen  des  Vorstehers  auf  Ende  des  Rechnungsjahres,  d.  h.  15.  April, 
Rechnung  und  Bericht  ab  und  leitet  diese  zur  endgültigen  Genehmigung  an  die 
beteiligten  Behörden. 

Sie  entscheidet  auf  Grund  der  Anträge  des  Vorstehers  über  Aufnahme  und 
Ausschluss  von  Schülern  und  nötigenfalls  über  die  Zuteilung  und  den  Entzug 
von  Einzelzimmern,  ferner  über  den  Nachbezug  von  Pensionsgeld,  resp.  Heraus- 
gabe vorausbezahlter  Raten.    (§  2.  Betr.-Reglement.) 

Sie  wählt  den  Vorsteher. 
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Art.  i.    Die  Hitglieder  des  Erziehunggrates    und 
l'erkehrsBchnle  htiben  d&a  Recht,  Über  den  Betrieb 
Schülerhanses  sich  jederzeit  Einsicht  zq  Terechaffe 
Auregungenoder  Anasetznngen,  welche  sie  infolge 
ien,  aind  an  die  BetriebakommisBion  zn  richten. 
Art.  T).  Der  Vnrsteiier  leitet  die  Anstalt  nach  den 
niasion  and  seiner  Instraktion. 
Er  stellt  die  AnlrAge  für  Aufnahme,  Entlossang'  and 
flllt  die  von  der  Belriebskommiasion  vorgesehenei 
hg  an  das  Präsidinm  der  Kommission  an. 
Er  führt-  die  Betriebarechnnng  und  entwirft  den  Ji 
Bei  den  Verhandlungen  der  Betriebskomniiflsion  hi 
it  nicht  seine  per^/inlicheD  Angelegenheiten  in  Bet 
skommissioD  im  einzelnen  Falle  anders  verfügt. 


li.  Reglement  pour  le  Collage  canlonal  i  Lausanne. 
Le  Conseil  d'Etat  da  canton  de  Vaud,  vn  le  reglei 

I  aoamis  ä.  aon  approbation  par  le  Departement  de 
Cultes  en  ex^cntiun  de  la  loi  du  1»  Kvrier  1892, 

Le  regleinent  ponr  le  CoU&ge  cantonal  est  approa 
Chapitre  premier.  —  Classts.  —  Objeti 
Art.  1<".  Le  Cull^e  cantonal  a  ponr  bat  de  prripa 
liqnes  saperienres  (Loi.  art  öl).  II  est  sons  la  snr 
Inatrnction  publique  et  des  Cultes,  qni  l'exerce  dii 
£a  (Loi,  art,  5). 

Le  College  cantonal  est  placä  an  chef-lien  dn  can 
Etat  {Loi,  art.  Ü). 

Art.  2.  Le  College  cantonal  comprend  eis.  claaaes 
haqae  claaae  est  d'ane  ann^e  (Loi,  art.  53). 
Art.  3.  Tonte  claase  qni  comptera  plus  de  35  £le 
Art.  4.  Lea  principani  objeta  d'ätades  Bont  (Loi 
;aise;  —  2"*  la  langue  latine;  —  3"  langac  grecqn 
ie:  —5"  rhistoire;  —  6"  la  göographie;  —  7»  l'i 
i.  la  gSom^trie  et  l'algfebre;  —  8"  TÄcriture;  —  9" 
rintroductinn  aax  scienccs  naturellea;  —  11**  le  et 
la  gymnastiqne. 

II  est  en  outre  donn€  an  enseignement  religieai 
npes  du  christianiame  et  distinct  des  autres  branc 
■omotion,  ni  ponr  r^tabliaseraent  de  la  moj^enne. 
;naer  lenra  enfants  de  cet  enaeignement  doivent  e 
Lea  äl&ves  qni  n'ont  pas  6t&  diapensgs  de  l'enaeig 
livre  rägulierement.  comme  les  autres  branchea. 
Art.  5.  Les  objeta  d'ätudea  ae  divisent  en  den] 
itielles  et  lea  brauch  es  secondairea. 

Les  branchea  essentielles  sont:  le  fran^ais,  le  latii 
L^matiques  et  l'hiatoire  (Reglement  dn  30  avril  18[ 
tmction  publique  accondaire,  art.  3). 

Chapitre  IL  —  DirBOtaur  »f  matt 

Section  premiere.  —  Reparation  du 
Art.  6.  Le  Collie  cantonal  a  nn  Directear  charf 
et  de  ia  surreillance  de  L'enaeignement. 
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Qe  m^tre  a  aa  spdciatitä; 
ah.&  ä  DQe  clasae  et  y  donne 

muCrea  de  claaee  et  mutre 

it  de   Ia   lan^e   franfoise 

it  de  1b  lan^e  latine  dans 

mt  de  la   laninie    ^cqne 

Qt  de  U  langne  allemande 

t  de  l'algfebre  et  de  la  g6o- 
asiea  dn  Ojmnaae  claesiqae. 
ant  de  l'hiatoire   et   de   la 

mt  de  rarithmätiqae  et  de 

<s  dana  la  premiire  claase 

laae  claaaiqne. 

I    trois   cla^aea    inKrieorea ; 

:£ogTaphie. 

gnement  de  l'HistoiFe  sainte 
^ement  du  desain  dana  les 
aeignement  do  chant  dans 
iignenent  de  räcrititre  daaa 


ia  dans  chaqae  caa  par  le 
rnstractioQ  pabliqae  et  des 


f  et  det  mallres. 

lil  d'Etat  ponr  qoatre  i 


:  pendant  le  moia  qni  snit 

ent  faire  anbir  am  candidata 
'  p^dagogiqne  (Loi,  art.  75). 
vea,  te  Departement  nomme 
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Art.  28.    Lgb  äpreuve»  consistent  en  exen 

EUes  Bont  publiqnes  (Loi,  ait.  76). 

Art.  29.  Le  Jnry  choisit,  dans  le  programn 
imposSes  aax  candidata,  fixe  le  tempa  ponr  la 
dnröe. 

Le  jorj  met  ä  la  dispoaitiua  des  candidati 
JDge  n^cessaires  ott  ntiles  (Reglement  de  1Ö97, 

Art.  30.  Le  jar;  adrease  aaasitQt  qae  pos 
dätaill^  anr  lea  r^nltata  des  äprenvea  et  aar  1« 
ce  rapport  indiqne  dana  qnel  ordre  le  .jnry  a  ■ 
de  1897,  art.  53). 

Le  Conaeil  d'Etat  nomme  siir  le  rapport  d 

Art.  31.  Si  le  jnry  däclare  qn'ancnn  cam 
ment  ouvre  nn  nonvean  conconra  on  ponrroit 

Art.  32.  Dea  hommea  avaDtagenaement  cot 
enseignement  et  mnaia  dea  titrea  exig£a  pai  l'i 
appeles  aans  conconra  4  nne  place  de  maitre  e 

Art.  33,  Lea  maitrea  ap6cianx  aont  n<imm 
nant  lenr  ap^cialit^  (Loi,  art.  74). 

Les  articies  26,  27,  28,  30,  31  et  32  c 
ciaux. 

Chapilre  III.  —  Ei 

Art.  34.    Les  Kleves  se  diviBent  en  Kleves 
Section  premiere.  —  Elivea  riguliera. 

Art.  36.  Lea  filivea  des  denx  claanes  snpSi 
^tabtisaementa  cantonaux  deatin^a  ä  rinatraction 
cantonale,  l'äcole  de  desain,  la  salle  d'armes,  le 
ment  de  cea  ätabliaaements.  Le  Directenr  dn 
n^cessaires. 

Art.  36.  Lea  filevea  räguliers  aont  cenx  qi 
classe,  S0U3  r^serre  de  l'enaeignement  religien? 

Art.  37.  Sar  la  demande  motiv^e  des  pare 
pens£a  par  le  Directenr  du  College  des  le^ons 
uastiqne. 

üne  d^claraüon  m^dicale  pent  etre  exigäe. 

Art.  38.  PouT  Stre  admis  dans  la  VI'  clai 
etre  ägö  de  dix  ana  t^voIqs  au  31  decembre  i 
par  nn  eiamen  d'entr^e,  qae  Ton  a  les  connaie 
tellectael  qui  doivent  s'acquärir  dans  le  prei 
inaire. 


Art.  39.  L'entröe  dana  les  autrea  claaaes  ei 
ponr  la  IV°  et  ainai  de  anite. 

Art.  40.     n  n'est  pae  accordö  de  diapense 

Art  41.  Dn  filfeve  peut  etre  admis  dana  n 
auivi  les  classes  qni  pr^c^dent,  ponrTn  qu'il  rei 
poB^ea  anx  autiea  41Övea  et  anbisse  nn  eiamen 
en  jnillet. 

Dana  le  coorant  de  l'annäe  scolaiic,  nn  iX 
Tacances  dn  printempa. 


oll^e  c&Qtonal  ä  Lausanne.       275 

!  finance  annnelle  de  70  francs  iane 
e  daiiB  les  trois  claases  infdrieaiee. 
la,  savoir:  la  moiti^  le  1"  octobre, 

avant  le  1"  novembre  pajent  la 
novembre  an  31  janvier  payant  80 
dO  fraDca  daiis  les  troia  clasaes  in- 


ätode  se  fait  an  College  par  l'entre- 
'^taire  a  nae  pTOTiaion  da  2'''a  an 

■ee  Bont  älfeves  T^gnliers  du  College 
B  indnBtrielle  el  commerciale,  l'ainä 
98  n'en  payent  qne  la  moiti«^,  mais 

est  dne  qael  (|ne  soit  le  motif  qni 

tB  pen  aises  penvent  etre  dispensäs, 
nance  scalalre.  Cette  dispense  est 
ig  du  Däpartenient  de  rinstmction 

€tre  adress£  an  d^bnt  de  rannte 
ecteor  dn  Collfege  cantonal;  le  Di- 
Bment  avec  les  rengeignementB  qu'il 
t  de  1897,  an.  42). 
it  accoid^e  ponr  rannte  scolaire; 
!3  dömarches   (Reglement   de  1897. 

t  un  i'^glement  special  d^termiuera 
rses  ani  ^I^Tea  dont  lea  psrenta  en 
Position  de  fortnne  (Regtement  do 

ce  qni  concenie  les  bonTsea  et  lenr 

Externes, 

t  ([n'nne  partic  des  coora. 

.  deux  classes  sup^rienrea  dn  College. 

jcipliue  et  an\  meines  travanx  qne 


ivre  lea  le^ons  de  latin  on  de  grec. 
»isse  de  l'Etat  nne  änance  regMe 
k  3  henrcs  pai  semaine;  30  francs 
fois,  la  somme  totale  de  la  finance 


talitä  an  moment  de  l'admiBsion  d 
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Section  III.  —  Auditeitr». 

Art.  55.  —  Les  jeanes  gens  Strangers  an  College, 
dani  nne  classe,  peavent  Stre  admis  &  snivre  comme 
d'examens  lea  coars  d'ane  classe  troia  mois  avant  la  fii 

Hs  aabisBent  i.  la  fin  de  Tann^e  Bcolaire  des  exami 
la  classe  snpärieare. 

Art.  56.     IIb  payent  k  lenr  entrie  an  College  nne 

Art.  57.  Lea  anditeurs  snivent  t«otea  lea  le^ona  de  lei 
ans  mömea  conditiona  d'ftge  et  ä  la  meme  discipline  i 

Section  IV.  —  Bttvea  tenant  des  ColligM 

Art  58.  Lorsqne  la  concordance  entie  les  classea 
et  les  classea  correspondantea  da  College  cantonal  est  c 
par  anii£e,  les  ^täves  de  ce  College  commanal,  mis  ai 
mens  on  de  leor  promotion,  ont  le  droit  d'enirer  an  C 
mencement  de  l'ann^e  acolaire  (Loi,  art.  102;  Reglemei 

Art.  59.  La  concordance  pent  anssi  €tre  äcablie  aar  ni 
plnaienrti  annäea,  pendaat  leaqaelles  l'^live  eat  präparä 
d^temin^e  dn  College  cantonaL  Dans  ce  cas,  reifere  n 
ticle  102  de  la  Loi  qn'ä  la  ßn  de  )a  päriode  (B^gleroei 

Art.  60.  Le  Coll^  cantonal  re^oit  grata itement,  j 
scolaire,  ä  dtre  d'anditenra,  lea  ^Ifevcs  des  Collfegea  c 
acolaire  sc  tenoine  en.  &ttü  (Reglement  de  1897,  art.  2 

Art.  61.  Des  certificats  d'^tadea  scnt  d^Hrr^s  par 
\bgea  commonanx  au  äl^res  qni  doivent  continner  leui 
claaaea  dn  College  cantonal. 

Cea  certificats  sont  vis^s  par  le  Departement,  qoi  I 
tion  dn  College  cantonal. 

Chapitre  IV.  —  Trarail.  —  Examen».  —  i 
Art.  62.    Le  travail  des  £t&ves  et  appr£ci£   par 

ttöle  da  Directeor. 

Art.  63.  Le  maitre  tient  an  registre  esact  de  tont 
aux  «Ifevea;  le  Directear  peut  demander  qne  ce  regist 

Art.  64.  La  niojenne  de  cea  notea  eat  inscrite  pai 
nn  dans  un  regia tre  special. 

Chaqoe  note  qni  fignre  daiia  ce  registrc  est  6tab 
deux  notes  an  moins  (K^glement  de  1897,  art.  S9). 

Art.  65,  La  nute  de  condutte  entre  en  ligne  de  c< 
Ib  moyenne  annnejle  (Seglemenc  de  1697,  art.  88). 

Art.  66.  Les  notes  sont  maltiplii^es  par  les  coeflicii 
tement  (Hfeglement  de  1897,  art,  87). 

Art.  67.  La  promotion  est  basäe  dana  toutea  les  c 
anr  le  travail  aeul  de  rannte. 

Art.  68.  Quatre  fois  par  ann^e  il  eat  adressä  am 
diqnant  les  notes  de  travail  et  de  condnite  des  ältves, 
absences. 

Art.  69.  Le  qnatriime  btilletin  contient  pour  to 
premiire,  la  mojenne  des  notes  des  trols  bnlletins  trim 

Art.  70.  Paar  la  premi^re  classe,  le  qnatriime  bn 
t'onrnies  par  les  examena ;  cea-  noces  compteDt  ponr  nn  q 

Art.  71.     II  j  a  des  r^pStitiona  dana  le  conrs  de  1' 

a.  Ponr  le  frangais ;  r^p^tition  de  grammaire  et  de 
tontes  les  (nis  qne  le  maitre  aera  arrivö  il  la  fin 
on  d'nne  aärie  de  cliapitres  connexes. 
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maire  comme  ponr  le  fran;ais.  La 
:tion  poar  leg  trois  classes  snpSriearea 
IIB  classes  iofärieiiiea  seront  räpdt^ee 

Daire  comme  poar  le  fransais.  La 
nr  les  dem  classeB  sap^rieores  et  la 
I   m  et  IV  seront  räpät^es  dana  le 

nmaiie  comme  ponr  le  fran^ais.  La 
it  oa  en  partie. 

Itiqne  nn  certain  nombre  de  travaax 
coniant  de  rannte. 
£p£titiDQ  de  la  täche  enti^re  se  fera 
!C.    Les  älivea  ponrront  £tre  appet^s 

k  mesnre  da  posstble,   aai  legons  de 

iirectenr  tons  lea  renseignementa  dä- 

■oan  de  rannte. 

]er  am  notes  aasign^ea  anx  ileves 

^nde  qo'aiu  notea  ordinairea. 

e  claBBe  ont  lien  &  la  fln  de  rannte 

lea  easentiellea,  la  mofenne  acqoise 

le   aervant  Jk  Computer  le  qnatri&me 

;  dictäe,  une  compoeition  doDt  le  anjet 

Ba  dana  l'annäe,  one  rfcitation,  une 
tnre  de  qaelqaes  lignes  d'nn  teste. 
.  rexplicfttion  du  teite  meme,  i  la 
iies   aui    iRves,    conformement   anx 

itoie  £cTit,  one  veraion  £ciite,  eipli- 

Slfeves ; 

raion  ^crite  et  retplication  orale  d'un 

tb6me  £crit  on  une  compoaition,  une 

)  incoDDU  dea  älfeves; 

iad   DU    travail   ^crit   et  une    inter- 


terrogation. 

IS  Bont  präsente 


ear  et  appräci^s  pai  des  commiBsioDS 
itre  enBeifniBQt  et  dem  experts,  dont 
Lseignant  du  Gymnase  claBaique.    Le 


par  le  Departement  de  T Instruction 
dn  Directeur  du  Coli  fege. 
ar^le  maitre  enseignant;  les  experts 

ance  tenante,  partes  cbiSreBsaiTanta: 
lien),  6  (passable),  5  et  4  (m^diocre). 
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Art.  62.  Ä  la  fin  de  chaqae  examen,  la  commüa 
tenr  la  liete  des  notes  en  y  igontant  lea  obserratJ 
pT6«euter. 

Art.  83.  La  moyenne  des  notea  des  quatre  bal 
g^närale  qai  sert  de  base  k  la  promotion. 

Art.  34.  Ponr  etre  promu,  V6\h\e  doit  avoir  ob 
totale  des  notea,  pour  les  branohes  qu'il  a  saiviee 
maximum  ponr  les  brauch  es  easentielles  (ß^lement 

Art  85.  Toutea  les  queHtioas  reUtlTes  ans  proi 
la  ooDf^Tence  des  maitres,  qni  en  r^fere  an  D^parter 

Art.  86.  Dbub  la  premifere  clasae,  r^ieve  qni  a'a 
nne  moyenne  g^n^rale  des  '^<'io  n'est  pas  odmis  iL  snl 

Art.  87.  L'ext«me  ne  peat  sniTre  dans  ane 
lesqnels  il  a  obtenn  dans  la  classe  inf^tieure  la  oioy 

Art.  BS.  Les  anditenrs  snbissent  en  jnillet  nn  i 
la  promotion. 

Art.  89.  L'älfeve  anditenr,  eicia  de  la  promoti 
gnlier  dans  la  clasae  oti  il  a  ät£  prorisoirement  adn 
mens  les  *.']»  dn  maximnm  des  notes. 

Art.  90.  L'auditenr  qni  ne  remplit  pas  la  cond 
admis  dana  la  clasae  infänenre  k  celle  qu'il  a  d'aboi 

Art.  91.  L'älive  de  la  premiJire  classc  on  l'ai 
ment  constatäe  a  empechä  d'assister  anx  exameua  de 
tr£e  de  septembre.    tlne  d^claration  m^dicale  est  ex 

Art.  92.  Dans  toutea  les  clastiea.  sanf  la  premii 
emp^cbe  d'assister  anx  le^ons  pendant  tont  on  pai 
pent  etre  promn  snr  le  tu  des  notes  de  l'anD^e  dant 
Conference  jage  de  chaqne  cas.  Si  la  promotion  n'ei 
admis,  ponr  l'obtenir,  it  sabir  nn  examen  ä  la  rentr£ 

Art.  93.    La  promotion  des  el^Tes  est  proclani£< 

Art.  94.  Les  äläves  rägnliera  qni  sortent  de  la  i 
cantonal,  penvent  entrer  de  droit  dans  la  troisieme 
a'ils  soDt  äg^s  de  16  ans  reTolns. 

Tontefois,  les  tiMves  qni  rondront  naer  de  ce  dr 
ment  de  lenr  demi^re  annäe  d'ätades  en  denxifeme  c 
en  informer  le  Directeur,  qni  avisera  le  D^parlemen 

Art.  95.  Les  äl^ves  qni  aortent  de  la  premie' 
avoir  eatisfait  aax  conditions  de  promotion,  re^olven 
secoudaire. 

Art.  96.  Ce  ccrtiücat  est  remis  par  le  Directeur 
tone  les  Kleves  de  l'^tablissement. 

Chapitre  V.  —  Annäe  acotalre.  —  LefOn» 
Art.   97.    L'ann^c   scolaire   com me nee   le   densi 
denx  benres  de  Tapr^s-midi. 

Art.  98.    Les  le^ona  soDt  donn<^es  dnrant  40  sen 

Art.  99.  La  dnr^e  de  chaqne  le^on  est  de  50  m 
de  la  matin^e  est  de  40  minntes  depnis  la  rentrfe  d 
dn  printempa. 

Ud  repoa  de  10  lainntea,  pendant  leqnel  lea  ma 
anx  ätagea  et  anr  le  pr£au,  separe  lea  le^ona  conaäci 

Art,  100.  Avant  le  commencement  de  rannäe  sc 
an  Departement  nn  projet  de  tablean  de  le^ons. 
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il  est  MDQ  compte  avant  tont  de  l'intiret 
;er  lear  tempa  et  lenre  foices. 
ifl  le  meicredi  et  le  eamedi  apr^E-midi. 
;  donze  semaincs  pur  an ;   etles  sont  fli£es 
el-an,  deax  an  printempe  et  hnit  en  6U. 

rtcteur.  de  la  Conidrtnc»  »i  de»  mattns. 
lle  la  morche  des  ätndes,  U  difitiibotion  et 
classe  le  pIns  sonvent  posaible.  II  s'assare 
laitieg  et  des  £läves.     Ils  inteirient  eii  fa- 

qne  cela  est  u^cessaire. 

dnoner  k  renseignement  ranitä  d^irable, 
!s  mojens  de  discipUne,  le  Directenr  laisse 
ertä  qni  peal  ae  concilier  avec  le  bien  de 


lear  adresser  des  observationti  en  presence 

Qda  snr  tontes  les  qaestioDs  qni  iüt^ressent 

[äpensea,  aans  en  ref^rer  an  Departement, 

las. 

rgi: 

tre  matricnle  des  noms  des  ilvvea; 

u  clasee  dans  an  registre  servant  4  con- 

;re  special  des  absences  des  maitres,  avec 

ence  des  tnaitres ; 

ni  parenta ; 

iction  dea  coorses  acolairea  avec  l'aide  da 

et  dea  locanx; 

Duel  anr  le  peraonnel  enseignant,  lea  ält'ves 

it; 

I  de  legons  et  d'examens. 

ecr^taire.  qne  le  Conseil  d'Etat  nomine  et 

interrompre  ses  fonctions  pendaat  plas  de 
tement  S'il  est  forc6  de  les  interrümpre 
i  de  se  faire  renplacer  aoit  par  nn  membre 
in  tre  persunne  Agt&ie  par  le  Departement. 
1  k  tonte   antre  canse  inddpendante  de  la 

dn  rempla^ant  est  A  la  Charge  de  l'Etat. 
ge  dn  titDlaire. 

its  oa  des  tnleiirs  cootrc  le  Diiectenr  doi- 
li  en  d^de,  aanf  reconra  an  Conseil  d'Etat. 
it  anspendre  ou  destituer  le  Directcnr  ponr 
.'inanbordination. 

IS  l'enquete  qni  est  instmite  par  les  aoina 
■liqne  et  dea  Cnltes  (Loi,  art.  96). 
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irt.  112.    Lorsque   le  Directeur  ne  remplit  plus  atilement  sea  fonctions. 

nseit  d'Etat  pent  le  mettre  bore  d'actiTit6  de  Service,  apr^s  nue  enqnSte 

ite  conformement  ä  t'article  96  de  la  Lei. 

L  peut  Stre  aJloaä  nne  iudemnitä  k  rinUresg^.    EUe  est  äi£e  par  le  Cod- 

l'Etat.    II  est  teitn  compte  des  ann^es  de  sei 

t  du  traitement  qu'U  recevait. 

Seotion  IL  —  Conf^rtne 
jt.  113,    Le  Directenr  et  les  maitres  räunJs 

*   confärence  concourt  avec  le  Directear  ä  la 

lt. 

111c  est  coDToqa^e  et  präaid^e  par  le  Directeur. 

iTt.  114.     Lea  atCributiona  de  la  Conf^Tence  boi 

Elle  Studie  les  qaegtionB  qni  intiresaent  l'öta 

les  programmes,  lea  mfthodes,  lea  mannela,  et 

eile  fixe  ponr  cliaque  bulletin  le  Chiffre  de  co 

eile  propoae  an  Däpart«meiit  d'accorder  on  de 

mntion  d'nnc  claaae  dans  ane  aatre; 

:  qu 

Lit.  115.    Le  Programme  annael  des  coars  ei 

laitres  du  Collie;  11  est  soamis  Jk  l'approbatio 

ltL  116.    La   CoDf^rence  tient  six  g£ances  ai 

je  Directear  la  rännit  cbaqae  foia  qn'il  le  jage 

nvoqner  dans  la  qninzaine   snr  la  demande  mi 

ires  dn  personnel  enseignant. 

.es  maitres  doivent  assister  aus  s^ances  de  la 

in.  117.    La  Confärence  tient  un  proc^  verba 

s  sp^ciaL 

eile  dCsigne  aon  vice-pr^sidcnt. 

.e  mattre  uommä  en  demier  Hen  remplit  les  f( 

Section  IIL  -  Maitri-e 
Lrt,  118.  Lea  devoirs  domestiqnea  doivent  Stre 
i  devront  paa  däp  asser  10  henrea  par  semaine 
>B,  et  15  benrea  dans  lea  quatre  claases  sapärie 
>eB   compoaitioDB,  tbämea,  versions  et  problfem 

lrt.  119.  Ancun  pensum  on  travail  eitraordiua 
I  It  titre  de  panition.  Tontefoia,  lea  devoira  it 
}D  n^ligence  ne  aont  pas  coiiaid^r^B  comme  pi 
)e8  devoira  aappl^oientairea  penvent  Stre  imp 
ine  de  la  retenue.  des  arrSts  ou  de  t'eiclnsioD 
Lrt.  120.  Le  maitre  doil  a'abstenir  de  tonte  yc 
ülesBante  envera  scs  fil^ves  et  n'naer  d'aucnn  i 
intoriag  par  le  präsent  Reglement. 
Lft.  121.  II  cherchera  ä  obtenir  des  älfevea  obä 
ojens  qni  aont  en  son  ponvoir  avant  de  recoai 
Lrt.  122.  Un  maitre  ne  peut  manquer  nne  le^i 
obtenn  l' an  torig  ation  du  Directenr. 
jOB  absences  ilea  maitres  sont  inscrites  dans  i 
.re  est  sonrais  chaque  ann^e  an  Departement  e: 
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1  pr^Bent  Beglement  sont  applicables 

entan^ment   enpecb^  de  remplir  ses 
leeignement  ans  frais  dn  titnlaire. 
de  maladie  oa  de  tonte  aatre  cause 
,  U  eat  ponr^n  ä  l'enseigiieinent  anx 

proloii(fer  an  delA  de  sis  mois,  l'ar- 

accordie  fc  nn  maitre  mis  hora  d'ac- 

itr  le  CoDseil  d'Etat. 

rice  de  rint^ressä,  de  soa  äge  et  dn 


des  tntenrs  contre  nn  maitie  doivent 
eelui-ci  ne  peut  terminer  TaSaire,  la 
i  en  däcide  sauf  reconrs  an  Conseil 

>.  —  File  des  etudei. 
fräqnenter  leguli^rement  et  dnrant 

actement  les  absences  anr  nn  formn- 

*tifl^e  par  nne  excase  6crite  adress^ 

tif  invoqn*. 

kdress^es  d'avance  au  Directenr. 

er  ä  nn  ölive  nn  conjfß  de  15  jour«. 

dreaee  an  Departement. 

itiquEB  sera  inflig6e  A  tont  £l6ve  ^ni 

tif  valable ;  a'il  y  a  räcidive,  la  peine 

1"  d'assiäter  anx  r^nnions  de  Boci^tSs 
>cWtfii  —  3"  de  fr^qnenter  les  stab- 
il accompagnä  de  lenrs  parentg.  tu 

enconrir  les  Kleves  sont:  1"  de  man 
3*  des  arreta  au  Colltige ;  —  i"  l'ex 

au  Directenr,  c|ai  adrease  Jt  l'^liTe 
camarades:  —  6"  nn  avia  doua€  aas 
'e  les  tefons ;  üb  ne  penrent  exender 
IT.  qui  en  aviae  auBBitOt  les  parenis; 
ice  j  —  9*  l'expnlsion  temporaire  ou 
n  Collage. 

ipline  seront  l'objet  d'nne  r^glenien- 
tobation  du  Departement, 
tes  infärienres  gni  u'ont  paa  an  lenra 

la  le^on  snivante;  stnon,  tes  arrSts 
IT  chacnne  de  ces  classes  nn  regiatre 

st  prononc^e  par  le  maitre.  qui  en 
ätement  apräs  la  levon.  Les  maitres 
■arement  possible. 
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Art.  138.  Le  Directenr  pent  proDoncer  l'exclaaion 
)oars  et  la  ConfärencB  jasiin'ä  trois  mois. 

An  del&,  rexclDBion  temporaire  Rinai  qne  l'exclai 
noncäes  par  le  Däpartemcat  aar  U  demande  de  U  CodI 

Art.  139.  Les  eifevea  da  CoUfe^e  ont  chaqae  annä 
indastrielle  et  commerciale,  nne  ffte  dea  ätndea  doot  1' 
däterminäes  par  le  Departement. 

Chapilre  l'IIl.  —  Concierga. 

Art.  140.    Le  College  cantonal  a  un  concierge  iiom: 

Ü  est  Sons  les  ordrea  immfidiata  dn  Directenr. 

Art.  141.  Le  concierge  Sclaire  et  clianffe  lea  aalle) 
dn  Direetear  et  la  aalle  des  maitrea;  il  ;  maiDtient  U 
lea  corridora  et  lea  d^pendancea  de  l'älabliasement. 

Art.  1*2.    II  aonne  le  tiinbre  anx  henrea  yui  Ini  8( 

Art.  143.  Le  concierge  sorveille  Les  fljtves  dana  le 
tion;  il  les  empSche  de  se  livrer  f>  des  jeni  et  k  des  e 

Art.  114.  II  veille  II  l'ex^cntion  dn  R^iflement 
College  et  Signale  an  Directenr  les  £Uves  gni  contrev 

Art.  145.  II  Ini  Signale  ansai  les  d^gäta  faita  an 
an  mobilier, 

Art.  146.  II  reiUe  fi  la  conaervation  de  tona  lea  o 
k  r^tablissemeut.    II  en  est  responsable  Iora<|ne  le  Coli 

Art.  147.  Ponr  tont  ce  qni  conceme  le  College. 
fonctions  d'hniasier  dn  Directenr  et  de  la  Conference. 

Art.  148.  Le  concierge  est  tenn  d'exercer  Ini-me 
les  faire  remplir  par  nn  rempla^ant  temporaire  agr6£  pi 

Art.  149.    Le  präsent  reglement  sera  exöcntoire  de 


V.  Lehrerschaft  aller  Stu 


6R.  I.  Reglemanl  Dber  die  Fihigkeitspmhingen  lur  Pi 
Primariahrar.  (g  27ti  dea  Unterrichtsgesetzes  vom  24.  ( 
21.  September  1900].) 

Erster  Abschnitt. 
Anordnung  and  Einleitnng  der  Fähigke 

§  1.  Die  ordentlichen  Fähigkeitaprilfangen  Air  E 
lehrstellun  zerfallen  in  eine  Vor-  nnd  eine  Hauptprttfnni 
lieh  durch  den  Erziehnugsrat  auf  Schlnas  de»  Wintcrse 
sind  SScntlich. 

Zeit  und  Ort  dieser  Prüfungen  werden  mindesten 
Beginne  durch  die  Kanzlei  des  Erziebungsrates  tifFen 
Dieaelben  aind  für  Knntonabiirger  unentgeltlich.  Bürger 
eine  PrafnngBgehübr  von  Fr.  20.  Anslinder  eine  solche  v 

§  2.  Der  Anmeldung  sind  von  seite  des  Bewerbet 
nnd  Zengoisse  betreffend  Alter,  Studien  und  Sitten  beis 

Die  Teilnahme  an  den  Fähigkeitsprttfnngen  iat  a 
gestattet,  die  eine  entsprechende  wisaeuschaftliclie  nn< 
anf  anderm  als  seminaristischem  Wege  erwarben  haben. 
einzelnen  Falle  entscheidet  der  Erziehnngsrat. 

§  .S.  Es  soll  niemand,  der  nicht  das  17.  bezw.  19. 
hat,  zu  den  Prüfungen  zugelassen  werden. 


Bewerber  wegen  eines  die  Aasabnng  des 
er  wegen  ODgUnstiger  Sitten-  oder  Stndien- 
in  anaschli  essen. 

'om  Staate  eiricliteten  oder  unterstützten 
:  nnter  Hitwirkang  der  als  Examinatoren 
ten  von  Experten  abgenommen,  die  vom 
nr  Vornahme  der  Prfifang  von  Aspiranten 
inngsrate  eine  besondere  Prflftingskominis- 
Whmen  soll  eine  einheitliche  BenrteilaDg 


dlich  geprflft  werden  soll,  vereinbaren  sich 
unmittelbar  vor  der  Prfifang. 
igswesens  oder  ein  von  ibm  bezeichneter 
ne  Leitung  der  FäbigkeitsprOfnageu,  sowie 

Ut  die  PrUfnngspIftne  fest, 
adet  in   sämtlichen   Fächern   in   Urappen 
m  i  Examinanden  bestehen.   Jedem  Fache 
ipe  eine  Stunde   Zeit,   10  Minuten  Paose 
I  steht  den  Experten  ftei,  ancb  ihrerseits 

:zten  KorseB  sowie  die  Zeugnisse  sind  bei 

gskommission   wird  von    der  Eanzlei  der 

jT   der  Prttfnngskommission  beziehen  ein 

iHdignng. 

tsprnfnngcn  fttr  einen  oder  mehrere  Eio- 

Iringlichen  FftUen  vom  Erziehungsiate  be- 

.  Lasten  der  Examinanden.  Der  Betrag  ist 

:anilei  zu  deponiren. 

Fache  (§  20)  haben  Eantonsbilrger  Fr.  10, 

Inder  Fr.  30  zu  entrichten. 

r  Abachttitt. 

lalt  der  Prüfungen. 

'  Primarlebrer  erstreckt  sich  auf  die  sämt- 

ler  des   Staatssem inars.    Die  Prüfung   in 

Religion sgeschichte  kann  auf  Wunsch  des 

usse   des   zweiten,   die    Hanptprflfung  am 

I  Staats aeminars  statt, 
ofiverteilnngen   des  Lebrplana  des  Staats- 
leitung dafür,  auf  welchen  Grad  des  Ver- 
'     :  und   welche  Gewandtheit  in  der 


einen  mündlichen,  einen  schriftlichen  und 
tlichen  Prüfungsarbeiten  werden  in  den 
Prüfnug  nnter  Aufsicht  angefertigt  und 
eise  den  Mitgliedern  der  Prttfungskommis- 
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i  13.  In  der  Vorprüfung  wird  in  D 
liebte  und  Geographie  mündlich,  in  Hat) 
Ift.  Dabei  ist  nnter  Anaachlnss  nnwesen 
'..  nnd  II.  Klasse  Prllfan^sgegenstand,  i 
matik.  Bei  der  mündlichen  Prflfaag  i 
topfrechnen  za  berttctBichtigen.    Bei  di 

Stunden  Anfgahen  aus  der  Arithmetik 
truktionsanfgaben  gelest  werden,  wobei 
rische  Bechnen  seiner  Bedeutung  entspn 
)  14.  In  der  Eanptprilfung  wird  in 
[etbodik  schriftlich  und  mündlich,  in  lezie 
3m  nnr  mündlich,  beziehungsweise  prakt 
Ingen   in   Deutacti   nnd  Franzüsisch   wei 

von  4  znr  Auswahl  vorgelegten  Themen 
l  in  freier  Daratelinng  erheischen.  Bei  di 

in  der  Mathematik  sollen  arithmetische 
Stoffgebiete  der  3.  oder  4.  Klasse  getCst 
'rttfnngsgegenstand  fUr  jede  mUndliche  P 
an  erhalb  des  Lebrzieles  des  betreffenden 
'orprüfnng  oder  der  schriftlichen  Hanptp 
l*rilCung  hat  vor  allem  erkennen  zu  lasse 
}lan  umschriebenen  Gebiete  selbständig  i 
yie  praktische  Prüfung  in  der  Hethodi] 
taatlichen  Übungsschnle.  Für  dieselbe  ^ 
'rhfang  ausgeteilt  und  es  ist  Tom  Exanii 
schriftliche  Priparation  vorzulegen.  Die 
■a.  Für  das  Eandzeichnen  ist  in  anderth 
!  ZU  entwerfen,   für  das  technische  Zeic 

Gegenstand  im  Grund-  und  AufrisB  ev< 
as  Schreiben  in  einer  halben  Stnnde  eine 
{führte  geometrische  und  Freihan dzeichi 
r  Hanptprflfang  vonnlegen. 
>ie  praktische  Prüfung  im  Tarnen  besteht 
nnten  dauernden  Probelektion, 

Dritter  Abaehni 

Feststellung  der  PrUfai 

j  15.     Znr  Bezcichnnng  der  Prafiingsei 

Die   Note    6   bedentet   sehr  gut,  5  g 

wach,  1  sehr  schwach. 

i  16.    Je  eine  Fähigkeitsnote  wird  von 

in  Ptldagogik  nnd  M 
..  ffir  Pädagogik  mit  Psychologie  und  i 
odik,  3.  für  die  Probelektion; 

in  Deutach: 
t.  fUr  Grammatik,  5.  fttr  Lesen  nnd  ErklRi 
if^atz; 

lu  FransöBiscl 
^  für  Fertigkeit  in  Lesen  und  Sprechen, 
r  schriftlichen  Gebrauch  der  Sprache; 

in  Geschichte 

).  für  alte  und  mittlere  Geschichte,  10.  I 

'  in  Hathemnti: 

.1.  für  Arithmetik  und  Algebra,  12.  für  G 

geometrisches  Zeichnen; 
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zürcherischer  Primarlehrer. 

in  Natnrknnde: 

14.- für  Botanik,  Zoologie,  Anthropologie  nnd  Hygiene,  15.  für  Chemie  mit 
Mineralogie  nnd  Geologie,  16.  Mr  Physik ; 

in  Geographie: 
17.  für  Länderkunde,  18.  für  allgemeine  und  mathematische  Geographie; 

ferner : 

19.  Für  Gesang  nnd  Musiktheorie  (im  Fähigkeitszengnis  sollen  die  Noten 
für  Gesang  nnd  Mnsik  getrennt  angesetzt  werden),  20.  für  Instmmentalunter- 
richt,  21.  für  Handzeichnen,  22.  für  Schreiben,  28.  für  Tarnen;  nnd  eventuell 
24.  för  Religionsgeschichte. 

§  17.  Die  F&higkeitsnoten  4,  9,  17  werden  in  der  Vorprüfang ,  die  Fähig- 
keitsnoten 1,  2,  3,  5,  6,  8,  10,  13,  16,  18—24  in  der  Hauptprüfung  erworben. 

Die  Fähigkeitsnoten  7,  11,  12,  14,  15  setzen  sich  aus  Prüfangsnoten  der 
Vor-  nnd  Hauptprüfung  zusammen.  Dabei  haben  die  Prüfougsnoteu  der  Vor- 
nnd  Hauptprüfung  gleiches  Gewicht;  sollte  das  Mittel  eine  halbe  Note  ergeben, 
so  wird  gegen  die  Note  der  Hauptprüfung  auf-  oder  abgerundet. 

§  18.  Die  Fähigkeits-  oder  Prüfiingsnote  wird  nach  freier  Würdigung 
der  schriftlichen  und  der  mündlichen  Prüfung  festgestellt.  Dabei  werden  neben 
dem  Ergebnis  der  Prüfung  auch  die  Leistungen  während  der  Schulzeit  so  weit 
mSglich  in  Betracht  gezogen. 

Die  aus  Vor-  und  Hauptprüfung  zusammengesetzten  Noten  werden  vom 
Aktuar  der  Prüfungskommission  ermittelt.  Derselbe  stellt  auch  die  Noten 
beider  Prüfungen,  sowie,  die  Fähigkeitsnoten  zusammen  und  ermittelt  die  genaue 
Durchschnittszensur,  indem  er  die  Summe  der  Fähigkeitsnoten  durch  ihre  An- 
zahl dividirt. 

Bei  Examinanden,  die  sich  der  Prüfung  in  Religionsgeschichte  unterziehen, 
wird  diese  Fachnote  zur  Ermittlung  der  Durchschnittszensur  herangezogen. 

§  19.  Damit  dem  Examinanden  das  Zeugnis  unbedingter  Wahlfähigkeit 
au  zürcherische  Primarlehrstellen  erteilt  werden  kann,  muss  seine  Durchschnitts- 
zensur mindestens  8,5  betragen.  Wer  sie  nicht  erreicht,  kann  nicht  im  Schul- 
dienst verwendet  werden.  Dagegen  kann  er  sich  der  Prüfung  frühestens  nach 
Verfluss  eines  Jahres  nochmals  unterziehen;  eine  weitere  Wiederholung  der 
Prüfong  ist  unzulässig. 

§  20.  Examinanden,  welche  zwar  die  Durchschnittszensur  3,5  erreichen,  für 
die  jedoch  das  Mittel  entweder  aus  den  pädagogischen  Noten  (1  bis  8),  oder 
ans  den  humanistischen  Noten  (4  bis  10)  oder  aus  den  realistischen  Noten 
(11  bis  18),  oder  endlich  aus  den  Kunstfächernoten  (19  bis  23)  unter  3  steht, 
können  vom  Erziehungsrat  nur  provisorisch  auf  ein  Jahr  im  Schuldienst  ver- 
wendet werden.  Wenn  ein  Kandidat  in  keiner  Fachgruppe  unter  der  Durch- 
schnittsnote 3  bleibt,  aber  die  Durchschnittszensur  3^2  nicht  erreicht,  so  wird 
die  Erziehungsdirektion  die  Ausdehnung  der  Nachprüfung  bestimmen.  Solche 
Kandidaten  können  das  Wahlfähigkeitszeugnis  nur  erwerben,  wenn  sie  sich  mit 
Erfolg  in  den  Fächern  derjenigen  Gruppen  einer  neuen  Hauptprüfung  unter- 
ziehen, in  welchen  das  Notenmittel  3  nicht  erreicht  war. 

§  21.  Bei  den  schriftlichen  Prüftingen  dürfen  keinerlei  schriftliche  oder 
gedruckte  Hülfsmittel  benutzt  werden,  nur  bei  der  mathematischen  Hauptprüfnng 
logarithmische  und  trigonometrische  Tafeln,  die  jedoch  keine  Formelsammlungen 
enthalten  dürfen. 

Examinanden,  welche  sich  bei  einer  schriftlichen  Prüfung  unerlaubter  Hülfs- 
mittel  bedienen  oder  sich  bei  der  Prüfung  ungebührlich  benehmen,  werden  auf 
Antrag  der  Experten  durch  die  Prüfungskommission  von  der  Teilnahme  an  den 
müttdUchen  Prüfungen  des  Jahres  ausgeschlossen. 

§  22.  Der  Erziehungsrat  erteilt  das  Wahlfähigkeitszeugnis  oder  beschliesst 
■provisorische  Verwendbarkeit  auf  Grund  der  Prüfungsakten. 
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§  23.  Die  ah  wahlßlhJe  erklärten  Kandidaten  e 
Zeugnis,  in  welchem  die  Darchachnittszensur  Hng< 
getrenntes  Prafangszengnia,  in  welchem  alle  Fähigke 

Ifisrter  Mb  schnitt. 
SchlnBsbestimmnnge: 
g  24.     Dieses  Beglement  tritt  sofort  nach  Oen< 
rnngsrat.  jedoch  nnr  prnTisoriach  in  Kraft.  Duroh  da 
vom  16.  März  1880  aufgehoben. 


hi.  i.     LehrerprUtungt>RogleMflnt  des  Kanlans  Uizern. 

Der  Erziehungsrat   des  Kantona  Luzern,   in  Be' 

Reglements   vom  20.  Jnni  1395,    mit   Hinsicht   anf 

ErziehnngsgeseMies  von  187a/98. 

beachlieast: 

A.    migemaine  Bestimimingei 

i  1.    Alljährlich  am  Schlasse  des  SchnljahreB  f 

Hitzkirch  die  Prüfun);  mit   den  Bewerbern  and  Ben 

an  Primär-  nnd  Seknndarscbalen  hiesigen  Kantons  s 

Die  Prüfung  wird  abgenommen  vom  Lehrerperso 


Für  Fachprü Funsen,  welche  Spezialkenntnisse 
Brziehiingsrat  die  nötigen  Experten,  nnd  zwar  je' 
Prüfung. 

Zar  Leitnng  nnd  Überwachnng  der  Prüfung  w! 
weilen  für  die  Daner  einer  Legislatntperiode  eine  An 
Mitgliedern,  welche  besteht  aus  einem  Mitglied e  des 
dent,  dem  Kantonalschnl Inspektor  und  einem  Lehrer 
mission  beaorgl  ein  von  derselben  zn  wählender  Leb 

§  2.  Die  Prtlfnng  ist  nnentgeltlich.  Dagegen 
Kanzleigebfihr  von  5—10  Fr.  zn  bezahlen. 

Für  eine  ausserordentliche  Prüfung  ist  eine  Gel 
ziehnngsratakanzlei  zu  entrichten. 

§  a.  Der  Zutritt  znr  Prflfang  ist  abhängig  vi 
dasa  der  zn  Prüfende:  a.  in  bürgerlichen  Ehren  nnd 
tadellosen  Leumund  geniesst;  —  b.  das  18.  Altera 
c.  keine  kSrperliche  Gebrechen  hat,  und  d,  das  Lehr 
oder  ein  anderes  Seminar  mit  annähernd  gleichem 
sämtlichen,  in  ^  11,  resp.  §  12  des  vorliegenden 
Fächern  Unterricht  genoasen  hat. 

Kandidaten,  welche  eine  andere  Anstalt  hesncht 
nossen  haben,  dürfen  zur  PrUfang  zugelaasen  werden 
Abaolvirung  einer  zweiklassigen  Sekundärschule  wen 
dauert  nnd  sich  über  alle  Prüfungagegenstände  erst 

§  i.  Der  Zeitpunkt  der  Prüfung  wird  vom  Erzi 
jeweilen  durch  die  Erziehnngsralskanzlei  im  Kanton 

§  5.  Wer  sich  der  Prüfung  unterziehen  will,  1 
treffenden  Publikation  genannten  Frist  dem  Erziehui 
lassnng  zu  derselben  einzureichen. 

Diesem  Gesuche  sind  beizufügen: 

1.  ein  kurzes  cnrricnlam  vitae  (LebenBahrias) ; 

2.  Zeugnisse  über  den  vorhergegangenen  Primai 
rieht,  aowie  die  einzelnen  Jahreszengnisse  ttb 


r^ 
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bildnng,  beziehungsweise  anderweitige  Zeugnisse,  welche  über  die  Zeit- 
dauer, den  Umfang  nud  den  Erfolg  des  in  den  einzelnen  Fäcliern  ge- 
nossenen Unterrichtes  Anfschlnss  geben  (§  3); 

3.  ein  amtlicher  Altersansweis ; 

4.  ein  gemeinderätliches  und  ein  pfarramtliches  Sittenzengnis,  nnd 

5.  wenn  der  Bewerber  eine  Lehrstelle  bekleidet  hatte,  Zeugnisse  seitens  der 
Schnlpflege  nnd  des  Bezirksinspektors  über  die  Schulfühmng. 

§  6.  Über  die  Gesuche  um  Zulassung  zur  Lehrerprüfung  entscheidet  der 
Erziehungsrat. 

§  7.  Der  Prüfang  haben  sich  in  der  Hegel  aUe  zu  unterziehen,  welche 
eine  Lehrstelle  an  einer  Primär-  oder  Sekundärschule  des  Kantons  übernehmen 
wollen. 

Der  Erziehungsrat  kann  solchen  Lehrern  und  Lehrerinnen,  welche  sich  über 
eine  in  einem  andern  Kantone  mit  Erfolg  bestandene  Pnifnng  ausweisen,  ohne 
nochmaUge  Prüfang  ein  bedingtes  oder  unbedingtes  Wahlfähigkeitszeugnis  erteilen. 

Für  die  Zöglinge  des  4.  Kurses  des  kantonalen  Lehrerseminars  tritt  die 
Patentprüfung  an  die  Stelle  der  Jahresprüfung. 

§  8.  Li  der  Regel  wird  kein  Bewerber  zur  Sekundarlehrerprüfung  zuge- 
lassen, der  sich  nicht  vorher  die  Kompetenz  für  Lehrstellen  an  Primarschulen 
erworben  und  nicht  wenigstens  ein  Jahr  eine  Lehrstelle  bekleidet  hat. 

§  9.  Jedes  Mitglied  der  Auf  Sichtskommission  bezieht  ein  Taggeld  von  10  Fr. 
nnd  eine  Reiseentschädigung  von  10  Cts.  pro  Kilometer  für  die  Hin-  und  Rück- 
reise. Der  Aktuar  bezieht  für  die  Abfassung  des  Protokolls  (§  16)  ebenfalls  ein 
Honorar  von  10  Fr. 

Die  Experten  werden  in  gleicher  Weise  wie  die  Mitglieder  der  Anfsichts- 
kommission  honorirt. 

Die  Funktionen  der  Examinatoren,  welche  Lehrer  am  Lehrerseminar  sind, 
werden  mit  5  Fr.  pro  Prüfungstag  entschädigt. 

B.    PrOfungsgegenstände. 

a.  Für  Primarlehrer. 

§  10.  Die  Prüfung  erstreckt  sich  über  alle  für  das  Lehrerseminar  vorge- 
ecliriebenen  Lehrgegenstände  (§  37  des  Erziehungsgesetzes). 

§  11.  Im  besondern  werden  mit  Rücksicht  auf  den  Lehrplan  des  Seminars 
folgende  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  gefordert: 

1.  Eeligionslehre. 

a.  Kenntnis  der  biblischen  Geschichte  und  Geographie  und  Bekanntschaft 
mit  dem  Wichtigsten  aus  der  Bibelkunde;  h.  Kenntnis  des  Katechismus;  -- 
c.  Kenntnis  des  Kirchenjahres;  —  d.  übersichtliche  Kenntnis  der  Kirchen- 
geschichte. ^   _    , 

2.  Pädagogik. 

a.  Kenntnis  der  Grundzüge  der  Seelenlehre ;  —  6.  Kenntnis  der  körperlichen 
und  der  geistigen  Erziehung  und  der  wichtigsten  Erziehungstheorien  und  Er- 
ziehungsmittel;  —  c,  Kenntnis  einiger  pädagogischer  Lebensbilder  aus  älterer 

und  neuerer  Zeit.  „    „     ,     , . , 

3.  Methodik. 

Kenntnis  der  allgemeinen  und  speziellen  Methodik. 

4.  Deutsche  Sprache. 

a.  Verständnis  jeder  Art  der  sprachlichen  Darstellung  in  prosaischer  und 
poetischer  Form ;  —  h.  grammatische  Kenntnis  der  Sprache ;  —  c.  Rechtschreiben 
mit  Nachweisung  der  orthographischen  Regeln ;  —  d,  Fertigkeit,  die  Gedanken 
über  einen  bekannten  Gegenstand  sowohl  mündlich  als  schriftlich  logisch  und 
tprachrichtig  darzustellen ;  —  e,  übersichtliche  Kenntnis  der  deutschen  Literatur- 
geschichte und  eingehendere  Kenntnis  der  zweiten  Blüteperiode. 


.  # ' 
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5.  Französische  Sprache. 

a.  Richtiges   nnd  geläufiges   Lesen;  —  h.  Kenntnis   der  Formenlehre:  — 

c.  Fertigkeit  im  Übersetzen  ins  Deutsche  und  leichterer  Sätze  aus  dem  Deutschen 
ins  Französische. 

6.  Mathematik. 

a.  Fertigkeit  und  Sicherheit  in  der  Arithmetik,  sowohl  im  Kopf-  als  im 
schriftlichen  Rechnen ;  die  vier  Spezies  in  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen ;  die 
Dezimalbrüche;  Drei-  und  Vielsatz,  die  Kettenregel  und  Proportion;  die  ge- 
wöhnlichen und  bürgerlichen  Rechnungsarten;  beim  schriftlichen  Rechnen  ge- 
ordnete Darstellung  der  Rechnungen;  Mass-,  Münz-  und  Gewichtssystem  der 
Schweiz;  —  b.  Kenntnis  der  Anlage  und  Führung  der  Rechnungsbttcher  ftlr 
einfache  landwirtschaftliche  und  kaufmännische  Geschäfte;  —  c.  Algebra.  Die 
Grundrechnungsarten  mit  allgemeinen  ganzen  und  gebrochenen,  positiven  und 
negativen  Grössen;  Gleichung  des  ersten  Grades  mit  einer  und  zwei  unbe- 
kannten; die  wichtigsten  Regeln  von  den  Potenzen  und  Wurzeln;  die  Loga- 
rithmen  und   ihre  Anwendung  auf  die   Lösung   der  Zinseszinsrechnungen;  — 

d.  Geometrie.  Kenntnis  der  hauptsächlichsten  Sätze  aus  der  Planimetrie;  die 
wichtigem  stereometrischen  Körper,  Berechnung  derselben;  Messung  und  Auf- 
nahme von  Grundstücken  mit  den  einfachem  Instrumenten. 

7.  Naturgeschichte. 

a.  Bau,  Leben  und  Pflege  des  menschlichen  Körpers,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Emährang;  Grundzüge  der  Mineralogie,  Botanik  und  Zoologie; 

—  b,  Bekanntschaft  mit  den  Hauptlehren  der  Physik;  —  c.  die  wichtigsten 
Metalle  und  Metalloide  und  die  am  häufigsten  vorkommenden  Verbindungen  der- 
selben nnd  ihre  Anwendung  auf  die  Landwirtschaft. 

8.  Geschichte. 

a.  Übersichtliche  Kenntnis  der  allgemeinen  Geschichte  mit  besonderer  Be- 
tonung der  deutschen  Geschichte;  —  6.  Kenntnis  der  Schweizergeschichte,  vor- 
zugsweise von  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  an  bis  auf  die  Gegenwart:  — 
c,  Kenntnis  der  Verfassung  und  der  öffentlichen  Einrichtungen  des  Kantons  und 

des  Bundes.  ^    ^ 

9.  Geographie. 

a.  Das  Wichtigste  aus  der  mathematischen  Geographie :  —  b.  tibersichtliche 
Kenntnis  der  physikalischen  und  der  politischen  Geographie  der  fünf  Erdteile : 

—  c.  spezielle  Kenntnis  der  Geographie  der  Schweiz. 

10.  Schönschreiben. 

Fertigkeit  und  Korrektheit  in  der  deutschen  und  in  der  französischen  Hand- 
schrift: Rundschrift.  ^^     „    .    , 

11.  Zeichnen. 

Richtige  Auffassung  und  Darstellung  einfacher  Gegenstände  nach  der  Natur 
oder  nach  Modellen;  Fertigkeit  in  der  Ausführung  geometrischer  Zeichnungen. 

12.  Musik. 

a.  Theorie:  Kenntnis  der  Elementartheorie,  der  Akkordlehre  und  der  Me- 
thodik des  Schnlgesangunterrichts,  Direktionskenntnis;  —  b.  Singen:  befriedi- 
gendes Singen  der  Lieder  des  obligatorischen  Gesanglehrmittels,  sowie  der  ge- 
bräuchlichsten liturgischen  Choralgesänge;  —  c.  Violin:  richtiges  Spielen  der 
Dur-  und  Moll-Tonleitern,  sowie  leichter  Stücke. 

13.  a.  Turnen. 

Theoretische  und  praktische  Befähigung  zur  Ausführung  der  im  Lehrmittel 
für  den  militärischen  Vorunterricht  vorkommenden  Frei-,  Ordnungs-  und  Gerät- 
Übungen,  ^g   ^    Weibliche  Arbeiten. 

Stricken,  Nähen,  Flicken  von  Gestricktem  und  Gewobenem,  Zuschneiden 
von  Hemden,  Schürzen  und  Jacken. 
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b.    Für  Sehundarlehrer. 

§  12.  Die  in  §  11  bezeichneten  Anforderungen  sind  angemessen  zu  steigern ; 
überdies  wird  yerlangt: 

1.  In  der  Pädagogik :  Kenntnis  ihrer  Geschichte  seit  Beginn  des  Mittelalters 
bis  znr  Gegenwart. 

2.  In  der  deutschen  Sprache:  a.  Stilistik.  Kenntnis  1.  der  Lehre  von  der 
Auffindung  und  Anordnung  des  Stoffes;  2.  der  Eigenschaften  des  Stils; 
3.  der  Gattungen,  Arten  und  Formen  der  Prosa;  —  h.  das  Wichtigste 
über  Versbau,  poetische  Sprache  und  Dichtungsarten;  —  c.  die  Haupt- 
momente aus  den  einzelnen  Epochen  der  deutschen  Literaturgeschichte 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  ersten  und  zweiten  Blüteperiode. 
Schweizerische  Schriftsteller. 

3.  In  der  französischen  Sprache :  a.  Fähigkeit  im  Übersetzen  aus  dem  Fran- 
zösischen ins  Deutsche  und  umgekehrt;  Konversation;  einige  Fertigkeit 
im  Aufeatze;  —  h.  übersichtliche  Kenntnis  der  klassischen  Periode  der 
französischen  Literatur. 

4.  In  der  Mathematik:  a.  Arithmetik.  Die  wichtigsten  kaufmännischen 
Bechnungsarten ;  einfache  Vormundschaftsrechnung;  Kontokorrent  nach 
der  retrograden  und  progressiven  Methode ;  die  wichtigem  fremden  Mass-, 
Gewichts-  und  Münzsysteme;  —  h.  Geometrie.  Elemente  der  ebenen 
Trigonometrie  und  deren  praktische  Anwendung. 

5.  In  der  Naturgeschichte :  a,  allgemeine  Zoologie.  Systematische  Einteilung 
der  Tiere.  Die  wichtigsten  charakteristischen  Merkmale  der  Klassen  und 
Onlnungen;  —  h.  innerer  Bau  und  äussere  Formen  der  Pflanzen;  ein- 
gehendere Beschreibung  unserer  Nutzpflanzen;  —  c.  Bekanntschaft  mit 
den  yerbreitetsten  einheimischen  Mineralien,  ihren  chemischen  und  physi- 
kalischen Eigenschaften  und  ihrer  Verwendung ;  —  d.  Chemie.  Die  wich- 
tigsten organischen  Verbindungen. 

6.  In  der  Geschieht« :  Eingehendere  Kenntnis  der  Schweizergeschichte  samt 
Vorgeschichte,  und  der  Veifassung. 

.  7.  In  der  Geographie:  Spezielle  Kenntnis  der  Geographie  von  Europa;  die 
aussereuropäischen  Erdteile,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Handels 
und  Verkehrs;  mathematische  Geographie;  die  wichtigsten  Sätze  der 
Astronomie. 

C.   Prüfungamodua  und  Paienierteilung. 

§  13.    Die  Prüfung  zerfällt  in  eine  mündliche  und  eine  schriftliche. 

Für  die  schriftliche  Prüfung  werden  die  Abfassung  eines  Aufsatzes  über  ein 
pädagogisches  oder  methodisches  Thema,  die  Lösung  einer  arithmetischen  und 
euer  geometrischen  Aufgabe  und  Proben  im  Schönschreiben  und  Zeichnen  verlangt. 

Für  die  schriftlichen  Arbeiten  werden  von  dem  betreffenden  Examinator 
der  Anfsichtskommission  je  drei  Themata  vorgeschlagen,  unter  welchen  dieselbe 
die  Auswahl  trifft.  Alle  zugleich  zu  Prüfenden  erhalten  die  nämliche  Aufgabe 
uid  jede  derselben  erst  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  die  Bearbeitung  be- 
ginnen soll.  Die  Benutzung  unerlaubter  Hülfsmittel  wird  mit  sofortiger  Zurück- 
weisimg von  der  Prüfung  bestraft.  Hievon  sind  die  Prüflinge  vor  Beginn  der 
Prüfong  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Die  schriftlichen  Ausarbeitungen  geschehen  unter  Aufsicht,  wobei  für  die 
Selbständigkeit  jeder  Arbeit  gesorgt  werden  soll.  Für  jede  Arbeit  wird  von 
der  Rommission  eine  bestimmte  Zeit  festgesetzt.  Wer  nach  Ablauf  der  fest- 
gesetzten Zeit  mit  der  Arbeit  noch  nicht  fertig  ist,  muss  sie  unvollendet  ab- 
liefern. Die  Zeit  der  Ablieferung  ist  von  dem  betreffenden  Aufseher  auf  der 
Arbeit  vorzumerken. 

§  U.  Die  schriftlichen  Arbeiten  werden  von  dem  betreffenden  Examinator 
durchgesehen  und  beurteilt  und  der  Prüfungskommission  übermittelt. 

,  §  15.   Die  mündliche  Prüfung  erstreckt  sich  über  alle  in  §  11,  beziehungs- 
weise 12  genannten  Fächer.    Sie  dauert  in  der  Begel  für  den  einzelnen  Prüf- 
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ling  10—15  Minuten  in  jedem  einzelnen  Fache  und  soll  möglichst  über  alle 
TeUe  des  letztern  ausgedehnt  werden.  Die  Fragenstellung  geschieht  durch  den 
betreffenden  Fachlehrer  des  Seminars.  Jedoch  haben  auch  die  Mitglieder  der 
Aufsichtskommission  das  Recht,  Fragen  zu  stellen. 

Mit  der  mündlichen  Prüfung  wird  eine  praktische  Lehrübung  verbunden, 
zu  welcher  Schulkinder  zugezogen  werden.  Die  Festsetzung  des  Gegenstandes 
der  Lehrübung  ist  Sache  der  Aufsichtskommission. 

§  16.  Unmittelbar  nach  Schluss  der  Prüfung  tritt  die  Lehrerschaft  mit  der 
Aufsichtskommission  zusammen,  um  über  die  zu  erteilenden  Noten  zu  beraten, 
wobei  der  Gesamteindruck  der  Prüfung  und  der  bisherigen  Leistungen  eines 
jeden  Kandidaten  mit  in  Betracht  gezogen  werden  darf.  Darauf  geben  die 
Examinatoren,  jeder  in  seinem  Fache,  jedem  der  Kandidaten  eine  Note  nach 
der  Skala  6  (beste)  bis  1  (geringste) ;  in  denjenigen  Fächern,  in  welchen  mtod- 
lieh  und  schriftlich  geprüft  worden  ist,  wird  nur  eine  Note  erteilt. 

Nachher  erstattet  die  Prüfungskommission  dem  Erziehungsrate  einen  Ton 
dessen  Kanzlei  in  ein  besonderes  Protokoll  einzutragenden  schriftlichen  Bericht, 
in  welchem  enthalten  sein  sollen: 

1.  Familien-  und  Personenname  und  Heimatsort  jedes  einzelnen  Kandidaten 
(in  alphabetischer  Reihenfolge),  für  Schüler  des  kantonalen  Lehrersemi- 
nars ausserdem  eine  Zensur  über  Fleiss  und  Betragen  während  des  Auf- 
enthaltes an  demselben; 

2.  Angabe  der  bei  der  Prüfung  gestellten  schriftlichen  Aufgaben; 

3.  Prüfungsnote  in  jedem  einzelnen  Fache; 

4.  Antrag,  welchen  Prüflingen  ein  Patent  auszustellen  sei  und  welchen  nicht, 
und  wenn  ja,  mit  welcher  Note; 

5.  allfällige  Bemerkungen  über  einzelne  Kandidaten  und  dergleichen. 

§  17.   Für  die  Festsetzung  der  Patentnoten  gelten  folgende  Bestimmungen : 

A.  Die  Note  I  (sehr  gut)  wird  erteilt,  wenn  a.  die  Summe  sämtlicher  Fach- 
noten nicht  unter  77  (Durchschnittsnote  5,5)  und  b,  keine  einzelne  Fach- 
note unter  4  sinkt. 

B.  Die  Note  II  (gut)  wird  erteilt,  wenn  a.  die  Summe  sämtlicher  Fachnoten 
nicht  unter  63  (Durchschnittsnote  4,5)  und  b.  keine  einzelne  Fachnote 
unter  3  sinkt. 

C.  Die  Note  III  (genügend)  wird  erteilt,  wenn  a.  die  Summe  sämtlicher 
Fachnoten  nicht  unter  49  (Durchschnittsnote  3,5)  und  b.  keine  einzelne 
Fachnote  unter  2  sinkt. 

Wer  nicht  zum  mindesten  die  Note  III  erhält,  wird  nicht  patentirt. 

§  18.  Wer  in  zwei  Prüfungen  nicht  die  Note  HI  erreicht  hat,  wird  zu 
einer  dritten  Prüfung  nicht  melir  zugelassen. 

§  19.  Auf  Grund  der  Patentnoten  stellt  der  Erziehungsrat  die  Lehrpatente 
(Wahlfähigkeitszeugnisse)  aus. 

Nach  der  ersten  Prüfung  werden  nur  Patente  mit  zeitlich  beschränkter 
Gültigkeit  ausgestellt,  und  zwar:  a.  Patente  mit  der  Note  I  auf  die  Daner  yon 
sechs  Jahren ;  —  b.  Patente  mit  der  Note  II  auf  die  Dauer  von  vier  Ji^ren ;  — 
c,  Patente  mit  der  Note  III  auf  die  Dauer  von  zwei  Jahren. 

§  20.  Nach  Ablauf  der  Patentdauer  entscheidet  der  Erziehungsrat  fUr 
jeden  einzelnen  Patentinhaber,  welcher  im  Kanton  Luzern  den  Schuldienst  aus- 
übt, gestützt  auf  die  Noten  über  die  Scbulführung  und  die  daherigen  amtlichen 
Berichte,  ob  der  Patentinhaber  eine  zweite,  beziehungsweise  eine  fernere  Prüfung 
zu  bestehen  habe,  oder  ob  demselben  ein  unbedingtes  oder  zeitlich  beschränktes 
Patent  ohne  Prüfung  zu  erteilen  sei. 

D,    Übergangs-  und  Schiussbeatimmungen. 

§  21.  Die  §§  11  und  12  treten  in  Kraft  mit  Neujahr  1901 ;  im  übrigen 
tritt  das  Reglement  sofort  in  Kraft. 
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1895  wird  im   Sinoe   des  §  21  anf- 


lar*  und  Sekundarlehrer  in  Kanton  Zug. 

eits  ordeo (liehe,  teils  atuserordeDtliche. 

ginn  im  kuitouiileii  Amtsblatt  aosge- 

die  Lehramtskandidaten  äoden  in  der 

m  im  Herbst  statt.    Die  Entscbeidang 

Die  anuerordeiiClicbeii   werden  vem 

istgeaetzt   und   linden    auf  Kosten  der 

it  sicli  bis  spätestens  10  Tage  vor  det- 
imisaion  anznmelden.  Er  mnss  in  der 
I  oder  Aber  eine  gleichwertige  Bildung 

gäbe  über  den  Stndiengang.  ein   Tanf- 

il-  and  Sittenzeugnisse  und  allfiUlige 
g  beizulegen.  Ebenso  ist  za  bemerken, 
ar-  oder  Sekundarlehrer  machen  wolle 
Hlllfslehrer  nnd  ob  in  der  italienischen 

vom  Erzieh nngsrat  verweigert  werden 
Lebenswandels,  anfiallend  körperlicher 
mng  wegen  ungenügenden  Resultaten, 
esteht  ans  fünf  Mitgliedern  und  wird 
irt.  Sie  kann  sich  durch  Herbeiziehnng 

Ifongsfacber  nnter  die  einzelnen  Hit- 
ng  in  den  ihm  zugewiesenen  F&chem, 
igsresaltate  mit  entsprechenden  Noten, 
«rl ehrer  resp.  Lehrerinnen  die  Prtlfting 
nngsergebnisse  ebenfalls  entsprechende 
:s  anbenommen,  dnrch  Fragen  in  die 
nnebmen. 

r  Pri- 


le  Tabelle  mit  den  Namen  der  zu  PrU- 
sofort  nach  jeder  Prüfung  eingetragen 

Indlichen  nnd  schriftlichen  Prüfungen 
Lehrer  über  die  detinitiTe  Fe  st  stellang 
hiebei  sind  anch  die  JahresnoCen  der 
gung  zu  ziehen.  Die  endgültige  Fest- 
sonderer  Sitzung  durch   die  Frflfungs- 

1  mit  den  Zahlen  1—5  bezeichnet,  wo- 
^nd,  4  gut  und  5  sehr  gut  bedeutet. 
-5  Jahre  erteilt.  Kandidaten,  welche 
ichen,  sind  abzuweisen ;  solche,  welche 
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diese  erreichen,  erhalteii  ein  eiig&hriges  Patent;  solche,  d. 
Darcbechnittanote  3  erreichen,  erhalten  ein  xwe^Kbrigea  I 
Dnrcbachnittanote  8  berechtigt  zn  einem  dreijährigen,  die  1 
S^ — 4  zn  einem  viBi;j)lhrigea  nnd  die  Dorchachnittsnote  über 
jUirigen  Patent. 

§  5.  Zn  einer  nenen  PrUfiing  können  jederzeit  solche  Leb 
werden,  welche  ihre  Bernfspfliditen  derart  vei nachlässigen, 
ans  diesem  Grande  zwei  Jahre  nacheinander  nngenügende 

§  6.  Die  Anträge  der  Prnfangstommission  bezfl^lich 
nebst  den  Prüfnngstabellen  und  den  schriftlichen  Arbeiten  i 
znr  Genehmigang  Torznlegen. 

Das  Patent  ist  mit  detaillirter  Angabe  der  Facbaoten 
dem  Kandidaten  mit  den  Anineldnngsschriften  znznscbickeD. 

§  7.  Sekun  darlehr  er  kOnnen  nach  Yollendnng  ihrer  Sti 
prilfang  entweder  anf  einmal  oder  in  zwei  Abteiinngen  mach 
in  den  sprachüchen  nnd  biatorischen  nnd  b.  in  den  mathemat 
wissenschaftlichen  Fftchem. 

Diese  BegQnstignng  kommt  auch  den  Primarlehrern  zu 
Weise,  dass  sie  zuerst  nach  dem  2.  oder  3.  Seminarjabre  die 
alten  nnd  mittleren  Geschichte,  in  der  Geographie,  Natnrg 
nnd  Zoologie)  nnd  Bachbaltnng  machen  dttrfen,  nach  Vollem 
Stadien  in  den  fibrigen  Fttchem. 

§  8.  Die  Eülfslehrer  haben,  sofern  nicht  §  58  al.  2  de 
Wendung  kommt,  für  die  Fächer,  die  sie  erteilen,  die  gleicl 
stehen,  wie  die  Hanptlehrer;  auch  sie  erbalten  für  die  bestan 
Lelirbewillignng  mit  detaillirter  Notenangabe. 

Will  ein  Haifslebrer  Hauptiehrer  werden,  so  hat  er  di 
noch  Übrigen  Fächer  zu  beatchen. 

§  9.  Kandidaten,  welche  die  MatarJtätsp rtlfang  mit  Erfolg 
nnr  noch  in  den  pädagogischen  Fächern  and  in  der  prakt 
sich  einer  Prüfong  zu  nnteraiehen. 

§  10.  Inhabern  von  Patenten  aus  andern  Kantonen,  wel( 
Lehrpatent  ala  gleichwertig  anerkennen,  wird  die  Prilfang  erl 
Zeugnisse  vor^owicsen  werden  können  and  wird  ihnen  ers 
risches  Patent  auf  zwei  Jahre  erteilt.  Dasselbe  kann  uac 
praktischer  Schnlfflhmug  and  gutem  Lebenswandel  des  Inha 
tives  umgewandelt  werden. 

§  11.  Die  Prüfung  zeriUUt  in  eine  theoretische  and  t 
Die  theoretische  geschieht  sowohl  schriftlich  als  mündlich.  I 
fang  ist  öffentlich. 

Die  praktische  Prüfung  besteht  in  einer  Probelektion 
Primär-,  resp.  der  Sekundärschule,  wobei  besonders  der  Unterr 
im  Secbnen  und  in  den  Realien  zu  heracksi  cht  igen  ist.  Di« 
dem  Examinanden  am  Abende  vor  der  praktischen  Übnng  mi 

§  12.  a.  Die  scliriftliehe  Prüfung  besteht:  1.  in 
eines  dentschen  oder  pädagogischen  Themas  (4  Stnudcn).  D: 
letzten  Studienjahres  sind  vorzniegen ;  —  2.  in  der  Läanng 
gaben  aas  dem  Gebiete  der  Arithmetik,  Algebra  und  Geom 
—  3.  in  der  tlbersetznng  eines  leichteren  Stückes  ins  Franzi 

Für  die  Sekundär) ehrer  gelten  bezüglich  der  scbriftlicl 
gleichen  Bestimmungen;  nur  werden  entsprechend  schwerer 
wählt  nnd  dem  Plan  der  mündlichen  Prüfung  entsprechend  bflli 
gestellt  Tm  Französischen  soll  ein  Anfsatz  über  ein  nicht  z 
oder  eine  Übersetzung  gefertigt  werden  (2  Stunden).  Dazu 
Prüfnng  in  einer  andern  modernen  Sprache  (italienisch  oder 
eine  leichte  Übersetzung  ans  dem  Deutschen  gemacht  werdet 
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Fache  mehrere  An^nben  anr  Auswahl 
itgliedem  der  Prflfiingakommiaaion  on- 
Dteii  eingehändigt,  der  sie  den  Eandi- 
:ch  ein  anderea  Mitglied  vorlegen  IBsit. 
iehen  Beubeitnng  gestellt  ist,  darf  sich 
[leQ,  bis  er  sie  vollendet  hat.  Fertige 
nrollendete  nach  Ablauf  der  bestimmten 
im  Namen  des  Verfassers  zq  bezeichnen. 
nittel  zieht  die  Ungültigkeit  der  Prflfang 
im  erschwerenden  Falle  kann  sie  sogar 
I  Ton  einer  neuen  Frtlfang  aasschliessen. 

far  Primarlehrer  umfasst  folgende 

is  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  nach 
ituiB  der  wichtigsten  Begebenheiten  ans 
id  Nenen  Testamentes  und  der  wichtig- 
nhaltsangabe ;  —  c.  Litnrgik,  besonders 

ienutnis  der  wichtigsten  Erscheinungen 
Crziehnngslebre;  —  e.  Unterrichtslehre: 
ristlioheu  Altertums  nnd  des  Hittelalters 

a.  Richtige a  nnd  schönes  Lesen,  Ver- 
I  Form:  Wiedergabe  mit  eigenen  Wor- 
licht  auf  die  Aufsatz  lehre ;  —  e.  Oram- 
iteratnrgeschichte :  alt-  nnd  mittelhoch- 
Neozeit  einl&ssltch.  —  Kenntnis  einiger 

.  Richtiges  Lesen  nnd  Übersetxen  ans 
die  wichtigsten  Regeln  der  Grammatik 

und  Sicherheit  im  Kopf-  nnd  Ziffer- 
Zahlen.  Drei-  nnd  Vielsatz,  Kettenregel 
Irgerlichen  Bechnnngsarten ;  —  b.  Al- 
nngen  ersten  nnd  zweiten  ßrades  mit 
Geometrie:  Planimetrie,  Stereometrie- 
rie ;  Kenntnis  and  Verweadung  der  ein- 
Anfnahme  von  Grundstücken. 
ir  wichtigsten  Perioden  tind  Ereignisse 
lers  Deutschlands,  Frankreichs,  ItaUens 
is  der  Schweizergeschich  te ;  —  c.  Kennt- 
iDUg  and  der  wichtigsten  Perioden  ihrer 

ienntnis  der  Schweizergeographie ;  — 
die  übrigen  Erdteile  im  Überblick;  — 

icu  Geographie. 

er  Naturgeschichte  der  drei  Reiche,  be- 

iziellere  Kenntnis  der  Somatologie  mit 
—  b.  Physik  und  anorganische  Chemie. 

1er  Rechnungsföhmng :  -    b.  die  wich- 

1er  doppelten  Snchhaltung. 

Vorlagen  nnd  Modellen  und  von  Gegen- 
der Ansfühmng  leichter  geometrischer 


.    Qßsetze  and  YerordnaDgen. 

*'^  .        zeiohnnngeiT^i  Bnchhaltungshefte  nnd  kalligraphischem 

pie  f^^f/?^^'^rüfang  vorzulegen. 
Chnnfcea  «^"°  °^^    ^^antms  der  wichtigsten  Regeln  der  Theorie,  der  Methodik 
12.  ^"^'^irf^tes  nnd  der  Direktion ;  —  b.  Treffsicherheit:  Singen  einiger 
tles  GesangnnterT      ^^^  ^^^  gehränchlichsten  litnrgiBchen  Choralgesänge:  — 

^^Ri^htfes  Spielen  leichterer  Stücke  auf  Violine,  Klavier  oder  Orgel. 
^      m  Turnen:  ff-  Theoretische  Kenntnis  nnd  praktische  Ausführung  der  un 
hnnittel  fiir  den  militärischen  Vorunterricht  vorkommenden  Frei-,  Ordnungs- 
nd  Gerätttbungen ;  —  h.  Kenntnis  und  Fertigkeit  im  turnerischen  Kommando. 

Für  Lehrerinnen: 

Weibliche  Handarbeiten:  Theoretische  Kenntnis  und  praktische  Fertigkeit 
im  Stricken,  Nähen,  Flicken  und  Zuschneiden. 

Dafür  sind  sie  dispensirt:  a.  von  Stereometrie  nnd  Trigonometrie;  — 
b.  vom  Turnen. 

Die  Prüfung  in  Naturkunde,  Chemie  und  Physik  berücksichtigt  besonders 
die  Verwendung  dieser  Fächer  für  das  häusliche  Leben  und  erstreckt  sich  auch 
auf  die  Haushaltungskunde  (Wohn-  und  Schlafzimmer,  Nahrungsmittel, 
Krankenzimmer,  Gesundheitslehre). 

§14.  Die  mündliche  Prüfung  der  Sekundarlehrer  umfasst  alle  Stoffe 
des  Prüfnngsplanes  für  Primarlehrer,  jedoch  vertiefter  und  ausgedehnter.  Dazu 
kommen  noch: 

1.  In  der  Beligionslehre:  Kenntnis  der  Kirchengeschichte  nach  ihren 
wichtigsten  Perioden  und  Ereignissen. 

2.  In  der  Pädagogik:  a.  Anwendung  der  Pädagogik  und  Methodik  auf 
die  Sekundarschulstnfe ;  —  b.  Geschichte  der  Erziehung  bei  den  heidnischen 
Völkern,  im  christlichen  Altertum  und  Mittelalter;  die  verschiedenen  Erziehungs- 
systeme und  deren  Vertreter  in  der  neueren  Zeit ;  Geschichte  der  Methodik  der 
einzelnen  Fächer. 

3.  In  der  deutschen  Sprache :  a.  Poetik ;  —  b.  Kenntnis  der  alt-  und 
mittelhochdeutschen  Literatur;  Inhaltsangabe  und  Gliederung  der  bedeutendsten 
klassischen  Werke  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit;  —  c  Entwicklung  der 
deutschen  Sprache  und  die  wichtigsten  Sprachgesetze. 

4.  Inder  französischen  Sprache:  a.  Übersetzen  eines  passenden  Stückes 
aus   dem   Deutschen   ins   Französische ,    Angabe   der  wichtigsten   Regeln :   — 

b.  Literaturgeschichte  der  klassischen  Periode,  besonders  des  17.  Jahrhunderts ;  — 

c.  Fähigkeit,  einen  französischen  Schriftsteller  einigermassen  fliessend  zu  über- 
setzen.   Hiefür  werden  wenigstens  10  Minuten  Vorbereitungszeit  gegeben. 

5.  In  der  Mathematik:  a.  Logarithmen,  Progressionen  und  deren  An- 
wendung ;  diophantische  Gleichungen ;  Kombinationslehre ;  —  b.  Genauere  Kennt- 
nis der  ebenen  Trigonometrie;  die  wichtigsten  Grundsätze  der  sphärischen 
Trigonometrie  und  der  darstellenden  Geometrie.  Kenntnis  des  Feldmessens, 
Anfertigung  eines  einfachen  Planes. 

6.  Geschichte:  Genauere  Kenntnisse  der  Welt-  und  der  Schweizer- 
geschichte. 

7.  Geographie:  a.  Besondere  Berücksichtigung  der  geologischen  und 
physikalischen  Verhältnisse  und  des  Einflusses  derselben  auf  das  Menschen- 
leben; —  b.  Mathematische  Geographie. 

8.  Naturkunde:  Genaue  Kenntnis  der  Physik  und  der  anorganischen 
Chemie;  Mineralogie;  die  wichtigsten  Gesetze  und  Lehren  der  organischen 
Chemie;  einige  Übung  im  Bestimmen  von  Pflanzen.  —  Darstellung  einiger 
bekannter  Produkte  im  chemischen  Laboratorium ;  einige  Übung  im  Experimen- 
tiren zu  ünterrichtszwecken. 

9.  Im  Zeichnen:  Fertigkeit  im  Zeichnen  nach  Modelleu  und  nach  der 
Natur;  schwierigere  geometrische  Zeichnungen.  —  Elementare  Kenntnis  der 
Perspektive.  —  Früher  gefertigte  Zeichnungen  sind  vorzulegen. 
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10.  Nebst  der  französischen  Sprache  mnss  der  Kandidat  sich  über  den 
Besitz  der  Elementarkenntnisse  einer  andern  modernen  Sprache  (des  Italienischen 
oder  Englischen)  ausweisen  and  zwar  wird  gefordert:  a.  Kenntnis  der  wichtig- 
sten grammatischen  Regeln  der  betreffenden  Sprache;  —  b.  Übersetzen  eines 
leichten  Stückes  in  dieselbe;  —  c.  Übersetzen  eines  leichten  Stückes  ans  der 
betreffenden  in  die  deutsche  Sprache. 

Für  die  Lehrerinnen  fällt  die  Prüfung  über  Kenntnis  der  diophantischen 
Gleichungen  und  der  Kombinationslehre  weg;  ebenso  sind  sie  dispensirt  von 
sphärischer  Trigonometrie  und  darstellender  Geometrie,  sowie  vom  Feldmessen. 

Schlnssbestimmung. 

Dieses  Reglement  hebt  dasjenige  vom  7.  Juli  1874  auf  und  tritt  vorläufig 
provisorisch  airf  zwei  Jahre  sofort  in  Kraft. 


56.  4.  Statuten  der  Lehrerpensionskasse  des  Kantons  Appenzell  A.-Rh.  (Gegründet 
am  3.  März  1884,  vom  Kantonsrat  revidirt  den  27.  März  1900.) 

L  Zweck. 

§  1.  Die  Lehrerpensionskasse  hat  den  Zweck,  solchen  Lehrern  an  öffent- 
lichen Schulen  des  Kantons,  welche  wegen  geistiger  oder  körperlicher  Gebrechen 
oder  Alters  halber  den  Schuldienst  aufgeben  oder  aus  solchen  Gründen  in  den 
Ruhestand  versetzt  werden,  sowie  den  Witwen  und  Waisen  verstorbener  Lehrer 
Jahrespensionen  zu  sichern. 

IL  Bestand. 

§  2.  Zum  Beitritte  sind  sämtliche  an  öffentlichen  Primarschulen 
des  Kantons  definitiv  angestellten  Lehrer  verpflichtet. 

Auch  kann  dem  Lehrerpersonal  der  Kantonsschule  und  der  öffent- 
lichen Sekundär-  und  Arbeitsschulen,  sowie  pädagogisch  gebildeten 
Waisenvätern  innert  Jahresfrist  vom  Antritt  ihrer  Stelle  und  unter  Beach- 
tung von  §  12  der  Beitritt  gestattet  werden,  wenn  die  betreffende  Gemeinde 
oder  Korporation  den  Gemeindebeitrag  leistet.  In  solchen  Fällen  übernimmt  der 
Staat  die  Leistung  des  Staat^beitrages  in  gleicher  Höhe  wie  für  die  Primarlehrer. 

§  3.  Wer  vor  erlangter  Pensionsberechtigung  aus  den  in  §  2  bezeichneten 
Stellungen  im  Kanton  austritt,  oder  sie  durch  Selbstverschulden  verliert,  kann 
nicht  mehr  Mitglied  sein,  hat  aber  Anspruch  auf  folgende  Auslösungsbeiträge : 
d'^  auf  die  Hälfte  der  allfällig  geleisteten  Nachzahlungen  nach  §  12 ;  —  2>.  auf 
75%  der  seit  dem  Eintritt  geleisteten  Jahresbeiträge  wenn  der  Betreffende 
beim  Rucktritt  das  45.  Altersjahr  noch  nicht  erreicht  hat;  —  c.  auf  l(X)"'o  der 
geleisteten  Jahresbeiträge,  wenn  er  das  45.  Altersjahr  erfüllt  hat. 

§  4.  Mitgliedern,  welche  ohne  eigenes  Verschulden  ihre  Stelle  verlieren, 
ist  eine  Frist  von  zwei  Jahren  eingeräumt,  während  welcher  sie  die  Personal- 
beiträge in  die  Kasse  fort  entrichten  und  als  Anteilhaber  derselben  betrachtet 
werden  können.  Finden  sie  innerhalb  dieser  Frist  keine  Anstellung  im  Sinne 
▼OD  §  2,  so  haben  sie  Anspruch  auf  Auslösung  nach  §  3. 

über  das  Vorhandensein  eigenen  Verschuldens  entscheidet  der  Regierungs- 
fat  auf  Gutachten  der  Landesschulkommission. 

§  5.  Wenn  ein  ausgetretenes  Mitglied  vor  zurückgelegtem  45.  Altersjahre 
wieder  an  eine  öffentliche  Primarschule  im  Kanton  gewählt  wird,  so  hat  es  die 
erhaltenen  Rückzahlungen  und  die  inzwischen  verfallenen  Jahresbeiträge  wieder 
sin-  beziehungsweise  nachzuzahlen,  wodurch  es  in  die  frühem  Rechte  eintritt. 

Geschieht  der  Wiedereintritt  erst  später,  aber  noch  vor  zurückgelegtem 
^^.  Altersjahr,  so  haben  die  Einzahlungen  mit  Zins  und  Zinseszins  za  geschehen, 
^och  späterer  Wiedereintritt  wird  nicht  gestattet. 

Bei  Wiederwahl  an  eine  in  Alinea  2  des  §  2  bezeichnete  Stelle  ist  der 
Wiedereintritt  als  Mitglied  der  Kasse  unter  gleichen  Bedingungen  gestattet. 
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m.  Bildung  der  Pensionskasse. 

§  6.  Die  Pensionskasse  besteht  ans  einem  unantastbaren  Fonds  und  einer 
laufenden  Kasse. 

§  7.  Der  Fonds  wird  gebildet :  a.  aus  dem  Vermögen,  das  aus  der  Lehrer- 
alters-  und  der  Lehrerwitwenkasse  an  denselben  übergegangen  ist;  —  b,  ans 
Vermächtnissen  und  Geschenken. 

§  8.  In  die  laufende  Kasse  fallen :  a.  die  Zinse  des  Fonds ;  —  b.  die  Jahres- 
beiträge des  Staates,  der  Gemeinden  und  der  Lehrer;  —  c.  äie  Nachzahlungen 
nach  §  12;  —  d.  allfällig  sonstige  Einnahmen. 

§  9.  Die  Jahresprämie  für  jede  nach  §  2,  Alinea  1,  zur  Beteiligung  an  der 
Lehrerpensionskasse  verpflichtete  Schulstelle  beträgt  Fr.  120,  woran  beitragen: 
a.  der  Staat  Fr.  40,  b.  die  Gemeinde  Fr.  40,  c,  der  Lehrer  Fr.  40. 

Auch  für  diejenigen  Lehrer  und  Lehrerinnen,  beziehungsweise  Waisenväter, 
denen  der  Beitritt  im  Sinne  von  §  2,  Alinea  2,  freigestellt  ist,  beträgt  die 
Jahresprämie  Fr.  120. 

§  10.  Die  Einlagen  des  Staates  erfolgen  in  zwei  Baten,  je  am  Anfang 
eines  Kalenderhalbjahres.  Gleichzeitig  haben  die  Gemeinden  sowohl  ihre  eigenen 
Beiträge,  als  diejenigen  der  Lehrer  abzugeben. 

Für  eine  Schule,  welche  während  des  Einzuges  nicht  definitiv  besetzt  ist, 
muss  nur  der  Staats-  und  Gemeindebeitrag  geleistet  werden. 

§  11.  Die  persönliche  Beitragsleistung  eines  Mitgliedes  hört  mit  dem 
zurückgelegten  60.  Altersjahr,  für  Invalide  mit  dem  Eintritt  in  den  Pensions- 
genuss  auf. 

§  12.  In  den  Kanton  ziehende  Lehrer  haben  beim  definitiven  Antritt  einer 
kantonalen  Schulstelle  Nachzahlungen  zu  leisten  und  zwar  die  Summe  von 
2^/2  Jahresbeiträgen,  wenn  sie  das  30.  Altersjahr  noch  nicht  zurückgelegt  haben, 
3^2  Jahresbeiträgen  bis  zum  35.  Altersjahre,  4^  2  Jahresbeiträgen  bis  zum  40. 
Altersjahre,  5^'2  Jahresbeiträgen  bis  zum  45.  Altersjahre. 

In  einem  höhern  Alter  stehende  Lehrer  werden  nicht  mehr  in  den  Pensiona- 
verband  aufgenommen  (vorbehalten  bleibt  Alinea  2  des  §  5). 

Appenz ellische  Lehrer  unter  dem  25.  Altersjahr  sind  der  Nachzahlungspflicht 
enthoben. 

IV.  Leistungen  der  Pensionskasse. 

§  13.  Die  Pensionskasse  leistet  an  die  Bezugsberechtigten  folgende  jähr- 
liche Pensionen: 

1.  Eine  Pension  von  Fr.  600:  a.  an  solche  Lehrer,  welche  nach 
zurückgelegtem  60.  Altersjahre  in  den  Buhestand  treten ;  —  6.  an  solche  Lehrer, 
welche  nach  wenigstens  15j ährigem  kantonalem  Schuldienste  dienstunfähig  oder 
nach  §  1  in  den  Ruhestand  versetzt  werden. 

So  lange  einem  unter  lit.  b  fallenden  Mitgliede  auf  anderm  Gebiete  die 
Möglichkeit  eines  Erwerbes  bleibt,  der  mindestens  dem  letztbezogenen  Jahres- 
gehalte gleichkommt,  wird  keine  Pension  zugesprochen.  Kann  es  dagegen  später 
den  Nachweis  leisten,  dass  es  nicht  mehr  so  viel  erwerben  kann,  so  erfolgt 
Pensionirung  nach  Ziffer  2. 

Auch  im  erstem  Falle  ist  die  Dienstunfähigkeit  schon  beim  Rücktritt  vom 
Schuldienst  durch  ärztliches  Gutachten  auszuweisen. 

Eintretende  Wieder befähigung  zum  Schuldienste  hebt  die  Pensionsberech- 
tignng  auf. 

2.  Eine  Pension  bis  auf  Fr.  500  an  solche  Lehrer,  welche  vor 
15jährigem  kantonalem  Schuldienste  dienstunfähig  werden,  je  nach  dem  Masse  des 
geleisteten  Schuldienstes  und  der  bleibenden  Erwerbsfähigkeit  anf  anderm  Gebiete. 

3.  Eine  Pension  von  Fr.  400  an  die  Witwe  eines  Mitgliedes,  insofern 
und  so  lange  sie  noch  Kinder  unter  16  Jahren  zu  erziehen  hat;  ebenso  an  die 
mutterlosen  Waisen  eines  verstorbenen  Mitgliedes  gemeinsam  und  zu  gleichen 
Teilen,  so  lange  sie  das  16.  Altersjahr  nicht  erfüllt  haben. 
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§  21.  Die  Pensionskasse  besorgt  auch  die  Entrichtung  der  Yor  ihrer  Eröff- 
nung in  Kraft  erwachsenen  Renten  der  früher  bestandenen  Lehrer witwenkaase. 

§  22.  Den  Mitgliedern  der  ehemaligen  Lehrerwitwenkasse,  die  1885  nicht 
ausgelöst  werden  wollten,  bleibt  gestattet,  den  jährlichen  Beitrag  von  Fr.  10 
an  die  Pensionskasse  fortzubezahlen,  wogegen  im  Falle  ihres  Todes  die  Witwen 
Jahresrenten  von  je  Fr.  80  zu  beziehen  berechtigt  sind. 

Schlussbestimmung. 
Vorstehende  Statuten  treten  mit  dem  1.  Januar  1901  in  Kraft. 


57. 5.    Verordnung  betreffend  die  Gehalte  der  Lehrer  und  Beamten  an  der  Kantons- 
schule und  am  Lehrerseminar  des  Kantons  St.  Gallen.  (Vom  20.  Februar  1900.) 

Wir  Landammann  und  Begierungsrat  des  Kantons  St.  Gallen,  in  Ansfühmng 
des  Beschlusses  des  Grossen  Kates  vom  24.  November  1899,  in  Revision  der 
Verordnung  vom  29.  September  1876,  nach  Antrag  des  Erziehungsrates, 

verordnen  was  folgt: 

Art.  1.  Der  feste  Gehalt  der  Hauptlehrer  an  der  Kantonsschule  und  am 
Lehrerseminar,  welche  die  reglemen tarische  Stundenzahl  erteilen,  beträgt  im 
Minimum  Fr.  3500,  im  Maximum  Fr.  5500,  in  der  Weise,  dass  der  Gehalt  mit 
dem  Minimum  beginnt,  nach  Ablauf  jedes  Dienstjahres  aber  um  Fr.  100  bis  auf 
das  Maximum  ansteigt.  Bei  geringerer  Stundenzahl  findet  eine  entsprechende 
Reduktion  des  Gehaltes  statt. 

Doch  kann  der  Regierungsrat  nach  vorausgegangener  Begutachtung  durch 
den  Erziehungsrat  neu  angestellten  Lehrern,  mit  Rücksicht  auf  deren  Qualifi- 
kation, Lehrfach  oder  Dienstalter,  einen  höheren  Anfangsgehalt  aussetzen.  Hiebei 
gilt  als  Regel,  dass  auf  einer  untern  Schulstufe  im  Kanton  oder  auf  gleicher 
Schulstufe  in  andern  Kantonen  geleisteter  Schuldienst  zur  Hälfte  angerechnet 
wird. 

Ebenso  kann  der  Regierungsrat,  in  Anerkennung  langjähriger  vorzüglicher 
Dienste,  oder  um  den  Verlust  tüchtiger  Lehrkräfte  zu  verhüten,  Gehaltserhöhungen 
bis  auf  das  Maximum^  eventuell  auch  Personalzulagen  bewilligen,  oder  auch 
die  reglementarische  Stundenzahl  herabsetzen. 

Die  den  Seminarlehreru  zukommende  Amtswohnung  wird  bei  der  Fixining 
dos  Gehaltes  mit  Fr.  800  berechnet. 

Art.  2.  Die  zur  Zeit  an  der  Kantonsschule  angestellten  Hauptlehrer,  die 
mit  dem  1.  Mai  1900  an  dieser  Anstalt  zwanzig  oder  mehr  Dienstjahre  vollendet 
haben,  erhalten  vom  bezeichneten  Datum  an  den  Maximalgehalt. 

Die  den  andern  zur  Zeit  an  der  Kantonsschule  angestellten  Hauptlehrem 
vom  1.  Mai  1900  an  zukommenden  Gehalte  werden  so  berechnet,  dass  zu  dem 
Gehalte,  mit  dem  der  Betreffende  angestellt  worden  ist,  eine  jährliche  Zulage 
von  Fr.  100  und  für  die  in  den  Jahren  vorgerückteren  Lehrer  überdies  noch 
eine  so  grosse  Zulage  gegeben  wird,  dass  dieselben  bei  einer  jährlichen  Stei- 
gerung um  Fr.  100  mit  vollendetem  55.  Lebensjahre  auf  den  Maximalgehalt 
kommen  werden. 

Die  zur  Zeit  am  Seminar  angestellten  Hauptlehrer  erhalten  vom  1.  Mai 
1900  an  zu  ihrem  Anfangsgehalte  von  Fr.  8800  für  jedes  volle  Jahr  ihrer  Aji- 
stellung  eine  Zulage  von  Fr.  85  bis  zu  dem  Maximalgehalte  von  Fr.  5500. 

Art  3.  Den  Gehalt  der  Religionslehrer  bestimmt  der  Regierungsrat  im 
Verhältnis  zur  Anzahl  der  ihnen  überbundenen  Lehrstunden,  wobei,  wie  auch 
für  die  Alterszulagen,  die  gleichen  Ansätze  gelten,  wie  für  die  Hanptlehrer. 
Den  Religionslehrern  am  Seminar  wird,  insofern  sie  nicht  in  Rorschach  wohnen, 
überdies  eine  angemessene  Reiscentscbiädigung  ausgerichtet. 

Art.  4.  Hülfslehrer  mit  der  Stundenzahl  von  Hauptlehrern  erhalten  je  nach 
ihrem  Lehrfache   einen  Gehalt   von  Fr.  2500   bis  Fr.  3500  im  Minimum  und 
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Fr.  8500  bis  Fr.  4500  im  Maximum,  mit  einer  jährlichen  Steigerung  von  Fr.  50 
bis  zum  betreffenden  Maximum. 

Für  die  zur  Zeit  angestellten  Htilfslehrer  dieser  Kategorie  gelten  betreffend 
AnsetKung  ihres  Gehaltes  Yom  nächsten  1.  Mai  an  die  gleichen  Grundsätze  wie 
fär  die  Hauptlehrer. 

HfUfslehrer  mit  geringerer  Stundenzahl  werden  mit  Fr.  140  bis  Fr.  ?00  für 
die  Stunde  honorirt. 

Art.  5.  Die  Entschädigung  fär  sogenannte  Überstunden  beträgt  Fr.  150  für 
die  Stunde. 

Art.  6.  Der  Rektor  nnd  der  Konrektor  der  Kantonsschule  und  der  Direktor 
des  Lehrerseminars  erhalten  zu  ihrem  Lehrergehalte  einen  Amtsgehalt  von  Fr. 
1000.    Überdies  ist  ihr  pflichtiges  Stundenmaximum  auf  20  ermässigt. 

Die  drei  andern  Mitglieder  der  Bektoratskommission  der  Kantonsschule  er- 
halten je  nach  dem  ihnen  zugewiesenen  Geschäftsumfange  Amtsgehalte  von 
Fr.  500  bis  Fr.  600,  der  Kantonsschalbibliothekar  einen  solchen  von  Fr.  300. 

Die  Stellvertretung  für  den  Direktor  und  die  Ökonomieverwaltung  am 
Lehrerseminar  werden  nach  Massgabe  der  ihnen  jeweilen  übertragenen  Geschäfte 
honorirt. 

Art  7.  Die  Übernahme  von  Unterricht  an  andern  Anstalten  oder  von 
Ämtern,  zu  deren  Annahme  nicht  jeder  Bürger  gesetzlich  verpflichtet  ist,  sowie 
aoch  der  Betrieb  von  Nebenbeschäftigungen  irgend  welcher  Art  ist  den  Hanpt- 
iehrem  an  beiden  hohem  Lehranstalten  nur  mit  Bewilligung  des  Regierungs- 
rates,  welcher  hierüber  das  Gutachten  des  Erziehungsrates  einholen  wird,  ge- 
stattet. 

»8.6.  Beschluss  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  betreffend  den  Frelhalb- 
tag  der  Lehrer  an  Bürgerschulen.    (Vom  14.  März  1900.) 

1.  Dem  Lehrer,  welcher  Bürgerschulunterricht  zu  erteilen  hat,  ist 
im  Einverständnis  mit  dem  Schulinspektor  und  der  Schalpflege  gestattet,  ent- 
weder 

a.  die  Unterrichtsstunden  aufs  ganze  Jahr  gleichmässig  zu  verteilen  und 
diese  per  Woche  für  Sommer  und  Winter  auf  30  anzusetzen,  oder 

b.  den  Vormittagsunterricht  im  Winter,  bei  Beibehaltung  des  bisherigeu 
nachmittäglichen  Unterrichts  von  3  auf  3^/2  Stunden  auszudehnen^  um 
anf  diese  Weise  einen  Freihalbtag  zu  erhalten. 

2.  An  denjenigen  Orten,  wo  behufs  Gewinnung  eines  Freihalbtages  im 
Wmter  eine  Unterrichtsansetzung  nach  der  einen  oder  andern  Weise  (1  a 
und  6  hievor)  vorgenommen  wird,  hat  die  Schulpflege  den  Bürgerschullehrer 
schön  im  Frühling  zu  wählen. 

3.  Im  Falle  einer  Unterrichtsansetzung  nach  Ziffer  1  hat  die  Schalpflege 
der  Erziehungsdirektion  bis  Ende  Mai  laufenden  Jahres  mitzuteilen,  ob  dieselbe 
nach  lit.  a  oder  b  erfolgt  ist. 

o9.7.  Kreisschreiben  an  die  Arbeitsschulinspektorinnen  und  Arbeitsschullehrerinnen 
des  Kantons  Thurgau  betreffend  Abhaltung  von  Konferenzen.  (Vom  25.  April  1900.) 

In  einer  letztes  Jahr  stattgehabten  Konferenz  der  Arbeitsschulinspektorinnen 
wnrde  die  Einführung  von  Konferenzen  der  Arbeitslehrerinnen  als  ein  geeignetes 
Mittel  zur  Hebung  des  Mädchenhandarbeitsunterrichtes  erklärt  und  das  Er- 
ziehnngsdepartement  ersucht,  die  Einfuhrung  solcher  Konferenzen  anzubahnen. 

Wie  die  Konferenzen  der  Primär-  und  Sekuudarlebrer  als  eine  das  Unter- 
lichtswesen  fordernde  Einrichtung  gelten,  und  wie  überhaupt  die  Besprechung 
ui  Vereinsversammlungen,  in  Zusammenkünften  von  Abgeordneten  n.  s.  w.  ein 
Weg  ist,  auf  welchem  die  mannigfaltigen  Interessen  des  öffentlichen  nnd  pri- 
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vaten  Lebens  nnd  Verkehrs  znr  Geltung  gebracht  werden,  so  können  aach  Be- 
sprechungen der  Arbeitslehrerinnen  in  periodischen  Konferenzen  fördernd  aof 
die  Interessen  des  Handarbeitsunterrichtes  der  Mädchen  wirken. 

Einstweilen  könnte  diesen  Konferenzen  ein  offizieller  Charakter  nicht  zu- 
kommen, sondern  es  wären  freiwillige  Vereinierungen  nach  Art  der  SchulTereine, 
immerhin  bezirksweise  organisirt.  Je  nach  den  Erfahrungen  könnten  Tielleidit 
später  obligatorische  Konferenzen  mit  amtlichem  Charakter  in  Frage  kommen. 

Wir  laden  daher  die  Tit.  Inspektorinnen  ein,  die  Einladung  zu  solchen 
Konferenzen  im  Sinne  der  letztjährigen  Schlussnahme  an  Hand  zu  nehmen  nnd 
empfehlen  den  Arbeitsschullehrerinnen  die  Teilnahme  an  denselben. 


VI.  Hochschulen. 


eo,  1.  Verordnung  betreffend  die  Privatdozenten  an  der  Hochschule  ZQrich.    (Vom 
17.  Mai  1900.) 

§  1.  Nach  Massgabe  des  Unterrichtsgesetzes  und  der  nachfolgenden  Be- 
stimmungen können  wissenschaftlich  gebildete  Männer  in  jeder  der  vier  Fakul- 
täten der  Hochschule  als  Priyatdozenten  auftreten. 

§  2.  Wer  als  Privatdozent  Vorlesungen  an  der  Hochschule  halten  will, 
bedarf  dazu  einer  be sondern  Erlaubnis,  der  Venia  legendi. 

Wer  diese  Erlaubnis  erlangen  will,  hat  sein  Gesuch  der  ErziehungsdirektioB 
einzureichen  und  in  demselben  das  Fach  oder  die  Fächer  genau  zu  bezeichnen, 
über  welche  er  zu  lesen  beabsichtigt. 

Dem  Gesuch  sind  folgende  Nachweise  beizugeben: 

1.  Eine  Darlegung  des  bisherigen  Lebens-  und  Bildungsganges. 

2.  Je  ein  Exemplar  der  wissenschaftlichen  Arbeiten,  die  der  Bewerber  ▼er- 

öffentlicht  hat. 

8.   Eine  Habilitationsschrift  von  entschieden  wissenschaftlichem  Werte  aus 
dem  Wissensgebiet,  über  welches  der  Bewerber  zu  lesen  gedenkt. 

Die  Erziehungsdirektion  ist  befugt,  nötigenfalls  eine  Vervollständigung 
der  unter  Ziffer  1  vorgesehenen  Angaben  zu  verlangen. 

Statt  eine  besondere  Habilitationsschrift  einzureichen,  kann  der  Bewerber 
eine  seiner  schon  im  Druck  erschienenen  Arbeiten  als  solche  bezeichnen,  jedoch 
mit  Ausschlnss  seiner  Doktordissertation  (bei  Theologen  der  Lizenüatenschrilt) 
und  einer  blossen  Erweiterung  oder  Umarbeitung  derselben. 

§  3.  Zur  Habilitation  für  praktische  Fächer  an  der  medizinischen  Fakult&t 
werden  nur  solche  Bewerber  zugelassen,  welche  die  eidgenössischen  Staats- 
prüfungen bestanden  haben. 

Ausnahmen  dürfen  nur  für  Bürger  solcher  Staaten  gemacht  werden,  welche 
für  die  Habilitation  die  eidgenössischen  Staatsprüfungen  anerkennen. 

§  4.  Die  Erziebnngsdirektion  übermittelt  das  Habilitationsgesuch  nebst 
den  Beilagen  der  beteiligten  Fakultät  zur  Begutachtung.  Die  Fakultät  hebt 
in  ihrem  Gutachten  alle  diejenigen  Gesichtspunkte  hervor,  die  ihr  zur  Ent- 
scheidung in  jedem  einzelnen  Falle  als  massgebend  erscheinen. 

§  5.  Die  Fakultät  ist  befugt,  mit  dem  Bewerber  eine  besondere  mündliche 
oder  schriftliche  Prüfung  in  den  Fächern,  für  welche  er  sich  angemeldet  hat, 
eventuell  auch  in  den  nächst  verwandten  Fächern  vorzunehmen. 

Jeder  Bewerber  hat  nach  bestandener  Prüfung,  oder  auch  dann,  wenn  ihm 
diese  erlassen  worden  ist,  vor  versammelter  Fakultät  eine  Probevorlesung  zu 
halten.  Hiefür  hat  er  aus  dem  Gebiete  der  Fächer,  welche  er  lehren  will,  der 
Fakultät  drei  Themata  in  Vorschlag  zu  bringen.  Aus  diesen  wählt  die  Fakultät 
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dasjenige  ans,  das  den  Gegenstand  der  Probeyorlesang  bilden  soll;  sie  ist  je- 
doch auch  befügt,  alle  yorgeschli^enen  Themata  zorttckznweisen  nnd  von  dem 
Bewerber  die  iSnreichnng  neuer  Vorschläge  zu  verlangen. 

Nach  Beendigung  der  Probevorlesung  kann  eine  an  den  Inhalt  derselben 
sich  anschliessende  Besprechung  zwischen  Mitgliedern  der  Fakultät  und  dem 
Bewerber  stattfinden. 

Ausnahmsweise  kann  die  Fakultät  einen  Erlass  der  Probevorlesung  be- 
willigen. 

§  6.  Das  Fakultätsgutachten  geht  durch  den  Senatsausschuss  an  die  Er- 
ziehungsdirektion, welche  über  die  Erteilung  der  Venia  legendi  entscheidet. 
Die  erteilte  Erlaubnis  gilt  för  die  Dauer  von  drei  Jahren  (6  Semestern),  kann 
jedoch  beim  Ablauf  dieser  Frist  auf  je  weitere  drei  Jahre  erneuert  werden, 
wenn  während  der  Zeitdauer  der  erteilten  Bewilligung  der  Privatdozent  tüch- 
tige wissenschaftliche  Arbeiten  geliefert  oder  sich  über  eine  befriedigende  Lehr- 
tätigkeit an  der  Hochschule  ausgewiesen  hat. 

Vor  Erneuerung  einer  abgelaufenen  Venia  legendi  hat  die  Erziehungs- 
direktion das  Gutachten  der  FflS^ultät  einzuholen. 

§  7.  Der  Privatdozent  ist  verpflichtet,  seine  Habilitationsschrift  während 
des  Semesters,  in  welchem  er  zu  lesen  beginnt,  sei  es  als  besondere  Druck- 
schrift, sei  es  in  einer  wissenschaftlichen  Zeitschrift  zu  veröjQfentlichen.  Von 
der  Habilitationsschrift  hat  er  dem  Pedellen  soviele  gedruckte  Exemplare  (be- 
ziehungsweise Befte  oder  Separatabzüge  der  Zeitschr^t)  abzuliefern,  als  in  der 
betreffenden  Fakultät  bei  der  Promotion  Dissertationsexemplare  gemäss  den  Be- 
stimmungen der  Universitätsordnung  eingereicht  werden  müssen. 

Von  dieser  Verpflichtung  kann  jedoch  in  Ausnahmefällen,  besonders  dann, 
wenn  es  sich  um  eine  bereits  früher  publizirte  Drnckschrift  handelt,  auf  Grund 
eines  Fakultätsbeschlusses  ganz  oder  teilweise  Umgang  genommen  werden. 

§  8.  Zur  Eröffnung  seiner  Lehrtätigkeit  hat  der  Privatdozent  eine  Öffent- 
liche Antrittsvorlesung  zu  halten ;  der  Rektor  und  die  Mitglieder  der  beteiligten 
Fakoltät  sind  dabei  zu  erscheinen  verpflichtet. 

§  9.  Den  Privatdozenten  steht  die  Berechtigung  der  Benutzung  der  Hör- 
Bile  zu,  jedoch  haben  die  Professoren  den  Vorzug.  Für  die  Benutzung  der 
Sammlungen  nnd  Laboratorien  ist  die  Zustimmung  der  Direktoren  erforderlich. 

§  10.  Die  Privatdozenten  sind  gleich  den  Professoren  verpflichtet,  sich  in 
Rücksicht  auf  die  Vorlesungen  an  den  Anfangs-  und  Schlnsstermin  des  Semesters 
ZQ  halten. 

Wenn  ein  Privatdozent  seine  Vorlesungen  auf  höchstens  eine  Woche  aus- 
setzen will,  so  hat  er  dies  dem  Rektor  anzuzeigen;  will  er  längere  Zeit  aus- 
setzen, so  hat  er  die  Erlaubnis  der  Erziehungsdirektion  einzuholen. 

§  11.  Wenn  ein  Privatdozent  ohne  genügende  Gründe  während  zweier 
Semester  keine  Vorlesungen  im  Katalog  ankündigt  oder  zwei  Jahre  lang  die 
Angekündigten  nicht  hält  oder  ein  Jahr  lang  abwesend  ist,  so  hat  der  Erziehangs- 
rat  auf  Bericht  der  Fakultät  zu  entscheiden,  ob  der  Betreffende  noch  als  Privat- 
dozent zu  betrachten  sei  oder  nicht. 

§  12.  Die  Erziehungsdirektion  kann  nach  Anhörung  der  Fakultät  vorüber- 
gehend für  einzelne  Vorlesungen  oder  Unterrichtskurse,  deren  Abhaltung  als 
▼ftnschenswert  oder  notwendig  erscheint,  für  welche  aber  die  vorhandenen 
Lehrkräfte  nicht  ausreichen,  besondere  Lehraufträge  erteilen.  Gehört  der  Be- 
viftragte  nicht  dem  Lehrkörper  der  Hochschule  an,  so  ist  er  für  die  Daner 
seine«  Auftrages  in  Rechten  und  Pflichten  einem  Privatdozenten  gleich  zu 
achten. 

§  13.  Den  Beschlüssen  des  Senats,  des  Senatsausschnsses  und  der  Fakul- 
täten haben  sich  die  Privatdozenten  gleich  den  Professoren  zu  unterwerfen; 
sie  haben  aber  auch  denselben  Anspruch  auf  den  Schutz  und  die  Vertretung 
^er  akademischen  Behörden. 
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§  14.  Diese  Verordnung  tritt  mit  1.  Oktober  1900  in  Kraft:  durch  dieselbe 
werden  Titel  VI  der  Universitätsordnung  vom  7.  März  1885  und  der  Beschluß 
des  Regierangsrates  vom  23.  Juni  1888  betreffend  Abänderung  des  Titel  VI  der 
Universitätsordnung  aufgehoben. 

§  15.  Für  Privatdozenten,  welche  am  1.  Oktober  1900  bereits  im  BeBiti 
der  Venia  legendi  sind,  geht  die  in  §  6  vorgesehene  dreijährige  Frist  mit  30. 
September  1903  zu  Ende. 


61. 2.  Reglement  betreffend  die  Aufnahme  von  Studirenden  an  der  Hocbsehele  ii 
Zürich.  (§§  140  und  141  des  Gesetzes  vom  18.  Mai  1873,  [vom  17.  Febnwr 
1900.]) 

§  1.  Wer  als  Studirender  an  der  Hochschule  immatrikulirt  za  werden 
wünscht,  hat  sich  beim  Rektorate  anzumelden  und  den  auf  der  Rektoratskandei 
zu  beziehenden  Anmeldebogen  auszufüllen. 

Der  Anmeldung  sind  beizulegen: 

1.  Ein  amtlicher  Ausweis  über  das  zurückgelegte  18.  Altersjahr. 

2.  Ein  Ausweis  über  den  bisherigen  Bildungs-  und  Studiengang. 

3.  Ein  genügendes,  amtliches,  bis  auf  die  letzte  Zeit  reichendes  Sitten- 
Zeugnis,  insofern  dasselbe  nicht  in  den  Studienzeugnissen  enthalten  ist. 
Wo  die  Behörden  eines  ausländischen  Staates  überhaupt  keine  Sitten- 
zeugnisse ausstellen,  wird  der  Auslandspass  an  Stelle  der  letztem  als  ge- 
nügend anerkannt. 

4.  Für  alle  nicht  in  der  Stadt  verbürgerten  Studirenden  ein  Schriften- 
empfangschein  oder  eine  Bescheinigung  über  erfolgte  Anmeldung  beim 
städtischen  Kontrollbureau. 

Die  erwähnten  Zeugnisse  können  durch  ein  einziges  Aktenstück,  z.B.  das 
Abgangszeugnis  eines  Gymnasiums  oder  einer  Universität  ersetzt  werden,  falls 
dieses  die  Erfüllung  der  aufgestellten  materiellen  Forderungen  nachweist. 

§  2.  Aspiranten,  welche  das  Maturitätszeugnis  der  Gymnasien  von  Zürich 
oder  Wintejthur,  oder  das  Reifezeugnis  der  eidgen.  Haturitätskommission  oder 
anerkannt  gleichwertige  Zeugnisse  anderer  in-  und  ausländischer  Gymnasien 
besitzen,  können  ohne  weiteres  immatrikulirt  werden.  Ebenso  solche  Aspiranten, 
die  ein  Abgangszeugnis  (Exmatrikel)  einer  andern  Hochschule  vorweisen,  sofern 
diese  letztere  bei  der  Immatrikulation  ähnliche  Anforderungen  stellt,  wie  die 
Universität  Zürich. 

§  3.  Aspiranten,  welche  entweder  mit  einem  Reifezeugnis  der  Industrie- 
schulen von  Zürich  oder  Winterthur  für  das  Polytechniknm  oder  mit  einem  be- 
friedigenden Entlassungszengnis  von  der  obersten  Klasse  der  Handelsabteilnng 
der  zürcherischen  Kantonsschale  oder  des  zürcherischen  Lehrerseminars  oder 
anderer  Schulen  von  notorisch  gleichem  Rang  in  die  Hochschule  eintreten  wollen, 
können  an  der  philosophischen  Fakultät  II.  Sektion,  die  Abiturienten  des  Lehrer- 
seminars auch  an  der  philosophischen  Fakultät  I.  Sektion  und  an  der  staats- 
wissenschaftlichen Fakultät  immatrikulirt  werden. 

Wollen  solche  Studirende  später  in  eine  andere  Fakultät  übertreten,  so 
haben  sie  sich  in  den  hiefür  nötigen  ^Fächern  nachträglich  noch  einer  Prüfung 
zu  unterziehen. 

§  4.  An  andern  Hochschulen  relegirte  oder  mit  dem  Consilium  abenndi 
bestrafte  Studirende  werden  in  der  Regel  nicht  immatrikulirt.  Ausnahmen  können 
durch  die  Hochschnlkommission  bewilligt  werden. 

Wenn  Schüler  des  eidgen.  Polytechnikums  wegen  Unfleiss  oder  aus  andern 
Ursachen  von  dieser  Anstalt  entlassen  wurden,  so  können  sie  im  Semester  der 
Entlassung  und  im  nächstfolgenden  Semester  nicht  immatrikulirt  werden. 

Die  Aufnahme  schriftenloser,  aber  tolerirter  Ausländer  kann  nur  mit  Be- 
willigung der  Erziehungsdirektion  erfolgen. 
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an  der  Hochschule  in  Zürich. 

§  5.  Ober  die  Aufnahme  von  Stndirenden  gemäss  den  Bestimmungen  dieses 
Beglements  entscheidet  in  erster  Linie  der  Rektor. 

Gegen  den  Entscheid  des  Rektors  kann  an  die  Hochschulkommission  und 
in  letzter  Instanz  an  den  Erziehnngsrat  rekurrirt  werden. 

§  6.  Alle  vom  Rektorate  wegen  ungenügender  Bildungsausweise  zurück- 
gewiesenen Bewerber  haben  sich  zum  Zwecke  der  Immatrikulation  an  einer  der 
Fakultäten  bezw.  Fakultätsabteilungen  einer  Aufnahmeprüfung  zu  unterziehen. 

§  7.  Ebenso  haben  sich  einer  solchen  Prüfung  zu  unterwerfen  alle  die- 
jenigen Kandidaten,  welche  nicht  das  in  §§  2  und  8  erwähnte  Zeugnis  besitzen 
oder  eine  den  in  §§  2  und  8  dieses  Reglementes  charaktensirten  nicht  gleich- 
wertige Bildungsanstalt  besucht  haben. 

Die  Hochschulkommission  entscheidet  nach  eingeholten  Gutachten  des  Rek- 
torats, ob  und  in  welchen  Fächern  allenfalls  ein  Erlass  dieser  Prüfung  zu 
gewähren  sei. 

§  8.    Für  Kantonsbürger  gelten  folgende  besondere  Bestimmungen: 

(I.  Diejenigen  Aspiranten,  welche  bei  der  Maturitätsprüfung  an  den  betreifen- 
den  Gymnasien  (Zürich,  Winterthur  etc.)  als  unreif  für  die  Hochschule 
bezeichnet  wurden,  sich  aber  dennoch  zum  Übertritte  in  dieselbe  melden, 
sind  der  ToUständigen  Prüfung  zu  unterwerfen,  dieselbe  darf  aber  erst 
nach  Ablauf  eines  Jahres  stattfinden. 

6.  Wer  ein  bis  zur  Universität  führendes  Gymnasium  vor  dessen  Abschluss 
verlassen  hat,  wird  erst  nach  Ablauf  desjenigen  Zeitraumes  zur  Prüfung 
zugelassen,  welcher  noch  zur  Vollendung  seiner  Gymnasialstudien  erfor- 
derlich gewesen  wäre.  Aspiranten,  welche  von  einer  öffentlichen  Schule 
relegirt  worden  sind,  können  nicht  früher  als  nach  Verfluss  eines  Jahres 
zur  Prüfung  zugelassen  werden. 

§  9.  Zur  Aufnahme  dieser  Prüfungen  besteht  eine  vom  Erziehungsrate 
auf  eine  Amtsdauer  von  drei  Jahren  gewählte  und  stets  wieder  wählbare,  aus 
drei  Mitgliedern  zusammengesetzte  Prüfungskommission,  welche  vier  Wochen 
vor  dem  gesetzlichen  Anfang  des  akademischen  Semesters  in  den  öffentlichen 
Blättern  den  Termin  bekannnt  gibt,  bis  zu  welchem  die  schriftliche  Anmeldung 
zur  Prüfung  erfolgen  soll.  Das  erstgewählte  Mitglied  dieser  Kommission  führt 
den  Vorsitz. 

§  10.  Die  Kommission  wählt  aus  ihrer  Mitte  einen  Aktuar  und  ist  ermäch- 
tigt, zur  Vornahme  der  Prüfungen  die  erforderlichen  Fachmänner  aus  den  Leh- 
rern der  Mittelschulen  oder  der  Hochschule  beizuziehen. 

§  11.  In  der  schriftlichen  Anmeldung  hat  der  Aspirant  ausdrücklich  zu 
erklären,  in  welchen  Fächern  von  denjenigen,  zwischen  welchen  er  die  Wahl 
hat,  er  geprüft  sein  will  und  in  welche  Fakultät,  resp.  Fakultälssektion  er  ein- 
zutreten wünscht. 

Der  Anmeldung  sind  beizulegen:  a.  ein  in  deutscher  oder  französischer 
Sprache  verfasster  Lebensabriss  mit  genauer  Darstellung  des  bisherigen  Bildungs- 
und Studienganges ;  —  b.  ein  von  einer  Behörde  in  der  letzten  Zeit  ausgestelltes 
genügendes  Sittenzeugnis;  —  c.  die  Bescheinigung  der  Kasse  der  Hochschule, 
dass  der  Aspirant  die  verlangten  Gebühren  von  Fr.  10  für  Kantonsbürger,  Fr.  20 
für  Schweizer  anderer  Kantone  und  Fr.  80  für  Ausländer  entrichtet  habe. 

§  12.  Die  Prüfung  ist  teils  schriftlich,  teils  mündlich,  und  soll  in 
der  Woche  vor  Beginn  des  akademischen  Semesters  stattfinden. 

Wer  zu  einer  andern  als  der  angegebenen  Zeit  die  Prüfung  zu  machen 
wünscht,  bedarf  hiezu  der  Bewilligung  der  Prüfungskommission. 

Diese  Bewilligung  wird  nur  bei  triftigen  Gründen  erteilt.  Jedenfalls  hat 
der  Kandidat  die  vollständigen  PilLfungskosten  zu  bezahlen. 

§  13.    Die  schriftliche  Prüfung  besteht: 

1.  a.  für  Kandidaten  deutscher  Zunge  in  einem  deutschen  Aufsatze, 
dessen  Stoff  Gelegenheit  gibt,  neben  stilistischer  Korrektheit  auch  Übung 
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und  Gewandtheit  im  Denken  zu  beweisen.  Es  sind  für  denselben  den 
Kandidaten  von  dem  Examinator  einige  verschiedenartige  Themata  zur 
Auswahl  Yorzniegen;  —  b.  für  fremdsprachliche  Kandidaten,  in  einem 
deutschen  Aufsatz,  der  zeigen  soll,  dass  der  Kandidat  die  deutsche 
Sprache  hinreichend  beherrscht. 

2.  in  einer  lateinischen  Arbeit,  bestehend  in  der  Übersetzung  eines 
deutschen  Textes  ins  Lateinische. 

8.  In  einer  griechischen  Arbeit,  bestehend  in  der  deutschen  Über- 
setzung eines  diktirten  griechischen  Textes,  bei  welchen  beiden  Arbeiten 
der  Examinand  zu  zeigen  hat,  dass  er  mit  den  gebräuchlichen  Fqrmen 
vertraut  und  in  Kenntnis  und  Anwendung  der  gewöhnlichen  Syntax 
sicher  ist; 

4.  in  einer  französischen  Arbeit,  bestehend  in  der  Übersetzung  eines 
deutschen  Textes  ins  Französische  oder  einem  französischen  Aufsatz; 

5.  für  künftige  Theologen  ausserdem  im  Nachschreiben  und  Übersetzen 
eines  hebräischen  Textes,  wobei  sie  zu  beweisen  haben,  dass  sie  mit  den 
gewöhnlichen  Formen  bekannt  sind. 

In  Abweichung  von  obigen  Vorschriften  ist  es  den  Kandidaten  freig^estellt, 
die  Prüfung  im  Griechischen  abzulehnen  und  dafür  entweder  Englisch  oder 
Italienisch  zu  wählen.  Die  schriftliche  Arbeit  besteht  alsdann  in  einer 
Übersetzung  aus  dem  Deutschen  in  die  Fremdsprache  oder  einem  Aufsatz  in 
der  Fremdsprache.  Solche  Examinanden  können  jedoch  nicht  als  Theologen 
immatrikulirt  werden. 

Ebenso  können  Ausländer,  deren  Muttersprache  weder  die  deutsche  noch  die 
firanzösische,  italienische  oder  englische  ist,  sowohl  vom  Griechischen,  wie  vom 
Englischen  oder  Italienischen  dispensirt  werden. 

Kandidaten,  die  in  die  zweite  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  ein- 
treten oder  an  der  juristischen  Fakultät  staatswissenschaftUchen  Studien  oblieg^en 
wollen,  ist  es  freigesteUt,  auch  die  Prüfung  im  Lateinischen  abzulehnen  und 
dafür  noch  eine  weitere  Fremdsprache,  Englisch  oder  Italienisch  zu  wählen 
oder  sich  zu  einer  ausgedehnteren  mündlichen  Prüfung  in  Mathematik  anzu- 
bieten. 

Die  schriftliche  Prüfung  in  der  vierten  modernen  Sprache  besteht  aus  einer 
Übersetzung  aus  dem  Deutschen  in  diese  Sprache  oder  einem  Aufsatz  in  der- 
selben. 

§  14.  Die  schriftlichen  Prüfungsarbeiten  werden  unter  Aufsicht  und  unter 
beständiger  Anwesenheit  des  Examinators,  welcher  in  dem  betreffenden  Fache 
prüft,  angefertigt. 

§  15.  Die  schriftlichen  Prüfungsarbeiten  werden  von  denjenigen  Mitgliedern, 
welche  sie  aufgegeben  haben,  geprüft  und  mit  der  Zensurnote  versehen  dem 
Präsidenten  der  Kommission  zugeschickt. 

Werden  sie  von  der  Kommission  genügend  befunden,  so  erfolgt  die  münd- 
liche Prüfung. 

§  16.    In  der  mündlichen  Prüfung  wird  verlangt: 

1.  a.  für  Kandidaten  deutscher  Zunge:  Kenntnis  der  Haupterscheinungen 
der  deutschen  Literatur ;  —  b.  für  fremdsprachliche  Kandidaten :  Lektüre 
eines  deutschen  prosaischen  Textes  und  Erläuterung  desselben. 

2.  Übersetzung  eines  Abschnittes  aus  Cicero,  Livius  oder  Vergil,  ohne  Vor- 
bereitung. 

3.  Übersetzung  eines  Abschnittes  aus  Xenophon,  Herodot  oder  Homer,  ohne 
Vorbereitung. 

4.  Übersetzung  eines  Abschnittes  aus  einem  firanzösischen  Schriftsteller  der 
Neuzeit. 

5.  Von  den  künftigen  Theologen  überdies  Übersetzung  eines  leichtern  hebräi- 
schen Textes. 


ilche  aUtt  Griechisch  Englisch  oder 
tznog  eines  Abschnittes  aus  einem  Schrift- 
tiprache. 

che  alfttt  Lateinisch  Italienisch  oder 
znog  eines  Abschnittes  ans  einem  Schrift- 
Sprache. 
.,.,__.    _.__   Jer  wichtigsten  Begebenheiten  ms  der 
^  nnd  neuem  Q  «schichte. 


r. 


^  ind  Lateiner:  a.  Algebra:  Gleichungen  des  ersten  nnd 
Uradea  mit  einer  nnd  zwei  Unbekannten,  Logarithmen,  arith- 

nnd  geometriache  Progreasionen  mit  ZinsesziDS  nnd  Benten- 
•ea,  binomiacher  Lehrsatz  mit  ganzen  Exponenten;  —  b.  Geo- 
Planimetrie,  Stereometrie,  ebene  Trigonometrie,  analytische 
e  der  Ebene. 

Iie  Nicbtgriechen  'nnd  Nichtlateiner,  die  eine  vierte  moderne 
ablehnen  nnd  sich  dafür  en  einer  ans  gedehnteren  PrQftang  in 
tik  anmelden,  gilt  in  diesem  Fache  das  Pragramni  der  Zn- 
irflfung  des  eidgen.  Poljiechniknms.  InsbeBondere  hat  sich  die 
anazndehnen  aaf  die  Elemente  der  sphärischen  Trigonometrie 
darstellende  Geometrie. 

ik:  allgemeine  Eigenschaften  der  KSrper,  Mechanik  der  festen, 
1  InfifOnnigen  ESrper,  Hanpigesetze  von  Schall,  Licht,  Wärme, 
nnd  Magnetbmns. 
jie:   wichtigste  chemische  Elemente  nnd  wichtigste  Verbin- 

geschicbte :  Eanptty pen  des  Tierreichs  nnd  allgemeine  Eennt- 

Dscblichen  Körpers,   Organe  der  höheren  Pflanzen  nnd  Ver- 

derselben,  die  wichtigsten  Pflanzen familien   des  natürlichen 

I  wichtigsten  tnineralogiach- geologischen  Er^cheinnngen. 

ler  PrfiAing  tritt  die  Eommission  mit  den  Ubrigen  Examina- 

m  das  Ergebais  festzustellen. 

;  der  Zensuren,  welche  von  den  einzelnen  Examinatoren  in 

äilt  werden,  ist  folgende;  ()=sehtgnt,  —  5     gut,  — 4  — ziera- 

ittelmäasig,  —  2      Bchwach,  —  1  =  sehr  schwach. 

hat  die  Prüfung  nicht  bestanden,  wenn  der  Durchschnitt  aller 

i  iat;   ferner   wenn  unter  den  Zensuren  eine  solche  anter  2 

D  Duter  3  sich  linden. 

ie  Prüfung  nicht  bestehen  konnte,  darf  erst  nach  Verflnss 

ch  wieder  melden,  wobei  eT  die  gleichen  Oehtthren  wie  das 

llen  hat. 

zweimaliger  Abweisung  ist  die  Zulassung  zn  einer  weitern 


es  sich  heransstellt,  dass  ein  Kandidat  in  der  DarateUnng 
Bildungsganges  zum  Zwecke  der  Täuschung  unrichtige  oder 
;aben  gemacht  bat,  so  kann  er  von  der  weitern  Prüfung 
I  ein  bereits  erteiltes  PrQfnngazengnia  ihm  wieder  entzogen 
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62.3.    Promotionsordnung   der  theologischen  Faicultät  der  Hochschule  In  Zürich. 

(Vom  13.  Juni  1900.) 

§  1.  Die  theologische  Fakultät  verleiht  an  Gelehrte  protestantischen  Be- 
kenntnisses zwei  akademische  Grade,  den  Grad  eines  Lizentiaten  der  Theologie 
und  den  eines  Doktors  der  Theologie. 

§  2.  Den  Grad  eines  Lizentiaten  und  den  eines  Doktors  der  Theologie 
verleiht  dieselbe  entweder  infolge  einer  bei  ihr  eingereichten  Bewerbung  und 
einer  daraufhin  veranstalteten  persönlichen  Prüfung  (Ritualpromotion)  oder  von 
sich  aus  auf  Grund  anerkannter  Verdienste  um  die  theologische  Wissenschaft 
oder  die  evangelische  Kirche  (Ehrenpromotion). 

I.  Die  Bitualpromotion. 

§  3.  Wer  den  Grad  eines  Lizentiaten  oder  Doktors  der  Theologie  durch 
Prüfung  erwerben  will,  hat  seinen  Wunsch  unter  Angabe  des  von  ihm  gewählten 
Hauptfaches  dem  Dekan  der  Fakult&t  schriftlich  mitzuteilen  und  beizulegen: 
1.  einen  Abriss  seines  Bildungs-  und  Studienganges;  —  2.  Dokumente,  welche 
dartun,  dass  er  mindestens  sechs  Semestei«  an  einer  Universität  theologische 
Studien  betrieben  hat,  oder  Ausw^eise  über  theologische  Studien,  die  von  der 
Fakultät  als  gleichwertig  anerkannt  werden;  —  3.  ein  durchaus  genügendes 
Sittenzeugnis,  wenn  er  nicht  von  vorn  herein  der  Fakultät  hinreichend  bekannt 
ist;  —  4.  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  über  einen  Gegenstand  des  ge- 
wählten Hauptfaches,  gedruckt  oder  im  Manuskript,  jedoch  mit  Ausschluss  einer 
philosophischen  Doktorarbeit. 

§  4.  Die  eingereichte  Abhandlung  wird  vom  Dekan  zuerst  den  Vertretern 
des  Faches,  in  deren  Bereich  ihr  Gegenstand  fällt,  zur  Prüfung  und  Begutachtung 
übermittelt.  Das  von  denselben  abgegebene  schriftliche  Gutachten  wird  hierauf 
nebst  den  in  §  3  Ziff.  1—3  erwähnten  Eingaben  des  Bewerbers  bei  den  übrigen 
Mitgliedern  der  Fakultät  in  Umlauf  gesetzt  und  über  die  Zulassung  zur  Prüfung 
durch  einfache  Stimmenmehrheit  entschieden.  Bei  gleichgeteilten  Stimmen  gibt 
der  Dekan  den  Ausschlag. 

§  5.    Die  Prüfung  ist  eine  schriftliche  und  eine  mündliche. 

§  6.  Die  schriftliche  Prüfung  besteht :  1.  in  der  Bearbeitung  einer  Aufgabe, 
welche  der  Bewerber  innerhalb  dreier  Tage  zu  Hause,  unter  freier  Benutzung 
der  wissenschaftlichen  Hülfsmittel,  zu  lösen  hat ;  —  2.  in  einer  Klausurarbeit,  die 
innerhalb  vier  Stunden  anzufertigen  ist. 

§  7.    Nachdem  die  schriftlichen  Arbeiten  von  den  Professoren,  welche  die 

Themata  derselben  gestellt  hatten,  schriftlich  zensirt  und  bei  der  Fakultät  in 

Umlauf  gesetzt  worden  sind,  bestimmt  der  Dekan  den  Termin  der  mündlichen 
Prüfung. 

§  8.  Für  die  mündliche  Prüfung  kommen  folgende  Fächer  in  Betracht: 
1.  allgemeine  Religionsgeschichte;  —  2.  alttestamentliche  Disziplinen;  —  3.  neu- 
testamentliche  Disziplinen;  —  4.  Kirchengeschichte ;  —  5.  Dogmatik,  Dogmen- 
geschichte und  Symbolik;  —  6.  Ethik;  —  7.  praktische  Theologie. 

In  allen  diesen  Fächern,  auf  Wunsch  jedoch  mit  Ausnahme  der  praktischen 
Theologie,  sind  diejenigen  Bewerber  zu  prüfen,  welche  noch  nicht  eine  durch- 
weg gute  Staatsprüfung  vor  der  theologischen  Konkordatsbehörde  oder  eine  nach 
dem  Urteil  der  Fakultät  gleichwertige  Prüfung  bestanden  haben. 

Wer  letztern  Anforderungen  genügt,  wird  von  der  Fakultät  nur  in  seinem 
Hauptfach  und  zwei  von  ihm  selbst  aus  obiger  Reihe  zu  wählenden  Neben- 
fächern geprüft. 

§  9.  An  der  Prüfnng  beteiligen  sich  nach  Tunlichkeit  sämtliche  Mitglieder 
der  Fakultät,  soweit  sie  die  jedesmal  in  Frage  kommenden  Fächer  vertreten. 
Für  die  Gültigkeit  der  Prüfung  ist  die  Anwesenheit  von  mehr  als  der  Hälfte 
der  Fakultätsmitglieder  notwendig. 

§  10.  Die  mündliche  Prüfung  dauert  ungefähr  drei  Stunden,  wovon  eine 
Stunde  auf  das  Hauptfach  fallen  soll. 
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der  Hochschule  in  Zürich. 

§  11.  Bei  der  Doktorprüfung,  der  schriftlichen  sowohl  wie  der  mündlichen, 
werden  die  Anforderungen  höher  gestellt  als  hei  der  Lizentiatenprüfung,  und 
es  wird  namentlich  darauf  gehalten,  dass  der  Bewerber  sich  über  eingehende 
und  gründliche  Detailstudien  in  dem  von  ihm  gewählten  Hauptfache  ausweise. 

§  12.  Nach  beendigter  Prüfung  findet  die  Beratung  und  Abstimmung  über 
die  Promotion  des  Bewerbers  auf  Grund  der  Norm  von  §  4  statt,  und  letzterem 
wird  der  Beschluss  der  Fakultät  durch  den  Dekan  mündlich  eröffnet. 

§  13.  Für  die  mit  Erfolg  bestandene  Prüfung  wird  eine  der  vier  folgenden 
Zensuren  erteilt:  1.  summa  cum  laude;  —  2.  magna  cum  laude;  —  3.  cum 
lande:  —  4.  rite. 

Das  Urteil  über  die  wissenschaftliche  Abhandlung  wird  jew eilen  auf  Antrag 
des  Referenten  in  bestimmte  Ausdrücke  formulirt. 

§  14.  Wird  der  Bewerber  abgewiesen,  so  sind  ihm  diejenigen  Fächer,  in 
denen  er  nach  dem  Urteile  der  Fakultät  Ungenügendes  geleistet  hat,  durch  den 
Dekan  näher  zu  bezeichnen.  Nach  Verlauf  von  mindestens  einem  Jahre  kann 
er  sich  sodann  der  Prüfung  noch  einmal  unterziehen. 

§  15.  Nach  bestandener  Prüfung  hat  der  Promo virte  150  gedruckte  Exem- 
plare seiner  Dissertation  an  den  Pedell  abzuliefern.  Von  diesen  werden  dem 
Dekan  zwei,  dem  Rektor  und  jedem  Fakultätsmitgliede,  sowie  jedem  Mitgliede 
des  Kirchenrates  und  des  Erziehungsrates  je  ein  Exemplar  eingehändigt.  Ein 
Exemplar  wird  im  Archiv  der  Fakultät,  eines  in  demjenigen  des  Senates  auf- 
bewahrt, der  Best  der  Kantonalbibliothek  zur  Verfügung  gestellt. 

Aus  besondem  Gründen  darf  die  Fakultät  von  der  Verpflichtung  zur  Ab- 
lieferung von  150  Exemplaren  dispensiren. 

§  16.  Das  Diplom,  welches  nebst  der  Prüfungszensur  auch  den  Titel  der 
Dissertation  und  das  Urteil  der  Fakultät  über  dieselbe  enthalten  soll,  wird  vom 
Rektor  einerseits,  vom  Dekan  und  sämtlichen  übrigen  Fakultätsmitgliedem  ander- 
seits unterzeichnet,  mit  dem  Siegel  der  Hochschule  und  demjenigen  der  theo- 
logischen Fakultät  versehen  und  dem  Promo virten  zugestellt,  sobald  die  Exem- 
plare seiner  Dissertation  vollständig  abgeliefert  sind. 

§  17.  Das  Hauptdiplom  ist  auf  Pergament  zu  drucken.  Von  den  Abzügen 
anf  Schreibpapier  ist  einer  am  schwarzen  Brett  anzuschlagen  und  je  einer  im 
Archiv  des  Senates,  der  Fakultät  und  auf  der  Kantonalbibliothek  aufzubewahren. 
Der  Promovirte  trägt  sämtliche  Drnckkosten  des  Diploms;  er  kann  nach  Be- 
lieben weitere  Abzüge  machen  lassen. 

§  18.  Von  der  durch  Zustellung  des  Originaldiploms  perfekt  gewordenen 
Promotion  ist  im  Amtsblatte  Anzeige  zu  machen. 

§  19.  Die  Gebühren  für  die  Promotion  zum  Lizentiaten  oder  Doktor  be- 
tragen im  ganzen  300  Franken;  hievon  sind  100  Franken  gleichzeitig  mit  der 
Anmeldung,  200  Franken  nach  Empfang  der  Einladung  zur  mündlichen  Prüfung 
zu  entrichten. 

§  20.    Von  den  erwähnten  300  Franken  erhalten: 

1.  der  Rektor 30  Franken, 

2.  der  Sekretär  der  Hochschule 15  „ 

3.  der  Pedell 15  „ 

4.  die  Kantonalbibliothek 35  ,^ 

5.  die  Fakultätskasse 15 

6.  der  Referent  über  die  wissenschaftliche  Abhandlung      .    .  50 

7.  der  Referent  über  die  Hausarbeit 10  „ 

8.  der  Dekan 20  ,, 

Summa  190  Franken. 

Die  übrig  bleibenden  110  Franken  werden  nach  Abzug  von  20  Franken  für 
die  Fakultätfikasse  unter  sämtliche  FakultätHmitglieder  mit  Einschluss  des  Dekans 
und  der  Referenten  gleichmässig  verteilt,  vorausgesetzt,  dass  sie  bei  der  münd- 
lichen Prüfung  anwesend  waren ;  im  andern  Falle,  d.  h.  wenn  etwaige  Abwesen- 
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heit  nicht  genügend  entschnldigt  werden  konnte,  wird  der  betreffende  Anteil  der 
Fakultätskasse  zugewiesen. 

§  21.  Wird  der  Bewerber  nach  der  mündlichen  Prüfung  abgewiesen,  ao 
fallen  die  in  §  20,  Ziffer  1—5  aufgezählten  Beträge  dabin,  d.  h.  die  betreffende 
Summe  (110  Franken)  wird  dem  Genannten  zurückerstattet. 

Wird  der  Bewerber  schon  auf  Grund  seiner  wissenschaftlichen  Abhandlung 
abgewiesen,  so  kommen  nur  die  in  §  20,  Ziffer  6—8  aufgezählten  Beträge,  sowie 
20  Franken  an  die  Fakultätskasse  zur  Auszahlung. 

n.  Die  Ehrenpromotion. 

§  22.  Die  Fakultät  ist  berechtigt,  Gelehrte,  welche  sich  um  die  theologische 
Wissenschaft  oder  die  evangelische  Kirche  anerkannte  Verdienste  erworben 
haben,  durch  die  Erteilung  der  Lizentiaten-  oder  der  Doktorwürde  honoris  caasa 
zu  ehren. 

§  28.  Wünscht  ein  Fakultätsmitglied,  dass  eine  derartige  Promotion  vor- 
genommen  werde,  so  hat  es  von  seinem  Antrage  dem  Dekan  Kenntnis  zu  geben, 
der  ihn  der  Fakultät  mitteilt  und  eine  Fakultätssitzung  zur  Beschlussfassnng 
anberaumt. 

§  24.  In  dieser  Sitzung  muss  die  Fakultät  vollzählig  sein  und  nur  bei 
dauernder  Krankheit  kann  ein  Mitglied  als  legal  entschuldigt  unberücksichtigt 
bleiben.  Ist  die  Fakultät  aus  andern  Gründen  nicht  vollzählig,  so  kann  Über 
die  Promotion  kein  Beschluss  gefasst  werden,  aber  dem  Antragsteller  steht  frei, 
weitere  Sitzungen  zu  verlangen,  bis  die  Fakultät  vollzählig  ist. 

§  25.  Die  Entscheidung  über  den  gestellten  und  in  der  Fakultätssitzung 
zunächst  von  dem  betreffenden  Mitgliede  (§  23)  zu  motivirenden  Antrag  findet 
durch  geheime  Abstimmung  statt.  Erklärt  sich  dabei  mehr  als  eine  Stimme 
gegen  die  Promotion,  so  wird  dieselbe  nicht  vollzogen.  Über  die  Formulirung 
des  Diploms  fasst  die  Fakultät  in  gleicher  Sitzung,  auf  Vorschlag  des  Antrag- 
stellers, bestimmten  Beschlass. 

§  26.  Die  Kosten  des  Diploms  trägt  die  Staatskasse.  In  Bezug  auf  die 
Ausfertigung  desselben  und  auf  die  Bekanntmachung  der  Promotion  gelten  im 
übrigen  die  Bestimmungen  der  §§  15 — 18. 

§  27.  Die  gegenwärtige  Promotionsordnung,  durch  welche  diejenige  vom 
10.  April  1886  aufgehoben  wird,  tritt  am  1.  Juni  1900  in  Kraft. 


63.4.  Reglement  betreffend  die  Diplomprüfung  für  das  höhere  Lehramt  in  den 
mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fächern  an  der  Hochschule  Zürich.  (Vom 
19.  Juli  1900.) 

I.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Die  II.  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  erteilt  mit  Genehmigung 
der  Erziehungsdirektion  Diplome  als  Ausweis  für  die  Befähigung  zum  Lehramt 
in  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fächern  auf  der  Stufe  der  zürcherischen 
Mittelschulen  (Gymnasium,  Industrieschule,  Handelsschule,  Technikum,  Seminar). 

§  2.  Die  Diplome  werden  ausgestellt  auf  Grund  von  Prüfungen,  in  welchen 
der  Ausweis  über  die  Befähigung  zur  Lehrtätigkeit  in  einzelnen  Fächern  und 
über  allgemeine  wissenschaftliche  Hochschulbildung  zu  leisten  ist  (Haupt-  und 
Nebenfächer). 

§  3.  Die  Diplomprüfungen  werden  vorgenommen  in  Gruppen  von  Fächern, 
von  denen  je  dasjenige  als  Hauptfach  bezeichnet  wird,  in  welchem  auf  Grund 
besonders  eingehender  Prüfung  Keuntnisse  im  vollen  Umfang  des  jeweiligen 
Bestandes  der  betreffenden  Disziplin  auszuweisen  sind.  In  folgender  Aufzählung 
von  Fächergruppen  ist  je  das  erstgenannte  Fach  Hauptfach. 

a,  Matheinatik,  Astronomie,  Physik,  Chemie,  Elementarmathematik. 

b.  Physik  (inklusive  Mechanik),  Mathematik,  Astronomie,  Chemie,  Minera- 
logie. 


:ie,  Mineralogie,  Differential-  snd  luMgraliech- 

Chemie,  Phjsik,  Hathematik. 
'aläontolog^ie,  Mineralogie,  Chemie  oder  Physik. 
Astronomie,    Physik,    Anthropologie,   Botanik 

vergleichende  Anatomie),  Geologie,  Geographie, 

)mie  (inkl.  Zoologie),  Anatomie,  Physiologie, 
'hyuik,  Chemie,  Botanik.  Zoologie  (F&cber  der 
n  PrUfangen). 
snde  Anatomie),  Botanik,  Geologie,  Mineralogie, 


in  allen  Fächern  zugleich,  oder  in  Abteiinngen 
ra  abgelegt  werden;  im  letztem  Fall  ist  die 
Prtlfangen  die  nmgekehrte  der  vorstehenden 


rttfongskommission. 
n^gesuch  wird  eine  Prflfnngakon 
inirenden  ProfesBoron  der  Fakultät  und  dem 
tz  des  Dekans. 

deren  Präsidium  beziehen  für  jeden  PrAfangs- 
Llausurarheiten  je  ein  Taggeld  von  6  Fr.    Das 
!s  das  Thema  der  Diplomarbeit  zn  geben  nnd 
ezieht  ansserdem  ein  Honorar  von  10  Fr. 
:n  nach  Eingang  eines  Berichtes  des  Dekans 

von   der  Grziehnugsdirektion  zur  Zahlung  an- 

issnng  nnd  Anmeldung  zum  Examen. 
a  werden  immatrikalirte  Stadeuten  zugelassen, 
är  an  hiesiger  Universität  stndirt  haben;  zur 
iber  mindestens  dreijähriges  akademiHuhes  Sta- 
indestens  zwei  Semester  an  hiesiger  Universität 

PrUfangen  sind  spätestens  sechit  Wochen  vor 
r  Fakultät  zn  richten  nnter  Angabe  der  Fächer, 
amen  werden  soll,  des  Hauptfaches,  and  von 
t  Stadien,  resp.  Examen. 
einmal  zu  bestehen  wttnscht,  ebenso  wer  sich 
er  Anmeldung  ausserdem  beizalegen:  Ein  curri- 
iweisc  ttber  bisherige  Stndien  und  die  Diplnm- 

1  betragen  20  Fr.  für  das  Hauptfach,  ftlr  jedes 
I  Fr.  und  sind  jeweilen  vor  der  Prüfang  gegen 
ischale  za  entrichten.  Die  Erziehnngsdirektion 
[ommission  gänsUchen  oder  teil  weisen  Erla»s 
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IV.  Das  Examen. 

§  11.  Übergangsprüfangen  werden  je  am  Anfang,  Schlnssprüftingen  am 
Ende  des  Semesters  vorgenommen  (§  4). 

§  12.  Die  mündliche  Prüfnng  im  Hauptfach  soll  eine  Stande,  in  den  übrigen 
Fächern  eine  halbe  Stunde  dauern. 

'  §  13.  Aus  dem  Hauptfach  ist  eine  Diplomarbeit  einzureichen,  durch  welche 
der  Kandidat  seine  Befähigung  zur  Ausführung  wissenschaftlicher  Arbeiten  nach- 
zuweisen hat  Sollten  über  die  Zuverlässigkeit  der  in  der  Diplomarbeit  ge- 
machten Angaben  Zweifel  entstehen,  so  ist  von  der  Kommission  eine  Unter- 
suchung einzuleiten,  von  deren  Resultat  es  abhängt,  ob  der  Kandidat  zu  den 
Prüfungen  zuzulassen  ist  oder  nicht. 

§  14.  Im  Hauptfach  ist  ausser  der  mündlichen  Prüfnng  eine  schriftliche 
in  Klausur  abzulegen,  für  welche  eine  Zeitdauer  von  zirka  drei  Stunden  ange- 
setzt ist. 

V.  Taxation  der  Prüfungsergebnisse. 

§  15.  Die  Resultate  der  mündlichen  Prüfnng  werden  durch  Noten  von  1 
bis  6  festgestellt,  von  denen  1  die  geringsten,  6  die  besten  Leistungen  bezeichnet 
Bruchzahlen  sind  zulässig. 

§  16.  Nach  jeder  Prüfung  wird  dem  Kandidaten  das  Prüfungsresnltat  durch 
die  Erziehungskanzlei  schriftlich  mitgeteilt.  Um  als  Ausweis  für  folgende  Prü- 
fungen angenommen  zu  werden,  muss  als  Prüfungsresultat  mindestens  die  Note 
4  erreicht  sein. 

§  17.  Bei  der  Schlussprüfung  ist  zuerst  durch  den  Vertreter  des  Haupt- 
faches die  Diplomarbeit  zu  begutachten  und  durch  eine  Note  zu  taxiren;  fällt 
diese  unter  4,  so  ist  der  Kandidat  für  einmal  abgewiesen  und  kann  sich  erst 
nach  Jahresfrist  wieder  zur  Schlussprüfung  melden. 

Ist  die  Diplomarbeit  angenommen,  so  werden  die  noch  fälligen  Prüfungen 
vorgenommen. 

§  18.  Nachdem  der  Kandidat  in  allen  Fächern  die  Prüfnng  abgelegt  hat, 
entscheidet  die  Prüfungskommission  auf  Grund  sämtlicher  abgegebener  Noten 
mit  einfacher  Stimmenmehrheit  über  die  Erteilung  des  Diploms.  Die  Verhand- 
lungen hierüber  werden  ins  Fakultätsprotokoll  aiffgenommen. 

§  19.  Für  jede  vorgenommene  Prüfung  sowie  für  die  Ellausurarbeit  und 
die  Diplomarbeit  wird  in  das  Diplom  die  vom  Examinator  erteilt«  Note  ein- 
gesetzt. 

Hervorragende  Leistungen  können  im  Diplom  besonders  hervorgehoben 
werden. 

Das  Diplom  trägt  die  Unterschrift  des  Erziehungsdirektors  und  des  Dekans. 
Die  Formulirung  des  Diplominhalts  ist  Saclie  der  Prüfungskommission. 

§  20.  Kandidaten,  welchen  wegen  ungenügender  Leistungen  das  Diplom 
nicht  erteilt  werden  konnte,  können  erst  nach  Jahresfrist  sich  wieder  zur  Prü- 
fung melden.  Die  Prüfung  ist  dann  vorzunehmen  in  denjenigen  Fächern,  in 
welchen  die  Zensur  4  nicht  erreicht  wurde. 

§  21.  Prüfangserlass  kann  gewährt  werden  in  denjenigen  Fächern,  in 
welchen  die  Promotionsordnung  einen  solchen  Erlass  gestattet  oder  in  welchen 
Kandidaten  die  Doktorprüfung  an  hiesiger  Universität  bestanden  haben.  Für 
die  Nebenfächer  des  Hauptfaches  h,  §  3,  werden  die  medizinisch-propädeutischen 
Prüfungsausweise  verlangt 

§  22.  Vorstehendes  Reglement  tritt  auf  das  Wintersemester  1900/1901  in 
Kraft,  mit  dem  Vorbehalt,  dass  Kandidaten,  welche  sich  bis  dahin  schon  zur 
Prüfung  gemeldet  haben,  nach  dem  bisherigen  Reglement  geprüft  werden  können. 

§  23.  Durch  dieses  Reglement  wird  das  Reglement  betreffend  die  Diplom- 
prüfung für  das  höhere  Lehramt  in  den  mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Fächern  vom  10.  April  1886  aufgehoben. 
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Si.  b.    Statuten  fflr  die  Studirenden  und  Auditoren  der  Univereität  ZOrich.    (Vom 

7.  Februar  1900.)  ^  .... 

Enter  Abschnitt. 

Aufnahme  der  Studirendeo.    Aligemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Wer  an  der  Universität  Vorlesungen  hören  will,  ist  verpflichtet,  sich 
vom  Eektor  durch  Immatrikulation  aufnehmen  zu  lassen.  Ausgenommen  von 
dieser  Verpflichtung  sind  die  Auditoren  (siehe  Abschnitt  V).  Als  Studirende 
der  Universität  gelten  nur  die  Immatrikulirten. 

§  2.  Zur  Immatrikulation  ist  erforderlich,  dass  dem  Rektorat  vorgelegt 
werde : 

1.  ein  amtlicher  Ausweis  über  das  zurückgelegte  18.  Altersjahr; 

2.  ein  Ausweis  über  den  Besitz  der  erforderlichen  Vorkenntnisse  (§  3)  bezw. 
den  bisherigen  Bildungs-  und  Studiengang; 

3.  ein  genügendes  amtliches,  bis  auf  die  letzte  Zeit  reichendes  Sittenzeugnis, 
insoifern  dasselbe  nicht  bereits  in  den  Studienzeugnissen  enthalten  ist. 
Wo  die  Behörden  eines  ausländischen  Staates  überhaupt  keine  Sitten- 
zeugnisse ausstellen,  wird  der  Auslandspass  an  Stelle  der  letztern  als 
geuügend  anerkannt; 

L  für  alle  nicht  in  der  Stadt  Zürich  verbürgerten  Studirenden  ein  Schriften- 
empfangschein  oder  eine  Bescheinigung  über  erfolgte  Anmeldung  beim 
städtischen  Eontrollbureau. 

Die  erwähnten  Zeugnisse  können  durch  ein  einziges  Aktenstück,  z.  B.  das 
Abgangszeugnis  eines  Gymnasiums  oder  einer  andern  Universität  ersetzt  werden, 
Mis  dieses  die  Erfüllung  der  aufgestellten  materiellen  Forderungen  nachweist. 

§  3.  An  anderen  Hochschulen  relegirte  oder  mit  dem  Consilium  abeundi 
bestrafte  Studirende  werden  in  der  Regel  nicht  immatrikulirt.  Ausnahmen  können 
dnrch  die  Hochschulkommission  bewilligt  werden. 

Schüler  des  eidgenössischen  Polytechnikums,  die  wegen  Unfleisses  oder  aus 
anderen  Ursachen  entlassen  wurden,  können  im  Semester  der  Entlassung  und 
im  nächstfolgenden  Semester  nicht  immatrikulirt  werden. 

Die  AufiQahme  schriftenloser,  aber  tolerirter  Ausländer  kann  nur  mit  Be- 
willigung der  Erziehungsdirektion  stattfinden. 

§  4.  Alle  Aspiranten  haben  ein  Maturitäts-  oder  Aufnahmezeugnis  vorzu- 
weisen. Dieses  Zeugnis  wird  durch  eine  vom  Erziehungsrate  gewählte  Kom- 
mission oder  die  eidgenössische  Maturitätsprüfongskommission  ausgestellt  auf 
Grundlage  der  Ergebnisse  einer  vorherigen  Prüfung.  Letztere  wird  denjenigen 
erlassen,  welche  mit  befriedigendem  Entlassungszeugnis  von  der  obersten  Klasse 
eines  zürcherischen  Gymnasiums,  einer  zürcherischen  Industrieschule,  einer 
zürcherischen  Handelsschule,  des  Lehrerseminars  oder  anderer  schweizerischen 
oder  ausländischen  Schulen  von  anerkannt  gleicher  Höhe  an  die  Hochschule 
übergehen. 

Fremdsprachliche  Aspiranten  haben  sich  vor  allem  auszuweisen  über  voll- 
ständig genügendes  Verständnis  der  deutschen  Sprache  und  zwar  entweder 
dnrch  Zeugnisse  in-  oder  ausländischer  höherer  Bildungsanstalten  oder  durch 
PrOfong  (siehe  §  141  des  Unterrichtsgesetzes).  Das  Nähere  über  die  Aufnahme 
bestimmt  das  Reglement  betrefTend  die  Aufnahme  von  Studirenden. 

§  5.  Über  die  Zulassung  zur  Immatrikulation  entscheidet  in  erster  Linie 
der  Eektor.  Gegen  den  Entscheid  des  Rektors  kann  an  die  Hochschulkom- 
mission und  in  letzter  Instanz  an  den  Erziehungsrat  rekurrirt  werden. 

§  6.  Die  regulären  Immatrikulationen  finden  in  der  ersten  und  zweiten 
Woche  des  Semesters  statt.  Der  Rektor  macht  im  Vorlesungsverzeichnis  und 
am  schwarzen  Brett  die  Termine  derselben  bekannt.  Nachträgliche  Immatri- 
kulationen werden  nur  ausnahmsweise  im  Falle  einer  triftigen  P^utschuldigung 
der  Verspätung  vorgenommen. 

§  7.  Die  Aspiranten  haben  spätestens  einen  Tag  vor  der  Immatrikulation 
m  der  Rektoratskanzlei  ein  Anmeldeformular  auszufüllen  und  dasselbe  mit  den 
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in  §  2  verlangten  Ausweisen  der  Kanzlei  zu  Händen  des  Rektors  abzugeben. 
Ist  die  Immatrikulation  vom  Rektor  bewilligt,  so  hat  der  Betreifende  auf  der 
Kanzlei  der  Universität  das  vom  Gesetz  bestimmte  Einschreibgeld  von  12  Fr., 
sowie  eine  Kanzleigebühr  von  1  Fr.  zu  entrichten,  die  weiteren  Eintragungen 
vorzunehmen  und  die  Legitimationskarte  auszufüllen. 

Stipendiaten  des  Kantons  Zürich,  sowie  solche  Studirende,  welche  inner- 
halb der  vorangegangenen  fünf  Jahre  an  der  Universität  imroatrikulirt  gewesen 
und  mit  Abgangszeugnis  abgegangen  sind  (§  42),  sind  von  der  Einschreibgebühr 
befreit.  Studirende,  welche  ein  anerkanntes  Abgangszeugnis  von  einer  andern 
Universität  oder  dem  eidgenössischen  Polytechnikum  beibringen,  sowie  liiesige 
Studirende,  deren  Matrikel  ausgelaufen  ist  (§  40  a),  bezahlen  nur  die  Hälfte 
des  Einschreibegeldes. 

§  8.  Bei  der  Immatrikulation  le^  der  Studirende  dem  Rektor  das  Haod- 
gelübde  ab,  sich  den  Statuten  der  Universität  und  den  Gesetzen  des  Landes  in 
allem  zu  unterziehen,  den  Studien  mit  Ernst  und  Eifer  obzuliegen  und  alles  zu 
meiden,  was  der  Universität  zum  Schaden  oder  zur  Unehre  gereichen  könnte. 

§  9.  Die  vorgelefiften  Ausweise  werden  durch  das  Rektorat  aufbewahrt 
und  dem  Studirenden  darüber  ein  Erapfangschein  ausgestellt.  Ausserdem  erhält 
der  Studirende  bei  der  Immatrikulation  eine  Matrikelurkunde  und  eine  persön- 
liche Ausweiskarte  (Legitimationskarte),  sowie  ein  Kollegien  Verzeichnis  (§  17) 
und  ein  Exemplar  der  gegenwärtigen  Statuten  nebst  Anhang. 

§  10.  Der  Studirende  hat  bei  der  Meldung  zur  Immatrikulation^  eventuell 
sobald  als  möglich  nachher,  seine  Wohnung  auf  der  Kanzlei  anzuzeigen,  wo 
sie  in  die  Tabelle  einzutragen  und  auf  der  Legitimationskarte  vorzumerken  ist 
Ebenso  ist  jede  Wohnungsänderung  binnen  24  Stunden  zum  gleichen  Zwecke 
daselbst  anzuzeigen. 

Unterlassung  oder  Verzögerung  dieser  Anzeige  ist  vom  Rektor  mit  ange- 
messener Disziplinarstrafe  zu  belegen. 

§  11.  Durch  die  Immatrikulation  erhalten  die  Studirenden  das  Anrecht  auf: 

1.  Den  Zutritt  zu  den  von  ihnen  gewählten  Vorlesungen,  unter  Voraus- 
setzung akademischer  Lernfireiheit  gemäss  §  126  des  Gesetzes  über  das 
Unterrichtswesen; 

2.  amtliche  Bescheinigungen  von  den  Dozenten,  bei  welchen  sie  Kollegien 
gehört  haben,  und  ein  darauf  begründetes  Abgangszeugnis  des  Rektors; 

3.  die  reglcmentarische  Benutzung  aller  der  Universität  offenstehenden  Bib- 
liotheken, Sammlungen,  Anstalten  für  den  Unterricht,  der  Krankenkasse 
u.  s.  w.  (vergl.  auch  Anhang  U,  No.  1  und  2). 

§  12.  Jeder  Studirende  hat  zu  Anfang  jedes  Semesters  an  die  Kasse  der 
Universität  einen  Beitrag  von  3  Franken  Mr  die  Kantonalbibliothek  und  die 
Sammlungen,  einen  solchen  von  2  Franken  für  die  Krankenkasse  und  einen 
solchen  von  1  Franken  für  gemeinsame  Ausgaben  der  Studentenschaft  zu  be- 
zahlen. Stipendiaten  des  Kantons  Zürich  sind  von  dem  erstgenannten  Beitrag 
befreit. 

§  13.  Für  die  Benutzung  derjenigen  Bibliotheken,  für  welche  besondere 
Ausweiskarten  von  seite  des  Rektorats  erforderlich  sind,  können  solche  von 
den  Studirenden  auf  der  Kanzlei  bezogen  werden. 

§  14.  Die  Legitimationskarte  ist  im  Laufe  der  ersten  drei  Wochen  jedes 
Semesters  durch  Abstempelung  in  der  Kanzlei  zu  erneuern. 

Verliert  ein  Studirender  seine  Legitimationskarte,  so  hat  er  davon  binnen 
24  Stunden  dem  Rektor  Anzeige  zu  machen. 

Unterlassung  oder  Verzögerung  dieser  Anzeige  zieht  angemessene  Disziplinar- 
strafe nach  sich. 

Die  Kosten  für  die  öffentliche  Annnllirung  einer  verlorenen  und  die  Aus- 
stellung einer  neuen  Legitimationskarte  hat  der  Studirende  zu  tragen. 

Bei  wiederholtem  Verlust  der  Legitimationskarte  kommt  noch  eine  Busse 
von  5  Franken  in  die  Kasse  der  Kantonalbibliothek  hinzu. 
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§  15.  Der  Bektor  übermittelt  halbjährlich  den  kantonalen  und  städtischen 
Behörden  das  amtliche  Verzeichnis  der  Stndirenden. 

§  16.  Gegen  Vorweisung  der  Legitimationskarte  wird  der  Studirende  von 
den  Polizeibehörden  und  deren  Bediensteten  in  Beziehung  auf  Verhaftung  und 
ähnliche  Massregeln  gleich  Personen  mit  festem  Wohnsitz  behandelt. 

Zweiter  Mbechnitt 

Einschreibung  der  Kollegien,  Kollegienzeugnisse. 

§  17.  Jeder  Studirende  erhält  bei  seiner  Immatrikulation  ein  rubrizirtes, 
auf  zehn  Semester  ausreichendes  Kollegienverzeichnis.  in  welches  eingetragen 
werden :  a.  durch  den  Stndirenden  beim  Beginn  eines  jeden  Semesters  die  Vor- 
lesungen, die  er  zu  hören  wünscht ;  —  b.  sodann  durch  den  Kassier  der  Hoch- 
schule die  Bescheinigung  der  geschehenen  Einschreibung  und  geleisteten  Honorar- 
zahlung; —  c,  durch  den  betreffenden  Dozenten  die  Bescheinigung  der  ge- 
schehenen Anmeldung  und  am  Schlüsse  des  Semesters  der  geschehenen  Abmel- 
dung, bei  b  und  c  unter  Beifügung  von  Datum  und  Unterschrift. 

§  18.  Für  die  von  ihm  gewählten  Vorlesungen  hat  der  Studirende  sich 
während  der  ersten  zwei  Wochen  nach  Beginn  des  Semesters  bei  dem  Kassier 
der  Universität  einzuschreiben  und  das  Honorar  zu  entrichten,  sodann  aber 
unter  Vorlegung  des  die  Einschreibung  und  Quittung  enthaltenden  Kollegien- 
verzeichnisses bei  den  betreffenden  Dozenten  zur  Einzeichnnng  sich  anzumelden. 

Die  Form  der  Erlassung  des  Honorars  gegenüber  den  Stndirenden  bleibt 
den  Fakultäten  überlassen. 

§  19.  Sofern  einzelne  Vorlesungen  zu  ihrem  gehörigen  Verständnisse  das 
vorausgegangene  Studium  gewisser  anderer  Disziplinen  erfordern,  ist  der  Lehrer 
berechtigt,  zu  verlangen,  dass  der  Studirende  sich  für  den  Zutritt  zu  seinen 
Vorlesungen  über  die  nötigen  Vorkenntnisse  ausweise. 

§  20.  Es  wird  den  Fakultäten  freigestellt,  behufs  Kontrolle  des  Besuches 
der  Vorlesungen  durch  Berechtigte  besondere  den  Verhältnissen  angemessene 
Bestimmungen,  z.  B.  die  Aushingabe  von  Platzkarten,  anzuordnen. 

Nicht  eingeschriebene  Zuhörer  können  durch  den  Pedell  fortge wiesen  werden. 

§  21.  Diejenigen  Stndirenden,  welche  drei  Wochen  nach  Beginn  des  Semesters 
nicht  auf  Vorlesungen  von  zusammen  wenigstens  sechs  Stunden  eingeschrieben 
sind,  werden  vor  den  Hektor  zitirt  und  zur  Einhaltung  ihrer  Verpflichtungen 
aufgefordert.  Dabei  werden  Gratiskollegien,  die  Seminarübungen  ausgenommen, 
nicht  gerechnet. 

Kann  die  Unterlassung  nicht  durch  triftige,  vom  Rektor  anerkannte  Gründe 
gerechtfertigt  werden  oder  bleiben  wiederholte  Ermahnungen  fruchtlos,  so  wer- 
den die  Säumigen  aus  dem  Verzeichnis  der  Stndirenden  gestrichen,  und  zwar 
spätestens  mit  Ablauf  der  fünften  Woche  nach  Beginn  des  Semesters. 

Bei  diesem  Anlasse  werden  auch  alle  diejenigen  Stndirenden  aus  dem  Ver- 
zeichnis gestrichen,  die,  ohne  Urlaub  (§  22)  und  ohne  vorschriftsmässige  Ab- 
meldung (§  41)  die  Universität  verlassen  haben  und  deren  Domizil  unbe- 
kannt ist. 

§  22.  Urlaub  kann  den  Stndirenden  vom  Rektor  höchstens  je  auf  ein  Se- 
mester erteilt  werden,  und  zwar  nur  in  dringenden,  durch  Zeugnisse  gerecht- 
fertigten Fällen,  insbesondere  bei  Verhinderung  durch  Krankheit  oder  durch 
Militärdienst. 

§  23.  Anmeldungen  und  Abmeldungen  bei  den  Dozenten  müssen  persönlich 
geschehen.     Nachträgliche  Bescheinigangen  über   erfolgte  Abmeldung   dürfen 
nur  ausnahmsweise   ausgestellt   werden.    Später   als    zu   Anfang   des   nächst- 
folgenden Semesters  sind  die  Dozenten  nicht  mehr  verpflichtet,  überhaupt  noch  • 
Bescheinigungen  auszustellen. 

§  24.  Ober  eine  Vorlesung,  welche  ein  Student  nicht  bis  zum  Schlüsse 
gehört  hat,  darf  von  dem  Dozenten  ohne  schriftliche  Ermächtigung  durch  den 
Rektor  keine  Abmeldung  bescheinigt  werden.    Der  Rektor  wird  diese  Ermäch- 
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tigung  nur  anf  triftige  Gründe  hin  gewähren.  In  den  Abmeldungsbescheini- 
gungen  ist  der  Zeitpunkt,  bis  zu  welchem  die  Vorlesung  besucht  worden  ist 
anzugeben. 

Dritter  Abschnitt. 

Disziplin. 

§  25.  Die  Studirenden  sind  gleich  jedem  andern  Einwohner  des  Kantons 
den  Gesetzen  und  Behörden  desselben  unterworfen. 

Sie  haben  keinen  privilegirten  Gerichtsstand. 

§  26.  Feierliche  Aufzüge  und  Fackelzüge  der  Studirenden  bedürfen  der 
Erlaubnis  des  Bektors. 

§  27.  Verbindungen,  welche  dem  Duell  Vorschub  leisten  oder  das  Dnell 
in  ihren  Statuten  nicht  ausdrücklich  ausschliessen,  sind  untersagt. 

§  28.  Wenn  Studirende  der  Hochschule,  sei  es  für  sich  allein,  sei  es  mit 
Studirenden  des  Polytechnikums  eine  gesellige,  wissenschaftliche,  turnerische 
oder  sonstige  Vereinigung  gründen,  so  haben  sie  die  Statuten  derselben,  sowie 
das  Verzeichnis  der  der  Hochschule  angehörigen  Mitglieder  unter  Bezeichnung 
der  den  Vorstand  bildenden  Persönlichkeiten  dem  Rektorate  einzureichen.  Ein 
solches  Verzeichnis  haben  auch  sämtliche  an  der  Uniyersität  schon  bestehenden 
Vereine  und  Verbindungen  zu  Anfang  eines  jeden  Semesters  bis  längstens  vier 
Wochen  nach  Semesterbeginn  dem  Rektorate  zuzustellen. 

Die  Statuten  bedürfen  der  Genehmigung  des  Rektorates,  ebenso  ist  für  jede 
Statutenreyision  die  Zustimmung  des  Rektorates  erforderlich. 

§  29.  Das  Rektorat  ist  überdies  befugt,  jederzeit  die  Statuten  aller  an  der 
Uniyersität  bestehenden  Vereinigungen  zur  Einsicht  einzufordern. 

§  30.  Die  aus  den  Semesterbeiträgen  von  1  Franken  pro  Studirender  ge- 
bildete Kasse  der  Studentenschaft  wird  von  der  Universitätskanzlei  unter  Auf- 
sicht des  Rektors  verwaltet.  Die  Verwendung  der  Gelder  steht  unter  der  Kon- 
trolle des  Rektorates  und  bedarf  der  Zustimmung  desselben. 

§  31.  Diszi^linarfehler  werden  von  den  akademischen  Behörden  bestraft. 
Zu  jenen  (vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  in  das  Gebiet  der  zürcherischen  Straf- 
gesetzgebung fallen)  gehören,  ausser  den  in  §§  10,  14  und  32  angeführten, 
namentlich  noch  folgende:  a.  Vernachlässigung  der  Studien;  —  h.  Übertretung 
von  Vorschriften  dieser  Statuten,  sowie  Ungehorsam  gegen  Rektor  und  Senats- 
ausschnss,  insbesondere  Nichterscheinen  auf  Zitation;  —  c  Verletzung  der  den 
akademischen  Lehrern  und  Behörden  gebührenden  Achtung;  —  d.  Verletzung 
der  Sittlichkeit  und  des  Anstandes,  z.  B.  durch  Trunkenheit,  Störung  der  nächt- 
lichen Ruhe  oder  sonstige  Exzesse;  —  e,  leichtfertiges  Schuldenmachen:  — 
/.  Provokation  von  Händeln  oder  leichtfertige  Beteiligung  an  solchen. 

§  32.  Die  gerichtliche  Beurteilung  wegen  Verbrechen,  Vergehen  oder  Polizei- 
übertretungen hebt  die  Befugnis  der  akademischen  Behörden  zu  disziplinarischem 
Einschreiten  im  Sinne  des  §  33  nicht  auf. 

Insbesondere  bleibt  denselben  vorbehalten,  Studirende  wegen  Teilnahme 
an  Duellen  oder  an  solchen  Verbindungen,  welche  gemäss  §  27  dieser  Statuten 
untersagt  sind,  von  sich  aus  zu  bestrafen  oder  an  eine  vom  Strafrichter  aus- 
gesprochene Strafe  die  in  §  33  Ziffer  5—7  bezeichneten  Folgen  zu  knüpfen 
(vergl.  auch  die  Bestimmungen  des  Strafgesetzes  in  Anhang  I). 

§  33.  Zur  Handhabung  der  Disziplin  sind  folgende  Mittel  anzuwenden: 
1.  Ermahnungen  oder  Verweise  durch  den  Rektor  allein;  —  2.  Ermahnungen 
oder  Verweise  durch  den  Rektor  vor  Senatsausschuss ;  —  3.  Geldbnssen  bis  anf 
24  Franken  in  die  Kasse  der  Kantonalbibliothek ;  —  4.  Karzer  im  Universitäts- 
gebäude bis  auf  sechs  Tage ;  —  5.  Unterschrift  des  Consilium  abeundi ;  —  6.  Con- 
silium  abeundi;  —  7.  Relegation. 

§  34.  Der  Rektor  hat  die  Kompetenz  zur  Erteilung  von  Mahnungen  und 
Verweisen,  zur  Verhängung  von  Bussen  bis  auf  6  Franken,  von  Karzerstrafen 
bis  auf  24  Stunden  und  zu  der  in  §  21  bezeichneten  Streichung  aus  dem  Ver- 
zeichnis der  Studirenden. 
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Höhere  Disziplinarstrafen  sind  Sache  des  Senatsansschnsses,  des  Senats  und 
des  Srziehnngsdirektors. 

§  35.  Die  Unterschrift  des  Consilinm  abenndi  wird  vom  Senatsansschnss 
beschlossen.  Dieselbe  besteht  darin,  dass  der  Fehlbare  eigenhändig  bezeugt,  es 
sei  ihm  auf  den  Fall,  dass  er  sich  in  der  Folge  wieder  einen  gleichen  oder 
ähnlichen  Fehler  zu  schulden  kommen  lassen  werde,  das  wirkliche  Consilium 
abenndi  bereits  angedroht  worden. 

§  36.  Die  Entscheidung  über  Consilium  abeundi  und  Relegation  erfolgt 
auf  Antrag  des  Senats  durch  den  Erziehungsdirektor  (§  144  des  Unterrichts- 
gesetzes). 

Das  Consilium  abeundi  ist  eine  nicht  öffentliche  Ausschliessung  von  der 
Universität  für  das  laufende  und  das  folgende  Semester. 

Die  Relegation  ist  eine  öffentliche  Ausschliessung  von  der  Universität, 
welche  sich  wenigstens  auf  das  laufende  und  die  zwei  folgenden  Semester  er- 
streckt, am  schwarzen  Brett  angeschlagen,  sowie  den  andern  Universitäten  der 
Schweiz,  Deutschlands  und  Oesterreichs  angezeigt  wird,  und  zur  Verschärfang 
in  den  öffentlichen  Blättern  bekannt  gemacht  werden  kann. 

§  37.  Von  den  Strafen,  welche  durch  den  Senatsausschnss  oder  eine  höhere 
Instanz  verhängt  wurden,  ist  durch  den  Rektor  auch  den  Eltern  oder  Vormün- 
dern des  Bestraften  Kenntnis  zu  geben. 

Von  einem  Consilinm  abenndi  und  einer  Relegation  gibt  der  Erziehungs- 
direktor der  Polizeidirektion  zu  Händen  der  untern  Polizeistellen  Kenntnis  und 
kann,  wenn  die  Strafe  einen  Ausländer  betrifft,  gleichzeitig  an  dieselbe  den 
Antrag  auf  Wegweisung  aus  dem  Kanton  stellen. 

§  38.  Ober  die  Wideraufiiahme  von  Studirenden,  welche  mit  dem  Consilium 
abenndi  oder  mit  Relegation  bestraft  worden  sind,  entscheidet  der  Senat,  über 
die  Aufnahme  von  Studirenden,  die  von  anderen  Universitäten  relegirt  worden 
sind,  der  Senatsausschnss. 

§  39.  Der  Pedell  erhält  für  jede  Zitation  oder  Mahnung,  welche  durch 
die  Schuld  des  betreffenden  Studirenden  nötig  geworden  ist,  von  demselben 
60  Rappen ;  wird  eine  erste  Zitation  nicht  befolgt,  so  beträgt  bei  jeder  Wieder- 
holnng  derselben  (abgesehen  von  Disziplinarstrafe,  siehe  §  31  e)  die  Gebühr 
60  Rappen  mehr  als  bei  der  vorangegangenen  Zitation. 

Vierter  Abschnitt 
Abgang  der  Studirenden.  Abgangszeugnis. 
§  40.  Die  durch  Immatrikulation  erworbeneu  Rechte  erlöschen  für  .  den 
Studirenden :  a.  nach  einer  Dauer  von  11  Semestern  des  Stadiums  an  der  Uni- 
Tersität  Zürich;  — *  b.  durch  Abgang  von  der  Universität;  —  c.  durch  Imma- 
trikulation an  einer  andern  Universität ;  —  d.  durch  Verfügung  des  Rektors  im 
Sinne  von  §  23;  '—  e.  infolge  der  Strafe  des  Consilinm  abeundi  oder  der  Rele- 
gation; —  f,  im  Falle  polizeilicher  oder  gerichtlicher  Ausweisung  aus  dem  Kan- 
ton oder  der  Eidgenossenschaft. 

In  Bezug  auf  die  Erneuerung  der  Immatrikulation  vergleiche  die  näheren 
Bestimmungen  für  die  Fälle  a—d  in  §  7,  für  den  Fall  <;  in  §  38. 

§  41.  Jeder  Studirende,  welcher  von  der  Universität  abgehen  will,  hat 
hieven  dem  Rektor  mündlich  oder  schriftlich  Anzeige  zu  machen  und  demselben 
die  Legitimationskarte,  wie  etwa  erhaltene  Bibliothekkarten  abzuliefern.  Darauf 
empfängt  er  gegen  Rückgabe  des  Empfangscheines  (§  9)  die  bei  der  Immatri- 
kulation deponirten  Schriften  zurück. 

§  42.  Zur  Erlangung  eines  Abgangszeugnisses  (Exmatrikel)  hat  der  Stu- 
dirende, nachdem  er  sich  gemäss  §  41  abgemeldet,  an  die  Kanzlei  der  Uni- 
versität 3  Franken  zu  Gunsten  der  Kantonalbibliothek  und  60  Rappen  für  Aus- 
fertigung des  Zeugnisses  zu  bezahlen.  Stipendiaten  des  Kantons  Zürich  sind 
von  ersterem  Betrage  befreit. 

Behufs  Eintragung  der  gehörten  Kollegien  in  das  Abgangszeugnis  ist  das 
Koilegienverzeichnis   einzureichen,    welches   mit   dem   Abgangszeugnis   wieder 
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zurückgegeben  wird.  Kollegien,  deren  Besuch  nicht  amtlich  bezeugt  ist,  wer- 
den nicht  in  das  Abgangszeugnis  aufgenommen.  Kann  das  KoUegienyerzeichnis 
überhaupt  nicht  mehr  vorgelegt  werden,  so  wird  nur  die  Dauer  der  Immatri- 
kulation an  der  Universität  bezeugt. 

Das  Abgangszeugnis  enthält  femer  eine  Bemerkung  über  das  Betragen 
des  Studirenden  während  seiner  Studienzeit.  In  derselben  sind  etwaige  akiäe- 
mische  Strafen  (§  33)  zu  erwähnen. 

§  43.  Während  ein  Studirender  in  eine  Untersuchung  verwickelt  ist,  erhält 
er  ohne  vorhergegangene  Verhandlung  mit  der  UntersuchungsbehOrde  kein  Ab- 
gangszeugnis. 

§  44.  Polizeiliche  Wegweisung  eines  Studirenden  findet,  dringende  Fälle 
ausgenommen,  erst  nach  eingeholtem  Bericht  des  Rektors  statt;  von  der  ge- 
troffenen Verfügung  wird,  wie  überhaupt  von  allen  polizeilichen  oder  gericht- 
lichen Strafen  und  eingeleiteten  Untersuchungen,  dem  Rektor  Kenntnis  gegeben. 

Fünfter  Abschnitts 
Die  Auditoren. 

§  45.  Als  Auditoren,  welche  ohne  Immatrikulation  zum  Besuche  einzelner 
Kollegien  berechtigt  sind,  werden  nur  Personen  aufgenommen,  die  mindestens 
18  Jahre  alt  sind. 

§  46.  Unter  „einzelnen  Kollegien^  sind  höchstens  acht  Vorlesungsstunden 
per  Woche,  die  Gratiskollegien  nicht  inbegriffen,  verstanden. 

Dabei  hat  es  die  Meinung,  dass  alle  Auditoren  sich  ohne  weiteres  beim 
Hochschnlkassier  bis  auf  acht  Stunden  inskribiren  können. 

§  47.  Alle  Auditoren,  die  mehr  als  acht  wöchentliche  Vorlesungsstunden 
zu  besuchen  wünschen,  haben  dazu  die  Erlaubnis  des  Rektorates  einzuholen. 

Die  Erlaubnis,  mehr  als  acht  wöchentliche  Vorlesungsstunden  zu  besuchen, 
ist  im  allgemeinen  nur  schweizerischen  Auditoren  zu  erteilen  und  nur  solchen, 
welche  sich  entweder  auf  das  Fachlehrerexamen  in  neueren  Sprachen  und  Ge- 
schichte, auf  das  Notariatsexamen  oder  auf  das  Rechtsanwaltsexamen  vorbe- 
reiten wollen. 

Diese  Auditoren  haben  ihre  Ausweisschriften  wie  die  immatrikulirten  Stn- 
denten  auf  der  Rektoratskanzlei  zu  deponiren. 

Die  Rektoratskanzlei  hat  ein  Verzeichnis  dieser  Auditoren  zu  führen. 

§  48.  Für  den  Besuch  von  Laboratorien  hat  der  Auditor  die  Erlaubnis  des 
betreffenden  Instituts  Vorstandes  einzuholen. 

§  49.  Das  Rektorat  hat  darüber  zu  wachen,  dass  durch  die  Bewilligung 
von  „Überstunden^  die  Bestimmungen  des  Reglements  betreffend  die  Aufnahme 
von  Studirenden  an  der  Hochschule  im  übrigen  nicht  umgangen  werden. 

§  50.  Die  Auditoren  haben  die  Kollegiengelder  gleich  den  Studirenden  zu 
entrichten.  Für  den  Besuch  von  Seminarien,  die  für  die  Studirenden  unent- 
geltlich sind,  haben  sie  ein  der  Standenzahl  entsprechendes  Honorar  zu  bezahlen. 

§  51.  Die  Auditoren  stehen  während  ihres  Aufenthaltes  in  den  Gebäaden 
der  Universität  nnd  mit  Rücksicht  auf  ihre  Beziehungen  zu  den  Dozenten  unter 
akademischer  Disziplin.  Abgesehen  von  Wegweisnng  wegen  unterlassener  Ein- 
schreibung der  von  ihnen  besuchten  Kollegien  können  sie  infolge  von  Über- 
tretung der  Disziplinarvorschriften  durch  Beschluss  des  Senatsausschusses  fBr 
kürzere  oder  längere  Zeit  von  der  Erlaubnis,  Vorlesungen  zu  besuchen,  aus- 
geschlossen werden.  Verfehlungen  von*  Schülern  des  eidgenössischen  Polytech- 
nikums werden  den  Behörden  dieser  Anstalt  mitgeteilt. 

§  52.  Es  steht  im  Ermessen  des  Dozenten,  einem  Auditor  über  den  Besach 
von  Kollegien  ein  Zeugnis  auszustellen. 

§  53.  Die  Auditoren  können  durch  Bezahlung  eines  Semesterbeitrages  von 
3  Franken  das  Recht  zur  Benutzung  der  Bibliotheken  und  Sammlungen  der 
Universität  erwerben. 
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r  Auditoren  wird  vom  Rektor,  anf  Gniiid  der  Liste  de« 
It,  in  dem  von  ihm  bKlbjährlicb  zu  verOfEentUchenden 
Univenität  besonders  angegeben. 

Stchtter  Abtehititt. 
Scblnssbestimninng. 
Dwärti^  Statoten  werden  diejenigen  vom  10.  Febmar 

in  sind  im  Amt«blatt  zn  veröffentlichen  nnd  in  je  einem 
ihaag  den  s&mtlicben  Stndirenden  der  Hocbschnie  ZOrich 

Anhang  L 
fgtMtzbuch  roiti  8.  Januar  1871.     CNcne  Ansgabe  Tora 

7.  Deiember  1897.) 
[.  Titel:  „Verbrechen  gegen  den  Frieden." 
npf  (Doell)  wird,  anch  wenn  er  keine  Körperverletzung 
intende  znr  Folge  hatte,  gegentlber  dem  Heran« forderer 
erten  mit  Oe^ngnis  bis  zu  zwei  Monaten,  verbanden 
Erfolgt  aber  eine  Tätnng  oder  eine  der  in  §  144  lit.  a  0 
ietznngen,  so  besteht  die  Strafe  fttr  den  Ürbeber  der- 
1  wenigstens  tnei  Monaten,  verbanden  mit  Oeldbns^e. 
impfweise  gewählt  worden,  welche  eine  TOtang  oder 
wendig  herbeiffibren  mnsste,  oder  worden  bei  dem  Zwei- 
impfiregeln  absicbtlicb  übertreten  and  dadurch  eine  TS- 
irperverletznng  venirsacht,  so  sind  die  Täter  nnd  Teil- 
Bowie  die  Täter  der  letzteren  noch  den  Bestimmnngen 
erverletznng  zn  bestrafen. 

■  werden  mit  GeiUngnis  bis  zn  zwei  Monaten,  verbanden 
nndanten,  Zeagen  nnd  der  Unparteiische  mit  Geldbasse 
(traft.     Die  Ärzte  sind  straflos. 

teteiligten  (g  92  nad  94}  sich  an  dem  für  das  Duell  be- 
iden, nnCerblieb  aber  der  Vollzag  wegen  ttasserer  His- 
lerang forderer  nnd  den  Herausgeforderten  Gefängnis  bis 
adcu  mit  Geldbnaee. 

>ueU  oder  znr  Fortsetzung  desselben  anreizt,  oder  der 
is  Streites  entgegenwirkt,    ebenso    wer   wissentlich   das 

zu  einem  Duelle  hergibt,  oder  demselben  anderweitigen 
lit  Gefängnis  bis  zn  zwei  Monaten,  verbanden  mit  Busse, 

letzterer  allein  belegt  werden.  Betrifft  es  einen  Wirt, 
;ht,    eine  Wirtachaft  zn   betreiben,   zeitweise   entzogen 


Anhang  U. 
trügt  aus  rwschiedentn  Verordnungen. 
le  fttr  hervorragende  Leistnngen. 

selbsttätigen  wiasenscbaftlicben  Eifers  nnd  Fleissea  der 
äehen  von  dem  Preisinstitut,  sowie  von  den  Bestimmungen 
idagOETische  Seminar,  von  dem  Erziehnngsrate  jährlich 
,  welche  zu  seraesierweiser  Vergebung  von  Preisen  an 

■h  nnd  In  rmhtawidrlfter  Weise,  jedoeh  obne  die  Atislcht  in  tflten, 
cihrlt  rlDHg  andrem  cerlptil  hui,  Hiill  ire(crn  KnrpmprlettuiiK  Iiil- 

Nachteil  am  Käri>«r  oder  an  der  Beiundheit  des  Vcrietiten  ver- 
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solche  Stndirende  der  theologischen,  staatswissenschaftlichen  nnd  philosophischen 
Fakultät,  welche  sich  in  schriftlichen  wissenschaftlichen  Übungen  durch  vor- 
zügliche Leistungen  hervorgetan  haben,  verwendet  werden  kann. 

über  die  Zuerkennung  solcher  Preise  entscheidet  am  Ende  des  Semesters 
der  Erziehungs direkter  auf  das  abgegebene  motivirte  Gutachten  der  betreffenden 
Fakultät. 

Diejenigen  Semesterarbeiten,  welche  mit  Preisen  ausgezeichnet  wurden. 
können  von  den  Fakultäten  den  Studirenden  als  schriftliche  Promotionsprüfungs- 
arbeiten  angerechnet  werden. 

Ausser  den  Sera  esterpreisen  werden  für  alle  Fakultäten  am  Stiftungstage 
der  Hochschule  (29.  April)  Preisaufgaben  verkündet,  für  welche  eine  zweijährige 
Bearbeitungsfrist  besteht.  Die  näheren  Vorschriften  über  Bearbeitung  dieser 
Aufgaben,  über  die  Höhe  der  Haupt-  und  Nahepreise  etc.  sind  in  besonderen 
Statuten  enthalten,  welche  beim  Pedell  einzusehen  und  zu  beziehen  sind.  Die 
laufenden  Preisaufgaben  sind  jederzeit  am  schwarzen  Brett  angeschlagen  und 
im  Vorlesungsverzeichnis  abgedruckt. 

2.  Verpflegung  der  Studirenden  in  Krankheitsfällen. 

Jeder  Stndirende  geniesst  nach  dem  Vertrag  der  Erziehungsdirektion  mit 
der  Sanitätsdirektion  vom  15.  Februar  1899  gegen  Entrichtung  eines  Semester- 
beitrages von  2  Franken,  in  Erkrankungsfällen,  welche  eine  Autiiahme  in  ein 
Krankenhans  erforderlich  machen,  freie  Verpflegung  im  Kantonsspital  Zürich, 
ausnahmsweise  auch  im  Kantonsspital  Winterthur  bis  zu  einer  Dauer  von  49 
Tagen.  Zwei  Stndirende  erhalten  eventuell  ein  gemeinsames  Zimmer  in  der 
Abteilung  für  Privatkranke,  wenn  nicht  die  Natur  der  Krankheit  Isolimng 
erfordert.  • 

Die  Studirenden  werden  darauf  aufinerksam  gemacht,  dass  ihnen  das  Becht 
der  Benutzung  der  Abteilung  für  Privatkranke  im  Falle  des  Platzmangels  er- 
lischt, dagegen  freie  Verpflegung  im  Kantonsspital  zugesichert  bleibt,  wenn  sie 
sich  in  die  allgemeinen  Krankensäle  aufnehmen  lassen. 

Endlich  können  auch  erkrankte  Stndirende,  welche  in  ihrer  Wohnung  blei- 
ben, sobald  sie  unbemittelt  sind,  durch  die  Poliklinik  freie  Behandlung  und 
unter  Umständen  auch  freie  Arznei  erhalten. 


65.  t>.    Statuten  ffUr  das  mathematische  Seminar  an  der  II.  Sektion  der  philosophi- 
schen Fakultät  der  Hochschule  In  ZQrich.    (Vom  3.  März  1900.) 

§  1.  An  der  II.  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  besteht  im  Sinne  der 
§§  159  und  161  des  Unterrichtsgesetzes  ein  mathematisches  Seminar. 

§  2.  Der  Direktor  desselben  wird  vom  Erziehungsrat  auf  die  Dauer  seines 
Amtes  an  der  Hochschule  gewählt. 

§  3.  Das  mathematische  Seminar  soll  den  Studirenden  Gelegenheit  geben, 
sich  im  freien  Vortrag  über  mathematische  Themata  zu  üben  und  in  persön- 
lichem Wechselverkehr  mit  den  Professoren  sich  zu  eigener  wissenschaftlicher 
Tätigkeit  auszubilden. 

§  4.  Diesem  Zwecke  dienen:  1.  die  regelmässig  stattfindenden  Seminar- 
übungen; —  2.  die  Bibliothek;  —  3.  die  Modellsammlung. 

§  5.  An  den  Seminarübungen  können  als  ordentliche  Mitglieder 
des  Seminars  alle  diejenigen  Studirenden  teilnehmen,  die  sich  über  genügende 
Vorkenntnisse  ausweisen.  Der  Eintritt  in  das  Seminar  geschieht  durch  die  In- 
skription für  diese  Übungen  und  durch  persönliche  Anmeldung  bei  dem  Direktor, 
beziehungsweise  dem  die  Übungen  leitenden  Professor. 

§  6.  Die  Seminarübnngen  sind  für  die  immatrikulirten  Studirenden  un- 
entgeltlich; im  übrigen  gelten  die  „gemeinsamen  Bestimmungen  betreffend  die 
Seminarien  an  der  Hochschule  vom  12.  März  1887"  auch  für  das  mathematisdie 
Seminar. 
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^  7.  Als  an 88 erordentliche  Mitglieder  des  Seminars  können 
anch  andere  Stndirende  die  Bibliothek  benutzen,  wenn  sie  sich  bei  dem  Direktor 
melden  und  in  eine  von  diesem  geführte  Liste  einzeichnen.  Jedes  Semester  ist 
eine  neue  Meldung  erforderlich. 

§  8.  Die  Bibliothek  und  die  Sammlung  werden  von  einem  altem  Seminar- 
mitglied, das  sich  durch  tüchtige  Leistungen  empfohlen  hat,  unter  Aufsicht  und 
Verantwortlichkeit  des  Seminardirektors  verwaltet;  es  erhält  dafür  aus  dem 
Kredit  „Hülfsanstalten"'  der  Hochschule  eine  halbjährliche  Prämie  von  60  Fr. 

§  9.  Der  Direktor  wird  auch  andere  tüchtige  Seminarmitglieder,  welche 
an  den  Übungen  regelmässig  teilgenommen  und  durch  vorzügliche  Arbeiten  sich 
ausgezeichnet  haben,  dem  Erziehnngsrat  zur  Verleihung  von  Prämien  empfehlen. 

§  10.  Der  Bibliothekar  hat  ein  Eingangsbuch,  einen  alphabetischen 
Zettelkatalog  und  ein  Ausleihebuch  zu  fuhren. 

§  11.  Er  hat  täglich  zu  bestimmter  Zeit  im  Seminarzimmer  anwesend  zu 
sein  und  Bücher  auszugeben.  Ohne  Leihschein  wird  kein  Buch  ausgegeben. 
An  andere  Personen  als  Lehrer  der  Hochschule  und  Seminarmitglieder  werden 
Bücher  nui'  mit  besonderer  Genehmigung  des  Direktors  ausgegeben. 

§  12.  Bücher,  die  über  drei  Wochen  ausgeliehen  sind;  sind  zurückzugeben, 
wenn  sie  von  anderer  Seite  verlangt  werden. 

§  13.  Modelle  und  Instrumente  werden  in  der  Hegel  nur  an  Lehrer  der 
Hochschule  ausgegeben. 

66. 7.    Gesetz  betreifend  Verschmelzung  der  Tieranneischule  mit  der  Hochschule 
Bern.    (Angenommen  in  der  Volksabstimmung  vom  21.  Januar  1900.) 

Der  Grosse  Rat  des  Kantons  Bern,  auf  den  Antrag  des  Regierungsrates, 

beschliesst: 

§  1.  Die  Tierarzneischule  in  Bern  wird  mit  der  Hochschule  verschmolzen 
imd  bildet  eine  Fakultät  derselben. 

§  2.  Die  Bestimmungen  des  Gesetzes  über  die  Hochschule  vom  14.  März 
1834,  sowie  des  Gesetzes  über  Abänderung  des  Art.  47  .des  Hochschulgesetzes 
vom  20.  November  1867  sind  auch  auf  die  Tierarzneischule  anwendbar. 

§  3.  Bis  zum  Ablauf  der  Amtsdauer  der  Hülfslehrer  an  der  Tierarznei- 
schule bezieht  der  Staat  an  Stelle  der  bisherigen  Schulgelder  die  Kollegien- 
gelder für  die  bezüglichen  Fächer. 

§  4.  Das  gegenwärtige  Gesetz  tritt  nach  dessen  Annahme  durch  das  Volk 
auf  den  1.  Mai  1900  in  Kraft. 

§  5.  Durch  dasselbe  werden  aufgehoben :  1.  das  Gesetz  über  die  Tierarznei- 
schule vom  3.  September  1868;  —  2.  das  Reglement  über  die  Tierarzneischule 
vom  11.  März  1876. 

67  8.  Reglement  über  die  Disziplin  an  der  Hochschule  Bern.  (Vom  17.  Oktober  1900.) 

§  1.  Die  immatrikulirten  Stndirenden  stehen  in  jeder  Hinsicht,  die  Aus- 
kultanten während  ihres  Aufenthaltes  in  den  Gebäuden  der  Hochschule  und  mit 
Bücksicht  auf  ihre  Beziehungen  zu  den  Dozenten  unter  akademischer  Disziplin. 

§  2.  Die  Disziplinaraufsicht  führt  der  Rektor;  die  Hochschullehrer  hand- 
haben die  Disziplin  in  den  Hörsälen,  die  Direktoren  in  den  Instituten. 

§  3.  Jeder  Stndirende  hat  die  Legitimationskarte,  die  er  bei  seiner  Im- 
matrikulation erhält,  innerhalb  der  ersten  14  Tage  eines  jeden  Semesters  gegen 
Zahlung  einer  Gebühr  von  20  Cts.  und  unter  Angabe  seiner  Wohnung  beim 
PedeU  gegen  eine  neue  Karte  umzutauschen  ^).   Ebenso  hat  er  dem  Pedell  jede 

')  G^en  Vorweiguiif^  der  Lefiritimationskarte  werden  die  Studirenden  Yon  der  Polizei  in 
BexH^  aof  Verhaftung  wie  Personen  mit  festem  Wohnsitz  behandelt. 
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Wohnnngsänderung  innerhalb  drei  Tagen  anzuzeigen  und  yon  diesem  auf  der 
Legitimationskarte  vermerken  zu  lassen.  Wer  den  rechtzeitigen  Umtausch  der 
Karte  oder  die  rechtzeitige  Angabe  der  Wohnungsänderung  unterlässt,  verHÜlt 
in  eine  Busse  von  einem  Franken,  die  an  den  Pedell  zu  entrichten  ist. 

§  4.  Desgleichen  hat  jeder  vom  Rektor  zugelassene  Auskultant,  wenn  er 
fernerhin  Vorlesungen  hören  will,  zu  Beginn  jedes  Semesters  seine  Auskultanten- 
karte beim  Pedell  gegen  eine  Gebühr  von  60  Cts.  zu  erneuern  und  seine  Woh- 
nung anzugeben. 

§  5.  Verliert  ein  Studirender  seine  Legitimationskarte,  so  hat  er  hievon 
binnen  48  Stunden  dem  Rektor  Anzeige  zu  machen,  der  auf  Kosten  des  Inhabers 
die  verlorene  Karte  annullirt  und  dem  Studirendeu  eine  neue  Karte  ausstellt. 

§,,6.  Jeder  Studirende  hat  sich  bei  den  Dozenten,  für  deren  Vorlesungen 
oder  Übungen  er  sich  eingeschrieben  hat,  zu  Beginn  eines  jeden  Semesters  per- 
sönlich anzumelden  und  am  Schlüsse  des  Semesters  persönlich  abzumelden  und 
sich  Anmeldung  und  Abmeldung  im  Zeugnisheft  bescheinigen  (testiren)  zu  lassen. 
Die  Abmeldung  darf  erst  in  den  letzten  vier  Tagen  des  Semesters  erfolgen,  es 
sei  denn,  dass  der  Studirende  zum  Militärdienst  einberufen  oder  zum  Examen 
angemeldet  ist.  Nachträgliche  Bescheinigungen  über  erfolgte  Abmeldung  dürfen 
nur  ausnahmsweise  und  keinesfalls  später  als  zu  Beginn  des  nächsten  Semesteis 
ausgestellt  werden.  Erst  die  Bescheinigung  der  Abmeldung  gilt  als  Nachweis 
über  den  Besuch  der  Vorlesung  oder  Übung. 

§  7.  Wer  ohne  dispensirt  zu  sein  während  eines  Semesters  keine  Vorlesung 
belegt,  wird  nach  erfolgter  Mahnung  aus  der  Liste  der  Studirendeu  gestrichen ; 
dasselbe  geschieht  ohne  weiteres  mit  jedem  Studirendeu,  der  sich  an  einer  an- 
dern Universität  immatrikuliren  lässt. 

§  8.  Vom  Belegen  von  Vorlesungen  kann  durch  den  Rektor  dispensirt 
werden,  wer  nachweist,  dass  er  durch  erhebliche  Gründe,  ^vie  Krankheit,  Mili- 
tärdienst, Praxis  zum  Zweck  der  Berufsausbildung,  am  Besuch  der  Vorlesungen 
verhindert  ist.    Dispens  wird  nur  für  die  Dauer  eines  Semesters  erteilt. 

§.  9.  Wer  die  Universität  verlassen  will,  hat  sich  beim  Rektor  abzumelden ; 
gegen  Vorweisung  der  Matrikel,  des  Zeugnisheftes,  der  Legitimationskarte,  der 
Karte  für  die  Studenten-Krankenkasse,  der  Karte  für  die  Hochschulbibliothek, 
sowie  der  Bescheinigung  der  Hochschnl-  und  der  Stadtbibliothek  über  die  er- 
folgte Rückgabe  der  entliehenen  Bücher  wird  ihm  kostenlos  ein  Abgangszeugnis 
(Exmatrikel)  ausgestellt. 

§  10.  Diszipliuarfehler  werden  von  den  akademischen  Behörden  geahndet. 
Als  Disziplinarfehler  gelten :  a.  Übertretungen  der  Reglemente  und  Verordungen 
der  Universitätsbehörden;  —  b.  Ungehorsam  gegen  Rektor  oder  Senat,  ins- 
besondere Nichterscheinen  auf  Zitationen ;  —  c.  Verletzung  der  Sitte  und  des 
Anstandes,  z.  B.  darch  Trunkenheit,  Störung  der  nächtlichen  Ruhe,  Beteiligung 
an  Raufhändeln ;  —  d.  mutwillige  Beschädigung  des  Eigentums  der  Hochschule, 
z.  B.  der  Tische  und  Bänke ;  ^)  —  e,  leichtfertiges  Schuldenmachen ;  —  /  Zwei- 
kampf und  Herausforderung  zum  Zweikampf.-) 

§  11.  Als  Disziplinarstrafen  können  verhängt  werden:  a.  Ermahnung  oder 
Verweis  durch  den  Rektor;  —  b,  Ermahnung  oder  Verweis  vor  dem  Senats- 
ausschuss  oder  vor  dem  Senat;  —  c.  Streichung  aus  der  List-e  der  Studirendeu; 
—  d.  Relegation  auf  bestimmte  Zeit  oder  auf  immer. 

Ausserdem  ist  die  Direktion  des  Unterrichtswesens  befugt,  dem  Fehlbaren 
allfällige  Stipendien  zu  entziehen  oder  deren  Entziehung  zu  veranlassen. 

§  12.  Wer  ans  der  Liste  der  Studirendeu  gestrichen  ist,  kann  gegen  Zahlung 
der  vollen  Gebühren  zu  Beginn  des  nächsten  Semesters  wieder  immatrikuÜrt 
werden,  sofern  die  Gründe,  die  zur  Streichung  führten,  nicht  fortbestehen. 

§  13.  Die  Relegation  schliesst  ein  weiteres  Studium  an  der  Hochschule 
Bern  für  eine  bestimmte  Zeit  oder  für  immer  aus.  Bei  schweren  Vergehen  kann 

»)  Die  Hochschul verwaltunjy   ist  berechtigt,  Ersatz    des  entstandenen   Schadens  su  ver- 
langen. 

•)  Zweikampf  wird  ausserdem  nach  dem  Strafgesetzbuch  gerichtlich  Terfolgt 
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sie  durch  TerOffeatlicbang  ud  schwarzen  Brett  and  Mitteilung  an  answärtige 
üniTersitäten  »erachlrft  werden, 

§  14.  Der  Baktor  hat  die  Kompetenz  znr  Erteilnng  von  Ermahnnnf  en  nnd 
Verweisen,  sowie  mr  StreichonK  ans  der  Liste  der  Stadirenden  nach  §  7  nnd 
g  15  dieses  Beg-lemeutes  nnd  §  13  des  Quästar-IUglenientes.  Höhere  Disziplinar- 
itrafen  fallen  in  die  Kompetenz  des  Senatgansscbusses  und  des  Senates.  Die 
Belegation  wird  von  der  Direktion  des  Linterrichtawesens  noch  eingeholtem 
Bericht  des  Senates  verfügt. 

§  15.  Die  gferichtliche  Benrteiliing  wegen  Verbrechen,  Vergehen  oder  Üher- 
tietnngen  hebt  die  Befagnis  der  akademischen  Behörden  zn  disziplinarem  Kin- 
Bchreiten  nicht  anf.  Verlast  der  bürgerlichen  Ehrenftthigkeit  zieht  in  der  Begel, 
Vemrteilnng  zu  entehrenden  Strafen  stets  Streichnng  ans  der  Liste  der  Stn- 
direnden,  besiehnnii^weiBe  Relegatian  nocb  sieb. 


S8. !..  StudJenplu  dar  VBtsniilr-niediilniachBn  Fkkullit  in  Bern.  (Vom  l^-  März  1900.) 

Die  kursiv  gedruckten  Pilcber  werden  hienmten  als  besonders  wichtige 

Hülädisziplinen  aofgefUlirt;  es  wird  in  denselben  an  den  eidgenSssiscben  Examen 

nicht  geprüft. 


I.  Semester. 


Wiuter 

Physik 

Anorganische  Chemie  .... 
Botauk  I  (Eryptogamen)  .  .  . 
Botanisch -mikngkopiseher  Kurt 

Zoologie 

Mineralogie 

Sfatematische  Anatomie  .  .  . 
PAparirfibnngen 


Physik 

Anoi^anische  Chemie     .... 

Organische  Chemie 

Botanik  II  (Phanerogtuaen)    .    . 

Botanisch -mikroekopiacher  Kurs 

Zoologie 

Vergleichende  Anatomie     .     .    . 

Geologie 

Histologie 

'  Mikroskopischer  Kars  I      .    .    . 


IL  Seme: 


Physik 

Organische  Chemie 

Chemisches  Lsboratoritun  .  .  . 
Botanik  II  (Phanerugamen)  .  . 
Botanisch -Tnikroakopischer  Kurs 

Zoologie 

Ve^leichende  Anatomie  .  .  . 
Zootomiteh- sootogiseht   Obungen 

Geologie 

Histologie 

Hikrcekopischer  Kurs  I     .    .    . 

Bepetitorien 

Nalururis^enschaßliehe  Prüfung. 


Winter 

Physik 

Chemie 

Chemisches  Laboratorinm  .  .  . 
Botanik  I  (Kryptogamen)  .  .  . 
Boianitch  -  mikrotkopitcher  Kurs 

Zoologie 

Zoolomiseh-soologiache  Übungen . 

Mineralogie 

Systematische  Anatomie     .     .    . 

Präparirübnngen 

Repetitorien 2 


Wlnt 


III.  Se 


Topographische  Anatomie  .     .     . 
An^w&blte    Kapitel    der  Ana- 

PAparirQbiuigen 

Physiologie 

Pathologische  Anatomie     .    .    . 


n  est  er. 

Aasgew&hlteKapitel  der  Anatomie 

Embryologie 

I  Teratologie 

Mikroskopischer  Kurs  n    .     .    . 

Physiologie 

Allgemeine  Pathologie  .... 
Theoretisch-praktischer  Kurs  der 

Photographie 

21 
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IV.  Semester. 

8td. 


Sommer 

Ausgewählte   Kapitel    der   Ana- 
tomie     •    .    .  2 

Embryologie 3 

Teratologie 1 

Mikroskopischer  Kurs  II    .    .    .  10 

Physiologie 6 

Aligemeine  Pathologie  ....  6 

Arzneimittellehre 5 

Operationslehre 3  | 

Kepetitorien 3 — 4  j 

Theoretisch-praktischer  Kurs  der  ' 

Photographie •   .     .  4   \ 

An atomisch-physiologische  Prüfiing. 

V.  Semester, 
std. 


Winter  Std. 

Topographische  Anatomie  ...  8 
Ausgewählte   Kapitel    der  Ana- 
tomie       2 

Präparirübungen    ......  24 

Physiologie 6 

Pathologische  Anatomie     ...  6 

Repetitorien ........  3 


Winter 

Klinik 12-18 

Spezielle    Pathologie    und    The- 
rapie 1 4 

Chirurgie  (spezieller  Teil) ...  5 
Klinische  Diagnostik  ....  2 
Theorie  des  Huf  beschlages  .  .  3 
Pathologisch-mikroskopisch.  Kurs        4 

Operationskurs 5 

Sektionen täglich 

Physiologische  und  pathologische 
Chemie 2 


Sommer  8tü. 

Klinik 12-18 

Spezielle    Pathologie    und   The- 
rapie I 4 

Chirurgie  (allgemeiner  Teil)  .    .  3 

Klinische  Diagnostik      ....  2 

Arzneimittellehre 5 

Operationslehre 3 

Geburtshülfe 2 

Augenspiegelkurs 1 

Beschirrnng  und  Sattelung     .    .  1 

Sektionen täglich 

Pharmakognosie 4 


Sommer 


VI.  Semester. 

std. 


Klinik 12-18 

Spezielle    Pathologie    und   The- 
rapie II 4 

Chirurgie  (allgemeiner  Teil)  .     .  3 

Geburtshülfe      .......  2 

Gerichtliche  Tiermedizin    ...  2 

Augenspiegelkurs 1 

Beschirrung  und  Sattelung     .     .  1 

Sektionen täglich 

Pharmakognosie 4 

Versicherungsimssenschaftl.    Ka- 
pitel   1 

Futteruntersuchungen      ....  1 


Wiiiter 


Std. 


Klinik 12-18 

Spezielle   Pathologie    und    The- 
rapie n 4 

Chirurgie  (spezieller  Teil) ...       5 
Theorie  des  Huf  beschlags  ...       3 

Seuchenlehre 3 

Allgemeine  Therapie      ....       1 
Pathologisch-mikroskopisch.  Kurs       4 

Operationskurs 5 

Sektionen täglich 

Physiologische  und  pathologische 
Chemie 2 


Winter  Std. 

Ambulatorische  Klinik  .    .    .   täglich 
Klinik  im  Tierspital 12-18 


Seuchenlehre 

Tierzucht  und  Rassenlehre     .    . 

Hygieine  I 

Exterieur  des  Pferdes    .    .     .    . 
Exterieur  des  Rindes     .     .    .    . 
Einführung  in  die  Viehversiche- 
rung       

Allgemeine  Therapie 


VII.  Semester. 

Sommer  Std. 

Ambulatorische  Klinik  .     .    .   täglich 

Klinik  im  Tierspital 12-18 

Gerichtliche  Tiermedizin    ...       2 

Hygieine  I 3 

Bakteriologischer  Kurs   2  Nachmittage 

Fleischschaukurs 4 

Milchuntersuchungen      ....       1 
Praktikum  der  Haustierbeurteilung  1—2 

Sektionen täglich 

Geschichte  der  Tiennedizin     .    .       1 


3 
5 
3 
4 
2 

1-2 
1 
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Winter  8td. 

Operationsknrs 5 

Sektionen täglich 

Ausgewählte  Kapitel  der  National- 


Soiu  liier  Std. 

Toxikologie 1 

Versicherungswissenschafil.    Ka- 
pitel    1 


Ökonomie i   ,    Futteruntersuchungen      .     .     .•    .         1 


VIII.  Semester. 

Boiiimer  Std.    ;  Winter  ätd. 

Ambnlatorische  Klinik   .    .    .   täglich 

Klinik  im  Tierspital 12-18 

Tierzucht  and  Bassenlehre     .    .        5 

Hygieine  II 3 

Exterieur  des  Pferdes  ....  4 
Exterieur  des  Bindes  ....  2 
Einführung  ii  die  V  iehversicherung  1 —2 

Operationskars 5 

Sektionen täglich 

Ausgewählte  Kapitel  der  National- 


Ambulatorische  Klinik    .     .    .   täglich 

Klinik  im  Tierspital 12-18 

Hygieine  II 3 

Bakteriologischer  Kurs  2  Nachmittage 

Fleischschaukurs 4 

Milchuntersnchnngen 1 

Praktikum   der   Haustierbeurtei- 
lung   1—2 

Sektionen täglich 

Geschichte  der  Tiermedizin     .     .         1 


Toxikologie 1   \       Ökonomie 1 

Tierärztliche  Fachprüfimg, 


^.  10.  Reglement  betreffend  die  Habilitation  an  der  veterinär-medizinischen  Fakultät 
der  Hochschule  Bern.    (Vom  14.  Mai  1900.) 

§  1.  Wer  an  der  veterinär-medizinischen  Fakultät  der  Hochschule  Vor- 
lesungen als  Privatdozent  zu  halten  wünscht,  hat  der  Direktion  des  Unterrichts- 
wesens des  Kantons  Bern  ein  schriftliches  Gesuch  einzureichen  und  in  dem- 
selben die  Fächer  anzugeben,  welche  er  zu  lehren  wünscht. 

§  2.  Dem  Gesuche  sind  beizulegen:  a.  ein  cuniculum  vitic  (Schilderung 
des  Lebenslaufes  und  des  Bildungsganges);  —  b.  das  Doktordiplom  und  die 
Inauguraldissertation ;  —  c.  eine  Habilitationsschrift  aus  demjenigen  Fache, 
aber  das  der  Petent  zu  lesen  wünscht;  als  solche  darf  die  Doktordissertation 
nicht  verwendet  werden. 

§  3.  Die  Direktion  des  Unterrichtswesens  übermittelt  die  bezüglichen 
Schriftstücke  der  Fakultät  zur  Begutachtung. 

Wird  die  Habilitationsschrift  von  der  Fakultät  als  genügend  erachtet,  so 
hat  der  Bewerber  vor  versammelter  Fakultät  eine  nicht  öffentliche  Vorlesung 
zu  halten,  an  die  ein  CoUoquium  angeschlossen  wird,  welches  nicht  über  eine 
Stande  dauern  darf. 

§  4.    Die  Fakultät  hat  das  (resuch  schriftlich  zu  beantworten. 

§  5.  Auf  Antrag  der  Fakultät  kann  die  Direktion  des  Unterrichtswesens 
denjenigen  Personen,  welche  ausgezeichnete  Leistungen  in  den  Fächern,  über 
die  sie  zu  lehren  wünschen,  zu  verzeichnen  haben,  die  oben  angegebenen  Er- 
fordernisse teilweise  oder  ganz  erlassen. 

§  6.  Wird  die  Habilitationsschrift  von  der  Fakultät  für  ungenügend  erklärt, 
so  ist  eine  erneute  Anmeldung  des  betreffenden  Petenten  erst  nach  Jahresfrist 
gestattet. 

§  7.  Falls  ein  Privatdozent  in  andern  Fächern,  als  in  denjenigen,  für  die 
er  sich  habilitiert  hat,  zu  unterrichten  wünscht,  hat  er  hiezu  die  Bewilligung 
der  Faknltät  einzuholen. 

§  8.  Wenn  ein  Privatdozent  ohne  Urlaub  während  vier  Semestern  nicht 
gelesen  hat,  so  kann  die  Direktion  des  Unterrichtswesens  auf  Antrag  der  Fa- 
kultät die  Erlaubnis  als  erloschen  erklären. 
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70. 11.  Reglement  aber  die  Erteilung  der  Dolctorwfirde  durch  die  veterinär-aedi- 
zinisclie  FaicuHät  zu  Bern.    (Vom  8.  Juni  1900.) 

§  1.  Die  Bewerbung  nm  die  Erteilung  der  Doktorwürde  erfolgt  schrifUicli 
beim  Dekan  der  veterinär-medizinischen  Fakultät 

Dem  Gesuche  sind  beizufügen:  a.  eine  Dissertation  von  wissenschaftlichem 
Wert,  gegründet  auf  experimentelle  Forschung,  auf  Beobachtung  oder  auf  kri- 
tische Bearbeitung  bereits  vorhandenen  Materials ;  —  b.  ein  curriculum  yitsB, 
aus  dem  besonders  der  Bildungsgang  des  Doktoranden  ersichtlich  ist ;  —  c.  Be- 
lege über  wissenschaftliche  Vorbildung,  naturwissenschaftliche  und  yeterinir- 
medizinische  Studien. 

§  2.  Die  Prüfung  der  eingereichten  Dokumente  besorgen  Dekan  und 
Schriftführer,  welche  der  Fakultät  hierüber  ihr  Gutachten  abzugeben  haben. 
Für  die  Zulassung  des  Kandidaten  sind  zwei  Drittel  Stimmenmehrheit  not- 
wendig. 

§  3.  Die  Begutachtung  der  Dissertation  hat  der  Vertreter  des  betreffenden 
Faches  zu  übernehmen.  Zur  Durchsicht  der  Arbeit  werden  dem  Referenten 
drei  Wochen  Zeit  eingeräumt.  Hierauf  wird  die  Dissertation,  begleitet  von  dem 
motivirten  Votum  des  Referenten,  bei  sämtlichen  stimmfähigen  Mitgliedern  der 
Fakultät  in  Zirkulation  gesetzt,  wobei  jedem  Mitgliede  eine  Frist  von  drei  Tagen 
zur  Einsicht  gestattet  ist. 

§  4.  Die  Annahme  der  Dissertation  erfolgt  auf  Antrag  des  Referenten. 
Hierzu  genügt  einfache  Stimmenmehrheit 

Der  Referent  ist  auf  dem  Titelblatt  der  gedruckten  Dissertation  zu  nennen. 

§  5.  Die  Dissertation  darf  als  solche  nicht  vor  dem  mündlichen  Examen 
publiziert  werden. 

Dire  Veröffentlichung  muss  innerhalb  Jahresfrist  nach  Ablegung  der  münd- 
lichen Prüfung  stattfinden. 

§  6.  Erachtet  die  Fakultät  die  Dissertation  für  genügend,  so  wird  der 
Bewerber  zu  der  mündlichen  Prüfung  zugelassen. 

Dieselbe  umfasst: 

Anatomie  und  Embryologie,  Physiologie,  pathologische  Anatomie  und  all- 
gemeine Pathologie,  spezielle  Pathologie  und  Therapie,  Chirurgie  und  Huf- 
beschlag, Pharmakologie,  Seuchenlehre  und  Bakteriologie,  Tierzucht  und 
Hygieine.  Die  Prüfung  in  einem  Fache  darf  zwanzig  Minuten  nicht  über- 
steigen. 

Sofort  nach  dem  Examen  ist  dem  Dekan  die  Note  schriftlich  und  geheim 
zu  übergeben.  Die  Noten  werden  abgestuft  in :  gut,  genügend  und  ungenügend. 
Die  Erteilung  der  Würde  erfolgt  bei  zwei  Drittel  Stimmenmehrheit 

§  7.  Sofern  der  Doktorand  die  eidgenössische  Staatsprüfung  als  Tieranst 
bestanden  hat,  kann  ihm  die  mündliche  Prüfung  erlassen  werden. 

§  8.  Der  Doktortitel  wird  in  der  Form  „Doctor  medicinae  veterinarife'^, 
ohne  Auszeichnung,  erteilt. 

§  9.  Die  Übergabe  des  Doktordiplomes  kann  erst  stattfinden,  nachdem  die 
Dissertation  in  200  Exemplaren  der  Fakultät  eingereicht  worden  ist. 

§  10.  Ausserordentlicher  Weise  kann  die  Fakultät  durch  einstimmigen 
Beschluss  aller  ordentlichen  Professoren  ausgezeichneten  Männern  von  bedeu- 
tendem Verdienst  in  der  Veterinär-Medizin  die  Doktorwürde  „honoris  causa'' 
erteilen.  Diese  Erteilung  erfolgt,  nachdem  der  Senat  den  Beschluss  geneh- 
migt hat 

§  11.  Die  Gebühren  fllr  die  Doktorprüfung  betragen  Fr.  300  und  Fr.  15 
für  den  Pedell.    Sie  sind  vor  der  Prüfung  zu  entrichten. 

Im  Falle  der  Nichtannahme  der  Dissertation  erhält  der  Bewerber  diese 
Summen,  nach  Abzug  der  Kosten  für  den  Referenten,  den  Dekan  und  den 
Schriftführer,  zurück. 
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Erfolgt  die  Bflckweienug  n&ch  der  mündlichen  Piüfting,  so  wird  die  Hälfte 
der  QebQbren  zorflckerstattet;  bei  Wiederboinng  der  Prttfting  ist  nnr  die  Hälite 
nachznzahlen. 

Fär  ihre  Gebühren  erhalten  der  Beferent  Fr.  25,  der  Dekan  und  der  Schrift- 
führer je  Fr.  15.  Die  Examinatoren  sind  nach  Äbzng  der  Kosten  gleichmassig 
za  entschädigen. 

Die  Erteilang  der  Doktorwürde  „honoris  cansa"  erfolgt  kostenfrei. 

§  12.  Wenn  ein  Kandidat  abgewieaen  wird,  so  darf  er  sich  erst  nach 
Verlauf  Ton  drei  Monaten  wieder  anmelden.  Der  Fakultät  bleibt  es  vorbehalten, 
im  einzelnen  Falle  diese  Frist  zu  verläDgem. 

Dieses  Beglement  tritt  sofort  in  Kraft. 


71.  i:.    GssBtz  bBtraffand  dis  Orgaiiiation  der  Univsrsitit  Fraiburg.   (Vom  1.  De- 
zember 1899.) 
Der  Grosse  Rat  des  Kantons  Freiborg,  auf  Antrag  des  Staatsrates, 

beschliesst: 
/.  Kapitel.  —  Allgemgint  Bettimmuagati. 

Art.  1.  Zweck  der  Universität  ist:  die  Yorbereitnng  zQ  bieten  für  die  Be- 
rufe, welche  eine  höhere  Bildang  erfordern,  zum  selbständigen  Studium  anzu- 
regen Qud  aberhanpt  wissensch^icbe  Forschnngen  zu  fSrdem. 

Art.  2.     Die  Universität  hat  ihren  Sitz  in  Freibnrg. 

Sie  wird  vom  Staat  unterhalten. 

Art.  3.    Die  UniversitSt  hat  die  Bechte  einer  jnristischen  Person. 

In  den  Eech  tage  seil  äfcen  wird  sie,  unter  Vorbehalt  der  durch  das  Beglement 
den  UaiversitätsbehSrden  erteilten  Befugnisse,  vom  Staatsrat  vertreten. 

Art  4.  Die  Direktion  des  öffentlichen  Unterrichts  vermittelt  die  Beziehungen 
zwischen  dem  Staatsrat  und  der  Universität.  Sie  wacht  im  besondem  Über  den 
gaten  Fortgang  der  Universität,  wie  über  die  Ansfttlimng  des  Gesetzes  und  der 


Sie  kann  sich  eine  Kommission  zur  Seite  setzen,  deren  Einrichtung  und 
Befugnisse  durch  das  Reglement  bestimmt  werden. 

Art.  5.  Das  VermGgen  der  Universität  setzt  sich  zusammen  aus  allem 
demjenigen,  was  der  Universität  au  Dotationen,  Subventionen,  Schenkungen  und 
imentgeltlichen  Erwerbongen  zufliesst,  und  was  entweder  nur  vermittelst  der  Ein- 
kaufte die  pekuniären  Bedürfnisse  dar  Universität  bestreiten  boU  oder  unmittel- 
bar für  die  Lehrtätigkeit,  die  Arbeiten  und  den  Dienst  der  Universität  zu  ver- 
wenden ist. 

Art.  6.  Das  Vermögen  der  Universität  wird  verwaltet  gemäss  den  Vor- 
schriften des  Gesetzes  über  die  Verwaltung  des  Staatsvermögens. 

Art.  7.  Die  beweglichen  Güter,  welche,  wie  Bücher,  Sammlungen,  Appa- 
rate. Instrumente  n.  s.  w.  direkt  der  Lehrtätigkeit  und  den  Arbeiten  der  Uni- 
versität dienen,  weiden  angeschafft,  aufbewahrt  und  benutzt  nach  Vorschrift 
besonderer  Reglement«. 

//.  Kapitel.  —  Lehrpersonal. 

Art,  8.  Das  Lebrpersonal  der  Universität  besteht  aus:  1.  den  ordentlichen 
Professoren;  —  2.  den  ausserordentlichen  Professoren:  —  3.  den  Privat- 
dozenteu. 

Art.  9.     Jeder  Professor  gehört  einer  Faknltät  an. 

Art.  10.  Die  ordentlichen  und  ansserordentlichen  Professoren  werden  auf 
Vorschlag  der  betreffenden  Faknltät  vom  Staatsrat  für  eine  Amtsdauer  von  fünf 
bis  höchstens  lehn  Jahren  ernannt. 
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Art.  11.  Die  Emennnngsnrkande  der  ordentlichen  und  ausserordentlichen 
Professoren  giht  die  Dauer  der  Anstellung  an,  die  zu  lehrenden  Fächer,  die 
Zahl  der  wöchentlich  zu  erteilenden  Vorlesungsstunden  und  den  Betrag  dei 
jährlichen  Besoldung. 

Art.  12.  Die  Zahl  der  Vorlesungsstunden  heträgt  in  der  Regel  sechs  bis 
zwölf  Stunden  in  der  Woche. 

Art.  13.  Die  in  jeder  Fakultät  zu  lehrenden  Fächer,  wie  das  Lehrprogramm 
werden  durch  Beglemente  hestimmt. 

Art.  14.  Die  Professoren  sind  verpflichtet,  die  in  den  Reglementen  Yor- 
gesehenen  Prüfungen  abzunehmen. 

Art.  15.  Die  Besoldung  der  Professoren  wird  vom  Staatsrat  festgesetzt 
Der  Höchstbetrag  ist  6000  Fr. 

Art.  16.  Urlaub  wird  den  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Professoren 
vom  Staatsrate  erteilt 

Urlaub  über  zwei  oder  mehr  Semester  kann  nur  erteilt  werden  unter  tell- 
weiser  oder  gänzlicher  Entziehung  des  Gehaltes  für  die  Dauer  des  Urlaubs. 

Art.  17.  Die  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Professoren  können  ihre 
Entlassung  nur  auf  das  Ende  eines  Semesters  und  mittelst  einer  wenigstens  drei 
Monate  vor  diesem  Datum  der  Direktion  des  öffentlichen  Unterrichts  einge- 
sandten Kündigung  geben. 

Art.  18.  Die  Bedingungen  und  die  Art  der  Zulassung  der  Privatdozencen, 
deren  Rechte  und  Pflichten  werden  durch  die  Beglemente  festgesetzt. 

Die  Zulassung  unterliegt  der  Genehmigung  des  Staatsrates. 

Art.  19.  Die  Assistenten  und  Präparatoren  werden  auf  Vorschlag  der 
betreffenden  Professoren  vom  Staatsrat  ernannt. 

Der  Staatsrat  setzt  ihre  Besoldung  fest. 

///.  Kapitel.  —  Verwaliungspersonal. 

Art.  20.  Das  Verwaltungspersonal  besteht  aus :  dem  Kanzler,  dem  Kassier 
und  dem  Bibliothekar  der  Universität  Andere  Stellen  können  vom  Staatsrat 
geschaffen  werden. 

Art.  21.  Das  Ernennungsrecht  für  die  im  vorhergehenden  Artikel  be- 
zeichneten Ämter  steht  dem  Staatsrat  zu  nach  Vorschlag  der  Universität  oder 
der  beteiligten  Fakultät. 

Art.  22.  Die  Befugnisse  und  Pflichten  des  VerwaltungspersonaLs  werden 
durch  die  Beglemente  bestimmt. 

IV.  Kapitel.  —  Studirende  und  Hörer. 

Art.  23.  Nur  die  Studirenden  und  Hörer  werden  zu  den  Vorlesungen  der 
Universität  zugelassen. 

Die  Eigenschaft  eines  Studirenden  wird  durch  die  Immatrikulation  er- 
worben. 

Die  Bedingungen  für  die  Immatrikulation  und  für  die  Einschreibung  als 
Hörer  werden  durch  die  Beglemente  festgesetzt. 

V.  Kapitel.  —  Behörden  der  Universität. 
1.  Plenarversammlung. 

Art.  24.  Die  Plenarversammlung  besteht  aus  den  ordentlichen  Professoren 
aller  Fakultäten. 

Sie  wählt  den  Rektor  der  Universität  und  übt  die  übrigen  Befugnisse  aus, 
welche  ihr  durch  die  Beglemente  übertragen  werden. 

2.   Senat. 

Art.  25.  Der  Senat  besteht  aus  dem  Rektor,  dem  Prorektor,  dem  Dekan 
und  Prodekan  jeder  Fakultät. 
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Alles,  was  sieb  auf  die  Organisation  und  die  Befognisse  des  Senates  bezieht, 
wird  durch  die  Reglemente  festgesetzt. 

3.  Eektor. 

Art.  26.  Der  Rektor  wird  aus  der  Mitte  der  ordentlichen  Professoren  ge- 
wählt.   Er  wird  für  ein  Jahr  ernannt. 

Seine  Wahl  unterliegt  der  Bestätigung  von  selten  des  Staatsrates. 

Art.  27.  Der  Rektor  steht  an  der  Spitze  der  Universität.  Er  beruft  die 
Plenarversammlung  und  den  Senat,  führt  in  ihnen  den  Vorsitz  und  sorgt  für 
den  Vollzug  ihrer  Beschlüsse. 

Er  verwahrt  und  führt  das  Universitätssiegel. 

Er  vermittelt  den  Verkehr  mit  der  Direktion  des  öffentlichen  Unterrichts, 
den  übrigen  Behörden  und  der  Öffentlichkeit  überhaupt  für  alles,  was  die  ge- 
samte Universität  betrifft. 

Er  übt  ausserdem  die  Befugnisse  aus,  welche  ihm  durch  die  Reglemente 
übertragen  werden. 

Art.  28.  Der  abtretende  Rektor  hat  während  des  folgenden  Jahres  den 
Titel  und  die  Befugnisse  eines  Prorektors. 

Der  Prorektor  vertritt,  wenn  dieser  verhindert  ist,  den  Rektor. 

4.  Fakultäten. 

Art.  29.  Die  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Professoren  jeder  Fakultät 
haben  allein  das  Recht,  an  den  Fakultätssitzungen  teilzunehmen. 

Art  30.  Die  Fakultät  wählt  ihren  Dekan  und  übt  die  Befugnisse  aus, 
welche  ihr  durch  die  Reglemente  übertragen  werden. 

5.  Dekane. 

Art.  31.  Der  Dekan  wird  aus  der  Mitte  der  ordentlichen  Professoren  der 
Fakultät  gewählt.    Er  wird  für  ein  Jahr  ernannt. 

Seine  Wahl  unterliegt  der  Bestätigung  von  selten  der  Direktion  des  Öffent- 
lichen Unterrichts. 

Art.  32.  Der  Dekan  beruft  die  Fakultätssitzungen  und  sorgt  für  den  Voll- 
zug ihrer  Beschlüsse.  Er  führt  in  denselben  den  Vorsitz,  vermittelt  den  Ver- 
kehr mit  der  Direktion  des  öffentlichen  Unterrichts,  dem  Rektor,  den  übrigen 
Behörden  und  der  Öffentlichkeit  im  allgemeinen  für  alles,  was  die  Fakultät 
betrifft. 

Art.  33.  Der  abtretende  Dekan  hat  während  des  folgenden  Jahres  den 
Titel  und  die  Befugnisse  eines  Prodekans. 

Der  Prodekan  vertritt  den  Dekan,  wenn  dieser  verhindert  ist. 

VI,  Kapitel.  —  Uniyeraitätsgrade. 

Art.  34.  Die  Universitätsgrade  werden  von  den  Fakultäten  gemäss  den 
Bestimmungen  der  Reglemente  erteilt. 

Vn.  Kapitel,  —  Sch/ussbestimmungen. 

Art.  35.  Die  Behörden  der  Universität  können  mit  ausserkantonalen  Be- 
hörden und  andern  Universitäten  nur  dann  verhandeln,  wenn  sie  vorher  die 
Meinung  der  Direktion  des  öffentlichen  Unterrichts  eingeholt  haben. 

Art.  36.  Die  besondere  Organisation  der  theologischen  Fakultät  wird  nach 
Übereinkunft  des  Staatsrates  mit  der  kirchlichen  Behörde  geregelt. 

Art.  37.  Der  Staatsrat  erlässt  das  allgemeine  Reglement  für  die  Universität. 
Die  speziellen  Reglemente  werden  durch  die  Universitätsbehörden  ausgearbeitet 
nnd  unterliegen  der  Genehmigung  des  Staatsrates. 

Art.  38.  Mit  Unterstützung  des  Staates  soll  zu  Gunsten  der  Professoren 
eine  Versicherung  geschaffen  werden. 
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Art.  39.   Die  diesem  Gesetz  entgegenstehenden  Bestimmnngen  werden  auf- 
gehoben. 

Art.  40.    Der  Staatsrat  ist  mit  der  Veröffentlichung  und  dem  Vollzug  des 
gegenwärtigen  Gesetzes,  welches  am  1.  Januar  1900  in  Kraft  tritt,  beau&agt. 

Gegeben  im  Grossen  Rate,  zu  Freiburg,  den  1.  Dezember  1899. 


72. 13.    Reglement  gdnöral  de  rUniversiti  de  Lausanne.    (Janvier  1900. 

/.  Dispositions  giniralea.    Enseignement. 

Art.  1*'.    LTniversitö  comprend:  1.  Une  Facult^  de  th6ologie  protestante; 

—  2.  une  Facultö  de  droit; —  3.  une  Facult6  de  mßdedne ;  —  4.  une  Facnlt^  des 
lettres;  —  5.  une  Facult6  des  sciences. 

La  Faculte  des  sciences  se  divise  en  trois  sections:  a.  La  section  des 
sciences  mathämatiques,  physiques  et  naturelles;  —  h.  la  section  des  sciences 
pharmaceutiques,  soit  Ecole  de  pharmacie;  —  c.  la  section  des  sciences  tech- 
niques,  soit  Ecole  d'ingStneura. 

Art.  2.  II  n^est  admis  d'autres  cours  k  rUniyersite  que  cenx  inscrits  diss 
le  Programme,  ou  affich^s  ä.  l'Universit^  sous  le  visa  du  Eecteur,  aprfes  appro- 
bation  du  Departement  de  Tlnstruction  publique  et  des  Cultes. 

Art.  3.    L'ann^e  universitaire  est  di7is6e  en  deux  semestres. 

Le  semestre  d'hiver  commence  le  15  octobre,  et  finit  le  25  mars. 

Le  semestre  d'6t6  commence  le  8  avril,  et  finit  le  25  juillet. 

Les  cours  ne  sont  interrompus  que  les  jours  de  f^tes  religieuses  ou  civiles 
et  durant  8  jours  au  nouvel-an.  Les  examens  de  dipldmes  ont  ordinairement  lien 
dans  la  derni^re  semaine  de  chaque  semestre  ou,  le  cas  €ch6ant,  au  commence- 
ment  du  semestre  d'hiver.  Les  soutenances  de  tb^ses  et  les  examens  de  doc- 
torat  peuvent  seuls  avoir  lieu  en  dehors  de  ces  p^riodes. 

Art.  4.  Le  Programme  semestriel  des  cours  est  61abor4  par  les  conseils  de 
Faculte  et  par  la  Commission  universitaire;  il  est  soumis  4  Tapprobation  da 
Departement  de  Tlnstruction  publique  et  des  Cultes.  Le  programme  dn  se- 
mestre d'hiver  doit  etre  etabli  pour  le  l"juin,  et  celui  du  semestre  d'^te  pour 
le  15  janvier. 

Les  cours  annonc68  apres  cette  date  ne  peuvent  ^tre  donn^s  qu'avec  i'ap- 
probation  du  Becteur,  de  la  Commission  universitaire  et  du  Departement  de 
{'Instruction  publique  et  des  Cultes.  Ces  cours  sont  annonc^s  par  af&ches  an 
debut  du  semestre. 

Art.  5.  Le  Recteur  eiabore  pour  chaque  semestre  un  tableau  normal  de 
la  r^partition  des  heures  de  cours.  Ce  tableau  est  soumis  k  Tapprobation  de 
la  Commission  universitaire  et  du  Departement  de  Tlnstruction  publique  et  des 
Cultes. 

Art.  6.  Le  programme  et  le  tableau  des  cours  sont  eiabores  de  fa^on  ä 
ce  que  le  cycle  complet  des  etndes  nece^saires  pour  Tobtention  des  grades 
universitaires  et  des  diplomes  puisse  etre  parcouru  dans  les  deiais  suivants: 
a.  licence  en  theologie,  8  semestres;  —  b.  licence  en  droit,  6  semestres:  — 
c.  licence  fes  lettres.  4  semestres;  —  d,  licence  äs  sciences,  4  semestres;  — 
e.  diplomes  d'ingenieur,  7  semestres ;  —  /.  propedeutique  medical,  5  semestres ; 

—  g.  examen  federal  de  medecine,  5  semestres,  k  partir  du  propedeutique;  — 
h.  examen  federale  de  pharmacie,  4  semestres,  a  partir  de  l'examen  de  commis. 

Toutefois,  retudiant  est  libre  dans  le  choix  des  cours  et  des  exercices  qa'fl 
veut  suivre;  il  regle  k  son  gre  la  marche  de  ses  etudes. 

//.  Professeurs. 

Art.  7.  Les  professeurs  ordinaires,  les  professeurs  extraordinaires  et  les 
privat-docents  jouissent  de  la  liberte  d'enseignement.  Ils  sont  responsables  de 
leurs  cours  et  du  choix  des  matieres  enseignecs. 
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Gette  disposition  ne  soustrait  pas  les  professenrs  ordinaires  et  extraordi- 
naires  k  ^Obligation  de  parconrir  le  cycle  complet  de  leor  enseignement  pen- 
dant  le  tempd  minimum  fix6  ä  Tart.  6. 

Art.  8.  La  r^partition  des  objets  d'^tndes  entre  les  professenrs  ordinaires 
et  extraordinaires  doit  etre  conforme  an  gronpement  le  plns  natnrel  des  en- 
seignements.  Le  Departement  de  Flnstmction  pnbliqne  et  des  Cnltes  indiqne 
dans  les  brevets  de  nomination  des  professenrs  les  objets  de  lenr  enseignement; 
11  veille  ä  ce  qne  cette  r^partition  seit  ^qnitable  et  k  ce  qne  le  nombre  des  henres 
hebdomadaires  qu'entraine  nn  gronpement  de  disciplines  ne  soit  pas  nn  obstacle 
ä  la  bonne  marche  de  l'enseignement. 

Art.  9.  Lorsqn^nne  place  de  professenr  est  vacante,  et  qn'il  n*a  pas  pn  y 
etre  ponrvn  par  la  voie  normale  de  Pappel ,  nn  conconrs  est  onvert  par  le  De- 
partement de  rinstmction  pnbliqne  et  des  Gnltes. 

Le  conconrs  est  annonc^  par  la  voie  des  jonrnanx  trois  mois  k  Tavance. 

Art.  10.  Si  le  jnry  impose  anx  concnrrents  des  examens  pnblics  (Loi, 
art.  21),  cenx-ci  comprendront :  a.  La  sontenance  d^nne  dissertation,  dont  le  snjet 
est  laisse  an  choix  du  candidat;  dans  la  discnssion  les  concnrrents  ne  penvent 
pas  s'attaqner  reciproqnement ;  —  b.  Une  lecjon  pnbliqne,  profess6e  snr  nn  snjet 
impose  par  le  jnry,  ponr  la  pr^paration  de  laqnelle  il  est  accorde  nn  deiai  de 
24  henres ;  —  c.  une  legen  pnbliqne  an  choix  du  candidat ;  —  rf.  si  le  jnry  n'est 
pas  snffisamment  renseigne,  il  peut  compieter  ces  eprenves  par  nn  colloquium 
ä  hnis  clos. 

Art.  11.  Les  professenrs  ordinaires  nouvellement  nommes  sont  presentes  k 
ITniyersite  en  seance  pnbliqne,  par  le  chef  du  Departement  de  Tlnstruction 
publique  et  des  Cultes. 

Les  professeurs  extraordinaires  sont  presentes  au  Senat  et  anx  etndiants 
par  le  Recteur,  le  Prorecteur,  on  le  Doyen  de  la  Facnlte  interessee. 

Art.  12.  Le  professenr  momentanement  empeche  de  donner  ses  conrs  en 
avertit  immediatement  le  Rectenr,  qui  avise,  avec  le  Doyen,  anx  mesures  k 
prendre,  en  en  referant  s'il  y  a  lien  au  Departement  de  Tlnstruction  pnbliqne 
et  des  Cnltes. 

Art.  13.  En  cas  de  demission,  le  professenr  ordinaire  ou  extraordinaire  est 
tenn  d'avertir  l'Universite  trois  mois  k  l'avance. 

Art.  14.  Ponr  enseigner  k  titre  de  privat-docent,  le  candidat  doit  en  ex- 
primer  le  desir  par  ecrit  au  Departement  de  rinstrnction  publique  et  des  Cnltes, 
en  etablissant:  a.  qu'il  est  portenr  des  grades  universitaires  de  licencie  on  de 
docteur,  ou  d'un  titre  juge  equivalent;  —  h.  qu^il  a  fait  des  travaux  serieux 
sur  la  mati^re  qn'il  desire  enseigner,  ou  qu'il.a  dejä  professe  avec  succ^s  dans 
ce  domaine. 

Art.  15.  La  demande  et  les  pifeces  annexes  sont  transmises  par  le  Depar- 
tement k  l'Universite,  ponr  preavis.  Ensuite  de  ce  preavis,  le  Departement  de 
rinstmction  publique  et  des  Cultes  prononce  snr  le  sort  de  la  demande. 

En  cas  de  refns,  les  motifs  sont  communiques  par  ecrit  an  candidat. 

Art.  16.  En  cas  de  notoriete  scientifique  reconnue,  l'Universite  et  le  De- 
partement de  rinstmction  publique  et  des  Cultes  accordent  Tantorisation  d'etre 
privat-docent,  en  dehors  des  conditions  fixees  k  l'art.  14. 

Art.  17.  Le  candidat  agree  est  presente  par  le  Doyen  anx  etndiants  de 
sa  Facnlte.  II  fait  devant  le  Conseil  de  la  Facnlte,  en  seance  publique,  une 
le(;on  d'onvertnre. 

II  doit  faire  imprimer  cette  legon  inaugurale,  et  en  deposer  200  exemplaires 
au  bureau  de  l'Universite,  ponr  servir  anx  echanges  officiels. 

Le  privat-docent  peut  remplacer  l'impression  de  sa  legen  inaugurale  par 
Celle  d'an  autre  travail  de  son  choix. 

Art  18.  Un  privat-docent  perd  le  droit  d' enseigner,  si  pendant  deux  se- 
inestres  de  suite  il  n'a  fait  inscrire  aucun  cours  dans  le  programme,  ou  si  pen- 
dant ce  temps  il  a  neglige  les  cours  annonces  par  lui. 
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Dans  ce  cas,  notification  en  est  faite  par  le  S6nat  an  Departement  de  Tln- 
straction  pnbliqne  et  des  Cnltes,  qui  avise  Tint^ress^.  Ce  dernier  pent  faire 
valoir  ses  raisons  anpr^s  du  Departement,  qui  les  appr^cie,  apr^s  prearis  de 
rUniversite. 

Art.  19.  Les  articles  26,  27  et  28  de  la  Loi  snr  Tinstruction  publique  su- 
pärieure,  concernant  les  plaintes  contre  les  professeurs,  ou  lenr  r6vocation,  sont 
applicables  aux  privat-docents. 

///.  £tudiants. 

Art.  20.  Pour  etre  immatricul^,  Tetudiant  doit  ^tablir:  qn'il  est  bacheller 
^8  lettres  du  Gymnase  de  Lausanne,  ou  qu'il  a  subi  des  examens  satisfaisants 
sur  le  Programme  du  Gymnase  scientißque. 

Le  diplome  du  Gymnase  de  PEcole  sup^rieure  de  jeunes  filles  de  la  ville 
de  Lausanne  donne  droit  ä  l'immatriculation,  et  k  Tadmission  dans  les  Facultes 
des  lettres,  des  sciences  et  le  droit. 

S'il  n'a  pas  re^u  Tinstruction  secondaire  dans  le  canton  de  Vaud,  Tetudiant 
doit  justifier  qu'il  est  porteur  d'attestations  d^montrant  qu'il  peut  suivre  avec 
fruit  l'enseignement  8up6rieur.  Le  Departement  de  l'Instruction  publique  et 
des  Cultes  appr^cie  ces  attestations,  apr^s  pr6avis  de  Tüniversite. 

Les  etudiants  reguli&rement  exmatricul^s  d'une  autre  T^niversite  sont  admis 
de  droit  (Loi,  art.  33.) 

Art.  21.  Pour  etre  immatricule,  Tötudiant  doit  adresser  sa  dcmande  an 
Recteur  de  l'üniversite,  avant  le  15  novembre  pour  le  seraestre  d'hiver,  avant 
le  8  mal  pour  celui  d'^te.  II  Joint  k  cette  demande  les  attestations  requises 
par  Tarticle  20. 

En  cas  de  circonstance  majeure,  le  Recteur  peut  autoriser  rimmatriculation 
apr^s  ces  dates. 

Art.  22.  Les  etudiants  dont  les  titres  ne  sont  pas  jug6s  compl^tement 
Äquivalents  peuvent  demander  une  inscription  provisoire. 

Sur  pr^avis  de  la  Commission  universitairc,  le  Departement  de  Tlnstruction 
publique  et  des  Cultes  peut  accorder  un  d61ai  k  ces  6tudiants,  pour  qu'ils  com- 
pl^tent  lenrs  titres  en  Tue  de  l'immatriculation. 

Art.  23.  Les  etudiants  immatricnl6s  jonissent  seuls  du  droit  ä  Tobtention 
d'un  grade ;  ils  sont  au  ben6fice  de  dispositions  speciales  pour  les  etudes  et  les 
recherches  dans  les  coUections  publiques. 

Art.  24.  La  finance  d*immatriculation  est  de  20  francs :  olle  est  rMuite  de 
moitie  pour  les  etudiants  rögulierement  exmatriculös  d'une  autre  universite. 

Cette  finance  est  pay6e  dans  le  meme  d^lai  que  celle  des  cours.  Elle  est 
affectee  aux  achats  de  la  bibliotheqne. 

Art.  25.  Les  etudiants  expulses  d'une  autre  universite  devront  se  munir, 
pour  etre  immatriculös,  d'une  autorisation  speciale  du  Departement  de  Tlnstruc- 
tion-  publique  et  des  Cultes,  qui  prendra  l'avis  de  l'etablissement  d'oü  Fetudiant 
a  ete  renvoyö,  et  appreciera  apris  pr^avis  de  TUniversite. 

Art.  26.  Tonte  personne  qui  d^sire  suivre  les  cours  ä  titre  d'auditeür  doit 
se  faire  inscrire  au  secretariat,  en  acquittant  la  finance  des  cours,  plus  une 
finance  d'inscription  de  2  francs.  Los  finances  d'inscription  appartiennent  ä  la 
biblioth&que. 

Art.  27.  Chaque  etudiant  ou  auditeur  est  tenu  d'indiqner  son  adresse  au 
bureau  de  1' Universite,  et  d' aviser  immediatement  celui-ci  de  ses  changements 
d'adresse. 

Art.  28.  En  demandant  leur  immatriculatiou,  les  etudiants  laissent  en  depöt 
au  secretariat  leurs  certificats  d'etudes.  Ils  en  re^oivent  un  recepisse  sur  leur 
carte  d'immatriculation.  Ces  certificats  sont  rendus  aux  etudiants  lorsque  ceux- 
ci  se  fönt  exmatriculer.  La  finance  d'exmatriculation  est  de  5  francs;  eile  ap- 
partient  ä,  la  bibliotheqne. 
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Art.  29.  Ancone  association  d'^tadiants  ne  pent  se  former,  sans  l'autori- 
sation  de  rUniversit^.  H  y  a  recours  an  Departement  de  rinstraction  publique 
et  des  Cultes. 

Les  Statuts  de  ces  associations  sont  d^pos^s  k  i'Universit^.  Le  Recteur 
doit  etre  avis^  de  la  composition  de  leurs  comitäs. 

Art.  30.  Les  ^tudiants  peuvent  se  constituer  en  association  g^n^rale,  obli- 
gatoire  pour  tous  les  ^tndiants  immatricul^s.  Quant  aux  ^tndiants  non  imma- 
tricol^s,  inscrits,  ils  ont  le  droit  d'en  faire  partie,  sur  leur  demande. 

Les  Statuts  de  cette  association  doivent  etre  sonmis  k  l'approbation  de 
rUniv  ersitz. 

Art'  81.  L'association  qui  commettrait  des  abus,  ou  donnerait  lieu  k  des 
plaintes  graves,  pent  etre  suspendue  ou  dissoute  par  le  Departement  de  Uns- 
tmction  publique  et  des  Cultes,  sur  le  pr^aTis  de  rUniversite. 

/K.  Cours. 

Art.  32.  n  y  a  ä  l'üniversite  trois  sortes  de  cours:  a.  les  cours  uniyersi- 
taires  proprement  dits  (collegia  privataj,  destin^s  seulement  aux  etudiants  et 
aux  anditeurs;  —  b,  les  cours  particuliers  (collegia  privatissima),  r^gis  par  les 
art  41  et  42;  —  c.  les  cours  publics  (collegia  publica),  pour  lesquels  11  u'est 
pergu  qu'une  finance  d'inscription  de  2  francs. 

Art.  33.  Xa  r^tribution  des  cours  universitaires  (collegia  privata)  est  fixee 
ä  5  francs  par  semestre,  pour  chaque  heure  hebdomadaire. 

Art.  34.  Des  r^glements  sp6ciaux  fixent  la  r^tribution  pour  les  travaux 
pratiques  et  pour  les  excursions  scientifiques. 

Art.  35.  Dans  les  dix  jours  qui  suivent  son  immatriculation,  T^tudiant  doit 
s'inscrire  pour  les  cours  quMl  veut  prendre ;  11  acquitte  dans  ce  d^lai  les  finances 
reglementalres. 

Lora  de  son  Inscription,  l'etudlant  ret^oit  un  livret  portant  la  mention  et 
la  quittance  de  ses  cours.  Au  d6but  et  k  la  fin  du  semestre  ce  livret  est  prä- 
sente au  Visa  des  professeurs. 

Ce  livret  est  egalement  vise  par  le  Recteur  au  moment  de  Texmatriculation. 

Art  36.  Les  etudiants  immatricuies  doivent  s'inscrire  pour  un  ou  plusieurs 
cours  universitaires  (collegia  privata),  repr^sentant  au  moins  6  heures  par  se- 
maine.  De  ces  6  heures,  3  au  moins  doivent  etre  sulvies  dans  la  Faculte  ofi 
retndiant  declare  voulolr  etre  inscrit. 

Art.  37.    ün  livret  semblable  est  remis  aux  auditon rs  qui  le  r^clament. 

Art.  38.  Les  etudiants  qui  d^sirent  etre  dlspens^s  de  la  finance  des  cours 
(Lei,  art.  38),  doivent  en  adresser  la  demande  au  Recteur,  qui  transmet  cette 
requete,  avec  le  pr^avis  du  Conseil  de  la  Faculte  interessöe,  au  Departement 
de  rinstruction  publique  et  des  Cultes.  Ces  formalites  doivent  etre  remplies 
dans  les  dix  jours  qui  suivent  Pouverture  du  semestre. 

üne  demande  de  ce  genre  ne  dispense  pas  l'etudlant  du  payement  prevu 
ä  Tarticle  35.  Suivant  le  sort  de  la  requete.  les  finances  payees  sont  rendnes, 
s'il  y  a  lieu,  en  totallte  ou  en  partie. 

Art.  39.  Les  professeurs  ordinaires  et  extraordinaires  peuvent  inscrire  au 
Programme  universitaire  tous  les  cours  qu'ils  estiment  en  rapport  avec  leur  spe- 
ciafite,  et  qui  ne  rentrent  pas  dans  Tenseignement  dont  ils  sont  officiellement 
charges.  Cette  extension  des  cours  est  soumlse  k  l'approbation  du  Conseil  de 
ia  Faculte  interessee,  et  k  celle  du  Departement  de  rinstruction  publique  et 
des  Cultes. 

Art.  40.  Les  professeurs  ordinaires  et  extraordinaires  touchent  un  part  de 
la  finance  de  leurs  cours.    Cette  part  est  fixee  par  le  Conseil  d'Etat. 

Les  privat-docent«  touchent  la  totallte  de  la  finance  de  leurs  cours,  moins 
la  Provision  reglementaire  du  caissier. 
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Art.  41.  Les  professeors  qni  d^sirent  inscrire  an  programme  universitaire  des 
conrs  particnliers  (collegia  privatissinia)  doivent  adresser  nne  demande  speciale 
an  Conseil  de  la  Facnlt6,  qni  reqniert  rautorisation  dn  Departement  de  Tina- 
trnction  publique  et  des  Cultes. 

La  finance  de  ces  conrs  appaitient  au  professenr;  le  chiffre  en  est  lais86  ä 
son  appr^ciation.  La  perception  en  est  faite  par  les  soins  dn  caissier,  qni  re^oit 
ponr  cela  la  provision  r6glementaire. 

Art.  42.  Les  conrs  sont  donn^  dans  les  locanx  de  rüniversit6.  En  cas  de 
conflit  ponr  rntilisation  d*nn  m§me  local,  les  professenrs  ordinaires  passent  aTant 
les  professenrs  extraordinaires,  et  ces  derniers  ayant  les  privat-docents. 

Les  conrs  particnliers  penvent  ^tre  donnös  k  domicile. 

Art.  43.  Des  cours  libres,  pr^vus  k  l'article  12  de  la  Loi  sur  rinstmction 
sup6rienre,  penvent  §tre  donn^s  k  des  conditions  arret^es  entre  le  Departement 
de  rinstmction  publique  et  des  Cultes,  rUniversite  et  l'interesse. 

Ces  cours  rentrent  dans  Tune  des  trois  catögories  pr^Yues  k  Farticle  32. 

K  Grades.  —  Diplomes.  —  Examens.  —  Certif/cats, 

Art.  44.  Ponr  obtenir  un  grade  ou  un  dipl6me  k  rUniversite  de  Lausanne, 
le  candidat  doit  y  ^tre,  ou  y  avoir  6te,  immatricnie. 

Art.  45.  Les  conditions  requises  ponr  Tobtention  des  grades  et  des  diplömes 
universitaires  sont  fix6es  par  les  r^glements  des  Facultas.  Le  candidat  doit  josti- 
fier  qu^il  a  acquis,  dans  la  discipline  ä  laquelle  il  d^sire  se  vouer,  les  connais- 
sances  exig^es  par  les  programmes  des  Facultas. 

Les  cours  penvent  avoir  ete  suivis  dans  d'antres  universites. 

Art.  46.  Les  ^moluments  k  percevoir  ponr  les  divers  grades  universitaires 
sont  fixes  par  les  reglements  des  Facultes  (Loi,  art.  42). 

Ces  finances  de  grades  sont  reparties  par  moitie  entre  TUniversite  et  la 
Faculte  en  cause. 

Sur  la  part  de  TUniversite,  il  est  pr^leve  V5  en  faveur  du  Rectenr.  Le  reste 
revient  au  Fonds  universitaire. 

Sur  la  part  de  la  Faculte,  il  est  preieve  ^5  au  maximum  en  faveur  da  Doyen. 
Le  reste  sert  k  indemniser  les  professenrs  qni  ont  pris  part  k  Texamen. 

Art.  47.  Les  titres  universitaires  et  les  diplömes  sont  deiivr^s  par  ITniyersite. 
sur  le  pr^avis  de  la  Faculte  interessee.  Ils  sont  signäs  par  le  Rectenr,  le  Doyen 
et  le  Secr6taire  de  Tüniversite. 

Les  noms  des  gradu6s  sont  proclames  en  s^ance  dn  Senat  universitaire. 

Art.  48.  L'etudiant  qni  le  desire  rei^oit  k  la  fin  du  semestre  un  certificat 
d'etudes.  Sur  sa  demande,  il  est  admis  k  subir  devant  les  professenrs  respectifs 
des  epreuves  sur  les  branches  suivies  par  lui.  II  paie  par  examen  une  finance 
de  5  francs,  qui  revient  au  professenr  du  cours. 

Les  certificats  sus-indiques  seront  signes  par  les  professenrs  Interesses,  mais 
devront  etre  transmis  au  Bureau  de  TUniversite,  qui  y  apposera  un  timbre  spe- 
cial, mentionnant  que  ce  ne  sont  pas  des  dipldmes. 

VL  Administration. 

Art.  49.  Le  Senat  est  compose  des  professenrs  ordinaires  et  extraordinaires. 

Art.  50.  Le  Conseil  de  Faculte,  ou  de  section,  est  compose  des  professenrs 
ordinaires  et  extraordinaires  de  cette  Faculte  on  de  cette  section. 

Art.  51.  La  Commission  universitaire  est  composee  du  Rectenr,  du  Pro- 
recteur  et  des  Doyens;  les  Directeurs  des  sections  y  ont  voix  consultative. 

Art.  52.  Le  Rectenr  est  ein  par  le  Senat,  k  la  fin  du  semestre  d'ete.  Cette 
election  a  lieu  an  scrutin  secret,  ä  la  majorite  absolue  des  suffrages;  si,  apr^s 
deux  tours  de  scnitin,  il  ne  s'est  pas  forme  de  majorite  absolue,  reiection  se 
fait  au  troisiöme  tour,  ä  la  majorite  relative. 
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Art.  58.  Ghaqne  Couseil  de  Facnlt^  61it  8on  Doyen  k  la  meme  6poqne.  Cette 
election  a  lien  an  scratin  secret,  k  la  majoritö  absolne  des  snffniges.  Si,  apr^s 
denx  tonrs  de  scratin,  il  ne  s'est  pas  forme  de  majorit^  absolne,  T^lection  se 
fait,  an  troisi^me  toor,  k  la  majorit^  relative. 

Art  54.  Les  diff^rentes  antorit^s  nniversitaires  (Rectenr,  Doyens,  Secr^- 
taires  de  Facnlt§,  Commission  financi^re)  demenrent  en  fonctions  pendant  denx 
ans,  k  partir  dn  15  octobre  qni  snit  lenr  nomination. 

SSncU. 

Art  56.    Le  S^nat  se  r^nnit  obligatoirement  nne  fois  chaqne  semestre. 

Art.  56.  Le  S6nat  ne  pent  d^lib^rer  on  faire  des  nominations  qne  dans 
nne  s^ance  r^gali^ement  convoqn^e. 

La  pr^sence  de  la  majorit^  des  professeurs  est  n^cessaire.  Tontefois,  pen- 
dant les  vacances,  le  qaomm  de  dix  membres  suf&t 

Art.  57.  Lorsqne  le  S6nat  est  appelö  k  s tatner  sor  nne  affaire  importante, 
qni  int^resse  l'une  des  Facultas,  le  Bectenr  demande  nn  preavis  an  Conseil  de 
cette*  Facnlt6. 

Art  58.  Chaqne  ann^e,  le  Bectenr  sonmet  au  S^nat,  et  adresse  an  De- 
partement de  rinstruction  publique  et  des  Cultes,  un  rapport  g^n^ral  et  d6- 
tailie  sur  la  marche  de  rUniversit^.  Ce  rapport  est  accompagnl  des  comptes 
da  caissier  de  FÜniversit^. 

Art  59.  Si  un  tiers  des  membres  du  S6nat  demande  la  r^nnion  de  ce 
eorps  pour  un  objet  d^termin^,  le  S^nat  doit  Stre  conyoqu6  sans  retard. 

Art  60.  La  Commission  universitaire  peut,  en  tout  temps,  d^cider  la  con- 
Tocation  du  S^nat,  si  eile  la  juge  n^cessaire. 

Becteur. 

Art  61.  Le  Becteur  represente  rUniversit^.  II  est  präsente  anx  ^tudiants, 
par  Tancien  Becteur,  en  s6ance  publique  du  S^nat 

Art  62.  Le  Becteur  fait  observer  la  loi  et  les  r^glements.  II  pourvoit  k 
rex4cution  des  d^cisions  du  S^nat;  il  a  une  surveillance  g^n^rale  sur  tout  le 
personnel  de  rUniversit^. 

Dans  les  cas  graves,  11  d^nonce  le  fait  au  S^nat 

Art.  68.  Aucune  communication  officielle  ne  peut  avoir  lieu  avec  les  au- 
toiitds  sop^rieures,  sans  passer  par  Tinterm^diaire  du  Becteur;  ce  dernier  peut 
tontefois  autoriser  un  Doyen  k  traiter  directement  une  affaire  avec  le  Departe- 
ment de  rinstruction  publique  et  des  Cultes. 

Art.  64.  II  est  fait  exception  k  Uarticle  68  pour  les  Directeurs  de  sections 
et  de  laboratoires,  dans  les  questions  d'administration  int6rieure. 

Art.  65.  Le  Prorecteur  remplace  le  Becteur  chaqne  fois  que  ce  dernier 
est  empeche  de  remplir  ses  fonctions. 

Commission  universitaire. 
Art.  66.    La  Commission  universitaire   est   pr^sid^e   par  le  Becteur;    eile 
s'occnpe  de  toutes  les  affaires  courantes. 

Art.  67.  La  Commission  universitaire  est  convoqu^e  par  le  Bectenr;  chaqne 
fois  qn'il  le  juge  n^cessaire,  ou  que  denx  membres  lui  en  fönt  la  demande. 

Art.  68.  Elle  tient  un  proc^s-verbal  de  ses  Operations,  et  communique  au 
Senat,  dans  sa  plus  prochaine  s^ance,  les  mesures  qu^elle  a  prises. 

Art  69.  La  Commission  universitaire  ne  peut  prendre  aucune  decision  si 
le  nombre  des  membres  pr^sents  ne  constitue  pas  la  majorite  des  voix  deiibe- 
ratives. 

Art  70.  Le  Senat  seul  peut  casser  ou  reformer  une  decision  de  la  Com- 
mission universitaire.  Tonte  decision  de  la  Commission  peut  etre  deferee  au 
Senat  par  le  Becteur,  lorsqu'il  estime  que  la  Commission  est  sortie  de  ses 
attribntions. 
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Conseils  de  fueulti  et  doyens. 

Art.  71.  Le  Conseil  de  facalt6  est  convoqn^  par  le  Doyen,  soit  de  son 
propre  chef,  soit  \  la  demande  dn  S6nat,  ä  celle  de  la  Commission  nniversitaire, 
du  Recteur,  on  d^nn  membre  de  la  Facolt^. 

Art.  72.  Les  Conseils  de  facult^  ne  penvent  d^lib^rer  qne  s'ils  ont  £t^  re- 
gulierement  convoqu^s,  et  si  trois  membres  an  moins  sont  pr^sents  k  la  säanee. 

Art.  73.  Tonte  d^cision  d'un  Conseil  de  facult^  pent  §tre  d^för^e  an  S^ntt 
par  le  Kectenr,  lorsqn^l  estime  que  ce  Conseil  est  sorti  de  ses  attribntions.  II 
consnlte  ä  cet  effet  la  Commission  nniversitaire. 

Art.  74.  Chaqne  membre  d'un  Conseil  de  facnltä  a  le  droit  de  demander 
qn'une  affaire  soit  soumise  an  S^nat. 

Art.  75.  Les  Conseils  de  facult^  consignent  lenrs  Operations  dans  an  pro- 
ces-verbal,  tenn  par  le  secrötaire  dn  Conseil. 

Art.  76.   Le  Conseil  de  facnlt^  ^lit  son  secr^taire,  poor  denx  ans  (art.  54). 

Art.  77.  Le  Doyen  est  charg^  de  Pexpedition  des  affaires  courantes  de  sa 
Facnlt^.    II  peut  y  avoir  reconrs  au  Conseil  de  facnlt^  et  an  S6nat.         * 

Art.  78.  Le  Doyen  sorti  de  Charge  porte  le  titre  de  „Vice-doyen";  il  remplace 
le  Doyen  chaqne  fois  que  ce  demier  se  trouve  empSchS  de  remplir  ses  fonctions. 

Art.  79.  En  cas  de  döpart  on  de  mort  d'nn  Doyen,  c'est  le  Vice-doyen  qni 
est  charg6  de  le  remplacer.  Toutefois,  si  la  p6riode  d^canale  restante  est  de 
plus  d'un  semestre,  la  Facnlt^  est  appel^e  k  61ire  un  nouTean  Doyen. 

Art.  80.  Les  r^glements  des  Facultas  pr^voient  ce  qni  est  relatif  anx 
Conseils  de  sections  et  anx  Directenrs. 

SecrMaire. 

Art.  81.  Le  secretaire  de  l'Universit^  exp^die  les  affaires  dn  bnrean  sons 
la  snrveillance  du  Recteur. 

Art.  82.  II  tient  les  registres  necessaires  k  Padministration  de  l'Üniversite; 
il  classe  et  entre tient  les  archives.  II  est  charg^  dn  service  d'echange  des 
dissertations  et  autres  publications  nniversitaires. 

Art.  83.  Comme  caissier  de  l'Üniversit^,  le  secretaire  est  charg^  des  fonc- 
tions  suivantes:  a.  il  pergoit  toutes  les  finances  pay6es  par  les  6tudiants  k 
quelque  titre  que  ce  soit;  —  h.  il  tient  la  comptabilit^  de  TUniversit^.  Cette 
comptabilit^  doit  etre  conforme  anx  exigences  de  celle  de  TEtat. 

Art.  84.  Le  secrötaire-caissier  touche  une  provision  de  2^/©  siir  tonte 
finance  per(jue  par  lui  pour  le  compte  de  l'üniversitö. 

II  touche  en  outre  une  somme  de  5  francs  pour  chaqne  diplöme.  Cette 
finance  est  pay6e  par  le  gradu6. 

Art.  85.  En  cas  d'absence,  d'indisposition,  on  d'autre  empichement,  le  se- 
cretaire se  fait  remplacer  par  un  suppl^ant  agT66  par  le  Recteur. 

Lorsque  le  secretaire  est  empSche  de  remplir  ses  fonctions  par  une  maladie, 
ou  par  tonte  autre  cause  indäpendante  de  sa  volonte,  11  est  pourvu  k  son  rem- 
placement  aux  frais  de  l'Etat.  Dans  les  autres  cas,  le  traitement  du  suppHant 
est  ä  la  Charge  du  secretaire. 

Art.  86.  A  la  fin  de  chaque  exercice,  les  comptes  de  rUniveraite  sont 
verifies  par  une  commission,  composee  du  Recteur  et  de  trois  professenrs  d^- 
signes  par  le  Senat. 

Assistants,  —  Chef  des  travaux  graphiques.  —  Pr^arateurs.  —  Aides  et  gar^ons 

de  laboratoires, 

Art.  87.  Les  reglements  des  Facnltes  determinent  les  obligations  et  avan- 
tages  de  ces  employes. 

Bedeau. 

Art.  88.  Le  bedeau  remplit  l'office  de  concierge;  k  ce  titre  il  est  Charge : 
a.  de  l'entretien  et  de  la  proprete  des  bätiments  universitaires ;  —  &.  de  la  sur- 
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Teillance  des  batiments  nniversitaires.   II  avertit  le  Recteur  des  degäts  commis 
et  de  tont  ce  qni  pent  int^resser  la  conserration  des  batiments. 

Art  89.  Le  bedean  est  bnissier  de  rUniversitö ;  ä  ce  titre  il  est  chargö: 
a.  dn  Service  dn  bnrean  de  l'Üniversitö ;  —  6.  dn  Service  des  Conseils  de  facnlt^. 

Art.  90.  En  qnalitö  d^hnissier  de  rUniversitö  le  bedean  regoit:  a.  de  chaqne 
licenci^  oa  ing^nieor  nne  gratification  de  5  francs;  —  h.  de  chaqne  doctenr 
nne  gratification  de  10  francs. 

Art.  91.  Un  reglement  de  service  fixe  le  detail  des  obligations  dn  bedean. 

¥11.  Dfscip/ine. 

Art.  92.  Les  etndiants  doivent  se  condnire  avec  ordre  et  d6cence.  II  lenr 
est  en  particnlier  interdit  de  troubler  la  tranqnillit6  des  conrs,  de  fnmer  dans 
les  anditoires  et  dans  les  salles  de  dessin,  de  commettre  des  d^gats  dans  les 
aüditoires,  laboratoires,  salles  de  dessin,  on  institnts  dans  lesqnels  ils  sont 
admis. 

Art.  93.  Les  professenrs  veillent  an  maintien  de  Tordre  dans  lenrs  le^ons; 
ils  rappellent  an  devoir  les  Etndiants  qni  s'en  6cartent.  Ils  penvent  exclnre 
de  la  legon  les  6tudiants  qni  tronblent  Tordre^  et  prolonger  cette  exclnsion 
jnsqn'ä,  la  d^cision  dn  Doyen  de  lenr  Facnltö,  anquel  Us  doivent  immediatement 
faire  rapport. 

Art  94.  Les  piain tes  contre  les  etndiants  doivent  etre  adress^es  par  6crit 
an  Rectenr. 

Les  peines  disciplinaires  sont  les  snivantes :  a.  censnre  par  le  Doyen  on  le 
Birectenr,  par  le  Conseil  de  facnlt^,  le  Rectenr,  la  Commission  nniversitaire, 
le  S4nat;  —  b.  amende;  —  c.  snspension;  —  d.  renvoi  temporaire  (consiUum 
abeundi);  —  e.  expnlsion  fr^legatioj. 

Art.  95.  Le  Recteur,  nanti  d'nne  plainte,  provoqne  l'application  de  Tnne 
des  dispositions  pr^c6dentes. 

Art.  96.  Tont  d^gät  commis  dans  les  locanx  de  l'Universit^,  par  nn  on 
plosienrs  etndiants,  entraine  le  payement  des  frais  de  r^paration,  et  celni  d'nne 
amende  de  5  d.  50  francs  par  etndiant,  snivant  la  graviti  dn  cas. 

Les  amendes  sont  inflig^es  par  la  Commission  nniversitaire;  elles  doivent 
etre  vers^es  en  mains  dn  caissier,  dans  les  qninze  jonrs  qni  snivent  la  com- 
mnnication  dn  prononc^.    Elles  sont  la  propri^t^  de  la  biblioth^qne. 

Art.  97.  La  snspension  pent  etre  prononc^e  ponr  tons  les  cas  m^ritant 
Qoe  peine  plns  forte  qne  la  censnre  devant  le  S^nat.  Le  Conseil  de  facnlt^ 
pent  snspendre  ponr  qninze  jonrs,  la  Commission  nniversitaire  ponr  nn  mois,  le 
S6nat  ponr  trois  mois. 

Art.  98.  Tont  ^tndiant  censnr6  plnsienrs  fois  pent  ßtre  de  ce  chef  frapp^ 
de  snspension. 

Art  99.  Si  nne  amende  prononc^e  n'est  pas  pay^e  dans  le  d^lai  ÜTi€,  1'6- 
tndiant  fantif  pent  etre  frapp^  de  snspension. 

Art.  100.  Une  fante  tr^s  grave,  on  des  snspensions  r^p^t^es,  penvent  mo- 
tiver le  renvoi  temporaire  (consilium  abeundi)  on  l'expnlsion  de  Tüniversit^ 
(rdegatio), 

Art.  101.  Le  renvoi  temporaire  et  Texpnlsion  de  l'Universitö  sont  prononc^s 
par   le  Departement  de  Tlnstmction   pnbliqne  et  des  Cnltes,   snr  pr^avis  dn 

S^nat 

<» 

Art.  102.  Le  renvoi  temporaire  (consilium  abeundi)  ne  pent  pas  etre  in- 
flig^  ponr  moins  d'nn  semestre,  non  compris  la  fin  de  celni  en  conrs  an  moment 
dn  prononce. 

Par  cette  disposition,  T^tudiant  pnni  perd  tont  droit  d'immatricnlation  on 
d'inseription  pendant  la  dnr^e  de  sa  peine. 

Art.  103.  L'expnlsion  (relegatio)  est  definitive;  Tetndiant  perd  ponr  ton- 
jonrs  le  droit  dUmmatricnlation  on  d'inseription. 
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Art.  ^104.  Les  snspensions,  les  renyois  temporaires  et  les  expulsions  sont 
commnuiqnds  anx  parents  on  tntenrs  des  ^tudiants  minenrs.  Les  renTois  tem- 
poraires et  les  expalsions  sont  6galement  communiqu^s  k  tontes  les  üniyersites 
en  rapport  officiel  avec  TUniversit^  de  Lausanne. 

Art.  105.  Les  snspensions,  les  renvois  temporaires  et  les  expalsions  sont 
affich^s  au  tablean  de  l'Universit^.    Ils  sont  notifi6s  par  ^crit  k  Tetadiant 

Art.  106.  Les  citations  envoy^es  k  an  6tadiant  sont  remises  par  le  bedeau; 
celui-ci  toache  de  l'etadiant  cit^  nne  finance  de  an  franc  par  citation.  Les  etu- 
diants  absents  sont  inform^s  par  lettre  charg6e. 

Art.  107.  Tonte  citation  qai  reste  sans  r^ponse  entraine  aggravation  de 
peine,  qai,  k  la  troisi^me  citation  demear6e  sans  r^ponse,  peut  aQer  josqaan 
consilium  dbeundi, 

Art.  108.  Si  an  acte,  contraire  anx  bonnes  mcears,  k  Thonnear  oa  ä  la 
probit^,  donne  liea  k  one  action  civile  oa  pönale  contre  T^tadiant  qoi  s'en  est 
renda  coupable,  l'üniversitö  saspend  son  enqnete  et  son  jngement,  jasqa^ä  ce 
qae  les  tribanaax  aient  prononc6  definitivement. 

K///.  Prix  de  Facu/te.  -^  Concours. 

Art.  109.  Ghaqae  ann^e,  poar  enconrager  le  travail  individnel  des  etadiants, 
r  Uni  versitz  d6ceme  des  Prix  de  FaculU  et  onvre  des  Concours, 

Art.  110.  Les  etadiants  immatricalös  depnis  an  semestre  au  moins,  avant 
le  d^pöt  de  lear  travail,  ont  seals  le  droit  de  recevoir  des  prix  de  Facnlt^  ou 
des  r^compenses  de  concoars.  —  Les  etadiants  portears  d'an  grade  aniversitaire 
oa  d'an  dipl6me  perdent  ce  droit,  k  moins  qa'ils  n'aient  acqnis  lear  titre  dans 
le  semestre  oü  ils  ont  d6pos6  lear  traTsil  de  concoars,  oa  dans  le  semestre  pr^ 
c6dent,  s'il  s'agit  d'an  prix  de  Facnlt^. 

A,  Prix  de  FaetdiS, 
Art.  111.   Les  prix  de  Facalt^  sont  d^cem^s  poar  des  travaux  scientifiqaes 
oa  litt^raires  sar  des  sajets  dont  le  choix  est  laiss^  anx  concnrrents. 

Art.  112.  Les  sajets  trait^  doivent  pr^enter  des  difficaltes  d'6tade  en 
rapport  ayec  an  enseignement  sap^riear,  et  les  travaax  doivent  etre  originaoi. 

Art.  113.  Tont  6tadiant  qai  a  l'intention  de  d^poser  an  travail  de  ce  genre 
doit  l'annoncer  an  Eectear. 

Art.  114.  Les  travaax  doivent  etre  d^pos6s  an  bareaa  de  rüniversitä 
avant  le  1®'  novembre;  ils  sont  d^s  lors  la  propri^t6  de  TUniversit^. 

Sauf  autorisation  speciale  de  la  Facnlt^  int^ress^e,  les  travaax  doivent  ^tre 
Berits  en  frangais. 

Art.  115.  Les  travaax  sont  jag^s  par  des  jarys  sp6ciaax.  Cbaqae  jory  est 
de  trois  membres,  dont  an  an  moins  n'appartient  pas  k  l'Universit^ ;  celai-ci  est 
d4sign6  par  le  Departement  de  l'Instraction  publique  et  des  Oultes. 

Les  candidats  qui  präsentent  un  travail  sont  tenus  de  donner  au  jury  les 
explications  qu'il  jage  k  propos  de  leur  demander. 

Art.  116.  Le  jury  d^pose  ses  conclusions  dans  un  rapport  6crit,  adress^ 
au  Recteur. 

Art.  117.  Les  r^compenses  accord^es  sont  des  prix  de  200  k  300  francs. 
Cbaque  facult^  ne  peut  d^cemer  que  deux  prix  en  une  ann6e. 

Art.  118.  Les  concnrrents  recompens^s  re^oivent  un  diplöme,  portant  la 
mention  de  leur  concoars.  Ces  diplömes  sont  d61ivr6s  par  rÜniversit^,  ils  sont 
sign6s  par  le  Recteur,  le  Doyen  int4ress6  et  le  Secr6taire. 

Les  candidats  räcompens^s  re^oivent  le  ütre  de  „Laureat  de  rUniversit^ 
de  Lausanne". 

Art.  119.  Les  travaux  qui  ont  un  m6rite  remarquable  peuvent  §tre  publies 
par  les  soins  de  TUniversit^,  sur  le  präavis  du  jury.  Ces  publications  sont  en- 
voy§es  en  behänge  aux  Etablissements  en  rapport  avec  rUniversitE  de  Lausanne. 
L'auteur  a  droit  k  50  exemplaires  de  son  travail. 
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Art.  120.  Les  noms  des  candidats  r^compens^s  sont  proclam^s  en  s^ance 
publique  devant  le  S^nat  et  les  ätndiants.  Hb  sont  pnbli^s  dans  le  Programme 
nniTersitaiie  qni  snit  immödiatement  la  proclamation. 

B.   Concours, 

Art.  121.  Les  concours  sont  des  travaux  faits  par  les  6tadiants  sur  des 
si^jets  propos^  par  les  Facultas. 

Chaque  professeur  a  le  droit  de  proposer  annuellement  un  sujet  de  concours, 
pris  dans  le  cadre  de  son  enseignement. 

Art  122.  Les  sigets  de  concours  sont  publi^s  en  brochnre  speciale,  k  la 
meme  date  que  le  Programme  d'6t^. 

Ds  sont  approuY^s  par  le  Departement  de  Tlnstruction  publique  et  des 
Cnltes. 

Art.  123.  Les  travaux  de  concours  doiyent  etre  d6pos6s  au  bureau  de 
rüniversite  avant  le  1^'  noyembre  de  Tann^  oü  les  concours  sont  ouverts. 

Art.  124.  Des  prix  peuvent  etre  d^cem^s  aux  meilleurs  travaux;  ils  sont 
fixäs  dans  les  limites  de  60  &  150  francs. 

Art.  125.  Un  räglement  special  dötermine  le  mode  d^appr^ciation  des  con- 
cours. 

Les  r^ultats  sont  proclam^s  en  s^ance  publique  du  S4nat. 

Art.  126.  Des  bourses  peuvent  ßtre  accord^es  par  le  Conseil  d'Etat  aux 
^tndiants  m^ritants,  qui  en  fönt  la  demande  (Loi,  art.  39). 

X.   Administration  de  la  fortune  de  rUni¥enit4. 

Art.  127.  La  fortune  de  rUniversit^  est  g6r6e  par  le  S6nat,  qui  nomme 
a  cet  effet  une  Commission  financiäre,  compos^e  du  Hecteur  et  de  deux  autres 
membres  du  S6nat,  imm^diatement  r^^ligibles  (art.  54). 

Cette  commission  adresse  ses  propositions  au  S6nat,  qui  prend  les  r^olutions 
necessaires. 

Art.  128.  Vis-j^vis  des  tiers,  la  signature  du  Recteur  (ou  k  son  d6faut 
eelle  du  Prorecteur),  jointe  &  celle  du  Secr^taire,  engage  l'Universit^. 

Art.  129.  Pour  procöder  aux  Operations  pr^vues  k  Tarticle  54  de  la  Loi, 
^  alinea,  rUniversite  adresse  la  demande  d'autorisation  au  Conseil  d'Etat,  par 
Tintermediaire  du  Departement  de  Tlnstruction  publique  et  des  Cultes. 

Art.  130.  L'üniversite  foumit  chaque  ann^e  au  Departement  de  Tlnstruction 
publique  et  des  Cultes,  dans  le  courant  de  septembre :  1^  le  compte  des  depenses 
de  rUniversite  pendant  Tannee  ecouiee ;  —  2^  le  projet  de  budget  des  depenses 
speciales,  prevues  ä  Tart.  56  de  la  LoL 

Art.  131.  Tons  les  paiements  universitaires  sont  ordonnances  par  le  De- 
partement de  rinstmction  publique  et  des  Cultes,  sur  la  demande  du  Recteur 
oa  des  professeurs  interessls. 

XI.   DiepoaitionB  transitoires. 

Art.  132.  Le  reglement  du  19  juillet  1890  est  abroge,  ainsi  que  toutes  les 
dispositions  contraires  au  present  reglement. 

Le  present  reglement  a  pour  base  celui  du  19  juillet  1890,  modifie  et  com- 
plete  des  lors  par  decisions  successives  du  Conseil  d'Etat,  sur  preavis  de  la 
Commission  uuiversitaire. 

Appendice. 

/.   Principaux  objeta  d'enseignement  de  l'Univereite, 

L'enseignement  uuiversitaire  comporte :  a.  des  cours  theoriques  et  pratiques ; 
—  h.  des  Conferences  et  des  exercices,  faits  par  les  etudiants ;  —  c.  des  travaux 
pratiques  (laboratoires) ;  —  d.  des  excursions  scientifiques. 
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Les  principaux  objets  d'enseignement  de  la  FacultS  de  thiologie  sont:  la 
th^ologie  ex^götiqne  de  l'Ancien  Testament;  —  la  thiologie  ex§g6tique  dn 
Nouveau  Testament;  —  la  thiologie  historique;  —  la  thöologie  syst^matique ; 

—  la  thiologie  pratiqae. 

Les  principaux  objets  d'enseignement  de  la  Faculte  de  droit  sont:  l'ency- 
clopddie  du  droit;  —  la  Philosophie*  du  droit;  —  Thistoire  du  droit;  —  le  droit 
romain;  —  le  droit  civil;  —  la  proc6dure  civile;  —  le  droit  commercial;  — 
le  droit  industriel;  —  le  droit  public;  —  le  droit  administratif;  —  le  droit 
p6nal ;  —  la  proc6dure  p6nale ;  —  le  droit  international ;  —  la  l^gislation  com- 
paröe;  —  le  droit  diplomatique  et  consulaire;  —  les  sciences  sociales  et  poli- 
tiques;  —  la  m6decine  legale. 

Les  principaux  objets  d'enseignement  de  la  FacultS  de  midecine  sont:  Fana- 
tomie;  —  Tembryologie ;  —  l'histologie;  —  la  physiologie;  —  l'anatomie  et  la 
Physiologie  pathologiques ;  —  la  bactiriologie  et  la  parasitologie ;  —  la  pathologic 
interne  et  la  clinique  m^dicale:  —  la  pathologie  externe  et  la  clinique  chiror- 
gicale ;  —  la  midecine  op4ratoire :  —  Tobst^trique ;  —  la  gynßcologie ;  —  l'ophtal- 
mologie ;  —  la  psychiatrie ;  —  les  maladies  v6n6riennes  et  cutan6es ;  —  la  mide- 
cine legale ;  —  la  toxicologie ;  —  Thygiöne ;  —  la  th^rapeutique ;  —  la  matifere 
m^dicale;  —  la  chimie  physiologique  et  pathologique ;  —  Thistoire  de  la 
midecine. 

Les  principaux  objets  d'enseignement  de  la  FacultS  des  lettres  sont:  la 
langue  et  la  litt6rature  frangaises;  —  la  philologie  romane;  —  les  langues  et 
les  litt6ratures  des  peuples  du  Midi  de  TEurope;  —  la  langue  et  la  littörature 
allemandes ;  —  les  langues  et  les  littöratures  des  peuples  du  Nord  de  TEurope ; 

—  la  langue  et  la  littlratnre  latines,  les  antiquit^s  romaines;  —  la  laugae  et 
la  littörature  grecques,  les  antiquit^s  grecques ;  —  les  langues  et  les  antiquit^s 
orientales;  —  la  Philosophie,  Thistoire  de  la  philosophie  et  la  Philosophie  du 
droit;  —  l'histoire  et  les  sciences  auxiliaires  de  Thistoire;  —  les  sciences  so- 
ciales et  politiques;  —  la  p6dagogie. 

Les  principaux  objets  d'enseignement  de  la  FacultS  des  sciences  sont  les 
suivants : 

a.  Section  des  sciences  mathSmatiques,  physiques  et  naturelles. 
Le  calcul  infinitesimal  et  la  thöorie  des  fonctions;  —  la  g^om^trie  pure  et 


göophysique;  —  la  g^ologie;  —  la  pal6ontologie :  —  la  botanique;  —  la  Zoo- 
logie et  l'anatomie  comparee;  —  l'anatomie  et  la  physiologie  gön^rales;  — 
l'hygifene;  —  la  microscopie. 

h.  Section  des  sciences  pharmaceutiqueSy  soit  Ecole  de  pharmade. 

La  physique;  —  la  m^t^orologie ;  —  la  chimie  inorganique;  —  la  chimie 
organique;  —  la  chimie  analytique;  —  la  chimie  industrielle;  —  la  chimie 
pharmaceutiqne ;  —  la  chimie  biologique;  —  la  toxicologie;  —  la  min^ralogie; 

—  la  petrographie ;  —  la  geologie;  —  la  botanique  g^n^rale   et  syst^matique ; 

—  la  botanique  pharmaceutiqne;  —  la  Zoologie  et  l'anatomie  comparee;  — 
Tanatomie  et  la  physiologie  g^n^rales ;  —  la  microscopie ;  —  la  pharmacognosie; 

—  la  pharmacie;  —  l'hygifene. 

c.  Section  des  sciences  techniqueSj  soit  Ecole  dHngSnieurs. 

Le  calcul  diff^rentiel  et  integral;  —  la  göom^trie  descriptive  et  ses  appli- 
cations ;  —  la  g6om6trie  analytique ;  —  la  göom^trie  de  position ;  —  la  statique 
graphique;  —  la  m^canique  thöorique;  —  la  m^canique  industrielle;  —  la 
physique  exp6rimentale ;  —  la  physique  industrielle;  —  l'^lectrotechnie ;  —  les 
travaux  publics;  —  l'architecture :  —  la  g6od6sie;  —  la  topographie  pratique; 

—  la  chimie  organique  et  inorganique;  —  la  chimie  analytique;  —  la  chimie 
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industrielle;  —  la  m^tallurgie  du  fer;  —  la  g^ologie  et  la  min^ralogie  tech- 
niques;  —  le  dessin  technique;  —  la  l^gislation  et  la  comptabilit^  indus- 
trielles. 

//.    Etabliasementa  annexes  de  rUnfvers/'te. 

L'Universit^  a  comme  annexes:  1^  les  laboratoires  n^cessaires  aux  cours 
scientifiques ;  —  2^  les  höpitanx  n^cessaires  aux  cliniques ;  —  3^  la  biblioth^que 
cantonale  et  universitaire ;  —  4^  les  collections  scientifiques,  soit:  Mns6e  de 
Zoologie  et  d'anatomie  compar^e,  Mus^e  de  botanique,  Mus6e  de  g^ologie,  de 
Paläontologie  et  de  min^ralogie;  —  5^  les  collections  artistiques,  soit:  Musöe 
des  antiquit^s  et  m^dailles,  Mus^e  des  Beaux-Arts;  —  6^  T^cole  de  dessin;  — 
1^  la  salle  de  gymnastique;  —  8^  la  salle  d'armes;  —  9®  le  manage. 

Les  6tudiants  sont  admis  dans  ces  Etablissements,  conform^ment  aux  lois 
et ''aux  reglements  sp^ciaux  qui  les  r^issent. 


Anhang. 

78. 14.    Besehluss  des  Staatsrates  des  Kantons  Freiburg  betreffend  Massnahmen 
l^jar  Erhaltung   der  Denkmäler  und   Gegenstände  von  arehäologlschem,  kunst- 
geschichtlichem oder  geschichtlichem  Werte.    (Vom  14.  Februar  1900.) 

Der  Staatsrat  des  Kantons  Freiburg 

erwägend: 

Der  geschieh tf ersehende  Verein  des  Kantons  Freiburg  stellt  das  Gesuch, 
der  Staatsrat  möchte  durch  geeignete  Massnahmen  der  Zerstörung  und  Ver- 
schleppung der  Denkmäler  und  Gegenstände,  welche  das  archäologische,  kunst- 
gescluchtliche  und  gescliichtliche  Erbe  des  Kantons  bilden,  Einhalt  tun. 

Es  liegt  in  der  Tat  im  Interesse  aller,  dass  die  Gegenstände,  welche  tou 
der  Knltnr  unserer  Väter  Zeugnis  geben,  vor  dem  Untergange  bewahrt  und  dem 
Lande  erhalten  werden. 

Schon  eine  grosse  Zahl  nationaler  Altertümer  sind  durch  die  Sorglosigkeit 
oder  die  Unwissenheit  deijenigen,  in  deren  Besitz  sie  waren,  abhanden  ge- 
kommen: sie  sind  zerstört  oder  ins  Ausland  verkauft  worden,  wo  sie  private 
oder  öffentliche  Sammlungen  auf  Kosten  der  unsrigen  bereichem. 

Der  Staatsrat  hat  sich  mit  der  Sachlage,  welche  der  gescbichtforschende 
Verein  beklagt,  zu  wiederholten  Malen  befasst ;  er  hat  das  kunstgeschichtliche 
und  geschichtliche  Museum  errichtet  und  unterstützt  dasselbe  mit  besondern 
Beiträgen ;  er  hat  durch  mehrere  Kreisschreiben,  deren  erstes  vom  7.  März  1870 
datirt  ist,  die  dringlichsten  Aufrufe  erlassen. 

Obwohl  diese  Massnahmen  nicht  ohne  Erfolg  geblieben  sind,  so  hört  man 
doch  noch  sehr  oft,  dass  kostbare  Seltenheiten  veräussert  und  dem  Kanton  auf 
immer  entzogen  werden. 

Den  staatlicher  Aufsicht  unterstellten  Genossenschaften  sind  genaue  Ver- 
haltungsmassregeln  vorzuschreiben.  Für  die  kirchlichen  Institute  sind  die  Vor- 
schriften mit  der  Genehmigung  der  Diözesanbehörde  erlassen  worden. 

Es  ist  notwendig,  dass  auch  die  Einsicht,  der  Gemeinsinn  und  Patriotismus 
der  Privatleute  angerufen  werde,  die  ihre  Mithülfe  den  Vertretern  der  öffentlichen 
Gewalt  nicht  versagen  werden. 

Die  erste  Aufgabe  ist,  möglichst  genauen  Aufschluss  zu  verschaffen  über 
das  Vorhandensein  und  die  Erhaltung  sämtlicher  archäologischen,  kunstgeschicht- 
lichen oder  geschichtlichen  Denkmäler,  beweglicher  und  unbeweglicher  Natui\ 
im  Gebiet'e  des  Kautons; 
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Auf  Antrag  der  Erziehungsdirektion, 

beschliesst: 

Art.  1.  Es  soll  ein  Inventar  aller  von  Natur  oder  Bestimmung  unbeweg- 
lichen und  aller  beweglichen  Gegenstände  aufgenommen  werden,  deren  Erhaltung 
vom  Gesichtspunkte  der  Geschichte  und  der  Kunstgeschichte  im  Interesse  des 
Landes  liegt. 

Art.  2.  Das  Inventar  wird  vom  Konservator  des  kunstgeschichtlichen  und 
geschichtlichen  Museums  gemäss  den  besondern  Weisungen  aufgenommen.  Der 
Konservator  ist  zugleich  Kantonsarchäolog ;  als  solcher  hat  er  die  Verpflichtung, 
den  kunstgeschichtlichen  und  geschichtlichen  Denkmälern,  insbesondere  den 
Altertümern,  welche  den  Kanton  betrefl'en,  nachzugehen  und  über  deren  Er- 
haltung zu  wachen. 

Art.  3.  Dem  Kantonsarchäologen  werden  alle  durch  Gänge  und  Forschungen 
verursachten  Auslagen  vergütet. 

Art.  4.  Es  wird  eine  Kommission  für  Erhaltung  der  geschichtliclien  Denk- 
mäler eingesetzt.  Dieselbe  besteht  aus  dem  Erziehungs direkter  als  Präsidenten, 
dem  Konservator  der  Museen  als  Schriftführer,  den  Inhabern  der  Lehrstühle  für 
Kunstgeschichte  und  christliche  Archäologie,  dem  Kantonsbibliothekar,  dem 
Staatsarchivar,  dem  kantonalen  Bau  Verwalter,  den  Präsidenten  der  Society  de^ 
Beaux-Arts,  der  französischen  und  der  deutschen  geschichtforschenden  Gesell- 
schaft des  Kantons  und  acht  bis  zehn  weitem  von  der  Diözesanbehörde  und  dem 
Staatsrat  im  Einvernehmen  zu  ernennenden  Mitgliedern. 

Art.  5.  Die  Kommission  hat  zur  Aufgabe,  ein  Verzeichnis  der  Denkmäler 
und  Gegenstände  von  gescliichtlichem  oder  kunstgeschichtlichem  Werte  aufzu- 
stellen, auf  diejenigen  aufmerksam  zu  machen,  welche  der  Ausbesserung  bedürftig 
sind,  mit  Angabe  der  Kosten. 

Sie  prüft  die  Fragen,  welche  ihr  unterbreitet  werden  und  erstattet  Bericht 
an  die  zuständigen  Behörden. 

Sie  ergreift  die  Initiative  in  allen  ihr  zweckmässig  erscheinenden  Mass- 
nahmen und  unterbreitet  dem  Staatsrat  Anträge. 

Sie  überwacht  und  leitet  das  kunstgeschichtliche  und  geschichtliche  Museum 
gemäss  dem  besondem  Reglement. 

Art.  6.  Die  Kommission  bildet  Subkommissionen  nach  den  durch  die  Mit- 
glieder vertretenen  Fächern.  Die  Arbeit  wird  unter  die  Subkommissionen  verteilt. 

Art.  7.  Auf  Gnind  des  Inventars  und  nach  Einsicht  des  Gutachtens  der 
Kommission  wird  der  Staatsrat  vorgehen. 

Art.  8.  Die  Erziehungsdirektion  ist  mit  der  Vollziehung  des  vorliegenden 
Beschlusses  beauftragt.    Derselbe  würd  durchs   „Amtsblatt"  bekannt  gemacht 


74. 15.  Ordnung  über  Benützung  von  Schullokalitäten  und  Schulplätzen  durch  Vereine, 
Gesellschaften  etc.  im  Kanton  Baselstadt.  (Genehmigt  vom  Erziehungsrat  am 
18.  Oktober  1900.) 

§  1.  Die  Erlaubnis  zu  regelmässiger  Benützung  von  Schullokalitäten  und 
Schuiplätzen  durch  Vereine,  Gesellschaften  etc.  erteilt  unter  Verständigung  mit 
dem  Schulvorstande  das  Erziehungsdepartement. 

§  2.  Die  Bewilligung  wird,  bezielmngsweise  bleibt  nur  solchen  Vereinen, 
Gesellschaften  etc.  eingeräumt,  welche  sich  dauernd  über  einen  Aktivbest4ind 
von  wenigstens  20  Mitgliedern  ausweisen  können. 

§  3.    Das  Recht  der  Benützung  ist  an  folgende  Bedingungen  geknüpft: 

a.  Der  Schulbetrieb  darf  keinerlei  Störung  erfahren. 

b.  Der  Verein,  die  Gesellschaft  etc.  haftet  für  allen  Schaden,  der  durch  ihn, 
bezw.  durch  Mitglieder  am  Gebäude,  am  Mobiliar  oder  an  Geräten  oder 
Unterrichtsgegenständen  verursacht  wird. 
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c.  In  den  Bänmlichkeiten  der  Schnle  darf  nicht  geraucht  und  nichts  yerun- 
reinigt  werden.  Eigentliche  Schulgeräte,  wie  Stemmbalken,  Rundlauf 
etc.  zu  gebrauchen,  ist  untersagt.  Benutzte  Geräte  sind  wieder  in  Ord- 
nung und  an  ihren  Platz  zu  bringen. 

d.  Yereinseigentnm  darf  nur  mit  Bewilligung  der  Schule  aufgestellt  werden. 

e.  Nach  erfolgtem  Gebrauche  sind  die  Lokale  dnrch  den  Abwart  zu  lüften 
und  zu  reinigen.  Demselben  Hegt  auch  das  Offnen  und  Schliessen  des 
Lokales,  sowie  die  Besorgung  des  Lichtes  und  des  Wassers  ob. 

/.  Abends  ^/4  Tor  10  Uhr  müssen  Schulhaus,  Turnhalle  und  Turnplatz  ge- 
räumt, 10  ühr  muss  geschlossen  werden. 

Turnvereinen  ist  die  Benützung  von  Schultumplätzen  und  Tumsälen  auch 
an  Sonntagen,  vormittags  von  6—8  oder  von  10^/2—12  ühr,  sowie  während  der 
Ferien  gestattet. 

An  Festtagen  (Karfreitag,  Ostern,  Himmelfahrt^  Pfingsten,  eidgenössischer 
Bettag,  Weihnachten,  sowie  an  den  bürgerlichen  Feiertagen)  bleiben  die  Schul- 
lokalitäten und  Schulplätze  geschlossen. 

Behufs  allseitiger  und  gründlicher  Reinigung  sind  von  den  Ferien  ausge- 
nommen :  die  letzte  Woche  der  Sommerferien,  eine  Woche  im  Herbst,  eine  zwi- 
schen Weihnacht  und  Neigahr  und  eine  im  Frühling. 

§  4.  Werden  diese  Vorschriften  nicht  erfüllt  oder  nicht  beachtet,  so  fällt 
die  erteilte  Bewilligung  dahin. 

Dasselbe  gilt,  wenn  die  Benützung  des  Lokales  für  staatliche  Kurse,  Ver- 
anstaltungen etc.  nötig  wird. 

§  5.  Die  Vereine  sind  gehalten,  dem  Vorstande  der  Schule  die  Namen  des 
Vorsitzenden,  sowie  ihres  Direktors,  Obertumers  oder  Leiters  bei  jeweiligem 
Wechsel  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

§  6.  Die  Benützung  findet  in  der  Regel  ohne  Hietvergütung  statt.  Die 
Belenchtungskosten  müssen  jedoch,  wie  bisher,,  vergütet  werden. 

Die  Entschädigung  des  Abwartes  beträgt  pro  Jahr  bei  einmaliger  Benützung 
wöchentlich  im  Minimum  50  Fr.,  bei  zweimaliger  Benützung  wöchentlich  erfolgt 
ein  Zuschlag  von  75  ^/q.  Bei  weitergehender  oder  bei  unregelmässiger  Benützung, 
sodann  in  Fällen,  wo  dem  Abwart  aus  der  Benützung  bedeutende  Mehrarbeit 
erwächst,  wird  dessen  Honorar  vom  Erziehungsdepartement  in  Verbindung  mit 
dem  Schulvorstande  festgesetzt. 

Bei  Korsen  und  Veranstaltungen,  die  unter  Aufsicht  des  Erziehungsdepar- 
tements stattfinden,  wird  die  Entschädigung  unter  Verständigung  mit  dem  Schul- 
Toisteher  dnrch  die  leitende  Kommission  bestimmt. 

Die  Rechnung  wird  den  Vereinen  halbjährlich  von  der  Staatskasse  zugestellt 
und  ist  bei  dieser  zu  bezahlen. 

§  7.  Für  vorübergehende  Inanspruchnahme,  wie  Vorträge,  Aufführungen, 
öffentliche  Akte,  Ausstellungen,  Proben  etc.  wird  die  Bewilligung  vom  Schul- 
vorstande erteilt.  Sie  wird  aber  in  der  Regel  nur  gegeben:  a.  bei  Unentgelt- 
lichkeit des  Eintrittes;  —  b.  wenn  die  Benützung  einem  gemeinnützigen 
Zwecke  dient. 

Die  Entschädigung  des  Abwartes  beträgt  in  diesem  Falle  per  einmalige 
Benützung  je  nach  den  Verhältnissen  Fr.  1.  —  bis  Fr.  5.  —  und  ist  direkt  an 
den  Abwart  zu  entrichten. 

§  8.  Vorstehende  Bestimmungen  treten  an  Stelle  der  bisherigen  Vor- 
schriften und  Gewohnheiten  sofort  in  Kraft. 


Bailag»  II. 

Übersicht 

über  die 

loldungsverhältnisse  der  frimar-  und  SeKundarlehrer 

des 


Das  Gesetz  betreffend  die  Besoldungen  der  Volksschnl- 
er  vom  22.  Dezember  1872  bestimmt: 

§  1.  Das  Minimum  der  Besoldung  beträgt  für  eioen 
narlehrer  1200  Franken,  für  einen  Seknndarlehrer  1800 
Qken  jährlich,  je  nebst  Wohnung,  2  Klafter  Holz  jährlich 
Ve  Jnchart  Gemüseland  in  möglichster  Nähe  des  Scbullianses. 

Wo  einzelne  dieser  Naturalleistungen  von  der  Gemeinde, 
ehungsweise  dem  Kreise  nicht  verabreicht  werden  können, 
entsprechende  Barvergütung  zu  bestimmen.  Das  Mass 
;elben  setzt  die  Bezirksschulpflege  fest. 

§  2.  Der  Staat  gewährt  den  Lehrern  überdies  für  das 
10.  Dienstjahr  Fr.  100,  für  das  11.— 15.  Fr.  200,  fiir  das 
-20.  Fr.  300  und  für  mehr  als  20  Dienstjahre  Fr.  400 
liebe  Zulage. 

Ferner  kommen  die  nachstehenden  Bestimmungen  des 
etzes  betreffend  die  Volksschule  vom  11.  Juni  1899  und 

bezüglichen  Äusführungsbestimmungen  der  Verordnung 
effend  die  Leistungen  des  Staates  für  das  Volksschulwesen 

4.  Oktober  1900  in  Betracht: 

§  75.  Der  Staat  überaimmt  von  der  gesetzlichen  Bar- 
ildung  der  Primär-  und  Seknndarlehrer  zunächst  zwei 
tel.  An  den  letzten  Drittel  leistet  er  Beiträge  nach  Mass- 
i  des  Gesamtstenerfusses  und  der  Steuerkraft  der  Schul- 

1)  Diese  Übersicht  aus  dem  zttrcheriscbeti  „AmtltcheD  Scholblatt' 
t  eine  Illnstration  zn  der  einleitenden  Arbeit  im  Jahrbuch  1899: 
t  möglich  sollen  in  den  nächsten  Publikationen  weitere  Kantone  mit 
Besoldangsverliältnissen  ihrer  VoiksschuUehrerschaft  zur  Darstellnng 
Igen. 
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gemeinde  oder  des  Sekandarschulkreises  in  den  letzten  fünf 
Jahren.  Zn  diesem  Ende  werden  durch  den  Begierungsrat 
Klassen  aufgestellt,  deren  höchste  nicht  den  vollen  Betrag 
erhalten,  deren  niedrigste  nicht  unberücksichtigt  bleiben  soll. 

Wenn  eine  Gemeinde  oder  ein  Kreis  von  sich  aus  die 
Lehrerbesoldung  weiter  erhöht,  so  beteiligt  sich  der  Staat 
bei  dieser  Mehrausgabe  bis  zum  Besoldungsbetrage  von 
1800  Franken  für  die  Primär-  und  2200  Franken  für  die 
Sekundarlehrer ,  Alterszulagen  nicht  inbegriffen,  und  zwar 
höchstens  mit  der  Hälfte,  mindestens  mit  einem  Zehntel,  wobei 
die  vorbezeichnete  Klasseneinteilung  der  Gemeinden  und  der 
Kreise  massgebend  ist. 

§  76.  Um  dem  Lehrerwechsel  in  steuerschwachen  und 
mit  Steuern  stark  belasteten  Landgemeinden  entgegenzutreten, 
werden,  bis  zum  Erlass  eines  neuen  Besoldungsgesetzes,  durch 
den  Regierungsrat  auf  den  Antrag  des  Erziehungsrates  an 
definitiv  angestellte  Lehrer  und  Lehrerinnen  der  Primarschule 
staatliche  Zulagen  zu  der  gesetzlichen  Besoldung  ausgerichtet. 

Die  Zulagen  werden  jeweilen  für  einen  Zeitraum  von  drei 
Jahren  zugesichert ;  der  Lehrer  übernimmt  die  Verpflichtung, 
so  lange  an  der  betreffenden  Schule  zu  bleiben. 

Die  jährliche  Zulage  beträgt  im  ersten  bis  dritten  Jahre 
200  Franken,  im  vierten  bis  sechsten  Jahre  300  Franken,  im 
siebenten  bis  neunten  400  Franken  und  für  die  Folgezeit  je 
500  Franken. 

Die  staatlichen  Zulagen  haben  in  der  Regöl  die  Verab- 
reichung einer  Gemeindezulage  zur  Voraussetzung.  In  keinem 
Falle  aber  dürfen  infolge  der  staatlichen  Zulagen  die  von 
den  Gemeinden  verabreichten  freiwilligen  Besoldungszulagen 
vermindert  werden. 

Wir  geben  im  folgenden  eine  Zusammenstellung  der 
gegenwärtigen  Besoldungsverhältnisse  der  Volksschullehrer 
des  Kantons  Zürich  auf  1.  November  1901  unter  Hinweis 
auf  die  zitirten  §§  des  Besoldungsgesetzes  vom  Jahre  1872 
und  unter  Berücksichtigung  der  von  den  Bezirksschulpflegen 
im  Jahre  1900  vorgenommenen  Wertung  der  Naturalleistungen 
der  Gemeinden: 
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Bezirk  Zürich. 


Schulkreis 


Zahl 

der 

Lehrer 

am 

i.KoT.mi 


Prta.  Sik. 


Wohnung 


Zäridvin 
ntaniiWiMii 


^Vi  tobmhi 


Zakidirzu 


Holz 

Eil- 


Pflanz- 
land 

Ell* 


Proiwillig« 
Zili|ei 

d«r 

GeieMa 

per 

Lekntilli 


Stut- 
Ueki 

ZlllfH 


1.  Asch  .    .    . 

2.  Albisrieden  . 

3.  Altstetten    . 

4.  Altstetten     . 

5.  Birmensdorf 

6.  Birmensdorf 

7.  Dietikon  . 

8.  Dietikon  . 

9.  Höngg     . 

10.  Höngg 

11.  Obtr-Rngitringen 

12.  öriikon    . 

13.  driikon    . 

14.  5twi|.Q«roIdiwil 

15.  Schlieren 
Schlieren 

16.  SehwiBoidiBgen 

17.  Seebach  . 

18.  Uitikona.A 

19.  ürdorf    . 

20.  Weiningen 
üniar-SngitringeD 

21.  Weiningen 

22.  Wytikon. 

23.  Zollikon  . 
Zollikerberg 

24.  Zollikon  . 

25.  Zürich     . 

26.  ZOrich     . 


1.  Angst      .    . 

2.  Ängsterthal 

8.  Affoltern  a.  A. 
4.  Affoltern  a.  A. 

Dlo  fettgedruckte 


1 
3 

8 

2 
6 


1 
9 

1 
4 

3 
6 
1 
2 
2 
1 

1 

4i 
1 

309 


1 
1 

o 


3 
1 
2 
2 


1 
76 


1 
1 
2 

2 

1 
3 
1 


Fr. 

180 
500 
500 

360 
360 
400 
400 


1  300 


1  200 

2  400 


1 
2 
1 
2 
2 
1 
1 
1 


500 
440 
280 
360 
200 
200 
250 
360 


Fr. 

2  600 
6  600 

3  600 


3  500 

1  500 
6  600 

2  600 

9  680 

5  680 

2  550 

1  550 

2  500 

4  600 


1  300 


4  750 

1  750 

309  900 

76  900 


Fr. 
100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100«^ 

1002) 

100 

100 

150 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100«) 

150 

150 


Bezirk  Affoltern. 


1 
1 


250 
250 


2    450 


3    45o| 
2    450 


80 

80 
2N90 
3  ä  90 
2  ä  90 


Fr. 

100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 

NIOOO 
100«) 
1002) 

NIOO 
150 
100 
1003) 
100 

NIOO 

NIOO 
100 
100 

NIOO 
100 
120 
120 
120») 
150 
150 


50 

50 
2N60 
3  &  60 
2  ä  60 


Fr. 

200 

300 
400—800 
400—650 

200 

400 

200 

300 

510 
500  a.  800 

200 
600—800 

820 

100 
300-600 

400 
200—450 

400 

200 

200 

100 

200 

400 

600 

400 

600 
400—1000 
400—1000 


Fr. 


200(3) 


200 


200 


200 

200(2) 


) 


200 

500 
500 


200 
300 


n  Worte  bedeuten  Sekandarschulkreise. 


*)  Die  ZiflPern   in  Parenthesen  bedeuten  die  Zahl  der  mit  staatlichen  Beaoldnngssulagen 
dotirten  Lehrer. 

')  Inkl.  Fr.  60  in  natura.  —  ^)  Die  EntschAdl^ningren  sind  in  der  fixen  Beeoldung  Inbegrlflü^n.— 
')  Teilweise  in  natura. 

NB.    X  -^  in  natura;  die  beif^efUgte  Ziffer  entspricht  dem  Schatzungswerte. 
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Zahl 

"•"""■" 

H»b 

Pflanz 
land 

ZilK« 

der 

Stuiriii 

SlUI- 

Stiuilhrets 

Uhr«r 

•Dl 

Utkrii 

-ÄS- 

-AT 

tri. 

lloK 
Ziliju 

IJi* 

Ptk. 

Ml 

"SÄT 

UIÜU 

z, 

Uhnltll« 

-t- 

Pr. 

Fr. 

t-T. 

Yr. 

Ff. 

Fr. 

a,  ZwiUilEon . 

.    2 

1     250 

1    250| 

1  h.M 

If-tiM 
Ift.M 

\      300 

200(1) 

6.  BoDsWtten 

.    2 

2    250 

80 

60 

7.  Hftosen 

.    2 

2    400 

90 

60 

300 

8.  Hwttwi      . 

2 

2    400 

90 

60 

400 

9.  EbertswU . 

;  1 

1    350 

90 

60 

,250 

10.  Hedingen . 

.    2 

2    250 

85 

50 

200 

11.  HedinflM  . 

1 

1    töO 

80 

60 

300 

12.  Eappel  a.  A. 

.    1 

1    250 

80 

60 

200 

13.  Onlikon    . 

.    1 

1    250 

80 

50 

100 

U.  Knonaa     . 

.  1 

1    250 

80 

50 

200 

,   1 

1    300 

80 

50 

300 

16.  Mettmenstett 

m.    2 

2    300 

80 

60 

300a.4»X) 

n  . 

2 

2    300 

90 

60 

400 

18.  Dachelsen 

.    1 

1     250 

80 

50 

150 

19.  Heferswil 

.    1 

1    250 

80 

■    50 

50 

20.  BoM&n      . 

.    1 

1    260 

80 

50 

-') 

21.  Obfeldeo   . 

.     3 

3    450 

90 

60 

400  a.  600 

22.0btalileii    . 

1 

1     450 

90 

60 

4O0 

23.  Octenbach 

;  3 

2    300 

1    300 

80 

N  50 

400 

200(2) 

2*.  HifferawU 

.  1 

1    250 

90 

70 

200 

25.  Stallüon  . 

.  1 

1     250 

80 

N  50 

-■) 

'26.  H^ent-Bitkiug; 

.  1 

1    250 

80 

N  50 

100 

200 

27.  Wettgwil  a.  A 

.  .  1 

1    250 

—      — 

80 

N  .50 

200 

m> 

Bezirk  Morgen. 


t.  EirzelUrche 
k  Hirzelhöhe 
'■  Spitze 


).  Horgerberg 
I.  Siblwald 
i.  Eäpfnach 


1    300  I 

1  300 ; 

1    300  I 


9    450 

90 

80 

530—630 

2    450 

90 

80 

500 

90 

N  «0 

200 

90 

60 

200 

90 

S  60 

200 

1    300 

90 

60 

200 

9    600 

90 

100 

610-760 

5    600 

90 

100 

720-1120 

1    300 

90 

80 

.550 

90 

60 

300 

1    300 

90 

N  60 

200 

2    450 

90 

100 

400 

2    400 

90 

60 

300 
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Schulkreis 


Zahl 

der 

Lehrer 

am 
1.  Not.  1901 


Pria.l  M. 


Wohnung 


Zahl  iv  in 
ntiiniiliitMin 

WriuHnfM 

mi 

SchitfliRisTCrt 

^Nohnuni 


ZiUdirzu 


Eirtidaiii|un|s- 


pir  WMHUI 


Holz 

Ent* 
idiili- 
lunit- 


pir 
Likntilli 


Pflanz- 
land 

Ell. 
tchif- 


FreiwUlige 
Ziligei 

der 

6«i6iidei 

per 

Lalintelle 


Suat- 

iiele 

Zilifii 

Ä 


14.  Kilchberg 

15.  Kilchberg  . 

16.  Langnan  . 

17.  Langnau  . 

18.  Oberrieden 

19.  Oberrieden 

20.  Bichterswil 

21.  Samstagern 

22.  Richterswil 

23.  Rüschlikon 

24.  Rüschlikon 

25.  Schönenberg 

26.  Mittelberg 

27.  Thalwil    . 

28.  Gattikon  . 

29.  Thalwil     . 

30.  Wadenswü 

31.  Wädenswil 

32.  Langrüti . 

33.  Stocken    . 

34.  Ort.    .    . 


1.  Erlenbach 

2.  Erlenbach 

3.  Herrliberg 

4.  Herrliberg 

5.  Wetzwil  . 

6.  Hombrechtikon 

7.  Hombrechtikon 

8.  Feldbach  . 

9.  Ützikon  . 

10.  Küsnacht 

11.  Küsnacht  . 

12.  Limberg  . 

13.  Männedorf 

14.  Männedorf 

15.  Meilen 


3 

3 

3 

7 
2 


2 
1 

10 
1 

10 

1 
1 
1 


2 

2 

1 
3 

1 
1 
4 

1 
5 


2 

1 
1 

2 
1 


4 
4 


3 
1 
3 
1 
1 


Fr. 
600 

600 
400 
400 
500 


2  300 

2  500 

1  500 

2  300 
1  300 


1  300 
1  300 
1  350 


Fr. 


1  600 


2 

1 

7 


500 
500 
550 


2  550 


10  600 

1  500 

4  600 

10  650 

4  650 


Fr. 

90 

90 

90 

90 

90 

90 

90 

90 

90 

90 

90 

N  90 

N  90 

90 

90 

90 

90 

90 

N  90 

N  90 

N  90 


Fr. 

100 

100 

N  80 

N  80 

100 

100 

100 

80 

100 

100 

100 

60 

N  60 

100 

N  80 

100 

100 

100 

N  80 

N  80 

NIOO 


Bezirk  Meilen. 


1  400 


1 
3 
1 
1 
1 


250 
350 
450 
400 
250 


1  550 

1  250 

3  550 

1  500 


2  450 

90 

90 

1  450 

90 

90 

1  450 

90 1 

INMOO 
1  90 

1  450 

90 

90 

90 

N  80 

—   — 

100 

800 

1  450 

100 

100 

—   — 

100 

701) 

—   — 

90 

N  70 

4  650 

100 

100 

2  650 

100 

100 

—   — 

85 

N  70 

2  600 

100 

100 

3  600 

100 

100 

2  500 

100 1 

2  100 

IN- 10 

Fr. 

950 
600  n.  1000 

500 

500 

600 

600 
460—860 
560  u.  760 
700  u.  900 

600 

800 

400 

370 
820-1220 

1020 
620—1020 
560—760 
800-900 

700 

900 

900 


400 
400 

500 

500 
400 
500 
500 
6a) 
100 
600 
650 
150 
500 
600 


) 


700 


Fr. 


200 


200 


200 


*)  Inkl.  Fr.  20  in  natura. 
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Schulkreis 


Zahl 

der 

Lehrer 


Ain 


l.SoT.I9'il 


Pria.  SiL 


Wohnung 


Zaiilder  in 

ntungtiHstitin 

ithnunfM 

Sdutzunfswirt 
pir  loliDuof 


Zahldwn 

Mituhidigandm 

iohflungM 

und 

EntsehidtgujiQS- 

summe 
pir  ioiinung 


Holz 

Ent- 
ichM- 
|ünqt- 
tüoiini 

per 
Lehntiile 


Pflanz- 
land 

Ent- 
iciiMi- 
gungs- 
turone 

Lehntiile 


Freiwillige 
Zulagen 

der 

GemeiDdeD 

per 

Lehrstelle 


Staat- 
licbe 


(Berg. 

Zulagen) 

luf  I.  Ref. 

1901 


16.  Meilen .    . 

17.  Ber£?meilen 

18.  Feldmeilen 

19.  Obenneilen 

20.  Oetweil  a./S 

21.  Stäfa   .     , 

22.  Stäfa    .    . 
'22.  üelikon    . 

24.  Uerikon    . 

25.  üetikon    . 

26.  Zumikon  . 


1 
1 


2 

6 

2 
1 
4 
2 


1 
1 


250 
350 


1  350 

2  300 


1  300 

1  350 

2  350 
2  300 


Fr. 

2    500 


1  400 

6    550 

2  550 


1 
2 


400 
400 


Fr. 

1(K) 
N  90 
100 

100 

IK) 
120 
110 
120 
120 
90 
90 


Fr. 

100 
701 ) 
1(K) 
1  100 
1  N  70 
\  80 
N  90 
100 
90'-') 
iH)-^) 
9(» 
90 


Fr. 

S(K) 
400 
700 

700 


200  u.  300 
700—1000 
5(K) 
4(K) 
400 
500—800 
150 


Fr. 


200 


200  (1) 


200  (2) 


1.  Bäretswil      .     . 

2.  Bäretswil .    .    . 

3.  Adetswil  .     .     . 

4.  Betts  wil  .     .     . 

5.  Fehreuwaldsbere 

6.  Hof-Mütschbach 

7.  Tanne 

8.  Wappenswil 

9.  Bubikon   . 

10.  Bubikon    . 

11.  Wolf  bansen 

12.  Unterdiirnten 

13.  Dornten 
U.  Oberdtimten 

15.  Taun  . 

16.  Boden 

17.  Bödmen 

18.  Gibswil 

19.  Hömü 

20.  Lenzen 

21.  Oberhof 

22.  Strahle^g 

23.  Fischenthal 

24.  Gossan 


2 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
2 

1 
2 

2 
3 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


Bezirk  Hinwil. 


2    350 


150 

130 

180 

150 

150 

300 

300 

250 

300 

350 

2(K) 

350 

200 

200 

140 

100 

120 

250 

1 

200 

2 

200 

1     350 


1     400 


1     150 


85 

70 

85 

<)5 

85 

90 

80 

65*) 

85 

N  I05'') 

85 

70^') 

80 

N  60 

HO 

N  ()0 

90 

N  60 

85 

65 

90 

60"^) 

100 

60 

90 

70 

KK) 

60 

100 

100 

85 

60 

85 

60 

85 

60 

\  70 

N  50 

85 

60 

85 

60 

70 

50 

85 

m 

90 

60 

')  Inkl.  ¥^.  36  in  natura.  —  »)  Inkl.  Fr.  25   in    nntnra.    —    »)  Inkl.  Fr. 
*)  Wovon    I-'r.  15   in   nntum.  —   *)  Wovon  Fr.  60   in    natura.    —    •)   Wovt» 
')  YcTwetU'T.  —  •)  Wovon  Fr.  30  in  natura. 


500 

— 

300 

5(K) 

200 

100 

300 

50 

30i) 

300 

-') 

50 

300 

300u.4(X) 

3(K) 

300 

— 

3(K) 

200  (1) 

2(K) 

150  u.  3fK) 

300(2) 

400 

200 

2(K) 

200 

300 

2(K) 

300 

300 

2m 

200 

200 

300 

') 

500 

— 

200 

200(1) 

Fr.  15  in  na 

tura.  — 

Fr.  25  in  n« 

Ltura.  - 

1 
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Zahl 

Wohnung 

Holz 

Pflanz- 
land 

freiiflljl« 
Zilagn 

Slttt- 

der 

tmXA     -« l_ 

ZiMtea    1 

Me 

Schulkreis 

Lehrer 

am 

ZaUnrn 
MhniMiMn 

MtaM 
Vil 

■tf 

Ent- 
Hlili- 

der 

Geieiita 

LNoT.DOt 

IM 

SchabniNNrt 
pirllmni 

fn1iiihllH|iii- 

W 

LänUi 

per 

UkntoUe 

PriB. 

Sik. 

■ 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

rr. 

25.  Gossau     .    .    . 

1 

1    250 

90 

60 

600 

— 

26.  Bertschikon .    . 

1    150 

90 

N  60 

-0 

— 

27.  Grüt    .... 

1    150 

90 

60«) 

-^) 

— 

28.  Herschraetilen  . 

1    200 

90 

N  60 

200 

30(1 

29.  Ottikon    .    .    . 

1    280 

90 

N  60 

200 

200 

30.  Grtiningen    .    . 

1    280 

90 

80«) 

200 

200 

31.  Groningen     .    . 

1 

1    280 

90 

80«) 

200 

— 

32.  Binzikon  .    .    . 

1    200 

90 

758) 

200 

200 

33.  Itzikon    .    .    . 

1    200 

— 

90 

70*) 

200 

200 

34.  Hinwil     .    .    . 

2 

1    350 

1 

400| 

1  N85 
1   85 

75*) 
75*) 

|700n.800 

— 

35.  Hinwil  .... 

2 

1    350 

1 

400 

90| 

85 

1N60 
1   60 

1400-900 

36.  Bo8sikon-Irlo8«n  . 

1    200 

N  60 

300 

200 

37.  Gyrenbad     .    . 

1    200 

85 

N  60 

-^) 

— 

38.  Hadlikon  .    .    . 

1    220 

— 

85 

N  60 

-0 

— 

39.  Ringwil  .    .    . 

1 

1    200 

— 

85 

50 

200 

200 

40.  Unterbach    .     . 

1    200 

— 

85 

N  60 

— 

200 

41.  Unterholz     .    . 

^ 

1    200 

— 

85 

65*) 

150 

200 

42.  Wemetshanseii 

£ 

1    200 
1N4-150 

85 

50 

300 

300 

43.  Räti     .... 

8 

Z 

lN+100 
1N+  50 

5 

500 

100 

100 

600-1000 

"" 

44.  Rttti      .... 

3 

1    500 

2 

500 

100 

100 

900    1000 

— 

45.  Fägswil   .    .    . 

1 

1    400 

— 

100 

100 

600 

— 

46.  Seegräben    .    . 

2 

2    300 

- 

90 

N  60 

100 11.200 

— 

47.  Wald  .... 

8 

—      — 

8 

500 

90 

70 

600—1000 

— 

48.  Wald    .... 

3 

—      — 

3 

500 

90 

110 

500 

— 

49.  Güntisberg  .    . 

1 

1    200 

80 

50 

-^) 

— 

50.  Hittenberg   .    . 

1  ' 

1     150 

— 

80 

50 

50 

300 

51.  Hflbli  .... 

1 

1    200 

80 

60 

200 

200 

52.  Laupen    .    .    . 

2; 

2    200 

90 1 

605) 
1   60 

\      30Ö 

300(2) 

53.  Ried    .... 

2 

2    250 

85 

50 

400 

m\m 

54.  Oberwetzikon    . 

4  • 

4 

400 

90 

60 

600—700 

— 

55.  ünterwetzikon  . 

2 

1    400 

1 

500 

90 

N  60 

500 

— 

56.  Wetzikon  .    .    . 

!  3 

1    450 

2 

500 

90 

60 

800 

— 

57.  Kempten .    .    . 

3 

1    400 

2 

500 

90 

60 

500 

»)  Verweser.  —  »)  Wovon  Fr.  20  in  natura.   —  »)  Wovon  Fr.  15  in  natura.  —  *)  Wotob 
Fr.  60  in  natura.  —  *)  Wovon  Fr.  35  in  natura. 
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Zahl 

Wohnung 

Holz 

Ent- 
lehidi- 
gungi- 
uiniM 

Lihritilli 

Pilanz- 
land 

Ent- 

tciiadi- 
gungs- 
lURioe 

ptP 
Läintiili 

Freiwillige 
Zulagen 

der 

Gemeinden 

per 

Lehrstelle 

Staat- 

Sehulkreit 

dl 

u» 

a 
l.Nof 

fnL 

pr 

irer 

m 
.l»01 

ZakidiriR 
Hbngiiwstatin 

■ohnungtn 

und 

Sciutziingnnrt 

pr  Hohootti 

Zihldtrn 

wtwlildi^sndiii 

iohnungM 

und 

EntschMigungs- 

umine 
p»  LUintBiii 

liche 
Zulagen 

(Berg. 

Zulagen) 

auf  1.  Im. 

1901 

58.  Ettenhansen 

59.  Robank    .     .     . 
HO.  Robenhausen     . 

1 

1 
2 

Fr. 

1  200 

1   2r)0 

2  350 

Fr. 

Fr. 

90 
90 
IK) 

Fr. 

N  60 

N  HO 
N  70 

Fr. 

300 

200 

300  u.  500 

Fr. 

200 

200 

200  (1) 

Bezirk  Uster. 


1.  Dübendorf    . 

2.  DObendorf 

*i  Gfenn-HermikoB 

4.  Wil-Berg      . 

5.  Vorderegg    . 

6.  Hinteregg     . 

7.  Egg      ... 

8.  Esslingen 

9.  Fällanden 

10.  Greifensee    . 

11.  Maur   .    .    . 

12.  Maur    .    .    . 

13.  Aesch  .     .     . 

14.  Ebmatingcn 

15.  Uessikon  .     . 

16.  Mfinchaltorf 

17.  Mönchaltorf  . 

18.  Schwerzenhach 

19.  Obemster     . 

20.  Kircbuster    . 

21.  Uster  .    .    . 

22.  Niederuster  . 

23.  Freiidwil .  . 

24.  Nänikon  .  . 

25.  Nänikon    .  . 

26.  NoBsikon  .  . 

27.  Riedikon  .  . 

28.  Sulzbacb  .  . 

29.  Wennatswil 


2 
1 


2 
1 

1 

1 
1 
1 
2 

1 
2 
6 


1 
2 

1 
1 
1 
1 


3    400 

85  [ 

1    70 
2N70 

J400    500 

— 

—      — 

2 

400 

85 

70 

300  u.  500 

— 

_      — 

1 

400 

85 

70 

400 

—      — 

2 

400 

85  [ 

1  N  70 
1    70 

1       200 

2    300 

85 

701) 

2) 

— 

1    300 

— 

85 

70-0 

200 

200 

1    300 

85 

N  70 

300 

2    250 

85 1 

70^) 
1    70 

1       2(X) 

200  (1) 

2    250 

85 

7()->) 

200 

200(1) 

1    200 

85 

N  70 

300 

1     200 

85 

70 

2(X) 

1    200 

85 

70 

500 

1    2(K) 

— 

85 

N  70 

250 

300 

1    200 

X  85 

70 

200 

200 

1    200 

85 

70 

200 

2    250 

85 

70») 

200  u.  300 

200 

1    200 

— 

85 

N  70 

200 

— 

1    200 

85 

70 

200 

2    400 

85 

70 

700 

2    500 

4 

550 

85 

70 

500    1000 

.                              ^^^m 

6 

550 

2K) 

()00     1000 

— 

1    400 

1 

450 

85  1 

85 

1    70 

7(P) 

]()00u.7(X) 
2(K) 

1    200 

_^ 

N  70 

—      — 

2 

400 

85 

70 

400 

1     400 

Fr.40u.Hotz. 

N  70«) 

500 

1     200 

85 

X  70 

200 

1     250 

_- . 

85 

X  70 

1    200 

— 

85 

70 

2O0 

200 

1    200 

85 

X  70 

300 

2(X) 

')  Wovon  Fr.  85  in  natura.  —  ')  Verweser.  —  ')  Wovon  Fr.  30  in  natura.  —  *)  Wovon  Fr.  40 
In  natura.  —  •)  Wovon  !?>.  45  in  natura.  —  •)  Wovon  Fr.  65  in  natura. 
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Jahrbuch  des  Untemchtswesens  in  der  Schweiz. 


Zahl 

der 

Lehrer 

am 

Wohnung 

Holz 

Eit. 
MMi- 

Pflanz- 
land 

Freiiillig« 
Zilagu 

der 

GeMiiiü 

SUH- 

Schulkreis 

Mmmiin 

ZiUAirii 

Ikki 

Zllll« 
9n 

l.NoT.1901 

rfW.|  Hl. 

und 
prMMBI 

IHM 

pirMMMi 

umwb 

LilnUi 

per 

UknteUe 

irfLkL 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

80.  Volketswil     .    . 

1 

1     300 

85 

70 

— 

— 

31.  Volketswil . 

1 

1     300 

—       — 

85 

700 

400 

— 

32.  Gotenswil 

1    200 

85 

N  70 

200 

200 

33.  Hegnaa 

1    400 

85 

70 

200 

— 

34.  Kindhansen 

^ 

1    200 

85 

70 

--) 

— 

35.  Zimikon    .    . 

X 

' 

1    200 

85 

70 

— 

36.  Wangen    . 

■1 

1    300 

N  85 

N  70 

500 

. — 

37.  Brüttisellen 

2 

2    300 

85 

70 

400 

— 

38.  Brattisellen 

1 

1    300 

85 

80 

500 

— 

Bezirk  Pfäffikon. 

1.  Bauma .... 

3 

1    400 

2    400 

75 

IN  70 
2   70 

\      500 
300 

— 

2.  Bauma  .... 

2 

2    500 

70 

— 

3.  Blitterswil    .    . 

1 

1    250 

75 

N  60 

300 

200 

4.  Lippe  rech  wen  dl . 

1 

1    200 

75 

N  60 

200 

300 

5.  Undalen    .    .    . 

1 

1    200 

75 

N  60 

300 

— 

6.  Fehraltorf     .    . 

2 

2    300 

75 

70») 

600 

— 

7.  Fehraltorf .    .    . 

1 

1    350 

75 

703) 

300 

— 

8.  Oberhittnau  .    . 

1 

1    250 

75 

65 

— 

9.  Unterhittnau 

1 

1    250 

—      — 

75 

65 

300 

200 

10.  Dürstelen.    .    . 

1 

1    200 

75 

60 

100 

— 

11.  Hasel    .... 

1 

1    200 

—      — 

75 

60 

100 

200 

12.  Illnau    .... 

1 

1     400 

75 

70 

400 

— 

13.  Oberillnan     .     . 

1 

1    280 

75 

60 

300 

200 

14.  Unterillnau   .    . 

1 

1    280 

N  75 

65 

500 

— 

15.  Bisikon     .    .     . 

1 

1    250 

N  75 

60 

200 

200 

16.  Horben     .    .    . 

1 

1     250 

—      — 

N  75 

60 

200 

200 

17.  Ottikon     .    .    . 

2 

2    250 

—       — 

N  75 

60 

200 

200(1) 

18.  RYkoB-EffretikoB   .     . 

2 

1     300 

1    300| 

IN75 
1   75 

1N60 
1   60 

\      300 

200(1) 

19.  Rykon-Lindau 

1 

1    400 

—      — 

75 

75 

600 

— 

20.  Kyburg     .     .    . 

1 

1     250 

—      — 

75 

65 

400 

— 

21.  Lindau      .    .    . 

1 

1    250 

75 

N  60 

400 

— 

22.  Grafstall  .    .     . 

2 

2    250 

75 

N  60 

800 

— 

23.  Winterberg  .     . 

1 

1     250 

75 

N  60 

200 

— 

24.  Tageiswangen  . 

1 

1    250 

75 

N  60 

500 

— 

25.  Pfäffikon  .    .    . 

3 

3    500 

N  75 

80 

600 

— 

26.  Pfäffikon    .    .    . 

2 

—        — 

2    500  1     75 

80 

500  u.  700 

— 

•)  Wovon  Fr.  36  in  Natura.  —  *)  Verweser,  —  »)  Hieaa  noch  genü^nd  Pflanxland. 
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Schulkreis 


27.  Auslikon   . 
2H.  Herrn  atswil 
29.  Ire:enhau8en 

80.  Wallikon  . 

81.  Russikon  . 

82.  Giiudisau  . 
88.  Madet^swil 

84.  Rumlikon 

85.  Seiinhof-Wilhof 
3<i.  Stenienberg 

87.  Kohlwies  . 

88.  Kohltobel  . 

39.  Gfell     .     . 

40.  Weisslintreu 

41.  Theilinfifen 

42.  Xeschwü   . 
48.  Weisslingen 

44.  Wildberg  . 

45.  Schalchen 
4<).  Wvla    .     . 

47.  Wyia     .    . 

48.  Thalgarten 

49.  Manzenhub 


1.  Altikon 

2.  Brütten     . 

3.  Rutschwil 

4.  Obtruil-Mdemil 

5.  Dättlikon . 

6.  Dynhard    . 

7.  E^chlikon  . 

8.  Elgg     .     . 
0.  EIgg      .     . 

10.  Schneit      . 

11.  Schottikon 

12.  Zünikon    . 
18.  Ellikon  a.  Th 

14.  Elsau    .     . 

15.  Räterschen 


Zahl 

der 

Lehrer 

am 
I.Not.  1901 


PriB.i  Sik. 


Wohnung 


pw  Noiinuni 


sunnM 
pirlMohmini 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


Fr. 

250 
200 
250 
200 
800 
250 
250 
250 
250 
200 
200 
200 
200 
300 
250 
250 
850 
250 
200 
280 
850 
200 
200 


Fr 


Holz 

Ent- 

schtfi- 

gungs- 

sunm 

per 

UhntiUi 


Fr. 

75 
75 
75 
75 
75 
75 
75 
75 
75 
75 
75 
75 
75 
75 
75 
75 
75 
75 
75 
75 
75 
75 
75 


Pflanz- 
land 

Ent- 
ichädi- 

gungs- 
umm 

Ukrttalli 


Freiwillige 


der 

GemeiDdeii 

per 

Lebrstelle 


Fr. 

N  60 

N  60 
N  60 
60 
70 
60 
60 
60 
60 
65 
60 
60 

70 

m 

60 
70 
()5 
()0 
70 
70 

m 

60 


N 


Bezirk  Winterthur. 


2 


150 

120 

2(X) 

120 

150 

150 

120 

300 

180 

150 

100 

150 

2 

180 

1 

200 

—   ^— . 

80 

N  50 

_   — 

N  80 

40'-') 

— ^ 

80 

m 

—  ~— 

80 

m^) 

80 

50 

—   - 

80 

N  50 

—   -^ 

80 

X  40 

2  800 

80 

60 

2  300 

80 

60 

—   _— 

80 

40 

80 

50 

—   — — 

80 

40 

—   — 

80 

N  100 

—   — 

80 

50 

—   — 

80 

60 

Fr. 

Soo 

600 

300 
2(H) 
200 
150 
100 


Staat- 
liche 


-0 

500 
200 
2(X) 
500 

ir)0 

100 
800 
200 

200 
100 


450 
8(K) 
150 

-') 
100 

450 

200 
200— 5(K) 
500  u.  525 

3(X) 

150 

100 

100 

800 

400 


(Berg- 

Zulagen) 

auf  I.  lei. 

1901 


Fr. 

200 

200 


200 
2(K) 
300 
2(J0 
4(H) 
200 
200 


200 


2(K) 
2(K) 
200 


200 


300 

300 

200  (1) 


')  Verweser.  —  »)  Wovon  Fr.  10  in  natura.  —  ')  Wovon  Fr.  20  In  natura. 


352 


Jahrbach  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz. 


Zahl 

Wohnung 

Holz 

Pflanz- 
land 

FreiiiUigi 
Zilafei 

Sttit- 

der 

Vafcl  -* —  k 

IMitta 

licfee 

Schulkreis 

Lehrer 

am 

ZhIMT  ■ 

ttbvi  hWiMiii 

mtuä 

M 

L 

«Mi 

Eit- 
tchüi. 

Ell 
acfeli- 

der 

GfileMii 

LfloT.iMl 

Miiznitflin 

prSSm 

^^l^^l^^lpl|^ 

PVMMBI 

Pf 
LänUi 

lUHMl 

per 

Lakntellf 

^LkL 

Ptml 

M. 

M 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

^. 

Fr. 

Fr. 

16.  Gnndetswil    .    . 

1     130 

—. 

— 

80 

401) 

-^) 

17.  Bertschikon  . 

• 

1    100 

80 

N  80 

150 

18.  Hagenbach 

»        « 

1    100 

80 

50 

300 

300 

19.  Hettlingen    . 

• 

1    150 

80 

N  30 

200 

— 

20.  Hofstetten     . 

fl 

1 

150 

80 

65 

-^) 

21.  Haggenberg . 

■        • 

1      80 

80 

50 

50 

400 

22.  Dickbach  .    . 

• 

1    120 

— 

80 

N  60 

100 

28.  Neftenbach    . 

• 

1    300 

2 

350 

80| 
80 

2N70 
1   70 

1      400 
500 

— 

24.  Neftenbach    . 

• 

1 

1    350 

— . 

60 

— 

25.  Aesch  .    .    . 

• 

—      — 

1 

250 

80 

75 

-^ 

— 

26.  Hünikon   .    . 

1        • 

1    150 

80 

N  40 

— 

27.  Oberwinterthar . 

5 

400 

80 

60 

400 

— 

28.  Oberwinterthur   . 

2 

2 

500 

80 

60 

400 

— 

29.  Hegi     .... 

1    200 

.i— 

80 

60 

400 

30.  Beatlingen 

1    180 

80 

50») 

200 

— 

31.  Stadel  .    .    . 

1    200 

80 

50*) 

200 

200 

32.  Pfnngen    .    . 

2    240 

1 

300 

80 

55 

200    400 

33.  Pfongen     .    . 

1 

1    300 

80 

55 

400 

— 

34.  Rickenbach  . 

1    140 

80 

N  40 

200«) 

— 

35.  Rickenbach    . 

1 

1    150 

80 

530 

300 

— 

36.  Schlatt     .    . 

1    100 

80 

45 

400 

300 

37.  Waltenstein  . 

1    100 

— 

80 

N  40 

200 

38.  Seen     .    .    . 

4 

500 

80 

70 

400 

— 

39.  Seen     .    .    . 

2 

2 

500 

80 

70 

300 

40.  Sennhof-Seen 

1    350 

— 

80 

60») 

4Q0 

41.  Eidberg    .    . 

1    280 

80 

70 

300 

300 

42.  Iberg    .    .    . 

1    180 

80 

40 

200 

200 

43.  Seazach    .    . 

1    250 

1 

250 

80 

50 

100  a.  400 

— 

44.  Seuzach    . 

2 

1    250 

1 

250 

80 

50 

200 

— 

45.  Ohringen  .    . 

1    200 

' — 

80 

N  50 

200 

— 

46.  Schmidrüti    . 

1    100 

80 

401) 

— 

47.  Töss     .    .    . 

10 

10 

500 

80 

70 

200    1000 

— 

48.  TÖ88     .    .    . 

4 

4 

500 

80 

70 

600—1000 

— 

49.  Turbenthal    . 

1    230 

80 

60 

500 

200 

50.  Turbenthal     . 

1 

1     300 

80 

50 

500 

— 

51.  Bühl     .    .    . 

1      80 

— 

70 

N  10 

200 

52.  Hatzikon  . 

1    200 

— 

80 

60 

400 

200 

53.  Nenbrann 

1    130 

80 

N  35 

300 

200 

•)  Wovon  Fr.  20  in  natura.  —  ')  Verweser.  —  »)  Wovon  Fr.  10  in  natura.  —  *)  Wovon 
Fr.  so  in  natura.  —  *)  Wovon  Fr.  S4  in  natura. 
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Zahl 

Wehnung 

Holz 

KMi 

Pflanz- 
land 

Prelwillige 
Ziligei 

der 

Stllt- 

Sehalkreis 

der 

Lehrer 

Ut*rki 

UMjKm 

Ueke 
2ilagii 

am 

i.XfT.mi 

pwlSg 

,.   mi 

m 
LänUi 

LiM* 

GeieiilM 

per 

lakntalli 

tili.  Im. 

M 

PTta. 

ML 

Fr. 

Ft. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

54.  Veitheim  . 

.     .     8 

8 

550 

80 

70 

700    1000 

55.  Veftheim    . 

•         ■ 

3 



3 

550 

80 

70 

700—900 

56.  Wlesendangc 

m  .     2 

o  1  200 
"^  1  180 

80 

N  45 

200 

— 

57.  Wiesendangei 

1 

1 

1    250 

80 

551) 

300 

.^_ 

58.  Winterthor 

.    .   45 

^—      — 

45 

700 

120 

180 

300-1200 

59.  Winterthur 

18 

18 

700 

120 

180 

400    1200 

60.  Wülflinfifen 

.    !     7 

7 

400 

100 

70 

400     700 

61.  WOlffingen 

2 

■ 

2 

400 

100 

1  v 

70 

TEVA/          IVA/ 

400  n.  500 

_B^ 

62.  Nenbnrg  . 

!    ;     1 

1    340 

— 

100 

60«) 

700 

63.  Zell      .    . 

.    .     1 

1    180 

_— . 

80 

40») 

350 

64.  Kollbmnn 

.    .     1 

1    150 

_— 

80 

40 

600 

65.  Langenhard 

.    .     1 

1    100 

80 

45 

100 

300 

66.  Bykon  .    . 

.    .     2 

2    230 

— 

80 

45») 

300 

200 

67.  Ryken-ZelJ 

1 

1    250 

80 

50 

300 

Bezirk  Andelfin 

gen. 

1.  6r.-Andelfing 

en     2 

1    400 

1 

400 

80 

N  45 

400  u.  500 

2.  AttdeHingen    . 

■               a 

2 

2 

400 

90 

50 

400  u.  600 

3.  El.-Andelfing 

en.    2 

2    200 

-{ 

1N90 
1   80 

50 

200  a.  300 

4.  Adlikon     .    . 

.    1 

1    200 

80 

50 

^) 

_■  ■■ 

5.  Alten    .    .    . 

.    1 

1    100 

80 

50 

100 



6.  Dätwü      .    . 

.    1 

1    150 

80 

45 

*) 

7.  Hmnlikon .    . 

.    1 

1    100 

80 

N  40 

150 

200 

8.  Oerlingen 

.    1 

1    200 

— 

80 

50 

200 

200 

9.  Benken     .    . 

.    1 

1    300 

80 

55 

600 

10.  Benken .    .    . 

• 

1 

—      — 

1 

300 

80 

55 

300 

_ 

U.  Berg  a.  I. .    . 

.    1 

1    100 

N  60 

50 

^) 

12.  Gräslikon .    . 

.    1 

• 

1 

300 

70 

50 

150 

200 

13.Bacha.I..    . 

.    2 

2 

200 

60*) 

40 

200 

14.  Dachsen    .    . 

.    2 

2    200 

{ 

JNgO 

N  70 
70 

}      200 

15.  Dorf     .    .    . 

.    1 

1    200 

> 

80 

N  40 

200 

200 

16.  Fenerthalen  . 

.    3 

1    400 

2 

500 

80 

60 

300—450 

17.  Langwiesen  . 

.    1 

1    220 

— 

80 

60 

350 

200 

18.  Flaach .    .    . 

.    2 

oJlilOO 
^U^300 

— 

80 

1N60 
1   60 

1      200 

200 

».  ,T    *^  Wovon  Fr.  35  iu  natura.  —  ^  Wovon  Fr.  30  in  natura.  —  ')  Wovon  Fr.  S5  In  natura. 
*)  Verwerer..—  ')  Wovon  Fr.  16  in  Natura. 
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Schulkreis 


19.  Flaach  .    .    . 

20.  Volken.    .    . 

21.  Florlingen 

22.  Henggart .    . 

23.  Lanfen-Uhwiesen 

24.  Uhwieten  .    . 
26.  Nohl     .    .    . 

26.  Marthalen 

27.  Marthalen  .    . 

28.  Ellikon  a.  Rh. 

29.  Osaingen  .    . 

30.  Ossingen  .    . 

31.  Rheinan    .    . 

32.  Stammheim    . 

83.  Oberstammheim 

34.  Unterstammheim 

35.  Gantalingen  . 

36.  Waltalingen  . 

37.  Thalheim  a.  Th 

38.  Gütighansen . 

39.  Trüllikon  .    . 

40.  Rndolfingen  . 

41.  Wildensbuch 

42.  Truttikon .    . 


Zahl 

der 

Lehrer 

am 
tJoT.DOi 


PHh. 


1.  Bachenbttlach 

2.  Bassersdorf 

8.  Bassersdorf 

4.  Bülach  .    . 

5.  BQlach  .    . 

6.  Dietlikou  . 

»)  Wovon  Fr. 
')  Verweser.  —  *)  W 


1 
2 
1 

2 

1 

3 

« 

1 
2 


2 
3 


1 


M. 


1 
2 


Wohnung 


ZiUiirta 
MiifiprfihMn 


Uli 
liinliiwiiiel 


1 
1 


Fr. 

200 
350 


2  400 


1 
1 


300 
250 


1  180 
1  300 

1  100 


1 


km] 


1  200-300 

1  300 

o  ri6o\ 

"^  \200 / 

2  jl30\ 


{ 


[150/ 
1  100 
1   80 


1 
1 
1 
1 
1 


200 
200 
200 
250 
300 


ZiViirii 


Fr. 


1 
1 

2 
1 


360 
360 

300 
300 


1 
1 


300 
300 


1    310 


1    300 


Holz 

Eilt- 


UknMi 


Fr. 

80 
80 

802) 

80 
80 
80 
70 
80 
80 
50 

80 

80 

80  { 

80| 

80 

tum 

\\  N  80/ 

80 
80 
80 
80 
85 
85 
N  80 
80 


Pflanz- 
fand 

Eilt- 


Fr. 

60*) 
501) 

(N50 

1180») 

N  40 
50 
60 

N  65 

N  40 
50 
50») 

50 

50 
IN  25 
1   30») 
1N50 
1   50 

N  40 

50 

N  30 
50 
50 
53«) 

N  45 
50 
50 
50 


PreiiiUite 
Zilqei 

der 

GeiiMei 

per 


Sin- 

hell 

blil« 


MIU 


\ 


Fr. 
300 

150 


300  n.  400 

200 

100  n.  300 

400 

-*) 
300 

500 

200 

200 

200 

400 

600 

200  a.  600 

400 

300 
200 
200 

-*) 
400 

200 

150 

400 


Bezirk  Bülach. 


1  (11  +  50)250 


1  400 


1  400 


1 
8 

4 
2 


250] 
400 

450 
500 


1N90 
1   90 

[   60 

90| 

1N7Q 
2   70 

90 

70 

N  90 

70 

90 

60 

90 

60 

100 

300 

500 
400 
500 
600 


Fr. 

200 


200 
200 


300 


30  in  natura.  —  ')  Wovon  Fr.  40  In  natura.  —  ')  Wovon  Fr.  14  in  natura.  — 
ovon  Fr.  16  in  natura.  —  •)  Wovon  Fr.  8  in  natura. 
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Zahl 

der 

Lehrer 

am 
1.ÜOT.1901 


Prii.  Sil 


Wohnung 


Zakldirn 
Ritunialaittitin 

iflhnungM 

und 

Sdntnnfsvid 

pir  Kotinoni 


Zahidtr  n 

MtsddiligendM 

iniuiunfin 

und 

Eüttehldigunis- 

tuniM 
p»  WoiWNing 


Holz 

Ent- 
idiidi- 

lunft* 
tunuM 

Uhntalli 


Pflanz 
land 

Ent- 
tchadi- 

gungi- 

tUBOM 

Lüirtlilli 


Freiwillige 
Zalageo 


der 


per 

Lehrstelle 


Staat- 
liche 


(hl- 

nilagan) 

Ulf  I.  lov. 

190t 


7.  Eglisau      .     .    . 

8.  Eglisau.    .    .    . 

9.  Tössriedern  .    . 

10.  Freienstein    .    . 

11.  Freienstein     .    . 

12.  Tenfen .    .    .    . 

13.  Glattfelden    .    . 

14.  Glattfelden     .    . 

15.  Zweidlen-Aarüti 

16.  Hochfelden    .    . 

17.  Höri      .    .    .     . 

18.  Hunt  Wangen  .    . 

19.  Kloten .    .    .    . 

20.  Kloten   .... 

21.  Gerlisberg     .    . 

22.  Lufingen  .     .    . 

23.  Nürensdorf    .     . 

24.  Breite   .    .     .    . 

25.  Oberwil-ßirchwil 

26.  Oberembrach 

27.  Unterwagenburg 

28.  Opfikon     . 

29.  Eafz      .     . 

30.  Rafz.     .    . 

31.  Rieden  .     . 

32.  Rorbas .    . 

33.  TJnterembrach 
'^.  Emhrach    .    . 

35.  WaUisellen    . 

36.  Wallisellen     . 

37.  Wasterkingen 

38.  Winkel      .     . 

39.  Eächenmosen 

40.  fiüti.    .     .     . 

41.  Wvl .    .     .    . 

42.  Wyl  .... 


1 
2 

1 
3 

1 
1 
2 
2 
3 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
2 
4 

1 
3 
3 


1 
1 
1 
1 
2 


1 
2 


Fr.    I 

~         3 
—         1 

200  !  — 


300 


1    200 


1 
1 

1 
2 


1 

1 


200 
200 

200 
300 


300 
300 


4 
1 


r 

\l(N-f  100)  3011 


2    400 


1 
1 
1 
1 
1 
2 
1 


400 
200 
200 
200 
200 
250 
250 


3 
1 


Fr. 

300 
300 


1  300 


-  —  '  3  280 

-  --  ,  1  280 
1  200  :  —  — 

1  250  1  —  — 

-  —  I  2  200 

2  250  —  — 
1  250  ,  2  250 
1  250  —  — 
1  200  i  —  — 
1  250  i  —  — 
1  200  ;  —  — 


N 

N 

IN 


1  250 


250 
250 


1  300 


350 
350 


Fr. 
90 

90 
90 

90 

JK) 

90 

90 

90 

90 

90 

90 

90 

90 

90 

90 

90 

90 

90 

90 

JK) 

90 

80-') 

90 

90 

90 

90 

90 
90 
1  90 
1  35^) 
90 

N  90 

N  90 
90 
N  90 


60 
60 
60 

1  N  60 

1  60») 
60 

N  50 
60 
60 

N  60 
601) 
60 
60 
60 
60 

N  60 

N  60 
60 

N  60 

N  60 
60 
50 
60 
70 
70 
601) 

60 


Fr. 

400 
4(K) 


\ 
J 


60 
60 

60 


60 
60 
N  50 
N  50 
N  50 
60 
60 


350 

2(K) 
100 
400 
500 
300 
400 
3(X) 
150 
300  u.  400 
4fK) 
100 
400 
2(K) 
200 
200 
200 
200 
200 
200 
200 
300 

100—200 

400 
400 

300 

500 
100 
400 

300 
2()0 


Fr. 


200 


200 


3(K) 


300  (2) 


200 

200 
200 
200 
300 
200(2) 


200 


')  Wovon  Fr.  Su  in  nntura.  —  ')  Und  die  Heizunjr  K'^tls. 


"'■ä 


f 
.  'A 


Inhalt 

der  Bände  der  schweizerischen  Schulsfafisfik  1894/95. 

REGISTRE  DE  LA  STATI8TIQUE  SCOLAIRE  1894/95 

von  Dr. 


K*<\ 


Orf anisationsverliältnisse  der  Primarschulen  (Schuldauer,  SchOlerverhältnisse,  etc.) 
1894/95. 

Organisation  des  icoles  primaires  (Durie  de  Venseignement,  ilhveSj  etc.)  1894195. 

gr.  8«  broschirt  XXVTII  -f  832  -f  407  =  767  Seiten.  . 

Die  schweizerische  Primarlehrerschaft.    1896. 

Le  personnel  enseignant  des  icoles  primaires  suisses.    1895, 

gr.  »•  broschirt  XX  -f-  S42  ■+-  213  -^  475  Selten. 

m.  Band.  —  HI«  ^oliune. 

Die  Arheitsschnlen  fOr  Mädchen  in  der  Schweiz  auf  der  Primarschulstufe.  1894/95. 

Les  icoles  d^ouvrages  des  filles  dans  Venseignement  primaire,  en  Suisse.  1894195. 

gr.  «•  broflcliirt  XVI  -f  66  -f  14«  ^  230  Seiten. 

IV.  Band.  —  IV«  irolume. 

Ökenemische  Verhältnisse  der  schweizerischen  Primarschulen.    1894., 

Economie  des  Scoles  primaires  suisses  en  1894, 

gr.  »•  broschirt  XX  -f  60  4-  »6  =  175  Seiten. 

V.  Bajid.  —  V«  voliMne. 

Seluindarschulen,  Mittelschulen,  Fortbildungsschulen,  Berufsschulen,  Hochschulen, 
Musikschulen.    1894/95. 

Enseignement  secondaire  et  supMeure  (icoles  secondaires,  icoles  moyennes,  icoles 

d'adulteSj  icoles  professionnelles,  Untpersitis,  icoles  de  musigue)  en  1894195.  ''ß 

gr.  »•  broschirt  XXX  -f-  487  -f  631  =  1048  Seiten. 

VT.  Bancl.  —  VT«  ^olume. 

Kindergärten,  Kleinkinderschulen,  Privat-Prtmar-,  -Sekundär-  und  -Mittelschulen; 
Spezialschulen  (Waisenanstalten,  Rettungsanstalten,  etc.)- 

Jardins  d'&nfants,  icoles  enfantines,  icoles  privies  {enseignement  primaire,  secon- 
daire et  supirieur),  icoles  spiciales  (orphelinats,  asiles,  etc.J. 

gr.  »•  broschirt  XII  -f  38  -f  103  ^  163  Seiten. 

VH.  Band.  —  VH«  -volume. 

Zusammenfassende  Übersichten  nach  Bezirken  und  Kantonen. 

Tahleaux  de  ricapittdations  des  districts  et  des  cantons. 

gr.  8*  broschirt  X  +  118  —  128  Seiten. 

Vm.  Bancl.  —  VHI«  ^oliime. 

I.  Teil:  Geschichtlicher  Überblick,  Übersicht  Ober  die  Schulgesetzgebung  des  Bundes 
und  der  Kantone,  RekrutenprOfungen ;  II.— VII.  Teil:  Die  Gesetzgebung  der  Kan- 
tone nach  Schulstufen  und  Scholgruppen. 

J^  partie :  Introduction  historique,  ligislation  scolaire  de  la  Confidiration  et  des 

Cantons,  Examens  des  recrues;  iP  ä  VII*  partie:  La  ligislation  des  cantons 

d'apr^s  les  degris  et  groupes  scolaires. 

gr.  8»  broschirt  XXIV  +  1340  =  1864  Seiten. 

MflT"  Das  ^anxe  Werk  voa  S  Banden  mit  4335  Seiten  ist  zum  Preise  Ton  Fr.  35 
beim  eidg:en.  Departement  des  Innern  in  Bern  erhältlich.  Für  Sehalhehorden  und 
Lehrer  ist  der  Preis  auf  Fr.  18  ermässi|^  vrorden  und  das  W^erlc  ist  bei  den  perma- 
nenten Scholausstelluneen  in  Zürich,  Bern,  Freibarg:  und  Neuenburf^  zu  beziehen. 
Es  sind  auch  einzelne  Bände  käuflich. 

Qrell  FüssU  Verlag,  Zürich. 

Femer  erschien: 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1891. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 

gr.  8^  broschirt.     VIII,  172  und  148  Seiten.     4  Franken. 

Einleitende  Arbeit :  Die  Unentgeltlichkeit  der  individuellen  Lehrmittel  und  Schul- 
naterialien  in  der  Schweiz  1893.    52  Seiten. 


Prell  Füssli  Verlag,  ZürieL 

Ferner  erschien: 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1892. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 
gr.  8®  broschirt.    XII,  238  und  152  Seiten.    5  Franken. 

.  Einleitende  Arbeit:  Staatliche  Ruhegehalte,  Pensions-,  Alters-,  Witwen- 
und  Waisenkassen  der  VolksschulleNrer  und  der  Lehrer  an  den  höheren 
Lehranstalten  In  der  Schweiz  1893.  107  Seiten. 


•■■^w    V  '-*        ^  J'  >-/■  S-^    V^-* 


Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1893. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Hubcr. 

gr.  8^  broschirt.     XII,  i88  und  204  Seiten.     5  Franken. 

Einleitende  Arbeit:  Die  FOrsorgs  für  die  Stellvertretung  der  Lehrer  an 
der  Volksschule  und  an  den  höheren  Schulen  in  der  Schweiz  1894.  58  Seiten. 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1894. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 

gr.  8^  broschirt.    XII,  200  und  144  Seiten.    5  Franken. 

Einleitende  Arbeit:  Die  Fürsorge  fOr  Nahrung  und  Kleidung  armer  Schul- 
kinder in  der  Schweiz  im  Jahre  1895.    60  Seiten. 

Jahrbuch  des  Unterrichts wesens  in  der  Schweiz  1895  u.  1896. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 
gr.  8^  broschirt.     XVI,  292  und  436  Seiten.     7  Franken. 

Einleitende  Arbeit:   Die  Zählung  der  schwachsinnigen  Kinder  im  schul- 
pflichtigen Alter  im  März  1897.    115  Seiten. 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1897. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Hubor. 

gr.  8®  broschirt.     XII,  187  und  206  Seiten.     5  Franken. 

Einleitende  Arbeit:  Die  Organisation  des  gesamten  Schulwesens  in  dm 
einzelnen  Kantonen  der  Schweiz  1898.    64  Seiten. 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1898. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 
gr.  8^  broschirt.     XII,   193  und  l83  Seiten.     5  Franken. 

Einleitende  Arbeit:  Die  Fortbildungsschulen  für  die  weibliche  Jugend  in 
der  Schweiz.     21  Seiten. 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1899. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 

gr.  8®  broschirt.     XII,   169  und  260  Seiten.     5  Franken. 

Einleitende  Arbeit:  Die  ökonomische  Stellung  der  Primarlehrer  in  den 
einzelnen  Kantonen  der  Schweiz  auf  Ende  des  Jahres  1900.    27  Seiten. 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1900. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Hubor. 

gr.  8®  broschirt.     XII,  203  und  356  Seiten.     5  Franken. 

Einleitende  Arbeit:  Stadtrat  Johann  Kaspar  Grob,  I84I->I90I.    Eine  bio- 
graphische Skizze.     88  Selten. 


ili  des  Dnterrichtsvesens  in  der  Schweiz. 


Jahrbuch 

des 

chtswesens  in  der  Schweiz 

1901. 

Fänfoehnter  Ja.hrg'a.ng'. 

und  mit  Bundesunterstützung  herausgegeben 


Dr.  jar.  ALBERRT  HDBEE 

Staatsschreiber  des  Kantons  Zürich. 


» 


r'tv. 
I «  ■ 


1 


Jabrboch  des  ünterriclitsfesens  in  der  Schweiz. 


I'»r   ■— —  ^irq»'»y-~'^'^y»ii  ■  -  '  v  ^y         »  .■  y—  ^'i  ■  r-»      -     .^  f 


Jahrbuch 


des 


Unterrichiswesens  in  der  Schweiz 


1901. 


•  4—»—- 


Fünfzehntei*  Ja.liirgfajtig'* 


Bearbeitet  und  mit  Bimdesimterstützimg  herausgegeben 


▼on 


Dr.  jnr.  ALBEBBT  HÜBEB 

Staatsschreiber  des  Kantons  Zürich. 


ZÜRICH. 

Verlag  des  Art.  Institats  Grell  FUbsü. 

1903. 


DFWOrt. 


JBQ  15.  Jahrgang  des  Jahrbuch' 
chtswesen  der  Öffentlichkeit  ü 
ahl  herzlichea  Dankes  allen  dei 
rlicb  gemacht  haben,  das  bish 
ü  darcbzufubren  und  dann  insbe 
e  Erweitenmgen  zu  bringen. 
intoDalen  Erziehungsdirektionei 
,t,  trotzdem  der  Verfasser  sie  i 
(lüssen.     Als  Qnellen  standen  : 

eidgenössischen  Geschäftshericl 
sehen  Staatsrechnungen ,  sodai 
Rammen,  endlich  die  kantonalei 
gische  Presse.  Wie  in  frühem 
löglichsten  Vollständigkeit  der  I 
■rrespondenzwege  erhoben  werd 
ler  Verfasser  auch  hier  bekennt 
d  Direktoren  der  verschiedensi 
liebenswürdiger  Weise  Auskunf 
er  so;  von  andern  Verhältnissen 
;hes,  Herr  Stadtrat  Grob,  zu 
e  hat  es  in  den  ersten  Jahren 
t  nun  der  II.  Jahrgang,  der  nute 
eht  —  dass  man  den  Anfrage: 
te,  die  der  Fragesteller  für  si 
Es  ist  an  der  Entwicklung  d 
lan  das  Jahrbuch  immer  mehr 

das  Werk  zunimmt  und  dass 
eiz  die  Kenntnis  schweizerische 
zur  gegenseitigen  Orientirunf 
n  Anfragen  Kunde,  die  im  La 
ingen. 

t  man  sich  gewissenhaft  und  st 
:erischen  Schulorganisation;  die 
ad  bemerkenswerte  Monographi 


unser  Schulweaen  aus  der  Feder  < 
Schriftsteller  gebracht  (R.  L.  Moraat-L 
etc.)-  Es  ist  zu  wünschen,  dass  die 
Schulrerbältnisse  auch  bei  uns  imme 
nicht  mehr  vorkommen  kann,  dass  v 
and  Schulbehfirden  im  einen  Kanton  n 
Schulorgauisation  ihres  Nachbarkanton: 
der  übrigen  Kantone  zu  schweigen.  I 
Selbstgenügsamkeit.  Die  kantonalen 
durch  ihre  Mannigfaltigkeit  und  wohldu 
an  Anregungen  bieten,  dass  es  sich  gai 
massgebenden  Behörden  und  Interes: 
etwas  mehr,  als  es  bis  anhin  wobl  gesi 
aneerer  kantonalen  Schalverhältnisse  i 

Das  Jahrbuch  könnte  mancher 
merksamkeit  schenken,  wenn  es  nich 
geengt  wäre,  die  sich  ans  der  Natur  di 
Unternehmens  und  den  bescheidenen  ili 
Mitteln  von  selbst  ergeben.  Der  Verl 
aus  den  von  ihm  angedeuteten  Qräuden 
nicht  mehr  tun  kann. 

Das  im  allgemeinen.  Zum  vorliege 
sind  folgende  Bemerkungen  zu  machei 

Die  einleitende  Arbeit  ans  der  Fed 
scben  Bausekretärs  Dr.  E.  Klöti  ist  de 
weil  sie  von  aktuellem  Wert  ist,  da  dii 
der  Primarschule  durch  den  Bund  unm 
senden  Behandlung  in  den  eldgenössis' 
richterstattung  über  die  Förderung  des 
im  Bund  nnd  in  den  Kantonen  ist  im 

Was  den  statistischen  Teil  anbetri 
keine  Mühe  verdriessen  lassen,  die  Ä 
ständigkeit  zu  bieten,  indem  er  eine  ^ 
fragen  an  alle  möglichen  Stellen  gern 
er  sich,  nachdem  er  das  Ergebnis  seil 
mit  demselben  nicht  befriedigt  erklär 
mit  Bezag  auf  die  Tabellen  aber  die  ü 
zu.    Sie  geben  ihm  zu  folgenden  Bern' 

1.  Die  Ausgaben  der  Kantone  f 
25  kantonalen  Staatsrechnungen  für 


on  Kanton  zu  Kanton.  Es  ist 
'Chst  undankbare  Aufgabe,  die 
1  für  die  verscliiedenen  Schul- 
verschiedeniJten  Winkeln  der 
und  sie  derart  auszuscheiden 
Einreibung  in  die  Tabellen  des 
erden  könneo.  Die  vielen  An- 
verden  schon  äussevlich  dartun, 
ion  in  den  Staatsreclinungen 
keiten  entgegensetzt,  ganz  ab- 
äidung  der  einzelnen  Sdiulstufen 
lildungsschule,  Sekundärschule, 
cht  immer  leicht  ist.  Wohl  am 
es  mit  Bezug  auf  die  Primar- 
larschulstafe  dienenden 
nton  —  trotz  oft  gehörter 
in   —   ohne    grosse   Mühe 

tone  und  Gemeinden  für  die 
ibetrifft,  80  sind  in  den  Jahr- 
Betriebsausgaben  bcrück- 
ientlichste  Posten  und  für  die 
htUDg  der  jährlichen  Ausgaben- 

Dagogen  fehlen  seit  dem  He- 
ssen Summen,  die  Kantone  und 
m  Hochschulgebäuden,  von  Se- 
:n,  von  Techniken  und  Berufs- 
in.  Diese  Summen  gehen  in  die 
ir  ist  nun  zum  ersten  Mal  eine 
ausgaben  versucht  worden  und 
der  bezeichneten  Richtung  von 
e  bezügliclien  Angaben  befinden 
Teils.  Diese  Zusammenstellung 
t  trotz  aller  darauf  verwendeten 
jinwandfrei.  Sie  muss  in  einer 
jt  werden.  Will  man  die  sämt- 
terrichtswesen  der  Schweiz  auch 
0  dürfen  die  erwähnten  Summen 
;ksichtigt  bleiben.    Die  Summen, 

als  Ausgaben  für  das  Schul- 


Wesen  kompariren,  dürfen,  wenn  dieser  Ausdruck  als  zulässit^ 
erscheint,  nur  als  jährliche  „Schalhetriebsansgaben"  be- 
zeichnet werden. 

2.  Die  „Ausgäben  der  OemeiDden"  sind  der  wunde 
Fonkt  aller  Jahrbnchpublikationen.  Sie  schliesseo  alle  diejenigea 
Summen  in  sieb,  welche  zur  Deckung  säml 

über  die  eigentlichen,  durch  die  kantonalt 
mittelten  Leistungen  der  Kantone  noch  i 
die  Bestimmung  dieser  Summen  wird  der 
o^ziellen  Publikationen  gar  oft  im  Stich  geli 
auf  angewiesen,  an  Hand  von  zerstreuten  u 
Detailangabeo  das  Zahlengebäude  zu  konstn 
Schätzungen  Zuflacht  zu  nehmen,  die  allei 
Kenntnis  der  betreffenden  kantonalen  TerhSlti 
snltation  der  Ergebnisse  der  achweizerisch* 
ruhen.  Es  ist  eine  der  nftchsten  Aufgaben 
Qmndlage  für  die  „öemeindeansgaben"  durch  i 
in  den  Kantonen  etwas  zuverlässiger  zu  gest 
reiche  und  schwierige  Arbeit  durfte  bis  jetzt  v 
Seite  eines  PriTatnntemehmens,  wie  es  das 
erbeten  werden ;  nun  ermöglichen  die  geände 
Durchführung  dieser  Aufgabe.  Denn  die  Snbveii 
Schulwesens  durch  den  Bund  verlangt,  wenigs 
Angaben  über  die  jährlichen  Gemeinde-  und  £ 
Verfasser  wird  daher  in  der  Lage  sein,  im 
Jahre  für  die  Dai'stellnug  der  Gemeindeleisti 
besonderer  Erhebungen  in  den  Kantonen  ven 

3.  Die  Angaben  über  die  Leistungei 
das  Unterrichtswesen  sind  zum  Teil  dem 
Bundesrates  entnommen,  zum  Teil  beruhen  si 
über  das  gewerbliche,  industrielle  und  hauswir 
wesen  und  das  Polytechnikum,  auf  verdanket 
der  betreffenden  eidgenössischen  Amtsstellen. 

Der  Verfasser  bittet  zum  Schluss  die  1 
um  ihr  ferneres  Wohlwollen  und  auch  weiterl 
vor  allem  aber  um  gütige  Nachsicht. 

KQ8Daeht<Zfirleb,  22.  Februar  1903. 
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Krater  rTeil. 


Allgemeiner  Jahresbericht 

über  das 

Unterriehtswesen  in  der  Schweiz 

im  Jahre  1901. 


^■•■» 


Erster  Abschnitt. 


Der  )(ampf  um  die  eidgenössische  SchulsubveotioL 

Von  Dr.  £:mil  Klöti^  Zürieli. 


1.  Ton  1848  bis  1874. 

Von  einem  Postulat  der  Unterstützung  der  kantonalen  Primar- 
schulen durch  die  Eidgenossenschaft  konnte  selbstverständlich  vor 
der  Orfindung  des  schweizerischen  Bundesstaates  keine  Bede  sein. 
Es  ist  deshalb  wohl  nicht  ganz  zutrefiTend,  wenn  die  Bestrebungen 
der  helvetischen  Regierung  (1799 — 1802),  und  vor  allem  ihres 
Unterrichtsministers  Stapfer,  in  dem  neugegründeten  Einheitsstaate 
eine  allgemeine  Volksschule  zu  grfinden  und  zu  fördern,  mit  dieser 
weit  spezielleren  Frage  einer  finanziellen  Beteiligung  des  Bundes- 
staates an  der  Fürsorge  für  die  Volksschule  in  Zusammenhang 
gebracht  werden. 

Die  Bundesverfassung  von  1848  enthielt  eine  einzige  kurze 
Bestimmung,  die  sich  mit  dem  Schulwesen  beschäftigte.  Es  war 
der  Artikel  22,  welcher  folgendermassen  lautete: 

„Der  Bund  ist  befugt,  eine  Universität  und  eine  polytechnische 
Schule  zu  errichten." 

Als  Qnellen  wnrden  benutzt  die  Protokolle  nnd  die  Bulletins  über  di» 
Verhandlnngen  der  BandeBversammlnng  betreffend  die  Eevision  der  Bandes- 
Terfassoog  der  Jahre  1871/72  and  1873/74,  ferner  das  schweizer.  Bandesblatt^ 
die  amtlich-stenographiBchen  Balledns  der  schweizerischen  Bandesversammlung^ 
1893—1902,  die  gedrackten  Protokolle  der  Konferenz  der  kantonalen  Erziehangs- 
direktoren  1897—1902.  samt  Beilagen,  die  Jahresberichte  des  schweizerischen 
Lehrenrereins,  sowie  zahlreiche  Vorträge.. 


2  Jnhrbnch  des  Unterrichtswesei 

Mit  der  Volksschule  beschäftigte  sich  diese  Verfassmig  somit 
noch  nicht.  Es  wäre  dies  auch  nicht  wohl  mSglich  gewesen.  Galt 
es   doch  damals,    bei  Beschneidang  der  eifersQch^  bewachten 
kantonalen  Sonveränet&ten   zu  Gunsten   des  Bundes   sich  weise 
Hässignng  anzulegen,  um  nicht  das  ganze  nationale  Werk  in 
Frage    zn    stellen.     Itt    der   mit   der  Ansarbeitong   der   Bundes- 
verfassung beauftragten  Kommission  der  Tagsatzung  begründete 
zwar  ein  Mitglied  seine  Gegnerschaft  gegen 
Hochschule  mit  dem  kaum  ernst  gemeinten  H 
für    eine   solche    kein  Bedürfnis;  der  Bund  □ 
buugen  autä  Allgemeine  richten,  er  solle  lieber 
die  Hand  nehmen.  Es  wurde  ihm  erwidert,  die 
der  Obsorge  der  einzelnen  Kantone,  weil  diesf 
welche  erforderlich  seien,  um  eine  allgemeine 
zn  verbreiten.    Es  fielen  auch  schon  Anregnr 
eidgenössischer  Lebrerseminarien  und  auf  Über 
aufsieht  Ober  das  gesamte  Unterrichtswesen  . 
Berichterstatter  der   ersten   Revisionskommiss 
Vorschlägen  gegenüber  aus: 

„Das  Öffentliche  Unterrichtswesen  darf  dei 
fremd  bleiben,  denn  es  ist  eine  Grundbedingi 
Lebens,  der  Freiheit  und  der  Ordnung.  Der  Bi 
die  Errichtang  solcher  Anstalten  übernehmen 
Kräfte  der  Kantone  hinausreichen,  oder  in  FäU 
nicht  die  erforderlichen  Mittel  haben,  dieselbe 
deihen  zu  bringen.  Es  gilt  dies  ganz  besonders 
rieht  filr  die  verschiedenen  Bemfsarten." 

Die  Idee  —  von  einer  Anregung  lässt  s: 
nicht  wohl  sprechen  —  einer  finanziellen  Unters 
schule  durch  den  Band  wurde  wahrscheinli 
vom  zürcherischen  Seminardirektor  Fries  in  ( 
versammlnng  des  schweizerischen  Lehrervereins 
tober  1861  in  Zürich  stattfand,  ausgesprochen.  A 
stand  auf  dem  Programm : 

„Freie  Diskussion  über  Möglichkeit  und  W 
welcher  Zentralisation  des  schweizerischen 
einem  einleitenden  Votum  des  Präsidenten  (Ser 
über  folgende  Hauptpunkte:  o.  kurze  Daratell 
scheheneu  und  schon  Vorhandenen;  b.  Möglicl 
barkeit  einer  totalen  Zentralisation ;  c.  einige  < 
schweizerische  Hochschule;  d.  über  Gründni 
Letarerseminarieu  auf  Kosten  des  Bandes  UU' 
Lehrplan;  e.  über  Einführung  sogen.  Freizügig! 
sehen  Lehrer  auf  Grundlage  einer  Prflfang 
ß^lement  oder  vor  einer  gemeinsamen  Bet 
Stellung  und  Einführung  allgemeiner  schweizt 
g.  über  die  geringsten  Forderungen,  welche  dt 
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allzugering  sind,  als  dass  man  mit  Zuversicht  auf  einen  wohl- 
befiUügten  Lehrerstand  rechnen  könnte,  unter  der  Bediiiygnng  einen 
bestimmten  Beitrag  zur  Vermehrung  derselben  aussetzen,  dass  dimn 
auch  vom  Kanton  aus  nicht  länger  unter  einem  gewissen,  vom 
Bunde  bestimmten  Minimum  geblieben  werden  dürfte.  Lidessen 
stehen  wir  da  abermals  an  einer  Grenze,  deren  Überschreitung 
nicht  ohne  anderweitigen  grossen  Schaden,  gewissermassen  nicht 
ohne  eine  Art  Entwürdigung  der  Bundesglieder  geschehen  könnte ; 
ja  es  ist  die  Frage,  ob  nicht  das  Angeffihrte  allzusehr  wie  ein 
Almosen  aussieht,  das  sich  die  Kantone  nicht  därfen  reichen  lassen. 
Und  wenn  man  dadurch  vollends  dahin  gedrängt  wurde,  dieses 
Widerwärtige  in  der  Sache  irgendwie  durch  Verallgemeinerung  zu 
mildem  oder  zu  beseitigen,  so  wäre  ich  selbst  der  erste,  der  solche 
Vorschläge  hundertmal  lieber  zuriicknähme ,  als  dass  wir  dadurch 
am  Ende  doch  wieder  bei  jener  totalen  Zentralisation  anlangten, 
von  der  ich  zuerst  gesprochen  habe  und  für  die  ich  am  wenigsten 
sein  könnte.  Es  handelt  sich  auch  da  zuletzt  um  jene  obersten 
allgemeinsten  Prinzipien,  und  sobald  wir  der  Überzeugung  sind, 
dass  es  ein  Widerspruch  mit  allen  unsem  Verhältnissen  wäre, 
wenn  alles  mit  einander  von  oben  herab  organisirt  wäre,  so 
mfissen  wir  angelegentlich  wünschen,  dass  in  diesen  Erleichterungen 
und  Unterstützungen  noch  grössere  Zurückhaltung  herrsche,  als  in 
lenen  unerlässlichen  Forderungen.^ 

Namentlich  die  letztem  Worte  lassen  erkennen,  dass  Fries 
den  Gedanken  einer  Unterstützung  der  Volksschule  selbst  nur  als 
eine  noch  sehr  der  Diskussion  und  nahem  Betrachtung  bedürftige 
Idee  aufgefasst  wissen  wollte.  Auch  in  der  seinem  Votum  nach- 
folgenden Diskussion  gingen  die  Bedner  allgemein  davon  aus,  dass 
die  Sache  noch  in  weitem  Felde  liege  und  der  Aktualität  entbehre. 

Die  Frage  blieb  denn  auch  beinahe  zehn  Jahre  li^en  und 
kam  erst  zu  Beginn  der  siebziger  Jahre  mit  der  Revision  der 
Bundesverfassung  wieder  in  Fluss.  Zunächst  freilich  hatte  es  den 
Anschein,  als  solle  auch  die  neue  Verfassung  sich  ausschliesslich 
mit  dem  höhern  Bildungswesen  befassen.  Allein  nach  und  nach 
griff  in  zahlreichen  Volkskreisen  und  erst  nachher  auch  in  den 
Bäten  der  Gedanke  um  sich,  dass  die  revidirte  Bundesverfassung 
an  der  Volksschule  als  einem  Gmndpfeiler  eines  demokratischen 
Staatswesens  nicht  mehr  achtlos  vorbeigehen  könne.  Ja  der  Kampf 
um  den  „Schulartikel"  erreichte  schliesslich  einen  solchen  Höhe- 
grad, dass  zahlreiche  Bürger  ihre  Stellungnahme  zur  ganzen  Ver- 
fassung von  derjenigen  zam  Schnlartikel  abhängig  machten. 

In  dem  „Programm  zu  einer  Eevision  der  Bundesverfassung", 
das  die  radikalen  Mitglieder  der  Bundesversammlung  im  Dezember 
1869  und  Januar  1870  aufstellten,  flgurirte  als  Postulat  VI  ledig- 
lich die  Organisation  des  höhern  Unterrichtswesens  durch  den 
Bund.  Das  Programm  der  liberalen  Fraktion  sah  keine  Änderung 
des  bisherigen  Schulartikels  vor.    So  konnte  es  denn  auch  nicht 
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jederzeit  von  dem  Zustande  nnd  den  Leistungen  der  Unterrichts- 
anstalten der  Kantone  zu  überzeugen  und  die  Kantone  von  sidk 
aus  zu  einer  solchen  Einrichtung  und  Fährung  der  Volksschule 
anzuhalten,  dass  dadurch  für  jedermann  das  zur  ErfBUung  der 
allgemein  menschlichen  und  bürgerlichen  Pflichten  erforderliche 
Mass  von  Schulbildung  gesichert  erscheint,  sowie  die  Gesamtheit 
der  Lehranstalten  der  Kantone  durch  eidgenössische  Lehranstalten 
zu  ergänzen." 

In  der  vom  Zentralausschuss  diesem  Vorschlag  beigegebenen 
Denkschrift  vom  8.  November  1871  wurde  des  nähern  dargelegt, 
in  welcher  Weise  die  Ausführung  dieser  Verfassungsbestimmung 
zu  geschehen  hätte.  Die  Kantone  sollten  ihre  Schulgesetze  den 
Bundesbehörden  zur  Genehmigung  vorlegen.  Der  Bund  hätte  In- 
spektionen und  Prüfungen  in  den  Kantonen  vornehmen  zu  lassen 
und  ein  bestimmtes  Minimum  von  Kenntnissen  für  die  Volksschul- 
lehrer festzusetzen;  wer  über  diese  Kenntnisse  verfügte,  würde 
vom  Kanton  ein  eidgenössisches  Lehrpatent  erhalten*  Auch  eine 
Minimalhöhe  der  Besoldungen  wäre  von  Bundes  wegen  festzusetzen 
und  es  müssten  Garantien  dafür  geschaffen  werden,  dass  die  Schule 
nicht  unter  kirchlichem  Einfluss  stehe. 

Unter  den  übrigen  Eingaben  fanden  sich  immerhin  auch  solche, 
welche  sich  entschieden  gegen  eine  Einmischung  des  Bundes  in 
die  Fragen  des  Primarunterrichtes  verwahrten. 

Es  würde  zu  weit  führen,  die  Verhandlungen  der  Bundes- 
versammlung in  den  Jahren  1871/1872  und  1873/74  über  die  Schul- 
frage bis  in  alle  Details  zu  verfolgen.  Es  mag  hier  genügen,  den 
Gang  derselben  in  grossen  Zügen  zu  skizziren. 

Im  Nationalrat,  dem  die  Priorität  der  Behandlung  zu3tand, 
nahm  die  erste  Diskussion  über  den  Schulartikel  (Art.  24  des 
Entwurfes)  die  Sitzungen  vom  12.,  13.  und  14.  Dezember  1871  in 
Anspruch.  Der  Vorschlag  der  Kommission  ging,  wie  bereits  er- 
wähnt, dahin,  es  sei  keine  Bestimmung  über  die  Volksschule  in 
die  Verftissung  aufzunehmen.  Eine  Minderheit  der  Kommission 
hatte  jedoch  am  1.  Dezember  1871  zu  dem  Art.  24  als  Art.  24bi» 
folgende  Ergänzung  vorgeschlagen: 

„Der  Unterricht  der  Primarschule  ist  obligatorisch  und  unent- 
geltlich. Geistlichen  Orden  darf  derselbe  nicht  übertragen 
werden. 

Der  Band  kann  über  das  Minimum  der  Anforderungen 
an  die  Primarschule  gesetzliche  Bestimmungen  erlassen.^ 

Am  Schlüsse  der  Diskussion  lagen  dem  Kate  noch  weitere 
fünf  Anträge  vor,  über  die  er  sich  zu  entscheiden  hatte.  Eine 
Beihe  eventueller  Abstimmungen  ergab,  dass  in  dem  eventuellen 
Art.  24 bis  folgende  Grundsätze  aufzustellen  seien: 

1.  Die  Volksschule  ist  Sache  der  Kantone. 

2.  Der  Unterricht  ist  obligatorisch. 
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3.  Er  ist  unentgeltlich  and  konfessionslos  fftr  die  öffentlichen 
Primarschulen. 

4.  Die  geistlichen  Orden  sind  aasgeschlossen. 

5.  Der  Band  kann  über  das  Minimum  der  Anforderungen  gesetz- 
liche Bestimmungen  erlassen. 

In  der  Schlnssabstimmung  blieb  jedoch  der  so  amendirte  An- 
trag der  Eommissonsminderheit  gegenüber  demjenigen  der  Eom- 
missionsmehrbeit,  keine  Bestimmung  über  das  Volksschnlwesen  in 
die  Verfassung  aufzunehmen,  mit  41  gegen  59  Stimmen  in  der 
Minderheit,  und  es  hatte  demnach  Art.  24  immer  noch  die  schon 
erwähnte  Fassung:  ,,Der  Bund  ist  befugt,  eine  Universität,  ein 
Polytechnikum  und  andere  höhere  Unterrichtsanstalten  zu  errichten ''. 

Eine  Woche  später  stand  ein  von  49  weitern  Mitgliedern  mit- 
nnterzeichnetes  Begebren  von  Simon  Kaiser  auf  Wiedererwägung 
des  Art  24  auf  der  Yerhandlungsliste.  Diesem  Begehren  war  ein 
Antrag  beigegeben,  dem  genannten  Artikel  folgenden  Zusatz  bei- 
zaftlgen  : 

„Die  Kantone  sorgen  für  obligatorischen  und  unentgeltlichen 
Primarunterricht.  Derselbe  darf  geistlichen  Orden  nicht 
übertragen  werden. 

Der  Bund  kann  über  das  Minimum  der  Anforderungen 
an  die  Primarschule  gesetzliche  Bestimmungen  erlassen." 

Der  Rat  entsprach  dem  Wiedererwägungsgesuch  und  gab  dem 
Art  24  nachstehende  Fassung : 

„Der  Bund  ist  befngt,  eine  Universität,  eine  polytechnische 
Schule  und  andere  höhere  Unterrichtsanstalten  zu  errichten. 

Die  Kantone  sorgen  für  obligatorischen  und  unentgelt- 
lichen Primarunterricht. 

Der  Bund  kann  über  das  Minimum  der  Anforderungen 
an  die  Primarschule  gesetzliche  Bestimmungen  erlassen.^ 

Im  Ständerat  konnte  man  sich  mit  den  neuen  Zusätzen  nicht 
recht  befreunden.  Namentlich  die  „Minimalforderangen"  begegneten 
grossen  Bedenken,  trotzdem  der  Referent  der  Kommission,  Kappe- 
ier, versicherte,  die  Befürchtung  eines  Bundesinspektorates  sei 
unbegründet,  der  Bund  könne  nur  handeln,  wenn  Klagen  einliefen. 
Er  verwarf  daher  in  seiner  Sitzung  vom  19.  Januar  1872  die  Ali- 
nesß  2  und  3  des  nationalrätlichen  Entwurfes.  Der  Nationalrat 
hielt  jedoch  in  zweiter  Beratung  (19.  Februar  1872)  an  seinem 
Beschlüsse  fest  Nun  gab  der  Ständerat  in  seiner  Sitzang  vom 
26.  Februar  1872  soweit  nach,  dass  er  Lemma  2  des  national- 
rätlichen  Beschlusses  annahm.  Der  Nationalrat  hielt  am  Absatz  3 
auch  jetzt  noch  fest  (28.  Februar  1872).  Den  folgenden  Tag  ver- 
harrte auch  der  Ständerat  bei  seinem  Beschlüsse.  Der  Nationalrat 
gab  jedoch  nicht  nach  und  beschloss  am  1.  März,  dass  seine 
Schlussnahme  eine  definitive  sei.  Am  4.  März  1872  endlich  stimmte 
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der  Stftnderat  mit  19  gegen  18  Stimmen  der  nationalr&tlictten 
Fassung  zu. 

Allein  in  der  Volksabstimmung  vom  12.  Mai  1872  wurde  be- 
kanntlich der  Verfassungsentwurf  verworfen,  weil  er  den  Bedoiken 
der  Mehrheit  des  Volkes  und  der  Kantone  hinsichtlich  Wahrung 
ihrer  kantonalen  Hoheit  nicht  genägend  Rechnung  trug.  Bundesrat 
Droz  hat  im  Jahre  1878  die  Frage  aufgeworfen,  wie  das  Volk 
gestimmt  haben  würde,  wenn  der  Schulart&el  ihm  unabhängig  yon 
allem  Übrigen  vorgelegt  worden  wäre.  Er  glaubte  annehmen  za 
dürfen,  dass  er  nicht  verworfen  worden  sei.  In  Verbindung  mit 
den  vielen  andern  Bestimmungen  aber  habe  er  der  französischen 
Schweiz,  welche  die  militärische  Zentralisation  und  die  Vereinheit- 
lichung des  Rechtes  fCürchtete,  kein  genügendes  Motiv  zur  Annahme 
der  Verfassung  geboten,  während  er  in  den  katholisch-konservativen 
Kantonen  die  Opposition  verstärken  geholfen  habe. 

Nach  den  Neuwahlen  wurde  im  November  1873  die  Revision 
neuerdings  an  die  Hand  genommen. 

Der  Bundesrat  nahm  in  seinem  Verfassungsentwurf  von  der 
Aufstellung  von  Minimalforderungen  Umgang  und  begründete  dies 
in  folgender  Weise :  „Dieser  bundesrechtlichen  Pflicht  der  Kantone 
(zur  Befolgung  der  aufgestellten  Grundsätze)  gegenüber  hielten 
wir  es  nun  nicht  für  nötig,  in  der  Verfassung  auszusprechen,  in 
welcher  Form  das  entsprechende  Recht  der  Eidgenossenschaft 
auszuüben  sei  und  von  vornherein  zu  bestimmen,  dass  durch  ein 
Bundesgesetz  das  Minimum  der  Anforderungen  an  die  Primar- 
schule festgestellt  werden  müsse.  Wir  haben  die  Überzeugung, 
dass  in  den  seltenen  Fällen,  wo  ein  Einschreiten  des  Bundes  ge- 
boten sein  wird,  dieses  ohne  Anleitung  einer  Gesetzgebung  ge- 
schehen könne  und  dass  legislatorische  Verfügungen  im  Sinne  der 
gestrichenen  Bestimmung  leicht  zu  permanenten  Vollziehungsmass- 
regeln fahren  könnten,  welche  [mit  der  Seltenheit  und  Einzelheit 
der  zu  beseitigenden  Übelstände  nicht  in  dem  richtigen  Verhältnis 
ständen.^  Die  Kommissionen  beider  Räte  hielten  jedoch  im  wesent- 
lichen an  der  Fassung  des  Entwurfs  von  1872  fest. 

Im  Nationalrat  nahmen  die  Beratungen  über  den  Schulartikel 
wiederum  drei  Sitzungen  in  Anspruch  (8.,  10.  und  11.  November 
1873).  Der  Ständerat  nahm  noch  einige  Veränderungen  vor,  denen 
der  Nationalrat  zustimmte. 

Damit  sind  wir  bei  der  heutigen  Fassung  des  Artikels  27 
angelangt.    Er  lautet: 

„Der  Bund  ist  befugt,  ausser  der  bestehenden  polytechnischen 
Schule,  eine  Universität  und  andere  höhere  Unterrichts- 
anstalten zu  errichten  oder  solche  Anstalten  zu  unter- 
stützen. 

Die  Kantone  sorgen  für  genügenden  Primarunterricht, 
welcher  ausschliessUch  unter  staatlicher  Leitung  stehen 
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liehen  Gesetzesbestimmungen  auf  den  historischen  Werdegang 
abgestellt  werden.  Ist  die  mit  einer  Vorschrift  verbundene  Ab- 
sicht klar  erkennbar  und  hat  der  Woi*tlaut  keinen  andern  Sinn, 
so  soll  dieser  Wortlaut  nicht  derart  urgirt  werden,  dass  dessen 
Interpretation  mit  der  Absicht,  die  der  Gesetzgeber  mit  der  Be- 
stimmung verfolgte,  in  Widerspruch  steht. 

Nun  hat  aber  in  der  Tat  in  den  Revisionsjahren  1871 — 1874 
nie  die  Absicht  einer  Unterstützung  der  Volksschule  durch  den 
Bund  bestanden.  Im  Jahre  1871  verlangte  selbst  die  wohl  am 
meisten  zentralistische  Tendenzen  verfolgende  Eingabe  des  schwei- 
zerischen Lehrervereins  keine  Subvention  im  engern  Sinne.  Was 
sie  verlangte,  war  mehr  eine  Oberaufsicht;  eine  gewisse  finan- 
zielle Beteiligung  wurde  nur  in  der  Form  der  Errichtung  oder 
Unterstützung  von  Lehrerseminarien  gewünscht,  deren  Zulässigkeit 
nach  Alina  1  des  Art.  27  ausser  Zweifel  stand. 

Lediglich  von  seite  der  konservativen  Opposition  gegen  jede 
Bestimmung  über  die  Volksschule  wurde  die  Befürchtung  ausge- 
sprochen, es  werden  Schulinspektoren  aufkommen  und  es  werde 
die  Aufstellung  von  Forderungen  von  seite  des  Bundes  schliess- 
lich dazu  führen,  dass  der  Bund  auch  die  Lasten  mittragen  helfen 
müsse.  Derartige  Bedenken  wurden  aber  von  den  Freunden 
des  Schulartikels  stets  als  unbegründet  bezeichnet.  Bemerkenswert 
sind  in  dieser  Beziehung  vor  allem  die  Worte,  die  Bundespräsident 
Schenk  in  der  Sitzung  des  Nationalrates  vom  13.  Dezember 
18711)  aussprach: 

„Die  Frage  sei  nicht  (wie  Herr  Peyer-Imhof  behaupte),  zu 
wissen,  ob  es  der  Bund  oder  die  Kantone  seien,  welche  von  nun 
an  den  Primaruntemcht  zu  besorgen  hätten.  Es  handle  sich  ledig- 
lich darum,  dem  Bunde  die  Befugnis  zu  erteilen,  Grundsätze  in 
Bezug  auf  den  Volksunterricht  aufzustellen,  welche  die  Kantone 
auszuführen  hätten.  Dies  sei  keine  übertriebenere  Zentralisation 
als  jene,  welche  von  der  Annahme  gewisser  Grundsätze  bezüglich 
der  Polizei,  der  Niederlassung  u.  s.  w.  herrühren.  Man  solle  sich 
auch  nicht  durch  die  Furcht  vor  grossen  Aufgaben,  welche  dem 
Bunde  zufallen  könnten,  schrecken  lassen.  Es  handle  sich  gar 
nicht  um  ein  finanzielles  Eingreifen.^ 

In  der  gleichen  Sitzung  stellte  Schenk  den  Antrag:  „Der 
Bund  wird  in  einer  vom  Gesetze  näher  zu  bestimmenden  Weise 
die  Volksschule  unterstützen".  Er  begründete  diesen  Vorschlag 
nach  dem  genannten  Bulletin  folgendermassen : 

„Jedoch  werde  die  Annahme  dieser  Grundsätze  in  verschiedener 
Beziehung  den  Kantonen  ziemlich  bedeutende  Ausgaben  verursachen. 
Daher  müsse  der  Bund,  wenn  er  etwas  für  die  Kantone  tun  wolle, 

^)  Bulletin  der  Verhandlungen  der  schweizerischen  Bandesversammlang 
über  die  Bevision  der  Bundesverfassung  (Elle  Ducommnn,  Bern)  1871,  Seite 
490—491. 
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dazu  beitragen,  Umen  gäbe  Lehrer  heranzabUden. 
lieh,  dass  er  hiezn  NormalschaleD  fta  die  Primi 
Ausserdem  mOsse  maa  ihm  die  Befugnis  lassen,  d< 
den  Gemeinden  in  der  ErfiUlang  der  Pflichten,  w< 
auferlegt  hat,  zu  helfen. 

„Man  kannte  die  nötigen  Mittel  dorcb  die 
Privilegs  der  Eisenbahnen,  kraft  dessen  sie  ihr 
einfahren,  beschaffen.  Das  Aväre  eine  Summe  von 
Fr.  300,000  jahrlich,  welche  vom  Jahr  1874  an 
Daterrichte  gewidmet  werden  könnte,  da  von  da  i 
eingegangenen  Verpflichtungen  aufhören." 

Kein  einziger  der  16  Bedner,  die  im  Nationall 
noch  sprachen,  befürwortete  dessen  Antrag.  Da 
von  verschiedenen  Seiten  bekämpft,  so  namentlich 
(Zhrich),  welcher  zugleich  darauf  hinwies,  dass  ei 
Bundesrates  betreffend  die  Eisenbahnen,  die  bishi 
Eingang  ihres  Materials  genossen,  eine  entsprect 
vorsehe,  so  dass  man  kaum  wissen  wfirde,  wo  di 
zD  leistenden  Subventionen  hernehmen. 

In  der  Abstimmung  fielen  bei  Anwesenheit  von 
nur  17  Stimmen  auf  den  Antrag  Schenk.')  Der 
Hiebt  die  Ansicht  zu  tirunde,  dass  der  Antrag  Sc 
sei,  weil  der  Bnnd  ohnehin  das  Recht  zur  Unten 
sondern  man  wollte  keine  Subventionen. 

Dass  auch  der  Bundesrat  nicht  anderer  Ans 
sich  aus  seinem  „Bericht  an  die  h.  Bundesversai 
Gestaltung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  der  £ 
im  Hinblick  auf  die  Kevision  der  Bundesvt 
11.  Januar  1872.  In  dieser  Vorlage  stellte  dei 
Budget  Aber  die  Einnahmen  und  Ausgaben  auf, 
nach  Kassgabe  der  vom  Nationalrat  in  Sachen  c 
Bnndesverfassang  im  November  und  Dezember 
Beschlüsse  stellen  werden.  Bei  Art.  24  bemerkt« 
gaben:  „Die  Errichtnng  einer  Universität  und 
Lehranstalten  erheischt  nach  einer  approzimatji 
einen  Kostenaufwand  von  Fr.  300,000."  Von  eini 
Zwecke  der  Subvention  der  Primarschule  sprach 

Alle  weiteren  Momente,  die  für  und  gegen  i 
mäasigkeit  der  Volksschulsubvention  sprechen,  1 
hätte  keinen  Zweck.  Die  wichtigsten  derselben  sine 
nmg  der  der  Annahme  der  Verfassung  nacbfolg 

aocÄ  zu  erwähnen,  die  andern  mögen  jetzt,  da „.  _ 

definitive  Lösung  gefunden  hat,  beiseite  gelassen  werden. 

')  So  nach  dem  »mtlichen  Protokoll,  Seite  292;   nach  dem  ^Balletin" 
hielt  der  Antrag  29  Stimmen. 
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II.  Ton  1874  Ms  1882. 

Am  25.  Juni  1874  erhielt  der  Bundesrat  vom  Nä.tionalrat  den 
Auftrag,  ein  Programm  für  die  zur  Ausfahmng  der  neuen  Bnndes- 
verfassung  nötigen  gesetzgeberischen  Massregeln  und  deren  Reihen- 
folge au&ustellen  und  vorzulegen.  Im  Oktober  gleichen  Jahres 
wurde  dieses  Programm  der  Bundesversammlung  fiberrmcht  Ein 
Gesetz  betreffend  die  Ausführung  der  im  Schulartikel  liegenden 
Bestimmungen  flgurirte  in  demselben  nicht  Trotzdem  inzwischen 
der  Zentralausschuss  des  Lehrervereins  die  nachstehend  zu  e^ 
wähnende  Zuschrift  an  den  Bundesrat  gerichtet  hatte,  wurde  das 
Programm  von  der  Bundesversammlung  nicht  als  lückenhaft  be- 
funden. 

Anderer  Ansicht  war  man  im  Schosse  des  schweizeiischen 
Lehrervereins.  Am  schweizerischen  Lehrertag  vom  6. — 8.  September 
1874  in  Winterthur  referirte  Erziehungsdirektor  J.  C.  Sieb  er 
über  „  die  notwendigen  gesetzgeberischen  Eonsequenzen  der  nenen 
Bundesverfassung  in  Bezug  auf  eine  wirksame  nationale  Yolks- 
bildung^^  Seine  Ausführungen  fasste  er  in  vier  Thesen  zusammen. 
Die  erste  derselben  spricht  aus,  dass  Art.  27  der  Bundesverfassung 
ein  eidgenössisches  Volksschulgesetz  erheische,  worin  die  Requisite 
„genügenden  Primarunterrichtes"  unzweideutig  ausgesprochen 
würden.  Nach  der  zweiten  These  soU  der  Bund  die  den  An- 
forderungen bezüglich  genügenden  Unterrichtes  entsprechenden 
kantonalen  Schulgesetze  genehmigen,  „wenn  sie  überdies: 

a.  unentgeltlichen  obligatorischen  Unterricht, 

b.  unentgeltliche  Lehrmittel   gewähren,   letztere   nötigen- 
falls mit  Bezug  von  Bundessnbsidien^. 

Die  dritte  These  verlangt  eine  ständige  Eontrolle  des  Bandes, 
die  vierte  Religionsunterricht  auf  geschichtlicher  Grundlage  und 
Genehmigung  der  bezüglichen  Lebrpläne  und  Lehrmittel  durch 
den  Bund. 

Die  Versammlung  ging  mit  den  Thesen  nicht  durchwegs  einig ; 
sie  verzichtete  jedoch  auf  eine  Beschlussfassung  über  dieselben 
und  beauftragte  den  Zentralausschuss,  den  Bundesrat  um  beförder- 
liche Vorlage  eines  eidgenössischen  Schulgesetzentwurfes  zu  er- 
suchen. 

Die  bereits  erwähnte  Zuschrift,  die  der  Zentralausschuss  in 
Vollziehung  dieses  Beschlusses  an  den  Bundesrat  richtete,  be- 
zeichnete es  als  wünschenswert,  dass  der  Bund  sichere  Normen 
über: 

a.  das  Minimum  der  Schuljahre,  der  jährlichen  Schul wochen  und 
wöchentlichen  Schulstunden; 

b.  eine  obligatorische,  bis  ins  Jünglingsalter  sich  erstreckende 
Fortbildungsschule ; 

c.  das  Maximum  der  Schülerzahl  für  eine  Lehrkraft; 
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d.  Beschaflong  und  Qnalit&t  der  Lehrmittel; 

6.  die  geeigneten  Mittel,  die  schweizerische  Jugend  überall 
auch  zu  körperlicher  Gesundheit,  Kraft  und  Gfewandtheit  zu 
erziehen ; 

/.  ein  bestimmtes  Mass  der  Anforderungen  an  die  allgemeine 
Bildong  und  die  Lehrbefähigung  der  Lehrer; 

g,  ein  Minimum  der  Lehrerbesoldung; 

h.  die  Art,  wie  der  Bund,  teils  Oberhaupt,  teils  speziell  mit 
Bezug  auf  Alinea  3  in  Artikel  27,  die  Eontrolle  aber  das 
Schulwesen  ausüben  werde. 

„Man  kann  sich  hiebei  nicht  verhehlen,  ftihr  die  Zuschrift 
fort,  dass  zu  einer  entschiedenen  Hebung  des  Schulwesens  in  allen 
Kantonen  auch  etwelche  finanzielle  Nachhälfe  von  seite 
des  Bundes  erforderlich  sein  werde  und  zwar  um  so  mehr,  wenn 
nach  der  Auffassung  des  Referenten  in  der  Lehreryersammlung  zu 
Winterthur  zum  unentgeltlichen  Primarunterrichte  auch  die  un- 
entgeltliche Verabreichung  der  Lehrmittel  an  die  Schäler  gehört. 
Wie  die  Gemeinde  Bedüiitige  unter  ihren  Bürgern  und  die  Kan- 
tone wiederum  Bedärftige  unter  ihren  Gremeinden  in  solchen  Dingen 
nnterstätzen,  so,  will  es  uns  scheinen,  sollte  auch  der  Bund  den- 
jenigen Kantonen  hälfreich  unter  die  Arme  greifen,  welche  von 
sich  aus  nicht  im  stände  sind,  im  Erziehungswesen  zu  leisten, 
was  die  Zeit  und  die  Lage  unseres  Vaterlandes  gebieterisch 
fordern." 

Eine  in  Langenthai  am  22.  September  1874  abgehaltene 
Lehreryersammlung  richtete  eine  ähnliche  Petition  an  den  Bundesrat. 

Der  letztere  war  jedoch  nicht  mössig  geblieben.  Schon  am 
3.  Juni  1874  hatte  er  sämtlichen  Kantonsregierungen  unter  Hin- 
weis auf  Art.  27,  Alinea  3,  und  auf  Art.  4  der  Übergangsbestim- 
mungen (nach  welch  letzterer  Vorschrift  die  Kantone  verpflichtet 
waren,  innert  fünf  Jahren  die  Unentgeltlichkeit  des  öffentlichen 
Unterrichtes  einzufahren)  ein  Zirkular  folgenden  Inhaltes  zukommen 
lassen: 

„um  Gtewissheit  zu  erlangen,  dass  der  Primaruntenicht  in 
Ihrem  Kanton  den  vorerwähnten  Forderungen  entspricht,  mässen 
wir  Sie  einladen,  uns  hierüber  die  nötigen  Dokumente  zukommen 
zu  lassen.  Wenn  in  der  einen  oder  andern  Beziehung  der  Primar- 
untenicht in  Ihrem  Kanton  Lucken  aufweist,  die  unter  det*  Herr- 
schaft der  neuen  Verfassung  nicht  mehr  vorhanden  sein  sollen,  so 
mässen  wir  Sie  auffordern,  uns  anzugeben,  in  welcher  Weise  und 
bis  zu  welchem  Zeitpunkte  Sie  in  der  Lage  zu  sein  gedenken, 
diesem  Mangel  abzuhelfen." 

Alle  Kantone,  deren  Gresetzgebung  nicht  bereits  den  Anforde- 
rungen des  Art.  27  entsprach,  stellten  die  Revision  ihrer  Schul- 
gesetze in  Aussicht.    Die  zärcherische  Begierung  allein  fägte  die 
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Bemerkung  bei,  dass  sie  übrigens  den  ErlMS  eines  eidgenössischen 
Gesetzes  erwarte. 

Noch  bevor  die  versprochenen  kantonalen  Gesetzesrevisionen 
durchgeführt  waren  nnd  der  Bundesrat  über  die  ev«itaaU  writer 
nötigen  Schritte  sich  hatte  schlüssig  machen  können,  erklärte  der 
Nationalrat  am  15.  Juni  1875  eine  Hotion  erheblich,  welche  von 
Herrn  Desor  und  27  Mitunterzeichnem  im  Dezember  1874  ein- 
gereicht worden  war.    Dieselbe  trug  den  Woitlaut: 

„Der  Bundesrat  wird  eingeladen.  Bericht  über  die  Massregeb 
zu  erstatten,  die  zu  ergreifen  sind,  um  die  Ausführung  des  Art.  27 
zu  sichern,  speziell  soweit  es  die  Volksschule  betrifft." 

Nachdem  die  kantonalen  Gesetzesrevisionen  durchgeführt 
waren,  richtete  das  eidg.  Departement  des  Innern  am  6.  Febm&r 
1877  ein  zweites  Ereisschreiben  an  die  Eantonsregierungen,  in 
welchem  es  dieselben  zur  Einsendung  nachbenannter  Aktenstücke 
aufforderte : 

1.  die  pädagogischen  und  statistischen  Berichte  des  Erziehungs- 
departements  über  die  Jahre  1875  und  1876; 

2.  das  allgemeine  Programm  für  den  Primarunterricht,  wenn 
ein  solches  vorhanden  war; 

3.  die  Liste  der  in  den  Primarschulen  benützten  Lehrbücher; 

4.  die  seit  Inkrafttreten  der  neuen  Bundesverfassung  vorge- 
nommenen Veränderungen  an  den  Schulgesetzen  und  Schol- 
reglementen. 

Bevor  und  während  das  Departement  des  Innern  das  ein- 
gegangene Material  zusammenstellte  und  verarbeitete,  liefen  noch 
zwei  weitere  Eingaben  beim  Bundesrat  ein,  welche  den  bald^;en 
Erlass  eines  Schulgesetzes  forderten:  die  eine  kam  von  einer 
Lehrerversammlung  in  Brugg  vom  24.  November  1874,  die  andere 
von  der  tessinischen  Gesellschaft  der  Freunde  des  Volksunterrichtes 
(10.  September  1877), 

Anderseits  fasste  der  Lehrerverein  der  romanischen  Schweiz 
in  seiner  Jahresversammlung  in  Freiburg  im  September  1877  eine 
Besolution,  die  sich  gegen  den  Erlass  eines  Schulgesetzes  aus- 
sprach und  ein  solches  überhaupt  als  verfassungswidrig  bezeichnete. 

Am  20.  November  1877  legte  der  Vorsteher  des  eidgenös- 
sischen Departements  des  Innern,  Bundesrat  Numa  Droz,  dem 
Bundesrat  einen  150  Seiten  starken  Bericht  über  „  Artikel  27  der 
Bundesverfassung  und  den  Primarunterricht  in  der  Schweiz^  vor. 
Dieser  Bericht  enthielt  eine  sehr  ausfährliche  Darstellung  der 
Entstehungsgeschichte  des  Schulartikels,  der  sich  Erwägungen 
über  die  Tragweite  der  über  den  Primarunterricht  angenommenen 
Verfassungsbestimmungen  und  die  Berichterstattung  über  die  seit 
Inkrafttreten  der  letzteren  getroffenen  Massnahmen  anschlössen. 
Ein  viertes  Kapitel  gab  detaillirte  Auskunft  über  den  dermaligen 
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Stand  des  Primaranterrichtes  in  der  Schweiz  mit  Beziehung  auf 
die  Postnlate  des  Art.  27.  Droz  konstatirte,  dass  in  den  Kantonen 
guter  Wille  zur  Ansfährang  des  Schulartikels  vorhanden  sei.  Die 
Ausfiihnmg  lasse  trotzdem  in  vielen  Punkten  noch  zu  wünschen 
übrig.  Die  Einmischung  des  Bundes  in  das  Volksschulwesen  könne 
auf  drei  Arten  geschehen: 

1.  Im  Falle  von  Rekursen;  2.  durch  Aufmunterung  und  An- 
regung aller  Art ;  3.  durch  ein  Bundesgesetz.  Zuzugeben  sei,  dass 
man  bei  Ausarbeitung  des  Schulartikels  vielleicht  nicht  an  ein 
Bundesgesetz  gedacht  habe.  Allein,  erwiderte  Droz  gewiss  mit 
Recht,  der  Bund  besitze  die  Kompetenz,  ein  Schulgesetz  zu  er- 
lassen, wenn  ihm  ein  solches  zur  richtigen  Ausführung  des  Art.  27 
notwendig  erscheine.  Nur  im  Falle  von  Rekursen  einzuschreiten, 
sei  ungenügend. 

Zum  Erlass  eines  Gesetzes  aber  wäre  der  dermalige  Zeitpunkt 
wegen  der  politischen  und  finanziellen  Sorgen,  welche  die  Eid- 
genossenschaft bedrücken,  nicht  geeignet.  Ob  die  Kantone  den 
Grundsatz  der  Unentgeltlichkeit  der  öffentlichen  Schulen  ausführen, 
könne  ohne  Bundesgesetz  geprüft  werden.  Bezüglich  der  andern 
Requisite  aber  sei  eine  gesetzliche  Regelung  angesichts  der  ver- 
schiedenen Verhältnisse  in  den  Kantonen  ohnehin  eine  sehr 
schwierige.  Es  bleibe  somit  zur  Zeit  am  empfehlenswertesten  der 
Weg  der  Aufmunterung  und  Anregung  verschiedenster  Art.  Als 
Mittel  zu  diesem  Zwecke  bezeichnete  Droz  die  bereits  eingeführten 
pädagogischen  Rekrutenprüfnngen,  dann  aber  vor  allem  auch  eine 
bescheidene  Nachahmung  des  Bureau  des  öffentlichen  Unterrichts 
in  Washington.  Es  würde  dies  lediglich  die  Anstellung  eines 
Beamten  beim  eidgenössischen  Departement  des  Innern  erfordern, 
welchem  die  Aufgabe  zustände,  sämtliche  Berichte  über  die  öffent- 
lichen Schulen.  Schulpläne  u.  s.  w.  zu  prüfen  und  dem  Departement 
über  das  Ergebnis  dieser  Prüfung  jährlich  einen  allgemeinen  Be- 
richt zu  erstatten.  Dieser  Bericht,  der  veröffentlicht  würde,  wäre 
ein  starker  Ansporn  für  die  Kantone.  Denjenigen  Kantonen, 
welche  laut  demselben  den  in  Art.  27  aufgestellten  Anforderungen 
nicht  gerecht  würden,  könnte  der  Bund  Bemerkungen  und  Mah 
nungen  zugehen  lassen.  Als  weitere  wirksame  Anspomung  be- 
zeichnete Droz  Aufmunterungen  in  Form  von  Subsidien,  wie  eine 
solche  der  permanenten  Schulausstellung  in  Zürich  gewährt  werde, 
femer  die  Ausschreibung  pädagogischer  Preisfragen,  die  Veröffent- 
lichung guter  Schulbücher  und  Lehrmittel,  Sendung  von  Ab- 
geordneten an  die  nationalen  und  internationalen  Schulausstel- 
lungen u.  s.  w.  Der  mächtigste  und  wirksamste  Hebel  aber  zur 
Reform  des  Schulwesens  wäre  die  direkte  oder  indirekte  Mit- 
wirkung des  Bundes  an  der  Heranbildung  der  Primarlehrer.  Die 
Kompetenz  hierzu  läge  in  Alinea  1  des  Art.  27  („andere  höhere 
Unterrichtsanstalten  zu  errichten  oder  solche  Anstalten  zu  unter- 
stützen^).  Das  beste  wäre  in  dieser  Hinsicht  die  Gründung  eines 
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eidgenössischen  Seminars  (äcole  normale)  mit  je  einer  Haupt- 
abteilung in  der  deutschen  und  in  der  französischen  Schweiz  und 
einer  Nebenabteilnng  im  Tessin.  Die  Kosten  wären  aber  beim 
derzeitigen  Stand  der  Bundesflnanzen  zu  hoch  und  daher  würde 
es  sich  empfehlen,  eine  Anzahl  Seminarien  zur  Annahme  eines 
und  desselben  Lehrprogrammes  zu  bewegen,  wogegen  der  Band 
den  Zöglingen  beim  Austritt  für  die  ganze  Schweiz  gältige  Diplome 
erteilen  würde.  Man  könnte  auch  das  englische  System  einfähren, 
nach  welchem  der  Staat  an  die  Lehrerbildungsanstalten  ffir  jeden 
Zögling,  der  ein  staatliches  Diplom  erhUt,  eine  gewisse  Summe 
ausbezahlen  wui*de. 

Zum  Schluss  prüfte  Droz  auch  die  Anregung  des  Winterthurer 
Lehrertages  auf  Statuirung  eines  Besoldungsminimums  für  Primar- 
lehrer.  Er  fand,  eine  solche  Begelung  sei  wegen  der  grossen 
Verschiedenheit  der  Verhältnisse  (Stadt  und  Land,  Oebirg  und 
Ebene)  sehi*  schwierig.  Auch  könnte  ja  einem  Kanton  ein  Be- 
soldungsminimum nur  dann  gestützt  auf  Art.  27  vorgeschrieben 
werden,  wenn  dieser  keinen  genügenden  Primamnterricht  erteilen 
Hesse  und  wenn  es  dazu  erwiesen  wäre,  dass  er  wegen  zu  geringer 
Besoldungen  nicht  Lehrer  von  genügender  Tüchtigkeit  besitze. 

Wiewohl  Droz  den  Erlass  eines  Bundesgesetzes  nicht  befür- 
wortete, gab  er  seinem  Berichte  dennoch  einen  bezüglichen  Ent- 
wurf bei,  der  in  ziemlich  allgemein  gefassten  Bestimmungen  Vor- 
schriften enthielt  üb^  die  Leitung  der  Schulen,  die  Organisation 
und  Dauer  des  Unterrichtes,  die  Lehrgegenstände  und  Lehrmittel, 
die  Schulhygiene,  das  Lehrpersonal  und  den  privaten  Primar- 
unterricht. 

Er  selbst  schlug  resümirend  vor,  dass  der  Bund  vorderhand 
sich  folgende  Aufgaben  stellen  möge: 

a.  „das  eidgenössische  Departement  des  Innern  behufs  Ausübung 
einer  wirksamen,  doch  keineswegs  belästigenden  Au&icht 
über  die  Vollziehung  des  Art.  27  besser  zu  organisiren; 

b,  mit  den  Rekrutenprüfungen  fortzufahren,  dabei  das  System 
derselben  zu  verbessern,  damit  die  Ergebnisse  ein  möglichst 
getreuer  Ausdruck  des  wirklichen  Zustandes  seien; 

0.  jährlich  einen  allgemeinen  Bericht  über  den  Zustand  des 
Volksunterrichtes  in  der  Schweiz  zu  veröffentlichen; 

d.  die  Kantone  durch  verschiedene  Mittel  zur  Erfüllung  ihrer 
Aufgabe  anzufeuern  und  geeignete  Massregeln  gegen  die- 
jenigen zu  ergreifen,  welche  ihre  Aufgabe  vernachlässigten; 

e.  ein  Minimalprogramm  au&ustellen,  welches  wohlverstanden 
nur  als  die  äusserste  Grenze  gelten  sollte,  die  von  den  durch 
äussere  Verhältnisse  am  wenigsten  in  ihrer  Oeistesentwicklnng 
begünstigten  Kindern  zu  erreichen  wäre; 

/.  die  Heranbildung  tüchtiger  Lehrer  und  Lehrerinnen  zu  unter- 
stützen, entweder  durch  Errichtung  einer  oder  mehrerer  Normal* 
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sduden^  sobald  der  Stand  der  eidgenössischen  Finanzen  dies 
gestattet,  oder  durch  Verständigung  mit  den  Direktionen  schon 
bestehender  Normalschulen  (Art.  27  der  Bundesverfassung, 
erstes  Alinea); 
g.  zu  prüfen,  ob  es  nicht  in  jedem  Falle  angemessen  wäre,  dass 
die  Lehrer  auf  der  Basis  eines  von  der  Bundesbehörde  gut- 
geheissenen  Programms  ausgebildet  würden  und  Fähigkeits- 
zeugmsse  erhielten,  welche  für  die  ganze  schweizerische 
Eidgenossenschaft  Gültigkeit  hätten  (Art.  33  der  Bundes- 
verfassung).^ 

Hit  Zustimmung  des  Bundesrates  wurde  das  Droz'sche  Gut- 
achten unterm  27.  Mai  1878  den  Kantonen  mit  der  Einladung 
fiberschickt,  dasselbe  zu  prüfen  und  sodann  dem  Bundesrat  die 
Bemerkungen  mitzuteilen,  zu  denen  sie  sich  veranlasst  finden 
würden.  Die  volle  Hälfte  der  Kantone  sprach  sich  zum  Teil  aus 
konstitutionellen  Bedenken,  zum  Teil  aus  praktischen  Gründen 
gegen  den  Erlass  eines  Gesetzes  aus.  Von  der  andern  Hälfte 
beflirwortete  nur  ein  Teil  ein  gesetzgeberisches  Eingreifen  des 
Bundes,  während  die  übrigen  sich  mit  der  Zustimmung  zu  den 
Resolutionen  des  Berichtes  von  Bundesrat  Droz  begnügten. 

Auch  der  schweizerische  Lehrerverein  beschäftigte  sich  an 
seiner  Jahresversammlung  in  Zürich  am  10.  September  1878  mit 
dem  Gutachten  von  Droz.  Der  Referent,  Regieruugsrat  Dr.  Stössel, 
bezeichnete  den  Erlass  eines  Schulgesetzes  als  diingend  notwendig. 
Unter  anderm  sollte  der  Droz'sche  Gesetzesentwurf  auch  in  dem 
Sinne  ergänzt  werden,  dass  der  Bund  in  dem  Gesetze  die  Ver- 
pflichtung übernehme,  den  ökonomisch  weniger  gut  situirten  Kan- 
tonen, die  aus  der  Verbesserung  des  Volksunterrichts  sich  er- 
gebenden finanziellen  Mehrlasten  mittragen  zu  helfen.  Schon  vor 
Erlass  des  Gesetzes  sollte  der  Bund  alljährlich  einen  Posten  in 
sein  Budget  aufnehmen  zum  Zwecke  der  Unterstützung  und  Auf- 
mnnterung  von  Bestrebungen  der  Kantone  und  Gemeinden  auf 
dem  Gebiete  des  Primarunterrichtes,  insbesondere  der  Lehrer- 
bUdung  in  denjenigen  Kantonen,  in  welchen  sie  zur  Zeit  noch 
zurückstand.  Die  Furcht,  dass  der  Eifer  in  den  Kantonen  und 
Gemeinden  in  der  Fürsorge  für  das  Schulwesen  erlahmen  könnte^ 
wenn  der  Bund  sich  durch  Beiträge  an  die  aus  dem  Unterrichts- 
wesen sich  ergebenden  Lasten  mittragen  helfen  würde,  erklärte 
Dr.  Stössel  als  unbegründet.  Im  Kanton  Zürich  leiste  der  Staat 
seit  1872  bedeutend  grössere  Beiträge  an  die  Lehrerbesoldungen ; 
dessenungeachtet  seien  die  Gemeindezulagen  seither  stets  gestiegen. 

Die  Versammlung  fasste  folgende  Resolution :  „Der  schweize- 
rische Lehrerverein  stimmt  den  Thesen  des  Herrn  Dr  Stössel 
grundsätzlich  zu.  Indessen  möchte  er  noch  speziell  die  Fürsorge 
des  Bundes  für  die  Heranbildung  der  Lehrer  als  besonders  dring- 
lich und  förderlich  befiiiworten.  Der  schweizerische  Lehrerverein 
wird  die  Frage  des  eidgenössischen  Primarschulgesetzes  bis  zu 
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ihrer  Lösung  als  ein  ständiges  und  wichtiges  Traktandum  be- 
trachten und  gibt  sich  der  zuversichtlichen  Erwartung  hin,  for  die 
diesfölligen  Bestrebungen  in  Herrn  Bundesrat  Droz  einen  ver- 
ständnisvollen und  energischen  Führer  zu  finden.^ 

Nachdem  im  Februar  1880  endlich  alle  Berichte  der  kanto- 
nalen Regierungen  eingelaufen  waren,  erliess  der  Bundesrat 
am  3.  Juni  1880  eine  Botschaft  an  die  Bundesversammlung  be- 
treffend die  Vollziehung  des  Art.  27  der  Bundesverfassung.  Er 
teilte  in  derselben  die  verfassungsrechtlichen  Bedenken  nichts 
welche  gegen  den  Erlass  eines  Gesetzes  geltend  gemacht  worden 
waren,  verzichtete  aber  auf  die  Vorlage  eines  Gesetzentwurfes, 
weil  zur  Zeit  wenig  Hoffnung  auf  Annaiune  eines  solchen  durch 
das  Volk  bestehe.  Um  aber  dem  Erlass  eines  Gesetzes  durch  eine 
möglichst  gründliche  Erforschung  der  fOr  ein  solches  in  Betracht 
kommenden  tatsächlichen  Verhältnisse  eine  notwendige  Grundlage 
zu  schaffen,  schlug  er  nachstehenden  Bundesbeschluss  vor: 

„1.  Der  Bundesrat  wird  beauftiiigt,  durch  das  Departement 
des  Innern  die  zur  Vollziehung  des  Art.  27  der  Bundesverfassung 
nötigen  Erhebungen  über  das  Schulwesen  der  Kantone  zu  machen 
und  fOr  die  regelmässige  und  fortlaufende  Sammlung,  Zusammen- 
stellung, Verarbeitung  und  Veröffentlichung  der  Ergebnisse  zu 
sorgen. 

Um  das  statistische  Bureau  in  den  Stand  zu  setzen,  den  ihm 
zufallenden  Anteil  an  dieser  Aufgabe  zu  erfüllen,  wird  dem  Direktor 
desselben  ein  Adjunkt  beigegeben.  Letzterer  bezieht  eine  Be- 
soldung von  Fr.  4500  bis  Fr.  5000.  Die  Obliegenheiten  dieser 
Amtsstelle  werden  durch  ein  besonderes  Regulativ  des  Bundes- 
rates geordnet. 

2.  Die  Kantone  sind  verpflichtet,  dem  Bundesrate  und  seinen 
Organen  über  die  im  Art.  1  genannten  Verhältnisse,  gemäss  den 
gestellten  Fragen  und  innerhalb  der  in  angemessener  Weise  ge- 
stellten Fristen,  jederzeit  die  erforderlichen  Angaben  zu  Uefern.^ 

Die  zur  Prüfung  des  Entwurfes  niedergesetzte  nationalrät- 
liehe  Kommission  teilte  sich  in  drei  Gruppen:  Die  eine  derselben 
war  mit  dem  bundesrätlichen  Entwurf  einverstanden,  nur  wünschte 
sie,  dass  statt  des  Adjunkten  des  Direktors  des  statistischen 
Bureau  ein  besonderer  Erziehungssekretär  dem  Departement  des 
Innern  beigegeben  werde.  Der  zweiten  Gruppe  ging  der  Entwurf 
zu  wenig  weit,  sie  verlangte  Kückweisung  der  Vorlage  an  den 
Bundesrat  mit  dem  Auftrage,  in  Ausführmig  des  Art.  27  einen 
Gesetzesvorschlag  zu  bringen.  Die  dritte  Gruppe  war  gegen  den 
Vorschlag  des  Bundesrates  sowohl  als  denjenigen  der  ersten  zwei 
Gruppen,  weil  Art.  27  keine  solchen  Vollziehungsbestimmungen 
erfordere.  Schliesslich  einigten  sich  die  ersten  zwei  Gruppen  und 
schlugen  als  Kommissionsmehi'heit  die  Anstellung  eines  Erziehongs- 
sekretärs  mit  Fr.  6000  Besoldung  vor. 
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Der  Nationalrat  beriet  die  Vorlage  in  den  Sitzungen  vom 
26.  und  27.  April  1882.  Während  der  Beratangen  legte  Bundesrat 
Schenk  den  MitgUedem  der  Eommissioiismehrheit  konfidenziell 
ein  von  ihm  ausgearbeitetes  Programm  des  eidgenössischen 
Departements  des  Innern  pro  1882—1884  flir  Vollziehnng  des 
Art.  27  der  Bundesverfassung  vor.  Schenk  untersuchte  in  dieser 
Schrift,  was  unter  ,,genfigendem^  Primarunterricht,  unter  dem 
Obligatorium  u.  s.  w.  zu  verstehen  sei,  und  gelangte  auf  Grund 
dieser  Untersuchung  zu  dem  Schlüsse,  dass  eine  richtige  Aus- 
ffifarung  des  Artikels  27  ohne  Aufstellung  gesetzlicher  Bestim- 
mungen, welche  denselben  näher  interpretiren,  nicht  möglich  sei. 
Als  nötige  Vorbereitung  für  die  praktische  Durchführung  des 
Schulartikels  bezeichnete  er  in  erster  Linie  die  genaue  Ermittlung 
der  entsprechenden  Schulzustände  in  den  Kantonen.  Da  in  dieser 
Hinsicht  die  Landesansstellungskommission  tär  1883  bereits  mit 
Enqueten  beschäftigt  war,  glaubte  Schenk,  dass  diese  mehr  sta- 
tistisdie  Vorarbeit  bis  Ende  1883  beendigt  sein  könne.  Hierauf 
sollten  zwei  Gesetze  erlassen  werden:  das  eine  sollte  die  aus- 
schliesslich staatliche  Leitung  und  die  Konfessionslosigkeit  der 
Schule  behandeln,  das  andere  Obligatorium,  die  Unentgeltlichkeit 
und  genfigenden  Primarunterricht.  Diese  Vorbereitungen  sowie 
die  nachherige  Vollziehung  wärden  die  Anstellung  eines  neuen 
Beamten  mit  mindestens  Fr.  5000  Besoldung  beim  Departement 
des  Innern  erforderlich  machen. 

Die  Frage  der  Subvention  der  Volksschule  durch  den  Bund 
berührte  Schenk  in  seinem  Expos6  nur  kurz  und  in  vorsichtiger 
Weise.  Er  ftUirte  aus,  dass  ein  Kanton  und  dessen  Gemeinden 
miter  Umständen  beim  besten  Willen  den  an  sie  gestellten  An- 
forderungen nicht  entsprechen  könnten,  weil  sie  ökonomisch  nicht 
kräftig  genug  seien.  In  solchen  Fällen  werde  der  Bund  mit  seinen 
bilanziellen  Mitteln  den  Kantonen  zur  Seite  stehen  mässen.  Der 
Bund  habe  diese  Methode  auf  allen  Gebieten,  wo  er  von  den 
Kantonen  mit  grossem  Ausgaben  verbundene  Leistungen  und  Fort- 
schritte verlangt  habe,  mit  bestem  Erfolg  angewendet.  Er  müsse 
von  derselben  auch  im  Schulwesen  Gebrauch  machen  und  „die 
nötigen  Verfügungen'^  durch  „die  nötigen  Beiträge"  unterstfltzen. 
Eine  richtige  Regulirung  bezfiglich  Begrenzung,  Bemessung  und 
Verwendung  solcher  Beiträge  dürfte  nicht  als  aUzu  schwierig  sich 
erweisen.  Vielleicht  wäre  dem  Bunde  und  der  Sache  am  besten 
gedient,  wenn  ein  grosser  „schweizerischer  Volksbildungsverein" 
da  wäre,  der  es  sich  zur  Aufgabe  machen  würde,  die  Durchführung 
des  obligatorischen,  unentgeltlichen,  genügenden  Primarunterrichts 
in  der  Schweiz  zu  ermöglichen  und  zu  fördern,  und  dessen  Be- 
strebungen der  Bund  durch  ansehnliche  jährliche  Beiträge  unter- 
stützen könnte,  ähnlich  wie  er  dies  für  Kunst,  Wissenschaft,  Handel 
und  Gewerbe  und  Landwirtschaft  tue. 
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Dieses  Progamm  Schenk  kam  ungewollt  auch  dem  Vertreter 
der  Eommissionsminderheit  in  die  Hände,  der  nun  im  Rate  den 
Antrag  der  Kommissionsmehrheit  als  den  Anfang  der  Aasfahrang 
des  weitgehenden  Programms  heftig  bekämpfte.  Allein  schliesslich 
ging  der  Antrag  der  Mehrheit  der  Kommission  mit  der  über- 
raschenden Mehrheit  von  86  gegen  30  Stimmen  durch. 

Die  Mehrheit  der  ständerätlichen  Kommission  beantragte  Zu- 
stimmung zum  Beschlüsse  des  Nationalrates;  die  Minderheit  er- 
klärte, der  Erziehungssekretär  stehe  offenbar  mit  der  ganzen  im 
Schenk'schen  Programm  und  in  demjenigen,  welches  eine  vom  15. 
bis  20.  Mai  1882  in  Bern  tagende  Konferenz  yon  Fachmännern 
aufgestellt  hatte,  in  Sicht  gestellten  voluminösen  Gesetzgebung  in 
solch  innigem  Zusammenhang,  dass  der  Bundesbeschluss ,  welcher 
die  neue  Stelle  schaffen  solle,  nur  das  erste  Glied  einer  zusammen- 
hängenden Serie  von  gesetzgeberischen  Akten  über  das  Erziehungs- 
wesen bilden  werde.  Da  die  Minderheit  ein  Schulgesetz  nicht  woUe, 
so  könne  sie  auch  tar  die  erste  Etappe  desselben,  den  ständigen 
Erziehungssekretär,  nicht  stimmen.  Nach  zweitägiger  Debatte 
drang  auch  hier  am  14.  Juni  1882  der  Antrag  der  Mehrheit  der 
Kommission  durch,  wenn  auch  nur  mit  Mühe.  Auf  den  ersten 
Artikel  des  nachstehend  wiedergegebenen  Bundesbeschlusses  fielen 

21  Ja  und  19  Nein,  auf  den  zweiten  19  Ja  und  17  Nein  und  anf 
den  Beschluss  als  Ganzes  22  Ja  und  19  Nein.  Der  Bundesbeschluss 
lautete : 

„1.  Der  Bundesrat  wird  beauftragt,  unverzüglich  durch  das 
Departement  des  Innern  die  zur  vollständigen  Vollziehung  des 
Art.  27  der  Bundesverfassung  und  zum  Erlasse  bezüglicher  Ge- 
setzesvorlagen nötigen  Erhebungen  über  das  Schulwesen  der  Kan- 
tone zu  machen. 

2.  Zur  Erfüllung  dieser  Aufgabe  wird  dem  Departemente  ein 
eigener  Sekretär  mit  einer  Besoldung  bis  auf  Fr.  60OO  beigegeben, 
dessen  Obliegenheiten  durch  ein  besonderes  Regalativ  des  Bundes- 
rates geordnet  werden. 

3.  Der  Bundesrat  ist  beauftragt  u.  s.  w. 

Dass  die  Vorlage  das  Referendum  werde  bestehen  müssen, 
war  vorauszusehen.  Nach  der  Publikation  des  Beschlusses  eröffiiete 
die  Gegnerschaft,  die  sich  vor  allem  aus  der  katholischen  und 
protestantischen  Orthodoxie  rekrutirte,  eine  lebhafte  Agitation 
gegen  den  „Schulvogt",  wie  der  vorgesehene  Erziehungssekretär 
nun  allgemein  genannt  wurde.  Innert  nützlicher  Frist  wurden 
Beferendumsbegehren  mit  zusammen  181,000  Unterschriften  der 
Bundeskanzlei  übermittelt.  Die  Abstimmung  wurde  auf  den  26. 
November  1882,  den  Konraditag,  angesetzt.  Vor  derselben  wurde 
von  Freund  und  Gegner  mit  der  gi-össten  Hitze  gekämpft.  Die 
Zahl  der  Vorträge,  Volksversammlungen,  Broschüren  und  Flug- 
blätter war  eine  ausnahmsweis  grosse.  Auch  die  Bundesräte  Schenk 
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und  Droz  gmgen  unter  das  Volk,  nm  dasselbe  fiber  den  wahren 
Sinn  nnd  die  Tragweite  der  Vorlage  zu  belehren.  Allein  ihre 
Anstrengungen  waren  vergeblich.  Die  Abstimmung  brachte  dem 
„  Schul vogt"  eine  schwere  Niederlage.  318,000  Bürger  sprachen 
sich  gegen  denselben  aus  nnd  nur  172,000  dafür.  Einzig  die  Kan- 
tone Solothum,  Baselstadt,  Thnrgau  und  Neuenburg  lieferten 
annehmende  Mehrheiten;  alle  andern  Kantone  verwarfen,  Zürich 
z.  B.  mit  37,700  gegen  20,500  Stimmen. 

Man  hat  sich  namentlich  in  neuester  Zeit  vielfach  gewundert, 
dass  das  Schweizervolk  im  Jahre  1882  wegen  des  bescheidenen 
Schulsekretars  sich  so  sehr  habe  aufregen  lassen  und  denselben 
mit  so  übei*wiegendem  Mehr  abgelehnt  habe.  Man  hat  die  Erklä- 
rung hiefur  vielfach  darin  gesucht,  dass  die  Führer  der  Opposition 
das  Volk  durchaus  iiTegeffihrt  hätten.  Allein  dies  ist  nur  zum 
geringen  Teil  richtig.  Die  schwere  Niederlage  des  Schulsekretärs 
hatten  die  Freunde  der  Vorlage  in  nicht  geringem  Masse  ihrer 
eigenen  Schuld  zuzuschreiben.  Es  war  eine  grosse  politische  Un- 
klugheit,  zu  der  Zeit,  da  das  Volk  ohnehin  mit  Misstrauen  an  die 
Vorlage  herantrat,  in  der  bereits  erwähnten  Bemer  Konferenz  von 
Fachmännern  den  Inhalt  eines  eventuellen  künftigen  Schulgesetzes 
bis  in  alle  Einzelheiten  durchzuberaten  und  festzusetzen.  Die 
zweite  Ungeschicklichkeit,  die  auch  Bundesrat  Droz  in  seinem  am 
11.  Oktober  1882  in  La  Chaux-de-Fonds  gehaltenen  Vortrage 
tadelte,  bestand  in  der  unzeitigen  Publikation  des  auf  dem  Er- 
gebnis der  genannten  Konferenz  fassenden  Schenk'schen  Programms. 
Damit  war  die  Annahme  der  Gegner,  dass  der  Schulsekretär  nur 
der  Anfang  einer  ganzen  Reihe  von  gesetzgeberischen  und  voll- 
ziehenden Akten  sei,  nur  zu  gerechtfertigt,  ja  sie  wurde  durch  die 
Abstimmungsvorlage  selbst  als  richtig  dokumentirt,  indem  diese, 
wie  wir  gesehen,  in  Art.  1  ausspricht,  dass  die  Anstellung  des 
Schulsekretärs  zu  dem  Zwecke  erfolge,  um  die  zum  Erlass  von 
Schulgesetzvorlagen  nötigen  Erhebungen  über  das  Schulwesen  der 
Kantone  zu  machen.  Die  Abstimmung  vom  26.  November  1882 
war  daher  in  Wirklichkeit  nicht  eine  Abstimmung  über  die  An- 
steUung  des  Schulsekretärs,  sondern  eine  Entscheidung  über  daß 
Programm  Schenk. 

UI.  Ton  1882  bis  1893. 

Wenn  jedoch  die  Gegner  jeder  Einmischung  des  Bundes  ge- 
hofft hatten«  mit  dem  Volksentscheide  vom  26.  November  1882  sei 
die  eidgenössische  Volksschulfrage  für  immer  aus  der  Welt  ge- 
schafft, so  täuschten  sie  sich.  Politische  Postulate,  deren  innere 
Berechtigung  aus  der  ganzen  Entwicklung  des  Staatswesens  sich 
herauslesen  lässt,  können  weder  durch  entgegenstehende  Verfas- 
sungsbestimmungen, noch  durch  negative  Volksentscheide  dauernd 
unterdrückt  werden!  Sie  kommen  mit  grösster  Hartnäckigkeit  immer 
nnd  immer  wieder,  bis  sie  schliesslich  doch  durchdringen.  Zu  diesen 
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Postulaten  gehört  aach  die  Forderang,  dass  der  immer  kräftiger 
werdende  Bund  einen  Teil  der  mit  der  Fürsorge  fflr  die  allgemeiBe 
Volksbildung  verbundenen  schweren  Lasten  der  Kantone  auf  seine 
Schultern  nehme. 

Die  Folge  des  deutlichen  Volksentscheides  war  nun  freilich^ 
dass  die  Rufe  nach  einer  direkten  Fürsorge  des  Bundes  für  die 
Volksschule  verstummten,  und  zwar  ffir  ein  volles  Jahrzehnt 

Allein  dieses  Dezennium  blieb  nicht  unfruchtbar.  Die  Arbeit, 
die  dem  Erziehungssekretär  zugedacht  gewesen  war,  wurde  doch 
erfüllt,  nur  auf  einem  andern  Wege,  gegen  den  auch  die  Gegner 
nichts  einwenden  konnten.  ^ Schon. in  dec.Pezembersession  1881 
hatte  diS  Bundesversammlung  einen  Kredit  von  Fr.  30,000  zur 
Herstellung  und  Herausgabe  einer  Statistik  über  das  Unter- 
richtswesen in  der  Schweiz  bewilligt,  in  der  Meinung,  dass 
deren  Hauptresultate  an  der  schweizerischen  Landesausstellung  in 
Zürich  im  Jahre  1883  auf  graphischem  und  kartographischem  Wege 
zur  Veranschaulichung  gekngen  sollten.  Mit  welch  unermüdlichem 
Fleisse  und  mit  welchem  Erfolge  der  damalige  zürcherische  Er- 
ziehungssekretftr  J.  C.  G  r  o  b  dieses  Werk  durchführte  und  nachher 
in  dem  vom  Bund  subventionirten  Jahrbuch  des  Unter- 
richtswesens fortführte,  ist  vom  nunmehrigen  Redaktor  des 
letztem,  Staatsschreiber  Dr.  A.  Hub  er,  im  letzten  Jahrgang  des 
Jahrbuches  (1900,  Seite  49  ff.)  geschildert  worden. 

Weil  der  Bund  den  Kantonen  auf  dem  Gtebiete  der  Volks- 
schule nicht  helfend  zur  Seite  stehen  durfte,  begann  er  nun  andern 
Zweigen  des  Unterrichtswesens  seine  Hülfe  angedeihen  zu  lassen. 

In  den  Jahren  1883  bis  1893  erfolgten  in  kurzer  Aufeinander- 
folge die  Bundesbeschlüsse  und  Bundesgesetze  über  Subven- 
tionirung  des  gewerblichen,  des  kaufmännischen, 
des  landwirtschaftlichen  Bildungswesens  und  der 
Koch-  und  Haushaltungsschulen. 

Alle  diese  Zweige  der  modernen  Berufsbildung  sind  in  der  Ver- 
fassung von  1874  nirgends  erwähnt.  Die  Verfassungsmässigkeit 
der  Unterstützung  derselben  wurde  gestützt  auf  Artikel  2  („Der 
Bund  hat  zum  Zweck  .  . .  Beförderung  ihrer  [sc.  der  Eidgenossen] 
gemeinsamen  Wohlfahrt^).  Die  Zulässigkeit  einer  derartigen  Be- 
rufung auf  einen  blossen  Programmartikel  ist  etwas  zweifelhaft; 
sie  kann  allenfalls  noch  anerkannt  werden  mit  der  Einschränkung 
auf  den  Fall,  dass  der  Bund  trotz  der  Subventionen  im  stände  ist 
die  ihm  durch  die  Verfassung  zugewiesenen  Aufgaben  zu  erfüllen, 
und  unter  der  Voraussetzung,  dass  er  sein  Kontrollrecht  nur  so 
wdit  ausübe,  als  dies  zur  Überprüfung  der  richtigen  Verwendung 
des  Geldes  notwendig  ist.  Wenn  auch  freilich  hieraus  ein  Schlnss 
per  ältdltrgtam  auf  die  Verfassungsmässigkeit  der  Volksschul- 
subvention deshalb  nicht  zulässig  war,  weil  die  Bund^rerfSBOrsung 
in  einem  Spezialartikel  (Art.  27)  besondere  Bestimmungen  über 
das  Volksschulwesen  aufgestellt  hat,  so  hatte  doch  das  stete  An- 
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wachsen  der  an  die  Berafsbildnng  geleisteten  Bandessubventionen 
znr  Folge,  dass  ziüilreiche  B&rger  diese  juristische  Unterscheidung 
als  eine  Spitzfindigkeit  empfanden  und  der  Anschauung  Ausdruck 
verliehen,  dass  die  Volksschule  ebensogut  Anspruch  auf  Unter- 
statzung habe  oder  haben  sollte,  wie  die  weniger  wichtigen  Berufs- 
bildungsschulen. 

Diesen  Gedanken  sprach  zum  erstenmal  im  Jahre  1888  Se- 
kundarlehrer  Christian  Gass  in  einem  Vortrage  im  Schosse  der 
Basler  Lehrerschaft  deutlich  aus.  Er  verlangte,  dass  der  Bund 
vor  allem  die  unter  verschiedenen  ungünstigen  Verhältnissen  leiden- 
den Grebirgskantone  unterstfltze.  —  Kurze  Zeit  sp&ter  richtete  der 
Zentralansschuss  des  schweizerischen  Lehrervereins  auf  Anregung 
der  zürcherischen  Schulsynode  an  das  eidgenössische  Departement 
des  Innern  das  Gesuch,  es  möchten  wenigstens  diejenigen  Fort- 
bildungsschulen und  Rekrutenausbildungskurse;  in  welchen  Unter- 
richt in  der  Vaterlandskunde  erteUt  werde,  in  ähnlicher  Weise 
unterstützt  werden,  wie  die  gewerblichen  Fortbildungsschulen. 

Am  13.  März  1892  fand  in  Bern  eine  grössere  Versammlung 
bemischer  Lehrer  statt.  Diese  beschloss,  den  Zentralansschuss  des 
Schweizerischen  Lehrervereins  auficufordem,  die  Frage 
der  Unterstützung  des  Volksschulwesens  durch  den  Bund  unter 
Zuzug  geeigneter  Persönlichkeiten  zu  prüfen  und  das  weitere  be- 
forderlich zu  veranlassen.  Der  Zentralansschuss  gab  dieser  Anregung 
Folge  und  richtete  unterm  20.  Oktober  1892  an  die  Bundesversamm- 
lung eine  Denkschrift  mit  der  Bitte,  es  möge  dieselbe  den  Bundesrat 
beauftragen,  Bericht  und  Antrag  zu  hinterbringen,  ob  nicht  durch 
eine  Subvention  des  Volksschulwesens  die  Kantone  instand  gesetzt 
wei-den  könnten,  fär  einen  wirklich  genügenden  Primarunterricht 
zu  sorgen.  Vor  und  nach  Einreichung  der  Denkschrift  liefen  bei 
der  Bnndeskanzlei  noch  eine  Reihe  ähnlicher  aus  Lehrerkreisen 
stammenden  Petitionen  ein. 

Eigentlich  in  Fluss  kamen  die  Bestrebungen  für  die  Volks- 
schulsubvention erst  wieder  mit  der  Motion  Ourti.  Am  20.  Juni 
1892  reichte  der  bekannte  Soziologe  Theodor  Curti  mit  neun  Kol- 
legen dem  Nationalrat  folgende  Motion  ein : 

„Der  Bundesrat  wird  eingeladen,  zu  untersuchen  und  darüber 
Bericht  und  Antrag  einzubringen: 

1.  ob  nicht  zui'  Ausführung  der  Bestimmung  des  Art.  27  der 
Bundesverfassung,  welche  genügenden  Primaranterricht  vor- 
schreibt, die  Kantone  vom  Bund  finanziell  unterstützt  werden 
sollen,  und 

2.  ob  nicht  durch  das  Mittel  der  Bundesbeiträge  auch  die  Un- 
entgelüichkeit  der  Lehrmittel  und  Schulmaterialien  für  den 
Primarunterricht  einzuführen  sei." 

Gerade  mit  grosser  Begeisterung  wurde  diese  Motion  weder 
in  der  Bundesversammlung,   noch  im  Volke  aufgenommen.    Die 
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Eondgebungen  zu  Ounsten  derselben  stammten  fast  ansschliesslich 
ans  Lehrerkreisen.  Der  Nationalrat  trat  im  Dezember  1892  noch 
nicht  auf  deren  Behandlung  ein,  und  in  der  Märzsession  1893 
verschob  er  ihre  Erledigung  auf  die  Junisession. 

In  wohldurchdachtem,  begeisterndem  Vortrage,  der  geschickt 
den  verschiedenen  gefährlichen  Klippen  auswich,  welche  die  Dis- 
kussion auf  eine  falsche  Bahn  hätten  bringen  können,  begründete 
Gurti  am  3.  Juni  1893  seine  Motion.  Er  führte  aus,  das  Volk 
habe  den  Schulsekretär  verworfen,  weil  die  Vorlage  zu  bureaa- 
kratisch  und  die  Aussicht  auf  zwei  Gesetzesvorlagen  nicht  gerade 
verlockend  gewesen  sei  Allein  damit  sei  nicht  gesagt,  dass  man 
nun  für  aUe  Zeit  auf  eine  volle  Ausfährung  des  Art.  27  verzichten 
müsse.  Die  Motion  bezwecke  eine  Lösung,  die  nicht  mehr  breite 
Schichten  der  Bevölkerung  verletze.  An  der  konfessionellen 
Frage  werde  jetzt  besser  nicht  gerüttelt  zumal  sich  die  Zu- 
stände dank  dem  Art.  27  seit  1874  bedeutend  gebessert  haben. 
Wichtiger  im  Augenblick  und  leichter  zu  vollbringen  sei  die 
Durchführung  des  „genugenden"  Primarunterrichtes.  In  ver- 
schiedenen Kantonen  müsse  der  Primarunterricht,  wie  er  zur  Zeit 
gegeben  werde,  als  ungenügend  bezeichnet  werden.  Vieleroiis  sei 
die  Zahl  der  Lehrer  und  die  Höhe  ihrer  Besoldungen  zu  gering; 
zahlreiche  Schulhäuser  entsprechen  nicht  den  hygienischen  An- 
forderungen, die  man  an  sie  stellen  müsse.  Es  fehle  weiter  an 
guten  Lehrmitteln.  Es  wäre  nun  wohl  an  der  Zeit,  dass  die  un- 
entgeltliche Abgabe  der  Lehrmittel  und  Schulmaterialien  möglichst 
überall  durchgeführt  werde,  auch  wenn  die  Bundesverfassung  dies 
nicht  verlange.  Die  Fortbildungsschulen  als  Ergänzung  der  Volks- 
schule und  Vorbereitung  füi*  die  verschiedenen  Berufsschulen  wären 
ebenfalls  der  Bundesonterstützung  wert.  Der  Turnunterricht  lasse 
mancherorts  zu  wünschen  übrig,  weil  es  an  den  Mitteln  für  Be- 
schaffung der  nötigen  Geräte  und  fäi*  Errichtung  von  Turnhallen 
gebreche.  —  Die  Motion  bezwecke  nicht,  dass  der  Bund  mit  rauher 
Hand  in  die  organische  Entwicklung  des  Schulwesens  in  den 
Kantonen  und  Gemeinden  sich  einmische.  Aber  wenn  er  statt 
eidgenössischer  Schulgesetze  ein  Subventionsgesetz  erlassen  würde, 
wie  er  dies  insbesondere  für  Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe 
getan  habe,  dann  liesse  sich  ohne  grosse  Hindernisse  Erspriess- 
liches  leisten. 

Die  Kantone  könnten  z.  B.  berechtigt  erklärt  werden,  zum 
Bund  zu  kommen,  eine  der  bezeichneten  Lücken  zu  nennen  und 
zu  sagen:  Hier  fehlt  es  bei  uns  noch,  da  haben  wir  die  Mittel 
nicht,  wir  sind  noch  zurück  in  der  Bezahlung  der  Lehrer,  in  der 
Errichtung  von  Schulhäusem  u.  s.  w.  Für  den  Anfang  könnte  man 
sich  vielleicht  darauf  beschränken,  nicht  allen,  sondern  nur  den- 
jenigen Kantonen  Subventionen  zu  gewähren,  die  ihrer  am  drin- 
gendsten bedürfen.  Bezüglich  der  Kontrolle  des  Bundes  lägen 
bereits   Präzedenzfälle   vor.     Bei   Anwendung  der  gewerblichen 


Der  Kampf  um  die  eidgenössische  Schnlsubveiition.  25 

Kredite  lasse  der  Bund  die  Gewerbeschulen,  Grewerbemuseen  u.  s.  w. 
durch  Experten  untersuchen  und  sich  darüber  Bericht  erstatten, 
ob  die  Bundesgelder  richtig  verwendet  werden.  Ähnlich  konnte 
man  bei  der  Subvention  der  Volksschule  verfahren.  Die  kon- 
stitutionelle Berechtigung  des  Bundes  zur  Subvention  liege  in 
Art  2  der  Bundesverfassung;  ein  Verbot  der  Unterstützung  aus 
Art.  27  herauszulesen  sei  eine  formalistische  Spitzfindigkeit.  In 
dem  Recht  des  Bundes,  von  den  Kantonen  genflgenden  Primar- 
unterricht  zu  verlangen,  liege  auch  die  Befugnis,  ihnen  bei  der 
Erfüllung  dieser  Pflicht  mitzuhelfen. 

An  der  nachfolgenden  Diskussion,  welche  die  Sitzungen  vom 
6.  und  7.  Juni  ausfüllte,  beteiligten  sich  dreizehn  Redner.  Neun 
von  denselben,  darunter  auch  Jeanhenry.  Gobat  und  Bundesrat 
Schenk  —  letzterer  sowohl  als  Vertreter  des  Bundesrates  als  auch 
in  eigenem  Namen  —  erklärten,  eine  Subvention  der  Volksschule 
sei  nur  möglich,  wenn  man  Art.  27  der  Bundesverfassung  revidire. 
Gerade  die  genannten  drei  Redner  waren  deswegen  nicht  etwa 
Gegner  der  Subvention,  sondern  sie  wünschten  nur,  dass  das  Ziel 
auf  dem  Wege  der  Verfassungsrevision  angestrebt  werde.  Schenk 
äusserte  persönlich  noch  den  Wunsch,  dass  bis  zur  durchgeführten 
Revision  des  Schulartikels  der  Bund  sich  wenigstens  die  Sorge 
far  die  Fortbildungsschule  angelegen  sein  lasse,  was  ihm  ja  er- 
laubt sei,  da  keine  bezügliche  Spezialbestimmung  in  der  Bundes- 
verfassung existire.  Schliesslich  wurde  die  Motion  in  der  nach- 
stehenden von  Steiger  vorgeschlagenen,  abgeänderten  Fassung 
mit  81  gegen  35  Stimmen,  welch  letztere  auf  den  Ablehnungs- 
antrag fielen,  angenommen: 

.Der  Bundesrat  wird  eingeladen,  zu  untersuchen  und  darüber 
Bericht  und  Antrag  einzubringen,  ob  nicht  zur  Ausführung 
der  Bestimmung  des  Art.  27  der  Bundesverfassung,  welche 
genügenden  Primarunterricht  vorschreibt,  nach  Massgabe 
des  Standes  der  Bundesfinanzen,  die  Kantone  vom  Bunde 
finanziell  unterstützt  werden  sollen". 

IT.  Tod  1893  bis  1902. 

Bundesrat  Schenk,  Chef  des  Departements  des  Innern,  unter- 
zog sich  unverzüglich  dem  erhaltenen  Auftrage.  Schon  im  Oktober 
1893  wurde  ein  von  ihm  ausgearbeiteter  Entwurf  eines  Sub- 
ventionsgesetzes  bekannt  gegeben.  Dieser  Entwurf  hatte  ungefähr 
folgendes  zum  Inhalt:  Der  Bund  kann  den  Kantonen  zum  Zwecke 
ihrer  Unterstütung  in  der  Sorge  für  genügenden  Primarunterricht 
Beiträge  für  nachstehende  acht  Zwecke  leisten: 

1.  Bau  neuer  Schulhäuser; 

2.  Errichtung  neuer  Lehrstellen  infolge  von  Trennung  zu  grosser 
Klassen ; 
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8.  Beschaffang  von  Lehr-  und  Veranschanlichungsmitteln ; 

4.  unentgeltliche  Abgabe  von  Schulmaterialien  an  die  Schal* 
kinder; 

5.  Versorgung   von   Schulkindern   während   der   Schulzeit   mit 
Speise  und  Kleidung; 

6.  Ausbildung  von  Lehrern; 

7.  Aufbesserung  von  Lehrerbesoldungen; 

8.  Einrichtung  von  Tuinplätzen. 

Für  die  nächsten  fünf  Jahre  werden  in  das  eidgenossische 
Budget  für  diesen  Zweck  jährlich  Fr.  1,200,000  eingestellt.  Später 
kann  diese  Summe  auf  dem  Budgetwege  erhöht  werden,  Die 
Verteilung  des  gesamten  Bundesbeitrages  geschieht  in  der  Weise, 
dass  jedem  Kanton  nach  Massgabe  seiner  Wohnbevölkerung  und 
ökonomischen  Leistungsfähigkeit  ein  bestimmter  Jahreskredit  zu- 
geschieden  wird.  RttcksichÜich  der  verschiedenen  Leistungsfähig- 
keit werden  die  Kantone  in  drei  Klassen  eingeteilt.  Der  I.  Klasse 
gehören  an  die  Kantone  Basel-Stadt,  Genf,  Neuenburg,  Zürich, 
Waadt,  Glams,  Schaffhausen  und  Zug;  diese  erhalten  30  Rappen 
auf  den  Kopf  der  Wohnbevölkerung.  Zur  U.  Klasse  gehören 
Solothum,  Appenzell  A.-Bh.,  Bern,  Basel-Land,  Obwalden,  Thurgau, 
Luzern,  St.  Gallen,  Aargau,  Graubünden  und  Freiburg;  diese  er- 
halten 40  Rappen  per  Kopf.  Die  III.  Klasse  endlich  umfasst  die 
Kantone  Nidwaiden,  üri,  Schwyz,  Appenzell  L-Rh.  Wallis  und 
Tessin;  diese  erhalten  50  Rappen  per  Kopf.  Kein  Kanton  ist 
gezwungen,  eine  Subvention  anzunehmen;  er  muss  vielmehr,  um 
eine  solche  zu  erlangen,  ein  Gesuch  einreichen,  welchem  er  bei- 
zugeben hat :  eine  Aufstellung  über  die  vom  Kanton  und  von  den 
Gemeinden  in  den  letzten  fünf  Jahrien  für  die  öffentliche  Primar- 
schule aufgewendeten  Summen«  einen  Plan  für  die  beabsichtigte 
Verwendung  der  Bundessubvention  in  der  nächsten  fÜnQährigen 
Periode  und  eine  detaillirte  Darlegung  der  beabsichtigten  Ver- 
wendung des  Bundesbeitrages  im  nächsten  Rechnungsjahr.  Der 
Bund  prüft  diese  Aufet^Uüngeä ;  er  wacht  auch  darüber,  dass  die 
Gelder  den  genehmigten  Voranschlägen  entsprechend  verwendet 
werden.  Beiträge,  welche  nicht  die  genehmigte  Verwendung  ge- 
funden haben,  sind  der  Bundeskasse  zurückzuzahlen.  Alle  bezüg- 
lichen Beschlüsse  fasst  der  Bundesrat ;  die  Bundesversammlung  ist 
Rekursinstanz.  Die  Vorbereitung  der  Beschlüsse  des  Bundesrates 
liegt  unter  der  Leitung  des  Departements  des  Innern  einer  vom 
Bundesrat  auf  je  dreijäkige  Amtsdauer  zu  ernennenden  Kommission 
von  sieben  Mitgliedern  ob,  welche  die  Befugnis  hat,  mit  den  kan- 
tonalen Erziehungsbehörden  in  Verbindung  zu  treten,  Auskunft  zu 
verlangen,  Bemerkungen  zu  machen  und  Wünsche  anzubringen. 

Mit  grösstem  Interesse  trat  begreiflicherweise  die  schweize- 
rische Lehrerschaft  an  das  Studium  der  Vorlage  Schenks  heran. 
Der  Zentraläusschuss   des  Schweiz.  Lehrervereins  setzte  sie   als 
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Diskossionsthema  auf  die  Traktandeiüiste  fOr  den  vom  1. — 3.  Juli 
1894  in  Zürich  stattfindenden  Lehrertag  fest.  Ans  allen  Gauen 
der  Schweiz  eüten  die  Lehrer  nach  Z&rich;  die  Versammlung 
zählte  2400  Anwesende.  Anch  Bundesrat  Schenk  Hess  es  sich 
nicht  nehmen,  die  Ansichten  und  Wänsche  der  Lehrerschaft  per- 
sönlich anzuhören.  Der  Hanptreferent  Dr.  Largiadfer  aus  Basel 
empfahl,  der  Schenk'schen  Vorlage  nicht  zuzustimmen.  Er  ging 
davon  aus,  der  Bund  sei  berechtigt,  Subventionen  zu  leisten,  aber 
nur  an  solche  Kantone,  welche  einen  ungenfigenden  Primarunter- 
ridit  aufweisen  und  auch  an  diese  nur  dann,  wenn  die  Ursache  der 
unzureichenden  Leistung  der  Primarschule  in  unzureichenden  Mitteln 
des  betreffenden  Kantons  liege.  Indem  die  Schenk'sche  Vorlage 
alle  Kantone  Subventioniren  wolle,  gehe  sie  über  das  Ziel  hinaus 
und  Verstösse  zugleich  gegen  die  Bundesverfassung.  Femer  fand 
er,  dass  die  vorgesehene  Verteilung  der  Subventionen  eine  will- 
kürliche sei  und  einer  prinzipiellen  Grundlage  entbehre,  wodurch 
sie  den  sogenannten  ,,Beutezug'^  veranlasst  habe.  In  dritter  Linie 
fährte  Dr.  Largiad^r  gegen  die  Vorlage  an,  dass  die  Subventionen 
nach  der  Art  der  Vorlage  eine  wesentliche  Hebung  der  Leistungen 
der  Volksschule  kaum  zur  Folge  haben  würden. 

Der  französische  Referent  Gavard  stand  dem  Schenk'schen 
Entwürfe  wohlwollender  gegenüber.  Er  äusserte  lediglich  einige 
Bedenken  bezüglich  der  vorgesehenen  siebengliedrigen  Kommission 
und  gab  der  Erwartung  Ausdruck,  dass  diese  nicht  in  bureau- 
kratische  Bc^lementirerei  verfalle  und  nicht  durch  Zwang,  son- 
dern durch  Überzeugung  der  kantonalen  Behörden  zu  ihrem  Ziele 
zu  gelangen  suche.  Die  Versammlung  stimmte  den  Thesen  von 
Dr.  Largiad^r  nicht  zu,  sondern  nahm  eine  der  Schenk'schen  Vor- 
lage zustimmende  Resolution  an. 

Als  Gegenzug  gegen  den  Schenk'schen  Entwurf  erschien  im 
Mai  1894  von  konservativer  Seite  her  die  sogenannte  „Zollinitia- 
tive''. Nach  derselben  soUte  der  Bund  jedem  Kanton  jährlich  ohne 
irgend  welche  Zweckbestimmung  aus  seinen  (Zoll-)  Einnahmen  Fr.  2 
per  Kopf  der  Wohnbevölkerung  abgeben.  Der  Kampf  gegen  diesen 
„Beutezug^  nahm  zunächst  alle  Kräfte  in  Anspruch.  Nachdem  er 
in  der  Abstimmung  vom  4.  November  1894  mit  einer  vollständigen 
Niederlage  der  Initiative  geendigt  hatte,  glaubten  die  massgebenden 
politischen  Kreise,  den  durch  diese  Abstimmung  entstandenen  pa- 
triotischen Zug  vor  allem  zur  Ausführung  der  Zentralisation  des 
MOitärwesens  benützen  zu  sollen.  Allein  die  Militärvorlage  unterlag 
bekanntlich. 

Erst  am  5.  Juli  1895  kam  der  Schenk'sche  Vorschlag  im 
Bandesrate  zur  Beratung.  Wie  aus  seinen  hinterlassenen  Notizen 
sich  ergibt,  wandte  Schenk  bei  Begründung  seines  Entwurfes  das 
Hauptaugenmerk  auf  die  konstitutionelle  Frage.  Seit  dem  Jahre 
1893  hatte  er  diesbezüglich  seine  Meiüfläg  geändert.  Jetzt  vertrat 
er  die  Ansicht,  die  Subventionirung  sei  verfassnngsgemäss  und 
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zwar  deshalb,  weil  die  Bundesverfassung  in  Alinea  2  des  Art.  27 
eine  Mitwirkung  des  Bundes  bei  der  Fürsorge  für  den  Primanmter- 
rieht  nicht  verbiete.  AUein  diese  Ansicht  ist  zweifellos  eine  un- 
richtige,  denn  darüber  besteht  kein  Zweifel  dass  in  Alinea  2  von 
Art.  27  sowohl  das  Wort  „Kantone"  wie  das  Adjektiv  „genügend" 
zu  betonen  sind,  mit  andern  Worten,  dass  in  diesem  Alinea  zwei 
Forderungen  liegen,  nämlich: 

1.  dass   die   Primarschule   ausschliesslich   Sache   der  Kantone 
sei,  und 

2.  dass  der  Primarunterricht  genügend  sei. 

Des  weitern  führte  Schenk  an,  der  Bund  habe  in  praxi  das 
schon   getan,   was   das  neue  Gesetz  nur  sanktioniren  wolle;  er 
habe  nämlich  den  kantonalen  Volksschulen  schon  mehrfisich  Sab- 
sidien  gewährt  zur  Anschaffung  von  Abbildungen  von  Vögeln  und 
Schwämmen  und  durch  Herstellimg  einer  Schulwandkarte  der  Schweiz. 
Niemand  habe  dagegen  opponirt  und  gesagt,  die  Sorge  für  den 
Primarunterricht  sei  nur  Sache  der  Kantone.  Der  Bund  aber  habe 
sich  das  Recht  zu  jenen  Subventionen  konstruirt  aus  Art.  2  der 
Bundesverfassung;   auf  diese  Bestimmung  könne  man  sich  also 
auch  jetzt  berufen.  Allein  auch  diese  Argumentation  scheint  nicht 
stichhaltig,  denn  aus  den  wenigen,  gelegentlichen,  den  Bund  in 
keiner  W^eise  für  die  Zukunft  bindenden  Unterstützungen  kann 
richtigerweise  kein  so  weitgehender  Schluss  auf  die  Verpflichtung 
des  Bundes  zu  jährlichen,  in  die  Millionen  sich  belaufenden  Sub- 
ventionen gezogen  werden.  —  In  letzter  Linie  wies  Schenk  darauf 
hin,  dass  freilich  nicht  jede  wie  immer  geartete  Subvention  ver- 
fassungsgemäss  sei,  sondern  eine  solche,  welche  die  Kantone  nicht 
annehmen  müssen   und   an   welche   kein  Einmischungsrecht  des 
Bundes  in  die  kantonalen  Volksschulen  geknüpft  sei.    Der  vor- 
liegende Entwurf  entspreche  diesen  Voraussetzungen. 

Der  Bundesrat  stimmte  den  Ausführungen  von  Schenk  zu. 
Das  Resultat  der  Diskussion  war  der  Subventionsgesetz- 
entwurf, welcher  das  Datum  des  5.  Juli  1895  trägt  (zu  ver- 
gleichen Anhang  I).  Derselbe  stimmt  fast  wörtlich  mit  der 
Schenk'schen  Vorlage  überein;  die  einzige  materielle  Abweichung 
von  letzterer  besteht  darin,  dass  der  neue  Entwurf  die  dem  De- 
partement des  Innern  beigegebene  siebengliedrige  Kommission  nicht 
mehr  vorsieht.  —  Schenk  wurde  mit  der  Ausarbeitung  der  Bot- 
schaft an  die  Räte  beauftragt. 

Allein  drei  Tage  später  wurde  dieser  verdiente  Magistrat,  der 
sich  der  schweizerischen  Volksschule  mit  seltener  Hingebung  und 
Ausdauer  angenommen,  infolge  eines  Unglücksfalles  plötzlich  aus 
dem  Leben  gerissen. 

Das  Departement  des  Innern  übernahm  nun  Bundesrat  R  u  ff}'. 
Da  sich  Ruf^^  seiner  Zeit  bei  Behandlung  der  Motion  Curti  im 
Nationalrat  in  einem  der  Subvention  günstigen  Sinne  ausgesprochen 
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hatte,  durfte  man  hoffen,  er  werde  sich  des  Vermächtnisses  Schenks 
UebevoU  annehmen,  um  so  mehr,  als  jetzt  die  Jahi*e  bedeutender 
Überschüsse  der  eidgenössischen  Staatsrechnnng  begonnen  hatten. 

Allein  die  Freande  der  Sabventionirang  warteten  vergebens 
auf  die  Botschaft  des  Bandesrates. 

Im  Frahjahr  1896  begann  vorab  die  Lehrerschaft  ungeduldig 
und  missmutig  zu  werden.  Die  Sektion  Bern  des  schweize- 
rischen Lehrervereins  und  die  bemische  Schulsynode  regten 
den  Weg  der  Initiative  fSr  die  Bundessubvention  an  und  unter- 
breiteten der  Delegirtenversammlung  zu  Luzern  (6.  Juni  1896) 
einen  bezüglichen  Entwurf.  Die  Mehrheit  der  Delegirten  fand 
jedoch  den  Weg  der  Verfassungsrevision,  den  eine  Initiative  not- 
wendigerweise beschreiten  müsste,  zu  lang  und  unsicher.  Da  die 
wichtigen  Gresetze  über  das  Rechnungswesen  der  Eisenbahnen  und 
über  die  Bundesbank  in  Bälde  zur  Abstimmung  kommen  sollten, 
schienen  die  Aussichten  fflr  eine  Initiative  im  gegenwärtigen  Mo- 
mente so  wie  so  nicht  günstig.  Die  Delegirtenversammlung  be- 
schloss  daher,  die  Anhandnahme  der  Initiative  bis  nach  Erledigung 
der  genannten  beiden  grossen  Fragen  zu  verschieben  und  sich 
zunächst  mit  einer  erneuten  Eingabe  an  die  Bundesversammlung 
zu  begnügen.  Diese  neue  Petition,  die  von  zahlreichen  Vereinen 
und  Versammlungen  und  von  der  Presse  unterstützt  wurde,  richtete 
jedoch  nichts  aus.  Das  Jahr  1896  lief  ab;  es  brachte  einen  Ein- 
nahmeüberschuss  von  7^/4  Millionen  Franken,  aber  keine  Vorlage 
des  Bundesrates  betreffend  die  Schulsubvention. 

Der  schweizerische  Lehrerverein  hätte  nun  zweifellos  im  Früh- 
jahr 1897  mit  der  Unterschriftensammlung  für  die  Initiative  be- 
gonnen, wenn  nicht  glücklicherweise  im  letzten  Moment  ein  Er- 
eignis eingetreten  wäre,  das  die  ganze  Angelegenheit  in  ein 
mhigeres  und  sicheres  Fahrwasser  brachte.  „Glücklicherweise^ 
sagen  wir,  weil  die  Initiative  unseres  Erachtens  vom  Volke  mit 
grossem  Mehr  verworfen  worden  wäre.  Dies  aus  verschiedenen 
Granden:  Einmal  leidet  eine  grosse  Zahl  von  Initiativen  an  dem 
Fehler,  dass  sie  zu  einseitig  sind  und  der  Opposition  zu  wenig 
Zugeständnisse  machen  und  dieselbe  gerade  damit  bedeutend  ver- 
stärken. Selbst  wenn  man  aber  annehmen  wollte,  die  Initiative 
wäre  genau  gleich  formulirt  gewesen,  wie  die  Abstimmungsvorlage 
?om  23.  November  1902,  so  wäre  sie  trotzdem  wohl  kaum  durch- 
gedrungen, weil  die  Abklärung  der  Frage,  wie  sie  nur  in  einer 
mUgen,  sachlichen,  parlamentarischen  Diskussion  möglich  ist,  ge- 
fehlt hätte.  In  dritter  Linie  ist  zu  bedenken,  dass  die  Ungeduld, 
mit  der  nach  der  Subvention  der  Volksschule  gerufen  wurde,  im 
Volke  keineswegs  in  dem  Masse  vorhanden  war,  wie  bei  der 
Lehrei-schaft,  und  dass  eine  Initiative  gerade  von  dieser  Seite 
sehr  kühl  aufgenommen  worden  wäre,  zumal  in  einem  grossen 
Teile  des  Volkes  eine  unerklärliche,  aber  trotzdem  nicht  zu 
leugnende  Abneigung  gegen  die  Lehrerschaft  herrscht. 
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Das  nene  Ereignis,  das  den  Weg  der  Initiative  annötig  machte 
und  damit  die  Bewegung  zu  Gunsten  der  Subvention  vor  einem 
schweren  Rückschläge  bewahrte,  wai^  die  Bildung  der  Konferenz 
der  kantonalen  Erziehungsdirektoren.  Die  erste  An- 
regung zu  dieser  Konferenz,  die  heute  als  eine  festgef&gte  Organi- 
sation mit  ständigem  Sekretariat  dasteht,  ging  vom  damaBgen 
Sekretär  der  zfircfaerischen  Erziehungsdirektion,  Dr.  A.  Hub  er, 
aus,  welcher  dem  zürcherischen  Erziehungsdirektor  JoL  Emanuel 
Grob  'vorschlug,  die  Erziehungsdirektoren  aller  Kantene  zu  einer 
Besprechung  der  wichtigen  und  zur  Zeit  in  einem'  kritischen 
Stadium  befindlichen  Frage  der  eidgenössischen  Schalsubvention 
zusammenzuberufen.  Grob  begrüsste  diese  Idee,  und  sogleich 
wurde  an  deren  Ausführung  geschritten.  Am  26.  Januar  1897 
richtete  die  Erziehungsdirektion ^  des  Kantons  Zürich  an  die 
Erziehungsdirektionen  der  andern  Kantone  ein  Kreisschreiben,  in 
welchem  sie  auf  die  Dringlichkeit  der  Subvention  und  zugleich 
auf  die  kritische  Lage,  in  der  sich  die  ganze  Angelegenheit  be- 
fend.  hinwies  und  daran  den  Vorschlag  knüpfte,  es  möchten  die 
massgebenden  Erziehungsbehörden  der  Kantone  sich  der  Sache 
annehmen  und  zunächst  in  einer  vertraulichen  Besprechung  ihre 
Meinung  austauschen.  Sämtliche  Erziehungsdirektoren  erklärten 
sich  bereit,  der  Einladung  Folge  zu  leisten.  Die  allgemeine  Be- 
sprechung in  der  ersten  Versammlung  (am  24.  Februar  1897  im 
Grossratssaal  Luzem)  führte  zu  dem  Beschlüsse,  die  Konferenz 
sei  unter  der  bestimmten  Versicherung,  dass  die  Souveränetät  der 
Kantone  in  keiner  Weise  tangirt  werde,  mit  der  Subventionirang 
der  Volksschule  durch  den  Bund  einverstanden.  In  den  folgenden 
Sitzungen,  welche  am  28.  Juli  in  Luzem,  am  18.  August  in  Zürich 
und  am  20.  Oktober  1897  in  Bern  stattfanden,  bescUoss  man  zu- 
nächst, dass  die  Konferenz  sich  darauf  beschränken  solle,  in  ma- 
terieller Beziehung  diejenigen  Grundsätze  aufzustellen,  nach  denen 
die  Bundessubvention  für  die  Volksschule  auszurichten  wäre ;  dass 
dagegen  die  Entscheidung  über  die  Frage  der  Verfassungsmässig- 
keit den  eidgenössischen  Behörden  zu  überlassen  sei.  Hierauf 
einigte  sich  die  Konferenz  nach  eingehenden  Beratungen  auf  einen 
Entwurf  eines  „Bundesgesetzes  betreffend  die  Unterstützung  der 
öffentlichen  Primarschule  durch  den  Bund''  (Anhang  II). 

In  diesem  Entwürfe  sind  die  Zweckbestimmungen  des  bundes- 
rätlichen Vorschlages  etwas  weiter  gefasst  und  denselben  noch 
zwei  nene  subventionsberechtigte  Zwecke  beigefügt,  nämlich  Er- 
richtung von  besonderen  Klassen  für  Schwachbegabte  und  Förde- 
rung des  den  Primarunterricht  ergänzenden  Fortbildungsschul- 
wesens. 

Der  bundesrätlichen  Bemessungsgrundlage  für  die  Ver- 
teilung der  Subventionsbeträge  (Wohnbevölkerung  und  ökonomische 
Leistungsfähigkeit)  stimmte  die  Konferenz  nicht  zu,  weil  die  Ein- 
reihung  der  Kantone  in  bestimmte  Beitragsklassen  mit  grossen 


r 


Der  Kampf  um  die  eidgenössische  Schnlsabyention.  31 


Schwierigkeiten  verbunden  sei  und  Willkfirlichkeiten  nicht  aus- 
schliesse.  An  deren  Stelle  schlägt  ihr  Entwarf  als  zuverlässigere 
und  konstantere  Grundlage  die  Zahl  der  Lehrstellen  vor; 
jeder  Kanton  soll  per  Lehrstelle  Fr.  200  erhalten  (total  würde 
dies  für  alle  Kantone  eine  Gesamtsubvention  von  rund  zwei  Mil- 
lionen Franken  ausmachen).  Die  Lehrstellen  in  denjenigen  Kan- 
tonen, welche  hauptsächlich  nur  Halbjahresschulen  haben  (Grau- 
bnnden,  Tessin,  Wallis,  zum  Teil  auch  Uri)  sollten  hiebei  als  voU 
gerechnet  werden. 

Der  Begierungsrat  des  Kantons  Zflrich  übermittelte  den  be- 
reinigten Entwurf  sämtlichen  Kantonsregierungen  zur  Vernehm- 
lassung. Neunzehn  Regierungen  sprachen  sich  grundsätzlich  fElr 
das  Projekt  aus,  sechs  antworteten  in  ablehnendem  Sinne  (Uri, 
Schwyz,  Obwalden,  Nidwaiden,  Freiburg,  Waadt).  Die  mit  dem 
EntwTirf  einverstandenen  Regierungen  stellten  denselben  am 
15.  April  1898  gemeinsam  dem  Bundesrat  und  der  Bundesversamm- 
lung zu  und  verbanden  damit  das  Gesuch,  es  möchte  die  Beratung 
desselben  derart  gefördert  werden,  dass  er  schon  in  der  nächsten 
Session  der  Bundesversammlung  zur  Behandlung  kommen  könne. 

Mit  Beginn  des  Jahres  1898  trat  Bundesrat  Lachenal  an 
die  Spitze  des  Departements  des  Innern.  Auf  die  Eingabe  der 
Erziehungsdirektorenkonferenz  hin  ersuchte  derselbe  am  9.  Juni 
1898  das  eidgenössische  Justiz-  und  Polizeidepartement 
um  die  Begutachtung  der  Frage,  ob  ohne  Revision  der  Bundes- 
verüassung  der  Bund  zur  Unterstützung  der  Volksschule  befugt 
sei.  Das  Justizdepartement  antwortete  am  25.  Juli  1898  in  be- 
jahendem Sinne.  Es  stellte  sich  in  seinem  Gutachten  auf  den 
Standpunkt,  Art.  27  der  Bundesverfassung  sage  darüber,  wer  die 
Kosten  einer  den  Bundesvorschriften  entsprechenden  Einrichtung 
der  Volksschule  zu  tragen  habe,  nichts.  Diese  Bestimmung  könne 
daher  weder  im  Sinne  der  Zulässigkeit  noch  in  demjenigen  der 
Unzulässigkeit  der  Bundessubvention  angerufen  werden.  Aus  der 
Ablehnung  des  von  Schenk  im  Nationalrat  am  13.  Dezember  1873 
gestellten  Antrages:  „Der  Bund  wird  in  einer  vom  Gesetz  näher 
zu  bestimmenden  Weise  die  Volksschule  unterstützen**,  können 
keine  Schlüsse  auf  die  Beantwortung  der  Frage  gezogen  werden, 
weil  der  Antrag  bezweckt  habe,  eine  Pflicht  des  Bundes  zur 
Unterstätzung  der  Volksschule  festzusetzen.  Die  Ablehnung  des 
Antrages  beweise  nur,  dass  ein  verfassungsmässiger  Anspruch  auf 
Unterstützung  der  Volksschule  durch  den  Bund  nicht  erhoben  wer- 
den könne;  mit  der  Verneinung  der  Unterstützungspflicht  sei  aber 
nicht  zugleich  die  Unterstätzungsbefugnis  verneint.  Die  Unter- 
stützung der  Volksschule  durch  den  Bund  sei  durch  den  Hinweis 
auf  Art.  2  der  Bundesverfassung  in  genügender  Weise  verfassungs- 
rechtlich begründet,  denn  die  Unterstützung  erfolge  zur  Beförderung 
der  gemeinsamen  Wohlfahrt.  Man  werde  entgegenhalten,  dass  der 
Bund  nach   dieser  Argumentation  die  Möglichkeit  habe,  für  sich 
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jede  ihm  beliebige  staatliche  Tätigkeit  in  Ansprach  zu  nehmen 
und  sich  damit  über  die  verfassangsmässigen  Grenzen  zwischen 
Bnndesgewalt  nnd  Eantonsgewalt  hinwegzusetzen.  Allein  dieser 
Einwand  sei  nicht  beweiskräftig.  Art.  2  der  Bandesverfassung 
könne  nur  herbeigezogen  werden,  wo  es  sich  um  Gewährung  von 
Bundessubventionen  an  kantonale  Einrichtungen  handle,  nicht  da- 
gegen da,  wo  eidgenössische  Einrichtungen  in  Frage  stehen.  Ein 
Becht  direkter  staatlicher  Thätigkeit  und  Wirksamkeit  könne  der 
Bund  gestützt  auf  diesen  Artikel  nicht  beansprächen,  denn  für  den 
Umfang  der  direkten  materiellen  Bundeskompetenzen  seien  die 
Arti  3  u.  S.  der  Bundesverfassung  massgebend. 

Sodann  sei  die  Befugnis,  den  Kantonen  für  ihre  Einrichtungen 
Bundessubventionen  zu  gewähren,  keine  uneingeschränkte ;  sie  sei 
eingeschränkt  mit  Bäcksicht  nicht  nur  auf  den  Umfang  der  effektiv 
vorhandenen  Bundesmittel,  sondern  auch  auf  die  dem  Bund  ver- 
fassungsgemäss  direkt  obliegenden  Staatsaufgaben.  Vorab  habe 
der  Bund  die  Einnahmen  für  die  Erfüllung  dieser  Aufgaben  zu  ver- 
wenden, und  erst  wenn  nach  Erfüllung  derselben  noch  weitere 
Einnahmen  zur  Verfugung  stehen,  könne  er  dieselben  gestützt  auf 
Ai*t.  2  der  Bundesverfassung  zur  Beförderung  der  gemeinsamen 
Wohlfahrt  der  Eidgenossen  in  der  Form  von  Subventionen  kanto- 
nalen Einrichtungen  zuwenden.  Selbstverständlich  sei  der  Bund 
nicht  befugt,  mit  dem  Mittel  der  Subventionen  die  verfassungs- 
mässigen Grenzen  zwischen  Kantons-  und  Bundesgewalt  zn  ver- 
schieben, wodurch  freilich  die  Zulässigkeit  der  Eontrolle  über  die 
Verwendung  der  Bundesbeiträge  nicht  verneint  sei.  Der  Entwurf 
der  kantonalen  Erziehungsdirektorenkonferenz  vom  15.  April  1898 
enthalte  keine  Änderung  der  verfassungsmässigen  Festsetzung  der 
Hoheitsrechte  des  Bundes  und  der  Kantone  auf  dem  Gebiete  des 
Volksschulwesens. 

Dieses  Gutachten  kann,  namentlich  in  Verbindung  mit  dem 
weiter  unten  zu  nennenden  Rechtsgutachten  von  Prof.  C.  Hilty^ 
durch  welches  es  in  bestimmter  Richtung  erweitert  worden  ist, 
als  der  beste  Versuch  einer  Begründung  der  Verfassungsmässigkeit 
der  Volksschulsubvention  bezeichnet  werden.  Unseres  Erachtens 
ist  es  aber  trotzdem  nur  ein  „Versuch".  Selbst  wenn  vrir  uns  dem 
Gedankengang  desselben  völlig  anschliessen,  gelangen  wir  zuletzt 
zu  der  wichtigen  Frage,  ob  der  Bund  die  Volksschule  subventio- 
niren  dürfe,  bevor  er  alle  durch  die  Verfassung  ihm  überbundenen 
Aufgaben  vollständig  erfüllt,  bezw.  deren  Erfüllung  in  richtiger 
Weise  durchzuführen  begonnen  hat.  Kann  er  z.  B.  zur  Unter- 
stützung der  Volksschule  schreiten,  bevor  er  sagen  darf,  dass  für 
die  Errichtung  und  Unterstützung  öffentlicher  Werke  und  für  die 
Unterstützung  der  Flusskorrektionen  uoch  genug  Geld  übrig  bleibe; 
hat  er  nicht  auch  zuvor  die  Kranken-  und  Unfallversicherung  vo^ 
zubereiten  nnd  einzuführen,  die  Bundesbank  zu  errichten  u.  s.w.? 
Ja  noch  weiter:  Hat  er,  wenn  ihm  nach  richtiger  Erfüllung  dieser 
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Aufgaben  immer  noch  ein  Überschnss  verbleibt,  nicht  in  erster 
Linie  seine  Einnahmen  ans  der  Post-  nnd  Telegraphenverwaltnng 
und  der  Zollverwaltung  (speziell  mit  Rücksicht  auf  Art.  29,  Abs.  2 
der  Bundesverfassung)  u.  s.  w.  zu  verringern,  bevor  er  ohne  aus- 
druckliche verfassungsmässige  Berechtigung  die  Primarschule  unter- 
stutzt? Auf  diese  konkreten  Fragen  tritt  das  Gutachten  nicht  ein. 

Lachenal  unterbreitete  nun  im  Dezember  1898  dem  Bundes- 
rat eine  neue  Vorlage,  welche  im  Monat  zuvor  die  Zustimmung 
einer  freien  Konferenz  von  Vertrauensmännern  beider  eidgenössi- 
schen Bäte  erhalten  hatte.  Am  21.  März  1899  erteilte  der  Bundes- 
rat derselben  mit  allen  gegen  eme  Stimme  seine  Zustimmung; 
er  behielt  sich  jedoch  vor,  den  Entwurf  den  eidgenössischen  Räten 
erst  dann  zu  unterbreiten,  wenn  solches  mit  Rücksicht  auf  die 
Finanzlage  des  Bundes  passend  erscheinen  möchte. 

Der  Entwurf  selbst  wurde  im  Bundesblatt  (1899,  II,  242)  be- 
kannt gegeben  (zu  vergleichen  Anhang  3).  Von  der  Vorlage 
vom  5.  Juli  1895  und  derjenigen  der  ErziehuDgsdirektorenkonferenz 
weicht  derselbe  in  der  Hauptsache  nur  darin  ab,  dass  er  als 
Grandlage  zur  Bestimmung  des  Jahreskredites  für  die  Kantone 
die  WohnbevölkeruDg  derselben  nach  der  letzten  eidgenössischen 
Volkszählung  bezeichnet.  Jeder  Kanton  soll  auf  den  Kopf  der 
Wohnbevölkerung  60  Rappen  erhalten.  Den  besondem  Schwierig- 
keiten der  Lage  der  Kantone  Uri,  Schwyz,  Obwalden,  Appenzell 
I.-Bh.,  Graubünden,  Tessin  und  Wallis  wird  in  der  Weise  Rech- 
nung getragen,  dass  diesen  Kantonen  per  Kopf  der  Wohnbevölke- 
rung eine  Zulage  von  20  Rappen  gewährt  wird.  Die  Bundes- 
Ycrsammlung  kann  nach  Ablauf  je  eines  Quinquenuiums  Änderungen 
in  der  Bestimmung  des  Einheitssatzes  und  der  Zulage  beschliessen» 

Der  Grund,  weshalb  der  Bundesrat  zur  Zeit  von  einer  Vor- 
lage des  Entwurfes  an  die  Bundesversammlung  Umgang  nahm, 
war  ein  sehr  wichtiger.  Die  Frage  der  Kranken-  und  Unfall- 
versichernng  nahm  das  Interesse  der  Räte  und  des  Volkes  völlig 
in  Ansprach.  Da  man  die  Kosten,  welche  die  Versicherangsgesetze 
in  Aussicht  stellten,  aus  den  ordentlichen  Finanzeinnahmen  des 
Bandes  bestreiten  wollte,  waren  die  Behörden  nun  begreiflicher- 
weise nicht  gewiUtj  Projekte  von  irgend  welcher  grösserer  finan- 
zieller Tragweite  an  die  Hand  zu  nehmen,  bevor  über  das  Schicksal 
des  Versicherungswerkes  entschieden  war. 

Der  XIX.  schweizerische  Lehrertag  (8. — 10.  Oktober  1899 
in  Basel)  war  fiber  die  neue  Vertröstung  auf  die  Zukunft  nicht 
erbaut.  Auf  Antrag  von  Erziehungsrat  G  a  s  s  in  Basel  und  Er- 
ziehungsdirektor Albert  Locher  von  Zürich  fasste  er  eine  Re- 
solution, in  welcher  er  die  finanzielle  Unterstützung  der  Volks- 
schule dnrch  den  Bund  als  dringend  notwendig  bezeichnete  und 
die  Ansicht  aussprach,  dass  das  projektirte  Werk  der  Kranken- 
und  Unfallversicherung  den  Bund  nicht  hindern  dürfe,  der  Volks- 
schule  endlich  die  längst  in  Aussicht  gestellte  Subvention  zu- 
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zuwenden  und  zwar  auch  dann  nicht,  wenn  diese  nur  mit  Er- 
schliessung neuer  Finanzquellen  geschaffen  werden  könne.  Die 
Resolution  stellte  an  die  eidgenössischen  Räte  das  bestimmte  Be- 
gehren, sich  nun  ohne  weitem  Verzug  der  Volksschule  anzunehmen 
und  den  bezüglichen  vom  Bundesrat  bereits  festgesetzten  Entwurf 
zur  Abstimmung  zu  bringen. 

Der  Zentralvorstand  des  schweizerischen  Lehrervereins  über- 
mittelte die  Resolution  der  Erziehungsdirektorenkonferenz  mit 
der  Bitte,  es  möchte  diese  ihrerseits  das  Mögliche  zur  endlichen 
Lösung  der  Frage  tun.  Die  Erziehungsdirektoren  berieten  sich 
am  10.  Januar  1900  über  das  Qesuch  des  Lehrervereins.  Da  in- 
zwischen 120,000  Bürger  das  Begehren  um  Abstimmung  über  die 
Versicherungsgesetze  gestellt  hatten,  befürwortete  Regieningsrat 
Locher  selbst,  dem  Lehrerverein  in  dem  Sinne  zu  antworten,  dass 
zunächst  das  Resultat  der  Volksabstimmung  über  die  Versiche- 
rnngsgesetze  abzuwarten  sei,,  bevor  irgend  welcher  weitere  Schritt 
in  der  Angelegenheit  gemacht  werden  könne.  Man  sagte  sieh  in 
zutreffender  Weise,  dass  bei  Annahme  des  Versicherungswerkes 
der  Bund  für  die  Subvention  der  Volksschule  in  nächster  Zeit 
kein  Geld  mehr  haben  werde;  über  die  Schritte,  die  nach  einer 
allfälligen  Verwerfung  unternommen  werden  sollten,  könne  man 
sich  erst  entscheiden,  wenn  die  Abstimmung  vorbei  und  die 
Situation  abgeklärt  sei. 

In  der  Volksabstimmung  vom  20.  Mai  1900  vnirde  die  Ver- 
sicherungsvorlage bekanntlich  mit  grossem  Mehr  verworfen.  Schon 
fünf  Tage  nachher  berief  der  Vorort  der  Konferenz  der  Er- 
ziehungsdirektoren die  letztern  auf  den  5.  Juni  zu  einer 
Zusammenkunft  nach  Luzern. 

Dass  nun  etwas  geschehen  solle,  darüber  waren  die  Teil- 
nehmer an  der  Konferenz  vollkommen  einig.  „Man  sage  nicht^'' 
führte  der  Referent,  Regierungsrat  Locher,  aus.  Jetzt  sei  w^en 
negativer  Stimmung  und  Strömung  im  Volke  ein  ungünstiger  Zeit- 
punkt. Wii*  müssen  aus  dem  circulus  vitiosus  herauskommen, 
dass  vor  grossen  Aktionen  und  Volksabstimmungen  nichts  getan 
werden  dürfe  und  nach  denselben  nichts  getan  werden  könne. 
Heute  ist  die  Situation  auch  insofern  günstiger,  als  vor  der  Ab- 
stimmung vom  20.  Mai,  weil  wir  nun  bestimmt  wissen,  dass  der 
Bund  über  die  von  uns  beanspruchten  und  nicht  in  unbescheidenem 
Masse  beanspruchten  Mittel  verfügt,  dass  sie  ihm  zu  Gebote  stehen, 
und  wir  wollen  unsere  Anspräche  geltend  machen,  bevor  wieder 
irgend  welche  andere  Projekte  und  Hindernisse  auftauchen."  Nach 
gewalteter  Diskussion  beschloss  die  Konferenz,  eine  neue  Eingabe 
an  den  Bundesrat  zu  richten  und  nach  Eingang  derselben  in  der 
Bandes  Versammlung  eine  Interpellation  zu  stellen,  damit  der 
Bundesrat  und  speziell  der  neue  Chef  des  Departements  des  Innern, 
Ruchet,  gezT^mngen  sei,  zu  der  Frage  Stellung  zu  nehmen. 
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In  der  Eingabe  an  den  Bandesrat  wurde  an  diesen  das  Ge- 
such gerichtet,  er  möchte  nunmehr  ohne  Verzug  an  die  gesetz- 
geberische BeguUrung  der  Unterstützung  der  öffentlichen  Primar- 
schule durch  den  Bund  herantreten,  sei  es  auf  Grund  der  Gesetzes- 
Yorlage  des  Bundesrates  vom  21.  März  1899  oder  der  Eingabe 
der  19  Eantonsregierungen.  Auf  jeden  Fall  möchten  hiebei  die 
Hoheitsredtte  der  Kantone  mit  Bezug  auf  die  Organisation  und 
Leitung  des  Primarschulwesens  unbedingt  gewahrt  werden.  Es 
wurde  femer  darauf  hingewiesen,  dass  die  Kantone  an  der  Grenze 
ihrer  steuerlichen  Leistungsfähigkeit  angelangt  seien  und  dass 
deshalb  eine  Reihe  wohlerwogener  und  durchaus  nützlicher  Pro- 
jekte für  den  Schulfortschritt  in  beinahe  allen  Kantonen  liegen 
bleiben  müssen,  wenn  nicht  ein  Teil  der  Mittel  auf  einem  andern 
als  dem  kantonalen  Steuerweg  beschafft  werden  könne.  Die  Sub- 
ventionirung  der  Volksschule  durch  den  Bund  sei  daher  eine  Not- 
wendigkeit, und  es  dürfte  dieselbe  nunmehr  um  so  eher  endlich 
durchgeführt  werden,  als  die  Freunde  der  Schule  im  Laufe  der  Jahre 
und  Jahrzehnte  neidlos  andern  jungem  Projekten  den  Vorrang  ge- 
lassen hätten,  wo  verständige  Rücksichtnahme  dies  erfordert  habe. 

Eine  Delegation,  bestehend  aus  Landammann  Dr.  Kaiser  von 
St.  Gallen,  dem  Präsidenten  der  Konferenz,  den  Regiemngsräten 
Locher  und  Dr.  Gobat  und  Staatsschreiber  Dr.  A.  Huber,  dem 
ständigen  Sekretär  der  Konferenz,  sprach  bei  Bundesrat  Buchet 
vor,  um  ihn  über  die  Aussichten  der  Eingabe  zu  interviewen.  Die 
Auskunft,  die  die  Delegation  erhielt,  war  nicht  gerade  eine  unfreund- 
liche, aber  auch  nicht  eine  zusagende,  so  dass  sie  sich  nicht  befriedigt 
erklären  konnte.  Infolge  dessen  stellte  Dr.  Gobat  am  19.  Juni 
1900  im  Nationalrat  eine  Interpellation.  Bei  der  Behand- 
lung derselben  antwortete  Buchet  auf  die  Voten  von  Gobat  und 
Sonderegger,  dass  der  Bundesrat  eine  Vorlage  bringen  werde, 
welche  den  Kantonen  unter  Wahrung  ihrer  Souveränetät  für  die 
Volksschule  Subsidien  im  Betrage  von  etwa  zwei  Millionen  Franken 
gewähre.  Bezüglich  des  Zeitpunktes  aber,  in  welchem  die  Vorlage 
kommen  werde,  gab  Buchet  keine  bestimmte  Zusicherung.  Der 
Bundesrat,  bemerkte  er,  werde  die  Vorlage  bringen  in  dem  ihm 
gutscheinenden  opportunen  Momente.  Der  Bund  habe  eine  Reihe 
neuer  flnanzieUer  Pflichten  in  Aussicht  (Eisenbahnrückkauf)  und 
es  sei  daher  nötig,  dass  vorgängig  einer  Beschlussfassung  be- 
treffend die  Schulsubvention  ein  Finanzplan  aufgestellt  werde. 
Bundesrat  Comtesse  sprach  in  gleichem  Sinne.  Damit  war  die 
Interpellation  erledigt. 

Die  Freunde  der  Volksschule  waren  mit  dem  erhaltenen  Be- 
scheide nicht  zufrieden.  Gobat  wurde  durch  denselben  bewogen, 
die  Interpellation  in  folgende  Motion  umzuwandeln :  „Der  Bundes- 
rat wird  eingeladen,  die  Vorlage  betreffend  Unterstützung  der  Volks- 
schule durch  den  Bund  den  eidgenössischen  Räten  zu  unterbreiten 
und  zwar  so  frühzeitig,  dass  dieselbe  in  der  Sommersession  1901 
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behandelt  werden  kann.''  —  Der  Nationalrat  trat  am  8.  Dezember 
1900  auf  die  Behandlang  der  Motion  ein.  Bundesrat  Ruchet  gab 
die  Erklärung  ab,  der  Bundesrat  nehme  die  Motion  an  in  dem 
Sinne,  dass  er  bereits  in  der  nächsten  Session  eine  Vorlage  machen 
werde.  Dies  bewirkte,  dass  der  Rat  die  Motion  mit  90  gegen 
20  Stimmen  erheblich  erklärte. 

Allein  das  Vorpostengefecht,  das  sich  in  der  Diskussion  ent- 
wickelt hatte,  liess  ahnen,  dass  man  die  grosse  Zahl  der  an- 
nehmenden Stimmen  nicht  allzu  optimistisch  deuten  därfe.  Zunächst 
gab  V.  Planta  namens  seiner  politischen  Freunde  (Liberal-Demo- 
kraten)  die  Erklärung  ab,  dass  sie  einer  Volksschulsubvention 
nicht  feindlich  gegenüberständen,  aber  dass  sie  die  -Rechte  der 
Kantone  im  Sinne  des  Art.  27  der  Bundesverfassung  und  die  Un- 
abhängigkeit derselben  in  der  Leitung  der  Volksschule  ausdrück- 
lich gewahrt  wissen  wollten.  Decurtins  erklärte  namens  der 
katholisch-konservativen  Fraktion,  dass  diese  der  Motion  Gobat 
nicht  zustimmen  werde;  da  jedoch  der  Bundesrat  die  Annahme 
derselben  beschlossen  habe,  finde  sie  ein  Eintreten  auf  die  Dis- 
kussion zur  Zeit  nicht  als  geboten  und  behalte  sich  vor,  ihren 
Standpunkt  zu  präzisiren,  wenn  der  Bundesrat  seine  Auffassung 
von  der  Frage  in  ihi*em  ganzen  Zusammenhang  in  einer  Botschaft 
dargelegt  habe.  Eine  dritte  ähnliche  Erklärung  gab  Ador  als 
Sprecher  einer  Anzahl  liberal-konservativer  Welschschweizer  ab. 
Ruchet  suchte  diese  Fraktionen  zu  beruhigen  durch  die  Versiche- 
rung, dass  die  Eantonalsouveränetät  in  keiner  Weise  angegriffen 
werden  dürfe  und  dass  die  Eontrolle  des  Bundes  eine  rein  finan* 
zielle  sein  werde,  wie  sie  bezäglich  der  Verwendung  des  Alkohol- 
zehntels bereits  bestehe. 

Die  Motion  Oobat  wurde  von  Munzinger  und  Mitunter- 
zeichnern auch  im  Ständerat  eingebracht.  Hier  wurde  sie  eben- 
falls, mit  22  gegen  13  Stimmen,  erheblich  erklärt.  Immerhin 
wurden  auch  in  diesem  Rate  von  seite  konservativer  Mitglieder 
(Python  und  Wirz)  ähnliche  Vorbehalte  gemacht,  wie  im  Nationalrat. 

Die  kühle  Aufnahme  der  Motion  Gobat-Munzinger  hatte  ihren 
Grund  zu  einem  grossen  Teile  in  einem  bedauerlichen  Irrtum. 
Gobat  hatte  im  Schosse  seiner  Partei  die  Motion  vorgeschlagen 
und  von  einigen  Mitgliedern  derselben  unterschreiben  lassen.  Um 
zu  verhindern,  dass  sie  auf  einen  parteipolitischen  Boden  gestellt 
werde,  wollte  er  sie  auch  von  Curti  und  von  Spnderegger  (Appen- 
zell I.-Rh.)  unterzeichnen  lassen.  Allein  Curti  war  nicht  anwesend, 
und  in  der  grossen  Eile,  mit  der  die  Motion  vorbereitet  und  ein- 
gebracht wurde,  passirte  der  Irrtum,  dass  dieselbe  nicht,  wie 
beabsichtigt,  dem  konservativen  Mitglied  Sonderegger  aus  Appenzell 
I.-Rh.,  sondern  dem  Radikal-Demokraten  Sonderegger  aus  Appen- 
zell A.-Rh.  zur  Unterschrift  vorgelegt  wurde.  So  kam  es,  dass 
die  Motion  uur  von  Mitgliedern  der  Linken  unterzeichnet  war. 
Da  gestützt  hierauf  ein  Artikel  in  den  „Basler  Nachrichten'*  die 
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Schnlsabvention  zu  eioer  Sache  der  radikal-demokratischen  Partei 
zu  stempeln  suchte,  war  es  erklärlich,  dass  die  Angelegenheit 
nunmehi-  auch  in  den  Bäten  vom  parteipolitischen  Standpunkt  aus 
beleuchtet  wurde. 

Für  die  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren,  die 
in  jahrelanger  geduldiger  Arbeit  die  Subventionsfrage  zu  einer 
neutralen  Sache  zu  machen  gesucht  hatte  und  dem  Ziele  bereits 
nahe  gekommen  war,  bedeutete  diese  unerwartete  Wendung  einen 
empfindlichen  Bückschlag.  Um  die  Sache  wieder  in  ruhiges  Fahi*- 
wasser  zu  bringen,  fasste  die  Konferenz  am  24.  Juli  1900  in 
St.  Oallen  folgende  Resolution,  die  der  Presse  zur  Veröffentlichung 
übergeben  wurde: 

„1.  Die  Konferenz  kantonaler  Erziehungsdirek- 
toren müsste  es  lebhaft  bedauern,  wenn  aus  dem  Umstände,  dass 
die  in  der  Bundesversammlung  gestellte  Motion  von  einer  parla- 
mentarischen Fraktion  ausging,  gefolgert  werden  sollte,  es  mässe 
dem  Gegenstand  der  Charakter  einer  politischen  oder  einer  Partei- 
frage beigelegt  werden. 

2.  Sie  hält  daran  fest,  dass  aus  der  Subventionirung  der 
Volksschule  durch  den  Bund  dem  letztern  kein  weiteres  Becht 
erwachsen  soll,  als  das  der  Kontrolle  über  die  bestimmungsgemässe 
Verwendung  der  den  Kantonen  zufliessenden  Beiträge,  wie  es  der 
Gesetzes  Vorschlag  der  19  kantonalen  Begierungen  vom  15.  April 
1898  vorsieht." 

Bevor  das  eidgenössische  Departement  der  Motion  Gobat- 
Munzinger  Folge  gab,  holte  es  von  Prof.  Dr.  K.  Hilty  in  Bern  ein 
juristisches  Gutachten  über  die  Frage  der  verfassungsrechtlichen 
Zulässigkeit  der  Schulsubvention  ein.  Hilty  stellte  sich  in  diesem 
Gutachten  (abgedruckt  im  Jahrgang  1900  von  Hiltys  politischem 
Jahrbuch)  auf  den  gleichen  Standpunkt,  wie  das  eidgenössische 
Justizdepartement.  In  Art.  27  der  Bundesverfassung  fand  er  keine 
genugende  Antwort  auf  die  gestellte  Frage.  Dagegen  las  er  aus 
der  sogenannten  Wohlfahrtsbestimmung  des  Art.  2  die  verfassungs- 
mässige Zulässigkeit  der  Unterstützung  der  Volksschule  heraus. 
Hiebei  stützte  er  sich  vor  allem  auf  die  vom  Bunde  bis  anhin 
geübte  Subventionspraxis  auf  dem  Gebiete  des  Berufsbildungs- 
wesens, die  jedoch  unseres  Erachtens  bei  einer  prinzipiellen  Er- 
örterung der  Frage  nicht  als  entscheidend  betrachtet  werden  darf. 
Die  Sache,  fuhr  ffilty  fort,  sei  jedoch  noch  etwas  tiefer  zu  fassen 
und  dann  stelle  sich  die  Frage  so:  Darf  die  Eidgenossenschaft 
überhaupt  nur  tun,  was  ihr  durch  irgend  eine  ausdrückliche  Be- 
stimmung der  jeweilen  geltenden  Bundesverfassung  zugestanden 
ist,  und  gehört  alles,  was  sich  nicht  in  dieser  Weise  legitimiren 
lässt,  in  das  Gebiet  der  Übergriffe  in  die  kantonale  Souveränetät  ? 
Hilty  verneint  die  Frage.  Die  Eidgenossenschaft  ist  seiner  Ansicht 
nach  nicht  bloss  befugt,  diejenigen  Massnahmen  für  die  Beförde- 
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rung  der  öfGantlichen  Wohlfahrt  zu  ergreifen,  welche  ihr  durch 
einen  ansdräcklichen  Spezialartikel  der  Bandesverfassnng  noch 
ausser  der  allgemeinen  Bestimmung  des  Äi*t.  2  uberbunden  sind, 
sondern  sie  kann  in  dieser  Hinsicht  als  Staat  tun,  was  ihr  nicht 
durch  die  Verfassung  verboten  ist  oder  was  Oberhaupt  dem  Staats- 
zweck nach  dermaliger  Anschauung  oder  endlich  nach  dem  spe- 
ziellen Staatszweck  nach  dermaliger  Verfassung  nicht  augenschein- 
lich zuwiderläuft.  Beispielsweise  mfisste  man  sagen,  die  Einrichtung 
irgend  einer  Staatskirche,  wie  seiner  Zeit  nach  der  Reformation 
in  Zürich,  Bern,  Genf,  die  Einfahrung  einer  staatlichen  Zensur 
für  Presserzeugnisse  etc.  mögen,  nach  aU&Uigen  Ansichten  darüber, 
Massregeln  allgemeiner  Wohlfahrt  sein,  aber  sie  widersprechen  den 
modernen  Ideen  über  den  Zweck  des  Staates.  Eine  ganze  Reihe 
anderer  Massregeln  widerspreche  den  Anschauungen  unseres  speziell 
schweizerischen,  oder  unseres  Staates  nach  seinem  jetzigen  Ver- 
fassungssystem, während  sie  in  einem  andern  Staatswesen  als 
erlaubte  Massregeln  öffentlicher  Wohlfahrt  erscheinen  könnten. 
Hieher  seien  zu  zählen  Monopole,  wie  etwa  Verstaatlichung  des 
Getreidehandels,  des  Gasthofbetriebes,  Wahlen  nach  Proportional- 
system oder  Abschaffung  des  Privateigentums  etc.  Das  alles  könnte 
die  Eidgenossenschaft  nicht  ohne  Verfassungsänderung,  auf  dem 
Wege  einer  blossen  Interpretation  von  Art.  2,  oder  irgend  eines 
andern  Artikels  der  Bundesverfassung  beschliessen.  Dagegen  sei 
eine  Auslegung  der  Bundesverfassung  zu  Gunsten  einer  Schul- 
Subvention,  im  Sinne  einer  Massregel  von  evidenter  öffentlicher 
Wohlfahrt  nach  Art.  2  der  Bundesverfassung  möglich,  und  weder 
durch  den  allgemeinen,  oder  den  speziellen  Staatszweck  der  schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft  ausgeschlossen,  noch  durch  den  Art  27, 
oder  irgend  einen  andern  Artikel  verboten.  Dies  immerhin  mit 
zwei  Restriktionen: 

1.  die  Eidgenossenschaft  kann  die  Kantone  nicht  zwingen,  Sub- 
ventionen anzunehmen; 

2.  die  Eidgenossenschaft  darf  die  mit  der  Subvention  notwendig 
verbundene  Kontrolle  über  ihre  Verwendung  nicht  weiter 
ausdehnen,  als  es  nötig  ist,  um  eben  diese  sachgemässe  Ver- 
wendung zu  sichern. 

Die  interessanten  Ausführungen  Hiltys  über  den  Sinn  und  die 
Tragweite  von  Art.  2  der  Bundesverfassung  entfernen  sich  unseres 
Erachtens  zu  weit  von  der  konkreten  Grundlage,  welche  die  Ver- 
fassung bildet  und  bilden  soll.  Warum,  fragen  wir  uns,  kann  aus 
dieser  Bestimmung  die  Berechtigung  herausgelesen  werden,  dass 
der  Bund  die  Verpflichtung  übernehme,  einen  finanziellen  Beitrag 
an  die  Kosten  der  kantonalen  Volksschulen  zu  leisten  und  warum 
z.  B.  nicht  auch  die  Befugnis  zur  Verpflichtung  des  Bundes  zu 
einem  Beitrag  an  die  Kantone  mit  der  weitergefassten  Zweck- 
bestimmung, dass  die  letztem  denselben  lediglich  im  Interesse  der 
Beförderung  der  gemeinsamen  Wohlfahrt  der  Eidgenossen  zu  ver- 
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wenden  haben.  Einen  essentiellen  Unterschied  können  wir  zwischen 
diesen  zwei  Arten  von  Subventionen  nicht  herausfinden.  Die 
Argumentation  von  Hilty  fuhrt  demnach  u.  E.  auf  eine  schiefe 
Ebene.  Zudem  gehen  die  Meinungen  darüber,  was  dem  derzeitigen 
Staatszweck  und  Verfassungssystem  entspreche,  sehr  auseinander. 
Hilty  z.  B.  findet,  die  Wahlen  nach  dem  Proportionalsystem  wider- 
sprechen unserm  jetzigen  Verfassungssystem ,  während  wir  der 
entgegengesetzten  Ansicht  sind. 

So  wenig  wie  das  Gutachten  des  Justiz-  und  Polizeideparte- 
ments  tritt  EUlty  auf  die  Frage  ein,  ob  der  Bund  solchen  neuen 
Zwecken  seine  Mithälfe  angedeihen  lassen  därfe,  bevor  er  die  ihm 
speziell  äberbundenen  Aufgaben  erfüllt  hat. 

Am  18.  Juni  1901  erschien  die  „Botschaft  des  Bundes- 
rates an  die  Bundesversammlung  betreffend  die  Unterstützung 
der  Öffentlichen  Primarschule  durch  den  Bund'*.  Der  Bericht  be- 
leuchtete die  Frage  der  Subventionirung  zunächst  von  der  prak- 
tischen Seite  aus.  Er  wies  darauf  hin,  dass  in  einer  Anzahl 
von  Kantonen  der  Volksunterricht  zu  wünschen  übrig  lasse  und 
nicht  als  genügend  bezeichnet  werden  könne.  Die  Schuld  hieran 
liege  nicht  im  Mangel  an  gutem  Willen,  sondern  an  der  ün- 
zulässigkeit  der  zur  Verfügung  stehenden  Mittel.  Wenn  der  Bund 
sich  nicht  entschliesse,  wirksame  Hülfe  zu  leisten,  so  werde 
im  Primarunterricht  ein  bedenklicher  Stillstand  entstehen.  Wenn 
trotzdem  noch  zum  Teil  Oegnerschaft  gegen  die  Subventionirung 
der  Volksschule  bestehe,  so  liege  der  Grund  in  der  Furcht,  es 
möchte  dieselbe  unliebsamerweise  zu  einer  eidgenössischen  Ein- 
mischung in  den  Primarunterricht  selbst  und  nach  und  nach  zu 
einer  Zentralisation  des  Schulwesens  fuhren. 

„Wenn  das  wirklich  der  Fall  sein  sollte,  wenn  die  Bundes- 
nnterstützung  eine  Einmischung  der  Bundesgewalt  in  die  Gestal- 
tung der  Unterrichtspläne,  in  die  Wahl  der  Unterrichtsmethoden, 
kurz  das  bedeuten  sollte,  was  man  die  eigentliche  Tätigkeit  der 
Schule  nennt,  dann  dürfte  allerdings  unter  der  Herrschaft  der 
gegenwärtigen  Verfassung  weder  so  noch  anders  davon  die  Bede 
sein."  Was  die  Kantonsregierungen  wünschen  —  abgesehen  von 
den  sechs  Opponenten,  von  denen  bereits  einige  zurückgetreten 
sein  sollen  —  und  was  der  Bund  gewähren  sollte,  sei  eine  reine 
und  einfache  finanzielle  Unterstützung,  die  eine  ebenfalls  bloss 
finanzielle  Eontrolle  erfordere. 

Bezüglich  der  Frage  der  konstitutionellen  Berechtigung  des 
Bundes  zur  Unterstützung  der  kantonalen  Volksschulen  lehnte  sich 
die  Botschaft  an  die  Gutachten  des  eidgenössischen  Jnstizdeparte- 
ments  und  von  Prot  Hilty  an. 

Der  Entwurf  ftlr  einen  Bundesbeschluss,  welcher  der  Botschaft 
beigegeben  war,  ist  das  unveränderte  Projekt,  das  vom  Bundesrat 
bereits  am  21.  März  1899  genehmigt  worden  war  (zu  vergleichen 
Anhang  III). 
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Gegen  die  von  der  Erziehongsdirektorenkonferenz  in  Abwei- 
chung von  diesem  Entwürfe  vorgeschlagene  Unterstützung  nach 
Massgabe  von  wenigstens  Fr.  200  per  Primarlehrerstelle  wendet 
die  Botschaft  ein,  dass  das  beantragte  System  freilich  einige  Vor- 
teile bieten  würde,  jedoch  an  dem  Fehler  geringer  Beständigkeit 
leide  und  Schwierigkeiten  in  der  Anwendung  biete.  So  ent- 
stände z.  B.  die  Frage,  ob  eine  Winterschule  ganz  zu  zählen 
sei;  werde  dieselbe  bejaht,  so  werde  das  bald  zur  Errichtung 
einer  Unzahl  derartiger  Schulen  filhren;  auch  weitere  Schwierig- 
keiten tauchten  auf,  so  die  Frage,  ob  es  als  eine  Lehrstelle  zu 
gelten  habe,  wenn  ein  Sekundarlehrer  wöchentlich  einige  Stunden 
Unterricht  in  der  Primarschule  erteile  u.  s.  w.  Es  sei  auch  eine 
Klassifikation  im  umgekehrten  Verhältnis  zu  der  Dichtigkeit  der 
Bevölkerung  vorgeschlagen  worden,  wobei  eine  Kombination  zu 
machen  wäre,  die  zugleich  auf  der  Bevölkerungsziffer  und  auf  der 
Ausdehnung  des  Bodens  beruhen  würde;  die  einfachste  Lösung 
aber  sei  diejenige  des  Entwurfes.  Nach  der  Volkszählung  von 
1900  betrage  die  Einwohnerzahl  3,315,554;  nach  Massgabe  der 
Berechnungstabelle  für  die  Beiträge  und  Zuschläge  erreiche  somit 
die  Totalsubvention  den  Betrag  von  Fr.  2,083,983.  40.  Diese 
Summe  sei  als  ein  Minimum  aufzufassen,  das  nicht  herabgesetzt 
werden  dürfe,  wenn  den  Kantonen  ein  ernstlicher  Fortschritt  er- 
möglicht werden  solle.  Aus  diesem  Grunde  und  in  Betracht  der 
neuen  bedeutenden  Ausgaben  habe  der  Bundesrat  aus  finanziellen 
Erwägungen  die  Einbringung  seines  Entwurfes  bisher  verschoben. 
Infolge  der  an  ihn  ergangenen  Einladung  bringe  er  die  Frage  nun 
vor  die  Bundesversammlung,  jedoch  mit  der  Bemerkung,  dass, 
bevor  es  sich  um  das  Inkrafttreten  des  neuen  Bundesbeschlusses 
handeln  könne,  der  Grundsatz  der  Gewährung  einer  Bundessubven- 
tion von  ihr  angenommen  sein  müsse;  denn  der  Zeitpunkt  des 
Inkrafttretens  der  geplanten  Neuerung  dürfte  von  dem  dannzu- 
maligen  Stande  der  eidgenössischen  Finanzen  abhängen. 

Die  Mehrheit  der  Kommission  des  Nationalrates  beantragte 
Eintreten  auf  den  bundesrätlichen  Entwurf  und  Annahme  des- 
selben mit  wenigen  von  ihr  beantragten  Änderungen,  welche  die 
Kontrolle  des  Bundes  über  die  Verwendung  der  Subventionsbeträge 
noch  etwas  eingehender  normirten.  Die  Minderheit  dagegen 
beantragte  Rückweisung  der  Vorlage  an  den  Bundesrat  „zum 
Zwecke  der  Vorlage  einer  Verfassungsergänzung,  welche  einerseits 
die  Verpfiichtung  des  Bundes  fftr  die  Unterstützung  der  Kantone 
im  Primarschulwesen  regelt,  andererseits  den  Kantonen  ihre  Au- 
tonomie im  Primarschulwesen  ausdrücklich  wahrt". 

Im  Rate  nahm  die  teilweise  erregte  Debatte  über  die  Eintretens- 
frage die  Sitzungen  vom  17.,  18.  und  19.  Dezember  1901  in  An- 
spruch. Die  Mehrheit  warf  der  Minderheit  vor,  dass  ihr  Entgegen- 
kommen kein  ernstgemeintes  sei,  denn  sonst  würde  sie  sich  nicht 
sträuben,  auf  einen  Gesetzesentwurf  einzutreten,  aus  welchem  klar 
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und  unzweideutig  hervorgehe,  dass  die  Subvention  lediglich  eine 
rein  finanzielle  Hälfe  des  Bundes  bedeute.  Die  konservative  und 
die  liberalkonservative  Minderheit  dagegen  stellten  sich  auf  den 
Standpunkt,  dass  sie  durch  Zustimmung  zum  Gedanken  der  Sub- 
yentionirung  in  genfigendem  Masse  Hand  zu  einem  Kompromiss 
geboten,  und  wenn  <Ue  Mehrheit  die  Subvention  nicht  als  ersten 
Schritt  auf  dem  Wege  zur  Zentralisation  des  Yolksschulwesens 
betrachte,  so  sollte  es  f&r  sie  keine  grosse  Überwindung  kosten, 
dies  in  einem  Verfassungsartikel  klar  auszusprechen,  zumal  ja  die 
Minderheit  keineswegs  ein  Zurückgehen  hinter  die  Verfassung  von 
1874  verlange.  Schliesslich  gab  die  Mehrheit  nach  und  erhob  von 
den  zahlreichen  Anträgen  deigenigen  von  Scherrer-FüUemaun  zum 
Beschlüsse,  welcher  folgendermassen  lautete :  „Es  sei  der  Entwurf 
des  Bandesrates  zu  einem  Bundesbeschlusse  betreffend  die  Unter- 
stützung der  öffentlichen  Primarschule  durch  den  Bund  an  den 
Bundesrat  zurückzuweisen,  mit  dem  Auftrage,  den  eidgenössischen 
Räten  einen  formulirten  Antrag  auf  Ergänzung  des  Art.  27  der 
Bundesverfassung  so  rechtzeitig  einzubringen,  dass  die  ganze  Sub- 
ventionsfrage  in  der  Früjahrssession  der  eidgenössischen  Räte 
erledigt  werden  kann**. 

Der  Ständerat  trat  am  19.  April  1902  auf  Antrag  einer  Kom- 
mission einstimmig  und  ohne  Diskussion  diesem  Beschlüsse  des 
Nationalrates  bei. 

Damit  war  der  Kampf  um  die  Subvention  in  der  Hauptsache 
beendigt,  denn  in  den  nachfolgenden  parlamentarischen  Debatten 
traten  keine  prinzipiellen  6legensätze  mehr  zu  Tage. 

Am  17.  Mai  1902  stellte  der  Bundesrat  Bericht  und  Antrag 
betreffend  die  Ergänzung  des  Schulartikels  der  Bundesverfassung. 
Die  Vorlage  kam  dem  im  Nationalrat  allgemein  geäusseiiien  Wunsche, 
es  möchte  der  alte  Art.  27  völlig  intakt  gelassen  und  die  Sub- 
ventionsbefognis  des  Bundes  als  ein  an  sich  neuer  Punkt  in  einen 
besondem  Art.  27 bis  eingekleidet  werden,  entgegen.  Er  gab  diesem 
Art.  27 bis  folgende  Fassung: 

„Den  Kantonen  können  zur  Unterstützung  in  der  EifüUung 
der  ihnen  auf  dem  Gebiete  des  Primarunterrichtes  obliegenden 
Pflichten  Beiträge  verabfolgt  werden." 

Die  nationalrätliche  Kommission  schlug  am  24.  Mai  1902  nach- 
stehenden abweichenden  Wortlaut  vor:  „Den  Kantonen  können 
zur  Unterstützung  in  der  Erfüllung  der  ihnen  auf  dem  Gebiete 
des  Primarunterrichtes  obliegenden  Pflichten  Beiträge  verabfolgt 
werden.  Das  Nähere  bestimmt  das  Gesetz.  Die  Organisation, 
Leitung  und  Beaufsichtigung  des  Primarschulwesens  bleibt  Sache 
der  Kantone,  vorbehalten  die  Bestimmungen  des  Art.  27." 

Nach  kurzen  Voten  der  Kommissionsreferenten,  welche  vor 
allem  die  Frage,  ob  in  dem  neuen  Artikel  nicht  gleich  die  Be- 
stimmungen mit  Bezug  auf  die  Subvention,  den  Modus,  die  Grösse 
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derselben  n.  s.  w.  aa&anelimen  seien,  mit  eingehender  Begrondnng 
verneinten  nnd  eine  karze,  klare  Fassung  als  empfehlenswerter 
bezeichneten,  warde  der  Kommissionalantrag  einstimmig  ange- 
nommen. 

Der  Ständerat  beschloss  am  24.  Juni  1902  Verschiebung  seiner 
Beschlussfassung  auf  die  Septembersession.  Seine  Kommission  war 
nicht  einig.  Die  Mehrheit  schlug  Zustimmung  zum  Beschlüsse  des 
Nationalrates  vor,  mit  der  einzigen  Abänderung,  dass  an  Stelle 
der  Worte  „den  Kantonen  können  .. .  Beiträge  verabfolgt  werden'' 
gesetzt  werde:  „den  Kantonen  werden  ...Beiträge  geleistef". 
Die  Minderheit  (Peterelli,  Python  und  Wirz)  nahm  eine  Idee,  die 
Curti  im  Nationalrat  geäussert,  dann  aber  wieder  fallen  gelassen 
hatte,  auf  und  schlug  vor,  sämtliche  Bestimmungen  betreffend 
Zweck,  Höhe  der  Subventionen,  Bedingungen  für  ihre  Erlang^g 
u.  s.  w.  in  Art.  27 bis  aufzunehmen;  damit  gebe  man  der  Minderheit 
eine  grössere  Garantie  nnd  gewinne  zugleich  Zeit,  da  in  diesem 
Falle  kein  Snbventionsgesetz  erlassen  werden  mflsse. 

Der  Rat  teilte  diese  Ansicht  nicht;  er  trat  auf  die  Vorlage 
der  Kommissionsmehrheit  ein  und  nahm  dieselbe  am  1.  Oktober 
1902  mit  33  Stinmien  bei  5  Enthaltungen  an. 

Der  Nationalrat  stimmte  am  4.  Oktober  1902  dem  Beschlüsse 
des  Ständerates  bei.   Der  neue  Artikel  lautete  demnach  wie  folgt: 

„Art.  27bis.  Den  Kantonen  werden  zur  Unter- 
stützung in  der  Erfttllung  der  ihnen  auf  dem 
Gebiete  des  PrimaruntQrrichtes  obliegenden 
Pflichten  Beiträge  geleistet. 

Das  Nähere  bestimmt  das  Gesetz. 

Die  Organisation,  Leitung  und  Beaufsichtigung 
des  Primarschulwesens  bleibt  Sache  der  Kan- 
tone, vorbehalten  die  Bestimmungen  des  Art.  27.'' 

Mit  Beschluss  vom  9.  Oktober  1902  ordnete  der  Bundesrat 
die  Volksabstimmung  aber  die  Vorlage  auf  den  23.  November 
1902  an. 

In  der  Presse  wurde  die  Verfassungsänderung  beinahe  ein- 
stimmig befürwortet.  Nur  wenige  Versammlungen  von  Konservativen 
proklamirten  Stimmenthaltung. 

Das  Abstimmungsresnltat  war  folgendes: 

Zürich 

Bern  . 

Luzem 

Uri     . 

Schwyz 

Obwalden 

Nidwaiden 


Ja  . 

Nein 

41,336 

10,739 

43.043 

9,016 

6,737 

1,631 

1,644 

985 

3,088 

942 

822 

491 

846 

596 

Der  Kampf  vm  die  eidgenössische  Schnlsubventioii. 


43 


Glarns     .    . 
Zug    .    .    . 
Freiburg 
Solothum 
Baselstadt  . 
Baselland    . 
Schaffhausen 
Appenzell  A.-Rh. 
Appenzell  I.-Rh. 
St.  Gallen    . 
Oraubänden 
Aargau   .    . 
Thurgau 
Tessin     .    . 
Waadt    .     . 
Wallis     .    . 
Neuenburg  . 
Genf  .    .    . 


Ja 

3,154 

2,226 

11,354 

6,972 

4,420 

3,158 

6,311 

6,141 

842 

27,239 

9,097 

23,812 

11,024 

11,180 

14,796 

8,434 

4,621 

6,270 


Naifl 

1,192 
768 

1,887 

2,736 
506 

1,286 
590 

3,319 

1,513 
14,185 

4,228 
11,728 

4,644 
710 

2,094 

3,491 
656 
496 


80,429  Nein 


1/2      Nein 


Zusammen    258,567  Ja 
Ständestimmen      23  V2    Ja 

Hit  Botschaft  vom  11.  Dezember  1902  legte  der  Bundesrat 
in  Ausführung  des  neuen  Yeif assungsartikels  den  Räten  den  Ent- 
wurf eines  Bundesgesetzes  betreffend  die  Unterstützung  der  öffent- 
lichen Primarschule  durch  den  Bund  vor  (zu  vergl.  Anhang  IV). 

Dieser  Entwurf  stimmt  im  wesentlichen  mit  demjenigen  vom 
18.  Juni  1901  nberein.  Nach  demselben  gehören  die  Ergänzungs- 
ond  die  obligatorische  Foi'tbildungsschule  ebenfalls  zum  Primar- 
nnterricht.  Der  Bundesbeitrag  ist,  wie  im  früheren  Entwürfe, 
60  Rappen  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung,  mit  20  Rappen  Zuschlag 
in  den  Gebirgskantonen.  Die  Ausrichtung  derselben  erfolgt  je  im 
folgenden  Jahr  auf  Grundlage  der  von  den  Kantonen  einzureichen- 
den Rechnnngsausweise.  Die  Botschaft  bemerkt  in  letzterer  Hin- 
sicht: nWir  hätten  vorgezogen,  die  Forderung  eines  vorläufigen 
Budgets  beizubehalten,  wie  es  für  die  Beiträge  an  den  kommerziellen 
nnd  gewerblichen  Unterricht  verlangt  wird;  um  aber  alle  Diver- 
genzen zu  beseitigen,  treten  wir  dem  System  der  nationalrätlichen 
Kommission  bei,  welches  schon  dasjenige  der  kantonalen  Erziehungs- 
direktoren war." 

Der  Gesetzentwurf  liegt  gegenwärtig  bei  den  von  den  eid- 
genössischen Räten  bestellten  Kommissionen. 

Wesentliche  Abänderungen  wird  derselbe  wohl  kaum  erfahren. 
In  einem  Artikel  des  „Vaterland"  ist  zwar  angeregt  worden,  eine 
andere  Bemessungsgrundlage  als  diejenige  der  Bevölkerungszahl 
ZQ  wählen,  weil  nach  dieser  Grundlage  der  Betrag  der  Bundes- 
snbvention  per  Primarschfiler  ein  sehr  ungleicher  sei  (von 
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Fr.  3. 48  in  Appenzell  A.-RI1.  bis  Fr.  8. 27  in  Genf).  Allein  es  ist 
von  anderer  Seite  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  dass  diese 
Berechnung  des  „Vaterland^  deshalb  nicht  richtig  sei,  weil  die 
Primarschule  nicht  in  allen  Kantonen  gleich  viele  Jahrgänge  um- 
fasse. Es  müsste  daher,  selbst  bei  Annahme  des  Vorschlages  im 
Prinzip,  jährlich  nur  ein  einziger  bestimmter  Jahrgang,  z.  B.  alle 
13jährigen  Primarschüler,  gezählt  und  der  Bundesbeitrag  ent- 
sprechend verteilt  werden.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die 
Bundesversammlung,  welcher  bei  Beratung  des  Art.  27bi8  ein  Sub- 
ventionsgesetz mit  dem  Inhalte  des  bundesrätlichen  Entwurfes 
vom  18.  Juni  1901  vorgeschwebt  hat,  die  im  „Vaterland"  vor- 
geschlagene unsichere  Basis  annehmen  werde. 

Wenn  wir  uns  zum  Schlüsse  noch  die  Frage  vorlegen,  ob  die 
heutige  Vorlage  eines  Subventionsgesetzes  als  Resultat  dreissig- 
jähriger  Anstrengungen,  die  gemacht  worden  sind,  um  den  Bund 
zur  Mithülfe  in  der  Sorge  für  die  allgemeine  Volksbildung  heran- 
zuziehen, berechtigten  Erwartungen  entspreche,  so  glauben  wir 
dieselbe  bejahen  zu  können.  Eine  förmliche  Zentridisation  des 
Volksschulwesens  wünscht  heute  niemand;  die  Erfahrung  hat  ge- 
zeigt, dass  die  Kantone  befähigt  und  bestrebt  sind,  der  grossen 
Aufgabe,  die  ihnen  die  Bundesverfassung  zugewiesen  hat,  in  einer 
den  lokalen  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  angepassten  Form  und 
in  möglichst  vollem  Masse  gerecht  zu  werden.  Es  hätte  sich 
schliesslich  noch  fragen  können,  ob  der  Bund,  statt  den  Sub- 
ventionsweg zu  beschreiten,  nicht  ein  gewisses  Gebiet  des  Volks- 
schulwesens im  weitern  Sinne,  wie  z.  B.  die  Fortbildungsschulen 
oder  die  Berufsbildungsschulen,  völlig  für  sich  hätte  in  Anspruch 
nehmen  und  auf  eigene  Kosten  leiten  und  weiterbilden  sollen. 
Allein  die  praktische  Ausfuhrung  eines  solchen  Gredankens  wäre 
grossen  Hindernissen  begegnet,  weil  die  erwähnten  Zweige  an  den 
Primarunterricht  im  engern  Sinne  richtig  anschliessen  müssen, 
letzterer  aber  wieder  in  jedem  Kanton  eine  besondere  Entwicklung 
genommen  hat.  So  blieb  denn,  was  Seminardirektor  Fries  schon 
im  Jahr  1861  ausgesprochen  hat,  als  einziges  praktisches  Mittel 
die  Subventionirung. 

Die  Schulsubvention  unterscheidet  sich  von  den  andern  Bundes- 
unterstützungen vor  allem  dadurch,  dass  bei  der  Bemessung  der 
einzelnen  Beiträge  —  von  dem  Zuschlag  von  20  Rappen  per  Kopf 
der  Bevölkerung  an  die  Gebirgskantone  abgesehen  —  nicht  das 
spezielle  Bedürfnis  eines  jeden  Kantons  geprüft  und  berücksichtigt 
wird.  Dieser  Umstand  und  die  ziemlich  weite  Fassung  des  Ver- 
wendungszweckes, welche  wegen  der  Verschiedenheit  der  Verhält- 
nisse in  den  Kantonen  nötig  ist,  gibt  der  Volksschulsubvention 
mehr  als  irgend  einer  andern  Bundesunterstützung  den  Charakter 
eines  „Beutezuges^,  einer  finanziellen  Entlastung  der  Kantone  auf 
Kosten  der  Bundeskasse  ohne  Vermehrung  der  Kompetenzen  des 
Bundes.  Die  von  Schobinger  am  18.  Dezember  1901  im  National- 
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rat  ausgesprochene  Beffirchtung,  durch  die  Subvention  werde  er- 
reicht, dass  die  Kantone  für  ein  oder  zwei  oder  drei  Jahre  in  der 
finanziellen  Vorwärtsbewegung  etwas  ausruhen  können,  dass  aber, 
wenn  nach  drei  Jahren  nicht  Stillstand  eintreten  solle,  die  Kan- 
tone wieder  Mehrausgaben  für  das  Schulwesen  dekretiren  müssen, 
hat  daher  eine  gewisse  Berechtigung,  um  so  mehr,  als  die  jährliche 
Gfesamtsubvention  die  Höhe  des  jährlichen  Zuwachses  der  Aus- 
gaben der  Kantone  fQr  das  Volksschulwesen  in  den  letzten  Jahren 
nicht  wesentlich  fibersteigt. 

Allein  man  darf  diesbezüglich  wohl  etwas  optimistisch  in  die 
Zukunft  blicken,  zumal  sich  in  den  Kantonen  ähnliche  Bedenken, 
die  z.  B.  bei  Erhöhung  der  staaüichen  Zulagen  zu  den  Lehrer- 
besoldungen aufgetaucht  sind,  in  der  Kegel  und  in  der  Hauptsache 
als  grundlos  erwiesen  haben. 

Und  wenn  schliesslich  dieser  oder  jener  Kanton  die  Subvention 
f&r  ein  etwelches  finanzielles  Ausruhen  benfitzt  und  seine  eigenen 
Ausgaben  ffir  die  Volksschule  ffir  kurze  Zeit  in  einer  weniger 
raschen  Progression  anwachsen  lässt,  so  wird  dies  hoffentlich  nur 
da  der  Fall  sein,  wo  es  bei  Ausbleiben  der  Subvention  wegen 
Überlastung  des  Staatsbudgets  zu  einem  Erlahmen  und  Stillstand 
gekonmien  wäre.  

Anhang  I. 
Bnndesgresetz 

betreffend 

die  Unterstützung  der  ttffentlichen  Primarschule  durch  den  Bund. 

(Entwarf  des  Bandesrates  yom  5.  Jali  1895.) 


Art.  1.  Zum  Zwecke  der  Unterstützung  der  Kantone  in  der 
ihnen  obliegenden  Sorge  für  genügenden  Primarunterricht  können 
denselben  aus  Bundesmitteln  Beiträge  geleistet  werden. 

Art.  2.  Die  Bundesbeiträge  dürfen  nur  für  die  öffentliche 
staatliche  Primarschule  verwendet  werden,  und  zwar  ausschliess- 
lich zu  folgenden  Zwecken: 

1.  Bau  neuer  Schulhäuser; 

2.  Errichtung  neuer  Lehrstellen  infolge  von  Trennung  zu  grosser 
Klassen ; 

3.  Beschaffung  von  Lehr-  und  Veranschaulichungsmitteln ; 

4.  Unentgeltliche  Abgabe  von  Schulmaterialien  an  die  Schul- 
kinder ; 

5.  Versorgung  von   Schulkindern  während  der  Schulzeit  mit 
Speise  und  Kleidung ; 

6.  Ausbildung  von  Lehrern; 

7.  Aufbesserung  von  Lehrerbesoldungen; 

8.  Einrichtung  von  Turnplätzen. 
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Art.  3.  Die  Beiträge  des  Bandes  dürfen  keine  Yerminderang 
der  bisherigen  Leistungen  der  Kantone  und  Gemeinden  zur  Folge 
haben. 

Art.  4.  Für  die  Periode  der  nächsten  fünf  Jahre,  beginnend 
mit  dem  1.  Januar  1897,  wird  zu  genanntem  Zwecke  eine  jährliche 
Summe  von  Fr.  l,200y(XX)  in  das  Budget  eingestellt 

Diese  Summe  kann,  wenn  die  Finanzlage  des  Bundes  dies 
gestattet,  für  fernere  f&ni^ährige  Perioden  auf  dem  Budgetwege 
erhöht  werden. 

Art.  5.  Aus  dem  jährlichen  Gesamtbundesbeitrag  wird  jedem 
Eanton  fclr  die  f&niQährige  Periode  ein  bestimmter  Jahreskredit 
zugeschieden,  welcher  bei  dessen  Unterstützung  nicht  fiberschritten 
werden  darf. 

Art  6.  Als  Grundlage  zur  Bestimmung  der  Jahreskredite 
für  die  Kantone  wird  einerseits  deren  Wohnbevölkerung,  ander- 
seits deren  ökonomische  Leistungsfähigkeit  angenommen. 

Betreffend  die  Bevölkerung  macht  die  letzte  eidgenössische 
Volkszählung  Begel. 

Bflcksichtlich  der  verschiedenen  ökonomischen  Leistungsfthig- 
keit  werden  die  Kantone  in  drei  Klassen  eingeteilt  nämlich: 

I.  Klasse:  Zürich,  Glarus,  Zug,  Baselstadt,  Schaffhansen, 
Waadt,  Neuenburg,  Genf. 

II.  Klasse :  Bern,  Luzem,  Obwalden,  Freiburg,  Solothum,  Basel- 
land, Appenzell  A.-Bh.,  St.  Gallen,  Graubflnden,  Aargau,  Thurgan. 

in.  Klasse :  Uri,  Schwyz,  Nidwaiden,  Appenzell  I.-Bh.,  Tessin, 
Wallis. 

Der  Einheitssatz  zur  Berechnung  des  Jahreskredites  für  die 
einzelnen  Kantone  während  der  näcl^ten  fBufährigen  Periode  be- 
trägt: für  die  I.  Klasse  dreissig  Bappen,  ffir  die  II.  SSasse 
vierzig  Rappen,  für  die  III.  Klasse  ffinfzig  Rappen  pro 
Kopf  der  Wohnbevölkerung. 

Art.  7.  Es  steht  jedem  Kanton  frei,  die  ihm  vorbehaltene 
Subventionssumme  in  Anspruch  zu  nehmen  oder  auf  dieselbe  ganz 
oder  teilweise  zu  verzichten. 

Als  allgemeine  Verzichtleistung  wird  angesehen,  wenn  inner- 
halb der  für  bezügliche  Eingaben  festzusetzenden  Frist  ein  mit 
den  erforderlichen  Nachweisen  begleitetes  Subventionsbegehren 
nicht  eingereicht  wird. 

Übertragung  eines  Subventionskredites  auf  ein  folgendes  Jahi 
findet  nicht  statt. 

Art.  8.  Der  um  die  Subvention  sich  bewerbende  Kanton  hat 
dem  Bundesrat  folgende  Vorlagen  zu  machen: 

1.  Eine  nach  den  Kategorien  getrennte  Aufstellung  der  von 
Kanton  und  Gemeinden  in  den  letzten  fünf  Jahren  für  die 
öffentliche  Primarschule  aufgewendeten  Summen; 
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2.  einen  Plan  Aber  die  beabsichtigte  Verwendung  der  Bandes- 
snbvention  in  der  nächsten  fun^ährigen  Periode,  mit  Be- 
grandnng ; 

3.  eine  besondere,  spezialisirte  Darlegung  der  beabsichtigten 
Verwendung  des  Bnndesbeitrages  im  nächsten  Bechnungs- 
jahr.  Verwendung  in  Form  von  Ansammlung  von  Fonds  ist 
unstatthaft.  Nach  erfolgter  Genehmigung  der  Verwendung 
ist  dieselbe  für  den  Eanton  verbindlich  und  nach  Ablauf  des 
Jahres  nachzuweisen. 

Art  9.  Die  Genehmigung  kann  ganz  oder  teilweise  ver- 
weigert werden, 

wenn  eine  nicht  statthafte  Verwendung  der  Subvention  in  Aus- 
sicht genommen  wird  (Art.  2); 

wenn  im  ganzen  oder  in  einzelnen  Ausgabeposten,  für  welche 
der  Bundesbeitrag  verwendet  werden  will,  eine  Verminde- 
rung der  betreffenden  bisherigen  Leistungen  von  Eanton 
und  Gemeinde  eintritt  (Art.  3). 

Art.  10.  Der  Bund  wacht  darüber,  dass  die  Subventionen 
den  genehmigten  Vorschlägen  entsprechend  verwendet  werden. 

Die  Ausrichtung  der  Subventionen  erfolgt  jeweilen  im  folgen- 
den Jahre  auf  Grundlage  der  von  den  Kantonen  einzureichenden 
Bechnungsausweise  und  nach  Genehmigung  dieser  letztem  durch  den 
Bundesrat. 

Art.  11.  Über  die  Subventionseingaben  (Art.  7)  und  die  Ab- 
fassung der  von  den  Kantonen  dabei  zu  machenden  Vorlagen 
(Art  8)  wird  der  Bundesrat  in  einer  Vollziehungsverordnung  die 
nähern  Vorschriften  aufstellen. 

Art.  12.  Der  Bundesrat  ist  beauftragt,  auf  Grundlage  der 
Bestimmungen  des  Bundesgesetzes  vom  17.  Juni  1874,  betreffend 
die  Volksabstimmung  fiber  Bundesgesetze  und  Bundesbeschlässe, 
die  Bekanntmachung  dieses  Beschlusses  zu  veranstalten  und  den 
Beginn  der  Wirksamkeit  desselben  festzusetzen. 


Anhang  11. 
Bnndesgresetz 

betreffend 

die  Unterstatzung  der  öffentlichen  Primarscliuie  durch  den  Bund. 

(Entwurf  der  Konferenz  der  kantonalen  Erziehnngsdirektoren 

vom  20.  Oktober  1897.) 


Art.  1.  Zum  Zwecke  der  Unterstützung  der  Kantone  in  der 
ihnen  obliegenden  Sorge  fKr  genügenden  Primarunterricht  können 
denselben  aus  Bundesmitteln  Beiträge  geleistet  werden. 
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Art.  2.  Die  Bondesbeiträge  dttrfen  nur  ffir  die  öffentliche 
staatliche  Primarschale,  jedoch  nach  Ermessen  der  Kantone  far 
einen  oder  mehrere  der  nachbezeichneten  Zwecke  verwendet 
werden : 

1.  Einrichtung   von   Tarnplätzen  und  Beschaffung  von  Tarn- 
geräten ; 

2.  Schulhausbanten  und  Umbau  bestehender  Schulhäuser; 

3.  Errichtung  neuer  Lehrstellen; 

4.  Beschaffiing  von  Lehr-  und  Veranschaulichungsmitteln; 

5.  unentgeltliche  Abgabe  von  Lehrmitteln  und  Schulmaterialien 
an  die  Schulkinder; 

6.  Versorgung  von   Schulkindern   während    der   Schulzeit  mit 
Speise  und  Kleidung; 

7.  Aus-  und  Fortbildung  von  Lehrkräften; 

8.  Aufbesserung  von  Lehrerbesoldungen  und  Kuhegehalte; 

9.  Errichtung  von  besondem  Klassen  fUr  Schwachbegabte; 

10.  Förderung    des    den    Primarunterricht    ergänzenden  Fort- 
bildungsschulwesens. 

Art.  3.  Die  Beiträge  des  Bundes  dürfen  keine  Verminderung 
der  durchschnittlichen  Leistungen  der  Kantone  (Staats-  und  Ge- 
meindeausgaben zusammengerechnet)  in  den  letzten  zehn  Jahren 
zur  Folge  haben. 

Art.  4.  Zu  genanntem  Zwecke  wird  alljährlich  eine  Summe 
in  den  eidgenössischen  Voranschlag  eingesetzt^  die  in  der  Weise 
zu  berechnen  ist,  dass  per  Lehrstelle  der  Primarschule  mindestens 
Fr.  200  angesetzt  werden. 

Art.  5.  Es  steht  jedem  Kanton  frei,  die  Subventionssumme 
in  Anspruch  zu  nehmen  oder  auf  dieselbe  zu  verzichten. 

Art.  6.  Die  Organisation  und  Leitung  des  Schulwesens  bleibt 
Sache  der  Kantone ;  diese  sind  jedoch  verpflichtet,  dem  Bundesrate 
über  die  Verwendung  der  empfangenen  Beiträge  jährlich  Bericht 
zu  erstatten. 

Art.  7.  Die  Ausrichtung  der  Subventionen  erfolgt  je  im 
folgenden  Jahre  auf  Grrundlage  der  von  den  Kantonen  einzu- 
reichenden Rechnungsausweise  und  nach  deren  Präfting  durch  den 
Bundesrat. 

Art.  8.  Der  Bundesrat  erlässt  die  erforderlichen  Ausfuhrongs- 
bestimmungen. 
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iVohnbevölkerung  derselben  nach  der 
szählung  angenommen, 
erechnung  des  Jahreskredites  beträgt 
Rappen    auf    den    Kopf   der    Wohn- 

besondern  Schwierigkeiten  ihrer  Lage 
;hwyz,  Obwalden,  Nidwaiden,  Appen- 
essin  und  Wallis  eine  Zulage  von 
r  Wohnbevölkerung  gewährt. 
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Art.  5.  Die  Organisation  und  Leitung  des  Schulwesens  bleibt 
Sache  der  Kantone. 

Es  steht  jedem  Kanton  frei,  die  Subventionssumme  in  An- 
spruch zu  nehmen  oder  auf  dieselbe  zu  verzichten. 

Art.  6.  Die  Kantone,  welche  die  Subvention  in  Anspruch 
nehmen,  haben  dem  Bundesrate  eine  Darlegung  der  beabsichtigten 
Verwendung  des  Bundesbeitrages  im  nächsten  Rechnungsjahre  zur 
Prüfung  und  Genehmigung  einzureichen. 

Es  ist  dem  Ermessen  der  Kantone  anheimgestellt,  für  welchen 
oder  welche  der  in  Art.  2  genannten  Zwecke  sie  den  Bundesbeitrag 
bestimmen  wollen. 

Die  Verwendung  des  Bundesbeitrages  zur  Ansammlung  von 
Fonds  ist  nicht  zulässig. 

Ebensowenig  ist  Übertragung  eines  Subventionskredites  auf 
ein  folgendes  Jahr  zulässig. 

Art.  7.  Der  Bund  wacht  darüber,  dass  die  Subventionen  den 
genehmigten  Vorschlägen  gemäss  verwendet  werden. 

Die  Ausrichtung  der  Subventionen  erfolgt  auf  Grund  eines 
von  den  Kantonen  einzureichenden  Berichtes  und  nach  Genehmi- 
gung der  Rechnungsausweise  durch  den  Bundesrat. 

Art.  8.  Der  Bundesrat  erlässt  die  erforderlichen  Ausfahrungs- 
bestimmungen. 

Art.  9.  Der  Bundesrat  ist  beauftragt,  auf  Grundlage  der 
Bestimmungen  des  Bundesgesetzes  vom  17.  Juni  1874,  betreffend 
die  Volksabstimmung  über  Bundesgesetze  und  Bundesbeschlflsse, 
die  Bekanntmachung  dieses  Beschlusses  zu  veranstalten  und  den 
Beginn  der  Wirksamkeit  desselben  festzusetzen. 


Anhang  IV. 

Bundes  besetz 

betreffend 

die  Unterstützung  der  öffentlichen  Primarschule  durch  den  Bund. 

(Entwurf  des  Bundesrates  vom  11.  Dezember  1902.) 

Art.  1.  Den  Kantonen  werden  zur  Unterstützung  in  der  Er- 
füllung der  ihnen  auf  dem  Gebiete  des  Primarunterrichtes  ob- 
liegenden Pflichten  Beiträge  geleistet. 

Art,  2.  Die  Bundesbeiträge  dürfen  nur  für  die  öffentliche 
staatliche  Primarschule  (mit  Einschluss  der  Ergänzungs-  und 
obligatorischen  Fortbildungsschule)  verwendet  werden  und  zwar 
ausschliesslich  für  die  folgenden  Zwecke: 

1.  Errichtung  neuer  Lehrstellen; 

2.  Bau  neuer  und  wesentlicher  Umbau  bestehender  Schulhäuser: 


Der  Kampf  am  die  eidgenössiBche  Schnlsubvention.  51 

3.  ErrichtuDg  von  Turnhallen,   Anlage   von  Turnplätzen  und 
Anschaffung  von  Turngeräten; 

4.  Ausbildung  von  Lehrkräften; 

o.  Aufbesserung  von  Lehrerbesoldungen  und  Aussetzung  von 
Ruhegehalten ; 

6.  Erstellung  und  Anschaffung  von  allgemeinen  Lehrmitteln; 

7.  Abgabe  von  Schulmaterialien  und  obligatorischen  Schulbfichern 
an  die  Schulkinder,  unentgeltlich  oder  zu  ermässigten  Preisen ; 

8.  Nachhülfe  bei  Ernährung  und  Kleidung  armer  Schulkinder; 

9.  Erziehung  schwachsinniger  Kinder  in  den  Jahren  der  Schul- 
pflicht. 

Art.  3.  Die  Beiträge  des  Bundes  dürfen  keine  Verminderung 
der  durchschnittlichen  ordentlichen  Leistungen  der  Kantone  (Staats- 
and Gemeindeausgaben  zusammengerechnet)  in  den  letzten  fünf 
Jahren  zur  Folge  haben. 

Art.  4.  Als  Grundlage  zur  Bestimmung  der  Jahresbeiträge 
far  die  Kantone  wird  die  Wohnbevölkerung  derselben  nach  der 
letzten  eidgenössischen  Volkszählung  angenommen. 

Der  Einheitssatz  zur  Berechnung  des  Jahresbeitrages  beträgt 
für  jeden  Kanton  sechzig  Rappen  auf  den  Kopf  der  Wohnbevölkerung. 

In  Berücksichtigung  der  besondem  Schwierigkeiten  ihrer  Lage 
wird  den  Kantonen  Uri,  Schwyz,  Obwalden,  Nidwaiden,  Appenzell 
I.-Rh.,  Graubünden,  Tessin  und  Wallis  eine  Zulage  von  20  Rappen 
auf  den  Kopf  der  Wohnbevölkerung  gewährt. 

Art.  5.  Die  Organisation,  Leitung  und  Beaufsichtigung  des 
Schulwesens  bleibt  Sache  der  Kantone,  vorbehalten  die  Bestim- 
mungen des  Art.  27  der  Bundesverfassung. 

Art.  6.  Dem  Ermessen  der  Kantone  ist  es  anheimgestellt,  für 
welchen  oder  welche  der  in  Art.  2  genannten  Zwecke  sie  den 
Bundesbeitrag  bestimmen  wollen. 

Die  Verwendung  des  Bundesbeitrages  zur  Ansammlung  von 
Fonds  und  die  Übertragung  eines  Subventionskredites  auf  ein 
folgendes  Jahr  sind  unzulässig. 

Die  Ausrichtung  der  Subventionen  erfolgt  je  im  folgenden  Jahr 
auf  Ginindlage  der  von  den  Kantonen  einzureichenden  Rechnungs- 
aasweise, nach  deren  Genehmigung  durch  den  Bundesrat. 

Art.  7.  Der  Bundesrat  erlässt  die  erforderlichen  Ausführungs- 
bestimmungen. 

Art.  8.  Der  Bundesrat  ist  beauftragt,  auf  Grundlage  der  Be- 
stunmungen  des  Bundesgesetzes  vom  17.  Juni  1874,  betreffend  die 
Volksabstimmung  über  Bundesgesetze  und  Bundesbeschlüsse,  die 
Bekanntmachung  dieses  Gesetzes  zu  veranstalten  und  den  Beginn 
der  Wirksamkeit  desselben  festzusetzen. 
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Zw'eiter  Abschnitt. 


Förderung  des  ünterriehtswesens  durch  den  Bund 

im  Jahre  1901. 


I.  Eidgenössische  polytechnisclie  Schule  in  Zttrich  0- 

1.  Schülerschaft.  Die  Frequenz  des  eidgenössischen  Poly- 
technikums im  Schuljahr  1900/1901  (Wintersemester  1900/1901 
und  Sommersemester  1901)  ergibt  sich  aus  folgender  Zusammen- 
stellung: 


^^^                                                                                                                                                                                                                                               ■^^^^■^^^W  ■  w^^^^^^^^^^^^  ■ 

■iiwMfUW» 

MinM 

1900/1901 

1899/1900 

racnscnuio              MM/IM  m/nilD  MM  UM  IM/IUI 

+ 

— 

MnniortaMv 

SifeMiarlHH* 

I.  Architekteuschule      .   20 

23 

66     75 

— 

9 

58       8 

57     18 

II.  Ingenieurschule    .    .   80 

64 

204   196 

8 

— 

185     69 

116     80 

in.  He6baiiis(h.tMhiiisch«  Schale  .  120 

134 

380  361 

19 

— ^ 

212   168 

204    157 

IV.  Gheiiiseh.U«liDiiche  Schale  ^) .   81 

77 

212   213 

1 

113     99 

104    109 

rt.  Forstschule  .    .     .   10 

14 

35     37 

2 

34       1 

37     - 

V. 

b.  ludwirtiekaftlkhe  Schale     15 

18 

50     55 

5 

43       7 

50       5 

c,  KiltariBgeiiear-Schale      .     5 

2 

15     14 

1 

12       3 

13       1 

VI.  Schule  für  Fachlehrer : 

a.  Mathematische  Sektion     5 

9 

1    42     56 

14 

35       7 

39     17 

bJ 

itartriuenschafUiche  Sektion   .      Q 

6 

Total  342   347   10041007     28  31      642   362     620   387 

')  Inklusive  pharniHzeutlsche  Sektion.  64%  36^,0  61%39".o 

Von  den  Neuaufnahmen  fallen  auf  den  I.  Kurs  306  (292),  auf 
höhere  Kurse  36  (55)  und  waren  203  oder  59%  Schweizer  (210 
oder  61  o/o)  und  139  oder  41  o/o  Ausländer  (137  oder  39  o/o).  Die 
Gesamtfrequenz  ist  ungefähr  auf  der  nämlichen  Höhe  geblieben 
wie  letztes  Jahr.  Der  übermässige  Zudrang  zu  der  mechanisch- 
technischen  Abteilung  hat  etwas  abgenommen ;  in  erfreulicher  Weise 
hat  die  Frequenz  bei  der  Ingenieurschule  zugenommen.  Die  seit 
Jahren  eingetretene  verhältnismässige  Vermehrung  der  Zahl  der 
schweizerischen  Stndirenden  hat  weiter  angehalten. 

^)  Nach  dem  Bericht  des  schweizerischen  Bundesrates  an  die  Bündels- 
Versammlung  über  seine  Geschäftsführung  im  Jahre  1901  (Abteilung  des  De- 
partements des  Innern).  —  Die  Zahlen  in  Klammern  beziehen  sich  auf  die 
entsprechenden  Verhältnisse  des  Vorjahres. 
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Zu  der  Zahl  der  regulären  Stndirenden  kamen  noch  507  (449) 
Zuhörer  hinzu,  zum  weitaus  grössten  Teile  für  Freifächer  der 
Vn.  Abteilung,  womit  sich  die  Summe  der  Besucher  der  Schule 
auf  1511  (1456)  erhöhte. 

Von  den  3  004  regulären  [Stndirenden  haben  im  Verlaufe  des 
Schuljahres  oder  mit  Schluss  desselben  381  (356)  die  Schule  ver- 
lassen, nämlich  vor  Beendigung  ihrer  Fachschulen  104  (114),  mit 
Abgangszeugnis  nach  [Beendigung  ihrer  Fachschulen  213  (224); 
Studii'ende,  die  nach  Beendigung  ihrer  Fachschulen  ihre  Studien 
weiter  fortgesetzt  haben  14  (18). 

Über  die  Studienerfolge  der  Siudirenden  gibt  die  nachfolgende 
Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der  Promotionen  aus  den 
untern  Jahreskursen  in  die  obem  und  der  Diplomprilfungen  Aus- 
kunft: 


g  diplompriiflimjicen  ^  g 

c  im  Oktober  19(H)    =«  ^ 

-                    g        i  und  April  1901      Ö  « 

Fachschule  rs  s        s 


M> 


C        *j         :c         t         S^S*5g       "^^         e 
f        S        £       !i         S    2  J  Js      S       £•     3        3 

Architektenschule      .  47  —  34    13  12      3      9  13    10      3       7 

Ingenieurschule     .    -  167  14  139    14  28      9    19  32    20      3     17 

Mechan.-techn.  Schule  296  24  252    20  70    25    45  77    51      5     46 
Chem.-techn.  Schule: 

Technische  Sektion  160  22  128    10  49    17    32  39    26      6     20 

Pharmaz.  Sektion  .  4  —  4    —  —    —    —  6    —    —     — 

Forstschule  ....  26  1  24      1  15      3    12  972       5 

Landwirtschaftl.  Sdial«  32  2  29      1  15      3    12  17     14      3     11 

Kulturingenieur -Sckile  72  5—  2—2  7716 

p. . , .  ^ .  ,  f  AkUil.  Yl.  A.  12  1  10      1  2      11  6      6      1       5 

FacUehmckile^    „     VI.B.  11  1  91  6-6  76-6 

1900/1901 :      762    67    634    61     199    61  138    213  147    24   123 
1899/1900 :      761    70    635    56    215    61  154    224  147    23   124 

Da  das  revidirte  Reglement  für  die  Diplomprüfungen  i)  erst 
mit  Schluss  des  Schuljahres  1900/01  die  Genehmigung  des  Bundes- 
rates erhielt,  so  wurden  die  Übergangs-,  wie  die  Schlussdiplom- 
prflfungen  nach  dem  alten  Reglemente  von  1892  abgehalten.  Beide 
Prüfungen  waren  öffentlich,  wie  es  das  revidirte  Reglement  der 
Schule  von  1899  vorschreibt. 

2.  Stipendien  und  Schulgelderlass.  Von  30  Stndiren- 
den des  zweiten  und  der  folgenden  Kurse,  die  sich  um  ein  Stipen- 
dium aus  der  Chätelainstiftung  bewarben,  erhielten  für  das  Schul- 
jahr 1900/01  27  (24)  Stipendien  von  je  Fr.  200—500  im  Ge- 
samtbeträge von  Fi\  8150,  daiiinter  16,  die  schon  im  Vorjahre 
ein  Stipendium  bezogen  hatten.  Aus  der  Kernschen  Stiftung  erhielt 
ein  Schüler  der  Architektenschule  ein  Stipendium;  überdies  be- 

')  BeUage  I,  pag.  1-— 9. 
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zogen  vier  Studirende  der  landwirtschaftliclieii  Abteilung  Stipendien 
von  ihren  Kantonen  und  vom  eidgenössischen  Landwirtsch&fts- 
departement. 

Die  Zahl  der  Studirenden,  welchen  Schulgelderlass  auf  Grund 
der  beigebrachten  Dürftigkeitszeugnisse  und  befriedigender  Lei- 
stungen gewährt  wurde,  betrug  41  (39),  darunter  27  Schweizer 
und  14  Ausländer,  von  denen  23  schon  im  Vorjahre  Schulgeld- 
erlass erhalten  hatten.  „In  Hinsicht  auf  die  zunehmende  Begehr- 
lichkeit der  Studirenden  nach  Schulgelderlass  und  den  bedeutenden 
Ausfall  an  Einnahmen,  den  die  Schulkasse  erleidet,  lässt  es  sich 
kaum  mehr  länger  umgehen,  die  Gewährung  von  Schulgelderlass 
auf  die  schweizerischen  Studirenden  zu  beschränken." 

3.  Lehrerschaft.  Der  Lehrkörper  der  Schule  schloss  bei 
Eröffnung  des  Schuljahres  in  sich: 

Angestellte  Professoren  (einschliesslich  Professoren  der  militärwissen- 
schaftlichen Abteilung  [2]  und  nur  mit  Lehranftrag  auf  fünf  Jahre 
beigezogene  Dozenten  [2]) 65 

Hülfslehrer  (wovon  1  nur  mit  Lehranftrag  anf  fünf  Jahre  beigezogener 
Dozent "> 

Assistenten  (inklusive  Privatassistenten  4,  blosse  Hülfsassistenten  8 
und  3  zugleich  Privatdozenten) 54 

Privatdozenten  (ohne  Assistenten),  davon  4  mit  dem  Titel  „Professor" 
bedacht 27 

Total    151 

Ausser  diesem  Personale  nahmen  am  üntemchte  noch  teil  im 
Wintersemester  2  und  im  Sommersemester  3  von  ausserhalb  der 
Schule  her  mit  besonderem  Lehrauftrage  beigezogenen  Dozenten. 

Von  den  Privatdozenten  waren  im  Wintersemester  1  und  im 
Sommersemester  5  beurlaubt  und  im  Wintersemester  13,  im  Sommer- 
semester 6  mit  besonderem  Unterrichte  in  einzelnen  Fächern,  mal- 
stens  der  Fachschulen,  beauftragt. 

4.  Organisatorisches.  Von  Neuerungen  in  den  Unter- 
richtsprogrammen von  erheblicher  Bedeutung  sind  folgende 
zu  erwähnen: 

Der  Unterricht  in  Rechtslehre  wurde  neu  eingeteilt :  Sommer- 
semester, Einführung  in  die  Rechtswissenschaft;  Verkehrsrecht 
I.  Teil  (4  Stunden).  Wintersemester,  Verkehrsrecht,  II.  Teil  3  Stun- 
den mit  Repet.) ;  Technisches  Recht  (Baurecht,  Eisenbahnrecht  und 
Wasserrecht  2  Stunden). 

Architektenschule:  Der  Unterricht  in  darstellender  Geo- 
metrie am  1.  Kurse  wurde  auf  das  Wintersemester  beschränkt  als 
Anwendung  der  darstellenden  Geometrie  auf  Schattenlehre  und 
Steinschnitt  etc.  und  dagegen  die  Petrographie  aus  dem  6.  Se- 
mester in  das  2.  Semester  vorgeschoben.  Mit  Eintritt  eines  neuen 
Professors  fand  eine  erhebliche  Fächerschiebung  statt. 
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ile:  Für  die  Koostruktioosübungen  in  Fan- 
Eisen,  Strassen-  nnd  Eisenbahnbau  sowie 
Erhöhung  der  Stnniienzahl  um  je  1—2  Stnn- 

ßcliniscbe  Schale:  Nachdem  man  gegen 
mdlicb  mit  den  Übungen  im  neuen  Maschinen- 
^nnen  können,  wurden  nun  endgültig  in  das 
der  Abteilung  im  B.  nnd  4-.  Jahreskurse 
ischen  und  der  hydraulischen  Abteilung  des 
Vs  Tag  wöchentlich  eingesetzt. 
Interricht  in  „Zivilbau",  im  3.  Jahreskurse, 
n  Unterricht  über  Fabrikanlagen  auf. 
hnische  Schule:  Bei  der  technischen  Sek- 
anische  Chemie,  II.  Teil,  eine  Erhöhung  der 
f  3,  und  welter  fiit-  die  bakteriologischen 
lg  ein,  in  solche  für  Anfänger  mit  3  Stunden 
liehe  ifür  Vorgerücktere,  wie  bisher,  täglich, 
jutischen  Sektion  wurden  die,_physikalischen 
'  nebst  Anleitung  zu  solchen  i'bungen  fallen 
allgemeine  Hygieine  mit  2  Stunden  wöchent- 
er  Wasserversorgung  und  Beseitigung  der 
nmen.  Für  Studlrende,  welche  sich  als 
3r  ausbilden  wollen,  wurden  dem  Programme 

Sektion  als  neue  Fächer  noch,  gesondert 
le  (3  Stunden),  mikroskopische  Übungen  in 
(4  Stnndeu),  Spezielle  Botanik  (2  Stunden) 
itel  der  physiologischen  Chemie  (2  Stunden). 
m  nur  die  physiologische  Chemie  Zuspruch. 
Die  eingetretenen  Neuerungen  bescliränkten 
Standortkunde  in  dem  Waldbau  aufging  nnd 
isem  Fache  auf  das  3.,  i.  und  5.  Semester 
le. 

''ochen  der  grossen  Ferien  wurden  die  Ver- 
Forstkandidaten  wie  gewohnt  betrieben, 
ftliche  Schule:  Angesichts  des  sehr  un- 
i?as  tiefen  Standes  der  mathematischen  Vor- 
schule eintretenden  Studirenden,  hatte  sich 
rfiiis  geltend  gemacht,  den  besondem  Unter- 
wieder  einzuführen,  der  früher  bestanden 
itsprogramm  wurde  demnach  mit  4  Stunden 

Semester  bereichert.  Dazu  kamen  im  5.  Se- 
iangen  der  Studirenden  4  Stunden  i'bungen 
«meinen,  im  bakteriologischen  Laboratorium, 
Ikereitechniker  die  besondern  Übungen  im 
Oratorium  im   5.  Semester  anf  12  Stunden 
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Die  Eultaringeniearschule^  die  beiden  Abteilangen  der 
Fachlehrerschule  und  die  Freifächerabteilung  geben 
bezüglich  Unterricht  keinen  Anlass  zu  besondern  Bemerkungen. 

An  den  Unterricht  in  den  Hör-  und  Zeichensälen  und  den 
Laboratorien  schlössen  sich  wieder  Exkursionen  in  gewohnter  Art, 
jedoch  was  weniger  weitgehende,  unmittelbar  in  den  Untenicht 
verflochtene  Exkursionen  anbetrifft,  in  grösserer  Zahl  als  je  an. 
Weitere,  ins  Ausland  gehende  Exkursionen  wurden  ausgeführt  von 
der  Architektenschule  mit  dem  2.  und  3.  Kurs  in  das  Elsass.  von 
dem  3.  Kurs  der  Ingenieurschule  den  Rhein  hinunter  nach  Bhein- 
preussen  und  Westfalen,  eine  Exkursion,  die  gut  vorbereitet  und 
geleitet  auch  besonders  lehrreich  ausfiel. 

Für  Unterstützung  bedürftiger  Studirender  zu  den  Exkursionen 
wurde  neben  der  längst  bestehenden  Escher  v.  d.  Linth-Stiftung 
für  die  geologischen  Exkursionen,  für  die  übrigen  Exkursionen  die 
neue  Huber-Stiftung  bereits  stark  in  Anspruch  genommen. 

5.  Anstalten  für  Übungen,  wissenschaftliche  Ar- 
beiten und  Untersuchungen.  Der  Besuch  der  verschiedenen 
Anstalten  für  Übungen  etc.  gestaltete  sich  wie  folgt: 

Zahl  der  Praktikairtwi  hn 
Winter-        Sommer- 
Semester        semecter 
Physikalisches  Institut:  luooiMi  iMi 

Allgemeine  Übimgslaboratorien 59  ^69)      100  (99) 

Elektrotechnische  Laboratorien 74  (75)        61  (73) 

Wissenschaftliche  Laboratorien 15  (19)        11  (14) 

C  7i  emisch'technische  Seh ule : 

Analytisch-chemisches  Laboratorium : 

Chemiker 182(122)    102(92) 

Stndirende  des  L  Kurses  der  Ingenieur-  und  der 

mechan.-techn.  Schule  (nur  im  Sommersemester)  —  ( — )        35  (36) 

Technisch-chemische  Laboratorien 83  (95)        67  (80) 

Elektro-chemische  und  physikalisch- chemische  La- 
boratorien      13  (19)        32  (25) 

Pharmazeutisches  Laboratorium 6  (4)           8  (3) 

Agrikulturchemisches    Laboratorium  der  landwirt- 

schaftUchen  Schule 20  (22)        32  (30) 

Photographisches  Laboratorium 30  (30)        30  (21) 

Bakteriologische  Laboratorien : 

a.  Hygieinisches  Laboratorium 4  (4)  5  (1) 

b.  Landwirtschaftliches  Laboratorium     ....  18  (9)  13  (6) 
Modellirwerkstätte  (nur  im  Wintersemester  betrieben)  26  (26)  —  (— ) 
Maschinen-Laboratorium  der  mechan.-techn.  Schule  124  ( — )  71  (80) 
Werkstätte  der  mechanisch-technischen  Schule  .    .  5  (4)  2  (9) 
Technologisches     Praktikum     (bei     der    Material- 
prüf nngsanstalt)    75(50)  35(32) 

Mineralogisch-petrographisches  Praktikum      ...  23  (18)  6  (13) 

Botanisches  Praktikum 6  (5)  4  (9) 

Zoologisches  Praktikum    ., 16  (27)  1  (3) 

Sternwarte,  astronomische  Übungen  (nur  im  Sommer- 
semester)        —  (— )  14(16) 
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Abgesehen  von  dem  Maschinenlaboratorium,  das  im 
Wintersemester  des  Vorjahres  noch  nicht  eröfftiet  war,  zeigt  sich 
die  Gesamtfrequenz  aller  Anstalten  für  Winter-  und  Sommer- 
semester ziemlich  gleich  wie  im  Vorjahre;  die  bei  den  einzelnen 
Anstalten  bemerkbaren  Unterschiede  sind  wesentlich  zufälliger 
Natur. 

Grösserer  Frequenz  des  hygieinisch-bakteriologischen 
Laboratoriums  stehen  die  beschränkten  Räume  dieses  Labora- 
toriums entgegen;  auch  zu  dem  neu  eröffneten,  an  das  minera- 
logisch-petrographische  Praktikum  sich  anschliessende  Laboratorium 
für  die  chemischen  Analysen  von  Gesteinen,  können  wegen  gar 
geringer  Zahl  der  Arbeitsplätze  nur  wenige  vorgerücktere  Stu- 
dirende  zugelassen  werden. 

Einzelne  Laboratorien  und  Anstalten  betreffend  ist  folgendes 
zu  erwähnen: 

Bei  den  chemisch -analytischen  und  chemisch-tech- 
nischen  Laboratorien  machte  sich  die  Einengung,  die  sie 
durch  das  Eindringen  der  neuen  elektro-  und  physikalisch-chemi- 
schen und  bakteriologischen  Laboratorien  in  das  Chemiegebäude 
erfahren  haben,  weitei-  drückend  fühlbar.  Die  schon  letztes  Jahr 
hierüber  erhobenen  Klagen  wiederholten  sich  lebhafter;  es  wird 
nachgerade  ernstlich  an  Erweiterung  des  Chemiegebäudes  gedacht 
werden  müssen,  um  mit  den  genannten  neuen  Laboratorien  nebst 
dem  pharmazeutischen  und  photographischen  Laboratorium  aus 
den  jetzt  von  ihnen  eingenommenen  Bäumen  ausziehen  und  den 
analytisch-chemischen  und  technisch-chemischen  Laboratorien  nicht 
nur  den  ihnen  entzogenen  Raum  wieder  zurückzugeben,  sondern 
ihnen  überhaupt,  der  Zunahme  der  Zahl  der  Praktikanten  ent- 
sprechend, noch  etwas  mehr  Raum  als  sie  früher  hatten,  zuweisen 
za  können. 

Die  von  der  Modellirwerkstätte  der  Architekten- 
schule bisher  im  Kellergeschosse  eingenommenen,  von  jeher 
dampfen,  feuchten  und  gesundheitswidrigen  Räume  erwiesen  sich 
länger  nicht  mehr  haltbar,  seitdem  sich  auch  noch  die  Beleuch- 
tung, infolge  neuer  hoher  Bauten  vor  den  Fenstern  dieser  Räume, 
sehr  verschlechtert  hatte.  Es  wurde  daher  im  Budget  für  1902 
ein  Kredit  verlangt  für  Umbau  des  Anbaues  an  dem  Hause  der 
im  Vorjahre  angekauften  Wyder-Roggschen  Liegenschaft  zu  einer 
einfach,  aber  zweckmässig  eingerichteten  Modellirwerkstätte. 
Dieser  Umbau  soll  auf  Beginn  des  Sommersemesters  1902  fertig 
werden. 

Die  Sternwarte  konnte  im  Berichtsjahre  ihre  Beobachtungen 
ungestört  und  mit  gutem  Erfolge  betreiben,  nachdem  im  Vorjahie 
die  seit  mehreren  Jahren  dauernden  Wiederherstellungsarbeiten 
am  Gebäude,  den  Einrichtungen  und  festen  Instrumenten  nebst 
Einrichtung    elektrischer    Beleuchtung    endlich    zum    Abschlüsse 
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gebracht  worden  waren.  Was  der  Sternwarte  noch  not  tut,  ist  eine 
Erneuerung  der  veralteten  und  abgenützten  beweglichen  Instru- 
mente für  astronomische  Beobachtungen. 

Die  Studien  betreffend  Einrichtung  eines  hydraulischen 
Versuchslaboratoriums  für  die  Ingenieurschule  sind  noch 
nicht  zur  Reife  gediehen. 

Bei  den  Versuchsfeldern  der  landwirtschaftlichen 
Schule  wurde  auf  dem  letztes  Jahr  neu  angelegten  Versuchs- 
felde  für  Ackerbau  der  begonnene  Versuch  über  Wirkung  ver- 
schiedener Düngung  fortgeführt,  wobei  sich  ein  guter  Ertrag  ergab. 

Die  Demonstrationen,  Arbeiten  und  Versuche  verschiedener 
Art  im  Weinberge  und  im  Obstgarten  wurden  in  bisheriger  Weise 
weiter  betrieben. 

6.  Sammlungen.  Über  die  Sammlungen  im  allgemeinen 
lässt  sich  nur  wiederholen,  was  im  letzten  Jahresbuche  gesagt 
worden  ist.  Die  alten  Klagen  über  Mangel  an  Raum  und  an  Mitteln 
für  Unterhalt  und  Äufnung  kehren  in  verstärktem  Masse  wieder: 
wenn  auch  da  und  dort  ein  etwas  zu  grosser  Sammeleifer  sieb 
geltend  machen  mag,  so  erweisen  sich  doch  diese  Klagen  gerade 
für  die  grössern  Sammlungen  zu  begründet,  als  dass  nicht  endlich 
nachdrücklich  auf  baldige  Abhülfe  Bedacht  genommen  werden  sollte: 
leider  lässt  sich  ausreichende  Abhülfe  ohne  sehr  bedeutende  Kosten 
nicht  schaffen. 

7.  Annexanstalten.  Der  Betrieb  der  eidgenössischen 
Materialpröfungsanstalt  gestaltete  sich  in  gleicher  Weise 
wie  in  den  Vorjahren. 

Es  ist  hervorzuheben,  dass  das  von  der  Anstalt  den  Stu- 
direnden  des  Polytechnikums  eröffnete  Materialprüfungspraktikum 
im  Wintersemester  1900/01  von  75  Studirenden  der  mechanisch- 
technischen Abteilung,  im  Sommersemester  1901  von  35  Studirenden 
der  Ingenieurschule  besucht  war. 

Die  eidgenössische  Zentralanstalt  für  forstliches  Versuchswesen 
setzte  ihre  Arbeiten  in  gewohnter  Weise  fort. 

8.  Verschiedenes.  Das  Reglement  für  die  Diplom- 
prüfungen 1),  dessen  Revision  abgeschlossen  wurde,  ist  am  25.  Ok- 
tober 1901  genehmigt  und  auf  1.  April  1902  in  Kraft  gesetzt 
worden.  Die  wesentlichen  Neuerungen  des  revidirten  Reglementes 
gehen  dahin,  dass  die  Prüfungen  gemäss  dem  neuen  Reglemente 
der  Schule  als  öffentliche  erklärt  worden  sind  und  dass  flir  die 
Abteilungen  I,  II,  III  und  V6  die  Schlussdiplomprüfungen  nebst 
Ausführung  der  Diplomarbeiten  aus  dem  letzten  Studiensemester, 
an  dessen  Schlüsse  sie  bis  jetzt  stattgefunden  hatten,  hinaus- 
geschoben sich  finden  auf  den  Beginn  des  dem  letzten  Studien- 
semester folgenden  Semesters. 

^)  Beilage  I,  pag.  1—10. 
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Betreffend  die  Maturitäts vertrage  ist  folgendes  zu  melden: 
Die  Industrieschale  in  La  Cbaox-de-Fonds,  welche  von  jeher  ein- 
zelne ihrer  Schüler  für  das  Polytechnikum  vorbereitet  hat,  ist  in 
der  letzten  Zeit  zu  einem  vollständigen  Gymnasium  ausgebaut 
worden,  dessen  Kealabteilung  in  ihrem  Unterrichtsplane  den  An- 
forderungen imseres  Aufhahmeregulativs  vollständig  entspricht. 
Da  zudem  die  Resultate  der  Maturitätsprüfungen,  welche  im  Sep- 
tember des  Berichtsjahres  stattfanden,  durchaus  befriedigend  waren, 
so  wurde  mit  dem  Stadtrate  von  La  Chaux-de-Fonds  ein  defini- 
tiver Vertrag  betreffend  Anerkennung  der  Reifezeugnisse  des  „Gym- 
nase  scientiüque"  abgeschlossen. 

Wie  im  Jahrbuch  von  1899  mitgeteilt  worden  ist,  haben 
bereits  früher  mit  dem  Erziehungsrate  des  Kantons  Schwyz  Ver- 
handlungen über  den  prüfungsfreien  Übergang  von  der  Industrie- 
schule des  „Kollegiums  Maria  Hilf""  in  Schwyz  an  das  Poly- 
technikum stattgefunden.  Auf  Grund  weiterer  Schulbesuche  und 
Abordnungen  an  die  unterdessen  eingerichteten  Maturitätsprüfungen, 
konnten  die  weitem  Verhandlungen  ebenfalls  bis  zum  Abschlüsse 
eines  Vertrages  geführt  werden. 

„Die  Erziehnngsdirektion  des  Kantons  Zürich  hat  die  Mei- 
nungsäusserung des  Schulrates  über  den  von  den  Aufsichtskommis- 
sionen der  betreffenden  Anstalten  ausgearbeiteten  Entwurf  eines 
neuen  Gesetzes  für  die  Kantonsschule  eingeholt.  Nach  diesem  Ent- 
wurf sollen  an  Stelle  der  jetzt  bestehenden  unvollständigen  Industrie- 
schulen in  Zürich  und  Winterthur  zwei  Oberrealschulen  treten, 
welche  den  Anforderungen  des  Polytechnikums  an  die  Vorbereitnngs- 
anstalten  entsprechen.  Es  wurde  der  zürcherischen  Erziehungs- 
direktion eröffnet,  dass  auf  Grundlage  der  vorgesehenen  Organi- 
sation der  Abschluss  von  Maturitätsverträgen  möglich  erscheine 
and  der  Schulrat  deshalb  gerne  bereit  sei,  mit  den  kompetenten 
kantonalen  Behörden  in  bezügliche  Verhandlungen  zu  treten.  Es 
wurde  jedenfalls  im  aUseitigen  Interesse  liegen,  wenn  nach  zwanzig- 
jährigem Unterbruch  am  Sitze  des  Polytechnikums  und  im  benach- 
barten Winterthur  wieder  Schulen  eingerichtet  würden,  welche  in 
vertragsgemässer  Weise  die  Vorbildung  auf  die  eidgenössische 
technische  Hochschule  übernehmen  könnten.^ 

„Die  Vertragsunterhandlungen  mit  Zürich  gerieten  ins 
Stocken.  Der  Schulrat  gelangte  nur  dazu,  gegenüber  dem  im  Vorjahre 
von  Zürich  vorgelegten  Entwurf  eines  Vertrages  einen  Gegenentwurf 
als  Grundlage  für  Fortsetzung  der  Unterhandlungen  aufzustellen, 
den  er  mit  einlässlicher  Botschaft  im  August  dem  eidg.  Departe- 
ment des  Innern  eingereicht  hat.  Dieser  Entwurf  sieht  unter  dem 
Titel  „Aussonderungsvertrag"  vor  allem  eine  vollständige  Sonde- 
rling zwischen  Bund  einerseits,  Kanton  und  Stadt  Zürich  ander- 
seits vor,  in  allen  Dingen,  in  denen  sie  so  oder  anders  zur  Zeit 
miteinander  verhängt  sind.  Daneben  ist  zugleich  noch  auf  Befrie- 
digung der  sich   auch   sonst   geltend  machenden  grossen  Raum- 
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bedttrfnisse  der  Schale  Bedacht  genommen.  Die  Aussondernng  mit 
Zürich  verlangt,  besonders  was  die  durch  den  Vertrag  von  1883 
gegenüber  Zürich  hinsichtlich  der  gemeinsamen  Samminngen  über- 
nommenen Bauverpflichtungen  anbetrifft,  vom  Bunde  grosse  Opfer, 
welche  zusammen  mit  den  für  Befriedigung  der  übrigen  Baum- 
bedürfnisse  zu  bringenden  zu  Kosten  von  bedenklicher  Höhe 
führen." 

Die  Frage  der  Festsetzung  des  Beitrages  des  Bundes  an  die 
Kosten  der  Schule  und  die  Gewährung  eines  Beitrages  des  Bundes 
an  die  von  der  Lehrerschaft  gegründete  Witwen-  und  Waisenkasse 
ist  im  Berichtsjahre  zum  Abschluss  gelaugt. 

Unter  dem  5.  März  1901  unterbreitete  der  Bundesrat  den  eid- 
genössischen Räten  eine  Botschaft  betreffend  die  Revision  des 
Bundesbeschlusses  vom  4.  April  1895 ')  und  Beitragszusicherung 
an  die  von  der  Lehrerschaft  der  eidgenössischen  pol^'technischen 
Schule  zu  errichtende  Witwen-  und  Waisenkasse  2). 

Diese  Vorlage  gelangte  am  5.  Juni  1901  im  Nationalrat  zur 
Behandlung  und  wurde  von  ihm  materiell  gutgeheissen.  Jedoch 
wurden  dabei  die  in  der  Botschaft  besprochenen  Gegenstände  ge- 
trennt und  in  zwei  Bundesbeschlüsse  auseinandergestellt,  nämlich: 
1.  in  einen  solchen  betreffend  Festsetzung  des  Jahreskredites 
für  das  eidgenössische  Polytechnikum  8)  und  2.  in  einen  andern 
betreffend  Untersützung  der  Witwen-  und  Waisenkasse  der 
Lehrerschaft  des  eidgenössischen  Polytechnikums  ^).  Der  Ständerat 
stimmte  dieser  Trennung  am  27.  Juni  zu  und  nahm  den  letztem 
Beschluss  ebenfalls  an ;  für  den  erstem  beschloss  er  dagegen  Ver- 
schiebung der  Behandlung  auf  die  Wintersession.  Derselbe  kam 
dann  in  der  Sitzung  vom  7.  Dezember  zur  Annahme.  Beide  Bundes- 
beschlüsse sind  als  nicht  allgemein  verbindlicher  Natur  sogleich  in 
Kraft  erklärt  worden. 

Mit  Vollendung  der  auch  auf  Betrieb  elektrischer  Beleuch- 
tung im  Hauptgebäude  der  Schule  berechneten  Einrichtung  des 
neuen  Maschinenlaboratoriums  wurde  endlich  auch  zur  Aufstdlung 
der  Pläne  und  Kostenberechnungen  für  diese  Einrichtung  geschritten, 
und  nachdem  der  nötige  ausserordentliche  Kredit  für  die  Aus- 
führung gewährt  war,  mit  dieser  im  Verlaufe  der  grossen  Ferien 
durch  die  Elektrizitäts-Gesellschaft  Alioth  begonnen.  Die  neue 
Beleuchtung  ist  seit  Mitte  Dezember  1901  im  Gange;  sie  hat 
sich  bis  jetzt  gut  bewährt  und  sich  gegenüber  der  bisherigen,  in 
den  schlecht  ventilierten  Räumen  die  Luft  verderbenden,  blendenden 
Gasbeleuchtung  auch  in  hygieinischer  Beziehung  als  wohltätig 
erwiesen. 


1)  A.  S.  n.  F.  XV,  130. 

2)  Bundesblatt  1901,  I,  697,  A.  S.  n.  F.  XVIH,  685. 

3)  BeUage  I,  pag.  1  und  A.  S.  n.  F.  XVIIT,  888. 
*)  Beilage  I,  pag.  9—10. 
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121,323  135,736  134,063 
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Letztere  Behörde  entledigte  sich  ihres  Auftrages  dui-ch  Eück- 
Äusserung  vom  10.  Dezember  des  Berichtsjahres.  Inzwischen 
hatte  auch  der  schweizerische  Ärzteverein  sich  mit  der  Neuordnung 
der  Maturitätsbestimmungen  zu  beschäftigen  angefangen  und  es 
wurde  darauf  dem  Departement  des.Innern  nahe  gelegt,  die  Mei- 
nungsäusserung des  schweizerischen  Ärztestandes  über  die  wichtige 
ihn  vor  allem  angehende  Frage  entgegenzunehmen^  bevor  in  der 
Angelegenheit  weiter  vorgeschritten  werde.  Diese  Kundgebung 
war  am  Schlüsse  des  Berichtsjahres  noch  nicht  eingelangt. 

Über  die  während  des  Jahres  in  Zürich,  Bern,  Basel,  Aarau, 
Lausanne,  Genf  abgehaltenen  Maturitätsprüfungen  für  die 
Medizinalkandidaten  und  die  medizinischen  Prüfungen  selbst  geben 
nachstehende  Tabellen  Auskunft. 

Atpiruiton  aaf  das 

Arzt-,  Zahnarzt-  und       Tierarzt. 
Apothekerdiplom  diplom 

Anmeldungen 42(44)  37(21) 

Die  Prüfung  bestanden 24  (22)  25  (13) 

Durchgefallen 14  (16)  10  (8) 

Vom  Examen  weggeblieben 4  (6)  2  (— ) 

Die  Zahlen  in  Klammern  bedeuten  die  ErRTcbnisse  des  Vorjahres. 

Über  das  Ergebnis  der  eidgenössischen  Medizinal- 
prüf u  n  g  e  n  im  Jahre  1901  gibt  die  nachfolgende  Zusammenstellung 
Auskunft : 

(+  =  mit  Erfolg.   —  =  ohne  Erfolg.) 

an*  -  .         Buel         Bern     Freibarg     Genf     UiiguBe  Kenenbirg    Ziirkli    Zisuuin  j^, 

Prüfungen      _^ ^ +--H H -\ H -i 

fMtorprisi.     14    2     17    5     3  —    17    4   17    6     14     29  11     98  32  130 

Hediiin.  .mt.iihTS.   17    3     23    4   —  —   27    4   14 37    6   118  17  135 

raehprüfng  15  —     30    3 7    3    16    3   —  —     26    5     94  14  lOS 

"»-«&-' i  zzri  liiziz   \1   11 'l 

nv leekülfeDpr.     3—       1 1—     6 2—      13-     13 

'^'^*™"- ir«liprlfiiDg  -     1       5 2—3 23     12    4    1fi 

Mtirwiss.    —  -       5    5 6    2     11    7     18 

Teterliiär^Mat.-plij8.  —  —       74 82     15    6    21 

Fachprafung 7 8     1      15    1     16 

61  13   57    9     14   123  33   390  87  477 

tT'   ""66^    "T"    ^56^    'Itt" 
64  12   51    7     7   1    149  23   425  72  497 

""76^   ^8^  "^    "172"    "497" 

Der  Heimat  nach  waren  von  den  477  geprüften  450  Schweizer 
und  27  Ausländer. 

Die  450  Schweizer  verteilen  sich  auf  folgende  Kantone: 
Zürich  60,  Bern  75,  Luzern  25,  Uri  1,  Schwyz  9,  Nidwaiden  2, 
Glarus  6,  Zug  3,  Freiburg  7,  Solothurn  10,  Baselstadt  30,  Basel- 
land 6,  Schaffhausen  8,  Appenzell  A.-Rh.  2,  Appenzell  I.-Rh.  .^, 
St.  Gallen  29,  Graubflnden  30,  AargaU  28,  Thurgau  21,  Tessin  9. 
Waadt  33,  WalUs  9,  Neuenburg  29,  Genf  20. 
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dem  waren  aus:  Freossen  i,  Baden  3. 
Österreich  1,  Italien  1,  Spanien  1.  En^- 

1,  Balgarien  1,  Rumänien  1,  Enssland2, 

2. 

477  Prüfungen  ist  die  drittkleinste  des 

erreichen  die  ärztlichen  Prüfungen  (373) 
.  dieses  Zeitraumes  (381) ;  die  zahnärzt- 
wesentlich über  dem  Darchschnitt  (14) 
eine  ziemlich  konstante  Zahl;  die  Apo- 
1  nicht  unbedeutend  unter  dem  Dnrcb- 
irztlichen  (55)  stehen  weit  unter  dem 
ind  seit  langen  Jahren  nie  so  gering  an 

gen  waren  erfolglos  87  =  18,4 '*,o. 

waren  erfolglos : 

en 63  =  16,,  »'0 

Üicben 6  =  30*  , 

;er- 4  =  J3„  „ 

liehen 14  =  25,s  „ 

nur  in  Bern  und  Zürich  stattfludenden 
Prüfungen 7  =  12,8  % 


=  80,0    - 
^  21,1    - 


isische  RekrutenprUfungen  ')■ 

se  der  Prüfungen  vom  Herbste  1901 
ise  wieder  einen  namhaften  Erfolg,  einen 
ennen,  nachdem  von  1898  auf  1899  ein 
auf  1900  sogar  ein  kleiner  Rückschritt 
jeistungen  eingetreten  war.  Es  zeigt  sich, 
ie  fast  in  allen  Kantonen  die  Hebnng  der 
laben,  nicht  ohne  Früchte  bleiben,  wenn 
n  regelmässiger,  von  Jahr  zu  Jahr  sich 
r  Prüfungsergebnisse  offenbar  wird.  Zur 
eichnung  dieser  Ergebnisse  dienen  in 
itatistischen  Bureau  über  die  Rekruten- 
e  „sehr  guten"  und  die  „sehr  schlechten 

mng  der  FnblikatioDen  des  eidgenöaaischen  eta- 
he  Prüfung  bei  der  Rekratimng  im  Herbste  1901, 
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Gesamtleistungen".  Die  erstem,  gleichbedeutend  mit  der  Note  1 
in  mindestens  3  Fächern,  haben  gegenüber  dem  Vorjahi-e  einen 
Zuwachs  von  nicht  weniger  als  3  auf  je  100  Geprüfte  erfahren, 
d.  h.  sie  sind  von  28  auf  31  %  gestiegen  und  haben  damit  den 
höchsten  bisherigen  Stand  erreicht.  Ebenso  grosse  Befiiedigung 
muss  es  jedoch  gewähren,  dass  die  Häufigkeit  der  sehr  schlechten 
Gesamtleistungen  —  Note  4  oder  5  in  mehr  als  einem  Fache  — 
von  8  im  Jahure  1900  auf  7  im  Jahi-e  1901  zurückgegangen  ist 
Denn  wenn  auch  die  Besserstellung  bloss  hier  1  auf  je  100  Geprüfte 
beträgt,  so  darf  der  viel  kleinere  Spielraum ,  der  dem  Fortschritt 
nach  dieser  Richtung  zur  Verfügung  steht,  nicht  ausser  acht  ge- 
lassen werden.  Die  Annäherung  an  das  anzustrebende  Ideal  muss 
hier  natürlicherweise  bedeutend  langsamer  sein,  als  die  analoge 
Bewegung  der  guten  Leistungen. 

Diese  beiden  Verhältniszahlen  werden  in  der  folgenden  Zu- 
sammenstellung bis  zum  Jahre  1881  zurück  aufgeführt. 


i>rtifMn<»o  Von  je  100  Geprüften  hatten 

iX  »••>»'  ?"*•  •*•'  «chlechte 

•'  Gesamt  leistunji^en 

1901  31  7 


o-ifb,««.»  Von  je  100  Geprüften  hatten 

Pruftmgs-  ,ehr  airte  sthr  8ckiMhto 

•'*"^  (Tesamtleistun^n 

1890  19  U 


1900  28  8  1889  18  15 

1899  29  8  ,     1888  19  17 

1898  29  8  1887  19  17 

1897  27  9  I     1886  17  21 

1896  25  9  ;     1885  17  22 

1895  24  11  1884  17  23 

1894  24  11  '     18a3  17  24 

1893  24  10  '     1882  17  25 


1892     22         11 
1891     22         12 


1881     17         27 


Im  Zeiträume  von  20  Jahren  hat  sich  also  die  Häufigkeit  der 
guten  Gesamtleistungen  von  17%  auf  31%  vermehrt,  diejenige 
der  schlechten  Gesamtleistungen  gleichzeitig  von  27%  auf  T^/o 
vermindert.  Bei  aller  Genugtuung  jedoch,  welche  dieser  Verlauf 
der  beiden  Verhältniszahlen  gewährt,  muss  vor  allzu  optimistischen 
Erwartungen  gewarnt  werden.  Denn  die  in  der  fortschrittlichen 
Bewegung  ersichtlich  werdenden  Stockungen  und  Schwankungen 
lassen  es  als  möglich  erscheinen,  dass  nunmehr,  namentlich  was 
die  schlechten  Gesamtleistungen  betrifft,  wieder  ein  kürzerer 
oder  längerer  Stillstand  eintritt,  ähnlich  demjenigen  von  1898 
auf  1900. 

Zur  Verbesserung  des  Gesamtergebnisses  der  Schweiz  gegenüber 
dem  Vorjahre  haben,  wie  aus  der  folgenden  Tabelle  zu  entnehmen 
ist,  bezüglich  der  „sehr  guten  Gesamtleistungen"  nicht  weniger 
als  20  Kantone  beigetragen,  während  3  Kantone  sich  auf  der  vor- 
jährigen Höhe  halten  konnten  und  nur  2  Kantone  ein  ungünsti- 
geres Verhältnis  aufwiesen.  An  der  Vermindening  der  Häufigkeit 
„sehr  schlechter  Gesamtleistungen'*  nehmen  12  Kantone  teil; 
7  Kantone  erzeigen  einen  Stillstand  und  6  Kantone  einen  Kuck- 
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(Ziehungen,  sowohl  was  die  guten,  als  auch 
tistuDgen  anbelangt,  sind  die  rückwärts  ge- 
entweder  solche  mit  kleiner  Eekrntenzahl, 
s  dem  Spiele  des  Zufalls  mehr  ausgesetzt 
die  schon  im  Vorjahre  ein  ziemlich  günstiges 
en,  wo  also  eine  etwelche  Verschlechterung 
d  in  die  Wagschale  iäUt.  Zwei  derjenigen 
ültuiszahl  schlechter  Gesamtleistungen  im 
ger  geworden  ist,  nämlich  Zug  und  Basel- 
tig  bedeutend  zahlreichere  gute  Ges&mt- 
,  wodurch  der  zaerst  genannte  Röckschritt 
ird. 

rcbgreifende  Besserung  der  Prüfungsergeb- 
voranszusehen,  aach  geltend,  wenn  man  als 
ichung  die  187»)  Bezirke  wählt.  Werden 
Itniszahl  der  guten  und  der  schlechten  Ge- 
ippen  eingeteilt,  so  ist  festzustellen,  dass 
•e  eine  allgemeine  Verschiebung  in  der  Weise 
js  eine  Anzahl  von  Bezirken  ans  der  an- 
ifolgende  günstigere  Gruppe  übergetreten  ist 
wegang  dnrch  alle  ömppen  hindurch  wieder- 
folgende Zusammenstellung: 


mtzahl  der  Geprüften  die  Besucher  „höherer 
isen  Primarschüler"   in  sehr  verschiedenem 

Dg  in  der  äQsserliclien  Form  der  bezirksweisen  Über- 
dass  dem  Kanton  Solothnrn  fortan  nicht  mehr  die 
i,  aoDdern  diejenige  in  die  10  Ämter  zu  Qnuide  ge- 
:eilung  ist  übrijifens  diejenige  der  amtlichen  Statiatilt 
wird  nun  tut  besondem  Wunsch  der  so lothu mischen 
IfFentlichnngen  des  statistischen  Bnrean  angenommen, 
ifulgedessen  IST  statt  wie  bisher  182  Bezirke. 
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Masse  za  den  guten  Gesamtleistangen  beitragen,  könnte  noch  die 
Frage  untersucht  werden,  wie  jede  der  beiden  Gruppen  für 
sich  an  der  Zunahme  dieser  guten  Ergebnisse  mitgeholfen  hat. 
In  der  Einleitung  zu  den  Prüfungen  von  1895  wurde  fest- 
gestellt, dass  an  den  damaligen  Fort8Chritt.en  ziemlich  gleichmässig 
die  höher  Geschalten  wie  die  nicht  höher  Geschulten  beteiligt 
waren.  Wird  diese  Untersuchung  von  neuem  angestellt,  so  ergibt 
sich,  wie  aus  den  folgenden  Zahlen  ersichtlich  ist,  die  Tatsache, 
dass  die  Verhältniszahl  guter  Leistungen  bei  den  höher  Geschulten 
seit  1895  sich  beinahe  gleich  geblieben  ist,  bei  den  blossen  Primar- 
schülern  jedoch  die  ansehnliche  Zunahme  von  6%  erfahren  hat. 
Die  mögliche  Annahme  also,  die  stetig  wachsende  Zahl  der  höher 
Geschulten  könnte  die  Besserung  der  Prufungsergebnisse  verur- 
sacht haben,  ist  nicht  gerechtfertigt;  das  Hauptverdienst  daran 
fällt  den  Vertretern  der  Primarschule  zu. 


Prüfanjf«- 
Jahr 

Von  je  100  PrÜflIiijiri'ii 

hatten  eine  höhere 

Schule  besucht 

Von  je  lOü  Prüflinjren 
die  eine                           Am  k«iM 
höhere  Schale  besacht  hatten 
wiesen  sehr  fjrute  Leistung^en  aaf 

1901 

24 

74 

18 

1900 

23 

72 

16 

1899 

22 

76 

16 

1898 

22 

76 

16 

1897 

21 

75 

15 

1896 

20 

74 

13 

1895 

19 

73 

12 

Werden  die  Prufungsergebnisse  in  den  einzelnen  Fächern  mit 
denen  des  Vorjahres  verglichen,  so  ergibt  sich  für  die  Schweiz  im 
ganzen  eine  erhebliche  Zunahme  der  guten  Noten  (1  und  2)  in 
allen  vier  Fächern,  wogegen  die  schlechten  Noten  (4  und  5)  nur 
im  Rechnen  und  in  der  Vaterlandskunde  etwas  seltener  geworden, 
in  den  beiden  übrigen  Fächern  jedoch  gleich  häufig  geblieben  sind. 

Es  wird  demnach  die  seit  1898  nicht  mehr  vorgekommene 
Erscheinung  bemerkt,  dass  sowohl  bezüglich  der  guten  wie  der 
schlechten  Noten  in  keinem  der  vier  Fächer  ein  Rückschritt  des 
schweizerischen  Gesamtergebnisses  gegenüber  dem  Vorjahre  ein- 
getreten ist. 

Die  Verbesserung  oder  Verschlechterung  der  Ergebnisse  in 
den  einzelnen  Fächern  wird  für  die  Kantone  durch  folgende  Über- 
sicht dargestellt. 


Zalil  der  Kantone  mit 

ver-        gleichge-    Ji^llu 
besserter   bllebener    «cn»**cn- 


Zahl  der  Kantone  mit 

ver-         srleichffe-     ^l\L^. 
besserter     bliebener     *J}JJf 


Lesen  .  .  . 
Aafsatz  .  .  . 
Rechnen  .  . 
Vaterlandskunde 


terter 

VerhlUtniazahl  der  guten  Noten  Verhältniszahl  der  tchlMhten  Noten 

17  1  7  9  9  7 

12  2  11  8  8  9 

16  2  7  12  6  7 

.      19  1  o  16  —  9 
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Um  aach  für  jedes  einzelne  Fach  ein  Bild  zu  bekommen,  wie 
sich  in  den  kleinern  Gebietsteilen,  den  Bezirken,  die  Verhältnisse 
mit  der  Zeit  zum  Bessern  gewendet  haben,  wird  in  der  nach- 
folgenden Übersicht  eine  Vergleichung  zwischen  den  Ergebnissen 
der  Jahre  1881,  1891  und  1901  geboten. 


Verhältnluahl 
()er  Rekruten 


Zahl   der  Bezirke 


mit  guten  Noten 

ff    ^^tfl^^H    av 

Lesen 

Aafsatz 

] 

Rechnen 

Vatei 

-landsl 

kande 

i  oüer  z) 
aofjp  100  Geprüfte       ^^^ 

1891 

1881 

1901 

1891 

1881 

1901 

1891 

1881 

1901 

1891 

1881 

90-100 

55 

28 

6 

3 

— 

— 

2 

1 

— 

— 

S()-89    . 

93 

65 

19 

20 

5 

4 

30 

14 

2 

2 

70-79   . 

28 

49 

34 

40 

13 

7 

79 

27 

14 

15 

2 

1 

60-69   . 

7 

23 

41 

65 

30 

19 

44 

53 

29 

52 

13 

— 

50-59   . 

1 

10 

31 

47 

73 

23 

21 

56 

37 

70 

39 

9 

40-49   . 

3 

6 

26 

11 

36 

32 

10 

21 

37 

34 

61 

21 

:iO-39   . 

1 

11 

1 

18 

38 

1 

8 

35 

12 

49 

40 

20-29   .    . 

7 

— 

7 

41 

2 

19 

2 

15 

53 

0    19    . 

187 

182 

7 
182 

18 

— 

9 

— 

3 

58 

187 

182 

182 

187 

182 

182 

187 

182 

182 

VerhAltQiszjthl 

<ler  Rekruten  niil 

scbtoehtM  Noten 

(4  oder  6) 
anfje  100  Geprüfte 

t 

Lesen 

Zahl   der 
Aufsatz 

Bezirke 
Rechne 

n 

Vatcrlandsknnde 

^        1901 

1891 

1881 

1901 

1891 

1881 

1901 

1891 

1381 

1901 

1891 

1881 

0-9      .     . 

184 

162 

77 

161 

75 

18 

125 

83 

30 

76 

13 

10     19    .     . 

2 

17 

60 

26 

86 

34 

54 

79 

70 

78 

78 

10 

20-29   .     . 

1 

3 

22 

17 

57 

8 

17 

42 

27 

59 

26 

30-39   .     . 

— 

9 

— 

4 

25 

— 

3 

21 

G 

24 

35 

40-49    .     . 

— 

— 

10 

21 

— 

9 

7 

45 

ÖO-59   .     . 

— 

— 

4 

— 

21 

— 

9 

1 

83 

60    69   .     . 

3 

1 

19 

70-79   .     . 

— 

— 

3 

9 

^    100 

— 

— 

5 

187  182  182  187  182  182  187  182  182  187  182  182 

Diese  Zahlen  zeigen  in  auffallender  Weise,  dass  sich  im  Ver- 
laufe der  letzten  20  Jahre  in  allen  vier  Fächern  eine  bedeutende 
Verschiebung  der  Bezirke  nach  oben,  d.  h.  nach  den  günstigem 
Verhältniszahlen  der  guten  wie  der  schlechten  Noten  vollzogen 
hat.  Sie  lassen  aber  auch  erkennen,  dass,  wenigstens  in  drei  Fä- 
chern im  Aufsatz,  im  Rechnen  und  in  der  Vaterlandskunde,  erst 
verhältnismässig  wenige  Bezirke  in  die  beiden  günstigsten  Gruppen 
der  Häufigkeit  guter  Noten,  80—89  und  89— 100 o/o  eingetreten 
sind.  Auch  hieran  lässt  sich  ermessen,  wieviel  noch  zu  tun  bleibt, 
bis  die  Prüfungsergebnisse  tiberall  wirklich  als  gute  bezeichnet 
werden  können. 


68 


Jahrbnch  des  Unterrichtsweaens  in  der  Schweiz. 


Über  die  Zahl  der  Rekruten  in  den  Kantonen  und  die  Vor- 
bildung der  Geprüften  orientirt  folgende  Übersicht: 


Kanton 

des  letzten 
Primarsohiübesaches 

Schweiz.    .    .    . 

Zürich 

Bern 

Lnzem 

Uli 

Schwyz  .... 
Obwalden .... 
Nidwaiden     .    .    . 

Glarus 

Zug 

Freiburg  .... 
Soiothum  .... 
Baselstadt  .  .  . 
Baselland  .... 
Schaffhausen  .  . 
Appenzell  A.-Rh.  . 
Appenzell  I.-Rh.  . 
St.  Gallen .... 
Graubünden  .    .    . 


GeprOfto 

im 
ganzen 

27410 

2985 

5822 

1229 

186 

496 

142 

110 

282 

253 

1237 

901 

542 

607 

360 

527 

140 

2004 

861 


Rekruten 
dayon 
hatten 
höhere 
Schulen 
besacht 

6615 

1608 

970 

397 

24 

99 

14 

19 

90 

74 

122 

255 

179 

121 

142 

103 

19 

561 

220 


Kanton 
des  letzten 
Primarschulbesuches 

Aargau      .... 
Thurgau    .... 

Tessin , 

Waadt , 

Wallis 

Neuenburg    ... 

Genf 

Ungeschulte  ohne  be- 
stimmten Wohnort . 


GeprOfte  Rekruten 

daron 

-  .        hatten 

"*        hoher« 
«anien    ^^^^^ 

besucht 


1873 
996 

1006 

2256 
951 

1075 
568 


383 
273 
197 


54 

188 
280 


Von  der  Oeaamtzahl  waren: 

Besucher  höherer  Schulen  .    . 

und  zwar  von: 

Sekundär-  u.  ähnlichen  Schulen 
Mittlem  Fachschulen  .... 
Gymnasien  u.  ähnlich.  Schulen 
Hochschulen 

überdies  mit: 
Ausländ.  PriBinchal^Hrt    .     .    457 


6615 

44% 
757 

1223 
139 

122 


Über  die  Organisation  und  Durchführung  der  pädagogischen 
Rekrutenprüfungen  lässt  sich  dem  Geschäftsbericht  des  eidgenös- 
sischen Militärdepartements  1)  folgendes  entnehmen: 

Unterm  14.  November  1900  machte  der  Regierungsrat  des 
Kantons  Bern  beim  Bundesrate  die  Anregung,  es  habe  jeder  Be- 
krut  bei  der  Aushebung  einen  amtlichen  Ausweis  aber  die  zaietzt 
besuchte  obligatorische  Schule  vorzuweisen,  damit  die  statistischen 
Arbeiten  über  die  Ergebnisse  der  Rekrutenprüfungen  zuverlässig 
werden  und  ein  richtiges  Bild  geben.  Die  Anregung  wurde  von 
der  Mehrzahl  der  Kantone  unterstützt. 

Der  Bundesrat  erklärte  sich  mit  der  Anregung  einverstanden, 
worauf  das  Militärdepartement  in  das  Rekrutirungskreisschreiben 
vom  10.  Mai  1901  einen  diesbezüglichen  Passus  aufiiahm.  Es  war 
vorauszusehen,  dass  die  Durchführung  dieser  neuen  Vorschrift  auf 
einige  Schwierigkeiten  stossen  würde,  namentlich  in  den  Kantonen, 
in  denen  für  dieselbe  das  Nötige  nicht  rechtzeitig  vorbereitet  wurde. 

Die  nachstehende  Tabelle  gibt  über  die  Resultate  der  Aus- 
führung der  neuen  Verfügung  ein  Bild: 


Kantone 


Zürich . 

Bern 

Luzeni 


Zahl  der 
Rekraten 

3119 
5621 
1314 


Zahl  der  fehlenden  in 

Schulausw^else        Prozenten 


1267 
328 
334 


40,7 

5,8 

25,4 


1)  Geschäftsbericht  des  Bundesrates  fUr  das  Jahr  1901  (Militärdepartement). 
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K,„,„„,  Z«hl  der  Zahl  an  rahlenden  ii> 

BuniuiiF  Ktkruwii  ScbnlHUKBClw  l'roieiilpii 

Uri 185  52  2M,, 

Schwyz 476  32  6,; 

ObwBlden 138  li  4,« 

Nidwaldeu 102  3  2,» 

GIWTW 252  6  2,4 

Zug 22B  7  3,1 

Freiburff 1212  56  4,s 

Solothoni 921  144  15,« 

Basclstadt 717  221  m.» 

Buelland 613  228  37,s 

Scbafibansen     ....  843  9(>  26,, 

Appenzell  Ä.-Rh.  .    .     .  44(>  54  12,| 

Appentell  I.-Rb.    ...  119  IK  15,, 

8t.  Odilen 211!»  17H  H,» 

Oranbttnden 811  204  :t2,t 

Aargao 1912  477  25 

Thnrgao 983  109  11,, 

TcBsin Keine  Aneweise. 

Waftdt 2490  388  15,« 

Wallb Keine  Anaweise. 

Xenenburg 1217  28  2,8 

Genf 8(13  17.S  21,^ 

Zn  dieser  Tabelle  ist  folgendes  zu  bemerken: 

Die  RekiTiten,  denen  der  Ausweis  fehlte,  wurden  verh 
denselben  naehträglicli  noch  beizabringen,  woranf  ihnen  das  D 
buch  verabfolgt  wurde. 

Fflr  das  erste  Jahr  hat  man  den  Rekraten  ohne  Auswei 
Dienstbuch  auch  dann  sofort  flbergeben,  wenn  von  anwes 
Schnlinspektoren,  Lehrern,  Geistlichen,  Sektionschefs  oder  a 
amtlichen  Personen  mündlich  bezeugt  wurde,  dass  die  Angabt 
Kekmten  über  ihren  Schulort  richtig  seien.  Dies  geschah  name 
im  Tessin,  im  Wallis  und  gelegentlich  auch  in  andern  Kani 

Die  letztjährige  Konferenz  der  eidgenössischen  pädagogi 
Eiperten  fiel  ans ;  seit  sechs  Jahren  waren  die  kantonalen  Exi 
nicht  mehr  znr  Konferenz  beigezogen  worden. 

Für  das  Jahr  1901  waren  nun  die  Verhandlnngsgegens 
voD  solcher  Bedeutung,  dass  sowohl  die  eidgenössischen  als 
die  kantoBäleu  Experten  zu  einer  Konferenz  eingeladen  wurd 

Es  erschienen  an  derselben  neunzehn  eidgenössische 
sechsundzwanzig  kantonale  Experten. 

Die  Inspektionen  bei  den  Rekrutenprflfungen  (Scherf  in  ^ 
bni^  für  die  romanische  Schweiz  und  Weingart  in  Bern  fi 
deutsche  Schweiz,  haben  ergeben,  dass  die  Prüfungen  liberal 
ächriftsgemäss  dnrchgeflthrt  worden  sind  und  dass  in  allen 
tonen  ein  möglichst  gleicher  Masstab  betreffend  die  Anforder 
an  die  Rekruten  angelegt  worden  ist. 

Über  das  Verhalten  der  Rekruten  bei  den  Prüfungen  is 
Erfreuliches  zu  berichten. 
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Zu  einer  zweiten  Prüfung  stellten  sich  dieses  Jahr  zehn  Maun. 
sechs  aus  der  französichen  und  vier  aus  der  deutschen  Schweiz; 
letzt<es  Jahr  waren  es  neun  Mann. 

Die  Prüfungslokalitäten  und  das  Prüfungsmaterial  geben  nur 
noch  in  ganz  vereinzelten  Fällen  Anlass  zu  Bemerkungen. 

Die  pädagogischen  Kommissionen  haben  bisher  auch  Taub- 
stumme und  Blinde,  wenn  dieselben  oder  die  Anstaltsvorsteher  es 
wünschten  und  sofern  die  erstem  überhaupt  geprüft  werden  konn- 
ten, zur  Prüfung  zugelassen.  Die  Prüflinge  haben  oft  recht  gute 
Noten  erhalten. 

Da  indes  die  Ergebnisse  der  Prüfung  einer  Gemeinde  nicht 
in  Anrechnung  gebracht  werden  und  überhaupt  ein  richtiger 
Masstab  fär  eine  Vergleichung  der  Resultate  fehlt,  diese  Examina 
überdies  das  Prüfungsgeschäft  kompliziren  und  die  Betreffenden 
für  den  Militärdienst  doch  nicht  tauglich  sind,  so  hat  das  Militär- 
departement unterm  6.  November  1901  die  Bestimmung  in  §  7. 
Ziffer  8,  jr,  der  Verordnung  vom  25.  Februar  1878  in  dem  Sinne 
interpretirt,  dass  Taubstumme  und  Blinde  inskünftig  nicht  mehr 
geprüft  werden  sollen. 

Bei  der  letztjährigen  Behandlung  dieses  Kapitels  im  National- 
rat wurde  von  einem  Mitgliede  des  Rates  bemerkt,  es  werde  Klage 
darüber  geführt,  dass  man  in  Kantone  mit  gemischtsprachlicher 
Bevölkerung,  wie  nach  Graubünden,  Prüfungsexperten  sende,  welche 
der  dort  gesprochenen  Idiome  nicht  mächtig  seien.  Ein  anderes 
Mitglied  des  Rates  sprach  den  Wunsch  aus,  es  möchte  die  Ver- 
öffentlichung der  Ergebnisse  der  pädagogischen  Prüfungen  für  ein- 
mal suspendirt  werden,  da  dieselben  durchaus  kein  richtiges  Bild 
des  Bildungsstandes  der  Geprüften,  geschweige  denn  des  Standes 
des  Erziehungswesens  ihrer  respektiven  Kantone  geben.  Was  den 
ersten  Punkt  betrifft,  so  ist  folgendes  zu  bemerken:  Nach  dem 
Regulativ  über  die  Rekrutenprüfiingen  vom  15.  Juli  1879  sollen 
die  eidgenössischen  Experten  in  der  Regel  nicht  in  demjenigen 
Kanton  prüfen,  dem  sie  angehören.  Es  ist  nun  äusserst  schwierig, 
für  Graubünden  einen  eidgenössischen  Experten  zu  finden,  dessen 
Muttersprache  romanisch  ist  oder  der  genügend  romanisch  schreibt 
und  spricht.  Der  eidgenössische  Experte  müsste  demnach  in  der 
Regel  ein  Bündner  sein,  wenn  er  auch  in  romanischer  Sprache 
prüfen  soll,  was  mit  dem  erwähnten  Regulativ  im  Widerspruch 
stände.  Es  ist  aber  gar  nicht  nötig,  dass  der  eidgenössische 
Experte  selbst  in  romanischer  Sprache  prüfe;  den  sprachlichen 
Verhältnissen  Graubündens  wird  je  weilen  bei  der  Zusammensetzung 
der  pädagogischen  Kommission  in  weitgehendem  Masse  Rechnung 
getragen,  so  dass  Gewähr  dafür  geboten  ist,  da«s  jeder  Rekrut  in 
seiner  Muttersprache  geprüft  wird,  was  schliesslich  die  Hauptsache  ist. 

Was  den  zweiten  Punkt  betrifft,  so  wäre  die  Suspension  der 
Veröffentlichung  der  Ergebnisse  der  pädagogischen  Prüfungen  ein 
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bedauerlicher  Rückschritt.  Die  Erziehiingsbehörden  der  Kantone 
wie  das  Schweizervolk  selbst  haben  ein  lebhaftes  Interesse  daran, 
zu  wissen,  wie  es  im  grossen  und  ganzen  mit  der  Schulung  der 
schweizerischen  Jugend  bestellt  ist.  Die  Behörden,  denen  das 
Schulwesen  am  Herzen  liegt  und  die  dasselbe  fördern  wollen,  sind 
froh,  durch  die  statistischen  Tabellen  zu  erfahren,  wo  es  noch  fehlt 
und  wo  noch  Fortschritte  anzustreben  sind.  Die  Veröffentlichung 
der  Prüfungsergebnisse  ist  aber  auch  ein  Stimulus  für  die  Jung- 
mannschaft, die  Prüfling  mit  Erfolg  zu  bestehen  und  mit  dem  Weg- 
fall der  Veröffentlichung  der  Prüfungsresultate  würde  mancherorts 
auch  der  Eifer  und  die  Sorge  für  die  Schulung  der  schweizerischen 
Jugend  erlahmen  und  Gleichgültigkeit  einziehen.  Es  ist  daher  am 
bisherigen  System  der  Veröffentlichung  der  Prüfungsergebnisse 
festzuhalten. 


IV.  Unterstützung  der  gewerblichen  und  industriellen  Berufsbildung^) 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Von  Handelsschulen  ist  der  Anspruch  erhoben  worden,  es  sei 
die  Einstellung  des  Bauzinses  von  Schulgebäuden  in  die  Betriebs- 
rechnung der  betreffenden  Anstalten  zuzulassen  und  für  die  Be- 
messung des  Bundesbeitrages  in  Anrechnung  zu  bringen.  Die  Frage 
wurde  anlässlich  der  Budgetberatung  (Dezember  1900)  in  der 
Bundesversammlung  gestreift  und  der  Departementsvorsteher  stellte 
deren  nähere  Prüfung  in  Aussicht.  Sie  konnte  nicht  auf  die  Handels- 
schulen beschränkt,  sondern  musste  auch  für  das  grosse  Gebiet 
derjenigen  Anstalten  aufgerollt  werden,  die  unter  den  Bundes- 
beschluss  betreffend  die  gewerbliche  und  industrielle  Berufsbildung, 
vom  27.  Juni  1884,  und  unter  denjenigen  betreffend  die  hauswirt- 
schaftliche und  bemfliche  Bildung  des  weiblichen  Geschlechts,  vom 
20.  Dezember  1895,  fallen. 

Das  Departement  beauftragte  zunächst  Nationalrat  Wild,  eid- 
genössischen Experten  für  gewerbliches  Bildungswesen  in  St.  Gallen, 
zu  Händen  der  zu  konsultirenden  gesamten  Expertenkommission 
ein  Gutachten  über  die  Frage,  ob  Aufwendungen  für  Bauzins  und 
Lokalmiete  als  anderweitige  Beiträge  im  Sinne  von  Art.  4  des 
Bundesbeschlusses  vom  27.  Juni  1884  gelten  dürfen,  zu  erstatten. 
Die  Lokalmiete  zog  das  Indnstriedepartement  in  den  Bereich  der 
Untersuchung,  weil  sie  mit  dem  Bauzins  in  offenbarem  Zusammen- 
hang steht.  Um  über  die  tatsächlichen  Verhältnisse  bei  den  unter 
die  genannten  zwei  Bundesbeschlüsse  fallenden  Anstalten  genau 
unterrichtet  zu  werden.  Hess  es  bei  diesen  durch  seine  Experten 
noch  eine  Erhebung  vornehmen.  Die  Berichterstattung  Wild,  vom 
9.  März,  fusste  auf  dieser  Erhebung  und  kam  zum  Schlüsse,  es 

^)  Nach  dem  Bericht  des  schweizerischen  Bundesrates  an  die  Bundes- 
Tersammlong  über  seine  Geschäftsführung  im  Jahre  1901  (Industriedepartement). 
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sei  die  Verrechnung  von  Bau-  und  Mietzinsen  und  von  Amorti- 
sationsquoten unter  bestimmten  Voraussetzungen  zuzulassen.  Ein 
noch  vom  Abteilungssekretär  für  kaufinännische  Berufsbildung 
(Schmidlin)  über  die  nämliche  Frage  einverlangtes  Gutachten,  vom 
6.  April,  gelangte  zu  einem  Kesnltat,  welches  dem  andern  gerade 
entgegengesetzt  war. 

Beide  Gutachten  legte  das  Departement  hierauf  seiner  Experten- 
kommission für  gewerbliche  und  hauswirtschaftliche  Berufsbildung 
zur  Ansichtsäusserung  vor.  Die  betreffende  Sitzung  fand  unter 
Leitung  des  Departementsvorstehers  am  29./30.  April  statt,  und 
ergab,  dass  die  Kommission  im  grossen  und  ganzen  den  Ansichten 
von  Nationalrat  Wild  beistimmte. 

Experte  Professor  Bendel-Schaffhausen  sprach  sich  dahin  aus. 
dass  die  Einstellung  von  Bauzinsen  in  die  Betriebsrechnung  durch- 
aus unzulässig,  dass  aber  diejenige  von  wirklichen  Mietzinsen  statt- 
haft sei. 

Mit  Bericht  vom  27.  Juli  legte  hierauf  das  Departement  die 
Angelegenheit  dem  Bundesrat  zum  Rntscheide  vor.  Das  Departe- 
ment hat  den  weitgehenden  Standpunkt  von  Nationalrat  Wild  und 
der  Expertenkommission  nicht  geteilt,  sondern  sich  demjenigen  von 
Professor  Bendel  genähert.  Der  Entscheid  findet  sich  im  Bundes- 
ratsbeschluss  vom  2.  Dezember  betreffend  eine  Interpretation  der 
Bundesbeschlüsse  über  Berufsbildung  (A.  S.  n.  F.  XVIII,  880)0. 
dessen  Bestimmungen  immer  noch  als  wohlwollendes  Entgegen- 
kommen des  Bundes  gelten  dürfen. 

Die  „Instruktion"  für  gewerbliche  Fortbildungsschulen,  vom 
Oktober  1892,  war  seit  einiger  Zeit  vergriffen.  Da  auch  die  fort- 
schreitende Entwicklung  im  gewerblichen  Fortbildungsschulwesen 
eine  Neubearbeitung  als  wünschenswert  erscheinen  Hess,  nahm  das 
Departement  auf  eine  solche  Bedacht.  Das  Hesultat  war  die  ,.An- 
leitung  für  die  gewerblichen  Fortbildungsschulen",  vom  Departement 
erlassen  am  1.  Juli  und  den  Kantonsregierungen  zugestellt  mit  Kreis- 
schreiben vom  7.  September.  Der  Schlnsspassus  des  letztern  lautete: 
„Die  neue  Anleitung  hat  so  wenig,  wie  die  frühere  Instruktion, 
einen  verbindliclien  Charakter,  aber  wir  hoffen,  dass  die  wohl- 
erwogene Arbeit  im  Interesse  der  gewerblichen  Berufsbildung  un- 
seres Landes  ernste  Beachtung  finde,  da  unablässige  Weiterent- 
mcklung  und  Vertiefung  dieser  Bildung  not  tut." 

Die  Wirkungen  des  Bundesbeschlusses  seit  seinem  Inkraft- 
treten werden  durch  folgende  Zahlen  veranschaulicht: 

Zahl  dir  Beiträge  von  Hnntoneu, 

T  I  subrentionirteu  GeBunitausgaben       Gemeinden,  Korpo-         ßiindoHbeitriige 

jHiir  Blldiings-  ratlonon  und  Privaten 

anstalten         Fr.  Fr.  Fr. 

1884  48       438235        304675         42610 

1885  86       811872        517895         151940 

1886  98       958570        594046        200375 


1)  Beilage  I. 
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Jahr 

Zahl  der 

sabrentioiiirten 

Bildangs- 

anstalten 

GeMaintausj^aben 
Fr. 

Beiträge  von  Kantonen, 

Gemeinden,  Korpo- 
rationen und  Privaten 
Fr. 

Bundesbeitrtj 
Fr. 

1887 

110 

1024463 

636752 

219045 

1888 

118 

1202512 

724824 

284258 

1889 

125 

1390702 

814697 

321364 

1890 

132 

1399987 

773614 

341542 

;                   1891 

139 

1522431 

851568 

363757 

1892 

156 

1750022 

954300 

403771 

1893 

177 

1764070 

981137 

447476 

1894 

lao 

1994390 

1118392 

470399 

1895 

203 

2203133 

1265636 

567752 

1896 

216 

2696198 

1472708 

632957 

.                   1897 

212 

2608270 

1511167 

673902 

1898 

226 

2759366 

1599128 

712285 

1899 

242 

2838718 

1634316 

786229 

1900 

250 

2884874 

1694655 

831999 

1901 

1 

270 

30247813 

— 

912167 

17448970 

8363828 

')  Anfcaben  noch  unyoll8ti(ndiK. 

Zur  Deckung  der  Ausgaben  dienen  ausser  den  angegebenen 
Beiträgen  noch  andere,  in  der  Tabelle  nicht  angeführte  Einnahmen 
(Schulgelder,  Erlös  für  Arbeiten  u.  s.  w.). 

Nachstehende  Tabelle  weist  Bestimmung^  Anzahl  und  Betiag 
der  bewilligten  Bundesstipendien  aus: 


F»lMMll 


FQr 


lantm 


Zirich     . 
K«n  .    . 

Luen 
Cri    .    . 
Scbmi 
Vbwaideft  . 
«lani 
rwikarg  . 
S«l«tkin  . 
BaMltfidt . 
BmUud  . 

%  fialles  . 
tirubiiii«!! 
Avgao 
Tkirfu  . 

Teiiii 
Wudt 
WtU»      . 
.Hcmbiirg 
«elf  .     . 


Fr. 

18   3720 
6   2450 

400 


niM 

s  s     u 

ÄtS    t 

OD'«    sa 

Fr. 

1    200 


n.hiMi-       I.Fwt- 
Uwlnn     biÜMilwt 
aa        aar 

TaMlM 
Wiatwtar 


ILlKtnk- 


Fr. 


sc     ^ 
Fr. 


FflMlf 

so    u 

Fr. 


XILlikrir- 
MMamton 

fagMia 


OQ 


CO 


Fr. 


1 
2 
2 
1 


390 
4(X) 
150 


51250  —  _  _  ^  34  2125 

—  —  4  200  1  200  6  525 
31050  1  50  —  —  1  80 

-  —  3  120  —  —  —  — 


Mnvilulatiwi 


a  B  bc 

«•«  PQ 
Fr. 

58  7295 

17  3375 

6  1580 

2  390 


4  1600  —  —   _  — 


2  150  -  - 
—  —   6 1500 
31155  13  490  —  — 


7  490 

1   100 
1   100 


5 
1 
9 


520 
150 
(540 


10  3100 
17  1745 


1 
1 


150 

200 


—  —   3  281 


8  1950 
2  400 
4  650 


—  —   —  —   1   55 

—  -   —  -  12  360 

—  —   —  —   1   50 


1 
3 
3 
3 
5 
2 


58 
300 
270 
300 
500 
400 


1 
1 
1 
4 


100 
150 
200 
339 


2  1000 

3  1400 


_  -.    1  250  —  - 


2  500  10  1000 
-  —   1  200 


1  100   1  250  15  900 
-  -  —  —   2  250 


11  2250 

6  725 

19  1310 
6  550 
2  400 

15  2750 

1  200 

20  2650 

2  250 


ZuiBBei  5514860   1  200   12  3705  411856  10  2450  95  7598  214  30669 
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Der  Bund   gab   sodann   an   Subventionen    für  ander- 
weitige Unternehmungen  aus  an 

a.  die  Fachknrse 

des  Eonditorenverhandes  Zürich Fr.  H"» 

des  Konditorenverbandes  Bern l->) 

des  Schneidermeisterverbandes  Bern \'^> 

des  Malerfachvereins  Bern ^  lTr> 

des  Bnchbinderfachvereins  Bern ^  1^H> 

des  Schlosserfachvereins  Bern ^  1(^> 

des  Spenglerfach  Vereins  Biel «  ö«^ 

des  Schneidermeistervereins  Lyss -  IbO 

des  Schneiderfachvereins  Lnzern ^  25 

des  Spenglerfachvereins  Lnzern 4<> 

des  Typographenklnbs  Aaran ö2 

b.  den  Verband  schweizerischer  Heizer  nnd  Maschinisten  für 

Enrse  nnd  Wandervorträge  in  den  Sektionen 435 

c.  den    V.   Fortbildungskurs    filr    Handwerkerschnllehrer    am 

Ge Werbern usenm  in  Aarau ^Vv^ 

d.  den  IIL  Instraktionskurs  für  Zeichnen  1  ehrer  am  Techniknm 

in  Freiburg 1.7^ 

e.  den  II.  kantonalen  Freihandzeichnenknrs  in  Wil -^1 

/.  den  Kanton  St.  Gallen  für  sein  Wanderlehrerinstitut  .     .     .      „  1ST5 

g.  den  schweizerischen  Gewerbeverein  für  die  Lehrlingsprüf angen 

nnd  die  Förderung  der  Berufslehre UMV"» 

/{.  den  schweizerischen  Verband  zur  Förderung  des  Zeichen-  nnd 

gewerblichen  Berufsunterrichts  für  seine  Zeitschrift    ...      -  ^..iß^) 

f.  den  Handfertigkeitsunterricht  an  den  Lehrersemiuarien  Hof  wil 

(Fr.  500),  Pruntrut  (Fr.  400),  Lausanne  (Fr.  500) 1.4«^» 

k\  den  schweizerischen  Verein  zur  Förderung  des  Handarbeits- 
unterrichts für  Knaben \^^ 

Zusammen    Fr.  20.^6<> 


V.  Unterstützung  der  hauswirtschaftlichen  und  beruflichen  Bildung  des 

weiblichen  Geschlechtes. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Die  Wirkungen  des  Bundesbeschlusses  betreifend  die  hauswirt- 
schaftliche und  berufliche  Bildung  des  weiblichen  Geschlechtes  vom 
20.  Dezember  1895  seit  seinem  Inkrafttreten  werden  durch  folgende 
Zahlen  veranschaulicht : 

Zahl  der  Beitrag:«  von  Kantonen. 

Jahr  subventionlrten        Gesamtautsg^aben    (iemeinden,  Korporationen    UaDdesbeitrüfre 

BildnnffHanstalten  und  Privaten 

Fr.  Fr.  Fr. 

\^^^  114        479,216         196,458         84,087 

1898  124  524,156  236,615  108,766 

1899  153  728,451  336,928  158,157 

1900  180  732.432  355,426  164,306 

1901  188  »)  j- _  -^__  _  l?l!l?2 

2,459,255        1,125,427        697,078 

')  Angaben  noch  unvollständig. 


j 
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Zur  Deckung  der  Ausgaben  dienen  ausser  den  angegebenen 
Beiträgen  noch  andere,  in  der  Tabelle  nicht  angeführte  Einnahmen 
(Schulgelder,  Erlös  für  Arbeiten  u.  s.  w.). 

In  Bezug  auf  den  Bundesratsbeschluss  vom  2.  Dezember  be- 
treffend eine  Interpretation  der  Bundesbeschlttsse  über  Berufsbildung 
sei  auf  das  auf  pag.  72  Ausgeführte  verwiesen. 

Im  Interesse  der  Ausbildung  von  Lehrkräften  erfolgte  die  Aus- 
zahlung von  46  Stipendien  im  Gesamtbeträge  von  Fr.  5412. 50. 

Folgende  besondere  Unternehmungen  erhielten  die  nebenstehend 
verzeichneten  Bundesbeiträge: 

a.  der  kantonale  Arbeitslehrerinnenknrs  in  Zürich Fr.  1500 

b.  der  Bildunji^sknrs  für  Hanshaltnngslehrerinnen  an  der  hohem 
Töchterschule  der  Stadt  Zürich „500 

c.  der  Nah-  und  Znschneidekurs  der  landwirtschaftlichen  Genossen- 
schaft Wanzwil ,100 

d.  der  Näh-  nnd  Flickknrs  des  sozialdemokratischen  Frauen-  und 
Töchterbildungsvereins  Biel ^     100 

e.  der  kantonale  Haushaltungslehrerinnenkars  in  Freiburg  ...      „  3001 

/  die  kantonalen  Kurse  und  Wandervorträge  für  Schneiderinnen 

und  Ling^res  im  Kanton  Waadt „  4152 

Zusammen    Fr.  9353 

Die  Zahl  der  unter  den  Bundesbeschluss  vom  20.  Dezember 
1895  fallenden  Anstalten  hatte  sich  so  vermehrt,  dass  die  mit 
deren  Besuch  betraute  eidgenössische  Expertin  entlastet  zu  werden 
wünschte.  Die  Inspektion  wurde  daher  durch  Ernennung  von  zwei 
neuen  Expertinnen  erweitert. 


VI.  Gewerbliche  Lehrlingsprüfungen,  Berufslehre  beim  Meister; 

Lehrlingspatronate. 

Aus  dem  Bericht  über  die  schweizerischen  gewerb- 
lichen Lehrlingsprüfungen  im  Herbst  1901,  Frühjahr  und 
Herbst  1902 1)  ist  folgendes  herauszuheben: 

Lehrlingsprüfungen.  Auch  im  diesjährigen  Bericht  kann 
eine  erfreuliche  Entwicklung  der  Lehrlingsprüfungen,  sowohl  in 
Bezug  auf  Ausbreitung  und  Teilnehmerzahl,  als  in  Bezug  auf  zw^eck- 
mässigere  und  ernsthaftere  Durchführung  des  Prüfungsverfahrens 
konstatirt  werden.  Immer  mehr  gibt  sich  das  Bestreben  kund, 
diese  früher  ausschliesslich  private  und  ft-eiwillige  Institution  durch 
Gesetze  oder  Verordnungen  zu  einer  staatlichen  Einrichtung  zu 
erheben. 

Der  Kanton  Neuenburg  hat  mit  seinem  Gesetze  vom  Jahre  1890 
über  den  „Schutz  der  Lehrlinge'  den  Anfang  gemacht  mit  der  Ver- 

0  Erstattet  von  der  Zentralprüfiingskomniission  und  genehmigt  vom  Zentral- 
vorstand des  schweizerischen  Gewerbevereins. 
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«rtaatlichung  der  Lehrlingsprüfangen.  Ihm  folgten  die  Kantone  Genf. 
Waadt,  FreibuVg  und  Obwalden.  Der  Kauton  Freiburg  hat  zugleich 
die  Teilnahme  an  den  Lehrlingsprüfungen  für  alle  Lehrlinge  und 
Lehrtöchter  des  Handels  und  der  Gewerbe  obligatorisch  erklärt, 
In  genannten  Kautonen  erfolgt  die  Oberaufsicht  und  Leitung  der 
Prüfungen  durch  staatliche  Organe  und  auf  Rechnung  des  Staates. 
Das  Prüfungsverfahren  entspricht  im  übrigen  im  grossen  und  ganzen 
demjenigen  der  deutsch- schweizerischen  Piüfungskreise.  in  welchen 
vorzugsweise  die  Gewerbe  vereine  und  Gewerbemuseen  als  leitende 
Organe  auftreten. 

In  mehreren  deutsch- schweizerischen  Kantonen  hat  man  sich 
ebenfalls  mit  der  Gesetzgebung  über  das  Lehrlingswesen  befasstund 
dabei  vor  allem  das  Obligatorium  der  Lehrlingsprüfungcn  und  die 
werktätigere  Unterstützung  dieser  Institution  durch  den  Staat 
angestrebt.  In  den  Kantonen  Zürich,  Bern  und  Zug  bestehen  schon 
seit  mehreren  Jahren  ähnlich  lautende  Gesetzesentwürfe  mit  dieser 
Tendenz;  ferner  hat  Basel- Stadt  ein  solches  Gesetz  in  Aussicht 
gestellt ;  in  Luzcrn,  Schwyz,  Appenzell  A.-Rh.,  St.  Gallen.  Thurgau 
u.  a.  m.  wird  die  Frage  ebenfalls  geprüft. 

Die  Zahl  der  Prüfungskreise,  welche  der  Zentralleitung  des 
schweizerischen  Gewerbevereins  unterstehen,  hat  sich  im  Berichts- 
jahre um  vier  vermehrt,  nämlich  um  die  Kantone  Obwalden.  Waadt, 
Neuenburg  und  den  schweizerischen  Coiffeurverband.  Obwalden 
hat  im  Oktober  1901  die  erste,  im  Mai  1902  die  zweite  Prüfung 
abgehalten.  Die  Kantone  Neuenburg  und  Waadt  haben  schon  mehr- 
mals Prüfungen  veranstaltet. 

Im  Kanton  Schwyz  konnte  in  diesem  Frühjahr  keine  Prüfung 
abgehalten  werden. 

Die  Zahl  der  Prüfungskreise  betrug  somit  34  gegen  31  im 
Vorjahre. 

Die  Teilnehmerzahl  ist  erheblich  gestiegen.  In  erster  Linie 
haben  dazu  beigetragen  die  neu  hinzugekommenen  grossen  Prüfungs- 
kreise  Waadt  i)  (mit  121  Teilnehmern)  und  Neuenburg  (mit  245 
Teilnehmern).  Aber  abgesehen  hievon  zeigt  sich  auch  in  den  meisten 
bisherigen  Kreisen  ein  erfreulicher  Zuwachs  im  Vergleiche  mit  dem 
Vorjahre. 

Eine  wesentiche  Abnahme  weisen  auf:  Oberaargau  (Hutt\^'il) 
13  (18);  Emmenthal  (Worb)  17  (27);  Kantone  Schwyz  —  (19), 
Nidwaiden  5  (10) ;  Stadt  Solothurn  19  (25),  Baselstadt  38  (60). 


0  In  den  Kantonen  Freibarg,  Waadt  and  Neaenbarg  werden  anch  Kauf- 
leute dnrch  die  staatlichen  Organe  geprüft,  dieselben  fallen  jedoch  fllr  die 
Organisation,  und  somit  anch  fär  die  Berichterstattung  gänzlich  ausser  Betracht 
Die  hier  aufgeführten  Zahlen  beziehen  sich  nur  auf  gewerbliche  Lehrlinge  und 
Lehrtöchter. 
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Die  im  Herbst  1901  und  Frühjahr  und  Heibst  1902  in  den 
voi^enannten  34  Kreisen  geprüften  Lehrlinge  und  Lehrtöchter 
gehören  folgenden  88  Berufsarten  an: 


Bäcker  .... 
Bäcker  n.  Konditor 
Baatechniker  .  . 
Banzeichner  .  . 
Büdhaner  (Stein-) 
Bildhauer  (Holz-) 
Bleigläser  .  .  . 
Bnehhinder  .  . 
Buchdrucker  .  . 
Bürstenmacher 
Cigarrenmacher  . 
Cig:arrenmacherinnen 
Coiifeure  .  .  . 
Dachdecker  .  . 
Dekorationsmaler 
Drechsler  .  .  . 
Dreher  (Eiiei-,  letall-) 
Einrahmer  .  .  . 
Eiektromechaniker 
Feilenhauer  .  . 
(iibcli- 1.  ReckeiBicktr 
Gärtner  .... 
Giesser  .... 
Glaser  .... 
Goldschmied  .  . 
Graveur  .... 
Gürtler  .... 
Hafner  .... 
Hufschmiede  .  . 
Kaminfeger  .  . 
Käser 


51 
1 
1 
3 
1 
2 
1 

20 

26 
2 
1 
6 

21 
1 
4 
7 

19 
1 
2 
2 
1 

25 

11 
5 
1 
1 
5 
7 
S 


Kleinmechaniker 
Köche  .... 
Konditoren  .  . 
Küfer  und  Kühler 
Kuustglaser  .  . 
Kupferschmiede  . 
Lithographen  .     . 

Maler 

Maler  und  Gipser 
Marmorist   .     .     . 
Maschinenschlosser 
Maschinenzeichner 
Maurer   .... 
Mechaniker .    .    . 
Messerschmiede    . 
Metalldrucker  .    . 
Metzger  .... 
Modellschreiner    . 
Mühlenmacher .    . 
Mützenmacher 
Ofensetzer  .    .    . 
Photographen  .    . 
Photograveure 
Sattler    .... 
Sattler  u.  Tapezierer 
Schlosser     .     .    . 
Schmiede     .    .    . 
Schneider    .    .     . 
Schniner  (Möbel-  iid  Bia-) 
Schuhmacher   .     . 
Seiler 


24  Siehmacher .    .    . 

4  Spengler.  .  .  . 
19  Steindrucker  .  . 
12  Steinhauer  .    .     . 

1  Tapezierer  ...     . 

7  Tapeziererin    .    . 

5  Turmuhrmacher  . 
46  Uhrmacher  .  . 
11  UhKBiihttriurb»it«r 

1  UbrfBiB4ittriearb«iteriBBeB 
83  Wagenmaler    .    . 

7  Wagner  .... 

7  Werkzeugmacher 

164  Zeichner      .    .    . 

2  Zeugschmied    .     . 

7  Zimmerlente    .     . 

8  _ 
9 

2  Blumenhinderin    . 

1  Glätterinnen    .    . 

3  3Iodistinnen     .    . 

2  Schäftemacherinnen 
2  Schneiderinnen : 

29        «iiBe  BiUier«  B«uiebBiBg 
19        für  Damenkleider 

232  „    Herrenkleider 

72  „    Knahenk  leider 

41  ^    Gilets     .    . 

196  Stickerin      .     .    . 

34  Strickerin    .    .    . 

1  Weissnäherinnen . 


3 

39 

4 

6 

2(^ 

1 

2 

2 

66 

44 

4 

44 

1 

3 

1 

m 


1 

35 

8 

2 

108 
93 
3 
2 
1 
1 
1 
52 


In  obiger  Zasammenstellung  sind  die  Teilnehmer  an  den  un- 
abhängig von  der  Zentralieitnng  durch  die  Berufsverbände  der 
Bäcker,  Buchbinder,  Buchdrucker,  Gärtner,  Eonditoren,  Metzger 
und  Photographen  durchgeführten  Prüfungen  nicht  inbegriffen. 

Lehrtöchter  sind  in  folgenden  23  Kreisen  geprüft  worden: 
Wmterthur-Andelfingen  8,  Zürich  29,  Zürcher  Oberiaud  4,  Bern  18, 
Seeland-Jura  2,  Burgdorf-Trachselwald  1,  Signau-Konolflngen-Sef- 
tigen  3,  Interlaken-Oberhasli  1,  Luzern  17,  Obwalden  8,  Glarus  6, 
Freiburg  81,  Solothurn  1,  Baselstadt  6,  Baselland  1,  Schaff  hausen  2, 
Appenzell  2,  St.  Gallen  8,  Aargau  35,  Thurgau  7,  Waadt  20,  Wallis  5. 
Neuenbürg  93  =  Total  358  Lebrtöchter. 

Unabhängig  und  ohne  Anteil  an  der  Bundessubvention  haben 
folgende  schweizerische  Berufsverbände  selbständige  Lehrlings- 
präjfangen  durchgeführt:  Bäckermeister- Verband ;  Konditoren-Ver- 
band ;  Metzgermeister- Verband ;  Verein  schweizerischer  Buch- 
dnickereibesitzer  (nach  einem  mit  dem  Gehilfen- Verband  verein- 
barten Regulativ);  Buchbindermeisterverein;  Photographenverein; 
Verband  der  Gartenbauvereine. 
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Die  Zunahme  der  Prüfungskreise  und  der  Teilnehmer  bedingt 
eine  Vermehrung  der  finanziellen  Mittel. 

Der  nachgesuchte  erhöhte  Bundesbeitrag  wurde  bewilligt;  er 
entspricht  immerhin  nicht  ganz  dem  Teilnehmerzuwachs  und  den 
dadurch  bedingten  Mehrausgaben.    Es  betrugen  nämlich 


im  Jahre 

• 

(tesamt- 

Ansfi^aben 

Fr. 

TeUnehmer- 
7.hal 

Bu 

Total 
Fr. 

iidcsbeitraK 
per 
Teiinehiner 

in  \p  d( 

1898,99 
18991900 
1900/01 
1901/02 

27.275 

28,363 
28,424 
42,700 

1104 

1172 
1238 
1826 

10,000 
10,000 
10,000 
13,000 

Fr.  9.  - 
„   8.50 
,.    8.07 
.    7.11 

36,7 
35,2 
35 
30,44 

Förderung  der  Berufslehre  beim  Meister.  AufAn- 
trag der  Zentralprüfüngskommission  beschloss  der  ZentralvorstaDd. 
diese  seit  1895  mit  gutem  Erfolg  aber  allzu  geringen  Mittehi 
funktionirende  Institution  sei  entweder  mit  einem  hinreichenden 
Kredit  auszustatten  oder  zu  sistiren,  bis  diese  Mittel  zur  Veiiugung 
stünden ;  es  solle  demnach  erstens  beim  Bund  um  Erhöhung  ies 
bisherigen  Beitrages  an  die  Lehrliugsprtifungen,  eventuell  um  einen 
besondern  Kredit  von  Fr.  5000  für  die  Förderung  der  Berufslehre 
beim  Meister  nachgesucht  werden ;  zweitens  sollten  auch  die  Kan- 
tonsregierungen um  ihre  Unterstützung  angegangen  werden.  Die 
Jahresversammlung  in  Basel  (1901)  stimmte  diesen  Anträgen  zu. 

Nur  sechs  Kantonsregie rungen,  nämlich  Zürich,  Bern,  Neuen- 
burg, Schaffhausen,  Zug  und  Appenzell  A.-Rh.  konnten  einen  be- 
stimmten, alljährlich  wiederkehrenden  Staatsbeitrag  in  Aussicht 
stellen,  knüpften  aber  in  der  Mehrzahl  daran  die  Bedingung,  dass 
der  Bund  einen  gleich  hohen  Beitrag  gewähre  und  dass  ihr  Staats- 
beitrag ausschliesslich  für  Angehörige  ihres  Kantons  Verwendung 
finde.  Die  Summe  der  gewährten  Kantonsbeiträge  belief  sich  auf 
annähernd  Fr.  3000. 

Die  eidgenössischen  Räte  bewilligten  allerdings  eine  Erhöhung 
des  Bundesbeitrages  an  die  gewerblichen  Lehrlingsprflfungen  um 
Fr.  3000.  Allein  es  stellte  sich  gleichzeitig  heraus,  dass  dieser 
erhöhte  Kredit  ausschliesslich  für  die  Lehrlingsprüfungen  Ver- 
wendung finden  müsse,  weil  nunmehr  auch  die  Kantone  Neuenburg 
und  Waadt  auf  diesen  Bundesbeitrag  Anspruch  machen,  was  eine 
Mehrausgabe  zur  Folge  haben  wird,  die  durch  die  gewährte  Mehr- 
einnahme kaum  gedeckt  werden  kann. 

Folglich  blieb  für  die  Förderung  der  Berufslehre  beim  Meister 
nicht  einmal  der  bisherige  ungenügende  Kredit  übrig.  Zudem  er- 
klärte das  eidgenössische  Industriedepartement,  dass  es  der  von 
den  Kantonen  vorgesehenen  Verteilung  eines  Bundesbeitrages  nur 
unter  Angehörige  weniger  beitragsleistender  Kantone  seine  Zu- 
stimmung versagen  müsste.  Weil  die  Institution  nicht  auf  gesetz- 
licher Grundlage  beruhe,  könne  auch  keine  Grewähr  geboten  werden 
dafür,  dass  der  bezügliche  Bundeskredit  jeweilen  entsprechend  den 
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vermehrten  kantonalen  Beiträgen  erhöht  würde,  wie  dies  z.  B.  bei 
der  Subvention  der  gewerblichen  Bildnngsanstalten  der  Fall  sei. 

Angesichts  dieser  Sachlage  sah  sich  der  Zentralvorstand  zu 
seinem  gi-ossen  Bedauern  veranlasst  vorläufig  die  weitere  Gewährung 
von  Zuschüssen  an  die  Berufslehre  beim  Meister  einzustellen,  d.  h. 
in  diesem  Jahre  keine  Ausschreibung  um  Bewerbung  zu  veranlassen. 

Die  Zentralprfifuugskommissiou  glaubte,  es  liege  in  der  Aufgabe 
des  schweizerischen  Gewerbevereins,  an  die  Bundesbehörden  mit  dem 
Gesuche  zu  gelangen :  Es  möchte  mit  möglichster  Befördening  ein 
Bundesgesetz  zur  Regelung  des  Lehrlingswesens  erlassen,  eventuell 
möchten  in  einem  neuen  Bundesbeschluss  die  Institutionen  der  ge- 
werblichen Lehrlingsprüfungeu  und  der  Berufslehre  beim  Meister 
gesetzlich  geordnet  und  dadurcli  deren  künftige  finanzielle  Unter- 
stützung durch  Bund,  Kantone  und  Gemeinden  sichergestellt  werden. 

Lehrlings  patronate.  Die  Sektionen  und  lokalen  Prüfungs- 
kommissionen sind  wiederholt  auf  den  Nutzen  der  Lehrlings- 
patronate  aufmerksam  gemacht  und  aufgemuntert  worden,  solche 
Institutionen  zu  gründen.  Erstmals  geschah  dies  durch  Kreis- 
schreiben vom  21.  November  1898.  In  der  Folge  sind  dann. 
meist  auf  Initiative  von  Gewerbe  vereinen  und  unter  Mitwirkung 
gemeinnütziger  Gesellschaften,  an  mehreren  Orten  des  Landes 
Lehrlingspatronate  entstanden  und  haben  eine  erfolgreiche  nutz- 
bringende Tätigkeit  entfaltet.  In  jüngster  Zeit  haben  sich  auch 
auf  Grund  der  kantonalen  Lehrlingsgesetze  die  Zentralstellen  der 
Kantone  Freiburg,  Waadt,  Neuenburg  und  Genf  der  Fürsorge  für 
die  gewerbliche  Jugend  angenommen,  so  dass  es  nahe  lag,  einen 
Verband  aU  der  verschiedenen  kantonalen  und  lokalen  Organe  und 
Vereine,  welche  sich  mit  der  Vermittlung  von  Lehrstellen  und  In- 
schutznahme der  Lehrlinge  befassen,  zu  organisiren. 

Dank  der  Initiative  des  Lehrlingspatron ates  Schaffhausen  ver- 
sammelten sich  am  1.  März  1902  in  Zürich  Delegierte  der  Lehr- 
lingspatronate und  zweckverwandten  Institute  zur  Besprechung 
dieser  Organisation.  Es  wurde  die  Gründung  eines  „Verbandes 
der  schweizerischen  Lehrlingspatronate"  beschlossen.  Dem  Ver- 
bände gehören  an  die  Lehrlingspatronate  der  Kantone  Aargau, 
Appenzell  A.-ßh.,  Schaffhausen,  Thurgau,  ferner  die  lokalen  Pa- 
tronate in  Basel.  Langnau  i.  E.,  Thal  (St.  Gallen)  und  Zürich,  die 
Lehrstellenvermittlungsbureaux  in  Solothum  und  Ölten,  die  staat- 
lichen Zentralstellen  für  Lehrlingswesen  der  Kantone  Freiburg, 
Genf,  Neuenburg  und  Vü^aadt. 

VII.  Unterstützung  des  landwirtschaftlichen  Bildungswesens. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

An  Bundesstipendien  wurden  Fr.  4850  ausgerichtet,  und  zwar 
Fr.  4250  für  15  Schälerstipendien  (an  Landwirtschaftslehrer  und 
Knlturtechniker)  und  Fr.  600  für  vier  Reisestipendien. 
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Die  Frequenz-  und  ökonomischen  Verhältnisse  der  landwirt- 
schaftlichen Bildungsanstalten  ergeben  sich  aus  der  folgenden 
Uebersicht  : 

Schiilpr-     Kantonalo  Bandes- 

Theoretisch-praktische  Ackerbauschulen:                                     Fr.  Fr. 

1.  Zürich:         Schule  Strickhof 22         21429  10715 

2.  Bern :                ^      Rütti 38         27946  1397d 

8.  Wallis:              „      Ecöne 19          14699  7349 

4.  Neuenburg:      „       Cernier 32          33190  16595 

Total  1901:     111          97264  48632 

1900:     124          94395  47198 
Landwirtschaftliche   Win terschulen : 

1.  Zürich:  Strickhof 20          10715  5357 

2.  Bern:  Rütti 76          15994  7997 

3.  „      Pruntrut 19           6327  3163 

4.  Luzern:  Sursee 63          18538  9269 

5.  Freiburg:  P^rolles 21            9104  4552 

6.  St.  GaUen :  Kusterhof 39          17757  8879 

7.  Graubänden:  Plantahof So          18445  9223 

8.  Aargau:  Brugg 67          15438  7719 

9.  Waadt:  Lausanne dS          17123  8561 

10.  Genf:  Genf 5           5526  2763 

Total  1901:    378        134967  67483 

1900:    4(J6        125480  62740 

Kantonale  Gartenbauschule  Genf)     .     .      1901 :       37          35030  17515 

1900:      40         21892.80    10946. 4<J 
Weinbausehulen  (mit  Versuchsstation):^ 

1.  Ostschweiz:  Wädenswil») 20         51100  25000 

2.  Waadt:  Lausanne- Vevey 8         6686B  17600 

8.  Neuenburg :  Auvemier 9         40619  18675 

Total  1901:      37        158582  61275 

1900:      36        133656  57822 
Molkereischulen  : 

1.  Bern:  Rütti 27          21842  10921 

2.  Freiburg:  P6rolles 12          13806  6908 

3.  Waadt:  Moudon 3           9030  4515 

1901:      42          44678  22339 

19(X):      55          44273  22137 

*)  Vom  1.  Juli  1900  biR  31.  Dezeiiil)er  1901. 

')  Die  Ausgabe  ttir  die  Versachsstationen  als  solche  sind  nicht  mit  voller  Sieherhett 
auszuscheiden.  Die  reinen  Versuchsstationen  in  Ztlrich,  Bern,  Genf,  Lenzburi^,  Lausanne 
sind  hier  nicht  berücksichtigt. 

')  Obst-  und  Weinbauschule  7,  Gartenbanschule  IS;  daneben  noch  in  kurzzeitigen  Kursen 
ftlr  Mostbehandlung,  Obstverwertung  und  Weinbehandlung  S4G  TeUnehmer. 

Der  Bund  subventionirte  sodann  die  von  11  Kantonen  veran- 
stalteten landwirtschaftlichen  Wandervorträge  und  Spezialkurse  etc. 

1901 :  693  Wandervorträge  und  259  SpeziaUrarse  .    .    40886  24910 

1900:  831               „                  „282            „           .     .     53764  26882 


^■pF*^' 


^.. 
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Viil.  Unterstützung  des  kommerziellen  Bildungswesens. 0 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Die  Zahl  der  vom  Bunde  sabventionirten  Handelsschulen  ist 
von  16  auf  18  gestiegen.  Die  Handelsabteilung  der  Mädchen- 
sekondarschule  Bern  und  die  „Section  commerciale''  der  „Ecole 
supörieure  des  fiUes"  in  Genf  sind  zu  Anstalten  mit  drei  Jahres- 
knrsen  erweitert  worden  und  erfällen  damit  die  an  die  Verab- 
reichung eines  Bundesbeitrages  geknüpften  Bedingungen.  Die 
Handelsabteilung  der  Industrieschule  Zürich  ist  auf  4V2  Jahres- 
küTse  erweitert  worden  und  umfasst  nunmehr  4V2  Jahreskurse, 
eine  untere  (I.  und  II.  Klasse)  und  eine  obere  (III. — V.  Klasse) 
Abteilung.  Der  letzteren  ist  die  Bezeichnung  „Höhere  Handels- 
schule" beigelegt  worden.  Sie  verfolgt  den  Zweck,  den  später  in 
die  Praxis  übertretenden  Schülern  eine  vertiefte  Fachbildung  zu 
bieten  und  den  Übertritt  an  einzelne  Fakultäten  der  Hochschule 
zu  ermöglichen.  Die  Schule  soll  zugleich  Vorbereitungsschule  für 
den  Verwaltungs-  und  Verkehrsdienst  sein. 

Das  kaufmännische  Fortbildungsschulwesen  der  kaufmännischen 
Vereine  entwickelte  sich  in  erfreulicher  Weise.  Die  Zahl  der 
Schulen  hat  sich  um  7  vermehrt  und  ist  auf  66  gestiegen.  An 
den  Lehrlingsprüfungen  nahmen  268  Kandidaten  (1900 :  206)  teil, 
von  denen  261  (19CNO:202)  diplomiert  werden  konnten. 

Der  kaufmännische  Zentralverein  hat  mit  der  Erstellung  einer 
Lehrmittelsammlung  begonnen  und  als  ersten  Band  die  „Wirt- 
schaftskunde der  Schweiz"  herausgegeben. 

Vom  15.— 27.  Juli  wurde  in  Genf  der  zweite  vom  schweizeri- 
schen Handelslehrerverein  veranstaltete  Fortbildungskurs  für  Han- 
delslehrer abgehalten.  Der  erste  hat  im  Jahre  1900  in  Zürich 
stattgefunden.  Der  Genfer  Kurs  war  von  47  Lehrern  von  Handels- 
schulen und  kaufmännischen  Fortbildungsschulen  besucht. 

Bundesstipendien  wurden  im  ganzen  40  bewiDigt.  Von  den 
Stipendiaten  widmen  sich  10  höheren  kaufmännischen  Studien,  14 
besuchten  die  oberen  Klassen  verschiedener  vom  Bunde  subven- 
tionirter  Handelsschulen,  14  waren  Teilnehmer  am  Fortbildungs- 
htts  in  Genf  und  zwei  Lehrer  an  Handelsschulen  erhielten  Bei- 
träge an  ihre  Studienreisen  in  Österreich  und  England.  Die  für 
Bundesstipendien  ausgelegte  Summe  beträgt  Fr.  10,095. 

Die  weitern  finanziellen  Leistungen  des  Bundes  für  das  kommer- 
zielle Bildungswesen  siehe  im  statistischen  Teil. 

IX.  Förderung  des  militärischen  Vorunterrichtes.^) 

Durch  Kreisschreiben  des  Militärdepartementes  vom  8.  März 
wurden   den  kantonalen  Erziehungsdirektionen   die  wesentlichen 

^)  Nach  dem  Geschäftshericht  des  Bandesrates  üher  das  Jahr  1901  (Handels- 
abteilnng).  —  ^  Nach  dem  Geschäftsbericht  des  Bundesrates  über  das  Jahr  1901 
(Militärdepartement). 
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Kesaltate  der  im  Jahr  1900  durchgeführten  Inspektionen  des  Turn- 
unterrichtes an  den  höhern  Volkschulen  mitgeteilt,  mit  der  Weisung, 
die  Spezialberichte  den  betreffenden  Gemeinde-  und  Schnlbehörden 
und  den  Lehrern,  deren  Schulen  besichtigt  wurden,  zur  Kenntnis- 
nahme zuzustellen.  Da  inzwischen  die  italienische  Ausgabe  der 
„Tumschule"  zum  Abschluss  gebracht  werden  konnte,  so  wurde 
nachträglich  auch  noch  der  Turnunterricht  an  den  Mittel-  und 
höheren  Volksschulen  des  Kantons  Tessin  einer  Besichtigung  seitens 
eines  Fachmannes  unterzogen. 

Genanntes  Kreisschreiben  enthält  folgenden  Passus:  ,,Auch 
in  den  Seminarien  sollten  im  Interesse  einer  gleichmässigen  Vor- 
bildung der  Lehrer  für  Erteilung  des  Turnunterrichtes  Inspektionen 
vorgenommen  oder  Konferenzen  der  Seminarturnlehrer  veranstaltet 
werden."  Eine  solche  Konferenz  von  Turnlehrern  an  kantonalen 
und  privaten  Lehrerbildungsanstalten,  sowie  von  Leitern  kantooaler 
Lehrerturnkurse  hatte  im  März  1899  in  Luzern  stattgefanden. 
Laut  Kreisschreiben  des  Militärdepartementes  vom  1.  November 
ist  eine  wiederholte  Inspektion  des  Turnunterrichtes  an  den  Lehrer- 
bildungsanstalten nunmehr  nicht  nur  an  den  eigentlichen  Seminarien 
oder  „Ecoles  normales",  sondern  an  den  mittleren  und  höheren 
Schulen,  aus  denen  Lehrer  der  Volksschule  hervorgehen,  im  Schul- 
jahr 1901/1902  bis  Ende  April  1902  durchzuführen.  Die  Ergeb- 
nisse auch  dieser  Besichtigung  werden  den  betreffenden  kantonalen 
Erziehungsbehörden  und  den  Vorständen  der  Privatanstalten  in 
geeigneter  Weise  zur  Kenntnis  gebracht  werden. 

Nachdem  im  Vorjahre  von  selten  des  Zentralkomitees  des  eid- 
genössischen Turnvereins  nur  ein  Turnlehrerbildungskurs,  und  zwar 
derjenige  für  die  deutsche  Schweiz,  angeordnet  und  durchgeführt 
werden  konnte,  fanden  dieses  Jahr  wieder  deren  zwei  statt,  näm- 
lich in  Lausanne  vom  23.  September  bis  12.  Oktober  mit  30  Teil- 
nehmern aus  den  Kantonen  Waadt,  Neuenburg,  Tessin  und  dem 
Berner  Jura  und  in  ('hur  mit  48  Teilnehmern  —  42  Lehrer,  4  Lehr- 
amtskandidaten, 2  Oberturner  —  aus  den  Kantonen  Zürich,  Bern, 
Graubünden,  St.  Gallen,  Thurgau,  Aargau,  beiden  Basel  und  Zug. 
Derjenige  von  Chur,  mit  einer  Teilnehmerzahl,  die  das  bisher  üb- 
liche Maximum  bedeutend  überstieg,  bewies,  dass  solche  Kurse 
einem  namentlich  in  der  deutschen  Schweiz  ziemlich  allgemein 
gefühlten  Bedürfnis  entgegenkommen,  und  dass  die  neue  „Tam- 
schule"  in  erfreulicher  Weise  zur  weitern  Ausbildung  der  Lehrer- 
schaft im  Fach«  des  Schulturnens  anregend  wirkt. 

Auch  andere  unter  Oberaufsicht  und  Leitung  des  eidgenössi- 
schen Turnvereins  und  des  Grütlivereins  stehende  Turnkurse  — 
Zentral-,  Obertumer-,  Kreiskurse  —  welche  auf  der  Basis  des 
Schulturnens  den  militärischen  Vorunterricht  weiter  zu  fördeni 
geeignet  sind  und  welche  genau  organisirt  sind  und  sorgfältig  kon- 
trollirt  werden,  sind  in  der  seit  einer  Reihe  von  Jahren  üblichen 
Weise  subventionirt  worden. 
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Bei  der  Inspektion  höherer  Volksschulen  in  den  verschiedenen 
Kantonen  zeigte  es  sich,  dass  die  bundesrätlichen  Vorschriften  über 
die  Dispensation  vom  Tamunterrichte,  vom  13.  Herbstmonat  1878, 
vielorts  nicht  mehr  bekannt  waren.  Es  wurden  deshalb  die  das 
Schulturnen  beschlagenden  bundesrätlichen  Erlasse  aus  den  Jahren 
1878  und  1883  neu  gedruckt,  in  eine  Broschüre  vereinigt  und  durch 
Vermittlung  der  kantonalen  Erziehungsdirektionen  bei  den  untern 
SchulbehOrden  und  der  Lehrerschaft  in  Erinnerung  gebracht. 

Unterm  30.  August  hat  der  Bundesrat  beschlossen,  dass  bei 
der  jährlichen  Berichterstattung  der  Kantone  über  Stand  und  Gftig 
des  Schulturnens  (Verordnung  vom  16.  April  1883)  die  statistischen 
Erhebungen,  statt  wie  bisher  jährlich,  nur  noch  alle  fünf  Jahre, 
erstmals  für  das  Jahr  1905  gemacht  werden  sollen.  Aus  den  ein- 
gegangenen Antworten  auf  die  Fragen  des  so  vereinfachten  Berichts- 
iformulars  (es  fehlt  der  Kanton  Wallis)  ergibt  sich  folgendes: 

Mit  Bezug  auf  die  Durchführung  des  Turnunterrichtes  für  die 
Knaben  vom  10.  bis  und  mit  dem  15.  Altersjahre  wurden  im  Be- 
richtsjahre nirgends  tiefgreifende  gesetzliche  oder  reglementarische 
Bestimmungen  erlassen ;  dagegen  haben  mehrere  Kantone  verbind- 
liche Jahres  Programme  aus  der  „Turnschule''  kombinirt. 

Lehrertumkurse  wurden  abgehalten  in:  Bern  2,  Luzern  1, 
Waadt  2.  Für  das  nächste  Jahr  sind  solche  in  Aussicht  genommen 
in  Zürich  und  Nidwaiden.  In  Glarus  suchen  die  Lehrer  Fort- 
bildung in  den  Übungen  des  neugegründeten  kantonalen  Lehrer- 
tomvereins.  In  Freiburg  veranstalten  die  Kreisinspektoren  Kon- 
ferenzen mit  Lehrübungen  im  Turnen. 

Die  Inspektion  des  Turnunterrichtes  ist  sehr  verschieden  ge- 
ordnet, namentlich  wohl  deswegen,  weil  bei  der  Eigenart  und  ver- 
hältnismässigen Neuheit  des  Tumfaches  nicht  alle  Mitglieder  der 
Schulbehörden  hierzu  gleich  befähigt  sind.  Da  wo  die  Aufsicht 
über  dieses  Fach  von  den  Schulbehörden  selbst  ausgeübt  wird,  be- 
trauen dieselben  doch  öfters  entweder  in  oder  ausser  ihrer  Mitte 
fachkundige  Männer  mit  dieser  Aufgabe.  Kantonale  Inspektoren 
amten  für  die  Oberaufsicht  des  Schulturnens  in  Nidwaiden,  Qlarus, 
Zug,  Solothurn,  Baselland,  Schaffhausen,  Appenzell  I.-Rh.  und  Genf. 
Bezirksinspektoren  werden  bezeichnet  in  Zürich,  Bern,  Freiburg, 
Äargau,  Graubflnden.  In  Appenzell  A.-Rh.  werden  Inspektionen 
je  nach  Bedüifnis  in  längern  Zeitintervallen  angeordnet. 

Abgesehen  von  rein  staatlichen  Anstalten,  wie  Kantonsschulen, 
Lehrerseminarien,  deren  Bedürftiisse  ausschliesslich  das  kantonale 
Budget  belasten,  werden  die  Gemeinden  von  den  Kantonen  unter- 
stützt bei  Erstellung  und  Unterhalt  von  Turnplätzen,  Tumlokalen 
und  bei  Anschaffung  von  Geräten,  TnmbedürMssen  etc.,  je  nach 
der  finanziellen  Kraft  der  Gemeinde.  Vorherrschend  wird  der 
Grundsatz  befolgt,  dass  die  Erstellung  von  Turnplätzen  und  -hallen 
bezüglich  finanzieller  Beteiligung  des  Staates  analog  dem  Neubau 
von  Schulhäusem  behandelt  wird. 
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Zürich  unterstützt  die  Turnvereine  der  Lehrerschaft  der  Städte 
Zürich  nnd  Winterthur,  der  Studenten,  des  Seminars  in  Efisnacht 
und  der  Schüler  des  Technikums  in  Winterthur ;  Glarus  den  noch 
jungen  kantonalen  Lehrerturnverein;  Baselstadt  den  Lehrer-  und 
den  akademischen  Turnverein;  Schaffhausen  den  kantonalen 
Lehrerturnverein ;  Appenzell  A.-Rh.  den  Lehrerturnverein  Herisau ; 
St.  Gallen  den  Lehrertumbund  der  Stadt  St.  Gallen. 

Die  beiden  Turnlehrerbildungskurse  in  Lausanne  und  Chur 
winden  von  13  Kantonen  beschickt  in  der  Starke  von  1 — 15 
Mann.  Die  Teilnehmer  erhielten  fast  durchwegs  kantonale  Sub- 
ventionen. 

Der  freiwillige  militärische  Vorunterricht  III.  Stufe  veraeigt 
folgende  Schülerzahl: 

Am  Aufan}^,    ain  Ende 

1.  Kanton  Zürich  und  Schaff hansen:  *1^  KuTse» 

a.  Vorband  Zürich  und  Umgebung,  XVIII.  Kurs  .  849  769 

b.  Verband  Winterthur,  XX.  Kurs 441  415 

c.  Verband  Zürich-Oberland,  IX.  Kurs     ....  220  196 

d.  Verband  Winterthur,  Technikum 70  62 

e.  Zürich,  Kantonsschule 195  173 

(darunter  46  Abiturienten,  welche  sich  nur  am 
Endschiessen  beteiligten). 

/  Schaffhausen .^ 151 137 

TotAl  Kanton  Zürich  und  Schaff  hausen    1926  1752 

2.  Kanton  Bern,  XIV.  Kurs 755  616 

3.  Luzern,  Stadt,  VI.  Kurs 141  105 

4.  Kanton  Solothurn,  V.  Kurs 568  480 

5.  „  Baselstadt,  XII.  Kurs 375  336 

6.  „  Baselland,  VI.  Kurs 225  198 

7.  „  Schaff  hausen,  III.  Kurs 151  138 

8.  „  St.  Gallen,  VIII.  Kurs 268  202 

9.  „  Aargau,  VII.  Kurs 997  856 

10.  „       Thurgau,  V.  Kurs 375  319 

11.  Einsiedeln,  HL  Kurs 15  14 

12.  Neuenburg,  Stadt,  I.  Kurs 241  220 

13.  Lausanne,  I.  Kurs 146  78 

14.  Genf,  Stadt,  I.  Kurs 110  76 

Total  1901    6293  5390 

„      1900    6135  5461 

Vermehrung      158  — 

Verminderung        —  71 

Die  Beteiligung  zeigt  auch  dieses  Jahr  die  mit  der  Freiwillig- 
keit verbundenen  Schwankungen.  In  einigen  Kantonen  scheint  das 
Interesse  momentan  nachgelassen  zu  haben,  während  an  andern 
Orten,  wo  letztes  Jahr  keine  Kurse  möglich  waren,  solche  dieses 
Jahr  wieder  mit  Erfolg  durchgeführt  wurden.  Bemerkenswert  ist, 
dass  man  auch  in  der  französischen  Schweiz  anföngt,  sich  für  diese 
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ad  dass  dort  schoa  das  erste  M&l  znm 

rfreoliche  Resultate  erzielt  wurden. 

Im  Jahre  1901  wiesen  die  Kadettenkorps 


901    47  Kadettenkorps  mit  5906  Kadetten. 
900    46  „  ,    5779 


9Ü1      1  Kadettenkorps  mit    127  Kadetten. 

Berichte  enthaltene  Kadettenkorps  (Pmn- 
le)  haben  pro  1901  keine  Berichte  er- 

in  obiger  Zasammenstellnng  nicht  inbe- 
a  Berichtsjahre  vier  neue  Kadettenkorps 
dies:  Luzern  (115  Kadetten),  Bremgarten 
Wen  (61). 

I.  Mit  der  Bundesunterstützung  fand  vom 
)ktober  der  11.  Kurs  fdr  Mädchentum- 
atten  sich  Über  60  Teilnehmer  und  Teil- 
egonnen  wurde  der  Kurs  mit  46,  wovon 
;Dkheit  znrücktrelen  mussten,  so  dass  er 
FeilnehmerinneQ  durchgeiiihrt  wurde,  die 
Ddermassen  verteilen;  Zürich  17,  Bern  17, 
Schaffhausen  und  Baselstadt  je  1.  Von 
Iten  31  Beiträge  von  ihren  Kantonen  im 
'r.  1810;  13  Beiträge  von  den  Gemeinden, 
Betrage  von  zusammen  Fr.  460  und  end- 
,ns  der  Kasse  des  schweizerischen  Turn- 
von  zusammen  Fr.  500.  Die  Gesamtaus- 

aos  der  Veranstaltung  des  Knrsee  er- 
74.  30. 

ie  „Monatsblätter  tür  das  Schnltiunen", 
i  Berichtsjahres  als  Beilage  zur  schwei- 
d.  h.  in  einer  Auflage  von  5000,  statt 
a  dieser  grossem  Verbreitung  verspricht 
}  grossere  Wirkung  ffir  seine  Ziele. 
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X.  Schweizerische  permanente  Schulausstellungen. 

(Aas  dem  Geschäftsbericht  des  schweizerischen  Bandesrates.) 

Die  schweizerischen  permanenten  Schulaussteliangen  entwickeln 
sich  in  erfreulicher  Weise. 

Im  einzelnen  ist  über  die  Institute  folgendes  zu  sagen: 

Der  Geschäftsverkehr  desjenigen  in  Zürich  (Pestalozziannm) 
zeigt  im  wesentliehen  eine  bedeutende  Zunahme: 

KüiTespondenzen :   eingehend  1901:  3136;   1900:  2833; 

ausgehend  1901:   6755;    1900:   5191; 

Ausleihsendungen:  eingehend  1901:   1208;   1900:   1001; 

ausgehend  1901:   1315;   1900:    1127; 

(und  zwar  letztere  mit  Ausleihobjekten :  1901:  4869;  1900:  4729) 

Besucherzahl:  1901:  4305;  1900:  3715. 

Unter  diesen  Umständen  beginnt  allmälig  in  den  1898  be- 
zogenen umfangreichen  Räumen  des  Wollenhofes  sich  schon  ein 
Raummangel  fühlbar  zu  machen. 

In  den  Sammlungen  des  Pestalozziannm  (Zürich)  wurde  durch 
den  zürcherischen  Verein  für  Handfertigkeit  bleibend  eingerichtet 
und  besorgt  eine  Ausstellung  von  Lehrgängen  des  Handfertigkeits- 
unterrichts. Als  grössere  Arbeit  ist  die  Herausgabe  eines  er- 
weiterten Kataloges  der  Abteilung  für  gewerbliches  Fortbildungs- 
wesen zu  verzeichnen.  Die  permanente  Schulausstellung  in  Bern 
hat  hauptsächlich  eine  Zunahme  der  Ausleihungen  zu  verzeichnen, 
die  nicht  nur  auf  den  Kanton  Bern  beschränkt^  sondern  auch  auf 
Schulen  und  Lehrer  anderer,  meist  deutscher,  Kantone  sich  aus- 
dehnen. Der  Besuch  der  Anstalt  war  gegenüber  dem  Vorjahre 
ungefähr  der  gleiche.  Die  Ausstellungen  in  Freiburg  und  Neuen- 
burg suchen  sich  ebenfalls,  entsprechend  ihren  verfftgbaren  Mitteln, 
zu  entfalten  und  der  Hebung  des  Schulwesens  durch  Bücherleihe 
an  die  Schulen  und  an  das  Lehrpersonal  ihrer  Kantone  und  Unter- 
stützung der  Schulbehörden  mit  Rat  bei  Erweiterung  der  Lehr- 
und  Unterrichtsmittel  aller  Art  zu  dienen.  Im  Berichtsjahi-e  hat 
die  Schulausstellung  in  Freiburg  (Mus6e  p6dagogique)  sehr  schöne 
neue  Räume  im  Postgebäude  bezogen,  die  ihr  eine  Entfaltung  in 
allen  pädagogischen  Richtungen  gestatten.  Die  Schulausstellung  in 
Lausanne,  welche  im  neuerstellten  Seminargebände  eingerichtet 
wurde,  ist  bei  Anlass  des  am  14.  Juli  stattgefundenen  Lehrerkon- 
gresses der  romanischen  Schweiz  eingeweiht  worden.  Die  Mohilien 
und  Ausstellungsgegenstände  derselben  wurden,  in  11  Abteilungen  ge- 
schieden, in  fänf  Räumen  untergebracht.  Verschiedene  Rückstände 
der  Einrichtung  des  Institutes  Hessen  dasselbe  im  Berichtsjahre 
noch  nicht  zu  voller  Tätigkeit  gelangen ;  im  laufenden  Jahre  wird 
dieses  Hindeniis  schwinden. 
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Über  die  Ökonomie  der  Schulausstellungen  orientirt  folgende 
Übersicht : 


190t 


ImIiiii-  Mi 


tiMi 


Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Ff. 

Ztlrieh  .  . 

9750 

3000 

16500 

15850 

+  650 

75000 

4305 

4869 

Bern  .  . 

7800 

8000 

12385 

14014 

-1629 

73100 

3745 

15980 

Freibnrg  . 

5124 

2500 

7624 

7732 

—  108 

48430 

2412 

1626 

Neuenbürg 

2100 

2500 

5465 

5465 

26400 

424 

Lausanne  . 

2467 

2000 

4467 

4467 

— 

30000 

510  0 

*)  Vom  14.  JoJi  bis  Jahresschi uss. 

Die  geplante  permanente  Schnlausstellung  in  Luzern  ist 
wegen  Schwierigkeiten  betreifeud  das  Lokal  noch  nicht  eröffnet 
worden. 

XI.  Berset-MUilerstiftungJ) 

Nachdem  gegen  Ende  des  Vorjahres  das  Herrschaftsgebäude 
aaf  dem  Melchenbählgute  frei  geworden  war,  wurden  einerseits 
die  Vorkehren  zur  Einrichtung  dieses  Gebäudes  für  die  Aufnahme 
des  Lehrerasyls  getroffen;  anderseits  schritt  das  Departement  des 
Innern  zur  Bildung  einer  provisorischen  Kommission  für  die  Or- 
ganisation der  Anstalt. 

Diese  Kommission  versammelte  sich  am  13.  April  zur  kon- 
stitairenden  Sitzung  und  trat  dann  sogleich  den  ihr  vom  Depar- 
tement des  Innern  gestellten  Fragen  der  Organisation  des  Lehrer- 
asyls  näher.  Unterm  16.  Juli  wurde  das  Organisationsreglement 
der  Stiftung  2)  und  am  12.  November  ein  Reglement  über  die  Auf- 
nahme von  Pfleglingen  der  Anstalt  3)  erlassen.  Nach  Publikation 
des  erstem  dieser  Reglemente  wurde  am  26.  Juli  zur  definitiven 
Bestellung  der  Verwaltungskommission  geschritten.  Hierauf  wurden 
die  nötigen  Vorkehren  getroffen,  um  das  Lehrerasyl  auf  den  Früh- 
ling 1902  zu  eröffnen  und  es  erfolgte  zunächst  im  November  die 
Ausschreibung  der  Stelle  des  Vorstehers  oder  der  Vorsteherin  des 
Lehrerasyls,  mit  Anmeldungstermin  auf  31.  Dezember  1901. 


XII.  Schulwandkarte  der  Schweiz. 

Ln  Laufe  des  Berichtsjahres  wurde  der  grösste  Teil  der  für 
die  Schulen  nötigen  Abzüge  des  Werkes  gedruckt  und  aufgezogen. 
Bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  waren  13  kleinere  Kantone  ganz 
und  die  übrigen  mit  einem  Teil  der  Karte  versehen.  Der  Gesamt- 
bedarf für  die  Schulen  stellt  sich  auf  zirka  8800  Exemplare. 

*)  Nach  dem  Geschäftsbericht  des  Bundesrates  über  das  Jahr  1901  (De- 
partement des  Innern). 

2)  A.  S.  n.  F.,  XVTIT,  712  and  Beilage  I,  pag.  12—14. 

')  A.  S.  n.  F.,  XVIII,  85t)  und  Beilage  I,  pag.  14—15. 


A^^;^ 


88  Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz. 

Unterm  9.  Dezember  1901  erging  ein  Bundesratsbeschluss 
betreffend  die  unentgeltliche  Abgabe  der  Schulwandkarte  der 
Schweiz  an  die  Schulen  i)  und  am  27.  Dezember  1901  betreffend 
den  Verkauf  der  Schulwandkarte.*) 


XIII.  Vollziehung  der  Bundesverfassung  und  eidgenössischer  Gesetze. 

1«  Aasführung  des  Art«  27« 

Der  Einladung  der  Bundesversammlung  vom  8.  Dezember  1900 
Folge  gebend,  unterbreitete  der  Bundesrat  unterm  18.  Juni  eine 
Botschaft  mit  Entwurf  Bundesbeschluss  betreffend  die  Unterstützung 
der  öffentlichen  Primarschule  durch  den  Bund  (Bundesblatt  1901. 
III,  729). 

Derselbe  wurde  vom  Nationalrate  in  der  Dezembersession  1901 
in  Beratung  gezogen  und  als  Ergebnis  der  letztem  erfolgte  unterm 
19.  Dezember  der  Beschluss: 

„Es  sei  der  Entwurf  des  Bundesrates  zu  einem  Bundesbeschlusse 
betreffend  die  Unterstützung  der  öffentlichen  Primarschule  durch 
den  Bund  an  den  Bundesrat  zurückzuweisen  mit  dem  Auftrage, 
den  eidgenössischen  Räten  einen  formulirten  Antrag  auf  Ergänzung 
des  Art.  27  der  Bundesverfassung  so  rechtzeitig  einzubringen,  dass 
die  ganze  Subventionsfrage  in  der  Frühjahrssession  der  eidgenössi- 
schen Räte  erledigt  werden  kann." 

Das  Nähere  über  diese  Frage  enthält  die  einleitende  Arbeit 
im  vorliegenden  Jahrbuch,  Seite  1 — 51:  „Der  Kampf  um  die  eid- 
nössische  Schulsubvention"  von  Dr.  Emil  Klöti. 


2.  Freizügigkeit  der  Personen,  welche  wissenschaftliche  Bernfsarten 

ausüben.    (Art.  83  der  BnndesTerfassnng.) 

Auf  diesem  Gebiet  sind  Verfügungen  von  Seite  des  Bundes- 
rates nicht  nötig  geworden;  dagegen  wurde  ein  Rekurs  anhängig 
gemacht,  den  ein  Arzt  italienischer  Nationalität  gegen  Massnahmen 
des  kleinen  Rates  des  Kantons  Graubünden  eingereicht  hatte,  die 
die  Handhabung  der  schweizerisch-italienischen  Übereinkunft  vom 
28.  Juni  1888  über  die  Zulassung  der  an  der  Grenze  wohnen- 
den Medizinalpersonen  zur  Berufsausübung  betrafen. 

Nach  einlässlicher  Prüfung  der  Streitfrage  sah  sich  der 
Bundesrat  veranlasst,  sich  auf  Seite  der  Anschauungsweise  des 
Rekurrenten  zu  stellen.  Für  das  Nähere  sei  auf  den  Entscheid 
vom  7.  Mai  selbst  verwiesen.^) 

0  A.  S.  n.  F.,  XVIII,  882  und  Beilage  I,  pag.  11. 

2)  A.  S.  n.  F.,  XVIII,  884  und  Beilage  I,  pag.  10  und  11. 

»)  Bandesblatt  1901,  III,  353  f. 
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ir  kantonalen  Erziehungsdirektoren. 

die  Konferenz  am  lü.  September  eine 
i.  Vorort  war  Genf  und  Präsident  der 
;nt  Favon.  Ans  der  Liste  der  Verband- 
iszuheben :  Sabventionirang  der  Primär 
^ratellnng  eines  schweizerisclien  Schul- 
ortofreiheit  för  amtliche  Sclmlsendnngen, 
sen  („Cours  de  vacances")  für  schwei- 
rinnen. 

-handlungen  erscheint  jeweilen  ein  ein- 
as  Jahr  1902  wird  der  Vorort  an  Bern 
!]rziehungsdirektor  dieses  KantoQS  Kon- 
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Dritter  Abschnitt 


Das  Unterriehtswesen  in  den  Kantonen 

im  Jalire  1901. 


I.  Primarschule. 

1.  Verfassungsbestimmungen,  Gesetze  und  Verordnungen. 

Der  Gesetzesentwurf  betreffend  körperliche  Züchtigung,  der 
vom  Grossen  Rate  des  Kantons  Bern  in  der  ersten  Beratung  mit 
knappem  Mehr  angenommen  worden  war,  wurde  in  der  zweiten 
verworfen,  indem  sich  eine  grosse  Mehrheit  gegen  das  Eintreten 
aussprach. 

In  Obwalden  ist  der  Gesangsunterricht  in  den  Volksschulen, 
ebenso  das  Turnen  und  die  weiblichen  Arbeiten,  einer  besonderen 
Fachinspektion  unterstellt  worden. 

Mit  dem  Schuljahr  1900/1901  hörte  infolge  Durchführung  des 
Schulgesetzes  vom  7.  November  1898  im  Kanton  Zug  die  Repetir- 
schule  auf  zu  existiren  und  die  7.  Primarschulklasse  trat  au  ihre 
Stelle.  Die  Organisation  der  Primarschule  dieses  Kantons  gemäss 
dem  neuen  Schulgesetz  ist  dargestellt  im  Jahrbuch  1898,  Seite  79 
und  80.  J) 

Gegen  einen  Beschluss  des  Kantonsrates  von  Solothurn 
betreffend  die  Anstellung  eines  kantonalen  Schulinspektors«)  wurde 
ein  Initiativbegehren  eingereicht,  worauf  die  Aufhebung  des  Be- 
schlusses erfolgte.  3) 

Statt  der  Repetirschulen  haben  von  69  Gemeinden  des  Kan- 
tons Baselland  27  Gemeinden  die  Halbtag-  oder  Ganztagschale 
eingerichtet.  Es  sind  dies  besonders  die  grösseren  Gemeinden,  so 
dass  nur  noch  39  ^'o  aller  Schulkinder  auf  den  Besuch  der  Repetir- 
schule  angewiesen  sind. 

*)  Das   Gesetz  ist  abgedruckt  im  Jahrbach  1898,  Beilage  I,  pag.  32—47. 
^)  Beilage  I,  pag.  16. 
^)  Beilage  I,  pag.  16. 


r 


Das  Unterricht 8 wesen  in  den  Kantonen.  91 

Zar  Erleichterung  der  Darchfahrong  des  neuen  Lebrplanes  für 
die  Elementarschulen  des  Kantons  Schaffhausen^)  veröffent- 
lidite  die  Erziehungsdirektion  sehr  einlässliche  Beispiele  von  Spe- 
ziallehrplänen  für  eine  zweiklassige  und  eine  vierklassige  Ele- 
mentarschule.^ 

In  Appenzell  A.-Rh.  wurden  von  Seite  der  Behörde  ver- 
schiedene Vorlagen  zur  Forderung  des  Schulwesens  ausgearbeitet, 
so  ein  Gesetz  aber  Schaffang  eines  kantonalen  Schulinspektorates, 
ein  Oesetz  über  Ausrichtung  staatlicher  Alterszulagen  für  Lehrer 
und  Lehrerinnen  und  eine  Verordnung  betreffend  kantonale  Unter- 
stützung zu  Bildungszwecken.  Die  beiden  Gesetzesvorlagen  fanden 
indessen  vor  dem  Eantonsrat  keine  Gnade ;  das  Schicksal  der  Ver- 
ordnung ist  noch  nngewiss. 

Die  Ersetzung  der  Ergänzungsschule  durch  einen  8.  Jahres- 
kurs der  AUtagschnle  machte  im  Kanton  St.  Gallen  weitere 
Fortschritte,  indem  sie  in  Wallenstadt,  Schmerikon  und  kathol. 
Degersheim  beschlossen  wurde.  Damit  besteht  diese  neue  Schul- 
organisation bereits  in  21,  zum  Teil  grössten  Schulgemeinden,  die 
sich  auf  11  Bezirke  verteilen. 

In  den  Kantonen  der  französischen  Schweiz  wurden 
auf  Grund  einer  Vereinbarung  der  Erziehungsdirektoren  dieser 
Kantone  Verordnungen  betreffend  die  Vereinfachung  der  französischen 
Grammatik  erlassen.^)  Die  Vereinfachung  ist  konform  derjenigen, 
die  durch  das  französische  Unterrichtsministerium  durch  seinen 
bekannten  Erlass  vom  26.  Februar  1901  in  Kraft  gesetzt  worden 
ist.    Sie  werden  auch  in  der  deutschen  Schweiz  beachtet  werden. 

2.  Schüler  und  Schulabteilungen. 

a.  Bestand. 

Der  Schälerbestand  der  Primarschulen  in  der  Schweiz  (All- 
tags-, Ergänzungs-,  Repetir-  und  Wiederholungsschule)  ergibt  sich 
aus  folgender  Übersicht: 

SchnUithr  Sehtfler  HchuUahr  SchüJer 

1895/96       470677  1898/99       466369 

1896/97       479254  1899/1900      471713 

1897/98       484442  1900/1901      472607 

Die  durchschnittliche  Schulzeit  in  den  Primarschulen  des  Kan- 
tons Luzern  betrug  im  Schuljahr  1900/1901  372  Halbtage. 

Der  Bericht  von  Schwyz  bemerkt:  Im  Jahre  1895/96  be- 
fanden sich  1284  Schüler  im  ersten  Kurse.  Diese  hätten  sich  im 
abgelaufenen  Schuljahre  im  7.  Kurs  befinden  sollen.  Dieser  Kurs 
zählte  aber  nur  mehr  647  Schüler.    Von  den  übrigen  687  mögen 

^)  Jahrbuch  1900,  Beilage  I,  pag.  118. 

^  Beilage  I,  pag.  29—42. 

^)  Über  die  Details  dieser  Verordnungen  siehe  Beilage  I,  pag.  51. 
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ungefähr  200  an  die  Sekundärschule  übergetreten  sein ;  die  grosse 
übrige  Zahl  hat  den  7.  Kurs  nicht  erreicht. 

In  Obwalden  besteht  die  ErgänzuDgsschule  unter  dem  Titel 
Wiederholungsschule  mit  120  Schulstunden  noch  an  10  Schulorten, 
in  den  übrigen  ist  sie  gemäss  Bevollmächtigung  durch  die  Lands- 
gemeinde in  einen  7.  Winterkurs  der  Primarschule  umgewandelt 
worden.  Die  Schülerzahl  von  Obwalden  zeigt  gegenüber  1899  eine 
Zunahme  von  11,  gegenüber  1891  einen  Rückgang  von  132  Kindern. 

Im  Kanton  Aargau  gab  es  im  Jahre  1865  nach  dem  Rechen- 
schaftsbericht der  Erziehungsdirektion  30,148  schulpflichtige  Kinder 
und  507  Gemeinde-  und  Fortbildungsschul- Abteilungen ;  im  Jahre 
1901  kommen  auf  30,374  Kinder  im  ganzen  621  Schulabteilungen. 
Bei  annähernd  gleicher  Schtilerzahl  sind  gegenwärtig  95  Schul- 
abteilungen mehr  als  vor  35  Jahren. 

Die  Landesschulkommission  von  Appenzell  A.-Rh.  konsta- 
tirt  mit  Befriedigung,  dass  die  Wünschbarkeit  einer  vermehrten 
Schulzeit  in  recht  vielen  Gemeinden  empfanden  wird.  Im  Jahre 
1898  betrug  die  Zahl  der  Ganztagschulen  23,  1899  24,  1900  26. 
1901  29  und  auf  Ende  AprU  1902  34  mit  einer  Gesamtschfller- 
zahl  von  1614  =  20,4  o/o  aller  AUtagschüler. 

Im  Kanton  Graubünden  gibt  es 
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Total    490  Schulabteilungen 

Die  kantonale  Lehrerkonferenz  vom  23.  November  1901  be- 
schloss,  beim  Kleinen  Rate  die  Verlängerung  der  Schulzeit  anzu- 
regen und  zwar  in  der  Weise,  dass  den  Gemeinden  die  Wahl  ge- 
lassen würde,  entweder  die  jährliche  Schulzeit  auf  28  Wochen  oder 
das  schulpflichtige  Alter  auf  das  16.  Jahr  auszudehnen  oder  obli- 
gatorische Sommerschulen  für  einige  Klassen  einzuführen.  Die 
Petition  wurde  vom  Kleinen  Rat  im  Berichtsjahre  noch  nicht 
behandelt. 

In  Naters  im  Kanton  Wallis  werden  über  100  Kinder  von 
italienischen  Arbeitern  am  Simplontunnel  in  drei  Abteilungen 
von  zwei  tessinischen  Lehrern  und  einer  Lehrschwester  unterrichtet. 

Die  Zahl  der  Schulabteilungen  im  Kanton  Tessin  stieg  seit 
1890  um  53.  Während  in  jenem  Jahr  noch  11  Schulen  mehr  als 
das  gesetzliche  Maximum  von  60  Schülern  zählten,  sind  es  jetzt 
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nnr  3.    Von  sämtlichen  573  Abteilungen  haben  116  mehr  als  40 
Schüler,  1890  waren  es  159. 

b*  AbBenxen«    (Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Bern  musste  gegen  eine 
Anzahl  Gemeinden  der  Bezirke  Münster  und  Delsberg,  welche  das 
Minimum  der  jährlichen  Stundenzahl  in  der  Primarschule  nicht  er- 
reicht hatten,  eine  Strafandrohung  erlassen. 

Der  Eantonsrat  von  Obwalden  beschloss.  dass  in  Zukunft 
die  Namen  der  Kinder,  die  im  ganzen  Schuljahr  die  Schule  nie 
versäumt  hatten,  nicht  mehr  im  Schulbericht  öffentlich  genannt 
werden  dürfen.  Nach  der  Ansicht  des  Lehrpersonals  ist  damit  ein 
wirksames  Mittel,  die  Kinder  zum  fleissigen  Schulbesuch  anzu- 
spornen, beseitigt  worden. 

Zu  der  Tatsache,  dass  von  883  Schülern  des  Kantons  Wallis, 
die  sich  im  Jahre  1901  zum  „Examen  d'6mancipation"  meldeten, 
nur  540  die  Prüfung  bestanden,  bemerkt  der  erziehungsrätlichc 
Bericht:  Evidemment  ce  dernier  chiffre  s'ölöverait  sensiblement  si 
le  „fleau  des  absences''  ne  continuait  k  s6vir  dans  un  trop  grand 
nombre  de  communes.  Für  Absenzen  wurden  im  ganzen  Bussen 
von  Fr.  2931.  30  verhängt. 

Glarus  und  Appenzell  A.-Rh.  haben  im  Berichtsjahre 
Beatimmungen  über  das  Absenzen wesen  erlassen,  i) 

Glarus  hat  sein  Regulativ  über  die  Behandlung  der  Schul- 
versäumnisse vom  17.  Februar  1886  in  der  Weise  abgeändert  2) 
nnd  bestimmt,  dass  der  Lehrer  ausnahmsweise  Alltagsschülern, 
welche  bisher  die  Schule  fleissig  besuchten,  für  höchstens  zwei  Tage 
im  Laufe  des  Schuljahres  Urlaub  erteilen  kann.  Li  dringenden 
Fällen  kann  der  Schulrat  oder  dessen  Präsident  ausserdem  einen 
Urlaub  von  höchstens  12  einzelnen  Schultagen  oder  höchstens  zwei 
aufeinanderfolgenden  Wochen  im  Laufe  des  Schuljahres  gewähren ; 
Repetirschülem  höchstens  für  drei  Kepetirschultage. 

Unterm  17.  April  1901  hat  die  Landesschulkommission  von 
Appenzell  A.-Rh.  eine  einlässliche  Instruktion  zur  Führung 
der  Absenzentabellen  und  Ahndung  der  Schulabsenzen  im  Kanton 
Appenzell  A.-Rh.  erlassen.«)  Sie  enthält  eine  wesentliche  Ver- 
schärfung der  bisherigen  Bestimmungen  und  ermöglicht  eine  bessere 
Kontrolle. 

3.  Lehrer  und  Lehrerinnen. 

a*  YerordnuDgen  nnd  Yerfttgniigen. 

Der  Frage  der  Stellvertretung  der  Lehrer  in  Fällen  von  Krank- 
heit und  Militärdienst  wird  in  den  Kantonen  immer  grössere  Be- 
achtung geschenkt.    So  hat  z.  B.  der  Kanton  Bern  an  145  Stell- 

')  Beilage  I,  pag.  28.  —  ^  Beilage  I,  pag.  42—47. 
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Vertretungen  für  kianke  Lehrer  einen  Beitrag  von  Fr.  8374.20, 
d.  h.  den  dritten  Teil  der  Entschädigungen,  verausgabt  Die  Er- 
ziehungsdirektion  des  Kantons  Bern  hat  auch  ein  Zentralborean 
für  Vermittlung  von  Stellvertretungen  fär  Lehrer  und  Lehrerinnen 
eingerichtet. 

Zürich  hat  hiefttr  zirka  Fr.  40,000  ausgegeben,  da  es  nach 
seinem  neuen  Schulgesetz  vom  11.  Juni  1899  sämtliche  bezüglicheii 
Kosten  übernommen  hat. 

Im  Kanton  Glarus  hat  am  14.  Februar  1901  ein  neues 
Eeglement  über  die  Fähigkeitsprüfungen  der  glamerischen  Primar- 
lehürer  das  Licht  der  Welt  erblickt,*)  ebenso  im  Kanton  Freiburg 
unterm  5.  März  2)  nebst  begleitendem  Prüfungsprogramm.^) 

Der  Erziehungsrat  von  Schaff  hausen  erblickt  in  gegen- 
seitigen Schulbesuchen  der  Lehrer  „einen  wesentlichen  Faktor  für 
die  pädagogische  Weiterbildung  der  Lehrerschaft  und  empfiehlt 
deswegen  den  Schulbehörden,  solchen  Schulbesuchen  nicht  hindernd 
in  den  Weg  zu  treten,  sondern  sie  durch  anstandslose  Gewährung 
des  nötig  werdenden  Urlaubs  (1 — 2  Tage  während  eines  Schul- 
jahres) zu  ermöglichen". 

Schon  im  Jahrbuch  für  1900  wurde  erwähnt,  dasa  im  Kanton 
S  t.  G  a  1 1  e  n  ein  Gesetz  über  die  Errichtung  einer  Lehrersynode 
in  der  Abstimmung  vom  10.  Februar  1901  vom  Volke  verworfen 
wurde.  Auf  1.  Januar  1902  trat  dagegen  ein  Gesetz  über  die 
Festsetzung  der  Primarlehrergehalte  i)  unangefochten  in  Kraft. 
Die  wesentlichsten  Bestimmungen  lauten  folgendermassen : 

Die  Minimalgehalte  der  Primarlehrer  sind,  der  Jahresbeitrag  der  Schnl- 
gemeiuden  an  die  Lehrerunterstützungskasse  und  bisherige  Personalznlagen 
mit  inbegriffen,  festgesetzt  wie  folgt.   (Art.  1.) 

A.  An  Halbjahrschulen  mit  26  Wochen  Unterricht  im  Winter  und  je  ein- 
tägiger Repetir-  und  Ergänzungsschule  im  Sommer,  wobei  %  des  Ge- 
haltes auf  den  Winter  und  ^/a  auf  den  Sommer  entfallen :  a,  fdr  Lehramts- 
kandidaten und  nicht  definitiv  patentirte  Lehrer  auf  Fr.  900,  —  ^.  fttr 
definitiv  patentirte  Lehrer  auf  Fr.  1000. 

Wenn  der  Erziehungsrat  Halbjahrschulen  von  anderer  als  der  oben 
bezeichneten  Organisation  zulässt,  wird  er  den  LeJu'ergehalt  in  jedem 
einzelnen  Falle  bestimmen. 

B.  An  Dreivierteljahrschulen  und  Jahrschulen:  a.  für  Lehramtskandidaten 
und  nicht  definitiv  patentirte  Lehrer  auf  Fr.  1800,  —  b.  für  definitiv 
patentirte  Lehrer  auf  Fr.  1400. 

Art.  2.  Der  Staat  leistet  überdies  an  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  Ge- 
haltszulagen, und  zwar:  a.  an  Lehrer  und  Lehrerinnen  mit  6—10  Dien8^ 
Jahren  Fr.  100  jährlich,  —  b.  an  Lehrer  und  Lehrerinnen  mit  11—15  Dienst- 
jahren  Fr.  200  jährlich,  —  c.  an  Lehrer  und  Lehrerinnen  mit  16  und  mehr 
Dienstjahren  Fr.  300  jährlich. 

Bei  der  Berechnung  des  Dienstalters  zählen  nur  die  auf  Omnd  eines 
Lehrerpatentes  im   st.  gallischen   aktiven   Schuldienste   verbrachten  Jahre. 
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Hievon  sind  diejenigen  Lehrer  aasgenommen,  welche  bei  Inkrafttreten  dieses 
Gesetzes  bereits  im  aktiven  kantonalen  Schaldienste  stehen  and  für  welche 
ihre  gesamten  Dienstjahre  in  Berechnang  kommen.    (Art.  2.) 

Die  Minimalgehalte  der  Lehrerinnen  betragen  an  allen  Arten  von  Schalen 
^/4  von  denjenigen  der  Lehrer;  hievon  abweichende  Vereinbarangen  sind  nar 
in  Aasnahmefällen  zulässig  and  bedürfen  der  Genehmigang  des  Eriiehnngs- 
rates.    (Art.  3.) 

Die  Schalgemeinden  sind  verpflichtet,  den  Lehrern  resp.  Lehrerinnen 
ansser  obigem  Gehalte  entweder  eine  angemessene  Wohnnng  anzuweisen 
oder  eine  den  Ortlichen  Verhältnissen  entsprechende  Wohnnngsentschädigong 
zukommen  zu  lassen. 

Über  die  Höhe  der  letztern  entscheidet  der  Ortsschnlrat,  wobei  dem 
Lehrer  jedoch  der  Rekars  an  den  Bezirksschalrat  offen  steht.  Letzterer 
entscheidet  endgtiltig.    (Art.  4.) 

Um  der  Anstellangsberechtigang  weltlicher  Lehrerinnen  an 
Primarschulen  im  Kanton  St.  Gallen,  entsprechend  der  Praxis, 
die  sich  aus  den  gegebenen  Verhältnissen  nach  und  nach  heraus- 
gebildet hatte,  auch  ihren  übereinstimmenden  Ausdruck  in  der 
kantonalen  Schulordnung  zu  verleihen,  beantragte  der  Erziehungs- 
rat deren  entsprechende  Revision.  Danach  können  auch  an  ge- 
mischten Schulen  Lehrerinnen  für  die  vier  untern  Klassen  ange- 
stellt werden,  sofern  die  ihnen  unterstellte  Schülerzahl  50  nicht 
übersteigt.  Über  die  Zulassung  von  Lehrerinnen  an  den  höheren 
Klassen  gemischter  Schulen  hat  die  Erziehungskommission  in  jedem 
einzelnen  Falle  nach  Massgabe  der  bestehenden  Verhältnisse  zu 
entscheiden.  Mit  Bezug  auf  Patentirung.  Anstellung  und  Ent- 
lassung unterliegen  die  Lehrerinnen  den  gleichen  Bestimmungen 
wie  die  Lehrer.*) 

In  Prozenten  ausgedrückt,  ergibt  sich  folgendes  Verhältnis 
der  patentirten  zu  den  admittirten  Lehrkräften  im  Kanton  G  r  a  u  - 
bänden: 


Schul- 
jähr 

Patentirt«' 
I^ehrkrftfte 

Admittirto 
Lehrkräfte 

Bohul- 
jahr 

Patentirtc 
Ixshrkräfte 

Admittirte 
I^brkrftfle 

1900 
1899 
1898 

1897 

87,75  % 
88,45  „ 
88,82  ,; 
aö,83  „ 

12,25  % 
11,55  „ 
1148  . 
14,17  r 

1896 
1895 

1894 
1893 

87.85  o/o 

85.86  „ 

a%75  „ 

83,65  „ 

12,45  »0 

14,14  r 
16,25  ,. 

16,35  „ 

Leider  hat  sich  seit  zwei  Jahren  das  Verhältnis  der  paten- 
tirten zu  den  admittirten  Lehrkräften,  wenn  auch  nur  in  geringem 
Grade  (1,07%),  ungünstiger  gestaltet.  Es  hängt  das  damit  zu- 
sammen, dass  besonders  in  den  italienischen  Talschaften  Lehrkräfte 
gednldet  werden  mussten,  die  gar  keinen  Ausweis  über  Seminar- 
bildQQg  besitzen. 

Seit  dem  Inkrafttreten  des  Besoldungsgesetzes  (siehe  1900, 
Beilage  I,  Seite  8)  beträgt  die  durchschnittliche  Besoldung  eines 
Primarlehrers  Fr.  920.  Daran  leistet  die  Gemeinde  durchschnitt- 
lich Fr.  590.  Bei  Vergleichungen  mit  andern  Kantonen  darf  die 
Schuldauer  nicht  ausser  acht  gelassen  werden  (siehe  oben  Seite  92). 

1)  Beilage  I,  pag.  190. 
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Das  Nähere  enthält  die  Verordnung  für  die  kantonalen  Bei- 
träge an  die  Lehrerbesoldungen  im  Kanton  Graubundeu  vom 
30.  Mai  1901.1) 

Die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Tessin  bereitet  einen 
Gresetzesentwurf  für  Gründung  einer  Hülfs-  und  Pensionskasse  für 
die  Lehrer  an  den  öffentlichen  Schulen  des  Kantons  vor.  Vor- 
läufig unterbreitete  der  Staatsrat  dem  Grossen  Rat  unterm  13.  No- 
vember 1901  folgendes  Dekret: 

Bis  zur  Errichtung  einer  Pensionskasse  für  die  Lehrer  wird 
der  jährliche  Beitrag  an  die  „Societä  di  mutuo  soccorso  fra  i  do- 
centi  ticinesi"  von  Fr.  1000  auf  Fr.  2000  erhöht. 

Die  ^Societa  di  mutuo  soccorso  fra  i  docenti  ticinesi",  gegründet 
1861,  hat  nach  dem  an  der  Versammlung  vom  22.  September  1901 
erstatteten  Bericht  im  Laufe  ihres  Bestehens  an  78  Mitglieder  die 
Summe  von  Fr.  66,201. 25  als  Unterstützungen  ausgegeben.  Im 
Jahre  1900/1901  betrugen  die  Ausgaben  Fr.  5782,  während  die 
Einnahmen  nur  Fr.  4609. 30  ausmachten.  Die  Erhöhung  des 
Staatsbeitrages  war  dringend  nötig. 

Genf  hat  die  Verhältnisse  betreffend  die  schulpraktische  Be- 
tätigung junger  Lehrer  unterm  26.  November  1901  durch  das 
„Reglement  sur  le  stage  dans  les  6coles  primaires"  neu  regürt,*) 
wodurch  der  bezügliche  Erlass  vom  3.  Mai  1898  aufgehoben  wurde. 

b.  Begtänd« 

Der  Bestand  des  Lehrpersonals  an  den  Piimarschulen  gestaltete 
sich  folgendermassen  : 

Hchuljahr  Total  Lehrer  ",  o  Lehrerinnen  *  • 

1896/97  9765  6385  65,4  3370  34.« 

1897/98  9911  6444  65,o  3467  35^) 

1898/99  10106  6439  63,,  3667  36,» 

1899/1900  10312  6499  63,o  3819  37.o 

1900/1901  10539  6663  63,«  3876  36.8 

Über  die  Zahl  an  den  Lehrerseminarien  etc.  erfolgten  Seu- 
patentirungen  siehe  im  statistischen  Teil. 

c.  Fortbildangr  der  Lehrer. 

Zum  Zweck  der  Weiterbildung  der  jurassischen  Lehrer- 
schaft wurde  in  Pruntrut  Mitte  August  1901  ein  zehntägiger 
Kurs  abgehalten.  Da  die  Anmeldungen  zu  demselben  sehr  zahl- 
reich eingegangen  waren,  so  wurde  beschlossen,  für  diesmal  nur 
die  Lehrerschaft  der  Elementai*stufe  zuzulassen  und  1902  einen 
zweiten  Kurs  für  die  Mittel-  und  Oberstufe  einzurichten.  Es 
nahmen  28  Lehrerinnen  und  3  Lehrer  am  Kurs  teil.  Der  Unter- 
richt wurde  von  4  in  Pruntrut  wirkenden  Lehrern  erteilt,  und 

1)  Beilage  I,  pag.  190—191. 

2)  Beilage  I,  pag.  191. 
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zwar  erstreckte  sich  derselbe  hauptsächlich  auf  die  Methodik  im 
Fach  des  Lesens,  Rechnens  und  Singens.  ausserdem  auf  Zeichnen 
und  Turnen,  in  einem  Total  von  54  Stunden.  Dem  Unterricht 
wurde  eine  Anzahl  allgemein  bildender  Vorträge  angereiht.  Der 
Kurs,  der  unentgeltlich  war,  wurde  im  Lehrerseminar  abgehalten 
und  stand  unter  der  Leitung  der  Seminardirektion.  Die  Ausgaben 
beliefen  sich  auf  Fr.  1903.  85,  wovon  der  grössere  Teil  zu  Sub- 
ventionen au  die  Teilnehmer  verwendet  wurde. 

An  6  bemische  Teilnehmer  am  Tumkurs  in  Glarus  wurden 
Fr.  450  Staatsbeitrag  ausgerichtet ;  ein  Lehrer  besuchte  den  Zeich- 
nungskui^  in  Freiburg  und  erhielt  einen  Beitrag  von  Fr.  100. 

Den  kantonalen  Turnkurs  in  Langenthai  von  einer  Woche 
Dauer  machten  27  Lehrer  mit. 

Vom  3. — 13.  September  wurde  im  Lehrerseminar  Rickenbach- 
Schwy  z  ein  Kurs  für  Gesangsunterricht  abgehalten.  27  Teilnehmer. 

Im  Kanton  Solothurn  veranstaltete  der  Erziehungsrat  an 
14  verschiedenen  Orten  Zeichnungskurse  von  je  4  Tagen;  fast 
alle  Primarlehrer  und  -Lehrerinnen  nahmen  teil.^) 

5. — 10.  August  Kurs  im  Freihandzeichnen  in  Wil  (Kanton 
St  Gallen),  von  der  Lehrerschaft  des  Bezirkes  angeordnet  und 
von  28  Lehrern  und  Lehrerinnen  besucht.    Staatsbeitrag  Fr.  377. 

In  Gais  wurde  ein  sechstägiger  Skizzirzeichenkurs  für  die  Lehrer 
des  appenzellischen  Mittellandes  abgehalten :  3  appenzellische 
Lehrer  nahmen  am  gewerblichen  Fortbildungsschulkurs  in  Aarau  teil. 

In  C  h  u  r  fand  vom  22.  April  bis  4.  Mai  ein  Gesangsdirektoren- 
knrs  statt.    Es  nahmen  18  Lehrer  teil. 

In  den  Frühjahrsferien  1901  fand  in  Frauenfeld  ein  Kurs  im 
Freihandzeichnen  für  thurgauische  Primarlehrer  mit  23  Teil- 
nehmern statt.  Da  über  20  Angemeldete  nicht  berücksichtigt  werden 
konnten,  ist  für  1902  ein  zweiter  Kurs  in  Aussicht  genommen. 

26  Sekundarlehrer  beteiligten  sich  an  einem  einwöchigen  Kurs 
zur  Einführung  in  das  absolute  Massystem  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Elektrizität  und  zur  Instruktion  im  chemischen 
Experimentiren. 

Die  obigen  Angaben  sind  den  Geschäftsberichten  der  kan- 
tonalen Erziehungsdirektionen  entnommen;  die  betreffenden  Fort- 
bildungsgelegenheiten sind  bloss  die  offiziell  unterstützten ;  die  Veran- 
staltungen von  Lehrervereinigungen  u.  a.  sind  hier  nicht  berück- 
sichtigt; die  Zusammenstellung  darf  daher  auf  Vollständigkeit  nicht 
Anspruch  machen. 

Zur  Ergänzung  der  Angaben  kann  verwiesen  werden  auf  die 
Notizen  im  Abschnitt  „Förderung  des  Unterrichtswesens  durch  den 

^)  Beilage  I,  pag.  189—190:  Mitteilang  der  Erziehnngsdirektion  an  die 
Primarlehrer  des  Kantons  Solothnm  betreffend  die  Teilnahme  an  Zeichnnngs- 
kursen  vom  11.  September  1901. 
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Bund"  auf  Seite  73  betreffend  die  Instniktionskorse  ffir  Zeichen- 
lehrer und  auf  Seite  85  betreffend  die  vom  schweizerischen  Turn- 
verein angeordneten  Turnkurse, 


-i-' 


5.  Lehrmittel  und  Schulmaterialien. 

Unentgeltlicbkelt. 

Wo  die  Unentgeltlichkeit  eingeführt  ist.  ist  man  mit  ihren 
Resultaten  zufrieden.  Der  Kreis  der  Kantone,  in  denen  dieselbe 
von  ges.etzeswegen  besteht,  ist  seit  der  letzten  Zusammenstellung 
im  Jahrbuch  1899,  Seite  94  und  95,  nicht  erweitert  worden;  da- 
gegen zieht  sie  in  den  Gemeinden  im  Vaterland  stets  weitere  Kreise. 
Es  wird  Sache  einer  in  den  nächsten  Jahren  zu  erstellenden  allge- 
meinen Übersicht  sein,  za  konstatiren,  welche  Verbreitung  die  ünent- 
geltlichkeit  der  Lehrmittel  und  Schulmaterialien  in  den  Kantonen 
gewonnen  hat,  in  welchen  sie  zur  Zeit  noch  nicht  gesetzlich  ein- 
geführt, sondern  bloss  der  Initiative  der  Gemeinden  überlassen  ist. 
Für  das  Berichtsjahr  seien  folgende  Tatsachen  herausgehoben: 

Im  Kanton  Zürich  ist  für  den  kantonalen  Lehrmittelverlag  ein 
Reglement  erlassen  worden  (16.  November).  ^) 

Die  Stadt  Luzorn  hat  am  10.  März  1901  mit  1687  gegen 
775  Stimmen  eine  Initiative  betreffend  Unentgeltlichkeit  der  Lehr- 
mittel angenommen. 

An  den  meisten  Orten  des  Kantons  Obwalden  besteht  ein 
Fonds  für  die  Arbeitsschule,  aus  welchem  den  armen  Kindern  da« 
nötige  Arbeitsmaterial  verabreicht  wird.  Wo  ein  solcher  fehlt, 
besorgt  dies  Liebes  werk  der  Frauen  verein.  Der  Stoff  wurde  unent- 
geltlich verabfolgt :  in  Sarnen  an  30  Kinder,  in  Kerns  mit  Filialen 
an  57,  in  Sachsein  mit  Filiale  an  46,  in  Alpnach  an  35  Kinder 
ganz  und  an  48  teilweise,  in  Engelberg  an  114,  in  Lungern  an  104. 
in  Giswil  an  81,  in  Kägiswil  an  25,  in  Stalden  an  drei  Kinder  ganz 
und  an  eines  teilweise.  Der  Stoff  wurde,  entsprechend  den  Anfor- 
derungen des  obligatorischen  Lehrplanes,  jeweilen  far  die  ganze 
Klasse  gemeinsam  angeschafft. 

Im  Kanton  St.  Gallien  wurde  die  „Anleitung  zur  Ausf&hmng 
der  in  den  Mädchenarbeitsschulen  des  Kantons  St.  Gallen  vorge- 
schriebenen Arbeiten"  sämtlichen  Schülerinnen  der  7.  Primarklasse 
unentgeltlich  verabfolgt. 

Im  Kanton  Aargau  besteht  in  54  Schulkreisen  ganze,  in 
146  teilweise  und  in  38  noch  keinerlei  Lehrmittelunentgeltlichkeit. 

In  Appenzell  A.-Rh.  wurde  die  Erstellung  einer  revidirten 
Landeskunde  (geschichtlich  und  geographisch)  und  die  Neuauflage 
von  „Führer,  Verfassungskunde  tar  den  Kanton  Appenzell  A.-Rh.'' 
beschlossen.    35  Gemeinden  sind  im  Besitz  des  Kautonsreliefs. 


1)  Beüage  I,  pag.  215-216. 
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Das  was  in  andern  Kantonen  typisch  ist,  ist  bereits  in  frühern 
Jahrbfichem  gemeldet  worden;  es  kann  also  auf  die  betreffenden 
Abschnitte  derselben  verwiesen  werden.  Auf  eine  Reproduktion 
der  Daten  über  die  Ausgaben  der  einzelnen  Kantone  für  die  Un- 
entgeltlichkeit der  Lehrmittel  und  Schulmaterialien  wird  hier  ver- 
zichtet und  die  bezügliche  Berichterstattung  auf  den  Zeitpunkt 
verschoben,  da  die  ganze  Frage  wieder  in  monographischer  Form 
zu  behandeln  sein  wird. 


6.  Fürsorge  für  arme  Schulkinder. 

a.  Nahmnir  und  Kleldnng;  Kinderhorte. 

Auch  dieses  Jahr  heben  wir  aus  den  Geschäftsberichten  der 
kantonalen  Erziehungsdirektionen  wieder  einige  Mitteilungen  heraus. 

Im  Kanton  Zürich  wurde  durch  das  Gesetz  betreffend  die 
Yolksschule  vom  11.  Juni  1899  die  Fürsorge  für  verwahrloste,  arme 
anormale  und  in  der  geistigen  und  körperlichen  Entwicklung  zui^ück- 
gebliebene  Kinder  zar  besondem  Aufgabe  des  Staates  gemacht 
<§§  50,  51,  81).  Durch  Regierungsratsbeschluss  vom  20.  Mai  1901 
wurde  das  gesamte,  bezügliche  Unterstützungswesen,  soweit  dabei 
die  §§  50,  51  und  81  des  neuen  Volksschulgesetzes  in  Betracht 
kommen,  im  Sinne  von  §  2,  Absatz  2  des  Gesetzes  vom  26.  Februar 
1899  betreffend  die  Organisation  und  Geschäftsordnung  des  Begie- 
mngsrates  und  seiner  Direktionen  der  Erziehungsdirektion  zuge- 
wiesen und  ihr  zugleich  der  für  das  Jahr  1901  nötige  Kredit  aus 
den  Erträgnissen  des  Alkoholzehntels  zur  Verfügung  gestellt. 

An  Unterstützungen  wurden  verabreicht: 

1.  Zur  Versorgung  von  verwahrlosten  Knaben  und  jugend- 
lichen Verbrecher  in  entsprechenden  Anstalten     ....    Fr.    2,670.  — 

2.  Zar  Fürsorge  für  aafeichtslose  Kinder,  Knaben-  und 
Mädchenhorte „     4,941.- 

3.  Znr  Fürsorge  für  schwachsinnige  und  epileptische  Kinder      „     8,487. 80 

4.  Zar  Versorgung  armer  Schulkinder  mit  kräftiger  Nahrung 

und  zur  Unterstützung  der  Ferienkolonien „     7,183.  80 

o.  Für  Unterstützung  von  einzelnen  taubstummen,  blinden, 
schwachsinnigen,  epileptischen  Kindern  in  verschiedenen 
Anstalten „     3,615.  — 

Total    Fr.  26,447.60 

Im  Kanton  Luzern  wurden  im  Winter  1900/01  von  den  Ge- 
meinden Fr.  28,639  für  Schulsuppen  ausgegeben.  Aus  dem  Alkohol- 
zehutel  wurden  hieran  in  42  Posten  Fr.  3385  vergütet. 

In  allen  Gemeinden  von  Obwalden  wurden  für  arme  Schul- 
ender Schuhe  und  andere  Kleider  angeschafft  und  zu  Mittag  eine 
kräftige  Nahrung  (Suppe,  Milch,  Brot  und  Käse)  ausgeteilt.  Die 
Auslagen  der  Gemeinden  betrugen  Fr.  10,256. 
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In  Basel  erhielten  das  Schülertuch  2  Gymnasiasten,  40  Real- 
schüler, 806  Sekundarschfiler,  482  Sekundarschülerinnen,  938  Primar- 
schttler,  783  Primarschülerinnen. 

Im  Winter  1901/02  wurden  an  den  Primär-  und  Sekundär- 
schulen täglich  1087  Liter  Suppe  verteilt. 

In  den  Sommerferien  bestanden  eine  grosse  Zahl  von  Ferien- 
horten, im  Winter  26  Winterhorte. 

Im  Kanton  S  t.  G  a  1 1  e  n  erhielten  23  Schulgemeinden  flir  Milch- 
stationen, Ferienkolonien  und  Schulsappen  einen  Staatsbeitrag  von 
Fr.  4000  aus  dem  Alkoholzehntel. 

Die  Schulküchen  in  sechs  Genfer  Schulen  verteilten  60,849 
Mittagessen  und  26,026  Abendessen. 

In  den  „Classes  gardiennes"  von  Genf,  die  vom  4.  Januar  bis 
6.  Juli  und  11.  November  bis  24.  Dezember  gehalten  wui'den  und 
zwar  von  11 — 1  Uhr  (während  der  Tätigkeit  der  Schulküchen), 
von  4—6  ühr  und  von  6—8  Uhr,  waren  im  ganzen  1221  Knaben 
und  911  Mädchen,  zusammen  2132. 

Die  „Classes  gardiennes  des  vacances"  vom  30.  Juli  bis  24. 
August,  je  Dienstag,  Mittwoch,  Freitag  und  Samstag  von  S  bis  11 
und  2—4  Uhr,  zählten  341  Schüler. 

Das  statistische  Jahrbuch  der  Schweiz  1902,  i)  herausgegebeu 
vom  eidgenössischen  statistischen  Bureau,  enthält  auf  Seite  2U2 
eine  äusserst  interessante  Zusammenstellung  über  „Die  Ferien- 
kolonien in  der  Schweiz  in  den  letzten  drei  Jahren 
1899  — 1901".  Dieselbe  orientirt  über  alles  statistisch  Wissens- 
werte, so  dass  wir  es  uns  nicht  versagen  können,  sie  in  extenso 
zu  reproduziren. 

Grttn-   y^t., ,.  _  K-j„^^_  Zahl  der  Ausfpaben  der  Verptlejfnnff 

Orueh.«  -l-';^<f«-    der  Kolonien"     Verpfl^^n«.-  inkl«_jlve^Rei«.  «„.. 

19()1    IMM)    1899     1901      1900     1899  1901  1900              ll^^ 

Fr.  Fr.             Fr. 

ZUlleh 187(i       H07      874     8»i')  30090   22366   20619  S4011. 94  3ii566.  ftö  336*t7.5ir 

Basel 1878       &10     5-10     51U       7500     7560     7110  16685.06  17418.30  16«X».4i* 

Aarau 1879         (K)       4.'i       49       1200       945      1029  1845.90  2444*).  95  2186.  .HD 

Bern 1879       397      400     850       7940     8000     7000  «9r»0.  Ol  8934.10  7S76.45 

Gen6ye 1879       146     141      139       3650     .S525     3475  4879.30  4818.75  4839.40 

Chur 1880         88»)     88^)     77')    1848»)  1848»)  1617')  2029.—  1778. 40  1651. 51« 

NeocbAtel      ....     1880       283     294     235       5943     6174     4935  6490.50  6163.85  b^l.Vb 

Sobaffhaasen     .     .     .     1880         70       70        71       1260     IMG      15(U  2021.31  202I.ll  2268.15 

Wlntertimr  ....     1881       178     1«2      163       3560     3240     3260  8310.67  <»489.«;«»  591*4.85 

St.  Gallen      ....     1883        80       82*)     83*)    1(500     1640     1660  3969.  .TO  3969.80  .s'251. 30 

*)  la  den  Zahlen  vun  Zürich  sind  nicht  nar  die  In  Schw&brtfl:  verpüegrten  Kolouitten. 
sondern  ancb  lirka  15o  Kinder,  welche  das  ganze  Jahr  in  dieser  Erhol nn^sstation  rerpflegt 
wurden,  enthalten.  —  »)  Darunter  19  Pensionfire.  —  ')  Darunter  31  Pensionäre.  —  *}  Darunter 
21  Pensionäre.  —  *)  Darunter  14  Pensionäre  mit  teUwelser  oder  gäasJiolier  Bezahlung  der 
Unterhaltungskosten.  —  ')  Darunter  15  mit  teilweiser  oder  gänzlloher  Beiahlung  der  roter- 
baltnngskost(*n. 

*)  Ausgegeben  am  26.  Dezember  1902. 
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«>rt8chaft 


Grün-  rr.1.1  ^^,  irs«j«-  2iÄhI  der 

1901    1900    1899     1901      1900     1899 


Lausanne      ....  18)^  158  löO  läS  5630  5^50  4104 

Biel 1889  41  41  41  8<U  8(U  861 

T588 1889  66  57  35  1130  1140  1100 

Wädenswil   ....  1891  20  «1  21  420  441  441 

Verey 1892  55  6«  66  2145  2178  2.'>08 

OlarnB 1894  22  22  22  462  462  462 

Lnzern 1894  :id8  320  281  6975  6639  5718 

Bar^durf        ....  1895  40  40  41  80<)  800  820 

Solothuru      ....  1895  37  35  36  777  730  721 

ZoAQg«n 1895  32  33  36  448  462  4»0 

Ölten 189<i  61  58  54  886  986  756 

Veltheim 1896  51  49  34  1020  980  680 

La  Chanx-de-Fonds .  1898  69  61  51  1738  1488  1428 

<>rliki)n 1899  36  36  43  766  76<'i  860 

Anileltingen  (Bezirk)  1899  35  45  52  810  900  1040 

Bfilach 1901  42  —  —  882  —  — 

Total       —  3732  3720  3460  80810  80751  74285 


Ausi^aben  für  Verpflegrung: 

inklusive  Keise  und 

Transport 


1901 

Fr. 
6939.  82 

930.37 
1718. 10 
1042.  13 
1776.  40 
1493. 15 
5364.20 
1199.  (M» 
1 188.  90 
1215.  20 
1328.  55 
1515.  53 
2050.84 
1649.  30 
HM6.  50 
1625.  36 


1900 

Fr. 
5727.  92 

778.  25 
148«. — 
1026.  80 
1568.85 
1510.  78 
5046.45 
1186. 70 
11. ->3.  70 

967.40 
1537. 10 
1465. 40 
3366. 80 
1610. 16 
1727.  25 


1899 

Fr. 
5464. 16 

702.  4« 
1460.  85 
1026.  80 
2086.  40 
1483.60 
5904.20 
2406.  60 
1090.30 
1028.  86 
1360.40 
1087.85 
3520.  — 
1775. 60 
2056.52 


120826.93  12W527.  81  116081.87 


b.  Anstalten  fflr  Schwachsinnige,  Schwachbeg:abte  etc. 

Dem  statistischen  Jahrbuch  der  Schweiz  pro  1902,  herausge- 
geben vom  eidgenössischen  statistischen  Bureau,  entnehmen  wir 
auszugsweise  folgende  Angaben: 

In  18  Anstalten  für  schwachsinnige  Kinder  in  der 
Schweiz  waren  auf  31.  Dezember  1901  zusammen  788  Kinder 
(381  Knaben  und  361  Mädchen)  untergebracht.  Die  Zahl  derselben 
hat  im  Laufe  der  letzten  Jahre  wesentlich  zugenommen:  1897: 
o87,  1898:  629,  1899:  690,  1900:  735.  Es  sind  folgende  An- 
stalten: Keller'sche  Anstalt  in  Hottingen  (Zürich),  Anstalt  in  Regens- 
berg  (Zürich),  Anstalt  Bühl  in  Wädenswil  (Zürich),  Martinstiftung 
in  der  Mariahalde  Erlenbach  (Zürich),  Anstalt  Pestalozziheim  in 
Pfäfflkon  (Zürich),  Anstalt  Weissenheim  (Bern),  Privatanstalt  „zur 
Hoffiiung"  (Bern),  Anstalt  Kriegstetten  (Solothurn),  Anstalt  „zur 
Hofoung-*  (Basel),  Anstalt  Kienberg  bei  Gelterkinden  (Baselland), 
Asyl  ..Schutz"  in  Walzenhausen  (Appenzell  A.-Rh.),  Anstalt  in 
Masans  (Graubünden),  Anstalt  auf  Schloss  Biberstein  (Aargau), 
Anstalt  St.  Joseph  in  Bremgarten  (Aargau),  Anstalt  in  Mauren 
(Thurgau),  Privatanstalt  „Friedheim"  in  Weinfelden  (Thurgau), 
Asile  de  l'Espörance  ä  Etoy  (Vaud),  le  Foyer  Vernand-Dessus 
pres  Lausanne  (Vaud),  letztere  Anstalt  auf  14.  September  1900 
eröffnet.    Sie  nimmt  blinde,  schwach-  und  blödsinnige  Kinder  auf. 

In  nachstehenden  fünf  Blindenanstalten  mit  einem  Be- 
stand von  131  Personen  (79  männlich,  52  weiblich)  werden  auch 
Kinder  unterrichtet:  Zürich,  Köniz,  Blindenheim  Länggasse  Bern, 
Lausanne,  ebenso  in  den  folgenden  15  Taubstummenanstalten 
mit  einer  Bevölkerung  von  683  Personen  (351  männlich  und  332 
weiblich ) : 
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Zürich,  Münchenbuchsee,  Wabern,  Hohenrain  (Luzern),  Gruyere, 
Riehen,  Rosenbei^  (St.  Gallen),  Zofingen,  Landenhof  (Aargau),  Lieben- 
fels (Aargau),  Istituto  St-Eugenio  Locamo  (Tessin),  Moudon  (Waadt), 
Göronde  (Wallis),  Petit-Saconnex  (Genf),  Chenes-Bongeries  (Genf). 

Daneben  sucht  man  immer  mehr  durch  Einrichtung  von 
Klassen  für  Schwachbegabte  im  Rahmen  der  öffentlichen 
Primarschule  die  normalen  Klassen  durch  jene  Elemente  zu  ent- 
lasten, welche  wenigstens  zeitweilig  einer  intensiven  Nachhülfe 
bedürfen. 

Es  wurden  in  Langnau,  Steffisburg  und  Biel  solche  neuen 
Klassen  eingerichtet. 

Füi*  Erteilung  von  Nachhülfestunden  an  Schwachbegabte  Schal- 
kinder und  die  Führung  von  Spezialklassen  für  solche  erhielten 
26  Schulgemeinden  im  Kanton  St. Gallen  einen  Staatsbeitrag 
von  Fr.  3804. 50. 

'  Von  den  am  Staatsbeitrag  teilnehmenden  Gemeinden  wurde 
verlangt,  dass  sie  den  diesen  anstrengenden  Unterricht  erteilenden 
Lehrern  pro  Nachhülfestunde  auch  aus  der  Schulkasse,  neben  dem 
Staatsbeitrag  von  75  Rp.,  eine  Vergütung  von  mindestens  25  Ep. 
leisten.  Zwei  Ortsschulräten  wurde  vom  Erziehungsrat  bedeutet, 
dass  zu  solchen  Nachhülfestunden  keine  normal  beanlagten,  bloss 
in  ihren  Erfolgen  (vielleicht  auch  wegen  verkürzter  Schulzeit) 
zurückgebliebenen  Kinder  zugelassen  werden  dürfen. 

In  Behandlung  eines  konkreten  Falles  entschied  der  Regie- 
rungsrat von  Appenzell  A.-Rh.  auf  Antrag  der  Landesschnl- 
kommission,  dass  aus  dem  Kredit  für  schwachsinnige  Kinder  (far 
1902  wurden  Fr.  1000  budgetirt)  grundsätzlich  nur  Unterstützungen 
für  Versorgung  bildungsfähiger  Kinder  ausgerichtet  werden 
sollen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  auch  die  insbesondere  in  den 
städtischen  Gemeinwesen  bestehenden  Klassen  sich  der  besondera 
Aufmerksamkeit  der  Schulbehörden  erfreuen. 

Betreffend  die  Rettungs-  und  Zwangserziehungs- 
anstalten sei  auf  die  Angaben  in  den  fi-üheren  Jahrbüchem  ver- 
wiesen. 

7.  Handarbeit  der  Mädchen. 

Dieses  Unterrichtsfach  erfreute  sich  wie  in  den  letzten  Jahren 
so  auch  im  Berichtsjahr  besonderer  Obsorge  der  Behörden.  Aus 
dem  reichen  Berichtsmaterial  sei  diesmal  folgendes  herausgehoben: 

Im  Kanton  Bern  wurde  unterm  18.  Juli  1901  ein  neuer 
Unterrichtsplan  für  die  Mädchenhandarbeiten  erlassen^),  ebenso 
im   Kanton   St.   Gallen   am   18.  März  1901^)  und   im  Kanton 

»)  Beilage  I,  pag.  26—28. 
2)  Beilage  I,  pag.  47—49. 
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Neuenbürg^),   im   letztem   für  die    Sekundarschulstufe  unterm 
7.  März  1901. 

Im  Kanton  Zug  wirkten  im  Schuljahr  1900/1901  nur  an  den 
Schalen  von  Zug,  Baar  und  Hünenberg  eigentliche  Fachlehre- 
rinnen als  Arbeitslehrerinnen,  an  den  andern  Schulen  erteilen 
die  Elassenlehrerinnen  auch  den  Arbeitsschulunteiricht. 

Von  der  Arbeitsschule  in  Baselland  sagt  der  Bericht  des 
kantonalen  Schulinspektoratos : 

^Anf  dem  Gebiete  des  Arbeitsschalwesens  geht  es  Jahr  für  Jahr  vor- 
wärts. Das  Lehrpersonal  vermehrte  sich  in  den  letzten  fünf  Jahren  in  er- 
freulicher Weise.  Im  Jahre  1897  hatten  wir  98  Lehrerinnen;  jetzt  sind  es 
141.  Die  Zahl  der  Überfall ten  Schulen  hat  sich  bedentend  verringert.  Die 
sechs  Expertinnen  bemühen  sieb,  ihre  Lehrerinnen  immer  mehr  zn  einem 
gedeihlichen  Klassennnterricht  heranzuziehen.'' 

Von  den  159  Arbeitslehrerinnen  des  Kantons  Waadt,  die 
nicht  zugleich  Primarlehrerinnen  sind,  besitzen  129  das  Patent 
nicht.  An  vielen  Orten  wii'd  dem  Arbeitsunterricht  noch  nicht  die 
nötige  Aufmerksamkeit  geschenkt. 

Der  Bericht  des  kantonalen  Ei-ziehungsdepartements  sagt 
darüber : 

„D'autre  part,  en  ce  qni  conceme  la  m^thode,  les  eleves  dans  beauconp 
de  classes  apportent  encore,  snivant  la  bonne  vieille  rontine  d'autrefois,  les 
travanx  qai  lenr  plaisent  on  cenx  qni  conviennent  aax  meres  de  famille. 

L^enseignement  des  travanx  ä  l'aignille  sera,  dit  le  plan  d'^tudes,  cd- 
lectif  et  intnitif.  Tontes  les  ^löves  d'nne  classe  et,  autant  qne  possible.  d*nn 
mSme  degr6  de  connaissances,  seront  occnpees  au  meme  travail. 

Mais  pour  qn'un  enseignement  simultane  soit  possible,  il  est  indispen- 
sable que  tontes  les  Kleves  soient  ponrvues  des  mat6rianx  n^cessaires  aux 
le^ons  de  couture.  Tel  n'est  point  le  cas  actuellement.  Sur  20,000  jeunes 
filles  qui  suivent  nos  classes  primaires,  les  ^4  an  moins  sont  privees  de  cet 
enseignement  rationnel,  gräce  au  manque  d'uniformit^  du  mat^riel." 


-•:« 


Betreffend  die  Arbeitslehrerinnenbildung  ist  folgendes 
zu  bemerken: 

Bern.  Patentirt  wurden  im  Kanton  Bern  fünf  Schülerinnen 
der  Haushaltungsschule  Bern  und  33  Teilnehmerinnen  am  Bildungs- 
kurs in  Delsberg  (vom  22.  Juli— 14.  September  1901). 

Solothurn.  In  Solothurn  wurde  ein  erster  Bildungskurs 
für  Arbeitslehrerinnen  abgehalten.  Dauer  drei  Wochen,  Teil- 
nehmerinnen 41.  Zur  Erlangung  des  Wahlfälligkeitszeugnisses 
haben  sie  einen  zweiten  Kurs  im  folgenden  Jahre  mitzumachen. 

Baselland.  Es  fand  ein  Kurs  für  Arbeitslehrerinnen  vom 
14.  Oktober — 2.  November  statt.    45  Teilnehmerinnen. 


0  Beilage  I,  pag.  51. 
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St.  Gallen.  Auf  Grund  des  mit  gutem  Erfolg  passirten 
20wöchigen  Kurses  an  der  Frauenarbeitsschule  St.  Gallen  erhielten 
20,  und  des  12 — ISmonatlichen  Lehrkurses  16  Arbeitslehrerinnen 
das  kantonale  Patent,  ferner  nach  einem  vierwöchigen  Kurs  11 
das  spezielle  Patent  fiir  Fortbildungsschulen. 

Der  neue  Lehrplan  wurde  in  besondern  Kursen  mit  einer 
grössern  Zahl  von  Lehrerinnen  und  Bezirksinspektorinnen  tiieo- 
retisch  und  praktisch  durchgearbeitet.  An  55  Teilnehmerinnen 
der  verschiedenen  Kurse  wurden  Staatsbeiträge  von  zusammen 
Fr.  4083  verabfolgt. 

Graubünden.  Ein  Arbeitslehrerinnenkurs  fand  vom  10.  April 
bis  4.  Juni  1901  in  Ilanz  statt.  Alle  26  Teilnehmerinnen  wurden 
patentirt. 

Thurgau.  Zur  bessern  Ausbildung  der  Arbeitslehrerinnen  für 
den  Unterricht  an  den  Töchterfortbildungsschulen  beteiligten  sich 
21  thurgauische  Arbeitslehrerinnen  an  einem  dreiwöchigen  Kni'S 
an  der  Frauenarbeitsschule  St.  Gallen  und  erhielten  dafür  einen 
kantonalen  Beitrag. 

A  arg  au.  Bildungskurs  in  Laufenburg,  15  Teilnehmerinnen 
patentirt.  ^  ^  . 

Im  Anschluss  können  hier  auch  noch  einige  Notizen  betreffend 
die  Ausbildung  von  Lehrerinnen  für  Kleinkinderschulen 
Aufnahme  finden: 

Für  den  Kanton  Neuenburg  wui*de  eine  Examenordnung 
für  die  Arbeitslehrerinnen  an  Primär-  und  Sekundärschulen  er- 
lassen (7.  März  1901).!) 

Vom  9. — 28.  September  1901  wurde  in  Bellinzona  ein 
methodischer  Kurs  für  Kleinkinderlehrerinnen  abgehalten.  32  Lehre- 
rinnen besuchten  ihn  regelmässig  und  erhielten  am  Schluss  ein 
provisorisches* Fähigkeitszeugnis,  das  nach  einem  Jahr  guter  Schul- 
führung auf  das  Gutachten  der  Inspektorin  hin  ohne  weiteres  in 
ein  definitives  Patent  umgewandelt  werden  kann. 

Im  Laufe  der  letzten  zehn  Jahre  hat  sich  die  Zahl  der  Elein- 
kinderschulen  im  Kanton  Tessin  verdreifacht;  von  16  im  Jahre 
1891  stieg  sie  auf  48  im  Jahre  1901.  Die  erste  wurde  1844  in 
Lugano  gegründet. 

Es  wurden  31  Lehrerinnen  für  diese  Schulstufe  patentirt. 

8.  Arbeitsunterricht  (Handfertigkeitsunterricht) 

für  Knaben. 

In  den  frühern  Jahrbüchern  haben  wir  jeweilen  einlässliche 
statistische  Zusammenstellungen  über  die  Verbreitung  dieses  Unter- 
richts in  der  Schweiz  gebracht,  so  z.  B.  1898  auf  Seite  107—109. 

1)  Beilage  I,  pag.  191. 
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1899  Seite  103  und  104,  1900  Seite  149  und  150.  Wir  können 
fiii'  dieses  Jahr  darauf  verweisen  und  im  übrigen  koustatiren,  dass 
sich  der  Unterricht  insbesondere  in  den  Schulen  der  Städte  und 
der  grossen  industriellen  Ortschaften  bereits  Heimatrecht  er- 
worben hat. 

So  zieht  er  denn  auch  im  Kanton  Bern  immer  weitere  Kreise ; 
der  letzte  Bericht  der  Erziehungsdirektion  erwähnt  darüber  fol- 
gendes : 

An  folgenden  Primarschulen  ist  dieser  Unterricht  für  die 
altern  Knaben  eingeführt,  und  geniessen  die  Gemeinden  Staats- 
beiträge aus  dem  hicfür  bestimmten  Kredit  von  Fr.  3200 :  Bonfol, 
Biel  (sieben  Kurse,  für  Kartonnage-Arbeiten),  St.  Immer  (vier 
Kurse),  Villeret,  Tramelau-dessous,  Montagne  du  Droit  de  Sonvillier, 
Plague  und  Bern  (48  Kurse,  an  denen  in  Kartonnage-  und  Holz- 
arbeiten unterrichtet  wurde).  Ausserdem  nehmen  in  C'org6mont 
die  Schüler  der  obern  Primarklassen  am  Handfertigkeitskurs  der 
Sekundärschule  teil. 

9.  Schulgesundheitspflege  und  Schulhausbau. 

Die  „Schweizerische  Gesellschaft  für  Schulgesundheitspflege" 
hat  im  Berichtsjahr  ihre  Jahresversammlung  in  Lausanne  abge- 
halten. Der  Verein  hat  durch  seinen  Präsidenten,  den  Direktor 
des  schweizerischen  Gesundheitsamtes,  Dr.  F.  Schmid  in  Bern, 
..Dieschulhygieinischen  Vorschriften  in  der  Schweiz" 
in  einem  stattlichen  Band  herausgeben  lassen.  Darin  ist  nun  in 
trefflicher  Weise  alles  vereinigt,  was  auf  diesem  Gebiete  im 
Schweizerlande  geltendes  Recht  ist.  Es  muss  zwai'  sofort  kon- 
statirt  werden,  dass  gar  vieles,  was  diese  Bestimmungen  an  gutem 
enthalten,  gar  oft  nur  auf  dem  Papier  steht;  es  wird  Jahre  und 
Jahi-zehnte  brauchen,  bis  sich  die  in  den  Erlassen  niedergelegten 
Grundsätze  in  den  verschiedenen  Beziehungen  auch  praktische  Gel- 
tung verschafft  haben. 

Dem  Vorstande  ist  zur  Herausgabe  eines  Korrespondenz- 
blattes Vollmacht  erteilt  worden,  das  als  Beilage  zur  „Schweize- 
rischen Lehrerzeitung"  und  zum  „Educateur"  zu  erscheinen  hätte. 

Wer  sich  auf  dem  Gebiete  des  Schulgesundheitswesens  orien- 
tiren  will,  sei  auf  die  Publikationen  dieser  rührigen  Gesellschaft 
verwiesen. 

Aus  den  kantonalen  Erziehungsberichten  machen  wir  für  das 
Berichtsjahr  folgende  Mitteilungen: 

Im  Kanton  St.  Gallen  wurde  an  Schulräte,  Lehrer  und 
Eltern  von  Schulanfängern  die  Broschüre  „Anleitung  zur  Fürsorge 
für  die  Gesundheit  der  Schuljugend,  im  Auftrage  des  Erziehungs- 
rates  verfasst  von  Dr.  med.  J.  Müller.  Mitglied  desselben",  ab- 
gegeben und  gut  aufgenommen.  Gegen  Bezahlung  der  Erstellungs- 
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kosten  ging  auch  eine  Partie  dieser  Anleitung  in  andere  Kantone 
(Luzem,  Uri,  Wallis  n.  s.  w.).  Der  Erziehungsrat  beschloss  Fort- 
setzung der  Gratisabgabe  auch  im  Jahre  1902  an  solche  Eltern 
von  Schulanfängern,  die  das  Büchlein  nicht  schon  im  Jahre  1901 
erhalten  haben.  Der  erste  Teil  der  Anleitung  stellt  allgemeine 
Regeln  auf  über  Ernährung,  Hautpflege  und  Kleidung,  Luft  und 
Bewegung,  Arbeit  und  Spiel,  den  Schutz  vor  Erkrankungen.  Der 
zweite  Teil  enthält  das  vom  Erziehungsrat  gutgeheissene  Kegle- 
ment  zur  Handhabung  der  Gesundheitspflege  in  den  Schulen.  Er 
spricht  von  der  Verteilung  der  Schüler  in  die  Schulbänke,  von 
der  Körperhaltung,  Schonung  der  Augen,  Lüftung  und  Reinigung. 
Schutz  vor  Erkältung,  Gestaltung  des  Stundenplanes,  Ansetzung 
der  Pausen,  den  Hausaufgaben,  körperlichen  Übungen,  Sorge  fBr 
Nahrung  und  Kleidung  und  Verhalten  bei  Krankheiten. 

Die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Bern  veröffentlichte 
eine  eingehende  Wegleitung  für  Erstellung  neuer  Schulhäoser, 
Turnhallen  und  Turnplätze.  (Normalien  für  Erstellung  neuer  Schul- 
häuser im  Kanton  Bern  vom  1.  Februar  1901).  i) 

Der  Bericht  von  Schwj^z  erwähnt  zwei  Gemeinden,  Nuolen 
und  Innerthal,  deren  Schulfonds  aus  dem  Alkoholzebntel  geäufnet 
werden,  damit  genügende  Schullokale  beschafft  werden  können. 

II.  Fortbildungsschulwesen.  ^) 

(Siehe  aach  den  statistischen  Teil.) 

Unterm  24.  Januar  1901  ist  für  den  Kanton  Luzern  eine 
neue  Verordnung  betreffend  die  Rekrutenwiederholungsschnle '0 
erlassen  worden.  Die  letztere  umfasst  zwei  Kurse  mit  je  40  Unter- 
richtsstunden in  zwei  aufeinanderfolgenden  Jahren.  Zum  Besuch 
der  Schule  ist  mit  Beginn  desjenigen  Kalenderjahres,  in  welchem 
das  18.  Altersjahr  zurückgelegt  wird,  die  gesamte  männliche  Jugend 
verpflichtet,  soweit  sie  im  Kanton  Luzern  die  Primarschule  be- 
sucht hat.  Ausnahmen  von  der  Schulpflicht  wegen  Absolvirung 
höherer  Schulen  werden  zugelassen.  Zwei  Dritteile  der  Unterrichts- 
stunden jeden  Kurses  sind  auf  das  Winterhalbjahr  zu  verlegen; 
der  Best  der  Unterrichtszeit  ist  unmittelbar  vor  die  Rekrutimng 
anzusetzen.  Der  Winterkurs  soll  so  verlegt  werden,  dass  er  ent- 
weder ganz  vor  oder  ganz  nach  Lichtmess  fallt. 

In  Glarus  wurde  die  Errichtung  einer  Zentralstelle  für  ge- 
werbliches Bildungswesen  beschlossen.  Sie  wird  eine  Sammlung 
von  Unterrichtsmodellen  und  Zeichenwerken  beschaffen  und  den 
Ausleihverkehr  einrichten. 


0  Beilage  I,  pag.  22-26. 

^)  BetreflFend  die  Umschreibung  des  Begriffes  vergleiche  das  Unterrichts- 
Jahrbuch  1897,  pag.  5—7. 

^)  Beilage  I,  pag.  56—57. 
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Dann  ist  nnterm  22.  August  1901  ein  Reglement  betreffend 
das  Fortbildungsschulwesen  im  Kanton  Glarus^)  erlassen  worden, 
durch  welches  dasjenige  vom  6.  Oktober  1900  aufgehoben  wird. 
Es  bedeutet  dasselbe  einen  tüchtigen  Fortschritt  in  der  Regelung 
des  Fortbildungsschulwesens. 

Für  die  hauswirtschaftlichen  Fortbildungsschulen  wurde  ein 
provisorischer  Lehrplan  festgestellt.  2) 

:  Auch  F  r  e  i  b  u  r  g  hat  einen  detaillirten  Lehr  plan  für  die  „  Cours 

I  compl6mentaires  pour  jeunes  fiUes"  aufgestellt  3),  und  damit  wieder 
einen  neuen  Baustein  zu  seinem  in  so  systematischer  und  wohl- 
überlegter Weise  errichteten  Gebäude  des  kantonalen  Berufs- 
bildungswesens geliefert.  Der  Kanton  Freiburg  hat  das  Gebiet 
des  „Enseignement  professionnel"  im  letzten  Jahrzehnt  in  trefflicher 
Weise  gefördert. 

Das  Komite  der  „Sociöte  romande  pour  le  developpement  de 
Tenseignement  professionnel  et  de  Tenseignement  du  dessin"  hat 
die  Errichtung  eines  Zentraldepot  in  Freiburg  beschlossen.  Das 
Depot  wird  von  einer  aus  drei  Mitgliedern  bestehenden  interkanto- 
nalen Kommission  verwaltet  werden. 

Am  18.  Oktober  1901  ist  die  Vollziehungsverordnuug  zum 
Bürgerschulgesetz  des  Kantons  Aargau  in  Revision  gezogen 
worden  *),  wie  sich  dies  durch  die  Erfahrung  als  notwendig  heraus- 
gestellt hat;  sodann  ist  unter  dem  nämlichen  Datum  ein  neuer 
Lehrplan  für  die  obligatorische  Bürgerschule  erlassen  worden  *>) 
und  auf  Beginn  des  Winterhalbjahres  1901/02  in  Kraft  getreten. 
Durch  denselben  ist  der  provisorisch  eingeführte  Lehrplan  vom 
B.August  1895  aufgehoben  worden. 

Das  Gesetz  betreffend  die  Repetitionsschule  im  Kanton  Tessin^) 
enthält  in  der  Hauptsache  folgende  Bestimmung:  Alle  Jünglinge, 
die  nur  die  Primarschule  und  die  Kurse  der  Ergänzungsschule 
besucht  haben,  oder  von  auswärtigen  Lerninstituten  herkommen, 
sind  verpflichtet,  bis  sie  das  18.  Altersjahr  zurückgelegt  haben, 
einen  Repetitionskurs  von  mindestens  180  Lehrstunden  (Maxi- 
mum 240)  zu  bestehen,  der  auf  drei  oder  vier  Jahre  zu  verteilen  ist. 

Im  Kanton  Tessin  wurden  die  Rekrutenschulen  während 
U  Tagen  mit  4  täglichen  Unterrichtsstunden  an  29  Orten  im 
Sopraceneri  und  an  22  Orten  im  Sottoceneri  abgehalten.  Sie 
wurden  von  652  Jünglingen  besucht,  während  sich  zur  Rekrutirung 
1087  stellten. 

*)  Beilage  I,  pag.  58—60. 
*)  Beilage  I,  pag.  61. 
»)  Beilage  I,  pag.  61-64. 
^)  Beilage  I,  pag.  65—66. 
*)  Beilage  I,  pag.  67—68. 
«)  Beilage  I,  pag.  17. 


108  Jahrbuch  des  Unterrichtsweseus  iu  der  Schweiz. 

Am  6.  November  1901  ist  ein  revidirter  Lehrplan  für  die 
tessinischen  Zeichenschulen  erlassen  worden.  *)  („Programmi  per 
le  scuole  del  disegno  professionale  nel  Cantone  Ticino''.) 

Die  Tatsache,  dass  die  Mädchenabteilung  der  „Cours  dusoir** 
in  Genf  viel  schwächer  besucht  ist,  als  diejenige  der  Knaben, 
und  die  Frequenz  in  keinem  Verhältnis  steht  zur  weiblichen  Be- 
völkerung zwischen  15  und  20  Jahren,  veranlasste  folgende  Äusse- 
rung im  Bericht  der  Erziehungsdirektion: 

A  qnoi  tient  ce  deficit?  Sans  doate  k  Tindiffereuce  de  beaaconp  de  pa- 
rents;  mais  snrtont  au  pen  de  bonne  volonte  que  manifestent  nn  grand 
nombre  de  patrons  et  de  maitresses  d'apprentissage.  Cette  opinioB  re^oit  uue 
Eloquente  confirmation  de  la  simple  constatation  snivante:  Sur  205  inscrip- 
tions  34  seulement  ont  6t4  prises  par  des  apprenties  et  10  por  des  employ^s 
et  onvriäres.  li  y  a  lä  une  disproportion  anormale  qui  doit  pr^occaper  TEtat 
et  les  institutioos  qui  s'int6resseut  aux  apprentissagcs.  Le  senl  remede  effi- 
cace  k  cctte  Situation  nous  semble  etre  dans  une  loi  sur  les  contrats  d'ap- 
prentissages  obligeant  les  patrons  k  laisser  k  leurs  apprenties  le  temps  ne- 
cessaire  pour  suivre  les  euseignements  dont  elles  ont  besoin.  La  loi  f6dirale 
assure  aux  jeunes  gens  et  aux  jeunes  filles  qui  sont  dans  Tindustrie  la  facolt^ 
de  suivre  leur  cours  d^instruction  religiense.  pourquoi  la  loi  cantonale  ne 
prendrait-elle  pas  la  m§me  pr6caution  en  ce  qui  conceme  des  cnseignements 
qui  doivent  etre  consid^r^s  comme  le  compl6ment  n^cessaire  de  Tappren- 
tissage. 

Am  14.  September  1901  bezog  die  „Ecole  menagere  et  pro- 
fessionnelle"  in  Genf  ein  eigenes  neuerrichtetes  Gebäude. 


III.  Sekundärschulen. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Im  Berichtsjahre  ist  über  diese  ünten-ichtsstufe,  deren  Aus- 
scheidung insbesondere  in  der  romanischen  Schweiz  nicht  leicht 
ist,  da  sie  einen  integrirenden  Bestandteil  des  ,,Enseignement  se- 
condaire  et  sup^rieur"  bildet,  nicht  viel  Neues  zu  melden,  insbe- 
sondere sind  keine  gesetzgeberischen  Erlasse  oder  Verordnungen 
für  diese  Stufe  zu  verzeichnen. 

Im  einzelnen  ist  folgendes  herauszuheben: 

Unterm  6.  Februar  1901  ist  ein  neuer  „Lehrplan  für  die  Se- 
kundärschulen des  Kantons  Luzern"  erlassen  worden.*) 

Nachdem  unterm  26.  Februar  1901  auch  von  den  zuständigen 
Behörden  Frankreichs  über  Vereinfachung  der  französischen  Sjutax 
und  Orthographie  neue  Bestimmungen  erlassen  worden  waren, 
erachtete  es  die  Studienkommission  des  Kantons  St.  Gallen  für 
angezeigt,  diejenigen  Sekundarlehrer,  welche  den  Unterricht  im 
Französischen  erteilen,  auf  diese  Vereinfachungen  aufmerksam  zu 
machen,  indem  sie  ihnen  unentgeltlich  eine  hierüber  im  Verlag  der 

1)  Beilage  I,  pag.  68—71. 

2)  Beüage  I,  pag.  113—117. 
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Elwert'schen  BuchhandluDg  in  Marburg  erschienene  Broschüre  zu- 
kommen Hess. 

Von  den  29  Realschulen  des  Kantons  Graubünden  hatten 
im  Berichtsjahr: 

ö  Schulen  eine  Schnldauer  von  24  Wochen 

1  97 

4.  ^r) 

1  ^9 

4-  ^4. 

9  Qfi 

4  40 

-i,  M  ,,  ^  4^ 

Eine  „Verordnung  für  die  bündnerischen  Real-  und  Fort- 
bildungsschulen vom  29.  Mai  1901"  ^)  hat  die  Grundsätze  für  die 
Führung  dieser  Schulen  festgelegt  und  gesammelt  und  die  be- 
züglichen Erlasse  von  1891,  1895,  1896  und  1899  aufgehoben. 


IV.  Mittelschulen;  Kantonsschulen. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Im  Frühjahr  1901  wurden  zum  erstenmal  Mädchen  in  die 
ei-ste Klasse  des  Gymnasiums  in  Winterthur  aufgenommen  (5). 

Die  kantonale  Handelsschule  als  dritte  Abteilung  der  zürche- 
rischen Kantonsschule  erhielt  unterm  6.  Februar  1901  einen  neuen 
Lehrplan.2)  Da  die  Einführung  desselben  sukzessive  erfolgen  soll, 
so  wurden  im  Bericht>jahr  nur  die  beiden  untersten  Klassen  nach 
dem  neuen  Plan  unterrichtet.  Die  Zahl  der  Unterrichtsfilcher  für 
die  zweite  Klasse  wurde  um  das  Fach  des  Maschinenschreibens 
vermehrt ;  der  bis  anhin  nur  fakultative  Unterricht  in  Stenographie 
wurde  für  alle  Schüler  obligatorisch  erklärt.  Im  Übungskontor 
musste  eine  weitere  Abteilung  eingerichtet  werden,  so  dass  das- 
selbe nunmehr  drei  Abteilungen  umfasst,  nämlich  ein  Textilwaren-, 
ein  Kolonialwaren-  und  ein  Bankgeschäft. 

Am  1.  Juni  1901  wurde  im  Kanton  Bern  ein  neues  Maturi- 
tätsreglement  erlassen.^)  Die  Revision  hatte  zum  Zweck,  die 
Handelsmaturität  unter  die  Prüfungen  für  das  Zeugnis  der  Keife 
einzureihen.  Diese  Prüfungen  wurden  durch  eine  besondere  Ver- 
fflgung  noch  dadurch  einigermassen  abgeändert,  dass  die  Vor- 
maturität,  die  in  einigen  Fächern  stattfindet,  statt  durch  die  Lehrer 
durch  die  Maturitätskommission  abgenommen  werden  soll.    Durch 

')  Beilage  I,  pag.  143—145. 

^  Beiloge  I,  pag.  77—87. 

^  ^Regulativ  für  die  Mataritätsprüfangen  an  den  Gymnasien  des  Kantons 
Bern^  Beilage  I,  pag.  99—102. 
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dieses  Regulativ   ist  dasjenige  vom  1.  August  1888  aufgehoben 
worden. 

Der  Stadtrat  von  Bern  beschloss  die  Erweiteiung  der  Handels- 
schule für  Mädchen  durch  Einfügung  eines  einjährigen  Vorkurses. 

Burgdorf  errichtete  auf  Frühjahr  1901  am  Gymnasium  eine 
Handelsabteilung,  in  welche  auch  Töchter  aufgenommen  werden. 

Ein  Erlass  von  organisatorischer  Bedeutung  ist  die  „Voll- 
ziehungsverordnung vom  27.  Februar  1901  zum  Erziehungsgesetze 
des  Kantons  Luzern  vom  26.  September  1879  und  29.  November 
1898  betreflfend  die  höhere  Lehranstalt  in  Luzern",')  die  das 
geltende  Recht  für  alle  höheren  Lehranstalten  des  Kantons  zu- 
sammenfasst. 

Das  Kollegium  „Mariahilf*  in  S  c  h  w  y  z  ist  in  ganz  auf&lliger 
Weise  von  ausserkantonalen  und  ausländischen  Zöglingen  besucht. 
Von  412  Schülern  stammen  54  aus  dem  Kanton  Schwyz,  188  aus 
andern  schweizerischen  Kantonen  und  170  aus  dem  Ausland,  wovon 
137  allein  aus  Italien.  Im  Berichtsjahr  ist  übrigens  für  diese  An- 
stalt ein  „Regulativ  für  die  Diplomprüfung  an  der  HandelsabteQang 
der  Industrieschule  des  Kollegiums  Mariahilf  in  Schwyz"  (vom 
22.  August  1901)  erlassen  worden.*) 

In  der  Volksabstimmung  des  Kantons  Solothurn  vom  10. 
Februar  1901  ist  ein  Gesetz  ^)  angenommen  worden,  durch  welches 
der  Anfang  des  Schuljahres  an  der  Kantonsschule  auf  den  Frühling 
angesetzt  wurde ;  ferner  ist  durch  dasselbe  die  Schulzeit  der  techni- 
schen Abteilung  der  obern  Gewerbeschule  um  ein  Sommersemester 
verlängert  worden.  Als  Durchführungstermin  für  das  Gesetz  ist 
das  Frühjahr  1902  festgesetzt. 

Die  Töchterschule  Basel  hat  am  2.  Mai  1901  einen  neuen 
Lehrplan  (Lehrziel)  erhalten.^) 

Von  16  Schülern  der  merkantilen  Abteilung  der  Kantonsschule 
St. Gallen  wurden  mit  gutem  Erfolg  französische  Ferienkurse 
im  August  in  Lausanne  besucht,  und  es  empfehlen  zwei  Fachlehrer 
die  Fortsetzung  solcher  Besuche  in  kommenden  Jahren. 

Die  Warensammlung  erfuhr  eine  wertvolle  Bereicherung  durch 
Objekte,  welche  die  Fabrikation  der  Baumwolle,  die  Verarbeitung 
der  Seide,  sowie  die  Erstellung  von  Stahlfedern  und  Bleistiften 
veranschaulichen.  Diese  instruktiven  Lehrmittel  sind  ein  Geschenk 
des  eidgenössischen  Departements  des  Innern  und  stammen  von 
der  Weltausstellung  in  Paris  im  Jahre  1900. 

Am  6.  Mai  1901  wurde  das  Schülerhaus  mit  90  Zöglingen  und 
einem  Stellvertreter  des  Vorstehers  eröflöiet.   Die  erstem  gruppiren 

1)  Beilage  L  pag.  102—113. 

2)  Beilage  I,  pag.  117—119. 
^)  Beilage  I,  pag.  16. 

*)  Beilage  I,  pag.  119-131. 
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sich  wie  folgt :  34  Kantons-  und  56  Verkehrsschüler,  55  Kantons- 
angehörige und  35  Ausserkantonale^  69  Protestanten  und  21  Katho- 
liken. Ausländer  konnten  nicht  aufgenommen,  im  Gegenteil  musste 
noch  eine  Anzahl  angemeldete  Schweizerbürger  abgewiesen  werden. 
Das  „Betriebsreglement  für  das  Schülerhaus"  ist  am  29.  Januar  1901 
erlassen  worden, i)  ferner  auch  eine  Unterrichts-  und  Disziplinar- 
ordnung der  Kantonsschule  unterm  12.  März  1901.^) 

Nach  einem  Beschluss  des  Erziehungsrates  von  Aargau 
sollen  in  der  Regel  künftig  alle  schriftlichen  Prüfungsarbeiten  der 
Maturitätsprüfung  und  der  Patentprüfung  nach  der  Korrektur  und 
Beurteilung  und  nach  beendigter  mündlicher  Prüfung  den  Geprüften 
in  geeigneter  Weise  zur  Einsichtnahme  vorgelegt  werden. 

Am  „College  cantonal"  in  Lausanne  wurde  am  1.  April  1901 
eine  Schulsparkasse  eingerichtet,  nachdem  eine  Umfrage  bei  den 
Eltern  der  Schüler  ein  günstiges  Resultat  ergeben  hatte. 

Das  Gleiche  geschah  an  der  „Ecole  industrielle".  Auf  Anregung 
von  H.  Dufour,  Universitätsprofessor,  haben  sich  einige  Väter  von 
Zöglingen  der  Schule  versammelt,  um  zu  beraten,  auf  welche 
Weise  die  Eltern  mehi*  für  das  Leben  und  die  Entwicklung  der 
Schule  interessirt  werden  könnten.  Jedes  Jahr  soll  nun  mindestens 
eine  Zusammenkunft  veranlasst  werden. 

Die  „Ecole  cantonale  de  commerce"  in  Lausanne,  geschaffen 
diuxh  das  Gesetz  vom  Jahre  1892  und  seither  der  gleichen  Direktion 
unterstellt  wie  die  „Ecole  industrielle'',  erhielt  am  2.  April  1901 
einen  eigenen  Direktor. 

Vom  16.  Juli  bis  10.  August  und  vom  13.  August  bis  7.  Sep- 
tember wurden  Ferienkurse  abgehalten;  der  erste  zählte  16,  der 
zweite  42  Teilnehmer. 

Am  20.  November  1901  hat  der  Grosse  Rat  von  Neuenburg 
den  Gemeinderat  und  die  Schulkommission  von  La  Chaux-de-Fonds 
ermächtigt,  die  dortige  Ecole  industrielle  in  ein  Gymnasium  mit 
litterarischer,  wissenschaftlicher  und  pädagogischer  Sektion  umzu- 

gestalten.3) 

Die  „Ecole  superieure  de  jeune  demoiselles"  in  Neuenburg 
vurde  reorganisirt,  so  dass  ihre  zwei  Jahresklassen  nun  die  Ver- 
bindung zwischen  der  mittlem  und  obersten  Schulstufe  bilden  und 
zum  Eintritt  in  die  „Facult6  des  lettres"  an  der  Akademie  vor- 
bereiten. 

In  Beilage  I,  pag.  145 — 148,  ist  reproduzirt  das  „Programme 
des  cours  de  la  Section  pMagogique  ou  6cole  normale  du  Gvmnase 
cantonal  de  Neuchätel  1901/02". 

1)  Beüage  I,  pag.  131-134. 

2)  Beilage  I,  pag.  134-142. 

^)  Vergleiche  darüber  auch  die  Bemerkangen  auf  Seite  59  im  Abschnitt 
betreffend  das  eidgenössische  Polytechnikum  in  Zürich. 
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V.  Lehrerbildungsanstalten. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Im  statistischen  Teil  ist  die  Übersicht  über  die  sämtlichen 
öffentlichen  und  privaten  Lehrerbildungsanstalten  in  der  Schweiz 
enthalten  mit  den  nötigen  Angaben  über  die  Schülerzahl,  Lehrer- 
schaft und  die  Neupatentirungen.  Es  kann  daher  auf  jene  An- 
gaben verwiesen  werden. 

Aus  den  einzelnen  Jahresberichten  der  kantonalen  Erziehungs- 
direktionen über  diese  Anstalten  ist  folgendes  hervoi-zuheben  : 

Die  Zöglinge  des  zürcherischen  Lehrerseminars  in  Käsnacht 
wurden  gegen  Unfall  versichert.  Ein  Unglücksfall  beim  Baden 
veranlasste  die  Einführung  des  Schwimmunterrichtes.  Dann  wurde 
unterm  30.  Dezember  1901  eine  Seminarordnung  erlassen.^) 

Die  Bemühungen,  durch  Reorganisation  der  Lehrerbildung  im 
Kanton  Bern  dem  ständigen  Lehrermangel  abzuhelfen,  haben  noch 
zu  keinem  Resultate  geführt.  Unterm  6.  Mai  1901  machte  der 
Vorstand  des  bernischen  Lehrervereins  eine  Eingabe  an  den 
Grossen  Rat,  worin  er  Verlegung  des  Seminars  nach  Bern  und 
Aufhebung  des  Konviktes  wünschte.  Am  30.  November  1901 
sprach  sich  die  Synode  folgendermassen  aus: 

Von  der  jetzigen  vierjährigen  Bildungszeit  werden  nur  drei 
Jahre  im  Seminar  Hofwil  zugebracht,  das  vierte  Jahr  dient  der 
unmittelbar  beruflichen  Ausbildung  in  einem  in  Bern  zu  errichten- 
den Oberseminar;  die  Zöglinge  bleiben  die  ersten  zwei  Jahre  im 
Konvikt. 

Sie  enthielt  sich  einer  Stellungnahme  zum  Antrag  der  Er- 
ziehungsdirektion, der  dahin  zielte,  dass  die  allgemeine  Vorbildung 
auch  an  andern  Anstalten  als  am  Seminar  geholt  werden  könne. 
Die  Direktion  verlangte  nun  vom  Regierungsrat  die  Ermächtigung, 
Jünglinge,  die  Lehrer  werden  wollen,  zu  veranlassen,  ihre  Vor- 
bildung in  Gymnasien  durchzumachen,  ferner  ein  Programm  zum 
Zwecke  der  Errichtung  eines  Oberseminars  in  Bern  auszuarbeiten. 

Ein  Entscheid  ist  im  Berichtsjahr  nicht  erfolgt. 

Die  Ecole  normale  in  Porrentruy  ist  in  einem  der  Stadt  ge- 
hörenden Gebäude  untergebracht;  an  die  Vornahme  von  dringend 
nötigen  Reparaturen  zahlte  der  Staat  einen  Beitrag  von  Fr.  11,000. 

Über  die  Ausbildung  und  Patentirung  von  Lehrkräften  sagt 
der  Bericht  von  Baselstadt: 

Die  im  Herbst  1899  in  die  Fachkurse  zur  Ausbildung  von 
Primarlehrern  eingetretenen  sieben  Zöglinge  haben  im  vergangenen 
Frühjahr  mit  Erfolg  die  Primarlehrerfachprüfung  bestanden.  Die 
zehn  Kandidaten  des  Jahres  1900  rückten  im  Frühling  in  den 
IL  Kurs,  im  Herbst  in  den  III.  Kurs  vor.  Im  IL  Kurs  hospitirten 

1)  Beilage  I,  pag.  87—90. 
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sie  bei  vier  Pi-imarlehrern,  im  III.  Kurs  erteilten  sie  selber  teils 
an  der  Primär-,  teils  an  der  Sekundärschule  Lektionen.  Die 
Stundenzahl  für  theoretische  Fächer  beträgt  im  II.  Kurs  24,  im 
DI.  Kurs  12  Stunden  per  Woche.  Im  Herbst  1901  wurden  neu 
in  die  Kurse  aufgenommen  sieben  Abiturienten  der  obem  Beal- 
schule  und  einer  des  obem  Gymnasiums;  davon  trat  einer  auf 
Neujahr  1902  aus.  Im  I.  Kurs  zählt  das  Pensum  16  wöchentliche 
Stunden. 

Die  Kommission  zur  Prüfung  von  Lehramtskandidaten,  die 
akademische  Studien  gemacht  haben,  hielt  im  Frühjahr  mit  neun 
und  im  Sommer  mit  acht  Kandidaten  Prüfungen  ab.  16  Kandi- 
daten, unter  denen  sich  ein  Doktor  der  Philosophie  befand,  der 
nur  in  Pädagogik  geprüft  wurde,  bestanden  das  Examen  und  er- 
hielten Diplome  für  Unterricht  an  der  mittlem  Schulstufe. 

Auf  Vorschlag  der  Seminarlehrer  beschloss  der  Kleine  Rat 
von  Graubünden,  es  seien  die  romanischen  Lehramtskandidaten 
beim  Austritt  aus  dem  Seminar  auch  in  ihrer  Muttersprache  zu 
prüfen. 

Die  mit  der  Aufsicht  über  die  beiden  staatlichen  Seminarien 
des  Kantons  T es  sin  betraute  Kommission  hat  einen  ausführlichen 
Bericht  mit  Reformvorschlägen  abgefasst,  der  mit  dem  Geschäfts- 
bericht der  Erziehungsdirektion  veröffentlicht  wurde. 

Im  Januai*  1901  bezog  das  Lehrerseminar  in  Lausanne  ein 
neues  Gebäude. 


VI.  Anstalten  für  die  berufliche  Ausbildung. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Dieser  Abschnitt  ergibt  nur  im  Zusammenhalt  mit  den  be- 
züglichen Kapiteln  über  die  industrielle,  gewerbliche,  hauswirt- 
schaftliche, kommerzielle  und  landwirtschaftliche  Berufsbildung  im 
I.  Teil,  sowie  mit  den  statistischen  Zusammenstellungen  ein  einiger- 
massen  vollständiges  Bild  über  das,  was  auf  diesem  Gebiete  vor- 
handen ist  und  was  jedes  Jahr  neu  angestrebt  wird. 

Durch  Umfrage  bei  den  einzelnen  Anstalten  wurde  versucht, 
das  Material  für  eine  besondere  Tabelle  i)  der  Schulanstalten  zu 
erhalten,  die  unter  dieser  Bezeichnung  vereinigt  werden  können. 
Die  Abgrenzung  machte  Schwierigkeiten  und  kann  nicht  als  end- 
gültig betrachtet  werden.  Innerhalb  der  als  Berufsschulen  bezeich- 
neten Anstalten  wurden  zwei  Gruppen  unterschieden.  Die  erste 
amfasst  diejenigen,  bei  denen  die  praktische  Übung  irgend  einer 
manuellen  Technik  das  Wesentliche  ausmacht,  also  Lehrwerkstätten, 
Frauenarbeitsschulen  etc.   Die  zweite  Gruppe  ist  durch  Vorwiegen 

0  Statistischer  Teil,  pag.  133. 
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des  theoretischen  Unterrichts  charakterisirt  Die  landwirtschaft- 
lichen Schnlen  und  die  Handelsschulen,  die  ebenfalls  hieher  ge- 
rechnet werden  könnten,  finden  unter  C  II,  Ausgaben  des  Bandes 
für  das  landwirtschaftliche  Bildungswesen,  und  C  III,  Ausgaben 
des  Bundes  für  das  kommerzielle  Bildungswesen  eine  genügende 
Dai'stellung. 

Die  zum  erstenmal  gebrachte  Tabelle  ist  erklärlicher  Weise 
noch  lückenhaft. 

Einem  Gesuche  der  Sektion  Zürich  des  schweizerischen  gemein- 
nützigen Frauenvereins,  dahingehend,  es  möchte  der  zürcherische 
Erziehungsrat  die  Fähigkeitsprüfung  der  Schülerinnen  abnehmen, 
welche  den  Bildungskurs  für  Haushaltungslehrerinnen  an  der  Haus- 
haltungsschule genannten  Vereins  absolvirt  haben  und  denselben 
bei  genügendem  Piüfungsergebnis  ein  Staatspatent  erteilen,  ymrie 
entsprochen  in  der  Meinung,  dass  hieraus  keine  Schlussfolgerangen 
weder  in  finanzieller  Hinsicht  noch  bezüglich  der  Plazirung  der 
betreffenden  Haushaltungslehrerinnen  gezogen  werden.  Mit  Bezug 
auf  künftige  Kurse  hat  sich  der  Erziehungsrat  das  Aufsichtsrecht 
vorbehalten  und  ebenso  die  Mitwirkung  bei  der  Aufnahme  der 
Kandidatinnen.  In  Ausführung  und  im  Sinne  dieses  Beschlusses 
erhielten  sodann,  gestützt  auf  die  Ergebnisse  der  am  25.,  26.,  29. 
und  30.  April  abgehaltenen  Fähigkeitsprüfungen  für  Haushaltongs- 
lehrerinnen  10  Kandidatinnen  das  Patent  als  Lehrerinnen  an  zor- 
cherischen  Haushaltungsschulen. 

Der  Lehrplan  der  Schule  für  Maschinentechniker  am  Techni- 
kum des  Kantons  Zürich  in  Winterthur  ist  unterm  16.  Februar 
1901  in  Anlehnung  an  die  praktischen  Bedürfnisse  revidirt  worden,^ 
ebenso  das  „Regulativ  betreffend  die  Anordnung  und  das  Programm 
der  Fähigkeitsprüfungen  am  Technikum'*  unterm  14.  August  1901 -); 
im  fernem  wurde  für  den  Materialverwalter  im  Chemiegeb&ade 
der  nämlichen  Anstalt  am  15.  Mai  eine  Dienstordnung  erlassen.'^) 

Freiburg  beschloss  die  Errichtung  einer  theoretischen  und 
praktischen  Landwirtschaftsschule  in  Hauterive. 

Der  Grosse  Rat  des  Kantons  T es  sin  beschränkte  sich  auf 
die  Anstellung  eines  Wanderlehrers  für  landwirtschaftlichen  Unter- 
richt. 

Zu  den  schon  bestehenden  kam  eine  neue  l^cole  d'horlogerie, 
gegründet  von  der  Commune  du  Chenit  im  Jouxtal  (Waadt).  Der 
Unterricht  ist  auf  vier  »Tahre  berechnet. 

Nach  29 jährigem  Bestände  hat  die  Ecole  d'horlogerie  in 
Neuenburg  auf  1.  Mai  1901  eine  Erweiterung  erfahren  durch 
die  Ausführung  des  folgenden  Beschlusses  vom  29.  September  1900: 

1)  Beilage  I,  pag.  90—94. 
•-)  Beilage  I,  pag.  94—97. 
^)  Beilage  I,  pag.  98—99. 
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Le  Conseil  g^n^ral  de  la  eommnne  de  Nenchätel,  snr  la  proposition  du 
Conseil  commnnal  et  d'nne  commission  speciale, 

arrete: 

Art.  1®'.  Le  projet  de  cr6ation  k  T^cole  d'horlogerie  d'nne  subdivision 
comprenant  r^lectrotechnique,  la  pendolerie  civile  et  monnmentale  et  la  petite 
mecaniqne,  ainsi  qae  les  plana  et  devis  poor  le  transfert  de  T^cole  d'hor- 
logerie et  rinstallation  de  la  nonvelle  subdivision  dans  Paile  Est  da  College 
de  la  Promenade,  sont  adopt^s. 

Art.  2.  Cette  nonvelle  snbdivision  sera  r^gie  par  les  r^glements  actnels 
de  Tecole,  sauf  en  ce  qui  conceme  les  mati^res  premieres  et  le  petit  outil- 
läge  qui  sont  remis  gratuitement  anx  ^l^yes,  au  meme  titre  que  les  machines 
et  le  gros  outillage:  le  produit  du  travail  des  ^l^ves  appartient  k  T^cole. 

Art.  3.  L'enseignement  pratique  sera  donn6  par  un  on  plusieurs  maitres, 
suivant  les  besoins;  la  Situation  de  ces  nouveaux  maitres  sera  identique  k 
Celle  des  autres  maitres  de  l'ecole. 

L'enseignement  du  dessin  et  de  la  m^canique  sera  donn6  par  le  directeur 
et  Tenseignement  seien tifique  par  les  professeurs  ordinaires  de  l'ecole. 

Le  cycle  d'^tudes  th^oriques  et  pratiques  est  fix6  k  trois  ans. 

Art.  4.  Un  credit  de  fr.  30,000  est  ouvert  au  Conseil  communal  pour 
les  frais  d'installation  et  de  transfert  de  T^cole. 

Die  Aufgabe  der  Schule  ergibt  sich  aus  nachstehendem: 

Dur^e  des  conrs.  —  Section  d'horlogerie,  enseignement  pratique.  —  Cours 
de  l^r  degr^,  trois  ans ;  cours  sup^rieur,  quatre  ans.  L'^cole  re^oit  ^galement 
des  eleves  pour  an  cours  de  perfectionnement,  ou  d'nne  seule  partie,  6chappe- 
ments,  reglage,  etc. 

Section  d'61ectrotechniqae,  de  pendulerie  et  de  petite  m^canique.  — 
L'apprentissage  est  de  trois  ans,  mais  les  Kleves  bien  pr^pares  et  qui  ont 
des  aptitndes  speciales,  peuvent  prolonger  leur  temps  d'apprentissage  pour 
suivre  le  cours  sup6rieur. 

Pour  les  horlogers,  le  cours  de  !«■'  degr4  pr^yoit  la  construction  des 
montres  civiles  et  le  rhabillage ;  le  cours  sup^rieur  va  plus  loin  et  pr^voit 
la  construction  de  pieces  compliqu^es,  le  r^lage  de  pr^cision  et  la  Chrono- 
metrie. 

Pour  les  m^caniciens  -  ^lectriciens,  les  travaux  pratiques  prävoient  la 
construction  d'appareils  ^lectriques,  de  physique,  de  petite  m^canique,  d'outils 
et  d  Instruments  de  pr^cision,  d'horlogerie  gros  yolume,  seit  pendules  astro- 
nomiques,  ^lectriques  et  horloges  de  tour. 

Enseignement  th^orique  et  scientifique.  —  Cet  ensei^ement  est  grada6 
suivant  l'instruction  des  Kleves ;  il  comprend  les  mathömatiques,  la  m6canique, 
la  cosmographie,  Fastronomie  (d^termination  de  l'heure),  la  physique,  l'^lec- 
tricite,  la  chimie,  la  th^orie  de  l'horlogerie  et  le  frangais. 

Dessin  technique,  cinq  heures  par  semaine. 

In  vorliegendem  Jahrbuch  sind  die  Beglemente  und  Lehrpläne 
pro  1900/1901  der  Ecole  m^nagfere  *)  und  der  Ecole  professionnelle 
de  jeunes  filles  ^)y  beide  in  Neuenbürg^  zum  Abdruck  gelangt,  weil  sie 
ein  allgemeineres  Interesse  bieten. 

Durch  Gesetz  vom  22.  Juni  1901  ist  in  Genf  ein  Technikum 
gegründet  worden.^)    Es  soll  zwei  Abteilungen  fassen:  a)  Con- 


»)  Beilage  I,  pag.  71-73. 
2)  Beilage  I,  pag.  73—77. 
»)  Beilage  I,  pag.  21—22. 
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struction  et  gönie  civil,  b)  Mecanique  et  61ectrotechnique.  Die  erstere 
(a)  Abteilung  ist  auf  fünf,  die  letztere  (b)  auf  sechs  Semester 
berechnet.  Die  Anstalt  ist  im  Sommer  1901  mit  34  Schülern  nnd 
9  Lehrern  eröffnet  worden.  Sie  bildet  die  Fortsetzung  der  Ecole 
professionnelle.  Das  Programm  der  neuen  Anstalt  siehe  in  Bei- 
lage I,  Seite  149 — 156.  Der  Eintritt  erfolgt  nach  dem  zurückge- 
legten 15.  Altersjahre.  Zum  Eintritt  berechtigt  ein  befriedigender 
Ausweis  über  die  Absolvirung  der  zweiten  Klasse  der  Ecole  pro- 
fessionnelle oder  ein  gleichwertiges  Zeugnis.  Von  den  Schweizern 
wird  kein  Schulgeld  erhoben,  die  Ausländer  zahlen  eine  Einschreib- 
gebühr. 

Die  „Cours  agricoles"  in  Genf,  bestimmt  für  junge  Landwirte, 
die  während  zwei  Wintersemestern  die  nötige  theoretische  Aus- 
bildung erhalten,  wurden  einer  Reform  unterzogen.  Die  ver- 
schiedenen Fächer  wurden  auf  zwei  Semester  verteilt  und  die 
früher  bestandenen  zwei  Abteilungen  in  eine  zusammengezogen. 


VII.  Hochschulen,  inklusive  Tierarzneischulen. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

1.  Hochschule  Zürich. 

Die  Promotionsordnung  der  medizinischen  Fakultät  ist  unterm 
11.  Mai  1901  neuerdings  revidirt  worden,^)  ebenso  diejenige  der 
theologischen  Fakultät  am  30.  Dezember  1902.2) 

Infolge  der  am  2.  Juni  1901  durch  das  Zürcher  Volk  erfolgten 
Annahme  der  Referendums  vorläge  „Gesetz  betreffend  die  Vereini- 
gung der  Tierarzneischule  mit  der  Hochschule",  welches  Gesetz 
mit  Beginn  des  Sommerseraesters  1902  in  Kraft  tritt,  bildet  die 
Tierarzneischule  künftighin  als  veterinär-medizinische  Fakultät  eüie 
selbständige  P'akultät  der  Hochschule.^)  Das  Studienprogramm 
der  neuen  Fakultät  siehe  in  Beilage  I,^)  ebenso  die  bezügliche 
Promotionsordnung  vom  30.  Dezember.^) 

Am  26.  April  1901  konstituirte  sich  an  der  Hochschule  eine 
Genossenschaft  von  Professoren  zum  Zwecke  der  Gründung  einer 
„Witwen-  und  Waisenkasse  der  Professoren  der  Universität  Zürich**. 
Diese  Kasse  bezweckt  eine  weitergehende  Unterstützung  der  Witwen 
und  Waisen  von  Professoren,  als  es  durch  die  bereits  bestehende 
Institution  der  Witwen-  und  Waisenstiftung  für  Geistliche  und 
höhere  Lehrer  möglich  ist  (Fr.  400  Rente).  Das  neue  Institut 
sichert  den  Witwen  verstorbener  Mitglieder  jährliche  Renten  von 

1)  BeUage  I,  pag.  196—198. 

2)  Beilage  I,  pag.  198—200. 

3)  Beilage  I,  pag.  15. 

4  Beilage  I.  pag.  193—194. 
^)  Beilage  I,  pag.  194—196. 
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zirka  Fr.   1000  zu  und  den  Waisen   solche  im  Maximalbetrage 
einer  Witwenrente  bis  zum  zurückgelegten  20.  Altersjahr. 

Der  Kegierungsrat  ist  im  Vorstande  der  Witwen-  und  Waisen- 
kasse durch  zwei  Mitglieder  vertreten.  Die  unentgeltliche  Besor- 
gung der  Kassageschäfte  hat  die  Kantonsschulverwaltung  und  die 
Verwahrung  der  Wertschriften  die  kantonale  Wertschriftenver- 
waltung übernommen.  An  die  Äuftiung  des  Qarantiefonds,  sowie 
nach  Beginn  der  Wirksamkeit  der  Kasse  an  den  Betriebsfond 
werden  und  zwar  zum  erstenmal  für  das  Jahr  1901  nachfolgende 
Beiträge  verabreicht :  a)  aus  den  Erträgnissen  des  Hochschulfonds 
Fr.  1(K)  für  jedes  eintrittsberechtigte  Mitglied  des  Lehrkörpers; 
b)  aus  den  Einnahmen  des  Fonds  für  die  Hochschule  (gegründet 
1864  durch  die  schweizerische  Exportgesellschaft)  20o/o. 

Das  Ergebnis  der  Sammlung  von  freiwilligen  Beiträgen  an 
den  Garantiefond  war  sehr  erfreulich,  indem  im  Gründunsrsjahre 
von  Privaten  Fr.  105,678.55,  von  Professoren  Fr.  16,842  ein- 
gingen. Der  Vermögensbestand  betrug  auf  31.  Dezember  1901 
Fr.  142,163.30. 

Auf  Beginn  des  Wintersemesters  1901/02  wurde  für  die 
Studilenden  der  Hochschule,  insbesondere  diejenigen  der  staats- 
wissenschaftlichen Fakultät,  versuchsweise  ein  Kurs  in  Buchführung 
mit  zwei  wöchentlichen  Stunden  eingeführt. 

2.  Hochschule  Bern. 

Am  12.  Januar  1901  wurde  ein  neues  verschärftes  Reglement 
über  den  Eintritt  in  die  Hochschule  Bern  erlassen,^)  ferner  ein 
solches  für  die  Immatrikulation  am  26.  Juni.^) 

Es  wui'den  im  Laufe  der  Berichtsperiode  an  der  Hochschule 
zwei  neue  Seminare  gegründet,  ein  statistisches  und  ein  mathe- 
matisch-vei'sicherungswissenschaftliches.  Für  beide  erliess  der  Re- 
gierungsrat die  nötigen  Reglemente*)  ^). 

Die  Errichtung  eines  Seminars  für  journalistische  Berufs- 
bildung steht  in  Untersuchung.  Für  das  kriminalistische  Seminar 
ist  ein  neues  Reglement  am  15.  April  erschienen.^) 

Zum  Zwecke  der  Erhaltung  und  Ordnung  der  das  Leben  der 
Tniversität  schildernden  Dokumente  wurde  ein  Hochschularchiv 
eingerichtet  und  die  Stelle  eines  Archivars  geschaffen. 

Bezüglich  der  Verwaltung  der  Kliniken  der  veterinärmedi- 
zinischen Fakultät  siehe  das  Reglement  vom  14.  Juni.^) 

1)  Beilage  I,  pag.  200—202. 

2)  Beilage  I,  pag.  202—204. 
^)  Beilage  I,  pag.  207. 

*)  Beilage  I,  pag.  208. 

*)  Beilage  I,  pag.  204—205. 

*)  Beilage  I,  pag.  205—207. 
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Die  Abwarte  der  Hochschule  haben  sich  obligatorisch  gegen 
Unfall  zu  versichern  und  erhalten  an  die  Kosten  einen  Staats- 
beitrag. 

Am  21.  Februar  1901  ist  ein  „Reglement  für  die  Patent- 
prüfungen von  Handelslehrem  des  Kantons  Bern"  erlassen  worden.^) 

3.  Universität  Freiburg. 

Im  Berichtsjahre  wurden  folgende  Reglemente  und  Verord- 
nungen erlassen: 

1.  Reglement  betreffend  den  Universitätskanzler,  ausgearbeitet 
durch  den  Senat,  genehmigt  vom  Staatsrat  am  17.  Juni  1901; 

2.  Reglement  betreffend  die  Benutzung  des  Lesezimmers,  ans- 
gearbeitet  durch  die  Bibliothekkommission.  genehmigt  vom  Staats- 
rat am  12.  März  1901; 

3.  Habilitationsordnung  der  juristischen  Fakultät,  ausgearbeitet 
von  letzterer  und  genehmigt  vom  Staatsrat  am  5.  Juni  1901; 

4.  Ordnung  ftir  die  Lektoren  der  philosophischen  Fakultät, 
ausgearbeitet  von  letzterer,  genehmigt  vom  Staatsrat  am  H.  August 
1901 ; 

5.  Reglement  betreffend  die  Licentiatsprüfung  an  der  mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Fakultät,  ausgearbeitet  von  letzterer 
und  genehmigt  vom  Staatsrat  am  5.  August  1901. 

4.  Universität  Basel. 

Unterm  7.  März  1901  ist  eine  neue  „Ordnung  für  die  Er- 
teilung von  Stipendien"  erschienen,*)  ferner  eine  „Amtsordnuug  für 
den  Konservator  der  Kunstsammlung"  am  19.  September^)  und 
endlich  am  12.  März  „Bestimmungen  betreffend  Versicherung  gegen 
Unfall  von  Studirenden,  Zuhörern  und  Assistenten"  erlassea 
worden.^) 

5.  Universität  Lausanne. 

Der  Art.  35  des  Rfeglement  gßneral  wurde  in  der  Weise  ab- 
geändei-t,  dass  der  Rektor  die  Befugnis  hat,  diejenigen  Studenten, 
welche  die  Kollegiengelder  nicht  rechtzeitig  entrichten,  bis  zum 
Ende  des  Semesters  von  den  Kursen  auszuschliessen. 

An  der  Universität  Lausanne  wurde  mit  dem  15.  Oktober  1901 
eine  „Caisse  universitaire  des  assurances  et  de  la  salle  de  lecture** 
ins  Leben  gerufen.  Der  an  die  Kasse  zu  zahlende  Beitrag  von 
Fr.  5  per  Semester  sichert  jedem  Studirenden  im  Krankheitsfalle 

0  Beilage  I,  pag.  156-158. 
2)  Beilage  I,  pag.  208—209. 
8)  Beüage  I,  pag.  210. 
*)  Beüage  I.  pag.  210-211. 
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die  unentgeltliche  Verpflegung  im  Eantonsspital.  Lässt  er  sich  in  der 
Wohnung  behandeln,  so  zahlt  die  Kasse  einen  täglichen  Beitrag 
von  Fr.  2  an  die  Kosten.  Ferner  gibt  der  Beitrag  das  Recht 
zur  Benutzung  eines  im  ehemaligen  Gebäude  der  Ecole  normde 
eingerichteten  Lesesaales  mit  za.  60  Zeitungen  und  Zeitschriften. 
Einzelnen  Studirenden  bringt  die  Zahlung  des  Beitrages  noch  einen 
weitem  Vorteil: 

„Enfin  les  etudiants  en  m6decine  et  les  ^tudiants  en  sciences 
ont  et6  mis  an  b6nefice  d'une  assurance  contre  les  accidents  con- 
tractee  en  leur  faveur  par  la  caisse  universitaire  aupr^s  de  la 
societö  dite  „Assurance  mutuelle  vaudoise  contre  les  accidents". 
11  s'agit  des  accidents  professionnels  qui  pourraient  atteindre  ces 
etadiants  ou  de  ceux  qui  pourraient  les  frapper  au  cours  d'excur- 
sions  (botaniques,  geologiques,  etc.,  dirig6es  par  des  professeurs. 
Lindemnite  qui  peut  leur  etre  allouöe  peut  s'^lever  jusqu'i 
fr.  10,000,  en  cas  d'invalidite  permanente  totale." 

6.  Universität  Genf. 

Unterm  29.  März  1901  sind  eine  ganze  Reihe  von  Bestim- 
mungen des  Universitätsreglements  mit  Bezug  auf  die  medizini- 
schen Prüfnngen  revidirt  worden. i) 

»)  Beilage  I,  pag.  211—214. 
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Z^vreiter  TeiL 


Statistischer  Jahresbericht  1901. 


A.  Personalverhältnlsse. 


I.  Primarschulen  (1901). 


a.    Schu] 

[ e n    und    Sc 

hüler.*) 

1 

1                 Kantone 

Schsl- 
geneiid. 

Scbnlei 

SchiUr 

SchileruuB 

Totti 

i    Zürich 

356 

361 

24912 

25941 

50^ 

Bern 

580 

834 

50520 

50531 

101051 

Lnzern    

165 

356 

8518 

8622 

17140 

I>i 

20 
31 

25 
59 

1332 
3850 

1349 
3810 

2681  . 
7660 

Schwyz 

Obwalden 

7 

14 

940 

918 

1858 

Nidwaiden 

17 

45 

884 

884 

1768  ■ 

Glarns 

30 

30 

2386 

2513 

4899 

Zng 

11 

22 

1471 

1465 

2936  1 

Freiburg 

246 

259 

11086 

9759 

20845  1 

Solothurn 

124 

130 

8208 

7478 

15686 

Baselstadt 

3 

4 

4260 

4596 

8856 

Baselland 

69 

72 

5549 

5493 

11042  , 

Schaffhausen 

36 

37 

2876 

3204 

6060 

Appenzell  A.-Rh 

20 

73 

4443 

5032 

9475  i 

Appenzell  I.-Rh 

15 

16 

955 

978 

1928 

St.  Gallen 

207 

285 

17911 

18363 

36274  ' 

i    Graubünden     

256 

291 

7272 

7171 

14443  . 

Aargau 

232 

289 

15001 

15373 

30374  . 

Thurgau      

185 

187 

8671 

9165 

17836 

'    Tessin 

258 

326 

8890 

8861 

17751  1 

Waadt 

384 

482 

20634 

20516 

41149  1 

Wallis 

165 
67 

293 
116 

9557 
10521 

9557 
10587 

19114 
21108 

;    Neuenburg 

'    Genf  . 

1901: 

49 

61 
4667 

4928 
235575 

4872 
237032 

9800 

3528 

472607 

1900: 
Differenz : 

3528 

4663 

234961 

236752 

471713 

+4 

+614 

+280 

+894 

^;  Wü  nichts  anderes  bemerkt  ist,  sind  Kepetir-,  Cbtings-  und  Wiederholanf^sschnler 
inbef^rltfen. 

Zürich:  Juki.  5379  SchUler  in  der  VII.  nnd  VIII.  Klasse  und  xvrar  66V«  l«  ^*^*- 
Jahrkursen  und  847oin  Winterhalbjahrknrsen.  —  Luxer n:  Dazu  126S  Wiederholanj^sachflier. — 
Uri:  Dazu  209  KepetirschÜJer.  —  Nidwalden:  Daxu  184  Wiederholangtschfller.  —  Glaras: 
Inkl.  818  Repetlrschüler.  —  Baselland:  Inkl.  1809  Kepetir-  oder  Halbtafl^schiiler.  — 
8t.  Gallen:  Inkl.  .S717  Ergänsongssehaier.  —  Appenzell  A.-Rh.:  Inkl.  1698  Übonfps- 
Schüler.  —  Appenxell  I.-Rh.:  Angaben  von  1900  reprodazirt. 
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6.   Lehrer   und   Schüler. 


1 

Kantone 

Lehrer 

Lehrerinneii 

Total 

Total 

der  Sfhiler 

Direh- 

achttitt 

per  Lehrer 

Zürich 

850 

134 

984 

50853 

52 

j  Bern  .    .    . 

1268 

992 

2260 

101051 

44 

Luzeru    .     . 

287 

78 

365 

17140 

47 

üri     .    .    . 

22 

i       37 

59 

2681 

46 

Schwyz    .     . 

56 

1       99 

155 

7660 

49 

ObwaldenO . 

11 

34 

45 

1858 

41 

Nidwaiden  . 

10 

38 

48 

1768 

37 

Glanis     .     . 

91 

91 

4899 

54 

Zug    ...    . 

29 

45 

74 

2936 

40 

Freiburg .     . 

254 

225 

479 

20845 

43 

Solothum    .    . 

265 

27 

292 

15686 

53 

j  Baselstadt    . 

104 

67 

171 

8856 

52 

Baselland     . 

157 

25 

182 

11042 

60 

Schaffhausen 

117 

10 

127 

6080 

48 

Appenzell  A.-Rh. 

122 

3 

125 

9475 

76 

Appenzell  L-Eh.  *)   . 

20 

15 

35 

1928 

55 

St.  Gallen    .... 

525 

52 

577 

36274 

63     ' 

Graubünden 

441 

49 

490 

14443 

29 

Aargau   .     .     . 

•, 

465 

137 

602 

30374 

50 

Thurgau      .     . 

291 

17 

308 

17836 

58 

i  Tessin     .     .    . 

174 

399 

573 

17751 

31 

Waadt    .    .    . 

525 

533 

1058 

41149 

39 

WalHs     .    .    . 

308 

251 

559 

19114 

34 

Neuenburg  .    . 

152 

382 

534 

21108 

39 

Genf  .... 

119 

227 

346 

9800 

27 
44 

1901: 

6668 

3876 

10539 

472607 

1900: 
Differenz : 

6499 

3813 

10312 

471713 

45 

+164 

+63 

+227 

+894 

—1 

')  Angaben  von  1900  wiederholt. 


•f 
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c.   Schüler   nnd   Absenzen. 


Total 

Dtnkwki.tr.ScUkr  1 

Kantons 

Total 

I 

1 

d«r  Schlier 

•■ti«hildigt 

lUBtsebiddigt 

■  w%VI 

NiMk. 

ucit.  Tom 

Zürich  .... 

50853 

607228 

22982 

630210 

11.» 

T 

0.5  12.4 

Bern   .... 

101051 

1152366 

479122 

1631488 

11,4 

4,7 ,  16,1 

Lnzem  .... 

17140 

32,»') 

3.6't  3t).,') 

Uri 

2681 

16966 

2048 

19014 

6,8 

0,s,  7.1 

Schwyz   .  .  . 

7660 

70020 

9141 

79161 

9,1 

U    10,3 

Obwalden  .  .  . 

1858 

14807 

552 

15359 

8,0 

0.3   8,3 

Nidwaiden   .  . 

1768 

11836 

679 

12515 

7 

O.s.  '<, 

Glarus  .... 

4899 

56556 

12411 

68967 

11.6 

2.4 ;  14.1 

Zug 

2986 

30040 

755 

30795 

8.5 

0,2   8,7 

Freiburg  .  .  . 

20845 

305188 

17145 

322333 

14.7 

0.8  •  15.Ö 

Solothum  .  .  . 

15686 

122524 

33603 

156127 

7,7 

2,1  9.8 

Baselstadt   .  . 

8856 

180078 

6713 

186791 

'A3 

o.s  21.1 

Baselland  .  .  . 

11042 

98757 

35285 

134042 

8,9 

3.2  12.1 

Schaff  hausen .  . 

6080 

54616 

1365 

55981 

9k) 

0.2  o.s 

Appenzell  A.-Rk.  . 

9475 

47246 

9035 

56281 

i>,o 

1.0  6^) 

Appenzell  I.-Rh.*) 

1928 

13887 

1560 

15447 

7.S 

O.g ,  H.o 

St.  Gallen  .  .  . 

36274 

331294 

19516 

350810 

»,. 

0.5  9^ 

Graubünden  .  . 

14443 

105434 

7221 

112655 

7,3 

O.j  7.^ 

Aargau  .... 

30374 

257345 

30666 

288011 

8,i 

1     9.5 

Thurgau  .  .  . 

17S36 

137471 

36072 

i73543 

7,« 

2,1  9.9 

Tessin  .... 

17751 

192599 

25301 

217900 

10,» 

1.4  12,3 

Waadt  .... 

41149 

991922 

47396 

1039318 

24,1 

1,1  25.2 

Wallis  .... 

19114 

130214 

27456 

157670 

6.S 

1.4'  S,2 

Neuenburg  .  . 

21108 

166487 

13327 

179814 

7,, 

0,63   ^-5 

Genf   .... 
1901 «) : 

9800 
445667 

5094881 

839351 

- 

1.9  13,3 

5934232 

11,4 

1900: 
Diflferenz : 

— 

— 

11,« 

U    13.0 
-f0.,|-f0.5 

+0,. 

*)  Auf  1000  möffliche  PrnsenKen  trifft  ea  »0,4  Ahseiizeii.        ')  Ohne  Lnxern  und  (*enf. 


Bern:  Absenzen  von  1900  reproduzirt.  —  Appenzell 
produzirt.  —  Thurj^aa:  Absenzen  von  i«00  reproduzirt.  — 
Berichte  sind  die  dareh  Krankheit  verursachten  Absenzen 
Bericht  der  Erzichnngsdirelction  enthält  keine  Antraben  über 


I.-Rh.:  Angaben  ron  liMiO  r»* 
Neuenbürg:   Im  dlesiährijfen 
nicht   ifezählt.   —  Genf:  Ihr 
die  Zahl  der  Absenzen. 


LVT.. 


:;»^n-> 
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II.  Sekundärschulen  (1901). 


Kantone 

Schilei 

Schlier 

Sehllec 
iuea 

Total 

Lehrer 

Lehrer- 

iUNB 

Total 

J  j 

t 

1  Zürich 

95 
75 
29 
6 
10 

4333 
3306 

687 
36 

190 

3182 
4124 

559 
51 

131 

7515 

7430 

1246 

87 

321 

253 

274 

34 

3 

9 

74 

0 

4 
3 

253 
348 

39 
7 

12 

30 
21 
32 
13 
27 

Bern 

Luzern . 

üri  .     .     . 

Schwyz 

>         •         •         • 

'  Obwalden      .     .    . 

1 

12 

12 

— 

1 

1 

12 

Nidwaiden     .     .    . 

4 

32 

39 

71 

3 

1 

4 

18 

Glarus 

13 

311 

126 

437 

25 

1 

26 

17 

Zug" 

7 
19 

122 
432 

73 
140 

195 
572 

7 
38 

3 
6 

10 
44 

20 
13 

*^'*&  •    •              •    • 
Freiburg  .... 

Solothnm .... 

14 

676 

383 

1059 

36 

4 

40 

26 

Baselstadt     .     .    . 

4 

2207 

2489 

4696 

98 

9 

107 

44 

Baselland.     .     .     . 

15 

667 

320 

987 

19 

5 

24 

41 

Schaffhansen .     .     . 

9 

512 

381 

893 

37 

— 

37 

24 

,  Appenzell  A.-Rh.  . 

11 

342 

195 

537 

19 

2 

21 

25 

Appenzell  I.-Rh.    . 

2 

23 

21 

44 

2 

1 

3 

15 

I 

St.  Gallen      .     .     . 

37 

1510 

1009 

2519 

93 

10 

103 

241 

Granbünden  .    .    . 

29 

423 

340 

763 

36 

— 

36 

21 

Aarffau  /'•'♦»^-S«'»"'« 
Aargau  ^^^^      ^ 

37 

674 

819 

1493 

38 

— 

38 

39 

30 

1588 

925 

2513 

89 

~~ 

89 

28 

Thurgau   .... 

29 

869 

459 

1328 

42 

1 

43 

31 

Tessin 

36 

519 

350 

869 

26 

15 

41 

21 

!  Waadt 

21 

6 
7 

997 

89 

373 

1098 

50 

407 

2095 
139 
780 

161 

7 

53 

57 

7 

15 

218 
14 
68 

10 
10 
11 

1  Wallis 

Neuenburg     .    .    . 

Genf 

11 

102 

118 
17801 

220 

12 

12 
1638 

18 
24 

1901: 

557 

21020 

38821 

1414 

224 

1900: 
Differenz : 

539 

20494 

17451 

37945 

1393 

226 

1619 

24 

+18 

+526 

+350 

+876 

1 

+21 

2 

+19 

üri:  Dazu  Privatsekundarschule  Erstfeld  mit  39  Schülern. 

Glarus:  Inkl.  Höhere  Stadtschule  Glarus  mit  148  Schülern,  Handwerkerschiile 
Glarus  mit  23  Schülern. 

Zug:  Dazu  20  Hülfslehrer. 

Freiburg:  Dazu  die  6cole  secondaire  professionnelle  mit  46  Schülern  und 
3  Lehrern. 

Appenzell  L-Bh.:  Angaben  von  1900  reproduzirt. 

Tessin:  Lehrerzahl  reproduzirt.  Dazu  16  Privatschulen  mit  432  Schülern  und 
286  Schülerinnen. 

Wallis:  Angaben  von  1900  reproduzirt.  Ecole  professionnelle  in  Sitten  mit 
18  Schülern  gehört  ebenfalls  zu  den  Sekundärschulen ;  sie  trat  1897  an  die 
Stelle  der  öcole  moyenne. 

Genf:  11  6coles  secondaires  rurales. 
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III.  Fortbildungs-  und  Rekrutenschulen  (1901). 


F  0  r  t  b  i  1  d  u  n  0  8  s  c  h  u  1  e  n 

Kantone 

torlsct 



Rekrnt 
Kurse 

obligai 

le 

freiwillige ') 

Sfibol. 

Knaben  Madch.;   ToUl 

Sehil. 

>  Knaben 

Mfideb. 

Total 

Teil- 
nehm. 

Zürich  .     .    . 



154 

1 
1102 

2618 

3720 

7204 

1 

33 

3484 

3484 

Bern      .     .     . 

495  '  8393 1           8393 

■ 

8393 

Liizern  .     .     . 

70    1277 . 

t                    I 

1277 

6 

2187 

3464 

Uri    .... 

25 

457 

457 

i 

520 

1 
1 

1 

1 

1 

63 

63 

Schwyz      .     . 

1 

1        1 

—— 

? 

411 

' 

8 

389 

22 

411 

ObAvalden  .     . 

V 

• 

Nidwaldeu^)  . 

i     — 

2 

134 

— 

134 

94 

2-^ 

Glariis  .     .    . 

33 

'    208 

305 

513 

999 

1 

7 

486 

— 

486 

Zug  .... 

11     319              319 

4 

131 

201 

651 

Freiburg    .     . 

263   4278            4278 

1 

123 

123 

iBBbl.V.- 
8.  inb«gr. 

4401 

Solothurn  .     . 

186  1  2118          ,  2118 

19 

421 

421 

607 

3918 

1 

17 

772 

772 

Baselstadt .     . 

2       56 

56 

4 

225 

299 

524 

153 

733 

Baselland  .     . 

69    1129,        ;  1129 

1 

/ 

7 
5 

— 

1129 

Schaflfhausen  . 

32 

312              312 

339 

339 

957 

t 
1 

3 

306 

306 

Appenzell  A.-Rh. 

76     940          ,     940 

30 

749 

749 

2005! 

• 

11 

316 

316 

Appeuzell  I..Rh. »)  . 

17  i    255 

255 

~~~ 

■  "^ 

286 

' 

1 

31 

31 

St.  Gallen  .     . 

55 

832          ,     832 

140 

893 

1187 

2080 

4504 

1434 

158 

1592 

Graubttnden    . 

51 

408 !  24       432 

8 

19 

67 

86 

902 

/ 

6 

384 

— 

384 

Aargau  .     .     . 

263   4021 

4021 

— 

4965 

1 
1 

— 

944 

;  Thurgau    .     . 

140 

2536 

2536 

45 

764 

764 

4083 

1 

16 

733 

733 

Tessin    .     ,     . 

22 

863 

863 

652 

1515 

WaÄdt  .     .     . 

510 

4339    — 

4339 

— 

._ 

1204 

5543 

Walüs   .     .     . 

199 

2918 , 

1 

2918 

— 

— 

2918. 

Neuenburg     . 

—^^ 

_ 

___ 

906 

906 

Genf      .    .    . 

t 

15 

367 

362 

729 

249 

1647 

I 

, 

-1 

474 

195  i 

669 

')  Die  Zahlen  aut  der  zweiten  Linie  beziehen  sich  auf  gewerbliche  FortbiMungsachulen; 
8.  auch  etat.  Bericht,  Abteilung  C:  Die  Ausgaben  des  Bundes  ftir  das  bernfl.  Bildungswesen 
und  Tabelle  IX. 

*)  Schüleriahl  unvollstHndig. 

')  Angaben  von  1900  wiederholt. 

Thurgau:  46  Mtldchenfortbildungssch.,  16  gewerbl.  und  S  kaufm.  Fortbildungsschulen. 

Neuenbürg:  Die  Scbtllerzahl  der  als  Fortbildungsschulen  zu  bez.  Kurse  ist  nicht  genau  aas 
derjenigen  der  Berufsschulen  auszuscheiden  (s.  Abschnitt  C,  l  u.  2). 


iti scher  Jahresbericht. 

rivatschulen  (1901). 


*'    KubtB 

HUikti    Total 

Ui» 

Ltknr- 

ii 
-3 

Totall 

täc  ■Ucemelne  Blldunxa 

,w«ka. 

.  Kiaban 

ChUlBR. 

i  :     389 

-    1    ;t89 

51 

I 

~ 

52 

1         20 
L         ')0 

—  1      20 

—  M 

2 
3 

3 

— 

2 

6 

l         52 

3  i     762 

-           52 
762 

5 

z 

— 

5 

\\     - 

542  ;     U2 

12 

20 

7 

39  . 

,     „ 

44  '      44 

- 

- 

-_ 

— 

7  :   - 

391 

:m 

12 

18 

1 

31  1 

i     _ 

16 
537 

16 

537 

z 

- 

-' 

)ainl*chl< 

Schnian. 

441 

513       954 

24 

8     11 

43 

„ 

—       461 

- 

._      _ 

- 

16;^ 

98 
96 

125       27H 
101       1!« 
47  ,     UH 

-. 

—  ;    1 

6 

74 
115 

61        135 

91  1     206 

2 

2    - 

4 

inlen  flir  bemoDdore  Zw» 

ke. 

ll>lt«n  (1 

nun: 

2  1     162 
i       259 
I         54 

104 

80 

266 

'54 

18 

4 

6 

28 
17 

52 

21 

73 

3 

~ 

1 

4 

28 
38 
19 
2t> 

11 

2H 
38 
30 
20 

2 
2 
1 
2 

^ 

— 
1 

2 
2 
2 
2 

4» 
211 
31 

35 
104 
12 

84 
315 

43 

1 
2 

1 

1 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

cbe  Angaben  am  Schlaue  der  Tabells  IV. 

tiner  PriTittschiile  in  Leysin  (tUr  Kuranten). 
itsehole  in  Bagncs  mit  30  Schflleni. 


r»_  r- 
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Kantone 


Seh- 
1» 


lllb«! 


lläd«lM '  Total 


Uhnr 


Mrer- 
iiiM 


11 


Totti 


b.  Blinden-  und  Taubttummenintttlten. 


Bl. 


Zürich  {  j 


Bern 


7  Bl. 
l  T. 
Luzern  .     . 
Freiburg     . 
Baselstadt  . 
St.  Gallen  . 
Aargaa  .     . 
T  essin    .     . 
I  Bl. 
IT. 
Wallis    .    . 
Genf  -    .     . 


Waadt 


1 
1 
2 
2 
1 
1 
2 
1 
3 
1 
1 
1 
1 
2 


9 
24 
20 

85  ' 

27  I 
21  ! 

49 ; 

38  i 

25 

19 

19 

24 

13  I 


9 
32 
22 
46 
38 
42 
24 
42 
51 
16 

8 
11 
21 
11 


18 
56 
42 
131 
68 
69 
45 
91 
89 
41 
27 
30 
45 
24 


c.  Anstalten  fOr  Schwachsinnige. 


Zürich    . 
Bern  .    . 
Solothurn 
Baselstadt 
Baselland 
Aargau  . 
Thnrgan 
Waadt   . 


4 
2 
1 
1 
1 
2 
2 
2 


61 
17 
37 
13 
6 
106 
34 
42 


63 
26 
22 

7 

7 

100 

27 

44 


124 
43 
59 
20 
13 

206 
61 
86 


2 

1 


6 

1 
1 

1 
4 


d.  Waitenanstalten. 


Zürich  .... 
BernO  .... 
Freiburg  (Montet) 
Baselland  .  .  . 
St.  Gallen^)  .  . 
Graubünden  .  . 
Thurgau  ^) .  .  . 
Tessin    .... 


Baselstadt 


3.  Privatschalen  für  Missionss^recke. 

.    .    .  I     3 1    191       —         191 1    17 


2 

4      — 


6 

3 

1 

11 

3 


7 


4 

0 


15 

4 

1 

1 

12 

8 


2 

26 

22 

48 

2 

— 

1 

3 

1 

14 

— 

— 

1 

123 

— 

123 

— 

— 

2 

28 

29 

57 

2 

1 

1 

4 

2 

24 

49 

73 

1 

3 

1 

5 

1 

96 

95 

191 

2 

3 

5 

2 

21 

26 

47 

— 

-I    17 


')  Anf^aben  reproduslrt.  —  *)  Siehe  Anfcabe  am  Schlass  dieser  Tabelle. 

St.  Gallen:   1089    Schüler  in   Priyat-   und  Anstaltsschulen ;   60  Lehrer  and 
39  Lehrerinnen. 

Waadt:  In  Privatschulen  unter  staatlicher  Aufsicht  befinden  sich  2477  Schüler 
unter  16  Jahren  (46  Lehrer  und  134  Lehrerinnen). 

Genf:   53  Privatschulen  mit  159  Klassen. 

NB,  Die  Anstalten  für  Schwachsinnige  und  die  Blinden-  und  Taubstummen- 
anstalten zum  Teil  nach  den  Angaben  des  statistischen  Jahrbuchs  der 
Schweiz  (1902). 


r  Jaliresbericht. 


Glaras'i  . 
:  Zne  .  . 
Freiborg  *) 
Soliithiirn  *) 
Ba«eiätadt 
Ba9«IIand^  . 
Schsffbanseii  *} 
Appenzell  A. 
Appeuzell  I, 
St.  Gsllen*) 
RntnbflDden*) 

Thargau*^    . 

Waadt ')  .  . 
Wallis«)  .  . 
Nenenbnrg ') 
Genf    .     .     . 


-Eh.*) 
■Rh.^ 


= 

fa*. 

Uldii 

TaUl 

Leirtr- 

2454 

2581 

5035 

119 

42 

1400 

1424 

2824 

62 

45 

96 

116 

212 

6 

36 

24 

30 

54 

1 

54  1 

44 

37 

81 

3 

27 

37 

49 

86 

2 

43 

50 

54 

104 

2 

52 

17 

302 

318 

620 

22 

28 

6 

124 

157 

281 

6 

47 

10 

369 

410 

779 

14 

M 

9 

184 

176 

360 

10 

36 

67 

1451 

15!i8 

3009 

67 

tö 

1« 

471 

512 

983 

24 

41 

33 

726 

822 

1548 

53 

29 

18 

319 

398 

717 

18 

40 

1 

32 

34 

66 

1 

66 

38 

960 

1021 

1981 

50 

40 

12 

146 

178 

324 

12 

27 

15 

272 

803 

575 

19 

30 

18 

281 

291 

572 

18 

32 

48 

1126 

1209 

233B 

72 

32 

53 

5195 

54fö 

10660 

149 

70 

4 

249 

266 

51B 

B 

103 

77 

1448 

1336 

2784 

77 

36 

75 

2526 

2K3 

5079 

160 

32 

- 

~ 

- 

- 

- 

- 

E  neuen  ErhcbunKsn  vorlnjirrn  unil 
QTilerWciht  die  Addllioi 
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VI.  Lehrerbildungsanstalten  (1901). 

a.  Öffentliche  Seminarien. 


A              A       tm. 

Im 

innen 

§ 

Seipateiiirte 

» 

Anstalten 

;5 

Total 

1 

J 

Total 

1 

Lehrer 

lUkrer- 

Totti. 

ao 

% 

•2 

\  iUM 

Zürich. 

1 
1 

1 

1 

1 

Staatsseminar  in  Küsnacht 

171 

31    202 

20 

20 

24 

3 

27 

Stt4t.  Lehrerinnenseminar  in  Zirieh    . 

83 

83 

8.  höh 

.  TSchtersch. 

19 

19 

Bern. 

. 

Lehrerseminar  Hofwyl  .     . 

154 

154 

11 

11 

32 



32 

„             Pruntrut     . 

43 

43 

7 

7 

16 

16  ! 

Lehrerinn.-Sem.  Hindelbank 

26 

26 

2 

1 

3 

— 

„              Delsberg    . 

32  '    32 

2 

1 

3 

— 

i 

Mädch.-Sek.-Schule  Bern   . 

93 

93 

9 

5 

14 

32 

32, 

Luxem. 

Lehrerseminar  in  Hitzkirch 

42 

42 

5 

5 

9 

9' 

Schwyz. 

Ulinnemiur  Sehwyx  (Riekenbach) 

29 

29 

6 

6 

9 

— 

9 

Freiburg:. 

i  Lehrerseminar  Hauterive  . 

69 

69 

6 

— 

6 

13 

— 

13 

Solothum. 

• 

;  Päd.  Abteilong  d«r  Kutonuehslo    . 

66 

16 

82 

s.  Kh 

ntonsschule 

12 

2 

U 

Schaffhausen. 

Seminarabteilang  der  KantonHchnle    . 

31 

31 

8.  Kantonwichule 

5 

» 

a 

St.  Gallen. 

Lehrerseminar  Mariaherg  . 

64 

11 

75 

10 

10 

23 

3 

26 

1         Graubünden. 

,  Lehrerseminar  Chur  .    .     . 

78 

78 

8.  Kantonsschale 

34 

— 

34| 

Aargau. 

Lehrerseminar  Wettingen 

81 

— 

81 

12 

12 

12 

12 

Lehrerinnenseminar  Aarau 

- 

69 

69 

8 

2 

10 

16 

16 

Thurgau. 

Lehrerseminar  Kreuzungen 

70 

70 

7 

7 

14 

1 

15 

Tessin. 

Lehrerseminar  Locamo  .     . 

35 

35 

10 

10 

Lehrerinnensemin.  Locarno 

59  ;    59 

— 



14 

14 

Waadt. 

1 

1 

. 

Lehrerseminar  Lausanne   . 

110 

;iio\ 

24 

5 

29 

/21 

21  1 

Lehrerinnensem.  Lausanne 

93 

931 

\- 

30 

30( 

^Wallis. 

» 

Lehrer-Seminar  Sitten  .     . 

51 

51 

5 

5 

23 

— 

28  1 

Lehrerinnenseminar  Brig  . 

13 

13 

_ 

6 

6i 

mm 

Lehrerinnen-Seminar  Sitten 

27 

27 

2 

7 

9 

7 

7 

Neuenburg:. 

Ecole  normale  Neuchatel  . 

6 

35 

41 

17 

5 

22 

19 

38 

57 

Genf. 

to 

Section  pedagogiqoe  do  College     .     . 

50 

50 

sie) 

le  eolK 

.'ffe 

5 

0  : 

Eeole  BBper.  des  jennei  filles,  lect.  p^d. 

1901: 

1150 

82  '    82 
670  1820 

siehe 

j  öcole 

sup. 

29 
200 

29| 
481  i 

281 

1900: 
Differenz : 

1092 

565 

+105 

1657 

1 
1 

298 

166 

+  54 

1 

+58 

+1G8 

-17 

Luzern:  Dazu  il  Lehrerinnen,  4  Sekundarlehrer  n.  1  Sekundarlehrerln.  —  Schwyi: 
Dasu  28  Lehrerinnen  u.  8  Sekundarlehrer.  —  Frei  bürg:  Der  Cours  [HSdag.  der  ecole  «ec. 
des  jeunes  Alles  »Ählte  13  Schülerinnen.  —  Basel stadt:  An  den  Fortbildungsklassen  der 
Töchterschule  6()  Seniinaristlnnen.  —  Aargau:  Neben  den  69  Seminartetlnnen  riihlt  d« 
Töchterinstitut  Aarau  noch  38  Zöglinge.  —  Wallis:  In  der  franz.  Abteilung  des  i^re*"' 
Seminars  37  In  der  deutschen  14  Schüler.  —  Neuenbürg:  Unter  den  Patentirten  sind  auch 
Zöglinge  deir  t?coles  sec.  ron  Fleurier  und  Cernier  und  der  ^coles  ind.  Ton  Locie  und  Chaux- 
de-  Fonds. 


scher  Jahresbericht. 
rivaiseminarien. 


1 

Total 

i 

J 

UM 

Total' 

1 

56 

14 

14 

12^       - 

12 

'Ls 

76 
104 

17 
8 

"ö 

17') 
13 

15.  - 
-      31 

15 
31 

-'      68 

68 

3 

23 

26«) 

-      12'     12 II 

1       • 

fi 

10 

10») 

-     -! 

'ilS! 

114 

11 
3 

;i8 

11 

41*) 

5:  - 

-.     28 

^1 
28 

).        - 

30 

Biehp 

Mittel  ach  Dien 

-■     _ 

- 

)            - 

20 

6 

~ 

6*) 

i 

- 

MusIerBebiile  dea  Bemlnmn,  die  aoO  » 

hOIer  Mhlt 

*u  der  K«ii 

Wirken  an  der  tttaifo  AniuU,  die  1 

ü  Bchülerlii 

calt,  die  113  Hchnler  lihll. 

telschulen  (1901). 

I  ans  akademische  Studium. 


Totti 

a 

«bUlir 

■ttiri- 

Uti- 

Ukter 

[Ml*U. 

Sckniitr 

In- 

IMir 

736 

379 
218 
139 
190 
139 
51 
691 
398 
105 
80 
66 

3f>:^ 

138 
119 
106 

257 

130 
44 

450 

l 
) 

241 

87 
78 

3 

1 

217 

102 

36 
46 

6 
6 
24 

20 

28 
32 

12 

10 

— 

11 
17 
13 

1« 

47 
21 
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^m          A 

8 

chDIoi 

p 

latiri- 

1 
ff      t 

Schalort 

Anstalt 

Totti 

KuUu- 

andere 

iu- 

tttl- 

Ukm  ; 

birger 

Seliweiier 

liider 

fitfkttgei 

Burgdorf  0  . 

Gymnasium  .    .    . 
Literarabteilung 
Realabteilung    . 

225 

61 
164 

204 

17 

4 

6 

8 

18 

PruntrutO  . 

Kantonsschnle  .    . 
Gymnasium  .    . 
Realschule     .    . 
Progymnasium  . 

242 

48 

67 

127 

162 

37 

39 

8 
8 

19 

Luzern    .    . 

Kantonsschnle  .     . 
Gymnasium  und 

465 

305 

134 

26 

1 

38 

Lyzeum  .    .    . 

133 

11 

Realschule  inkl. 

üandelsabteilg. 

303 

9 

Theolog.  UkrtistiU 

29 

' 

Altdorf   .    . 

Kantonsschnle  .    . 
Literarabteilung 
Realabteilung    . 

38 

9 
29 

33 

5 

4 

4   • 

Schwyz   .     . 

Kollegium  Mariahilf 

412 

54 

188 

170 

39 

36 

Gymnasium   .     . 
Realschule     .    . 

147 
265 

Einsiedeln  . 

Uhr- 1.  IniehnngB-AniUlt 
Gymnasium   .    . 
Lyzeum     .    .     . 

268 
195 
73 

47 

210 

11 

22 

24 

Samen    ,    . 

Kant.  Lehranstalt 
Gymnasium   .    . 
Realschule     .     . 
Lyzeum     .     .    . 

220 
119 
58 
43 

36 

166 

18 

21 

18 

Zug    .    .    . 

1 

Kantonsschnle  .    . 
Gymnasium   .     . 
Industrieschule  . 

66 
23 
43 

29 

34 

3 

1 

11 

Freiburg .    . 

1 

College  St-Michel 
Literarabteilung 
Indus  trieabteilnng^) 

352 
213 

207 

96 

49 

19 

39 

1 
1 

139 

Solothum    . 

1 

Kantonsschnle  .    . 
Gymnasium   .     . 
Gewerbeschule  . 
Pädagog.  Abteil. 
Handelsschule    . 

362 

100(1) 

115 
82(16) 
65(W) 

316 

40 

6 

25 

24 

;  Basel  .    .    . 

Gymnasium  .    .    . 

480 

276 

115 

89 

32 

26 

Obere  Realschule . 

327 

159 

110 

58 

47 

24 

i 

Realabteilung    . 

212 

1 

Handelsabteilnsg 

115 

Untere  Realschule 

944 

419 

285 

240 

^.^ 

31 

1  Schaffliausen 

i 

Kantonsschnle  .    . 
Human.  Abteiiug 
Realist.  Abteilnsg 
Seminar    .    .     . 

180 

59 
86 
31 

131 

27 

22 

8 
7 

19 

Trogen     .    . 

Kantonsschnle  .    . 
UntereAbteilung 
Gymnasium   .    . 
Techn.  und  Han- 
delsabteilung . 

108 

56 

28 

24 

44 

44 

20 

10 

• 

0  Angaben  teilweise  von  1900  reproduzirt.  —  ')  Inklusive  26  Handelsschaler. 


ler  Jahresbericht 




liliri- 

luttu- 

uim 

lu- 

H;S« 

itkniut 

ll^ 

pilhlfU 

182 

229 

122 

31 

7 

165 

7 

107 

17 

105 

7 

194 

385 

4 

5 

80 

9 

134 

48 

6 

48 

1 

78 

.70 

65 

89 

16 

31 

106 

30 

»4 

143 

51 

10 

69 

16 

81 

18 

54 

10 

186 

148 

115 

23 

66 

10 

220 

10 

.67 

20 

26 

121 

65 

48 

13 

4 

20 

144 

158 

51 

36 

39 

:1B 

230 

119 

66 

122 

16 

293 

32 

.10 

24 

32 

54 

4 

.14 

113 

1 

3 

.37 

88 

41 

8 

28 

67 

70 

85 

90 

81 

14 

94 

74 

17 

'40 

445 

126 

169 

69 

146 

112 

47 

50 

328 
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b.   Ohne  Anschluss  ans  akademische  Studium. 


Schulort 

AnttaH 

Sohiler 

laitoii  Aadere 
birfor  Schwiii. 

in- 

lUder 

Lehrer 

luei, 

1 

j  Zürich 

Töchterschule  . 

382 

240 

88 

54 

22 

1 
14  !  36 

1 

Privatgymnasinm  . 

51 

— 

5 

—        5 

Winterth. 

Töchterschule  . 

46 

42 

4 

11 

3      14 

|Thun 

Progymnasium  . 

149 

8 

—  ■     8 

;Biel 

Progymnasium  . 

404 

— 

17 

-  1   17 

N«iiT«TiIle 

Progymnasium  . 

64 

47 

15 

2 

5 

—        5 

Delsberg 

Progymnasium  .    . 

105 

69 

30 

6 

6 

6 

Münster 

Progymnasium  .    . 

56 

— 

4 

!     4 

Sursee 

Mittelschule .    . 

63 

6 

6 

Willisau 

Mittelschule .    .    . 

52 

4 

4 

Kn^elber; 

Gymnasium  .    .    . 

104 

8 

91 

5 

13 

-  *   13 

Stans 

Gymnasium  .    .    . 

115 

20 

89 

6 

13 

-  1    13 

Glarus 

Höh.  Stadtschule  . 

148  (53) 

112 

33 

3 

10 

1'   11 

Basel 

Töchterschule  . 

1045 

531 

271 

243 

22 

22      44 

Davos 

Fridericianum   .     . 

82 

19 

5 

58 

14 

14 

Dissentis 

Progymnasium  .    . 

65 

63 

2 

14 

:  14 

1 

Roveredo 

Kollegium  St.Auun 

40 

12 

20 

8 

6 

'     6 

Locarno 

Technische  Schule 

53 

42 

4 

7 

7 

■     7 

Mendrisio 

Technische  Schule 

68 

— 



St-Huric« 

College    .    .     .    . 

263 

126 

129 

8 

—      20 

Brig 

College     .    .    .    . 

82 

74 

2 

6 

.    12 

1 

;  Neuchätel 

Ecole  iop«riiire  d«  j«ii« 

- 

1 

dfiHoiMlIei      .     .     , 

63(63)  0 

Siehe 

Sekun( 

iarsc 

tinlen. 

1 

Collage  classique  . 

130 

— 

— 

— 

16 

-,   16 

Le  Locle 

Ecole  industrielle 

148  (86) 

— 

13 

4  !    17 

Ghaix  de  Fonds 

Ecole    industrielle 

1 

1 

des  jeunes  filleg 

1       134  (134) 

68 

55 

11 

— 

7,  n 

Genf 

Ecole  lecoidain  et  »pe- 

rl eure  des  jenaes  lillei 

756  (756) 

318 

t 

105 

103 

35 

27 

62 

')  Dazu  28S  ^audltriceK".     -  *)  Dazu  Lehrer  vom  (tymnasinm. 

Basel:   Dazu  noch  121  Schülerinnen  in  den  Fortbildungsklassen. 

Genf:    Unter  den  756  Schülerinnen  gehören  82  der  ^Section  p6dagogiqae', 
45  der  ^Section  commerciale*'  an. 

yß.    Die   Handelsschulen   siehe  unter  statistischer  Bericht  Abteilung  C  Iu: 
Ausgaben  des  Bundes  für  das  kommerzielle  Bildungswesen  (Seite  160). 


i  scher  Jatuesbericht. 


iche  und  industrielle  Bildung  (1901/02). 

m  nur  diejenigen  Sehnten  Anfnabme,  welche  alle 
Schfllei  voll  in  Änspmch  nehmen ;  die  Fort- 
nicht  anfgefühTt.    (Siehe  Tabelle  III  and  IX.) 


>'"'•'■' 

Lah 

•  r') 

EtgMM 

Btbtuia 

mtltmt 

Mir 

pvMi 

K 

»Ib- 

»LI 

Fr.      i 

l 

51 

_ 

& 

_ 

_ 

-      ' 

9 

107 

2a 

1» 

8 

2 

9 

1892 

186700 

9 

(178) 

(33) 

11(11) 

7(3) 

ISdH 

300000 

B 

(92) 

(600) 

8(8) 

16(16) 

- 

- 

9 

88 

- 

15 

- 

630788 

6 

7 

- 

1 

3 

- 

z 

1 

23 

- 

2 

4 

_ 

- 

6 
8 
4 

60 
,120) 

(441) 

(1023) 

7(7) 
26(26) 

3 

3(2) 
3 
13(10) 

190() 

mm 

200000 
28K00Ü 

5 

24(12) 

- 

2 

1 

- 

- 

1 

17 

- 

1 

1 

1889 

100000 

nieten  lieh  ■urSchülFrlnnen  rrB|i,  Lehrerinnen  u.  sind  In 
DMOebäudp  wtrd  der  ADiUlt  ron  der  Stadt  ZQrlcb  unenl- 
ibaulen  im  ErdRe*GhDH(ilrkB  Fr.  10,000).  — ')  Uie  fiehulp 
DtnAwit  folgende  HaDplahtellungen:  I.  Bchnle  fllrBau- 
MhoDlker;  i.  Boholr  föt  KeloniMbinlker  nnd  Elektro- 
lirelner  {Metall Rleuere[).  —  '>  Arbeitzeit  51  gtonTleii. 
d  Awlitenl)  noch  drei  ßehllfen.  —  •)  Lehre  fOr  Schni^lde- 
1  t'ji  Jahre.   Spfilslkarse  fllr  Kleldermacfaen  unil  Wel»- 


!t  Anttratellle  an  den 
'unsen:  Mwbanlker. 


>le  Schule  hat  Ihr  Lokal  Im  GebHnde  < 

r.  iSO.OOü).  —  ■)  Die  Oemelnde  enteilte  Im  Jahr  Iwü»  ein 

Fr.  800,000."  ElnriehWnl  Fr.  ao!ooo'"-^'°'  Jährlich  'drei 
liUrt  der  Btadtgemeinda.  —  ")  81«  benulit  ein  Qebüade, 
llt  wurde  aiid  Ihr  leihweise  KberlaiieD  wlnt.  ~  ">  Bell 
Staate  icebOrenden  OetAnden.  In  der  Geiamliahl  van 
lehrerr  Ratse  iclelohieUlR  beaiichten,  doppelt  Keilhlt. 
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Jahrbuch  des  ünterrichtsweseus  in  der  Schweiz. 


Name  der  Schule 


eiii- 


Schaler') 


■Itital 


■I 


Lthrer') 


Bupt- 
leknr 


Ukrtr 


EImms  Gebiii4t 


iBaa-  od. 
Mit     J^- 
.  nuiunc 


Frauen  arbeitschule 

St.  Gallen  2)  .  .  .  . 
Ecole  mönag^re  et  pro- 

fessionnelle  Lausanne  . 

Ecole  prof.  et  menag^re  de 

jeunes  filles  Neuchätel   . 

Ecole  d'horlo^erie,  d'ölec- 

trotechnique  et  de  petite 

m^canique  Neuchätel^) 
Ecole  d'horlogerie  et.  de 

m^canique    Chaux  -  de  • 

Fonds*) 

Ecole  d'horlog.  et  de  m^- 

canique  Fleurier*)  .  . 
Ecole  d'horlog.  et  de  m6- 

canique  Locle^)  .  .  . 
Ecole  de  m^canique  Couvet 
Ecole    d^art    appliqu^    ä 

rindustrie    Chaux  •  de  - 

Fonds') 

Ecole  cant.  des  arts  in- 

dustriels  Genf*) .  .  . 
Ecole  des  m6tiers  Genf  . 
Ecole    professionnelle    et 

m^nag^re  Genf  .  .  . 
Ecole   professionnelle   et 

m6nag^re  Carouge^)    . 


b.  Schulen  mit  vorwiegend 

theoretischem  Unterricht 

(inkl.  Zeichnen). 

Gewerbeschule  Zürich  . 
Eunstgewerbetchil«  Zürich 
Technikum  Winterthur  »<>) 


1894 


(182) 


xm\\m 

1871 

1865 

1S7S,'96 

1868 
1894 

1870 
1876 

1897 
1893 


(93) 
50 

62 

32 

90 
22 

60 

141 
57 

(362) 

(46) 


2859 


1893 

1874 


168(4() 
184(4«) 
695(14) 


1 


(287) 


10(10) 


Fr. 


8(8) 


(123) 
1 


5(5) 
5 


11 


7(3) 
5 

3 


1885  I3750O) 


300 


13 
2 


16 

10 
7 


2 

1 


1896 

1886 
1894 


(2) 


33(25) 
10(5) 


2455 


222  (>7) 


40000 

100000 
40000 


o 


1876 


6001KK) 


1901.    - 


6(2) 


108(44) 


2209(9») 
37"(4) 


} 


21 
86 


79 
;  10 


1878  955000 


M  Die  einjpeklaiumerten  Zahlen  besiehcn  sich  auf  Schülerin  neu  resp.  Lehrerinnen  and  »lud 
in  den  daneben  stehenden  inbegriffen.  —  *)  Jahreskarse  u.  Halbjahreskurse  für  Arbeitslehrerlnof  n : 
Lehrateliers  für  Damenschneiderei  (zwei  Jahre).  Lingerle  (swei  Jahre),  Bafeln  (fünf  Wochen): 
Trimester-  u.  Semesterkurse  mit  Tages-  u.  Abenanntcrrlcht  in  den  \'erschiedenen  Handaiteiten 
für  den  Hansgebrauch.  —  *)  Bis  1901  bestand  nur  die  Abteilung  fttr  Uhrenmacherel.  —  *)  18)^ 
wuEde  die  Abteilung  fUr  Mechanik  eröffnet.  Das  im  Jahre  1885  errichtete  Gebftude  iruidf  in 
Jahre  lOOO  bedeutend  yergrössert.  —  *)  Die  äoole  d'horlogerie  wurde  1873,  die  dcol«»  de  in^> 
canione  1896  gegründet.  —  *)  Grfindung  1868.  Anfügung  des  Atelier  de  m^eaniqne  1887  und 
der  ecoles  de  gravure  et  de  monteurs  de  boites  1901.  —  •)  Gegrflndet  1870  als  einfache  Zeich- 
nungsschule mit  vier  Stunden  per  Woche  von  der  Soci^t^  des  patruns  grareura.  Gegenwirtiz 
vier  berufliche  Abteilungen  mit  60  Schfilenif  die  eine  ylerjährlgc^  Lehrxeit  machen,  und 
300  Schillern  in  den  Abendklassen :  dasse  de  gravure  seit  1887,  dasse  de  pelntnre  snr  enuU 
seit  1891,  dasse  de  sertissage  et  bUouterle  seit  1896,  dasse  de  guillochis  seit  1902.  —  *}  ISH^ 
cr^tion  des  dasses  de  serrarerie  artistique  et  gravure  sur  bols;  1898  cräatlon  de  la  cls8»e 
de  peinture  sur  ^niail,  tAgHch  10  Stunden  Unterrieht.  —  ')  1896  Einführung  des  Kochuntfr- 
richtes ;  I8i)9  Einführung  der  Kurse  fBr  Lehrtöchter.  —  **)  Die  Anstalt  umfiisst  folgende  Fscb- 
schnlen :  Für  Bautechniker,  Maschinentechniker,  Elektrotechniker.  Feinmechaniker,  Chemie«''- 
Kunstgewerbe,  Geometer,  Handel  und  fttr  Eisenbahnbeamte.  Das  Technikum  schllesst  an 
die  III.  Klasse  Sekundärschule  (turuckfpelegtes  15.  Altentjahr)  an.  Tnstruktlonskars  für 
Zeichenlehrer. 


KÜBtischer  Jahieabericht. 


■  chDlir') 

ElfldiM  BMMc 
Mit    'u^^i. 

d»! 

r^  Ä 

likni      Irknr 

■      Fr. 

I8!t!18« 

127 

861(147) 

7         62 

-          - 

1890 

500(6) 

9(4) 

32           9 

1898  «50ÜO(t 

1892 
1877 

329 

70 

H 

13           6 
6      ,     1 

1894  ,557000 

1896 

mi) 

- 

9           K 

1896  280(MX1 

\wm'i 

25(Klt) 

1073(11«) 

U         37  (21 

1893  75000(1 

1899 
1901 

143(10) 
156 
415 
34 

4197 

8  - 

9  21 
21           - 

H           — 

185       231  (2) 

E  ■  = 

b 

3157 

a 

2859 

2455 

222(9r;;108(4*) 

_        _ 

(i016 

6652 

*07()I)'339(«) 

en  beliehen  sich  >iir8«hitlrriiiiieii  m|i.  I^brerliiiien  anä  Htiirl 
lOtn.  —  •)  I89B  fkud  ille  Vi'relDicnng  der  liBlden  Sehulen  iIhK. 
brkaiiie  n.  Bohulilromer  Terechleilener  8ohnlbHii»er.  —  5  DI.- 
UKtn :  I.  Di>'  Ubnniicheraehiile  mit  AlitrlluiiK  Itr  Bhabllleure 

Die  Schule  für  MueblDenteehnlker  und  ElekCiKleehnlkeT: 
Iker  (öö),  1.  Abtellune  für  Ktektratrcbnlker  IIISG>.  Ht.  Die 
inlker  (la).    IV.  Die  BaOBchale  (K4).    V.  Dia  KunttKCverbi'- 

Zelohen-  anil  Modelllrwhule  (I8>.  #.  Srarlr-  und  Zlaellr- 
ind  Poi.Mchmi'  (JB  +  SO).  VII.  ÜPll  Vrirkurs,  je  Im  Winter- 
Ire!  AbtelluiiReii:  I.  Buftewerbe  (Hriehteii  und  TleflNUi). 
1R  mit  Inbe^Hffder  Rleklriiteehiilk.  III.  ('hepilHeh>teehiiliche 
inrK.    ie%  UrllndunB  nnler  dem  Namen  Kciila  d»  maller*; 


it  mätlan 


ddfloratir^  1 


mtelli 


i  Teehnil 


iifc»nli|iie,  d'elBBtriitechnlque. 
erre,  HieiiiT  de  iiiennlietle,  de  uelutnn 
>rti  KraphliLUea.  -  ')  Eisenbahn abt eil uua 
laUeflonK   lt>.    Lokale  Im  Kantonlscfanl 
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Jahrbuch  des  ünterrichtsweseus  in  der  Schweiz. 


Name  der  Schule 


flrii- 


Scholar') 


iritll 


12 


Lthrer*) 


Hupt- 
Ifhnr 


BiJb- 


tut 


Bau-  od^ 
Aate- 

kartnx' 
samnie 


Franenarbeitschnle 
St.  Gallen  2)     .    .    .    . 

Ecole  mönag^re  et  pro- 
fessionnelle  Lausanne  . 

Ecole  prof.  et  m^nag^re  de 
jennes  filles  Neuchätel   . 

Ecole  d'horlo|2:erie,  d'^lec- 
trotechnique  et  de  petite 
m^canique  Neach&tel  ^) 

Ecole  d'horlogerie  et  de 
m6caniqae  Chanz  -  de  - 
Fonds  ^) 

Ecole  d'horlog.  et  de  m^- 
caniqne  Fleurier*)  .    . 

Ecole  d'horlog.  et  de  m6- 
caniqne  Locle^)  .    .    . 

Ecole  de  m^caniqne  Convet 

Ecole  d'art  anpliqn^  k 
rindnstrie  Ohanx  -  de  - 
Fonds  7) 

Ecole  cant.  des  arts  in- 
dnstriels  Genf  ^) .    .    . 

Ecole  des  mutiere  Genf  . 

Ecole  professionnelle  et 
m^nagöre  Genf  .    .    . 

Ecole  professionnelle  et 
m^nag^re  Caronge^)    . 


b.  Schuleit  mit  vorwiegend 

theoretiaekem  Unterricht 

(inkL  Zeichnen), 

Gewerbeschale  Zürich  . 
Ennstgewerbeiebil«  Zürich 
Technikum  Winterthur  ^^) 


1894 


(182) 


18»4/m2 


1871 


1865 

m\% 

1868 
1894 


1870 
1876 

1897 
1893 


(93) 
50 

62 

32 

90 
22 

60 

141 
57 

(362) 

(46) 


2859 


1893 

1874 


168(4«) 
184(4«) 
695(14) 


Fr. 


(287) 


10(10) 


8(8) 


(123) 
1 


5(5) 
5 


7(3) 


11 


3 


I 
I 

1885  37500Ü 


300 


13 
2 


16 

10 

7 


(2) 


33(25) 
10(5) 


2455 


222(57) 


2 

1 


1896 

1886 
1894 


40000 

100000 
400001 


.0 

6 


1876 


600000 : 

—    I 


1901!    - 


__?i2) 
108  (44) 


2209(9(f) 
37"(4) 


) 


21 
86 


79 
10 


1878  955000  t 


M  Die  einfj^eklaniiuerten  Zahlen  beziehen  sich  auf  Schülerinnen  resp.  Lehrerinnen  Dudiind 
in  den  oaneben  stehenden  inbegriffen. — ^)  Jahreskurse  u.  Halbjahreskurse  für  Arbeltslehrerlnoen : 
Lehrateiiers  für  Damenschneiderei  (swel  Jahre),  Llnererie  (swei  Jahre),  Bflffeln  (fünf  Wochen); 
Trimester-  u.  Semesterkurse  mit  Ta^i^s-  u.  Abendunterricht  In  den  verschieaenen  Handarbeiten 
für  den  Hausgebrauch.  ^  ')  Bis  1901  bestand  nur  die  Abteilung  ttlr  Uhrenmacheret.  — ')  18^ 
wurde  die  Abteilung?  für  Mechanik  eröffnet  Das  im  Jahre  1885  erriohtete  GefaAnde  wurde  im 
Jahre  1900  bedeutend  rer^Ossert.  —  ')  Die  dcole  d^horlogerle  wurde  1878,  die  ^cole  de  m^- 
caniaue  1896  gef^ründet.  —  *)  Gründung  1868.  Anfüiping  des  Atelier  de  m^caniqne  i^T  nnd 
der  ecoles  de  grarure  et  de  monteurs  de  boites  1901.  —  ^)  Gegründet  1870  als  einAiche  Zeich- 
nungsschule mit  Tier  Stunden  per  Woche  von  der  Socit^t^  des  patrons  graTeurs.  Gegenwirtl^ 
vier  berufliche  Abteilungen  mit  60  Schülern,  die  eine  yleiilihrlge  Lehnceit  machen,  und 
300  Schülern  in  den  Abendklassen :  classe  de  gravnre  seit  1887,  dasse  de  peinture  snr  emsil 
seit  1891,  classe  de  sertissage  et  bUouterle  seit  1896,  classe  de  guillochls  seit  1902.  —  *.)  I8tö 
cr^ation  des  olasses  de  serrurerie  artistique  et  gravnre  sur  bols;  1898  cr^tion  de  la  classe 
de  peinture  sur  ^mall,  tAglich  10  Standen  Unterrieht.  —  ')  1896  Einführung  des  Koehuuter- 
richtes ;  1899  Einführung  der  Kurse  für  Lehrtöchter.  —  '<')  Die  Anstalt  umfksst  folgende  Fach- 
schulen :  Für  Bautechniker,  Maschinentechniker,  Elektrotechniker.  Feinmechaniker,  Chemiker, 
Kunstgewerbe,  Geometer,  Handel  und  für  KisenbahnbMmte.  Das  Techniknni  schliesst  an 
die  III.  Klasse  Sekundärschule  (zurückgelegtes  15.  Alter^ahr)  an.  Instruktioiisknrs  für 
Zeichenlehrer. 


iitistiacher  Jahresbericht. 


— 

SokUlar-l 

L«l 

r.r-) 

Eig«M*M 

flrli- 

■11t«!    wUwmm 

lUai 

'"S 

Mtr    '      3i 

Hll,^ 

HilFi- 

„1,    !    A, 

tliAi    .   IttWM 

\Ani 

Irhnr 

MTM.      |«Mi 

mim 

127 

861(147) 

7 

62 

_ 

1890 

5()(K6) 

9(4) 

m 

9 

1898 '«5( 

189a 

329 

13 

6 

1894  Iöö; 

1877 

70 

8 

6 

1 

1896 

84(4) 

- 

9 

6 

189Ü  m 

mm: 

250(H) 

1073(11«) 

U 

37(2) 

1893  7W 

_ 

14S(i;> 

_ 

8 

_ 

_ 

1899 

158 

9 

21 

415 

2t 

1901 

34 

— 

9 

- 

— 

6 

3157 

4197 

185 

231  (2) 

- 

a 

28ö9 

2456 

222  (s; 

108{)4) 

— 

lioie 

407  ()7)  339(«) 

iRieniiK  der  lieiden  Schule 

■chlerlencr  SchnlhHiuer. - 

ilrlliint;  rBtShab 

iiiul  Elektmlrch 

».  AbtellunR  rar  Klektratrolinlker  (im).    II 

IV.  Dir  UuHibDle  (M).    V.  Die  Knnsttce' 

am)   Modelllrachule  (1M>,  6.  Onvlr-  iiod   3 

not.    Vll.  Den  Viirkurs.  jp  Im  H 

TUuiFcimrl»   iHiH'hhaii   und   Tii 

imlHcli-lecb 

«  Orflndu 

arta  et  mätlera.  iROi  Tcchnlkain:  ini!i<anlnue.  t^lecli 
HnanAlt»  Hvec  atellerg  dr  iiiäcanlriue,  d'i^lectr'ilfcli 
da  tklllenrg  de  ulerre.  stellpr  <le  luenniiFrie,  de  ut 
re  et  lur  boLs  et  il'art*  RiH|ibl<iaeg.  -  ')  £lKnbahiiabl 
nahtelluDK   it.  ZallableflnnK  Itt.    Lokale  Im  Kanloni 


Zeichen- 
iiid  Postachi 

rel    Ablei!ii-„.-.    -   — 
lg  init  InbeHrlir  der  Klekti 


n 
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X.  Zusammenzug  der  Schüler  in  den  Mittel-  und  Berufsschulen  (1901). 


1 

KantOM 

Ukrtr- 

Töchter- 

«,«. 

Iidutri»- Haadelt-  Landw. 

Tetha. 

Total 

lenijitf. 

(«kilei 

BMMB 

icki]«ii    schil«B  Schnlei 

Schfllefl 

'  Zürich      .... 

341 

428 

569 

269 

145 

62 

1814 

Bern    .     . 

528 

uBMr 

1843 

1.  tijBB. 

144 

160 

2675 

Luzern     . 

42 

-^— 

304 

257 

46 

63 

712 

üri.    .     . 



9 

29 

«^ 

38 

Schwyz    .     . 

97 

415 

265  , 

111 

Obwalden 

6 



266 

58  , 

330 

'  Nidwaldeii    . 

115 

CO 

115 

Glaras      .     . 

siehe  unter  8ek. -Schulen 

▼H 

Zug     .     . 

147 

23 

43  : 

O 

213 

Freiburg  .     . 

82 

— , 

213 

113        26 

33 

467 

Solothnm 

82 

100 

115        65 

G^ 

362 

Baselstadt    . 

60 

1045 

480 

1156      115 

ö 

2856 

;  Schaffhausen 

31 

59 

86  i 

> 

176 

;  ipfiiaell  i..Rh. 

28 

80  . 1.  iBd. 

a> 

108 

'  St.  Gallen     . 

75 

165 

107      156 

39 

542 

Graubilnden 

108 

272 

288        48 

35 

08 

751 

Aargau     .     . 

150 

33 

69 

81        54 

67 

H 

454 

Thurgau  .     . 

70 

66 

220        - 

356 

Tessin 

94 

46 

242        93 

f£^ 
.Ä 

475 

Waadt      . 

203 

167 

537      HO 

44 

<30 

1061 

Wallis      .     . 

91 

459 

1 

1 

19 

569 

Neuenburg   . 

61 

197 

291 

292 

498 

41 

1380 

Genf    .    . 

132 

756 

474 

159 

196 

42 

1759 

19 

Ol: 

2400 

2459 

6433 

4397 

1696 

605 

17990 

SemlnariOT,  st«atl.  a.  private  Eusammen.  —  Töchterschulon :  Aarg^au:  Die  8euiiiiari8t.  d. 
Töehteriostitutes  sind  unter  Lehrerseminarien  anffrefUhrt.  —  Neuenbürg:  Ecole  sup.  d.  j.  f. 
in  NenenbarjBf  (mit  Wej^lassung  von  988  anditrloes)  n.  ^cole  ind.  d.  J  f.  in  Chaux-de-Fonds.  — 
fiymnasitn:  Bern:  Die  Progvmn.  mitgerechnet.  —  Luxem:  Progjmn.  u.  Mittelsch.  Münster, 
Sonee  u.  Willisan  mitgerechnet.  —  Graubflnden:  Gymn.  Ohur  u.  Sehiers  114,  dazu  Davos, 
Dissentis  u.  Boveredo  158.  —  Waadt:  Oymn.  class.  u.  scientif.  —  Neuenbürg:  Gymn.  litt, 
in  Neuch&tel  a.  Chaux-de-Fonds,  coil6xe  eiasa.  in  Neauhatel.  —  Genf:  8ect.  ciass.  n*.  d.  ganze 
Dirision  inf.  hier  gezählt,  die  and.  Abt.  des  Ooliöge  bei  Indastrieseh.  —  Industrieschulen :  Neu  en- 
bnrg:  8eet.  scient.  in  Neuchaiel  n.  Chaux-de-Fonds.  ^cole  industr.  in  Locle.  —  Handelsschulen: 
Bern:  63  an  der  Handeisabt.  d.  Gymn.,  81  anderMäuchensek'sch.  —  Baselstadt:  Handelsabt. 
d. Obern ReaJsch. —  St.  Gallen:  76 and.  Handelsabt.  d. Kantonssch.  u.SOand. Handelsakademie. 
Die  332  Hörer  y.  einsei.  Vorlesungen  sind  hier  nicht  mitgezählt.  —  Neuenbürg:  Neuenbürg  412, 
Chanx-de  Fonds  62,  Locle  24.  —  Genf:  Handelssch.  142,  Handelsabt.  der  ^cole  sup.  des  tilles  54. 

NB.  Die  Summe  stimmt  nicht  mit  derjenigen  auf  Seite  201,  weil  die  HOrer  der  Handels» 
aksfiemie  8t. Gallen  u.  die  Handelsabt.  des  Technikums  in  Winterthur  dort  mitgesählt  sind. 

XI.  Zusammenstellung  der  Schüler  auf  der  Volksschulstufe  (Primär-  und 
Sekundärschule)  und  der  Mittelschulstufe  (ohne  techn.  Schulen, 
siehe  Tabelle  VIII). 


Kantone 


Volkssch 

ule 

ItBlS 

Gesamt- 

Mittelschulen') 
Gesamt- 

Prinir- 

SokBBdsr. 

Yerkt 

sfikiUer 

ichöier 

iB« 

% 

zahl 

zahl 

50853 

7515 

87,, 

12,9 

58368 

1814 

101051 

7430 

93,1 

6j9 

108481 

2675 

17140 

1246 

93,2 

6,8 

18386 

712 

2681 

87 

96,H 

3,2 

2768 

38 

7660 

321 

96,0 

4,0 

7981 

777 

1858 

12 

99,5 

0,7 

1870 

330 

1768 

71 

96,1 

3,9 

1839 

115 

4899 

437 

91,8 

8,2 

5336 

-2) 

2936 

195 

93,s 

6.2 

3131 

213 

20845 

1     572 

97,« 

2,7 

21417 

467 

15686 

1059 

93,7 

6,3 

16745 

862 

Zürich    .     .  . 
Bern  .... 

Luzern  .     .  . 

üri    ...  . 

Schwyz  .     .  . 

Obwalden   .  . 

Nidwaiden  .  . 

Glarus    .     .  . 

Zag  ...  . 

Freiburg     .  . 

Solothnm    .  . 
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Jahrbucli  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz. 


Kantone 


Vol ksschu I e 


Prinar- 
ft«kil«r 


Sehidar- 

ickilir 


Tirhlltiii 

»■     (0 


CtMMt- 

zahl 


MHtoltolHileii<) 


Omit- 
zahl 


Baselstadt  .... 
Baselland  .... 
Schaffhausen  .  .  . 
Appenzell  A.-Rh. 
Appenzell  I.-Rh. 
St.  Gallen  .... 
Granbünden  .  .  . 

Aargau 

Thurgan  .... 

Tessin 

Waadt 

Wallis 

Neuenburg.  .  .  . 
Genf 

1901 


8856 

11042 

6080 

9475 

1928 

36274 

14443 

30374 

17836 

17751 

41149 

19114 

21108 

9800 


4696 

987 

893 

537 

44 

2519 
763 

4006 

1328 
869 

2095 
139 
780 
220 


472607  ;  38821 


65,8 

91,8 

87,1 

94,6 
97„ 
93,5 
95,0 
88,4 
93,1 
95,3 
95,1 
99,3 
96,4 
97,8 

92,4 


34.7 

12,9 
5.4 

2,2 
6.5 

5,0 

11,6 
6.9 
4,7 
4,9 
0,7 

3,« 

',6 


13552 
12029 

6973 
10012 

1972 
38793 
15206 
34380 
19164 
18620 
43244 
19253 
21888 
10020 


2886 

176 
108 

542 

751 

454 

:i54S 

475 

1061 

569 

1380 

1759 


511428 


1799(V) 


M  Tuter  den  Mittelschulen  nind  entaiirechend  der  Tabelle  X  die  techniachen  Scfauleo 
(8. Tab.  VIII)  nicht  uiitfrezfihlt,  wohl  aber  die  Handels-  und  I^ndirirtschaftMchaleD.  Tabelle VIU 
und  Tabelle  X  ergeben  für  die  franse  Schweiz  24,006  Schüler  mit  tUglichem  Unterrii-bl  in 
Mittel-  und  Benifbschulen,  4.7  '  ••  der  Schaler  in  Primär-  und  Sekiindarschalen.  ~  -  Mit 
Schüler  der  hnhern  Stadtschule  in  Glarus  sind  bei  den  Sekundarschülern  mIfgezShIt. 


XII.  Hochschulen  (1901). 


Hochschulen 


Studirand«    | 

—    Hespi- 


MiiB-    Weib- 
lichfl  '   liciie 


tutei 


ToUl 


Von  den  Stadiroadan  «lad 


bir^er    Schvtixcr 


S chic  ei z.  Polytechnikum 
in  Zürich. 

1901/1902. 

Bauschule 

Ingenieurschule  .... 
Mechanisch- techn.  Schule  . 
Chemisch-technische  Schule 

Forstschule 

Landwirtschaftliche  Schule 
Kultur-Ingenieur-Schule 
Fach  lehr  er- Ahteilung     .     . 

Hochschule  in  Zünch. 
Soniniersemester  1901. 

Theologische  Fakultät  .  . 
Staatswissensch.  Fakultät . 
Medizinische  Fakultät  .  . 
Philosophische  Fakultät     . 

Wintersemester  1901/1902. 

Theologische  Fakultät  .  . 
Staatswissensch.  Fakultät . 
Medizinische  FakultÄt  .  . 
Philosophische  Fakultät 


59 

234 

416 

216 

34 

55 

15 

36 


1065 


49 

10 

181 

53 

230 

118 

571 

lom 

124 
33 

92 
1 

46 

9 

14 

1 

30 

6 

12 

102 
219 
228 


13 
107 
208 
209 


-  .     2  (1),  14  (1) 


3  50  (9) 
aS  16  (2) 
42  1112(60) 


—       1 
4     59  (3) 
76  ,  10  (1) 
38  '184(87) 


155  (12) 
318  (85) 
382  (102) 


14 

170  (7) 
294  (77) 
431  (125) 


8      !    2  2 

46  ]  34  25(3; 
58  (3)1128  (6);il6(74)i 
63(5)    72(9)|185(28^ 


11  1  1 

50  •  40  21(4). 
57  (5)  124  (4)  ia3iG7> 
61(5),  77  (9)|109(.24\ 


Die  eingeklammerten  Zahlen  bedeuten  weibliche  Stndirende. 


tistigcher  Jahresbericht. 


Cfimgel.'Uieolog.  f iikaltät 

Kathol.-Uieolcig.  Fakultät  . 
Jorütiscbe  Falralt&t  .  . 
XediEiiiiache  Fakultät  .  . 
VeterintLr-mediz.  Fakultät . 
PMloaophüche  Fakultät    . 

Wru»rsemtiatt-r  lH>1,]Wn. 

ETangel  .-theolog.  Fakultät 
Kath.-tiieolog.  Fakultät 
JnnBÜsche  Fakultät 
MedüiniBche  Fakultät  . 
Teterinär-mediz.  FakoltSt 
PhiloBophische  Fftknit&t 
Hochschule  in  Basel. 
aommpnemexer  ISUi. 

Theologische  Fakultät  . 
JumtiBche  Fakultät .  . 
HediEinische  Fakultät  . 
Philoaophiache  Fakultät 

Theologische  Fakultät  . 
Juristische  Fakultät.  . 
MediziDiscbe  Fakultät  . 
Philosophische  Fakultät 
Utüttrsiti  de  Genire. 


Facnlte  de 
Facnltä  de 
Facult«  de 
Facaltö  de 

Facolt«  de 
FacDltä  de 
Facult«  de 
Pacaltä  de 
UtiheraiU 


Theologie  . 
Droit  .  .  . 
MMecine 

Philosophie . 

lestrr  inoi/lfHM. 

Theologie    . 
Droit  .     .     . 
M^decine 
Philosophie . 


Facult*  de  Thfiolugie  .  . 
Faenltä  de  Droit  .... 
rnlli  li  PUlMtfk.  (SiitiHi  el  L<(Icm) 
Sciences  m^dicales    .     .    . 

Wlnterw  muter  ISOl/IBO». 

Pacnlt«  de  Theologie  .  . 
Faculte  de  Droit  .... 
hMlt{dinil*<*tk.(8«iMMitl«ttrM) 
Sciences  m£dicales  .  .  . 
Aeadimie  de  Neuchätel. 


litMUmmjfk.  {inam  ttUttrti) 
PacDlt«  de  Theologie  .  . 
Pacolt«  de  Droit .... 


84     92(441 511(I!S) 


13ß(%)   85(16):  11)8(43) 


90       102  (1>|  17  (B) 
63(1)1  79  (3)|31&il!i)( 
13         33      '6 
138(25):  76(12);201(40) 


7(1)]  139  (2) 
Si  (1)1386  (IS!) 
115{76)l4tö  (III) 


!  5,7  101(5) 
i  216  ;  39  (5)  436  (Kl) 
117  1286(il2).653  (KJ) 


—  :  17  (1)1206  (1) 
30  51(31)'287  (61) 
64  '     6(5)^176(69) 


—  I  20(1)1117(1) 
25  1108(51)360(76) 
102       4  (l)l206  (IflS) 


22  :  32(23)126(45) 


25(1) 

asd) 

70(9) 


19(1)  9  66(4) 
33(1)1  62(1)'302(!H) 
86(9)i  60  (7).22HI0I) 


35(10)   31  (5)1  27  (7) 
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Jahrbuch  des  Unterrichts wesens  in  der  Schweiz. 


Kantone 

Btioldni^n 
in  Lehrer  etc. 

SekABdinehilei 

Total 

AWSBUROB   » 

Ruhe- 

Schfiler 

ffehalte  stipend. 

■ 

1 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr.        1 

Solothum  .... 

77101 

343 

77444 

19112 

96556 

Baselstadt     .     .    . 

522509 

i.rnHnclu 

kliUML 

522509 

2200 

524709 

Baselland.    .    .    . 

67889 

1711 

1900 

71500 

10730 

82290 
95559  II 

Schaffhausen      .    . 

89467 

89467 

6092 

Appenzell  A.-Rh.  . 

3850 

8850 

104800 

14330  1 

Appenzell  I.-Rh.    . 

3300 

3300 

2250 

5550 

St.  Gallen     .     .    . 

58000 

58000 

409891) 

•TolÄw 

Graubünden  .    .    . 

10030 

10030 

1.  Ribrik  1. 

10030 

Aar^an     .... 

179581 

8588 

1250 

189414 

18255 

207669 

Thurgau   .... 

45145 

45145 

35580 

80725 

Tessin 

64972    i      900 

65872 

2620 

68492 

Waadt 

1347442)  ;57488') 

192232 

34411*) 

226643 

Wallis 

1600 

1600 

t.  Primneb. 

1600 

Neuenburg    .    .     . 

114783») 

114783 

1684*) 

116467 

Genf 

1901: 

355674«) 

15530 

371204 

34230^) 

405434 

2837365 

117645 

25793 

2980803 

394860 

3375663 

j                          1900: 
'                  Differenz : 

2750547 

97645 

23229 

2871421 

378286 

3249707 

+86818 

+20000 

+2564 

+109382 

+16574 

+125956 

NB.  Die  Bandesbeitrftge  an  Fortbildungsschulen  nicht  mitgerechnet.  —  ^)  Inkl.  gewerbl. 
Fortbildung-  u.  Zeichensch.  u.  bauswirtHch.  FortbUduni^ssch.  —  v  Colleges  comm.  et  ^  se«.  et 
sup.  de  j.  ülles.  —  ')  Pensions  de  retraite  p.  renseignem,  sec.  et  sup.  —  •)  Conrs  eompl^ment.  — 
*)  Rnseigm.  second.  —  •)  Ec.  sec.  rurales  (43,554),  ic.  prof.  (84,681),  6c.  prof.  et  m<Snag.  k  Genfer« 
et  Oarouge  (80,O.SO),  6c.  sec.  et  sup.  des  j.  Alles  (147, S39).  —  ')  Cours  fac.  du  soir,  ^coles  compl^- 
nientairen;  cours  de  recrnes. 

3.    MUelschtden  (1901).        


Kantone 


OjDi&iiei 

iid  Udutrie- 

sebvleB 
Fr. 


iMH|riBni,«hiiih 
Mi  MiiMMfti 

U.I 

Fr. 


Stipendien 
Fr. 


Total 
Fr. 


Zürich     .... 

Bern 

Luzem    .    .    .    . 

Uri 

Obwalden  (1900) . 
Nidwaiden  .    .     . 

Zug 

Freiburg  .  .  . 
Solothum  .  .  . 
Baselstadt  .  .  . 
Baselland  .  .  . 
Schaffhausen  .  . 
Appenzell  A.-Rh. 
St.  Gallen  .  .  . 
Graubünden  .  . 
Aargau  .  .  .  . 
Thurgau.  .  .  . 
Tessin  .  .  .  . 
Waadt  .  .  .  . 
Wallis  .  .  .  . 
Neuenburg'  .  .  . 
Genf 


3106760 
227497«) 
157317*) 

15580 

11606 
63 

17050 

82355«) 
146408 
505286') 

67411 
8963^0) 
196775 
116444 
11555112) 
10602012) 

79557 

231583 

67937 

48879 

216766»*) 


19184 
3200«) 


4250 
8.  Primincb. 


1901: 
1900: 

Diiferenz : 


2729724 
2739772 


8080 
3126 
2400 


s.S«kndineb. 


I.  Sekudirwb. 


5095 

I.  Sekudirub. 

4770*) 

1830 

720 

290 

7077 

9950») 

18960») 

950 

4300^1) 
600 
12230 
3363 

965018) 
1800 


40240 
48249 


—8009 


81585 
67840 


+13745 


334955 

230697 

162087 

17410 

12326 

3^ 

17050 

89432 

150658 

515236 

18960  t 

68361 

8963 

209155 

120170 

130181 

109383 

79557 

241233 

67937 

50679 

216766 


2851549 
2855861 


4312 


—10048 

NB.  Bnndesbeiträge  an  Handelsschulen  nicht  inbegpifi^n.  —  *)  Inkl.  Beitr.  an  d.  hSh.  Stadt- 
sehnten  in  Zürich  u.  W'thur.  —  *)  Für  die  Lehrerschaft  an  allen  höh.  Lehranst.  —  *}  Staatsbeitr. 
a.  Gymn.  u.  Profirymn.  u.  a.  Kantonssch.  Pnintnit.  —  *)S.  auch  Sek'seh.  —  •)  Inkl.  Mlttelscb.  In 
Münster,  Bursee  n.  Willisau.  —  *)  Inkl.  Fr.  3400  für  Stndirende  an  Hoehsch.  —  *)  ^Ensei^em. 
snp.  et  ^tabllssem.  scient."*  (inkl.  col]{)gre  8t-Michel).  —  ^  Gymnasium  (lü0,860),  Realsch.  (219,806), 
TOchtersch.  (164,690).  —  *)  Stipendienkredit.  —  •)  Inkl.  Stipendien  a.  d.  Handschinstlftir.  (11.650).  ~ 
'«)  Deckung  von  60 «/o  des  DeüsiU  d.  Kantonssch.  in  Trotten.  —  ")  Stipendien  f.  höh.  Studien.  — 
")  Inkl.  Konvikt  (Bruttoausgabe).  —  ")  Für  Universität  u.  Mittelsch.  —  **)  College  de  (len^ve. 


scher  JabresberichC. 
a/ssckulen  (19011. 


Lozern 
Cri 


Schwjz 
Obwalden  .  .  . 
Glams  .... 
Zop  .... 
Freibnrg  .  .  . 
Solothurn  .  .  . 
BoseUtadt  .  . 
Basellailil  .  .  . 
Scbaffhanaen  .  . 
Appenzell  A.-Kh. 
Appenzell  l.-Rh. 
St.  Gflllett  .  .  . 
GTaubiiliilen  .  . 
Afti^n .... 
Thtirgaa         .    . 

Waadt  .... 
Wallis  .... 
Nenenbnrg  -  - 
G*nf     .     .     .     . 

1901: 

19O0: 

nifferenz : 

.V£.  DirStlp.flbc 


4275      I  — 

200  — 

60141  — 

41963  — 
67370 

66245'«)  — 

42700  — 
134053 

34309  - 

32307  - 

i.WbM  '  1268^1 

931140     ;  475038 


106752')ill9273  '  50400*) 
)  *)  ;i82528'')  371542«) 
:     —         16749    '     16544 


965i> 
58726") 
13700'") 

4496 

7100") 


78115 

12876 
24413 

11310 


—         35068      19S73H 

)      _  50791")      11950'' 

,106752  ,589374    |1Ü08735" 

■111280  .592303      949412 


4084 
1645 
76154 
10098 
151493 
1607» 

&im 

12U98 


79675 

113735 
242512 
47108 
268113 


.      —28382     l-ti28     —2929    +59323    |  +59625 

T.idlrllundrtbellrici'nirlit. -. 'ilnkl.TIrrgpLtiil.  — ISi^werbr- 
n'pbsrh.,  Fachach.  f.  DHmcnMliD.  u.  IJnsprli'.  Stick focbaoh.,  He- 
illuti.-ftch.  W'thur  u.  lliisiksch.  (Minj.  —  1  Kmit.  'rpehlilknm  In  BurgdorT.  —  >)  Hit  Huchacfanle 
rnliilKt  (■.  dortl.  —  >)  l«ndiT.  u.  UoIhrrrlwbDle  Rllttl  ii.  Inndn-.  WIntrnch.  Itfiltl  u.  PrQntrat.  — 

Pich- n.llr  n-erbearh.CKT. 143). ()rwerb»iniu.(H.U7l,Bpilr.Bn(li-iTrrlKMhKPb.m.ImiiiN(40,oui)), 
>niH.  u.  gewerbl.  Slip.  (24,Ti»),  KunstKh.  ii.  KunKtumml.  rU:  --  ')  Fiiehk.  f.  Primarlekrer.  — 
GrnrerbeKh.  n.  Gewerbemiu.  —  'i  Davon ;  Frauen» rbfltiWPh.  Fr,  Ba,46fi.  —  '•)  Inkl.  Bf  Itr.  a.  d. 
lindtchlOBtiftK.  ~  <■)  HMir.an  Wrli.  n  BtlrkereinirhBrh.  —  <')Brutloanig.(Kuiich.  Fr.W,00i)).  — 
'"  '  mallen.  Tpfhiiicntii,  <>o.  d*-B  «rts  indiistr..  ie.  d'art  uppllnui^.  —  ")  ('Da»  acric.  en  tIiIp, 
-       ■  ...  „1  HancleiMch.,  *.  d'loHniiieni  etl'lnflrmi*rpii. 


hortie.,  r« 


IX  appreni 


r/nW" 

5.  Hochschulen  (1901). 
ire  Äuagabtn  rf«  Bunde»  für  das  MffteehnikumJ 

KNlMolMlaa 

I.               11.      1      III, 

^im^^' ;  *"''''•'"  '   *^'*'« 

IV. 

««tellHhin. 

V.             VI. 

rrt>iii  Ltkt-iiw 

Vll. 

Zflrich*  . 
Bern-    . 
Freibarg 
Basel.     . 
UitMiine 
Seoenbn^ 
Genf*      . 
Poljtechiük 

278957')'  23323    1  25387 
280836    i  80100   '  32299 

176375    i  70525    |..hbr.ll*) 
374258    s.Kobr.Is-Rubr.I 
83815    '    5583    |    6082 
366978      39150    1  50821 
727074»)       —     i     — 
2288293     168681    [113589 
2194254     140854    |ll4747 

1700 

2500») 

^200 
1600 

780      B.  IX 

5ft53*)'      — 
85 

250  ,      — 
7068  :      — 
1180  i    5319 

s.  xni 

8849 

1900 

B.   XIII 

1901: 

1900: 

Differenz : 

5749 
1898 

_        ■      —      1      _ 

— 

—           — 

_ 

.\B.  Die  Aug.  f.  «(pbüadeuiilprhalt  u.  Neub.  n 
'*  Mit  Ttoraniwiach.  —  ')  Inkl.  Fr.  IB.OOO  Belln 
WWiotliekarf,  AMiilentPn,  Abwarte.  -  ')  Kelten 


- ')  LehrerperBoiial.  - 


_.. )  Kooiervatore, 

.  Fechten.  —  ■)  FBr  die  hDh.  Lehranslfllten 
.agaben  f.  d.  L'nlvcnltit  Frrlbnr«  unerhaltl. 
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Jahrbuch  des  Uiiterrichtswesens  in  der  Schweiz. 


1 

Kantono 

BMoldiigen 
in  Uhrer  etc. 

äthida 

Ruhe- 

mhilw 

Total 

fMU^taHk 

ZotaMM 

Schüler 

gehalte  stipend. 
Fr.          Fr. 

DUHMIIII 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Solothum  .... 

77101 

343 

77444 

19112 

96556 

Baselstadt     .     .     . 

522509 

IkmMPML 

t.HWMh. 

522509 

2200 

524709 

Baselland.    ... 

67889 

1711 

1900 

71500 

10730 

82290! 

Schaffhansen      .    . 

89467 

89467 

6092 

95559 

Appenzell  A.-Rh.  . 

3aM) 

3850 

10480^) 

14330 

Appenzell  I.-Rh.    . 

3300 

3300 

2250 

5550 

St.  Gallen     .     .    . 

58000 

58000 

409891) 

CIQQQQ  1 

Granbünden  .     .    . 

10030 

10030 

8.  lUbrik  1. 

10030 

Aargau     .... 

179581 

8583 

1250 

189414 

18255 

207669  i 

Thnrgau  .... 

45145 

— 

45145 

35580 

80725 

Tessin 

64972 

900 

— 

65872 

2620 

68492 

Waadt 

1347442)  57488*) 

192232 

34411*) 

226643 

Wallis 

1600 

1600 

B.  Primtrick. 

1600 

Neuenburg    .    .    . 

114783^) 

114783 

1684*) 

116467 

Genf 

1901: 

355674«) 
2837365 

15530 

25793 

371204 

34230^) 

405434 

117645 

2980803 

394860 

3375663 

1900: 

• 

Differenz : 

2750547 

97645 

23229 

2871421 

378286 

3249707 

+86818 

+20000 

+2564 

+109382 

+16574 

+125956 

Nß.  Die  Bandeabeiträ^re  an  Fortbildung^sschulen  nicht  mitgerechnet.  ~  *)  Inkl.  g«weiti 
KortbildundTS-  n.  Zeichensch.  u.  bauswirtseh.  Fortbiidiin^ssch.  —  *)  Collöf^es  comm.  et  4t,  see .  et 
sitp.  de  j.  fiJles.  —  ')  Pensions  de  retraite  p.  renseiiarneni.  sec.  et  sup.  —  *)  Coan  eomplöment.  — 
^)  Enseigm.  second.  —  ')  £c.  see.  rurales  (4.S,5.M),  öc.  prol  (84,881),  <$c.  prof.  et  m6nag.  k  QenhTa 
et  CarouKre  (80,050),  ^c.  sec.  et  snp.  des  J.  Alles  (lil,tS9).  —  ■)  Coiirs  fae.  dn  soir,  ^eoles  eompi^- 
mentatres;  coiirs  de  recrnes. 

3.   Mttelschtden  (1901), 


Kantone 


ÖyDUsi«!! 

■ad  Udutri»- 

BcbBlei 


Fr. 


■.riktfiibiNtaMli 
Fr. 


Silpendiei 
Fr. 


Total 
Fr. 


Zürich     .     .     .     . 

Bern 

Luzem    .    .     .     . 

üri 

Obwalden  (1900) . 
Nidwaiden   .    .     . 

Zu«: 

Freiburg      .  .  . 

Solothum     .  .  . 

Baselstadt  .  .  . 

Baselland     .  .  . 

Schaffhausen  .  . 
Appenzell  A.-Rh. 

St.  Gallen  .  .  . 

Graubünden  .  . 

Aargau    .    .  .  . 

Thurgau.    .  .  . 

Tessin     .     .  .  . 

Waadt    .    .  .  . 

Walüs     .    .  .  . 

Neuenburg  .  .  . 

Genf  .    .    .  .  . 


3106760 
2274972) 
157317*) 

15580 

11606 
63 

17050 

82355«) 
146408 
5052860 

67411 
8963^0) 
196775 
116444 
115551") 
106020") 

79557 
231583 

67937 

48879 
216766»*) 


19184 
3200«) 


4250 
I.  Prinamk. 


1901: 
1900: 

Differenz : 


2729724 
2739772 


8080 
3126 
2400 


s.S«kiidarNh. 


5095 

s.  Sekudanek. 

4770*) 

1830 

720 

290 

7077 

9950») 

18960») 

950 

4300^1) 
600 
12230 
3363 


334^5 

230697 

162087 

17410 

12326 

353 

17050 

89432 

150658 

515236 

18960 

68361 

8968 

209155 

120170 

130181 

109383 

79557 

241233 

67937 

50679 

216766 


2851549 
2855861 


—8009 


—  4312 


—10048 
NB.  Bundesbeiträg^eanHandelssehalen  nicht  inbegriffen.  —  ^)  Inkl.  Beltr.  an  d.  h((h.  Stadt: 
schulen  in  Zürich  u.  W'thur.  —  *)  Für  die  Lehrerschaft  an  allen  höh.  Lehranst.  ~  *)  Staatsbeitr. 
a.  Gyinn.  o.  Progrymn.  u.  a.  Kantonssch.  Pruntnit.  —  ')  8.  auch  Sek'sch.  —  *)  Inkl.  Mittelsch.  in 
Münster,  Snrsee  u.  Willisau.  —  *)  Inkl.  Fr.  3400  für  Studirende  an  Hochseh.  —  *)  «Enseigneni. 
snp.  et  ^tabllssem.  scient.**  (inkl.  College  8t-Michel).  — ')  Gymnasium  (120,860).  Real  seh.  (819,806), 
TOchtersch.  (164,680).  — ')  Stipendienkredit.  ~  *)  Inkl.  Stipendien  a.  d.  Uandsehlnstlftg-  (i  1.660).  — 
*«)  Deckung  von  60 7o  des  DefltiU  d.  Kantonssch.  In  Trogen.  —  *■)  Stipendien  f.  htth.  Studien.  — 
")  Inkl.  Konvikt  (Bruttoausgabe).  —  ")  Ffir  Unlversitllt  u.  Mittelsch.  —  '*)  College  de  Genöre. 


r  Jahresbericht. 
ckulen  (1901>. 


— 

TJinniH 

1    Mrirl- 

MMMi 

Total 

It 

tthibi 

UWb 

ruhtiiH 

106752');  119273 

50400«) 

626254 

') 

•) 

;  182528") 

371542«) 

820497 

16749 

15544 

66985 

555 

525 

1580 

— 

681 

..  r.rtt.-S.k. 

21395 

!      643 

2041 

4084 

!      945 

1.  rtrit.-S(h. 

1645 

Freibnrg    .     .     . 

29400 

:  23690 

23064 

76154 

Solotharn  .     .    . 

■LMlMfiA 

:      443 

9655 

10098 

BoseUtadt       .     . 

6%9':) 

84923") 

885 

58726") 

151493 

BoaellftiKl  .     .     . 

1183 

1187 

13700'«») 

16070 

ScbafihanseD  .     . 

i.tm»*» 

20M 

4496 

6.WO! 

Appensell  A.-Rh. 

4275 

723 

7100") 

12098  ; 

AppenzeU  l.-Rh. 

200 

200 

St.  Gallen  .    .    . 

60141 

,  26491 

78115 

163747  ! 

GraDbilndeo   .     , 

41963 

19943 

12876 

74782  1 

Aannn .... 

67370 

30852 

24413 

122636 

Thnrgan         .     . 

662451«) 

2120 

11310 

79675 

Tessil   .... 

4270(1 

800 

70236 

113735 

Waadt  .... 

\mm 

fö054 

434% 

242612  1 

Wallis  .... 

34.H0'J 

8899 

3900 

47108 

N«oeiiburg     .     . 

32307 

35068 

195738 

263113 

Genf     .     .     .     . 

lWWnM 

126888'») 

.- 

50791 '<) 

11950' 1) 

189629 

1901; 

93114Ö" 

475038 

106752 

589374 

1Ö0H735" 

~3lii039" 

1900: 

894999 

503420 

111280 

.592303 

949412 

3051414  i 

.Vfi.  Uie Slip.  lll>crHllinbPKr.:  die  KundnbeitrilKFiilrlit. 
■in««nZflrich  n.  1^'thni-,  »ftdfnwpbwh.,  Faehwh.  f.  Darnrnw 
ullarb.-«(h.  W'ihnr  n.  Muilk«ch.  (tOiio).  —  t  Kant.  Technlkai 


—2929    +59323 

Ink].T)er>plur lOewerbr- 

u.  l.inRerLp,  Stick fiichaFh.,  Mf- 
BurKdort  _  >|  Mit  HocbichDli 


_.  11.  Mu«lk»ch.  (»10).  —  t  Kant „ 

rcinlitt  <■.  dort'.  —  >)  l.mndw.  u.  Ualherrluhnle  Rilttl  n.  Undw.  WinIPiwli.  I_ 

';P*(li-n.(lcirrriMKli.(Wl.lSil).lipwerlipmni.(:t(,UI>.Beitr.*D«pwpriicwhReb.Kt.IiDniM(40,0M), 

kpraH.  R.  ^«prbl.  Stip.  (M.Tnfi,  Knnatadi.  11.  Kunulwimm].  cti-.  -  ')  KHchk.  f,  Prlmarlelirer.  — 
*'  flf WCTbeiFh.  u.  (iewerlMuiiu.  —  ']  l>iiTon :  KrtinpniirbritWH-h.  Fr.  bt,tW..  —  '•)  Inkl.  Btiltr.  n.  i. 
HaniUchlnMiltg.  —  "|  Hrilr.aii  Wrb.  11  etlckerelftfhsi'h.  —  "jBnittoaiisg-fXuBch.Fp.M.OOul. — 
")  Er.  lt.  malen.  IVchiilcnni,  ie.  dm  «rti  iiiiliii'tr..  ie.  d'art  iipplli|tit>.  ~  *')  ('on»  af(ric.  fn  tIiIp, 
rr.  1401.  d'hnnic,  conr»  mui  apprenlis  liortic.  — '■!  HmidelBRi 


:  iippllntit>.  ~  *')  ('on»  acric.  tn 

Hw^..  ?e.  d'liiflrnilcni  ptd'infinr 


\ 


5.  Hochschulen 

(1901). 

1.              II.           111.      1      IV.           V.          VI. 

vu.    II 

"^£'''1 '"'*'""*"'    "''''^*    fll'X'wii''""'    "-'f-ilW  8™k"«*'»|| 

Fr.                Fr.       |       Kr,       1        Kr.             Kr.            ¥1. 

Zilrieh'  .     .     , 

2789571)'  23323    i  25387        1700    |    780      b.  IX 

s.  XIII 

Bern**    . 

Freibnrg 

176375      70525    It.likt.ll*) 

3849 

Utuanne 

374258    s.Bnbr.I  s.Rubr.] 

25003)  5953')       — 

Nenenbai^ 

83815        6583        5082 

_            85  ,      - 

1900 

Genf      . 

366978      39150    |  .50821 

s.  XIII 

Polytechnikum 
1901: 

727074*)       —      1     — 

—     [     250  ,      — 

2288293     168681     liaW9 

4200   1  7068         — 

5749 

1900: 
Differenz : 

2I94fö4     140854    |ll4747    ,     1600    |  1180  ,    5319 

1898 

_              _      1     _ 

—     1     —     i      — 

— 

XB.  Die  Aui«.  f.  (JpbandeuutertiaLt  u.  N'euL.  nlrbt  bcrückBlchtlRt,  —  •  Hit  Zahiumnellch.  ~ 
"  Mit  TIcranneLich.  —  ')  Inkl.  ¥t.  la.OOn  BeltniK  an  dal  Poinwhnlknro,  —  ')  Konwrvslore, 
BiMlDlkfkare,  AwIMentFn,  Abwürtc.  —  ■)  Kelten  o.  Feehlen.  —  ■)  Für  die  hgh.  Lcfaraiutnlten 


n.  — '^I.ebre^pe^^ollal.- 


:nr.d.  L'nIverdIHtFrFibiir, 
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vin.    j      IX.          X.    '     XI.          XU. 

XUI. 

1.— XIIL 
Totel     ' 

i 

Hochschulen 

BiUiotbeker  Siiriiii|M      ^^JP^''* 
iMIiirite.       diea 

Heitug 
B.  Beleuht 

alb^elliite 

■ItMI-Mi 

■aiMnliniH 

Terwiltiig 
1.  Beut. 

Fr.       1        Fr. 

Fr. 

Fr, 

Fr.              Fr. 

Fr.      ' 

Zürich     .     .     . 

448571) 

124786«) 

21901')^    50820 

1.  litUltch. 

4880 

577391 ! 

Bern  .... 

10147 

254292^) 

1377555) 

6015 

— 

751444! 

Freiburg .    .     . 

1 

Basel  .... 

120006) 

109942^) 

t.  MtMitli.  i.PriMancIi. 

s.Prinirsch. 

12240 

384931' 

Lausanne    .     . 

36851 

109363») 

t.U'Mli.:    10375») 

5490 

544790 

Neuenburg  .    . 

2299 

22637W) 

3400  1      4501 

— 

2029 

131331 

Genf  .... 

9000") 

111235»0) 

57053 

13202") 

15632 

663071 

Polytechnikum 
1901: 

1.  Kobr.  IX. 
115154 

212878*8) 

25301 

192125") 

1132327 

945133 

260504 

19217 

232396 

4185285: 

1900: 
Differenz : 

129654 

927896 

35652    251765 

21512 

233929 

40602601 

— 

4- 125125 

')  Kantonalbibliothek  und  andere  wissensch.  Bibliotheken.  —  *)  Inkl.  Fr.  30,145  für  den 
botan.  Garten.  —  »)  Inkl.  Stipendien  für  Polytechniker.  KunstschUler  n.  Schüler  answftrtif^r 
höherer  Anstalten  etc.  —  ^  Inkl.  Beitrag  an  Kliniken  im  Inselspital  (130,000)  u.  botsn.  Garten 
(18,2ä6).  —  ")  Verwaltunjfskosten  (Mobiliar,  HeiKunj?  etc.)  Fr.  60,140,  „Mietsins*  Fr.  8i,«ld.  — 
0)  S.  aach  Rul)r.  II.  —  ')  Beitrilf?e  an  die  Kliniken  (42,900),  Museen  etc.  —  *)  Inkl.  Museen.  - 
»)  Miete.  —  »")  Inkl.  Observatorium.  —  ")  Fakultätsbibliotheken.  —  ")  Cabwe  de  pr^Tovanr*- 
des  professeurs  de  l'Unlversit^.  —  '•)  rnterrichtsanstalten  und  Sainmlnngen.  —  ")  Verwaltung 
Fr.  134,068,  Beamtun»?  Fr,  64,l2t>,  Vnvorli ergesehenes  Fr.  3936. 


6,  Zusamntenzug  (1901) 

der  Ausgaben  der  Kantone  für  das  gesamte  Unterrichtswesen  (ohne  BundesbeitrJ. 


Kantone 

PrinineliBleB 
Fr. 

Öek.-u.Fort- 
bildgssch. 

Hittelsehalei    Berafuehilei 
Fr.         1         Fr. 

Hocbehilei 
Fr. 

Total 

Zürich  . 
Bern 
Luzern 
Uri  .    . 
Schwyz 
Obwalden 
Nidwaiden 
Glarus  . 
Zug      . 
Freiburg 
Solothurn 
Baselstadt 
Baselland . 
Schaffhaus 
Appeuell  A.-RI 
Appeuell  I.-Rh 
St.  Gallen 
Graubünde 
Aargau 
Thurgau 
Tessin  .    . 
Waadt .     . 
Wallis.     . 
Neuenburg 
Genf     .     . 

en. 
1.   . 

1        ■ 

n  . 

• 

2258190 

2218235 

364353 

18819 

53702 

3916 

12267 

92437 

62518 

154565 

254449 

2103731 

195908 

133393 

47968 

25386 

3a3080 

228976 

539643 

344111 

232287 

827183 

50689 

442603 

1292493 

607195 

539184 

54161 

3978 

8280 

2304 

1333 

65404 

14670 

44171 

96556 

524709 

82230 

95559 

14330 

5550 

98989 

10030 

207669 

80725 

68492 

226643 

1600 

116467 

405434 

334955 

230697 

162087 

17410 

12326 
353 

17050 

89432 

150658 

515236 

18960 

68361 

8963 

209155 

120170 

130181 

109383 

79557 

241233 

67937 

50679 

216766 

625254 
820497 

66985 
1580 

21395 

4084 

1645 

76154 

10098 

151493 

16070 

6550 

12098 

200 

163747 

74782 

122aS5 

79675 

113735 

242512 

47108 

263113 

189629 

3111039 
3051414 

577391 
751444 

384931 

— 

544790 

131331 
663071 

4402985= 
4560057 
647586 
41787' 
83377' 
18546 
13953 
161925 
95883 
364322 
511761 
3680100; 
313168 
303863 
83359 
31136 
854971 
433958 
1000128 
6138941 
494071 
2082361 
1673341 
1004193  j 
2767393 

24732111 
24196951 

1901: 
1900: 

Differenz : 

12340902 
12039747 

aS75663 
3249707 

2851549 
2855861 

3052958 
3000222 

+301155 

+125956 

4312 

+59625 

+52736 

+5351601 

tiicher  Jahresbericht.  145 
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— 

SS 

Fr. 

Irin 

ithilwuhil. 

UtUlMklld 

Tolal 

Fr. 

Fr, 

Fr. 

14 

761648 

430000 

126000 

7248262 

'53 

45B000 

384901 

194000 

4613154 

48 

80000 

1837» 

689327 

m 

2000 

1409 

23602 

■67 

20580 

7963 

154910 

00 

1500 

2599 

59099 

83 

2000 

1997 

68980 

87 

56000 

6485 

407782 

81 

1.  Priitrah. 

4098 

4900 

101279 

86 

■.rriauMk. 

65939 

87851 

972275 

00 

66000 

40350 

570350 

21 

i.Fri^. 

17^1 

~ 

304652 

89 

29043 

7177 

292109 

22 

84097 

14173 

26671 

509163 

27 

600 

500 

49327 

83 

188663 

123029 

3127625 

00 

50000 

33360 

483350 

14 

370000 

■.FriHiMh. 

2110414 

14 

84851 

11121 

645086 

00 

20000 

35000 

36000 

440000 

00 

..liiiMiik. 

2&000 

400000 

1775000 

00 

5000 

20642 

325542 

59 

235990 

280286 

66739 

1626174 

20 

9463 

96199 

402682 

20 

2611436 

1628028 

940061 

27000044 

90 

2323679 

1622940 

l027:^66 

25774176 

30 

+18785G 

+5088 

-87305 

+1225869 

„__jwiMflfln,  Fr.  s«,WB  Ar  Lehrnilitel  und 

n  die  Seknadanchnlen. 

361    (Qr   BtiBOldnii^n    and   HllKemelne  VerwaltDns, 

t  Toa  Gebiudcn  nnd  Llpf^iuchanen,  Fr.  I«e,46S  fVr 


glam  St.  Mlchafl :  verwfndf  C  deu  Rrtrutc  am  den  (lUtem. 
nir  PrinuT-  and  SeknniUrBClinlen  reprodmlrt. 
ro  leuo  reprodnslrt. 
iDsen  Fr.  we.nS;  Obtigt  AoBRaben  («Mliaugavelu) 

bRtiDBR  der  BnlehnnicidlrekUon. 

Imar-  und  Sebund4r>chiil«n, 

«ITend  PrLmiT'  nnd  ULItetsahalen  rpprodulfrt. 

90.  abrlite  AaiKBben  (BehitiantcBwelMl  rund  Fr.  lUO.OOO. 

Unalrc  Fr.  I,»lS,ttl4.  enielgneinent  seeoadalre  Vr.  SftO.nO, 

,  f  n»e1((neineiit  »up«rlf  »r  Fr.  ](»8,oTu,  total  Fr,  *,43B,««». 

lOD  KanloD  und  Bond  al^^ORen  worden. 

'  '      "     -  FoftblldnnB*- 


_,i.iwifMens  in  ^er  Schwi 


1            W.W« 

j^iass^bm  für  die  Primarschulen  (1901). 

Kmiione 

Gemeinden 

T>ttl 

Primar- 
Bcfaüler  1 

DuikKkiitt 

-^ 

2258190 

5941614 

8199804 

50K>3 

161 

f     Züti':^     ■ 

2218235 

:i57925;^ 

5797488 

101051 

'     Ben    ■    ■    ■    ■ 

36*353 

5iK)948 

955301 

17140 

56 

iiweni     ■ 

18819 

20093 

38912 

2681 

15 

.VjdiraMeo    - 

58702 

126867 

180069 

7660 

23 

3916, 

55000 

58916 

1858 

32 

122H7 

64983 

7?25Ü 

1768 

44 

Glanis     -    - 

92437 

345297 

437734 

4899 

89 

Ziiff    .    •    ■ 

62518 

92S81 

154799 

2936 

53 

Freibarg  -    - 

154565' 

818485 

973(00 

20845 

47 

.'jolotbnni     . 

254449 

465000 

719449 

15686 

46 

Bfiselstailt    . 

2103731 

210;S731 

8856, 

237 

Baaelland     . 

195908 

287121 

483029 

11042 

44 

Schaffhftosen 

133393 

255889 

389282 

6080: 

m 

Appenzell  A.-Hh. 

47968 

384822 

432290 

9476 

46 

AppenzeU  I.-Gh. 

26886, 

48227 

73613 

1928' 

88 

StGaUen     .     . 

383080 

2815933 

3199013 

36274' 

Graubilndni . 

228976 

400000 

628976 

14443 

44 

Aargaii     .     , 

539643 

1740414 

2280057 

30374 

75 

Thtirgan  .    . 

344111 

549114 

893225 

i7a% 

50 

Tessin      .    . 

232287 

350000 

582287 

17751 

m 

Waadt      .    . 

827183 

1350000 

217718;^ 

41149 

53 

Walli«      .     , 

f>06Ö9 

300000 

350689 

19114 

18 

Neneiiburtr   . 

442603 

1043159 

1485762 

21108 

70 

Genf    .    .    . 

1292493 

297020 

158(^13 

9800. 

162 

19Ü1 

12840902. 

21920520 

34261422 

472607 

72 

1900 

12Ü39747' 

20800290 

32840037 

471718 

69 

Differenz 

+301 15ö' 

+1120230 

+14213S5 

-1-894 

+3 

KMtMl 

Kantonr 

Gemeinden 

UM 

Scbfiler 

hnbdilt 
prr  Schal 

Kr. 

Fr. 

Zürich 

607195 

751648 

1358843 

7515 

181 

Bern     .    . 

539184 

4^000 

994184 

7430 

134 

Luzern 

54161 

80000 

134161 

1246 

108 

Uri  .     .    . 

;ffl78 

2000 

5978 

87 

69 

Schwyz     . 

8280 

211580 

28860 

321 

90 

Obwalden 

2304 

1600 

3804 

12 

317 

Nidwaldeu 

1333 

2000 

3333 

71 

47 

Glarns  .    . 

65404 

56000 

121404 

437 

278 

Zoff      .    . 

14670 

1.  PriMTuh. 

14670 

195 

75 

Freiburg  . 

44171 

1.  Priunek. 

44171 

572 

77 

Solothnrn . 

96556 

65000 

161556 

1059 

153 

BaselBtadt 

524709 

524709 

4696 

112 

Baaelland. 

82230 

1.  Fri»mik. 

82230 

987 

83 

Schaffhanseii 

%559 

29043 

194602 

893 

140 

Appenzell  A 

Bh. 

14330 

84097 

98427 

537 

183 

1  Appenzell  I,- 

Rb 

5550 

600 

6150 

44 

140 

StatUtiactier  Jahresbericht. 


...«. 

Kr.           i           Vr. 

loUl 

Schüler  py'S 

!,' 

98989     i      188663 
10030            50000 

207669          37000Ü 
80725            84851 
68492            20000 

226643     '     i.NitltlMh. 
1600    .         5000 

116467     ■     235990 

405434              9468 

287652 
60030 
577669 
165576 
88492 
226643 
6600 
852457 
414897 

2519  114 
763  :       79 

4006        144 

1328  .  125 
869        102 

2095  ? 
139  47 
780          ? 

38821         — 
37945         — 

1901: 
1900: 

3375663    1    2511435 
2871421     1    232a579 

5887098 
5195000 

Differenz: 

+504243     ' +187856 

+69209« 

+  876  '      — 

V.  Zusammenzug 
Ausgaben  für  das  gesamte  Unterrichtswesen  (1901). 


— 

Kantone 

Oemeinden 

Tolil 

[■•r. 

Kr. 

Fr. 

BemfBbildang 

4402985 

7248262 

11651247 

nt  du  notrhlitb 

4560057 

4613154 

91732U 

BildtiptMl    il   Itl 

647586 

689327 

1336913 

41787 

23502 

65289 

o.  ■bilJtkt  Ewih- 

88377 

154910 

238287 

mMH 

18546 

59099 

77646 

912167 

13953 

68980 

H2933 

161925 

407782 

569707 

b.  ■«ibiitki  Binb- 

95883 

101279 

197162 

Ulltig  ud  Hui 

364322 

972275 

1336597 

KirlHbift 

511761 

570350 

1082111 

181762 

i 

3680100 

3680100 

804652 

617820 

m  du  ludwirt- 

303863 

292109 

595972 

■chifUiiU    Billngi- 

A-ki 

83359 

509163 

592522 

*tHI  ii  dti  lul*Mi 

L-Rh 

31136 

854971 

4932T 
3127625 

80463 
3982596 

248156 

433958 

483350 

917308 

nrdutHMniillg 

1000128 

2110414 

3110542 

BildiipweHi  ii  du 

613894 

645086 

1258980 

lutoin 

494071 

440000 

934071 

343878 

2082361 

1775000 

3857361 

167834 

325542 

492876 

nr  du  lAumt- 

1004193 

1626174 

2630367 

riHke  riljlMkiiku 

2767393 

402682 

3170075 

1132327 

2818290 

1900: 

24196951 

25774175 

49971126 

2692994 

Differenz : 

+536160 

+1225869 

+1761029 

+225296 
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C.  Ausgraben  des  Bundes  fOr  das  Unterrichts- 
wesen  der  Kantone. 

I.  FUr  das  gewerbliche  Bildungswesen  in  den  Kantonen  (1901). 
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Jahrbuch  des  UnterrichtaweseuB  in  der  Schweiz. 


■ 

Gtiiiit- 

Inder- 

Bild«- 

No.  1                       Anttalton 

1 

Orta 

Augiben 

wtitig« 
Beitri^e 

Stbreiti»! 

Kanton  Zug. 

Fr. 

/?/ 

/^.   !ä>> 

Fr.       , 

88 

Handwerker-Fortbildungssch. . 

Baar 

1059  75 

714  75 

345 : 

89 

Handwerker-Zeichnen  schale    . 

Zug 

4003  86 

2693  86 

1800  ' 

90 

Handwerkerschale 

Menzingen 

983 

81 

689 

200 

Kanton  Freiburg. 

I 

91 

Koole  lecondaire  profeBiitiRille  in  girfOiiB 

Fribourg 

8576 

75 

5797  75 

2779 

92 

PortbUdongiukBle  für  giwerbl.  Z«i<hiiei    . 

Murteu 

560 

— 

315 

1 

195 

98 

Ecoles  professioBiellei  de  riidiitri«lle 

Fribourg 

28691 

17 

9216  40 

4000 

94 

Masee  indnstriel  cantonal  .     . 

•* 

14215 

9615  — 

4600 

95  i  Gours  professionnels  d'adultes 

•m 

13500 

30 

9310  15 

4080 

96'  Ecole  des  arts  et  m^tiers  .    . 

v> 

62561 

11 

41613  11 

19328 

Kanton  Solothurn. 

97 

Gewerbl.  Fortbildnngsschule   . 

Balsthal-Xluä 

2566 

60 

1767  80 

700 

98 

Berufsschale 

Biberist 

772 

05 

528  70 

250 

99 

Gewerbl.  Fortbildungsschule   . 

;   Breitenbach 

870 

580- 

290 

100 

«                                  r                           • 

Derendingen 

1806 

75 

1220  — 

(lOO 

101 

<•                                  >•                           • 

Erlinsbach 

1113 

44 

730- 

399 

102 

f                                  1                           • 

Grenchen 

3173  So 

2147  So 

1026 

103 

Hessigkofen 

1747109 

1119 

600 

104 

V.                                         •• 

Kriegstett«« 

1851,20 

1240 

töO 

105 

1«                                   »•                            • 

Niedergerbfiicen 

1895.45 

1250 

625 

106 

n                                  ?i                           * 

Ölten 

6925 

82 

4506 

26 

2267 

107 

Handwerkerschule      .     .     .     . 

Solothurn 

9999 

91 

6460 

03 

3200 

108 

ührenm  ach  erschale    .     .    .     . 

Solothurn 

30268 

46 

5(K)0 

— 

2500 

109 

Gewerbl.  Fortbildungsschule   . 

Schönenwerd 

1975 

35 

1286 

665 

1 

Kanton  Baselstadt. 

' 

IllO 

Allgemeine  Gewerbeschule  .     . 

Basel 

147929 

53 

91268 

53 

52933 

111 

Gewerbemuseum 

*• 

27613 

19 

17450 

— 

9025 

112 

Historisches  Museum .    .    .    . 
Kanton  Baselland. 

»* 

34a56 

15 

21747 

35 

6097 

118 

Gewerbl.  Zeichnenschule     .     . 

Ariesheim 

3381 

39 

2240 

1000 

lU 

,,         Fortbildungsschule    . 

Gelterkinden 

45701251 

2859 

70 

1351 

115 

j?                     »1                    • 

Liestal 

3426 

60 

2000:- 

1150  , 

116 

Zeichnenschale     .    . 

1       Sissach 

3278  76 

2000' 

1000  ' 

117 

Fortbildungsschule   . 

Waidenburg 

2694  96 

1556  — 

668  ! 

118 

^«                     »1                    • 

Oberwil 

2298 

74 

2256 

96 

935  l 

119 

1 

1 

r                               n 

Kanton  Schaffhausen. 

Pratteln 

1931 

72 

2609 

dö 

800 

;i2o 

Gewerbl.  Fortbildungsschule   . 

Neunkirch 

1412 

38 

852 

88 

560 

121 

P                                                   yj                                     •          • 

Schaffhausen 

8436 

39 

5441 

— 

2995 

122 

r                               '1                       •       • 

Stein  a.  Bh. 

770 

610 

160  ! 

Kanton  Appenzell  A.-Rh. 

1 

1 

123 

Gewerbl.  Zeichnenschale     .    . 

,       Bühler 

512187 

342 

87 

170 

124 

y.                                                  r>                                     •          • 

Gais 

622  57 

430 

07 

190 

125 

)•                                                   W                                     "          * 

Heiden 

2100 

20 

1448 

20 

652 

126 

Gewerbl.  Fortbildungsschule   . 

Herisau 

3886 

95 

2599  4^ 

1260 

127 

»?                                 »;                         *       • 

Speicher 

980 

— 

620 

310 

128 

n                                 n                        *       * 

St«ii-Hudwil 

943 

63 

634 

48 

268 

129 

M                                                           M                                           *            ■ 

Teufen 

1228 

35 

819 

35 

409 

130 

ff                                                              '' 

Trogen 

1211 

75 

796 

75 

405 

131 

Gewerbl.  Zeichnenschule     .    . 

ümäsch 

596 

60 

437 

60 

159 

132 

,.                    ..               •    • 

Waldstadt 

445 

07 

307 

87 

128  ! 

Statistischer  Jahreabericlit. 


UuiBt 

ktia- 

'^^ 

jteit 

Orts 

A,.j^.. 

Btilrifc 

ÜlbltlliOD 

Fr.     \Rf 

Fr.      Rf 

ßr. 

eiisclmle     . 

Walzenhanwi 

120515 

8<Kil5 

400 

j       Teufen 

16429'25 

5.581- 

2000 

inztll  I.-Rh. 

Idnngsschale 

Appenzell 

742 

15 

49'>- 

250 

(.  Gallen. 

lilungsachnle 

Altslätteii 

2393 

- 

1736  91 

6511 

Berueck 

lfi61 

02 

1162  02 

480 

Bnchs 

964 

10 

733  32 

221 

Bilischwil 

759 

m 

509  85 

2511 

Ebuat-Kappel 

1187 

45 

745  25 

295 

Ftawil 

1432 

51 

1034  .-)1 

398 

Flnms 

1083 

84 

71814 

359 

(iams 

821 

70 

5:^l>70 

285 

914 

1!) 

601 

300 

Graba 

88.5 

10 

5S.5 

10 

300 

Grnb 

231 

91 

153 

76 

88 

Kirchberij 

783 

90 

481 

60 

240 

1  Licbtenstei? 

1290 

S63 

422 

Mela 

967 

50 

625 

45 

250 

Mörschwil 

481 

m 

281 

55 

100 

a'>( 

50 

527 

50 

272 

i  Niederozvdl 

1975 

15 

1275 

15 

7110 

i    Obernzwil 

S27 

17 

471 

17 

356 

i        Bagaz 

2475 

40 

1675 

40 

800 

RheiDeck 

2010 

61 

1265 

(.1 

745  1 

875 

75 

59H 

75 

277 

1    lUrschftch 

2466 

tiO 

1651 

60 

815 ; 

Schintüs 

901 

05 

575 

75 

:«« 

.     St.  Gallen 

37597 

16 

22290 

26 

11800 

Thal 

2221 

90 

1514 

!<0 

707 

Uznaeh 

1080:15 

707 

05 

320 

Waldkirch 

1087.SO 

70+ 

30 

350 

Wartan 

643  20 

355 

10 

194 

Wattwil 

1335  70 

812 

35 

483 

Wil 

263.1  (» 

1634 

75 

789 

.  ■."ubrwtlilJ«r*t 

St.  Qallea 

670.^ 

5.3;i 

25 

137 

li.  Slidhckr*i<l> 

flnbi,DM;M>ntk. 
iBiiiiil,  RbiiiKk 

101011,45 

43215 

- 

21000 

e  Webachule 

Watt*¥U 

28333,83 

10198 

m 

4a57 

verbemusenm 

1     St.  Gallen 

107703!  15 

59769 

29900 

uubünden. 

1 

Idongaschule 

i         Chur 

7650,41 

5100 

41 

25.50 

Davoa 

5185L 

3560 

1625 

1          Ema 

970!- 

687 

.„ 

833 

1       Thnsis 

9.-*:- 

650 

300 

Chur 

2617;65 

1600 

800 

ldmi#!s<icliale 

'.        lUnz 

1010 

„. 

600 

— 

410 

152 
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No. 


Anstalten 


Orte 


Augiktt 


Aidtr- 
weitig« 


Euks- 


176 
177 
178 
179 
180 
181 
182 
183 
184 
185 
186 
187 
188 
189 
190 
191 


192 
198 
194 
195 
196 
197 
198 
199 
200 
201 
202 


203 
204 
205 

2m 

207 
208 
209 
210 
211 
212, 

ms 

014 
215 
216 
217 
218 
219 
220 
^1 
222 
223 
224 
^25 


Kanton  Aargau. 
Handwerkerschale .    . 


»1 

r 
n 
r 
r 


j? 


Kantonales  Gewerbemusenm 
Handwerkerschnle .    .    ,    . 


Kanton  Thurgau, 
Gewerbl.  Fortbildnngsschnle 


r 


Kanton  Tessin. 
Scaola  di  disegno  .    . 


r 


■  • 


y. 

V. 

r 


r 
»1 


ijciolt  nnle  jprofotuoule  Antoiio  ViioBt 
Scnola  di  disegno .... 


Aarborg 

Baden 

Bremgarten 

Brugg 

Frick 

Gebenstorf 

Lenzbnrg 

Menziken 

Margenthal 

Mari 

Rheinfelden 

Schöftland 

Wohlen 

Zofingen 

Aaran 

Zarzach 


Amriswil 
Arbon 
Bischofiszell 
Diessenhofen 
Ermatingen 
Fraaenfeld 
Kreaziingen 

Müllheim 

Ob«riiof.-]liiQhwil. 

Schöneibg.-Kniolf 

Weinfelden 


Agno 

Ajtzo 

Bellinzona 

Biasca 

Breno 

Cevio 

Chiasso 

Cresciano 

Curio 

Locamo 

Intragna 

Barbengo 

Lagano 

Mendrisio 

Rivera 

Rasso 

Sessa 

Sonvico 

Stabio 

Tesserete 

Tire  Oimbarogno 

Lagano 
Ponte-Tresa 


Fr. 

1885 
4728 

898 
8184 

968 

669 
1410 
1465 

864 
1115 
1798 

744 

1810 

2265 

42484 

921 


514 
1542 
1102 

675 

809 
4267 
2707 

750 
1028 
1080 
2612 


4690 
4460 
6105 
2520 
2185 
2846 
2475 
2230 
2650 
7040 
1750 
1660 
19650 
7040 
2430 
1650 
2760 
2210 
2505 
2865 
2280 
2566 
1750 


85 
07 
82 
95 
22 
41 


75 
70 
60 
97 
66 
05 
85 
57 
55 


fr. 

640 

2900 
650 

1775 
640 
380 
900 
975 
500 
815 

1044 
480 
876 

1404 
26445 

1005 


^/j 


60 
05 

45 
25 

35 


65 

80 
10 
20 
60 
25 
16 
65 

50 


367 

1065 

611 

483 

540, 

1872 

1801 

489 

739 

730 

1772 


8220 
3110 
4405 
1820 
1485 
1646 
1825 
1540 
1900 
5350 
1350 
1250 
13650 
4880 
1690 
1225 
1960 
1535 
1805 
1715 
1615 
1616 
-I  1850 


50 

60 
10 

05 
50 
50 
65 


5o| 


50 


Fr. 

820 

1385 

825 

875 
275 
200 
450 
462 
250 
300 
570 
250 
400 
706 
18260 
850 


220 
477 
274 
188 
270 
946 
715 
240 
255 
300 
875 


1470 

1350 

1700 

700 

700 

700 

650 

690 

750 

2850 

400 

400 

6O00 

2160 

740 

425 

800 

675 

705 

650 

665 

960 

400 


(kuat- 

iilir- 

liidti- 

Ort« 

l..pk.. 

■ikTtlti» 

Fr. 

"t 

Fr. 

Rt 

Fr. 

LniuitDue 

8010 

35 

5288 

35 

2638 

3772 

70 

2661 

47 

1167 

2067 

05 

1427 

05 

630 

987 

60 

543 

60 

312 

1092 

>8 

812 

30 

380 

5013 

3366 

60 

1647 

1618 

50 

1018 

50 

600 

273Ö 

OÖ 

1732 

40 

767 

65 

1100 

483 

45 

510 

322 

49 

1222 

50 

546 

60 

260 

- 

lat 

AvencheB 

40 

800 

100 

LAoeuine 

427 

270 

163 

Morges 

1465 

35 

995 

35 

467 

Nyon 

800 

550 

400 

Honttenx 

1715 

75 

1056 

76 

375 

Payenie 

19B 

147 

48 

Vallorbea 

3373 

1866 

05 

992 

VeTey 

3740 

35 

2961 

719 

Tveidon 

6192 

95 

4HXI 

95 

1900 

Lftasaune 

1800 

1200 

— 

600 

Sentier 

11389 

86 

7744 

43 

2512 

405 

20 

258 

40 

128 

Sion 

2500 

1670 

830 

16152 

- 

11152 

- 

5000 

Ceniier 

1217 

60 

867 

60 

850 

Locle 

6114:46 

3530 

1750 

bifiit-SI-iikii 

61485 

514 

85 

100 

Nenchätel 

9414;14 

5586 

86 

2750 

ciiiii-4^rM4i 

47199  24 

31380 

15440 

68612  61 

76045 

11 

20300 

Convet 

20545  48 

9288 

4600 

Flenrier 

31013  40 

17314 

8800 

Locle 

6405514 

35964 

17271 

Neuchatel 

18954124 

10873 

24 

5196 

32687:83 

ai798 

83 

10889 

Oenfeve 

14705155 

9429 

55 

3600 

32697  85 

31325 

8f 

8500 

33965 

16880 

3602970 

34244 

70 

10240 

22955- 

16455 

35 

6500 

100686i75 

68910 

10 

29956 

51894135 

35794 

36 

16000 

119572 

65 

73108 

35 

30399 

lö-t 
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Rekapitulation. 

KftnIonA 

Geiant- 

Aiderweiti^ 

Boide«- 

iutfalkei 

Beiträge 

» 

Sibriit»! 

1 

Fr. 

\RP 

I-r.             Rp 

Fr. 

Zörich 

731072 
708652 

33 
41 

412046    25 
344104    23 

188373 
175154 

Bern 

Luzern 

33655 
2109 

54 
11 

21682    79 
.1409     11 

11179 
700 

üri 

Schwyz 

134,S5 

57 

7962    81 

4085 

Obwalden 

3779 

97 

2599  ;  97 

1180  . 

Nidwaiden 

3977 

18 

2230    93 

1050  ■ 

Glarus 

20208 
6047 

90 
42 

13274    86 
4097    61 

5825  " 

1S45 

Zug 

Freiburg 

128104 

as 

75867    41 

34982  , 

Solothnm 

64965 

97 

27835    64 

13742  ; 

Baselstadt 

210398 

87 

130465    88 

(>8(ß5 

Baselland 

21582 

42 

15518    Ol 

6899 

1     Schaffhausen 

10618 

77 

6903    38 

3715 

Appenzell  A.-Rh 

30112 

39 

14822    79 

6351 

Appenzell  L-Rh 

742 

15 

490 

250 

St.  Gallen 

312781 

60 

198447    95 

98440 

1     Graubttnden 

18383 

06 

12147    41 

6018 

Aargan 

66160 

52 

40430    70 

20328 

Thurgau 

17039 

91 

10271     90 

4760 

1     Tessin 

a5401 

61996 

18652 

300428 

54 
99 

61942    — 

41192    70 

12822    — 

iaS562    49 

25910 

17975 

5830 

87446 

Waadt 

Wallis 

Neuenburg  

Genf 

332836 

a-) 

283293    25 

122075 

1 

3112742 

80 

1925422     57 

912167 

b.  HausirirtscliafÜiche 

und  weibliche  BerUj 

fsbildung. 

(Jesunt- 

Ander- 

Bsfidet- 

No. 

Anstalten 

Orte 

weilige 
Beiträge 

Aotnben 

sibreitif  1 ! 

1 

I 

Kanion  Zürich. 

Fr.      Rp 

Fr.      Rp 

Fr. 

1 

Weibl.  Fortbildungsschule  .    . 

Adliswil 

974  95 

580  - 

m) 

2 

Fortbildungsschule  fftr  Töchter 

Andelfingen 

558 

30 

408  75 

200  : 

3 

Weibl.  Fortbildungsschule  .    . 

Bttlach 

472 

25 

295- 

125 

4 

Mädchen-Fortbildungsschule    . 

Dübendorf 

263 

50 

142  - 

75 

5 

Weibl.  Fortbildungsschule  .    . 

DTühard-KicIilikon 

394 

40 

355- 

100 

6 

Mädchen-Fortbildungsschule    . 

Guntalingen 

278 

10 

208 10 

65 

7 

Töchter- Fortbildungsschule 

Hegi 

289 

35 

175: 

90 

8 

Weibl.  Fortbildungsschule  .     . 

Hatiikei-Tirbratb«! 

164 

10 

164il0 

— 

9 

Fortbildungsschule  fftr  Töchter 

Iberg-Seen 

463 

— 

225 

80  : 

10 

n                           w             «        • 

Illnau 

679 

55 

405  — 

175  « 

11 

Haushaltungsschulc   .... 

Küsnacht 

1166 

32 

907  42 

167  : 

12 

Töchter-Fortbildungsschule 

Neftenbach 

400 

— 

260- 

60  . 

13 

Mädchen-Fortbildungsschule    . 

ObmkBBheim 

380 

75 

260  75 

120  , 

14 

Koch-  und  Haushaltungskurse 

Pftlfikott  (Betirk) 

1914 

66 

1066  71 

500 

15 

Weibl.  Fortbildungsschule  .    . 

Pföffikon 

560 

30 

280- 

200 

16    Hanshaltungsschule    .... 

Bichterswil 

1130 

777140 

200  ! 

|17 

Weibl.  Fortbildungsschule  .     . 

Büti 

1014 

10 

630i-| 

26t» 

itiacher  Jahresbericht. 


r=^ 

fltiut 

li4er. 

Bu4h- 

Ort. 

lugib« 

Ä 

iibiiitiei 

/>, 

Rf 

Fr.     \Kf 

Fr. 

Stäfa 

713 

_ 

5851- 

225 

iter 

Tttes 

U2 

712:- 

230 

LilifMkruk 

1202 

62 

713  85 

290 

;-i3() 

75 

23.ö,7ii 

95 

iwe 

1 

Winterthnr 

15631 

56 

7676'87 

209)>  1 

Iter 

28721 

70 

18273  70 

8400 

Da- 

Brie 

Zflricli 

59790 

40 

19550- 

8975  ■ 

33107 

3r> 

8300- 

4150  ; 

der 

r.930 

Oti 

47:«'0(i 

1200 

Bern 

22273 

25 

7500- 

3750 

aeisri 

45 

559523 

2825  ■ 

irse 

4921 

W 

2705:- 

2169  ! 

der 

aen 

3161 

58 

1771  23 

1581 

ä±r. 

&-)2 

455- 

197   1 

7495 

345625 

1600  ; 

üiickiituki» 

578 

40 

527;- 

125  1 

St-Imier 

25721 

07 

1244140 

400 

Wort 

17612 

61 

3816'h0 

1870  1 

[tile 

WogftiB 

IKHl 

- 

3138- 

iir)0  : 

rs  . 

„ 

H36 

40 

304  95 

162  : 

- 

t^^) 

51 

25( 

125 

Häuingen 

550 

451 

100 

DicBsbach 

19Ü 

130 

60  ' 

Haslen 

260 

205 

55  i 

353 

15 

256 

15 

95 

LuchgiiigeD 

350 

250 

100 

HoUÜ 

H29 

20 

579 

20 

250 

Mitlödi 

203 

90 

109 

90 

94 

MOhlehom 

180 

140 

22 

Näfels 

712 

50 

569 

50 

140 

Netrti^ 

753 

80 

573 

80 

180 

966 

15 

780 

55 

184 

Nidfam 

241 

40 

176 

40 

«5 

Rttti 

380 

25 

285 

25 

95 

Linthal 

310 

245 

HO 

line 

Fribonrg 

8750 

35 

4700 

1550 

9248 

3400 

1700 

19024 

70 

6670 

— 

3000 

156 
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6enat- 

Aider- 

Budu- 

Ko 

Anctalttn 

Orte 

veitigf 
Biitrlge 

nVi 

AngBka 

nkTartiN 

Kanton  Solothum. 

Ft. 

iP/ 

ßr. 

Ä/ 

fir. 

56 

Hanshaltnngsschule    .... 

Äschi 

934 

58 

650 

325 

57 

••                                                          .             a             • 

Balsthal 

2360 

32 

1479 

80 

731 

58 

n                            ... 

Biberist 

1562 

43 

1097 

20 

448 

59 

Freiwillige  Töchter-rortbiUiBgtuhile 

Büsserach 

1038 

45 

719 

45 

319 

60 

Haushaltungsschule    .    .    . 

Derendingen 

4125 

47 

2116 

50 

800 

61 

r                              •       • 

Grenchen 

1784 

90 

1384 

90 

400 

62 

r                               ... 

Kriegstetten 

731 

35 

520 

— 

260 

63 

r                              •       • 

Ölten 

1686 

85 

863 

350 

64 

r. 

Schönenwerd 

734 

05 

500 

— 

250 

65 

r                                 •        • 

Solothum 

2302 

70 

1150 

— 

550 

Kanton  Baselstadt, 

66 

Kochkars  der  Mideheuekuiineliiil«  . 

Basel 

8183 

36 

5318 

36 

2865 

67 

Fraaeuarbeitsschnle  .... 

^ 

99243 

99 

62150 

83 

30135 

68 

Kochschalen   der  Kommission 

fir  FakrikirbeiteneriiUtiiiK    .     .     . 

r> 

5210 

39 

3500 

1500 

Kanton  Baselland, 

69 

Haashaltungsschoie    .... 

Arlesheim 

701 

69 

450 

200 

70 

Keeh-  und  Huihaltugskine  der  geneii- 

Büiiigeo  Oeielliekill  dei  Kut«it  .    . 

Baselland 

973 

55 

577 

270 

71 

Koch-  and  Hanshaltang^schnle 

Pratteln 

933 

36 

600 

66 

20O 

72 

Schnlkflche 

Binningen 
Gelterkinden 

1050 

60 

730 

3S^ 

73 

Koch-  and  Haashaltangsschule 

4590 

52 

3212 

60 

1633 

74 

«...                 «.                . 

Liestal 

3524 

24 

1400 

700 

75 

?•             j«                            r 

Münchenstein 

897 

21 

544 

— 

250 

76 

fi             r                           yi                        ' 

Muttenz 

— 

— 

— 

— 

77 
78 

Schalküche 

Sissach 

797 
2223 

05 
65 

400 
1300 

^_ 

200 
föO 

Koch-  and  Haashaltungsschale 

79 

Kanton  Schaffhausen. 

Waidenburg 

539 

98 

320 

160  1 

80 
81 

Töchter-Fortbildangsschale 

••                     ... 

Begffingen 
Dörningen 

495 
134 

20 

397 
92 

20 

98  j 
42 

82 

j.                     ..                    . 

Neunkirch 

473 

25 

252 

25 

221 

83 

"                              n                             ' 

Schaffhausen 

4653 

50 

3130 

1523 

84 

..                               »•                              ■ 

Schieitheim 

566 

20 

405 

161 

85 

Kanton  Appenzell  A,'Rh, 

Stein  a.  Rh. 

616 

426 

190 

86 

Töchter-Fortbildangsschale 

Gais 

176 

20 

120 

20 

56 

87 

*•                     <?                    • 

Grub 

60 

39 

— 

21 

88 

r                                  ;i                                • 

Heiden 

303 

75 

181 

75 

122 

89 

Tl                                          "                                        ' 

Herisau 

3875 

70 

2670 

70 

lltö 

90 
91 

Volkskochschale 

Hundwil 

2120 
224 

12 
45 

1489 
151 

62 
45 

533 
73 

Töchter-Fortbildungsschale     . 

92 

r                                ??                               • 

Lutzenberg 

67 

36 

75 

49 

93 

r                                ^ 

Rehetobel 

105 

43 

80 

58 

94 

♦•                                ««                               • 

Beute 

145 

— 

121 

— 

24 

95 

f^                               r,                              , 

Schwellbrunn 

73 

30 

63 

30 

10 

96 

.1                                j^                               • 

Speicher 

338 

40 

226 

40 

112 

97 

j?                                     ?;                                   • 

Stein 

193 



133 

— 

60 

98 

?"                                     r                                   • 

Teufen 

520 

60 

347 

173 

99 

""                                     ?'                                   • 

Trogen 

342 

90 

197 

145 

100 

••                                     «                                   • 

Wald 

265 

— 

228 

37 

101 

..                                                                                              M                                                                                         . 

Waldstatt 

195 

80 

125 

70 

102 

?•                                                           M                                                        • 

Wiluihftuiei 

172 

20 

115 

55 

103;        ,.                    „ 

Wolfhalden 

110 

70 

40 

Äan/Ofi  St,  Gallen, 

104 
105 

Kochschale 

St.  Gallen 

5645 
22403 

88 

1100 
4300 

— — 

250 
2150 

Haashaltangsschule    .... 

106 

Frauenarbeitsschnle    .... 

•^ 

36516 

93 

16449 

11 

8250 

107 

Haushaltungsschule    .    . 

•    • 

Thal 

247 

25 

195 

85 
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Rekapitulation. 


li4intiliti 

Buhl- 

'"*"* 

lugibl 

bitrict 

SibraliM 

Fr. 

Rp. 

Fr. 

Rp. 

Ft. 

157513 

108820 

08 

75 

67917 
27070 

26 
90 

28378 
14506 

11041 

836 

40 

3138 
304 

95 

1150 
152 

Nidwmlden 

850 

51 

250 

125 

1     GlfiraB                   

6280 
37023 

35 

05 

13770 

6250 

FrcibuTg 

Solothnrn 

17261 

1» 

10481) 

4433 

BHselstadt 

112637 

V4 

71969 

19 

34500 

BaselUnd 

16231 

85 

9534 

26 

4588 

Schaffliauaen 

6938 

15 

4703 

75 

2affi 

Appenzell  Ä.-Rli 

9286 

42 

©61 

77 

64813 

0« 

22044 

11 

31446 

46 

19480 

2240 

25568 

73 

9881 

Wl 

24115 

06 

l(ft44 

47 

50154 

10980 
29975 

18 

98 

7720 
15331 

75 

3280 
6834 

Genf 

114741 

20 

77878 

20 

36863 

836615 

06 

415926 _ 

89 

181762 

attscher  Jahreeberichl. 


((901) 

Ztkl  d» 

i.iE.b» 

iiidti-  ' 

)r&kciBche 

Sckiltr 

dtrKuto« 

iikTtnlioB  1 

hulen. 

Schule  iBHttJäkFbtiZinck 

22 

21429 

10715 

Die  »r  Itr  RiUi  Wi  B«n     . 

38 

27946 

13973 

nie  in  Ec6ne  (Wallis)  . 

1!» 

14699 

7349 

nie  ii  ttnin  (SntUtn)     . 

33190 

16595 

111 

97264 

4H632 

^chaftliche  WinteTschnle 

iiscbale  Strickhof  (Ick.) 

20 

10715 

5357 

Bütti  (Bern)  . 

76 

15994 

7997 

,     ,         Prnntnit  [Im) 

19 

6327 

3163 

Sarsee   (Ltix.) 

63 

18.538 

9269 

P6roUeB(rr.i^) 

21 

9104 

4552 

Custerhof(St.fl.t 

17757 

8889 

PlantahoflflA.) 

35 

18445 

9223 

Bnigg  (Aarg.) 

67 

15438 

7719 

Lausanne  .    . 

33 

17128 

8561 

Genf     .    .    . 

5 

5526 
"134967 

2763 
67"483" 

378 

Molkereiachnlen. 

srn) 

27 

21842 

10921 

(Freiburg)    .... 

12 

13806 

6903 

yiMAt) 

3 

9030 

4515 

42" 

44678 

22339 

iubanschDlen  and  Versuc 

iSBtatio 

nen. 

Je  ia  Genf     .... 

37 

35030 

17615 

UBchule  Witdensn-il ') . 

20 

51100 

25000 

-Vevey 

S 

17600 

■  (Nenenborg)    .    .    . 

9 

40619 

18676 

Knth  (Genf)   .... 

1818 

909 

[icnxbnrg 

— 

487 

243 

74 

195917 

79942 

bUlir 

iiki  1« 

iDipbtl 

Bud«. 

ezialkurse, 
jiBtaltet. 

T.rWK. 

Kit» 

d.[Iul... 

■ibitDlin 

82 

48 

C107 

3053 

117 

75 

16278 

8139 

U 

2803 

1401 

67         - 

1462 

731 

-         71 

8336 

4168 

U         17 

1419 

709 

37         31 

,-)61(> 

2808 

325 

162 

—     .      2 

1444 

689 

10           1 

2:^6 

118 

366     ;     - 
693    i  269 

5861 

2930 

49886 

24910 

tipendien  för  Landwirt- 

nltnrteohnike 

r    .    . 

4860 

4850 
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Zusammenziig. 

S«hikr 

AiigftWt 
d«r  Eut«M 

/>. 

Fr. 

a.  Theoretisch-prftktische  Ackerbauschnlen 

111 

97264 

4S632 

b.  Landwirtschaftliche  Winterschalen  .    . 

378 

134967 

67483 

c.  Molkereischnlen 

42 

44678 

22339 

d.  Gartenbau-   und   Weinbauschnlen   und 

Versuchsstationen 

74 

195917 

79942 

e,  WandervortrSge  und  Spezialkurse  ^) 

49886 

24910 

f.  Stipendien 

— 

4850 

4850 

1901: 

605 

527562 

248156 

1900: 
Differenz : 

661 

485447 

236504 

-56 

+42115 

+11652 

*)  Die  Subventionen  an   landwirtsehaftliche  Vereine  fUr  Ähnliche  Zwecke  siad  dabei 
nicht  inbegriffen. 


III.  Für  das  kommerzielle  Bildungswesen. 

A,  Handelsschulen,    (1901,) 


Schulorte 

Ausgaben 

Einnahmen 

tahl 

Sab- 

yentions- 

berechtigte 

Beitrage 
von  Staat 

nnd 
Gemeinde 

Schul- 
gelder 

Bundee- 

sab- 
vention 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Aarau 

21925 
60000 

14550 
88666 

100 

2000 

7275 
19384 

51 
102 

Bellinzona 

Bern  (Gymnasium)    .... 

84191 

20744 

3075 

10372 

63 

Bern  (Mädchenschule)    .    .    . 

2aS39 

13726 

2750 

6863 

81 

Chaux-de-Fonds 

32292 

21528 

10764 

62! 

Ghur 

16029 

9462 

1836 

4731 

68; 

Freiburg 

15684 

10256 

300 

5128 

27 

Genf 

97912 
24276 

56970 
14764 

12457 
2130 

28485 
7382 

142 
54 

Genf  (Eeole  siperitnn  du  illes)     .    . 

Lausanne 

52009 

28123 

9825 

14061 

110 

Locle 

13905 

8730 

810 

4365 

24 

Luzern 

13779 

9094 

138 

.     4547 

46 

Neuenburg 

242980 

114374 

71419 

57187 

412 

St  Gallen 

37975 

23680 

2455 

11840 

76 

St.  Gallen  (Akademie)    .    .    . 

36525 

21481 

4304 

10740 

400 

Solothum 

16877 

11118 

200 

5559 

61 

Winterthur 

31519 

18600 

3619 

9300 

60 

Zürich 

1901: 

54364 

30800 

8164 

15400 

145 

825581 

466666 

125582 

233333 

1984 

* 

r^ 
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B.  Die  kaufmännischen  FortbUdungsschtden.   (1901.) 


Unttr- 

riehts* 

honofira 


6«samt- 


SubYention 

von  Staat, 

Qemaiada  u. 

Hantfalattand 


Bundet- 

sub- 
veirtloii     ! 


Schaler- 
zahl 
Wiitir 


Fr. 


Fr. 


1.  Schweizerischer  kanfmännischer 

Aaran  .    .    . 

Amriswil  .    . 

ArboB  .    .    . 

Baden  .     .    . 

Basel    .     .    . 

BeUinzona 

Bern     .     .    . 

Biel      .     .     . 

Brig     .    .    . 

Bnrgdorf  .     . 

Chanx-de-Fonds 

Chiasso     .     . 

Chnr     .     .    . 

Davos       .     . 

Delsberg  .    . 

Franenfeld 

Grenchen 

Herisau     .    . 

Herzogenbnchsee 

Borgen 

Hnttwil 

Langenthai 

Lausanne 

Lenzbnrg 

Liestal . 

Locamo 

London 

Lngano 

Lnzem 

Mfinster  (Jura) 

Nenenborg  (nnd  Union) 

Nyon    .    . 

Ölten   .    . 

Payeme    . 

Prnntmt  . 

Rapperswü 

Rheinfelden 

Romanshom 

St.  Gallen 

St  Immer 

Schaffhausen 

Schdnenwerd 

Solothnm  . 

Thun    .    . 

üster    .    . 

Uzwil   .    . 

Vevey  .    . 

Wädenswil 

Wattwil    . 

Winterthnr 

Wil.    .    . 


2577 

2985 

269 

300 

716 

913 

2984 

4120  i 

14808 

17928 

4096 

6246 

15298 

1%45 

5720 

7407 

114 

268 

2781 

8425 

1213 

1620 

1162 

2174 

1945 

2594 

947 

1449 

880 

1064 

1319 

1648 

400 

665 

1292 

1642 

1048 

1196 

1762 

2104 

843 

1160 

4824 

5756 

872 

1334 

818 

1073 

1141 

1736 

2671 

3258 

8171 

3960 

1380 

2518 

11784 

20421 

750 

1002 

3270 

4012 

782 

1874 

712 

936 

740 

788 

2150 

8045 

554 

773 

424 

677 

1389 

1714 

13520 

17271 

976 

1451 

3831 

3993 

790 

1050 

2560 

2928 

2022 

2352 

820 

986 

821 

1090 

1223 

1664 

850 

1212 

600 

904 

5681 

8153 

782 

1100 

Fr. 

Verein. 

1878  I 

860  I 
1441 

4110  i 

600  i 

6607  ! 

1400  i 


950  i 

527  ! 

100  ' 

1034  ! 

450  j 

695  I 

1061  ; 

325  ' 
1105 

670  I 

550 

775  : 
1900 

575  : 

428  ! 

625 

780 

200 
5500 

200 

896 

370 

150 

281 

950 

145 

200 

554 
9983 

517 
1832 

388 
1220 

800 

325 

782 

250 

310 

471 
3732 

241 


Fr.         I 
a.  Sektionen. 


859 

200 

358 

1074 

4768 

2868 

6882 

2860 

80 

1250 

606 

700 

648 

500 

349 

528 

180 

547 

450 

587 

295 

2500 

486 

409 

600 

1736 

2212 

900 

7659 

450 

2453 

391 

356 

259 

1075 

277 

200 

577 

4597 

440 


58 

22 

22 

50 

271 

11 

269 

187 

53 


14 
33 

82 
10 
36 
14 
68 
17 
10 
16 
10 
86 

318 


12 

7 
6 

21 

41 

193 

6 


60 

30 

25 

52 

853 

162 

298 

150 

28 

79 

56 

42 

76 

77 

33 

84 

8 

at 

22 
36 
12 

75 
91 
81 
28 

267 
44 

108 

818 
50 

256 
75 
87 
28 
72 
86 
45 
44 

196 
72 


1382 

72 

101 

356 

23 

24 

1280 

65 

72 

809 

72 

200 

84 

300 

28 

71 

612 

5 

62 

400 

25  27 

200 

18i  25 

1932 

118  140 

852 

30 

32 

11 
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Uttttr^ 
ricMs- 

GMamt- 
•iitsibe 

1  SttbvMUoii 
von  Staat, 
Oamalade  u. 

Pmiiloa 
sub- 

scaBli^  s 

UM       1 

honorar» 

Handeltaland 

ventton 

^^.  ' 

Fr. 

Fr. 

,        Fr. 

Fr. 

Zofingen    

4229 

5121 

1108 

2537 

51 

56 

Zxig 

756 

804 

400 

378 

21 

25 

Zürich 

55757 

72365 

34195 

20000 

665 

680 

6.  Zentralkomite : 

Bibliothek  der  Sektion»    . 

3142 

2500 

— 

. — 

Sekretariat    .    .    . 

7235 

7000 



— 

Lehrlingsprttfangen 

4728 

;       3891 

— 

— 

Preisaufgaben    .    . 

522 

-      1         300 

— i  — 

Spezialbeiträge    an 

■ 

einzelne   Vereine 
Total: 

620 
99115 

2914!4961 

192709 

273446 

93946 

2.  Vereinzelte  Vereine 

und  Fol 

tbildungsschulen 

■ 

Bern  (BireuliitoBTORii) 

2293 

2987 

670   1         800 

1 

95!    96 

Freibnrg  (Com  profeuioi- 

1 

■ 

Boli  poar  coBUnor^nti) 

1890 

2426 

1626 

800 

80i    81 

Genf  (Aisociitioi  dei  eonrnii) 

1805 

2900 

903 

— :  210 

Lausanne  (Jenes  coaner- 

P«ti) 

2038 

3100 

1050           1000 

i  165 

U«kteiiteig(roftbiMugitchile) 

360 

400 

200   '         200 

,    10!    12 

Montreux  (Com  couere.) 

925 

1494 

996   ,         498 

-=    20 

Paris  (Corde  cobboi«.  niiie) 

4932 

8200 

1       3699 

121!  111 

St.  Gallen  (Weikliche  Port- 

1 

kiUiigucliile)      .     .     . 

5388 

7220 

4000          2000 

198  146 

Sentier  (Com  ooBHoreiau) 

90 

90 

60              30 

-'      6 

Vevey  (Com  eoueram) . 

975 

1800 

1200            600 

25 

Yverdon  (Com  ooBiiere.)  . 

690 

1200 

800 

400 

_>     22 

Ziiri6k(Weibl.Portkildoignek.) 
Total: 

1900/1901 : 

1500 

1600 

1000 
11602 

500 

lOi;    89 

22886 

33417 

11430 

605 

983 
5946 

215595 

306863 

105548 

110545 

3519 

1899/1900 

191362 

292799 

94635    \    101312 

3023 

5244 

1898/99 : 

163624 

330268 

78968   '     93255 

4629 

1897/98 

1403% 

280527 

72430   1     82280 

4613 

1896/97 

121457 

253574 
Bundes  ffl 

57222         64974 
r  das  Unterrichts- 

4118 

ZnsaminenKUg  der  Ausgaben  des 

wegen  der  S 

»chweiz* 

Fr. 

I.  Für  das  Schweiz.  Polytechnil 

ixim    .    . 

1132327 

Tl.  Für  das  gewerbliche  Bildung 

i;8wesen  m 

den  Kantonen: 

Männliche  Berufsbildui 
Weibliche 
TTT.  Für  das  landwirtschaftl.  Bil< 

ist 

912167 

"ft 

181762 
248156 

lungswesei 

i  in  den  Kantonen 

IV.  Für  das  kommerzielle  Bildun 

gswesen  ii 

1  den  Kantonen    . 
1901: 

343878 

2818290 

1900: 

2592994 

+225296 

I 

►  ««•••  — 

II 
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Ausgaben  der  Kantone  für  Neubauten,  Umbauten  und  Inneneinrichtung 
von  Gebäuden  für  die  Hoch-,  Mittel-  und  Berufsschulen  In  den 
Jahren  1885—1902. 


a.  Hochschulen. 

Zürich, 

UniTersitätsrftnme  im  eidg.  Polytechnikum  . 

Umbauten 

(Gewöhnlicher  Unterhalt 

Kollegiengebftude  z.  Rechberg,  Ankauf  1899 

Umbauten  1899—1902 

Gewöhnlicher  Unterhalt 


18^. 
1894. 
1896. 
1893. 
1891 
1897. 
1895. 
1887. 
1895. 
1902. 
1898. 
1894. 
1895. 
1897. 
1897. 
1896. 
1896. 
1900. 
1899. 
1899. 
1903. 
1908. 


Bern. 

Chemiegebäude 

Physiologisches  Institut,  Baukosten 

^  „        Einrichtungskosten 

Pharmazeut.  Institut,  Einrichtungskosten^  ^     >.  « 
Geolog.-mineral.  Instit.,  „  1*0^^1 

r  r,  r  r  is'^ÄS 

Zoologisches  Institut,  ..  j      kk 

Botan.  Garten,  Vergrösserung  des  Hauptgebäudes 

y,      Bau  des  Gewächshauses     .    .    . 

y,  „       Laboratoriumsgebäude    .    . 

Tierarzneischule,  Haupt^^ebände   .... 

„  Tierspital 

„  Anatomie 

Neue  Anatomie,  Baukosten 

.,  „         Einrichtungskosten 

Chiruri^.  Klinik,  Erweiterungsbau 

Baktenolog.  Institut,  Neubau 

„         Hundswutabtlg.,  Einrichtungskosten 

Poliklinik,  Neubau,  Baukosten 

„        Einrichtung 

Hochschulgebände,  Neubau,  devisirte  Kosten 

„  Möblimng,  devisirte  Kosten 


} 


Basel, 


Fr. 


1874. 
1896. 
1849. 
1894. 
1892. 

im/8i. 

1896. 
1898. 

1892. 
1896. 


Universitätsgebäude     ....  15500 

Bemoullianum 19204 

öffentliche  Bibliothek      .    .    .  876500 

Museum 203000 

Histor.  Museum 425000 

Hygien.  Institut 13000 

Vesalianum 2000 

Botan.  Institut  mit  Garten  .    .  465000 

Geologisches  Institut  ....  10000 

Patholog.  Anstalt 264000 

Polikümk 57600 

Frauenspital  >) 1047400 


Fr. 

58500 

2200 

4100 

90000 

67200 

2800 

2600 

26000 

17800 

16300 

6400 

193000 


20346 
80845 
1000000 
19626 
13531 


488410 

288888 

14000 

51815 

27900 

7000 

22724 

13001 

7877 

10000 

554917 

435292 

50000 

11051 

183099 

3000 

99800 

14500 

1200000 

140000 


74000 

21400 
880600 
293000 
492200 

15800 

4600 

491000 

27800 
280300 

64000 
1240400 


} 


} 


) 


270400 


465900 

284500 


417400 


137000 
310000 
770000 
707000 
600000 

50000 
830000 
800400 

19100 
226500 
125000 
911000 


6ebiiii( 


Eb  sind  dies  die  Zahlen  der  kantonalen  BrandaBwknranK.   Dieselbe  umflust  bloss  die 
e,  nicht  aber  Omnd  nnd  Boden  noeh  das  Mobiliar. 

*)  Poliklinik  und  Franenspltal  sind  dem  Sanitiltsdepartement  unterstellt,  dienen  aller 
eben&lls  ÜniTersitXtasweeken. 
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Waadt  (Hoch-  und  Mittelschulen). 

(Die  kursiv  gredrnclUen  Zahlen  bedeuten  Aufgaben  fflr  Neubant«n.) 


1 

••• 

il 

B 

«9 

s  ■ 

PA 

Jt 

1 

1 

o 

'•S  JSS, 

"s 

s 

& 

C9 

o  ^ 

gs 

e 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1885 

2669 

— 

3138 

1560 

865 

— 

— 

1886 

2571 

. — . 

— 

— 

2320 

4255 

522 

51689 

— 

1887 

1680 

36502 

— 

— 

1654 

5240 

940 

31275 

1888 

1510 

75067 

867 

2425 

1120 

28564 

— 

1889 

2285 

37078 

11560 

110000 

2520 

1665 

530 

5200 

— 

1890 

7500 

8650 

42080 

1624 

8650 

655 

542 

— 

1891 

2350 

6500 

44801 

%* 
o 

2365 

4345 

935 

654 

— 

1892 
1893 

1146 
5300 

4500 
15560 

50600 
48933 

4963 
1430 

1103 
9920 

1580 
1308 

389 
595 

^■^laa 

1894 

10100 

4850 

349000 

2187 

6530 

565 

867 

— 

1895 

4550 

2667 

8450 

©'S 

3006 

7154 

4406 

606 



1896 

1525 

4683 

5640 

s§ 

3190 

3846 

1390 

1312 

— 

1897 

4500 

2724 

6210 

1539 

4019 

2410 

670 

95031 

1898 

3900 

2532 

6773 

4950 

4056 

5840 

805 

696 

256109 

1899 

3215 

1794 

5495 

44790 

.2& 

376 

5428 

9600 

330 

110297 

1900 

2800 

921 

5020 

158250 

s'^ 

409 

395960^) 

495 

482 

144509 

1901 

6150 

1540 

5165 

182354^) 

2835 

15361 

210000 

*)  Zur  Vollendung  werden  nuoh  sirka  Fr.  900,000  nötig  sein. 

')  Fr.  S90,000  für  den  Ankauf  des  (leb&udes  für  die  Eoole  de  oommerce;  daran  zahlte 
die  Stadt  Lausanne  Kr.  190,000. 

Ecole  des  ingMeurs  rattachSe  h  V  UntversiU :  Mietzins  für  das  (Gebäude  me  de 
la  Tour  seit  1885  jährlich  Fr.  4850,  ftlr  verschiedene  Arbeiten  seit  1894 
jährlich  Fr.  1350. 

Laboratoires  de  la  route  du  Tunnel  rattachSs  ä  VUniversiti:  Mietzins  seit  1885 
jährlich  Fr.  5150. 

IJedifice  de  Rumine  destine  ä  VUniversiU  et  aux  mus^es,  labarataires  eU.  ist 
im  Ban  begriffen.  Die  Kosten  werden  Fr.  4,000,000  übersteigen.  (Fonds 
von  drei  Millionen  Franken  ans  einem  Legat  von  Gabriel  de  Enmine.) 

Subventionen  an  Gemeinden  für  den  Neubau  von  Colleges: 
1893:  Le  Chenit  Fr.  8000,  Ste-Croix  Fr.  60,000. 
1899 :  Montreux  Fr.  40,000,  Yverdon  Fr.  40,000. 
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b,  Hittelschalen. 

ZüHch. 

Eant4)nsschnle  in  Zürich,  mit  Tnmhallen 
1901/02  Nenban  einer  Tomhalle     .    .    . 

ümbanten 

i  Gewöhnlicher  Unterhalt 


Kantonales  Technikom  in  Winterthnr  (1897—1902) 
Hauptgebäude,  Umbauten . 

„  Gewöhnlicher  Unterhalt 

Chemiegebäude,  Umbauten 

y,  Gewöhnlicher  Unterhalt     .    .    .    . 

Egg'sches  Hans,  Umban  zu  Schnkimmem  .    .    .    . 

Gewöhnlicher  Unterhalt    .    .    .    . 


Lehrerseminar  in  Kttsnacht 

1895/96  Nenban  eines  Sohnlgebändes 

ümbanten  an  Hanpt-  und  Nebengebäude  und  Turnhalle 
Gewöhnlicher  T^nterhalt 


B6m* 

Kantonales  Technikum  in  Bura;dorf,  Neubau  1893,  die 
Hälfte  der  Kosten  (Fr.  607212),  die  andere  Hälfte 
trägt  die  Gemeinde  Burgdorf 

Technikum  in  Biel,  Neubau  1900,  Gesamtkosten  Fr.  629003, 

Staatsbeitrag 

An  die  Emrichtungskosten  Fr.  4000. 

Scbnitzlerschule  Brienz,  Neubau  1897,  Bausumme 
Fr.  55152,  Staatsbeitrag  50  ^/o 

Gewerbeschulgebäude  in  St.Immer,  Neubau  1902,  Staats- 
beitrag 40  %  von  zirka  Fr.  200000 

Beitrag  an  Einrichtung  noch  nicht  festgesetzt. 

Landwirtschaftliche  Schule  Rttti,  neues  Lehrgebäude 
nebst  <liversen  Umbauten,  1900 

Umbauten  seit  1882 

Inventar-Anschaffungen Fr.  17000 

Molkereischule  Rüti 

Staatsbeiträge  an  Sekundarschulhäuser  1895—1902 .  . 
nämlich : 


1895.  Thierachem,  Neubau  .... 

1895.  Interlaken,  Turnhalle  .... 

1899.  Niederbipp,  Set-Siiiilrftiie,  liiridiiii^ 

1899.  Bern,  städt.  Mädchensek.-Schule 

1899.  Frutigen 

1899.  Uettügen 

1901.  Erlenbach 

1901.  Unterseen,  Sek.-Schulräume  im 

Pfarrhaus,  Einrichtung     .    . 

1902.  Zweisimmen,  Umbau  .... 
1902.  Biel,  Hädchensek.-Schulhaus  . 
1902.  Langnau.  Anbau 


Fr. 

Fr. 

33162 

3316 

36567 

1828 

2932 

146 

730000 

5000 

35993 

3599 

32471 

1623 

16783 

1678 

2187 

218 

3223 

258 

136140 

5000 

10250 

512 

Aisekvtti 


303606 
250000 


27526 


98485 
23178 


515700 


104867 
115444 
106254 


54602 

38852 

2010 

11424 

1044 

6172 


97622  ; 
69451 


955000 


332400 


493000 
467400 


37300 


80000   193900 


251597 
186041 
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Liusem, 

Lehrerseminar  in  Hitzkirch,  Umbauten  und  Unterhalt 
Ankanf  einer  Liegenschaft  behnfs  Erweitemng  des 

Seminars  (1901)  Fr.  82,500. 
Das  Gebäade  des  Lehrerseminars  dient  anch  andern 
Zwecken. 

Kantonsschale  in  Lozem,  Neubau  1891/93 

Unterhalt  der  Mhem  Bftnmlichkeiten  bis  1893  und 
des  Neubaues  Fr.  19857. 
Museumsgeb&ude  (früher  mit  Unterrichtsräumen,  jetzt 

Eantonsbibliothek  und  Lehrmittelverlag) 

Landwirtschaftliche  Winterschuie  in  Sursee,  Neubau 
1900/1902 

ÜH, 

Eantonsschule  hat  bis  jetzt  ihre  Räumlichkeiten  von 
der  Gemeinde  Altdorf  gemietet  Laut  Landsgemeinde- 
beschluss  ist  nun  ein  eigener  Bau  im  Voranschlag 
von  Fr.  220000  projektirt 

Ohwalden. 
Kantonale  Lehranstalt  in  Samen,  Unterhalt  Fr.  22578 

Glarus, 

Keine  Auslagen  des  Kantons. 

Assekuranzwert  der  hohem  Stadtschule  Glaras  .  .  . 
und  Turnhalle  (beide  Eigentum  der  Gemeinde)    .    . 

Zug. 

Kantonsschulgebäude  ist  Eigentum  der  Gemeinde  Zug, 
der  Kanton  besitzt  keine  eigenen  Schulbauten. 

Freiburg  (1901). 

Amönagement  d'une  halle  de  gymnastiqne  au  pariUon 

du  yerger  du  Collage Fr.  12500 

Lycöe,  Gymnase ^     4833 

Am^nagements  divers  ä  T^cole  d'HauteriTC  Fr.  5000. 

Sohihum, 

Kantonsschule,   Umbau  der   ehemaligen  Kaserne  zur 

Kantonsschule  1881/82 

Unterhalt  1885—1892 Fr.  50498 

Turnhalle  der  Kantonsschule,  Neubau  1895     .... 

Unterhalt  1885—1892 Fr.     1568 

Studentenpensionat,  Unterhalt  1885—1892  .  .  26608 
Lehrerkosthaus,  Unterhalt  1885—1892  .  .  „  24198 
Mobiliar  in  den  genannten  Gebäuden,  Assek.  „  299628 
Neue  Anschaffungen  1901  .    .   - ,,      5944 

Basel8t€uU. 

Untere  Realschule,  1887,  Mobiliar  ....  Fr.  35000 
Obere  „  1903,        „        .....     84000 

Unteres  Gymnasium,  Umbauten 

Töchterschule,  Dependenz  1884,  Mobiliar  .  Fr.  18000 
Frauenarbeitsschuls  1897,  Mobiliar  .  .  .  „  17000 
Allg.  Gewerbeschule  1893,  Mobiliar     .    .    .    „  106500 


Fr. 

22473 


V 


662000   570000  s 


11057   lOOOÜQ 


119379 


215094 
41910 


438000 
1215000 

15000 
1(»500 

81000 
870000 


96000 


50000 


220000 
20000 


270000 
33000 

64200 

80000 


410000 

192000 
520000 
193000 
750000 
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Sehaffhausen. 

KoitiB 

Auekonuii 

Fr. 

Fr. 

Eantonsschnle,  Neaban  1900—1902 

Beitrag  des  Staates  ftlr  das  Gebäude 

Beitrag  des  Staates  für  das  BOntgenkabinet  and  Lokal 

für  Lebensmittelnntersnchnng 

Beitrag  der  Stadt  Schaffhausen  Fr.  200,000  +  Platz 

(Fr.  55000). 
Beitrag  des  Staates  an  das  Mobiliar  ...  Fr.    60000 
Turnhalle 

250000 
90000 

600000 
21200 

Appenzell  A.-Rh. 

Kantonsschale  in  Trogen 

Die  Gemeinde  Trogen  zahlt  die  Hälfte  des  Defizits  der 

Schale,  die  angegebene  Samme  ist  die  von  Staat  and 

Schalort  zusammen  ausgelegte. 

64470 

113500 

St.  Gallen. 

Lehrerseminar  Mariaberg  in  Borschach,  Umbauten  .    . 
Reparaturen  Fr.  91970,  Mobiliar  Fr.  20240. 
Eantonsschule,  Ankauf  des  Bealschulgebäudes  und  Um- 
bauten   

73100 

572953 
360000 

375000 

577000 

605000 

- 

280000 
280600 

1  Unterhalt  von  Gebäude  und  Mobiliar      .    .  Fr.  150362 
Schülerhaus  (Pensionat)  St.  Gallen,  1900  (inkl.  Platz) 

Mobiliar  Fr.  41703. 
Yerkehrsschule   und  Handelsakademie.     Ankauf  eines 
Hauses 

Oraubünden. 

Eantonsschule  und  Lehrerseminar  Chur  (inkl.  1902) 
Konvikt 

180513 

159000 

300000 

350000 

47000 

Chemisches  Laboratorium 

TnmhaUe  und  Schuppen 

Mobüiar  Fr.  71562. 

Aargau. 

Lehrerseminar  in  Wettiniren 

92207 
649294 

480600 
535000 
528800 

Inneneinrichtung  Fr.  61034. 
Gewerbemuseum  mit  Unterrichtsanstalt  in  Aarau,  Neu- 
bau 1S93/97 

Inneneinrichtung  Fr.  36710. 

Inneneinrichtung  der  alten  und  neuen  Eantonsschule 
(Gebäude  Eigentum  der  Stadt  Aarau)  Fr.  65373  .    . 

Thurgau. 

Eantonsschule  in  Frauenfeld,  Umbauten 

Seminar  in  Kreuzungen,  Umbauten 

Für  die  Eantonsschule  ist  projektirt: 

a.  ein  Neubau  für  zirka  Fr.  600000  oder 

b.  eine  Anbaute  für  zirka  Fr.  240000. 

57753 
181993 

188000 
227500 
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Neue  Gesetze  und  Verordnungen 

betreffend  das 

Unterrichtswesen  in  der  Schweiz 

im  Jahre  1901. 


A.  Eidgenössische  Gesetze  und  Verordnungen. 


1. 1.  Buidesbasehluss  betreffend  FestsetzHng  des  Jahreskreditee  fflr  das  eidgenfis- 
siscbe  Polytechnikum.    (Vom  7.  Dezember  1901.) 

Die  Bandesversammlnng  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft, 
nach  Einsicht  einer  Botschaft  des  Bundesrates  vom  5.  März  1901, 

beschliesst: 

Art.  1.  Der  Bandesbeschlnss  vom  4.  April  1895  betreffend  Erhöhung  des 
Jahreskredites  fttr  das  eidgenössische  Polytechnikum  ist  aufgehoben  und  durch 
folgende  Bestimmungen  ersetzt: 

Der  erforderliche  Kredit  für  die  eidgenössische  polytechnische  Schule  ist 
alljährlich  bei  der  Beratung  des  Budgets  zu  bestimmen  und  in  dasselbe  einzu- 
stellen. 

Art  2.  Der  durch  das  Gesetz  yom  7.  Februar  1854  in  Aussicht  genommene 
Schalfonds  darf  weder  mit  seinem  Kapitalbestande  noch,  bis  er  den  Betrag  von 
1*!2  Millionen  erreicht  hat,  mit  seinen  Zinsen  verwendet  werden. 

Mit  dem  Zeitpunkt,  in  welchem  dieser  Betrag  erreicht  wird,  wird  der  Bundes- 
rat den  Räten  Bericht  erstatten  über  allfällige  weitere  ÄufEnung  des  Fonds  und 
Verwendung  desselben. 

Art  8.  Dieser  Beschlus?  tritt,  als  nicht  allgemein  verbindlicher  Natur, 
sofort  in  Knd%. 

Der  Bundesrat  ist  mit  dessen  Vollziehung  beauftragt. 


2*s.  Regulativ  fOr  die  Diplomprfifungen  am  eidgenössischen  Polytechnikum.    (Vom 
25.  Oktober  1901.) 

A.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Jeder  Studirende,  welcher  den  Unterricht  an  einer  der  Fachschulen  des 
eidgenössischen  Polytechnikums  vom  ersten  Jahreskurse  an  besucht  hat,  ist  be- 
rechtigt, sich  nach  Vorschrift  des  allgemeinen  Reglements  um  das  Diplom  der 
betreffenden  Fachschule  zu  bewerben. 

Die  Frage,  ob  ausnahmsweise  auch  solche  Studirende  als  Bewerber  zuzu- 
lassen seien,  welche  ihre  Fachstudien  nicht  in  regelmässigem  Stufengang  am 
eidgenössischen  Polytechnikum  gemacht  haben,  entscheidet  in  jedem  einzelnen 
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Falle  auf  den  Antrag  der  betreffenden  Fachschalkonferenz  der  schweizerische 
Schnlrat,  beziehungsweise  in  Vertretung  desselben  dessen  Präsident. 

§  2.  Der  Schlusstermin  der  Anmeldung  zur  Diplomprüfung  wird  durch  den 
Schulratspräsidenten  zur  geeigneten  Zeit  am  Anschlagbrett  bekannt  gegeben. 

Auf  Grundlage  der  Anmeldungen  setzt  der  Direktor  des  Polytechnikums 
nach  Massgabe  der  Spezialvorschi^ften  des  Regulativs  und  im  Einverständnis 
mit  den  beteiligten  Faohschulvorständen  den  Stundenplan  für  die  Prflftingen  fest 

§  3.  Der  Schulrat  leitet  und  beaufsichtigt  die  Prfiftmgen;  er  erlftsst  zu 
diesem  Zwecke  die  nötigen  Verfügungen. 

Der  mündliche  Teil  derselben  ist  öffentlich. 

§  4.  Die  mündliche  Prüfung  zerfällt  in  eine  Übergangsprflfkmg  und  in  eine 
Scblussprüfung.  Ausserdem  haben  die  Bewerber  Diplomarbeiten  auszuführen,  die 
als  ein  Teil  der  Schlussprüfung  gelten.  Für  die  Ausführung  dieser  Arbeiten 
wird  eine  bestimmte  Frist  angesetzt. 

Die  Zeitpunkte  der  Prüfungen  an  den  einzelnen  Abteilungen  sind  festgesetzt 
wie  folgt: 


Zahl 
der  Stadien« 
semetter. 


Abtailngai. 

I.  Architektenschule    7 
II.  Ingenieurschule  .    7 

III.  Mechanisch  -  tech- 
nische Schule .    .    7 

IV.  Chemisch  -  techni- 

sche Schule: 
A.Technische  Sek- 
tion   7 

B.  Pharmazeuti- 
sche Sektion.    .    4 

V.  Land-   und  forst- 
wirtschaftliche 
Abteilung: 

A.  Forstschule    .    6 

B.  Landwirtschaft- 
liche Schule .    .    5 

C.  Eulturingenieur- 
schule  ....    5 

VI.  Schule  für  Fach- 
lehrer : 

A.  Mathematisch- 
physikalischer 
Richtung  .    .    . 

B.  Naturwissen- 
schaftlicher Rich- 
tung    .... 


Zeltpunkt  der 
Obergangediplemprflfung. 

Beginn  des  5.  Semesters. 
Beginn  des  5.  Semesters. 


Zeitpunkt  der 

Schlusedipleniprilfnng  und 

AutfOhrung  der  Diplenaiteit 

*)  Anfang  des  8.  Semesters. 

*)  Anfang  des  8.  Semesters. 


Beginn  des  5.  Semesters.    *)  Anfang  des  8.  Semesters. 


Beginn  des  5.  Semesters. 
Anfang  des  5.  Semesters. 


Ende  des  7.  Semesters. 
*)  Anfang  des  5.  Semesters. 


Anfang  des  4.  Semesters. 

*)  Anfang  des  4.  Semesters. 

Beginn  des  4.  Semesters. 


Ende  des  6.  Semesters. 

*)  Anfang  des  6.  Semesters. 

Ende  des  5.  Semesters. 


8        Anfang  des  5.  Semesters.        Ende  des  8.  Semesters. 


Ende  des  6.  Semesters. 


....    6       Anfang  des  5.  Semesters. 

*)  Hierunter  sind  nicht  eigentliclie  Semester  rerstanden,  sondern  die  anf  die  eigentllclien 
Stiidlensemester  folg^ende  Zeit  * 

§  5.  Die  Bewerber  derselben  Fachschule  werden  einzeln  oder  in  Gruppen 
im  gleichen  Fache  geprüft.  Eine  Gruppe  soll  in  der  Regel  nicht  mehr  ids  vier 
Examinanden  umfassen.  Die  Dauer  der  Prüfung  in  jedem  einzelnen  Fache  wird 
nach  dem  Gewicht  der  für  dasselbe  zu  erteilenden  Note  bemessen. 

Über  die  Zahl  und  die  Anordnung  der  Prüfungsfächer,  sowie  über  das  Ge- 
wicht der  für  jedes  derselben  zu  erteüenden  Noten  gelten  für  jede  Fachschule 
besondere  Bestimmungen  (vide  Abschnitt  B). 

§  6.  An  jeder  einzelnen  Fachschule  bilden  die  s&mtlichen  bei  je  einer  der 
beiden  Prüfungen  beteiligten  Examinatoren  unter  dem  Vorsitze  des  Fachschul- 
vorstandes eine  Prüfungskommission. 


r 


Be^atiy  für  die  Diplomprüfungen  am  eidgen.  Polytechnikum.  B 

Als  Qmndlage  für  die  Beratnn|^en  der  PrttftingskommiBsion  dienen  die 
Noten,  welche  nach  der  am  eidgenössischen  Polytechnikum  geltenden  Skala  zu 
erteilen  sind. 

Sowohl  bei  der  Üher^ngsprüfiing  als  bei  der  Schlussprüfnng  bildet  das 
Mittel  ans  den  erteilten  Noten  unter  Berficksichtigung  des  denselben  zukom- 
menden Grewichts  die  Hauptgrundlage  für  die  Beurteilung  der  Ergebnisse. 

Ganz  gute  frühere  Leistungen  eines  Examinanden  kennen  berücksichtigt 
werden. 

Wer  die  Überg^ngsprüfiing  nicht  mit  Erfolg  bestanden  hat,  wird  zur  Schluss- 
prüfang  nicht  zugelassen. 

Bei  der  Frage  der  Diplomerteilung  wird  nicht  nur  das  Besultat  der  Schluss- 
prQfang,  sondern  auch  da^enige  der  Übergangsprüfung  berücksichtigt. 

§  7.  Die  Prüfungskommissionen  berichten  durch  ihre  Vorsitzenden  an  den 
Präsidenten  des  Schnlrates  über  die  Prüfungsergebnisse  und  begründen  unter 
Beilegung  der  Noten  die  bezüglichen  Anträge,  wobei  auch  allfilllige  Minderheits- 
ansichten der  Examinatoren  ausdrückliche  Erwähnung  finden  sollen.  Auf  Grund- 
lage dieser  Berichterstattung  und  Antragstellung  entscheidet  der  Schulrat  über 
die  Zulassung  zur  Schlussprüfting  resp.  über  die  Diplomerteilung. 

Die  einzelnen  Noten,  sowie  die  Anträge  der  Prüftingskommissionen  werden 
ausser  dem  schweizerischen  Schulrate  niemand  mitgeteilt  Die  Noten  bleiben  in 
den  Archiren  der  Abteilungskonferenzen  und  des  Schulrates. 

§  8.  Nach  erfolgtem  Entscheide  über  das  Besultat  der  Übergangsprüfnng 
macht  die  Schulratskanzlei  den  betreffenden  Examinanden  die  Mitteilung,  ob  sie 
zur  Schlussprüfnng  zugelassen  werden  oder  nicht. 

Anderweitige  amtliche  Ausweise  über  die  Übergangsprüfimg  werden  nicht 
ausgestellt 

Die  Mitteilung  der  Namen  deijenigen,  welche  das  Diplom  erhalten  haben, 
und  die  Übergabe  der  Diplome  erfolgt  durch  den  Direktor. 

Die  Namen  der  Diplomirten  werden  im  Bundesblatte  nach  Fachschulen  und 
alphabetisch  geordnet  bekannt  gemacht 

§  9.  Bei  ganz  hervorragenden  Leistungen  kann  das  Diplom  „mit  Auszeich- 
nung'' erteilt  werden. 

Die  Erteilung  eines  solchen  Diploms  erfordert  aber  nicht  nur,  dass  der  Be- 
treffende die  beiden  Prüfungen  mit  Auszeichnung  bestanden  habe,  sondern  dass 
derselbe  auch  durch  seine  Leistungen  als  Studirender  des  Polytechnikums  einer 
solchen  Bevorzugung  in  jeder  Beziehung  würdig  erscheine. 

§  10.  Für  vorzügliche  Diplomarbeiten  kann  der  Preis  der  Kemschen  Stif- 
tung erteilt  werden  0. 

§  11.  Diejenigen  Studirenden,  welche  eine  der  beiden  Prüfungen  nicht  mit 
Erfolg  bestanden  haben,  können  sich  nach  Jahresfrist  noch  einmal  zur  Prüfung 
melden. 

Die  Noten  der  ersten  Prüfdng  dürfen  bei  der  wiederholten  Prüfung  und 
deren  Beurteilung  in  keiner  Weise  Berücksichtigung  finden. 

B.  Spezielle  Bestimmungen  für  die  einzelnen  Fachschulen. 

/.  Arch/tektenschu/e. 

Die  Übergangs diplomprüfung  wird  am  Anfang  des  dritten  Jahres- 
karses  abgehidten  und  erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer:  1.  Differential-  und 
Integralrechnung.  —  2.  Steinschnitt-  und  Schattenlehre.  —  3.  Perspektive.  — 
4.  Mechanik.  —  5.  Kunstgeschichte. 

Die  Noten  für  diese  Fächer  haben  gleiches  Gewicht. 

')  Ans  den  Zinsen  des  Kernschen  Leji^tes  werden  an  Studirende  schweizerischer  Natlo- 
luilitat  Prämien  fBr  vorzfigliche  Diplomarbeiten  erteilt  (Art.  1  des  Re^lativs  vom  28.  Oktober 

18%). 
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Die  mündliche  S chlnssprüf an g  wird  am  Anfang  des  achten  Semeste» 
abgehalten  und  erstreckt  sich  auf:  1.  Bankonstmktionslehre.  —  2.  Banstatik 
nnd  Eisenkonstrnktionen.  —  3.  Banhygieine  (Anlagen  für  Wärme,  Lnft,  Licht, 
Wasser  nnd  Keinignng).  —  4.  Vergleichende  Bankunde  und  Bangeschichte.  — 

5.  Gebändelehre.  —  6.  Ingeniearknnde.  -—  7.  Bechtslehre. 

Die  Noten  für  diese  Fächer  haben  einfaches  Gewicht. 

Überdies  ist  im  achten  Semester  als  Diplomarbeit  ein  grösserer  Entwif 
ans  dem  Hochbau  nach  einem  Programm  ansznführen,  welches  durch  die  Spesial- 
konferenz  aufgestellt  wird. 

Die  Entwürfe  werden  unter  Aufsicht  und  Leitung  der  betreffenden  Lehrer 
in  den  Konstruktionssälen  des  Polytechnikums  bearbeitet 

Die  Ablieferung  der  Entwürfe  hat  bis  15.  Juli  zu  erfolgen. 

Die  Note  für  die  Diplomarbeit  hat  das  Gewicht  7. 

//.  Ingenieurschule, 

Die  Übergangsdiplomprüfung  wird  am  Anfange  des  dritten  Jahres- 
kurses abgehalten. 

Dieselbe  umfasst  folgende  Fächer:  1.  Differential-  und  Integralrechnung. — 
2.  Darstellende  Geometrie.  —  3.  Mechanik.  —  4.  Physik.  —  5.  Petrographie  und 
Geologie.  —  6.  Baukonstruktionslehre. 

Die  Noten  der  Fächer  eins  bis  vier  haben  doppeltes,  die  übrigen  einfaches 
Gewicht. 

Die  mündliche  Schlussdiplomprüfung  wird  am  Anfang  des  achten 
Semesters  abgehalten.  Sie  umfasst  folgende  Fächer:  1.  Vermessungskunde. 
—  2.  Graphische  Statik  und  Brückenbau.  —  3.  Wasserbau  und  Fundationen.  — 
4.   Strassen-  und  Eisenbahnbau  und  Eisenbahnbetrieb.  —  5.  Rechtslehre.  — 

6.  und  7.  Maschinenlehre,   Technologie  der  Baumaterialien,   Hochbau  in  Eben, 
Elektrische  Kraftübertragung,  Erdmessung,  Geographische  Ortsbestimmung. 

(Von  diesen  sechs  Fächern  hat  der  Kandidat  zwei  zu  wählen.) 

Die  Noten  der  obligatorischen,  wie  der  Wahlfächer  haben  einfaches  Gewicht. 

Die  Diplomarbeiten  umfassen: 

/.  Für  Bauingenieur'Kandidaten, 

a.  Die  Bearbeitung  eines  Projektes  aus  dem  Gebiete  des  Brückenbaues, 
Wasserbaues  und  Fundationen,  Strassen-  und  Eisenbahnbaues,  wobei  in 
der  Regel  je  zwei  der  genannten  drei  Fächer  berücksichtigt  werden 
sollen. 

b.  Die  rechnerische  und  graphische  Ausarbeitung  des  Ergebnisses  der  am 
Schlüsse  des  dritten  Jahreskurses  stattgehabten  zweiwöchentlichen  Ver- 
messungsarbeiten. 

Das  Programm  für  die  Aufgabe  a  wird  durch  die  Spezialkonferenz  am  Ende 
des  siebenten  Semesters  festgestellt  und  den  Kandidaten  anfangs  des  achten 
Semesters  mitgeteilt.  Die  Arbeit  ist  bis  spätestens  15.  Juni  des  betireffenden 
Jahres  dem  Vorstand  der  Abteilung  einzureichen.  Die  bezügliche  Note  hat 
dreifaches  Gewicht 

Die  Arbeit  b  ist  in  der  Regel  vor  Beginn  der  Vorlesungen  des  siebenten 
Semesters  dem  Vorstand  der  Abteilung  einzureichen.  Die  betreffende  Note  erliält 
einfaches  Gewicht. 

IL  Für  Vermessungsingenieur-Kandidaten. 

Die  Ausführung  einer  umfassenderen  Vermessung  nebst  rechneriBcher  und 
graphischer  Ausarbeitung. 

Das  Programm  wird  am  Schlüsse  des  dritten  Jahreskurses  durch  die  Spezial- 
konferenz gegeben  und  dem  Kandidaten  mitgeteilt.  Die  Arbeiten  im  Freien  be- 
ginnen in  der  ersten  Woche  des  Monats  August  und  sind  Yor  Beginn  der  Vor- 
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lesnngen  des  siebenten  Semesters  abznschliessen.  Die  rechnerische  und  graphi- 
sche Ausarbeitung  erfolgt  nach  der  mtlndlichen  SchJussdiplomprttfong  anfangs 
des  achten  Semesten  und  ist  längstens  bis  15.  Juni  einzureichen.  Die  darauf 
erteilte  Note  hat  dreifaches  Gewicht. 

Über  die  Be&bigung  zum  Konstmiren  wird  den  Kandidaten  aus  den  Se- 
mesterarbeiten des  Brückenbaues,  Wasserbaues  und  Fundationen,  Strassen-  und 
Eisenbahnbaues  eine  Note  erteilt,  der  das  einfache  Gewicht  beigelegt  wird. 

Sämtliche  Diplomarbeiten  sind  in  den  festgesetzten  Zeiträumen  unter  Lei- 
tnsg  und  Aufsicht  der  betreffenden  Lehrer  auszuführen. 

///.  Mechaniach'technische  Schuh, 

Die  Übergangsdiplomprüfung  wird  am  Anfange  des  dritten  Jahres- 
knrses  abgehalten  und  erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer:  1.  Differential-  und 
Integralrechnung.  —  2.  Analytische  Geometrie.  —  3.  Darstellende  Geometrie.  — 
4.  Mechanik.  —  5.  Physik.  —  6.  Chemie. 

Die  Noten  für  die  Fächer  eins,  yier  und  fünf  haben  doppeltes,  die  andern 
einfaches  Gewicht. 

Die  mündliche  Schlussdiplomprüfung  wird  zu  Beginn  des  achten 
Semesters  abgehalten  und  erstreckt  sich  über  folgende  Fächer:  1.  Theoretische 
Maschinenlehre  I  und  II.  —  2.  Maschinenbau  (Elemente,  Hebezeuge,  Wasser- 
und  Dampfinotoren).  —  3.  Mechanische  Technologie  (exkl.  Spinnerei  und  We- 
berei). —  4.  Elektrotechnische  Prinzipien  und  Apparate.  —  5.  und  6.  Elektro- 
technische üntersuchungsmethoden,  Spinnerei  und  Weberei.  —  Dynamobau  oder 
elektrische  Zentralanlagen,  theoretische  Maschinenlehre  m  (Lokomotiybau), 
Steuerungen. 

(Von  den  letzten  fünf  Fächern  hat  der  ^Kandidat  zwei  zu  wählen.) 

Die  Noten  der  obligatorischen  Fächer  haben  doppeltes,  diejenigen  der  Wahl- 
fächer einfaches  Gewicht. 

Die  Diplomarbeit  besteht: 

In  der  Ausarbeitung  der  Konstruktions-  und  Baupläne  einer  Maschinen- 
anlage und  eines  erläuternden  Berichtes. 

Es  steht  dem  Bewerber  frei,  neben  dieser  Angabe  eine  Untersuchung  im 
Maschinenlaboratorium  oder  im  elektrotechnischen  Laboratorium  durchzuführen, 
in  welchem  Fall  der  Umfang  der  konstruktiven  Aufgabe  reduzirt  wird. 

Die  Note  für  eine  konstruktive  Arbeit  ohne  Laboratoriumsarbeit  erhält  das 
Gewicht  3. 

Wird  mit  der  konstruktiven  Arbeit  eine  Untersuchung  im  Maschinenlabora- 
torium verbunden,  so  erhält  die  Note  für  die  konstruktive  Arbeit  das  Gewicht  2, 
diejenige  für  die  Laboratoriumsarbeit  das  Gewicht  1. 

Die  Note  der  Untersuchung  im  elektrotechnischen  Laboratorium  erhält  das 
Gewicht  2,  diejenige  der  gleichzeitigen  konstruktiven  Arbeit  das  Gewicht  1. 

Die  Programme  werden  am  Anfang  des  achten  Semesters  von  den  betreffen- 
den Lehrern  ausgegeben ;  die  Arbeiten  sind  spätestens  bis  15.  Juni  einzureichen. 

Die  Ausarbeitung  der  Angaben  hat  unter  Aufsicht  des  betreffenden  Lehrers 
zu  geschehen. 

/K.  ChemtBch-techniBche  Schule. 

A.  Technische  Sektion, 

Die  Diplomprüfung  zerfällt  in  zwei  Fachprttfungen :  I.  fOr  technische  Che- 
miker; II.  ftir  Elektrochemiker. 

Jede  dieser  Fachprttfungen  besteht  aus  zwei  Abteilungen: 

a,  der  Übergangsdiplomprüfung  am  Anfange  des   dritten  Jahres- 
kurses  und 

b.  der  Schlussdiplomprüfung  am  Ende  des  siebenten  Semesters. 

Die  Übergangsdiplomprüfung  für  technische  Chemiker  um- 
fasst   folgende   Fächer:  f.  Anorganische  Chemie.  —  2.  Analytische  Chemie.  — 
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3.  Physik.  —  4.  Mineralogie.  —  5.  Anorganische  chemische  Technologie.  —  6.  Ma- 
schinenlehre. —  7.  Mathematik,  Heizungslehre,  nach  Wahl  des  Bewerbers. 

Alle  7  Noten  haben  gleiches  Gewicht. 

Die  mündliche  Schlussdiplomprüfung  für  technische  Che- 
miker erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer:  1.  Organische  und  allgemeine  Chemie. 

—  2.  Färberei,  Bleicherei,  Farbstoffe.  —  3.  Industrielle  Einrichtungen  und  Bau- 
ten, Metallurgie,  Nahrungsgewerbe,  nach  Wahl  des  Bewerbers.  —  4.  Technische 
Analyse,  Chemische  Technologie  der  Baumaterialien  und  Explosivstoffe,  Lebens- 
mitteluntersuchung,  Elektrochemie,  nach  Wahl  des  Bewerbers.  —  5.  Botanik, 
Anatomie  und  Pl^siologie  des  Menschen,  Geologie,  Hygieine,  nach  Wahl  des 
Bewerbers. 

Die  Note  im  Fache  1  hat  doppeltes,  die  Noten  der  übrigen  vier  Fächer 
haben  einfaches  Gewicht. 

Überdies  sind  zu  lösen:  4  praktische  Aufgaben  im  analytischen  Labora- 
torium; —  4  praktische  Aufgaben  im  technischen  Laboratorium. 

Diese  Aufgaben  sind  im  7.  Semester  in  der  Art  auszuführen,  dass  die  eine 
Hälfte  der  Bewerber  im  einen,  die  andere  im  andern  Laboratorium  arbeitet  und 
dass  zu  Neigahr  die  Plätze  ausgetauscht  werden. 

Die  Note  über  jede  der  Serien  von  4  Aufjgaben  hat  doppeltes  Gewicht. 

Die  Übergangsdiplomprüfung  für  Elektrochemiker  umfasst 
dieselben  Fächer  wie  fär  technische  Chemiker,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass 
Mathematik  und  Heizungslehre,  also  beide  Fächer  obligatorisch  sind. 

Alle  8  Noten  haben  gleiches  Gewicht. 

Sollte  ein  Kandidat  sich  erst  nach  bestandener  Übergangsdiplomprüfung 
entschliessen,  die  Schlussprüfhng  als  Elektrochemiker  zu  machen,  so  kiuin  ihm 
die  Prüfung  in  Mathematik,  beziehungsweise  Heizungslehre,  falls  er  dieselbe 
nicht  bereits  in  der  Übergangsdiplomprüfung  abgelegt  hat,  nachträglich  abge- 
nommen worden. 

Die  mündliche  Schlussdiplomprüfung  für  Elektrochemiker 
erstreckt  sich  auf:  1.  Orffanische  und  allgemeine  Chemie.  —  2.  Elektrochemie. 

—  3.  Elektrotechnik.  —  4.  Metallurgie,  technische  Analyse,  nach  Wahl  des  Be- 
werbers. —  5.  Nationalökonomie,  Geologie,  Hygieine,  nach  Wahl  des  Bewerbers. 

Die  Note  im  Fache  1  hat  doppeltes,  die  Noten  der  übrigen  4  Fächer  haben 
einfaches  Gewicht 

Ausserdem  sind  zu  lösen:  4  praktische  Aufgaben  im  analytischen  Labora- 
torium. —  2  praktische  Angaben  im  technischen  Laboratorium.  —  2  praktische 
Aufgaben  im  elektrochemischen  Laboratorium. 

Die  Note  über  jede  Serie  dieser  Aufgaben  hat  doppeltes  Gewicht 

B,  Pharmazeutische  Sektion. 

Die  Prüfung  wird  nach  Vollendung  des  Studiums  zu  Beginn  des  fünften 
Semesters  abgelegt.  Sie  zerfällt  in  einen  praktischen  und  in  einen  mündlichen 
Teil,  von  denen  der  letztere  als  Übergangsprüfnng  im  Sinne  von  §  8  des  Re- 
gulativs gilt,  so  dass  der  Kandidat  erst,  nachdem  er  denselben  bestanden  hat, 
zur  praktischen  Prüfung  zugelassen  wird. 

L  Mündliche  Prüfung:  1.  Allgemeine  und  systematische  Botanik.— 
2.  Pharmazeutische  Botanik.  —  3.  Physik.  —  4.  Theoretische  (anorganische  und 
organische)  Chemie.  —  5.  Pharmazeutische  und  forense  Chemie.  — -  6.  Analy- 
tische Chemie  und  Chemie  der  Nahrungsmittel.  —  7.  Pharmakognosie. 

IL  Praktische  Prüfung:  1.  Darstellung  von  zwei  chemisch-pharma- 
zeutischen Präparaten.  —  2.  Qualitative  Analyse  einer  verfälschten  und  gift- 
haltenden Substanz.  —  3.  Qualitative  Analyse  eines  Gemisches  von  höchstens 
sechs  Stoffen.  —  4.  Zwei  quantitative  Analysen  eines  Stoffes  in  einem  Gemenge: 
a.  auf  volumetrischem,  b,  auf  gravimetrischem  Wege.  —  5.  Mikroskopische  Be- 
stimmung einiger  Substanzen.    Über  die  Arbeiten  1—5  sind  schriftliche  Berichte 
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ansznfertigen.  —  6.  AnsfQhnmg  einer  schriftlichen  Arbeit  unter  Elaosnr  als  ein 
Thema  ans  der  Pharmacie  oder  Pharmakognosie  oder  angewandten  Chemie. 

Diese  Bestimmungen  lehnen  sich  eng  an  die  seit  dem  1.  Januar  1900  in 
Kraft  bestehenden  Bestimmungen  fOr  die  eidgenössische  Apothekerprttfnng  an. 
Etwaige  Änderungen  der  letztem  sollen  in  £esem  Regulativ  durch  die  Abtei- 
Inngskonferenz  berücksichtigt  werden. 

K  k.  Foratschute. 

Die  Obergangsdiplomprüfung  wird  am  Anfange  des  vierten  Semesters 
abgehalten  und  erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer :  1.  Mathematik.  —  2.  Physik. 
—  3.  Chemie.  —  4.  Agrikulturchemie.  •—  5.  Allgemeine  Botanik.  —  6.  Spezielle 
Botanik.  —  7.  Zoologie.  —  8.  Petrogra]>hie  und  Geologie.  —  9.  Elimatologie 
und  Meteorologie.  —  10.  Nationalökonomie. 

Die  Noten  in  sämtlichen  Fächern  haben  einfaches  Gewicht. 

Die  mündliche  Schlussdiplomprüfung  findet  am  Ende  des  letzten 
Studiensemesters  statt  und  erstreckt  sich  auf:  1.  Vermessungskunde.  — 
2.  Strassen-  und  Wasserbau.  —  3.  Forstschutz.  —  4.  Forstpolitik.  —  5.  Wald- 
bau. —  6.  Holzmesskunde  und  Zuwachslehre.  —  7.  Forstbenntzung.  —  8.  Be- 
triebslehre. —  9.  Bechtslehre. 

Die  Noten  in  allen  diesen  Fächern  haben  einfaches  Gewicht. 

Die  Diplomarbeit  besteht  in:  a,  der  Anfertigung  eines  Wirtschafts- 
planes.  —  b.  der  schriftlichen  Behandlung  eines  von  der  Eonferenz  festzustel- 
lenden Themas. 

Die  Waldungen,  über  welche  der  Wirtschaftsplan  zu  fertigen  ist,  werden 
auf  Vorschlag  der  Fachprofessoren  von  der  Abteilungskonferenz  bestimmt  und 
im  Laufe  des  vorletzten  Semesters  den  Eandidaten  bezeichnet.  Das  zu  bearbei- 
tende Thema  wird  am  Anfange  des  letzten  Semesters  bekannt  gegeben. 

Für  den  Wirtschaftsplan  und  die  zweite  schriftliche  Arbeit  wird  je  eine 
Note  von  doppeltem  Gewicht  erteilt  Die  Ablieferung  der  beiden  Arbeiten  hat 
spätestens  am  1.  Juli  zu  erfolgen. 

K.  ß.  Landwirtachafth'che  Schuh. 

Die  Diplomprüfung  zerfäUt  in  zwei  Fachprfif ungen :  I.  für  Studirende  der 
Landwirtschaft;  —  II.  für  Studirende  der  Molkereitechnik. 

Jede  dieser  Fachprüfungen  besteht: 

a.  in  der  Übergangsdiplomprüfung  zu  Beginn  des  4.  Semesters; 

h.  in  der  Schlussdiplomprüfung  am  Anfange  des  6.  Semesters. 

Für  sämtliche  Eandidaten,  gleichviel  welcher  Richtung  sie  angehören,  um- 
fasst  die  Übergangsdiplomprüfung  folgende  Fächer :  1.  Physik.  —  2.  Anor- 
ganische Chemie.  —  3.  Allgemeine  Botanik  und  Pflanzenphysiologie.  —  4.  Spe- 
zielle Botanik.  —  5.  Zoologie.  —  6.  Anatomie  und  Physiologie  der  Haustiere.  — 
7.  Petrographie  und  Geologie.  —  8.  Nationalökonomie  und  Finanz  Wissenschaft 

Die  Noten  in  allen  Fächern  haben  einfaches  Gewicht. 

Die  mündliche  Schlussdiplomprüfung  erstreckt  sich  auf  folgende 
Fächer: 

/.  Für  Studirende  der  Landwirtschafl: 

1.  Agrikulturchemie.  —  2.  Allgemeiner  Ackerbau.  —  3.  Spezieller  Pflanzen- 
bau. —  4.  Allgemeine  Tierproduktionslehre.  —  5.  Spezielle  Tierzuchtlehre.  — 
6.  Landwirtschaftliche  Betriebslehre.  —  7.  und  8.  Rechtslehre,  Weinbau,  Obst- 
bau, Molkereiwesen,  Gesundheitslehre  der  Haustiere,  landwirtschaftliche  Ma- 
schinen und  Geräte,  landwirtschaftliche  Buchhaltung  und  Ertragsanschlag. 
(Von  den  letztem  7  Fächern  hat  der  Eandidat  2  zu  wählen.) 
Die  Noten  für  sämtliche  8  Fächer  haben  einfaches  Gewicht. 

IL  Für  Studirende  der  molkereitechnischen  Richtung: 

1.  Agrikulturchemie.  —  2.  Acker-  und  Pflanzenbau  (mit  besonderer  Berück* 
sichtigung  des  Futterbaues).  —  8.  Rindviehzucht.  —  4.  Bakteriologie.  —  5.  Mol- 
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kereiteclmik.  —  6.  Milchwirtschaftliche  Betriebslehre.  —  7.  Bechtslehre,  Grond- 
zfige  der  Landwirtschaft,  Alpwirtschaft,  milchwirtschaftliche  Bachführnng,  nach 
Wahl  des  Bewerbers.  —  8.  Physiologie  und  Pathologie  der  Milchdrüse,  (^snnd- 
heitspflege  der  Haustiere,  nach  Wahl  des  Bewerbers. 

Die  Noten  für  sämtliche  8  Fächer  haben  einfaches  Gewicht 

Die  schriftliche  Prüfung  für  die  Kandidaten  beider  Kichtungen 
besteht  in  der  Bearbeitung  eines  Themas,  welches  ausschliesslich  oder  vorwie- 
gend eine  Aufgabe  aus  einem  der  Hauptzweige  der  Fachwissenschaften  bildet 
und  auf  Vorschlag  der  Fachprofessoren  von  der  Spezialkonferenz  festgesetzt 
wird.  —  Unter  Zustimmung  der  Konferenz  kann  von  den  Studirenden  der  Mol- 
kereitechnik, an  Stelle  der  Ausarbeitung  eines  Themas,  die  Durchführung  je 
einer  Untersuchung  im  agrikulturchemischen  und  im  bakteriologischen  Lalwra- 
torium  nebst  erläuterndem  Bericht  gefordert  werden. 

Die  Note  für  die  schriftliche  Arbeit  und  diejenige  ftlr  die  Lösung  der  prak- 
tischen Aufgaben  in  den  Laboratorien  hat  das  Gewicht  drei. 

Die  Programme  werden  den  Bewerbern  durch  den  Abteüungsvorstand  am 
Schlüsse  des  fünften  Semesters  mitgeteilt.  Die  Ablieferung  der  Arbeiten  erfolgt 
spätestens  bis  15.  Juni  des  folgenden  Semesters  an  den  Vorstand. 

¥.  C.  Kulturin genieunchule. 

Die  Übungsdiplomprüfung  findet  am  Anfange  des  vierten  Semesters 
statt  und  umfasst  folgende  Fächer:  1.  Differential-  und  Integralrechnung.  — 
2.  Darstellende  Geometrie.  —  3.  Physik.  —  4.  Petrographie  und  Geologie.  — 
5.  Strassenbau. 

Die  Note  des  ersten  Faches  hat  doppeltes  Gewicht,  alle  übrigen  Noten  haben 
einfaches  Gewicht 

Die  mündliche  Schlussprüfung  findet  am  Ende  des  letzten  Studien- 
semesters statt  und  umfasst  folgende  Fächer :  1.  Vermessungskunde.  —  2.  Ans- 
gleichungsrechnung,  Katastervermessung  und  Güterzusammenlegung. — 3.  Brücken- 
und  Wasserbau.  —  4.  Kulturtechnik.  —  5.  Ackerbau.  —  6.  Bechtslehre. 

Die  Noten  in  sämtlichen  Fächern  haben  einfaches  Gewicht. 

Die  Diplomprüfung  zerfällt  in  zwei  Teile,  nämlich: 

a.  in  eine  grössere  Vermessungsarbeit; 

h.  in  eine  Bearbeitung  eines  Projektes  aus  dem  Gebiete  der  Knltnrtechnik 
und  Güterzusammenleg^ng. 

Das  Programm  für  die  beiden  Aufgaben  wird  durch  die  Spezialkonferenz 
am  Ende  des  zweiten  Jahreskurses  festgesetzt.  Die  Arbeiten,  die  unter  Leitung 
der  betreffenden  Lehrer  ausgeführt  werden,  sind  zu  den  festgesetzten  Terminen 
den  letztern  abzuliefern. 

Die  Note  für  jede  der  unter  a  und  h  genannten  Diplomarbeiten  hat  doppeltes 
Gewicht. 

¥1.  A.  Schule  für  Fachlehrer  in  mathematisch-physikalischer  Richtung, 

Die  Übergangsdiplomprüfung  wird  am  Anfange  des  dritten  Jahres- 
kurses abgehalten;  dieselbe  erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer:  1.  Differential- 
und  Integralrechnung.  —  2.  Analytische  Geometrie.  —  3.  Darstellende  Geo- 
metrie und  Geometrie  der  Lage.  —  4.  Mechanik.  —  5.  Physik. 

Die  Noten  in  diesen  Fächern  haben  gleiches  Gewicht. 

Die  mündliche  Schlussprüfung  am  Ende  des  letzten  Semesters 
erstreckt  sich  über  folgende  Fächer: 

a.  Mathematische  Bichtung. 

1.  Funktionentheorie.  —  2.  Geometrie  in  synthetischer  und  analytischer 
und  analytischer  Bichtung.  —  3.  Höhere  Arithmetik  und  Algebra.  —  4.  Theo- 
retische Physik.  —  5.  Astronomie. 
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Die  Noten  fttr  die  Fächer  eins  und  zwei  haben  doppeltes,  für  die  Fächer 
drei,  vier  and  fünf  einfaches  Gewicht. 

b.  Physikalische  Richtung, 

1.  Theoretische  Physik.  —  2.  Praktische  Physik.  —  3.  Fnnktionentheorie.  — 
4.  Astronomie. 

Die  Noten  für  die  Fächer  eins,  zwei  und  drei  haben  doppeltes,  die  Note 
f&r  das  Fach  vier  hat  einfaches  Gewicht. 

Die  Aufgaben  für  die  schriftlichen  Arbeiten  werden  durch  die  Abteilungs- 
konferenz festgestellt  und  den  einzelnen  Kandidaten  am  Ende  des  vorletzten 
Studiensemesters  mitgeteilt. 

Die  Auj^aben  werden  mit  Rücksicht  auf  das  Häuptfach  des  Bewerbers 
gewählt,  welches  derselbe  in  seinem  Anmeldungsschreiben  zu  bezeichnen  hat. 
Die  Ablieferung  der  Arbeiten  an  den  Abteilungsvorstand  erfolgt  spätestens  am 
1.  Joli. 

Die  Note  für  die  Diplomarbeit  hat  das  Gewicht  vier. 

¥L  B.  Schule  für  Fachlehrer  in  naturwissenschaftlicher  Richtung. 

Jeder  Diplomkandidat  hat  eine  Prüfung  zu  bestehen  in :  1.  Höherer  Mathe- 
matik; —  2.  Physik;  —  3.  Chemie;  —  4.  Botanik;  —  5.  Zoologie;  —  6.  Mine- 
ralogie (inklusive  Petrographie) ;  7.  Geologie; —  8.  Geographie. 

Die  Diplomprüfung  wird  in  eine  Übergangsprüfung  und  in  eine 
Schlnssprüfung  geteilt,  die  erstere  findet  am  Anfange  des  dritten  Jahres- 
knrses,  die  letztere  am  Schlüsse  des  letzten  Semesters  sUtt. 

Diejenigen  zwei  aus  den  obgenannt-en  Fächern,  welche  der  einzelne  Kandidat 
als  seine  Hauptrichtung  bezeichnet,  fallen  fttr  ihn  in  das  Schlussdiplom  und 
werden  entsprechend  gegliedert. 

An  Stelle  der  einen  Gliederung  kann  auch  Prüfung  in  Astronomie,  Philo- 
sophie und  Pädagogik,  oder  einer  angewandten  Naturwissenschaft  gewählt 
werden. 

Die  Noten  der  sämtlichen  Fächer  der  mündlichen  Prüfungen  haben  einfaches 
Gewicht, 

Die  Angaben  für  die  schriftliche  Arbeit  werden  durch  die  Abteilungs- 
konferenz festgestellt  und  den  einzelnen  Kandidaten  durch  den  Vorstand  am 
Ende  des  vorletzten  Semesters  mitgeteilt.  Sie  werden  mit  Rücksicht  auf  das 
Hauptfach  des  Bewerbers  gewählt,  das  derselbe  in  seinem  Anmeldungsschreiben 
za  bezeichnen  hat 

Die  schriftlichen  Diplomarbeiten  sind  dem  Vorstande  bis  spätestens  fünf 
Wochen  vor  Schluss  des  Semesters  einzureichen. 

Die  Note  für  die  Diplomarbeit  hat  das  Gewicht  vier. 

§  12.  Der  Schulrat  ist  ermächtigt,  an  den  unter  Abschnitt  B  oben  ent- 
haltenen Bestimmungen  kleinere  Änderungen,  die  sich  als  wünschbar  erweisen, 
Ton  sich  aus  vorzunehmen. 

§  13.  Vorstehendes  Regulativ  tritt  auf  1.  April  1902  in  Kraft.  Durch 
dasselbe  wird  -dasjenige  vom  10.  September  1892  aufgehoben. 


8.  8.   Bundesbescbluss  betreffend  UnterstOtzung  einer  Witwen-  und  Waieenicasee 
der  Lehrerschaft  des  eidgenössischen  Polytecbnilcums.    (Vom  27.  Juni  1901.) 

Die  Bundesversammlung  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft, 
nach  Einsicht  einer  Botschaft  des  Bundesrates  vom  5.  März  1901, 

beschliesst: 

Art  1.    Der  Bundesrat  wird  ermächtigt,  die  von  der  Konferenz  der  ange- 
stellten Professoren  der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich  am 
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24.  Juni  1899  angenommeneu  Statuten  der  Witwen-  und  Waisenkasse  der  Lehrer- 
schaft des  eidgenössischen  Polytechnikums  unter  den  ihm  gutscheinenden  Be- 
dingungen zu  genehmigen. 

Art.  2.  Es  wird  der  Lehrerschaft  zu  Händen  dieser  Kasse  ein  ordentlicher 
jährlicher  Beitrag  von  Fr.  400  für  jeden  der  Kasse  beigetretenen  Professor 
zugesichert. 

Dieser  Beitrag  wird  erstmals  für  das  Jahr  1901  entrichtet  und  ist  in  der 
Folge  unter  die  ordentlichen  Ausgaben  der  Schulverwaltung  in  deren  Budget 
einzustellen. 

Art.  3.  Dieser  Beschluss  tritt,  als  nicht  allgemein  verbindlicher  Natur, 
sofort  in  Kraft. 

Der  Bundesrat  ist  mit  dessen  Ausführung  beauftragt 


4.  4.  Bundesratsbeschluis  betreffend  eine  Interpretation  der  Bundesbesehlfisse  über 
Berufsbildung.    (Vom  2.  Dezember  1901.) 

1.  Anstalten,  welche  unter  einen  der  Bundesbesehlfisse  betreffend  die  ge- 
werbliche und  industrielle  Berufsbildung,  vom  27.  Juni  1B84,  betreffend  Förde- 
rung der  kommerziellen  Bildung,  vom  15.  April  1891,  oder  betreffend  die  haas- 
wirtschaftliche und  berufliche  Bildung  des  weiblichen  Geschlechts,  vom  20.  De- 
zember 1895,  fallen,  dürfen  für  die  Bemessung  der  Bnndesbeiträge  nicht 
Leistungen  in  Anrechnung  bringen,  welche  entrichtet  werden:  a.  für  die 
Erstellung  von  Bauten;  —  b.  für  die  Verzinsung  von  Bauschulden;  —  c,  für 
die  Amortisation  von  Bauschulden ;  —  d.  fSa  die  Möblirung  von  Gebäuden. 

2.  Diejenigen  der  genannten  Anstalten,  welche  in  öffentlichen  Schulgebäuden 
untergebracht  sind,  ohne  darin  zu  ausschliesslicher  Benutzung  überlassene  lUume 
zu  besitzen,  dürfen  bei  der  Bewerbung  um  Bnndesbeiträge  keine  Mietzinse  in 
Anrechnung  bringen. 

8.  Diejenigen  der  genannten  Anstalten,  welche  a.  in  Privatgebäuden;  — 
b.  in  öffentlichen  Gebäuden,  und  zwar  in  Bäumen,  die  den  Ansäten  zu  aus- 
schliesslicher Benutzung,  überlassen  und  zu  diesem  Zwecke  hergerichtet  sind; 
—  c.  in  eigens  für  ihren  Betrieb  erstellten  Gebäuden  untergebracht  sind,  dürfen 
für  die  Bemessung  der  Bundesbeiträge  in  Anrechnung  bringen:  im  Falle  von 
litt  a  die  Hälfte  des  effektiv  bezahlten  Mietzinses,  soweit  er  den  ortsüblichen 
Verhältnissen  entspricht;  im  Falle  von  litt.  6  einen  Mietzins  entsprechend  2'is^^o 
der  Erstellungs-  oder  Umbaukosten  der  betreffenden  Räume,  unter  der  Bedingung 
regelmässiger  Amortisation  dieser  Kosten ;  im  Falle  von  litt,  e  einen  Mietzins 
entsprechend  2V2%  der  Bausumme,  in  welche  der  Baugrund  nicht  eingerechnet 
werden  darf,  unter  der  Bedingung  regelmässiger  Amortisation  der  Bausumme. 

Vorbehalten  bleibt  Art.  7  des  Bandesbeschlusses  vom  27.  Juni  1884. 

4.  Gegenwärtiger  Beschluss  tritt  sofort  in  Kraft,  mit  der  Einschränkung, 
dass  für  diejenigen  Anstalten,  welche  bisher  höhere  als  die  in  Ziffer  3  zuge- 
lassenen Prozentsätze  in  Anrechnung  gebracht  haben,  seine  Wirksamkeit  in 
Bezug  auf  die  Bestimmungen  von  Ziffer  3  am  1.  Januar  1907  beginnt 


6.  6.  Bundesratsbotchluss  betreffend  Verkauf  der  Schulwtndkarte.    (Vom  27.  De- 
zember 1901.) 

Art.  1.  Die  vom  Bunde  erstellte  Schulwandkarte  der  Schweiz  wird  in 
gleicher  Weise  und  zu  den  gleichen  Bedingungen,  wie  dies  für  die  übrigen 
offiziellen  Kartenwerke  festgesetzt  ist  durch  das  eidgenössische  topographische 
Bureau  dem  Buchhandel  zum  Verkauf  Übergeben. 

Art.  2.  Die  offiziellen  Depots  und  Verkaufsstellen  haben  die  Schnlwand- 
karte  in  der  ganzen  Schweiz  portofrei  zu  folgenden  Preisen  zu  liefern: 
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der  Schweiz  an  Schulen. 

a.  die  4  Blfttter,  offen  (nnanfgezogen)  fttr Fr.  16 

b.  die  4  Blfttter,  als  Wandkarte  aufgezogen,  mit  Stäben    ....  ^    23 

c.  die  4  Blätter,  in  Taschenformat,  anf  Leinwand n    23 

Einzelne  Blätter  werden  in  der  Regel  nicht  abgegeben. 

Art.  3.  Den  eidgenossischen  Verwaltungen  wird  fttr  Karten  ihres  eigenen 
Bedarfs,  bei  direktem  Bezug  vom  topographischen  Bureau,  eine  Beduktion  von 
20%  auf  obigem  Preise  gewährt. 

Art  4.  Der  Vertrieb  der  Schulwandkarte  im  Auslande  findet  nach  beson- 
dem  Vereinbarungen  mit  geeigneten  Buchhandlungen  statt  Das  eidgenössische 
Departement  des  Innern  wird  sowohl  die  Lieferungspreise  als  die  Verkaufspreise 
für  die  verschiedenen  Staaten  festsetzen. 

Art  5.  Das  eidgenössische  topographische  Bureau  sor^  dafür,  dass  stets 
ein  genügender  Lagerbestand  you  Verkau&karten  Torhanden  ist  Nach  Massgabe 
der  eidgenössischen  Vorschriften  Aber  die  Bechnungsftthrung  hat  es  jährlich 
einmal  dem  eidgenössischen  Departement  des  Innern  über  den  Verkehr  in  den 
Verkanfskarten  Rechnung  abzulegen. 


6.  6.  BttndMratsbeaeMuss  batreffend  die  unentgeltliche  Ab|abe  der  Schulwandkarte 
der  Schweiz  an  Schulen.    (Vom  9.  Dezember  1901.) 


Art.  1.  Die  Yom  Bunde  herausgegebene  Schulwandkarte  der  Schweiz  wird 
unter  Beachtung  der  nachstehenden  Bestimmungen  folgenden  schweizerischen 
Schulen  unentgeltlich  abgegeben :  den  Primär-,  Mittel-  und  Fortbildungsschulen, 
den  Lehrerbildungsanstalten,  den  Hochschulen,  den  Militärschulen  und  den 
gewerblichen  Bildungsanstalten. 

Von  dem  Gratisbezug  der  Karte  sind  diejenigen  Schulen  ausgeschlossen, 
welche  zur  Enielung  eines  geschäftlichen  Gewinnes  betrieben  werden. 

Art  2.  Zum  unentgeltlichen  Bezug  der  Karte  sind  nur  Schulen  oder  Schul- 
abteilungen berechtigt,  welche  den  Unterricht  in  der  Landeskunde  der  Schweiz 
als  ordentliches  LehSfach  eingeführt  haben. 

Schulstufen,  welche  nur  den  Unterricht  in  der  engem  Heimatkunde  (Geo- 
graphie des  Kantons)  betreiben,  haben  keinen  Anspruch  auf  den  Gratisbezug 
der  Karte. 

Art.  3.  Der  Bedarf  an  Karten  wird  nach  der  Anzahl  der  Schulzimmer, 
welche  yon  den  Schulen  eines  Ortes  fttr  den  Unterricht  in  der  Landeskunde 
der  Schweiz  benfltzt  werden  mttssen,  berechnet. 

Art.  4.  Karten,  welche  im  Laufe  der  Jahre  unbrauchbar  geworden  sind, 
werden  vom  Bunde  kostenfrei  ersetzt,  sofern  die  Defekte  nicht  infolge  von 
nnsorgfältiger  Behandlung  entstanden  sind.  Ist  letzteres  der  Fall,  so  werden 
Ersatzkarten  nur  zum  VerkaidiBpreise  geliefert. 

Art  5.  Die  Begehren  der  Schulbehörden  um  Nachlieferung  von  Karten  fttr 
neu  gegrflndete  Klassen  oder  als  Ersatz  von  unbrauchbar  gewordenen  Exem- 
plaren sind  mit  Moti?irung  yersehen  den  Kantonen  einzureichen.  Diese  prüfen 
die  Begehren  und  übermitteln  sie  dem  eidgenössischen  Departement  des  Innern, 
welches  die  weitem  Verfttgungen  trifft. 

Art  6.  Alle  Lieferungen  yon  Schulwandkarten  gehen  vom  Bunde  an 
die  Kantone,  welche  fttr  die  sorgfältige  Übergabe  an  die  Schulen  zu  sorgen 
haben. 

Art.  7.  In  besondera  Fällen  entscheidet  das  eidgenössische  Departement 
des  Innem  über  die  Gratisabgabe  der  Schulwandkarte. 
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7.  7.  Organisationsreglement  der  Be^set•MOlie^Stiftung.    (Vom  16.  Juli  1901.) 

Allgemeine  Bestimmungen. 

Art.  1.  Die  durch  Testament  der  Frau  Marie  Berset-Mflller,  vom  2.  Mirz 
1894,  errichtete  Berset-Müller-Stiftung  auf  dem  Melchenbflhlgute  bei 
Muri  (Bern)  ist  ein  Asyl  für  alte  ehrbare  Lehrer,  Lehrerinnen, 
Erzieher  und  Erzieherinnen,  sowie  Lehrers-  und  Erziehers- 
witwen, gleichgültig  welcher  christlichen  Konfession  sie  angehören,  und  ob 
sie  Deutsche  oder  Schweizer  sind,  wenn  sie  nur  während  wenigstens  zwanzig 
Jahren  in  der  Schweiz  tätig  gewesen,  d.  h.  gewirkt  haben,  bei  den  Lehrers-  und 
Erzieherswitwen  natürlich  deren  Gatten. 

Art.  2.  Die  Bedttr&isse  der  Anstalt  werden  gedeckt  aus  dem  Ertra^^ 
ihres  Vermögens  und  dem  Ertrage  der  Eintrittsgelder  der  Pfleglinge. 

Die  Verwaltung  der  der  Anstalt  zustehenden  Kapitalien  geschieht  darch 
das  eidgenössische  Finanzdepartement  nach  den  für  die  Vermögensyerwaltong 
der  Eidgenossenschaft  angestellten  Vorschriften. 

Art.  3.  Die  Aufsicht  über  die  Anstalt  steht  dem  Bundesrate  zu,  und  er 
übt  dieselbe  durch  sein  Departement  des  Innern  aus. 

Zur  Leitung  und  Verwaltung  der  Anstalt  bestellt  er:  o.  eine  Verwaltongs- 
kommission  von  ffinf  Mitgliedern,  —  h.  einen  Vorsteher  oder  eine  Vorsteherin. 

Befugnisse  und  Pflichten  der  Verwaltungskommission. 

Art.  4.  Die  Mitglieder  der  Verwaltungskommission  werden  Tom  Bundes- 
rate für  eine  Amtsdauer  von  drei  Jahren  ernannt  und  sind  nach  Ablauf  derselben 
sogleich  wieder  wählbar.  Der  Bundesrat  bezeichnet  auch  den  Präsidenten  der 
Kommission. 

Letztere  ernennt  aus  ihrer  Mitte  den  Vizepräsidenten  und  einen  Sekretär. 

Art.  5.  Die  Verwaltungskommission  versammelt  sich  auf  die  Einladung 
ihres  Präsidenten  vierteljährlich  einmal.  Sie  kann  sich  aber  häufiger  versammehi, 
wenn  das  Bedürfnis  es  erheischt. 

Die  Mitglieder  beziehen  für  die  Teilnahme  an  den  Sitzungen  die  gleichen 
Entschädigungen  wie  die  Mitglieder  der  andern  eidgenössischen  Kommissionen. 

Art.  6.  Die  Kommission  arbeitet  die  für  den  Dienst  der  Anstalt  nötigen 
Beglemente  aus,  welche  der  Genehmigung  des  Departements  des  Innern  unter- 
liegen. 

Sie  macht  zu  Händen  des  Bundesrates  den  Vorschlag  für  die  Wahl  des 
Vorstehers  oder  der  Vorsteherin  der  Anstalt. 

Sie  bestimmt  die  Löhnung  des  Dienstpersonals  der  Anstalt. 

Sie  entscheidet  über  die  Aufnahme  der  Pfleglinge  in  die  Anstalt  nach 
Massgabe  der  durch  das  Departement  des  Innern  auf  Grund  der  verfägbaren 
Mittel  bestimmten  Zahl  derselben.  Von  jedem  Zuwachs  und  Abgang  im  Per- 
sonal der  Pfleglinge  hat  sie  dem  Departement  des  Innern  Anzeige  zu  machen. 

Sie  unterbreitet  al^'ährlich  dem  Departement  des  Innern  einen  Verwaltungs- 
bericht. 

Sie  überwacht  die  Ausgaben  der  Anstalt. 

Sie  stellt  Anträge  über  Ausgaben  für  Ankäufe  und  Instandhaltung  von 
Mobiliar,  Linnen  und  Gerätschaften,  sowie  für  Ausbesserungen  und  Aufwen- 
dungen an  der  Liegenschaft,  die  ihr  vorteilhaft  erscheinen. 

Art.  7.  Die  Beschlüsse  der  Kommission  erfol^^en  durch  die  Mehrheit  der 
Stimmen  der  Mitglieder,  von  denen  je  weilen  wenigstens  drei  anwesend  sein 
müssen.  Bei  gleich  geteilten  Stimmen  entscheidet  der  Präsident  oder  dessen 
Stellvertreter. 

Art.  8.  Über  die  Verhandlungen  wird  ein  das  Wesentliche  derselben 
enthaltendes  Protokoll  geführt,  das  von  Präsident  und  Sekretär  zu  unter- 
zeichnen ist. 
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Art.  9.  Die  für  das  Departement  des  Innern  bestimmten  Berichte,  sowie 
die  übrigen  Aktenstücke  der  Kommission,  denen  eine  gewisse  Bedentang  zu- 
kommt, sind  vom  Präsidenten  and  Sekretär  zn  unterzeichnen.  Briefliche  Mit- 
teüangen  von  untergeordnetem  Belang  dagegen  können,  nach  beidseitiger 
Zustimmung  zum  Inhalte,  von  dem  einen  oder  andern  jener  Beamten  unter- 
Keichnet  sein. 

Art.  10.  Der  Präsident  und  der  Sekretär  der  Verwaltungskommission  bilden 
mit  dem  dritten  in,  oder  in  der  Nähe  von  Bern  wohnenden  Mitgliede  derselben 
den  engem  Ausschuss  mit  der  besondem  Aufgabe  der  Überwachung  des  innem 
Dienstes  der  Anstalt. 

Derselbe  versammelt  sich  monatlich  wenigstens  einmal  zum  Bericht  über 
den  Gang  der  Anstalt. 

Die  Hitglieder  dieses  Ausschusses  erhalten  eine  Entschädigung  von  Fr.  6 
für  die  Sitzung. 

Art.  11.  Der  leitende  Ausschuss  hat  folgende  Befugnisse  und  Aufgaben : 

a.  die  Begutachtung  aller  der  Kommission  zu  unterbreitenden  Fragen; 

b.  die  Sorge  für  die  anständige  Behandlung  der  Pfleglinge  und  für  gehörige 
Ordnung  in  der  Anstalt; 

e.  die  Pflicht  eines  möglichst  fleissigen  Besuches  der  Anstalt,  zur  Aufrecht- 
erhaltung  der  guten  Beziehungen  zwischen  dem  Anstaltspersonal  und  den 
Pfleglingen,  sowie  unter  letztem  selbst; 

d,  die  Sorge  dafür,  dass  der  vom  Departement  des  Innern  aufgestellte  Vor- 
anschlag über  die  Ausgaben  der  Anstalt  nicht  überschritten  wird; 

e,  die  Anmeldungen  für  Aufnahme  in  die  Anstalt  bei  den  Kommissions- 
mitgliedem  in  Umlauf  zu  setzen,  unter  Anschluss  eines  Gutachtens  in 
betreff  der  Berücksichtigung  der  Bewerbungen. 

Art.  12.  Der  Präsident  der  Verwaltungskommission  ist  der  Vertreter  der 
Stiftung  gegen  aussen  in  allen  streitigen  und  nicht  streitigen  Rechtsangelegen- 
heiten. 

Befugnisse  und  Pflichten  des  Vorstehers. 

Art  13.  Der  Vorsteher  des  Asyls,  der  vom  Bundesrate  auf  eine  Amtsdauer 
von  drei  Jahren  gewählt  wird  und  nach  Ablauf  derselben  jeweilen  von  neuem 
gewählt  werden  kann,  ist  unter  der  Aufsicht  des  engem  Ausschusses  der  Kom- 
mission der  Leiter,  Wirtschafter  und  Buchhalter  der  Anstalt 

Als  solcher  bezieht  er  vom  eidgenössischen  Finanzdepartement  die  nötigen 
Gelder  und  besorgt  daraus  die  nötigen  Einkäufe  für  die  Bedürfnisse  der  Anstalt 

Über  seine  Kassa-  und  Bechnungsfühmng  wird  ein  besonderes  Beglement 
erlassen. 

Er  hat  eine  in  diesem  Beglement  zu  bestimmende  Bürgschaft  zu  leisten. 

Er  bezieht  von  den  neu  eintretenden  Pfleglingen  das  vorgesehene  Eintritts- 
geld zu  Händen  des  Asyls.  Er  vermittelt  auch  die  Zurückgabe  der  Sachen  ver- 
storbener Pfleglinge  an  deren  Erben,  oder  sonstigen  Rechtsnachfolger. 

Er  stellt  im  Einverständnis  des  engem  Ausschusses  der  Verwaltungs- 
kommission das  nötige  Dienstpersonal  an,  und  entlässt  es  auch,  wenn  dies  nötig 
wird. 

Er  besorgt  alle  für  den  befriedigenden  Innern  Gang  der  Anstalt  nötigen 
Vorkehren  und  sorgt  für  gute  Ordnung  im  Asyl. 

Art  14.  Die  Besoldung  des  Vorstehers  beträgt  im  Minimum  Fr.  2000  jähr- 
lich, nebst  freier  Station  für  ihn  und  seine  Familie.  Sie  wird  bei  der  Wahl  des 
Vorstehers  näher  bestimmt. 

Pfleglinge. 

Art  15.  Als  Pfleglinge  dürfen  gemäss  testamentarischer  Verfügping  nicht 
au^nommen  werden  Personen  unter  55  Jahren,  ebenso  keine  eigentlich  Kranken, 
sondern  bloss  für  ihr  Alter  entsprechend  rüstige  Leute. 
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Art  16.  Jede  als  Pfleglinge  eintretende  Person  hat  bei  ihrer  Aofiiahme  ein 
Eintrittsgeld  von  Fr.  300  zu  entrichten,  das  unter  allen  Umstanden,  selbst  wenn 
die  Person  früher  oder  später  wieder  austreten  wflrde,  der  Anstalt  yerbleibt 

Art.  17.  Das  Nähere  über  die  Aufnahme  und  die  Verhältnisse  der  Pfleglinge 
zur  Anstalt  bestimmt  ein  besonderes  Eeglement. 


8.  H.  Reglement  fflr  die  Pfleglinge  der  Berset-Mliller-Stiftang.  (Vom  12.  Noyember 

1901.) 

Art.  1.  Das  durch  die  Berset-Müller-Stiftung  gegründete  Asyl  hat 
die  Bestimmung,  alte,  ehrbare  Personen  beiderlei  Geschlechts 
schweizerischer  oder  deutscher  Nationalität  und  christlicher  Religion  anfra- 
nehmen,  welche  während  wenigstens  20  Jahren  9h  Lehrer  oder  Erzieher  in  der 
Schweiz  tätig  gewesen  sind,  sowie  die  Witwen  solcher  Lehrer  und  Erzieher. 

Art.  2.  Als  Pfleglinge  dürfen  in  das  Asyl  keine  Personen  unter  55  Jahren, 
ebenso  keine  eigentlich  Kranken,  sondern  bloss  für  ihr  Alter  rüstige  Leute  auf- 
genommen werden. 

Art.  3.  Der  Aufnahme  der  Pfleglinge  geht  eine  Ankündigung  der  verfüg- 
baren Plätze  im  „Bundesblatt",  in  der  „Schweiz.  Lehrerzeitung**  und  im  ^Edu- 
cateur^  voraus  mit  Angabe  des  Zeitpunktes,  bis  zu  welchem  Anmeldungen  ein- 
zureichen sind. 

Art.  4.  Die  Eintrittsbegebren  sind  schriftlich  an  den  Präsidenten  der  Ver- 
waltungskommission zu  richten,  begleitet  vom  Heimatschein  und  vom  Geburts- 
schein des  Bewerbers  oder  der  Bewerberin,  von  einem  Leumundszeugnis,  von 
Schriftstücken,  aus  denen  sich  eine  zwanzigjährige  Tätigkeit  im  Lehrer-  oder 
Erzieherberuf,  sowie  die  Familienverhältnisse  und  ,der  Gesundheitszustand  des 
Bewerbers  oder  der  Bewerberin  ergeben. 

Endlich  sollen  in  der  Anmeldung  auch  Referenzen  angegeben  werden. 

Art.  5.  Die  Kommission  bezeichnet  die  aufzunehmenden  Pfleglinge,  nach- 
dem die  Anmeldeschriften  bei  ihren  Mitgliedern  zirkulirt  haben. 

Die  Aufnahme  erfolgt  durch  Eommissionsbeschluss  in  der  Sitzung  selbst 

Bei  übrigens  gleichen  Ansprüchen  werden  diejenigen  Bewerber  aufgenommen, 
die  der  Aufnahme  bedürftiger  erscheinen. 

Art.  6.  Jede  als  Pflegling  eintretende  Person  hat  bei  ihrer  Aufiiahme  ein 
Eintrittsgeld  von  Fr.  300  zu  entrichten,  das  unter  allen  Umständen,  selbst  wenn 
sie  früher  oder  später  wieder  austreten  würde,  der  Anstalt  verbleibt. 

Überdies  hat  sie  zur  Deckung  von  Zahlungen,  die  ihr  nach  Mitgabe  dieses 
Reglementes  auferlegt  werden  können,  Fr.  200  zu  hinterlegen. 

Diese  Hinterlage  oder  deren  Rest,  jedoch  ohne  Zins,  gehört  zum  Vermögen 
des  Pfleglings,  und  wird  ihm  zurückerstattet,  wenn  er  aus  der  Anstalt  tritt, 
oder  seinen  Rechtsnachfolgern,  wenn  er  in  der  Anstalt  verstorben  ist. 

Art.  7.  Das  Lehrerasyl  verabfolgt  seinen  Pfleglingen  unentgeltlich  Woh- 
nung, Nahrung  und  nötigenfalls  Kleidung,  und  besorgt  ebenso  die  Wäsche 
unentgeltlich. 

Bei  Erkrankungen  wird  der  Pflegling  unentgeltlich  durch  den  Anstaltsarzt 
behandelt  und  erhält  auch  die  Medikamente  unentgeltlich. 

Je  nach  der  Schwere,  der  Natur  und  der  voraussichtlichen  Dauer  der  Krank- 
heit wird  der  Erkrankte  in  ein  Spital  versetzt,  wo  er  auf  Kosten  der  Stiftung 
verpflegt  wird. 

Nach  Ablauf  eines  Jahres  nach  Beginn  der  Spitalpflege  ist  die  Anstalt  be- 
rechtigt, den  Pflegling  zu  entlassen  und  von  einer  Beitragsleistung  an  die  wei- 
tere Behandlung  abzusehen. 

Art.  8.  Jeder  Pflegling  hat  seine  erste  Ausstattung  an  Kleidern  (ein- 
schliesslich Kopfbedeckung),  Leibwäsche  und  Schuhwerk  in  dem  durch  die  Haus- 
ordnung bestimmten  Umfange  mitzubringen. 
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Sofern  der  Raum  es  gestattet,  kann  der  Pflegling  die  ihm  angehörenden 
nobel  in  die  Anstalt  mitnehmen. 

Art.  9.  Beim  Tode  eines  Pfleglings  setzt  die  Verwaltung  der  Anstalt  die 
nächsten  Angehörigen  desselben  in  Kenntnis  und  trifft  die  Vorkehren  zur  Be- 
erdigung, 

Die  Beerdigungskosten,  einschliesslich  der  Transportkosten,  wenn  die  Leiche 
Yon  den  Angehörigen  ausbin  verlangt  wird,  werden  aus  der  Hinterlage  oder 
aus  dem  Werte  des  übrigen  Nachlasses  des  Pfleglings  gedeckt.  Der  Überschuss 
wird  den  Erben  desselben  yerabfolgt. 

Art.  10.  Der  Pflegling  ist  jederzeit  berechtigt,  das  Asyl  zu  verlassen; 
einmal  ausgetreten  kann  er  aber  nicht  wieder  Aufiiahme  finden.  Der  leitende 
Ausschuss  kann  jedoch  Abwesenheiten  bis  auf  zwei  Monate  aus  der  Anstalt 
erlauben. 

Art.  11.  Der  Pflegling,  welcher  seine  bürgerlichen  Hechte  verliert,  die 
Anstaltsordnung  häufig  übertritt,  sich  einer  schlechten  Aufführung  schuldig 
macht  oder  Unordnungen  in  der  Anstalt  veranlasst,  kann  ausgewiesen  werden. 
Der  Ausweisungsbeschluss  kann  nur  in  einer  Kommissionssitzung  und  nach 
Anhömng  des  Pfleglings  gefasst  werden.  In  dringenden  Fftllen  ist  der  leitende 
Ansschuss  befugt,  vorsorgliche  Massnahmen  zu  treffen. 

Art  12.  Jede  Beschädigung  des  unbeweglichen  oder  beweglichen  Ver- 
mögens der  Anstalt  fällt  zu  Lasten  deijenigen,  die  sie  verursacht  haben. 

Art  13.  Der  Pflegling  verpflichtet  sich  durch  seinen  Eintritt  zur  Unter- 
werfung unter  gegenwärtiges  Reglement,  sowie  unter  die  von  der  Verwaltungs- 
kommi^ion  angestellte  Hausordnung.  Von  beiden  wird  ihm  ein  Exemplar  zu- 
gestellt 
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B.  Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 


I.  Verfassungsbestimmungen,  allgemeine  UnterrichtS'- 

und  Spezialgesetze. 


1.  1.  Gesetz  betreffend  die  Vereinigung  der  Tierarzneiecliule  mit  der  HocIiseliDle 
Zflricii.    (Angenommen  in  der  Volksabstimmung  vom  2.  Juni  1901.) 

§  1.  Die  Tierarzneiscbule  in  Zürich  wird  mit  der  kantonalen  Hochschule 
verbünden  und  bildet  als  veterin&r-medizinische  Fakultät  eine  selbständige  Fa- 
kultät derselben,  in  der  Reihenfolge  die  vierte. 

§  2.  Die  yeterinär-medizinische  Fakultät  hat  in  der  Regel  vier  Pro- 
fessuren. 

§  3.  Die  ffir  die  Hochschule  geltenden  allgemeinen  Vorschriften  finden 
anch  auf  die  veterinär-medizinische  Fakultät,  ihre  Lehrer  und  Schüler,  An- 
wendmig. 

§  4.  Der  Regiemngsrat  erlässt  die  erforderlichen  besondem  Verordnungen 
betreffend  die  yeterinär-medizinische  Fakultät,  sowie  betreffend  den  Tierspital 
anf  anderweitige  HfllfiBanstalten. 

§  5.  Dieses  Gesetz  tritt  mit  Beginn  der  Sommersemesterkurse  der  Hoch- 
schnle  im  Frubjahr  1902  in  Kraft. 

Durch  dasselbe  werden  alle  widersprechenden  Bestimmungen  früherer  Ge- 
setze und  Reglemente  au&ehoben,  insbesondere  das  Gesetz  betreffend  die  Tier- 
arzneiscbule Tom  5.  Juli  18l5  und  das  bezügliche  Reglement  vom  16.  März  1889. 
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2.  2.  Gesetz  betreffend  den  Anfang  des  Schuljahres  an  der  Kantensschule  nnd  die 
Erweiterung  der  technischen  Abteilung  der  ebem  Gewerbeschule  um  ein  Sseiner* 
Semester  im  Kanton  Sdethurn.  (Angenommen  in  der  Volksabstimmiuig  vom 
10.  Februar  1901.) 

§  1.    Das  Schn^ahr  an  der  Eantonsschole  beginnt  im  Frühling. 

§  2.    Die  Schulzeit  der  technischen  Abteilung  der  obem  Greweibeschale 
wird  um  ein  Sommersemester  verlängert. 

§  3.    Die  DarchfUhrung  dieses  Gesetzes  hat  im  Frühling  des  Jahres  1902 
zn  erfolgen. 

§  4.    Alle  Bestimmungen,   welche  mit   diesem   Gesetze   in  Widersprach 
stehen,  sind  angehoben. 

§  5.    Dieses  Gesetz  tritt  nach  Annahme  durch  das  Volk  mit  der  amtlichen 
Publikation  des  Abstimmungsresultates  in  Kraft. 


8.  3.  Beschluss  des  Kantonsrates  ven  Solothurn  betreffend  Anstellung  eines  kaitt- 
nalen  Schulinspektors.    (Vom  30.  November  1900.) 

Der  Kantonsrat  von  Solothurn,  in  Vervollständigung  seines  Beschlusses  vom 
28.  September  1888  betreffend  die  Vereinigung  des  Lehrerseminars  mit  der 
Kantonsschule,  in  Ausftlhrung  des  Art.  81  litt.  B  Ziffer  10  der  Verfassung,  auf 
Vorschlag  des  Begierungsrates, 

beschliesst: 

§  1.  Zur  Erfttllung  der  Aufgaben,  welche  das  Primarschulgesetz  irom 
27.  April  1873  (§§  59  und  60)  den  ehemaligen  Seminarlehrem  in  Bezog 
auf  die  Aufsicht  über  die  Volksschulen  Überbunden  hat,  wird  ein  kantonaler 
Schulinspektor  mit  dem  Gehalte  eines  Professors  der  Kantonsschule  angestellt 

§  2.  Der  Begierungsrat  wird  die  nähern  Aufgaben  und  Befugnisse  des 
kantonalen  Schulinspektors  durch  ein  Pflichtenheft  bezeichnen. 


4.  4.  Beschluss  des  Kantonsrates  von  Solothurn  über  ein  Inltiativbegehren  belreffead 
die  Anstellung  eines  kantonalen  Schulinspektors.    (Vom  12.  März  1901.) 

Der  Kantonsrat  von  Solothurn,  nach  Einsicht  eines  von  4538  Initiauten 
gestellten  Volksbegehrens  und  eines  bezüglichen  Berichtes  des  Begiernngsrates 
vom  8.  März  1901,  nach  Anleitung  von  Art.  18  der  Staatsvediassung, 

beschliesst: 

1.  Das  Volksbegehren,  es  sei  der  Beschluss  des  Kantonsrates  vom  30.  No- 
vember 1900  betreffend  die  Anstellung  eines  kantonalen  Schulinspektors  aofza- 
heben,  wird  als  rechtsgültiges  Initiativbegehren  im  Sinne  von  Art.  18  der  Staats- 
verfassung in  Behandlung  gezogen. 

2.  Der  Beschluss  des  Kantonsrates  betreffend  die  Anstellung  eines  kanto- 
nalen Schulinspektors  vom  30.  November  1900  wird  angehoben. 

3.  Das  Initiativbegehren  betreffend  die  Anstellung  eines  kantonalen  Schnl- 
inspektors  wird  als  durch  vorstehenden  Beschluss  erledigt  erklärt. 


5.  6.  Gesetz  aber  die  Festsetzung  der  Primarlehrergehalte  im  Kanton  St  Gaileii. 

(In  Kraft  getreten  am  30.  Dezember  1901.) 

Der  Grosse  Bat  des  Kantons  St.  Gallen,  in  Ausführung  des  Art  67  des  Ge- 
setzes über  das  Erziehungswesen  vom  8.  Mai  1862;  in  Bevision  des  Gesetzes 
über  Festsetzung  der  Primarlehrergehalte  vom  15.  Januar  1877  und  desjenigen 
über  Alterszulagen  an  die  Volksschullehrer  vom  27.  Juni  1892, 

verordnet  als  Gesetz: 
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Art.  1.  Die  Minimalgehalte  der  Primarlehrer  sind,  der  Jahresbeitrag  der 
Schalgemeinden  an  die  Lehreranterstütznngskasse  nnd  bisherige  Personalzmagen 
mit  inbegriffen,  festgesetzt  wie  folgt: 

A.  An  Halbjahrschnlen  mit  26  Wochen  Unterricht  im  Winter  und  je  ein- 
tägiger Bepetir-  und  Ergänznngsschole  im  Sommer,  wobei  '/s  des  Ge- 
hsdtes  auf  den  Winter  und  Va  wä  den  Sommer  entfallen :  a.  fftr  Lehramts- 
kandidaten und  nicht  definitiv  patentirte  Lehrer  aof  Fr.  900,  —  b.  fQr  de- 
finitiv patentirte  Lehrer  auf  Fr.  1000. 

Wenn  der  Erziehungsrat  Halbjahrschulen  von  anderer  als  der  oben 
bezeichneten  Organisation  zulässt,  wird  er  den  Lehrergehalt  in  jedem 
einzelnen  Falle  bestimmen. 

B.  An  Dreivierte^ahrschulen  und  Jahrschulen:  a.  für  Lehramtskandidaten 
und  nicht  definitiv  patentirte  Lehrer  auf  Fr.  1300,  —  b.  für  definitiv  paten- 
tirte Lehrer  auf  Fr.  1400. 

Art.  2.  Der  Staat  leistet  überdies  an  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  Gehalts- 
zulagen, und  zwar:  a.  an  Lehrer  und  Lehrerinnen  mit  6 — 10  Dienstjahren 
Fr.  100  jährlich,  —  b.  an  Lehrer  und  Lehrerinnen  mit  11—15  Dienstjahren 
Fr.  200  jährlich,  —  c.  an  Lehrer  und  Lehrerinnen  mit  16  und  mehr  Dienstjahren 
Fr.  300  jährlich. 

Bei  der  Berechnung  des  Dienstalters  zählen  nur  die  auf  Grund  eines  Lehrer- 
patentes im  st  gallischen  aktiven  Schuldienste  verbrachten  Jahre.  Hievon  sind 
diejeni^n  Lehrer  ausgenommen,  welche  bei  Inkrafttreten  dieses  Gesetzes  bereits 
im  aktiven  kantonalen  Schuldienste  stehen  und  för  welche  ihre  gesamten  Dienst- 
jahre in  Berechnung  kommen. 

Art.  3.  Die  Minimalgehalte  der  Lehrerinnen  betrskgen  an  allen  Arten  von 
Schulen  ^,'4  von  denjenigen  der  Lehrer;  hievon  abweichende  Vereinbarungen 
sind  nur  in  AusnahmefäUen  zulässig  und  bedürfen  der  Genehmigung  des  Er- 
ziehungsrates. 

Art.  4.  Die  Schulgemeinden  sind  verpflichtet,  den  Lehrern  resp.  Lehrer- 
innen ausser  obigem  Gehalte  entweder  eine  angemessene  Wohnung  anzuweisen 
oder  eine  den  örtlichen  Verhältnissen  entsprechende  Wohnungsentschädigung 
zukommen  zu  lassen. 

Über  die  Höhe  der  letztem  entscheidet  der  Ortsschulrat,  wobei  dem  Lehrer 
jedoch  der  Bekurs  an  den  Bezirksschulrat  offen  steht.  Letzterer  entscheidet 
endgültig. 

Art.  5.  Der  Staat  leistet  den  bedürftigeren  Schulgemeinden  nach  Mass- 
gabe ihres  Steuerftisses  zur  Deckung  der  Defizite  der  Jahresrechnung  Beiträge. 

Art.  6.  Gegenwärtiges  Gesetz  tritt  mit  1.  Januar  1902  in  Kraft.  Durch 
dasselbe  werden  aufgehoben  das  Gesetz  über  die  Festsetzung  der  Primarlehrer- 
gehalte vom  15.  Januar  1877,  sowie  dasjenige  über  Alterszulagen  an  die  Volks- 
schnllehrer  vom  27.  Juni  1^2,  so  weit  es  die  Primarlehrer  an  öffentlichen 
Schulen  und  Anstalten  betrifft. 


6. 6.  Doeret»  legislativo  in  punto  alle  Scuole  dl  ripetizione  nel  cantona  Ticino. 

(13  novembre  1901.) 

Art  1.  Tutti  i  giovani  che  hanno  frequentato  solamente  la  scuola  primaria 
ed  i  corsi  di  scuola  maggiore,  0  provenienti  da  istituti  esteri,  sono  obbligati  a 
segnire,  fino  a  18  anni  compiuti,  un  corso  di  ripetizione  della  durata  minima  di 
180  ore  e  massima  di  240,  da  ripartirsi  sopra  tre  0  quattro  anni. 

§.  L'Ispettore  di  Circondario  poträ,  previo  esame,  esentuame  i  giovani  in 
possesso  della  licenza  di  scuola  maggiore  0  provenienti  da  istituti  esteri. 

Art  2.  La  tenuta  e  la  direzione  di  questi  corsi  sono  affidate  a  singoli 
docenti  muniti  di  patente  di  scuola  elementare  0  maggiore,  sotto  la  sorveglianza 
delllspettore  di  Circondario. 
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Art.  3.  I  docenti  Tengono  annnalmente  designati  dal  Consiglio  di  Stato  e 
ricevono  dalla  Cassa  dello  Stato  nna  indennitä  non  saperiore  a  fr.  100. 

Art.  4.  II  Comone  dove  la  scnola  si  tiene  ne  fomisce  gratnitamente  il 
locale  ed  il  suppellettile  scolastico. 

§.  Per  le  spese  di  riscaldamento  e  di  illnminazione  il  Gomnne  stesso  ricere 
nn'eqna  indennitä  dallo  Stato  entro  i  limiti  delUart.  6. 

Art  5.  La  designazione  del  nomero  delle  scnole  di  ripetizione,  delle  locaUtt 
o^e  saranno  tennte  e  del  progranuna  delle  medesime  sono  di  spettanza  del  Con- 
siglio di  Stato. 

§  1.  Nella  formazione  dei  relativi  Ciroondari  il  Consiglio  di  Stato  ani 
cnra  di  non  comprendervi  dei  Comnni  distanti  piü  di  nn^ora  di  cammino  dalla 
sede  dalla  scnola. 

§  2.  I  gioTani  tenuti  alla  frequeutazione  di  nna  scnola  hanno  facoUii 
di  farsi  inscrivere  in  nna  diversa,  mediante  accordo  colPIspettore  di  Cir- 
condario. 

Art.  6.  E  assegnato  al  Consiglio  di  Stato  nn  credito  annno  di  fr.  13,000, 
di  cui  fir.  10,000  al  massimo  per  gli  effetti  dell'art.  3  et  di  fr.  3000  al  massimo 
per  gli  effetti  dell'art.  4. 

Art.  7.  n  decreto  legislativo  6  maggie  1885  per  Tistitnzione  di  nn  corso 
scolastico  preparatorio  per  i  reclntandi  e  mentennto  in  yigore. 

Art.  8.  II  presente  decreto  entrerä  in  yigore  decorsi  i  termini  per  Teser- 
cizio  del  Referendum.  

7. 7.  Decreto  sulle  Scuole  di  Ripetizione  nei  cantono  Ticino.    (11  gennigo  1902.) 

Art.  1.  Le  scnole  di  ripetizione  sono  organizzate  e  ripartite  come  all'an- 
nesso  prospetto :  la  localitä  mdicata  per  la  prima,  in  carattere  grasso,  h  ritennta 
sede  della  scnola. 

§.  Una  scnola  non  dovrä  contare,  di  regola,  piü  di  40  Scolari. 

Art  2.  Le  materie  che  devono  essere  insegnate  nelle  scnole  di  ripetizione 
sono:  lettnra  a  senso  con  spiegazione;  composizione ;  aritmetica  mentale  e  scritta; 
civica;  geografia  e  storia  svizzera. 

§  1.  II  maestro,  nelPimpartire  qnesto  insegnamento,  terra,  per  base  il  pro- 
gramma  delle  scnole  primarie  e  qnello  per  gli  esami  delle  reclnte,  moderando 
le  proprio  esigenze  secondo  le  condizioni  intellettnali  della  classe. 

§  2.  Le  lezioni  dovranno  essere  contennte  in  60  ore  annne,  delle  qnaii 
ore  Sd  saranno  per  la  lettnra  e  la  composizione,  20  per  Paritmetica  mentale  e 
scritta,  e  20  per  la  civica,  geografia  e  storia  svizzera. 

Art.  3.  Le  scnole  di  ripetizione  sono  obbligatorie,  in  conformitä  dei  dispo- 
sitivi  deirarticolo  1®  del  citato  decreto  legislative.    (13  novembre  1901.) 

§.  L'et&  dei  giovani  obbligati  a  freqnentarle  sarä  calcolata  come  per  i 
fancinlli  tennti  alla  scnola  primaria  (art.  52  della  legge  snl  riordinamento  gene- 
rale degli  stndi,  14  maggio  1879  —  4  maggio  1882),  vale  a  dire  dal  1^  ottobre 
di  ciascnn  anno. 

Art.  4.  All'apertnra  dei  corsi,  Tlspettore  scolastico  di  Circondario  terra 
Fesame  previsto  dal  decreto  legislativo,  art  1,  §,  per  la  dispensa  dal  corsi  stessi 
a  qnei  giovani  che  vi  avessero  diritto.  L'esame  sarä  fatto  snl  programma  delle 
materie  d'insegnamento  nel  3^  anno  di  scnola  maggiore.  QU  individni  che  non 
sono  in  grado  di  presentare  Tattestato  di  licenza  da  nna  scnola  ma^^ore 
pnbblica,  owero'nn  certificate  eqnipollente  d'aver  compinto  gli  stndi  ddla  tem 
classe  di  nn  ginnasio  o  di  nna  scnola  tecnica  cantonale,  non  saranno  ammessi 
airesame,  e  dovranno  freqnentare  la  scnola  di  ripetizione. 

§.  Si  poträ  pnre  concedere  la  dispensa  a  qnei  giovani  che  freqnentassero 
regolarmente  scnole  serali,  istitnite  da  societä  private,  pnrch^  esse  scaole 
abbiano  nna  dnrata  corrispondente  ed  nn  programma  d'insegnamento  che  com- 
prenda  le  materie  prescritte  per  le  scnole  di  ripetizione. 
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Art.  5.  I  giovani  inscritti  in  una  scnola  di  ripetizione  dovranno  freqnen- 
tarla  regolarmente :  ogni  mancanza  in^nstificat«  sarä  pnnita  con  nna  molta 
di  50  centesimi,  che  sarä  inflitta  ed  esatta  nei  modi  stabiliti  dali'art.  58  della 
legge  snl  riordmamento  generale  degli  stadi. 

§  1.  La  mnlta  potr&  essere  inflitta  anche  per  casi  d'indisciplina,  di  di- 
sobbedienza  e  d'insabordlnazione. 

§  2.  In  caso  di  recidiva,  qualunqne  sia  la  mancanza,  la  mnlta  poträ  essere 
raddoppiata.  Nei  casi  piü  gravi,  Flspettore  scolastico  poträ  ordinäre  anche  Tar- 
resto  del  colpevole,  fino  a  24  ore,  da  effettaarsi  per  mezzo  del  Commissario 
distrettnale  di  Goyemo,  sempre  ritennta  la  mnlta. 

Art  6.  La  fireqnenza  alle  scnole  di  ripetizione  sarä  notata  sn  appositi 
registri  e  sopra  libretti-certificati ,  che  verranne  distribniti  ad  ognnno  degli 
Scolari.  Qnesti  libretti  saranno  conservati  dai  singoli  individni,  per  essere 
prescntati  insieme  con  qnelli  della  scnola  elementare,  alPesame  pedagogico 
federale. 

Art.  7.  Entro  il  mese  d'ottobre  di  ciascnn  anno,  le  Mnnicipalitik  spediranno 
in  dnplo  all'Ispettore  scolastico  di  Circondario  Telenco  dei  giovani  obbligati  a 
freqnentare  le  scnole  di  repetizione,  allestito  in  modo  conforme  alle  istruzioni 
annesse  ai  formnlari  per  Telenco  medesimo. 

Art.  8.  L'Ispettore  di  Circondario  verificherä  detti  elenchi  e,  riscontratili 
esatti.  vi  darä  la  sna  approvazzione,  restitnendone  nna  copia  approvata  alle 
singole  Mnnicipalitä,  alle  qnali  notifichera  pnre  nei  tempo  istesso  le  istmzioni 
necessarie  circa  il  Inogo  e  il  tcmpo  in  cni  i  corsi  di  ripetizione  saranno  tennti. 

Art.  9.  In  base  alle  istmzioni  deirispettore  scolastico  di  Circondario,  le 
Manicipalitä  diffideranno  a  presentarsi  alla  scnola  di  ripetizione  tntti  gli 
obbligati,  per  mezso  di  speciale  comnnicazione  scritta  a  ciascnn  individno, 
rammentando  nella  medesima  Tobbligatorietä  del  corso  e  le  pnnizioni  riservate 
ai  renitenti. 

Art  10.  Le  Mnnicipalitd,  hanno,  di  regola,  verso  i  giovani  tennti  a  fre- 
qnentare le  scnole  di  ripetizione,  qnegli  stessi  doveri  che  loro  incombono  qnanto 
ai  fancinlli  obbligati  alla  scnola  primaria. 

§.  Ove  si  verificasse  che  le  Mnnicipalitä  mancarono  ai  loro  doveri  verso 
gli  stessi,  poträ  essere  qnesto  nn  titolo  di  trattennta  del  snssidio  erarisde  alle 
scnole  primarie  del  rispettivo  Comnne. 

Art  11.  Per  la  tennta  delle  scnole  e  per  il  loro  orario,  rispettore  sco- 
lastico di  Circondario  sceglierä  il  tempo  piü  opportune  per  le  diverse  locaUtä, 
sentite  all^nopo  anche  le  antoritä  comnnaH. 

Art.  12.  Sntro  il  mese  di  ottobre  di  ogni  anno,  rispettore  presenterä  al 
Dipartimento  della  Pnbblica  Endncazione  i  nomi  dei  docenti  per  le  diverse 
scnole:  di  regola,  egli  farä  la  sna  scelta  fra  i  maestri  del  Comnne  che  h  sede 
della  scnola  o  fnori  di  esso;  l'elezione  poträ  cadere  anche  sn  docenti  non  in 
esercizio,  e  qnando  in  nna  data  localitä  mancassero  i  maestri  capaci,  si  potrii 
hl  capo,  in  via  eccezionale,  anche  alle  maestre. 

Art  13.  A  fine  di  accertarsi  che  tntto  vi  proceda  regolarmente,  rispettore 
scolastico  visiterä  le  scnole  di  ripetizione  ogniqnalvolta  lo  sarä  necessario.  Egli 
üura  snlFandamento  delle  stesse,  circostanziati  rapporti  al  Dipartimento  della 
Pobblica  Edncazione. 

Art  14.  II  Comnne  che  e  sede  della  scnola  fomirä  alla  stessa  gratnita- 
mente  il  locale  e  la  snppellettile  scolastica:  fomirä  pnre  legna  e  lumi,  dietro 
uia  indennitä  proporzionata  alla  somma  fissata  dalla  legge  per  tale  scopo. 

Art.  15.  Le  Autoritä  del  Comnne,  dove  si  tiene  la  scnola,  hanno,  di  fronte 
alla  stessa,  i  medesimi  doveri,  qnanto  alla  sorveglianza,  alle  visite,  ecc,  che  loro 
incombono  per  le  scnole  primarie.  Occorrendo  perö  di  applicare  delle  mnlte,  ecc, 
a  nno  scolaro  che  non  sia  del  Comnne,  ne  daranno  aviso  alla  Mnnicipalitä  del 
Comnne,  cni  egli  appartiene,  la  qnale  procederä  immediatamente  agli  atti  ne- 
eessari. 
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Art.  16.  Osnu  scolare  dovr^i  proTvedere  a  sna  spesa  Toccorrente  par  le 
lezioni  ed  il  libro  di  testo  che  sarä  indicato  per  la  scnola  dal  Dipartimento 
dalla  Pnbblica  Edncazione. 

Art.  17.  n  presente  decrete  entra  immediatamente  in  vigore  e  il  Diparti- 
mento della  Pabblica  Edncazione  h  incaricato  di  farlo  esegniie. 

Dispo9iziane  transitoria. 

Articolo  nnico.  Visto  che  la  stagione  per  la  tennta  delle  sende  di  ripeti- 
zione,  specie  in  alcnni  circondari,  h  ^k  inoltratä;  allo  scopo  di  gnadagntr 
tempo,  gli  Ispettori  scolastici  sono  antonzzati  ad  ordinäre  la  immediata  apertara 
deUe  scnole,  laddove  lo  trovano  necessario,  ad  eleggere  i  docenti,  notificandone 
il  nome  al  Dipartimento  di  Edncazione,  ordinando  ogni  cosa  in  base  al  presente 
decreto  e  alle  istmzioni  del  prefato  Dipartimento. 

Prospetto  deiroröinamento  delle  Scuole  di  Ripetizione. 

Oircondario  L 

1.  Arzo.  Tremona  e  Meride.  —  2.  Balema.  —  3.  Cabbio,  Monte,  Casima  e 
Mnggio.  —  4.  Caneggio,  Morbio-Snperiore,  Sagno  e  Bmzella.  —  5.  Castel  S.  Pie- 
tro  e  Salorino.  —  6.  Chiasso  e  Pedrinate.  —  7.  Coldrerio.  —  8.  Ligometto.  — 
9.  Mendrisio.  —  10.  Morbio-Inferiore  e  Vacallo.  —  11.  Navazzano  e  Genestrerio. 
—  12.  Rancate  e  Besazio.  —  13.  Stabio. 

Circondario  IL 

14.  Arogno.  —  15.  Barbengo,  Carabbietta  e  Grancia.  —  16.  Bidogno,  Corti- 
ciasca,  Lopagno  Snperiore  e  Roveredo.  —  17.  Br^.  —  18.  Calprino,  Pazzallq. 
Noranco  e  Pambio.  —  19.  Canobbio,  Porza  e  Savosa.  —  20.  Carona  e  Carabbia.  — 
21.  Castagonla  e  Gandria.  —  22.  Colla  (al  Maglio),  Bogpio,  Certara,  Cimadera, 
Piandera  ed  Insone.  —  23.  Lugano.  —  24.  Massagno  e  Vezia.  —  25.  Melano, 
Maroggia  e  Bovio.  —  26.  Melide  e  Bissone.  —  27.  Morcote,  Bmsino-Arsizio  e 
Vico-Morcote.  —  28.  Pregassona,  Cureggia  e  Viganello.  —  29.  Riva  S.  Vitale  e 
Capolago.  —  30.  Signöra,  Scareglia  e  Colla.  —  31.  Sonvico  (aila  frazione  di 
Dino),  Villa,  Cadro  e  Davesco.  —  32.  Tesserete,  Lngaggia,  Campestro,  Cagiallo 
e  Lopagno  Inferiore. 

Circondario  III, 

33.  Agno,  Neggio,  Cimo  e  Vernate.  —  34.  Aranno  ed  Iseo.  —  35.  Bedigliora, 


—  43.  Monteggio.  —  44.  Mnzzano,  Breganzona,  Bioffno  e  Sorengo.  —  45.  No- 
yaggio  e  Miglieglia.  —  46.  Ponte-Tresa  e  Pnra.  —  47.  Sala,  Vaglio  e  Ponte- 
Capriasca.  —  48.  Sessa  ed  Arstano. 

Oircondario  IV, 

49.  Ascona  e  Losone.  —  50.  Brissago.  —  51.  Gerra-Gambarogno,  Caviano^ 
Casenzano,  S.  Abbondio,  e  Vairano.  —  52.  Gerra-Verzasca,  Brione,  F^asco  e  So- 
nogno.  —  63.  Gordola  e  Contra.  —  54.  Indemini.  —  55.  Locamo,  Mnralto  e  Sol- 
dnno. —  56  Mergoscia.  —  57.  Minusio,  Brione  e  Orselina.  —  58.  Ronco 
s/Ascona. —  59.  Terriccinole.  —  60.  Vira-Camborogno,  Magadino  e  Piazzogna. — 
61.  Vogomo,  Corippo  e  Lavertezzo. 

Circondario  V. 

62.  Bosco  Valle  Maggia.  —  63.  Campo  Valle  Maggia.  ->  64.  Cerentino  e 
Niva  di  Campo.  —  65.  Cevio,  Linescio,  Bignasco  et  Cavergno.  —  66.  Como- 
logno.  —  67.  Crana.  —  68.  Fnsio.  —  69.  Intragna.  —  70.  Maggia,  Lodano,  Mo- 
ghegno,  Anrigeno  e  Gordevio.  —  71.  Menzonio,  Brontallo  et  Broglio.  —  72.  Mo- 
sogno,  Russo,  Berzona,  Loco  et  Anressio.  —  73.  Pallagnedra,  Rasa  e  Borgnone. 

—  74.  Peccia  e  Prato.  —  75.  Someo,  Giamaglio  e  Coglio.  —  76.  Tegna,  Avegno, 
Verscio  e  Cayigliano.  —  77.  Vergeletto  e  Gresso. 
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drcondario  VI. 

78.  Arbedo,  Lumino,  Gordnno  e  Molinazzo  di  Bellinzona.  —  TO.Bellinzona 
e  Ravecchia.  —  80.  Bironico,  Bivesa  e  Gamignolo.  —  81.  Gadenazzo,  Gontone, 
Kobasacco,  St.  Antonino.  —  82.  Gngnasco  e  Gado.  —  83.  Daro.  —  84,  Ginbiasco, 
Camorino  e  Pianezzo  (meno  Pando).  —  85.  Isone  e  Medeglia.  —  86.  Lamone, 
Gravesano,  Bedano  e  Gadempino.  —  87.  Monte-Garasso,  Garasso  e  Sementina.  — 
88.  St.  Antonio  e  Pando  frazione  di  Pianezzo.  —  89.  Torricella  (idla  fraz.^  di 
Taverne)  Sigirino  e  MezzoYico. 

drcondario  VJL 

90.  Biasca  e  Iragna.  —  91.  Gampo-Blenio  e  Ghirone.  —  92.  Glaro,  Gnosca, 
Preonzo  e  Moleno.  —  98.  Leontica  (aJla  frazione  di  Gomprovasco)  Dongio, 
Coizoneso,  Ponto-Valentino,  Marolta,  Gastro,  Prugiasco  et  Lottigna.  —  94.  Mal- 
vaglia,  Semione  e  Lndiano.  —  95.  Olivone,  AqnUa,  Torre,  Grnmo  e  Largario. 
—  96.  Osogna,  Lodrino  e  Gresciano. 

drcondario  VUL 

97.  Airolo.  —  98.  Bedretto  (alla  frazione  di  Villa).  —  99.  Bodio,  Qiornico, 
Personico  e  Pollegio.  —  100.  Gavagnago,  Sobrio,  Anzonico  e  Galonico.  — 
101.  Chironico.  —  102.  Faido,  Osco,  Mairenfi^o,  Galpiogna,  Gampello,  Bossora 
e  Chiggiogna.  —  103.  Prato-Leyentina  e  Dalpe.  —  104.  Qointo. 


8.  8.  Loi  instttuant  ä  Genöve  un  Technicum.    (Dn  22  jnin  1901.) 

Art  l^^  Sons  le  nom  de  Tecbnicnm,  il  est  ct€€  nne  Institution  d'instruc- 
tion  professionnelle  destin^e  k  pr^parer  ponr  les  indnstries  dn  bätiment  et  le 
genie  civil,  ponr  les  indnstries  de  la  m^caniqne  et  de  T^lectrotechnique,  des  chefs 
de  Service,  condnctenrs  et  inspectenrs  de  travanz,  göom^tres,  dessinatenrs,  chefs 
montenrs  poss^dant  les  connaissances  th^oriques  et  techniques  indispensables  k 
l'exercice  de  lenr  profession. 

Art.  2.  Le  Technicnm  comprend  denx  sections:  A.  Gonstmction  et  g^nie 
dvil.  —  B,  M^caniqne  et  61ectrotechniqne. 

Art  3.  Le  Programme  de  la  section  A  s'^tend  snr  cinq  semestres  et  com- 
porte  les  brGinches  suivantes: 

Alg^bre,  ^6om6trie,  trigonom^trie,  g^om^trie  descriptive,  ^l^ments  de  g6o- 
m^trie  analytiqne,  physiqne  g^n^rale  et  physiqne  industrielle;  m^caniqne; 
hydranliqne. 

Statiqne  graphique;  notions  snr  les  applications  de  F^lectrotechniqne  aux 
constrnctions  et  an  g^nie  civil;  g6od6sie;  min^ralogie  et  geologie;  chimie  et 
technologie  chimiqne;  connaissance  des  mat^rianx;  r^sistance  des  mat^rianx; 
notions  de  constnction  en  ma^onnerie  et  en  bois;  constrnctions  m^talliqnes. 

Terrassements  et  constrnctions  de  rontes,  cananx  et  chemins  de  fer ;  dessins 
de  plans,  projets  de  devis ;  comptabilit6  de  la  constmction ;  Mgislation  et  hyg^^ne 
en  matiere  de  constmction. 

Art  4.  Le  Programme  de  la  section  B  s'^tend  snr  nne  Periode  de  six 
semestres  et  comprend  les  branches  snivantes: 

Alg^bre,  g^m^trie,  trigonom^trie,  ^^om^trie  descriptive,  g^om^trie  analy- 
tiqne,  physiqne  et  chimie  gän^rales,  physiqne  et  chimie  industrielles ;  m^caniqne ; 
statiqne  graphique. 

Gonnaissance  et  r^sistance  des  mat^rianx;  th^orie  des  machines;  §lectro- 
tecbnique ;  constrnctions  m^talüques  et  grosse  chaudronnerie ;  exercices  de  cons- 
trnctions; dessins  de  plana,  projets  et  devis;  travaux  de  laboratoire. 

Art.  5.  Le  Technicum  fait  suite  k  TEcole  professionnelle.  Pour  y  §dre 
admis,  il  faut  avoir  quinze  ans  r^volus  et  präsenter  un  bulletin  d'examen  satis- 
faisant  de  la  deuxi^me  annöe  de  l'Ecole  professionnelle  ou  justifier  d'une  Instruc- 
tion äquivalente. 
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Le  r^glement  fixe  les  conditions  d^adndsaion  des  externes. 

Art  6.  L^enseignement  est  gratnit  ponr  les  Snisses;  les  toangeis  payeat 
nn  droit  d'inscription  fix6  par  le  r^lement. 

Art  7.  Les  ^Ihves  qoi  se  sont  distingnös  par  leor  traraii,  lenrs  aptitades 
et  leur  condnite  penvent  ^tre  mis  au  b6n6fice  d'nne  bonrse  ponr  les  aider  dsnt 
lenrs  6tndes. 

Art.  8.  Le  Technicom  reconnait  comme  ^l^ves  rögoliers  non  senlemettt 
cenx  qni  sniyent  tons  les  conrs  pr^Tues  an  programme,  mais  anssi  cenx  qUi 
occnp6s  dans  Findustrie  on  dans  les  bnreanx  d^architectes  et  dlng^nieors,  ne 
penvent  consacrer  k  lenr  instmction  qn'nn  temps  limitö,  et  par  consöqnent,  doi- 
vent  6tendre  lenrs  ätndes  snr  nn  certain  nombre  d'ann^es. 

Tontefois  les  61^ves  de  cette  denxi^me  cat^rie  seront  astreints  ä  soiTre 
les  conrs  dans  Pordre  oü  ils  fignrent  an  programme. 

Art.  9.  Le  travail  des  61öyes  est  contrdl6  par  des  öprenves  p6riodiqaes  et 
des  examens  annnels. 

Art.  10.  Un  diplöme  est  accord^  anx  Kleves  qni  ont  parconm  le  programme 
dn  Technicnm  et  qni  se  sont  distingnös  par  lenr  travail  et  le  r68nltat  de  lenn 
examens. 

Ce  dipidme  portera  nne  mendon  speciale  ponr  cenx  qni  jnstifieront  en  ontre 
d'nn  stage  fait  soit  dans  nne  §cole  pratiqne,  soit  dans  nne  nsine,  nn  atelier  oa 
nn  chantier. 

Art.  11.  Le  Tecbnicnm  est  plac6  sons  la  direction  du  directenr  de  Ten- 
seignement  professionnel,  assist^  d'nne  commission  de  nenf  membres,  dont  qnatre 
seront  nomm^s  par  le  Conseil  d'Etat  et  cinq  par  le  Grand  Conseil. 

Art  12.  Chaqne  section  est  dirig^e  par  nn  doyen  charg6  de  la  discipline 
et  de  la  snryeillance  de  Tenseignement 

Art.  13.  Les  professeurs  regolvent  nn  traitement  calcnl^  k  raison  de  200 
k  400  francs  par  annöe  ponr  nne  henre  de  legen  par  semaine. 

Art.  14.  L'ann^e  scolaire  comprend  qnarante  k  qnarante-cinq  semaines 
d'^tndes  k  raison  de  trente-cinq  k  qnarante  henres  de  legons  par  semaine. 

Art.  15.    Le  r^glement  d^termine  Torganisation  de  T^cole. 


II.  Verordnungen,  Beschlüsse  und  Kreisschreiben 
betreffend  das  Volksschulwesen. 


9.  1.  Normalien  für  Erstellung  neuer  Schulhäusor  im  Kanton  Born.    (Vom  1.  Fe- 
bmar  1901.) 

L  Lage  nnd  Umgebnng. 

Das  Schnlhans  soll  anf  einem  trockenen  Platze  nnd  womöglich  in  der  Mitte 
der  Schnlgemeinde  stehen.  Bei  der  Answahl  der  Bansteile  ist  £e  Nachbarschaft 
von  Sümpfen  nnd  andern  stehenden  Gewässern,  von  Kirchhöfen  nnd  Düngstatten, 
sowie  die  Nähe  geränschvoller  Plätze  nnd  Strassen,  femer  lärmender,  Inftrer- 
derbender  oder  stanberregender  Gewerbe,  endlich  jede  Umgebnng  zn  Termeiden, 
welche  die  Zwecke  des  Unterrichtes  stören  oder  die  Gesundheit  bedrohen  könnte. 

Das  Schnlgebände  sollte  nach  allen  vier  Seiten  hin  f^i  liegen.  Der  Platz 
mnss  hinreichende  Grösse  haben  für  das  Schnlgebände  nnd  den  Tnmplatz;  ein 
möglichst  grosser  Umschwnng  ist  ausserdem  wünschenswert. 

Die  Entfernung  des  Schulhanses  von  den  nachbarlichen  Gebäuden  soll  auf 
der  Südseite  V2  mal  die  Höhe  dieser  Gebäude  betragen  und  nach  den  andern 
Seiten  wenigstens  einmal  diese  Höhe.  (Die  Haushöhe  stets  nur  vom  Boden  bis 
zum  Hauptgesims  gemessen.) 


r 
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Moss  das  Schulhaus  in  der  Nähe  einer  yerkehrsreichen  Strasse  gebaut 
werden,  so  ist  der  Turnplatz  oder  ein  grösserer  Teil  des  Umschwunges  zwischen 
Strasse  und  Schulhaus  zu  legen. 

Ein  laufender  Brunnen  in  nächster  Nähe  des  Schulhauses  muss,  wenn  immer 
möglich,  verlangt  werden. 

Sodbrannen  sind  von  Verunreinigungen  aller  Art  sicher  zu  stellen,  und  es 
dürfen  solche  Brunnen  nicht  in  der  Nähe  von  Jauchebehältem  oder  -Leitungen 
erstellt  werden. 

Wo  es  die  Verhältnisse  erlauben,  ist  auf  die  Anlage  von  Bade-  und  Schwimm- 
plätzen Bedacht  zu  nehmen. 

II.  Bau  im  allgemeinen. 

Die  Bauart  des  Gebäudes  muss  eine  solide  sein. 

Wo  die  Schulzimmer  nicht  unterkellert  sind,  ist  für  gehörige  Luftzirkulation 
unter  dem  Boden  zu  sorgen. 

Der  Boden  des  Erdgeschosses  muss  wenigstens  80  cm  über  dem  höchsten 
angrenzenden  Terrain  liegen. 

Als  Baumaterialien  sind  Backsteine  oder  Bruchsteine  andern  vorzuziehen. 

Ausnahmsweise  ist  jedoch  Verwendung  von  Bieg  oder  Holz  für  ländliche 
Verhältnisse  zulässig. 

Zur  Bedachung  ist  hartes  Bedachungsmaterial  zu  verwenden. 

Der  Dachvorsprung  soll  nie  grösser  sein  als  1^/2  mal  die  Distanz  von 
oberer  Fensterkante  bis  unter  die  Vorschermdecke  oder  —  wenn  keine  Vor- 
schermdecke  —  einmal  die  Distanz  von  oberer  Fensterkante  auf  die  Eniewand. 
Der  Vorsprung  wird  gemessen  von  der  Gebäudeflucht  bis  auf  den  Stimladen. 

Höher  als  zwei  Ti:eppen  hoch  sollten  keine  Schulräume  mehr  untergebracht 
werden  (Erdgeschoss,  I.  Stock  und  IL  Stock). 

In  Schulhäusem  von  mehr  als  sechs  Klassen  sollten  zwei  Eingänge  sein. 

Stä)le,  Tennen  etc.  sollen  an  das  Schulhaus  nicht  angebaut  werden. 

Die  Türen  zu  den  Schulzimmem  sollen  nicht  direkt  ins  Freie  führen,  son- 
dern von  einem  Gang  oder  Vorplatz  aus  zugänglich  sein. 

III.  Schulz  immer. 

Für  die  Dimensionen  des  Schulzimmers  ist  das  Verhältniss  von  Länge  zur 
Breite  wie  zirka  3  :  2  das  beste. 

Als  Normaldimensionen  für  Klassen  von  40—50  Schülern  könnte  eingenommen 
werden:  Breite  6,50,  Länge  9—10  m. 

Pro  Schüler  ist  jedenfalls  ein  Raum  im  Minimum  von  1  m^  zu  berechnen, 
wobei  der  Baum  für  die  nötige  Zirkulation  inbegriffen  ist. 

Die  Maximalhöhe  für  Schulzimmer  soll  im  Lichten  4  m  nicht  übersteigen 
und  die  Minimalhöhe  im  Lichten  nicht  unter  3  m  gehen. 

Auf  dem  Lande  kann  unter  günstigen  Verhältnissen  eine  Höhe  von  2,80  m 
genügen. 

Der  Schüler  sollte  das  Licht  stets  von  links  erhalten;  es  sind  daher  mög- 
lichst viele  Fenster  auf  der  linken  Seite  anzuordnen. 

Die  Längsseiten  der  Sehulzimmer  sind  am  vorteilhaftesten  nach  Südosten 
zQ  richten. 

Die  auf  der  rechten  Seite  und  hinter  dem  Schüler  angebrachten  Fenster 
smd  nur  als  Unterstützung  des  von  der  linken  Seite  kommenden  Lichtes  zu 
betrachten. 

Es  empfiehlt  sich  bei  den  rechts  der  Schüler  befindlichen  Fenstern  Storren 
anzubringen,  die  von  unten  nach  oben  bewegt  werden,  damit  das  Licht  des 
ontem  Teiles  der  Fenster  gedämpft  wird  und  dadurch  der  Schatten  der  Feder 
nach  rechts  falle. 
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Licht  von  vom  ist  nnznlässig. 

Wo  solche  Fenster  ans  irgend  einem  Gmnde  dennoch  angebracht  werden 
müssen,  sind  sie  mit  Jalousien  oder  dunkeln  Storren  zu  versehen. 

Um  grelles  Licht  der  übrigen  Fenster  abzuhalten,  sind  graue  oder  schwach 
bläuliche  Storren  zu  verwenden. 

Der  Quadratinhalt  der  nutzbaren  Glasfläche  zur  Bodenfläche  des  Schoi- 
zimmers  soll  sich  mindestens  verhalten  wie  1 : 6,  unter  der  Voraussetzung,  da$s 
das  Gebäude  frei  steht,  sonst  1:4. 

Die  Fenster  sollen  möglichst  nahe  an  die  Decke  reichen.  Der  Abstand  vom 
Unterkantstttrzel  bis  an  die  Decke  soll  30  ctn  nicht  übersteigen. 

Die  Höhe  der  Fensterbrüstung  soll  in  der  Begel  zirka  0,90  m  betragen. 

Die  Fensterpfeiler  (Trumeaux)  sind  möglichst  schmal  zu  halten  und  gleich- 
massig  zu  verteilen. 

Sowohl  die  permanenten  Fenster  als  die  Winterfenster  sollten  mit  beweg- 
lichen Oberlichtern  versehen  sein,  damit  man  die  Möglichkeit  hat,  auch  während 
dem  Unterricht  die  Zimmer  zu  lüften. 

In  allen  Schul-  und  Wohnräumen  sind  Winterfenster  anzubringen. 

Die  Fussböden  sind  vorzugsweise  aus  Hartholz  zu  erstellen;  auf  alle  Fälle 
müssen  sie  in  Nut  und  Feder  zusammengefügt  sein. 

Im  Interesse  einer  grösseren  Haltbarkeit  und  Reinlichkeit  ist  es  zweck- 
mässig, die  Wände  der  Schulzimmer  mit  einem  Brusttäfel  von  1,35  mi  Höhe  zu 
versehen.  Für  den  übrigen  Teil  der  Wände  genügt  ein  sauberer  Verputz.  Das 
Ganze  sollte  mit  gebrochenem  gelbem  oder  bläulichem  Ölfarbanstrich  versehen 
werden. 

Wo  es  die  Verhältnisse  gestatten,  sind  auch  in  den  Türen  bewegliche 
Oberlichter  zur  bessern  Ventilation  anzubringen. 

Die  Zimmerdecken  sind  in  hellen  Tönen  zu  halten. 

Besondere  Räume  für  Kleider  und  Hüte  sind  wünschenswert. 

Für  Unterricht  in  weiblichen  Arbeiten  sind  besondere  Zimmer  wünschens- 
wert, doch  müssen  diese  mit  passenden  Arbeitstischen  versehen  sein. 

IV.  Ventilation,  Heizung  und  künstliche  Beleuchtung. 

Elektrisches  Glühlicht  soll  überall  da  zur  Verwendung  kommen,  wo  dessen 
Bezog  leicht  möglich  ist. 

Bei  Beleuchtung  der  Schulzimmer  mit  Gas  müssen  auf  40  Schüler  9—10 
Lampen  kommen;  bei  Verwendung  von  Petrol,  Ol  und  dergleichen  entspre- 
chend mehr. 

Um  Blendungen  zu  verhüten,  sind  zweckmässige  Vorkehren  zu  treffen. 

Jedes  Schulzimmer  muss  mit  einer  Heizvorrichtung  versehen  sein,  welche 
geeignet  ist,  eine  Temperatur  von  17 — 20°  C.  bei  jeder  Aussentemperatur  her- 
vorzubringen und  dauernd  zu  erhalten. 

Die  Temperatur  soll  in  der  Eopfhöhe  der  Kinder  gemessen  werden,  und  es 
muss  in  jeder  Klasse  ein  Thermometer  vorhanden  sein,  welcher  die  Ablesung 
der  Temperatur  in  dieser  Höhe  des  Zimmers  ermöglicht. 

Zentralheizungen  sollten  mit  künstlicher  Ventilation  in  Verbindung  gebracht 
werden. 

V.  Treppen  und  Gänge. 

Die  Breite  der  Treppen  richtet  sich  nach  der  Grösse  des  Schulhauses  bezw. 
nach  der  Zahl  der  Kinder,  welche  auf  die  Benutzung  der  Treppen  angewiesen 
sind ;  jedoch  soll  die  Minimalbreite  1,30  m  betragen. 

Die  Treppenläufe  sollen  gerade,  aber  nicht  zu  lang,  sondern  mit  Ruheplätzen 
(Podeste)  unterbrochen  sein.  Die  Stufen  dürfen  nicht  weniger  als  29  ew  Breite 
und  nicht  mehr  als  18  cm  Höhe  haben. 
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Für  Treppen  ist  feuersicheres  Material  zu  verwenden;  Steinarten,  die  mit 
der  Zeit  glatt  werden,  sind  ausgeschlossen. 

Nur  in  Schulhäusern  von  Bieg  oder  Holz  kOnnen  Treppen  aus  Holz  erstellt 
werden.  Für  Trittbretter  ist  jedoch  Hartholz  zu  yerwenden,  und  die  üntersicht 
der  Treppen  ist  zu  vergipsen.  . 

Gänge  und  Vorplätze  sind  möglichst  hell  anzulegen. 

In  Schulhäusern,  wo  Klassen  in  verschiedenen  Stockwerken  untergebracht 
sind,  soll  die  Treppe  zur  Vermeidung  von  Störungen  so  angelegt  werden,  dass 
sich  der  Verkehr  auf  der  Treppe  ausserhalb  der  Sänge  abwickeln  kann. 

Die  G^nge  sind  gegen  das  Treppenhaus  mit  Türen  abzuschliessen. 

VI.  Aborte. 

Die  Aborte  sind,  wenn  irgend  möglich,  in  einen  Anbau  zu  verlegen  und 
durch  einen  Vorplatz,  welcher  nach  beiden  Seiten  ventilirt  werden  kann,  mit 
dem  Hauptgebäude  zu  verbinden. 

Wo  die  Aborte  im  Hause  selbst  angeordnet  werden  müssen,  sollen  sie  gegen 
die  Korridore  durch  doppelte,  selbst  zufallende  Türen  abgeschlossen  werden. 

Für  30  Schüler  ist  ein  Abortsitz  zu  berechnen  und  auf  so  viele  Mädchen 
deren  zwei. 

Für  die  Lehrer  sind  besondere  Abtritte  vorzusehen. 

Die  Abtrittzellen  sollen  folgende  minimale  Abmessungen  erhalten:  Breite 
80  cm,  Tiefe  1,20  m. 

Die  einzelnen  Sitzränme  sind  durch  2  m  hohe  und  10  c»»  vom  Boden  ab- 
stehende Scheidewände  abzutrennen  und  mit  im  Innern  verschliessbaren  Türen 
zu  versehen,  welche  ebenfalls  10  cm  vom  Boden  abstehen  sollen. 

Unter  allen  Umständen  ist  für  eine  gehörige  Beleuchtung  und  Ventilation 
der  Abtrittzellen  zu  sorgen.  Die  Fenster  sollen  direkt  ins  Freie  gehen,  und  die 
Haupteingangstüren  sind  mit  Oberlichtem  zum  Offnen  zu  versehen. 

Für  Knaben  und  Mädchen  sollten  getrennte  Abortanlagen  erstellt  werden. 
Ist  dies  nicht  tunlich,  so  müssen  wenigstens  die  Hauptabteilungen  getrennte 
Zugänge  erhalten. 

Um  Verunreinigungen  in  den  Aborten  leichter  zu  erkennen,  sollen  die 
Wände  in  hellen  Tönen  gehalten  sein. 

Zur  Beinhaltung  der  Böden  empfiehlt  es  sich,  dazu  ein  undurchlässiges 
Material  (Zement  oder  Asphalt)  zu  verwenden,  namentlich  muss  dies  in  den 
Pissoirs  geschehen. 

Die  Anlage  von  Pissoirs  ist  unerlässlich. 

Wenn  immer  möglich  (namentlich  wenn  Kloaken  vorhanden  sind),  sollten 
die  Aborte  und  besonders  die  Pissoirs  mit  Wasserspülung  eingerichtet  werden. 

Die  Bodenrinne,  welche  einer  Rinne  in  der  Höhe  (Känel)  vorzuziehen  ist, 
nmss  ein  Gefäll  von  mindestens  2^/o  erhalten  und  ist  in  geringen  Abständen 
mit  Abflüssen  zu  versehen.  Hölzerne,  nicht  mit  Metall  bekleidete  Pissoirrinnen 
sollten  nicht  verwendet  werden,  weil  sie  undicht  sind  und  einen  üblen  Geruch 
verbreiten. 

Die  Bückwand  des  Pissoirs  ist  1,20 — 1,50  m  hoch,  mit  glattem  undurch- 
lässigem Material  (soliden  glatten  Zementverputz,  Schiefer,  Hartsteinplatten  oder 
Metall)  zu  bekleiden. 

Der  Boden  des  Pissoirs  muss  gegen  die  Rinne  hin  ein  geringes  Gefäll  haben. 

Abortgruben  sind  ausserhalb  des  Schulgebäudes  anzulegen  und  sind  aus 
Stein  oder  Zement  zu  erstellen  und  mit  gleichem  Material  zu  überdecken. 

Das  Schöpf  loch  ist  mit  einem  gutschliessenden  Eisendeckel  zu  versehen. 

Für  Fallrohre  und  Schüsseln  sind  Gusseisen  oder  Steingut  zu  verwenden. 
Abzweigungen  (Gabeln)  sind  zu  vermeiden,  und  die  Rohre  möglichst  senkrecht 
bis  auf  zirka  30  cm  über  dem  Boden  der  Grube  herunterzuführen. 
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Wo  hölzerne  Abfallrohre  aus  Sparsamkeitsrücksichten  zur  Verwendung 
kommen  müssen,  sollen  diese:  beidseitig  mit  heissem  Teer  angestzichen  werden. 

VII.  Turnplatz  und  Turnhalle. 

Der  Turnplatz,  in  der  Nähe  des  Schulhauses  gelegen,  muss  trocken  sein 
and  sollte  ein  geringes  Gefäll  h^en,  damit  das  Wasser  ablaufen  kann.  Schatten- 
bäume  sind  wünschenswert. 

Der  Turnplatz  soll  per  Schüler  einer  gleichzeitig  zu  unterrichtenden  Klasse 
8  m^  Flächenraum  halten. 

Die  Turnhalle  muss  vor  allem  gut  ventilirbar,  hinlänglich  hoch  (mindestens 
4  m)  und  hell  sein  und  für  jeden  Schüler  einer  Tumklasse  wenigstens  3  m' 
Bodenfläche  halten. 

Als  Bodenbelag  der  Turnhalle  eignet  sich  ein  eichener  Riemenboden,  in 
Asphalt  gelegt,  am  besten.  In  letzter  Zeit  werden  auch  mit  Erfolg  besondere 
Linoleumsorten  verwendet. 

Es  empfiehlt  sich,  die  Wände  auf  eine  Höhe  von  1,50  m  mit  Holztäfel  zn 
versehen. 

Die  Turnhalle  muss  gut  heizbar  sein. 


10.  2.    Unteirichtsplai  fflr  das  Mädohanhandarbeiten  an  den  bemiscben  Primar- 
schulen.   (Vom  18.  JuU  1901.) 

1.  Schuljahr. 

Stricken.  1.  Ein  Staub-  oder  Waschlappen  zur  Erlernung  der  rechten 
und  linken  Masche.  —  2.  Ein  Strickriemen  zu  einem  Säcklein  gestaltet  — 
8.  Handstösse,  rund  gestrickt 

Belehrungen.    Farbe  des  Garns,  Stricknadeln. 

2.  Schuljahr. 

Stricken.  Ein  Paar  Strümpfe  mit  einfachem  Anschlag;  der  erste  Strumpf 
darf  von  der  Lehrerin  angemascht  werden,  der  zweite  ist  von  den  Kindern  za 
beginnen. 

Nähen.  1.  Ein  Übungsstück  von  grobem  Stoff  mit  Vor-,  Stepp-  und  Saum- 
stich  (kann  zu  einem  beliebigen  brauchbaren  Gegenstand  verwendet  werden).  -- 
2.  Ein  Übungsstück  für  das  Saumlegen,  Fadenschlagen  und  Säumen. —  3.  Säumen 
von  Nastüchem. 

Belehrungen.  Einfache  Gewebe,  Nähnadel,  Fingerhut,  Besprechung  des 
Strumpfes. 

3.  Schuljahr. 

Stricken.  1.  Ein  Paar  Strümpfe  mit  doppeltem  Anschlag.  —  2.  Wollene 
Faustliandschuhe. 

Nähen.  1.  Ein  Übungsstück  mit  zwei  geraden  Hinterstichnähten,  einer 
Überwindlingsnaht  als  Verbindung  von  Säumen  und  einer  englischen  Naht.  — 
2.  Eine  Kinderschürze  von  passender  Grösse  für  die  Schülerinnen  und  von 
solcher  Form,  dass  die  Kinder  sie  selbst  anfertigen  können. 

Zuschneiden.    Vorübungen  an  Papier. 

Belehrungen.  Indienne,  Cotonne  und  gefärbter  Stoff.  Besprechung  der 
Schere. 

4.  Schuljahr. 

Stricken.  1.  Ein  Paar  Strümpfe  mit  doppeltem  Anschlag  und  Namen. — 
2.  Eine  Strickbande  mit  3  Piqu^-  und  3  Hohlmustem. 

Nähen.  1.  Ein  Übungsstück  mit  zwei  geraden  und  zwei  schiefen,  flachen 
Rollnähten.  (Dieses  Übungsstück  kann  zn  einer  Arbeitsschürze  gestaltet  werden.) 
—  2.  Ein  Kinderhemd  an  einem  Stück  geschnitten. 
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Zuschneiden.    Das  Kinderhemd  an  Papier. 

Beiehrnngen.  Einprägen  der  Stnunpfregel.  Baumwollene  und  wollene 
Garne  und  Qewebe. 

Anmerkung:  Im  2.,  3.  und  4.  Schuljahr  sollen  besondere  Übungen  im 
Verbessern  der  Strickfehler  und  im  Blindnähen  gemacht  werden. 

5.  Schuljahr. 

Zwischenarbeit    Strümpfe  oder  Socken. 

Stricken.    Ein  Paar  Strümpfe  anstricken. 

Nähen.  1.  Ein  Paar  Schülerärmel  als  Übungsstück  für  das  Anreihen  und 
Aufsetzen  von  Bündchen  mit  Haften  und  Bingli.  —  2.  Ein  Mädchenhemd  (Zug- 
hemd) mit  abgeschnittenen  Bauten  und  eingesetzten  Ärmeln. 

Wäschezeichnen.  1.  Ein  Übungsstück  aus  Stramin  mit  Vorübungen, 
Alphabet,  Ziffern,  Name  der  Schülerin  und  JahrzahL  —  2.  Das  genähte  Hemd. 

Zuschneiden.    Da«  Mädchenhemd  an  Papier. 

Belehrungen.  Wiederholung  und  passende  Erweiterung  der  Belehrungen 
über  Werkzeuge  und  Stoffe. 

6.  Schuljahr. 
Zwischenarbeit    Strümpfe. 

Nähen.  1.  Ein  Übungsstück  (Knopfloch,  Bickli,  Annähen  von  Bändeln, 
Haften,  Bingli  und  EnOpfen).  —  2.  Ein  einfaches  Frauenhemd  mit  geraden 
Bündchen  und  Bauten  oder  ein  grösseres  Mädcheiüiemd. 

Strumpfflicken.  1.  Auffassen,  Bilden  und  Überziehen  der  rechten, 
Imken  und  Übergangsmaschen,  des  Nähtchens,  Bördchens  und  Abstechens.  — 
2.  Stopfen  der  rechten  Masche  im  Loch.  —  3.  Stückeln  (Ferseneinstricken). 

Zuschneiden.    Das  Frauen-  oder  Mädchenhemd  an  Papier  und  Stoff. 

Belehrungen.  Das  Flicken  im  allgemeinen  und  speziell  das  Strumpf- 
flicken. 

7.  Schuljahr. 

Zwischenarbeit.    Becht  und  link  gestrickte  Strümpfe. 

Stricken.    Ein  wollenes  Kindeijäckchen. 

Flicken,  a.  Strumpfflicken.  1.  Beichliches  Überziehen  von  Strümpfen  an 
beliebigen  Stellen.  —  2.  Stopfen  im  Loch:  Hechte  Strickfläche,  Nähtchen  und 
B^lrdchen.  —  3.  Stückeln.  —  h,  Weisszeugflicken  an  einem  Übungsstück  und  an 
Gegenständen,  mit  Kappnaht. 

Nähen.    Ein  Paar  Hosen  oder  ein  Frauenhemd. 

Zuschneiden.    Die  Hosen  oder  das  Hemd  an  Papier  und  Stoff. 

Belehrungen.  Gewinnung  und  Verarbeitung  von  Hanf,  Flachs,  Baum- 
wolle und  Wolle. 

8.  Schuljahr. 

Zwischenarbeit.    Strümpfe  stricken  oder  flicken. 

Stricken.    Ein  Paar  wollene  Handschuhe  oder  Kinderfinkli. 

Flicken,  a.  Strumpfflicken.  1.  Stopfen  im  Loch:  Das  Abstechen.  — 
2.  Wiederholung  alles  Gelernten  an  Strümpfen,  auch  das  Stückeln.  —  b.  Flicken 
von  Flanelle  an  einem  Übungsstück,  auch  Stücke  einsetzen.  —  c,  Flicken  von 
WSschegegenständen,  auch  yon  solchen  aus  Cotonne  und  Indienne. 

Nähen.  Ein  Knabenhemd  oder  ein  Frauenhemd  (eyentuell  Frauenhosen). 
An  letzteren  dürfen  selbstgehäkelte  Spitzen  angenäht  werden. 

Zuschneiden.    Der  bezügliche  Gegenstand  an  Papier  und  Stoff. 

Belehrun|;en.  Anlegen  eines  Arbeitsheftes  zur  Aufnahme  von  Zeich- 
nimgen  und  Notizen.  Preise  der  Stoffe  und  Angabe  des  Bedarfs  an  Stoff  für 
Haus-  und  Leibwäsche. 
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9.  Schuljahr. 

Zwischenarbeit.  Praktische  Strickarbeiten,  unter  Umstftnden  auch  Näh- 
arbeiten. 

Flicken,  a.  Verweben  von  glatter  Leinwand,  zaerst  an  Übnngsstüeken, 
dann  reichlich  an  Gegenständen.  —  b.  Wiederholen  des  Flickens  an  Wftsche, 
Strümpfen  nnd  Kleidern.  (Das  Weisszeugflicken  soll  hier  mit  Hinterstich  aus- 
geführt werden.)  —  c,  Flicken  von  Gattach  an  einem  Übangsstttck,  aach  Stücke 
einsetzen,  und  wenn  möglich  anch  an  Gegenständen. 

Nähen,  a.  Fraaenwäsche.  1.  Pensam:  Fraaennachthemd  oder  schöneres 
Taghemd.  —  2.  Pensam:  Morgenjacke  and  Unterrock  mit  Beleg-  and  Einfass- 
band. —  3.  Pensam:  Kinderwäsche  and  Kissenbezüge  mit  Knopflöchern.  Von 
den  drei  angegebenen  Pensen  ist  in  je  einer  Klasse  nnr  eines  auszuführen.  — 
b.  Ein  Übungsstück  mit  einigen  Zierstichen.  Anwendung  derselben  bei  Wäsche- 
gegenständen. 

Zuschneiden.  1.  Die  in  der  Klasse  auszuföhrenden  Näharbeiten.  — 
2.  Einzeichnen  der  hauptsächlichsten  Gegenstände  des  ganzen  Planes. 

Belehrungen.  Wiederholung  und  Erweiterung  der  bisherigen  Belehr- 
ungen.   Einlässlichere  Besprechung  der  Gewebe. 

Bemerkungen. 

1.  Die  Zwischenarbeit  wird  je  bei  Beginn  des  Schuljahres  ron  allen  Kindern 
zugleich  angefangen.  *  Alle  Kinder  machen  dieselbe  Arbeit. 

2.  Keine  Arbeit  darf  nach  Hause  genommen  werden,  aach  die  Zwischen- 
arbeiten nicht.    Letztere  dürfen  am  Examen  unyollendet  vorliegen. 

3.  Unter  besonders  günstigen  Verhältnissen  können  die  Mädchen  im  9.  Schul- 
jahre nach  gehöriger  Belehrung  über  die  Maschine  von  derselben  folgenden 
Gebranch  machen :  1.  Jede  Schülerin  macht  ein  Übungsstück  mit  den  dienlichsten 
Nähten.  Dieses  kann  zu  einer  Betttasche  gestaltet  werden.  2.  An  den  Klassen- 
arbeiten dürfen  die  langen  Nähte  vorgenäht  und  die  Brustsäume  au%csteppt 
werden.    Das  Niedemähen  der  Nähte  geschieht  von  Hand. 

4.  Abänderungen  des  vorliegenden  Planes  sind  nur  mit  Einwilligung  der 
Direktion  des  Unterrichtswesens  gestattet. 

Verfügung.  Vorstehender  Unterricht^plan,  durch  welchen  der  „Unter- 
richtsplan für  die  Mädchenarbeitsschalen  des  Kantons  Bern''  vom  15.  März  1879 
aufgehoben  wird,  tritt  auf  Beginn  des  Schuljahres  1902  in  Kraft 


11.  3.  Abänderung  des  Regulativs  Ober  Behandlung  der  Schulversftumnisse  Im  Kanten 
Glarus.    (Vom  4.  April  1901.) 

§  4  des  Regulativs  über  Behandlung  der  Schulversäumnisse  vom  17.  Februar 
1886  (Landsbuch  ü,  Seite  429)  erhält  folgende  neue  Fassung: 

^§  4.  Ausnahmsweise  kann  der  Lehrer  AUtagsschülem,  welche  bisher  die 
Schule  fleissig  besuchten,  für  höchstens  zwei  Tage  im  Laufe  des  Schn^ahres 
Urlaub  erteilen.  Dem  Schulrate,  resp.  dessen  Präsidenten,  steht  das  Recht  zu. 
in  dringenden  Fällen  ausserdem  einen  Urlaub  von  höchstens  12  einzelnen  Schnl- 
tagen  oder  höchstens  zwei  aufeinanderfolgenden  Wochen  im  Laufe  des  Schul- 
jahres zu  gewähren. 

RepetirschÜlern  kann  der  Schulrat  resp.  dessen  Präsident  in  dringenden 
Fällen  für  höchstens  drei  Repetirschultage  die  Bewilligung  zur  Versäomnis  er- 
teilen» von  denen  nur  zwei  in  aufeinanderfolgenden  Wochen  liegen  dürfen. 

In  den  Tabellen  ist  jeweilen  anzugeben,  durch  wen  die  Bewilligung  erteilt 
worden  ist." 
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12. 4.    Beispiele  ven  Spezialleiirpläoen   fttr  A.   eine   zweilclaesige    und  B.  eine 
vierlclassige  Elementarschule  im  Kanton  ScIiaflHiausen.    (1901.) 

Vorbemerknngen. 

1.  Von  grossem  £rfo]g  anf  den  Lehrerfolg  in  einer  2— Tklassigen  Schule 
ist  die  ZnteUmig  der  einzelnen  Schuljahre  an  die  verschiedenen  Klassen  resp. 
Lehrkräfte.  Beim  Übergang  von  der  Sommer-  zur  Winterschnle  sollten  Schnl- 
jahrverschiebnngen  von  einer  Klasse  einer  getrennten  Schule  zur  andern  mög- 
lichst vermieden  oder  reduzirt  werden.  Wo  es  angeht,  soUte  jeder  Lehrer  die 
im  Frühjahr  übernommenen  Schuljahre  das  ganze  Jahr  beibehalten. 

2.  Die  nachstehenden  Pläne  sind  nicht  als  Muster-  oder  Normallehr- 
pläne, sondern  nur  als  Beispiele  unverbindlicher  Natur  anzusehen. 

3.  Die  Beispiele  sind  nur  teilweise  im  Sinn  und  Geist  des  neuen,  mit  dem 
Sehu^ahr  1901/1902  provisorisch  in  Kraft  tretenden  allgemeinen  Lehrplans  ab- 
gefasst,  weil  einerseits  die  zur  Zeit  gebrauchten  obligatorischen  Lehrmittel 
mehr  oder  weniger  in  der  freien  Gestaltung  der  Pensen  hinderten,  anderseits 
der  Eingabetermin  für  die  pfojektirte  Aufstellung  von  speziellen  Stoffsamm- 
Inng^n  zu  früh  heranrückt«.  Die  folgenden  Lehrplanbeispiele  werden  also 
gleichsam  den  Übergang  von  der  „alten    zur  „neuen    Ära  bUden. 

4.  Eine  nähere  Spezialisirung  der  Pensen  ist  teilweise  in  denjenigen  Fächern 
(namentlich  auf  der  Mittel-  und  Oberstufe)  unterblieben,  die  hauptsächlich 
Übungen  fordern,  oder  die  auch  künftig  an  Hand  gegebener  oder  neu  zu 
schaffender  Lehrmittel  mit  Jahrespensen  erteilt  werden. 

A.  Beispiel  eines  Lehrplanes  für  eine  zweiklassige  Elementarschule. 

Die  /.  Klasse  umfasst:  im  Sommer  das  1.— 3.  Schuljahr,  im  Winter  das 
1.-^.  Schuljahr. 

Um  den  Abteilnngsunterricht  durchzuführen,  wird  die  Klasse  in  2  Halb- 
klassen  eingeteilt:  1.  Halbklasse:  Sommer  1.  Schuljahr.  Winter  1.  und  2.  Schul- 
jahr. —  2.  Halbklasse:  Sommer  2.  und  3.  Schuljahr.  Winter  3.  und  4.  Schu^ahr. 

Die  IL  Klasse  umfasst:  im  Sommer  das  4. — 8.  Schu^ahr,  im  Winter 
das  5.-9.  Schuljahr. 

Auswahl  und  Verteilung  des  Unterrtchtestoffes. 

L  BeligionS'  und  Sittenlehre. 

I.  Klasse,  —  Der  Religionsunterricht  wird  im  Sommer  und  Winter  jeder 
Halbklasse  getrennt  erteilt.  Um  den  richtigen  Wechsel  im  Unterrichtsstoffe 
herbeizuführen,  werden  im  ersten  Jahre  Bilder  aus  dem  alten  Testamente,  im 
zweiten  Jahre  solche  aus  dem  neuen  Testamente  behandelt. 

1.  und  2.  Schuljahr.  —  a.  Altes  Testament:  12  dem  Fassungs- 
vermögen der  Kinder  entsprechende  Erzählungen,  z.  B.  Adam  und  Eva,  Abra- 
hams Glauben  und  Gehorsam  gegen  Gott,  Abraham  und  Lot,  Jakob  und  Esan, 
Geschichte  Jose&:  Josef  im  Elternhaus.  Neid  und  Hass  seiner  Brüder,  Josef  in 
Ägypten  (Fleiss,  Ehrlichkeit  und  Treue),  Josef  im  Geföngnis  und  als  Statthalter, 
Verhalten  seinen  Brüdern  gegenüber,  Mose,  Geschichte  der  Kuth  (Dankbarkeit 
gegen  die  Eltern,  Belohnung  durch  Gott),  Samuel. 

h.  Neues  Testament:  Geburt  Jesu,  Jugendzeit,  Jesus  im  Tempel,  Taufe 
Jesu,  BeruAmg  der  Jünger,  Heilung  des  Gichtbrüchigen,  der  Hauptmann  zu 
Capemaum,  Jünglmg  zu  Nain,  Jairus,  Jesus  der  Kinderfreund. 

Vorbereitung  und  Unterstützung  des  biblischen  Unterrichts  durch 
andere  für  dieses  Alter  passende  Erzählungen  sittlich-religiösen  Inhalts. 

3.  und  4.  Schuljahr.  —  Betrachtung  einer  Reihe  einzelner  Bilder  aus 
der  Zeit  des  alten  und  neuen  Testamentes.  Einführung  in  die  biblische  Ge- 
schichte. 

•     a.  Altes  Testament:  20  Erzählungen,  z.  B.  die  Schöpfangsgeschichte, 
Sündflut,  Abrahams  Berufung,  Glaube  Abrahams,  Jakob  und  Esau,  Josef  und 
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seine  Brüder,  Mose,  Auswanderung  des  Volkes  Israel,  Josna,  Gideon,   Samuel. 
Saul  und  David. 

h.  Neues  Testament:  Geburt  Jesu,  Johannes  der  Täufer,  die  ersten 
Jünger,  Wunder  Jesu,  Gleichnis  vom  Säemann,  der  barmherzige  Samariter,  der 
reiche  Mann  und  der  arme  Lazarus,  Gleichnis  vom  verlorenen  Schaf  und  Groschen, 
der  verlorene  Sohn,  Leidensgeschichte  Jesu. 

Memoriren.  Im  Anschluss  an  die  behandelten  bibüschen  GescliiditeB 
werden  zur  Aneignang  eines  Schatzes  religiöser  und  sittUdier  Wahrheiten  eine 
Anzahl  Sprüche  und  Liederverse  memorirt,  welche  den  Grundgedanken  der 
behandelten  Erzählungen  in  klarer  und  schOner  Weise  zum  Ausdruck  bringen. 

1.  Schuljahr:  za.  40  Sprüche  und  Liederverse. 

3.  ,.  ,    50        „  , 

4.  „  ,.30        „  5  Lieder  aus  dem  Kirchengesangbuch. 

//.  Klasse.  —  Für  die  Verteilung  des  religiösen  ünterrichtstoffes  in  der 
II.  Klasse  sind  5. — 8.  Schuljahr  massgebend,  da  das  4.  im  Winter  der  I.  Klasse 
zugeteilt  ist.  —  Im  Sommer  erhalten  Abteilung  A  (4.-6.  Schuljahr)  und  Ab- 
teilung B  (7.  und  8.  Schuljahr)  den  Unterricht  zwar  getrennt  und  ihrer  Fassungs- 
kraft angemessen,  aber  mit  gleicher  Stoffzuteilung;  im  Winter  bilden  5.-8.  Schul- 
jahr nur  eine  Abteilung. 

Die  der  Fassungskraft  der  Schüler  entsprechenden,  im  Lehrbuch  von  Lang- 
hans  den  Geschichten  beigesetzten  Sprüche,  sowie  geei^ete  grossere  Abschnitte 
werden  memorirt,  ferner  jährlich  5  Lieder  aus  dem  Kirchengesangbuch. 

Bei  Behandlung  des  Lehrstoffs  werden,  soweit  dienlich,  auch  Erzählungen 
allgemein  religiösen  Inhalts  aus  dem  Leben  und  der  Geschichte  beigezogen. 

Es  ergeben  sich  4  Jahres-  bezw.  8  Halbjahrskurse  mit  folgenden  Pensen: 


34a 
315. 
268. 

268. 


/.  Klasse.  —  Im  Sommer  erhält  jedes  Schuljahr  den  Sachunterricht  getrennt, 
im  Winter  das  3.  und  4.  Schuljahr  gemeinsam. 

1.  Schuljahr.  —  Anschauen,  Auffiassen  und  Beschreiben  der  bekanntesten 
Gegenstände  in  Schule,  Haus  und  Umgebung  zur  Bildung  richtiger  Gegenstands-, 
Eigenschafcs-  und  Tätigkeitsvorstellungen  z.  B. 

Schiefertafel,  Wandtafel,  Griffel,  Kreide,  Buch,  Beschreibung  des  Schnl- 
Zimmers.  Vergleichen  desselben  mit  der  Wohnstube,  Beschreibung  von  Fenster, 
Türe,  Pult,  SchultiscH,  Ofen  etc. 

Betrachtung  und  Beschreibung  von  Früchten  und  Pflanzen:  Apfel,  Birne, 
Nuss,  Kartoffel,  Rose,  Nelke,  Gerste,  Roggen,  Hafer,  Weizen,  Dinkel.  Be- 
trachtung und  Beschreibung  von  Haustieren.  AufiBUchen  einer  grossem  Zahl 
bekannter  oder  leicht  vorweisbarer  Gegenstande,  welche  mit  den  angescliaaten 
und  beschriebenen  in  irgend  einer  Hinsicht,  z.  B.  durch  den  Ort  oder  die  Zeit 
ihres  Vorkommens,  durch  Form,  Stoff,  Zubereitung,  Gebrauch  etc.  verwandt  sind. 

Anschliessend  geeignete  Erzählungen  aus  dem  kindlichen  Lehenskreise  zur 
Belebung  und  Ergänzung. 

Versuche  im  Skizziren  einfacher,  geeigneter,  im  Saehunterricht  be- 
sprochener Gegenstände. 


Biblische  Gesehiehtc: 

Lieder 

1. 

Kurs, 

Sommer 

Die  Urzeit  und  Patriarchenzeit. 

25. 

82. 

Winter 

Moses  und  die  Richter. 

47. 

2^. 

2. 

Kurs, 

Sommer 

Die  Zeit  der  Könige  bis  Christus. 

32. 

304. 

Winter 

Leben  Jesu. 

44. 

112. 

3. 

Kurs, 

Sommer 

Fortsetzung. 

6. 

151. 

Winter 

n 

100. 

251. 

4. 

Kurs, 

Sommer 
Winter 

Apostelgeschichte. 

Kirchengeschichte  und  Repetitionen  nach 

57. 

144. 

Ermessen. 

123. 

180. 

//.  Saehunterricht. 

r^ 
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2.  Schuljahr.  —  Erweiterang  des  Gesichtskreises  durch  wiederholte  An- 
scliaaiing  nnd  vollständigere  Auffassung  bereits  betrachteter  Gegenstände.  Her- 
beiziehung neuer  Gegenstände  aus  Schule,  Haus  und  Umgebung.  Beschreibung 
des  menschlichen  Körpers.  Betrachten  und  Beschreiben  einer  geeigneten  Aus- 
wahl der  im  Sprachbflchlein  fürs  2.  Schu^ahr  beschriebenen  Gegenstände. 

Vermittlung  einer  ethischen  und  poetischen  Auffassung  der  beschriebenen 
Gegenstände  durch  passende  Erzählungen  nnd  Gedichte. 

Fortsetzung  der  Versuche  im  Skizziren  einfacher  Gegenstände. 

8.  und  4  Schuljahr.  —  Anschauung,  Auffassung  und  Beschreibung  des 
Wohnhauses,  des  Schulhauses,  der  Kirche  und  anderer  Gebäude,  sowie  des 
Wohnortes  und  seiner  Umgebung.  Orientirung  nach  den  verschiedenen  Himmels- 
gegenden. Erklärung  und  Anschauung  geographischer  Objekte,  z.  B.  Ebene, 
Tal,  Hügel,  Berg,  Bach,  Fluss,  Teich,  See,  Wiese,  Garten,  Wald,  Strasse, 
Brflcke,  Beschäftigung  der  Menschen.  Die  im  Lesebuch  fürs  3.  Schuljahr  ent- 
haltenen Beschreibungen  sind  vorerst  mtindlich  zu  behandeln,  wobei  die  Gegen- 
stände in  Wirklichkeit  oder  dann  in  guten  Abbildungen  vorgewiesen  werden. 

Darstellung  der  Oberfläche  des  engem  Heimatlands  nach  ihrer  horizontalen 
nnd  vertikalen  Gliederung  in  Form  ] eich tfassl icher  geographischer  Bilder.  Ein- 
fnhmng  ins  Kartenverständnis. 

Leichtfassliche  Erzählungen  aus  der  Vergangenheit  der  Heimat. 

Beschreibung  einer  massigen  Anzahl  von  Pflanzen  mit  einfachen,  voll- 
standigen  Bifiten,  sowie  einer  Anzahl  Säugetiere. 

Elementare  Versuche  im  Zeichnen  besprochener,  einfacher  Gegenstände. 

//.  Klasse,  —  4.  Schuljahr. 

Geographie  Geschichte  Naturkunde 

Eiufährung  ins  Karten-  Sagen  der  Heimat;  wo  Anknüpfend  an  den  hei- 
Terständnis.  DerHeimats-  es  möglich  ist,  geschieht-  matkundlichen  Unterricht: 
ort  und  seine  Umgebung,  liehe  Bilder,  auch  kultur-  Beobachtungen  und  Be- 
geschichtliche, lehrungen  über  die  heimat- 
lichen Kulturpflanzen,  die 
Bodenarten  (Sand-,  Lehm-, 
Kalkboden),  ihr  Einfluss 
auf  die  Pflanzen,  ihre  Ent- 
stehung ;  atmosphärische 
Niederschläge,  Kreislauf 
des  Wasses,  Grundwasser. 
Schädlinge  der  Kultur- 
pflanzen (Tiere,  Unkraut). 
Haustiere,  Milch,  Butter, 
Käse,  Holz,  Waldbäume, 
Wald  und  dessen  Bedeu- 
tung für  die  Gegend, 
Sträucher  (Beeren),  Wald- 
tiere, Schädlinge,  Pilze, 
Giftpflanzen. 

5.  und  6.  Schuljahr.  —  1.  Kurs. 

Der  Kanton  Schaffhausen.    Bilder  aus  der  Kantons-    Handel,  Gewerbe,  Verkehr, 
Die  Urkantone,    Luzem,    geschichte.      Geschichte       Weinstock,  Weinbau, 
Zflrich,  Glams,  Zug,  Bern,    der  Schweiz  bis  zur  acht-    Feinde   desselben.    Mehl- 

örtigen  Eidgenossen-       fabrikation,     Brot,     das 
Schaft.  Backen,     Tuch,    Hanf, 

Flachs,  Wolle  (Schaf, 
Schafzucht).        Kalkstein 
(Zement,    Mörtel),    Sand- 
stein, Gips,  deren  Gewin- 
nung,   Verarbeitung    und 
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Geographie 


Gesehichte 


Natorkunde 


2.  Kurs. 

Aargan,  St.  Gallen,  Appen-    Fortsetzung  bis  zur  Be- 
zell,   Thurgau,   Graubtln-    formation. 
den,  Basel,  Freibnrg,  Solo- 
thum,  Neuenburg,.  Waadt, 
Wallis,  Tessin,  Gent  Über- 
sicht der  Schweiz. 


Verwendung.  Eisen,  Eisen- 
ffiesserei,  Steinkohle,  Gas- 
Fabrikation  (Coks,  Teer, 
Pecb).  Dampf,  Eisenbahn, 
Dampfschiff. 

Obstbau,  Presse  (Schraube) 

Destillation  (Alkohol), 
Feinde  des  Obstbaus  (Mi- 
stel, Bostpilz,  Forstspanner 
etc.)  und  Gegenmittel.  Or- 
gane der  Pflanzen.  Gemse, 
Bär,  Adler,  Geier  etc.  Or- 
gane der  Tiere,  z.  T.  als 
Vorbereitung  für  die  Men- 
schenkunde. Sal2.  Salz- 
bergwerk,   Saline.    Soda, 

Seife,  Glasfabrikation. 
Granit.    Marmor. 

7.  und  8.  Schuljahr.  —  1.  Kurs. 

Europa.  Einleitung  in  die    Kursorische     Repetition    Der  menschliche  Körper, 
math.  Geographie.  der  Schweizergeschichte,    soweit  seine  Kenntnis  zur 

Neu  bis  zur  französischen  rationellen  Pflege  und  £r- 
Bevolution.  Bilder  aus  haltung  nötig  ist,  Gesund- 
der  Weltgeschichte :  z.  B.  heitslehre.  Nahrungs-  und 
Bauernkrieg,  dQj  ähriger  Genussmittel,  Kleidungs- 
Krieg  etc.  und      Wohnungshygiene, 

Sauerstoff,  Kohlensäure. 
Kohlenoxid.  Luftpumpen, 
Blasbalg  (Atmen) ;  Linsen 
(Brille,  Femrohr  u.  Camera 
obscura);  Farben,  Regen- 
bogen. 


Die  fremden  Erdteile. 
Mathem.  Geographie. 


2.  Kurs. 

Das  19.  Jahrhundert.  Pflanzen,  Tiere  etc.  der 
Biographien  und  Bilder  in  Behandlung  stehenden 
aus  der  Weltgeschichte.     Erdteile  mit  yergleichen- 

dem  und  zusammenfassen- 
dem   Rückblick    auf    die 
Pflanzen    und   Tiere   der 
Heimat. 
a.   Löwe,    Tiger,    Hyäne, 

Kamel,  wilde  Pferde. 
Affen,  Elephant,  Nashorn. 
Giraffe,  Strauss,  Krokodil. 
Riesenschlange,  Klapper-, 
Brillen8chlange,Meer  tier  e. 

h.  Baumwolle,  Ki^ee. 
Thee,  Südfrüchte,  Palmen, 
Oliven,  Gewürze, 
c.  Petroleum,  Gewinnung 
und  Verarbeitung,  Pumpe. 
Feuerspritze,  Luftdruck, 
Barometer,    Magnetismus, 

Elektrizität,  Gewitter, 
Blitzableiter,     Telegraph, 
Telephon. 
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9.  Schuljahr.  —  Repetition  der  Geographie  und  Geschichte  der  Schweiz. 
In  Naturkunde  Repetition  desjenigen  Stoffes,  der  nach  obigem  Tnmns  an  der 
Beihe  ist. 

m,  Sprachunterricht, 

L  Klctsse.  —  Der  Sprachunterricht  wird  im  Sommer  den  einzelnen  Ab- 
teilungen getrennt  erteilt.    Im  Winter  sind  das  3.  und  4.  Schuljahr  vereinigt. 

1.  Schuljahr.  —  a.  Sprechen.  In  unmittelbarem  Anschluss  an  den 
Sachunterricht:  Mündliche  Wiedergabe  der  gewonnenen  Vorstellungen  und  Ge- 
danken. Richtiges  Benennen  und  Verbinden  dieser  Vorstellungen  zu  einfachen 
Sätzchen,  wobei  auf  mehrmalige  Anwendung  ein  und  derselben  Sprachform,  so- 
wie auf  die  Einübung  der  Einzahl-  und  Mehrzahlformen  gesehen  werden  soll. 

h.  Lesen.  Übung  des  Gehörs  und  der  Sprachorgane  durch  richtiges  Auf- 
fassen und  reines  Nachsprechen  von  Lauten,  Silben  und  Wörtern.  Übung  des 
Auges  und  der  Hand  durch  richtiges  Auffassen  und  genaues  Darstellen  der 
Formelemente. 

Vereinigung  der  beiden  Arten  von  Vorübungen  durch  schriftliche  Bezeich- 
nung der  Sprachlaute,  Silben  und  Wörter  und  nachherige  Wiederbelautung  der- 
selben als  erste  Übung  im  Schreiben  und  Lesen.  Schreiblesemethode  (eventuell 
Einführung  in  die  Druckschrift). 

c.  Schreiben.  Lesen  und  Schreiben  von  Buchstaben,  Silben,  Wörtern 
nnd  einfachen  Sätzchen.  Diktirübungen  von  Wörtern  und  einfachen  Sätzchen. 
Unterscheidung  der  Hauptwörter  durch  die  Schreibweise.  (Grosse  Anfangs- 
buchstaben.) 

2.  Schuljahr,  a.  Sprechen.  Fortsetzung  und  Erweiterung  der  Übungen 
des  ersten  Schuljahres  durch  mündliche  Wiedergabe  in  der  Schriftsprache  der 
im  Religions-  und  Sachunterricht  gewonnenen  Vorstellungen  und  Gedanken. 

Aussage  der  Eigenschaften  und  Tätigkeiten,  dabei  Einübung  der  wesent- 
lichsten Formen  des  einfachen  Satzes. 

b.  Lesen.  Schreiben  und  Lesen  der  Namen  angeschauter  und  aufgefasster 
Gegenstände,  Eigenschaften  und  Tätigkeiten,  sowie  der  aus  der  Verbindung 
dieser  Vorstellungen  gebildeten  einfachen  Sätze.  Lesen  der  im  Lehrmittel 
enthaltenen  und  im  Sachunterricht  behandelten  Beschreibungen  und  Erzählungen. 
Vortragen  leichter  Gedichte. 

c.  Schreiben.  Abschreiben  des  Gelesenen  aus  dem  Buche.  Abschreiben 
ab  der  Wandtafel  von  schwierigen  im  Sachunterricht  vorgekommenen  Wörtern. 
Answendigschreiben  solcher  Wörter  und  leichter  Sätze.  Diktirübungen  von 
Wörtern,  Sätzen  und  leichten  Lesestücken. 

3.  und  4.  Schuljahr.  —  a.  Sprechen.  Fortsetzung  der  Übungen  im 
Sprechen  in  der  Schriftsprache  durch  zusammenhängende  Wiedergabe  behandelter 
Stoffe.    Reproduktion  leichter  Abschnitte. 

Anschliessend  an  den  Sachunterricht  und  mit  Benutzung  des  dort  ge- 
wonnenen Gedankenmaterials:  Einübung  der  wesentlichsten  Formen  .des  zu- 
sammengesetzten Satzes,  jedoch  ohne  grammatische  Erörterungen  in  unmittel- 
barer Auffassung,  Nachahmung  und  Anwendung  der  betreffenden  Sprachformen 
znr  Ausbildung  eines  sichern  Sprachgefühls. 

b.  Lesen.  Lautrichtiges  und  sinngemässes  Lesen  des  im  Sachunterricht 
behandelten  Stoffes.  Chorlesen,  Vortragen  von  Musterstttcken  in  Poesie  und 
Prosa. 

c.  Schreiben.  Aufschreibeübungen  aus  dem  Sachunterricht.  Anfertigung 
kleiner  Beschreibungen  von  behandelten  Gegenständen  nach  bestimmter  Dis- 
position. 

Schriftliche  Reproduktion  leichter  Abschnitte.  Aufschreibeübungen  auf  Papier. 

//.  KUiBse.  —  (4.)  5.  und  6.  Schuljahr.  —  a.  Lesen.  —  h.  Sprechen. 
—  c.  Aufsatz.  (Siehe  Allgemeiner  Lehrplan.)  —  d.  Sprachlehre.  Ortho- 
graphische Übungen  und  Diktate.  Unterscheidung  der  Haupt-,  Zeit-,  Eigen- 
schafts-, Gesci|)echts-  und  Fürwörter.    Biegung,  nicht  systematisch. 
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7.  und  8.  Schuljahr.  —  a.  Sprechen.  —  b.  Lesen.  —  c,  AnfsatE. 
(Siehe  Allgemeiner  Lehrplan.)  —  d.  Sprachlehre.  Fortsetzung  der  ortho- 
graphischen und  grammatischeu  Übungen  der  Mittelstufe.  Unterscheidung  tob 
Haupt-  und  Nebensatz,  hauptsächlich  zum  Zwecke  der  Erlernung  und  des  Ver- 
ständnisses der  Interpunktion. 

IV.  Rechnen  und  Raumlehre. 

I.  Klasse.  —  Jedes  Schu^ahr  getrennt.  In  den  ersten  yier  Schuljahren  erlangt 
die  Raumlehre  in  keiner  Weise  selbständige  Geltung.  Dagegen  beracksichtigt 
der  Sachunterricht  auch  die  Formmerkmale  der  Körper;  im  Schreiben  und 
Zeichnen  kommen  die  Formelemente  ebenfalls  teilweise  zur  Darstellung. 

1.  Schuljahr.  —  Einführung  in  den  Zahlenraum  von  1—20.  Stufenweise 
erst  Zu-  und  Wegzählen  der  Einheit,  dann  Zerlegen,  Vergleichen  und  Gruppiren, 
Addiren  und  Subtrahiren  von  Mehrheiten.  Maliges  Nehmen,  Teilen,  Messen, 
alles  an  und  mit  Bingen :  Punkten,  Strichen,  Kugeln,  Griffeln,  Hölzchen,  Nflssen 
etc.  Später  DarsteUung  der  Zahlen  durch  Ziffern.  Angewandte  Au^ben  ans 
dem  kindlichen  Lebenskreis  im  behandelten  Zahlenraum. 

2.  Schuljahr.  —  In  analoger  Weise  Rechnen  im  Zahlenraum  von  1—lOü. 
Ableitung  der  Multiplikation  und  Division  aus  der  Addition  und  Subtraktion 
im  gleichen  Zahlenraume.  Einttben  des  IXI  bis  zur  Fertigkeit  Unterschied 
zwischen  Teilen  und  Messen.    Angewandte  Angaben. 

3.  Schuljahr.  —  Erweiterung  des  Zahlenraums  von  1 — 1000.  Rechnen 
nach  den  vier  Spezies.  Die  schriftliche  Darstellung  soll  in  der  Regel  der  mflnd- 
lichen  entsprechen.  Repetition  des  kleinen  iXl  bis  zur  grflndlichen  Fertigkeit 
Angewandte  Aufgaben. 

4.  Schuljahr.  —  Erweiterung  der  Zahlenauffassung  in  beliebigem  Zahlen- 
raum. Schriftliches  Addiren,  Subtrahiren,  Miütipliziren  und  Dividiren.  Ein- 
führung ins  Münz-  und  Metersystem. 

//.  Klasse.  —  Siehe :  Allgemeiner  Lehrplan  und  Lehrmittel  von  J.  G. Wanner. 

Jedes  Schuljahr  bildet  eine  Abteilung.  Doch  beteiligen  sich  die  Schüler 
älterer  Jahrgänge  oft  beim  mündlichen  Rechnen  der  jüngeren. 

Im  9.  Schuljahr  können  der  beschränkten  Stundenzahl  wegen  nicht  aUe 
Aufgaben  des  9.  Heftes  gelöst  werden.  Im  vollen  Umfange  wird  nur  das  Be- 
rechnen von  Flächen  und  Körpern  durchgenommen. 

Die  diesbezüglichen  Aufgaben  sollen  erst  gelöst  werden,  nachdem  ähnliche 
Berechnungen  an  wirklichen  Objekten  vorgenommen  worden  sind. 

F.  Sehreiben. 

L  Klasse.  —  Der  Unterricht  im  Schreiben  wird  den  einzelnen  Schn^ahren 
gleichzeitig,  dem  Übungsstoffe  nach  getrennt,  erteilt 

1.  Schuljahr.  —  Vorübungen  zum  Schreiben  durch  Übung  des  Auges  und 
der  Hand  mittelst  richtigen  Auffassens  und  Darstellens  der  Formelemente.  Vor- 
schreiben, Auffassen  und  Nachschreiben  der  kleinen  und  dann  der  grossen  Buch- 
staben der  deutschen  Kurrentschrift  und  der  Ziffern  in  der  Reihenfolge  der 
Schreibleichtigkeit.    Verbindung  der  Buchstaben  zu  Silben  und  Wörtern. 

2.  Schuljahr.  —  Die  im  ersten  Schuljahr  gemachten  Übungen  werden 
im  Schreiben  mit  Tinte  auf  Papier  wiederholt.  Das  Papier  soll  vierfach  linirt 
sein,  d.h.  sowohl  die  kurzen  als  langen  Buchstaben  haben  BegrenzungsUnien. 

3.  Schuljahr.  —  Einübung  der  kleinen  und  grossen  Buchstaben  der 
deutschen  Kurrentschrift.  Die  kleinen  Buchstaben  werden  nach  der  Taktsehreibe- 
methode eingeübt.  Verbindung  der  grossen  Buchstaben  mit  kleinen  zu  Silben 
und  Wörtern.    Das  Papier  ist  vierfach  linirt. 

4.  Schulj  ahr.  —  Vorübung  der  Finger  und  Handgelenke  und  Armübungen 
an  den  Schriftelementen  und  geeigneten  Verbindungen.  Fortsetzung  des  Takt- 
schreibens  bis  zur  sicheren  Einübung  der  kleinen  Buchstaben  der  deutschen 
Kurrentschrift.  Das  Papier  ist  dreifach  linirt,  d.  h.  die  obere  Begrenzungslinie 
für  die  kleinen  Buchstaben  fehlt. 
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//.  Kltisse,  —  (4.),  5.  nnd  6.  Schal  jähr.  —  Im  Sommer  (4.-6.  Schn^.) 
deutsche  Schrift  anf  einfache  Linien,  meist  nach  Vorschrift  an  der  Wandtafel. 
Zerlegpong  der  Bachstahen  in  ihre  Elemente.  Ahwechslungsweise  Taktschreiben. 
Die  arabischen  Ziffern. 

Im  Winter  (5.  nnd  6.  Schnlj.)  deutsche  nnd  lateinische  Schrift. 

7.  nnd  8.  Schnlj  ah  r.  —  Winter:  Fortsetzung,  zum  Teil  gemeinsam  mit 
der  Torigen  Stnfe.    Die  römischen  Ziffern. 

Anwendung  in  einfachen  Beispielen  ans  der  Bechnnngs-  nnd  Bnchfilhmng. 

VI.  Zeichnen, 

L  Klasse.  — -  Das  Zeichnen  in  den  vier  ersten  Schn^'ahren  fällt  mit  dem 
Sachnnterricht  zusammen. 

//.  Klasse.  —  4.  Schal  jähr.  —  Die  gerade  Linie  in  ihren  verschiedenen 
Richtnngen,  in  der  Begel  von  freier  Hand.  Anwendung  in  einfachen  Figuren. 
Anfänge  in  der  Handhabung  des  Lineals,  Masstabes  etc.  bei  Herstellung  mög- 
lichst genauer  geometrischer  Figuren,  Pläne  etc.  im  Anschluss  an  den  Sach- 
nnterricht. 

5.  und  6.  Schuljahr.  —  Die  gebogene  Linie.  Anwendung  derselben  in 
einfachen  Kunst-  und  Natnrformen.  Im  weitem  Fortsetzung  des  Pensums  des 
4.  Schuljahres. 

7.  und  8.  Schuljahr.  —  Siehe:  Allgemeiner  Lehrplan. 

VIL  Singen. 

I.  Klasse.  —  Der  Unterricht  im  Singen  wird  allen  drei  resp.  vier  Schul- 
jahren gemeinsam  erteilt.  Übungen  des  Gehörs  und  der  Stimme  im  Umfange 
einer  Oktave.  Übungen  im  Zwei-  und  Dreitakt.  Einübung  von  8—10  Liedern 
nach  dem  Gehör. 

//.  Kloßse.  —  Im  Sommer  Mittel-  und  Oberstufe  getrennt,  im  Winter  ge- 
meinsam. Siehe  Lehrplan.  Durch  die  Treffttbungen  (Benützung  von  Tabellen) 
sollen  die  Schüler  befähigt  werden,  die  Lieder  mit  relativer  Tonbenennung  nach 
und  nach  möglichst  selbständig  sich  anzueignen.  Die  Lieder  werden  zum  Teil 
big  zum  Auswendigsinp^en  geübt.  Jährlich  mehrere  der  wertvollsten  Choräle 
nnd  einige  Figuräle,  die  ersteren  zwei-,  die  letzteren  je  nach  dem  Stand  der 
Klasse  ausnahmsweise  auch  dreistimmig. 

VIII.  Turnen. 
Stoff  und  Ziel  nach  Wegleitung  der  eidgenössischen  Tumschule. 


Stunäe 
Schuljahr 

Schuljahr 

9-91/2 
Schuljahr 

Schuljahr 

10-10^/2 
lO'.g-ll 


Stundenplan  für  die  L  Klasse. 

Sommer. 

Montafl 

DieMta« 

mtfwoch 

Donnerstag 

Freitag 

Sarntttg 

2.    3. 

2.    3. 

2.    3. 

2.    3. 

2.    3. 

2.    3. 

Beligion 
Beclmen 

Beligion 
Bechnen 

Beligion 
Bechnen 

Beligion 
Bechnen 

Beligion 
Bechnen 

Beligion 
Bechnen 

1.  2.  3. 

1.  2.  3. 

1.  2.  3. 

1.  2.  3. 

1.  2.  3. 

1.  2.  3. 

Sach-Unt. 
u.  Sprache 
Sach-Unt. 

Bechnen 
Sach-Unt 

Sach-Unt. 
u.  Sprache 
Sach-Unt. 

Sach-Unt. 
u.  Sprache 
Sach-Unt 

Bechnen 
Sach-Unt. 

Sach-Unt. 
u.  Sprache 
Sach-Unt. 

u.  Sprache 
Schreiben 

u.  Sprache 
Schreiben 

u.  Sprache 
Schreiben 

u.  Sprache 
Schreiben 

u.  Sprache 
Schreiben 

u.  Sprache 
Schreiben 

1. 

1. 

1. 

1. 

1. 

1. 

Beligion 

Beligion 

Beligion 

Beligion 

Beligion 

Beligion 

4.    6.(K.) 

7.    8. 

4.-6. 

7.    8. 

Turnen 

Turnen 

Turnen 

Turnen 

Turnen 

Turnen 
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Stunde 
Schntjahr 

Schuljahr 

1-11(2 

1^/2-2 

Schuljahr 

2-21/2 
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Montag 
2.    3. 


Sprache 

1.2.3.  (K.) 

Sprache 
Singen 

1. 

Rechnen 


Dienstag 

2.    3. 

Sprache 
o.Heimatk. 

1.  2.  3. 

Sprache 
Singen 

1. 

Rechnen 


Mittwech 
2.    3. 

Sprache 

1.2.3.(K.) 

Sprache 
Singen 

1. 

Rechnen 


Donnertlia 


Freitag 

2.    3. 

Sprache 
■.Heimatk. 

1.  2.  3. 

Sprache 
Singen 

1. 

Rechnen 


Sanstig 


Mädchen  3.  Handarheiten.  Mädchen  3.  Handarbeiten. 

Übersicht. 
1. 

Religion 3 

Sach-Unterricht 

Sprache      

Rechnen     

Schreiben 

Sinken 

Weibliche  Handarbeit      •    •    •  _  ~ 

Total  Standen      18 


3 
4 
3 
3 
2 


2. 

3 

5 

3 
2 


3.  Kn. 
3 
4 
5 
4 
3 
2 


3.  Md. 

3 
4 
3 
4 
3 
1 
4 


Stunde 
Schaljahr 

8— 8»:2 
81/2-9 

Schuljahr 
9—10 

Schuljahr 

10— lOV'a 
101/2-11 

Schuljahr 


Winter. 
Mittwoch 

3.    4. 

Religion 
Rechnen 


Montag  Dienetag 

3.    4.  3.    4. 

Religion  Religion 

Rec&ien  Rec£ien 

1.  2.  3.  4.  1.  2.  3.  4.   1.  2.  3.  4. 

Sach-Unt.  Sach-Ünt.  Sach-Unt. 

u.  Sprache  u.  Sprache  u.  Sprache 

1.  2.     1.  2.     1.  2. 

Rechnen  Rechnen      Rechnen 

Religion  Religion      Religion 

1.    2.  1.    2.  1.    2. 
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Donnerstag 

3.     4. 

Religion 
Rechnen 

1.  2.  3.  4. 

Sach-Unt. 
u.  Sprache 

1.    2. 

Rechnen 
Religion 


21 


22 


101/ —11/     Sprachen.   Sprachen.   Sprachen. 
^^  '2    1  /2    Sach-Unt.    Sach-Unt.     Sach-Unt. 

Schuljahr    1.2.(3.4.)K.   1.  2.  3.  4.   1.2.(3.4.)K. 

VI2-2 

2-21/2 

Schuljahr 

21/2-3 


Schreiben    Schreiben 


3-31/2 


Schreiben 

3.    4. 

Rechnen 
ev.  Turn. 

Sprache  u. 

Sach-Unt. 


Singen 
3.    4. 


Schreiben 
Schreiben 

3.    4. 


Rechnen   Rechnen 

Sprache  u.  Sprache  u. 
Sach-Unt.  Sach-Unt. 


Freitag 
3.    4. 

Religion 
Recken 

1.  2.  a  4. 

Sach-Unt. 
u.  Sprache 

1.    2. 

Rechnen 
Religion 

1.    2. 

Sprache  u. 
Sach-Unt. 

1.  2.  3.  4. 

Schreiben 
Singen 

3.    4. 

Rechnen 
ev.  Tum. 
Sprache  u. 
Sach-Unt. 


^lattiMi 

3.    4. 

Religion 
Rechnen 

1.  2.  3.  4. 

Sach-Unt 
n.  Sprache 

1.    2. 

Rechnen 
Religion 

3.    4. 

Sprachejn. 
Sach-Unt 

3.    4. 

Schreiben 
Singen 

3.    4. 

Rechnen 

Sprache  n. 
Sach-Unt 


Mädch.  3.  4.  Handarb. 


Mädch.  3.  4.  Handarb. 

Übersicht. 
1. 


Religion 

Sach-Unterricht     .    . 

Sprache     

Rechnen    

Schreiben      .    .    .    . 

Singen 

Turnen 

Weibliche  Handarbeit 


2.  3.  4.  Kn.  3.  4.  Md. 

3  3  3            3 

4  4  4            3 

5  5  51/2(41/2)      5 

4       4  51/2(41/2)      41/2 

3       3  31/2        21/2 

11  1^/2        1 

-      -  -(2)  - 


Total  Stunden      20      20 


23 


24 
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Stundenplan  für  die  IL  Kickse, 

Sommer. 

Stumte            Monlag           Dlontteg          Mittwoch        Donnerstag  Freitag           Samstag 

Schuljahr      4.  5.  6.        7.    8.         L  5.  6.        4.  5.  6.  7.    8.         4.  5.  6. 

^-^          Sprache       ^«^«^°"       Sprache       Sprache  ^^^^       Sprache 

8—9         Rechnen      Rechnen      Rechnen      Rechnen  Rechnen      Rechnen 

9-10         Sprache       Sprache       Sprache       Spräche  f^^^      Hdmatk. 

IQ^ll           Kn.              Kn.         Schreiben         Kn.  k5.         Schreiben 

Turnen        Turnen        Singen        Turnen  Turnen        Singen 

Schuljahr     4. 5. 6.  E.       4.  5.  6.        4.  5.  6.  4.  5.  6. 

12i/2-l^'2    ISckaen       ^"^^^^^       Rechnen  Naturk. 

Vk-2^k     Zeichneu     ^f^^    Schreiben  Schüben 

Übersicht. 

MIttelttiife  Oberstufe 

Kn.  Md.            Kn.          Md. 

Religion 2  2             1           1 

{Geographie  (Heimatkunde)    .1  1           —         — 

Geschichte 1  1           —          — 

Naturkunde 1  1             1           1 

Sprache 5  5             Va       Vk 

Rechnen 61/2  5             2           2 

Schreiben 3  3           —          — 

Zeichnen 1^/2  —           —          — 

Singen 2  2             11,2        l^'a 

Turnen 2  —             1          — 

Weibliche  Handarbeiten — 4 —  — 

Total  Stunden      24  24             7           7 

Winter. 

stunde            Montag           Dienstag          Mittwoch        Donnerstag  Freitag           Samstag 

Schu^ahr    5.  6.  7.  8.   5. 6. 7. 8. 9.   5.  6.  7.  8.   5.  6.  7.  8.  7.  8.  9.     5.  6.  7.  8. 

(8V2)         Sprache       Natark        Sprache       Sprache  Sprache 

9—10        Rechnen      Rechnen      Rechnen      Rechnen  Rechnen      Rechnen 

(^llii  \      Sprache        Singen        Sprache       Naturk.  Sprache       Sprache 

Schntjahr       5.    6.       5. 6. 7. 8. 9.    5.  6.  7  8.  5. 6. 7. 8. 9.   5.  6.  7.  8. 

Kn.  5.  6. 

121/2— liL                           Kn  Schreiben 

...     *      fieseliickt«                 '           OeKhichU  Kn.  7.-9.      Geographie 

^^)                              ^•«"J^'"*  Naturk.   • 

5. — 8.  5.    6. 

l';i-2'/,     Bechnen     Zei^J»«"    Schreiben  Zeichnen    schreiben 

(l«Mki«kte  Rechnen 

2^1,-B^/.     Schreiben    ^JP^Je^n     Sprache  Ä'^e^n      fingen 

Md.  7. 8. 9.   5.  6.  7.  8.    (3.  4.)  9.  5.  6.  7.  8. 

Handarb.     Handarb.     Handarb.  Handarb. 
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Übersicht. 

6.  7.    8.  9.    6. 

Kn.      Md.       Kn.      lfd.        Kn.     Md. 

Religion 2       2         2  2  —  — 

{Geographie 2       1         2  1          1  — 

Geschichte 2       2         2  2         2  1 

Naturkunde 11         2  1         2  1 

Sprache 7  (9)     7  8  (10)  8  1  (3)  1 

Rechnen 6       6         6  6         8  2 

Schreiben 4       3         2  2  _  — 

Zeichnen 2—         2  —  —  — 

Singen 2       2         2  2         1  1 

Turnen (2)     —  (2)  -  (2)  - 

Weibliche  Handarbeiten — •       6  —  6  —  6 

Total  Stunden      30      30       30      30        12      12 

Nachtrag, 

Weibliche  Arbeitsschule.  —  Im  Sommer  erhalten  nur  die  MSdchen 
des  3.-6.  Schuljahres  Unterricht  in  den  weiblichen  Arbeiten  und  zwar:  Montag 
und  Donnerstag  Nachmittag  je  2  Stunden,  von  12^/2— 2 Vt  Uhr;  im  Winter  das 
3.,  4.  und  9.  Schuiijahr  gemeinsam  Montag  und  Mittwoch  Nachmittag,  und  zwar: 
3.  und  4.  Schuljahr  je  2  Stunden,  Ton  I21/2— 2Vt  Uhr;  das  9.  Schuljahr  je  3 
Stunden,  von  12^2-^3^/2  Uhr;  5.,  6.,  7.  und  8.  Schufjidir  gemeinsam  Dienstag 
und  Freitag  Nachmittag  je  3  Stunden,  Ton  12^2—3^2  Uhr. 

Fortbildungsschule.  —  Dienstag  und  Freitag,  abends  von  7 — 9  Uhr. 

B.  Beispiel  eines  Lehrplanes  für  eine  vierklassige  Elementarschule. 

/.   Organisatorisches, 

1.  Die  Schule  umfasst  sechs  ganze  und  drei  teilweise  Schu^ahre  im  Sinne 
der  Artikel  12  und  22  des  Schulgesetzes. 

2.  Die  Zusammensetzung  der  vier  Klassen  ist  folgende: 

Die    I.  Klasse  umfasst  die  Schuljahre    1  und  2 

TT  *l  4. 

7J       ■'"'■•  •       p  r  n  n  **       n      * 

n    -Lll«  n  n  n  n  ^       n      ^[ 

TV  7    8  Q 

3.  Der  Lehrer  der  IV.  Klasse  übernimmt  während  des  Sommerhalbjahres 
ausser  den  sieben  Unterrichtsstunden  des  7.  und  8.  Schuljahres  noch  den  Unter- 
richt des  2.  Schuiljahres. 

4.  Den  gegebenen  Verhältnissen  entsprechend  werden  die  Abteilungen  einer 
Klasse  beim  Unterricht  teilweise  kombinirt,  in  gewissen  Fächern  tritt  nach 
Möglichkeit  YoUständiger  oder  teilweiser  Abteilungsunterricht  ein,  in  anderen 
Fächern  werden  mit  den  Abteilungen  gleichzeitig  yerschiedene  Stol^gprappen 
durchgearbeitet. 

5.  Die  Kombination  der  Abteilungen  bedingt  Verteilung  der  Klaasenpensen 
nach  Kursen. 

6.  Die  Hausaufgaben  werden  auf  das  Mindestmass  beschränkt 

//.  Auswahl  des  Unterrichtsstoffes 
und  Verteilung  desselben  auf  die  einzelnen  Schulstufen. 

L  BeligionS'  und  Sittenlehre, 

L  Klasse,  (1.  und  2.  Schu^'ahr.)  —  1.  Kurs,  a.  Ethische  Erzählungen  ans 
dem  Lebenskreise  der  Schttler.  Zwölf  einfache,  leicht  fassliche  biblische  Ge- 
schichten aus  dem  alten  und  neuen  Testament,  z.  B.  die  Schöpfimg,  das  Paradies 
und  der  Sündenfall,  Kain  und  Abel,  die  grosse  Flut,  Abraham  und  Lot,  Jakob 
und  Esau  —  Jesu  Geburt,  die  Weisen  aus  dem  Morgenlande,  der  zwölfjährige 


r^ 
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Jesus  im  Tempel,  die  Heilung  des  Gichtbrflchigen,  der  Jüngling  zn  Nain,  die 
Tochter  des  Jaims,  das  Gleichnis  vom  yerlorenen  Sohn. 

2.  Knrs.  a.  Ethische  Erzählungen  aus  dem  Lehenskr^ise  der  Schüler. 
Zwölf  (13)  einfache,  leicht  fassliche  biblische  Geschichten  aus  dem  alten  und 
neuen  Testament,  z.  B.  Josef,  Josef  im  Gefttngnis,  Josefs  Erhöhung,  die  Brüder 
Josefs  in  Ägypten,  das  Wiedererkennen,  Jakob  in  Ä^pten  —  die  Stillung  des 
Sturmes,  die  Speisung  der  Fünftausend,  das  Gleichnis  vom  reichen  Mann  und 
annen  Lazarus,  das  Gleichnis  vom  barmherzigen  Samariter,  der  dankbare 
Samariter,  Zachäus. 

Unterrichtssprache:  Mundart.  Die  Schüler  sollen  befähigt  werden,  Fragen 
über  den  Inhalt  der  Geschichten  beantworten  und  einzelne  kleinere  Abschnitte 
wiedergeben  zu  können. 

b.  In  jedem  Kurs  Memoriren  von  zirka  30  Sprüchen  und  Liederstrophen  in 
unmittelbarem  Zusammenhang  mit  den  behandelten  biblischen  Geschichten. 

iJ.  Klasse.  (3.  und  4t,  Schuljahr.)  —  1.  Kurs.  a.  Behandlung  geeigneter 
biblischer  Geschichten  von  Abrahams  Berufung  bis  zur  Trennung  des  Eeiches. 
Eingliederung  der  behandelten  ethischen  Lesestücke. 

2.  Kurs.  a.  Behandlung  geeigneter  biblischer  Geschichten  von  Jesu  Ge- 
burt bis  zu  dessen  Einzug  in  Jerusalem.  Eingliederung  der  behandelten  ethi- 
schen Lesestücke. 

Unterrichtssprache:  Nach  Möglichkeit  Schriftsprache. 

Die  Schüler  sind  zu  befähigen,  kleinere  und  grössere  Abschnitte  der  be- 
handelten Geschichten  zusammeiäängend  wiederzugeben. 

h.  In  jedem  Kurs  Memoriren  von  etwa  30  Sprüchen  und  Liederstrophen 
in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  den  behandelten  biblischen  Geschichten. 
Lesen,  Besprechen  und  Memoriren  von  fünf,  dem  Verständnis  der  Schüler  nahe- 
liegenden Gesangbuchliedem. 

1.  Kurs:  z.  B.  Nr.  6,  17,  25,  35  und  47. 

2.  Kurs:  z.  B.  Nr.  66,  132,  258,  263  und  287. 

in.  Klasse.  (5.  und  6.  Schuljahr.)  —  1.  Kurs.  a.  Behandlung  geeig[neter 
biblischer  Erzählungen  aus  dem.  alten  Testament  von  der  SchöpAing  bis  zu 
Jesu  Geburt 

2.  Kurs.  a.  Behandlung  geeigneter  biblischer  Erzählungen  aus  dem  Leben 
nnd  Wirken  Jesu. 

Gliederung  und  Gruppirung  der  behandelten  Geschichten  und  übersichtliche 
Zusammenstellung  derselben.  Eingliederung  der  behandelten  ethischen  Lesestücke. 

Die  Schüler  sind  zu  befähigen,  den  Inhalt  der  Erzählungen  zu  gliedern, 
zusammenzufassen  und  zusammenhängend  wiederzugeben.  Etwelche  Kenntnis 
des  Landes  Kanaan. 

b.  Im  Zusammenhang  mit  den  biblischen  Geschichten:  Memoriren  von 
zft.  40  Sprüchen  pro  Jahr  und  fünf  Gesangbuchliedem. 

1.  Kurs:  z.  B.  Nr.  16,  32,  44,  82  und  112. 

2.  Kurs:  z.  B.  Nr.  144,  180,  228,  266  und  294  oder  348. 

IV.  Klasse.  (7.  und  8.  Schuljahr.)  —  1.  Kurs.  a.  Die  alttestamentliche 
Geschichte  des  Volkes  Israel  in  kurzgefasster  Übersicht.  Besondere  Berück- 
sichtigung der  Gesetzgebung  und  der  Psalmen.    Die  Apostelgeschichte. 

2.  Kurs.    a.  Bilder  aus  der  Kirchengeschichte. 

b.  Memoriren:  Die  fünf  Gebote,  Abschnitte  aus  den  Psalmen  und  der 
Bergpredigt  und  5  Gesangbuchlieder. 

1.  Kurs:  z.  B.  Nr.  77,  83,  99,  102  und  124. 

2.  Kurs:  z.  B.  Nr.  151,  202,  251,  268  und  304  oder  315. 

//.  Sachunterricht. 

I.  Klasse.  (1.  und  2.  Schuljahr-)  —  Naturkundliche,  geographische,  form- 
nnterrichtliche,  die  Tätigkeit  der  Sinne  und  der  Terschiedenen  Geistesseiten 
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anregende  Anschauungsübongen  innert  der  Erfahnmgskreise  der  SchtUer :  Schule, 
Wohnhaus  und  Umgebung.  Beobachtungswanderungen  in  der  Umgebung  des 
Wohnortes.  Zugehörige  Erzählungen  und  Poesien  als  AusgangspnnJrte  oder 
zur  nähern  Beleuchtung  und  Vertiefung. 

Verwertung  der  gemachten  Beobachtungen  im  Sachnnterricht  und  im 
skizzirenden  Zeichnen. 

//.  Klasse.  (4.  Schuljahr.)  —  a.  Vaterlandskunde.  —  Orientirungs- 
übungen,  Beschreibung  des  Heimatortes  und  seiner  Umgebung  und  EinfOhmng 
ins  Eartenverständnis.    Bilder  aus  der  Greschichte  des  Heimatortes. 

IL  Klasse.  (3.  und  4.  Schuljahr.)  —  h.  Naturkundlicher  An- 
schauungsunterricht. —  Fortsetzung  der  Anschauungs-  und  Beobachtungs- 
übungen und  Erweiterung  der  Erfahrungskreise  der  Schüler  durch  ausgedehntere 
Wanderungen.  Beobachtung  und  Besprechung  einiger  nützlicher  und  schäd- 
licher Pflanzen  und  Tiere.  Die  Bodenarten  und  ihre  Entstehung.  Beobaditong 
und  Besprechung  yon  Naturerscheinungen^  und  -Ereignissen.  Einiges  ans  dem 
Menschenleben.  Sprachliche,  rechnerische,  zeichnerische  und  darstellende  Ver- 
wertung des  behandelten  Materials. 

Geeignete  Erzählungen  und  Gedichte  zur  Belebung  und  Vertiefung. 

IIL  Klasse.  (5.  und  6.  Schu^ahr.)  —  a.  Vaterlandskunde.  —  Geo- 
graphische Erweiterung  und  VerToUständigung  des  heimatlichen  Beobachtungs- 
materials mittelst  ausgiebiger  Wanderungen  und  darauffolgender  Verwertung 
beim  Unterricht.  Beschreibung  des  Heimatkantons  mit  Berücksichtigung  seiner 
Geschichte.  Beschreibung  der  Urkantone  und  Bilder  aus  der  Landeskimde,  bis 
zum  Abschluss  der  achtOrtigen  Eidgenossenschaft. 

Geographie  der  übrigen  Kantone  und  Bilder  aus  der  Landeskunde  bis  znm 
Abschluss  der  dreizehnörtigen  Eidgenossenschaft. 

h.  Naturkundlicher  Anschauungsunterricht.  —  Beobachtung  des 
heimischen  Tier-  und  Pflanzenlebens,  verbunden  mit  ethischer  Auffassung  der 
Beobachtungsgegenstände.  Eingehendere  Beschreibung  der  wichtigsten  Re- 
präsentanten, Beschreibung  einiger  Mineralien.  Gelegentliche  Erklärung  ein- 
facher physikalischer  Vorgänge. 

IV.  Klasse.  (7.  und  8.  Schuljahr.)  —  a.  Geographie  und  Geschichte. 
—  1.  Kurs.  Geographie  Ton  Europa  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Nachbarstaaten  und  Allgemeines  über  die  Erde. 

Schweizergeschichte  von  der  Beformation  bis  zum  Untergang  der  alten 
Eidgenossenschaft  mit  Beiziehung  von  Bildern  aus  der  Weltgeschichte  in  dem 
angegebenen  Zeiträume. 

2.  Kurs.  Die  fremden  Erdteile  und  das  Wichtigste  aus  der  mathematischen 
Geographie. 

Schweizergeschichte  vom  Untergang  der  alten  Eidgenossenschaft  bis  znr 
Gegenwart,  aushttlfsweise  auch  Bilder  aus  der  Weltgeschichte. 

9.  Schuljahr.  Repetition  und  Zusammenfassung  der  vaterländischen  Ge- 
schichte und  Geographie. 

h.  Naturkundlicher  Anschauungsunterricht.  —  I.Kurs.  Bilder 
aus  der  Physik.    Einige  Metalle. 

2.  Kurs.  Bau,  Verrichtung  und  Pflege  des  menschlichen  Körpers.  Bilder 
aus  der  Chemie,  soweit  dies  zum  Verständnis  der  wichtigsten  Verrichtungen 
der  Lebensorgane  nötig  ist. 

Das  9.  Schuljahr  repetirt  demjenigen  Abschnitt,  der  nach  obigem  Tumas 
gerade  an  der  Reihe  ist. 

III.  Sprachunterricht. 

I.  Klasse.  (1.  Schuljahr.)  —  Sprachübungen  im  Anschluss  und  Zusammen- 
hang mit  dem  Sachunterricht.  Vorübungen  zum  Lesen  und  Schreiben.  Laut- 
richtiges Lesen  von  Silben,  Wörtern  und  kleinen  Sätzen  in  Schreib-  und  Druck- 
schrift. 
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Anknüpfend  an  den  Sachnnterricht,  Vortragen  leichter  Gedichte  and  Prosa- 
Stucke. 

Abschreiben  und  Anfschreibübnngen  von  lantrichtig  gesprochenen  Wörtern 
und  Sätzchen.    Diktirübnngen. 

2.  Schuljahr.  Fortsetzung  der  Sprachübnngen  im  Znsammenhang  mit 
dem  Sachnnterricht 

Lesen  und  angemessene  Behandlung  einfacher  Darstellungen  aus  dem  Sach- 
nnd  Gesinnungsunterricht. 

Lernen  und  Aufsagen  yon  Lesestflcken  in  gebundener  und  ungebundener 
Form. 

Au&chreibübungen  im  Zusammenhang  mit  dem  Sach-  und  Leseunterricht. 
Orthographisch  geordnete  Diktirttbungen. 

IL  Klasse,    (3.  Schuljahr.)  —  Fortsetzung  der  Sprachttbungen. 

Sachunterricht  und  Lesen  zusammenhängender  Darstellungen  aus  dem  kind- 
lichen Lebenskreise. 

Vortragen  kleinerer  Musterstttcke  in  Poesie  und  Prosa. 

AuÜBchreibübunffen  mit  gesteigerten  Anforderungen.  Fortsetzung  der  ortho- 
graphischen Diktirübnngen. 

Fleissige  tTbung  im  Buchstabiren  und  in  der  Silbentrennung,  Dehnung  und 
Schärfung. 

4.  Schuljahr.  Übung  in  zusammenhängender  mündlicher  Darstellung 
behandelter  Stoffe. 

Lautrichtiges  geläufiges  und  sinngemässes  Lesen  mit  nötigen  sprachlichen 
nnd  sachlichen  Erklärungen. 

Vortragen  kleinerer  Musterstücke  in  Poesie  und  Prosa. 

Übung  im  selbständigen  Niederschreiben  von  kleinem  Erzählungen  und 
Beschreibungen  auf  Papier. 

Orthographische  Diktirübungen  und  Unterscheidung  von  Haupt-,  Zeit-  und 
Eigenschaftswort  an  Übungsbeispielen. 

IIL  Klasse.  (5.  und  6.  SchuJIjahr.)  —  Vielfache  Übung  in  zusammen- 
hängender mündlicher  Wiedergabe  behandelter  Unterrichtsstoffe. 

Lautrichtiges,  geläufiges,  sinngemässes  und  schönes  Lesen  und  Besprechen 
von  Lesestücken,  die  mit  dem  Gesinnungs-  und  Sachunterricht  in  Beziehung 
stehen. 

Vortrag  von  Gedichten  und  Prosastücken. 

Allmälig  selbständigeres  Niederschreiben  von  Erzählungen  und  Beschreib- 
ungen und  gelegentlich  von  eigenen  Erfahrungen  und  Beobachtungen,  wobei 
auch  die  Briefform  zu  berücksichtigen  ist. 

Sprachlehre.    Artikel,  Zahlwort  und  persönliches  Fürwort.    Steigerung 
nnd  Fallformen  des  Hauptwortes.    Die  Hauptzeitformen. 
Orthographische  Übungen. 

IV,  Klasse,  (7.,  8.  und  9.  Schuljahr.)  —  Sprechen,  Lesen,  Vortragen  und 
Aufsatz  nach  dem  allgemeinen  Lehrplan. 

.     Sprachlehre.     Formenlehre    und    daran    anknüpfend    orthographische 
Übungen.    Satzlehre  und  Interpunktion. 

IV.  Rechnen  und  Raumlehre, 

1.  Klasse.  (1.  Schuljahr.)  —  Bildung  richtiger  Zahlenbegriffe  und  allseitige 
Behandlung  der  Zahlen  von  1  bis  20.    Lösen  leichter  eingekleideter  Aufgaben. 

2.  Schuljahr.  In  analoger  Weise  Rechnen  im  Zahlenraum  bis  100,  An- 
wendung in  eingekleideten  Aufgaben. 

//.  Klasse,  (3.  Schuljahr.)  —  Eechnen  im  Zahlenraum  von  1  bis  1000  nach 
allen  vier  Grundoperationen.  Benannte  Zahlen  und  eingekleidete  Aufgaben  be- 
sonders für  die  mündliche  Übung. 
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4.  Schuljahr.  GrtLndliche  Übnng  der  vier  Spezies  im  Zahlenranm  von 
einer  Million.  Einftthrnng  in  die  Kenntnis  der  Münzen  nnd  der  am  häufigsten 
vorkommenden  Masse  und  Gewichte,  yerhunden  mit  praktischen  Anschaunnga- 
übungen  angewandtes  Kopfrechnen  hauptsächlich  im  Zahlenraum  von  1 — 1000. 

///.  Kla88e.  (5.  Schuljahr.)  —  Rechnen  im  unbegrenzten  ZahlenrannL 
Weitere  Einflbung  des  Münz-,  Mass-  und  Gewichtssystems.  Erstes  Rechnen 
mit  gemeinen  und  Dezimalbrüchen  und  Lösen  von  angewandten  Angaben.  An- 
gewandtes Kopfrechnen  wie  im  4.  Schu^ahr,  nur  mit  gesteigerten  Anforderungen. 

Ausmessen,  Zeichnen  und  Berechnen  von  rechtwinkligen  Figuren.  (Quadiat 
und  Rechteck.) 

6.  Schuljahr.  Fortsetzung  des  Rechnens  im  unbegrenzten  Zahlenranm 
und  Rechnen  mit  gemeinen  und  Dezimalbrüchen.  LOsen  von  angewandten  Auf- 
gaben.   Zeitrechnungen.    Kopfrechnungen  wie  im  5.  Schu^ahr. 

Ausmessen,  Darstellen  und  Berechnen  des  Dreiecks,  des  Würfels  nnd  recht- 
winkliger Prismen. 

IV.  Klasse.  (7.,  8.  und  9.  Schulljahr.)  -—  Durcharbeitung  des  im  allgemeinen 
Lehrplan  vorgesehenen  Pensums,  soweit  der  Stand  der  Klasse  resp.  der  Fähig- 
keitsgrad der  Schüler  es  gestattet 

V.  Schreiben. 
Vergleiche  „Allgemeiner  Lehrplan^. 

VI.  Zeichnen. 

1.,  2.  und  3.  Schuljahr.    Kein  systematisches  Zeichnen. 

II.  Klasse.  (4.  Schuljahr.)  —  Die  gerade  Linie  in  ihren  verschiedenen 
Richtungen  und  Anwendung  derselben  in  einfachen  Figuren. 

IIL  Klasse.  (5.  SchuJijahr.)  —  Die  gebogene  Linie  mit  Anwendung  auf 
einfache  Natur-  und  Kunstformen. 

6.  Schuljahr.    Naturformen:  Blätter,  Knospen,  Blüten  und  Früchte. 

Kunstformen:  Gefässe,  Wappen  u.  dgl.  Die  Spirale  und  Schnecke  mit  ein- 
fachen Blattformen  als  Beigabe. 

IV.  Klasse.  (7.  und  8.  Schuljahr.)  —  Übnng  in  der  Darstellung  einfacher 
Pflanzen-  und  Tierformen.  Ornamente  und  Gegenstände  nach  Vorzeichnung 
bezw.  Tabellen  und,  soweit  möglich,  nach  der  Natnr. 

In  günstigen  Verhältnissen  Linearzeichnen  mit  den  Knaben. 

VU.  Singen. 
Vergleiche  „Allgemeiner  Lehrplan". 

Vni.  Turnen. 
Vide  „Eidgenössische  Turnschule"^. 


18.  5.    Instruktion   zur   FOhrung   der  Absenzentabellen  und  Ahndung  der  Schul- 
absenzen  im  Kanton  Appenzefi  A.-Rh.    (Vom  17.  April  1901.) 

A.  Tabei/enführung. 

1.  Anfertigung  der  Tabellen. 

§  1.  Bei  Beginn  jedes  Schuljahres  hat  der  Lehrer  die  Schüler,  nach  Klassen 
geordnet,  mit  vollständigem  Tauf-  und  Familiennamen,  Wohn-  und  Bflrgerort, 
in  die  entsprechende  Rubrik  einzutragen.  Eine  Numerirung  findet  noch  nicht 
statt.  Unter  „Datum  des  Schuleintritts"  ist  stets  das  Jahr  zu  bezeichnen,  in 
welchem  die  Aufnahme  in  die  Alltagsschule  stattgeftinden  hat,  und  zwar  gleich- 
viel wo.  In  der  Übungsschultabelle  ist  zudem  noch  das  Datum  des  Übertrittes 
in  die  Übungsschule  aufzufahren.    Die  verschiedenen  Klassen  sollen  mit  Rück- 
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sieht  anf  die  im  Laufe  des  Schaljahres  Eintretenden  durch  einen  angemessenen 
Zwischenraom  von  einander  getrennt  werden.  Für  Ganztag-  nnd  Halbtagklassen 
sind  |;esönderte  Tabellen  za  fOhren.  In  den  Tabellen  der  Übongsschnle  sind 
diejenigen  M&dchen,  welche  wegen  Besnohs  einer  obligatorischen  Arbeitsschule 
die  Obungsschule  nur  einen  halben  Tag  besuchen,  nach  den  Knaben  einzutragen. 

2.  Bezeichnung  der  Versäumnisse  und  Verspätungen. 

§  2.  Jeder  Lehrer  soll  bei  Verantwortung  jede  Versäumnis  seiner  Schüler, 
entsdiuldigte  und  nicht  entschuldigte,  und  jede  Verspätung,  sowie  jede  Schul- 
einsteUung  mit  Tinte  g^enau  in  die  Yorgeschnebenen  Tabellen  eintragen.  Dispen- 
sation von  der  Verzeichnung  irgend  welcher  Versäumnis  und  Verspätung  ist 
untersagt 

§  3.    Dabei  ist  folgendes  Verfahren  zu  beobachten: 

a.  Zu  Anfang  der  festgesetzten  Schulzeit  hat  der  Lehrer  jede  Abwesenheit 
in  der  betreffenden  Kolonne  für  den  halben  Tag  mit  einem  (j),  füi'  den 
ganzen  Tag  mit  zwei  senkrechten  Strichen  (||)  zu  bezeichnen. 

b.  Am  Schlüsse,  oder  wenn  tunlich  im  Laufe  der  Schulzeit,  ist  bei  denjenigen 
Schülern,  welche  sich  bloss  verspätet  haben,  an  den  senkrechten  Strich 
unten  ein  kleiner  Querstrich  (1  )  anzusetzen.  Ist  die  Verspätung  als 
entschuldigt  zu  betrachten,  wobei  namentlich  schlechte  Witterung,  schlechte 
Wege  und  grosse  Entfernung  von  der  Schule  bei  Kindern  in  zartem  Alter 
und  dringend  nötige  Hülfeleistung  bei  Krankheit  der  nächsten  Angehörigen 
im  Hause  in  Berücksichtigung  fallen,  so  ist  über  das  Verspätungszeichen 

ein  kleiner  Bogen  ( |^)  zu  ziehen. 

e.  Entschuldigte  Versäumnisse  sind  durch  ein  -|-,  bezw.  -jjj  zu  bezeichnen, 

anBgenommen  diejenigen  für  HfUfeleiBtnng  tei  der  Heu-  und  Kmdemte, 

welche  mit  I,  bezw.  ||,  anzumerken  sind. 

Als  Entschuldigungsgründe  (§  15  der  Verordnung  über  das 
Schulwesen)  gelten:  1.  Krankheit  des  Schülers;  —  2.  schlechte  Witte- 
rung, schlechte  Wege  und  sprosse  Entfernung  von  der  Schule  bei  Kindern 
in  zartem  Alter ;  —  3.  Hülieleistung  bei  der  Heu-  und  Emdemte,  jedoch 
dürfen  für  beide  Ernten  zusammen  nicht  mehr  als  10  Versäumnisse  ent- 
schuldigt werden  0;  —  4.  dringend  nötige  Hülfeleistung  bei  Ejrankheit 
der  nächsten  Angehörigen  im  Hause ;  —  5.  für  Eänder,  welche  der  katho- 
lischen Kirche  angehören,  sind  Schulversäumnisse  ausser  den  allgemeinen 
Festtagen  (Weihnacht,  Neujahr,  Charfireitag,  Auffahrt,  Oster-  und  Pfinpt- 
montag)  auch  noch  an  folgenden  Tagen  entschuldigt:  Dreikönigs^st, 
Lichtmess,  Fronleichnamsfest,  Maria  ^mmelfe^rt,  Maria  Emp^gnis  nnd 
Allerheiligen. 

d,  Schuleinstellungen  sind  auf  der  Bückseite  des  äussern  Tabellenbogens  zu 
vermerken  und  zwar  „Ferien"  mit  wagrechten  Strichen  (— )  und  „Ein- 
stellungen aus  andern  Veranlassungen''  für  den  halben  Tag  mit  einem 
(I),  für  den  ganzen  Tag  mit  zwei  senkrechten  Strichen  (||). 

Vormittagseinstellungen  sind  in  dem  betreffenden  Räume  links,  solche 
des  Nachmittags  rechts  vorzumerken. 

§  4.  Wenn  die  über  das  Ausbleiben  eines  Schülers  gemachten  Angaben 
nicht  zuverlässig  zu  sein  scheinen,  so  hat  sich  der  Lehrer  nach  dem  Sach- 
verhalte zu  erlrandigen.  Ist  ihm  dies  nicht  möglich,  oder  glaubt  er  in  einem 
solchen  Fall  nicht  selbst  über  Entschuldigung  oder  Nichtentschuldigung  der 
Versämnnisse  entscheiden  zu  können,  so  hat  er  das  Präsidium  der  Schulkommission 
unverzüglich  davon  in  Kenntnis  zu  setzen  und  dann  nach  dessen  Anweisung 
SU  verfahren. 

*)  Diese  Vonehrifl  igt  von  der  LandesschulkommUsion  dahin  Interpretirt  worden,  dau 
«e  Zahl  der  sa  entschnldleenden  Vers&uinnlsse  fOr  Heu-  und  Emdemte  bei  den  übang^s- 
ichfllem  nur  6  betrage  (KreTsschreiben  vom  25.  Jnnl  1897). 
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§  5.  Die  Absenzen  des  Tarnunterrichts  sind  mit  roter  Tinte  in 
den  gewöhnlichen  Absenzentabellen  vorzamerken,  and  zwar  für  die  in  der  Tabelle 
des  den  Tamanterricht  erteilenden  Lehrers  selbst  ao^effthrten  Schftler  sofort, 
in  demjenigen  Fällen  aber,  wo  Schülerverschiedener  SchSen  zum  Tamanterricht« 
zasammengezogen  werden,  anf  Grand  eines  einer  entsprechenden  separaten  Tom- 
kontroUe  entnommenen  wöchentlichen  Rapportes  des  betreffenden  Tomlehrers. 

Von  der  Eintragang  von  Tamabsenzen  ist  abzasehen  bei  Ganztagschalen, 
in  welchen  der  Tamanterricht  in  die  gewöhnliche  Schalzeit  eingereiht  ist,  and 
bei  denjenigen  Halbtagschalen,  in  welchen  derselbe  in  anmittelbarem  Anschloss 
an  den  gewöhnlichen  Schalanterricht  erteilt  wird. 

3.  Ein-  and  Aastritt  von  Schülern  im  Laafe  des  Schaljahres. 

§  6.  Schüler,  die  im  Laafe  des  Schaljahres  eintreten,  sind  in  der  Tabelle 
der  entsprechenden  Klasse  anzareihen.  In  der  Babrik  „Bemerkangen"*  sind  der 
frühere  Schalort,  das  Datum  des  Übertrittes  in  die  neue  Schale  and  die  Zahl 
sämtlicher  (mit .  Einschluss  eventueller  Tamabsenzen)  in  der  fMUiem  Schale 
gemachten  Versäumnisse  und  Verspätungen  vorzumerken,  z.  B.  ^den  9.  Februar 
aus  der  Schule  Saien  in  Urnäsch  mit  6  entschuldigten,  3  unentschuldigten  Ver- 
säumnissen und  4  Verspätungen,  wovon  2  entschuldigte^.  Zur  Abkürzung  können 

auch  nur  die  entsprechenden  Absenzenzeichen  beigesetzt  werden,  z.  B.  6  — |— , 

3  I,  2  1^,  2  |]^  (hiezu  die  entsprechenden  Zeichen  für  Tumabsenzen). 

§  7.  Von  dem  durch  den  Ausweis  konstatirten  Austritt  an  bis  zum  Eintritt 
in  die  neue  Schule  sind  für  den  Umzug  zwei  Tage  als  entschuldigt  zu  betrachten 
und  auf  Rechnung  der  neuen  Schule  zu  nehmen. 

Aus  der  Schule  weggezogene  Schüler  sollen  in  der  Tabelle  nicht  durch- 
gestrichen werden.  In  der  Bubrik  „Bemerkungen"  sind  sowohl  das  Datam  des 
letzten  Schulbesuchs  als  auch  (wenn  immer  möglich)  die  neue  Schule,  in  welche 
der  Schüler  übersiedelt,  zu  bezeichnen,  z.  B.  „den  12.  Januar  nach  Speicher, 
Oberschule  Dorf". 

§  9.  Zur  KontroUirung  des  Ein-  und  Austrittes  von  Schülern,  die  den 
Schulort  wechseln,  sind  Ausweise  nach  Formular  zu  fertigen. 

§  10.  Der  Ausweis  ist  dem  Präsidium  der  Schulkommission  der  betreffenden 
Gemeinde  portofrei  zuzusenden. 

4.  Abschluss  der  Tabellen. 

§  11.  Am  Schlüsse  des  Schuljahres  hat  der  Lehrer  die  entschuldigten 
und  unentschuldigten  Versäumnisse  und  Verspätungen  quartalweise  und  für 
Schul-  und  Turnunterricht  gesondert  genau  zusammenzuzählen  und  in  die  ent- 
sprechenden Kolonnen  einzutragen.  Bei  Schülern,  die  im  Laufe  des  Schuljahres 
aus  einer  andern  Schule  im  Kanton  eingetreten  sind,  werden  die  in  dei^elben 
gemachten  und  auf  Grand  des  Ausweises  vorgemerkten  Versäumnisse  und  Ver- 
spätungen mitgezählt,  wie  wenn  sie  in  der  neuen  Schule  gemacht  worden  wären. 
Versäumnisse  und  Verspätungen,  die  in  einem,  andern  Kanton  gemacht  worden 
sind,  kommen  nicht  in  Bechnung.  Bei  Schülern,  die  keine  Versäumnisse  oder 
Verspätungen  haben,  wird  in  der  betreffenden  Kolonne  eine  Null  eiugetragen. 
und  bei  solchen,  die  in  eine  andere  Schule  übertraten,  sind  die  Kolonnen  der 
Versäumnisse  und  Verspätungen  mit  einem  wagrechten  Striche  auszufüllen. 

Ausgetretene  Schüler  sind  bei  der  Numerirang  nicht  mitzuzählen. 

§  12.  Auf  der  Bückseite  des  äussern  Tabellenbogens  sind  am  angewiesenen 
Orte  die  summarischen  Ergebnisse  einzutragen. 

Bei  Ganztagschülern  ist  die  Gesamtzahl  der  Versäumnisse  und  Verspäton^n 
zu  halbiren.  Das  Gleiche  hat  za  geschehen  bei  deigenigen  Übungs-  und  Arbeits- 
schülem,  welche  die  Übungs-  bezw.  Arbeitsschule  den  ganzen  Tag  besuchen. 

Die  Absenzentabellen  sind  bis  spätestens  Mitte  Mai  an  das  Präsidium  der 
Gemeindeschulkommission  abzugeben. 
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§  13.  Das  Präsidium  der  G^meindeschulkommission  hat  die  Pflicht,  die 
Tabellen  nach  Massgabe  der  Verordnung  über  das  Schulwesen  und  dieser 
Instruktion  zu  prüfen,  die  betreffenden  Lehrer  auf  allfällige  Mängel  aufinerksam 
zu  machen  und  diesen  bestmöglich  abzuhelfen. 

Sechs  Wochen  nach  Schluss  eines  Schuljahres  sind  sämtliche  Tabellen  an 
das  Aktuariat  der  Landesschulkommission  einzusenden. 

Allf&llige  besondere  Bemerkungen,  Mitteilungen  oder  Wünsche  mit  Bezug 
auf  Tabellenfühmng,  Absenzen  etc.  sind  in  dem  bezüglichen  Ausweis  (§  24) 
anzubringen. 

B,  Warnung  und  Sirafeinleiiung, 

1.  Obliegenheit  des  Lehrers. 

§  14.  Hat  ein  Schüler  im  Zeitraum  eines  Schu^ahres  die  in  nachstehender 
Tabelle  für  eine  Warnung  fest^stellte  Zahl  unentschuldigter  Absenzen  erreicht, 
wobei  sowohl  die  Absenzen  des  Schulunterrichtes,  wie  diejenigen  des  Turn- 
unterrichtes in  Rechnung  gezogen  werden  müssen,  so  ist  vom  Lehrer  dem  Prä- 
sidium der  Gemeindeschulkommission  unter  Angabe  der  Zahl  der  entschuldigten 
mid  unentschuldigten  Versäumnisse  und  Verspätungen  unverzüglich  Kenntnis 
zu  geben  und  hievon  auch  in  der  Absenzentabelle  (am  passendsten  nach  der 
letzten  bezüglichen  Versäumnis  oder  Verspätung  durch  einen  grossem  Strich) 
Vormerkung  zu  nehmen. 

So  oft  nach  stattgehabter  Warnung  im  gleichen  Schuljahre  die  für  Straf- 
einleitung festgesetzten  neuen  unentschuldigten  Absenzen  hinzukommen,  hat 
der  Lehrer  sofort  wieder  Anzeige  zu  machen  und  dies  durch  einen  grossem 
Doppelstrich  in  der  Tabelle  vorzumerken. 

Im  neuen  Schuljahre  tritt  zunächst  wieder  Wamung  ein. 

Warnung  Straffelnleltung 

Halbtagschulen nach    8  nach  je  weitem  4' 

Ganztagschulen ,i     16  »      »  n       ^ 

Arbeitsschulen,  Übungsschulen  und  Arbeits- 
Übungsschulen : 

a,  bei  einem  halben  Schultage  per  Woche  „       2  „      „  »1 

h.  bei  zwei  halben  Schultagen  per  Woche  „       4  „      „  »2 

Vier  unentschuldigte  Verspätungen  sind  durchwegs  als  eine  unentschuldigte 
Versäumnis  zu  rechnen,  jede  unentschuldigte  Versäumnis  einer  Turnstunde  da- 
gegen ist  als  eine  halbe  unentschuldigte  Versäumnis  zu  bewerten. 

§  15.  Der  Lehrer  hat  ein  Verzeichnis  seiner  nach  §  14  zu  machenden  An- 
zeigen nach  Formular  zu  führen. 

2.  Obliegenheit  des  Präsidiums  der  Gemeinde-Schulkommission. 

§  16.  Sobald  von  selten  des  Lehrers  eine  Anzeige  nach  §  14,  Absatz  1, 
erfolgt,  so  hat  das  Präsidium  der  Gemeinde-Schulkommission  dem  Vater  des 
betreffenden  Schülers,  oder  wer  dessen  Stelle  vertritt,  sofort  eine  Wamung  zu- 
kommen zu  lassen. 

So  oft  nach  Massgabe  des  §  14,  Absatz  2,  im  gleichen  Schuljahr  abermals 
Anzeige  erfolgt,  hat  Strafeinleitung  beim  Präsidium  des  Gemeindegerichtes 
einzutreten. 

Wamung  und  Strafeinleitung  sind  nach  gedrackten  Formularien  auszufertigen. 

§  17.  Über  diese  Warnungen  und  Strafeinleitungen  ist  ein  genaues  Ver- 
zeichnis nach  Formular  zu  führen. 

§  18.  Ergibt  es  sich  bei  Durchsicht  der  Tabellen,  dass  eine  Anzeige  zur 
Warnung  oder  Strafeinleitung,  oder  die  Wamung  oder  Strafeinleitung  selbst 
unterlassen  worden,  so  ist  das  Versäumte  sofort  nachzuholen. 

Kann  eine  Wamung  oder  Strafeinleitung  wegen  Wegzuges  aus  der  Gemeinde 
nicht  mehr  vollzogen  werden,  so  ist  die  Schulkommission  des  neuen  Wohnortes 
(sofern  er  sich  im  Kanton  befindet)  sofort  davon  zu  benachrichtigen,  und  diese 
bat  dann  die  Wamung  oder  Strafeinleitung  zu  vollziehen. 


II 
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§  19.  Wenn  Schüler  bei  ihrer  Übersiedelnng  vom  Tage  des  dnrch  den 
Schnlansweis  (§  9)  konstatirten  Austiittes  an  bis  zum  Eintritt  in  die  neue  Schole 
sich  so  viele  unentschuldigte  Versäumnisse  haben  zu  schulden  kommen  lassen, 
dass  diese  mit  den  in  der  frühem  Schule  gemachten  unentschuldigten  Absenzen 
diejenige  Zahl  erreichen^  welche  nicht  nur  Warnung,  sondern  auch  Strafeinleitung 
zur  Folge  hat,  so  hat  letztere  ohne  vorherige  Warnung  zu  geschehen. 

§  20.  Kinder,  denen  gestattet  wird,  die  Schule  einer  andern,  als  ihrer 
Wohngemeinde  zu  besuchen,  stehen  unter  der  Kontrolle  derjenigen  Schnl- 
kommission,  in  deren  Gebiet  die  betreffende  Schule  liegt  Warnungen  und 
Strafeinleitungen  aber  geschehen  nach  erfolgter  Anzeige  des  Präsidiums  der 
betreffenden  Gemeindeschulkommission  von  den  Beh(Srden  der  Wohngemeinde 
(23  der  Verordnung  über  das  Schulwesen). 

§  21.  Bei  freiwilligem  Schulbesuch  über  die  gesetzliche  Schulzeit  hinaus 
findet  nur  Warnung  oder  Rückweisung,  letztere  jedoch  nur  auf  Beschlnss  der 
Gemeindeschulkommission  statt. 

§  22.  Versäumnisse  wegen  Beisen  oder  infolge  Besuchs  bei  Verwandte 
und  Bekannten  ausserhalb  des  Wohnortes  kann  das  Präsidium  der  Gemeinde- 
Schulkommission  bis  auf  acht  Tage  bewilligen.  Für  längere  Abwesenheit  muas, 
wenn  sie  nicht  geahndet  werden  soll,  die  Bewilligung  der  Gemeindeschul- 
kommission eingeholt  werden. 

§  23.  Alles  Nachholen  von  Versäumnissen,  in  der  Absicht,  der  Ahndung 
zu  entgehen,  ist  untersagt. 

§  24.  Das  Präsidium  der  Gemeindeschulkommission  hat  den  Tabellen 
einen  Ausweis  nach  gedrucktem  Foimular  über  die  im  Laufe  des  Schu^ahres 
stattgehabten  Warnungen  und  Strafeinleitungen  beizulegen.  Dieses  Verzeichnis 
soll  nach  Schulen  geordnet  sein  und  den  Namen  des  Schülers,  dessen  Nummer 
in  der  Tabelle  und  das  Datum  der  Warnung  oder  Strafeinleitnng  enthalten. 

C.  Prüfung  der  Tabe/ien. 

§  25.  Das  Aktuariat  der  Landesschulkommission  hat  sämtliche  Tabellen 
nach  allen  Kichtungen  einer  genauen  Durchsicht  zu  unterstellen.  Es  hat  speziell 
darauf  zu  achten,  ob  nicht  Schüler  ohne  gehörige  Begründung  zu  spät  in  die 
Schule  eingetreten  oder  vor  der  gesetzlichen  Zeit  aus  der  Alltag-  in  die  Übungs- 
schule über-  oder  aus  letzterer  ausgetreten  seien. 

Femer  hat  es  die  Ausweise  der  Präsidien  der  Gemeindeschulkommissionen 
über  erlassene  Warnungen  und  Strafeinleitungen  an  der  Hand  der  Tabellen  zu 
verifiziren.  Es  ist  ermächtigt,  instmktionswidrig  geführte  Tabellen  an  die 
betreffende  Gemeindeschulkommission  zur  Verbessemng  zurückzuweisen. 

Wenn  Wamungen  oder  Strafeinleitungen  nicht  vollzogen  worden  sind,  so 
hat  es  die  betreffenden  Präsidien  der  Gemeindeschulkommissionen  hievon  in 
Kenntnis  zu  setzen. 

§  26.  Nach  Prüfung  der  Tabellen  sendet  das  Aktuariat  der  Landesschul- 
kommission dieselben  unter  Mitteilung  des  vom  Präsidium  der  Landesschul- 
kommission jeweils  eingesehenen  Befundes  an  die  Präsidien  der  Gemeindeschul- 
kommissionen zurück,  welche  den  Lehrem  die  nötigen  Mitteilungen  zukonmien 
lassen  und  die  Tabellen  auf  die  Dauer  von  wenigstens  sechs  Jahren  dem  Archiv 
der  Gemeindeschulkommission  einverleiben. 

§  27.  Aus  den  Tabellen  und  Ausweisen  hat  das  Aktuariat  der  Landes- 
schulkommission für  den  Jahresbericht  die  wesentlichen  statistischen  Angaben 
zusammenzustellen  und  über  das  Ergebnis  der  Prüfung  an  die  Landesschul- 
kommission Bericht  zu  erstatten.  Die  letztere  erlässt  die  notwendigen  Ver- 
fügungen. 

§  28.  Die  vorgeschriebenen  Absenzentabellen,  Verzeichnisse  und  Formulare 
nach  §§  3,  5,  9,  15,  16,  17  und  24  können  unentgeltlich  beim  Aktuariat  der 
Landesschulkommission  bezogen  werden. 

§  29.  Diese  Instraktion  gilt  für  die  Tabellenfühmng  sämtlicher  Schulen 
des  Kantons. 
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Bei  Privatscholen  sind  externe  Schüler  in  Bezng  anf  die  Eontrolle  ihres 
Schnlbesuches  nnd  die  Ahndnng  der  Absenzen  in  allen  Teilen  den  bestehenden 
Verordnungen  und  Instraktionen  unterstellt.  Die  Tabellen  derselben  müssen 
die  Namen  aUer  Schüler  mit  den  übrigen  yon  den  öffentlichen  Schnlen  geforderten 
Angaben  enthalten. 

14.  6.  Nachtrag  zur  Schulordiiuiig  vom  29.  Dezember  1865  fOr  die  Primär-  und 
SeiKundarscIiulen  des  Kantons  8t  Gallen  betreffend  Taggelder  der  Bezirksschul- 
rüte.    (Vom  8.  Febraar  1901.) 

Art  1.  Der  Art  202  der  Schulordnung  für  die  Primär-  und  Sekundär- 
schulen erhält  folgende  veränderte  Fassung: 

Die  Mitglieder  des  Bezirksschulrates  beziehen  für  ihre  Sitzungen  und  den 
Besuch  Yon  Schulen  und  Prüfungen  ein  Taggeld  von  6  Fr.  für  den  ganzen, 
von  3  Fr.  für  den  halben  Tag,  sowie  eine  B^iseentschädigung  von  18  Bp.  per 
Kilometer,  sofern  die  Entfernung  vom  Wohnorte  bis  zur  betreffenden  Schule 
oder  bis  zum  Sitzungsorte  drei  Eibmeter  und  darüber  beträgt. 

Art  2.  Diese  Verordnung  tritt  sofort  in  Kraft  und  soll  in  die  Gesetzes- 
sammlung angenommen  werden. 

15. 7.  Nachtrag  zum  Regulativ  vom  12.  Februar  1896  betreffend  Verwendung  der 
Stutsbeiträge  an  die  Fonde  und  Rechnungsdefizite  der  Volksschulen  im  Kanton 
St  Gallen.    (Vom  22.  November  1901.) 

Art  1.  Art.  12,  Absatz  2  des  Regulativs  betreffend  Verwendung  der  Staats- 
beiträge  an  die  Fonde  und  Rechnungsdefizite  der  Volksschulen  vom  12.  Februar 
1895  erhält  folgende  veränderte  Fassung: 

Der  Defizitbeitrag  des  Staates  für  eine  Schulgemeinde  darf  Fr.  800  per 
Schule  nicht  übersteigen. 

Art.  2.  In  Art.  16  föllt  der  Schlussatz:  ^Der  Gesamtbeitrag  an  Fond  und 
Defizit  einer  Sekundärschule  darf  zusammen  Fr.  4000  nicht  übersteigen"^,  weg. 


16.  8.    Lehrplan  ffir  den  Mädchenarbeitsunterricht  an  den  Primarschulen  des  Kan- 
tens St  Gallen.    (Vom  18.  März  1901.) 

A.  Für  sechs  Arbeitsklassen. 

J.  £/a«5e  (rV.  Primarschuljahr).  Stricken.  Erlernung  der  verschiedenen 
Maschen  an  einem  Übungsstreifen.  Anwendung  im  Stricken  eines  Strumpfes 
nach  der  Regel.  —  Nähen.  Erlernung  der  verschiedenen  Stiche,  Nähte  und 
Sftnme  an  einem  Übungsstücke. 

n.  Klasse  (V.  Primarschuljahr).  —  Stricken.  Fortsetzung  des  Strumpf- 
strickens nach  der  Regel.  —  Nähen.  Weiterübung  des  Nähens  durch  Anferti- 
gung eines  Mädchenzughemdes.  Vorgerückte:  einfache  Schürzen.  —  Wäsche- 
zeichnen. Erlernung  des  Kreuzstiches  an  einem  Übungsstück  auf  uneinge- 
teiltem  Stramin. 

HL  Klasse  (VI.  Primarschuljahr).  —  Stricken.  Fortsetzung  des  Strickens. 
Anfertigung  grösserer  Strümpfe.  Piqu^-Musterstreifen.  —  Nähen.  Knopfloch- 
fibnngsstück.    Anfertigung  eines  Frauenbündchenhemdes. 

IV,  Klasse  (Vil.  Primarschuljahr).  —  Stricken.  Anstricken  von  Strümpfen. 
Hohlmusterstreifen.  —  Nähen.  Mädchenbeinkleider. —  Flicken.  Weisses  und 
farbiges  Flickübnngsstück.  Wifelübungsstück. 

F.  Klasse  (I.  Jahr  der  Ergänzungsschule).  —  Flicken.  Maschenstich.  Das 
Stflckeln  der  Strümpfe.  Anwendung  des  Flickens  an  Nutzgegenstäuden.  — 
N&hen.  Anfertigung  eines  weissen  oder  farbigen  Knaben-  oder  Herrenhemdes. 
Vorgerückte:  Häkelstreifen. 
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VI.  KUksse  (n.  Jahr  der  Ergänznngsschnle).  —  Nähen.  Anfertigiuig  eines 
Frauen-GöUer-  oder  Nachthemdes.  Die  g^nze  Klasse  dasselbe  nach  Bestimmung 
der  Lehrerin.  —  Flicken.  Alle  Arten  des  Flickens  werden  an  Natzgegen- 
ständen  wiederholt.  Die  übrige  Zeit  kann  ausgefällt  werden  dnrch  Anfertigung 
von  Wäschegegenständen,  Schürzen,  Kinderwäsche,  Strickarbeiten. 

B.  Lehrplan  für  acht  Arbeitsklassen. 

/.  Ärbeitsidasse.  —  Stricken.  Erlemnnp;  der  verschiedenen  Maschen  an 
einem  Strickübongsstück.  Anwendung  im  Stricken  eines  Strumpfes  nach  der 
Regel. 

//.  Klasse.  —  Stricken.  Fortsetzung  des  Strump&trickens  nach  derBegel. 

—  Nähen.    Erlernung  der  yerschiedenen  Stiche,  Nähte  und  Säume  an  einem 
Übungsstück. 

III.  Klasse.  —  Stricken.  Fortsetzung  des  Strickens :  Anfertigung  grösserer 
Strümpfe.  —  Nähen.  Weiterübung  des  Nähens  durch  Anfertigung  eines  Had- 
chenzughemdes.  —  Wäschezeichnen.  Erlernung  des  Elreuzstiches  an  einem 
Übungsstück  auf  eingeteiltem  Stramin.  Vorgerückte:  Schürzen. 

IV.  Klasse.  —  Stricken.  Piqu^-Musterstreifen.  —  Nähen.  Knopfloch- 
übungsstück. Bündchenhemd.  —  Wäschezeichnen.  Kreuzstich  auf  unein- 
geteiltem,  weichem  Stramin  (Etamine). 

V.  Klasse.  —  Stricken.  Hohlmusterstreifen.  —  Nähen.  Beinkleid.  — 
Flicken.  Weisses  und  farbiges  Flickübungsstttck. 

VI.  Klasse.  —  Nähen.  Wifelübungsstück.  Frauen-GKJllerhemd.  —  Flicken- 
Anwendung  des  Flickens  an  Nutzgegenständen.    Häkelstreifen. 

VII.  Klasse.  —  Nähen.  Weisses  oder  farbiges  Knaben-  oder  Herrenhemd. 

—  Flicken.  Maschinenstichübungsstück.    Stückeln  der  Strümpfe.    Anwendung 
des  Flickens  an  Nutzgegenständen. 

VIII.  Klasse.  —  Nähen.  Frauen-Nachthemd  oder -Nachljacke.  —  Flicken. 
Alle  Arten  des  Flickens  werden  an  Nutzgegenständen  wiederholt.  Vorgerückte : 
Schürzen,  Kinderwäsche,  Strickarbeiten. 

Allgemeine  Bemerkungen  über  den  Arbeitsunterricht 

1.  Der  Unterricht  in  den  weiblichen  Handarbeiten  ist  für  Mädchen  ein 
notwendiger  Bestandteil  des  gesamten  Volksschulunterrichtes  und  hat,  wie  jeder 
andere  Ünterrichtszweig,  zur  allgemeinen  Ausbildung  der  Tochter  beizutragen. 
Die  allgemeinen  Bestimmungen  der  Schulordnung  gelten  daher  auch  für  ihn. 

2.  Seine  spezielle  Aufgabe  ist,  den  Schülerinnen  ebensowohl  ein  richtiges 
Verständnis  und  möglichste  Selbständigkeit  in  Anordnung  und  Ausführung  der 
in  der  bürgerlichen  Haushaltung  vorkommenden  Handarbeiten,  als  auch  Fertig- 
keit und  Genauigkeit  in  denselben  beizubringen. 

3.  Der  Unterricht  muss  daher  ein  durchaus  methodischer  sein,  nicht  nur  in 
genauer  Stufenfolge  vom  Leichteren  zum  Schwereren  fortschreiten,  sondern  auch 
auf  allen  Stufen  die  zum  Verständnis  nötigen  Erklärungen  erteilen  und  neben 
Auge  und  Hand  auch  das  Denkvermögen  üben. 

L  Der  Unterricht  ist  daher  als  Klassenunterricht  zu  erteilen  und  zwar 
in  dem  Sinne,  dass  alle  Schülerinnen  stets  mit  gleichartiger  Arbeit  beschäftigt 
und  Erklärungen  und  Belehrungen  so  viel  als  mögUch  allen  zugleich  erteilt  werden. 

5.  Li  erster  Linie  hat  der  Unterricht  auf  die  Erlangung  von  Kenntnissen, 
Förderung  der  Einsicht  und  Selbständigkeit  im  Arbeiten  auszugehen. 

Die  Lehrerin  soll  durch  die  fragend  entwickelnde  Lehrform  die  Schülerinnen 
zum  Nachdenken  über  die  Arbeiten  anregen  und  sie  veranlassen,  sich  über  die- 
selben in  sprachlich  richtiger  Weise  auszudrücken. 

6.  Soweit  der  Unterricht  die  Erlangung  von  Fertigkeiten  (des  Arbeiten- 
könnens) bezweckt,  muss  die  Lehrerin  die  Arbeiten  an  ihren  Anschauungsmitteln 
erklären  und  vormachen,  von  den  Schülerinnen  beschreiben  und  dann  von  diesen 
an  den  Anschauungsmitteln  nachmachen  lassen. 
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7.  Die  Schülerinnen  eines  jeden  Jahrganges  (Schotjahres)  bilden  auch  in 
der  Arbeitsschnle  eine  Klasse  für  sich  nnd  ergeben  sich  somit  sechs  bis  acht 
Klassen  im  Arbeitsnnterricht. 

8.  Die  zu  lehrenden  Arbeiten  sind:  Stricken,  Nähen  (mit  Inbegriff  des  Za- 
schneidens),  Zeichnen  der  Wäsche,  Häkeln  nnd  Flicken  von  Gestricktem  nnd 
Gewobenem. 

Die  richtige  Körperhaltung  nnd  Bewegung  der  Arme  nnd  Finger  ist  zn 
beachten. 

Anmerkung.  Das  Häkeln  föllt  für  weniger  Vorgerückte,  als  nicht  ab- 
solut notwendig,  weg. 

9.  Alle  Schülerinnen  haben  sich  der  Ordnung  zu  fügen,  dass  sie  jede 
Fertigkeit  an  Probestücken  zu  lernen  haben. 

Auch  das  Zuschneiden  der  Näharbeiten  soll  immer  im  Beisein  der  be- 
treffenden Schülerinnen  und  soweit  möglich  durch  diese  selbst  geschehen.  Es 
ist  überhaupt  von  den  ersten  Kursen  an  auf  selbständiges  Ausführen  aller  vor- 
kommenden Arbeiten  ein  besonderes  Augenmerk  zu  richten. 

10.  Jede  Schülerin  hat  während  des  ganzen  Schuljahres  eine  einfache 
Strickarbeit  als  Nebenarbeit  bereit  zu  halten,  an  welcher  dann  gearbeitet  werden 
soll,  wenn  die  Klassenarbeit  nicht  gefördert  werden  kann. 

11.  Arbeiten  dürfen  nicht  zu  Hause,  sondern  müssen  in  der  Schule  ange- 
fangen uod  ausgeführt  werden  und  stehen  ganz  und  ausschliesslich  unter  der 
Anordnung  und  Anleitung  der  Lehrerin. 

12.  Die  Bestimmung  der  jeweilen  auszuführenden  Arbeiten  ist  Sache  der 
Lehrerin.  Arbeitsstoff  und  Arbeitswerkzeuge  werden  im  Sinverständnisse  mit 
der  Aofaichtskommission  ausgewählt.  (Art.  18  der  Verordnung  über  das  Arbeits- 
schulwesen.) 

13.  Die  Schülerinnen  sind  anzuleiten,  ein  Verzeichnis  der  von  ihnen  ge- 
^rtigten  Arbeiten  anzulegen  und  fortzuführen,  und  die  Lehrerin  fertigt  eine 
Übersicht  sämtlicher  in  der  Schule  ausgeführten  Arbeiten  in  der  Schultabelle  aus. 

14.  Es  dürfen  Schülerinnen  für  ihre  weiblichen  Handarbeiten  nur  in  der 
im  Stundenplan  für  dieses  Fach  angesetzten  Zeit  in  Anspruch  genommen 
werden. 

15.  Die  Erörterungen  über  Gegenstände  des  Hauswesens  haben,  soweit  sie 
sich  nicht  in  den  Handarbeitsunterricht  einflechten  lassen,  in  besonderen  Stunden 
stattzufinden  und  sollen  womöglich  folgendes  bieten :  Belehrung  über  die  wich- 
tigsten Hausgeschäfte  in  Bezug  auf  Nahrung,  Kleidung,  Wäsche,  Wohnung, 
Krankenpflege,  häusliche  Einrichtung,  Besorgung  des  Gartens,  alles  mit  be- 
sonderer Rückisicht  auf  Ordnung  und  Beinlichkeit  und  Ausbildung  eines  haus- 
hälterischen Sinnes. 


17. 9.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Tit.  Schut- 
pflepen,  Turnexperten,  Lehrer  an  den  Gemeindeschulen  und  Turnlehrer  an  den 
Btzirfcsschulen  betreffend  Turnexamen.    (Vom  18.  Dezember  1901.) 

Von  Seite  des  Vorstandes  der  aargauischen  Tumexperten-  und  Turnlehrer- 
versammlung, welche  im  Juni  1.  J.  in  Brugg  tagte,  ist  dem  Erziehungsrat  das 
von  einzelnen  Schulpflegeu  früher  schon  angebrachte  Gesuch  eingereicht  worden, 
es  möchte  denjenigen  Gemeinden,  welche  Turnhallen  besitzen,  gestattet  werden, 
die  alljäb^lich  geforderten  Tumprüfungen  auf  das  Frül\jahr  zu  yerlegen. 

In  Würdigung  der  vorgebrachten  Gründe  wird 

beschlossen: 

Vom  Jahre  1902  an  wird  gestattet,  dass  versuchsweise  in  demjenigen 
Gemeinden,  in  welchen  den  Schulen  Turnhallen  zur  Verfügung  gestellt  sind, 
die  Tumprüfungen  im  Frühling  statt  im  Herbst  abgehalten  werden  dürfen;  in 
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den  übrigen  Gemeinden  aber,  welche  keine  Tomhallen  besitzen,  sollen  die  frag- 
lichen Prfifangen,  wie  bisanhin,  im  Herbst  abgehalten  werden. 

Mit  Beziehung  auf  die  Dnrchfdbrung  dieser  Neuerung  wird  im  speziellen 

verfügt: 

1.  Die  Tumprüfdng  im  Frühling  hat  immer  der  auf  den  Herbst  eines  Jahres 
entfallenden  ordentlichen  Tumprttfung  vorauszugehen;  zum  ersten  Mal  darf 
dieser  Modus  im  Jahr  1902  zur  Anwendung  kommen. 

Wer  von  der  Erlaubnis  Gebrauch  machen  will,  muss  solches  spätestens  bis 
Ende  Februar  der  Erziehungsdirektion  und  dem  betreffenden  Tumexperten  an- 
zeigen, damit  derselbe  rechtzeitig  den  Prüfungstag  festsetzen  kann. 

2.  Die  Formulare  für  die  Berichterstattung  werden  inskünftig  von  der  Er- 
ziehungskanzlei den  Tumexperten  für  sämtliche  Schulen  jewellen  im 
Frühjahr  zugestellt. 

Von  dem  Tumexperten  ist  der  Prüfnngsbeftind  dem  betreffenden  Lehrer 
bald  nach  stattgehabter  Prüfung  zu  übermitteln,  während  die  von  den  Lehrern 
auszufüllenden  Berichtsformulare,  sowie  das  von  ihm  auszufertigende  summarische 
Berichtstableau  für  alle  Schulen  seines  Inspektionskreises  jeweilen  im  Herbst 
dem  Bezirksschulrat  zu  Händen  der  Erziehungsdirektion  einzumitteln  sind. 

An  dieser  Forderang  muss  festgehalten  werden,  damit  je  auf  Ende  Dezember 
eines  Jahres  dem  eidgenössischen  Militär-Departement  in  Bern  über  den  Turn- 
unterricht der  vorgeschriebene  Bericht  erstattet  werden  kann. 


18.  10.    Döcret  concernant  railocation  de  TEtat  on  faveur  des  Cooles  communales 
(Neuchfttel).    (Du  26  avril  1901.) 

Art.  l^''.  Les  Conseils  communaux  doivent  präsenter  au  Conseil  d'Etat 
avant  le  1®'  aoüt  pour  les  6coles  professionnelles,  et  le  15  septembre  pour  les 
^coles  primaires  et  secondaires,  les  budgets  des  Cooles  communales  pour  rannte 
suivante. 

A  d^faut  de  cette  Präsentation,  Tallocation  de  FEtat  sera  calculee  sur  les 
comptes  de  Tann^e  pr4c6dente. 

Art.  2.  Ghaque  ann^e,  le  Conseil  d'Etat  präsente  au  Grand  Conseil,  avec 
le  budget  de  PEtat,  les  tableaux  des  allocations  en  faveur  de  renseignement 
primaire,  secondaire  et  professionnel,  6tablis  d^apr^s  les  budgets  des  ^coles. 

Le  Conseil  d'Etat  pröavisera  sur  toute  modification  apport^e  par  une  com- 
mune ä  son  budget  scolaire  de  Tann^e  pr^c^dente. 

Art.  3.  Les  allocations  vot6es  par  le  Grand  Conseil  sont  pay^es  par 
trimestre. 

Art.  4.  Les  Conseils  communaux  doivent  transmettre  au  Conseil  d^tat, 
jusqu'au  10  janvier  pour  les  6coles  professionnelles  et  jusqu*au  31  mars  pour  les 
^coles  primaires  et  secondaires,  les  comptes  des  ^coles  communales  arret6s  an 
31  d^cembre  pr^c^dent. 

Au  moyen  de  ces  comptes,  le  Conseil  d'Etat  ddtermine  le  chiffre  ddfinitif 
de  Tallocation  de  TEtat  pour  l'annde  4coul4e. 

Si  les  chiffres  des  comptes  ne  sont  pas  conformes  ä  ceux  du  budget,  la 
diffärence  est  r^gnlaris^e  au  prochain  tableau. 

Toutefois  les  communes  ne  re^oivent  pas  d'allocations  de  TEtat  pour  les 
d^penses  scolaires  nouvelles  vot6es  par  elles  et  qui  ne  figureraient  pas  au  budget 

Art.  5.    Sont  abrog^es  toutes  dispositions  contraires  au  pr^ent  d^cret. 

Art.  6.  Le  Conseil  d'Etat  est  charg^  de  pourvoir,  s'il  y  a  lieu,  apr^s  les 
formalit^s  du  referendum,  k  la  Promulgation  et  ä  Tex^cution  du  prfsent  d^cret 


r^ 
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19.11.  Programme  des  travaux  k  Taiguille  pour  les  6coles  secondaires  du  canton 
de  Neuehätel.    (Du  7  mars  1901.) 

L'enseignement  de  la  conture  k  la  machine  est  donn^  dans  les  ^coles 
secondaires.  II  commencera  des  la  premi^re  ann^e.  Les  Comit^s  de  Dames 
inspectrices  sont  charg^s  de  Torganiser. 

P''  annee;  —  Couture.  —  B^p^tition  de  la  pose  de  la  barrette  avec  bon- 
tonni^res.  —  Pose  de  pi^ces  sor  yetements  nsag^s,  blancs  et  en  cooleur  k 
dessins. 

Theorie,  dessin,  conpe  et  confection  de  la  camisole  on  dn  pantaion  k 
poignets  et  k  barrettes. 

Ttssage.  —  Reprises  simples  et  tri^g^es  snr  llnges  usag^s. 

Raecommodage  de  bas  dans  la  contnre  et  dans  les  c6tes. 

Tricot.  —  Une  paire  de  bas  d^aprfes  la  th^orie  (trayail  snppl^mentaire). 
4  h eures  par  semaine. 

Tjme  annie.  —  Couture,  —  Pose  de  pieces  k  contnre  rabattne  snr  linge 
nsag^.  —  Pikees  dans  la  flanelle,  snr  Stoffe  nenye. 

Theorie,  dessin,  conpe  et  confection  d*nne  chemise  de  nnit. 

Raecommodage.  —  Tons  les  genres  snr  nu  bas. 

Tricot.  —  Entage  dn  talon.    4  henres  par  semaine. 

///"»'  annie.  —  Couture.  —  Pose  de  pieces  carr^es  et  arrondies  snr  drap. 
Onrlet  k  jonrs  snr  toile. 

Theorie,  dessins,  conpe  et  confection  de  la  soustaille. 

Tricot.  —  Objet  de  layette.    3  henres  par  semaine. 

IV*»*  annie.  —  Couture,  —  R^p^tition  de  la  th^orie  compl^te  de  tous  les 
onyrages  exig^s  ponr  l'obtention  dn  breyet  d'institntrice.  —  Confection  d'nn  des 
objets  indiqn^s  an  Programme  ci-dessns. 

Le  präsent  programme,  61abor^  par  la  Commission  cantonale  des  dames 
inspectrices,  abroge  celni  dn  19  noyembre  1881 ;  il  entrera  en  yignenr  dans  les 
ecoles  secondaires,  le  1®'  mai  1901. 


20.  IS.  Arrftti  relatif  k  la  simplification  de  renseignement  de  la  syntaxe  fran^alse 
(Gen§ve).    (Dn  10  d^cembre  1901.) 

Le  Conseil  d'Etat,  vn  le  yoen  6mis  par  la  Conference  intercantonale  des  chefs 
des  Departements  de  Tlnstmction  pnbliqne  de  la  Snisse  romande ;  yn  le  pr^ayis 
favorable  de  la  Commission  scolaire;  snr  la  proposition  dn  Departement  de 
rinstmction  pnbliqne; 

arrete: 

D'adopter,  ponr  tons  les  Etablissements  d'instmction  pnbliqne  de  TEtat  de 
Geneve,  les  modifications  apportees  k  l'orthographe  et  k  la  syntaxe  fran^aises, 
par  arr§te  dn  MinistSre  de  l'Instmction  pnbliqne  et  des  Beanx-Arts  de  France, 
en  date  dn  26  f^yrier  1901. 

En  conseqnence,  dans  les  examens  on  conconrs  qni  comportent  des  eprenyes 
speciales  d'orthogn^phe  on  de  composition  redigees  en  langne  frangaise,  il  ne 
sera  pas  compte  de  fantes  anx  candidats  ponr  ayoir  nse  des  toierances  indiqnees 
dans  la  liste  annexee  an  presejit  arr§te. 

Le  Departement  de  Plnstmction  pnbliqne  est  Charge  de  Texecntion  de  cet 
anrete. 

Liste  annexäe  ä  /'arreti  du  10  dicembre  1901. 

Substantif. 

Pluriel  ou  singulier.  —  Dans  tontes  les  constrnctions  oü  le  sens  permet  de 
comprendre  le  snbstantif  compiement  anssi  bien  an  singnlier  qn'an  pluriel,  on 
tol6rera  Temploi  de  Tun  on  de  Tantre  nombre.    Ex.:  des  habits  de  femme  on 
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de  femmes;  —  des  confitares  de  groseille  on  de  groseilles;  —  des  pr^tres  en 
bonnet  carr^  on  en  bonnets  carr^s ;  —  ils  ont  dt6  lenr  chapean  on  leurs  chapeanx. 

Substantifs  des  deux  genres. 

1.  Äigle,  —  L'nsage  actnel  donne  &  ce  snbstantif  le  genre  mascnlin,  sanf 
dans  le  cas  ofi  il  d^signe  des  enseignes.    Ex.:  les  aigles  romaioes. 

2.  Amour,  orgue.  —  L'nsage  actnel  donne  ä  ces  denx  mots  le  genre  mas- 
cnlin  an  singniier.  An  plnriel,  on  tol^rera  indifföremment  le  genre  masenlin 
on  le  genre  feminin.  Ex.:  les  grandes  orgnes;  —  nn  des  plns  beanx  orgues; 
—  de  foUes  amonrs;  —  des  amonrs  tardifs. 

3.  DiUce  et  dSlices  sont,  en  r^alitd,  denx  mots  diffärents.  Le  premier  est 
d'un  nsage  rare  et  nn  pen  recherch^.  II  est  inntile  de  s*en  occnper  dans  Ten- 
seignement  ^16mentaire  et  dans  les  exercices. 

4.  Automne,  enfant  —  Ces  denx  mots  6tant  des  denx  genres,  il  est  inntile 
de  s'en  occnper  particnli^rement.  II  en  est  de  m§me  de  tons  les  snbstantifs  qni 
sont  indiff^remment  des  denx  genres. 

5.  Gens,  orge,  —  On  tolörera,  dans  tontes  les  constrnctions,  Taccord  de 
l'adjectif  an  feminin  avec  le  mot  gens.  Ex.:  instmits  on  instmites  par  Texpe- 
rience,  les  vieilles  gens  sont  sonpQonnenx  on  sonp^onnenses. 

On  tol^rera  Temploi  dn  mot  orge  an  feminin  sans  exception:  orge  carr^, 
orge  mond^e,  orge  perl6e. 

6.  Hymne.  —  II  n'y  a  pas  de  raison  snffisante  ponr  donner  k  ce  mot  denx 
sens  diff6rent8,  snivant  qn'il  est  employ6  an  masculin  on  an  feminin.  On  tol^rera 
les  denx  genres,  anssi  bien  ponr  les  chants  nationanx  qne  ponr  les  chants 
religienx.    Ex.:  nn  bei  hymne  on  nne  belle  hymne. 

7.  PAques.  —  On  tol^rera  Temploi  de  ce  mot  an  feminin  anssi  bien  ponr 

d^igner  nne  date  qne  la  fete  religiense.   Ex.:  ä  Päqnes  prochain  on  &  Päques 

prochaines. 

Pluriel  des  substantifs, 

Pluriel  des  noms  propres.  —  La  plns  grande  obscnrit^  r^gnant  dans  les 
regles  et  les  exceptions  euseign^es  dans  les  grammaires,  on  tol6rera  dans  toos 
les  cas  qne  les  noms  propres,  pr^c6d6s  de  l'article  plnriel,  prennent  la  marqae 
dn  pluriel.  Ex.:  les  Corneilles  comme  les  Gracqnes;  —  des  Virgiles  (exem- 
plaires)  comme  des  Virgiles  (^ditions). 

II  en  sera  de  meme  ponr  les  noms  propres  de  personnes  d^ignant  le« 
iBnvres  de  ces  personnes.    Ex. :  des  Meissoniers. 

Pluriel  des  noms  empruntSs  ä  d^autres  langues.  —  Lorsqne  ces  mots  sont 
tont  k  fais  entr6s  dans  la  langne  frangaise,  on  toldrera  qne  le  plnriel  seit  form4 
snivant  la  r^gle  g^n^rale.    Ex.:  des  ex6ats  comme  des  d6ficit8. 

Noms  composis. 

Noms  composis.  —  Les  m^mes  noms  compos6s  se  rencontrent  aigonrd'hni 
tantöt  avec  le  trait  d'nnion,  tantöt  sans  trait  d^nnion.  II  est  inntile  de  fatigner 
les  enfants  k  apprendre  des  contradictions  qne  rien  ne  jnstifie.  L^absence  de 
trait  d'nnion  dans  Texpression  pomme  de  terre  n^empSche  pas  cette  expression 
de  former  nn  v^ritable  mot  compose  anssi  bien  qne  cbef-d'oenvre,  par  exemple. 
Ces  mots  ponrront  tonjonrs  s'^crire  sans  trait  d'nnion. 

Artiele. 

Article  devant  les  noms  propres  de  personnes.  —  L'nsage  existe  d'employer 
Tarticle  devant  certains  noms  de  famiUe  italiens :  le  Tasse,  le  Correge,  et  qnel- 
quefois  k  tort  devant  les  pränoms :  (le)  Dante,  (le)  Gnide.  On  ne  comptera  pas 
comme  fante  l'ig^orance  de  cet  nsage. 

II  r^gne  anssi  nne  grande  incertitnde  dans  la  maniere  d'ecrire  Farticle  qni 
fait  partie  de  certains  noms  propres  frangais:  la  Fontaine,  la  Fayette  on  La- 
fayette.  II  convient  d'indiqner,  dans  les  textes  dict^s,  si,  dans  les  noms  propres^ 
qni  contiennent  nn  article,  l'article  doit  etre  s^par6  dn  nom. 
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Artide  supprimS.  —  Lorsqne  deux  adjectifs  nnis  par  et  se  rapportant  au 
m§me  snbstantif  de  maniSre  ä  ddsigner  en  r6alitä  deax  chosea  diff6rentos,  on 
tolerera  la  aappression  de  Tarticle  deyaiit  le  second  adjectif.  Ex.:  Thistoire 
ancienne  et  moderne  comme  Thlstoire  ancienne  et  la  moderne. 

Artide  partitif.  —  On  tolerera  dn,  de  la,  des,  an  lieu  de  de  partitif,  deviuit 
Qn  substentif  pr^c^dd  d'nn  adjectif.  Ex. :  de  on  dn  bon  pain,  de  bonne  viande 
oa  de  la  bonne  viande,  de  on  des  bons  fniits. 

Artide  devant  plus,  moins,  etc,  —  La  r^gle  qui  vent  qn'on  emploie  le  plns, 
le  moins,  le  mienx,  comme  nn  nentre  invariable  devant  nn  a^ectif  indiqaant 
le  degr€  le  plns  41ev^  de  la  qnalitä  poss^d^e  par  le  snbstantif  qnalifi^  sans 
comparaison  avec  d'antres  objets,  est  tr^s  subtile  et  de  peu  d^utilit^.  II  est 
superfiu  de  s'en  occuper  dans  Tenseignement  ^Mmentaire  et  dans  les  exercices. 
On  tol6rera  le  plus,  la  plus,  les  plus,  les  moins,  les  mieux,  etc.,  dans  des  con- 
stmctions  telles  que:  on  a  abattu  les  arbres  le  plus  ou  les  plus  exposäs  k  la 
tempete. 

Adjectif. 

Accord  de  Vadjectif.  —  Dans  la  locution  se  faire  fort  de,  on  tolerera  l'accord 
de  l'adjectif.    Ex.:  se  faire  fort,  forte,  forts,  fortes  de... 

Adjectif  construit  avec  plusieura  subatantifs.  —  Lorsqu'un  adjectif  qualificatif 
Salt  plnsieurs  substantifs  de  genres  diff^rents,  on  tolerera  toigours  que  1' adjectif 
seit  construit  au  masculin  pluriel,  quel  que  soit  le  genre  du  substantif  le  plus 
voisin.    Ex.:  appartem'ents  et  cbambres  meubl^s. 

Nu,  demi,  feu.  —  On  tolerera  Taccord  de  ces  a^jectifs  avec  le  substantif 
qü'ils  pr^c^dent.  Ex.:  nu  ou  nus  pieds,  une  demi  ou  une  demie  heure  (sans 
trait  d^nnion  entre  les  mots),  feu  ou  feue  la  reine. 

Adjeetifs  composes.  —  On  tolerera  la  r^union  des  deux  mots  constitutifs  en 
nn  seul  mot,  qui  formera  son  feminin  et  son  pluriel  d'apr^s  la  r^gle  g6n6rale: 
Ex.:  uouveaun^,  nouveaunee,  nouveaun^s,  nouveaun6es;  courtvetu.  courtvStue, 
courtvetus,  courtvßtues,  etc. 

Mais  les  adjectifs  compos^s  qui  d^signent  des  nuances  ^tant  devenus,  par 
soite  d'une  ellipse,  de  v^ritables  substantifs  invariables,  on  les  traitera  comme 
des  mots  invariables.  Ex.:  des  robes  bleu  clair,  vert  d'eau,  etc.,  de  m^me  qu'on 
dit  des  habits  marron. 

Participes  passes  invariables.  —  Actuellement  les  participes  approuv^, 
attendu,  ci-inclns,  ci-joint,  except^,  non  compris,  y  compris,  dt^,  pass^,  suppos^, 
TU,  plac^s  avant  le  snbstantif  auquel  ils  sont  joints,  restent  invariables.  Except^ 
est  meme  d^jä  class^  parmi  les  pr^positions.  On  tolerera  l'accord  facultatif 
ponr  ces  participes,  sans  exiger  Tapplication  de  r^gles  diff^rentes  suivant  que 
ces  mots  sont  plac^s  au  commencement  ou  dans  le  corps  de  la  proposition, 
Bmyant  que  le  substantif  est  ou  n'est  pas  d^termin^.  Ex.:  ci  Joint  ou  ci  jointes 
les  pieces  demand^es  (sans  trait  d'union  entre  ci  et  le  participe);  —  je  vous 
envoie  ci  Joint  ou  ci  jointe  copie  de  la  pi^ce. 

On  tol6rera  la  m^me  libert^  pour  l'a^'ectif  franc.  Ex.:  envoyer  firanc  de 
port  ou  francbe  de  port  une  lettre. 

Avoir  Vair.  —  On  permettra  d'^crire  indifföremment :  eile  a  Tair  doux  ou 
doQce,  spirituel  ou  spirituelle.  On  n'exigera  pas  la  connaissance  d'une  diff^rence 
de  sens  BubtUe  suivant  l'accord  de  l'ac|jectif  avec  le  mot  air  ou  avec  le  mot 
designant  la  personne  dont  on  indique  l'air. 

Adjectifs  numSraux.  —  Yingt,  cent.  La  prononciation  justifie  dans  certains 
cas  la  r^gle  actuelle,  qui  donne  un  pluriel  k  ces  deux  mots  quand  ils  sont 
mnltlpli^s  par  un  autre  nombre.  On  tol6rera  le  pluriel  de  vingt  et  de  cent, 
meme  lorsqne  ces  mots  sont  suivis  d'un  autre  adjectif  num6ral.  Ex.:  quatre- 
vingt  ou  quatre-vingts-dix  hommes;  —  quatre  cent  ou  quatre  cents  trente 
hommes. 

Le  trait  d'union  i)e  sera  pas  exig6  entre  le  mot  designant  les  unit^s  et  le 
mot  designant  les  dizaines.    Ex. :  dix  sept. 
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Dans  la  d^signation  da  mill^sime,  on  tol^rera  mille  au  lieu  de  mil  comme 
dans  l'expression  d^on  nombre.  Ex.:  l'an  mil  holt  cent  qnatre  vingt  dix  on 
l'an  mille  holt  Cents  qnatre  vingts  dix. 

Adjectifs  dSmonatratifs,  indSßnis  et  pronoma, 

Ce,  —  On  tol^rera  la  rönnion  des  particnles  ci  et  la  avec  le  pronom  qni 
les  pr^cMe,  sans  exiger  qn'on  distingne  qn'est  ceci,  qn'est  cela,  de  qn'est  ce 
ci)  qn^est  ce  1&.  —  On  tol^rera  la  snppression  da  trait  d'nnion  dans  ces  cons- 
tractions. 

Mhne.  —  Apr^s  an  sabstanüf  on  an  pronom  an  ploriel,  on  tol^era  Taccord 
de  mSme  an  plariel  et  on  n'exigera  pas  de  trait  d'nnion  entre  m^me  et  le 
pronom.    Ex.:  nons  m3mes,  les  dieax  mSmes. 

Tout.  —  Devant  an  nom  de  yille  on  tol6rera  Taccord  da  mot  toat  arec  le 
nom  propre,  sans  chercher  k  6tablir  ane  diff^rence  an  peu  subtile  entre  des 
constructions  comme  tonte  Rome  et  tout  Eome. 

On  ne  comptera  pas  de  faute  non  plus  k  ceux  qni  öcriront  indifferemment, 
en  faisant  parier  une  femme,  je  suis  tout  ä  vons  ou  je  suis  tonte  k  tous. 

Lorsque  tout  est  employ^  avec  le  sens  ind6fini  de  chaque,  on  tol^rera  in- 
diff^remment  la  construction  au  singulier  ou  au  plariel  du  mot  tout  et  du 
substantif  qu'il  accompagne.  Ex.:  des  marchandises  de  tonte  sorte  ou  de 
toutes  sortes;  —  la  sottise  est  de  tout  (tous)  temps  et  ie  tout  (tous)  pajs. 

Aucun,  —  Avec  une  nögation,  on  tol^rera  Temploi  de  ce  mot  anssi  bien  an 
pluriel  qu'au  singulier.    Ex.:  ne  faire  aucun  projet  ou  aucuns  projets. 

Chacun,  —  Lorsque  ce  pronom  est  construit  apr^s  le  verbe  et  se  rapporte 
k  un  mot  pluriel  suget  ou  compl^ment,  on  tol^rera  indiff^remment,  apres  cbacnn, 
le  possessif  son,  sa,  ses  ou  le  possessif  Icur,  leurs.  Ex. :  ils  sont  sortis  cbacnn 
de  son  cöt6  ou  de  leur  c6t6 ;  —  remettre  des  livres  chacun  k  sa  place  ou  k 
leur  place. 

Verhe. 

Verhea  compoais,  —  On  tol^rera  la  snppression  de  Tapostropbe  et  du  trait 
d'nnion  dans  les  verbes  compos6s.    Ex.:  entrouvrir,  entrecroiser. 

Trait  d*union,  —  On  tol^rera  Fabsence  de  trait  d'nnion  entre  le  rerbe  et 
le  pronom  sujet  plac^  apr^s  le  verbe.    Ex.:  est  il? 

DiffSrenee  du  sujet  apparent  et  du  aujet  riel.  —  Ex.:  sa  maladie  sont  des 
vapeurs.  II  n'y  a  pas  lieu  d'enseigner  de  r^gles  pour  des  constructions  sem- 
blables,  dont  Pemploi  ne  peut  §tre  6tudi6  utüement  que  dans  la  lecture  et 
Texplication  des  textes.  C'est  une  question  de  style  et  non  de  grammaire,  qni 
ne  saurait  figurer  ni  dans  les  exercices  614mentaires  ni  dans  les  examens. 

Äccord  du  verbe  pricidS  de  plusieurs  aujets  non  unis  par  la  conjonction  eL 

—  Si  les  sig'ets  ne  sont  pas  r6sum6s  par  un  mot  ind^fini  tel  que  tont,  rien, 
chacun,  on  tol^rera  toigonrs  la  construction  du  yerbe  au  pluriel.  Ex. :  sa  bonte, 
sa  douceur,  le  fönt  admirer. 

Accord  du  verbe  prMdS  de  plusieurs  sujeta  au  singulier  unis  par  ni,  eotnme, 
avec,  ainsi  que  et  autres  locutions  äquivalentes.  —  On  tol6rera  toigours  le  yerbe 
au  pluriel.    Ex.:  ni  la  douceur  ni  la  force  n'y  peuyent  rien  ou  n'y  peut  rien; 

—  la  sant^  comme  la  fortune  demandent  k  ^tre  m^nag6es  ou  demande  ä  etre 
m6nag6e ;  —  le  g6n6ral  avec  quelques  officiers  sont  sortis  ou  est  sorti  du  camp ; 

—  le  Chat  ainsi  que  le  tigre  sont  des  carnivores  ou  est  un  camiyore. 

Accord  du  verbe  quand  le  sujet  est  un  mot  eollecttf,  —  Tontes  les  fois  que 
le  collectif  est  accompagn6  d'un  compl^ment  au  pluriel,  on  tolärera  Taccord  dn 
yerbe  ayec  le  compl^ment.    Ex.:  un  peu  de  connaissances  suffit  ou  suffisent. 

Accord  du  verbe  quand  le  sujet  est  plus  d'un.  —  L'nsage  actuel  4 taut 
de  constmire  le  yerbe  au  singulier  ayec  le  siget  plus  d'un,  on  tol^rera  la 
construction  du  yerbe  au  singulier,  m§me  lorsque  plus  d'un  est  suivi  d'un  com- 
pl^ment  au  pluriel.    Ex.:  plus  d'un  de  ces  hommes  ^tait  ou  6taient  k  plaindre. 
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Äccord  du  verbe  pricidi  de  nn  de  ceox  (nne  de  Celles)  qni.  —  Dans  qnels 
cas  le  yerbe  de  la  proposition  relative  doit-il  etre  constroit  an  plniiel,  et  dans 
qnels  cas  an  singnlier?  C'est  nne  dölicatesse  de  langage  qn'on  n'essajera  pas 
d'introdnire  dans  les  exercices  616mentaires  ni  dans  les  examens. 

(yest,  ce  8ont,  —  Comme  il  r^gne  nne  grande  diversit^  d'nsage  relativement 
k  l'emploi  r^gnlier  de  c^est  et  de  ce  sont,  et  qne  les  meillenrs  antenrs  ont  em- 
ploy4  c'est  ponr  annoncer  nn  snbstantif  an  plnriel  on  nn  pronom  de  la  troisieme 
personne  an  plnriel,  on  tol6rera  dans  tons  les  cas  Temploj  de  c'est  an  lien  de 
ce  sont.    Ex.:  c'est  on  ce  sont  des  montagnes  et  des  pr^cipices. 

Concordance  ou  correspondance  de  tenips,  —  On  tol6rera  le  prßsent  du 
snbjouctif  an  lien  de  Fimparfait  dans  les  propositions  snbordonn^es  d^pendant 
de  propositions  dont  le  yerbe  est  au  conditionnel  präsent.  Ex. :  il  fandrait  qu'il 
vienne  on  qnUl  vint. 

Partieipe. 

Participe  prSsent  et  adjectif  verbal,  —  II  convient  de  s'en  tenir  ä  la  r^le 
gän6rale  d'apr^s  laquelle  on  distingue  le  participe  de  Tadjectif  en  ce  que  le 
premier  indique  Faction,  et  le  second  F^tat.  H  suffit  que  les  61^Tes  et  les  can- 
didats  fassent  prenve  de  bons  sens  dans  les  cas  dontenx.  On  devra  6viter  ayec 
soin  les  snbtilit^s  dans  les  exercices.  Ex. :  des  sanyages  yiyent  errant  ou  errants 
dans  les  bois. 

Participe  p<is8i.  —  II  n'y  a  rien  k  changer  &  la  r^gle  d^apräs  laquelle  le 
participe  pass^  constmit  comme  6pith^te  doit  s'accorder  ayec  le  mot  qualifi^, 
et  constmit  comme  attribut  ayec  le  yerbe  etre  ou  nn  yerbe  intransitif  doit 
s'accorder  ayec  le  siget.  Ex.:  des  fruits  gat^s;  —  ils  sont  tombös;  —  elles 
sont  tomböes. 

Ponr  le  participe  passö  constmit  ayec  Fanxiliaire  ayoir,  lorsqne  le  participe 
passö  est  suiyi  soit  d'un  infinitif,  soit  d'nn  participe  präsent  ou  passö,  on  toU- 
rera  qu'il  reste  inyariable,  qnels  que  soient  le  genre  et  le  nombre  des  complö- 
ments  qui  pröc^dent.  Ex. :  les  fruits  que  je  me  suis  laissä  ou  laissös  prendre ; 
—  les  sanyages  que  Fon  a  trouyö  ou  trony^s  errant  dans  les  bois.  Dans  le  cas 
od  le  participe  passö  est  pröcödö  d'une  expression  coUectiye,  on  pourra  k  yo- 
lont4  le  faire  accorder  ayec  le  collectif  ou  ayec  son  compUment.  Ex.:  la  foule 
d'hommes  que  j'ai  yue  ou  yus. 

Adverhe, 

Ne  dans  les  propositions  suhordonnies.  —  L'emploi  de  cette  nögation  dans 
im  tr^s  grand  nombre  de  propositions  subordonn^es  donne  lien  k  des  r^gles 
compliquöes,  difficiles,  abnsiyes,  souyent  en  contradiction  ayec  Fusage  des  ^cri- 
▼aios  les  plus  classiques. 

Sans  faire  de  r^gles  difförentes  suiyant  que  les  propositions  dont  elles  d6- 
pendent  sont  affirmatives  ou  negatives  ou  interrogatives,  on  tolörera  la  suppres- 
sion  de  la  nögation  ne  dans  les  propositions  snbordonnöes  dependant  de  verbes 
OQ  de  locutions  signifiant: 

Empecher,  döfendre,  öviter  que,  etc.  Ex.:  döfendre  qu'on  yienne  ou  qu*on 
ne  yienne; 

Craindre,  d6sespörer,  avoir  peur,  de  peur  que,  etc.  Ex. :  de  peur  qu'il  aille 
ou  qn'il  n'aille; 

Donter,  contester,  nier  que,  etc.  Ex. :  je  ne  doute  pas  que  la  chose  soit  yraie 
oa  ne  soit  yraie; 

n  tient  a  peu,  il  ne  tient  pas  &,  il  s'en  faut  que,  etc.  Ex. :  il  ne  tient  pas 
ä  moi  qne  cela  se  fasse  ou  ne  se  fasse. 

On  tolörera  de  m§me  la  suppression  de  cette  nögation  apr^s  les  comparatifs 
et  les  mots  indiquant  nne  comparaison :  autre,  antrement  que,  etc.  Ex. :  Fannie 
a  i\A  meilleure  qu'on  Fespörait  ou  qu'on  ne  Fespörait;  —  les  r^sultats  sont 
antres  qu'on  le  croyait  ou  qu'on  ne  le  croyait. 

De  m§me,  apr^s  les  locutions  ä  moins  que,  ayant  que.  Ex.:  ä  moins  qu'on 
accorde  le  pardon  on  qu'on  n'accorde  le  pardon. 
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Observation. 

II  conviendra,  dans  les  examens,  de  ne  pas  compter  comme  fantes  graves 
Celles  qni  ne  pronvent  rien  contre  rintelligence  et  le  v6ritable  saToir  des  can- 
didats,  mais  qni  pronyent  senlement  Tignorance  de  qnelqne  finesse  on  de  qnelque 
snbtilit^  grammaticale. 
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III.  Fortbildungsschulwesen. 


21. 1.    Verordnung  betreffend  die  Rekrutenwiederholungsechule  im  Kanton  Liizern. 

(Vom  24,  Januar  1901.) 

§  1.  Die  Rekmtenwiederholungsschule  umfasst  zwei  Kurse  mit  je  40  Unter- 
richtsstunden.  Diese  Kurse  werden  auf  zwei  auf  einander  folgende  Jahre  Terlegt. 

§  2.  Zum  Besuche  der  Rekmtenwiederholungsschule  ist  mit  Beginn  des- 
jenigen Kalendeijahres,  in  welchem  das  18.  Altersjahr  zurtlckgelegt  wird,  die 
gesamte  männliche  Jugend  verpflichtet,  soweit  sie  im  Kanton  Luzem  die  Primar- 
schule besucht  hat. 

§  3.  Vom  Besuche  der  Eekrutenwiederholungsschule  dürfen  nur  solche 
Jünglinge  dispensirt  werden,  welche 

a.  mindestens  zwei  Klassen  einer  Sekundär-  oder  höheren  Schule  mit  gutem 
Erfolge  besucht  haben, 

b,  notorisch  Idioten   oder  Analphabeten   sind  und  als  solche  bereits  vom 
Besuche  der  Wiederholungsschule  dispensirt  waren. 

Jünglinge,  welche  infolge  Besuchs  einer  höhern  Schule  dispensirt  werden 
könnten,  oder  welche  die  Primarschule  in  einem  andern  Kanton  besucht  haben, 
welche  aber  trotzdem  die  Rekmtenwiederholungsschule  besuchen  wollen,  dürfen 
nicht  zurückgewiesen  werden.  Dieselben  verpflichten  sich  jedoch  durch  den 
Eintritt  zum  Besuche  des  ganzen  betreffenden  Kurses  und  zur  Beobachtung 
aller  bezüglichen  Vorschriften. 

Die  frühern  Zöglinge  der  Taubstummenanstalt  sind  zu  einem  Spezialkurse 
in  der  Taubstummenanstalt  einzuberufen. 

Schwachbegabten,  welche  noch  einigen  Lerneifer  zeigen,  ist  der  Schulbesuch 
ebenfalls  zu  gestatten. 

Über  Dispens  oder  Aufhahme  entscheidet  in  erster  Linie  der  betreffende 
Rekmtenlehrer  in  Verbindung  mit  dem  Sektionschef. 

Über  alle  bezüglichen  Verfügungen  ist  sofort  beim  Beginn  der  Schule  dem 
Bezirksinspektor  ein  von  den  beiden  Genannten  unterzeichneter  Rapport  zu 
erstatten. 

In  Streitfällen  entscheidet  der  Erziehungsrat. 

§  4.  Die  Aufforderungen  zum  Schulbesuche  werden  vom  Sektionschef  er- 
lassen. —  Derselbe  hat  sich  bei  der  Schuleröffnung  einzufinden,  den  Namensaufnf 
vorzunehmen  und  dem  Lehrer  ein  genaues  Schülerverzeichnis  zu  übergeben. 

§  5.  Schulen,  welche  über  40  Schüler  zählen,  sind  zu  trennen.  Die  Ans- 
Scheidung  der  Schule  geschieht  nach  den  Fähigkeiten. 

In  jedem  Kurse  erfolgt  in  der  Regel  eine  Trennung  in  zwei  Klassen  nach 
obigem  Gmndsatze. 

§  6.  Wenigstens  zwei  Dritteile  der  Unterrichtsstunden  jeden  Kurses  sind 
auf  den  Winter  zu  verlegen;  der  Rest  der  Unterrichtszeit  ist  unmittelbar  vor 
die  Rekmtirung  anzusetzen. 

Der  Winterkurs  soll  so  verlegt  werden,  dass  er  entweder  ganz  vor  oder 
ganz  nach  Lichtmess  fällt. 

Der  Unterricht  darf  nicht  auf  die  Zeit  des  vormittägigen  Gottesdienstes  an 
Sonn-  und  Feiertagen  und  im  Winter  überhaupt  nicht  auf  solche  Tage  verlegt 
werden. 
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Bei  der  Festsetzung  der  Stunden  des  Sommerknrses,  welche  durch  den 
Lehrer  und  Sektionschef  im  EinTerständnisse  mit  den  Schulbehörden  geschieht, 
soll  möglichst  auf  die  örtlichen  Verhältnisse  (Landarbeiten  etc.)  Rflcksicht  ge- 
nommen werden. 

Bei  Schulen,  deren  Schfller  aus  mehrem  Ortschaften  zusammen  kommen 
oder  welche  einen  weiten  Schulweg  haben,  darf  der  Unterricht  nicht  auf  den 
Abend  yerlegt  werden. 

Das  Maximum  der  täglichen  Schulstunden  beträgt  sechs. 

Ausnahmen  Ton  den  Vorschriften  dieses  Paragraphen  kann  nur  der  Er- 
ziebungsrat  gestatten. 

§  7.  Der  Unterricht  umfasst  Lesen,  Au&atz,  mündliches  und  schriftliches 
Rechnen  und  Vaterlandskunde. 

AUe  schriftlichen  Arbeiten  sind  auf  Papierheften  anzufertigen. 

Jeder  Lehrer  hat  unter  Berficksichtigung  der  Fähigkeiten  der  Schüler  und 
der  Forderungen  der  RekrutenprÜfnngen  einen  speziellen  Lehrplan  anzufertigen. 
Derselbe,  sowie  die  AbsenzenkontroUe  (§  9)  sind  bei  Schulbesuchen  aufzulegen. 
Die  Lehrmittel  bestimmt  der  Erziehungsrat. 

§  8.  Am  Anfang  und  Schlüsse  des  Kurses  hat  der  Lehrer  eine  individuelle 
Prüfung  vorzunehmen  (§  5). 

Bei  der  Schlussprüfung  des  zweiten  Kurses  sind  die  obligatorischen  Prüfungs- 
blätter zu  verwenden.  Die  Schüler  sind  dabei  zur  richtigen  Ausfüllung  der 
betreffenden  Rubriken  anzuleiten. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  sind  bei  der  Schlussprüfung  vorzulegen. 

Tag  und  Stunde  der  Schlussprüfung  sind  dem  Bezirksinspektor,  dem  Sektions- 
chef und  den  Schulpilegepräsidenten  des  Kreises  anzuzeigen. 

§  9.  Der  Lehrer  hat  über  die  Absenzen  eine  genaue  Kontrolle  zu  führen. 
Über  dieselben  hat  er  täglich  dem  Sektionschef  zu  rapportiren.  Die  Bestrafung 
der  unentschuldigten  Absenzen  geschieht  auf  den  Antrag  des  Sektionschefs 
durch  das  Kreiskommando. 

Bei  Ortswechsel  nach  Beginn  des  Kurses  hat  bei  dem  Sektionschef  Ab- 
bezw.  Anmeldung  zu  erfolgen. 

Alle  Absenzen  sind  nachzuholen  und  zwar  die  unentschuldigten  auf  Kosten 
des  betreffenden  Schülers. 

§  10.  Zur  Kontrolle  des  Schulbesuches  erhält  jeder  Schüler  am  Schlüsse 
des  Kurses  eine  Ausweiskarte  nach  besonderm  Formular.  Dieselbe  wird  den 
Rekratenlehrern  von  der  Erziehungsratskanzlei  geliefert. 

§  11.  Während  der  Unterrichtszeit  und  auf  dem  Schulwege  stehen  die 
Schüler  unter  militärischer  Disziplin.  Ausschreitungen  sind  auf  den  Antrag  des 
Sektionschefs  vom  Kreiskommando  zu  bestrafen. 

§  12.  Der  Lehrer  hat  am  Schlüsse  des  Kurses  über  denselben  an  den 
Bezirksinspektor  Bericht  zu  erstatten  nach  dem  bezüglichen  Formulare. 

)$  13.  Am  Aushebungstage  sind  die  Stellungspflichtigen  Rekruten  am  Schul- 
orte zu  besammeln  und  vom  Sektionschef  und  Lehrer  an  die  Aushebung  zu 
begleiten. 

Die  Sektionschefs  haben  strengstens  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Rekruten 
vor  der  pädagogischen  Prüfung  keine  alkoholischen  Getränke  erhalten. 

Der  Lehrer  ist  verpflichtet,  der  Prüfung  seiner  Schüler  beizuwohnen. 

S  U.  Die  Noten  der  RekrutenprÜfnngen  können  auf  jeweilige  Anordnung 
des  Erziehungsrates  von  dessen  Kanzlei  angemessen  veröffentlicht  werden. 

§  15.  Gegenwärtige  Verordnung  ist  den  mit  der  Rekrutenwiederholungs- 
schnle  betrauten  Lehrern,  der  Direktion  der  Taubstummenanstalt,  den  Bezirks- 
inspektoren und  dem  Militär-  und  Polizeidepartement  zu  Händen  der  Kreis- 
kommandos und  der  Sektionschefs  mitzuteilen. 
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22.  2.    Reglement  betreffend  das  Fortbildungsschulwesen  im  Kanton  Glanis.  (Vom 
22.  Aug:u8t  1901.) 

I.  Organisation. 

§  1.  Die  Fortbildnngsschnlen  zerfallen  in:  a.  die  aUgemeine  Fortbiidniigs- 
schnle;  —  b.  die  gewerbliche  Fortbildungsschule;  —  c.  £e  hanswirtschaftliche 
Fortbildungsschule  (mit  Handarbeitskursen,  ev.  Haushaltnngs-  und  Kochkursen). 

Eine  allgemeine  Fortbildungsschule  wird  als  solche  anerkannt,  wenn  ihre 
Organisation  den  kantonalen,  eine  gewerbliche  und  hauswirtscbafÜiche,  wenn 
deren  Organisation  den  kantonalen  und  eidgenössischen  Vorschriften  entspricht 

§  2.  Der  Besuch  der  Fortbildungsschulen  ist  freiwillig.  Sekundarschüler 
und  -Schülerinnen  sind  vom  Besuche  der  Fortbildungsschulen  ausgeschlossen. 
Es  bleibt  den  Schulräten  überlassen,  die  Repetirschfller  vom  Besuche  der  all- 
gemeinen Fortbildungsschule  auszuschliessen. 

Die  vom  Bunde  unterstützten  Fortbildungsschulen  haben  auch  Angehörigen 
anderer  Gemeinden,  als  ihrer  eigenen,  Zutritt  zu  gestatten,  sofern  dadurch  nicht 
eine  Vermehrung  der  Lehrkräfte  und  Lokalitäten  bedingt  wird. 

§  3.  Der  Unterricht  wird  in  der  Regel  während  des  Wintersemesters  erteilt 
Die  Kurse  umfassen  wenigstens  20  Schulwochen  und  sind  spätestens  mit  Beginn 
des  Wintersemesters  der  Primarschulen  zu  eröffnen.  Die  Ferien  fallen  mit 
denen  der  übrigen  Gemeindeschulen  zusammen. 

Je  im  September  erläset  die  Erziehungsdirektion  im  Amtsblatte  einen  Auf- 
ruf an  Behörden,  Lehrer  und  Eltern,  für  die  Organisation  und  den  Besuch  der 
Kurse  besorgt  zu  sein. 

Nach  Bedürfnis  können  auch  Sommerkurse  eingerichtet  werden. 

§  4.  An  Wochentagen  ist  der  theoretische  Unterricht  spätestens  abends 
9  Uhr,  der  praktische  (Zeichnen,  Modelliren,  Nähen)  spätestens  9*^2  Uhr  za 
schliessen.  An  Sonntagen  darf  während  der  Zeit  des  Hauptgottesdienstes  kein 
Unterricht  erteilt  werden,  in  der  übrigen  Zeit  während  höchstens  zweier  Stunden. 

§  5.  Beim  Beginn  der  Kurse  haben  die  Schüler  ein  Haftgeld  von  Fr.  3.— 
zu  erlegen.  Fflr  jede  unentschuldigte  Absenz  werden  50  Bp.  abgezogen.  Nach 
drei  unentschuldigten  Absenzen  erfolgt  eine  Warnung  an  die  Eltern  oder  Lehr- 
meister und  nach  sechs  solchen  Versäumnissen  der  Ausschluss.  Drei  Ver- 
spätungen werden  als  eine  Absenz  gerechnet  Im  übrigen  gelten  auch  für  die 
Fortbildungsschulen  die  Paragraphen  2,  3,  18  und  19  des  Begulatiys  über  Be- 
handlung der  Schul  Versäumnisse  vom  14.  April  1901. 

Vor  Schluss  der  Kurse  darf  der  Austritt  nur  aus  triftigen  Gründen  und 
nur  mit  Bewilligung  der  Aufsichtsbehörde  geschehen. 

Der  nach  Abzug  der  Bussen  restirende  Betrag  des  Haftgeldes  wird  jedem 
Schüler  am  Schlüsse  des  Kurses  zurückerstattet 

IL  Stellung  der  Lehrer. 

§  6.  Die  Lehrer  und  Lehrerinnen  werden  von  den  mit  der  Leitung  der 
Fortbildungsschulen  betrauten  Behörden  gewählt.  Der  Unterricht  darf  nur 
solchen  Personen  anvertraut  werden,  welche  entweder  im  glamerischen  Schul- 
dienste stehen  oder  von  der  Erziehungsdirektion  auf  Grund  von  Fachausweisen 
oder  entsprechender  Berufstätigkeit  die  Admission  dazu  erhalten  haben. 

§  7.  Für  den  Halbjahrkurs  und  die  wöchentliche  Stunde  bezieht  ein  Lehrer 
eine  Entschädigung  von  wenigstens  Fr.  40.—,  eine  Lehrerin  eine  solche  von 
wenigstens  Fr.  25.—. 

§  8.  Lehrer  und  Lehrerinnen,  welche  ausserkantonale  Bildungskurse  (In- 
struktionskurse fSr  Lehrer  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen,  Haushaltungs- 
und Kochschulen  u.  dgl.)  besuchen,  erhalten  Staatsbeiträge. 

Im  Falle  des  Bedürfnisses  kann  der  Regierungsrat  selbst  solche  Instmktions- 
kurse  ins  Leben  rufen. 
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in.  Unterricht. 

§  9.  Die  allgemeine  Fortbildnngsschnle  nmfasBt  folgende  obligatorische 
Fächer:  a.  Dentsche  Sprache  (Lesen;  Abfassen  von  Protokollen,  Briefen,  6e- 
sch&ftsao&ätsen),  1 — l^'g  Stunden;  —  b.  praktisches  Rechnen  (Kopf- und  Ziffer- 
rechnen; bürgerliches  Rechnen;  Flächen-  und  Körperberechnungen;  Rechnungs- 
nnd  BuchfQlming),  1—1^/2  Stunden;  —  c.  Vaterlandskunde  (Qrundzüge  der 
Yaterländischen  Geographie,  Geschichte  und  Yerfassungskunde),  1—1  ^'s  Stunden. 

§  10.  Die  Fächer  der  gewerblichen  Fortbildungsschule  sind:  a.  Freihand- 
zeichnen und  kunstgewerbliches  Zeichnen ;  —  b.  praktische  Geometrie  und  geo- 
metrisches Zeichnen;  —  e.  technisches  Zeichnen;  —  d.  Hodelliren;  —  e.  ge- 
werbliche Naturkunde. 

§  11.  Die  hauswirtschaftliche  Fortbildungsschule  umfasst :  1.  Als  obligatori- 
sches Fach:  Schriftliche  Arbeiten  (Geschäftsbriefe,  bürgerliches  Rechnen,  Füh- 
rung eines  Hanshaltungsbuches),  1 — 1^/2  Stunden.  Das  Obligatorium  in 'diesem 
Fache  besteht  nur  für  Töchter  unter  18  Jahren. 

2.  Als  obligatorisches  Fach  für  sämtliche  Teilnehmerinnen  wenigstens  eines 
der  nachbezeichneten  Fächer:  a.  Weissnähen  (Zuschneiden  und  Anfertigen  von 
Kinder-,  Frauen-  und  Herrenwäsche),  2—4  Stunden;  —  b.  Kleidermachen  (Zu- 
schneiden und  Anfertigen  einfacher  Kleidungsstücke),  2—4  Stunden.  Wenigstens 
die  Hälfte  der  Unterrichtszeit  von  a  und  b  ist  auf  das  Flicken  und  Ändern 
(Umändern)  getragener  Kleider  zu  verwenden ;  —  c,  Kochen  (Einkauf  der  Nah- 
rungsmittel, Zurüsten  und  Kochen,  Krankenspeisen  etc.);  —  d,  Haushaltungs- 
knnde  (Aufbewahrung  der  Nahrungsmittel,  Nährwert  und  Auswahl  der  Speisen. 
Instandhaltung  der  Kleider,  der  Wohn-  und  Schlafräume  etc.)  mit  Gesnndheits- 
lehre  (der  menschliche  Körper  in  gesunden  und  kranken  Tagen,  erste  Hülfe  bei 
Unglttcksföllen). 

§  12.  Den  Schulbehörden  steht  es  frei,  nach  Bedürfius  andere  Lehrgegen- 
stände und  Kurse  (Nebenfächer)  einzuführen,  insofern  sich  hiefÜr  fänf  Teil- 
nehmer melden. 

§  13.  Ein  Kurs  über  die  in  den  §§  9—11  bezeichneten  Fächer  muss  ein- 
gerichtet werden,  wenn  sich  dafür  fünf  Schüler  angemeldet  haben.  Die  Schüler- 
zahl einer  Unterrichtsabteilnng  darf  höchstens  25  betragen. 

§  14.  Die  Schüler  werden  in  der  Regel  fachweise  nach  ihren  Kenntuissen 
und  Fertigkeiten  in  eine  untere  und  eine  obere  Abteilung  geschieden.  Jede 
dieser  Abteiinngen  ist  hinsichtlich  Stoff  und  Ziel  besonders  zu  unterrichten. 
Teilnehmer  an  der  allgemeinen  oder  hauswirtschaftlichen  Fortbildungsschule 
können  von  einem  als  obligatorisch  erklärten  Fache  dispensirt  werden,  wenn 
sie  zwei  Jahre  die  Sekundärschule  besucht  haben  oder  infolge  des  Besuches 
von  gewerblichen  oder  Nebenfächern  mehr  als  drei  Abende  der  Fortbildungs- 
schule widmen  müssten. 

§  15.  Der  Regierungsrat  wird  einen  obligatorischen  Lehrplan  festsetzen. 
Bei  länführung  von  Lehrmitteln  ist  die  Genelunigung  des  Regierungsrates  ein- 
zuholen. 

§  16.  Der  Unterricht  der  Fortbildungsschule  ist  unentgeltlich.  Lehrmittel 
und  Schulmaterialien  werden  gratis  verabfolg^.  Die  Zeichnungsutensilien  werden 
den  Schülern  zur  unentgeltlichen  Benutzung  überlassen.  Dagegen  haben  die 
Schülerinnen  das  Arbeitsmaterial  und  Arbeitswerkzeug  für  die  weiblichen  Hand- 
arbeiten nach  den  Beschlüssen  der  Aufsichtskommissionen  selbst  zu  beschaffen. 
Von  Teilnehmerinnen  an  Kochknrsen  kann  ein  Beitrag  an  die  Kosten  der 
Nahrungsmittel  verlangt  werden. 

IV.  Gewerbliche  Berufsbildung. 

§  17.  Eine  Vorstufe  der  gewerblichen  Fortbildungsschule  bilden  die  Hand- 
werkerschnlen.  Sie  umfassen  Knaben  des  fakultativen  achten  Schuljahres. 
Knaben,  welche  eine  solche  Anstalt  bis  zum  Schlüsse  der  Jahresprüfnng  nach 
dem  ersten  Kurse  (8.  Schuljahr)  besucht  haben,  sind  vom  Besuche  der  Repetir- 
schule  befreit. 
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Für  Mädchen  des  fakoltativen  achten  Scha^jahres  können  Hanshaltnngs- 
nnd  Eochschnlen  errichtet  werden. 

Sollten  solche  Schalen  errichtet  und  anch  von  Angehörigen  anderer  Ge- 
meinden .  als  deijenigen  ihres  Sitzes  besucht  werden,  so  leistet  der  Staat  be- 
sondere Beiträge. 

§  18.  Unbemittelte  intelligente  Jünglinge,  die  eine  technische  Anstalt  be- 
suchen, können  während  der  Zeit  dieses  Besuches  vom  Staate  mit  Stipendien 
unterstützt  werden. 

V.  Aufsicht,  Berichterstattung  und  Inspektion. 

§  19.  Die  Fortbildungsschulen  stehen  unter  der  Aufsicht  des  Gemeinde- 
schulrates, der  die  Leitung  einer  Kommission  übertragen  kann.  Der  Präsident 
der  Kommission  muss  dem  Schnlrate  angehören. 

§  ^0.  Besteht  in  einer  Gemeinde  ein  Handwerker-  und  Gewerbeverein,  so 
wird  diesem  das  Recht  eingeräumt,  zwei  Vertreter  in  die  Aufsichtskommission 
der  Fortbildungsschule  zu  wählen.  Für  die  hauswirtschaftlichen  Fortbildnngs- 
schulen  sind  die  Aufsichtskommissionen  durch  Zuziehung  sachverständiger  Frauen 
zu  ergänzen. 

§  21.  Die  Aufsichtskommission  konstituirt  sich  selber.  Sie  leitet  die  Schule, 
überwacht  den  Unterricht  und  besorgt  die  Verwaltung.  Insbesondere  liegt  ihr 
ob :  a.  die  Organisation  der  Kurse ;  —  b,  die  Wahl  der  Lehrer,  die  Festsetzung 
ihrer  Stundenzahl  und  ihrer  Besoldung  (nach  Massgabe  von  §  7);  —  <;.  die 
Beaufsichtigung  des  Unterrichtes  durch  regelmässige  Schulbesuche;  —  c^.  das 
Rechnungswesen;  —  e.  Berichterstattung  und  Rechnungsablage;  —  f.  Veran- 
staltung von  Ausstellungen  der  verfertigten  Arbeiten,  Anordnung  von  PrüAmgen 
und  Verabfolgung  von  Zeugnissen. 

Wahlen,  Budget  und  Rechnung,  sowie  der  Jahresbericht  müssen  dem  Schnl- 
rate zur  Genehmigung  vorgelegt  werden. 

§  22.  Der  Regierungsrat  fuhrt  die  Oberaufsicht  über  sämtliche  Fort- 
bildungsschulen. Zu  diesem  Zwecke  haben  die  Aufsichtskommissionen  der  Er- 
ziehungsdirektion je  bis  zum  1.  November  über  die  erfolgt«  Organisation  der 
Kurse  nach  Formular  Bericht  zu  erstatten. 

VI.  Bestreitung  der  Kosten. 

§  23.  Jede  Fortbildungsschule,  die  den  hiefär  aufgestellten  Vorschriften 
entspricht,  hat  Anspruch  auf  Staatsunterstützung  (§  55  des  Schulgesetzes). 
Diese  wird  vom  Regierungsrat  auf  Vorschlag  der  Erziehungsdirektion  festgesetzt. 

§  24.  Diejenigen  Schulgemeinden,  deren  Jahresrechnungen  bei  Erhebung 
des  Steuermaximums  mit  einem  Defizite  abschliessen,  können  die  sämtlichen 
Kosten  der  allgemeinen  Fortbildungsschule  unter  dem  besondem  Titel  ,.All- 
gemeino  Fortbildungsschule^  in  die  laufende  Schulrechnung  einstellen;  die 
übrigen  Schulgemeinden  haben  über  die  Kosten  der  allgemeinen  Fortbildungs- 
schule eine  besondere  Rechnung  zu  führen,  und  es  wird  nach  Richtigbefund  der- 
selben an  die  ausgewiesenen  Kosten  für  die  Gemeinden  mit  der  Maximalsteuer 
von  1^/2^/00  ein  Landesbeitrag  von  drei  Vierteilen  und  für  die  Gemeinden  mit 
einem  geringem  Steueransatz  ein  Landesbeitrag  zur  Hälfte  ausgerichtet 

An  die  ausgewiesenen  Gesamtkosten  der  vom  Bunde  subventionirten  ge- 
werblichen und  hauswirtschaftlichen  Fortbildungsschulen  und  Spezialkurse  leistet 
der  Kanton  einen  Beitrag  von  höchstens  bO%, 

§  25.  Die  Aufsichtsbehörden  haben  die  Rechnung  für  das  abgelaufene  und 

das  Budget  für  das  folgende  Schuljahr  dem  Regierungsrate  zur  Genehmigung 

vorzulegen  und  der  Schlussrechnung  einen  einlässlichen  Bericht  über  die  Schule 

beizufügen.  «    ,  , 

Schlussbestimmung. 

Der  Regierungsrat  beauftragt  die  Erziehungsdirektion  mit  der  Vollziehung 
dieses  Reglementes.  Durch  dieses  Reglement  wird  dasjenige  vom  6.  Oktober 
1900  aufgehoben. 
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28.  3.    ProviMrischer  Lehrplan  fflr  die  hauewirUchaftlichen  Fortbildungsschulen  im 
Kanton  Glanis.    (Vom  7.  November  1901.) 

A.  Schriftliche  Arbeiten  (20 — 30  Stunden). 

1.  Schreiben  (10— 15  Stunden) :  Kurze  Betrachtangen  über  Pflichten  der 
Hanshälterin.  (Sei  sparsam!  Beinlichkeit.  Greif  an!  Halte  Ordnung!  Bewahre 
Feuer  und  Licht!  u.  dgl.)  —  Die  wichtigsten  Nahrungsmittel:  Milch,  Ei,  Fleisch, 
Kartoffeln,  Obst,  Brot,  Wasser,  Wein.  —  Kurze  Familien-,  Freundes-  und  Ge- 
schäftsbriefe (Mitteilung,  Anfrage,  Bestellung,  Miete,  Aufkündung,  Gesuch,  Ent- 
schuldigung u.  dgl.). 

2.  Rechnen  (10—15  Stunden):  Hauswirtschaftliche  Berechnungen  im 
Rahmen  der  Vier-Spezies-  und  Prozentrechnung.  Kassabuch  einer  Haushaltung. 

B.  Handarbeiten  (für  drei  Winterkurse  berechnet). 

I.  Klasse  (im  Klassenunterricht):  2  Stunden.  Ein  einfaches  Frauenhemd 
(Bundhemd).  Mit  Ausnahme  der  geraden  Nähte  soll  alles  von  Hand  genäht 
werden.  (Zuschneiden  und  Einschreiben  der  Massverhältnisse.)  —  2  Stunden: 
Flicken  und  Umändern  älterer  Kleidungsstücke.  Im  Flicken  ungeübte  Schüler- 
innen  sind  verpflichtet,  zuerst  an  einem  Übungsstück  sich  die  notwendigen 
Kenntnisse  anzueignen. 

n.  Klasse:  2  Stunden  (für  alle  verbindlich) :  Ein  Herrenhemd  (farbig  oder 
weiss).  Schülerinnen,  die  keine  männlichen  Anverwandten  haben,  dürfen  für 
sich  Hemd  oder  Beinkleider  machen.  —  2  Stunden:  Flicken  und  Umändern. 

UI.  Klasse:  2  Stunden  (für  alle  verbindlich):  Untertaillen,  Blusen  und 
einfache  Kleider.  —  2  Stunden:  Flicken  und  Umändern. 

Bemerkungen.  Jede  Schülerin  soll  selbständig  zuschneiden  und  die 
Massverhältnisse  einschreiben. 

Laut  revidirtem  Reglement  (vom  22.  August  1901)  soll  in  allen  Klassen  die 
Hälfte  der  Zeit  auf  Flicken  und  Umändern  alter  Kleider  verwendet  werden. 


31. 4.    Programme  des  oours  complimentaires  pour  jeunes  filles  dans  le  canton 
de  Fribourg.    (Du  14  mai  1901.) 

/.  Veiemeni. 

Notions  ginSralea. 

But  du  vetement.    Matiöres  premi^res.    Valeur  des  divers  tissus. 

Natore  du  vetement  suivant  T^e,  la  saison,  le  climat.  Forme  des  vetemonts. 
Dangers  des  v§tements  trop  ötroits. 

Achat  de  tissus  pour  vStements.  Avantages  qu'il  y  a  ä  confectionner  les 
vetements  chez  soi. 

Entretien  des  vetement-s.  Pr^servation  contre  les  teignes.  Importance  du 
raccommodage.  Mani^re  d'enlever  les  taches  de  graisse,  de  bougie,  d'encre,  de 
nn  rouge,  de  cambouis,  de  fruits,  de  couleur,  de  rouille,  sur  les  Stoffes. 

Coupe  et  confection, 

1**  Mse  des  mesures  et  tracS  des  patrons.  —  a.  Prise  des  mesures.  — 
Mesures  de  proportion  et  de  conformation.  —  Leur  utilit^,  leur  emploi.  — 
h.  Dessin  et  coupe  du  patron  de  jupe  simple.  —  Patron  de  corsage  ordinaire  ä 
deux  petits  cöt^s.  —  Patron  de  manche  ordinaire.  —  c.  Robe  de  fillette.  — 
BloQses  non  doubUes.  —  Diff^rentes  formes  de  cols.  —  Costnme  pour  petit 
gar^on:  culotte  et  blouse. 

2P  Assemblage  et  couture.  —  Coupe,  assemblage  d'une  jupe  simple  doublte; 
faox-ourlets ;  bordure;  poche;  sous-patte;  ceinture;  pose  des  agrafes. 

Coupe,  assemblage  et  confection  d^un  corsage  simple,  doubl6  et  balein^; 
gla^age;  surfilage;  faux-ourlet;  boutonni^res ;  baleinage;  ruban  de  taille;  col. 
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Confection  de  la  manche.  Assemblagef  fanx-oorlet;  montane. 

Etnde  des  diff^rents  genres  de  couture  en  nsage  dans  les  confectiona ;  poche 
passe-poilee,  poche  k  patte,  bordnre,  piqüre,  boatonni^res  taillenr;  applicatioii 
de  ces  ^tudes  au  raccommodage  des  yetements  d'hommes. 

Conpe,  assemblage  et  confection  des  objets  d^ign^s  an  Programme  du  dessin 
des  patrons. 

Calcul  dn  prix  de  revient  de  chaqne  objet  confectionn^. 

Lessive. 

Pr^paration  dn  linge,  triage,  d^tachage,  d^grossissage,  cniason  on  oonlage. 
lavage,  rin^age,  blenissap^e,  empesage.  Matiöres  employ^es  ponr  la  lessive :  ean^ 
savon^  cendres,  amidon,  indigo,  sende,  etc.  Lavage  da  linge  de  conlenr,  de  la 
flanelle.  V^rification ;  pliage;  repassage. 

//.  Cuisine. 
Notions  gSniralts. 

1.  Les  aliments.  —  a.  La  nutrition,  behänge  jonrnalier.  Alimenta  azot^s, 
aliments  hydrocarbon^s,  Tean,  les  sels.  —  b,  Valenr  nutritive  des  lüiments,  lenr 
digestibilit6|  lenr  pr^paration  rationneUe,  leur  conservation  an  jardin,  k  la  cave, 
au  grenier.  Provisions.  —  c.  Composition  hygi^niqne  et  ^conomique  des  repas. 
Comparaison  de  la  valenr  nutritive  et  dn  prix  des  aliments.  Ration  alimentaire. 

2.  Les  hoissons.  —  a.  L'ean;  qnalit^s  de  Teanpo table;  moyens  de  pnrifier 
Fean:  filtrage,  äbullition.  —  b,  Boissons  alimentaires :  th^^  caf6,  chocolat.  — 
c.  Boissons  alcooliques.  Leur  danger. 

Cuisine  pratique. 

1.  Soupes,  —  a.  Soupes  aux  16gumes  verts:  pommes  de  terre,  carottes, 
raves,  oignons,  poirean,  choux,  pois  verts,  haricots  verts,  f^ves,  oseille,  laitne. 
orties,  etc.  >-  b.  Soupes  aux  legnmes  secs:  haricots,  pois,  lentilles.  f^ves.  — 
c,  Soupes  aux  farineux:  farine,  farine  grillte,  semoule,  riz,  f6cnles,  farines  de 
l^guminenses.  ~  d.  Soupes  aux  gmanx :  gmau  d^avoine,  orge,  fiocons  d'avoine, 
etc.  —  e.  Bouillons.  —  /.  Panades  au  maigre,  au  bouillon,  au  pain  grillt. 

2.  Viandes.  —  a.  Boenf  et  porc  sal^s  et  fnmös.  Lard,  saucisses.  —  b.  Bcenf 
et  mouton  bonillis.  —  c.  Rötis  divers.  —  d.  Ragouts.  Daube,  blanquette.  — 
e.  Diverses  mani^res  d'utiliser  les  restes  de  viande. 

3.  Pbisson.  —  Diverses  maniäres  de  Taccommoder.    Stockfisch,  mome. 

4.  Ligumes,  —  a.  L6gumes  verts :  choux,  choux-fleurs,  choux  de  Broxelles, 
poireau,  oignons,  haricots  verts,  pois  verts,  petits  pois,  carottes,  navets,  poir^e 
(cötes),  salsifis,  cardons.  c61eri,  chicor^e,  laitue,  ^pinards,  oseille,  asperges, 
pommes  de  terre,  etc.  —  h.  L^gumes  secs :  lentilles,  pois,  haricots  entiers  on  en 
puröe.  —  c,  L^gumes  en  conserve :  choucronte,  haricots,  compote  aux  raves,  etc. 

5.  CEufs,  (Eufs  k  la  coque,  oeufs  poch^s,  ceufs  durs,  oenfs  sur  le  plat,  Ome- 
lettes diverses. 

6.  Laitage  et  farineux.  —  a.  Bouillies  au  lait  et  &  la  farine,  au  lait  et  k  la 
semoule,  au  riz,  au  tapioca,  au  sagou,  aux  f6cules,  au  lait  et  au  gmau  d'avoine 
(porridge).  —  b.  Puddings  au  lait  et  aux  oeufs,  au  pain.  —  c.  Diverses  maniferes 
de  pr^parer  le  s6rac,  le  fromage,  le  vacherin. 

7.  Pdtisseries  de  mSnage.  —  Pate  briste,  pate  mifeuillet6e.  G&teaux  divers. 
Fabrication  dn  pain. 

8.  Compotes  de  pruneaux  frais  ou  s6ch4s,  de  pommes,  de  poires.  Quartiers 
de  pommes,  de  poires  s6ch^s. 

9.  Aliments  et  boissons  pour  malades,  —  a.  Lait,  oeufs,  panades,  lait  de 
poule,  th6  de  boeuf,  bouillon  de  poule,  bouillon  de  veau.  —  b.  Boissons  rafrai- 
chissantes :  Eau  de  gruan,  eau  de  pain  grill6,  eau  d'orge,  limonade.  —  c.  Bois- 
sons astringentes :  Eau  albumineuse,  eau  de  riz.  —  d.  Tisanes,  inftisions. 
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10.  Conservations  des  alifnents.  —  a.  Consenration  des  yiandes:  r^frig^ra- 
tion,  salaison,  fnmage,  cnisson  partielle  on  totale.  —  b,  Fabrication  des  sau- 
cisses,  saucisson;  saiaison  dn  boenf,  dm  pore;  pröparation  de  la  sanmnre.  — 
c,  Conseryation  des  I^gnmes :  s^chage,  l^games  au  sei,  choncroüte.  Gonservation 
par  le  proc6d^  Appert.  —  d,  Gonservation  des  fhiits:  söchage,  compotes,  mar- 
melades,  confitnres,  gel^e.  Gonservation  par  le  procM^  Appert.  —  e,  Gonser- 
vation da  lait  et  des  oenfs. 

11.  Graisses  de  cuisine.  —  Hoiie,  saindoox  et  lard  fondas,  benrre  fonda. 

12.  Calcid  du  prix  de  rerient  des  repas,  —  Moyenne  poar  ane  personne. 

///.  Jardi'nage. 

§  1.  —  Le  jardin  potager, 

ütiliU  d'nn  jardin  potager,  avantages  d'nne  cnltore  radonnelle  et  intensive. 

Du  sol.    Natore  et  composition  da  soL    Amendements. 

Engrais  natnrels  et  artificiels;  composts;  eaox. 

Emplcteement  d^un  jardin  potager^  en  tenant  compte  de  Texposition  et  da 
sons-sol;  ötendne,  clötares,  abris. 

Distribution  du  terrain:  all^es  et  sentiers,  carr^s,  plates-bandes,  coti^res, 
ados,  p^pini^res  ponr  semis,  installation  de  conches. 

Instruments  horticoles. 

Trarail  de  la  terre :  d^foncements,  labonis,  binage  et  sarclage,  roalage,  ser- 
fonissage,  ratelage,  terreantage,  paillage,  famare. 

Graines :  s^lectionnement  des  porte-graines ;  prodaction  des  graines ;  r^colte 
et  choiz  des  graines;  lear  conservation ;  dar^e  de  la  facolt^  germinative  et 
poids  sp^cifiqne. 

Semis :  snr  coaches,  en  p^piniäre,  en  place.  —  Modes  de  semis :  ä  la  vol^e, 
en  rajons,  par  pochets. 

Principaux  traitements:  6claircissage,  repiqaage,  6boargeonnage,  pincement, 
taille,  palissage  (ramer),  battage,  arrosage. 

Culture  principcUe  et  caltare  d^rob^e  (contreplantation) :  lear  combinaison; 
exemples  ä  FappoL  Directions  pratiqnes. 

Assolement  rationnel  et  culture  speciale  propre  ä  chaque  espkee  avec  les 
soins  d'entretien. 

Especes  de  plantes  potag^res  avantageasement  cnltivables  dans  les  princi- 
pales  contr^es  da  canton:  Ail,  betteraves  &  salade,  carottes,  c^leri,  cerfenil, 
Chicoree,  choax  ordinaires;  choax  d'hiver,  choax-flears  et  choax  de  Braxelles, 
principalement  ponr  Broye  et  Lac  (plaine  haate);  ciboale,  concombre  (poar  la 
plaine);  coarge,  äpinards,  f^ve,  haricot  (poar  la  plaine).  Laitne,  navet  (rave), 
oignon,  oseille,  persil,  poireaa,  poir^e,  pois,  radis,  rbabarbe,  salsifis,  m&che, 
frusieis,  asperge,  artichaat,  melon,  cardons,  tomate  (ä  caltiver  k  bonne  ex- 
Position,  plaine). 

a.  Division.  Plantes  se  maltipliant  annaellement  par  lears  graines  et 
ponvant  se  semer  snr  place  (Enumeration  et  caltare  speciale). 

Arroches,  bettes  k  cardes,  capacines,  cardons,  carottes,  cerfenils,  courges, 
Chicorees,  Epinards,  föves,  haricots  divers,*  mäche,  navets,  oignons,  pissenüts, 
panais,  persils,  pois  divers,  poorpiers,  raiponces,  salsüis,  scorsonäres,  t6tragones. 

b.  Plantes  annnelles  (semis  en  pöpini^re),  plantes  ä  repiqaer  et  k  planter. 

Ceieri  k  cötes,  cEleri  raves,  chicor^e  endive,  friste,  choax,  iaitae  pomm^e, 
poireaa. 

c.  Plantes  k  semer  snr  coaches :  aabergines,  melons  (pastfeqnes),  pimeats,  tomates. 

d.  Plantes  se  maltipliant  ordinairement  au  moyen  d'oignons,  tabercales, 
rejetons.  —  Ail,  Echalote,  oignon,  pomme  de  terre. 

e.  Plantes  vivaces.  Artichaat,  asperge,  ciboalette,  chou-marin,  estragon, 
fraisier,  oseille. 
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/.  Plantes  aromatiqnes.  Absinthe,  ang^liqne,  anis,  basilic,  bonrrache,  cori- 
andre,  fenonil,  montarde,  romarin,  thym. 

g.  Plantes  officinales  principales  (mode  de  cnltore.)  Emollientes :  gaimauTe, 
manve,  lin,  consonde,  booillon-blanc,  boarrache  officinale;  Excitantes  :  menthe 
poiyr6e,  camomille,  val^riane,  safran,  m^lisse,  maijolaine;  Toniqnes:  gentianea, 
petitecentanr6e,  absinthe,  camomille  romaine;  Pnrgatiyes:  rhabarbe,  ndponce, 
ricin. 

Pathologie  vSgitale:  maladies,  insectes  noisibles.  —  Cneillette  et  conser- 
yation  des  l^gumes  frais.  —  Cneillette  et  conservation  des  plantes  offidnales. 

§  2.  —  FloHculture. 

Flenrs  d'appartements.  —  Flenrs  de  pleine  terre:  annnelles,  bisannaelles, 
vivaces.  —  Plantes  bnlbenses;  plantes  grimpantes.  Rosiers. 

Harmonie  et  groupement  des  coolenrs.  Omementation.  Confection  de 
bonqnets. 

/K  Notions  d'hygtene. 

1.  L'habitation.  —  a.  Sitnation,  exposition.  —  b.  Entretien,  rangement  et 
nettoyage  jonrnalier.  Nettoyage  p^riodique.  Importance  de  la  bonne  tenne  da 
manage.  —  c.  A6ration ;  necessit^  d'un  air  pur ;  quantit^  n^cessaire ;  dangers  de 
Fair  viciä  et  de  l'oxyde  de  carbone;  diverses  m^thodes  de  Tentilation.  — 
d.  Eclairage,  divers  syst^mes:  bougies,  lampes  li  p^trole,  gaz,  ^lectricit6;  lenrs 
avantages  et  lenrs  inconv^nients.  Nettoyage  et  entretien  des  lampes  k  p^trole. 
Pr^cantions  k  prendre  avec  le  petrole,  le  gaz,  les  allnmettes.  —  e.  Chanffage, 
divers  systemes:  fonrneanx  en  pierre,  en  catelles,  en  fer,  en  fönte;  cbanffage 
an  gaz,  an  petrole ;  avantages  et  inconv^nients  de  chaqne  Systeme.  Divers  com- 
bnstibles:  bois,  honille,  tonrbe,  coke. 

2.  a.  La  peau,  ses  fonctions.  Importance  de  la  propret^  corporelle.  Lavage«, 
ablntions,  bains.  —  b.  L'exercice,  le  repos.  Importance  de  la  gymnastiqae. 
Hygiene  des  organes  des  sens. 

3.  Solns  ä  donner  aux  malades,  —  a.  Premiers  secönrs  en  cas  de  maladie 
on  d'accident:  refroidissement,  rhnme,  convnlsions,  brulures,  contasions,  conpures, 
blessnres,  li6morragies,  ^vanonissement,  asphyxie,  empoisonnement,  etc.  —  b.  La 
chambre  dn  malade:  propret^,  cbanffage,  a^ration.  —  e,  Maladies  contagienses. 
Pr^cantioDS  k  prendre:  isolement,  dSsinfection,  vaccination. 

4.  Soins  a  donner  aux  enfants  en  bas  /ige:  lit,  vetements,  alimentation. 
Importance  de  la  Sterilisation  du  lait. 


25.  5.  Ordnung  fOr  die  Praktischen  Gewerblichen  Kurse  der  allgemeinen  Gewerte- 
schule  Basel.    (Vom  1.  November  1901.) 

Der  Erziehnngsrat  des  Kantons  Baselstadt  bat  im  Anscblnss  an  §  13  des 
Gesetzes  betreffend  die  Errichtnng  einer  Allgemeinen  Gewerbeschule  vom  ^. 
Dezember  1866  folgende  Ordnung  fär  die  Praktischen  Gewerblichen  Kurse 
dieser  Anstalt  erlassen: 

§  1.  Die  Kommission  der  Allg.  Gewerbeschule  kann  ausserhalb  des  Rah- 
mens ihrer  regelmässigen  Schnlkurse  mit  Genehmigung  des  Erziehungsrates  von 
sich  aus  oder  auf  Wunsch  von  Meister-  oder  Arbeiterverbänden  oder  von  son- 
stigen Gesellschaften  „Praktische  Gewerbliche  Kurse**  för  solche  Übungen  ver- 
anstalten, zu  welchen  die  Werkstatt  des  Meisters  keine  genügende  Gelegenheit 
bietet,  vorausgesetzt,  dass  sich  eine  genügende  Zahl  von  Teilnehmern  findet 

Diese  Kurse  werden  jeweilen  für  ein  Semester  beschlossen,  die  Wieder- 
holung eines  Kurses  bedarf  jedesmaliger  Wiedergenehmigung. 

Die  Kommission  führt  die  Oberaufsicht;  sie  ernennt  den  Kursleiter  unter 
möglichster  Berücksichtigung  der  Wünsche  der  Kursveranlasser  und  der  Teil- 
nehmer und  stellt  seinen  Gehalt  fest;  sie  bestreitet  die  Ausgaben  aus  dem  ihr 
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hiefOr  gewährten  Kredit  und  gibt  am  Ende  des  Jahres  den  Bericht  an  das  Er- 
ziehungsdepartement ab. 

§  2.  Der  Direktor  der  Allg.  Gewerbeschule  besorgt  die  Verwaltung  und 
das  Rechnungswesen  dieser  Kurse.  Er  geht  dem  Kursleiter  in  jeder  Weise  an 
die  Hand  und  stellt  mit  ihm  das  Lehrprogramm  auf ;  er  bestimmt  mit  möglich- 
ster Berücksichtigung  der  Wünsche  der  Kursteilnehmer  den  Stundenplan  und 
veranlasst  die  nötigen  Publikationen  durch  die  öffentlichen  Blätter. 

I«r  sorgt  fär  geeignete  Lokale  und  deren  Beleuchtung,  Heizung  und  Reini- 
gung; femer  für  die  Anschaffung  von  Werkzeug  und  Yerbrauchsmaterialien, 
von  erforderlichen  Lehrmitteln,  Vorlagen  werken,  Fachzeitschriften,  sowie  guten 
Mustern.    Diese  Gegenstände  bleiben  Eigentum  der  Schule. 

§  8.  Der  Kursleiter  sorgt  für  die  Ordnung  und  den  regelmässigen  Besuch 
der  Kurse  und  für  die  Besuchsliste.  Er  verwaltet  das  ihm  nach  Liventar  über- 
gebene  Werkzeug  und  Verbrauchsmaterial ;  er  übergibt  das  Werkzeug  den  Teil- 
nehmern und  verwahrt  dasselbe  nach  dem  Gebrauch;  er  wird  für  Schonung 
desselben  und  für  sparsame  Verwendung  der  Verbrauchsmaterialien  besorgt  sein. 

Am  Ende  des  Kurses  hat  er  das  Werkzeug  in  gutem  Zustande  sowie  das 
nicht  verwendete  Verbrauchsmaterial  abzuliefern. 

Über  den  Verlauf  des  Kurses  gibt  er  einen  schriftlichen  Bericht  ab.  Er  hat 
die  Arbeiten  der  Teilnehmer  für  die  Ausstellung  zurückzubehalten  und  aus  den- 
selben eine  geeignete  Auswahl  für  die  Schulsammlung  zu  treffen. 

§  4.  An  diesen  Kursen  kann  jeder  im  betreffenden  Berufe  stehende  Meister 
oder  Gehülfe  teilnehmen,  sofern  er  die  nötigen  Vorkenntnisse  besitzt;  altern 
Lehrlingen,  welche  die  Allg.  Gewerbeschule  zuvor  besucht  haben  oder  gleich- 
zeitig besuchen,  kann  der  Zutritt  gestattet  werden. 

Bei  Kursen,  die  für  Lehrlinge  veranstaltet  werden,  sind  alle  Lehrlinge  des 
betreffenden  Berufes  zur  Teilnahme  berechtigt. 

Die  Aufnahme  der  Teilnehmer  erfolgt  auf  dem  Schulbureau  unter  gleich- 
zeitiger Entrichtung  eines  Haftgeldes  von  vier  Franken,  das  bei  regelmässigem 
Besuche  nach  Schluss  des  Kurses  zurückbezahlt  wird. 

Schüler  der  Allg.  Gewerbeschule  haben  freien  Zutritt,  verlieren  jedoch  ihr 
Haftgeld  auch  bei  unregelmässigem  Besuch  der  Praktischen  Gewerblichen  Kurse. 

Das  kleinere  Handwerkzeug,  wie  Schere,  Masstab,  Pinsel  u.  s.  w.  hat  jeder 
Teilnehmer  selbst  mitzubringen. 

Die  fertigen  Arbeiten  werden  bis  zur  nächsten  Ausstellung  von  der  Schule 
aufbewahrt  und  werden  dann  Eigentum  der  betreffenden  Teilnehmer ;  diese  sind 
jedoch  verpflichtet,  die  vom  Kursleiter  für  die  SchuLsammlung  ausgewählten 
Arbeiten  abzugeben. 

26. 6.  Revidirte  Vollziebungsverordnung  zum  BQrgerschulflesetz  des  Kantons  Aargau. 

(Vom  18.  Oktober  1901.) 

Der  Begierungsrat  des  Kantons  Aargau,  in  Vollziehung  des  Gesetzes  be- 
treffend die  Einführung  der  obligatorischen  Bürgerschule  vom  28.  November  1894 
und  in  Abänderung  einzelner  §§  der  Vollziehungsverordnung  vom  11.  Juli  1895, 

beschliesst: 

§  1.  Die  Zivilstandsämter  und  die  Ortspolizeibehörden  der  Schulgemeinden 
haben  der  Schulpflege  längstens  bis  zum  1.  Oktober  das  Verzeichnis  der  Schul- 
pflichtigen gemäss  §  2  des  Gesetzes  mitzuteilen. 

§  2.  Wenn  ein  nach  §  2  des  Gesetzes  Schulpflichtiger  gemäss  §  8  desselben 
um  Dispens  vom  Besuch  der  Bürgerschule  nachsucht,  so  hat  er  der  Schulpflege 
eine  Bescheinigung  über  den  Dispensgrund  vorzuweisen. 

Vom  gleichzeitigen  Besuch  der  Bürgerschule  dispensirt  der  Besuch  folgender 
höherer  Lehranstalten  des  Kantons :  Gymnasium,  Gewerbeschule,  Handelsschule, 
Lehrerseminar  und  landwirtschaftliche  Winterschule. 
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Wer  sich  darüber  ausweist,  dass  er  ein  Jahr  lang  ein  Ol>ergjmnasium, 
eine  obere  Gewerbe-  oder  ludnstrieschnle,  ein  Lehrerseminar,  ein  Technikum, 
eine  Eisenbahnschule  oder  eine  andere  gleichwertige  Schule  besucht  hat,  ist 
zum  Besuche  der  Bürgerschule  nicht  mehr  verpflichtet. 

Ebenso  ist  vom  Besuche  der  Bürgerschule  befreit,  wer  sich  über  den  Besuch 
einer  landwirtschaftlichen  Winterschule  während  zwei  Winterkursen  ausweist. 

§  3.  Wenn  es  sich  aus  dem  Verzeichnis  der  Schulpflichtigen  ergibt,  dass  deren 
Zahl  weniger  als  zehn  beträgt,  so  hat  die  Schulpflege  die  nötigen  Schritte  zu  tun  zum 
Anschluss  an  die  Bürgerschule  einer  Nachbarsgemeinde.  Sind  ihre  diesfölligen  Be- 
mühungen erfolglos,  so  hat  sie  darüber  der  Erziehungsdirektion  Bericht  zu  erstatten. 

§  4.  Steigt  die  Schülerzahl  über  30,  so  ist  durch  die  Schulpflege  eine 
zweite  parallele  Bürgerschule  einzurichten  und  hievon  der  Erziehungs&ektion 
Anzeige  zu  machen. 

§  5.  Die  Schulpflege  wird  gemäss  §  6  des  Gesetzes  die  nötigen  Schluss- 
nahmen  fassen  und  deren  Vollzug  überwachen. 

Insbesondere  wird  sie  strenge  darauf  achten,  dass  die  Schulzeit  nicht  über 
7  Uhr  abends  ausgedehnt  wird. 

§  6.  Die  Schulpflegen  haben  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Schulabsenzen  genau 
nach  den  Vorschriften  des  Schulgesetzes  und  der  Disziplinarordnung,  sowie 
nach  §  8  des  Bürgerschulgesetzes  abgewandelt  werden. 

§  7.  Die  Vorschriften  der  §§  4,  5  und  6  gelten  auch  für  die  Bürgerschul- 
abteilungen der  kaufmännischen  Vereine,  der  Handwerkerschulen  und  des  Ge- 
werbemuseums. 

§  8.  Die  Schulpflegen  haben  die  Wahl  der  Lehrer  jeweilen  bis  zum 
10.  Oktober  för  den  folgenden  Winterkurs  vorzunehmen  und  der  Erziehungs- 
direktion sogleich  davon  Anzeige  zu  machen. 

§  9.  Die  Schulpflegen  haben  dahin  zu  wirken,  dass  die  Schulgemeinden 
anlässlich  der  Bndgetberatung  Beschluss  darüber  fassen,  ob  der  Lehrer  über 
die  gesetzliche  Mindestbesoldung  eine  höhere  Entschädigung  erhalten  soll. 

Von  den  gefassten  Gemeindebeschlüssen  haben  die  Schulpflegen  sogleich 
Mitteilung  an  die  Erziehungsdirektion  zu  machen. 

§  10.  Die  Staatsheiträge  an  die  Bürgerschulen  werden  nach  dem  gleichen 
Prozentsatz  berechnet,  wie  die  Beiträge  an  die  betreffenden  Gemeindeschulen 
und  zwar  bis  zu  einer  Besoldung  von  Fr.  125  für  den  einzelnen  Lehrer,  sofern 
die  Schulgemeinde  solche  bis  auf  diesen  Betrag  erhöht  hat. 

§  11.  Wenn  eine  oder  mehrere  kleinere  Gemeinden  nach  §  5  Absatz  2  des 
Gesetzes  sich  an  eine  andere  Schulgemeinde  angeschlossen  haben,  so  wird  der 
Staatsbeitrag  an  die  in  dieser  Weise  vereinigte  Bürgerschulgemeinde  verabfolgt. 
Den  übrigbleibenden  Teil  der  Lehrerbesoldung  und  die  sonstigen  Schulausgaben 
haben  die  Gemeinden  nach  Verhältnis  ihrer  Steuerkraft  zu  tragen. 

§  12.  Die  Schulpflegen  haben  am  Schlüsse  jedes  Bürgerschulkurses  dem 
Inspektorat  zu  banden  des  Bezirksschulrates  ihren  Bericht  einzusenden  und 
zwar  längstens  bis  zum  15.  April. 

§  13.  Die  Bezirksschulräte  haben  gemäss  §  6  Absatz  2  des  Gesetzes  die 
Inspektoren  für  Abnahme  der  Schlussprüfungen  an  den  einzelnen  Bürgerschulen 
zu  ernennen  und  deren  Namen  der  Erziehungsdirektion  mitzuteilen. 

§  14.  Die  Bürgerschulinspektoren  haben  über  das  Prüfungsergebnis  und 
die  Abwandlung  der  Absenzen  jeder  einzelnen  Schule  dem  Bezirksschulrat  bis 
zum  25.  April  Bericht  zu  erstatten. 

§  15.  Der  Bezirksschulrat  stellt  die  Berichte  der  Schulpflegen  und  der 
Inspektoren  zusammen  und  übermittelt  dieselben  mit  seinem  eigenen  Bericht 
der  Erziehungsdirektion  bis  zum  10.  Mai. 

§  16.  Durch  diese  Vollziehungsverordnung  werden  aufgehoben  die  Voll- 
ziehungsverordnung zum  Bürgerschulgesetz  vom  11.  Juli  1895,  und  alle  sonstigen 
mit  derselben  im  Widerspruche  stehenden  Vorschriften. 
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S7. 7.  Lehrpitn  für  die  obligattrische  BOrgerschule  des  Kantone  Aargau.    (Vom 
18.  Oktober  1901.) 

/.  Mi/gemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Der  Unterricht  an  der  Bürgerschule  wird  yon  Anfang  November  bis 
£nde  März  in  je  wöchentlich  vier  von  der  Schnlpflege  unter  Mitwirkung  der 
gewählten  Lehrer  zu  bestimmenden,  aber  nicht  über  7  Uhr  abends  hinaus- 
gehenden Stunden  erteilt.  (Ges.  §  6.)  Von  Weihnacht  bis  Neigahr  wird  der 
Unterricht  unterbrochen. 

§  2.  Die  Unterrichtsfächer  sind :  1.  Lesen,  mündliche  Wieder^be  des  Ge- 
lesenen ;  Aufsatz.  —  2.  Praktisches  Rechnen,  mündlich  und  schriftlich ;  einfache 
Beispiele  aus  der  Bechnungsführung.  —  3.  Vaterlands-  und  Verfassungskunde. 

Naturkundliche,  Tolkswirtschaftliche,  gewerbliche  und  landwirtschaftliche 
Belehrung  soll  so  viel  als  möglich  mit  dem  Unterricht  verbunden  werden. 

§  3.  Die  Schüler  der  Bürgerschule  werden  in  der  Regel  in  zwei  Klassen 
unterrichtet.  Diese  (eine  untere  und  eine  obere)  werden  unter  Mitwirkung  der 
Schulpflege  nach  der  Befähigung  der  Schüler  gebildet;  jeder  Schüler  soll  aber, 
wenn  immer  möglich,  im  letzten  Jahre  in  die  obere  Klasse  kommen.  Schwach- 
begabte Schüler  sollen  in  besonderen  Abteilungen  unterrichtet  werden.  Der 
Lehrstoff  für  dieselben  ist  angemessen  zu  reduziren. 

§  4.  Der  Unterricht  hat  sich  in  aUen  Teilen  an  das  praktisch  Notwendige 
und  Nützliche  zu  halten. 

Die  allgemeinen  Lehrmittel  der  Gemeinde-  und  Bezirksschule  stehen  der 
Bürgerschule  zur  Verfügung. 

//.  Behandlung  und  ¥erieilung  des  Unterrichtestoffes. 
§  5.  —  Lesen  und  Aufsatz. 

a.  Das  Lesen  soll  in  der  untern  Klasse  als  Unterrichtsfach  um  seiner  selbst 
willen  noch  besonders  geübt  werden.  Hauptsache  ist  das  richtige  Verständnis 
des  Gelesenen.  Dazu  dient  die  mündliche  Wiedergabe  desselben,  verbunden 
mit  den  nötigen  Fragen  und  Erklärungen.  Lesestoff:  Darstellungen  aus  der 
Vaterlands-,  Natur-,  Volkswirtschafts-,  Landwirtschafts-  und  Gewerbekunde; 
Taterländische  Gedichte  und  Volkslieder. 

b.  Die  Aufsätze  sollen  an  das  Leben  anschliessen  und  in  der  Schule  aus- 
gearbeitet werden.  Alle  Aufsätze  sind  zu  korrigiren  und  wesentliche  Verstösse 
zu.  besprechen. 

Untere  Klasse.  Kleine  Aufsätze  und  Briefe  geschäftlicher  und  nicht 
g-eschäftlicher  Art,  Anzeigen,  Bestellungen,  Anfragen,  Rechnungen,  Quittungen  etc. 

Obere  Klasse.  Geschäftsbriefe,  Zeugnisse,  Vollmachten,  Schuldscheine 
und  einfache  Verträge,  Schreiben  an  Beamte  und  Behörden,  Berichte  u.  s.  w. 

§  6.  —  Rechnen. 

Untere  Klasse.  Kopf-  und  Zifferrechnen  als  Wiederholung  der  Rech- 
nungsoperationen  in  ganzen  und  Dezimalzahlen.  Dreisatz,  Zinsrechnungen, 
leichte  Flächenberechnungen. 

Obere  Klasse.  Prozent-,  Ertrags-,  Kosten-,  Flächen-  und  Körper- 
berechnungen, sowohl  mündlich  als  schriftlich. 

§  7.  —  Vaterlands-  und  Verfassnngskunde. 

Diesem  Unterrichte  haben  Karten  (stumme  Schweizerkarte  und  historische 
Wandkarte)  und  auch  andere  Veranschaulichungsmittel  zu  dienen. 

Untere  Klasse,  a.  Der  Aargau.  —  b.  Die  physikalische  Beschaffenheit 
der  Schweiz.  —  c  Bildung  der  Eidgenossenschaft,  Freiheitskämpfe,  die  acht 
alten  Orte  und  die  dreizehn  Orte.  —  d.  Die  Pflichten  und  Leistungen  des 
Staates:  Militär-,  Erziehungs-,  Unterrichts-  und  Bauwesen  (Strassen-,  Wasser- 
nnd  Hochbauten),  Gesundheitspflege  (Krankenhäuser),  Polizeiwesen,  Rechtspflege, 
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Forstwesen,  Verkehrswesen  (Post,  Eisenbahn,  Telegraph  nnd  Telephon).  —  t,  Or- 
ganisation des  Staatswesens :  Die  Behörden  in  der  Gemeinde,  im  Kreise,  Bezirk, 
Kanton  nnd  Bund. 

Obere  Klasse,  a.  Die  Kantone,  ihre  Hanptorte,  ihre  Bewohner,  Sprach- 
verhältnisse,  Beschäftigung,  religiöse  Bekenntnisse ;  die  klimatischen  Verhältnisse, 
Verkehrslinien  und  Absatzgebiete.  —  h,  Untergang  der  alten  Eidgenossenschaft 
Die  Grundzüge  der  Helvetik,  Mediation  und  Bestauration.  Sonderbundskrieg 
und  Bundesverfassung.  Geschichtliche  Entwicklung  des  Aargaus;  politischer 
Zustand  vor  1798.  Grundzüge  der  Verfassung.  —  c.  Die  Pflichten  und  Leistungen 
des  Staates  (Fortsetzung):  Armen-,  Vormundschafts-,  Ziyilstands-,  Kultus-, 
Hypothekar-,  Finanz-,  Landwirtschafts-,  Gewerbs-,  Wirtschafts-,  Feuerpolizei- 
wesen; Staatseinkünfte  und  ihre  Verwendung  (Voranschlag).  Die  Bechte  nnd 
Pflichten  der  Bürger:  Freiheit  der  Person  und  ihrer  Handlungen  (persönliche 
Verantwortlichkeit),  Schutz  des  Eigentums,  Stimm-  und  Wahlrecht,  Vereinsiecht 
Petitionsrecht,  Glaubens-  und  Gewissensfreiheit,  Pressfreiheit,  Niederlassungs- 
recht, Militärpflicht,  Steuerpflicht,  Gehorsam  gegen  die  Gesetze,  Volksrechte. 

Der  vorstehende  Lehrplan  tritt  mit  dem  Beginn  des  Winterhalbjahres 
1901/1902  in  Kraft  nnd  Vollzug,  und  es  wird  durch  denselben  der  provisorisch 
eingeführte  Lehrplan  vom  6.  August  1895  auf  den  genannten  Zeitpunkt  anf- 
gehobeu. 


28  8.  Programmi  per  te  acuole  del  disegno  professionale  nel  cantone  Ticino.  (Vom 
6.  November  1901.) 

I.  Prograxnxna  della  Scuole  elementare. 

(In  Bellinzona,  Locamo,  Mendrisio,  Lugano  und  mit  einigen  Vereinfachungen 

auch  fär  die  übrigen  18  Schulen.) 

A.  Insegnamento  fondamenta/e  (Materie  obbh'gatorie). 

Corso  primo, 

Classe  I.  —  Sezione  1*.  Elementi  di  disegno  geometrico  e  lineare,  a  mano 
llbera. 

Sezione  2\  Sviluppo  del  disegno  geometrico  e  lineare,  esteso  sino  alla  con- 
figurazione  delPomato  schematico;  svolto  a  mano  libera  e  con  istrumenti  —  a 
semplice  contomo,  et  con  elementi  di  colorazione. 

Sezione  3\  Studio  elementare  dei  solidi,  dal  vero,  con  esercizia  di  prospettiva 
ed  ombreggio;  a  mano  libera,  ed  a  matita  e  sfamino. 

Clcisse  IL  —  Elementi  di  plastica  geometrica  (riproduzione  dei  solidi). 

Classe  IIL  —  Sezione  1*.  Sviluppo  dello  studio  dei  solidi,  in  diseg:no  e 
cartonaggio;  calcolaziöni  e  dati  relativi. 

Sezione  2\  Principi  di  prospettiva  (applicata  ai  solidi). 

Sezione  3'.  Principi  geometrici  e  prospettici  di  projezione  delle  ombre 
(come  sopra). 

Corso  secondo. 

Classe  IV.  —  Sezione  1\  Elementi  e  caratteri  organici  e  sommari,  dei 
principali  still  ornamentali,  dall'  egizio  al  moderne ;  a  figujre  schematiche,  e  dati 
relativi. 

Sezione  2*.  Disegno  elementare  d'omato,  a  semplice  contomo,  coordioato 
allo  svolgimento  graduale  snesposto,  con  saggi  finali  a  memoria  per  ciascon 
Stile;  dalla  stampa,  dai  modelli  e  dal  vero. 

Classe  V,  Sezione  1*.  Elementi  e  caratteri  costruttivi  ed  organici,  somma- 
riamente  esposti,  dei  principali  still  di  architettura,  dall' egizio  al  modemo;  a 
figure  schematiche,  e  dati  relativi. 

Sezione  2*.  Disegno  elementare  architettonico,  di  carattere  clasdco  (ordini 
di  architettura,  incominciando  dal  greco,  studiati  e  svolti  nei  tre  gradnali  ed 
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integranti  periodi,  dello  schema  complessivo  dell'ordine,  dei  particolari,  e  del- 
rinsieme);  a  simplice  contorno,  tratteggio  in  penna  ed  acquarello. 

B,  Insegnamento  profesa/'ona/e  (Materie  facoftative). 

Carso  terzo. 

Ramo  teenico,  —  Disegno  elementare  d'arte  muraria;  e.dati  fondamentali 
relativi,  teorici  e  pratici. 

Idem  da  tagliapietra.  e  dati  come  sopra. 
„      da  carpentiere,  e  dati  come  sopra. 
„      da  falegname,  e  dati  come  sopra. 
„      da  fabbro,  e  dati  come  sopra. 
„      da  meccanico,  e  dati  come  sopra. 

ArchiUttura,  —  Sezione  1*.  Esercizi  di  applicazione  di  eiementi  architetto- 
nici,  classici  e  modemi;  a  semplici  contomi  ed  ombreggiati. 

Sezione  2*.  Copia  integrale  di  edifici,  come  sopra,  a  semplici  contomi  ed 
ombreggiati:  calcolazioni  e  dati  relativ!. 

Ramo  omamentale,  —  Sezione  1*  Disegno  ornamentale  ombreggiato.  com- 
prendente  lo  studio  progressivo  dei  principali  stili  omamentali;  della  stampa 
—  a  matita,  sfumino  ad  acquarello. 

Sezione  2*.    Idem  dal  rilievo  e  dal  vero,  come  sopra. 

Plastica.  —  Eiementi  di  plastica  arcbitettonica  et  omamentale,  nei  princi- 
pali stili;  dai  modelli  e  dal  vero. 

3.  Programma  della  Scuola  secondaria  (Normale). 
(In  Bellinzona,  Locamo  e  Mendrisio.) 

Insegnamento  professionale  (Materie  facoltative). 

Corso  primo, 

dasse  speciale  (Ohligatoria  e  eomunej.  —  Svilnppo  dello  studio  della  pros- 
pettiva  (teorica  e  pratica). 

Ramo  teenico.  —  Svilnppo  deU'arte  muraria;  composizione  elementare  appli- 
cata,  e  calcolazioni 

Idem  del  disegno  da  tagliapietra ;   composizioni  e  calcolazioni  come  sopra. 
Idem  da  carpentiere;  composizione  e  calcolazioni  come  sopra. 
Idem  da  falegname;  composizione  e  calcolazioni  come  sopra. 
Idem  da  fabbro;  composizione  e  calcolazioni  come  sopra. 
Idem  da  meccanico;  copia  di  macchine,  e  dati  relativi. 

Arckiiettura.  —  Svilnppo  dei  principali  stili  di  architettura,  con  special! 
riflessi  all'odiema  costmzione,  ed  awiamento  alla  stilizzazione  modema;  coi 
dati  relativi,  e  rilievi. 

Ramo  omamentale.  —  Sezione  1*.  Eiementi  di  decorazione,  e  relievi,  nei 
diyersi  e  principali  stili;  a  matite  diverse,  acquarello  ed  a  tempera. 

Sezione  2*.  Stu^  applicati,  dal  vero,  e  coordinato  awiamento  alla  stilizza- 
zione modema;  come  sopra. 

Päesaggio.  —  Studio  elementare  di  paesaggio,  a  matite  diverse  ed  alFac- 
qnareUo. 

Figura.  ■—  Studio  elementare  della  fignra,  nei  suo  insieme,  dalla  stampa,  ed 
a  sempUce  contorno;  accopiato  ai  principi  di  anatomia  (osteologia  e  miologia) 
e  dati  relativi. 

Plastica.  —  Svilnppo  della  plastica  arcbitettonica  ed  omamentale,  nei 
principali  stili,  dai  modelli  e  dal  vero;  e  coordinato  awiamento  alla  stilizza- 
zione modema. 

Corso  secondo. 

Classe  comune.  —  Storia  delVarte.  —  Indicazioni  generali  e  sommarie  circa 
i  principali  stili  arcbitettonici  —  egizio  ed  assiro,  greco  romano,  romanico  e 
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lombardo,  gotico,  rinascimento,  barocco  et  moderne  —  determinazione  dei  loro 
caratteri  organici,  costruttivi  ed  omamentali;  con  special!  riflessi  aU'arte 
modema. 

Svüuppo  delVArchitettura.  —  Composizione  architettonica  elementare,  di 
carattere  classico  et  modemo,  coi  relativ!  partlcolar!  (dettagli)  arcMtettomci  e 
di  costrozione  (applicazione  delle  materie  professional!  del  ramo  tecnico),  e 
calcolazioni. 

Svüuppo  del  Ramo  omamentalt,  —  Composizione  omamentale  elementare, 
ne!  principali  still,  e  segnatamente  nel  moderne  —  ed  applicazioni  professional!; 
a  matita,  acqnareUo  ed  a  tempera. 

Sviluppo  dela  Figura.  —  Stadio  progressive  ed  ombreggiato  della  figora, 
e  paneggiamenti,  sotto  Paspetto  decorativo ;  dalla  stampa,  da  rilievo  e  dal  rero 
—  a  matite  diverse,  e  sfiimino. 

Sviluppo  della  Plastica.  —  Sezione  1*.  Applicazioni  professional!  di  plastica 
architettonica,  omamentale  e  decorativa,  ne!  principali  stili,  e  segnatamente  nel 
modemo  —  da!  modelli  e  dal  vero;  e  relievi. 

Sezione  2*.  Composizione  elementare  omamentale,  ed  applicazioni  come 
sopra. 

Nella  Scnola  di  Bellinzona^  in  conformitä  delle  spezial!  esigenze  locali  (de- 
terminate  principalmente  dalle  esistenti  officine  della  Ferrovia  del  Gottardo)  il 
disegno  di  meccanica  verrä  svilnppato,  come  dal  segnente  prospetto: 

Sezione  1*.  Copia  di  part!  di  macchine,  dalle  tavole  e  dal  vero;  e  dati 
relativL 

Sezione  2*.   Idem  d!  macchine,  ed  applicazioni;  come  sopra. 

3.  Prograxnma  della  Scuola  secondaria  (Speciale).    (In  Lngano.) 

/nsegnamento  professionale  (Matene  speciali  e  facoltative). 

Carso  prtmo. 

Clasae  I  (Ohhligatoria  e  cotnune).  —  Sviluppo  dello  studio  della  prospetdva 
(teorica  e  pratica). 

Classe  II  (Ohhligatoria  e  comune),  —  Storia  delVarte,  —  Indicazione  gene- 
rali e  sommarie  circa  i  principali  stili  architettonic!  —  egizio  ed  assiro,  greco, 
romano,  romanico  e  lombardo,  gotico,  rinascimento,  barocco  e  modemo  —  deter- 
minazion!  dei  loro  caratteri  organici,  costrattiv!  ed  omamentali;  con  special! 
riflessi  all'arte  modema. 

Hämo  tecnico.  —  Sviluppo  delVarte  muraria;  composizione  elementare 
applicata  e  calcolazioni. 

Idem  del  disegno  da  tagliapietra ;  composizione  e  calcolazioni,  come  sopra. 

Idem  da  carpentiere;  composizione  e  calcolazioni,  come  sopra. 

Idem  del  disegno  da  falegname ;  composizione  e  calcolazioni^  come  sopra. 

Idem  da  fabbro;  composizione  e  calcolazioni,  come  sopra. 

Idem  da  meccanico;  copia  di  macchine,  e  dati  relativL 

Architettura.  —  Sviluppo  dei  principali  stili  di  architettura,  con  speciali 
riflessi  all^odiema  scienza  di  costruzione,  ed  avviamento  alla  stiÜzzazione  mo- 
dema —  co!  dati  relativ!;  e  rilievi. 

Ramo  ornamentale.  —  Sezione  1*.  Element!  di  decorazione,  e  rilievi,  nei 
divers!  e  principali  stüi;  a  matite  diverse,  acquarello  ed  a  tempera. 

Sezione  2*.  Stnd!  elementari,  dal  vero,  e  coordinato  avviamento  alla  stilizza- 
zione  modema;  come  sopra. 

Paesaggio,  —  Studio  elementare  di  paesaggio,  a  matite  diverse  ed  air  ac- 
quarello. 

Figura,  —  Sezione  1\  Studio  elementare  della  figura,  nel  suo  insieme,  e 
principi  di  anatomia  (osteologia) ;  dalla  stampa  —  a  semplici  contomi,  e  dati 
relativ!. 
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Sezione  2*.  Studio  progressivo  della  anatomia  (osteologia  e  miologia)  e 
dati  relativi ;  dai  modelli  e  dal  vero  —  a  semplice  contomo,  ed  a  matite  diverse. 

Plastica.  —  Sezione  1*.  Syilnppo  della  plastica  architettonica  ed  ornamen- 
tale, nei  principali  stili,  dai  modelli  e  dal  vero:  e  coordinato  ayriamento  alla 
stilizzazione  modema. 

Sezione  2\  Applicazioni  professional!  di  plastica  architettonica,  omamentale 
e  decoratiya,  nei  principali  stili,  e  segnatamente  nel  moderne;  rilievi,  ed  ele- 
menti  di  compoaizione  omamentale. 

Corso  secondo. 

Classe  comune.  —  Sriluppo  della  Storia  delVarte,  —  Svilnppo  dello  studio 
dei  principali  stili  arehitettonici,  e  nell^ordine  retro  accennato  (Gorso  primo): 
loro  aspetto  complessivo,  analisi  dei  principali  elementi,  esame  della  parte  deco- 
ratiya  —  plastica  e  pittorica  —  inerente  a  ciascon  stile,  ed  esposizione  som- 
maria  delle  condizioni  di  tempo,  di  Inogo  et  di  civiltä  nelle  qnali  si  svolsero, 
e  loro  principali  applicazioni;  con  speziali  considerazioni  ed  accenni  degli  stili 
intermedia  a&ni  e  diversi  =  e  studio  degli  elementi  fattori,  caratteri,  tendenze 
e  condizioni  dell'arte  modema,  e  sue  applicazioni. 

Sriluppo  deU' Arehiiettura,  —  Sezione  1*.  Composizione  architettonica  ele- 
mentare di  carattere  dassico  e  moderne ;  coi  relativi  particolari  (dettagli)  archi- 
tettonici  e  di  costruzione  (applicazione  delle  materie  professionali  dei  ramo 
tecnico),  e  calcolazioni. 

Sezione  2*.  Idem  nei  principali  stili;  coi  relativi  sviluppi  di  particolari 
(dettagli)  architettonici  et  di  costruzione,  et  calcolazioni. 

Stüuppo  dei  Ramo  omantentale.  —  Sezione  1*.  Studi  ed  applicazioni.  dal 
rilievo  e  dal  vero;  ed  elementi  coordinati  di  composizione  omamentale,  di 
carattere  modemo:  a  matite  diverse,  acquarello  ed  a  tempera. 

Sezione  2*.  Composizione  di  decorazione,  nei  diversi  e  principali  stili,  ed 
applicazioni  professionali  di  pittura  decorativa;  ad  acquarello  ed  a  tempera. 

Svüuppo  della  Figura.  —  Sezione  1*.  Studio  progressive  ed  ombreggiato 
della  figura,  dal  rilievo  e  dal  vero;  a  matite  diverse  e  sfumino. 

Sezione  2\  Copia  di  composizioni  decorative  (cartoni);  studi  coordinati  di 
panneggiamenti,  particolari  et  motivi;  ed  applicazioni  decorative  della  figura: 
a  matite  diverse  e  sfumino,  all'acquarello  ed  a  tempera. 

Sviluppo  della  Plastiea.  —  Sezione  1\  Plastica  figurativa,  nel  suo  insieme ; 
e  successivo  sviluppo  di  particolari  e  panneggiamenti,  ed  applicazioni  decorative : 
dai  modelli  e  dal  vero. 

Sezione  2*.  Composizione  decorativa,  ornamentale  et  figorativa;  ed  applica- 
zioni professionali.  _^ 

29.  9.  Reglement  et  Programme  de  Töcole  minagöre  i  Neuchitel.  (Ann^e  scolaire 
1900/1901.) 

Art.  V^^.  L'Ecole  m^nagere  a  pour  but  d'initier  les  jeunes  filles,  par  un 
enseignement  m^thodique,  ä  la  fois  th^orique  et  pratique,  ä  tous  les  travaux 
qne  comporte  la  bonne  direction  d'un  m6nage. 

Alt.  2.  Cette  6cole  se  rattachant  &  PEcole  professionnelle  des  jeunes  fiUest 
est  administr^e  par  le  Comit^  de  cette  Institution.  La  Commission  des  dames 
inspectrices  de  TEcole  professionnelle  et  charg^e  en  outre  d'exercer  snr  l'Ecole 
m^nag&re  une  surveillance  active  et  de  proposer  au  Comit^  les  plans  d'enseigne- 
ment  et  toutes  les  mesures  n^cessaires  pour  assurer  la  marche  normale  de 
r^tablissement. 

Art.  3.  L'Ecole  m^nagere  a  trois  cours  par  an,  chacun  d'une  dur^e  de 
3  mois,  avec  un  maximum  de  15  ^l^ves  par  cours. 

Ces  cours  s^ouvrent  au  commencement  de  janvier  et  d'avril,  et  vers  la  mi- 
septembre. 
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Art.  4.  L'^colage,  payable  d'avance,  est  ßx^  k  50  fr.,  pension  comprise 
(diner  et  petit  goüter  k  4  henres). 

Si  la  demande  en  est  faite,  le  Comit4  administratif  pent  exempter  cer- 
taines  ^l^ves  da  paiement  partiel  on  total  de  l'^colage. 

Art.  5.  Les  ^l^ves  fournissent  elles-m^mes  la  matiäre  premi^re  et  le  ma- 
t^riel  n^cessaires  ponr  les  travaux  k  raignille,  mais  les  objets  confectionnes 
demearent  lenr  propri^t^. 

Art.  6.  L'äge  minimam  d'admission  k  TEcole  mönag^re  est  celni  qni  est 
fix4  par  la  loi  ponr  la  liböration  de  l'^cole  primaire. 

Art.  7.  Chaqne  conrs  se  termine  par  an  examen,  k  la  soite  dnqnel  les 
Kleves  reQoivent  an  certiiicat  indiqnant,  an  moyen  d'ane  Schelle  de  chifires  de 
1  k  10,  l'appr^ciation  des  experts  snr  cbacane  des  äpreuves  snbies.  Ponr  cer- 
taines  branches  des  trayaax  pratiques,  la  note  est  donn^e  par  la  mutresse 
principale  snr  Tensemble  des  travanx  effecta^s  dans  ces  branches,  darant  le 
conrs  lai-m§me. 

Le  certificat  contieut  en  ontre  un  t^moignage  special  snr  la  condnite  et 
Facti  vi  t6  de  l'ölöve. 

Art.  8.  Le  Programme  de  TEcole  comprend  les  branches  soiyantes: 

a.  Travanx  pratiqaes:  pr^paration  et  coisson  des  aliments;  achat,  choix  et 
conseryation  des  denrees  alimentaires ;  service  de  table  et  de  chambre; 
soins  k  donner  anx  ostensiles  de  cnisine  et  an  mobilier  en  g^n^ral: 
blanchissage,  repassage  et  entretien  dn  linge;  comptabilit^  du  manage. 

b.  Conrs  th^oriqnes:  6conomie  domestiqne;  alimentation ;  hygi^ne  et  soins  ä 
donner  anx  malades. 

Art.  9.  Les  conrs  se  donnent  chaqne  jour,  de  8  henres  da  matin  k  6  henres 
du  soir,  k  Fexception  dn  Samedi,  oü  les  travanx  se  terminent  k  2  henres. 

Art.  10.  Les  exercices  pratiqnes  et  les  conrs  th^oriqnes  sont  compl^tes  par 
nne  Organisation  int^rieure,  congne  de  teile  sorte  qne  les  ^l^ves  pnissent  ap- 
prendres  snecessivement  tons  les  travanx  dn  manage  et  prendre  k  T^cole  des 
habitndes  d'ordre,  d'exactitnde,  de  propret^  et  d*6conomie. 

A  cet  efPet,  les  61^ves  sont  divis6es  en  nn  certain  nombre  de  gronpes 
s'occnpant  simnltan^ment  anx  divers  travanx  pratiqaes. 

Programme  detaillä  des  cours. 
L  Travaux  pratiques. 

a.  PrSparation  et  cutsson  des  aliments.  —  La  caisine  de  PEcole  m^nagere 
doit  r^nnir  avant  tont  les  qaalit6s  d^ane  bonne  cnisine  bonrgeoise.  Ce  qn'on 
tient  k  former  dans  l'Ecole,  ce  sont  de  bonnes  m^nag^res,  platöt  qae  des 
caisiniäres  de  profession.  Tontefois,  des  conrs  sp^cianx  de  caisine  fine  ponrront 
etre  organis^s  nlt^rienrement  dans  les  locanx  de  PEcole. 

Les  61^ves  composeront,  chaqne  soir,  avec  la  maitresse,  le  menu  dn  diner 
da  lendemain;  elles  en  calculeront  d'avance  le  prix  de  revient  et  tiendront 
chacune  la  comptabilit6  dn  manage. 

b.  Choix  et  achat  des  viandes,  UgumeSj  etc.  —  Les  616ves  iront  chaqne  jonr, 
par  gronpes  et  k  toar  de  rdle,  avec  la  maitresse,  k  la  boacherie  et  an  march^ 
ponr  s'initier  an  choix  des  denr6es  alimentaires,  k  l'appr^ciation  pratiqne  de 
lear  valear  relative  et  k  la  connaissance  de  lenr  prix. 

c.  Service  de  propretS  du  mobilier  et  des  locaux.  —  Les  Kleves  seront  fig^le- 
ment  appeMes,  k  tonr  de  r61e,  k  laver  la  vaisselle,  k  nettoyer  les  ostensiles  de 
cnisine,  a  maintenir  en  hon  ^tat  de  propret^  les  menbles  et  les  locanx  de 
TEcole. 

(f.  Service  de  table.  —  Les  ölöves  devront  apprendre  k  dresser  une  table 
et  k  servir  les  convives. 

e.  Blanchissage  du  linge.  —  II  sera  fait  chaqne  semaine  nne  petite  lessive 
des  linges  de  caisine,  tabliers,  serviettes,  nappes,  mat^riel  da  coars  de  repassage, 
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linge  de  corps,  flanelle  et  lainage.  On  initiera  en  outre  les  Kleves,  th^oriquement, 
an  blanchissage  des  dent^Ues  et  an  nettoyage  des  Stoffes. 

/  Repassage.  —  Ce  conrs,  absolnment  distinct  de  cenx  qni  sont  donn^s  ä 
TEcole  professionnelle,  comprend  le  repassage  de  tons  les  objets  blancfais  dans 
r^tablissement. 

g.  Raceommodage.  —  Confection,  entretien  et  raccommodage  du  linge  ap- 
partenant  ä  T^cole;  raccommodage  de  celni  qni  est  blanchi  par  les  ^Idves. 

Confection  d'nn  tablier  (fonrrean)  uniforme  ponr  tontes  les  ^l^ves. 

//.  Cours  thSoriquea. 

a.  Econotnie  domestique,  —  R61e  de  la  femme  an  foyer  domestiqne;  ses 
deToirs  comme  äponse  et  m^re  de  famille.  —  N^cessitä  de  Fordre,  de  la  pr6- 
voyance  et  de  T^conomie.  —  Budget,  comptabilit^  du  manage;  emploi  du  temps ; 
occnpations  joumali^res  et  p6riodiques.  —  Soins  d'int^rienr ;  nottoyages ;  conseils 
et  proc^d^s.  —  De  Thabitation  en  g^n^ral.  —  Habitation  et  mobilier ;  disposition 
et  entretien ;  les  diff^rentes  chambres,  la  cave,  le  cellier,  la  cnisine  et  la  bnanderie. 

—  Kodes  d'6clairage  et  de  chanfTage ;  les  combnstibles,  leur  emploi  et  lenr  va- 
lenr  calorique.  —  Le  linge  et  les  v^tements.  —  La  literie;  choix  et  entretien. 

—  La  lessive;  proc^d^s  pour  enlever  les  taches  snr  diverses  6tofifes.  —  Notions 
theoriqnes  de  cnisine:  cboix,  pr^paration  et  cuisson  des  aliments  pour  les  per- 
Bonnes  en  sant^  et  pour  les  malades;  proc^d^s  pratiques  pour  reconnaitre  les 
piincipales  fraudes  ou  les  falsifications  des  aliments  nsuels. 

b.  Cours  d*alimentation.  —  N^cessitä  de  se  nourrir;  composition  chimique 
des  plantes  et  des  animaux;  modification  dans  la  composition  de  notre  corps, 
prodoites  par  le  travail  et  par  la  vie.  —  Choix  judicieux  des  aliments ;  n^cessit^ 
de  les  diviser,  de  les  cuire  et  de  les  assaisonner.  —  Classification  des  aliments : 
aliments  min^raux,  aliments  hydrocarbon^s,  matiäres  grasses,  aliments  azot^s 
on  plastiqnes,  aliments  compos^s,  condiments,  boissons.  —  Etnde  de  chacun  de 
ces  gronpes.  —  Conservation  des  aliments:  causes  qni  s'opposent  ä,  la  conser- 
Tation  des  aliments;  moisissure  et  putr^faction :  proc^d^s  de  conservation  par 
la  chaleur;  les  antiseptiques  et  la  dessiccation. 

c.  Cours  d*hygihie.  —  Notions  d'hygi^ne  g^n^rale.  —  Sant6  et  6tat  maladif. 

—  Hygiene  de  Hndividu:  corps,  yetements,  habitation,  aliments,  boissons, 
regime,  exces,  exercices,  repos,  veilles,  etc.  —  Hygiene  de  la  famille:  Tontes 
les  rnbriqnes  pr^c^dentes  trait^es  au  point  de  vue  de  la  yie  en  commnn.  — 
Hygiene  des  enfants  et  des  vieillards.  —  Distribution  des  travaux  entre  les 
membres  de  la  famille  et  snirant  les  henres  et  les  saisons.  —  Soins  k  donner 
aax  malades.  —  Premiers  secours  k  donner  en  cas  d'accidents  avant  Tarriv^e 
dn  m^decin;  pansements. 


80-  10.    Programme  des  cours  do  Ticole  professionnelle  de  jeunes  filles  ä  Neu- 
chätel.    (Ann^e  scolaire  1900/1901.) 

Les  cours  organis^s  par  T^cole  professionnelle  de  jeunes  filles,  k  Xeuchatel, 
Be  repartissent  dans  les  cat^ories  suivantes : 

a.  Les  cours  professionnels  complets,  destin^s  aux  6l^yes  qui  d^sirent  studier 
le  Programme  entier,  subir  des  examens  et  obtenir  le  certificat  ou  le  diplöme. 

b.  Les  cours  professionnels  partiels,  dont  le  programme  est  le  meme  que 
celni  des  cours  pr^c4dents,  mais  dans  lesqnels  les  ileyes  ont  la  facnlt^  de 
n'^tndier  qu'une  brauche  du  conrs  complet  (par  ex.  au  cours  de  lingerie  ä  la 
main  et  raccommodage,  la  lingerie  seule  ou  le  raccommodage  senlement).  — 
Les  ^läves  des  cours  partiels  sont  admises  aux  examens  et  re^oiyent  nn  certificat. 

c.  Les  cours  restreints,  destin^s  aux  ^l^yes  qui  ne  penvent  disposer  de  tont 
le  temps  consacr^  aux  cours  professionnels,  dont  le  programme  est  natnrelle- 
ment  plus  6tendu  et  plus  complet.  Les  41äyes  des  cours  restreints  ne  snbissent 
pas  d'examens  et  ne  re^oivent  ni  certificats.  ni  diplömes. 
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Les  cours  professiounels  et  les  cours  restreints  sont  g^neralement  simnl- 
tan6s,  c'est-ä-dire  que,  pour  la  m§me  brauche,  ils  sont  ouverts  et  clötur^  k  la 
meme  6poque. 

NB,  —  Les  ^l^ves  des  cours  professiounels  complets  et  partiels  re^oivent 
les  le^ons  en  commun,  tandis  que  les  cours  restreints  sont  distincts  des  dem 
autres. 

a.  Cours  professhnne/s  complets. 

Les  cours  professiounels  complets,  dout  le  Programme  d6taill6  est  indiqne 
ci-apr§s,  sont  les  suivants: 

1^  Les  troix  cours  principaux  exig^s  pour  Tobtention  du  diplöme  et  con- 
stituant  trois  degr^s  d'enseignement,  savoir :  la  Ungerie  ä  la  main  et  le  raccom- 
modage,  la  lingerie  ä  la  machine  et  la  coupe  et  confection.  Ces  trois  cours 
out  une  dur^e  totale  6gale  k  celle  de  l'ann6e  scolaire,  soit  du  commencement 
d'ayril  ä  fin  mars  de  l'ann^e  suivante. 

2^  Les  cours  professionnels  de  broderie  blanche,  d^une  dur^e  egale  k  celle 
de  chacun  des  cours  principaux,  mais  avec  12  heures  de  legon  seulement  par 
semaine. 

3^  Les  cours  de  p^dagogie  pratique  pour  renseignement  des  travaux  & 
raignille.  Ces  cours  sont  particuli^rement  destin6s  aux  personues  qui  d^sirent 
obtenir  le  brevet  cantonal  de  maitresses  d'ouvrages.  Ils  sont  i^out^  facnl- 
tativement  au  programme  du  cours  de  lingerie  ä  la  main  et  de  raccommodage. 

4^  Les  cours  professionnels  de  repassage,  comprenant  trois  demi-joum^es 
par  semaine  et  correspondant,  comme  dur6e,  k  chacun  des  trois  cours  principaux 
(trois  k  quatre  mois). 


Conditiona  d^admiasion  et  icolages  des  cours  professionnels  complets, 

Sont  admises  comme  ^läves  r^gulieres  des  cours  professionnels,  les  per- 
sonues Iib6r6es  par  leur  äge  de  T^cole  primaire  et  connaissant  suffisamment  les 
travaux  k  l'aiguille  prävus  par  le  programme  de  ces  classes. 

Les  ^colages  sont  fix^s  comme  snit: 

1.  Lingerie  k  la  main  et  raccommodage,  y  compris  le  dessin  (du 
commencement  d'ayril  k  la  mi-juillet) Fr.  20.  - 

2.  Lingerie  k  la  machine,  y  compris  le  dessin  (de  la  demiere 
semaine  d'aoüt  k  fin  noyembre) ^    25.  — 

3.  Coupe  et  confection,  y  compris  le  dessin  (du  commencement 

de  d^cembre  k  fin  mars) 30.  - 

4.  Cours  professionnel  de  broderie  blanche  (trois  cours  successifs 

par  ann6e),  par  cours „   20.  - 

5.  Gours  professionnels  de  repassage  (trois  cours  successifs  par 
ann6e,  k  raison  de  trois  demi-joum6es  par  semaine),  par  cours, 

toutes  fournitnres  comprises  (amidon,  borax,  etc.)     ....      ,.    20.  — 

6.  Cours  professionnels  partiels. 
Ces  cours  sont  les  suivants: 

1.  Lingerie  k  la  main  (14  heures  par  semaine,  du  commencement 

d'ayril  k  la  mi-juillet)  6colage Fr.  10.  — 

2.  Raccommodage  (20  heures  par  semaine,   du  commencement 

d'ayril  k  la  mi-juillet)  ^colage ^    15.  — 

3.  Cours  införieur  de  repassage  (deux  demi-joum6es  par  semaine, 
durant  trois  mois,   ayec   le  programme   indiqu^  plus  loin) 

^colage,  toutes  fournitures  comprises  (amidon,  etc.)  ....      „    15.  — 

4.  Cours  sup^rieur  de  repassage  (une  demi-joum^e  par  semaine, 
durant  trois  mois,  avec  le  programme  indiqu^  plus  loin)  ^co- 

läge n     8.  - 
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c.  Cours  reBtreinta, 

1.  Lingerie  k  la  main  (denx  matin^es  par  semaine,  da  commence- 

ment  d'ayril  k  la  mi-jnillet)  ^colage Fr.  15.  — 

2.  Raccommodage  (denx  matm6e8  par  semaine,  dn  commencement 

d'avril  k  la  mi-jnillet),  ^colage „    Ib.  — 

3.  Lingerie  k  la  machine  (deux  matin^es  par  semaine,  de  la  der- 

niäre  semaine  d'aoüt  k  fin  novembre)  6colage ,,    20.  — 

4.  Coupe  et  confection  (denx  matin^es  par  semaine,  dn  commence- 
ment de  d^cembre  k  fin  mars)  ^colage n    30.  — 

5.  Conrs  restreint  de  broderie  blanche  (6  henres  par  semaine, 

durant  trois  mois).  Trois  conrs  snccessift  par  ann^e,  6colage      „    20.  — 

6.  Conrs  de  th6orie  de  conpe,  ponr  apprenties  contnri^res  et 
ling^res  qni  dösirent  obtenir  le  diplöme  cantonal  d' apprenties. 
Ces  conrs  sont  gratnits  et  comprennent  dans  chaqne  branche 
donze  le^ons  de  denx  henres  chacnne  dans  les  mois  d'avril, 
mal  et  jnin. 

'  Frogramme  d4iaill6  de9  cours  profesnionnels  comp  Mb. 

1^  Cours:   Lingerie  ä   la   main   et    raccommodage.    (Da   commencement 
d'ayril  k  la  mi-jnillet) 

Ce  conrs  comporte  36  henres  de  trayail  par  semaine,  savoir 

a.  La  thßorie  et  le  dessin  de  conpe 4  heares 

b.  Le  d^sin  math^matiqne  et  artistiqae 4      „ 

e.  Le  raccommodage 20      „ 

d.  La  confection  de  lingerie  k  la  main 8 

Total    .    .    36  heares 

Les  trayanx  pratiqnes  de  contnre,  de  raccommodage  et  de  confection  de 
lingerie  sont  les  snivants: 

Couture.  —  Onrlet  k  points  de  c6t€.  Ourlet  k  snijet  Point  devant.  Snijet. 
Contnre  rabattne  k  fil  droit  et  en  biais.  Pikees  k  sorjet  et  k  contnre  rabattne 
Bur  tissn  nni  et  k  dessins.  Arri^re-point.  Froncis  et  point  de  posnre.  Bon- 
tonniöre,  bride,  ganse  et  oeillet.  Contnre  k  onrlet  et  contnre  anglaise.  — 
NB.  Ces  Premiers  exercices  de  contnre  se  fönt  snr  morceanx  de  teile. 

Application  des  divers  points  snr  les  objets  nsag^:  cale^ons,  cache-corset, 
ehemises  de  femme,  d'homme,  etc. 

Raccommodage.  —  Baccommodage  des  bas :  exercices  des  mailles  k  Tendroit, 
ä  Fenvers,  de  contnre,  des  diminntions  et  des  cötes.  Application  de  ces  points 
snr  bas  nsag^s.    Entage  dn  talon.    Reparation  de  bas  an  mutier. 

Exercices  de  reprises  snr  tolle  grossi^re.  Application  snr  linge  de  cnisine 
nsag^.  Eeprises  snr  tri^ge  et  snr  damier.  Point  de  flanelle  et  repi^Qage  de 
flanelle.  Pifece  k  point  lac6.  Beprises  snr  lainage.  Points  d'omements.  Onrlet 
k  jonr.    Pröparation  des  plis.    Tnlle  (raccommodage). 

Confection  de  lingerie.  —  Onrlet  snr  monchoirs.  Ourlet  k  snijet  sar  ser- 
viettea.  Confection  d'objets  d'enfants:  2  ehemises  b^b^;  nne  chemise  fermant 
snr  r^panle;  denx  pantalons-cnlottes ;  nne  taille.    Un  morcean  de  modMes. 

Travaux  supplimentairee  pour  les  iUves  les  plus  habiles.  —  Robes  de 
bapteme,  petits  sonliers,  etc. 

2'"*  Cours:  Lingerie  ä  la  machine.  (De  la  demi^re  semaine  d^aoüt  k  fin 
novembre.) 

Ce  conrs  comporte  36  heares  de  travail  par  semaine,  savoir: 

a.  La  th6orie  et  le  dessin  de  conpe 4  henres 

h.  Le  dessin  math^matiqne  et  artistiqne      4      „ 

c.  La  confection  de  lingerie 28      „ 

Total    .    .    36  henres 
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La  confection  de  lingerie  comprend  comme  travaux  ohligatoires:  üne  taie 
d'oreiller;  an  tablier;  nn  cale^on;  an  japon  blanc;  deax  chemises  de  joor  ponr 
femme;  one  chemise  de  nait  pour  femme;  ane  chemise  de  joor  poor  bomme; 
one  chemise  de  nait  poar  homme.    Un  morceau  de  modMes. 

Travaux  facultatifs  ou  supplhneniaires  ponr  les  dl^ves  les  plns  habiles  : 
bavettes,  cache-corset,  gilet  de  flanelle  ponr  messiears,  etc. 

3**^*  Cours:  Coupe  et  confection,  (Da  commencement  de  d^cembre  k  fin 
mars.) 

Ce  cours  comporte  36  beares  de  travail  par  semaine,  sayoir: 

o-  La  th^orie  et  le  dessin  de  coape 4  beares 

h.  Le  dessin  artistiqae  et  g6om^triqae 4      ^ 

c,  La  coape  et  la  confection 28      ^ 

Total    .    .    86  beares 

La  coape  et  la  confection  comprennent  comme  travaux  ohligatoires;  an 
tablier;  an  japon;  an  cache-corset ;  ane  robe  babillöe;  ane  robe  de  chambre. 
Un  morceaa  de  modales. 

Travaux  supplSmentairea  poar  les  ^l^ves  les  plas  habiles:  one  bloose;  an 
coUet ;  ane  seconde  robe ;  ane  jaqnette,  etc. 

Dessin. 

Le  coars  de  dessin,  obligatoire  poar  les  Kleves  des  trois  coars  qai  pr^^ent 
a  essen tiellement  poar  objet  de  compl6ter  l'^dacation  professionnelle  des  ^l^ves 
en  d^veloppant  chez  elles  le  sentiment  esth^tiqae.    Ce  coars  comprend: 

a.  La  constraction  des  principales  figares  g^om^triqaes,  comme  base  de 
r^tade  de  la  coape. 

b.  Les  ^16ments  da  dessin  artistiqae  et  plas  particali^rement  da  dessin 
d'omement. 

c.  L'^tade  des  coalears  et  de  lears  combinaisons  les  plas  agr^ables  k  ToeiL 

d.  Eventnellement  Ta  confection  de  modMes  de  broderies,  de  festons,  etc. 

Cours  professionnel  de  broderie  blanche. 

Le  Programme  de  ce  coars  ne  peat  etre  ex^cat6  au  complet  qae  dans  denx 
coars  de  trois  mois  chacan,  k  raison  de  donze  beares  par  semaine. 

Le  Premier  coars  oa  coars  inf^riear  comprend  comme  travaux  obligaioires : 
dessin  de  monogrammes,  deax  beares  par  semaine.  —  Un  morceaa  d'exercices. 
trois  moachoirs,  an  chemin  de  table  oa  nappe  avec  joars  et  monogrammes: 
plametis,  cordon,  sabl^. 

Travaux  facultatifs  ou  suppUmentaires :  Monogrammes  sur  objets  divers. 

Le  deaxifeme  coars  oa  coars  sap^riear  comprend  les  travaux  suivants: 
monogrammes  divers  omement^s,  points  de  dentelle,  mouchoirs  de  luxe,  broderie 
Richelieu,  dentelle  irlandaise,  broderie  sur  tulle,  etc.    Morceau  de  modales. 

Cours  professionnel  de  repassage. 

Cours  intirieur.  —  Ce  cours,  d'une  dur^e  de  trois  mois,  k  raison  de  deax 
apres-midi  par  semaine,  comprend  les  travaux  suivants: 

Linge  non  empesi.  —  Mouchoirs  de  poche;  linges  de  toilette;  serviettes; 
nappes;  taies  d'oreiUer;  tablier  simples  et  de  fantaisie;  cacbe-corset ;  cale^ons: 
camisoles;  chemises  de  jour  et  de  nuit  pour  dame;  chemises  de  nuit  poar 
homme;  lingerie  et  costume  d^enfant. 

Linge  empesi  ä  Vamidon  euit.  —  Jupons  blaues,  rideaux,  bonnets,  cra- 
vates,  etc. 

Cours  supSrieur.  —  Ce  cours,  d'une  dur^e  de  trois  mois,  k  raison  d'une 
demi-joum^e  par  semaine,  est  plus  specialement  destin^  aux  61&ves  qui  se  pro- 
posent  d'exercer  plus  tard  le  mutier  de  repasseuses.  Le  Programme  de  ce  coars 
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comprend  exclnsivement  le  repassage  du  linge  empes^  k  Tamidon  cm :  chemises 
de  jonr  ponr  homme,  cols,  manchettes,  etc. 

CertificaL  —  Chacnn  des  conrs  professionnels  se  termine  par  an  exauien 
ä  la  snite  dnqnel  les  ^l^ves  re^oivent  nn  certificat  indiqnant,  au  moyen  d'une 
Schelle  de  chiffres  de  1  &  10,  Pappr^ciation  des  experts  snr  chacune  des 
öprenyes  suhies.  Ce  certificat  contient  en  ontre  an  t^moi^age  special  de  la 
&ectrice  de  Töcole  snr  la  condoite  et  Tassidait^  de  F^l^ve. 

Diplome.  —  Ponr  avoir  droit  an  diplöme  de  sortie,  il  faut  avoir  fr4qaent6 
les  trols  conrs  principanx  et  ohtena  ä  chacan  d'enx  la  note  moyenne  de  8  snccäs 
an  moins. 

Les  ^l^ves  ont  droit  ä  Temploi  gratnit  des  machines  k  condre,  da  hon 
entretien  desqnelles  elles  sont  responsahles.  £n  revanche,  elles  fonrnissent 
elles-memes  le  petit  mat^riel  de  contnre  (aignilles,  ciseanx,  d^s,  etc.).  II  en 
est  de  m§me  de  la  matiöre  premi^re  ntilis^e  ponr  les  travanx  inscrits  an  Pro- 
gramme, maiff  eenx-ci  demenrent  la  propriet^  des  Kleves. 

Vacances, 

Les  vacances  sont  an  maximnm  de  nenf  semaines,  dont  nne  an  printemps, 
cinq  on  six  en  ^t6,  nne  en  antomne  et  nne  k  Noel. 


IV.  Sekundär-  und  Mittelschulen  (Gymnasien, 

Seminarlen  etc.). 


31.  1.  Lehrplan  der  kantonalen  Handelsschule  in  Zürich.  (Vom  6.  Fehmar  1901.) 

Vorhemerknng:  Der  nachstehende,  am  6. Fehmar  1901  vom Erziehnngs- 
rate  genehmigte  Lehrplan  gelangt  in  der  Weise  zor  Einföhrnng,  dass  er  anf 
Beginn  des  Schuljahres  1901/02  zunächst  für  die  El.  I  and  II,  sodann  anf  Be- 
ginn des  Schuljahres  1902/03  für  Kl.  HI,  1903/04  far  Kl.  IV  und  1904/05  fttr 
EL  V  in  Kraft  tritt  Die  ans  dieser  sukzessiven  Einführung  des  neuen  Lehr- 
plans fOr  das  Schuljahr  1902|03  sich  ergebenden  Abweichungen  sind  durch  Fuss- 
noten  in  Nonpareille  jeweilen  angedeutet. 

a.  Obersicht  der  Zahl  der  Unterrichtsstunden  (4,  bezw.  4^/2  Jahreskorse). 

Unter«  AMellung    Obere  Abteilung  (H0h.HandeU8ch.) 
^,,.  ,      „     ,  LKl.        II.  Kl.       m.  Kl.      IV.  KI.      V.  Kl.  ToUl 

Obhgatorisehe  Fächer :        WOchentl.  8td.     (t  -=  kamt  i = iinlv)    »wsitor    In  Mrmliiirin 

BfitMk«  Sf ruk«     .  1  linseUüulicli  6             5  3  3  3  IS^/s 

fmxiiixehe  Sprüh«  >  Handelikonen.  5S4W5  4  3  3  18 

Eigiiicke  Spncki   .  J  (Tergi.  Uten).  3             3  2  2  (4)  2  11  (13) 

itiüiiiifke  Spricke —             3  3  —  —             6 

«cKkickt« 3            2S3W1  2  2  10 

Terfuiugikud« —  —  —  W2  —  _             1 

litkiutik 3            2  2  S^  3h           7+41/2** 

luhluiick«  iritkatiik  ....  3             4  3  —  —  10 

hikkiltag 2            2(81*)—  —  -            4(81*) 

luMik«iTNpoid«u  (L  iid  11.  Uain 

4eiM,  m.  Kl.  frtuSsJMk,  IT.  II. 

«Teiiiell  «Bgliick) (1)  (1)  (2)           2  —  (6) 

Ckngikoitor  (IT.  D.  4  Std.  ii  frauö- 

linker  Spncke) —  —  5             6  6  14 

Httdtli- iid  TTiriKkafiilekr«       ..-      S3W2  2            2  1  +  3?        l+VliP 

Teibknlekr« —             2  -  —  —             2 

Httdtlirtckt  od  Eickttkiid« .    .    .  —  —  —             4p  2p           5p 
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Untere  Abteilunfl    Obere  AUeilang  (Höh.  UandelMeh.) 
I.  Kl.        n.  Kl.       in.  Kl.      IV.  Kl.      V.Ki.  Tetal 

Oeognphie  (du  iwii  l«tiUi  SeoMiter  ii    Wochen«. Std.     (S=lMMr  I^IMir)    Tliwiii     h 

rnunöiiiektf  Sprach«)  ....  2  2  2  2  2  9 

NatirgeicUehU 2  —  —  —  3  3** 

Phyiik —  —  —  3  4  5' 

Gbeni«  iid  Wareilehn     ....  —  —  4  4  2  9 

SfihreilMi  md  SteB^graphu     .     .     .  4  1(1*)  —  —  —  5(1») 

33  33(2*)    33      33p  321»  33p  31^141?  145*  J»«!*»*) 

Tonen  nnd  Wair«i8bBBgeB      ...      2      S3W2        3      S3W2        2  11 

Fakultative  Fächer: 

Italienisch«  Sprach«  ait  Korreipondenx  —  —  —             3             2  4 

Spanisch«  Sprache —  -  —  (3M  (4*]  5 

Rassisch«  Sprach« —  —  —  is^\  U*>  5 

UUiaisch«  Sprach« —  —  —  l3»J  U*i  5 

R«ligion 2  1  -  —  —  3 

Gesang 1  1  1             1             1  i^lt 

Z«ichn«n —  S2W—     2  —  —  3 

Anmerkang.  (*)  obligatorisch  nur  ffir  die  Schfiler  mit  nn^nfigenden  Leistungen, 
insbesondere  für  Denelngetretene ;  p  obligatorisch  fär  Schüler,  die  unmittelbar  ins  praktiiSiehe 
Berufsleben  übertreten,  li  fUr  solche,  welche  sich  speziell  aaf  das  Hochechnlstndtnm  Tor- 
bereiten  wollen :  a  ^  ^  alternativ,  d.  h.  es  kann  nur  eine  dieser  ikkultativen  Sprachen  gew&hlt 
werden. 

b.  Unterrichtsstoff  der  einaelnen  Fächer. 

Ob/igator/sche  Fächer. 

1.  Deutsche  Sprache.  —  I.  Kl.  6  St.  —  A  (5  St.)  Grammatik:  Wieder- 
holnng:  nnd  Erweiterung  der  Orthographie,  Satzzeichen-  nnd  Formenlehre. 
Satzlehre,  hauptsächlich  die  Lehre  vom  einfachen  Satz.  —  Lesen  nnd  Er- 
klären mnstergültiger  Stücke  der  Poesie  und  Prosa.  Im  Anschluss  an  ^e 
Lektüre  Gmndzüge  der  Metrik  und  Poetik  (lyrische  nnd  epische  Dichtong). 
Memoriren  und  Rezitiren.  —  Übungen  in  mündlicherDarstellnng,  haupt- 
sächlich in  Anlehnung  an  die  Privat-  und  Schullektüre.  —  Schriftliche 
Übungen:  Reproduktionen,  Briefe,  Erzählungen,  Beschreibungen,  Schilder- 
ungen u.  8.  w.;  zum  Teil  im  Anscliluss  an  Grammatik  und  Lektüre. 

B  (1  St.)  Handelskorrespondenz  (siehe  Ziffer  10). 

IL  Kl.  5  St.  —  A  (4  St.)  Grammatik:  Wiederholung  nnd  Erweiterung 
der  Satzlehre,  besonders  der  Lehre  vom  zusammengesetzten  Satze.  Einführung 
in  die  Stillehre.  —  Lesen  und  Erklären,  Übungen  in  mündlicher  Darstellung, 
wie  in  Kl.  L  —  Schriftliche  Übungen:  Zusammenfassungen,  Erklärungen. 
Vergleichungen  u.  s.  w.    Dispositionsübungen. 

B  (1  St.)  Handelskorrespondenz  (siehe  Ziffer  10). 

IIL  Kl.  3  St.  —  Lesen  und  Erklären  klassischer  Werke  (Lessing,  Schiller, 
Goethe)  mit  den  geeigneten  literargeschichtlichen  Einleitungen.  Im  Anschluss  an 
die  Lektüre  das  Wichtigste  über  dramatische  Dichtung.  Gedrängte  Übersieht 
über  die  Entwicklung  der  deutschen  Literatur  bis  Klopstock.  —  Freie  Vor- 
träge, zum  Teil  im  Anschluss  an  die  Lekttlre,  zum  Teil  mit  freierer  Wahl 
des  Themas.  —  Aufsätze  über  Gegenstände  der  Lektüre  oder  solche  allge- 
meineren Inhalts. 

IV.  Kl.  3  St.  —  Weiterführung  des  Unterrichts  der  Kl.  m.  Übersicht  über 
die  Entwicklung  der  deutschen  Literatur  seit  Klopstock.  Aufsätze.  Freie 
Vorträge. 

V.  Kl.  3  St.  —  Weiterführung  des  Unterrichtes  der  Kl.  IV,  hauptsächlich 
mit  Berücksichtigung  der  Literatur  des  19.  Jahrhunderts.  Au&ätze.  Freie 
Vorträge. 

2.  Französische  Sprache.  —  I.  Kl.  5  St.  —  Repetition  und  Befestigung  der 
Formenlehre,  Einübung  der  unregelmässigen  Zeitwörter;  daran  anschliessend  die 
wichtigsten  Regeln  der  Syntax.    Leichte  Lektüre  verschiedenen  Inhaltes;  in 
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Ycrbindnng  damit  Übungen  im  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdruck.  Memoriren 
Ton  poetischen  und  prosaischen  Stücken.  Diktate,  Übersetzungen.  Kleinere 
Aufsätze,  auch  in  Briefiorm. 

n.  Kl.  Sommer  4  St.,  Winter  5  St.  —  Abschlnss  der  Grammatik.  Lektüre 
und  Besprechung  leichter  Prosaschriftsteller  aus  der  neueren  Zeit;  mündliche 
nnd  schnftliche  Reproduktion  und  Zusammenüassung  des  Gelesenen.  Einführung 
in  die  kaufmännische  Korrespondenz  (kaufinännische  Terminologie;  leichtere 
Briefe).  Konversationsübungen.  Auswendiglernen  und  schriftliche  Arbeiten  wie 
in  Klasse  I,  mit  gesteigerten  Anforderungen. 

m.  Kl.  4  St.  —  A  (2  St.)  Lesen  und  Erklären  zusammenhängender  modemer 
Werke,  an  die  sich  Sprechübungen  und  schriftliche  Arbeiten  anknüpfen.  Freie 
Aufsätze,  Diktate,  Extemporalien,  Memorirtibungen.  —  B  (2  St.)  Handels- 
korrespondenz (siehe  Ziffer  10). 

IV.  Kl.  3  St.  —  Lesen  und  Besprechen  von  Texten,  welche  die  literarischen, 
die  kommerziellen,  die  wirtschaftlichen  und  politischen  Verhältnisse  Frankreichs 
und  seiner  Kolonien  beleuchten.  Vorträge,  Konversationsübungen  und  freie  Au&ätze. 

V.  Kl.  3  St.  —  Kursorische  Lektüre  und  Besprechung  eines  modernen 
Werkes,  mit  literarischen  Exkursen.  Mündliche  oder  schriftliche  Wiedergabe 
des  Gelesenen.    Vorträge.    Freie  Aufsätze. 

In  sämtlichen  Klassen  wird  der  Unterricht  in  der  fremden  Sprache  erteilt. 

3.  Englische  Sprache.  —  I.  KL  3  St.  —  Übungen  im  Lesen.  Übersetzen 
und  Besprechen  von  Lesestücken.  Schriftliche  Klassenarbeiten  (Diktate  und 
Übungen  im  Wiedergeben  und  Umbilden  des  Gelesenen).  Auswendiglernen  von 
poetischen  und  prosaischen  Stücken.    Die  Anfänge  der  Grammatik. 

n.  Kl.  3  St.  —  Lesen  und  Besprechen  von  leichten  modernen  Werken. 
Mündliche  und  schriftliche  Übungen  (freies  Wiedergeben,  Zusammenfassen,  Um- 
bilden u.  s.  w.)  im  Zusammenhange  mit  Gelesenem,  Besprochenem  oder  Er- 
zähltem. Diktate.  Auswendiglernen  von  Poesie  und  Prosa.  Das  Notwendigste 
aus  der  Grammatik.  —  Der  Unterricht  wird  von  dieser  Klasse  an  in  der  fremden 
Sprache  erteilt. 

Für  die  neuaufgenommenen  Schüler,  welche  bisher  keinen  Unterricht  im 
Englischen  erhalten  h^ben,  findet  während  des  Sommersemesters  ein  besonderer 
Knrs  statt:  5  St.  wöchentlich. 

HL  Kl.  2  St.  —  Fortgesetzte  Übungen  mit  gesteigerten  Anforderungen  im 
Lesen  und  Sprechen.  Systematische  Znsammenfassung  des  Wichtigsten  aus  der 
Syntax.  Stärkere  Betonung  der  schriftlichen  Übungen  (Beproduziren,  Resümiren, 
Privat-  und  Handelsbriefe ;  Terminologie  der  kau£iännischen  Korrespondenz). 

IV.  Kl.  4  St.  —  A  (2  St.)  Lesen  und  Besprechen  von  Texten,  die  den 
Schüler  mit  britischen  Verhältnissen  bekannt  machen. 

B  (2  St)  Handelskorrespondenz  (siehe  Ziffer  10).  —  Der  Unterricht 
in  diesen  2  Stunden  kann  in  englischer  Sprache  erteilt  werden. 

IV.  KJ.  1902/03  8  St.f  einschlieMlich  Handelskorrespondenz  (DarchfÜhmng  eines  Lebr- 
gangies  der  kaufm.  Korrespondenz). 

V.  Kl.  2  St.  —  Lesen  und  eingehendes  Besprechen  eines  modem-literariBchen 
oder  eines  volkswirtschaftlichen  Werkes.  Kursorische  Lektüre  mit  mündlicher 
nnd  schriftlicher  Wiedergabe  des  Gelesenen.  Besprechung  wichtiger  Fragen  als 
Vorbereitung  zu  schriftlichen  Arbeiten.    Übersetzungen  aus  dem  Deutschen. 

4.  Italienische  Sprache,  —  11.  Kl.  3  St  —  Laut-  und  Formenlehre ;  die  ge- 
bränchlichsten  unregelmässigen  Zeitwörter;  das  Wichtigste  aus  der  Syntax. 
Lektüre  ausgewählter  Prosastücke.  Übungen  im  mündlichen  und  schriftlichen 
Übersetzen.    Sprechübungen.    Memorirübungen. 

HL  Kl.  3  St.  —  Die  unregelmässigen  Zeitwörter.  Lektüre  zusammenhängen- 
der Prosastücke.  Sprechübungen.  Leichtere  Aufsätze.  Einführung  in  die  kauf- 
männische Korrespondenz  (Winterhalbjahr  1  St.)  Der  Unterricht  wird  von  der 
in.  Klasse  an  in  der  fremden  Sprache  erteilt. 

IV.  Kl.  1902/03  2  St.  (obligatorisch).  —  Lektüre,  Konversation ;  AufsÄtze.  Kaufm.  Korre- 
ipondenz. 
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Anmerkung.  Wenn  genügende  Gründe  vorliegen,  können  einzelne  Schüler 
vom  Besuche  des  Italienisch-Unterrichts  dispensirt  werden.  —  In  sämtHchen 
Fremdsprachen  werden  systematische  Aussprache-Übungen  vorge- 
nommen. 

5.  Geschichte.  —  L  Kl.  3  St.  —  Altertum:  Überblick  über  die  Geschichte 
des  Altertums.  Mittelalter:  Christentum.  Völkerwanderung.  Das  fränkische 
Reich.  Gründung  und  Ausbildung  des  deutschen  Beiches  bis  zur  höchsten  Macht- 
stellung. Kampf  zwischen  Kaisertum  und  Papsttum.  Entwicklung  der  Kirche. 
Rittertum  und  Kreuzzüge.  Politische  Entwicklung  des  deutschen  Reiches,  Frank- 
reichs und  Englands  bis  zum  Ende  des  Mittelalters.  Emporkommen  des  Bürger- 
standes. 

n.  Kl.  2  St.  —  Neuzeit:  Allgemeine  Geschichte.  Die  Entdeckungen 
und  ihre  Folgen.  Renaissance  und  Humanismus.  Reformation.  Gegenreformation. 
Religionskriege. 

Schweizergeschichte:  Gründung  und  Ausbildung  der  Eidgenossen- 
schaft.   Reformation.    Gegenreformation. 

III.  Kl.  8  St.  im  Sommer,  1  St.  im  Winter.  —  Neuere  und  neueste 
Zeit:  Allgemeine  Geschichte:  Ausbildung  der  unumschränkten  Monarchie. 
Englische  Involution  und  Begründung  der  konstitutionellen  Monarchie.  Erhebung 
Russlands  zur  Grossmacht.  Aufklärung  und  aufgeklärter  Despotismus.  Ent- 
stehung der  nordamerikanischen  Union.  Französische  Revolution  und  Herrschaft 
Napoleons. 

Schweizergeschichte:  Politische  und  religiöse  Kämpfe  während  der 
Herrschaft  der  Aristokratie  (17.  und  18.  J.).  Untergang  der  alten  Eidgenossen- 
schaft.   Helvetische  Republik.    Mediationszeit. 

Infolge  der  Vergohiedenheit  der  Stundenuihleii  dee  alten  und  neuen  Lehrpliins  ergeben 
Bich  für  das  Schuljahr  1902/03  einige  Abweichungen  von  der  vorstehenden  Stonverteilang. 

IV.  Kl.  2  St.  —  Neueste  Zeit:  Allgemeine  Geschichte:  Restan- 
ration. Juli-  und  Februar-Revolution  und  ihre  Folgen.  Das  zweite  firanzösische 
Kaiserreich.  Einigung  Italiens  und  Deutschlands.  Der  amerikaniaehe  Secessions- 
krieg.    Die  Entwicklung  der  Balkanstaaten. 

Schweizer  ge  schichte:  Restauration.  Politische  Umgestaltung.  Bundes- 
staat von  1848.    Äussere  Verwicklungen.    Bundesverfassung  von  1874. 

8ehu!Uahr  1908/03:  Der  Unterricht  wird  in  der  IV.  Klasse  in  französischer  Sprache  erteilt 

V.  Kl.  2  St. —  Gesamtrepetition  nach  Ländern  und  hesondem  Ge- 
sichtspunkten, mit  Berücksichtigung  der  Wirtschaftsgeschichte,  inshesondere  der 
Handels-  und  Verkehrsgeschichte. 

6.  VerfasaungS'  und  Verwaltungskunde.  —  III.  Kl.  2  St.  im  Winter.  — 
Die  gesellschaftlichen  und  staatlichen  Vereinigungen. 

Die  Aufgaben  des  Staates,  seine  Organisation  und  sein  Haushalt 

Schweizerische  Verfassungskunde  (Gemeinde,  Bezirk,  Kanton,  Bund).  Die 
Hauptgrundsätze  der  schweizerischen  Bundesverfassung  und  der  zürcherischen 
Kantonal  Verfassung.  Einzelne  Zweige  der  Staatsverwiütung :  Finanz-,  Militär-, 
Justiz-,  Unterrichtswesen,  öffentliche  Werke.    Monopole.    Staatsverträge. 

7.  Mathematik.  —  I.  Kl.  8  St.  —  Algebra.  Die  vier  Grundoperationen  mit 
positiven  ganzen,  negativen  und  gebrochenen  allgemeinen  Zahlen.  Anwendungen 
auf  das  Rechnen  mit  dekadischen  Zahlen.  Lineare  Gleichungen  mit  einer  Un- 
bekannten. Proportionen.  Ausziehen  der  Quadratwurzel.  —  Geometrie. 
Planimetrie :  Repetition  der  Sätze  über  Winkel,  Drei-,  Vier-,  Vieleck  und  Kreis. 
Flächen- Vergleichung,  -Verwandlung  und  -Messung.  Die  Ähnlichkeit  ebener 
Figuren.    Graphische  Darstellungen  des  Zusammenhangs  von  Veränderlichen. 

n.  Kl.  2  St. —  Algebra.  Lineare  Gleichungen  mit  einer  und  mehreren 
Unbekannten.  Sätze  über  Potenzen  und  Wurzeln.  Ausziehen  der  Kubikwurzel. 
—  Geometrie.  Darstellung  von  einfachen  Körpern  in  Grund-  und  Aufriss 
und  schiefer  Parallelprojektion.  Oberflächen-,  Volumen-  und  Gewichtsbestim- 
raungen. 
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m.  Kl.  2  St.  —  Die  Logarithmen.  Anwendung  derselben  anf  planimetrische 
nnd  stereometrische  Berechnung^en.  Rechenschieber.  Arithmetische  und  geo- 
metrische Reihen.  Zinseszins-  nnd  Rentenrechnung.  Rückzahlongsformen  von 
Anlehen. 

lY.  Kl.  3  St.  h  —  Die  Elemente  der  Kombinationslehre  nnd  der  Wahrschein- 
lichkeitsrechnung mit  Anwendungen.  Renten-  und  Kapitalversicherungen  für 
einzelne  und  verbundene  Leben.    Kranken-  und  Unfallversicherung. 

IV.  Kl.  1902/03  2  st,  oblinratorisch  für  alle  SchUler. 

V.  KL  3  St.  h  —  Trigonometrie:  Definition  der  Funktionen.  Auflösung  des 
rechtwinkligen  Dreieckes.  Sinus-  und  Kosinussatz,  Auflösung  des  schiefwinkligen 
Dreieckes.  Befestigung  und  Erweiterung  der  mathematischen  Kenntnisse  durch 
Lösen  von  Aufgaben. 

8,  Kaufmännische  Arithmetik.  — •  I.  Kl.  3  St.  —  Repetition  der  elementaren 
arithmetischen  Operationen  mit  ganzen  Zahlen,  gewöhnlichen  Brüchen  und 
Dezimalbrüchen.  Abkürzungsverfahren  und  Proben.  —  Symmetrische  Multipli- 
kation. Proportionsrechnung;  einfacher  und  zusammengesetzter  Dreisatz  und 
Kettensatz.  —  Durchschnitts-,  Mischungs-  und  Oesellschaftsrechnung.  —  Die 
Prozenttheorie  und  ihre  Anwendung.  —  Die  wichtigsten  Münzen,  Masse  und 
Gewichte,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  englischen.  —  Übungen  im  Kopf- 
rechnen. 

n.  Kl.  4  St.  —  Zins-  und  Diskontrechnung.  Terminrechnnng.  —  Münz- 
rechnung: Münzparitäten  und  Reduktionen.  —  Einführung  in  die  Wechsel- 
rechnnng:  Wechselkurse  und  Paritäten.  Wechselkursblätter.  Direkte  Wechsel- 
rednktion  mit  Benutzung  schweizerischer  und  ausländischer  Wechselkursblätter. 
—  Warenrechnung:  Mass-  und,  Gewichtsparitäten.  Berechnung  von  Faktura- 
beträgen, mit  Zugrundelegung  einheimischer  und  fremder  Mass-  und  Wert- 
einheiten. Einfache  Bezugs-  und  Verkauf^kalkulationen.  —  Kontokorrent- 
rechnung. Die  verschiedenen  Methoden  der  Zinsberechnung.  Ausführung  ein- 
^her  Beispiele  nach  der  Staffelrechnung,  der  progressiven  und  der  retrograden 
Methode.  —  Zinseszinsrechnung  mit  Hülfe  von  Zinseszinstabellen.  —  Fortgesetzte 
Übungen  im  Kopfrechnen. 

IIL  Kl.  3  St.  —  Schluss  der  Lehre  vom  Kontokorrent:  Anwendung  der 
verschiedenen  Methoden  der  Zinsberechnung  auf  Kontokorrente  mit  nach  dem 
Abschlusstage  verfallenden  Posten,  mit  verschiedenem  Zinsfuss  in  Soll  und 
Haben  und  init  wechselndem  Zinsfusse.  —  Wechselrechnung :  Indirekte  Wechsel- 
reduktionen. Wechselkommissionsrechnung.  Wechsel  arbitrage.  —  Effekten- 
rechnung:  Berechnung  des  Ein-  und  Verkaufs  wertes  von  Obligationen,  Renten- 
titeln, Aktien.  Die  verschiedenen  Formen  und  Arten  des  Effektengeschäftes. 
Eftektenarbitrage.  —  Warenrechnung :  Preisparitäten  und  Kalkulationstabellen. 

9,  Buchhaltung,  —  I.  Kl.  2  St.  —  Zweck  und  Ziele  einer  geordneten  Rech- 
nnngsfohrung.  Die  einfache  Buchhaltung  und  ihre  Orundbücher:  Inventar, 
Memorial.  Kassabuch,  Hauptbuch.  —  Entwicklung  der  Grundsätze  der  systema- 
tischen (doppelten)  Buchhaltung  in  ihrer  einfachsten  Form  (amerikanisches 
Memorialhauptbuch).  Durchführung  einiger  ganz  kurzer  Geschäftsgänge  in 
demselben  mit  Gewinn-  und  Verlustrechnung,  Rechnungsabschluss  und  Wieder- 
erQflhinng. 

n.  Kl.  2  St.  —  Fortsetzung  der  systematischen  Übungsbeispiele.  —  Erklären 
der  wichtigsten  HülfsbÜcher:  Kontokorrentbnch,  Waren-  und  Wechselkontri.  — 
Durchführung  je  eines  Geschäftsganges,  nach  amerikanischer  und  nach  italieni- 
scher Methode,  in  allen  Grund-  und  Hülfsbüchern.  Anfertigung  der  Buchungs- 
belege (Briefe,  Fakturen,  Kontokorrente  und  sonstiger  Schnftstticke).  —  Kurz- 
gefuste  Erläuterung  der  wichtigsten  andern  Buchhaltungsmethoden.  —  1.  Zu- 
satzstunde im  Sommersemester  für  die  neueingetretenen  und  für  bisherige 
Schüler  mit  ungenügenden  Leistungen:  Repetition  des  in  Kl.  I  behandelten 
Lehrstoffes,  insbesondere  Einführung  in  das  System  der  doppelten  Buchhaltung. 

10,  Handelskorrespondenz,  —  Bei  diesem  einführenden  Unterricht  ist  auf 
eine  gründliche  Einübung,  namentlich  in  Bezug  auf  sprachliche  Richtigkeit, 
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Anffassnng  und  korrekte  Wiedergabe,  sowie  auf  sorgföltige,  gefiUlige  Darstellung 
in  der  äussern  Form  besonderes  Gewicht  zu  legen. 

I.  Kl.  1  St.  —  Einführung  in  den  kaufmännischen  Briefstil  —  Briefe  und 
gebräuchliche  Formularien  aus  dem  Warengeschäft:  Anfragen,  Offerten,  Auf- 
träge, Auftragsbestätigungen,  Ausführung  und  Nichtausführung  erhaltener  Auf- 
träge, Fakturen,  direkte  Zahlungen,  Quittungen  und  Empfangsscheine.  Einfache 
Beschwerdebriefe,  Rechtfertigungs-  und  Entschuldigungsschreiben,  Mahnbriefe 
und  Gewährung  von  Fristen. 

II.  Kl.  1  St.  —  Schwierigere  Briefe  und  zusammenhängende  Korrespon- 
denzen aus  dem  Warengeschäft.  —  Indirekte  Zahlungen.  Bankanweisung,  Check, 
Giroverkehr.  —  Stellenbewerbung.  Kaufmännische  Lehr-  und  Dienstvertrfige.  — 
Erkundigungs-  und  Auskunftsbriefe.    Informationsbureaux. 

III.  Kl.  2  St.  —  Korrespondenz  übör  Wechsel-  und  Bankgeschäfte.  — 
Trattenavis  und  Akzepteinholung.  Briefe  über  Rimessen,  Regress  und  Inter- 
vention. Domizilirung  von  Wechseln.  —  Briefe  über  den  Ein-  und  Verkauf  von 
Wertpapieren.  Depots.  —  Schriftliche  Mitteilungen  im  Kontokorrent- Verkehr. 
Änderung  der  Beifingungen.  Fehler.  Gewährung  und  Überschreitung  von  Kre- 
diten. —  Zusammenhängende  Korrespondenzen  aus  verschiedenen  Branchen. 

Der  Unterricht  wird  in  dieser  Klasse  in  französischer  Sprache  erteilt; 
alle  Beispiele  sind  in  französischer  Sprache  auszuarbeiten. 

IV.  Kl.  2  St.  —  Durchführung  einzelner  schwieriger  Geschäftsoperationen 
aus  dem  Kommissions-  und  Konsignations-,  dem  überseeischen  Export-  und  Im- 
portgeschäft (vollständig  dargestellt  je  in  einer  zusammenhängenden  Reihe  von 
Briefen  und  Formularien).  Die  verschiedenen  Formen  des  Seehandelsgeschäftes; 
die  Tätigkeit  der  Banken  hiebei;  die  dokumentirte  Tratte.  Lagerhaus,  Lager- 
schein und  Warrant.    Marktberichte. 

Der  Unterricht  kann  in  dieser  Klasse  auch  in  englischer  Sprache 
erteilt  werden. 

IV   Kl.   Dieser  Unterricht  ist  für  das  Schuljahr  1902/03  dem  t^Übunffskontor**  eng? wiesen. 

11.  Übungahontor.  —  HI.  Kl.  5  St.  —  Die  Klasse  wird  in  Abteilungen  von 
höchstens  16  Schülern  geteilt.  —  Jede  dieser  Abteilungen  bildet  unter  fingirter 
Firma  ein  Handelsgeschäft: 

a.  Engros*Handels-  und  Kommissionsgeschäft  in  Geweben  und  Garnen; 

b.  Engros-Handelsgeschäft  in  Kaffee,  Zucker-  und   andern  Kolonialwaren, 
gelegentlich  auch  in  andern  Branchen. 

Die  Leitung  der  beiden  fingirten  Firmen  liegt  je  einem  Lehrer  ob,  nach 
dessen  Anweisungen  und  unter  dessen  Aufsicht  die  vorkommenden  Bureau- 
arbeiten abwechslungsweise  von  den  einzelnen  Schülern  gleich  Lehrlingen  in 
einem  Handelsgeschäft  besorgt  werden.  Die  beiden  Firmen  unterhalten  mit  wirk- 
lichen Handelshäusern  und  Kaufleuten  einen  regelmässigen  schriftlichen  Ver- 
kehr. Soweit  nicht  wirkliche  Geschäftsaufträge  zu  erledigen  sind,  bilden  fingirte 
Geschäftsvorfälle  die  Grundlage  für  die  Korrespondenz  und  den  Bechnungs- 
verkehr  mit  Lieferanten  und  Kunden.  —  Briefe  in  Hand-  und  Maschinenschnft, 
Preislisten,  Fakturen,  Frachtbriefe,  Wechsel  u.  s.  w.  Kopiren,  Ordnen  und  Rejgi- 
striren  der  aus-  und  eingehenden  Schriftstücke.  Vervielföltigung  von  Schi^ 
stücken  nach  verschiedenen  Methoden.  Vorlage  von  Warenmustern.  —  Buch- 
haltung. Jeder  Schüler  hat  alle  Buchungsvorfälle  in  die  Grundbücher  — 
nach  deutscher  Methode  (Sammelbuch)  —  und  in  die  gebräuchlichen  Hülfsbücher 
einzutragen.    Monatliche  Probebilanzen.    Halbjährliche  Bücherabschlüsse. 

IV.  Kl.  6  St.  —  A  (4  St.)  Führung  eines  Bankgeschäftes  in  ähnlicher 
Weise  wie  die  Warengeschäfte  der  III.  Kl.  Korrespondenz  in  fremden  Sprachen. 
Buchhaltung  nach  französischer  Methode  (mehrere  parallele  Grundbücher)  in 
französischer  Sprache.  Kursblätter  der  hauptsächlichsten  Börsenplätze.  Wechsel- 
und  Effektenrechnungen,  Kontokorrente.    Partizipationsgeschäfte. 

Der  Unterricht  in  diesen  4  Stunden  wird  in  französischer  Sprache 
erteilt.    Die  schwierigere  fremdsprachliche  Korrespondenz  unterliegt  einer  dop- 
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pelten  Korrektur.  Während  sie  in  sachlicher  Beziehung  vom  Leiter  des  Kontors 
nachgesehen  nnd  verbessert  wird,  wird  sie  auf  die  sprachliche  Richtigkeit  hin 
jeweüen  vom  Lehrer  der  betr.  Sprache  geprüft  nnd  korrigirt. 

B  (2  St)  Buchhaltung.  Repetitionen  in  der  Theorie  der  Rechnungs- 
führung. Charakteristik  der  wichtigsten  Formen  der  doppelten  Buchhaltung.  Die 
Rechnungsführung  der  Kollektiv-  und  Kommanditgesellschaften,  der  Aktien- 
gesellschaften und  Genossenschaften.  Aufstellung  und  PrfLfung  von  'Gesellschafts- 
bilanzen.  Die  Fabrikbuchhaltung.  Einftlhrung  in  das  Verständnis  der  Staats- 
büchhaltung. 

IV.  R].  1908/08  8  st  —  Wie  oben,  ferner  2  St.  Handelskorrespondenz  (vergl.  dort), 
eyentuell  Betrieb  eines  Handelsgeectiäftes  im  Auslande. 

Y.  KL  6  St.  —  Betrieb  mehrerer  Handelsgeschäfte  auf  auswärtigen  Plätzen 
durch  einzelne  Schüler  oder  Schülergruppen.  —  In  der  Auswahl  und  Behandlung 
der  auszuführenden  Arbeiten  ist  darauf  zu  achten,  dass  alle  besonders  wichtigen 
und  schwierigen  Abschnitte  des  in  den  verschiedenen  Handelsfächem  durch- 
genommenen Stoffes  nochmals  zur  Repetition,  zur  praktischen  Anwendung  und 
in  Zusammenhang  gebracht  werden. 

12.  Handels-  und  Wirtschaftslehre,  einschliesslich  Diskussionsübungen.  — 
n. Kl.  Sommer  3,  Winter  2  St.  —  A.  Allgemeine  Handelslehre.  —  Die 
volkswirtschaftliche  Bedeutung  des  Handels.  Die  verschiedenen  Arten  und 
Fennen  des  Handels  und  seine  Objekte.  Die  wichtigsten  Handelsförderungs- 
und  Verkehrsmittel  in  ihrer  Entwicklung.  —  Die  Handeltreibenden.  Einzel- 
kaufmann und  Handelsgesellschaften.  Agent  und  Kommissionär.  —  Geld.  Metall- 
geld, Papiergeld,  Banknoten.  —  B.  Wechsellehre.  —  Eingehende  Behandlung 
des  gezogenen  Wechsels.  Eigenwechsel.  Check.  Anweisung.  Ausfüllen  entspre- 
chender Formulare. 

in.  KL  2  St.—  A.  Kredit-  und  Zollwesen.  —  Die  wichtigsten  Wert- 
papiere (Aktien,  Obligationen,  Renten,  Coupons). —  Kursorische  Behandlung  des 
Bankwesens  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Abrechnungsstellen  (Clearing- 
houses). —  Zölle  und  Zollsysteme. —  B.  Wirtschaftslehre.  —  Einfährung 
m  die  Volkswirtschaftslehre :  Bedürfnis,  Güter,  Gebrauchs-  und  Tauschwert.  Die 
Faktoren  der  Produktion:  Natur,  Arbeit  und  Arbeitsteilung,  Kapital. 

IV.  KL  2  St.  —  Kaufmännische  Betriebslehre.  —  Aufgabe  des  Han- 
dels. Konjunktur,  Spekulation,  Konkurrenz.  Die  allgemeinen  Gesetze  vorteil- 
haften Geschäftsbetriebes.  —  Organisation.  Geschäftsleitung,  Kapital,  Kredit 
Reklame.  Gesellschaftliche  Unternehmungen.  —  Hülfsgewerbe  des  Handels.  — 
Konsulate,  Handelskammern,  kaufmännische  Vereinigungen.  —  Grundzüge  der 
industriellen  Betriebslehre.  —  Der  Staat  als  Inhaber  kaämännischer  und  indu- 
strieller Unternehmungen. 

IV.  Kl.  1902/03:  Nur  Diskussionsstu nden.    2  St.  wOcbenti. 

IV.  u.  V.  Kl.  je  1  St.  —  Diskussionsübungen.  —  Im  Anschluss  an 
freie  Vorträge  der  Schüler  oder  Erläuterungen  des  Lehrers  allgemeine  Dis- 
kussion. —  Vorträge  und  Diskussion  über  ausgewählte  Abschnitte  aus  der  Handels-, 
Wirtschafts-  und  Verkehrslehre  u.  s.  w.  —  Eingehende  Behandlung  der  haupt- 
sächhchsten  einheimischeü  Industrien  und  Handelszweige  (unter  Benutzung  der 
Berichte  von  Handelskammern  und  andern  kaufmännischen  Korporationen). 

V.  EL  3  St.  p  —  Bank-  und  Börsenwesen.  —  Zusammenfassende 
Wiederholung,  Erweiterung  und  Vertiefung  des  früher  in  verschiedenen  Fächern 
behandelten  einschlägigen  Stoffes.  —  Die  einzelnen  Bankgeschäfte.  Die  ver- 
schiedenen Arten  der  Banken  und  bankähnlichen  Kreditinstitute  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Notenbanken.  Die  Banken  in  der  Schweiz,  in  Deutsch- 
land, Frankreich,  England,  Italien  u.  s.  w.  Die  Bankverwaltung.  —  Definition, 
Einteilung  und  Organisation  der  Börsen.  Die  börsenmässigen  Handelsgeschäfte. 
Börsen-Termingesdiäfte.  Liquidationsstelle.  Kotirung  nnd  Kursblatt.  Waren- 
und  Industriebörsen.  Die  Effektenbörsen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
schweizerischen  Börsenplätze.  Gesetze,  Verordnungen  und  Usanzen  betreffend 
den  Effektenhandel  in  der  Schweiz. 
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13.  Verkehrslehre.  —  II.  Kl.  2  St.  —  Der  Post-,  Telegraphen-  und  Telephon- 
yerkehr  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  schweizerischen  Verhältnisse  nnd 
der  bezüglichen  Tarife.  —  Der  Gütertransport  im  Eisenbahnverkehr.  Transport- 
reglement, Frachtbriefe  und  Frachtsätze.  Camionnage.  Sammelladungen.  — 
Binnen-,  Küsten-  und  Ozeanschiffahrt.  Verladen  und  Löschen  der  Güter.  Lade- 
scheine undKonnossamente.  —  Spedition.  Zollformalitäten.  Transportversicherung. 

Beim  Unterrichte  ist  namentlich  auf  die  spätere  praktische  Verwendung 
der  gewonnenen  Kenntnisse  Bücksicht  zu  nehmen. 

14.  Handelsrecht  und  Reehtskunde.  —  IV.  Kl.  4  St.  p  —  Einführung  in  die 
Bechtswissenschaft.  Allgemeine  Rechtslehre.  —  Handels-  und  Verkehrs- 
recht. —  Personenrecht.  Handlungsfähigkeit.  —  Der  Vertrag  im  allgemeinen 
und  der  Kaufvertrag  im  besondem.  Ausgewählte  Abschnitte  aus  dem  Obligationen- 
recht:  Werkvertrag.  Mietvertrag.  Abtretung  von  Forderungen.  Darlehen  und 
Hinterlegungsvertrag.  Kontokorrentvertrag.  Pfand-  und  Retentionsrecht.  Bürg- 
schaft. Die  Einrede  des  Spiels.  Verjährung.  Dienstvertrag.  Auftrag.  Prokura 
und  Handelsvollmacht.  Kommission.  Die  Handelsgesellschaften.  Inhaber-  und 
Ordrepapiere.  —  Das  schweizerische  Wechselrecht  und  die  Gesetzesbestimmungen 
über  die  wochselähnlichen  Papiere.  Vergleichung  mit  den  wichtigsten  fremden 
Wechselordnungen  und  einsciilägigen  Gesetzen.  —  Schuldbetreibung  und  Konkurs. 
Nach lass vertrag.  —  Schutz  der  Handelsmarken  und  Muster.   Eründungspatente. 

—  Usanzen  im  Handel.    Die  Usanzen  der  zürcherischen  Seidenindustrie. 

IV.  Kl.  l»02;os  3  St.  —  wie  oben,  von  ^HAndelfl^esellschaften**  an. 

V.  Kl.  2  St.  p  —  Transportrecht :  Frachtvertrag.  Frachtführer.  Spediteur.  — 
Schweizerisches  und  internationales  Eisenbahnfrachtrecht.  Die  Hauptgrundsätze 
des  Seerechts.  Die  wichtigsten  Bestimmungen  der  schweizerischen  Post-,  Tele- 
graphen- und  Telephongesetzgebung.  —  Die  schweizerische  Zollgesetzgebung. 
Handelsverträge.  —  Vorschriften  fiir  Handelsreisende.  ~  Eventuell  Gmndzüge 
des  Versicherungsrechtes. 

15.  Geographie.  —  I.  Kl.  2  St.  —  Gmndzüge  der  allgemeinen  Geographie. 
Länderkunde  von  Europa  mit  Hervorhebung  der  Schweiz  und  ihrer  Nachbar- 
länder. 

II.  Kl.  2  St.  —  Länderkunde  der  vier  übrigen  Erdteile. 

in.  Kl.  2  St.  —  Wirtschaftsgeographie  der  im  Welthandel  wichtigen  Staaten, 
je  mit  unmittelbarem  Anschluss  der  Kolonien. 

IV.  Kl.  2  St.  —  Sommer :  Welthandel  und  Weltverkehr.  Produktions-,  Aus- 
tausch- und  Konsumtionsverhältnisse  der  für  den  Welthandel  besonders  wichtigen 
Rohstoffe  und  Fabrikate.  —  Winter :  Das  Kolonialwesen,  seine  Entwicklung  and 
seine  Systeme.    Einzelbetrachtung  der  heutigen  Kolonialbestände. 

Der  Unterricht  wird  von  Beginn  des  Wintersemesters  an  in  dieser  Klasse 
in  französischer  Sprache  erteilt. 

IV.  Kl.  1902,08:  Das  Kolonialwesen  a.  s.  w.  vBchon  mit  Sommersemester  befplnnend,  in 
französischer  Sprache). 

V.  Kl.  2  St.  —  Einzelbetrachtung  der  heutigen  Kolonialbestande.  (Fort- 
setzung und  Absclüuss.) 

Der  Unterricht  wird  in  dieser  Klasse  in  französischer  Sprache  erteilt. 

16.  Naturgeschichte.  —  I.  Kl.  2  St.  —  Sommer:  Botanik  mit  Exkursionen. 

—  Winter:   Zoologie  in  Einzeldarstellungen  mit  Betonung  der  speziell  f9r 
Handel  und  Industrie  wichtigen  Tiere. 

V.  Kl.  3  St.  —  Anthropologie  mit  Berücksichtigung  der  Hygiene.  —  Aus- 
gewählte Kapitel  aus  den  geologischen  Disziplinen,  insbesondere:  Mineralische 
Rohprodukte.  Bausteine.  Einfluss  des  geologischen  Untergrundes  auf  Siedelnng 
und  Verkehrsgeographie.  Übersicht  über  den  geologischen  Bau  der  Schweiz, 
mit  Exkursionen. 

17.  Physik.  —  Auf  wesentlich  experimenteller  Grundlage,  immerhin  unter 
Benutzung  der  vorhandenen  algebraischen  Kenntnisse. 

IV.  Kl.  1902  03  2  8t.  —  Elemente  der  I^hre  vom  Magnetismus  und  der  £Iektrtstt£t 
Elektrotechnik.    Meteorologie.    Das  Sonnensystem. 
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lY.  El.  3  St  —  Mechanik  der  festen,  flüssigen  nnd  gasförmigen  Körper  mit 
besonderer  Berücksichtigang  maschineller  Einrichtungen.  —  Wärmelehre  mit 
eingehender  Behandlung  der  Anwendungen  der  Wärme  in  der  Technik.  — 
Haoptgesetze  der  Optik:  Fortpflanzung,  Zorückwerfung,  Brechung,  Elemente 
der  Farbenlehre.  —  Elemente  der  Lelure  vom  Magnetismus  und  der  Elektro- 
statik. —  Elektrische  Ströme :  Erscheinungeil  und  Hanptgesetze :  ausführlichere 
Berücksichtigung  der  Induktion  und  der  Elektrotechnik. 

V.  Kl.  4  St  —  Wellenlehre  und  ihre  Anwendung  auf  Akustik,  Optik, 
Wärmestrahlung.    Meteorologie.    Das  Sonnensystem. 

18.  Chemie  und  Warenlehre.  —  III.  Kl.  4  St  —  Chemie:  Grundzüge  der 
unorganischen  Experimentalchemie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  tech- 
nisch nnd  kommerziell  wichtigen  Vorgänge  und  Stoffe.  Die  wichtigsten  Metalloide 
und  ihre  Verbindungen.  Oxydationen,  Reduktionen ;  Atmung  und  Assimilation ; 
Stöchiometrie.  Säuren,  Basen,  Salze.  Atom  und  Molekül;  Vsdenz.  Umsetzungen. 

—  Warenlehre:  Die  Gespinstfasern  und  ihre  Technologie.  Ächte  Seide. 
Seidenzucht.  Haspeln,  Zwirnen.  Das  Konditioniren.  Färben,  Winden,  Zetteln, 
Weben.  Die  wichtigsten  Gewebe.  Chappe;  wilde  Seiden  (Tussah);  Kunstseide. 
Wolle.    Baumwolle.    Bastfasern:  Flachs,  Hanf,  Jute,  Chinagras. 

IV.  Kl.  4  St.  —  Chemie:  Die  wichtigsten  Metalle  und  Metallverbindungen, 
soweit  sie  in  der  Technik  Bedeutung  haben.  Vorkommen,  Gewinnung,  chemische 
und  physikalische  Eigenschaften.  Legirungen.  Technische  Verwendung.  — 
Warenlehre:  Nahrungs-  und  Genussmittel.  Grundzüge  der  Ernährungs- 
lehre. Getreide ;  Mehl ;  Brot.  Zucker.  Gärungsprodukte :  Bier,  Wein,  Spiritus. 
Kakao,  Chokolade;  Kaffee,  Thee.  Gewürze.  —  Im  Laboratorium  Anleitung 
im  Gebrauch  des  Mikroskopes. 

IV.  Kl.  1902.08  3  8t.  —  Im  Laboratorium  auch  „Einfahrung  in  die  Methoden  der  chemisch- 
physikalischen  QualitMtsprüfüng  der  Waren**. 

V.  Kl.  2  St.  —  p  Kurzer  Überblick  über  die  organische  Chemie:  Kohlen- 
wasserstoffe; Alkohole  und  Phenole;  Säuren,  Seifen;  Äther,  Ester.  Fette. 
Kohlehydrate.  Ätherische  öle,  Kampfer,  Harze.   Alkaloide.   Farbstoffe.   ELweiss. 

—  Im  Laboratorium:  Einführung  in  die  chemisch-physikalische  Qualitäts- 
prüfung der  Waren.  Mikroskopiren,  oder  h  Repetition  der  unorganischen  Chemie, 
mit  besonderer  Hervorhebung  der  theoretisch  wichtigen  Gesetze  und  Anschau- 
ungen. (Atom-  und  Molekulartheorie.  Gesetze  von  Dalton,  Avogadro.  Perio- 
diBches  System  u.  s.  w.) 

Anmerkung.  Bei  genügender  Schülerzahl  in  der  letzten  Klasse  ist  die 
Parellelisation  derselben  behufs  Behandlung  des  nach  p  und  h  verschiedenen 
Lehrstoffes  vorgesehen.  Bei  ganz  kleiner  Schülerzahl  kann  sich  die  Auswahl 
des  Unterrichtsstoffes  nach  dem  Bildungsziel  der  Mehrheit  der  Schüler  richten 
(p  oder  h). 

19.  Schreiben  und  Stenographie.  —  I.  Kl.  4  St.  —  Kalligraphie.  3  St. 
Lateinschrift.  Deutsche  Kurrentschrift.  Bundschrift.  Kursivschrift.  Die  ara- 
bischen und  die  römischen  Ziffern.  —  Praktische  Übungen  in  den  genannten 
Schriften,  teils  nach  Mustervorlagen.  Diktate.  Reinschriften  von  Geschäfts- 
aufsätzen und  dergleichen.  —  Stenographie.  1  St.  —  Unterricht  in  der 
:, Vereinfachten  Stenographie,  Einigungssystem  Stolze- Seh rey".  Einübung  des 
Systems.    Übersetzen.    Lesen  und  kurze  Diktatübungen. 

n.  Kl.  Kalligraphie.  1  St.,  nur  für  Schüler  mit  unbefriedigender 
Handschrift.  Übungen  nach  individuellem  Bedürfnis  zur  Gewinnuug  einer 
fliessenden,  deutlichen  Handschrift  einschliesslich  Rundschrift.  —  Stenographie. 
1  St.  Repetition  der  schwierigeren  Abschnitte  des  in  Kl.  I  durchgenommenen 
Stenographiesystems.  Diktat-  und  Leseübungen.  —  Für  neueingetret«ne  Schüler : 
Erlernung  der  Stenographie.  —  Maschinenschreiben.  Systematische  Ma- 
schinenschreibübungen.  Übertragung  stenographischer  Diktate  in  Maschinen- 
schrift. 

20.  Turnen  und  Waffenübungen  (militärischer  Vor  Unterricht).  —  I.  Kl. 
Turnen.   2  St.   Marsch-  und  Laufübungen  in  einfachen  Ordnungsformen,  Frei- 
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Übungen  nnd  einfache  Stabübnngen.   Weit-  und  Hochsprang.   Einfache  Übungen 
an  Geräten.    Turnspiele. 

n.  Kl.  Turnen.  2  St.  Marsch  und  Lauf  mit  angemessener  Steigerung 
der  Schnelligkeit  und  Dauer.  Stabttbungen.  Springen,  auch  über  feste  Gegen- 
stände.   Turnen  an  Geräten.    Tumspiele. 

Waffenübungen.  ISt.  im  Sommer.  Soldaten- und  Zugschule.  Schiessen 
mit  dem  kleinen  Gewehr,  Modell  97.  Ausmärsche  und  anlässlich  derselben  Über- 
winden von  natürlichen  Hindernissen  und  Kampfspiele.  Vorübungen  zum 
Distanzenschätzen. 

ni.  Kl.  Turnen.  2  St.  Marsch  und  Lauf.  Elinfache Hantel-  und  zusammen- 
gesetzte Stabübungen.  Laufen  in  der  Hindemisbahn  (ohne  Steiggerüst).  Turnen 
an  Geräten.    Gerwerfen  und  Stangenspringen.    Turnspiele  und  Wettkämpfe. 

Waffenübungen.  1  St.  a.  Sommer:  Zugschule.  Anleitiing  zur  Kenntnis 
und  Behandlung  des  Gewehrs ;  Soldatenschule  mit  Gewehr.  Zielübungen.  Schiess- 
übungen im  Einzelfeuer  mit  dem  Ordonnanzgewehr.  Ausmärsche  mit  Kntfemnngs- 
schätzen  und  Aufgaben  im  Erkunden  (Patrouilliren).  —  h.  Winter:  Kartenlesen, 
elementare  Gelände-  und  Schiesslehre. 

IV.  KL  Turnen.  2  St.  Marsch  und  Lauf.  Keulenübungen.  Fechten. 
Übungen  in  der  Hindernisbahn  mit  Steiggerüst.  Turnen  an  Geräten.  Weitere 
Übungen  im  Gerwerfen  und  Stangenspringen.    Tumspiele  und  Wettkämpfe. 

IV.  Kl.  l»0«/08  8  8t.  Im  B.,  1  8t.  Im  W.  —  faknltatlT. 

Waffenübungen.  ISt.  im  Sommer.  Zugschule  der  zerstreuten  Ordnung. 
Wiederholungen  aus  der  Soldatenschule  mit  Gewehr,  Magazinladung.  Weitere 
Zielübungen.  Schiessübungen  im  Einzel-  und  Magazinfeuer  mit  dem  Ordonnanz- 
gewehr. Ausmärsche  mit  militärischer  Benutzung  des  Geländes  und  weitem 
Angaben  im  Erkunden.    Einfache  Geländeaufnahmen. 

V.  Kl.  Turnen.  2  St.  Laufübungen.  Übungsgmppen  im  Stab-  und  Keulen- 
turnen.  Fortsetzung  des  Gerätturnens,  des  Fechtens,  Ger  Werfens  und  Stangen- 
springens.    Turnspiele  und  Wettkämpfe. 

Fakultative  Fächer. 

21.  Italienische  Sprache  mit  Korrespondenz,  —  IV.  KL  3  St.  —  Lektüre 
und  Besprechung  von  Werken,  die  sich  hauptsächlich  auf  italienische  Verhält- 
nisse (Land  und  Leute)  beziehen.  Kaufmännische  Korrespondenz  (1  St.  wöchent- 
lich).   Konversation.    Leichtere  Vortragsübungen.    Aufsätze. 

V.  KL  2  St.  —  Lesen  und  eingehendes  Besprechen  von  ausgewählten  Stücken, 
meist  modemer  Autoren  mit  literarischen  Exkursen.    Konversation. 

22.  Spanische  Sprache,  —  IV.  KL  3  St.  —  Die  Elemente  der  Grammatik. 
Lesen,  Übersetzen  und  Besprechen  von  Übungsstücken.  Schriftliche  Arbeiten. 
Konversation. 

V.  Kl.  4  St.  —  Fortsetzung  der  Grammatik;  Syntax.  Einführang  in  die 
kaufmännische  Korrespondenz.    Lektüre  und  Konversation. 

23.  Russische  Sprache.  —  FV.  Kl.  3  St.  --  Die  einzelnen  Buchstaben  in 
Drack-  und  Schreibschrift,,  ihre  Aussprache.  Einführang  in  die  Grammatik. 
Lese-  und  Sprechübungen.  Übersetzungen.  Schriftliche  Arbeiten.  Die  wichtigsten 
Kegeln  der  Syntax. 

V.  KL  4  St.  —  Eepetition  der  Formenlehre  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  Unregelmässigkeiten.  Fortgesetzte  Übungen  mit  gesteigerten  Anforderungen 
im  Lesen,  Sprechen  und  Übersetzen.    Handelsbriefe. 

2i.  Lateinische  Sprache.  —  IV.  KL  3  St  —  Die  regelmässige  Deklination 
und  Konjugation,  sowie  die  unregelmässigen  Verba.  Kurzer  Abriss  der  Syntax. 
Lektüre  leichterer  Lesestücke  nach  einem  passenden  Lesebuch. 

V.  Kl.  4  St.  —  Abschluss  der  Grammatik.    Fortsetzung  der  Lektüre. 

25.  Religion,  —  I.  KL  2  St.  —  Leben  und  Lehre  Jesu.  Geschichte  des 
Urchristentums. 
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IT.  Kl.  Sommer  1  St. ;  3.  Quartal  (Winter)  2  St.  —  Allgemeine  Vorbereitnng 
auf  den  Konfirmandennnterricht,  der  mit  Weihnachten  abschliesst. 

26,  Gesang.  —  In  allen  Klassen  1  St.  Chorgesang  (gemeinschaftlich  mit  der 
technischen  Abteilang). 

27.  Zeichnen.  —  II.  KI.  2  St.  im  Sommer.  —  Elemente  des  perspektivischen 
Freihandzeichnens.    Skizziren  nach  Gegenständen. 

in.  KI.  2  St.  —  Fortsetznng  der  Skizzirübnngen.  Ausfühmng  gewerblicher 
Skizzen  in  Linien,  zum  Teil  auch  in  Farben.  —  Die  Anwendung  der  Kunst  im 
kanfinännischen  Leben  (Plakat,  Aufmachung  und  Ausstellung  der  Waren,  Schau- 
fenster). 

32.  2.    Seminarordnung  fOr  das  Lehrerseminar  des  Kantons  Zürich  in  KQsnacht. 

(Vom  30.  Dezember  1901.) 

A.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Der  Unterricht  am  Seminar  umfasst  vier  Jahreskurse.  Dieselben 
beginnen  je  weilen  Ende  April,  beziehungsweise  anfangs  Mai. 

Zur  Aufnahme  in  die  erste  Klasse  ist  das  mit  dem  30.  April  zurückgelegte 
15.  Altersjahr,  zur  Aufiiahme  in  eine  höhere  Klasse  das  entsprechend  höhere 
Alter  erforderlich. 

§  2.  Jährlich  im  Monat  Januar  ladet  die  Seminardirektion  durch  öffentliche 
Ausschreibung  zur  Anmeldung  von  Zöglingen  ein. 

Wer  in  das  Seminar  einzutreten  wünscht,  hat  der  Seminardirektion  inner- 
halb der  angesetzten  Frist  einzusenden: 

1.  eine  schriftliche  Bewerbung  um  Aufnahme,  mit  kurzer  Angabe  des  bis- 
herigen Schulbesuches ; 

2.  einen  amtlichen  Altersausweis; 

3.  ein  verschlossenes  Zeugnis  der  bisherigen  Lehrer  über  Fähigkeiten, 
Fleiss  und  Betragen  mit  einem  kurzen  Verzeichnis  des  während  der  drei 
Sekundarschul jähre  behandelten  Lehrstoffes  in  Geschichte,  Geographie 
und  Naturkunde; 

4.  im  Falle  der  Bewerbung  um  ein  Stipendium:  die  bezüglichen  Ausweise 
(§  17). 

§  3.  Die  Aufnahme  neuer  Zöglinge  geschieht  in  der  Regel  nur  zu  Anfang 
des  Schuljahres. 

§  4.  Die  Aufnahmeprüfung  findet  Ende  Februar  oder  anfangs  März 
statt.  Sie  setzt  diejenigen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  voraus,  welche  durch 
den  dreijährigen  Besuch  einer  zürcherischen  Sekundärschule  oder  einer  auf 
gleicher  Stufe  stehenden  Anstalt  erworben  werden  können.  Für  die  Aufnahme 
in  eine  höhere  Klasse  werden  die  Leistungen  verlangt,  die  den  Anforderungen 
der  vorhergehenden  Seminarklassen  entsprechen. 

§  5.  Die  Aufnahmeprüfung  für  die  erste  Klasse  umfasst  folgende  Fächer: 
1.  deutsche  Sprache  (Lesen,  Verständnis),  2.  deutsche  Grammatik,  3.  deutscher 
Aufsatz,  4.  französische  Sprache,  schriftlich,  5.  französische  Sprache,  mündlich, 
6.  Mathematik,  schriftlich,  7.  Mathematik,  mündlich,  8.  Geschichte,  9.  Geo- 
graphie, 10.  Naturlehre,  11.  Naturgeschichte,  12.  Gesang,  13.  Schönschreiben, 
14.  Zeichnen,  15.  Turnen. 

§  6.  Die  Aufnahmeprüfung  hat  bestanden,  wer  sowohl  im  Gesamtdurch- 
schnitt als  im  Durchschnitt  der  Noten  aller  wissenschaftlichen  Fächer  (§  5, 
Xo.  1  bis  11)  die  Note  3*/2  („genügend")  erreicht  hat.  Der  definitiven  Auf- 
nahme geht  eine  vierteljährige  Probezeit  voran. 

§  7.  Mit  Bewilligung  der  Aufsichtskommission  können  auch  Auditoren 
au^enommen  werden. 

Die  Auditoren  haben  keine  Aufnahmeprüfung  zu  bestehen ;  dagegen  ist  von 
ihnen  die  Erklärung  abzugeben,  dass  sie  sich  durch  den  Besuch  des  Unterrichts 
auf  die  zürcherische  Fähigkeitsprüfung  vorbereiten  wollen. 
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§  8.  Der  Unterricht  ist  für  Eantonsbürger  nnd  für  solche  Bürger  anderer 
Kantone,  welche  seit  wenigstens  10  Jahren  im  Kanton  niedergelassen  sind, 
nnentgeltliah.  Nichtkantonsbürger  nnd  Auditoren  bezahlen  ein  jährliches 
Schulgeld  von  60  Franken,  wovon  die  Hälfte  zu  Anfang  jedes  Schulhalbjahres 
an  die  Seminardirektion  zu  entrichten  ist. 

§  9.    Der  Unterricht  umfasst  folgende  Fächer: 

a.  obligatorische:  Pädagogik  und  Methodik,  deutsche  Sprache,  französische 
Sprache,  Geschichte,  Geographie,  Mathematik,  Naturkunde  mit  Praktikum, 
Gesang,  Violin-  oder  Klavierspiel,  Zeichnen,  Schreiben,  Turnen; 

b.  fakultative:  Religionsgeschichte,  englische  und  italienische  Sprache. 

Von  den  beiden  luBtrumentalfächern  ist  nach  freier  Wahl  der  ZOglinge  das 
eine  obligatorisch.  Für  Zöglinge,  deren  Vorkenntnisse  auf  dem  fiäultatiTen 
Instrumente  den  beiden  ersten  zweistündigen  Kursen  des  obligatorischen  Pro- 
gramms entsprechen,  bestehen  einstündige  Fortbildungskurse,  deren  Programm 
sich  nach  der  individaellen  Zusammensetzung  der  nur  ausnahmsweise  mehr  sls 
vier  Zöglinge  zählenden  Sektionen  richtet. 

Die  Sprachkurse  im  Englischen  und  Italienischen  beginnen  im  Herbst  und 
dauern  drei  Jahre.    Ein  Zögling  kann  nur  einen  dieser  Kurse  besuchen. 

Der  Lehrerkonvent  entscheidet  alljährlich  in  jedem  einzelnen  Falle  darüber, 
ob  ein  Schüler  auf  Grund  seiner  Leistungen  in  den  obligatorischen  Fächern  zu 
einem  fakultativen  Kurse  zugelassen  werden  kann. 

§  10.  Am  Schlüsse  jedes  Semesters  erhalten  die  Zöglinge  Zeugnisse 
über  Fleiss  und  Leistungen  in  sämtlichen  Fächern,  sowie  über  das  Betragen. 
Die  Urteile  werden  in  ganzen  und  halben  Zahlen  von  6 — 1  ausgedrückt,  wobei 
6  „sehr  gut",  5  „gut",  4  „ziemlich  gut",  3  „mittelmässig",  2  „schwach",  1  „sehr 
schwach"  bedeutet.   Das  Urteil  „genügend"  wird  durch  die  Note  3^/2  bezeichnet. 

Das  Zeugnis  über  Betragen  wird  in  Worten  ausgedrückt;  die  beste  Note 
lautet  „gut". 

Das  Zeugnis  ist  vom  Vater  oder  Inhaber  der  väterlichen  Gewalt  zu  unter- 
zeichnen und  vom  Zöglinge  am  ersten  Schultage  der  Direktion  zurückzugeben. 

§  11.  Wenn  ein  Zögling  aus  irgend  einem  Grunde  von  einem  obligatoiischen 
Fache  dispensirt  werden  will,  so  hat  er  sich  mit  Angabe  der  Gründe  schrift- 
lich an  die  Seminardirektion  zu  wenden,  welche  das  Gesuch  mit  ihrem  Antrag 
und  einem  Gutachten  des  Lehrerkonvents  der  Aufsichtskommission  unterbreitet 

Dispense  von  fakultativen  Fächern  können  auf  Beginn  eines  Semesters  von 
der  Seminardirektion  erteilt  werden.  Zöglingen,  die  in  obligatorischen  Fächern 
nicht  befriedigen,  kann  der  Konvent  die  weitere  Teilnahme  an  fakultativen 
Fächern  untersagen. 

§  12.  Jedes  Frühjahr  entscheidet  die  Aufeichtskommission  auf  Antrag  des 
Lehrerkonvents  über  die  Promotionen.  Wenn  ein  Zögling  in  drei  Fächern, 
wovon  zwei  wissenschaftliche,  oder  in  vier  Fächern,  wovon  ein  wissenschaftliches, 
in  den  Leistungen  eine  geringere  Note  als  3  hat,  so  wird  er  nicht  promovirt. 
Die  Note  im  geometrischen  Zeichnen  zählt  zu  den  nichtwissenschaftlichen  Fächern. 

§  13.  Zur  Förderung  der  Zöglinge  in  ihrer  Ausbildung  besteht  eine  Biblio- 
thek, deren  Bücher  an  die  Zöglinge  bezw.  Auditoren  unentgeltlich  abgegeben 
werden.    Die  Verwaltung  wird  von  einem  Seminarlehrer  besorgt. 

Bücher  belletristischen  Inhalts  sind  spätestens  nach  vier,  solche  wissen- 
schaftlichen Inhalts  spätestens  nach  acht  Wochen  zurückzugeben.  Ausnahmen 
bedürfen  der  speziellen  Bewilligung  des  Bibliothekars.  Wer  Bücher  verliert 
oder  beschädigt,  hat  den  Schaden  zu  ersetzen. 

§  14.  Im  Seminargebäude  bestehen  besondere  Lesezimmer  für  die 
männlichen  und  die  weiblichen  Zöglinge.  Über  die  Benutzung  derselben  erlässt 
die  Direktion  die  nötigen  Anordnungen. 

§  15.  Zur  Übung  im  Klavierspiel  dienen  mehrere  in  yerschiedenen 
Bäumen  des  Seminars  aufgestellte  Klaviere,  deren  Benutzung  durch  einen  Übungs- 
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plan  geregelt  ist.  Ausserdem  können  an  einzelne  Kostorte  Klaviere  zu  unent- 
geltlicher Benutzung  abgegeben  werden.  Die  Zöglinge  sind  für  sorgfältige  Be- 
handlung der  Instrumente  verantwortlich. 

§  16.  Für  die  Zöglinge  des  Seminars  besteht  eine  Versicherung  gegen 
Unfall;   die  jährlich  zu  entrichtenden  Prämien  werden  vom  Staate  getragen. 

Die  Versicherung  erstreckt  sich  auf  diejenigen  Unfälle,  die  den  Schülern 
zustossen : 

1.  so  lange  sie  sich  in  den  Räumlichkeiten,  Höfen  und  Gärten  des  Seminars 
aufhalten  mit  Einschluss  der  Laboratoriumsversuche,  der  vom  Seminar 
oder  vom  Seminartumverein  abgehaltenen  Turnübungen,  der  Betätigung 
während  der  Pansen; 

2.  ausserhalb  des  Seminargebietes: 

a.  bei    den    unter  Aufsicht   eines   Lehrers   ausgeführten   Arbeiten  und 
Übungen ; 

b.  bei  den  von  Lehrern  organisirten  und  geleiteten  Exkursionen,  Aus- 
märschen, Ausflügen  und  Reisen,  mit  Einschluss  von  Gebirgstouren ; 

c.  bei  Tumfahrten  des  Seminartum Vereins,  jedoch  mit  Ausschluss  der- 
jenigen Unfälle,  die  sich  bei  öffentlichen  Turnfesten  ereignen. 

Jeder  Unfall,  für  welchen  eine  Entschädigungspflicht  besteht,  muss  der 
Seminardirektion  innert  vier  Tagen  mittelst  eines  bei  ihr  zu  beziehenden  For- 
mulars zur  Kenntnis  gebracht  werden. 

§  17.  An  ökonomisch  bedürftige  Zöglinge  können  Stipendien  verabreicht 
werden,  wenn  und  so  lange  sie  sich  über  befriedigende  Leistungen,  guten  Fleiss 
und  untadelhaftes  Betragen  ausweisen;  ebenso  kann  Auditoren,  welche  Kantons- 
bürger sind,  das  Schulgeld  ganz  oder  teilweise  erlassen  werden. 

Wer  sich  um  ein  Stipendium  zu  bewerben  gedenkt,  hat  der  Seminardirektion 
mit  dem  bezüglichen  Gesuch  ein  amtliches  Zeugnis  über  das  vorhandene  Be- 
dürfnis einzureichen.  Dieses  Zeugnis  ist  nach  einem  Formular  auszustellen, 
welches  bei  der  Seminardirektion  oder  der  Kanzlei  des  Erzieh ungswesens  be- 
zogen werden  kann. 

Im  Falle  von  Nichtpromotion  wird  die  weitere  Ausrichtung  eines  Stipendiums 
eingestellt. 

§  18.  Zöglinge,  welche  die  Anstalt  vor  Vollendung  der  Kurse  verlassen 
wollen,  haben  der  Seminardirektion  ein  vom  Vater  bezw.  Inhaber  der  väter- 
lichen Gewalt  ausgestelltes  schriftliches  Entlassungsgesuch  einzureichen. 
Die  Direktion  Übermacht  dasselbe  der  Aufsichtskommission  mit  einem  Antrag 
des  Lehrerkonventes  sowohl  betreffend  die  Entlassung  selbst,  als  die  allfällig 
zu  leistende  Rückvergütung  empfangener  Stipendien. 

B.  Besondere  Bestimmungen. 

§  19.  Schüler,  welche  nicht  bei  ihren  Eltern  wohnen,  haben  für  den  von 
ihnen  gewählten  Kost  ort  und  vor  Bezug  desselben  die  Genehmigung  der 
Direktion  einzuholen.  Diese  Genehmigung  kann  ohne  Angabe  der  Gründe  ver- 
weigert werden. 

Bei  der  Wahl  von  Kostorten  wird  die  Direktion  den  Schülern  mit  gutem 
Rat  behülfüch  sein. 

§  20.  Jeder  Zögling  ist  zum  regelmässigen  Besuch  aller  Unterrichtsstunden 
verpflichtet.  Ohne  dringende  Ursache  darf  keine  Unterrichtsstunde  versäumt 
werden. 

Wer  wegen  Krankheit  am  Besuche  des  Unterrichts  verhindert  ist,  hat  für 
sofortige  schnftliche  Anzeige  an  die  Direktion  zu  sorgen. 

Für  vorhergesehene  Versäumnisse  ist  die  Bewilligung  der  Direktion  ein- 
zuholen; unvorhergesehene  Versäumnisse  sind  nachträglich  sofort  bei  der  an- 
gegebenen Stelle  zu  verantworten. 
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Die  Direktion  sorgt  unter  Mitwirkung  der  Lehrerschaft  für  regelmässige 
Kontrolle  der  Absenzen. 

§  21.  Der  Aufenthalt  in  den  Lehrzimmern  ausserhalb  der  Unter- 
richtszeit ist  den  Zöglingen  nur  zur  Ansfährung  häuslicher  Arbeiten  bezw.  for 
die  in  §  24,  Schlussatz,  angegebenen  Zwecke  und  nur  mit  BewilUgping  der 
Direktion  gestattet. 

§  22.  Die  Zöglinge  haben  sich  innerhalb  und  ausserhalb  des  Seminars 
eines  achtungsvollen  Benehmens  gegen  die  Lehrerschaft  und  eines  sittsamen 
und  anständigen  Betragens  im  allgemeinen  zu  beAeissigen. 

§  23.  Beschädigungen  des  Eigentums  der  Anstalt  durch  die  Zöglinge  sind 
von  letztern  zu  vergüten.  Bei  Beschädigungen  mutwilliger  Natur  erfolgt  ausser- 
dem Bestrafung  auf  dem  Disziplinarwege  (§  26). 

§  24.  Es  ist  den  Zöglingen  gestattet,  unter  sich  selbst  zum  Zwecke  ihrer 
wissenschaftlichen  oder  praktischen  Ausbildung  Vereine  zu  bilden,  vorbehalten 
die  Disziplinarbestimmungen  von  §  26. 

Für  solche  Vereine  sind  Statuten  aufzustellen,  welche  der  Genehmigung  des 
Konventes  unterliegen. 

Ein  Zögling  darf  nicht  mehr  als  zwei  Vereinen  angehören. 

Die  regelmässigen  Übungen  der  Vereine  sind  in  den  Lokalitäten  des  Seminar- 
gebäudes abzuhalten. 

§  25.  Alle  Zöglinge  unterstehen  sowohl  in  als  ausser  der  Schule  der 
Disziplin  der  Anstalt. 

Als  Disziplinarvergehen  sind  im  bcsondem  anzusehen:  Vernachlässigung 
der  Studien ;  —  Verletzung  des  Anstandes ;  —  Ungehorsam  gegen  Schnlbehörden 
und  Lehrer,  sowie  Widersetzlichkeit  gegen  die  Schulordnung;  —  mutwillige 
Beschädigung  des  Eigentums  der  Anstalt;  —  dauernde  Ausübung  eines  nach- 
teiligen Einflusses  auf  die  Klasse;  —  öfterer  Wirtshausbesuch  und  damit  im 
Zusammenhang  stehender  Unfug;  —  Verletzung  der  Sittlichkeit. 

§  26.  Zur  Handhabung  der  Ordnung  und  Disziplin  sind,  soweit  Zarecht- 
weisungen und  Strafen  der  einzelnen  Lehrer  oder  des  Direktors  nicht  ausTeichen, 
je  nach  der  Natur  des  Falles  folgende  Mittel  anzuwenden :  1.  Verweis  durch 
den  Seminardirektor  vor  der  Klasse;  2.  Verbot  der  Teilnahme  an  Vereioen;  — 
3.  Verweis  durch  den  Präsidenten  der  Aufsichtskommission ;  —  4.  Entzug  des 
Stipendiums;  —  5.  Androhung  der  Wegweisung;  —  6.  Wegweisung  aus  der 
Anstalt. 

§  27.  Die  vorstehende  Seminarordnung  tritt  an  die  Stelle  der  bezüglichen 
Bestimmungen  des  Eeglementes  für  das  Lehrerseminar  vom  6.  Juni/ 14.  Juli  1B77 
und  tritt  mit  1.  Januar  1902  in  Kraft. 


83. 3.    Lehrplan  der  Schule  fOr  Maschinentechniker  am  Technikum  des  Kantons 
Zarich  in  Winterthur.    (Vom  16.  Februar  1901.) 

/.  Klasse  (Sommersemester). 

Deutsche  Sprache,  3  Std.  Lesen  und  Erklären  klassischer  und  mo- 
derner Dichtungen.  —  Aufsätze  und  Übungen  im  mündlichen  Ausdruck.  —  Aus- 
gewählte Abschnitte  der  Grammatik. 

Rechnen,  4  Std.  Wiederholung  und  Erweiterung  des  in  der  zürcherischen 
Sekundärschule  behandelten  Stoffes  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Pro- 
portionen, der  Prozent-,  Zins*  und  Diskontorechnungen.  Schriftliche  und  münd- 
liche Auflösung  von  Aufgaben  aus  dem  bürgerlichen  Leben.  Übungen  im  ab- 
gekürzten Rechnen. 

Algebra,  5  Std.  Repetition  der  Elemente  der  Algebra.  Gleichungen  des 
I.  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten.  Lehre  von  den  Potenzen  und 
Wurzeln.    Quadratwurzeln. 
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Geometrie,  5  Std.  Repetition  and  "Ergänzung  der  Planimetrie  mit  Üh- 
nngen.  Elementare  geometrische  Theorie  der  Kegelschnitte.  Stereometrie  I.  Teil : 
Gerade  nnd  Ebenen  im  Ranme. 

Physik,  3  Std.  Mechanik  der  festen,  flüssigen  nnd  gasförmigen  Körper. 
Experimentell  mit  mathematischer  Begründang. 

Chemie,  3  Std.    Die  Metalloide  and  ihre  wichtigsten  Verbindungen. 

Geometrisches  Zeichnen  und  Skizzirübungen,  8  Std.  Geome- 
trische Konstruktionen.  Darstellung  von  geometrischen  Körpern  in  Grand-  und 
AuMss,  Seitenansicht  und  Schnitten  mit  Hülfe  des  Masstabes  nach  Modellen.  — 
Vorübungen  und  Beispiele  aus  der  Projektionslehre  nach  Wandtafelskizzen. 
Sftmtliche  Skizzen  sind  in  rechtwinkliger  Projektionsart,  ohne  Zuhülfenahme  von 
Lineal  und  Zirkel  ansznführen.    Technische  Schriftarten. 

Freihandzeichnen,  4  Std.  Zeichnen  von  Umrissen  nach  Wandtafel- 
skizzen (einfachere  omamentale  Motive,  Gefässformen  etc.). 

IL  Klasse  (Wintersemester). 

Deutsche  Sprache,  2  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichtes  der  L  Klasse. 
Geschäftsbriefe  und  Geschäftsaufsätze. 

Algebra,  5  Std.  Fortsetzung  der  Lehre  von  den  Gleichungen  des  L  Grades. 
Gleichungen  des  IL  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten.  Die  Loga- 
rithmen und  der  Gebranch  der  Logarithmentafeln.    Exponentialgleichungen. 

Geometrie,  4  Std.  Gerade  und  Ebenen  im  Raum  (Fortsetzung).  Allge- 
meine Eigenschaften  der  Körper;  Berechnung  der  Oberfläche  und  Inhalte  der- 
selben. Ebene  Trigonometrie :  Goniometrie,  Berechnung  des  rechtwinkligen  und 
schiefwinkligen  Dreiecks. 

Darstellende  Geometrie,  6  Std.  Darstellung  von  Paukten,  Geraden 
und  Ebenen  auf  zwei  und  drei  Projektionsebenen.  Lage  von  Punkten  und 
Geraden  zur  Ebene.  Ebene  Systeme  und  Bestimmung  ihrer  wahren  Grösse 
durch  Umklappen.  Darstellung  von  ebenflächigen  Körpern  und  Rotationsflächen 
bei  beliebiger  Lage  und  nach  Massen.  Ihre  ebenen  Querschnitte;  Abwicklungen. 
Drehung  um  Axen  nnd  Änderung  der  Bildebenen.    Übungen. 

Physik,  5  Std.  Wellenlehre  und  Akustik.  Lehre  von  der  Wärme.  Die 
Reibungselektrizität,  Elektrizitätsentwicklung  durch  Berührung.  Das  Galvanische 
Element.    Experimentell  mit  mathematischer  Begründung. 

Chemie,  3  Std.  Die  wichtigsten  Metalle  und  ihre  Verbindungen.  Abriss 
der  organischen  Chemie. 

Mechanisch-technisches  Zeichnen,  6  Std.  Zeichnen  von  Werk- 
zeugen, Maschinenteilen  und  Apparaten  nach  Modellen  und  Vorlagen. 

Skizzirübungen,  4  Std.  Vorzeichnen  auf  der  Wandtafel  mit  und  ohne 
Angabe  der  Proportionen.  Die  Skizzen  sind  in  rechtwinkliger  Projektionsart 
ohne  Zuhülfenahme  von  Lineal  und  Zirkel  auszuführen.  Technische  Schrift- 
arten. 

UL  Klasse  (Sommersemester). 

Algebra,  3  Std.  Graphische  Darstellung  von  algebraischen  Gleichungen. 
Maxima  und  Minima  der  ganzen  Funktionen  II.  Grades.  Arithmetische  und  geo- 
metrische Progressionen.    Zinseszins-  und  Rentenrechnung. 

Geometrie,  3  Std.  Übungen  in  der  ebenen  Trigonometrie,  Analytische 
Geometrie  der  Ebene:  Rechtwinklige  und  Polarkoordinaten.  Flächeninhalt 
ebener  Polygone.  Die  Gleichungsformen  der  geraden  Linie.  Distanz-  und 
Winkelrelationen. 

Darstellende  Geometrie,  4  Std.  Durchdringungen  von  Körpern. 
Schattenlehre.  Anwendungen  auf  das  mechanisch-technische  Zeichnen.  Übungen. 

Physik,  4  Std.  Die  Gesetze  des  galvanischen  Stromes.  Wärme-  und 
Lichtwirkungen;  chemische  Wirkungen,  die  Polarisation.  Magnetismus  und 
Elektromagnetismus.    Elektrodynamik.    Induktion.    Geometrische   Optik.    Dis- 
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persion  des  Lichtes.    Die  optisclien  lastromente.    Experimentell  mit  mathema- 
tischer Begründang. 

Rechnen  mit  dem  logarith.  Rechenschieber^  1  Std.  Theorie  und 
Erklärung  des  Schiebers.  Mnltiplikation  nnd  Division.  Potenzen  und  Wnrseln. 
Trigonometrische  Rechnungen.    Kombinirte  Rechnungen  und  Übungen. 

Mechanik,  5  Std.  Zusammensetzung  von  Kräften.  Statisches  Moment. 
Kräftepaar.  Die  allgemeinen  Gleichgewichtsbedingnngen.  Lehre  vom  Schwer- 
punkt. Gleitende  Reibung  an  Keilen,  Schrauben,  Zapfen  und  Riemen.  Wal- 
Zungswiderstand.    Allgemeine  Bewegungslehre. 

Festigkeits-  und  Konstruktiouslehre,  8  Std.  Festigkeits- 
lehre: Zug-,  Druck- und  Scherfestigkeit.  Biegungs-  und  Knickfestigkeit.  Tor- 
sionsfestigkeit. Zusammengesetzte  Festigkeit.  Konstruktionslehre:  Nieten 
und  Schrauben.    Lager. 

Mechanisch-technisches  Zeichnen,  8 Std.  Zeichnen you Maschinen- 
teilen und  einfachen  Maschinen  nach  Modellen. 

IV.  Klasse  (Wintersemester). 

Algebra,  2  Std.  Kombinationslehre.  Binomischer  Lehrsatz. für  posiÜTe 
ganze  Exponenten.  Unendliche  Reihen.  Binomischer  Lehrsatz  für  negative  nnd 
gebrochene  Exponenten.  Exponentialreihen ;  Sinus-  und  Kosinus-Reihen;  Loga- 
rithmiscbe  Reihen.  Auflösung  numerischer  Gleichungen  durch  Näherungs- 
methoden. 

Geometrie,  3  Std.  Analytische  Geometrie:  Fortsetzung  der  Lehre  von 
der  Geraden.  Die  Transformationen.  Die  allgemeine  Kreisgleichung.  Die 
Mittelpnnktsgleichungen  der  Kegelschnitte.  Diskussion  der  allgemeinen  Glei- 
chung des  II.  Grades  mit  zwei  Veränderlichen  und  Reduktion  auf  die  Axen. 

Mechanik,  7  Std.  Zusammensetzung  von  Bewegungen ;  Tangential-  und 
Normalbeschleunigung;  Relativbeweguug.  Dynamik  fester  Körper;  Zentrifugal- 
kraft; 3Iechanische  Arbeit.  Trägheitsmomente  rotirender  Körper.  Lehre  vom 
Stoss.  Statischer  Druck  und  Gleichgewicht  bei  Flüssigkeiten.  Ausflussgesetze; 
Bewegung  des  Wassers  in  Rühren  und  Kanälen.  Stoss  des  Wassers.  Mechanik 
der  Gase  und  Dämpfe. 

Graphische  Statik,  1  Std.  Das  Kräfte-  und  Seilpolygon;  Graphische 
Bestimmung  des  Schwerpunktes  von  ebenen  Figuren  und  des  Trägheitsmomentes 
derselben;  Bestimmung  der  Stützpressungen  an  belasteten  Stäben  und  deren 
Momentenflächen. 

Konstruktionslehre,  5  Std.  Zapfen,  Wellen,  Axen,  Keile  nnd  Keii- 
verbindungeu.  Kupplungen.  Zahnräder:  Stirn-,  Kegel-  und  Schraubenräder. 
Riemen-,  Hanfseil-  und  Drahtseilscheiben.    Reibungsräder. 

Mechanisch-technisches  Zeichnen,  6  Std.  Zeichnen  von  Maschinen 
nach  Aufnahmen.    Für  die  vorgerückteren  Schüler  Übungen  im  Laviren. 

Konstruktionsübungen,  10  Std.  Graphische  Ausführung  der  in  der 
Konstruktionslehre  (III.  u.  IV.  Klasse)  behandelten  Maschinenelemente :  Schraoben- 
verbindungen,  Nietverbindungen;  Konstruktion  von  Lagern  und  Lagersttihlen, 
Wellen,  Zahnkurven  und  Zahnrädern. 

Technologie,  2  Std.  Gewinnung  und  Verarbeitung  der  Metalle  und  ihre 
Legirungen.  Die  Giesserei.  Die  Verarbeitung  des  Schmiedeisens  und  des 
Stahles. 

Spinnen  (fakult.),  3  Std.  Materiallehre:  Gewinnung  und  Zubereitung  der 
Gespinstfasern.  Spinnen  der  Baumwolle:  Konstruktion,  Wirkungsweise  nnd 
Berechnung  der  im  Spinnereibetrieb  verwendeten  Maschinen. 

V,  Klasse  (Sommersemester). 

Maschinenlehre,  6  Std.  Theorie  und  Berechnung  der  Wasserräder  und 
Turbinen,  der  Kolben,  Zentrifugal-  und  Rotationspumpen.  Wirkungsgrad. 
Theorie  der  Schwungräder  nnd  Zentrifugalregulatoren. 
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Graphische  Statik,  2  Std.  Konstruktion  der  Momentenfläche  für 
Kräfte,  welche  in  verschiedenen  Ebenen  wirken;  Konstruktion  der  kombinirten 
Torsions  -und  Biegangsmomentenfläche.  Die  Flächen  der  Schubkräfte.  Graphische 
Behandlung  einfacher  Formen  von  Fachwerken,  Fachwerksbalken  und  Dach- 
stühlen. 

Konstruktionslehre,  5  Std.  Behandlung  der  Maschinenelemente  (Fort- 
setzung) :  Kurbeln,  Schubstangen  und  Schubstangenköpfe ;  Kolbenstangen,  Gerad- 
führungen. £zcenter.  Stopfbüchsen.  Bohren  und  Böhrenverbindungen,  Zylinder, 
Kolben  und  Ventile.  Schwungräder.  —  Konstruktion  einfacher  Maschinen: 
Flaschenzüge,  Winden  und  Kranen. 

Konstruktionsübungen,  12  Std.  Graphische  Ausführung  der  Ma- 
schinenelemente (Fortsetzung):  Kurbeln,  Schubstangen,  Geradführungen,  Ex- 
center,  Kupplungen  und  Biemenscheiben,  Seilscheiben,  Bohren  und  Böhrenver- 
bindungen. —  Entwerfen  von  Hebevorrichtungen:  Kranen.    Turbinen. 

Elektrotechnik,  3  Std.  Einleitung  in  die  Elektrotechnik.  Magnetismus 
und  Elektromagnetismus.  Die  Grössen  Ohm,  Ampere,  Volt  und  ihre  Bestim- 
mung. Elektrische  Arbeit.  Das  absolute  Massystem.  Bogen-  und  Glühlampen. 
Akkumulatoren. 

Praktische  Geometrie  und  Wasserbaukunde,  3  Std.  —  Prak- 
tische Geometrie:  Theorie  und  Praxis  der  einfachen  L an genmess Werkzeuge 
und  der  Instrumente  zum  Abstecken  rechter  Winkel.  Das  Nivelliren.  Auf- 
nahme eines  kleinen  Gebäudekomplexes  nach  der  Orthogonalmethode.  Aufnehmen 
von  Längen-  und  Querprofilen.  —  Wasserbaukunde:  Kanal-  und  Wehr- 
anlagen, Wasserreservoirs,  Übungen  im  Wassermessen. 

Baukonstruktionslehre,  3  Std.  Fundationen.  Die  Grundzüge  der 
Stein-  und  Holzkonstruktion  an  Hand  einiger  einfacher  konkreter  Beispiele  von 
Bauten  für  technische  Anlagen. 

Mathematik  (fakult.),  4  Std.  Ausgewählte  Kapitel  aus  der  Differential- 
und  Integralrechnung  mit  Bücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Mechanik. 

Spinnen  (fakult),  3  Std.  Spinnmaschinen.  Berechnung  der  Spinnerei- 
organisation für  eine  vorgeschriebene  Garn-Nummer,  -Qualität  und  -Produktion. 

VI,  Klasse  (Wintersemester). 

Maschinenlehre,  9  Std.  Die  Brennmaterialien  und  ihre  Heizkraft. 
Feuemngskunde,  Heizung  durch  Luft,  Wasser  und  Dampf  Dampfkessel, 
Schornsteine.  Theorie  und  Berechnung  der  Dampfmaschinen  und  Steuerungen, 
Kondensatoren.  Berechnung  der  Gasmotoren,  Gebläsemaschinen,  Luftkompres- 
soren.    Grundzüge  des  Lokomotivbaues.    Messung  der  Maschinenarbeit. 

Konstruktionsübungen,  18  Std.  Entwerfen  von  hydraulischen  Auf- 
zügen und  Kranen.  Wasserräder,  Turbinen,  Pumpen,  Dampfmaschinen  und 
Gasmotoren. 

Elektrotechnik,  3  Std.  Die  Induktionserscheinungen.  Dynamomaschinen, 
Elektromotoren,  inklusive  elektrische  Antriebe.  Transformatoren,  Leitungsnetze. 
Elektrische  Beleuchtung.  Elektrische  Arbeitsübertragung.  Elektrische  Instal- 
lationen eines  Fabriketablissements. 

Werkzeugmaschinenlehre  und  Kalkulationen,  3  Std.  Werk- 
zengmaschiuenlehre:  Kraft-  und  Geschwindigkeitsverhältnisse  der  wich- 
tigsten Maschinen  für  Metall-  und  Holzbearbeitung.  Konstruktionsdetails. 
Schaltungsarten.  —  Kalkulationen:  Gewichtsberechnung,  Voranschläge. 
Kostenberechnungen. 

Buchhaltung,  2  Std.  Erklärung  des  Wechsels  und  des  Cheks.  Theorie 
der  einfachen  und  doppelten  Buchführung.  Bearbeitung  eines  mehrmonatlichen 
Geschäftsganges  eines  Fabrikgeschäftes.    Der  Konto-Korrent. 

Weben  (fakult.),  2 Std.  Die  Vorbereitungsmaschinen  für  Weiss- und  Bunt- 
weberei. Kinematik  des  mech.  Webstuhles  für  Einschuss,  Schützen  und  Tritt- 
wechsel und  mit  Platinenhebung.    Webereiplan. 
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Technische  Chemie  (fakult),  2  Std.  Die  Brennstoffe  tind  Belenchtnngs- 

materialien.    Die  natürlichen  Wasser  and  Methoden  zn  ihrer  Beinigiing.  Die 
Schmiermittel. 

Übersicht  der  Stundenzahlen, 

I.KI.    II.  Kl.    III.  Kl.  IV.  Kl.  V.KI.  VI.  Kl.  TiU 

8td.     Std.      Std.  Std.  Std.  Std.  Std. 

Deutsche  Sprache 3        2      —  —  _  —  5 

Eechnen 4      —      —  —  —  —  4 

Algehra 5        5        3  2  —  —  15 

Geometrie 5        4        3  3  —  —  15 

Darstellende  Geometrie —        6        4  —  —  —  10 

Physik 3        5        4  —  —  —  12 

Chemie 3        3      —  —  —  —  6 

Freihandzeichnen 4      —      —  —  —  —  4 

Geometrisches  Zeichnen  und  Skizziren     .8        4      —  —  —  —  12 

Mechanisch-technisches  Zeichnen      ...    —        6        8  6  —  —  20 

Rechnen  mit  dem  logarithm.  Bechenschieher    —      —        1  —  —  —  1 

Mechanik —      __        5  7  —  —  12 

Festigkeits-  und  Konstruktionslehre     .    .    —      —        8  5  5  —  18 

Graphische  Statik —      __—  1  2—  3 

Konstruktionsühungen —      —      —  10  12  18  40 

Technologie —      —      —  2  —  —  2 

Maschinenlehre —      -^      —  —  6  9  15 

Elektrotechnik __      _~_  3  3  6 

Praktische  Geometrie  u.  Wasserhaukunde    —      —      —  —  3  _  3 

Baukonstruktionslehre —      —      —  —  3  —  8 

Werkzeugmaschinenlehre —      —      —  —  —  3  3 

Buchhaltung —      —      —  —  —  2  2 

T?aVT,Uof,-^o  psni^or                         35      35      36  36  34  35  211 
Jbaknltatiye  J^acner: 

Spinnen __._  3  3—  6 

Weben __      —  —  _  2  2 

Mathematik —      —      —  —  4  —  4 

Technische  Chemie —      —      —  —  —  2  2 

85      35      36  39  41  39  225 


84.  4.  Regulativ  betreffend  die  Anordnung  und  das  Programm  der  Fähigkeitsprflfungeii 
am  kantonalen  Technikum  In  Winterthur.    (Vom  14.  August  1901.) 

A.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Diejenigen  Schüler  des  Technikums  des  Kantons  Zürich  in  Winterthur. 
welche  eine  Fachschule  mindestens  von  der  UI.  Klasse  an  bis  zum  Schlüsse 
durchlaufen  haben,  können  sich  um  Fähigkeitszeugnisse  bewerben.  (§  34  Begl) 

§  2.  Diese  Fähigkeitszeugnisse  beziehen  sich  auf  den  Umfang  der  erwor- 
benen theoretischen  Kenntnisse  und  den  Grad  der  zur  Lösung  praktischer  Auf- 
gaben erforderlichen  Beherrschung  derselben. 

§  3.  Die  Fähigkeitszeugnisse  werden  nach  dem  Ergebnis  hiefür  veranstal- 
teter  Prüfungen  unter  Berücksichtigung  der  Semesterzeugnisse  ausgestellt. 

§  4.  Die  Prüfung  wird  von  einer  Kommission  geleitet^  welche  jeweilen 
vom  Erziehungsrate  auf  den  Vorschlag  der  Aufsichtskommission  gewählt  wird. 
Die  Prüfungskommission  besteht  aus  Mitgliedern  der  Aufsichtskommission,  Fach- 
experten und  dem  Direktor  des  Technikums. 

Für  die  Abnahme  der  Prüfungen  an  den  einzelnen  Fachschulen  werden  je 
zwei  Mitglieder  der  Prüfungskommission  delegirt.  Diese  haben  gemeinsam  mit 
dem  prüfenden  Lehrer  auf  Grund  der  Prüfungsergebnisse  unter  Rücksichtnahme 
auf  die  Leistungen  während  der  Studienzeit  die  Zensuren  festzusetzen. 
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§  5.  Die  Anmeldung  znr  Prüfnng  hat  durch  die  Ausfüllung  und  Abgabe 
eines  besondern  Formulars  spätestens  acht  Wochen  vor  Schluss  des  Semesters  bei 
der  Direktion  des  Technikums  zu  erfolgen. 

§  6.  Über  die  Zulassung  zur  Prüfung  entscheidet  auf  ein  Gutachten  der 
Lehrerschaft  hin  die  Auf  Sichtskommission.  Schüler,  welche  beim  Übergang  in 
den  letzten  Kurs  nur  provisorisch  promovirt  worden  sind,  dürfen  nicht  zur 
Sehlttssprüfnng  zugelassen  werden. 

Ausländer  bezahlen  bei  der  Anmeldung  eine  Prtlfnngsgebühr  von  Fr.  10. 

§  7.  Die  schriftlichen,  graphischen  und  praktischen  Arbeiten  sind  selb- 
ständig und  unter  Aufsicht  anzufertigen.  —  Bei  der  Beurteilung  dieser  Arbeiten 
wird  in  erster  Linie  die  Richtigkeit,  in  zweiter  Linie  die  korrekte  und  geordnete 
Darstellung  in  Betracht  gezogen. 

§  8.  Für  die  Leistungen  in  den  einzelnen  Fächern  werden  die  Noten  6  = 
sehr  gut,  5  =  gut,  4  =  ziemlich  gut,  3  =  genügend,  2  =  schwach  und  1  =  sehr 
schwach  angesetzt.  Die  Prüfung  ist  bestanden,  wenn  sich  die  Durchschnittsnote 
auf  mindestens  3^2  stellt. 

Die  für  befähigt  erkannten  Kandidaten  erhalten  ein  von  der  Direktion  des 
Erziehuugswesens  ausgestelltes  Zeugnis,  worin* die  verschiedenen  Fächer,  in  denen 
geprüft  worden  ist,  und  die  erzielten  Zensuren  (in  Worten)  angegeben  werden. 

§  9.  Die  Namen  der  für  befähigt  erkannten  Abiturienten  werden  im  amtlichen 
Schulblatt  und  im  Programm  des  Technikums  des  Kantons  Zürich  bekannt  gemacht. 

§  10.  Wer  die  Prüfung  das  erste  Mal  nicht  bestanden  hat,  kann  sich  der- 
selben nach  Jahresfrist  zum  zweiten-  und  letztenmal  unterziehen. 

§  11.  Für  die  Prüfungen  an  der  Schule  für  Geometer  sind  die  Bestim- 
mungen des  Vertrages  massgebend,  welcher  unterm  13.  Januar  1898/27.  Ja- 
nuar 1898  zwischen  dem  Erziehungsrate  des  Kantons  Zürich  und  dem  Prüfungs- 
ansschuss  des  Geometerkonkordates  abgeschlossen  worden  ist. 

B.  Programm  fUr  die  Prüfungen  an  den  einzelnen  Fachschulen. 

/.  Schule  für  Bautechniker. 
A,  Vorprüfung.    (Am  Ende  des  IIL  Semesters.) 
Schriftliche  Prüfung.    Mathematik. 

B.  Schlussprüfung.    (Am  Ende  des  V.  Semesters.) 

1.  Mündliche  Prüfung,  a)  Baukonstruktionslehre.  —  b.  Bauformen- 
nnd  Baustillehre.  —  c.  Heiz-  und  Ventilationsanlagen. 

2.  Schriftliche  Prüfung,  a.  Vorausmass,  eine  Anzahl  Preisbestim- 
mungen und  Voranschlag,  sowie  Aufstellung  der  zur  Vergebung  der  Bauarbeiten 
notigen  Verträge  für  ein  Baugewerk  zu  dem  unter  3  b  erwähnten  Bauprojekt. 
—  h.  Lösung  von  Aufgaben  aus  der  Baustatik. 

3.  Graphische  Prüfung.  Vorlegung  der  Arbeiten  der  III.,  IV.  und  V. 
Klasse,  a.  Lösung  einer  Aufgabe  ans  der  Baukonstruktionslehre.  —  b.  Aus- 
führung der  Werkjläne  und  einzelner  konstruktiver  und  architektonischer  Detail- 
zeichnungen zu  einem  einfachen  Gebäude,  sowie  des  Situationsplanes  nebst 
Längen-  und  Querproiilen  eines  für  dasselbe  supponirten  Bauplatzes  (nach  Auf- 
nahme). —  c.  Behandlung  einer  Aufgabe  aus  der  angewandten  darstellenden 
Geometrie.  —  d.  Ornamentzeichneu  und  Omamentmodelliren. 

Die  Zensur  wird  in  diesen  beiden  Fächern  auf  Grund  der  vorgelegten  Semester- 
arbeiten erteilt 

//.  Schule  für  Maschinentechniker. 

A.  Vorprüfung.    (Am  Ende  des  IV.  Semesters.) 

1.  Schriftliche  Prüfung,  a.  Mathematik.  —  Mechanik  und  Festigkeits- 
lehre. 

Graphische  Prüfung,  a.  Lösung  von  Aufgaben  aus  der  darstellenden 
Geometrie.  — -  b.  Skizziren  eines  Maschinenteils. 
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B,  SMuasprüfung.    (Am  Ende  des  VI.  Semesters.) 

1.  Mündliche  Prüfnng.  a.  Maschinenlehre.  —  b.  Konstniktionslehre.  — 
c.  Elektrotechnik. 

2.  Schriftliche  Prüfung.  Schriftliche  Behandlung  der  graphiachen 
Arbeit  (Sb)  in  theoretischer  nnd  konstruktiver  Beziehung. 

3.  Graphische  Prüfung,  a,  Lösung  von  Aufgaben  aus  der  graphischen 
Statik.  —  2>.  Entwerfen  einer  Maschine,  Konstruktion  der  wichtigsten  Details 
derselben. 

///.  Schule  für  Elektrotechniker. 

A.  Vorprüfung,  (Am  Ende  des  TV.  Semesters.) 

1.  Schriftliche  Prüfung,  a.  Mathematik.  —  Mechanik  und  Festigkeits- 
lehre. —  c.  Elektrochemie. 

2.  Graphische  Prüfung,  a.  Lösung  von  Aufgaben  aus  der  darstellen- 
den Geometrie.  —  6.  Skizziren  eines  Maschinenteiles. 

B,  Schlussprüfung,    (Am  Ende  des  VI.  Semesters.) 

1.  Mündliche  Prüfung,  a,  Maschinenlehre. —  b,  Elektrotechnik  inkL 
elektrotechnische  Messkunde. 

2.  Schriftliche  Prüfung,  a,  Lösung  einer  Aufgabe  aus  der  Differential- 
und  Integralrechnung.  —  b.  Schriftliche  Behandlung  der  graphischen  Arbeit  (3) 
in  theoretischer  und  konstruktiver  Beziehung.  —  c,  Bearbeitung  eines  Themas 
aus  der  Elektrotechnik. 

3.  Graphische  Prüfnng.  Entwerfen  einer  Maschine  (Konstruktion  der 
wichtigsten  Details  derselben). 

IV.  Schule  für  Feinmechaniker,    (Am  Ende  des  IV.  Semesters.) 

1.  Mündliche  Prüfung,  a.  Mathematik.  —  h.  Konstmktionslehre.  — 
c.  Elektrotechnik.  —  d.  Physikalische  Messkunde.  —  e,  Instrumentenkunde. 

2.  Schriftliche  Prüfung,  a,  Bearbeitung  einiger  Themata  aus  der 
Instrumentenkunde.  —  b.  Abfassung  eines  schriftlichen  Berichtes  über  die  unter  3 
erwähnte  Konstruktion. 

3.  Graphische  Prüfung.  Konstruktion  eines  physikalischen  Apparates. 

¥.  Schule  für  Chemiker, 
A.  Vorprüfung,    (Am  Ende  des  V.  Semesters.) 

1.  Mündliche  Prüfung,  a.  Anorganische  Chemie.  —  b.  Analytische 
Chemie.  —  c.  Organische  Chemie.  —  d,  Physik.  —  e.  Mineralogie. 

2.  Schriftliche  Prüfnng.   Behandlung  einer  Aufgabe  aus  der  allgemeinen 

Chemie. 

B,  Schlussprüfung,    (Am  Ende  des  VI.  Semesters.) 

1.  Mündliche  Prüfung,    a,  Färberei.—  b.  Technische  Chemie. 

2.  Schriftliche  Prüfung.  Behandlung  eines  Themas  aus  dem  Gebiete  der 
allgemeinen  technischen  Fächer  oder  aus  dem  Gebiete  der  Färberei  und  Bleicherei. 

3.  Praktische  Prüfung,  a.  Qualitative  Analyse.  —  b,  Titriranalyse,  die 
Wertbestimmung  eines  technischen  Produktes  betreffend.  —  c.  Gewichtsanalyse. 
—  d.  Darstellung  eines  anorganischen  Präparates.  —  e,  Darstellung  eines  orga- 
nischen Präparates  aus  dem  Gebiete  der  Fettreihe.  —  /.  Lösung  einer  Aufgabe 
aus  dem  Gebiete  der  aromatischen  Reihe. 

Über  sämtliche  Arbeiten  ist  von  den  Schülern  ein  einlässliches  schriftliches 
Eeferat  abzugeben. 

VI.  Schule  für  Kunstgewerbe.    (Am  Ende  des  V.  Semesters.) 

1.  Mündliche  Prüfung,    a.  Omamentale  Formenlehre. —  b,  Anatomie. 

2.  Graphische  Prüfung,  a,  Perspektive.  —  &.  Omamentzeichnen  nach 
Modell.  —  c.  Ornamentkomponiren.  —  d,  Figurenzeichnen. 
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3.  Praktische  Prüfung,  a.  Entwerfen  eines  dem  speziellen  Fach  des 
Schülers  entsprechenden  Gegenstandes  und  Ausführung  von  einzelnen  Teilen 
des  Entwurfes.  —  b,  Modelliren  eines  Gegenstandes.  Vorlegung  der  Arbeiten 
des  III.,  IV.  und  Y.  Semesters. 

K//.  Schule  für  Geometer. 
A.  Vorprüfung.    (Am  Ende  des  V.  Semesters.) 

1.  Mündliche  Prüfung,  a.  Algebra.  —  b.  Höhere  Analysis.  —  c.  Plani- 
metrie und  Stereometrie.  —  d.  Ebene  Trigonometrie,  Polygon ometrie  und  sphä- 
rische Trigonometrie.  —  e.  Analytische  Geometrie.  —  /.  Darstellende  Geometrie. 

2.  Schriftliche  Prüfung,    a.  Anfertigung  eines  deutschen  Aufsatzes. 

—  b.  Lösung  einiger  Aufgaben  aus:  ql  Arithmetik,  ß.  Algebra,  k  Höhere  Ana- 
lysis.  5.  Planimetrie  und  Stereometrie,  e.  Ebene  Trigonometrie,  Polygonometrie 
nnd  sphärische  Trigonometrie.  C  Analytische  Geometrie. 

3.  Graphische  Prüfung.  Behandlung  einer  AufSi^abe  aus  der  dar- 
stellenden Geometrie. 

B.  Schlussprüßtfig.    (Am  Ende  des  VI.  Semesters.) 

1.  Mündliche  Prüfung,  a,  Theorie  der  Beobachtungsfehler  und  Aus- 
gleichung derselben  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  —  b.  Praktische 
Geometrie.  —  c,  Baukonstruktionslehre  und  Statik.  —  d.  Erd-  und  Wegbau.  — 
e.  Hydraulik,  Wasserbau  und  Wasserversorgung. 

2.  Schriftliche  Prüfung,  a.  Theorie  der  Beobachtungsfehler  und  Aus- 
gleichung derselben  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  —  6.  Praktische 
Geometrie:  Instrumentenkunde.  Triangulation  und  Polygonmessung.  Detail- 
messung.   Höhenmessungen.  —  c.  Feldbereinigung. 

,Die  von  den  Aspiranten  an  der  Schule  gefertigten  Pläne  und  Karten  und 
das  von  denselben  in  der  V.  Klasse  ausgearbeitete  Vermessungswerk  sind  der 
Prüfungskommission  vorzulegen. 

Ifi/I.  Handelsschule.    (Am  Ende  des  VI.  Semesters.) 

1.  Mündliche  Prüfung,  a.  Deutsche  Sprache.  —  b.  Französische  Sprache. 

—  e.  Englische  Sprache.  —  d.  Italienische  Sprache.  —  e.  Spanische  Sprache 
(eventneU).  —  /.  Wirtschaftslehre  und  Versicherungswesen.  —  g,  Wechsel-  und 
Handelsrecht.  —  ä.  Tarif-  und  Zollwesen.  —  t.  Warenkunde. 

2.  Schriftliche  Prüfung,  a.  Deutscher  Aufsatz.—  &.  Aufsätze  in  Fran- 
zösisch, Englisch  und  Italienisch.  —  c,  Behandlung  einer  Aufgabe  aus  dem  Ge- 
biete der  Handelsgeographie.  —  d.  Auflösung  einiger  Aufgaben  aus  dem  kauf- 
männischen Bechnen.  —  e.  Auflösung  einer  angewandten  Aufgabe  aus  dem  Ge- 
biete der  Buchhaltung. 

IX.  Schule  für  Eisenbahnheamte.    (Am  Ende  des  IV.  Semesters.) 

1.  Mündliche  Prüfung,  a.  Deutsche  Sprache,  —  b.  Französische  Sprache. 

—  e.  Italienische  Sprache.  —  d.  Englische  Sprache  (eventuell).  —  e.  Bahn- 
anlagen und  Signalwesen.  —  /.  Expeditionsdienst,  Tarifwesen  und  Eisenbahn- 
recht. —  g.  Betriebsmittel.  —  h.  Zugförderungsdienst. 

2.  Schriftliche  Prüfung,  a.  Deutscher  Aufsatz.  —  &.  Aufsätze  in  Fran- 
zösisch und  Italienisch.  —  c.  Behandlung  einer  Aufgabe  aus  dem  Gebiete  der 
Verkehrsgeographie.  —  d.  Anwendung  der  Eisenbahntarife.  —  e.  Durchftlhrung 
des  Bechnungswesens  der  verschiedenen  Expeditionszweige. 

§  12.  Vorstehendes  Regulativ  tritt  mit  1.  März  1902  in  Kraft ;  durch  das- 
selbe wird  das  Begulativ  vom  14.  Juni  1899  aufgehoben. 
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85.  6.   Dienstordnung  ffir  den  Materialverwaitar  im  Chemiegebäude  des  kantonalen 
Techniliams  in  Winterthur.    (Vom  15.  Mai  1901.) 

§  1.  Znr  Aufsicht  über  die  im  Chemiegeb&nde  zur  Verwendung  kommenden 
Materialien  wird  ein  Materialverwalter  angestellt. 

Derselbe  wird  von  der  AuMchtskommission  des  Technikums  auf  eine  mit 
ihrer  eigenen  Amtsdaaer  zusammenfallende  Anstellungszeit  von  drei  Jahren 
gewählt 

§  2.  Der  Material  Verwalter  ist  der  Direktion  des  Technikums  unterstellt; 
er  hat  jedoch  in  seinen  Dienstobliegenheiten  auch  den  Anordnungen  des  Hans- 
vorstandes  und  der  Lehrer  im  Chemiegebäude  nachzukommen;  bei  Differenxen 
entscheidet  die  Direktion. 

§  3.  Die  Jahresbesoldung  wird  auf  Antrag  der  Direktion  durch  die  Anf- 
Sichtskommission  bestimmt. 

§  4.  Die  Arbeitszeit  erstreckt  sich  im  Sommer  von  7 — 12  Uhr  und  1 — 7  Uhr, 
im  Winter  von  8—12  Uhr  und  1—7  Uhr  und  in  den  Ferien  von  9—12  Uhr 
und  2 — 5  Uhr.  Ausnahmsweise  kann  die  Arbeitszeit  auch  anders  festgesetzt 
werden. 

Der  Materialverwalter  hat  Anspruch  auf  einen  jährlichen  Urlaub  von  14  Ta^n, 
welcher  in  der  Begel  in  die  Ferien  fallen  soll.  Den  Zeitpunkt  des  Urlaubs  be- 
stimmt jeweilen  die  Direktion  unter  tunlicher  Berücksichtigung  der  vorgebrachten 
Wünsche. 

§  5.  Der  Materialverwalter  leistet  eine  Real-  oder  Personalkaution  von 
Fr.  1000. 

§  6.  Es  ist  dem  Materialverwalter  untersagt,  während  der  Arbeitszeit 
Arbeiten  auszuführen,  welche  nicht  zu  seinem  Amte  gehören. 

§  7.  Will  der  Materialverwalter  von  seiner  Stelle  zurücktreten,  so  hat  er 
mindestens  vier  Wochen  vorher  der  Au&ichtskommission  ein  bezügliches  Gesuch 
einzureichen.  Die  Entlassung  wird  jeweilen  nur  auf  Schlnss  eines  Semesters 
bewilligt. 

Die  Aufsichtskommission  ist  befugt,  den  Materialverwalter  auch  während 
der  Amtsdauer  sofort  zu  entlassen,  wenn  derselbe  sich  grobe  Pflichtverletzung 
zu  schulden  kommen  lässt  oder  wenn  sein  Betragen  sonstwie  zu  ernsten  Klagen 
Veranlassung  gibt. 

§  8.   Dem  Materialverwalter  liegen  folgende  besondere  Verpflichtungen  ob : 

a.  er  gibt  die  Glaswaren,  Apparate  und  Chemikalien  an  die  Schüler  ab, 
kontrollirt  die  Zurückgabe  und  führt  über  Aus-  und  Eingang  ein  genaues 
Verzeichnis ; 

b.  er  sorgt  dafür,  dass  im  Magazin  Ordnung  und  Reinlichkeit  herrscht; 

c.  er  hilft,  soweit  dies  notwendig  ist,  bei  den  Vorbereitungen  für  den 
experimentellen  Unterricht  mit;  insbesondere  stellt  er  die  Beagentien- 
lösungen  her  und  verteilt  sie  auf  die  Arbeitsplätze  der  Schüler; 

d.  vor  Ende  jedes  Semesters  hat  er  unter  der  Aufsicht  des  Bechnungsführers 
den  Schülern  Rechnung  zu  stellen  über  die  im  Laufe  des  Semesters  zer- 
brochenen Apparate  etc.;  sodann  bezieht  er  zu  Händen  des  Bechnungs- 
führers die  den  Schülern  zufallenden  Beträge; 

e.  er  hat  beim  Ordnen  der  Sammlungen  mitzuhelfen  und  jeweilen  auf  15.  Sep- 
tember ein  Inventar  über  die  vorhandenen  Glaswaren,  Apparate  und 
Chemikalien  aufzunehmen.  Diese  Arbeiten  sind  in  der  Begel  in  den  Ferien 

vorzunehmen. 

§  9.  Ist  der  Materialverwalter  wegen  Krankheit  oder  aus  andern  Ursachen 
verhindert,  seine  Funktionen  zu  verrichten,  so  hat  er  unter  Genehmigung  der 
Direktion  für  geeignete  Stellvertretung  zu  sorgen.  Bei  länger  andauernder 
Krankheit  erhält  der  Materialverwalter  an  die  Kosten  der  Stellvertretung  einen 
Beitrag,  der  von  der  Aufsichtskommission  festgesetzt  wird. 
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§  10.  Eine  allfilllige  Abänderung  dieser  Dienstordnung  gibt  dem  Material- 
Terwalter  keinen  rechtlicben  Anspruch  anf  Besoldnngserhöhnng ;  es  sei  denn, 
dass  ans  der  Abänderung  sich  fttr  ihn  eine  erhebliche  Mehrbelastung  ergeben 
sollte.  

W.  6.   Regulativ  fOr  die  Maturitätsprüfungen  an  den  Gymnasien  des  Kantens  Bern. 

(Vom  1.  Juni  1901.) 

A.  Die  Kommission. 

§  1.  Die  Maturitätsprüfungen  an  den  Gymnasien  Bern,  Burgdorf  und  Prun- 
trnt  finden  jeweilen  am  Schlüsse  des  Kurses  der  obersten  Klasse  statt  und 
werden  durch  eine  von  der  Direktion  des  ünterrichtswesens  auf  eine  Amtsdauer 
Yon  Tier  Jahren  gewählte  Kommission  von  zehn  Mitgliedern  vorgenommen. 

§  2.  Die  Direktion  des  ünterrichtswesens  bezeichnet  den  Präsidenten  der 
Prüfungskommission. 

§  3.  Die  Einberufung;  der  Kommission  liegt  dem  Präsidenten  ob.  Er  hat 
bei  jeder  Prüfung  diejenigen  Mitglieder  zu  bezeichnen,  welche  dieselbe  vor- 
nehmen sollen,  indem  er  dabei  auf  die  Zahl  der  Schüler  und  auf  die  Fächer- 
gmppen,  in  welchen  geprüft  werden  soll,  Bücksicht  nimmt. 

Er  ist  nicht  gehalten,  sämtliche  Mitglieder  einzuberufen. 

§  4.  Der  Präsident  bestimmt  den  Zeitpunkt  der  Prüfung,  stellt  das  Prttfüngs- 
programm  auf  und  trifft  die  für  den  geordneten  Verlauf  der  Prüfung  nötigen 
Anordnungen. 

§  5.  Die  Schüler  und  Schülerinnen,  welche  nicht  Abiturienten  der  in  §  1 
erwähnten  Anstalten  sind,  werden  durch  dieselbe  Kommission  geprüft. 

Wer  eine  ausserordentliche  Maturitätsprüfung  machen  will,  hat  dem  Prä- 
sidenten ein  motivirtes  Gesuch,  ein  curriculum  vitse,  sowie  seine  Schulzeug^se 
zu.  senden.  Nach  erfolgter  Zulassung  zur  Prüfdng  hat  der  Kandidat  auf  der 
Kanzlei  der  Direktion  des  Unterrichtswesens  Fr.  50  zu  banden  der  Staatskasse 
zvL  bezahlen.  Die  bezügliche  Quittung  ist  vor  Beginn  der  Prüfung  dem  Prä- 
sidenten vorzuweisen. 

Eine  ausserordentliche  Maturitätsprüfung  kann  zu  jeder  Zeit  stattfinden. 

§  6.  Die  Kommission  darf  keinen  Schüler  zur  Maturitätsprüfung  zulassen, 
der  nicht  das  18.  Altersjahr  zurückgelegt  hat  und  in  Bezug  anf  Fleiss  und 
Betragen  gute  Zeugnisse  besitzt. 

§  7.  Die  Mitglieder  der  Prüfungskommission  beziehen  ein  Taggeld  von 
Fr.  10.    Dire  Eeiseauslagen  werden  ihnen  zu  30  Cts.  per  Kilometer  vergütet 

B.  Die  Prüfung. 

§  8.  Der  Schüler  kann,  nach  seiner  Wahl,  die  Prüfung  in  einer  der  vier 
nachfolgenden  Fächergruppen  bestehen: 

Chrwppe  L  Dieselbe  umfasst :  die  Muttersprache,  Französisch,  Englisch  oder 
Italienisch,  Lateinisch,  Geschichte,  Geographie,  Mathematik,  Naturgeschichte, 
Physik  und  Chemie. 

Gruppe  IL  Dieselbe  umfasst:  die  Muttersprache,  Französisch,  Lateinisch, 
Griechisch,  Geschichte,  Geographie,  Mathematik,  Naturgeschichte,  Physik  und 
Chemie. 

Gruppe  IIL  Dieselbe  umfasst:  die  Muttersprache,  Französisch,  Englisch 
oder  Italienisch,  Geschichte,  Geographie,  Mathematik,  darstellende  Geometrie, 
Naturgeschichte,  Physik,  Chemie,  Kunstzeichnen  und  technisches  Zeichnen. 

Gruppe  IV,  Dieselbe  umfasst:  die  Muttersprache,  Französisch,  Englisch, 
Italienisch,  politische  und  kaufmännische  Arithmetik,  Buchhaltung  und  Korrespon- 
denz, Handelslehre  und  Eechtskunde,  Volkswirtschaftslehre,  Geographie  und 
Statistik,  Geschichte,  Warenkunde. 

§  9.  Die  Prüfungskommission  bestimmt,  in  welchen  Fächern  schriftlich,  in 
welchen  mündlich  und  in  welchen  mündlich  und  schriftlich  geprüft  werden  solL 
I>ie  mündliche  Prüfung  ist  öffentlich. 


100  Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 

§  10.  Die  Themata  der  schriftlichen  Arbeiten  werden  dnrch  den  Präsidenten 
und  die  von  ihm  hieza  bezeichneten  Mitglieder  der  Prüfongskommission  bestimmt. 

Die  schriftliche  Prüfung  findet  unter  der  Leitung  und  Aufsicht  wenigst^is 
eines  Mitgliedes  der  Prüfungskommission  statt. 

§  11.  Bei  der  Ausarbeitung  der  schriftlichen  Aufgaben  werden  keine  andern 
Hülfsmittel  als  logarithmische  und  trigonometrische,  Zinseszins-,  Wahrschein- 
lichkeits-  und  Versicherungstafeln  zugelassen. 

Die  Benützung  unerlaubter  Hülfismittel,  sowie  jede  sonstige  Unredlichkeit 
wird  mit  sofortiger  Zurückweisung  von  der  Prüfung  bestraft. 

C.  Anforderungen  an  die  Examinanden. 

§  12.  1,  In  der  Gruppe  I.  a.  Muttersprache:  Ein  Aufsatz;  die  münd- 
liche, frei  vorgetragene  Erklärung  eines  grossem  poetischen  oder  prosaischen 
Werkes;  Kenntnis  der  Literatur  und  Literaturgeschichte.  —  5.  Französisch. 
Italienisch,  Englisch:  Lesen  und  Erklären  eines  Musterstückes;  ein  Auf- 
satz oder  eine  Übersetzung  aus  einem  deutschen  Stück ;  Kenntnis  der  Literatnr 
und  Literaturgeschichte.  —  Das  Examen  wird  in  der  betreffenden  Sprache  ab- 
gehalten. —  c.  Lateinisch:  Eine  schriftliche  und  mündliche  Obersetzung  aus 
den  Werken  eines  in  den  drei  obem  Klassen  der  Schule  gelesenen  lateinischen 
Schriftstellers.  —  d,  Geschichte:  Ältere,  mittlere,  neue  Geschichte  bis  auf 
die  jüngste  Zeit;  insbesondere  Schweizergeschichte.  —  e.  Geographie:  Physi- 
kalische und  politische  Geographie.  Kosmographie.  Der  Schwerpunkt  der  Prüfnng^ 
wird  auf  Anthropogeographie  und  Kolonialgeographie  gelegt.  —  /  Mathe- 
matik: Progressionen,  Logarithmen.  Zinseszins-  und  Rentenrechnnng.  Kom- 
binationslehre. Binomischer  Lehrsatz.  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Ketten- 
brüche und  dioph  an  tische  Gleichungen.  Komplexe  Zahlen  und  kubische  Glei- 
chungen. Begula  falsi.  Unendliche  Reihen.  Ebene  und  sphärische  Trigonometrie. 
Anwendungen  auf  die  mathematische  Geographie.  Analytische  Geometrie  der 
Ebene.  —  g,  Naturgeschichte:  Haupttypen  des  Tierreiches  und  aUgemeine 
Kenntnis  des  menschlichen  Körpers.  Organe  der  höhern  Pflanzen.  Die  wichtigsten 
Pflanzenfamilien  des  natürlichen  Systems.  Die  wichtigsten  Mineralien.  — 
h.  Physik:  Allgemeine  Eigenschaften  der  Körper ;  Mechanik  der  festen,  flüssigen 
und  Inftförmigen  Körper:  Hauptgesetze  von  Schall,  Licht,  Wärme,  Elektrizität 
und  Magnetismus.  —  i.  Chemie:  Einleitung,  Stöchiometrie,  Metalloide,  aas 
jeder  Hauptgruppe  der  Metalle  je  nach  deren  Wichtigkeit  eines  oder  einige 
derselben. 

2,  In  der  Gruppe  IL  a.  Muttersprache:  Wie  in  Gruppe  L  —  fc.  Fran- 
zösisch: Wie  in  Gruppe  L  —  c.  Lateinisch:  Wie  in  Gruppe  L  —  <i.  Grie- 
chisch: Eine  schriftliche  und  mündliche  Übersetzung  aus  den  Werken  eines 
in  den  drei  obem  Klassen  der  Schule  gelesenen  griechischen  Schriftstellers.  — 
e.  Geschichte:  Wie  in  Gruppe  L  — /.  Geographie:  Wie  in  Gruppe  L  — 
g.  Mathematik:  Wie  in  Gruppe  L  —  ä.  Naturgeschichte:  Wie  in 
Gruppe  L  —  ♦.  Physik:  Wie  in  Gruppe  L  —  k.  Chemie:  Wie  in  Gruppe  L 

3,  In  der  Gruppe  IIL  a,  Muttersprache :  Wie  in  Gruppe  L  —  6,  Fran- 
zösisch, Englisch,  Italienisch:  Wie  in  Gruppe  L  —  c.  Geschichter 
Wie  in  Gruppe  L  —  d,  Geographie:  Wie  in  Gruppe  L  —  e.  Mathe- 
matik: Wie  in  Gruppe  I;  ausserdem:  Elemente  der  analytischen  Geometrie 
im  Baum. — /  Darstellende  Geometrie:  AulJ^ben  über  die  Raumelemente. 
Kurven,  Stranlenflächen  und  Rotationsflächen.—  g.  Naturgeschichte:  Wie 
in  Gruppe  L  —  ä.  Physik:  Wie  in  Gruppe  I;  femer  geometrische  Optik,  — 
t.  Chemie:  Wie  in  Gruppe  I ;  ausserdem  die  Elemente  der  organischen  Chemie 
und  der  qualitativen  Analyse. 

Im  Zeichnen  besteht  das  Examen  in  der  Beurteilung  der  in  den  letzten 
zwei  Jahren  in  der  Schule  angefertigten  Arbeiten. 

4,  In  der  Gruppe  IV,  a.  Deutsch:  1.  Aufsatz;  2.  Fähigkeit  über  ein 
grösseres  gelesenes  Stück  mündlich  Rechenschaft  geben  zu  können ;  3.  Kenntnis 
der  Literatur  und  Literaturgeschichte,  besonders  der  schweizerischen  Literatur 
und  der  deutschen  Klassiker.  —  b.  Französisch,  Englisch,  Italienisch: 


_    ^,^ 
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Lesen,  Übersetzen  und  Erklären  eines  Masterstttcks ;  ein  Brief  oder  eine  Über- 
setzang  ans  dem  Deutschen.  Kenntnis  der  wichtigsten  Erscheinungen  aus  der 
Literatur  des  18.  und  19.  Jahrhunderts.  Die  mündliche  Prüfung  wird  in  der 
betre:Senden  Sprache  abgehalten.  —  e.  Politische  Arithmetik.  Elemente 
des  Versicherungswesens  in  Bezug  auf  einfache  und  verbundene  Leben.  — 
d,  Buchhaltung  und  Korrespondenz:  1.  Buchhaltung.  Theoretische 
und  praktische  Vertrautheit  mit  dem  System  der  doppelten  Buchhaltung.  Die 
yerschiedenen  Formen  derselben  und  ihre  Anwendung  im  Waren-  und  Bank- 
geschäft, sowie  im  Fabrikbetrieb.  2.  Korrespondenz.  Richtige  Beurteilung  der 
der  Korrespondenz  zu  Grunde  liegenden  Geschäftsfälle  und  Anfertigung  eines 
sprachlich  und  inhaltlich  korrekten  kaufmännischen  Briefes  aus  dem  Gebiete 
der  Buchhaltung,  Wechsellehre  etc.  —  e.  Kaufmännische  Arithmetik: 
Sicherheit  und  Gewandtheit  in  der  Ausführung  von  Berechnungen  aus  dem  im 
ünterrichtsplane  umschriebenen  Stoff.  Kenntnis  der  wichtigsten  Münz-,  Mass- 
und  Gewiditsverhältnisse.  —  /.  Handels  lehre  und  Rechtskunde: 
1.  Handelslehre.  Kenntnis  der  wichtigsten  Verhältnisse  und  Einrichtungen  im 
Handel,  insbesondere  Vertrautheit  mit  der  Lehre  vom  Wechsel,  Check,  der 
Banknote  etc.  2.  Rechtskunde.  Die  Grundbegriffe  der  Rechtsiehre.  Die  handels- 
rechtlichen Bestimmungen  des  schweizerischen  Obligationenrechts.  Das  Wesent- 
liche aus  den  Bundesgesetzen  über  Schuldbetreibung  und  Konkurs,  Arbeiter- 
schatz, Haftpflicht,  Versicherung,  Erfindungspatente,  Zoll,  Transport  etc.  — 
g.  Volkswirtschaftslehre:  Vertrautheit  mit  den  Grundbegriffen  und  den 
wichtigsten  Teilen  der  Volkswirtschaftslehre.  —  h.  Geographie  undSta- 
tistik:  Beherrschung  der  allgemeinen  (vergleichenden)  Handelsgeographie  auf 
Grund  der  Statistik  der  Bevölkerung,  der  Produktion  und  Konsumation,  des 
Verkehrs  und  des  Handels.  —  ».  Geschichte:  Neue  Geschichte  von  1789  an. 
—  k,  Warenkunde:  Stärke,  Zucker,  Gärungsprodukte.  Nahrnngs-  und  Ge- 
nussmittel, technisch  verwendete  Pflanzensäfte,  vegetabilische  Fette,  fossile  Heiz- 
und  Leuchtstoffe ;  technisch  verwendete  Pflanzenfasern,  mineralische  und  pflanz- 
liche Farbstoffe. 

D.  Das  Maturitätszeugnis. 

§  13.  Das  Ergebnis  der  Prüfung  wird  durch  Noten  in  Zahlen  von  6  (beste 
Note)  bis  1  festgestellt. 

Die  Kommission  bestimmt  das  Prädikat,  welches  die  Gesamtleistungen  des 
Schülers  erhalten.  Für  dieses  Prädikat  werden  folgende  drei  Bezeichnungen 
angenommen:  Sehr  gut    Gut.    Befriedigend. 

Die  Rektoren  und  Lehrer  nehmen  an  den  Schlussberatungen  der  Prüfungs- 
kommission mit  beratender  Stimme  teil. 

§  14.  Die  Notenskala  ist  folgende :  6  =  sehr  gut.  —  5  =  gut.  —  4  =  ziem- 
lich gut.  —  3  =  mittelmässig.  —  2  =  schwach.  —  1  =  sehr  schwach. 

Erhält  der  Schüler  in  einem  Fache  die  Note  1  oder  in  zwei  Fächern  die 
Note  2,  so  kann  ihm  das  Maturitätszeugnis  nicht  erteilt  werden.  Das  gleiche 
findet  statt,  wenn  der  Durchschnitt  aller  Noten  die  Zahl  3,5  nicht  erreicht. 

§  15.  Der  Schüler,  welcher  einmal  die  Note  1  oder  zweimal  die  Note  2 
erhalten  hat,  kann  in  diesen  Fächern  zu  einer  Nachprüfung  zugelassen  werden, 
wenn  der  Durchschnitt  sämtlicher  Noten  wenigstens  die  Zahl  3,5  erreicht. 

Die  Nachprüfung,  für  welche  eine  Gebühr  von  Fr.  20  zu  handen  der  Staats- 
kasse zu  entrichten  ist,  kann  nicht  vor  Ablauf  von  drei  Monaten  und  nicht 
nach  Verlauf  eines  Jahres  stattfinden. 

§  16.  Wird  einem  Kandidaten  das  Zeugnis  der  Reife  verweigert,  so  darf 
er  das  Examen  zweimal  wiederholen.  Im  zweiten,  eventuell  dritten  Examen 
wird  dem  Kandidaten  die  Prüfung  in  denjenigen  Fächern  erlassen,  in  welchen 
er  bei  dem  vorhergehenden  Examen  mindestens  die  Note  5  erhalten  hat.  Die 
Zeit  des  zweiten,  eventuell  dritten  Examens  bestimmt  die  Prüfungskommission ; 
jedoch  darf  es  nicht  früher  als  sechs  Monate  nach  dem  vorhergehenden  ab- 
genommen werden. 

Letztere  Bestimmung  gilt  auch  tHr  die  Prüfung  derjenigen,  welche  wegen 
Unredlichkeit  vom  Examen  fortgewiesen  worden  sind. 
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§  17.  Die  Matnritätszengnisse  werden  mit  der  Unterschrift  und  dem  Siegfei 
der  Direktion  des  Unterrichtswesens  nnd  den  Unterschriften  des  Präsidenten 
und  des  Sekretärs  der  Prüfungskommission  versehen. 

Für  diejenigen  Examinanden,  welche  Abiturienten  der  betreffenden  Sehnlen 
(§  1)  sind,  soll  das  Maturitätszeugnis  enthalten :  a.  Name,  Heimat  und  Gebnrt»- 
tag  des  Kandidaten;  —  b,  Klassen  und  Zeit  des  Schulbesuches;  —  c.  Note  über 
das  sittliche  Verhalten  während  der  Schulzeit;  —  d,  die  bei  der  Maturit&ts- 
prttfnng  in  den  einzelnen  Fächern  erteilten  Noten;  —  e,  die  Gesamtmaturitätsnote. 

Für  solche  Examinanden,  welche  die  betreffenden  Schulen  nicht  besncht 
haben,  fallen  die  unter  b  und  c  angeführten  Angaben  weg. 

§  18.  Derjenige,  welcher  ein  Maturitätszeugnis  in  einer  andern  Gruppe  zu 
erhalten  wünscht,  als  in  deijenigen,  für  welche  er  bereits  ein  solches  besitzt, 
hat  eine  Ergänzungsprüfnng  zu  bestehen.  Dieselbe  wird  auf  sein  Gesuch  durch 
den  Präsidenten  der  Prüfungskommission  angeordnet 

E.  Schlussbestimmung. 

§  19.  Gegenwärtiges  Regulativ  tritt  mit  dem  1.  Juli  1901  in  Kraft  Durch 
dasselbe  wird  das  Hegnlativ  für  die  Maturitätsprüfungen  an  den  Gymnasien  des 
Kantons  Bern  vom  1.  August  1888  aufgehoben. 


87. 1.  Yollziehungsverordnung  zum  Erziehungsgasetze  des  Kartons  Uizam  foni 
26.  Saptambar  1879/29.  Novambar  1898  batraffand  die  hShara  Lehranstalt  m 
Luzarn.    (Vom  27.  Februar  1901.) 

I.  Aufsichtsorgane. 

A.  Aufafchtakommiasionen  und  inapaktorat 

§  1.  Der  Erziehungsrat  bestellt  je  weilen  auf  eine  Amtsdauer  von  Tier  Jahren 
aus  seiner  Mitte  oder  ausserhalb  derselben  für  das  Gymnasium  und  Lyzeum, 
für  die  Beal-  und  Handelsschule  und  für  die  theologische  Lehranstalt  einen 
oder  zwei  Inspektoren.  Diese  bilden  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  des  Er- 
ziehungsrates zusammen  die  in  §  178  des  Erziehungsgesetzes  Torgesehene  Auf- 
sichtskommission. 

Ausserdem  bestellt  der  Erziehungsrat,  und  zwar  ebenfalls  auf  eine  Amts- 
dauer von  vier  Jahren,  für  den  Zeichnungs-,  den  Musik-  und  den  Turnunterricht 
und  für  das  physikalische  und  das  Naturalienkabinet  noch  weitere,  je  aus  drei 
bis  fünf  Mitgliedern  bestehende  Kommissionen. 

Die  Inspektoren  und  die  Kommissionen  besuchen  die  betreffende  Schule 
bezw.  Sammlung  jährlich  wenigstens  zweimal  und  wohnen  den  bezüglichen 
Schlussprüfnngen  bei;  über  das  Eesultat  ihres  Befundes  erstatten  sie  jeweiien 
nach  Schlnss  des  Schuljahres  dem  Erziehungsrate  einen  schriftlichen  Bericht. 
Der  Kommission  zur  Beaufsichtigung  des  physikalischen  und  des  Naturalien- 
kabinets  liegt  auch  die  Begutachtung  grösserer  Anschaffungen  für  die  genannten 
Sammlungen  ob. 

Der  Aufsichtskommission  für  den  Zeichnungsunterricht  ist  auch  die  Fort- 
bildungsschule für  technisches  Zeichnen  samt  den  daherigen  Sammlungen 
unterstellt. 

B.  Raktorat 

§  2.  Für  die  gesamte  höhere  Lehranstalt  wählt  der  Elrziehungsrat  aus  den 
Professoren  derselben  einen  oder  zwei  Rektoren,  sowie  einen  oder  zwei  Pro- 
rektoren und  zwar  auf  eine  Amtsdauer  von  zwei  Jahren,  nach  deren  Ablauf 
sie  wieder  wählbar  sind.  Jeder  Professor  ist  verpflichtet,  für  eine  Amtsdauer 
eine  auf  ihn  gefallene  Wahl  zum  Rektor  oder  Prorektor  anzunehmen. 

Werden  zwei  Rektoren  bestellt,  so  wird  dem  einen  das  Gymnasium  und 
Lyzeum  und  die  theologische  Lehranstalt  und  dem  andern  die  Realschule  zu- 
geteilt. 
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Die  Prorektoren  yertreten  die  Rektoren  bei  deren  Abwesenheit  oder  Ver- 
hindemng. 

Der  Erziehnngsrat  ist  ermächtigt,  für  die  Handelsschale  einen  besondem 
Abteilnn^Torstand  zn  ernennen.  Derselbe  steht  unter  dem  Rektor  der  Real- 
schule; ihm  können  für  seine  Abteilang  einzelne  Kompetenzen  des  Rektors 
übertragen  werden. 

§  3.  Den  Rektoren  kommen  folgende  Rechte  and  Pflichten  zu: 

1.  Sie  haben  die  von  den  Behörden  ausgegangenen  Verordnungen  sowie  die 
Beschlüsse  der  Lehrerrereine  zu  vollziehen. 

2.  Sie  führen  ein  genaues  Verzeichnis  aller  Zöglinge  der  Anstalt,  mit  den 
erforderlichen  Angaben  über  Heimats-  und  Wohnort,  Alter,  Kosthaus  u.  s.  w. 

8.  Sie  verpflichten  die  Schüler  auf  die  Disziplinarvorschriften,  entscheiden 
über  allfällige  Urlaubsgesnche  derselben,  sowie  über  die  Aufnahme  und  Weg- 
weisung von  Gästen  (§§  21  und  53);  sie  fertigen  jeweilen  den  Jahresbericht 
(Katalog)  über  die  gesamte  höhere  Lehranstalt  an  und  haben  allein  das  Recht, 
Schulzeugnisse  irgend  welcher  Art  auszustellen. 

4.  Sie  setzen  den  Stundenplan  fest  und  wachen  Über  die  Befolgung  des 
Lehrplanes,  sowie  der  übrigen  Schulvorschriften;  sie  sind  zu  diesem  Zwecke 
berechtigt  und  verpflichtet,  durch  Schulbesnche  sich  über  Gang  des  Unterrichtes, 
Handhabung  der  Disziplin,  überhaupt  über  die  gesamte  Scbulführung  zu  orien- 
tieren. Sie  sind  behufs  einheitlicher  Durchführung  des  Lehrplanes,  Verhütung 
von  Überbürdung  durch  Hausaufgaben  u.  dergl.  berechtigt,  den  Lehrern  Wei- 
sungen zu  erteilen.  Sie  sind  femer  befugt,  zur  Besprechung  der  Studien,  der 
Disziplin  etc.  einzelner  Klassen  oder  Parallelabteilungen  die  an  denselben  wir- 
kenden Lehrer  neben  den  ordentlichen  Konferenzen  zu  besammeln. 

5.  Sie  führen  ein  genaues  Verzeichnis  Über  alle  Absenzen  der  Schüler  und 
allfäUige  über  sie  verhängte  Strafen,  sowie  über  alle  von  den  Professoren  nicht 
gehaltenen  Unterrichtsstunden  mit  Angabe  des  Grundes. 

6.  Sie  behandeln  die  seitens  der  Schüler  (§  31)  oder  der  Lehrer  (§  51)  an 
sie  gebrachten  Disziplinarfälle  und  wachen  überhaupt  über  die  Disziplin  an  der 
Anstalt.  Fehlbaren  Schülern  können  sie  den  Besuch  der  Stunden  vorläufig 
nntersagen,  haben  jedoch  sodann  zur  Behandlung  der  Angelegenheit  sofort  den 
betreffenden  Lehrerverein  einzuberufen,  eventuell  dem  Erziehungsrate  Mitteilung 
zu  machen. 

7.  Bei  bloss  vorübergehender  Verhinderung  eines  Lehrers  sorgen  sie,  wenn 
nötig,  soweit  tunlich  von  sich  aus  für  Stellvertretung  oder  anderweitige  Be- 
schäftigung der  SchtUer;  wichtigere  Fälle  legen  sie  dem  Erziehungsrate  vor 
(vergl.  §§  6  und  8). 

8.  Sie  haben  das  Recht,  unverschiebbare  Anschaffungen  und  Reparaturen, 
sofern  der  Betrag  einer  einzelnen  Auslage  die  Summe  von  15  Franken  nicht 
übersteigt,  von  sich  aus  besorgen  zu*  lassen. 

9.  Sie  besorgen  mit  tunlichster  Berücksichtigung  der  Wünsche  der  Pro- 
fessoren innerhalb  des  bewilligten  Kredites  die  Anschaffungen  für  die  Schul- 
bibliotheken ;  sie  führen  über  letztere  genaue  Kataloge  und  legen  dieselben  all- 
jährlich dem  Erziehungsrate  zur  Kenntnisnahme  vor. 

10.  Sie  verwalten  die  Rektoratskassen  und  stellen  dem  Erziehungsrate  über 
dieselben  jeweilen  auf  Schlnss  des  Kalendeijahres  Rechnung. 

IL.  Sie  können  vom  Erziehungsrate  jederzeit  zu  seinen  Beratungen  beige- 
zogen werden. 

12.  Sie  erstatten  dem  Erziehungsrate  jeweilen  nach  Schluss  des  Schuljahres 
über  dasselbe  einen  schriftlichen  Bericht,  in  welchem  u.  a.  aufzunehmen  sind: 
a.  Frequenz  der  Anstalt,  resp.  der  betreffenden  Abteilung  derselben;  —  b,  Ab- 
senzen der  Schüler ;  —  c.  Vergehen  und  Strafen  derselben ;  —  d.  Absenzen  der 
Lehrer  mit  Angabe  des  Grundes;  —  e.  Innehaltnng  des  Lehr-  und  Stunden- 
planes; —  /.  Vereinswesen;  —  g.  Benützung  der  Bibliotheken;  —  ä.  Bemer- 
kungen über  das  disziplinare  Verhalten  und  das  geistige  Leben  an  der  Anstalt 
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im  allgemeinen,  allfällige  Mängel  in  der  Organisation  derselben,  über  die  Unter- 
stützung des  Rektorates  durch  die  Lehrerschaft,  die  Eostiiäuser  etc. 

§  4.  Die  Rektoren  führen  Aufsicht  über  die  Eosthäuser  der  Studirenden. 
Sollten  sie  die  Wahrnehmung  machen,  dass  in  einem  Eosthanse  das  religiös- 
sittliche  oder  das  leibliche  Wohl  der  Schüler  gefährdet  ist,  so  erstatten  sie  der 
Erziehungsbehörde  hierüber  Bericht.  Diese  wird  ihrerseits  die  erforderlichen 
Massregeln  treffen;  nötigenfalls  kann  sie,  und  zwar  ohne  Angabe  der  Gründe, 
solche  Stndirende  anhalten,  das  betreff'ende  Eosthaus  zu  verlassen. 

Der  Erziehungsrat  erlässt  jeweilen  vor  Beginn  des  Schuljahres  an  solche 
Familien,  welche  Studirende  in  Eost  und  Logis  zu  nehmen  gedenken,  eine 
Einladung  zu  einer  bezüglichen  Anmeldung  und  stellt  das  Verzeichnis  der  da- 
herigen  Eosthäuser,  nachdem  er  dasselbe  geprüft  und  allfällig  bereinigt  hat, 
dem  Rektor  zu. 

In  Wirtshäusern  Eost  und  Wohnung  zu  nehmen,  darf  der  Rektor  nur  aus- 
nahmsweise gestatten. 

C.  Der  Kirchen  prüf ekt 

§  5.  Der  Eirchenpräfekt  steht  der  Eirche  zu  St.  Xaver  vor  und  besorgt 
in  derselben,  unterstützt  von  den  geistlichen  Professoren  der  hohem  Lehranstalt, 
den  Gottesdienst.  Unter  seiner  unmittelbaren  Leitung  und  Aufsicht  steht  ins- 
besondere alles,  was  auf  die  religiösen  Übungen  der  Studirenden  besagter  An- 
stalt Bezug  hat. 

Er  gibt  den  geistlichen  Professoren  die  nötigen  Anweisungen  hinsichtlich 
den  Aushilfe  in  der  Eirche  zu  St.  Xaver.  Diese  Aushilfe  bezieht  sich  auf  die 
Funktionen  beim  Studentengottesdienste,'  den  Beichtstuhl  und  den  Frübgottes- 
dienst  an  Sonn-  und  Feiertagen.  Die  geistlichen  Professoren  sind  verpachtet, 
sich  diesen  Anweisungen  zu  unterziehen.  Anderweitige  Verpflichtungen  dürfen 
sie  nur  insoweit  eingehen,  als  dieselben  mit  demjenigen  an  der  Eirche  zu  St.  Xaver 
nicht  koUidiren. 

Er  sorgt  in  Verbindung  mit  den  Rektoren  und  Professoren  für  die  Beauf- 
sichtigung der  Studirenden  beim  Eirchenbesuche,  er  fährt  bezüglich  derselben 
eine  Eontrolle  über  die  Erfüllung  der  religiösen  Vorschriften,  bestimmt  die  dafOr 
in  den  Quartalberichten  vorgesehenen  Zensuren,  entscheidet  über  idlfallige 
Dispensgesuche  und  ist  befugt,  unentschuldigte  oder  nicht  genügend  entschul- 
digte Absenzen,  sowie  ungebührliches  Betragen  in  der  Eirche  zu  bestrafen.  Er 
hat  auf  seinem  Gebiete  die  gleichen  Strafkompetenzen  wie  der  Rektor.  Sämt- 
liche Professoren  sind  verpflichtet,  nach  einer  von  den  Rektoren  und  dem 
Eirchenpräfekten  aufzustellenden  Eehrordnung  den  letztem  in  der  Aufsicht 
beim  Studentengottesdienste  zu  unterstützen. 

Er  bestimmt  aus  der  Zahl  der  Studirenden  die  zum  Altardienste  nötigen 
Gehttlfen. 

Hinsichtlich  der  Eirchenmusik  hat  der  Eirchenpräfekt  sich  mit  dem  Musik- 
direktor ins  Einvemehmeu  zu  setzen. 

II.  Die  Lehrer. 

§  6.  Jeder  Lehrer  kann  angehalten  werden,  in  seinem  ordentlichen  oder 
einem  verwandten  Fache  auch  an  einer  andern  als  der  im  Anstellungsakte  ihm 
zugewiesenen  Abteilung  Unterricht  zu  erteilen  und  im  Falle  der  Verhinderung 
eines  andern  Lehrers  ftlr  denselben  Aushülfe  zu  leisten. 

§  7.  Ohne  Genehmigung  der  Behörde  darf  ein  Lehrer  weder  ein  Lehrmittel 
einführen,  noch  auch  in  den  bereits  eingeführten  oder  im  Stundenplane  eine 
Änderung  vornehmen. 

§  8.  Allfällige  Versäumnisse  einzelner  Unterrichtsstunden  haben  die  Pro- 
fessoren dem  Rektor  wenn  möglich  zum  voraus  anzuzeigen;  ebenso  haben  sie 
ihm  auch  von  gelegentlichen  Stundenanstauschen  schon  vorher  Eenntnis  zu 
geben.  Beträgt  das  Versäumnis  voraussichtlich  mehr  als  drei  Tage,  so  haben 
sie,  von  ErankheitsfäUen  abgesehen,  beim  Erziehungsrat«  Urlaub  einzuholen. 
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§  9.  Die  Lehrer  haben  die  erste  Schalstande  sowohl  vor-  als  nachmittags 
mit  dem  Glockenschlage  za  beginnen  and  desgleichen  jede  Stande  mit  Glocken- 
schlag zn  schliessen. 

Die  Pause  zwischen  den  einzelnen  Unterrichtsstanden  darf  höchstens  acht 
Hinnten  betragen. 

Jeder  Lehrer  hat  in  seinen  Unterrichtsstanden  für  Anfrechthaltang  der 
Scholzncht  za  sorgen  and  allfällige  Vergehen  während  derselben  von  sich  aas 
nach  Hassgabe  der  §§  50  and  51  za  bestrafen  bezw.  dem  Rektor  anzuzeigen; 
für  die  Anfrechthaltang  der  Disziplin  während  der  Rahezeit  sind  die  Lehrer 
der  nachfolgenden  Unterrichtsstande  verantwortlich. 

Jeder  Lehrer  hat  die  Absenzen  der  Schüler  genan  za  kontroUiren  and 
darüber  an  das  Rektorat  zu  rapportiren  (§  36). 

Jeder  Lehrer  hat  die  Pflicht,  den  Rektor  in  der  Handhabang  der  Disziplin 
nach  Kräften  za  unterstützen  and  daher  soweit  möglich  aach  ausser  der  Schale 
das  sittliche  Betragen  der  Schüler  zu  beobachten  und  über  wahrgenommene 
Fehler  oder  Ausschreitungen  an  den  Rektor  zu  berichten.  An  letztem  sind  auch 
allfallige  Klagen  über  anhaltenden  Unfleiss  zu  bringen. 

Die  Bestrafung  von  Vergehen  ausser  der  Schule  ist  einzig  Sache  des  Rek- 
tors eTentuell  der  Oberbehörde. 

§  10.  Die  Lehrer  haben  sich  auf  den  Unterricht  sorgfältig  yorzubereiten 
und  zu  diesem  Zwecke  ein  ausführliches  Vorbereitungsheft  zu  führen  (§  83  des 
E.-G.).  Ist  letzteres  wegen  der  Beschaffenheit  des  zu  behandelnden  Stoffes  zu 
mnständlich  oder  wegen  des  verordneten  Lehrmittels  überflüssig,  so  ist  für  jede 
Stande  das  Unterrichtspensum  wenigstens  summarisch  in  ein  besonderes  Heft 
einzutragen.  In  dem  UnterrichtsheS^e  sollen  sämtliche  Hausaufgaben  aufjge- 
zeichnet  werden,  so  dass  dieselben  jederzeit  kontroUirbar  sind.  Die  Inspek- 
toren sind  angewiesen,  bei  ihren  Schulbesuchen  die  Vorlage  der  Unterrichtshefte 
zu  verlangen. 

§  11.  Die  Lehrer  haben  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Schüler  nicht  in  einer 
ihre  leibliche  Gesundheit  und  die  Frische  ihres  Geistes  gefährdenden  Weise  mit 
Hausaufgaben  beladen  werden,  andererseits  ist  auch  dafür  zu  sorgen,  dass  die- 
selben nicht  mitunter  gar  keine  oder  wenigstens  keine  ausreichende  Beschäfti- 
gpng  haben.  Namentlich  sollen  die  Fachlehrer  mit  den  sogenannten  Repetitionen 
nie  zu  lange  zuwarten,  sondern  jeweilen  schon  nach  wenigen  Stunden  wieder 
solche  veranstalten  und  überdies  über  dieselben  sich  miteinander  verständigen, 
damit  nicht  für  eine  und  dieselbe  Erlasse  die  Repetitionen  in  zwei  oder  mehr 
Fächern  auf  den  nämlichen  Tag  angesetzt  werden. 

§  12.  Die  Lehrer  beaufsichtigen  die  Privatlektüre  der  Studirenden  und 
geben  denselben  Anleitung  zur  Benützung  der  Schulbibliotheken  und  der  Kan- 
tonsbibliothek. Sie  haben  das  Recht,  den  Bibliothekaren  bezw.  dem  Erziehungs- 
rate Vorschläge  für  Neuanschaffungen  zu  machen. 

III.  Die  Lehrervereine. 

§  13.  Für  die  höhere  Lehranstalt  bestehen  folgende  Lehrervereine :  1.  Ein 
allgemeiner  Lehrerverein ;  —  2.  Ein  Lehrerverein  für  das  Gymnasium  und  Lyceum ; 
—  8.  Ein  Lehrerverein  für  die  Realschule  und  die  Handelsschule,  und  4.  ein 
Lehrerverein  für  die  theologische  Lehranstalt. 

Präsident  der  unter  Ziffer  1  und  2  bezeichneten  Lehrervereine  ist  der  Rektor 
des  Gymnasiums  und  Lyceums,  Präsident  des  Lehrervereins  der  Realschule  ist 
der  Rektor  dieser  Anstalt;  der  theologische  Lehrerverein  bestellt  seinen  Prä- 
sidenten in  freier  Wahl  und  zwar  je  auf  zwei  Jahre.  Auf  die  gleiche  Amts- 
dauer wählt  jeder  dieser  vier  Vereine  aus  seiner  Mitte  einen  Aktuar. 

§  14.  Die  Lehrervereine  versammeln  sich  ordentlicherweise  am  Anfange 
und  am  Schlüsse  eines  jeden  Semesters  und  in  der  Zwischenzeit  so  oft,  als  die 
Geschäfte  es  erfordern  oder  der  Präsident  oder  wenigstens  ein  Drittel  der  be- 
treffenden Lehrer  es  verlangt.    Jeder  Lehrer  ist  gehalten,   den  Sitzungen  des 


^ 


106  Kantonale  Gesetze  nnd  Verordnungen. 

betreffenden  Vereins  beizuwohnen  und  die  vom  letztem  ihm  zugewiesenen  Arbeiten 
ZQ  übernehmen. 

§  15.  Die  Verhandinngen  der  Lehrervereine  erstrecken  sich  auf  alle  Gegen- 
stände, welche  die  innem  oder  äussern  Verhältnisse  der  Anstalt  oder  einer 
einzelnen  Abteilong  derselben  betreffen  und  deren  gedeihlichen  Fortgang  be- 
dingen.    Im  besondern  liegt  jedem  Lehrervereine  ob: 

a.  Aber  die  Grundsätze  einer  übereinstimmenden  Amtsführung  hinaichtlicli 
des  Unterrichtes  sowohl  als  auch  der  Disziplin  sich  zu  verständigen  und 
dahin  zu  trachten,  dass  namentlich  die  einzelnen  Lehrfächer  nach  einer 
und  derselben  wissenschaftlichen  Methode  behandelt  und  je  nach  ihrer  Ver- 
wandtschaft in  genaue  wechselseitige  und  ineinander  greifende  Verbin- 
dung gebracht  werden; 

b.  den  Umfang  der  häuslichen  Arbeiten  der  Schüler  je  nach  der  Bedeutung 
und  Stundenzahl  der  Unterrichtsgegenstände  zu  bestimmen; 

c.  die  Aufnahmsprüfnngen  anzuordnen  und  die  Beförderungen  Yorzunehmen ; 

d.  die  Yom  Erziehungsrate  ihm  überwiesenen  Dispensgesuche  zu  begutachten 
oder  eventuell  zu  erledigen; 

e.  die  Anmeldungen  der  Stipendienbewerber  zu  beraten  und  dem  Erziehungs- 
rate Vorschläge  einzureichen; 

/.  die  Sitten-  und  Betragensnoten  festzustellen  und  jährlich  wenigstens  zwei- 
mal sämtliche  Schüler  zu  zensuriren; 

g,  allfällige  aus  seiner  Mitte  eingebrachte  Anträge  oder  vom  Erziehungsrate 
gestellte  Anfragen  betreffend  Abänderungen  im  Lehrplane,  Einführung 
von  Schulbüchern  und  sonstigen  Lehrmitteln  oder  betreffend  anderweitige, 
auf  die  innem  oder  äussern  Verhältnisse  der  Anstalt  bezügliche  Verbesse- 
mngen  zu  beraten  und  zu  begutachten. 

IV.  Wissenschaftliche  Sammlungen. 

§  16.  Zur  Unterstützung  des  Unterrichts  in  den  verschiedenen  Fächern 
dienen  folgende  Sammlungen :  a.  Die  uaturhistorische  Sammlung ;  —  6.  die 
physikalische  Sammlung;  —  c.  das  chemische  Laboratorium:  —  d,  die  Samm- 
lung mathematischer  Apparate ;  —  e,  die  Modellsammlung ;  —  /.  die  Sammlung 
der  Zeichnungsschulen ;  —  g.  die  Sammlung  der  Musikschule ;  —  h.  die  Waren- 
sammlung der  Handelsschule;  —  f.  die  kunstbis torische  Sammlung;  —  k\  die 
Schulbibliothcken  und  die  Eantonsbibliothek ;  —  /.  die  kantonale  Münzsammlung. 

Die  unter  lit.  a—i  genannten  Sammlungen  sind  den  betreffenden  Fach- 
lehrern unterstellt;  diese  sind  verpflichtet,  über  sämtliche  Gegenstände  der- 
selben ein  genaues  fortlaufendes  Inventarverzeichnis  zu  führen,  dieselben  in 
gutem  Zustande  zu  erhalten  und 'die  nötigen  Neuanschaffungen  und  Reparaturen 
innerhalb  des  bewilligten  Kredites  zu  besorgen,  und  zwar  können  sie,  wenn 
eine  einzelne  solche  Anschaffung  oder  Reparatur  den  Betrag  von  15  Franken 
nicht  übersteigt,  dieselbe  von  sich  aus  anordnen,  sonst  aber  haben  sie  hiefür  die 
Bewilligung  des  Erziehungsrates  einzuholen. 

Über  die  Bibliotheken  und  deren  Benutzung  wird  der  Erziehungsrat  ein 
besonderes  Reglement  erlassen;  über  die  Benutzung  der  Münzsammlung  haben 
sich  die  betreffenden  Professoren  mit  dem  Staatsarchivar  ins  Einvernehmen  su 
setzen,  dessen  Aufsicht  jene  unterstellt  ist. 

V.    Die   Schüler. 

A.  Aufnahme. 

§  17.  Die  ordentliche  Aufiiahme  der  Studirenden  findet  jeweilen  zu  Anfang 
des  Schuljahres  statt.   Die  Betreffenden  haben  sich  beim  Rektor  anzumelden. 

Ausser  einer  Gebühr  von  3  Franken  für  die  Bibliotheken,  die  wissenschaft- 
lichen Sammlungen  und  den  Pedell,  welche  sowohl  die  ordentlichen  Schüler  als 
auch  die  Gäste  jeweilen  bei  der  Einschreibung  zu  entrichten  haben,  wird  kein 
Schulgeld  gefordert. 
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Ausländer  haben  für  obige  Zwecke  eine  Qebühr  yon  20  Franken  zu  ent- 
richten. 

§  18.  Die  Neneintretenden  haben  ihre  Geburtsscheine,  Stadien-  nnd  Sitten- 
zengnisse  beizubringen  und,  ausgenommen  solche,  welche  von  einer  Mittelschule 
des  Kantons  herkommen  und  an  der  betreffenden  Anstalt  befördert  worden 
waren,  eine  Aufnahmsprüfung  abzulegen.  Auf  gute  Zeugnisse  hin  kann  indessen 
der  Lehrerverein,  ausgenommen  beim  Eintritte  in  die  1.  Klasse,  von  besagter 
Prüftmg  dispensiren.  Später  Eintretende  unterliegen  den  gleichen  Bestimmungen. 

§  19.  Wer  keine  oder  in  Hinsicht  auf  das  religiös-sittliche  Betragen  nicht 
befriedigende  Zeugnisse  vorzuweisen  hat,  wird  zu  einer  Aufnahmsprüfung  nicht 
zugelassen. 

§  20.  Für  den  Eintritt  in  die  1.  Klasse  des  Gymnasiums  oder  der  Beal- 
schule  ist  erforderlich,  dass  der  Aspirant  mit  gutem  Erfolge  die  5.  bezw.  6. 
Klasse  der  Primarschule  absolvirt  hat  und  durch  die  Aufnahmsprüfung  über  die 
daherigen  Kenntnisse  sich  ausweist.  Schüler,  deren  Primarschulzeugnisse  un- 
befriedigend lauten,  sind  ohne  weiteres  abzuweisen. 

Überdies  wird  zum  Eintritt  in  die  1.  Klasse  des  Gymnasiums  ein  Alter  von 
wenigstens  11  Jahren  verlangt  und  zum  Eintritte  in  die  Realschule  ein  solches 
von  wenigstens  12  Jahren;  Ausnahmen  zu  gestatten,  liegt  in  der  Kompetenz 
des  Erziehungsrates. 

§  21.  Als  Gäste  für  einzelne  Fächer  dürfen  nur  solche  aufgenommen  wer- 
den, welche :  a.  des  Deutschen  noch  nicht  so  mächtig  sind,  dass  sie  dem  Unter- 
richte folgen  können,  jedoch  sich  darüber  ausweisen,  dass  sie  in  besagter  Sprache 
Privatunterricht  nehmen,  oder  b.  ausserhalb  der  Schale  eine  regelmässige  Be- 
schäftigung haben,  oder  c,  lant  ärztlichem  Zeugnisse  aus  Rücksicht  auf  die 
Gesundheit  nicht  sämtliche  Unterrichtsfächer  der  betreffenden  Klasse  besuchen 
können. 

Die  Gäste  faM)en  sich  über  ihre  Vorbildung  in  denjenigen  Fächern,  für 
welche  sie  den  Zutritt  begehren,  sowie  über  gute  Sitten  gehörig  auszuweisen. 
Die  Bewilligung  zum  Hospitiren  erteilt  auf  das  Gutachten  der  betreffenden 
Lehrer  der  Rektor. 

Die  unter  litt,  a  bezeichneten  Gäste  werden  höchstens  ein  Jahr  als  solche 
geduldet. 

An  der  Handelsschule  dürfen  auch  solche  als  Gäste  aufgenommen  werden, 
welche  nicht  unter  die  obgenannten  Kategorien  fallen. 

B.  Beförderung. 

§  22.  Die  Beförderung  der  Schüler  in  eine  höhere  Klasse  wird  jeweilen 
am  ]^de  des  Schuljahres  vorgenommen.  Dieselbe  erfolgt  mit  Rücksicht  auf  die 
während  des  Jahres  gemachten  Fortschritte  und  ist  entweder  eine  bedingte  oder 
unbedingte.  Im  ersten  Falle  hat  der  betreffende  Schüler  in  denjenigen  Fächern, 
in  welchen  er  als  schwach  befunden  worden  war,  bei  Beginn  des  nächstfolgenden 
Schuljahres  eine  Prüfung  zu  bestehen. 

§  23.  Die  Normen,  welche  bei  der  Beförderung  massgebend  sind,  werden 
auf  das  Gutachten  der  Lehrervereine  vom  Erziehungsrate  festgesetzt. 

§  24.  Muss  einem  Schüler  zwei  Jahre  nacheinander  die  Beförderung  ver- 
weigert werden,  so  wird  ihm  der  weitere  Besuch  der  Anstalt  nicht  mehr  gestattet. 

§  25.  Über  allfällige  Anstände  betreffend  die  Aufnahme  oder  Beförderung 
eines  Schülers  entscheidet  der  Erziehungsrat. 

C.  Schiusapröfungen, 

§  26.  Am  Ende  des  Schuljahres  finden  nach  einem  vom  Erziehungsrate 
aufzustellenden  Programme  unter  Leitung  eines  Mitgliedes  desselben  öffentliche 
Prüfungen  statt.  Bei  denselben  sollen  die  während  des  Jahres  angefertigten 
schriftlichen  Arbeiten  der  Schüler  vorgelegt  werden. 
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Der  Prüfungsstoff  wird  vom  Examinator  bestimmt.  Repetitionen  aasschliess- 
lieh  zu  Prtifungsz  wecken  sind  nnzalässig. 

§  27.  Bei  der  Prüfung  jeder  Klasse  wird  ein  Namenverzeichnis  der  Schfiler 
mit  Angabe  ihrer  Noten,  sowie  ein  Verzeichnis  der  während  des  Schuljahres 
behandelten  Abschnitte  der  einzelnen  Lehrgegenstände  vorgelegt. 

§  28.  Die  nach  einem  vom  Erziehungsrate  vorgeschriebenen  Formulare 
auszufertigenden  Jahreszeugnisse  werden  den  Schülern  nach  der  Schlussfeier 
zugestellt.  Wer  sich  ohne  hinreichenden  Grund  der  öffentlichen  Prüfong  ent- 
zieht, erhält  kein  Schulzeugnis. 

D.  MaiuritätS'  und  Diplomprüfungen. 

§  29.  Jeweilen  am  Schlüsse  des  Schuljahres  werden  am  Lvzeum  und  an 
der  technischen  Abteilung  der  Realschule  Maturitätsprüfungen  und  an  der 
Handelsschule  Diplomprüfungen  abgehalten. 

Über  die  Maturitäts-  und  Diplomprüfungen  erlässt  der  Erziehungsrat  be- 
sondere Beglemente. 

VI.  Disxiplinarordnung. 

i.  Allgemeine  Bestimmungen, 

§  30.  Die  höhere  Lehranstalt  hat  neben  ihrem  besondem  wissenschaftlichen 
auch  den  Zweck,  in  ihren  Zöglingen  wahre  Religiosität  und  Sittlichkeit  zu 
pflanzen. 

Die  genaue  Beobachtung  der  Disziplinarordnung  ist  eine  unerläsaliche  Be- 
dingung der  Zugehörigkeit  zur  Anstalt  und  der  TeUnahme  am  Unterrichte. 

Vor  allem  ans  werden  dem  Schüler  ein  bescheidenes  und  gesittetes  Betragen, 
beharrlicher  Fleiss  und  pünktlicher  Gehorsam  zur  Pflicht  gemacht. 

§  31.  Glaubt  ein  Schüler  seinerseits  hinsichtlich  seines  Verhältnisses  sn 
Schule  oder  Lehrer  über  irgend  etwas  mit  Grund  sich  beschjferen  zu  können, 
so  mag  er  sich  in  angemessener  Weise  an  den  Rektor  oder  an  den  Erziehungs- 
rat  wenden. 

2.  Besondere  Vorschriften» 

a.  Hinsichtlich  der  Religionsübungen. 

§  32.  Für  die  Studirenden  katholischer  Konfession  werden  hinsichtlich  der 
Religionsübungen,  namentlich  über  den  Besuch  des  Schulgottesdienstes  and  des 
katechetischen  Unterrichtes,  sowie  über  den  Empfang  der  heiligen  Sakramente, 
von  dem  Kirchenpräfekten  im  Einverständnisse  mit  dem  Erziehungsrate  die 
nötigen  Anordnungen  getroffen. 

Der  Besuch  der  Katechese  ist  für  die  Schüler  der  vier  ersten  Klassen  beider 
Abteilungen  der  Kantonsschule,  sofern  sie  bei  Beginn  des  Schuljahres  das  18. 
Altersjahr  nicht  erreicht  haben,  verbindlich. 

Diejenigen  Schüler,  welche  zur  Aushülfe  in  der  Kirchenmusik  oder  zam 
Altardienste  in  Anspruch  genommen  werden  (vergl.  §  5,  Absatz  4  und  5),  haben 
dem  daherigen  Rufe  zu  folgen  und  ihre  Pflichten  pünktlich  zu  erfüllen. 

§  33.  Wer  als  Schüler  in  die  Anstalt  eintritt,  unterwirft  sich  damit  auch 
den  an  derselben  als  verbindlich  aufgestellten  Kultusvorschriften,  den  bez^g^ 
liehen  Anordnungen  des  Kirchenpräfekten  und  der  daherigen  Kontrolle. 

Wenn  jedoch  ein  Schüler  von  den  Religionsübungen  der  Anstalt  ganz  oder 
teilweise  sich  glaubt  befreien  zu  dürfen,  so  hat  er  dies  gleich  bei  seinem  Ein- 
tritte durch  eine  schriftliche  Erklärung  dem  Rektorate  zu  Händen  des  Kirchen- 
präfekten kund  zu  tun.  Für  Schüler  unter  16  Jahren  wird  hiezu  die  schrift- 
liche Einwilligung  des  Vaters  oder  des  Inhabers  der  elterlichen  Gewalt  verlangt. 

Wer  aus  Gesundheitsrücksichten  oder  wegen  Wohnsitzes  ausser  der  Stadt 
eine  teilweise  Dispensation  von  den  Religionsübungen  begehrt,  hat  dem  Kirx^hen- 
präfekten  ein  bezügliches  motivirtes  Gesuch  einzureichen. 

Allfällige  Versäumnisse  müssen  sobald  als  möglich  mündlich  oder  schriftlich 
beim  Kirchenpräfekten  entschuldigt  werden. 
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Zur  Ahndung  yon  nnentschnldigten  oder  nicht  gentigend  entschuldigten 
Versäamnissen  oder  von  nngebtthrlichem  Betragen,  Überhaupt  von  Übertretungen 
der  Torgenannten  Verpflichtungen,  stehen  dem  Kirchenpräfekten  die  gleichen 
Strafkompetenzen  zu,  wie  den  Rektoren  fUr  die  Disziplinarvergehen  (vgl.  §§  5 
und  51).  Weitergehende  Strafen  können  nur  vom  Erziehungsrate  ausgefällt 
werden. 

b.  Hinsichtlich  der  Pflichten  gegen  Lehrer  und  Schule. 

§  34.  Jeder  Schüler  soll  in  seinem  ganzen  Benehmen  Achtung  und  Ehr- 
erbietung gegen  alle  Lehrer  an  den  Tag  legen.  Er  hat  daher  ihren  Weisungen 
und  Befehlen  sofort  Folge  zu  leisten.  Widerspruch  und  Widersetzlichkeit  wer- 
den strenge  geahndet. 

Jede  absichtliche  Kränkung  der  Ehre  oder  der  Person  eines  Lehrers  zieht 
unausbleiblich  strenge  Bestrafung  nach  sich. 

Die  Schüler  des  Gymnasiums,  der  Bealschnle  und  der  Handelsschule  werden 
mit  pDu'*  angeredet. 

§  35.  Jeder  Schüler  ist  dem  Rektor  und  den  Lehrern  gegenüber  verpflichtet, 
auf  Befragen,  sei  es  in  Ansehung,  seiner  selbst  oder  anderer,  immer  offen  die 
Wahrheit  zu  sagen. 

§  36.   Kein  Schüler  darf  ohne  Not  eine  Lehrstunde  versäumen. 

Für  jedes  vorhergesehene  Versäumnis  der  Unterrichtsstunden,  gleichviel  ob 
in  einem  Haupt-  oder  Nebenfache,  ist  eine  schriftliche  ürlaubsbewilligung  beim 
Rektor  einzuholen  und  diese  nachher  den  Professoren  als  Entschuldigung  vor- 
zuweisen. 

Für  alle  unvorhergesehenen  Absenzen  ist  zuerst  dem  Rektor  und  dann  den 
Lehrern,  deren  Unterricht  versäumt  wird,  eine  schriftliche  Entschuldigung  vor- 
zuweisen, ausgestellt  von  den  Eltern  oder  deren  Stellvertretern  bezw.  den 
Kostgebern. 

.Alle  Entschuldigungen,  sowie  alle  Urlaubs be willigungen  sind  nach  erfolgter 
Vorweisung  sofort  den  Rektoren  abzugeben. 

Li  allen  unvorhergesehenen  Fällen  soll  der  Schüler  sogleich  durch  die  Eltern 
oder  deren  Stellvertreter  eine  Anzeige  an  den  Rektor  zu  Händen  der  betreffen- 
den Lehrer  machen. 

Bei  wiederholten,  auch  entschuldigten  Absenzen  wird  der  Rektor  mit  den 
Eltern  oder  deren  Stellvertretern  Rücksprache  nehmen,  resp.  dieselben  den  nicht 
in  Luzem  wohnenden  Eltern  zur  Kenntnis  bringen. 

Die  Professoren  zeigen  die  Absenzen  der  Schüler  dem  Rektor  jeweilen  so- 
fort an  und  führen  zudem  ein  Verzeichnis  über  dieselben,  das  sie  jenem  am 
Ende  jeder  Woche  abgeben. 

Die  Kontrolle  über  die  Absenzen  der  Theologie-Studirenden  führt  der 
Präsident  des  theologischen  Lehrervereins. 

Will  ein  Schüler  an  einem  Ferientage  sich  vom  Anstaltsorte  entfernen,  so 
hat  er  hieftlr  die  Bewilligung  des  Rektors  einzuholen. 

§  37.  Die  Schüler  haben  sich  auf  jede  Lehrstunde  gehörig  vorzubereiten, 
alle  von  den  Lehrern  aufgegebenen  Arbeiten  sorgfältig  anzufertigen  und  zu 
bestimmter  Zeit  abzuliefern,  dem  Unterrichte  von  Anfang  bis  zu  Ende  mit  un- 
geteilter Aufmerksamkeit  beizuwohnen  und  sich  jeder  Störung  zu  enthalten. 

§  38.  Femer  wird  von  jedem  Schüler  gefordert :  1.  Dass'er  nach  den  Ferien 
jedesmal  pilnktlich  in  der  Schale  wieder  erscheine,  im  Verhinderungsfalle  aber 
über  das  Ausbleiben  sich  gehörig  verantworte  (§  36);  —  2.  dass  er  immer 
genau  zur  festgesetzten  Stunde  in  seinem  Schulzimmer  sich  einfinde ;  —  3.  dass 
er  sich  vor  Verunreinigung  oder  Beschädigung  des  Lokals,  der  Tische  und  Bänke, 
der  Schulgeräte  u.  s.  w.  hüte. 

Bei  fahrlässigen  oder  mutwilligen  Beschädigungen  wird  der  Rektor  den 
oder  die  Täter  und  nötigenfalls  die  ganze  Klasse  zum  Schadenersatze  anhalten. 
(Vergl.  Hausordnung  vom  7.  September  1893.) 


1 


110  Kantonale  Gesetze  and  Yerordnongen. 

§  39.  Allefl  Lärmen,  Kaufen  and  überhaupt  alles  anschickliche  Betragen  in 
oder  ausser  des  Schalgebäudes  ist  untersagt 

§  40.  Die  Schüler  haben  sich  gegeneinander  eines  freundlichen  und  ge- 
fälligen  Betragens  zu  befleissen. 

Parteiungen  und  Zänkereien  sind  strengstens  untersagt. 

Allfällige  Streitsachen  sind  zur  Entscheidung  an  den  Bektor  zu  bringen. 

Jede  Art  Handel  oder  Markten  ist  verboten. 

§  41.  Für  sämtliche  Schüler  ist  eine  einheitliche  Kopfbedeckung  vorge- 
schrieben.   Das  Tragen  derselben  ist  obligatorisch. 

§  42.  Dem  Pedell  in  seiner  amtlichen  Stellung  hat  jeder  Schüler  die  ge- 
hörige Achtung  zu  erzeigen  und  seinen  Weisungen  augenblicklich  Folge  sni 
leisten.    Keiner  darf  denselben  durch  Wort  oder  Tat  beleidigen. 

c.  Hinsichtlich  der  Pflichten  ausserhalb  der  Schule. 

§  43.  Schüler,  deren  Eltern  nicht  in  der  Stadt  Luzem  oder  deren  nächster 
Umgebung  wohnen,  dürfen  ihr  Logis  nur  bei  solchen  Familien  nehmen,  welche 
die  Erlaubnis  dazu  besitzen.  Ungeeignete  Kost-  und  Wohnhäuser  sind  ohne 
Angabe  der  Gründe  zu  untersagen  (§  4). 

Ohne  Bewilligung  des  Rektors  darf  kein  Schüler  Kost  und  Wohnung  ge- 
trennt von  einander  nehmen,  oder  den  einmal  gewählten  Kost-  und  Wohnort 
während  des  Schuljahres  wechseln. 

§  44.  Sollte  zwischen  Kostgebern  und  SchtUern  wegen  des  Kost-  oder 
Mietvertrages  oder  dergleichen  Streit  entstehen,  so  haben  sich  dieselben  zum 
Zwecke  der  Vermittlung  an  den  Rektor  zu  wenden. 

§  45.  Des  Abends  sollen  die  Studirenden  der  fünf  ersten  Klassen  der  Real- 
schule und  der  fünf  ersten  Klassen  des  Gymnasiums  im  Winter  um  7  Uhr,  im 
Sommer  um  9  Uhr,  die  andern  im  Winter  um  9  Uhr,  im  Sommer  um  10  Uhr 
in  ihren  Wohnungen  sich  befinden  und  dieselben  ohne  dringende  Ursache  nicht 
wieder  verlassen. 

Schüler,  welche  aus  irgend  einem  Grunde  über  die  festgesetzte  Zeit  ausser- 
halb ihrer  Wohnung  zu  verweilen  gedenken,  haben  vorher  unter  Angabe  des 
Grundes  die  Bewilligung  des  Rektors  einzuholen. 

Zusammenkünfte  von  Schülern  auf  Privatzimmern  zu  Trinkgelagen  sind 
verboten. 

Wenn  ein  Kostgeber  dergleichen  duldet  und  nicht  strenge  darauf  hält,  dass 
die  Schüler  des  Abends  zur  vorgeschriebenen  Zeit  zu  Hause  bleiben,  oder  all- 
föllige  Übertretungen  der  Disziplinarordnung  von  selten  der  bei  ihm  wohnenden 
Schüler  dem  Rektor  nicht  anzeigt,  so  verliert  er  das  Recht,  dieselben  länger  su 
behalten  und  femer  solche  bei  sich  aufzunehmen. 

§  46.  Jeweilen  bei  Beginn  eines  Schuljahres  wird  der  Erziehungsrat  einige 
Wirtschaften  in  oder  ausser  der  Stadt  bezeichnen,  deren  Besuch  den  Studirenden 
des  Lyceums,  sowie  der  obersten  Klasse  des  Gymnasiums  und  der  zwei  obersten 
Klassen  der  Realschule  gestattet  ist,  immerhin  jedoch  nur  am  Dienstag,  Donners- 
tag und  an  Sonn-  und  Feiertagen  und  zwar  nur  des  Abends  und  nicht  über  die 
in  §  45  festgesetzte  Zeit  hinaus.  Daselbst  darf  aber  weder  mit  Karten  noch 
sonstwie  um  Geld  oder  Geldeswert  gespielt  werden.  Der  Besuch  der  Wirt- 
schaften ausser  der  genannten  Zeit,  speziell  auch  der  sogen.  Frühschoppen,  ist 
strengstens  verboten. 

Wirten,  welche  der  Übertretung  dieser  Vorschriften  Vorschub  leisten,  kann 
das  Recht,  Studirende  bei  sich  aufzunehmen,  jederzeit  entzogen  werden. 

Andere  als  die  bezeichneten  Wirtshäuser  zu  besuchen,  ist  nur  in  Begleitung 
der  Lehrer  oder  Eltern  gestattet. 

Studirenden,  welche  von  der  Erlaubnis  des  Wirtshausbesuches  einen  unge- 
bührlichen Gebrauch  machen,  kann  dieselbe  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  ent- 
zogen werden.  Überdies  können  solche  des  Anspruches  auf  ein  Stipendium  ganz 
oder  teilweise  verlustig  erklärt  werden. 
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§  47.  Der  Besuch  von  Tanzböden  ist  untersagt.  Unter  Umständen  kann 
der  Rektor  den  Besuch  Ton  Bällen  gestatten. 

§  48.  Alles  Rauchen  auf  den  Strassen,  öffentlichen  Plätzen  und  Brücken 
der  Stadt  ist  den  Studirenden  des  Gymnasiums  und  der  Realschule  untersagt. 
Im  Schulgebäude  ist  das  Rauchen  allen  Studirenden  verboten. 

§  49.  Den  Studirenden  des  Lyceums  und  der  6.  Klasse  des  Gymnasiums 
einerseits  und  der  6.  und  7.  Klasse  der  Realschule  andererseits  ist  es  gestattet, 
je  unter  sich,  zu  wissenschaftlichen  oder  artistischen  Zwecken  Gesellschaften  zu 
gründen. 

Die  Mitgliedschaft  bei  einem  Vereine  der  Anstaltsabteilung,  welcher  der 
betreffende  Schüler  nicht  angehört,  bedarf  der  Zustimmung  beider  Rektorate. 

Alle  auf  das  Vereinsleben  bezüglichen  Vorschriften  sind  dem  Erziehungsrate 
zur  Prüfang  vorzulegen. 

Mitglieder  von  Vereinen  dürfen  nur  solche  Studirende  werden,  welche  dem 
Bektor  die  schriftliche  Zustimmung  der  Eltern  oder  def  Inhaber  der  elterlichen 
Gewalt  vorweisen  und  im  vorhergegangenen  Schuljahre  sich  unklagbar  betragen 
und  durchschnittlich  die  erste  Fleissnote  erhalten  haben.  Aufnahmsgesnche  und 
Mitgliederverzeichnisse  sind  den  Rektoren  mitzuteilen;  ebenso  sind  ihnen  jeweilen 
Ort  und  Zeit  der  Vereinssitzungen  und  anderer  Versammlungen,  sowohl  des 
Gesamtvereins  als  einzelner  Gruppen  derselben,  anzuzeigen.  Die  Rektoren 
haben  das  Recht,  den  Sitzungen  beizuwohnen  oder  Professoren  an  dieselben 
abzuordnen. 

Die  Sitzungen  etc.  sind,  besonders  bewilligte  Anlässe  vorbehalten,  späte- 
stens abends  8  Uhr  zu  schliessen.  Dieselben  dürfen  nur  in  dem  Vereinslokale 
stattfinden. 

Die  Sitzungslokale  dürfen  zu  andern  als  den  Rektoraten  angezeigten  und 
von  diesen  genehmigten  Zwecken  nicht  benutzt  werden.  Dem  Pedell  ist  der 
Zutritt  zu  denselben  jederzeit  zu  gestatten. 

Den  Studentenvereinen  dürfen  nur  Schüler  der  Anstalt  angehören;  für 
anfällige  auswärtige  Gäste  sind  dieselben  verantwortlich. 

Gehen  während  des  Schu^ahres  in  Bezug  auf  Fleiss  oder  Betragen  eines 
Vereinsmitgliedes  Klagen  ein,  so  suspendirt  der  Rektor  auf  kürzere  oder  längere 
Dauer  dessen  Vereinsmitgliedschaft. 

Für  Abhaltung  von  besondem  Festlichkeiten,  welche  jedoch  nicht  am  Vor- 
abende eines  Sonn-  oder  Feiertages  stattfinden  dürfen,  haben  die  Vereine  wenig- 
stens 10  Tage  vorher  die  Bewilligung  des  Erziehungsrates  nachzusuchen. 

Schüler  der  untern  Klassen  zu  Vereinssitzungen,  Festen  etc.  einzuladen,  ist 
verboten.    Ausnahmen  für  besondere  Fälle  können  nur  die  Rektoren  gestatten. 

Der  Eintritt  in  Vereine  oder  Gesellschaften,  welche  nicht  ausschliesslich 
aus  Studirenden  bestehen,  sowie  die  Mitwirkung  bei  solchen  ist  verboten. 

S,   Von  den  Strafen, 

§  50.  Gegen  Schüler,  welche  während  der  Lehrstunde  etwas  verfehlen, 
werden  die  Professoren  die  geeigneten  Strafmittel  anwenden. 

Die  Strafen,  welche  die  Lehrer  von  sich  aus  verhängen  können,  sind:  Der 
Verweis  auf  dem  Zimmer  oder  vor  der  ganzen  Klasse,  die  Strafandrohung,  die 
Versetzung  im  Platze,  Strafaufgaben,  die  Erteilung  eines  Zimmerarrestes  bis 
anf  drei  Stunden  mit  gehöriger  Beschäftigung.  Überdies  ist  jeder  Lehrer  befugt, 
Schüler  aus  einzelnen  Unterrichtsstunden  wegzuschicken;  von  einem  solchen 
Falle  hat  er  aber  sofort  dem  Rektor  Kenntnis  zu  geben. 

§  51.  Unordnungen  und  Vergehen  bedeutender  Art,  welche  in  der  Schule 
vorfallen,  ^  haben  die  Lehrer  ungesäumt  zur  Kenntnis  des  Rektors  zu  bringen. 
Dieser  wird  sofort  die  Untersuchung  vornehmen  und  nach  deren  Schluss  ent- 
weder von  sich  aus  oder  mit  Zuzug  des  Lehrervereins  strafen,  oder  den  Fall 
vor  den  Erziehungsrat  bringen. 
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Vergehen,  welche  die  Stndirenden  ausser  der  Schnle  sich  zn  schulden 
kommen  lassen,  sollen  dem  Rektor  angezeigt  nnd  von  diesem  bestraft  werden. 

Die  Strafen,  welche  der  Rektor  von  sich  ans  verhängen  kann,  sind:  Der 
Verweis  mit  oder  ohne  Androhung  schwererer  Strafen,  Hansarrest  yon  1  bis 
8  Tagen,  Zimmerarrest  oder  Karzer  von  1  bis  6  Stunden  mit  gehöriger  Be- 
schäftigung, Angabe  des  Vergehens  im  Schulzeugnisse  mit  Zustünmung  des 
Lehrervereins. 

Den  Stndirenden  der  obem  Klassen  kann  der  Rektor  den  Wirtshansbesuch, 
sowie  die  Teilnahme  an  einem  Vereine  auf  unbestimmte  Zeit  untersagen  (veigl. 
§§  46  und  49). 

Alle  von  den  Rektoren  nnd  dem  Kirchenpräfekten  verhängten  Strafen 
werden  von  denselben  aufgezeichnet  und  je  nach  umständen  den  £ltem  oder 
Vormflndern  der  betreffenden  SchtUer  zur  Kenntnis  gebracht. 

Weitergehende  als  die  hier  bezeichneten  Striaen  dürfen  nur  vom  Erziehungs- 
rate  ausgefällt  werden. 

§  52.  Der  Rat  zum  Verlassen  der  Anstalt  (consilium  abeundi)  wird  auf 
Bericht  und  Antrag  des  Lehrervereins  vom  Erziehungsrate  erteilt,  ebenso  die 
Wegweisung  (exclusio  oder  relegatio)  von  letzterm  beschlossen. 

Die  Wegweisung  eines  Schillers  m  u  s  s  von  der  Lehrerversammlung  in  Be- 
ratung gezogen  werden :  a.  wenn  die  wiederholt  und  in  gesteigertem  Masse  an- 
gewandten Besserungsmittel  sich  bei  dem  Schüler  als  unwirksam  erwiesen  haben ; 
—  b,  wenn  der  Schüler  einen  länger  beobachteten  schädlichen  Einfluss  auf  die 
Mitschüler  ausübt  und  Warnungen  und  Strafen  nichts  fruchten ;  —  c.  wenn  der 
Schüler  eines  schweren  Vergehens  gegen  die  Schuldisziplin,  namentlich  offen- 
barer Widersetzlichkeit  oder  eines  Vergehens  gegen  die  Sittlichkeit  sich  schuldig 
gemacht  hat. 

§  53.  Die  Wegweisung  von  Gästen  liegt  in  der  Kompetenz  der  Rektoren; 
im  übrigen  sind  die  Gäste  in  gleicher  Weise  den  Bestimmungen  der  Schul- 
ordnung unterworfen  wie  die  andern  Schüler. 

§  54.  Vergehen  und  Verbrechen,  welche  unter  die  Bestimmungen  des 
Strafgesetzbuches  fallen,  werden  den  Gerichten  überwiesen. 

4.   Vom  Pedell. 

§  55.  Der  Pedell  wird  vom  Erziehungsrate  je  weilen  auf  zwei  Jahre  ge- 
wählt. Er  steht  unter  der  Aufsicht  der  Rektoren  und  hat  deren  Befehle  und 
Weisungen  pünktlich  zu  vollziehen ;  überdies  hat  er,  soweit  die  übrigen  Ver- 
pflichtungen ihm  dies  gestatten,  auch  die  Aufträge  der  Professoren  in  Schnl- 
angelegenheiten  auszuführen.  Für  Privataufträge  darf  derselbe  nicht  in  Anspruch 
genommen  werden. 

Der  Pedell  wird  sowohl  im  allgemeinen  wie  im  besondem  Auftrage  des 
Rektorates  nicht  nur  den  Wirtshausbesuch,  sondern  auch  das  Verhalten  der 
Schüler  in  und  ausserhalb  des  Schulgebäudes  überhaupt  nach  Möglichkeit  über- 
wachen und  den  Rektoren  die  bezüglichen  Mitteilungen  machen.  Nachlässigkeit 
in  dieser  Dienstpflicht  oder  wiederholte  Unterlassung  solcher  Anzeigen  hat  für 
den  Pedell  nach  vorangegangener  Warnung  die  Entlassung  zur  Folge. 

Der  Pedell  erhält  nebst  seiner  ordentlichen  Besoldung  alljährlich  von 
jedem  Schüler  der  Anstalt,  Gäste  inbegriffen,  einen  Franken  (§  17).  Für  jede 
Stunde  Zimmerarrest  hat  der  Bestrafte  in  den  drei  ersten  Klassen  des  Gym- 
nasiums und  der  Realschule  dem  Pedell  20,  in  den  übrigen  Klassen  30  Rappen 
zu  bezahlen;  für  jede  Stunde  Karzer  ist  ihm  vom  Bestraften  eine  Abwartgebtthr 
von  50  Rappen  zu  entrichten.  Ebenso  hat  jeder  wegen  unerlaubtem  Wir^aus- 
besuch  vom  Pedell  verzeigte  und  schuldig  befundene  Schüler  demselben  50  Rappen 
zu  bezahlen. 

Der  Pedell  hat  die  Strafgebühren  sofort  einzuziehen  und,  wenn  der  Be- 
treffende die  Zahlung  verweigert,  dies  dem  Rektor  anzuzeigen. 

Das  Nähere  über  die  Pflichten  des  Pedells  enthält  das  bezügliche  Reglement 
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Vn.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  56.  Das  Schuljahr  beginnt  in  der  Re^el  anfangs  Oktober.  Am  Ende 
eines  jeden  Schnljahres  findet  eine  Schlnssfeier  statt,  deren  Anordnung  vom 
Erziehnngsrate  oder  in  seinem  Einverständnisse  von  den  Rektoren  getroffen 
wird.  Auch  erscheint  anf  Schlnss  des  Schig'ahres  jeweilen  der  gedmckte  Jahres- 
bericht. 

§  57.    Die  Ferien  werden  vom  Erziehungsrate  bestimmt. 

§  58.  Gegenwärtige  Verordnung  findet  auch  fttr  die  Professoren  und  Stu- 
direnden  der  Theologie  ihre  Anwendung.  Für  letztere  gelten  diejenigen  Be- 
stimmungen, welche  oben  fttr  die  Studirenden  des  Lyceums  aufgestellt  sind; 
allfHUige  Ausnahmen  setzt  der  Erziehungsrat  fest. 

Femer  findet  diese  Verordnung  auch  bezttglich  der  Mittelschulen  analoge 
Anwendung. 

§  59.  Die  von  der  Disziplin  handelnden  Abschnitte  dieser  Verordnung  sind 
jedem  neu  eintretenden  Schttler  und  überdies  auch  den  Eitern  beziehungsweise 
Eostgebem  mitzuteilen. 

§  60.  Gegenwärtige  Verordnung  ist  in  die  bezüglichen  Sammlungen  auf- 
zunehmen, in  Separatabzügen  den  betreffenden  Behörden  und  Angestellten  mit- 
zuteilen und  urschriftlich  ins  Staatsarchiv  niederzulegen. 


38.  8.    Lehrplan  für  die  Sekundärschulen  des  Kantons  Luzem.    (Vom  6.  Februar 
1901.) 

I.  Vorbemerkung. 

1.  Der  Lehrer  ist  zu  einer  guten  Benutzung  der  Schulzeit  und  einer  sorg- 
fältigen Auswahl  des  Lehrstoffes,  sowie  zur  Führung  eines  Unterrichtsheftes 
verpflichtet. 

2.  Er  bediene  sich  ausschliesslich  der  Schriftsprache  und  dringe  in  allen 
Fächern  auf  Korrektheit  der  sprachlichen  Darstellung  im  Mündlichen  und 
Schriftlichen. 

8.  An  den  Schulen  auf  dem  Lande  kann  der  Unterricht  während  des 
Sommers  auf  den  Vormittag  beschränkt  werden ;  er  darf  jedoch  in  diesem  Falle 
pro  Halbtag  nicht  weniger  als  4  Stunden,  betragen.  Das  Schu^ahr  zerfällt 
alsdann  in  ein  Sommersemester  mit  13  und  ein  Wintersemester  mit  27  Schul- 
wochen. Schüler  der  2.  Klasse  kann  der  Bezirksinspektor  in  dringenden  Fällen 
vom  Besuche  des  Sommersemesters  dispensiren;  solche  haben  jedoch  bei  ihrem 
Wiedereintritte  eine  Prüfung  zu  bestehen. 

4.  Jeder  Schüler  erhält  ein  Notenbttchlein,  in  welches  alle  Monate  die  Noten, 
Absenzen  und  allfällige  Bemerkungen  eingetragen  werden,  und  in  welchem  die 
Einsichtnahme  von  den  Eltern  zu  bezeugen  ist. 

5.  Die  Noten  des  Sommerkurses  dürfen  nicht  in  das  verordnete  Zeugnis- 
büchlein eingetragen  werden. 

6.  Der  Lehrer  ist  fttr  gute  Besorgung  der  vorhandenen  allgemeinen  Lehr- 
mittel verantwortlich. 

II.  Unterrichtsgegenständc« 

A,  Knabenaekundarschulen,  —  I.  Religionslehre. 

a.  Grundzüge  der  katholischen  Glaubens-  und  Sittenlehre;  —  b.  Kirchen- 
geschichte; —  c.  das  Kirchenjahr. 

11.  Deutsche  Sprache. 
(Der  Unterricht  wird  nach  der  konzentrischen  Methode  erteilt.) 

1.  Lesen.  Übungen  im  rein  lautirten,  sinngemäss  betonten,  geläufigen 
Lesen.  —  In  den  ersten  Schulwochen  sind  hiefttr  eigentliche  Lesestunden  anzu- 
setzen. Zur  Korrektur  sind  die  bessern  Schüler  beizuziehen.  Das  Chorlesen 
ist  angemessen  zu  pflegen. 
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2.  Lesen  und  Erklären  von  Sprachmasterstücken  in  Prosa  und  Poesie, 
znr  Bereicherung  des  geistigen  Lebens  des  Schülers  und  znr  Befähignng  des- 
selben, seine  Gedanken  mündlich  und  schriftlich  korrekt  auszudrücken.  Sach- 
und  Worterklärung  (etymologische  und  synonymische  Übungen) ;  Aufsuchen  des 
Grundgedankens  und  der  Disposition ;  Belehrung  über  das  Wesen  der  Einleitunjr 
und  des  Schlusses,  sowie  über  die  verschiedenen  Arten  von  Übergängen  (prak- 
tische Aufsatzlehre).  Die  charakteristischen  Merkmale  der  prosaischen  und  der 
poetischen  Darstellungsarten.  Beproduktion  des  Inhalts  von  Gelesenem.  Memo- 
riren  und  Bezitiren  von  Musterstücken  in  gebundener  und  ungebundener  Rede. 

3.  Grammatik.  Wiederholung  der  Wort-  und  Satzlehre.  Grammatische 
Übungen  an  Lesestücken  (Analyse).  Schriftliche  Arbeiten  zur  Förderung  der 
richtigen  Zeichensetzung.    Übungen  im  Bechtschreiben. 

4.  Einlässliche  Behandlung  der  Lehre  von  den  Briefen. 

5.  Aufsätze.  Von  der  Reproduktion  gehe  man  allmälig  zur  Produktion 
über.  —  Themata:  Kurze  Nacherzählungen  —  Verkürzen  und  Erweitem 
(n.  Klasse).  —  Nacherzählungen  —  Dispositionen,  besonders  von  Prosastücken 
—  Umwandlung  der  Gesprächsform  in  die  Erzählform  —  Beschreibungen  kon- 
kreter, wirklich  angeschauter  Dinge  —  Vergleichungen  —  leichtere  Abhand- 
lungen —  Darstellen  von  Selbsterlebtem  —  Briefe.  —  Die  Vorbesprechung  sei 
zugleich  eine  praktische  Dispositionslehre.    Korrektur. 

m.  Französische  Sprache. 

L  Klasse.  1.  Grammatik.  —  Übungen  im  Aussprechen  und  Lesen.  — 
Formenlehre. 

2.  Mündliche  und  schriftliche  Übersetzungen.  —  Memorirübungen. 

n.  Klasse.  Formenlehre.  —  Wiederholung  und  möglichste  Erweiterung 
des  in  der  I.  Klasse  behandelten  Stoffes.  —  Leichtere  Sprechübungen. 

IV.  Arithmetik. 

1.  Klasse.  1.  Wiederholung  der  vier  Operationen  mit  ganzen  Zahlen  im 
unbegrenzten  Zahlenraume. 

2.  Behandlung  der  gemeinen  und  der  Dezimalbrüche. 

3.  Einfacher  und  zusammengesetzter  Zweisatz.    Zinsberechnungen. 

4.  Übungen  im  Kopfrechnen,  selbständig  und  in  Verbindung  mit  dem  schrift- 
lichen Rechnen. 

II.  Klasse.  1.  Wiederholung  des  Rechnens  mit  gemeinen  und  Dezimal- 
brüchen. 

2.  Prozent-  und  Zinsrechnungen,  Gewinn-  und  Verlust-,  Rabatt-,  Durch- 
schnitts-, Termin-,  Gesellschafts-  und  Warenrechnungen,  Berechnung  der  Steuern. 

3.  wie  oben  4. 

FürbeideKlassen:  Genaue  Kenntnis  des  metrischen  Mass-  und  Gewicht- 
systems und  der  im  Handel  häufig  vorkommenden  fremden  Münzen  nach  Namen 
und  Wert, 

V.  Buchhaltung. 

1.  Einführung  in  das  Wesen  der  einfachen  Buchhaltung:  Abfassung  von 
Rechnungen  u.  s.  w. 

2.  Buchung  eines  einfachen  Geschäftsganges  (Inventar,  Kassabuch,  Tagbuch, 
Hauptbuch  und  Zinsrodel). 

3.  Rechnungen  für  Vereine,  Vormundschaftsrechnungen. 

4.  Geschäftsaufsätze  (Miet-  und  Kaufsvertrag  u.  s.  w.,  Schuldbetreibung, 
Konkurs-  und  Schuldenrufseingaben,  etwas  vom  Wechsel),  soweit  möglich  in 
Verbindung  mit  der  Buchhaltung. 

VI.  Geometrie. 

I.  Klasse.  1.  Auf  Anschauung  gegründete  Lehre  von  den  Linien  imd 
Winkeln,  sowie  vom  Dreiecke,  Parallelogramm  und  Trapez. 
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2.  Längen-  nnd  Flächenberechnungen,  sowie  Berechnung  des  Würfels  und 
des  geraden  Prismas. 

n.  Klasse.  1.  Wiederholung  und  Fortsetzung  des  oben  unter  1  bezeich- 
neten Lehrstoffes;  das  Dreieck,  das  regelmässige  und  unregelmässige  Vieleck. 
Lehre  yom  Kreise,  Kreisinhalt. 

2.  Berechnung  der  Oberfläche  und  des  Inhalts  der  geometrischen  Körper: 
Zylinder,  Pyramide  und  Kugel. 

Übungen  auf  dem  Felde;  für  beide  Klassen:  Abstecken  und  Messen  Ton 
Linien,  Winkeln,  Drei-  und  Vielecken,  Aufnahme  von  Grundstücken,  Plan- 
zeichnen. 

Vn.  Naturkunde. 

1.  Naturgeschichte,  a.  Kurze  Besprechung  des  menschlichen  Körpers. 
Belehrungen  über  die  Pflege  der  Gesundheit,  Bilder  ans  der  Tier-  und  Pflanzen- 
welt, besonders  der  einheimischen.  —  b.  Beschaffenheit  des  Bodens :  Gesteine 
{Nagelfluh,  Sand-  und  Kalkstein,  Mergel),  Ackererde,  Torf,  Bodenverbesserung. 

2.  Naturlehre.  Belehrangen  über  einige  im  täglichen  Leben  vorkom- 
mende Naturerscheinungen  und  die  bezüglichen  Geräte,  wie:  Luftdruck,  (Baro- 
meter, Saugpumpe,  Feuerspritze),  Ausdehnung  der  Körper  durch  die  Wärme 
(Thermometer),  Verdampfung  und  Verdunstung  (Dampf  kraft),  Blitzableiter,  Magnet 
und  Kompass,  Telegraph.  —  Die  atmosphärische  Luft  (Oxydation),  Kohlensäure, 
Kohlenoxyd-  und  Leuchtgas  (Verbrennung,  Gärung),  Phosphor,  Chlorkalk,  Schwefel 
und  Schwefelsäure,  Kalk  und  Mörtel;  die  gebräuchlichen  Salze. 

NB.  Der  Stoff  ist  auf  zwei  Jahre  zu  yerteilen;  wo  aber  die  Frequenz  der 
n.  Klasse  schwach  ist,  treffe  der  Lehrer  jedes  Jahr  eine  passende  Auswahl. 

Vni.  Geschichte. 

Das  eine  Jahr,  a,  Schweizergeschichte:  die  helvetische  Vorgeschichte 
in  Verbindung  mit  der  Weltgeschichte.  Kigentliche  Geschichte  bis  zur  Befor- 
mationszeit.  —  Die  Hauptmomente  der  neuem  Geschichte.  —  b.  Einige  Bilder 
aus  der  allgemeinen  Geschichte. 

Das  andere  Jahr.  a.  Schweizergeschichte:  von  der  Gründung  der  Eid- 
genossenschaft bis  zur  Gegenwart.  —  b,  Bilder  ans  der  allgemeinen  Geschichte. 

IX.  Geographie. 

Das  eine  Jahr.  a.  Geographische  Grundbegriffe ;  Kartenkenntnis ;  Globus. 
—  5.  Geographie  der  Schweiz.  —  c.  Allgemeine  Geographie  von  Europa,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  unserer  Nachbarländer. 

Das  andere  Jahr.  a.  Die  augenscheinlichsten  Beweise  für  die  Kugel- 
gestalt der  Erde,  für  die  Drehung  und  den  Umlauf  derselben;  Tag  und  Nacht, 
Jahreszeiten,  Klima,  Zonen.  Die  Bewegung  des  Mondes,  Finsternisse.  Erklärung 
des  Kalenders.  —  b.  Wiederholung  der  Geographie  der  Schweiz.  —  c.  Übersicht 
über  die  Kontinente  und  Ozeane;  geographische  Einzelbilder. 

NB.    Die  Schlussbemerkung  bei  „Naturkunde^  hat  auch  hier  ihre  Geltung. 

X.  Verfassungskunde. 

Erläuterung  der  staatlichen  Einrichtung  des  Kantons  und  der  Eidgenossen- 
flchaft.    (Jedes  Jahr.) 

XI.  Schönschreiben. 

Übungen  in  der  deutschen  und  lateinischen  Kurrentschrift,  zum  Teil  nach 
der  Taktschreibmethode,  unter  Verwendung  des  Heftes  Nr.  3  oder  4  der  Schreib- 
hefte mit  Vorschriften. 

Zur  Übung  im  Schnellschönschreiben  brauche  man  den  unter  „Buchhaltung" 
verzeichneten  Stoff. 

XII.  Zeichnen. 

a.  Linearzeichnen  geometrischer  Figuren,  mit  Anwendung  der  verschiedenen 
Masstäbe.  (Zirkel  und  Zeichnungsfeder  zu  gebrauchen.)  —  b.  Umrisse  in  geraden 
und  krummen  Linien:   Gegenstände  aus  dem  Gewerbsleben,  Ornamente,  nach 
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Yorzeichnnng  an  der  Tafel  nnd  nach  Einzelvorlagen.  Leichte  SchattirübnngeiL 
Versnche  im  Zeichnen  nach  Gipsmodellen  nnd  na^  der  Natnr. 

Xm.  Gesang. 

Treff-,  Unterscheidnngs-,  Lese-  nnd  Stimpibildnngsübnngen  im  umfange  der 
Tonleiter.  Rhythmische  Ubnngen.  Zwei-  nnd  dreistimmige  Lieder  der  2.  nnd 
3.  Stufe  des  Gesangbuches.  Auswendiglernen  mehrerer  Lieder  nach  Text  und 
Melodie.  —  Das  Nötigste  aus  der  Elementar-Musiklehre. 

XIV.  Turnen. 

Ordnungs-,  Frei-  nnd  Stabübungen.  Übungen  am  Stemmbalken  und  Springe!. 
Tumspiele. 

B.  Oemischte  Sekundärschulen. 

Es  wird  nach  dem  voranstehenden  Lehrplane  verfahren,  jedoch  sind  die 
Mädchen  vom  Turnunterrichte  befreit  und  können  auch  vom  Unterrichte  in  der 
Geometrie  und  Verfassungskunde  dispensirt  werden.  Der  Stundenplan  ist  so 
einzurichten,  dass  sie  durch  den  Wegfall  obiger  Fächer  einen  halben  Tag  frei  haben. 

Ausserdem  sind  beim  Aufsatze  und  beim  Zeichnen  die  Bedürfnisse  der 
weiblichen  Jugend  angemessen  zu  berücksichtigen. 

C.  Mädchensekundarsehulen, 

Heligionslehre,  deutsche  und  französische  Sprache,  Arithmetik,  Buchhaltong, 
Geschichte,  Geographie,  Schönschreiben.  Zeichnen  und  Gesang  nach  Massgabe  des 
Lehrplanes  A.,  immerhin  unter  Berücksichtigung  der  Bedür&sse  der  weiblichen 
Jugend;  femer: 

XV.  Weibliche  Handarbeiten. 

a.  Stricken,  als  Nebenarbeit;  —  b.  Nähen,  ein  Kollerhemd;  —  c.  Flicken 
von  Strümpfen,  Weisszeug  und  Kleidern;  Flicken  von  Gefärbtem;  —  d.  Zu- 
schneiden; —  e,  Warenkunde  an  der  Hand  einer  Stoffsammlung. 

Allfällige  Luxusarbeiten  dürfen  nur  von  solchen  Schülerinnen  angefertigt 
werden,  welche  in  den  unter  a,  h  und  c  genannten  Arbeiten  die  nötige  Fertig- 
keit erlangt  haben. 

XVI.  Haushaltungskunde. 

Die  notwendigen  Eigenschaften  einer  g«ten  Haushälterin;  die  Besorgnng 
der  Bäume  des  Hauses,  der  Nahrungsmittel,  des  Weisszeuges  und  der  Kleider. 
Gartenbau;  Besorgung  und  Aufbewahrung  von  Sämereien,  Knollen,  Früchten 
(Konservirnngsmethode).    Gesundheitspflege.    Kinder-  und  Krankenpflege. 

IIL  Wöchentliche  Unterrichtsstunden.    (Für  beide  Klassen.) 

A.     und      B.  C. 

Knaben       Mldchen 

1.  Religionslehre     ....        2  2  2     Stunden 

2.  Deutsche  Sprache  .    .    .  5—6  7  6—7        „ 

3.  Französische  Sprache      .3  3  3  « 

4.  Arithmetik 3^/2  4  4  „ 

5.  Buchhaltung 1—2  1  1  „ 

6.  Geometrie 2  —  —  „ 

7.  Naturkunde 2  2  —  „ 

8.  Geschichte 2  2  2  „ 

9.  Geographie 2  2  2  „ 

10.  Verfassungskunde  .    .    .       ^'2  —  —  « 

11.  Schönschreiben  ....        1  1  1 — 2        „ 


12.  Zeichnen 2  2  2 

13.  Gesang 1  1  1^/2 

14.  Turnen 2  —  — 

15.  Weibliche  Arbeiten    .    .  --  (3)  3 

16.  Haushaltungsknnde     .    .  —  —  1^/2 


n 
n 
n 


Summa       30  27  30    Stunden 
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Wo  im  Sommer  nur  Tormittags  Schale  gehalten  wird  (vgl.  I  3),  ist  für  die 
betreffende  Zeit  die  Anzahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  in  den  einzelnen 
Fächern  festgesetzt  wie  folgt: 

1.  Beligionslehre 1^2  i^k)    Standen 

2.  Deutsche  Sprache     ....        4  „ 

3.  Französische  Sprache   ...        2  (^/2)  „ 

4.  Arithmetik 2^2  ('^/2) 

5.  Buchhaltung 1  ^ 

6.  Geometrie 1  (*/2)  „ 

7.  Naturkunde IV2  (^/2) 

8.  Geschichte 1  (^/g)  „ 

9.  Geographie 1  (2/2)  „ 

10.  Schönschreiben ^/2                          „ 

11.  Zeichnen 1                           ,. 

12.  Gesang 1             (2/2) 

13.  Turnen __2 ^ 

Summa      20  Stunden 

Der  Lehrstoff  der  Verfassungskunde  ist,  wo  die  vorstehende  Reduktion  der 
Stundenzahl  eintritt,  bei  der  Geschichte  und  Geographie  zu  behandeln. 

rV.  Stundenpläne. 

Die  Lehrer  sind  gehalten,  unter  Zugrundelegung  des  Torgeschriebenen  Lehr- 
planes ffir  ihre  Schulen  Stundenpläne  zu  entwerfen.  Dieselben  sind  dem  Bezirks- 
inspektor zur  Genehmigung  vorzulegen,  in  sauber  gefertigter  Abschrift  im  Schul- 
zimmer aufzuhängen  und  auch  dem  Präsidenten  der  Sekundarschulpflege  zuzu- 
stellen. 

Beim  Anfertigen  der  Stundenpläne  ist  folgendes  zu  beachten: 

1.  Auf  den  Vormittag  fallen  3  (ausnahmsweise  4),  auf  den  Nachmittag 
2 — 3  Lehrstunden,  je  nachdem  in  Berücksichtigung  der  Schulverhältnisse  nur 
ein  halber  oder  aber  ein  ganzer  Tag  frei  gegeben  wird.  Die  wöchentlichen 
Ferien  fallen  in  der  Begel  auf  den  Donnerstag. 

2.  Bei  gemischten  Schulen  ist  die  sachbezügliche  Notiz  sub  B  zu  beachten. 

3.  Die  beiden  Kurse  dürfen  beim  Unterrichte  in  der  französischen  Sprache, 
Arithmetik,  Buchhaltung  und  Geometrie  nur  ausnahmsweise  zusammengezogen 
werden. 

4.  Auf  dem  Stundenplane  soll  bemerkbar  sein,  welche  Klasse  unmittelbaren 
Unterricht  erhält  und  womit  gleichzeitig  die  andere  Klasse  beschäftigt  wird. 

V.  Lehrmittel. 

Die  obligatorischen  allgemeinen  und  individuellen  Lehrmittel  werden  vom 
Erziehungsrate  verordnet;  andere  oder  weitere  individuelle  Lehrmittel  dürfen 
nur  mit  seiner  Bewilligung  eingeführt  werden. 

Jede  Schule  hat  für  den  Unterricht  in  der  Naturkunde  eine  Sammlung  an- 
zulegen und  zu  äufnen. 


89.  9.  Regulativ  fflr  die  DiplomprQfung  an  der  Handelsabteilung  der  Industrieschule 
des  Kollegiums  Maria-Hilf  in  Schwyz.    (Vom  22.  August  1901.) 

Der  Kantonsrat  des  Kantons  Schwyz,  um  denjenigen  Zöglingen  der  Industrie- 
schule am  Kollegium  Maria-Hilf,  welche  den  vierten  Kurs  der  Handelsabteilung 
absolvirt  haben,  den  Eintritt  in  den  praktischen  Beruf,  oder  in  eine  höhere 
Handelsschule  zu  erleichtem, 

beschliesst, 

auf  den  Antrag  des  Erziehungsrates  und  des  Begierungsrates  des  Kantons 
Schwyz,  dass  f£r  die  genannten  Zöglinge  ordentlicherweise  jeweilen  im  Verlaufe 
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der  zwei  letzten  Wochen  des  Schn^ahres  in  Schwyz  eine  offizielle  Diplomprfifimg 
abgehalten  werden  darf,  die  jedoch  nicht  obligatorisch  ist  und  setzt  hiefür  folgende 
Bestimmungen  fest: 

§  1.  Die  Veranstaltung  nnd  Leitung  der  Diplomprüfimg  geschieht  durch 
die  Sektion  des  Erziehungsrates  für  die  hohem  Lehranstalten. 

§  2.  Der  Zeitpunkt  der  Abhaltung  dieser  Prüfung  wird  dorch  den  Vor> 
Steher  des  Erziehungsdepartements  jeweilen  im  Amtsblatt  zur  öffentlichen 
Kenntnis  gebracht. 

§  8.  Die  Prüfungskandidaten  haben  ihre  Anmeldung  unter  Angahe  des 
von  ihnen  gewählten  Berufes  oder  fernem  Studiums  an  den  Vorsteher  des 
Erziehungsdepartements  einzureichen.  Der  Anmeldung  sind  beizulegen:  Der 
Ausweis  über  Absolvirang  der  IV.  Industrieklasse  und  die  Schulzengnisse  der 
zwei  letzten  Studienjahre. 

§  4.  Zur  Mitwirkung  bei  den  Prüfungen  wird  Tom  Präsidenten  des  £r- 
Ziehungsrates  die  nötige  Anzahl  Examinatoren  aus  den  Fachlehrem  der  Industrie- 
schule des  Kollegiums  Maria-Hilf  beigezogen. 

§  5.  Die  Prüfungskommission  kann  einzelnen  Persönlichkeiten  erlauben, 
als  Zuhörer  den  Prüfungen  beizuwohnen. 

§  6.  Die  Prüfung  erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer:  1.  deutsche  Sprache ;  — 
2.  französische  Sprache,  3.  italienische  oder  4.  englische  Sprache,  und  kauf- 
männische Korrespondenz;  —  5.  kaufmännisches  Rechnen;  —  6.  Handelslehre;  — 
7.  Buchhaltung;  —  8.  Kontorarbeiten;  —  9.  Geschichte;  — 10.  Handelsgeographie; 
—  11.  Physik ;  —  12.  Chemie  und  Warenkunde ;  —  13.  Kalligraphie ;  —  14.  Steno- 
graphie. 

§  7.  Aus  diesen  Fächern  wird  im  Umfange  des  Lehrplanes  der  fiandels- 
abteilung  der  Industrieschule  geprüft. 

§  8.  Die  Prüfung  zerfällt  in  eine  schriftliche  und  eine  mftndliche.  Die 
letztere  findet  in  der  Regel  einige  Tage  nach  der  erstem  statt 

1.  Schriftliche  Prüfung. 

§  9.  Die  schriftliche  Prüfung  erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer:  deutsche, 
französische  und  italienische  oder  englische  Sprache  und  Handelskorrespondenz 
in  denselben,  Handelsrechnen,  Buchhaltung  und  Kontorarbeiten,  Stenographie. 

§  10.  Für  die  schriftlichen  Prüfungen  legen  die  Fachlehrer  dem  Präsidenten 
der  Prüfiingskommission  14  Tage  vor  dem  Examen  eine  Anzahl  Themata  zur 
Auswahl  vor. 

§  11.  Für  die  schriftlichen  Arbeiten  in  einem  Fache  werden  höchstens 
drei  Stunden  angesetzt. 

§  12.  Alle  Examinanden  erhalten  die  gleichen  Aufgaben  und  jede  derselben 
erst  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  ihre  Bearbeitung  beginnen  soll. 

Die  schriftlichen  Ausarbeitungen  sind  Ton  den  Examinanden  ohne  Unter- 
brechung in  der  vorgeschriebenen  Zeit,  unter  steter  Überwachung  durch  ein 
Mitglied  der  Prtlfungskommission  oder  einen  der  Examinatoren  und  ohne  andere 
Hülfsmittel  als  die  Wörterbücher  in  den  Fremdsprachen,  die  ihnen  von  der 
Prüfungskommission  verabreicht  werden,  anzufertigen. 

Die  Benützung  unerlaubter  Hülfsmittel,  sowie  jede  sonstige  Unredlichkeit 
beim  Arbeiten  wird  mit  sofortiger  Zurückweisung  von  der  Prüfiong  bestndEt 
Von  dieser  Bestimmung  sind  die  Kandidaten  vor  Beginn  der  Prüfung  in  Kenntnis 
zu  setzen. 

§  13.  Die  schriftlichen  Arbeiten  werden  von  den  Examinatoren  korrigirt 
und  mit  der  entsprechenden  Zensur  versehen  der  Prüfungskommission  zu  banden 
gestellt. 

2.  Mündliche  Prüfung. 

§  14.  Die  mündliche  Prüfung  erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer:  deutsche, 
französische  und  italienische  oder  englische  Sprache,  Handelsrechnen,  Buchhaltung, 
Handelslehre,  Geschichte,  Handelsgeographie,  Chemie  und  Warenkunde,  Physik. 
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der  Indnstrieschale  des  Eollegioms  Maria-Hilf  in  Schwyz. 

Bei  der  mUndlichen  Prüfung  werden  die  von  den  Fachlehrern  anerkannten 
schriftiichen  Arbeiten  der  letzten  zwei  Schuljahre  vorgelegt.  Für  Beurteilung 
der  Kalligraphie  sind  die  Jahresleistungen  in  den  schriftlichen  Arbeiten  und  die 
Jahresnoten  massgebend. 

§  15.  Die  mtlndliche  Prüfung  wird  in  jedem  Fache  von  dem  betreffenden 
Fachlehrer  abgenommen.  Der  Prüfungskommission  steht  jedoch  das  Recht  zu, 
die  Themata  der  mündlichen  Prüfung  näher  zu  bezeichnen. 

§  16.  Die  Prüfung  hat  in  Gruppen  von  höchstens  5  bis  7  Schülern  zu 
erfolgen.  Jeder  Examinand  soll  in  jedem  Fache  wenigstens  5  bis  7  Minuten 
geprüft  werden. 

§  17.  Bei  der  Prüfung  geben  die  Examinatoren,  jeder  in  seinem  Fache, 
vorlftnfig  eine  Note,  wobei  in  den  Fächern,  in  welchen  schriftlich  und  mündlich 
geprüft  wird,  das  Ergebnis  in  eine  Note  zusammengezogen  wird.  Nach  beendigter 
Prüfung  soll  im  Schosse  der  Kommission  im  Einvernehmen  mit  den  Examinatoren 
über  die  in  jedem  Fache  endgültig  zu  erteilende  Note  freie  Beratung  walten, 
wobei  auch  auf  die  bisherigen  Leistungen  des  Kandidaten,  sowie  dessen  Bildungs- 
stand gebührende  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

Dabei  erhält  er  je  eine  Note  für:  1.  deutsche  Sprache;  —  2.  französische 
Sprache ;  —  3.  italienische  oder  englische  Sprache ;  —  4.  kaufmännisches  Rechnen ; 

—  5.  Handelslehre ;  —  6.  Buchhaltung ;  —  7.  Kontorarbeiten ;  —  8.  Geschichte ;  — 
9.  Handelsgeographie ;  —  10.  Physik  j  —  11.  Chemie  und  Warenkunde ;  —  12.  Kalli- 
graphie; —  13.  Stenographie. 

§  18.  Die  Abstufung  der  Zensuren  ist  folgende :  6      sehr  gut ;  —  5  =  gut ; 

—  4      ziemlich  gut ;  —  3  ^  mittelmässig ;  —  2  =  schwach ;  —  1  --^  sehr  schwach. 

Es  dürfen  keine  Bruchzahlen  gegeben  werden. 

Eine  Fachzensur  1  schliesst  die  Erteilung  des  Diploms  aus.  Ebenso  wird 
kein  Diplom  erteilt,  wenn  die  Durchschnittsnote  unter  3,5  liegt. 

§  19.  Ein  Kandidat,  der  das  Diplom  nicht  erlangt  hat,  darf  sich  erst  nach 
Ablauf  eines  Jahres  zu  einer  Nachprüfung  stellen.  Dabei  wird  ihm  die  Prüfung 
in  denjenigen  Fächern  erlassen,  in  welchen  er  mindestens  die  Note  5  erworben 
hat  Die  auf  diese  Fächer  bezüglichen  Noten  der  frühem  Prüfung  werden  zur 
Berechnung  des  Gesamtergebnisses  der  spätem  zugezogen. 

Eine  dritte  Prüfung  wird  nicht  gestattet. 

§  20.  Das  Diplom  enthält  die  Fachnoten  und  die  Durchschnittsnoten  und 
ebenso  die  Noten  über  Fleiss  und  Betragen  des  Geprüften  während  seines  Be- 
suches des  Kollegiums  Maria-Hilf.  Letztere  werden  vom  Rektor  der  Anstalt  der 
Prüfungskommission  eingereicht 

Die  Ausfertigung  des  Diploms  geschieht  auf  amtlichem  Formular  mit  den 
Unterschriften  des  Präsidenten  und  des  Sekretärs  des  Erziehungsrates. 

§  21.  Die  Bewerber  um  die  Diplomprüfting  entrichten  vor  Abnahme  der 
Prüfung  an  die  Kanzlei  Fr.  25. 

§  22.  Die  Mitglieder  der  Prüfungskommission  und  die  Examinatoren  beziehen 
die  Taggelder  und  Reiseentschädignngen  der  Mitglieder  des  Erziehungsrates. 

§  23.    Dieses  Regulativ  tritt  mit 1901  in  Rechtskraft  und  ist 

in  die  Gesetzessammlung  aufzunehmen. 


40. 10.    Lelirplan  (Lehrziel)  der  Töchterschule  In  Basel.    (Vom  2.  Mai  1901.) 

Die  Töchterschule  schliesst  an  die  vierte  Klasse  der  Primarschule  an.  Sie 
umfasst  sechs  Jahreskurse:  vier  Jahreskurse  der  untern  und  zwei  Jahreskurse 
der  obem  Abteilung. 

An  die  obere  Abteilung  schliessen  sich  noch  die  Fortbildungsklassen  an 
mit  einem  Jahreskurse  für  die  Kleinkinderlehrerinnenabteilung,  mit  zwei  Jahres- 
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knrsen  für  die  merkantile  Abteilnng  and  mit  je  drei  Jahreskorsen  fQr  die  päda- 
gogische und  die  Matnrandinnenabteilong. 

Für  die  Fortbildnngsklassen  besteht  ein  besonderer  Lehrplan. 

/.  Religion, 

Der  Keligionsnnterricht  beschränkt  sich  nach  Gesetz  anf  Klassen  I  und  n. 
Er  hat  im  Anschlass  an  den  auf  der  Primarschulstufe  erteilten  Unterricht  den 
Zweck,  einmal  die  Kenntnisse  von  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Christen- 
tums zu  ergänzen  und  zu  erweitem,  sodann  die  christlichen  Pflichten  znm 
lebendigen  Bewusstsein  zu  bringen  und  zur  gewissenhaften  Ausübung  derselben 
anzuregen. 

Da  er,  obgleich  fakultativ,  als  Schulunterricht  allen  Kindern  christlicher 
Eltern  offen  stehen  soU,  so  hat  er  den  verschiedenen  kirchlichen  Konfessionen 
und  Richtungen  durch  alleinige  Hervorhebung  der  gemeinsamen  sittlich-reiigidsen 
Lehren  gebührende  Rechnung  zu  tragen. 

Der  Unterricht  in  beiden  Klassen  umfasst:  Abschnitte  aus  dem  von  der 
Erziehungsbehörde  eingeführten  Lehrbuche,  ausgewählte  Bibelsprüche  nnd 
Kirchenlieder.  Ausserdem  sollen,  so  oft  wie  möglich,  auch  eigene  Erfahnmgen 
im  Schul-  und  Familienleben  die  unmittelbaren  Ausgangspunkte  des  Unterrichts 
bilden. 

Untere  Abteilung. 

Klasse  /,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Die  in  der  Primarschule  noch  nicht 
behandelten  Abschnitte  aus  der  Geschichte  des  Volkes  Israel  nach  der  Eegierung 
Davids  und  Salomos.  Wiederholung  der  in  der  Primarschule  behandelten  Er- 
zählungen des  neuen  Testaments  und  Vervollständigung  derselben  zu  einem 
Lebensbilde  Jesu. 

Klasse  11,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Gleichnisse  Jesu.  G^prSche  und 
Beden  Jesu.    Die  ersten  Zeiten  der  christlichen  Gemeinde. 

2.  Deutsche  Sprache. 

Der  Unterricht  beabsichtigt,  die  Schülerinnen  zum  bewussten  Verständnis 
der  Muttersprache,  ihrer  Ausdrücke  und  Formen  zu  führen,  sie  zur  Richtigkeit 
des  Denkens  und  der  Gedankenmitteilang  in  Rede  und  Schrift  anzuleiten  und 
ihren  Sinn  für  sprachliche  Schönheit  zu  bilden.  Dieses  Ziel  sucht  er  teils  durch 
Behandlung  mustergültiger  Lesestücke,  teils  durch  grammatische  Belehrangen. 
teils  durch  häufige  mündliche  und  schriftliche  Übungen  zu  erreichen. 

Lesen:  Es  ist  ein  geläufiges,  richtig  betontes  und  ausdrucksvolles  Lesen. 
Übung  und  Gewandtheit  im  mündlichen  Ausdruck,  beides  in  möglichst  guter 
Aussprache,  Verständnis  des  Gelesenen  nach  Form  und  Inhalt,  Aneignung  einer 
Anzahl  ausgewählter  Poesien  und  Prosastücke  zu  erzielen.  Die  in  den  Lese- 
büchern enthaltenen  Dichterbiographien  sind  in  allen  Erlassen  zu  berücksichtigen. 
Schwierigere  lyrische  Dichtungen  sollen  auf  der  untern  Stufe  nicht  zur  Be- 
handlung kommen.  In  Klasse  IV  ist  von  der  Lektüre  folgender  Dichtungen 
abzusehen :  Glocke,  Graf  von  Habsburg,  Kampf  mit  dem  Drachen,  Kraniche  des 
Ibikus,  Teil;  dafür  sind  die  Uhland'schen  Balladen  zu  lesen,  unter  günstigen 
Verhältnissen  auch  noch  die  Bürgschaft  und  der  Ring  des  Poljkrates.  Die 
übrigen  im  Buche  aufgeführten  Balladen  eignen  sich  besser  für  Klasse  V,  ebenso 
die  meisten  Goethe'schen  Dichtungen.  Das  Lesebuch  der  IV.  Klasse  ist  darum 
noch  einige  Zeit  in  Klasse  V  zu  gebrauchen. 

Die  Einführung  in  das  Verständnis  von  Rhythmus  und  Reim  soll  im  An- 
schluss  an  die  Lektüre  erst  in  Klasse  IV  stattfinden. 

Sprachlehre:  Neben  der  auf  praktischem  Wege,  durch  beständige  Übung 
im  richtigen  Sprechen  und  Lesen  zu  erzielenden  Bildung  des  Sprachgefühls  hat 
die  Sprachlehre  ein  klares  Sprachbewusstsein  zu  fördern  und  eine  nach  Form 
und  Inhalt  richtige,  mündliche  und  schriftliche  Darstellung  zu  begründen. 

Der  Unterricht  in  der  Grammatik  muss  nach  psychologischen  Rfickaichten 
gestaltet  werden,  so  dass  er  eigentlich  Geistesgymnastik  bedeutet,  die  Denkkraft 
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"weckt  nnd  übt  und  das  Interesse  in  Anspruch  nimmt.  Er  bedarf  weder  der  systema- 
tischen Vollständigkeit  der  Anfzäblnngen  noch  der  Definitionen,  noch  des  Begeln- 
krams  nebst  den  diese  Regeln  begleitenden  Beispielen.  Er  beschränkt  sich  anf 
das,  was  für  das  Verständnis  des  Sprachstoffes  und  für  die  genaue  JEÜchtigkeit 
des  freien  Aufschreibens  Gewinn  abwirft,  was  die  Zergliederung  grösserer, 
schwieriger  Sätze  erleichtert,  geläufigen  Fehlern  in  der  Schreibung,  in  der 
Wortbiegung,  d.  h.  im  Gebrauch  der  Fälle  und  Tempora  vorbeugt  und  nament- 
lich aach  zur  genauen  Zeichensetzung  anleitet. 

Der  grammatikalische  Unterricht  gründet  sich  auf  Sprachanschauung;  er 
geht  überall  von  gntgewählten  und  planmässig  geordneten  Sprachbeispielen  aus, 
die  dem  Schüler  die  einzelnen  Spracherscheinungen  vor  Augen  ftihren,  und  aus 
denen  er  unter  Anleitung  des  Lehrers  das  grammatikalische  Gesetz  sucht  und 
findet. 

An  passend  |fe wählten  Musterstücken  des  Lesebuches  werden  durch  münd- 
liche und  schriftliche  Übungen  die  gewonnenen  Kenntnisse  befestigt,  in  Fertig- 
keit umgesetzt  und  das  Wissen  auf  die  Stufe'  des  Könnens  erhoben.  Dem  Unter- 
richte anf  der  Unterstufe  soll  das  für  die  Sekundärschulen  festgesetzte  Lehr- 
mittel zu  Grunde  gelegt,  der  Stoff  aber  auf  vier  Jahre  verteilt  werden.  Von  der 
Führung  eines  eigentlichen  Grammatikheftes  mit  diktirten  Sprachregeln  und 
belegenden  Beispielen  nach  synthetischem  Verfahren  ist  ganz  abzusehen. 
Schriftliche  Aufgaben  zur  Bildung  von  Sätzen  bestimmter  Art  sollen  in  Wegfall 
kommen ;  müssen  solche  Sätze  im  Lesebuch  aufgesucht  werden,  so  hat  der  Lehrer 
dafür  bestimmte  geeignete  Lesestücke  unter  Angabe  der  betreffenden  Seitenzahl 
genau  zu  bezeichnen. 

Aufsatz:  Der  Aufsatz  soll  in  engster  Beziehung  zum  Unterricht,  vorab 
zum  deutschen  Sprachunterrichte  stehen  und  auf  keiner  Stufe  Stoffe  behandeln, 
die  über  den  Anschauungs-  und  Erfahrungskreis  der  Schüler  hinausgehen. 

Die  Zahl  der  im  Hefte  einzutragenden  Aufsätze  (Hausarbeiten)  soll  auf 
der  untern  Stufe  in  der  Regel  nicht  über  10 — 12,  auf  der  obern  8  betragen. 

Der  Aufsatz  verlangt  eine  gründliche  und  genaue  Vorbereitung,  wobei  vor 
allem  auf  Selbsttätigkeit  und  Selbständigkeit  der  Schüler  hinzuwirken  ist. 

Sehr  empfehlenswert  ist  es,  abgesehen  von  den  regelmässigen  Diktaten  und 
andern  orthographischen  Übungen,  von  Zeit  zu  Zeit,  ohne  längere  Vorbereitung, 
kurze  Klassenaufsätze  über  bekannte  einfache  Stoffe  anfertigen  zu  lassen. 

Zur  Ausarbeitung  ihrer  Aufsätze  (Entwürfe  und  Fertigstellung)  ist  den 
Schülerinnen  stets  genügend  Zeit  einzuräumen. 

Von  sogenannten  Reinheften,  d.  h.  Reinschriften  der  vom  Lehrer  zuerst 
durchgesehenen  und  korrigirten  Entwürfe,  ist  abzusehen. 

Die  Schülerinnen  haben  ihre  schriftlichen  Arbeiten  fortlaufend  zu  numeriren 
und  mit  dem  Datum  des  Abgabetermins  zu  versehen. 

Untere  Abteilung. 

Klwse  /,  wöchentlich  4  Stunden.  —  Lesen,  eingehendes  Besprechen  und 
Wiedergabe  einer  Anzahl  prosaischer  und  poetischer  Lesestücke.  Vortrag  memo- 
rirter  Gedichte  und  Prosastücke. 

Kenntnis  des  einfach  nackten  Satzes,  seiner  Satzglieder  und  der  entspre- 
chenden Wortarten.  Der  durch  das  Objekt  im  Akkusativ,  Genitiv  und  Dativ 
erweiterte  Satz. 

Aufsätze  und  andere  schriftliche  Übungen. 

Klasse  II,  wöchentlich  4  Stunden.  —  Lesen,  eingehendes  Besprechen  und 
Wiedergabe  einer  Auswahl  prosaischer  und  poetischer  Lesestücke.  Vortrag  memo- 
rirter  Gedichte  und  Prosastücke. 

Kenntnis  der  femern  Erweiterung  des  einfachen  Satzes  und  der  zu  ihrer 
Darstellung  dienenden  Wortarten. 

Aufsätze  und  andere  schriftliche  Übungen. 
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Klasse  Illy  wöchentlich  4  Standen.  —  Lesen,  eingehendes  Besprechen  und 
Wiedergabe  einer  Auswahl  prosaischer  nnd  poetischer  Lesestücke.  Vortrag 
memorirter  Gedichte  nnd  Prosastücke. 

Eingehende  Kenntnis  des  erweiterten  Satzes,  seiner  Glieder  nnd  deren 
Träger. 

Aafsätze  nnd  andere  schriftliche  Arbeiten. 

Klasse  IV,  wöchentlich  4  Standen.  —  Lesen,  eingehendes  Besprechen  und 
Wiedergabe  einer  Auswahl  prosaischer  und  poetischer  Lesestücke  (elementare, 
Ton  passenden  Poesien  ausgehende  Einführung  in  das  Verständnis  von  Rhythmus 
und  Beim).    Vortrag  memorirter  Gedichte  und  Prosastncke. 

Kenntnis  des  zusammengesetzten  Satzes  und  der  Elemente  der  Poetik. 

Aufsätze  und  andere  schriftliche  Übungen. 

Obere  Abteilung. 

Klasse  V,  wöchentlich  4  Stunden.  —  Lesen,  eingehendes  Besprechen  nnd 
Wiedergabe  einer  Auswahl  prosaischer  und  poetischer  Lesestücke  mit  besonderer 
Berücksichtigung  Schiller'scher  Balladen,  der  Glocke  und  des  Teil. 

Bei  der  Auswahl  der  Lesestücke  sind  die  yerschiedenen  Arten  der  sprach- 
lichen Darstellung  nach  Möglichkeit  zu  berücksichtigen.  Vortrag  memorirter 
Poesien  und  Prosastücke. 

Kenntnis  des  mehrfach  zusammengesetzten  Satzes,  der  Eigenschaften  einer 
guten  Schreibart  und  der  Arten  der  sprachlichen  Darstellung. 

Aufsätze  und  andere  schriftliche  Übungen. 

Klasse  Vly  wöchentlich  4  Standen.  —  Lesen,  eingehendes  Besprechen  und 
Wiedergabe  einer  Anzahl  prosaischer  und  poetischer  Lesestücke.  Goethes 
Hermann  und  Dorothea ;  Lessings  Minna  von  Barnhelm.  Schillers  Jungfrau  von 
Orleans,  oder  Maria  Stuart. 

Bei  der  Auswahl  der  Dichtungen  und  Prosastücke  ist  darauf  zu  achten, 
dass  die  namhaftesten  Schriftsteller  zumal  der  klassischen  Periode  vertreten 
seien  und  in  historischer  Reihenfolge  zur  Behandlung  kommen. 

Mitteilungen  über  das  Leben  nnd  die  bedeutenderen  dichterischen  Werke 
der  klassischen  Dichter. 

Kenntnis  der  Lautarten  und  der  Wortbildung,  der  Tropen  und  Figuren. 
Sicherer  Überblick  über  das  ganze  Gebiet  der  Wort-  und  Satzlehre,  der  Stilistik 
und  Poetik. 

Aufsätze  und  andere  schriftliche  Übungen.« 

3.  Französische  Sprache. 

Der  Unterricht  bezweckt,  in  einem  sechsjährigen  Kurse  den  SchtÜerinnen 
durch  vielfache  praktische  Sprachübung  und  einlässlichen  theoretischen  Unter- 
richt die  Fertigkeit  zu  vermitteln,  sich  innerhalb  der  Grenzen  des  persönlichen 
Verkehrs  mündlich  und  schriftlich  auszudrücken,  das  Interesse  an  franz($sischer 
Lektüre  zu  wecken  und  ihr  sicheres  Verständnis  zu  ermöglichen. 

Der  Unterricht  schliesst  sich  in  den  untern  Klassen  direkt  an  die  An- 
schauung an  und  ist  von  Stufe  zu  Stufe  auf  Wiederholung  und  Ergänzung  des 
Gelernten  im  Sinne  des  Fortschrittes  in  konzentrischen  Kreisen  bedachte 

Die  Sprachgesetze  sind  durchgehends  auf  induktivem  Wege  zu  lehren. 
Eine  korrekte  Aussprache  wird  gleich  von  Anfang  an  zu  erzielen  gesucht  und 
bis  in  die  obersten  Klassen  besonders  gepflegt.  Im  Lesen  sowohl  als  auch  in 
den  Sprachübungen  ist  die  idiomatische  Stimmbewegnng  des  Französischen 
sorgfältig  zu  beobachten. 

Die  mündlichen  Sprachübungen  bewetren  sich  in  der  Gedank^nsphäre,  wie 
sie  aus  der  Behandlung  von  Anschauungsobjekten,  Lesestücken,  sowie  den  Rede- 
wendungen des  täglichen  Lebens  sich  ergibt.  Im  Hinblick  auf  die  Förderung  in 
der  selbständigen  Handhabung  der  Sprache  sind  die  Schülerinnen  zu  veran- 
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lassen,  selber  Fragen  zn  stellen  und  mit  Hülfe  des  gewonnenen  Sprachmaterials 
hänfig  eigene  Gedanken  zum  Ansdmck  zn  bringen.  Die  schriftlichen  Übungen 
gehen  mit  den  mtlndlichen  Hand  in  Hand  und  bestehen  auf  den  untern  Stufen 
im  Niederschreiben  Yon  Einzelsätzen  und  memorirten  Stoffen,  in  der  Bepro- 
dnktion  behandelter  Sprachstücke,  in  Diktaten,  Übersetzungen,  Retro Versionen, 
auf  den  obem  auch  in  Umbildungen  und  in  Aufsätzen  nach  besprochenen 
Thematen. 

In  den  Unterrichtsstunden  findet  der  Verkehr  zwischen  Lehrenden  und 
Schülerinnen  so  früh  wie  möglich  in  französischer  Sprache  statt.  Die  Hefte 
aller  Klassen  enthalten  die  unmittelbare  Arbeit  der  Schülerinnen.  Reinschriften 
des  yom  Lehrer  zuerst  korrigirten  Entwurfs  sind  unzulässig. 

Untere  Abteilung. 

Klasse  I,  wöchentlich  5  Stunden.  —  Sprachübnng:  Einführung  in  das 
französische  Lautsystem.  Konversatorische  Übungen  im  Anschluss  an  vorge- 
wiesene Objekte.  Konjugiren  in  ganzen  Sätzen.  Lesen  der  gesprächsweise  be- 
handelten Materien. 

Schriftliche  Beantwortung  der  gestellten  Fragen.  Nachbildung  von  Muster- 
sätzen.   Konjugationsübungen.    Diktate. 

Sprachlehre:  Der  bestimmte  und  unbestimmte  Artikel.  Der  Teilungs- 
artikel. Die  vier  Fälle  des  Substantivs.  Pluralbildung  der  Substantive  und 
Adjektive.  Bildung  der  weiblichen  Form  des  Adjektivs.  Die  besitzanzeigenden, 
hinweisenden  und  fragenden  -Pronomen  in  adjektiver  Funktion.  Die  bezüglichen 
Pronomen  qui  und  que.  Zahlwörter  1—44.  Präpositionen.  Indicatif  präsent 
der  Hül&verben  avoir  und  Stre,  der  regelmässigen  Verben  auf  er,  ger,  1er,  ter, 
sowie  einiger  unregelmässiger  Verben  in  bejahender,  fragender  und  verneinender 
Form. 

Klasse  II,  wöchentlich  5  Stunden.  —  Sprachübung:  Konversationsübungen 
im  Anschluss  an  vorgezeigte  Objekte  und  behandelte  Sprachstücke  des  Lehrbuches. 
Konjugiren  in  ganzen  Sätzen.  Übersetzungen.  Memoriren  einfacher  Erzählungen 
und  leichter  Gedichte. 

Niederschreiben  behandelter  Stilganzen.  Konjugationsübungen.  Über- 
setzungen.   Diktate. 

Sprachlehre:  D,er  Teilungsartikel  vor  dem  Adjektiv.  Unregelmässige 
Bildung  der  weiblichen  Form  des  Adjektivs.  —  Regelmässige  und  unregelmässige 
Steigerung  der  Adjektive  und  Adverbien.  Adverbien  der  Art  und  Weise.  Die 
persönlichen  Pronomen  als  Objekt,  die  hinweisenden,  besitzanzeigenden  und 
findenden  Pronomen.  Grund-  und  Ordnungszahlen  und  Präpositionen.  Indikativ- 
zeilformen der  Hülfsverben  avoir  und  etre,  der  regelmässigen  Verben  auf  er, 
ir,  re  und  der  Verben  auf  cer,  yer,  eler,  eter  etc.  Einige  unregelmässige 
Verben. 

Klasse  III,  wöchentlich  5  Stunden.  —  Sprachübung:  Behandlung  der  Sprach- 
stücke des  französischen  Lehrbuches.  Reproduktion  der  behandelten  Lesestücke. 
Konyersatorische  Übungen.  Konjugiren.  Übersetzungen.  Memoriren  von  pro- 
saischen und  poetischen  Lesestücken. 

Niederschreiben  der  auswendig  gelernten  Stilganzen  oder  einzelner  Teile 
derselben.  Reproduktion  behandelter  Stoffe.  Konjugationsübungen,  Diktate, 
Übersetzungen. 

Sprachlehre:  Repetitorische  und  ergänzende  Behandlung  der  Pronomen 
als  Objekt.  Bruchzahlen.  Die  Zeitformen  des  Indikativs  und  Konjunktivs  der 
Hülfsverben  avoir  und  Stre,  der  regelmässigen  und  einiger  unregelmässiger  Verben. 

Klasse  IV,  wöchentlich  5  Stunden.  —  Sprachübung:  Behandlung  der 
Sprachstflcke  des  französischen  Lehrbuches.  Freie  Reproduktion  der  behandelten 
Lesestücke.  Konversatorische  Übungen  und  Konjugiren.  Übersetzungen.  Memo- 
riren prosaischer  und  poetischer  Lesestücke. 

Niederschreiben  der  auswendig  gelernten  Stilganzen.  Reproduktion  behan- 
delter Stoffe.    Konjugationsübungen.    Diktate.    Übersetzungen. 
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Sprachlehre:  Qnan titätsady erbien.  Leideform.  Bückbezügliche  Verben. 
Das  Participe  pass^  nnd  Participe  präsent.  Konjunktiv.  Die  nnregelmässi^en 
Verben. 

Obere  Abteilnng. 

Klasse  V,  wöchentlich  5  Standen.  —  Sprachübnng:  Behandlung:  einer 
Anzahl  von  Lesestücken  aus  dem  Lesebach.  Freie  Reprodaktion  der  behandelten 
Stilganzen.  Fortgesetzte  konversatorische  Übungen.  Übersetzen,  Rückübersetzen. 
Memoriren  prosaischer  und  poetischer  Lesestücke. 

Niederschreiben  auswendig  gelernter  Stücke.  Übersetzungen.  Diktate.  Auf- 
sätze nach  besprochenen  Thematen. 

Sprachlehre:  Wiederholung  der  regelmässigen  und  unregelmäflsi^en 
Verben.  Die  Zeiten  in  ihrer  syntaktischen  Verwendung.  Die  Zeitenfolge.  Be- 
petitorische und  ergänzende  Behandlung  des  Konjunktivs.  Die  schwierigem 
Fälle  des  participe  pass^  und  des  Participe  präsent.  Der  Infinitiv.  Die  tran- 
sitiven und  intransitiven  Verben. 

Klasse  F/,  wöchentlich  5  Standen.  —  Sprach  Übung:  Ausgewählte  mono- 
graphische Darstellungen  aus  der  französischen  Literatur  von  ihren  Anfängen 
bis  ins  19.  Jahrhundert,  verbunden  mit  der  Lektüre  von  prosaischen  und  poe- 
tischen Mnsterstücken  des  Lesebuches.  Freie  Reproduktion  der  behandelten 
Stilganzen.  Fortgesetzte  konversatorische  Übungen.  Übersetzen,  Rückübersetzen. 
Memoriren  von  prosaischen  und  poetischen  Lesestücken. 

Niederschreiben  memorirter  Stoffe.  Übersetzungen,  Diktate.  Aufsätze  nach 
gegebenen  Thematen. 

Sprachlehre:  Wiederholung  des  grammatischen  Pensums  der  voraos- 
gehenden  Stufen.  Kongruenz  und  Stellung  des  Adjektivs.  Kongruenz  des  Verbs 
mit  seinem  Subjekt.    Einige  Oallicismeu. 

4.  Englische  Sprache. 

Li  einem  dreijährigen  Kurse  hat  der  Unterricht  die  Schülerinnen  dahin  zu 
führen,  dass  sie  sich  eine  genügende  Sprachkenntnis  und  Sprachübung  erwerben, 
um  sich  innerhalb  der  Grenzen  des  gewöhnlichen  Verkehrs  mündlich  und  schrift- 
lich verständigen  und  leichtere  Schnftwerke  in  kursorischer  Lektüre  verstehen 
zu  können. 

Von  der  IV.  Klasse  an  werden  demselben  die  als  Lehrbuch  eingeführte 
Sprachlehre  und  später  auch  ausgewählte  Lesestücke  zu  Grunde  gelegt.  Von 
der  Behandlung  und  konversatorischen  Verwendung  letzterer  gilt  dasselbe,  was 
beim  französischen  Unterricht  bemerkt  worden  ist.  Durch  häufige  schrifÜiche 
Übungen  soll  auch  orthographische  Sicherheit  erzielt  werden.  Auf  die  Aussprache 
ist  von  Anfang  an  besondere  Sorgfalt  zu  verwenden,  und  sie  soll  auf  deigenigen 
Grad  relativer  Korrektheit  gebracht  werden,  der  sich  unter  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen überhaupt  mit  dem  Klassenunterricht  erzielen  lässt. 

Vom  zweiten  Semester  an  wird  in  der  V.  Klasse  der  Qnterricht  so  oft  wie 
möglich  in  englischer  Sprache  erteilt.  In  der  VI.  Klasse  sind  die  Schülerinnen 
dahin  zu  bringen,  dass  in  den  Sprachstunden  nach  und  nach  das  Englische 
alleinige  Verkehrssprache  wird.  Die  von  jeder  Klasse  zu  führenden  Hefte  ent- 
halten die  unmittelbare  Arbeit  der  Schülerinnen.  Reinschriften  der  vom  Lehrer 
zuerst  durchgesehenen  und  korrigirten  Entwürfe  sind  unzulässig. 

Untere  Abteilung. 

Klasse  IV,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Sprachübung:  Anwendung'  der 
gelernten  Wörter  in  konversatorischen  Übungen  über  das  Notwendigste  und 
Alltäglichste. 

Schriftliches  Übersetzen  von  tl)ungsstücken,  Diktate,  Verbübungen. 

Sprachlehre:  Der  bestimmte  und  unbestimmte  Artikel;  Mehrzahlbildung 
der  Hauptwörter;  Deklination  der  Hauptwörter;  persönliche,  fragende,  besitz- 
anzeigende, hinweisende  und  beziehende  Fürwörter.  Konjugation  der  Hfilfsseit- 
wörter  to  have  und  to  be;  Frageform;  to  do  als  Hülfszeitwort ;  unpersönliche 
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Zeitwörter;  starke  und  schwache  Konjugation;  mangelhafte  Zeitwörter;  das 
Eigenschaftswort  und  seine  Stellang,  seine  regelmässige  und  nnregelmässige 
Steigerang;  das  Adverh  and  seine  Stellung;  das  Zahlwort;  Wortfolge. 

Ohere  Abteilung. 

Klasse  V,  wöchentlich  3  Stunden.  —  Sprachübung:  Lesen  und  Bespre- 
chen der  Lesesttlcke.  Ausbau  des  in  Klasse  lY  Gelernten.  Erreichung  grösserer 
Gewandtheit  in  englischer  Konversation.  Befähigung,  den  grammatischen  Teil 
der  Lektionen  in  englischer  Sprache  za  verstehen.  Schriftliches  Übersetzen  der 
Übangsstücke ;  Diktate. 

Sprachlehre:  Ableitung  und  Zusammenstellung  der  Regeln  über  Dekli- 
nation, Steigerung,  Zahlwörter,  Zeitwörter,  Umstandswörter,  Fürwörter  aus 
entsprechenden  Lesestücken  und  Beispielen.    Die  unregelmässigen  Zeitwörter. 

Klasse  VI,  wöchentlich  3  Stunden.  Sprachübung:  Gesteigerte  Konver- 
sationsfähigkeit.  Befähigung,  leichtverständliche  Schriftsteller  zu  lesen.  Lesen 
nnd  Besprechen  von  Lesestücken.  Konversation  darüber.  Vorträge  über  die 
Lesestücke  oder  über  selbstgewählte  Themate. 

Schriftliches  Übersetzen  von  Übungsstücken.    Diktate.    Aufsätze'. 

Sprachlehre:  Formenlehre:  Artikel,  Hauptwort,  Zeitwort,  Fürwort,  Vor- 
wort, Beiwort,  Silbentrennung,  Satzzeichen.  Syntax:  Wortstellung,  Verkürzung^ 
der  Nebensätze.    Rektion.    Versmasse.    Stilarten. 

K  Mathematik. 

Sicherheit  und  Fertigkeit  im  mündlichen  und  schriftlichen  Rechnen  in  den 
vier  Grandoperationen  mit  ganzen  Zahlen,  gemeinen  Brüchen  und  Dezimal- 
brüchen, ihre  mündliche  und  schriftliche  Anwendung  auf  die  im  bürgerlichen 
Leben  vorkommenden  Rechnungsarten,  Kenntnis  der  elementaren  Raumverhält- 
nisse und  praktische  Einführung  in  die  häusliche  und  einfache  Buchführung  sind 
die  Zwecke  des  Unterrichtes. 

Die  schriftliche  Darstellung  der  zu  lösenden  Aufgaben  sei  einfach,  klar  und 
gefällig,  die  Ausdrucksweise  im  mündlichen  Rechnen  korrekt. 

Die  von  jeder  Klasse  zu  fahrenden  Hefte  enthalten  die  unmittelbare  Arbeit 
der  Schülerin.    Sogenannte  Reinhefte  sind  unzulässig. 

Auf  allen  Stufen  ist  von  Hausaufgaben  Umgang  zu  nehmen. 

Der  in  frühern  Jahren  behandelte  Unterrichtsstoff  ist  behufs  Befestigang 
desselben  auf  allen  Stufen  häufig  zu  wiederholen. 

Dem  mündlichen  Rechnen  ist  in  allen  Klassen  ganz  besondere  Aufinerksam- 
keit  zu  widmen. 

Untere  Abteilung. 

Klasse  /,  wöchentlich  3  Stunden.  —  Schweizerisches  and  deutsches  Geld. 
Metrische  Längen-,  Hohl-  und  Gewichtmasse.  Längenmasse.  Die  vier  Grund- 
operationen mit  anbenannten  und  benannten  ganzen  Zahlen  —  letztere  in  dezi- 
maler Schreibweise  —  im  unbegrenzten  Zahlenraume. 

Klasse  II,  wöchentlich  3  Stunden.  —  Zeit-,  Zähl-  und  Papiermasse.  Rechnen 
mit  gemeinen  Brüchen.  Rechnen  mit  benannten  ganzen  Zahlen  in  dezimaler 
Schreibweise.    Zweisatz. 

Klasse  III,  wöchentlich  3  Stunden.  —  Metrische  Flächenmasse.  Rechnen 
mit  gemeinen  Brüchen.    Dezimalbrüche.    Dreisatz. 

Klasse  IV,  wöchentlich  3  Stunden.  —  Metrische  Körpermasse.  Anwendung 
der  dezimalen  und  der  gemeinen  Brüche  in  bürgerlichen  Rechnungsarten. 
Dreisatz.  Kürzungen.  Prozent-  und  Promillerechnungeu.  Zins-  und  Zinseszins- 
rechnungen. 

Obere  Abteilung. 

Klasse  V,  wöchentlich  3  Stunden.  —  L  Arithmetik.  Prozent-  und  Pro- 
mille-, Zins-,  Zinseszins-  und  Repartitionsrechnungen. 

n.  Geometrie.    Formenlehre;  Flächenberechnungen. 
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Klasse  VI,  wjöchentlich  3  Stunden.  —  I.  Arithmetik.  Zins-  and  Spar- 
kassenrechnnngen.  —  Bepartitionsrechnnngen.  Dorchschnitts-  nnd  Alligatioiia- 
rechnnngen.    Diskonto-  and  Wechselrechnnngen.    Allgemeine  Bepetition. 

n.  Geometrie.  Eigenschaften  and  Berechnung  der  wichtigsten  geo- 
metrischen Körper. 

m.  Buchhaltung.    Einfache  Buchführung.    Kontorarbeiten. 

6.  Geschichte, 

Der  Unterricht  bezweckt,  die  Schülerinnen  mit  den  Hauptbegebenheiteii  der 
vaterländischen  nnd  der  allgemeinen  Geschichte  und  mit  den  Kultnrbestreboiigen 
der  hervorragendsten  Völker  bekannt  zu  machen,  und  an  den  geschichtlichen 
Vorbildern  ihren  Sinn  fürs  Schöne  und  Edle  zu  wecken. 

Derselbe  zerfällt  in  zwei  Kurse,  deren  erster  das  zweite,  dritte  und  vierte 
Schuljahr,  und  deren  zweiter  die  zwei  folgenden  Schuljahre  umfassL  Jener  ist 
propädeutischer  Art  und  wählt  aus  dem  gesamten  Geschichtsgebiete  diejenigen 
Momente,  die  auf  der  betreffenden  Altersstufe  am  ehesten  Interesse  und  Ver- 
ständnis finden.  Dieser  verfährt  chronologisch  mit  zusammenhängender  Dar- 
stellung der  Ereignisse,  unter  Hervorhebung  ihrer  Ursachen  und  Folgen,  and 
trifft  die  Auswahl  des  Stoffes  so,  dass  im  zweiten  Jahre  bis  zu  den  Haupt- 
begebenheiten  der  neuesten  Geschichte  fortgeschritten  werden  kann.  Die 
Schülerinnen  sind  zu  zusammenhängender  Wiedergabe  des  Stoffes  anzuhalten. 

Untere  Abteilung. 

Klasse  II,  wöchentlich  1  Stunde.  —  Erzählungen  und  Bilder  aoa  der 
Schweizergeschichte,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Schlüsse  des  14.  Jahr- 
hunderts. 

Klasse  III,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Erzählungen  und  Bilder  aus  der 
Schweizergeschichte.    16. — 19.  Jahrhundert. 

Klasse  IV,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Erzählungen  und  Bilder  aus  der  all- 
gemeinen Geschichte. 

Obere  Abteilung. 

Klasse  V,  wöchentlich  3  Stunden.  —  Geschichte  des  Mittelalters  von  Karl 
dem  Grossen  an  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Schweizergesehichte. 
Geschichte  des  Reformationszeitalters  bis  zum  westfälischen  Frieden. 

Klasse  VI,  wöchentlich  3  Stunden.  —  Allgemeine  Geschichte  vom  west- 
fälischen Frieden  bis  zur  Gegenwart. 

7.  Geographie. 

Durch  den  geographischen  Unterricht  sollen  die  Schülerinnen  zunächst  zu 
einer  genauen  Kenntnis  ihres  engem  und  weitern  Vaterlandes  gelangen,  sodann 
auch  mit  den  übrigen  Teilen  der  Erde  und  insbesondere  mit  denjenigen,  welche 
durch  die  Verkehrsbeziehungen  für  uns  die  wichtigsten  sind,  bekannt  gemacht 
werden,  endlich  die  fasslichsten  Belehrungen  über  die  Erde  als  Weltkörper 
erhalten. 

Das  Lehrverfahren  gründet  sich  so  viel  wie  möglich  auf  Anschauung.  In 
der  Heimatkunde  ist  die  Wirklichkeit  das  Objekt  der  Betrachtung;  nachher 
geht  der  Unterricht  von  der  Karte  aus,  wird  jedoch  durch  Ansichten,  Beliefs 
nnd  Wandtafelzeichnungen  wirksam  unterstützt.  Namen  und  Zahlen  sind  mög- 
lichst zu  beschränken.  Der  Schwerpunkt  des  Unterrichts  liegt  in  dem  münd- 
lichen Vortrag  und  den  Demonstrationen  des  Lehrers.  Lehrbuch  und  Schalatias 
sind  mehr  BepetitionsmitteL  Die  Schülerinnen  der  obem  Klassen  sind  eu  su- 
sammeuhängender  Wiedergabe  des  behandelten  Unterrichtsstoffes  anzuhalten. 

Untere  Abteilung. 

Klasse  I,  wöchentlich  1  Stunde.  —  Bepetition  der  Heimatkunde  und  Ein- 
führung in  das  Verständnis  geographischer  Karten.  Das  schweizerische  Jura- 
gebiet.    Überblick  über  die  Erde  als  Ganzes. 
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Klasse  11,  wöchentlich  1  Stande.  —  Das  schweizerische  Mittelland  nnd 
Alpenland.    Überblick  über  die  Erdteile  und  Meere. 

Klasse  III,  wöchentlich  2  Standen.  —  Die  Schweiz  im  allgemeinen.  Die 
Länder  Mittelenropas.    Übersicht  über  Asien  und  Afrika. 

Klasse  IV,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Globuslehre.  Die  Länder  von  Süd-, 
Nord-  und  Osteuropa.  Europa  im  allgemeinen.  Übersicht  über  Amerika  und 
Australien. 

Obere  Abteilung. 

Klasse  F,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Die  Erdteile  Asien  und  Afrika  in 
spezieller  Behandlungsweise.  Grundbegriffe  der  physischen  Geographie.  Repe- 
tition  der  Schweiz. 

Klasse  VI,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Die  Erdteile  Amerika  und  Australien 
in  spezieller  Behandlungsweise.  Grundzüge  der  mathematischen  Geographie. 
Repetition  von  Europa. 

8.  Maturkunde. 

Der  Unterricht  in  der  Naturkunde  findet  auf  jeder  Stufe  die  ihm  gebührende 
Vertretung.  Durch  die  Betrachtung  der  Natur  will  er  das  Wahrnehmungs-  und 
Auffassungsvermögen  schärfen,  zum  Verständnisse  ihrer  Erscheinungen  und  Ge- 
setze ftlhren  und  die  Anwendung  der  gewonnenen  Kenntnisse  im  praktischen 
Leben  vermitteln.  Er  beobachtet  durchgehends  das  induktive  Verfahren.  Bei 
den  beschreibenden  Naturwissenschaften  geht  er  von  der  wiederholten  An- 
schauung der  Naturgegenstände,  in  ErmcOiglung  solcher  von  guten  Abbildungen 
aus  und  verfährt  durchgehends  nach  biologischen  Grundsätzen;  bei  den  analytischen 
Naturwissenschaften  stellt  er  das  Experiment  voraus  und  bringt  an  diesem  die 
Gesetze,  ihre  Wirkungen  und  Gestaltungen  zur  Erscheinung.  Der  Unterricht 
der  zwei  untern  Klassen  ist  propädeutischer  Art  und  beschränkt  sich  auf  Vor- 
führung monographischer  Bilder  aus  den  verschiedenen  Zweigen  der  Natur- 
geschichte. In  den  folgenden  Erlassen  werden  die  naturgeschichtlichen  Kennt- 
nisse ergänzt  und  erweitert,  und  die  Naturlehre  kommt  in  ihren  Hauptpartien 
zur  Behandlung.  Belehrungen  über  die  wichtigsten  Naturstoffe  und  ihre  Ver- 
wendung und  das  Wissenswerteste  aus  der  physischen  Anthropologie  und  der 
Gesundheitslehre  bilden  den  Schluss  des  Unterrichts  in  der  obersten  Klasse. 

Untere  Abteilung. 

Klasse  /,  wöchentlich  1  Stunde.  —  Biologische  Betrachtung  einer  Anzahl 
Typen  der  heimatlichen  Pflanzen-  und  Thierwelt  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Kultur-  und  Giftgewächse,  sowie  der  Haustiere. 

Klasse  II,  wöchentlich  1  Stunde.  —  Biologische  Betrachtung  einer  weitem 
Anzahl  von  wichtigen  Typen  aus  der  heimatlichen  Pflanzen-  und  Tierwelt,  mit 
Berücksichtigung  der  jeweiligen  natürlichen  Pflanzen-  und  Tiergesellschaften. 

Klasse  III,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Behandlung  und  Vergleichung  der 
wichtigsten  Pflanzenfamilien  und  Pflanzengesellschaften  nach  morphologisch- 
physiologischen Grundsätzen.  Übersicht  über  die  Hauptabteilungen  der  Wirbel- 
tiere. 

Klasse  IV,  wöchentlich  2  Stunden.,  —  Biologische  Betrachtung  der  Haupt- 
abteilungen der  wirbellosen  Tiere  und  Übersicht  über  die  ganze  Tierwelt.  Ele- 
mentare Naturlehre:  Erklärung  der  physikalischen  Eigenschaften  der  festen, 
flUssigen  und  luftförmigen  Körper. 

Obere  Abteilung. 

Klasse  V,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Fortsetzung  der  elementaren  Natur- 
lehre. Das  Wichtigste  aus  der  Lehre  der  Wärme,  des  Magnetismus,  der  Elek- 
trizität, des  Schalles  und  des  Lichtes. 

Klasse  VI,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Die  chemischen  Eigenschaften  der 
wichtigsten  anorganischen  und  organischen  Stoffe,  soweit  dieselben  zum  Ver- 
ständnis der  Lebensvorgänge  nötig  sind. 
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Einlässliche  Betrachtang  des  menschlichen  Körpers,  seiner  Organe  und  ihrer 
Fnnktionen,  mit  Berücksichtigung  der  Gesondheitslehre. 

9.  Schreiben. 

Ziel  des  Schreibnnterrichts  ist  die  Aneignung  einer  dentlichen,  regelmässigen, 
gefälligen  und  geläufigen  Handschrift  sowohl  in  der  deutschen  als  in  der  latei- 
nischen Schrift,  die  Einübung  der  Eundschrift  und  der  arabischen  und  römischen 
Ziffern. 

Zur  Erreichung  dieses  Zieles  werden  es  sich  alle  Lehrer  zur  Pflicht  machen, 
bei  sämtlichen  von  der  Schule  geforderten  schriftlichen  Arbeiten  strenge  auf 
gute  Handschrift  zu  halten.  Der  Unterricht  ist  Klassenunterricht.  Die  Ein- 
übung geschieht  unter  Anwendung  der  Taktschreibmethode.  Der  Lehrer  achtet 
genau  auf  eine  richtige  Körper-,  Hand-  und  Federhaltung  jeder  einzelnen  Schfi- 
lerin  und  übt  darüber  während  des  Schreibens  strenge  Kontrolle. 

Untere  Abteilung. 

Klasse  /,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Vorführung  und  Einübung  der  Buch- 
staben des  kleinen  und  des  grossen  deutschen  und  lateinischen  Alphabets  unter 
stetem  Hinweis  auf  das  Verhältnis,  die  Lage  und  die  Richtung,  worin  die  Teile 
der  einzelnen  Buchstaben,  sowie  auch  die  Buchstaben  selbst  zueinander  stehen. 
Verbindung  der  vorgeführten  und  zur  Einübang  gelangenden  Buchstaben  mit 
andern  schon  bekannten  Buchstaben  zu  Wörtern;  Einübung  der  arabischen 
Ziffern.  • 

Klasse  11,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Fortgesetzte  Übung  der  deutschen 
Schrift  durch  passend  gewählte  Wörter  und  kurze  Sätze  yon  gutem,  kernigem 
Inhalt. 

Übung  der  arabischen  Ziffern  und  ihre  Anwendung  zu  Jahreszahlen  etc. 
Übung  der  lateinischen  Schrift  durch  Schreiben  passender  Wörter,  kurzer  Sprüche 
und  Sprichwörter. 

Klasse  111,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Fortsetzung  der  bisherigen  Übungen 
zur  Erzielung  einer  gefälligen  und  geläufigen  Schrift.  Schreiben  passend  ge- 
ordneter Sprichwörter  in  deutscher  und  lateinischer  Schrift;  Schreiben  fran- 
zösischer Sentenzen.    Vorführen,  Lesen  und  Einüben  der  römischen  Ziffern. 

Klasse  IV,  wöchentlich  1  Stunde.  —  Fortsetzung  der  bisherigen  Übungen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  im  Schreiben  zurückgebliebenen  Schülerinnen. 

Vorführung  und  Einübung  der  Buchstaben  der  Eundschrift;  Verbindung 
derselben  zu  Wörtern,  besonders  zu  Titelüberschriften.    Einübung  der  Ziffern. 

10.  Zeichnen. 

Wenn  unsere  Zeit  von  der  Schule  eine  allseitige  Ausbildung  der  Beob- 
achtungsfähigkeit  der  Schülerinnen  verlangt,  so  hat  unstreitig  der  Zeichen- 
unterricht hier  in  hervorragender  Weise  mitzuwirken.  Er  soll  nicht  nur  das 
Auge  der  Schülerin  zu  klarem,  bewusstem  Sehen  erziehen  und  ihre  Hand  zu 
geschickter  Darstellung  ausbilden,  sondern  zugleich  ein  lebendiges  Interesse 
und  Empfinden  für  die  Schönheit  der  sie  umgebenden  Natur-  und  Kunstformen 
wecken. 

Der  Lehrgang  soll  möglichst  lückenlos  sein  und  gleichzeitige  Förderung 
aller  Schülerinnen  einer  Klasse  ermöglichen. 

In  der  untern  Abteilung  ist  der  Unterricht  ausschliesslich  Klassenunterricht, 
in  der  obem  Abteilung  dagegen  vorzugsweise  Gruppen-  und  zuletzt  Einzel- 
unterricht. 

Untere  Abteilung. 

Klasse  I,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Auffassen  und  Darstellen  geradliniger 
Formen. 

Klasse  II,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Verständnis  und  Darstellung  von 
gerad-  und  krummlinigen  Formen  (Kreise). 
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Klasse  m,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Verständnis  und  Daistellong  von 
Formen,  deren  Umrissllnien  sich  in  freien  Karren  bewegen. 

Klasse  IV,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Auffassung  und  Darstellung  von 
stilisirten  und  naturalistischen  Pflanzen-  und  Omamentfonnen,  verbunden  mit 
Übungen  im  Koloriren. 

Obere  Abteilung. 

Klasse  V,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Verstftndnis  für  die  perspektivischen 
and  Beleuchtungserscheinnngen  einfacher  Körperformen  mit  Schattirübnngen, 
sowie  Sicherheit  im  fi'eien  Auffassen  und  Darstellen  polychromer  omamentaler 
Flächengebilde  und  Versuche  im  Zeichnen  nach  lebenden  Blumen  und  Früchten. 

KlcLsss  VI,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Freies  Auffassen  und  Darstellen 
körperlicher  Gegenstände  nach  ihren  perspektivischen  und  Beleuchtungserschein- 
nngen; verständnisvolle  Wiedergabe  rreibewegter  Formen  voji  plastischen  Orna- 
menten und  Naturabgüssen. 

//.  Singen. 

Der  Gesanganterricht  soll  die  Schülerinnen  zur  bewussten  Auffassung  und 
zam  richtigen  Vortrage  der  auszuführenden  Übungen  und  Gesänge  föhren. 
l^eorie  und  Praxis  haben  daher  in  den  Lehrstunden  stets  in  zweckmässige 
Wechselbeziehung  zu  treten.  Ebenso  hat  das  Einzelsingen  mit  dem  Ohorgesang 
Öfters  abzuwechseln,  damit  die  Individualität  der  Stimmen  erkannt  und  berück- 
sichtigt werden  kann. 

Femer  soll  der  Gesangunterricht  die  religiösen  und  patriotischen  Gefühle 
fördern,  sowie  zur  Weckung  und  Bildung  des  guten  Geschmackes  und  des  Schön- 
heitssinnes beitragen. 

Untere  Abteilung. 

Klasse  I,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Die  Elemente  der  Musiktheorie.  Notir- 
nnd  Treffübungen.  Bildung  der  G-  und  F-Dur-Tonleiter  und  Übungen  in  den- 
selben. Einführang  in  den  zweistimmigen  Gesang.  Einübung  von  Chorälen 
und  ein-  und  zweistimmigen  Liedern. 

Klasse  II,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Bildung  der  D-,  A-,  E-,  sowie  der 
B-,  Es-  und  As-  Dur-Tonleiter  und  Übungen  in  diesen  Tonarten.  Benennung 
der  leitereigenen  Intervalle.  Befestigung  im  zweistimmigen  Gesang.  Einübung 
Ton  Chorälen  und  zweistimmigen  Liedern. 

Klasse  III,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Kenntnis  sämtlicher  Dur-Tonarten 
der  Quinten-  und  Quartenfolge.  Einführung  in  den  dreistimmigen  Gesang.  Die 
melodische  Modulation .  in  Dur.  Einübung  von  Chorälen  und  dreistimmigen 
Liedern. 

Klasse  IV,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Weitere  Übungen  zur  Befestigung 
in  den  Dur-Tonarten.    Einführung  in  das  Moll-Geschlecht. 

Einübung  von  Chorälen  und  dreistimmigen  Liedem  in  Dur  und  Moll  mit 
Berücksichtigung  des  polyphonen  Satzes. 

Obere  Abteilung. 

Klasse  V,  wöchentlich  1  Stunde.  —  Kenntnis  aller  Dur-  und  parallelen  Moll- 
Tonarten  und  ihrer  Haupt-Dreiklänge.  Modulation  aus  einem  Tongeschlecht  in 
das  andere. 

Einübung  von  Chorälen,  dreistimmigen  Liedem  und  Motetten  in  Dur 
und  Moll. 

Klasse  F/,  wöchentlich  1  Stunde.  —  Eingehende  Bepetition  und  Befestigung 
der  theoretischen  Kenntnisse. 

Gelegentliche  Belehrangen  über  Stilarten  und  Musikformen  mit  eingestreuten 
biographischen  Mitteilungen. 

Einübung  von  Chorälen,  drei-  und  vierstimmigen  Liedem  und  Motetten, 
sowie  ein-  und  zweistimmigen,  polyphonen  Stücken  mit  oder  ohne  Begleitung. 

Elitenklassen.  (Aus  den  fähigeren  Schülerinnen  der  Klassen  II-VI  gebildet.) 
Singen  von  drei-  und  mehrstimmigen  Liedem  und  Motetten. 
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12.  Turnen. 

• 

Der  Tnmnnterricht  hat  die  allseitige  Ansbildnng  nnd  Xräftignng  des  Körpers 
zam  Zweck.  Sein  Haaptangenmerk  richtet  er  auf  schOne  Körperhaitang,  gefallige 
Bewegung  and  anf  richtige  nnd  sichere  Aosfähmng.  Alle  Übungsgattnngen: 
Ordnnngs-,  Frei-,  Gerätübnngen  and  Tamspiele,  sollen  anf  jeder  Stafe  in  einer 
der  körperlichen  and  geistigen  Entwicklang  der  Schtllerin  entsprechenden  Weise 
zur  Anwendung  kommen.  Auf  jeder  Stufe  können  zweckmässige  Übungen  als 
natürliche  Folge  des  Unterrichtes  zu  Reigen  verbunden  werden.  Mit  Gesang 
oder  Musik  begleitet  —  ersterer  in  möglichster  Beschränkung  —  tragen  solche 
Kombinationen  der  ästhetischen  Seite  des  Turnens  Rechnung.  Der  Turnunterricht 
darf  Ermüdung,  niemals  aber  Erschöpfung  zur  Folge  haben. 

Untere  Abteilung. 

Klasse  1,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Ordnungsübungen,  Gang-  und  Hüpf- 
arten, Freiübungen,  Gerätübungen  und  Spiele. 

Klasse  II,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Ordnungsübungen,  (rang-  und  Hüpf- 
arten, Freiübungen,  Stabübungen,  Gerätübungen  und  Spiele. 

Klasse  III,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Ordnungsübungen,  Ghing-  und  Hüpf- 
arten, Frei-  und  Hantelübungen,  Stabübungen,  Gerätübungen  und  Spiele. 

Klasse  IV,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Ordnungsübungen,  Gang-  und  Hüpf- 
arten,  Hantelübungen,  Stabübungen,  Bruststärker,  Springreifen,  Ballübungen, 
Gerätübnngen  und  Spiele. 

Klasse  V,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Ordnungsübungen,  Gang-  und  Httpf- 
arten,  Hantelübungen,  Stabübungen,  Bruststärker,  Keulen,  Springreifen,  Ball- 
übungen, Gerätübungen  und  Spiele. 

13,  Handarbeit. 

Der  Unterricht  hat  der  Schülerin  Verständnis  und  Geschicklichkeit  in  der 
Anfertigung  nützlicher  und  in  jedem  Hauswesen  vorkommender  weiblicher  Hand- 
arbeiten: Stricken,  Flicken,  Hand-  und  Maschinennähen  zu  vermitteln. 

Der  Handarbeitsunterricht  ist  so  viel  wie  möglich  Klassenunterricht 

Die  Schülerinnen  sind  zu  selbständigem  Arbeiten  anzuleiten  und  haben 
Zeichnungen  und  Muster  zu  den  vorkommenden  Übungsstücken  selbst  zu  ver- 
fertigen. 

Der  Unterricht  soll  die  Schülerin  in  der  Ausführung  und  Handhabung  weib- 
licher Handarbeiten  an  Fleiss  und  Ordnung,  an  Ptlnktlichkeit  und  Reinlichkeit 
gewöhnen. 

Vorgerückten  Schülerinnen  ist  gestattet,  neben  den  obligatorischen  Arbeiten 
noch  solche  fakultative  Arbeiten  zu  verfertigen,  die  dem  Pensum  ihrer  Klasse 
entsprechen. 

Die  von  den  Schülerinnen  verfertigten  Arbeiten  dürfen  vor  der  Jahresprüfung 
oder  vor  dem  Schulaustritt  ohne  besondere  Bewilligung  nicht  nach  Hause  ge- 
nommen werden. 

Die  Arbeitsstoffe  werden  den  Schülerinnen  gegen  Vergütung  durch  die 
Schule  verabfolgt. 

Untere  Abteilung. 

Klasse  /,  wöchentlich  4  Stunden.  >-  Ein  Paar  Kinderstrümpfe.  Einübong 
der  Strumpfregel.  Ein  Mädchenhemd.  Zeichnen  desselben.  Verstecken  blöder 
Stellen  an  Strümpfen. 

Klasse  II,  wöchentlich  4  Stunden.  —  Ein  Paar  Socken.  Wiederholung  der 
Strumpfregel.  Zeichnen  und  Zuschneiden  von  Beinkleidern.  Anfertigung  von 
Beinkleidern.  Verstechen  blöder  Stellen  und  Löcher  an  Strümpfen,  mit  Erlernung 
des  rechten  und  linken  Maschenstichs. 

Klasse  III,  wöchentlich  4  Stunden.  —  Stückeln  von  Strümpfen.  Zeichnen 
und  Zuschneiden  eines  Frauenhemdes.  Anfertigung  desselben.  Häkeln  einer 
Spitze  zum  Frauenhemd. 
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Klasse  IV,  wöchentlich  4  Standen.  —  Yerstechen  an  Weisszeog.  Ein  NÜh- 
tnch  mit  Flickarbeiten  nnd  Zierstichen.  Zeichnen  nnd  Zuschneiden  eines  Unter- 
rocks.   Nähen  nnd  Festonniren  desselben. 

Obere  Abteilnng. 

Klasse  V,  wöchentlich  4  Stunden.  —  Flicken  nnd  Ansbessem  von  Weiss- 
zeng.  Erlernen  des  Haschinennähens.  Zeichnen  and  Zaschneiden  einer  Schürze 
and  eines  Fraaenhemdes  mit  Achselschlass.  Maschinenarbeiten:  Nähen  der 
Schürze  and  des  Fraaenhemdes. 

Klasse  VI,  wöchentlich  4  Standen.  ~  Zeichnen  and  Zaschneiden  der  vor- 
geschriebenen Arbeiten.  Maschinenarbeiten:  Ein  Fraaenhemd  mit  viereckigem 
Aasschnitt.  Ein  Paar  Beinkleider  mit  Falten.  Ein  Paar  Kniehosen.  Ein  Frauen- 
nachthemd. 


41. 11.  Betriobsreglemont  fOr  das  Schfllorhaus  St.  Gallen.  (Vom  29.  Janaar  1901.) 

Art.  1.  Im  Schülerhaas  finden  in  erster  Linie  nnd  zn  gleichen  Rechten 
Schüler  der  Kantonsschale  nnd  der  Verkehrsschale  and  soweit  der  Platz  es 
erlanbt,  aach  Schüler  anderer  Unterrichtsanstalten  Aa&ahme. 

Die  Aufnahme  erfolgt  in  der  Begel  gemäss  der  zeitlichen  Beibenfolge  der 
Anmeldungen,  doch  kann  die  Betriebskommission,  um  ein  angemessenes  Ver- 
hältnis des  Anteils  der  in  Frage  kommenden  Unterrichtsanstalten  zu  wahren, 
sowie  in  Berücksichtigung  besonderer  Verhältnisse  des  einzelnen  Schülers  hievon 
Aasnahmen  anordnen.  Auch  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  vorab  Kantons- 
angehörige Aufnahme  finden. 

Die  Anmeldung  ist  von  den  Eltern  oder  Vormündern  schriftlich  und  spätestens 
14  Tage  vor  dem  Beginne  des  Trimesters  dem  Vorsteher  einzureichen. 

Die  Aufnahme  erfolgt  in  der  Begel  auf  den  Anfang  eines  Trimesters ;  doch 
können  auch  im  Laufe  desselben  Aufnahmen  gewährt  werden.  Li  diesen  Fällen 
richtet  sich  die  Höhe  der  zu  leistenden  Bäte  des  Pensionsgeldes  nach  dem  ver- 
bleibenden Beste  des  Trimesters. 

Art.  2.  Der  Austritt  erfolgt  in  der  Begel  auf  Ende  eines  Trimesters  und 
ist  spätestens  vier  Wochen  vorher  schriftlich  anzuzeigen. 

Bei  späterer  Anzeige  kann  das  Pensionsgeld  für  das  folgende  Trimester 
ganz  oder  teilweise  einverlangt  werden. 

Erfolgt  der  Austritt  während  des  Trimesters,  so  wird  von  dem  voraus- 
bezahlten Pensionsgeld  nur  dann  eine  entsprechende  Bäte  rückvergütet,  wenn 
durchaus  triftige  Gründe  vorliegen. 

Der  Entscheid  liegt  in  beiden  Fällen  bei  der  Betriebskommission. 

Art.  3.  Das  Pensionsgeld  beträgt  bis  auf  weiteres  pro  Jahr  für  Schüler, 
deren  Eltern  Kantonsbürger  oder  im  Kanton  wohnende  Schweizerbürger  sind, 
Ft.  500. 

Für  Schüler,  deren  Eltern  ausserhalb  des  Kantons  wohnende  Schweizerbürger 
oder  im  Kanton  niedergelassene  Ausländer  sind,  Fr.  550. 

Für  Schüler,  deren  Eltern  Ausländer  sind  und  ausser  dem  Kanton  wohnen. 
Fr.  600. 

Das  Pensionsgeld  ist  in  drei  Baten,  je  bei  Beginn  des  Trimesters  voraus- 
zubezahlen und  zwar  für  das 

L  Trimester  anfangs  Mai Fr.  160 

n.  „  „       September „   180 

in.  „  „       Januar n   160 

Für  Schweizerbürger  ausserhalb  des  Kantons  und  im  Kanton  wohnende 
Ausländer  stellen  sich  die  Baten  um  10  ^fo«  ^^  Ausländer  ausser  dem  Kanton 
m  20%  höher.  Vorbehalten  bleibt  die  Bestimmung  von  Art.  8  betreffend 
Einzelzimmer. 
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Die  Anstaltstrimester  stimmen  mit  den  Trimestern  der  Kantonsschnle  nnd 
Verkehrsschnle  überein. 

Art  L  In  der  Regel  bleibt  das  Schülerhaas  für  die  Schüler  w&hrend  der 
Ferienzeit  geschlossen.  Die  Betriebskommission  kann,  wenn  genügende  Gründe 
vorliegen,  Schülern  gestatten,  die  Ferien  im  Schülerhaas  zuzabringen.  Solche 
bezahlen  pro  Tag  eine  Entschädigang  Ton  Fr.  2  nnd  haben  sich  wiUirend  dieser 
Zeit  den  Anordnungen  des  Vorstehers  bezw.  dessen  Stellvertreters  anbedingt 
zu  unterziehen. 

Art.  5.  Für  begründete  Abwesenheiten  von  mehr  als  14  Tagen  wird  am 
Pensionsgeld  ein  Abzug  von  Fr.  1  pro  Tag  berechnet 

Art.  6.  Ausw&rts  wohnende  Schüler,  die  abends  nach  Hanse  zurückkehren, 
erhalten  auf  Wunsch,  solange  noch  Plätze  frei  sind,  das  Mittagessen  im  Schüler- 
haus gegen  eine  Entschädigung  von  60  Bp.  mit  monatlicher  Abrechnung.  Der 
Betrag  &r  das  Mittagessen  ist  auch  im  Verhinderungsfalle  zu  entrichten,  falls 
die  Abwesenheit  nicht  wenigstens  24  Stunden  vorher  angesagt  wurde.  Über 
die  Mittagszeit  können  diese  Schüler  die  Stadiensäle,  die  Erholungsräume  und 
die  Spielplätze  mitbenutzen. 

Art.  7.  Beim  Eintritt  in  das  Schülerhaus  haben  die  SchtUer  wenigstens 
folgende  Ausstattung  mitzubringen:  1.  zwei  vollständige  Kleidungen,  die  eine 
für  den  Werktag,  die  andere  für  den  Sonntag  bestimmt :  —  2.  sechs  Taghemden 
und  drei  Nachthemden  mit  den  erforderlichen  Kragen;  —  3.  sechs  Paar  Strümpfe; 
—  4.  12  Taschentücher ;  —  5.  sechs  Waschtücher ;  —  6.  zwei  Paar  Schuhe  und 
ein  Paar  Pantoffeln;  —  7.  Kamm,  Zahnbürste,  Kleiderbürste. 

Alle  diese  Gegenstände  sollen  sich  in  gutem  Zustande  befinden.  Sämtliche 
Wäsche  ist  mit  Namenszügen  und  Nummern  zu  versehen ;  jeder  Schüler  hat  ein 
genaues  Verzeichnis  seiner  Effekten  einzageben. 

'  Art.  8.  Das  Schülerhaus  enthält  grössere  und  kleinere  gemeinsame  Schlaf- 
zimmer und  Einzelzimmer.  Der  Vorsteher  verfügt  über  die  Zuteilung  der  Schüler 
in  die  Zimmer,  eventuell  unter  Vorbehalt  des  endgültigen  Entscheides  durch 
die  Betriebskommission. 

Die  Einzelzimmer  dienen  zugleich  als  Schlaf-  und  Studierzimmer.  Sie  sind 
vorab  für  die  altem  Schüler  bestimmt,  können  aber  aus  bestimmten  Gründen 
(eventuell  unter  angemessener  Erhöhung  des  Pensionsgeldes)  auch  jungem 
Schülern  zugeteilt  werden.  Für  die  Zuteilung  sind  Rücksichten  auf  die  speziellen 
Bedürfnisse  der  Schüler  und  deren  disziplinarisches  Verhalten  massgebend. 

Art  9.  Jeder  Schüler  hat  für  die  von  ihm  verübten  Beschädigungen  am 
Eigentum  der  Anstalt  oder  seiner  Mitschüler  Schadenersatz  zu  leisten. 

Art  10.    Es  gilt  folgende  Tagesordnung: 

a.  für  Schultage: 

Sommersemester  Vnntersemester 

Aufstehen b^k  Uhr  6*/«  Uhr 

Frühstück 6^/2    „        zwischen  61/2  u.  7^2  ühr 

Mittagessen 12^4    „  12^'4  Uhr 

Vesperessen zwischen  4^/4  ühr  bis  5^/4     „ 

Nachtessen 7^/4  Uhr  7^/4     „ 

Schlafengehen 91/2     „  10        „ 

b,  für  Sonn-  und  Festtage: 

Sommersemester  Wintersemester 

Aufstehen 6V2  ühr  7      ühr 

Frühstück 7        „  ^^'g     « 

Mittagessen 12        „  12        „ 

Vesperessen nach  Anordnung  des  Vorstehers 

Nachtessen 7      ühr  7      ühr 

Schlafengehen      ....  9^2     »  9>/2     „ 
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Im  Febmar  nnd  März,  sowie  im  September  and  Oktober  wird  die  Tages- 
ordnung in  der  Weise  abgeändert,  dass  ein  aUmäüger  Übergang  aof  das  folgende 
Semester  stattfindet. 

Die  Zeit  von  5^/^  Uhr  bis  zom  Frtlhstück  während  des  Sommers,  nach  den 
nachmittägigen  Unterrichtsstanden  bis  zom  Nachtessen  nnd  von  8^/4  Uhr  abends 
bis  9^2  ^r,  bezw.  10  Uhr  ist  Arbeitszeit  im  Sinne  yon  Art.  11.  —  Mit  Er- 
lanbnis  des  Vorstehers  dürfen  Zöglinge  höherer  Klassen  in  Einzelzimmern  an 
Schnltagen  länger  arbeiten. 

Zu  mosikalischen  Übungen  ist  ein  besonderes  Zimmer  eingerichtet,  für 
dessen  Benützong  der  Vorsteher  mit  Berücksichtignng  der  Verhältnisse  der 
betreffenden  Schüler  den  Stondenplan  festsetzt. 

Art.  11.  Während  der  Arbeitszeit  haben  sich  die  Schüler  still  and  rohig 
zu  verhalten  nnd  vorab  der  Lösung  der  Schal  aufgaben,  sowie  der  Vorbereitung 
auf  künftige  Schulstunden  obzuliegen.  Daneben  ist  ihnen  freie  Beschäftigung 
mit  einzelnen  Fächern  und  geneigte  Lektüre  in  den  Studiensälen  oder  im  Garten 
gestattet. 

Art.  12.  Es  wird  erwartet,  dass  die  Schüler  die  Vorschriften  ihrer  Kon- 
fession gewissenhaft  erföllen.  Auf  schriftliches  Begehren  der  Eltern  findet 
Dispensirung  von  diesen  Vorschriften  durch  den  Vorsteher  statt. 

Art  13.  Über  diejenige  Zeit,  welche  nicht  durch  Unterricht,  Arbeit  oder 
Gottesdienst  in  Ansprach  genommen  ist,  können  die  Zöglinge  im  allgemeinen 
ftei  verfügen.  Nach  Anbruch  der  Nacht  indessen  und  na<£L  dem  Nachtessen 
haben  sie  sich  in  den  Bäumlichkeiten  des  Schülerhauses  oder  dessen  nächster 
Umgebung  aufzuhalten.  Ausnahmen  hievon  bedürfen  der  Genehmigung  des  Vor- 
stehers. 

Art.  14.  Li  Bezug  auf  den  Besuch  der  Wirtschaften  und  das  Rauchen  gelten 
die  für  die  Kantons-,  resp.  Verkehrsschüler  bestehenden  Bestimmungen.  Ln 
Schülerhause  und  dessen  nächster  Umgebung  darf  von  keinem  Schüler  geraucht 
werden. 

Art.  15.  Fühlt  sich  ein  Schüler  unwohl,  so  hat  er  dies  dem  Vorsteher  un- 
gesäumt anzuzeigen  oder  anzeigen  zu  lassen.  Letzterer  wird  sofort  sorgfältige 
Verpflegung  und  ärztliche  Hülfe  auf  Kosten  des  Schülerhauses  anordnen.  — 
Bei  schwereren  oder  langwierigen  Erkrankungen  von  Schülern  wird  je  nach 
dem  Wunsche  der  Eltern  oder  Vormünder  entweder  die  Überführung  in  das 
Elternhaus  oder  eine  Krankenanstalt  angeordnet. 

Art.  16.  Es  wird  eine  einfache,  gut  zubereitete  und  vollständig  ausreichende 
Kost  nach  dem  Masstabe  des  bürgerlichen  Mittelstandes  verabreicht.  Als  Früh- 
stück wird  Milchkaffee  mit  Brot  verabreicht ;  mittags  erhalten  die  Schüler  Suppe, 
Fleisch  und  zwei  Gemüse  (am  Freitag  vertritt  eine  Mehlspeise  die  Stelle  des 
Fleisches),  abends  je  nach  der  Jahreszeit  Milchkaffee,  Obst  oder  Most  mit  Brot, 
nachts  Suppe,  Fleisch  oder  statt  letzterm  eine  Mehlspeise  und  Gemüse. 

Art.  17.  Der  Vorsteher  isst  mit  seiner  Familie  an  der  gemeinsamen  Tafel 
der  Anstalt. 

Art.  18.  Die  Kleider  der  Schüler  werden  durch  diese  selbst,  die  Schuhe 
dagegen  durch  die  Dienstboten  des  Schülerhauses  gereinigt. 

Die  unreine  Wäsche  wird  unter  Kontrolle  der  Frau  des  Vorstehers  wöchent- 
lich abgenommen  und  monatlich  gereinigt.  In  besondem  Fällen  kann  der  Vor- 
steher Ausnahmen  von  dieser  Bestimmung  anordnen.  Die  Frau  des  Vorstehers 
nimmt  auch  von  Zeit  zu  Zeit  von  der  Ordnung  in  den  Schränken  Einsicht, 
leitet  die  Schüler  zu  zweckmässiger  Behandlung  der  Kleider  an,  ist  ihnen  auf 
Wonsch  bei  Anschlang  neuer  Kleider  behtUflich  und  sorgt  auf  Kosten  der 
Schüler  für  die  Ausbesserung  schadhafter  Kleidungsstücke  und  Wäsche. 

Art.  19.  Die  Beaufsichtigung  der  Schüler  bezieht  sich  sowohl  auf  deren 
sittliches  Betragen  als  auf  deren  Arbeiten.  Es  wird  namentlich  darauf  geachtet, 
dass  ohne  Eintrag  für  die  Offenheit  des  Charakters  und  die  freie  individuelle 
Entwicklung  des  Schülers  Ordnung,  Reinlichkeit,  Anstand,  Verträglichkeit  und 
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frohe  Geselligkeit  gefördert  werden.  In  der  Au^be  des  Vorstehers  liegt  es 
besonders  auch,  jüngere  Schüler,  denen  die  Kunst  der  rechten  Zeit-  und  Arbeits- 
einteilung noch  fremd  ist,  in  eine  fördernde  Art  des  Arbeitens  einzuführen  und 
sie  zu  geregeltem  Fleisse  anzuleiten. 

Art.  20.  Soweit  die  Beaufsichtigung  der  Zöglinge  in  die  h&nsliche  Er- 
ziehung eingreift,  hat  auch  die  Frau  des  Vorstehers  durch  Anleitung  und  Zu- 
rechtweisung mitzuwirken. 

Art.  21.  Der  Vorsteher  und  seine  Frau  werden  es  sich  angelegen  sein 
lassen,  durch  Veranstaltung  von  häuslichen  Anlässen,  gemeinsamen  Spazier- 
gängen, Gesellschaftsspielen,  anregende  Beschäftigung  während  der  Freizeit  zu 
bieten,  sowie  auch  durch  die  Pflege  edler  Geselligkeit  und  bildenden  gesell- 
schaftlichen Umganges  die  Schüler  zu  veranlassen,  ihre  Erholung  vorzugsweise 
in  der  Anstalt  selbst  zu  suchen. 

Art.  22.  Fehler  der  Zöglinge  werden  vom  Vorsteher  unter  Rücksichtnahme 
auf  die  Verschiedenartigkeit  der  Charaktere  durch  freundliches  Zureden,  ernst- 
liche Rüge  und  im  Wiederholungsfalle  durch  Bestrafung  zu  bessern  gesacht 
Schwere  Fälle  werden  den  Eltern  zur  Kenntnis  gebracht 

Art.  23.  Die  Ausweisung  eines  Schülers  tritt  ein  in  Fällen,  wo  dessen  Auf- 
führung nachteilig  auf  die  übrigen  Schüler  einzuwirken  droht  und  die  voran- 
gegangenen Strafmittel  erfolglos  geblieben  sind.  Zur  Ausweisung  ist  die  Zu- 
stimmung der  Betriebskommission  erforderlich. 

In  der  Regel  soll  der  Ausweisung  die  Androhung  an  die  Eltern  oder  deren 
Stellvertreter  vorausgehen. 

Wenn  es  aber  das  Interesse  der  Anstalt  gebietet,  kann  der  Vorstelier  im 
Einverständnis  mit  dem  Rektor  der  Kantonsschule,  beziehungsweise  dem  Vor- 
steher der  Verkehrsschule,  unter  Zustimmung  des  Präsidiums  der  Betriebs- 
kommission die  sofortige  Ausweisung  des  SchtUers  aus  dem  Schülerhause  ver- 
fügen. 

42  12.  Unterrichts-  und  Disziplinarordnung  der  st.  gallischen  Kantonsscbule  (I.  und  II. 
Abschnitt  der  Kantonsschulordnung).    (Vom  12.  März  1901.) 

Erster  AhschniU,  —  Die  Schule. 

Art.  1.  Die  Kantonsschule  besteht  aus  einem  Gymnasium,  einer  Industrie- 
schule und  einer  Sekundar-Lehramtsschule. 

Art.  2.  Das  Gymnasium  bildet  die  Vorschule  für  diejenigen,  welche  sich 
den  akademischen  Studien  widmen  wollen. 

Art  3.  Das  Gymnasium  schliesst  sich  an  den  sechsten  Kurs  der  Prima^ 
schule  an  und  besteht  aus  sieben  Jahreskursen,  wovon  die  vier  untern  als  Unter-, 
die  drei  obem  als  Ober- Gymnasium  bezeichnet  werden. 

Art.  4.  Die  ünterrichtsföcher  des  untern  Gymnasiums  sind:  Religion, 
deutsche,  lateinische,  griechische  und  französische  Sprache,  Geschichte,  Geogra- 
phie, Mathematik,  Naturkunde,  Physik,  Kalligraphie  und  Buchhaltung,  Freihand- 
zeichnen, Stenographie,  Gesang,  Instrumentfdmusik,  Turnen  und  Wanenübnngen 
resp.  (für  die  Schüler  der  realistischen  Richtung)  Lineärzeichnen  und  englische 
Sprache. 

Art.  6.  Die  Unterrichtsföcher  des  obern  Gymnasiums  sind:  Religion  und 
Kirchengeschichte,  deutsche  Sprache  und  Literatur,  Poetik  und  Rhetorüc,  latei- 
nische, griechische  und  französische  Sprache  und  Literatur,  hebräische  und 
englische  Sprache,  Geschichte,  Philosophie,  Mathematik,  Naturkunde,  Physik, 
elementare  Astronomie,  Chemie  und  chemisches  Praktikum,  Freihandzeichnen, 
Gesang,  Instrumentalmusik,  Turnen  und  Waffenübungen. 

Art  6.  Im  untern  Gymnasium  sind  alle  Fächer  obligatorisch,  mit  Ausnahme 
von  Stenographie  und  Instrumentalmusik.  Im  obem  Gymnasium  sind  hebräische 
nnd  engliche  Sprache,  Freihandzeichnen  und  Instrumentalmusik,  in  der  obersten 
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Klasse  überdies  der  naturkundliche  Unterricht  mit  Ausnahme  der  Somatologie, 
die  Physik,  die  Chemie  und  das  chemische  Praktikum  nur  fakultativ. 

Art.  7.  Die  Schüler  der  obersten  Gymnasialklasse,  welche  die  Chemie  und 
das  chemische  Praktikum  besuchen,  erhalten  je  zwei  Stunden  weniger  Unterricht 
in  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache. 

Die  Schüler  der  zwei  obersten  Gymnasialklassen  kOnnen  den  Unterricht  in 
der  italienischen  oder  spanischen  Sprache  an  der  Industieschule  henutzen. 

Für  diejenigen  Schüler,  welche  sich  für  den  Eintritt  in  ein  Polytechnikum 
oder  für  den  Kaufinannsstand  vorbereiten,  zugleich  aber  eine  allgemeinere 
Bildung  sich  aneignen  wollen,  ist  die  Einrichtung  getroffen,  dass  sie  zuerst  das 
Unter-Gymnasium  durchmachen  und  dann  in  ni<  resp.  Ulm  übertreten  können. 
Für  die  Schüler  dieser,  der  realistischen  Richtung,  fällt  das  Griechische  weg. 
Dagegen  haben  sie  in  m^  und  IV  g  entweder  das  Linearzeichnen  mit  It  resp. 
11 1  und  das  Englische  mit  II  resp.  ni^  oder  das  Englische  und  ausserdem  einen 
besondem  Kurs  in  der  französischen  Sprache  zu  besuchen. 

Art.  8.  Die  Unterrichtsföcher  verteilen  sich  auf  die  einzelnen  Fächer  mit 
folgender  Stundenzahl: 

A.  Unteres  Gymnasium. 

I.  n.         III.        IV. 

Religion 2  2  2  2 

Deutsche  Sprache 5  4  3  3 

Lateinische      ^          7  6  6  6 

Griechische     „          —  —  6  5 

Französische  „          —  5  3  3 

Geschichte 2  2  2  2 

Geographie 3  2  2  — 

Mathematik 6  4  4  4 

Naturkunde —  3  3  3 

Physik -  —  —  3 

Kalligraphie  und  Buchhaltung  ...  2  1  —  — 

Freihandzeichnen 2  2  2  2 

Gesang 2  2  2  2 

Turnen 2  2  2  2 

Waffenübungen  im  Sommer  ....  3  3  3  3 

Für  die  realistische  Richtung  statt 
des  Griechischen  (siehe  Art.  7) : 

Linearzeichnen —  —  3  3 

Englische  Sprache —  —  3  3 

Französische  Sprache —         —  2  2 

B.  Oberes  Gymnasium. 

V.  VI.  VII. 

Religion  und  Kirchengeschichte     .    .        2  2  1 

Deutsche  Sprache  und  Literatur    .    .        3  4  3 

Lateinische  Sprache  und  Literatur     .6  6  5  resp.  3 

Griechische        „  „  „  .5  5  5^3 

Hebräische        „       —  3^)  3^) 

Französische     „        3  2  3 

Italienische  oder  spanische  Sprache   .  —  3^)  3^) 

Englische  Sprache 2^)  2^)  2^) 

Geschichte 3  3  2 

Philosophie —  2  4 

Mathematik 2  3  3 

Naturkunde 3  —  2  und   2») 

Physik 3  —  1 1) 

Elementare  Astronomie —  2  — 

')  Fakaltatiye  Fächer. 
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V.         VI,       vn. 

Chemie —  3  3*) 

ChemischeB  Praktikum —  —  5  ^) 

Freihandzeichnen 2^        2^)  2^ 

Gesang 2  2  2 

Turnen 2  2  2 

Waffenühnngen  im  Sommer   ....        3  3  3 

Art.  9.  Die  Indnstrieschnle  bildet  die  Vorschnle  für  di^enigen,  welche 
sich  einer  technischen  oder  kanfinännischen  Bem&art  widmen  wollen. 

Art.  10.  Sie  nmfasst  zwei  Abteilangen,  eine  technische  und  eine  merkan- 
tile, welche  sich  beide  an  die  zweite  Klasse  der  Seknndarschnle  anschliesaea. 
Die  technische  Abteilung  besteht  aus  4^-2}  die  merkantile  aus  8  Jahreskunea. 

Art.  11.  Die  Unterrichtsfächer  der  technischen  Abteilung  sind:  Religion 
und  Kirchengeschichte,  deutsche  Sprache  und  Literatur,  französische  und  eng- 
lische Sprache,  Geschichte.  Geographie,  Mathematik,  darstellende  Geometrie, 
Linearzeichnen,  Freihandzeichnen,  Naturkunde,  Physik,  elementare  Astronomie, 
Chemie  und  chemisches  Praktikum,  Buchführung,  Kalligraphie,  Stenographie, 
Gesang,  Listrumentalmusik,  Turnen  und  Waffenübungen. 

Art.  12.  Für  die  Schüler  der  technischen  Abteilung  sind  die  Fftcher  der 
Stenographie,  der  englischen  Sprache  und  der  Listrumentalmusik  fakultativ. 

Art.  13.  Die  Schüler  der  dritten  und  yierten  technischen  Klasse  kennen 
als  Freifach  den  Unterricht  im  Italienischen  oder  Spanischen  an  der  merkantilen 
Abteilung  besuchen. 

Mit  der  vierten  Klasse  tritt  eine  Bifurkation  in  dem  Sinne  ein,  dass  es  den 
Schülern  freisteht,  entweder  die  mechanisch-technische  oder  die  chemisch-tech- 
nische Richtung  zu  verfolgen.  Für  die  mechanische  Richtung  ftllt  aus:  das 
chemische  Praktikum  bis  auf  zwei  Stunden  im  Wintersemester  und  die  theo- 
retische Chemie  von  Beginn  des  Wintersemesters  an.  Umgekehrt  fallen  für  die 
chemische  Richtung  aus:  darstellende  (Geometrie  und  Linearzeichnen,  ebenfalls 
von  Beginn  des  Wintersemesters  an. 

Art.  14.  Die  Unterrichtsfächer  verteilen  sich  auf  die  einzelnen  Klassen  mit 

folgender  Stundenzahl: 

I.       IL      in.    IV,      V. 

Religion  und  Kirchengeschichte    ...  2  2  2        2        1 

Deutsche  Sprache 5  5  4        4       4 

Französische  Sprache 5  5  4        4        4 

Englische  Sprache —  3^)  30      2^)   — 

ItaUenische  od.  spanische  Sprache     .    .  —  —  30     3^   — 

Geschichte 2  2  2        2      — 

Geographie 3  1  —      —      — 

Arithmetik  und  Algebra 4  3  2        2        2 

Geometrie 2  3  3        3        3 

Praktische  Geometrie —  —  —      —        4 

Darstellende  Geometrie —  —  2  13  012«)  13 

Linearzeichnen 3  3  2     tVJi    13 

Freihandzeichnen 2  2  2        2        2 

Naturkunde 3  2  2        2       5 

Physik —  3  4        2i/2    3 

Elementare  Astronomie —  —  —       2      — 

Chemie —  —  3ili/8Ck3  — 

Chemisches  Praktikum —  —  —  Ml(Ä2()fc6 

Buchführung —        1  —      —      — 

Kalligraphie 2  —  —      —      — 

Gesang 2        2  2        2      — 

Turnen 2  2  2        2        2 

Waffenübungen  im  Sommer 3  3  3        3       3 

')  Fakaltatlye  Fächer.  —  *)  M  =  mechanische,  Ch  =  ohemiaehe  Riohtang. 
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Art  15.  Die  Unterrichtsföcher  der  Merkantüabteilnng  sind:  Religion  and 
Eirchengeschichte,  dentsche  Sprache  nnd  Literatur,  französische,  englische, 
italienische  nnd  spanische  Sprache,  Oeschichte,  Geographie,  Mathematik,  Bnch- 
luütangnnd  Handelslehre,  Volkswirtschaftslehre,  Naturkunde  mitBerftcksichtigang 
der  Warenkunde,  Physik  inkl.  elementare  Astronomie,  Chemie,  mechanische  und 
chemische  Technologie,  Kalligraphie,  Freihandzeichnen,  Stenographie,  Weben, 
Sticken,  Gesang,  Instrumentalmusik,  Turnen  und  Waffenübungen. 

Art  16.  Fttr  die  Merkantilabteilong  sind  fakultativ:  die  Chemie  bis  aaf 
zwei  Stunden,  mechanische  und  chemische  Technologie,  Weben,  Sticken,  Steno- 
graphie, Instrumentalmusik,  italienische  und  spanische  Sprache. 

Art.  17.    Die  Unterrichtsfächer  yerteilen  sich  auf  die  einzelnen  Klassen 

mit  folgender  Stundenzahl: 

I.  n.  m. 

Beligion  und  Kirchengeschichte 2  2  1 

Deutsche  Sprache 4  4  3 

Französische  Sprache 5  4  4 

Englische  Sprache 4  4  4 

ItaUenische  oder  spanische  Sprache     ...  —  4^)  4^) 

Geschichte 2  3  2 

Handelsgeschichte —  —  2 

Geographie 2  2  — 

Handelsgeographie —  —  2 

Bechnen 2  3  2 

Algebra  und  Geometrie 5  —  — 

Buchhaltung  inkl.  Handelslehre —  2  3 

Volkswirtschaftslehre —  —  2 

Naturkunde 3  3  — 

Physik  (inkl.  elementare  Astronomie)  ...  —  2  3 

Chemie  und  chemische  Technologie     ...  —  2^)  2  (od.  4^) 

Mechanische  Technologie —  —  2*) 

Kalligraphie 2  —  — 

Freihandzeichnen 2             2  2 

Weben —  3»)  3^ 

Sticken —  —  3^) 

Gesang 2  2  2*) 

Turnen 2             2  2 

Waffenttbungen  im  Sommer 3             3  3 

Art.  18.  Fttr  die  deutsche  Stenographie  besteht  während  des  Sommer- 
halbjahrs mit  wöchentlich  zwei  Stunden  ein  Kurs,  fakultativ  für  Schüler  von 
der  3.  Gymnasialklasse  resp.  von  der  1.  technischen  oder  1.  Merkantilklasse  an. 
Hieran  schliesst  sich  ein  ebenfalls  fakultativer  Fortbildungskurs  in  den  Monaten 
November  bis  Februar.  Fttr  Illm  besteht  ausserdem  während  des  ersten  Tri- 
mesters noch  ein  zweistttndiger  Spezialkurs  in  fremdsprachlicher  Stenographie. 

Der  Unterricht  in  der  Instrumentalmusik  erstreckt  sich  auf  Klavier  und 
die  gebräuchlichsten  Streich-  und  Blasinstrumente  mit  wöchentlich  ein  bis 
zwei  Stunden.  In  Bezug  auf  die  Aufnahme  zu  diesem  Unterricht  haben  ältere 
Schüler  den  Vortritt  vor  jungem.  Kein  Schüler  darf  mehr  als  ein  musikalisches 
Instrument  gleichzeitig  an  der  Anstalt  erlernen.  Der  Unterricht  in  den  Streich- 
instrumenten findet  seinen  Abschluss  mit  Absolvirung  der  obersten  Abteilung; 
der  Unterricht  in  Klavier  und  Blasinstrumenten  darf  höchstens  fünf  Jahre  be- 
sucht werden. 

Schüler,  die  den  Anforderungen  in  den  obligatorischen  Fächern  nicht  ge- 
nügend nachkommen,  sind  vom  Unterricht  in  Stenographie  und  Musik  auszu- 
schliessen. 

Bezüglich  der  Wa£fenübungen  der  Kantonsschüler  setzt  ein  besonderes 
Beirlement  das  Nähere  fest. 

*)  Fakultative  Fächer. 
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Art.  19.  Der  Eintritt  in  die  Seknndarlehramtsschnle  erfolgt  ans  der  yiI.6yiD- 
nasialklasse  mit  Anfang  Oktober,  von  der  technischen  Abteilung  ans  nach  be- 
standener Matnritätsprüfang.  Die  ans  dem  Gymnasium  eintretenden  Kandidaten 
haben  alsdann  noch  nach  den  Bestimmungen  des  Regulativs  mit  Vn^  die  Ma- 
turitätsprüfung zu  bestehen. 

Art  20.  Die  Sekundarlehramtsschule  besteht  aus  zwei  Kursen,  wovon  der 
erste  von  Anfang  Oktober  bis  zum  Schlüsse  des  Schuljahres  dauert  und  der 
zweite  einjährig  ist. 

Art.  21.  Ftlr  diese  beiden  Kurse  sind  folgende  Fächer  und  Wochenstunden 
bestimmt : 

G  T») 

Religion 1  1  — 

Deutsche  Sprache  und  Literatur      ....  5  2  3 

Französische  Sprache 5  2  3 

Geschichte  und  Geographie 2  —  2 

Philosophie  und  Pädagogik 4  4  5 

Mathematik 3  3  3 

Darstellende  Geometrie  und  Linearzeichnen  —  5  3 

Freihandzeichnen 2  4  2 

Naturkunde 4  2  3 

Physik  und  physikalisches  Praktikum      .    .  3  2  — 
Chemisches  Praktikum  (inkl.  Lebensmittel- 
Untersuchung)   2  3  2 

Modelliren —  2  — 

Gesanglehre 1  1  2 

Turnen 2  2  2 

Englisch 20  20  — 

Diejenigen  Kandidaten,  welche  vom  Gymnasium  herkommen,  haben  im 
IL  Kurs  die  praktische  Geometrie  mit  Y  ^  zu  besuchen. 

Art.  22.  Dem  Erziehungsrat  bleibt  vorbehalten,  bezüglich  der  Verteilung 
der  Fächer  und  Stunden  auf  die  verschiedenen  Klassen  der  Kantonsschule  jeweilen 
die  wünschbaren  Abänderungen  eintreten  zu  lassen,  jedoch  ohne  Vermehrung 
der  gesamten  Stundenzahl  einer  Klasse. 

Art.  23.  Die  Jahreskurse  der  Kantonsschule  beginnen  alljährlich  am  ersten 
Montag  des  Monats  Mai. 

Die  Aufnahmsprüflingen  und  der  Entscheid  über  Aufnahme  oder  Abweisnng 
der  Angemeldeten  finden  unmittelbar  nach  Schluss  des  vorangehenden  Schul- 
jahres statt.  —  Am  ersten  Tage  des  Schuljahres,  vormittags  9  Llir,  erfolgt  die 
Eröffnung  der  Schule  in  Gegenwart  der  gesamten  Lehrerschaft  durch  das  Rektorat. 

Art.  24.  Dreimal  im  Jahr  vor  den  jeweiligen  Ferien  erhalten  sämtliche 
Kantonsschüler  nnd  Hospitanten  Zeugnisse,  welche  jeweilen  bei  Beginn  des 
folgenden  Trimesters,  mit  der  Unterschrift  der  Eltern  oder  deren  Stellvertreter 
versehen,  dem  Rektorate  zurückzugeben  sind. 

Art.  25.  Für  die  Schüler  des  Gymnasiums  und  der  technischen  Abteilung 
findet  vor  Abgang  aus  der  obersten  Klasse  ein  obligatorisches  Maturitäteexamen 
nach  Massgabe  des  bezüglichen  Regulativs  statt. 

Diejenigen  Schüler,  welche  die  oberste  Merkantilklasse  absolvirt  haben, 
erhalten  nach  bestandener,  obligatorischer  Prüfung  ein  Abiturientenzengnis. 

Art.  26.  Hat  ein  Abiturient  des  Gymnasiums  oder  der  Industrieschule  eine 
Nachprüfung  zu  bestehen,  so  ist  für  jedes  Fach  eine  Gebühr  von  Fr.  10,  im 
Maximum  Fr.  30,  zu  Gunsten  der  Lehrerpensionskasse  der  Kantonsschule  zum 
voraus  zu  entrichten. 

Art.  27.  Kantonsschüler  und  Hospitanten  können  in  der  Regel  nur  nach 
Vollendung  des  Jahreskurses  unter  Meldung  beim  Rektorate  aus  der  Anstalt 

*)  Fakultative  Fächer.  —  ^)  G  =  Kandidaten,  welche  vom  Oyinnaslum,  T  =  Kandidaten, 
welche  von  der  technischen  Abteilung  herkommen. 
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treten.   Während  der  Daner  des  Schuljahres  kann  der  Anstritt  nnr  auf  schrift- 
liches Begehren  der  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  erfolgen. 

Während  der  letzten  zwei  Monate  vor  dem  Scblnss  des  Schuljahres  werden 
in  der  Kegel  keine  AustrittsbewilUgnngen  mehr  erteilt. 

Schüler,  welche  ordnungswidrig  die  Anstalt  verlassen,  haben  den  Anspruch 
auf  ein  Anstaltszeugnis  verwirkt. 

Art.  28.  Die  Gesamtdauer  der  jährlichen  Ferien  beträgt  neun  Wochen. 
Davon  fallen  fflnf  Wochen  auf  August  und  September  (eventuell  Juli,  August 
und  September),  eine  Woche  zwischen  Weihnachten  und  Neujahr  und  drei 
Wochen  zwischen  beide  Schuljahre.  Die  genaue  Bezeichnung  der  Daten  wird 
jeweilen  durch  das  Schulprogramm  bekannt  gegeben. 

An  den  Tagen,  auf  welche  gebotene  kirchliche  Feste  einer  Konfession  fallen, 
sowie  an  den  Nachmittagen  des  Jahrmarktmontags  und  Fastnachtdienstags  bleibt 
der  Unterricht  eingestellt. 

Es  steht  in  der  Kompetenz  des  Rektors,  jeweilen  im  Sommerhalbjahr  unter 
Anzeige  an  die  Erziehungsdirektion  einen  Tag  für  einen  Schnlspaziergang  frei- 
zugeben. 

Art.  29.  Am  Schlüsse  des  Schuljahres  entscheidet  der  Lehrerkonvent  über 
die  Promotionen  der  Schüler  in  die  hohem  Klassen  auf  Grund  der  vom  Erziehungs- 
rate aufj^estellten  Fromotionsordnung. 

Schüler,  die  zweimal  nacheinander  nicht  promoviert  werden,  haben  die 
Anstalt  zu  verlassen. 

Art.  30.  In  der  letzten  Woche  des  Schu^ahres  finden  in  sämtlichen  Klassen, 
mit  Ausnahme  des  IL  Kurses  der  Sekundarlehramtsschule,  öffentliche  Repetitorien 
statt.    Das  Schu^ahr  wird  mit  einer  angemessenen  Schlussfeier  beendigt. 

Zweiter  Abschnitt.  —  Die  Schüler, 

Art.  31.  Der  Eintritt  von  Schülern  in  die  Kantonsschule  findet  in  der 
Regel  beim  Beginne  des  Jahreskurses  statt.  Die  Betreffenden  haben  sich  unter 
Beilegung  ihres  letzten  Schulzeugnisses  und  eines  Geburtsscheines  beim  Rektorat 
innert  der  in  der  Ausschreibung  angegebenen  Frist  schriftlich  anzumelden. 
Später  erfolgende  Anmeldungen  werden  zwar  noch  berücksichtigt,  unterliegen 
aber,  wenn  ein  besonderes  Examen  angeordnet  werden  muss,  einer  Gebühr  von 
Fr.  10  zu  Gunsten  der  Reisekasse. 

Art  32.  Jeder  Angemeldete  hat  sich  einer  Aufnahmsprüfung  zu  unterziehen. 
In  dieser  werden  ftlr  den  Eintritt  in  die  erste  Klasse  des  Gymnasiums  die 
Kenntnisse  verlanp^,  welche  die  sechste  Klasse  der  Primarschule  zu  erteilen 
hat,  für  den  Eintritt  in  die  erste  Klasse  der  beiden  Abteilungen  der  Industrie- 
schule die  Kenntnisse  der  zweiten  Klasse  der  Sekundärschule,  für  alle  hohem 
Klassen  der  Kantonsschule  diejenigen  Kenntnisse,  welche  die  unmittelbar  voran- 
gehende Erlasse  vermittelt. 

Die  Aufnahme  resp.  Promotion  in  eine  Klasse  ist  für  die  Daner  des  ersten 
Trimesters  immer  nur  eine  provisorische.  Nach  Verlauf  desselben  hat  der  Kon- 
vent auf  Grund  der  Promotionsordnung  zu  entscheiden,  ob  die  provisorische 
Aufnahme  in  eine  definitive  zu  verwandeln  sei  oder  die  Rückversetzung  des 
Schülers  in  eine  untere  Klasse  resp.  sein  Austritt  aus  der  Anstalt  zu  erfolgen  habe. 

Art.  33.  Kantonsbürgerliche  Schüler  erhalten  den  gesamten  an  der  Kantons- 
schule erteilten  Unterricht  unentgeltlich.  Sie  haben  aber  alljährlich  einen  Bei- 
trag von  Fr.  5  an  die  Bibliothek  und  die  übrigen  Sammlungen  der  Anstalt  zu 
entrichten,  wo^  ihnen  das  Recht  der  reglementarischen  Benutzung  derselben 
zusteht.  Diejenigen  Schüler,  welche  das  chemische  Praktikum  besuchen,  haben 
einen  einmaligen  Beitrag  von  Fr.  6  resp.  (die  Schüler  der  mechanischen  Richtung 
von  Vft)  von  Fr.  3  zu  leisten,  und  solche,  welche  den  Klavierunterricht  be- 
nutzen, in  jedem  Schn^ahr  Fr.  5  an  den  Unterhalt  der  Instrumente. 

Nichtkantonsbürgerliche  SchtUer  haben  ausser  obigen  Beiträgen  noch  ein 
Schulgeld  zu  entrichten,  wobei  folgende  Skala  gilt: 
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Bürger  anderer  Kantone  wohnhaft    ...    im  Kanton  Fr.  20,  Aaslftnder  Fr.  60. 
Bürger  andererKantone  wohnhaft  ausserhalb  des  Kantons  „  60,  Ausländer   „  100. 

Die  Beiträge,  sind  je  hei  Beginn  des  Schuljahres  voraus  zu  entrichten,  das 
Schulgeld  je  bei  Beginn  eines  Semesters. 

Die  Studienkommission  kann  das  Schulgeld  und  die  Beitr&ge  unbemittelten 
Schülern,  die  sich  durch  Fleiss  und  gutes  Betragen  auszeichnen,  ganz  oder  teil- 
weise erlassen. 

Art.  34.  Jeder  Schüler  ist  zum  regelmässigen  Besuch  der  obligatorischen 
und  der  von  ihm  gewählten  fakultativen  Fächer  verpflichtet.  Die  Bektorats- 
kommission  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Schüler  sich  nicht  mit  Stunden  über- 
laden. Der  Besuch  von  Kursen  am  Gewerbemuseum,  der  Handelsakademie, 
sowie  die  Teilnahme  an  Reitkursen  etc.  unterliegt  der  Genehmigung  seitens  der 
Bektoratskommission.  Von  den  obligatorischen  Fächern  kann  ein  Schüler  nur 
in  besondern  Fällen  auf  Gutachten  der  Bektoratskommission  durch  die  Studien- 
kommission dispensirt  werden. 

Dispensationsgesuche  müssen  in  der  ersten  Woche  des  SchuUahres  ein- 
gereicht werden. 

Für  solche,  welche  aus  Gesundheitsrücksichten  begehrt  werden,  ist  ein 
Zeugnis  des  Anstaltsarztes  beizubringen. 

Art.  35.  Ist  ein  Schüler  durch  Krankheit  verhindert,  die  Schule  zu  be- 
suchen, so  hat  er  wenn  möglich  sofort,  spätestens  beim  Wiedereintritte  sich 
durch  ein  ärztliches  oder  sonstiges  glaubwürdiges  Zeugnis  auszuweisen.  Wenn 
ein  Schüler  im  Schulgebäude  wegen  Unwohlseins  oder  aus  andern  Gründen  den 
Unterricht  nicht  weiter  besuchen  kann,  hat  er  beim  Bektorate  persönlich  die 
Bewilligung  zum  Weggehen  einzuholen. 

Für  jede  andere  Unterbrechung  des  Schulbesuches  ist  zum  voraus  beim 
Rektorat  um  Urlaub  nachzusuchen. 

Art.  36.  Jeder  Kantonsschüler  hat  ein  Logis  in  die  vom  Konrektorat  ge- 
führte Liste  eintragen  zu  lassen  und  eintretende  Veränderungen  unverzüglich 
anzuzeigen.  Was  diejenigen  Kantonsschüler  betrifft,  welche  nicht  bei  ihren 
Bitern  wohnen,  so  kann  die  Rektoratskommission,  falls  sie  das  gewählte  Logis 
unstatthaft  findet,  den  betreffenden  Schüler  unter  Anzeige  an  die  Eltern  an- 
halten, dasselbe  sofort  zu  verlassen,  ohne  dass  sie  zur  Mitteilung  der  Gründe 
an  den  Logisgeber  verpflichtet  wäre.  Unter  Logis  ist  Wohn-  und  Kosthans 
verstanden.  Trennung  beider  ist  unzulässig.  Auch  Schüler,  welche  nur  den 
Mittagstisch  ausserhalb  des  Elternhauses  nehmen,  sind  zur  Anzeige  des  Kost- 
ortes verpflichtet. 

Das  Wohnen  in  Wirtschaften  ist  nur  auf  besondere  Bewilligung  der  Er- 
ziehungsdirektion gestattet. 

Art.  37.  Alle  Kantonsschüler  (mit  Ausnahme  der  Sekundarlehramtekandi- 
daten  des  IL,  sowie  derjenigen  des  I.  Kurses,  welche  im  Besitze  eines  Zeug- 
nisses über  eine  im  vollen  Umfang  mit  Erfolg  bestandene  Maturit&tsprfifang 
sind),  haben  während  des  ganzen  Schuljahres,  abgerechnet  die  im  Schulprogramm 
bezeichneten  Ferien,  die  reglementarisch  vorgeschriebene  Kopfbedeckung  zn 
tragen.  Beim  Exerzieren  und  bei  Schulfeierlichkeiten  jeder  Art  ist  überdies  das 
Tragen  der  vom  Erziehungsrat  vorgeschriebenen  Kleidung  obligatorisch. 

Art.  38.  Die  Anstalt  erwartet  von  jedem  Schüler,  dass  er  den  Vorschriften 
einer  Konfession  gewissenhaft  nachkomme  und  sich  jeder  verletzenden  Äusse- 
rung über  die  Übungen  und  Gebräuche  der  Konfession  von  Mitschülern  streng- 
stens enthalte. 

Die  Schüler  sind  zu  einem  anständigen  Betragen  innerhalb  und  ausserhalb 
der  Schule  und  zu  einem  achtungsvollen  Benehmen  gegen  alle  Lehrer  der 
Kantonsschule,  sowie  zur  genauen  Beachtung  aller  für  die  Schule  getroffenen 
Anordnungen  verpflichtet.  Schüler,  w^elche  beharrlich  einen  entschieden  nach- 
teiligen Einfluss  auf  ihre  Mitschüler  äussern,  werden  von  der  Anstalt  ausge- 
schlossen. 
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Sämtliche  Schüler  hahen  sich  anch  während  der  Ferien  des  guten  Hofes 
der  Anstalt  würdig  zn  verhalten  nnd  sind  anch  während  dieser  Zeit  für  ihr 
Betragen  verantwortlich. 

Art  39.  Der  Besuch  von  Wirtschaften  ist  nur  Schülern  des  Ojmnasioms 
von  der  Y.  nnd  der  Industrieschule  von  der  lU.  EJasse  an  erlaubt.  Die  Eektorate- 
kommission  kann  hiefür  bestimmte  Wirtschaften  bezeichnen. 

Die  Erlaubnis  zum  Wirtshausbesuche  kann  jedem  Schüler  wegen  ungenü- 
gender Leistungen  oder  auch  als  Disziplinarstrafe  durch  die  Bektoratskommission 
ganz  oder  zeitweise  entzogen  werden. 

Schüler,  welche  zur  Unzeit,  namentlich  vormittags  (Sonn-  und  Werktags), 
ebenso  am  Nachmittag  vor  Beendigung  der  täglichen  Unterrichtsstunden  das 
Wirtshaus  besuchen,  werden  strengstens  bestraft.  Spätestens  abends  10  Uhr 
soll  jeder  SchiUer  zu  Hause  sein ;  für  besondere  Fälle  ist  die  Erlaubnis  zu  län- 
gerem Zusammensein  beim  Bektorat  nachzusuchen. 

Während  und  unmittelbar  nach  den  Exerzirübungen  ist  jeder  Wirtschafts- 
besuch durchaus  untersagt 

Den  Schülern  der  untern  Erlassen  ist  der  Besuch  von  Wirtschaften  in  der 
Stadt  oder  ihrer  Umgebung  nur  in  Begleitung  ihrer  Eltern  oder  erwachsener 
nächster  Angehöriger  gestattet. 

Das  Kartenspiel  in  öffentlichen  Lokalen  und  der  Besuch  von  ö£fentlichen 
Tanzlokalen,  sowie  die  Teilnahme  an  Maskeraden  ist  allen  Schülern  unbedingt 
verboten. 

Der  Besuch  von  Tanzstunden  kann,  falls  der  Schulunterricht  dadurch  beein- 
trächtigt wird,  durch  die  Bektoratskommission  untersagt  werden. 

Das  Bauchen  ist  den  Schülern  der  untern  Klassen  unter  allen  Umständen 
verboten;  die  Schüler  der  obem  Klassen  haben  sich  wenigstens  auf  der  Strasse 
nnd  in  allen  öffentlichen  Lokalen  des  Bauchens  unbedingt  zu  enthalten. 

Art  40.  Es  ist  den  Schülern  von  VI  und  VII  ^  und  IV  und  V^  sowie  I 
nnd  IIS  gestattet,  Vereine  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  und  körperlicher 
Ausbildung  unter  sich  zu  gründen,  aber  nur  unter  folgenden  Bedingungen: 

1.  Sie  haben  ihre  Statuten  und  Mitgliederverzeichnisse,  sowie  Ort  und  Zeit 
ihrer  Zusammenkünfte  beim  Beginne  des  Schuljahres  dem  Bektorat  zur 
Genehmigung  vorzulegen,  welches  ihnen  auf  Wunsch  ein  geeignetes 
Lokal  im  Kantonsschulgebäude  zur  Verfügung  stellen  wird.  Alle,  im 
Laufe  des  Schuljahres  eintretenden  Veränderungen  sind  dem  Bektorat 
sofort  anzuzeigen. 

2.  Das  Tragen  von  Farben  und  Vereinsabzeichen  ist  den  Mitgliedern  ausser 
im  geschlossenen  Vereinslokal  nur  für  besondere  Anlässe  gestattet,  wofür 
jedesmal  durch  Vermittlung  der  Bektoratskommission  die  Bewilligung 
der  Erziehungsdirektion  einzuholen  ist. 

3.  Schüler  von  V^,  in^  und  III  m  dürfen  nur  dann  zu  irgend  einer  Vereins- 
versammlung oder  Zusammenkunft  beigezogen  werden,  wenn  ihnen  das 
Bektorat  ftü:  den  betreffenden  Anlass  Bewilligung  erteilt  hat.  Schüler 
der  untern  Klassen  dürfen  unter  keinen  Umständen  zu  irgend  einer  Ver- 
sammlung oder  Zusammenkunft  zugelassen  werden. 

4.  Wenn  die  Trimestral- Mittelnote  eines  Schülers  im  Fleiss  2  oder  darunter 
oder  im  Fortschritt  2,5  oder  darunter  beträgt,  so  ist  der  Beitritt  zu  einem 
Vereine  unzulässig.  Ist  ein  solcher  Schüler  bereits  Mitglied,  so  hat  er 
sofort  seinen  Austritt  zu  nehmen. 

Ebenso  können  Schüler,  die  nicht  die  erste  Sittennote  erhalten  haben, 
von  der  Bektoratskommission  angehalten  werden,  jedem  Vereine  fem  zu 
bleiben. 

Sollte  ein  Verein  sich  diesen  Anordnungen  nicht  fügen  oder  sonst  Anlass 
zu  Stömngen  oder  Unordnungen  irgend  einer  Art  geben,  so  kann  er  durch  die 
Bektoratskommission  suspendirt  oder  ganz  aufgehoben  werden. 
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Art.  41.  Den  Schülern  der  obem  Klassen  ist  es  gestattet,  das  Theater  in 
besuchen,  ohne  Anzeige  an  den  Bektor  machen  zu  müssen.  Die  Schüler  der 
nntem  Klassen  dagegen  haben  für  den  Theaterbesuch  eine  schriftliche  Erlaubnis 
ihrer  Eltern  yorzuweisen,  oder,  wenn  dies  nicht  geschehen  kann,  Yorher  die 
Erlaubnis  des  Bektorates  einzuholen. 

Karten,  welche  zu  ermässigtem  Eintritt  berechtigen,  können  jeweilen  beim 
Rektorate  bezogen  werden.    Der  Besuch  der  Galerie  ist  untersagt. 

Art  42.  Vernachlässigt  ein  Schüler  seine  Pflichten,  oder  übertritt  er  die 
Disziplinarvorschriften  in  oder  ausserhalb  der  Schule,  so  erfolgt  nach  ümstftnden 
Anzeige  an  die  Eltern  und  es  wird  der  betreffende  Lehrer,  der  Bektor  oder  die 
Bcktoratskommission  die  für  angemessen  erachtete  Strafe,  in  schweren  Fftllen 
die  Studienkommission  die  Ausschliessung  aus  der  Kantonsschule  verfOgen. 

Fünf  oder  mehr  beim  Bektorat  im  Verlauf  eines  Trimesters  eingeschriebene 
Arreststunden  werden  im  Zeugnis  vermerkt. 

Für  Beschädigungen  im  Schullokal  ist  nuter  Umständen  die  ganze  Klasse 
verantwortlich. 

Art.  43.  Sowohl  die  Schüler,  als  auch  ihre  Eltern  oder  deren  Stellvertreter 
haben  Gesuche  oder  allfällige  Beschwerden  unmittelbar  an  das  Bektorat  zu 
richten. 

Kollektiv-Petitionen  der  Schüler  sind  unzulässig. 

Art.  44.  Ist  ein  Zeugnis  verloren  oder  verdorben  worden,  so  hat  der  Be- 
treffende, insofern  nicht  ein  Fall  höherer  Gewalt  vorliegt,  für  die  neue  Anferti- 
gung eine  Gebühr  von  drei  Franken  in  die  Beisekasse  zu  bezahlen.  Die  Er- 
neuerung des  zugehörigen  Couverts  zieht  eine  Busse  von  50  Cts.  nach  sich. 

Art.  45.  Bezüglich  der  Unterstützungen  aus  der  Stipendien-  und  Kranken- 
kasse setzt  ein  besonderes  Begulativ  das  Nähere  fest. 

Art  46.  Als  Hospitanten  können,  soweit  dadurch  nicht  besondere  Übel- 
stände oder  Unkosten  veranlasst  werden,  solche  junge  Leute  an  der  Anstalt 
aufgenommen  werden,  welche  1.  sich  zum  Eintritt  als  eigentliche  Schüler  vor- 
bereiten und  sich  über  genügende  Kenntnisse  im  Deutschen  aus- 
weisen können;  2.  nachdem  sie  unmittelbar  vorher  die  Anstalt  besucht 
haben,  nunmehr  in  einem  Geschäfte  angestellt  sind,  aber  den  Unterricht  in 
einigen  Fächern  ( nim  ausgenommen)  fortzusetzen  wünschen,  oder  auch  3.  ohne 
vorher  die  Anstalt  besucht  zu  haben,  angestellt  oder  sonst  genügend  beschäftigt 
sind,  und  nachweisen,  dass  sie  sich  den  gewünschten  Unterricht  anderswo  nicht 
verschaffen  können. 

Zum  Musikunterrichte  werden  Hospitanten  nicht  zugelassen. 

Art.  47.  Die  Hospitanten  stehen  unter  denselben  Disziplinarvorschriften, 
wie  die  eigentlichen  Schüler. 

Hospitanten,  welche  sich  im  Trimester  drei  unentschuldigte  Absenzen  zu 
Schulden  kommen  lassen  oder  sich  den  Schlussrepetitorien  entziehen,  sind  ohne 
weiteres  auszuschliessen. 

Art  48.  Kantonsbürgerliche  Hospitanten  geniessen  den  Unterricht  unent- 
geltlich und  bezahlen  nur  den  allgemeinen  Beitrag,  sowie  auch  den  besondem 
Beitrag,  sofern  sie  das  chemische  Praktikum  besuchen  (vgl.  Art  33). 

Die  nicht  kantonsbürgerlichen  Hospitanten  werden,  wenn  sie  sich  zum  Ein- 
tritt in  eine  Klasse  vorbereiten,  behandelt  wie  die  regelmässigen  Schüler;  da- 
gegen haben  die  übrigen  für  jedes  von  ihnen  besuchte  Fach  beim  Beginne  des 
Kurses  je  Fr.  15  bis  auf  die  Höhe  des  ordentlichen  Schulgeldes  zu  entrichten. 
Hinsichtlich  des  allgemeinen  Beitrages  sind  die  nicht  kantonsbürgerlichen  Ho- 
spitanten den  kantonsbürgerlichen  gleichgestellt. 

Durch  vorstehende  Verordnung  wird  die  entsprechende  vom  26.  April  18d3, 
resp.  der  erste  und  zweite  Abschnitt  der  Kantonsschulordnung  vom  10.  Mai  1865 
aufgehoben  und  ersetzt. 
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43.  IS.  Verordnung  fOr  die  bflndneriechen  Real-  und  Fortbildungsschulen.  (Vom 
29.  Mai  1901.) 

A.  Realschnlen. 

Art.  1.  Die  Realschule  soll  die  in  der  Primarschule  erworbenen  Kenntnisse 
für  Schüler,  die  keine  hohem  Schulen  zu  besuchen  beabsichtigen,  erweitem  und 
abschliessen,  und  Schüler,  die  ihre  Schulbildung  fortsetzen  wollen,  zum  Eintritt 
in  die  III.  Klasse  der  Kantonsschule  beHlhigen. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  den  Realschulen,  mit  Berücksichtigung  der  durch 
örtliche  Verhältnisse  bedingten  Abweichungen,  der  ünterrichtsplan  Sir  die  I.  und 
n.  Kantonsschulklasse  (Realschule)  zu  Grunde  zu  legen. 

Die  Aufnahme  in  die  Schule  ist  sowohl  Knaben  als  Mädchen  zu  gestatten. 

Art  2.  Es  wird  Unterricht  erteilt  in  folgenden  Fächem :  Religion,  Deutsch, 
eine  moderne  Fremdsprache,  Geschichte,  Geographie,  Naturgeschichte,  Natur- 
lehre, Rechnen,  Geometrie,  Handzeichnen,  Schönschreiben,  Gesang  und  Tumei^ 

Die  italienischen  Realschulen  können  als  Fremdsprache  das  Deutsche  oder 
das  Französische  wählen. 

In  romanischen  Schulen,  die  drei  Kurse  umfassen,  kann  im  ersten  Kurs  die 
deutsche  Sprache  als  Fremdsprache  angesehen  werden. 

Die  Mädchen  erhalten  statt  des  Unterrichts  in  der  Geometrie  und  im 
Turnen  Unterricht  in  den  weiblichen  Handarbeiten  und  womöglich  in  der  Haus- 
haltungskunde. 

Art.  3.  Die  Realschule  umfasst  entweder  drei  Kurse  von  mindestens 
26  Wochen  oder  zwei  Kurse  von  mindestens  36  Wochen. 

Die  Zahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  beträgt  in  der  Regel  33; 
doch  kann  der  Realschulrat  einzelne  Schüler  vom  Besuch  einzelner  Fächer, 
speziell  Fremdsprache,  auf  ausdrücklichen  Wunsch  der  Eltern  oder  ihrer  Ver- 
treter dispensiren. 

Art.  4.  Zum  Eintritt  in  den  I.  Kurs  der  Realschule  müssen  die  Schüler 
das  13.,  zum  Eintritt  in  einen  höhern  Kurs  je  ein  weiteres  Altersjahr  erfüllt 
haben  oder  bis  Ende  Dezember  des  Eintrittsjahres  erfüllen. 

Der  Schulrat  kann  Schülern,  welchen  höchstens  3  Monate  zum  reglemen- 
tarischen Alter  fehlen,  ausnahmsweise  gestatten,  die  Aufhahmsprüfnng  doch  zu 
machen,  in  der  Meinung,  dass  sie  nur  dann  angenommen  werden,  wenn  sie 
das  Examen  besonders  gut  bestehen. 

Art.  5.  Zum  Eintritt  in  den  I.  Kurs  der  Realschule  werden  diejenigen 
Vorkenntnisse  verlangt,  die  sich  ein  guter  Schüler  in  einer  guten  Primarschule 
in  den  ersten  sechs  Schuljahren  nach  Massgabe  des  Lehrplans  für  die  Volks- 
schulen erwerben  kann. 

Zum  Eintritt  in  den  H.  oder  ni.  Kurs  wird  diejenige  Vorbildung  gefordert, 
die  der  vorhergehende  Kurs  vermittelt. 

Art.  6.  Die  Entlassung  aus  der  Realschale  erfolgt  —  abgesehen  von  Not- 
fällen und  vom  Übertritt  in  eine  höhere  Schule  —  nur  am  Schlüsse  eines  Kurses. 

Schüler,  die  beim  Austritt  aus  der  Realschule  nach  der  kantonalen  Schul- 
ordnung oder  nach  der  Schulordnung  ihrer  Wohngemeinde  noch  primarschul- 
pflichtig  sind  und  keine  höhere  Schule  besuchen,  sind  zum  Wiedereintritt  in  die 
Primarschule  anzuhalten. 

Art.  7.  Die  unmittelbare  Leitung  und  Aufsicht  der  Realschulen,  inbegriffen 
die  Wahl  der  Lehrkräfte  und  die  Verwaltung  der  Fonde,  führt  ein  Schulrat,  der 
aus  wenigstens  5  Mitgliedem  besteht. 

Die  Wahl  des  Schulrates  ist  Sache  der  an  der  Realschule  beteiligten  Ge- 
meinden und  Privaten. 

Art.  8.    Die  Realschulen  stehen  unter  der  Oberaufsicht  des  Kleinen  Rates. 

Es  bedürfen  der  kleinrätlichen  Genehmigung:  die  Schulordnung  mit  den 
grundlegenden  Bestimmungen  über  die  Einrichtung  und  die  Verwaltung  der 
Schule,  sowie  der  Lehrplan  und  die  Lehrmittel. 
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Der  Kleine  Bat  kann  der  Wahl  von  Lehrern,  welche  die  znr  ürteilnng  des 
fremdsprachlichen  Unterrichtes  oder  znr  Leitung  einer  Bealschnle  nötigen  Fähig- 
keiten überhaupt  nicht  besitzen,  seine  Genehmigung  yersagen. 

Im  ttbrigen  finden  auch  auf  die  Bealschulen  die  für  alle  öffentliehen  Schulen 
geltenden  Veifassungsbestimmungen  und,  soweit  sie  in  Betracht  kommen  können, 
die  Vorschriften  der  kantonalen  Schulordnung  Anwendung. 

Art.  9.  Der  Kanton  unterstützt  die  vom  Kleinen  Bat  anerkannten  und  den 
Bedingungen  dieser  Verordnung  entsprechenden  Bealschulen  mit  Jahresbeiträgen, 
wofern  sie  mindestens  10  Schüler  zählen  und  die  Schulgeldansätze  billigen  und 
gerechten  Grundsätzen  entsprechen. 

Bei  der  Bemessung  des  Staatsbeitrages  ist  Bücksicht  zu  nehmen  auf  das 
Bedürfiiis  einer  Bealschnle  für  die  betreffende  Gemeinde  oder  Talschaft,  auf 
die  Leistungen,  die  Dauer  und  die  Frequenz  der  Schule,  auf  die  Anzahl  der 
Lehrkräfte  und  auf  die  ökonomischen  Verhältnisse  im  allgemeinen. 

Für  Bealschulen,  die  in  der  Hauptsache  nur  einer  politischen  Gemeinde  zu 
statten  kommen,  beträgt  der  Staatsbeitrag  jährlich  Fr.  200  bis  250.  FOr  Beal- 
schulen, die  einer  Mehrzahl  von  politischen  Gemeinden  oder  einer  ganzen  Tal- 
schaft dienen,  kann  der  Beitrag  bis  auf  Fr.  400  erhöht  werden. 

B.  Fortbildungsschulen. 

Art.  10.  Die  Fortbildungsschulen  schliessen  sich  unmittelbar  an  die  Primar- 
schule an  und  haben  sowohl  die  Wiederholung  und  Erhaltung  der  in  der  Primar- 
schule erworbeneu  Kenntnisse  als  eine  weitere  Ausbildung  mit  möglichst-er 
Bücksicht  auf  das  praktische  Leben  ins  Auge  zu  fassen. 

Es  ist  den  Schulräten  überlassen,  ob  sie  nur  Knaben  oder  auch  Mädchen 
aufnehmen  wollen. 

Art.  11.  Es  wird  Unterricht  erteilt  mindestens  in  folgenden  Fächern: 
Muttersprache  (speziell  Geschäftsaufsatz),  Bechnen  und  Buchführung,  Vaterlands- 
kunde. 

Art.  12.  Die  Fortbildungsschulen  dauern  in  der  Begel  mindestens  20  Wochen. 
Ausnahmsweise  kann  die  Erziehungskommissiou  die  Herabminderung  der  Schul- 
zeit auf  15  Wochen  gestatteü. 

Die  Zahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  beträgt  mindestens  4^'^ 
(drei  Lehrgänge  ä  1^/2  Stunden);  immer  aber  muss  die  Gesamtzahl  der  Unter- 
richtsstunden in  einem  Jahr  wenigstens  90  Stunden  erreichen. 

Art.  13.  Li  die  Fortbildungsschule  können  nur  Schüler  und  Sc.^^f-^nnen 
aufgenommen  werden,  die  das  primarschulpflichtige  Alter  bereits  zurückgelegt 
haben. 

Die  Entlassung  aus  der  Fortbildungsschule  erfolgt  —  abgesehen  Ton  Not- 
fällen und  vom  Übertritt  in  eine  höhere  Schule  —  nur  am  Schlüsse  eines 
Kurses. 

Art.  14.  Die  unmittelbare  Leitung  und  Aufsicht  der  Fortbildungsschulen, 
inbegriffen  die  Wahl  der  Lehrkräfte  und  die  Verwaltung  allfälliger  Fonde,  führt 
der  Gemeindeschubrat. 

Für  Fortbildungsschulen,  die  nur  einer  oder  mehreren  Fraktionen  einer 
Gemeinde  dienen,  ist  die  Bestellung  eines  besondern  Schulrates  durch  die  betei- 
ligten Korporationen  und  Privaten  zulässig. 

Art.  15.  Die  Fortbildungsschulen  stehen  unter  der  Oberaufsicht  des  Kleinen 
Bates. 

Es  finden  auch  auf  sie  die  für  alle  öffentlichen  Schulen  geltenden  Ver- 
fassungsbestimmungen und,  soweit  sie  in  Betracht  kommen  können,  die  Vor- 
schriften der  kantonalen  Schulordnung  Anwendung. 

Art.  16.  Der  Kanton  unterstützt  mit  Jahresbeiträgen  die  vom  Kleinen  Bat 
anerkannten  und  den  Bedingungen  dieser  Verordnung  entsprechenden  Fort- 
bildungsschulen, wofern  sie  in  der  Begel  mindestens  5  Schüler  zählen. 
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Er  unterscheidet  dabei  obligatorische  und  freiwillige  Fortbildungsschulen. 

Eine  obligatorische  Fortbildungsschule  entsteht,  wenn  eine  Gemeinde  oder 
Fraktion  öder  eine  Yereinigung  von  mehreren  Fraktionen  oder  eine  Vereinigung 
Ton  mehreren  Gemeinden  eine  Schule  errichtet  und  deren  Besuch  fElr  die  ge- 
samte männliche  Jugend,  die  auf  ihrem  Gebiete  wohnt,  vom  Austritte  aus  der 
Primarschule  bis  zum  erftOlten  18.  Altersjahr  obligatorisch  erklärt. 

Eine  freiwillige  Fortbildungsschule  entsteht,  wenn  der  Besuch  der  Schule 
nur  fttr  diejenigen  Schtller  und  eventuell  Schülerinnen  obligatorisch  erklärt  ist, 
die  sich  freiwillig  angemeldet  haben  und  in  die  Schule  aufgenommen  worden  sind. 

Für  die  Bemessung  der  Staatsbeiträge  sind  im  übrigen  die  gleichen  Grund- 
sätze massgebend,  wie  bei  den  Realschulen  (Art.  9,  Alinea  2). 

Art.  17.  Ist  die  Fortbildungsschule  obligatorisch,  so  beträgt  der  Staats- 
beitrag Fr.  80—120 ;  ist  sie  freiwillig,  so  beträgt  er  Fr.  60—80. 

Der  Staatsbeitrag  an  die  freiwilligen  Fortbildungsschulen  ist  im  weitem 
von  dem  Ausweis  abhängig,  dass  die  Gemeinde  oder  die  Schüler  mindestens  die 
Hälfte  der  Staatsbeiträge  an  die  Kosten  der  Lehrerbesoldung  beitragen  und 
überdies  die  Kosten  des  Schullokals  samt  Beheizung  und  Beleuchtung  ganz 
bestreiten. 

Die  Staatsbeiträge  an  die  Fortbildungsschulen  sind  unverkürzt  zur  Bezahlung 
der  an  der  Schule  wirkenden  Lehrer  zu  verwenden. 

C.  Freiwillige  Fortbildungsschulen  für  Mädchen. 

Art  18.  Die  freiwilligen  Fortbildungsschulen  für  Mädchen  schliessen  sich 
unmittelbar  an  den  weiblichen  Handarbeitsunterricht  der  Primarschule  an  und 
haben  sowohl  die  Wiederholung  und  Erhaltung  des  Erlernten,  als  eine  weitere 
Ausbildung  in  den  Handarbeiten  und  eventuell  auch  in  der  Koch-  und  Haus- 
haltungskunde ins  Auge  zu  fassen. 

Art.  19.    Diese  Fortbildungsschulen  dauern  mindestens  20  Wochen. 

Der  Unterricht  wird  an  einem  oder  an  zwei  Nachmittagen  und  zwar  mit 
je  drei  Unterrichtsstunden  erteilt. 

Art.  20.  Die  Art.  18,  14  und  15  dieser  Verordnung  finden  auch  auf  diese 
Fortbildungsschulen  entsprechende  Anwendung. 

Der  Staatsbeitrag  beträgt  für  Schulen,  die  mindestens  fünf  SchtUerinnen 
zählen,  je  nachdem  ein  oder  zwei  Nachmittage  der  Schule  gewidmet  werden, 
Fr.  30  bis  60. 

D.  Sohlussbestimmung. 

Art.  21.  Durch  vorstehende  Verordnung  werden  ausser  Kraft  erklärt:  das 
Regulativ  für  die  bündnerischen  Fortbildungs-  und  Repetirschulen  vom  25.  Mai 
1891,  die  grossräüichen  Beschlüsse  betreffend  die  Unterstützung  freiwilliger 
Repetirschulen  vom  21.  Mai  1895,  betreffend  Fortbildungs-  und  Repetirschulen 
vom  19.  Mai  1896  und  betreffend  freiwillige  Fortbildungsschulen  für  Mädchen 
vom  16.  Mai  1899. 


44. 14.    Programme  des  cours  de  la  aection  pödagogique  ou  6cole  normale  du 
Gymnase  cantonal  de  Neuchätel.    (1901—1902.) 

L'äge  d'admission  est  de  15  ans  r^volus. 

Sont  admis  sans  examen,  les  ^l^ves  sortant  de  la  classe  sup6rieure  d'une 
^cole- secondaire-industrielle  du  canton  avec  un  l^ertificat   d'^tudes  satisfaisant. 

L'examen  d'admission  comprend:  1^  Une  composition  fran^aise.  —  2^  Une 
dictee  orüiographique.  —  3^  Un  travail  sur  une  ou  plusieurs  questions  d'arith- 
m^tique.  —  4^  Un  examen  oral  sur  la  grammaire  firan^aise,  la  g6ographie  et 
rbistoire  suisse. 

L'^colage  est  de  30  francs  pour  Fannie,  payable  dans  le  courant  du  premier 
trimestre.  Les  61Sves  peu  ais^s  peuvent  §tre  dispens^s  du  paiement  de  l'^colage 
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Les  61^ve6  nenchätelois  et  cenx  qoi  sont  originwes  d'on  antra  canton 
snisse,  maüi  dont  les  parents  sont  domicÜi^s  dans  le  canton  de  Nench&tel.  pen- 
▼ent  obtenir  nne  bonrse.  La  demande  de  bonrse  est  adressöe  an  directear  de 
r^cole ;  eile  doit  ^tre  sign6e  par  r^lfeve,  apostillöe  par  son  p^re  on  sa  mere  on 
son  tntenr  et  accompagnöe  d^nne  recommandation  de  Tantorit^  locale  dn  domiciie 
de  r^löve. 

L'^cole  normale  admet  des  anditenrs  et  des  andltrices;  cenx-d  paient  3  fr. 
par  an  ponr  chaqne  henre  hebdoroadaire  de  le^on.  Les  anditrices  qni  ne  snivent 
que  les  coors  pratiqnes  de  la  section  frcebelienne  paient  5  fr.  par  mois  on  20  fr. 
ponr  an  semestre. 

A.  Section  des  ^ihves-mBtttuteurs. 

1.  Langue  frangaiae,  —  Grammaire.  V^  ann^e.  —  Partie  ^tjmologiqiie. 
La  proposition  simple.    Exercices  d'analyse.  —  2  henres. 

2°^  ann^e.  —  Etnde  de  la  syntaxe.  La  proposition  compos^e.  Analyse.  — 
2  henres. 

Orthographe.  1'^  ann^e.  Exercices  raisonn^s  snr  la  partie  6tymologiqae 
de  la  grammaire.  —  Dictdes.  —  1  henre.  —  2°^®  ann^e.  Exercices  raisonn^ 
sur  Tensemble  des  r^gles  grammaticales.  —  Dict^es.  —  1  henre. 

Lectnre,  recitation,  exercices  de  diction  (r^cits,  expositions,  comptes-rendns 
de  lectures),  composition.  (Les  deux  ann^es  rönnies.)  —  3  henres.  Total, 
9  henres. 

2.  Littirature  fran^aise.  (Les  denx  ann^es  r^nnies.)  —  Principanx  ecri- 
vains  des  XVIIP  et  XIX«  siecles.  Elements  d'esthßtiqne.  Genres  en  vers.  Versifi- 
cation.  —  2  henres. 

3.  Langue  ailemande.  (Les  denx  ann^es  r^nnies.)  —  Exercices  de  grammaire. 
Versions.    Tradnction  de  l'allemand  en  fran^ais.    Lectnre.  —  2  henres. 

4.  Fidagogie  thSorique  et  pratique.  (Les  denx  ann4es  r^nnies.)  —  Psycho- 
logie appliqn^e  ä  Tädncation.  —  Edncation  physiqne,  intellectnelle  et  morale.  — 
Histoire  de  la  p^dagogie:  de  Tantiqnit^  k  Pestalozzi.  —  3  henres. 

Exercices  pratiqnes  dans  les  6coles  primaires.  —  1^  ann^e.  —  1  henre.  — 
2»"®  ann^e.  —  3  henres.  Total,  6  henres. 

5.  Geographie  et  Cosmographie.  (Les  denx  annöes  r^nnies.)  —  Les  continents 
extra-enrop^ens.  —  Notions  de  cosmographie.  —  3  henres. 

6.  Histoire  ghiirale,  (Les  denx  ann6es  r^nnies.)  —  Histoire  moderne  et 
coutemporaine.  —  1  henre. 

7.  Histoire  nationale,  (Les  denx  ann^es  röunies.)  —  De  la  B^formation  ä  nos 
jours.    Revision  des  p^riodes  ant^rienres.  —  2  henres. 

«,  Instruction  civique.  (Les  denx  annöes  r^nnies.)  Institntions  cantonales.  *- 
1  hcure. 

9.  Mathhnatiques.  —  1'®  annöe.  —  Arithm^tiqne.  —  Nnm6ration.  Operations 
simples.  Propri^t^  des  nombres.  Fractions,  nombres  complexes.  Systeme  m^- 
trique.  —  Algfebre:  Calcul  algebriqne.  Equations  dn  1®'  degr^.  —  G^m^trie: 
G6om6trie  plane.  —  3  henres. 

2™«  ann^e.  —  Arithm6tique.  —  Bapports  et  proportions.  B^les  de  trois, 
d'int4r§t8,  d'escompte,  de  partages,  d'alliages.  Poissances  et  racines.  Progres- 
sions.    Logarithmes.    Int^rets  compos^s.    Problämes. 

Alg^bre.  —  Eqnations  dn  second  degr^  avec  applications. 

Geometrie.  —  G6om^trie  dans  Tespace.  —  3  henres.  Total,  6  henres. 

10,  Gomptabilit4.  —  1"  annöe.  —  Calcnl  des  int^rets,  nombres  et  6%. 
Monnaies  non  decimales.  Effets  de  commerce:  lettres  de  change,  billets  de 
change,  ch^ques.  Bordereanx.  Changes;  ^tnde  616mentaire  des  cotes.  Ech^ance 
moyenne.  —  Comptes  courants.  —  1  henre. 

2°*®  ann^e.  —  B^capitnlation  avec  d6veloppements  dn  conrs  de  \^  ann6e. 
^  Fonds  pnblics.  Tenne  des  livres  en  partie  double  avec  Jonmal  et  Grand- 
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Livre.  Liyres  fondamentanx.  Livres  aoxiliaires.  Balance  de  y^rification.  In- 
yentaire.  Bilan.  Applications  k  la  comptabilit6  d'nn  n^gociant,  d^un  cnltiyatenr, 
d*uii  ouyrier.   Liyres  n^cessaires  dans  nn  manage.  —  1  henre.  Total,  2  heores. 

11,  Seimces  naturelles.  (Les  denx  ann^es  r^anies.)  —  Zoologie  et  botaniqne. 
—  3  henres. 

12,  Dessin  artistique.  (Les  denx  ann^es  r^nnies.)  —  Dessin  d'apr^s  ie  plätre 
et  d'apres  natnre.  Exercices  an  tablean  noir  dans  le  bnt  de  former  les  ^l^yes 
&  l'enseignement  de  cette  branche  dans  les  6coles  primaires.  —  2  henres. 

IS.  Dessin  mathSmatigue.  (Les  denx  ann^es  r^nnies.)  —  Constmctions  g4o- 
m^triqnes :  exercices  en  rapport  ayec  Fenseignement  dn  dessin  Unfaire  dans  les 
^coles  primaires.  —  1  henre. 

14.  Ecriture.  (Les  denx  ann6es  r^nnies.)  —  Exercices  ^16mentaires  de  cur- 
siye,  conl6e,  bätarde  et  ronde.  Etnde  d^taill^e  des  minnscnles  et  des  mijuscnles. 
Go^qne.  Exercices  an  tablean  noir.  Disposition  et  composition  de  titres. 
Filets,  coins,  encadrements.  Monogrammes.  —  Taille  de  laplnme.  Pr^paration 
ä  l'enseignement.  —  1  henre. 

15.  ChanL  —  Theorie  de  la  mnsique.  Etnde  des  notes  et  de  lenr  yalenr. 
Gammes  majenres  et  minenres.  Mesnres  et  rythmes  ayec  exercices  pratiqnes. 
Lectnre  ä  premi^re  yne.  Vocalisation.  Chant  commnn,  Joint  h,  des  exercices 
ponr  la  direction  des  choBurs.  Theorie  416mentaire  de  l'harmonie.  La  modnlation. 
L'accord  de  septe  et  ses  renyersements,  comme  moyen  de  modnlation.  Modu- 
lation enharmoniqne.  —  Chaqne  ann^e  1  henre.  Total,  2  henres. 

16.  Gymna9tique.  (Les  denx  annees  r^nnies.)  —  Enseignement  en  harmonie 
ayec  la  nonyelle  ordonnance  militaire  föderale.  —  3  henres. 

17.  Travaux  tnantiels.  —  1"  ann6e.  —  Cartonnage.  —  2  henres. 
2™®  ann^e.  —  Trayail  snr  le  bois.  — -  2  henres.  Total,  4  henres. 

B.  E/hves  insiitutrices. 

1.  Langue  fran^aise.  —  Grammaire.  —  V^  ann6e.  —  Lexicologie.  Syntaxe 
de  la  proposition  simple.  —  Exercices  d'analyse.  —  2  henres. 

2"«  ann^e.  —  Syntaxe  de  la  proposition  compos^e.  —  Exercices  d^analyse. 

1  henre. 

Orthographe.  —  Dict^es  et  exercices  raisonn^s  snr  Tensemble  des  regles 
grammaticales.  —  Chaqne  ann^e  1  henre.  —  Total,  5  henres. 

Composition,  lectnre,  exercices  d'61ocntion  et  r^citations.  —  Chaqne  ann6e, 

2  henres.  Total,  4  henres. 

Diction.  —  Exercices  de  lectnre  expressiye.  —  1  henre. 

2.  IdtiSraiure  franQaise.  (Les  denx  annees  r^unies.)  —  Principanx  6cri- 
vains  des  XVIII™®  et  XIX™®  sifecles.  Elements  d'esth^tiqne.  Genres  en  yers. 
Versification.  —  2  henres. 

3.  PHagogie  thiorique  et  pratique.  —  1"  et  2"*«  annees.  —  Psychologie 
appliqn^e  ä  Tedncation.  Edncation  pbysiqne,  intellectnelle  et  morale.  —  2  henres. 

Exercices  pratiqnes  dans  les  6coles  primaires.  —  2  henres. 

2°^®  ann^e.  —  Histoire  de  la  p6dagogie:  de  la  Renaissance  k  nos  jonrs.  — 
1  henre.  Total,  5  henres. 

Theorie  de  V enseignement  frcebelien.  —  1"  ann^e.  —  1  henre.  —  2"»«  ann^e. 
—  2  henres.  Total,  3  henres. 

Exercices  pratiques  k  l'^cole  froebelienne.  —  1"  ann^e.  —  1  henre.  — 
2°^e  ann6e.  —  4  henres.  Total,  6  henres. 

4.  GSographie.  —  (Les  denx  ann6es  r^nnies.)  —  Notions  de  cosmographie. 
L'Enrope  et  la  Soisse.  —  3  henres. 

5.  ERstaire  ginirale.  (Les  denx  annees  r^nnies.)  —  Histoire  ancienne  et 
dn  moyen  ftge.  —  1  henre. 
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6.  Histoire  tiationale.  —  1"  ann^e.  —  Des  origines  ä  la  Reformation.  —  1  heore. 
2°^®  ann^e.  —  De  la  Reformation  k  nos  joors.  —  1  heore.  Totale  2  henres. 

7.  Arithmitique.  —  1'®  ann^e.  —  Nom^ration.  —  Operations  simples,  pnis- 
sances.  Proprio t^s  des  nombres.  Fractions.  Systeme  mltriqne.  —  Notions  de 
calcnl  litteral  en  yne  de  Femploi  des  formales  d'interets  et  d'escompte.  —  Pro- 
bl^mes.  —  2  henres. 

2?^^  annee.  —  R^capitnlation  dn  conrs  de  l*^  annäe.  —  Rapports  et  pro- 
portions.  —  R^gles  de  trois,  int^r^ts,  escomptes,  partages;  regles  de  societ^s, 
meianges  et  alliages.  —  2  henres.  Total,  4  henres. 

8.  CompiabüitS.  —  1"  ann6e.  —  Calcnl  des  inter€t8,  methode  des  Nombres 
et  de  6  %.  Monnaies  non  decimales.  Effets  de  commerce ;  lettres  de  change,  bil- 
lets  de  changes,  ch^qnes.  Bordereanx.  Changes,  etnde  eiementaire  des  cotes. 
Echeance  moyenne.  Comptes  conrants.  —  1  henre. 

2"^®  annee.  —  Recapitnlation  avec  d^yeloppements  dn  conrs  de  1'^  ann^e. 
Fonds  pnblics.  Tenne  des  livres  en  partie  donble  avec  Jonmal  et  Qrand-LiTre. 
Liyres  fondamentanx,  livres  anxiliaires.  Balance  de  verification.  Inventaire. 
Bilan.  Applications  k  la  comptabilite  d'nn  negociant,  d^nn  cnlÜTatenr,  d*nn 
onvrier.  Livres  necessaires  dans  nn  manage.  —  1  henre.  Total,  2  henres. 

9.  Sciences  naturelles.  —  1'®  ann^e.  —  Physiqne  et  chimie.  —  1  heare. 
2™^  annee.  —  Botaniqne  et  Zoologie.  —  1  henre.  Total,  2  henres. 

10.  Ecriture,  —  1"  annee.  Exercices  eiementaires  de  cnrsive,  coniee,  bätarde 
et  ronde.    Etnde  detailiee  des  minnscnles  et  des  majnscnles.  —  2  henres. 

2™e  annee.  —  Revne  dn  conrs  de  1'«  ann^e.  —  Gothiqne.  Disposition  et 
composition  de  titres.  Filets,  coins,  encadrements.  Monogrammes.  Exercices  an 
tablean  noir.  —  Taille  de  la  plnme.  Pr^paration  k  Tenseignement.  —  2  henres. 
Total,  4  henres. 

11.  Chant.  —•  Theorie  de  la  mnsiqne.  Etnde  des  notes  et  de  lenr  valenr. 
Gammes  majenres  et  minenres.  Mesnres  et  rythmes  avec  exercices  pratiqnes. 
Lectnre  ä  premiäre  vne,  vocalisation.  —  Chant  commnn.  —  Theorie  eiimentaire 
de  rharmonie.  La  modnlation.  L'accord  de  septe  et  ses  renversements,  comme 
moyen  de  modnlation.  Modnlation  enharmoniqne.  —  1^®  annee:  1  henre.  — 
2<ne  annee:  2  henres.  Total,  3  henres. 

12.  Gt/mnastique.  (Les  denx  annees  rennies.)  —  Legons  et  exercices  propres 
k  former  les  ei^ves  ä  l'enseignement  de  cette  brauche  dans  les  ecoles  primaires. 

—  2  henres. 

13.  Dessin  artistique,  (Les  denx  annees  rennies.)  —  Dessin  d'apr^s  le 
plätre  et  d'apr^s  natnre.  Exercices  an  tablean  noir  dans  le  bnt  de  former  les 
ei^ves  k  l'enseignement  de  cette  branche  dans  les  ecoles  primaires.  —  2  henres. 

—  2°^®  annee.  Exercices  de  stylisation.  1  henre.  Total,  3  henres. 

14.  Economic  domestique.  (Les  denx  annees  rennies.)  —  Aliments.  Lenr 
conservation.  —  1  henre. 

15.  Ouvrages,  —  Enseignement  theoriqne  et  pratiqne  de  la  methode  simnl- 
tanee  et  intuitive.  —  Tricotage.  Theorie  et  confection  d'nn  bas.  —  Contnre. 
Differentes  esp^ces  de  contnre  snr  bände  de  teile;  petits  plis,  bontonni^res, 
ganses,  frongnres,  onrlet  k  jonr,  points  d'omement  ponr  marquer  le  linge.  — 
Raccommodage :  des  bas  clairs,  tron  simple,  trou  dans  les  cötes  et  les  diminn- 
tions,  entage  d'nn  talon.  Piece  k  snijet,  pi^ce  k  contnre  rabattne.  Reprises 
diverses,  simples,  triegees,  damassees.  —  Dessin,  conpe  et  confection.  Dessin 
an  tablean  noir  des  objets  confectionnes.  Patrons  snr  papier  d'aprös  les  me- 
snres prises  snr  la  personne.  Confection  des  objets  snivants:  Une  chemise,  nn 
pantalon,  nn  tablier,  nn  corsage  rond  et  nn  corsage  k  basqne,  nne  camisole.  — 
(Manuel  Yincent-Bott-Quiby.)  Chaque  annee  2  heures. 

16.  Travaux  manuels.  —  1'^  annee.  —  Conrs  eiementaire,  raccordement  avec 
recole  enfantine.  —  2  heures. 

2me  annee.  —  Cartonnage.  Solides  geometriqnes  et  objets  qni  en  deriTent 

—  2  henres.  Total,  4  henres. 
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45. 15.  Programme  de  Teneeignement  du  Technieum  k  Gen^Ye.  (Ann4e  1901—1902.) 

Premüre  section,  —  Ginie  c'ml  et  conatruction. 
I*^  semestre.  Heares 

Aigebre 5 

Q^om6trie 5 

G^m^trie  descriptiye 6 

Exercices  de  g^om^trie  descriptive  2 

Physiqne  g^n^rale 3 

Chmie 3 

Ecritnres  techniqnes 1 

M^caniqne  g6n6rale 4 

Mineralogie  et  g^ologie    ....  2 

Dessin  de  plans 3 

Dessin  de  constraction    .    .    .    . 6 

III^'  semeatre, 

Alg^bre 5 

G^m^trie 3 

Geometrie  descriptiTe,  St^r^otomie  8 

Statiqne  graphiqne 4 

Arpentage 4 

Dessin  de  plans 5 

Resistance  des  materianx     ...  4 

Constmctions  en  pierre    ....  4 

Dessin  de  constraction     .    .    .    ._ 3 


11*^^  semestre,  Heure« 

Aigebre 5 

Geometrie 5 

Geometrie  descriptive  et  exercices  5 

Physiqne  generale 3 

Chunie 3 

Ecritnres  techniqnes 1 

Mecaniqne  generale 3 

Statiqne  graphiqne 2 

Arpentage 4 

Constraction  (en  g^n^ral)    ...  2 

Technologie  des  mat^rianx  de  constr.  2 

Dessin  de  constraction    .    .    .    . 5 

40 
/r«"  semestre. 

Statiqne  graphiqne 4 

fi^sistance  des  mat^rianx     ...  6 

Gonstrnctions  en  pierre.  ....  6 

Terrassements  et  constmct.  de  rontes  3 

Visite  de  travaax 4 

Chaaffage  et  Ventilation  ....  3 

Installation  d'ean  et  d'^clairage  .  3 

Constmctions  en  bois 6 

Electrotechniqne 2 

Dessin  de  constmction     .    .    .    . 3 

40 


V^'  semestre. 


Terrassements  et  constmct.  de  rontes  4 

Visite  de  travaax 4 

Constmctions  metalliqnes     ...  12 

Constmctions  en  beton    ....  6 

Hydranliqne 6 


Direction  de  travaax 2 

Elaboration  de  devis 2 

Comptabilite  de  la  constmction    .      2 
Legislation  en  mati^re  de  constmct 1 

39 


/'''  semestre.  —  40  henres. 

Aigebre.  —  5  henres.  —  Revision  da  Programme  de  TEcole  professionnelle. 
Eqnations  dn  I^^degre  &  nne  et  plnsienrs  inconnnes.  Eqaations  indeterminees 
dn  I^i'degre.  Racine  carree.  Eqnations  da  11°^«  degre  ä  ane  et  plasiears  incon- 
nnes.   Proprietes  da  trinöme  et  des  racines.    Exercices. 

Giomitrie.  —  5  henres.  —  Revision  des  eiements  de  göometrie.  —  OiomHrie 
plane:  Etnde  de  la  symetrie;  notions  de  geometrie  moderne  avec  application 
anx  pantographes  et  inversenrs  et  k  la  constraction  des  coniqnes. 

Qaadratnre  des  Agares  k  contonr  irregalier:  methode  des  trap^zes;  regle 
de  Simpson;  planimetre.  Conrbes  nsaelles :  ellipse,  parabole,  hyperbole,  cycloi'des 
et  lenrs  proprietes. 

GSomitrie  descriptive.  —  6  heares.  —  Methodes  de  projections.  Represen- 
tation des  solides,  des  snrfaces  planes,  des  plans,  lignes  par  les  projections 
orthogonales.  Rotations  et  rabattements.  Developpement  et  sections  planes  de 
solides;  penetrations.  Recherche  des  ombres.    Axonometrie. 

Application  ä  des  traces  et  epnres  se  rencontrant  dans  la  pratique. 

Exercices  de  gSomitrie  descriptive.  —  2  heares.  —  Application  k  la  pene- 
tration  et  k  la  recherche  da  developpement  des  formes  se  rencontrant  dans 
l'indnstrie;  sorface  des  toits  simples  et  compliqaes. 

Physique  gSnerale.  —  3  heares.  —  Introdnction.  Proprietes  generales  de 
la  mati^re. 
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Notions  d'hydrostatiqne,  d'hydrodynamique,  d'aconstiqne  et  d'optiqne.  InBtra- 
ments  d'optiqne. 

Chimie,  —  3  heares.  —  Chimie  inorganiqne ;  6tiide  speciale  des  mat^rianx 
de  constniction  (ciments,  b^ton,  etc.)  et  de  la  m^tallorgie. 

Eeriture8  teehniquea.  —  1  henre.  —  Ecritares  rondes  et  carsiyes.  Eciitiires 
8*ex^entant  avec  la  r^le  et  le  compas. 

Disposition  et  rendu  des  titres  de  plans,  etc. 

Mdcanique  ghiinüe,  —  4  heares.  —  Oinimalique,  —  MonTement  anifornie 
rectilig^ne  et  circnlaire.  Vitesse  lin^aire  et  angolaire.  MoaTement  Tari6.  Vitesse ; 
accdl6ration.  Diagramme  des  vitesses ;  ses  propri^t^s.  Diagramme  des  espaces. 
Chnte  et  jet  des  corps.  Composition  de  moavements. 

Statique,  —  Composition  et  d^composition  des  forces  par  le  parallölogramme, 
le  principe  des  moments  et  celai  des  travanz  rirtaels.  Conditions  d'dquUibre. 
Application  anx  machines  simples:  leviers,  coins,  plans  inclin^,  treoils,  etc. 

Centres  de  grarite.  Recherche  exp^rimentale;  d^termination  par  le  ealcui 
et  par  le  dessin.    Stabilit^. 

Mineralogie  et  giologie,  —  2  henres.  —  Elements  de  gtologie  en  tenant 
compte  sp^cialement  des  roches  et  pierres  emploj^es  dans  la  constniction. 
Pierres  blanches  dores  et  demi-dnres,  gr^s,  molasse,  granit 

Dessin  de  plans.  —  8  heures.  —  Report  et  copie  de  plans  de  Situation  et 
de  plans  cadastranx.  Plans  de  rontes  et  de  canaox;  diff&rentes  m6thodes  de 
repr^sentation  da  d^blai  et  da  remblai;  plans  cot^,  etc.  Plan  de  correction 
d'one  riviäre;  barrage;  fondations.  etc. 

Dessin  de  construction,  —  6  heares. 

IP^*  semestre.  —  40  heares. 

Älg^hre,  —  5  heares.  —  Progressions.  Logarithmes.  Usages  de  table«. 
IntörSts  compos^.  Annait^s.  Amortissements.  Eqnations  exponenüelles.  Eqaa- 
tion  trinöme  et  r^ciproqae.  Elements  de  la  th^orie  des  arrangements,  perma- 
tations  et  combinaisons.    Binome  de  Newton.    Exercices. 

Oiomitrie,  —  5  heares.  —  Trigonomitrie  plane. 

Oiomitrie  dans  Vespaee:  le  plan,  les  di^dres  et  tri^dres.  Egalit^,  similitade 
et  symötrie  dans  Tespace.  Formale  des  trois  niveaax  et  ses  applications.  R^le 
de  Goldin.  Emploi  de  la  r^le  &  calcal  et  des  tables  techniqaes  poar  le  ealcal 
de  Yolame  et  de  poids  d'objets  pris  dans  Pindastrie. 

Qiamitrie  analtftique :  point,  droite,  cercle,  coniqaes  et  cycloides ;  probl^mes, 

Notions  de  g6om6trie  analytiqae  dans  Tespace. 

GiamHrie  descriptive,  —  6  heares.  —  Projection  par  plans  cot^  oa  d^attache- 
ment;  öqnidistance,  pente;  snrface  topographiqae,  ligne  de  plas  grande  pente. 

Application  anx  tables  d'abaqaes  et  aa  calcal  graphiqae  des  terrassements. 

Exercices  selon  la  möthode  des  plans  cot^ ;  dötermination  des  talas  et  des 
mars;  terrasses  en  remblai  et  döblai. 

Physique  gjSnSrale,  —  3  henres.  —  Chalear.  Thermodynamiqae.  Magn^tisme. 
Electricit4  statiqne  et  dynamiqne. 

Chimie.  — -  3  heares.  —  Saite  da  coars  da  l^''  semestre.  Elements  de  chimie 
organiqne. 

Ecritures  teehniques.  —  1  heore.  —  Saite  da  coars  da  1^  semestre. 

Micani^ue  ginh'ale.  —  3  heares.  —  Dynamique.  —  Le  travail  et  sa  trans- 
mission.  Pnncipe  fondamental  de  la  djrnamiqne.  Masse.  Principe  des  forces  Yvrts. 
Energie  cyn6tiqae  et  potentielle.  Force  centrifoffe.  Pendale.  Choc  des  corps. 
Frottement  et  rösistances  passives.    Rendement  d'an  m^canisme. 

Applications:  Etnde  sommaire  des  principaax  appareils  de  Tindastrie: 
leviers,  vis,  treails,  graes,  cabestans,  ponts  ronlants,  etc.,  an  point  de  yae  de  la 
transmission  da  travail  et  da  rendement.  —  Calcal  d'ane  foice  hydraaliqae. 
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Technologie  des  maUriaux  de  eonetruction,  —  2  henres.  —  Pierres  et  lenr 
proTenance;  pierres  artiiicielles :  lenr  fabrication  et  lenr  emploi  dans  la  constrac- 
tion.  Mortiers,  ciments,  chanx  et  plätres.  Connaissance  et  conserration  des  bois 
de  constraction. 

Mat^rianx  secondaires:  mastics,  asphaltes,  yerres,  cooleurs  et  yemis. 

Les  m^tanz :  formes  sons  lesqnelles  on  les  tronye  dans  le  commerce ;  profils 
normanx,  lenr  emploi. 

Statique  graphigue.  —  2  henres.  —  Notions  de  calcnl  graphiqne. 

Les  forces  et  les  conples.  Eqnilibre  d'nn  point.  d'nne  ligne  rigide,  d^nn 
polygone  articnl^;  exercices  snr  la  composition  des  forces. 

Arpentctge.  —  4  henres.  —  Mesnre  des  distances.  Mesnre  et  constrnction 
des  angles.  D6terminations  de  la  yalenr  des  angles  d*nne  parcelle.  Applications. 
Ley6  de  plans  par  diff6rentes  m^thodes. 

De  la  eonstruetion  en  ghiSral.  —  2  henres.  —  Natnre  et  r^sistance  dn  sol. 
Forages  d'essai.  Sonda^s  et  crensages  ponr  fondations.  Constrnction  des  fon- 
dations;  fondations  i  air  comprim^.  Hygiene  de  l'habitation. 

Desein  de  eonstruetion,  —  5  henres. 

/ü«"  semestre.  —  40  henres. 

Algkhre.  —  5  henres.  —  S6ries.  Beprösentation  graphiqne  des  fonctions; 
appUcation  k  la  rösolntion  des  ^nations  d'nn  degr6  qnäconqne  et  anx  qnestions 
de  maximnm  et  de  minimnm.  Begnla  faisi.  Notion  de  la  d^riy^e  et  de  Tint^grale 
d^finie.  Exercices. 

G^omitrie.  —  3  henres.  —  Exercices  de  g^om^trie,  de  trigonomötrie  et  de 
g6om6trie  analytiqne. 

SUriotomie.  —  8  henres.  —  Conpe  de  pierres.  Voütes  et  p^nötration  de 
yoütes,  niches,  escaliers.  Becherche  et  d^termination  de  qnelqnes  panneanx  ponr 
les  pifeces  d'nne  constrnction  en  pierres  de  taille.    Etnde  des  charpentes. 

Bisietanee  des  maUriaux.  —  4  henres.  —  Notions  fondamentales.  Charge 
de  mptnre,  limite  d*^lasticitä,  coefficients  de  s^cnrit^.  Traction;  compression; 
cisaillement. 

Flexion:  moment  fl^chissant,  moment  d'inertie,  moment  de  rösistance.  — 
Torsion:  moment  de  torsion,  moment  dinertie  polaire.  Flexion  et  torsion  com- 
bindes.  —  Applications. 

Dessin  de  plans.  —  5  henres.  —  Notions  des  difförents  modes  de  repro- 
dnction;  calqne;  piqnage;  höliographies ;  proc^d^  photographiqnes ;  agranduse- 
ment  et  r^dnction  de  plans. 

Plans  de  mntation  des  eioaprises;  plans  cadastranx.  L^islation:  yentes; 
partafi^es. 

Statique  graphigue,  —  4  henres.  —  Forces  agissant  dans  le  mdme  plan. 
Polygone  des  forces ;  polygones  fnnicnlaires.  Forces  paralleles.  Moments  flöchis- 
sants;  effbrts  tranchants;  moments  de  torsion  et  de  flexion  combin^s;  snrface 
des  moments.  Determination  graphiqne  dn  centre  de  grayit6  et  dn  moment 
d'inertie  des  fignres  planes.  Polygones  de  Cr^mona. 

Arpentage,  —  4  henres.  —  Nivellement  simple  et  compos6;  camet  de  ni- 
yellement,  calcnl  des  cotes. 

Instmments:  Niyeanx;  y^rifieation  et  nsage;  mires  simples  et  parlantes. 

Applications:  Ley^  et  niyellement  d^nne  parcelle  ä  bätir  on  d'nne  bände 
de  terrain  ponr  projet  de  ronte,  canal  on  chemin  de  fer. 

Gäod^sie.  Applications  de  la  trigonom^trie  an  leyer  des  plans.  Triangn- 
lation,  mesnre  d'nne  base;  m6thode  des  polygones  dans  le  ley^  des  grandes 
etendnes  de  terrain ;  calcnls  trigonom^triqnes  et  polygonom^triqnes.  Nivellement 
g^d^iqne. 

Construetions  en  pierres,  —  4  henres.  —  Constmctions  en  pierres  naturelles 
et  artiiicielles;  diff^rents  genres  de  ma^onnerie;  chemin^es;   appareiUage  des 
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portes  et  fen§tres  en  pierre,  en  bois  et  en  briqnes;  constraction  des  Yoates  et 
des  chemin^es  d'osine;  ponts  en  pierre.  R6daction  de  projets. 

Dessin  de  construction.  —  3  henres. 

IV^'  semeatre.  —  40  henres. 

Resistance  des  matSriattx,  —  6  henres.  —  Supports  charg^  debout.  Colonnes 
en  bois  et  en  fönte;   piliers  en  magonnerie.   Formnies  d'E^er  et  de  Tetmayer. 

Dessins,  trac^  d*^pnres  et  calcnls  relatifs  ä  la  r^sistance  des  matäriaaz. 

Voütes  en  magonnerie;  ponts;  conrbes  des  pressions;  mnrs  de  sont^ement 
et  de  revStement,  ponss^e  des  terres. 

Betons  armSs.  B^soltats  d^expäriences.  Projets  et  calcnls  de  projets.  Dessin 
et  trac6  des  ^pnres. 

Statique  graphique.  —  4  henres.  —  Application  de  la  statiqne  graphiqne 
anx  constructions.  Fibre  nentre ;  nojan  centnl.  Resistance  an  flambage.  Pontres 
simples,  pontres  arm^es;  fermes  bois  et  fer.  Gmes.  Syst^mes  triangfnl^s;  ponts 
ä  travnres  droites.  Ponts  en  arc,  articnl^s  et  encastres;  action  du  vent. 

Constructions  en  pierre,  —  6  henres.  —  Snite  du  conrs  du  DJ™«  semestre. 

Constructions  en  bois.  —  6  henres.  —  Solivages,  plafonds,  charpentes  et 
fermes  ponr  toitnres.  Pavage  en  bois;  pans  de  bois.  Emploi  des  differents  ma- 
t^riaux  de  con?ertnre. 

Connaissance  des  travanx  de  menniserie,  gypserie,  sermrerie,  ferblanterie, 
plomberie,  peintnre,  etc. 

R^daction  de  projets  relatifs  ä  ces  diff^rentes  parties. 

Chauffage  et  Ventilation,  —  3  henres.  Revision  dn  conrs  de  physique.  Cha- 
lenr,  rayonnement,  condnctibilit^.  Lois  et  r^snltats  d'exp^riences.  Formnies  en 
nsage:  Dnlong  et  Petit;  Fielet  et  Ser. 

Enveloppes  isolatrices  en  magonnerie,  en  bois  on  en  briqnes ;  condnctibilit^ 
des  mat^rianx  employ6s  dans  la  constmction. 

Application  an  chanffage.  Les  combnstibles  et  lenr  pnissance  calorifiqne: 
quantit^  d'air  n6c6ssaire  k  lenr  combustion.  Les  installations  de  chanffage  en 
g6n6ral.  Chanffage  ä  air  chand,  k  ean  chaude,  k  vapenr;  chanffage  par  le  gaz, 
reiectricitö,  etc. 

Etüde  de  projets  complets,  plans,  devis;  d^tails  d'appareüs  et  mode  d'ap- 
pareillage. 

Ventilation  naturelle  et  mecaniqne.  Application  anx  ^difices  publics,  hopi- 
taux,  casemes,  ^coles,  tnnnels,  puits. 

Installations  d'eau  et  d'iclairage,  —  3  henres.  —  Les  diff^rents  modes  d'ins- 
tallation  d'ean;  r^servoir;  condnite  k  haute  et  basse  pression.  —  Edairage 
par  le  gaz,  l'^lectricit^,  etc. 

Electrotechnique.  —  2  henres.  —  Revue  d'61ectricit4  g^n^rale.  Etablisse- 
ment des  paratonnerres.  Signaux  ^lectriqnes.  Notions  et  principes  d'^lectro- 
techniqne.  Lampes  ä  incandescence  et  ä  arc.  Eclairage  ^lectrique  des  b&timents. 
Accumulateurs.  Dynamos.  Distribution  de  T^nergie.  Dessins  et  projets.  Signes 
conventionnels  pour  les  installations. 

Terrassements  et  constructions  de  routes,  —  3  henres.  —  Formes  dn  teirain; 
lenr  repr^sentation  par  plans  cot^s  et  par  conrbes  de  nivean,  par  profil  en  long 
et  en  travers.  Constmction  des  profils  k  Taide  des  conrbes  de  nivean  et  in- 
versement.  Nivellement ;  passage  du  d^blai  au  remblai.  Calcnls  des  terrassements  -, 
mouvement  des  terres;  murs  de  soutenement. 

Visite  de  travaux,  —  4  henres. 

Dessin  de  constmction,  —  3  henres. 

F""  semestre,  —  39  henres. 

Terrassements  et  constructions  de  routes.  —  4  henres.  —  Etüde  snr  le 
ten-ain  et  r6daction  de  projets  de  routes,  canaux  et  chemins  de  fer.  Discnssion 
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des  diffi^rents  factenrs  devant  inflner  snr  la  pente,  la  largeur,  le  profil,  etc.  Plan 
de  sitnation;  profil  en  long  et  en  travers.  Mors  de  sont^nement  et  de  rev^te- 
ment  Aqnedncs,  cananx,  igonts,  ponts,  passages  ä  nivean.  Constmction  de  la 
cbansaöe  et  des  trottoirs ;  plantations ;  6clairage ;  ^conlement  des  eanx ;  condnites 
d'eaa  et  de  gaz.  Devis. 

Visite  de  trtwaux.  —  4  heures. 

Construetions  mitalligueB.  —  12  henres.  ~  Application  de  la  statiqne  gra- 
phiqne  et  de  la  r^istance  des  mat^rianx  aax  constractions  mötalliqnes;  ^tude 
des  assemblages.  Calcols  de  projets  complets  et  d^tails  de  constmction. 

Construetions  en  bSton,  —  6  henres.  —  Biton  ordinaire.  Pr^paration  des 
b^tons.  Fondations  dans  Tean,  mötibode  directe  de  conlage,  fondations  pneuma- 
tiques  snr  rails;  Caissons,  batardeau.  Fondations  dans  la  terre,  actions  da  gel, 
assainissement  des  fonilles,  pilotis,  pnits,  mnrs  de  sont^nement,  cnves  de  gazo- 
metre.  Plots  en  b^ton,  monlnres,  pierre  de  taille  artificielle,  tnyanx  de  ciment, 
cananx,  ponts,  aqnedncs,  voutes,  arcs. 

B^ton  armi.  Historiqne.  Nomenclatnre  des  syst^mes.  Principes  et  th^ories 
de  ces  syst^mes.  Formales  de  Bitter,  Bebut,  etc. 

Applications  dn  b^ton  armö  dans  la  constmction,  calcnls  de  pontres  continnes, 
colonnes,  pilotis,  planchers,  Caissons,  mors  de  sontenement.  Reservoirs,  cnves, 
silos,  gazom^tres,  ponts,  arcs,  etc.,  etc. 

Hydraülique,  —  6  heures.  —  Notions  de  m^t^orologie.  Monvement  de  Tean 
dans  le  soL  Theorie  dn  drainage.  Captation  de  sonrces.  Mouvement  et  pression 
de  Fean  dans  les  rivi&res,  cananx  et  condnites  ferm^es.  Poissaiice  d'nne  chute 
d'ean.  Determination  de  la  vitesse  de  Tean  et  de  la  pnissance  utile  d'un 
cours  d*eau. 

Canalisations.  Calcul  du  diam^tre  et  de  Tepaissenr  des  condnites ;  barrages, 
ecluses  et  r^servoirs.  Quais ;  fondations  snr  pilotis.  Regnl&nsation  de  cours  d'eau ; 
clayonnage;  piquetage;  moyens  naturels.  —  Exercices  pratiques.  Correction 
d'un  torrent. 

Direction  de  travaux.  —  2  heures.  —  Instmctions  gen6rales  et  speciales 
pour  les  constmctions.  Instmctions  pour  les  contremaitres.  Journal  de  la  cons- 
tmction. Listes  de  semaine  et  de  paies.  Inventaire  du  mat^riel.  Soumissions 
de  travaux.  Contrats;  m^tr^s;  expertises;  taxations;  mntation  du  matäriel. 

Elaboration  de  devis.  —  2  heures.  —  Avant-m6tr6.  Devis  des  travaux  pour 
une  maison  d^habitation  simple.  Determination  des  prix  unitaires ;  series  de  prix. 
Exercices  pratiques.  Estimations ;  taxations ;  contrats  de  livraison.  Cahier  des 
charges.    Rapport. 

Comptabilit^  de  la  constmction.  —  2  heures.  —  Theorie  de  la  comptabilite 
en  partie  simple  et  double  avec  application  pratique  k  une  entreprise  de  cons- 
tmction. Change;  effets  de  commerce;  endossement;  escompte;  protet,  etc. 

Legislation  en  mati^re  de  eonstruction.  —  1  heure.  —  Legislation  du  bati- 
ment.  Edilite.  Du  contrat  d'entreprise.  Situation  de  Tentrepreneur.  Conse- 
quences  de  certaines  formes  de  redaction. 

Deuxi^me  section.  —  M4canique  et  efectrotechm'que. 

Heure«  Heures 

/"*  semestre.  M    £  //»»'  semestre.  M    E 

Algebre 6  Algäbre 6 

Geometrie       7  Geometrie 6 

Geometrie  descriptive     ...  6  Geometrie  descriptive.    ...  3 

Physique 3  Physique 3 

Chimie 3  Chimie 3 

Mecanique  generale    ....  4  Mecanique  generale    ....  3 

Eeritures  techniques   ....  1  Ecritures  techniques  ....  1 

Dessin  de  machines    ....  6  Dessin  de  machines    ....  12 

Esquisses 4  Technologie  des  materiauxde  constr.  2 

40  39 
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Heures 

J//»«*  semestre.  M    E 

Algöbre 5 

G^om^trie 3 

B^sistance  des  mat^rianx   .    .  4 

Statiqne  graphiqne     ....  3 

Constniction 5 

„           Exercices    ...  14 

Eiectrotechniqne 4 

34    38 

F»»'  semestre. 

Math^matiqnes 2 

Chimie 2 

Constniction 5    5 

„           Exercices    ...  18    8 

Eiectrotechniqne 4    5 

„              Laboratoire    .  10 

Machines 5 

Gonstracdons  ciyiles  ....  4    4 

38  36 


IV*^*  setnestre. 

Math^atiqnes  .... 
B^sistance  des  mat^rianx 
Statiqne  graphiqne     .    . 

Constniction 

„  Exercices    . 

Eiectrotechniqne 


Machines   .    . 
Machines*ontils 


Laboratoire 


F/**'  semestre, 

Mathömatiqnes 

Chimie 

Constmction 

„  Exercices    .    . 

Eiectrotechniqne     .... 

„  Laboratoire 

Machines 


HevreB 
M     £ 

2 
2 
3 

5    5 

18    8 

5 

8 

3 

2_ 

35  36 

1 

2 

5    5 

28  12 

5 

10 


39  35 


I""  semestre,  —  40  henres.  —  Cours  communs  üujp  mScanieiens  et  ilectrieiens, 

Algkhre  6  henres. —  Q4amitrie  7  henres.  —  Giomitrie  deseripUve  6  henres. 

—  Physigue  ginirale  3  henres.  —  Chimie  3  henres.  —  M4canique  ghUrale  4  henres. 

—  Ecritures  techniques  1  henre.  —  Programme  identiqne  k  celni  de  la  section 
de  constmction. 

Esquisses,  —■  4  henres.  —  Croqnis  cot^  d'ontils  et  de  pi&ces  de  machines 
(d'apr^s  Tobjet). 

Dessin  de  machines,  —  6  henres.  —  Mise  an  net  des  croqnis  cotds.  Dessins 
d'atelier. 

ZT**'  semestre,  —  29  henres.  —  Cours  communs  aux  mScanieiens  et  iUetrieiens, 

Älghhre  6  henres.  —  OiomHrie  6  henres.  —  Physigue  ghUraU  3  henres.  — 
Chimie  3  henres.  —  Micanique  gSnh'ale  3  henres.  —  Ecritures  techniques  1  henre. 

—  Technologie  des  matSriaux  de  construction  2  henres.  —  Programme  identique 
k  celnr  de  la  section  de  constmction. 

GSomitrie  descriptive,  —  3  henres.  —  Exercices,  P6n6trations  et  döveloppe- 
ments  se  rencontrant  dans  la  pratiqne. 

Dessin  de  machines,  —  12  henres.  —  Dessins  d^atelier.    M^thodes  diT6rs.es 
de  reprodnction :  calqnes  et  blens. 

///«"  semestre.  —  Cours  communs  aux  mScanieiens  et  ilectriciens,  —  34  henres. 

Älglbre  5  henres.  —  GSomStrie  3  henres.  —  Bisistance  de  maUriaux  4  henres. 
Programme  identiqne  k  celni  de  la  section  de  constmction. 

Statique  graphique,  —  3  henres.  —  Introdnction :   Notions   de   calcnl  gra- 
phiqne.   Composition  et  döcomposition  de  forces.    Exercices. 

Construction,  —  5  henres.  —  Calcnl  et  constmction  d'^löments  de  machines. 
Bivets;  vis;  engrenages  droits,  coniqnes  et  h^licoidanx. 

Exercices  de  construction.  —  14  henres.  —  Exercices  snr  les  notions  en- 
seign^es  an  conrs  de  constmction. 

Cours  special  aux  Hectriciens. 

Electrotechnique,  —  4  henres.  —  Introdnction  k  l'ölectrotechniqne.    Etnde 
g4n6rale  dn  monvement  yibratoire. 
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IV^'  semestre.  —  Caurs  eommuns  aitx  micaniciena  0t  ilectriciens.  —  9  henres. 

MathSmatiqu€8.  —  2  henres.  —  Exercices  et  probl&mes  de  m^caniqne  et  de 
physiqne. 

BMstance  des  nuUMaux.  —  2  henres.  ->  Exercices  et  compl6ment  da  conrs 
dn  niine  semestre. 

Staüque  graphique.  —  8  henres.  —  Applications  anx  machines  simples. 
Machines-autäs.  —  2  henres.  —  Machines  k  travailler  le  bois  et  les  m6t4inx. 

Gaurs  spiciaux, 

a,  MSeanieiens.  —  26  henres.  —  Oonstruetion.  —  &  henres.  —  Snite  dn  conrs 
dn  UI™«  semestre :  arbres,  paUers,  transmissions  par  conrroies,  cordes,  chaines. 

Exercices  de  eonstruction.  — 18  henres.  —  Exercices  snr  les  notions  enseignöes 
an  conrs  de  constmction. 

Otmrs  ihiorique  de  maehines,  —  8  henres.  —  Hydranliqne  appliqn6e.  —  Pnen* 
matiqne. 

h,  Eledriciens,  —  26  henres.  —  ConstrucHon.  —  5  henres.  —  Transmissions 
par  conrroies,  cäbles  et  engrenages.  Notions  snr  les  pompes,  tnrbines  et  rones 
hydranliqnes. 

Exercices  de  eonstruction.  —  8  henres. 

Eleetrotechnique.  —  5  henres.  —  Electrotechniqne  g^nörale;  nnit^  absolnes; 
nnit^  pratiqnes.    Distribntion  de  Fönergie. 

Laboratoire  Hedrotechnique.  —  8  henres.  —  Mesnres  61ectriqnes :  r^istance, 
intensitö,  force  61ectro-motrice.    Emploi  des  appareils  indnstriels. 

V^  semestre,  —  Cours  commune  aux  nUcaniciens  et  Slectriciens.  —  6  henres. 

MathSmatiques.  —  2  henres.  —  Exercices  et  probl^mes  de  m^caniqne  et  de 
physiqne. 

ConstrucHons  civiles.  —  4  henres.  —  Notions  d'arpentage  et  de  nivellement. 
Notions  de  constmction. 

Cours  spiciaux, 

0.  MSeanieiens.  —  32  henres.  —  Construction.  —  5  henres.  —  Snite  dn  conrs : 
cylindres,  pistons,  bielles,  manivelles.    Assemblage  de  tnyanx. 

Exercices  de  construction.  —  18  henres.  —  Exercices  snr  les  notions  en- 
seign^es  an  conrs  de  constmction.    Appareils  de  levage. 

Cours  thSorique  de  machines.  —  5  henres.  —  Chalenr.  —  Thermodynamiqne. 
Application  anx  motenrs  thermiqnes. 

Electrotechnique  ajfpliquSe.  —  4  henres.  —  Electrotechniqne  dans  ses  rap- 
ports  avec  la  constmction  möcaniqne. 

a.  Electrieiens.  —  30  henres.  —  Chimie.  —  2  henres.  —  Electrolyse.  —  Piles 
et  accnmnlatenrs.  Introdnction  k  r^lectrochimie  indnstrielle :  galvanoplastie, 
carbnres,  etc. 

Construction.  —  5  henres.  —  Etnde  sommaire  des  machines  thermiqnes  et 
de  lenr  r^nlarisation.    Dynamos  et  motenrs  k  conrant  continn.  Snronlements. 

Exercices  de  -construction.  —  8  henres.  —  Constmction  d'appareils  ölectriqnes 
simples  et  de  dynamos  et  motenrs  k  conrant  continn. 

Electrotechnique.  — -  5  henres.  —  Conrant  continn.  Accnmnlatenrs.  Dynamos 
et  motenrs.  Canalisations.  Installations  intörienres  et  devis.  Notions  snr  les 
conrants  altematifs. 

Laboratoire  Electrotechnique.  —  10  henres.  —  Mesnres  snr  les  capacitös,  les 
coefficients  d'indnction,  etc.  Essais  de  machines  k  conrant  continn.  Essais  de 
canalisations. 

F/*»<  semestre.  —  Cours  commun  aux  micaniciens  et  ilectriciena.  —  1  henre. 

MaihSmatiques.  —  1  henre.  —  Exercices  et  problfemes  de  möcaniqne  et  de 
physiqne. 
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Cours  spiciaux. 

a.  M^canteiens,  —  38  henres.  —  Construction,  —  5  heores. —  Presses;  appa« 
reils  ^l^vatoires;  pompes,  torbines  et  machines  thermiqnes. 

Exercices  de  constructian.  —  28  henres.  —  Exercices  de  constrnction  sur  les 
mati^res  dn  conrs. 

Cours  thiorique  de  machines,  —  5  henres.  —  Compl^ment  dn  conrs  du 
yme  semestre.    Motenrs  d'antomobiles,  motenr  Diesel,  etc. 

6.  Eledriciens,  —  34  henres.  —  Chitnie.  —  2  henres.  —  Snite  et  compl6ment 
dn  conrs  dn  V™«  semestre. 

Construction.  —  5  henres.  —  Application  de  T^lectricit^  anx  machines  616- 
vatoires;  r^gnlatenrs  61ectriqnes;  calcnl  des  altematenrs;  motenrs  et  tmns- 
formatenrs  ä  courant  alternatif. 

Exercices  de  constructian,  —  12  henres.  —  Constrnction  d'appareüs  et  de 
tableanx.  Schemas  dMnstallation.  —  Altematenrs,  motenrs  et  transformatenrs. 

Electrotechnique,  —  5  henres.  —  Conrants  alternatifs  simples  et  polyphases. 
Dynamos,  motenrs  et  transformatenrs.  Calcnls  de  canalisations.  Distribntion  de 
r^nergie  par  conrants  alternatifs.    Eclairage.    Devis. 

Laboratoire  Slectrotechnique,  —  10  henres.  —  Recherches  magnötiqnes.  Essais 
des  altematenrs  et  motenrs  mono  et  polyphases. 


V.  Lehrerschaft  aller  Stufen. 


46.  1.   Reglement  fOr  die  Patentprüfungen  von  Handalslehrem  des  Kantons  Bern. 

(Vom  21.  Febroar  1901.) 

Erster  Abschnitt.  —  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Für  Bewerber,  welche  ein  Patent  zn  Handelslehrstellen  im  Kanton 
Bern  zu  erhalten  wünschen,  wird  je  nach  Bedürfnis  im  Frühling  eine  Prüfung 
veranstaltet. 

Diese  wird  anfangs  Januar  im  amtlichen  Schnlblatt  von  der  Direktion  des 
Unterrichtswesens  ausgeschrieben. 

§  2.  Die  Bewerber  haben  sich  bis  zum  1.  Febmar  bei  dem  Präsidenten 
der  Prüfungskommission  anzumelden.  Sie  können  erst  nach  dem  zurückgelegten 
21.  Altersjär  patentirt  werden. 

§  3.  Ihrer  Anmeldung  haben  die  Bewerber  beizulegen:  1.  einen  Geburts- 
schein ;  —  2.  ein  Zeugnis  über  bürgerliche  Ehrenftthigkeit  und  guten  Lenmimd : 
—  3.  das  Maturitätszeugnis  einer  vom  Bund  subventionirten  Handelsschule  oder 
eines  Gymnasiums.  Wenn  die  Zeugnisse  über  die  Vorbildung  von  andern  An- 
stalten herrlUiren,  oder  wenn  andere  Ausweise  als  Maturitätszeugnisse  vorgelegt 
werden,  so  entscheidet  die  Direktion  des  Unterrichtswesens,  ob  dieselben  als 
gleichwertig  zu  betrachten  oder  zurückzuweisen  seien;  —  4.  den  Ausweis  über 
mindestens  einjährige  Praxis  in  einem  kaufmännischen  Geschäft;  —  5.  den  Aus- 
weis eines  in  der  Regel  dreijährigen  akademischen  Studiums ;  —  6.  den  Ausweis 
über  den  Besuch  der  Vorlesungen  über  allgemeine  Gesundheitslehre,  Schul-  and 
Unterrichtshygieine. 

§  4.  An  die  Kosten  der  Prüfung  hat  jeder  Bewerber  zum  voraus  Fr.  30, 
im  Wiederholungsfall  und  fär  eine  Nachprüfung  Fr.  15  der  Kanzlei  der  Direk- 
tion des  Unterrichtswesens  zu  bezahlen.  Die  Quittung  ist  dem  Präsidenten  der 
Kommission  vor  der  Prüfung  einzuhändigen. 

§  5.  Zur  Abhaltung  der  Prüfung  wählt  der  Regierungsrat  eine  besondere 
Prüfungskommission,  bestehend  aus  einem  Präsidenten  und  sechs  Mitgliedern. 
Von  diesen  müssen  mindestens  zwei  dem  Handelsstande  angehören.  Den  Vize- 
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Präsidenten  and  den  Sekretär  bezeichnet  die  Kommission  selbst.  Die  Amtsdauer 
ist  vier  Jahre. 

§  6.  Die  Kommission  versammelt  sich  vor  einer  Prüfting  zn  gemeinsamer 
Beratimg  Aber  Einrichtnug  and  Gang  derselben,  zor  Bezeichnung  der  Examina- 
toren, wenn  solche  beigezogen  werden  mtlssen,  und  zur  Festsetzung  der  Themata 
ffir  die  schriftliche  Prüfung.  , 

§  7.  Die  Mitglieder  der  Prüfungskommission  und  die  Examinatoren  er- 
balten ein  Taggeld  von  Fr.  10.  Reiseauslagen  werden  zu  30  Cts.  per  Kilometer 
vergütet. 

§  8.  Die  Prüfung  zerfiült  in  eine  theoretische  und  in  eine  praktische.  Die 
schriftlichen  Arbeiten  bilden  den  Hauptbestandteil  der  Prüfung.  Die  Prüfungs- 
kommission bestimmt,  in  welchen  Fächern  nur  schriftlich,  in  welchen  nur  münd- 
lich und  in  welchen  schriftlich  und  mündlich  geprüft  werden  soll.  Ebenso  be- 
stimmt sie  die  Zeit,  welche  für  die  Lösung  der  schriftlichen  Aufgaben  ein- 
geräumt wird,  und  die  Dauer  der  mündlichen  Prüfung  in  den  einzelnen  Fächern. 

Die  Prüftmg  ist  öffentlich  mit  Ausnahme  der  schriftlichen  Arbeiten,  welche 
nnter  Aufsicht  eines  Mitgliedes  der  Prüfungskommission  (eventuell  eines  Exa- 
minators) angefertigt  werden. 

Die  praktische  Prüfung  besteht  in  einer  Probelektion  in  zwei  Fächern  und 
dauert  je  mindestens  eine  halbe  Stunde. 

Zweiter  Abschnitt.  —  Anforderungen  an  die  Bewerber. 

§  9.  Die  Prüfung  umfasst  folgende  obligatorische  Fächer:  a.  Pädagogik 
(ausgenommen  für  die  Bewerber  mit  Primarlehrerpatent) ;  —  b.  Muttersprache; 

—  c.  Kaufmännisches  Rechnen,  einschliesslich  der  politischen  Arithmetik;  — 
d.  Buchhaltung,  Korrespondenz  und  Kontorarbeiten;  —  e.  Volkswirtschafts- 
lehre ;  —  /.  Rechtskunde ;  —  g,  Handelsgeographie ;  —  A..  Handelsgeschichte. 

§  10.  Es  werden  in  den  verschiedenen  Fächern  nachfolgende  Forderungen 
gesteUt: 

1.  Pädagogik,  —  a.  Kenntnis  der  allgemeinen  Pädagogik,  insbesondere 
genaue  Bekanntschaft  mit  den  Au^ben  der  Erziehung,  sowie  mit  den  Er- 
ziehungsmitteln der  Zucht  und  des  Unterrichts;  —  h,  Kenntnis  der  Geschichte 
und  Litteratur  der  Pädagogik  seit  der  Reformation ;  —  c.  Methodik  des  Mittel- 
schulunterrichts. 

2.  Muttersprache.  —  Vollständige  Beherrschung  der  Unterrichtssprache.  — 
Kenntnis  der  Hauptmomente  der  Litteraturgeschichte  des  18.  und  19.  Jahr- 
hunderts und  der  bedeutendsten  Werke  aus  der  neueren  Zeit. 

3.  Kaufmännisches  Rechnen.  —  Fertigkeit  und  Sicherheit  in  der  Ausführung 
von  Berechnungen  des  Waren-  und  Bankgeschäftes.  Kenntnis  der  Münz-,  Mass- 
und Gewichtsverhältnisse.  Anwendung  der  Prozentrechnung  auf  die  verschie- 
denen Geschäftsverhältnisse.  Edelmetall-  und  Münzrechnung.  Wechsel-  und 
Effektenrechnung.  Kenntnis  der  verschiedenen  Kursnotirungen  und  Usanzen  auf 
den  bedeutendsten  Börsenplätzen.  Wechsel-  und  Effektenarbitrage.  Einfache 
und  zusammengesetzte  Warenkalkulationen.  Kalkulationstabellen  und  Preis- 
paritäten. 

In  Bezug  auf  die  politische  Arithmetik  soll  der  Examinand  im  stände 
sein,  Berechnungen  von  Tilgungsplänen  und  Renten  durchzuführen.  Kenntnis 
der  Elemente  der  Lebensversicherung. 

4.  Buehhaltung,  Korrespondenzen  und  Kontorarbeiien.  —  Theoretische  und 
praktische  Vertrautheit  mit  dem  System  der  doppelten  Buchhaltung.  Die 
verschiedenen  Formen  derselben  und  ihre  Anwendung  im  Waren-  und  Bank- 
geschäft, sowie  im  Fabrikbetrieb.  —  Das  Kontokorrent  nach  den  verschiedenen 
Methoden.  —  Die  Buchung  von  Participationsgeschäften  in  Waren  und  Effekten. 

—  Die  Buchung  bei  gesellschaftlichen  Unternehmungen.  —  Reserven  und  transi- 
torische  Posten.  —  Die  Grundzüge  der  kameralistischen  und  konstanten  Buch- 
haltung. —  Beherrschung  der  Korrespondenz  und  Kontorarbeiten. 
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5.  Rechtakunde.  —  Sichere  Kenntnis  des  Handels-  nnd  Wechselrechtes  auf 
Grand  der  Bestimmongen  des  schweizerischen  Ohligationenrechtes.  Allgemeise 
Gmndzüge  des  OfEentlichen  Rechtes. 

Das  Wesentliche  aus  der  Bnndesgesetzgebnng  über  Scholdbetreihnng  imd 
Konkurs,  Arbeiterschntz,  Haftpflicht,  Patent-,  Marken-  und  Musterrecht,  Ver- 
sicherung, Zoll  und  Transport. 

6.  Volkawirtschaftslehre.  —  Grundztlge  der  Volkswirtschaftslehre. 

7.  HandeUgeographie.  —  Beherrschung  der  allgemeinen  Handelsgeographie 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Handelslage,  die  Bodenbeschaffenheit,  die 
Natnr-  und  Industrieprodukte,  die  Handels-  und  VerkehrsTerhUtnisee. 

8.  Handelageaehichte.  —  Kenntnis  der  wichtigsten  Tatsachen  der  Handels- 
geschichte, mit  besonderer  Berücksichtigung  der  neueren  Zeit. 

Dritter  Abschnitt.  —  Feststellung  der  Prüfungsergebnisse. 

§  11.  Bei  der  mündlichen,  sowie  bei  der  praktischen  Prüfung  müssen  in 
jedem  einzelnen  Fach  wenigstens  zwei  Mitglieder  der  PrüfungsbehOrde  an- 
wesend sein. 

§  12.  Unmittelbar  nacli  der  Beendigung  der  Prüfung  in  eiuem  Fach  haben 
die  Examinanden  und  Zuhörer  das  PrÜfangszimmer  zu  yerlassen,  worauf  die 
betreffende  Spezialkommission  das  Ergebnis  feststellt  und  in  folgender  Abstofong 
mit  Ziffern  bezeichnet: 

1  =  sehr  gut ;  2  =  gut ;  3  =  genügend ;  4  =  schwach ;  5  =  ungenügend. 

§  13.  Nach  Durchsicht  der  schriftlichen  Arbeiten  und  Beendignng  aller 
einzelner  Prüfungen  werden,  soweit  es  erforderlich  ist,  die  Noten  noch  bereinigt 
und  in  eine  Tabelle  eingetragen,  welche,  vom  Prftsidenten  und  Sekretär  unter- 
zeichnet, an  die  Direktion  des  Unterrichtswesens  übersandt  wird.  Die  eren- 
tuellen  Examinatoren  -  können  der  Schlussitzung  mit  beratender  Stimme  bei- 
wohnen. 

§  14.  Zur  Patentirung  ist  erforderlich,  dass  der  Bewerber  in  allen  Fftchem 
mindestens  die  Note  3  (genügend)  erlangt  habe. 

Der  Bewerber,  welclier  einmal  die  Note  5  (ungenügend)  oder  4  (schwach) 
erhalten  hat,  kann  in  diesem  Fach  zu  einer  Nachprüfung  zugelassen  werden, 
wenn  der  Durchschnitt  sämtlicher  Noten  die  Zahl  3  nicht  übersteigt. 

Wird  einem  Bewerber  das  Patent  verweigert,  so  darf  er  nach  einem  Jahr 
eine  zweite  und  nach  einem  weiteren  Jahr  eine  dritte  und  letzte  Prüfung  be- 
stehen. Bei  dieser  Wiederholung  ist  der  Kandidat  in  denjenigen  Fächern,  in 
welchen  er  wenigstens  die  Note  „gut"  erreicht  hat,  einer  neuen  PrflfhBg 
enthoben. 

Vierter  Abschnitt.  —  Das  Fähigkeitszeugnis. 

§  15.  Ein  Fähigkeitszeugnis  wird  für  die  Fächer :  Kaufhiännisches  Rechnen 
(ohne  politische  Arithmetik)  und  Buchhaltung,  Korrespondenz  und  Kontorarbeiten 
ausgestellt,  w^enn  der  Bewerber  mindestens  die  Note  2  =  gut  erhält 

§  16.  Bewerber  um  das  Fähigkeitszeugnis  dürfen  in  der  mündlichen  Prüfung 
nicht  zusammen  mit  Bewerbern  um   ein  Handelslehrerpatent  examinirt  werden. 

§  17.  Das  Fähigkeitszeugnis  berechtigt  zur  definitiren  Anstellung  als 
Fachlehrer,  wenn  der  Inhaber  eines  solchen  ein  Lehrerpatent  oder  ein  Maturi- 
tätszeugnis oder  einen  andern  von  der  Direktion  des  ünterrichtswesens  als 
gleichwertig  anerkannten  Ausweis  yorlegt. 


47.  i.    Reglement  Ober  die  FahigkeitsprOfungen  der  glarnerischon  Primarlelirer. 

(Vom  14.  Februar  1901.) 

I.  Anordnung  und  Gang  der  Fähigkeitsprüfungen. 

§  1.    Jeder  Lehrer,  der  an  einer  öffentlichen  Lehranstalt  des  Kantons  an- 
gestellt werden  will  und  hiezu  nach  §  19  des  Schulgesetzes  eines  glamerischen 
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Patentes  bedarf,  hat  die  Wahlf&higkeitserklärang  bei  der  Erziehnngsdirektion 
nachsnsnchen,  welche  sie  auf  Grand  einer  wohlbestandenen  Prüfung  erteilen  wird. 

§  2.  Die  ordentlichen  F&higkeitsprÜfongen  für  Kandidaten  auf  Primär- 
achn Istellen  sind  öffentlich  nnd  nnentgeltlich.  Sie  werden  alij ährlich  von  der 
Erziehnngsdirektion  anf  Schlnss  des  Wintersemesters  angeordnet  nnd  jeweilen 
3—4  Wochen  vor  ihrem  Beginn  im  Amtsblatt  angekündigt. 

Ausnahmsweise  können  von  der  Erziehnngsdirektion  in  besonders  dringlichen 
Fällen  auch  ansserordentliche  Prüfungen  bewilligt  werden.  Hiebe!  fallen  die 
Prüfangskosten  zn  Lasten  der  Examinanden. 

§  3.  Znr  Vornahme  der  Prüftingen  ernennt  der  Regierungsrat  je  am  Beginn 
einer  Amtsdaner  eine  ans  Fachmännern  bestehende  Kommission  yon  fünf  Mit- 
gliedern und  bezeichnet  deren  Präsidenten. 

§  4.  Wer  eine  Prüfang  zu  bestehen  wünscht,  hat  sich  spätestens  14  Tage 
vor  Beginn  derselben  beim  Präsidenten  der  Prüfungskommission  schriftlich 
anzumelden. 

Die  Anmeldung,  welche  als  kalligraphische  Probeleistung  gilt,  soll  eine 
Darstellung  des  Lebens-  und  Bildungsganges  enthalten.  Femer  sind  beizulegen : 
1.  ein  Geburtsschein,  sowie  ein  Leumundszeugnis,  ausgestellt  vom  Gemeinderate 
des  Wohnortes;  2.  Quartal-  oder  Semester-  und  Abgangszeugnisse  aus  den  be- 
suchten Bildungsanstalten,  eventuell  Patente,  Diplome;  3.  Zeugnisse  über  all- 
falligen  praktischen  Schuldienst. 

§  5.  Die  Teilnahme  an  den  Fähigkeitsprttfungen  ist  auch  Kantonsfremden 
gestattet.  Ober  die  Zulassung  der  Angemeldeten  entscheidet  die  Erziehungs- 
direktion. 

Solchen  Kandidaten,  welche  infolge  eigenen  Verschuldens  ans  der  von  ihnen 
zuletzt  besuchten  Bildungsanstalt  ausgewiesen  worden  sind,  kann  die  Zulassung 
verweigert  werden.  Es  dürfen  nicht  zugelassen  werden:  a.  solche,  welche  im 
Aktivbürgerrecht  eingestellt  sind;  6.  solche,  welche  die  Wahlfähigkeitsprüfung 
bereits  zweimal  erfolglos  bestanden  haben;  c.  solche,  die  Gebrechen  und  Krank- 
heiten besitzen,  welche  die  Ausübung  des  Lehrerberufes  beeinträchtigen. 

Den  von  der  Erziehungsdirektion  abgewiesenen  Kandidaten  steht  in  allen 
ausser  den  in  litt,  a  und  b  genannten  Fällen  der  Rekurs  an  den  Regierungsrat 
offen. 

§  6.  Wer  zu  seiner  Ausbildung  ein  Stipendium  aus  der  Landeskasse  be- 
zogen hat,  ist  nach  Vollendung  der  Seminarstudien  verpflichtet,  die  nächst- 
folgende Fähigkeitsprüfnng  zu  bestehen,  und  zwar  gilt  diese  Verpflichtung  auch 
in  dem  Falle,  dass  sich  ein  Lehramtskandidat  nach  dem  Austritt  aus  dem  Seminar 
entschliesst,  Seknndarlehrer  zu  werden. 

Besucht  ein  Kandidat  nach  dem  Austritt  aus  dem  Seminar  zn  seiner  weitem 
Ausbildung  noch  andere  Anstalten,  so  wird  ihm  gestattet,  erst  die  zweitfolgende 
Prüfung  zu  bestehen. 

§  7.  Die  Prüfung  erstreckt  sich  auf  die  in  §  11  genannten  Fächer  und 
zerfällt  in  eine  theoretische  und  eine  praktische.  Die  theoretische  Prüfung 
findet  an  zwei  aufeinander  folgenden  Tagen  statt  und  zerfällt  wieder  in  eine 
schriftliche  und  eine  mündliche. 

Der  mündlichen  nnd  der  praktischen  Prüfung  haben  in  der  Regel  alle  Mit- 
glieder der  Prüfungskommission  beizuwohnen. 

§  8.  Die  schriftliche  Prüfang  geht  in  der  Regel  voran  und  besteht  in  der 
Abfassung  eines  deutschen  Aufsatzes  und  in  der  Lösung  von  mathematischen 
Au^ben. 

Die  Themata  zu  den  schriftlichen  Arbeiten  werden  von  der  ganzen  Prüftings- 
kommission  in  einer  vorberatenden  Sitzung  bestimmt.  Es  sind  den  Examinanden 
wenigstens  drei  Themata  aus  verschiedenen  Gebieten  zur  freien  Auswahl  vor- 
zulegen. 

Für  jede  der  beiden  schriftlichen  Arbeiten  wird  ein  Zeitraum  von  2^3 
Standen  angesetzt.    Sie  werden  ohne  weitere  Hilfsmittel  unter  der  Aufsicht 
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eines   Mitgliedes   der   Prüfungskommission   angefertigt.    Die  Anwesenheit  von 
Drittpersonen  ist  nicht  gestattet. 

§  9.  Die  praktische  Prüfung  umfasst:  a.  Probelektionen  mit  Schülern  der 
Primarschule;  —  b,  Probelektionen  im  Turnen;  —  c.  Probeleistungen  in  den 
Eunstfächem. 

Die  Themata  für  die  Probelektionen  werden  von  der  Prüfungskommission 
bestimmt,  unter  die  Examinanden  verlost  und  denselben  am  Tag  vor  der  prak- 
tischen Prüfung  mitgeteilt. 

§  10.  Wenn  von  Lehrern,  welche  das  Wahlf&higkeitspatent  eines  andern 
Kantons  besitzen  und  schon  längere  Zeit  im  praktischen  Schuldienst  gestanden 
haben,  eine  Prüfung  verlangt  wird  (§  19  des  Schulgesetzes),  so  können  die  An- 
forderungen in  den  einzelnen  Fächern  angemessen  reduzürt  werden. 

Kandidaten,  welche  in  irgendwelchen  Fächern  Spezialpatente  für  eine 
höhere  als  die  Primarschulstufe  besitzen,  steht  es  frei,  sich  von  der  Prüfung  in 
diesen  Fächern  dispensiren  zu  lassen. 

n.  Umfang  und  Inhalt  der  Prüfungen. 
§  11.  Die  Prüfung  erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer  und  Fachabteilungen: 

1.  Pädagogik.  —  a.  Allgemeine  Pädagogfik  und  Methodik.  —  b.  Hanpt- 
momente  aus  der  Geschichte  der  neuem  Pädagogik.  —  c.  Probelektion. 

2.  Deutsche  Sprache.  —  a.  Grammatik.  Grundzüge  der  Poetik  und 
Stilistik.  —  b.  Lesen  und  Erklären;  Litteraturkonde  (Kenntnis  der  zweiteo 
klassischen  Periode;  genauere  Kenntnis  einiger  Hauptwerke).  —  c.  Aufsatz. 

8.  Französische  Sprache.  —  Lesen,  Übersetzen  und  grammatisches 
Erklären. 

4.  Mathematik.  —  a.  Arithmetik  und  Algebra  bis  zu  den  Gleichungen 
zweiten  Grades.  —  b.  Schriftliche  Lösung  arithmetisch-algebraischer  Aufgaben. 

—  c.  Kenntnis  der  Planimetrie  und  Stereometrie.  —  d.  Geometrische  Berech- 
nungen und  Konstruktionen. 

5.  Geschichte.  —  a.  Spezielle  Kenntnis  der  vaterländischen  Geschichte. 

—  b.  Übersichtliche  Kenntnis  der  allgemeinen  Geschichte,  genauere  Kenntnis 
der  Hauptmomente  derselben. 

6.  Geographie.  —  a.  Spezielle  Kenntnis  der  vaterländischen,  sowie  — 
b.  Kenntnis  der  physikalischen  und  politischen  Geographie  der  fünf  Erdteile; 
Grundzüge  der  mathematischen  Geographie. 

7.  Naturkunde.  —  a.  Das  Wichtigste  aus  der  Botanik,  Zoologie  und 
Anthropologie.  —  b.  Physik,  sowie  die  Anfangsgründe  der  Chemie. 

8.  Zeichnen.  —  Freihandzeichnen  und  Linearzeichnen.  —  Früher  ge- 
fertigte Zeichnungen  sind  als  echt  beglaubigte  vorzulegen.  —  Die  Prüfungs- 
kommission kann  auch  eine  besondere  Prüfung  anordnen. 

9.  Schönschreiben.  —  Fliessende  Darstellung  der  deutschen  und  der 
englischen  Kurrentschrift  —  Die  Examinanden  haben  die  Anmeldung  in 
deutscher,  den  Aufsatz  in  englischer  Kurrentschrift,  oder  umgekehrt,  abzufassen. 

10.  Musik.  —  a.  Das  Wichtigste  aus  der  Musiktheorie.  —  6.  Vortrag 
eines  leichten  Musikstückes  fflr  Gesang,  Violine  oder  Klavier. 

11.  Turnen.  —  a.  Methodische  Kenntnisse ;  Probelektion.  —  b.  Praktische 
Fertigkeit  im  Geräteturnen. 

IIL  Feststellung  der  Prüfungsergebnisse  und  Patentirung. 

§  12.  Jedes  Mitglied  der  Prüfungskommission  erhält  eine  Tabelle,  in  deren 
Rubriken  Namen,  Alter,  Wohn-  und  Bildungsort  der  Kandidaten,  sowie  die  ein- 
zelnen Prüfungsfächer  angegeben  sind  und  die  Prüfdngsergebnisse  eingetragen 
werden. 

§  13.  Zur  Taxation  der  Leistungen  sollen  die  ganzen  Zahlen  von  1  bis  5 
zur  Anwendung  gebracht  werden.    Die  Ziffern  haben  folgende  Bedeutung: 
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Die  Grade  1  =  sehr  schwach  und  2  =  ungenügend  können  für  sich  allein 
nie  eine  Wahlfilhigkeitserkläning  zur  Folge  haben.  Der  Mittelgrad  3  =  ge- 
nü^nd  soll  solchen  Leistungen  entsprechen,  welche  nach  dem  Urteil  der  Kom- 
mission noch  hinreichend  sind,  um  für  diesen  Teil  der  Prüfung  ein  Wi^ffthig- 
keitszeugnis  zu  rechtfertigen.  Die  Grade  4  =  gut  und  5  =  sehr  gut  drücken 
die  besten  Resultate  der  Prüfung  aus. 

§  14.  Die  Mitglieder  der  Prüfungskommission  erteilen  den  Examinanden 
für  jede  in  der  Prüfung  auftretende  fachliche  Abteilung  die  entsprechende 
Fähigkeitsnote. 

Ist  ein  Kandidat  von  der  Prüfung  in  einem  Fache  dispensirt  worden,  so 
wird  dies  in  der  entsprechenden  Rubrum  mit  „disp."  bezeichnet. 

§  15.  Sobald  die  Prüfung  in  einem  Fach  beendigt  ist,  stellen  die  Mit- 
glieder der  Prüfungskommission  durch  gemeinsame  Beratung  die  endgültigen 
Noten  fest 

Für  jede  Litt,  in  §  11  wird  eine  Note  erteilt.  Die  Summe  derselben,  dividirt 
durch  die  Zahl  der  Fachabteilungen,  in  denen  geprüft  worden  ist,  gibt  die  Ge- 
samtzensur. 

§  16.    Bei    Beurteilung    dieser   Ergebnisse    gelten   folgende    Grundsätze: 

a.  diejenigen  Kandidaten,  welche  wenigstens  die  Yolle  Gesamtzensur  3  erreicht 
haben,  werden  zur  Patentirung  empfohlen,   die   übrigen   sind   abzuweisen;  — 

b.  wenn  ein  Kandidat  die  Gesamtzensur  3  zwar  erreicht  hat,  aber  in  einem  der 
Hanpt&cher:  Pädagogik,  Deutsch,  Mathematik,  Naturkunde  und  Probelektion 
eine  geringere  Note  als  3  aufweist,  so  hat  er  in  diesem  Fache  bei  der  nächst- 
folgenden Prüftmg  eine  Nachprüfung  zu  bestehen. 

§  17.  Die  aus  den  Beratungen  der  Prüfungskommission  hervorgehenden 
Resultate  und  Anträge  werden,  nebst  allen  schriftlichen  Arbeiten  der  Exami- 
nanden, der  Erziehungsdirektion  übermittelt,  welche  die  Patentirung  beim  Re- 
giemngsrat  einleitet. 

§  18.  Lehramtskandidaten,  welche  infolge  mangelhafter  Leistungen  abge- 
wiesen, werden  müssen  (§  16,  a),  können  zu  einer  zweiten  Prüfung  zugelassen 
werden. 

Stellen  sie  sich  zu  dieser  zweiten  Prüfung  im  nächstfolgenden  Jahre,  so 
können  sie  von  den  Fächern,  in  denen  sie  bei  der  ersten  Prüfung  wenigstens 
die  Durchschnittsnote  (in  a,  b,  c  etc.)  4  erreicht  haben,  dispensirt  werden. 

§  19.  Der  als  wahlfähig  erklärte  Lehramtskandidat  erhält  ein  Patent, 
welches  ausser  der  Wahlfähigkeitserklärung  einfach  die  Gesamtzensur  enthält. 

IV.  Schluss-  und  Übergangsbestimmungen. 

§  20.  Vorstehendes  Reglement,  durch  welches  dasjenige  vom  13.  März  1890 
angehoben  wird,  soll  jedem  Seminarstipendiaten  beim  Eintritt  ins  Seminar, 
ebenso  jedem  Lehramtskandidaten  bei  der  Anmeldung  zum  Examen  zugestellt 
werden. 


48.  s.  Riglemont  des  examens  pour  Tobtention  et  le  renouvellement  du  brevet  de 
capacitö  pour  renseignement  dans  les  öcoles  du  canton  de  Fribourg.  (Du  5  mars 
1901.) 

Chapitre  premier.  —  Des  examens  pour  /'obtent/on  du  brevet  de  capacite. 

Section  premi^re.  —  Dispositions  gSnSralea. 

Art.  1^'.  L'examen  de  capacite  pour  Tenseignement  dans  les  6coles  pri- 
maires  du  canton  de  Fribourg  a  lieu,  chaque  ann6e,  dans  la  r^gle,  ä  la  fin  de 
l'annSe  scolaire. 

Cet  examen  est  annonc6  par  un  avis  que  la  Direction  de  Tlnstruction 
publique  fait  ins^rer,  au  moins  quatre  semaines  ä  Tavance,  dans  la  Feuille 
officieUe  du  canton. 
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Art.  2.  Les  aspirants  an  brevet  de  capacitö  adressent  lenr  demande  par 
6crit  au  bnrean  de  la  direction  de  Tlnstraction  pnbliqne  dans  le  d^lai  ßxe  par 
la  pnblication  dana  la  Feuille  officidle. 

Cette  demande  est  accompagn^e  des  piöces  suiyantes :  a.  Tacte  de  naissance 
ou  Tacte  d'origine;  —  h.  an  certificat  de  bonne  condnite,  dölivr^  par  Tantorit^ 
commanale  da  liea  da  domicile;  —  c.  an  certificat  constatant  qne  le  caadidat 
a  fait  qaatre  ann^es  d'^tades  pröparatoires  apr^s  sa  sortie  de  F^cole  primaire. 
(Loi  sar  Tlnstraction  primaire,  art.  74.) 

Art.  3.  Les  institats  pablics  oa  libres  sont  aatoris^s  k  faire,  an  nom  des 
Kleves  de  lear  Etablissement,  la  demande  prescrite  k  l'art.  2. 

ns  remettent,  dans  le  d61ai  prescrit,  la  liste  des  candidats  pr^ent^s,  avec 
les  indications  n^cessaires  sar  Tötat  civil,  Taptitade,  le  travail  et  la  condnite 
de  chacan  d'eax. 

Les  Elfeves  de  ces  institats  sont  dispens6s  de  prodaire  d'antres  pi^ces. 

Art.  4.  Ne  sont  pas  admis  k  l'examen :  o.  les  candidats  qoi  ont  d6j&  6ehoaE 
dans  deax  examens  pr^cedents ;  —  h,  ceax  qai  n'o£frent  pas  des  g^aranties  saffi- 
santes  de  moralitE;  —  c.  cenx  qai  sont  atteints  de  d^fants  corporels  ou  d^in- 
firmit^  ponvant  etre  prdjadiciables  k  Tenseignement. 

Art.  5.  Par  exception,  an  candidat  peat,  sar  sa  demande,  etre  dispensE 
de  r^preave  pratiqae  de  chant  oa  de  TEpreave  de  gjmnastiqae,  poor  des  motifs 
tires  da  manqae  d'aptitade  natarelle. 

La  demande  doit  6tre  dEpos6e  en  m§me  temps  qne  les  pi^ces  mentionn^es 
aax  art.  2  et  3.  La  direction  de  Tlnstraction  pabliqae  prononce. 

Le  candidat  dispensE  ne  peat  pas  obtenir  le  brevet  da  premier  degr& 

Art.  6.  U  y  a  deax  jarys  d'examen,  Tan  poor  les  aspirants  de  langae 
frangaise,  l'aatre  poar  les  aspirants  de  langte  allemande. 

Art.  7.  Le  pr^sident  da  jary  est  d6sign6  par  la  commission  des  etades, 
qai  le  prend,  antant  qae  possible,  daas  son  sein.  II  a  la  direction  de  Texamen. 

Art  8.  Le  jary  comprend  deax  k  hait  membres,  oatre  le  pr^sident,  soi- 
vant  le  nombre  des  candidats.  II  est  nommE,  avant  chaqae  session,  par  la  sec- 
tion  compötente  de  la  commission  des  Etades. 

Les  membres  da  jary  sont  indemnisEs  par  la  caisse  de  PEtat 

Art.  9.  Lorsqa*il  y  a  liea,  le  jary  d'examen  se  sabdivise  en  bareanx  eom- 
posEs,  dans  la  regle,  de  trois  membres,  savoir:  an  prEsident,  nn  examinatenr 
et  nn  assessenr. 

Le  President  peat  cependant  former  des  bnreaax  de  deax  membres. 

Les  bareaax  sont  placEs  sons  TaatoritE  da  prEsident  da  jary,  qoi  diiige 
toates  les  parties  de  Texamen,  et  prend  part  k  la  discnssion  de  tontes  les  notes. 

Art.  10.  Les  branches  d'examen  sont  rEparties,  par  le  prEsident  da  joiy, 
enlre  les  bnreaax.  Chacan  de  cenx-ci  examine  tons  les  candidats  sar  les  branches 
qai  lai  sont  confiEes. 

Piasiears  bareanx  peavent  siEger  simaltanEment,  mais  dans  des  salles  diffE- 
rentcs.  Les  candidats  se  presentent  snccessivement  devant  les  diffErents  boreaox. 

Art  11.  L^examen  de  religion  est  confiE  k  an  bareaa  special,  dont  les 
membres  sont  dEsignEs  par  l'antoritE  ecclEsiastiqae  compEtente.  Les  notes  d4- 
livrEes  par  ce  bareaa  sont  remises  an  prEsident  da  jary. 

Art.  12.  Des  examinatenrs  peavent  etre  pris  en  dehors  da  jary,  poar  des 
branches  speciales.  Ils  sont  choisis  par  la  commission  des  Etades  et  ne  fonc- 
tionncnt  qne  poar  les  branches  dont  ils  sont  cbargEs.  Un  membre  da  jary  assiste 
en  tont  cas  k  l'examen. 

Art.  13.  Les  examinatenrs  remettent  k  la  direction  de  l'Instraction  pabliqae, 
an  moins  deax  semaines  avant  l'examen,  les  textes,  s^jets  d'Epreuves  et  qnes- 
tionnaires  dont  la  prEparation  lear  a  EtE  confiEe. 

Le  texte  de  la  dictEe  doit  etre  accompagnE  d'ane  Echelle  de  notes. 
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Les  propositions  des  examinateurs  sont  sonmises  k  la  commission  des  Stades, 
qni  a  le  droit  de  les  modifier,  de  les  rejeter  et  de  les  remplacer  en  tont  oa  en 
partie. 

Art.  14.  La  direction  de  rinstruction  publique  fonrnit  anx  examinateurs 
le  mat^riel  k  employer  dans  les  ^preuves  de  glographie  et  de  p^dagogie  pratique. 

Les  examinateurs  doivent  transmettre  k  la  direction  la  liste  du  mat^riel 
dont  ils  auront  besoin,  en  m^me  temps  qu'ils  lui  communiquent  le  projet  de 
questionnaire  pour  Texamen. 

Section  IL  —  De  Vexamen. 

Art.  15.  L'examen  de  capacit^  pour  Penseignement  primaire  comprend  des 
^preuves  6crites,  des  ^preuves  orales  et  des  ^preuves  pratiques. 

Toutes  ces  ^preuTes  doivent  §tre  subies  dans  une  m§me  Session. 

§  1.  Des  ipreuves  Scrites,  —  Art.  16.  Les  6preuves  6crites  des  aspirants 
au  breyet  portent  sur  les  branches  suiyantes :  A.  EeUgion :  les  fondements  ration- 
nels  de  la  foi ;  le  dogme  cbr^tien ;  la  m orale  chr^tienne ;  la  liturgie  (deux  ques- 
tions);  —  B.  Psychologie  (deux  questions);  —  C.  P6dagogie:  l'histoire  de  la 
p6dagogie;  la  p^dagogie  g6n6rale;  la  m6thodologie  (trois  questions);  D.  Com- 
position  de  langue  materneUe ;  —  E.  Dict^e  d*un  morceau  litt^raire ;  —  F.  Exer- 
cices  et  probl^mes  d'apr^s  tout  le  programme  des  matb^matiques ;  —  G.  Compta- 
bilit^  thiorique  et  pratique. 

Art.  17.  Les  aspirantes  au  brevet  subissent  des  epreuyes  6crite8  sur  les 
branches  suiyantes:  A.  Religion:  le  dogme  cbr^tien;  la  morale  chr^tienne;  la 
liturgie  (deux  questious) ;  —  B.  P^dagogie :  Thistoire  de  la  p^dagogie ;  la  p^da- 
gogie  g^n^rale;  la  m^thodologie  (deux  questions);  —  C.  Composition  de  langue 
matemelle; — I).  Dict6e  d'un  morceau  littöraire;  —  E.  Probl^mes  d'arithm6tique 
et  d'6quations  k  une  inconnue;  —  F.  Comptabilit6  thöorique  et  pratique;  — 
G.  Connaissances  th^oriques  d'^conomie  domestique  et  d'hygiäne. 

Art.  18.  L'ordre  du  jour  des  öpreuyes  ^crites  et  des  öpreuyes  pratiques 
est  fix6  par  la  direction  de  rinstruction  publique,  sur  le  pr4ayis  du  Präsident 
du  Jury,  et  affichö  dans  toutes  les  salles  qui  seryent  k  Texamen. 

Art  19.  Le  temps  accordä  pour  chaque  äpreuye  äcrite,  k  part  la  dictäe, 
est  de  une  heure  au  minimnm.  II  ne  doit  pas  Stre  moindre  de  deux  heures  et 
demie  pour  la  composition  de  langue  maternelle,  et  de  deux  heures  pour  Täpreuye 
de  mathömatiques.  Les  aspirants  ont  au  moins  une  heure  et  demie  pour  l'äpreuye 
de  pädagogie. 

Art.  20.  La  dictäe,  ainsi  que  les  Epreuyes  de  mathämatiqnes  et  de  compta- 
bilitä  sont  les  memes  pour  tous  les  candidats  d'une  Session  d'examen. 

Pour  les  autres  branches,  la  commission  des  6tudes  peut  däcider  que  les 
candidats  auront  le  choix  entre  deux  sujets  d'äpreuyes. 

Les  Sujets  d'epreuyes  äcrites  sont  remis  sous  pli  cachetä  au  präsident  du 
Jury  par  la  direction  de  rinstruction  publique. 

Art.  21.  Les  aspirants  ne  peuyent  apporter  ni  liyres  ni  notes  imprimäes  ou 
manuscrites. 

Pendant  toute  la  duröe  d'une  äpreuye  6crite,  il  leur  est  interdit  de  com- 
muniquer  entre  eux  ou  avec  le  dehors ;  ils  ne  peuyent  pas  non  plus  sortir  de  la 
salle,  pour  quelque  motif  que  ce  soit. 

Art.  22.  Les  candidats  peuyent,  ayec  permission,  sortir  de  la  salle  pendant 
l'interyalle  de  deux  6preuyes;  mais  en  ce  cas,  ils  doiyent  auparayant  remettre 
leur  trayail,  meme  inachey^. 

Ils  sont  libres  de  quitter  la  salle  des  qu'ils  ont  remis  le  demier  trayail 
figurant  k  Fordre  du  jour  de  la  s6ance. 

Art.  23.  En  cas  de  fraude  ou  de  tentatiye  de  fraude,  Texclusion  est  pro- 
noncäe  par  le  jury  en  corps,  sur  le  rapport  du  suryeillant  de  la  salle,  et  apres 
ayoir  entendu  le  coupable.  Les  faits  qui  ont  motivä  Pexclusion  sont  mentionn6c 
dans  le  rapport  du  pr6sident  k  la  direction  de  rinstruction  publique. 
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Si  la  fraade  n*a  €t6  d^converte  qn'apr^s  la  d^livrance  da  breyet,  le  retrait 
de  celni-ci  peat  gtre  prononc^  par  la  direction  de  Tlnstraction  pnbliqae. 

Art.  24.  Le  pr^sident  peat  d^l^gaer  k  des  membres  da  jary  la  saryeillance 
totale  oa  partielle  d'^preaves  öcrites. 

Art.  25.  n  est  remis  aaz  aspirants,  poar  faire  les  ^preaves  ^rites,  des 
feoilles  revetaes  du  sceaa  de  la  direction  de  Plnstmction  pabliqae. 

Le  mat^riel  n^cessaire  aax  candidats  est  mis  k  leor  disposition  par  les 
soins  de  la  direction  de  Tlnstraction  pnbliqae.  Tont  aatre  mat^riel  est  prohib6» 
k  Texception  des  plnmes  et  crayons,  et  des  boites  de  matb^matiqaes. 

Art.  26.  Les  candidats  signent  lenr  travail  ayant  de  le  remettre  an  membre 
da  jary  charg6  de  la  sorveillance.  Celai-ci  appose  son  paraphe  sar  chaqae 
feaille. 

Art.  27.  Les  feailles  de  chaqae  ^preaye  ^rite  sont  corrig^es  par  Fexa- 
minatear  respectif  et  soamises  ä  Tappr^ciation  des  denx  aatres  membres  du 
jary.    La  eombinaison  des  notes  se  fait  soas  le  centrale  da  pr6sident  da  joiy. 

Art.  28.    Les  6preayes  ecrites  ne  sont  pas  pnbliqaes. 

§  2.  —  Des  Spreuv€9  orales.  —  Art.  29.  Les  aspirants  et  les  aspirantes  an 
breyet  sont  soamis  &  des  4preayes  orales  sar  les  branches  saiyantes:  A.  fieli- 
gion:  Deax  qaestions,  l'ane  sar  THistoire  sainte  (Anden  et  Noayeaa  Testa- 
ment), Taatre  sar  THistoire  de  TEglise;  —  B.  Langae  matemelle.  Qaatre 
branches:  a,  Lectnre  et  compte  renda;  6.  grammaire  et  analyse  (trois  qaes- 
tions) ;  c.  th^orie  da  style  et  histoire  de  la  litt^ratare  (deax  qaestions) ;  d.  £x- 
plication  Utt^raire  d^an  texte  choisi  dans  Tan  des  antears  d^sign^  par  la  direc- 
tion de  rinstrnction  pabliqae ;  —  G.  Langae  allemande ;  —  D.  Histoire  de  la  Snisse 
et  histoire  aniyerseUe  (deax  qaestions);  —  £.  Geographie  de  la  Saisse  et  da 
canton  de  Fribonrg;  g6ographie  generale  (deax  qaestions);  —  F.  Math^matiqaes: 
a,  calcal  oral ;  b.  th^ories  et  dömonstrations ;  —  G.  Sciences  natorelles  (Zoologie 
et  botaniqae) ;  —  H.  Sciences  physiqaes  (physiqae  et  chimie) ;  —  L  Mosiqne  et 
chant:  th6orie,  ex^cntion  (2  notes). 

Art.  30.  Les  aspirants  an  breyet  sont  interrogös,  en  oatre,  sar  les  branches 
saiyantes:  A.  Cosmographie ;  —  B.  Instraction  civiqae;  —  C.  Agricnltare;  — 
D.  Hygiene. 

Art.  31.  Le  pr6sident  da  jary  fixe  entre  cinq  et  halt  minates  la  dor^e  de 
r^preaye  sar  chaqae  brancho,  en  tenant  compte  de  Timportance  et  da  d^ye- 
loppement  de  la  branche  k  examiner. 

Art.  82.  L'ordre  da  jonr  des  6preayes  orales  est  fixd  par  le  pr^sident  les 
membres  da  jary  entendus.    II  est  affichä  dans  toates  les  salles  d'examen. 

Art.  33.  Les  examens  oraax  sont  pnblics;  mais  les  candidats  sont  s^par^ 
complätement  des  assistants,  et  ils  ne  penyent  ayoir  ayec  eax  aacane  comma- 
nication. 

Art.  84.  Les  membres  d'nn  bareaa  sont  tenas  d'assister  sans  interraption 
aax  6preayes  orales  qa'ils  sont  charg^  de  jager. 

Art.  35.  Le  nombre  des  qaestions  pröpar^es  sar  ane  branche  par  rexami- 
natear  et  accept^es  par  la  commission  des  Stades  doit  d^passer  aa  moins  de 
deax  le  nombre  des  aspirants  k  examiner. 

Art.  36.  Le  candidat  prend  aa  hasard  le  billet  indiqaant  les  qaestions 
aaxqaelles  il  aara  k  r^pondre. 

n  est  accordö  an  candidat  an  moins  trois  minates  poar  pröparer  ses 
r^ponses. 

§  3.  —  Des  Spreuves  pratiques,  —  Art.  87.  Les  ^prenyes  pratiqaes  com- 
munes  aax  aspirants  et  aax  aspirantes,  sont:  A.  Une  le^on  d'6preaye  (p^da- 
gogie  pratiqae);  —  B.  Un  trayail  de  callig^aphie ; —  C.  Un  dessin  k  main  leyee. 

Art.  38.  Les  aspirants  sont  examin^s  en  ontre  sar :  A.  Le  dessin  techniqne 
et  de  projection;  —  B.  La  gymnastiqae;  —  C.  La  masiqae  instramentale  (har- 
moninm,  piano  oa  yiolon). 
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Art.  39.  Les  aspirants  institnteun  sont  tenns  de  snbir  röpreaye  de  mn- 
«ique  instrumentale  (piano,  harmoniam  on  violon). 

Cette  6preaTe  consiste  en  des  ezercices  indiqn^s  s^nce  tenante,  et  en 
Tex^cntion  d*an  morcean,  dont  Taspirant  peat  demander  cominnnication  nne 
henre  avant  Texamen. 

L'^preaye  de  mnsiqae  instramentale  est  facoltative  ponr  les  aspirantes. 
Celles  qni  d^irent  la  snbir  en  fönt  la  demande  an  moins  hnit  jonrs  k  l'ayancei 
k  la  direction  de  Tlnstmction  publique. 

Les  aspirantes  penyent  Stre  autorisöes  par  le  pr^sident  da  jnry  k  remplacer 
r^prenve  de  cbant  par  des  exercices  de  mnsiqae  instramentale. 

Art.  40.  Les  6preaves  pratiqaes  speciales  aox  aspirantes  sont:  A.  Le 
dessin  de  conpe;  —  B.  Les  raccommodages  et  aatres  trayaax  &  raignille;  — 
C.  La  coape  et  la  confection;  —  D.  La  caisine. 

Art.  41.  La  direction  de  Tlnstmction  publique  met  des  plumes  k  la  dispo- 
sition  des  candidats  pour  T^preuve  de  calligraphie ;  mais  cbacun  peut  se  munir 
de  plumes  de  son  choix. 

Les  aspirantes  penyent  apporter  en  outre  une  cheyill^re,  des  ciseaux,  un 
d6,  des  aiguiUes,  en  un  mot  tout  le  petit  mat^riel  de  coutare. 

Art.  42.    La  dur6e  des  4preuyes  pratiques  est  fix6e  eomme  suit: 

La  calligraphie,  le  dessin  k  main  ley^e  et  le  dessin  de  coupe,  an  moins 
une  beare; 

Le  dessin  tecbnique,  la  gymnastique,  la  coupe  et  confection,  au  moins 
deux  beures; 

La  cuisine,  ainsi  que  les  raccommodages  et  autres  trayaux  k  Faiguille, 
trois  heures. 

Chaqne  candidat  a  de  dix  minutes  k  un  quart  d'heure  pour  la  le^on  d'^preuye 
(p^dagogie  pratique). 

Art.  43.  Pour  Pexamen  pratique  de  cuisine,  les  aspirantes  penyent  §tre 
r^parties  en  plusienrs  groupes,  et  Tun  ou  Pautre  de  ces*groupes  penyent  subir 
r^preuye  dans  les  jours  qui  pr^c^dent  imm6diatement  la  session  d^examen. 

Art  44.  Les  articles  21  ä  27,  33  &  36  sont  applicables  aux  6preuyes 
pratiques. 

Section  in.  —  Äpprieiation  de  Vexamen, 

Art.  45.  Le  r^sultat  de  Texamen  dans  cbaque  brauche  est  d^termin^  au 
moyen  de  notes  indiqu4es  par  des  chiffres  dont  la  signification  est :  8  =  distin- 
gu6 ;  —  7  =  träs-bien ;  —  6  =  bien ;  —  5  =  assez  bien ;  —  4  =  faible ;  —  3  =  in- 
suffisant;  —  2  =  mal;  —  l  =  trfes  mal;  —  0  =  nul. 

Art.  46.  Les  branches  de  Texamen  sont  r6parties  en  onze  groupes  de  la 
maniere  suiyante: 

L  Imtruetion  religieuse,  —  1.  Epreuye  4crite ;  —  2.  Epreuye  orale. 

//.  PSdagogie.  1.  Psychologie ;  —  2.  Epreuye  ^crite  de  p^dagogie ;  —  3.  Epreuye 
orale  de  p^dagogie. 

///.  Langue  matemelle,  1.  Lecture  et  compte  rendu;  —  2.  Grammaire  et 
analyse;  —  3.  Composition;  —  4.  Dict6e;  —  5.  Theorie  du  style  et  histoire  de 
la  litt^rature;  —  6.  Etade  litt^raire  d'un  texte. 

IV.  Langue  allemande. 

V.  Hiätoire^  GSographie  et  instruction  civique,  1.  Histoire;  —  2.  Gosmographie 
et  g^ographie;  —  3.  Instruction  ciyique. 

VI.  Mathhnatiques.  1.  Galcul  oral;  —  2.  Arithmötique  th^orique  et  alg^bre; 

—  3.  Q^om^trie  et  ellipse ;  —  4.  Problemes  et  exercices ;  —  5.  Comptabiüt^. 

VII.  Notions  scientißques.    1.  Histoire  naturelle; —  2.  Physique  etchimie; 

—  3.  Agriculture;  —  4.  Hygiene. 
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VIU,  Ecohomie  domestigue  et  hygihie.  —  1.  Connaissances  th^oriqnes ;  — 

2.  Dessin  de  patrons;  —  3.  Baccommodages  et  antres  travanx  k  l'aigmlle;  — 
4.  Notions  de  conpe  et  de  confection ;  —  5.  Onisine. 

IX,  Brauches  graphiques,    1.  Calligraphie ;  —  2.  Dessin  k  main  levte;  — 

3.  Dessin  professionnel  (aspirants). 

X  Musique  et  chant.  1.  Elements  de  masiqne  th^oriqne;  —  2.  Chant  um- 
sical,  plain-chant;  —  3.  Mnsiqne  d'instmments  (ponr  les  aspirants). 

XL  Crymnastique, 

Art.  47.  Des  notes  distinctes  sont  donnöes  ponr  chaqne  brauche,  et  le 
jory  ^tablit  en  ontre  la  note  moyenne  ponr  chaque  gronpe  s^par^ment. 

Art.  48.  Le  candidat  a  droit  d.  nn  brevet  de  capacit^,  s'il  a  obtenn  en 
plein  la  note  5  dans  tons  les  gronpes. 

Tontefois,  la  commission  des  Stades  pent  d^livrer  nn  brevet  an  candidat 
qni  n'a  pas  obtenn  la  note  5  ponr  la  langne  allemande,  ponr  la  gymnastiqae, 
ainsi  qn'&  celni  qni  n'a  en,  dans  le  gronpe  X,  nne  moyenne  inf6rienre  k  5  qa'4 
cause  de  la  note  de  chant. 

Art.  49.  n  est  d^livr^  des  dipldmes  de  trois  degr^s.  La  base  d'appr^cia- 
tion  pour  la  d^termination  du  degr^  est  la  moyenne  des  notes  de  tont  l'examen. 

Le  candidat  obtient  un  diplöme  du  premier  degr^,  lorsque  la  moyenne  des 
notes  atteint  6,5. 

Un  diplöme  du  deuxi^me  degr6  est  döliyr^  au  candidat,  si  la  moyenne  de 
ses  notes  est  au  moins  de  6. 

Le  candidat  qni  remplit  les  conditions  fix^es  k  Tart.  48,  mais  n'atteint  pas 
la  moyenne  6,  obtient  un  diplöme  du  troisi^me  degrd. 

II  n'est  accordä  qu'un  diplöme  du  troisi^me  degr^  au  candidat  qni  a  dd 
refaire  nne  partie  de  Fexamen  (art.  50). 

Art.  50.  Le  candidat  qni  a  atteint  la  moyenne  5  dans  tons  les  groupes 
sauf  un,  est  oblig6  de  recommencer  Texamen  sur  toutes  les  branches  de  ce 
gronpe.    Les  notes  des  antres  groupes  lui  restent  acquises. 

n  peut,  dans  l'intervalle  de  deux  sessions  d'examen,  ^tre  employ6  dans 
Tenseignement  public  ou  libre. 

Art.  51.  Le  tableau  des  notes  de  Texamen  est  sign6  par  les  membres  du 
Jury  et  transmis  par  les  soins  du  pr^sident  k  la  direction  de  rinstruction  publique. 

Art.  52.  La  commission  des  6tudes  d^livre  les  brevets  pour  nne  dur^e  de 
nne  k  quatre  ann^es,  an  vu  du  tableau  des  notes  et  apr^s  avoir  pris  connaissance 
du  pröavis  formul6  par  le  jury  d'examen. 

Art.  53.  L'aspirant  qui,  ayant  subi  les  ^preuves  avec  succ^  d6clare  n'a- 
voir  pas  Tintention  d'enseigner  dans  le  canton  de  Fribourg,  peut  obtenir  de  la 
direction  de  rinstruction  publique,  en  behänge  de  son  breret,  un  brevet  special 
Sans  indication  de  degr6  ni  de  dur6e. 

Si,  plus  tard,  il  postule  un  emploi  dans  nne  6cole  publique  du  canton  de 
Fribourg,  il  est  tenu  de  restituer  le  brevet  special  en  6change  du  brevet  ordi- 
naire.  II  est  alors  soumis  k  toutes  les  prescriptions  impos^es  par  la  loi  et  pax 
les  reglements  aux  porteurs  du  brevet  ordinaire,  notamment  en  ce  qui  conceme 
le  renouvellement  (Reglement  g^n^ral,  art.  130). 

Chapitre  IL  —  Des  examens  pour  te  renouvellement  du  brevet  de  capacite, 

Art.  54.  Des  examens  pour  le  renouvellement  des  brevets  arriv6s  k  l'ex- 
piration,  ont  lieu  chaque  ann^e  pendant  les  vacances. 

Ils  sont  annonc^s  dans  la  Feuille  oßicielle,  au  moins  six  semaines  k  Favance, 
par  les  soins  de  la  direction  de  rinstruction  publique. 

Art.  55.  Est  tenu  de  se  pr6senter  k  Texamen  de  renouvellement  des  breveta 
tont  maitre  qui  exerce  ou  d^sire  exercer  des  fonctions  dans  les  6coles  publiques 
du  canton,  et  dont  le  brevet  arrive  k  expiration. 
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Peilt  6galement  j  etxe  tenn  tont  portenr  de  brevet  qni  le  Iftisse  pdrimer, 
on  qui  a  abandonn6  pendant  trois  ans  Tenseignement  public  dans  le  canton 
(Reglement  g^n^ral,  art.  131). 

Art  56.  La  direction  de  rinstmction  publique  peut,  pour  des  raisons  graves, 
antoriser  un  porteur  de  brevet  k  se  präsenter  k  Texamen  de  renouveUement  un 
an  avant  T^poque  pr^vue  k  Tart.  54.  En  ce  cas,  le  nouveau  brevet  ne  commence 
ä  ressortir  ses  effets  qu'apr^s  l'expiration  du  pr6c4dent. 

Art  57.  L'instituteur  en  fonctions  dans  une  ^cole  publique  du  canton,  adresse 
aa  demande  de  renouveUement  du  brevet  k  Pinspecteur.  n  y  Joint  le  brevet  p^- 
rim^.  De  son  c6t^,  la  commission  locale  euvoie  k  Tiuspecteur  les  certificats  de 
Service  ou  de  conduite  du  renouvelant.  L'inspecteur  fait  parvenir  le  tont  k  la 
direction  de  Flnstruction  publique,  avec  son  pr^avis. 

Les  autres  postulants  adressent  directement  k  la  direction  de  Tlnstruction 
publique  leur  demande,  accompagn^e  du  brevet  arriv^  k  expiration,  et,  s'il  y  a 
lieu,  de  leurs  certificats  (Reglement  g6n6ral,  art.  132). 

Art.  58.  L'examen  de  renouveUement  du  brevet  porte  sur  les  mati^res  sui- 
▼antes : 

a.  Epreuves  icHtes,  1^  Psychologie  (pour  les  renouvelants),  p6dagogie  g^n^- 
rale  et  m^tbodologie  (deux  questions);  —  2^  composition;  —  3®  dictle  ortho- 
graphique;  —  4®  probl^mes;  —  5^  comptabilit^ ;  —  6**  agriculture  et  hygi^ne 
(pour  les  renouvelants)  (deux  notes) ;  —  7^  connaissances  thöoriques  de  Töconomie 
domestique  et  de  Thygi^ne  (pour  les  renouvelantes). 

b.  Epreuves  orcdee,  1^  Diction;  —  2P  histoire  de  la  ütt6rature  fran^aise 
et  grammaire  historique  (deux  questions) ;  —  3^  6tude  Utt^raire  d^un  texte  pris 
dans  un  auteur  classiqne;  —  4^  histoire  moderne  et  contemporaine ;  g^ographie 
g^n^rale  (pour  les  renouvelants)  (deux  notes) ;  —  5^  histoire  universelle  et  his- 
toire de  la  Suisse  (pour  les  renouvelantes)  (deux  notes);  —  6^  calcul  oral;  — 
7^  algebre  et  göom^trie  (pour  les  renouvelants);  —  8^  arithm^tique  th6orique 
et  6quations  (pour  les  renouvelantes);  —  9^  horticulture  et  floriculture  (pour 
les  renouvelants). 

c  Epreuves  pratiques.  1®  Pödagogie  pratique  (leQons  d'6preuve) ;  —  2®  calli- 
mphie ;  —  3^  musique  et  chant  (th^orie  et  pratique) ;  —  4^  dessin  professionnel 
^ur  les  renouvelants);  —  5^  dessin  de  patrons  et  coupe  (pour  les  renouve- 
lantes). 

Art.  59.  La  direction  de  Tlnstruction  pubUque  indique,  une  ann6e  k  Tavance, 
quatre  oeuvres  d^auteurs  classiques  pour  l'examen  de  Ütt^rature. 

Art.  60.  Le  jury  de  Texamen  de  renouveUement  est  constitu6  et  fonctionne 
dans  les  formes  indiqu^es  au  chapitre  1^^^  section  l^^.  Sont  applicables,  en  outre, 
les  dispositions  de  la  section  IT  tixant  les  r^gles  k  observer  dans  les  Epreuves 
Gentes,  les  öpreuves  orales  et  les  6preuves  pratiques.  La  dur6e  des  epreuves 
est  fix^e  par  la  commission  des  6tudes. 

Art  61.  Au  vu  du  r6sultat  de  Texamen,  la  commission  des  6tudes  d^livre 
un  certificat  d'aptitude  p6dagogique  au  renouvelant  qui  a  obtenu  la  note  moyenne 
6,5  pour  Tensemble  des  branches  et  pour  la  langue  fran^aise. 

Art.  62.  Le  renouvelant  qui  a  obtenu  au  moins  la  moyenne  5  pour  Ten- 
semble  des  branches  et  pour  la  langue  firan^aise,  obtient  le  renouveUement  de 
son  brevet  pour  une  dur6e  k  d^terminer,  entre  une  et  quatre  ann6es,  par  la 
commission  des  6tudes. 

Le  brevet  ne  peut  pas  etre  renouvel6,  si  la  note  moyenne  5  n'a  pas  €t6 
atteinte  pour  Fensemble  des  branches  et  pour  la  langue  fran^aise. 

Art.  63.  Sont  abrog^es  toutes  les  dispositions  contraires  au  pr^ent  r^gle- 
ment,  k  partir  de  Tentrie  en  vigueur  de  ce  demier,  le  1«^  janvier  1902. 
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49.  4.   Programme  de  Texamen  pour  robtention  du  brevet  pour  renseignemaat  pri- 
maire  dans  le  canton  de  Fribeurg.    (Dn  5  man  1901.) 

I.  Religion  et  hiatoire  religiease. 

§  1.    POUE  LES  ASPIRANTS  DE  LA  RELIGION  CATHOLIQÜE. 

/.  Beligion. 

Ä,  Les  Jbndements  rationnels  de  la  foi.    (Poor  les  aspirants.) 

N6ce88it^  d'nne  religion.  Becherehe  de  la  mie  religion.  —  BöTdlatioii: 
n^cessitä,  existence.  Proph^ties  et  miracles:  existence,  force  dömonstiratiTe.  — 
J68U8-Chri8t  yrai  Dien.  Divinitö  de  la  religion  chr^tienne. 

Institution  d'nne  Eglise  visible  et  inddfectible.  Obligation  de  lai  appartenir. 
Marques  de  la  v^ritable  ^lise:  application  au  catholicisme. 

Primaut6  de  saint  Pierre*.  Institution,  transmission  aux  successeurs. 

B.  Le  dogme  chrStien. 

Dien :  existence,  attributs.  La  Trinit6.  —  La  cr^ation :  les  anges,  Thomme.  — 
La  chute  originelle.  —  L'incamation :  natures  et  personne  de  J^sus-Christ.  Prä- 
rogatives de  Marie.  —  Le  Saint-Esprit.  —  L'Eglise:  pouvoir  d'enseignement, 
membres. 

Les  quatre  fins  demiferes. 

Notions  gön^rales  de  la  gr&ce :  esp^ces  diff^rentes,  n^cessitö,  distribntion.  — 
Le  mdrite.  —  La  priöre  en  g^n^ral,  et  en  parüculier  le  eigne  de  la  croix,  ToraiBon 
dominicale,  la  salutatiou  ang^lique. 

Les  sacrements  en  gön^ral.  Institution,  effets,  ministre  et  sijget  de  chaque 
sacrement.  —  Matiöre  et  forme. 

Particularit^s  de  certains  sacrements:  a.  La  p^nitence:  qualit^  et  diverses 
sortes  de  contrition;  le  bon  propos;  Institution  divine  et  quaiit6s  de  la  con- 
fession;  satisfaction.  —  Definition  et  division  des  indul^nces.  —  b.  L'eucha- 
ristie:  nature  du  sacrifice;  identit^  et  diff^rence  du  sacnfice  de  la  croix  et  de 
la  messe.  La  communion:  n^cessit^,  dispositions  requises  pour  la  recevoir.  — 
c.  Le  mariage :  unit^  et  indissolubilitö.  Conditions  de  yalidit^  et  de  lic6it<S ;  dis- 
penses. 

C.  La  maraie  chriiienne, 

Commandements  de  Dieu. 

Commandements  de  TEglise:  pouvoir  que  poss&de  TEglise  de  les  4tablir; 
sanction. 

Explication  des  commandements  de  Dieu  et  des  commandements  de  l'Eglise : 
ce  qu'ils  ordonnent,  ce  qu'ils  d^fendent;  gravit^  de  leur  transgression. 

La  conscience;  r^gles  pour  la  formation  de  la  conscience. 

Le  p6ch6:  notion  et  division;  originel  et  actuel;  distinction  sp^cifique  et 
num^rique.  Diff^rences  des  p6ch6s  relativement  &  leur  gravit^:  pöchö  mortel, 
p6ch6  v^niel;  nature  et  cons^quences. 

Les  vertue  et  les  vices:  nature,  esp^ces  diff^rentes. 

Les  conseils  4vang61iques. 

Z>.  La  liturgie, 

Notions  g^nörales:  les  ^glises,  les  autels,  les  vases  sacr^s,  les  omementa 
litnrgiques. 

La  messe:  divisions,  c6r6monies. 

Les  Offices  de  TEglise:  les  fetes  de  Tann^e  chr^üenne. 

2.  Hiatoire  de  la  religion, 

A.  Hiatoire  sainte. 

Ancien  Testament.  Cröation  du  monde  et  de  Fhomme.  Tentation  et  chute 
d'Adam  et  d'Eve.  Dringe  et  dispersion  des  hommes. 
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Faits  principanx  de  la  Tie  d^ Abraham,  d'Isaac,  de  Jacob  et  de  Joseph. 

Moise :  naissance  et  yocation ;  sortie  d^Egypte ;  promnlgation  de  la  loi  (d) ; 
mort  de  Hoise.  ^) 

Entr^e  dans  la  terre  promise.  Exploits  de  G^d6on  et  de  Samson.  Gouverne- 
ment d'H61i  et  de  Samuel. 

Etablissement  de  la  royant^  (d).  Ev^nements  les  plns  remarqaables  des 
r&gnes  de  SatU,  de  David  et  de  Salomon.  Partage  dn  royanme  (d). 

Bfegnes  de  J6roboam,  d'Achab  et  de  Jöhn.   Les  proph^tes  Elie  et  Elis^e. 
Destniction  du  royanme  d^IsraSl  (d). 

Bois  de  Jnda  les  plns  c^lfebres:  Boboam,  Josaphat,  Joas,  £z6chias,  Josias. 
Prise  de  Jemsalem  et  captivitö  de  Babylone.  Le  proph^te  Daniel. 

Betonr  de  la  captivit6  (d).  —  Pers^cntions  d^Antiocbns  Epiphane.  Princi- 
panx  exploits  des  Macchab^es.  La  Jnd^e  sonmise  anx  Bomains. 

Nonvean  Testament.  Naissance  de  J^sns-Christ.  Principanx  myst^res  de  son 
enfiance  et  de  sa  vie  cachde. 

Bapteme  et  tentation  de  J^sns.  Yocation  des  premiers  disciples.  Noces  de  Gana.^ 

La  p6che  miracnlense.  Gn^rison  dn  paralytiqne  ä  Capharnaüm  et  dn  malade 
ä  la  piscine  de  Bethsaida.  Conversion  de  Marie-Magdeleine. 

Sermon  snr  la  montagne.  B6snrrection  de  la  fille  de  Jaire,  dn  fils  de  la 
venve  de  Naüm  et  de  Lazare. 

Mnltiplication  des  pains  et  promesse  de  FEncharistie.  Confession  de  saint 
Pierre.  Transfignration  dn  Sanvenr.  Gn^rison  de  ravengle-n6. 

Paraboles  dn  Semenr,  dn  bon  grain  et  de  l'ivraie,  dn  bon  Samaritain,  de 
Tenfant  prodigne,  dn  manvais  riche  et  dn  panvre  Lazare,  du  festin  nnptial. 

Entr^e  triomphale  de  J^sus  k  Jerusalem.  Proph^ties  snr  la  ruine  de  Jeru- 
salem, la  fin  du  monde  et  le  jngement  demier. 

Institution  de  PEucharistie.  J6sus  an  Jardin  des  Oliviers  et  devant  Gaiphe 
et  Pilate.  Crucifiement.  Mort  et  s^pulture  du  Sanvenr. 

La  r^surrection.  Les  principales  apparitions  et  l'ascension  de  J^sus-Ohrist. 

B,  Histoire  de  Viglise, 

La  Pentecöte:   descente  du  Saint-Esprit  snr  les  Apötres.  Premiere  pr6di- 
cation  de  TEvangile  anx  Juifs  et  anx  pai'ens.  Concile  de  Jerusalem. 

Les  pers^cutions :   causes  g^n^rales,  auteurs;   victimes  les  plus  illustres. 
Triomphe  de  TEglise  sous  Constantin  (d). 

H6r68ie  d'Arius.  Concile  de  Nic6e.  Condamnation  des  erreurs  de  Mac^donins, 
de  P61age,  de  Nestorius  et  d'Eutych^s. 

Notions  ei^mentaires  concemant  la  hi6rarchie  eccl^siastique  et  la  vie  mo- 
nastique  durant  les  cinq  premiers  siöcles. 

Conversion  des  Francs  (d)  et  de  l'Angleterre.  Saint  Boniface  apötre  de 
TAllemagne. 

Origine  du  pouvoir  temporel  des  papes.  Gharlemagne  et  l'Eglise.  Les  icono- 
clastes. 

Böle  de  saint  Gr^goire  YII  dans  la  Querelle  des  Investitnres. 

Photius,  Michel  G^mlaire  et  le  schisme  grec  (d).  Schisme  d'Occident. 

Fondation  des  Ordres  religieux:  b^n^dictins,  chartreux,  franciscains  et  do- 
minicains.  Les  Universit^s  au  moyen  äge. 

Origine  du  protestantisme ;  son  extension  en  AUemagne  et  en  Angleterre. 
Fondation  de  la  Gompagnie  de  J6sus.  Le  concile  de  Trente. 

')  Jjw  eandidats  doiyent  poavoir  indiqaer  la  date,  au  moins  approximative,  des  dv^ne- 
menta  marqa^s  d^nn  (d). 

>)  Les  eandidats  indlquent,  antant  que  possible,  k  quelle  partie  de  la  vie  publique  de 
J^sns-Chrlst  appartlennent  les  falts  slg^nal^  depuls  son  baptSme  Jusqu^k  sa  r^surrectlon. 
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(Qaestions  controTers^es :  0  rinqaisition,  la  St-Barth61emy,  Galil^,  la  B6to- 
cation  de  T^dit  de  Nantes.) 

(Expose  snccinct  des  errenrs  gallicanes,  jans^nistes  et  jos^phistes.) 

Epreuves  de  TEglise  pendant  la  B^volation  fran^aise,  le  Consnlat  et  l'Empire. 

Apergn  g^nöral  sur  les  Papes  da  XIX™®  stiele. 

§  2.    POÜR  LES  ASPIEANTS  DB  LA  CONFESSION  REFOEMEE. 

Histoire  dn  peaple  dlsraSl.  —  Vie  et  doctrine  de  J^sus  et  de  ses  apdtres.  — 
Connaissance  des  livres  de  la  Bible.  —  Les  principanx  öv^nements  de  Thistoire 
eccl6siastiqae  jnsqu'lt  la  Umforme. 

IL  Födagogie. 

/.  £/e'me/rfs  de  paychofogie,  (Ponr  les  aspirants.) 

Definition  de  la  yie.  Sup^rioritö  de  TStre  vivant  sur  la  matiäre  brate. 

Principe  g^n^ral  concernant  la  distinction  des  facult6s  de  Tarne  humaine. 
Diyisions  des  facnlt^. 

Natnre  de  la  Sensation  repräsentative.  Les  sens  externes:  organes  et  fonc- 
tions  propres  k  chacnn  d'eox. 

Existence  des  sens  internes.  Perception  sensitive.  Fonctions  de  Timagination 
et  de  la  memoire.  Qnalit^s  de  la  memoire. 

Hierarchie  des  sens  internes  et  externes. 

Distinction  entre  le  sens  et  Tintelligence.  Objet  de  Tintelligence.  Origine 
des  id^es:  abstraction,  intellection  et  nniversalisation.  L^attention  spontan^e  et 
^attention  volontaire.  La  r^flexion. 

LMntelligence  et  la  raison.  Conscience  psychologiqne  et  conscience  morale. 

La  connaissance  de  soi-meme  et  de  Dien. 

L'idee  et  la  conception  mentale.  Comprehension  et  extension  des  id^es. 
R^gles  de  la  d^finition  et  de  la  division. 

Natnre  et  importance  da  jagement. 

Le  raisonnement  et  ses  principales  formes.  La  m^thode :  analyse  et  syntb^se. 

Memoire  intellectnelle  et  association  des  id6es. 

L'errenr  et  les  principanx  sophismes.  Demonstration  et  certitade  scientifiqne. 

Developpement  de  la  connaissance  humaine:  loi  generale. 

Critique  de  la  connaissance :  v^racite  des  sens  en  genöral  et  de  TinteUigence. 
Valeur  de  Tautorite  et  de  Tevidence  objective. 

Distinction  entre  les  facultas  cognitives  et  les  facultas  affectives. 

Objet  de  la  volonte  humaine.  Yolitions  necessaires  et  volitions  libres.  Prenves 
de  l'existence  du  libre  arbitre.  La  responsabilite  morale. 

Definition  du  caractere. 

Objet  general  de  la  sensibilite  affective.  Les  principales  tendances.  Natnre 
de  la  passion. 

Caracteres  de  Tinstinct  dans  la  vie  animale. 

Influence  reciproque  des  facultes  sensitives  et  des  facultes  intellectuelles. 

Origine  et  effets  des  habitudes. 

Caracteres  distinctifs  de  la  vie  animale  et  de  la  vie  raisonnable.  Sap6riorit4 
de  rhomme  sur  Panimal. 

Composition  du  sojet  sentant.  Existence,  simplicite  et  spiritualite  de  Täine 
humaine.  Union  substantielle  de  Päme  et  du  corps.  Presence  de  Fäme  dans  le 
Corps.  Corruptibilite  de  Täme  des  betes.  Origine  et  immortalite  de  Tarne  humaine. 
Destinee  supreme  de  Thomme. 

*)  1^8  aspirantefl  ne  tont  pas  Interrog^es  sur  les  partlea  du  qnestionnaire  enferm^es  dans 
des  parenth^ses. 
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2.  Ndagogie  iMorfque. 

A,  Histoire  de  la  p^agogie, 

Antiqnit6  et  moyen  äge.  Caract^res  g6n6ranx  de  T^dacation  chez  les  Jnifs, 
les  Grecs  et  les  Bomains.  —  Socrate  et  sa  m^thode.  Piaton.  Qttintüien.  —  Les 
^oles  sons  Cbarlemagne.  —  La  soolastiqne  an  YTTYme  si&cle. 

XVJm«,  XVIlme  et  XVIIIme  gifecles.  Rabelais.  Montaigne.  Com6nins.  —  P6- 
dagogie  des  Jösnites  et  de  Port-Boyal.  —  Locke,  F6nelon.  M™^  de  Maintenon. 
Bollin.  —  Saint  Jean-Baptiste  de  La  Salle  et  les  fr^res  des  Ecoles  chr^tiennes.  — 
Bonssean.  Basedow. 

P^dagogie  moderne.  Pestalozzi  Overberg.  Bell  et  Lancastre.  Froebel.  Le 
P.  Qirard.  Herbart.  Mgr.  Dnpanlonp.  Spencer.  TA^^  Necker  de  Saussnre  et  Pape- 
Carpentier. 

B.  Bidagogie  ginhxUe, 

L'Mncation,  sa  natnre  et  son  bnt. 

Objet  de  l'^dncation  physiqne.  Lnportance  des  conseils  hygi^niqnes ;  mani^re 
de  les  donner  anx  ^löves.  Pratiqne  de  Thygi^ne  k  l'^cole. 

B61e  des  exercices  physiques.  Gymnastique  nsnelle  et  gymnastiqne  r^gnli^re. 

Hygiene  des  organes  des  sens.  Cnltnre  des  organes  des  sens  en  g^nöral. 
N^cessit^  de  Pintmtion.  Legons  de  choses. 

Moyens  de  provoqner  la  perception,  l'attention  et  la  r^flexion  des  61^ves. 
Lnportance  de  Tabstraction  et  de  la  g^n^ralisation  dans  l'^ducation  intellectnelle. 

Bdle  de  Timagination.  Edncation  de  cette  facnlt6. 

Cnltare  dn  jngement  th6oriqae  et  pratiqne.  Usage  et  abns  dn  raisonnement. 

Bdgles  ä  snivre  pour  la  formation  de  la  conscience  morale. 

Importance  de  la  memoire.  Moyens  de  l'exercer. 

Edncation  g^n^rale  des  tendances :  maximes,  pr^ceptes,  exemples,  acqnisition 
des  habitndes. 

Edncation  speciale  des  tendances  personnelles  et  sociales.  Le  sentiment  rell- 
gienx:  n^cessit^  et  cnltare. 

Bdle  des  passions  dans  la  vie  morale.  Discipline  des  passions. 

Edncation  de  la  yolontö :  son  importance.  Mobiles  de  la  volonte.  Etade  des 
caract&res.  Le  principe  d'aatorit^  et  le  respect  de  la  libert^  individnelle. 

Systeme  disciplinaire.  B^compenses  et  pnnitions. 

C.  MSthodologie. 

a.  Methodologie  g^n^rale.  Definition  des  principales  m^thodes  et  formes 
d'enseignement:  m^thode  indnctive  oa  analytiqne;  m^thode  dednctive  oa  syn- 
thetiqne ;  formes  expositive  et  interrogative.  Caract^res  g^neranx  de  la  m6thode 
dite  ,,socratiqae''. 

Avantages  et  inconv6nients  .  de  chaqne  m^thode  et  forme  d'enseignement. 

Connaissance  des  procMös  p6dagogiqaes  les  plas  rationnels. 

Emploi  des  m^thodes,  formes  et  proc^d^s  d'enseignement  selon  la  natnre 
des  branches  et  les  capacit^s  des  ei^ves. 

Le  mode  d^enseignement  en  gßn^ral.  Modes  simples:  individnel,  simaltane, 
mntael.  Modes  mixtes.  Ghoix  des  modes. 

Organisation  materielle  de  l'ecole:  local,  mobilier,  mat6riel  d'enseignement. 

Organisation  pedagogiqne.  Elaboration  de  Tordre  da  joar  et  da  Programme 
d^tailie  des  mati^res.  Prlparation  des  le^ons,  tenae  da  joamal  de  classe  et  des 
registres  scolaires. 

Bepartition  des  ei^ves  dans  les  differents  conrs.  Groapement  et  snbdivisions 
des  conrs  poar  Tenseignement  de  certaines  branches.  Formation  et  emploi  des 
monitears. 

Organisation  des  ecoles  froebeliennes  et  des  ecoles  compiementaires. 
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Ir,  Methodologie  speciale.  Expose  des  m^thodes,  des  formes  et  des  piocM^ 
&  employer  dans  Tenseignement  de  chaqne  branche  dn  programme  piimaire. 
Importance  6dncatiye  et  pratiqne  des  diffirentes  branches. 

Marche  &  soivre  dans  nne  legon. 

Connaissance  des  mannels  obligatoires  dans  le  canton  de  Fribonrg. 

3.  P4dagogie  pratique.  (Le^on  d'öpreuve.) 

Le  candidat  est  appelä  ä  donner  nne  le^on  d'^prenye  k  des  €ihYes  r^nnis 
par  les  soins  de  la  direction  de  l'Instmction  publique  et  appartenant,  si  poa- 
sible,  aux  trois  degr^s  de  l'^cole  primaire.  Cette  legen  porte  sur  un  snjet  pris 
dans  n'importe  queUe  branche  du  programme  primaire. 

Ponr  rinstruction  religieuse,  Täpreuve  consiste,  seit  dans  Pexplication  littä- 
rale  de  quelques  demandes  et  r^ponses  du  cat^chisme  dioc^ain,  soit  dans  Tex- 
Position  d'un  chapitre  d'histoire  de  la  religion. 

Le  Jury  pr6pare  autant  de  sugets  diff^rents  qu'il  y.  a  de  candidats  k  ezaxniner 
plus  deux«  Les  sujets  propos6s  sont  distribu^s  ä  l'as^irant,  par  voie  de  tirage 
au  sort,  un  quart  d^heure  ayant  chaque  ^preuye  indiyiduelle. 

Les  candidats  restent  seuls  pour  pr^parer  leur  legen.  Le  jury  met  &  leur 
disposition  les  liyres  et  objets  n^cessaires. 

Chaque  legon  d'^preuye  dure  de  dix  minutes  k  un  quart  d*heure.  Elle  ne 
peut  ayoir  le  caract^re  ni  d'une  r^capitulation  ni  d'un  examen. 

Le  candidat  indique  bri^yement  au  jury  Tordre  k  suiyre  et  les  moyens  k 
employer  dans  Tenseignement  des  mati^res  qni  yont  faire  le  si^et  de  la  le^on. 
Ensuite,  11  applique  les  principes  ^nonc^s,  et  a  sein  d'employer  un  langage  ü 
la  port^e  des  öl^yes.  L^ordre,  la  clart^  et  la  sobri6t6  dans  les  explications  sont 
particnli^rement  exig6s. 

III.  Langue  matemelle. 

/.  Lecture. 

Le  candidat  est  appelö  k  lire  un  morceau  de  prose  ou  de  yers  dont  il  fera 
ensuite  le  compte  rendu. 

L'examen  a  pour  objet:  a,  la  prononciation,  Tarticulation,  les  pauses,  la 
lecture  expressiye;  —  6.  le  compte  rendu,  qui  permettra  d^appröcier  le  degr^ 
de  d^yeloppement  intellectuel  du  candidat  et  sa  facilit^  d'^locution.  Le  candidat 
doit  rendre  le  sens  du  morceau,  et  non  le  mot  k  mot. 

Des  questions  sont  ensuite  pos^es  sur  les  idöes  principales,  la  Haison  des 
id^es  et  le  sens  des  mots,  k  Pexclusion  des  questions  de  grammaire. 

2.  Grammaire, 
A,  PhonStigue,  orthographe,  lexicologie. 

Diphtongues.  Lettres  muettes.  Syllabes.  Signes  orthographiques  et  signes 
de  ponctuation. 

Parties  du  discours:  Nom:  d^finition,  esp^ces,  formation  duföminin,  forma- 
tion  du  pluriel. 

Article:  d^finition;  article  d^fini  et  article  ind^fini;  Elision,  contraction. 

A^jectif:  d^finition,  esp^ces;  formation  du  feminin,  formation  du  pluriel; 
degr^s  de  signification  des  adjectifs  qualificaüfs ;  adjectifs  d^terminatÜB. 

Pronom:  d6finition,  espfeces. 

Verbe:  d^finition,  especes;  modifications :  radical  et  terminaison,  temps 
primitifs  et  temps  d^riy^s;   conjugaison  des  yerbes  irr^guliers  d'usage  courant. 

Mots  inyariables :  d^finitions ;  formation  des  adyerbes  de  mani^re ;  degr^  de 
signification  des  adyerbes;  conjonctions  de  coordination  et  de  Subordination. 

B,  Si/ntaxe, 

Nom:  yariation  du  genre  dans  certains  noms;  pluriel  des  noms  propres; 
pluriel  des  noms  composls. 
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Article:  r^p^tition  de  Tarticle;  snppression  de  Tarticle;  emploi  de  l^article 
deyant  les  noms  pris  dang  nn  Bens  parütif ;  article  devant  plus,  mienz,  moins. 

Adjectif:  accord  de  Tadjectif  qnalificatif;  accord  des  a^ectifis  nn,  demi, 
fen,  inclns,  Joint,  possible ;  adjectifs  qaalificadfs  employ^s  adverbialement.  Snp- 
presaion  de  Pa^jectif  possessif ;  emploi  de  son,  sa,  ses,  lenr,  lenrs,  on  de  en. 
Yariabilit^  de  vingt,  cent,  mille.  Accord  de  mSme,  tont,  qnelqne. 

Pronom:  emploi  des  pronoms;  place  des  pronoms  personnels  employ^s  comme 
compHments.  Emploi  de  le,  la,  lea ;  de  soi ;  de  en,  y.  Pronom  qni  pr6c6d4  d'nne 
pr6po8ition;  emploi  de  dont  on  d'oü. 

Yerbe:  r^gle  g^n^rale  de  Taccord  dn  verbe;  accord  dn  yerbe  qnand  les 
sigets  ne  sont  pas  de  la  mdme  personne;  qnand  ils  sont  joints  par  on,  ni; 
qnand  ils  sont  joints  par  comme,  de  meme  qne,  ainsi  qne,  plns  qne,  moins  qne, 
antant  qne ;  avec  non  senlement . . .  mais  encore :  qnand  le  siget  est  form 6  de 
plüsienrs  infinitifs.  Accord  dn  verbe  Stre  apr^s  le  pronom  ce.  Accord  dn  yerbe 
apT^s  nn  nom  coUectif.  Accord  dn  yerbe  apr^s  le  pronom  qni.  Emploi  des  modes 
et  des  temps.  Emploi  dn  trait  d'nnion  dans  la  forme  interrogative. 

Participe:  distinction  entre  le  participe  präsent  et  l'adjectif  verbal.  B^gles 
d'accord  dn  participe  passö. 

Adverbe  :  emploi  expl6tif  de  ue  dans  les  propositions  compl6tives  affir- 
matives. 

C.  Analyse  et  ponctuation, 

Analyse  grammaticale :  natnre  et  rapport  des  mots. 

Analyse  logiqne:  parties  de  la  proposition;  snjets  et  attribnts,  simples  on 
compos^s,  complexes  on  incomplexes.  Compl^ments  da  snjet  et  de  Tattribnt 
Di:ff6rentes  esp^ces  de  propositions. 

Ponctnation:  r^gles. 

3.  Orthographe. 

L'orthographe  d'nsage,  l'orthographe  de  regles  et  la  ponctnation  sont  l'objet 
d'nne  dict^e,  choisie  dans  nne  oenvre  litt^raire. 

4.  Composiiion. 

Siget  se  rapportant  ä  l'nn  des  genres  de  composition  en  prose :  lettre,  nar- 
ration,  description,  dissertation. 

5.  LittSrature, 

A.  Thdorie  du  style  et  rhitorique. 

Bdle  de  Pimagination,  de  la  sensibilit^  et  da  jngement  dans  les  compositions 
litt^raires.  Clart^,  correction,  pr4cision,  natnrel,  harmonie  da  style.  Fignres  de 
style  :  inversion,  ellipse,  pl6onasme,  r6p6tition;  m6taphore,  mätonymie,  pro- 
sopop^e. 

Operations  de  Tesprit  dans  la  composition  litt^raire:  invention,  disposition, 
eiocntion. 

Qnalitßs  de  la  narration,  de  la  description,  de  la  lettre. 

Yersification :  mesnre,  Elision,  hiatns,  repos,  rime,  licences  po^tiqnes. 

Caract^res  distinctifs  des  genres  lyriqne,  ^piqae  et  dramatique. 

Caract^res  distinctifs  de  la  trag^die,  du  drame  et  de  la  com6die. 

Po^me  didactiqne;  po^me  descriptif;  ^pitre,  satire,  fable. 

Bh^toriqne.  —  Prenves.  Arguments:  syllogisme,  dilemme.  Lienx  commans: 
leiET  emploi  dans  le  disconrs  et  la  dissertation.  Qnalit^s  de  l'oratenr.  Path^tiqae. 
Parties  da  disconrs.  Elocation.  Genres  d'^loqnence :  61oqnence  sacr6e,  61oqaence 
dn  barrean,  61oqaence  politlqne. 

B.  Histoire  de  la  littSrature. 

(Snr  chaqne  antenr  mentionn^,  le  candidat  doit  ponvoir  donner  nne  tr^s 
breve  notice  biographiqne  et  nne  appr^ciation  des  principales  oeavres.) 
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Fonnation  de  la  langte  fran^aise.  Garact^res  g6n4raiix  de  la  litttottore 
fran^aise  an  moyen  äge.  Poesie  proven^ale.  Langne  d'oiL  Chansons  de  geste. 
Mystäres.  Chroniqnenrs. 

Caract^res  g^n^ranx  de  la  litt^ratnre  firan^aise  an  XVI™«  siMe.  Bonsatd, 
Malherbe,  Montaigne,  saint  Fran^ois  de  Sales. 

Caract^res  g6n6ranx  de  la  litt^ratnre  dassiqne  an  XYIIm^»  si&cle.  Corneille, 
Bacine,  Moliäre,  Boilean,  La  Fontaine,  Bossnet,  F^nelon,  Pascal,  La  Bochefon- 
canld,  La  Brnyfere,  M™«  de  S6vign6. 

Caract^res  g6n6ranx  de  la  litt^ratnre  fran^aise  an  XYIII™«  si^cle.  Voltaire, 
BafPon,  Jean- Jacques  Bonssean,  Montesquieu,  Mirabean. 

Le  romantisme.  M™«  de  Stael,  Chateaubriand,  Lamartine,  Victor  Hugo, 
Alfred  de  Musset,  Joseph  de  Maistre,  Guizot,  Thiers,  Michelet,  Lacordaue, 
Montalembert,  Louis  Veuillot. 

C  ExpHcation  de  textes, 

Le  candidat  est  appel6  k  formuler  nn  jugement  raisonne  sur  un  passage 
pris  dans  les  textes  d'autenrs  propos6s  chaque  ann^e  ä  T^tude  par  la  Direction 
de  rinstruction  publique.  II  doit  appr6cier  ce  passage  d^apr^s  le  sens,  la  pro- 
pri6t6  des  termes,  la  convenance  des  figures,  la  disposition  de  la  phrase,  les 
m^rites  du  style  et  de  la  forme  litt^raire. 

IV.  Langue  allemande. 

Lecture  d^nn  morceau  facile,  avec  compte  rendn,  antant  qne  possible  en 
langue  allemande. 

Explications  grammaticales  ^lömentaires  sur  le  morceau  In.  —  CouTersation. 

V.  Histoire,  g6ographie  et  notions  civiques. 

/.  Histoire.^) 

A,  Histoire  universelle, 

Histoire  ancienne.  Les  Egyptiens:  faits  les  plus  remarquables ;  principanx 
monuments. 

(Bois  d'Assyrie  les  plus  c^läbres;  Ninive.)  —  (Pnissance  des  Chald6ens 
sous  Nabuchodonosor-le- Grand  (d);  Babylone.)  —  (Les  M^des  et  les  Perses; 
Cyaxare  et  Cyrus.) 

Histoire  de  la  Grfece.  —  Guerre  de  Troie.  Lögislations  de  Lycorgue  et  de 
Solon.  (Les  guerres  M^diques:  causes,  faits  principanx  et  r^sultats.  Böle  de 
P^ricläs  et  d'Alcybiade  dans  la  guerre  du  P61opon^se;  de  P^lopidas  et  d'Epa- 
minondas  dans  la  Intte  entre  Th&bes  et  Sparte.)  Philippe  de  Mac^doine  et  la 
Gröco.  ConquStes  d'Alexandre-le-Grand  (d). 

Histoire  romaine.  —  Fondation  de  Bome  (d).  La  royautd  et  ses  institntions. 
Etablissement  de  la  B6publique.  (Causes  et  r^snltats  des  lüttes  entre  les  patri- 
ciens  et  les  pl6b4iens.)  Guerres  Puniques :  causes,  principanx  faits  d'armes,  con- 
s6quences.  Marius  et  Sylla;  Pomp^e  et  Cesar;  Antoine  et  Octave  (d).  Faits 
principanx  de  Fhistoire  de  TEmpire  romain  pendant  les  trois  premiers  siecles. 
B^gnes  de  Constantin  (d)  et  de  Th4odose. 

Moyen  §ge.  —  Division  de  TEmpire.  Invasions  des  Visigoths,  des  Vandales 
et  des  Huns.  Chute  de  l'Empire  romain  d'Occident  (d).  Clovia  et  les  Francs. 
L'Empire  d' Orient  sous  Justinien.  Mahomet  (d).  Conqukes  de  Tislamisme.  Av^ne- 
ment  de  P^pin-le-Bref.  B^gne  de  Charlemagne  (d).  Guillaume-le-Conqnerant 
Lutte  entre  le  sacerdoce  et  Tempire  sous  Henri  IV  Fr6d6ric  Barberousse  et 
Fr^d^ric  II.  Principanx  faits  des  Croisades.  B6sum6  de  la  guerre  de  Cent  Ans. 
Chute  de  l'Empire  d'Orient  (d). 

M  Les  candidato  dolrent  pooToir  Indlquer  la  date,  au  molns  approximative,  des  ^v^ne- 
xnents  marqu^s  d'un  (d).  —  Les  asptrantes  ne  sont  pas  interrog^es  snr  les  parties  da  qnes- 
tlonnalrc  enfermöes  dans  des  parenth^ses. 
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Temps  modernes.  —  Grandes  inventions.  D^convertes  g6ograpbiqnes :  Chri- 
stophe Colomb  (d)  et  Vasco  de  Gama.  Le  protestantisme :  ses  canses;  ses  pro- 
grhs  en  AUemagne,  en  Angleterre  et  en  France.  R^sum^  de  la  guerre  de  Trente 
Ans.  Trait4  de  Westphalie  (d).  Cromwell  et  la  R^Yolntion .  d^Angleterre.  Prin- 
cipanx  ^vönements  da  r^gne  de  Loais  XIV.  Pierre-le- Grand.  Gnerre  de  Sept 
Ans.-  Partage  de  la  Pologne.  La  R^volntion  frangalse  (d) :  ses  canses.  Principaax 
faits  de  la  R^volation.  —  Le  Consnlat  et  TEmpire. 

Periode  contemporaine.  —  Congrds  de  Vienne  (d).  Principaax  ^y^nements 
de  1815  k  1830.  Revolntions  de  1830  et  de  1848.  Second  Empire  fran^ais: 
gaerres  de  Crimäe  et  dltalie.  Gaerres  entre  la  Prasse  et  TAatriche,  en  1866, 
entre  TAllemagne  et  la  France,  en  1870.  Congr^s  de  Berlin,  en  1878. 

B.  Histoire  de  la  Suiase, 

Temps  ant^rienrs  k  la  Conf6d4ration  snisse.  —  Popalations  lacnstres.  Emi- 
grations des  Helvetes  (d).  Principaax  6y^nements  soas  la  domination  romaine. 
Etablissement  des  A116manes  et  des  Bargen  des.  Gondebaad.  Soamission  de  THel- 
Y^tie  par  les  Francs.  Etablissement  da  christiaaisme. 

Origine  da  royaame  de  Boargogne  Transjarane  (d).  La  reine  Berthe.  Ex- 
tension de  Tantorit^  des  emperears  d'AUemagne  snr  toate  THelv^tie.  Les  Zseh- 
ringen:  fondation  de  Fribonrg  et  de  Beme.  Les  sazerains  de  Friboarg  depais 
sa  fondation  jnsqa'ä  Rodolphe  de  Habsboarg.  Principales  possessions  de  la 
maison  de  Savoie  dans  rHelv^tie  ocddentale. 

La  Conf6d6ration  snisse.  —  Ses  origines.  —  Le  pacte  de  1291.  Gaerres  de 
Morgarten  (d)  et  de  Lanpen.  Canses  de  Tentr^e  de  Lncerne,  Zarich,  Glaris, 
Zoog  et  Beme  dans  la  Conf6d4ration.  Gaerres  de  Sempach  et  de  Nsefels.  D^- 
meles  entre  Friboarg  et  Beme. 

Lattes  entre  les  Appenzellois  et  Fabbaye  de  Saint-Gall.  Conqa^te  de  TAr- 
govie.  Bataille  d'Arb6do.  L'ancienne  gnerre  de  Zarich:  caases  et  principanx 
faits  d'armes.  Friboarg  soas  la  domination  de  la  Savoie. 

Gaerres  de  Boargogne  (d):  caases,  Operations  militaires  et  cons^qnences. 
Entr^e  de  Fribonrg  et  de  Soleare  dans  la  Confed^ration  (d).  Gnerre  de  Sonabe. 
Entr^e  de  Bäle,  Schaifhonse  et  Appenzell  dans  la  Conf^d^ration.  Services  mer- 
cenaires  :  Novarre  et  Marignan. 

Origine  et  extension  dn  protestantisme  dans  la  Snisse  allemande  et  dans 
la  Snisse  fran^aise.  Premieres  gaerres  religieases.  La  restaaration  catholiqne. 
Gaerres  de  Yilmergen. 

Insnrrections  politiqnes  :  Davel,  Henzi,  Chenanx.  Massacre  de  la  Garde 
Baisse  k  Paris.  Entr^e  des  Fran^ais  (d):  ind^pendance  da  Pays  de  Vaad,  prise 
de  Friboarg  et  de  Beme.  Resistance  de  la  Snisse  centrale.  La  R^pnbliqae  Hel- 
v^tiqae  et  TActe  de  Mediation  (d).  Pacte  de  1815. 

R^volntion  de  1830  :  son  contre-conp  en  Snisse.  Gnerre  da  Sonderband: 
caases  et  faits  principanx.  Constitntion  de  1848.  Sonl&vement  de  Nenchätel. 
Revision  constitationnelle  de  1874. 

2.  CoamograpMe  et  Geographie. 
A.  Cosmographie.  (Ponr  les  aspirants.) 
L'nnivers;  division  des  astres. 

Le  soleil:  diam&tre  apparent,  diam^tre  r6el,  parallaxe,  distance  de  la  terre; 
sorface  et  volnme  compar^s  k  ceax  de  la  terre;  moavement  de  rotation. 

Les  planstes :  lois  de  Kepler  et  de  Newton ;  eioignement  da  soleil ;  moave- 
ment r^el. 

La  terre:  prenves  de  sa  rotondite ;  dimensions;  axe,  poles,  m^ridiens,  6qaa- 
tenr,  paralleles.  Moavement  de  rotation  et  monvement  de  translation :  Obliqnite 
et  paralieiisme  de  Taxe  terrestre.  Prodaction  da  joar  et  des  saisons.  Tropiqnes, 
cercles  polaires,  zones. 


176  Kantonale  Gesetze  nnd  Verordnungen. 

La  lune:  mouTements,  phases,  distance  de  la  terre. 

Eclipses  de  soleil  et  de  lone :  conditions  de  lenr  prodaction ;  öclipses  totales, 
^clipses  partielles. 

Calendrier :  ann6e  tropiqae,  ann6e  civile,  ann^e  religieose ;  ann6e  bissextile. 

B,  Geographie  g^rUrdU, 

Formes  gSn^rales  de  l'Asie,  de  PAfriqne,  de  rAmöriqne  et  de  TOc^anie,  eii 
indiqnant:  la  Situation,  les  limites,  les  oc6ans,  les  mers,  les  principales  lies  et 
presqu'iles,  les  principales  chaines  de  montagnes,  les  plateaux  et  les  prindpaies 
plaines  basses,  les  principaux  fleuves,  les  lacs. 

Principales  räces  et  religions. 

Principaux  Etats :  Situation,  villes  importantes  et  ressources.  —  Principales 
possessions  des  Europ^ens. 

Palestine:  Notions  g^nörales  sur  la  Palestine  au  temps  de  J^ns-Christ 

L'Enrope.  Situation,  limites;  mers,  principaux  golfes  et  d^troits;  grandes 
chaines  de  montagnes,  plateaux,  plaines;  versants  et  bassins,  fleuyes,  avec 
affluents  principaux;  g^n^ralit^s  sur  le  climat;  principales  productions. 

Familles  de  peuples  et  religions. 

Description  de  chacun  des  Etats :  Situation,  limites,  langues,  prodnits,  com- 
merce et  Industrie;  villes  et  lieux  remarquables. 

C,  Suiase. 

Partie  physique:  Situation,  limites;  relief  des  Alpes,  du  Jura  et  duplatean; 
chunes,  avec  les  principales  ramifications ;  passages  des  Alpes  les  plus  fr^- 
quent6s. 

Hydrographie:  yersants,  bassins,  fleuves,  riviöres,  lacs. 

Climat,  zones  de  v^g^tation;  principales  productions  naturelles. 

Les  Industries  les  plus  importantes ;  principaux  articies  d'exportation  et 
d'importation. 

Partie  politique:  population,  langues  et  religions. 

La  Suisse  sous  le  rapport  de  la  juridiction  eccl^siastique. 

Description  de  chaqne  canton:  Situation,  religion,  langne;  chef-lieu,  yilies 
principales,  lieux  remarquables. 

2).  Canton  de  Fribourg, 

Partie  physique :  Situation  et  limites ;  montagnes ;  rivieres ;  principales  pro- 
ductions naturelles. 

Partie  politique  :  population;  principales  paroisses  de  chaque  district:  les 
Industries  importantes. 

3.  inafrucHon  cmque.  (Pour  les  aspirants.) 

La  famiUe  et  T^cole:  notions  414mentaire8. 

La  commune:  autoritös  et  leurs  principales  attributions. 

Le  canton:  Organisation  actuelle;  les  difi^rents  pouvoirs  avec  leurs  attri* 
butions;  droits  et  devoirs  du  canton  dans  la  Conf^d^ration ;  mode  de  rerision 
de  la  Constitution  cantonale. 

La  Conf^d^ration :  Organisation  actuelle;  les  pouvoirs  et  leurs  attribntif  is; 
principaux  droits  et  devoirs  de  la  Conf6d6ration ;  droits  constitutionnels  da  ci- 
toyen;  Organisation  militaire;  principales  ressources  de  la  Conf6d^ration. 

La  soci^t^  et  TEtat :  les  diff^rentes  formes  de  gouvemement ;  TEtat  nnitaire, 
FEtat  föd^ratif,  la  Conföd^ration  d'Etats.  La  distinction  des  trois  ponvoin;  ^U' 
boration  des  lois ;  souverainet6  populaire ;  votations ;  impöts. 
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VL  Math^matiqnes  et  comptabilit6. 
/.  ArithmStique.  ^) 

Theorie  de  la  nnm^ration  d^cimale. 

Thtorie  des  qnatre  Operations  fondamentales ;  prenyes. 

Diyisibilite  des  nombres. 

Th^rie  des  nombres  premiers;  recherche  da  plus  grand  commnn  divisenr 
de  denx  on  plasienrs  nombres;  factenrs  premiers;  rechercbe  dn  plns  petit  com- 
mon multiple  de  plasienrs  nombres. 

Th^rie  des  fractions  ordinaires  et  des  firactions  dödmales.  Operations; 
transformations ;  fractions  periodiqnes. 

Systeme  metriqae  des  poids  et  mesores.  Principales  formales  ponr  la  me- 
sore  des  sarfaces  et  des  yolames. 

Operations  sar  les  nombres  complexes. 

Bapports  des  grandeors;  proportions  geometriqaes. 

Regle  de  trois  simple  et  regle  de  trois  composee :  resolntion  des  probiemes 
par  la  rednction  ä  Tarnte  et  par  les  proportions. 

Begle  d'interet;  regle  d'escompte;  echeance  moyenne. 

(Notions  eiementaires  sor  les  rentes  sar  ratat,  les  actions  et  les  obligations.) 

Bepartition  proportionnelle  et  regle  de  societe. 

Kegle  de  meianges  et  d^alliages. 

Theorie  de  la  racine  carree  (et  de  la  racine  cnbique).  Operations. 

Besolntion  des  eqnations  nnmeriqaes  da  premier  degre  k  ane  inconnae. 

Mise  en  6qaation  de  probiemes  nnmeriqaes  ä  ane  inconnae. 

2.  Atgbbre.  (Poar  les  aspirants.) 

Notions  preiiminaires.  Grandears  positives  et  grandeors  negatives.  Les  qnatre 
Operations.  Fractions  algebriqnes. 

Besolation  des  eqnations  da  premier  degre  ä  ane  et  k  plnsiears  inconnnes. 
Besolation  de  reqnation  ineompiete  et  de  reqnation  compiete  dn  second  degre 
h  ane  inconnne. 

Mise  en  eqnation  des  probiemes. 

Theorie  des  progressions  et  des  logarithmes.  Emploi  des  logarithmes. 

Interets  compos6s;  annaites  et  amortissement;  calcnl  des  rentes. 

3.  G6om4irie.  (Ponr  les  aspirants.) 
Ä.  GiomStrie  plane, 
Generalites  snr  la  droite  et  les  angles. 

Triangles;  cas  d'egalite  des  triangles.  Perpendicnlaire  et  obUqaes  menees 
d'on  mime  point  snr  ane  mSme  droite. 

Paralleles. 

Qnadrilateres.  Polygones.  Circonf erence :  arc,  corde  tangente.  Mesnre  des 
angles.  Constrnctions  graphiqaes. 

Figores  semblables.  Lignes  proportionnelles.  Belations  des  lignes  dans  les 
triangles,  dans  le  cercle,  dans  les  polygones  regnliers.  Gonstmctions  graphiqaes. 

Aires  da  triangle,  da  rectangle,  da  paralieiogramme,  da  losange,  du  tra- 
peze,  da  cercle,  de  la  coaronne,  da  sectear  circalaire. 

Lere  des  plans.  Usages  de  l'eqnerre,  de  Ia  planchette,  da  graphometre. 
Notions  d'arpentage  et  de  nivellement. 

*}  Le«  mspirantes  ne  sont  pas  interrogees  snr  les  parties  eomprises  entre  parenth^ses. 
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B.  O^omitrie  dans  l'espact. 

Q^nöralit^s  snr  lee  droites  et  les  plans:  droites  et  plane  perpendicuüures ; 
droites  et  plana  parallMes.  Angle  di^dre;  sa  mesore.  Angles  solides. 

Poly^dres;  snrface  et  volame  da  parall^llpip^de  et  da  prisme;  Toliime  de 
la  Pyramide,  du  tronc  de  pyramide  ä  bases  paralleles,  da  tronc  de  prisme.  Vo- 
lame des  tas  de  gravier,  etc. 

I^es  trois  corps  ronds :  mesare  de  la  sarface  laterale  et  da  Tohime  da  eylindre 
droit  k  bases  circalaires;  mesare  de  la  sarface  laterale  et  da  volame  du  edne 
et  da  tronc  de  c6ne  ä  bases  paralleles.  Sphäre :  aires  de  la  zone,  da  fosean,  de 
la  Sphäre  enti^re;  volames  de  Fonglet,  da  segment  sph6riqae,  du  sectenr  sph6- 
riqae  et  de  la  spb^re  entifere. 

a  Ellipse, 

Notions  pr^liminaires ;  axes  de  sym^trie,  centre  de  sym^trie ;  foyers,  distance 
focale,  rayons  vectenrs. 

Trac4  de  Tellipse:  1^  par  points;  29  d'an  moavement  continn.  Aire  de 
l'ellipse. 

Tangente  ä  Tellipse:  ses  propri^t^s;  normale.  Ifener  ane  tangente  &  ime 
ellipse. 

D.  OiomStrie  descripHve. 

Definition.  Plans  de  protection;  ligne  de  terre.  Projection  du  point,  de  la 
droite. 

Du  plan ;  repr^sentation  du  plan.  Angle  d^ane  droite  avec  les  plans  de  pro- 
tection; angles  de  deax  droites;  angles  d'nn  plan  avec  les  plans  de  projection. 

Projection  des  Agares  planes:  carr^,  triangle,  polygone,  cercle. 

Projection  des  solides:  cnbe,  cylindre,  prisme,  c6ne,  pyramide,  sph^re. 

4.  Comptabi/itS.  *) 

Principanx  termes  asites  en  comptabilite. 

Vente  an  comptant,  vente  &  terme.  Gamet  de  manage.  Notes  des  fonmis- 
sears.  Gamets  d^oavriers.  M^moires  d'an  artisan.  Avant-metr^s,  devis,  sonmis- 
sions.  Factnres;  escompte  sar  factares.  Qoittances.  Transport  des  marchandises: 
poids  brat,  poids  net,  tare;  lettre  de  voitore. 

Elements  k  faire  entrer  dans  revalaacion  da  prix  de  revient  d'one  mar- 
chandise,  d'an  prodoit  agricole  ou  indastriel. 

Principanx  effets  de  commerce :  billets  ä  ordre,  billets  de  change ;  mandats, 
traites,  lettres  de  change,  ch^ques;  Warrants.  Acceptation;  endosseoient ;  effets 
Sans  frais;  payement;  protet. 

(Mesares  et  monnaies  anglaises ;  monnaies  allemandes;  monnaies  aatrichiennes. 
Notions  sar  le  chaoge ;  calcol  des  changes  directs  d'apr^s  les  principales  cotes.) 

Tenne  des  livres  en  partie  simple  et  en  partie  donble.  Livre  des  inventaires  -, 
bronillard;  livre-joaraal ;  livres  aaxiliaires;  livre  de  caisse;  grand-livre,  etc. 
Gopie-lettres  et  bibliorhapte. 

Bordereaa  d^escompte  calcaie  par  les  methodes  commerciales.  Oomptea- 
coarants  commerciaax;  comptes-coarants  en  banqne  avec  int^rets  reciproqaes 
(methode  indirecte). 

VII.  Sciences  physiques  et  naturelles. 

/.  Zoologie. 
Les  principales  fonctions  vitales. 

Digestion:  appareil  digestif;  phenomänes  de  la  digestion;  absorption. 
Girculation:  sang;  appareil  circalatoire,  mecanisme  de  la  circnlation. 


')  Les  aspirantes  ne  sont  pas  interrog^es  snr  les  partles  comprlses  dans  des  parentheses. 
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Respiration:  appareil  respiratoire  et  son  fonctionnement.  Prodnction  de  la 
chalenr  animale. 

Assimilation  et  s^cr^tion. 

Appareil  de  la  locomotion :  os,  description  dn  sqnelette,  fonctions  des  mnscles. 

Appareil  de  la  sensibilit^:  anatomie  et  Physiologie  ^l^mentaires  de  Ten- 
e^phale,  de  la  moelle  ^pini^re,  des  nerfii  et  des  organes  des  sens. 

Zoologie  descriptive:  les  embranchements  dn  r^gne  animal;  caract^res  dis- 
tinctifs  de  la  dasse  des  yert^br^s;  division  en  ordres  de  la  classe  des  mammi- 
i&res  et  de  la  classe  des  oiseanx,  avee  les  esp^ces  les  plns  connnes.  Garactäres 
distinctifs  de  la  classe  des  insectes. 

Zoologie  appliqnöe:  b^tail,  gibier,  basse-conr.  Animanx  nnisibles. 

2.  Botan/que. 

La  cellnle  y^g^tale;  tissns  y^g^tanx. 

Racine.  Tige:  fonctions  et  nsage  des  tiges;  les  bourgeons;  feuille,  fonctions 
des  fenilles;  slye,  prodnits  y^g^tanx  proyenant  de  T^laboration  de  la  s^ye; 
organes  essentiels  de  la  flenr:  fruit;  graine,  germination. 

Caract^res  g6n6ranx  des  y^g^tanx  dans  les  trois  embranchements. 

Usage  des  plantes ;  plantes  alimentaires,  ol^aginenses,  textiles,  fourrageres, 
m^dicinales. 

3.  Physigue.^) 

Propri^t^s  g^n^rales  des  corps.  Les  trois  6tats  de  la  mati^re. 

Pesantenr:  fil  ä  plomb,  centre  de  grayit^,  pendnle;  leyiers,  balance. 

Hydrostatiqne :  transmission  de  pression,  principe  de  Pascal;  presse  hy- 
dranliqne.  Eqnilibre  des  liqnides  dans  les  yases  commnnicants,  nivean  d^eau. 
Principe  d'Archim^de;  poids  sp6cifiqnes  (ar^om^tre,  alcoolom^tre). 

Gaz:  transmission  de  pression,  pesantenr.  Pression  atmosph^riqne,  baro- 
m^tre.  A6rostats.  Loi  de  Mariotte,  manometre.  Machine  pnenmatique,  pompes. 
Siphons. 

Aconstiqne :  transmission  dn  son ;  r^flexion  dn  son,  ^cho.  Verges  älastiqnes ; 
diapason. 

Chalenr:  dilatation  des  corps  solides,  des  liqnides,  des  gaz.  Temp^ratnre: 
thermomHre.  Changement  d'ötat.  Condnctibiliti^ ;  rayonnement.  AppareiLs  de 
chanffage;  machine  ä  yapenr. 

Optiqne:  propagation  de  la  Inmiere;  ombre:  yitesse  de  la  lumi^re.  R6- 
:flexion;  miroirs  plans  et  miroirs  sph^riqnes.  Röfraction:  prismes,  lentilles, 
Innettes,  loupe,  microscope,  lanterne  magiqne.  Composition  de  la  Inmiere, 
spectre,  arc-en-ciel. 

Magn^tisme:  aimants  natnrels  et  aimants  artificiels;  bonssole. 

Electricit^:  prodnction  de  T^lectricit^  par  frottement;  distinction  des  denx 
^tats  ^lectriqnes ;  corps  boDs  et  corps  manyais  condnctenrs ;  ponyoir  des  pointes. 
Electrophore,  machine  ^lectriqne,  bonteille  de  Leyde.    Fondre;  paratonnerre. 

Piles  61ectriqnes;  d^composition  de  Tean;  galyanoplastie. 

Aimantation  par  les  courants:  ^lectro-aimants ;  t^l6graphe,  sonnerie  61ec- 
triqne,  t61€phone. 

Courants  d'indnction :  Inmiöre  41ectriqne.  (Machines  industrielles) ;  transport 
de  r^nergie  par  T^lectricit^. 

4.  Chimie.^ 

Corps  simples;  m^talloi'des  et  m^tanx. 
Corps  compos^s:  acides,  oxydes,  bases,  sels. 
Nomenclatnre :  lois  principales. 

*)  LeB  agpirante«  ne  sont  pas  InterroKT^es  sor  les  parties  comprises  dans  des  parenthöses. 
')  Les  aspirantes  n^oat  pas  ä  rdpondre  aar  les  parties  comprises  dans  des  paranth^ses. 
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Air  atmosph^riqne :  oxyg^ne,  asote.    Combostion. 

£au:  composition  et  propri^t^s  principales.    Hydrog^ne. 

Carbone:  charbons  natarels  et  oharbons  artificiels.  Principanx  eombnstibles. 
Acides  carboniqnes  et  oxyde  de  carbone;  lenr  action  sor  r^eoaomie. 

(Notions  snr  Tacide  azotiqne  et  rammoniaqne.) 

(Notions  snr  le  phosphore  et  i'aeide  phosphoriqne.  Allomettes;  pbosphates 
employ^s  en  agricnltnre.) 

Sonfre:    acide  snlfürenx:  application  an  blanchiment  (et  an  sonfinge  des 
tonneanx.    Acide  snlfnriqne  et  acide  snlfbydriqne.) 

Chlore:  application  an  blanchiment    (Acide  chlorhydriqne.) 

(Silice:  principanx  Silicates;  verreries  et  poteries.) 

Potasse  et  sende  dn  commerce;  application  an  blanchissage.    (Asotatea  de 
potasse  et  de  sende.    Notions  snr  la  nitrification.) 

Sei  marin:  sei  gemme. 

(Chanx;  mortiers;  ciments.  Carbonate  de  chanx;  snlfftte  de  chanx,  platre. 
Applications.) 

(Quelques  notions  snr  les  m^tanx  usuels :  fer,  zinc,  cuivre,  mercure,  plomb^ 
^tain,  argent,  or,  platine,  aluminium,  nickel.) 

Matidres  organiques,  leur  composition. 

Principanx  carbures  d^hydrog^ne;  gaz  d^6clairage. 

(Alcool  ordinaire;  fermentation  alcoolique:  vin,  bifere,  cidre.) 

Acide  ac^tique:  yinaigre. 

(Acide  tannique;  tannage.) 

Corps  gras;  saponification ;  bougies  st^ariques. 

Sucre  de  canne  et  de  betteraye. 

Amidon,  f^cule;  farines;  panification. 

(Cellulose;  papier.) 

Notions  snr  les  principales  matiSres  albuminoi'des. 

5.  H/gihne.    (Pour  les  aspirants.) 

Air.  Composition  normale  de  Tair.  Modifications  de  Pair  et  leurs  effets. 
Action  de  la  pression  atmosphSrique  et  du  climat  snr  Forganisme:  rhgles 
hygi^niques. 

Habitation.  Conditions  relatives  k  Templacement  et  k  l'exposition  des  bäti* 
ments  d'habitation.  A6ration  des  appartements.  Pr^utions  k  prendre  dans 
le  chauffage.  Eclairage  des  appartements.  Principanx  moyens  de  maintenir  la 
propretö. 

Alimentation.  Vari^t^  du  regime  alimentaire.  Pröparation  des  aliments. 
Qualitös  de  Teau  potable.  Usage  du  lait,  du  vin,  de  la  bi^re.  Dangers  de 
Talcool.    Soins  ä  donner  k  Tappareil  digestif. 

Hygiene  des  vetements  et  de  la  conche.  Propret^  du  corps.  Effets  de 
Texercice  et  du  repos.    R61e  du  sommeil.    Soins  k  donner  aux  difförents  sens. 

Hygiene  scolaire.  La  maison  d^^cole:  emplacement,  orientation,  mat^riaux 
de  construction ;  principale  distribntion. 

La  salle  de  classe:  dimensions,  6clairage,  Ventilation  et  chauffage.  Baues 
d'6cole. 

Rfegles  hygi6niques  k  observer  par  le  mutre  et  par  les  dl^ves,  dans  les 
diff^rentes  le^ons. 

Connaissance  616mentaire  des  maladies  de  Tenfance  au  point  de  vue  de 
l'hygiene  scolaire:  maladies  parasitairea ;  conjonctivite ;  grippe,  diphtMe,  scar- 
latine,  rongeole,  variole,  fi^vre  typhoide,  scholiose. 
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6.  Agncu/ture.    (Ponr  les  aspirants.) 

A.  Ägrieulture  g^fUrale. 

Economie  mrale.  Moyens  de  production;  capital  foncier;  capital  d'exploi- 
taüon;  trayail. 

Chimie  agricole.  D^veloppement  de  la  plante:  germination,  origine  des 
^l^ments  des  plantes.  Sols  agricoles:  mati^re  organiqne,  nitrates,  acide  phos- 
phoiiqne,  potasse  et  chaax  des  terres  arables.  St^rilit^,  ^paUement  da  soL 
Etnde  chimiqne  des  engrais. 

Agrologie.  Notions  gön^rales :  propriöt^s  phydqnes  du  sol;  composition 
du  Bol;  Classification  des  sols  agricoles.  Am61ioration8  da  sol:  fSa^ons  coltorales, 
engrais,  amendements,  drainage,  irrigations. 

Zootechnie.    Principes  d'^levage:  h6r6dit6  indiyidaelle,   sexaelle,  consan- 

faine,  atayisme.    Appareillement.    Classification  zootechniqae,  Am^Üoration  du 
6tail:  m^thodes  de  reprodaction.    Prodaction  de  la  viande.    Prodaction  des 
jeimes.    Etade  de  la  b§te  bovine.    Alimentation  da  b^tail. 

Constractions  rnrales.  Coüt  des  b&timents.  Conditions  g^n^rales  des  b&ti- 
ments  raraox:  maison  d'habitation,  6tables,  fenils,  ötables  ä  porcs. 

Elements  de  comptabilit4  agricole. 

B.  Ägrieulture  spiciale, 

Industrie  laitiäre.    Diff^rents  modes  d'exploitation  du  lait    Etade  da  lait. 

Caltares  speciales.  Etade  des  conditions  de  caltare  des  c6r6ale8,  des  plantes 
racines. 

Cttltare  foarrag^re.  Engazonnement  natarel,  artificiel.  Etade  des  principales 
plantes  foarrag^res. 

Arboricaltare,  oa  le  vergor.  De  T^levage  des  arbres  fraitiers.  Soins  k 
donnei  aax  arbres  dans  an  verger.  Maladies  et  ennemis  des  arbres  fraitiers. 
Choix  des  firaits  ä  caltiver.    Böcolte  et  conservation  des  fraits. 

VIII.  Economie  domestique  et  hygiöne.    (Poar  les  aspirantes.) 

/.  Connattaances  thSon'tfuea. 
Ä,  CamptabüitS  du  mh^age, 
Son  importance;  maniöre  de  la  tenir;  rapports  avec  les  foamisseors. 

B,  UhahitaHon, 

Situation,  exposition,  distribution,  a^ration.  L'air:  quantit^  n6cessaire; 
divers  syst^mes  de  Ventilation. 

Eclairage.  Avantages  et  inconv^nients  des  divers  modes  d'öclairage;  pr6- 
cautions  ä  prendre  avec  le  gaz,  le  p^trole,  les  essences.  Entretien  des  lampes. 

Cbauffage.  Divers  syst&mes.  Tomp^rature  des  appartements.  Combustibles* 
Dangers  de  Toxyde  de  carbone. 

Tenue  de  la  maison.  Choix  et  entretien  du  mobilier.  Divers  travaux  de 
manage.    Utility  des  caves  et  des  greniers.    Annexes  de  Thabitation. 

0.  Le  vitemenU 

Yaleur  des  divers  tissus.  Influence  des  couleurs.  Nature  des  vetements 
suivant  Tage,  la  temp^rature,  le  climat,  la  saison. 

Forme  des  vetements;  dangers  des  vetements  trop  6troits. 

Soins  k  donner  aux  vetements ;  importance  du  raccommodage.  Pr^servation 
des  v§tements  contre  les  teignes. 

Lessive.  Moyens  d'enlever  les  taches  sur  le  linge,  sur  la  soie,  sur  la  laine, 
etc.  Repassage. 

Lit.    Soins  particuliers  ä  donner  ä  la  literie. 
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Z>.  L€8  alimenis. 
N^cessit6  des  aliments.    Valear  natritiYe;  digestibilit^. 

Aliments  d'origine  animale.  Viandes  de  diverses  espäces :  yolailles,  poissons, 
cenfs,  lait,  d^rivös  da  lait.    Principales  falsificadons;  viandes  dangerenses. 

Aliments  v^^taox:  c^r^ales,  l^gominenses,  plantes  potagferes,  tabercaleSj 
fmits,  Sucre,  miel,  hniles. 

Aliments  min^raox.  L'ean:  ean  de  plnie,  de  sonrce,  de  rivi^re,  de  poits. 
Qnalit^s  essentielles  d'nne  ean  potable.  Moyens  de  pnrifier  Tean:  fiHnge^ 
6bnllition. 

Le  sei:  effets,  emploi. 

Les  boissons.  Eaox  a6r^es.  Boissons  alimentaires :  cafö,  the,  cacao.  Boii- 
sons  alcooliqnes:  vin,  biöre,  cidre,  ean-de-rie,  liqnenrs.  Dangers  de  ]a  con- 
sommation  abosive  des  boissons  aloooliqaes.    Falsification  des  boissons. 

Aliments  et  boissons  ponr  malades  et  convaleseents. 

Pr^paration  des  aliments.  Conservation ;  provisions.  Composition  bygi^niqae 
et  öconomique  des  repas. 

E.  La  santi. 

Conditlons  n^cessaires  k  la  santö.  L^exercice  et  le  repos.  Importanee  dd 
la  gymnastique.  La  pean ;  ses  fonctions ;  soins  qn'elle  exige.  Importanee  de 
la  propret^  corporelle.  Soins  ä  donner  aux  chevenx,  anx  dents.  Hygiene  des 
organes  des  sens. 

Soins  ä  donner  anx  enfants  en  bas  &ge:   concher,  vetements,  alimentation. 

Maladies  contagieases.  Pröcantions  k  prendre;  isolement;  d^sinfection; 
vaccination.  —  Mesnres  et  pr^cantions  &  prendre  k  P^cole  en  cas  de  maladie 
contagieuse,  d'6pid6mie. 

Soins  ä  donner  anx  malades.  Qualit^s  de  la  garde-malade.  Tempeiatoie 
de  la  chambre  du  malade,  aöration. 

Premiers  secours  en  cas  de  maladies  ou  d'accidents.  Conyulsions;  croop; 
refroidissements ;  contusions;  blessnres,  conpnres;  hdmorrhagies ;  br&lnies; 
öyanouissement ;  asphyxie;  Indigestion;  empoisonnement.  —  Pluumade  domes- 
tique:  compresses,  bandages,  sinapismes,  sangsues.  —  Respiration  artificielle. 

F»  Jardinage, 

Utility  d'un  jardin  potager.  Les  semis.  L'assolement.  Fnmures.  Sarclage 
et  entretien  du  jardin  potager.    Jardinet  m^dicinal. 

O,  Tenue  de  la  basse-eour. 

Emplacement  du  poulailler;  ustensiles;  nourriture;  nichoirs;  maladies  de  la 
Yolaille. 

Canards. 

Lapins. 

Comptabilitä  de  la  basse-conr. 

2.  Epreuvea  pratiqueB. 

A.  Cuisine, 

Soupes  aux  l^gumes  verts,  aux  14gumes  secs,  aux  farineux,  gruaux,  pätes* 
Bouillons. 

Viandes  bouillies,  rdties,  brais^es.    Viandes  fraicheSf  salöes,  ftim^es. 

Ldgumes  yerts,  l^gumes  secs.    Farineux;  laitage;  obuIb. 

Fruits  verts,  fruits  secs;  compotes.    P&tisserie  de  manage.    Pain. 

Gonserves  de  manage. 

Aliments  et  boissons  pour  malades. 


j 
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B,  Travaux  ä  raiguiUe. 

Tricotage.  —  Theorie  da  bas  ä  Tendroit  et  da  bas  k  cotes. 

«Lingerie.  —  Coatare.  —  a.  Principaax  points  employ^s  en  coatare :  point 
devant;  point  d^ourlet;  point  de  c6t^;  point  arri^re,  piqüre;  point  de  sarftlage; 
point  lac6;  point  de  flanelle;  point  de  feston.  —  b.  Sarget.  —  e.  Faax  oarlet 
en  droit  fil  et  en  biais.  —  d.  Coatare  rabattae,  droit  fil  et  biaisöe ;  coatare 
anglaise.  Fronces  et  plis.  Biais.  Bordage  et  attache  de  rnbans.  —  e,  Boa- 
tonni^re  bride  plate,  bride  ronde,  oeillet.  Attache  des  boatons  et  agrafes  (cro- 
chetB  et  mailies).  —  /.  Marqae  da  linge  an  point  de  croix. 

Baccommodage.  —  a.  Raccommodage  des  bas:  mailies  claires;  troa  de 
mailles  k  Tendroit;  troa  de  mailies  ä  Tenvers;  troa  de  cötes;  troa  de  point  de 
coatare;  troa  de  diminations.  —  6.  Pikees  rapportöes:  pi^ce  k  soijet;  pi^ce  k 
coatare  rabattae;  pi^ce  dans  T^toffe  k  dessins;  pi^ce  an  point  lac^.  —  c.  Re- 
prises:  reprise  simple;  reprise  damass^e;  reprise  dans  le  drap. 

Coape  et  eonfection.  —  a.  Layette:  corsage,  Chemisette,  pantalon-coache, 
bayette.  —  h,  Chemise  de  femmes :  chemise  avec  manches  oa  sans  manches.  — 
c.  Pantalon.  —  d.  Tablier  k  empi^cement  —  e,  Chemise  d*homme.  —  /.  Camisole. 

C  Rohe,    Coupe  et  eonfection. 

Des  mesares.  —  Prise  des  mesares.    Lear  emploi. 

Dessin  des  patrons.  —  Corsage  nni  k  deax  petits  cöt^s.  Manche  ordinaire. 
Jape.    Hohes  d'enfants  et  de  jeanes  filles.    Blonse. 

Coatare:  Fronces.    Boatonni&re.    Faax  oarlets. 

Coape,  assemblage^  rectifications  et  eonfection  des  objets  d^sign^s  plas  haat 
aa  Programme  de  desain  des  patrons. 

IX.  Branches  graphiques. 

/.  Dessin  ä  matn  leiräe. 

Le  candidat  ex6cate  le  dessin  d'an  objet  oa  d'an  omement  mis  soas 
ses  yeax. 

n  peat  ombrer  son  dessin,  en  tont  oa  en  partie.  On  demande  sartoat  ane 
esqaisse  correcte. 

2.  Dessin  professionne/.    (Poar  les  aspirants.) 

a,  Dessin  k  main  levte.  Formes  omementales.  Stylisation  de  feoilles  oa  de 
fleors  simples.  —  b,  Dessin  techniqae.  Croqais  cot^  k  main  lev^e  d'an  objet 
simple.  Dessin  da  plan,  de  Tölövation  et  de  coapes  da  m§me  objet  k  ane 
Schelle  donn^e. 

Perspective  cayalifere  et  normale  de  Fobjet. 

Note.  —  L'examen  de  dessin  professionnel  k  sabir  par  les  aspirantes,  con- 
siste  en  an  Dessin  de  patrons,    (Voir  eh.  VIII,  Economie  domestique,) 

3,  CaUigraphie. 

Le  candidat  trace  ane  page  d'6critare  k  main  pos6e,  en  gros,  en  moyen  et 
en  fin,  dans  les  trois  principaax  genres,  sayoir:  la  carsive,  la  bätarde  et  la  ronde. 

D  est  tena  compte  aassi  de  P^critare  coarante,  d'apr^s  l'ensemble  des  tra- 
vaax  Berits. 

X.  Musique  et  chant. 

Ä,  Partie  ihSorique, 

Masiqae.  Signes  masicaax,  aa  point  de  vae:  1^  de  la  dar6e;  2^  de  la 
haatear  oa  de  la  grayit^;  3^  de  Tintensitö,  de  Fexpression  et  de  la  yitesse 
des  sons. 

Premiers  6]6ments  th^oriqaes  de  Fharmonie:  intervalles,  consonances,  dis- 
sonances. 
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Acoordfl  de  trois  sons  de  la  gamme  mi^eore;  enchunement,  posidons  et 
renversements  de  ces  accords. 

Soites  de  qnintes  et  d'octayee.    Des  di^rents  monvements. 

Accord  de  la  septiöme  de  dominante,  sa  rdsolntion  ordinaire,  ses  ren- 
yersements. 

Notes  de  passage.    Anticipation. 

Appoggiatnre.    Modulation.    Transposition. 

Plain-chant.  (Poor  les  aspirants.)  Principes  ^Umentaires  dn  plain-cliant: 
modes  anthentiques,  plaganx;  ^tendnes,  dominantes  et  finales  de  ces  modes. 

Intervall  es. 

Psalmodie.    R^les  g6n6rales  pour  Tex^cntion. 

B.    Partie  pratique. 

Mnsiqne.  Solföge  et  vocalisation  d'exerciees  simples  dans  les  gammea  ma- 
jenres  et  minenres  les  plns  nsit^es. 

Ex^cntion  snr  rharmoninm,  le  piano  ou  le  Tiolon,  d'an  morcean  de  musiqiie 
choisi  par  Faspirant  parmi  cenx  que  Ini  pr^ente  Texaminatenr.  (Cette  ^prenre 
n'est  pas  obligatoire  ponr  les  aspirantes.) 

Plain-chant.    (Ponr  les  aspirants.) 

Ex6cntion  d'nn  morcean  de  plain-chant,  avec  on  sans  accompagnement. 
Accompagnement,  snr  rharmoniom,  des  diyers  modes  de  plain-chant 

XI.  Qymnastique.    (Ponr  les  aspirants.) 

Theorie  et  pratiqne  des  exercices  renfermös  dans  le  Programme  de  TEcoIe 
de  gymnastiqne. 

Gradation  des  exercices  d'ordre,  libres  et  avec  Cannes. 

Commandement.    Intonation.    Methode. 

Plan  d'nne  le^on. 

Programme  de  l'examen  pour  le  renouvellement  du  brevet. 

Apr^s  aToir  obtenn  le  brevet  de  capacit4,  Pinstitntenr  qni  yent  se  mettre 
&  la  hantenr  de  sa  yocation,  doit  consacrer  les  instants  dont  il  dispose  k  nn 
trayail  personnel  en  yne  de  d^velopper  et  de  compl6ter  les  connaissances  acqniaes 
&  TEcole  normale. 

L'examen  de  renonyellement  a  ponr  bat  de  constater  le  rösnltat  des  Stades 
faites  ainsi  an  döbnt  de  la  carri&re  de  Tinstitatenr.  Ponr  la  plapart  des  branehes, 
le  Programme  ne  fait  qne  reprodnire  celni  qne  le  candi^i^t  a  du  sniyre  ponr 
obtenir  le  breyet  de  capacit^ ;  mais  le  renonyelant  y  ajonte  le  fmit  de  ses  tra- 
yanx  pers6y6rants  et  de  l'exp^rience  acqnise.  Ponr  d'antres  branches,  le  Pro- 
gramme da  breyet  a  ^t^  d^yelopp^,  et  ponr  d'aatres,  enfin,  le  programme  est 
tont  ä  fait  nonyean. 

Noas  nons  contentons  de  donner  le  titre  des  branches,  chaqne  foia  que  le 
Programme  du  renonyellement  ne  diffäre  pas  de  celni  qni  a  ^\A  snivi  dans 
Texamen  pour  Tobtention  du  breyet. 

I.  P6dagogie. 

Ä.  Psychologie,  (Pour  les  aspirants.)  —  B,  PSdagogie  ghth-aU.  —  C  Metho- 
dologie, —  2).  PSdagogie  pratique. 

II.  Langue  matemelle. 
A,  Diction. 

Articulation  nette.  Prononciation  correcte.  Panses  indiqu^es  par  la  ponctoa- 
tion ;  panses  non  indiqu^es  par  la  ponctuation.  Mots  de  yaleur.  Tons  et  infiexions. 
Monyement  du  d6bit.    Diapason. 

(Ces  diff^rents  points  sont  appr4ci6s  dans  nn  exercice  de  lecture  expressiye.) 
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B,  Chrammaire  histarigue,^) 

1^  Histoire  de  la  languB  fran^ise,  Langoes  primitives  de  la  Ganle.  Intro- 
duction  de  la  langne  latine.  Latin  litt^raire,  latin  vnlgaire.  Inflnences  des 
idiomes  germaniqnes. 

Les  origines  de  la  langoe  fran^aise :  Glose  de  Reichenan,  Serment  de  Lonis 
le  Germaniqne.  Langne  d*On,  langne  d'Oc.  Les  patois.  Le  dialecte  de  TDe 
de  France«  Inflnence  italienne  et  espagnole;  inflnence  de  langnes  antiqnes. 
lUaction  ayec  Malherbe. 

2^^  Formation  de  la  langue  frangaiae.  Origines  de  la  langne  popnlaire. 
Persistance  de  i'accent  latin,  snppression  de  la  voyelle  br^ve ;  chnte  de  la  con- 
sonne  mediane. 

Origines  de  la  langne  sayante.  Perte  de  Taccentnation  latine.  Gröation 
des  mots  sarants. 

3^  Etüde  des  formea  grammaticales,    Snbstantifs:  cas  et  nombres. 

Articles  simples,  contractös. 

A^jectifs  qnalificatifiB :  cas  et  nombres;  degr^  de  signification.  Adjectifs 
nnm^ranx. 

Pronoms  personnels,  possessifs,  d^monstratifs,  relatiüs  et  d^finis. 

Verbes :  formes  de  coigngaison.  Verbes  anxiliaires.  Classification  des  verbes 
d'apr^s  la  co^jngaison;  formes  de  chaqne  coigngaison;  formation  des  temps. 
Verbes  dits  irr^^diers.    Verbes  d^fectifs,  anomanx. 

Adyerbes  de  lien,  de  temps,  de  manifere,  d^ntensit^,  d'aMrmation  et  de 
n^gation.  —  Pr^positions.  —  Conjonctions.  —  Inteijections. 

\P  Formation  des  mots.  Des  mots  compos^;  Faccentnation  de  ces  mots. 

Composition  des  noms,  des  adjectiüs,  des  yerbes,  des  phrases. 

Composition  des  particnles;  particnles  pr^positionnelles,  qxuüitatives,  quan- 
titatives, negatives. 

La  d^rivation;  accentnation  des  d^riy^s. 

C.  Histoire  de  la  littirature. 

Le  renouvelant  doit  donner  des  renseignements  d6taill§s  snr  la  vie  et  les 
Oeuvres  des  ^crivains  mentionnös  dans  le  Programme  d'Histoire  de  la  littirature 
pour  l'obtention  du  brevet  de  capacit6. 

D,  Etüde  speciale  d'auteurs  classiquea. 

La  direction  de  Tlnstruction  publique  d^signe,  un  an  ä  Tavance,  quatre 
ceuvres  d'dcrivains  classiques.  Le  renouvelant  est  appel6  k  donner  une  appr^ 
ciation  raisonn6e  sur  les  Berits  de  ces  6crivains.  II  doit,  en  ontre,  connaitre 
exactement  la  pens^e  maitresse,  le  plan,  les  d^veloppements  et  les  beaut^s  litt6- 
raires  de  l'oeuvre  qu'il  est  appel4  k  appr^cier. 

E,  Composition,  —  F,  Dictie  orthographigue. 

in.  Histoire  et  g^ographie. 

A.  Histoire  moderne  et  eontemporaine.^)  (Pour  les  renouvelants.) 

La  prise  de  Constantinople.  —  La  Renaissance.  —  Grandes  d^couvertes, 
principalement  Celles  de  Christophe  Colomb  Cd)  et  de  Vasco  de  Gama.  —  Bägne 
de  Ferdinand-le-Catholique  et  dlsabelle. 

Canses  g6n6rales  du  protestantisme ;  son  introduction  en  AUemagne,  en 
Prasse,  en  Suisse,  en  Snfede.    Henri  VIU  et  le  Schisme  anglican. 

*)  A  consalter:  Grammair*  fustoriqtu  de  la  iangue  Jranfoise,  psr  Allgraste  Brächet,  Paris, 
J.  Hetsel  et  Cie. 

')  OnTmges  ä  consalter:  Qmrs  d* histoire  universelle,  par  Mathiea,  9^  et  4»*  yol.  Kamar, 
Imprimerle  Wesmael-Charlier;  —  Ccurs  d" histoire  (Edition  abr^g^e),  par  Gagnol,  4"*,  5""  et 
6»«  vol.    Paris,  Ch.  Pousslelgae. 


— ^ 
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K61e  politique  et  religieux  de  Charles-Qoint.  Esqnisse  des  guerres  de  reli- 
gion  en  Allemagne.  Paix  d'Aogsboarg  (d).  —  Le  Concile  de  Trente. 

Bösnm^  des  gnerres  de  rivalit^  entre  la  France  et  la  maison  anstro-espa- 
gnole  jusqn'an  Trait6  de  Cätean-Cambr^sis  (dj, 

La  Sainte-Barth^lemy.    Guerre  des  trois  Henri.    Edit  de  Nantes. 

Bdle  polidqne  et  religieux  de  Philippe  II  et  d'Elisabeth  d'Angleterre. 

Bichelien  et  Mazarin.  —  Gnerre  de  Trente- Ans :  canses  et  ^v^nements  les 
plns  remarqnables.    Traitö  de  Westphalie  (d). 

Ay^nement  des  Staarts  en  Angleterre.  Charles  P'  et  Cromwell.  La  denxiöme 
r^Yolntion  anglaise. 

Lonis  XIV :  Gnerre  de  Devolution ;  gnerre  de  Hollande ;  assembl6e  du  cleig^ 
de  1682 ;  r^vocation  de  T^dit  de  Nantes.  B^sum^  des  gnerres  de  la  Ligne  d'Aogs- 
bonrg  et  de  la  succession  d'Espagne.    Paix  dTtrecht  (d), 

Lutte  entre  Charles  Xu,  roi  de  Su^de,  et  Pierre  le  Grand. 

Expose  sommaire  du  däveloppement  de  la  Prusse  jusqu^ä  Frederic  IL  — 
Marie-Therfese  et  la  guerre  de  succession  d* Antriebe. 

Guerre  continentale  et  maritime  de  Sept-Ans  \  causes  et  faits  remarquables. 
Traites  d'üebersbourg  et  de  Paris. 

Independance  et  Organisation  des  Etats-Unis  (d). 

Suppression  de  TOrdre  des  jesnites.  —  Notions  generales  sur  le  gallicanisme, 
le  josephisme  et  le  philosophisme. 

Decadence  et  fin  de  la  Pologne. 

La  Bevolntion  firan^aise  (d):  ses  causes;  les  grandes  jonmees  et  les  hommes 
les  plus  en  vue  sous  la  Bevolution  jusqu'ä  Tarrivee  du  Directoire.  —  Les  Fran- 
(ais  en  Suisse. 

Les  grands  faits  d' armes  sous  la  Bevolution,  le  Consulat  et  TEmpire.  — 
Napoleon.  Sa  politique  et  ses  rapports  avec  TEglise.  Congr^s  de  Vlenne  (d), 

La  Sainte-Alliance.  —  Sommaire  des  rögnes  de  Louis  XVin  et  de  Charles  X 

O^Connel  et  Temancipation  de  Tlrlande.  —  Formation  des  royanmes  de 
Grece  et  de  Belgique.  —  Av^nement  d^Isabelle  II  en  Espagne. 

Besume  de  la  conqnete  de  TAlgerie.  —  Bevolution  de  IStö.  —  La  deuxi^me 
Bepublique  fran^aise.  —  La  Suisse  en  1847  et  1848.  —  Mouvements  revolution- 
naires  en  Allemagne,  en  Italic  et  en  Autriche. 

Fondation  du  second  Empire  fran^ais  (d).  Guerre  de  Crimee;  congris  de 
Paris.  —  Creation  du  royaume  dltidie. 

Expedition  anglo-fran^aise  en  Chine.  —  Guerre  de  secession  anx  Etats-Ünis. 
—  Garcia  Moreno. 

L' Autriche  expulsee  de  la  Confederation  germanique. 

Concile  du  Vatican  (d), 

Guerre  entre  la  France  et  la  Prusse:  causes,  faits  principaux;  paix  de 
Francfort.  —  Organisation  de  la  troisi^me  Bepublique  firan^aise.  —  Creation  de 
TEmpire  allemand. 

La  question  des  Balkans.    Gnerre  msso-turque.    Congres  de  Berlin. 

La  question  romaine. 

B.  Hist&ire  universelle  et  Uu^toire  de  la  Suieee.  (Pour  les  renouvelantes.) 

Voir  le  programme  pages  25  et  suivantes.  Les  renouvelantes  doivent  ratta- 
cher  les  faits  de  l'histoire  suisse  k  cenx  de  Thistoire  generale. 

C.  Geographie  gSnSrdle,  (Pour  les  renouvelants.) 

1^  Europe:  Formes  generales ;  relief  du  sol ;  plaines;  climats;  hydrographie; 
productions;  familles  de  peuples;  religions. 
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Etats  et  syst^mes  de  gouvemement ;  yilles  principales  et  ressonrces  agri- 
coles,  indnstriellefl,  commerciales,  des  difförents  pays. 

29  Asie,  Afriqne,  AmSriqne,  Oc^anie:  Formes  g^nörales;  reliefs  da  sol; 
climats;  hydrograpMe ;  prodactions;  races;  religions;  civilisation. 

Principaax  Etats :  villes  principales.  Possessions  earop^ennes :  voies  de  com- 
Bmnication. 

3^  Bilaa  g^grapbiqae  des  demiöres  ann6es. 

IV.  Math^matiques. 

A.  CaUul  oral,  —  B.  Arithmitique  et  Sguations  du  1*^  degri  ä  une  inconnue. 
(Ponr  les  renonyelantes.)  —  C.  ComptahiliU,  —  D,  Älghhre.  (Pour  les 
renonyelants.) 

Le  Programme  de  Texamen  ponr  Tobtention  da  brevet  est  compl^t^ 
comme  soit: 

Belations  entre  les  radnes  et  les  coeffidents  de  l'^qaation  de  la  forme 
x«  +  px  +  9  =  0. 

£1  GionUtrie  planem  dans  Vespace  et  descriptice.   (Poar  les  renonvelants.) 

Triangles;  cas  d'6galit6  des  triangles.  Perpendicalaire  et  obliqaes  men6es 
d*iui  meme  point  snr  ane  mMe  droite. 

ParallMes. 

Qaadrilat^res.  Polygones.  Circonf 6rence :  arc,  corde  tangente.  Mesare  des 
angles.  Constractions  graphiqaes. 

Figores  semblabies.  Lignes  proportionnelies.  Relations  des  lignes  dans  les 
triangles,  dans  le  cercle,  dans  les  polygones  r^galiers.  Constractions  graphiqaes. 

Aires  da  triangle,  da  rectangle,  da  Parallelogramme,  da  losange,  da  tra- 
ppe, da  cercle,  de  la  coaronne,  da  sectear  circalaire. 

Constractions  qai,  en  g^n^ral,  sont  bas6es  sar  le  th^or^me  da  carr6  cons- 
trait  sor  l'hypot^nase : 

Ainsi,  les  constractions  qai  permettent  de  transformer  an  polygone  donne 
en  an  aatre  polygone  Univalent  (triangle,  carr6);  les  constractions  de  carr^s 
^qaivalents  ä  la  somme  oa  ä  la  diff^rence  de  deax  carrös  donn6s; 

Les  constractions  de  polygones  semblabies  dont  les  sarfaces  soient  entre 
elles  dans  an  rapport  donn6; 

Les  constractions  qai  permettent  de  diviser,  par  des  parallMes  &  la  base, 
an  triangle  oa  an  trapize  en  parties  öqaiyalentes  oa  en  parties  proportionnelies 
ä  des  grandears  donn^es. 

Ley^  des  plans.  Üsages  de  l'^qaerre,  de  la  planchette,  da  graphom^tre. 
Notions  d'arpentage  et  de  nivellement. 

(On  tronye,  pages  34  et  35,  le  Programme  poar  Texamen  sar  la  G^om^trie 
dans  Tespace,  TEllipse  et  la  G^omötrie  descriptive.) 

V.  Sciences  naturelles  appliqu^es. 

A.  Agrieulture.^)  (Poar  les  renonvelants.) 

Economie  rarale.  Moyens  de  prodaction.  Capital  foncier.  —  Droit  de  pro- 
pri6te.  Rente  fonci^re.  Valenr  fond^re  et  locative  da  sol.  Evalaation  de  la 
yalear  fonci^re.  Etendae  de  la  propri6t4.  Bätiments.  Am^liorations  fonciäres. 
Capital  d'exploitation :  capitaax  fixes ;  capitaax  circalants.  —  Systömes  de  cal- 
tore.  —  Le  travalL 

Chimie  agricole.  D^yeloppement  de  la  plante:  germination;  origine  des 
Clements   des  plantes.  —  Sols   agricoles:    mati^re    organiqne;   nitrates;   acide 

')  Ourraffe  k  eonsnlter :  Uaniiel  d'agriculture,  par  le  corps  enseigrniint  de  TEcole  d'a^ri- 
enltnre  de  Perolles.    Fribourgr»  1S96. 
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phosphoriqne ;  potasse  et  chanx  des  terres  arables.  —  PouToir  absoibant  da  soL 
St^rilit^,  Ipnisement  da  sol.    Engraifl  naturels  et  artifieieb. 

Agrologie.  Propri^t^s  phynqnes  du  sol;  composition  physiqae  du  sol;  Classifi- 
cation des  sola.  Amölioration  da  sol;  fa^ons  coltorales;  engrais;  amendements, 
drainages,  irrigations. 

Zootechnie.  Principes  d'^levage:  h^röditö  indlTidaellei  sexuelle,  consui- 
gaine;  atayisme  et  appareillement  —  Amölioration  da  b^tail:  möthode  de  reprp- 
daction,  croisement,  s^iectioii.  Prodnction  de  la  viande,  engraissement  da  b^ttü. 
—  Prodaction  des  jeones:  allaitement,  ölevage,  dentition.  Appr^iation  de  la 
b§te  boyine. 

Espöces  chevaline,  ovine,  porcine. 

Alimentation  da  bötail.    Bations;  foanages. 

Hygiene  et  maladies  da  b^tail.  Nonriitore,  soin»,  moayement  et  repos.  ttali- 
dies  contagieases. 

Machines  agricoles.  Cbarrnes,  herses,  rooleaux,  semoiis,  hoaes,  faachenses, 
battoirs,  man^s,  batteases,  concassears,  hache-paille,  pompes  k  purain. 

Droit  raral.    Vente  et  ächange;  bail  k  feime. 

Constractions  rarales.  Coüt  da  b&timent.  Gonditions  g^nörales  des  b&timents 
raraax.  Maison  d'habitation ;  6tables,  fenils,  6tables  &  porcs. 

Caltnre  foarrag^re.  Engazonnement  natarel,  semis  et  flenis  de  foin.  Engt- 
zonnement  artificiel:  semis  pars,  semis  en  mölanges;  Etablissement  des  mflanges. 
Soins  d'entretien  des  prairies. 

Economic  alpestre.    Am41ioration  de  l'alpage. 

Indastrie  laiti^re.  Exploitation.  Etade  da  lait.  B&timents  de  laiterie.  Ma- 
chines et  astensiles.    Prodaits. 

Caltares  speciales.  G6r6ales.  Plantes  tabercoleoses.  olEaginenses,  textiles, 
narcotiqaes. 

Caltares  potag^res  et  arboricoltare.  Travaux.  Outillage.  Assolement  Porte- 
graines.    LEgames. 

Elevage  des  arbres  firaitiers;  pEpini^re;  plantation;  soins  k  donner  anx 
arbres  froitiers;  maladies  et  ennemis  des  arbres  fraitiers.  Ghoix  des  fniits  i 
coltiver.   Conservation  des  fmits. 

Economic  forestiire.  Botaniqae  foresti^re.  Am^agements  des  forlts;  exploi- 
tabilitE.  R6gEn6ration  artificielle  et  natarelle;  soins  caltoranx.  Exploitation. 
Gonservation  des  for^ts.    Gabage  des  bois. 

Apicaltare.  Histoire  natarelle  de  TabeiUe.  Le  convain.  Le  mieL  La  cire. 
Pollen,  propolis.    Essaimage. 

B,  Notions  de  jardinage.    (Poor  les  renouvelantes.) 

1^  Le  jardin  potager.  Utilit6  d'an  jardin  potager.  Avantage  d'ane  coltore 
rationnelle  et  intensive. 

Principes  de  physiologie :  germination,  natrition,  accroissement,  mnltiplication. 

Da  sol.  Natare  et  composition  da  sol;  amendements.  Engrais  natarels  et 
artificiels;  composts.    Eaux. 

Etablissement  d'an  jardin  potager.  Ghoix  de  l'emplacement,  en  tenant  oompte 
de  l'exposition  et  da  soas-sol;  Etendae,  clötores,  abris. 

Trayail  de  la  terre:  d^foncement,  laboors,  binage  et  sarclage,  ronlage,  se^ 
foaissage,  rätelage,  terraatage,  paillage,  famare. 

Distribation  da  terrain :  all6es  et  sentiers,  plates-bandes,  cöti^re,  ä-dos,  p^ 
pinieres  ponr  semis,  Installation  de  coaches. 

Instraments  hortlcoles. 

Graines:  s41ectionnement  des  porte>graines ;  prodaction  des  gndnes;  r^colte 
et  choix  des  graines;  lear  consenration ;  dar^e  de  lafiEusaltE  germinatiye;  hybri- 
dation  et  abätardissement. 
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Semis:  snr  conche,  en  pöpiniöre,  en  place.  Modea  de  semis:  &  la  volöe,  en 
rayon,  par  pochets. 

Principanx  taraitements :  ^daircissage,  repiqoage,  pincement,  taille,  palissage, 
battage,  arrosage. 

Cnltare  principale  et  cnltnre  d^rob6e:  lenr  combinaison;  exemples  ä  Tappui. 
Directions  pratiqnes. 

Cnltnre  speciale  k  chaqne  esp^ce,  avec  les  soins  d'entretien:  a.  plantes  se 
mnltipliant  annnellement  par  lenrs  graines  et  ponvant  se  semer  snr  place;  — 
b.  semis  en  p^piniäre  (plants  repiqn^s  on  plantes);  —  c.  semis  en  conches;  — 
d.  plante  TiYaces ;  —  e.  plantes  aromatiqnes ;  —  /.  plantes  officinales. 

Pathologie  y^^tale:  maladies  des  plantes;  insectes  nnisibles. 

Cneillette  et  conserration  des  l^gnmes. 

29  Floriculture.  —  Flenrs  d'appartements. 

Flenrs  de  pleine  terre:  annnelles,  bisannnelles,  vivaces.  Plantes  bnlbenses 
(oignons  &  flenrs);  plantes  grimpantes;  rosiers. 

Confection  des  bonqnets.    Harmonie  et  gronpement  des  conlenrs. 

0.  Hygüne.    (Ponr  les  renonvelants.) 

VI.  Bconomie  domestiqae  et  hygiöne.    (Ponr  les  renonvelantes.) 

A.  Connaisaaneea  thdoriquea.  —  B.  Dessins  de  patrons  et  coupe. 

VIL  Dessin  professionnel.    (Ponr  les  aspirants.) 

VnL  CalUgraphie. 
IX.  Musique  et  chant. 


50.  6.  MittetiHRg  der  Erziohungsdirektion  an  die  Primarlebrer  des  Kantons  Solothurn 
betraffend  die  Teilnahme  an  Zeichnungekursen.    (Vom  11.  September  1901.) 

1.  Sämtliche  Primarlebrer  nnd  -Lehrerinnen  des  Kantons  Solothnm  sind  znr 
Teilnahme  am  boTorstehenden  Zeichnnngsknrs  desjenigen  Bezirkes  bezw.  Kreises 
Yerpflichtet,  in  welchem  sie  angestellt  sind. 

2.  Gesnche  nm  Dispensation  vom  Knrse  oder  nm  Verisetznng  in  den  Knrs 
eines  andern  Bezirkes  oder  Kreises  sind  bis  spätestens  znm  20.  September  nächst- 
hin  an  das  nnterzeichnete  Departement  zn  richten. 

3.  Die  Knrse  danem  vier  volle  Tage,  in  der  Regel  in  nnnnterbrochener 
Folge  nnd  zwar  jeden  Tag  von  8—12  nnd  2—6  Uhr  mit  knrzer  Panse  nach 
der  zweiten  Stnnde  des  Halbtages. 

4.  Das  Übnngsprogramm  erstreckt  sich  vorzüglich  a.  anf  das  Zeichnen  in 
den  drei  ersten  Schn^jahren  (skizzirendes  Zeichnen),  b.  anf  das  systematische 
Zeichnen  fär  die  Mittel-  nnd  Oberschnle  (4.-^8.  Schn^'ahr) ;  jedoch  soll  anch  das 
skizzirende  Zeichnen  im  Dienste  des  Sachnnterrichtes  der  Mittel-  nnd  Oberschnle 
(Geographie,  Geschichte,  Natnrkande),  etwa  anch  des  Sprachnnterrichts  gebüh- 
rend berücksichtigt  weinlen,  immerhin  in  der  Einschränkung  anf  das  Elemen- 
tarste nnd  Branchbarste. 

5.  Die  Kursteilnehmer  erhalten  ein  Taggeld  von  Fr.  1.  50  nnd  für  jeden 
Tag  eine  einmalige  Beiseentschädignng  von  10  Bp.  per  Kilometer  Entfernung 
vom  Wohn-  und  Knrsort,  dies  freilich  nur  bei  einer  Distanz  derselben  von  min- 
destens drei  Kilometer. 

6.  Die  Auszahlung  erfolgt  auf  Grund  der  Besuchsliste  und  des  Berichts,  die 
vom  betreffenden  Kursleiter  nach  Schluss  des  Kurses  dem  Erziehungsdeparte- 
ment einzureichen  sind. 


190  Kantonale  Gesetze  nnd  Verordnimgeii. 

7.  Die  Ansetzung  des  Kurses  nnd  die  Einladung  der  Kursteilnehmer  erfolgt 
dnrch  die  bestellte  Kursleitung;  letztere  gibt  dem  unterzeichneten  Dexwrtement 
so  bald  als  möglich  Kenntnis  von  der  angesetzten  Kurszeit 

8.  Ftlr  das  Material  (Papier  und  Skizzenheft,  Blei-  und  Farbstifte^  Gummi  etc.) 
hat  nach  Anleitung  des  Kursleiters  der  einzelne  Teilnehmer  selber  zu  sorgen« 


51.  6.  Nachtrag  zur  Schulerdttttni  vom  29.  Dezember  1865  fOr  die  Primär-  wni 
Sekundarechulen  des  Kantons  8t.  Gallen  betreffend  die  Aneteliniif  von  LeIverhiMi. 

(Vom  30.  November  1901.) 

Art  1.    Art.  5  genannter  Schulordnung  enth&lt  folgende  Zusätze : 

Auch  an  gemischten  Schulen  können  Lehrerinnen  fflr  die  vier  untern  Klassen 
angestellt  werden,  insofern  die  ihnen  unterstellte  Schülerzahl  60  nicht  übersteigt 

Über  die  Zulassung  von  Lehrerinnen  an  den  hohem  Klassen  gemischter 
Schulen  wird  die  Erziehungskommission  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  Massgabe 
der  bestehenden  Verhältnisse  entscheiden. 

Art  2.    In  Art.  42  erhält  der  erste  Absatz  folgenden  veränderten  Wortlaut: 

Mit  Bezug  auf  Patentirung,  Anstellung  und  Entlassung  unterliegen  die 
Lehrerinnen  den  gleichen  Bestimmungen  wie  die  Lehrer. 


o2. 7.  Verordnung  fOr  die  kantonalen  Beiträge  an  die  Lehrerbeeoldungen  im  Kanton 
Graubanden.    (Vom  30.  Mai  1901.) 

Art.  1.  Gemäss  Art.  2  des  Gesetzes  über  die  Besoldung  der  Volksschnl- 
lehrer  vom  20.  Oktober  1900  bewilligt  der  Kanton  armen  Gemeinden  zur  Be- 
streitung der  LehrerbesolduDg  angemessene  Beiträge. 

Art.  2.  Solche  Beiträge  werden  gewährt,  wenn  die  Erträgnisse  des  Sehnl- 
fondes,  der  in  Art.  4  näher  bestimmte  Teil  des  Ertrages  des  GemeindevermGgens 
und  eine  nach  Massgabe  des  Art.  5  berechnete  Schulsteuer  nicht  ausreichen,  die 
nötige  Anzahl  von  Lehrstellen  zu  unterhalten. 

Art.  3.  Um  die  Erträgnisse  des  Schulfoudes  (Kapitalien  und  Liegenschaften) 
festzustellen,  wird  der  Berechnung  der  Zins  zu  Grunde  gelegt,  der  fQr  ganz 
solide  Kapitalanlagen,  wie  z.  B.  bei  der  Standeskasse  oder  bei  der  Kantonalbank, 
bezahlt  wird. 

Art.  4.  In  der  Regel  soll  1%  des  steuerpflichtigen  Gemeinde vermSgens, 
das  Vermögen  allfälliger  Öffentlicher  Korporationen  inbegriffen,  als  Anteil  der 
Schule  am  Ertrag  des  öffentlichen  Gutes  berechnet  werden. 

Der  Kleine  Rat  darf  aber,  wo  er  es  angemessen  findet,  namentlich  fär  Ge- 
meinden, die  im  Schulwesen  oder  in  andern  Verwaltungszweigen  unverhältnis- 
mässig belastet  sind,  den  Ansatz  bis  auf  ^'2^/0  heruntersetzen. 

Art.  5.  Als  Schulsteuer  oder  Anteil  der  Schule  am  Ertrag  des  Steuerkapitals 
soll  '/2^/oo  des  steuerpflichtigen  PrivatvermOgens  und  ^1$%  des  steuerpflichtigen 
Erwerbs  angenommen  werden. 

Art.  6.  Reichen  die  so  berechneten  Einnahmen  der  Schule  nicht  ans,  um 
die  von  der  Gemeinde  zu  bezahlende  Minimalbesoldung  zu  bestreiten,  so  zahlt 
der  Kanton  den  Fehlbetrag. 

Ausserdem  müssen  sich  die  Gemeinden,  die  Beiträge  beanspruchen,  darüber 
ausweisen,  dass  sie  für  den  Bezug  der  Gemeindenutzungen  die  gesetzlichen 
Taxen  und  vom  Privatvermögen  eine  direkte  Steuer  von  mindestens  2% 
erheben. 

Art.  7.  Diese  Verordnung  tritt  sofort  in  Kraft  und  gilt  auch  ftlr  die  Be- 
rechnung der  Beiträge  für  das  Schuljahr  1900/1901. 
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Damit  wird  das  provisorische  Relativ  für  Verteilnng  des  kantonalen 
Staatsbeitrages  von  Fr.  6000  an  arme  Gemeinden  znr  Bestreitung  der  Lehrer- 
besoldangen  vom  20.  April  1875  ansser  Kraft  gesetzt. 

Der  Kleine  Bat  ist  mit  der  Vollziehung  dieser  Verordnung  beauftragt. 


58.  8.  Prograinme  d^examen  ä  rusage  des  atpirantas  tu  brevat  d'ensaigRemeBt 
des  ouvrages  k  raiguille  dans  les  iceles  prinaires  et  secendaires  du  canton  de 
Neuchitel.    (Du  7  mars  1901.) 

Travail  /crii.  —  Composition  sur  un  sujet  ayant  trait  k  Tenseignement  des 
ouvrages  k  Taiguille.  —  1^/2  heure. 

Examen  oral.  —  Connaissance  du  manuel  Bertin,  demi^re  Edition,  et  du 
manuel  Vincent-Bott-Quiby  pour  la  throne  des  6  patrons  compris  dans  les  pro- 
grammes  primaire  et  secondaire. 

Dessin  de  patrons  au  tableau  noir.  —  ^,'2  heure. 

Examen  pratique,  —  Exercices  de  couture,  de  tricot  et  de  raccommodage 
de  bas.  —  3  heures. 

Le^on  d'epreiive,  —  Le^n  donn^e  k  quelques  ^l^ves  sur  un  a^jet  fix6  par 
le  Jury.  —  ^/2  heure. 

PUeea  eonfecHonnSee  par  Vaepiranie.  —  Raccommodages,  reprises,  coutures, 
tricot  et  les  modales  confectionn^s  d'apr^s  les  6  patrons  indiqu6s  ci-dessus  (ä 
apporter  k  titre  de  renseignement). 

Production  des  6  patrons  pr^cit^s,  confectionn^s  par  Taspirante  :  chemise 
(2  patrons),  pantalon,  camisole,  chemise  de  nuit  et  sous-taille. 


54.  9.   Mglement  sur  le  stage  dans  les  6celes  primaires  du  canten  de  Genive. 
(Da  26  novembre  1901.) 

Art  1^^  Tout  candidat  aux  fonctions  de  r^gent,  de  r^gente,  de  sous- 
rdgent,  ou  de  sous-r6gente,  doit:  a.  Präsenter  un  diplöme  de  la  section  p6da- 
gogique  du  gymnase  ou  de  la  section  p^dagogique  de  l'^cole  secondaire  et 
sup^rieure  des  jeunes  filles.  Le  d^partement  peut  exceptionnellement  accepter, 
au  lieu  du  diplöme  indiquä  ci-dessus,  des  titres  jug^s  par  lui  Äquivalents.  — 
h.  Avoir  fait  preuve  d'aptitudes  p6dagogiques  par  un  stage  dans  une  4cole  pri- 
maire. (Loi  article  48.) 

Art.  2.  Le  stage  commence  en  septembre  ou  octobre.  Sa  dur6e  normale 
est  d'une  ann^e  scolaire.  Dans  cette  dur^e  est  compris,  pour  les  dames,  le  stage 
pr^liminaire  d'un  mois  k  T^cole  enfantine. 

Avant  düstre  admis  au  stage,  le  candidat  doit  präsenter  un  certificat  m^dical 
dölivrö  par  le  bureau  de  salubrit^. 

Art.  3.  Les  stagiaires  re^oivent  une  indemnit^  de  3  francs  par  jour  de 
classe.  Toutefois  si  le  nombre  des  candidats  est  tel  que  le  credit  budg^taire 
pr4vu  ne  permette  pas  de  les  r^tribuer  tous,  le  d6partement  peut  charger  une 
commission  de  lui  adresser  un  rapport  sur  leurs  titres,  et  choisir,  dans  la  liste 
des  aspirants  inscrits,  le  nombre  de  stagiaires  dont  il  a  besoin  et  qui  recevront 
l'indemnit^.  Cette  commission  est  compos^e  de  sept  membres ;  eile  doit  en  tout 
cas  comprendre  le  directeur  du  College,  le  directeur  de  T^cole  secondaire  et 
sup^rieure  des  jeunes  filles  et  deux  inspecteurs  ou  inspectrices.  Parmi  les  can- 
didats non  choisis  par  eile,  ceux  qui  sont  porteurs  du  diplöme  de  la  section 
p6dagogique  du  gymnase  ou  de  celui  de  la  section  p^dagogique  de  T^cole  se- 
condaire et  sup^rieure  des  jeunes  filles  conservent  le  droit  de  faire  leur  stage, 
de  suivre  les  cours  normaux,  de  passer  les  examens  et,  k  la  fin  du  stage,  de 
concourir  avec  les  stagiaires  en  titre. 
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Art  4  Pendant  la  daree  da  stage,  les  aspirants  sont  appelös  ä  enseigner 
dans  les  divers  degrös  des  Cooles  primaires  genevoises,  soos  la  snrreillance  des 
maitres  et  mutresses. 

IIb  sont  plac^s  snccessivement  soas  la  direction  de  trois  inspectenrs  on  ins- 
pectrices  an  moins.  Ces  demiers  fonmissent  k  la  commission  prövne  k  Tart? 
des  notes  snr  les  aptitndes  p^dagogiqnes  dont  a  fait  preuve  ohaqne  stagiaire. 

Art.  5.  Les  stagiaires  sont  astreints  k  smyre  des  coors  normanx  de  langae 
fran^aise.  En  ontre,  les  dames  doivent  sniyre  an  conrs  de  coape;  les  messienrs, 
an  coors  de  trayanx  mannels.  A  ces  conrs,  le  d^partement  a  le  droit  d'en 
ajonter  d^antres,  s'il  le  jage  n^cessaire. 

Les  coors  normanx  consistent  dans  Tapplication  raisonnde  des  möthodes 
d'enseignement ;  ils  ont  poor  base  le  Programme  des  6cole8  primaires  genevoises. 

Dans  la  r^gle,  ils  ont  lieo  le  jeodi  matin. 

Les  stagiaires  penvent  Stre  appel^  k  faire  k  domicile  des  travaox  p^da- 
gogiqnes  sor  les  sojets  trait^s  dans  les  coors. 

Art  6.  Des  examens  ont  lieo  ä  la  fin  do  stage,  ao  mois  de  join.  Hb  com- 
prennent:  one  composition  frangaise  sor  an  siget  d'ordre  p^agogiqoe  et  des 
6preoyes  portant  sor  les  coors  normanx. 

Chaqoe  examen  est  appr^ci^  par  on  chiflEre  (maximom  10). 

La  commission  constitn^e  en  verto  de  Tarticle  soivant  fonctionne  comme 
jnry.  Poor  chaqoe  branche  eile  s^a^joint,  soit  poor  fixer  les  qoesüonSf  soit  poor 
arreter  les  chiä'es,  le  professear  qoi  a  donn^  Penseignement 

Art.  7.  A  la  fin  dn  stage,  le  d^partement  Charge  one  commission  de  Ini 
proposer  r^limination  definitive  des  candidats  qo'elle  joge  insnffisants.  Cette 
commission  comprend  le  directeor  do  coU^,  le  directeor  de  Fäcole  seeondaire 
et  sopärieore  des  jeones  fiUes,  les  inspectenrs  et  inspectrices  et  trois  membres 
d68ign6s  par  le  Departement. 

Poor  formoler  le  pr^avis  motiv4  qo^elle  adresse  ao  Departement,  eile  doit 
prendre  comme  base  les  Clements  soivants:  a.  le  certiftcat  de  matorite  p^da- 

fogiqoe  do  Gymnase  oo  le  certificat  de  capacitä  p^dagogiqoe  de  Uecole  secon- 
aire  et  sop6rieore  des  jennes  filles ;  b.  le  r^soitat  des  examens  6nnm6re8  i 
Fart.  6,  les  notes  foomies ;  c.  par  les  inspectenrs  et  les  inspectrices ;  d.  par  les 
professeors  des  coors  normanx;  e,  par  les  maitres  et  les  mutresses  des  dasses 
dans  lesqnelles  ont  fonctionn6  les  stagiaires. 

Art.  8.  Les  candidats  non  eiimin6s  d4finitivement  acqoi^rent  le  droit  de 
postoler  des  fonctions  dans  l'enseignement  primaire.  Ceox  d'entre  eox  qoi  ne 
sont  pas  nomm^s  soos-regents  oo  soos-regentes  peovent  demander  k  faire  nne 
seconde  ann6e  de  stage.  Ils  sont  sonmis  anx  mämes  obligations  qoe  les  aatres 
stagiaires;  ils  ne  re^oivent  pas  Tindemnite  pr^vne  k  Fart.  3,  mais  ils  penvent 
toe  charg^s  des  remplacements  de  fonctionnaires  et  sont,  poor  cela,  r^tiibo^s. 
A  la  fin  de  cette  seconde  annöe,  poor  6tablir  leor  sitoation  en  application  de 
Tarticle  pr^cödent,  il  n'est  pas  teno  compte  des  chiffres  et  notes  obtenns  par 
enx  dans  la  premi^re  ann^e  de  stage. 

Art.  9.  Le  r^glement  poor  le  stage  dans  les  Cooles  primaires,  da  3  mai  1B98, 
est  abrog^. 


*^    .'^.'X-'X.  ■ 
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VI.  Hochschulen. 


3o.  1.  Studionprograrom  der  veterinir-medizinitchen  Fakultät  der  Hochschule  ZOrIch. 
(Vom  30.  Dezember  1901.) 

/.  Se/MBier, 


Sommer. 


Winter.  Eintritt. 

»Physik  I      .    ^ 5  St.      »Physik  II     .    .    . 

»Organische  Chemie 


»Anoi^nische  Chemie  ....  o 

»AU^em.  Botanik 5 

♦Zoologie  (vergleich.)     ...  7 

Anatomie  (system.)  ....  5 

Anatomische  Präpahrübungen  I  6 


»Spezielle  Botanik 
»Botan.  Exkursion 
»Zoologie  n  (System.) 


5  St. 
5    . 


'I 


n 


2  Tag 

7  St. 


Embryologie  und  allgemeine 

Anatomie 

Histolog.  Kurs  I    .    .    .    . 


Sommer. 

♦Physik  n 

»Organische  Chemie  .  .  .  . 
»Chem.  Praktikum  .  .  .  . 
»Spezielle  Botanik      .    .    .    . 

»Botan.  Exkursion 

»Zoologie  n  (system.)    .    .    . 

Embryologie  und  allgemeine 
Anatomie 

Histolog.  Kurs  I 


//.  Semester. 


5 
o 

V2 

5 


8 
4 


St. 

n 

Tag 

St. 

Tig 

St. 

n 


Winter. 

»Physik  I 

»Anorgan.  Chemie  .    .    . 

»Chem.  Praktikum     .    . 

»Zoologie  I  (vergleich.)  . 

»Allgem.  Botanik  .    .    . 
System.  Anatomie  I  .    . 
Anatom.  Präparirttbungen  I 
Experiment.  Physiologie  I 


8 
2-4 


5 
5 


H 


8 

7 
5 
5 
6 
6 


St. 

n 

St. 

r? 
»1 
n 
n 


Winter.  '^'-  Semester.  Sommer. 

»Experiment.  Physiologie  I    .  6  St.      *£xperimenj;.  Physiologie  n 

System.  Anatomie  11     ...  7 
Präpariren  u.  topographische 

Anatomie  II 12 

Allgem.  Pathologie  ....  3 

Parasitologie 2 


6  St. 


n 


n 


Spezielle  Physiologie  der 

Haustiere  .... 
Histolog.  Praktikum  11 
Allgem.  Chirurgie  .  . 
Allgem.  Therapie  .  . 
Exterieur  des  Pferdes  . 


4—6 
4 
4 
3 

4 


Sommer. 
»Experiment.  Physiologie  II 
Spezielle  Physiologie  der 

Haustiere  .... 
Histolog.  Praktikum  11 
Allgem.  Chirurgie  .  . 
Allgem.  Therapie  .  . 
Exterieur  des  Pferdes  . 


/K  Semester. 
6  St. 


6 
4 
4 

3 

4 


r> 


n 


Winter. 

System.  Anatomie  II    .    .    . 

Präpariren  u.  topographische 
Anatomie  II 

Allgem.  Pathologie  .... 

Arzneimittellehre 

Gesundheitspflege  der  Haus- 
tiere      

Parasitologie 


7  St. 


12 
3 
5 

4 
2 


r) 

r> 

•n 


Winter. 
Spezielle  Pathologie  u.  pathol. 

Anatomie 5  St. 

Med.  und  chirurg.  Spitalklinik  12    ^ 

Spezielle  Chirurgie     ....  5    „ 

Arzneimittellehre 5    „ 

Gesundheitspflege 4    „ 

Sektionskurs täglich 

Augenkrankheiten 2  St. 


K  Semester. 


Sommer. 
Spezielle  Pathologie  u.  pathol. 

Anatomie 5  St. 

Med.  und  chirurg.  Spitalklinik  12    „ 

Chirurgie  der  Lahmheiten  .    .  4    „ 

Huf  beschlagslehre 2    „ 

Geburtshülfe 5    „ 

PathoL  mikr.  Praktikum  4    „ 

Sektionskurs täglich 


Die   mit  *  beseiehneten  F&elier  werden  an  der  medizinischen  besw.  philosophischen 
FalLultftt  vorgetragen,  die  übrigen  in  den  reterinftr-medizinischen  Anstalten. 
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Sommer. 

Spezielle  Pathologie  ii.  pathol. 

Anatomie 

Med.  und  chirarg.  Spitalklinik 
Chirurgie  der  Lahmheiten  .    . 

Hnfbeschlagslehre 

Geburtshtilfe 

Pathol.  mikr.  Praktikum  .  . 
Sektionskars 

Winter. 

Spezielle  Pathologie  a.  pathol. 

Anatomie 

Med.  und  chirarg.  Spitalklinik 
Operationsttbnngen  .  .  .  . 
Prakt.  Hnfbeschlag  .  .  .  . 
Gerichtl.  Tierheilkunde  .  .  . 
Polizeil.  „  .    .    . 

Fleischschauknrs 

Milchprüfungskurs 

Ambul.  Klinik 

Ausgew.  Kapital  a.  d.  Buiatrik 


Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 
¥1.  Semester, 


5  St. 
12    , 

2    „ 
5    . 

4    . 
täglich 


Winter. 

Spezielle  Pathologie  u.  pathol. 

Anatomie 5  St 

Med.  und  Chirurg.  Spitalklinik  12  ^ 

Spezielle  Chirurgie    ....  5  ^ 


Operationsübungen 
Prakt.  Hufbeschlag 
Sektionskurs .  .  . 
Augenkrankheiten 


6  . 
4  , 
täfiflich 
2  St. 


17/.  Semester. 


St. 


r 


n 


n 


Sommer. 

Spezielle  Pathologie  u.  Therapie 

pathol.  Anatomie    ....  5  St. 

Med.  und  Chirurg.  Spitalklinik  12    „ 

Exterieur  des  Rindes      ...  3    ,, 

Allgem.  Tierzucht      ....  3    „ 

Ambul.  Klinik täglich 

Ausgew.  Kapital  a.  d.  Buiatrik  3  St. 

Bakteriolog.  Kurs 4    „ 


5 
12 
6 
4 
2 

3  ;; 

2  . 

1      r 

täglich 
3  St. 


Ifili.  Semester, 


Sommer. 

Spezielle  Pathologie  u.  pathol. 

Anatomie 5  St. 

Med.  und  Chirurg.  Spitalklinik  12  . 

Exterieur  des  Kindes     ...  3  ^ 

Allgem.  Tierzucht      ....  3  . 

Ambul.  Klinik tägüch 

Ausgew.  Kapital  a.  d.  Buiatrik  3  St 

Bakteriol.  Kurs 4  . 


Winter. 

Spezielle  Pathologie  u.  pathol. 

Anatomie 5  St 

Med.  und  Chirurg.  Spitalklinik  12  r 

Ambul.  Klinik täglicli 

Ausgew.  Kapital  a.  d.  Buiatrik  3  St. 

Fleischschauknrs 2  ^ 

Milchprüfungskurs      ....  1  r 

Gerichtl.  Tierheilkunde  .    .    .  2  . 

Polizeil.           „              .    .    .  3  j, 


Ausser  diesen  obligatorischen  Kollegien  empfiehlt  sich  das  Studium  folgender 
fakultativer  Disziplinen : 

Allgem.  Geologie*,  allgem.  Anatomie*  Zootomischer  Kurs*,  Physiolog.  De- 
monstrationskurs*, Physiologische  Chemie*,  Entwickelungsstömngen  bei  Men- 
schen*, Allgem.  Bakteriologie*,  Praktikum  in  der  Tierbeurteilong,  Landwirt- 
schaft*, Vieh  Versicherung,  prakt.  Fischkunde*. 


6(S.  2.  Promotionsordnung  fOr  die  veterinär-medizinische  Fakultät  der  Hochscbuie 
Zürich.    (Vom  30.  Dezember  1901.) 

§  1.  Wer  den  Grad  eines  Doctor  medicinse  Tcterinarise  erwerben  will, 
hat  sich  beim  Dekan  mit  einer  schriftlichen  Eingabe  anzumelden.  Der  An- 
meldung sind  beizulegen: 

a,  eine  vollständige  Schilderung  des  Lebens-  und  Bildungsganges  (coni- 
culum  vitae); 

b,  die  Ausweise  über  die  wissenschaftliche  Ausbildung,  insbesondere  aber 
das  vollständig  abgeschlossene  Studium  der  Veterinärmedizin; 

c,  eine  selbständig  verfasste  wissenschaftliche  Abhandlung  (Dissertation)  ans 
dem  Gebiete  der  Veterinärmedizin,  welcher  eigene  Forschungen  zu  Gmnde 
liegen  sollen. 

Die  mit  *  bezeich netea  Füoher  werden  an  der  mediclnlschea  bezw.  phllosophiielicn 
Fakultät  voTgetngen,  die  übrigen  in  den  yeterlnär-mediBinlsetien  Anatalten. 
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§  2.  Der  Dekan  setzt  die  Anmeldnnp^sakten  bei  den  Mitgliedern  der  Fa- 
kultät in  Zirkulation.  Die  Fakultät  hat  binnen  vier  Wochen  über  die  Zulassung 
zu  beschliessen. 

Bei  geteilter  Ansicht  entscheidet  das  einfache  Stimmenmehr,  bei  Stimmen- 
gleichheit die  Stimme  des  Dekans. 

§  3.  Die  Dissertation  wird  dem  Vertreter  desjenigen  Faches  zur  Prüfung 
and  zum  Referate  übergeben,  aus  dessen  Gebiet  die  Dissertation  gewählt  ist. 

Die  Arbeit  ist  mit  dem  motivirten  Antrag  des  Beferenten  in  Zirkulation 
za  setzen;  die  übrigen  Mitglieder  der  Fakultät  fElgen  ihre  Voten  bei. 

Sofern  der  Antrag  des  Beferenten  beanstandet  wird,  vollzieht  sich  die  Ent- 
scheidung über  Annahme  oder  Ablehnung  gemäss  der  Vorschrift  von  §  2,  Ab- 
satz 2  in  einer  besondern  Sitzung  der  Fakultät. 

§  4.  Mit  der  Annahme  der  Dissertation  ist  die  Zulassung  zur  Doktorprüfung 
ausgesprochen. 

Die  Dissertation  darf  erst  nach  Ablegung  der  mündlichen  Prüfung,  und 
nachdem  der  Beferent  von  dem  Probeabzug  Einsicht  genommen  hat,  publizirt 
werden.  Sie  soll  auf  dem  Titelblatt  den  Namen  des  Beferenten  enthalten  und 
ist  innerhalb  Jahresfrist  (von  der  Prüfung  an)  in  200  Exemplaren  der  Fakultät 
gedruckt  einzureichen. 

§  5.    Die  Prüfung  besteht  aus  zwei  Teilen: 

a.  der  schriftlichen  Prüfung,  d.  h.  der  Anfertigung  einer  Klausur- 
arbeit, fär  welche  dem  Kandidaten  eine  Zeit  von  vier  Stunden  eingeräumt 
wird; 

b.  der  mündlichen  Prüfung,  in  welcher  der  Kandidat  während  wenigstens 
je  20  Minuten  in  den  Gebieten  der  Anatomie,  Physiologie,  allgemeinen 
und  speziellen  Pathologie,  Chirurgie,  Pharmakologie,  Tierzucht  und  Hy- 
gieine  geprüft  wird. 

Das  Thema  der  schriftlichen  Arbeit  wird  durch  das  Los  bestimmt  und 
zwar  aus  fünf  Aufgaben,  die  den  Gebieten  der  Anatomie,  Physiologie, 
Pathologie,  Chirurgie  und  der  Geburtshülfe  entnommen  sind.  Die  Auf- 
gaben werden  von  den  betrefiEenden  Fachlehrern  aufgestellt,  welche  auch 
die  Arbeit  zu  prüfen  und  zu  begutachten  haben. 

§  6.  Die  Prüfung  wird  vom  Dekan  geleitet.  Als  Examinatoren  funktio- 
niren  die  Fachlehrer.  Der  Prüfung  in  jedem  einzelnen  Fache  haben  überdies 
mindestens  zwei  weitere  Examinatoren  beizuwohnen. 

Die  Noten  werden  schriftlich  erteilt  und  in  ganzen  Zahlen  von  1—6  aus- 
gedrückt, wobei  1  die  geringste,  6  die  beste  Note  darstellt. 

Bei  Beurteilung  des  Prüfungsergebnisses  zählt  die  Note  der  schriftlichen 
Arbeit  doppelt. 

Erreicht  die  Durchschnittszensur  nicht  die  Zahl  4,5,  so  ist  die  Prüfung  un- 
genügend. 

Eine  Wiederholung  der  Prüfung  ist  nur  einmal  zulässig  und  zwar  nicht 
vor  Ablauf  von  sechs  Monaten. 

§  7.  Die  Erteilung  der  Doktorwürde  erfolgt  durch  Mehrheitsbeschluss  der 
Fakultät  (§  2,  Absatz  2). 

Der  Titel  wird  als  „Doctor  medicinse  veterinariae"  erteilt.  Das  Diplom  wird 
im  übrigen  in  deutscher  Sprache  abgefasst;  es  trägt  den  Titel  der  Dissertation 
sowie  die  Unterschrift  des  Kektors  und  des  Dekans,  femer  das  Siegel  der  Hoch- 
schule und  dasjenige  der  Fakultät. 

Zensuren  werden  auf  dem  Diplom  nicht  ausgesetzt;  dagegen  behält  sich 
die  Fakultät  vor,  besonders  tüchtiger  Leistungen,  sei  es  in  der  Dissertation, 
sei  es  in  der  Pfüfung,  im  Diplome  entsprechende  Erwähnung  zu  tun. 

Das  Diplom  wird  dem  Promovirten  erst  nach  Ablieferung  der  Pflichtexem- 
plare der  Dissertation  zugestellt. 
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§  8.  Denjenigen  Kandidaten,  welche  die  eidgenössische  Staatsprftfang  als 
Tierärzte  hestanden  haben,  kann  die  mündliche  P^dng  erlassen  wenien,  sofern 
die  Dnrchschnittsnote  der  Prüfung  in  Anatomie  und  der  Fachprflfnng  nicht 
unter  4,5  steht. 

Über  die  Erlassung  der  mündlichen  Prüfung  entscheidet  die  Fakultät  anf 
Grundlage  der  bezüglichen  Prüfnngsausweise. 

§  9.  Männern,  welche  sich  um  die  Veterinärmedizin  besondere  und  hervor- 
ragende Verdienste  erworben  haben,  kann  die  Fakultät  durch  einstimmigeB 
Beschluss  die  Doktorwürde  „honoris  causa"  erteilen. 

Der  Staat  übernimmt  die  Kosten  der  Ehrendiplome. 

§  10.  Die  Gebühren  betragen  Fr.  300  und  sind  nach  erfolgter  Zulassung 
dem  Pedell  zu  entrichten. 

Beim  Ausfall  der  mündlichen  PrÜfting  reduziren  sie  sich  um  Fr.  100. 

Findet  nach  erfolgter  Prüfung  Abweisung  statt,  so  wird  die  Hälfte  der 
Gebühr  zurückerstattet. 

Für  eine  Wiederholung  der  mündlichen  Prüfung  ist  eine  Gebühr  von  Fr.  150 
zu  entrichten. 

§  11.    Diese  Promoüousordnung  tritt  mit  1.  Mai  1902  in  Kraft 


57.  3.   Promotionsordnung  für  die   medizinische  Fakultät  der  Hocbscbiile  ZOrich. 
(Vom  11.  Mai  1901.) 

§  1.  Wer  den  Grad  eines  Doctor  medicinse  erwerben  wiU,  hat  sich  beim 
Dekan  mit  einer  schriftlichen  Eingabe  anzumelden. 

Der  Anmeldung  sind  beizulegen : 

1.  eine  vollständige  Schilderung  des  Lebenslaufes  und  Bildungsganges  (Cnr- 
riculum  vitae); 

2.  entweder  der  Ausweis  über  die  abgelegte  eidgenössische  MedizinalprüAmg 
oder 

a.  für  Inländer  ein  schweizerisches  Maturitätszeugnis,  wie  es  für  die  Zu- 
lassung zu  den  eidgenössischen  Medizinalprüfungen  erforderiich  ist, 
für  Ausländer  die  Zeugnisse  über  eine  gleichwertige  Vorbildnog, 

b,  die  Testate  über  ein  vollständiges,  wenigstens  vier  Jahre  umfassen- 
des, naturwissenschaftlich-medizimsches  Universitätsstudinm. 

3.  eine  selbständig  abgefasste  Abhandlung  aus  dem  Gebiete  der  medizini- 
schen Wissenschafken  (Dissertation). 

§  2.  Das  Gesuch  wird  vom  Dekan  unter  den  Mitgliedern  der  Fakultät  in 
Zirkulation  gesetzt. 

Ist  der  Dekan  gegen  die  Zulassung,  oder  erklärt  sich  ein  Mitglied  der 
Fakultät  ausdrücklich  dagegen,  so  entscheidet  die  Fakultät  in  sofort  einzube- 
rufender Sitzung. 

Die  Entscheidung  erfolgt  durch  einfache  Stimmenmehrheit;  bei  gleich- 
geteilten Stimmen  gibt  die  Stimme  des  Dekans  den  Ausschlag. 

§  3.  Nach  erfolgter  Zulassung  wird  die  Dissertation,  sofern  sie  anf  An- 
regung eines  Mitgliedes  der  Fakultät  ausgearbeitet  wurde,  diesem  znr  Präfang 
und  zum  Referate  übergeben. 

Das  Votum  dieses  Mitgliedes  ist  entscheidend  für  Annahme  oder  Ablehnung 
der  Dissertation.  Im  Falle  der  Annahme  wird  der  Name  des  Referenten  auf 
dem  Titel  der  gedruckten  Dissertation  vorgemerkt. 

Ist  die  Dissertation  nicht  auf  Anregung  eines  Fakultätsmitgliedes  ausge- 
arbeitet worden,  so  wird  sie,  mit  einem  Referate  des  Hauptlehrers  des  be- 
treffenden Faches  versehen,  bei  den  Fakultätsmitgliedem  in  Zirkulation  gesetzt. 
Die  Abstimmung  über  Annahme  oder  Ablehnung  erfolgt  auf  schriftlichem  Wege. 
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Die  Dissertation  gilt  als  abgelehnt,  wenn  mehr  als  drei  Mitglieder  der  Fakultät 
sich  gegen  dieselbe  erklären.  In  jedem  Falle  kann  indessen  noch  ein  Kollo- 
quium über  den  Inhalt  der  Dissertation  verlangt  werden. 

§  4.  Die  als  Dissertation  eingereichte  Abhandlung  darf  als  solche  erst 
nach  Ablegnng  des  mündlichen  Examens  gedruckt  werden.  Ausnahmen  bilden 
die  im  §  6  yorgesehenen  Fälle. 

Bereits  Mher  gedruckte  Arbeiten  werden  ausnahmsweise  nur  dann  als 
Dissertation  angenommen,  wenn  sie  einen  bedeutenden  wissenschaftlichen  Wert 
haben.  Die  FaJniltät  entscheidet  darüber  durch  Mehrheitsbeschluss.  Auch  in 
diesem  Falle  gelten  die  Bestimmungen  des  §  7. 

§  5.  Mit  der  Abnahme  der  Dissertation  ist  die  Zulassung  zur  Doktor- 
prüfung ausgesprochen. 

Im  ersten,  schriftlichen  Teil  dieser  Prüfang  hat  der  Kandidat  unter 
Aufsicht  des  Dekans  in  Klausur  zwei  durch  das  Los  bestimmte  Fragen  zu  be- 
arbeiten, von  welchen  die  eine  ein  Thema  aus  Anatomie  oder  Physiologie,  die 
andere  ein  solches  aus  Pathologie  und  Therapie  oder  Chirurgie  oder  Geburts- 
hfilfe,  beziehungsweise  Gynäkologie  enthält.  Diese  Arbeiten  zirknliren,  von  den 
betreffenden  Fachlehrern  begutachtet,  bei  den  Fakultätsmitgliedem,  welche  auf 
Omnd  dieser  Gutachten  sdiriftlich  über  Zulassung  zur  mündlichen  Prtlfnng 
durch  einfache  Majorität  entscheiden.  Lautet  die  eine  der  beiden  Zensuren  ab- 
lehnend, so  gilt  die  schriftliche  Prüfung  als  nicht  bestanden.  Über  die  Zu- 
lässigkeit  einer  Wiederholung  der  schriftlichen  Prüfung  über  den  Zeitpunkt 
derselben  entscheidet  die  Fakultät  durch  Mehrheitsbeschluss. 

Der  zweite  Teil,  die  mündliche  Prüfang,  erstreckt  sich  neben  den  ge- 
nannten Fächern  auf  pathologische  Anatomie,  Arzneimittellehre,  Augenheilkunde, 
Hygiene  und  Psychiatrie.  Sie  ist  bestanden,  wenn  nicht  mehr  als  drei  Exami- 
natoren sich  dagegen  erklären. 

Ist  die  mündliche  Prüfung  nicht  bestanden,  so  entscheidet  die  Fakultät 
über  die  Zulässigkeit  und  den  Zeitpunkt  der  Wiederholung.  Eine  Wiederholung 
ist  vor  Ablauf  von  sechs  Monaten  nicht  zulässig.  Fällt  auch  eine  zweite 
Prüfang  ungünstig  aus,  so  gilt  der  betreffende  Kandidat  als  definitiv  abge- 
wiesen. 

§  6.  Denjenigen  Kandidaten,  welche  im  Besitze  des  Ausweises  über  die 
abgelegte  eidgenössische  Medizinalprüfnng  sind,  kann  die  medizinische  Doktor- 
prSfdng,  nicht  aber  die  Dissertation,  erlassen  werden.  Über  die  Erlassung  ent- 
scheidet der  Dekan  auf  Grundlage  der  vorgelegten  Fachzensuren  des  schwei- 
zerischen Staatsexamens.  In  zweifelhaften  FUlen  entscheidet  die  Fakultät 
durch  Miy'oritätsbeschluss. 

§  7.  Nach  bestandener  Prüfung  und  nach  Einlief emng  von  180  Exem- 
plaren der  innerhalb  Jahresfrist  gedruckt  abzuliefernden  Dissertation  wird  dem 
Promovirten  ein  amtliches  Diplom  ausgefertigt. 

Ein  Duplikat  desselben  wird  dem  Senatsarchiv  einverleibt 

§  8.  Die  Gebühren  betragen  Fr.  420;  sie  sind  nach  erfolgter  Zulassung 
dem  Pedell  zu  bezahlen. 

Eine  etwa  notwendige  Wiederholung  der  Prüfung  ist  unentgeltlich. 

Eine  Rückzahlung  der  Gebühren  findet  auch  bei  definitiver  Abweisung 
nicht  statt. 

Denjenigen  Kandidaten,  welche  bei  der  Meldung  (§  1)  den  Ausweis  über 
die  abgelegte  eidgenössische  Medi^inalprüfung  einreichen,  werden  150  Franken 
erlassen. 

Die  Verteilung  der  Gebühren  geschieht  folgendermassen : 
1.  300  Fr.  (resp.  150)  an  die  Fakultätsmitglieder;  ein  Ordinarius  bezieht 
zweimal  soviel  als  ein  Extraordinarius ;  —  2.  Fr.  15  dem  Dekane ;  —  3.  Fr.  10 
an  die  Fakultätskasse;  —  4.  Fr.  35  an  die  Kantonalbibliothek;  —  5.  Fr.  30 
dem  Rektor;  —  6.  Fr.  15  dem  Sekretär  der  Universität;  —  7.  Fr.  15  dem 
PedeU. 
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§  9.  Die  medizinische  Fakultät  kann  hervorragenden  Persönlichkeiten 
wegen  ihrer  Verdienste  um  die  Medizin  das  Doktordiplom  honoris  causa  yer- 
leihen. 

Der  Staat  ühernimmt  die  Kosten  der  Ehrendiplome. 

§  10.  Diese  Promotionsordnung  tritt  mit  ihrer  Genehmigung  durch  den 
Begierungsrat  in  Kraft.  Durch  dieselbe  wird  die  Promotionsordnung  vom 
21.  Januar  1899  aufgehoben,  immerhin  in  der  Meinung,  dass  für  diejenigen 
Studirenden  der  medizinischen  Fakultät,  welche  am  21.  Januar  1899  bereits 
immatrikulirt  waren,  noch  die  Bestimmungen  der  Promotionsordnung  vom 
30.  Mai  1885  gelten. 

58.  4.    Promotiensordnung  der  theologischen  Fakultät  der  Hochschule  in  Zlrieli. 

(Vom  30.  Dezember  1901.) 

§  1.  Die  theologische  Fakultät  verleiht  an  Gelehrte  protestantischen  Be- 
kenntnisses zwei  akademische  Grade,  den  Grad  eines  Lizentiaten  der  Theologie 
und  den  eines  Doktors  der  Theologie. 

§  2.  Beide  Grade  verleiht  sie  entweder  infolge  einer  bei  ihr  eingereichten 
Bewerbung  und  einer  daraufhin  veranstalteten  persönlichen  Prflfhi^  (Ritual- 
promotion)  oder  von  sich  aus  auf  Grund  anerkannter  Verdienste  um  die  theo- 
logische Wissenschaft  oder  die  evangelische  Kirche  (Ehrenpromotion). 

I.  Die  Bitualpromotion. 

§  3.  Wer  den  Grad  eines  Lizentiaten  oder  Doktors  der  Theologie  durch 
Prüfang  erwerben  will,  hat  sein  Gesuch  unter  Angabe  des  von  ihm  gewählten 
Hauptfaches  dem  Dekan  der  Fakultät  schriftlich  mitzuteilen  und  demselben  bei- 
zulegen : 

1.  einen  Abriss  seines  Bildungs-  und  Studienganges; 

2.  Dokumente,  welche  dartun,  dass  er  mindestens  sechs  Semester  an  einer 
Universität  theologische  Studien  betrieben  hat,  oder  Ausweise  Aber  theo- 
logische Studien,  £e  von  der  Fakultät  als  gleichwertig  anerkannt  werden; 

3.  ein  durchaus  gentlgendes  Sittenzeugnis,  wenn  er  nicht  von  vornherein  der 
Fakultät  hinreichend  bekannt  ist; 

4.  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  über  einen  Gegenstand  des  gewählten 
Hauptfaches,  gedruckt  oder  im  Manuskript,  jedoch  mit  Ausschluss  einer 
philosophischen  Doktorarbeit. 

§  4.  Die  eingereichte  Abhandlung  wird  vom  Dekan  zuerst  dem  Vertreter 
bezw.  den  Vertretern  des  Faches,  in  deren  Bereich  ihr  (Gegenstand  fällt,  zur 
Prüfung  und  Begutachtung  übermittelt.  Das  von  denselben  abgegebene  schrift- 
liche Gutachten  wird  hierauf  nebst  den  in  §  3  erwähnten  Eingaben  des  Be- 
werbers bei  den  übrigen  Mitgliedern  der  Faktdtät  in  Umlauf  gesetzt;  über  die 
Zulassung  zur  Prüfung  wird  durch  einfache  Stimmenmehrheit  entschieden.  Bei 
Stimmengleichheit  gibt  der  Dekan  den  Ausschlag. 

§  5.    Die  Prüfang  ist  eine  schriftliche  und  eine  mtLndliche. 

§  6.  Die  schriftliche  Prüfung  besteht  in  der  Bearbeitung  einer  An^be, 
welche  der  Bewerber  innerhalb  dreier  Tage  zu  Hause,  unter  freier  Benntzang 
der  wissenschaftlichen  Hülfsmittel,  zu  lösen  hat. 

Von  dieser  schriftlichen  Prüfung  kann  durch  Fakultätsbeschluss  dispensirt 
werden,  wer  bereits  eine  gute  Prüfung  im  Sinne  des  §  8,  Absatz  2  abgelegt  hat 

§  7.  Der  Dekan  bestimmt  den  Termin  der  mündlichen  Prüfung,  und  zwar 
—  ausser  im  Falle  der  Dispensation  von  der  schriftlichen  Prüfung  —  nachdem 
die  schriftliche  Arbeit  von  dem  Professor,  welcher  das  Thema  derselben  gestellt 
hatte,  schriftlich  zensirt  und  bei  der  Fakultät  in  Umlauf  gesetzt  worden  ist. 

§  8.  Für  die  mündliche  Prüfung  kommen  folgende  Fächer  in  Betracht: 
1..  allgemeine  Religionsgeschichte ;  —  2.  alttestamentliche  Disziplinen ;  —  3.  nen- 
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testamentliche  Disziplinen;  —  4.  Kirchengeschichte;  —  5.  Dogmatik,  Dogmen- 
Geschichte  und  Symbolik;  —  6.  Ethik.  —  7.  praktische  Theologie. 

In  allen  diesen  Fächern,  auf  Wnnsch  jedoch  mit  Ausnahme  der  praktischen 
Theologie,  sind  diejenigen  Bewerber  zn  prüfeu,  welche  noch  nicht  eine  gute 
theologische  Abschlnssprüfnng  vor  der  Konkordatsbehörde  oder  eine  nach  dem 
Urteil  der  Fakultät  gleichwertige  Prüfung  bestanden  haben. 

Wer  letztern  Anforderungen  gentigt,  wird  von  der  Fakultät  nur  in  seinem 
Hauptfach  und  zwei  von  ihm  selbst  aus  obiger  Reihe  zu  wählenden  Neben- 
fächern geprüft. 

§  9.  An  der  Prüfung  beteiligen  sich  nach  Tunlichkeit  sämtliche  Mitglieder 
der  Fakultät,  soweit  sie  die  jedesmal  in  Frage  kommenden  Fächer  vertreten. 
Für  die  Gültigkeit  der  Prüfung  ist  die  Anwesenheit  von  mehr  als  der  Hälfte 
der  Fakultätsmitglieder  notwendig. 

§  10.  Die  mündliche  Prüfung  dauert  ungefähr  drei  Stunden,  wovon  eine 
Stnnde  auf  das  Hauptfach  fallen  soll. 

§  11.  Bei  der  DoktorprtLfung,  der  schriftlichen  sowohl  wie  der  mündlichen, 
werden  die  Anforderungen  höher  gestellt  als  bei  der  Lizentiatenprtlfung,  und 
es  wird  namentlich  darauf  gehalten,  dass  der  Bewerber  sich  über  eingehende 
und  gründliche  Detailstudien  in  dem  von  ihm  gewählten  Hauptfache  ausweise. 

g  12.  Nach  beendigter  Prüfung  findet  die  Beratung  und  Abstimmung  über 
die  Promotion  des  Bewerbers  auf  Grund  der  Norm  von  §  4  statt,  und  letztcrem 
wird  der  Beschluss  der  Fakultät  durch  den  Dekan  mündlich  eröffnet. 

§  13.  Für  die  mit  Erfolg  bestandene  Prüfung  wird  eine  der  vier  folgenden 
Zensuren  erteilt:  1.  summa  cum  laude;  —  2.  magna  cum  laude;  —  8.  cum 
lande;  —  4.  rite. 

Das  Urteil  über  die  wissenschaftliche  Abhandlung  wird  jeweilen  auf  Antrag 
des  bezw.  der  Referenten  in  bestimmte  Ausdrücke  formulirt. 

§  14.  Wird  der  Bewerber  abgewiesen,  so  sind  ihm  diejenigen  Fächer,  in 
denen  er  nach  dem  Urteile  der  Fakultät  Ungentigendes  geleistet  hat,  durch  den 
Dekan  näher  z^  bezeichnen.  Nach  Verlauf  von  mindestens  einem  Jahre  kann 
er  sich  sodann  der  Prüfung  noch  einmal  unterziehen. 

§  15.  Nach  bestandener  Prüfung  hat  der  Promovirte  150  gedruckte  Exem- 
plare seiner  Dissertation  an  den  Pedell  abzuliefern.  Von  diesen  werden  dem 
Dekan  zwei,  dem  Rektor  und  jedem  Fakultätsmitgliede,  sowie  jedem  Mitgliede 
des  Kirchenrates  und  des  Erziehungsrates  je  ein  Exemplar  eingehändigt.  Ein 
Exemplar  wird  im  Archiv  der  Fakultät,  eines  in  demjenigen  des  Senates  auf- 
bewahrt; der  Rest  wird  der  Kantonalbibliothek  zur  Verfügung  gestellt. 

Ans  besondem  Gründen  darf  die  Fakultät  von  der  Verpflichtung  zur  Ab- 
lieferung von  150  Exemplaren  dispensiren. 

§  16.  Das  Diplom,  welches  nebst  der  Prüfungszensur  auch  den  Titel  der 
Dissertation  und  das  Urteil  der  Fakultät  über  dieselbe  enthalten  soll,  wird  vom 
Rektor  einerseits,  vom  Dekan  und  sämtlichen  übrigen  Fakultätsmitgliedem 
anderseits  unterzeichnet,  mit  dem  Siegel  der  Hochschule  und  demjenigen  der 
theologischen  Fakultät  versehen  und  dem  Promovirten  zugestellt,  sobald  die 
Exemplare  seiner  Dissertation  vollständig  abgeliefert  sind. 

§  17.  Das  Hauptdiplom  ist  auf  Pergament  zu  drucken.  Von  den  Abzügen 
auf  Schreibpapier  ist  einer  am  schwarzen  Brett  anzuschlagen  und  je  einer  im 
Archiv  des  Senates,  der  Fakultät  und  auf  der  Kantonalbibliothek  aufzubewahren. 
Der  Promovirte  trägt  sämtliche  Druckkosten  des  Diploms;  er  kann  nach  Be- 
lieben weitere  Abzüge  machen  lassen. 

§  18.  Von  der  durch  Zustellung  des  Originaldiploms  perfekt  gewordenen 
Promotion  ist  im  Amtsblatte  des  Kantons  Ztlrich  Anzeige  zu  machen. 

§  19.  Die  Gebühren  für  die  Promotion  zum  Lizentiaten  oder  Doktor  be- 
tragen im  ganzen  300  Franken;  hievon  sind  100  Franken  gleichzeitig  mit  der 
Anmeldung,  200  Franken  nach  Empfang  der  Einladung  zur  mündlichen  Prüfung 
zu  entrichten. 
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§  20.  Wird  der  Bewerber  schon  auf  Grand  seiner  wissenschaftlichen  Ab- 
handlang abgewiesen  oder  tritt  er  nach  deren  Prfifong  dnrch  die  Fakaltät  zurück, 
so  bleiben  nur  die  einbezahlten  100  Franken  verfallen.  Wird  sp&ter  die  Be- 
werbnng  noch  einmal  anfgenommen,  so  ist  im  erstem  Falle  daftr  eine  nene 
Abhandlung  über  das  gleiche  oder  ein  anderes  Thema  einzareichen,  die  Ton  der 
Fakaltät  gebtlhrenlos  geprüft  wird. 

Bei  einer  Abweisung  nach  der  mündlichen  Prüfting  bleiben  von  den  ein- 
bezahlten Fr.  300  Fi*.  180  verfallen,  Fr.  120  werden  dem  Bewerber  zurückerstattet. 
Eine  zweite  mündliche  Prüfung  gemäss  §  14  wird  von  seite  der  Fiükultät  ge- 
bührenfrei abgehalten.  Es  ist  für  eine  solche  nur  der  obige,  für  allgemeine 
Universitätszwecke  bestimmte  Betrag  von  Fr.  120  wieder  einzubezahlen,  der  bei 
günstigem  Erfolg  der  Prüfang  verf^en  bleibt,  bei  Nichterfolg  zurückerstattet 
wird. 

IL  Die  Ehrenpromotion. 

§  21.  Die  Fakultät  ist  berechtigt,  Gelehrte,  welche  sich  um  die  theologische 
Wissenschaft  oder  die  evangelische  £rche  anerkannte  Verdienste  erworben  haben, 
durch  die  Erteilung  der  Lizentiaten-  oder  der  Doktorwürde  honoris  causa  zu  ehren. 

§  22.  Wünscht  ein  Fakultätsmitglied,  dass  eine  derartige  Promotion  vor- 
genommen werde,  so  hat  es  von  seinem  Antrage  dem  Dekan  Kenntnis  zu  geben, 
der  ihn  der  Fakaltät  mitteilt  und  eine  Fakultätssitzung  zur  Beschlussf^sung 
anberaumt. 

§  23.  In  dieser  Sitzung  muss  die  Fakultät  vollzählig  sein,  und  nur  bei 
dauernder  Krankheit  kann  ein  Mitglied  als  legal  entschuldigt  unberücksichtigt 
bleiben.  Ist  die  Fakultät  aus  andern  Gründen  nicht  vollzählig,  so  kann  über 
die  Promotion  kein  Beschlnss  gefasst  werden;  dem  Antragsteller  steht  aber 
frei,  weitere  Sitzungen  zu  verlangen,  bis  die  Fakultät  vollzählig  ist. 

§  24.  Die  Entscheidung  über  den  gestellten  und  in  der  Fakultätssitzmig 
zunächst  von  dem  betreffenden  Mitgliede  (§  22)  zu  motivirenden  Antrag  findet 
durch  geheime  Abstimmung  statt.  Erklärt  sich  dabei  mehr  als  eine  Stimme 
gegen  die  Promotion,  so  wird  dieselbe  nicht  vollzogen.  Über  die  Formulirang 
des  Diploms  fasst  die  Fakultät  in  gleicher  Sitzang  auf  Vorschlag  des  Antrag- 
stellers bestimmten  Beschlnss. 

§  25.  Die  Kosten  des  Diploms  trägt  die  Staatskasse.  In  Bezug  aaf  die 
Ausfertigung  desselben  und  auf  die  Bekanntmachung  der  Promotion  gelten  im 
übrigen  die  Bestimmungen  der  §§  16 — 18. 

§  26.  Die  gegenwärtige  Promotionsordnung,  durch  welche  diejenige  vom 
13.  Juni  1900  aufgehoben  wird,  tritt  am  1.  Mai  1902  in  Kraft. 


50. 5.   Reglement  über  den  Eintritt  in  die  Hoclischule  Bern.  (Vom  12.  Januar  1901.) 

§  1.  Wer  an  der  Universität  Bern  studiren  will,  hat  sich  immatriknliren 
zu  lassen. 

§  2.  Die  Immatrikulation  findet  im  Wintersemester  vom  15.  Oktober  bis 
zum  15.  November,  im  Sommersemester  vom  15.  April  bis  zum  15.  Mai  statt. 
Nach  diesen  Terminen  wird  nur  immatrikulirt,  wer  für  seine  Verspätung  triftige 
Gründe  wie  Krankheit,  Militärdienst,  Examen  nachzuweisen  vermag. 

§  3.  Wer  sich  immatriknliren  lassen  will,  hat  sich  beim  Rektor  zu  melden. 
Bei  der  Anmeldung  ist  vorzulegen: 

a.  ein  amtliches,  kurz  vorher  ausgestelltes  Sittenzeugnis; 

b.  ein  amtliches  Zeugnis  über  das  zurückgelegte  18.  Leben^ahr:  nur  aus- 
nahmsweise können  jüngere  Bewerber  durch  Beschlnss  der  Immatriku- 
lationskommission  (§  4)  zugelassen  werden; 

c.  ein  Ausweis  über  ausreichende  Vorbildung  (§  4); 

d.  falls  der  Bewerber  von  einer  andern  Hochschule  kommt,  das  Abgangs- 
zeugnis (Exmatrikel)  derselben. 
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Die  nnter  a,  b  und  c  angeführten  Zengnisse  können  anch  durch  ein 
Zeognis,  z.  B.  ein  Matnritätszengnis  ersetzt  werden,  sofern  dieses  die  verlangten 
Ausweise  enthält. 

§  4.    Als  Ausweis  über  eine  ausreichende  Vorbildung  gilt: 

a.  für  Inländer  (Schweizer  und  in  der  Schweiz  Niedergelassene)  das  Reife- 
zeugnis eines  Gymnasiums,  beziehunjo^sweise  das  Zeugnis  über  diejenige 
Schulbildung,  die  Mi  die  Staatsprümng  im  betreffenden  Fach  verlangt 
wird;^) 

b.  für  Ausländer  die  gleichen  Zeugnisse  oder  mindestens  der  Ausweis  über 
jene  Schulbildung,  die  von  den  betreffenden  Fakultäten  mit  Rücksicht 
auf  die  Studien  als  unumgänglich  erachtet  wird.  ^) 

In  zweifelhaften  FäUen  Überweist  der  Rektor  das  Gesuch  der  Immatriku- 
lationskommissioD,  in  die  jede  Fakultät,  beziehungsweise  Fakultätsabteilung  ein 
Mitglied  abzuordnen  berechtigt  ist  und  die  vom  Rektor  präsidirt  wird. 

Bewerber,  die  gar  keine  oder  keine  genügenden  Ausweise  über  ihre  Vor- 
bildung besitzen,  haben  sich  vor  einer  von  der  Direktion  des  Unterrichtswesens 
auf  den  Vorschlag  des  Senates  gewählten  Kommission  einer  Prüfung  zu  unter- 
ziehen. 

Diese  Prüfungen  finden  jeweilen  am  Schlüsse  des  Semesters  statt. 

Wer  sich  zu  Beginn  eines  Semesters  ohne  genügende  Ausweise  über  seine 
Vorbildung  zur  Immatrikulation  gemeldet  und  während  des  Semesters  als  Aus- 
kultant Vorlesungen  gehört  hat,  erhält,  sofern  er  diese  Prüfung  am  Schiasse 
desselben  Semesters  mit  Erfolg  besteht,  seine  Matrikel  vom  Tage  der  Anmeldung 
datirt.  Ansprüche  an  die  Krankenkasse  werden  dadurch  für  das  abgelaufene 
Semester  nicht  erworben. 

§  5.  Nach  erfolgter  Zulassung  ist  die  Immatrikulationsgebühr  (Fr.  15),  die 
Gebühr  für  die  bemische  Hochschulbibliothek  (Fr.  5),  die  Gebühr  für  die  Studentcn- 

*)  Beispielsweise  wird  bei  den  im  Kanton  Bern  gttlti^n  ätaatsprttfun^en  verlangt  für 
den  Beruf 

a.  eines  Geistlichen  das  Matnritätsxeogrnis  eines  Literargrymnasiums  oder  dasjenige  eines 
Realgymnasiams  mit  Nachprüfang  in  den  alten  Sprachen; 

3.  eines  Fürsprechers  das  Matnritätszeugnls  literarischer  oder  realistischer  Richtung; 

c.  eines  Notars  die  Bescheinigung  vollendeter  Sekundarschulbildung  oder  eines  bestandenen 
gleichwertigen  Examens ; 

tf.  eines  Arztes,  Zahnarztes,  Apothekers  und  Tierarztes  das  Maturitätszeugnis  literarischer 
oder  realistischer  Richtung,  entsprechend  der  Verordnung  für  die  eidgenössischen 
Medizinalprflfungen ; 

£.  eines  Gymnasiallehrers  das  Matnritätsieugnis  eines  Llterar-  oder  Realgymnasiums 
oder  ein  Sekundarlehrerpatent; 

/  eines  Seknndarlehrers  das  Maturitätszeugnis  eines  Literar-  oder  Realgymnasiums 
oder  ein  Primarlehrerpatentf  das  bei  weiblichen  Bewerbern  durch  das  Abgangszeugnis 
einer  von  der  Direktion  des  Unterrichtsvresens  hiefttr  als  genügend  bezeichneten 
höhern  Unterrichtsanstalt  ersetzt  sein  kann. 

*)  Es  verlangen  die  einzelnen  Fakultäten  mindestens  folgende  Zeugnisse: 

a.  die  evangelisch-theologische  Fakultät  das  Maturitätszeugnis  eines  Literargymnasiums 
oder  dasjenige  eines  Realgymnasiums; 

6,  die  katholisch-theologische  Fakultät  das  Maturitätszeugnis  eines  Literargymnasiums 
oder  dasjenige  eines  Realgymnasiums  mit  Nachprüfung  in  den  alten  Sprachen; 

c.  die  juristische  Fakultät  einen  Aasweis,  der  den  für  die  bernischen  Staatsprüfungen 
erforderlichen  Zeugnissen  entspricht; 

i/.  die  medizinische  Fakultät  von  männlichen  Studlrenden  das  Reifezeugnis  für  die  Prima 
eines  Literar-  oder  Realgymnasiums  oder  den  Ausweis  gleichwertiger  Schulbildung, 
von  weiblichen  Studlrenden  dasselbe  oder  das  Schlussxengnis  eines  Frauengymnasiums; 

g.  die  retennär-medizlnische  Fakultät  das  Reifezeugnis  für  die  Prima  eines  Literar- 
oder  Realgymnasiums  oder  den  Ausweis  gleichwertiger  Schulbildung; 

/.  die  philosophische  Fakultät,  Abteilung  für  Philosophie,  Philologie  und  Geschichte, 
das  Reifezeugnis  für  die  Prima  einer  höhern  Lehranstalt  oder  den  Ausweis  einer 
gleichwertigen  Vorbildung ; 

^.  die  philosophische  Fakultät,  Abteilung  für  Mathematik  und  Naturwissenschaft,  das 
Reifezeugnis  für  die  Prima  einer  höhern  Lehranstalt  oder  den  Ausweis  einer  gleich- 
wertigen Vorbildung. 
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krankenkasse  (Fr.  5)  nnd  der  Beitrag  zur  Kasse  f&r  allgemeine  stadentische 
Zwecke  (Fr.  2)  beim  Qaästor  zu  erlegen.  Wer  ein  Abgangszeugnis  einer  andern 
Universität,  die  Gegenrecht  übt,  vorlegt,  zahlt  nnr  einen  Teil  der  Immatri- 
knlationsgebühr.  Wer  früher  in  Bern  immatrikulirt  war  nnd  mit  Exmatrikel 
abgegangen  ist,  ist  von  allen  Gebühren  befreit.  Diese  Ermässigong,  beziehungs- 
weise Befreiung  tritt  nnr  ein,  wenn  der  Bewerber  seine  Studien  nicht  länger 
als  drei  Jahre  unterbrochen  hat. 

§  6.  Sind  alle  Bedingungen  erfüllt,  so  nimmt  der  Bektor  die  Immatri- 
kulation vor,  wobei  er  durch  Handschlag  den  Studirenden  auf  die  Reglemente 
der  Hochschule  verpflichtet  Zugleich  händigt  er  ihm  die  Matrikel  und  das 
Zeugnisheft  aus. 

Die  in  i^  3  aufgeführten  Schriften  verbleiben  während  der  Studienzeit  in 
Verwahrung  der  Hochschule  und  werden  in  der  Begel  nur  gegen  Vorv-^eisang 
der  Exmatrikel  zurückgegeben. 

§  7.  Gleich  nach  der  Immatrikulation  hat  der  Studirende  beim  Pedell  gegen 
eine  Gebühr  von  20  Cts.  eine  Legitimationskarte  zu  erheben  und  seine  Wohnnng 
anzugeben.  Diese  Legitimationskarte  ist  zu  Beginn  eines  jeden  Semesters  zn 
erneuern. 

§  8.  Wer,  ohne  immatrikuliert  zu  sein,  Vorlesungen  hören  will,  kann,  sofern 
er  unbescholten  ist  und  das  18.  Lebensjahr  zurückgelegt  hat,  vom  Bektor  als 
Auskultant  für  bestimmte,  von  der  betreffenden  Fakultät  ausdrücklich  als  all- 
gemein zugänglich  im  Vorlesungsverzeichnis  bezeichnete  Vorlesungen  zugelassen 
werden.  Für  die  Zulassung  zu  andern  Vorlesungen  ist  die  Zustimmung  des 
betreffenden  Dozenten  erforderlich.  Die  Beschränkung  auf  bestimmte  Vorlesnngen 
fällt  bei  Personen  fort,  die  ihren  akademischen  Stndiengang  vollendet  haben. 

Den  Auskultanten  werden  keine  Zeugnishefte  ausgefertigt  und  keine  am^ 
liehen  Stndienzeugnisse  ausgestellt;  auch  haben  sie  keinen  Anspruch  auf  die 
besondern  Vorteile,  die  die  Studentenkrankenkasse  und  die  Bibliotheken  den 
immatrikulirten  Studirenden  gewähren. 

Als  Zeichen  der  erfolgten  Zulassung  erhält  jeder  Auskultant  eine  Aus- 
kultantenkarte, wofür  er  dem  Pedell  eine  Gebühr  von  60  Cts.  zu  entrichten  hat: 
zugleich  hat  er  seine  Wohnung  in  eine  beim  Pedell  aufgelegte  Liste  einzutragen. 
Die  Ausknltantenkarte  ist  jedes  Semester  zu  erneuern.  Im  übrigen  bezahlen 
die  Auskultanten  beim  Quästor  die  für  die  Vorlesungen  und  Übungen  angesetzten 
Gebühren  und  Honorare  wie  die  immatrikulirten  Studirenden. 

§  9.  Dieses  Reglement  tritt  sogleich  in  Kraft  und  ist  in  die  Gesetzes- 
sammlung aufzunehmen.  Durch  dasselbe  wird  das  Reglement  vom  24.  September 
1880  über  die  Bedingungen  zum  Eintritt  in  die  Hochschule  aufjgehoben. 


60.  6.  Reglement  Ober  die  ZulassungsprQfnng  fflr  die  Immatrikulation  an  dar  Hech- 
schule  Bern.    (Vom  26.  Juni  1901.) 

§  1.  Wer  sich  an  der  juristischen,  medizinischen,  veterinär-medizinischen 
oder  philosophischen  Fakultät  immatrikuliren  lassen  will,  ohne  genügende  Ans- 
weise  über  seine  Vorbildung  zu  besitzen,  hat  sich  einer  Zulassungsprüfong  zn 
unterziehen.  (§  4  b,  Alinea  8,  des  Reglements  über  den  Eintritt  in  die  Hoch- 
schule Bern.)  An  den  theologischen  Fakultäten  wird,  wer  den  genügenden  Aus- 
weis nicht  besitzt,  nur  als  Auskultant  zugelassen. 

§  2.  Die  Zulassungsprüfung  findet  zweimal  jährlich  je  weilen  am  Schlosse 
des  Semesters  statt;  sie  wird  von  einer  durch  die  Direktion  des  ünterricbte- 
wesens  auf  Vorschlag  des  Senates  gewählten  Prüfungskommission  von  fänf  Mit- 
gliedern geleitet,  deren  Präsident  vom  Senate  gewählt  wird. 

Die  Prüfungskommission  hat  erforderlichenfalls  das  Recht,  auch  Examina- 
toren heranzuziehen,  die  der  Kommission  nicht  angehören. 

§  8.  Zur  Prüfung  hat  sich  der  Kandidat  beim  Präsidenten  der  Prüfungs- 
kommission rechtzeitig  zu  dem  je  weilen  bekannt  gegebenen  Termin  zu  melden 
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und  zwar  schriftlich  nnter  Angabe  der  Fakultät,  der  er  beitreten,  und  der' 
Sprachen,  in  denen  er  geprüft  sein  will;  gleichezitig  hat  der  Kandidat  eine 
Qebtlhr  yon  Er.  20  zu  Händen  der  Staatskasse  zn  erlegen. 

§  4.    A.  Znlassnngsprüfang  für   diejenigen,  welche  an  der  medi- 
zinischen oder  yeterin&r-medizinischen  Faknltät  studiren  wollen. 

In  der  schriftlichen  Prüfung  wird  verlangt: 

1.  ein  deutscher  Aufsatz; 

2.  eine  Übersetzung  aus  einem  leichtem  lateinischen  Schriftsteller  ins 
Deutsche ; 

3.  eine  Obersetzung  aus  einem  leichtern  griechischen  Schriftsteller  ins 
Deutsche.  Dieselbe  kann  ersetzt  werden  durch  eine  Übersetzung  aus 
dem  Französischen  oder  Englischen  oder  Italienischen  ins  Deutsche,  bezw. 
aus  dem  Deutschen  in  eine  der  genannten  Fremdsprachen; 

4.  Lösung  von  Aufjgaben  aus  der  Algebra  (bis  und  mit  den  Gleichungen 
zweiten  Grades),  Planimetrie,  Stereometrie  und  ebenen  Trigonometrie. 

In  der  mündlichen  Prüfung  wird  verlangt: 

1.  eine  Übersetzung  aus  einem  leichtem  lateinischen  SchriftsteUer  ins 
Deutsche  oder  Französische  oder  Englische  oder  Italienische; 

2.  eine  Übersetzung  aus  einem  leichtern  griechischen  Schriftsteller  ins 
Deutsche.  Dieselbe  kann  ersetzt  werden  durch  eine  Übersetzung  aus  dem 
Französischen  oder  Englischen  oder  Italienischen  ins  Deutsche,  bezw. 
aus  dem  Deutschen  in  eine  der  genannten  Fremdsprachen; 

3.  Kenntnis  der  Algebra  (bis  und  mit  den  Gleichungen  zweiten  Grades), 
der  Planimetrie,  Stereometrie  und  ebenen  Trigonometrie; 

4.  Kenntnis  der  Elemente  der  Physik  und  Chemie; 

5.  Kenntnis  der  Gmndzüge  der  allgemeinen  Geschichte  und  Geographie. 

B.  Zulassungsprüfung  für  diejenigen,  welche  an  der  ersten  Abtei- 
lung der  philosophischen  Fakultät  studiren  wollen. 

In  der  schriftlichen  Prüfung  wird  verlangt: 

1.  ein  deutscher,  bezw.  französischer  Aufsatz; 

2.  eine  Übersetzung  aus  einem  lateinischen  Schriftsteller  ins  Deutsche; 

3.  eine  Übersetzung  aus  einem  griechischen  Schriftsteller  ins  Deutsche.  Die- 
selbe kann  ersetzt  werden  durch  eine  Übersetzung  aus  dem  Französischen 
oder  Englischen  oder  Italienischen  ins  Deutsche,  bezw.  aus  dem  Deutschen 
in  eine  der  genannten  Fremdsprachen. 

In  der  mündlichen  Prüfung  wird  verlangt : 

1.  eine  Übersetzung  aus  einem  lateinischen  Schriftsteller  ins  Deutsche  oder 
Französische  oder  Englische  oder  Italienische. 

2.  eine  Übersetzung  aus  einem  griechischen  Schriftsteller  ins  Deutsche.  Die- 
selbe kann  ersetzt  werden  durch  eine  Übersetzung  aus  dem  Französischen 
oder  Englischen  oder  Italienischen  ins  Deutsche,  bezw.  aus  dem  Deutschen 
in  eine  der  genannten  Fremdsprachen. 

3.  Kenntnis  der  Grundzüge  der  allgemeinen  Geschichte  und  Geographie. 

C.  Zulassungsprüfung  für  diejenigen,  welche  an  der  zweiten  Ab- 
teilung der  philosophischen  Fakultät  studiren  wollen. 

In  der  schriftlichen  Prüfung  wird  verlangt: 

1.  ein  deut-scher,  bezw.  französischer  Aufsatz; 

2.  eine  Übersetzung  aus  einem  leichtem  lateinischen  Schriftsteller  ins 
Deutsche.  Dieselbe  kann  bei  Kandidaten,  deren  Muttersprache  deutsch 
ist,  ersetzt  werden  durch  eine  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins 
Französische,  bei  andern  durch  eine  Übersetzung  aus  dem  Französischen 
ins  Deutsche; 
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3.  Lösung  von  Aufgaben  aus  der  Algebra  (bis  und  mit  den  Qleichimgeii 
zweiten  Grades),  Planimetrie,  Stereometrie  und  ebenen  Trigonomeftie. 

In  der  mündlichen  Prüfung  wird  verlangt: 

1.  eine  Übersetzung  aus  einem  leichtem  lateinischen  Schriftsteller  ins 
Deutsche.  Dieselbe  kann  bei  Kandidaten,  deren  Muttersprache  deutsch 
ist,  ersetzt  werden  durch  eine  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Fran- 
zösische, bei  andern  durch  eine  Übersetzung  aus  dem  Französischen  ins 
Deutsche ; 

2.  Kenntnis  der  Algebra  (bis  und  mit  den  Gleichungen  zweiten  Grades), 
der  Planimetrie,  Stereometrie  und  ebenen  Trigonometrie; 

3.  Kenntnis  der  Elemente  der  Physik  und  Chemie. 

D.  Zulassungsprüfung  für  diejenigen,  welche  an  der  juristischen 
Fakultät  Studiren  wollen. 

Verlangt  wird  die  Prüfung  für  die  erste  oder  die  zweite  Abteilung  der 
philosophischen  Fakultät. 

§  5.  Die  Prüfungskommission  überwacht  die  Anfertigung  der  schriftlichen 
Examenarbeiten;  für  den  Aufsatz  sind  dem  Kandidaten  4  Stunden,  fSr  die 
übrigen  schriftlichen  Arbeiten  je  2  Stunden  eingeräumt.  Werden  unerlaubte 
Hülfemittel  gebraucht,  so  gilt  die  ganze  Prüfung  ohne  weiteres  als  nicht 
bestanden. 

Die  mündliche  Prüfung  in  jedem  Fache  dauert  15  Hinuten. 

§  6.  Die  Beurteilung  der  Leistungen  in  den  in  §  4  durch  Nummern  be- 
zeichneten Prüfungsgegenständen  geschieht  nach  den  Noten  6  =  sehr  gut:  — 
5  =  gut;  —  4  —  ziemlich  gut;  —  3  =  genügend ;  —  2  =  schwach ;  —  1  =  unge- 
nügend. 

Der  Kandidat  hat  die  Prüfung  nicht  bestanden,  wenn  der  Durchschnitt  der 
erteilten  Noten  unter  3,5  ist;  gleichfalls  nicht,  wenn  er  zweimal  die  Noten  2 
oder  1  erhalten  hat. 

§  7.  Hat  der  Kandidat  die  Zulassungsprüfung  nicht  bestanden,  so  kann  er 
sich  noch  einmal  für  dieselbe  melden. 

§  8.  Das  Prüfungsresultat  wird  dem  Kandidaten  mündlich,  die  Noten 
werden  dem  Rektorate  schriftlich  mitgeteilt. 

§  9.  Das  bestandene  Examen  berechtigt  nur  zur  Immatrikulation  an  der 
betreffenden  Fakultät;  um  in  eine  andere  Fakultät  überzutreten,  hat  sich  der 
Kandidat  eventuell  einer  entsprechenden  Nachprüfung  zu  unterziehen. 

§  10.  Die  Mitglieder  der  Prüfungskommission,  sowie  die  hinzugezogenen 
Examinatoren  (§  2)  beziehen  während  der  Dauer  der  Prüfungen  ein  Taggeld 
von  Fr.  10. 

§  11.  Die  Prüfungskommission  führt  ein  genaues  Verzeichnis  der  Kandi- 
daten, sowie  der  Noten,  die  denselben  gegeben  worden  sind.  Ihre  Akten  sind 
im  Senatsarchiv  aufzubewahren. 

§  12.    Gegenwärtiges  Reglement  tritt  sofort  in  Kraft. 


61.  7.    Reglement   für   das   kriminalistische  Seminar  an  der  Hochschule  Bern. 

(Vom  15.  April  1901.) 

§  1.  An  der  juristischen  Fakultät  der  Hochschule  Bern  wird  ein  krimi- 
nalistisches Seminar  errichtet,  welches  die  wissenschaftliche  Ausbildung 
seiner  Mitglieder  im  Strafrecht  und  Strafprozessrecht  zum  Zweck  hat. 

§  2.  Das  Seminar  steht  unter  der  Leitung  des  ordentlichen  Professors  für 
Strafrecht  und  Strafprozess,  der  wöchentlich  wenigstens  zwei  Übungsstnnden 
abhält  und  dabei  die  übrigen  Lehrer  der  gleichen  Fächer  heranziehen  kann. 

§  3.  Mitglied  des  Seminars  kann  jeder  Student  der  Hochschule  werden, 
der  bereits  eine  Vorlesung  über  Strafrecht  oder  Strafprozess  an  irgend  einer 
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Hochschnle  gehört  hat  Daneben  können  vom  Vorsteher  andere  Angehörige  der 
Hochschule  als  Mitarbeiter  zugelassen  werden. 

§  4.  Die  Übungen  sind  praktische  sowie  wissenschaftliche.  Neben  den 
mündlichen  Übungen  und  Vorträgen  gehen  stets  schriftliche  Ausarbeitungen  her. 
Der  Leiter  des  Seminars  gibt  den  Mitgliedern  insbesondere  Anleitung  zu  wissen- 
schad^Uchen  Arbeiten.  Alle  schriftlichen  Arbeiten  werden  vom  Vorsteher  zensirt ; 
besonders  hervorragende  können  auf  seinen  Antrag  von  der  Direktion  des  Unter- 
richtswesens prämirt  werden. 

§  5.  Es  wird  eine  Seminarbibliothek  eingerichtet  und  hierzu  jährlich  von 
der  Direktion  des  ünterrichtswesens  ein  entsprechender  Kredit  angesetzt.  Die 
Anschaffung  der  Bücher  und  die  Verwaltung  der  Bibliothek  geschieht  durch 
den  Vorsteher.  Die  Bücher  stehen  zunächst  den  Seminarmitgliedem,  danach 
Merk  Angehörigen  der  Hochschule  zur  Verfügung.  Sie  werden  aber  nur  im 
Bibliothekzimmer  und  bei  den  Übungen  benutzt. 

§  6.  Der  Vorsteher  erstattet  jährlich  der  Direktion  des  ünterrichtswesens 
einen  Bericht. 


fö.  8.  Reglement  betreffend  die  Verwaltung  der  Kliniken  der  veterlnär-medizinischen 
Fakultät  in  Bern.    (Vom  14.  Juni  1901.) 

§  1.  In  Verbindung  mit  der  veterinär-medizinischen  Fakultät  der  Univer- 
sität bestehen :  a,  ein  Tierspital ;  —  b.  eine  konsultatorische  Klinik ;  —  c.  eine 
ambulatorische  Klinik,  deren  Verwaltung  auf  Grundlage  der  nachfolgenden  Be- 
stimmungen geschehen  soll. 

A.  Das  Tierspital. 

§  2.  Dasselbe  hat  die  Aufgabe,  kranke  Tiere  zur  Untersuchung  und  Be- 
handlung aufzunehmen,  seuchenkranke  Tiere  nach  Massgabe  der  gesetzlichen 
Vorschriften  abzusperren,  sowie  für  allfällige  Versuchstiere  den  benötigten  Raum 
zu  gewähren. 

§  3.  Die  Verwaltung  des  Tierspitals  wird  einem  klinischen  Lehrer  über- 
tragen, welcher  für  die  Aufnahme  und  Abgabe  kranker  Tiere  die  nötigen  An- 
ordnungen trifft,  unter  Mithülfe  der  andern  klinischen  Lehrer  und  Assistenten 
Fütterung,  Stallordnung  und  Stalldienst  kontrolUrt,  sowie  die  Futterankäufe,  die 
Rechnungsführung  und  die  Kasse  besorgt. 

Der  Verwalter  des  Tierspitals  ist  befugt,  unter  eigener  Verantwortlichkeit 
den  ersten  klinischen  Assistenten  zur  Mithülfe  bei  der  Verwaltung  beizuziehen. 

§  4.  Die  Aufsicht  über  die  Verwaltung  des  Tierspitals  wird  durch  die 
Direktion  des  Unterrichtswesens  ausgeübt. 

§  5.  Die  ärztliche  Besorgung,  sowie  alle  Anordnungen  betreffend  Fütte- 
rung, Pflege  und  Beschlag  der  dem  Tierspital  übergebenen  kranken  Tiere  steht 
dem  zuständigen  klinischen  Lehrer  zu,  unter  Mitwirkung  des  ersten  klinischen 
Assistenten. 

§  6.  Die  Anmeldung  kranker  Tiere  soll  in  der  Regel  beim  zuständigen 
klinischen  Lehrer  oder  Assistenten  erfolgen,  welcher  die  nötigen  Anordnungen 
sofort  trifft 

Tiere,  welche  durch  Verfügung  zuständiger  Behörden  dem  Tierspital  zuge- 
führt werden,  sind  ohne  weiteres  aufisunehmen. 

Die  Rück  Weisung  kranker  Tiere,  welche  von  Privaten  zugeführt  werden, 
steht  dem  betreffenden  klinischen  Lehrer  zu  und  darf  in  der  Regel  nur  bei 
Platzmangel  erfolgen,  resp.  wenn  eine  notwendige  Absonderung  untunlich 
erscheint. 

§  7.  Das  Tierspital  liefert  die  zur  Installirung  der  aufgenommenen  Tiere 
nötigen  Gerätschaften. 
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§  8.  Bei  der  Aufnahme  kranker  Tiere  ist  der  Verwalter  berechtigt^  eTen- 
tuell  eine  Sicherstelliing  der  Eurkosten  zu  Terlangen.  Die  Abrechnung  hat, 
wenn  irgend  möglich,  beim  Austritt  der  Tiere  zu  erfolgen;  ausgenommen  hie- 
ven sind  die  durch  die  Militärverwaltung  eingestellten  Militärpferde,  für  welche 
die  Bechnungsstellung  nach  Massgabe  der  eidgenössischen  Vorscliriflen  xn 
erfolgen  hat. 

§  9.  Für  die  Verpflegung,  Untersuchung  und  Behandlung  der  dem  Tier- 
spital übergebenen  kranken  Tiere  sind,  Beschlag  ausgenommen,  Tagestazen  n 
erheben,  wobei  die  Tage  des  Ein-  und  Austritts  voll  zu  berechnen  sind  (Militir- 
pferde  ausgennmmen).    Diese  Taxen  betragen: 

pro  Tag. 

a.  für  erwachsene  Pferde Fr.    2.  50  bis  Fr.    3.  50 

b.  „  Fohlen  unter  2  Jahren    ...  ,.  1.  50 

c.  „  Binder „  1.  50  -  ,,  2.  — 

d.  „  Schafe  und  Ziegen      ....  ,,  — .  40  „  ,,  — .70 

e.  „  Hunde  und  Katzen     ....  „  — .  40  „  „  1.  50 

Nach  Gutfinden  des  betreffenden  klinischen  Lehrers  kann  der  Verwalter 
des  Tierspitals  einem  Tiereigentümer  auf  dessen  Verlangen  und  unter  Wfirdigung 
der  angebrachten  Gi*ünde  eine  Reduktion  der  Verpflegungskosten  gewähren. 

§  10.  Geheilte  Tiere  sind  unverzüglich  dem  Eigentümer,  resp.  dessen  Stell- 
vertreter zurückzugeben,  ebenso  solche,  welche  mit  einer  unheilbaren  Krankheit 
behaftet  sind ;  eventuell  ist  die  Tötung  und  Sektion  unheilbar  erkrankter  Tiere 
zu  veranlassen. 

§  11.  Für  Arzneien,  Verbände  u.  dgl.  können  nach  Ermessen  des  klinischen 
Lehrers  oder  Assistenten  entsprechende  Gebühren  verrechnet  werden. 

§  12.  Für  besondere  Verrichtungen,  bedeutende  Operationen,  zeitraubende 
Hülfeleistungen,  wiederholtes  Anlegen  von  Verbänden,  sind  nach  Massgabe  der 
Bestimmungen  des  Medizinaltarifs  vom  16.  September  1876  besondere  Gebühren 
in  Rechnung  zu  bringen. 

§  13.  Über  Aufnahme,  Aufenthalt  und  Behandlung  kranker  Tiere  sind 
Protokolle  zu  führen. 

§  14.  Die  Anstellung  und  Entlassung  des  Abwartes  des  Tierspitals  geschieht 
nach  Einholung  der  Ansicht  der  andern  klinischen  Lehrer  durch  den  Verwalter 
des  Tierspitals,  unter  Vorbehalt  der  Genehmigung  durch  die  Direktion  des  Unter- 
richtswesens. 

§  15.  Dem  Abwart  des  Tierspitals  wird  die  Anstellung  des  notwendigen 
Hülfspersonals,  dessen  Unterhalt  und  Entschädigung  übertragen.  Er  ist  für  das- 
selbe verantwortlich.  Die  Anstellung  des  Hülfspersonals  unterliegt  der  Geneh- 
migung der  klinischen  Lehrer.  Als  Entschädigung  für  das  Hülfspersonal  bezieht 
der  Abwart  des  Tierspitals  aus  den  Einnahmen  der  Klinik  pro  erwachsenes 
Pferd  oder  Rind  per  Tag  den  Betrag  von  35  Rappen,  für  Pferde  oder  Rinder 
unter  2  Jahren,  sowie  für  von  Privaten  eingestellte  Hunde  25  Rappen.  —  Die 
Wärter  erhalten  Wohnung  im  Tierspital;  das  hiezu  notwendige  Mobiliar  wird 
vom  Staat  geliefert. 

§  16.  Für  Versuchs-  und  Anatomietiere,  sowie  für  ambulatorische  Pferde 
wird  der  Futter-  und  Streuebedarf  nach  den  laufenden  Preisen  berechnet;  die 
daherigen  Kosten  werden,  unter  Zuschlag  einer  Vergütung  von  20  Rappen  für 
Grossvieh  und  10  Rappen  für  Kleinvieh,  von  den  betreffenden  Listituten  über- 
nommen. 

B.  Konsultatorische  Klinik. 

§  17.  Zum  Zwecke  blosser  Konsultation  kann  jedermann  dem  Tierspital 
Tiere  zuführen. 

§  18.  Die  konsultatorische  Klinik  findet  täglich  von  10—12  Uhr  statt, 
Sonntags  ausgenommen. 

Über  dieselbe  ist  ein  Protokoll  zu  führen. 
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§  19.  Fär  die  Untersnchnng  und  Behandlung  zngeführter  kranker  Tiere 
während  der  Klinikstunden  können  nach  Ermessen  der  klinischen  Lehrer  die 
Dämlichen  Taxen  erhoben  werden,  wie  sie  im  Medizinal tarif  für  Verrichtungen 
am  Wohnort  des  Privattierarztes  normirt  sind.  Wenig  bemittelten  oder  ver- 
mögenslosen Eigentümern  sind  diese  Taxen  teilweise  oder  ganz  zu  erlassen. 

§  20.  Für  Medikamente  oder  Verbände  werden  nach  Ermessen  des  klini- 
schen Lehrers  oder  Assistenten  massige  Taxen  erhoben. 

§  21.  Erfolgen  die  sub  19  und  20  hievor  erwähnten  Leistungen  ausser- 
halb der  Klinikstunden,  so  können  die  gebräuchlichen  Taxen  verdoppelt  werden. 

§  22.  Auf  Wunsch  des  betreffenden  Tierbesitzers  können  kranke  Tiere  im 
Rayon  des  Stadtbezirks  am  Standort  derselben  untersucht  und  in  Behandlung 
genommen  werden. 

Die  Taxen  ffir  solche  Besuche  sind  nach  Massgabe  des  Medizinaltarifs  zu 
herechnen. 

C.  Ambulatorische  Klinik. 

§  23.  Der  Besuch  der  ambulatorischen  Klinik  und  die  Begleitung  des 
Direktors  oder  des  ersten  Assistenten  dieser  klinischen  Abteilung  bei  den 
Krankenbesuchen  erfolgt  von  selten  der  Praktikanten  nach  einer  bestimmten 
Reihenfolge  oder  nach  ausdrücklicher  Bestimmung  des  Direktors. 

§  24.  Für  die  Behandlung  von  Tieren  von  selten  der  ambulatorischen 
Klinik  gelten  die  Ansätze  des  Tarifes  für  die  Verrichtungen  der  Medizinal- 
personen (Verrichtungen  in  der  Privatpraxis). 

Der  Direktor  ist  befugt,  wenig  bemittelten  oder  vermögenslosen  Eigen- 
tümern diese  Taxen  teilweise  oder  ganz  zu  erlassen. 

§  25.  Über  alles,  was  in  den  Kliniken  vorgeht,  haben  die  Studirenden 
gegea  alle  nicht  zur  Anstalt  gehörenden  Personen  das  strengste  Stillschweigen 
zu  beobachten. 

§  26.  Dieses  Reglement  tritt  sofort  in  Kraft.  Durch  dasselbe  werden  das 
Reglement  für  die  mit  der  Berner  Tierarzneischule  verbundene  Klinik  vom 
26.  Januar  1876  und  das  Reglement  betreffend  die  stationäre  Klinik  der  Tier- 
arzneischule Bern  vom  3.  März  1894  aufgehoben. 


68.  9.   Reglement  für  das  statistische  Seminar  an  der  Hochschule  Bern.    (Vom 
31.  Oktober  1901.) 

§  1.  An  der  juristischen  Fakultät  der  Hochschule  Bern  wird  ein  statisti- 
sches Seminar  errichtet,  welches  die  Aufgabe  hat,  seine  Mitglieder  durch  schrift- 
liche und  mündliche  Übungen  in  das  Gesamtgebiet  der  Theorie  und  Praxis  der 
Statistik  einzufahren. 

§  2.  Das  Seminar  steht  unter  der  Leitung  des  Professors  der  Statistik, 
welcher  wöchentlich  wenigstens  zwei  Übungsstunden  zu  halten  hat. 

§  3.  Mitglied  des  Seminars  kann  jeder  Studirende  der  Hochschule  werden. 
Daneben  können  vom  Vorsteher  auch  Auskultanten  als  Mitarbeiter  zugelassen 
werden. 

§  4.  Der  Leiter  des  Seminars  kann  den  Mitgliedern  Themata  zur  Aus- 
arbeitung geben.  Alle  schriftlichen  Arbeiten  werden  vom  Vorsteher  zensirt; 
besonders  hervorragende  können  auf  seinen  Antrag  von  der  Direktion  des 
Ünterrichtswesens  prämirt  werden. 

§  5.  Der  Leiter  des  Seminars  kann  sämtliche  Mitglieder  oder  einen  Teil 
derselben  zur  Vornahme  von  Enqueten  veranlassen  und  eventuell  die  bedeuten- 
deren Resultate  derselben  veröffentlichen  als  „Arbeiten  aus  dem  statistischen 
Seminar  der  Hochschule  Bern*'. 

§  6.  Der  Vorsteher  erstattet  jährlich  der  Direktion  des  ünterrichtswesens 
einen  Bericht. 
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t(4. 10.  Reglement  fflr  das  mathematisch-versicheningswiseenschaflliche  Seminar  an 
der  Hocbechuie  Bern.    (Vom  30.  Dezember  1901.) 

§  1.  An  der  philosophischen  Fakultät  der  Hochschale  Bern  wird  ein  ma- 
thematisch-yersichemngswissenschaftliches  Seminar  errichtet  Dieses  bezweckt 
die  theoretische  nnd  praktische  Ausbildung  seiner  Mitglieder  in  den  mathemt- 
tisch-versicherungswissenschaftlichen  und  den  damit  verwandten  F&chem. 

§  2.  Das  Seminar  steht  unter  der  Leitung  des  ordentlichen  Professors  der 
Mathematik,  sowie  des  Professors  fär  mathematische  und  technische  Versiehe- 
rungs  Wissenschaft. 

§  3.  Das  Seminar  zerfällt  ie  nach  dem  Bedürfius  in  Sektionen.  Ffir  jede 
Sektion  sind  die  Übun^stunden  besonders  festzusetzen.  In  diesen  werden  sowohl 
die  verschiedenen  Gebiete  im  Anschluss  an  die  Vorlesungen  behandelt,  als  auch 
Arbeiten  über  freigewählte  Themata  vorgetragen,  besprochen  und  beurteilt. 
Die  Übungen  dienen  insbesondere  auch  der  Anleitung  zu  wiasenschaftlichen 
Arbeiten,  der  Anleitung  zur  Benutzung  der  technis(£en  HtUfsmittel  für  die 
Versicherungsrechnung  und  die  Versicherungsstatistik,  der  Anleitung  zur  selb- 
ständigen Erstellung  von  versicherungstechnischen  Bilanzen  und  Fondsprüfangen. 
sowie  der  Besprechung  litterarischer  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  mathe- 
matischen und  technischen  Versicherungs Wissenschaft 

§  4.  Jeder  immatrikulirte  Hörer  der  Hochschule  Bern  kann  auf  persönliche 
Anmeldung  bei  einem  der  Vorsteher  hin  als  Mitglied  sich  aufnehmen  lassen; 
dadurch  verpflichtet  er  sich,  die  Übungen  der  betreffenden  Sektion  unausgesetzt 
zu  besuchen  und  dem  Seminar  selbständige  schriftliche  Arbeiten  einzureichen. 
Zur  Prämirung  der  besten  schriftlichen  ij'beiten  der  Mitglieder  kann  aus  dem 
Schulseckelfonds  jedes  Semester  je  ein  erster  und  ein  zweiter  Preis  ausgerichtet 
werden.  Die  Zuerkennung  erfolgt  durch  die  Direktion  des  Unterrichtswesens 
auf  den  motivirten  Antrag  der  leitenden  Professoren. 

§  5.  Es  wird  eine  Seminarbibliothek  eingerichtet  und  hiefür  jährlich  von 
der  Direktion  des  ünterrichtswesens  ein  Kredit  von  Fr.  100  ausgesetzt 

§  6.  Die  Vorsteher  erstatten  jährlich  der  Direktion  des  ünterrichtswesens 
einen  schriftlichen  Bericht. 

§  7.  Dieses  Reglement  tritt  auf  Beginn  des  Sommersemesters  1902  in 
Kraft. 

65.  11.    Ordnung  IQr  die  Erteilung  von  Stipendien  an  der  Universität  Basel.  (Vom 
7.  März  1901.) 

§  1.  Stipendien  dtlrfen  nur  an  solche  Bewerber  erteilt  werden,  die  an  der 
Universität  Basel  immatrikulirt  sind  und  an  ihr  den  Studien  obliegen. 

Eine  Ausnahme  gilt  für  Bürger  des  Kautons  Basel- Stadt,  welche  die  Uni- 
versität Basel  mit  einem  Abgangszeugnis  verlassen  haben  und  ihre  Studien  aof 
einer  andern  Universität  fortsetzen. 

Die  Regenz  kann  in  besondem  Fällen  diese  Ausnahmestellung  auch  Stn- 
direnden  einräumen,  welche  dem  Kauton  Basel-Stadt  nicht  als  Bürger  an- 
gehören. 

Studirenden,  die  nicht  von  Basler  Anstalten  kommen,  wird  in  der  Begel 
in  dem  auf  ihre  Immatrikulation  an  der  Universität  Basel  folgenden  ersten 
Semester  noch  kein  Stipendium  erteilt. 

§  2.  Die  Stipendien  werden  stets  nur  auf  Ein  Semester  bewilligt  Die 
Gesuche  sind  für  jedes  Semester  neu  einzureichen,  auch  wenn  der  Petent  schon 
in  einem  frühem  Semester  ein  Stipendium  bezogen  hat  Für  sie  ist  ein  For- 
mular zu  benützen,  das  beim  Pedell  bezogen  werden  kann.  Sie  sind  zu  Beginn 
jedes  Semesters  und  zwar  im  Sommersemester  spätestens  bis  zum  1.  Mai  nnd 
im  Wintersemester  spätestens  bis  zum  1.  November  dem  Rektor  einzugeben. 

§  3.  Der  Rektor  stellt  sogleich  nach  Ablauf  der  Anmeldungsfrist  jedem 
Dekan  die  Gesuche  der  Petenten  seiner  Fakultät  mit  den  von  ihnen  eingereichten 
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Belege  zu.  Der  Dekan  ist  verpflichtet,  sich  über  die  Stadien  der  Gesn^hsteller 
zn  erkundigen.  Er  legt  hierauf  die  Gesuche,  mit  seinen  Bemerkungen  versehen, 
der  Fakultät  zur  Begutachtung  vor. 

§  4.  Die  Stipendien  werden,  auf  die  Empfehlung  der  Fakultäten  und  den 
Antrag  einer  aus  dem  Bektor,  dem  Schreiber  der  Begenz  und  den  Dekanen  ge- 
bildeten Kommission,  von  der  Begenz  bewilligt. 

§  6.  Die  Auszahlung  der  bewilligten  Stipendien  besorgt  der  Pedell  nach 
Anleitung  des  Curator  nscorum.  Der  Gesuchsteller  oder,  im  Falle  der  Ver- 
hinderung, ein  von  ihm  Bevollmächtigter  hat  den  Empfang  zu  bescheinigen. 

§  6.  Nachstehende  Stipendien  werden  mit  dem  Namen  des  Stifters  und  in 
folgenden  Beträgen  für  je  ein  Semester  bewilligt : 

Wettstenianum  theologicum   (gestiftet  1782) 

Wettstenianum  academicum    ( 

Hummelianum  I  ( 

Hummelianum  11  ( 

Hummelianum  III  ( 

Erasmicum  I  ( 

Erasmicum  II 

Erasticum 

Fuchsianum 

Iselio-Annoneanum  ( 

Batterianum  theologicum        ( 

Hagenbachio- Wettstenianum   ( 

Faeschianum  ( 

Bodolpho-Burckhardtianum 

Carinianum 

Sulzerianum 

Lichtenhanium 

Loseanum  ( 

Andlovianum  ( 

Lutterburgicum  ( 

Polanianum  ( 

Hagenbachianum  ( 

Falknerianum 

Burckhardtianum 

Spirianum 

Batterianum  academicum 

Francis  co-Spirianum 

Huberianum  ( 

Bauricum  ( 

Ausserdem  kann  die  Begenz  über  eine  jährlich  von  ihr  festzusetzende 
Summe  aus  dem  Ertrag  des  akademischen  Vermächtnisfonds  in  beliebigen  Be- 
trägen verfugen. 

Für  die  Stiftung  und  Vergebung  Wimmer'scher  Stipendien  ist  massgebend 
§  11  der  Ordnung  für  den  Albrecht'schen  Stipendienfonds  vom  22.  Juni  1897 
und  der  Begenzbeschluss  vom  8.  März  1898. 

§  7.  Bei  der  Vergebung  der  Stipendien  sollen  die  ursprünglichen  Stiftungs- 
bestimmungen nach  Möglichkeit  beachtet  werden.  Doch  ist  bei  Beschlüssen 
über  die  Stipendiengesuche  in  erster  Linie  darauf  Bücksicht  zu  nehmen,  dass 
die  zur  Verfügung  stehenden  Gelder  Bewerbern  zukommen,  die  sich  durch  Fleiss, 
Betragen  und  Leistungen  der  Unterstützung  würdig  erweisen. 

Für  die  Erteilung  des  Albrecht'schen  Familienstipendiums  gelten  die  be- 
sondern Vorschriften  der  Ordnung  für  den  Albrecht'schen  Stipendienfonds  vom 
22.  Juni  1897. 

§  8.  Mit  Schluss  des  Winterseraesters  19001901  tritt  die  Ordnung  für  die 
Erteüung  von  Stipendien  vom  12.  März  1891  ausser  Kraft. 
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66.  u.  Amtsordinng  fOr  den  Konttrvattr  der  Kunttttmmhinfl  der  Uiiivertitlt  BimI. 

(Vom  19.  September  1901.) 

§  1.  Der  Konservator  steht  unter  der  Kommission  für  die  (iffentliche 
Kunstsammlung  (Kunstkommission)  und  bat  allein  von  deren  Vorsteher  oder 
einzelnen  vorübergehend  mit  der  Leitung  bestimmter  Geschäfte  eigens  betnf- 
tragten  Mitgliedern  Weisungen  zu  empfangen. 

§  2.  Er  hat  sämtliche  Teile  der  Sammlung  nach  Massgabe  der  ihm  g^ 
wordenen  Anweisungen  in  Ordnung  zu  bringen  und  darin  zu  erhalten. 

§  8.  Er  hat  den  Benutzern  des  Kupferstichkabinets  mit  Zuvorkommenheit 
Handreichung  zu  leisten  und  {j^naue  Au&icht  über  sie  zu  üben.  Femer  li^ 
ihm  die  Besorgung  des  Ausleihegeschäftes  der  Kunstbibliothek  ob,  wobei  die 
„Ordnung  für  die  Benützung  der  Universitätsbibliothek  von  Basel**  massgebend 
sein  soll.  (Siehe  Ordnung  für  die  Benützung  der  Universitätsbibliothek  vom 
9.  Dezember  1892:  §  8;  §  5,  AL  1;  §  9,  AI.  1;  §  21;  §  22;  §  23.) 

§  4.  Er  hat  den  Sitzungen  der  Kunstkommission,  sobald  es  sich  nicht  am 
seine  persönlichen  Verhältnisse  handelt,  mit  beratender  Stimme  beizuwohnen 
und  das  Protokoll  zu  führen. 

§  5.  Er  hat  sich  zur  Erfttllung  seiner  Obliegenheiten  an  den  sechs  Wochen- 
tagen von  9—12  Uhr  vormittags,  Donnerstags  und  Samstags  überdies  von  2—5 
Uhr  nachmittags  im  Lokale  der  Sammlung  zu  befinden. 

In  dringlichen  Fällen  ist  der  Konservator  gehalten,  sich  ausnahmsweise 
auch  ausser  dieser  Amtszeit  mit  den  Geschäften  der  Sammlung  zu  befassen. 

§  6.  Dem  Konservator  ist  jährlich  ein  Urlaub  von  sieben  Wochen  zuge- 
sichert, über  dessen  Verteilung  auf  verschiedene  Zeitpunkte  er  sich  mit  dem 
Vorsteher  zu  verständigen  hat. 

§  7.    Die  Besoldung  des  Konservators  beträgt  jährlich  Fr.  2000. 

§  8.  Die  Kommission  behält  sich  vor,  unter  Genehmigung  des  Srziehnngs- 
rates  mit  dem  Konservator  Abänderung  der  ihm  auferlegten  Pflichten,  sowie 
der  ausgesetzten  Besoldung  zu  vereinbaren. 

§  9.  Der  Konservator  wird  auf  eine  Amtsdauer  von  sechs  Jahren  auf- 
stellt, doch  kann  er  im  Falle  von  Nachlässigkeit  oder  Pflichtverletzung  aoeh 
vor  Ablauf  der  Amtsdauer  entlassen  werden.  Wünscht  der  Konservator  von 
seiner  Stelle  zurückzutreten,  so  hat  er  drei  Monate  zuvor  der  Kommission  An- 
zeige zu  machen. 

§  10.  Bei  Antritt  des  Amtes  leistet  der  Konservator  dem  Vorsteher  der 
Kommission  das  Handgelübde,  sowohl  obstehende  Ordnung  in  allen  Teilen  genm 
zu  beobachten,  als  sich  überhaupt  das  Beste  der  ihm  anvertrauten  Sammlons^ 
gewissenhaft  angelegen  sein  zu  lassen. 


67. 13.  Bestimmungen  batreffend  Versicherung  gngen  Unfall  van  Studirenden,  Zu- 
hörern und  Ataistenten  der  Universität  Basel.    (Vom  12.  März  1901.) 

1.  Jeder  Stndirende  der  Medizin  und  jeder  Studirende  einer  andern  Fakultät 
der  in  einer  naturwissenschaftlichen  oder  medizinischen  Anstalt  arbeiten  oder 
eine  Experimentalvorlesung  hOren  will,  hat  am  Anfang  des  Semesters  vor  Be- 
ginn der  Arbeit  im  Laboratorium  und  spätestens  beim  Belegen  einer  Vorlesnng 
auf  der  Quästur  einen  Franken  zu  entrichten;  als  Quittung  empfängt  er  eine 
Karte  und  ist  damit  bis  zum  Schluss  des  laufenden  halben  Jahres  gegen  ÜnfRll 
versichert,  laut  den  Bestimmungen  des  Vertrages  zwischen  der  üniversitit 
Basel  und  der  Versicherungsgesellschaft  „Zürich"  vom  1./12.  März  1901. 

Wer  in  die  Versicherung  erst  eintritt,  wenn  die  Quästur  geschlossen  ist, 
hat  die  Karte  beim  Pedell  zu  beziehen. 

Für  ZuhOrer  gilt  dasselbe,  was  für  die  Studirenden  der  PhilosophiBChen 
Fakultät. 
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2.  Von  den  Assistenten,  die  der  Vorsteher  der  Anstalt  fttr  die  Versicheron^ 
gegen  Unfall  dem  Enrator  schriftlich  anzumelden  hat,  werden  fünf  Franken 
als  halbjährlicher  Beitrag  in  den  ersten  vierzehn  Tagen  des  Semesters  durch 
den  Pedell  gegen  eine  Karte  eingezogen,  die  als  Quittung  dient. 

Der  Vorsteher  der  Anstalt  hat  neu  eintretende  Assistenten  vor  Antritt  der 
Stelle  dem  Kurator  schriftlich  anzumelden;  die  Versicherung  gilt  erst  von  dem 
Tage  an,  wo  der  Name  in  das  Verzeichnis  der  versicherten  Assistenten  einge- 
tragen ist  Findet  während  des  Semesters  ein  Wechsel  statt,  so  muss  jeder 
der  Assistenten  den  Beitrag  von  fünf  Franken  für  das  laufende  halbe  Jahr 
bezahlen. 

3«  Die  Vorsteher  der  medizinischen  und  naturwissenschaftlichen  Anstalten 
sind  verpflichtet,  von  jedem  Studirenden  oder  Zuhörer,  der  in  ihrer  Anstalt 
arbeiten  will,  den  Nachweis  zu  verlangen,  dass  er  gegen  Unfall  versichert  ist. 
Damit  das  rechtzeitig  geschehen  kann,  wird  der  Quästor  vom  13.  April,  be- 
ziehungsweise 13.  Oktober  an  zur  Entgegennahme  des  Beitrags  bereit  sein. 

4.,  Von  jedem  Unfall,  der  einen  Studirenden,  Zuhörer  oder  Assistenten 
betrifft,  hat  der  Vorsteher  der  Anstalt,  bezw.  der  Dozent  oder  in  deren 
Namen  ein  Stellvertreter  sofort  an  den  Pedell  zu  Händen  des  Kurators  An- 
zeige zu  machen.  Überdies  ist  womöglich  au  demselben  Tage  ein  schriftlicher 
Bericht  über  den  Unfall  dem  Kurator  einzusenden,  in  der  Form,  dass  der 
Bericht  mit  eingeschriebenem  Brief  an  die  Gesellschaft  „Zürich'^  kann  über- 
mittelt werden. 

Femer  haben  der  Vorsteher,  der  Dozent  oder  deren  Stellvertreter  dafür  zu 
sorgen,  dass  alsbald  ein  staatlich  geprüfter  Arzt  zugezogen  und  für  Erhaltung 
und  Wiederherstellung  des  Versicherten  das  Mögliche  getan  werde. 


68.  14.   Modifications  aux  articies  21,  79,  81,  82,  83,  84,  85  et  86  du  rögloment 
de  runiversH^  de  Genöve.  Examens  de  grades  en  mödecine.  (Du  29  mars  1901.) 

Chapitre  III.  —  Des  grades  et  des  examens. 

Art  21.  L'examen  du  baccalaur^at  ^s  lettres  ou  es  sciences  et  les  cinq 
examens  du  baccalaur^at  en  th^ologie  sont  jug^s  dans  leur  ensemble.  Si  la 
moyenne  des  chiffires  d^passe  3,  et  si  le  chiffre  0  n'a  6t6  donn6  pour  aucune 
^preuve,  Texamen  est  admis,  saus  autre  indication  sur  son  mörite. 

Pour  les  grades  de  licenci^  et  de  docteur,  sauf  pour  le  doctorat  en  m6de- 
cine  (voir  meme  article,  alinda  3),  pour  les  diplömes  de  pharmacien  et  de 
chimiste,  les  examens  oraux  ou  Berits  sont  admis,  saus  autre  indication  sur  leur 
m^rite,  si  la  moyenne  des  chiffres  atteint  4,  et  si  le  chiffre  0  n'a  6t6  donn6 
pour  aucune  6preuve. 

Pour  les  examens  de  bachelier  Ss  sciences  m^dicales  et  de  doctorat  en 
m^decine,  une  moyenne  des  notes  jprincipales  inf^rieure  ä  3,5  exclut  le  candidat 
de  Tadmission  k  une  nouvelle  section  d' examens  ou,  cas  6ch6ant,  de  Tobtention 
du  diplöme.  II  en  est  de  m§me  lorsqne  le  candidat  a  rcQu  une  note  principale 
inf^rieure  k  2,  ou  deux  principales  inferieures  k  3,  ou  trois  notes  principales 
infärieures  ^  4 ;  ou  encore  lorsqu'il  a  re(^u  deux  notes  speciales  inferieures  k  2, 
ou  quatre  notes  speciales  inferieures  k  3. 

Pour  les  examens  du  baccalaur^at  es  sciences  m^dicales,  pour  le  cinquieme 
examen  du  baccalaur^at  en  th^ologie,  pour  Texamen  g^n^ral  de  licence  en 
droit,  pour  les  autres  licences,  pour  les  diplömes  de  pharmacien  et  de  chimiste, 
et  pour  tous  les  doctorats,  le  candidat  regoit  une  copie  du  procös-verbal  de  son 
examen.    Cette  copie  est  sign^e  par  le  doyen  da  la  Facult6  int^ressde. 

Dans  Tappr^ciation  des  th^ses  qui  fönt  partie  des  ^preuves  exig^es  pour 
le  doctorat,  le  jury  doit  estimer  par  un  chifEre  la  valeur  du  travail  en  lui-m§me, 
et  par  un  autre  chiffre  la  mani^re  dont  la  thäse  a  6t6  soutenue. 
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Chapitre  X,  —  Grades  en  mädBcine, 

A.  Baccalaur^at  h  sciences  fnMieahs, 

Art.  79.  Les  ^preuves  exig^es  ponr  obtenir  le  grade  de  bachelier  es 
sciences  m^dicales  consistent  en  denx  examens :  a.  Examen  de  sciences  physiqaes 
et  naturelles;  —  b.  Examens  de  sciences  anatomiqnes  et  physiologiqnes. 

Ancnn  de  ces  deux  examens  ne  pent  §tre  scind^. 

Art.  80.  Sont  admis  k  postuler  le  grade  de  bachelier  ^s  sciences  m^dicales 
et  ä  se  präsenter  an  premier  examen,  les  4tndiants  de  la  Facnltä  de  M^eeine 
qni  ont  satisfait  anx  conditions  d'immatricnlation  6nnm6r6es  dans  l'art.  33. 

Ponr  etre  admis  k  Pexamen  de  sciences  physiqnes  et  natorelles  le  candid&t 
doit  prodnire:  a.  Des  attestations  qn'il  a  suivi  des  conis  di^oriqnes  pendant 
denx  semestres  snr  la  physique,  la  chimie  inorganiqae  et  organiqne,  la  botaniqne, 
la  Zoologie  et  Tanätomie  compar^e ;  —  b,  des  certificats  constatant  qn'il  a  snlTi  an 
laboratoire  de  chimie  des  exercices  pratiqnes  d'analyse  qualitative  et  qnantitatlTe. 

Ponr  Stre  admis  k  Fexamen  de  sciences  anatomiques  et  physiologiqne  ie 
candidat  devra:  a.  avoir  subi  Texamen  de  sciences  naturelles  ayec  sncc^;  — 
b.  prouver  qu'il  a  suivi  des  cours  theoriques  d'auatomie  humaine,  d'histologie, 
d'embryologie  et  de  physiolo^e ;  —  c.  prouver  par  un  certificat  qu'il  a  fait  dem 
semestres  de  dissection  humaine ;  —  d.  pr^enter  un  certificat  des  travaux  pra- 
tiques  d'histologie ;  —  e.  präsenter  un  certificat  d'excercices  pratiqnes  de  Phy- 
siologie. 

Le  Bureau  sur  le  pr^avis  de  la  Facult6,  peut  dispenser  de  tont  oa  partie 
des  deux  examens  ci-dessus  les  candidats  qui,  par  des  certificats  on  des  di- 
plömes,  justifient  d^examens  jug^s  Äquivalents. 

Art.  81.  Le  premier  examen  est  oral;  il  comprend  les  branches  sniremtes: 
1.  La  pbysiqne;  —  2.  la  Chimie  inorganiqne  et  organique;  —  3.  la  Botaniqoe: 
^  4.  la  Zoologie  et  TAnatomie  compar^e.  (Deux  questions  sur  chacune  des 
quatre  branches.) 

Pour  cet  examen  il  est  donn6  4  notes  principales. 

Lo  second  examen  comprend :  a.  des  6preuves  pratiqnes ;  —  6.  des  eprenTes 
orales. 

Les  ^preuves  pratiques  portent  sur :  1.  L^anatomie  humaine :  d^monstration 
d'nne  pr^paration  anatomique  faite  par  le  candidat,  et  pour  laquelle  il  Ini 
est  accord^  4  heures.  2.  L'histologie  et  Pembryologie :  d^monstration  d^une  on 
de  plusieurs  pr6parations  microscopique,  dont  une  au  moins  faite  par  le  candidat 
et  pour  laquelle  il  lui  est  accord^  un  minimum  de  2  heures.  —  3.  La  Phy- 
siologie :  d^monstration  et  travail  ^crit  snr  une  expörience  faite  par  le  candidat 

Les  6preuves  orales  portent  sur:  1.  L^anatomie  humaine;  —  2.  Phistologie 
et  Tembryolügie ;  —  3.  la  Physiologie. 

Pour  etre  admis  k  Texamen  oral,  il  faut  avoir  pass4  avec  succ^s  les 
epreuves  pratiques  (voir  art.  21,  alin^a  3). 

Au  second  examen  il  est  donn4  3  notes  speciales  ponr  les  6preuves  pratiqaes 
et  3  notes  speciales  pour  les  Epreuves  orales.  Les  deux  notes  speciales  de  la 
meme  brauche  se  combinent  pour  donner  une  note  principale. 

Pour  les  deux  examens  de  baccalaurdat  ^s  sciences  m^dicales  tontes  les 
questions  sont  tir^es  an  sort. 

Un  candidat  refus^  trois  fois  ne  peut  plus  se  repr^senter  aux  examens  de 
baccalaur6at  en  m^decine. 

(Voir  le  Programme  d^taill6  du  baccalaur^at  hs  sciences  m^cales.) 

Art.  82.  Les  candidats  payent  une  somme  de  25  fr.,  comme  droit  de  gra- 
duation  en  s'inscrivant  pour  chacun  des  deux  examens.  En  cas  d'insucc^s,  la 
moitie  de  la  somme  vers^e  leur  est  rendue. 

Les  candidats  dispens^s  du  premier,  du  second  ou  des  deux  examens  de 
baccalanr^at  en  m^decine  doivent  en  acquitter  la  finance  en  s'inscrivant  ponr 
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Fexamen  «nivant;  eette  finance  est,  dans  ce  cas  special,  vers^e  an  fonds  da 
prix  de  la  Facnlt^. 

B,  Doctarat  en  mSdeeine. 

Art.  83.  Sont  admis  k  postnler  le  g^ade  de  doctenr  en  m^decine:  1^  Les 
bachelieis  ^s  sciences  m6dicsdes  de  rUniversite  de  G^n^ve ;  —  2^  les  personnes 
qui.  par  des  diplömes  oa  des  certificats,  fönt  prenve  d'^tndes  jog^es  ^qnivalentes 
par  la  Facnlt^;  —  3*^  les  ni6decins  qni  ont  pass^  Texamen  prof^ssionnel  f6d6ral 
siiisse  (yoir  art.  89). 

Les  candidats  doivent  en  ontre  jnstifier:  a.  d'ayoir  fait  an  minimom  dix 
semestres  d'6tades  m^dicales  rdvolns;  —  b,  d'avoir  sniyi  des  conrs  th^oriques 
de  Pathologie  g6n^rale  et  d'anatomie  pathologiqne,  d'anatomie  pathologiqne 
sp6ciale,  de  chimrgie  g^6rale,  d'hygi^ne,  de  m^decine  legale,  de  th^rapentiqne, 
matiere  m6dicale  et  art  de  formnler;  —  e.  d'avoir  pratiqii6:  denx  semestres  au 
moins  dans  les  cliniqnes  m^dicale,  chirnrgicale  et  obstötricale,  —  an  semestre 
an  moins  dans  celle  d'ophtalmologie,  —  an  semestre  an  moins  dans  la  poli- 
cÜnique;  —  d,  d'avoir  fr^qaent6  an  semestre  aa  moins  les  cliniqaes  infantile, 
psychiatriqae  et  dermatologiqae ;  —  e.  d^avoir  saivi  les  coars  pratiqaes  de 
medecine  op6ratoire,  d' Operations  obst^tricales  et  d'aatopsies. 

Les  examens  de  doctorat  comprennent  des  4preaves  pratiqaes  et  des 
^preuves  orales. 

Hs  se  divisent  en  trois  series  d^examens. 

Art.  84.  Poar  obtenir  le  grade  de  doctenr  en  medecine  les  candidats 
doivent  snbir  les  trois  series  d'examens  snivantes: 

Premier  examen  :  d,  Pathologie  interne,  y  compris  les  maladies  des  enfants. 

—  Une  qnestion  orale ;  —  b,  1"  pathologie  externe.  —  Une  qnestions  orale ; 
2^  medecine  operatoire.  —  Le  candidat  doit  pratiqaer  aa  moins  deox  Operations 
sur  le  cadavre  et  r^pondre  anx  qaestions  qni  lai  sont  pos^es  snr  Fanatomie  des 
r^gions  et  snr  la  medecine  op6ratoire  th^oriqae;  —  c.  1^  an  travail  6crit  snr 
an  sajet  d'hygi^ne  tire  an  sort  et  poar  la  r^daction  daqael  il  est  accorde  aa 
candidat  an  maximam  de  qaatre  heares;  2^  ane  qnestion  orale  d'hygiene;  — 
d.  1®  matiere  m^dicale  et  art  de  formaler.  —  Trois  drognes  ä  d^terminer  et  ä 
d^crire,  denx  prescriptions  ä  formaler;  2^  tb^rapeatiqae.  —  Une  question  orale; 

—  e.  eprenve  de  medecine  legale:  1^  ane  qaestion  orale;  2^  travail  6crit  snr 
an  cas  m^dico-iegal,  r^el  on  aa  besoin  fictif,  poar  la  r^daction  daqael  il  est 
accorde  aa  maximam  qaatre  heares ;  —  /.  ane  qnestion  orale  snr  an  sajet 
d^anatomie  pathologiqne  et  de  pathologie  generale. 

Deuxikme  examen :  a.  Anatomie  pathologiqne  et  pathologie  generale.  Examen 
pratiqne:  1^  ane  aatopsie  ponr  laqaelle  il  est  accorde  ane  henre  aa  candidat; 
2f^  demonstration  microscopiqne,  d'ane  on  de  plnsiears  pr6parations  d'anatomie 
pathologiqne  et,  e?entaellement,  de  bactäriologie ;  b,  ^prenves  de  cliniqne  m^di- 
cale :  1^  examen  d'an  on  de  plasienrs  malades  avec  discassion  orale ;  2^  examen 
d'un  malade  avec  consnltation  ^orite,  ponr  laqaelle  il  est  accord6  an  maximam 
de  six  heares  aa  candidat;  —  c.  ^prenves  de  cliniqne  chirnrgicale:  1^  examen 
d^nn  on  de  plnsiears  malades  avec  description  orale;  2^  examen  d'on  malade 
avec  consnltation  Perlte,  ponr  laqaelle  il  est  accorde  an  maximam  de  six  heares ; 
3^  faire  ane  application  de  bandage;  —  d,  eprenyes  cliniqaes  d'obstetriqae  et 
de  gyn^cologie:  1^  examen  d'an  oa  de  plasieurs  cas  d'obstetriqae  et  de  gyn^- 
cologie,  ayec  consnltation  orale;  2^  ^prenye  sar  lemanneqnin:  faire,  diagnostic 
de  diverses  positions  da  foetas  et  simaler  ane  on  plasiears  Operations  obstetri- 
caies;  3^  examen  oral  snr  Tobstetriqae  et  la  gynecologie;  —  e.  Ophtalmologie. 

—  Examen  d'an  on  de  plasiears  malades  et  consnltation  orale;  — /.  Psychiatrie. 

—  Une  qaestion  orale. 

Ponr  les  deax  premiers  examens  de  doctorat  chacnne  des  branches  fait 
l'objet  d'nne  note  principale.  Les  fractions  d'^prenves  sont,  qnand  il  y  en  a, 
appröciees  par  des  notes  speciales. 

Traisihne  examen :  Presentation  d'nne  these  en  langne  frangaise,  allemande 
on  italienne,  snr  an  siget  laisse  aa  choix  da  candidat.  —  Cette  th^se  doit  etre 
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admise  par  la  Facnltö  aar  le  rapport  6crit  d'un  jnry  nommä  par  eile.  —  Le 
candidat  ne  recevra  le  titre  et  le  diplöme  de  docteur  qn'apr^s  rimpresttoa  dans 
an  format  determinö  de  sa  dissertation,  dont  il  devra  d^poser  200  exemplaires 
nam6rot6s  (art  28). 

Art.  85.  La  dnr^e  des  examens  de  gerade  m^dicaux  est  an  maximum  de 
vingt  minntes  par  examinateor  poor  les  ^prenves  orales. 

Tootes  lee  qaestioas  sout  aotant  qne  possible  tiräes  au  sort  (art  16). 

Art  86.  En  s'inscrivant  ponr  snbir  chacan  des  denx  premieri  examens  de 
doctorat,  le  candidat  doit  verser  nne  somme  de  fr.  30,  qni  sera  döpos^  au 
fonds  da  prix  de  la  Facolt^  de  m^decine.  £n  cas  d'insncc^s  d*an  examen^  la 
moiti6  de  la  finance  correspondante  est  remboors^e  au  candidat. 

En  sinscrivant  pour  le  9^  examen,  le  candidat  doit  payer  fir.  200  conune 
droit  de  gradaation. 

Le  präsent  reglement  entrera  en  vigaeor,  immMiatement  poor  ce  qoi  con- 
cerne  les  conditions  d'inscription,  et  poar  ce  qai  a  tndt  aux  examens,  ä  pardr 
du  semestre  d'^t4  1901. 

Les  personnes  qoi,  aetaellement,  ont  commencä  les  examians  de  baccalaar^At 
oa  de  doctorat  en  m^decine  ont  le  droit  d'achever  chacan  de  ces  examens  con- 
form^ment  k  Tancien  reglement  jasqa'ä  la  fin  da  semestre  d^^tö  1902. 

Les  artides  suivants  da  mSme  reglement  sabsistent  sans  changement: 

Chapitre  V,  —  Conditions  d'admiasion, 

4®  MMecine, 

Art.  33.  Sont  admis  k  rimmatricalation  comme  6tadiantB  dans  la  Facalti 
de  M6decine :  1^  Les  personnes  qoi  ont  obtena  le  certificat  de  matarit^  de  Tane 
des  sections  da  Gymnase  de  Geneve ;  2^  les  bacheliers  ^s  lettres  et  les  bacheliers 
^s  Sciences  de  TUniversit^  de  Gen&ve;  8^  les  personnes  qai,  par  des  certificats 
oa  des  dipldmes,  jastifient  d^^tades  jag^es  äquivalentes.  Le  Borean,  sar  le 
pr6avis  de  la  Facalt^,  statae  sar  r6qaivalence. 

Art  84.  En  oatre,  les  personnes  qai  foarnissent  la  preuve  qa'elles  ont 
6tadi6,  darant  an  semestre  an  moins,  comme  ^tadiants  r6galiers  dans  la  Facolt^ 
de  m6decine  d'ane  aatre  aniversit^  peavent  etre  immatrical^es  dans  la  Facolt^ 
de  m^decine.  Toatefois  cette  inscription  ne  lear  donne  pas  le  droit  de  postuler 
des  grades,  si  elles  ne  satisfont  pas  aax  conditions  d^adinission  prescrites  dans 
rart  33. 

N.  B,  Poar  sabir  les  examens  Md^raax  de  m^decine,  les  candidats  doiTent 
produire  an  certificat  de  matarit^  conforme  an  reglement  f6d6ral.) 

Art.  87.  Le  proces-verbal  de  chaqne  examen  est  remis  an  Doyen.  Si 
Pexamen  n'est  pas  admis,  le  Doyen  sar  le  pr^avis  da  Jary,  d6cide  dans  qnel 
d^lai  le  candidat  peat  se  repr^senter.    Ce  dSlai  ne  pent  d^passer  ane  ann^- 

Art  88.  Un  examen  refas6  trois  fois  entraine  Fannalation  des  examens 
prec^dents. 

Art.  89.  Les  candidats  an  doctorat  qai  ont  obtena  le  diplome  f^^r&l  ^^ 
m6decin,  sont  dispens^  des  deax  premiers  examens  de  doctorat. 

Poar  etre  admis  k  präsenter  ane  th^se,  ils  doivent  soamettre  personnellemci^t 
aa  Doyen  les  certificats  de  lears  examens  et  payer,  en  main  da  Secr^taire- 
caissier,  ane  somme  de  fr.  250,  dont  fr.  200  h  titre  de  droit  de  gradnation,  et 
fr.  50  k  verser  an  fonds  des  prix  de  la  Facaltö  de  mödecine.  En  cas  d'm- 
sacces,  la  moiti^  de  la  somme  vers6e  est  remboars^e  aa  candidat. 


J 
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Anhang. 


9.  la.  Regulativ  betreffend  den  kantenalen  Lebrmittelverlag.  (Vom  16.  November 
1901.) 

§  1.  Die  für  die  zürcherische  Primär-  und  Sekundärschule  vom  Erziehungs- 
rate obligatorisch  erklärten  individuellen  und  allgemeinen  Lehrmittel  erscheinen 
in  der  Regel  im  Staatsverlage  und  werden  den  Schulen  auf  vorherige  Bestellung 
liin  durch  den  kantonalen  Lehrmittelverlag  geliefert 

§  2.  Der  kantonale  Lehrmittelverlag  bildet  eine  selbständige  Unternehmung 
der  kantonalen  Verwaltung.  Er  ist  der  Direktion  des  Eniehungswesens  unter- 
stellt und  figurirt  in  der  Staatsreohnung  unter  dem  Titel  „Spenalrechnungen". 

§  3.  Organisation  und  Verwaltung  des  Lehrmittelverlages  sind  so  einzu- 
richten, dass  derselbe  ohne  Zuschuss  aus  der  Staatskasse  bestehen  kann.  Zu 
diesem  Zwecke  erfolgen  bei  der  Festsetzung  des  Preises  der  Lehrmittel  durch 
den  Erziehungsrat  jeweilen  die  erforderlichen  Zuschläge,  welche  mindestens  dO% 
der  Selbstkosten  betragen  sollen.  Letztere  umfassen  ausser  den  eigentlichen 
Erstellnngskosten  der  Lehrmittel  die  Ausgaben  fttr  die  Verwaltung,  die  Lokali- 
täten, die  Zinsen  des  Betriebskapitals  und  allfällige  Abschreibungen  auf  unver- 
käuflichen Lehrmitteln. 

Ein  allföUiger  Reingewinn  wird  zu  Abschreibungen  verwendet. 

§  4.  Die  Verwaltung  des  Lehrmittelverlages  liegt  dem  kantonalen  Lehr- 
mittelyerwalter  ob ;  derselbe  wird  vom  Regierungsrate  auf  den  Antrag  der  Er- 
ziehungsdirektion jeweilen  fitr  die  Amtsdauer  der  kantonalen  Verwaltungs- 
beamten gewählt,  und  es  wird  ihm  das  erforderliche  Hülfspersonal  beigegeben. 

§  5.  Der  Lehrmittelverwalter  stellt  in  allen  die  technischen  Fragen  des 
Lehrmittelverlages  beschlagenden  Geschäften  Antrag  an  die  Erziehungsdirektion. 
Er  hat  im  besondem  nachfolgende  Obliegenheiten: 

a.  Verkauf  der  im  Staatsverlage  erscheinenden  Lehrmittel  gemäss  den  vom 
Erziehungsrate  festgesetzten  Verkaufsbedingungen ; 

b.  Magazinirung  der  Lehrmittelvorräte; 

c.  Fflhrung  der  Kasse,  der  Buchhaltung  und  der  Korrespondenz; 

d.  Ausarbeitung  von  Vorlagen  an  die  Erziehungsdirektion  betreffend  den 
Abschluss  von  Verträgen  mit  Bezug  auf  Lieferungen,  Vergebung  von 
Druck-  und  Buchbinderarbeiten,  HersteUung  von  Illustrationen  u.  s.  w. ; 

e.  Überwachung  der  Lieferanten  bezüglich  Erfüllung  der  vertraglichen 
Leistungen; 

/.  Anfertigung  des  Budgets,  des  Inventars  und  der  Jahresrechnung; 

ff.  Prüfling  der  eingehenden  Rechnungen  und  Übermittlung  derselben  an  die 
Erziehungsdirektion  z.um  Zwecke  der  Anweisung  des  Betrages; 

h,  Ausfertigung  der  monatlichen  Kassenrapporte; 

t.  Spedition  des  amtlichen  Schulblattes,  Bezug  der  Abonnementsgebühren 
und  Rechnungsstellung  an  die  Inserenten; 

k.  Beihülfe  soweit  nGtig  bei  Korrektur  der  Druckbogen  sowie  bei  der  Be- 
schaffung und  Prüfung  des  Clich^s. 

§  6.  Die  Vergebung  von  Lieferungen  und  Arbeiten  erfolgt  in  der  Regel 
aof  dem  Submissionswege. 

§  7.  Die  Buchführung  über  das  Lehrmittellager  und  über  den  Kassen- 
verkehr hat  so  zu  geschehen,  dass  zu  jeder  Zeit  der  Stand  der  Lehrmittelvorräte, 
sowie  die  Einnahmen  und  Ausgaben  für  jedes  einzelne  Lehrmittel,  wie  auch  der 
Stand  der  Kasse  leicht  ersichtlich  ist. 
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§  8.  Die  Staatskasse  liefert  dem  Lehrmittelverlage  das  erforderliche  Be- 
triebskapital gegen  angemessene  Verzinsung.  Eingehende  Barbeträ^e  sind,  soweit 
sie  nicht  für  den  Eassenyerkehr  notwendig  sind,  ungesäumt  an  die  Staatskasse 
abzuliefern,  mit  welcher  ein  Eonto-Korrentverkehr  besteht. 

§  9.  Der  Lehrmittelverwalter  gibt  der  Erziehungsdirektion  rechtzeitig 
Kenntnis  von  allfällig  notwendig  .werdenden  Neuauflagen  von  Lehrmitteln. 

§  10.  Die  Jahresbesoldung  des  Lehrmittelverwalters  beträgt  Fr.  3500 — 1300. 

§  11.    Der  Lehrmittelverwalter  hat  eine  Kaution  von  Fr.  8000  zu  leisten. 

§  12.  Die  Erziehungsdirektion  übt  die  Aufidcht  über  den  Lehrmittelverlag 
und  den  Lehrmittelverwalter  aus  durch  eine  vom  Erziehungsrata  aus  seiner 
Mitte  jeweilen  für  die  Zeit  seiner  Amtsdauer  bestellte  Kommission  von  drei 
Mitgliedern.  Die  Kommission  stellt  Antrag  an  den  Erziehungsrat  über  die 
Festsetzung  des  Verkaufspreises  der  Lehrmittel,  über  aUbßillige  Abschreibungen 
auf  unverkäuflichen  Lehrmitteln,  über  Abnahme  des  Inventars  und  der  Jahres- 
rechnung  etc. 

Mindestens  einmal  im  Jahre  nimmt  die  Kommission  eine  Besichtigung  des 
Lehrmittellagers  vor  und  vergewissert  sich  über  die  ordnungsgemässe  Amts- 
führung des  Lehrmittelverwalters;  sie  erstattet  Über  ihre  Wahmehmungen 
schriftlichen  Bericht  an  den  Erziehungsrat. 

§  13.  Dieses  Regulativ  tritt  nach  seiner  Genehmigung  durch  den  Regie* 
rungsrat  sofort  in  Kraft. 
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Vorwort. 


Im  Voi^wort  zum  letzten  Jahrbuch  hat  sich  der  Verfasser  in 
einläßlicher  Weise  über  das  Werk  im  allgemeinen  und  über  die 
Frage  der  Darstellung  der  Schulausgaben  im  besondem  vernehmen 
lassen.  Es  sei  daher  auf  jene  Ausführungen  verwiesen.  Heute 
soll  nicht  bereits  Gesagtes  wiederholt  werden ;  doch  scheint  es 
angezeigt,  neuerdings  darauf  hinzuweisen,  daß  eine  richtige  Aus- 
gestaltung der  Berichterstattung,  insbesondere  im  statistischen  Teil 
des  Jahrbuches^  erst  möglich  sein  wird,  wenn  sich  die  25  kanto- 
nalen Erziehungsdirektionen  in  der  Folge  bereit  finden  lassen, 
durch  besondere  Erhebungen  auf  bestimmten  Gebieten  Jahr  um 
Jahr  das  Material  zuverlässiger  zu  machen.  Diese  intensivere 
Mitarbeit  an  dem  nationalen  Werke  dürfte  das  letztere  für  die 
gegenseitige  Orientierung  über  das  Schulwesen  immer  geeigneter 
und  brauchbarer  machen. 

Mit  Freude  kann  der  Verfasser  auch  dieses  Jahr  wieder  kon- 
statieren, daß  er  in  den  kantonalen  Erziehungsbureaux  großes 
Entgegenkommen  gefunden,  trotzdem  er  sich  mit  zahlreichen  Aus- 
konftbegehren  bei  jedem  derselben  eingestellt  hat.  Diese  stille 
und  dankenswerte  Mitarbeit  allein  hat  es  ermöglicht,  daß  die  An- 
gaben des  Jahrbuches  in  relativer  Vollständigkeit  geboten  werden 
können. 

Der  vorliegende  Band  enthält  als  besondere  Beigabe  ein 
„Generalregister  aller  seit  dem  Jahre  1883  in  Bund  und  Kantonen 
auf  dem  Gebiete  des  Schulwesens  aller  Stufen  erschienenen  eid- 
genössischen und  kantonalen  Erlasse  (Verfassungsgesetze,  Gesetze, 
Verordnungen,  Reglemente,  Regulative,  Lehrpläne,  Programme, 
Statuten,  wichtigere  Kreisschreiben  etc.)".  Dieselben  sind  seit 
dem  Bestehen  des  Jahrbuches,  d.  h.  seit  dem  Erscheinen  der 
Grob'schen  Schulstatistik  im  Jahre  1883,  jeweilen  in  Beilage  I 
der  Publikation  in  extenso  reproduziert  worden.     Das  Register 
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wird  eine  rasche  Orientierung  Aber  das  in  den  Jahrbfichern  nieder- 
gelegte Gesetzesmaterial  ermöglichen. 

Eine  Bereicherung  hat  der  vorliegende  Band  auch  durch  die 
Aufnahme  von  graphischen  Darstellungen  über  die  Ergebnisse  der 
pädagogischen  Rekrutenprfifungen  seit  dem  Jahre  1882  erfahren, 
die  dem  Verfasser  in  liebenswürdiger  Weise  durch  die  Direktion 
des  eidgenössischen  statistischen  Bureau  zur  Vertagung  gestallt 
worden  sind.  Sodann  ist  auch  ein  Versuch  gemacht  worden,  die 
obligatorische  Schuldauer  in  den  Kantonen  in  graphischer  Dar- 
stellung vorzuführen. 

Das  vorliegende  Jahrbuch  hat  die  Ergebnisse  früherer  Jahre 
in  verschiedenen  Beziehungen  zusammengefaßt^  es  wird  daher  nicht 
ohne  Interesse  sein^  hier  auch  ein  Verzeichnis  der  im  Laufe  der 
Jahre  im  Jahrbuch  erschienenen  Monographien  zu  geben. 

Es  enthalten  die  verschiedenen  Bände: 

1887:  Orientierende  Übersichten  über  die  Organisation  des  Unterrieh tswesens. 

28  Seiten. 
1889:  Die  Militärpflicht  der  Lehrer  in  der  Schweiz.    dO  Seiten. 
1890:  Die  Lehrerbildungsanstalten  in  der  Schweiz.    47  Seiten. 
1891:  Die  Unentgeltlichkeit  der  individuellen  Lehrmittel  and  Schalmaterialien 

in  der  Schweiz  1893.    52  Seiten. 
1892:  Staatliche  Buhegehalte,  Pensions-,  Alters-,  Witwen-  nnd  Waisenkassen 

der  Volksschnllehrer  and  der  Lehrer  an  den  hohem  Lehranstalten  in  der 

Schweiz  1893.    107  Seiten. 
1898 :  Die  Fürsorge  für  die  Stellvertretung  der  Lehrer  an  der  Volksschule  und 

an  den  hohem  Schulen  in  der  Schweiz.    1894.    58  Seiten. 
1894 :  Die  Fürsorge  für  Nahmng  und  Kleidung  armer  Schulkinder  im  Jahre  1B95. 

60  Seiten. 
18951  Die  Zählung  der  schwachsinnigen  Kinder  im  schulpflichtigen  Alter  im 
1896  /  M&rz  1897.    115  Seiten. 
1897:  Die  Organisation  des  gesamten  Schulwesens  in  den  einzelnen  Kantonen 

der  Schweiz  1898.    64  Seiten. 
1898 :  Die  Fortbildungsschulen  für  die  weibliche  Jugend  in  der  Schweiz.  21  Seiten. 
1899:  Die  ökonomische  Stellung  der  Primarlehrer  in  den  einzelnen  Kantonen 

der  Schweiz  auf  Ende  des  Jahres  1900.    27  Seiten. 
1900:  Stadtrat  Johann  Kaspar  Grob,  1841—1901.    Eine  biographische  Skiise. 

88  Seiten. 
1901 :  Der  Kampf  um  die  eidgenössische  Schulsubvention.    51  Seiten. 
1902 :  Das  Bundesgesetz  betreffend  die  Unterstützung  der  öffentlichen  Primar- 
schule vom  25.  Juni  1903  und  die  von  den  Kantonen  auf  Grand  dieses 

Gesetzes  vorgenommene  Verteilung  der  Primarschnlsubvention  des  Bundes 

für  das  Jahr  1908.    68  Seiten. 
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Außerdem  sind  als  besondere  statistische  Beilagen,  die  über 
den  Rahmen  der  jährlichen  Berichterstattung  hinausgehen,  zu 
nennen : 

1888:  Organisation  des  Schulwesens  (Beilage  II);  Primarlehrerbesoldangsyerhftlt- 
nisse  (Beilage  III) ;  Untenichtsprogramm  der  höfaern  Schalen  (Beilage  IV) ; 
Verzeichnis  der  obligatorischen  Lehrmittel  in  den  Primarschulen  (Beilage  V). 

1889:  Organisation  der  obligatorischen  Volksschule  (Beilage  II);  Besoldongs- 
Verhältnisse  der  Primarlehrer  1889  (Beilage  III) ;  Programmarbeiten  (Bei- 
lage IV);  Verzeichnis  pädagogischer  Zeitschriften  1889  (Beilage  V). 

1890:  Anfisichtsorgane  ffir  das  ünterrichtswesen  in  der  Schweiz  1890  (Beilage  II}. 

1891 :  Pablikationcn  betreffend  das  Unterrichtswesen  in  der  Schweiz  1891  (Bei- 
lage II);  Verzeichnis  der  Programmarbeiten  zu  den  Jahresberichten 
schweizerischer  Unterrichtsanstalten  1891  (Beilage  III);  Publikationen 
betreffend  das  Schalwesen  (Beilage  IV);  Spezialfonds  fUr  Erziehungs- 
zwecke in  der  Schweiz  anf  81.  Dezember  1890  (Beilage  V). 

1893:  Verzeichnis  der  Programmarbeiten  als  Beilagen  zn  den  Jahresberichten 
schweizerischer  Unterrichtsanstalten  1894  (Beilage  II). 

1897:  Qesamtzahl  der  Primarlehrerschaft  in  der  Schweiz  in  den  Jahren  1871 
bis  1898  (Beilage  II). 

1900:  Besoldongsstatistik  der  Primär-  und  Seknndarlehrer  im  Kanton  Zürich 
1902  (BeUage  n). 

1901:  Ausgaben  der  Kantone  für  Nenbanten,  Umbauten  und  Inneneinrichtung 
Yon  Gebäuden  fttr  die  Hoch-,  Mittel-  und  Berufsschulen  in  den  Jahren 
1885—1902,  Seite  168  ff. 

Der  Verfasser  will  seine  Arbeit  nicht  schließen,  ohne  allen 
denjenigen,  welche  ihm  auch  dieses  Jahr  wieder  ihre  Unterstützung 
geliehen  haben,  seinen  herzlichen  Dank  auszusprechen«  vor  allem 
dem  getreuen  Mitarbeiter  bei  der  Erstellung  des  Werkes,  HeiTu 
Jakob  Rueger,  Vorsteher  der  schweizerischen  Fachschule  für 
Damenschneiderei  und  Lingerie  in  Zärich. 

Das  ist  der  12.  Jahrgang,  der  von  der  gegenwärtigen  Redaktion 
herausgegeben  wird;  sie  bittet  für  das  Werk  um  ferneres  Wohl- 
wollen und  gütige  Nachsicht. 

Küsnacht-Zfirieh,  21.  März  1904. 

Albert  Huber. 
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Sinter  Teil. 


AUgemeiaer  Jahresbericht 

über  das 

ünterriehtswesen  in  der  Schweiz 

im  Jahre  1902. 


Erster  Abschnitt 


Das  Bundesgesetz 

betreffend 

jie  nntenitmg  1er  oüeiitliclien  Fnnarsclmle  vom  25.  Joiii  1903 

nnd 

die  Ton  den  Kantonen  anf  Grand  dieses  Gesetzes  Torgenommene  Yerteilnng 
der  PrlmarsclmlsnbTention  des  Bundes  Ilr  das  Jahr  1903. 


Die  einleitende  Arbeit  des  Jahrbuches  des  Unterrichtswesens 
far  das  Jahr  1901  hat  in  einläßlicher  Weise  den  „Kampf  um  die 
eidgenössische  Schulsubvention"  zur  Darstellung  gebracht,  i)  Im 
Laufe  des  Jahres  1903  ist  dann  aus  den  Beratungen  der  eid- 
genössischen Räte  das  Bundesgesetz  hervorgegangen,  das  die 
Unterstützung  der  öffentlichen  staatlichen  Primarschule  möglich 
gemacht  hat. 

Das  Bundesgesetz  betreffend  die  Unterstützung  der  öffentlichen 
Primarschule  vom  25.  Juni  1903  hat  folgenden  Wortlaut: 

„Die  Bundesversammlang  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft,  in  Ans- 
fühmng  des  Art.  27^^'  der  Bondesverfassnng ;  nach  Einsicht  der  Botschaften 
des  Bundesrates  vom  18.  Juni  1901  und  11.  Dezember  1902, 

beschließt: 

Art  1.  Den  Kantonen  werden  zur  Unterstützung  in  der  ErfOllung  der 
ihnen  auf  dem  Gebiete  des  Primarunterrichtes  obliegenden  Pflichten  Beiträge 
geleistet 

i)  Vergleiche  Jahrbuch  1901,  Seite  1—51. 
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48.  9.  Reglement  du  S^minaire  de  fran^ais  moderne  de  Püni- 
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(Licence  et  Lettres).    (Da  6  d6cembre  1902.)     . 

Anhang. 

52.  1.  Loi  cräant  an  enseignement  compl^mentaire  destinee 
k  raccorder  le  programmc  de  TEcole  secoudaire  et  sa- 
p^rieare  des  jeanes  ftlles  avec  celai  de  rUniversit^  da 
canton  de  Gen^ye.    (Da  3  novembre  1900.) 

IL  Beilctge:  Register  der  in  den  eeit  1883  erschienenen  Bänden^)  des 
Jahrbuches  Ober  das  schweizerische  Ißnterrichtswesen  rollständig 
zum  Abdruck  gelangten  Verfassungsbestimmungen,  Gesetze,  Ver- 
ordnungen, Reglemente,  Regulative,  Kreisschreiben,  Beschlüsse.  Ver- 
fügungen etc.,  welche  sich  auf  das  gesamte  Schulwesen  in  Bund 
und  Kantonen  beziehen  (nach  Schulstufen  und  Materien  geordnet) 

TIL  Beilage:  Die  Durchschnittsnoten  in  den  eidgenössischen  Rekruten- 
prüfungen nach  Kantonen  in  den  Jahren  1880 — 1902 

IV.  Beilage :  Zahl  der  obligatorischen  Schulstunden  nach  den  gesetzlichen 
Anforderungen  im  Jahr  1902  für  die  Primarschule  inkl.  Erganzungs- 
oder  Wiederholungsschule  und  für  die  obligatorische  Fortbildungs- 
schule und  Rekrutenvorkurse 

V,  Beilage:  Oraphische  Darstellungen  zu  den  statistischen  Angaben  in 
den  Beilagen  fit  und  iV 

*)  1888—188»,  1886,  1887.  1888,  1889,  1890,  1891,  189S,  1893,  1804,  1896—1896. 
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Srster  Teil, 


Allgemeiner  Jahresbericlit 

ttber  das 

Unterriehtswesen  in  der  Schweiz 

im  Jahre  1902. 


Erster  Abschnitt 


Das  Bundesgesetz 

betreffend 

lie  nntentitzig  1er  ieiitliGlieii  FriiarsGlmle  voi  25.  Juni  1903 

nnd 

die  ¥on  den  Kantonen  anf  Grand  dieses  Gesetzes  Torgenommene  Verteilung 
der  PrtmarschnlsnbYentlon  des  Bundes  fBr  das  Jahr  1903. 


Die  einleitende  Arbeit  des  Jahrbuches  des  Unterrichtswesens 
für  das  Jahr  1901  hat  in  einläßlicher  Weise  den  „Kampf  um  die 
eidgenössische  Schulsubvention"  zur  Darstellung  gebracht,  i)  Im 
Lao^e  des  Jahres  1903  ist  dann  ans  den  Beratungen  der  eid- 
genössischen Räte  das  Bundesgesetz  hervorgegangen,  das  die 
Unterstützung  der  öfifentlichen  staatlichen  Primarschule  möglich 
gemacht  hat. 

Das  Bundesgesetz  betreffend  die  Unterstützung  der  öffentlichen 
Primarschule  vom  25.  Juni  1903  hat  folgenden  Wortlaut: 

„Die  BundesTenammlang  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft,  in  Ans- 
fahrang  des  Art.  27^^  der  Bnndesverfassnng ;  nach  Einsicht  der  Botschaften 
des  Bundesrates  vom  18.  Joni  1901  nnd  11.  Dezember  1902, 

beschließt: 

Art.  1.  Den  Kantonen  werden  zur  Unterstützung  in  der  Erfiülunjg  der 
ihnen  auf  dem  Oebiete  des  Primarunterrichtes  obliegenden  Pflichten  Beiträge 
geleistet. 

*)  Vergleiche  Jahrbuch  1901,  Seite  1—51. 


2  Das  Bandesgesetz  betr.  die  Unterstützang 

Art.  2.  Die  Bnndesb^'iträge  dürfen  nnr  für  die  öffentliche  staatliehe 
Primarschule  mit  Einschluß  der  Ergänznngs-  nnd  obligatorischen  Fortbildnugi- 
schule  verwendet  worden,  nnd  zwar  aosschließlich  für  die  folgenden  Zwecke: 

1.  Errichtung  neuer  Lehrstellen; 

2.  Bau  nnd  wesentlicher  Umban  von  Schulhäusem; 

3.  Errichtung  von  Turnhallen,  Anlage  von  Turnplätzen  und  Anschaffimg 
von  Turngeräten; 

4.  Ausbildung  von  Lehrkräften;  Bau  von  Lehrerseminarien ; 

5.  Aufbesserung  von  Lehrerbesoldungen,  sowie  Aussetzung  und  Erhöhnsg 
von  Bnhegehalten ; 

6.  Beschaffung  von  Schulmobiliar  und  allgemeinen  Lehrmitteln; 

7.  Abgabe  von  Schalmaterialien  und  obligatorischen  Lehrmitteln  an  die 
Schulkinder,  unentgeltlich  oder  zu  ermäßigten  Preisen; 

8.  Nachhülfe  bei  Ernährung  und  Bekleidung  armer  Schulkinder; 

9.  Erziehung  schwachsinniger  Kinder  in  den  Jahren  der  Schulpflicht 

Art.  3.  Die  Beiträge  des  Bundes  dürfen  keine  Verminderung  der  durch- 
schnittlichen ordentlichen  Leistungen  der  Kantone  für  die  Primarschule 
(Staats-  und  Gemeindeausgaben  zusammengerechnet)  in  den  dem  Jahre  1903 
unmittelbar  vorangehenden  fünf  Jahren  zur  Folge  haben. 

Art.  4.  Als  Grundlage  zur  Bestimmung  der  Jahresbeiträge  für  die  Kantone 
wird  die  Wohnbevölkerung  derselben  nach  der  eidgenössischen  Volkszählang 
angenommen. 

Der  Einheitssatz  zur  Berechnung  des  Jahresbeitrages  beträgt  für  jeden 
Kanton  sechzig  Bappen  auf  den  Kopf  der  Wohnbevölkerung. 

In  Berücksichtigung  der  besondem  Schwierigkeiten  ihrer  Lage  wird  den 
Kantonen  üri,  Schwyz,  Obwalden,  Nidwaiden,  Appenzell  L-Rh.,  Graubüuden, 
Tessin  und  Wallis  eine  Zulage  von  20  Rappen  auf  den  Kopf  der  Wohn- 
bevölkerung gewährt. 

Art.  5.  Die  Organisation,  Leitung  und  Beaufsichtigung  des  Primarschol- 
wesens  bleibt  Sache  der  Kantone,  vorbehalten  die  Bestimmungen  des  Art  27 
der  Bundesverfassung. 

Art.  6.  Dem  Ermessen  der  Kantone  ist  es  anheimgestellt,  für  welchen 
oder  welche  der  in  Art.  2  genannten  Zwecke  sie  den  Bandesbeitrag  be- 
stimmen wollen. 

Die  Verwendung  des  Bundesbeitra^es  zur  Ansammlung  von  Fonds  nnd 
die  Übertragung  eines  Subventionskredites  auf  ein  folgendes  Jahr  sind  un- 
zulässig. 

Die  Ausrichtung  der  Subventionen,  mit  Einschloß  deijenigen  für  das 
Jahr  1903,  erfolgt  auf  Grundlage  der  von  den  Kantonen  einzureichenden 
Bechnungsaus weise  je  im  folgenden  Jahre,  nach  deren  Genehmigung  durch 
den  Bundesrat. 

Art.  7.  Der  Bundesrat  erläßt  die  erforderlichen  Ausführungsbestim- 
mnngeu. 

Art.  8.  Der  Bundesrat  ist  beauftragt,  auf  Grundlage  der  Bestimmungen 
des  Bundesgesetzes  vom  17.  Juni  1874,  betreffend  die  Volksabstimmung  über 
Bandesgesetze  und  Bundesbeschlüsse,  die  Bekanntmachung  dieses  Gesetzes 
zu  veranstalten  und  den  Beginn  der  Wirksamkeit  desselben  festzusetzen. 

Am  7.  Juli  1903  hat  der  Bundesrat  die  VeröfFentlichang  des 
Gesetzes  beschlossen.  Am  6.  Oktober  ist  die  Referendumsfrist 
unbenutzt  abgelaufen  und  das  Gesetz  sofort  in  Kraft  erklärt 
worden. 
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Der  auf  Grand  von  Art.  4  des  vorstehenden  Bundesgesetzes 

berechnete  Bandesbeitrag  an  die  schweizerische  Primarschule  be- 

*^*fi^-                                                                 Wohn-  Jahre»-  rr«*«, 

Kantone                      bevMkening  betoj«  ^oUl 

1.  Des.  löOO  Einwohner  Beitrages 

Cts.  Fr. 

1.  Zürich 431,036  60  258,621.60 

2.  Bern 589,438  60  353,659. 80 

3.  Lasern 146,519  60  87,911.40 

4.  üri 19,700  80  15,760.  — 

5.  Schwyz 55,385  80  44,308.— 

6.  Obwalden 15,260  80  12,208.  — 

7.  Nid  waiden 13,070  80  10,456.  - 

8.  Olanu 32,349  60  19,409.40 

9.  Zug 25,093  60  15,055. 80 

10.  Preibnrg 127,951  60  76,770. 60 

11.  Solothnm 100,762  60  60,457.20 

12.  Baselstadt 112,227  60  67,336.20 

13.  Baselland 68.497  60  41,098.20 

14.  Schaffhansen     ....        41,514  60  24,908.40 

15.  AppenzeU  A.-Rh.  .    .    .         55,281  60  33,168. 60 

16.  Appenzell  I.-Rh.   .    .    .         13,499  80  10,799. 20 

17.  St.  Gallen 250,185  60  150,171.— 

18.  Granbünden      ....       104,520  80  83,616.— 

19.  Aargan 206,498  60  123,898. 80 

20.  Thnrgan 113,221  60  67,932.60 

21.  Teaain 138,638  80  110,910. 40 

22.  Waadt 281,379  60  168,827.40 

23.  Wallis 114,438  80  91,550. 40 

24.  Nenenbnrg 126,279  60  75,767. 40 

25.  Genf 132,609  60  79.565. 40 

Schweiz    3,315,443  2,084,167.80 

Zum  Gesetz  sind  folgende  Bemerkungen  zu  machen: 


I.  Der  äuBere  Umfang  der  Primarschulpflicht  nach  Art.  2. 

Das  Gesetz  hat  die  Unterstützung  der  öffentlichen  staat- 
lichen Primarschule  zum  Zweck.  Den  Begriff  derselben  um- 
schreibt Art.  2  dahin,  daß  sie  auch  die  „Ergänzungsschule ^  und  die 
„obligatorische  Fortbildungsschule^  umfasse.  Trotz  dieser  nähern 
Ansf&hrung  ist  bei  einer  eingehenden  Betrachtung  der  kantonalen 
Schulorganisationen  oft  nicht  ohne  weiteres  sicher,  wohin  gewisse 
Schnlgruppen  zu  zählen  sind,  und  es  wird  deshalb  zur  Abklärung 
über  den  Begriff  der  Primarschule  beitragen,  wenn  wir  in  kurzen 
Zügen  zu  zeichnen  versuchen,  welche  Stellung  die  Primarschule 
zwischen  den  Eleinkinderschulen,  den  Fortbildungs-  und  Sekundär- 
schulen im  Schulorganismus  der  Kantone  einnimmt. 

a«  Im  allgemeiBen.  1) 

L  Kleinhinderschul-en  und  Kindergärten.  Die  Schulanstalten,  die 
für  die  vorschulpflichtigen  Kinder  in  der  Schweiz  bestehen, 

1)  Nach  dem  YIII.  Band  der  Schweiz.  Schnlstatifitik  1894/95. 


4  Das  Bundesgesetz  betr.  die  ünterstfltziuig 

sind  die  Eleinkinderschulen  und  Kindergärten.  Sie  sind  im  wesent- 
lichen nach  Fröbelschen  Grundsätzen  geführt. 

Es  ist  mit  Bezog  auf  die  Anstalten  dieser  Stufe  folgendes  zn 
konstatieren : 

1.  Während  die  Kindergärten  der  deutschen  Schweiz  den 
Unterricht  im  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen  und  in  andern  Schul- 
föchem  aus  dem  Programm  ausschließen,  bilden  diese  Fächer  einen 
wesentlichen  Bestandteil  im  Lehrplan  der  „^coles  enfantines"  der 
französischen  Schweiz.  Letztem  Anstalten  wird  als  besonderer 
Zweck  in  der  betreffenden  Gesetzgebung  ansdnicklich  die  ,, Vor- 
bereitung auf  die  Primarschule^  zugewiesen ;  ja  sie  bilden 
einen  integrierenden  Bestandteil  in  der  Primarschulorganisation. 

2.  Aus  dieser  Zweckbestimmung  erklärt  sich  die  verschiedene 
Stellung,  welche  diesen  Anstalten  in  der  Schulorganisation  der 
Kantone  zugewiesen  ist:  in  der  Westschweiz  (Waadt,  Neuenburg 
und  Genf)  hat  der  Staat  gemäß  den  betreffenden  kantonalen  Ge- 
setzen die  Verpflichtung  zur  Gründung  von  Kleinkinderschulen 
wenn  möglich  und  nötig  in  jeder  Gemeinde;  in  der  übrigen  Schweiz 
ist  die  Errichtung  solcher  Anstalten  ins  Ermessen  von  Gemeinden, 
Korporationen  und  Privaten  gestellt.  Eine  besondere  Stellung 
nimmt  in  dieser  Beziehung  der  Kanton  Baselstadt  ein,  der 
gemäß  seiner  bezüglichen  Gesetzgebung  vom  Jahre  1895  die  Er- 
richtung von  Kleinkinderanstalten  auf  Staatskosten  übernommen 
hat,  immerhin  unter  Gewährleistung  der  privaten  Institute,  die  er 
eventuell  zu  unterstützen  berechtigt  ist. 


2.  Primarschulen.  In  der  deutschen  Schweiz  umfaßt  die  Primar- 
schule in  der  Kegel  eine  sechs-  bis  acht-,  eventuell  neunjährige 
Alltagsschulpflicht,  oft  gefolgt  von  1 — 3  Jahren  Repetier-,  Er- 
gänzungs-,  Wiederholungs-  oder  Übungsschule.  Im  Kanton  Basel- 
stadt heißt  die  zweite  Hälfte  der  obligatorischen  Primarschule 
(4. — 8.  Schuljahr)  Sekundärschule;  im  Kanton  Genf  werden  als 
Unterabteilungen  des  Primarunterrichtes  genannt  die  6coles  en- 
fantines,  äcoles  primaires  und  äcoles  compl6mentaires.  Im  Kanton 
Wallis  werden  die  Volks-  oder  Primarschulen  mit  den  Wieder- 
holungsschulen (Fortbildungsschulen)  zusammengenommen;  im  Kan- 
ton Neuenburg  werden  durch  das  Primarschulgesetz  in  Art.  6  als 
Etablissements  publics  d'instruction  primaire  genannt:  r^cole  en- 
fantine,  Töcole  primaire,  Töcole  complfementaire  (letztere  eine  Art 
Kekrutenvorkurs) ;  dieselben  Unterrichtsstufen  werden  auch  durch 
das  waadtländische  Primarschulgesetz  aufgestellt. 

In  allen  Kantonen  der  Schweiz  ist  der  Unterricht  in  den 
Handarbeiten  der  Mädchen  oder  in  den  weiblichen 
Arbeiten  ein  Unterrichtsfach  der  allgemeinen  Volksschule.  Er 
hat  auf  der  ganzen  Stufe  der  Primarschule  unbedingtes  Heimat- 
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recht  erlang^  so  da£  für  denselben  das  faktische  Obligatorium  auf 
dem  Gebiete  der  Schweiz  vorbanden  ist,  auch  wenn  einzelne  Ge- 
setzgebungen dasselbe  nicht  ausdrücklich  aussprechen,  sondern  die 
Einführung  des  Faches  bloß  empfehlen,  bezw.  ins  Ermessen  der 
Gemeinden  stellen. 

Es  ist  das  letztere  der  Fall  in  den  Kantonen  Uri,  Ob- 
walden.  Appenzell  I.-Rh.,  zum  Teil  auch  im  Kanton  Wallis; 
alle  übrigen  21  Kantone  und  Halbkantone  reihen  die  weiblichen 
Arbeiten  ausdrücklich  unter  die  obligatorischen  Unterrichts- 
fächer der  Primarschule  ein. 

In  einer  gi'ößem  Anzahl  von  Kantonen  bildet  der  Unterricht 
in  der  Haushaltungskunde  gesetzlich  einen  integrierenden  Bestand- 
teil des  Faches  der  weiblichen  Arbeiten  (Zürich,  Freiburg,  Solothurn, 
Appenzell  I.-Rh.,  Aargau). 

In  andern  Kantonen  tritt  dieses  Fach  mit  besondern  Unter- 
lichtsstunden  zum  Arbeitsunterricht  hinzu  (Tessin,  Waadt,  Neuen- 
bürg, Genf).  In  den  übrigen  15  Kantonen  wird  dieses  Wissens- 
gebietes im  Lehrplan  für  die  Mädchen  keine  Erwähnung  getan. 

In  einigen  Kantonen  ist  insbesondere  in  gemischten  Schulen 
den  Mädchen  das  nämliche  Arbeitspensum  wie  den  Knaben  zu- 
gewiesen. Zu  diesem  hinzu  tritt  sodann  für  sie  noch  der  Unter- 
richt in  den  weiblichen  Arbeiten  (Zürich,  Bern,  Nidwaiden,  Glarus, 
Freibnrg,  Solothurn,  Appenzell  I.-Rh.). 

Andere  Kantone  haben  es  mit  Rücksicht  auf  die  Frage  der 
Überbürdung  nicht  als  rationell  betrachtet,  den  Mädchen  eine 
größere  Stundenzahl  zuzumuten  als  den  Knaben  und  sind  auf  den 
Ausweg  verfallen,  die  Mädchen  von  einigen  Fächern  ganz,  oder 
wenigstens  teilweise  von  einigen  Stunden  zu  dispensieren  und  zwar : 

Kantone: 

Vom  Tarnen Uri,  Schaffhansen  (gem.Klassen), 

Aargan,  0  Wallis. 

Von  Tnraen  und  Sprache Tessin. 

Von  Zeichnen  nnd  Tarnen Lnzern. 

Von  einzelnen  sonst  den  obligatorischen  Fächern 

gewidmeten  Stunden Schaffhansen,  Thnrgaa. 

Vom    Besuch    der   Übungsschnle    (VUL    nnd 

IX.  Schuljahr)  für  einen  Nachmittag    .    .    .    Appenzell  A.-Rh. 
Von  denjenigen  Fächern,  welche  vorzugsweise 

den  Bildungsgang  der  Knaben  berücksichtigen    St.  Gallen,  Aargau. 

Keine  Bestimmungen  aber  die  Frage  der  Dispenserteilung  sind 
nns  aus  den  Kantonen  Schwyz,  Obwalden,  Zug,  Baselland  und  un- 
bestimmte aus  Graubünden,  Waadt,  Neuenburg  und  Genf  bekannt. 

^)  Ffir  die  sechs  obern  Gemeindeschulklassen  und  die  Fortbildungsschule, 
eyentueU  Dispensation  von  der  geometrischen  Formenlehre  und  von  einer 
Kechnnngsstunde  (in  der  sechsten  Klasse). 
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Baselstadt  hat  die  Geschlechtertrennong  durchgefahrt  and  for 
die  Mädchen  ein  besonderes,  von  demjenigen  der  Knaben  etwtis 
verschiedenes  Lehrziel  aufgestellt. 


Das  Fortbildungaschulicesen,  Je  nach  der  Schalorganisation  der 
einzelnen  Kantone  erreicht  der  Besuch  der  obligatorischen  öffent- 
lichen Primarschule  für  die  Schäler  mit  dem  14. — 16.  Alten^ahr 
sein  Ende.  Überall  ist  das  Gefühl  vorhanden,  daß  das  in  der 
Primarschule  erworbene  Wissen  nach  Absolvierung  der  allgemeinen 
Schulpflicht  der  Erweiterung,  oder  doch  wenigstens  der  Auftischang' 
bedarf,  wenn  es  nicht  bis  zum  Eintritt  ins  praktische  Leben,  bezw. 
bis  zur  bürgerlichen  Volljährigkeit  vollständig  oder  doch  zum  großen 
Teil  verloren  gehen  soll.  Von  dieser  Erwägung  ausgehend,  haben 
nun  alle  Kantone  ohne  Ausnahme  der  heranwachsenden  Jagend 
in  der  Zeit  zwischen  der  Beendigung  der  Primarscholpflicht  und 
dem  Eintritt  in  das  bärgerliche  oder  praktische  Leben  Gelegenheit 
geboten,  ihre  in  der  Volksschule  erworbenen  Kenntnisse  in  der 
einen  oder  andern  Richtung  zu  erweitern,  zu  vertiefen  oder  doch 
wenigstens  aufzufrischen.  Der  Weg,  auf  dem  die  einzelnen  Kantone 
dies  Ziel  zu  erreichen  bestrebt  sind,  ist  ein  sehr  verschiedt*ner 
und  demgemäß  das  Fortbildungsschulwesen  in  wechselnder 
Weise  organisiert. 

Einige  Kantone  stellen  als  direkten  Zweck  ihres  Fortbildungs- 
Schulwesens  die  Vorbereitung  auf  diepädagogischenRe  kr  nten- 
prüfungen  in  den  Vordergrund  und  verlegen  den  bezüglichen 
Unterricht  in  die  1  bis  3  der  Rekrutenaushebung  vorangehenden 
Winterhalbjahre.  Sie  messen  diesem  Unterricht  eine  solche  Be- 
deutung bei,  daß  sie  die  sogenannten  Rekrutenvorkurse  obli- 
gatorisch erklärt  haben.  Es  sind  folgende  Kantone:  Luzem,  Un, 
Schwyz,  Obwalden,  Nidwaiden,  Zug,  Freiburg,  Appenzell  L-Rh., 
Tessin,  Waadt,  Wallis,  Neuenburg.  Fakultativ  besteht  diese 
Institution  in  den  Kantonen  Bein,  Solothum,  Baselstadt,  Basel- 
land. 

Keine  direkte  Vorbereitung  für  die  Rekrutenprüfungen  besteht 
in  den  Kantonen  Züiich,  Glarus,  Schaffhausen,  Appenzell  A.-Rh., 
St.  Gallen,  Graubflnden,  Aargau,  Thurgau,  Genf.  In  diesen  Kantonen 
ist  die  genannte  Aufgabe  in  gewissem  Sinne  den  sogenannten  Fort- 
bildungsschulen zugewiesen,  welche  in  einzelnen  Kantonen 
obligatorisch  eingeführt  sind  (Freiburg  [WiederholungsschuleJ,. 
Solothum,  Baselland,  Schaffhausen,  Appenzell  L-Rh.,  Aargaa. 
Thurgau,  Waadt,  Wallis),  zum  Teil  als  fakultative  Einrichtung^ 
bestehen  (Zürich,  Bern,  Appenzell  A.Rh.,  St. Gallen,  Graubünden, 
Thurgau  [neben  der  obligatorischen  Fortbildungsschule],  Genf). 
Für  die  Fortbildungsschulen  ist  in  einzelnen  Kantonen  die  gesetz- 
liche Möglichkeit  geschaffen,  die  Fortbildungsschule  durch  Gemeinde- 
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beschlnß  far  die  Schüler  der  betreffenden  Gemeinde  obligatorisch 
erklären  zu  lassen  (z.  B.  Bern,  Appenzell  A.-Rh.i)^  St.  Gallen). 

In  einigen  Kantonen  mit  obligatorischer  Fortbildungsschule 
bestehen  neben  diesen  noch  fakultative  Forttiildungsschulen,  welche 
aber  regelmäßig  über  den  Zweck  der  erstem  hinaus  das  gewerb- 
liche, industrielle,  landwirtschaftliche  oder  sonst  ein  beruflich- 
praktisches Moment  berücksichtigen. 

Der  Ausdruck  „Fortbildungsschule"  ist  in  einer  großem 
Zahl  der  deutschschweizerischen  Kantone  zu  einem  terminus 
technicus  geworden,  d.  h.  er  hat  im  Sprachgebrauch  eine  spezifische 
Bedeutung  erlangt.  Er  wird  für  Schulanstalten  gebraucht,  die 
über  den  Rahmen  der  eigentlichen  Primarschulpflicht 
hinausgehen  und  daher  regelmäßig  Schüler  aufhehm(*n,  die  je  nach 
den  Kantonen  ihr  14.,  15.  oder  16.  Alter.<jahr  zurückgelegt  haben. 
Im  fernem  ist  ihre  Schulzeit  beinahe  ausnahmslos  auf  Winter- 
kurse beschränkt  und  übersteigt  in  der  Regel  nicht  3 — 6  Unter- 
richtsstunden per  Woche.  Mit  dieser  kurzen  Unterrichtszeit  er- 
scheint es  als  selbstverständlich  gegeben,  daß  auf  dieser  Schnlstufe 
nur  das  Wesentliche  aus  dem  Pensum  der  Primarschule  aufgefrischt 
werden  kann  unter  Berücksichtigung  insbesondere  derjenigen  Kennt- 
nisse, welche  für  das  praktische  Leben  besondern  Wert  haben.  So 
umfaßt  denn  das  Programm  dieser  Schulen  regelmäßig  die  Fächer 
Sprache,  Rechnen,  Schreiben,  Vaterlandskunde. 

Indem  für  diese  Art  von  Anstalten  der  Name  Fortbildungs- 
schule gewählt  wird,  ist  sofort  zu  bemerken,  daß  demselben  im 
gegenwärtigen  Augenblick  noch  nicht  allgemein  schweizerische 
Bedeutung  zukommt  und  daß  er  daher  noch  näher  präzisiert 
werden  muß. 

1.  Unter  diesen  Begriff  fallen  außer  den  Fortbildungs- 
schulen der  ost-  und  nordschweizerischen  Kantone  die  folgenden 
Schulgmppen:  die  freiwilligen  sogenannten  Abendrepetier- 
schulen des  Kantons  Oraubünden,  die  Bürgerschule  des 
Kantons  Aargau,  die  corsi  di  ripetizione  des  Kantons  Tessin, 
die  Wiederholungskurse  der  Kantone  Wallis  und  Freiburg, 
die  Ecoles  compl^mentaires  der  Kantone  Waadt  und  Neuen- 
bürg —  sofern  man  diese  Institution  in  den  beiden  letztgenannten 
Kantonen  nicht  unter  die  Rekrutenvorkurse  einreihen  will.  Die 
„Ecole  complämentaire"  des  Kantons  Genf  ist  keine  eigent- 
liche Fortbildungsschule,  sondem  bildet  einen  integrierenden  Be- 
standteil der  Primarschule  und  steht  auf  gleicher  Stufe,  wie  in  den 
Kantonen  der  Ost-,  Mittel-  und  Zentralschweiz  die  Ergänzungs- 
schnle  (Zürich,  St.  Gallen),  die  Repetierschule  (Glarus,  Zug,  Basel- 
land, Appenzell  I.-Rh.),  „Fortbildungsschule"  (Luzem,  Obwalden), 
Übungsschule  (Appenzell  A.Rh.),  Repetitionskurs  (Uri),  Cours  de 
rip^tition  (Neuenburg),  Wiederholungsschule  (Nidwaiden). 

')  In  diesem  Kanton  besteht  nun  die  Fortbildnngsschnle  in  allen  Ge- 
meinden als  obligatorische  Institution. 
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Die  genannte  genferische  Institution  umfaßt  also  nur 
Schüler  des  primarscholpflichtigen  Alters,  fQr  die  in  den  Ober- 
klassen eine  reduzierte  Zahl  wöchentlicher  ünterrichtsstanden 
vorgesehen  ist,  und  welche  regelmäßig  auf  1 — 2  Halbtage  per 
Woche  verlegt  werden. 

2.  Nicht  unter  den  Begiiff  der  Fortbildungsschule  im 
obigen  Sinne  fallen  die  in  den  Kantonen  Aargau,  Graubftnden, 
Wallis,  Luzern  sogenannten  „Fortbildungsschulen '^ : 

In  den  Kantonen  Graubänden,  Wallis  und  Aargau  sind  es 
fakultative  Schulen  mit  täglichem  Unterricht,  und  zwar  in 
den  zwei  ersten  Kantonen  Sekundärschulen,  im  Kanton  Aargau 
eine  Oberstufe  der  Primarschule  mit  ei*weitertem  Lehrplan,  also  in 
gewissem  Sinne  ein  Mittelding;  zwischen  Sekundärschule,  bezw. 
der  im  Kanton  Aargau  bestehenden  Bezirksschule  und  der  Ge- 
meindeschule. Die  Fortbildungsschule  in  den  Kantonen  Luzern 
und  Obwalden  hat  ganz  den  Charakter  einer  gewöhnlichen  £r- 
gänzungs-  oder  Repetierschule  mit  geringer  wöchentlichen  Stunden- 
zahl und  ist  ein  integrierender  Bestandteil  der  obligatorischen 
Volksschule  in  den  genannten  Kantonen. 

Es  ist  schon  aus  den  vorstehenden  Ausf&hrungen  zu  ersehen, 
daß  es  nicht  immer  leicht  hält,  eine  genaue  Scheidung  zwischen 
den  Fortbildungsschulen  im  eigentlichen  Sinne  und 
den  Rekrutenvorschulen  zu  treffen. 

Das  Sekundarschulwesen.  (Sekundärschulen  [6coles  secondairesj, 
Bezirksschulen,  Realschulen,  „Fortbildungsschulen",  Regional- 
schulen, Scuole  maggiori  etc.)  Die  Sekundärschule  hat  den  Zweck, 
über  den  Rahmen  der  allgemeinen  öffentlichen  Primarschule  hinaas 
in  alltäglichem  Unterrichte  des  Schülers  die  in  den  vorhergegangenen 
Klassen  der  Primarschule  gewonnenen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten 
zu  befestigen  und  zu  erweiteiii  und  hat  daher  den  Charakter  einer 
gehobenen  Volksschule.  Sie  geht,  mit  Ausnahme  des  Kantons 
Baselstadt,  wo  sie  in  obligatorischer  Weise  die  vier  obem 
Schuljahre  der  Primarschule  vollständig  ersetzt  parallel  mit  einigen 
Schuljahren  oder  einem  „degr6"  der  Oberstufe  der  Primarschnle 
der  betreffenden  Kantone.  Zwei  Kantone  haben  die  Sekundarschale 
für  die  Schüler  einer  bestimmten  Altersstufe  als  obligatorische 
Institution  erklärt,  nämlich  die  Kantone  Baselstadt  und  Genf, 
letzterer  Kanton  allerdings  unter  gewissen  Einschränkungen. 

In  den  übrigen  Kantonen  ist  sie  für  die  Schüler  eine  fakultativ  e 
Institution  und  kann  von  denselben  an  Stelle  der  obern  Klassen 
der  Primarschule  besucht  werden.  Sie  bildet  also  mit  Rücksicht 
auf  ihren  Zweck  der  Vermittlung  eines  bestimmten  hohem  Maßes 
allgemeiner  Bildung  einen  besonders  gepflegten  Bifurkationszweig 
der  Primarschule. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  sie  sich  in  ihrer  Organisation 
an   die   Primarschule   anschmiegt,   da  ja  ihre  Tätigkeit  auf  den 
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Resultaten  derselben  fortznbanen  hat.  So  erklärt  sich  denn  schon 
ans  dieser  Tatsache  allein  die  Erscheinung,  daß  das  Sekundar- 
schnlwesen  in  den  verschiedenen  Kantonen  in  allen  seinen  Be- 
ziehungen eine  außerordentliche  Mannigfaltigkeit  und  dieselbe 
bunte  Musterkarte  aufweist,  wie  das  Primarschalwesen. 

Diese  Mannigfaltigkeit  zeigt  sich  im  Zweck  der  Schule,  im 
Eintrittsalter  der  Schüler,  in  der  Zahl  der  Kurse,  in  der  Erhebung 
von  Schulgeld,  in  den  Anforderungen  an  das  Lehrpersonal,  in  der 
Bestreitung  der  Ausgaben  etc.  Schon  die  verschiedene  Bezeich- 
nung in  den  Kantonen  weist  aof  die  Stellung  der  Sekundärschule 
im  betreffenden  kantonalen  Schulorganismns.  auf  den  Zweck,  den 
Charakter  hin. 

Den  Namen  Sekundärschule  (äcoles  secondaires)  trägt 
diese  Schulstufe  in  den  Kantonen  Zärich,  Bern,  Luzern,  Uri, 
Schwyz,  Glarus,  Zug,  Baselstadt,  Thurgau,  Waadt, 
Neuenbürg  und  Genf  (in  letzterm  Kanton  sind  außer  den 
äcoles  secondaires  rurales  hier  auch  die  6coles  professionnelles 
und  Scoles  secondaires  et  mänagferes  zu  berücksichtigen) ;  im  Kanton 
Freiburg  heißt  sie  auch  Regionalschule  (6cole  regionale); 
Bezirksschule  in  den  Kantonen  Solothurn,  Baselland, 
Aargau;  Realschule  in  den  Kantonen  Schaff  hausen, 
Appenzell  A.-Rh.,  Appenzell  I.-Rh.,  St.  Gallen;  Fort- 
bildungsschule in  den  Kantonen  Graubflnden  und  Wallis; 
der  Kanton  Tessin  endlich  nennt  seine  Sekundärschule  scuola 
maggiore. 

Es  ist  von  Interesse,  zu  verfolgen,  welche  Stellung  einige 
Kantone  ihren  Sekundärschulen  oder  sekundarschulähnlichen  Ge- 
bilden im  betreffenden  Schulorganismus  anweisen.  Im  Kanton 
Luzern  werden  die  ausgebildeteren  vierklassigen  Sekundärschulen 
Munster,  Sursee,  Willisau  unter  die  Mittelschulen  eingereiht 
und  so  genannt,  trotzdem  sie  in  der  Organisation  und  in  ihrem 
Lehrplan  im  wesentlichen  nicht  weiter  gehen  als  die  Bezirks- 
schulen des  Kantons  Aargau  und  ausgebildete  fünf-  bis  sechs- 
kursige  Sekundärschulen  im  Kanton  Bern,  denen  der  Charakter 
von  Progymnasien  ganz  wohl  vindiziert  werden  kann.  In  gleicher 
Weise  reiht  der  Kanton  Glarus  seine  höhere  Stadtschule  und 
der  Kanton  Waadt  seine  entwickelteren  Sekundärschulen  unter 
die  Mittelschulen  ein.  Letzterer  bezeichnet  sie  mit  dem  Namen 
Colleges  communaux. 

Nach  der  Ansicht  des  Verfassers  gehören  zu  den  Sekundär- 
schulen eigentlich  auch  die  erweiterten,  bezw^.  gemeinsamen 
Oberschulen  auf  der  Primarstufe  im  Kanton  Bern,  sodann  auch 
die  sogenannten  Fortbildungsschulen  im  Kanton  Aargau 
und  die  Regionalschulen  (äcoles  regionales)  im  Kanton  F  r  e  i  b  u  r  g, 
die  außer  der  Muttersprache  auch  eine  Fremdsprache  (im  Aargau 
und  im  deutschen  Kantonsteil  von  Bern  und  Freiburg  Französisch, 
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im  französischen  Bemer  Jnra  und  französischen  Teil  des  Kantons 
Freiburg  Deutsch)  in  den  Lehrplan  aufgenommen  haben.  Dieser 
letztere  steht  in  nichts  hinter  den  Anforderungen  zurück,  wdche 
in  einigen  andern  Kantonen  an  die  sogenannten  Sekundärschulen 
gestellt  werden.  Zudem  sind  die  Anforderungen,  welche  an  die 
Fortbildungsschullehrer  im  Kanton  Aargau  und  an  die  Lehrer  er- 
weiterter Oberschulen  im  Kanton  Bern  gestellt  werden,  weiter- 
gehende, als  die  Prfifungsanforderungen  an  die  Primarlehrer  in 
den  genannten  Kantonen.  Demgemäß  ist  die  Besoldung  der  be- 
treffenden Lehrer  eine  nicht  unerheblich  höhere  als  diejenige  der 
Primarlehrer. 

Eine  allgemeine  Bemerkung  kann  mit  Bezug  auf  das  Sekundar- 
schulwesen  noch  gemacht  werden:  Jede  Anstalt  betreibt  außer  der 
Muttersprache  der  Schüler  mindestens  noch  eine  weitere  Sprache. 
Es  ist  dies,  abgesehen  von  den  tiefgreifenden  organisatorischen 
Verschiedenheiten  der  einzelnen  Anstalten,  ein  gemeinsames  Kenn- 
zeichen der  Sekundärschule,  neben  der  für  sie  bestehenden  täg- 
lichen Unterrichtszeit. 

Der  Unterricht  in  mindestens  einer  zweiten  Sprache  bildet 
übrigens  auch  das  hauptsächlichste  äußere  Merkmal  gegenüber  der 
Primarschule. 

An  diesem  Orte  darf  zwar  dai'auf  aufmerksam  gemacht  werden, 
daß  in  einip^cn  Kantonen  Unterricht  in  einer  zweiten  Sprache 
schon  in  der  Primarschule  erteilt  wird  —  abgesehen  von  den 
bereits  oben  behandelten  aargauischen  Fortbildungsschulen  und 
erweiterten  bemischen  Oberschulen  auf  der  Primarschulstufe  — 
nämlich  in  den  Kantonen  Luzern,  Graubünden,  Neuenbürg; 
und  Genf. 

So  bestimmt  der  luzernische  Primarschullehrplan :  „An 
Jahresschulen  kann  in  der  sechsten  Klasse  mit  Einwilligung  des 
Erziehungsrates  auch  diefranzösischeSpracheals fakultatives 
Lehrfach  eingeführt  werden." 

Im  Kanton  Graubünden  beginnt  der  Unterricht  im  Deut- 
schen an  romanischen  Schulen  in  der  vierten  eventuell 
fünften  Klasse  der  Primarschule. 

Im  Kanton  Neuenburg  haben  die  Primarschulkommissionen 
die  Freiheit,  auf  der  obern  Stufe  (degrß  sup6rieur),  bezw.  für  die 
Schüler,  welche  wenigstens  12  Jahre  alt  sind,  den  Unterricht  im 
Deutschen  obligatorisch  einzuführen. 

Im  Kanton  Genf  ist  im  fünften  und  sechsten  Jahreskurse  der 
Primarschule  der  Unterricht  im  Deutschen  mit  wöchentlich  je  drei 
Stunden  eingesetzt. 

Die  Mittelschulen,  Berufsschulen  aller  Art  und  die  Hochschulen 
können  hier  übergangen  werden. 


■^■^ 
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b.  Die  Zahl  der  obllgatorlscheii  Sehnlstnnden. 

Es  ist  in  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  die  Lösung 
der  schwierigen  Aufgabe  unternommen  worden,  die  obligatorische 
Primarschnlpflicht  der  einzelnen  Kantone  durch  die  Zahl  der  Schul- 
stunden in  einer  kurzen  Übersicht  zur  Darstellung  zu  bringen. 
Diese  Zahlen  sind  berechnet  worden  nach  Maßgabe  der  gesetz- 
lichen Bestimmungen  und  zum  Teil  auf  Grund  der  Ergebnisse  der 
letzten  schweizerischen  Schulstatistik.  Sie  enthalten  im  allgemeinen 
die  Minimalzahlen,  die  sich  für  den  kantonalen  Durchschnitt  etwas 
erhöhen  dürften.  Gar  nicht  berficksichtigt  worden  ist  hier  das 
Absenzenwesen ;  in  vielen  Kantonen  besteht  aber  zwischen  der 
Zahl  der  faktischen  und  der  möglichen  Präsenzen  der  Schüler  ein 
sehr  großer  Unterschied.  Wer  über  die  Organisation  und  die  fak- 
tischen Verhältnisse  der  Primarschule  weitergehende  Auskunft 
wünscht,  sei  auf  den  VIII.  Band  der  schweizerischen  Schulstatistik 
und  die  einleitende  Arbeit  des  Unterrichtsjahrbuches  pro  1897  ver- 
wiesen. 

Kanton  Zürich. 
I.  Schuljahr:  43  Wochen  ä  20  Std.  =    860  Std. 


n. 

M 

43 

n 

ä  22 

n 

-  946  „ 

in. 

n 

43 

n 

k  24 

« 

--  1032  „ 

IV.,  V.  und  VI. 

»1 

43 

n 

ä  30 

n 

-  3870  „ 

VIL  und  Vni. 

n 

43 

« 

«  33 

»1 

-  2838  „ 
9546  Std. 

Anmerkung:  Durch  Beschluß  der  Schulgemeinde  kann  im 
Sommerhalbjahr  der  wöchentliche  Unterricht  in  der  siebenten  und 
achten  Klasse  auf  acht  Stunden,  die  auf  zwei  Vormittage  zu  ver- 
leben sind,  beschränkt  werden.  In  diesem  Falle  soll  das  Winter- 
halbjahr mindestens  23  Wochen  umfassen. 

Von  5283  Schülern  der  VH.  und  VIU.  Klasse  im  Schuljahre 
1902/03  besuchen  3531  Ganzjahralltagschulen  und  1752  Winter- 
alltagschulen. 

Kanton  Bern. 

Neunjährige  Schulzeit. 

I.— m.  Schuljahr:  Im  Minimum  800  Std.  =  2400  Std. 
IV.— IX.         „  „  „         900     „     =  5400     „ 

7800  Std. 

Achtjährige  Schulzeit.  std.         std. 

I.  und  n.  Schuljahr:  Im  Minimum  40  Wochen  mit    900  =  1800 

m.— VII.         „  „  „        40        „         „    1100  =  5500 

VIII.         „  „  „        40        „         „      900  =    900 

8200 

Anmerkungen:  1.  Die  Gemeinden  sind  berechtigt,  anstatt 
der  Oberklassen  oder  neben  denselben  eine  erweiterte  Oberschule 
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zn  errichten  mit  einer  Schulzeit  von  wenigstens  36  Wochen  zu 
24—33  Stunden. 

2.  Jede  Gemeinde  kann  die  nötige  Zahl  von  Fortbildungs- 
schulen errichten.  Wenn  eine  Gemeinde  die  Errichtung  einer 
Fortbildungsschule  beschlossen  hat,  so  ist  dieselbe  ffir  alle  inner- 
halb dieser  Gemeinde  wohnenden  Jünglinge,  welche  in  dem  von 
der  Gemeinde  bestimmten  Alter  stehen,  obligatorisch.  Die 
Schulzeit  dauert  mindestens  zwei  Jahre  zu  mindestens  60  Stunden. 

Nach  dem  Bericht  der  Erziehungsdirektion  über  das  Schul- 
jahr 1902/03  bestehen  obligatorische  Fortbildungsschulen  in  der 
großen  Mehrzahl  der  Gemeinden,  im  ganzen  395  Schulen  mit 
495  Kursen. 

T^  .  ,   ,      Kanton  Luzern.O 

/j    Hriroarscnule 

I.  Schuljahr :  40  Wochen  i  251/«  Std.  =  1020  Std. 

II.  und  III.         „  40        „        ä  26         ^  =  2080     . 

IV.         „  40        „        i  281/2     .  =1140     r 

V.  und  VI.         „  40        „        i  29         „  =  2320     „ 

i.  Wiederholungsschule.    15.  und  16.  Altersjahr. 
Zwei  Kurse  mit  je  180  Stunden =    360     „ 

c.  Rekrutenschule. 
Zwei  Kurse  mit  je  40  Stunden =      80     „ 

7000  Std. 

Anmerkung:  Die  letzten  zwei  Jahre  der  Primarschule 
können  jedoch  für  Schulen  mit  landwirtschaftlicher  Bevölkerung 
bei  guten  Leistungen  und  unter  Zustimmung  des  Erziehungsrates 
bis  auf  36  Wochen  reduziert  weinien. 

a.  Primarschule.         Kanton  Uri. 

I.— vi.  Schuljahr:  Im  Miniraum  30  Wochen  k  18  Std.  =  3240  Std. 

b.  Repetitionskurs. 

VII.  und  VIII.  Schuljahr:  Mindestens  60  Std.  jährüch  =    120    „ 

c.  Obligatorische  Fortbildungsschule. 

Vom  zurückgelegten  16.  Jahre  an  3  Jahre  mit  je  40  Std.  =    120    „ 

IT      f        Q   1.  3480  Sti 

a.  AUtagschule.      Kanton  Schwyz. 

I.  Schuljahr:  42  Wochen  i  15  Std.  =  630  Std. 
n.    „    42    ,.   ä  20  „  =  840  „ 
m.  und  IV.    „    42    ,.   ä  25  „  =-  1100  „ 
V.,  VI.  und  Vn.    „         42    ,   ä  30  „  =  3780  . 

b.  Rekrutenschulen. 

2  Jahreskurse  vom  17.  Altersjahr  an  mit  je  mindestens 
40  Std = 80     „ 

6430  Std. 

^)  Lehrplau  vom  17.  April  1900. 


J 


irr 
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Anmerkung:  Bei  nur  halbtägigem  Schnlbesuch  sollen  auf 
jedes  Kind  wenigstens  15  Unterrichtsstunden  fallen.  Abweichungen 
von  diesen  normalen  Stundenzahlen  kann  der  Erziehungsrat  ge- 
statten. 

Eanton  Unterwaiden  ob  dem  Wald. 

a.  Primarschule. 

I. — VI.  Schuljahr:  Mindestens  42  Wochen  k  20  Std.  im  Minimum 

=  5040  Std. 

b.  Fortbildungsschule. 

VIL  und  Vin.  Schuljahr :  JährHch  120  Std.  .     .     .  =     240     „ 

c.  Eekrntenkurs =      40     „ 

5320  Std. 

Anmerkungen:  1.  Nur  mit  besonderer  Bewilligung  des 
£rziehungsrates  und  bei  genfigenden  Gründen  dürfen  Halbtags- 
schnlen,  die  dann  mindestens  18  wöchentliche  Unterrichtsstunden 
aofwdsen  müssen^  gehalten  werden. 

2.  Die  Fortbildungsschule  kann  durch  einen  weitern  obli- 
gatorischen Winterhalbjahreskui*s  ersetzt  werden. 

Eanton  Unterwaiden  nid  dem  Wald. 

a.  Alltagschule. 

L— VI.  Schuljahr:  42  Wochen  i  27  Std =  6804  Std. 

b.  Wiederholungsschule  (für  Knaben): 

VII.  und  VIII.  Schuljahr  ä  96  Std =     192     „ 

c.  Rekrutenkurs =      48     „ 

7044  Std. 

Anmerkungen:  l.  Es  steht  den  Ortsbehörden  frei^  je  nach 
Umständen  für  die  zwei  ersten  Schulkurse  die  Schulzeit  auf  vier 
Stunden  per  Tag  zu  beschränken. 

2.  Wo  besondere  lokale  Verhältnisse  es  notwendig  machen, 
kann  mit  Bewilligung  des  Erziehuugsrates  die  Abhaltung  der 
Sommerhalbtagsschulen  gestattet  werden.  In  denselben  ist  wenig- 
stens 2V2  Stunden  Vormittagsschule  zu  halten. 

a.  AUtagschule.       Kanton  Glarus. 

I.  und  n.  Schuljahr:  46  Wochen  i  22  Std.  .     .  =  2024  Std. 

III.         „  46        „        i  27     „    .    .  =  1242     „ 

IV.— VII.         „  46        „        ä  33     „    .    .  =  6072     „ 

b.  Repetierschule. 

VIII.  und  IX.  Schuljahr:  46        „        i    6     „    .     .  =     552     „ 

9890  Std. 

Anmerkung:  Wo  die  Verhältnisse  die  Abhaltung  von  Halb- 
tagschulen notwendig  macheu,   dürfen  solche,  jedoch  nur  unter 


•  ti 
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ansdräcklicher  Genehmigung  des  Regierangsrates,  beibehält) 
werden.  Der  Aasfall  der  gesetzlichen  Schulzeit  hierbei  ist  durch 
Verlängerung  der  Schulpflicht  um  einen  vollen  Jahreskurs  za  er- 
setzen. Es  bestehen  übrigens  im  Kanton  keine  Halbtagschnlen 
mehr. 

^  .         ,   ,  Kanton  Zug. 

'  I.  Schuljahr : '                42  Wochen  a  18  Std.  =  756  Std. 

n.         „                        42        ^        ä  20     .  =  940  ^ 

III.         „                        42        „       ä  21     „  =  882  ^ 

IV.  u.  V.         „                        42        „        4  26     ^  =  2184  , 

VI.         „                         42        ,,        k  27     ,:  =1134  , 

VII.         „           Sommer  17        „        4  21     ^  =  357  , 

Winter    25        „        4  28     „  =  700  , 
h.  Bürgerschule. 
Von  dem  am  31.  Dezember  zurückgelegten  17.  Alters- 
jahre an  zwei  Winterkurse  von  Anfang  November 

bis  Ende  März  22  Wochen  4  3  Stunden     .    .    .  =  132  , 

6985  Std. 

^  .  ,   ,      Kanton  Freiburg. 

a.  Primarschule.  ^ 

Unterstufe.       I.  u.  II.  Schuljahr:  42  Wochen  4  25 Std.  =  2100 Std. 
Mittelstufe.  III.  u.  IV.         „         42        „       4  30    „    =  2520   , 
Oberstufe.      V.  u.  VI.  „         42        „       4  30    4    =  2520    , 

b.  Wiederholungs-  und  Fortbildungsschulen. 
Obligatorisch  für  alle  aus  der  Primarschule  entlassenen 

Schüler  bis  sie  die  eidgenössische  Rekrutenprüfiing 
gemacht  haben. 

Mindestens  drei  Winterkurse  von  Anfang  November 
bis  Anfang  März  mit  wöchentlich  3  oder  4  Std. 
=  18  Wochen  4  4  Std =    216  Std. 

c.  Wiederholungskurs. 

In  den  den  Rekrutenprüfungen  vorausgehenden  14  Tagen 
findet  ein  Wiederholnngskurs  von  mindestens  zehn 
Lektionen  an  zehn  aufeinanderfolgenden  Tagen  statt. 
Sie  beschäftigen  sich  ausschließlich  mit  dem  Pro- 
gramm dieser  Prüfungen =     10  Std. 

7366  Std. 

Anmerkungen:  1.  Urlaubsbewilligungen  für  die  Alpzeit 
im  Sommer  werden  vom  Inspektor  unter  folgenden  Bedingungen 
erteilt : 

a.  wenn  der  Schüler  sein  dreizehntes  Jahr  erreicht  hat; 

6.  wenn  derselbe  in  der  Oberschule  ist,  eine  befriedigende 
Prüfung  bestanden  und  die  Durchschnittsnote  mittelmäßig 
für  die  obligatorischen  Fächer  erthalten  hat.  Ein  in  dieser 
Weise   beurlaubter   Schüler   kann  angehalten  werden,  die 


der  öffentlichen  Primarschule  vom  25.  Juni  1903.  15 

Schule  noch  während  eines  feraern  Wintersemesters  zu  be- 
suchen, nachdem  er  das  zur  Entlassung  vorgeschriebene 
Alter  erreicht  und  sofern  es  der  Inspektor  für  nötig  er- 
achtet. 

2.  Diejenigen  Schüler,  deren  ganze  Familien  während  des 
Sommers  die  hohe  Alpenregion  bewohnen,  sind  während  dieses 
Aufenthaltes  vom  Schulbesuch  befreit. 

3.  An  den  Landschulen  ist  es  gestattet,  im  Sommerhalbjahr 
für  die  Schüler  der  Oberstufe  täglich  nur  einmal  Schule  zu  halten 
und  zwar  des  Vormittags  wenigstens  drei  Stunden. 

4.  In  den  Landgemeinden  werden  die  Ferien  so  verteilt,  daß 
die  Schüler  der  Oberschule  während  des  Sommersemesters  wenig- 
stens 73  Halbtage  und  die  Schüler  der  Mittel-  und  Unterschule 
wenigstens  150  Halbtage  Schule  halten. 

In  den  Alpgemeinden  dürfen  die  Ferien  zwölf  aufeinander- 
folgende Wochen  betragen.  In  diesem  Falle  muß  den  Schülern 
der  ünterschule  während  dieser  Zeit  drei  Wochen  Schule  gehalten 
werden.  Im  Falle  der  Unmöglichkeit  können  diese  drei  Wochen 
Schule  zu  Anfang  oder  zu  Ende  der  Ferien  gehalten  werden,  je 
nach  Umständen. 

5.  Die  kirchliche  Behörde  jeder  Pfarrei  verfügt  femer  während 
sechs  Monaten  über  die  zur  Vorbereitung  der  Kinder  auf  die 
Firmung  und  die  erste  Kommunion  nötige  Stundenzahl.  Diese 
Stundenzahl  wird  im  Einverständnis  mit  der  Orts-  und  kirchlichen 
Behörde  festgesetzt ;  sie  darf  selbst  in  den  größten  Pfarreien  zwei 
halbe  Tage  wöchentlich  nicht  übersteigen.  Außerdem  wird  für 
die  unmittelbare  Vorbereitung  der  Kinder  auf  diese  beiden  Feste 
eine  Woche  Ferien  vorbehalten. 


Kanton  Solothurn. 

a.  Primarschule. 

Sommer.  Winter. 

Wochen  Std.     Wochen  Std.  Std. 

L  u.  IL  Schuljahr:     20        ä    24        24        ä    24    =     2112 

m.  u.  IV.    „      20   ä  24    24    ä  30  =  2400 

V.  u.  Vlil.    „      20   ä  12   24   ä  30  =  3840 

b.  Fortbildungsschule. 

3   Jahreskurse   im  Anschluß  an  die  Primarschule  No- 
vember bis  und  mit  März:   21  Wochen  ä  4  Stunden     =      252 


8604 


Anmerkung:  Die  Primarschulpflicht  beträgt  für  die  Mädchen 
nur  sieben  Jahre.  Im  achten  Schuljahre  sind  sie  nur  zum  Besuch 
der  Arbeitsschule  verpflichtet. 
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Kanton  Baselstadt. 
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Kanton  Baselland. 

a.  Primarschule.  Std. 
I.— VI.  Schuljahr:  44  Wochen  ft  25  Std =  6600 

b.  Repetierschule. 

VII.— IX.  Schuljahr :  44  Wochen  ä  6  Std =    792 

c.  Fortbildungsschule  (17.  und  18.  Altersjahr). 

2  Jahreskurse,  1.  Nov.  bis  Ende  Febr. :  17  Wochen  ä  4  Std.  =    136 

7528 

Anmerkung:  Außer  der  gewöhnlichen  Schulzeit  soll  wöchent- 
lich Singschule  gehalten  werden  zur  genauen  Einübung  religiöser 
und  vaterländischer  Lieder.  An  dieser  Singschule  können  teil- 
nehmen, neben  den  Schülern  der  Gemeindeschulen,  Knaben  and 
Mädchen  bis  wenigstens  nach  vollendetem  16.  Altersjahre. 


Kanton  Schaffhausen. 

a.  Elementarschule.  —  Acht  ganze  Schuljahre. 
Unterstufe.         L— IIL  Schuljahr :  42  Wochen  &  24  Std.  =  3024  Std. 


Mittelstufe.      IV.— VI. 
Oberstufe.   VE.  u.  VIII. 


n 


n 


42 
42 


n 


kSO 
&33 


n 


Sechs  ganze  und  drei  teilweise  Schaljahre. 
Unterstufe.        I.  u.  II.  Schulj. :  42  Wochen    .    . 

ni.     „       42 

Mittelstufe.  IV.      „        42 

V.      .        42 


n 


n 


3780 
=  2772   , 


9576  Std. 

Std. 

Std. 

k 

20 

1680 

k 

24 

=  1008 

k 

26 

-  1092 

k 

30 

=  1260 

Übertrag  5040 


der  Öffentlichen  Primarschule  vom  25.  Jnni  1903.  17 

Std. 

Übertrag  5040 

Sommer  Winter 

Wochen        Std.    Wochen        Std. 

VI.      ^        20    ä    24;       22    ä    30    =  1140 
Oberstufe.  VII.  u.  VIII.      „        20    ä      7;      22    ä    33    =  1742 

IX.      „  —  13    i    12    =     156 

6.  Fortbildangsschule. 
2  Winterkurse  von  13  Wochen  ä  4  Std =     104 

8182 

Anmerkungen:  1.  Das  Schuljahr  beginnt  nicht  vor  dem 
ersten  Montag  im  April  und  nicht  nach  dem  ersten  Montag  im  Mai. 
Die  Sommerschule  dauert  bis  in  den  Oktober  hinein,  die  Winter- 
schnle  vom  Anfang  November  bis  zur  zweiten  Hälfte  März. 

2.  Für  das  neunte  Schuljahr  wird  die  Winterschule  auf  die 
Zeit  von  Anfang  November  bis  Lichtmeß  beschränkt. 

3.  Die  Fortbildungsschule  ist  nur  obligatorisch  flir  Knaben, 
welche  nicht  acht  volle  Schuljahre  durchgemacht  haben. 

Kanton  Appenzell  A.-Rh. 

a.  Alltagschule.  Std. 

L— VII.  Schuljahr:   Sommer:  22 -Wochen  ä  20  Std.  \  _^  gggg 


6.  Übungsschule. 


Winter:    26        .         ä  18 


n 


1) 


Vm.  u.IX.  Schuljahr:  Sommer:  22  Wochen  k    6  Std.  \  __     ^q^ 

Winter:    26        „        ä    8    „     /  ~     ^^^ 
p.  Fortbildungsschule. 

2  Jahreskurse  ä  60  Std =_120 

7156 

Anmerkungen:  1.  Die  Gemeinden  sind  ermächtigt,  die 
vorgeschriebenen  zwei  Jahre  Übungsschule  durch  ein  achtes  Alltag- 
schuljahr zu  ersetzen. 

2.  F&r  die  Fortbildungsschulen  besteht  nur  das  Gemeinde- 
obligatorium ;  trotzdem  sind  solche  in  allen  Gemeinden  eingeführt. 

Kanton  Appenzell  I.-Rh.*) 

a.  Alltagschule.  Std. 

I. — VII.  Schuljahr :  Sommer:  18  Wochen  ä  15  Std.  \  _  ^n^. 

Winter:    24        „        4  10     „    /  ~  ^^^* 
6.  Fortbildungsschule. 

3  Jahreskurse:  20  Wochen  ä  4  Std r=.    240 

5854 


1)  Siehe  Nachtrag  zur  Schnlordnimg  (yom  4.  Febraar  1902),  Beilage   I 
pag.  20. 
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18  Das  Bimdesgesetz  betr.  die  Unterstützung: 

Aiix       1.  1      Kanton  St.  Gallen. 

a.  Alltagscnule. 

I.  Schuljahi':  42  Wochen  ä  18  Std.  --     756  Std. 

IL    „    42    ^   ä  20  ,  =    840  ,. 

m.    „    42    „   ä  24  ,.  =  1008 

IV.— VII.    „    42    „   ä  27  ,;  -  4536 

b.  Ergänzungsschale. 

VIILu.IX.  Schuljahr:  42  Wochen  ä  6  Std.   =_   m_  ,, 

7644  Std. 

Anmerkungen:  1.  Obige  Stundenverteilung  ist  das  gesetz- 
liche Minimum  einer  Gesamtschule;  die  Stunden  für  weibliche 
Arbeiten  sind  darin  nicht  inbegriffen.  Wo  die  Verhältnisse  es  ge- 
statten, beträgt  das  Maximum  der  wöchentlichen  Stundenzahl  der 
Alltagschule  33  Stunden. 

2.  An  den  Gesamtjahrschnlen  (1902  :  364)  erhalten  sämtliche 
Kurse  das  ganze  Jahr  hindurch  am  Vor-  und  Nachmittag  Unter- 
richt.   Daneben  bestehen  aber  noch  folgende  Schulen: 

In  den  Dreivierteljahrschulen  (1902:61)  wird  während 
vollen  39  Wochen  in  sämtlichen  Kursen  Schule  gehalten. 

In  der  teilweisen  Jahrschule  (1902:65)  wird  nur  an 
mehreren  Klassen  der  Unterricht  voll  erteilt ;  die  übrigen  Klassen 
haben  Halbtag-  oder  Halbjahrschule. 

In  den  Halbtagjahrschulen  (1902:55)  erhalten  sämt- 
liche Klassen  in  zwei  Abteilungen  das  ganze  Jahr  hindurch  Unter- 
richt, die  eine  Abteilung  jedoch  nur  vormittags,  die  andere  nach- 
mittags. 

Geteilte  Jahrschulen  (1902:9)  sind  solche,  an  denen 
die  Schule  in  zwei  Abteilungen  geteilt  und  jeder  derselben  während 
eines  halben  Jahres  Unterricht  erteilt  wird. 

An  den  Halbjahrschulen  (1902  :  40)  darf  die  Unterrichtszeit 
nicht  weniger  als  26  Wochen  betragen.  Sie  beginnen  mit  der 
ersten  vollen  Woche  im  Mai  oder  November.  Mit  diesen  sind 
Repetierschulen  verbunden,  welche  vier  Wochen  nach  dem  Schluß 
der  ersteren  beginnen  und  vier  Wochen  vor  dem  Wiederbeginn 
derselben  enden.  Zum  Besuche  derselben  sind  alle  Kinder  ver- 
pflichtet, welche  nur  eine  Halbjahrschule  besucht  haben. 

In  28  meist  größern  Gemeinden  ist  (1902)  die  Ergänznngs- 
schule  durch  einen  achten  Jahreskurs  oder  zwei  Winterhalbjahi*- 
kurse  ersetzt. 

Kanton  Graubflnden. 

Volksschule.  ^    „.  . 

Im  Minimnm 

I.  u.  II.  Schuljahr:  24  Wochen  ä  28  Std.  =  1344  Std. 
III. -VIII.  „  24        „        4  33     „     =  4752     ,, 

6096  Std. 


der  öffentiichen  Primarschule  vom  26.  Jani  1903.  19 

Anmerkungen:  1.  Je  nach  der  Dauer  und  Verteilung  der 
Schulzeit  unterscheidet  das  Gesetz:  Winterschulen,  Jahresschulen 
und  Sommerschulen. 

2.  Ausnahmsweise  ist  der  Kleine  Rat  ermächtigt,  die  Dauer 
-der  Winterschule  bei  22  Wochen  zu  belassen,  jedoch  nur  für  Ge- 
meinden, die  entweder  Sommerschulen  haben  oder  die  Schulpflicht 
Bxd  das  16.  Jahr  ausdehnen. 

Im  Jahre  1901  hatten  von  490  Schulabteilungen  15  eine 
Schuldauer  von  22,  275  eine  Dauer  von  24,  115  eine  Dauer  von 
25 — 28,  54  eine  Dauer  von  30 — 35  und  31  eine  Dauer  von  40 
bis  42  Wochen. 

Kanton  Aargau. 

a.  Gemeindeschulen. 

Sommer  Winter 

Wochen  Wochen  Std. 

I.  Schuljahr:  18  i  15  Std.  24  ä  18  Std.  =  702 

II.          „  18  ä  18    ,.  24  ä  21     „  -  828 

III.  u.  IV.          „  18  ä  18     „  24  i  24     „  =  1800 

V.  u.  VI.          ,.  18  ä  21     „  24  ä  27     „  =  2052 

Vn.  u.  VIII.          „  18  ä  18     „  24  ä  27     „  =  1944 

b.  Bürgerschule. 

3  Winterkurse  von  Anfang  November  bis  Ende  M&rz 
zu  je  80  Stunden 240 

7566 


a.  Alltagschule. 


Kanton  Thurgau. 


Sommer  Winter 

Wochen        Std.  Wochen       Std.  Std. 

I.  Schuljahr:         21        ä  18  20        ä  20    -     778 

n.— VI.  „  21        ä  27  20        ä  30    =  5835 

vn.— IX.  „  21        ä    4  20        i  30    =^  2052 

b.  Gesangschule. 

V. — EX.  Schuljahr  wöchentlich  je  1  Stunde      ....--    205 

c.  Fortbildungsschule. 

Vom  zurttckgelegten   15.  Altersjahre  an  3  Winterkurse 
von  je  13  Wochen  zu  4  Stunden =     156 

90'26 

Anmerkungen:  1.  Die  Mädchen  sind,  jedoch  mit  Ausnahme 
4er  Gesang-  und  Arbeitschule,  nach  beendigtem  achten  Schuljahre 
aus  der  Schule  zu  entlassen  und  haben  dann  noch  während  weiterer 
zwei  Jahre  die  Gesang-  und  Arbeitschule  zu  besuchen. 

2.  Von  der  IV.  Klasse  an  haben  die  Mädchen  in  den  allgemein 
bildenden  Fächern  drei  Stunden  weniger  als  die  Knaben,  also  24 
resp.  27,  statt  27  resp.  30.  Dafür  haben  sie  dann  wöchentlich 
6  Arbeitschulstunden. 


20  I^AS  Bundesgesets  betr.  die  Unterstützung 

^  .  ,   ,        Kanton  Tessin. 

a.  Primarschule. 

I.— VIII.  Schuljahr:    Im  Durchschnitt  (genau  3IV2  W.)  Std. 

32  Wochen  k  28  Stunden    .    .    .     =  7168 

fe.  Wiederholungsschule. 
Minimum  180,  Maximum  240  Std =_240 

7308 

Anmerkungen.  1.  Die  gewöhnliche  Schulzeit  beträgt  9 — lO 
Monate.  Es  kann  aber  auch  eine  geringere  jährliche  Schulzeit 
durch  das  Departement  gestattet  werden ;  keinesfalls  darf  sie  aber 
weniger  als  6  Monate  betragen.  An  den  578  Schulabteilungen  des- 
Jahres 1901/02  betrug  die  effektive  Schulzeit  von 

6  Monate  an  238  Schulabteilungen. 

■  >?  «        ^5  rt 

^  n  r)        ^9  „ 


10       „        „    196 


J1 


T>  .  ,   ,        Kanton  Waadt. 

a.  Primarschule.  Std. 

Unterstufe.      7.—  9.  Altersjahr:  44  Wochen  ä  28  Std.     =  2464 
Mittelstufe.      9.— 12.  „  44        „        ä  33    „       ==  4356 

Oberstufe.  12.-15.  rap.  16.  „  44        „        ä  33     „       =  4356 

b.  Fortbildungsschulen  (für  Koaben). 

15.— 19.  Altersjahr:  1.  Dez.  bis  1.  März  (13  W.  ä  3  Std.)     =     156 

11332 

Anmerkungen.  1.  Die  Schulpflicht  dauert  bis  zum  15.  April 
des  Jahres,  in  welchem  ein  Kind  sein  16.  Altersjahr  zurücklegt; 
doch  haben  die  Gemeindebehörden  das  Recht,  die  Schulpflicht  am 
15.  April  des  Jahres  aufhören  zu  lassen,  in  welchem  ein  Kind  das 
15.  Altersjahr  zurücklegt.  Hiefür  haben  sich  indessen  im  Schul- 
jahi-  1894/95  von  den  388  Schulgemeinden  nur  69  entschieden. 

2.  Die  Schulkommissionen  sind  ermächtigt,  für  Schüler  von 
12  Jahren,  deren  Bildungsstand  und  Verhältnisse  es  rechtfertigen^ 
folgende  Ausnahmen  zu  gestatten: 

1.  die  genannten  Schüler  vom  Nachmittagsunterricht  während 
der  Zeit  vom  15.  April  bis  1.  Juni  zu  befreien; 

2.  außerdem  die  Zeit  vom  1.  Juni  bis  1.  November  im  ganzen 
als  Ferienzeit  zu  erklären  mit  der  Verpflichtung,  daß  während 
dieser  Zeit  doch  mindestens  84  Unterrichtsstunden  erteilt 
werden. 

3.  Für  die  Schüler  der  Oberstufe  im  Alter  von  14 — 16  Jahren 
bestehen  in  den  industriellen  Orten  Abendkurse  (classes  du  soir). 
Der  Unterricht  findet  allabendlich,  den  Samstag  ausgenommen, 
während  zwei  Stunden  genau  nach  dem  Programm  der  Oberstufe 
statt. 


der  öffentlichen  Primarschnle  vom  25.  Juni  1903. 


21 


4.  Besondere  Maßnahmen  können  mit  Bezug  auf  die  Schulzeit 
der  Bergschulen  getroffen  werden. 

5.  Vom  Besuch  der  Fortbildungsschule  sind  dispensiert: 

a.  diejenigen,  welche  eine  Sekundär-  oder  Mittelschule  besuchen 
oder  eine  diesen  Institutionen  durch  das  Erziehungsdeparte- 
ment gleich  erachtete  Schule; 

b.  diejenigen,  die  duich  Krankheit  oder  Gebrechlichkeit  zu  einem 
erfolgreichen  Besuch  nicht  qualifiziert  sind. 

Weitere  Dispensationen  infolge  aufiergewöhnlicher  Umstände 
kann  das  Erziehungsdepartement  gewähren. 


i*j 


T>  .  VI         Kanton  Wallis.   -,,  ,        q^, 

a.  Primarschule.  Wochen     Std. 

1.  u.  2.  Gruppe  resp.    I.  u.     II.  Schuljahr:     26     k  21 

3.  —  8.  Gruppe  resp.  IIL  —  Vni.  Schuljahr :     26     ä  30 

6.  Wiederholungskurse. 
Yom  15. — 20.  Altersjahr  (4  oder  5  Jahre  ?) 
Während  17  Wochen  (1.  November  bis  1.  März)  3  mal 
wöchentlich  2  Stunden 

c.  Vorbereitungsschulen  für  Rekruten. 
30  „Unterrichte"  von  je  2  Stunden 


Std. 
=   1092 
=   4680 


==  510 


60 


6342 


Anmerkungen.  Die  Primarschulen  werden  nach  ihrer 
Schulzeit  in  drei  Stufen  eingeteilt.  Die  erste  oder  unterste  Stufe 
umfaßt  im  allgemeinen  die  kleinen  Gebirgs-  und  Sektionsschulen, 
die  von  einem  Lehrer  gehalten  werden  und  deren  Dauer  das 
gesetzliche  Minimum  von  sechs  Monaten  nicht  leicht  überschreitet. 
In  der  zweiten  oder  mittleren  Stufe  sind  hauptsächlich  die  Gesamt- 
schulen mit  einer  mehr  als  sechsmonatlichen  Schulzeit,  sodann  die 
getrennten  Schulen  enthalten,  welche  nicht  über  das  Minimum  von 
sechs  Monaten  hinausgehen.  Die  dritte  und  oberste  Stufe  umfaßt 
alle  getrennten  Schulen  mit  mehr  als  sechsmonatlicher  Schulzeit. 

Schulen  der  letztem  Art  bestehen  nur  in  den  großem  Ort- 
schaften. 

Kanton  Neuenburg. 

=  1056  Std. 
-  1144     „ 
=  2464    „ 
=  2640 


a.  Primarschule. 
Unterstufe.  I.  Schuliahr :  44  Wochen  ä  24  Std. 

II.        ,;         44        „        ä26 
Mittelstufe.IILu.IV.        „  44        „        ä  28 

Oberstufe.  V.  u.  VI.        „  44        „       k  30 


w 


>J 


6.  Wiederholungskurse  (cours  de  r^pötition). 
2  Winterkurse  von  21  Wochen  zu  mindestens  6  Stunden  = 

c.  Rekrutenvorkurse  (6coles  compl6mentaires). 
21  Wochen,  1.  Nov.  bis  31.  März  k  4  Stunden 


252 


-      84 


r 


n 


w 


7640  Std. 


22  Das  Bandesgesetz  betr.  die  ünterstfitznng 

Anmerkungen:  1.  Mit  Rucksicht  auf  die  landwirtschaft- 
lichen Arbeiten  können  die  Schulkommissionen  vom  Examen  bis 
1.  November  denjenigen  Kindern,  die  das  12.  Altersjahr  zurück- 
gelegt  haben,  Dispens  vom  Schulunterricht  gewähren. 

In  der  Regel  sind  diese  Dispense  vorübergehend.  Indessen 
können  Schiller,  welche  in  ihrem  letzten  Schuljahr  angelangt  sind 
und  welche  eine  genügende  Bildung  besitzen,  vom  Schulbesuch 
bis  ersten  November  vollständig  befreit  werden. 

Diejenigen  Schüler,  welche  vorübergehende  oder  vollständige 
Dispense  erhalten  haben,  sind  verpflichtet,  die  Schule  bis  zum 
Schluß  desjenigen  Schuljahres  zu  besuchen,  während  welchem  sie 
das  15.  Altersjahr  zurücklegen. 

2.  Die  Schüler,  welche  das  13.  Jahr  zurückgelegt  haben,, 
können  von  dem  gewöhnlichen  Schulbesuch  befreit  werden,  wenn 
sie  sich  ausweisen,  daß  sie  eine  genügende  Primarschulbildung 
haben.  Zu  diesem  Zweck  haben  sie  eine  besondere  Prüfung  zu 
bestehen;  wenn  sie  dieselbe  mit  Erfolg  bestanden  haben,  so  er- 
halten sie  ein  Fähigkeitszeugnis  (certificat  d'^tudes  primaires). 

3.  Um  zu  den  Wiederholungskursen  zugelassen  zu  werden,  muß 
der  Schüler  wenigstens  ein  Jahr  den  degr6  supßrieur  der  Primar- 
schule besucht  haben;  ferner  muß  er  sich  ffir  das  Fähigkeits- 
zeugnis (certificat  d'^tudes  primaires)  gestellt  haben  und  endlich 
muß  er  eine  regelmäßige  Arbeit  betreiben.  Ungenügend  vorbe- 
reiteten Schülern  wird  der  Zutritt  zu  diesen  Kursen  verweigert, 

4.  Die  6cole  complementaire  ist  obligatorisch  für  alle  17-  bis 
19jährigen  Jünglinge,  welche  bei  der  alljährlich  im  Monat  No- 
vember stattfindenden  Prüfung  eine  Note  3  erhalten  haben. 


Kanton  Q 

enf. 

a.  Eleinkinderschule. 

Knaben. 

M&dchen. 

1 

Wochen        Std. 

Std.     Wochen      Std. 

Std. 

I.  Schuljahr:  43     ä  30   — 

1290 

b.  Primarschule. 

II.  u.  III.  Schuljahr:  43     ä  34    - 

2924 

43  i    33  - 

283S 

IV.  u.  V.        „          43     4315/6  — 

2738 

43   ä3lV2  — 

2710 

VI.  u.  VII.        „          43     ä3lV2- 

2710 

43   ä    30  — 

2580 

c.  Ergänzungsschule. 

VIII.u.lX.Schuyahr:  40     ä  18   - 

1440 

1440 

11102 

10858 

Anmerkung.  In  den  Landgemeinden  erhalten  die  über 
13  Jahre  alten  Schulkinder,  die  das  Pensum  des  siebenten  Schul- 
jahres noch  nicht  absolviert  habeu,  den  Ergänzungsunterricht  in 
der  Primarschule. 
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II.  Die  Bestimmungen  betreffend  die  Verteilung  der  Bundessubvention 

(Art.  3  und  6). 

Für  die  Verteilung  der  Bundessubvention  ist  im  wesentlichen 
maßgebend  Art.  6  des  vorliegenden  Gesetzes.  Die  erforderlichen 
Ansfuhrungsbestimmungen,  wie  sie  Art.  7  vorschreibt^  sind  zurzeit 
(Februar  1904)  noch  nicht  erlassen. 

Der  Bundesbeitrag  ist  zum  erstenmal  fällig  für  das  Jahr  1903 
and  auszahlbar  nach  Neujahr  1904  auf  Grundlage  der  von  den 
Kantonen  einzureichenden  und  durch  den  Bundesrat  zu  genehmi- 
genden Rechnungsausweise.  Über  die  bezüglichen  Ausgaben  mußte 
demnach  nach  Anleitung  von  Art.  2  des  Subventionsgesetzes  noch 
während  des  Rechnungsjahres  1903  Beschluß  gefaßt  werden. 

Das  Gesetz  stellt  bezüglich  der  Verteilung  folgende  Grund- 
sätze auf: 

1.  Dem  Ermessen  der  Kantone  ist  die  Zweckbestimmung 
für  die  Verwendung  der  Bundesbeiträge  nach  Art.  2  zugewiesen. 

2.  Die  Verwendung  des  Bundesbeitrages  zur  Ansammlung  von 
Fonds  und  die  Übertragung  eines  Subventionskredites  auf  ein 
folgendes  Jahr  ist  unzulässig. 

3.  Die  Bundessubvention  darf  nur  zu  Ausgaben  für  das  Pri- 
marschulwesen verwendet  werden,  soweit  sie  über  das  Mittel  der 
ordentlichen  Leistungen  der  Kantone  fui-  die  Primarschule  in  den 
Jahren  1898—1902  hinausgehen. 

Über  diese  Grundsätze  ist  nun  kurz  noch  folgendes  zu  sagen : 

Ad  1.  Die  Kompetenz  der  Kantone, 

In  verschiedenen  Kantonen  ist  bei  der  Frage  der  Verwendung 
der  Bundessubvention  auch  die  Seite  berührt  worden,  ob  es  sich 
nicht  empfehlen  würde,  einen  gewissen  Teil  des  Subventions- 
beitrages zur  freien  Verfügung  der  Gemeinden  aushinzugeben. 

Nun  bestimmt  Art.  6  ausdrücklich,  daß  es  dem  Ermessen 
der  Kantone  anheimgestellt  ist,  für  welchen  oder  welche  der 
in  Art.  2  genannten  Zwecke  sie  den  Bundesbeitrag  bestimmen 
wollen.  Dieser  Bestimmung  wird  nachgelebt,  wenn  die  zuständigen 
kantonalen  Behörden,  sei  es  nun  je  nach  den  Kantonen  Erzie- 
hungsdirektion, Erziehungsrat,  Regierungsrat,  in'  letzter  Linie 
der  Kantonsrat,  Große  Rat  oder  Landrat,  dessen  Entscheid  nicht 
zu  umgehen  ist,  über  die  Verwendung  der  Subvention  verfügen. 
Diese  Behörden  repräsentieren  die  kantonale  Hoheit.  Liegt  die  Be- 
fugnis zur  schließlichen  Entscheidung  bei  diesen  Behörden,  so  hat 
der  Bund  die  nötige  Gewähr,  daß  die  Bundesbeiträge  gesetzesgemäß 
verwendet  werden.  Anders  ist  es,  wenn  man  den  Gemeinden 
den  Entscheid  über  die  Verwendung  der  Subvention  überläßt. 
Die  Verwendung  nach  gewissen  allgemeinen  Gesichtspunkten  ist 
damit  völlig  ausgeschlossen,  denn  jede  Gemeinde  verfügt  nur 
nach  ihrem  Ermessen ;  der  Kanton  hat  sich  seiner  gesetzlichen  Ent- 
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scheidnngsbefagnis  begeben.  Indem  ein  E^anton  dies  tut  und  seine 
Rechte  an  die  Gemeinden  delegiert,  geht  er  über  den  Rahmen  des 
Bundesgesetzes  hinaus.  Mit  guten  Gründen  ist  in  Art.  6  das  ^Er- 
messen der  Kantone^*  aufgenommen  worden.  Man  war  sich  klar, 
daß  die  Subvention  des  Bundes  beinahe  wirkungslos  in  tausend 
kleinen  Kanälen  verrinnen  würde,  wenn  nicht  die  Vertreter  der 
Kantone  den  Entscheid  über  die  schließliche  Zweckbestimmung 
der  Bundesmittel  in  der  Hand  behalten.  Die  Aushingabe  der  Sub- 
vention an  die  Gemeinden  mit  der  Maßgabe,  daß  jene  gemäß  Art.  2 
des  Bundesgesetzes  zu  verwenden  seien,  ist  unseres  Erachtens  un- 
zulässig. Denn  gemäß  den  Intentionen  des  Gesetzgebers  soll  die 
Bundessubvention  in  der  Hauptsache  für  neue,  noch  nicht  fest- 
gelegte Leistungen  für  das  Schulwesen  der  Kantone  verwendet 
werden ;  Art.  2  ist  ja  in  den  einzelnen  Zweckbestimmungen  derait 
gefaßt,  daß  ausdrücklich  kantonale  Mehrleistungen  gefordert 
werden.  Die  Schulsubvention  will  es  möglich  machen,  Postulaten 
Rechnung  zu  tragen,  welche  innerlich  durchaus  berechtigt  sind, 
welchen  aber  mit  Rücksicht  auf  die  finanziellen  Verhältnisse  der 
Kantone  bis  anhin  kein  Genüge  geleistet  werden  konnte. 

Die  Subvention  kann  nur  dann  eine  richtige  imd  wirksame 
Verwendung  finden,  wenn  sie  nicht  in  zu  viele  kleine  Teile  zer- 
legt, sondern  in  größern  und  ausgibigen  Beträgen  abgeführt  wird. 
Die  Zersplitterung  ist  nicht  vom  guten,  sie  würde  eine  Ver- 
schleuderung ohne  sichtbaren  Erfolg  bedeuten;  für  weniger  be- 
deutende Ausgaben  sollen  nach  wie  vor  Kantone  und  Gemeinden 
aufkommen.  Eine  richtige  Kontrolle  darüber,  ob  die  Bundes- 
subvention die  gesetzlich  vorgeschriebene  Verwendung  gefunden 
habe,  ist  nur  dann  möglich  und  richtig  durchführbar,  wenn  die 
kantonalen  Behörden  endgültig  über  die  Subvention  entscheiden. 

Unter  diesen  Umständen  wäre  es  begreiflich,  wenn  die  Bundes- 
behörden früher  oder  später  gegen  die  direkte  Auslieferung  der 
Subvention  an  die  Gemeinden  Einsprache  erheben  und  sie  in  der 
Folge  als  nicht  der  Absicht  des  Gesetzes  entsprechend  für  unzu- 
lässig erklären  würden. 

Ad  2,  Die  Ansammlung  von  Fonds  und  die   Übertragung  eines 

Subventionskredites. 

Durch  Lemma  2  von  Art.  6  ist  die  Verwendung  des  Bundes- 
beitrages zur  Ansammlung  von  Fonds  und  die  Übertragung  eines 
Subventionskredites  auf  ein  folgendes  Jahr  als  unzulässig  erklärt. 
Damit  wird  den  Kantonen  die  Pflicht  angelegt,  die  Subvention 
für  die  laufenden  Bedürfnisse  zu  verwenden. 

Durch  eine  Notiz  am  Protokoll  des  Nationalrates  ist  übrigens 
ausdrücklich  vorgemerkt  worden,  daß  jene  Bestimmung  nicht  auf 
die  Unterstützungskasseu  der  Lehrerschaft  Anwendung  finde,  son- 
dern daß  die  Bundessubvention  zur  Anlegung  und  Äufnung  solcher 
Kassen  Verwendung  finden  dürfe. 
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Ad  3,  Die  Bundesleistungen  als  Mittel  zur  Förderung 
der  finanziellen  Anstrengungen  der  Kantone  für  das  Primarschulwesen. 

Art.  3  bestimmt,  daß  die  Beiträge  des  Bundes  keine  Ver- 
minderung der  durchschnittlichen  ordentlichen  Leistungen  der 
Kantone  für  die  Primarschule  (Staats-  und  Qemeindeausgaben 
zusammengerechnet)  in  den  dem  Jahre  1903  unmittelbar  voran- 
gehenden fünf  Jahren  zur  Folge  haben  dürfen. 

•  Die  Aufstellung  des  Ausgabendurchschnittes  der  fünf  Jahre 
von  1898 — 1902  wollte  der  Tatsache  Rechnung  tragen,  daß  im 
letzten  halben  Jahrzehnt  die  Aufwendungen  beinahe  aller,  ins- 
besondere aber  der  industriellen  und  Städtekantone  für  das  Schul- 
wesen außerordentlich  große  waren.  Ein  Bundesgesetz  für  die 
Piimarschulsubvention  konnte  daher  nicht  ohne  weiteres  den  bei 
der  Förderung  des  industriellen,  gewerblichen  und  hauswirtschaft- 
liehen Bildungswesens  anerkannten  und  konsequent  durchgeführten 
Grundsatz  in  Anwendung  bringen,  daß  sich  der  Bund  für  die 
neuen  Aufwendungen  auf  den  genannten  Gebieten  jeweilen  mit 
einem  Beitrag  von  im  Maximum  50%  der  Leistungen  von  Kan- 
tonen, Gemeinden,  Korporationen  und  Privaten  einstelle.  Eine 
solche  Bestimmung  wäre  sehr  drückend  gewesen  und  hätte  viele 
Kantone  stark  in  Anspruch  genommen,  so  daß  sie  den  Neu- 
anforderungen nicht  hätten  entsprechen  können.  Denn  die  aller- 
orts erlassenen  SpezialSchulgesetze  waren  kaum  durchgeführt  oder 
erat  in  der  Durchführung  begriifen,  und  beanspruchten  die  Steuer- 
mittel der  Kantone  und  Gemeinden  sehr  stark.  Unter  diesen  Um- 
ständen hatte  die  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren 
in  ihrer  Eingabe  an  die  eidgenössischen  Behörden  gewünscht,  daß 
diesen  kurz  skizzierten  Tatsachen  durch  eine  besondere  Bestim- 
mung im  Bundesgesetze  Rechnung  getragen  werden  möchte.  Nach- 
dem sie  ursprünglich  den  Durchschnitt  der  letzten  10  Jahre  als 
Basis  in  Aussicht  genommen  hatte,  einigte  sie  sich  schließlich  auf 
den  Durchschnitt  der  letzten  fünf  Jahre. 

Die  Fassung,  wie  sie  nun  ins  Bundesgesetz  aufgenommen  ist 
und  die  den  Durchschnitt  der  Jahre  1898 — 1902  ausdrücklich  als 
Basis  nennt,  dürfte  wohl  mehr  transitorischen  Charakter  haben; 
sie  trägt  auch  den  Keim  für  eine  Änderung  des  Gesetzes  in  ab- 
sehbarer Zeit  in  sich,  neben  andern  Bestimmungen,  die  eine  Modifi- 
kation desselben  als  wünschenswert  erscheinen  lassen,  wie  Art.  6, 
Lemma  3,  der  statt  des  vom  Bundesrat  zu  genehmigenden  Budgets 
für  die  Auszahlung  der  Bundessubvention  die  Vorlegung  der 
Rechnungsausweise  verlangt. 

Art.  3  war,  wollte  man  der  Bundessubvention  überhaupt  die 
Wege  ebnen,  abgesehen  von  andern  Kömpromißbestimmungen  des 
Gesetzes,  eine  Notwendigkeit.  Denn  die  Kantone  bedurften  die 
Subvention  für  ein  et  welches  finanzielles  Ausruhen  fiir  einige  Jahre ; 
die  Ausgaben  für  die  Schule  durften  nicht  in  einer  zu  raschen 
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Progression  anwachsen,  die  in  einem  Mißverhältnis  znr  Znnabme 
der  steuerlichen  Leistnngsfäliigkeit  gestanden  hätte. 

Die  bisherige  Entwicklung  der  Schulansgabenbudgets  sämt- 
licher Kantone  läßt  der  bestimmten  Hoffnung  Raum^  daß  dieses 
Ausruhen  nur  da  eintreten  wird,  wo  es  bei  Ausbleiben  der  Sub- 
vention wegen  Überlastung  des  Staatsbudgets  zu  einem  Erlahmen 
und  Stillstand  gekommen  wäre. 

Im  einzelnen  ist  nun  bezüglich  der  Feststellung  der  Ausgaben- 
summen  folgendes  zu  sagen: 

Die  Staatsausgaben  sind  an  Hand  der  Staatsrechnongen 
leicht  zu  eruieren,  dagegen  hat  man  sich  bei  Aufstellung:  von 
Art.  3  nicht  genügend  klar  gemacht,  wie  schwer  es  sein  wird, 
eine  zuverlässige  Statistik  der  Primarschulaasgaben  der  Ge- 
meinden zu  erhalten.  In  einer  ganzen  Reihe  von  Kantonen  sind 
dieselben  nicht  genau  auszuscheiden.  Das  wird  ohne  weiteres 
nur  in  der  Ost-  und  Nordschweiz  der  Fall  sein  können,  wo  ökono- 
misch selbständige  „Primarschulgemeinden'*  bestehen.  Schwieriger 
gestaltet  sich  die  Sache  in  der  romanischen  Schweiz,  wo  die  Ge- 
meindeorganisation im  allgemeinen  eine  andere,  mehr  zentralisierte 
ist.  Will  der  Bund  eine  zuverlässige  Kontrolle  einführen,  so  wird 
es  für  ihn  nicht  zu  umgehen  sein,  Grundsätze  darüber  aufzustellen, 
welche  Posten  bei  der  Feststellung  der  ordentlichen  Leistungen 
in  Betracht  fallen  und  welche  auszuschließen  sind.  Als  ordent- 
liche Leistungen  dürften  alle  diejenigen  zu  betrachten  sein,  welche 
die  Leistungsfähigkeit  des  ordentlichen  Schulbetriebs  zu  erhalten 
oder  zu  erhöhen  geeignet  sind  und  während  einer  ganzen  Reihe 
von  Jahren  regelmäßig  oder  dann  doch  periodisch  in  den  Rech- 
nungen wiederkehren. 

Im  Vorbeigehen  sollen  einige  Punkte  kurz  berührt  werden, 
welche  bei  der  Durchsicht  der  kantonalen  Rechnungsstellung  sich 
aufdrängen. 

1.  In  erster  Linie  dürfen  die  Staatsbeiträge  für  das  Primar- 
schulwesen, die  an  die  Gemeinden  abgeführt  werden  und  allerdings 
durch  die  Gemeindekassen  gehen,  nicht  in  das  Verzeichnis  der 
Gemeindeausgaben  aufgenommen  werden.  Als  letztere  können  wohl 
nur  solche  Ausgaben  gelten,  die  aus  Steuermitteln,  ans  Erträg- 
nissen von  Liegenschaften,  Stiftungen  und  Fonds  etc.,  die  unter  der 
Verwaltung  der  Gemeinden  stehen,  bestritten  werden.  Auf  jeden 
Fall  müssen  Beiträge  aus  Staatsmitteln  völlig  auf  der  Seite  bleiben. 

2.  Die  Akzidenzien  der  Primarlehrer  (W^ohnung,  Holz  und 
Land),  die  in  vielen  Kantonen  zur  Besoldung  hinzu  in  natura  be- 
willigt werden,  sind  zu  schätzen  und  bei  der  Berechnung  der  Ge- 
meindeleistungen mit  zu  berücksichtigen.  Nach  den  Aufstellungen 
im  VII.  Bande  der  Schulstatistik  von  1894/95  erreichten  sie  für 
die  ganze  Schweiz  den  Betrag  von  beinahe  einer  Million. 

3.  Bei  der  Feststellung  der  Ausgabensummen  dürfen  Posten 
wie  „Kapitalanlagen^'  und  „Leistungen  für  Separatfonds",  die  bei- 
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spielsweise  in  den  Schalbetriebsrechnungen   der  Gemeinden   des 
Kantons  St.  Gallen  komparieren,  nicht  berücksichtigt  werden. 

4.  Die  Ausgaben  f&r  Schulhausbauten  und  Hauptreparaturen^ 
die  in  den  Staatsrechnungen  regelmäßig  und  ebenso  in  den  Ge- 
meinderechnungen mit  den  Amortisationsquoten  und  Zinsbeträgen 
komparieren,  sind  vom  Standpunkt  des  ganzen  Kantons  aus  an- 
gesehen als  ^ordentliche^  Leistungen  einzureihen,  wenn  auch 
gesagt  werden  muß,  daß  sie  für  die  einzelnen  Gemeinden  ganz 
außerordentliche  Aufwendungen  darstellen  und  in  einzelnen,  insbe- 
sondere kleineren  Kantonen  den  Durchschnitt  der  Ausgaben  in 
einer  Weise  beeinflussen,  die  über  das  normale  Maß  hinausgeht. 

5.  Eine  gewisse  Quote  der  Ausgaben  für  die  allgemeinen 
kantonalen  und  Gemeindeschulbehörden  in  den  einzelnen  Jahren 
muß  bei  der  Berechnung  der  Durchschnittssumme  herbeigezogen 
werden;  bildet  ja  doch  die  Aufsicht  und  Leitung  des  Primarschul- 
wesens einen  Hauptteil  ihrer  Tätigkeit. 


Mit  der  Feststellung  des  Durchschnittes  der  gesamten  ordent- 
lichen Staats-  und  Gemeindeausgaben  ist  die  Basis  gewonnen,  um 
dem  in  Art.  3  ausgesprochenen  Grundsatz  gerecht  werden  zu 
können.  Die  Beiträge  des  Bundes  dürfen  keine  Verminderung 
der  durchschnittlichen  ordentlichen  Leistungen  zur  Folge  haben. 
Die  künftige  gesamte  Aufwendung  von  Staat  und 
Gemeinden  in  einem  Kanton  muß  den  fünfjährigen 
Durchschnitt  mindestens  um  den  Betrag  der  Bundes- 
subvention  übersteigen.  Darin  liegt  nun  die  Aufforderung 
—  und  sie  entspricht  völlig  der  Tendenz  des  Gesetzes  —  den  Bundes- 
beitrag für  neue  Leistungen  auf  dem  Gebiete  des  Primarschul- 
wesens zu  verwenden.  Die  über  den  fünfjährigen  Durchschnitt 
der  Primarschulausgaben  gesetzlich  geforderte  Mehrleistung  darf 
nun  ausschließlich  nur  nach  Maßgabe  der  in  Art.  2  bezeichneten 
Zwecke  Verwendung  finden. 

In  Art.  2  ist  dem  Gedanken  der  Förderung  der  Primarschule  nach 
verschiedenen  Richtungen  deutlich  Ausdruck  gegeben.  Er  spricht 
von  neuen  Lehrstellen,  Neu-  und  Umbau  von  Schulhäusern, 
Lehrerseminarien  und  Turnhallen,  Anlage  von  Turnplätzen,  An- 
schaffung von  Turngeräten,  Schulmobiliar,  Schulmateriaf,  all- 
gemeinen und  individuellen  Lehrmitteln,  Aufbesserung  von 
Lehrerbesoldungen,  Erhöhung  von  Ruhegehalten,  und  wo  solche 
nicht  bestehen,  zur  Aussetzung  von  solchen,  Nachhülfe  bei  der 
Ernährung  und  Bekleidung  armer  Schulkinder,  Erziehung  schwach- 
sinniger schulpflichtiger  Kinder. 

Dieser  Wortlaut  im  einzelnen  zeigt,  daß  der  Zweck  des  Ge- 
setzes die  energische  Förderung  der  Primarschule  in  den  Kantonen 
ist  und  daß  es  logischerweise  im  Rahmen  obiger  Ausführungen 
ausgeschlossen  ist,  bisherige  Leistungen  der  Kantone  und  Ge- 
meinden auf  die  Schultern  des  Bundes  abzuladen. 
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III.  Die  Ausgaben  des  Staates  und  der  Gemeinden  für  das  Prmar- 

Schulwesen  In  den  Jahren  1898 — 1902. 

Art.  3  des  Bandesgesetzes  lautet: 

„Die  Beiträge  des  Bundes  dürfen  keine  Verminderung  der  durch- 
schnittlichen ordentlichen  Leistungen  der  Kantone  furdiePrimarschule 

(Staats-  und  Gemeindeausgaben  zusammengerechnet)  in  den  dem 
Jahre  1903  unmittelbar  vorangehenden  fünf  Jahren  zur  Folge  haben." 

Das  Ergebnis 

Leistmigeii  fttr  dj» 

I.  Autgabea  des  Staat««. 

^    ,                                   1898              1899                 1900                 1901  1902 

*•"*•"•                               Fr.                Fr.                    Fr.                   Fr.  Fr, 

1.  Zirich 1,629,605   1,769,789     1,988.133     2,100,^4  2,071,770 

2.  Bern 1,779,252   1,808,407     1,831,482     1,866,422  1,897,597 

3.  iMtra 318,755      357,466        384,826        393,728  401.262 

4.  üri 12,041        12,845          18,772          18,242  18,629 

5.  Scbirj» 44,887        44,887          44,887          37.280  39,300 

S.  Obwalden 3,562          3,562            3,562            3,562  3.562 

7.  Sidwalden 10,527        10,527          10,527          10,527  10,527 

c  n,,„.  /                                12,050        12,050          12,175          12,450  12,550 

\  uunii  <y  u^ji,it^^j|„„g              43^^98        43  055         54  293         52,588  56,676 

9.  Zog 29,769        41,066         49,219         57,757  36.803 

10.  Freibnn? 165,030      163,185        168.180        183,738  183.448 

11.  Selothnni 180,733      237,364        241,048        244,625  247,692 

1*2.  BueliUdt 1,546,180   1,717,240     2,166,180     2,274,800  1,727,740 

13.  Budlind 190,200      197,597        201,645        209,202  203,781 

U.  SehftffhaiwB 130,573      140,948        144,925        133,393  133,393 

15.  Appuiell  A.-R1I.     .     .    .         22,321        22,642          24,439          29,443  28,738 

16.  Appenzell  I.-Rh.      .     .     .  KBthalten  in  dei  Aigab«i  der  PriBinchilangabfi  der  6«a«iidea. 

II.  St.  OiUeii 286,790      286,790        286,790        286,790  286.790 

18.  GnabündfD 192,902      188,276        201,088        246,211  259,365 

19.  Aargan 416,264      476,329        544,404        544,198  551.876 

20.ThBrga« 271,160      298,970        316,177        388,699  340,933 

21.Te«8iii 234,706      234,706        218,185        232,287  234,435 

22.  Waadt 545,756      630,391        646,988        657,438  667,628 

23.  Wallis 72,501        76,818          77,877          78,629  81,713 

24.  Neienbarg 381,332                ^)                  ^                 »)  *) 

26.  Oeaf 606,210      629,537        660,562        711,791  750,964 

9,127,004  9,387,457   10,296,369   10,774,294  10,247,172 


I.  B«merkungen  za  den  Angaban  Ober  die  Prlmarechulaaagabe«  der  KanteiM. 

Zürich:  Bei  den  oben  inbegrlffenen  Sehalhansbaabeitrllffeir  und  den  Auaffaben  HQr  das 
ArbelUschulwesen  ist  es  nicht  leicht  mO^Iich  anszuscheiden.  welche  Quote  anf  die  Primär- 
und  welche  auf  die  Sekundärschule  Allt.  Die  obij^en  Summen  sind  daher,  weil  aie  nicht 
bloss  «Pri marsch nlaussaben**  umfiMseu,  etwas  zu  hoch. 

Bern:    Ol)en  sind  angeführt  die  „Primarschulausgaben  i.  e.  8.^ 
Dazu  kommen  für :  1898  1899 

Fr.  Fr. 

I^hrerbildungsanstalten  154,814       168,870 
Taubstummenanstalten     88,776       84,698 

Schwyz:    Gemilss  Beschluss  des  Kantonsrates  vom 
90*/«  des  AlkoholmonopoibetreflTnisses  (lOO'/o  minus 


1900 

1901 

1902 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

158,509 
83,497 

168)372 
35,492 

180.428 
85.049 

S5.  August  1896  flberläsBt  der  Kanton 
Alkoholzehntel")  den  Gemeinden  an 


Gemeindez  wecken.   Diese  Summen  werden  auf  das  Schul-  und  Armenwesen  g:leichmft88lg 
verteilt.    Die  90*/*  des  Alkoholmonopolbetretfnisses  betragen: 

1898  1899  1900  1901  1902 

Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Pr. 

89.774  89,774  89,774  74,558  78,60S 


der  Öffentlichen  Primarschule  vom  25.  Juni  1903.  29 

Demzufolge  sind  die  Kantone  durch  das  eidgenössische  De- 
partement des  Innern  eingeladen  worden,  die  Ausweise  über  die 
Primarschulausgaben  im  Jahrflinft  1898 — 1902  einzusenden.  Sie 
sind  nun  von  allen  Kantonen  dem  genannten  Departement  über- 
mittelt und  auch  dem  Verfasser  des  Jahrbuches  in  verdankens- 
werter Weise  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Durch  eine  ganze 
Reihe  von  Anfragen  bei  den  Erziehungsdirektionen  konnte  das 
Material  noch  vervollständigt  werden. 


ist 

folgendes 

• 
• 

Primarschnlwesen. 

II. 

Ausgaben  der  Gemeinden 

1. 

BmltiWttd« 

1896 

1899 

1900 

1901 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1888-1902 
Fr. 

1. 

4,783,039 

5,104,194 

4,787,704 

4,831,877 

4,978,194 

6,809,032 

2. 

2,371,464  «L  3,000,0001) 

3,579,253  u.  3,750,000»)  ii.4,000,000 

5,175,375 

3. 

428,702 

468,128 

524,815 

573,511 

568,179 

883,875 

4. 

42,103 

45,797 

47,585 

46,638 

33,662 

59,263 

5. 

146,114 

150,941 

156,109 

157,763 

158,225 

196,079 

6. 

50,555 

50,555 

50,555 

50,555 

50,555 

50,555 

7. 

29,169 

31,649 

31,355 

33,805 

33,223 

42,373 

8. 

212,482 

221,059 

217,665 

223,675 

225,430 

282,422 

9. 

92,005 

114,789 

122,149 

112,402 

93,808 

149,953 

10. 

751,846 

784,181 

706,331 

945,842 

975,551 

1,005,466 

11. 

407,053 

419,341 

435,415 

453,246 

475,081 

664,806 

12. 

1,745,159 

13. 

424,200 

504,687 

466,564 

421,946 

373,894 

638,743 

14. 

337,009 

350,163 

318,729 

355,608 

349,759 

347,499  • 

15. 

310,647 

329,583 

360,318 

375,792 

372,869 

375,359 

16. 

40,762 

40,762 

40,762 

40,762 

40,762 

40,762 

17. 

1,853,635 

1,853,635 

1,853,635 

1,853,635 

1,853,635 

2,140,425 

18. 

316,490 

411,630 

364,596 

338,546 

574,691 

618,759 

19. 

971,074 

1,001,797 

996,972 

1,062,910 

1,116,240 

1,536,415 

20. 

432,183 

434,845 

474,237 

487,812 

500,005 

789,004 

21. 

299,034 

330,060 

32%308 

341,907 

353,841 

560,794 

22. 

1,555,373 

1,672,772 

1,587,870 

1,591,440 

1,622,286 

2,215;588 

28. 

279,491 

291,702 

283,888 

298,912 

304,023 

371,039 

24. 

740,846 

1,169,985*) 

1,178,276«) 

1,243,914») 

1,310,069*) 

1,204,884 

25. 

365,733 

379,910 

445,130 

479,305 

505,392 

1,106,907 

17,241,009    19,062,155    19,355,221    20,071,803     20,868,874      29,286,272 
')  Schätsoiigswelse  ermittelt. 

Obwalden:  DurdiBchnUtliche  ordentliche  Staats-  und  Oemeindeausgrftben  von  1808—1902 
aas  Fondztnsen  nnd  Steuern:  i.  e.  Sinne  Fr.  84,01S,  Ernährung  von  Schulkindern  Fr.  8442, 
fiekleidnnf?  Fr.  1116,  Staat  Fr.  3288,  Totol  Fr.  41,858. 

Nidwaiden;  Laut  Schulgesetss  vom  10.  September  1879,  Art.  6  unterstützt  der  Staat  das 
Unterrichtswesen  durch  einen  jährlichen  Beitrag  von  Bt.  10,000  (mit  Inbegriff  der  Zinsen 
des  Kantonalschulfonds,  wovon  Fr.  7600  nach  der  Bevölkerung  und  Fr.  2500  nach  den 
besonders  dringenden  Bedürfnissen  der  einzelnen  Schulgemeinden  unter  Berücksichtigung 
der  Steuerkiaft  und  der  Bevölkerungszahl  verteilt  werden.  Der  Staatsbeitrag  von  Fr.  2500 
wurde  seit  Jahren  teilweise  ftlr  Baukonto  der  ärmeren  Gemeinden  verwendet:  1898: 
Fr.  1150,  1899:  Fr.  1850,  1900:  Fr.  1450,  1901:  Fr.  1150,  1902:  Fr.  1160. 

Glarus:  Die  „Deflzitsdeckung**  im  Sinne  von  §  62  des  Schulgesetzes  ist  eine  staatliche 
Beitragsleistung  an  die  Ausgaben  für  die  Schule,  welche  in  den  Schul reclinungen  der 
Gemeinden  verrechnet  ist.  Diese  „Defizitdeckung*  ist  bei  den  GemeindeausgiU>en  nicht 
inbegriffen. 


30  I^fts  Bandesgesetz  betr.  die  ünteistfltzvng 

In  der  vorstehenden  Tabelle  ist  mit  vieler  MQhe  versacht 
worden,  das  weitschichtige  aus  den  Kantonen  eingelangte  Material 
zusammenzufassen.  Es  ist  nicht  möglich  geworden,  damit  ein 
vollständiges  und  einwandfreies  Bild  zu  bieten,  denn  viele  Kantose 
haben  es  in  ihren  Zusammenstellungen  unterlassen,  für  jedes 
der  fünf  Jahre  von  1898—1902  das  Total  der  Staatsaus- 
gaben getrennt  von  den  Gemeindeausgaben  aufzuführen.  Da- 
gegen haben  sie  oft  die  viel  weitergehende  und  mühsamere,  zum  Teü 
überflüssige  Arbeit  auf  sich  genommen,  den  fünQährigen  Durch- 
schnitt der  Primarschulansgaben«  oft  sogar  für  jede  Gemeinde,  za 
berechnen.  Das  macht  eine  Überprüfung  des  Materials  im  ein- 
zelnen nicht  ganz  leicht.  Dieser  Einwand  ist  gegenüber  den 
übrigens  einläßlichen  und  gewissenhaften  Angaben  der  Kantone 
Obwalden,  Nidwaiden,  Appenzell-I-ßh.,  St.  Gallen,  Tessin  zu  er- 
heben. Die  Durchsicht  der  der  Tabelle  beigefügten  Anmerkungen 
und  Erläuterungen  ergibt  eine  bunte  Manigfaltigkeit  in  der  Zu- 
sammensetzung der  Ausgabensummen.  So  bleiben  in  einem  Kanton 
als   „außerordentliche  Ausgaben^'  Posten  unberücksichtigt,  die  in 

Freiburg:  1898  1899  1900  1901  1902 

8taat«lei8tangen  Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

Scholbauten 6,000  6,117  6,000  6,98:2  6,tStf 

Allgemeine  Ausgaben 6,179  5  HS  7,023  6,6tt  S,8W 

Lehrer-Alterazu  lagen 84,890  85,280  86,330  87,090  87,160 

Besoldungen  für  die  Fortb.-Sch.  (^cole  de  perf.)  68,787  63,430  63,481  7ä,T5»  76,541 

Schnlinspektoren 19,768  18,660  18,968  19,666  IS^ 

Lehrer  wtederholungskurse 1,407            867  100  8,877  8,500 

Lehrerkasse*) 9,075  10,006  9,R10  9,690  10,650 

Schulausstellung,  permanente l.OOO  1,000  1,000  1,000  1,000 

Taubstummenanstalt 3,000  3,0u0  8,000  3,000  S,000 

Seminar  Hanterive 88,ono  28.000  88,000  88,000  88,000 

AuBw&rtige  Seminarstipendien 1,100            660  1,160  1.400  8,076 

Mietsln«  für  Hanterive 3,600  8,878  3,366  3,883  9JM 

Total:     166,030       168,181       168,180       188,738      183,44« 

Basel  Stadt:  1808  1899  1900  1901  1909 

Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

Ordentliche  Aasgaben 1,009,500  1,061,660  1,106,660  1,146,930  1,906,4*> 

Reinigg.,  Heiig., Abwartsdst., Wassern.  Licht  81,810  91,600  108,180  114,400  181,800 

Vikariatskasseu 8,870  9,040  9,860  10,790  9,430 

Stipendien 8,140  8,880  8,670  8,870  3,160 

Primarlehrerbildung 6,790  6,960  6,6ctO  6,970  6,670 

Fortbildungskurse 4,760  4,950  6.190  6,460  6,810 

Schulbftder 4,600  4,460  5,000  6,010  9,180 

Kinder-  und  Ferienhorte 11,170  18,890  14,800  14,890  17,SS0 

Bauliches  • 415.660  638.860  915,580  966,480  346,660 

Total:     1,546,180    1,717,840    8,168,180    8,874,800    1,787,740 

«Im  Frfl]\)ahr  1003  sind  drei  neuerstellte  Volksaohulhinser  erOfftiet  worden,  derea 
Kosten  die  Reohnunfen  der  letsten  Jahre  in  ungewöhnlichem  Masse  belastet  liaben,  „sodass 
sie  schlechterdings  nicht  als  Norm  dürfen  angesehen  werden .*' 

Hasel  land:  Inspektorat,  Lehrerbesoldungen,  Rahegehalte,  Arbeitsschulen,  Fortbiidongs- 
schulen,  Ausbildung  von  Lehrkräften,  Beitrag  an  die  Lehrerkassen;  Beitiige  ans  dem 
Kirchen-  und  Schuignt  an  die  I^hrerbesoldungen  der  reformierten  Qemeinden. 

Schaffhansen:  Nicht  inbegriffen  die  Aasgaben  des  Staates  ttir  die  Aa(Ueht8bfh6rden 
(Eniehungsrat  und  Sohnlinspektorat)  für  Lehrerkonferensen,  Lebrerprfifnnren,  Lehrer* 
fortbildungskurse,  Stipendien  an  Lehramtskandidaten,  Beitrag  an  die  Lehreraaterstllti- 
ungskasse,  -weil  sich  diese  Ausgaben  nicht  ausschliesslich  auf  die  Biementarsehiilen, 
sondern  auch  auf  die  Realschulen  und  teilweise  auf  die  Kantonsschale  beaidien*. 

Appenzell  a.  Rh.:  Primar-Ergftniungs-  und  obligatorische  Fortbildungsschule):  BrUSs  in 
Lehrmitteln  aus  dem  Lehrmitteldepot  und  Rücksahlungen  sind  in  Abzug  gebracht:  ei 
sind  also  bloss  die  staatlichen  Nettoausgaben  aufgeführt.  Bei triKge  („Prftmien^)  an  Selia]- 
hausbauteu  sind  inbegriffen. 
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andern  Kantonen  in  den  Staats-  nnd  Gemeindeausgaben  als  „or- 
dentliche^ komparieren ;  hie  und  da  werden  Posten  bei  Festsetzung 
der  Staatsleistungen  als  „ordentliche"  Verwendungen  bezeichnet, 
denen  bei  den  Gemeindeausgaben  diese  Qualität  nicht  zugestanden 
wird.  Das  ist  insbesondere  der  Fall  mit  den  Ausgaben  ^r  Schul- 
h  ausbauten,  Schulfeste  etc.  Eine  größere  Zahl  von  Kantonen  be- 
zieht die  Ausgaben  für  die  Lehrerbildungsanstalten  in  die  Primar- 
schulausgaben ein,  während  andere  dies  nicht  tun.  Viele  Kantone 
halten  es  auch  nicht  für  nötig,  die  Ausgaben  für  die  Schulauf- 
sicht (kantonale,  Bezirks-  und  Gemeindebehörden  und  Inspektorate 
etc.)  und  die  Schulverwaltung  im  allgemeinen  aufzunehmen ;  einige 
nehmen  die  Unterhaltskosten  der  Schulgebäude,  deren  Heizung. 
Beleuchtung,  Bedienung  etc.  auf,  auch  die  Amortisation  und  Ver- 
zinsung der  Schulhausbauschulden,  während  andere  Kantone  diese 
Posten  unberücksichtigt  lassen. 

6 raabfinden:  8pminaraa8j|r*ben  (darchsohnittlich  ca.  48,000  Pranken),  Lehrerbesoldangen, 
Bülfskasse,  Lehrerkonferenzen,  Stipendien^  Inspektion,  Schalhausbauten,  Lehrerkurse, 
^Fortbildangsschulen**,  Beransgabe  von  Volksschnibttcbem  (Xettoertrag  nach  Abzug  des 
BflehererlOses). 

Tharf^aa:  Inbegriffen  Inspektorat  (auch  für  die  frelvrilligen)  Fortbildungssehalen;  ferner 
Lehrmittel,  Alterszulagen,  Lehrerstiftung;  in  den  Lehrmitteln  sind  inliegriffen  diejenigen 
fSr  die  Sekondarsehule,  in  den  Alterszulagen  diejenigen  der  Sekundär-,  Seminar-  und 
Kantoosschullehrer.  Auch  unter  dem  Titel  Scholhausbaaten  sind  Sekundarsehulbauten 
inbegriffen.  Die  betreffenden  Staatsauslagen,  welche  nicht  für  die  Primarschule,  sondern 
fOr  andere  Schulstufen  verwendet  werden,  betragen  jährlich  Fr.  12,000—15,000,  sodass  die 
staatlichen  Primarschulausgabeu  eveutuell  um  diesen  Betrag  zu  kiirzen  and  dieselben 
In  runder  Summe  auf  zirka  Fr.  810,000  anzasetzen  wären. 

Neuenbürg:  Inbegriffen  Leistangeu  für  Schalmaterialien,  Iiehrerbesoldangszalagen,  Kosten 
der  allgemeinen  Verwaltung. 

Waadt:  Lehrerbesoldungen  („Aneiens  snbsides'*,  Dienstalterszulageu,  Beitrüge  an  die  Ue- 
meinden  fSr  Jjehrerbesot düngen  und  Schulbanten,  Ruhegehalte  für  die  Volksschullehrer, 
Scbalmaterialien  und  Lehrmittel,  Fortbildungsschulen  (cours  eompl^mentaires).  Aufsichts- 
kosten. 

1898  1899  1900  1901  1902 

Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

Anclens  subsldes 14,611  14,611  14,611  14,611  14,611 

liehrerbesoldungssulagen 86,676  83,419  82.409         8V,85S         84,780 

Beiträge  an  T^hrerbesoldungen 204,980       214,975       224,510       224,970       299,880 

Beitrage  an  Schulbauten 62,995         69,770  79,955  70.090  70,000 

Ruhegehalte  der  Lehrer 182,254        157,806        167,098        177,716        179,119 

Schalmaterialien 42,488  46,299         87,872         46,558         48,448 

Fortbildnngsschale  (OourH  eompldmentaires)         —  86,687         88,740         84,4ii         8S,5'i2 

Kosten  der  Aufticht 2,757  6,824  6,798  6,824  7,888 

Total:    545,766        630,891        646.988        657,488        667,628 

(tenf: 

1896  1899         1900  1901          1902 

Fr.  Fr.            Fr.  Fr.           Fr. 

Eeonomat 90,870  104,781        §6,949  91,089        90,737 

Ecoles  primaires 483,280  498,212  641,798  687,987  626,167 

Caisse  de  pr^voyance  des  instituteurs  primaires      82,060  81,595       81,820  82,765       84,070 

Total:     606,210      629,588      660,662       711,791      750.964 

II.  B«meriuingen  zu  dtn  AngtbM  Ober  die  Prlmartchulausgaben  der  Gemeinden. 

Zar  1  eh:  Selbstverständlich  nicht  inbegriffen  die  BeitrXge  des  Staates  an  die  Gemeinden 
nnd  die  Beiträge  an  den  Grundgehalt  und  die  staatlichen  Alterszulagen  der  Prinuurlehrer- 
sehaft  der  Städte  Zürich  und  Winterthur,  welche  an  die  heiden  Staatkaasen  ausgerichtet 
und  von  diesen  den  Lehrern  verabfolgt  werden,  während  für  alle  übrigen  I>ehrer  des 
Kantons  die  direkte  Aasriehtang  durch  die  Staatskasse  erfolgt. 

Hern:  „Die  Aasgahen  der  Gemeinden  des  Kantons  fUr  das  Schalwesen  belaufen  sich  im 
Jahre   1898  auf  Fr.  2,871.464.    In  dieser  Summe  sind  Jedoch  die  Kosten  des  Unterhalts 
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Diese  wenigen  Beispiele,  deren  Zahl  sich  noch  leicht  ver- 
mehren ließe,  mögen  zeigen,  daß  von  einer  homogenen  Zusammen- 
setzung der  Aasgabensummen  keine  Rede  ist  und  daß  sie  daher 
unter  sich  nicht  direkt  vergleichbar  sind.  Sie  können  nur  be- 
trachtet werden  als  die  Besultate  eines  Versuches,  alles  das,  was 
für  das  schweizerische  Primarschulwesen  in  den  letzten  Jahren 
ausgegeben  wordt'U  ist,  zahlenmäßig  zusammenzustellen.  Eine 
für  Vergleichszwecke  geeignete  Übersicht  wird  später  und  erst 
dann  aufgestellt  werden  können;  wenn  die  Kantone  an  Hand  eine^ 
einheitlichen  Formulars  in  die  Lage  versetzt  sind,  ihre  Angaben 
auf  klar  gestellte  Fragen  zu  machen,    eventuell  könnten  die  yor- 

ttlr  die  Sohulgebände  nicht  inbegriflfen*'  (Aaskanft  der  Sniehnngidirektion  roin  24.  VeU- 
raar  1M)4). 

Der  Ansatz  fllr  1900  ist  das  Ergcbnii  einer  im  Jahre  1902  Teranstalteteu  Spexitl- 
erhebun^  des  kantonalen  bernisehen  ttatistischen  Bareaa.  Zum  Teil  sind  anch  Ausgaben 
für  das  Sekundarschulwesen  inbei^riffen. 

Luzern:  Auf  Orund  einer  im  Herbst  1903  vorgenommenen  Spexialenqnete  haben  sieh 
folgende  Summen  ergeben: 

1888  1888  1800  1801  1802 

Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

543,00»  708,177  1,678,601  790,546  928,S^ 

Hierron  sind  in  Abzug  gebracht  worden  die  Ausgaben  fUr  Neubauten  und  die  rom  Stut 
an  einzelne  Oemeinden  statt  direkt  an  deren  Lehrer  ausbezahlten  Besoldnngabetrige. 

Uri:  .Bei  Anfertigung  der  vorstehenden  Zusammenstellung  konnten  wir  uns  nickt  toII- 
ständig  auf  die  in  den  Schulberichten  enthaltenen  Angaben  stStaen,  weil  letztere  leider 
nicht  Überall  zuverlässig  sind**  (Auskunft  des  Erziehnngsrates  vom  16.  L  1904). 

Obwalden:  Ausgaben  für  Bauten,  Bchulmobiliar  etc.  inbegriffen;  ebenso  die  Katnnl- 
leistungen  der  Gemeinden.    Siehe  auch  Bemerkungen  bei  Staatsausgaben. 

G  la  rus :  Abzüglich  Ausgaben  für  Fortbildungs-  und  Sekundärschulen  und  ausserordentliche 
Schalausgaben. 

*'^***"'«'  Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

Besoldnniren  /    *   ^''^''-^  ^^®'®*  M7,b9S  667,84«  580,466 

nesoiaungen ^    ^      ,,^^^^^  ,,^.,^  ^^.^  ^^^^^  ^^ 

Aii»««i    «    i^Ai^    Tok,«,uf^i        /    «      64.»i96  eO,P60  5»,Ö07  06,176  »,«» 

Allgcm.  u.  Indiv.  Lehrmittel  .  l    ^       ^^^^  ^'g^g  ^^^^^  ^^^^  l^jg 

Schulbauten  und  Reparaturen  /    a  182,910  210,817  96,744  268,080         252,1» 

Mobiliar \     ^        1,982  8,842  17,372  6,402  3,669 

Verschiedenes                              /    *     '''^'^^            ^*'*^            "'^***            «^'ö^^         *^^iS 
Y  erscnieaenes ^    ^        i,964 MIß 6,210 7,436  6,6» 

820,578  862,728  776,766         1,027,682        1,068.313 

a=z  Gtemeindeausgaben;  6=  Ausgaben  der  öffentlichen  freien  Schnlkreise  (eereles 
scolaires  publics). 

Unter  -Verschiedenes**  sind  aufgenommen  die  Ausgaben  für  Heizung,  Verwaltung,  Ent- 
schädigung der  Schulkommissionen  und  Oemeindeverwalter  (boursiers  oommunauz)  etc. 

Von  den  „Gemeindeausgaben**  sind,  um  doppelte  Verrechnung  an  verboten,  in  Absoff 
zu  bringen  folgende  Staatsleistungcn  an  die  Lehrerbesoldungen  und  die  Schulbanten  («eh** 
Staatsleistungen)  von  zusammen: 

1888  1888  1800  1801  1802 

Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

68,727  68,547  69,435  81,740  82,762 

Solothurn:  Die  Ausgaben  der  Gemeinden  fQr  Baukosten,  wie  Neubau«  An-  oder  Utniiaa 
von  Schulhäusern,  Turnhallenbau,  Anschaffung  von  Schulmobiliar  und  Tnrngeriten,  Ver- 
zinsung der  Schulhausbauschulden  sind  als  ausserordentliche  Ausgaben  nicht  inbegriff<eD. 

Baselland;  In  der  Eingabe  an  das  eidgenössische  Departement  des  Innern  nicht  inbe- 
griffen die  Ausgaben  fltr  den  Bau  neuer  und  fär  die  Erweiterung  bestehender  Scbalhinser. 
Sie  betrugen: 

1888  1888  1800  1801  1802 

Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

148,534  216,500  1(»,227  98,786  57,729 

«Als  ausserordentliche  Leistungen  der  Gemeinden  sind  anzuführen,  die  Liefernng  ^^ 
sogen.  Kompetenzholzes,  d.  h.  des  Brennholzes  fUr  den  persönlichen  Bedarf  der  Lehrer  und 
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handenen  Daten  durch  ergänzende  Anfragen  noch  Tervollständigt 
werden.  Erst  dann  dürfen  sie  als  geeigneter  für  die  Berechnung 
des  fünfjährigen  Durchschnittes  betrachtet  werden. 

Im  übrigen  ist  nach  diesen  Aussetzungen  zu  bemerken,  daß 
die  Primarschulausgaben  sämtlicher  Kantone  in  den  letzten  Jahren 
stets  gewachsen  sind,  und  wohl  außer  Frage  steht,  daß  die  Aus- 
gaben im  Jahre  1903  den  fünQährigen  Durchschnitt  von  1898  bis 
1902  in  den  einzelnen  Kantonen  jeweilen  um  mehr  als  das  Be- 
treffiiis  der  Bundessubvention  übersteigen. 

Von  großem  Vorteil  ist,  daß  eine  Reihe  von  Kantonen  ver- 
anlaßt worden  sind,  besondere  Erhebungen  über  die  Schulaus- 
gaben der  Gemeinden,  die  bei  ihnen  noch  nicht  gemacht  wur- 
den, zu  veranstalten.  Dadurch  ist  eine  Grundlage  geschaifen 
worden,  von  welcher  aus  es  möglich  sein  wird,  nach  und  nach  die 

für  die  Beheizaner  der  Schollokale.  die  GestattanK  unentgeltlicher  Benfltsnni^  von  Amts- 
wohnnngren  und  von  Pfrondland  (Gärten,  Äcker,  Wiesen).  All  das  sind  Katuralleistunfen 
der  Gemeinden,  deren  Wert  nicht  erschöpfend  and  nicht  ^r^naa  in  Geld  angecrnben  werden 
kann.  Der  Wert  der  Brennholsliefernng  ist  zu  Fr.  2A,000  per  Jahr  greschfttzt ;  derjenige  der 
BenStinng  von  Amtswohnnngen  su  Fr.  23,000,  der  Wert  der  Nutzung  des  Pnrvnalanaes  zu 
Fr.  7000". 

Appenzelll.-Rh:  Die  Gesamtans|ir&be  beträgt  in  den  Jahren  1898— 1902  Fr.  203,812,  durch- 
schnittlieh per  Jahr  also  Fr.  40,762. 

St.  Gallen:  In  Abzug  gebracht:  Zurückerhaltene  Kapitalien,  Staatsbeitrag  ftir  Fonds, 
entlehntes  Geld,  Staatsbeiträge  für  laufende  Rechnung,  Pensionsbeitrag  der  Lehrer,  für 
Fortbildungsschulen,  Baukonto,  Separatfonds  z.  B.  für  das  Jahr  1908  Fr.  2,373,260.  (Rau- 
konto  Fr.  316,ö00.)  vom  Bnitto-Ergebnis  der  Gemelnderechnnngen  von  Fr.  4,874,526  yer- 
bleibt  eine  Nettoprlmarsohulausgabe  pro  1903  von  Fr.  2,001,266.  (Durchschnitt  der  6 
firflheren  Jahre  1,863,635.) 

Granbünden:  Aus  den  Inspektoratstabellen  entnommen  die  Angaben  der  Besoldungen 
der  Primarlehrer  und  Arbeitslehrerinnen,  ferner  Gemeindeauslagen  fUr  Schul materialien, 
arme  Schulkinder,  Schulbauten.  Weitere  Angaben  sind  nur  durch  besondere  weitere 
lirhebungen  zu  eruieren.  Es  sind  nicht  enthalten:  .Ausgraben  fUr  die  Schuldienerei,  für 
Beheizung  der  Lokalitäten". 

Thnrgnn.  Die  von  den  Gesamtausgaben  der  Gemeinden  in  Abzug  gebrachten  Sekundär- 
schnlansgaben  sind  nur  approximativ  ermittelt  worden:  In  den  Prlmarschulansgaben  figu- 
rieren auch  noch  die  Kosten  der  freiwilligen  Fortbildungsschulen,  die  allerdings  nicht 
von  grossem  Belang  sind.  Die  Primarschulausgabe  dürfte  im  Jahresdurchschnitt  auf  rund 
Fr.  460,000  anzusetzen  sein. 

1896                1899                1900               1901                1902 
Fr.                  Fr.                  Fr.                  Fr.  Fr. 

Waadt:  Lehrerbesoldungen  1,511,747  1,527,645  1,548,230  1,551,708  1,576,828 
Schnlmaterial 43,626 45,127 89,640 39,732 46,968 

1,555,373  1,572,772  1,587,870  1,591,440  1,622,286 

Tessin:  Naeh  einer  vom  Ersiehungsdepartement  aufgenommenen  Spezialenquete  betragen 
die  Gemeindeausgaben  für  die  Primarschule : 

1898  1899  1900  1901  1002 

Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

882,960  418,988  409,284  425,832  487,267 

Es  sind  in  Abzug  gebracht  worden  Staatsbeiträge  an  die  Gemeinden  im  Durchschnitt 
der  letzten  fünf  Jahre  Je 

88,926  83,926  83,926  83,926  88,926 

- 

Somit  reine  Gemeindeausgaben    .    .    299,084  830,060  825,308  841,907  853,841 

In  den  Ziffern  sind  die  Ausgaben  für  die  Schnibauten  und  Reparaturen  nieht  inbe- 
griffen,  sondern  nur  die  gewöhnlichen  Kosten  des  Unterhalts  der  Gebäulichkeiten  und  der 
von  Sehulbauten  herrührenden  Bauzinsen. 

Genf:    Gemeindeleistungen : 

Stadt  Genf 138,658  146,150  173,716  179,836  192,641 

Die  47  übrigen  Gemeinden     .    .    227,074  233,760  271,414  299,469  812,851 

865,732  879,910  445,130  479,306  506,892 
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Übersicht  der  Schulausgaben  der  Gemeinden  der  Schweiz  der 
Wahrheit  immer  näher  zu  bringen. 

Im  besonderen  ist  zu  bemerken,  daß  Bern  für  das  Jahr  1900 
eine  Erhebung  veranstaltet  hat;  in  der  vorausgehenden  Zusammen- 
stellung ist  die  betreffende  Summe  eingesetzt ;  weitere  Erhebungen 
für  die  übrigen  Jahre  sind  im  Gang;  sie  werden  aber  kaum  vor 
Ende  1904  abgeschlossen  werden  können.  Die  für  das  Jahr  1898 
eingesetzte  Summe  ist  viel  zu  klein. 

Einige  Kantone  —  sie  sind  aus  der  Tabelle  auf  Seite  28  und  29 
sofort  herauszulesen  —  haben  vollständige  Angaben  geliefert,  doch 
dürften  die  vorstehenden  Ausführungen  u.  a.  auch  dargetan  haben, 
daß  die  aufgeführten  Summen  oft  zu  niedrig  sind  und  daß  daher 
auch  die  für  die  Schweiz  berechnete  Gesamtsumme  der  Primarschul- 
ausgaben unter  der  Wirklichkeit  steht  und  einer  Korrektur  be- 
darif.  Diese  Korrektur  ist  soweit  möglich  versucht  worden  in  der 
Darstellung  der  „finanziellen  Schulverhältnisse  der  Kantone**  im 
statistischen  Teil  des  vorliegenden  Jahrbuches,  auf  den  anmit 
verwiesen  wird. 

IV.  Die  Verteilung  des  Bundesbeitrages  für  das  Jahr  1903 

durch  die  Kantone. 

Die  Beschlußfassung  der  Kantone  über  die  Verwendung  der 
Primarschulsubvention  ist  in  den  beiden  letzten  Monaten  des  Jahres 

1903  und  zu  Beginn  des  Jahres  190-1:  erfolgt.  Das  bezügliche 
reichhaltige  Material  ist  dem  Redaktor  des  Jahrbuches  durch  die 
kantonalen  Erziehungsdirektionen  in  verdankenswerter  Weise  zur 
Verfügung  gestellt  worden.  Die  nachfolgenden  Mitteilungen  sind 
zum  Teil  Auszüge  aus  demselben,  zum  Teil  die  wortgetreue 
Wiedergabe  der  Beschlüsse. 

1.  Kanton  Zürich  (Fr.  258,621.  60). 

Für  die  Berechnung  der  dem  Kanton  Zürich  zufallenden 
Bundessubvention  kommt  nach  der  letzten  Volkszählung  eine  Wohn- 
bevölkerung von  430,356  Seelen  in  Betracht ;  demnach  beträgt  die 
Bundessubvention  zu  60  Rp.  per  Kopf  der  Bevölkerung  im  ganzen 
Fr.  258,621.  60. 

Diese  Bundessubvention  soll  nach  dem  Antrage  des  Erziehunps- 
rates   und   des  Regierungsrates   in  der  Folge,  d.  h.  vom  1.  Mai 

1904  an,  für  Erhöhung  der  Lehrerbesoldungen  verwendet  werden ; 
ein  bezüglicher  Gesetzesentwurf  ist  von  einer  kantonsrätlichen 
Kommission  vorberaten  und  ist  am  1.  März  1904  durch  den  Kantons- 
rat zu  Ende  beraten  worden. 

Die  Bundessubvention  für  das  Jahr  1903  wird  für  Ausrichtung 
von  Beiträgen  an  Gemeinden  für  Schulhausbauten  verwendet  und 
zwar  Fr.  150,000  für  Beiträge,  welche  bereits  im  Jahr  1903  fülig 
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gewesen,  welche  aber  mangels  des  nötigen  Kredites  nicht  hatten 
ausgerichtet  werden  können,  und  der  Rest  für  Beiträge,  die  zu 
Anfang  des  Jahres  1904  fällig  werden. 

Der  Regierungsrat  des  Kantons  Zürich  bemerkt  in  seiner 
Eingabe  an  das  eidgenössische  Departement  des  Innern  folgendes : 

„Die  Gesamtsumme  der  Beiträge  an  Schulhausbauten,  zu  welcher 
der  Kanton  gemäß  den  Bestimmungen  der  kantonalen  Verordnung 
betreflfend  die  Leistungen  des  Staates  an  das  Volksschulwesen  (vom 
4.  Oktober  1900)  zurzeit  verpflichtet  ist,  beträgt  Fr.  584,000,  welche 
Summe  diesen  außerordentlich  hohen  Betrag  erreicht  einerseits 
wegen  der  rückständigen  Beiträge  an  drei  Gemeinden  (im  Betrage 
von  Fr.  150,000)  und  anderseits,  weil  die  Subventionierung  von 
12  neuen  Schulhäusern  in  Betracht  kommt.  Auch  wenn  das  Be- 
soldungsgesetz der  Volksschullehrer  auf  Beginn  des  Schuljahres 
1904/05  in  Kraft  tritt,  werden  wir  uns  genötigt  sehen,  einen  Teil 
der  Bundessubvention  für  das  Jahr  1904  für  Schulhausbauten  zu 
verwenden,  um  unsern  Verpflichtungen  gegenüber  den  Gemeinden 
nachkommen  zu  können." 

Dem  Kantonsrate  ist  folgender  Beschlussesantrag  vorgelegt 
und  von  ihm  in  der  Sitzung  vom  28.  Dezember  1903  angenommen 
worden. 

1.  Die  Bundessubvention  an  das  Primarschulwesen  für  das 
Jahr  1903  im  Betrage  von  Fr.  258,621.  60,  welche  im  Laufe  des 
Monats  Januar  1904  zur  Ausrichtung  gelangt,  wird  in  die  Staats- 
rechnung des  Jahres  1903  eingesetzt;  dieselbe  wird  verwendet 
wie  folgt: 

a.  Fr.  150,000  für  Ausrichtung  rückständiger  Beiträge  an  Schul- 
hausbauten für  das  Jahr  1903, 

b.  Fr.  108,621.  60  für  Schulhausbaubeiträge,  welche  zu  Anfang 
des  Jahres  1904  fällig  sind. 

2.  Von  der  Bundessubvention  für  das  Jahr  1904  werden 
Fr.  80,000  ebenfalls  für  die  Ausrichtung  von  Beiträgen  an  Schul- 
hausbauten verwendet ;  der  Rest  bleibt  reserviert  fär  die  Erhöhung 
der  Lehrerbesoldungen  eventuell  auf  1.  Mai  1904  nach  Annahme 
des  Gesetzes  betreffend  die  Besoldung  der  Volksschullehrer  durch 
das  Volk. 

3.  Der  Kredit  für  Beiträge  an  Schulhausbauten  für  das  Jahr 
1904  wird  von  Fr.  400,000  auf  Fr.  300,000  reduziert. 

2.  Kanton  Bern  (Fr.  353,659. 80). 

Durch  Großratsbeschluß  ist  auf  den  gemeinsamen  Antrag  der 
Spezialkommission  und  der  Staatswirtschaftskommission  hin  am 
25.  November  1903  folgendes  festgesetzt  worden : 
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Der  Anteil  des  Kantons  Bein  pro  1903  an 
der  Bundessubvention  für  die  Volksschule  be- 
trägt   Fr.  353,659. 80 

Es  wird  davon  Kenntnis  genommen,  daß  durch 
Beschlüsse  des  Regierungsrates  bereits  verwendet 
worden  sind: 

1.  Für  Zuschüsse  an  zwei 
Leibgedinge      für      ausgediente 

Lehrer Fr.       900.— 

2.  Beiträge  an  die  vier  Staats- 
seminarien  für  Lehrmittelanschaf- 

ftingen  u.  dgl „    29,127.  — 

3.  Zuschoß  an  das  Seminar 
in  Pruntrut  zur  Wiedereinführung 
des  Externates  an  der  obersten 

Klasse „     2,025.— 

4.  Beiträge  an  6  Lehrer  für 

Teilnahme  an  Ferienkursen    .    .      „        480.  — 

5.  Beitrag  an  die  Taub- 
stummenanstalt   für    Lehrmittel- 

anschafifungen „        500. —      „     33,032.— 

Bleiben  zur  Verfügung :    Fr.  320,627. 80 

Der  Große  Rat  beschließt,  den  noch  verbleibenden  Rest  der 
Bnndessubvention  an  die  Volksschule  pro  1903  folgendermaßen  zu 
verwenden : 

1.  Außerordentlicher  Beitrag  des  Staates  an 

die  beinische  Lehrerkasse  pro  1903 Fr.  115,000.— 

2.  Zur  Ausgleichung  der  Besoldungen  der 
Primarlehrerinnen  für  die  Arbeitschule,  damit  sie 
den    einfachen    Arbeitslehrerinnen   gleichgestellt 

werden „     18,000.— 

3.  Zuschüsse  an  belastete  Gemeinden,  die  im 
Jahre  1903  gemachten  außerordentlichen  Ausgaben 
für    Schulhausbauten,   Turnräume,   Schulmobiliar 

und  allgemeine  Lehrmittel „    100,000.— 

4.  Für  Speisung  und  Bekleidung  armer  Schul- 
kinder     „     30,000.- 

5.  Für  den  Bau  einer  Anstalt  für  Schwach- 
sinnige in  Burgdorf,  einmaliger  Beitrag      ...      „     30,000.— 

Übertrag    Fr.  293,000.- 

*  Wovon  Fr.  5500  für  Einftthrung  der  elektrischen  Belenchtong  im  Seminar 
Hofwil,  Fr.  10,000  für  Einrichtung  der  Zentralheizung  in  dieser  Anstalt,  Fr.  10,0(K> 
ftir  Umbau  und  Erweiterung  der  Aborte  daselbst. 
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Übertrag    Fr.  293,000.— 

6.  Ffir  weitere  Zaschüsse  an  ausgediente, 
pensionierte  Lehrer „     20,000. — 

7.  Dem  Regierungsrat  zur  Verfügung  für 
Verwendungen  im  Sinne  des  Art.  2  des  Bundes- 
gesetzes       „       7,627.80 

Summa  wie  oben    Fr.  320,627. 80 

Sollte  aus  irgend  einem  Grunde  die  Ausrichtung  der  sub 
Ziffer  2 — 1  festgesetzten  Beträge  nicht  möglich  sein,  so  soll  der 
nicht  verwendete  Teil  der  Bundessubvention  der  zu  gründenden 
Lehrerkasse  zufließen. 

3.  Kanton  Luzern  (Fr.  87,911). 

Folgender  vom  Regierungsrat  unterm  14.  November  1903  ein- 
}<ereichte  Entwurf  für  ein  Dekret  betreffend  die  Vei-^^^endung  der 
Primai-schulsubvention  pro  1903  ist  vom  Großen  Rate  zum  Beschluß 
erhoben  worden. 

Der  Große  Rat  des  Kantons  Luzern,  mit  Hinsicht  auf  das 
Bundesgesetz  vom  25.  Juni  1903  betreffend  die  Unteratützung  der 
öffentlichen  Primarschule  durch  den  Band;  nach  Kenntnisnahme 
von  einer  Botschaft  des  Regierungsrates  vom  14.  November  1903; 
auf  Bericht  und  Antrag  der  Staatsrechnungskommission, 

beschließt: 

I.  Die  auf  den  Kanton  Luzern  entfallende  Primarschulsub- 
vention pro  1903  sei  zu  verwenden  wie  folgt: 

1.  Ffir  Aufbesserung  von  Primarlehrerbesoldungen, 
neue  Lehrstellen  und  Bergzulagen,  Staatsbudget 

VII,  II  4 Fr.     4,400 

2.  Für  Unterstötzungen  an  alt-Lehrer  Staatsbudget 

VII,  n  9 „      6,000 

3.  Für    den   gesetzlichen   Beitrag  an   die   Lehrer- 
Witwen-    und    Waisenkasse,    Staatsbudget   VII 

II  10 „      1,740 

4.  Für  Erweiterungsbauten  am  Lehrerseminar,  Bei- 
trag an  das  Baudepartement „      9,000 

5.  Für  Beiträge  an  Gemeinden  für  Schulhausbauten     „    55,000 

6.  Für  außerordentlichen   Beitrag   an  die  Lehrer- 

*  Witwen-  und  Waisenkasse „    11,771 

n.  Der  Regierungsrat  wird  ermächtigt,  für  den  Fall,  daß  die 
Schulsubvention  für  einen  oder  mehrere  der  vorbenannten  Zwecke 
gar  nicht  oder  nur  teilweise  sollte  verwendet  werden,  den  be- 
treffenden Betrag  ebenfalls  der  Lehrer-  Witwen-  und  Waisenkasse 
zuzuwenden. 
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in.  Der  Regierangsrat  wird  beauftragt,  die  in  Ziff.  I  Tor- 
stehend  genannten  Beiträge  durch  die  Staatskasse  auf  Rechnung 
1903  vorschußweise  ausbezahlen  zu  lassen. 

IV.  Gegenwärtiges  Dekret  ist  urschriftlich  ins  Staatsarchiv 
niederzulegen  und  dem  Regierungsrate  zum  Vollzuge  mitzuteilen. 

4.  Kanton  Uri  (Fr.  15,760). 

Über  die  Repartition  der  Bundessubvention  pro  1903  hat  der 
Landrat  den  übrigens  für  die  folgenden  Jahre  unpräjudizierlichen 
Beschluß  gefaßt: 

Es  sollen  verwendet  werden: 

a.  50%  seien  nach  Maßgabe  der  Volkszählung  den  Gemeinden 
zu  überlassen,  welche  hierüber  unter  Beachtung  der  Vor- 
schriften des  Bundesgesetzes  zu  verfügen  haben  mit  der  Ver- 
pflichtung, dem  Erziehungsrate  bis  Ende  Februar  die  Aus- 
weise vorzulegen. 

b.  25%  dem  Staate  zur  Subventionierung  von  im  Jahre  1903 
erfolgten  Schulhausbauten,  respektive  von  stattgefundenen 
größeren  Renovationen  in  den  Gemeinden. 

c.  25%  als  ersten  Beitrag  zur  Gründung  einer  Lehrer- Alters- 
und Versorgungskasse. 

Die  grundsätzliche  Behandlung  der  Frage  ist  noch  nicht  ab- 
geschlossen :  Der  Erziehungsrat  hat  dem  Landrate  den  Entwurf 
einer  revidierten  Schulordnung  unterbreitet,  der  am  30.  Dezember 
1903  an  eine  siebengliedrige  Kommission  zur  Prüfting  und  Antrag- 
stellung gewiesen  worden  ist. 

In  §  32  und  33  des  Entwurfes  ist  über  die  Verwendung  der 
Bundessubvention  folgendes  vorgesehen: 

„§  32.  Die  Bundessubvention  an  das  Primarschulwesen,  welche 
keine  Verminderung  der  bisherigen  Leistungen  von  Kanton  und 
Gemeinden  zur  Folge  haben  darf,  soll  nach  folgenden  drei  Kate- 
gorien verwendet  werden. 

a.  Die  Hälfte  zu  gunsten  der  Primarlehrerschaft  (zur  Aufbesser- 
ung der  bisherigen  Besoldung  sämtlicher  Lehrer  und  Lehrer- 
innen, zur  Aussetzung  von  Ruhegehältern  für  langjährige 
verdiente  Lehrer,  zur  Errichtung  neuer  Lehrstellen,  ganz  be- 
sonders zur  Durchführung  des  in  §  14  vorgesehenen  Be- 
soldungsminimums) ^). 

b.  Ein  Viertel  zu  gunsten  ärmerer  Schulkinder  (Nachhülfe  in 
Ernährung  und  Bekleidung  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Bergbewohner,  sowie  zur  Fürsorge  zur  Erziehung  schwach- 
begabter  und    schwachsinniger  Kinder  in   den   Jahren  der 

*)  Für  weltliche  Lehrer  Fr.  1000  bei  SOwöchentlicher  SchulEcit,  Fr.  1300 
bei  mindestens  40  Wochen  Schulzeit. 
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Schnlpflicht,  alles   ohne  Verminderang  der  bisher  ans  dem 
Alkoholzehntel  geleisteten  Beiträge). 

c.  Ein  Viertel  im  Interesse  zweckdienlicher  Schulgebände, 
Schnllokale  nnd  deren  Ausstattung  mit  Schulmobiliar  und 
allgemeinen  Lehrmitteln." 

y,§  33.  Bei  Verteilung  der  kantonalen  und  eidgenössischen 
Staatsbeiträge  für  das  Primai*schulwesen  sollen  hauptsächlich  in 
Betracht  fallen: 

a.  Die  wirklichen  Barauslagen  für  die  Primarschule  und 

b.  die  ökonomischen  und  Steuerverhältnisse,  sowie  die  Schul- 
schwierigkeiten der  Gemeinden. 

Sogleich  nach  Inkrafttreten  der  vorliegenden  Schulordnung 
hat  der  Erziehungsrat  dem  Landrat  unter  Berücksichtigung  aller 
Verhältnisse  über  die  Verteilung  einen  detaillierten  Antrag,  sowie 
jährlich  einen  Vorschlag  für  das  kommende  Jahr  zu  unterbreiten." 

5.  Kanton  Schwyz  (Fr.  41308). 

Der  Regierungsrat  des  Kantons  Schwyz  hat  sämtlichen  Ge- 
meinde- und  Schulräten  folgendes  zur  Kenntnis  gebracht: 

Der  h.  Kantonsrat  hat  den  1.  Dezember  1903  betreff  die  eid- 
genössische Schulsubyention  folgenden  Beschluß  gefaßt:  Der 
Kantonsrat  des  Kantons  Schwyz,  in  der  Absicht,  die  Verteilung 
und  Verwendung  der  Beiträge  des  Bundes  fär  Unterstützung  der 
öffentlichen  Primarschule  zu  regeln, 

beschließt: 

§  1.  Von  den  dem  Kanton  zukommenden  jährlichen  Beiträgen 
werden  nach  Maßgabe  der  Zuteilung  dieser  Beiträge  durch  die 
Eidgenossenschaft  an  die  Kantone  den  Gemeindeverwaltungen  des 
Kantons  50  Cts.  auf  den  Einwohner  überlassen.  Der  übrige  Betrag, 
30  Cts.  auf  den  Einwohner,  verbleibt  dem  Kanton. 

§  2.  Die  Gemeinden  sind  verpflichtet,  von  den  ihnen  zukom- 
menden Beträgen  wenigstens  so  viel  für  Aufbesserung  der  Lehrer- 
gehalte zu  verwenden,  bis  diese  das  Minimum  von  Fr.  1300  nebst 
Wohnung  oder  einer  Wohnungsentschädigung  von  Fr.  100—250 
erreicht  haben.  Die  übrigen  Beträge  sind  gemäß  §  2  des  Bandes- 
gesetzes betreffend  die  Unterstützung  der  öffentlichen  Primarschule 
vom  25.  Juni  1903  zu  folgenden  Zwecken  zu  verwenden : 

1.  Errichtung  neuer  Lehrstellen; 

2.  Bau  und  wesentlicher  Umbau  von  Schulhäusern; 

3.  Errichtung  von  Turnhallen,  Anlage  von  Turnplätzen  und  An- 
schaffung von  Turngeräten; 

4.  Aufbesserung  von  LehrerbesoldungCD,  sowie  Aussetzung  und 
Erhöhung  von  Buhegehalten; 

5.  Beschaffung  von  Schulmobiliar  und  allgemeinen  Lehrmitteln; 
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6.  Abgabe  von  Schulmaterialien  und  obligatorischen  Lehrmitteln 
an  die  Schulkinder  unentgeltlich  oder  zu  ennäßigten  Preisen ; 

7.  Nachhülfe  bei  Ernährung  and  Bekleidung  armer  Schulkinder; 

8.  Erziehung  schwachsinniger  Kinder  in  den  Jahi*en  der  Schul- 
pflicht ; 

Die  Verwendung  der  Beitäge  zu  einem  oder  mehreren  der 
oben  bezeichneten  Zwecke  bleibt  den  G-emeinden  freigestellt  Die- 
selben dürfen  aber  keine  Verminderung  der  durchschnittlichen 
Leistungen  der  Gemeinde  für  die  Primarschule  in  den  dem  Jahre 
1903  unmittelbar  vorangehenden  fünf  Jahren  zur  Folge  haben. 

§  3.  Von  dem  dem  Kanton  zufallenden  Betrag  sollen  bezahlt 
werden:  Fr.  6000  für  Alterszulagen  an  die  Lehrer  und  Fr.  1500 
im  Minimum  für  die  Lehrer-Alterskasse. 

Der  Rest  soll  Verwendung  finden  zur  Hebung  des  Lehrer- 
seminars und  für  Unterstützung  des  Schulwesens  armer  Gemeinden 
mit  großer  Steuerlast  oder  ungünstigen  Steuerverhältnissen  gemäfi 
Art.  2  lit.  d  des  Gesetzes  vom  12.  August  1898.  Die  Zuteilung 
der  Beiträge  erfolgt  auf  den  Antrag  des  Erziehungsrates  durch 
den  Regierungsrat. 

§  4.  Die  Gemeinden  haben  alljährlich  bis  spätestens  den 
1.  März  jeden  Jahres  dem  Erziehungsrat  zu  Händen  des  Regierungs- 
rates über  die  Vei*wendung  des  ihnen  zugekommenen  Teiles  der 
Subvention  ausführlich  Bericht  zu  erstatten. 

§  5.  Der  Regierungsrat  ist  berechtigt,  den  Gemeinden,  welche 
die  Subventionsquote  gesetzeswidrig  verwenden  oder  die  Bericht- 
erstattung über  die  Verwendung  derselben  nicht  rechtzeitig  ein- 
senden, den  Betrag  ganz  oder  teilweise  vorzuenthalten  und  darüber 
von  sich  aus  zu  den  im  Bundesgesetz  bezeichneten  Zwecken  zu 
verfügen. 

§  6.  Dieser  Beschluß  hat  nur  Geltung  für  die  Jahre  1903 
und  1904. 

§  7.    Der  Regierungsrat  ist  mit  der  Vollziehung  beauftragt. 

Der  Regierungsrat  beschließt: 

Gemäß  §  1  vorstehenden  Beschlusses  entfallen  folgende  Bei- 
träge auf  die  einzelnen  Gemeinden: 

Schwyz  mit  7398  Einwohnern  Fr.  3699.  — 

Arth  „  4740  „  „  2370.  — 

Ingenbohl  „  3089  „  „  1544.  50 

Muotathal  „  2223  „  „  1111.  50 

Steinen  „  1431  „  „  715.  50 

Sattel  „  933  „  „  466.  50 

Rothenthurm  „  989  „  „  494.  50 

Oberiberg  „  691  „  „  345.  50 

ünteriberg  ,.  1420  „  „  710.  — 
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640.  50 

Oalgenen 

f) 
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n 
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707.  50 
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n 

n 

373. 
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n 
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183. 

Schfibelbach 

n 

2208 

n 

?i 

1104. 

Tuggen 

rt 

1061 

n 

n 

530.  50 

Wangen 

n 
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n 

rt 

765. 

Reichenburg 

»? 

911 

M 

n 

455.  50 

Einsiedeln 

n 

8496 

n 

n 

4248. 

Eüßnacht 

n 

3564 

?^ 

n 

1782. 

Wollerau 

n 

1457 

n 

n 

728.  50 

Freienbach 

V 

2277 

n 

n 

1138.  50 

Feusisberg 

j? 

1286 

n 

n 

643. 

Laut  Art.  6  des  Bundesgesetzes  betreffend  die  Unterstfitzung 
der  öffentlichen  Primarschule  ist  die  Verwendung  des  Bundes- 
beitrages zur  Ansammlung  von  Fonds  und  die  Übertragung  eines 
Subventionskredites  auf  ein  folgendes  Jahr  unzulässig,  und  die 
Ausrichtung  der  Subventionen,  mit  Einschluß  derjenigen  für  das 
Jahr  1903.  erfolgt  auf  Grundlage  der  von  den  Kantonen  einzu- 
reichenden Bechnungsaus weise  je  im  folgenden  Jahre,  nach  deren 
Genehmigung  dui*ch  den  Bundesrat. 

Die  Gemeindebehörden  werden  daher  angewiesen,  über  die 
ihnen  zufallende  Subventionsquote  zu  verfügen,  die  Beträge  aus- 
zuzahlen und  die  quittierten  Belege  bis  spätestens  den  1.  März 
1904  dem  Regiernngsrate  zur  Übermittlung  an  den  Bundesrat  zum 
Zwecke  der  ErhältUchmachung  der  Subvention  einzusenden. 

Nichtbeachtung  dieser  Weisungen  würden  den  Verlust  der 
Subvention  zur  Folge  haben. 

6.  Kanton  Obwalden  (Fr.  12,208). 

In  Sachen  Verwendung  der  auf  Obwalden  entfallenden  Bundes- 
subvention von  rund  Fr.  12,000  für  die  Volksschule  hat  der  Re- 
gierungsrat  am  18.  November  1903  folgende  Beschlüsse  gefaßt: 

1.  Es  soll  nur  über  Verwendung  des  1903er  Bundesbeitrages 
entschieden  werden. 

2.  Den  Gemeinden  werden  zur  Verwendung  nach  Maßgabe 
des  bezüglichen  Bundesgesetzes  folgende  Subventionsquoten  zu- 
gesichert : 


L 
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Sarnen  im  Maximum Fi\  1200 

Kerns  „  „  „  1100 

Sachsein  „  „  „  1500 

Alpnach  „  „  „  1000 

Giswil  „  „  ^  1000 

Lungern  „  „  „  1500 

Engelberg  „  „  „  1600 

Total    Fr.  8900 

3.  Der  Restbetrag  von  zirka  Fr.  3000  soll  Verwendung  finden 
für  eine  Fondsanlage  betreffend  eine  Altersyersorgungskasse  der 
Volksschullehrer. 

Am  25.  Februar  1904  sodann  hat  der  Kantonsrat  beschlossen, 
daß  grundsätzlich  25  %  dem  Kanton  und  75  ^Iq  den  Gemeinden 
nach  der  Seelenzahl  zufallen  sollen. 

7.  Kanton  Nidwaiden  (Fr.  10,456). 

Am  30.  Dezember  1903  hat  der  Landrat  von  Nidwaiden  be- 
zuglich Verwendung  der  Schulsubvention  des  Bundes  Beschluß 
gefaßt.  Der  Kanton  erhält  Fr.  10,456.  Diese  wurden  pro  1903 
ohne  Präjudiz  für  die  folgenden  Jahre  also  verteilt: 

a.  für  Lehrer- Alters-,  Witwen-  und  Waisenkasse    Fr.  1000.— 

b.  für  Turngerätschaften ,,     1933. 50 

c.  den  Gemeinden  zur  gesetzlichen  Verwendung 
(Schulhausbau) „     5228.— 

d.  bedürftigen  Schulen  für  Klassenteilung,  Repa- 
raturen und  Schulsuppe „     2294.50 

8.  Kanton  Glarus  (Fr.  19,409.40). 

Der  Antrag  des  Regierungsrates  vom  26.  November  1903  an 
den  Landrat  lautet  folgendermaßen: 

I.  Die  Bundessubvention  pro  1903  fui*  die  öffentliche  Primar- 
schule soll  in  folgender  Weise  verwendet  werden: 

1.  Erhöhung  des  Staatsbeitrages  an  die  kantonale 
Lehrer-Alters-,  Witwen-  und  Waisenkasse  von 

Fr.  2000  auf  Fr.  4000 Fr.  2000.  - 

2.  Erhöhung  des  Staatsbeitrages   an  die  Alters- 
kasse der  Arbeitslehrerinnen  von  Fr.  300  auf 

Fr.  600 .     .      „       300.-^ 

3.  Erhöhung   der   Ruhegehalte   nach   §    22   des 
Schulgesetzes „      800.— 

4.  Unentgeltliche  Abgabe  eines  Bilderwerkes,  so- 
wie des  Lehrganges  für  den  Zeichnungsunter- 
Übertrag    FrT  sToÖ.  - 
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Übertrag    Fr.  3100.  — 
rieht  von   E.  Steimer   an   sämtliche  Primar- 
schulen   „    2800.  — 

5.  Beitrag  an  die  Vorarbeiten  für  eine  kantonale 

Anstalt  für  schwachsinnige  Kinder    ....      „     1000.  — 

6.  Beitrag  für  Anschaffung  von  Turngeräten,  so- 
wie für  Erstellung  und  Erweiterung  von  Turn- 
plätzen   „     6000.— 

7.  Der  Restbetrag  von „     6509. 40 

wird  reserviert  zu  beliebiger  Verwendung  für 

einzelne  der  übrigen  in  Art.  2  Ziffer  1 — 9  des 
Bundesgesetzes  bezeichneten  Zwecke.  

Fr.  19,409.40 

II.  Soweit  der  für  die  oben  unter  Ziffer  1  bis  6  bezeichneten 
Zwecke  ausgesetzte  Kredit  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  zur 
Verwendung  gelangt,  ist  derselbe  im  Sinne  von  Ziffer  7  zu  ver- 
wenden. 

in.  Der  Landi'at  erteilt  dem  Regierungsrat  Auftrag  und  Voll- 
macht, die  Bundessubvention  im  Sinne  von  Ziffer  I  zu  verwenden 
und  hierüber  mit  der  zuständigen  Bundesbehörde  abzurechnen. 

Der  Regierungsrat  bemerkt  in  seinem  Bericht  vom  24.  No- 
vember 1903  an  den  Landrat  folgendes: 

„Bei  diesen  Anträgen  leitet  uns  der  Gedanke,  daß  durch  die- 
selben nicht  ein  Präjudiz  für  die  künftige  Verwendung  der  Sub- 
vention geschaffen  werde;  es  sollen  vielmehr  die  kompetenten 
Landesbehörden  hierin  vollständig  freie  Hand  haben  und  dies  er- 
scheint uns  nur  dann  möglich,  wenn  ein  ziemlich  großer  Teil  der 
Subvention  für  Schulzwecke  verwendet  wird,  die  zum  Teil  wenig- 
stens schon  längst  auf  Grund  der  bestehenden  Gesetzgebung  hätten 
erfüllt  werden  sollen.  Wir  haben  dabei  speziell  die  Beschaffung 
von  Turngeräten,  die  Erstellung  neuer  und  die  Erweiterung  be- 
stehender Turnplätze  im  Auge.  Zufolge  den  vom  Schulinspektorate 
anläßlich  seiner  diesjährigen  Turninspektion  vorgenommenen  Er- 
hebungen ist  eine  Vervollständigung  der  Turngeräte  in  16  Ge- 
meinden, die  Erstellung  eines  neuen  oder  die  Erweiterung  des 
betreffenden  Turnplatzes  in  12  Gemeinden  notwendig  und  es  werden 
die  bezüglichen  Kosten  sich  auf  mindestens  Fr.  6000  belaufen, 
welche  nach  unserem  Vorschlage  vollständig  aus  der  Bundessub- 
vention bestritten  werden  sollen.  Damit  die  bezüglichen  Kosten 
in  die  laufenden  Schulrechnungen  pro  1903  eingestellt  werden 
können,  werden  wir  die  Schulräte  sofort  nach  erfolgter  Genehmi- 
gung der  Subventionsverwendung  zur  Beschlußfassung  über  die  in 
Aussicht  genommenen  Anschaffungen  und  Bauten  für  Turnzwecke 
und  zu  beförderlicher  Berichtgabe  an  die  Erziehungsdirektion 
über  die  bezüglichen  Beschlüsse  einladen. 
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Die  von  uns  vorgesehenen  Zuwendungen  an  die  Lehrer-  und 
Lehrerinnen-Alterskassen  und  für  die  Erhöhung  der  Ruhegehalt« 
scheinen  uns  einer  nähern  Begründung  nicht  zu  bedürfen,  da  die 
Erhöhung  der  bezüglichen  Staatsleistnng  schon  längst  wünschbar 
gewesen  wäre,  aber  mit  Rücksicht  auf  den  Stand  der  Landes- 
finanzen bisher  unterblieben  ist. 

Zur  Leistung  von  Fr.  2800  für  ein  dem  Anschauungsunter- 
richt dienendes  Bilder  werk  und  für  die  Anschaffung  des  Steimer'schen 
Lehrganges  für  den  Zeichenunterricht  haben  wir  lediglich  zu  be- 
merken, daß  nach  uuserem  Dafürhalten  an  der  Bundessubvention 
möglichst  alle  Schulgemeindeh  partizipieren  sollten  und  da  es  an 
den  meisten  Oiten  noch  an  einem  guten  und  richtig  gewählten 
Anschauungswerk  fehlt,  dürfte  sich  die  Beschaffung  eines  solchen 
durch  den  Staat  empfehlen. 

Es  entspricht  dem  Wunsche  der  gemeinnützigen  Kreise  des 
Kantons,  daß  ein  Teil  der  Bundessubvention  für  die  Erziehung 
schwachsinniger  Kinder  verwendet  werde.  Diese  besondere  Art 
der  Verwendung  ist  denn  auch  in  Art.  2,  Ziffer  9  des  Bundes- 
gesetzes ausdrücklich  vorgesehen. 

Wenn  wir  endlich  ungefähr  einen  Dritteü  der  Bundessub- 
vention für  noch  nicht  bestimmt  bezeichnete  Zwecke  reservieren, 
so  gestattet  dies  eine  bescheidene  Entlastung  des  Staates  von  den 
budgetierten  Ausgaben  für  das  Erziehungswesen  pro  1903.  Diese 
Entlastung  erscheint  deshalb  als  zulässig,  weil  der  Betrag  der 
ordentlichen  Betriebsausgaben  von  Staat  und  Gemeinden  für  das 
Schulwesen  pro  1903  den  durchschnittlichen  Betrag  derselben  in 
den  letzten  fünf  Jahren  ganz  zweifellos  erheblich  übersteigt. 

In  einer  Eingabe  des  Kantonal-Lehrervereins  wurde  gewünscht, 
daß  auch  die  Subvention  pro  1903  (wie  diejenigen  der  folgenden 
Jahre)  zur  Ausrichtung  von  Alterszulagen  an  die  Primarlehrer 
nach  einem  Verteilungsmodus  verwendet  werden  könnte,  der  einen 
Gesamtbetrag  von  zirka  Fr.  11,000  absorbieren  würde.  Wir  halten 
jedoch  dafür,  daß  durch  einen  Beschluß  im  letztbezeichneten  Sinne 
die  grundsätzliche  Frage  der  Verwendung  der  Subvention  präju- 
diziert  würde  und  haben  deshalb  in  unseren  Vorschlägen  pro  1903 
dieses  Gesuch  der  Lehrerschaft  unberücksichtigt  gelassen.  Es  ist 
dagegen  selbstverständlich,  daß  bei  der  definitiven  Regelung  der 
Schulsubvention  die  Ansprüche  der  Lehrerschaft,  sei  es  durch  Alters- 
zulagen oder  durch  Zuwendung  an  eine  staatlich  reorganisierte 
Lehrer- Alters-,  Witwen-  und  Waisenkasse  Berücksichtigung  finden 
werden." 

9.  Kanton  Zug  (Fr.  15,055.80). 

Die  Lehrerschaft  des  Kantons  hat  in  einer  Eingabe  vom 
25.  November  1903  folgendes  Gesuch  gestellt: 

1.  Der  Subventionsbetrag  pro  1903  soll  ganz  der  Lehrer- 
unterstützungskasse zugewiesen  werden  behufs  Realisierung  des 
Statutenentwurfes  vom  5.  März  1903. 
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2.  Fär  1904  und  die  folgenden  Jahre  sind: 

a.  mit  den  Dienstjahren  steigende  Alters-  oder  Gehaltszulagen 
von  Fr.  100—300  zu  verabfolgen. 

Das  Maximnm  dieser  Zulage  soll  mit  dem  20.  Dienstjahre 
erreicht  werden. 

Dem  znräcktretenden  invalid  gewordenen  Lehrer  soll  die 
seinem  Dienstalter  entsprechende  Zulage  ohne  Mcksicht  auf 
die  Invalidenrente  bis  zu  seinem  Tode  ausbezahlt  werden.  — 
Diese  Zulagen  beanspruchen  jährlich  eine  Summe  von  Fr.  5300 ; 

&.  jährlich  zirka  Fr.  5000  fär  Unterricht  und  Erziehung 
Schwachbegabter  und  schwachsinniger  Kinder 
zu  verwenden; 

c.  der  Rest  von  Fr.  4000 — 5000  zur  Verfftgung  des  h.  Regie- 
rungsrates zu  stellen  behufs  Verwendung  im  Sinne  von  §  2 
des  Subventionsgesetzes. 

DerEantonsratsbeschluß  betreffend  die  Verwendung  der  Bundes- 
subvention an  die  Primarschule  pro  1903  vom  28.  Dezember  1903 
lautet : 

Der  Eantonsrat,  gestützt  auf  einen  Bericht  und  Antrag  des 
Regierungsrates  betreffend  Verwendung  der  Bundessubvention  an 
die  Primarschule  pro  1903, 

beschließt: 

Die  auf  den  Kanton  Zug  entfallende  Subvention  pro  1903  im 
Betrage  von  Fr.  15,055. 80  ist  folgendermaßen  zu  verwenden : 

a.  Fr.  14,133.  40  in  den  Deckungsfond  der  zu  gründenden  staat- 
lichen Lehrerpensions-  und  Krankenkasse ;  der  Regierungsrat 
ist  beauftragt,  diesen  Betrag  sofort  zu  diesem  Zwecke  zu 
verwenden ; 

b.  Fr.  310.  80  (15  %)  für  Anschaffung  neuer  Schulbänke  an  die 
Gemeinden  Zug,  Oberägeri  und  Cham ; 

c.  Fr.  480  (10  %)  an  die  Gemeinde  Unterägeri  an  die  Kosten 
der  Einrichtung  der  Zentralheizung  im  dortigen  Schulhause ; 

d.  Fr.  50  für  Lehrmittelanschaffungen  an  die  Gemeinde  Stein- 
hausen ; 

e.  Fr.  81. 60  (30%)  an  die  Suppenanstalt  der  Gemeinde  Oberägeri. 

Der  Regierungsrat  hat  bereits  die  Umwandlung  der  bisherigen 
Lehrerkasse  in  eine  „Pensions-  und  Krankenkasse  für  die  Lehrer- 
schaft an  den  Piimar-  und  Sekundärschulen  des  Kantons  Zug^ 
beschlossen.  Ein  bezüglicher  Verordnungsentwurf  des  Erziehungs- 
rates vom  21.  Dezember  1903  liegt  vor.  Danach  soll  die  Kasse 
in  Invaliditäts-  und  Krankheitsfällen  an  die  betreffenden  Lehrer 
und  Lehrerinnen  Unterstutzungen  ausrichten,  ebenso  im  Todesfalle 
des  Lehrers  an  dessen  Witwe  und  Kinder  und  zwar  bis  auf  eine 
volle  Pension  von  Fr.  600,  beziehungsweise  eine  Witwenpension 
von  Fr.  250  und  Pensionen  an  die  Kinder  unter  18  Jahren  (Fr.  100 
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für  ein  einzelnes  berechtigtes  Kind.  Fr.  170  an  zwei,  Fr.  230  an 
drei,  Fr.  280  an  vier,  Fr.  320  an  fünf  und  Fr.  350  an  sechs  oder 
mehr  berechtigte  Kinder).  Ferner  leistet  die  Kasse  an  nicht  pen- 
sionierte Mitglieder  bei  Krankheit  oder  Unfall  per  Tag  Fr.  2.  — , 
jedoch  innert  Jahresfrist  nicht  länger  als  98  Tage. 

10.  Kanton  Freiburg  (Fr.  76,770.  60). 

Unterm  31.  Dezember  1903  hat  der  Staatsrat  des  Kantons 
Freiburg  die  Subvention  pro  1903  in  folgender  Weise  verteilt: 

1.  Beiträge  an  die  Gemeinden  für  Schulbauten    Fr.  37,590.  — 

2.  Ausbildung  von  Lehrerinnen  für  den  Hand- 
fertigkeitsunterricht (enseignement  froebelien)      „      1,000.  — 

3.  Unterrichtsmaterial: 

a.  Lehrmittel  für  das  Zuschneiden  und  die 
weiblichen  Arbeiten:   Autorhonorare  und 

Cliches ^      1,600.— 

b.  Rechen-  u.  Zeichenlehrmittel,  Autorhonorar      „      1 ,750.  — 

c.  Beitrag  an  die  Gemeinde  Haut-VuUy  für 

Ankauf  von  Lehrmitteln „         150.  — 

4.  Einrichtung  der  elektrischen  Beleuchtung  im 
Lehrerseminar  Haute-Rive .,      3,000.  — 

5.  Der  Rest  von  Fr.  31,680.  60  an  die  Lehrer- 
ruhegehaltskasse   j^    31,680. 60 

Total    FrT  76.770.  60 

11.  Kanton  Solothurn  (Fr.  60,457.20). 

Der  Regierungsrat  stellte  anläßlich  der  Nachtragskreditbe- 
gehren pro  1903  vom  30.  Oktober  1903  dem  Kantonsrat  den  An- 
trag, es  solle  die  ganze  Bundessubvention  für  das  Jahr  1903 
ausnahmsweise  der  sogenannten  „Rothstiftung"  (Alters-,  Witwen- 
uud  Waisenkasse  der  Lehrer  des  Kantons  Solothurn)  zugewendet 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  mußte  der  betreffende  Betrag  unter 
die  Nachtragskredite  pro  1903  aufgenommen  werden. 

Die  Rothstiftung  vermag  ihre  Bestimmung,  eine  Alters-, 
Witwen-  und  Waisenkasse  der  solothurnischen  Lehrer  zu  sein, 
immer  weniger  zu  erfüllen.  Es  fehlen  ihr  die  hierzu  nötigen 
Mittel.  Die  Pensionsbeiträge  sind  seit  dem  Jahre  1872  fortwährend 
gefallen;  sie  sind  für  das  Jahr  1902  für  den  einzelnen  Pensions- 
berechtigten nach  Maßgabe  des  Rechnungsergebnisses  auf  Fr.  62 
festgesetzt  worden  und  es  ist  keine  Hoffnung  vorhanden,  daß  sie 
je  wieder  steigen  werden.  Daß  Fr.  62  Jahrespension  für  Lehrer, 
die  das  50.  Altersjahr  zurückgelegt  haben,  oder  für  Lehrerwitwen 
und  -Waisen  durchaus  ungenügend  sind,  braucht  nicht  besonders 
dargelegt  zu  werden. 
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Schon  lange  war  es  daher  das  Bestreben  der  Lehrerschaft, 
die  Rothstiftung  zu  reorganisieren.  Es  ist  aber  bis  jetzt  aus 
Mangel  an  finanziellen  Mitteln  nicht  gelungen.  Nun  soll  das  er- 
strebte Ziel  durch  das  Mittel  der  Bundessubvention  erreicht  wer- 
den. Es  liegt  dies  sowohl  im  Interesse  der  Lehrer  als  auch  im 
Interesse  der  Gemeinden  und  des  Staates. 

Die  Zuwendung  der  ganzen  Bundessubvention  an  die  Roth- 
stiftung soll  nur  fiir  das  Jahr  1903  und  als  eine  ausnahmsweise 
erfolgen.  Über  die  definitive  Verwendungsart  des  Bundesbeitrages 
wird  der  Kantonsrat  im  Frühjahr  1904  zu  entscheiden  haben. 
Immerhin  wird  auch  für  die  Zukunft  ein  erheblicher  Teil  der 
Bnndessubvention  der  Rothstiftung  zuzuwenden  sein,  wenn  dieselbe 
auf  versicherungstechnisch  sicherer  Grundlage  reorganisiert  und 
neu  aufgebaut  zu  einer  wirksamen  Lehrer-,  Alters-,  Witwen-  und 
Waisenkasse  werden  soU. 

Der  Kantonsrat  hat  in  seiner  Sitzung  vom  1.  Dezember  1903 
den  Antrag  des  Regierungsrates  zum  Beschluß  erhoben. 

12.  Kanton  Baselstadt  (Fr.  67,336.20). 

Für  1903  war  beabsichtigt  und  vom  Regierungsrat  beschlossen, 
die  Subvention  an  die  Kosten  des  Ankaufes  eines  Bauplatzes  für 
die  Volksschule  (Mädchensekundarschule)  zu  verwenden.  Es  mußte 
jedoch  davon  abgesehen  werden,  da  die  bezüglichen  Verhandlungen 
nicht  so  rasch  erledigt  werden  konnten,  wie  erhofft  worden  war. 
Es  ist  daher  in  Aussicht  genommen  worden,  die  eidgenössische 
Schulsubvention,  an  die  für  das  Volksschulwesen  im  Jahre  1903 
erwachsenen  Auslagen,  soweit  sie  über  das  Mittel  der  Jahre 
1898 — 1902  hinausgehen,  zu  verwenden. 

Die  ordentlichen  Schulausgaben  für  subventionsberechtigte 
Anstalten  (Bauausgaben,  Lehrerbildung,  Wohlfahrtseinrichtungen 
nicht  inbegriffen)  betrugen  im  Durchschnitt  der  letzten  fünf  Jahre 
Fr.  1,104,615,  das  Budget  für  1903  sieht  vor  Fr.  1,287,459,  der 
Überschuß  über  das  Mittel,  der  sich  in  Wirklichkeit  wohl  etwas 
reduzieren  wird,  beträgt  somit  Fr.  182,844. 

Die  nachstehende  Übersicht  enthält  den  Antrag  des  Erzieh- 
ungs-  und  Regierungsrates  betreffend  die  Verteilung  der  Bundes- 
subvention 1904  füi-  die  Volksschule. 

Erziehimgsdepartement : 

Primarschulen,  Besoldungen Fr.  29,675 

Schulkredite  (für  Schuhverteilung): 

Knabensekundarschule Fr.  1,000 

Mädchensekundarschule „        70 

Knabenprimarschule „       600 

Mädchenprimarschule „      400         _^ 2,070 

Übertrag    Fr.  31,745 
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Übertrag  Fr.  31,745 

Neue  Spezialklasse  in  Kleinbasel „  3,000 

Fachkurse  für  Primarlehrer „  1,300 

Kinderhorte „  3,000 

Baudepartemenf  : 
Suppenküche „    18,000 

Wohlfahrtseinrichtungen : 

Ferienversorgung Fr.  6,000 

Lukas-Schuhe ^     2,200 

Schülertuch 1,100 

Milch-  und  Brotverteilung „     1 ,360  „    10,660 

Total   Fr.  67,705 

Für  die  Zukunft  ist  geplant,  die  Schulsubventiou  zu  gleichen 
Teilen  für  Besoldungserhöhungen  und  Wohlfahrtseinrichtungen  zu 
verwenden,  wie  es  übrigens  schon  fttr  1904  geschieht;  nur  mußten 
für  1904  die  schon  fertig  gestellten  Voranschläge  der  einzelnen 
Schulanstalten  in  Berücksichtigung  gezogen  werden,  weshalb  die 
einzelnen  Ziffern  sehr  ungleich  ausgefallen  sind. 

Die  Beiträge  für  Wohlfahrtseinrichtungen  sind  nicht  so  ge- 
meint, daß  den  betreffenden  Unternehmungen  Unterstützungen  in 
der  angegebenen  Höhe  zugewiesen  werden,  sondern  so,  daß  die 
Schulbehörden  eine  Anzahl  Kinder  bestimmen,  die  von  der  Ein- 
richtung profitieren  sollen  und  diesen  ihre  Auslagen  pro  Kind  ver- 
güten. Damit  soll  vermieden  werden,  daß  sich  die  private  Wohl- 
tätigkeit infolge  der  erhöhten  öffentlichen  Leistungen  vermindere. 


13.  Kanton  Baselland  (Fr.  41,098.20). 

Der  Regierungsrat  beantragte  dem  Landrat  unterm  12.  De- 
zember 1903: 

I.  Der  Beitrag  des  Bundes  an  die  Primarschulen,  welcher  pro 
1903  zur  Verwendung  kommen  soll  und  Fr.  41,000  beträgt,  wird 
der  Alterskasse  der  basellandschaftlichen  Lehrerschaft  zugewiesen 
mit  der  Bestimmung,  daß  die  Summe  dem  unangreifbaren  Kapital- 
stock genannter  Kasse  einverleibt  und  das  Zinserträgnis  zur  Aus- 
richtung der  statutarischen  Pensionen  verwendet  wird. 

IL  Es  wird  zu  diesem  Zwecke  ein  Nachtragskredit  von 
Fr.  41,000  auf  Rechnung  des  Jahres  1903  erteUt. 

Zui'  Begründung  des  Vorschlages  wird  folgendes  ausgeführt: 

„Die  Alterskasse  der  basellandschaftlichen  Lehrei*schaft,  welche 
zur  Zeit  je  Fr.  300. —  per  Jahr  an  den  Ruhegehalt  der  zurück- 
getietenen  Primarlehrer  und  Primarlehrerinnen  ausrichtet,  kann 
auf  die  Dauer  ihren  Verpflichtungen  nicht  nachkommen,  wenn  ihr 
nicht  mehr  Mittel  zufließen.  Da  es  nicht  wohl  angeht^  die  Pen- 
sionen  zu   verringern    oder   die   Prämienielstungen   der   aktiven 
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Lehrer  zu  erhöhen,  so  muß  der  Staat  in  die  Lücke  treten.  Er 
kann  dieser  Aufgabe  dadurch  gerecht  werden,  daß  er  die  Bundes- 
subyention  pro  1903,  also  einmalig,  für  diesen  Zweck  verwendet. 

Wir  haben  nicht  unterlassen,  die  Angelegenheit  genau  zu 
prüfen  und  zu  diesem  Zwecke  von  Mathematiker  W.  R.  ein  ver- 
sicherungstechnisches Gutachten  über  die  Alterskasse  der  Lehrer- 
schaft und  die  Wirkung  der  projektierten  Zuwendung  der  Bundes- 
subvention an  jene  Kasse  eingeholt,  welches  sich  folgendermaßen 
ausspricht : 

„1.  Die  Alterskasse  der  Lehrerschaft  des  Kantons  Baselland 
weist  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Primär-  und  Anstaltslehrer 
spätestens  im  Alter  von  70  Jahren  in  den  Buhestand  treten,  am 
30.  Juni  1903  ein  Defizit  von  rund  Fr.  14,438.—  auf.  Die  Kasse 
könnte  also  später  ihre  bisherigen  Pflichten  nicht  mehr  erfüllen. 
Wird  von  der  Tilgang  des  Fehlbetrages  abgesehen,  bis  der 
finanzielle  Stand  der  Kasse  durch  eine  technische  Bilanz  genau 
geprüft  ist,  so  muß  er  bis  dahin  verzinst  werden,  wozu  eine 
jl^liche  Mehreinnahme  von  rund  Fr.  505. —  nötig  ist. 

2.  Soll  die  Bundessubvention  von  Fr.  41,000. —  der  Alters- 
kasse der  Lehrerschaft  zugewiesen  werden  mit  der  Bestimmung, 
daß  aus  dem  Zinserträgnis  von  Fr.  1435. —  derselben  die  gegen- 
wärtigen und  künftigen  Pensionen  der  Primarlehrer  und  -Lehrer- 
innen, sowie  der  Anstaltslehrer  erhöht  werden  sollen,  so  stellt  sich 
der  Zuschuß  zur  Altersrente: 

a.  unter  der  Annahme,  daß  aus  dem  Zinsgenusse  vorerst  das 
Defizit  mit  rund  Fr.  505.—  verzinst  und  nur  der  Zinsrest 
von  Fr.  930. —  zur  Erhöhung  der  Pension  verwendet  werden 
soll :  auf  Fr.  32. —  für  jedes  Mitglied ; 

b.  unter  der  Voraussetzung,  daß  der  volle  Zinsgenuß  zur  ge- 
wünschten Erhöhung  dienen  soll:  auf  Fr.  50. — ." 

Der  Begierungsrat  ist  der  Ansicht,  es  sollen  die  Zinsen  der 
Subvention  pro  1903  lediglich  zur  Konsolidierung  der  Kasse  ver- 
wendet werden,  es  dürfte  dann  die  letztere  mit  den  Einlagen  ihrer 
Mitglieder  und  dem  Staatsbeitrag  in  bisheriger  Höhe  auf  Jahre 
hinaus  auskommen. 

In  der  Sitzung  vom  11.  Januar  1904  ist  der  Antrag  des  Re- 
gierungsrates vom  Landrat  einstimmig  zum  Beschluß  erhoben 
worden. 

14.  Kanton  Schaffhausen  (Fr.  24,908.40). 

Die  Lehrerschaft  hat  postuliert,  daß  von  den  zu  erwartenden 
Fr.  25,000  der  größte  TeU  für  die  Erhöhung  der  Gehalte  der 
Primarlehrer,  sowie  für  die  Unterstützungskasse  der  Lehrerschaft, 
sodann  für  die  Anstalt  für  Schwachsinnige  zu  verwenden  sei.  Für 
die  Unentgeltlichkeit  der  Lehrmittel  war  die  Lehrerschaft  nicht 
eingenommen. 
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unterm  27.  November  1903  hat  dann  der  Eegierungsrat  dem 
Kantonsrat  folgenden  Dekretsentwurf  eingereicht: 

Die  Bundessubvention  für  die  Unterstütznng  der  Volkssclinle 
ist  vom  1.  Januar  1904  an  folgendermaßen  zu  verwenden: 

1.  Es  ist  der  Bundessubvention  in  erster  Linie  ein  Betrag  zu 
entnehmen,  der  hinreichend  ist,  um  das  Minimum  der  Ele- 
mentarlehrerbesoldungeu  von  Fr.  1400  auf  Fr.  1600,  sowie 
um  alle  andern  gesetzlichen  Elementarlehrerbesoldungen  um 
je  Fr.  100  zu  erhöhen,  sodaß  die  Besoldung  der  achten  Klasse 
statt  Fr.  1800  fortan  Fr.  1900  betragen  wird; 

diese  Besoldungszulagen  werden  jeweils  am  Schluß  des 
Rechnungsjahres  (31.  Dezember)  von  der  kantonalen  Finanz- 
verwaltung den  Gemeinden  zu  Händen  der  Lehrer  zugewiesen. 
Jede  andere  Verwendung  dieser  Zulagen  ist  ausgeschlossen, 
mit  Ausnahme  in  denjenigen  Gemeinden,  welche  die  Lehi-er- 
besoldungen  von  sich  aus  schon  über  das  gesetzliche  Maß 
erhöht  haben; 

2.  In  zweiter  Linie  ist  eine  Summe  bis  auf  Höhe  von  Fr.  4000, 
als  vermehrter  Beitrag  des  Staates,  der  Lehrerunterstützungs- 
kasse des  Kantons  zuzuweisen.  Der  Große  Rat  wird  all- 
jährlich, anläßlich  der  Budgetberatung,  diesen  Beitrag  fest- 
setzen, und  zwar  auf  solange,  als  die  Kasse  dieser  Beiträge 
bedarf  und  die  Mitgliederbeiträge  den  heutigen  Beiträgen 
entsprechen ; 

3.  In  dritter  Linie  sind  Fr.  4000  von  der  Subventionssumme 
als  Beitrag  zu  der  Grilndung  einer  kantonalen  Schulanstalt 
für  Schwachsinnige  zu  verwenden. 

4.  Die  verbleibende  Restsumme  der  Bundessubvention  ist  zur 
Bildung  eines  Spezialfonds  zu  verwenden,  aus  welchem  die 
in  Abschnitt  V,  VI  und  VIIi)  genannten  Leistungen  des  Staates 
bestritten  resp.  unterstützt  werden.  Der  Große  Rat  wird 
alljährlich,  anläßlich  der  Budgetberatung,  auf  Antrag  des 
Regierungsrates,  die  Verwendung  des  verfügbaren  Fonds  be- 
schließen. 

Was  die  Bundessubvention  pro  1903  anbetrifft,  welche  noch 
im  Laufe  dieses  Jahres  uns  zukommen  soll,  so  schlagen  wir  for 
dieselbe  folgende  Verwendung  vor: 

1.  Reserveanlage  für  die  Schulhausbaute  in  Hemmen- 

thal  (Anlage  bei  der  Kantonalbank)  Fr.  15,000 

2.  Zuweisung  an  die  Lehrer-Unterstützungskasse        „       4,000 

Übertrag   Fr.  19,000 

0  Abschnitt  V— VII  des  begleitenden  Berichtes^  n&mlich  Y:  ünentgeltlieh- 
keit  von  Lehrmitteln  (V),  Beiträge  an  Schnlgemeinden  far  Schnlhanabanten, 
Tarnhallen  n.  s.  w.  (VT),  verschiedene  Ausgaben  des  Staates  für  das  Volksschal- 
wesen  (Schale  für  Schwachbegabte,  Vikariatskosten,  Stipendien  für  Lehrer  nnd 
Lehramtskandidaten  etc.). 
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Übertrag   Fr.  19,000 

3.  Beitrag  an  die  Oründnng  einer  kantonalen  Schal- 
anstalt für  Schwachsinnige  (I.  Quote)  „      4,000 

4.  Einlage  in  den  Spezialfond  „      1,910 

Total  Fr^  24,910 

In  der  Sitzung  des  Großen  Kates  vom  30.  Dezember  1903 
ist  der  Antrag  des  Kegierungsrates  für  das  Jahr  1903  angenommen 
worden;  die  Entscheidung  über  die  Verwendung  im  Jahre  1904 
ist  auf  eine  spätere  Tagung  verschoben  worden. 

15.  Kanton  Appenzell  A.-Rh.  (Fr.  33,168.  60). 

Der  Regierungsrat  hat  in  seiner  Sitzung  vom  5.  Januar  1904 
beschlossen,  es  sei  die  in  Aussicht  stehende  eidgenössische  Schul- 
subvention pro  1903  im  Betrage  von  rund  Fr.  33,000  in  folgender 
Weise  zu  verwenden: 

1.  Zur  Deckung  der  Erstellungskosten  der  neu 
einzuführenden  Lesebflcher  für  die  Klassen 

n— Vn Fr.  16,000.  — 

2.  Für  Schwachsinnigen-Bildung „      2,000.  — 

3.  An  einen  Schulhausbau  in  Herisau      ...      „      4,000.  — 

4.  An  den  Fond  der  Lehrerpensionskasse   .    .      „    11,000.  — 

Total    Fr.  33,000.  — 

16.  Kanton  Appenzell  I.-ßh.  (Fr.  10,799.  20), 

Der  Schulinspektor  des  Kantons  Appenzell  I.-Rh.  hatte 
der  Landesschulkommission  folgenden  Antrag  unterbreitet  : 

„Fr.  5000  für  Ziffer  5  nach  Art  3  des  Bundesgesetzes  vom 
25.  Juni. 

Fr.  100  für  Erhöhung  des  Minimums  auf  Fr.  1100  .  .  Fr.  2000 
„  100  Zulage  nach  5  Dienstjahren  in  I.-Rh.  ...  „  500 
„    200      „  w     10         „  „„...„    2000 

^    500  jährliche  Unterstützung  der  Alterskasse  ...      „      500 

Fr.  5000 
Fr.    900  für  Ziffer  5,  d.  h.  Aufbesserung  des  Gehaltes 

der  Lehrschwestem  mit  Fr.  50  (18  X50)  .    Fr.    900 

2000  für  Ziffer  7,  Lehrmittelabgabe  zu  reduz.  Preis      „    2000 

2500  für  Ziffer  9,  Erziehung  schwachsinniger  Kinder      „    2500 

380  Rest  (resp.  399) „      380 

5780 


Total    Fr.  10,780 

Die   Summe   von  Fr.  2500  für  Schwachsinnige   kann   dieses 
Jahr   nicht  mehr   effektuiert   werden.    Deshalb   ersuche   ich  die 
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h.  Landesschnlkommission,  die  Frage  zn  prüfen,  ob  diese  Summe 
nicht  verwendet  werden  könnte  fttr  Schafltang  einer  neuen  Schuler- 
handkarte vom  Kanton  Appenzell;  nachher  sollen  diese  Fr.  2500 
nur  für  Ziffer  9  Verwendung  finden,  d.  h.  für  Schaflfting  einer 
Spezialklasse  Dorf  und  Nachhülfestunden  auf  dem  Lande." 

Die  Lehrerschaft  des  Kantons  wünschte,  es  möchten  min- 
destens 50%  der  Subventionsquote  zur  Verbesserung  der  finan- 
ziellen Lage  der  Lehrer  verwendet  werden. 

Der  folgende  Antrag  der  Landesschulkommission  wurde  dann  am 
26.  Novreraber  1903  durch  den  Großen  Eat  zum  Beschluß  erhoben: 

a.  Gehaltszulage  für  jeden  der  20  Lehrer  (Erhöhung 

des  Mindestgehaltes)  ä  Fr.  100 Fr.  2000 

5  Lehrern  mit  5  Dienstjahren  im  Kanton,  Zu- 
lage ä  Fr.  50 «250 

10  Lehrern  mit  10  Dienstjahren  im  Kanton,  Zu- 
lage ä  Fr.  100 „    1000 

18  Lehrerinnen  Gehaltszulage  ä  Fr.  50    .    .     .  „     900 

Beitrag  an  die  Lehreralterskasse „      500 

Fr.  4650 
Hierdurch  dürfen  aber  die  in  Art.  26  der  Schul- 
verordnung   vorgesehenen    Gehaltserhöhungen    nicht 
wegfallen. 

b.  Im  Sinne  von  Ziffer?  des  Bundesgesetzes:  Ab- 
gabe von  Schulmaterialien  und  obligatorischen 
Lehrmitteln  an  die  Schulkinder  zum  reduzierten 

Preise  werden  zur  Verfügung  gestellt ....       „    1800  ') 

c.  Sodann  werden  mit  Rücksicht  auf  den  großen 
und  empfindlichen  Mangel  an  Veranschauli- 
chungsmitteln  in  den  Schulen  für  Beschaflftuig 
von  Schulmobiliar  und  allgemeinen  Lehrmitteln 
(Ziffer  6  des  Bundesgesetzes  vom  25.  Juni  1903) 
verwendet „    2000 

d.  Für  Errichtung  einer  neuen  Lelirstelle  und  Bau 
eines  neuen  Schulhauses  in  Steinegg  Fr.  1000, 
sowie  für  Schaffung  einer  neuen  Lehrstelle  mit 
Umbau  des  Schulhauses  in  Schlatt  Fr.  500,  Bei- 
trag an  das  Schullokal  Eggerstanden  Fr.  200, 
zusammen „    1700  2) 

€,  Der  Rest  im  Betrage  von „   649.20 

ist  gemäß  Ziffer  8,  Nachhülfe  bei  Emährang  und 
Bekleidung  armer  Schulkinder,  zu  verwenden. 

^)  Die  Landesschnlkommission  hatte  Fr.  2000  beantragt ;  infolge  eines  nach- 
träglichen Gesnches  der  Gemeinde  Eggerstanden  um  einen  Beitrag  an  ein  neues 
SchnUokal  wurde  ein  solcher  von  Fr.  200  bewilligt,  bei  ^)  weggenommen  und 
bei  ^  hinzugefügt. 
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17.  Kanton  St.  Gallen  (Fr.  150,171). 

Im  Kanton  St.  Gallen  ist  im  Lanfe  des  Monats  November 
1903  nach  der  Beratung  durch  die  vorberatenden  Behörden  (Er- 
ziehungsrat, Regierungsrat,  kantonsrätliche  Kommission)  in  der 
ersten  Lesung  des  Großen  Bates  folgender  Entwurf  für  ein  „Ge- 
setz betreffend  Verwendung  des  dem  Kanton  St.  Gallen  zukommen- 
den Bundesbeitrages  zur  Unterstützung  der  Öffentlichen  Primar- 
schule und  betreffend  Einführung  eines  vierten  Seminarkurses ^ 
zu  Stande  gekommen: 

Der  Große  Rat  des  Kantons  St.  Gallen,  in  der  Absicht,  dem 
Bundesbeitrage  an  die  Primarschule  eine  möglichst  zweckmäßige 
Verwendung  für  die  Hebung  des  Schulwesens  zu  sichern, 

beschließt: 

Art.  1.  Von  der  zur  Verfägung  stehenden  Summe  sollen  ver- 
wendet werden: 

1.  150/0  zur  teil  weisen  Deckung  der  dem  Kanton  aus  dem  Ge- 
setze über  die  Dienstalterszulagen  erwachsenen  Mehrkosten; 

2.  bis  auf  35%  für  Bau  und  wesentlichen  Umbau  von  Schul- 
häusern, Beschaffung  von  Schulmobiliar,  Errichtung  von  Turn- 
hallen, Anlage  von  Turnplätzen,  Anschaffung  von  Turngeräten, 
nur  als  Zuschläge  zu  den  nach  den  jeweils  bestehenden 
Reglementen  auszurichtenden  kantonalen  Beiträgen; 

3.  20%  für  Erhöhung  der  Ruhegehalte  der  Lehrer; 

4.  bis  auf  7%  zur  besseren  Ausbildung  von  Lehrkräften  für 
die  Primarschule  durch  bauliche  und  organisatorische  Er- 
weiterung des  Lehrerseminars  Mariaberg; 

5.  bis  auf  8%  für  die  obligatorischen  Fortbildungsschulen; 

6.  mindestens  15%  für  die  übrigen  im  Bundesgesetz  betreffend 
die  Unterstützung  der  öffentlichen  Primarschule  genannten 
Zwecke  (Erziehung  schwachsinniger  Kinder  in  den  Jahren 
der  Schulpflicht,  Nachhülfe  bei  Ernährung  und  Bekleidung 
armer  Schulkinder,  Errichtung  neuer  Lehrstellen,  Beschaffung 
allgemeiner  Lehrmittel,  Abgabe  von  Schulmaterialien  an  die 
Schulkinder) ; 

7.  ein  allfälliger  Rest  für  die  in  Ziff.  2—6  genannten  Zwecke. 

Art.  2.  Der  Unterricht  am  kantonalen  Lehrerseminar  wird 
auf  vier  Jahreskurse  verlegt. 

Art.  3.  Der  Regierungsrat  ist  mit  dem  Vollzuge  dieses  Ge- 
setzes und  mit  der  Festsetzung  des  Zeitpunktes  für  die  Eröffnung 
des  vierten  Seminarkurses  betraut.  Für  die  Festsetzung  der  Ge- 
samtbeträge, die  den  in  Art.  1  aufgeführten  Zwecken  zuge- 
wendet werden  wollen,  ist  die  Zustimmung  des  Großen  Rates 
einzuholen. 
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Art.  4.  Durch  gegenwärtiges  Gesetz  wird  Ai-t.  4  des  Gesetzes 
über  ErrichtUDg  eines  Lehrerseminars  nnd  einer  Eantonsschole  vom 
4.  Februar  1864,  soweit  derselbe  den  Unterricht  am  Lehrerseminar 
auf  drei  Jahreskurse  beschränkt,  aufgehoben.  Ebenso  werden  die 
Bestimmungen  des  Art.  8  des  genannten  Gesetzes  betreffend  die 
öffentlichen  Prüfungen  und  die  Wahlfähigkeitsprufimg  sachent- 
sprechend abgeändert. 

Die  zweite  Beratung  des  Gesetzesentwuifes  im  Großen  Rate 
wird  voraussichtlich  erst  in  der  ordentlichen  Sitzung  der  Behörde 
im  Mai  1904  vorgenommen  werden  und  es  erscheint  auch  die 
Möglichkeit  einer  Volksabstimmung  über  das  neue  Gesetz  dorch 
Anwendung  des  fakultativen  Referendums  nicht  ausgeschlossen. 

Betreffend  die  Verwendung  des  Treffnisses  für  das  Jahr  1903 
bemerkt  das  Erziehungsdepartement  in  einem  Schreiben  vom 
9.  Februar  1904  an  den  Verfasser  des  Jahrbuches  folgendes: 

„Der  Begierungsrat  hat  namentlich  auf  die  Darlegung  des 
Finanzdepartements  hin  gefunden,  daß  weil  die  Ausgabe  unseres 
Kantons  (Staat  und  Gemeinden)  im  Jahre  1903  für  die  Primar- 
schule mehr  als  150,000  Franken  (das  Betreflhis  des  Kantons 
St.  Gallen)  über  der  Durchschnittsausgabe  der  fünf  vorausgegangenen 
Jahre  betragen  hat,  der  Kanton  ohne  eine  neue  (bei  unserem 
großen  Defizit  empfindliche)  Mehrausgabe  machen  zu  müssen, 
Anspruch  habe  auf  die  ordentliche  Bundessubvention  für  1903. 
Sobald  diese  eingehe,  könne  sie  dann  für  Mehrausgaben  im  Jahr 
1904  benützt  werden  und  so  auch  in  den  folgenden  Jahren." 

18.  Kanton  Graubünden  (Fr.  83,616). 

Der  Große  Rat  des  Kautons  Graubünden  hat  am  20.  Ok- 
tober 1903  folgenden  Beschluß  gefaßt: 

1.  Von  der  Bundessubvention  im  Betrage  von  Fr.  83,616  sind 
50%  auf  die  Gemeinden  nach  Maßgabe  der  Wohnbevölkerung 
zu  verteilen. 

2.  50%  der  Subventionssumme  werden  dem  hochlöblichen 
Kleinen  Rat  zur  Verfftgung  gestellt  und  sollen  dieselben  für  un- 
entgeltliche Abgabe  von  Lehrmitteln,  für  Subvention  von  Schul- 
hausbauten, für  Anschaffung  von  Schulmobiliar  und  Turnmobiliar 
und  für  Nachhülfe  bei  Ernährung  und  Bekleidung  armer  Schul- 
kinder verwendet  werden. 

3.  Sollten  einzelne  Gemeinden  die  Beiträge  nicht  verwenden 
so  müssen  sie  dem  Kleinen  Hat  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

4.  Dieser  Beschluß  ist  provisorisch;  er  hat  ausdrücklich  nur 
für  das  Jahr  1903  Geltung  und  darf  durchaus  kein  Präjudiz  für 
die  Verwendung  der  Subvention  für  die  Zukunft  schaffen. 

Dieser  Beschluß  hat  nur  provisorischen  Charakter ;  der  Kleine 
Rat  hat  gleichzeitig  mit  der  Beschlußfassung  pro  1903  den  Auf- 
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trag  erhalten,  in  der  Frfihjahrssession  des  Jahres  1904  dem  Großen 
Kate  eine  definitive  Verordnung  über  die  Verwendung  der  Schul- 
sabvention  vorzulegen. 

Das  Erziehungsdepartement  bemerkt  zu  den  Bestimmungen 
des  obigen  Beschlusses  im  wesentlichen  folgendes: 

„Die  Gemeindebetreffnisse  pro  1903  sind  vorwiegend  für  An- 
schaffiing  von  Anschauungsmaterial  und  Tummobiliar  verwendet 
worden.  Viele  Gemeinden  haben  aber  hierfür  nicht  nur  das  ihnen 
zukommende  Treffiiis  verwendet,  sondern  über  dasselbe  hinaus 
noch  bedeutende  Summen  verausgabt  und  zur  Subventionierung 
aas  der  dem  Kleinen  Rate  zur  Verfügung  stehenden  Quote  ange- 
meldet. Die  Verwendungen,  für  die  auf  Grund  von  Ziffer  2  des 
Großratsbeschlusses  Subventionen  aus  dem  kantonalen  Treffnis 
begehrt  werden,  betragen  zirka  V2  Million*  Franken,  inbegriffen 
die  im  Jahre  1903  ausgeführten  Schulhausbauten  und  Schulhaus- 
reparaturen. £s  darf  demnach  anerkannt  werden,  daß  die  Ge- 
meinden sich  auf  den  bezeichneten  Gebieten  in  höchst  erfreulicher 
Weise  angestrengt  haben,  Verbesserungen  durchzuführen.  Dagegen 
darf  gesagt  werden,  daß  durch  den  diesjährigen  Modus,  falls  er 
definitiv  würde,  die  Erreichung  der  für  unsere  Verhältnisse 
dringendsten  Ziele,  wie  die  Schulzeitverlängerung  und  die  weitere 
Ausbildung  der  Lehrer  erschwert  würde. 

„Das  gefertigte  Departement  wird  daher  bei  Aufstellung  des 
Entwurfes  für  die  definitive  Verwendung  diese  wesentlichsten  Auf- 
gaben in  erste  Linie  stellen  und  infolge  dessen  einen  andern  Modus 
der  Verwendung  in  Vorschlag  bringen." 

19.  Kanton  Aargau  (Fr.  123,898.80). 

Der  Große  Rat  hat  betreffend  die  Verwendung  der  Schul- 
subvention des  Bundes  für  das  Jahr  1903  am  29.  Dezember  1903 
folgenden  Beschluß  gefaßt: 

Der  Große  Bat  des  Kantons  Aargau 

beschließt: 

§  1.  Die  auf  Grund  des  Bundesgesetzes  vom  25.  Juni  1903 
betreffend  die  Unterstützung  der  öffentlichen  Primarschule  dem 
Kanton  Aargau  für  das  Jahr  1903  zufallende  Bundessubvention 
im  Betrage  von  Fr.  123,898. 80  Cts.  soll  verwendet  werden 
wie  folgt: 

1.  Für  den  Bau  oder  wesentlichen  Umbau  von 
Schulhäusem Fr.    45,000.  - 

2.  Für  Errichtung  von  Turnhallen,  Anlage  von 
Turnplätzen  und  Anschaffling  von  Turngeräten     „      15,000.  — 

Übertrag  Fr.    60,000.— 
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Übertrag  Fr.    60,000.— 

3.  Für   Verihehrung    der    Lehrmittel    an    den 

beiden  Seminarien •     „        7,000.— 

4.  Für  Altersznlagen  an  solche  Lehrer,  die  20 
oder  mehr  Dienstjahro  hinter  sich  haben  nnd 
das  Minimam  der  gesetzlichen  Besoldung  be- 
ziehen, sowie  für  Räcktrittsgehalte  und 
außerordentliche  Beiträge  an  im  Schulwesen 

stark  belastete  Gemeinden „      30,000.  — 

5.  Für  Beschaffung  von  Schulmobiliar  und  all- 
gemeiner Lehrmittel  der  Gemeinden    .    .     .    „      10,000. — 

6.  Fftr  Unterstützung  der  unentgeltlichen  Ver- 
abfolgung der  Lehrmittel ,,      10,000.  — 

7.  Für  Unterstützung  der  Ernährung  und  Be- 
kleidung armer  Schulkinder „        3,398.80 

8.  Für  Erziehung  schwachsinniger  Kinder   .     .     „     „  3,500.— 

Total  Fr.  123,898.80 

§  2.  Der  Eegierungsrat  wird  mit  der  Vollziehung  dieser 
Schlußnahme  beauftragt. 

20.   Kanton  Thurgau  (Fr.  67,832.60). 

Unterm  27.  Oktober  1903  hat  der  Regierungsrat  dem  Großen 
Rate  des  Kantons  Thurgau  den  Entwurf  einer  Verordnung  be- 
treflfend  die  Verwendung  der  Bundessubvention  für  die  öffentliche 
Primarschule  eingereicht,  lautend: 

§  1.  Die  gemäß  Bundesgesetz  vom  25.  Juni  1903  dem  Kanton 
Thurgau  jährlich  zukommende  Bundessubvention  wird  för  folgende 
Zwecke  bestimmt: 

1.  zu  Beiträgen  an  die  Schulgemeinden  für  Schulhausbauten, 
mit  Einschluß  der  Errichtung  von  Turnhallen  und  der  An- 
lage von  Turn-  und  Spielplätzen; 

2.  zu  außerordentlichen  Jahresbeiträgen  an  die  Schulgemeinden ; 

3.  zur  unentgeltlichen  Abgabe  der  vorgeschriebenen  Lehrmittel 
an  die  Schulkinder; 

4.  zur  Ausbezahlung  der  Alterszulagen  an  dienstunfähig  ge- 
wordene Lehrer.  1) 

§  2.  Die  Beiträge  für  Schulhausbauten  sollen  wesentlich  zur 
Erhöhung  der  bisher  üblichen  kantonalen  Beiträge  an  solche  Ge- 
meinden dienen,  welche  durch  Neubauten  oder  wesentliche  Dm- 

')  Die  Lehrerschaft  hatte  vorgeschlagen,  es  möchten  deiyeni^n  Lehrern, 
die  zufolge  Alters  oder  Krankheit  dem  Schuldienst  zu  entsagen  genötigt  sind, 
auch  nach  ihrem  Bücktritt  vom  aktiven  Schuldienst  die  staatlichen  Alterszulagen 
verabreicht  werden. 
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bauten  stark  belastet  werden,  in  der  Weise,  daß  der  gesamte 
Beitrag  bis  auf  die  Hälfte,  ausnahmsweise  bis  auf  zwei  Dritteile 
der  effektiven  Baukosten  steigen  kann. 

Es  ist  darauf  zu  halten,  daß  nur  solche  Bauten  subventioniert 
werden,  welche  den  Anforderungen  der  Schulgesundheitspflege 
entsprechen. 

§  3.  Die  außerordentlichen  Jahresbeiträge  sollen  an  solche 
Gemeinden  verabfolgt  werden,  welche 

a.  durch  Vermehning  der  Lehrstellen,  durch  Erhöhung  der 
Lehrerbesoldung  oder  durch  Bauschulden  ausnahmsweise  stark 
belastet  sind,  oder 

b.  durch  unentgeltliche  Verabfolgung  der  Schulmaterialien,  Er- 
richtung von  Spezialklassen  oder  Nachhülfeunterricht  für 
Schwachbegabte  Kinder,  durch  Ernährung  und  Bekleidung 
armer  Schulkinder  besondere  Auslagen  auf  sich  nehmen. 

Diese  Beiträge  richten  sich  nach  den  bezüglichen  jährlichen 
Ausgaben  und  der  ökonomischen  Stellung  der  Gemeinden. 

§  4.  Die  unentgeltliche  Abgabe  der  individuellen  Lehrmittel 
soll  sich  erstrecken  auf  die  sämtlichen  für  die  Primarschule  vor- 
geschriebenen Schulbücher,  in  der  Weise,  daß  jedem  Schüler  je 
ein  Exemplar  der  für  seine  Klasse  erforderlichen  Bücher  unent- 
geltlich zu  Eigentum  verabfolgt  wird.  Nötig  werdende  Ersatz- 
exemplare für  verlorene  oder  vorzeitig  unbrauchbar  gewordene 
Bücher  sind  von  der  Lehrmittelverwaltung  zum  Selbstkostenpreis 
zu  beziehen,  wobei  es  den  Schulvorsteherschaften  überlassen  bleibt, 
nach  §  58  des  Gesetzes  betreffend  das  Unterrichtswesen  die 
Anschaffung  auf  Kosten  der  Schulkasse  zu  übernehmen. 

§  5.  Der  Fortbezug  der  gesetzlichen  Alterszulagen  nach  Aus- 
tritt aus  dem  aktiven  Schuldienste  soll  denjenigen  Lehrern  zu  teil 
werden,  welche 

a.  altershalber  nach  vollendetem  65.  Altersjahre  vom  Dienste 
an  einer  öffentlichen  Schule  des  Kantons  zurücktreten,  oder 

b.  schon  vorher  wegen  Krankheit  oder  Gebrechen  diesen  Dienst 
aufgeben  müssen,  ohne  imstande  zu  sein,  durch  anderweitige 
Tätigkeit  ein  entsprechendes  Einkommen  zu  finden. 

Bei  wesentlich  reduzierter  Erwerbsfähigkeit  ist  ein  teü- 
weiser  Fortbezug  der  Alterszulage  zu  bewilligen. 

§  6.  Die  Bundessubvention  für  das  Jahr  1903  soll  aus- 
schließlich zu  außerordentlichen  Beiträgen  an  die  mit  der  Amorti- 
sation von  Bauschulden  stark  belasteten  Schulgemeinden  verwendet 
werden,  ohne  daß  daraus  eine  Reduktion  der  jährlichen  Leistungen 
der  betreffenden  Gemeinden  folgen  darf,  so  lange  der  Stand  der 
Bauschuld  die  Fortdauer  dieser  Leistungen  als  wünschbar  er- 
scheinen läßt. 
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§  7.  Soweit  die  Verwendung  der  ßundessubvention  im  ein- 
zelnen besondere  Schlußnahmen  erfordert,  stehen  dieselben  dem 
Regierungsrate  zu. 

Bei  der  Aufstellung  des  kantonalen  Budgets  und  bei  der  Er- 
stellung der  Staatsrechnung  ist  jeweils  auch  die  Verwendung  der 
Bundessubvention  in  Rechnung  zu  bringen. 

Hierzu  bemerkt  der  Regierungsrat  u.  a. : 

Wie  es  seinerzeit  hinsichtlich  des  Alkoholzehntels  geschehen 
ist,  legte  der  Regierungsrat  dem  Kantonsrate  eine  Verordnung 
zur  Genehmigung  vor. 

Gesetzliche  Bestimmungen  müßten  aufgestellt  werden,  wenn 
vermittelst  der  Bundessubvention  Einrichtungen  geschaffen  werden 
wollten,  welche  eine  Änderung  der  bestehenden  Gesetzgebung  über 
das  Primarschulwesen  in  sich  schlössen. 

Wird  die  Bundessubvention  gemäß  regierungsrätlichem  Antrag 
verteilt,  so  werden  auf  die  einzelnen  Verwendungsarten  folgende 
Beträge  entfallen: 

1.  Beiträge  an  Schulhausbauten Fr.  30,000 

2.  Außerordentliche  Beiträge  an  Schulgemeinden  „  17,000 

3.  An  die  Lehrmittelverwaltung „  12,800 

4.  Alterszulagen  für  Lehrer ,,  8,000 

Total    Fr.  67,800 

Das  kantonale  Budget  für  das  Erziehungswesen  erfahrt  eine 
kleine  Entlastung  durch  Wegfall  der  außerordentlichen  Staats- 
beiträge an  belastete  Schulgemeinden  und  der  Alterszulagen  an 
bedürftige,  zurückgetretene  Lehrer. 

21.  Kanton  Tessin  (Fr.  110,910.  40). 

1.  Die  Bundessubvention  für  das  Jahr  1903  wird  gemäß  De- 
kret vom  25.  November  1903 1)  in  vollem  Betrage  der  ünter- 
stützungs-  und  Pensionskasse  der  Primarlehrerschaft  zugewendet. 

^)  Der  Wortlaut  des  Dekretes  ist  folgender: 

ü  Qran  Consiglio  della  Bepabblica  e  Cantone  del  Ticino,  sulla  proposta  del 
Consiglio  dl  Stato;  vista  la  legge  federale  del  25  gingno  1903, 

Decreta: 

1.  II  sussidio  federale  spettante  al  Cantone  a  pro'  deUe  scaole  primarie 
pnbbliche  dello  Stato,  in  base  alla  legge  federale  25  gingno  1903,  per  lo  spi- 
rante  anno  1903,  viene  integralmeute  assegnato  e  versato  alla  Cassa  di  pre- 
videnza  istitnita  col  decreto  legislative  del  25  novembre  1903,  come  Cassa  di 
soccorso  e  di  pensioni  per  i  docenti  delle  scaole  primarie  deUo  Stato. 

2.  Per  J'esercizio  1904  e  snccessivi  il  snssidio  federale  verrä  ripartito 
come  segne: 

a.  per  anmentare  gli  stipendii  del  docenti  deUe  scaole  primarie  pnbbliche 
dello  Stato,  nna  somma  corrispondente  alPassegno  di  fr.  100  per  ogni 
docente,  e  ciö  fino  a  nnove  disposizioni  legislative  in  proposito; 
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2.  Vom  Jahr  1904  an  findet  folgende  Verteilung  der  Bundes- 
subTention  statt: 

a.  Far  die  Aufbesserung  der  Lehrerbesoldungen  ein  Betrag  von 
je  Fr.  100  per  Lehrkraft  bis  zum  Erlaß  neuer  gesetzlicher 
Bestimmungen. 

b.  Der  Rest  wird  der  Unterstfitzungs-  und  Pensionskasse  der 
Primarlehrerschaft  zugewiesen. 

3.  Wenn  das  Kapital  der  Unterstfltzungskasse  einen  Betrag 
erreicht  hat,  daß  aus  den  Zinsen  desselben  zusammen  mit  den 
Prämien  der  Mitglieder  der  Kasse  der  regelmäßige  Betrieb  der- 
selben gesichert  ist,  so  wird  der  Beitrag  an  die  Kasse  aus  der 
Bnndessubvention  verhältnismäßig  gekürzt  oder  er  fällt  dahin;  in 
diesem  Falle  wird  durch  Dekret  festgesetzt,  für  welche  andere  im 
Bnndesgesetz  ausdrücklich  vorgesehene  Zweckbestimmungen  er 
Verwendung  zu  finden  hat. 

Unterm  25.  Februar  1903  hat  nämlich  der  Große  Rat,  nach- 
dem schon  am  5.  Mai  1902  eine  Summe  von  Fr.  10,000  zur  Grün- 
dung eines  Fondes  für  eine  Unterstützungs-  und  Pensionskasse 
der  Lehrerschaft  der  Volksschule  bewilligt  worden  war,  fftr  die 
Primarlehrerschaft  eine  Hülfskasse  eingerichtet  mit  dem  Zwecke, 
den  zurücktretenden  Lehrern  einen  Ruhegehalt  und  aktiven 
Lehrern  im  Krankheitsfalle  eine  Unterstützung  ausrichten  zu 
können,  i) 

b.  il  rimanente  alla  Cassa  di  preyidenza  come  sopra. 

3.  Qnando  il  capitale  deUa  Cassa  di  preyidenza  avrä  rag^irinnto  il  limite 
oceorrente  ad  assicurare  col  proprio  reddito,  nnito  alle  tasse  degli  assicnrati, 
il  fdnzionamento  regolare  deiristitnto,  verrä  proporzionalmente  ridotta  oppnre 
Boppressa  la  prestazione  dello  Stato  snl  sussidio  föderale,  e  la  somma  corrispon- 
dente  Terra  applicata  ad  altri  fra  gli  scopi  indicati  dalla  legge  federale,  sempre 
mediante  decreto  legislativo. 

4.  n  presente  decreto,  dichiarato  di  natura  urgente,  entra  immediatamente 
in  yigore. 

^)  Das  bezügliche  Dekret  lantet: 

n  Gran  Consiglio  deUa  Bepnbbliea  e  Cantone  del  Ticino,  snlla  proposta  del 
Consiglio  di  Stato;  visto  il  decreto  legislativo  5  maggio  1902  col  qnale  veniva 
stanziata  nna  somma  annua  di  fr.  10,000  a  costitnire  il  fondo  destinato  alla 
Cassa  di  soccorso  e  pensioni  per  i  docenti  delle  scnole  pnbbUche, 

Decreta: 

Art.  1.  "k  istitnita,  a  beneficio  del  personale  insegnante  delle  scnole  pri- 
maria pnbbliche  dello  Stato,  nna  Cassa  di  previdenza  il  cui  scopo  h  di  fomire 
nna  pensione  dl  riposo  ai  docenti  che  divenissero  inabili  al  ministero  ed  un 
snssidio  a  qnelli  in  esercizio,  per  i  casi  di  mallattia. 

U  beneficio  della  Cassa  di  previdenza  dovrä  estendersi  anche  alle  vedove 
ed  agli  orfani  in  giovane  etk  dei  docenti  che  vi  sono  inscritti. 

Art.  2.    I  fondi  occorrenti  aUa  Cassa  di  previdenza  saranno  costitniti: 

a.  col  fondo  cantonale  g\k  esistente  al  31  dicembre  1903; 

b.  con  prelevamenti  snl  sussidio  della  Confederazione  per  la  scuola  primaria 
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22.  Kanton  Waadt  (Fr.  168,827.40). 

Die  Bundessubvention  wird  gemäß  dem  Gesetz  vom  14.  No- 
vember 1903  vollständig  füi*  die  Aufbesserang  der  Besoldungen 
der  Primarlehrerschaft  vom  1.  Januar  1904  an  verwendet,  sodaß 
die  Besoldungsverhältnisse  folgendermaßen  geregelt  sein  werden: 

Das  Besoldungsminimum  i)  beträgt : 

Fr.  1600  (1400)  für  einen  Lehrer  (rßgent)  mit  einem  defini- 
tiven Fähigkeitszeugnis ; 

Fr.  1200  (900)  für  einen  Lehrer  mit  einem  provisorischen 
Fähigkeitszeugnis ; 

Fr.  1000  (900)  für  eine  Lehrerin  (rßgente)  mit  einem  defini- 
tiven Fähigkeitszeugnis ; 

Fr.  700  (500)  für  eine  Lehrerin  mit  einem  provisorischen 
Fähigkeitszeugnis. 

Das  Besoldungsminimum  für  Arbeitslehrerinnen  beträgt  Fr.  300. 
für  Kleinkinderlehrerinnen  Fr.  600. 

Zu  diesen  Minimalansätzen  treten  Dienstalterszulagen  in  fol- 
genden Beträgen  für 

nach  Dienstjahren  Lehrer  Lehrerinnen 

3    (5-9)  100  (50)  60  (35) 

6  200  120 

9  (10—14)  300  (100)  180  (70) 

12  400  240 

15  (15-19)  500  (150)  300  (100) 

20  (20  und  mehr)  600  (200)  350  (150) 

Diese  Erhöhungen  fallen  zu  Lasten  des  Staates. 

Diese  Erhöhungen  haben  keine  Einwirkung  auf  die  Berech- 
nung der  Ruhegehalte,  die  gemäß  dem  Gesetz  vom  Jahre  1897 
auf  Grundlage  der  damaligen  Besoldungen  in  folgender  Weise  be- 
rechnet werden: 

Bei  Rücktritt  nach  dreißigjährigem  Schuldienst  oder  im  Falle 
von  Invalidität  haben  Lehrer,  bezw.  Lehrerinnen,   Anspruch  auf 


c,  colla  tassa  annua  da  versarsi  dagli  assicorati  mediante  trattennta  sni 
loro  onorario; 

d,  con  eventaali  asseg^i,  donazioni  o  legati. 

Art.  3.    L'organizzazione  ed  il  fanzionamento  deUa  Cassa  di  preyidenia 
saranno  determinati  ea  legge  speciale. 

Art.  4.  La  partecipazione  aUa  Cassa  di  previdenza  h  obbligatoiia  per  tatti 
i  docenti  delle  scnole  primarie  pnbbliche  dello  Stato. 

Art.  5.    ü  presente  decreto  h  dichiarato  di  natura  urgente  ed  entra  imme- 
diatamente  in  vigore. 

^)  Die  Zahlen  in  Klammem  geben  die  bisherigen  Ansätze. 
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einen  Bnhegehalt^  der  in  der  Weise  berechnet  wird,  daß  27?% 
der  Besoldang  von  Lehrern,  bezw.  22/3  o/^  bei  Lehrerinnen  mit  30 
multipliziert  werden. 

Die  Witwe  eines  verstorbenen  Lehrers  hat  während  ihrer 
Witwenfrist  Anrecht  auf  die  Hälfte  der  Pension  ihres  verstorbenen 
Gatten,  oder  auf  welche  er  im  Krankheitsfälle  ein  Anrecht  ge- 
habt hätte. 

Jede  Waise  eines  Lehrers  oder  einer  Lehrerin  hat  bis  zum 
vollendeten  18.  Lebensjahre  Anrecht  auf  je  1/5  der  Pension  oder 
eines  eventuellen  Pensionsanspruches ;  immerhin  darf  die  Pension 
der  Witwe  und  der  Waisen  zusammen  die  Pension,  zu  welcher 
der  verstorbene  Lehrer  berechtigt  war,  nicht  übersteigen. 

Zur  Ermöglichung  dieser  Pensionen  hat  jeder  Lehrer  jährlich 
Fr.  50,  jede  Lehrerin  Fr.  30  an  die  Staatskasse  zu  bezahlen. 

23.  Kanton  Wallis  (Fr.  91,550.40). 

Unterm  25.  November  1903  hat  der  Große  Rat  folgenden 
Verteilungsplan  für  die  Bundessubvention  pro  1903  genehmigt: 

1.  Beiträge  an  Gemeinden  für  Schulneu-  und  -Um-  Fr. 
bauten 20,000.— 

2.  Mehrausgaben  infolge  der  Verlängerung  der  Se- 
minarzeit (Gesetz  vom  26.  November  1903)    .    .     4,000. — 


3.  Turnhalle  für  das  Lehrerseminar  in  Sitten     .     .    10,000.  — 

4.  Besoldungsaufbesserung  der  Lehrer  im  Jahre 
1903  gemäß  dem  Besoldungsgesetz  vom  26.  Mai 

1902 27,000.— 

5.  Beiträge  an  Gemeinden  für  Anschaffung  von 
Scholmobiliar  und  allgemeinen  Lehimitteln  (in- 
klusive Turngeräte) 30,000.— 

6.  Eventuell:  Beiträge  an  Gemeinden  zur  Verteilung 

von  Schulmaterialien  an  arme  Kinder    ....        550.40 


Total   91,550.40 

An  die  Neu-  und  Umbauten  von  Schulhäusern  sind  an  die 
Ausgaben  für  die  im  Jahre  1903  ausgeführten  Arbeiten  25% 
als  Beitrag  aus  der  Bundessubvention  bewilligt  worden,  ferner 
75  %  Beitrag  an  die  Anschaffangskosten  von  Klassenmobiliar 
(mobilier  de  classe). 

24.  Kanton  Neuenburg  (Fr.  75,767.40). 

Unterm  25.  November  1903  hat  der  Staatsrat  dem  Großen 
Bat  folgenden  Dekretsentwurf  zur  Beschlußfassung  unterbreitet: 
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„Däcret  concernant  la  r^partition  de  la  sabvention  föderale  de 
1903  pour  renseignement  primaire. 

Le  Grand  Gonseil  de  la  R6publiqae  et  Canton  de  Neachätel 
snr  la  proposition  du  Gonseil  d'Etat 

döcrfete: 

Art.  1"'.  La  Subvention  ftdörale  de  1903  en  faveur  de  Ten- 
seignement  primaire  sera  vers^e,  en  angmentation  de  son  capital, 
au  Fonds  scolaire  de  prSvoyance  pour  le  personnel  enseignant 
primaire,  d^duction  falte  de  la  somme  necessaire  ä  la  repartition 
du  25%  des  däpenses  faites  en  1903  dans  les  commnnes  pour 
les  soupes  scolaii^es. 

Art.  2.  Le  present  decret  est  adoptö  d'urgence;  le  Gonseil 
d'Etat  est  chargä  de  sa  Promulgation  et  de  Fex^cution.^ 

Der  Subventionsbetrag  soll  also  in  der  Hauptsache  far  die 
Pensionskasse  der  Primarlehrerschaft  Verwendung  finden.  Bis 
anhin  konnte  aus  dem  „Fonds  de  pr6voyance"  nach  30  Dienst- 
jahren im  Maximum  eine  Jahrespension  von  720  Franken  for 
Lehrer  und  Lehrerinnen  ausgerichtet  werden. 

Die  Lehrerschaft  hatte  einen  jährlichen  Zuschuß  aus  der  Bundes- 
subvention von  Fr.  20,000  zu  dem  Beitrag  von  Fr.  20,000,  den 
der  Eanton  bis  anhin  an  die  Pensionskasse  gewährte,  verlangt. 

Der  Staatsrat  schlägt  in  seinem  Berichte  vom  25.  November 
1903  vor,  an  die  im  Kanton  im  Jahre  1903  gemachten  Ausgaben 
für  Nahrung  und  EQeidung  armer  Schulkinder  aus  der  Bundes- 
subvention 25%  zu  vergüten,  beziehungsweise  als  Beitrag  zu 
leisten ;  der  Rest  der  Subvention  würde  dann  als  einmalige  Leist- 
ung dem  „Fonds  de  prövoyance"  einverleibt. 

Im  neuen  Schulgesetzesentwurf  —  er  gelangt  demnächst  im 
Plenum  des  Großen  Bates  zur  Behandlung  —  sieht  §  189  des 
Regierungsentwurfes  die  Verwendung  der  Schnlsubvention  für  die 
Aufbesserung  der  Lehrergehalte  vor.  Art.  188  hat  die  Minimal- 
besoldnngen  für  Lehrer  je  nach  den  Ortschaften  auf  1800 — ^2100 
Franken,  für  Lehrerinnen  auf  1100 — 1300  Franken  angesetzt. 
Art.  189  bestimmt  nun  hierzu  noch  folgendes: 

„Les  instituteurs  et  institutrices  reQoivent  en  outre  de  TEtat, 
apr^s  cinq  ans  de  service,  une  haute  paie  determinäe  comme  snit : 

Apr^s  cinq  ans  de  service,  le  traitement  s'accroit  annuelle- 
ment  pendant  dix  ans  consecutifs  de  60  fr.  pour  les  instituteurs 
et  de  40  fr.  pour  les  institutrices. 

A  partie  de  la  16'"''  ann^e  de  service,  le  traitement  s'accroit 
encore  annuellement,  pendant  cinq  ans  consecutifs,  d'une  haute 
paie  suppl^mentaire  pr^lev^e  sur  la  Subvention  f6d6rale  en  favem* 
de  renseignement  primaire  et  äx6e  k  60  fr.  pour  les  instituteurs 
et  ä  40  fr.  pour  les  institutrices. 
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Le  traitement  demeure  ensuite  invariable.  Le  point  de  d^part 
de  la  haute  pale  ponr  chaqne  aj^ant-droit  est  le  1"^  janvier  de  la 
6"*  annöe  depuis  Tentröe  en  fonctions." 

Art.  234.  La  Subvention  föderale  pour  Fenseignement  primaire 
est  destin^e  k  payer  la  haute  paie  suppl^mentaire  d6termin6e  ä 
ralin6a  3  de  Farticle  189. 

Le  solde  de  la  Subvention  föderale  est  r^parti  aux  Communes 
proportionnellement  k  Taugmentation  des  traitements  initiaux  pr6- 
vus  ä  Farticle  183  de  la  präsente  loi. 

En  cons^quence^  le  solde  de  la  Subvention  est  divisä  par 
Faugmentation  totale  des  traitements  initiaux  et  le  quotient  est 
multipliä  par  Faugmentation  des  traitements  initiaux  de  chaque 
commune. 

25.  Kanton  Genf  (Fr.  79,565.40). 

Der  Große  Rat  des  Kantons  Genf  hat  am  13.  Februar  1904 
beschlossen,  das  ganze  Treffnis  pro  1904  für  Schulhausbauten  zu 
verwenden.  Das  bezügliche  Dekret,  das  durch  StaatsratsbeschluJB 
vom  16.  Februar  auf  den  18.  Februar  1904  in  Kraft  erklärt  wor- 
den ist,  lautet  folgendermaßen: 

Le  Grand  Conseil  de  la  R^pnbliqae  et  Canton  de  Gen^ve,  sur  la  loi 
föderale  dn  25  join  1903  concemant  la  Subvention  de  r6cole  primaire  pn- 
bliqae  par  la  Conf^d^ration,  sur  la  proposition  du  Conseil  d'Etat, 

arr^te: 

Article  unique.  La  totalit6  de  Tallocation  accord^e  au  Canton  de  Geneve 
par  la  Conf^d^ration,  pour  Fannie  1903,  en  ex^cution  de  la  loi  f6d^rale  du 
25  juin  1903  concemant  la  Subvention  de  Töcole  primaire  publique  sera 
vers^e  en  d^duction  des  döpenses  effectu^es  en  1903  par  F^tat,  en  vue  des 
constructions  destin^es  k  T^cole  primaire. 

Art.  2.    L'urgence  est  d6clar4e. 
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Die  Verteilimg  der  Bandessabvention  fdr  das  Jahr  1903  hat  demnidi 


Kantone 


1.  Zürich    . 

2.  Bern  .    . 

3.  Luzern  . 

4.  Uri    .    . 

5.  Schwyz  . 

6.  Obwalden 

7.  Nidwaiden 

8.  Glaras    . 

9.  Zug  .    . 

10.  Freiburg 

11.  Solotbnm 

12.  Baselstadt  (1904) 

13.  Baselland   . 

14.  Schaffhansen 

15.  Appenzell  A. -Rh 

16.  Appenzell  I.-Rk 

17.  St.  Gallen  (1904) 

18.  Granbündeu 

19.  Aargan  . 

20.  Thnrgaa 

21.  Tessin    . 

22.  Waadt    .  ' 

23.  Wallis    . 

24.  Neuenbürg 

25.  Genf  .    . 


Trtffnis 
1903 


Fr. 

258,621. 60 

353,659. 80 

87,911. 40 

15,760.  — 

44,308.  - 

12,208.  — 

10,456.  — 

19,409. 40 

15,055. 80 

76,770. 60 

60,457. 20 

67,336. 20*) 

41,098. 20 

24,908. 40 

33,168. 60 

10,799. 20 

150,171.  — 

83,616.  - 

123,898. 80 

67,932.  60 

110,910. 40 

168,827. 40 

91,550. 40 

75,767. 40 

79,565. 40 


lirWaHi  fir  ii 

lVKH  IH  MI.  I 

Fr. 


FQr  dl«  Lohrandiafl 


7,880.  — 

27,748.  50 

8,900.  — 

5,228.  - 


Bcaol- 
tfungtn 

Fr. 

18,000.  ~ 
4,400.— 

6,000.  —  0 


Riilie- 
gakalte 

Fr. 

20,900.— 
6,000.— 


Fr. 


Fr. 


800.— 


41,808. 

? 
17,000. 


30,550. 40 


29,675.  —         — 


4,150.  —         - 
22,526.65    30,034.20 

30,000.-»)      - 
8,000.  —         — 

168,827. 40         - 
27,000.  —         ~ 


115.000.—  s\m 

13;511. 40      9,000 
0,940.  —         — 
1,500.  —        - 
3,000.  — 
1,000.  — 
2,300.  -        - 

14,133. 40 

31,680. 60 

60,457. 20 


41,098. 20 

4,000.— 

11,000.  - 

500.— 


10009 


10,512 
7,000') 


110,910. 40 


14,000*1 


75,767.40 


Schweiz    2,084,167.80    139,114.90    318,579.05    57,734.20    489,79a  60    77,444 

')  Alterszala^eo :  weitere  Beiträge  an  Lehrerbesoldnngen.  —  *)  Tamgerätachaften.  —  *)  Bedarftiffca 
fUr  den  Bandfertigkeitsunterricht  (enselgnement  froBbelien)  -  ^)  Total  der  Verwendungen  Fr.  67,706.— 
gerate.  ^  ')  Altersznlagen,  Bück  tri  ttsgebalte,  aasserordentliche  Beitrüge  an  Im  Sehnlweien  stark  belastet! 

Von  der  Bandessabvention  von  Fr.  2,084,167. 80  haben  nach 
dieser  Übersicht  Verwendung  gefanden  für: 

IS  tHHH  RlRHB  H 

36,8 
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1.  Schalhansbanten,  Turnhallen,  Tarnplätze  etc.      .  .    . 

2.  Die  Lehrerschaft: 

a.  Besoldangsanfbesserangen 818 

b.  Bnhegehalte 58 

c.  Lehrerkassen .  490 

3.  Allgemeine  Lehrmittel  nnd  Schnlmobiliar 

4.  Individuelle  Lehrmittel  und  Schulmaterialien  .... 

5.  Nahrung  und  Kleidung  armer  Schulkinder      .... 

6.  Bildung  von  Schwachsinnigen 

7.  Seminarien  und  Lehrerfortbildung 

8.  Obligatorische  Fortbildungsschule 

9.  Den  Kantonen  zur  Verfttgung  gemäß  den  Bestimmungen 
Yon  Art.  2  des  Bundesgesetzes 

10.  Die  Verteilung  an  die  Gemeinden  zur  Verwendung  ge- 
mäß Art.  2  des  Bundesgesetzes 140 

Total    2084  100 

Diese  Übersicht  ergibt,  daß  rand  80  %  der  Bandessabvention 
pro  1903  za  beinahe  gleichen  Teilen  als  Beiträge  an  Schalhaas- 


866 

*1^ 

19 

U 

40 

%» 

69 

3« 

44 

2,1 

77 

3,1 

12 

0* 

49 

2a. 

140 

6,7 

J 
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kurz  zusammengefaßt  in  folgender  Weise  stattgefonden : 


NP  ■§  hHmb  Hl  w  wHMrtM  LMwnltral 


TnpMB 
■iTviiVlIi 

Fr.  Yx,  Fr.  Fr.  Fr. 

1.  258,621. 60  -  —  —  — 

2.  100,000.  -  —  —  —  — 

3.  55,000.—  —  _-  _  — 

TT.  <5|«MeA/.    

7!        —  1,933.502)  -  -  — 

8.  —  6,000.—  2,800.-  —  — 

9.  480.—  —  360.80  —  — 

10.  87,590.—  —  3,500.—  —  — 

11.  —  -  -  —  - 

12.  -  -  -  -  — 

13.  -  -  -  -  - 

14.  15,000.—  —  _  —  _ 

15.  4,000.—  -  —  16,000  - 

16.  1,700.—  —  2,000.-  1,800  — 

17.  52,559.85  —  —  —  12,013.65 

18.  41,808.—  —  —  —  —                —               —           — 

19.  45,000.  —  15,000.  — »)  10,000.  -  10,000  —             3,398. 80      3,500         — 

20.  30,000.-  —  —  12,800  -                —               —           132.60 

21.  —  -  —  -~  -               ._           — 

M,  20,000.—  -  -  -  -          _-_-_, 

25;    79,565.40  —  —  -  —                —               —            — 


FOr  die  Schulklmler 

RMt 

SnA»' 

MHi^ 

r  » 

Fp. 

Ft. 

Fr. 

30,000. 

30,500 

7,627. 50 

^— 

9,059. 50 

308.— 

2,294. 50») 

— 

1,000 

6,509. 40 

81.60 

' 

-  ■ 

38,730. 

3,000 

.__ 

4,000 

1,908. 40«) 

2,000 

168.60 

649.20 

5 

— 

22,524. 65 

745,264.85     22,933.50     18,660.80     40,600     12,013.65    69,504.90    44,000    48,888.25 

Dien  für  KlaflienteUnn^,  Reparaturen  und  SchalBuppe.  • 
,  -^iBlase  In  einen  Bpesiaifonds.  —  *)  Lehrmittel  an  den  8( 
wmeinden.  —  **)  Fr.  4000  lllr  Verlifcngemng  der  Semlnaneit. 


Schulen  für  KlaflienteUnng,  Reparaturen  und  SchalBuppe.  —  *)  Fr.  1000  f&r  Ansblldang  von  Lehrerinnen. 
')  Einläse  In  einen  Bpesiaifonds.  —  *)  Lehrmittel  an  den  Seminarien.  —  *)  Turnhallen,  TnmplfttEc,  Tom- 


bauten  der  Gemeinden,  Turnhallen  und  Turnplätze  einerseits  und 
für  die  Aufbesserung  der  ökonomischen  Stellung  der  Lehrer- 
schaft (Besoldungserhöhungen,  Ruhegehalte,  Beiträge  an  die 
Lehrer-  Alters-,  Pensions-,  Witwen-  und  Waisenkassen)  ander- 
seits Verwendung  gefdnden  haben.  Insbesondere  hat  die  Groß- 
zahl der  Kantone  ihre  Lehrerkassen  bedacht,  weil  dies  am  meisten 
not  tat.  Denn  beinahe  überall  sind  die  Mittel  unzulänglich,  die 
EJassen  sind  auch  in  vielen  Fällen  versicherungstechnisch  unge- 
nügend fondiert,  sodaß  die  bedeutenden  Zuwendungen  an  dieselben, 
die  nun  aus  der  Bundessubvention  gemacht  worden  sind,  für  die 
Kassen  und  damit  für  die  Lehrerschaft  eine  Wohltat  sind.  Gerade 
diese  letztere  Verwendung  bedeutet  eine  große  Förderung  der 
Schule.  Der  Erfolg  des  Unterrichts  ist  ja  in  erster  Linie  abhängig 
von  der  Tüchtigkeit  der  Lehrerschaft.  Alle  Maßnahmen,  die  ge- 
eignet sind,  dem  Lehrkörper  tüchtige  Köpfe  zuzuführen,  arbeiten 
in  ganz  direkter  Weise  an  der  Hebung  des  Schulwesens.  Vor 
allem  wirken  in  diesem  Sinne  alle  Bestrebungen  zur  Verbesserung 
der  ökonomischen  Stellang  der  Lehrerschaft. 


L 
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Schon  im  Jahr  1904  werden  die  Beträge,  welche  der  Lehrer- 
schaft ans  der  Bnndessnbvention  zn  gnte  kommen  werden^  noch 
wachsen;  so  ist  n.  a.  im  Kanton  Zfirich  in  Anssicht  genonunen, 
vom  Jahre  1904  an  den  ganzen  Betrag  der  Subvention  Air  die 
Aufbesserung  der  Lehrerbesoldungen  zn  verwenden.  In  ähnlicher 
Weise  werden  andere  Eantone,  die  far  das  Jahr  1903  noch  nicht 
in  diesem  Sinne  disponiert  haben,  größere  Beträge  in  der  einen 
oder  andern  Form  zu  gunsten  ihrer  Primarlehrerschaft  flüjssig 
machen,  sodaß  dann  wohl  mehr  als  die  Hälfte  der  Bundessub- 
vention, also  zirka  1,100,000  Franken  mehr  als  bis  anhin  ver- 
wendet werden  fKr  die  schweizerische  Primarlehrerschaft. 

Daß  die  Schulbauten  in  Zukunft  zirka  1/4 — Vs  der  Bandes- 
subvention in  Anspruch  nehmen  werden,  ist  ein  weiteres  bedeut- 
sames Moment  ffir  die  Förderung  der  Primarschule.  Es  kann  mit 
der  Bnndessnbvention  der  Erstellung  neuer  Schulbauten  vermehrte 
Aufmerksamkeit  geschenkt  und  den  Anforderungen  einer  wohl- 
verstandenen Schulhygiene  Folge  gegeben  werden. 

Der  Rest  von  Vs— V4  ™  Betrage  von  400,000—500,000 
Franken  wird  es  möglich  machen,  die  Anschaffung  von  besserm 
Schulmobiliar,  von  allgemeinen  Lehrmitteln,  femer  die  Bestreb- 
ungen der  Fürsorge  für  Nahrung  und  Kleidung  armer  Schulkinder 
und  für  die  Bildung  der  Schwachsinnigen  zu  nnterstfitzen  und  auch 
weitere  in  Art.  2  des  Bundesgesetzes  namhaft  gemachte  Zwecke 
zu  fördern. 

Die  erfreuliche  Tatsache  ist  noch  hervorzuheben,  daß  schon  im 
Jahre  1903  mehr  als  100,000  Franken  ffir  Schulwohlfahrtseinrich- 
tuni^en  (Ffirsorge  für  Nahrung  und  Kleidung  armer  Schulkinder  und 
für  die  Bildung  schwachsinniger  Kinder)  ausgeworfen  worden  sind. 
Ein  ganz  bescheidener  Betrag  von  rund  12,000  Franken  soll  in 
Zukunft  im  Kanton  St.  Gallen  f&r  die  Förderung  der  obligato- 
rischen Fortbildungsschule  Verwendung  finden. 

« 

Im  einzelnen  glaubt  der  Verfasser  noch  darauf  hinweisen  zu 
sollen,  daß  von  zwei  Kantonen  i)  (Baselstadt  und  St.  Gallen)  fBr  das 
Jahr  1903  der  Standpunkt  eingenommen  wird,  daß  ohne  weitere 
Zweckangabe  die  Bundessubvention  far  die  Primarschule  im  all- 
gemeinen in  Anspruch  genommen  werden  könne,  sobald  nur  die 
Mehrausgabe  für  die  Primarschule  im  Jahr  1903  gegen- 
über der  Durchschnittsausgabe  pro  1898 — 1902  mindestens  dem 
Betrag  der  Bundessubvention  entspreche.  Es  ist  wohl  selbstver- 
ständlich, daß  diese  Aufwendungen  schließlich  für  die  in  Art.  2  des 
Bundesgesetzes  vorgesehenen  Zweckbestimmungen  gemacht  werden, 
doch  scheint  diese  Art  der  Disposition  nicht  ganz  den  gesetzlicheil 
Bestimmungen  zu  entsprechen. 

^)  Für  die  beiden  Kantone  ist  die  fttr  1904  yorffesehene  Verteiiang  der 
Subvention  in  die  vorstehende  statistische  Übersicht  anfg^enommen  worden. 
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Im  fernern  zeigen  die  far  die  Seminarien  ausgeworfenen 
Summen  (Bern,  Luzem,  Freibnrg,  St.  Gallen,  Aargau,  Wallis) 
eine  recht  weitherzige  extensive  Interpretation  von  Art.  2,  Ziffer  4 : 
^Ausbildung  von  Lehrkräften;  Bau  von  Lehrerseminarien.^ 

Schaffhausen  will  die  nach  Berficksichtigung  verschiedener 
Zweckbestimmungen  verbleibende  Restsumme  (Fr.  1908.40)  zur 
Bildung  eines  Spezialfonds  verwenden,  aus  welchem  die  Leist- 
ungen des  Staates  für  die  Unentgeltlichkeit  von  Lehrmitteln,  Bei- 
träge an  Schulgemeinden  für  Schulhausbauten,  Turnhallen  u.  s.  w., 
verschiedene  Ausgaben  des  Staates  fDr  das  Volksschulwesen 
(Schule  für  Schwachbegabte,  Vikariatskosten,  Stipendien  für  Lehrer 
und  Lehramtskandidaten  etc.)  bestritten,  beziehungsweise  unter- 
stützt werden  sollen.  Diese  Verwendung  widerspricht  aber  Art.  6, 
Lemma  2;  die  Bedenken  gegen  diese  Zweckbestimmung  werden 
immerhin  zerstreut  durch  die  Tatsache,  daß  der  Große  Rat  alljähr- 
lich aber  die  Verwendung  des  verfügbaren  Fonds  beschließen  soll. 


Im  allgemeinen  kann  also  konstatiert  werden,  daß  die 
Bundessubvention  fUr  das  Jahr  1903  eine  Verwendung  gefunden 
hat,  die  den  Tendenzen  des  Gesetzes  entspricht.  Allerdings 
haben  einige  Kantone  einen  Teil  der  Subvention  den  Gemeinden 
überlassen  unter  dem  Vorbehalt,  daß  sie  die  Beiträge  für  die  in 
Art.  2  des  Bundesgesetzes  aufgeführten  Zwecke  verwenden.  Es 
geschah  dies  in  folgenden  Kantonen: 


BnndessabTontioii 

an  die  Oemeinden 

-(0  ucr  j 

sabvenl 

Fr. 

Fr. 

1.  Uli     .    .     . 

15.760. 

7,880. 

50 

2.  Schwyz    .     . 

.      44,308. 

27,748.  50 

63 

3.  Obwalden 

12,208. 

8.900. 

73 

4.  Nidvalden   . 

.      10,456. 

5;228.  — 

50 

5.  GraubändeQ 

.      83,816. 

41,808. 

50 

6.  Thargau .     . 

67,932.  60 

17,000. 

25 

7.  Wallis     .    . 

90,550. 40 

30,550. 40 

33 

8.  Aai-gan    .     . 

.    123,898.80 

? 

? 

Es  ist  bei  Besprechung  der  im  Gesetze  niedergelegten  Grund- 
sätze auseinandergesetzt  worden  (vergleiche  Seite  23  und  24),  daß 
diese  Art  der  Verwendung  kaum  im  Sinne  des  Gesetzes  liegen 
dürfte  und  es  sind  auch  die  Gründe  angeführt  worden,  welche 
diese  Auffassung  zu  stützen  geeignet  sind. 

Nun  ist  aber  zu  beachten,  daß  eine  größere  Zahl  von 
Kantonen  im  allgemeinen  eine  provisorische,  nur  auf  die  Ver- 
wendung des  1903er  Subventionsbetreffnisses  sich  beziehende  Ent- 
scheidung getroffen  haben  und  daß  schon  das  kommende  Sub- 
ventionsjahr  1904  in  dieser  Beziehung  wohl  eine  Beihe  von  zum 
Teil  grundsätzlichen  Änderungen  in  der  Verteilung  bringen  wird. 
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Denn  es  wird  sich  schon  bei  der  erstmaligen  Bechniings- 
stellang  dem  Bunde  gegenüber  manches  abklären,  was  zurzeit 
noch  unbestimmt  ist.  Eine  gewisse  Einheitlichkeit  kann  sich  erst 
nach  Verlauf  einiger  Jahre  ergeben.  Vor  allem  wird  es  notwendig 
sein,  daß  der  Bundesrat  als  Grundlage  hierfür  die  erforderlichen 
Ausflihrungsbestimmangen  erläßt,  denen  in  Art.  7  des  Bundes- 
gesetzes  gerufen  ist. 
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Zweiter  Abschnitt. 


Förderung  desünterrichtswesens  durch  denBund 

Im  Jalire  1902. 


^^■s^  vX-*^ 


I.  EidgenSssische  polytechnische  Schule  in  Zürich.  ^ 

1.  Schülerschaft.  Die  folgende  Übersicht  orientiert  über  die 
Frequenz  des  eidgenössischen  Polytechnikums  im  Schuljahr  1901 
bis  1902  (Wintersemester  1901/1902  und  Sommersemester  1902). 

1901/1902        1900/1901 


Fachschule            WkmtWkfm  "^fkffiaWkm  +  - 

I.  Architektenschule     .   18  20  59  66  —  7        49     10       58       8 

n.  Ingenieurschule    ..   88  80  234  204  30  —      181     53     135      69 

m.  iMhauMk-tNkiiische  Schi«  .  157  120  416  380  36  ~      230  186     212    168 

IV.  Gkiwifik-iecliiitike  Sihiü«  i) .   70  81  216  212  4  —      124     92     113      99 

Forstschule  ...9  10  34  35  —  1        33       134        1 

Landwirti«liafÜkihi  Schile    21  15  55  50  5  -        46       9       43        7 

Kiltirii^Bi«ir.8<hil«      .     8  5  15  15 14       1       12        3 

VI.  Schule far Fachlehrer: 

a.  Mathematische  Sektion     9  5 

h,  HitirwiuAischiftlifib«  S«ktioB  .     6  6 


.    Ulli 

■{5: 


) 


36     42     —     6        30       6       35 


Total  386  342   10651004     61   -      707.358     642    362 
*)  Inklnsive  pharmazeutische  Sektion.  66%  34^/0  64%  36% 

Von  den  NeuaufQahmen  entfallen  auf  den  I.  Kurs  350  (306), 
auf  höhere  Kurse  36  (36)  und  waren  250  oder  65%  Schweizer 
(203  oder  59o/o)  und  136  oder  35  %  Ausländer  (139  oder  41  o/o). 
Zu  der  Zahl  der  regulären  Studierenden  kamen  noch  571  (507) 
Zuhörer  hinzu,  zum  weitaus  größten  Teile  flu'  Freifächer  der 
Vn:  Abteilung,  womit  sich  die  Summe  der  Besucher  der  Schule 
auf  1636  (1511)  erhöhte.  Dazu  bemerkt  der  Bericht  des  Bundes- 
rates : 

„Die  angesichts  der  derzeitigen  bedrängten  Lage  der  Industrie 
gehegte  Erwartung,  daß  der  fibermäßige  Zudrang  zur  Schule 
etwas  nachlassen  werde,  hat  sich  nicht  erfüllt;  es  hat  im  Gegen- 
teil die  Zahl  der  Studierenden  noch  weiter  zugenommen.  Dies 
siebt   zwar  nach  außen  schön  aus,  nach  innen  aber  bringt  dieser 

^)  Nach  dem  Bericht  des  schweiztrischen  Bundesrates  an  die  Bundes- 
versammlung über  seine  GescJiäftsftlhrung  im  Jahre  1902  (Abteilung  des  De- 
partements des  Innern).  Die  Zahlen  in  Klammem  beziehen  sich  auf  die  ent- 
sprechenden Verhältnisse  des  Voijahres. 
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große  Zudrang  schwere  Übelstände  mit  sich.  Das  Unterrichts- 
System  unserer  Schule  paßt  nicht  für  eine  so  große  Zahl  Studieren- 
der mit  den  überzahlreichen  Kursen,  die  sich  dabei  ergeben.  Dazn 
reichen  auch  die  der  Schule  zurzeit  zu  Gebote  stehenden  R&am- 
lichkeiten  nicht  aus,  die  große  Zahl  Studierender  ordentlich  in 
Hör-  und  Zeichensälen  unterzubringen.  Unter  diesen  Verhältnissen 
hat  der  Unterricht  in  Vorlesungen  und  Übungen  vielfsich  bedenk- 
lich zu  leiden,  zum  Schaden  besonders  der  bessern  Studierenden.^ 

Von  den  1065  regulären  Studierenden  haben  im  Verlaufe  des 
Schuljahres  oder  mit  Schluß  desselben  die  Schule  verlassen:  Vor 
Beendigung  ihrer  Fachschulen  84  (104),  mit  Abgangszeugnis  nach 
Beendigung  ihrer  Fachschulen  200  (213),  Studierende,  die  nach 
Beendigung  ihrer  Fachschulen  ihre  Studien  weiter  fortgesetzt 
haben  17  (14). 

Über  die  Studienerfolge  der  Studierenden  gibt  nachfolgende 
Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der  Promotionen  aus  den 
untern  in  die  obem  Kurse  und  der  Diplomprfifungen  Aus- 
kunft. 


hO 


S 

diplomprüfüngen 
im  Oktober  1901 

3 

1 

^wm 

1 

oa 

s 

Ftchtchul« 

1 

00 

< 

s 

o 
S 

o 

1 

o 

und 

s 

1 

l  AprU  1902 

lllf 

tm 
1 

s 

%m 

i 

'S. 

2 

Architektenschnle 

45 

10 

34 

1 

11 

2 

9 

12 

8 

1 

7 

Ingenieurschule     .    . 

164 

8 

142 

14 

40 

12 

28 

38 

26 

4 

22 

Mechan.-techn.  Schule 

318 

18 

277 

23 

84 

34 

50 

68 

38 

9 

2» 

Chera.-techn.  Schule : 

Technische  Sektion 

156 

17 

132 

7 

44 

6 

38 

41 

37 

5 

32 

Pharmaz.  Sektion  . 

3 

— 

1 

2 

— . 

— 

— 

— 

— 

— 

Forstschule  .... 

19 

18 

1 

9 

1 

8 

13 

12 

12 

Landwirtschaftl.  Sckile 

34 

1 

80 

8 

11 

4 

7 

15 

12 

1 

11 

Kultnringenieur  -  Sekil« 

11 

11 

— 

2 

— 

2 

3 

3 

— 

3 

heUehreri«h.le{^^*^^-;j;{; 

17 
9 

17 
9 

6 
4 

4 

1 

2 
3 

2 
4 

2 
2 

1 

1 
2 

1901/1902 :   776  54  671  51  211  64  147  200  140  21  119 
1900/1901 :   762  67  634  61  199  61  138  213  147  24  123 

Die  Durchfährung  der  durch  das  neue  Diplomprufungsreglement 
vorgesehenen  Hinausschiebung  der  Schlußdiplomprfifung  und  der 
Ausführung  der  mit  dieser  verbundenen  Arbeit  aus  dem  letzten 
Studiensemester  in  ein  folgendes  Semester,  bei  der  I.,  n.  und  in. 
Abteilung  und  der  Abteilung  V  b  mußte  auf  das  FrtUgahr  190B 
verschoben  werden. 

2.  Stipendien  und  Schulgelderlaß.  Von  28  Studieren- 
den des  2.  und  der  folgenden  Kurse,  die  sich  um  ein  Stipendium 
aus  der  Cfaätelainstiftnng  bewarben,  erhielten  fdr  das  Schuljahr 
1901/1902  22  (27)  Stipendien  von  je  200—450  Franken  im  Ge- 
samtbetrage von  5950  Franken  zuerkannt,  darunter  waren  14,  die 
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schon  im  Vorjahre  ein  Stipendinm  bezogen  hatten.  Außerdem 
wnrden  ans  der  Eemstiftnng  2  Stipendien  verabfolgt,  femer  ans 
der  Hnberstiftnng  1105  Franken  znr  Unterstützung  bedürftiger 
Studierender  auf  Exkursionen,  aus  der  Escher  von  der  Linth- 
Stiftung  204  Franken  und  der  Zeunerstiftung  270  Franken.  Da- 
neben erhielten  noch  3  Studierende  der  landwirtschaftlichen 
Abteilung  Stipendien  von  ihren  Kantonen  und  vom  Bund.  Die 
Zahl  der  Studierenden,  welchen  Schulgelderlaß  gewährt  wurde 
anf  Grund  von  Dürftigkeitszeugnissen  und  der  befriedigenden 
Leistungen,  stieg  auf  50,  darunter  39  Schweizer  und  11  Aus- 
länder. 

3.  Lehrerschaft.  Der  Lehrkörper  der  Schule  schloß  bei 
Eröffnung  des  Schuljahres  in  sich: 

Angestellte  Professoren  (einschließlich  Professoren  der  militärwissen- 
schaftlichen Ahteilnng  [2]  nnd  nnr  mit  Lehranftrag  anf  fünf  Jahre 
heigezogene  Dozenten  [2]) 64 

Htllfelehrer  (wovon  1  nnr  mit  Lehranftrag  anf  fünf  Jahre  beigezogener 
Dozent) 5 

Assistenten  (inklnsive  Prifatassistenten  3,  bloße  Hülfsassistenten  6, 
nnd  3  zngleich  Priyatdozenten) 59 

Privatdozenten  (ohne  Assistenten),  davon  4  mit  dem  Titel  ,,Profe8Sor^ 
bedacht 27 

Total    155 

Außer  diesem  Personale  nahmen  am  Unterrichte  noch  teil  im 
Wintersemester  und  im  Sommersemester  je  3  mit  besonderm  Lehr- 
auftrage beigezogene  Dozenten. 

Von  den  Privatdozenten  waren  im  Wintersemester  4  und  im 
Sommersemester  6  beurlaubt  und  im  Wintersemester  12,  im  Sommer- 
semester 3  mit  besonderem  Unterrichte  in  einzelnen  Fächern, 
meistens  der  Fachschulen,  beauftragt. 

4.,  Unterricht,  Organisatorisches.  Große  Neuernugen 
oder  Änderungen  in  den  Unteirichtsprogrammen  traten  nicht  ein ; 
die  erwähnenswertesten  beschränken  sich  auf  folgende: 

Architektenschule.  Das  Unterricbtsprogramm  wurde 
etwas  erweitert  durch  Einfügung  von  Formenlehre  mit  Skizzier- 
übungen im  1.  Kurse,  2  Stunden,  Vermehrung  der  Stundenzahl 
in  Stillehre  2.  Kurs  und  Architektur  der  Renaissance  im  3.  Kurse, 
von  2  auf  3  Stunden,  wovon  2  Skizzierübungen  und  Aufnahme  von 
„Architektur  des  Mittelalters^  mit  1  Stunde  Vorlesung  und  2  Stun- 
den Skizzierübungen  im  3.  Kurse;  ferner  wurden  die  Kompo- 
sitionsübungen  im  3.  Kurse  von  6  auf  8  Stunden  vermehrt  und 
den  Studierenden  Kompositionsübungen  bei  den  beiden  Vertretern 
der  verschiedenen  Stilrichtungen  eröffnet. 

Mechanisch-technische  Schule.  Die  Vorlesung  „Fab- 
rikanlagen II.  Teil^  im  7.  Semester  wurde  fallen  gelassen  und 
mit    dem    Sommei*semester    die    bisher    vierstündige   Vorlesung 
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im  6.  und  7.  Semester,  aber  Bau  von  Dynamomaschinen  nnd 
elektrischen  Zentralanlagen,  zerlegt  nach  beiden  Teilen  in  ge- 
sonderte zweistfindige  Vorlesungen.  Die  neben  den  Eonstruktions- 
übungen  einhergehenden  gruppenweisen  Übungen  im  Maschinen- 
laboratorium  {gelangten  im  Berichtsjahre  mit  gutem  Erfolge  zu 
voller  Entwicklung. 

Chemisch-technische  Schule.  An  der  technischen  Sektion 
wurde  die  besondere  Vorlesung  über  Pyridinderivate  faDen  ge- 
lassen nach  Weggang  des  Privatdozenten,  der  bisher  mit  dieser 
Vorlesung  beauftragt  gewesen. 

Bei  der  pharmazeutischen  Sektion  bleibt  eine  irrtumliche  An- 
gabe zu  berichtigen,  die  sich  in  den  letzten  Jahresbericht  ein- 
geschlichen, dahin  gehend,  daß  das  „physikalische  Praktikum  far 
Anfanger"  fallen  gelassen  worden,  was  nicht  der  Fall  war.  Das 
den  Unterrichtsprogrammen  der  beiden  Sektionen  angehängte  Pro- 
gramm besonderer  Kurse  für  Studierende,  die  sich  als  Nahmngs- 
mittelchemiker  ausbilden  wollen,  wurde  erweitert  durch  Einfügung 
einer  Vorlesung  über  Bau  und  Funktion  der  Ernährungsorgane, 
bakteriologische  Übungen,  hygienische  Übungen  und  Exkursionen 
im  Wintersemester. 

An  den  Unterricht  in  der  Schule  selbst  schlössen  sich  wieder 
zahlreiche  Exkursionen  aller  Art  an.  Von  größeren  weitergehen- 
den Exkursionen  sind  zu  erwähnen :  Eine  Exkursion  des  3.  Kurses 
der  Architektenschule  nach  der  Lombardei;  eine  Exkursion  des 
3.  Kurses  der  mechanisch-technischen  Schule  zum  Besuche  der 
Ausstellung  in  Düsseldorf;  eine  Exkursion  des  3.  Kurses  der  Forst- 
schule in  die  französischen  Vogesen,  zusammen  mit  der  Forst- 
schule in  Nancy;  eine  Exkursion  der  landwirtschaftlichen  Schule 
zum  Besuche  der  Wanderausstellung  des  Deutschen  landwirfr 
schaftlichen  Vereins  in  Mannheim. 

Der  Huberfonds  für  Unterstützung  bedürftiger  Studierender 
auf  Exkursionen  wurde  ziemlich  stark  in  Anspruch  genommen; 
weniger  der  speziell  für  Unterstützung  auf  geologischen  Exkm^ 
sionen  bestimmte  Escher  von  der  Linth-Fonds. 

5.  Anstalten  für  Übungen,  wissenschaftliche  Ar- 
beiten und  Untersuchungen.  Der  Besuch  der  verschiedenen 
Laboratorien  und  Institute  gestaltete  sich  wie  folgt : 

Zahl  d«r  PrakliknlM  >■ 

Winter-        Sornmer- 
_,      .,    ,.    ,        ,  Bempster       aemeiter 

Fhi/stkahsches  Institut:  1901/190*2  liKhi 

Allgemeine  Übungslaboratorien 66  (59)      106  (100) 

Elektrotechnische  Laboratorien 88  (74)        77  (61) 

Wissenschaftliche  Laboratorien 29  (15)        16  (U) 

Chemisch-technische  Schule : 

Analytisch-chemisches  Laboratorium : 
Chemiker ;    126(132)    104(102) 
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Zahl  dtr  Praktiluuitoii  im 

Winter-         Sommer- 
Semester        Semester 

Stndirende  des  I.  Kurses  der  Ingenieur-  und  der  i»oi/i902           1902 

mechan.-techn.  Schule  (nur  im  Sommersemester)  —  (— )  41  (35) 

Technisch-chemische  Laboratorien 94  (83)  74  (67) 

Elektro-chemische  und  physikalisch- chemische  La- 
boratorien      t5(13)  27(32) 

Pharmazeutisches  Laboratorium 8  (6)           6  (8) 

Agrikulturchemisches   Laboratorium  der  landwirt- 
schaftlichen Schule 19  (20)  22  (82) 

Photographisches  Laboratorium 30  (80)  30  (30) 

Bakteriologische  Laboratorien : 

a.  Hygieinisches  Laboratorium 4  (4)            6  (5) 

b.  Landwirtschaftliches  Laboratorium     ....  15  (18)          5  (18) 
Modellierwerkstätte    (nur   im   Wintersemester   be- 
trieben)      24(26)  —  (— ) 

Maschinenlaboratorium  der  mechan.-techn.  Schule  .  123  (124)  69  (71) 

Werkstätte  der  mechanisch-technischen  Schale  .    .  4  (5)  4  (2) 
Technologisches     Praktikum     (bei    der    Material- 

prüfung»anstalt) 76(75)  31(35) 

Mineralogisch-petrographisches  Praktikum      ...  21  (23)  9  (6) 

Botanisches  Praktikum 9  (6)  7  (4) 

Zoologisches  Praktikum 29  (16)  2  (1) 

Sternwarte,  astronomische  Übungen  (nur  im  Sommer- 
semester)        —  ( — )  14  (14) 

Die  Frequenz  gestaltete  sich  im  ganzen  der  größeren  Zahl 
Studierender  entsprechend  etwas  größer  als  im  Vorjahre. 

„Die  Arbeiten  und  Übungen  in  den  verschiedenen  Anstalten 
und  Laboratorien  gingen  in  gewohnter  Weise  vor  sich.  Dabei 
Steigerten  sich  die  mit  der  herrschenden  Raumnot  verbundenen 
Übelstände,  mit  der  Zunahme  der  Zahl  der  Studierenden,  da  und 
dort,  besonders  bei  den  Laboratorien  der  chemisch- technischen 
Schule,  bis  zu  einem  länger  nicht  mehr  erträglichen  Grade.  Leider 
läßt  sich  momentan  grfindliche  Abhülfe  nicht  schaffen;  solche  er- 
fordei-te  Zeit  und  große  Ausgaben  für  bedeutende  Erweiterungs- 
oder Neubauten.  Bloß  bei  der  Physik  und  der  Astronomie  ver- 
mögen die  vorhandenen  Bäume  noch  auszureichen.  Einzig  die 
Architektenschule  konnte  sich  im  Berichtsjahre  einer  Verbesserung 
ihrer  Lage  in  räumlicher  Beziehung  erfreuen,  indem  sie  dazu  kam, 
den  neu  eingerichteten  Modelliersaal  nebst  Modellierwerkstätte  zu 
beziehen.'' 

6.  Sammlungen.  ^Bei  manchen  Sammlungen,  besonders 
den  mit  der  Universität  Zürich  gemeinsamen  mineralogischen,  geo* 
logischen  und  zoologischen  Sammlungen  ist  die  längst  herrschende 
Raumnot  nachgerade  ganz  unerträglich  geworden  und  es  darf  mit 
nachhaltigen  Vorkehren  zur  AbhtUt'e  dieses  Übelstandes  nicht  ge- 
zögert werden.  —  Die  Architektenschule  verlangt  schon  lange 
nach  Erweiterung  ihrer  Sammlung  für  den  Unterricht  in  Bau- 
konstruktionslehre, wozu  sich  der  nötige  Raum  in  den  Gängen  der 
Bauschule  und  in  den  durch  Ausquartierung  der  Modellierwerk- 
stätte im  Kellergeschosse  frei  gewordenen  Räumen  finden  ließe. '^ 
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Große  Rannmot  ist  vor  allem  auch  bei  der  chemisch-technischen 
Schale  vorhanden. 

7.  Verschiedenes.  Nene  Maturit&ts vertrage  gelangten  im 
Berichtsjahre  nicht  zum  Abschluß.  Wohl  wurde  mit  dem  Er- 
ziehungsdepartement  von  Waadt  ein  Vertrag  fdr  das  Oymnase 
mathämatique  vereinbart,  der  die  Grenehmigung  des  Schnlrates  er- 
hielt, für  welchen  aber  die  Ratifikation  von  seite  des  Kantons 
Waadt  noch  aussteht. 

8.  Finanzielles.  Die  Ausgaben  des  Polytechnikums,  ohne 
die  militärwissenschaftliehe  Abteilung  (dem  Militärdepartement 
unterstellt)  und  die  Annexanstalten  (eidgenössische  Materialpräinnj^- 
anstalt,  eidgenössische  Zentralanstalt  für  das  forstliche  Versachs- 
wesen, die  eigene  Rechnung  fuhren)  erreichen  die  folgenden  Summ^ : 

1898  1899  1900  1901  190t 

Beamtnng 44,420  46,105  55,554  54,126  53,8% 

Verwaltnng 107,710  121,323  135,736  134,063  139,1^ 

Lehrpersonal 5%,636  636,759  674,234  727,074    .  753,902 

Anstalten  and  Samminngen  168,332  165,966  191,364  212,878  228,669 

Preise 1,404  402  400  250  747 

Unvorhergesehenes     .    .    .  13,351  16,617  2,750  3,936  2,917 

Einlage  in  den  Sehulfond    .           -  —  —  742  25,000 

Total    931,853    987,172    1,060,038    1,133,069    1.204,308 

II.  Eidgenfissische  Medizinalprüfungen J) 

Die  Maturitätsfrage  ist  noch  hängig.  Im  letzten  Jahrbache  ist 
erwähnt,  daß  der  schweizerische  Ärztestand  beim  eidgenössischen 
Departement  des  Innern  den  Wunsch  kundgegeben  habe,  sieh  aach 
über  die  Frage  der  Gestaltung  der  Maturitätsordnung  aussprechen 
zu  dürfen,  bevor  dieselbe  entschieden  werde. 

Das  Departement  erteilte  hierauf  eine  zustimmende  Antwort 
und  erhielt  dann  unter  dem  10.  April  des  Berichtsjahres  eine  Ein- 
gabe der  schweizerischen  Ärztekommission,  aus  der  zu  entnehmen 
war,  daß  bei  der  Urabstimmung,  die  unter  den  in  der  Schweiz 
niedergelassenen  Äi*zten  veranstaltet  wurde,  sich  1302  Stimmen 
für  Beibehaltung  des  bisherigen  Systems  und  93  zu  gunsten  des 
Vorschlages  der  eidgenössischen  Maturitätskommission  aasge- 
sprochen hatten.  Von  diesen  93  zu  gunsten  des  neuen  Systems 
gefallenen  Stimmen  sind  38  für  die  reine  Realmaturität  and  55 
fiir  Herstellung  der  reinen  Gymnasialmaturität  mit  beiden  alten 
Sprachen  als  obligatorische  Fächer. 

Später  langte  auch  noch  ein  Gesuch  der  Konferenz  schwei- 
zerischer Erziehungsdirektoren  ein,  die  ebenfalls  den  Wunsch  kund- 
gaben, es  möchte  ihnen  vor  dem  Erlaß  des  neuen  Maturitätsregle- 

')  Nach  dem  Bericht  des  schweizerischen  Bundesrates  an  die  Bnndes- 
versammlnng  Aber  seine  Oeschäftsfühmng  im  Jahre  1902  (Departement  des  Innern). 
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ments  Gelegenheit  gegeben  werden,  sich  auszusprechen.  Sie  erhielten 
die  Antwort,  daß  das  Departement  bereit  sei.  die  Ansicht  der 
Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren  aber  die  der  neuen 
Matnritfttsordnung  zu  gebende  Grundlage  entgegenzunehmen.  Über 
die  während  des  Jahres  1902  in  Zürich,  Bern.  Lausanne,  Neuen- 
bürg abgehaltenen  Maturitätsprüfungen  für  die  Medizinal- 
kandidaten orientiert  folgende  Übersicht: 

AspIrantM  auf  dtt 
Ant-,  Zahnunt-  und       Tierarzt- 
Apothekerdiplom  dtplom 

Anmeldungen 67  (42)  —  (37) 

Die  Prüfung  bestanden 48  (24)  —  (25) 

Durchgefallen 14  (14)  —  (10) 

Vom  Examen  weggeblieben 5  (4)  —  (2) 

Die  Zahlen  in  Klammem  bedeuten  die  Ergebnisse  des  Voijahres. 

Über  das  Ergebnis  der  eidgenössischen  Medizinal- 
präfangen im  Jahre  1902  gibt  die  nachfolgende  Zasammen- 
stellnng  Auskunft: 

(+  =  mit  Erfolg.   —  =  ohne  Erfolg.) 

PrOfungen      _| ^ +--H | +—      H +  — 

ftttinritt.    so    4     16    5     7  —   19    5   11    4     3   8     aS    4  119  25   144 

Miiii.  {mt..pkji.   12    1     15    3   —  -   22    5     7    4 39    1     95  14   109 

Ifacbprilfug  21  —     24    5 8  —   10  —   —  —     40    3   103    8   111 

1^.1^1  jM«*.-|fcji.     31-1 12     2 83     14    7     21 

""■•^IFwfcprlhig 1 3 4-       8—       8 

».«..  /«Attfcipr.     2—       2 1 11       61       7 

™"^  thiliprifiig   43       5 44--       41     17    8     25 

{latinriss.  —  -  4  4 12  3  16  7  23 
iiti-pkjt. 5  3 6  4  11  7  18 
FxlipfUTMg 91 6—      16    1     16 

1902:  72  9  81  22  7  —  53  12  85  12  3  3  153  20  404  78  482 


^^ 


81         103         7         65         47  6         173         482 

1901:  50    7     96  21     3—   61  13   57    9     14   123  38   390J7   477 

^öT'   ^Te"    ^F'   ^'tV  ^66^  ^^   "l56"      477 

Die  Gesamtzahl  der  im  Jahr  1902  versuchten  Pruftingen  be- 
trägt 482.  Dieselben  verteilen  sich  auf  die  verschiedenen  Prüf- 
ungsorte  und  Berufsarten  so,  wie  es  die  beiliegende  Tabelle  zeigt. 

Die  Zahl  von  482  Präfungen  ist  die  zweitkleinste  der  letzten 
10  Jahre.  Es  stehen  darunter  die  ärztlichen  und  die  tierärztlichen 
auf  der  niedrigsten  Stufe  der  letzten  Jahreszahlen,  die  pharma- 
zentiscben  entsprechen  ungefähr  dem  zehnjährigen  Durchschnitt;  nur 
die  zahnärztlichen  haben  eine  bisher  nicht  gekannte  Höhe  erreicht. 

Von  den  482  Prüfiingen  waren  erfolglos :  78  ^  16,2  ^/o« 

Damnter  waren: 

412  erste Prttfangen  mit  60  Dnrchf&Uen  =  14,5  % 

56  zweite „  „16  .,  28,«  »/o 

14  dritte „  „2  „  =1:7 
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364  ärztliche     ....  Prafangen  mit  47  DnrchfiLllen  =  12^)% 

29  zahnarztliche  ...  „            „7           „           =2i,t% 

32  pharmazentische  „            ^      9          „          =28^% 

57  tierärztliche    ...  „            „15           -           =26,8  ®/o 

Nach  der  Heimat  waren  die  Geprüften: 

A.  Schweizer,  und  zwar  aas  den  Kantonen:  Zürich  45^ 
Bern  60,  Luzem  29,  Uri  2,  Schwyz  12,  Obwalden  2,  Nidwaiden  3, 
Glarus  2,  Zug  3,  Freibarg  4,  Solothum  8,  Baselstadt  41,  Basel- 
land 3,  Schaffhausen  3,   Appenzell  A.-Rh.  2,  Appenzell  I.-Bh.  2, 

,  St.  Gallen  30,  Graubünden  25,  Aargau  31,  Thurgau  26,  TessinU, 
Waadt  34,  Wallis  7,  Neuenburg  31,  Genf  30.    Total  449. 

B.  Ausländer,  und  zwar  aus  den  Ländern:  Baden  2, 
Württemberg  3,  Sachsen  1,  Reuß  j.  L.  1,  Preußen  6,  zusammen 
Deutschland  13. 

Österreich  1,  Ungarn  3,  Holland  1,  England  3,  Italien  2,  Rufi- 
land  2,  Rumänien  1,  Bulgarien  1,  Kroatien  1,  Nordamerika  4.  Bra- 
silien 1.    Total  33. 

Von  den  Geprüften  waren  16  Damen,  und  zwar  8  Schweizer- 
innen und  8  Ausländerinnen. 


III.  Eidgenttssische  Rekrutenprilf ungen.  ^) 

Die  Fälle  von  Rekruten,  die,  obwohl  sie  bildungsfähig  sind 
und  deshalb  auch  der  Prüfung  unterworfen  werden,  doch  niemals 
zum  Besuche  einer  Schule  angehalten  werden  konnten,  sind  er- 
freulicherweise immer  nur  sehr  vereinzelte.  Im  Berichtsjahre 
stellten  sich  zwei  solcher  Leute  ein,  die  mit  ihren  begreiflicher- 
weise sehr  geringwertigen  Leistungen  den  Bezirken  zugeteilt 
wurden,  in  denen  sie  im  schulpflichtigen  Alter  gewohnt  hatten. 

Bei  den  diesmaligen  Prüfungen  sind  die  ungewöhnlich  hohe 
Zahl  von  342  Rekruten  von  der  Prüfung  befreit  wurden.  Die 
entsprechenden  Zahlen  der  Voijahre  sind: 


1901 

.  206 

1899  . 

174 

1897  . 

.  188 

1895  , 

.  173 

1893 

.  138 

1900 

.  1% 

1898  . 

.  162 

1896  . 

.  175 

1894  . 

155 

1892 

.  U7 

oder  im  Mittel  also  171  nicht  Geprüfte.  Im*  Herbste  1902  wurden 
demnach  gerade  doppelt  so  viele  Rekruten  von  der  Prüfung  be- 
freit, wie  durchschnittlich  in  den  10  vorangegangenen  Jahren. 
Wird  diese  Erscheinung  nach  ihren  Ursachen  untersucht,  so  zeigt 
sich,  daß  die  Zunahme  in  erster  Linie  der  vermehrten  Zahl  der 
wegen  vorgerückten  Alters  Dispensierten  zuzuschreiben  ist.  Die 
hauptsächlichsten  Befreiungsgründe  waren  bei  den  verschiedenen 
Prüfungen  die  folgenden: 

0  Vergleiche  die  138.  Lieferung  der  Pablikationen  des  eidgenöwischen 
statistischen  Boreaa :  Pädagogische  Prüfling  bei  der  Bekratierung  im  Herbste 
1902,  ausgegeben  am  12.  September  1908. 
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Jahr 


TaobYielt,         Vor- 
Schwach-       Schwer-  ge- 

winn,      hörliipkeit  oder  rücktes 
Taubstnnimheit  Alter 


Jahr 


Taubheit,  Vor- 

Schwaeh-         Schwer-  ^e- 

Blnn        hOrigkeUoder    rflchtes 
Taubstammheit     Alter 


1902 

185 

89 

94 

1896 

109 

24 

1901 

159 

18 

7 

1895 

126 

18 

1900 

144 

14 

8 

1894 

106 

23 

1899 

127 

16 

7 

1893 

89 

28 

1898 

119 

12 

6 

1892 

89 

24 

1897 

142 

12 

6 

Während  also  in  früheren  Jahren  nur  vereinzelte  Fälle  von 
Dispensationen  wegen  vorgerückten  Alters  vorkamen,  so  hat  im 
letzten  Herbste  dieser,  übrigens  in  den  Prüftingsreglementen  nicht 
vorgesehene  Omnd,  eine  erheblich  bedentendere  RoUe  gespielt. 
Es  ist  nun  zuzugeben,  daß  es  manchmal  als  g:eboten  erscheinen 
kann,  solche  Rekruten,  die  sich  aus  verschiedenen  Gründen  (häufig 
infolge  Erwerbung  des  Schweizerbürgerrechtes)  erst  in  reiferem 
Alter  zur  Rekrutierung  stellen,  von  einer  schulmäßigen  Prüfung 
zn  befreien.  Trotzdem  muß  hervorgehoben  werden,  daß  eine 
weitere  beträchtliche  Zunahme  dieser  Fälle  im  Interesse  einer 
möglichst  alle  umfassenden  Prüftingsstatistik  zu  bedauern  wäre. 

Die  Zahl  der  nicht  geprüften  Tauben,  Schwerhörigen  und 
Taubstummen  beträgt  39  gegenüber  einem  Mittel  von  18  der  10 
vorangegangenen  Jahre.  Die  Zunahme  ist  wohl  darauf  zurückzu- 
führen, daß  grundsätzlich  keine  mit  den  genannten  Gebrechen 
behafteten  Jünglinge  mehr  der  Prüfung  unterstellt  wurden,  während 
dies  früher,  vielleicht  oft  von  den  betreffenden  selber  gewünscht, 
noch  ab  und  zu  vorgekommen  ist.  Das  grundsätzliche  Fernhalten 
Taubstummer  von  der  Prüfung  steht  auch  in  keinem  Widerspruch 
mit  dem  Zwecke  der  Rekrutenprüfungen  und  ist  zu  begrüßen, 
weil  diese  Leute  doch  nicht  zu  der  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
bildungsfähigen  Jungmannschaft  gerechnet  werden  können.^) 

Auf  Grund  von  Schwachsinn  mußten  im  Berichtsjahre  185 
Stellungspflichtige  von  der  Prüfung  befreit  werden;  der  ent- 
sprechende Durchschnitt  des  vorangegangenen  Jahrzehnts  beträgt 
121.  Es  wäre  auch  hier  voreilig,  aus  der  daherigen  Zunahme  auf 
eine  sich  steigernde  Häufigkeit  des  Schwachsinnes  unter  der  Jung- 
mannschaft zu  folgern ;  dieser  Erscheinung  wird  vielmehr  ebenfalls 
die  berechtigte  Tendenz  zu  Grunde  liegen,  wirklich  bildungs- 
unföhige  Elemente  von  der  Prüfung  auszuschließen.  Da  eine 
deutlich  gezogene  Grenze  zwischen  eigentlichem  Schwachsinn  und 
bloßer   geistiger   Zurückgebliebenheit   nicht  besteht,   wird  es   in 

^)  Eine  eigentliche  ünznkömmlichkeit  imd  Ungerechtigkeit  ergiht  sich 
durch  die  Prüfdng  Taubstummer  nnd  Schwachsinniger  nnd  der  Einst eUnng  ihrer 
zumeist  sehr  geringen  Leistungen  in  die  allgemeinen  Ergebnisse  infolge  des 
IJmstandes,  daß  viele  mit  solchen  Gebrechen  Behaftete  in  Anstalten  untergebracht 
sind,  deren  spezielle  Schulen  dann  für  die  Ausscheidung  nach  Bezirken  in  Be- 
tracht fallen.  Bezirke,  in  denen  solche  Anstalten  liegen,  können  so  in  unbilliger 
Weise  mit  schlechten  Leistungen  belastet  werden. 
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vielen  Fällen  dem  subjektiven  Ermessen  der  zuständigen  Organe 
(der  sanitarischen  Untersuchungskommissionen)  anheimgestellt  sein, 
ob  ein  Rekrut  geprüft  werden  solle  oder  nicht.  Wenn  man  es 
nun  auf  diese  Weise  auch  erklären  kann,  daß  einzelne  Kantone 
nnd  Bezirke  eine  unverhältnismäßig  große  Zahl  solcher  wegen 
Schwachsinnes  Dispensierter  aufweisen,  so  liegt  darin  eben  doch 
eine  ungleichmäßige  Behandlung  verschiedener  Gegenden  nnd  es 
mag  der,  vielleicht  nur  schwer  erfüllbare  Wunsch  nach  größerer 
Einheit  in  der  Beobachtung  einer  gewissen  Norm  hier  ausge- 
sprochen werden.!) 

Die  Bezirke  mit  der  höchsten  Verhältniszahl  Nichtgeprüfter 
seien  nachstehend  noch  angefühii): 

Zahl  der  Nicht-  Zahl  der  Kieht- 

Bezirke  geprüften  auf  le  loo  Besirke  Reprfirten  auf  ie  100 

Stella  ngspflichtigre  Stellnngspfllefatljpe 

Prutigen 2,5  Waldenbnrg  ....  3,0 

£ntlebnch     ....  2,5  Landqnart,  Unter-     .  2,6 

Uri 3,0  Plesanr 2,8 

Sarine 4,2  Zurzach 2,8 

Bucheggberg     ...  2,7  Riviera 7,1 

Dorneck 3,2 

Langsam,  aber  sicher  übt  das  zielbewußte  Streben  nach  Ver- 
besserung der  Prüfungsergebnisse  seine  Wirkung.  Auch  die  Er- 
gebnisse des  Herbstes  1902  verzeichnen  wieder  einen  kleinen 
Fortschritt  gegenüber  dem  Vorjahre,  der  sich  freilich  bloß  nach 
der  einen  Seite  hin,  im  Sinne  der  Vermehrung  der  guten  Gesamt- 
leistungen*) bemerklich   macht.     Diese  (Note  1    in    mehr  als  2 

^)  Es  sei  daranf  hingewiesen,  daß  die  Kantone  und  Bezirke  mit  aofftlüg 
hoher  Zahl  wegen  Schwachsinnes  nicht  Geprüfter  nicht  dnrchwegs,  wie  sn 
erwarten  wäre,  diejenigen  sind,  in  deren  Primarschnlen  sich  die  meisten  schwadi- 
sinnigen  Knaben  befinden.  Dies  geht  aas  Zasammenstellnngen  hervor,  die  in 
der  Veröffentlichnng :  „Zählung  der  schwachsinnigen  Kinder  im  schalpflichtigen 
Alter  (1897)*',  schweizerische  Statistik,  114.  Lieferang,  pag.  13  nnd  ff.  enthalten  sind. 

^  Die  Bedentang  der  Prüfangsnoten  in  den  einzelnen  Fftchem.  (Nach 
dem  Reglement  vom  15.  Jnli  1879.) 

Lesen.  Note  1 :  geläufiges  Lesen  mit  sinngemäßer  Betonung  nnd  nach 
Inhalt  und  Form  richtige  freie  Wiedergabe ;  —  Note  2 :  genügende  mechamsehe 
Fertigkeit  und  befriedigende  Beantwortung  einzelner  Fragen  über  den  Inhalt 
des  Gelesenen;  —  Note  3:  ziemlich  befriedigendes  mechanisches  Lesen  nnd 
einiges  Verständnis  des  Lesestoffes ;  —  Note  4 :  mangelhafte  Fertigkeit  im  Lesen 
ohne  Rechenschaft  über  den  Inhalt;  —  Note  5:  gar  nicht  lesen. 

Aufsatz.  Note  1:  kleinere  schriftliche  Arbeit  nach  Inhalt  und  Form 
(Orthographie,  Interpunktion,  Kalligraphie)  ganz  oder  ziemlich  korrekt;  — 
Note  2 :  weniger  befriedigende  Leistung  mit  kleinem  Fehlem ;  —  Note  3;  schwach 
in  Schrift-  und  Sprachform,  doch  noch  verständlicher  Ausdrack;  —  Note  4: 
geringe,  fast  wertlose  Leistung;  —  Note  5:  Mangel  jeglicher  Fertigkeit  im 
Schreiben. 

Rechnen.  Note  1 :  Fertigkeit  in  den  vier  Spezies  mit  ganzen  nnd  ge- 
brochenen Zahlen  (Dezimalbrüche  inbegriffen),  Kenntnis  des  metrischen  Systons 
und  Lösung  entsprechender  eingekleideter  Aufgaben;  —  Note  2:  die  Tier  Spezies 
mit  ganzen  Zahlen,  jedenfaUs  noch  Kenntnis  der  DiYision,  wenn  Dividend  nnd 
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Fächern,  Notenfelder:  1,  1,  1,  1;  1,  1,  2,  1;  1,  1,  1,  3;  u.  s.  w.) 
sind  von  31  auf  32  von  je  100  Geprüften  angestiegen,  wogegen 
die  Häufigkeit  der  schlechten  Gesamtleistungen  (Note  4  oder  5  in 
mehr  als  einem  Fache,  also  etwa  3,  3,  4,  5;  3,  b,  4,  4;  4,  4,  5,  5; 
u.  s.  w.)  auf  der  vorjährigen  Höhe  von  7  auf  100  Geprüfte  blieb. 
Die  zeitliche  Entwicklung  beider  Verhältniszahlen  seit  1881  wird 
nachfolgend  gezeigt: 


i»».Mr»»«.a        Von  je  100  Geprüften  hatten 

iSh?  •••»'  •"*•      ••*'  «chlechte 

j»ur  Gesamtleistungen 


D*HAin<»a        Von  je  100  Geprüften  hatten 
iTonmgs-  j^^  ^^      ^^^  tchlecht« 

Gesamtleistungen 


jähr 


1902 

82 

7 

1891 

22 

12 

1901 

31 

7 

1890 

19 

14 

1900 

28 

8 

1889 

18 

15 

1899 

29 

8 

1888 

19 

17 

1898 

29 

8 

1887 

19 

17 

1897 

27 

9 

1886 

17 

21 

1896 

25 

9 

1885 

17 

22 

1895 

24 

11 

1884 

17 

23 

1894 

24 

11 

1883 

17 

24 

1893 

24 

10 

1882 

17 

25 

1892 

22 

11 

1881 

17 

27 

Untersucht  man,  wie  sich  die  Ergebnisse  der  einzelnen  Kan- 
tone nach  diesen  beiden  Richtungen  zu  denen  des  Voijahres  ver- 
halten, so  ergibt  sich  für  die  guten  Gesamtleistungen  eine  Besser- 
ung in  10,  ein  Stillstand  in  4  und  eine  Verschlechterung  in  11 
Kantonen.  Bezüglich  der  schlechten  Gesamtleistungen  haben  9 
Kantone  einen  Fortschritt,  8  einen  Stillstand  und  8  einen  Rfick- 
schritt  aufzuweisen. 

Vor  je  100  Qeprflftan  hatten 

sehr   gute  sehr  schlechte 

Gesamtlelstangen 

1902   1899   1896   1893         1902   1899   1896   1898 


Schweiz  .  . 

32 

29 

25 

24 

7 

8 

9 

10 

Zürich  .  .  . 

38 

38 

37 

32 

6 

7 

7 

7 

Bern  .  .  . 

28 

23 

22 

19 

8 

10 

10 

12 

Lnzern   .  . 

27 

23 

18 

22 

8 

13 

16 

13 

üri  .  .  .  . 

19 

16 

13 

11 

16 

9 

17 

23 

Schwyz  .  . 

23 

18 

17 

18 

8 

13 

15 

16 

ObwflJden .  . 

36 

36 

20 

29 

1 

3 

5 

1 

Nidwalden 

36 

20 

19 

17 

3 

10 

12 

8 

Divisor  mehrsteUige  Zahlen  sind ;  Rechnen  mit  den  einfachsten  Bmchformen ;  — 
Note  8:  Addition  and  Subtraktion  von  Zahlen  bis  100,000  und  Division  durch 
eine  Grundzahl;  —  Note  4:  Fertigkeit  in  der  Addition  und  Subtraktion  im 
Zahlenraum  bis  1000;  —  Note  5:  Unkenntnis  im  Zifferrechnen  und  Unfähigkeit, 
zweistellige  Zahlen  im  Kopfe  zusammenzuzählen. 

Vaterlandskunde.  Note  1:  Verständnis  der  Karte  der  Schweiz  und 
befriedigende  Darstellung  der  Hauptmomente  der  vaterländischen  Geschichte 
und  der  Bundesverfassung;  —  Note  2:  richtige  Beantwortung  einzelner  Fragen 
über  schwierigere  Gegenstände  aus  diesen  drei  Gebieten;  —  Note  3:  Kenntnis 
einzelner  Tatsachen  oder  Namen  aus  der  Geschichte  und  der  Geographie;  — 
Note  4 :  Beantwortung  einiger  der  elementarsten  Fragen  aus  der  Landeskunde ;  — 
Note  5:  gänzliche  Unkenntnis  in  diesen  Gebieten. 
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Von  J«  100  OoprilflM  iiitiMi 

sehr  gute  sehr  schlechte 

Gesamtleista^gen 

1902       1009       1000       1003  1902       1 


Glams  .    . 
Zog .    .    . 
Freibnrg  . 
Solothom . 
Baselstadt 
Basel  Und . 
Schaff  hansen 
Appenzell  A.-RL 
Appenztll  I.-Ui 
St.  Gallen 
Granbünden 
Aargan 
Thnrgan 
Tessin  . 
Waadt . 
Wallis  . 
Neuenbürg 
Genf     .    . 


33 

29 

29 

28 

29 

22 

13 

23 

28 

22 

15 

21 

36 

26 

20 

19 

48 

48 

49 

44 

30 

27 

19 

15 

36 

40 

37 

36 

28 

36 

22 

21 

11 

20 

12 

14 

30 

31 

26 

24 

26 

24 

25 

22 

36 

31 

24 

20 

39 

40 

36 

37 

21 

17 

18 

15 

30 

31 

20 

26 

27 

25 

22 

15 

37 

34 

31 

33 

49 

48 

43 

35 

8 
6 
5 
7 
4 
6 
4 

10 

16 
9 

13 
6 
3 

14 
5 
8 
3 
2 


8 

10 

6 

9 

2 

7 

4 

9 

14 

10 

11 

5 

4 

20 

5 

5 

4 

1 


5 

13 

9 

10 

2 

8 

2 

9 

24 

11 

10 

7 

4 

16 

9 

12 

4 

3 


9 

6 

7 

10 

5 

11 

5 

11 

25 

13 

12 

10 

4 

19 

6 

16 

5 

5 


Bei  der  nähern  Vergleichung  der  Einzelergebnisse  dieser  Zu- 
sammenstellang  fallen  durch  besonders  erfreuliche  Fortschiitte 
einige  Kantone  ins  Auge,  welche  erwähnt  zu  werden  yerdienen. 
Es  sind  dies  Nidwalden,  das  gegenüber  dem  Jahre  1901  eine  Ver- 
besserung der  Verhältniszahl  der  guten  Oesamtleistungen  um  nicht 
weniger  als  16%,  gleichzeitig  aber  noch  eine  Verminderung  der 
schlechten  Oesamtleistungen  um  S^/o  aufweist.  Daneben  dürfen 
noch  genannt  werden :  Obwalden  mit  einem  Fortschritte  Ton  2% 
in  ersterer  und  einem  solchen  von  5%  in  letztgenannter  Richtung; 
Baselland  mit  den  entsprechenden  Besserungen  von  2  und  3%. 
Der  Kanton  Solothurn,  der  sich  einer  Vermehrung  der  Häufigkeit 
guter  Gesamtleistungen  um  ö^/o  erfreut,  zeigt  gleichzeitig  einen, 
wenn  auch  geringen  Bückschritt  um  1%  in  Bezug  auf  die 
schlechten  Gesamtleistungen.  Umgekehrt  ist  im  Kanton  Zug  die 
Verhältniszahl  der  guten  Ergebnisse  um  5o/^  ungünstiger,  die- 
jenige der  schlechten  Ergebnisse  um  5%  gunstiger  geworden. 


Jfthr 

Von  je  IOC)  Prüf- 
lingen wiesen 

Zahl  der  Besirke 
mit  wenigstens 

Von  Je  100  Prüf- 
lingen wiesen 

Zahl  der  BeiMe 
mit  wenigstent 

Mbr  tdil«chtt 
Leistungren  auf 

tehr  tdileditsr 
Leistungen 

Mhr  gut» 
Leistungen  «nf 

telir  9«ltr 
Leistungen 

1902 

7 

3 

32 

83 

1901 

7 

5 

31 

82 

1900 

8 

14 

28 

66 

1899 

8 

11 

29 

64 

1898 

8 

11 

29 

63 

1897 

9 

9 

27 

61 

18% 

9 

9 

25 

46 

1895 

11 

13 

24 

33 

1894 

11 

20 

24 

38 

1893 

10 

21 

24 

32 

1892 

11 

20 

22 

25 

1891 

12 

21 

22 

28 
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Anch  diese  Zusammenstellang  beweist  den  allmählichen  Fort- 
schritt der  Prttfongsleistnngen.  Immerhin  ersieht  man  aus  ihnen 
zugleich,  daß  die  fortschreitende  Bewegung  gegenüber  der  im  Vor- 
jahre festgestellten  sich  verlangsamt  hat. 

Von  Interesse  ist  die  nachfolgende  Zusammenstellung: 


Von  je 

100  Rekruten  mit  bJosser  Primar- 

schurnng  hatten  die  Note 

Von  je 

100  aUer 

ITan^/vn 

1 

4  oder  6 

Geprüften  hatten 

XkAUlvU 

in  mehr  als 

blosse  Primarschalnnfir 

xwei  Fiebern 

einem  Fache 

189ft-1902      1888-1892 

1898-1902 

1888-1898 

1898-1902 

1888-1893 

Schweiz 

.    ...    16 

9 

10 

17 

77 

82 

Zfirieh 

.    ...    10 

8 
10 

4: 

2 
5 

13 

10 
15 
14 
13 

14 

18 
27 
29 
28 

49 
85 
70 
89 

82 

61 

Bdm  . 

.    ...    16 

90 

Lnzern  . 

...      8 

76 

Uri     .    .    . 

.    .    .    .      9 

91 

Schwyz  .     . 

.    ...    12 

87 

Obwalden  . 

...    29 

14 

3 

11 

92 

94 

Nidwalden 

.    ...    14 

7 

10 

12 

83 

87 

Glams 

.    ...    11 

10 
5 

10 
12 

12 

18 

69 
71 

79 

Znflr     .      . 

...    10 

73 

Freihnrg     . 

...    19 

8 

6 

18 

92 

91 

Solothnm 

.     ...    15 

8 

10 

13 

73 

81 

Baselstadt 

.    ...    28 

27 

6 

6 

63 

62 

Baaelland   . 

.    ...    17 

10 

9 

14 

81 

87 

Schaffhause 

►n  ...    19 

11 

6 

8 

62 

70 

Appenzell  i 

L-Rh.     .    17 

8 

11 

15 

79 

85 

AppenzeU  1 

.-Rh.      .      7 

3 

19 

36 

90 

93 

St.  Gallen  . 

...    12 

7 

13 

17 

74 

80 

Grauhündei 

i    ...    11 

7 

17 

19 

77 

82 

Aanrau  . 

...    21 

7 

8 

15 

80 

85 

Thnrgan 

.     .     ;     .     25 

16 

6 

7 

73 

77 

Tessin 

...      6 

5 
13 

6 
20 

20 
5 
6 
4 

29 
13 
24 
10 

83 
88 
94 

82 

84 

Waadt    .    . 

...    22 

89 

Wallis    .    . 

.    ...    20 

94 

Neuenburg 

...    23 

85 

Genf .    .    . 

...    21 

11 

5 

14 

52 

56 

T^l."!^ V« ^ 

• j*  j 

1 j^..xi: 

'^■U^J.^        J 

^O    Z^    J^..   ( 

[3^U..1^^^ 

gerade  desjenigen  Teils  der  Rekruten,  dem  höhere  Schulen  yer- 
schlossen  blieben,  seit  einem  Dezennium  erhebliche  Fortschritte 
zu  verzeichnen  sind.  Die  aufiallige  Besserung  dieser  Ergebnisse 
erstreckt  sich  auf  alle  Kantone  und  es  zeigt  sich  also  auch  hierin 
die  erfolgreiche  Tätigkeit  der  Primarschule. 

Werden  schließlich  noch  die  Prüfungsergebnisse  des  Herbstes 
1902  nach  einzelnen  Fächern  mit  denen  des  Vorjahres  verglichen, 
so  zeigt  sich  für  die  Schweiz  im  ganzen  der  beste  Erfolg  im  Auf- 
satz and  in  der  Vaterlandskunde.  In  diesen  beiden  Fächern  haben, 
auf  je  100  Geprüfte  berechnet,  nicht  nur  die  guten  Noten  (1  und 
2)  zu-,  sondern  auch  die  schlechten  Noten  (4  und  5)  abgenommen. 
Im  Lesen  blieben  die  guten  Noten  gleich  häufig,  während  sich  die 
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schlechten  von  2%  auf  1%  verminderten.  Am  ongfinstigsten 
stellten  sich,  im  Vergleich  zu  den  letztjährigen  Ergebnissen,  die 
Leistungen  im  Rechnen,  in  welchem  Fache  die  guten  Noten  nm 
2  o/o  zurückgingen,  während  die  Verhältniszahl  der  schlechten 
Noten  derjenigen  des  Vorjahres  gleich  blieb. 

Zu  summarischer  Vergleichung  der  in  den  einzelnen  Fächern 
sich  ergebenden  Erfolge  und  Mißerfolge  dient  noch  die  folgende 
kleine   Übersicht  : 


fächer 


Zahl  der  Kantone  mit 
vcr-  g-lelch-     verechlech- 

besserter    gebliebener       terter 
Verh&ltniszahl  der  guten  Koten 

Lesen 12  5  8 

Aufsatz  ....     11  4  10 

Rechnen ....      5  1  19 

Vaterlandskunde  .12  2  11 


Zahl  der  Kantone  mit 
▼er-  gleich-     Terachle^- 

besserter   gebliebener      terter 
VerhAltnlSEahl  der  schlechiM  Noten 


14 

6 

5 

11 

5 

9 

7 

7 

11 

10 

2 

13 

Die   kantonalen   Durchschnittsnoten   des   Herbstes  1902  ver- 
glichen mit  denen  von  1901  sind  folgende: 


Kanton 

Zürich  . 
Bern 
Lnzem 
Uri  .    . 
Schwyz 
Obwalden 
Nidwaiden 
Glarns  .    . 
Zng .    .    . 
Preibarg  . 
Solothnrn  . 
Baselstadt 
Baselland . 


Du  rchschnittsnote 


1W02 

7,58 
8,18 
8»81 
9,62 
8,27 
6,97 
7,89 
7,87 
8,18 

8,01 

7,76 
Ö»73 
7,90 


1901 

7,48 
8,38 
8,32 
9,51 
7,96 
7,62 
8,95 
7,68 
8,18 
8,24 
7,73 
6»88 
8,37 


Kanton 

Schaffhansen 
Appenzell  A.-Rh 
AppenzeU  I.-Rh 
St.  GaUen 
Graabünden 
Aargan 
Thnrgan 
Tessin  . 
Waadt . 
WaUis  . 
Nenenbnrg 
Genf    .    . 

Schweiz 


Die  Zahl  der  geprüften  Rekruten  beträgt 


Durehschnittanote 
1902 

7>19 
8,40 

IOkh 

8,88 
8,91 
7,51 

7,0« 

9,86 
7,81 
8,86 
7,50 
6i89 


Kanton 

des  letzten 
Prlmarschulbesoches 


Geprüfte 

im 
glänzen 


Schweiz 185880 

Zürich 14713 

Bern 28380 

Luzem 6346 

Uri 934 

Schwyz 2404 

Ohwalden 697 

Nidwaiden     ....  602 

Glarus 1442 

Zng 1128 

Freiburg B992 

Solothnrn 4502 

Baselstadt     ....  2662 

Baselland 3022 


Rekruten 
davon 

mit 

blosser 

Primar- 

schnlnng 

10434S 

7136 

24108 

4412 

830 

1962 

643 

500 

999 

803 

5529 

3291 

1685 

2435 


Kanton 

des  letzten 
Primarschulbesuebes 

Schaifhansen     . 
Appenzell  A.-Bh. 
AppenzeU  I.-Rh 
St  Gallen . 
Granbünden 
Aargan 
Thnrgan    . 
Tessin  .    . 
Waadt .    . 
Wallis  .    . 
Nenenbnrg 
Genf     .    . 
Ungeschnlte  ohne  be- 
stimmten Wohnort . 


')95 


1001 
6»46 

8,1« 

9t6I 

8»18 

8,58 

•7 

'v6C 

9,18 
7,83 
8,*5 

7,« 
6wk 

7,V 


GeprOfle  Reknitei 
daron 

Im  ™* 

ganzen  p^j,^, 

Schulung 

1810  1127 

2673  2103 

631  566 

10142  7466 

4048  3122 

9432  7588 

4790  3488 

5104  4246 

11645  10199 

4677  4390 

5124  4178 

2976  1533 


Förderung  des  Unterriehtswesens  durch  den  Bund.  83 

IV.  Unterstützung  der  gewerblichen  und  industriellen  Berufsbildung.  ^) 

(Siehe  auch  den  statisÜBchen  Teil.) 

Aus  den  Entscheidungen  des  eidgenössischen  Industriedeparte- 
ments bezuglich  der  Unterstützung  der  gewerblichen  und  in- 
dustriellen Berufsbildung  sei  folgendes  herausgehoben : 

Eine  kantonale  Erziehungsdirektion  stellte  das  Gesuch  um 
Subventionierung  von  Lehrer-Zeichnenkursen.  Das  Departement 
mußte  das  Begehren  ablehnen,  indem  es  anführte:  Die  bestehen- 
•den  Vorschriften  gestatten  nicht,  an  die  Kosten  der  geplanten 
Kurse  einen  Bundesbeitrag  zu  leisten.  Das  Gesuch  betrifft  den 
2eichnenunterricht  an  Gemeinde-,  Fortbildungs-  und  Bezirksschulen, 
Also  ein  Gebiet,  welches  der  Subventionierung  des  Bundes  nach 
dem  Sinne  und  Wortlaute  des  Bundesbeschlusses  betreffend  die 
gewerbliche  und  industrielle  Berufsbildung  durchaus  entzogen  ist. 
Daran  ändert  der  Umstand,  daß  Handwerkerschullehrer  jene  Kurse 
4inregten,  nichts,  denn  es  handelt  sich  allerdings  um  die  Vor- 
bildung ihrer  spätem  Schüler,  aber  diese  Vorbildung  fällt  in  den 
Rahmen  der  allgemeinen,  nicht  in  denjenigen  der  gewerblichen 
Schule.  Auch  die  Tatsache,  daß  ein  Teil  der  Gemeinde-,  Fort- 
bildungs- und  Bezirksschullehrer  an  den  Handwerkei*schulen  wirkt, 
kann  nicht  ins  Gewicht  fallen,  da  das  Pensum  der  beidseitigen 
Schulgruppen  ein  verschiedenes  ist.  (25.  August.) 

Für  eine  Berufsbildungsanstalt  wurde  seitens  der  zuständigen 
kantonalen  Behörde  nach  Bechnungsschluß  die  Gewährung  einer 
Nachzahlung  verlangt.  Das  Departement  erklärte,  daß  es  nach- 
trägliche Erhöhungen  anderweitiger  Beiträge  unter  besondern  Um- 
ständen und  auf  entsprechendes  Gesuch  hin  höchstens  während 
der  betreffenden  Betriebsperiode,  nicht  aber  nach  erfolgtem  Rech- 
nungsabschluß berücksichtigen  könne.  Weder  die  bisherige  Praxis, 
noch  die  bestehenden  Vorschriften  kennen  übrigens  Nachzahlungen, 
wie  die  von  der  kantonalen  Behörde  befürwortete,  und  die  Bundes- 
behörde könne  der  Konsequenzen  wegen  im  vorliegenden  Falle 
keine  Ausnahme  machen.  Es  sei  auch  einleuchtend,  daß  diese 
Behörde  ein  Budget  weder  aufstellen  noch  einhalten  könnte,  wenn 
sie  sich  auf  derartige  Nachschüsse  nach  abgelaufenem  Rechnungs- 
jahr einlassen  wollte.  (1.  Februar.) 

Einer  Kantonsregierung  wurde  vom  Departement  die  Auskunft 
erteilt,  daß  eine  Fortbildungsschule  ohne  Zeichnenunterricht  nicht 
als  eine  Anstalt  für  die  gewerbliche  Ausbildung  im  Sinne  des 
Bundesbeschlusses  vom  27.  Juni  1884  betrachtet  werden  könne. 
(1.  März.) 


')  Nach  dem  Bericht  des  schweizerischen  Bundesrates  an  die  Bundes- 
yersammlang;  flher  seine  Geschäftsführung  im  Jahre  1902  (Indnstriedeparte- 
ment). 


j .  rr^r^rnchtswesens  in  der  Schweiz. 
jshrbuch  des 

^  j^r  Handstickerei  beabsichtigte  eine  Kantons- 

Zur  ^^^fden  Arbeiterinnen  im  Land  eine  Konkurrenz  zu 
regierang,^^^^^  ^Iq  Prämierung  vorzüglicher  Leistungen   damit 
vei»ii*^^^^    p^g  Departement  lehnte  das  Gesuch,  einen  Bundes- 
'\rM  z^  bewilligen,  ab,  weil  die  bestehenden  gesetzlichen  Vor- 
^%^^D  *^  Sabventionierung  von  Prämierungen  nicht  vorsehen, 
and  iDsbesondere  solche  Veranstaltungen  nicht  als  Preisau^ben 
im  Sinne  von  Art.  5  der  Vollziehungsverordnung,  vom  17.  No- 
vember 1900,  betrachtet  werden  können.  (8.  Februar.) 

Das  Departement  stellte  fest,  daß  die  in  Ziffer  3  des  Bundes- 
ratsbeschlusses vom  2.  Dezember  1901  (A.  S.  n.  F.  XVni.  880) 
enthaltene  Bedingung  regelmäßiger  Amortisation  der  Bausumme 
dnrchaus  verbindlichen  Charakter  habe.  Sei  die  Bausumme  schon 
amortisiert  oder  sonstwie  gedeckt,  so  bestehe  äberhaupt  keine  Be- 
rechtigung mehr,  einen  Mietzins  zu  verrechnen.  (15.  März.) 

Zu  banden  des  Bundesrates  übermittelte  der  Kantonalvorstand 
des  Verbandes  glarnerischer  Gewerbevereine  dem  Industnedeparte- 
ment  mit  Eingabe  vom  20.  Februar  „ohne  jegliches  Präjudiz'' 
einen  vom  Gewerbeverein  Schwanden  angenommenen  Antrag  des 
P.  Blumer-Zweifel,  lautend: 

1.  Der  Bund  übernimmt  die  Förderung  der  Foitbildungsschule 
in  den  Gewerben,  Handel,  Industrie  und  Landwirtschaft 
durch  das  ihnen  obstehende  Departement;  es  ist  dieses  eben- 
falls befugt,  die  „Allgemeine  Fortbildungsschule^  zu  unter- 
stützen. 

2.  Diese  Bestimmung  soll  in  die  Bundesverfassung  angenommen 
werden. 

Der  erwähnte  Kantonalvorstand  wünschte  einen  baldigen  Be- 
scheid des  Bundesrates  über  diesen  Antrag,  und  äußerte  sich 
selbst  dahin,  daß  die  Sorge  für  die  allgemeine  Fortbildungsschule 
der  Initiative  der  Kantone  und  Gemeinden  überlassen  und  dem 
Bunde  nur  die  Unterstützung  der  gewerblichen  Anstalten  zuge- 
mutet werden  sollte. 

Das  Industriedepartement  erachtete  sich  nur  als  befugt,  hin- 
sichtlich des  beruflichen  Unterrichts  zum  Beschlüsse  des  G^werbe- 
vereins  Schwanden  Stellung  zu  nehmen.  Der  Antragsteller  schien 
in  dieser  Hinsicht  einzig  zu  bezwecken,  den  bestehenden  Bundes- 
beschlüssen eine  verfassungsmäßige  Grundlage  zu  geben.  Dem- 
gegenüber war  aber  auf  die  Botschaft  des  Bundesrates  betreffend 
die  gewerbliche  Enquete,  vom  20.  November  1883,  zu  verweisen, 
welche  das  Verhältnis  des  damals  geplanten  und  am  27.  Juni 
1884  erlassenen  Bundesbeschlusses  betreffend  die  gewerbliche  und 
industrielle  Berufsbildung  zur  Bundesverfassung  bereits  erörtert 
und  die  verfassungsmäßige  Kompetenz  des  Bundes  konstatiert  hat. 
Es  war  daher  gänzlich  überflüssig,  auf  diese  Frage  zurückzu- 
kommen.   Nachdem   auf  Grund   verschiedener  gesetzgeberischer 
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Erlasse  auf  dem  Gebiet  des  gewerblichen  and  industriellen,  land- 
wirtschaftlichen, kommerziellen  und  haaswirtschaftlichen  Bildungs- 
wesens  die  Mitwirkung  des  Bandes  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
2U  einer  bedeutsamen,  frachtbringenden  Entwicklung  geführt  hat, 
müßte  das  Industriedepartement  ein  Hineinziehen  dieser  Bildungs- 
fragen in  die  Verfassungsrevision  betreffend  die  Volksschule  ge- 
radezu als  schädlich  und  den  Interessen  jener  Entwicklung,  die 
bis  jetzt  ohne  nennenswerte  Reibung  sich  vollzog,  zuwiderlaafend 
bezeichnen.  Der  Bundesrat  beschloß  demnach,  die  Zuschrift  des 
Kantonalvorstandes,  soweit  sie  eine  Verfassungsrevision  für  die 
Mitwirkung  des  Bandes  beim  beruflichen  Unterricht  zum  Gegen- 
stand hatte,  ablehnend  zu  bescheiden.  (28.  Februar.) 

Der  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Gewerbeschulmänner 
richtete  an  die  Bundesbehörde  die  Einladung,  sich  an  der  XIV. 
Wanderversammlung  in  Karlsruhe  vertreten  zu  lassen.  Das  De- 
partement gab  dieser  Aufmerksamkeit  Folge  durch  Abordnung  des 
Ingenieur  F.  Bossardt,  eidgenössischer  Experte  für  gewerbliches 
Bildungswesen. 

Die  Wirkungen  des  Bundesbeschlusses  seit  seinem  Inkraft- 
treten werden  durch  folgende  Zahlen  veranschaulicht: 


Jahr 

Zahl  der 

subventiouirten 

Bildnngs- 

anstalten 

G  esamtansgaben 
Fr. 

Beiträge  von  Kantonen, 

Gemeinden,  Korpo- 
rationen und  Privaten 
Fr. 

Bnndesbeitrftge 
Fr. 

1884 

43 

438234.65 

304674. 65 

42609. 88 

1885 

86 

811872. 16 

517895. 38 

151940.  22 

1886 

98 

958569. 70 

594045. 64 

200375. 25 

1887 

110 

1024462. 84 

636751. 62 

219044.68 

1888 

118 

1202512. 29 

724824.  Ol 

284257. 75 

1889 

125 

1390702. 29 

814696. 77 

321364.  - 

1890 

132 

1399986.  67 

773614. 30 

341542.  25 

1891 

139 

1522431. 10 

851567. 67 

363757.  — 

1892 

156 

1750021. 99 

954299. 70 

403771. 

1893 

177 

1764069. 52 

981137. 12 

447476.  - 

1894 

185 

1994389. 68 

1118392. 43 

470399. 

1895 

203 

2203138. 29 

1265635.  66 

567752. 

1896 

216 

2696197. 79 

1472707. 42 

632957.  - 

1897 

212 

2608270. 06 

1511166. 47 

673902.- 

1898 

226 

2759366. 11 

1599127. 47 

712285.  — 

1899 

242 

2838717. 99 

1634315. 43 

786229.  — 

1900 

260 

2884874. 42 

1694654. 54 

831999.  ~ 

1901 

270 

3198143. 80 

1925422. 57 

912167.  - 

1902 

298 

0  - 

— 

980077.— 

83445956. 35 

19374928. 85 

9343905. 03 

*)  Angaben  noch  nnyollständig. 

Zur  Deckung  der  Ausgaben  dienen  außer  den  angegebenen 
Beiträgen  noch  andere,  in  der  Tabelle  nicht  angeführte  Einnahmen 
(Schulgelder,  Erlös  für  Arbeiten  u.  s.  w.). 
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Nachstehende  Tabelle  weist  Bestimmung,  Anzahl  und  ßetiag^ 
der  bewilligten  Bundesstipendien  aus: 

,    ^_  ^  nUntn*.      ILFfft-       ll.tailnl-       ns. 

FlrlWHl  nr 

'"^'"  IMn  Nim         TMWIm      mmm       Iwtmm        mtviimm 

Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

Zirich     .    .      6   1440      3900       8   750—    —     --37  2775     59  6215 

B«ni  .    .    .      5   1200      71800     —    —  3   140      1200  440020  3740 

Lim»     ..     3     975    —    —        i   350  -    —     -    —  1       80       5  14<^ 

üri    .    .    .     4   1100    —    -_     —  —    _._—  —     -         4  1100 

S«fcwyi     ..—     —_-        180  5200—     —  —     —         6     280 

Obwaldei  .     .      4   1000    —-—-  —    -—_  —     —         4   1000 

Kidwalden      .    —      —      —     —       —    —  —     —      —     —  —      —        —       — 

eiani     ..—     —      —    -      —    —  2   150-—  2     240       4390 

ZBg...-~      --      --  1100    —    —  1100      2200 

rreibirg  .     .      4  2800      4  780      —     -  ~     —       1   200  —      -         9   3780 

Mothin.     .    —     —      —     -        2.770  6  210      1   385  4     400     14  1825 

BueliUdt.    .1200    —     —      ______  1120       2     320 

BsMlIud.     .1300—       -      -    —  —    —_-  1100      2400 

8clianui«H  .1200    —    —      _    —  —    -——  2200      3400 

AppMulli..Rh.   -_——_  —    ——_  1       60iei> 

App«iull  I..Rh.     1     150    —     -—-  —    —--  —      —         1150 

8t.etn«B.    .    20  4900    —    -      —    —  2200    —    —  665028  5750 

enibfinden    .2     400--      —    —  ____  545029  2100 

iirgu     .    .      2     350      1    50      —     -  5   200    —    —  5     500     13  1100 

Tfcirgt«  ..-—        180      —-  —    —__  5500      9     730 

Tttiii     ..—     ———_    —  -_1250--  1250 

Wiadt      .    .      4  2000    —    —      _     —  __       150054  5070     59  7570 

Wallii      ..    —     —      —     —      —     —  —     —     —    —  ~     —       —      — 

Unhntfs     .     5   2500      1  125      -     —  —    -     —    —  5     500     11  3125 

8eif  ...-—      —    -      __--_-_—  2200      2     200 

ZiiiHB»    63 19515    17  3735       7 1950  24 1200      5 1535  136 12345  288  42090 

Der  Bund  verabreichte  Beiträge  an  folgende  besondere  Unter- 
nehmungen : 

a.  den  Fachknrs 

des  Eonditorenverbandes  Zürich Fr.  lOO 

des  Eonditorenverbandes  Bern ^  115 

des  Bnchbinderfachvereins  Bern „  100 

des  Spenglerfachvereins  Bern „  12B 

der  Schneidergewerkschaft  Bern ^  100 

des  Spenglerfachvereins  Biel r  ^ 

des  Schneidermeistervereins  Bnrgdorf 1^ 

des  Schnhmachermeistervereins  Bargdorf j,  ^ 

des  Malerklnbs  „Paletta"^  Lozem „  70 

des  Schneider-  nnd  Schneiderinnenverbandes  Lnzem  .    .    .  ^  ^ 

der  Schahmachermeisterverbandes  des  Eantons  Obwalden  „  lOO 

für  Handstickerei  in  Appenzell       ^  752 

des  Malerfach  verein  St  Gallen 75 

für  Holz-  nnd  Marmormalerei  in  Aaraa „  1^ 

b.  den  Verband  schweizerischer  Heizer  nnd  Maschinisten  für 

Eurse  and  Wandervorträge  in  den  Sektionen 1*1^ 
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c.  den    VI.  Fortbildongsknrs    für   Handwerkerschnllehrer    am 
Gewerbemnsenm  in  Aaran Fr.         498 

d.  den   V.  Instniktionskars  für  Zeichnenlehrer  am  Techniknm 

in  Freibnrg „       1,421 

tf.  den  Zeichnenkars  für  Lehrer  in  Chnr ^  269 

f.  den  Kanton  St.  Gallen  für  sein  Wanderlehrerinstitnt  ...      „       1,978 

g.  den  schweizerischen  Oewerbevereiu  für  die  Lehrlingsprüfangen 

nnd  die  Förderung  der  Bemfalehre „     13,000 

A.  den  schweizerischen  Verband  znr  Förderang  des  Zeichen-  nnd 

gewerblichen  Berafsanterrichts  für  seine  Zeitschrift    ...      „       2,000 

«.  den  Handfertigkeitsanterricht  an  den  LehrerseminarienHofwil 

(Fr.  500),  Prantrnt  (Fr.  400),  Laasanne  (Fr.  500)     ....      „       1,400 

k,  den  schweizerischen  Verein  zar  Förderang  des  Handarbeits- 
unterrichts für  Knaben „       1,000 

Zusammen    Fr.    24,694 


V.  Unterstützung  der  hauswirtschaftlichen  und  beruflichen  Bildung  des 

weiblichen  Geschlechtes. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Die  Wirkungen  des  Bundesbeschlusses  seit  seinem  Inkraft- 
treten werden  durch  folgende  Zahlen  veranschaulicht: 

Zahl  der  Beiträge  von  Kantonen, 

Jahr  snbyentionlerten      Gesamtaasgabon    Gemeinden,  Korporationen    Bandesbeitr&ge 

BUdunjfsanBtalten  und  Privaten 


Fr. 
114  479,216 


1896\ 
1897/ 

1898  124  524,156 

1899  153  723,451 

1900  180  732,432 

1901  188  836,515 

1902  214  1)  — 


Fr. 

Fr. 

196,458 

84,087 

236,615 
336,928 
355,426 
415,927 

108,766 
158,157 
164,306 
181,762 
200,747 

3,295,770  1,541,353  897,825 

')  Angaben  noch  unvollständig. 

Zur  Deckung  der  Ausgaben  dienen  außer  den  angegebenen  Bei- 
trägen noch  andere,  in  der  Tabelle  nicht  angeführte  Einnahmen 
(Schulgelder,  Erlös  für  Arbeiten  u.  s.  w.). 

Im  Interesse  der  Ausbildung  von  Lehrkräften  erfolgte  die 
Auszahlung  von  7  Stipendien  im  Gesamtbetrage  von  Fr.  2080. 

Folgende  besondere  Unternehmungen  erhielten  die  neben- 
stehend verzeichneten  Bundesbeiträge: 

a.  der  kantonale  Arbeitslehrerinnenknrs  in  Zürich Fr.  1500 

b.  der  Bildangsknrs  für  hans wirtschaftliche  Lehrerinnen  in  Bern  „     500 

c.  die  hanswirtschaftlichen  Kurse  der  „Schulfreundlichen''  in  Bern  „     300 

d.  die  kantonalen  waadtländischen  Kurse  und  Wandervorträge  für 
Näherinnen „  3214 

Zusammen    Fr.  5514 
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VI.  Gewerbliche  Lehrlingsprilf ungen ;  Berufslehre  beim  Meister; 

Lehrlingspatronate. 

Aus  dem  „Bericht  i)  betreffend  die  schweizerischen  gewerb- 
lichen Lehrlingsprüfangen  im  Frühjahr  und  Herbst  1903"  ist 
folgendes  herauszuheben: 

Die  Zusammenstellung  der  Prufhngsergebnisse  weist  neuer- 
dings eine  erfreuliche  Entwicklung  der  schweizerischen  Lehrlings- 
Prüfungen  nach. 

Die  Verstaatlichung  ist  bereits  durchgeführt  in  den  Kan- 
tonen Neuenburg,  Genf,  Waadt,  Preiburg,  Obwalden  und  Glarus.  Die 
Gesetze  bewähren  sich  im  allgemeinen  als  gut  und  dürfen  andern 
Kantonen  als  Muster  dienen.  In  den  Kantonen  Freiburg  und 
Glarus  ist  zugleich  die  Beteiligung  für  alle  Lehrlinge  und  Lehr- 
töchter obligatorisch  vorgeschrieben.  Die  Prüfungen  nehmen  da- 
durch einen  ernsteren  Charakter  an.  Das  Gesetz  für  Glarus,  ?on 
der  Landsgemeinde  im  Mai  1903  ohne  Opposition  angenommen, 
tritt  erst  für  die  nächsten  Prüfungen  in  Kraft.  Es  ist  mit  Be- 
stimmtheit zu  hoffen,  daß  auch  Wallis  das  Obligatorium  durch  ein 
Gesetz,  welches  mit  Anfang  1904  in  Kraft  treten  dürfte,  akzep- 
tieren wird.  In  Schwyz  ist  die  Verstaatlichung  ebenfalls  in  Sicht 
Die  Beratung  der  kantonalen  Gesetzesentwürfe  für  Zürich  und 
Bern,  welche  ebenfalls  Verstaatlichung  und  Obligatorium  vorsehen, 
ist  leider  im  Berichtsjahre  nicht  zum  AbschluB  gelangt.  In  den 
Kantonen  Luzern,  Zug,  Baselstadt.  Aargau,  Solothurn.  Appenzell 
A.-Rh.  sind  die  Vorbereitungen  zu  einer  gesetzlichen  Ordnung  des 
Lehrlingswesens,  in  welchem  auch  die  Prüfungen  inbegriffen  sind, 
in  bestem  Gange. 

Die  Zahl  der  Prüfungskreise  hat  sich  vermehrt,  obwohl 
die  bisherigen  Prüfungskreise  der  Gewerbevereine  Ölten  und  Solo- 
thurn infolge  Gründung  eines  kantonalen  Gewerbeverbandes  zu 
einem  kantonalen  Prüfungskreise  verschmolzen  wurden.  Die  erste 
kantonale  Prüfung  in  Solothurn  im  Frühjahr  1903  hat  die  Zweck- 
mäßigkeit solcher  Verschmelzung  kleiner  Kreise  bestätigt.  Es  wäre 
zu  wünschen,  daß  noch  andere  kleine  Kreise  diesem  Beispiel  folgen 
möchten.  Die  Einsicht,  daß  Konzentriernng  der  Kräfte  Zeit  and 
Kosten  erspare  und  eine  einheitlichere,  zweckmäßigere  Darch- 
fuhrung  ermögliche,  scheint  bei  einigen  leitenden  Personen  solcher 
kleiner  Prüfungskreise  durchgedrungen  zu  sein,  allein  es  halt  oft 
schwer,  sich  von  lokalen  Rücksichten  und  selbstherrlichen  Ten- 
denzen zu  emanzipieren.  Es  ist  als  Zeit-  und  Geldvergeudung  zn 
taxieren,  wenn  für  3 — 5  Prüflinge  ein  so  gi*oßer  Apparat  entfaltet 
wird,  daß  doppelt  oder  dreifach  so  viele  Kommissionsmitglieder 
und  Experten  zur  Abnahme  der  Prüfung  einberufen  werden  mflssen. 

^)  Erstattet  von  der  Zentralprüfangskommission  and  genehmigt  vom  Zen- 
tralyorstand  des  schweizerischen  Gewerbevereins. 
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Es  sollten  sich  die  Veranstalter  der  Präfungen  ernstlich  mit  der 
Frage  befassen,  ob  nicht  ein  Anschluß  an  nächstgelegene  Prüfungs- 
kreise  möglich  wäre,  wenigstens  dann,  wenn  die  Teilnehmerzahl 
nnter  acht  sinkt. 

Die  Frage  der  Einteilung  der  Präfnngskreise  ist  Sache  der 
die  Prüfungen  veranstaltenden  Vereine  oder  Behörden.  Es  steht 
der  Zentralleitung  lediglich  zu,  Bat  und  Anregung  zu  geben. 
Fast  alle  Prttfnngskreise  sind  nun  nach  Kantonsgebieten  abge- 
grenzt. Einzig  die  Kantone  Zürich  und  Bern  teilen  sich  noch 
in  6  bezw.  7  Prufungskreise,  was  bei  der  großen  territorialen 
Ausdehnung  namentlich  des  letztem  begreiflich  erscheint.  Immer- 
hin wäre  auch  hier  eine  größere  Konzentration  möglich  und 
wünschenswert.  Eine  vor  Jahren  im  Kanton  Zürich  gemachte  An- 
regung in  diesem  Sinne  drang  nicht  durch.  Im  Kanton  Bern  ist 
die  Frage  im  Berichtsjahre  im  kantonalen  Gewerbe  verband  dis- 
kutiert und  günstig  aufgenommen  worden.  Sie  wird  wohl  ernstlich 
erwogen  und  gelöst  werden  müssen,  wenn  einmal  das  Obligatorium 
der  Prüfungen  zur  praktischen  Anwendung  gelangen  soll. 

Der  Prüfungskreis  Chur  war  bis  jetzt  nur  auf  diese  Ortschaft 
beschränkt.  Der  Vorstand  des  kantonalen  Gewerbeverbandes 
Graubünden  wiU  sich  nun  für  Ausdehnung  der  Prüfungen  auf  den 
ganzen  Kanton  bemühen. 

Bei  der  Einteilung  der  Kreise  glaubt  man  vielfach  an  die 
Schwierigkeit,  Stadt  und  Landschaft  vereinigen  zu  können.  Bei 
vielen  Berufsarten,  z.  B.  Schneidern  und  Schuhmachern,  Tape- 
zierern, Möbelschreinern  etc.,  seien  die  Verhältnisse  und  die  An- 
sprüche an  das  Können  der  Teilnehmer  zu  verschieden,  die  Lehr- 
linge vom  Lande  würden  ungünstiger  beurteilt.  Wir  halten  diese 
Bedenken  für  unbegründet  oder  übertrieben.  In  mehreren  Prüf- 
ungskreisen, wo  Stadt  und  Landschaft  sich  messen,  weiß  man 
nichts  von  solch  erheblichen  Unterschieden.  Sollten  aber  wirklich 
Lehrmeister,  bezw.  Lehrlinge  vom  Lande  aus  diesen  Gründen  sich 
zurückhaltend  zeigeu,  so  möge  man  in  den  Städten,  welche  die 
Prüfungen  organisieren,  nicht  ausschließlich  sein  in  der  Auswahl 
der  Fachexperten,  sondern  namentlich  für  die  fraglichen  Berufs- 
arten auchMeister  vom  Lande  zuziehen.  Tüchtige  Fachmännerwerden 
sich  finden.  Diese  Berücksichtigung  der  Landschaft  wird  auch 
dazu  beitragen,  die  Prüfungen  zu  popularisieren. 

Der  Kanton  Schwyz,  in  welchem  letztes  Jahr  keine  Prüfungen 
stattfinden  konnten,  ist  in  diesem  Berichtsjahre  wieder  auf  den 
Plan  getreten. 

Ein  weiterer  Zuwachs  erfolgte  durch  das  Gesuch  der  Regier- 
ung von  Genf,  mit  ihren  schon  seit  Jahien  eingeführten  staatlichen 
Prüfungen  ebenfalls  an  der  Bundessubvention  zu  partizipieren. 
Dieser  Anschluß  hatte  eine  erhebliche  Zunahme  der  diesjährigen 
Teilnehmerzahl  und  damit  auch  der  Ausgaben  zur  Folge. 
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Die  Zahl  der  Prüfungskreise  betrug  somit  im  Berichtsjahre 
35  gegen  34  im  Vorjahre. 

F&r  nächstes  Jahr  steht  ein  neuer  Prufungskreis  in  ziemlich 
sicherer  Aussicht,  indem  für  den  Berner  Jura,  welcher  bis  jetzt 
dem  Prüfungskreis  Seeland  (Biel)  sich  angliederte,  der  Handwerker- 
und Gewerbeverein  des  Bezirks  Laufen  eigene  Prüfungen  zu  ver- 
anstalten gedenkt. 

Mit  Ausnahme  des  Kantons  Tessin,  wo  noch  keinerlei  Be- 
strebung  für  die  Sache  sich  kundgibt,  sind  nun  in  der  gesamten 
Schweiz  die  Lehrlingsprüfungen  organisiert. 

Die  Beteiligung  ist  neuei^iugs  ganz  erheblich  gestiegen. 
Dazu  hat,  wie  schon  erwähnt,  der  neue  Prüfungskreis  Genf  bei- 
getragen mit  241  Teilnehmern.  Abgesehen  hiervon  ist  die  Ge- 
samtbeteiligung annähernd  die  gleiche  geblieben  wie  im  letzten 
Berichtsjahre,  in  welchem  auch  noch  die  Herbstprüfungen  von 
1901  mitgezählt  wurden.  In  17  der  bisherigen  Prüfungskreise 
ist  eine  Zunahme,  in  17  eine  Abnahme  der  Teilnehmei^ahl  nach- 
zuweisen. Eine  erhebliche  relative  Zunahme  ergibt  sich  gegen- 
über dem  Vorjahre  [in  ()  gesetzt]  in  folgenden  Prüfungskreisen: 
Bezirk  Zürich  99  (74);  Bezirke  Signau-Konolfingen-Seftigen  32 
(17);  Interlakcn  und  Oberhasli  17  (12);  Schwyz  30  (— );  Nid- 
walden  11  (5);  Zug  20  (8);  Baselstadt  48  (38);  BaseUand  34 
(25);  Tluirgau  99  (66);  Waadt  175  (121);  Wallis  31  (19).  Eine 
erhebliche  relative  Abnahme  weisen  folgende  Prüfungskreise  auf: 
Affoltern  5  (11);  Bülach  und  Dielsdorf  12  (17);  Zürcher  Ober- 
land 44  (69);  Burgdorf-Sumiswald  17  (25);  Thun-Simmenthal- 
Frutigen  10  (20);  Luzem  39  (57);  Uri  3  (12);  Obwalden  10 
(24);  Glarus  10  (24);  Freiburg  174  (239);  Schaffhausen  20  (26); 
St.  Gallen  103  (128).  Es  ist  zu  berücksichtigen,  daß  Freiburg 
in  diesem  Jahre  keine  Herbstprüfung  veranstaltete  und  daß  bei 
den  Ergebnissen  des  Vorjahres  die  Herbstprüfungen  pro  1901  in- 
begriffen sind. 

In  28  Kreisen  wurden  insgesamt  544  Lehilöchter  geprfii^ 
(gegenüber  358  Lehrtöchtern  in  23  Kreisen  im  Vorjahre).  Der 
neue  Prüfungskreis  Genf  ist  an  diesem  Zuwachs  beteiligt  mit  136 
Lehrtöchtern.  Im  Zürcher  Seeverband  haben  zum  erstenmal  zwei 
Lehrtöchter  teilgenommen. 

In  einigen  Prüflingskreisen  ist  ein  Rückgang  in  der  Beteili- 
gung der  Lehrtöchter  namentlich  deshalb  wahrnehmbar,  weil  eine 
große  Zahl  der  Angemeldeten  wegen  zu  kurzer  Lehrzeit  nicht  zu- 
gelassen werden  konnten.  Die  zu  kurze  Lehrzeitdauer  ist  nament- 
lich bei  den  weiblichen  Berufsarten  sehr  häufig;  noch  vielerorts 
ist  z.  B.  für  den  Damenschneiderinnenberuf  nur  ein  Jahr  Lehrzeit 
üblich,  was  für  einen  so  viel  Geschmack  und  technische  Fertig- 
keiten verlangenden  Beruf  als  ein  Übelstand  bezeichnet  werden 
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muß,  dem  man  nur  durch  konsequente  Anwendung  der  Vorschriften 
über  die  Normallehrzeitdauer  begegnen  kann. 


Die  Zentralprufungskommission  hat  dem  Zentralvorstand  des 
schweizerischen  Gewerbevereins  folgende  Anträge  eingereicht: 

1.  Der  Zentral  vorstand  hält  es  angesichts  der  stetigen  Entwicklung  der 
Lehrlingsprüfüngen  einerseits  und  der  Schwierigkeit  anderseits,  die  dieser 
Entwicklung  entsprechenden  eidg.  Beiträge  auf  dem  Budgetwege  zu  er- 
langen, f&r  notwendig,  dieser  Institution  gleich  den  übrigen  gewerblichen 
Bildungsanstalten  eine  gesetzliche  Grundlage  zu  schaffen. 

2.  In  gleicher  Weise  hält  er  auch  die  wohlgeordnete  BerufSslehre  beim  Meister 
einer  staatlichen  Förderung  und  Unterstützung  bedürftig  und  würdig,  und 
erachtet  es  für  notwendig,  daß  diese  Förderung  gesetzlich  geordnet  und 
sicher  gestellt  werde,  unter  Vorbehalt  einer  Eeorganisation  des  bisher 
beobachteten  Verfahrens. 

3.  Zu  diesem  Zwecke  sind  die  h.  Bundesbehörden  zu  ersuchen,  mit  mög- 
lichster Beförderung  einen  neuen  Bundesbeschluß  zu  erlassen,  welcher  — 
analog  den  Bundesbeschlüssen  betreffend  die  gewerbliche  und  industrielle 
Berufsbildung  (1884),  betreffend  die  kommerzielle  Berufsbildung  (1891) 
und  betreffend  die  haus  wirtschaftliche  und  berufliche  Bihiung  des  weib- 
lichen Geschlechts  (1895)  —  auch  die  Institutionen  der  gewerblichen 
Lehrlingsprüfungen  und  der  Berufslehre  heim  Meister  gesetzlich  ordnen 
und  dadurch  deren  künftige  finanzielle  Unterstützung  durch  Bund,  Kan- 
tone und  Gemeinden  sicher  stellen  würde. 

Der  Zentralvorstand,  der  diese  Anträge  in  seiner  Sitzung  vom 
6.  Jnni  behandelte,  glaubte  vorerst  von  einem  weiteren  Begehren 
zur  Förderung  der  Berufslehre  beim  Meister  (Ziffer  2),  in  Anbe- 
tracht der  ungenügenden  Mittel  und  der  Aussichtslosigkeit,  solche 
erhältlich  zu  machen,  absehen  zu  sollen.  Sodann  wurde  auch  auf 
die  übrigen  Anträge  (1  und  3)  nicht  einzutreten  beschlossen,  da 
man  vorzog,  nochmals  um  eine  erhöhte  Bundessubvention  für  die 
Lehrlingsprüfungen  nachzusuchen  und  man  deren  Qewährung  nicht 
dnrch  andei^eitige  Maßnahmen  beeinträchtigen  wollte. 

Im  femern  war  anläßlich  der  Aufstellung  eines  Budgets  für 
die  Lehrlingsprüfungen  pro  1903,  welches  einen  Passivsaldo  von 
1500  Franken  vorsah,  die  Zentralprüfungskommission  vom  Zentral- 
Yorstand  eingeladen  worden,  Mittel  und  Wege  zu  suchen,  wie 
dieses  Defizit  gedeckt  werden  könnte.  Sie  erörterte  in  ihrem  ein- 
läßlichen Bericht,  der  vorgesehene  Passivsaldo  sei  entstanden  in- 
folge natürlicher  Entwicklung  durch  Zunahme  der  Prüfungskreise 
und  Prüfungsteilnehmer.  Eine  wesentliche  Verminderung  der  Aus- 
gaben wäre  nur  möglich  mittelst  Reduktion  der  bisherigen  Bei- 
tragsquoten an  die  Prüfungskreise.  Jede  derartige  Reduktion 
wÄrde  eine  Einschränkung  der  Leistungen  der  Prüfungskreise, 
bezw.  eine  Verschlechterung  des  Prüfungsverfahrens  und  eine 
Verkümmerung  der  gesamten  Institution  zur  natürlichen  Folge 
haben.  Eine  Deckung  des  Ausgabenüberschusses  pro  1903  wäre 
nur  möglich   durch   eine  nachträgliche  Erhöhung  des  Bundesbei- 
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träges   um   den   Betrag   von   Fr.  2000.    Die   Einreichnng   eines 
Nachtragskreditbegehrens  erscheine  jedoch  nicht  opportun. 

Die  Zentralprufungskommission  beantragte  daher,  es  sei  beim 
Bundesrat  die  Erhöhung  des  Beitrages  an  die  gewerblichen  Lehr- 
lings prüf  nn  gen  um  Fr.  4000,  also  auf  mindestens  Fr.  17.000  im 
eidgen.  Budget  pro  1904  nachzusuchen  —  in  der  Meinung,  dafl 
dadurch  erstens  der  Passivsaldo  von  Fr.  1500  pro  1903  nach- 
träglich gedeckt  und  zweitens  auch  den  vermehrten  Bedurfhissen 
des  kommenden  Jahres  Rechnung  getragen  würde. 

Der  Zentralvorstand  stimmte  diesen  Anträgen  zu,  mit  der 
Abänderung,  daß  er  den  verlangten  Kredit  noch  um  Fr.  1000  er- 
höhte Es  ist  alle  Aussicht  vorhanden,  daß  die  eidgenössischen 
Käte  bei  Beratung  des  eidgenössischen  Budget  pro  1904  den  er- 
höhten Kredit  von  Fr.  18,000  bewilligen  werden. 

Förderung  der  Berufslehre  beim  Meister.  Bereits 
im  letzten  Berichte  wurde  mitgeteilt,  daß  die  Zuschüsse  an  die 
Berufslehre  beim  Meister  aus  Mangel  an  verfügbaren  Mitteln 
sistiert  werden  mußten. 

Von  denjenigen  Lehrverhältnissen,  an  welche  vor  dem  Sistier- 
ungsbeschlusse  Zuschüsse  bewilligt  worden  waren,  verblieben 
während  des  Berichtsjahres  noch  9  und  pro  1904  werden  noch  5 
genußberechtigt  sein. 

Lehrlingspatronate.  Gemäß  einem  im  letzten  Jahre  ge- 
faßten Beschlüsse  der  Zentralprüfungskommission,  gemeinsam  mit 
der  Zentralkommission  der  Schweiz,  gemeinnützigen  Gesellschaft, 
wurde  an  die  Kantonsregierungen  und  an  die  gewerblichen  and 
gemeinnützigen  Vereine  und  Institute  der  Schweiz  ein  Aofrnf 
erlassen  zur  Errichtung  von  Lehrlingspatronaten  und  Lehrstellen- 
nachweisen. 

Der  Aufruf  hat  nur  an  wenigen  Orten  werktätige  Beachtung 
gefunden,  woran  die  gedrückte  Geschäftslage  auch  einigermaßen 
schuld  tragen  mag. 

Dem  Verband  der  schweizerischen  Lehrlingspatronate  haben 
sich  die  meisten  in  der  Schweiz  bestehenden  Lehrlingspatronate 
und  staatlichen  Zentralstellen  für  Lehrlingswesen  angeschlossen, 
nämlich:  Aargau,  Appenzell,  Basel,  Bern,  Fribourg,  Genf,  Grau- 
bünden, Neuchätel,  Schaflhausen,  Solothurn,  Ölten,  Thurgau,  Waadt, 
Wallis,  Zürich,  Langnau  (Bern),  Schwyz,  Thal  (St.  Gallen),  Andel- 
ÜDgen. 

Der  Verband  publiziert  mit  Hülfe  der  kantonalen  Zentralstelle 
für  Lehrlingswesen  in  Freiburg  ein  14  täglich  erscheinendes 
„Bulletin"  (Lehrstellen-Anzeiger),  das  in  180  Exemplaren  den 
Patronaten,  Lehrstellennachweisen  und  mehreren  Waisenhäusern, 
Erziehungsanstalten  u.  dgl.  zugesandt  wird.  Dasselbe  entspricht 
jedenfalls  einem  dringenden  BedürAiis  und  leistet  sowohl  den 
Lehrmeistem  als  den  Stellesuchenden  nützliche  Dienste. 
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Die  im  Frühjahr  und  Herbst  1903  in  den  vorgenannten  35 
Kreisen  geprüften  Lehrlinge  und  Lehrtöchter  gehören 
folgenden  112  Berufsarten  an: 


Bäcker    .... 
Bäcker  u.  Konditor 
Bauzeichner     .    . 
Bijoutiers    .    .    . 
Bildhauer  (Stein-) 
Bildhauer  (Holz-) 
Bootbauer   .    .    . 
Buchbinder      .    . 
Buchdrucker    .    . 
Büchsenmacher    . 
Bürstenmacher 
Cartonnagearbeiter 
Charcutiers      .    . 
Chromolithograph 
0)iffeure     .    .    . 
Dekorationsmaler 
Drechsler    .    .    . 
Dreher  (Ktei-,  Metall-) 
Dreher  und  Schlosser 
Elektromechaniker 
Elektromonteure 
Emailleur    . 
Emailmaler 
Etuismacher 
Färber     .    . 
Former    .     . 
Gärtner  .    . 
Gerber    .    . 
Gießer     .    . 
Gipser     .    . 
Glaser     .    . 
Glasmaler    . 
ObiHaler  »d  BUiglaier 
Glasschleifer 
Goldschmiede 
Graveure 
Hafiier    .    . 
Hemdenschneider 


44    Hufschmiede    . 
2     Hntmacher 
10     Kaminfeger 

Käser .... 

Kleinmechaniker 

Köche     .    .    . 

Konditoren 
26     Küfer  und  Kühler 
32     Kupferschmiede 

Lithographen  . 

Maler.    .    .    . 

Maler  und  Gipser 

Marmoristen    .     . 

Maschinenschlosser 


2 
3 
1 
1 


1 
1 
1 
5 
1 


18     Maschinenzeichner 
1     Maurer   .... 
11     Mechaniker.    .    . 
15     Messerschmied 

1  Metzger  .... 
8     ModeUschreiner    . 

2  Monteur       .    .    . 
Mühlenmacher .    . 
Mühl  enbauschreiner 
Ofensetzer  .    .    . 
Orthopädisten 
Optiker 


1 
1 
1 
2 
1 

44  Photographen  . 

1  Polierer 

3  Sattler 

2  Sattler  u.  Tapezierer 
5  Schleifer      .    .    . 
1  Schlosser     .    .    . 
1  Schlosser  and  Mechaniker 

1  Schmiede     .    .     . 

2  Schneider    .    .    . 

4  Schreiner  .  .  . 
2  Schreiaer  ond  Bildhaier  . 
1  Schriftenmaler 


2 
1 
8 
2 

35 
8 

33 

16 
4 
3 

54 
1 
2 

23 

8 

7 

166 

1 

12 
7 
1 
1 
1 
1 
3 
2 
6 
1 

25 

14 

1 

216 

1 

41 

39 

171 

1 

2 


Schuhmacher   .    . 

Seiler 

Spengler.    .     .    . 

Steindrucker    .     . 

Stein hauer  .     .     . 

Stukkateur       .    . 

Stublschreiner 

Tapezierer  .    .    . 

Uhrmacher       .     . 

ühreiiidiitriearheiter 

Ubrkettenmacher 

Vergolder    .    .    . 

Wagenersteller    . 

Wagenmaler    .    . 

Wagner  .... 

Werkzeugmacher 

Zeichner  .  .  . 
„  (Muster) 
„        (Plakat) 

Zimmerlente    .    . 


Blumenbinderin    . 
Goiffeuse     .    .    . 
Himeischieideriinei 
Giletmacherinnen 
Glättelinnen    .    . 
HemDkleidenchieideriiBei 
KitbenschaeiderinieB 
Köchin    .... 
KonettnacherinneB  .     . 
Modistinnen     .    . 
Schneiderinnen     . 
Stickerinnen    .    . 
Tapeziererin    .    . 
ühreBiBdistrif«rbeiteriBB«B 
ührketteBfliieherinDeB 
Weißnäherinnen  . 
Zigarrenmach  erin 


28 
1 

36 
5 
o 
1 
4 

21 
6 

57 
6 
1 
1 
8 

62 
3 
1 
1 
1 

30 

1 

1 

282 

3 

45 

12 

4 

1 

2 

21 

42 

4 

1 

29 

9 

86 

1 


Bemerkung:  In  obiger  Zusammenstellung  sind  die  Teil- 
nehmer an  den,  durch  die  Berufsverbände  der  Bäcker,  Buchbinder, 
Buchdrucker,  (Gärtner,  Konditoren,  Metzger  und  Photographen 
durcbgefährten  Prüfungen  nicht  inbegriffen. 

Lehrtöchter  sind  in  folgenden  28  Kreisen  geprüft 
worden.  Bülach-Dielsdorf  1,  Winterthur-Andelfingen  9,  Zürich 
38,  Zürcher  Oberland  3,  Zürcher  Seeverband  2,  Bern  21,  Seeland- 
Jura  1,  Burgdorf-Sumiswald  2,  Signau-Konolfingen  2,  Interlaken- 
Oberhasli  5,  Luzem  11,  Schwyz  3,  Obwalden  4,  Nidwaiden  2, 
Qlams  3,  Freiburg  68,  Solothurn  4,  Baselstadt  3,  Baselland  1, 
Appenzell  3,  St.  Gallen  14,  Chur  1.  Aargau  33,  Thurgau  5,  Waadt 
70,  Wallis  5,  Neuenburg  94,  Genf  136  =  Total  544  Lehrtöchter. 
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VII.  Unterstützung  des  landwirtschaftlichen  Bildungswesens. 

Stipendien. 

Neben  gleich  hohen  kantonalen  Beiträgen  gelangten  im  Be- 
richtsjahre 15  Schülerstipendien  (für  Landwirtschaftslehrer  und 
Kulturtechniker)  und  2  Reisestipendien  zur  Auszahlung,  die  sich 
auf  die  Kantone  wie  folgt  verteilen: 

Schfllerstip«iMlleii  Reisettipendim 

Kanton                                       Anxahl         Betra«r  Anzahl       Betn^ 

Fr.  Fr. 

Zürich 3            1050  —             — 

Bern       2             450  — 

Lüzeni 1             150  —             — 

Zug 1             800  -             — 

Freiburg 1              200  2           900 

Solothum 1             600  —             — 

St.  GaHen 1             250  —             — 

Graubünden 1      500  —      — 

Aargau 2     200  —      — 

Tessin 2      400  — ^     — 

15     4100  2     300 

1901:  15     4250  4     600 

Die  Frequenz-  und  ökonomischen  Verhältnisse  der  landwirt- 
schaftlichen Bildungsanstalten  ergeben  sich  aus  folgender  Zu- 
sammenstellung : 

Schüler-     Kantonale       Bandes- 

lahl  Ansla^n         beitiag 

Theoretisch-praktische  Ackerbauschulen :  Fr.                Fr. 

1.  Zürich:         Schule  Strickhof 36  17056           8528 

2.  Bern:                „       Rütti 52  28495          14248 

B.  WaUig:             „      Ecöne 15  16388            8194 

4.  Neuenburg :      „       Cernier 31  32919          16459 

Total  1902:    134  94858          47429 

1901:    111  97264          48632 
Landwirtschaftliche   Winterschulen : 

1.  Zürich:  Strickhof 25  11371            5685 

2.  Bern:  Rütti :      77  15305            7652 

3.  „      Pruntrut 23  6469           3235 

4.  Luzem:  Sursee 83  13560            6780 

5.  Freiburg:  Pörolles 30  10229           5114 

6.  St.  Gallen :  Kusterhof 40  17554            8777 

7.  Graubünden:  Plantahof 36  18936            9468 

8.  Aargau:  Brugg 78  16388            8194 

9.  Waadt:  Lausanne 31  16851            8426 

10.  Genf:  Genf 9  58a3            2917 

Total  1902:    432  132496          66248 

1901:    378  134967          67488 

Kantonale  GartenhausehuU  Genf  .     .    .      1902:      43  25156          12578 

1901:      37  35030          17515 
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Schaler-     Kantonale        BumloM- 
zahl         Auslagen  l>e{trag 

Weinbat*schulen  (mit  Versuchsstation):  ^'r.  Fr. 

1.  Östschweiz:  WädenswiP) 19  52816  26000 

2.  Waadt:  Lausanne-Vevey 7  62253  17600 

3.  Neuenburg:  Auvernier 10  26210  13105 

4.  Lenzbnrg —  327  164 

Total  1902:  36  141606  56869 

1901:  37  160887  62428 
Molkereischulen : 

1.  Bern:  Bätti 31  23235  11617 

2.  Freiburg:  P6rolIes 12  13476  6738 

3.  Waadt:  Moudon 3  8793 4397 

1902:      46  45504  22752 

1901:      42  44678  22339 

')  Die  Schale  war  im  Bericht^abre  besucht  Ton  10  Schtllern,  and  swar  der  achtmonat- 
liche Kars  für  Obst-  and  Weinbau  von  10,  der  einjährige  Kurs  für  Gartenbau  von  9  Schülern. 
In  sechs  karzzeitigen  Kursen  worden  bis  1.  September  225  Personen  in  Mostbehandlung,  Be- 
kämpfung der  Krankheiten  and  Feinde  der  Obstbüume,  Reben  and  Gartenpflanzen,  sowie  in 
Ob»tverwertang  unterrichtet.  —  Die  Versuchsanstalt  ist  bekanutlich  am  1.  September  des 
Berichtsjahres  an  den  Bund  fibergegangen,  während  die  Obst-,  Wein-  and  Gartenbauschule 
als  interkantonale  deutschschweizerische  Anstalt  fortbesteht. 

Landwirtschaftliche  Wandervortrftge  vnd  Spezialknrse,  ron  den 

Kantonen  yeranstaltet. 

Der  hierfür  bewilligte  Kredit  ist 
Spruch  genommen  worden: 


pro  1902  wie  folgt  in  An- 


Anzahl  der 

Kantonale 

^ 

Auslagen 
(Lehrkräfte 

und 
Lehrmittel) 

Fr. 

m^                _• 

Kanton 

Vor- 
träge 

Kurse 

Käserei-  u. 
Stall  Unter- 
suchungen 

Alp- 
inspek- 
tionen 

Bundes- 
beltrag 

Fr. 

I.Zürich.     .    .     . 

79 

62 

3 

6548 

3274 

2.  Bern     .    .    . 

.     141 

52 

132 

14133 

7067 

3.  Lnzem 

,        — 

14 

15 

— 

2210 

1105 

4.Uri  .    .    . 

— 

-^ 

479 

240 

5.  Scbwyz     .    . 

3 

3 

163 

81 

6.  Freiburg  .    . 

.      81 

2 

6258 

3129 

7.  St.  Gallen 

— 

67 

7495 

3747 

8.  Granbünden 

'.      16 

13 

1514 

757 

9.  Aargan     .    . 

.      41 

25 

4657 

2329 

lO.Tbnrgan   . 

— 

— 

— 

1512 

756 

11.  Tessin      .    , 

— 

2503 

1251 

12.  Waadt.    .    . 

,      — 

2 

1731 

865 

13.  Wallis       .    . 

.      42 

— 

1089 

545 

14.  Genf    .    .    . 

.    398 

— 

6654 

3327 

1902: 

801 

240 

150 

56946 

28473 

19( 

Dl: 

831 

282 

249 

49886 

24910 

Vlil.  Unterstützung  des  kommerziellen  Bildungswesens.  ^) 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Die  Handel sschnlen.    Zn  den  bisher  vom  Bunde   sub- 
ventionierten Handelsschulen  sind  zwei  weitere  hinzugekommen, 

^)  Nach  dem  Geschäftsbericht  des  Bandesrates  für  das  Jahr  1902  (Handels- 
abteilnng). 
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SO  daß  deren  Zahl  zur  Zeit  20  beträgt.  Die  HandelsabteiluDg 
der  obem  Realschule  in  Basel,  die  bisher  auf  eine  Bundesnnter- 
stätzung  verzichtete,  hat  nunmehr  ebenfalls  ihre  Bechte  geltend 
gemacht.  Und  die  Handelsabteilung  an  der  höheren  Töchter- 
schule in  Zürich  wurde,  um  den  an  die  Subvention  geknfipften 
Bedingungen  Genüge  zu  leisten,  auf  drei  Jahreskurse  erweitert. 
Auch  die  Handelsschule  in  Chaux-de- Fonds  wurde  reorganisiert, 
indem  man  einige  neue  Unterrichtsfächer  einführte  und  die  bisher 
dreiklassige  Schule  zu  einer  Anstalt  mit  vier  Jahreskursen  ans- 
baute.  Von  den  20  Handelsschulen  haben  drei  (Bern,  Genf. 
Zürich)  den  ausschließlichen  Zweck,  Mädchen  für  das  Handels- 
gewerbe auszubilden,  in  sechs  Schulen  (Aarau,  Locle,  Neuenbürg. 
St.  Gallen,  Solothurn  und  Winterthur)  sind  beide  Geschlechter  ge- 
mischt und  in  die  übrigen  elf  Anstalten  werden  nur  Knaben  auf- 
genommen. 

Die  kaufmännischen  Fortbildungsschulen.  Die 
Zahl  dieser  Schulen  ist  auf  76  angestiegen.  Die  lebhafte  Be- 
wegung, die  sich  seit  einigen  Jahren  auf  dem  Gebiete  des  kauf- 
männischen Fortbildungsschnlwesens  bemerkbar  machte,  gewinnt 
immer  größere  Ausdehnung.  Eine  ganz  hervorragende  Tätigkeit, 
nicht  nur  durch  Gründung  neuer  Schulen,  sondern  auch  durch 
Verbessei-ungen  in  der  Organisation  und  im  Betrieb  seiner  ünter- 
richtskurse,  entfaltet  der  schweizerische  kaufmännische  Verein, 
Er  umfaßt  gegenwärtig  61  Sektionen,  von  denen  59  eigene  Schn- 
len  eingerichtet  haben,  die  im  Berichtsjahre  außer  den  betreffen- 
den Kantonen  und  Gemeinden  von  2261  Firmen  unterstützt  wurden. 
Die  Bestrebungen  des  Vereins  sind  auf  drei  Hauptziele  gerichtet: 
SchaffuDg  nationaler  kommerzieller  Lehrmittel,  Obligatorium  der 
wichtigsten  Unterrichtsfächer  und  Verlegung  des  Untenichts  auf 
die  Tageszeit.  Nachdem  die  Lehrmittelsammlung  im  Vorjahre 
mit  der  Herausgabe  der  „Wirtschaftskunde  der  Schweiz"  einen 
guten  Anfang  gemacht  hatte,  erschien  im  Laufe  dieses  Jahres  das 
„Manuel  de  Comptabilit6"  von  P.  E.  Bonjour,  und  für  die  nächste 
Zeit  steht  ein  dritter  Band,  das  „Lehrbuch  für  Handelsrecht''  in 
Aussicht.  Der  obligatorische  Unteiricht  in  einer  Anzahl  von  Fä- 
chern, die  für  die  Ausbildung  der  jungen  Kaufleute  unerläßlich 
sind,  konnte  in  20  Sektionen  durchgeführt  werden.  In  er- 
freulicher Weise  nehmen  auch  die  Tageskurse  zu,  und  durch  das 
Entgegenkommen  der  Prinzipalschaft  wurde  die  Möglichkeit  ge- 
schaffen, in  30  Vereinen  321  Kurse  auf  die  übliche  Bureau- 
zeit  zu  verlegen.  Dieser  schöne  Erfolg  ist  hoch  zu  schätzen. 
Denn  das  Hauptübel  des  Unterrichts  in  seiner  heutigen  Gestaltung 
ist  der  Mangel  an  Zeit,  und  wenn  dieses  Übel  nicht  geheilt  wird, 
bleibt  die  sorgsamste  Pflege  des  übrigen  Organismus  eine  fast 
erfolglose  Bemühung.  Der  größeren  Zahl  der  Fortbildungsschulen, 
namentlich  den  von  Gemeinden  gegründeten  Anstalten,  wird  nicht 
eine  einzige  Tagesstunde  für  ihre  Schularbeit  eingeräumt,  und  so 
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muß  in  den  späten  Abendstunden  von  8 — 10  Uhr  den  köi-perlich 
und  geistig  erschöpften  jungen  Leuten  der  letzte  Rest  der  Spann- 
kraft abgeruDgen  werden.  Selbst  da,  wo  das  Lehrlingswesen  durch 
kantonale  Gesetze  geordnet  und  der  Besuch  der  Fortbildungs- 
schale obligatorisch  erklärt  wurde,  stößt  die  Schulbehörde  auf 
Widerstand,  wenn  sie  sich  erlaubt,  die  schulpflichtigen  Lehrlinge 
wöchentlich  auch  nur  an  zwei  Nachmittagen  von  1 — 2  Uhr  zur 
Schule  zu  rufen.  Die  gesetzlichen  Vorschriften  sind  zu  wenig  be- 
stimmt, und  es  läßt  sich  zum  Beispiel  mit  der  Forderung  „der 
Unterricht  ist  soviel  als  möglich  auf  die  Tageszeit  zu  verlegen," 
nicht  viel  ausrichten. 

In  35  Sektionen  des  schweizerischen  kaufinännischen  Vereins 
nahmen  auch  weibliche  Schüler  am  Unterricht  teil.  Die  Vereine 
scheinen  sich  mit  der  seinerzeit  stark  angefochtenen  Bestimmung 
der  neuen  Vollziehungsverordnung  (Artikel  21)  leicht  abgefunden 
zu  haben.  Bemerkenswert  ist  die  Erscheinung,  daß  ein  außerhalb 
des  Zentralverbandes  stehender  Verein,  der  sich  der  Forderung 
des  Artikel  21  nur  mit  Widerstreben  fügte,  in  seinem  Jahres- 
berichte den  Schülerinnen  ungeteiltes  Lob  spendet  und  unter  an- 
derem sagt,  daß  viele  der  Damen  in  Bezug  auf  Betragen,  Fleiß 
and  Leistungen  das  männliche  Element  überragten. 

Die  kaufmännischen  Lehrlingsprüfungen  sind  zu 
einer  festen,  wohltätig  wirkenden  Institution  geworden.  Die  seit 
dem  Jahr  1895  bestehenden  Prüfungen  haben  sehr  günstig  auf 
den  Schulbesuch  eingewirkt,  und  sie  sind  ein  vortreffliches  Mittel, 
die  Lehrlinge  zu  richtiger  Anwendung  ihrer  Lehrzeit  und  zu  einer 
gewissenhaften  Vorbereitung  auf  ihren  Beruf  sowohl  im  Geschäfte 
selbst  als  in  der  Schule  anzuhalten.  Oute  Resultate  der  Lehrlings- 
prafung  finden  bei  der  Kaufmannschaft  immer  mehr  Anerkennung 
und  haben  den  betreffenden  Kandidaten  zu  schönen  Stellungen  in 
Handelshäusern  verhelfen.  Die  diesjährigen  Prüfungen  wurden  in 
15  Elreisen  abgehalten,  und  von  den  265  Kandidaten,  die  sich  zur 
Prüfung  einfanden,  konnten  263  diplomiert  werden.  Trotzdem 
ein  ziemlich  strenger  Maßstab  angelegt  wird,  bessert  sich  die  Ge- 
samtdurchschnittsnote von  Jahr  zu  Jahr. 

Stipendien.  Es  wurden  37  Bundesstipendien  bewilligt. 
Von  den  Stipendiaten  widmen  sich  9  höheren  handeis  wissen- 
schaftlichen Studien  (Handelshochschule  in  Leipzig  4,  Universität 
Bern  2,  Handelsakademie  St.  Gallen  2,  Universität  Zürich  1), 
26  besuchten  die  obern  Klassen  verschiedener  vom  Bunde  sub- 
ventionierter Handelsschulen,  und  2  Lehrer  an  Handelsschulen 
erhielten  Beiträge  an  ihre  Studienreisen  in  Belgien  und  Holland. 
Die  Summe,  welche  für  Stipendien  ausgelegt  wurde,  beträgt 
Fr.  8825. 

Die  weitem  finanziellen  Leistungen  des  Bundes  für 
das  kommerzielle  Bildungswesen  siehe  im  statistischen  Teil. 
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IX.  Förderung  des  militärischen  Vorunterrichtes.i) 

Die  im  Vorjahr  erwähnte  Inspektion  des  Turnunter- 
richtes an  den  staatlichen  und  privaten  Anstalten, 
aus  denen  Lehrer  der  Volksschulen  hervorgehen,  wurde  im 
Schuljahr  1901/1902  nach  einer  ausfuhrlichen  Instruktion  durch- 
geführt. Die  Besichtigung  betraf  24  Mittelschulen,  von  denen 
die  große  Mehrzahl  eigentliche  Lehrerseminare  sind.  Die  Gesamt- 
ergebnisse der  Inspektion  wurden  in  den  wesentlichen  Punkten 
den  Erziehungsdirektionen  auch  derjenigen  Kantone  mitgeteilt, 
welche  keine  Lehrerbildungsanstalt  besitzen,  während  überdies 
die  Spezialberichte  den  betreffenden  kantonalen  Behörden  über- 
mittelt wurden,  damit  sie  zur  Kenntnis  der  Anstaltsdirektionen 
und  Turnlehrer  w^eiter  geleitet  werden.  Zum  Zwecke  einer  frucht- 
baren Verwertung  der  durchgeführten  Inspektion  und  möglichst 
übereinstimmender  Gestaltung  des  militärischen  Vorunterrichtes 
erster  und  zweiter  Stufe  soll  während  des  Schuljahres  1902/1903 
unter  Leitung  der  Turnkommission  eine  Konferenz  der  bei  der 
Lehrerbildung  beteiligten  Turnlehrer  stattfinden. 

Es  fanden  wieder  zwei  Turnlehrerbildungskurse  statt, 
nämlich  in  Chaux-de-Fonds  und  Bern.  Jener,  für  die  romanische 
Schweiz  berechnet,  zählte  24  Teilnehmer,  an  diesem  beteiligten 
sich  aus  14  deutschen  Kantonen  50  Lehrer  und  Lehramtskandi- 
daten. Auch  die  andern,  unter  der  Leitung  des  eidgenössischen 
Turnvereins  stehenden  Kurse,  wie  Zentral-,  Obertumer-,  Kreis- 
kurse etc.  wurden  in  der  seit  Jahren  üblichen  Weise  unter  genauer 
finanzieller  Kontrolle  durchgeführt.  Auch  der  Grütliverein  veran- 
staltete für  seine  turnenden  Mitglieder  einen  Vorturnerkurs.  Fünf 
bereits  in  fühlender  Stellung  befindlichen  Turnlehrern  wurde  zur 
weitern  Ausbildung  der  Besuch  eines  in  Karlsruhe  stattgehabten 
Kurses  für  Knabenturnen  erleichtert  durch  eine  Subvention  gleich 
derjenigen  des  betreffenden  Kantons. 


Aus  den  Berichten  der  kantonalen  Erziehungsdirektionen 
ergibt  sich  folgendes: 

a.  betreffend  neue  gesetzliche  und  reglementarische  Bestim- 
mungen etc. 

Zürich  hat  am  staatlichen  Lehrerseminar  den  Schwimm- 
unterricht in  fakultativer  Weise  eingeführt  und  St.  Gallen  den 
Lehrplan  für  das  Seminar  revidiert.  Solothurn  läßt  auch  den 
Lehramtskandidatinnen  Turnunterricht  nach  den  Vorschriften  der 
eidgenössischen  Turnschule  für  die  erste  Stufe  erteilen.  Appen- 
zell A.-ßh.   erließ  Vorschriften,   wie  die  Absenzen  im  Turnen  ge- 

^)  Nach  dem  Geschäftsbericht  des  schweizerischen  Bundesrates  über  das 
Jahr  1902  (Militärdepartement). 
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wertet  werden  sollen.  Thnrgau  ließ  ein  Normalprojekt  für  den 
Bau  kleiner  Turnhallen  ausarbeiten.  Jahresprogi-amme  für  den 
Turnunterricht  wurden  der  Lehrerschaft  vorgeschrieben  in  den 
Kantonen  Luzern,  Basel-Land,  Aargau  und  Thurgau.  In  Bern 
arbeitete  ein  Inspektor  ein  Programm  für  seinen  Kreis  aus  und 
Glarus  erklärte  das  Programm  B  der  Tumschule  als  für  das 
laufende  Schuljahr  verbindlich.  Uri  erließ  die  Mahnung  an  sämt- 
liche Schulräte,  daß  die  gesetzlich  vorgeschriebenen  Stunden  inne- 
gehalten worden;  Aargau  erteilte  den  Bezirksschulräten  Auftrag, 
für  Ergänzung  der  Turngeräte  und  Verbesserung  von  Turnplätzen 
zu  sorgen,  und  Wallis  wiederholte  frühere  Mahnungen. 

b.  Zürich  veranstaltete  drei  Turnkurse  für  Lehrer  der 
VII.  und  VIII.  Primarklasse  und  der  Sekundärschule,  95  Teil- 
nehmer ;  Bern  zwei  Kurse  in  Thun  und  Montier  mit  24,  respektive 
29  Teilnehmern.  Luzem  unterließ  dieses  Jahr  die  Anordnung 
eines  solchen  Kurses,  weil  die  meisten  jungem  Lehrer  den  Tnippen- 
zusammenzug  mitmachen  mußten.  In  Glarus  arbeitete  der  kanto- 
nale Lehrerturnverein  das  obligatorische  Übungsprogramm  metho- 
disch durch.  Im  Unterrheintal,  St.  Gallen,  fanden  sich  21  Lehrer 
freiwillig  zu  einem  Kurse  von  drei  halben  Tagen  zusammen. 
Tessin  berief  die  Turnunterricht  erteilende  Lehrerschaft  zu  einem 
dreiwöchentlichen  Kurse  nach  Locarno. 

c.  Die  Turnprüfungen,  gewöhnlich  unter  Anwesenheit  von 
Inspektoren  und  lokalen  Schulbehörden,  werden  mit  den  Examen 
am  Schlüsse  des  Schuljahres  verbunden :  in  Zürich  (in  der  Kegel), 
Bern  (vereinzelt),  Luzern,  Schwyz,  Glarus  (vereinzelt),  Zug  (teil- 
weise), Freiburg  (Stadt),  Basel-Stadt  (einzelne  Klassen),  Basel-Land 
(in  den  Orten  mit  Turnhallen),  Schaffhausen,  Appenzell  I.-ßh., 
St.  Gallen,  Graubünden  (teilweise),  Aargau  (wo  Turnhallen), 
Thurgau  (Sekundärschulen),  Waadt,  Neuenburg,  Genf,  Diese 
Prüfungen  werden  auf  das  Ende  des  Sommerhalbjahres  verlegt: 
in  Solothurn,  Basel-Land  (wo  keine  Turnhallen),  Aargau  (wie  Basel- 
Land).  Dieselben  verbinden  sich  im  Laufe  des  Jahres  jeweilen 
mit  den  Inspektionen :  in  Zug  Xteilweise),  Freiburg,  Graubünden 
(teilweise),  Thurgau  (Primarschulen).  In  Appenzell  A.-Eh.  wird 
es  in  den  einzelnen  Gemeinden  verschieden  gehalten.  In  der 
Stadt  Freiburg,  an  der  Kantonsschule  St.  Gallen  und  in  einer 
Gemeinde  von  Appenzell  A.-Rh.  werden  Belohnungen  erteilt  in 
Form  von  Preisen.  Im  Aargau  kommen  zur  Herbstzeit  unter 
Leitung  der  Turnexperten  Zusammenzüge  mehrerer  Gemeinden 
vor  behufs  Vorführungen  von  Massenübungen.  Prüfungen  im 
Fache  des  Turnens  kamen  nicht  vor  in  den  Kantonen  Nid-  und 
Obwalden  und  Tessin. 

d.  Das  Schulturnen  wurde  überwacht  durch  kantonale  In- 
spektoren in  Glarus,  Zug,  Basel-Land,  Schaff  hausen.  Appenzell 
I.-Eh.,  Genf;  durch  Bezirksinspektoren  in  Zürich,  Bern,  Freiburg, 
Solothurn,  Aargau,  Tessin ;  dnrch  die  ordentliche  Aufsichtsbehörde 
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in  LuzeiTi,  Uri,  Schwyz,  Basel-Stadt,  Appenzell  A.-Rh.  (in  längeren 
Zeitintervallen),  St.  Gallen,  Graubünden,  Thurgau,  Waadt,  Wallis. 
Neuenburg;  gar  nicht  in  Nidwaiden  (letztes  Jahr  kantonaler  In- 
spektor) und  Obwalden  (ausnahmsweise  dieses  Jahr). 

e.  An  Erstellung  von  Turnplätzen  und  Turnlokalen 
wurden  staatliche  Beiträge  geleistet  in  Zürich  (an  10  Gemeinden 
Fr.  50,535),  Bern  (5  bis  10  %),  Glarus  (40  %  an  eine  Gemeinde), 
Basel-Stadt,  Basel-Land  (Bezirksschulen),  Thurgau  (15  bis  20<^/o), 
Waadt  (an  drei  Gemeinden  Fr.  2700).  In  SdiaflFhausen  wurde 
eine  Realschulgemeinde  zur  Erstellung  eines  Turnlokals  ange- 
halten. Appenzell  I.-Rh.  spricht  von  zwei  Schulhausneubanten 
mit  Tumlokal  und  Turnplatz  ohne  eine  kantonale  Subvention  an- 
zuführen; St.  Gallen:  reglementarische  Beiträge  an  den  Nenbau 
von  Schulhäuseni  mit  Turnplatz  und  Geräten;  Graubunden:  Sub- 
vention an  die  Kosten  von  Schulhäusern  je  nach  den  finanziellen 
Verhältnissen;  Aargau:  bei  der  Ausrichtung  von  Staatsbeiträgen 
an  Schulhausbauten  werden  die  Auslagen  für  Turnplätze  und 
Turnlokale  berücksichtigt;  Neuenburg:  25%  Staatsbeitrag  an  die 
Erstellung  von  Turnhallen ;  Genf:  Subvention  von  Turnhallen  nach 
dem  finanziellen  Stande  der  Gemeinde.  Die  Anschaffung  und 
Komplettierung  der  Turngeräte  wurde,  teilweise  auch  durch  das 
Mittel  von  Staatsbeiträgen,  gefördert  in  den  Kantonen  Zürich. 
üri,  Nidwaiden,  Glarus,  Basel-Land. 

Folgende  Lehrerturnvereine  wurden  durch  kantonale 
Unterstützung  zur  weitern  Ausbildung  ihrer  Mitglieder  aufge- 
muntert :  Zürich,  Winterthur,  Glarus  (Kantonalverein),  Basel 
Schaffhauten  (Kantonalverein),  Herisau,  St.  Gallen  (LehrertnrD- 
bund).  Zürich  unterstützt  außerdem  den  Seminar-  und  Studenten- 
turnverein. Basel-Stadt  den  akademischen  Turnverein.  In  Basel- 
Land  wurde  ein  kantonaler  Lehrerturnverein  gegründet,  in  Frei- 
burg ein  Seminaristen turnverein  organisiert,  und  in  Solothurn 
erhalten  30  bis  35  Eantonsschüler,  meistens  Lehramtskandidaten, 
jeden  Sonntag  freiwilligen  Turnunterricht. 

Behufs  Beteiligung  von  Lehrern  aju  Turnlehrerbildungs- 
kursen wurden  Unterstützungen  erteilt  in  Zürich  (7),  Bern  (10), 
Luzern  (1),  Schwyz  (1),  Zug  (1),  Freiburg  (2),  Solothurn  (7), 
Basel-Land  (5),  Schaff  hausen  (2),  St.  Gallen  (2),  Aargau  (4). 
Thurgau  (4),  Tessin  (1),  Waadt  (20  im  Vorjahr),  WaUis  (5). 
Neuenburg  (ohne  Angabe  der  Teilnehmerzahl).  Die  diesfUligen 
Kredite  scheinen  nicht  in  Anspruch  genommen  worden  zu  sein  in 
Uri,  Basel-Stadt,  beiden  Appenzell,  Graubünden  und  Genf. 

Zürich  unterstützte  drei,  Bern  und  Aargau  je  einen  Lehrer 
zur  Teilnahme  an  einem  Kurs  an  der  Turnlehrerbildungsanstalt 
in  Karlsruhe. 

/.  Verschiedene  Berichte  erwarten  von  der  eidgenössischen 
Schulsubvention  eine  wesentliche  Förderung  des  Schulturnens  und 
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hoffen,  damit  Schwierigkeiten  —  namenllich  in  Berggegenden  — 
überwinden  zu  können,  die  trotz  eifi*igen  Bemttliens  der  Staats- 
behörden das  gewünschte  Ziel  nicht  erreichen  ließen. 

Der  freiwillige  militärische  Vorunterricht  III.  Stufe 
verzeigt  folgende  Schülerzahl ; 

Am  Anfauf^     ain  Ende 

1.  Kanton  Zürich:  <*«»  Kurses 

a.  Verband  Zürich  und  Umgebung,  XIX.  Kurs     .  663             592 

b.  Verband  Wlnterthur,  XXI.  Kurs 461             434 

c.  Verband  Zürich-Oberland,  X.  Kurs      ....  207             178 

d.  Verband  Wlnterthur,  Technikum 84               79 

e.  Zürich,  Kantonsschule 177 177 

Total  Kanton  Zürich    1592  1460 

2.  Kanton  Bern,  XV.  Kurs 1309  1138 

3.  Lu£em,  Stadt,  VIL  Kurs 97  80 

4.  Kanton  Solothurn,  VI.  Kurs 685  596 

5.  „       Baselstadt,  XIII.  Kurs 347  304 

6.  „       BaseUand,  VII.  Kurs 850  293 

7.  „       Schaffhausen,  IV.  Kurs 173  153 

8.  y,       St.  Gallen,  IX.  Kurs 756  624 

9.  „       Aargau,  VIII.  Kurs 1198  1043 

10.  Neuenburg,  Stadt  und  Umgebung,  11.  Kurs     .    .  329  282 

11.  Chaux-de-Fonds,  I.  Kurs 111  94 

12.  Lausanne,  n.  Kurs    .  - 57  40 

13.  Morges,  L  Kurs 72  62 

14.  Ste.  Croix,  I.  Kurs 51  46 

15.  Bex,  I.  Kurs 30  28 

16.  Genf,  Stadt,  II.  Kurs 152  85 

17.  Preiburg,  Stadt,  m.  Kurs       173  148 

18.  Romont,  I.  Kurs 100  78 

19.  Brig-Mörel,  I.  Kurs 56 36_ 

Total  1902    7638  6590 

„      1901    6293  5390 

Vermehrung    1345       -    1200 

Die  Ausdehnung,  welche  der  Voruntenicht  in  der  französischen 
Schweiz  nimmt,  ist  hauptsächlich  der  Initiative  der  dortigen  ünter- 
offlziersvereine  zu  verdanken. 

Dagegen  ist  die  Gesamtbeteiligung  immer  noch  eine  unge- 
nügende, und  es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  beim  gegenwärtigen 
System  der  absoluten  Freiwilligkeit  die  Sachlage  eine  wesentlich 
andere  werde. 

Da  jährlich  zur  sanitarischen  Untersuchung  und  pädagogischen 
Prüfung  sich  zirka  40,000  Stellungspflichtige  einfinden,  von  wel- 
chen in  der  Regel  kaum  die  Hälfte  (1900:  49  o/^,  1901:  48,9  o/o) 
als  militärtauglich  befunden  werden,  und  wenn  man  weiter  be- 
denkt, daß  während   der  Bekrutenschulen  noch  ein  ansehnlicher 
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Prozentsatz  der  eingerüekten  Rekruten  (1901:  60/^)  entlassen 
werden  muß,  weil  er  den  Anforderungen  des  Dienstes  nicht  ge- 
wachsen ist,  so  maß  man  gestehen,  daß  der  militärische  Vomnter- 
richt  der  Armee  noch  lange  nicht  die  Dienste  leistet,  welche  bei 
allgemeiner  Durchführung  von  Artikel  81  der  Militärorganisation 
vom  13.  Wintermonat  1874  erwartet  werden  dürften. 

Kadettenkorps.    Im  Jahre  1902  wiesen  die  Kadettenkorps 
folgende  Bestände  auf: 


r 
r 


Kanton  Zürich  .  .  . 
,,  Bern  .... 
,.       Lnzem 

Glams     .    .    . 

Solothnm    .    . 

Baselstadt  .    . 

Schaffhansen    . 

AppenzeU  A.-Rh. 

St.  Gallen    .    . 

Granbünden 

Aargan   .    .    . 

Thnrgan      .    . 


r> 


Total  pro  1902 
Total  pro  1901 


12  Kadettenkorps 

9 

1 

1 

2 

1 

1 

2 

2 

1 
19 


52  Kadettenkorps 
47 


n 


mit  931  Kadetten. 
1695 
125 
85 
313 
278 
74 
275 
.  712 
„  345 
..  1452 
r:      135         ^ 

mit  6420  Kadetten. 
.    5906 


n 


Vermehmng  pro  1902      5  Kadettenkorps  mit    514  Kadetten. 

Zum  Bezüge  des  Bundesbeitrages  waren  berechtigt: 

1902  1901 

I.  Schießklasse 1883  Kadetten    1884  Kadetten. 

IX.  ^  ......         «/Ol  j^  i04  ^ 

m.         „  _  225      „ IT.! ._  _«__•_ 

Total    8065  Kadetten    2789  Kadetten. 
Bnndesbeitrag  k  Fr.  5  per  Kadett  =  Fr.  15325  Fr.  13945. 

X.  Schweizerische  permanente  SohulausstellungenJ) 

Die  Statistik  der  Schulausstellungen  ergibt  folgendes: 


1902 


bntont-  und 


SiMp 


Fr. 

Fr. 

B>. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Zürich  .  . 

1930 

3000 

16200 

16250 

-   50 

77500 

4815 

5737 

Bern 

7800 

3000 

12415 

12829 

414 

77600 

4259 

16080 

Freibnrg  . 

4174 

2500 

6656 

6096 

-f  560 

51248 

1890 

2475 

Neuenbürg 

2100 

2500 

4600 

5228 

-  628 

23842 

469 

314 

Lausanne  . 

— 

582 

1165 

— 

750 

160 

Die  Schulausstellung  in  Zürich  hat,  wie  schon  in 
frühern  Jahren,  eine  WeihnachtsaussteDung  von  Jugendschriften 
veranstaltet,  femer  eine  Ausstellung  von  Kartenwerken  anläßlich 

^)  Nach  dem  Geschäftsbericht  des  eidgenössischen  Departements  des  Innern 
pro  1902. 
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der  Versammlung  des  schweizerischen  Lehrervereins  in  Zürich  im 
November,  und  mehrere  kleinere  Spezialausstellungen  von  Arbeiten 
an  Zeichenkursen;  ebenso  hat  sie  die  bisherigen  Publikationen 
fortgesetzt. 

Bern.  Außer  einer  Zunahme  des  Besuches  und  der  Aus- 
leihungen, welche  das  stetige  Wachstum  und  Gedeihen  der  An- 
stalt bezeugen,  ist  zu  erwähnen,  daß  der  wissenschaftliche  Ver- 
such, den  Unterricht  in  der  Schweizergeschichte  auf  einer  realist- 
ischen Grundlage  aufzubauen  und  für  die  Schuljugend  dadurch 
verständlicher  und  fruchtbarer  zu  gestalten,  im  Berichtsjahre  einen 
guten  Fortschritt  gemacht  hat.  Diese  Arbeit  nimmt  aber  viel  Zeit 
in  Anspruch. 

Freiburg.  Die  Sammlung  der  Dokumente  betreffend  den 
P.  Girard  wurde  fortgesetzt,  und  die  Direktion  hofft,  im  Verlaufe 
des  Jahi-es  1903  den  diesem  Pädagogen  ausschließlich  geweihten 
Teil  der  Ausstellung  zu  eröffnen.  An  der  Förderuns:  des  Zeich- 
nungsunterrichts, dem  man  dermal  überall  das  größte  Interesse 
zuwendet,  kann  die  Schulausstellung  in  sehr  wirksamer  Weise 
teilnehmen,  indem  sie  sich  im  Besitze  der  besten  hierzu  dienenden 
Hülfsmittel  befindet  und  diese  bereitwillig  zur  Verfugung  hält. 
Von  der  Stadt  Birmingham  (England)  wurde  ihr  eine  vollständige 
Sammlung  Schillerzeichnungen  aller  Stufen  zum  Geschenk  gemacht. 
Die  Bibliothek  hat  bedeutenden  neuen  Zuwachs  erhalten.  End- 
lich ist  zu  erwähnen,  daß  die  Schulausstellung  mehr  und  mehr 
zur  Vermittlungsstelle  zwischen  Fabrikanten,  Buchhandlungen  und 
Schulbehörden  für  die  Lieferung  von  Schulmobiliar  und  Lehr- 
mitteln wird. 

Neuenburg.  Das  geschäftsleitende  Komitee  hat  im  Be- 
richtsjahre sechs  Sitzungen  gehalten,  in  denen  es  sich  nebst  den 
andern  Aufgaben  der  Ausstellung,  namentlich  mit  der  Anlage  eines 
Eataloges  und  mit  Ankäufen  beschäftigte.  Entsprechend  einer 
neuen  Einrichtung  wird  die  Schulausstellung  nun  wöchentlich 
zweimal  (Freitag  und  Samstag)  dem  Publikum  unentgeltlich  ge- 
öffnet. Während  dieser  Zeit  hält  sich  stets  ein  Mitglied  des 
Komitees  den  Besuchern  für  Auskunft  zur  Verfügung.  Von  den 
Sammlungen  erfreut  sich  namentlich  die  Bibliothek  eines  lebhaften 
Zuspruches  von  selten  der  Lehrerschaft,  und  es  wird  der  Ver- 
mehrung derselben  große  Aufmerksamkeit  zugewendet. 

Lausanne.  Im  Verlaufe  des  Januar  und  Februar  wurde 
eine  Ausstellung  von  Zeichnungsarbeiten  aus  der  Realschule 
St.  Gallen  veranstaltet.  Diese  Arbeiten  waren  der  Schul ausstellung 
von  Professor  Diem,  dem  Verfasser  des  an  der  Lehrerversammlung 
in  Vivis  (1901)  vorgetragenen  und  sehr  gewürdigten  Berichtes 
über  den  Zeichnungsunterricht,  zur  Verfügung  gestellt  worden. 
Femer  fand  im  Dezember  eine  Ausstellung  von  300  Nummern  der 
Jugend  und  den  Volksbibliotheken  empfohlener  Schriften  statt.  Die 
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Einrichtung  der  Anstalt  soll  nach  den  getroffenen  Vorkehren  im 
laufenden  Jahre  vollendet  werden,  so  daß  das  Institut  dann  seinen 
regelmäßigen  Gang  antreten  wird. 

XI.  Schulwandkarte  der  Schweiz. 

Am  22.  April  war  die  II.  Auflage  gedruckt  und  abgeliefert 
und  am  7.  August  war  die  Gratisabgabe  an  die  schweizerischen 
Schulen  gemäß  der  Verordnung  vom  9.  Dezember  1901  beendigt. 
Über  den  Gesamtverkehr  bis  zum  Schlüsse  des  Berichtsjahres  g^bt 
folgende  Tabelle  Auskunft: 

Verkehr  der  Schuhvandkarte  bis  31,  Dezember  1902. 

Offene       Anfgezos-ene 
Exemplare      Exempliure 

Von  der  Druckerei  übernommen 12867  — 

Davon  wurden  aufgezogen — 9550 

Verwendung : 

Gratisausgabe  an  die  Schulen 1  8754 

Freiexemplare 4A  124 

Rezensions-  und  Aushängeexemplare 19               22 

Verkauf  in  der  Schweiz 67  474 

Verkauf  im  Ausland 337                — 

Rebutierte  Exemplai'e  infolge  Beschädigung  beim  Auf- 
ziehen und  Transport  (1  auf  240) — 40_ 

Total  Ausgang 468  9414 

Am  1.  Januar  1903  auf  Lager 2849 136 

3317  9550 

9550 

Total  gleich  Eingang 12867 

XII.  Berset-MUllerstiftung. 

Die  Organisation  des  Lehrerasyls  dieser  Stiftung  weiterver- 
folgend wurde  unter  dem  4.  Februar  die  Wahl  des  Vorstehers 
der  Anstalt  vorgenommen  und  auf  den  Vorschlag  der  Verwaltungs- 
kommission für  diese  Aufgabe  Frau  Witwe  Elise  Scheidegger- 
Friedli,  gewesene  Vorsteherin  des  Waisenhauses  und  (im  Zeit- 
punkt der  Wahl)  Pension  shalterin  in  Burgdorf  gewählt,  welche  ihr 
Amt  auf  16.  März  antrat. 

Mit  Anfang  des  Jahres  waren  femer  die  Plätze  der  Pfleg- 
linge zur  Bewerbung  ausgeschrieben  worden,  wobei  man  auf  die 
Aufnahme  von  12  Pensionären  rechnete.  Die  Verhandlungen,  die 
sich  hieran  knüpften,  führten  zur  Aufoahme  von  8  solchen  (5 
Männern  und  3  Frauen),  die  dann  im  Verlaufe  des  April  ein- 
rückten, so  daß  auf  1.  Mai  die  Anstalt  im  Betriebe  war.  Das  zur 
Unterstützung  der  Vorsteherin  angestellte  Dienstpersonal  besteht 
aus  einer  Köchin,  einem  Kammermädchen  und  einem  Gärtner,  der 
zugleich  die  Dienste  als  Hausknecht  zu  verrichten  hat. 
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Seit  dem  Zeitpankt  der  EröffnuBg  hat  die  Anstalt  einen 
ruhigen  Gang  angetreten.  Im  November  wurde  ein  betagter  ^ 
Lehrer  aus  dem  Eanton  Tessin  als  neunter  Pflegling  aufgenommen  ' 
und  gegen  den  Schluß  des  Jahres  konnte  auf  Grundlage  der 
seit  1.  Mai  gewonnenen  Verwaltuugsergebnisse  ein  sicheres  Budget 
für  1903  aufgestellt  werden,  welches  für  die  definitive  Aufnahme 
von  12  Pfleglingen  berechnet  ist.  Verfügbarer  Reinertrag  des 
Stiflungsvermögens  Fr.  18,000.  Budgetierte  Verwaltungsausgaben 
bei  einein  Bestände  von  12  Pfleglingen  Fr.  16,500. 

Der  Aufstellung  des  Budgets  folgte  dann  die  Ausschreibung 
der  noch  offenen  drei  Pfleglingsstellen,  über  deren  Besetzung 
nächstes  Jahr  zu  berichten  sein  wird. 

Das  Personal  der  Verwaltungskommission  ist  unverändert  ge- 
blieben und  hat  seine  Aufgabe  in  4  Generalsitzungen  und  18 
Sitzungen  des  engern  Ausschusses  sowie  durch  fleißige  Besuche 
der  Anstalt  von  selten  der  Mitglieder  des  engern  Ausschusses  in 
anerkennenswerter  Weise  erfüllt. 


XIII.  Vollziehung  der  Bundesverfassung  und  eidgenössischer  Gesetze. 

AugfOhrung  des  Art.  27. 

Auf  den  Beschluß  des  Nationalrates  vom  19.  Dezember  1901 
(^Bundesbl.  1902,  II,  5),  dem  der  Ständerat  in  seiner  Sitzung  vom 
19.  April  des  Berichtsjahres  beistimmte,  unterbreitete  der  Bundes- 
rat der  Bundesversammlung  unter  dem  17.  Mai  eine  Botschaft 
mit  dem  Entwurf  eines  Bundesbeschlusses  für  Aufstellung  eines 
Zusatzartikels  der  Bundesverfassung  vom  29.  Mai  1874.  (Bundesbl. 
1902,  III,  351.) 

Der  letztere  wurde  in  etwas  veränderter  Fassung  am  1.  Ok- 
tober vom  Ständerat  und  am  4.  desselben  Monats  vom  National- 
rat angenommen. 

Hierauf  ordnete  der  Bundesrat  durch  Beschluß  vom  9.  Oktober 
die  Abstimmung  des  Volkes  und  der  Stände  auf  23.  November  an. 
(Zu  vergleichen  Bundesbl.  1902,  IV,  585  bis  590.) 

Das  Ergebnis  dieser  Abstimmung  war  ein  entschieden  zu- 
stimmendes und  ist  näher  dargestellt  in  der  Botschaft  vom  11.  De- 
zember 1902.   (Bundesbl.  1902,  V,  806.) 

Als  Folge  dieser  Abstimmung  unterbreitete  der  Bundesrat 
am  nämlichen  Tage  eine  weitere  Botschaft  mit  einem  modifi- 
zierten Entwurf  „Bundesgesetz  betreffend  die  Unterstützung  der 
öffentlichen  Primarschule  durch  den  Bund".  (Bundesbl.  1902, 
V.  811.) 

Die  Behandlung  dieser  Vorlage  fallt  ins  nächste  Berichtsjahr. 

In  der  einleitenden  Arbeit  des  Jahrbuches  1901  ist  der  „Kampf 
um  die  eidgenössische  Schulsubvention  ^^  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres 
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1902  dargestellt;  die  einleitende  Arbeit  des  vorliegenden  Jahr- 
buches orientiert  in  einläßlicher  Weise  über  das  unterdessen  zu 
Stande  gekommene  Bundesgesetz. 


XIV.  Die  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren. 

Unter  dem  Vorortspräsidium  des  Kantons  Bern  (Vorsitzender: 
Erziehungsdirektor  Dr.  Gobat)  hielt  die  Konferenz  zwei  Sitzungen, 
am  14.  Juli  in  Bern  und  am  29.  November  1902  in  Basel  und 
behandelte  in  ihren  Sitzungen  unter  anderem  die  Erstellung 
eines  schweizerischen  Schulatlas,  die  Primarschulsubvention 
des  Bundes,  die  Portofreiheit  für  amtliche  Schulsendungen,  die 
Lehrer-Ferienkurse,  die  Frage  eines  neuen  Maturitätsreglements. 
Eingaben  der  schweizerischen  Konferenz  für  das  Idiotenwesen, 
die  Militärpflicht  der  Lehrer,  die  gemeinsame  Beschaffung  von 
Schülerhandkärtchen. 

Über  die  Konferenzverhandlungen  erscheint  jeweilen  ein  ein- 
läßliches Protokoll  mit  dem  zugehörigen  Bericht-  und  (iutachten- 
material.  Für  das  Jahr  1903  ist  Luzern  Vorort;  Präsident:  Schult- 
heiß Dttring;  im  Jahr  1904  kommt  der  Aargau  an  die  Reihe;  Prä- 
sident: Herr  Landammann  Dr.  Muri. 


r*-». 
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Dritter  Abschnitt. 


Das  ünterriehtswesen  in  den  Kantonen 

im  Jahre  1902. 


I.  Primarschule. 

1.  Verfassungsbestimmungen,  Gesetze  und  Verordnungen. 

In  Bezug  auf  die  Schulpflicht  in  einzelnen  besonderen  Fällen 
hat  der  Erziehungsrat  des  Kantons  Zürich,  gestützt  auf  die  Be- 
stimmungen des  Gesetzes  vom  11.  Juui  1899  folgende  Entscheide 
getroffen : 

1.  Wenn  ein  Schüler  während  seiner  Schulzeit  einmal  zurück- 
versetzt wurde,  so  daß  er  mit  Schluß  der  7.  Klasse  acht  Jahre 
die  Schule  besucht  und  auch  das  14.  Altersjahr  absolviert  hat,  so 
ist  er  trotzdem  zum  Besuch  der  achten  Klasse  anzuhalten.  Da- 
gegen ist  nach  dem  Wortlaut  des  Gesetzes  kein  zurückversetzter 
Schüler  zu  einem  länger  als  neun  Jahre  dauernden  Schulbesuch 
verpflichtet. 

2.  Kinder,  die  aus  irgend  einem  Grunde  erst  nach  zurückge- 
legtem 7.  Altersjahre  in  die  Schule  eintreten,  sind  erst  zu  ent- 
lassen, wenn  sie  acht  Schuljahre  absolviert  haben. 

Die  gleiche  Behörde  hat,  um  den  Grundsatz  des  gleichen 
Rechtes  für  die  privaten  und  öffentlichen  Schulen  zu  wahren, 
allen  Privatschulen  die  Erteilung  des  Unterrichts  in  einer  Fremd- 
sprache auf  der  Primarschulstufe  als  stundenplanmäßiges  Fach 
untersagt. 

Im  Kanton  Bern  gab  das  Institut  der  sogenannten  erweiterten 
Oberschulen  Anlaß  zu  längeren  Erörterungen.  Zwei  Stadtge- 
meinden vertraten  den  Standpunkt,  es  sei  der  in  §  74  des  Primar- 
schulgesetzes für  diese  Primar-Oberklassen  mit  erweitertem  Unter- 
richt vorgesehene  Staatsbeitrag  auch  den  erweiterten  Oberschulen 
in  Städten,  d.  h.  da,  wo  Mittelschulen  bestehen,  zu  gewähren. 
Der  Regierungsrat  bezeichnete  diesen  Anspruch  als  unbegründet, 
indem  der  außerordentliche  Staatsbeitrag  nur  denjenigen  Gemeinden 
zugedacht   sei^   die   es  nicht  vermögen,   eine  Sekundärschule  zu 
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gründen,  und  daß  somit  erweiterte  Oberschulen  im  Sinne  des  Ge- 
setzes nicht  neben  Sekundärschulen  bestehen  können.  Es  wird 
sich  in  dieser  Angeleg(mheit  noch  der  Große  Rat  auszusprechen 
haben,  da  an  ihn  das  Begehren  um  Gesetzesinterpretation  g'estellt 
wurde. 

Die  Beitragsleistung  des  Kantons  an  die  Erstellung  neuer 
oder  die  Erweiterung  und  Verbesserung  bestehender  SchoUokale 
ist  in  Uri  durch  einen  Landsgemeindebeschluß ')  derart  geregelt 
worden,  daß  der  Kanton  15 — 20  ^Iq  der  ausgewiesenen  Kosten 
übernimmt.  Die  vom  Landrat  erlassene  VoUziehungsverordnang  ^) 
schi^eibt  für  Neubauten  und  Umbauten  vor,  daß  die  Zimmerhohe 
3  m,  die  Bodenfläche  per  Kind  1  m^  und  die  Glasfläche  der  Fenster 
mindestens  Vö  ^^^  Bodenfläche  betragen  soll. 

Seit  dem  Jahre  1887  ist  die  Zahl  der  Primarlehrer  im  Kan- 
ton Gl  arus  von  89  auf  95,  diejenige  der  Sekundarlehrer  von  16  auf 
28  gestiegen.  Die  Verpflichtungen,  die  mit  dem  Reglement  vom 
12.  April  1876  dem  Schulinspektor  auferlegt  wurden,  bedürfen 
für  die  Zukunft  einer  Änderung.  Provisorisch  wurde  festgesetzt: 
Der  Schulinspektor  hat  1.  jede  Primarschulabteilung  im  Sommer 
einmal  und  wenigstens  jeden  zweiten  Winter  einmal  (Hanpt- 
inspektion),  jede  Repetierschule  und  jede  Turnabteilung  jährlich 
einmal  und  jede  Sekundärschule  jährlich  je  nach  Lehrerzahl  und 
Bedflrfnis  zu  besuchen,  2.  über  jede  Schule  alle  zwei  Jahre  schrift- 
lichen Bericht  zu  erstatten. 

Im  Kanton  Fr  ei  bürg  sind  nach  gesetzlichen  Bestimmungen 
die  Kinder  einer  Familie,  die  während  des  Sommers  ihren  Wohn- 
sitz in  den  Bergen  hat,  von  dem  Schulbesuch  für  diese  Zeit  dis- 
pensiert,  wenn  die  nächste  Öffentliche  Schale  mehr  als  fünf  Kilo- 
meter entfernt  ist.  Einzelne  Eltern,  deren  ständiger  Wohnsitz 
mehr  als  fünf  Kilometer  vom  Schulort  entfernt  ist,  glaubten  nun 
das  Recht  zu  haben,  ihre  Kinder  wenigstens  während  des  Sommers 
von  der  Schule  fern  zu  halten.  Sie  wurden  aber  mit  ihrem  Be- 
gehren abgewiesen. 

Auf  eine  Anregung,  in  Baselstadt  Schulsparkassen  einzu- 
richten, wurde  nicht  eingetreten.  Es  wurde  hervorgehoben,  daß 
genügend  Sparinstitute  vorhanden  seien  und  daß  besondere  Schul- 
Sparkassen  bei  den  Kindern  Eigenschaften  wecken  und  fördern 
könnten,  die  nicht  zu  den  erfreulichen  Erscheinungen  im  Schul- 
leben gehören. 

Um  für  die  Promotion  von  solchen  Primarschülern,  welche 
in  den  sechs  ersten  Schuljahren  das  vorgeschriebene  Pensum  der- 
selben nicht  erreicht  haben,  die  nötige  Norm  zu  schaffen,  erließ 
der  Erziehungsrat  von  Schaff  hausen  folgende  Weisung: 

^)  Beilage  I,  pag.  14. 
2)  Beilage  I,  pag.  17. 
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1.  Über  die  Promotion  der  Schüler  entscheidet  die  Schulbe- 
hörde  nach  Antrag  der  Lehrerschaft. 

2.  Jeder  Schaler  genießt  in  der  Eegel  den  Unterricht  in  der 
Klasse,  in  welche  er  gemäß  seiner  Fähigkeiten  gehört. 

3.  Schüler,  welche  ein  Jahr  zurückgeblieben  sind,  können 
nach  dem  vollendeten  sechsten  Schuljahr  nicht  in  die  Klasse  YII 
übertreten,  sondern  haben  den  Unterricht  in  Klasse  VI  mitzu- 
machen.  Nach  zurückgelegtem  siebenten  und  achten  Schuljahr 
können  solche  Schüler  auf  besondern  Wunsch  des  Inhabers  der 
väterlichen  Gewalt  alsdann  vom  Besuch  des  IX.  Schuljahres  be- 
freit werden,  doch  haben  sie  später  die  obligatorische  Fortbildungs- 
schule zu  besuchen. 

4.  Schüler,  welche  zwei  Jahre  zurückgeblieben  sind,  besuchen 
acht  ganze  Schuljahre  hindurch  den  Unterricht  in  Klasse  I  bis  VI. 

Die  Elementarschulen  werden  hiermit  eingeladen,  die  Frage 
der  Promotion  zurückgebliebener  Kinder  in  Zukunft  nach  den  oben 
aufgestellten  Grundsätzen  zu  entscheiden. 

Nachdem  die  Landsgemeinde  von  Appenzell  A.-Rh.  im  Jahr 

1901  den  Entwurf  zu  einem  neuen  Schulgesetze  mit  großer  Mehr- 
heit verworfen  hatte,  wollte  man  sich  anfanglich  mit  dem  Erlaß 
kleiner  Spezialgesetze  helfen ;  aber  am  20.  März  1902  beschloß  der 
Kantbnsrat,  es  sei  die  Vorlage  eines  Schulgesetzes  dem  Versuch 
mit  Spezialgesetzen  vorzuziehen.  Die  Landesschulkommission  be- 
traute hierauf  eine  Subkommission  mit  der  Ausarbeitung  eines 
neuen  Entwurfes.  Er  hätte  bereits  der  Landsgemeinde  von  1903 
vorgelegt  werden  können;  doch  erhielt  die  im  Wurfe  liegende 
Verfassungsrevision  den  Vorrang,  sodaß  erst  die  Landsgemeinde 
von  1904  sich  wieder  mit  einem  Schulgesetz  zu  befassen  haben 
wird.  Einem  inzwischen  eingereichten  Initiativbegehren  für  Erlaß 
eines  Gesetzes  über  das  Schulwesen  im  Kanton  Appenzell  A.-Bh., 
versehen  mit  140  Unterschriften  aus  den  Gemeinden  Herisau  und 
Waldstatt,  wurde  vom  Kantonsrat  aus  formellen  Gründen  keine 
Folge  gegeben. 

Im  Kanton  Appenzell  I.-Bh.  wurde  vom  Großen  Rate  unterm 
14.  November  1901  ein  Nachtrag  zur  Schulordnung  angenommen, 
der  die  Verlängerung  der  Schulzeit  durch  Hinzufugung  des  obli- 
gatorischen 7.  Schuljahres  zur  Folge  hat.  »)  Die  Neuerung,  durch 
welche  die  Repetierschule  aufgehoben  wird,  trat  mit  dem  1.  Mai 

1902  in  Kraft. 

An  Stelle  des  Dreierkollegiums  zur  Inspektion  der  Schulen 
hat  die  Landesschulkommission  eine  ständigen  Schulinspektor  ein- 
gesetzt. 

Im  Jahre  1902  leistete  die  Landesschulkasse  an  die  Schulen  Bei- 
träge von  zusammen  Fr.  18,100;  zirka  Fr.  1.34  auf  den  Kopf  der 

1)  Beilage  I,  pag.  20. 


110  Jahrbuch  des  Unterrichtawesens  in  der  Schweiz. 

Wohnbevölkerung.  Die  provisorisch  hierfür  aufgestellte  Skala  *) 
sieht  für  jede  Schulabteilung  Fr.  450  und  dazu  noch  Fr.  40  für 
je  zehn  Schüler  der  Abteilung  vor. 

Der  im  letzten  Jahrbuch  gemeldeten  Einigung  der  Erziehungs- 
direkteren  der  französischen  Schweiz  betreffend  die  Vereinfachung 
der  französischen  Grammatik  folgte  im  Berichtsjahr  eine  Einignng 
der  deutschschweizerischen  Kantone  in  einer  ähnlichen  Frage. 
Von  jetzt  an  soll  bei  uns  wie  im  ganzen  deutschen  Sprachgebiet 
die  neue  einheitliche  Rechtschreibung  geübt  werden,  die  von  einer 
Konferenz  in  Berlin  im  Jahre  1901  festgelegt  wurde. 

2.  Schüler  und  Absenzen. 

Der  Schülerbestand  in  den  Primarschulen  in  der  Schweiz  (All- 
tags-, Ergänzungs-,  Repetier-  und  Wiederholungsschule)  ergibt  sich 
aus  folgender  Übersicht: 


Schuljahr 

Schüler 

Schuljahr 

Schüler 

1896/1897 
1897/1898 
1898/1899 

479254 
484442 
466369 

1899/1900 
1900/1901 
1901/1902 

471713 
472607 
476832 

Die  Beamten  und  Angestellten  der  Gotthardbefestigungen  mit 
ständigem  Aufenthalt  in  Andermatt  vereinigten  sich  zu  einer  be- 
sonderen Schulgenossenschaft  ^)  und  gründeten  eine  ausschließlich 
für  ihre  Kinder  bestimmte  Ganzjahrschule  mit  acht  Primarklassen. 
Eine  Fortbildungsschule  zur  weiteren  Ausbildung  von  erwachsenen 
Schulgenossen  ist  auch  vorgesehen.  Die  Kosten  sind  durch  die 
Beiträge  der  Genossenschafter  —  für  Stimmberechtigte  mindestens 
sechs  Franken  per  Jahr  — ,  durch  freiwillige  Beiträge  und  allfülige 
Beiträge  des  Bundes  und  der  Kantone  zu  decken. 

Die  Ersetzung  der  Ergänzungsschule  durch  einen  8.  Jahres- 
kurs (oder  zwei  Winterhalbjahrkurse)  ist  im  Kanton  St.  Gallen 
gegenwältig  von  28  Schulgemeinden,  meistens  gi-ößeren,  durch- 
geführt worden. 

Nachdem  das  letzte  Jahrbuch  eine  Reihe  von  Maßnahmen  der 
Erziehungsdirektionen  betreffend  die  Absenzen  erwähnt  hat,  ^)  ist 
dieses  Jahr  über  dieses  Kapitel  weniger  zu  berichten.  Die  sta- 
tistischen Zusammenstellungen  lassen  die  Aufmerksamkeit  erkennen, 
welche  die  Schulbehörden  dem  Absenzenwesen  fortwährend  wid- 
men. Den  Rechenschaftsberichten  der  Erziehungsdirektionen  ent- 
nehmen wir  folgendes: 

Gestützt  auf  den  Bericht  des  Schulinspektors  ersucht  der  Er- 
ziehungsrat von  U  r  i  sämtliche  Gemeindeschuli-ate,  gegenüber  nach- 
lässigem  Schulbesuch   in   ausgiebigerem  Maße   von   ihren  Straf- 

1)  Beilage  I,  pag.  20. 

2)  Beilage  1,  pag.  18. 

»)  Jahrbuch  1901,  pag.  93. 


Das  Unterrichts wesen  in  den  Kantonen.  111 

kompetenzen  Gebrauch  zu  machen  und  mit  den  Strafen  nicht  bis 
zum  Ende  des  Schuljahres  zu  warten.  Die  Schulräte  werden  für 
die  Innehaltung  einer  ununterbrochenen  Schulzeit  vom  1.  Oktober 
bis  1.  Mai  verantwortlich  gemacht. 

Der  Bericht  des  Schulinspektors  von  Appenzell  L-Rh.  macht 
auf  die  große  Zahl  von  Absenzen  einzelner  Schüler  aufmerksam 
und  verlangt,  daß  die  Schulräte  von  der  Befugnis  regelmäßig  Ge- 
brauch machen,  die  sie  ermächtigt,  die  Schüler,  welche  wegen 
nachlässigen  Schulbesuchs  das  Lehrziel  nicht  erreichen,  zu  einem 
weiteren  (8.)  Schuljahr  zu  verpflichten. 

Im  Kanton  St.  Gallen  wurde  durch  einen  Nachtrag  zur  Schul- 
ordnung ^)  die  Bestimmung  aufgestellt,  daß  bei  Wohnortswechsel 
höchstens  ein  Schulversäumnis  von  einer  Woche  eintreten  dürfe. 

3.  Lehrer  und  Lehrerinnen. 

a«  Terordnungen  und  Verfflgnngen. 

Einen  grundsätzlichen  Entscheid  hat  der  Regierungsrat  von 
Bern  gefaßt  in  Bezug  auf  den  Militärdienst  der  Lehrer.  Der  Re- 
gierungsrat hatte  seinerzeit  die  Militärdirektion  angewiesen,  den 
Gesuchen  von  Lehrern  um  Dispensation  von  militärischen  Kursen 
in  weitgehender  Weise  Rechnung  zu  tragen,  ferner  Lehrer,  die 
im  Interesse  der  Schule  von  einem  Kurse  dispensiert  worden 
seien,  nicht  zur  Nachholung  des  Kurses  zu  veranlassen.  Die  be- 
ständig einlaufenden  Dispensationsgesuche  gaben  Veranlassung, 
die  Sache  nochmals  zu  untersuchen,  und  es  wurde  erkannt,  daß 
die  früheren  in  dieser  Sache  ergangenen  Beschlüsse  sich  mit  der 
Militärorganisation  nicht  vereinigen  ließen  und  daher  au&uheben 
seien.  Es  wird  also  künftig  von  Fall  zu  Fall  entschieden  werden, 
ob  das  Dispensationsgesuch  eines  Lehrers  im  Sinne  des  Art.  2, 
lit.  e  der  Militärorganisation  berechtigt  sei. 

Die  im  Vorjahre  vom  Großen  Rat  vorgenommene  Erhöhung 
der  Staatszulage  an  die  Arbeitslehrerinnen  wurde  dadurch  weiter- 
geführt, daß  allen  Arbeitslehrerinnen,  die  nicht  Primarlehrerinnen 
sind,  die  Staatszulage  auf  das  gesetzlich  zulässige  Maximum, 
Fr.  70  im  Jahr  erhöht  wurde.  Die  Stellvertretung  für  erkrankte 
Lehrer  verlangte  vom  Kanton  bei  147  Krankheitsfällen  eine  Aus- 
gabe von  Fr.  8520.80  ==  Vs  ^^r  betreffenden  Kosten. 

In  Bezug  auf  die  Ausbildung  von  Primarlehrern  zu  Bezirks- 
lehrem  beschloß  der  Regierungsrat  von  Solothurn:  Primarlehrer, 
welche  zur  Ausbildung  als  Bezirkslehrer  einen  Urlaub  vom  Schul- 
dienst benötigen,  erhalten  diesen  Urlaub  in  Zukunft  erst  nach  zwei- 
jähriger Wirksamkeit  als  Lehrer  an  einer  Primarschule  (16.  März 
1903). 


^)  Beilage  I,  pag.  21. 


^ 


112  Jahrbuch  des  Unterrichts wesens  in  der  Schweiz. 

In  die  Fachkurse  zur  Ausbildung  von  Primarlehrem  in  Basel- 
stadt traten  im  Herbst  1902  13  Zöglinge  ein,  sämtlich  Abiturienten 
der  obem  Realschule.  Ihr  wöchentliches  Pensum  weist  16  Stun- 
den auf.  Von  den  im  Herbst  1901  eingetretenen  8  Zöglingen  be- 
suchten noch  6  im  Sommer  den  zweiten,  im  Winter  den  dritten 
Kurs.  Neben  dem  Besuch  der  theoretischen  Vorlesungen  ging 
einher  das  Hospitieren  in  der  Primarschule  und  das  Erteilen  von 
Lektionen.  Die  10  Zöglinge  vom  Herbst  1900  bestanden  im  Mai 
mit  Erfolg  die  Primarlehrerprüfiing. 

Die  Kommission  zur  Prüfung  von  Lehramtskandidaten^  die 
akademische  Studien  gemacht  haben,  hatte  im  Frühjahr  5,  im 
Sommer  7  Herren  zu  prüfen.  Dieselben  haben  sämtlich  die  Prüf- 
ung für  die  Mittelstufe  bestanden.  Von  den  12  Kandidaten  waren 
i  Doktoren  der  Philosophie,  denen  nur  Ergänzungsprüfungen  ab- 
zunehmen waren. 

Im  Kanton  St.  Gallen  trat  am  1.  Januar  1902  das  Gesetz 
über  die  Festsetzung  der  Primarlehrergehalte  in  Kraft  (s.  Jahr- 
buch 1901,  Beilage  I,  Seite  16).  An  der  durch  dasselbe  bewirkten 
Einkommenverbesserung  der  Primarlehrer  trägt  der  Staat  durch 
die  Alterszulagen  die  Hauptlast.  Er  bezahlte  im  Jahr  1902  an 
solchen  Fr.  115,300  gegenüber  Fr.  59,700  im  Jahr  1901. 

Auch  die  Lage  der  Arbeitslehrerinnen  erfuhr  eine  Verbesse- 
rung, indem  durch  Erziehungsratsbeschluß  das  Gehaltsminimum 
von  Fr.  60  auf  Fn  80  pro  Halbtag  und  Jahr  erhöht  wurde.  J) 

In  diesem  Kanton  wuiden  auch  neue  Regulative  für  die  Pa- 
tentierungen erlassen.  Das  Regulativ  für  die  Prüfungen  der  Sekundar- 
lehrer  vom  12.  März  1902  2)  brachte  eine  wesentliche  Neuerung.  Die 
bisherige  provisorische  Patentierung  wurde  aufgegeben  und  die  Ab- 
legung einer  einmaligen  Prüfling  zur  Erwerbung  des  definitiven 
Patents,  sei  es  in  sprachlich-historischer  oder  in  mathematisch- 
naturwissenschaftlicher Richtung  oder  in  beiden  Richtungen  zu- 
gleich, angeordnet.  Mit  Bezug  auf  die  praktische  Einführung  in 
den  Beruf  wurden  durch  Veranstaltung  von  Probelektionen  höhere 
Anforderungen  gestellt.  Neu  ist  auch  die  Forderung  eines  drei- 
monatlichen Aufenthaltes  im  französischen  Sprachgebiet,  sei  es 
vor,  sei  es  innert  drei  Jahren  nach  bestandener  Prüfung.  Die 
Forderung,  daß,  wer  zur  Prüfung  als  Hauptlehrer  an  einer  Sekun- 
därschule zugelassen  werden  will,  sich  über  den  Besitz  eines 
Maturitätszeugnisses  auszuweisen  hat,  welche  seit  einer  Reihe 
von  Jahren,  ohne  daß  eine  Ausnahme  gestattet  worden  wäre, 
praktisch  aufrecht  gehalten  wurde,  ist  nunmehr  in  das  Regulativ 
aufgenommen. 

Die  bisherige  Art  der  Patentierung  der  Primarlehrer  bleibt 
auch  nach  dem   neuen  Regulativ   vom   29.  Dezember   1902   be- 

^)  Beilage  I,  pag.  116. 
2)  Beilage  I,  pag.  112. 
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stehen;  dagegen  wnrde  das  Programm  der  zweiten  Prüfung  (für 
das  definitive  Patent)  auf  Kosten  der  ersten  etwas  entlastet. 

Die  Verordnung  über  Bildung  und  Patentierung  von  Volks- 
schnllehrem  des  Kantons  Qraubünden^)  enthält  eingehende  Be- 
stimmungen fttr  die  finanzielle  Unterstätzung  der  Seminarzöglinge 
und  über  die  Art^  wie  diese  Unterstfitzungen  nach  beendigter 
Studienzeit  durch  Leistung  von  Schuldienst  oder  durch  Rückzahlung 
auszugleichen  seien.  Nach  dieser  Verordnung  zerfällt  die  Patent- 
pröfung  für  die  Zöglinge  des  Seminars  in  zwei  Abteilungen,  die 
eine  findet  am  Ende  des  n..  die  andere  am  Ende  des  III.  Kurses 
statt. 

Der  im  letzten  Jahrbuch,  Seite  95,  gegebenen  Zusammen- 
stellnng  des  Verhältnisses  der  patentierten  und  der  admittierten 
Lehrkräfte  ist  hinzuzufügen,  daß  es  sich  für  1901/1902  auf 
89,5  o/q  :  10,50/0  stellte.  In  9  Jahren  betrug  der  Fortschritt  5,85  0/0, 
was  etwas  wenig  erscheint,  wenn  man  die  Tatsache  in  Betracht 
zieht,  daß  jährlich  mehr  Lehrkräfte  herangebildet  werden,  als 
für  den  Beruf  notwendig  wären. 

Von  den  seit  1893  erfolgten  Aufbesserungen  der  Lehrerbe- 
soldungen durch  die  Gemeinden  (über  die  kantonalen  Gehalts- 
zulagen siehe  Jahrbuch  1900,  Beilage  I,  Seite  80)  gibt  folgende 
Zusammenstellung  ein  Bild.    Es  bezogen: 

1893  eine  Gemeindebesoldnng  bis  Fr.  400  43.7  0/0 

über  Fr.  40Ö  56,3  \  der  Lehrerschaft. 
1901/1902  400  Fr.  27,3  0/0,  über  Fr.  400  72,7%. 

Nach  den  revidierten  Statuten  der  thurgauischen  Lehrer- 
stiftung 2)  (Witwen-  und  Waisenstiftung,  Alters-  und  Hülfskasse) 
haben  die  Mitglieder  während  30  Jahren  einen  Beitrag  von  je 
50  Fr.  zu  leisten. 

Das  mit  13.  Juli  1902  in  Kraft  getretene  Gesetz  über  die 
Besoldung  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  den  Primarschulen  des 
Kantons  Wallis 8)  wird  das  Budget  mit  zirka  Fr.  35,000  Mehr- 
ausgaben belasten.  Es  setzt  den  Minimalgehalt  der  definitiv  pa- 
tentierten Lehrer  für  die  sechs  ersten  Schulmonate  auf  Fr.  540. — , 
für  jeden  weiteren  Monat  auf  Fr.  100. —  fest.  Für  Lehrerinnen 
ist  das  Minimum  Fr.  390. — ,  bezw.  Fr.  60. — .  Das  Gesetz  regelt 
auch  die  Entschädigung  fär  den  Unterricht  am  „Cours  de  röpeti- 
tion"  und  am  „Cours  pr6paratoire  au  recrutement*'.  Die  Lehrer- 
besoldung ist  von  Staats-  und  Gemeindesteuer  frei. 

Der  Große  Rat  des  Kantons  Tessin  beschloß  am  5.  Mai  1902, 
in  den  Voranschlag  von  1902  und  der  folgenden  Jahre  die  Summe 
von  Fr.  10,000  aufzunehmen  zur  Gründung  eines  Fonds  für  eine 

1)  Beilage  I,  pag.  117. 
^  BeUage  I,  pag.  122. 
^)  Beilage  I,  pag.  14. 
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Unterstützungs-  und  Pensionskasse  fdr  die  Lehrer  an  den  öffent- 
lichen Schulen  (siehe  Jahrbuch  1901,  Seite  96). 

Der  schweizerische  Lehrerverein  hat  in  acht  Jahren  für 
die  Lehrerwaisenstiftung  ein  Kapital  von  nahezu  Fr.  100,000  zu- 
sammengebracht, sodaß  die  wohltätige  Institution  in  Betrieb  ge- 
setzt werden  kann. 

Für  ein  schweizerisches  Lehrerheim  (für  hulfsbedürfti^e 
Lehrer)  bestund  auf  31.  Dezember  1902  ein  Fonds  von  Fr.  5887.70 
Die  Äufhung  des  Fonds  geschieht  hauptsächlich  durch  Beiträge 
von  der  Kommission  fui*  Erholungs-  und  Wanderstationen  des 
schweizerischen  Lehrervereins. 

b.  Bestand« 

Der  Bestand  des  Lehrerpersonals  an  den  Primarechulen  ge- 
staltete sich  folgendermaßen: 

Schuljahr  Total  Lehrer  "/•  Lehrerinnen  '/• 

1897/1898  9911  6444  65,o  3467  35,o 

1898(1899  10106  6439  63,7  3667  36,3 

1899/1900  10312  6499  63,o  3819  37^, 

1900/1901  10539  6663  63,2  3876  36,8 

1901/1902  10623  6730  63,4  3893  36,» 

Über  die  Frequenz  der  Lehrerseminarien  und  die  Neupaten- 
tierungen siehe  im  statistischen  Teil. 

c.  Fortbildung  der  Lehrer. 

Der  schweizerische  Lehrerinnenverein,  Sektion  Zärich,  richtete 
das  Gesuch  an  den  Erziehungsrat,  es  möchten  für  die  Primar- 
lehrerinnen  des  Kantons  Zürich  temporäre  Kurse  in  theoreti- 
scher und  praktischer  Haushaltungskunde  veranstaltet 
werden,  durch  welche  jene  zur  Erteilung  des  Haushaltungsunter- 
richtes an  Mädchenfortbildungsschulen  befähigt  würden ;  gleichzeitig 
ersuchte  der  genannte  Verein,  es  möchte  der  Staat  die  Kosten 
der  Stellvertretung  der  an  solchen  Kursen  teilnehmenden,  im  Amte 
stehenden  Lehrerinnen  ganz  oder  teilweise  übernehmen.  Zur  Be- 
gründung wurde  auf  die  Notwendigkeit  hingewiesen,  daß  an  den 
Mädchenfortbildungsschulen  hauswirtschaftlicher  Unterricht  erteilt, 
und  die  Lehierinnen  befähigt  werden,  den  Unterricht  auf  dieser 
Schulstufe  zu  erteilen.  Die  materielle  Behandlung  der  Eingaben 
wurde  zurückgelegt  bis  nach  Eingang  der  Antwort  auf  einige 
Fragen  prinzipieller  und  finanzieller  Natur,  welche  der  Erziehungs- 
rat dem  genannten  Verein  vorlegte. 

Durch  die  Finanzlage  des  Kantons  zu  tunlichster  Beschränkung 
der  Ausgaben  gezwungen,  hat  der  Erziehungsrat  des  Kantons 
Zürich  beschlossen,  daß  die  am  Kursorte  wohnhaften  Teilnehmer 
an  Bildungskursen  kein  oder  nur  ein  reduziertes  Taggeld  erhalten 
sollen. 
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Nachdem  im  Jahre  1901  in  P  ran  trat  ein  zehntägiger  Kars 
für  die  methodische  Weiterbildung  der  jurassischen  Lehrerschaft 
speziell  der  Elementarstafe  abgehalten  worden  war,  vereinigte 
im  August  1902  ein  zweiter  Kurs  27  Lehrer  und  5  Lehrerinnen 
der  Mittel-  und  Oberstufe. 

Aus  den  Geschäftsberichten  der  Erziehungsdirektionen  sind 
femer  folgende  Angaben  über  Kurse  für  die  Lehrerschaft  ent- 
nommen : 

Schweizerischer  Tumlehrerkurs  in  Locamo,  18.  August  bis 
€.  September  1902,  45  Teilnehmer; 

Turnkurs  für  Tuminspektoren  und  Volksschullehrer  vom  14. 
bis  19.  April  1902  in  Winterthur,  91  Teilnehmer; 

Bildungskurs  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  für  das  Mädchen- 
turnen  in  Winterthur,  20  Teilnehmer; 

Zwei  kantonale  Turnkurse  von  je  einer  Woche  Dauer  in  Thun 
und  Montier  (Kanton  Bern); 

Kurs  für  Französisch-Lehrer  in  Schaff  hausen,  an  sieben 
Donnerstagnachmittagen ; 

Zeichnungskurs  in  Glarus,  15. — 21.  April,  45  Teilnehmer; 

Zeichnungskurs  in  St.  Gallen,  28.  April  bis  2.  Mai,  43  Teil- 
nehmer ; 

Skizzierkurs  in  Altstätten  (St.  Gallen),  35  Teilnehmer; 

Zeichnungskurs  in  Chur,  21.  Mai  bis  10.  Juni,  22  Teilnehmer; 

Zeichnungskurs  in  Frauenfeld  in  den  Frühlingsferien  1902, 
46  Teilnehmer; 

Schweizerischer  Handfertigkeitskurs  in  Lausanne. 

Das  Verzeichnis  ist  durchaus  nicht  vollständig,  doch  geht 
aus  demselben  zur  Genüge  hervor,  daß  die  Lehrerschaft  sich  auch 
im  Jahre  1902  zahlreiche  Gelegenheiten  zur  Fortbildung  schuf 
und  dieselben  eifrig  benutzte. 

4.  Lehrmittel  und  Schulmaterialien.  —  Unentgeltlichkeit. 

Die  Kosten  der  Unentgeltlichkeit  der  Schreib-  und  Zeichen- 
materialien in  den  Primarschulen  des  Kantons  Zürich  betrugen 
pro  1901  durchschnittlich  per  Schüler  Fr.  2.42,  in  den  Se- 
kundärschulen (inklusive  Beißzeuge  etc.)  Fr.  8.88. 

Die  ziemlich  hohen  Ausgaben  für  das  Arbeitsschulmaterial 
{1901  Fr.  1.  99  —  Fi\  3. 80)  veranlaß ten  verschiedene  Gemeinden 
zu  der  Anfrage,  ob  die  Schülerinnen  nicht  zur  Bezahlung  des  für 
Nutzgegenstände  verwendeten  Stoffes  angehalten  werden  konnten. 
Der  Erziehungsrat  beschloß: 

1.  Die  Schulpflegen  sind  ermächtigt,  die  im  Arbeitsunterricht 
von  den  Mädchen  ausgeführten  Nutzgegenstände  als  Eigentum  der 
Schule  zu  erklären  und  den  Schülerinnen,  sei  es  gegen  Rückver- 
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gütrxng  des  Ankaufspreises  des  Arbeitsmaterials   oder   im   Falle 
von  Dürftigkeit  unentgeltlich  zu  überlassen. 

2.  Allfällig  ans  der  Abgabe  von  Nutzgegenständen  an  die 
Schülerinnen  erzielte  Einnahmen  sind  im  Formular  der  Bericht- 
erstattung über  die  Kosten  der  Unentgeltlichkeit  der  Lehrmittel 
und  Schulmaterialien  vorzumerken  und  von  der  Gresamtausgabe  in 
Abzug  zu  bringen. 

Im  Kanton  Bern  ist  die  Gratisverabfolgung  der  Schulbücher 
und  Schul materialien  von  einer  Anzahl  Gemeinden  neu  eingeführt 
worden.  Der  Staat  leistete  an  die  Gratisabgabe  entsprechend 
dem  Großratsbeschluß  vom  2.  Februar  1897  einen  Beitrag  von 
Fr.  31,346.  65  (1901  Fr.  29,830.  90).  Außerdem  wurde  denjenigen 
Gemeinden,  welche  den  Bedürftigen  die  Lehrmittel  unentgeltlich 
abgeben,  die  Hälfte  der  Kosten  zurückerstattet,  Fr.  3432.50. 

Die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Solothurn  hat  eine 
Kartons-Ausrüstung  für  das  systematische  Zeichnen  im  vierten  bis 
achten  Primarschuljahr  erstellen  lassen  und  gibt  sie  zu  Fr.  8.— 
an  die  Schulen  ab. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Tatsache,  daß  in  vielen  Arbeitsschulen 
des  Kantons  Solothurn  die  in  §  35  der  Vollziehungsvcrordnang 
vom  26.  Mai  1877  bezeichneten  Arbeitsmaterialien  für  die  elemen- 
taren Übungen  im  Stricken,  Nähen  und  Zeichnen  entweder  gar 
nicht,  oder  nicht  rechtzeitig,  oder  nicht  in  wünschbarer  Qualität 
vorhanden  sind,  was  einen  geordneten  Klassenunterricht  verun- 
möglicht  oder  hemmt,  wurde  auf  Anregung  der  Arbeitsschui- 
inspektorinnen -Konferenz  vom  16.  September  1902  durch  die  Leiter 
des  Arbeiterinnen-Bildungsknrses  der  nachdrückliche  Wunsch  an 
die  zuständige  Behörde  gerichtet,  den  verfassungsgemäßen  Grund- 
satz der  Unentgeltlichkeit  der  Lehrmittel  und  Schulmaterialien  in 
nachstehend  näher  bestimmtem  und  eingeschränktem  Maße  auch 
auf  die  Arbeitsschule  auszudehnen. 

Als  unentgeltlich  an  die  Arbeitsschulmädchen  zu  verabreichende 
Arbeitsmaterialien  sind  in  der  Eingabe  bezeichnet  worden: 

a.  Stricknadeln  und  Garn  für  die  ersten  Übungen  im  Stricken: 

b.  das  Tuch  zum  Nähmusterstreifen; 

c.  Nähnadeln  und  Faden  für  die  elementaren  Übungen  im  Nähen ; 

d.  der  Stoff  für  das  farbige  Flickmuster  („Säcklein"); 

e.  Stramin  und  Wolle  zur  Anfertigung  des  Zeichnungsmusters ; 
/.  Bleistift,    Arbeitsschulheft,    Maßstreifen   zur  Verkleinerung,. 

mittelstarkes  Zuschneidepapier. 

Von  weiterem  könne  einstweilen  abgesehen  werden,  da  dai^ 
Elternhaus  mit  anderweitigem  Werkzeug  nachzuhelfen  pflege  und 
die  Arbeitslehrerin  in  Verbindung  mit  der  Frauenkommission  wie 
bis  anhin  die  fernem  Arbeitsstoffe  für  alle  Schülerinnen  an- 
schaffen und   die  Kosten  auf  die  betreffenden  E^inder  verteilen 


Das  Unterrichtswesen  in  den  Kantonen.  117 

Tvird.  In  teilweiser  Erledigang  des  Gesuches  hat  der  Regie- 
rangsrat durch  Beschluß  vom  6.  Dezember  1902  angeordnet,  daß 
die  Arbeitsschulhefte,  woran  der  Staat  50%  leistet,  von  der 
Buchdrnckerei  C.  Gaßmann  in  Solothurn  zu  5  Rp.  durch  die  Schul- 
gemeinden des  Kantons  bezogen  werden  können.  Ferner  ist  die 
genannte  Firma  beauftragt  worden,  auf  Kosten  des  Staates  in 
jedes  Arbeitsschulheft  einen  Verkleinerungsstreifen  gratis  einzu- 
legen. 

Zur  Erzielung  von  Ersparnissen  soUeu  in  Baselstadt  probe- 
weise die  nur  ein  Jahr  im  Gebrauch  stehenden  Lehrbücher  der 
Primarschulen  jeweilen  zurückgezogen,  ausgebessert,  gereinigt 
und,  soweit  ihr  Zustand  es  erlaubt,  wieder  ausgeteilt  werden. 
Ebenso  soll  an  allen  Schulen  darauf  gesehen  werden,  daß  Kinder 
derselben  Familie  die  Bücher  ihrer  älteren  Geschwister  benützen, 
und  daß  allen  im  Laufe  des  Schuljahres  Austretenden  die  Bücher 
abgenommen  und  weiter  verwendet  werden.  Auch  sollen  unsorg- 
faltige  Kinder  für  den  Ersatz  ihrer  Lehrmittel  aufkommen. 

Im  Kanton  Aargau  ist  in  53  Schulkreisen  ganze,  in  138  teil- 
weise und  in  41  keinerlei  Lehrmittelunentgeltlichkeit  eingefühlt. 

Vm  den  Schulen  die  Anschaffung  des  Reliefs  vom  Kanton 
Aargau  zu  erleichtern,  trägt  der  Staat  Vs  d^r  Kosten,  wodurch 
sich  der  Ankaufspreis  für  die  Gemeinden  auf  Fr.  20  reduziert. 

Die  Sektion  Aarberg  des  Berner  Lehrervereins  unternahm 
die  Herausgabe  einer  periodisch  erscheinenden  illustrierten  Schüler- 
schrift „Der  Oberschüler".  Bilder  aus  dem  Natur-  und  Volks- 
leben der  Gegenwart,  Reiseschilderungen,  Biographien,  Erzeugnisse 
zeitgenössischer  Dichter  bilden  den  Inhalt. 

5.  Fürsorge  für  Schulkinder. 
Nahrung  und  Kleidung;  Kinderhorte. 

Eine  humane  Institution,  wie  die  in  der  Überschrift  genannte, 
kann  unmöglich  in  ihrer  Entwicklung  stille  stehen.  Wenn  die 
diesjährigen  Mitteilungen  über  dieses  Thema  etwas  knapp  aus- 
fallen, so  rührt  dies  daher,  daß  eben  die  meisten  Kantone  ihre 
Anordnungen  schon  früher  getroffen  haben.  Es  wird  sich  später 
Gelegenheit  bieten,  einmal  eine  vollständige  Übersicht  dessen  zu 
bringen,  was  auf  Grund  von  Gesetzen,  Verordnungen  und  Be- 
schlüssen durch  Staat  und  Gemeinden  geschieht.  Diese  Übersicht 
auch  auf  die  Tätigkeit  von  Vereinen  und  Gesellschaften  auszudehnen, 
dürfte  ein  zu  schwieriges  Unternehmen  sein. 

Für  das  Schuljahr  1902/1903  wurden  im  Kanton  Zürich  an 
355  Seknndarschüler,  worunter  189  die  III.  Erlasse  besuchten, 
Fr.  9590  Stipendien  ausbezahlt.  Für  Nahrung  und  Kleidung  armer 
Schulkinder,  sowie  an  die  Anstaltsversorgung  von  einzelnen  Kin- 
dern wurden  aus  dem  Alkokolzehntel  Fr.  30,880  ausgegeben. 
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Im  Kanton  Bern  worden  im  Winter  1901/1902  14,455  arme 
Schnlkinder  durch  Verabreichung  von  Kleidung  und  Speisen  unter- 
stützt. Die  Zahl  der  abgegebenen  Kleidungsstficke  betrug  11,592, 
die  Gesamtausgaben  der  Gemeinden  betrugen  Fr.  114,044.  Darin 
sind  aber  die  Beiträge  aus  dem  Alkoholzehntel,  Fr.  8620,  und  die 
Erträgnisse  von  Sammlungen  bei  Privaten  und  Vereinen,  Fr.  46,614 
inbegriffen. 

Denjenigen  urnerischen  Gemeinden,  in  denen  die  Schulsuppen 
noch  nicht  bestehen,  wird  deren  Einführung  vom  Erziehungsrate 
gestützt  auf  die  gemachten  Erfahrungen  dringend  empfohlen. 

Im  Winter  1902/1903  wurden  an  den  Primär-  und  Sekundär- 
schulen  der  Stadt  Basel  täglich  1129  Liter  Suppe  verteilt.  In  26 
Ferienhorten  (14  für  Knaben,  8  für  Mädchen,  4  gemischte)  waren 
509  Knaben  und  304  Mädchen  beaufsichtigt.  32  Winterhorte 
wurden  von  1015  Kindern  besucht. 

Im  Kanton  St.  Gallen  wurden  für  bessere  Ernährung  armer 
Schulkinder  Fr.  3808  aus  dem  Alkoholzehntel  an  die  Gemeinden 
abgegeben. 

Von  einer  Fürsorge  von  besonderer  Art  berichtet  die  Erzieh- 
ungsdirektion von  Genf: 

La  classe  des  ramoneurs,  ouverte  chaqne  soir  de  six  henres  ä  hoit 
heures,  continne  ä  rendre  des  Services  ä  ces  quelques  enfants  ^trangers  qai, 
Sans  cette  cr^ation  nonvelle^  ^chapperaient  anx  obligations  de  la  loi  snr  l'In- 
struction  publique. 

Von  den  dortigen  Classes  gardiennes  und  Cuisines  scolaires 
enthielt  das  Jahrbuch  1901  einige  Daten. 

Über  die  Ferienkolonien  enthielt  das  Jahrbuch  von  1901, 
Seite  100  und  101,  eine  ausführliche  Zusammenstellung. 

b.  ABBtalten  für  Schwachsinnige  nnd  Schwachbegabte. 

Über  die  Fürsorge  für  Schwachbegabte  Kinder  entnehmen  ^ir 
den  erziehungsrätlichen  Berichten  folgendes: 

Die  Landesschulkommission  von  Appenzell  A.-Rh.  lud  durch 
ein  Zirkular  die  Ortsschulkommissionen  zur  Gründung  neuer  Nach- 
hülfeklassen für  Schwachbegabte  ein.  Im  Jahre  1902  wurden  in 
5  Gemeinden  solche  Klassen  errichtet;  der  Staat  übernahm  50  ^/o 
der  Kosten.  Zur  weiteren  Unterstützung  dieser  5  neuen  und  der 
schon  früher  gegiündeten  9  Klassen  wurden  Fr.  2000  in  das 
Budget  für  1903  eingesetzt. 

Der  Schulinspektor  von  Appenzell  I.-Rh.  tritt  energisch  für 
die  Schaffung  einer  besonderen  Klasse  für  Schwachbegabte  ein. 

Im  Kanton  St.  Gallen  bestanden  im  Sommersemester  1902  an 
22  Schulen  Nachhülfeklassen,  in  denen  während  1775  Stunden  21(> 
schwachen  Schülern  besonderer  Unterricht  erteilt  wui-de. 
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Die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Aargau  leitete  zwischen 
den  Au&ichtskommissionen  der  aargauischen  Taubstammenanstalten 
Verhandlungen  ein,  die  zu  folgenden  Vereinbarungen  führten: 

1.  Die  St  Josefs-Anstalt  in  Bremgartcn  hat  inskünftig  aUe  aarganisclien 
schwachsinnigen  tanhstnmmeu  Kinder  gegen  ein  wöchentliches 
Kostgeld  von  Fr.  5. —  per  ZOgling  aufzunehmen. 

2.  Die  Tanhstammenanstalten  Aaran  (Landenhof),  Baden  (Liehenfels)  und 
Zofingen  haben  in  Zukunft  ihre  schwachsinnigen  aargauischen 
taubstummen  Kinder  an  die  St.  Josefis-Anstalt  in  Bremgarten  abzugeben. 

3.  Die  Anstalt  in  Bremgarten  yerpflichtet  sich,  inskünftig  die  nicht 
schwachsinnigen  aargauischen  taubstummen  Kinder  den  übrigen 
drei  Anstalten,  je  nach  Wahl  der  Eltern  oder  deren  Vertreter,  zuzuweisen. 

Mutationen  während  des  Jahres  sind  an  allen  vier  Anstalten  zulässig. 

4.  Neu  angemeldete  Zöglinge  sollten,  wenn  immer  möglich,  vor  ihrer  Auf- 
niüime  von  der  Anstalt,  bei  der  sie  angemeldet  sin^  auf  ihre  geistigen 
Anlagen  (ob  schwachsinnig  oder  nicht  schwachsinnig)  geprüft  werden 
und  es  ist,  insoweit  die  Prüfungsergebnisse  die  erforderSclien  Anhalts- 
punkte bieten,  zu  Händen  der  Eltern  oder  deren  Vertreter  die  Anstalts- 
zugehörigkeit der  Kinder  unmittelbar  festzustellen. 

5.  Für  die  Befriedigung  der  religiösen  Bedürfnisse  der  verschiedenen  Kon- 
fessionen soll  an  allen  vier  Anstalten  gesorgt  werden. 

Im  Kanton  Thurgau  hat  sich  die  kantonale  gemeinnützige 
Gesellschaft  mit  der  Frage  beschäftigt,  wie  die  Schwachbegabten 
schulpflichtigen  Kinder  zu  behandeln  seien.  Folgendes  ist  das  Er- 
gebnis ihrer  Beratungen: 

„Es  wird  strikte  Durchführung  des  §  10  des  Unterrichtsgesetzes,  d.  h. 
verlangt,  daß  Kinder,  welche  mit  notorischen  geistigen  Gebrechen  behaftet 
sind,  ohne  Rücksicht  von  der  Schule  dispensiert  werden.  Die  Zurückver- 
setzungen, d.  h.  Nicht-Promotionen  in  eine  folgende  Klasse,  sollen  sich  nur 
auf  die  allemot wendigsten  Fälle  beschränken.  Für  diejenigen  Kinder,  welche 
dem  Unterricht  nicht  zu  folgen  im  stände  sind,  werden  da,  wo  die  Ver- 
hältnisse es  gestatten,  Spezialklassen  errichtet.  In  den  andern  Schulen 
werden  Nachhilfeklassen  organisiert  und  zwar  mit  wöchentlich  vier  besondem 
Unterrichtsstunden,  die  sich  dadurch  in  die  ordentliche  Schulzeit  einfügen, 
daß  der  Lehrer  befugt  sein  soll,  die  übrigen  Kinder  eine  Stunde  vor  Schul- 
sehluß  zu  entlassen.  Es  ist  darauf  zu  sehen,  daß  die  Lehrer  Gelegenheit 
bekommen,  sich  für  den  Unterricht  in  Spezial-  und  Nachhilfeklassen  vorzu- 
bereiten und  zu  befähigen.  Dem  Staate  liegt  die  Pflicht  ob,  wo  es  möglich 
und  erforderlich  ist,  unter  Mitwirkung  der  betreffenden  Gemeinden  die  zur 
Durchführung  dieser  Grundsätze  zu  leistenden  finanziellen  Mittel  zu  be- 
schaffen." 

An  der  IV.  Schweizerischen  Konferenz  für  das  Idioten- 
wesen, die  am  11.  nnd  12.  Mai  1903  in  Lnzem  stattfand,  gab  der 
Präsident  der  Konferenz,  Herr  C.  Auer,  Seknndarlehrer  in  Schwanden, 
eingehend  Bericht  über  den  Stand  der  Sorge  für  geistesschwache 
Kinder.  Wir  entnehmen  dem  Bericht  über  die  Verhandlungen  die 
nachstehenden  Angaben: 
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II.  Die  gehweiserlschen  Spezialklassen  für  schwachbefShi^rte  Kinder. 

Bestand  am  1.  Febrnar  1903. 
Zusammengestellt  von  H.  Qraf,  Lehrer  in  Zürich  V. 


Grfin- 

Uttm 

Zahl  der 

SchQler 

Ort 

dunirs- 
Jahr 

Lthrkrifte 
tfmL   m«. 

Total 

Geschlecht  Konfe 
Knaben  Mädch.     ref. 

Sflion 
kath. 

1.  Basel .... 

1888 

8 

— _ 

8 

174 

79 

95 

106 

68 

2.  Ztlrich     .    .    . 

1889 

12 

4 

8 

272 

150 

122 

181 

91 

3.  St  Gallen   .    . 

1H90 

B 

21) 

2 

74 

37 

37 

36 

38 

4.  Bern  .... 

1892 

5 

5 

86 

52 

34 

79 

7 

5.  Winterthnr 

1893 

2 

2 

— 

31 

19 

12 

24 

7 

6.  Schaffhansen    . 

1893 

1 

1*) 

1 

25 

15 

10 

16 

9 

7.  Herisan  .    .    . 

1893 

1 

1 

21 

11 

10 

17 

4 

8.  Chur  .... 

1894 

(1881) 

1 

1 

12 

5 

7 

8 

4 

9.  Bargdorf     .    . 

1894 

2 

2 

49 

21 

28 

48 

1 

10.  fiichterswil 

1895 

1 

1 

28 

15 

13 

21 

7 

11.  Lausanne    .    . 

1896 

1 

1 

17 

7 

10 

17 

12.  Genf  .... 

1898 

9 

9 

165 

77 

88 

V 

? 

13.  Lnzem    .    .    . 

1899 

2 

1 

1 

61 

43 

18 

7 

54 

14.  Thun  .... 

1899 

1 

— 

1 

18 

6 

12 

18 

15.  Freibarg      .    . 

1900 

1 

1 

25 

18 

7 

25 

16.  Langnau     .    . 

1901 

1 

1 

14 

6 

8 

14 

17.  Steffisburg  .    . 

1902 

1 

— 

1 

14 

6 

8 

14 

18.  Rüti  (Zürich)  . 

1902 

1 

1 

10 

4 

6 

10 

— 

Zusammen 

53 

•> 

12 

HttltflJ. 

43 

1096 

571 

535 

*)  1  HüJfslehrer. 

—  ')  1  Hülfglehi 

rer. 

In  Rorschach,  Solothum.  Töü  und  Wald  (Zürich)  sind  im  Mai  1903  vier 
Spezi  alklassen  neu  errichtet  worden. 

Die  Konferenz  behandelte  außerdem  folgende  Traktanden: 
Der  Schwachsinn  bei  Kindern,  seine  anatomischen  Grundlagen, 
seine  Ursachen,  seine  Verhütung.  Die  Stellung  der  Lehrkräfte 
und  übrigen  Angestellten  in  den  Anstalten  für  Schwachsinnige. 
Stellung  der  Lehrkräfte  an  den  Spezialklassen  für  Schwachbegabte. 
Sorge  für  die  Schwachsinnigen  und  Schwachbegabten  nach  ihrem 
Austritt  aus  den  Erziehungsanstalten  bezw.  Spezialklassen. 

6.  Handarbeit  der  Madchen. 

Nachdem  der  Bericht  über  1901  von  der  Aufstellung  neuer 
Lehrpläne  für  die  Nadelarbeiten  in  3  Kantonen  Kenntnis  gegeben 
hat,  ist  im  Jahre  1902  keine  Neuerung  zu  verzeichnen.  Das  Fach 
hat  sich  in  allen  Schulen  eingebürgert  und  es  wird  ihm  die  ver- 
diente Aufmerksamkeit  geschenkt.  Außer  einigen  Bemerkungen, 
die  im  Abschnitt  „Lehrmittel"  untergebracht  sind,  bleibt  uns  nur 
wenig  zu  erwähnen. 

Im  Kanton  Solothurn  wurde  den  Arbeitsschulen  eine  An- 
leitung zum  Gebrauche  des  Näh-  und  Strickrahmens  zugestellt,  die  dem 
genannten  Veranschaulichungsmittel  wohl  überall  zu  der  verdienten 
Beachtung  verhelfen  wird.   Auch  wurde  zur  Vereinheitlichung  der 
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Inspektion  eine  Wegleitnng  für  die  Beaufsichtigung  der  Arbeits- 
schulen erlassen. 

In  den  meisten  Kantonen  fanden  kürzere  oder  längere  Kni-se 
fär  Ausbildung  von  Arbeitslehrerinnen  statt.  In  Zürich  wurden 
die  20  Teilnehmerinnen  des  kantonalen,  einjährigen  Kurses  paten- 
tiert; es  wurde  ein  neuer  Kurs  mit  25  Teilnehmerinnen  eröffnet 
und  fftr  9  ältere  Lehrerinnen  ein  fünfwöchiger  Fortbildungskurs 
abgehalten. 

Im  Kanton  Bern  fand  ein  Bildungskurs  für  Arbeitslehrerinnen 
vom  14.  Juli  bis  20.  September  1902  mit  46  Teilnehmerinnen 
statt.  Neben  diesen  erhielten  auch  8  Schülerinnen  der  Haushalt- 
ungsschule Bern  das  Patent  als  Arbeitslehrerinnen. 

In  Solothurn  fand  vom  29.  August  bis  18.  September  ein 
Kurs  mit  35  Teilnehmerinnen  statt,  die  alle  auch  am  Vorkurs 
vom  Jahre  1901  beteiligt  waren.    34  wurden  patentiert. 

In  Baselland  erlangten  16  Kandidatinnen  das  Wahlfähig- 
keitszeugnis. 

Ein  Kui's  in  Schaffhausen,  14.  Juli  bis  2.  August,  zählte  29 
Teilnehmerinnen,  nämlich  8  bereits  angestellte  Lehrerinnen  und 
21  Aspirantinnen. 

An  den  Kursen  der  Frauenarbeitsschule  St.  Gallen  wurden 
34  Arbeitslehrerinnen  ausgebildet,  nämlich  19  in  dem  20  wöchigen 
und  15  in  dem  1 — V/2  Jahre  dauernden  Kurse,  welcher  letztere 
eine  Patentierung  auch  fiir  die  Sekundär-  und  Fortbildungsschule 
ermöglicht. 

Im  Kanton  Graubünden  wurden  26  Teilnehmerinnen  an 
einem  Kurs  in  Grüsch,  17.  April  bis  7.  Juni,  patentiert. 

Ein  Kuis  in  Aarau  zählte  31,  ein  solcher  in  Reinach  21  Teil- 
nehmerinnen. 

Ein  Instruktionskurs  für  Arbeitslehrerinnen  im  Kanton  Thur- 
gau  dauerte  6  Wochen. 

* 

Über  die  Heranbildung  von  Lehrerinnen  bezw,  Gehfilfinnen 
an  den  Ecoles  enfantines  in  Genf  sagt  der  Bericht  der  Erziehungs- 
direktion : 

„Les  conrs  normanx  destin^a  k  pr6parer  les  stagiaires  k  lenr  vocation 
ont  4t6  donn^s  l'inspectrice  pendant  les  mois  de  novembre,  d^cembre  et  con- 
tinneront  jasqnVn  avrii;  ces  coars  ont  lien  deux  fois  par  semaine,  les  mardi 
et  samedi  de  denx  k  six  heures,  et  lear  programme  comprend:  1®  Etüde 
physiologique  et  psycholog^que  de  l'enfant;  2^  ^dncation  morale,  intellec- 
tuelle  et  physiqae  de  l'enfant ;  3^  enseignement  intoitif,  travaox  et  occapa- 
tions  d'apr^s  les  principes  de  Froebel;  4^  canserie  morale,  le^ons  de  choaes; 
enseignement  de  la  lecture,  da  calcal,  da  dessin  et  de  F^criture ;  jeax,  chants 
et  gymnaatique.  Les  stagiaires  asaistent  r^aliärement  anx  le^ons  donn^e^ 
dans  les  classes  d'application  oü  elles  sont  appel^es  k  faire  leurs  premiers 
essais  pratiqaes." 
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Vom  21.  Oktober  1901  bis  19.  März  1902  wurden  in  Basel- 
stadt in  61  Klassen  1223  Schüler  durch  47  Lehrer  unterrichtet. 

7.  Schulgesundheitspflege  und  Schulhausbau. 

In  den  höheren  Schulen  von  Winterthur  wurde  die  Anordnung 
getroffen,  daß  während  der  Schnee-  und  Eiszeit  der  Unterricht 
an  zwei  Nachmittagen  pro  Woche  um  IV«  Uhr  beginnt  und  um 
2^/2  Uhr  schließt.  Auf  diese  Weise  wird  es  den  Schülern  mög- 
lieb, einige  Tagesstunden  dem  die  körperliche  Gesundheit  fördern- 
den Sport  des  Eislaufes  und  des  Schlittens  obzuliegen. 

Das  Institut  der  Schulärzte  hat  im  Berichtsjahr  in  Luzern 
Eingang  gefunden.  ^)  Der  Stadtrat  wählte  zwei  Schulärzte,  denen 
bei  einer  Besoldung  von  Fr.  1000.—  namentlich  folgende  Funk- 
tionen Überbunden  sind:  Untersuchung  der  Schulkinder  beim  ersten 
Eintritt  in  die  Schule  und  beim  Austritt  aus  derselben ;  hygienische 
Überwachung  der  Schuleinrichtungen  und  des  Untenichts ;  Er- 
teilung von  schulhygienischen  Instruktionen  an  das  Lehrpersonal. 

Der  Tumlehrerverein  von  Baselstadt  wünschte  Einführung 
des  obligatorischen  Schwimmunterrichts  in  den  obem  und  mittleren 
Schulen.  Der  Erziehungsrat  fand,  dem  Wunsche  könne  wegen 
Mangel  an  Badanstalten  nicht  entsprochen  werden. 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Aargau  ersucht  die  Schul- 
pflegen, sie  möchten  von  §  8  der  Schulordnung  für  die  Gemeinde- 
schulen vom  27.  Juni  1867,  nach  welchem  die  Reinigung  der 
Schulräume  den  Mädchen  der  oberen  Klassen  überlassen  werden 
kann,  möglichst  wenig  Gebrauch  machen,  sondern  mit  den  Aus- 
kehrungs-  und  Keinigungsarbeiten  erwachsene  Personen  betrauen. 

II.  Fortbildungsschulen. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Die  neue  Verordnung  betreffend  die  Organisation  der  Fort- 
bildungsschulen im  Kanton  Baselland 2)  enthält  eingehende  Be- 
stimmungen über  die  Verpflichtung  zum  Besuche,  Lehrstoff,  Unter- 
richtszeit und  disziplinarische  Maßnahmen.  Zu  den  letzteren  gehört 
auch,  daß  der  am  letzten  Unterrichtstage  stattfindenden  Prüfung  die 
gesamte  Schulpflege  beizuwohnen  hat  und  daß  bei  diesem  Anlasse 
diejenigen  Schüler,  welche  das  18.  Altersjahr  überschritten  und 
allezeit  den  gehörigen  Fleiß  gezeigt  haben,  entlassen,  solche  aber, 
die  es  an  gutem  Willen  fehlen  ließen,  zum  Besuche  eines  weiteren 
Kurses  verpflichtet  werden  sollen. 

Im  Kanton  Appenzell  I.-Rh.  beschäftigt  man  sich  mit  der 
Verlegung  der  obligatorischen  Fortbildungsschule  auf  das  reifere 

')  Beilage  I,  pag.  16. 
^  Beilage  I,  pag.  22  ff. 
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Alter,  am  ihr  größeren  Einfluß  auf  die  Rekrutenprüfangen  and 
auf  das  praktische  Leben  zu  sichern.  Die  Ortsschulräte  sind  zur 
Verlegung  befugt,  aber  gegen  die  Einschiebung  einer  schulfreien 
Pause  zwischen  Alltags-  und  Foi'tbildungsschule  erheben  sich  eben 
auch  schwere  Bedenken. 

Die  Mädchenfortbildungsschulen  haben  auch  im  Kanton  Appen- 
zell I.-Rh.  Eingang  gefunden;  in  Oberegg  wurde  eine  solche  mit 
33  Schülerinnen  gegründet. 

Verschiedenartige  Auslegungen  vorhandener  Vorschriften  ver- 
anlaßten  die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Aargau,  durch  ein 
Kreisschreiben  ^)  zu  verfügen,  daß  die  Besucher  von  gewerblichen 
oder  kaufmännischen  Fortbildungsschulen  nur  dann  vom  Besache 
der  obligatorischen  Bürgerschule  zu  dispensieren  seien,  wenn  in 
der  erstgenannten  Schule  auch  Bürgerschulunterricht  erteilt  werde. 
Der  Bürgerschulinspektor  hat  auch  den  Bürgerschulunterricht  an 
andern  Fortbildungsschulen  zu  kontrollieren. 

Die  thurgauische  Schulsynode  sprach  sich  für  Schaffung  eines 
obligatorischen  Leitfadens  für  die  Fortbildungsschule  aus.  Der  Leit- 
faden soll  neben  Verfassungskundc,  neuerer  Schweizergeschichte 
und  Gesundheitslehre  auch  kurze  und  passende  Belehrungen  aber 
schweizerische  Volkswirtschaft  enthalten  und  mit  einer  stammen 
Schweizerkarte  versehen  sein. 

Die  im  Jahre  1901  ins  Leben  gerufenen  obligatorischen  „Scaole 
di  ripetizione"  im  Kanton  Tessin  weisen  für  1901/1902  in  119 
Abteilungen  einen  Bestand  von  3176  Schülern  auf.  Da  die  Ein- 
führung erst  zu  einer  Zeit  geschehen  konnte,  als  ein  gi*oßer  Teil 
der  Pflichtigen  bereits  wieder  die  periodische  Auswanderung  an- 
getreten hatte  —  Februar  — ,  so  gibt  obige  Zahl  kein  voll- 
ständiges Bild.  Die  Eröffnung  ging  im  allgemeinen  ohne  groBe 
Schwierigkeiten  vor  sich ;  die  Notwendigkeit  der  Schule  wird  so 
ziemlich  vom  ganzen  Volke  anerkannt.  Ein  Schulinspektor  schreibt 
in  seinem  Bericht: 

,J1  decreto  ieg^islativo  13  novembre  1901,  per  11  qnale  si  istitairono  esi 
resero  obbligatorie  le  Scnole  di  ripetisione,  fa  da  tntti,  Antoritä  e  popola- 
zioni,  salntato  ed  accolto  con  vera  ^ioia,  tanto  il  biso^no  ne  era  nniyersal' 
mente  sentito,  e  tanto  h  il  vantaggio  che  dairattivazione  di  esso  decreto 
ognnno  si  ripromette.  Tatti  comprendono  che  per  le  Scnole  di  ripetisione 
non  soltanto  miglioreremo^  conserveremo  ed  aumenteremo  il  capitale  deUa 
ifltrnzione  data  nella  Scnola  primaria,  ma  ripetendo  ed  estendendo  il  pro- 
gramma  di  qnesta  in  et^  piü  matnra,  riformeremo  i  costnmi  e  gnadagaeremo 
assai  nella  bnona  e  seria  edncazione." 

Die  Rekrutenschulen  (zirka  14  Tage,  unmittelbar  vor  der  Ke- 
krutierung)  bleiben  trotz  der  Neuerung  bestehen,  und  der  Ge- 
schäftsbericht der  tessinischen  Erziehungsdirektion  kann  mit  Becht 
darauf  hinweisen,   daß,   soviele   Reformen   auch   noch   nötig  er- 

^)  Beilage  I,  pag.  25. 
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scheinen,  der  Kanton  doch  mit  Genngtaung  auf  sein  im  ersten 
Jahrhundert  seiner  politischen  Freiheit  entstandenes  Schulwesen 
blicken  darf,  das  dem  jungen  Burger  vom  6.  bis  zum  20.  Jahre 
seine  Sorge  angedeihen  läßt. 

III.  Sekundärschulen. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Die  Studienordnung  für  die  Kandidaten  des  Sekundariehram tes,^ 
welche  der  Erziehungsrat  des  Kantons  Zürich  als  freie  Wegleitung 
für  die  Studierenden  aufgestellt  hat,  sieht  eine  Dreierkommission 
vor,  die  dafür  zu  sorgen  hat,  daß  die  für  die  Kandidaten  nötigen 
Vorlesungen  und  praktischen  Kurse  an  der  Hochschule  einge- 
richtet werden.  In  dem  Reglement  über  die  Fähigkeitsprüfungen 
zur  Patentierung  zürcherischer  Sekundarlehrer  und  Fachlehrer  vom 
14.  April  1902  2)  wird  für  die  Zulassung  zur  Prüfung  der  Aus- 
weis über  einen  mindestens  viermonatlichen  Aufenthalt  in  einem 
französischen  Sprachgebiet  verlangt. 

Baselland  und  Aargau  haben  die  Lehrpläne  der  Bezirks- 
schule einer  Revision  unterzogen,  s)  Bei  beiden  enthalten  die  all- 
gemeinen Bestimmungen  den  Grundsatz,  daß  der  Lehrstoff  nicht 
diktiert  werden  dürfe.  Auch  die  Forderung,  daß  die  häuslichen 
Arbeiten  der  Schüler  möglichst  gleichmäßig  zu  verteilen  und  zu  be- 
schränken seien,  ist  beiden  Lehrplänen  gemein. 

In  Oberegg,  Appenzell  I.-Rh.,  wurde  eine  neue  Sekundär- 
schule gegründet. 

Auf  Beginn  des  Schuljahres  1902/1903  wurde  im  Schlosse 
Glarisegg  bei  Steckborn  unter  der  Leitung  der  Herren  Dr.  Frei 
und  W.  Zuberbühler  das  Schweizerische  Landerziehungsheim  ge- 
gründet, eine  Privaterziehungsanstalt  für  Knaben,  die  es  sich  zur 
Aufgabe  macht,  die  körperlichen  und  geistigen  Fähigkeiten  har- 
monisch zu  entwickeln,  also  neben  der  wissenschaftlichen  nament- 
lich auch  der  physischen  und  sittlichen  Erziehung  ausgiebige 
Pflege  zu  teil  werden  zu  lassen  durch  körperliche  Übungen,  Hand- 
arbeit, Reisen,  gesellschaftliches  Zusammenleben.  Die  Anstalt  steht 
zunächst  auf  der  Sekundarschulstufe,  sieht  aber  auch  die  Vor- 
bereitung  der  Zöglinge  bis  zur  Maturität  vor. 

Durch  Beschluß  des  Großen  Rates  des  Kantons  Tessin  wurde 
der  Artikel  165  des  Gesetzes  vom  14.  Mai  1879  und  4.  Mai  1882 
betreffend  der  Reorganisation  des  Schulwesens  wieder  in  Kraft 
erklärt.  Er  setzt  die  Minimalschülerzahl  einer  Scuola  maggiore 
auf  10  fest,  während  ein  späterer  Beschluß  das  Minimum  auf  15 
erhöht  hatte. 


1)  Beilage  I,  pag.  97. 

2)  Beilage  I,  pag.  98. 

3)  Beilage  I,  pag.  41  ff.  u.  pag.  77  ff. 
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IT.  Mittelschulen. 

(Siehe  anch  den  statistischen  Teil.) 

GFemäß  Beschluß  des  Erziehnngsrates  des  Kantons  Zürich^) 
wird  versuchsweise  in  den  nächsten  2  Jahren  für  die  in  die 
I.  Klasse  des  kantonalen  Gymnasiums  eintretenden  Schfiler  keine 
Aufnahmsprüfang  veranstaltet. 

Die  Patentprüfungen  für  das  höhere  Lehramt  in  den  philo- 
logisch-historischen Fächern  wurden  vom  Erziehungsrat  des  Kantons 
Zürich  durch  ein  neues  Reglement*)  geordnet. 

Im  Kanton  U  r  i  wii*d  nach  dem  Beschluß  der  Landsgemeinde 
vom  4.  Mai  1902  ^)  an  Stelle  der  bisher  bestandenen  Kantons- 
schule eine  unter  geistlicher  Direktion  stehende  Lehr-  und  Er- 
ziehungsanstalt „Kollegium  Karl  Borromäus^  treten.  Die  Anstalt 
soll  vorläufig  sechs  Gymnasialklassen,  drei  Realklassen,  einen 
deutschen  und  einen  fremdsprachigen  Vorkurs  umfassen  und,  so- 
bald die  Mittel  und  die  Frequenz  es  ermöglichen,  bis  zur  vollen 
humanistischen  Maturität  ausgebaut  werden. 

An  der  Kantonsschule  Solothurn  besteht  für  Schüler  fran- 
zösischer oder  italienischer  Zunge  zur  Erlernung  der  deutschen 
Sprache  ein  Yorbereitungskurs  außerhalb  des  Stundenplans.  Im 
Jahre  1902  wurde  die  Stundenzahl  von  6  auf  8  per  Woche  und 
das  jährliche  Schulgeld  von  Fr.  40  auf  60  erhöht. 

Das  Lesebuch  für  die  untern  Klassen  des  Gymnasiums  und 
der  Realschule  von  Basel  Stadt,  das  auch  in  den  Kantonen  Aargan, 
Solothurn  und  Baselland  Verbreitung  gefunden  hat,  wird  in  8000 
Exemplaren  neu  gedruckt. 

Am  6.  September  1902  wurde  in  Seh  äff  hausen  der  Nenban 
für  die  Kantonsschule  eingeweiht.  Bei  diesem  Anlaß  wurde  unter 
den  ehemaligen  Schülern  der  Anstalt  eine  Sammlung  fmr  einen 
Schülerreisefonds  veranstaltet,  die  Fr.  5,600  ergab.  Seit  1897  ist 
der  Schule  eine  vierklassige  Seminarabteilung  angegliedert,  die  an 
die  II.  Klasse  der  Realabteilung  anschließt. 

Für  das  mit  der  bündnerischen  Kantonsschule  verbundene 
Konvikt  hat  der  Kleine  Rat  eine  Hausordnung  erlassen.^) 

Die  Verordnung  betr.  Errichtung  einer  wechselseitigen  Alters- 
und Versicherungskasse  für  die  Lehrer  der  bündnerischen  Kantons- 
schule,  vom  2.  September  1898,  erhielt  eine  kleine  Ergänzung. 
Zum  Art.  6  kam  neu  hinzu  als  zweites  Alinea:  Findet  ein  mit 
einer  Rente  entlassener  Lehrer  eine  neue  Anstellung,  so  soll  die 
Rente  während  der  Dauer  dieser  Anstellung  nur  von  der  Differenz 

^)  Beilage  I,  pag.  25. 

2)  Beilage  I,  pag.  102. 

^)  Beilage  I,  pag.  12. 

^)  Beilage  I,  pag.  60. 
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zwischen  dem  bisherigen  Gehalt  und  dem  neuen  Einkommen  be- 
rechnet werden. 

Die  thurgauische  Kantonsschule  in  Frauenfeld  hat  im  Jahre 
1902  einige  Veränderungen  im  Lehrplan  vorgenommen: 

1.  In   darstellender  Geometrie   beginnt   der  Unterricht  in  der 

V.  technischen   Klasse   zu  Anfang   des  Wintersemesters  an 
Stelle     des    technischen    Zeichnens    (bisher    erst    in    der 

VI.  Klasse). 

2.  Die  VI.  technische  Klasse  erhält  eine  weitere  Stunde  Eing- 
lisch  (3  Stunden  wöchentlich  statt  2). 

3.  Die  VII.  technische  Klasse  erhält  eine  weitere  Stunde  Fran- 
zösisch (3  Stunden  wöchentlich  statt  2)  und  zwei  Stunden 
Naturgeschichte  (Anthropologie). 

Anderseits  wird  die  VII.  technische  Klasse  dadurch  entlastet, 
daß  die  Maturitätsprüfung  in  Geographie  und  Botanik  schon  am 
Schlüsse  der  V.  Klasse  abgenommen  wird. 

Das  Gesuch  der  Eltern  einiger  Gymnasiasten,  dahingehend, 
das  Griechisch  solle  wie  früher  wieder  als  fakultives  Fach  erklärt 
werden,  veranlaßte  den  Regierungsrat,  die  Frage  des  Obligatoriums 
des  Griechischen  nochmals  durch  den  Lehrerkonvent  und  die  Auf- 
sichtskommission begutachten  zu  lassen.  Es  ergab  sich,  daß  keine 
Änderung  der  Ansichten  eingetreten  war;  auch  die  Mehrheit  des 
Kegierungsrates  hielt  am  Obligatorium  des  Griechischunterrichts 
am  Gymnasium  fest. 

An  der  6cole  de  commerce  in  Lausanne  fanden  2  Ferien- 
kurse von  je  4  Wochen  statt.  Unter  den  40  Teilnehmern  waren 
18  Schüler  aus  Schulen  der  Stadt  St.  Gallen. 

Durch  Beschluß  des  Staatsrates  vom  Kanton  Wallis  vom 
7.  Oktober  1902  wurde  die  6cole  de  droit  in  Sitten  auf  den 
2.  November  1902  wieder  eröffnet.  Als  Professoren  wurden  ge- 
wählt Dr.  A.  de  Riedmatten  in  Sitten  und  E.  Groß,  Gerichts- 
präsident in  Martigny.    Das  Programm  ist  folgendes: 

1*^  Annie  1902—1903.  a.  Principes  ^l^mentaires  du  droit  public  föderal 
et  cantonal.  —  b.  Principes  g6n6ranx,  ^l^ments  de  droit  romain.  --  c.  Code 
civil.  Ire  partie  et  lois  connexes.  —  d.  Code  f^d^ral  des  obligations. 

2"*  Annee  1903—1904.  a,  Code  civil  et  lois  connexes.  —  b.  Organisa- 
tion judicaire  et  administrative,  procödure  civile  et  proc^dure  pönale,  projets 
de  reforme.  —  c.  Loi  snr  la  poursuite  pour  dettes  et  faillites.  —  d.  Lois 
sur  le  timbre  et  le  notariat,  stipulations  d'actes.  —  e.  Les  nouveaux  codes 
suisses  en  projet,  au  civil  et  au  pönal. 

Über  das  seit  1901  bestehende  Gymnasium  in  La  Chaux- 
de-Fonds  enthält  der  Bericht  der  neuenburgischen  Erziehungs- 
direktion folgende  Einzelheiten: 

„Le  Gymnase,  qui  fait  suite  k  la  5™^  annöe  de  l'^cole  primaire,  com- 
prend  sept  ann^es  d'ötudes  (sept  ann^es  et  demie  pour  la  section  scientifique). 
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mi^ree  aim^es  constitnent  le  gymnase  införietur  et  ies  trois 

^  '2!!^^om^nt  le  gymnase  8up6rieur. 

derai^res     ^^^^  ^^  gymnase  inf6rienr  comprend  une  section  litt^raire  et 

tfon  5cientifiqtie.    Le  gymnase  supörieor  compte  dans  chacone  de  ses 

^^^ÄeTd'^tüdes  ane  section  litt^raire^  nne  section  scientifiqne  et  nne  section 

p6dBgom^^- 

La  diyiflion  int^nenre  da  gymnase  donne  anx  Kleves  nne  cnltnre  generale 
qai  iear  pennet  d'entrer  dans  la  vie  pratique  on  de  contiDuer  leurs  6tnde^. 
soit  an  gymnase  snp6rienr,  soit  dans  les  ecoles  professionnelles  (technicnm. 
^cole  de  m^caniqne,  d'horlogerie,  de  commerce). 

Le  gymnase  snp^rienr  pr6pare  les  6i^yes  anx  examens  en  obtention  da 
certificat  de  matnrit^  requis  ponr  Tadmission  dans  les  Facnlt^  des  UniTer- 
tit^s  on  k  rEcole  polytechniqne  föderale. 

Über  die  Prüfungen  für  die  Patentierung  von  Lehrern  der 
Sekundarschnlstufe  des  Kantons  Neuenbürg  wurde  ein  ßeglement 
mit  eingehendem  Programm  erlassen,  i) 

V.  Seminarien. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

In  verschiedenen  Kantonen  sind  neue  Regiemeute  und  Lehr- 
pläne für  die  Seminarien  erschienen,  so  in  Luzern^),  St.  Gallen') 
und  Aargau*).  Der  Lehrplan  für  Wettingen  (Aargau)  enthält 
auch  das  Fach  „Volkswirtschaftslehre".  Zug  regelte  die  Verab- 
reichung von  Stipendien  an  Lehramtskandidaten  und  Kandidatinnen^); 
das  Minimum  wurde  auf  Fr.  300. —  per  Jahr  angesetzt. 

Die  Reorganisation  der  Lehrerbildung  im  Kanton  Bern,  ver- 
anlaßt durch  beständig  fühlbarer  werdenden  Platzmangel  im  Se- 
minar Hofwil.  kam  im  Berichtsjahr  nicht  zum  Abschluß.  Der 
Große  Rat  verlangte  in  der  Novembersession,  daß  bis  zur  nächsten 
Session  bestimmte  Anträge  vorzulegen  seien  und  nahm  dann  am 
19.  Februar  1903  eine  Vorlage  an,  die  die  Schaffung  einer  Lehr- 
amtsschule mit  zweijährigem  Kurse  in  der  Stadt  Bern  vorsieht. 

Der  Regierungarat  von  Solothurn  beschloß  am  17.  Ok- 
tober 1902: 

„Diejenigen  Schüler  der  pädagogischen  Ahteilnng  der  Kantonsschole, 
welche  infolge  ÜberfÜlIung  der  staatlichen  Eosth&nser  im  Eltemhanse  bleiben 
müssen,  erhalten  wie  die  weiblichen  Zöglinge  der  pädagogischen  Abteilnng 
gemäß  regiernngsrätlicher  Verordnung  vom  25.  November  1^9  Staatsbeitiüge 
an  ihre  Aaslagen  für  Kost  nnd  Logis." 

Auf  Beginn  des  Schuljahres  1902/1903  wurde  den  bestehen- 
den drei  Klassen  der  Seminarien  des  Kantons  Tessin  eine  vierte, 
eine  Vorbereitungsklasse^  angefugt;  es  bedeutet  dies  einen  wich- 

^)  Beilage  I,  pag.  129  n.  ff. 

2)  Beilage  I,  pag.  27  ff. 

®)  Beilage  I,  pag.  47  ff.,  pag.  54  ff. 

<)  Beilage  I,  pag.  63  ff. 

^)  Beilage  I,  pag.  40  ff. 
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tigen  Fortschritt  in  der  Ausbildung  der  tessinischen  Lehrer  und 
Lehrerinnen.  (Der  bezägliche  Beschluß  des  Großen  Rates  wurde 
am  27.  November  1901  gefaßt.) 

VI.  Anstalten  für  die  berufliche  Ausbildung. 

(Siehe  anch  den  statistischen  Teil.) 

In  dem  revidierten  Lehrplan  für  die  Instruktionskurse  für 
ZeichnuDgslehrer  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen  am  Techni- 
kum in  Winterthur^)  ist  dem  perspektivischen  Zeichnen,  dem  freien 
Zeichnen  nach  der  Natur^  dem  Skizzieren  und  der  Methodik  des 
Freihandzeichnens  vermehrte  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden. 

Das  neue  Reglement  für  die  landwirtschaftliche  Winterschule 
des  Kantons  Luzern  in  Snrsee^)  setzt  das  Eintrittsalter  auf  min- 
destens 15  Jahre  fest.  Das  Unterrichtsprogramm,  welches  den 
Lehrstoff  für  die  beiden  Halbjahi'eskurse  angibt,  enthält  auch  die 
Verfassungskunde  als  besonderes  Fach. 

Das  Technikum  in  Genf,  geschaffen  durch  das  Gesetz  vom 
22.  Juni  1901  s),  erhielt  im  Berichtsjahr  ein  definitives  Regle- 
ment ^).  Aus  Genf  ist  femer  als  Nachtrag  zum  Jahre  1900  das 
Gesetz  5)  zu  erwähnen,  durch  welches  besondere  „Cours  compl6- 
mentaires^  für  den  Anschluß  der  höheren  Mädchenschule  an  die 
Universität  geschaffen  wurden.  Das  Reglement  für  diese  Kurse  ^) 
enthält  Vorschriften  über  Aufnahme  und  Übergang  an  die  Uni- 
versität. 

Die  im  letzten  Jahrbuch,  Seite  116,  erwähnte  Neuerung  an 
den  Cours  agricoles  in  Genf  ist  wieder  rückgängig  gemacht  worden, 
sodaB  der  Unterricht  in  Zukunft  wieder  in  zwei  getrennten  auf 
einander  folgenden  Kursen  gegeben  wird. 


VII.  Hochschulen,  inklusive  Tierarzneischulen. 

(Siehe  aach  den  statistischen  Teil.) 

1.  Zürich. 

Die  durch  Vereinigung  der  Tierarzneischule  Zürich  mit  der 
Hochschule  auf  den  1.  April  1902  neu  entstandene  veterinär- 
medizinische Fakaltät  zählte  drei  ordentliche  und  drei  außerordent- 
liche Professoren.    Die  Hülfsanstalten  bestehen  aus: 

1.  einem  Tierspital  mit  chirurgischer,  medizinischer  und  ambu- 
latorischer Klinik ;  "0 

2.  einem  anatomisch-physiologischen  Institut ;  ^) 

3.  einem  pathologischen  Institut.  ^) 

^)  Beüage  I.  pag.  26.  —  «)  Beilage  I,  pag.  37.  —  »)  Jahrbuch  1901.  Beilage  I, 
pag.  21.  —  *)  Beilage  I,  pag.  91.  —  &)  Jahrbuch  1902,  Beilage  I,  pag.  —  «)  Beilage  I, 
pag.  94.  —  ')  Beüage  I,  pag.  173.  —  ^)  Beüage  I,  pag.  176.  —  «))  Beüage  I, 
pag.  176. 
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Im  Berichtsjahr  trat  das  eidgenössische  Beglement  betreffend 
den  Mataritätsausweis  für  Kandidaten  der  medizinischen  Berufe- 
arten  in  vollem  Umfange  in  Kraft,  was  zur  Folge  hatte,  daß  im 
Frühjahr  kein,  im  Herbst  nur  ein  Übertritt  an  die  veterinär-medi- 
zinische  Fakultät  erfolgte.  Sechs  Studierende  absolvierten  das 
Staatsexamen  mit  Erfolg. 

Das  Aufnahmereglement  vom  17.  Februar  1900  wurde  auf 
Beginn  des  Sommersemesters  1902  dahin  ergänzt,  daß  für  die 
Aufnahmeprüfung  im  Fache  der  Mathematik  nicht  bloß  eine  münd- 
liche, sondern  auch  eine  schriftliche  Prüfung  verlangt  wird.  Die 
Hochschulkommission  stellte  die  bei  der  Au&ahme  von  Studieren- 
den an  die  Hochschule  zu  befolgenden  Grundsätze  fest  und  er- 
weiterte dieselben  durch  solche,  die  die  Aufnahme  von  Bussinnen 
einheitlich  gestaltet  und  zwar  im  wesentlichen  in  dem  Sinne,  daß 
Absolvierung  eines  sieben-  bis  achtklassigen  Mädchengymnasiums 
mit  Prüfung  in  Latein  gefordert  wird. 

Patentierte  Tierärzte,  auch  wenn  sie  die  Fähigkeitsprüfung 
eines  deutschen  Staates  bestanden  haben,  werden  gestützt  auf  ihre 
Ausweise  zur  Immatrikulation  an  der  veterinär-medizinischen  Fa- 
kaltät  zum  Zwecke  der  Ergänzung  ihrer  Studien  oder  zur  Aus- 
arbeitung einer  Dissertation  zugelassen.  Ebenso  sollen  in  Zu- 
kunft alle  Schüler  der  fünften  Klasse  der  kantonalen  Handels- 
schule, welche  die  Diplomprüfung  in  der  vierten  und  die  Ergänzungs- 
prüfung in  der  fünften  Klasse  mit  Erfolg  bestanden  haben,  zur 
Immatrikulation  an  der  staatswissenschaftiichen  Fakultät  zugelassen 
werden. 

Da  die  Vorlesungen  nicht  von  allen  Professoren  mit  dem 
ofüziell  als  Semesterbeginn  angesetzten  Termine  begonnen  wuixien 
mit  der  Motivierung,  daß  die  Studierenden  nicht  vollzählig  auf 
den  betreffenden  Zeitpunkt  eintreffen,  daß  aber  in  manchen  Dis- 
ziplinen gerade  die  einleitenden  Vorträge  grundlegend  für  das 
Verständnis  des  Nachfolgenden  seien,  hat  der  Erziehungsrat  be- 
schlossen, daß  ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  anwesenden  Stu- 
dierenden, alle  Vorlesungen  auf  den  angesetzten  Zeitpunkt  be- 
gonnen werden  sollen;  es  liege  dies  im  Interesse  der  Ordnung 
und  derjenigen  Studierenden,  die  auf  Semesterbeginn  erscheinen; 
wenn  eine  Minderheit  der  Studierenden  sich  nicht  an  den  ofüziellen 
Termin  halten  wolle,  so  sollen  die  Betreffenden  den  Schaden 
selber  tragen. 

Auf  eine  Eingabe  des  Vereins  der  Zürcher  Presse  um  Ein- 
führung von  Vorlesungen  und  Übungen  zur  Vorbereitung  für  den 
Joumalistenberuf  hat  der  Erziehungsrat  beschlossen,  es  sei  von 
der  Schaffung  einer  besondern  Professur  für  Journalistik,  wie  auch 
von  Erteilung  eines  bezüglichen  Lehrauftrages  zur  Zeit  abzusehen 
und  zu  gewärtigen,  ob  ein  geeigneter  Repräsentant  der  Presse 
sich  um  die  Erteilung  der  Venia  legendi  bewerbe.  Dagegen  wurde 
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unterm  13.  Dezember  1902  eine  Wegleitung  für  Studierende  der 
Journalistik  erlassen.  ^) 

Die  theolo^sche  Fakultät  veranstaltete  auf  die  Tage  vom  4. 
bis  7.  August  einen  Ferienkurs  für  Q^istliche  der  Ost-  und  Mittel- 
scbweiz;  derselbe  zählte  131  Teilnebmer  und  zwar  96  aus  dem 
Kanton  Zärieh,  34  aus  der  übrigen  Schweiz  und  einen  aus  dem 
Ausland. 

2.  Bern. 

Auf  eine  Anregung  von  Vertretern  der  Presse,  es  sei  an  der 
Hochschule  fui*  eine  besondere  Ausbildung  der  Journalisten  zu 
sorgen,  faßte  der  bemische  Kegierungsrat  am  12.  Juli  1902 
folgenden  Beschluß: 

„Die  Direktion  des  Untemchtswesens  wird  grundsätzlich  ermächtigt, 
behufs  Förderung  der  Vorbildung  der  Journalisten  einen  Studienplan 
zu  erlassen  und  eingeladen,  zur  geeigneten  Zeit  zum  Zwecke  der  Ergänzung 
der  üniversitätsvorlesungen  und  der  seminaristiBchen  Übungen  die  nötigen 
Anträge  zu  steUen." 

Der  Studienplan  wurde  erlassen  und  sieht  ein  sechssemestriges 
Studium  vor.  Später  soll  denjenigen,  die  einen  solchen  Studien- 
gang einschlagen,  Gelegenheit  gegeben  werden,  sich  über  ihre 
Kenntnisse  durch  eine  PrfiAing  auszuweisen. 

Im  Winter  1902/1903  wurde  an  der  juristischen  Fakultät  ein 
Kolleg  aber  Zeitungsredaktion  und  Administration  gelesen. 

Auf  eine  andere  Anregung  betreffend  die  Einführung  von 
militärwissenschaftlichen  Vorlesungen  wurde  nicht  eingetreten. 

Einer  Revision  und  Erweiterung  wurde  unterzogen  das  Reg- 
lement f&r  die  Laboratorien  der  Hochschule  ^)  in  dem  Sinne,  daß 
die  Studentenschaft  in  stärkerem  Maße  als  bisher  zur  Bezahlung 
der  Chemikalien  verpflichtet  wurde. 

3.  Basel. 

Auf  Anregung  der  Bundesbehörden  veranlaßte  die  Kui*atel  die 
Regenz,  die  Frage  einer  Anpassung  der  Promotionsordnungen  an 
die  der  deutschen  Universitäten  zu  prüfen.  Es  ergab  sich,  daß 
das  Bedurfiiis  einer  Änderung  für  die  theologische,  juristische  und 
medizinische  Fakultät  nicht  vorliegt;  die  philosophische  Fakultät 
wird  in  Zukunft  ihre  Promotionsordnung  hinsichtlich  der  Vorbild- 
ungsausweise insofern  strenger  interpretieren,  als  sie  von  deutschen 
Ausweisen  nur  solche  als  gleichwertig  mit  einer  baslerischen 
Maturität  betrachtet,  die  auch  in  Deutschland  zur  Zulassung  zum 
Doktorexamen  berechtigen.  Dem  eidgenössischen  Departement  des 
Innern  ist  zu  Händen  der  deutschen  Behörden  in  diesem  Sinne 
geantwortet  worden. 

*)  Beilage  I,  pag.  178. 
*)  Beüage  I,  pag.  179. 
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4.  Genf. 


Die  medizinische  Fakultät  läßt  die  rassischen  Studierenden, 
welche  mit  einem  Abgangszeugnis  eines  öffentlichen  rassischen 
Gymnasiums  achter  Klasse  versehen  sind,  nur  dann  zur  Imma- 
trikulation  zu,  wenn  sie  ein  Ergänzungsexamen  in  Latein  ablegen, 
was  übrigens  auch  die  russische  Regierung  für  die  Staatsexamen 
verlangt. 

Für  das  S^minaire  du  frangais  moderne  und  für  die  Ecole 
dentaire  wurden  neue  ßeglemente  erlassen  i).  auch  wurde  das  all- 
gemeine Reglement  der  Universität  in  einigen  auf  die  akademischen 
Grade  bezüglichen  Paragraphen  abgeändert.  ^) 

Das  Gesetz  vom  3.  November  1900  ^)  schuf  Ergäuzungsklassen 
im  Anschluß  an  die  6cole  supärieure  des  filles  zum  Zwecke  der 
Vorbereitung  auf  die  Universität.  _  Das  Programm  dieser  Kurse*) 
setzt   die  Bedingungen  für  den  Übertritt  an  die  Universität  fest, 

1)  Beilage  I,  pag.  180  u.  183. 

2)  Beilage  I,  pag.  190. 

8)  Jahrbuch  1902,  pag.  193. 
*)  Beilage  I,  pag.  94. 
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A.  Personalverhftltnisse. 


I.  Primarschulen  (1902). 


a.  Schul 

Leu  und  Sc 

hüler.i) 

Kantont 

1 

SckilM 

8<htl«r 

Sehlleriaien 

Total 

1  Zürich 

359 

360 

26039 

27149 

53188 

Bern 

580 

834 

50520 

50531 

101051 

;  Luzern 

165 

356 

8490 

8306 

16796 

j  Uri«) 

20 

25 

1332 

1349 

2681 

Schwyz 

31 

59 

3916 

3823 

7739 

1  Obwalden*) 

7 

14 

940 

918 

1858 

;  Nidwaiden 

17 

45 

861 

907 

1768 

;  Glarns 

30 

30 

2348 

2503 

4851 

1  Zug 

11 

22 

1493 

1508 

3001 

Freiburg 

246 

259 

11164 

9823 

20987 

'  Solothum 

124 

130 

8326 

7669 

15995 

Baselstadt 

3 

4 

4394 

4789 

9183 

!  Baselland 

69 

72 

5698 

5551 

11249 

:  Schaffhausen 

36 

37 

2845 

3128 

5973 

,  Appenzell  A.-Bh 

20 

73 

4325 

4967 

9292 

Appenzell  I.-Bh 

15 

16 

1016 

1051 

2067 

St.  Gallen 

208 

285 

18173 

18685 

86858 

Graubanden  

256 

291 

6971 

6974 

13945 

Aargau 

229 

275 

15275 

15585 

30860 

!  Thurgau 

185 

187 

8866 

9400 

18266 

j  Tessin 

253 

326 

8941 

8943 

17884 

Waadt 

384 

482 

20865 

20682 

41547 

[  Wallis 

165 

293 

9815 

9150 

18965 

Neuenburg 

67 

116 

10301 

10299 

20600 

Genf 

1902: 

49 

61 

5133 

5095 
238785 

10228 

3529 

4652 

238047 

476832 

1901: 
Differenz : 

3528 

4667 

235575 

237032 

472607 

+1 

15 

+2472 

+1753 

+4225 

')  Wo  nlchU  Anderes  bemerkt  Ist,  sind  Repetier-,  Übungs-  und  WIederholangsschüler 
inbegriffen.  —  *)  Anfraben  Ton  1901  wiederholt.  Bei  den  meisten  Kantonen  sind  die  Angaben 
betreffend  Zahl  der  Scholgemelnden  nnd  Schalen  früheren  Erhebungen  entnommen. 

Zu  rieh:  Inkl.  5288  Schttler  In  der  VII.  und  VHI.  Klasse,  S681  In  Ganijahrkursen  und 
176V  in  Wlnterfaalbjahrknrsen.  Zur  Gtesamtsumme  kommen  noch  848  Schüler  In  den  Spezial- 
klassen  von  Zarleh,  WInterthur,  Rfltl  nnd  Rlchterswll.  —  Schwyz:  126  Ganztag-  und  80  Halb- 

ta^klMsen.  —  NIdwalden:  Dazu  144  Wlederboltaigsschüler Olarus:  Inkl.  808  Repetler- 

achfiler.  —  Baselland:  Inkl.  1842  Repetier-  oder  Halbtagschftler.  —  Appenzell  A.-Rh. : 
Davon  sind  6268  Halbtagschüler,  1660  Ganztagschüler  und  1550  Übnngsschüler.  —  8t.  Gallen: 
Inkl.  3638  Brgtnznngssohfller.  —  Thurgau:  Im  Sommer  14,101  Alltag-  und  4165  Repetler- 
ichüler,  Im  Winter  17,660  Alltagschttler.  Zahl  der  Knaben  und  Mädchen  nur  annähernd  genau. 
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b.   Lehrer  nnd   Schüler. 


Kantone 

Ubnr 

lihniiuii 

Total 

Total 

idBtt 
fK  Uktn 

Zürich 

867 

150 

1017 

53188 

52     ' 

Bern 

1268 

992 

2260 

101051 

44     ' 

Luzem 

284 

74 

358 

16796 

47 

ürii) 

22 

37 

59 

2681 

46 

Schwyz 

58 

98 

156 

7739 

49     f 

Obwalden*) 

11 

34 

45 

1858 

41   : 

Nidwaiden 

8 

37 

45 

1768 

39 

Qlaras    

92 

92 

4851 

53 

Zng 

30 

46 

76 

3001 

40 

Freiburg 

254 

225 

479 

20987 

44     ' 

Solothum 

271 

30 

301 

15995 

53     ; 

Baselstadt 

111 

66 

177 

9183 

52 

Baselland 

156 

26 

182 

11249 

61     . 

i 

Schaffhansen 

117 

12 

129 

5973 

47     ■ 

Appenzell  A.-Bh 

123 

3 

126 

9292 

74 

Appenzell  I.-Eh 

20 

16 

36 

2067 

57 

St.  Gallen 

535 

52 

587 

36858 

63     ' 

Graubünden     

450 

46 

496 

13945 

28 

Aargan 

470 

140 

610 

30860 

50 

Thnrgau 

295 

11 

806 

18266 

60 

■ 

Tessin 

179 

399 

578 

17884 

31    ; 

Waadt 

531 

589 

1070 

41547 

39    ' 

Wallis 

307 

248 

555 

18965 

34 

Neuenbürg 

152 

385 

537 

20600 

38 

Genf 

1902: 

119 

227 

346 

10228 

29 

6730 

3893 

10623 

476832 

45 

1901: 
Differenz : 

6663 

3876 

10539 

472607 

44 

+67 

+63 

+84 

+4225 

+1     1 

1 

*)  Ang^aben  von  1901  wiederholt. 
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Talal 
üt  Sikllir 

Abianiai 

Total 

Elinhi4b.r-! 

Mtwk. 

OMt 

Zflrich  .... 

53188 

509669 

18647 

528216 

9,8 

0» 

Bern      .    . 

101051 

1082976 

438287 

1521262 

10,7 

*,3 

Lnzem  .    . 

16796 

__ 

_ 

_ 

29,,») 

3,,') 

üri*>     .    . 

2681 

16966 

2048 

19014 

6,. 

0,8 

SchwjB 

7739 

72440 

8300 

80740 

9,s 

1,1 

Obwalden*) 

1^8 

14807 

552 

15359 

8,0 

0,8 

Nidwaiden 

1768 

11611 

401 

12012 

6,s 

0,2 

Glaros  .    . 

4851 

50845 

10781 

61628 

10,i 

%t 

Z«g.    .    . 

3001 

22569 

621 

23190 

7,4 

0,2 

Freibnrg    . 

20987 

254025 

17001 

271026 

12,, 

0,8 

Solothnm  . 

16996 

130329 

31384 

161718 

8„ 

2,0 

Baaehtadt 

9183 

147067 

6826 

153393 

16,0 

0,7 

Baaelland  . 

11249 

85404 

37532 

122936 

7,6 

3rf( 

SchaffhameD 

5973 

66001 

1969 

67970 

11,1 1    0,j 

Appenzell  i-U.    . 

9292 

50863 

9596 

60459 

5,5 

u 

Appeniell  L-U.   . 

0O67 

12352 

1641 

1.S993 

6h) 

0,g 

St.  Oallen  .     .     . 

36868 

308040 

17125 

SSbieb 

8,« 

0,4 

QranbaDden 

13945 

102986 

7014 

110000 

7,3 

0,i 

Aargftu.     . 

30860 

193712 

29433 

223146 

6ia 

0,» 

Tha^au    . 

18266 

151235 

25371 

176606 

8,s 

1,4 

Teaain   .    . 

17884 

187949 

24231 

212180 

lü,5 

l,s 

Waadt  .     . 

41647 

8726^ 

41237 

913862 

21« 

1,0 

Wallia  .     . 

189fö 

188792 

20673 

159365 

7,8 

1,1 

Nenenbttrg 

20600 

165711 

13451 

179162 

8,0 

0,7 

Genf      .    . 

10228 

- 

- 

- 

10,8 

— 

1902»): 

449808 

4648873 

763521 

6412394 

1,7 

1903  >): 
Differenz : 

445667 

5094881 

839361 

5934232 

11,* 

1,» 

+4141 

-446008 

-75830 

-521838 

-1,1 

—0,t 

')  AüKSbcD  TOD    1WI 

:    Die  durch  Krankheit  verurachten  Abgeuicn  atnii  nicht  seiililt. 
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II.  Sekundärschulen  (1902). 


Kantone 

SebilfB 

Schiltr 

Sckiler- 
iura 

ToUl 

Uknt 

Uhm- 
iiMi 

Total 

'S  s 

«»Ja 
|2 

Zürich 

97 

4448 

3360 

7808 

244 

2441) 

32 

Bern 

79 

4031 

4124 

8155 

288 

74 

357 

28 

Lnzem 

29 

827 

'      589 

1416 

36 

5 

41 

34 

Uri 

6 

36 

51 

87 

3 

4 

7 

13 

Schwyz     .... 

10 

190 

i      131 

321 

7 

3 

10 

32 

Obwalden      .    .    . 

1 

18 

18 

1 

1 

18 

Nidwaiden     .    .    . 

4 

53 

41 

94 

3 

1 

4 

23 

Glarus 

12 

307 

125 

432 

26 

— - 

26 

17 

Zug 

7 

129 

73 

202 

7 

3 

10 

20 

Freiburg  .... 

18 

412 

143 

555 

38 

6  !    44 

13 

Solothum .... 

14 

682 

368 

1050 

36 

4 

40 

26 

Baselstadt     .    .    . 

4 

2384 

2573 

4957 

100 

12 

112 

44 

Baselland.    .     .    . 

14 

656 

387 

1043 

25 

5 

30 

351 

Schaffhauseu .    .    . 

9 

521 

394 

915 

37 

~~ 

37 

25 

Appenzell  A.-Rh.  . 

11 

424 

211 

635 

20 

2       22  1 

28 

Appenzell  I.-Rh.    . 

2 

23 

23 

2 

— . 

2 

12 

St.  Gallen     .    .    . 

37 

1556 

1049 

26(^ 

97 

12 

109 

24 

Graubünden  .    .    . 

29 

423 

340 

763 

36 

— 

36 

21 

AaT.,.0«  /I'ortb.-SclioUB 

39 

713 

878 

1591 

40 

— 

40 

40 

30 

1681 

964 

2645 

89«) 

—       89 

30 

Thurgau   .... 

29 

869 

468 

1337 

43 

1       44 

30 

Tessin 

36 

563 

308 

871 

26 

15       41 

21 

Waadt 

21 

1021 

1285 

2306 

161 

57 

218 

11 

Wallis 

6 

199 

32 

231 

11 

2 

13 

18 

Neuenburg    .    .    . 

9 

434 

599 

1083 

66 

26 

9^ 

11 

Genf 

1902: 

11 

123 

100 
18611 

223 

12 

12 

18 

564 

22705 

41316 

1448 

233 

1681 

24 

1901: 
1                  Differenz : 

557 

21020 

17801 

38821 

1414 

224 

1638 

24 

+7 

+1685 

+810 

1 

+2495 

+34 

—9 

+43 

— 

')  Dazu  5  Fachlehrer  und  Fachlehrerinnen.  —  *)  Daxu  168  Httlfslehrer. 


Bern:   Die  vier  Progymnasien  von  Thun,  Biel,  Neuenstadt  und  Delsberg  nit 
zusammen  725  Schülern  sind  hier  inbegriffen. 

Uri:   Dazu  Privatsekundarschule  in  Erstfeld  mit  39   Schülern  (Angaben  pio 
1901/02). 

Glarus:   Inkl.  Höhere  Stadtschule  Glarus  mit  147  Schülern  und  Handwerker- 
schule mit  20  Schülern. 

Freiburg:   11  6coles  regionales,  7   ^coles  secondaires  (6cole  professionnelle 
inbegnffen). 

Solothum:   Dazu  Handwerkerschule  Solothum  mit  107  Schülern. 

Appenzell  I.-Rh. :  Appenzell  und  Oberegg ;  dazu  private  Mädchenrealschule 
im  Kloster  Appenzell. 

Tessin:   Dazu  15  Privatschulen  mit  556  SchtUern  und  248  Schülerinnen. 

Wallis:   Ecole  professionnelle  in  Sitten  20  Schüler;  6cole  moyenne  in  Mar- 
tigny  10  Schüler. 

Neuenburg:  Ecole  industrielle  in  Locle  und  Chaux-de-Fonds  (filles)  inbegriffen. 

Genf:  Dazu  428  Schüler  an  der  ^cole  prof.  und  300  SchfUerinnen  an  den  4coles 
m4nag.  et  prof.  von  Genf  und  Carouge. 
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ill.  Foiibildungs-  und  Reknitenschulen  (1902). 


1 

Kantone 

1 

Fol 

'tblldungttchvloii 



Rekrut 
Kurse 

•bHottorlsdi» 

Mil.  Knaben  lUch.;  Total 

frelwllligo 

Schil. 

Kubei 

Mftdch. 

Total 

Tell- 
nehm. 

Zürich  .     .    . 

— 

154 
33 

1018 
3157 

3004 
1128 

4022 
4285») 

— 

8307 

Bern      .     .     . 

495 

8393 

8393 

— 

— 

8393 

Luzem  .    .    . 

• 

1575 

1575 

2227 

3802 

;  Uri    .... 

25 

457 

457 

1 

68 

— 

68») 

— 

523 

;  Schwyz      .     . 

— 

8 

417 

20 

437») 

— 

437 

1  Obwalden  .     . 

— 

3 

119 

119*) 

116 

235 

i  Nidwaiden 

—     — 

— 

3 

190 

12 

202*) 

99 

301 

1  Glarus  .     .     . 

35 

7 

238 
345 

271 
130 

504 

475*) 

— 

979 

Zug  .... 

19     318 

318 

3 

108 

108*) 

426 

Freiburg    .    . 

—   4028 

4028 

9 

— 

200 

200 

1000 

4228 

Solothum  .    . 

193  ;  2066 

2066 

10 
15 

650 

494 

494 
650*) 

666 

3876 

Baselstadt .    . 

2       47 

47 

4 

402 

390 

792 

— 

839 

!  Baflelland  .    . 

69  i 1170 

1170 

— 

— 

— 

1170 

,  Schaffhausen  . 

32:    310 

310 

6 

376 

376 

987 

3 

301 

301*) 

!  Appenzell  A.-RL 

71!    908 

.  _^  ^_ 

908 

36 
11 

873 
335 

873 
835*) 

2116 

App«ize!I  L-lUu     . 

21!    3e9 

369 

1 
1 

31 

33 

33 
31») 

433 

:  St.  Gallen  .    . 

60;    860 

32 

892 

141 

868 

1196 

2064 

2956 

1  Graubünden   . 

44 

420 

12 

432 

19 

8 

27 
508 

234 

261 

508*) 

1201 

Aargau .    .    . 

1 

223 

4021 

' 

1 

4021 

7 

738 

738 

4751 

,  Thurgau     .     . 

139 

2612 

V  — 

2612 

44 

18 

692 

788 

738 
692*) 

— 

4043 

Tessin   .    .    . 

119   3176 

' 

3176 

660 

4775 

t 

22 

939 

939*) 

Waadt  .    .     . 

4435 

4435 

...»- 

1358 

5793 

Wallis  .    .    . 

194 

2891 

2891 

__ 

_, 

«^^ 

_ 

2891 

;  Neuenburg 

— 

— 

— 

837 

837 

Genf      .    .    . 

15 

363 

381 

744 

469 

231 

700 

252 

1696 

V  Gewerbliche  Fortbildunnschulen;  s.  auch  etat.  Bericht,  Abteilung  C:  Die  Ausgaben 
des  Bundes  fBr  das  beruf!.  Bildungswesen  und  Tabelle  IX  im  Jahrbuch  19()1. 

*)  Die  Schfllersahl  ist  unvollständig. 

Bern:  Angaben  vom  Wintersemester  1901/0*2,  ebenso  Uri.  —  SehwyE*.  In  allen  Ge- 
meinden wurden  Rekrutenvorschulen  gehalten,  Schülenahl  nicht  angegeben.  —  Nid- 
walden:  Angaben  reproduziert.  —  Freiburg:  Zirka  1000  Teilnehmer  an  Rekruten kursen, 
in  der  2Ut1il  der  Schüler  der  obligatorischen  Fortbildungsschulen  inbegriffen.  —  Basel land: 
Vor  Beginn  der  Rekruten prflfungen  fiinden  In  den  einxelnen  Gemeinden  kttrzere  Repetitlons* 
knrse  statt.  —  Appenzell  I.-Rh. :  MAdchenfortbildungsschule  Oberegg  und  gewerbliche 
Fortbildungsschule  Appensell.  -  Aargau:  7  kaufmännische  Fortbildungsschulen  mit 
rat«  Schülern;  gewerbliche  Fortbildungsschulen  nicht  angegeben.  —  Thurgau:  16  ge werb- 
liche und  s  kaufmännische  Fortbildungsschulen.  —  Tessin :  82  scuole  dl  dlsegno.  —  Neue  n- 
burg:  Die  SchUlerzahl  der  als  Fortbildungsschulen  zu  bezeichnenden  Kurse  ist  nicht  genau 
Hus  deijenigen  der  Berufsschulen  auszuscheiden  (s.  Abschnitt  C,  1  und  s).  —  Genf:  Conrs 
du  soir  mit  700  Schülern. 


**'• .  '•- 
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IV.  Privatschulen  (1902). 


Kantone 


Eukei 


lUfh«!   Total 


Lffarer 


Total 


Zürich  .  . 
Bern  .  .  . 
Nidwaiden  ^) 
Glaras  .  . 
Preiburg^  . 
Baselstadt . 
St.  Gallen») 
Appenzell  . 
Granbänden'*) 
Aargau  .  . 
Thnrgau*)  . 
Tessin  ®) 
WalUs    .     . 


1.  Privatschalen  für  «Ufemeine  Bildung szwecke. 

21 

8 

1 

1 
14 

9 

8 

1 

3 

3 

1 
34 

5 


898 

820 

1718 

83 

34 

18 

1^ 

_ 

53 

53 

8 

8 

23 

— 

23 

a 

""" 

— 

2 

506 

441 

947 

153 

503 

656 

19 

21 

2 

42 

104 

51 

155 

6 

1 

7 

74 

61 

135 

2 

2 

— 

4 

46 

16 

62 

28 

28 

— 

— 

915 

770 

1685 

— 

110 

76 

186 

1 

4 

5 

— 

9 

Zürich    . 
Bern*)  . 
Lnzern  *) 
Uri*).    . 
Glarus    . 
Baselstadt 
Baselland 
SchalDiansen '') 
Appenzell  A.-Rh. 
St.  Gallen»)    . 
Graubünden  *) 
Aargau  .    .    . 
Thurgau®)  .    . 


2.  Rettang^mnstalten  (EniehnnssanstaUen). 

13 
8 
1 
1 
3 
1 
1 
1 
1 
6 
2 
8 
2 


3.  Blinden-  und  Taubstummenanstalten. 


Zürich 


{?'■ 


Bern*){  J^* 

Luzern  *)  . 
Freiburg  *) . 
Baselstadt  . 
St.  Gallen  ») 
Aargau  .  . 
Tessin    .    . 

Waadt  I  51' 

Wallis    .    .' 
Genf.    .     . 


204 

123 

327 

19 

6 

8 

38 

259 

80 

339 

— 



17 

54 

54 

— 

49 

18 

67 

3 

1 

4 

22 

22 

2 

— 

2 

38 

— 

38 

2 

— 

2 

19 

12 

31 

1 

1 

2 

20 

— 

20 

2 

2 

49 

35 

84 

1 

1 

2 

232 

93 

325 

— 

— 

226 

— 

1 

7 

6 

13 

1 

, 

1 

2 

1 

23 

32 

55 

4 

2 

1 

7 

2 

20 

22 

42 

— 

2 

85 

46 

131 

— 

— 

1 

30 

38 

68 

— 

1 

27 

42 

69 

^— 

— 

2 

29 

29 

58 

6 

1 

— 

— 

— 

2 

43 

49 

92 

1 

25 

16 

41 

— 

— 

. ,  ,1 

23 

2 

2 

4 

1 

20 

16 

36 

1 

2 

— 

3 

1 

10 

7 

17 

— 

— 

*)  St.  Klara  in  Stans.  ~  >)  8  ^coles  llbres,  it  Cooles  priT<^8.  —  *)  Siehe  Verzeichnis  Riu 
Schi  UM  der  Tabelle.  —  •)  Angaben  reprodaziert.  —  »)  GlariBegg.  —  «)  1»  auf  Primär-,  16  auf 
Sekundarschulstafe.  —  ')  Friedeck.  —  *)  Bernrain  45,  Idazell  181. 
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Kantone 


lei 


lubti 


IMekei 


Total 


Leknr 


Ubrcr- 
iuei 


•g-c 


Total 


4.  Anstauen  für  Schwachsinnige. 

(Oebaierzahl  nach  der  Ton  G.  Aner  in  Sehwanden  anfgestellten  Tabelle,  i.  Seite  120.) 


Zürich  .  .  . 
Bern  .... 
Freiburg  .  . 
Solothnm  .  . 
Baselstadt  .  . 
Baselland  .  . 
Appenzell  A.-Rh. 
St.  Gallen  .  . 
Granbflnden  . 
Aargaa  ... 
Thnrgan  .  . 
Waadt  ... 


Zürich 

Bern 

Freibnrg  (Montet)  . 
Baselland  .  .  .  . 
St.  Gallen»)  .  .  . 
Graubünden  ^  .  . 
Thnrgau').    .    .    . 

Tessin 

Wallis 


6 

95 

98 

193 

3 

7 

4 

2 

16 

26 

42 

— 

— 

4 

2 

6 

— 

43 

28 

66 

1 

3 

— 

14 

10 

24 

1 

8 

7 

15 

1 

11 

10 

21 

2 

20 

22 

42 

-_ 

1 

13 

15 

28 

— . 

— 

2 

153 

125 

278 

— 

2 

31 

30 

61 

— 

2 

43 

48 

91 

— 

S.  Waisenansialten. 


Baselstadt 


6.  PriTstschulen  lür  Missionszwecke. 

.    .    .  I    3  I   177    I     —       177   I    17 


14 


4 
1 
1 


2 

27 

21 

48 

2 

2 

4 

1 
2 

26 

33 

110 
59 

2 

1 

3 

4 
2 

24 

49 

73 

1 

3 

1 

5 

2 

4 

21 

88 

28 
224 

49 
312 

1 

12 

13 

-     -  I    17 


')  St.  Gallen  hat  im  ganzen  20  Privatschuien  mit  60  Lehrern,  10  Lehrerinnen  und 
1088  Schülern  (630  Knaben  and  458  Mädchen)  [rier  Waisenanstalten  (St.GaUen  2,  erentnell 
Altstatten  and  Wattwil),  fünf  Rettangsanstalten  (Feldli,  Wyden,  Standen,  Hoehsteig  and 
Thnrhof),  Bessernngsanstalt  für  Knaben  in  Oberuswil,  Anstalt  St  Iddaheim  bei  Lütlsbarg, 
Taabetammenanstalt  St.  Gallen,  Primarschule  yon  Frl.  IC.  WIrth  in  St  Gallen,  die  hohem 
Töchtersebulen  in  Stella  maris  in  Rorschach,  in  den  Klöstern  Wurmsbach  und  St.  Katharina 
bei  Wil,  die  evangelische  Mädchensekandarschule  in  WU  und  die  Knabenlnstltnte  Dr.  Schmidt. 
St.  Gallen,  Luts-Schlatter,  Kronbühl  nnd  G.  Wiget,  Rorschach]. 

')  Angaben  reproduziert. 

*)  Siehe  unter  Erziehungsanstalten. 


Waadt:   In  Privatschnlen  sind  2564  Schüler,  48  Lehrer  and  137  Lehrerinnen^ 
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V.  Kleinkinderschulen. 


Kantone 


S«1llIfB 


KnabM 


lUek» 


Total 


Lfhm- 
iina 


Mhmtt 
Iiekrmi 


Zürich 

Bern«) 

Luzem  ^) 

Uri^) 

Schwyz 

Obwalden 

Nidwaiden 

Glarus^) 

Zug 

Freiburg*) 

Solothnm  *) 

Baselstadt 

Baselland  ^) 

Schaff  hausen  *)  .  .  .  . 
Appenzell  A.-Eh.  ^)  .  .  . 
Appenzell  I.-Rh.  *)    .    .    . 

St.  .Gallen ») ' 

Graubünden*) 

Aargau*) 

Thurgau*) 

Tessin 

Waadt  *) 

Wallis 

Neuenburg  

Genf 

1902:«) 


113 

70 

4 

1 

5 

2 

2 

17 

6 

10 

9 

64 

18 

33 

18 

1 

38 

12 

15 

18 

47 

153 

32 

83 

77 


2676 

1400 

96 

24 

48 

36 

302 

124 

369 

184 

1578 

471 

726 

319 

32 

960 

146 

272 

281 

1167 

5195 

812 

2632 


2832 

1424 

116 

30 

43 
47 
318 
157 
410 
176 

1654 

512 

822 

398 

34 

1021 
178 
303 
291 

1117 

5465 
881 

2491 


5508 

2824 

212 

54 

91 

83 

620 

281 

779 

360 

3232 

988 

1548 

717 

66 

1981 

324 

575 

572 

2284 

10660 

1693 

U.3000 

5123 


128 

62 

6 

1 

2 

2 
22 

6 

14 
10 
74 
24 
53 
18 

1 
50 
12 
19 
18 
59 
149 
34 
88 
157 


43 
45 
36 
54 

45 
41 
28 
47 
55 
36 
44 
41 
29 
40 
66 
40 
27 
30 
32 
39 
70 
49 
tt.36 
32 


^)  Ang^aben  reproduziert. 

')  Da  in  den   meisten  Kantonen  keine  neuen  Erhebunfr^n  Torllegen,  unterbleibt  die 
Addition  als  zweolclos. 

Freiburg:  Der  Bericht  der  Erziehungsdirektion  erwähnt  nur  Chätel-St-Denis 
109,  Semsales  33,  La  Verrerie  20. 

Baselstadt:  Staatliche  39  mit  1766  Schülern,  private  25  mit  1466  Schtlem. 

Tessin:  Dazu  8  private  mit  zirka  200  Schülern.  Zu  den  59  Lehrerinnen 
kommen  an  den  47  öffentlichen  Schulen  30  Gehttlfinnen. 

Neuenburg:  Die  Schülerzahl  der  83  classes  enfantines  ist  in  der  Zahl  der 
Primarschüler  inbegriffen,  ebenso  sind  die  Lehrerinnen  bei  der  Primarschule 
mitgezählt 
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VI.  Lehrerbildungsanstahen  (1902). 

a.  Öffentliche  Seminarien, 


Anstalten 

H 

1 

V^A ■ 

«» 

^m       ■        m 

Neipiteitiert            1 

^0 

1 

Total 

Total 

Lekrer 

Lekrer- 

• 

Total  1 

"M 

^ 

iiien 

Zfirich. 

1 

Staatsseminar  in  Küsnacht 

178 

31 

209 

16 

16^) 

33 

5      38 

Stä^t.  LehreriiieurBiur  ia  Ziriik    . 

120 

120 

8.  höh 

.  Töchterseb. 

^_ 

14      14 

Bern. 

1 

Lehrerseminar  Hofwyl  .    . 

154 

154 

11 

1 

11 

29 

29 

„            Pruntrut 

43 

43 

7 

7 

8 

8 

Lehrerinn.-Sem.  üindelbank 

— 

32 

32 

2 

1 

3 

28- 

28 

„             Delsberg    . 

26 

26 

2 

1 

3 

29 

29 

Mädch.-Sek.-Schiile  Bern   . 

93 

93 

9 

5 

14 

26 

26 

Luxem. 

Lehrerseminar  in  Hitzkirch 

55 

55 

6 

6 

11 

11 

Schwyz. 

Lfkrenewur  Sckwji  (Riekeibafh) 

30 

30 

7 

7 

6 

6 

Freibarg:. 

1  Lehrerseminar  Haaterive  . 

69 

69 

8 

^— 

8 

13 

13 

Solothum. 

PU.  AbteiJug  der  KuUiuckile     . 

68 

19 

87 

1 

8.  Kantonss 

chule 

11 

4 

15 

Schaffhauscn . 

1 

1  ScBiiankUilug  itt  KutoBiichile    . 

34 

34 

8.  Kantons» 

chnle 

11 

11 

St.  Gallen. 

Lehrerseminar  Mariaberg  . 

66 

12 

78 

10 

10 

17 

6 

232) 

Granbünden. 

Lehrerseminar  Chnr .    .    . 

96 

96 

s.  Ka 

ntonss 

chule 

26 

i   26 

Aar^au. 

1 

1 

1  Lehrerseminar  Wettingen 

93 

_^_ 

93 

12 

12 

20 

i    20 

Lehrerinnenseminar  Aarau 

— 

71 

71 

8 

2 

10 

16 

16 

Thurgau. 

Lehrerseminar  Kreuzungen 

88 

88 

7 

7 

23 

23 

Tessln. 

Lehrerseminar  Locamo  .    . 

37 

37 

. 

— 

11 

-  :  11 

Lehrerinnensemin.  Locamo 

63 

63 

._ 

_—- 

22      22 

IVaadt. 

• 

Lehrerseminar  Lausanne  . 

108 

1081 
98( 

23 

4 

27 

r23 

-  ,   23 

Lehrerinnensem.  Lansanne 

98 

\  — 

27      27 

MTallia. 

\ 

1 

Lehrer-Seminar  Sitten  .    . 

48 

48») 

5 

5 

11 

-     ,       11 

Lehrerinnen-Seminar  Sitten 

29 

29 

2 

7 

9 

11           11 

Lehrerinnenseminar  Brig  . 

14 

14 

— 

— 

7 

^ 

Neuenbürg^. 

i 

Ecole  normale  Neuchätel  . 

9 

30 

39 

17 

4 

21*) 

1 

13     145) 

Gene 

t 
1 

Seeti«!  pedagegiqie  di  College     .     . 

67 

67 

sieb 

le  coli« 

jgre 

15 

1    15 

R«ole  iiper.  dei  jeinei  fiUes,  seet.  p^d. 

71 

71 

siehe 

^cole 

Slip. 

32 

32 

1902: 

1243 

709 

1952 

269 

240 

509 

1901: 
Differenz : 

1150 

670 
+39 

1820 

— 

281 

200 

+  40 

481 

+93 

+1S2 

— 

-12 

+  28 

')  Dasu  8  HlUfiBlehrer.  —  *)  ProTisorisch,  daranter  i  ZOf^linge  von  Zug.  —  *)  Französische 
Abteilung  86,  deutsche  Abteilung  l«.  —  •)  Fachlehrer  und  -Lehrerinnen.  —  »)  Im  gansen 
wurden  8  Primarlehrer  und  87  Prlmarlehrerinnen  patentiert,  sum  Teil  Zöglinge  der  Schulen 
▼on  Cernler,  Fleurier,  Locie  und  La  Ghaux-de-Fonds. 

Scbwys:  Im  ganaen  wurden  18  Lehrer  und  18  Lehrerinnen  patentiert  (9  yon  Ingen- 
bohl.  0  Ton  Menzingen,  8  von  Staus,  1  von  Altstetten).  —  Freiburg:  Der  Cours  p^dag.  an 
der  Mftdchensekundarsehule  zählte  17  Schülerinnen.  —  Baselstadt:  Der  Fachkurs  zur  Aus- 
bildung von  Primarlehrern  (für  Abiturienten  der  obern  Realschule)  hatte  19  Schüler;  10  vom 
Crfibem  Kurs  wurden  patentiert  An  den  Fortbildungsklassen  der  Töchterschule  66  Semina- 
ristinnen.  —  Graubünden :  Ohne  Proseminar  und  Realschule  Roveredo  mit  28  Schülern 
und  10  Schülerinnen.  —  Aargau:  Am  Töchterinstitnt  Aarau  neben  71  Seminaristinnen  noch 
26  andere  Schflierinnen.  ~  Waadt;  An  dem  cours  spec.  pour  maltresses  d'dcoles  enfantines 
et  travaux  ä  raiguUle  19. 
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b.  PrivcUseminarim, 


A  . .  ^  M  ^  Ia  _  .. 

ka 

rr 

§ 

iNTttatM. 

Anstalten 

i 

T«lal 

Total 

Mm 

hhrv- 

T«tel 

Zürich. 

Evangel.  Sem.  Unterstraß  . 

60 

60 

14 

14 

9 

9 

Bern. 

Seminar  Mnristalden     .    . 

76 

76 

17 

17*) 

16 

16' 

Nene  Mädchenschule  Bern 

101 

101 

10 

5 

15 

32 

321 

Schwyx. 

Uhr«riiiei-S«ffl.  dti  lutitntt  Iigeib^hl 
Obwalden. 

63 

1 

63 

3 

22 

25«) 

— 

19 

19 

Lehreriiii.-S«B.  d.  laii  l«lehftil-|[erii 

6 

6 

— . 

10 

10») 

— 

— 

Zug. 

Lehrerseminar  Zug   .    .    . 

38 

1 

38 

9 

9 

7 

7 

LehrariiiM-SeH.  du  lutitiU  liuiig«B 

Graubünden. 

120 

120 

3 

38 

41 

28 

28l 

1 

Seminar  Schiers    .... 

40 

40 

siehe  Mitte1schulen| 



Neaenbuf^. 

Institut  ä  Pesenx      .    .    . 

1 

20 

20 

6 

6 

1 

')  Inbe^iffen  die  Lehrer  an  der  Musterschule,  die  sirka  200  Schäler  lilhlt.  —  ^  Wirken 
an  der  ganxen  Anstalt,  die  175  Schfllerlnnen  sAhlt.  —  *)  Wirken  an  der  ganxen Anstalt,  die 
45  Hchdierinnen  tAhlt. 


VII.  Mittelschulen  (1902). 

a.  Mit  Anschluss  ans  akademische  Studium. 


Sehulort 

Anttilt 

Total 

Schllor 

litei. 

täli- 

piihig« 

Mm 

laiUii- 

b&rgw 

aidei« 

Schweiiir 

iii- 

llndir 

1  Zürich     .     . 

1 

1 

Winterthur . 
Bern  . 

Kantonsschule  .    . 

Gymnasium  .    . 

Industrieschule  . 

Kui  HAidaliuhile    . 
Gymnasium  .    .    . 

Industrieschule  . 
Gymnasium  .    .    . 

Progymnasium  . 

Literarabteilung 

Realabteilung    . 

Handelsabteiliig 
Freies  Gymnasium 

Literarabteilung 

Bealabteilun^    . 

Elementanbttiliig 

764 
389 
205 
170 
124 
48 
683 
411 
119 
93 
60 
411 

250 

}   252 

116 

40 

423 

259 

95 

71 

5 

228 

120 

44 
52 

3 

8 

32 

32 

36 

28 

7 
8 

11 
15 

4 
14 

1  68 
48 

21 

I 
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8 

chOlei 

Matari- 

±m  » 

W        1 

Schalort 

Anstalt 

Total 

Kaatoii- 

aadere 

Aas- 

titl- 

Lrarer 

1 

bftrgir 

Schweiur 

Ibier 

pr&hagta 

Burgdorf 

Gymnasium  .     .    . 

224 

209 

12 

3 

18 

• 

Progymnasium  . 
Literarabteilung 
Realabteilung    . 
HandelsabteilHDg 

88 
57 
62 
17 

6 

8 

19 

Pruntrut .    . 

Kantonsschule  .     . 

242 

— 



— 

Gymnasium  .    . 

35 

9 

' 

Realschule     .    . 

57 

Progymnasium  . 

132 

Luzern    .    . 

Kantonsschule  .     . 
Gymnasium  und 

Lyzeum  .    .    . 
Realschule  iukl. 

Handelsabteilg. 
Theolog.  UhruiUlt 

466 

300 

133 

33 

21 

32 

Altdorf   .    . 

Kantonsschule  .    . 
Literarabteilung 
Realabteilung    . 

38 

8 
30 

34 

4 

4 

Schwyz   .     . 

Kollegium  Mariahilf 
Gymnasium   .     . 
Realschule     .    . 

487 
173 
314 

68 

211 

208 

351) 

37 

1  Einsiedeln  . 

1 

l«hr-  n.  Kni«hugB-AHtUIt 
Gymnasium   .    . 
Lyzeum     .    .     . 

271 
189 
82 

42 

212 

17 

27 

28 

Samen    .    . 

1 

Kant.  Lehranstalt 
Gymnasium   .    . 
Realschule     .    . 
Lyzeum     .    .     . 

246 

? 

• 

? 

44 

180 

22 

? 

18 

jZug    .    .    . 

Kantonsschule  .    . 

60 

25 

32 

8 

5 

11 

Gymnasium   .    . 

24 

i 

1 

Industrieschule  . 

36 

Freiburg .    . 

College  St-Michel 
Literarabteilung 
Industrieibt«ilDig  . 

392 
246 
146 

226 

109 

57 

11 

39 

.  Solothurn    . 

1 

Kantonsschule  .    . 
Gymnasium   .     . 
Gewerbeschule  . 
Pädagog.  Abteil. 
Handelsschule   . 

399 
95(1) 
143 
87(») 
74(18) 

347 

44 

8 

21 

24 

Basel  .    .    . 

Gymnasium  .    .     . 

489 

290 

113 

89 

36 

26 

Obere  Realschule . 

336 

162 

116 

68 

58 

24 

1 

Realabteilung    . 

220 

Handelsabteilug 

126 

Untere  Realschule 

928 

447 

265 

216 

31 

SchaShausen 

1 

Kantonsschnle  .    . 
Human.  Abteiliag 
Realist.  Abteilaag 
Seminar    .    .    . 

193 

69 
90 
34 

149 

28 

16 

11 
4 

19 

:  Trogen     .    . 

Kantonsschnle  .    . 

99 

45 

38 

16 

7 

*)  Dain  6  Diplome  an  der  Handelsabteilung:. 
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tfk.i-    .l.^     * 

M  __  »^       ■  A 

^m            m             m 

8 

chQlei 

1 

Mitiri- 

AMI 

*       1 

Scnulort 

Anstalt 

Total 

Kutoii-    udere 

Au- 

tlb- 

m  m 

Ltknr  > 

kiigw 

jS^wtiiir 

liader 

prihigui 

St.  Gallen    . 

Eantonsschnle  .    . 
Gymnasium   .    . 
Techn.Abteilnng 
Handelsschule    . 
Lehramtskurs 

408 

172 

106 

113 

9 

250 

128 

30 

t 

i 

14 

10 

:     30 

Chur  .    .    . 

Eantonsschnle  .     . 
Gymnasium   .     . 
Healschnle     .    . 
Techn.Abteilnng 
Handelsschule    . 
Pädagog.  Abteil. 

411 

86 
124 
46 
55 
96 

408 

1 

2 

1 

13 

1 

8 
3 

!     36 

Schiers    .    . 

Privatanstalt    .    . 
Gymnasium   .     . 
Realschule     .    . 
SeminarabteiluBg 

164 

27 
97 
40 

49 

93 

22 

i     ^^ 

Aarau      .    . 

Eantonsschnle  .    . 
Gymnasium   .    . 
Techn.  Abteil.    . 

194 

66 

81 

133 

45 

16 

14 
14 

1  24  : 

Handelsabtei].    . 

47 

8 

i 

Frauenfeld  . 

Eantonsschnle  .    . 
Gymnasium    .    . 
Industrieschule  . 

275 

69 
206 

152 

95 

28 

5 
10 

22   ' 

1          j 

Lugano   .    . 

Gyum.-Lyzeum .    . 
Gymnasium   .    . 
Lyzeum     .    .    . 
Techn.  Abteilug 

164 

16 

37 

111 

1 

Lausanne 

Gymuase  classiqne 

56 

42 

13 

1 

26 

J2  ' 

College  cantonal  . 

242 

156 

56 

33 

39 

18   ■■ 

Ecole  industrielle  . 

376 

224 

94 

58 

34 

28 

Gymnase  scieitifiqM 

242 

1 

Ecole  industrielle 

134 

' 

Ecole  de  commerce 

140 

41 

46 

53 

3 

16 

Sitten .    .    . 

Collöge-Lyc6e  .    . 
Cours  de  droit  .    . 

74 
4 

74 

— 

— 

4 

19 
2 

Neuenburg  . 

Gymnase  cantonal' 
Section  litt^raire 
Section  leientifiqM 

139 

61 
76 

97 

30 

12 

35 

20   , 

1 

i 

LaChui-de-Fonds 

Gymnase  .... 
Section  litt^raire 
Section  leientifiqt« 
Section  pcdagogiqie 

185 

94 
74 
17 

90 

81 

14 

2V){ 

Gent  .    .    . 

College  cantonal  . 
Section  classiqne 
Section  techniqae 
Section  r^ale     . 
Section  pedagogiqu 
Division  iiferieire . 

748 

149 

115 

56 

67 

346 

474 

113 

161 

63 

( 
1 

t 
1 

1 

58 

*)  Unterrichten  z.  T.  auch  an  der  ^cole  indastrielle  des  flilea. 
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b.   Ohne  Anschlf43S  ans  akademische  Studium. 


Schalorl 

AlMtttt 

Siliiler 

lutoii 
kirger 

Aidere 
Schwell. 

Au- 

llnaer 

Lehrer 

Lehrer 
iuei 

Total 

Zürich 

Töchterschale  .    . 

403 

262 

82 

54 

20 

14 

34 

PriyatgymnasiTiin  . 

48 

— 

5 

5 

Winterth. 

Töchterschule  .    . 

32 

31 

1 

— 

— 

Thun 

Progymnasinm  .    . 

143 

— 

— 

Biel 

Progymnasium .     . 

413 

— 

l«IT«TiUt 

Progymnasinm  .     . 

64 

— 

— 

Delsberg 

Progymnasinm  .    . 

105 

— 

— 

— 

Münster^ 

Progymnasinm  .    . 

56 

Snjsee  0 

Progymnasinm  .    . 

63 

— 

— 

WiUisanO 

Progymnasinm  .    . 

52 

— 

— 

hgelber;!) 

Gymnasinm  .    .    . 

104 

8 

91 

5 

13 

13 

Stans 

Gymnasinm  .    .    . 

121 

27 

87 

7 

14 

14 

Glaras 

Höh.  Stadtschnle  . 

142  (49) 

— 

— 

— 

10 

1 

11 

Basel 

Töchterschnle  .    . 

1149 

590 

304 

247 

23 

13 

36 

DaYOs 

Fridericiannm  .    . 

77 

18 

4 

55 

14 

14    1 

Dissentis 

Progymnasinm  .    . 

68 

67 

1 

15 

15 

Chor 

Eonstanünenm 

18 

— 

— 

— 

— 

— 

Boveredo 

EoUeginm  St.Anna 

47 

13 

26 

8 

7 

7 

Locarno 

Technische  Schnle 

56 

— 

— 

7 

— 

7 

Mendrisio 

Technische  Schnle 

92 

— 

St-laoriM 

College    .... 

246 

112 

127 

7 

18 

18 

Brig 

Ck)ll^ge    .... 

71 

70 

— 

1 

11 

11 

MartigDj 

College    .... 

82 

. 

5 

— 

5 

Nenchätel 

Me  nptr.  du  jeuci  ille« 

61 

Siehe 

Seknn( 

larsc 

hnlen.         | 

College  classiqne  . 

132 

— 

— 

— 

16 

— 

16 

Qeid 

iMle  leMidiire  et  iip<- 

. 

ri«ire  in  jeiiei  illet . 

796 

69 

to 

166 

35 

27 

62 

')  Angaben  reprodasiert. 

Basel:   Dazn  noch  132  Schülerinnen  in  den  Fortbildnngsklassen.    16  Schüler- 
innen bestanden  die  Diplomprüfnng  für  den  Unterricht  an  Mittelschnlen. 

Nenchätel:   Dazn   310   „Anditrices'^    nnd   175  Schülerinnen   in   den  classes 
ponr  jennes  6trang^res. 

Genf:   Darunter  71   in   der  „Section  pödagogiqne''   nnd  49  in  der  „Section 
commerciale'^. 

yß.    Die  Handelsschnlen  siehe  nnter  Abteilnng  C  LH  des  statistischen  Berichtes : 
Ausgaben  des  Bundes  für  das  kommerzielle  Bildnngswesen. 
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Vill.  Zusammenzug  der  Schüler  in  den  mittel-  und  Berufeschulen  (1902). 


1 

Kantone 

Lehrer- 

TdchUr- 

Gp- 

liili(tri».!fludels-!  Ludw. 

Tecki. 

Total 

leffliur. 

lehilei 

lUMI 

«chnlen 

!  Mkil«B  SchilM 

8<hil«i 

Zürich      .    .     .    . 

389 

485 

561 

253 

225 

90 

667 

2620 

Bern    .    . 

525 

naWr 

1500 

B.  fljBII. 

147 

183 

829 

3184 

Luzem 

55 

567 

77 

70 

83 

775 

Uri.    .    . 

8 

30 

38 

Schwyz    . 

93 

444 

'    314 

851 

Obwalden 

6 

350 

8.  9thi. 

356 

Nidwaiden 

121 

— 

121 

Gkirus 

— 

8  ehe  unter  Bek.-Schulen 

Zug     .    . 

158 

24 

36 

218  ' 

Freiburg  . 

86 

246 

146 

25 

42 

545  u 

Solothum 

87 

95 

143 

65 

390  1 

Baselstadt 

84 

1149 

489 

1148 

127 

2997  1 

Schaffhausen 

34 

— 

69 

90 

193 

Appeitell  A..R.  . 

99 

s.  Otibb. 

99 

St.  Gallen     . 

78 

172 

115 

127 

40 

158 

690 

Graubünden 

136 

323 

300 

70 

36 

865  1 

Aargau    .    . 

164 

25 

66 

81 

45 

78 

459 

Thurgau  .     . 

88 

— 

69 

206 

^.^M» 

363 

Tessin 

100 

53 

259 

90 

502 

Waadt      .    . 

206 

56 

618 

140 

41 

1061 

Wallis      .    . 

91 

493 

15 

599 

Neuenburg   , 

56 

61 

287 

150 

515 

41 

1110 

Genf    .    .    . 

138 
2574 

725 
2895 

495 

6587 

171 

205 
1851 

52 
701 

72 

1858 

1902: 

4060 

1726 

19894 

Sominarlen,  staatl.  a.  private  susammen;  auch  die  pädag:.  AbteiJungen  der  KantonMehulea 
sind  inbegriffen.  —  TOcmertchulen :  Aar  au:  Dazu  71  SemlnarUtinneu  unter  Beminar.  — 
Neuenburg:  Kur  £eole  aup.  d.J.  f.  hier  gezählt,  andere  siehe  unter  Seknndarsehulen.  — 
Gymnasien:  Bern:  Ohne  die  Progymn.  von  Thun,  Biel,  Neuenstadt,  Delsberg  mit  zusammen 
775  Schfllem,  die  bei  Bek.-Schulen  mit^ezlLhlt  sind.—  Liizern:  InkJ.  Progymn.  —  Waadt: 
Nur  das  Oymn.  class.  gezihlt.  —  Genf:  Beet,  claas.  u.d.  ganze  Divialon  Inf.  hier  gezählt.  — 
IndottriesdHilan :  Neuenbürg:  Nur  Neuenbürg  und  La  Chauz-de-Fonds ;  andere  unter 8ek.- 
Schulen.  —  Handolttchaloa :  Zürich:  170  an  der  kant  Handelsschule,  66  an  der  Handelsabt. 
des  Technikums  in  Wimerthnr.  -  B^ern:  Inkl.  94  an  der  Uandelsabt.  d.  Mädchensek'ech. - 
8t.  Gallen:  Inkl.  88  Studierende  an  der  Handelsakademie,  aber  ohne  die  380  HOrer.  —  Genf: 
Inkl.  00  Schülerinnen  der  öoole  sup.  des  Alles.  —  Landwirtschafit.  Schulan :  Jahresachulen,  Winter- 
schulen,  Weinbau-  und  Gartenbauschulen.  Molkereischulen.  —  Taehaitche  Schula«:  Nor  Tech- 
nikum, dazu  auch  Verkehrssohule  St.  Gallen,  Berufsachulen  and  Gewerbeschalen  nicht 

IX.  Zusammenstellung  der  Schiller  auf  der  Volksschulstufe  (Primär-  und 
Sekundärschule)  und  der  Mittelschulstufe. 


Kantone 


Volktschula 


Primar- 

Sohidar- 

lehftler 

MhUer 

53188 

7808 

101051 

8155 

16796 

1416 

2681 

87 

7739 

321 

1858 

18 

1768 

94 

4851 

432 

3001 

202 

20987 

555 

15995 

1050 

TtiUttiii 


Gatamt- 
zahl 


MlUolschvten') 


GMamt- 
zaM 


Zürich  . 
Bern  .  . 
Luzem  . 
Uli  .  . 
Schwyz  . 
Ohwalden 
Nidwaiden 
Glarns  . 
Zug  .  . 
Freihurg 
Solothurn 


87,2 

92,5 
92,2 

96,8 
96,0 
99^ 

95,0 

91,8 

93,8 
97,4 
93,9 


>)  Gemäss  Tabelle  vm  oben.  —  •)  Die  Schüler  der 
den  Bekundarschülem  Inbegriffen  (s.  auch  Tabelle  Vllb). 


12,8  60996  2620 

7,6  109206  3184 

7,8  18212            775 

3,2  2768              38 

4,0  8060            851 

1.0  1876            356 
5h>  1862            121 
8,2  5283             -«) 
6,2  3203            218 
2,6  21542            545 

6.1  17045            390 
hQhem  Stadtachule  GUunu  sind  bei 
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Kantone 


Vol kttch  u lo 


Friair- 
lehaler 


Sekiular- 

ichller 


Yerhiltiii 


Oetamt- 
zahl 


MIttoltchulenO 


Gesamt- 
zahl 


Baselstadt  .  .  . 
Baselland  .  .  . 
Schaffhansen  .  . 
Appenzell  A.-Rh. 
Appenzell  I.-Rh. 
St.  Gallen  .  .  . 
Granbünden  .  . 
Aargan  .  .  .  . 
Thnrgan  .  .  . 
Tessin  .  .  .  . 
Waadt  .  .  .  . 
Wallis  .  .  .  . 
Neuenbiirg .  .  . 
Genf 


1902: 

1901: 

Differenz : 


9183  i 
11249 
5973 
9292 
2067 
36858  I 
13945; 
30860 
18266 
17884 
41547 
18965 
20600 
10228! 


4957 
1043 

915 

635 

23 

2605 

763 
4236 
1337 

871 
2306 

231 
1033 

223 


476832  I  41316 
472607  38821 


64,9 

91,5 

68,8 
93,6 
98,9 
93,4 

94* 

87,g 

93,, 
95,, 

94,7 
98,8 

96,2 

97,9 

92,0 
92,4 


35,1 

8,5 

13,2 

6,4 

1,1 

6i6 

&,. 

12,2 
6,8 
4,7 

o,» 

1,« 

4.» 
2,1 


8,0 

7,6 


+4225  1+2  4»  5 

>}  GemiUs  Tabelle  VIII,  Seite  I4fi.  —  ')  In 
^rUfpii  fcewesen,  siehe  Jahrbueh  luoi,  Seite  187. 


-0,« 

dieser 


14140 

12292 

6888 

9927 

2090 

39463 

14708 

35096 

19603 

18755 

43853 

191% 

21633 

10451 


2997 

193 
99 

690 

865 

459 

363 

502 

1061 

599 

1110 

1858 


518148 
511428 


19894») 
17990«) 


+0,4 

Zahl  sind 


+6720 


+1904 


die  Techniker  nicht  Inbe- 


X.  Hochschulen  (1902). 


Studierende 

— 

Von  den  Studierenden  sind  1 

1              Hochschulen 

Weib- 

Hoipi- 
Uites 

Totti 

1 

Hiu- 

KsBtsu-'  udere 

Anilisdaf 

1 

1 

li«li« 

liike 

kärger  ,Scliweixer 

Schireiz.  Polytechnikum 

1 

1 

in  Zürich. 

1 

1 

1908/190S. 

Bauschule 

58 

50 

8 

Ingenieurschule     .... 

263 

204 

59 

Mechanisch-techn.  Schule  . 

469 

259 

210 

1  Chemisch-technische  Schule 

241 

llßQ 

fUU 

1773 

138 

las 

,  Forstschule 

29 

J.X\lt7 

\j\rT. 

X  %    tKf 

28 

1 

Landwirtschaftliche  Schule 

46 

36 

10 

•  Kultur-Ingenieur-Schule     . 

17 

12              5      1 

Fachlehrer-Abteilung     .     . 

46 

1 

37               9       1 

Hochschule  in  Zürich. 

Sommersemester  1902. 

'  Theologische  Fakultät  .    . 

12 

1 

13 

8 

1 

3 

Staatswissensch.  Fakultät . 

101 

4 

42(3) 

147  (7) 

51 

28 

26(4) 

Medizinische  Fakultät  .    . 

222 

96 

i    6(8) 

324(99) 

61(8) 

136(7) 

121(81) 

Veterinär-mediz.  Fakultät  . 

41 

1 

l 

41 

10 

28 

3 

Philosophische  Fakultät 

234 

37 

97(60) 

368  (97) 

68(8) 

63  (3) 

140(26) 

Wintersemester  1908/1903. 

1 

1 

'  Theologische  Fakultät  .    . 

19 

1 

20 

14      !     4 

1 

Staatswissensch.  Fakultät . 

123 

7 

i  47  (2) 

177  (9) 

57 

42 

31(7) 

Medizinische  Fakultät  .    . 

238 

152 

1    9(4) 

399  (156) 

70(9) 

134(5) 

186(138) 

.  Veterinär-mediz.  Fakultät  . 

39 

1 

39 

9 

26 

4 

•  Philosophische  Fakultät 

254 

53 

;  177(120) 

484  (173) 

60(5) 

75(5) 

172(43) 

Die  eingekiammerten  Zahlen  bedeuten  weibliche  Studierende. 
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Hochschulen 


Hochschule  in  Bern. 
Sommersemester  1902. 

EvangeL-theolog.  Fakultät 
Kathol.-theolog.  Fakultät 
Juristische  Fakultät 
Medizinische  Fakultät  . 
Veterinär-mediz.  Fakultät 
Philosophische  Fakultät 

Wintersemester  1902/1908. 

Eyangel.-theolog.  Fakultät 
Eath.-theolog.  Fakultät 
Juristische  Fakultät 
Medizinische  Fakultät  . 
Veterinär-mediz.  Fakultät 
Philosophische  Fakultät 

Hochschule  in  Basel, 
Bomuiersemester  1902. 

Theologische  Fakultät  . 
Juristische  Fakultät .  . 
Medizinische  Fakultät  . 
Philosophische  Fakultät 

Wintersemester  190i/l9ü». 

Theologische  Fakultät  . 
Juristische  Fakultät.  . 
Medizinische  Fakultät  . 
Philosophische  Fakultät 

Universum  de  Genkve. 
Sommersemester  190'2. 

Facult^  de  Theologie  . 
Facultö  de  Droit  .  .  . 
Facult6  de  M6decine  . 
Facultö  de  Philosophie. 

Wintersemester  1902/1008. 
Facult6  de  Theologie    . 
Facult6  de  Droit  .    .    . 
Facultö  de  M^decine 
Facult6  de  Philosophie . 

üniversitS  de  Lausanne. 
Sommersemester  1902. 

Facult^  de  Theologie  . 
Facultö  de  Droit  .  .  . 
Sciences  m^dicales  .  . 
Facult6  de  Philosophie . 

Wintersemester  1902/1908. 

Facult^  de  Theologie  . 
Facult6  de  Droit  .  .  . 
Sciences  m^dicales  .  . 
Facult^  de  Philosophie . 

Äcadimie  de  Neuchdtel. 
Sommersemester  1902. 

Facultö  de  Theologie  . 
Facult6  de  Droit  .  .  . 
Facult4  de  Philosophie 


Studierende 


Mtei-  •  Weib- 
lick«      licht 


24 

8 

197 

186 

46 
351 

24 

7 

198 

176 

47 
366 


50 

53 

143 

291 

40 

60 

142 

308 


53 
142 
156 
255 

44 
126 
163 
233 


27 
159 
105 

187 

23 
111 
110 
253 


ÜMfi- 
tutei 


3 
264 


72  1 131(58) 


ToUl 


24 

8 

18(1)218  (4) 
21  (6)  471  (270) 
46 
554  (ISO) 

24 

7 

216  (4) 

529  (534) 

48 

625  (167) 


1| 

332 

—  I  1 
74  1 185(93) 


14 
21(2) 


—  I  5 

—  ,  1 


o 
4 


5 
5 


3 
195 

98 


5 
192 
172 


105 
23 


3 

155 

26 


17 
19 
63  .  26 


55 

54 

13   161  (5) 
53(12)  348  (16) 

12    52 

2    62 

78(54)  225  (59) 

86(17)  399  (22) 


3    56 
7   152  (3) 
41  (4)  392  (IM) 
121(76)474  (114) 

2  (1)'  46  (1) 

10  (1)1141  (6) 

43  (8) '398  (200) 

228(l€l)j638  (33S) 


15 
1 
98  (47) 


24(1) 

2(2) 
142(71) 


27 

174 

211  (105) 
308(70) 

23 

138  (4) 
267  (157) 
421  (97) 


17 
29(21)!ll8(47) 


Yen  den  Stediereedee  eind 


Itiku- 

bür^er 


aakn 
SekvMur 


iuliiiier 


18 

90 

68(1) 

11 


6         — 

4  !  4 
99  :  11(3) 
78  (3)  304<2W]i 
33   i  2 


131(21)  81(12)211(39) 

18   !  6    — 

—   I  3   !  4 

93  98  (2)  11  (2) 

67(1)  80(4)361(«7V 


11 

137(22) 


10 

28 

60(1) 

76(2) 

7 
32 

60(1) 
91(2) 


13 

16(1) 
29(1) 
71(7) 

10 

19(1) 
31(1) 
69(7) 


22 
27 
39 
64(3) 

19 
27 

43(1) 
97(4) 


14   I 

^    i 

41  (12)1 


29   ;  7 

80(8)223(44V 


20  :  20 

21  4 
71(4)1  17 

103  (2)116 

20    13 

25   !  3 

71  (4)1  16 

106  (3)116 


5    35 
5   .124(2) 
46   1276  (»4> 
63  (6)1219(85^ 

;       I 

4    30 
12   100  (4) 
48   276(l9I)i 
53  (5)i283il6>) 


3   i  2 
19   113 

23   148(l«5) 
39  (3)il07(17V 


4 
21 
34 
46 


,  66  (3)1 
188(154)1 

136  m 


2 
5 

25(5) 


1   , 
23  (9) 
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Stvdierandt 

Von  den  Stadlerondon  sind     1 

Hochtchalan 

Hospi- 
tutn 

Total 

1 

Hüi. 

Weib- 

Kaaiou- 

udere 

Itil&nder 

liehe 

Me 

klrger 

Sehiveiser 

AAvinilUvl 

:  Wintersemester  1902/1008. 

Facnlt6  de.Th6ologie  . 

15 

15 

10 

3     :     2 

,  Facultö  de  Droit    .    . 

25 

1 

26 

13 

8 

*    1 

Facult6  de  Philosophie 

56 

33 

101  (71) 

190(104) 

44(18) 

27(10 

18  (6) 

ünirersitide  Fribourg. 

1 

Sommerseniester  190t. 

Facalt^  de  Theologie  . 

152 

13 

165 

4 

51 

97 

Facnlt^  de  Droit    .    . 

69 

— 

2(1) 

71(1) 

14 

44 

n 

Faciilt6  de  Philosophie 

132 

51  (21) 

183(21) 

11 

34            87      1 

Wintersemester  1902/1003. 

Facult^  de  Theologie  . 

171 

— 

7 

178 

14 

40 

117 

Facnlt^  de  Droit    .    . 

66 

8(1} 
63  (30) 

74(1) 

13 

39            14      1 

Facnlt^  de  Philosophie 

135 

198(30) 

10 

43 

82 

i  Theol.  Anstalt  Luzern 

— 

1  Conrs  de  Droit  Sitten 

1 

— 

— 

— 

1 

ZU8 

ammenz 

ug. 

1.  Auf 

ScMi 

iss  di 

w  Sainn 

lersemes 

ters  1902. 

SehwriL  P«t)t«eliiihB  »rUh  . 

1169 

604 

1773 

764 

405 

Hochschale  Zürich 

610 

137 

146(66) 

893(208) 

198  (16) 

256  (10) 

293(111)1 

Hochschule  Bern    .    . 

812 

339 

170(65) 

1321(404) 

318  (22) 

301  (16) 

532(802) 

Hochschule  Basel  .    . 

537 

9 

72  a2) 

618(21) 

174(8) 

215  (6) 

157 

Universit^  de  Genfeve 

606 

296 

172(80) 

1074(87«; 

129(9) 

119  (6) 

654(281) 

Universit^  de  Lausanne 

478 

128 

114(47) 

720(176) 

152(8) 

84(8) 

370(122) 

Acad^mie  4e  Neuchätel 

99 

26 

29(21) 

154(47) 

64  (12) 

32(6) 

29  (9) 

Üniversit6  de  Frihourg 

1902: 

353 

935 

66(22) 

419(22) 

29 

129 

195 

4664 

1373(81») 

6972(1248 

2964(110) 

2635(826) 

1901 : 

Differenz : 

1 

4472 

805 

1266(278) 

6543(1088 

2898(111) 

2379(694) 

+192 

+130 

+ 101  (86) 

+425(166) 

+  66  (-1) 

+256(131) 

i                  2.  Auf  S 

chlus^ 

r  des 

Wintersi 

emesters 

1902/1903. 

8«kiifix.  Poljteehuha  Zirich  . 

1169 

604 

1773 

764 

405 

Hochschule  Zürich 

673 

212 

234(126) 

1119(888) 

210  (14) 

281  (10) 

394(188) 

Hochschule  Bern    .    . 

818 

410 

221(96) 

1449(606) 

326  (23) 

296  (14) 

606(878) 

!  Hochschule  Basel  .    . 

550 

10 

178(71) 

738(81) 

190(3) 

222(7) 

148 

Universit^  de  Gen^Te 

566 

369 

283(171) 

1218(640) 

129  (9) 

117  (6) 

689(865) 

Uniyersit^  de  Lausanne 

497 

184 

168(74) 

849(268) 

186  (6) 

105 

390(179) 

Acad^mie  de  Neuch&tel 

96 

33 

102(71) 

231(104) 

67  (18) 

38(10) 

24(6) 

!  üniversit^  de  Frihourg 

1902: 

372 
4741 

1218 

78(81) 

450(81) 

37 

122 

213 

1868(689) 

7827(1867 

3090  (118) 

280  (1100) 

1901: 
Differenz : 

4425 

984 

1671(619) 

7080(1608 

3000  (119) 

2409(866) 

+3!« 

+234 

+  W(120) 

+747(864) 

+  9( 

)(-!) 

+460(286) 

150  Jahrbnch  des  ünterrichtsweaens  in  der  Schweiz« 


B.  Finanzielle  Schulverhältnisse  der  Kantone. 


Beierboigen  zu  den  Obeniekten  über  die  lAanriellen  SchiilTerUltiiine  der  luitoiie. 


I.  Ausgaben  der  Kantone  fOr  das  Unterricbtswesen. 

a.  Im  allgemeinen. 

Die  Angaben  sind  den  Staatsrecbnangen  der  25  Kantone  entnommen.  Diese 
Rechnungen  sind  sehr  verschieden  angelegt;  es  hält  daher  oft  schwer,  die 
mannigfaltigen  Angaben  in  den  Tabellen  des  Jahrbaches  unterzubringen.  Zum 
Teil  aus  diesem  Grunde  sind  die  vielen  Anmerkungen  zu  den  einzelnen  Tabellen 
notwendig  geworden.  Seit  vielen  Jahren  ist  an  jenen  der  Vergleichbarkeit  der 
Daten  wegen  keine  Änderung  vorgenommen  worden.  —  Die  Bundesbeitrage 
für  Handelsschulen,  gewerbliche,  industrielle,  landwirtschaftliche  Bildungs- 
anstalten etc.  sind  in  Abzug  gebracht. 

b.  Im  besondern. 

1.  Primarschulen.  In  der  ersten  Rubrik  sind  aufgenommen  die  Aus- 
gaben für  die  Besoldungen  der  Lehrerschaft,  für  die  Kleinkinderschnlen,  ftir 
die  Mädchenarbeitsschulen,  den  Knabenhandarbeitsunterricht,  für  die  Rettnngs- 
und  Armenerziehungsanstalten  und  die  Fürsorge  für  die  verwahrloste  Jugend^ 
für  das  Lehrmittelwesen,  Fürsorge  für  Nahrung  und  Kleidung  armer  Schul- 
kinder etc.,  überhaupt  alle  Ausgaben  für  das  Primarschulwesen,  welche  nicht 
ausdrücklich  durch  die  andern  Rubriken  vorgesehen  sind.  Es  sind  hier  auch 
die  Leistungen  aus  dem  Alkoholzehntel  für  Schulzwecke  inbegriffen. 

Fortbildung  der  Lehrer:  Ausgaben  für  Lehrer-  und  Arbeitslehrerinnenkurse, 
die  für  die  weitere  Ausbildung  der  Lehrerschaft  veranstaltet  werden  (Turnkurse, 
Handfertigkeitskurse,  Vorträge  etc.);  femer  Ausgaben  für  Schulkapitel  und 
Schulsjnode,  kantonale  und  Bezirkslehrerkonferenzen,  Lehrerbibliotheken  und 
-Vereine  etc. 

Ruhegehalte,  Additamente  etc. :  Rnhegehalte  für  nicht  mehr  im  Amte  stehende 
Lehrer  und  Lehrerinnen;  Zuschüsse  an  Lehrer -Kranken-,  Alters-,  Witwen- 
und  Waisen-  und  andere  Unters  tu  tzungskassen ;  Beiträge  an  Stellvertretungs- 
und Vikariatskassen;  Stellvertretungskosten  überhaupt. 

Verwaltung  und  Aufsicht:  Im  allgemeinen  sind  hier  die  Ausgaben  für  die 
Kanzleien  der  kantonalen  Srziehungsdirektionen  und  die  übrigen  Verwaltungs- 
kosten derselben  aufgenomtaen  worden,  femer  für  die  Aufsicht  (Inspektorate) 
über  das  Volksschulwesen,  sofern  sie  nicht  nach  Schulstufen  ausgeschieden  werden 
konnten. 

Sehulhausbaubeiträge  —  Schulneubauten  und  Hauptreparaturen:  Zum  Teil 
sind  hier  auch  Ausgaben  für  Sekundarschulbauten,  Turnhallen,  Tumplätze  etc. 
beritcksichtigt. 
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2.  Sekundär-  und  Fortbildungsschulen  —  die  Bundesbei träge  für 
die  gewerblichen  und  Mädcben-Fortbildnngsschnlen  nicht  inbegriffen.  Die  Aus- 
führungen in  der  einleitenden  Arbeit  des  vorliegenden  Jahrbuches  zeigen,  wie 
schwer  es  ist,  den  Begriff  der  Sekundärschule  und  der  Fortbildungsschule  näher 
zu  umschreiben.  Das  kommt  in  Tabelle  2  zum  Ausdruck,  die  eine  ganze  Reihe 
▼on  Verweisungen  auf  Tabelle  3  „Mittelschulen"  und  auf  Tabelle  1  „Primar- 
schulen'' enthält.  In  der  Westschweiz  bilden  die  obligatorischen  Fortbildungs- 
schulen („cours  compl^mentaires'^)  gesetzlich  einen  integrierenden  Bestandteil 
der  Primarschulorganisation  und  gehen  daher  zum  Teil  in  jenen  Angaben  auf. 

Die  Bauausgaben  sind  hier  weggelassen.  Vergleiche  immerhin  die  bezüg- 
liche Bemerkung  zur  Tabelle  Primarschulen. 

3.  Mittelschulen  —  die  Bundesbeiträge  in  Abzug  gebracht.  Die  be- 
trächtlichen jährlichen  Ausgabensummen  für  Neubau  und  Hauptreparaturen  für 
Kantonsschulen,  Gymnasien,  Industrieschulen  und  andere  Mittelschulen  bleiben 
außer  Betracht.  Einige  Angaben  hiertlber  sind  im  Jahrbuch  1901  auf  Seite  163 
bis  167  gemacht. 

4.  Berufsschulen.  Bei  den  verschiedenen  Schulgmppen  sind  auch  die 
Schülerstipendien  inbegriffen.  Die  Bundesbeiträge  sind  überall  in  Abzug  gebracht. 

5.  Hochschulen.  Siehe  Bemerkungen  bei  der  betreffenden  Tabelle.  Aus- 
gaben für  Bauten  und  Reparaturen  sind  nicht  berücksichtigt.  Vergleiche  hierüber 
die  Zusammenstellung  im  Jahrbuch  1904,  Seite  163 — 167. 

II.  Ausgaben  der  Gemeinden. 

Die  Ausgaben  sind  für  die  Primarschulen  infolge  der  von  den  Er- 
ziehungsdirektionen gemachten  Angaben  etwas  zuverlässiger  geworden.  Ver- 
gleiche übrigens  die  Ausführungen  im  vorliegenden  Jahrbuch  auf  Seite  28  ff. ; 
im  fernem  das  Vorwort  im  Jahrbuch  1901,  das  den  „Qemeindeausgaben"  eine 
besondere  Betrachtung  widmet.  Auf  Schätzungen  der  Ausgaben  in  einzelnen 
Fällen  konnte  auch  dieses  Jahr  nicht  verzichtet  werden.  Sie  sind  aber  jeweilen 
erst  nach  genauer  Prüfung  aller  maßgebenden  Faktoren  vorgenommen  worden. 
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Jahrbuch  des  üntemchtswesens  in  der  Schweiz. 


I.  Ausgaben  der  Kantone  für  das  Unterrichtswesen  (1902). 

1,  Primarachiden. 


I 
1 

Kanton«* 

Pristr- 
ImMh|m  IIb. 

rortbiMiis 
itt  Lekrer 

Rahegeh., 

Additam.  a. 

Beiträge  an 

Lehrer- 

Terwattg. 
iibiiht 

S«hilkiiikaB- 

bdMg« 

Total 

HÜ]fbkM8. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr.   1 

Zürich  .... 

16894951) 

22128«) 

154583 

69045 

293616 

2228867 

Bern   .... 

2004508») 

3000 

113782 

84293 

40000 

2245583 

Luzem  .... 

339376 

2524 

5617 

26749 

374266 

Uri 

16719 

— 

1910 

— 

18629 

Schwyz   .  .  . 

44600*) 

700 

2000 

2534 

6947 

56781 

Obwalden  (mi;fl2) 

3519 

— 

1012 

— 

4531 

Nidwaiden   .  . 

11630 

18 

638 

234 

12520 

Glams  .... 

60136 

950 

4300 

9288 

14000 

88674 

Zug 

30033 

512 

5650 

5601 

2156 

43952 

Freiburg  .  .  . 

104702 

2500 

10650 

22786 

6220 

146858 

Solothum  .  .  . 

230115 

4715 

4400 

13919 

— 

253149 

Baselfltadt .  .  . 

1682142«^) 

11797 

101778«) 

10123 

345560'^) 

2151400 

Baselland  .  .  . 

169900 

8130 

8664 

— 

186694 

Schaffhausen  .  . 

109144 

4291 

13075 

8140 

— 

134650 

Appenzell  A.-Bh. 

20633») 

585 

6020 

4673 

1500 

a3411 

Appenzell  I.-Rh. 

25032 

160 

200 

1019 

26411  1 

St.  Gallen .  .  . 

328982 

8176 

21165 

35644 

60000 

453967 

Graubünden  .  . 

218368 

3944 

5460 

14596 

— 

242368 

Aargau .... 

480840 

5300 

24620 

34704 

10330 

555794 

Thurgau  .  .  . 

190020 

10806 

11000 

22379 

61625 

295830 

Tessin  (Budget) . 

195800 

5000 

1735 

31900 

■  ■ 

234435 

Waadt  .... 

597429») 

179119 

52233 

70000 

898781 

Wallis  .... 

63114 

1250 

17349 

81713 

Neuenburg  .  . 

412421 

6870 

20000 

23198 

462489 

Genf   .... 
1902: 

845042 

2836 

50065 

82601 

208476«*) 

1189020 

9873700 

98062 

743349 

584998 

1120664 

12420773 

1901: 
Differenz : 

9078849 

82839 

725512 

495119 

1958583 

12340902 

+794851 

-f  15223 

+17837 

+89879 

—837919 

+79871 

*  Nach  den  kantonalen  Staatsrechnungen.  —  **  InkJ.  Lehrmitteldepot«,  Rettimgsaiiatalteii 
u.  Ausgaben  f.  d.  verwahrl.  Jugend.  Taubst.-  u.  Blindenanst.  sind  nicht  beracksiehti^.  —  *}  Inki. 
Lehrmlttelver].  —  *)  Inkl.  Kurse  f.  Lehrer  n.  Arbeitslehrerinnen;  Preisinst.  f.  Volkasehnllehrer, 
ScJiulkapitel  u.  Schulsynode.  —  ')  Inkl.  8  Bezirks-  u.  6  kant.  Armenerzlehungsanstalten  (Brutto- 
summen).  —  *)  Inkl.  46*/«  der  an  die  Gemeinden  yerteilten  Alkoholmonopoiquote  u.  Anteil  am 
Salzmonopolgewinn  (3000).  —  ^)  Inkl.  Kletakinderanst. ;  Reinigung,  Heizung  n.  Abwartsdienst. 
Wasser  u.  Licht  (Fr.  826,858)  f.  alle  Schnlanst. ;  Primarsch,  allein  Fr.  121,860.  —  *)  Pensionen  an 
ehemal.  Schulbeamte  Fr.  91.188.  — ')  „Bauliches."*  —  *)  Inkl.  Quote  aus  Beitrag  an  die  ungflnttig 
situierten  Gemeinden  laut  Verfiissnngsartikei  16<>".  —  ')  Inkl.  Ecoles  de  röforme  in  Cruisettes  n. 
Moudon.  —  »•)  ^Conetruotlons  scol." 

2,  Sekundär-  und  Fortbildungsschulen  (1902). 


Kantone 


BMoIdiigen 
der  Uhrer  ek. 

Fr. 


SekaDdinchalei 


Ruhe- 
gehalte 
Fr. 


Schüler 
stipend. 


Total 


Fr. 


Fr. 


Fr. 


Zürich  .  .  . 
Bern  .  .  . 
Luzem  .  . 
üri  ... 
Schwyz 

Obwalden  (1901/0 
Nidwaiden 
Glams .    .     . 
Zug      .    .    . 
Freiburg  .    . 

NB.   Die  Bnndesbe 


Sekundär-  und  Mittelschullehrer. 


485927  «W"'«*.  9560   495487   123075   618562 

474832  39880»)  9635   524347    30903   555250 

50549   —    —    50549     3442    53991 

1900   —    _     1900     2082     3982 

3510   —    —     3510     4680     8190 

3279 

1972 

54000        —         680        54680         14349         69029 

8703    ihfa'MlL     —  8703  5616         14319 

36640        —         —  36640     i.  PriBuieL       36640 

trftge  an  Fortbildungsschulen  nicht  mitgerechnet.  —  *)  Pensionen  fttr 


i.*^-^ 
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• 

BMtldngei 
itt  Uknx  etc. 

Fr. 

SekndtnckileB 

Hohe-  ,SchiUer;      ^•**' 
^ehalte  stipend. 
Fr.          Fr.             Fr. 

Fr. 

ZusaiHmen 
Fr. 

Solothnm  .... 
'  Baselstadt     .    .    . 

Baselland.    .    .    . 

Schaffhansen      .    . 

Appenzell  A.-Rh.  . 

Appenzell  I.-Rh.    . 

St.  Gallen     .    .    . 

GranhÜnden  .    .    . 

Aargan     .... 

Thnrgan   .... 

Tessin  (Budget) .    . 

Waadt 

Wallis  ..... 
1  Neuenbürg  .  .  . 
i  Genf 

1902: 
1901: 

Differenz : 

76887 

t>  ffTlMfMR. 

67513 

90150 

1400 

4424 

60000 

7850 

161607 

45670 

51400 

138249») 

1800 
127263 
363835 

t.riinnifci 
1876 

9519 

58314*) 

18203 

231 
1900 

1250 

77118 

71289 

90150 

1400 

4424 

60000 

7850 

172376 

45670 

51400 

196563 

1800 

127263 

382038 

2470087 
2980803 

19031 

85000 
10281 
12717«) 
10965«) 

2343 
44986 

4a30 
10766 
38843 

2000 
33562^) 
t.  PrinirMli. 

1447 
356497) 

420488 
394860 

96149 
8500 

81570 
102867 

12365 

6767 

104986 

12780 
183142 

84513 

53400 

280125 

1800 

128710 

417687  1 

2319039 
2837365 

127792 
117645 

23256 
25793 

2890575  ; 
3375663 

—51832« 

+1U14I 

-2537 

510716 

+25628 

484088 

NB,  Die  Bandesbeiträge  an  FortbiidungMchulen  nicht  mitjiferechnet.  —  ')  Fr.  8500  Beitr. 
an  kanfmännisehe  Vereine.  -  *)  Inkl.  gewerbl.  a.  Mädchenfortbildunipflschuleii.  —  ')  Coll^9es 
eommniiaux  et  äc.  see.  et  top.  de  j.  Alles.  —  *)  Peniions  de  retraite  p.  renseignem,  see.  et  snp.  — 

*^  Gonrs  GompMment *)  e!c.  sec.  rorales  (41,471),  ^c.  prof.  (84,664),  6c.  prof.  et  mÖDag.  k  Genive 

et  Caroaice  (SOiOO.'V),  6c.  sec.  et  sup.  des  J.  Alles  (164,705).  —  0  Conrs  fae.  du  soir,  6coIes  compi6- 
mentaires;  conrs  de  recnies. 

3.   Mittelschulen  (1902). 


Kanton« 


Fr. 


Fr. 


Fr. 


Total 


Fr. 


Zürich 

Bern 

Lnzem 

üri 

Ohwalden  (1901/02) . 
Nidwaiden  .... 

Zug 

Freihnrg  .... 
Solothnm  .... 
Baselstadt  .  .  .  . 
Baselland  .  .  .  . 
Schaffhansen  .  .  . 
Appenzell  A.-Rh. 
Appenzell  L-Bh. 
St.  Gallen  .... 
GranhÜnden     .    .    . 

Aargan 

Thnrgan 

Tessin 

Waadt 

Wallis 

Neuenbürg^*)   .    .    . 
Genf 


315771') 

234712*^) 

1557165) 

8703 

11441 

63 

16583 

99116 

173894 

5061447) 

66282 
8999») 

189210 
123855 
8582610) 
890251») 
1114001«) 
24393618) 
63232 
49276 
2208921*) 


24551«) 
7200*) 


4500 
I.  hiBineh. 


8080 
3184 
2400 

1000 
i.S«kii4inih. 


I.  Sikiidinck. 


5755 
8.  SekiidiiMk. 
4950«) 
1800 
1184 


6975 

10000 

18850 

1400 

550 

4750 

500 

1203011) 

1730 

11438 

350 

1200 


346077 

241912 

160666 

10503 

12625 

63 

16583 

106091 

178394 

516144 

18850») 

67682 

8999 

550 

202040 

127539 

100256 

90755 

112400 

255374 

63582 

50476 

220892 


1902: 
1901: 

Differenz : 


2774076 
2729724 


50915 
40240 


+10675 


83462 
81585 


2908453 
2851549 


+1877 


+56904 


+44352 

NB.  Bandest^eiträ^e  an  Handelsschulen  nicht  inbegriffen.  —  ')  Inkl.  Beitr.  an  d.  hOh.  Stadt- 
schulen in  Zürich  u.  WHhur.  —  *)  Für  die  Lehrerschaft  an  allen  höh.  Lehranst.  —  ')  Staatsbeltr. 
a.  Gyinn.  u.  Progymn.  n.  a.  Kantonssch.  Pruntrnt.  —  *)  8.  auch  Sek'sch.  —  *)  Inkl.  Mittelsch.  In 
8ttx*ee,  Mttnster  n.  Willlsan.  —  *)  Inkl.  Stipend.  für  Studierende  an  Hoohsch.  —  *)  Uymnasium 
(12S0,092), Realseh.  (210,620),  TOchtersch.  (169,582).  —  ")  Inkl.  Stipendien  a.  d.  Handschlnstlftg.  — 
■)  Hhltte  des  Defltlts  d.  Kantonssch.  in  Trogen.  —  **)  Ohne  Konvikt.  —  ")  Wovon  Fr.  8200  akad. 
Stipend.  —  **)  Inkl.  Handelssch.  Bellinxona.  —  **)  Inkl.  Fr.  24,966  Aasg.  f.  Schreiben,  Tarnen, 
Mnslk,  Fechten,  Reiten  a.  d.  Kantonssch.  u.  a.  d.  Univers.  —  **)  „Enseignem.  sup.**  —  ")  College 
de  OenÖTC ;  4Soole  de  commerce  (8000). 
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4.  Berufsschulen  (1902). 


Lelirir- 

TNhiiku 

TitnnMi- 

. ;    LmMH- 

Fichsckil«! 

1 

Kantone 

semintriin 

Gewerbeitkilei 

sehilei 

.     ScU« 

FMkkirsc 

Total     : 

1 

Fr. 

Fr.         I       Vt. 

Fr. 

Fr. 

t>. 

Zürich  .... 

144346 

196130 

1085391 

)  102506 

541182) 

605639 

Bern      .... 

220984 

83642») 

*) 

21948P) 

201496«) 

725603 

Luzern  .... 

40015 

31773 

16821 

88609 

üri 

250 

'      553 

1418 

2221 

Schwyz.     .     .     . 

20287 

1 

■      707 

%.  Forik.-Sck. 

20994 

Glaras  .... 

1800 

'      513 

3027^) 

o34<) 

Zug       .... 

350 

502 

s.  Porik.-8ck. 

862 

Freiburg    .    .    . 

36791 

18111 

26209 

81111 

Solothum  .    .    . 

mt^hifMlL 

!      349 

9059 

9408 

Baselstadt      .     . 

6674») 

98300«»)  , 

1      900 

57307  »0) 

163181 

Basellaud  .     .     . 

1720 

' 

8200 

9920 

Scbaffhansen  .    . 

1  ifwiiiii 

!     1416    i 

2510") 

a926 

Appenzell  A.-Rh. 

4600 

334 

7200»«) 

12184 

Appenzell  L-Rh. 

550 

—      1 

1 

— 

550 

St.  Gallen  .    .    . 

73016 

•  28142 

88712 

189870 

Graubtinden  .     . 

47054 

—      1      — 

i  20336")' 

13137 

80527 

Aargau  .... 

75187 

29602 

29486 

134275 

Thurgau         .    . 

46444 

4871 

11959 

63274 

Tessin   .... 

34600 

. 

i     1600   ' 

46000 

82200 

Waadt  .... 

133831 

68875    '■ 

64282 

266968 
51262 

Wallis  .... 

36014 

10688 

4360 

Neuenbürg     .    . 

32331 

•  35149   ' 

230220") 

29770(» 

Genf     .... 
1902: 

151,077"); 

1  56765   , 
1633373 

119501«) 

219792 

956844 

529149 

108539 

887471 

3115376 

1901 : 
Differenz : 

931140 

475038 

106752 

1589374 
+439$9    ; 

1008735 

3111039 

+25704 

+54111 

1 

+1787 

1212(4 

+4337 

Nß.  Die 8t Ip.  überall  inbegr. ;  die  Bundesbeiträf^e  nicht  — *) Inkl. Tier8piUü.  —  *)ßeiirerlie- 
niuseen  Zürich  u.  w*thur.  Seiden websch.,  Facbsch.  f.  Damenschn.  u.  I^in^erie,  Stickfiichsch.,  Me- 
tallarb.-Sch.  W*thar  u.  Musiksch.  (8000).  —  *)  Kant.  Technikum  in  Burgdorf;  Baubeitr.anTeehn. 
in  Biel  (2.'M)0).  —  ')  Mit  Hochschule  vereinifirt  (s.  dort).  —  *)  I.and\v.  u.  Molkereischnle  Ratti  (ohne 
Gutsbetrieb);  Wintersch.  Rütfi  u.  Prantrut.  —  *)  Fach-  u.  Gewerbesch.,  Gewerbemas.,  berafl.  n. 
gewerbl  Stipendien,  Kunstsch.  n  Kunstsammlf  ,  Musiksch.  *) '^'Chrlins^prflf.,  Kurse,  ph^s. 
Inst  (2817),  Zentralst,  f.  grewerbl.  Blldangswes.  Fr.  710.  —  •)  Fachkurse  f  Primarlehrer.  —  »i  üe- 
werbesch.  u.  Gewerbemus.  —  '*)  Inkl.  Franenarbeitssi'h.  Fr.  53,87*i.  —  ">  Musiksch.  Fr.  1600.  Hand- 
werkerfiichk.  Fr.  lOlO.  -  »»)  Beitr.  an  Web.-  u  Btickereifachsch.,  Lehrlinirspröt—  »»)  Ausg.  f.  d. 
Schule  auf  Plantahof.  —  **)  EnseiKH.  prof  Fr.  221,758.  l^lirlingswes.  Fr.  8,408  (Dasn  Bnndesbeitr. 
Fr.  182,661).  —  '*)  Rc.  des  m^tters,  Technicnm,  öc.  aes  arts  industr.  (92,oa'>),  6c.  de  ui^canique 
(I0,79t4).  -    **)  Handelssoh.,  äc.  dMnürmiers  et  dMnfirmiöres. 

5.  Hochschulen  (1902). 

C Inklusive  Aufgaben  des  Bundes  für  das  Pölfflechnikum.) 


I. 

n. 

III. 

IV. 

V. 

\1, 

^^l.    I 

Hochschulen 

Ukrrrbesoi- 
dingen 

Auiitenten 

Abwarte 

T«mne  ud 
QeieDsekift. 

PrUiien 

LekraHM  Dratkuck«^ 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

¥r.            Fr. 

Fr. 

Fr. 

Zürich*  .     .     . 

276230») 

24428 

21125 

1400 

525 

6195 

5305  ! 

Bern**    .    .    . 

278768 

30100 

33229 

— 

— 

Freiburg      .     . 

— 

— 

Basel .... 

178167 

70075«) 

i.Ribr.ll 

3403 

Lausanne     .    . 

387625 

s.Rubr.I 

s.Rubr.I 

59773) 
130 

_- 

— 

Neuenbürg"*)    . 

90188 

5304 

7675 



1900 

Genf*«)  .     .    . 

368101 

43025 

51174 

9332   ' 

Polytechnikum 
1902: 

753902«^) 
2332981    172932 

1400 

747 

6195 

113203 

7379 

19940 

1901: 
Differenz : 

2288293 

168681 

113589 

4200 

7068 

5749 

— 

^^^ 

i 

" '11 

NB.  Die  Auj^b.  f.  d.  Univers.  Freibg.  sind  nicht  erh&ltJ.,  die  Ansgb.  f.  Gebaudeonterhalt  n. 
Neub.  nicht  berücksichtigt.  —  *  Zürich  u.  Genf  mit  Zahnarxneisch.  —  **  Mit  Tierarzneisoh.  — 
')  Inkl.  Fr.  16,000  Beitrag  an  das  Polytechnikum.  ~  «)  Bibliothekare,  Assistenten,  Konserra- 
toren,  Diener,  Abwarte.  —  ^Für  die  höh.  Lehranstalten  In  Lausanne  zusammen.  — *)  Acad.de 
NeuchÄtel  et  obHcrvatoire.  —  *)  Lehrpersonal.  —  ")  Inkl.  Observat.  u.  Zahnanneiscfanle. 
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Hodischuton 


VIII. 

BibliothikeB 
Fr. 


IX. 


Fr. 


X.      j       XI.       I      XII. 

diiB     n.  B«leMlit.  in, 
Fr.     I       Fr.       1       Vr. 


XIU. 

Terwiituig 
n.  Beant. 

¥t. 


I.— xin. 
Totti 

Fr. 


Zürich  . 
Bern  .  . 
Freibnrg. 
Basel .  . 
Lansanne 
Neuenbürg 
Genf  .  . 
Polytechnikum 

1902: 
1901: 

Differenz : 


43660^) 
12230 

12000«) 
40903 
3499 
9500 

I.  Kibr.  IX. 


121792 
115154 


116552«) 
290481^) 

1137787) 
113783») 

13392 

90137 
228669") 

966792 
945183 


19853*)    49744 
—      139105^) 


t.  litWnlL;i.Priiiineb. 
4866»),  10200") 
3600  I      3180 
55113 


28319 
25301 


257342 
260504 


8.  liUelicIi. 
4433 

g.PriAaneh. 
I.  Sek'ick. 

13874 

27917") 


46224 
19217 


6813 


6509 

11400 

3925 

8011 

193073 


571830 
788340 

383932 
574754 
132793 
648267 
1204308 


229731 
232396 


4304230 
4185285 


+11SW5 

*)  Kantonalbibliothek  und  andere  wisseDSch.  Bibliutheken.  —  ')  Inkl.  Fr.  31,364  fUr  den 
botan.  Garten.  —  *>  Inkl.  Stipendien  für  Polytechniker,  KunstachUler  u.  Schüler  auswttitiger 
höherer  Anstalten  etc.  —  *)  Inkl.  Beitrag:  an  Kliniken  im  Inselspital  Fr.  182,417  (u.a. Fr.  130,000 
an  4  Klln. ;  Fr.  45,461  f.  Amortisat.  d.  Bauvorschüsse  etc.) ;  botan.  Oart  Fr.  19.182.  —  ')  „Verwal- 
tangskosten  (Mobiliar,  Helzani?  etc.'')  Fr.  61,490,  „Mietzins*  Fr.  87,615. —  ')  B.  anch  Ruhr.  II. 
—  ')  Inkl.  Beitrüge  an  Kliniken,  Museen  etc.  —  *)  Inkl.  Museen.  —  ■)  F.  Theolog^iestud. :  h.  ttbr. 
Mittelsch.  —  **)  Miete.  —  Inkl.  Observatorium  und  Museen.  —  **)  Anstalten  u.  Sammlungen. 
~  ")Fr.  25,000  Einlage  in  den  Schul fonds,  Fr.  2917  Unvorhergesehenes. 

6,  Zusammenzug  (1902) 

der  Ausgaben  der  Kantone  für  das  gesamte  Unterrichtswesen  (ohne  Bundesbeitr.). 


Kantone 

Priunthilei 

Hek.-u.Fort- 
bildgssch. 

HilUIicholeii 

Benfiicholei 

Hochuhiiee 

Total 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Zäricli  .  .  . 

2228867 

618562 

346077 

605639 

571830 

4370975 

Bern  .  .  . 

2245583 

555250  ' 

241912 

725603 

78a346 

4556694 

Luzem   .  . 

374266 

53991 

160666 

88609 

677532 

üri  ...  . 

18629 

3982 

10503 

2221 

35335 ! 

i  Schwyz  .  . 

56781 

8190 

—  1 

20994 

85965  j 

Obwalden .  . 

4531 

3279 

12625 

20435 

Nidwaiden 

12520 

1972 

63 

14555 

Glams  .  .  . 

88674 

69029 

5340 

163043 

Zug   ... 

43952 

14319 

16583 

852 

75706 

Freiburg  .  . 

146858 

36640 

106091 

81111 

370700 

Solothurn .  . 

253149 

96149 

178394 

9408 

537100 

BaselBtadt  . 

2151400 

8500 

516144 

163181 

883932 

3223157 

Baselland .  . 

186694 

81570 

18850 

9920 

297034 

Schaifhaujsen . 

134650 

102867 

67682 

8926 

309125 

ArpenitU  i.-Rli.  . 

33411 

12365 

8999 

12134 

66909 

Ay^iiAUUh.  . 

26411 

6767 

550 

550 

34278 

St.  Gallen  . 

453967 

104986 

202040 

189870 

950863 

Graubünden  . 

242868 

12780 

127539 

80527 

463214 

Aargau  .  . 

555794 

183142 

100256 

134275 

973467 

Thurgau  .  . 

295830 

84513 

90755 

63274 

534372 

Tessin  .  .  . 

234435 

53400 

112400 

82200 

482435 

Waadt.  .  . 

898781 

230125 

255374 

266988 

574754 

2226022 

Wallis.  .  . 

81713 

1800 

t   63582 

51262 

— 

198357 

Neuenburg  . 

462489 

128710 

50476 

297700 

132793 

1072168 

Genf  .  .  . 
1902: 

1189020 

417687 

!  220892 
2908453 

219792 

648267 
3099922 

2695658 

12420773 

2890575 

3115376 

24435099 

1901: 
Differenz : 

12340902 

3375663 

2851549 

3111039 

3052958 

24732111 

+79871 

—485088 

+56904 

+4387 

+46964 

+297012 
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II.  Ausgaben  der  Gemeinden  für  das  Unterrichtswesen  (1902) 


nrwnp>. 

1 

1 

Kanton« 

Priatrickilri 

Sfkndamliil. 

Iwirti^wi 

littilickilei 

Total   i 

Fr. 

Fr.       Fr. 

Fr. 

Fr. 

,1 

s 

a 

« 

• 

t 

Zürich 

6072794 

837173 

453437 

130000 

7493404 

Bern 

4000000 

470000 

405040 

200000 

50750401 

Luzem 

700000 

90000 

20456 

810456- 

üri 

215786 

9810 

— 

225596 

Schwyz 

158225 

18000 

6196 

182421 

Obwalden   .... 

50555 

2000 

1167 

1 

5H722 

Nidwaiden  .... 

83223 

20598 

615 

54436  1 

Glaru8 

236140 

37998 

15472 

289610  i 

Zug 

93808 

13520 

4947 

4900 

117175  1 

Freiburg  ...... 

975551 

100000 

125507 

za.  90000 

1291058 

Solothurn   .... 

475081 

70000 

44801 

589382 

Baselstadt  .... 

— 

Baselland   .... 

373894 

1.  PriMiMk. 

22222 

396116 

Schaffhausen   .  .  . 

349759 

36926 

6466 

— 

393151 

Appenzell  A.-Rh.  .  . 

372869 

78680 

13252 

26173 

490974 

Appenzell  I.-Rh.  .  . 

40762 

1000 

500 

42262  ; 

St.  Gallen   .... 

2319161 

170305 

129229 

2618695 

Graubünden  .... 

574691 

55000 

62940 

— 

692631 

Aargau 

1116240 

252741 

88669 

1407650  1 
658688 

Thurgau 

500005 

135112 

23571 

Tessin 

853341 

20000 

18767 

40000 

432098  i 

Waadt 

2000000 

1.  MitUlick. 

22382 

420000 

2442382  1 

Walüs 

304023 

10000 

19737 

338760. 

Neuenbürg  .... 

848398 

228822 

321058 

— 

1398278  1 

Genf 

1902: 

505392 

14785 

259689 

t.  Kikrik  4 

779866 

22669698 

2672470 

2015610 

911073 

28268851  1 

1901: 
Differenz : 

21920520 

2511485 

1628028 

940061 

27000044 

+749178 

+161035 

+  »7S82 

28988 

+1268807 

Zürich:  a.  PrimarschulgtmeiiuUH  (inkl.  FortbildaiMrsschiil weiten)  p.  1902:  Fr.  6,072,7M; 
fremAss  Mitteilniig  d.  kaut,  statfat.  Buroan  betraf  die  Samme  der  pigmenti.  Oemeindeleiitangen 
Fr.  4,97Hfl(U,  nachdem  direkt  an  die  (Gemeinden  attagerichtete  Staatsbeitrtge  in  Ahsa^  ge- 
bracht worden  sind. 

b.  Sekundarschulgemeinden  (1901):  Wovon  Fr.  304,006  fOr  Besoldungen  und  allgemeine 
Verwaltung,  Fr.  201,963  für  Erstellung  und  Unterhalt  von  Gebinden  und  Liegenseluiften. 

Bern:  AnfOrund  einer  l>esonderen  Krhebung  pro  1900  sind  fUr  dieses  Jahr  Fr.  3,579,253 
ermittelt  worden,  In  welcher  Summi^  zam  Teil  Ausgaben  ffir  Sekundarschuliin  inbegriffien  sind. 
FUr  das  Jahr  190t,  ftlr  welches  ofHsiolle  Angaben  surselt  nicht  erhttitlioh  sind,  iat  ein  Betrag 
von  Fr.  4,000,000  schAtsnngsweise  eingesetst  worden.  —  Sekundär-  und  Mittelschulen  s 
Schittsungswelse  ermittelt. 

Lusern:  Nach  einer  Bpezialenquete :  Fr.  928,822,  nach  Abxug  derAnsgaben  farBchnl- 
bauten  und  der  vom  Staate  an  einzelne  Gemeinden  direkt  ausbesahlten  Lehrerbenoldungen 
Fr.  668,179.  Die  Gemelndeaosgaben  nach  Abxug  der  Staatsleistungen  sind  auf  rund  Fr.  100,000 
ansusetzen.  —  Für  Sekundärschulen  sehAtEnngsweise  ermittelt. 

Sehwys:  SekundarscktiUH:  Ijchrerbesoldungeu  (ohne  Btaatsbeitrag)  Fr.  16,090;  Iftr  andere 
Ausgaben  */*  Zuschlag,  Total  rund  Fr.  18,000. 

Glarus:  Inklusive  Bchulbauten  und  Sohulreparatnren. 

Nidwaiden  1901/02:  Sekundärschulen  Beekenried,  Buochs,  Knaben-  und  Mftdchen- 
aekundarschale  Stans  (Baukonto  inbegritfen). 

Frei  bürg:  Sekundärschulen:  Für  die  18  Anstalten  Betrag  der  Gemelndeausgabea 
scIiRtzungs weise  ermittelt. 

Solothurn:  Sekundärschulen :  Betrag  Cd.  14  Besirksachnlen  schitzungsweise  ermittelt. 

8t.  Gallen:  a.  JVim arschmim :  Angabe  pro  tgoiloi:  (Baukonto  Inbegr.):  Fr.  4,392,791. 
In  Abzug  gebracht:  Kapitalanlagen  Fr.  1,692,086,  Abashlung  von  entlehntem  Geld  Fr.  483,618, 
StaatsbeitrHge  Fr.  I.2O0.OOO,  Fortbildungsschulausgaben  Fr.  127,947.  Inbegriffen  die  Sekundar- 
achulen  St  Gallen,  Rorschach,  Rheineck,  Lichtensteig  und  Flawil  wegen  vereinigter  Eeeh- 
nung  fQr  Primär-  und  Sekundärschulen. 

b.  StkumiarsckuUn:  Angaben  pro  1901/02:  Total  Fr.  443,64«;  nach  Abzoip  wie  bei  a. 
Fr.  170,806. 

Graubflnden:  SekundarsehuleM :  Gemeindebesoldungen  Fr.  46,180:  Übrige  Ausgaben 
zirka  V» d.  Betr.,  lusamm.  rund  Fr.  66,000.  —  Beruflich.  Bildungswesen  Fr. 7971,  andere  BeltriLge. 

A  a  r  g  a  u :  Primarschnlausgaben  nach  Abzug  der  Staatsbeitrtge. 

W  a  a  d  t !  a.  f^marsck$tU:  Besoldungen  der  l^enrersehaft  an  Kleinkinder-,  lüdehenarbeita- 
und  Primarscholen  Fr.  1,675,828,  für  Schulnuiterial  Fr.  40,008,  zusammen  Fr.  1,633,288.  Fflr 
die  übrigen  Primarsohulausspzben  darf  erfahrnngsgemftss  ein  Zuschlag  von  V»  gemaekt  und 
daher  wohl  ein  Betrag  von  Fr.  2,000,000  als  totale  Gemelndelelstnng  fUr  das  Primarsehulwesen 
eingesetzt  werden.  —  b.  Mitul-  und  StkwuUrsckttltH :  Schfttsnng. 

Neuenburg:  Primarschulen:  „Enseignement primalre* ;  Sekundärschulen:  ^neelgne- 
raent  seeondaire*- :  Fortbildungs-,  Gewerbe-  und  Berufsschulen:  ^nseignement  professlonnel* 
(vergl.  übrigens  DeUilangaben  in  Tab.  I,  1-4). 

Gent!  Sekundärschulen:  Rcoles  seoond.  rurales  Fr.  9,418 :  ^oles  eompMment.  Fr.  6,8Sf . 
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III.  Zusammenzug  der  Ausgaben  für  die  Primarschulen  (1902). 


KairtoM 

Kantone 

Gemeinden 

Total 

Primar- 
schüler 

Dnrehichniit 
per  SfikoUr 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Zürich   .... 

2228867 

6072794 

8301661 

53188 

156 

Bern  .  .  . 

2245583 

4000000 

6245583 

101051 

62 

Lnzem  .  .  . 

374266 

700000 

1074266 

16796 

60 

üri.  .  .  . 

18629 

215786 

234415 

2681 

87 

Schwyz  .  . 

56781 

158225 

215006 

7739 

28 

Obwalden 

4531 

50555 

55086 

1858 

30 

Nidwaiden  .  . 

12520 

33223 

45743 

1768 

26 

Glarus   .  .  . 

88674 

236140 

324814 

4851 

67 

Zug  .... 

48952 

93808 

137760 

3001 

46 

Freiburg  .  . 

146858 

975551 

1122409 

20987 

53 

Solothum 

253149 

475081 

728230 

15995 

46 

Baselstadt  . 

2151400 

2151400 

9183 

234 

Baselland  .  . 

186694 

373894 

560588 

11249 

50 

Schafifhausen 

184650 

349759 

484409 

5973 

81 

Appenzell  A.-Bh. 

33411 

372869 

406280 

9292 

44 

Appenzell  I.-Rh. 

26411 

40762 

67173 

2067 

32 

St.  Gallen  .  . 

453967 

2319161 

2773128 

36858 

75 

Graubünden . 

242368 

574691 

817059 

13845 

58 

Aargau  .  . 

555794 

1116240 

1672034 

30860 

54 

Thurgau  .  . 

295830 

500005 

795835 

18266 

44 

Tftssin   .  . 

234435 

353341 

587776 

17884 

33 

Waadt  .  . 

898781 

2000000 

2898781 

41547 

70 

Wallis   .  . 

81713 

304023 

885736 

18965 

20 

Neuenbürg  . 

462489 

848398 

1310887 

20600 

64 

Genf  .  .  . 

1189020 

505392 
22669698 

1694412 

10228 
476832 

166 

1902 

12420773 

35090471 

74 

1901 
Differenz 

12340902 

21920020 

34261422 

472607 

72 

+79871 

+749178 

+829049 

+4225 

+  2 

IV.  Zusammenzug  der  Ausgaben  für  die  Seicundarschulen  (1902). 


Kantone 

Kantone 

Gemeinden 

Totti 

Schüler 

Dirckuhoitt! 
perSchii]. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

¥t. 

Zürich 

618562 

837173 

1455735 

^^^^ 

Bern  .  . 

555250 

470000 

1025250 

._ 

Luzem   .  , 

53991 

90000 

143991 

— 

— 

üri  .  .  . 

3982 

9810 

13792 

— 

Schwyz  .  . 

8190 

18000 

26190 

Obwalden 

3279 

2000 

5279 

Nidwaiden 

1972 

20598 

22570 

._ 

Glarus .  .  . 

69029 

37998 

107027 

Zug   .  .  . 

14319 

13520 

27839 

Freiburg  . 

36640 

100000 

136640 

Solothum  . 

96149 

70000 

166149 

— 

Baselstadt 

8500 

8500 

Baselland .  . 

81570 

1.  PriBamh. 

81570 

Schaffhansen 

102867 

36926 

139793 

Appenzell  A.-Bh.  . 

12365 

78680 

91045 

Appenzell  I.- 

Rh 

•   « 

6767 

1000 

7767 
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V.  ZusamtNenzug 
der  Ausgaben  fur  das  gesamte  Unterrichlswesen  (1902). 


~~ 



Kantone 

Gemeinden 

Tatil 

Kiat»Ri 

far  dir 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Bera&bildnn« 

Zürich 

4370975 

7493404 

11864379 

hr  iu  pMUiik 

Bern     .    . 

4556694 

50750*0 

9631734 

KUnpnwi  u  <•■ 

Lazera 

677532 

810456 

1487988 

lubL: 

Uri  .    .    . 

35335 

22^96 

260931 

a.  iluM.  linb. 

Schwyz     . 

(Ä965 

182421 

268386 

biUiiE 

Obwalden 

20435 

53722 

74157 

980077 

Nidwalden 

14555 

54436 

68991 

Glarns  .    . 

163013 

389610 

452653 

b.  ■liUMt  teA- 

Zu^      .    . 

75706 

117175 

192881 

WUttntl» 

Freibnrg  . 

370700 

129iaT8 

1661758 

■irlMbn 

Solothum 

5;^7100 

589382 

1126482 

200747 

Bftselstadt 

3-223167 

3223157 

297034 

396116 

693150 

hr  tu  luiiirt- 

SchaffhaDsen 

309125 

393151 

702276 

■tkiRlitki    UMop- 

Appenzell  A.-IUi 

66909 

490&74 

557883 

«(M  ii  In  blHH 

Appenzell  I.-Rh 

34278 

42262 

76540 

238648 

St.  Gallen      . 

950863 

2618695 

3569558 

Orftobflnden 

463214 

69^31 

1155845 

hrüiUaHniill« 

Aargan 

973467 

1407föO 

2381117 

BD4ugnrMi  ii  im 

Thnrgan  . 

584H72 

658688 

1193060 

iuum 

Tesrin  .    . 

482435 

432098 

914533 

39662(1 

Waadt      . 

2226022 

2442382 

4668404 

Wallis .    . 

198357 

333760 

532117 

hl   iu  Hhnw- 

Nenenbnrg 

1OT2168 

1398278 

2470446 

riMki  rtljttdite 

Genf    .    . 

2695658 

779866 

^75624_ 

12O430Ö 

1902: 

24435099 

28268851 

52703950 

3020300 

1901: 
Differenz: 

24732111 

27000044 

5173215B 

2818290 

+297012 

+1268807 

+971795 

+202010 
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C.  Ausgraben  des  Bundes  fQr  das  Unterrlchts- 

^w^esen  der  Kantone. 


I.  Für  das  gewerbliche  Bildungswesen  in  den  Kantonen  (1902). 

a.  Männliche  Berufsbildung. 


Xo. 


Anstalten 


Ort« 


fieiamt- 
Augiben 


Ander- 
«eilig« 
Beiträge 


Bniidei- 
SabveitioD 


Kanton  Zürich. 
Gewerbeschale  .    .    . 
Handwerkerschnle .    . 


1 
2 

3  „  .     .    .    . 

4  „  .... 

5  1  Gewerbl.  Fortbildungsschule 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 


r? 


1» 
n 


Handwerks-  u.  Gewerbeschule 
Gewerbeschule 


Gewerbl.  Fortbildungsschule 


n 


117 

18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 

37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 


Gewerbe-  U.Fortbildungsschule 
Gewerbl.  Fortbildungsschule 


Gewerbeschule 

Gewerbl.  Fortbildungsschule 

r  n 

Handwerkerschule      .    .    . 

Gewerbeschule 

Handwerkerschule      .     .     . 

Gewerbeschule 

Gewerbl.  Fortbildungsschule 

Gewerbeschule 

Gewerbl.  Fortbildungsschule 
Berufsschule  ftlr  Metallarbeiter 
Gewerbemuseum  .... 
ZentnükoBHistien  der  fiewerbenueen  . 
Gewerbeschule  der  Stadt  . 
Pestalozziann  m  .... 
Zürcherische  Seidenwebschule 
Kantonales  Technikum  .    . 

Kanton  Berti. 
Handwerkerschule      .    .    . 
Gewerbl.  Fortbildungsschule 
Handwerkerschule      .    .    . 
Gewerbl.  Fortbildungsschule 
Handwerkerschule      .    .    . 


n 
r 


Adliswil 
Aifoltern  a.  A. 

Xfttmfniitetten 

Hausen  a.  A. 

Bassersdorf 

Bauma 

Bülach 

Dielsdorf 

Dietikon 

Dübendorf 

Elgg 

Borgen 

Illnau 

Küsnacht 

Männedorf 

Nänikon 

Oerlikoi-Seebieh- 

SebwanendiigeR 

Pfäfükon 

Bichterswil 

Rüti 

Rjkon-Liidu 

Stäfa 

T6Ü 

Uster 

Wädenswil 

Wald 

Weißlingen 

Wetzikon 

Winterthur 

Winterthur 

Winterthur 

Zörieh  ii.Wbterthir 

Zürich 

Zürich 

Zürich 

Winterthur 

Belp 

Biel 

Burgdorf 

Delsberg 

Henogenbvehiee 

Huttwil 
Interlaken 
Kirchberg 


ßr. 

1008 


90 


3083  67 


ßr. 

650 
2130 


Ä/ 


10 
85 
15 


910 
1255 

853 

568  42 
155274 

759  90 
1165  30 


1556 
1187 
3616 
1496 
1013 

5874 


75 
30 
65 
65 
90 

02 


1003i85 

948  95 

614  20 

350 

130 

619 

650 
1106 
1000 
1740 
1007 

721 


1523 

1862 

2841 

1079 

1585 

2476 

2769 

2204150 

2283  75 


50 
30 
17 
30 
80 
45 
15 


33 
16 
80 
90 
75 
22572103 


1070 

2295 

11242 

71262 

16769 


286515 

3100 

39950 

246139 

540 
6102 
5607 
1784 
1471 
1072 
5127 
1102 


35 
40 
70 

77 

35 


31 
10 
55 
05 
14 
30 


2510 

1013 

913 

1550 

798 

1250 

1582 

2300 

1300 

1460 

680 

1450 

6774 

19529 

10481 

15000 

178591 

1800 

20000 

130139 

420 
4000 
3302 
1030 
1000 

782 
3120 

700 


80 
70 

75 


70 
65 
50 


97 

15 
30 


45 


28 


80 
75 


75 


06 


Fr. 

350 

1000 

250 
406 
320 
150 
242 
215 
275 
450 
450 
790 
489 
300 

1300 

400 

450 

775 

340 

625 

620 

1100 

550 

762 

310 

500 

2400 

9500 

5400 

7500 

84000 

900 

10000 

68458 

150 

2000 

1600 

370 

465 

250 

1495 

350 


J 
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No. 


AnttattM 


Orte 


fletiHt- 
iugikci 


weitigf 
Beitiiff 


45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 
70 
71 
72 
73 


74 
75 
76 

77 


78 

79 
80 
81 
82 
88 
84 
85 
86 

87 
88 
89 
90 
91 


Handwerkerschule 


n 


Gewerbl.  Fortbildnngsschnle 
Gewerbl.  Zeichnnngsschule 
Handwerkerschule      .    .    . 


Ecole  professionnelie 


n 


Ecole  professionnelie  de  dessin 
Handwerkerschule.    .    .    . 


Ecole  professionnelie . 
Handwerkerschule 


w 


Gours  de  dessin  professionnelie 
Schnitzlerschule     .... 
Zeichnungsschule  .... 
Ecole  d*horlogerie      .     .    . 
Ecole  d^horlogerie  et  4e  aHttiq!« 
Lehrwerkstätte  f.  GmiihniHtckerfi 
Bemische  Lehrwerkstätten 
B«n.  Budw«rk«r-  »d  Komtgewcrbeickile 
Schweiz,  perman.  Schulausstell 
Kantonales  Gewerbemuseum 
Historisches  Museum .    .    . 
Westschweiz.  Technikum    . 
Kantonales  Technikum  .    . 

Kanton  Luxem, 
Gewerbl.  Fortbildungsschule 


n 


rt 


n 


Kunstgewerbeschule  .    .    . 

Kanton  üri. 
Gewerbl.  Fortbildungsschule 

Kanton  Schwyz. 
Gewerbl.  Fortbildungsschule 


n 

n 
r> 

n 


Kanton  Obwalden. 
Gewerbl.  Fortbildungsschule 


Gewerbl.  Zeichnungsschulen 
Gewerbl.  Fortbildungsschule 


Langenthai 

Langnau 

Laufen 

Meiringen 

Laupen 

Münsingen 

Neuveville 

Oberdießbach 

Ok€ik»fri  bfi  Thii 

St-Imier 

Stefßsburg 

Sumiswald 

Tavannes 

Thun 
Wugei  ft.|ive 

Worb 
Porrentruy 

Brienz 

Brienzwiler 

Porrentruy 

St-Imier 

Sumiswald 

Bern 

Bern 

Bern 

Bern 

Bern 

Biel 

Burgdorf 

Luzern 

Mtlnster 

Sursee 

Luzern 


Altdorf 


Arth 
Bniiei-ligtilMU 

Einsiedeln 
Gersau 

Kttßnacht 
Lachen 
Schwyz 

WoUerau 

Alpnach 

Kerns 

Lungern 

Suchieli  I.  Santi 

Samen 


Fr. 

3544 

1754 

1353 

955 

614 

909 

1512 

519 

730 

8820 

1486 

989 

1585 

3370 

1647 

1137 

1479 

34940 

595 

18941 

49358 

2745 

152119 

69278 

2595 

41692 

59800 

003993 

86878 


13124 

1045 

687 

22917 


2100 


2224 
1086 
2631 
1031 

921 
2091 
4046 

801 


355 
957 
587 
3352 
440 


75 
05 
80 
40 
75 
04 
35 
05 
40 
31 

30 
15 
80 
65 
57 
40 
66 
15 
44 


50 


50 


2305 

1013 

1242 

558 

340 

600 

898 

330 

500 

6000 

910 

600 

1028 

2030 

1120 

700 

950 

11404 

402 

12108 


30 


56  23950 


41 
02 
09 
79 
06 
45 
55 
15 


2600 
47797 
40840 

1673 
25629 
36900 

101319 

49069 


70 
70 
65 
79 


8264 

690 

11798 

14763 


06 
25 
54 
35 

48 
60 
38 
25 


22 

80 
45 
15 

98 


1400 


1356 
666 

1876 
658 
529 

1205 

1627 
445 


285 
627 

354 

2452 

290 


10 


97 
20 


90 
15 


70 

05 
09 


68 
03 
54 
35 
20 
80 
62 
87 


22 
80 
45 

15 
98 


850 

500 

350 

300 

150 

300 

250 

165 

250 

2810 

43b 

300 

500 

1025 

^0 

300 

425 

5616 

200 

5000 

13971 

1300 

26568 

20000 

838 

12725 

5000 

58394 

25036 


4000 
294 
400 

6882 


700 


660 
335 
755 
287 
267 
625 
809 
220 


100 
330 
185 
900 
150 
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:    ! 

GMiat- 

Aider- 

Basdei- 

'\a  '                       AnrtaltM 

Orte 

weiüri 

1 

1 

Aiigikei 

Silieitioi 

1       1 

1 

fr. 

/?/ 

ßr. 

/?> 

Fr. 

182  Qewerbl.  Fortbiidannschale  . 

Thal 

2748 

69 

1923 

95 

798 

183!        . 

Uznach 

1036 

20 

676 

60 

327 

184'. 

Waldkirch 

1017 

37 

615 

67 

306 

185        „                      .                  . 

Wartan 

664 

25 

365 

•^■■^ 

184 

186 

w                                 w                           • 

Wattwü 

1394 

60 

850 

30 

420 

187 

7\                                 r                           • 

Wü 

2850 

97 

1804 

45 

920 

188 

Kantonales  Lehrmitteldepot   . 

St.  Gallen 

561 

80 

531 

80 

225 

189 

intiltei  des  •ttMkweii.  Stickfichfoiii    . 

ABiiiwü,  UiMBiek 

99310 

23 

44979 

15 

9572 

190 

Toggenborgische  Webscbnle  . 

Wattwü 

17667 

84 

9726 

85 

4000 

191 

Verkehrsschale 

St.  Gallen 

26594 

95 

54854 

70 

26860 

192 

Indostrie-  n.  Gewerbemnsenm  . 

Sit.  Gallen 

104507 

61157 

— 

30534 

Kanton  GraübÜnden. 

193;  Gewerbl.  Fortbildanfi:88chale   . 

Arosa 

656 

80 

475 

250 

1<U 

1         Char 

7650 

25 

5125 

2550 

196         ,                       „                   . 

!        Dayos 

4790 

3165 

1625 

196 

r                                  r»                          • 

Ems 

1050 

732 

318 

197 

rt                                   r, 

Samaden 

1314 

85 

914 

85 

400 

198 

n                     •           n                           • 

Thnsis 

930 

76 

650 

300 

199 

Muster-  nnd  Modellsammlnng . 

Chor 

2605 

27 

1600 

800 

200 

Gewerbl.  Zeichnenschnle     .    . 
Kanton  Aargau, 

nanz 

910 

64 

635 

64 

275 

201 

Handwerkerschale 

Aarburg 

1559 

25 

888 

— 

320 

202 

Ti                                    

Baden 

4909 

53 

2900 

— 

1475 

203 

r                           ..... 

Bremgarten 

1061 

20 

650 

— 

325 

204 

n                          

Brugg 

4301 

67 

2653 

1250 

205 

.  n                        •      .      •      .      . 

Frick 

1098 

93 

650 

— 

330 

206 

r>                         

Gebenstorf 

670 

06 

330 

165 

207 

r                         

Lenzburg 

1486 

27 

950 

475 

208 

r                         

Menziken 

1551 

70 

945 

500 

209 

ri                          ..... 

Murgenthal 

963 

85 

550 

275 

210 

r                         

Muri 

868 

45 

523 

45 

345 

211 

w                          

Rheinfelden 

1664 

15 

1094 

500 

212 

n                         ..... 

Schöftland 

894 

93 

480 

— 

250 

r213 

r                          

Wohlen 

1222 

95 

800 

400 

2U 

r                         

Zofingen 

2402 

— 

1513 

— 

706 

215 

Kantonales  Gewerbemaseom  . 

Aarau 

41856 

79 

27457 

88 

13600 

216 

1 

1 

Handwerkerschale 

Kanton  Thurgau. 

Zurzach 

815 

34 

650 

^^^^ 

350 

217 

Gewerbl.  Fortbildangsschule   . 

Amriswil 

371 

— 

331 

85 

180 

218 

n                                 V 

Arbon 

1632 

57 

1185 

57 

447 

219 

r                                  71 

Bischofszell 

1217 

16 

802 

56 

400 

220 

r                                   « 

Dießenbofen 

648 

68 

488 

68 

160 

{221 

«                                 n 

Ermatingen 

1116 

55 

720 

— 

315 

222 

n                                 ri 

Frauenfeld 

4575 

2590 

43 

1200 

223 

n                                  V 

Kreuzungen 

2440 

70 

2792 

50 

865 

224 

rt                                   r 

MttUheim 

756 

40 

506 

250 

225 

n                                    « 

Ob«rh«f..HlMliwil. 

1084 

35 

797 

95 

280 

226 

Gewerbl.  Zeichnangsschole     . 

Romanshom 

456 

35 

296 

35 

160 

227 

Gewerbl.  Fortbildangsschale  . 

BeUieikf-Indolf 

1185 

— 

790 

— 

395 

228 

n                              r> 

Steckbom 

961 

400 

230 

229 

n                              n 

Weinfelden 

2789 

14 

1864 

900   1 
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No. 


Aiwtalten 


Orlt 


iugikei 


Ai4er- 
weitif« 
Bdtrlge 


Bai»- 
iikr«iiifi 


Kanton  Teasin. 


230 
231 
232 
233 
234 
235 
236 
237 
238 
289 
240 
241 
242 
243 
244 
245 
246 
247 
248 
249 
250 
251 
252 

253 
254 
255 
256 
257 
258 
259 
260 
261 
262 
263 
264 
265 
266 
267 
268 
269 
270 
271 
272 
273 
274 
275 
276 
277 
278 

279 
280 


Scuola  di  disegno 


n 
n 
r 

n 
n 

«^ 

r 

n 
r» 
?• 

r 


n 


Seaola  Hiile  profituoul«  Aitoii«  Yuai  . 

Kanton  Waadt, 
rt  proftu.  d<  laSodete  indait  et  Muurc. 
n  profenioMel  des  ooTrien  tipiuien  . 
n  profeuiouet  du  onTrien  ftrbUBtien 
n  prof.  du  oiir.  Uillein«ttu11en«t . 
rs  d«  reliireei  dorsre  dn  oott.  relieon . 
n  prohiuoindi  du  «iTritn  »mirieri . 
n  profeiiioineUu  dei  oitt.  chirpentien 
n  prot  du  OBTF.  charrom  «t  narMhau 
n  prof.  d«!  oiTrien  Ijpogr.  etceidocUan 
n  profMsioneli  des  mafou  siiiiei .  . 
n  profeitioneli  des  oiTriers  ^beniites 
rs  professioiiels  des  OBTriers  eeiffeirs 
rs  de  dkor.  des  eiTrien  confiseurs 
Conrs  professionnels  .    . 

Cours  indastriels   .    .    . 

«  »?       •    •    • 

Cours  professionnels  .    . 


Coi 
Co 
C« 
Co 
Co 
Co 
Co 
Co 
Co 
Co 
Coi 
Co 
Co 


n 


8 


Cours  profess.  et  de  m^tie 
Cours  professionnels  .    . 
Mnsäe  industriel    .    .    . 
£cole  professionnelle 
Ecole  d^horlogerie      .    . 
Covrs  prof.  de  la  soeiete  iidistr.  et 
Cours  professionnels  .    .    . 

Kanton  Wallis, 
Ecole  des  apprentis-artisans 
Ecole  professionnelle      .    . 


Agno 

Arzo 

Bellinzona 

Biasca 

Breno 

Cevio 

Chiasso 

Cresciano 

Gurio 

Locamo 

Intragna 

Barbengo 

Lugano 

Mendrisio 

Ponte  Tresa 

Bivera 

Busso 

Sessa 

Sonyico 

Stabio 

Tesserete 

Tira  CbiBbaro po 

Lugano 

Lausanne 

n 
n 

« 
r» 
n 
n 
w 
» 


La  Sarraz 

Morges 
Montreux 

Nyon 

Payeme 

Vallorbes 

Vevey 

Yverdon 

Lausanne 

n 

Sentier 
Ste-Croix 


Sion 


ßr. 

5045 
4715 
7595 
2650 
2355 
1940 
2650 
2090 
2935 

10775 
1550 
1725 

20975 
7070 
1725 
2045 
1745 
3040 
2600 
2830 
2500 
2445 
2794 


3628 

1563 

920 

1027 

8392 

1420 

2655 

970 

785 

1224 

1019 

440 

455 

1363 

2813 

496 

301 

2543 

2536 

6342 

2450 

8097 

16600 

270 

990 

2600 
15958 


Rß 


75 


40 
04 
50 
17 
63 
48 
60 
80 
05 
09 
20 
10 


ßr. 

3310 
3110 
4930 
1700 
1570 
1260 
1700 
1380 
1890 
7050 
1000 
1150 
13850 
4580 
1150 
1350 
1150 
1960 
1700 
1820 
1600 
1590 
2006 


55 
63 
05 


50 
49 


10 


04 


45 


45 
10 


3628 
1063 

550 

604 
2260 

800 
1400 

333 

500 

787 

325 

325 

233 

907 
1600 

375 

221 
1700 
1686 
4125 
1850 
5450- 


R^ 


75 


03 
05 


50 
49 


40 


9020 
183 
660 

1740 
10608 


30 


1655 

15(» 

2465 

850 

785 

631» 

850 

690 

945 

35^ 

500 

525 

6925 

2290 

525 

675 

575 

980 

850 

910 

800 

795 

788 


40 


888 
500 
275 
250 

1130 
309 
700 
166 
250 
392 
162 
134 
162 
450 
800 
125 
80 
728 
800 

2063 
600 

2500 

4880 

87 

330 

860 
5350 
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Anstalten 


Orte 


Gtmt- 
AHtgtben 


Ander- 
weitige 
Beiträge 


Biidet- 
sabTentioi 


Kanton  Neuenburg. 

Ecole  de  dessin  professionnelle 
Kcole  nixte  d'eiteigBeneit  j^refeiiionnel  . 
Ecole  professionnelle  .  .  . 
Be«te  de  denii  profeiii«u.  et  de  nadelige 
Scole  d'art  appliqie  4  l'Indiitrie  .  .  . 
Ecole  d'horlogerie  et  de  neeui^M 
Ecole  de  m^caniqne  .... 
Ecole  d'horlogerie  et  de  neeuiqie 

n  n  n 

Kcolf  d^horloe.,  d'eiectroteehn.  et  de  neeu. 

Kanton  Genf. 
Conrs  facultatifs  da  soir 
Acad^mie  professionnelle 
Ecole  d'horlogerie  .... 
Ecole  de  m^canique    .     .    . 
Mas^e  des  arts  d^coratifs    . 
Ecoles  des  beanx-arts    .    . 
Ecole  cantonale  des  m^tiers 
Ecole  cantonale  dei  arti  iidiitrieli 
Technicnm 


Cernier 

Locle 

(l«rgier-8t-Aibii 

Nenchätel 

Gkm-d«-roBdi 


n 


Couvet 

Fleurier 

Locle 

Nenchätel 

Genöve 

n 
r 
r> 
n 
n 
r> 
n 


Fr. 
1323 

14461 
665 
10467 
60015 
107038 
19692 
29319 
85341 
33624 

16464 
38322 
56872 
34115 
23041 

105989 
44127 

118741 
27550 


60 
68 
55 
08 
85 
75 
08 
10 
43 


Fr. 


923 
8184 
465 
6411 
40000 
64016 
9898 
16922 
47500 
35  19555 


60 
96 
55 
81 


55 

70 
20 


10941 
26826 
34984 


4021720 


05 
95 


15341 
71539 


05 

25 

60 


55 
35 
70 
40 
05 
95 


70  29285 
40  71874 


65 


16380 


30 
65 


Fr. 
400 

4070 
200 

3000 
20000 
29008 

4940 

8425 
22959 
10027 

3600 

8600 
17130 
10500 

7700 
33000 
16000 
30400 

7850 


Rekapitulation. 


1 

KantoHA 

Geiaat- 

Anderweitige 

Budei- 

Augtbei 

Beitr&ge 

SibTeatioi 

( 

Fr. 

Ä/ 

Fr. 

R/ 

Fr. 

'  Zürich 

745949 
778055 

41 

38 

411798 
395173 

10 
42 

201577 
190178 

!  Bern 

Lnzem 

37775 
2100 

84 

35515 
1400 

84 

11576 
700 

;   üri 

1  Schwyz 

14833 

91 

8366 

09 

3958 

Obwalden 

5673 

60 

3960 

60 

1665 

Nidwaiden 

3645 

94 

2282 

28 

959 

Glams 

21041 
7296 

38 
93 

13542 
4832 

58 
93 

6813 
2350 

Zug 

Freiburg 

137071 

41 

87717 

62 

40620 

Solothum 

58948 

49 

33737 

16348 

Baselstadt 

228463 

69 

142783 

72 

62691 

•  Baselland 

25942 

77 

15498 

80 

7620 

1  Schaffhausen 

10943 

42 

7216 

42 

3727 

;  Appenzell  A.-Bh 

29116 

44 

14933 

69 

7945 

Appenzell  I.-Rh 

750 

500 

250 

St.  Gallen 

327329 

55 

221043 

82 

94016 

Graubünden 

19908 

57 

10272 

74 

6518 

•  Aargau 

67327 

07 

43034 

33 

21266 

Thurgau 

19233 

90 

13565 

89 

5782 

Tessin 

95794 

64305 

18558 

361949 

75 
38 
40 
47 

62806 

40587 

12348 

213877 

75 

41 
40 

82 

31038 

18761 

6210 

103029 

Waadt 

WaUis 

Neuenburg 

Genf 

465225 

60 
30 

300893 

95 

134780 

3547241 

2097690 

20 

980077 
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b.  HauswirtschafÜiche  und  weibliche  Berufsbildung. 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 
29 

30 
31 


32 
33 
34 
35 

36 

37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 


Anttalten 


Kanton  Zürich. 

Weibl.  FortbUdnngsschuIe  .  . 
Fortbildangsschnle  für  Töchter 
Weibl.  Fortbildangfsschule  . 
Mädchen-Fortbild  angflschnle 
Weibl.  Fortbildungsschule  . 
Mädchen-Fortbildungsschule 
Töchter-Fortbildungsschule 
Mädchen-Fortbildungsschule 
Töchter-Fortbildungsschule 
Weibl.  Fortbildungsschule  . 
Fortbildungsschule  für  Töchter 

Haushaltungsschule   .     .    . 
Töchter-Fortbildungsschule 

Mädchen-Fortbildungsschule 
Koch-  und  Haushaltungskurse 
Weibl.  Fortbildungsschule  . 
Haushaltungsschule  .  .  . 
Weibl.  Fortbildungsschule  . 
Haushaltungsschule  .  .  . 
Fortbildungsschule  für  Töchter 
Töchter-Fortbildungsschule 


Mädchen- Fortbildungsschule 
Haushaltungsschule  und  Kurse 
des  Frauenbundes  .    .    .     . 
Fortbildungsschule  für  Töchter 
Schweiz.  Fachschule  für  Da- 
menschneiderei und  Lingerie 
Koch-  und  Haushaltungsschule 
Hauswirtsch.  Unterricht  an  der 
Vin.  Primarschulklasse  .    . 


Kanton  Bern. 

Mädchen-Fortbildungsschule  . 
Frauenarbeitschule  .  .  .  . 
Huihiltiigi-  wki  Diiutbotiiidiile  .  . 
Koch-  und  Haushaltungskurse 

an  den  Primarschulen     .    . 
Hauswirtschaftliche  Kurse  der 

städtischen  Sekundarfchulen 
Hauswirtsch aftliche  Kurse . 
Mädchen-Fortbildungsschule 
Haushaltungsschule  .  .  . 
Freiwilligf  Midch«n-ForibildiBgiMkili 
Hanswirtschaftliche  Kurse  . 
Ecole  m^nagäre  .... 
Bern.  Haushaltungsschulc  . 


Ort» 


Adlig  wil 
Andelfingen 

Bülach 

Dübendorf 

Diihari-lKUibi 

Eglisau 

Elgg 
Guntalingen 

Hegi 

HikikM-Tu^atbl 

Iberg-Seen 

Hbiau 
Küsnacht 

Meilen 
Neftenbach 

ObmtlBHkttB 

Pllfttf  I  (Boirk) 

Pfäffikon 

Richters  wil 

Bttti 

Stäfa 

Töß 

üiteraikrtih 

UlteTitMiakaiH 

Waltalingen 

WiMeidtis»! 

Winterthur 

Zürich 

« 

n 


Belp 
Bern 


Biel 
Duggingen 
H«nogiiki«hice 
llMk«ibMki«e 

Oberburg 

St-Imier 

Worb 


QetaBt- 
Augikii 


Fr. 

837 
709 
504 
245 
377 
462 
364 
295 
312 
167 
345 
401 

1068 
824 
394 
286 

1057 
582 

2223 

1120 
868 
915 

1290 
322 
240 
449 

16145 
34331 

59186 
60222 

6704 


267 
23612 
30080 

2501 

3832 

585 

557 

8824 

156 

296 

26512 

17108 


20 
50 
75 
40 
40 
75 
85 

95 
67 

30 
20 
69 
05 
20 
90 
70 
43 
60 
65 
75 
24 
75 

05 

87 


15 

86 

46 


30 
95 
36 

60 

47 
05 
80 
37 
87 
95 
69 
79 


wiitig« 


90 


50 
75 


Fr.     Rf 

510 

417 

360 

155 

227 

332 

290 

280 

209  301 

110 

205 

370 

810 

600H 

284  05 

200 


10 
62 


465 

480 

930 

680 

491 

685 

670 

225  751 

190  — 

205  — 


75 


BiHti- 
nkTütiM 


6861 


85  22347 


19410 
12600 

4904 


214 
7250 
5873 

1540 

1951 
435 
384 

3643 

86 

208 

10001 

5747 


89 
35 

15 


46 


20 


90 


07 
05 
80 
57 
10 
95 

20 


Fr. 

3ÜU 
179 
125 

80 
100 
130 
125 

65 

90 

50 

75 
200 
340 
250 
110 
120 
500 
140 
300  \ 
260 
225 
230 
350 

97 

50 

80 

2475 
9400 

9700 
6000 

1800 


107 
3750 
2950 

790 

804 

150 

173 

1600 

53 

75 

500 

1920 


1 
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Geswt- 

AiJtr- 

kidei- 

No 

Amtaltoii 

Ort» 

veitisc 

11  w. 

Al^tB 

Beiträge 

nkTiatiM 

Kanton  Baselland, 

ßr. 

Ä/ 

Fr. 

^ 

/^. 

88 

Haushaltungsschnle    .    .    .    . 

Ariesheim 

690 

83 

430 

150 

89 

Koek-  md  HuiktltiBgikin«  d«r  g«B«ii- 

niitugei  OMellichall  dei  Kut«u   .     . 

Baselland 

2375 

55 

1429 

60 

670 

90 

Koch-  and  Haushaltangssclinle 

Binningen 

975 

— 

650 

— 

325 

91 

?*        r                 1'                ' 

Gelterkinden 

4830 

99 

3449 

1723 

92 

M                                    ••                                                                             **                                                                         * 

Liestal 

3189 

63 

1400 

700 

93 

r             r                           y 

.    Münchenstein 

576 

12 

314 

200 

94 

»»             r                           y                        ' 

Mnttenz 

526 

40 

303 

30 

120 

95 

Schulküche 

Sissach 

568 

15 

400 

200 

96 

I^och-  and  Haashaltnngsschalc 

^              « 

2635 

81 

1310 

650 

97 

Kanton  Schaffhausen, 

Waidenburg 

629 

320 

160 

98 
99 

Töchter-Fortbüdangaschale 

Beggingen 
DO^ingen 

239 

40 

99 

40 

140 

100 

T*                                                       *" 

Neunkirch 

520 

67 

429 

57 

70 

101 

..                                                                      y>                                                                1 

Schaffhausen 

4687 

3007 

60 

1680 

102 

•«                                                                    ••                                                                 t 

Schieitheim 

558 

60 

374 

184 

103 

n 

Stein  a.  Rh. 

616 

426 

190 

Kanton  Appenzell  Ä,^Rh. 

• 

104 

Töchter-Fortbildungsschale 

Gais 

242 

10 

159 

10 

83 

105 

»"                     »• 

Grub 

60 

— 

40 

20  i 

106         , 

Heiden 

295 

— 

176 

— 

119 

107 

Herisau 

3878 

48 

2678 

48 

1190 

108 

Volkskochschule     .... 

n 

2284 

38 

1713 

38 

540 

109 

Töchter-Fortbildangsschale 

Hundwil 

320 

— 

214 

— 

106 

110 

«?                                                   V 

Lutzenberg 

344 

15 

261 

40 

64 

111 

r                                     »« 

Rehtobel 

129 

45 

102 

85 

22 

112 

)<                                    1«                                  I 

Reute 

141 

94 

46 

113 

n                                 »*                                • 

Schwellbrunn 

73 

80 

39 

80 

34 

114 

»•                                  »• 

Speicher 

323 

206 

117 

115 

r;                                      »1                                     ' 

.  1         Stein 

183 

— 

122 

61 

116 

>'                                      '" 

.  i       Teufen 

509 

340 

164 

117 

Y>                                                     J«                                                    ' 

.  '       Trogen 

320 

30 

241 

30 

79 

118 

V                                    y* 

Wald 

110 

73 

37 

119 

V                                          »■                                         < 

Waldstatt 

105 

70 

35 

1201        . 

Waluabiun 

169 

05 

114 

—— 

55 

121 

T                               n 

Kanton  St,  Gallen, 

.      Wolfhalden 

251 

— — 

211 

— 

40 

122 

Kochschale 

St.  Gallen 

5901 

61 

1200 

250 

123 

Haashaltungsschale    .    .    . 

w 

19820 

61 

4300 

2150 

124 

Frauenarbeitschule          .    . 

n 

36422 

39 

14007 

6600 

125 

Haashaltangsschnle    .    .    . 
Kanton  Gratibünden, 

Thal 

620 

18 

474 

43 

113 

126 

Freiwillig«  FortbiNngtMliilei  flr  lidchii 

1340 

— 

920 

420 

127 

Frauenarbeitschule     .    .    . 

Chur 

6178 

61 

1600 

800 

128 

Koch-  und  Haushaltungsschale 
Kanton  Aargau, 

i              » 

62597 

04 

4900 

^^^ 

1500 

129 

Haushaltungs-  und  Kochkursc 

1        AanOf  B«urk 

4246 

92 

1900 

950 

130 

Koehkari«  i»  guiuiiltiigeii  FruoBTereiu 

1          Aarau 

1860 

02 

2230 

225 

131 

Haushaltangsschule    .    .    . 

Aarbarg 

200 

145 

— 

60 

132 

Töchter-FortbUdungsschule 

Ammerswil 

139 

64 

60 

40 
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I 

flnaiit- 

Aid«r- 

BindM- 

N«.                          Anstalten 

1 

Orte 

iugaben 

w«itig« 
lUitrlgt 

lakTfltiOB 

1 

Fr. 

Rp 

Fr, 

RP 

Fr, 

«133:  Haiuhaltaiigsschnle   .... 

BoniswÜ 

6449 

50 

1558 

20 

575 

•  LOv                             jf                               •       •       .       • 

Bottenwil 

282 

170 

— 

100 

XOO,                                                  yf                                                         .... 

BrittnaxL 

256 

45 

90 

150 

136.  Töchter-Fortbildnngsschnle 

Egliswil 

135 

— 

90 

45 

137 

HaashaltnngsBchale    .... 

Kölliken 

466 

— 

336 

130 

138|  Dieutbftai-  nd  Hauk&ltingnehile    .     . 

Lenzbarg 

7935 

80 

1964 

1000 

«139,  Töchter-Fortbildnngsschnle     . 

n 

255 

170 

85 

1-w:     „ 

MeiiteneliwuMleii 

140 

90 

50 

141 

Hanshaltangs-  and  Eochsehnle 

Menziken 

817 

75 

358 

70 

200 

142 

Töchter-FortbildnngBschnle     . 

Niederlenz 

165 

110 

56 

|l43 

Tdchter-Fortbildnngsschnle 

OtkB&niigei 

135 

— 

90 

— 

45 

144 

Koch-  nnd  Hanshaltangsschnle 

Beinach 

747 

40 

465 

70 

260 

145 1  Hanshai tongsschale    .... 
1146:  Töchter-Fonbildungaschule     . 

Safenwil 

178 

40 

117 

— 

60 

Seengen 

165 

— 

110 

55 

il47 

Seon 

167 

65 

110 

55 

'148^        „ 

Stanfen 

150 

60 

105 

60 

45 

149 

Haoshaltangsschule    .... 

Ürkheim 

234 

35 

170 

80 

150 

.Koch-  und  Hanshaltnngsschole 

Zofingen 

1476 

93 

700 

350 

1511  Hanshaltangsschale    .... 

Strengelbach 

164 

104 

60 

1 
t 

Kanton  Thurgau. 

152 

Freiw.  Töchter-Fortbildnngsitb. 

Aadorf 

420 

285 

— 

135 

1153 

n                               w 

Affeltrangen 

312 

20 

179 

64 

105 

1154 

»•                               71 

Ennatin^en 
Alterswüen 

482 

60 

325 

60 

157 

155 

r                                r 

305 

176 

103 

156 

^                               r 

Altnan 

243 

87 

171 

87 

66 

157 

VI                                                              t« 

Amriswil 

928 

50 

618 

50 

310 

158 

An 

205 

70 

126 

70 

58 

159i 

Bichelsee 

235 

— 

170- 

80 

160 

Bischofszell 

1962 

36 

529 

490 ; 

161 

n                                  r 

Bürglen 

177 

125 

52 

162 

*•                                 y> 

Dießenhofen 

395 

— 

265 

— 

130 

163 

T"                                                       H 

Uum%%mtmtm 

231 

57 

131 

57 

100 

164 

r                                           ^ 

Eschlikon 

516 

307 

209 

165 

y                                          51 

Erlen 

•     171 

96 

120 

57 

1166 

V                                n 

Fischingen 

253 

50 

130 

64 

tl67 

T»                                                >1 

Franenfeld 

2125 

55 

1508 

35 

606 

168 

»1                                r» 

Gachnang 

209 

175 

44 

169 

n                                ?! 

Götighofen 

233 

45 

156 

45 

77 

170 

»                                ^ 

OnntenliaueA 

373 

252 

40 

120 

171 

«                                             V 

Güttingen 

273 

25 

182 

25 

91 

172 

T                                            '1 

nRnHii*ijn|nii  ■■■ 

455 

45 

320 

45 

135 

173 

«                                             f 

Hom 

185 

50 

125 

50 

60 

;i74 

})                                             f. 

liiMil4NMI  lizwil 

234 

159 

75 

|l75 

«                                             J1 

Knrzdorf 

199 

— . 

114 

— 

57 

176 

n                              n 

Langdorf 

455 

65 

305 

65 

150 

177 

n                              r 

Märstetten 

459 

— 

306 

153 

178 

n                                  r» 

Matzingen 

135 

— 

95 

47 

179 

n                                r 

Mettien 

312 

252 

60 

180 

r                                r: 

Mühlebach 

211 

22 

126 

— 

72 

181 

n                                r 

Müllheim 

368 

Ol 

228 

36 

135 

182 

n                                n 

Keikirck-Epaek 

226 

160 

— 

60 

183 

rj                                n 

Neikirek  a.  d.  Tk. 

11117 

28 

1557 

75 

700 

170 
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G«MBt- 

Aider 

Bute. 

N» 

Anttalton 

Orte 

weitig« 

••w« 

iuftku 

Biitrise 

Mtiig« 

( 

ßr. 

Ä> 

Fr, 

Ä> 

Fr. 

184 

Freiw.  Töchter-FortbildangsMli. 

ftvWnJMMlM 

341 

176 

80 

185 

n                               r» 

Pfyn 

226 

156 

50 

186 

n                                » 

Sulsren 

328 

70 

210 

50 

105  , 

187 

„                    r                     :    Täfirerwilen 

420 

293 

127  i 

188 

»                                r 

Ußlingen 

197 

— 

132 

65 

189 

r                                     ?• 

VV&ngi 

339 

49 

240 

— 

110 

190 

n                                   n 

Weersweilen 

342 

61 

120 

eo 

191 

n                                  >' 

Weinfelden 

537 

367 

— 

170 

192 

y                                  T 

Romanshom 

399 

75 

237 

170 

193 

n                                 n 

Stettfort 

204 

— 

154 

50 

194 

Kanton  Waadi. 

Wigoltingen 

200 

134 

120 

195 

Conn  profeiiioMcli  poir  jcuti  111«  .     . 

Baulmes 

67 

— 

44 

65 

22.35S 

196 

w                 n                 •?        j?        r       ' 

Montreux 

3137 

16 

1800 

900  , 

197 

r»                >?                n        n        n      ' 

Lausanne 

6466 

45 

3900 

1950 

198 

liole  Migtre  et  profeni«iieUe  .     . 

n 

18149 

35 

12231 

10 

5800 

199 

Conn  profetiioueit  posr  jeuai  filUi 

Nyon 

321 

40 

231 

40 

100 

200 

n                 w               n          n          »^     " 

Morg^es 

4885 

45 

2255 

85 

975 

201 

r                 1               n          ji          ?i     ' 

Sentier 

220 

— 

154 

73 

202 

n                 r               j'          n          »:     ' 

Vallorbe 

2121 

— 

1200 

6O0 

203 

Cours  prof.  pour  dames 

Vevey 

2306 

90 

1511 

90 

750 

204 

C*irt  proftiiioMeli  pHr  j«iMi  fiUfi 

Yverdon 

4399 

71 

2939 

71 

1460  : 

205 

Gfin  dl  c»ip«  et  d'asseBblage    .     .     . 

Avenches 

447 

75 

298 

50 

150 ; 

206 

Coon  iinponir«  poir  coitorierei  et  lingeres 
Kanton   Wallis. 

DfpArteiifit  cftBt. 

11167 

75 

6474 

65 

207 

Cours  de  broderic      .... 

■ipMf  HWff  M'mn« 

600 

400 

— 

200 

208 
209 

Cours  de  cuisine 

Brigue 
Lolche 

1800 
4849 

1200 
4149 

— 

300 
700  , 

Ecole  m^nag^re 

210 
211 
213 

Cours  de  broderie 

Riddes 

Sion 

St.  Maurice 

3000 
2400 
2400 

— 

2400 
170O 
1600 

600  ! 
700  ' 

800 

1 

Ecole  de  couture 

^WB^^^#4^/          ^*«#          ^^^^WKW^^*^'            •                   •                   •                   ■                   « 

w          n             r>              ..... 

ifati^on  Neuenburg, 

214 
r215 

Kc«U  preftuionilli  de  jeuii  Ület    .     . 

Gkux-d«-r«idi 

7548051 

2420 

1216  ' 

Ecole  m6nafirere 

3517 

1740 

^^^^ 

1010 

216 

BfoliprofeisioiiialledejeiieifllM     .     . 
Kanton  Oenf, 

Neuchätel 

20493 

10877 

^vM 

5200 : 

1 

217 

KcoU  profeitionelte  et  ■enagire    .     .     . 

Carouge 

14197 

10 

9697 

10 

4500 

218 

»1                 n              n        n            *      ' 

• 

Genftve 

102773 

25 

69623 

25 

33150  ; 

; 

■ 
t 
1 

1 
\ 

■ 
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Rekapitulation. 


KsiiteiM 

QttlBt- 

Aid«nreiti|« 

Bu^M- 

Aiigikii 

BeiMgs 

SibTsitioi 

Fr, 

Rp. 

Fr. 

Rp. 

Fr. 

Zürich 

193258 
114787 

67 
20 

76458 
28334 

57 

84 

33946 
12872 

Bern 

Lozem 

12727 
567 

10 
34 

3297 
259 

54 

04 

1650 
130 

Obwalden 

Nidwaiden 

Glaros 

8780 
69691 

39 
59 

6015 
29112 

56 

20 

3560 
14427 

Freibnrg 

Solothnm 

15535 

61 

9922 

75 

4775 

Baselstadt 

115219 

26 

71805 

04 

35879 

Baselland 

16997 

48 

10095 

90 

4898 

Schaffhansen 

6621 

67 

4336 

57 

2264     ' 

Appenzell  A.-Rh 

9738 

71 

6858 

36 

2817     , 

St.  Gallen 

62764 

79 

19981 

43 

9113     1 

Granbtinden 

70115 

65 

7420 

— . 

2720     i 

Aargan 

26768 

57 

11248 

80 

4675 

Thnrgan 

27943 

37 

11904 

54 

5865     ; 

Waadt 

53699 
15049 
31558 

92 
63 

33041 
11449 
15037 

76 

12780 
3300 
7426 

Wallis 

Nenenbnrg 

Genf 

116970 

35 
30 

79321 

35 
25 

37650 

968795 

435897 

200747     ! 

III.  Für  das  kommerzielle  Bildungswesen. 

A.  Handelsschulen.    (1902.) 


Schulortt 

Ausgaben 

Snb- 

Tentions- 

berechtigrte 

Einnahmen 

Bundes- 
sub- 
vention 

8cli0ler-( 
zahl 

Beiträge 
Yon  Staat 

und 
Gemeinde 

Schul- 
gelder 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Aaran 

21296 
46308 
61239 

14064 
30872 
39466 

200 
2040 

7032 

15436 
19733 

45 

127 

90 

Basel 

Bellinzona 

Bern  (Gymnasinm)    .... 

35167 

21565 

2820 

10782 

53 

Bem  (Mädchenschnle)    .    .    . 

32448 

18868 

4186 

9434 

94 

Giaax-de-Fonds 

33044 

22029 

— 

11015 

68 

Chnr 

15885 
16155 

9502 
10570 

1632 
300 

4751 
5285 

70 
25 

Freibnrg 

Genf 

80897 
30111 

45054 
18400 

13317 
2511 

22526 
9200 

145 
60 

Genf  (BesU  ii^ein  4m  ill«)     .    . 

Lausanne 

53900 

30600 

8000 

15300 

140 

Lode 

13616 

8304 

1161 

4151 

27 

Lnzem 

15260 

10083 

135 

5042 

70 

Neuenbürg 

255271 

118630 

77326 

59315 

420 

St.  Gallen 

40715 

25350 

2690 

12675 

99 

St.  Gallen  (Akademie)    .    .     . 

39904 

23493 

4664 

11747 

4081) 

Solothnm 

17246 

11351 

220 

5675 

65 

Winterthnr 

31668 

18795 

3376 

9397 

55 

Zürich 

59399 

33410 

9284 

16705 

150 

Zürich  (Töchterschule)  .    .    . 

1902: 

30300 

20200 

— 

10100 

96 

929769 

530606 

133862 

265301 

2207 

1901: 

825581 

466666 

125582 

233333 

1984 

>)  28  Stndierende  und  WO  HOrer. 
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Jahrbuch  des  Uuterrichtswesens  in  der  Schweiz. 
B.  Die  kaufmännischen  Fortbildungsschulen.   (1902.) 


Unter. 

rieht«. 

hoiiorw6 

GMamt- 
•ttsgaben 

Subvention 

von  StMaU 

Clomolndo  u. 

Huidolstttnd 

Bvndet- 

SidX 

vontion 

SckOlar- 
zahl 

■ 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1 
1 

1.  Schweizerisch 

er  kaufm 

ännischer  Verein. 

a.  Sektionen.            \ 

Aaran 

2720 

8380 

2292 

1088 

64 

76 

Amriswil 

264 

270 

110 

160 

21 

26 
32 

Arbon 

1151 

1370 

955 

415 

28 

1 

.    Baden 

3568 

4496 

3069 

1427 

51 

81 

!    Basel 

16307 

20727 

14527 

6200 

277 

390 

\    Bellinzona     .... 

4570 

4600 

1400 

3200 

17 

71 ; 

Bern 

17252 

23048 

14767 

8281 

265 

319 

Biel 

6495 

7574 

4226 

3848 

124 

161 

Brig 

120 

160 

100 

60 

14 

Bulle 

710 

790 

553 

237 

^ 

12 

Bremgarten  .... 

65 

116 

86 

30 

10 

Burgdorf 

3606 

4490 

3048 

1442 

77 

861 

Chaux-de-Fonds     .    . 

1385 

1968 

1276 

692 

27 

190 

ChiasBo 

504 

780 

427 

353 

— 

32 

Chur 

1975 

2275 

1975 

300 

58 

69 

Daves       

902 

1448 

1147 

301 

68 

Del^mont 

815 

1202 

794 

408 

5 

30 

Frauenfeld     .... 

1709 

2064 

1329 

735 

44 

60 

Grenchen       .... 

326 

432 

322 

110 

16 

Herisau 

1817 

2014 

1408 

606 

59     731 

üerzogenbuchsee   .    , 

1062 

1292 

867 

425 

10 

23 

Morgen 

2014 

2258 

1452 

806 

37 

53 

Huttwil 

753 

985 

721 

264 

13 

14 

Langenthai   .... 

4110 

5200 

3145 

2055 

62 

75 

Lausanne  

858 

1150 

635 

515 

— 

78 

Lenzburg  

1182 

1352 

761 

591 

13 

44 

Liestal 

1307 

1857 

1165 

692 

28 

33 

Locarno 

3389 

8926 

1520 

2406 

25 

173 

London     

2183 

2500 

1020 

1480 

37 

20 

Lugano 

2058 

2806 

1366 

1440 

34 

140  ( 

Luzem 

12843 

21293 

12946 

Ö347 

300 

333 

Münster  (Jura)      .    . 

726 

992 

750 

242 

47 

Neuenbürg  (und  Union) 

2877 

8392 

1378 

2014 

272 

Nyon 

736 

1241 

941 

300 

U 

Ölten 

930 

974 

509 

465 

■  -  ■ 

37 

Payerne 

748 

805 

497 

308 

6 

28 

Pruntrut 

2468 

3384 

2150 

1234 

28 

95 

Rapperswil    .... 

604 

905 

703 

202 

85 

Bheineck 

340 

398 

228 

170 

26 

Rheinfelden  .... 

844 

900 

600 

300 

39 

45 

Romanshom  .... 

861 

1034 

618 

416 

14 

28 

Rorschach     .... 

1172 

1558 

1148 

410 

— 

62 

St.  Immer      .... 

1207 

1484 

1081 

403 

68 

St.  Gallen      .... 

15319 

19025 

13510 

5515 

240 

289 

Schaffhausen     .    .    . 

4598 

6065 

4225 

1840 

90 

94 

Schönenwerd     .    .    . 

533 

668 

465 

208 

22 

25 

Solothum 

2210 

2664 

1559 

1105 

40 

58 

Thun 

3662 

4010 

2326 

1684 

21 

142 

Uster 

786 

1406 

974 

432 

30 

47 

üzwil 

984 

1368 

876 

492 

36 

47 

Vevey 

1890 

2200 

1255 

945 

— 

157 

Statistischer  Jahresbericht. 


173 


Unter- 

richte- 

honorare 


Getanit- 
antgtlM 


Subvention 

von  Steat, 

6«meiiHl6  u. 

HandelMtend 


BundM- 

Sub- 
vention 


SchOler- 
lahl 
Wiitor 


Wädenswil  . 

Wattwil    .  . 

Winterthur  . 

AVohlen    .  . 

Wü.    .    .  . 

Zofingen   .  . 

Zug      .    .  . 

Zttrich  .    .  . 


Fr. 

1080 
738 

7757 
930 

1512 

3750 

980 

60698 


b,  Zentralkomitee: 
Bibli«tii«k  der  Sektiuni  . 
Sekretariat  .  .  . 
Lebrlingsprttfangeu 
Preisanfgaben  .  . 
Spezialbeitr^e  an 
.  einzelne   Vereine 

Total: 


Fr. 

1396 
966 
9943 
1535 
1884 
4530 
1116 
81231 

10567 

8104 

7240 

800 


Fr. 

996 

686 

6065 

1070 

1348 

2280 

626 

58731 


218960 


311608 


187004 


Fr. 

400 
280 

3878 
465 
536 

2250 

490 

22500 

4909 

7000 

5430 

500 

700 
116432 


38 

18 
122 
17 
28 
58 
28 
720 


42 
23 

162 
ü\ 
32 
64 
33 

740 


3271 


2.  Vereinzelte  Vereine  and  Fortbildungsschulen. 

397 

20 

2525 

3819 


Altstätten  .  .  . 
Baulmes  .... 
Bern  (Bureaulisten) 
Freiburg  .... 
Genf  (Attoeiiti«!  iw  mwui) 
Lausanne  .... 
Lichtensteig .  .  . 
Montreux .... 

Paris 

Ste.  Croix     .    .    . 
St.  Gallen  (Töchter) 
Schaff  hausen  (Töcht.) 
Sentier.    .    .    . 
Valiorbe   .    .     . 
Vevey  (filles) 
Yverdon    .    .    . 
Zarich  (Töchter) 

Total 

1901/1902 
1900/1901 


476 

51 

2350 

2864 

2195 

2336 

488 

1424 

6274 

165 

5463 

1652 

150 

200 

672 

1410 

1300 


29434 


248394 
215595 


595 

30 

3530 

5724 

asoo 

3858 

508 

2149 

7576 

240 

7476 

2061 

170 

300 

1050 

2010 

1300 


41887 


2690 

338 

1746 

2826 

160 

5369 

1641 

120 

200 

700 

1340 

900 


24791 


353495 
306863 


211795 
105548 


198 

10 

900 

128 

1916 

53 

1097 

— 

1168 

170 

11 

403 

4750 

123 

80 

— 

2107 

198 

419 

59 

50 

100 

350 

670 

— 

400 

85 

657 

3928 

14787 

131219 

110545 

3519 

5616 


25 

17 

123 

96 

215 

180 

12 

320 

128 

31 

154 

131 

21 

27 

90 

135 

90 

1795 


7411 
5946 


ZnMmmenzug  der  Ausgaben  des  Bundes  für  das  Unterrichts- 

wesen  der  Schweiz« 

I.  Für  das  Schweiz.  Polytechnikum      

U.  Für  das  gewerbliche  Bildungswesen  in  den  Kantonen: 

Männliche  Berufsbildung 

Weibliche     „       

in.  Für  das  landwirtschaftl.  Bilduugswesen  in  den  Kantonen 
rv.  Ftbr  das  kommerzielle  Bildungswesen  in  den  Kantonen    . 

1902: 
1901: 


Fr. 

1204308 

980077 
200747 
238648 
396520 


3020300 
2818290 


+202010 


Beilage   /. 


Neue  Gesetze  und  Verordnungen 

betreffend  das 

Unterrichtswesen  in  der  Schweiz 

Im  Jahre  1902. 


A.  Eidgenössische  Gesetze  und  Verordnungen. 


1.  1.  BundesbaschluB  botreffend  die  Erwahrung  der  Volksabstimmung  vom  23.  No- 
vember 1902  Ober  Aufnahme  eines  Art.  27^i>  in  die  Bundesverfassung.  (Vom 
19.  Dezember  1902.) 

Die  Bandesversammlang  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft, 

nach  Einsicht  der  Protokolle  betreffend  die  Sonntags  den  23.  November  1902 
stattgefandene  Volksabstimmang  über  den  dnrch  Bnndesbeschluß  vom  4.  Oktober 
als  Art.  27^1>  vorgelegten  Znsatz  znr  Bundesverfassung  vom  29.  Mai  1874,  einer 
Botschalt  des  Bundesrates  vom  11.  Dezember  1902,  aus  welchen  Aktenstücken 
es  sich  ergibt,  daß 

I.  in  Beziehung  auf  die  Abstimmung  des  Volkes  in  den  Kantonen  258,567 
Stimmberechtigte  Sr  die  Annahme  der  Vorlage  mit  Ja,  und  80,429  Stimm- 
berechtigte für  die  Verwerfung  derselben  mit  Nein,  und 

U.  in  Beziehung  auf  die  Standesstimmen  19  ganze  und  5  halbe  Stände  für 
die  Annahme  und  1  halber  Stand  für  die  Verwerfung  sich  ausgesprochen  haben, 

erklärt: 

I.  Die  mit  dem  vorerwähnten  Bundesbeschluß  vom  4.  Oktober  1902  vor- 
gelegte teilweise  Änderung  der  Bundesverfassung  vom  29.  Mai  1874  ist  sowohl 
von  der  Mehrheit  der  stimmenden  Schweizerbürger  als  von  der  Mehrheit  der 
Kantone  angenommen  und  tritt  sofort  in  Kraft. 

n.  Demgemäß  erhält  die  Bundesverfassung  vom  29.  Mai  1874  den  folgen- 
den Zusatz:  „Art.  27^^«.  Den  Kantonen  werden  zur  Unterstützung  in  der  Er- 
füllung der  ihnen  auf  dem  Gebiete  des  Primarunterrichtes  obliegenden  Pflichten 
Beiträge  geleistet. 

„Das  Nähere  bestimmt  das  Gesetz. 

„Die  Organisation,  Leitung  und  Beaufsichtigung  des  Primarschulwesens 
bleibt  Sache  der  Kantone,  vorbehalten  die  Bestimmungen  des  Art.  27." 

III.  Der  Bundesrat  ist  mit  der  Veröffentlichung  und  weitern  Vollziehung 
dieses  Beschlusses  beauftragt. 


2  Eidgenössische  Gesetze  and  Verordnongen. 

2.  8.  Reglement  für  die  schweizerisohaPharmakopSekomiiiissioii.  (Vom  17.  März  1902.) 

Der  schweizerische  Bundesrat, 

auf  den  Antrag  seines  Departements  des  Innern, 

beschließt: 

Art.  1.  Zur  Ausarbeitung  und  Vorlage  einer  neuen,  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Wissenschaft  und  den  Bedürfnissen  der  verschiedenen  schweizerischeD 
Landesgegenden  entsprechenden  (IV.)  Ausgabe  der  Pharmacopoea  helvetica  in 
den  drei  Landessprachen  wird  eine  besondere  Kommission  (schweizerische  Phar- 
makopöekommission)  ernannt. 

Art.  2.  Diese  Kommission  besteht  aus  einer  pharmaceutischen  und  einer 
medizinischen  Abteilung. 

Erstere  umfaßt  12—18  Mitglieder  (Vertreter  der  praktischen  Pharmacie. 
der  Pharmakognosie,  der  pharmaceutischen  und  reinen  Chemie,  der  Weinknnde. 
der  pharmaceutisch-chemischen  Großindustrie  und  des  Patentwesens),  letztere 
8—10  Mitglieder  (Vertreter  der  klinischen  Medizin  und  Chirurgie,  der  Phar- 
makologie, der  Serumtherapie  und  Bakteriologie,  der  Tierheilkunde,  des  öffent- 
lichen und  des  Militär-Sanitätswesens). 

Für  beide  Abteilungen  können  eine  beliebige  Zahl  von  Snppleanten  be- 
zeichnet werden. 

Art.  3.  Zur  Leitung  der  Geschäfte  wird  ein  Vorstand,  aus  einem  Präsidenten, 
einem  Vizepräsidenten  und  einem  Sekretär  bestehend,  ernannt. 

Der  Sekretär  hat  außer  der  Besorgung  der  Sekretariatsgeschäfte  des  Vor- 
standes namentlich  die  Aufgabe,  ein  fortlaufendes  Register  der  wissenschaft- 
lichen Publikationen  anzulegen,  welche  seit  dem  Erscheinen  der  Pharmacopoea 
helvetica  ed.  III  über  die  in  der  Series  medicaminum  (Art.  4  6)  enthaltenen 
Gegenstände  erschienen  sind. 

Der  Sekretär  erhält  eine  durch  den  Bundesrat  zu  bestimmende  angemessene 
Entschädigung. 

Art.  4.    Die  Kommission  hat  die  Aufgabe: 

a.  die  Wünsche  der  yerschiedenen  Kreise  des  schweizerischen  Medizinal- 
personals entgegenzunehmen ; 

b.  die  Series  medicaminum  und  den  Inhalt  der  IV.  Auflage  der  Pharmakopoe 
festzustellen ; 

c.  die  Redaktion  des  Textes  vorzunehmen; 

d.  das  dmckfertige  Manuskript  dem  eidgenössischen  Departement  des  Innern 
einzureichen. 

Art.  5.    Die  Kommission  ist  befugt: 

a.  aus   ihrer   Mitte   einen   Ausschuß,    eine   Redaktionskommission  und  die 
nötigen  Subkommissionen  zu  wählen; 

b,  nach  ihrem  Ermessen  Hül&kräfte  beizuziehen  oder  mit  der  Lösung  be- 
stimmter Aufgaben  zu  betrauen; 

€,  die   erforderliche   Literatur  und   allfällig  notwendige  Instrumente  nnd 

Apparate  anzuschaffen; 
d.  eine  Geschäftsordnung  aufzustellen. 

Art.  6.  Die  Kommissionsmitglieder  und  Suppleanten  genießen  für  ihre  amt- 
liche Korrespondenz  Portofreiheit. 

Sie  erhalten: 

a.  ein  Sitzungsgeld  von  Fr.  20  für  einen  ganzen  und  von  Fr.  10  fOr  einen 
halben  Tag; 

b.  Vergütung  der  Transportauslagen; 

c.  für  die  Ausarbeitung  des  Textes  Fr.  15  pro  Druckseite. 

Die  Mitarbeiter  an  dem  Pharmakopöeentwurfe  sind  berechtigt,  ihre  Aus- 
lagen für  yerbrauchtes  Material  besonders  in  Rechnung  zu  bringen. 


Bandesbeschlai^  betr.  die  Übernahme  der  Versachsanstalt  für  Obst-,        8 

Wein-  Tind  Gartenbau  in  Wädenswil. 

Aa(»erdem  können  zeitraubende  Vorarbeiten  mit  Fr.  10  per  Tag  honoriert 
werden. 

Für  Übersetzungen  wird  die  für  solche  Arbeiten  übliche  Entschädigung 
bezahlt. 

Art.  7.  Das  Rechnungswesen  der  Pharmakopöekommission  wird  durch  das 
schweizerische  Gesundheitsamt  besorgt. 

Art.  8.  Die  Kommission  hat  dem  eidgenössischen  Departement  des  Innern 
jährlich  auf  31.  Dezember  Bericht  über  ihre  Tätigkeit  zu  erstatten. 

Art.  9.  Das  Departement  des  Innern  ist  mit  der  Vollziehung  dieses  Regle- 
mentes  beauftragt. 


S.  3.  Bundetbetchluß  betrefftnd  die  Übernahme  der  Versuchsanstalt  für  Obst-,  Wsin- 
nnd  Gartenbau  in  Wädenswil  durch  den  Bund  und  die  Bewiflioung  eints  Kredites 
fOr  die  Errichtung  eines  Laborateriums  und  eines  Keltsrgebäudes.  (Vom  27.  Juni 
1902.) 

Die  Bundesversammlung  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft, 

nach  Einsicht  einer  Botschaft  des  Bundesrates  vom  17.  Mai  1902:  in  Ausführung 
des  Art.  4  des  Bundesge^etzes  betreffend  die  Förderung  der  Landwirtschaft  durch 
den  Bund  vom  22.  Dezember  1893, 

beschließt: 

1.  Dem  „Vertrag  zwischen  der  Eidgenossenschaft  und  dem  Kanton  Zürich 
betreffend  Abtretung  der  interkantonalen  deutsch-schweizerischen  Versuchsstation 
fBr  Obst-,  Wein-  und  Gartonbau  in  Wädenswil  an  den  Bund  und  deren  Fort- 
betrieb als  eidgenÖ8sische  Versuchsanstalt  für  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau'', 
abgeschlossen  zwischen  dem  Bundesrat  und  dem  Begierungsrat  des  Kantons 
Zürich  am  25.,'20.  Februar  1902,  genehmigt  vom  Kantonsrat  und  vom  Volke  des 
Kantons  Zürich  am  10.  März  und  27.  April  gleichen  Jahres^),  wird  die  Ge- 
nehmigung erteilt  und  ein  Kredit  von  Fr.  14,200  für  die  in  diesem  Vertrag 
vereinbarte  Zahlung  des  Bundes  an  den  Kanton  Zürich  bewilligt. 

2.  Die  Anstalt  wird  unter  der  Bezeichnung:  „Schweizerische  Versuchsanstalt 
für  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau  in  Wädenswil'^  dem  schweizerischen  Land- 
wirtschaftsdepartement unterstellt. 

3.  Der  Bundesrat  wählt  eine  Kommission  zur  Beaufsichtigung  der  Ver- 
waltung dieser  Anstalt. 

4.  Eine  vom  Bundesrat  aufzustellende  Verordnung  setzt  die  Organisation 
•der  Anstalt  und  die  Kompetenzen  der  Aufsichtskommission  fest. 

5.  Für  die  Erstellung  sowie  die  innere  Einrichtung  eines  für  die  Anstalt 
zu  errichtenden  Laboratoriums  und  eines  Keltergebäudes  wird  ein  Kredit  von 
Fr.  282,000  bewiUigt. 

6.  Dieser  Beschluß  tritt,  als  nicht  allgemein  verbindlich,  sofort,  in  Kraft. 
Der  Bundesrat  ist  mit  der  Vollziehung  desselben  beauftragt. 


4.  4.    Bundesratsbsschluß  betreffend   die  Organisttisn  und  die  Beamtungsn  der 
sebwsizerischen  Versuchsanstalt  fOr  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau  in  Wädenswil. 

(Vom  30.  Juli  1902.) 

Der  schweizerische  Bundesrat, 

in  Ausführung  von  Art  3  und  4  des  Bundesbeschlusses  vom  27.  Juni  1902 
betreffend  die  Übernahme  der  Versuchsanstalt  für  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau 


*>  siehe  Bandesblatt  ron  1902,  III,  838. 
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in  Wädenswil  dnrch  den  Band  nnd  die  Bewilligung  eines  Kredites  für  die  Er- 
richtung eines  Laboratorium-  und  eines  Keltergebäudes, ^)  sowie  Art  8,  litt.  F, 
und  9,  des  Bundesgesetzes  vom  2.  Juli  1897  betreffend  die  Besoldungen  der 
eidgenössischen  Beamten  und  Angestellten;^)  auf  den  Antrag  des  schweizerischen 
Landwirtschaftsdepartements, 

beschließt: 

Art.  1.  Die  schweizerische  Versuchsanstalt  fQr  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau 
in  Wädenswil  ist  dem  schweizerischen  Landwirtschaftsdepartement  unterstellt 

Der  Bundesrat  ernennt  eine  aus  mindestens  fünf  Mitgliedern  bestehende 
Aufsichtskommission  und  bezeichnet  den  Präsidenten  derselben.  Den  Verhand- 
lungen dieser  Kommission  wohnt  der  Abteilungschef  des  Landwirtschafls- 
departements,  im  Verhinderungsfälle  dessen  Stellvertreter,  und  der  Direktor  der 
Anstalt  von  Amtes  wegen  mit  beratender  Stimme  bei. 

Art.  2.  Die  Anstalt  hat  die  Anfgabe,  den  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau 
durch  wissenschaftliche,  sowie  praktische  Versuche  und  Untersuchungen  nnd 
durch  Bekanntgabe  der  Ergebnisse  ihrer  Arbeiten  in  Vorträgen,  kurzzeitigen 
Kursen  und  schriftlichen  Veröffentlichungen  zu  fördern. 

Art.  3.    Zur  Erfüllung  dieser  Aufgabe  bestehen: 

1.  die  pfianzenphygiologische  und  pflanzenpathologische  Abteilung: 

2.  die  gärungstechnische  nnd  bakteriologische  Abteilung; 
8.  die  chemische  Abteilung; 

4.  die  technische  Abteilung  für  die  Förderung  des  Obstbaues  und  der  Obst- 
verwertung und  für  die  Förderung  des  Weinbaues  und  der  Traubenver- 
wertung ; 

5.  die  Kanzlei. 

Art.  4.  Leiter  der  Anstalt  im  Innern  und  nach  außen  ist  der  Direktor, 
zugleich  Vorsteher  eines  oder  mehrerer  der  vorgenannten  Abteilungen. 

Seinen  Anordnungen  haben  sich  die  übrigen  Beamten  und  Angestellten  zu 
unterziehen. 

Er  ist  verantwortlich  für  Ordnung,  Disziplin  und  Einhaltung  der  Arbeits- 
zeiten, sowie  für  richtige  Erfüllung  der  ihnen  Übertragenen  Aufgaben  und 
Arbeiten. 

Er  stellt  die  Arbeitspläne  auf  und  legt  selbe  dem  Landwirtschaftsdepartement 
zur  Genehmigung  vor. 

Er  leitet  das  Rechnungs-  und  Kassawesen  und  legt  dem  Landwirtschafts- 
departement jeweilen  die  Entwürfe  zu  den  Botschaften  für  das  Budget  den 
Geschäfts-  und  den  Rechnungsbericht  vor. 

Art.  5.  Die  Vorsteher  der  Abteilungen  sind  die  Gehülfen  des  Direktors 
und  ihm  für  die  richtige  Ausführung  der  ihnen  übertragenen  Arbeiten  verant- 
wortlich. 

Diese  Beamten  treten  monatlich  wenigstens  einmal  unter  dem  Vorsitz  des 
Direktors  zu  einer  Konferenz  zusammen,  in  der  die  zn  unternehmenden  Arbeiten 
und  Versuche  zu  besprechen  sind. 

Über  diese  Konferenzen  wird  ein  Protokoll  geführt. 

Art.  6.  Die  Aufsichtskommission  begutachtet  die  Arbeitsprogramme  der 
Anstalt,  sowie  die  ihr  vom  Landwirtschaftsdepartement  vorgelegten  Fragen  nnd 
Geschäfte. 

Das  Protokoll  der  Kommission  führt  ein  vom  Landwirtschaftsdepartement 
hierfür  bezeichneter  Beamter. 

Art  7.    Das  Personal  der  Anstalt  wird  wie  folgt  eingeteilt: 

/.  Kategorie. 

Durch  den  Bundesrat  auf  Vorschlag  des  Landwirtschaftsdepartements  er- 
nannte Beamte :  a.  der  Direktor ;  —  b.  die  Vorsteher  der  Abteilungen ;  —  <r.  die 
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Assistenten  der  AbteilangsTorstände,  der  Sekretär-Bnchh alter,   eventnell  Kanz- 
listen I.  and  II.  Klasse. 

//.  Kategorie, 

Angestellte,  die  durch  das  Landwirtschaftsdepartement  auf  Vorschlag  des 
Direktors  ernannt  werden:  Hauswart,  Abwarte,  Heizer.  Gärtner. 

in,  Kategorie. 

Hnifspersonal,  das  vom  Anstaltsdirektor  unter  Anzeige  an  das  Landwirt- 
schaftsdepartement ernannt  wird:  zeitweise  angestellte  Assistenten,  Gehiilfen 
und  GehOIfinneu,  Knechte,  Mägde,  Taglöhner  etc. 

Art.  8.  Die  Beamten  und  Angestellten  werden  den  gesetzlichen  Besoldungs- 
klassen wie  folgt  zugeteilt: 

I.  Klasse:  Fr.  6000  bis  8000.    Der  Direktor. 

III.  Klasse:  Fr.  4000  bis  5500.    Die  Vorsteher  der  Abteilungen. 

IV.  Klasse:  Fr.  3500  bis  4500.    I.  Assistenten,  Sekretär-Buchhalter. 

V.  Klasse:  Fr.  3000  bis  4000.    IL  Assistenten,  Eanzlist  I.  Klasse. 

VI.  Klasse:  Fr.  2000  bis  3500.    III.  Assistenten,  Kanzlisten  IL  Klasse. 

VII.  Klasse :  bis  auf  Fr.  2500.    Hauswart,  Abwarte,  Heizer,  Gärtner. 

Der  Bundesrat  setzt  auf  Antrag  des  Landwirtschaftsdepartements  die  Be- 
soldung, sowie  deren  Maximum  für  jede  einzelne  Beamtung  und  Anstellung  im 
Rahmen  obiger  Ansätze  fest;  er  bestimmt,  ob  für  die  Besorgung  der  Kanzlei- 
geschäfte ein  Sekretär-Buchhalter  oder  ein  Kanzlist  I.  Klasse  zu  ernennen  sei. 

Art.  9.  Die  Mitglieder  der  Aufsichtskommission  werden  für  Sitzungen  und 
Reisen  nach  den  einschlägigen  Bestimmungen  des  Buudesratsbeschlusses  vom 
26.  November  1878  (A.  S.  n.  F.  III,  623)  entschädigt. 

Die  Beamten  beziehen  für  dienstliche  Reisen  Taggelder  und  Reiseentschädi- 
gnngen  gemäß  den  Bestimmungen  der  Bnndesratsbeschlüsse  vom  26.  November 
1878  und  25.  März  1890,  und  zwar  außer  der  Vergütung  der  nachgewiesenen 
Transportauslagen  (Eisenbahnbillet  11.  Klasse)  für : 

Tftgfirelder       Nachtlager 
Fr.  Fr. 

a.  Direktor  und  Abteilungsvorsteher  .    .  7  7 

h,  übrige  Beamte 5  7 

Die  Angestellten  und  das  Hülfspersonal  werden  mit  einem  Taggeld  bis  auf 
Fr.  4  und  einem  Nachtlagergeld  bis  auf  Fr.  6  entschädigt. 

Die  Festsetzung  des  Betrages  dieser  Entschädigung  geschieht  durch  den 
Direktor,  wobei  die  örtlichen  Verhältnisse  und  die  Bedeutung  des  Dienstauf- 
trages im  Rahmen  obiger  Ansätze  zu  berücksichtigen  sind.  Bei  den  Transport- 
auslagen  sind  für  die  Angestellten  und  das  Hülfspersonal  Bahnbillets  III.  Klasse 
zu  verrechnen. 

Art.  10.  Für  die  Beamten  ist  die  reguläre  Arbeitszeit  wie  folgt  festgesetzt : 
morgens  von  8  bis  12  Uhr,  nachmittags  von  2  bis  6  Uhr. 

Für  die  Angestellten,  das  Hülfspersonal  der  Laboratorien  und  das  übrige 
Personal  wird  die  Arbeitszeit  durch  den  Direktor  festgesetzt. 

Art.  11.  Falls  die  laufenden  Geschäfte  eine  Verlängerung  der  Arbeitszeit 
notwendig  machen,  haben  sich  die  Beamten  und  Angestellten  den  Anordnungen 
ihrer  Vorgesetzten  zu  fügen,  ohne  hierdurch  ein  Anrecht  auf  besondere  Ver- 
gütung zu  erhalten. 

Vorbehalten  bleiben  die  Bestimmungen  von  Art.  2  des  Bandesratsbeschlusses 
vom  5.  Dezember  1898  betreffend  die  Entschädigung  für  außerordentliche  Dienst- 
leistungen von  Beamten  und  Angestellten. 

Art.  12.  Die  Beamten  und  Angestellten  sind  den  Vorschriften  der  Ver- 
ordnung vom  21.  Februar  1899  bezüglich  Unvereinbarkeit  anderweitiger  Stellen 
und  Berufe  mit  eidgenössischen  Anstellungen  unterstellt. 
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Für  das  Personal  der  Anstalten  ist  folglich  die  ständige,  an  Lehr-  oder 
Studienpläne  gebundene  Lehrtätigkeit  ausgeschlossen.  Mit  Bewillignni^  des 
Landwirtschaftsdepartements  und  im  Einverständnis  mit  dem  Direktor  können 
indes  einige  Beamte  der  Anstalt  an  der  Schule  für  Obst-,  Wein-  nnd  Gartenbau 
wöchentlich  höchstens  je  Ewei  Stunden  Unterricht  erteilen. 

Art.  18.  Für  die  Erteilung  von  Urlaub  sind  die  Bestimmungen  des  Bundes- 
ratsbeschlusses  vom  21.  Februar  1879  betreffend  Erteilung  von  Urlaub  an  Beamte 
und  Angestellte  maßgebend. 

Dem  Direktor  wird  die  Vollmacht  erteilt,  dem  ihm  unterstellten  Personal 
Urlaub  bis  auf  drei  Tage  zu  bewilligen.  Urlaubsgesuche,  die  den  Direktor 
persönlich  betreffen,  sowie  Gesuche  der  Beamten  und  Angestellten  ffir  mehr  als 
drei  Tage  Urlaub  sind  —  letztere  mit  dem  Gutachten  des  Direktors  —  direkt 
an  das  schweizerische  Landwirtschaftsdepartement  zu  richten. 

Art.  14.  Die  Veröffentlichung  der  Ergebnisse  der  in  der  Anstalt  ausgeitihTten 
Arbeiten  wird  durch  das  eidgenössische  Landwirtschaftsdepartement  angeordnet, 
ohne  dessen  Einwilligung  das  Personal  der  Anstalt  keine  Berichte  über  in  den- 
selben ausgeführte  Versuche  oder  Untersuchungen  zu  veröffentlichen  befugt  ist. 

Für  solche  Berichte,  die  nicht  in  den  Rahmen  des  amtlichen  Geschäfts- 
berichtes gehören,  kann  das  für  die  Veröffentlichungen  im  „Landwirtschaftliches 
Jahrbuch  der  Schweiz"  übliche  Honorar  mit  Genehmigung  des  Bundesrates  den 
Verfassern  gewährt  werden. 

Art.  15.  Für  das  Rechnungswesen  der  Anstalt  gelten  die  vom  eidgenös- 
sischen Finanzdepartement  auf  den  Vorschlag  des  Landwirtschaftsdepartements 
hin  aufzustellenden  Vorschriften. 

Art.  16.  Das  eidgenössische  Landwirtschaftsdepartement  wird  mit  dem 
Vollzuge  dieses  Bundesratsbeschlusses  beauftragt. 


5.  5.    Regulativ  betreffend  das  Kassa-  und  Rechnungswesen  der  sehweizerisehen 
Versuchsanstalt  f Or  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau  In  Widenswil.  (Vom  19.  August  1902.) 

Der  schweizerische  Bundesrat, 

auf  den  Antrag  seines  Landwirtschaftsdepartements, 

beschließt: 

/.  Kaasaverwaltung, 

Art.  1.  Die  Kassa  der  schweizerischen  Versuchsanstalt  für  Obst-,  Wein- 
und  Gartenbau  in  Wädenswil  wird  unter  Aufsicht  des  Direktors  der  Versuchs- 
anstalt vom  Eanzlisten  I.  Klasse  verwaltet. 

Art.  2.  Für  getreue  Ausführung  seiner  Obliegenheiten  leistet  der  Rech- 
nungsführer dem  Bunde  eine  Amtsbürgschaft  von  ^.  10,000,  bestehend  in  Per- 
sonal- oder  Realkaution,  welche  vom  eidgenössischen  Finanzdepartement  in  Ver- 
wahrung zu  nehmen  ist. 

Art.  3.  Alle  Gelder,  welche  die  Versuchsanstalt  zu  vereinnahmen  hat,  sind 
an  den  Rechnungsführer  abzuliefern,  von  demselben  in  den  Kassaschrank  zu 
legen  und  so  darin  aufzubewahren,  daß  eine  Nachzählung  zu  jeder  Zeit  leicht 
möglich  ist. 

Für  jeden  in  die  Kasse  fließenden  Betrag  ist  eine  Quittung  auszustellen, 
welche  einem  fortlaufend  numerierten  Souchenbuche  zu  entheben  ist.  Im  Souchen- 
buche  muß  der  Geldbetrag,  die  Benennung  der  zahlenden  Person,  die  Angabe 
der  Budgetrubrik,  für  welche  Zahlung  geleistet  wird,  nnd  das  Datum  ersicht- 
lich sein. 

Art.  4.  Der  Rechnungsführer  besitzt  einzig  die  Schlüssel  zum  Kassaschrank 
und  verwahrt  dieselben. 


J 
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Art.  5.  Alle  Ausgaben,  welche  der  Rechnungsführer  für  die  Versuchsanstalt 
macht,  müssen  sich  auf  ein  vom  Direktor  oder  in  dessen  Abwesenheit  vom  Stell- 
vertreter visiertes  Beleg  stützen.  Vor  der  Auszahlung  ist  das  Beleg  arithmetisch 
zu  prüfen  und  zu  paraphieren. 

Art.  6.  Je  einmal  per  Quartal  nimmt  der  Direktor  eine  Eassauntersuchung 
vor,  welche  sich  nicht  nur  auf  den  Barbestand,  sondern  auch  auf  die  Bücher 
und  Belege  ausdehnen  soll.  Bereits  verausgabte  Gelder  müssen  durch  Quittungen 
oder  durch  das  Postbescheinigungsbuch  ausgewiesen  sein.  Unregelmäßigkeiten 
in  der  Ea^sa-  und  Bücherführung  hat  der  Direktor  sofort  dem  Landwirtschafts- 
departement anzuzeigen. 

Kassa-  und  Bücherführung  der  Anstalt  wird  jährlich  mindestens  einmal 
von  einem  Beamten  des  Landwirtschaftsdepartements  verifiziert.  Ein  Protokoll 
über  das  Resultat  dieser  Verifikationen  ist  dem  eidgenössischen  Laudwirtschafts- 
departement  zur  Eenntnisnahme  und  nachheriger  Weitergabe  an  die  Finanz- 
kontrolle einzusenden. 

Art.  7.  Der  Rechnungsführer  bezieht  die  nötigen  Gelder  nach  Maßgabe 
der  Bedürfhisse.  Die  daherigen  Geldgesnche  sind,  mit  dem  Visum  des  Direktors 
versehen,  unter  Angabe  des  summarischen  Verwendungsnachweises  au  das  Land- 
wirtschaftsdepartement zu  richten,  welches  die  Anweisungen  auf  die  Bundes- 
kasse ausstellt. 

Geldgesuche  sind  wenigstens  vier  Tage  vor  Bedarf  einzusenden. 

Art.  8.  Um  jederzeit  eine  klare  Übersicht  über  den  Stand  der  Eredite  zu 
haben,  sind  alle  Ausgabenrechnungen  beförderlichst  zu  begleichen. 

Art.  9.  Alle  eingegangenen  Beträge,  für  welche  der  Eanzlist  L  Elasse  in 
absehbarer  Zeit  keine  Verwendung  hat,  sind  ohne  Verzug  der  eidgenössischen 
Staatskasse  abzuliefern,  unter  üblicher  Zahlungsanzeige  an  das  schweizerische 
Landwirtschaftsdepartement  und  an  die  eidgenössische  Finanzkontrolle. 

//.  Buchführung. 

Art.  10.  Die  Versuchsanstalt  hat  über  alle  ihre  Einnahmen  und  Ausgaben 
eine  genaue  Buchhaltung  einzurichten  und  es  sind  zu  diesem  Zwecke  folgende 
Bücher  zu  führen:  1.  das  Eassabuch;  —  2.  das  Vorschuß  buch ;  —  3.  das  Fakturen - 
buch;  —  4.  das  Inventarbuch;  —  5.  die  Personal-  und  Besoldungskontrolle;  — 
6.  das  Qnittungsbuch ;  —  7.  das  Hauptbuch. 

All^lig  weiter  nötige  Hülfsbücher  bestimmt  der  Direktor  selbst. 

Art.  11.  Das  Eassabuch  zerfällt  in  zwei  Hauptabschnitte  Einnahmen  und 
Ausgaben.  Jeder  dieser  Abschnitte  ist  mit  den  dem  Budget  entsprechenden 
Rubriken  und  Unterrubriken  zu  versehen.  Die  letzte  Eolonne  ist  für  die  Total- 
beträge bestimmt. 

In  dieses  Buch  ist  jede  Einnahme  und  jede  Ausgabe  sofort  in  chronologischer 
Reihenfolge  einzutragen,  mit  Ausnahme  der  vorübergehenden  Eassavorschüsse, 
welche  im  Vorschußbuch  Aufnahme  finden.  Die  Beträge  sollen  klar  und  deut- 
lich in  die  zutreffende  Rubrik  eingetragen  werden,  so  daß  zu  jeder  Zeit  ein 
Überblick  über  die  Verwendung  der  Eredite  und  ein  Abschluß,  sowie  die  Er- 
mittlung des  Eassabestandes  möglich  ist. 

Ein  regelmäßiger  Abschluß  des  Eassabuches  findet  je  am  Ende  eines  Monats 
statt,  unter  Vortrag  des  Eassasaldos  auf  den  folgenden  Monat. 

Art.  12.  Im  Vorschußbuch  sind  alle  diejenigen  Beträge  in  Ausgabe  zu 
stellen,  welche  vorschußweise  ausgegeben  wurden  oder  noch  nicht  liquidations- 
fähig sind,  wie  ausnahmsweise  Vorschüsse  für  Reiseauslageu  an  die  Angestellten, 
Frachten,  Postsendungen,  Telephon,  Telegramme,  ferner  kleinere  Auslagen, 
welche  Fr.  20  nicht  übersteigen. 

Eommen  solche  Beträge  dann  definitiv  zur  Verrechnung  oder  wieder  zur 
Rückerstattung,  so  sind  sie  im  Vorschußbuch  in  Einnahme  zu  bringen. 

Art.  13.  Das  Fakturenbuch  dient  zur  wörtlichen  Eintragung  aller  ein- 
gehenden Fakturen  und  aller  Rechnungen,  welche  den  Monatsrechnungen  als 
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Belege  beigegeben  werden  müssen,  nnter  Angabe  des  Datums,  des  Rechnnngs- 
stellers  und  dessen  Wohnortes. 

Wenn  die  in  einer  Faktnra  angeführt-en  Betrage  sich  anf  Terschiedene 
Bechnnngsmbriken  verteilen,  so  hat  die  Verteilnng  (Reparation)  genau  nach 
jeder  Rubrik  mit  roter  Tinte  auf  der  Faktura  selbst  zu  erfolgen,  die  Beträge 
werden  dann  ins  Fakturenbuch  sowohl  wie  ins  Kassabuch  tlbertragen.  In  be- 
sonderen Kolonnen  wird  das  Numero  des  Beleges  und  das  einsclüägige  Folio 
des  Kassabuches,  woselbst  der  Posten  verausgabt  ist.  angeführt 

Um  das  leichte  und  schnelle  Auffinden  der  Rechnungssteller  zu  erleichtern, 
ist  das  Faktnrenbuch  mit  einem  Register  zu  versehen. 

Art.  14.  Das  Inventarbuch  soll  entsprechend  der  jeweilen  in  Kraft  be- 
stehenden Inventarverordnnng  angelegt  sein.  In  demselben  haben  s&mtliche 
Inventargegenstände,  nach  Kategorien  ausgeschieden,  zu  erscheinen.  Die  gesetz- 
liche Abschreibung  und  die  Zusammenstellung  des  Inventarbuches  findet  je  anf 
Ende  des  Rechnungsjahres  statt. 

Art.  15.  In  die  Personal-  und  Besoidungskontrolle  sind  sämtliche  Beamte 
und  Angestellte,  sowie  das  Hülfspersonal,  nebst  den  Besoldungen  und  den  Löhnen 
derselben,  einzutragen ;  des  fernem  sind  darin  sämtliche  Mutationen  und  Ände- 
rungen im  Besoldungs-  und  Löhnungs Verhältnis  vorzumerken. 

Art.  16.  Das  Qnittnngsbuch  ist  ein  fortlaufend  numeriertes  Sonchenbueh. 
Auf  der  Quittung  sowohl  wie  auf  der  Souche  mul>  der  genaue  Geldbetrag,  der 
Name  der  zahlenden  Person,  die  Angabe  der  Budgetrubrik,  für  welche  die  Zah- 
lung erfolgte,  und  das  Datum  der  Zahlang  ersichtlich  sein. 

Art.  17.  Aus  dem  Kassabuch  sind  die  monatlichen  Additionen  in  das 
Hauptbuch  ttberzutragen.  Damit  im  Hauptbuch  der  Stand  der  Kredite  zu  jeder 
Zeit  klar  und  deutlich  dargestellt  werden  kann,  ist  am  Kopfe  der  Geldkolonne 
der  bewilligte  Kredit  mit  roter  Tinte  anzugeben.  Der  Rechnungsführer  wacht 
darüber,  daü  die  Budgetansätze  nicht  überschritten  werden.  Vorkommenden 
Falls  holt  er  beim  Direktor  diesbezügliche  Weisung  ein. 

///.  Rechnungastellung, 

Art.  18.  Die  Versuchsanstalt  stellt  monatlich  Rechnung.  Am  Ende  des 
Budgetjahres  wird  an  Hand  der  Monatsrechnungen  die  Jahresrechnung  erstellt. 
Die  Aufstellung  der  einzelnen  Rechnungen  liegt  dem  Rechnungsführer  ob.  Hier- 
bei dient  ihm  als  Grundlage  das  Kassabuch,  welches  genau  zu  kopieren  ist. 
Der  Rechnungsführer  unterschreibt  die  obgenannten  Rechnungen  und  unter- 
breitet dieselben  dem  Direktor  zum  Visum. 

Art.  19.  Die  Monatsrechnungen  sind  samt  allen  darauf  bezüglichen  Belegen 
15  Tage  nach  dem  Monatsschluß,  die  Jahresrechnung  und  Inventare  spätestens 
bis  Ende  Januar  des  folgenden  Jahres  dem  Landwirtschaftsdepartement  einzn- 
reichen.  Dasselbe  versieht  die  Rechnungen  und  Inventare  mit  seinem  Visum 
und  leitet  sie  weiter  an  die  Finanzkontrolle  zur  Prüfung. 

IV,  Allgemeitie  Bestimmungen. 

Art.  20.  Der  Rechnungsführer  kann  auch  zu  anderen  Bureauarbeiten  ver- 
wendet werden,  namentlich  auch  zur  Besorgung  der  Korrespondenz. 

Art.  21.  Gegenwärtiges  Regulativ  tritt  mit  dem  1.  September  1902  in 
Wirksamkeit. 


6.  H.    Reglement  betreffend  die  Kassen-  und  RecbnungsfQhning  der  Berset-Mflller- 
Stiftung.    (Vom  10.  Januar  1902.) 

Der  schweizerische  Bundesrat, 

auf  den  Autrag  seiner  Departemente  des  Innern  und  der  Finanzen^  in  Aas- 
führnng  des  Art.  13  des  Organisationsreglements  der  Berset-Müller-Stiftung  vom 
16.  Juli  1901, 

beschlieLU: 
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/.  Kassenverwaltung, 

Art.  1.  Die  Kassen-  nnd  Rechnnngsfähmng  der  Berset-Müller-Stiftnng  wird 
unter  der  Aufsicht  des  engem  Ausschusses  der  Yerwaltangskommission  vom  Vor- 
steher oder  der  Vorsteherin  des  Asyls  besorgt. 

(So  oft  in  den  nachfolgenden  Artikeln  die  Bezeichnung  „Vorsteher^  vor- 
kommt, ist  darunter  auch  gegebenen  Falls  eine  „Vorsteherin"  verstanden.) 

Art.  2.  Der  Vorsteher  hat  ftlr  getreue  Verwaltung  der  Kasse  dem  Bunde 
eine  Amtskaution  von  Fr.  3000  zu  leisten,  welche  von  der  Wertschriftenver- 
i^altung  des  eidgenössischen  Finanzdepartements  in  Verwahrung  zu  nehmen  ist. 

Art.  3.  Der  Kassenschrank  ist  gegen  Diebstahl  und  Feuer  sicherzustellen. 
Der  Vorsteher  einzig  besitzt  die  Schlt&sel  zum  Kassenschrank  und  verwahrt 
dieselben. 

Art.  4.  Für  jeden  in  die  Kasse  fließenden  Betrag  ist  vom  Vorsteher  eine 
Quittung  auszustellen,  welche  einem  fortlaufend  numerierten  Souchenbuche  zu 
entheben  ist.  Im  Souchenbuche  muß  der  Geldbetrag,  die  Benennung  der  zahlen- 
den Person,  die  Angabe  der  Einnahmenrubrik,  für  welche  Zahlung  geleistet 
wird,  und  das  Datum  ersichtlich  sein. 

Art.  5.  Der  Vorsteher  bezieht  die  Zuschüsse  zur  Bestreitung  der  Ausgaben 
innert  dem  Rahmen  des  Anstaltsbudgets  von  der  Bnndeskasse  nach  dem  je- 
weiligen Bedürfnisse.  Die  daherigen  Geldbegehren  sind,  versehen  mit  dem 
Visum  des  Präsidenten  der  Verwaltungskommission,  an  das  eidgenössische  De- 
partement des  Innern  zu  richten,  welches  dieselben  behufs  Ausstellung  der  An- 
weisungen auf  die  Bundeskasse  dem  Finanzdepartement  übermittelt. 

Art  6.  Alle  Ausgaben  müssen  sich  auf  ein  vom  Präsidenten  der  Verwal- 
tungskommission visiertes  Beleg  stützen.  Die  Entschädigungen  für  Sitzungs- 
gelder sind  dagegen  vom  Departement  des  Innern  zu  visieren. 

Vor  der  Auszahlung  sind  die  Belege  vom  Vorsteher  des  Asyls  zu  prüfen 
nnd  zu  paraphieren. 

Die  Ausgabenbelege  sind  promptes t  zu  regulieren  und  in  demjenigen  Ver- 
waltungsjahre zu  verrechnen,  aus  dem  sie  sich  herschreiben. 

Art.  7.  Wenigstens  halbjährlich  einmal  nimmt  der  Präsident  der  Verwal- 
tungkommission eine  Kassenrevision  vor.  Dieselbe  darf  sich  nicht  nur  auf  die 
Aufnahme  des  Barbestandes  beschränken,  sondern  muß  sich  auch  von  der  rich- 
tigen Führung  der  Bücher  und  der  Übereinstimmung  der  Belege  mit  diesen 
letztem  Überzeugung  verschaffen. 

Über  die  erfolgte  Revision  ist  ein  Protokoll  aufzunehmen  und  dem  Departe- 
ment des  Innern  zur  Kenntnisnahme  einzusenden,  welches  dasselbe  nachher  an 
das  Finanzdepartement  weiterleitet. 

IL  Buchführung, 

Art.  8.  An  Büchern  hat  der  Vorsteher  des  Asyls  zu  führen:  1.  ein  Rubriken- 
kassenbuch —  2.  ein  Repräsentanzenbuch  —  3.  ein  Hinterlagenbuch  —  4.  ein 
Inventarbnch  —  5.  eine  Personalkontrolle  der  Pfleglinge. 

Allfällig  notwendig  werdende  Hülfsbücher  bestimmt  er  selbst. 

Art.  9.  Das  Bubrikenkassenbuch  zerfällt  in  die  zwei  Hauptabschnitte  „Ein- 
nahmen" und  „Ausgaben"".  Jeder  dieser  Abschnitte  ist  mit  den  dem  Jahres- 
budget entsprechenden  Rubriken  nebst  je  einer  solchen  für  die  Totalbeträge  zu 
versehen. 

In  dieses  Buch  ist  jede  Einnahme  und  jede  Ausgabe,  welche  der  Vorsteher 
macht,  mit  Ausnahme  der  vorübergehenden  Kassenrepräsentanzen  und  der  Hinter- 
lagen, sofort  in  chronologischer  Reihenfolge  und  die  Beträge  in  der  zutreffenden 
Rubrik  einzutragen,  so  daß  ein  Abschluß  und  die  Ermittlung  des  Kassensoll- 
bestandes  jederzeit  vorgenommen  werden  kann. 

Ein  regelmäßiger  Abschluß  des  Rubrikenkassenbuches  findet  je  am  Ende 
eines  Quartals  statt,  unter  Vortrag  des  Kassensaldos  auf  das  folgende  Quartal. 
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Ein  Kassenüberschnß  am  Schlüsse  des  Yerwaltnngsjahres  ist  dagegen  der  Bandes- 
kasse zu  Händen  der  Stiftangsfondsrechnung  zurückzuerstatten  nnd  in  der  Beck- 
nung  nachzuweisen. 

Art.  10.  Im  Repräsentanzenbuch  sind  alle  diejenigen  Beträge,  fortlaufend 
numeriert,  in  Ansgabe  zu  stellen,  welche  Torschußweise  ausgegeben  wurden 
oder  noch  nicht  liqnidationsfähig  sind. 

Kommen  solche  Beträge  dann  definitiv  zur  Verrechnung  oder  wieder  zar 
Rückerstattung,  so  sind  sie  im  Repräsentanzenbnch  mit  der  entsprechenden 
Ausgangsnummer  in  Einnahme  zu  bringen. 

Art.  11.  In  das  Hinterlagenbuch  kommen  die  von  jedem  Pflegling  beim 
Eintritt  ins  Asyl  zu  deponierenden  Fr.  200  za  stehen. 

Der  Vorsteher  des  Asyls  führt  über  Einnahmen  und  Ausgaben  dieser  Depots, 
and  zwar  in  Kontokorrentform,  aber  ohne  Zinsberttcksichtigung,  für  jeden  ein- 
zelnen Pflegling  besondere  Rechnung,  welche  vierteljährlich  abzuschÜeUen  und 
an  die  im  Art.  17  genannten  Stellen  zur  Prüfung  und  Genehmigung  einzu- 
senden ist. 

Die  Depotgelder  sind  bei  einem  die  nötige  Sicherheit  bietenden  Geldinstitute 
zinstragend  anzulegen.  Am  Ende  des  Jahres  ist  der  daherige  Zins  zu  erheben 
und  im  Rubrikenkassenbuch  zu  gunsten  der  Anstaltsrechnung  zu  vereinnahmen. 

Art.  12.  Das  Inventarbuch  hat  die  genaue  Kontrolle  über  den  Bestand, 
Zuwachs  und  den  Abgang  des  Inventars  nach  Maßgabe  der  jeweilen  in  Kraft 
bestehenden  luventarverordnang  zu  enthalten.  In  demselben  haben  sämtliche 
Inventargegenstände,  inklusive  Haus  nnd  Hof,  zu  figurieren.  Das  Inventarbach 
wird  je  auf  Ende  des  Budgetjahres  abgeschlossen. 

Art.  13.  Die  Personalkontrolle  der  Pfleglinge  hat  genau  alle  auf  die  letztem 
bezüglichen  Angaben  za  enthalten. 

///.  RechnungssteUung. 

Art.  14.  Die  Berset- Müller-Stiftung  stellt  quartalweise  Rechnung.  Am  Ende 
des  Budgetjahres  wird  an  Hand  der  Qnartalrechnungen  die  Jahresrechnung  er- 
stellt.   Die  Ausarbeitung  dieser  Rechnungen   obliegt  dem  Vorsteher  des  Asyls. 

Die  Qaartalrechnungen  müssen  mit  dem  Rubrikenkassenbuch  genau  über- 
einstimmen und  nach  den  einzelnen  Conti  des  letztem  getrennt  und  geordnet  .««ein. 

Sowohl  die  Jahresrechnung  als  die  Quartalrechnungen  sind  doppelt  aas- 
zufertigen;  ein  Doppel  verbleibt  der  Berset-Müller-StiftUDg. 

Art.  15.  Mit  der  Jabresrechnung  ist  jeweilen  auch  das  Inventarbuch  ein- 
zusenden, welches  nach  erfolgter  Revision  wieder  an  den  Vorsteher  zurückgeht 

Art.  16.  Die  Richtigkeit  der  Quartalrechnnngen,  der  Jahresrechnung  and 
des  Inventars  ist  vom  Vorsteher  des  Asyls  und  vom  Präsidenten  der  Verwal- 
tungskommission zu  bescheinigen. 

Art.  17.  Die  Qaartalrechnnngen  mit  sämtlichen  Belegen  und  Beilagen  sind 
15  Tage  nach  dem  Vierteljahrschluß  und  die  Jahresrechnung  nebst  dem  Inventar 
und  den  zugehörigen  Beilagen  bis  Mitte  Februar  des  kommenden  Jahres  dem 
Departement  des  Innern  zur  Prüfung  einzureichen.  Spätestens  15  Tage  nachher 
gehen  sie,  versehen  mit  dem  Visum  des  Departements  des  Innern,  zur  Ober- 
revision an  die  Finanzkontrolle,  welche  nach  stattgef andener  Prüfung  das  Re- 
visionsergebnis dem  Departement  des  Innern  zu  Händen  der  rechnungsiegenden 
Stelle  zusendet. 

Sämtliche  Rechnungen  und  Belege  bleiben  in  Verwahrung  des  Finanz- 
departements. 

Art.  18.    Gegenwärtiges  Reglement  tritt  sofort  in  Kraft 
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B.  Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 


I.  Verfassungsbesttmmungen,  allgemeine  Unterrichts^ 

und  Spezialgesetze. 


1.  1.  Gesetz  Aber  die  Erhaltung  der  Kunstaltertflmer  und  Urkunden.  (Angenommen 
in  der  Volksabstimmung  yom  16.  März  1902.) 

§  1.  Baudenkmäler  und  bewegliche  Eunstgegenstände,'  welche  dem  Staate 
Gemeinden  oder  öifenfclich-rechtlichen  Korporationen  angehören  und  als  Alter- 
tümer einen  Wert  haben,  werden  in  ein  durch  den  Begierungsrat  zu  führendes 
Inventar  auflgenommen. 

Diesen  Gegenständen  sind  die  historischen  Urkunden  der  Gemeinden  und 
Korporationen  gleichgestellt. 

Bei  Baudenkmälern  unterliegt  der  Grund  und  Boden,  auf  dem  sie  sich  be- 
finden, ebenfalls  der  Eintragungspflicht. 

§  2.  Baudenkmäler,  Eunstaltertümer  und  historische  Urkunden,  welche 
Privatpersonen  gehören,  können  auf  Verlangen  der  letztern  in  das  staatliche 
Inventar  aufgenommen  werden. 

§  3.  Das  Inventar  der  Eunstaltertümer  wird  durch  die  Staatskanzlei  unter 
Mitwirkung  des  Staatsarchivars  und  einer  vom  Regierungsrat  zu  wählenden 
Expertenkommission  aufgestellt. 

Die  Eintragung  wird  auf  Antrag  der  Staatskanzlei  vom  Regierungsrat  be- 
schlossen. 

Die  Aufnahme  in  das  Inventar  erfolgt  unter  Angabe  des  Gegenstandes,  des 
Eigentümers  und  des  Ortes,  der  Lage  oder  der  Aufbewahrung. 

Dasselbe  wird  alle  drei  Jahre  einer  einläßlichen  Revision  unterzogen. 

§  4.  Von  jeder  Eintragung  ist  unverzüglich  dem  Eigentümer  des  Gegen- 
standes durch  Zustellung  des  regierungsrätlichen  Beschlusses  Mitteilung  zu 
machen.  Die  Eintragung  ist  auf  dem  Gegenstand  selbst  in  geeigneter  Weise 
kenntlich  zu  machen.  Überdies  werden  die  Eintragungen  durch  Einrücken  ins 
Amtsblatt  veröffentlicht. 

Jede  wesentliche  Veränderung  des  Aufbewahrungsortes  ist  dem  Regierungs- 
rat anzuzeigen. 

§  5.  Die  im  Inventar  eingetragenen  Altertümer  dürfen  ohne  EinwUligung 
des  Regierungsrates  weder  entgeltlich  noch  unentgeltlich  zu  Eigentum  über- 
tragen, noch  verpfändet,  noch  aus  dem  Staatsgebiet  ausgeführt  werden. 

Die  Ersitzung  ist  ausgeschlossen. 

Die  Bewilligung,  Altertümer  außer  Landes  zu  transportieren,  kann  nicht 
verweigert  werden,  sofern  der  Eigentümer  selber  seinen  Wolmsitz  in  einen 
andern  Kanton  oder  ins  Ausland  verlegt. 

§  6.  Zu  jeder  Reparatur,  Abänderung  oder  Restauration  der  im  Inventar 
eingetragenen  unbeweglichen  Altertümer  bedarf  es  der  Bewilligung  des  Regie- 
ningsrates,  ebenso  zur  Abtragung  derselben. 

§  7.  Der  Staat  verpflichtet  sich,  bewegliche  Knnstgegenstände,  die  in  das 
Inventar  aufgenommen  sind,  auf  Verlangen  ihrer  Eigentümer  um  einen  Schatz- 
ungspreis pfand-  oder  kaufweise  zu  übernehmen. 

Wenn  sich  die  Parteien  über  den  Schatzungspreis  nicht  verständigen  können, 
so  ist  gemäß  dem  durch  Dekret  des  Großen  Rates  zu  ordnenden  Schatzungs- 
verfahren vorzugehen. 

Die  Gegenstände,  die  der  Staat  übernommen  hat,  bleiben  unveräußerlich. 
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§  8.  Werden  in  das  Inventar  aufgenommene  Altertümer  ohne  Einwilligung 
des  Eegiernngsrates  auf  jemand  übertragen  und  weigert  sich  der  frühere  Be- 
sitzer, dieselben  zurückzuverlangen,  so  verwirkt  er  das  Rückfordernngsrecht  zu 
Händen  des  Staates,  und  es  kann  dieser  an  seiner  Statt  dieses  Recht  ansübei. 

Das  Nähere  wird  durch  ein  Dekret  des  Großen  Rates  bestimmt 

§  9.  Ist  ein  in  das  Inventar  aufgenommener  Gegenstand  ohne  die  Ein- 
willigung des  Regierungsrates  veräu(^>ert  oder  aus  dem  Eantousgebiet  ausgeführt 
worden,  oder  ist  die  Inventarisierungsmarke  auf  demselben  böswillig  beseitigt 
worden,  so  kann  der  Fehlbare  vom  Regierungsrat  mit  einer  Boüe  bis  zu 
Fr.  5000  belegt  werden. 

Alle  andern  Übertretungen  dieses  Gesetzes  oder  der  in  Ausführung  des- 
selben erlassenen  Dekrete  können  mit  BuC^en  bis  auf  Fr.  50  geahndet  werden. 

§  10.  Auf  das  Verlangen  des  Eigentümers  kann  der  Regiemngsrat,  nach 
eingeholtem  Gutachten  einer  Expertenkommission,  die  teilweise  oder  gänzliche 
Abschreibung  eines  Gegenstandes  aus  dem  Inventar  verfügen. 

Vorbehaltlich  dieser  Bestimmung  kann  die  einmal  erfolgte  Eintragung  eines 
Gegenstandes  in  das  staatliche  Inventar  ohne  Einwilligung  des  Regierangsrates 
nicht  zurückgezogen  werden. 

§  11.  Der  Regierungsrat  kann,  sofern  es  zur  Erhaltung  von  Altertümern 
nötig  erscheint,  Staatsbeiträge  bewilligen. 

Die  in  §  9  vorgesehenen  Butten  werden  ebenfalls  zu  diesem  Zwecke  ver- 
wendet. 

§  12.  Das  gegenwärtige  Gesetz  tritt  nach  seiner  Annahme  durch  das  Volk 
sofort  in  Kraft.  

2.  2.  Gesetz  betreffend  Errichtung  eines  Koliegiums.    (Landesgemeindebeschlai» 
vom  4.  Mai  1902.) 

Die  Landesgemeinde  des  Kantons  Uri,  nach  Einsicht  und  in  Würdigung  des 
Berichtes  Über  die  Gründung  und  den  Betrieb  eines  Kollegiums,  in  Ausfühmng 
des  Art.  7  der  Kantons  Verfassung,  auf  Antrag  des  Landrates, 

beschließt: 

Art.  1.  Es  soll  ein  Kollegium  mit  sechs  Gymnasialklassen,  drei  Realklassen, 
einem  deutschen  und  einem  fremdsprachigen  Vorkurse  gegründet  werden. 

Die  Ergänzung  der  Klassen  bis  zum  Anschlüsse  an  die  Universität  und  bis 
zur  vollen  humanistischen  Maturität  soll,  sobald  es  die  Mittel  und  die  Frequenz 
der  Lehranstalt  gestatten,  durchgeführt  werden. 

Art.  2.  Der  Kanton  beteiligt  sich  an  den  daherigen  Kosten  folgender- 
maßen ! 

a,  Er  überläßt  das  Zeughaus  und  den  Schächengrund  zur  Benützung  für  die 
Zwecke  des  Kollegiums,  unter  Wahrung  seines  Eigentumsrechtes; 

b,  er  bewilligt  eine  Summe  von  Fr.  220,000  für  die  baulichen  Verände- 
rungen und  die  Neubauten,  einschließlich  die  Einfriedigung  und  Her- 
richtung des  Platzes,  gemäß  den  neuesten  Plänen  des  Herrn  Architekt 
J.  Müller,  Kantonsbaumeister  in  Luzern,  jedoch  unter  Ausschluß  eiaes 
ständigen  Staatsanleihens ; 

c,  er  übernimmt  die  Auslagen  für  die  Feuerassekuranz  und  den  baulichen 
Unterhalt  der  Gebäude,  soweit  derselbe  nach  Maßgabe  des  Obligationen- 
rechts dem  Eigentümer  zusteht; 

d,  er  gewährt  den  bisher  jährlich  an  die  Kantonsschule  ausgerichteten 
Staatsbeitrag  von  Fr.  7500  dem  Kollegium,  jedoch  nur  für  solange,  als 
dieser  Beitrag  für  den  gedeihlichen  und  gründungsgemäßen  Betrieb  der 
Lehranstalt  erforderlich  ist: 

4 

e,  er  stellt  dem  Kollegium  auf  die  Dauer  von  30  Jahren  ein  Stück  Pfianz- 
land  bei  der  Schächenbrücke  zur  Verfügung; 
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/  er  tritt  dem  Kollegium  das  Inventar  und  die  Lehrmittel  der  Kantons- 
schnle,  sowie  deren  Bibliothek  und  Sammlangen  ab,  letztere  unter  Wah- 
rung des  kantonalen  Eigentumsrechtes. 

Art.  3.  Weitere  Leistungen  an  den  Bau  uud  den  Unterhalt  des  Kollegium» 
nnd  das  Risiko  des  Betriebes  desselben  übernimmt  der  Kanton  nicht. 

Art.  4.  Die  Anschaffung  und  Ergänzung  des  Inventars,  der  Schulgeräte, 
der  Lehr-  und  Unterrichtsmittel  (vorbehaltlich  Art.  2,  litt./),  sowie  der  Betrieb 
des  Kollegiums  ist  Sache  einer  zu  bildenden  Gesellschaft. 

Dieselbe  muß  über  ein  hinreichendes  Kapital  verfügen,  um  die  im  ersten 
Absatz  genannten  Verpflichtungen  bestreiten  und  ein  fdlfölliges  Betriebsdefizit 
decken  zu  können. 

Das  Kapital  dieser  Gesellschaft  ist  als  Schulgut,  gemäß  Art.  2,  litt,  b  des 
kantonalen  Steuergesetzes,  aufzufassen. 

Bei  Anschaffungen  von  Hausgeräten  soll  das  einheimische  Gewerbe  zu 
gleichen  Lieferungsbedingungen  hinsichtlich  Qualität  und  Preis  vorab  Berück- 
sichtigung finden. 

Art.  5.  Der  Kanton  verbindet  seine  Leistungen  an  das  Kollegium  mit 
folgenden  grundsätzlichen  Bedingungen: 

a.  Die  Gymnasialklassen  sind  in  jeder  Beziehung  so  zu  organisieren  und  zu 
leiten,  daß  sie  den  entsprechenden  Klassen  jener  katholischen  Gymnasien, 
welche  die  humanistische  Matnrität  besitzen,  gleichstehen; 

b.  das  Kollegium  soll  den  Charakter  einer  katholischen  Lehr-  und  Er- 
ziehungsanstalt haben  und  steht  unter  dem  Protektorate  des  hochw.  Herrn 
Diözesanbischofs  und  der  Geistlichkeit  des  Landes; 

c.  die  Direktion  der  Anstalt  soll  eine  geistliche  sein,  das  Lehrpersonal  hin- 
gegen soll  aus  Männern  geistlichen  und  weltlichen  Standes  bestehen; 

d.  das  Kollegium  soll  eine  öffentliche  Lehranstalt  sein  und  in  wissen- 
schaftlich-schultechnischer Beziehung  den  Anforderungen  der  Zeit  ent- 
sprechen ; 

e.  die  Lehranstalt  hat  den  Namen  „Kollegium  Karl  Borromäus**  zu  tragen. 

Art.  6.    Der  Erziehungsrat  übt  folgende  Rechte  aus: 

a.  Er  setzt  den  Lehrplan  fest,  im  Einverständnis  mit  dem  Rektorate  des 
Kollegiums ; 

b.  er  führt  die  Aufsicht  über  die  Öffentlichkeit  der  Anstalt  und  daß  sie  in 
wissenschaftlich-schultechnischer  Beziehung  den  Anforderungen  der  Zeit 
entspreche ; 

c.  er  leitet  die  Prüfungen; 

d.  er  inspiziert  von  Zeit  zu  Zeit  die  Klassen  des  Kollegiums; 

e.  er  ist  in  den  Organen  der  Gesellschaft  durch  selbstgewählte,  außerhalb 
dem  Lehrkörper  stehende  Mitglieder  vertreten,  und  zwar  in  den  ständigen 
kleinern  Kommissionen  durch  ein  und  in  den  ständigen  großem  Kom- 
missionen oder  Räten  durch  zwei  Mitglieder.  Dieselben  haben  Sitz  und 
Stimme. 

Art.  7.    Der  Gesellschaft  wird  ferner  zur  Pflicht  gemacht: 

a.  Von  unbemittelten  Studierenden  aus  dem  Kanton  Uri,  seien  dieselben  im 
Internate  oder  im  Externate,  kein  Schulgeld  zu  erheben; 

b,  externen  umerischen  Studierenden  das  Recht  einzuräumen,  im  Konvikte 
gegen  billige  Entschädigung  den  Mittagstisch  einnehmen  nnd  die  Mittags- 
pause zubringen  zu  können. 

Art.  8.    Dem  hoch  würdigsten  Herrn  Diözesanbischof,  in  seiner  Eigenschaft 
als  Protektor  des  Kollegiums,  bleiben  vorbehalten: 

a.  Die  Missio  canonica  für  alle  Lehrkräfte,  welche  an  der  Anstalt  Reli- 
gionsunterricht zu  erteilen  haben; 
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b.  das  Vetorecht  gegenüber  den  übrigen  Lehrkräften,  sofern  sie  keine 
Garantie  bieten,  im  Sinne  und  Geiste  der  katholischen  Kirche  zn  wiiken 
und  gegenüber  Lehrbüchern,  welche  im  Widerspruch  mit  der  katholischen 
Lehre  stehen; 

c.  die  Inspektion  dnrch  einen  bischöflichen  Delegierten. 

Art.  9.  Auf  den  Zeitpunkt  der  Eröffnung  des  Kollegiums  ist  die  Kantons- 
schule aufzuheben  und  treten  die  in  der  Verfassung  und  Gesetzgebung  des 
Kantons  enthaltenen,  speziell  auf  die  Kantonsschule  Bezug  habenden  Bestim- 
mungen außer  Kraft. 

Art.  10.  Die  Zinse  des  Gymnasiumsfondes  und  die  Beiträge  der  PÜEirrkirche 
und  der  untern  hl.  Kreuzkapelle  von  Altdorf  an  die  lateinische  Schule  gehen 
alsdann  an  das  Kollegium  über. 

Art.  11.  Sobald  die  Landesgemeinde  diesem  Gesetz  ihre  Zustimmung  erteilt 
hat,  wählt  der  Regiernngsrat  ein  Initiativkomitee  zur  Bildung  der  im  Art  4 
vorgesehenen  Gesellschaft.  In  demselben  sollen  die  Geistlickkeit  des  Landes 
und  alle  Gemeinden  vertreten  sein. 

Art.  12.  Gelingt  es  diesem  Komitee  nicht,  innert  einer  Frist  von  zwei 
Jahren  die  Gesellschaft  mit  den  benötigten  Mitteln  zu  gründen,  so  tritt  dieses 
Gesetz  ohne  weiteres  außer  Wirksamkeit 

Sobald  jedoch  die  Gesellschaft  gebildet,  konstituiert  und  ins  Handelsregister 
eingetragen  ist,  hat  die  Regierung  die  planierten  Bauten  in  Angriff  zu  nehmen 
und  durchzuführen  (Art.  2,  litt  b). 


S.  8.    BaschluB  der  Landetgemeinde  des  Kantons  Uri.    (Vom  4.  Mai  1902.) 

Der  Kanton  gewährt  den  Gemeinden  auf  deren  Ansuchen  für  Erst'ellung 
oder  Ankauf  von  neuen  zweckdienlichen  Schullokalen  oder  für  Erweiterung  oder 
Verbesserung  von  solchen  Beiträge  von  15—25  %  der  ausgewiesenen  Kosten. 

Der  Landrat  erhält  Auftrag,  innert  diesen  Grenzen  und  in  Anbetracht  aller 
Verhältnisse  jeweilen  endgültig  die  Beträge  festzusetzen. 


4.  4.    Lei  fixant  les  traitements  des  instituteurs  et  des  institutrices  des  6csles 
primaires.    (Du  26  mal  1902.) 

Le  Grand  Conseil  du  canton  du  Valais,  voulant  apporter  de  nouvelles  ame- 
liorations  ä  la  Situation  du  personnel  enseignant  et  venir  en  mSme  temps  en 
aide  anx  administrations  communales ;  voulant  aussi  encourager  et  stimnler  le 
z^le  du  personnel  enseignant;  sur  la  proposition  du  Conseil  d^Etat, 

Ordonne: 

Chapitre  premier. 

Article  premier.  Le  minimum  du  traitement  des  instituteurs  portears  d'un 
brevet  d^finitif  est  fix6  ä  cinq  cent  quarante  francs  pour  les  six  premiers  mois 
d^6cole,  et  s'41eve  k  cent  francs  pour  chaque  mois  en  sus. 

Art.  2.  Le  minimum  du  traitement  des  instituteurs  porteurs  d'un  brevet 
temporaire  est  tn^^  pour  les  six  premiers  mois,  ä  quatre  cent  quatre-vingts 
francs  et  s'eleve  ä  quatre-vingt-dix  francs  pour  chaque  mois  en  sus;  celui  des 
instituteurs  munis  d^un  brevet  provisoire,  seit  d*une  simple  autorisation,  est  de 
trois  cent  quarante-cinq  francs  pour  une  6cole  de  six  mois,  et  de  soixante  francs 
pour  chaque  mois  en  sus. 

Art.  3.  Le  minimum  du  traitement  des  institutrices  dont  le  brevet  est 
d6finitif^  est  fix§  ä  trois  cent  qnatre-vingt-dix  francs  pour  les  six  premiers  mois 
d'^cole  et  est  port4  ä  soixante-dix  flaues  pour  chaque  mois  en  sus. 
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Art.  4.  Le  minimnm  du  traitement  des  institutrices  dont  le  brevet  est 
temporaire  est  fix6,  ponr  les  six  premiers  mois,  h  trois  cent  soixante  francs  et, 
ponr  chaqne  mois  en  sas,  il  est  port^  k  soixante-cinq  francs.  Celni  des  insti- 
tutrices dont  le  breyet  est  provisoire,  est  de  trois  cents  francs  ponr  nne  ecole 
de  six  mois  et  de  cinqnante-cinq  francs  ponr  chaqne  mois  en  sus. 

Art.  5.  Dans  les  ^coles  dites  de  hameau,  comprenant  mois  de  vingt  Kleves, 
le  minimnm  da  traitement  pent,  avec  Tantorisation  da  Departement  de  Tln- 
stmction  publique,  §tre  r^duit  ä  soixante  francs  par  mois  ponr  an  institutear 
et  a  cinqnante  fjrancs  par  mois  ponr  nne  institntrice. 

Art.  6.  Les  institutenrs  et  les  institutrices  qui  enseignent  dans  une  localite 
antre  qne  celle  de  lenr  domicile.  ont  droit  ä  quatre  stires  de  bois  et  k  un 
logement  convenable,  ou,  ä  ce  d6faat,  &  une  ^quitable  indemnit^. 

Chapitre  IL 

Art.  7.  L'Etat  contribue  annuellement  au  paiement  da  traitement  du  per- 
sonnel  enseignant  jnsqu'ä  concurrence  de  cent  quatre-vingt-quinze  francs  ponr 
les  institutenrs  brevet^s  d^finitivement  et  de  cent  trente-cinq  francs  ponr  les 
institn teurs  brevet^s  temporairement. 

Art.  8.  La  contribntion  annuelle  de  l'Etat  au  paiement  du  traitement  des 
institutrices  dont  le  brevet  est  d^finitif,  est  de  quatre-vingt-dix  francs,  et  ponr 
Celles  dont  le  brevet  est  temporaire,  eile  est  de  soixante  francs. 

Chapitre  HL 

Art.  9.  Ponr  les  cours  de  r4p6tition  comprenant  plus  de  quinze  61§ves,  le 
minimnm  du  traitement  de  Vinstituteur  est  fix6  ä  quatre-vingts  francs;  ponr 
les  cours  pr6paratoires  au  recrutement,  il  re^oit  une  indemnit^  de  cinquante 
francs  an  moins. 

Art.  10.  Lorsquo  le  cours  de  rep^tition  compte  de  cinq  k  quinze  61^yes, 
rinstitnteur  re(;oit  an  traitement  d'au  mois  soixante  francs  et  une  gratification 
de  qnarante  francs  au  mois  ponr  les  le^ons  pr6paratoires  au  recrutement. 

Art.  11.  Lorsqne  le  nombre  des  Kleves  est  inf^rieur  ä  cinq  et  qne,  en 
raison  de  cette  circonstance,  les  cours  de  r^p^tition  sont  donnäs  simnltanement 
avec  ceux  de  T^cole  primaire,  Finstitateur  per^oit  un  Supplement  de  traitement 
d^au  moins  qnarante  francs  et  une  gratiücation  ^gale  pour  les  legons  pr^para- 
toires  au  recrutement. 

Chapitre  IV. 

Art.  12.  II  ne  peut  etre  d^roge  aux  dispositions  de  la  präsente  loi  rela- 
tives aux  traitements  du  personnel  enseignant  sans  une  antorisation  speciale 
da  Couseil  d^Etat. 

Art.  13.  Dans  les  6coles  de  six  k  huit  mois,  les  traitements  du  personnel 
enseignant  se  paient,  la  moitie  dans  la  premi^re  qninzaine  de  Janvier,  et  le 
solde  k  la  cloture  des  classes. 

Art.  14.  Dans  les  6coles  de  neuf  mois,  le  paiement  s'effectue  par  trimestre, 
soit  iin  d^cembre,  fin  mars,  fin  jnin. 

Art.  15.  SHl  est  apporte  plus  d'un  mois  de  retard  au  paiement  de  leur 
traitement,  les  institutenrs  et  les  institutrices  on  droit  k  Tint^ret  an  5  pour 
cent  de  la  somme  dne,  k  compter  des  la  clöture  des  classes. 

Art.  16.  A  la  fin  de  Tann^e  scolaire,  le  subside  de  l'Etat  est  vers^  directe- 
ment  an  personnel  enseignant. 

Art.  17.  Les  traitements  du  personnel  enseignant  des  ^coles  primaires  et 
des  ^coles  normales  sont  exempt^s  tant  de  l'impdt  cantonal  qne  de  Timpöt 
commnnal. 

Art.  18.    Les  ecoles  de  section  sont  supprim^es. 

Un  d^cret  special,  k  eiaborer  par  le  Grand  Conseil,  fixe  les  cons^quences 
de  cette  suppression. 
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Art.  19.  II  est  Institut  nne  caisse  de  retraite  ponr  le  pwsonnel  enseignant 
des  ecoles  primaires.  Cette  caisse  est  aliment^e  par  les  cotisations  des  membres 
Interesses  et  par  les  contribntions  de  l'Etat. 

Cette  institntion  doit  se  cr6er  par  voie  de  d6cret. 

Le  Grand  Conseil  ponrra  4galement,  par  voie  de  d^cret,  accorder  nne  allo- 
cation  snppl^mentaire  ä  titre  de  prime  d'äge  anx  institatears  et  aox  instito- 
trices  qui  ont  enseign^  pendant  plus  de  dix  ans  et  qni  sont  portenrs  d*im 
brevet  d^finitif. 

Art.  20.  Sont  tranch^es  par  le  Departement  de  Tlnstmction  pnbliqne,  sauf 
reconrs  an  Conseil  d'Etat,  tontes  les  contestations  anxqnelles  penvent  donner 
lien  l'execntion  et  Tinterpr^tation  de  la  präsente  loi. 

Art.  21.    Sont  abrog^s: 

1.  Tart.  59  de  la  loi  dn  4  jain  1873  sor  Tinstmction  publique ; 

2.  le  d^cret  da  26  mai  1888,  concemant  les  primes  d*encoaragement  ponr 
le  personnel  enseignant  des  Ecoles  primaires; 

8.  la  loi  additionnelle  da  24  novembre  1896,  modifiant  Tarticle  31  de  la 
loi  de  1878  snr  Tinstraction  publique. 


^^V>-^    ^,     V      ■*  ^' -/•     ,*     ^         •     J-         ■^-"x    ^      -N     "^' 


II.  Verordnungen,  Beschlüsse  und  Kreisschreiben 
betreffend  das  Volksschulwesen. 


5.  1.    Beschluß  dts  Großen  Stadtrates  von  Luzern  betreffend  die  Aastellmi  vm 
Schulärzten.    (Vom  24.  März  1902.) 

1.  Es  wird  für  die  Gemeindeschulen  der  Stadt  Luzern  eine  st&ndig;e  schul- 
ärztliche Aufsicht  eingeführt. 

2.  Diese  ärztliche  Aufsicht  wird  von  zwei  durch  den  Stadtrat  zu  wählendeo 
Ärzten  ans  der  Stadt  Luzern  besorgt,  welche  im  Besitze  des  eidgenössischen 
Ärzte-Diploms  sein  müssen. 

3.  Die  Obliegenheiten  der  Schulärzte  bestehen  in: 

a.  Ärztlicher  Untersuchung  und  Überwachung  der  Schulkinder,  bestehend 
im  Untersuch  beim  ersten  Eintritt  in  die  Schule  und  beim  Austritt  ans 
derselben;  Abhalten  von  Sprechstunden  und  Besuch  der  Schulklassen: 

b.  hygieinischer  Überwachung  der  Schulhäuser,  Schullokale  und  Schalein- 
richtungen,  sowie  des  Unterrichts; 

c.  ErteiluDg  von  schulhygieinischen  Instruktionen  und  Vorträgen  an  das 
Lehrpersonal. 

4.  Die  Behandlung  kranker  Schulkinder  ist  nicht  von  Amtswegen  Sache  der 
Schulärzte. 

.  5.  Die  Schulpflege  hat  über  die  Pflichten  und  den  Dienst  der  Schulärzte 
eine  Verordnung  auszuarbeiten,  deren  Genehmigung  dem  Stadtrate  zusteht 

6.  Die  Schulärzte  erhalten  aus  der  Gemeindekasse  jeder  eine  Besoldung 
von  Fr.  1000  per  Jahr,  in  vierteljährlichen  Raten. 

Notwendig  werdende  Untersuchungen  durch  Spezialisten  sollen  mit  Fr.  1 
per  Fall  honoriert  werden. 

7.  Die  Mitgliedschaft  der  Schulpflege  schließt  die  Wählbarkeit  als  Schularzt 
nicht  aus. 

8.  Zur  Vollziehung  dieses  Beschlusses  ist  dem  Stadtrate  für  das  laufende 
Jahr  ein  Kredit  erteilt  von  Fr.  2500. 
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Schnllokale  der  Gemeinden. 

9.  Die  Organisation  der  Verwaltongsabteilnng  des  Schulwesens  ist  im  Sinne 
dieser  Beschlüsse  in  ihren  Artikeln  1,  3,  9  und  durch  Beifügung  eines  besondem 
Artikels  betreffend  die  „Schulärzte*'  zu  ergänzen. 

10.  Die  schulärztliche  Aufsicht  tritt  in  Funktion  mit  Beginn  des  Schul- 
jahres 1902/03. 

6. 2.  Vollziehungs-Verordnung  zum  LandsgemoindebeschluB  vom  4.  Mai  1902  be- 
treffend Beitragsleistung  des  Kantons  Uri  an  die  Schullokale  der  Gemeinden.  (Vom 
26.  März  1903.) 

Der  Landrat,  auf  Vorschlag  des  Kegierungs-  und  Erziehungsrates, 

beschließt: 

Art.  1.  Gemeinden,  welche  ein  neues  Schulhaus  erstellen,  ankaufen,  oder 
ein  bestehendes  im  Sinne  des  Artikels  2  umbauen,  bezw.  erweitem  wollen,  haben 
das  Projekt  durch  einen  Fachmann  planieren  und  berechnen  zu  lassen. 

Art.  2.    Als  Erfordernisse  fdr  solche  Bauten  gelten: 

Helle,  hohe  und  geräumige  Schullokale,  hinlängliche  Ventüations-  und  Hei- 
zungseinrichtung, rationelle  Aborte,  feuersichere  Kamine,  passende  Ein-  und  Aus- 
gänge, solide  Stiegen,  Fußböden  und  Zimmerdecken.  Bei  Neubauten  sind  die 
Korridore  geräumig  zu  erstellen.  Die  Höhe  der  Zimmer  soll  drei  Meter,  die 
Bodenfläche  derselben  ein  Quadratmeter  auf  jedes  Kind  und  die  Glasfläche  der 
Fenster  wenigstens  ein  Fünftel  der  Bodenfläche  betragen. 

Luxus  und  unnötiger  Kostenaufwand  sind  zu  vermeiden. 

Art.  3.  Plan  und  Kostenberechnung  sind  dem  Erziehungsrate  vor  Beginn 
der  baulichen  Arbeiten  und  vor  Abschluß  von  Verträgen  einzureichen.  Gleich- 
zeitig sind  ihm  die  Angaben  über  den  Bauplatz,  die  Baufrist  und  den  mutmaß- 
lichen Zeitpunkt  des  Bezuges  zu  machen. 

Art.  4.  Der  Erziehungsrat  prüft  die  Vorlagen  und  entscheidet  endgültig, 
ob  sie  den  Bedingungen  des  Art.  2  Genüge  leisten.  Er  hat  auch  zu  bestimmen, 
ob  der  Bau,  Umbau  oder  Ankauf  den  Bedürfnissen  des  Schulortes  angemessen  sei. 

Bei  Bauten,  welche  verschiedenen  Zwecken  dienen,  hat  der  Erziehungsrat 
schon  beim  Voranschlage  die  Teile  zu  bezeichnen,  welche  als  Schullokale  aufzu- 
fassen und  daher  allein  subventionsberechtigt  sind. 

Sobald  die  erforderlichen  Beschlüsse  gefaßt,  stellt  der  Erziehungsrat  dem 
Regierungsrate  zu  Händen  des  Landrates,  unter  Beilage  aller  Akten,  den  Antrag 
auf  Festsetzung  des  Staatsbeitrages. 

Art.  5.  Der  Staatsbeitrag  beträgt  15  bis  25  ^/o  der  Kosten,  welche  der 
Gemeinde  infolge  des  Baues,  Umbaues  oder  Ankaufes  von  Schullokalen  ausge- 
wiesenermaßen  und  effektiv  erwachsen. 

Bei  Festsetzung  des  definitiven  Prozentsatzes  sind  in  Berücksichtigung  zu 
ziehen  die  Steuerkraft,  der  Steuerfuß,  die  Schulfonds  und  die  übrigen  Leistungen 
für  das  Schulwesen  der  Gemeinde,  sowie  die  Notwendigkeit  und  Zweckdienlich- 
keit des  Baues,  Umbaues  oder  Ankaufes. 

Art.  6.  Nach  Vollendung  des  Werkes  sind  dem  Erziehnngsrate  die  Ab- 
rechnung samt  Belegen  und  ein  Verzeichnis  aller  anderweitigen  Beiträge  ein- 
zureichen. Er  prüft  sie  und  hat  sich  durch  Augenschein,  eventuell  unter  Bei- 
zug eines  Sachverständigen,  zu  vergewissern,  ob  das  Werk  seinen  Beschlüssen 
gemäß  ausgeführt  worden  ist.  Bejahendenfalls  ladet  er  den  Regierungsrat  ein, 
den  landräUich  festgesetzten  Staatsbeitrag  der  Gemeinde  auszurichten. 

Art.  7.  Dem  Regierungsrate  steht  die  Befugnis  zu,  je  nach  dem  Stande 
der  Kantonsfinanzen  und  der  Höhe  des  Staatsbeitrages,  die  Ausrichtung  des 
letztem  in  zwei  oder  mehrere  Jahresraten  abzuteilen. 

Art.  8.  Die  Gemeinden  müssen  die  Schulhäuser  gegen  Brandschaden  hin" 
länglich  versichern. 
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Die  daherige  Entschädigang  nnd  der  Erlös  ans  dem  Verkanfe  eines  Schnl- 
hanses  sind  nngeschmälert  an  die  Kosten  der  Nenanlage,  beziehungsweise  der 
Wiederherstellung  eines  solchen  zu  verwenden. 

Der  Mietzins  von  Schulhäusem  oder  Schullokalen  hingegen  kann  auch  zn 
andern  Schulzwecken  benützt  werden. 

Art.  9.  Die  Bestimmungen  dieser  Verordnung  finden,  soweit  sie  anwendbar 
erscheinen,  auch  Anwendung  auf  SchuUokale,  welche  seit  dem  Landsgemeinde- 
beschluß vom  4.  Mai  1902,  aber  vor  Erlaß  dieser  Verordnung,  erstellt,  angekauft 
oder  erweitert  worden  sind. 

Art.  10.    Diese  Verordnung  tritt  nach  erfolgter  Promulgation  in  Kraft 


7. 8.    Statuten  der  Schule  fQr  Angehfirige  der  Beamten  und  Angestellten  der  Gott- 
hardverwaltung  in  Andermatt  (Vom  20.  April  1902). 

1.  In  Anbetracht,  daß  die  Ortsschule  in  Andermatt  nur  eine  sogenannte 
Winterschule  ist  und  im  Sommer  nur  für  die  zwei  ersten  Schulklasseu  fakul- 
tativer Unterricht  während  zirka  zwei  Monaten  erteilt  wird,  womit  den  obem 
Schulklassen  während  des  Sommers  zu  wenig  Anlaß  zu  nützlicher  Beschäftigung 
geboten  ist,  und  um  den  Beamten  und  Angestellten  mit  Dienstdomizil  in  Ander- 
matt gleichwohl  Gelegenheit  zu  geben,  i^ren  Kindern  eine  gründliche  Schul- 
bildung zukommen  zu  lassen,  ohne  dieselben  nach  auswärts  plazieren  zu  müssen, 
wird  in  Andermatt  eine  „Schule  für  Angehörige  der  Beamten  und  Angestellten 
der  Gotthardverwaltung"  gegründet,  welche  ohne  Beeinträchtigung  der  Glanbens- 
und  Gewissensfreiheit  den  Angehörigen  aller  Bekenntnisse  offen  steht. 

Für  Religionsunterricht  stehen  sämtlichen  Schülern  wöchentlich  die  verein- 
barten Stunden  oder  Halb  tage  zur  Verfügung. 

2.  Nur  Angehörige  der  Beamten  und  Angestellten  der  Gotthard Verwaltung 
haben  das  Recht  zum  Besuche  dieser  Schule. 

3.  Das  Lehrziel  und  die  Schulzeit  werden  nach  den  für  die  gesetslichen 
und  öffentlichen  Schulen  des  Kantons  Uri  geltenden  Bestimmungen  eingerichtet 
mit  folgenden  Modifikationen: 

a.  Einrichtung  als  Ganz-Jahresschule  gemäß  lit.  1  der  Statuten  nach  Art.  27, 
Abs.  2  der  B.-V.  und  entsprechende  Lehrmittel. 

b.  Der  Unterricht  ist  im  Einklang  mit  Art.  49  der  B.-V.  auf  sittlich-religiöser 
Basis  zu  erteilen,  es  ist  dieser  Grundsatz  auch  bei  der  Wahl  der  Lehr- 
mittel zu  handhaben. 

c.  Der  eigentliche  Religionsunterricht  liegt  außerhalb  des  Schulplanes  und 
wird  nach  Maßgabe  des  Art.  49,  Abs.  3  der  B.-V.  durch  Lehrer  oder 
Geistliche  der  betreffenden  Konfessionen  erteilt. 

d.  Es  werden  acht  Schulklassen  für  den  Primarschulunterricht  errichtet; 
ebenso  zur  weitern  Ausbildung  der  Sicherheitswächter  eine  Fortbildungs- 
schule, deren  Unterricht  auf  die  freien  Abendstunden  oder  auf  Sonntsf^ 
verlegt  wird. 

4.  Als  Lehrer  kann  nur  angestellt  werden,  wer  ein  staatliches  Lehrer- 
Examen  mit  Erfolg  bestanden  hat. 

5.  Die  Kosten  für  Lehrerbesoldung,  Lehrmittel  etc.  werden  gedeckt  durch: 
1.  Beiträge  der  Beamten  und  Angestellten;  2.  Allgemeine  freiwülige  Beiträge: 
3.  Allfällige  Beiträge  des  Bundes  und  der  Kantone. 

6.  Die  Schule  wird  in  dem  der  Eidgenossenschaft  gehörenden  Chalet  unter- 
gebracht. Ebenso  überläßt  die  Eidgenossenschaft  derselben  unentgeltlich  Wasser 
und  Turnplatz. 

7.  Über  Anstellung  und  Besoldung  des  Lehrers  und  der  Arbeitslehrem, 
Wahl  der  Lehrmittel,  Abnahme  der  Jahresrechnung,  Wahl  des  Schulrates  und 
zweier  Rechnungsrevisoren  entscheidet  die  Schulgenossenschaft. 
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und  Angestellten  der  Gotthardyerwaltong  in  Andermatt. 

8.  Stimmherechtigtes  Mitglied  der  Schalgenossenschaft  ist  jeder  Beamte 
und  Angestellte  der  Gotthardverwaltnng,  sofern  er  einen  Mindestbetrag  von 
jährlich  Fr.  6.  —  in  monatlichen  Raten  an  die  Schalkasse  entrichtet. 

9.  Der  Schalrat  besteht  aas  einem  Präsidenten,  einem  Aktaar,  zugleich 
Schulverwalter,  and  drei  Schalräten,  and  dtlrfen  diese  nur  aas  stimmberechtigten 
Mitgliedern  der  Schalgenossenschaft  gewählt  werden.  Der  Schalrat  bezeichnet 
von  sich  aas  einen  Vizepräsidenten. 

10.  Dem  Schalrate,  der  jeweilen  aaf  drei  Jahre  gewählt  wird,  liegt  ob: 
Unverbindlicher  Vorschlag  zar  Wahl  des  Lehrers  and  der  Arbeitslehrerin,  An- 
träge über  Besoldung,  Bechnungsfährang,  Aufsicht  über  die  Schale,  Beschaffang 
der  Lehrmittel,  Einberufung  der  Schulgenossenschaft  zur  beschlußfassenden  Ver- 
sammlung und  Festsetzung  der  Schulferien  (total  jährlich  nicht  über  elf  Wochen); 
•er  übt  die  Disziplinargewalt  aus  gegenüber  unentschuldigt  ausbleibenden  Schülern, 
bei  gröblichen  Vergehen  und  Unanständigkeit  gegenüber  dem  Lehrer,  unter  sich 
oder  gegen  Dritte.  Berechtigte  Beschwerden  gegen  den  Lebrer  sind  dem 
Schalrate  einzureichen.  Der  Schulrat  besammelt  sich  je  nach  vorliegenden 
Geschäften  auf  Antrag  des  Präsidenten  oder  zweier  Mitglieder.  Zar  Beschluß- 
fassung gehört  die  Stimmenmehrheit,  bei  Stimmengleichheit  entscheidet  der 
Präsident    Über  die  Verhandlungen  wird  Protokoll  geführt. 

Den  Sitzungen  des  Schulrates  wohnt  der  Lehrer  mit  beratender  Stimme  bei, 
«ofern  es  sich  nicht  um  dessen  persönliche  Verhältnisse  handelt. 

11.  Abstimmungen  der  Schnlgenossenschaft  über  Personen  erfolgen  bei 
geheimer  Urnen-Abstimmung  darch  das  absolute  Mehr;  im  zweiten  Wahlgang 
durch  das  relative  Mehr,  wobei  nur  noch  drei  Bewerber  zuzulassen  sind  und 
zwar  diejenigen,  die  im  vorangegangenen  Wahlakte  am  meisten  Stimmen  auf 
«ich  vereinigten. 

Eine  We^wahl  des  Lehrers  muß  mit  mindestens  '/2  Mehrheit  der  sämtlichen 
Stimmberechtigten  erfolgen.  Die  Schulgenossenschaft  versammelt  sich  jährlich 
mindestens  einmal  im  Mai.  Das  Schn^ahr  beginnt  am  1.  Mai  und  dauert  bis 
April  des  folgenden  Jahres,  in  welchem  Monat  auch  Examen  stattfindet. 

12.  Lehrmittel  werden  den  Schülern  der  Primarklassen  unentgeltlich  ver- 
abfolgt. 

13.  Die  Schule  steht  unter  der  Oberaufsicht  des  Erziehungsrates  des 
Kantons  Uri. 

14.  Die  Genossenschafter  sind  nur  mit  dem  Vereinsvermögen  haftbar. 

15.  Bei  allfälliger  Auflösung  der  Schulgenossenschaft,  die  mit  einer  Drei- 
viertelsmehrheit der  sämtlichen  stimmberechtigten  Mitglieder  beschlossen  werden 
kann,  darf  das  Vereinsvermögen  keinesfalls  unter  die  Mitglieder  verteilt  werden. 

16.  Nur  solchen  staatlichen  oder  privaten  Institutionen  darf  das  Vereins- 
vermögen nach  Auflösung  der  Genossenschaft  zugewendet  werden,  welche  dafür 
Gewähr  bieten,  daß  die  Mittel  im  gleichen  oder  ähnlichen  Sinne,  wozu  sie  ge- 
stiftet wurden,  verwendet  werden. 

Über  die  Zuweisung  an  einen  neuen  Erbfolger  ist  die  letzte  Generalver- 
sammlung zuständig. 

Findet  sich  keine  Gelegenheit,  das  Erbe  in  der  angegebenen  Weise  zu  ent- 
äussem,  so  fällt  dasselbe  der  eidgen.  Winkelriedstiftung  zu. 

17.  Der  Generalversammlung  steht  das  Becht  der  Statutenrevision  zu. 

18.  Für  die  Genossenschaft  zeichnen  der  jeweilige  Präsident  und  Aktuar 
kollektiv. 

19.  Der  Austritt  eines  Genossenschafters  erfolgt  nur  auf  Ende  des  Schul- 
jahres nach  mindestens  vierwöchentlicher  Kündigung,  sowie  bei  Entlassung  aus 
dem  Dienste  der  Gotthardverwaltung ;  es  schließt  der  Austritt  den  Verzicht  auf 
jedweden  Anspruch  auf  das  Genossenschaftsvermögen  in  sich. 


L 
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8.  4.  Nachtrag  zur  Schulveronfnung  des  Kantons  Appenzell  I.-Rb.  (Vom  4.  Februar 
1902.) 

Die  Landesscholkommission,  in  Ausführung  einer  Schlußnahme  des  h.  Großen 
Rates  vom  14.  November  1901  in  Sachen  des  obligatorischen  siebenten  Schul- 
jahres nnd  der  Fortbildungsschule  trifft  folgende  Abänderungen  in  der  Schnl- 
verordnung  vom  29.  Oktober  1896: 

Art.  1  erhält  folgende  Fassung :  Das  Schulwesen  des  Kantons  Appenzell  L-Hh. 
umfaßt  die  Primär-  nnd  Fortbildungsschulen  und  die  im  Hauptorte  bestehende 
Realschule,  sowie  weitere  künftig  auf  Kosten  oder  unter  BeUifilfe  öffentlicher 
Kassen  errichtete  Uuterrichtsanstalten. 

Art.  2  soll  heißen:  Jeder  Schulkreis  des  Kantons  sorgt  unter  Leitung, 
Aufsicht  und  Mitwirkung  des  Staates  für  genügende  Primarschulen,  an  welche 
die  entsprechende  Anzahl  von  Fortbildungsschulen  sich  anschließt,  letztere  in 
dem  Bestreben,  die  erworbenen  Kenntnisse  beizubehalten  und  mit  Rücksicht  anf 
den  künftigen  Beruf  noch  zu  vermehren. 

Bei  Art.  4  fallen  die  letzten  zwei  Alinea  weg. 

Art.  33  erhält  folgenden  Wortlaut:  Jedes  Kind  ist  pflichtig,  unter  Vor- 
behalt von  Art.  34,  Alinea  2,  während  sieben  vollen  Jahren  die^  AU  tagsschule 
zu  besuchen.  Außerdem  sind  sämtliche  Knaben  verpflichtet,  noch  weitere  drei 
Jahreskurse  der  Fortbildungsschule  gemäß  nachstehenden  Bedingungen  durch- 
zumachen. 

Art.  34,  letzter  Satz  des  ersten  Alineas,  muß  heißen :  Der  Austritt  ans  der 
Alltagsschule  erfolgt  nach  sieben  vollständig  benutzten  Schu^ahren, 

worauf  dann  das  zweite  Alinea  fortsetzt: 

Der  Übertritt  aus  der  Alltagsschule  in  die  Fortbildungsschule  findet  nur 
nach  geschehener  Prüfung  und  mit  Genehmigung  der  Schulbehörden^statt  etc. 
(wie  bisher  der  Passus  gelautet). 

Art.  36  heißt  eingangs:  Bei  drei  unentschuldigten  Absenzen  eines  Kindes 
in  der  Halbtagsschule  nnd  bei  fünf  in  der  Ganztagsschule  soll  eine  schriftliche 
Mahnung  u.  s.  w. 

Der  V.  Abschnitt  der  Verordnung,  der  lediglich  nur  die  Repetierschnle 
betrifft,  kommt  in  Ausfall. 

VI.  Abschnitt.     -  Fortbildungsschulen. 

„Einfiihrung"  kann  als  vollzogene  Übergangsbestimmung  bis  zur  Neuauflage 
der  Verordnung  stehen  bleiben. 

In  Art.  46,  der  unmittelbar  an  Art.  39  als  Art.  40  anschließen  würde,  ist 
das  Wort  „Repetierschule''  durch  „Primarschule'^  zu  ersetzen  und  ein  zweites 
Alinea  beizufügen,  das  heißt: 

Den  Ortsschulräten  ist  die  Verlegung  der  Fortbildungsschulen  unter  An- 
zeige an  die  Erziehungsdirektion  auf  einen  geeignet  scheinenden  halben  Tag 
freizustellen. 


9.  5.  Provisorische  Skala  betreffend  die  Staatsbeiträge  an  die  Primarschulen  von 
Appenzell  i.-Rh.    (Genehmigt  vom  Großen  Rate  den  27.  November  1902.) 

Appenzell  Fr.  Fr.       Fr.       Fr.        Fr.  Fr. 

(Knaben)    I.  Kurs  68  450  u.  7  mal  40  =  280  730 

IL      „   56  450  „  5  „  40  =  200  650 

m.       „   63  450  .,  6  „  40  =  240  690 

IV.       „   50  450  „  5  „  40  =  200  650  \  4470  3900 

V.       „   54  450  „  5  „  40  =  200  650 

VI.       „   34  450  „  3  ^  40  =  120  570 

VII.       „   22  450  „  2  „  40=  80  530 
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an  die  Primarschnlen. 


Sch.lkr.1«  Im  "SS    JSt^uZ  Till        Ttil 


Appenzell  Fr.  Fr.       Fr.       Fr.         Fr.         Fr. 

(Mädchen)       La.  II.Knrsl23  450 n.  12 mal 40  =  480 

III.  „  IV.     „    111  450  ^  11    „    40  =  440 

V.  „  VI.    „      97  450  „10    „   40  =  400 

VII.  .      41  450  .    4    „   40  =  160 


3280    2510 


1300    1260 


1380    1260 


7750    6410 

Kau  LkiiVIL  „  30  450  ,  3  „  40  „  120                 800»)   800 

Meistersrüti  I.  „  VII.  „  61  450  „  6  „  40  „  240                 690      690 
Schwende 

Unterachnle  I.  „   III.  „  47  450  „  5  „40  =  200    650  \  .«^    loo^ 

Oberschule  IV.  „  VH.  „  50  450  „  5  „  40  =  200    650  /  ^*^    ^'^ 
Brülisau 

Knaben  I.  „  VII.  „  55  450  „  5  „  40  =  200    650  \ 

Mädchen  L  „  VIL  „  51  450  „  5  „  40  =  200    650  i 

Eggerstanden  I.  „  VII.  „  57  450  „  6  „  40  =  240                 690      650 

Steinegg  I.  „  VH.  „  96  450  „  9  „  40  =  360                 810      730 

S^chlatt  I.  „  VII.  „  84  450  „  8  „  40  =  320                 770      780 
Haslen 

Mädchen  I.  ^  VII.  „  63  450  „  6  „  40  =  240    690  l 

Knaben  I.  „  VII.  „  64  450  „  6  „  40  =  240    690  / 

Enggenhütten  I.  „  Vn.  „  50  450  „  5  „  40  =  200                 650      610 
Gonten 

Unterschale  I.  u.    II.  „  65  450  „  6  „  40   =  240    690 

Mittelschule  IH.  «  IV.  „  74  450  „  7  „  40  =  280    730  }  2110    1990 

Oberschale  V.bisVU.  „  59  450  ,.  6  „  40      240    690 

Die  Landesschulkasse  leistet  sonach  an  die  Schalen  des 

Innern  Landesteiles  total 18250  16390 

trifft  nach  Abzog  von  Fr.  3700  sonstiger  Einnahmen  dem  Staat  Fr.  14,550  oder 
per  Kopf  der  Wohnbevölkerung  (10,847  Seelen)  Fr.  1.  34  und  auf  2652  Ein- 
wohner in  Oberegg  Fr.  3553.  68  oder  rund  Fr.  3550  (bisher  Fr.  2923.  83  resp. 
Fr.  2900).  

10.  6.  Nachtrag  zum   Regulativ  vom   28.  April  1893   betreffend  Verwendung   der 
Staatsbeitrftge  zur  Unterstatzung   der  Schalhausbauten  im   Kanton  St.  Gallen. 

(Vom  7.  Februar  1902.) 

Art.  1.  Absatz  3  von  Art.  3  des  vorbezeichneten  Regulativs  erhält  folgende 
veränderte  Fassung: 

Für  die  Berechnung  des  Steuerkapitals  per  Schule  ist  diejenige  Zahl  der 
Schulen  maßgebend,  welche  mit  dem  Neubau  vorgesehen  ist. 

Art.  2.    Gegenwärtiger  Nachtrag  tritt  sofort  in  Kraft  und  ist  in  die  Ge- 
setzessammlung, sowie  in  das  amtliche  Schulblatt  aufzunehmen. 


} 


11.  7.  Nachtrag  zur  Schulordnuna  vom  29.  Dezember  1865  fOr  die  Primär-  und 
Sekundärschulen  des  Kantons  St.  Gallon.    (Vom  28.  Februar  1902.) 

Art.  1.  Art.  150  der  Schulordnung,  laut  Nachtrag  vom  10.  Mai  1898, 
erhält  folgende  zwei  neue  Schlußsätze: 

Die  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  sollen  ein  Kind  bei  seinem  Übertritt 
aus  einer  Schulgemeinde  in  die  andere  spätestens  innert  einer  Woche,  vom  Tag 
des  Einzuges  an  gerechnet,  der  neuen  Schule  übergeben.  Zuwiderhandlungen 
werden  für  die  erste  versäumte  Woche  mit  einer  Geldbuße  vom  Schulrat  bis 
auf  Fr.  5  geahndet. 

*)  Ansnahmsweise. 
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In  schwereren  Fällen  jeder  Art,  wo  sich  ans  den  ümst&nden,  wie  z.  B.  länger 
andauernde  Unterbrechung  des  Schulbesuches,  ergibt,  daß  die  Eltern  oder  deren 
Stellvertreter  den  Kindern  den  gesetzlich  vorgeschriebenen  Schulunterricht  nicht 
zukommen  lassen  wollen  (Art  190  des  Strafgesetzbuches),  hat  direkte  Einleitung 
an  den  Strafrichter  zu  erfolgen. 

Art.  2.  Gegenwärtige  Nachtragsverordnung  tritt  sofort  in  Kraft  und  ist 
in  die  Gesetzessammlung,  sowie  in  das  amtliche  Schulblatt  aufzunehmen. 


in.  Fortbild\ingsschulen. 

12. 1.  Verordnung  ^)  betreffend  die  Organisation  der  Fortbildungsschulen  im  Kanton 
Baselland.    (Vom  11.  September  1902.) 

Der  Landrat  des  Kantons  Basellandschafr,  in  Betracht,  daß  die  Verordnung 
betreffend  die  Organisation  der  Fortbildungsschulen  vom  30.  September  1895 
revisionsbedürftig  erscheint,  beschließt: 

§  1.  Die  Zivilstandsämter  sind  gehalten,  alljährlich  vor  dem  20.  Oktober 
den  Präsidenten  der  Schulpflegen  ihres  Kreises  ein  namentliches  Verzeichnis 
aller  derjenigen  Jünglinge  einzureichen,  welche  im  Zivil standskreis  geboren 
sind  und  bis  zum  vergossenen  30.  April  das  16.  Alter^ahr  zurückgelegt  und  das 
18.  noch  nicht  überschritten  haben. 

Bis  zum  gleichen  Termine  (20.  Oktober)  sollen  die  Gemeindepräsidenten 
die  Namen  der  Jünglinge  des  oben  bezeichneten  Alters,  welche  nicht  im  Zivil- 
Standskreise  geboren,  aber  später  in  die  betreffende  Schulgemeinde  gekommen 
sind,  aus  den  Kontrollen  der  Niedergelassenen  und,  soweit  schweizerische  An- 
gehörige in  Frage  kommen,  der  Aufenthalter  ausziehen  und  das  darüber  ange- 
fertigte Verzeichnis  dem  Präsidenten  der  Schulpflege  zustellen  lassen. 

Ausländischen  Aufenthaltern  ist,  sofern  sie  das  vorgeschriebene  Alter  haben, 
die  nötigen  Sprachen-  und  Vorkenntnisse  besitzen  und  sich  den  bezüglichen 
Vorschriften  unterziehen,  der  Besuch  der  Fortbildungsschule  zu  gestatten. 

Nimmt  ein  fortbildungsschulpflichtiger  Jüngling  erst  nach  dem  20.  Oktober 
in  der  Gemeinde  Wohnsitz,  so  ist  davon  unmittelbar  nach  Ausstellung  der 
Niederlassungs-  oder  Aufenthaltsbewillig^ng  durch  den  Gemeindepräsidenten  der 
Schulpflege  Kenntnis  zu  geben.  Letztere  macht  dem  Lehrer  die  bezügliche 
Anzeige  und  fordert  den  Schulpflichtigen  zum  sofortigen  Eintritt  in  die  Schule  auf. 

§  2.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  Oktober  ordnet  die  Erziehnngs- 
direktion  eine  Prüfung  für  diejenigen  Jünglinge  an,  welche  sich  zwecks  Dis- 
pensierung gemäß  §  5  des  Gesetzes  darüber  ausweisen  wollen,  daß  sie  eine 
höhere  Schule  mit  Erfolg  besucht  haben.  Berechtigt  zu  dieser  Prüfung  sind 
nur  solche  Jünglinge,  welche  die  dritte  Klasse  einer  Bezirks-  oder  Sekundär- 
schule oder  die  entsprechende  Klasse  einer  andern  gleichwertigen  Schule  ab- 
solviert haben. 

Die  Prüfung  ist  durch  den  Schulinspektor,  wenn  nötig  unter  Zuzug  von 
Beihülfe,  vorzunehmen  und  findet  in  Liestal  statt. 

Die  Ergebnisse  der  Prüfung  sind  den  Schulpflegen  durch  die  Erziehoogs- 
direktion  mitzuteilen. 

§  3.  In  der  auf  Ende  des  Monats  Oktober  anzuordnenden  Sitzung  beschließt 
die  Schnlpflege  über  die  Dispensationsgesuche. 

Die  Dispensation  ist  zu  erteilen,  wenn  der  Gesuchsteller  in  der  Dispensa- 
tionsprüfang  für  jedes  Fach  wenigstens  die  Note  1—2  erhalten  hat,  oder  wenn 
er  nachweist,  daß  er  die  Realschule,  das  Gymnasium  oder  eine  gewerbliche 
Schule  besucht,  in  welcher  Unterricht  in  Aufsatz,  Rechnen  und  Vaterlandsknnde 
gemäß  dem  Pensum  der  obligatorischen  Fortbildungsschule  erteilt  wird,  oder 

')  Gesetz  betreffend  das  Fortbildnnffsschalwesen  im  Kanton  BaseUand  vom  i.  Oktober 
1888,  siehe  Jahrbach  1895  96,  Seite  210  ff. 
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endlich,  wenn  er  zu  den  andauernd  Kranken  oder  Bildungsnnfähigen  gehört, 
oder  als  Ausländer  nicht  über  die  erforderlichen  Sprach-  und  Vorkenntnisse 
verfügt.  Die  Schnlpflege  trifft  in  dieser  Sitzung  alle  weiter  erforderlichen  An- 
ordnungen, und  ihr  Präsident  übergibt  im  Anschluß  hieran  oder  am  ersten 
Schul  tag  dem  Lehrer  (den  Lehrern)  das  Verzeichnis  der  Schüler  und  macht 
diese  mit  ihren  Pflichten  bekannt. 

§  4.  Gewerblichen  Fortbildnni^sschulen,  welche  Unterricht  in  Aufsatz, 
Rechnen  und  Vaterlandskunde  gemäß  dem  Pensum  der  obligatorischen  Fort- 
bildungsschule erteilen,  werden  auf  Verlangen  die  gedruckten  Lehrmittel  für  die 
obligatorische  Fortbildungsschule  vom  Staat  unentgeltlich  geliefert ;  eine  weitere 
Entschädigung  tritt  jedoch  nicht  ein. 

§  5.  Der  Unterricht  soll  spätestens  abends  9  Uhr  beendigt  sein  und  wenig- 
stens auf  zwei  Tage  per  Woche  verlegt  werden. 

§  6.  Wo  eine  Trennung  der  Schüler  in  Klassen  notwendig  wird,  entscheidet 
hierüber  die  Erziehungsdirektion  auf  Antrag  der  Schulpflege. 

Wo  eine  Zweiteilung  eines  jeden  Jahrganges  nötig  wird,  sind  die  Schüler 
nach  den  Fähigkeiten  zu  trennen.    Eine  Prüfung  entscheidet  hierüber. 

§  7.  Die  vier  gesetzlichen  Stunden  sind  den  vorgeschriebenen  vier  Fächern 
zu  widmen.  Verlangt  eine  Gemeinde  überdies  Unterricht  in  andern  Lehrgegeu- 
ständen,  so  sind  für  diese  weitere  Stunden  anzusetzen. 

§  8.  Beim  Lesen  ist  auf  Sicherheit,  Geläufigkeit,  sinngemäße  Betonung  und 
darauf  zu  halten,  daß  das  Gelesene  formell  und  materiell  richtig  mündlich 
wiedergegeben  werden  kann.  Im  Aufsatz  soll  hauptsächlich  der  Brief  geübt 
werden.  Es  ist  darauf  zu  achten,  daß  rierselbe  möglichst  sauber,  orthographisch, 
sprachlich  und  sachlich  richtig  geschrieben  werde.  Er  ist  vom  Lehrer  jeweilen 
sorgfältig  zu  korrigieren  und  nach  der  Verbesserung  vom  Schüler  in  ein  Rein- 
heft schön  abzuschreiben. 

Das  Rechnen  soll  schriftlich  und  mündlich  geübt  werden.  Die  Aufgaben 
sind  den  Bedürfnissen  des  praktischen  Lebens  anzupassen.  Der  säubern,  rich- 
tigen und  übersichtlichen  Darstellung  der  schriftlichen  Aufgaben  und  deren 
vollständiger  Lösung  ist  alle  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

Die  Vaterlandskunde  hat  beim  Unterrichte  in  der  Geographie,  vom  Wohn- 
orte auszugehen,  dann  den  Bezirk,  hernach  den  Kanton,  endlich  die  ganze 
Schweiz  ins  Auge  zu  fassen. 

Im  Geschichtsunterrichte  soll  aus  der  altern  Zeit  nur  das  Wichtigste  be- 
handelt werden.  Je  mehr  der  Unterricht  aber  der  Gegenwart  sich  nähert,  desto 
ausführlicher  muß  er  sein. 

Die  Verfassnngskunde  hat  mit  der  Gemeindeorganisation  zu  beginnen,  an 
diese  hat  sich  die  Bezirks-  und  an  letztere  die  Kantonsorganisation  anzu- 
schließen. Darauf  sind  die  Grnndzüge  der  kantonalen  Verfassung  und  der 
Bundesverfassung  darzulegen. 

Zu  Anfang  jeder  Stunde  ist  das  in  der  vorhergegangenen  Stunde  Behandelte 
zu  wiederholen.  Desgleichen  soll  gegen  das  Ende  jedes  Kurses  eine  Repetition 
desjenigen  Teiles  des  Unterrichtsstoffes,  welcher  vorherrschend  Gedächtnissache 
ist,  stattfinden. 

§  9.  Die  obligatorischen  Lehrmittel  werden  vom  Regierungsrat  bestimmt. 
Dieselben  werden  unentgeltlich  auf  gleiche  Weise  wie  für  die  Primarschulen 
geliefert  (§  52  der  Verfassung).  Jedes  gedruckte  Lehrmittel  wird  dem  Schüler 
nlr  beide  Jahreskurse  nur  einmal  geliefert  und  verbleibt  demselben  als  Eigentum. 

§  10.  Über  den  Schulbesuch,  den  Fleiß,  die  Fortschritte  und  das  Betragen 
der  Schüler  hat  der  Lehrer  genaue  Kontrolle  zu  führen  und  der  Schulpflege  zu 
banden  der  Erziehungsdirektion  auf  Ende  jedes  Kurses  einen  bezüglichen  Be- 
richt abzustatten.  In  diesem  ist  auch  anzugeben,  was  durchgenommen,  welche 
Erfolge  erzielt  wurden  und  wann  die  Schulpfleger  Besuch  machten.  Ferner 
sind  darin  solche  Schüler  namentlich  zu  verzeichnen,  welche  gemäß  §  5,  Absatz  3 
des  Gesetzes  zum  Besuche  eines  weitern  Kurses  verpflichtet  werden  sollen. 
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§  11.  Zu  spätes  Erscheinen  (über  5  Minuten)  wird  mit  20  Cts.,  die  Ver- 
s&nmnis  mit  50  Cts.  gebüßt.  Als  Versäumnis  gilt  auch,  wenn  sich  der  Schüler 
erst  30  Minuten  nach  Beginn  einfindet. 

Der  Bericht  über  vorgekommene  Verspätungen  oder  Versäumnisse  ist  Tom 
Lehrer  alle  zwei  Monate  der  Schulpflege  einzureichen;  diese  spricht  die  Baßen 
aus  und  übergibt  das  Verzeichnis  darüber  dem  Einwohnergemeindekassier  Bom 
Einzüge.  Als  gültige  Entschuldigungen  für  Versäumnisse  sind  anzusehen: 
Krankheit  der  Schüler  selbst  oder  naher  Angehöriger,  wenn  diese  der  Abwar- 
tung  oder  der  Hülfe  der  Schüler  bedtlrfen,  Trauerfälle  oder  Frendenan lasse  im 
engem  Familienkreise. 

Für  die  Bußen  sind  Eltern,  Pflegeeltern,  Dienst-  und  Fabrikherren,  welche 
das  erste  Mal  vor  Schulpflege  zu  laden  und  zu  warnen  sind,  haftbar. 

§  12.  Eltern,  Pflegeeltern  und  Arbeitgeber  sind  durch  die  Schulpflege  nach 
der  vierten  strafbaren  Absenz  des  Schülers  sofort  der  Erziehungsdirektion  be- 
sonders zu  verzeigen  und  sollen  durch  letztere  mit  Bußen  bis  zu  Fr.  2  per 
Absenz  belegt  werden.  Wird  die  ausgesprochene  Buße  nicht  innert  Monatsfrist 
bezahlt,  so  tritt  an  deren  Stelle  Einsperrung  im  Bezirksgeföngnis,  und  zwar  ist 
für  je  10  Cts.  Buße  eine  Stunde  Haft  abzusitzen.  Die  Haft  ist  durch  den 
Schüler  zu  verbüßen,  wenn  dieser  die  Schule  mutwilligerweise  versäumt  hat. 
Bei  einer  Weigerung  des  Schulbesuchs  ist  jede  Absenz  mit  dem  Maximum  der 
Buße  zu  belegen. 

Alle  Geldstrafen  fallen  in  die  Einwohnergemeindekasse. 

§  13.  Verstöße  gegen  die  Disziplin,  gegen  Ordnung  und  gute  Sitte  in  und 
außer  der  Schule,  während  der  ganzen  Dauer  der  letztern,  sind  sofort  der 
Schulpflege  zur  Kenntnis  zu  bringen  und  von  letzterer  mit  Einsperrung  im  Ge- 
meinde- oder,  wo  kein  solches  vorhanden  ist,  im  Bezirksgefängnis  bis  auf  drei 
Tage,  wovon  einer  mit  schmaler  Kost,  zu  ahnden.  In  minder  wichtigen  Fällen 
kann  auch  auf  Geldbuße  erkannt  werden.  Wiederholungsfälle  sind  Ton  der 
Schulpflege  der  Erziehungsdirektion  zu  überschreiben.  Diese  ist  befagt,  Hait 
bis  auf  sechs  Tage  auszusprechen,  von  denen  zwei  mit  schmaler  Kost  sein 
können.  Gegen  die  Verfügung  der  Erziehungsdirektion  kann  innert  acht  Tagen, 
von  der  Mitteilung  an  gerechnet,  an  den  Regierungsrat  rekurriert  werden. 

§  14.  Die  Schulpflegen  haben  der  Fortbildungsschule  während  eines  Kurses 
durch  je  eines  ihrer  Mitglieder  abwechslungsweise  wenigstens  acht  Besuche 
abzustatten  und  ihre  jedesmalige  Anwesenheit  auf  dem  Schulrodel  schriftlich 
zu  bescheinigen. 

§  15.  Jeweilen  am  letzten  Unterrichtstage  eines  Kurses  soll  eine  Schloß- 
prüfang  abgehalten  werden,  bei  welcher  alle  schriftlichen  Arbeiten  zur  Einsicht- 
nahme aufzulegen  sind. 

Die  gesamte  Schulpflege  hat  dieser  Prüfung  von  Amtswegen  beizuwohnen. 

Bei  diesem  Anlasse  wird  sie  diejenigen  Schüler,  welche  das  18.  Altersjahr 
überschritten  und  allezeit  den  gehörigen  Fleiß  gezeigt  haben,  der  Schule  ent- 
lassen, solche  Schüler  aber,  die  es  an  gutem  Willen  haben  fehlen  lassen,  zum 
Besuche  eines  weitem  Kurses  verpflichten. 

§  16.  Unmittelbar  nach  dem  Bchlusse  des  Kurses  hat  die  Schulpflege  zu- 
gleich mit  dem  Berichte  des  Lehrers  auch  den  ihrigen  der  Erziehungsdirektion 
einzureichen. 

§  17.  Diese  Verordnung,  durch  welche  diejenige  vom  30.  September  18^ 
uud  der  Landratsbeschluß  vom  27.  Januar  1896  aiSgehoben  werden,  tritt  mit 
dem  1.  Oktober  1902  in  Kraft.     

18. 2.    Kreisschreibon  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Be- 
zirksschulräte, Schulpflegen,  Lehrer  und  Vorstände  gewerblicher  und  kaufmänni- 
scher Schulen  betreffend  Dispensierung  von  der  BQrgerschule.    (Vom  17.  Fe- 
bruar 1902.) 
In  der  letzten  Zeit  sind  bei  der  Srziehungsdirektion  wiederholt  Anfra^^en 

und  Beschwerden  eingelangt,  aus  welchen  geschlossen  werden  muß,  daß  einzelne 
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von  der  Bürgerschule. 

im  Bürgerschnlgesetz  und  in  den  Ansftthrnngserlassen  enthaltenen  Vorschriften 
nicht  richtig  gehandhabt  werden.  Es  betrifft  dies  hauptsächlich  diejenigen  Be- 
stimmungen, in  denen  es  sich  handelt: 

1.  Um  die  Dispensiernng  von  solchen  Bürgerschulpflichtigen,  die  nicht  die 
ordentliche  Bürgerschule,  sondern  an  deren  Stelle  eine  gewerbliche  Fortbildungs- 
schule (Handwerkerschule)  oder  die  Schule  eines  kaufmännischen  Vereins  be- 
suchen. 

2.  Um  die  Inspizierung  des  von  den  letztern  Schulen  erteilten  Bürgerschul- 
XLiiterrichts. 

Betreffend  das  von  den  Aufsichtsbehörden  iil  vorgenannten  Fällen  einzu- 
schlagende Vorgehen  wird  folgendes 

verfügt: 

1.  Wenn  ein  nach  §  2  des  Bürgerschulgesetzes  Schulpflichtiger  gemäß  §  3 
desselben  um  Dispens  vom  Besuch  der  Bürgerschule  nachsucht,  so  hat  er  nach 
§  2  der  Vollziehungsverordnung  der  Schulpflege  eine  Bescheinigung  über  den 
Dispensgrund  einzureichen. 

Ohne  Vorweisung  dieser  Bescheinigung  ist  kein  Dispens  zu  erteilen.  All- 
fallige  Absenzen  von  Renitenten  sind  ohne  Nachsicht  zu  bestrafen,  besonders 
auch  Absenzen  von  solchen,  welche  ohne  Anzeige  und  ohne  um  Dispens  nach- 
gesucht zu  haben,  vom  ordentlichen  Bürgerschulunterricht  wegbleiben  und  einen 
Ersatzunterricht  besuchen  oder  zu  besuchen  vorgeben. 

Vor  Erteilung  der  Dispens  hat  die  betreffende  Schulpflege  sich  darüber 
Gewißheit  zu  verschaffen,  ob  die  bezügliche  gewerbliche  oder  kaufinännische 
Schule  den  Bürgerschulunterricht  auch  in  gesetzlicher  Weise,  d.  h.  nach  §  6, 
Lemma  1  und  §  9  des  Gesetzes  erteilt. 

Ist  das  nicht  oder  nur  teilweise  der  Fall,  so  darf  kein  Dispens  erteilt  werden. 

2.  Nach  §  6,  Lemma  2  des  Gesetzes,  hat  der  Bezirksschulrat  für  Vornahme 
der  Prüfungen  die  nötigen  Inspektoren  zu  bezeichnen. 

Selbstversändlich  hat  der  ortszuständige  Bürgerschul  Inspektor  auch  den  von 
gewerblichen  und  kaufmännischen  Schalen  erteilten  Btlrger Schulunterricht  zu 
inspizieren  und  zu  prüfen,  sowie  die  Absenzen  dieser  Schulen  zu  kontrollieren 
(§  8  des  Gesetzes)  und  darüber  der  zuständigen  Behörde  Bericht  zu  erstatten. 


*.'■'■, 
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IV.  Sekundärschulen  und  Mittelschulen 
(Gymnasien,  Seminarien  etc.). 


14. 1.    Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Zflrich  betreffend  versuchsweise 
Aufhebung  der  Aufnahmeprüfung  in  die  I.  Klasse  des  kantonalen  Gymnasiums. 

(Vom  4.  Oktober  1902.) 

Von  der  Veranstaltung  einer  Aufnahmeprüfung  für  den  Eintritt  in  die  erste 
Gymnasialklasse  wird  versuchsweise  für  die  nächsten  zwei  Jahre  Umgang  ge- 
nommen ;  dafür  werden  mit  Bezug  auf  die  Aufnahme  von  Schülern  nachfolgende 
Anordnungen  getroffen: 

1.  Schüler  mit  schlechten  Zeugnissen  können  vom  Bektoittte  aus  nötigen- 
falls nach  Einholung  weiterer  Auskunft  bei  dem  bisherigen  Lehrer  abgewiesen 
werden. 

2.  Diejenigen  Schüler,  welche  nach  dem  Urteile  des  Konventes  für  den 
Gymnasialunterricht  nicht  als  geeignet  erscheinen,  werden  nach  einer  Versuchs- 
zeit von  drei  Wochen  zurückgewiesen. 

3.  Für  die  übrigen  Schüler  dauert  die  Probezeit  bis  zum  Schlüsse  des 
ersten  Schulquartales. 
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15.  2.  Programm  und  Lehrplan  der  Inetruktionskursa  fOr  Zeichenlehrer  an  geweii- 
licben  Fortbildungtschalen  in  der  Schweiz  am  Technikum  des  Kantens  Zürich  li 
Wlnterthur.    (Mit  Bundessubvention  veranstaltet)    (Vom  15.  Jannar  1902.) 

A.  Zweck  und  Organisation. 

Zum  Zwecke  einer  tüchtigen  praktischen  nnd  methodischen  Ausbildung  der 
an  den  gewerblichen  Fortbildungsschulen  der  Schweiz  wirkenden  Lehrer  werden 
soweit  nötig  alljährlich  wiederkehrende  Fortbildangskurse  eingerichtet. 

Dieselben  finden  jeweilen  während  des  Sommersemesters  statt,  nnd  es  wird 
in  regelmäßiger  Abwechslung  in  dem  einen  Jahr  ein  Kurs  im  gewerblichen  Frei- 
handzeichnen, Modellieren  und  den  nötigen  Hfllfdfächern,  in  dem  andern  dagegen 
ein  Kurs  im  bautechnischen  und  mechanisch-technischen  Zeichnen  veranstaltet. 

Die  beiden  Instrnktionskurse  sind  von  einander  unabhängig;  es  steht  den 
Teilnehmern  frei,  entweder  beide  Kurse  oder  nur  denjenigen  durchzumachen, 
der  ihrer  speziellen  BemÜBrichtung  entspricht. 

B.  ProQranttn. 

1.  Dauer  der  Kurse.  Der  Unterricht  beginnt  am  dritten  Montag  des 
April  und  dauert  17  Wochen  mit  40  wöchentlichen  Unterrichtsstunden. 

2.  Aufnahme.  Die  Zahl  der  Teilnehmer  wird  anf  höchstens  zwanzig  fest- 
gesetzt.   Die  Aufnahme  erfolgt  unter  nachstehenden  Bedingungen: 

a.  zurückgelegtes  18.  Altersjahr; 

h.  Ausweis  über  den  Besuch  einer  Mittelschule  (Seminar,  Technikum,  Indu- 
strieschule, Gymnasium) ; 

c,  Ausweis  über  die  nötige  Fertigkeit  im  Freihand-  und  Linearzeichnen. 

Ausnahmsweise  können  kunstgewerblich  oder  technisch  geschulte  MSnner. 
auch  wenn  ihre  allgemeine  Bildung  den  unter  lit.  b  angeführten  Forderungen 
nicht  entsprechen  sollte,  als  Teilnehmer  aufgenommen  werden. 

Die  schriftlichen  Anmeldungen  nebst  Altersausweis,  Zeagnissen  und  Zeich- 
nungen sind  bis  spätestens  Ende  März  der  Direktion  des  Technikums  in  Winter- 
thur  einzureichen. 

Die  Aufsichtskommission  des  Technikums  entscheidet  über  die  Aufnahme 
auf  Grundlage  der  eingereichten  Zeugnisse  und  Zeichnungen  unter  möglichster 
Berücksichtigung  der  verschiedenen  Landesgegenden  und  derjenigen  Kandidaten, 
welche  bereits  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen  tätig  sind.  Die  Aufnahme 
erfolgt  definitiv  oder  auf  eine  Probezeit  von  zwei  Wochen;  nach  deren  Ablauf 
kann  bei  ungenügenden  Leistungen  durch  Beschluß  der  Au&ichtskommission 
Abweisung  e^olgen. 

3.  Unterrichtskosten.  Die  Teilnehmer  sind  von  der  Entrichtung  eines 
Schulgeldes  befreit;  dagegen  haben  sie  für  die  Kosten  der  Unterrichtsbedürfnisse 
aufzukommen. 

4.  Schulordnung.  Die  Kursteilnehmer  haben  sich  der  Schulordnung  des 
Technikums  zu  unterziehen. 

5.  Aufsicht.  Die  Aufsicht  über  den  Kurs  steht  der  Aufsichtskommission 
des  Technikums  zu.  Das  schweizerische  Industrie-  und  Landwirtschaftsdeparte- 
ment in  Bern  ist  berechtigt,  jederzeit  selbst  oder  durch  Delegierte  Einsicht  vom 
Fortgange  des  Kurses  zu  nehmen. 

6.  Fähigkeitsprüfung.  Am  Schlüsse  des  Kurses  finden  Prüfungen  statt. 
Auf  Grundlage  der  Resultate  werden  vom  zürcherischen  Erziehungsrate  Zeug- 
nisse über  die  Befähigung  zur  Lehrtätigkeit  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen 
ausgestellt. 

C.  Lehrplan. 

1.  Kurs  für  Freihandzeichnen. 

1.  Projektions-  und  Schattenlehre.  4  Stunden  wöchentlich.  Darstellong 
von  geometrischen  Körpein  in  Grund-  und  Aufriß,  Seitenansicht  und  Schnitten 
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für  Zeichenlehrer  am  Technikum  in  Winterthnr. 

mit  Hülfe  des  Maßstabes.    Anwendung  auf  das  kunstgewerbliche  Zeichnen.   Die 
Elemente  der  Schattenlohre. 

2.  Stil- und  Farbenlehre.  3  Stunden  wöchentlich.  Das  Wesentlichste  über 
die  Knnststile  von  den  alten  Kulturvölkern  bis  auf  die  Neuzeit.  —  Farbenlehre. 

8.  Ornamentik.  2  Stunden  wöchentlich.  Das  Ornament  nach  seiner  Be- 
deutung nnd  seinen  Motiven  (geometrischen,  pflanzlichen  etc.),  sowie  seinen 
Verwendungen  (Füllungs-,  Bekrönungs-Omamente  etc.)t  nnd  Modifikationen  je 
nach  Ausführung  in  versohiedenen  Materialien ;  Kombinationen  gegebener  Motive 
und  Entwerfen  einfacher  Ornamente  (Reihungen,  Füllungen  etc.)  nach  Pflanzen- 
stndien. 

4.  Methodik.  1  Stunde  wöchentlich.  Methode  des  Freihandzeichnens  mit 
spezieller  Rücksichtnahme  auf  die  Aufgabe  der  gewerblichen  Fortbildungsschulen. 
Schematisieren  von  Blättern  und  Blüten. 

5.  Gewerbliches  Freihandzeichnen.  14  Stunden  wöchentlich. 
Omamentzeichnen  mit  Berücksichtigung  der  hauptsächlichsten  Darstellungen 
(Feder,  Pinsel  etc.).  Anwendung  von  Farben;  Aufnahme  einfacher  kunst- 
gewerblicher Gegenstände. 

6.  Perspektivisches  Freihandzeichnen.  5  Stunden  wöchentlich. 
Zeichnen  geometrischer  Körper  und  Ableitung  der  Grundgesetze  der  Perspektive. 
Zeichnen  und  Skizzieren  von  Gebrauchsgegenständen,  Interieurs  etc. 

7.  Zeichnen  nach  ornamentalen  Gipsmodellen.  6  Stunden 
wöchentlich. 

8.  Modellieren.  5  Stunden  wöchentlich.  Einfache  Ornamente  nach  Gips- 
modellen und  Zeichnungen.    Blatt-  und  Blütenformen  nach  der  Natur. 

//.  Kurs  für  technisches  Zeichnen, 

1.  Projektions-  und  Schattenlehre.  4  Stunden  wöchentlich.  Dar- 
stellung von  geometrischen  Körpern  in  Grund-  und  Anfriß,  Seitenansicht  und 
Schnitten  mit  Hülfe  des  Maßstabes.  Anwendung  auf  das  bautechnische  und 
mechanisch- technische  Zeichnen.  Methode  des  Linear-  und  Projektionszeichnens 
für  gewerbliche  Fortbildungsschulen.    Die  Elemente  der  Schattenlehre. 

2.  Bautechnisches  Zeichnen.  22  Stunden  wöchentlich.  Zeichnender 
hauptsächlichsten  Konstruktionen  und  architektonischen  Formen  der  Hochbau- 
gewerbe und  einzelner  Kleingewerbe  (Möbelschreinerei,  Wagnerei  und  Schlos- 
serei), im  Zusammenhang  damit  die  nötigen  Erklärungen  über  Baumaterialien, 
Konstruktionsprinzipien,  die  Bedeutung  der  Bauformen  und  deren  Stil  unter 
Berücksichtigung  des  Einflusses  der  Baumaterialien. 

3.  Mechanisch-technisches  Zeichnen.  14  Stunden  wöchentlich. 
Die  Elemente  der  Konstruktionslehre  in  Verbindung  mit  der  graphischen  Dar- 
stellung der  Konstmktionselemente,  Skizzieren  und  Zeichnen  von  Werkzeugen, 
Maschinenteilen  und  Apparaten  nach  Modellen. 

Im  Instruktionskurse  für  technisches  Zeichnen  werden  den  Kursteilnehmern 
die  für  den  Unterricht  in  den  betreffenden  Disziplinen  an  gewerblichen  Fort- 
bildungsschulen geeigneten  Lehrmittel  (Vorlagen,  Skizzenblätter,  Modelle)  vor- 
geführt und  deren  Verwendung  mit  ihnen  besprochen. 

Zur  Weckung  des  Verständnisses  für  die  einschlagenden  Arbeitsprozesse 
und  zur  Veranschaulichung  des  Zusammenhangs  zwischen  Theorie  und  Praxis 
werden  einige  Bauten  und  mechanische  Werkstätten  besucht. 


16.  3.    Lehrplan  für  das  Lehrerseminar  des  Kantons  Luzern.  (Vom  24.  April  1902.) 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Luzern,  in  der  Absicht,  den  Lehrplan  vom 
Jahre  1882  im  Sinne  des  durch  das  Srziehungsgesetz  von  1879/98  aufgestellten 
üntenrichtspensums  zu  revidieren, 

beschließt: 
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A.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Der  Unterricht  soll  in  allen  Fächern  so  erteilt  werden,  daß  er 
Zöglingen  für  ihre  eigene  spätere  Schnlführnng  als  Muster  dienen  kann.  Die 
Lehrer  werden  sich  daher  bestreben,  auch  ihrerseits  nach  den  in  der  Methodik 
aufgestellten  Grundsätzen  zu  verfahren. 

§  2.  Soweit  mfi^lich,  soll  dem  Unterrichte  eines  jeden  Faches  ein  Lehr- 
buch zu  Grunde  gelegt  werden.  Kein  Lehrer  darf  ohne  Zustimmung  des 
Erziehungsrates  ein  neues  Lehrmittel  einführen,  oder  ein  bereits  eingeführtes 
durch  ein  anderes  ersetzen. 

§  3.  Die  Lehrer  sollen  sich  auf  den  Unterricht  sorgfältig  vorbereiten  und 
zu  diesem  Zwecke  ein  ausführliches  Vorbereitungsheft  führen.  Ist  letzteres 
wegen  der  Beschaffenheit  des  zu  behandelnden  Stoffes  zu  umständlich  oder 
wegen  des  verordneten  Lehrmittels  überflüssig,  so  soll  für  jede  Stunde  das 
Unterrichtspensum  wenigstens  summarisch  in  ein  besonderes  Heft  eingetragen 
werden.  Die  Inspektoren  sind  angewiesen,  bei  ihren  Schulbesuchen  die  Vor- 
lage der  Unterrichtshefte  zu  verlangen. 

§  4.  In  Bezug  auf  diejenigen  Fächer,  deren  sukzessiver  Unterricht  in  ver- 
schiedene Hände  gelegt  ist,  oder  die  mit  ihrem  Stoife  ineinander  übergreifen, 
sollen  die  Lehrer,  damit  nicht  einzelne  Punkte  übergangen  oder  mehrmals  oder 
von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  behandelt  werden,  über  Um&ng  nnd 
Methode  des  Unterrichtes  sich  mit  einander  ins  Einverständnis  setzen. 

§  5.  Bei  der  Aufstellung  der  Stundenpläne  soll  darauf  geachtet  werden, 
daß  die  den  einzelnen  Lehrern  überbundenen,  sowie  die  in  den  einzelnen  Klassen 
für  ein  und  dasselbe  Fach  eingeräumten  Stunden  annähernd  gleichmäßig  ani 
die  verschiedenen  Wochentage  verteilt  werden. 

§  6.  Die  Schüler  sollen  nicht  in  einer  ihre  leibliche  Gesundheit  und  die 
Frische  ihres  Geistes  gefährdenden  Weise  mit  Hausaufgaben  beladen  werden, 
andererseits  soll  auch  dafür  gesorgt  werden,  daß  sie  nicht  mitunter  keine  aus- 
reichende Beschäftigung  haben.  Namentlich  sollen  die  Lehrer  mit  dem  Abfragen 
über  den  behandelnden  Stoff  nie  zu  lange  zuwarten  nnd  in  Betreff  grosserer 
Repetitionen  sich  mit  einander  verständigen,  damit  nicht  für  eine  und  dieselbe 
Klasse  die  Repetitionen  in  zwei  oder  mehr  Fächern  auf  den  nämlichen  Tag  an- 
gesetzt werden. 

Es  ist  strenge  darauf  zu  achten,  daß  die  Schüler  bei  der  Vorbereitung  sieh 
nicht  gegenseitig  stören.  Speziell  ist  die  Vorbereitung  auf  den  Musikunterricht 
so  anzuordnen,  daß  eine  Störung  durch  dieselbe  möglichst  vermieden  wird. 

§  7.  Die  Lehrer  geben  den  Schülern  Anleitung  zur  Benutzung  der  Anstalts- 
bibliothek; die  Privatlektüre  der  Zöglinge  ist  in  den  Dienst  ihrer  allgemeinen 
und  beruflichen  Ausbildung  zu  stellen. 

§  8.  Der  Äufhung  und  Erweiterung  der  bestehenden  Sammlungen  zu  Unter- 
richtszwecken ist  fortwährende  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

Es  ist  dafür  zu  sorgen,  daß  dieselben  den  Schülern  stets  möglichst  znr 
Verfügung  stehen. 

Die  Schüler  sind  namentlich  auch  über  Anschaffung  und  Gebrauch  der  all- 
gemeinen und  speziellen  Lehrmittel  zu  unterrichten. 

§  9.  Den  Schülern  ist,  wenn  Jahreszeit  und  Witterung  dies  gestatten, 
soweit  möglich  Gelegenheit  zu  geben,  in  der  freien  Zeit  unter  Anleitung  der 
Lehrer  im  Seminargarten  sich  zu  betätigen.  Theorie  und  Praxis  sollen  sie  in 
die  wichtigsten  landwirtschaftlichen  und  Gartenarbeiten,  sowie  in  die  Obstbaum- 
zucht  einführen;  auch  sollen  sie  durch  praktische  Übungen  mit  der  Bienen- 
zucht vertraut  werden. 

Auf  den  Exkursionen  (vgl.  B.  Vn)  sind  dieselben  zu  allseitiger  und  exakter 
Beobachtung  der  Naturerscheinungen  anzuhalten;  auch  sollen  sie  angeleitet 
werden,  die  Resultate  der  daherigen  Beobachtung  znr  Anlage  von  Schulsamm- 
lung'en,  zu  freien  Vorträgen  u.  dgl.  zu  verwerten. 
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Den  Zöglingen  der  4.  Klasse  werden  anf  den  Exkursionen  speziell  auch  die 
nötigsten  Kenntnisse  in  der  Forstwirtschaft  beigebracht. 

§  10.  Zar  Einführnng  in  die  Scholpraxis  dient  die  Semin ar-Obungsschule. 
Die  Zöglinge  der  3.  Klasse  besuchen  dieselbe  je  nach  Bedürfnis  gemeinsam 
oder  gruppenweise,  halten  dort  abwechselnd  Musterlektionen  und  besprechen 
diese  gemeinsam  in  der  nachfolgenden  Methodikstunde.  Die  Zöglinge  der  4.  Klasse 
besuchen  die  Übungsschule  abwechselnd,  einer  je  eine  Woche  pro  Semester; 
daselbst  beteiligen  sie  sich  unter  Anleitung  des  Musterlehrers  am  Unterrichte 
und  werden  in  den  gesamten  Schulbetrieb  eingeführt. 

Den  Schülern  ist  überdies  Gelegenheit  zu  Schulbesuchen,  zur  Teilnahme 
an  Prtlfangen  und  Konferenzen  n.  s.  w.  zu  geben. 

§  11.  Zur  Unterstützung  des  Unterrichtes  besteht  für  die  Schüler  der  3. 
und  4.  Klasse  eine  Vereinigung  (pädagogisches  Kränzchen).  Dieselbe  soll  ihren 
Mitgliedern  Gelegenheit  zu  wissenschaftlicher  Betätigung  und  Unterhaltung  bieten. 
Es  ist  speziell  auf  die  Verwertung  der  Privat-  und  Schuilektüre  und  des  Unter- 
richtes im  allgemeinen  zu  Übungen  im  freien  Vortrage  zu  dringen. 

Dem  pädagogischen  Kränzchen  wird  dnrch  die  Seminardirektion,  .unter 
Wahrung  der  Schul-  und  Konviktordnung,  Zeit  und  Lokal  für  die  Versamm- 
lungen eingeräumt.  Die  Direktion  und  Lehrerschaft  ist  zu  den  Sitzungen  jeweilen 
einzuladen  und  zum  Besuche  derselben  jederzeit  berechtigt.  Im  übrigen  kon- 
stituiert sich  das  Kränzchen  selbständig. 

§  12.  Es  ist  darauf  zu  achten,  daß  die  Zöglinge  unter  einander  und  im 
Verkehr  mit  der  Lehrerschaft  und  mit  Drittpersonen  sich  jederzeit  eines  an- 
ständigen, den  Eegeln  des  gesellschaftlichen  Lebens  entsprechenden  Benehmens 
befleißen.  Sie  sind  stetsfort  theoretisch  und  praktisch  auf  die  Forderungen  des 
Anstandes  und  eines  gesitteten  Umganges  aufmerksam  zu  machen. 

B.  Lehrplan  für  die  einzelnen  Fächer. 
/.  Reh'g/ons/ehre, 

1.  Klasse,  3  Stunden. 

d.  Altes  Testament ;  einläßliche  Behandlung  der  Schöpfong  und  der  Geschichte 

der  Offenbarung. 
b.  Katechismus:  Glaubenslehre. 

2.  Klasse,  3  Stunden. 

a.  Neues  Testament;  methodische  Behandlang  einzelner  Perioden,  mit  Be- 
rücksichtigung der  künftigen  Lehrtätigkeit  der  Kandidaten. 

b.  Katechismus:  Sittenlehre. 

3.  Klasse,  2  Stunden. 

a.  Katechismus:  Gnaden-  und  Sakramentenlehre. 

b.  Kirchengeschichte,  bis  und  mit  Gregor  VIL 

4.  Klasse,  3  Stunden. 

a.  Kirchengeschichte:  Fortsetzung,  bis  zur  Gegenwart. 

b.  Bibelkunde. 

c.  Liturgie,  in  tunlichst  engem  Anschlüsse  an  das  Kirchenjahr. 

d.  Methodik  des  Religionsunterrichtes,  mit  praktischen  Übungen. 

//.  Pädagogik. 
2.  Klasse,  1  Stunde. 

a.  Die  allgemeine  Erziehungslehre :  Begriff,  Quellen,  Ziel,  Ideal,  Mittel  und 
Faktoren  der  Erziehung. 

b.  Die  körperliche  Erziehung. 

3.  Klasse,  2  Stunden. 
Pädagogische  Psychologie:  Die  Seelenkräfte  und  ihre  Ausbildung. 
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4.  Klasse,  4  Stunden. 

a.  Der  Lehrer :  Beruf,  Ei^renschaften  and  Ansbildnng  des  Lehrers ;  sein  per- 
sonlicher nnd  schriftlicher  Verkehr  mit  den  Eltern  and  Behörden. 
h.  Das  Volksschalwesen  des  Kantons  Lazern  in  seiner  staatlichen  Ordnong. 

c.  Geschichte  der  Pädagogik,  namentlich  in  der  neaem  Zeit. 

///.  Methodik. 
2.  Klasse,  1  Stande. 

a.  Allgemeine  Methodik :  Begriff  und  Übersicht  derselben. 

b.  Die  Schale:  ihre  Aafgabe  und  Bedeutung. 

€,  Die  Schuleinrichtung  und  Schulhygiene:  Schulhaus,  Schalzimmer,  Sdinl- 

feräte,  Lehr-  und  Lernmittel,  Sorge  fQr  die  Gesundheit  der  Schulkinder: 
chülerverzeichnis,  Absenzen,  Rapport,  Tagebuch,  Chronik,  Schulzeugnisse, 
Schulbericht. 

d.  Die  Vorbereitung  des  Lehrers,  Lehrplan,  Lehrgang,  Lektionsplan,  Unter- 
richts- und  Vorbereitungsheft. 

€,  Lehrmethode:  Der  Lehr-  und  Lemprozeli  und  die  allgemeinen  Lehr- 
grundsätze;  die  Schulsprache  (Frage  und  Antwort),  der  Lehrweg,  die 
Lehrform,  die  Schul-  und  Hausaufgaben. 

3.  Klasse,  2  Stunden. 

Aus  der  speziellen  Methodik: 

a.  Der  deutsche  Sprachunterricht  im  allgemeinen:  Geschichte,  Wichtigkeit. 
Ziel,  Mittel  und  Zweige  desselben. 

b.  Der  Anschauungsunterricht:  Geschichtliches,  Bedeutung,  Ziel,  Arten,  Stoff. 
Methode;  Lehrübungen;  Lehrgänge. 

c.  Der  Schreibleseunterricht:  Geschichte,  Ziel,  Mittel,  Methode  (Normal- 
Wörtermethode) ;  Lehrtlbungen. 

d.  Der  Leseunterricht :  Bedeutung,  Ziel.  Stoff,  Lehrtätigkeit  in  Hinsicht  anf 
die  Schulstufen  und  die  Stilgattungen  und  Stilarten;  Lehrübungen  im 
Erzählen,  Beschreiben,  Erklären,  Abfragen  n.  s.  w. 

e.  Der  Aufsatzuiiterricht:  Wichtigkeit,  Ziel,  Mittel,  Arten,  Methode,  Pri- 
parationen  und  Lehrübnngen;  Lehrgänge. 

4.  Klasse,  2  Stunden. 

a,  Spezielle  Methodik  der  einzelnen  Unterrichtsfächer,  mit  Ausnahme  des 
Religionsunterrichtes  und  des  Gesanges. 

b,  Besprechung  der  obligatorischen  Lehrmittel;  Bescha£fung  von  Veranschan- 
lichungsmitteln. 

c,  Wiederholung  der  wichtigem  Abschnitte  des  in  der  2.  nnd  8.  Klasse  be- 
handelten Stoffes. 

Bemerkung.    Die  Vorschriften  betreffend  die  Semin arübungsschnle  siehe 
bei  den  „Allgemeinen  Bestimmungen"  §  10. 

/¥.  DeutBche  Sprache. 
1.  Klasse,  5  Stunden. 

a.  Leseübungen  mit  steter  Berücksichtigung  der  korrekten  schriftdentschen 
Aussprache. 

b.  Besprechung  von  leichtern  prosaischen  und  poetischen  Musterstficken. 

c.  Freier  Vortrag  von  behandelten  Lesestücken. 

d.  Grammatik:  Wortlehre,  mit  Ausschlui^  des  Bindewortes;  Orthographie. 

e.  Stilistik:  Regeln  über  Auffindung  und  Anordnung  des  Stoffes;  die  all- 
gemeinen Eigenschaften  eines  guten  Stiles;  Tropen  und  Figuren. 

/.  Gelegentliche  Belehrungen  aus  der  Poetik  und  der  Litteraturgeschichte. 

im  Anschlüsse  an  die  Lektüre. 
g.  Einfache  Aufsätze  beschreibender  und   erzählender  Art,  aus  dem  An- 

schauungs-   und   Erfahrungskreise    der  Schüler;   Umbildung  und  freie 

Inhaltsangabe  von  Lesestücken;   Briefe;   Entwerfen  von  Dispositionen, 

Herausheben  derselben  aus  Lesestücken. 
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2.  Klasse,  6  Standen. 

a.  Lesen,  Erklären  nnd  freier  Vortrag  von  prosaischen  Masterstttckeu  ver- 
schiedener Stilgattangen. 

b.  Lesen,  Erklären  and  deklamatorisches  Vortragen  von  schwierigem  Bal- 
laden, Romanzen  und  lyrischen  Gedichten. 

c.  Behandlung  eines  Epos  oder  Dramas. 

d.  Lektüre  pädagogischer  Masterstücke. 

e.  Grammatik:  Das  Bindewort,  Wortbildangs-  nnd  Lantlehre,  mit  Berück- 
sichtigung der  Mundart;  Satzlehre;  Interpunktion. 

/.  Stilistik:  Die  einzelnen  Stilgattangen,  im  Anschlüsse  an  die  Lektüre. 

g.  Gelegentliche  Belehrungen  aus  der  Poetik  und  Litteraturgeschichte,  eben- 
falls im  Anschlüsse  an  die  Lektüre. 

h.  Schwierigere  Aufsätze  erzählender  und  beschreibender  Art,  Briefe,  leichtere 
Abhandlungen. 

3.  Klasse,  4  Standen. 

a.  Lesen  und  Erklären  von  Mnsterstücken. 

b.  Lesen  und  Erklärungen  von  größern  Dichtungen  aus  der  deutschen  Litte- 
ratur,  unter  besonderer  Berücksichtigung  schweizerischer  Autoren;  ge- 
legentliche spracbgeschichtliche  Belehrungen. 

c.  Lektüre  pädagogischer  Masterstücke. 

d.  Memorieren  von  Gedichten,  Deklamationsübungen,  B«ferate  aus  der  Schul- 
and  Privatlektüre. 

e.  Aufsätze:  Erzählung,  Beschreibung,  Abhandlung,  Chrie. 
/.  Das  Wichtigste  aus  der  Poetik. 

4.  Klasse,  5  Standen. 

a-d.  Wie  in  der  3.  Klasse. 

e.  Aufsätze:  Abhandlungen,  Charakterbilder,  Kommentare. 

/.  Überblick  über  die  deutsche  Litteraturgeschichte;  schweizerische Litteratur. 

¥.  Französische  Sprache. 

1.  Klasse,  3  Stunden. 

a.  Sprech-  und  Leseübungen,  zur  Aneignung  einer  richtigen  Aussprache. 

b.  Mündliches  und  schriftliches  Übersetzen  von  Übungs-  und  leichtem  Lese- 
stflcken. 

c.  Elemente  der  Grammatik:  Geschlecht,  Zahl  und  Deklination  des  Haupt- 
wortes, der  Teilungsartikel,  das  zueignende  und  hinweisende  Fürwort, 
das  Zahlwort,  das  Eigenschaftswort,  die  Konjugation  der  HülfszeitwOrter 
avoir  und  etre  und  der  regelmäßigen  Zeitwörter. 

d.  Diktate. 

2.  Klasse,  3  Stunden. 

a.  Sprechübungen,  im  Anschlüsse  an  den  Lesestoff. 

b.  Mündliches  and  schriftliches  Übersetzen  von  Übungs-  und  Lesestücken, 
mündliche  und  schriftliche  Wiedergabe  von  leichtem  Erzählungen. 

c.  Grammatik:  eingehendere  Behandlung  des  in  der  I.Klasse  behandelten 
Stoffes,  die  passive  Form  des  Zeitwortes,  die  Fürwörter,  das  Umstandswort, 
die  Präpositionen. 

d.  Diktate  and  freie  schriftliche  Übungen. 

3.  Klasse.  3  Standen. 

a.  Sprechübungen,  im  Anschlüsse  an  den  Lesestoff. 

b.  Mündliches  und  schriftliches  Übersetzen  von  Übungs-  und  Lesestücken 
und  Wiedergabe  von  behandelten  Stücken. 

e.  Grammatik:  Das  rückbezügliche  Zeitwort,  die  Ausnahmen  za  den  drei 
Konjugationen,  die  unregelmäßigen  Zeitwörter,  das  Partizip,  der  Sub- 
jonktiv,  der  Infinitiv. 

d,  Diktate  and  freie  schriftliche  Übangen. 
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4.  Klasse,  2  Stunden. 

a.  Grammatik :  Wiederholung  der  schwierigem  Partien  des  bisher  behandelten 
Stoffes,  Syntaktische  Behandlung  des  Zeitwortes,  die  Wortfolge,  die  Inter- 
punktion, die  Wortbildung  und  die  Orthographie. 

b.  Lektüre  (Drama). 

e.  Kurze  Litteraturgeschichte. 

d.  Konversationsübungen,  Memorieren  einzelner  Stücke. 

e.  Schriftliche  Übungen:  Übungsstücke,  Versuche  in  Aufsätzen. 

¥f.  Mathematik. 

1.  Klasse,  5  Stunden. 

a.  Arithmetik.  —  Theoretisches  über  Zahl,  Ziffer  und  Zahlensystem.  Wieder- 
holung der  vier  Spezies  mit  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen  (gemeinen 
und  Dezimalbrüchen),  das  Notwendigste  aus  der  allgemeinen  Zallenlehre 
(Teilbarkeit,  MaU  und  Vielfaches),  das  metrische  Maß-  und  Gewichtssjstem, 
Regeldetri,  Verhältnisse  und  Proportion  —  Kopfrechnen. 

b,  Algebra.  —  Die  vier  Grundoperationen  mit  positiven  und  negativen  Zahlen, 
mit  einfachen  und  zusammengesetzten,  ganzen  und  gebrochenen  Bnch- 
Stäben  ausdrücken ;  einfache  Ziffer-  und  Buchstabengleichungen  I.Grades 
mit  einer  Unbekannten. 

e.  Geometrie.  —  Lehre  von  den  Winkeln;  das  Dreieck,  das  Vier-  und  das 
Vieleck;  Linien,  Winkel  und  Polygone  im  Kreise;  Inhaltsgleichheit  vod 
Figuren;  Berechnung  des  Inhaltes  geradlinig  begrenzter  Flächen. 

2.  Klasse,  5  Stunden. 

a.  Arithmetik.  —  Wiederholung  des  Stoffes  der  1.  Klasse,  mit  Berücksichti- 
gung von  Rechnungsvorteilen  und  Abkürzungen;  die  Prozentrechnimg 
mit  ihren  Anwendungen  auf  Gewinn  und  Verlust,  Rabatt,  Provision  n.  8.  w.; 
die  Zinsrechnung,  Terminrechnung;  die  Durchschnittsrechnung;  der  Ketten- 
satz. —  Übungen  im  Kopfrechnen. 

b.  Algebra.  —  Das  Rechnen  mit  algebraischen  Brüchen ;  das  Wichtigste  aas 
der  Lehre  von  den  Potenzen  und  Wurzelgrößen ;  Ausziehen  der  Quadrat- 
wurzel; Gleichungen  1.  Grades  mit  einer  und  mit  mehreren  Unbekannteii. 

c.  Geometrie.  —  Proportionalität  von  Linien;  Ähnlichkeit  von  Figuren, 
Verhältnis  von  Inhalten;  Berechnungen  am  Kreise;  Ergänzungen  zor 
Planimetrie. 

3.  Klasse,  5  Stunden. 

a.  Arithmetik.  —  Wiederholung  des  in  der  2.  Erlasse  behandelten  Stoffes; 
Verhältnisse  und  Proportionen ;  Gesellschaftsrechnungen ;  Einiges  ans  der 
Mischungsrechnnng ;  das  Münzwesen,  mit  den  wichtigsten  Münzrechnungen; 
Kontokorrentrechnung,  nach  der  progressiven  und  retrograden  Methode.  — 
Kopfrechnen. 

b.  Algebra.  —  Das  Ausziehen  der  Kubikwurzel ;  Gleichungen  des  2.  Grades 
mit  einer  Unbekannten;  Einführung  in  das  Rechnen  mit  Logarithmen: 
Exponentialrechnungen. 

c.  Geometrie.  —  aa.  Stereometrie:  Die  wichtigsten  Beziehungen  von  Ge- 
raden und  Ebenen  im  Räume;  Eigenschaften  der  geometrischen  Körper; 
Oberüächen-  und  Inhaltsberechnungen ;  Gewichtsr echnnngen. — bb.  Elemente 
der  Trigonometrie,  mit  Anwendungen  auf  die  praktische  Geometrie  und 
die  Physik. 

4.  Klasse,  4  Stunden. 

a.  Arithmetik.  —  Wiederholung  der  wichtigsten  Kapitel  des  früher  behandelten 
Stoffes,  mit  schwierigem  Beispielen;  das  Wichtigste  aus  der  Lehre  über 
Wechsel,  Aktien  und  Obligationen,  mit  entsprechenden  Berechnungen; 
Warengeschäftsrechnungen. 

b.  Algebra.  —  Wiederholung  und  Ergänzung  der  wichtigsten  Kapitel  des 
früher  behandelten  Stoffes;  arithmetische  und  geometrische  Progressionen; 
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Zinseszins-  nnd  Rentenrechnnng ;  das  Wichtigste  aus  der  Lehre  über  das 
Versieb  emDgswesen. 

* 

c.  Geometrie.  —  aa,  Wiederholungen  ans  der  Planimetrie,  Stereometrie  nnd 
Trigonometrie,  mit  Ergänzungen  zn  letzterer.  —  hh.  Praktische  Geometrie : 
Erklärung  der  einfachem  Yermessungsinslrnmente ;  Aufnahme  kleinerer 
Gmndstflrke  mit  Ereuzscheibe  und  Meßlatte,  Anfertigung  von  Situations- 
plänen; Übungen  mit  dem  Nivellierinstrumente,  Anfertigung  von  Längen- 
profilen. 

¥11.  Maiurkunde. 

1.  Klasse,  3  Stunden.  —  Naturgeschichte. 

a.  Im  Sommersemester:  Einleitung  in  die  Naturkunde.  Grundbegriffe:  Leben, 
Organismus,  Organe,  Elementarorgane.  —  Einzellige  Pflanzen  (Algen  und 
Pilze;  bei  den  einschlägigen  Pflanzen  zugleich  Besprechung  der  Infektions- 
krankheiten, Gärung  und  Fäulnis).  —  Einzellige  Tiere ;  Demonstrationen 
mit  dem  Mikroskop.  —  Biologische  Betrachtung  von  Blütenpflanzen  und, 
damit  verbunden,  Morphologie  der  höhern  Pflanzen;  Zeichnungen  nach 
der  Natur;  Anlegen  eines  Herbars;  Exkursionen. 

h.  Im  Wintersemester:  Zoologie  der  wirbellosen  Tiere,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  land-  und  forstwirtschaftlich  wichtigen  Tiere;  An- 
leitung zur  Herstellung  von  Demonstrationssammlungen. 

2.  Klasse,  8  Stunden. 

a.  Naturgeschichte.  —  aa.  Im  Sommersemester :  Bau  und  Leben  der  höhern 
Pflanzen;  Übungen  im  Pflanzenbestimmen  und,  in  Verbindung  damit, 
Fortsetzung  der  biologischen  Betrachtungen  und  Weiterführen  des  Her- 
bars; Exkursionen.  —  bh.  Im  Wintersemester:  Somatologie;  Bau  und 
Leben  des  menschlichen  Körpers;  Gesundheitspflege. 

h.  Physik.  —  Allgemeine  Eigenschaften  der  Körper. 

3.  Klasse,  4  Stunden. 

a.  Naturgeschichte.  —  aa.  Im  Sommersemester:  Systematik  des  Pflanzen- 
reiches, mit  Benutzung  des  angelegten  Herbars;  Pflanzengeographie.  — 
bh.  Im  Wintersemester:  Zoologie  der  Wirbeltiere. 

b.  Physik.  —  Mechanik  und  Akustik. 

c.  Chemie.  —  Das  Wichtigste  ans  der  unorganischen  Chemie. 

4.  Klasse,  4  Stunden. 

a.  Naturgeschichte.  —  Mineralogie  und  Geologie;  Wiederholung  und  Er- 
weiterung der  Somatologie  und  Gesundheitslehre ;  Handhabung  des  Mikro- 
skops. 

b.  Physik.  —  Licht  und  Wärme,  Magnetismus  und  Elektrizität. 

c.  Chemie.  —  Die  wichtigsten  organischen  Stoffe;  Lebensmittelkunde. 

Bemerkung.     Hinsichtlich    des    Unterrichtes    über   Landwirtschaft    und 
Forstwesen  siehe  „Allgemeine  Bestimmungen"  §  9. 

¥111.  Geschichte. 

1.  Klasse,  2  Stunden. 
Geschichte  des  Altertums,  in  übersichtlicher  Behandlung. 

2.  Klasse,  2  Stunden. 

Allgemeine  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  bis  zur  Gegenwart. 

3.  Klasse,  2  Stunden.  —  Schweizergeschichte. 

a,  bis  zum  Jahre  1291  in  übersichtlicher  Behandlung; 

b.  vom  Jahre  1291  bis  zum  30jährigen  Kriege,  in  einläßlicher  Behandlung 
und  unter  Hinweis  auf  die  einschlägigen  Partien  der  Weltgeschichte. 
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4.  Klasse,  2  Standen. 

a.  FoTtsetznnf^  der  Schweizergeschichte  bis  zur  Gegenwart  unter  Hinweis 
atif  die  einschlägigen  Partien  der  Weltgeschichte; 

b.  Überblick  über  die  Geschichte  des  Kantens  Lnzem. 
e.  Vorlesen  und  Erklären  leichterer  Quellenschriften ; 

d,  Verfassungsgeschichte  und  Verfassungsknnde  der  Schweiz. 

//.  Geographie, 

1.  Klasse,  2  Stunden.    Geographie  von  Europa. 

2.  Klasse,  2  Stunden.    Geographie  der  außereuropäischen  Erdteile. 

3.  Klasse,  1^/2  Stunden.    Mathematische  und  physikalische  Geographie. 

4.  Klasse,  1^/2  Stunden.    Geographie  der  Schweiz;  Kartographie. 

/.  Schönschreiben  und  Buchführung. 
1.  Klasse,  2  Stunden. 

a.  Schönschreiben  (1  Stunde):  Die  deutsche  und  englische  Kurrentschrift, 
die  Rundschrift  und  die  Kursivschrift. 

b.  Buchführung  (1  Stunde) :  Anlage  und  Führung  der  Bechnungsbücher  für 
einfache  kaufmännische  und  landwirtschaftliche  Buchhaltung;  Kontokorrent 

3.  Klasse,  1  Stunde. 
Schönschreiben  (wie  in  der  1.  Klasse). 

//.  Zeichnen, 
a,  Freihandzeichnen,  —  1.  Klasse,  1  Stunde. 

Zeichnen  einfacher  Ornamente  in  Konturen  nach  Wandtafelvorzeichnen  und 
Vorlagen,  Zeichnen  nach  einfachen  omamentalen  Gipsmodellen  mit  Schatten- 
angabe, Übnngen  im  perspektivischen  Freihandzeichnen  nach  geometrischen 
Körpermodellen,  Erklärung  des  hierzu  Erforderlichen  ans  den  Lehrsätzen  der 

Perspektive.  2.  Klasse.  1  Stunde. 

Zeichnen  nach  ornamentalen  und  geometrischen  Körpermodellen,  Übungen 
im  Skizzieren  nach  Wandtafelvorzeichnen. 

3.  Klasse,  1  Stunde. 

Zeichnen  wie  in  der  2.  Klasse,  unter  Berücksichtigung  der  hauptsächlichsten 
Darstellungsmanieren :  Kohle,  Kreide,  Tusche,  Feder  u.  s.  w. ;  Übung  im  Skis- 
zieren  an  der  Wandtafel  nach  einfachen  Vorlagen. 

4.  Klasse,  1  Stunde. 

Vorbereitung  für  den  Zeichnungsnnterricht  an  Volksschulen;  vieles  Üben 
im  Skizzieren  und  Vorzeichnen  auf  der  Wandtafel;  Zeichnen  im  Freien,  mit 
Verwertung  des  Erlernten  aus  dem  perspektivischen  Freihandzeichnen. 

b.  Technisches  Zeichnen.  —  1.  Klasse,  1  Stunde. 
Geometrische  Konstruktionen. 

2.  Klasse,  1  Stunde.  Geometrische  Konstruktionen,  das  geometrische 
Ornament,  Übungen  im  Kolorieren. 

3.  Klasse,   1  Stunde.    Projektives  Zeichnen. 

4.  Klasse,  1  Stunde.  Projektives  Zeichnen ;  Anfangsgründe  der  Schatten- 
lehre; Tuschen  und  Kolorieren;  Planzeichnen  mit  abgeändertem  MaUstab. 

17/.  Mueile. 
Ä.  Theorie,  —  1.  Klasse,  1  Stunde. 

Tonlehre,  Noten-  und  Tonsystem;  Violin-  und  Baßschlüssel;  chromatische 
Zeichen;  die  Tonleiter  im  allgemeinen;  die  Durtonleiter,  Rhythmik,  Tempo, 
Taktarten,  Dynamik  und  Vortragslehre;  Intervallenlehre;  die  Dreiklänge  der 
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I>nrtonleiter  nnd  praktische  Verwendung  derselben  in  Aufgaben  bei  gegebenem 
Saß  und  Sopran. 

2.  Klasse,  1  Stunde. 

Wiederholung  des  Stoffes  der  1.  Klasse;  die  Molltonleiter  und  ihre  Drei- 
klänge; die  verschiedenen  Notenschlüssel;  Umkehrungen  der  drei  Kl&nge;  der 
I>ominantseptimenakkord,  Kadenz,  Harmonisation. 

3.  Klasse,  1  Stunde. 

Die  Umkehrungen  des  Dominantseptimenakkordes;  die  Nebenseptimenakkorde 
samt  ihren  Umkehrungen ;  Kadenzen ;  Modulation  in  nächstverwandte  Tonarten ; 
Sarmonisieren  in  möglichst  ausgibiger  Weise  sowohl  in  schriftlichen  Arbeiten 
als  auch  besonders  auf  Klavier  und  Orgel. 

4.  Klasse,  1  Stunde. 

Modulation,  Vorhalt,  Durchgangs-  und  Wechselnoten,  Orgelpunkt,  zwei-  und 
dreistimmiger  Satz,  Imitation;  einiges  über  Kanon  und  Fuge,  sowie  das  Wich- 
tififste  aus  der  musikalischen  Formenlehre;  die  Kirchentonarten  und  ihre  har- 
monische Behandlung. 

B.  Gesang.  —  1.  Klasse,  1  Stunde. 

Behandlung  des  im  luzemischen  Schulgesangbuche  L  Teil  gebotenen  Stoffes 
§§  1—20;  Gehör-,  Treff-  und  Leseübungen;  Taktieren;  rhythmische  und  dyna- 
mische Übungen;  Vokalisation,  Solmisation. 

2.  Klasse,  1  Stunde. 

Luzemer  Schulgesangbuch  L  Teil  fertig;  Fortsetzung  der  bei  der  1.  Klasse 
ang'effthrten  verschiedenen  Übungen ;  mehrstimmiger  Gesang ;  chromatische  Töne. 

3.  und  4.  Klasse,  gemeinsam  1  Stunde. 

Luzemer  Schulgesangbuch  11.  Teil;  verschiedene  Übungen,  wie  in  der  1. 
und  2.  Klasse,  mit  gesteigerten  Anforderungen;  Übungen  und  Lieder  in  den 
Molltonarten ;  zwei-  bis  vierstimmige  Lieder.  Methodik  des  Gesangunterrichtes 
in  der  Volksschule. 

Chorgeaang,  für  alle  Klassen  gemeinsam,  1  Stunde. 

Studium  von  ein-  bis  vierstimmigen  Gesängen,  mit  und  ohne  Begleitung; 
Messen,  lateinische  und  deutsche  kirchliche  Gesänge.  Liturgischer  Choral; 
Ordinarium  missae;  die  Vesper. 

C.  Violin.  —  1.  Klasse,  2  Stunden. 

Theoretisches  über  die  Violine  und  ihren  Gebrauch;  vorbereitende  Strich- 
und  Griffübungen;  das  Tetrachord;  die  D-,  A-  nnd  G-dur-Tonleiter  in  ver- 
schiedenen Stricharten :  die  C-dur-Tonleiter ;  leichte  Duette ;  Übungen  und  Lieder 
aus  dem  Luzemer  Schulgesangbuche  L  Teil  bis  §  20,  mit  Transposition  nach  D. 

2.  Klasse,  2  Stunden. 

F-,  B-,  As-,  E-  und  H-dur-Tonleiter  in  verschiedenen  Stricharten;  melis- 
matische  Figuren;  Duette,  Quartette,  Schulgesangbuch  I.  Teil. 

3.  Klasse,  2  Stunden. 

Dur-  und  Moll-Tonleitern;  zwei-  und  dreifache  Griffe;  schwierigere  Duette 
und  Quartette,  Schulgesangbuch  II.  Teil. 

4.  Klasse,  1  Stunde. 

Dritte  und  zweite  Lage;  Kompositionen  für  Violin  und  Piano  oder  Har- 
monium. 

2>.  Klavier.  —  1.  Klasse,  2  Stunden, 

wovon  1  gemeinsam  mit  der  1.  Klasse.    Elementare  Übungen,  fortschreitend 
nach  Maßgabe  der  Fähigkeit;  vierhändiges  Zusammenspielen. 
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2.  Klasse,   1  Stande. 

Tonleitern,  gebrochene  Akkorde,  mehrstimmiges  Spiel,  Etüden,  SonationeD. 
leichtere  Yortragsstttcke,  yierbändiges  Zasammenspielen. 

Bemerkung.   Nach  dem  2.  Karse  ist  das  weitere  Klavierspiel  der  PriTtt- 
Übung  überlassen. 

E,  Orgel.  —  2.  Klasse,   1   Stande. 

Manaalübangen,  nach  Fähigkeit  fortschreitend. 

3.  Klasse,  2  Standen, 

woTon  1  gemeinsam  mit  der  4.  Klasse.  Manaal-  and  Pedalübangen :  Begldtaog 
des  Choriüreqaiems  and  einer  Daplex-Messe. 

4.  Klasse,  2  Standen, 

wovon  1  gemeinsam  mit  der  3.  Klasse.  Schwierigere  Orirelstücke;  technische 
Stadien  and  klassische  Kompositionen ;  Anleitung  zum  Präludieren ;  Begleitung 
des  liturgischen  Chorals;  das  Wichtigste  über  den  Bau  und  die  Einrichtung 
der  Orgel  und  ihre  Behandlung. 

XIIL  Turnen, 

1.  und  2.  Klasse,  gemeinsam  2  Stunden. 

a.  Ordnungs-  und  Freiübungen.  I.  Stufe  Programm  A,  B  und  C  der  eid- 
genössischen Turnschule  vom  Jahre  1S98. 

h,  Übungen  am  Reck,  Barren,  Stemmbalken,  Springel  und  Klettergerüst 
I.  Stufe.    Stabübungen  Programm  A. 

c.  Turnspiele. 

3.  und  4.  Klasse,  gemeinsam  2  Stunden. 

a.  Ordnungs-  und  Freiübungen  II.  Stufe,  Programm  A,  B  und  C  der  eid- 
genössischen Turnschale.  Stabübungen  Programm  A,  B  und  C.  Gerät- 
turnen im  Umfange  des  obgenannten  Lehrmittels  11.  Stufe.  Übungen  am 
Sturmbrett.    Turnspiele. 

h,  Belehrung  über  das  Kommando,  Ziel  und  Methode  des  Turnunterrichtes, 
Lehrttbungen,  gegenseitige  Instruktion,  Befähigung  der  Zöglinge  zur  Er- 
teilung des  Turnunterrichtes  in  der  Volksschule. 


C.  StundenverteilungBplan. 

Beieichnaog  der  Fächer  ^                .,^^**'*||                4 

Religionslehre 3             3  2             3 

Pädagogik —              1  2              4 

Methodik —              1  2              2 

Deutsche  Sprache 5             6  4             5 

Französische  Sprache 3             3  3             2 

Mathematik 5             5  5             4 

Naturkunde 3             3  4             4 

Geschichte 2              2  2              2 

Geographie 2             2  l»/«          1^/2 

Schönschreiben  und  Buchführung  .    .  2  —  1  — 

Zeichnen 2             2  2             2 

Gesang  und  Musiktheorie      ....  2             2  2             2 

Vioünspiel 2             2  2             1 

Turnen _2 2 2 2 

Zusammen  33  34  34i/s  34Vs 

Chorgesang 1             1  1             1 

Klavier-  und  Orgelspiel 2             2  2             2 


Zu- 
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3.7.  4.  Reglement  fflr  die  landwirtschaftliche  Winterechule  des  Kantons  Luzern  in 
Sureee.  (Vom  22.  Februar  1902.  Vom  hohen  Großen  Rate  genehmigt  den 
28.  Mai  1902.) 

Der  Regiemngsrat  des  Kantons  Lnzern,  mit  Hinsicht  auf  §  44  des  Er- 
nehnngsgesetzes  von  1879(98,  §  109  des  Organisationsgesetzes  vom  8.  März 
1.899  nnd  die  Dekrete  vom  28.  Mai  1885  und  1.  Dezember  1898;  auf  den  Antrag 
der  Anfsichtskommission  nnd  des  Erziehnngsdepartements, 

beschließt: 

§  1.  Die  landwirtschaftliche  Winterschale  in  Snrsee  hat  den  Zweck,  jange 
Xiandwirte  im  Anschluß  an  ihre  bereits  erlangten  praktischen  Kenntnisse  in  der 
Lrandwirtschaftslehre  theoretisch  und  praktisch  fortzubilden. 

§  2.  In  die  Schule  kOnnen  aufgenommen  werden  alle  jungen  Leute,  welche: 
€i^  eines  nnbescholtenen  Rufes  sich  erfreuen  nnd  körperlich  und  geistig  gt^sund 
sind;  —  6.  im  Alter  von  mindestens  15  Jahren  stehen;  —  c.  sich  ttber  gentl- 
S^ende  Schulbildung  auRweisen. 

§  8.  Das  Aufnahm sgeAuch  ist  jeweilen  bis  spätestens  den  20.  Oktober  bei 
dem  Direktor  der  Schule  mflndlich  oder  schriftlich  zu  stellen.  Der  Gesuch- 
steiler  hat  beizofflgen :  a.  ein  Leumuudszengni»  der  OrtBbehQrde ;  —  h.  einen  Ge- 
burtsschein ;  —  c.  die  Schulzeugnisse  (Zengnisbüchlein). 

Der  Direktor  der  Schule  kann  verlangen ,  daß  der  Aufzunehmende  eine 
kurze  Prttfuug  über  die  erlangte  Schulbildung  ablege. 

Bei  Differenzen  betreffend  die  Aufnahme  entscheidet  der  Erziehungsrat. 

§  4.  Der  Unterricht  wird  in  zwei  Winterkur^en  erteilt,  welche  jeweilen 
anfangs  November  beginnen  und  Ende  März  schließen. 

§  5.    Der  Unterricht  umfaßt  folgende  Fächer: 

/.  Deutsche  Sprache. 

1.  Bechtschreibang  (Orthographie);  Satzlehre;  Interpunktion. 

2.  Behandlung  geeigneter  Lesestücke;  gelegentliches  Erklären  der  allge- 
mein gebräuchlichen  Fremdwörter. 

3.  Beschreibung  geeigneter  Gegenstände  und  Vorgänge  aus  dem  Bereiche 
der  Haus-  und  Landwirtschaft 

4.  Geschäft  sauft  ätze ;  Briefe;  geschäftliche  Korrespondenz. 

//.  Rechnen. 

1.  Die  vier  Spezies,  gemeine  Brüche  und  Dezimalbrüche,  Geschäfts-  und 
Prozent-Rechnungen,  bürgerliche  Rechnungsarten. 

2.  Landwirtschaftliche  Berechnungen  verschiedenster  Art  mit  Beispielen 
ans  der  Betriebslehre,  Düngerlehre,  Pflanzenbau,  Fütterungslehre,  Tierzucht, 
Milchwirtschaft  etc. 

3.  Kopfrechnen. 

///.  Geometrie. 

1.  Flächen-  und  KOrperberechnungen. 

2.  Praktische  Übungen  im  Feldmetmen  und  Zeichnen;  Ausmessen  von  Bund- 
holz, Henstöcken,  Fässern,  stehenden  Bäumen,  Waldbeständen  etc. 

/K  Buchhaltung. 
Landwirtschaftliche  Rechnungs-  und  Buchführung. 

K  Maturkunde. 
A.  Naturgeschichte. 

1.  Gesteinskunde :  Die  für  den  Ackerbau  wichtigsten  Gestein-  und  Felsarten. 

2.  Pflanzenkunde:  Bau,  Leben  und  Einteilung  der  Pflanzen.  Die  landwirt- 
schaftlichen Pflanzen  und  ihre  Krankheiten. 
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3.  Tierknnde:  Ban,  Leben  und  Einteilan«:  der  Tiere.  NUtsliehe  und  schäd- 
liche Tiere;  Schatz  der  ersteren  nnd  Bekämpfang  der  letzteren. 

B.  Natnrlehre. 

1.  Ans  der  Physik :  Das  Wichtigste  aas  der  Lehre  über  Mechanik,  Winne, 
Optik,  Elektrizität  und  Magnetismns ;  Witternngskande;  klimatische  Verhält- 
nisse der  Schweiz. 

2.  Aas  der  Chemie :  Das  Wichtigste  aas  der  Chemie.  Die  wichtigsten,  ein- 
fachen nnd  zusammengesetzten  Körper  (unorganische  und  organische).  Die 
gewöhnlichsten  chemischen  Vorgänge  in  Haus,  Landwirtschaft  und  Gewerbe. 

8.  Gelegentliche  Belehrungen  aus  der  Gesundheitslehre,  speziell  Aber 
rationelle  Volksernähmng. 

¥1,  Landm'rfachaftsfehre. 
A.  Pflanzenbau. 

1.  Der  Boden  und  seine  Bestandteile.  —  2.  Verbesserung  (Melioration)  des 
Bodens,  Drainage.  —  3.  Bearbeitung  des  Bodens.  —  4.  Düngerlehre.  —  5.  Saat 
und  Ernte.  Aufbewahrung  der  Erzeugnihse.  —  6.  Wiesenbau  (Putterbau;.  — 
7.  Obstbau  und  Obstverwertung.  —  8.  Uemüsebau.  —  9.  Waldbau.  —  10.  Alp- 
wirtschaft. 

B.  Viehzucht. 

1.  Allgemeine  Tierzucht;  Ban  und  Leben  der  Haustiere;  aligemeine  Zfich- 
tungslehre.  —  2.  Rindvieh-,  Pferde-  und  Schweinezucht.  —  3.  Füitemngslehre. 
—  4.  Viehhandel.  —  5.  Milch wirtschafr.  —  6.  Gesundheitspflege;  Krankheiten 
nnd  Seuchen  der  landwirtschaftlichen  Haustiere;  Geburtshüife. 

C.  Landwirtschaftliche  Maschinenlehre. 
Kenntnis  der  landwirtschaftlichen  Geräte  und  Maschinen. 

K//.  Verfassungskunde. 

1.  Grundzüge  der  Kantons-  und  Bundesverfassung;  Gemeindeorganis&tion. 

2.  Hypothekar-  und  Betreibungswesen,  Viehzucht-,  Forst-  und  andere  Ge- 
setze und  Gesetzesbestimmungen,  welche  die  Landwirtschaft  betreffen. 

§  6.  Die  Verteilung  des  Unterrichtsstoffes  auf  die  beiden  Kurse  geschieht 
durch  den  von  der  Lehrerschaft  festzustellenden  und  vom  Erziehungsrate  in 
genehmigenden  Lehrplan. 

§  7.  Der  Unterricht  soll,  soweit  möglich,  durch  Besichtigung  von  Muster- 
landwirtschaften und  geeignete  Exkursionen,  Versuche  im  Laboratorium  und 
auf  dem  Versuchsfelde,  Zeichnungen,  Modelle  und  Sammlungen  veranschaulicht 
werden. 

§  8.  Beginn  nnd  Schluß  der  Schule  ist  durch  den  Direktor  jeweüen  auf 
geeignete  Weise  rechtzeitig  öffentlich  bekannt  zu  machen. 

Die  Schlußprüfung  erfolgt  unter  Leitung  der  Aufsichtsbehörden.  Dieselbe 
ist  Öffentlich. 

Der  Direktor  hat  auf  den  Schulschluß  jeweilen  einen  Bericht  zu  erstatten. 
Derselbe  wird  durch  den  Druck  veröffentlicht. 

§  9.  Der  Besuch  der  Schule  und  ihrer  Sammlungen  ist  nach  Torgängig^r 
Meldung  beim  Direktor  allen  Interessenten  gestattet;  doch  darf  durch  solche 
Besuche  der  Unterricht  in  keiner  Weise  gestört  werden. 

§  10.    Mit  der  Schule  ist  im  Anstaltsgebäude  ein  Konvikt  verbunden. 

Der  Besuch  des  Konviktes  ist  für  alle  nicht  in  Sursee  oder  dessen  nächster 
Umgebung  wohnende  Schüler  obligatorinch.  Ausnahmen  können  nur  bei  beson- 
dern Verhältnissen  durch  den  Direktor  gestattet  werden. 

Der  Eintritt  in  Schule  und  Konvikt  verpflichtet  zum  Verbleiben  während 
des  ganzen  Kurses. 
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§  11.  Die  Leitung  des  Eonviktes  nnd  die  bezü^licbe  RechnongsfÜhrang 
liegen  dem  Direktor  ob.  Demselben  wird  das  nötige  HansbaltungHpersonal  bei- 
gegeben. Über  Zahl  nnd  Anstellaiig  des  letztem  entscheidet  der  ErziehuDgsrat 
anf  den  Antrag  der  Anfsichtskommission. 

Über  das  Nähere  betreffend  Konviktsleitnng  nnd  Rechnungsführung  yerfügt 
ein  Yom  Erziehnngsrate  zn  erlassendem  Regulativ. 

§  12.  Die  Zöglinge  erhalten  im  Konvikte  Logis  nnd  Kost.  Letztere  besteht 
ans  Morgenessen.  Mittagessen ,  Vesperbrot  nnd  Abendessen.  Die  Speisen  sollen 
einfach,  aber  schmackhaft  nnd  rationell  zusammengesetzt  sein.  Die  Speise- 
ordnnng  wird  anf  Antrag  des  Direktors  von  der  Anfsichtskommission  festgesetzt. 

§  13.  Der  Direktor,  interne  Lehrer  nnd  Zöglinge  nehmen  ihre  Mahlzeiten 
gemeinsam  ein. 

§  14.  Unterricht,  Logis  nnd  obligatorische  Lehrmittel  erhalten  die  luzer- 
nerischen  nnd  im  Kanton  Luzern  niedergelasnenen  Zöglinge  nnentgeltlich. 

Das  Kostgeld  pro  Schnltag  wird  alljährlich  nach  Maßgabe  der  Lebens- 
mittelpreise vom  Erziehungsrate  festgesetzt  und  ist  bei  der  Auskündung  des 
Schulbeginn  es  bekannt  zn  geben.  Dasselbe  darf  Fr.  1.  50  pro  Schaltag  nicht 
überschreiten. 

Sonn-  und  Feiertage,  sowie  allfällige  Ferientage  werden  ftir  Zöglinge,  die 
nach  Hause  gehen,  abgerechnet,  nicht  aber  sonstige  Absenzen. 

Außerknntonale  Zöglinge  erhalten  den  Unterricht  gratis.  Für  Logis  haben 
sie  eine  angemessene  vom  Erziehnngsrate  festzusetzende  Entschädigung  zu 
bezahlen. 

§  15.  Die  Zöglinge  haben  die  für  vollständige  und  reinliche  Bekleidung 
und  Instandhaltung  derselben  notwendigen  Oegenstände  mitzubringen.  Die 
Schnlmaterialien  erhalten  sie  in  der  Anstalt. 

§  16.  Die  Zöglinge  werden  als  Glieder  einer  Familie  betrachtet  und  be- 
handelt. Sie  haben  sich  daher  während  der  Dauer  der  Kurse  einer  ihrem  Alter 
und  ihrem  Bildungsgrade  angepal^ten  Disziplin  zu  unterziehen. 

Zur  Aufrechterhaltung  derselben  sind  die  Lehrer  der  Anstalt  und  in  erster 
Linie  der  Direktor  der  Schule  berufen, 

§  17.  Die  Räumlichkeiten  der  Anstalt,  die  Lehrmittel,  die  Gegenstände 
der  Sammlungen  etc.  sind  möglichst  zu  schonen;  fahrlässige  Beschädigung  hat 
Schadenersatz  zur  Folge. 

§  18.  Übertretungen  der  v^n  der  Lehrerschaft  aufzustellenden  und  von 
der  Anfsichtskommission  zu  genehmigenden  Hansordnung  und  der  übrigen  Dis- 
ziplinarbestimmungen  werden  je  nach  der  Schwere  derselben  bestrafe,  mittelst: 
a.  Verweis  durch  den  Lehrer,  eventuell  Strafarbeit;  —  b.  Verweis  durch  den 
Direktor;  —  c.  Verweis  durch  die  Aufsichtskommission;  —  d.  Entlassung. 

Die  Entlassung  geschieht  auf  Antrag  des  Direktors  darch  die  Aufsichts- 
kommission. 

Hausordnung  und  Disziplinarreglement  sind  den  Zöglingen  auf  geeignete 
Weise  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

§  19.  Weniger  bemittelten,  aber  tüchtigen  und  strebsamen  Zöglingen 
können  Stipendien  bewilligt  werden.  Gesuche  um  solche  sind  mit  der  Anmeldung 
unter  Beilage  eines  Steuerausweises  oder  einer  amtlichen  Bescheinigung  der 
Vermögens  Verhältnisse  dem  Direktor  der  Schule  einzureichen.  Die  definitive 
Bewilligung  nnd  die  Festsetzung  der  Höhe  des  Stipendiums  erfolgt  aber  erst 
am  Schlüsse  des  Kurses  durch  den  Erziehnngsrat. 

§  20.  Der  Regierungsrat  wählt  auf  Vorschlag  der  Anfsichtskommission  und 
des  Erziehnngsrates  den  Direktor  und  die  Fachlehrer. 

Die  Besoldung  derselben  wird  durch  das  Besoldungsdekret  festgesetzt. 

Die  Verpflichtungen  des  Direktors  und  der  Lehrer  werden  geregelt  durch 

gegenwärtiges  Reglement,  die  Anstellnngsakte  derselben  und  durch  Weisungen 
er  Aufsichtsbehörde. 
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§  21.    Die  Leitnng  der  Gesamtanstalt  ist  Sache  des  Direktors. 

Die  unmittelbare  Aufsicht  Aber  Schule  und  Eonvikt  fibt  eine  vom  Begie- 
rungsrate zu  wählende  AufsichtskomiDission  von  fünf  Mitgliedern.  Die  Ober- 
aufsicht liegt  dem  Erziehungsrate  ob.  Der  Präsident  des  Erziehungsrates  ist 
zu  den  Sitzungen  der  Aufsichtskommission  jeweilen*  einzuladen;  derselbe  ist 
berechtigt,  die  Einberufung  der  letztem  zu  verlangen. 

Die  Mitglieder  der  Aufsichtskommission  beziehen  für  jede  Sitzung  ein  Tag- 
geld von  Fr.  8  nebst  Reisevergütuug  von  10  Cts.  pro  Kilometer. 

Über  die  Kompetenzen  der  Aufsichtskommission  verfügt  ein  vom  Erziehnngs- 
rate  zu  erlassendes  Regulativ. 

§  22.  Durch  gegenwärtiges  Reglement  werden  da^enige  vom  5.  Oktober 
1887,  sowie  alle  übrigen  mit  demselben  in  Widerspruch  stehenden  reglementa- 
rischeu  Bestimmungen  aufgehoben. 

§  28.  Vorstehendes  Reglement  ist  dem  Großen  Rate  zur  Genehmigung 
vorzulegen,  alsdann  im  Kantonsblatte  zu  publizieren,  in  die  Sammlung  der 
Verordnungen  aufzunehmen  und  dem  Erziehungsrate  zur  Vollziehung  mitzu- 
teilen. 

18.  6.    Reglement  betreffend  Verabreichung  von  Stipendien  tn  LehramtskandidatM 
und  -Kandidatinnen  des  Kantons  Zug.    (Vom  9.  August  1902.) 

Der  Regierungsrat,  in  Vollzug  der  §§  81 — 83  des  Schulgesetzes  vom  7.  No- 
vember 1898  und  zum  Zwecke  einer  einheitlichen  Regelung  von  Staatsstipendien 
an  Lehramtskandidaten  und  -Kandidatinnen, 

verordnet: 

§  1.  Anspruch  auf  Staatsstipendien  haben  alle  Lehramtskandidaten  und 
-Kandidatinnen,  welche  Kantonsbürger  und  in  der  Schweiz  wohnhaft  sind, 
femer  Schweizerbürger,  welche  seit  wenigstens  5  Jahren  im  Kanton  Zug  sich 
niedergelassen  haben. 

§  2.  Jeder  Bewerber  hat  sich  beim  Erziehungsrate  innert  der  ausgeschrie- 
benen Frist  schriftlich  und  eigenhändig  anzumelden.  Dem  Gesuche  sind  beiza- 
fflgen:  a.  Tauf-  und  Heimatschein;  6.  ein  Sittenzeugnis;  c,  ein  Arztzeegnis  über 
die  körperliche  Beßlhignng  zum  Lehramte;  d.  der  Ausweis  über  die  bisherige 
Bildung;  e.  die  Vermögensverhältnisse  und  /.  die  Bezeichnung  der  Lehranstalt, 
die  er  zu  besuchen  gedenkt ;  ebenso  ein  annehmbarer  Garantieschein  von  einem 
haftbaren  Bürgen  für  den  Fall  der  Rückzahlung.  (§  82  des  Gesetzes  über  du 
Schulwesen.) 

§  3.  Jeder  Stipendiat  ist  verpflichtet,  wenigstens  zwei  Jahre  lang  eise 
öffentliche  Lehrstelle  im  Kanton  zu  bekleiden. 

Rückvergütung  an  den  Kanton  hat  zu  geschehen: 

a.  wenn  der  Stipendiat  nach  Vollendung  der  Studien  das  Lehrerpatent  nicht 

verlangt ; 
h.  wenn  ihm  das  Patent  entzogen  werden  muß; 
c.  wenn  er  keine  Lehrstelle  übernehmen  will  oder  freiwillig  zurücktritt. 

Diese  Rückvergütungen  fallen  in  die  Lehrerunterstützungskasse. 

Kann  er  ohne  eigene  Verschuldung  keine  Lehrstelle  im  Kanton  über- 
nehmen, oder  muß  er  wegen  Krankheit  aus  dem  Schuldienst  austreten,  so 
kann  der  Erziehungsrat  auf  ein  schriftliches  und  motiviertes  Gesuch  hin  auf 
die  Rückzahlung  ganz  oder  teilweise  verzichten.  (§  83  des  Gesetzes  über  das 
Schulwesen.) 

§  4.  Das  Maximum  eines  Jahresstipendiums  beträgt  Fr.  300.  Hierbei  gelten 
folgende  Normen: 

a.  Je  nach  Vermögen,  Fleiß,  Betragen  und  Fortschritt  erhalten:  1.  Kandi- 
daten des  L  Kurses  der  Seminarbildung  ein  Stipendium  bis  auf  Fr.  150; 
solche  des  II.  Kurses  bis  auf  Fr.  200 ;  die  des  III.  Kurses  bis  auf  Fr.  250 
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nnd  solche  des  IV.  Knrses  bis  anf  Fr.  300.  —  2.  Kandidaten  für  Sekundär- 
schulen, welche  zn  diesem  Zwecke  nach  Absolyiemng  des  Seminars  ihre 
Studien  an  einer  hohem  Schule  fortsetzen,  ein  Stipendium  bis  auf  Fr.  300. 

b.  Bei  den  Vermögeuijverhältnissen  fallen  nicht  nur  das  steuerbare  Ver- 
mögen, sondern  auch  die  Zahl  der  Rinder  nnd  die  Erträgnisse  des  Ge- 
werbes oder  Berufes  der  Eltern,  sowie  der  allfällige  Bezug  anderer  Sti- 
pendien in  Betracht. 

c.  Mittelmäßige  Zeugnisse  (die  2.  Note  im  Betragen,  2—3  und  3  im  Fleiß, 
die  3.  Note  im  Fortschritt  —  besonders  in  den  Hauptfächern  — )  bewirken 
eine  Herabsetzung,  uni^enflgende  (wenn  die  Noten  noch  geringer  sind) 
die  Entziehung  des  Stipendiums  für  das  betreifende  Jahr. 

§  5.  Ein  Stipendium  wird  stets  nur  anf  ein  .Jahr  erteilt.  Wer  ein  solches 
fär  weitere  Jahre  genießen  will,  hat  sich  unter  Einsendung  seiner  letzten  Zeug- 
nisse jedes  Jahr  um  dasselbe  zu  bewerben. 

§  6.  Die  Auszahlung  der  Stipendien  geschieht  in  der  Eegel  direkt  an  den 
Vorstand  der  yom  Stipendiaten  besuchten  Bildungsanstalt,  der  den  Empfang 
quittiert  und  dem  betreffenden  Zögling  gutschreibt 

§  7.  Die  Ausschreibung  der  Stipendien  erfolgt  je  während  des  Monats 
August  im  Amtsblatt.  Bewerber,  welche  sich  erst  nach  der  angegebenen  Frist 
anmelden,  werden  nur  berücksichtigt,  wenn  die  Gründe  für  die  Verspätung  als 
gfenflgend  erachtet  werden. 

§  8.  Diese  Verordnung  ist  in  die  Gesetzessammlung  aufzunehmen  und  tritt 
sofort  in  Kraft. 

19.  6.    Lehrplan  fOr  den  Unterricht  an  den  basellandschaftlichen  Bezirksschulen. 

(Vom  26.  März  1902.) 

Der  Regierungsrat  des  Kantons  Basellandschaft,  in  der  Erwägung,  daß  der 
bisherige  Lehrplan  in  verschiedenen  Punkten  revisionsbedürftig  ist,  stellt  nach- 
folgenden neuen  Lehrplan  für  den  Unterricht  an  den  basellandschaftlichen  Be- 
zirksscbulen  auf: 

I.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Die  Bezirksschulen  haben  die  Bestimmung,  einerseits  die  in  den 
Primarschulen  erworbenen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  der  SchtUer  zn  erwei- 
tern, wobei  namentlich  auf  die  Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens  Rücksicht 
zn  nehmen  ist,  anderseits  den  Schülern,  die  sich  wissenschaftlichen  Berufsarten 
widmen  wollen,  die  zum  Besuche  höherer  Lehranstalten  (Obere  Realschule, 
Oberes  Gymnasium,  Seminar)  erforderliche  Vorbereitung  zu  bieten. 

§  2.  Es  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  daß  die  Lehrfächer  sich  gegenseitig 
unterstützen. 

§  3.   Der  Lehrer  hat  sich  auf  jede  Stunde  sorgfältig  zu  präparieren  und  auch 
sonst  alles  so  vorzubereiten,  daß  er  die  Lektion  ohne  Unterbrechung  geben  kann. 
Lehrbücher  dürfen  nicht  durch  Diktate  ersetzt  werden. 

§  4.  Die  Lehrer  haben  sich  —  sofern  deutsch  geredet  wird  —  des  Schrift- 
deutschen  zu  bedienen  und  von  den  Schülern  zu  verlangen,  daß  auch  sie  es 
tun,  und  daß  sie  immer  laut,  deutlich,  richtig  und  in  ganzen  Sätzen  sprechen. 

Es  ist  notwendig,  daß  jedes  Fach  in  den  Dienst  der  Sprache  gestellt  werde, 
überall  die  Schriftsprache  in  richtiger  Form  zur  Verwendung  komme,  keine 
sprachlich  unfertige  und  unrichtige  Antwort  geduldet  und  der  Schüler  auch  so 
viel  als  möglich  zu  zusammenhängender  mündlicher  Darstellung  angeleitet  und 
angehalten  werde. 

§  5.  Über  das  Maß  nnd  die  Verteilung  der  häuslichen  Arbeiten  der  Schüler 
haben  sich  die  Lehrer  zu  verständigen.  Für  alle  obligatorischen  Fächer  zu- 
sammen sollen  sie  täglich  im  ganzen  nicht  mehr  Hausaufgaben  geben,  als  ein 
Schüler  von  mittelmäßiger  Begabung  und  ordentlichem  Fleiße  höchstens  in  zwei 
Stunden  lösen  kann. 

In  jeder  Klasse  ist  durch  die  Lehrer  ein  Aufgabenheft  zu  führen. 
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11.  Vorschrift  betreffend  die  Aufnahme  der  Schüler. 

§  6.    Der  Eintritt  in  die  Bezirksschule  ist  nur  solchen  Schülern  zu  ge- 
statten,  welche 

a.  am  30.  April  das  12.  Altersjahr  zurückgelegt  und,  wenn  sie  die  basel- 
landschaftliche Primarschule  besucht,  die  VI.  Klasse  passiert  haben  ; 

b,  sich  bei  der  Aufnahmspiüfung  (zu  der  die  Schulzeugnisse  mitzubringen 
sind)  darüber  ausweisen,  daß  sie  das  der  6.  Primarschulklasse  gesteckte 
Ziel  erreicht  haben. 

Nicht  deutsch  sprechende  Schüler  können  in  die  Bezirksi^chule  au^- 
nommen  werden,  insofern  sie  die  nötigen  Vorkenntnisbe  besitzen. 

in.  Verteilung  der  wöchentlichen  Stunden  auf  die  einzelnen  FScher. 

§  7.    Den  verschiedenen  Lehrfächern  wird  in  den  einzelnen  Klassen  per 
Woche  diejenige  Stundenzahl  angewiesen,  welche  das  nachfolgende  Schema  seigt: 

Lehrfächer  j        «'«f«^        I„. 

Deutsche  Sprache 5  5  4 

Französische  Sprache 6  0  6  0        & 

Geschichte 2  2  3 

Geographie 2  2  2^ 

Arithmetik 3  3  2 

Algebra —  —  2 

Geometrie 2  2  2 

Naturkunde 2  3  4 

Schreiben  (und  Buchhaltung)  ....  2  2  1 

Freihandzeichnen 2  2  2 

Geometr.  und  technisches  Zeichnen.    .1  1  1 

Singen 2  1  1 

Turnen 2  2  2 

Lateinische  Sprache 2^)  3  4 

Griechische  Sprache —  —  2 

Italienische  Sprache —  2  2 

Englische  Sprache —  2  3 

Im  Sommer      31  31  311      SlUdei 

Im  Winter        30         30  30|  OlieUteillte. 

§  8.  Latein,  Griechisch,  Italienisch  und  Englisch  sind  FreiHkher,  die 
übrigen  Fächer  sind  obligatorisch.  Ein  Schüler  darf  den  Unterricht  in  mehr  als 
zwei  Freifächern  nur  mit  Zustimmung  der  Lehrerkonferenz  besuchen. 

§  9.  Von  der  Teilnahme  am  Gesang-  und  Turnunterrichte  kann  jeder 
Schüler  dispensiert  werden,  dessen  Gesundheitsumstände  dies  fordern. 

Für  die  Dispensation  Tom  Turnen  gelten  die  von  der  Bundesbehörde  anf- 
gestellten  Normen. 

Schüler,  welche  die  III.  Klasse  in  einem  vierten  Schuljahre  repetieren, 
können  vom  Schreiben,  Zeichnen  und  Singen  dispensiert  werden. 

IV.  Verteilung  des  Unterrichtsstoffes  auf  die  einseinen  Klassen 

und  Behandlung  desselben. 

a.  Für  jeden  Schüler  verbindliche  Fächer. 

§  10. —  1.  Deutsche  Sprache. —  Unterrichtsziel. 

a.  Lektüre:  Geläufiges,  verständiges,  schönes  Lesen. 

6.  Freier  Vortrag :  Richtige  ausdrucksvolle  Wiedergabe  prosaischer  und  poe- 
tischer Lesestücke. 

*)  WHhrend  des  Wintersemesters  1  Stande  weniger.  —  *)  Erst  mit  dem  Wintenemeiter 
zu  beginnen. 
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c.  Grammatik :  Kenntnis  der  Wortarten,  der  Formenlehre,  des  einfachen  und 
des  zusammengesetzten  Satzes. 

d.  Schriftlicher  Ausdruck:  Orthographische  und  stilistische  Fertigkeit  im 
Schreiben  von  Erzählungen,  Beschreibungen,  Schilderuugen,  Briefen,  Ge- 
schäftsaufsätzen und  Entwerfen  von  Dispositionen  zu  Berichten  und  Ab- 
handlungen. 

Kurz,  es  ist  dahin  zu  streben,  daß  die  Schüler  sowohl  mündlich  als  schrift- 
lich der  Muttersprache  mächtig  werden,  soweit  solches  in  ihrem  Alter  und  auf 
dieser  Schulstufe  überhaupt  möglich  ist. 

1.  Klasse. 

0.  Lektüre :  In  Prosa  sollen  vorzugsweise  Erzählungen  und  Beschreibungen, 
in  Poesie  leichtere  epische  Gedichte  und  Lieder  gelesen  werden.  Es  ist 
dabei  strenge  auf  fertiges  und  richtiges  Lesen  zu  halten.  Die  Lesestücke 
sind  in  der  Kegel  nach  Inhalt  und  Form  zu  erklären.  Es  sollen  beson- 
ders auch  Lesestücke  aus  der  griechischen  und  römischen  Geschichte 
berücksichtigt  werden. 

h.  Mündlicher  Ausdruck:  Wiedergabe  des  Gelesenen  und  Vortrag  behandelter 
und  auswendig  gelernter  Musterstücke  in  gebundener  und  ungebundener 
Eede. 

c.  Sprachlehre :  Unterscheidung  der  Wortarten.  Deklination,  Gradation  und 
Konjugation.  Der  einfache  Satz.  Einfache  Satzverbindungen  und  Satz- 
gefüge, soweit  dies  für  die  Interpunktionslehre  notwendig  ist.  —  Übung 
im  Rechtschreiben  durch  Diktate. 

d.  Aufsatz:  Nachbildungen  und  Umschreibungen  im  AnschlnU  an  die  Lektüre 
und  den  behandelten  Realstoff  oder  an  Musterstücke,  die  der  Lehrer  an- 
gefertigt hat.    Kleinere  Briefe. 

IL  Klasse. 

a.  Lektüre :  Lesen  und  Erklären  prosaischer  und  poetischer  Stücke  von  etwas 
größerem  Umfange  und  schwierigerem  Inhalte. 

h.  Mündlicher  Ausdruck:  Wiedergabe  des  Gelesenen  und  Vortrag  durchge- 
nommener auswendig  gelernter  prosaischer  und  poetischer  Musterstücke. 

c,  Sprachlehre:  Wiederholung  der  Wortarten.  Der  zusammengesetzte  Satz. 
Wortbildungslehre.  Tieferes  Eingehen  auf  das  Sprachverständnis.  —  Übung 
in  der  Rechtschreibung  und  Interpunktion  durch  Diktate.  Einführung  in 
das  Verständnis  von  Rhythmus  und  Reim. 

d,  Aufsatz:  Selbständig  angefertigte  Erzählungen  und  Beschreibungen. 
Briefe,  einfachere  Geschäftsbriefe. 

III.  Klasse. 

a.  Lektüre:  Lesen  und  Erklären  prosaischer,  lyrischer  und  epischer  Dar- 
stellungen. Schillers  Wilhelm  Teil  oder  ein  anderes  passendes  Drama. 
Mitteilungen  aus  dem  Leben  hervorragender  Dichter  im  Anschluß  an  die 
Lektüre. 

h.  Mündlicher  Ausdruck:  Wiedergeben  gelesener  Musterstücke.  Vortrag 
auswendig  gelernter  Gedichte  und  prosaischer  Darstellungen. 

e,  Grammatik:  Wiederholung  der  Wort-  und  Satzlehre,  Einführung  in  das 
Wesen  der  epischen,  lyrischen  und  dramatischen  Poesie;  eingehendere 
Ausführungen  über  Rhythmus  und  Reim. 

d.  Aufsatz :  Stilistische  Übungen.  Gedankenauffindung  und  Gedankenordnung. 
Bedefiguren.  Schilderungen.  Schemata  zu  Berichten  und  Abhandlungen. 
Ausarbeitung  einiger  leichterer  Abhandlungen  und  Berichte.  Geschäfts- 
aufsätze und  -Briefe. 

Alle  14  Tage  muß  von  jedem  Schüler  aller  3  Klassen  wenigstens  eine 
schriftliche  Arbeit  geliefert,  vom  Lehrer  sorgföltig  korrigiert  und  mit  den 
Sehülem  besprochen  werden. 
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Beim  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  sollen  in  allen  Bezirksschulen  die 
gleichen  Termini  technici  gebraucht  werden. 

§  11.  —  2,  Französische  Sprache. 

Unterrichtsziel.  Die  Schüler  sollen  dahin  gebracht  werden,  dal»  sie 
a.  richtig,  geläufig  und  ansdnicksvoU  lesen,  —  h,  die  Wort-  nnd  Satslehre 
kennen,  —  c.  leichtere  französische  Lesestäcke  übersetzen,  —  d.  Gelesenes 
mündlich  reproduzieren  und  auswendig  Gelerntes  gehörig  rezitieren,  —  e.  sich 
an  einer  leichtern  Konversation  beteiligen  können. 

I.  Klasse.  —  Einführung  in  das  französische  Lautsystem.  —  Leseübangeo. 
—  Einübang  der  regelmäßigen  Wort-  und  Satzformen  nach  Mal&gabe  des  Lehr- 
mittels. —  Übersetzungen.  —  Sprechübungen.  —  Diktate. 

IL  Klasse.  —  Wortformen  und  Satzlehre  nach  Maßgabe  des  Lehrmittels. 
— -  Übersetzungen  und  Bückübersetzungen.  —  Regelmäßige  Sprechübuogen.  — 
Diktate.  —  Leichte  Rezitationen. 

II L  Klasse.  —  Repetition  der  Wort-  und  Satzlehre.  —  Übersetzungen 
und  Rückübersetzungen.  —  Sprech-  und  Stilttbungen.  —  Rezitationen.  —  Ab- 
fassung leichterer  Aufsätze  (Nachbildungen).  —  Lektüre. 

Der  Lehrer  hat  den  Unterricht  in  der  firanzösischen  Sprache  so  zu  erteilen, 
daß  er  stetsfort  yergleichende  Rücksicht  auf  die  Muttersprache  nimmt. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  der  Schüler  sollen  vom  Lehrer  regelmäßig  korri- 
giert und  besprochen  werden. 

Lehrer  und  Schüler  sollen  sich  möglichst  früh  und  häufig  der  französisches 
Sprache  bedienen,  so  daß  wenigstens  in  der  8.  Klasse  das  Französische  zur 
Unterrichts-  und  Umgangssprache  wird. 

§  12.  —  3.  Geschichte, 

Unterrichtsziel.  Kenntnis  der  denkwürdigsten  Personen  und  Ereig- 
nisse ans  der  vaterländischen  und  allgemeinen  Geschichte.  Die  kulturgeschicht- 
lichen Elemente  sind  hervorzuheben.  Vergleichung  des  Vergangenen  mit  Gegen- 
wärtigem. 

I.  Klasse.    Schweizergeschichtc  bis  zur  Gegenwart. 

IL  Klasse.  —  Das  Wichtigste  aus  der  allgemeinen  Geschichte  bis  1648. 

II I.  Klasse.  —  Allgemeine  Geschichte  von  1648  bis  zur  Gegenwart  Kurse 
Repetition  der  Schweizergeschichte  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  neue- 
sten Geschichte.    Verfassungskunde. 

Das  Gedächtnis  des  Schülers  darf  mit  Namen  und  Zahlen  nicht  überlastet 
werden.  Es  genügt,  wenn  in  dieser  Hinsicht  das  Wichtigste  verlangt  wird. 
Die  Schüler  sind  anzuhalten,  bei  der  Wiederholung  durchgenommener  Partien 
frei  und  im  Zusammenhange  zu  erzählen. 

§  13.  —  4,  Geographie, 

Unterrichtsziel.  Die  Schüler  sollen  ein  möglichst  getreues  Bild  der 
Erdoberfläche  in  physikalischer  und  politischer  Beziehung  erhalten.  Der  Unter- 
richt ist  vom  naturwissenschaftlichen  Standpunkt  aus  zu  erteilen.  £s  sind 
hervorzuheben :  Verkehrs-  und  Wirtschaftsverhältnisse»  Handel,  Ein-  und  Ansfiihr. 

I.  Klasse.  —  Die  Schweiz. 

IL  Klasse. —  Globuslehre.    Europa. 

III.  Klasse.    Die  übrigen  Erdteile.    Mathematische  (Geographie. 

§  14.  —  5.  Mathematik, 

Unterrichtsziel.  Arithmetik.  Die  SchtUer  sollen  die  Fähigkeit 
erlangen,  die  für  das  bürgerliche  Leben  notwendigen  Berechnungen  zu  Iömb. 
Das  Kopfrechnen  ist  in  jeder  Stunde  zu  üben. 

Geometrie.  Kenntnis  der  Planimetrie  nnd  Stereometrie  mit  Ausschluß 
aller  schwierigen  Beweise.    Anwendung  derselben  zur  Lösung  praktischer  Auf- 
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gaben  ttber  Längen-,  Flächen-  nnd  Eörperberechnnngen,  sowie  einfacher  geo- 
metrischefr  Konstraktionsanfgaben. 

a.  Arithmetik. 

L  Klasse. —  1.  Die  vier  Grnndoperationen  mit  reinen  und  benannten 
ganzen  Zahlen.  —  2.  Die  Teilbarkeit  der  Zahlen.  —  3.  Der  Brach  in  gewöhn- 
licher nnd  dezimaler  Form. —  4.  Einfache  Schlußrechnungen,  Prozentrechnungen, 
einfache  Zinsrechnungen.    Längen-,  Flächen-  und  Körperberechnungen. 

IL  Klasse.  —  1.  Verhältnisse  und  Proportionen.  Anwendungen.  —  2.  Die 
Zinsberechnung.  (Zins,  Prozent-  und  Kapital berechnungen.)  Eabatt-  und  Diskont- 
berechnungen. —  3.  Die  Quadratwurzel.  —  4.  Kenntnis  der  wichtigsten  fremden 
Maße,  Gewichte  und  Münzen. 

IIL  Klasse.  1.  Wechsel-,  Gewinn-,  Verlust-,  Mischungs-  und  Gesellschafts- 
rechnungen, Konto-Korrente.  —  2.  Die  Kubikwurzel. 

b,  Algebra. 

IIL  Klasse.  —  l.Dievier  Operationen  mit  ganzen  und  gebrochenen  alge- 
braischen Zahlen  und  einfachen  algebraischen  Aufrücken,  Potenzen  mit  ganzen 
positiven  Exponenten.  —  2.  Die  Gleichungen  des  ersten  Grades  mit  einer  und 
zwei  Unbekannten. 

c.  Geometrie. 

Sämtliche  Lehrsätze  sind  zu  beweisen. 

I.  Klasse. —  Geometrische  Grundbegriffe.  Der  Winkel.  Das  Zweiseit.  Das 
Dreiseit.  Das  Dreieck.  Kongrnenz  der  Dreiecke.  Das  gleichschenklige,  das 
gleichseitige  und  das  ungleichseitige  Dreieck. 

IL  Klasse.  —  Die  wichtigsten  Sätze  über  das  Viereck,  das  Vieleck  und 
den  Kreis.  Fiächenyerg^leichungen.  Pythagoräischer  Lehrsatz.  Umfangs-  und 
Fläch enberechnun gen  ebener  Figuren. 

IIL  Klasse.  —  Ähnlichkeit  der  Dreiecke.  Der  Punkt,  die  Gerade  und  die 
Ebene  und  deren  Verbindungen  im  Räume.  Berechnung  der  Oberfläche  und  des 
Inhalts  von  Würfel,  Prisma,  Zylinder,  Pyramide,  Kegel,  Pyramiden-  und  Kegel- 
stumpf, Kugel  und  Kugelteile. 

Übungen  im  Feldmessen. 

§  15.  —  6.  Naturkunde. 

Unterrichtsziel.  Die  Schüler  sollen  soweit  als  möglich  auf  dem  Wege 
der  Anschauung  mit  den  am  häufigsten  vorkommenden  Naturkör])ern,  den  Natur- 
erscheinungen und  deren  Gesetzen,  sowie  auch  mit  ihrer  Bedeutung  im  Haus- 
halte der  Natur  und  ihren  Beziehungen  zum  Menschen  bekannt  gemacht  werden. 

a.  Naturgeschichte. 

I.  Klasse.  —  Im  Sommer :  Beschreibung  und  Vergleichung  einzelner  Pflan- 
zen von  besonders  einfachem  und  charakteristischem  Bau,  Kenntnis  und  Unter- 
scheidung der  äußern  Pflanzenorgane  und  ihrer  verschiedenen  Formen. 

Im  Winter:  Der  Mensch,  äußerer  Bau  und  Knochengerüste,  sowie  kurze 
Behandlung  des  Blatkreislanfes  und  der  Verdauungsorgane. 

Beschreibung  und  Vergleichung  einzelner  Kepräsentanten  der  verschiedenen 
Tierklassen  zur  Begründung  einer  allgemeinen  Übersicht  über  die  Tierwelt. 

Übersichtliche  Einteilung  der  Wirbeltiere  nach  herausgegriffenen,  verschie- 
denen Typen,  namentlich  der  Säugetiere  und  der  VögeL 

IL  Klasse.  —  Im  Sommer  (wöchentlich  1  Stunde):  Repetition  und  Er- 
weiterung des  in  der  ersten  Klasse  behandelten  Stoffes  zur  Gewinnung  einer 
Übersicht  über  die  wichtigsten  Pflanzenfamilien,  mit  Berücksichtigung  der 
Kulturgewächse. 

Im  Winter  (wöchentlich  1  Stunde) :  Der  innere  Bau  des  menschlichen  Kör- 
pers. Repetition  des  Stoffes  der  I.  Klasse.  Einheimische  Repräsentanten  der  Am- 
phibien und  Fische.    Die  wichtigsten  der  wirbellosen  Tiere. 


1 


46  Kantonale  Qesetoe  und  Verordnungen. 

III.  Klasse.  —  (Wöchentlich  1  Stande):  Überblick  über  die  Pflansen-  ud 
Tierknnde.  Der  innere  Ban  nnd  das  Leben  der  Pflanze.  Das  Wesentlklttte  ans 
der  Gesnndheitslehre. 

b.  Natnriehre. 

IL  Klasse. —  Physik  (im  Sommer  wöchentlich  2  Stunden,  im  Winter 
1  Stunde):  Das  Wichtigste  ans  der  Mechanik  fester,  flüssiger  und  irasfönniger 
Körper,  insbesondere  Hebel,  Pendel,  kommnnizierende  Gefässe,  spezifisches  Ge- 
wicht, Barometer,  Saug-  nnd  Druckpumpe,  Feuerspritze.  Lehre  von  der  Wime. 

Chemie  (im  Winter  wöchentlich  1  Stunde):  Metalloide. 

III.  Klasse.  —  In  passender  Auswahl:  Das  Wichtigste  aus  der  Lehre 
von  Schall,  Licht,  Magnetismus,  Elektrizität. 

Behandlung  der  wichtigsten  Metalloide  (Fort>setzung),  Metalle  und  einiger 
organischer  Stoffe  in  ihrem  chemischen  Verhalten,  besonders  zur  Erklärung  der 
wichtigsten  Lebenserscheinungen  bei  Mensch,  Pflanze  und  Tier. 

§  16.  —  7.  Sehreiben. 

Unterrichtsziel:  Aneignung  einer  regelmäßigen  und  geläufigen  Hand- 
schrift. 

I.  Klasse.  Übung  der  deutschen  und  lateinischen  Kurrentschiift  und  der 
Ziffern. 

IL  Klasse.  —  Lateinische  Schrift.  Ziffern,  Ronde.  In  den  Schreib- 
stunden sind  die  Schüler  auch  mit  der  Anfertigung  von  Rechnungen  (Conti) 
vertraut  zu  machen. 

III.  Klasse.    Alle  drei  Schriftarten. 

Im  Hinblick  anf  den  großen  Wert,  den  eine  gute  Handschrift  hat,  werden 
die  Lehrer  trachten,  auch  in  diesem  Fache  das  Mögliche  zu  leisten. 

Sie  haben,  um  die  Orthographie  nnd  das  Verständnis  der  allgemein  ange- 
wendeten Fremdwörter  zu  fördern,  viele  derselben,  namentlich  auch  diejenigen, 
deren  man  sich  im  Staats-  und  Militärwesen  bedient,  und  sodann,  um  die  Form 
der  am  häufigsten  vorkommenden  Geschäftsauf^ätze  gehörig  einzuprägen,  eine 
Anzahl  dieser  schreiben  zu  lassen. 

In  der  Schreibstande  der  III.  Klasse  ist  Buchhaltung  zu  geben.  Bei  der 
Fühmng  der  Hefte  sollen  alle  drei  Schriftarten  zur  Anwendung  kommen. 

Auf  richtige  Körper-  und  Federhaltung  ist  strenge  zu  achten. 

Übrigens  haben  alle  Lehrer  die  Schreiblehrer  dadurch  zu  unterstützen,  daß 
sie  keine  schriftliche  Arbeit  eines  Schülers  annehmen,  wenn  sie  nicht  bestmög- 
lich geschrieben  und  sauber  ist. 

§  17.  —  8,  Zeichnen. 

Unterrichtsziel:  Hauptaufgabe  des  Zeichenunterrichts  ist  Wecknng nnd 
Ausbildung  des  Augenmaßes,  des  Formensinnes  und  des  Geschmacks,  sowie  £r- 
zielung  einer  guten  Zeichenfertigkeit. 

a.  Freihandzeichnen. 

I.  Klasse.  —  Umrißzeichnen  nach  Vorzeichnungen  an  der  Wandtafel  mid 
Tabellen.  Übung  in  gerad-  und  kmmlinigen  Figuren;  einfach  stilisierte  Orna- 
mente und  Blattformen  in  farbiger  Darstellung.  —  Der  Unterricht  ist  Klassen- 
unterricht. 

II.  Klasse.  —  Farbige  Darstellung  der  verschiedenen  Stilarten  nach  Wand- 
tafelvorzeichnung  und  Tabellen. 

III.  Klasse. —  Zeichnen  und  Malen  nach  Gipsmodell  und  Natnrgegen- 
ständen.    Nachbildung  guter  moderner  Muster. 

b.  Geometrisches  Zeichnen. 

Dieser  Unterricht  hat  zunächst  die  Aufgabe,  den  Schülern  eine  gewine 
Fertigkeit  in  der  Handhabung  der  Zeichenrequisiten  beizubringen,  sie  in  der 
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Darstellang  einfacher  geometrischer  Fignren  zn  nhen  nnd  für  den  Unterricht 
im   technischen  Fachzeichnen  vorzuhereiten. 

I.  Klasse.  —  Parquets,  Bänder,  geometrische  Konstruktionen,  Kurven, 
BOg^en  nnd  Maßwerke. 

II.  Klasse.  —  Konstruktionen  (Ellipse,  Ovale,  Spirale,  Cykloide).  Körper- 
zeichnen in  Grund-  und  Anfriß. 

III.  Klasse.  —  Darstellung  einfacher  Gegenstände  in  Grund-  und  Aufriß 
nach  Modell.    Zeichnen  von  Plänen. 

§  18.  —  9,  Gesang, 

Unterrichtsziel.  Das  Notwendigste  aus  der  Theorie.  Aushildung  der 
Stimme  nnd  des  Gehörs.  Beföhignng  zum  reinen  und  sichern  Vortrag  leichterer 
Gesangssttlcke. 

I.,  II.  und  HL  Klasse  zusammen.  —  Theorie  und  Übungen. 

Bei  der  Auswahl  der  Gesangsstücke  ist  dem  einfachen  und  schönen  Volks- 
liede  der  Vorzug  zu  geben.  Das  Vaterlandslied  ist  besonders  zu  pflegen.  Auch 
der  Choral  soll  Berücksichtigung  finden.  Die  Lieder  sollen  in  der  Regel  aus- 
wendig gesungen  werden.       _   .^ 

§  19.  —  10.   Turnen. 

Unterrichtsziel.  Harmonische  Ausbildung  des  Körpers  und  seiner  Kräfte, 
Gewandtheit  und  Schönheit  der  Bewegungen. 

L,  IL  und  III.  Klasse.  —  Ordnungs-  und  Freiübungen  und  Geräteturnen 
nach  Maßgabe  der  „Tumschule  für  den  militärischen  Vorunterricht  der  schwei- 
zerischen Jugend"*. 

h.  Freifächer.  —  §  20.  —  1.  Latein. 

I.  Klasse.--  Regelmäßige  Deklination. 

IL  Klasse.  —  Unregelmäßige  Deklination.  Steigerung.  Numerale.  Pro- 
nomen.   Regelmäßige  Konjugation.    Leichtere  Lesestücke. 

III.  Klasse. —  Abschluß  der  Formenlehre.  Partikeln.  Syntax.  Fabeln 
und  Erzählungen.    Cornelius  Nepos.    Cäsar. 

§  21.  —  2.  Griechisch. 
II I.  Klasse.  —  Formenlehre  mit  Ausschluß  der  Verben   auf  mi  und  der 
unregelmäßigen  Verbalformen. 

§  22.  —  5.  Italienisch. 

1.  Jahrgane:  (IL  Klasse). —  Formenlehre,  besonders  die  regelmäßige 
Deklination  und  Konjugation. 

2.  .Jahrgang  (III.  Klasse).  —  Fortsetzung  und  Abschluß  der  Formen- 
lehre, besonders  die  unregelmäßigen  Verben,  sowie  die  schwierigeren  Adverbien, 
Pronomina  und  Präpositionen.  —  Je  weilen  mit  entsprechenden  Lehrübungen. 

Lektüre.  „  ^^  „    ,     , 

§  23.  —  4.  Englisch. 

IL  und  III.  Klasse.  (2—3  Stunden.)  —  Leseübungen.  Elementar- 
grammatik.   Leichtere  Lesestücke  in  Prosa  und  Poesie. 

§  24.  —  Vorstehender  Lehrplan  tritt,  denjenigen  vom  8.  Mai  1889  ersetzend, 
den  1.  Mai  1902  in  Kraft. 

20. 7.  Lehrplan  für  das  kantonale  st.  gallische  Lehrerseminar  Mariaberg.  (Erlassen 
vom  Erziehungsrat  den  19.  März  1902.  Genehmigt  vom  Regierungsrat  den 
29.  März  1902). 

/.  Religionsunterricht 

Ä.  Katholische  Konfession. 

1.  Klasse.    2  Stunden.  —  Altes  Testament.  Schöpfung  undUroffenbamng; 

patriarchalische  nnd  mosaische  Offenbarung;  Geschichte  des  Volkes  Israel  ids 
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Schriften  des  Alten  Testamentes.    Litorgik:  Das  Kirchenjahr;  die  liturgischen 
Gesangbücher;  Messe  und  Vesper. 

II.  Klasse.  2  Stunden.  Geographie  von  Palästina  zur  Zeit  Christi. 
Zeitgemäße  Darstellung  des  Lebens  und  der  Lehre  Jesu  nach  den  vier  Evan- 
gelien, nebst  Wegleitnng  zur  praktischen  Verwendung  des  Stoifes  im  Unterricht 
der  Volksschule. 

III.  Klasse.  2  Stunden. —  Geschichte  der  Apostel.  Zusammenhängende 
Geschichte  der  Kirche  mit  besonderer  Herrorhebnng  der  dogmenhistorischeo 
Entwicklung.  Methodik  des  biblischen  Geschichtsunterrichtes  in  der  Primar- 
schule; praktische  Übungen. 

B,  Evangelische  Konfession, 

I.Klasse.  2  Stunden.  Altes  Testament.  Behandlung  und  Aneignung  der 
religiös  und  sittlich  wichtigsten  Abschnitte  nebst  Wegleitung  zur  fruchtbaren 
Benützung  derselben  im  Schulunterricht.  Biblische  Landeskunde  und  Geschiebte. 
Zusammenfassender  Überblick  über  die  Entstehnug  und  Sammlung  der  alttesta- 
mentlichen  Schriften.    Memorierstoff:  Beligiöse  Poesien. 

II.  Klasse.  2  Stunden.  —  Neues  Testament.  Leben  und  Lehre  Jesn, 
hauptsächlich  auf  Grund  der  synoptischen  Eyangelien,  mit  Behandlung  und  An- 
eignung der  wichtigsten  Abschnitte  nebst  Wegleitung  zu  fruchtbarer  Benützung 
im  Schulunterricht.  Die  apostolische  Zeit  nach  der  Apostelgeschichte  und  den 
bedeutenderen  Briefen.  Entstehung  und  Sammlung  der  neutestamentlichen  Lite- 
ratur.   Memorierstoff:  Reliiciöse  Poesien. 

III.  Klasse.  2  Stunden.  Hanptmomente  der  Kirchengeschichte  mit  be- 
sonderer Berücksichtigang  der  Reformationszeit.  Summarische  Geschichte  des 
evangelischen  Kirchenliedes.  Einfülirung  in  die  Methode  des  Religionsunter- 
richtes in  der  Schule.    Praktische  Übungen  (Präparationen  und  Probelektionen). 

//.  Pädagogik. 

IL  Klasse.    2  Stunden.  —  A.  Psychologie  mit  Anwendungen  auf  den 

Unterricht  und  die  Einziehung, 

1.  Das  Vorstellen.  —  Empfindung ,  Wahrnehmung ,  Vorstellung,  Bepro- 
duktionsgesctze ,  Gedächtnis,  Phantasie,  Begriffe,  Urteile  und  Schlüsse,  die 
Apperception  und  ihre  Bedingungen.  Erwartung,  Aufmerksamkeit  und  Interesse. 

2.  Das  Fühlen.  —  Wesen  und  Arten  der  Gefühle,  Gemütsbewegungen. 

3.  Das  Streben.  —  Trieb,  Begehren  (Gewohnheit,  Neigung  und  Hang, 
Leidenschaft,  Wille  und  Wunsch,  Charakter). 

B.  Praktisch-pädagogische  Ausbildung.    (Im  letzten  Trimester.) 

Einführung  in  die  Praxis  der  Übungsschule  und  kurze  theoretische  Vor- 
bereitung auf  die  praktischen  Lehrübungen  des  III.  Kurses. 

II I.  Klasse.    6  Stunden.  —  A.  Systematische  Pädagogik. 
I.  Wesen  und  Ziel  der  Erziehung. 

IL  Die  Mittel  der  Erziehung.  1.  Die  Lehre  vom  Unterricht  ^.All- 
gemeine Unterrichtslehre,  a.  Das  Unterichtsziel.  b.  Die  Unterrrichtswege  (Aus- 
wahl, Verbindung  und  Durcharbeitung  der  Unterrichtsstoffe  der  Volksschule), 
B.  Spezielle  Unterrichtslehre  (Methodik  der  einzelnen  Unterrichtsfächer).  — 
2.  Die  Lehre  von  der  Führung,    a.  Die  Zucht,    b.  Die  Regierung. 

in.  Die  Geschichte  der  Erziehung  (mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Entwicklung  des  Volksschulwesens). 

B,  Praktisch-pädagogische  Ausbildung. 

Fortlaufende  Unterrichtsübungen  an  der  Übungsschule.  Theoretische  Be- 
sprechung der  Präparationen  und  Kritik  der  Lehrproben. 
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///.  Deutsche  Sprache. 

L  Klasse.  6  Stunden. —  1.  Leseübnngen  mit  steter  Berficksichtignng 
der  korrekten  schrifcdeatschen  Aussprache,  der  scharfen  Artikulation,  der  rieh- 
tilgen  Betonung  und  der  möglichst  xutreffenden  Charakterisierung.  2.  Inter- 
pretationen von  prosaischen  und  poetischen  Ma^terstücken  des  Lesebuches 
nach  Inhalt  und  Form.  3.  Übungen  im  mtindlichen  Vortrage:  Ge- 
wandtes Erzählen,  Rezitationen,  Anfänge  der  Deklamation.  4.  Grammatik: 
Wort-  und  Satzlehre.  5.  Aufsätze:  Erzählangen,  Beschreibungen,  Schilde- 
rangen,  Briefe. 

IL  Klasse.  5  Stunden.  —  1.  Leseübungen.  2.  Erklärung  von 
prosaischen  und  poetischen  Musterstücken  des  LcHebucfaes.  3.  Lesung  und 
knrze  Interpretation  von  größern  Dichtungen,  namentlich  von  Dramen 
Lessings,  Goethes,  Schillers  oder  Uhlands.  4.  Grammatik:  Allgemeine  Ein- 
leitnng,  Lautlehre,  Wiederholung  und  Erweiterung  der  Wort-  und  Satzlehre. 
5.  Stilistik,  allgemeine  und  besondere,  mit  Einschluß  des  Notwendigsten 
ans  der  Rhetorik,  sowie  der  Prosodie  und  Metrik.  6.  Übungen  im  Vor- 
trage: Inhaltsangaben,  Deklamationen.    7.  Aufsätze. 

III.  Klasse.  5  Stunden.  —  1.  Erklärung  von  poetischen  und  prosai- 
schen Musterstücken,  sowie  größerer  Dichtungen  aus  der  Zeit  der  zweiten 
Blüte.  2.  Lesung  und  Interpretation  mittelhnchdeutschf'r  Texte,  nament- 
lich poetischen  und  geschichtlichen  Inhalts.  3.  Poetik.  4.  Überblick  der 
Literaturgeschichte.  5.  Übungen  im  Vortrage:  Reproduktion  des 
Inhalts  von  großem  Abhandlungen  und  historischen  Monographien;  Deklama- 
tionen, Reden,  Disputationen,  Diskussionen.    6.  Aufsätze. 

/K    Französische  Sprache. 

I.  Klasse.  8  Stunden.  —  Lese-  und  Übersetzungsübungen  mit  Erklärung 
und  Einübung  der  dabei  vorkommenden  grammatischen  Formen.  Schriftliche 
Übungen.  Konjugation  der  Hülfsverben,  der  regelmäßigen  und  unregelmäßigen 
Zeitwörter. 

II.  Klasse.  2  Stunden.  —  Fortsetzung  der  Lese-  und  Übersetzungs- 
übungen in  Verbindung  mit  den  nötigen  grammatischen  Erläuterungen;  schrift- 
liche und  mündliche  Reproduktion  des  Gelesenen  nnd  Besprochenen. 

V.    Lateinische  Sprache.     (Fakultativ.) 

17.   Mathematik. 

A.  Arithmetik  und  Algebra. 

I.  Klasse.  4  Stunden.  —  Wiederholung  und  Erweiterung  der  Lehre  von 
den  Zahlen,  von  den  gemeinen  und  Dezimalbrüchen.  Elementare  Theorie  der 
geometrischen  Verhältnisse  und  Proportionen.  Wiederholung  und  Erweiterung 
der  angewandten  Rechnungsarten  (Zins-,  Rabatt-,  Diskonto-,  Gewinn-  und  Ver- 
lust-, TeUimgs-  und  Gesellschafts-,  Mischungs-,  Termin-,  Wechsel-  und  Effekten- 
rechnungen). 

Die  vier  ersten  Operationen  mit  positiven  und  negativen  Zahlen,  mit  ein- 
fachen und  zusammengesetzten  Buchstabengrößen.  Das  Wichtigste  aus  der 
Lehre  von  den  Potenzen  und  den  Wurzelgrößen. 

IL  Klasse.  2^/2  Stnnden. —  Die  Gleichungen  ersten  Grades  mit  einer 
Unbekannten.  Die  Gleichungen  ersten  Grades  mit  zwei  und  mehr  Unbekannten. 
Die  Logarithmen. 

III.  Klasse.  2  Stunden. —  Die  Gleichungen  zweiten  Grades  mit  einer 
Unbekannten.  Die  arithmetischen  nnd  geometrischen  Progressionen.  Die  Zinses- 
zins- und  Rentenrechnungen. 

B.  Geometrie  und  mathematische  Geographie. 

I.  Klasse.  2  Stunden.  —  Planimetrie.  Kongruenz,  Gleichheit  und 
Ähnlichkeit  der  geradlinigen  Flächenfiguren.  Linien,  Winkel  und  reguläre  Poly- 
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gone  im  Kreise,  ßerechnnng  des  Flächeninhaltes  der  geradlinigen  Fl&chen- 
Iguren,  des  Kreises  and  seiner  Teile. 

IL  Klasse.  2  Standen.  Stereometrie.  Die  wichtigsten  Beziehnngen 
von  Geraden  and  Ebenen  im  Eaamc.  Allgemeine  Eigenschaften  der  geometri- 
schen Körper.  Ableitung  der  Formeln  für  die  Berechnang  ihrer  Oberflächen 
and  Volumen.    Gewichtsbestimmungen. 

III.  Klasse.    2  Stunden.  (Mit  Einschluß  der  Übungen  im  Feldmessen.— 

1.  Trigonometrie.  Die  Elemente  der  Trigonometrie  mit  Anwendungen  ans 
der  praktischen  Geometrie,   der  Physik   und   der   mathematischea  Geographie. 

2.  Praktische  Geometrie.  Vorweisung  und  Erklärung  der  einfachen  geo- 
metrischen Vermessungsinstrumente.  Aufnahme  kleiner  Grundstücke  mit  Hälfe 
der  Kreuzscheibe  und  der  Meßlatte.  Anleitung  zur  Anfertigung  der  Handrisse 
und  Sitnationspläne.  Übungen  mit  dem  Nivellierinstrumente  and  Anfertigung 
von  Längenproiilen.  3.  Mathematische  Geographie.  Erklärung  der 
scheinbaren  und  wirklichen  Bewegungen  der  Himmelskörper.  Gestair,  Größe 
und  Axendrehuug  der  Erde.  Bewegung  der  Erde,  des  Mondes  and  der  Planeten. 
Entfernnng  der  Himmelskörper. 

¥11.    Geographie  (physiktUtsche  und  politische). 

Physikalische  und  politische  Erdbeschreibung. 
Entwerfen  von  Kartenskizzen. 

I.  Klasse.    2  Stunden. —  Europa*. 

II.  Klasse.  2  Stunden. ->-  1.  Die  fremden  Erdteile.  2.  Die  Schweiz 
(inklusive  einschlägige  Kapitel  der  Geologie  und  Meteorologie). 

17//.  Geschichte, 

I.  Klasse.  2  Standen.  —  1.  Elementare  Orientiemng.  2.  Überbhck  der 
Geschichte  der  wichtigsten  alten  Kulturvölker.  3.  Einläßlichere  Geschichte  der 
Griechen  und  Römer,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Knltnrentwicklang. 

IL  Klasse.  2  Stunden.—  1.  Einleitung.  2.  Geschichte  des  Mittelalten 
und  der  Neuzeit,  mit  Betonung  der  deutschen  und  französischen  Geschichte:  die 
Geschichte  der  übrigen  Völker  summarisch. 

III.  Klasse.  3  Stunden. —  1.  Rückblick  and  Aasblick.  2.  Geschichte 
der  Schweiz,  mit  starker  Betonung  der  Literatur-,  Rechts-  und  Sittengeschichte. 

//.  Naturkunde. 

I.  Klasse.  5  Stunden.  —  A.  Botanik.  Ühnncren  im  Beschreiben  und 
Bestimmen  von  Phanerogamen.  Morphologie  und  Biologie.  Systematischer 
Überblick  über  die  wichtigsten  Pflanzenfamilien.  Elementare  Erläuterungen  über 
den  Bau  und  die  Vorgänge  in  der  Pflanze.    Exkursionen. 

B.  Zoologie.  Besprechung  von  Repräsentanten  aller  Tierstämme.  Spe- 
zielle Behandlung  der  Sängetiere,  Vögel  und  Insekten. 

IL  Klasse.  4  Stunden.  —  A.  Physik.  —  1.  Mechanik.  Ags^regat- 
zustände  und  allgemeine  Eigenschaften  der  Körper.  Gleichgewicht  und  Bewe- 
gung der  festen,  flüssigen  und  gasförmigen  Körper.  Wirkongen  der  Moleknlar- 
kräfte.  2.  Akustik.  Entstehung,  Fortpflanzung  und  Zarfickwerfung  des 
Schalles.  Die  Töne  und  die  wichtigsten  Tonerreger.  3.  Wärmelehre. 
Wärmequellen,  Fortpflanzung,  Messung  und  Wirkungen  der  Wärme.  Dampf- 
maschinen und  andere  Wärmemotoren. 

B.  Chemie.  Einführung  in  die  Chemie.  Die  wichtigsten  Nichtmetalle  und 
ihre  Verbindungen.    Atmotheorie.    Stöchiometrische  Berechnungen. 

C.  Somatologie.  (Eine  Stunde  im  Sommer.)  Grandztige  der  mensch- 
lichen Anatomie.    Behandlung  des  Nervensystems  und  der  Sinnesorgane. 

D.  Gesundheitslehre  mit  besonderer  Berttcksichtigang  der  Schul- 
hygiene. 
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III.  Klasse.  3  Standen.  —  A.  Physik.  —  1.  Optik.  Fortpflanzung 
des  Lichtes.  Lichtmessnng,  Reflexion,  Brechang  nnd  Farbenzerstreuung.  Das 
Ange  und  die  wichtigsten  optischen  Instrumente.  2.  Magnetismus.  Grund- 
erscheinungen,  Induktion,  Erdmagnetismus.  3.  Elektrizität,  a.  Statische. 
Die  Erzeugung  und  Wirkungen  der  statischen  Elektrizität.  Die  Erscheinungen 
<ler  Influenz.  Die  elektrischen  Erscheinungen  in  der  Atmosphäre,  b.  Dyna- 
mische. Die  wichtigHteu  galvanischen  Elemente.  Die  dynamischen,  chemi- 
schen und  Indnktions-Wirknngen  des  elektrischen  Stromes.  Akkumulatoren, 
Dynamomaschinen.  Die  elektrischen  Maßeinheiten.  Telegraphie,  Telephonie; 
elektrische  Beleuchtung.  Kraftübertragung.  Das  Wichtigste  aus  der  Galvano- 
technik. 

B.  Chemie.  Die  wichtigsten  Metalle.  Besprechung  einzelner  wichtiger 
chemischer  Industriezweige. 

C.  Mineralogie  und  Petrographie:  Die  geologisch  und  technisch 
wichtigsten  Mineralien  und  Gesteine. 

D.  Gesundheitslehre:  Erste  Hülfe  bei  Unglücksfällen. 

/.  Zeichnen, 

L  Klasse.  3  Stunden.  —  Freihandzeichnen.  (2  Std.)  Die  zeichne- 
rischen Elemente.  Deren  Verbindung  und  Anwendung  nach  Wandtafelzeich- 
iiung  und  Gegenstand.    Farbiges  Flachomament. 

Technisches  Zeichnen.  (1  Std.)  Zeichnen  von  Ovalen,  Ellipsen  und 
Spiralen.  Der  verjüngte  Maßstab.  Die  rechtwinkligen  Projektionen  von  Würfel, 
Prisma,  Pyramide,  Zylinder  und  Kegel  in  ihren  einfachsten  Stellungen  zur 
Omnd-  und  Aufrißebene.    Netzbestimmungen.    Die  Elemente  der  Schattenlehre. 

II.  Klasse.  8  Stunden.—  Freihandzeichnen.  (2  Std.)  Das  stilisierte 
Pflanzenelement  nach  Modell.  Schattierübungen.  Einführang  in  das  perspek- 
tivische Zeichnen. 

Technisches  Zeichnen.  (1  Std.)  Darstellung  von  Modellen  nach  der 
rechtwinkligen  Projektionsart.  Die  rechtwinklige  Projektion  der  einfachen  geo- 
metrischen Körper  in  verschiedenen  Stellungen  zu  den  Projektionsebenen. 

III.  Klasse.  8  Stunden. —  Freihandzeichnen.  (2  Std.)  Freiperspek- 
tive. Wandtafelzeichnen  mit  spezieller  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  der 
Volksschule.    Methode  des  Zeichnungsunterrichtes. 

Technisches  Zeichnen.  (1  Std.)  Darstellung  technischer  Gegen- 
stände in  rechtwinkliger  Projektion.  Schiefwinklige  Projektionen.  Planzeichnen. 

//.   Schönschreiben.    Buchhaltung. 
1.  Schönschreiben. 

I.  Klasse.  2  Stunden.  1.  Übung  der  deutschen  und  englischen  Kurrent- 
schrift.   Arabische  und  römische  Ziffern. 

IL  Klasse.  1  Stunde.  —  1.  Fortsetzung  der  Kurrentschrift,  2.  Rundschrift. 

3.  Übungen  im  Tafelschreiben. 

2.  Buchhaltung. 

II.  Klasse.  1  Stunde.  —  Einfache  Buchhaltung  (für  Handwerker  und 
kleine  Kaufleute). 

///.  Gesang. 

A.   Klassengesang. 

I.  Klasse.  2  Stunden.  1.  Tonbildnng.  2.  Vokalisation.  3.  Treff  Übungen, 
in  Dur  und  Moll.    Tonleiter  und  Intervalle;  stimmenweises  und  Einzelsingen. 

4.  Rhythmisches  Sprechen  und  Singen.  5.  Viertimmiger  Gesang  mit  strenger 
Beachtung  der  Tonreinheit,  Aussprache,  Dynamik,  Rhythmik ;  geistige  Auffassung 
von  Gedicht  und  Komposition.  6.  Erklärung  der  Gesänge  mit  Rücksicht  auf 
den  Unterricht  in  der  allgemeinen  Musiklehre.    7.  Durcharbeitung  des  für  die 
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Unterschale  vorgeschriebenen  Gesangsstoffes,  als  Grundlage  für  die  AusbÜdiiBfc 
zukünftiger  Gesanglehrer  in  den  Primar.^chiilen. 

IL  Klasse.  2  Stunden.  —  1.  Fortgesetzte  Tonbildung,  hauptsächlich  dnrcb 
Einzelsingen  befördert.  Einzelne  Schftler  kritisieren  die  Leistungen.  2.  For^ 
Setzung  der  Treffübungen  mit  gesteigerten  Anforderungen.  Zweistimmige  Sol- 
feggien.  3.  Ebythmisches  Sprechen  nnd  Singen  mit  möglichster  VoUendnDg 
in  der  Vokalisation.  4.  Vierstinimigpr  Gesang  mit  möglichst  tadelloser  ErfüUnng 
aller  Gesangserfordernissf.  Einzelsingeii,  qaartettwc*ise  und  Halbchor.  5.  Erklä- 
rung der  Gesänge   mit  Rückr^icht   auf  den  Unterricht  in  der  Harmonielehre. 

6.  Häufige  Übungen  im  Vomblattlesen  (a  prima  vista),  sowohl  chnrisch  wie 
quartettweise.  7.  Durcharbeitung  des  für  die  Ober-  und  Ergänzungsschule  be- 
stimmten (Tesangsstoffes. 

II L  Klasse.  1  Stunde.  —  1.  Vierstimmiger  Gesang  auf  Grundlage  des 
bisherigen  Unrerricht.8 ,  verbunden  mit  Intouations-  nnd  Direktionsfibungen. 
2.  Gesangsmethodik.    3.  Historische  Exkurse.    Literatur. 

In  allen  drei  Klassen  häufig  Auswendigsingen. 

B.  Gesamtchor, 

L,  IL  und  IIL  Klasse.  2  Standen. —  1.  Chorgesänge  aus  der  klassi- 
schen und  neuern  Zeit.  (1  Std.)  Übertragnufreu  von  Werken  ans  der  Glanz- 
periode der  römischen  und  evangelischen  Kirchenmusik;  alte  und  neue  Volks- 
lieder; größere  Werke  mit  Klavier-  oder  Orgelbrgleitung.  2.  ChoralgesaDSf  in 
konfessionnel  getrennten  Abtt-ilungen.  (1  Std.)  a.  Katholische  Schüler: 
1.  Anleitung  zum  Gebrauche  des  kath.  Gesangbuches  der  Diözese  St.  Gallen 
beim  öffentlichen  Gottesdienste.  2.  Erklärung  der  zur  heil.  Messe  und  zn  den 
Vespern  ijehörenden  Gesang-'teile,  Re8pons<»rien  etc.  3.  Theoretische  Kenntnisse 
und  praktische  Übungen  im  Gregorianischen  Choralgesanife.  i.  Einübung  von 
Messen,  Vespern,  Proze8siMn>'gesängen  etc.,  wobei  die  Zöirlinge  nach  Möglii'hkdt 
wechKelweine  die  On^elbegleitung  übernehmen ,  zur  praktischen  Übung  far  die 
Schüler,  wie  auch  zur  Verwendung  im  öffentlichen  G««ttesdienste.  5.  Bespre- 
chungen zum  Zwecke  der  Bildung  des  Geschmackes  für  rein  kirchliche  Mnsik. 
h.  Evangelische  Schüler:  Gesangbuch  für  die  evangelische  Kirche  der 
Kantone  St.  Gallen,  Glarun,  Graubündeu  und  Thurgau.  Die  Schüler  der  3.  Klasse 
spielen  abwechselnd  die  Orgelbeglcitung.    Choralkunde. 

C.  Harmonielehre,  (Fakultativ.) 

I.  Klasse.  1  Stunde  im  VVinter.  —  1.  Allgemeine  Musiklehre.  2.  Skaien- 
und  Intervallenlehre.    3.  Der  Dreiklang  nnd  seine  Umkehrungen. 

II  Klasse.  1  Stunde.—  1.  Der  Dominantseptimenakkord  und  seine  Um- 
kehrungen. 2.  Schriftliche  Übungen  im  vierstufigen  Satze.  3.  Praktische  An- 
wendung des  Gelernten  im  Spielen  und  Auswendiglernen  von  Akkordverbin- 
dungen und  Kadenzen. 

III.  Klasse.  1  Stunde.  —  L  Die  Nebenseptimenakkorde.  2.  Alterierte 
Akkorde.  3.  Modnlationslehre.  4.  Vorhalte  und  Org**lpunktbildttngen.  5.  Prak- 
tische Übungen,  schriftlich  nnd  am  Instrumente.  6.  Zufällige  Harmoniebildungen. 

7.  Harmonisierung  von  Kirchen-  und  Volksliedern. 

Xlll.    instrumenta fmusik, 
A,    Violinspiel. 

I.  K 1  a  s  s  e.  2  Stunden.  1.  Korrekte  Haltung  der  Violine  und  des  Bogens. 
Strichübungen.  2.  Leichtere  Griffe.  3.  Tonleitern  nnd  Duette  in  den  leichtesten 
Tonarten.  4.  Einftlhrnug  in  verschiedene  Stricharten.  5.  Spielen  leichterer 
Volks-  und  Schullieder. 

IL  Klasse.  2  Stunden.  —  1.  Fortsetzung  des  Tonleiterspieles.  2.  Übungen 
in  den  verschiedensten  Stricharten.  3.  Übungen  zur  Erzielung  eines  möglichst 
vollen,  breiten  Tones.    4.  Duette,  Lieder  und  Vortragsstücke. 
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I IL  Klasse.  1  Stande.—  1.  Die  Verzierungen.  2.  Schwierigere  Stücke 
und  Dnette  in  der  ersten  Lage.  3.  Einführung  in  die  dritte  Position.  4.  Einübung 
von  Stücken  mit  Klavier-  und  Orgelbegleitung,  sowie  allfällig  für  Streichorchester. 

B.  Klavier-  und  Orgelspiel.    (Fakultativ  vom  zweiten  Semester  an.) 

L  Klasse.  Im  Sommer  3,  im  Winter  2  Stunden.  —  1.  Anfangsgründe  des 
Klavierspiels.  2.  Beginn  des  Tonleiterspiels.  3.  Zweihändige  melodische  Klavier- 
stücke mit  Berücksichtigung  eines  gebundenen  Spiels  als  Vorschule  für  das 
Orgelspiel. 

IL  Klasse.  3  Stunden. —  a.  Klavierspiel.  Im  Sommer  2  Stunden, 
im  Winter  1  Stande.  1.  Fortsetzung  des  Tonleiterspiels,  gebrochene  Akkorde. 
2.  Etüden  zur  Bef5rderung  der  Technik.  3.  Leichtere  Sonatinen  et<;.  zur  Er- 
zielung eines  guten  Vortrages  und  zur  Bildung  des  musikalischen  Geschmackes. 
—  fr.  Orgel  spiel.  Im  Sommer  1  Stunde,  im  Winter  2  Stunden.  1.  Tech- 
nische Vorübungen  filr  das  Manualspiel.  2.  Zwei-,  drei-  und  vierstimmige  Ma- 
nnalübungen.  3.  Leichtere  Kirchenübungen  und  Choräle  ans  den  offiziellen 
Gesangbüchern  der  kath.  und  evang.  Kirche.  4.  Leichtere  Übungen  mit  Pedal. 

III.  Klasse.  3  Stunden.  —  a.  Orgelspiel.  2  Stunden.  I.Fortsetzung 
der  Übungen  für  Pedal,  allein  und  in  Verbindung  mit  dem  Manual.  2.  Spielen 
von  Kirchenliedern  mit  Choralbegleitungen  zur  Vorbereitung  auf  den  Organisten- 
diennt.  3.  Orgelkunde  und  Anleitung  zum  Registrieren.  1.  Für  vorgerücktere 
und  bei^onders  befähigte  Zöglinge:  Studium  größerer  Orgelstücke  ans  der  klassi- 
schen Periode  und  der  neuern  Zeit.  —  b.  Klavierspicl.  1  Stunde.  1.  Fort- 
setzung der  technischen  Übungen.  2.  Sonatinen,  Sonaten  und  andere  Vortrags- 
stücke. 

X/V.  Turnunterricht. 

A.  Für  die  Seminaristen  wöchentlich  2  Stunden. 

Die  Übungen  und  Tumspiele  der  Turnschnle  für  den  militärischen  Vor- 
unterricht der  schweizerischen  Jugend. 

Schwierigere  Übungen  im  Stab-  und  Gerätturnen.  Angemessene  Berück- 
sichtiguDfiT  des  angewandten  Turnens.  Für  die  III.  Klasse  neben  dem  praktischen 
Turnen  Einführung  in  die  Erteilung  des  Turnunterrichtes  durch  Turnlektionen 
im  Kahmen  des  Pensums  der  Volksschule.    Methodik  des  Turnunterrichtes. 

B.  Für  die  Seminaristinnen  wöchentlich  1  Stunde.  (Mit  besonderem 

Unterrichtsplan.) 

Xl^.  Landwirtschaft. 

I.  Klasse.  Im  Sommer  2  Stunden,  im  Winter  1  Stunde.  —  Einführung 
in  die  Gartenarbeiten:  Bodenarbeiten  aller  Art.  Anpflanzung  und  Pflege  der 
Gemüse-  und  Gartenpflanzen.  Kenntnis  der  Nutz-  und  Zierpflanzen.  Einführung 
in  den  Obstbau :  Kenntnis  der  verschiedenen  Obstarten.  Einübung  der  verschie- 
denen Veredlungsmethoden.  Anbau  und  Pflege  des  Beerenobstes.  Beschneiden 
von  Obstbäumen.    Theorie  des  Obst-  und  Garteubaus. 

II.  Klasse.  2  Stunden.  —  Selbständiger  Betrieb  einer  kleinen  Garten- 
parzelle, sowie  Zuteilung  einiger  Zwergobstbäume,  Rosen  elc.  zur  selbständigen 
Behandlung.  Anpflanzung  und  Pflege  von  Zwergobstbäumen.  Bodenkenntnis 
und  Bilden  Verbesserung.  Düngerlehre.  Krankheiten  und  Feinde  der  Garten- 
gewächse. Schulgarten  Programm.  Anleitung  zur  Errichtung  und  zum  Betrieb 
eines  Schulgartens. 

III.  Klasse.  1  Stunde  im  Sommer. —  Theoretische  und  praktische  An- 
leitung zum  Betrieb  der  Bienenzucht.  Leben  und  Behandlung  eines  Bienen- 
volkes im  Kreislauf  eines  Jahres.  Bienenwohnungen  und  Bienenzuchtgeräte. 
Sommerbehandlnng  der  Zwergobstbäume  und  Eebspaliere.  Kenntnis  der  bewähr- 
testen Obstsorten. 

Ernte,  Aufbewahrung  und  Verwertung  des  Obstes. 

Landwirtschaftliche  Exkursionen  mit  allen  drei  Klassen. 
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Allgemeine  Bestimmungen. 

1.  Soweit  es  mit  Rücksicht  aof  die  Entwicklunf^tnfe  der  Zöglinge  und 
den  zn  behandelnden  Stoff  jeweilen  geschehen  kann,  ist  aller  Unterricht  im 
Seminar  so  zn  erteilen,  daß  er  den  Zöglingen  als  Vorbild  dienen  kann  fclr  ihren 
spätem  Unterricht  in  der  Volksschule. 

2.  Es  Ut  zu  wtinscben,  daß  die  einzelnen  Seminarlehrer  in  ihrem  Unter- 
richte bei  schicklichen  Anlässen  den  Zöglingen  über  die  Behandlung  der  ein- 
zelnen Lehrfächer  der  Volksschule  angemessene  Winke  zukommen  lassen. 

3.  Beim  Unterrichte  in  jedem  Fache  ist  streng  zu  halten  auf  eine  korrekte 
mündliche  Handhabung  der  Sprache,  sowie  —  insoweit  solche  vorkommen  — 
auf  saubere  und  geordnete  schriftliche  Darstellungen. 

4.  Die  II.  und  III.  Klasse  haben  jeweilen  am  Anfange  eines  Kurses  den 
Stoff  in  Kürze  zu  wiederholen,  der  in  dem  betreffenden  Fache  in  der  voraus- 
gehenden Klasse  behandelt  worden  ist;  dies  gilt  namentlich  von  denjenigen 
Fächern,  deren  Fortsetzung  in  einer  spätem  Klasse  Kenntnis  des  in  der  voraus- 
gehenden Klasse  behandelten  Stoffes  voraussetzt 

5.  Am  Schlüsse  jedes  Schuljahres  ist  in  jeder  Klasse,  besonders  in  der 
dritten,  der  in  den  einzelnen  Fächern  behandelte  Stoff  gehörig  in  Übersicht  zn 
bringen. 

21.  8.    Seminarordnung  fOr  das  Lehrerseminar  dos  Kantons  St.  Gallen  in  Ilaria- 
borg.   (Vom  14.  Februar  1902.) 

Erster  Abschnitt.  —  Allgemeine  Bestimmungen. 

Art.  1.  Das  Lehrerseminar  ist  ausschließlich  Lehrerbildungsanstalt.  Es  hat 
seine  Zöglinge  für  ihre  zukünftige  Berufstätigkeit  theoretisch  und  praktisch  so 
vorzubereiten,  daß  sie  im  stände  sind,  die  Aufgaben  und  die  Bedürfnisse  der 
Volksschule  zu  erfassen  und  denselben  zu  entsprechen.  Auch  soll  die  Anstalt 
das  Bedürfnis  nach  weiterer  FortbiNiung  in  den  Zöglingen  ausbilden  und  ihnen 
die  Mittel  und  Wege  dazu  bezeichnen. 

Im  Seminar  soll,  soweit  es  der  Erziehungsrat  für  nötig  erachtet,  den  ange- 
stellten Lehrern  nnd  Lehrerinnen  durch  Abhaltung  von  Wiederholnngskarsen 
Gelegenheit  zur  Vervollkommnung  ihrer  Ausbildung  geboten  werden. 

Art.  2.  Das  Seminar  soll  nicht  bloß  Unterrichts-,  sondern  auch  Erziehungs- 
anstalt sein.  Sämtliche  Seminarinten  leben  in  der  Begel  im  Konvikte.  Ans- 
nahmen  hiervon  hat  der  Erziehungsrat  zu  bewilligen. 

Seminaristinneu  müssen  Kost  und  Logis  außerhalb  des  Seminargebäudes 
bestellen,  sofern  ihre  nächsten  Anverwandten  nicht  in  demselben  wohnen. 

Es  soll  das  Gesamtleben  des  Seminars  die  erzieherischen  Zwecke  allseitig 
verfolgen. 

An  der  religiös-sittlichen  Entwicklung  der  Zöglinge  haben  aUe  Lehrer  dnrch 
Unterricht  und  Beispiel  mitzuarbeiten. 

Art.  3.  Lehrplan  und  Stundenplan  sind  genau  einzuhalten;  ebenso  dürfen 
die  eingeführten  Lehrmittel  ohne  Zustimmung  der  Erziehungsbdiörde  nicht  be- 
seitigt oder  durch  andere  ersetzt  werden. 

Zweiter  Abschnitt. —  Der  Seminardirektor. 

Art.  4.  Das  Seminar  und  die  mit  demselben  verbundene  Übungsschale 
stehen  unter  der  unmittelbart-n  Leitung  des  Seminardirektors. 

Art.  5.  Der  Seminardirektor  verkehrt  direkt,  schriftlich  oder  mündlich,  mit 
der  Studienkommission ;  er  übermittelt  ihr  am  Ende  jedes  Trimesters  die  Zengnis- 
tabellen  und  erstattet  dem  Erziehungsrat  anf  den  Schluß  des  Schuljahres  seinen 
Amtsbericht  Über  den  Unterricht,  die  Erziehung,  das  Verhalten  der  Zöglinge 
und  die  Pflichterfüllung  der  Lehrer,  sowie  überhaupt  über  das  ganze  Leben  der 
Anstalt. 
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Es  steht  der  Erziehnngsbehörde  indessen  frei,  anch  in  der  Zwischenzeit 
sich  über  den  Gang  der  ganzen  Anstalt  oder  einzelner  Abteilangen  Bericht 
darch  den  Direktor  erstatten  zn  lassen.  « 

Art.  6.  Er  vermittelt  den  amtlichen  Verkehr  zwischen  der  Erziehnngs- 
behörde einerseits,  den  Lehrern  und  Angestellten  andererseits;  nnr  allfällige 
Klagen  eines  Lehrers  über  den  Direktor  mögen  unmittelbar  der  Behörde  einge- 
reicht werden. 

Art.  7.  Er  entwirft  den  Stundenplan,  überwacht  den  pädagogischen  Gang 
der  Anstalt,  den  Unterricht  der  Lehrer,  ihre  ganze  Amtstätigkeit,  die  Einhaltung 
des  Lehr-  und  Stundenplanes  und  die  Benützung  der  eingeführten  Lehrmittel. 

Art.  8.  Er  ordnet  die  Benützung  der  Übungsscbule  durch  die  Zöglinge  im 
Einverständnis  mit  dem  Lehrer  an  der  Übungsschule  und  den  Seminarlehrem  an. 

Art.  9.  Er  überwacht  die  Ordnung  und  die  Disziplin  der  ganzen  Anstalt. 
Sämtliche  Lehrer  haben  den  Direktor  hierin  nach  Kräften  zu  unterstützen  und 
ihn  von  allem  in  Kenntnis  zu  setzen,  was  sie  Ordnungswidriges  oder  Störendes 
beobachten. 

Art.  10.  Dem  Direktor  steht  das  Becht  zu,  einem  Lehrer  bis  auf  drei  Tage 
nnd  einem  Zöglinge  bis  auf  14  Tage  Urlaub  zu  erteilen.  Über  Urlaubsbegehren 
für  längere  Zeit  entscheidet  die  Studienkomroission. 

Art.  11.  Von  Abwesenheitsföllen  bis  auf  drei  Tage  von  selten  des  Direk- 
tors macht  dieser  dem  Präsidenten  des  Erziehungsrates  Anzeige;  für  länger 
dauernde  Abwesenheit  bedarf  es  der  Bewilligung  der  Studieukommission. 

In  Abwesenheit  des  Direktors  hat  dessen  Stellvertreter,  der  vom  Erziehungs- 
rate aus  der  Zahl  der  Hauptlehrer  in  der  Regel  auf  die  Dauer  von  zwei  Jahren 
gewählt  wird,  zu  funktionieren. 

Art.  12.  Der  Direktor  ist  in  Berücksichtiining  seiner  amtlichen  Stellung 
und  der  damit  verbundenen  Geschäfte  zu  nicht  mehr  als  20  wöchentlichen 
Unterrichtsstunden  verpflichtet. 

Dritter  Abschnitt.  —  Der  Lehrerkonvent. 

Art.  13.  Sämtliche  Hauptlehrer,  der  Lehrer  an  der  Übungsscbule,  die  Re- 
ligionslehrer und  der  Lehrer  der  Landwirtschaft  bilden  zusammen  den  Lehrer- 
konvent. 

Der  Direktor  führt  den  Vorsitz  in  demselben;  der  Aktuar  wird  vom  Kon- 
vente gewählt,  wobei  die  ordentliche  Amtsdauer  zwei  Jahre  beträgt;  derselbe 
führt  das  Protokoll  und  fertige  die  amtlichen  Eingaben  an  die  Behörden  aus. 

Der  Konvent  versammelt  sich,  so  oft  der  Seminardirektor  oder  ein  Mitglied 
des  Konvents  es  für  nötig  erachtet.  Der  Besuch  ist  für  alle  Lehrer  obligatorisch ; 
entschuldigte  und  unentschuldigte  Absenzen  sind  im  Protokoll  vorzumerken. 

Art.  14.  Vor  den  Konvent  gehören  alle  wichtigen  Angelegenheiten  der 
Anstalt;  er  bespricht  den  Lehrplan,  die  Lehrmittel,  die  Hausordnung,  sowie  die 
Anwendung  allfälliger  außerordentlicher  Disziplinarmittel  und  gibt  der  Er- 
ziehnngsbehörde sein  Gutachten  hierüber  ab;  er  stellt  Anträge  über  die  An- 
schaffungen für  die  Seminarbibliothek  und  die  Lehrmittelsammlungen,  über 
Promovierungen,  über  die  definitive  Aufnahme  und  die  Entlassung  der  Zöglinge 
und  nimmt  trimesterweise  die  mündlichen  und  schriftlichen  Zensuren  vor.  Auch 
über  die  Stipendien  an  die  Zöglinge  hat  er  halbjährlich  seine  gutachtlichen 
Vorschläge  einzureichen. 

Vierter  Abschnitt.  —  Die  Lehrer. 

Art.  15.  Die  Hauptlchrer  sollen  im  Semiuargebäude  wohnen.  Ausnahmen 
kann  in  besondem  Fällen  nur  der  Erziehungsrat  gestatten.  Vermietungen  ganzer 
Wohnungen  oder  einzelner  Teile  von  solchen  dürfen  nur  mit  Bewilligung  der 
Erziehungsbehörde  geschehen. 

Art.  16.  Die  Lehrer  sind  verpflichtet,  wöchentlich  bis  auf  28  Unterrichts- 
stunden zu  erteilen.    Allfälliger  Übertragung  von  Unterricht  bei  Abhaltung  von 
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Wiederholangsknrsen  haben  sich   die  Lehrer  zn  unterziehen;  für  solche  Fille 
erhalten  sie  besondere  Entschädigung. 

Art.  17.  In  Krankheits-  oder  AbwesenheitsföUen  haben  sich  die  Lehrer 
nach  den  Anordnungen  des  Direktors  gegenseitig  Aushülfe  zu  leisten.  Ein 
Vikariat  tritt  erst  ein,  wenn  eine  Krankheit  längere  Zeit  andauert:  bezüglich 
der  Entschädigung  trifft  im  letztern  Falle  die  Erziehungsbehörde  die  nötigen 
Bestimmungen. 

Art.  18.  Jeder  Lehrer  führt  über  den  jeweiligen  Bestand  der  ihm  zu  Hän- 
den gestellten  Lehrmittel,  Karten,  Bächer,  Zeichnnng<*n,  Apparate,  Instrumente. 
Sammlungen  etc.  ein  Verzeichnis  und  ist  filr  dieselben  verantwortlich. 

Art.  19.  Die  Lehrer  haben  die  Unterricht<istunden  pünktlich  zu  der  fest- 
gesetzten Zeit  zu  beginnen.  Ohne  Erlaubnis  des  Direktors  darf  keine  Stunde 
eingestellt  oder  ausgetauscht  werden.  Zwischen  den  einzelnen  Unterrichts- 
stunden werden  10  Minuten  freigegeben ;  die  Vesperpause  dauert  20  Minuten. 

Art.  20.  An  der  speziellen  Aufsicht  über  die  Zöglinge  haben  sich  sämt- 
liche Lehrer  mit  Ausnahme  der  Religionslehrer  und  des  Landwirtschaftslehrers 
zu  beteiligen.    Das  Nähere  bestimmt  die  Hansordnung. 

Art.  21.  Im  übrigen  sind  die  Lehrer  pflichtig,  den  Weisungen  und  An- 
ordnungen des  Direktors  Folge  za  leisten  und  sich  in  allen  Angelegenheiten 
der  Anstalt  zunächst  an  ihn  zu  wenden. 

Fünfter  Abschnitt.  —  Die  Zöglinge. 

Art.  22.  Der  Eintritt  neuer  Zöglinge  findet  alljährlich  anfangs  Mai  statt. 
Demselben  geht  eine  Prüfang  vorans,  deren  Abhaltung  öffentlich  bekannt  ge- 
macht wird.  Die  Zahl  der  Aufzunehmenden  bestimmt  jeweilen  auf  Vorschlag 
des  Lehrerkonvents  die  Erziehnngsbehörde. 

Art.  23.  Die  Aspiranten  haben  sich  schriftlich  beim  Direktor  anzumelden. 
Den  Anmeldungen  sind  folgende  Ausweise  beizulegen:  1.  Ein  Gebnrtsschein. 
-  2.  Ein  Sittt^nzeugnis  von  dem  betreffenden  Pfarramte.  —  3.  Ein  ärztlich« 
Zeugnis  über  den  Gesundheitszustand.  -  -  4.  Neben  den  üblichen  Schulzeugnissen 
ein  besonderes  Zeugnis  des  Lehrers  bezw.  Vorstehern  über  Begabung,  Fleiß, 
Fortschrirte  und  Charakter.  Die  unter  Ziffer  2,  3  und  4  genannten  Zeugnisse 
sind  von  den  Ausstellern  verschlossen  zu  übergeben.  Die  Einreichung  des  nnter 
Ziffer  2  aufgeführten  Zeugnisses  ist  fakultativ. 

Art.  24.  Die  Prüfung  erstreckt  sich  auf  sämtliche  obligatorischen  Fächer 
der  Sekundärschule.  In  allen  Fächern  müssen  diejenigen  Kenntnisse  anfge- 
wie?<en  werden,  welche  der  Lehrplan  einer  zweikursigen  st.  gallischen  Sekundär- 
schule festsetzt. 

Bei  Anlal)  der  Aufnahmsprüfnng  hat  eine  ärztliche  Untersuchung  der  Aspi- 
ranten stattzufinden. 

Art.  25.  Die  Prüfung  geschieht  unter  Aufsicht  des  Erziehungsrates;  sie 
wird  vom  Direktor  geleitet  und  durch  die  Fachlehrer  vorgenommen.  Die  Aspi- 
ranten werden  in  mehrere  Sektionen  geteilt  und  mit  diesen  die  Prüfting  in  den 
einzelnen  Fächern  gleichzeitig  unter  Einhaltung  der  festgesetzten  Zeitdauer 
vorgenommen.  Die  prüfenden  Lehrer  bezeichnen  gemeinsam  mit  den  am  Examen 
teilnehmenden  Mitgliedern  des  Erziehnngsrates  die  Leistnngen  der  Aspiranten 
mit  den  entsprechenden  Noten,  welche  am  Schlüsse  der  Prüfung  in  eine  übe^ 
sichtliche  Tabelle  zusammengestellt  werden,  um  hierauf  gestützt  in  gemeinsamer 
Beratung  unter  Vorsitz  des  Erziebnngsdirektors  über  die  Aufnahme  oder  Ab- 
weisung der  Aspiranten  zu  entscheiden.  Den  Mitgliedern  des  Erziehungsrates 
sollen  nebst  dieser  Tabelle  auch  alle  übrigen  vorgeschriebenen  Ausweise  vor- 
gelegt werden. 

Die  Noten  werden  durch  Ziffern  bezeichnet,  welche  folgende  Bedentimg 
haben:  1  sehr  gut;  —  2  =  gut;  —  3  =  mittelmäßig;  —  4  ^  gering;  — 
5    ^  sehr  gering. 

Art  26.  Die  Aufnahme  geschieht  vorerst  nur  anf  eine  Probezeit  von  drei 
Monaten,  nach  deren  Ablauf  der  Lehrerkonvent  ein  Gutachten   über  definitive 
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Aufnahme  oder  Entlassung  an  die  Stadienkommission  einzugeben  hat.  —  Einmal 
anfi^enommene  Zöglinge  können  nar  infolge  Unfleißes  oder  schlechten  Betragens 
oder  nach  zweimaliger  Nichtpromoviernng  ans  der  Anstalt  weggewiesen  oder 
zum  Anstritte  veranlaßt  werden. 

Art.  27.  Beim  Eintritte  in  die  Anstalt  hat  jeder  Zögling  folgende  Schriften 
abzugeben:  1.  einen  Heimatschein  oder  eine  andere  gleichbedeutende  Ausweis- 
schrift ;  —  2.  einen  legalisierten  Verpfleguiigs-  resp.  Bftrgschein  vom  Vater  oder 
einer  dritten  Person,  durch  den  die  Hezahlung  des  Kostgeldes,  sowie  die  Rück- 
bezahlung allfälliger  Stipendien  nach  Maßgabe  besonderer  Gesetze  und  Verord- 
nungen zugesichert  wird. 

Art.  28.  Jeder  aufgenommene  Zögling  hat  sich  den  in  den  verschiedenen 
Beglementen  der  Anstalt  enthaltenen  Vorschriften  unbedingt  zu  unterziehen 
und  sich  der  Pünktlichkeit  in  Einhaltung  der  Tagesordnung  und  im  Besuche  der 
Unterrichtsstunden,  der  Eeinlichkeit  und  Ordnungsliebe,  eines  höflichen,  offenen 
Betragens  gegen  Lehrer  und  andere  Vorgesetzte,  der  Dienstwilligkeit  und  Ver- 
träglichkeit gegen  Mitschüler  und  eines  wohlgesitteten  Betragens  überhaupt  zu 
befleißigen. 

Art.  29.  Der  Besuch  von  Wirtschaften  ist  den  Schülern  der  .1.  und  2.  Klasse 
nur  unter  spezieller  Bewilligung  des  Direktors  bei  größern  Spaziergängen,  Be- 
duchen  und  besondem  Anlässen  erlaubt.  —  Den  Schülern  der  3.  Klasse  ist  der 
Besuch  von  Wirtschaften,  die  vom  Lehrerkonvente  bezeichnet  werden,  am  Sonntag- 
Nachmittag  gestattet. 

Art.  30.  Das  Disziplinarverfahren  bei  eintretenden  Fehlern  oder  Vergehen 
der  Zöglinge  ist  folgendes:  1.  Zurechtweisung  durch  den  einzelnen  Lehrer;  — 
2.  Verweis  durch  den  Direktor,  eventuell  vor  dem  Konvente;  --  3.  Zimmer- 
arrest; —  4.  Reduktion  eventuell  Entzug  der  Stipendien  durch  die  Studien- 
kommission; —  5.  Herabsetzung  der  Sitten-  oder  Disziplinarnote;  —  6.  An- 
drohung der  Wegweisung;  —  7.  Ausweisung  aus  der  Anstalt  durch  die  Studien- 
kommission. 

Die  aus  der  Anstalt  Weggewiesenen  erhalten  kein  Abgangszeugnis;  auch 
dürfen  ihnen  keine  speziellen  Zeugnisse  durch  die  Lehrer  ausgestellt  werden. 

Bei  schweren  Vergehen  kann  der  Direktor  bis  zum  Entscheide  der  Behörde 
provisorisch  Ausschließung  vom  Konvikt  und  Unterrichte  verfügen. 

Die  weiter  erforderlichen  Disziplinarbestimmungen  werden  in  der  Haus- 
ordnung festgesetzt. 

Art.  31.  Die  st.  gallischen  internen  Seminaristen  erhalten  Unterricht,  Woh- 
nung, Heizung,  Licht,  Bedienung  und  Lagerstätte  frei;  die  von  nichtkantons- 
angehurigen  Zöglingen  hierfür  zu  entrichtende  Entschädigung  wird  durch  den 
Erziehungsrat  festgesetzt. 

Sämtliche  Zöglinge  haben  die  vorgeschriebenen  Lehrmittel  und  das  erforder- 
liche Schulmaterial  auf  eigene  Bechnung  anzuschaffen. 

Art.  32.  In  Krankheitsfällen  finden  die  internen  Seminaristen  unentgeltlich 
Pflege  und  ärztliche  Behandlung  in  der  Anstalt,  soweit  die  hierzu  eingerichteten 
Räumlichkeiten  hinreichen  und  dadurch  nicht  der  Gesundheitszustand  der  übri- 
gen Hausbewohner  gefährdet,  also  ein  Verbringen  nach  Hause  oder  in  den  Spital 
geboten  erscheint. 

Art.  33.  Die  auf  Vorschlag  des  Lehrerkonvents  von  der  Studienkommission 
zuerkannten  Stipendien  werden  den  internen  Zöglingen  nicht  bar  ausbezahlt, 
sondein  am  Kostgeld  verrechnet.  Über  die  Stipendien  wird  eine  besondere  Kon- 
trolle geführt.  Entlassung  aus  der  Anstalt  im  Sinne  vorstehenden  Artikels  26 
zieht  die  Pflicht  der  Rückerstattung  sämtlicher  vom  Staate  bezogener  Unter- 
stützungen nach  sich.  Zu  der  nämlichen  Rückvergütung  sind  auch  diejenigen 
ehemaligen  Seminarzöglinge  verpflichtet,  welche  vor  Ablauf  von  sechs  Dienst- 
jahren wegen  Unfleißes  oder  unsittlichen  Betragens  ans  dem  Schuldienste  ent- 
lassen werden  müssen,  oder  auch  freiwillig  aus  dem  kantonalen  Schuldienste 
austreten,  letztere  jedoch  nur  im  Verhältnis  der  nicht  erfüllten  Dienstzeit. 
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Art.  31.  Die  Zöglinge  haben  sämtliche  Unterrichtsstunden  regelmäßig  zn 
besuchen.  Gesuche  um  Dispensation  Ton  obligatorischen  Fächern  sind,  von 
Seminardirektor  und  Fachlehrer  begutachtet,  an  die  Studienkommission  zu 
richten. 

Art.  35.  Ende  Juli,  vor  Weihnachten,  sowie  zu  Ende  jedes  Schuljahre« 
wird  die  schriftliche  Zensur  nach  folgenden  Noten  vorgenommen :  1  =  sehr  gut : 
—  2  —  gut;  —  3  =^  mittelmäßig;  —  4  —  gering;  —  5       sehr  gering. 

Ffir  das  Betragen  werden  zwei  Noten  gegeben,  eine  Sitten-  nnd  eine  Dis- 
ziplin arnote. 

Mit  der  Austeilung  der  Zeugnisse  wird  eine  zweckentsprechende  Ansprache 
verbunden. 

Art.  36.  Die  Gesamtdauer  der  jährlichen  Ferien  beträgt  nenn  Wochen. 
Von  diesen  fallen  drei  Wochen  auf  die  Ztit  unmittelbar  nach  den  Jahres- 
Prüfungen,  fünf  Wochen  auf  die  Monate  Juli,  August,  eventuell  September  und 
eine  Woche  nach  Weihnachten. 

Für  die  Si)mmerferien  gilt  dabei  als  Regel,  daß  dieselben  mit  dem  letzten 
Montag  im  Juli  (resp.  am  Samstag  vorher)  ihren  Anfang  nehmen. 

In  denjenigen  Jahren,  in  welchen  Wiederholungskurse  stattfinden,  bleibt  es 
der  Erziehungiibehörde  vorbehalten,  die  gesetzliche  Ferienzeit  in  anderer  Weise 
angemessen  zu  verlegen. 

Art.  37.  Am  Ende  eines  Schuljahres  finden  in  den  beiden  Unterklassen 
öffenrliche  Repetitorien,  in  der  3.  Klasse  die  Abitnrientenprüfung  unter  Leitnng 
des  Erziehuugsrates  statt. 

Für  die  Bepetitorien  legt  der  Lehrerkonvent  jeweilen  einen  Plan  vor. 
ebenso  für  die  Abitniientenprüfnngen.  (Siehe  Prflfnngsregulativ.)  Am  Schliisse 
der  Repetitorien  findet  eine  Schtußfeier  statt. 

Auf  Grund  der  Y(»r8ehläge  des  Lehrer-Konventes  wird  die  Stndienkommission 
über  die  Promoviernng  bezw.  Zulassung  zur  Wahlfähigkeitsprüfung  beraten  und 
endgültig  entscheiden. 

Sechster  Abschnitt.  —  Besondere  Einrichtungen. 

J.  Die  Übuffgsschuie» 

Art.  38.  Zur  praktischen  Ausbildnng  der  Zöglinge  wird  mit  dem  Seminar 
eine  ÜbunsrHschule  verbunden,  welche  das  Bild  einer  wohleingerichteteu,  voll- 
ständigen Primarschnle  für  Kinder  beiderlei  Geschlechts  und  beider  Konfeesionen 
darstellen  soll. 

Art.  39.  Die  Wahl  des  Lehrers  an  der  Übungsschule  geschieht  durch  den 
Erziehungsrat  nach  eingeholtem  Gutachten  der  Seminardirektion. 

Art.  40.  Der  Lehrer  hat  sich  genau  an  den  kantonalen  Lehrplan  und  die 
obligatorischen  Lehrmittel  zu  halten.  Abweichungen  hiervon  bedürfen  der  Ge- 
nehmigung des  Erziehungsrates. 

Der  Unterricht  an  der  Übnngsschule  wird  nach  den  im  Pädagogikunter- 
richte  entwickelten  Grundsätzen  erteilt. 

Art.  41.  Anspruch  auf  den  Eintritt  in  die  1.  Klasse  der  Obungsschole 
haben  in  erster  Linie  die  Kinder  der  Lehrer  und  Angestellten  des  Seminars, 
sodann  Geschwister  von  schon  vorhandenen  Schülern  der  Übungsschule,  bn 
übrigen  entscheidet  unter  den  Angemeldeten  das  Los. 

Die  einmal  in  die  Übungsschnle  aufgenommenen  Kinder  können  ohne  ganz 
besondere  Gründe  nicht  wieder  aus  derselben  austreten. 

Art.  42.  Der  Gemeindeschnlrat  von  Rorschach  führt  ein  besonderes  Ver- 
zeichnis über  die  der  Übnngsschule  zugeteilten  schulpflichtigen  Kinder  nnd  hat 
gegenüber  der  Übune:sschule  die  in  Art.  8  lit.  b  des  Gesetzes  über  das  £r- 
ziebungswesen  vorgesehene  Obsorge  bezüglich  regelmäßigen  Schulbesuches  walteo 
zu  lasnen,  zu  welchem  Behufe  der  Lehrer  an  der  Übungsschnle  dem  Gemeinde- 
schulrate die  Schulversäumnisse  regelmäßig  zur  Kenntnis  bringen  wird. 
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Im  übrigen  ist  die  Beanfsicbtignng  nnd  Leitung  der  Übnngsschnle  Sache 
des  Seminardirektors,  bezw.  der  Erziehungsbehörde. 

Art.  43.  Im  Frühling  findet  eine  öifentliche  Prüfung  statt,  deren  Zeit  und 
Daner  die  Erziehungsbehörde  im  Einverständnisse  mit  dem  Seminardirektor 
bestimmt,  unter  Voranzeige  an  den  Gemeindeschulrat  von  Rorschach. 

2.   Benützung  der  Sammlungen. 

Art.  44.  Die  Benützung  der  Seminarbibliothek,  der  Übungsklaviere  und 
der  Orgel  ist  für  die  Zöglinge  unentgeltlich. 

Für  die  Besichtigung  der  naturgeschichtlichen  Sammlungen  wird  hinreichend 
Zeit  eingeräumt. 

Art  45.  Die  Eontrolle  über  Austeilung  und  Rückgabe  der  Bücher  wird 
durch  einen  vom  Konvent  gewählten  Bibliothekar  geführt.  Das  Nähere  bestimmt 
das  Bibliothekrcglement 

Art.  46.  Für  Austeilung  und  Rückgabe  von  Büchern  wird  wöchentlich 
eine  bestimmte  Stunde  angesetzt.  Die  Lesezeit  soll  höchstens  vier  Wochen 
betragen,  und  es  dürfen  gleichzeitig  nicht  mehr  als  zwei  Bände  an  einen  Zög- 
ling abgegeben  werden. 

Der  Bibliothekar  berücksichtigt  bei  der  Abgabe  von  Büchern  die  Bildung 
nnd  überhaupt  die  besondern  Bedürfnisse  der  Zöglinge. 

Art.  47.  Die  Zöglinge  sind  zum  Schadenersatz  anzuhalten,  wenn  sie  Bücher 
oder  andere  Lehrmittel,  welche  ihnen  zur  Benützung  überlassen  werden,  be- 
schädigen oder  verlieren. 

Siebenter  Abschnitt  —  Das  Konvikt. 

Art.  48.  Das  Konvikt  steht  unter  der  Hauptauf  «ich  t  des  Direktors  und 
unter  der  speziellen  Aufsicht  der  Seminarlehrer.  Von  der  Verpflichtung  des 
Eintrittes  in  das  Konvikt  können  die  Seminaristen  nur  in  besondern  Fällen  und 
zwar  durch  den  Erziehungsrat  dispensiert  werden. 

Art.  49.  Die  Beköstigung  der  Seminaristen  geschieht  auf  Rechnung  des 
Staates.  Der  Speisezettel  wird  auf  gemeinsamen  Vorschlag  der  Verwsdtung 
und  der  Direktion  des  Seminars  vom  Erziehungsdepartement  genehmigt 

Art.  50.  Die  Höhe  des  jährlichen  Kostgeldes  ist  in  der  Ausschreibung  eines 
neuen  Jahreskurses  öffentlich  bekannt  zu  machen  und  der  Betrag  in  zwei  Raten 
zu  entrichten. 

Die  erste  Rate  ist  auf  den  15.  Oktober,  die  zweite  acht  Tage  vor  Schluß  des 
Schuljahres  fällig. 

Ein  Abzug  am  Kostgelde  tritt  nur  im  Falle  einer  Abwesenheit  von  mehr 
als  14  Tagen  ein. 

Art.  51.  Über  die  Leitung  der  KonviktkÜche,  die  Besorgung  des  Unterhalts 
der  Seminargebäude,  die  Führung  des  Rechnungswesens  und  die  Verwaltung 
überhaupt  besteht  ein  Spezialreglement. 

Achter  Abschnitt—  Das  Dienstpersonal. 

Art  52.  Der  Pedell  besorgt  alle  äußern  Dienstverrichtungen  der  Anstalt, 
insbesondere  die  Reinigung  sämtlicher  Räumlichkeiten  der  Anstalt  (mit  Aus- 
nahme des  Speisesaales),  deren  Heizung  nnd  Beleuchtung  und  die  Bedienung 
des  Krankenzimmers. 

Art  53.  Die  obligatorischen  Dienstverpflichtungen  des  Pedells  sind  durch 
die  demselben  zu  erteilende  Dienstinstruktion  festgestellt. 

Neunter  Abschnitt—  Die  Wiederholungskurse. 

Art.  54.  Für  die  Leitung  und  Aufsicht  von  Wiederholungskursen  ordnet 
die  Erziehungsbehörde  das  Nötige  an. 

Art  55.  Die  Wiederholungskurse  dauern  höchstens  vier  Wochen;  zu  ihrer 
Abhaltung  werden,  soweit  möglich,  die  Ferien  des  Seminars  verwendet. 
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Art.  56.  Den  einberufenen  Lehrern  wird  Logis  und  Beköstignng  im  Seminar 
unentgeltlich  gewährt. 

Art.  57.  Der  Unterrichtsstoff  und  die  spezielle  Organisation  der  einzelnen 
Knrse  wird  jeweilen  von  der  Erziehungsbehörde  nach  eingeholtem  Gutachten 
des  Eursleiters  festgesetzt. 

Art.  58.  Gegenwärtige  Seminarordnung  tritt  sofort  in  Kraft  und  ist  in  die 
GesetzeHsammluiig  sowie  in  dan  amtliche  Schulblatt  aufzunehmen.  Durch  die- 
selbe wird  die  Seminarordnuug  vom  17.  NoYcmber  1864  (Gesetzessammlung 
Band  II,  Nr.  23)  aufgehoben.        

22. 1).    Kleinrätliche  Verordnung  far  das  Konvikt  der  bQndnerischen  KantonsschHie. 

(Vom  12.  August  1902.) 

§  1.  Mit  der  Kantonsschule  ist  ein  Konvikt  verbunden,  das  in  Regie  be- 
trieben wird. 

§  2.  Die  Leitung  des  Konvikts  wird  Konvikteltern  übertragen,  die  unter 
Aufsicht  des  Rektors,  der  Erziehungskommis.Hion  und  des  Kleineu  Rates  stehen. 

Die  Konvikteltern  haben  sich  in  der  Weise  in  die  Arbeit  zu  teilen,  dai» 
dem  Hausvater  die  Rechnnugsfährung  und  die  allgemeine  Leitung  des  ganzen 
Hauswesens  obliei^t,  während  die  Hau.<«frau,  unterstützt  vom  nötigen  Personal, 
die  Küche,  die  Lingerie,  sowie  die  Wäsche  und  die  Kleider  der  Schüler  zu  be- 
sorgen hat. 

Die  spezielle  Aufsicht  über  die  Schüler  haben  der  Hausvater  und  der 
Konviktaufseher  gemeinsam  auszuüben. 

Dem  Hausvater  und  dem  Konviktaufseher  kann  zudem  Unterricht  in  einzelnen 
Fächern  an  der  Kantonsschule  und  an  der  Musterschule  übertragen  werden. 

§  8.  Die  Aufnahme  in  das  Konvikt  erfolgt,  soweit  die  Raumverhältnisse 
es  gestatten,  durch  den  Rektor  und  den  HaUvSvater. 

Die  Seminaraspiranten  und  die  Seminarzöglinge  der  III.  und  IV.  Klasse 
sollen  in  der  Resrel  im  Konvikt  wohnen.  Im  übrigen  sollen  weniger  Bemittelte. 
Schüler  der  untern  Klassen  und  Bündner  den  Vorzug  erhalten. 

Soweit  es  der  Platz  an  der  Tafel  erlaubt,  könpen  auch  Schüler,  die  nicht 
im  Konvikte  wohnen,  zu  den  gleichen  Bedingungen  wie  die  Internen  im  Kon- 
vikte  die  Kost  nehmen. 

§  4.  Beim  Eintritt  in  das  Konvikt  haben  die  Zöglinge  mitzubringen: 
a.  6  Taghemden  und  3  Nachthemden; —  b.  8  Paar  Strümpfe  für  Winter  und 
Sommer;  12  Nastücher;  —  c,  sämtliche  Wäschestücke  eines  Schülerit  sind  mit 
der  Nummer  zu  versehen,  die  ihm  der  Konviktvorsteher  nach  erfolgter  Anmel- 
dung mitteilen  wird;  —  d.  2  Paar  Schuhe;  —  e.  Eine  gute  Kleidung  und  eine 
Uniform;  der  Stoff  zu  einer  Uniform  ist  von  der  ]$^antonsschule  zu  beziehen. 

Jeder  Zögling  hat  der  Hausfrau  über  seine  sämtlichen  Effekten  ein  genaues 
Verzeichnis  einzureichen. 

§  5.  Jedem  Zögling  wird  beim  Eintritt  in  die  Anstalt  eine  besondere 
Schlafstätte,  und  zur  Aufbewahrung  seiner  Effekten  ein  Schrank  angewie-^en. 

Der  Hauhvater  macht  die  Zöglinge  auf  alles  aufmerksam,  was  sie  in  Bezog 
auf  Ordnung,  Reinlichkeit  und  sittliches  Betragen  zu  beobachten  haben. 

Die  Hausfrau  nimmt  Einsicht  von  den  Effekten  jedes  Zöglings,  und  wird' 
falls  sie  sie  ungenügend  finder,  auf  ungesäumte  Vervollständigung  dringen. 

Spätestens  acht  Tage  nach  Schulbeginn  soll  jeder  Schüler  alle  in  §  4  nam- 
haft gemachten  Effekten  vorweisen  können. 

§  6.  Der  Betrag  für  Logis  und  Wäsche  ist  bei  Beginn  der  Schule,  das 
Kostgeld  triroesterweise  an  den  Hausvater  vorauszubezahlen,  nämlich  zu  Anfang 
des  Schuljahres,  sowie  nach  den  Weihnachts-  und  den  Osterferien. 

Innerhalb  eines  Schuljahres  darf  das  Konvikt  an  kein  Privatlogis  ver- 
tauscht  werden,   mit  Ausnahme   des  Falles,   wenn   die  Eltern  oder  naJie  Ve^ 


Kanton  Graubünden,  Rleinrätl.  Verordnang  f.  d.  Konvikt  d.  Kantonsschnle.    61 

wandte  des  betreffenden  Schülers  w&hrend  dieser  Zeit  in  Chur  ihren  Wohnsitz 
an&chla^en. 

Wenn  ein  Zögling  wegen  Krankheit  oder  anderer  Umstände  mit  Erlaubnis 
des  Rektors  oder  des  Seminardirektors  über  zwei  Tage  vom  Konvikt  fortbleibt, 
so  ist  das  Kustgeld  für  die  Zeit  der  Abwesenheit  zn  erstatten. 

Ebenso  darf  bei  Abwesenheit  von  über  vier  Wochen  ein  entsprechender 
Teil  des  Wäschegeldes  zurückgegeben  werden. 

Zöglinge,  die  die  Weihnachts-  oder  die  Osterferien  im  Konvikt  znbringen, 
haben  für  diese  Zeit  das  Kostgeld  nach  den  gewöhnlichen  Ansätzen  besonders 
za  bezahlen. 

§  7.  Der  Hausvater  besorgt  ans  den  eingenommenen  Geldern  den  Ankauf 
der  Lebensmittel  und  der  nötigen  Vorräte  etc.,  und  bezahlt  das  Dienstpersonal, 
bei  destten  Anstellung  er  besonders  auf  zuverlässigen  Charakter  und  gutes  Be- 
nehmen zu  sehen  hat. 

Für  die  Lieferung  der  wichtigern  Bedarfägegenstände  sollen  nach  gewalteter 
Konkurrenz  besondere  Lieferungsverträge,  die  der  Genehmigung  des  Erziehungs- 
departementes  bedürfen,  abgeschlossen  werden. 

§  S.  Der  Hansvater  darf  nicht  selbst  Lieferant  für  die  Anstalt  sein  und 
darf  keine  Lebensmittel  auf  eigene  Rechnung  verkaufen. 

§  9.  Über  seine  Einnahmen  und  Ausgaben  führt  der  Hausvater  die  erfor- 
derliehen Bücher  und  legt  am  Ende  jedes  Monats  dem  Erziehungsdepartement 
Rechnung  ab. 

§  10.  Die  Zöglinge  werden  an  Schultagen  um  5^2  Uhr  geweckt  und  haben 
sich  innert  20  Minuten  gewaschen,  gekämmt  und  gehörig  angekleidet  im  Stadien- 
saal zur  Arbeit  einzufinden. 

§  11.  Um  6^/4  Uhr  nehmeu  alle  Schüler  das  Frühstück  ein,  so  daß  es  den 
katholischen  Zöglingen  möglich  ist,  vor  dem  Frühstück  die  hl.  Messe  zu  be- 
suchen. 

§  12.  Mittags  12  Uhr  wird  das  Mittagsmahl  und  abends  7  Uhr  das  Nacht- 
essen eingenommen.  Nach  dem  Mittagessen  sind  die  Schüler  bis  2  Uhr  und 
nach  dem  Nachtessen  bis  8  Uhr  frei. 

§  13.  Während  des  Winterstundenplanes  wird  die  Tagesordnung  des  Kon- 
viktes  entsprechend  abgeändert. 

§  14.  Am  Morgen  vor  dem  Unterricht,  ferner  abends  von  6—7  Uhr,  an 
Sonn-  und  Festtagen  und  am  Donnerstag  (wenn  nicht  exerziert  wird)  von  5—7 
ühr,  und  von  8  Uhr  an  haben  sich  die  Schüler  im  Studiensaal  mit  ihren  Auf- 
gaben zu  beschäftigen. 

Auch  die  einzelnen  freien  Stunden  der  ordentlichen  Unterrichtszeit  am 
Vormittage  hat  der  Zögling  mit  Arbeit  im  Studiensaal  zuzubringen. 

In  den  Studiensälen  soll  den  ganzen  Tag  über  vollständige  Ruhe  herrschen. 

§  15.  Jeder  Tag  wird  mit  Gebet  begonnen  und  geschlossen.  Das  Tage- 
werk schließt  um  9  Uhr  abends  und  die  Zöglinge  haben  sich  still  und  ruhig 
in  die  Schlafsäle  zu  begeben. 

§  16.  An  Sonn-  und  Festtagen  wird  das  Zeichen  zum  Aufstehen  eine 
Stunde  später  gegeben.  Die  Zöglinge  haben  mit  den  übrigen  Schülern  beider 
Konfessionen  den  Vonnittagsgottendienst  zu  besuchen.  Ober  die  übrige  Zeit, 
soweit  dies  im  Einklang  mit  §  14  steht,  dürfen  die  Zöglinge  frei  verfügen, 
jedenfalls  aber  nur  in  der  Weise,  daß  die  Beschäftigung  und  das  Vergnügen 
mit  den  Bestimmungen  der  Konviktordnung  und  der  Feier  des  Tages  im  Ein- 
klang stehen. 

§  17.  Während  der  Arbeitszeit  haben  sich  die  Zöglinge  still  und  ruhig 
zu  verhalten  und  mit  Ernst  und  Fleiß  der  Arbeit  obzuliegen.  Es  ist  untersagt, 
ohne  Bewilligung  des  Hausvaters  das  Arbeitszimmer  für  längere  Zeit  zu  ver- 
lassen. Der  Hausvater  und  der  Konviktaufseher  tiberwachen  die  Schüler  in 
den  festgesetzten  Arbeitsstunden. 
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§  18.  Auf  daa  Zeichen  zam  Essen  begeben  sich  die  Zöglinge  in  den 
Speisesaal,  nehmen  rnhig  die  ihnen  angewiesenen  Plätze  ein,  und  haben  sidi 
bei  Tische  eines  bescheidenen  und  anständigen  Benehmens  zn  befleißen.  Der 
Hausvater  und  der  Eonviktaufdeher  überwachen  bei  den  Hauptmahlzeiten  die 
Schüler. 

§  19.  Es  wird  eine  einfache,  gut  zubereitete  und  ausreichende  bürgferlidie 
Kost  verabreicht. 

Kaffee  mit  genügend  Milch  nebst  Brot  und  Käse  bildet  gewöhnlich  das 
Frühstück.  In  der  Pause  um  9  Uhr  erhält  jeder  Zögling  ein  Stück  Brot;  zu 
Mittag  Suppe,  Fleisch  uud  Qemüse  mit  Brot;  (an  den  katholischen  Fasttagen 
vertritt  eine  Mehlspeise  die  Stelle  des  Fleisches);  abends  4  Uhr  ein  Stück  Brot 
und  zu  Nacht  Suppe.  Fleisch  und  Gemüse,  oder  statt  Fleisch  eine  Mehlspeise, 
oder  dann  Kaffee  mit  Mili  h  und  Brot  und  je  nach  Umstanden  noch  Butter  und 
Käse,  eine  Fleisch-  oder  eine  Mehlspeise  oder  Kartoffeln  uud  drgl.  An  hohen 
Festtagen  kommt  noch  eine  Zuspeise  hinzu. 

§  20.  Die  Erholung  der  Zöglinge  besteht  wesentlich  im  Spazieren,  in  kör- 
perlichen Spielen  und  geselliger  Unterhaltung.  Soweit  es  Witterung  und  Tages- 
zeit erlauben,  ist  die  Zeit  der  Erholung  im  Freien  zuzubringen.  Im  übrigen 
steht  den  Zöglingen  ein  eigener  Rekreationssaal  zur  Verfügung.  Der  Hausvater 
wird  den  Zöglingen  Anleitung  in  Handarbeit  und  nützlicher  Unterhaltung  geben, 
ohne  daß  dabei  die  Schulaufgaben  vernachlässigt  werden. 

§  21.  Die  Zöglinge  werden  im  Sommer  wöchentlich,  im  Winter  monatlich 
mindestens  einmal  zur  Benutzung  der  Badeeinrichtungen  verhalten. 

Die  Bäder  können  je  nach  Umständen  auch  von  nicht  im  Konvikt  wohnen- 
den Schülern  benutzt  werden. 

§  22.  Die  Zöglinge  haben  sich  inner-  und  außerhalb  des  Konvikts  eines 
anständigen,  gesitteten  Betragens,  gegen  jedermann  der  Höflichkeit  und  gegen 
ihre  Vorgesetzten  insbesondere  der  Zuvorkommenheit  und  Ehrerbietung  zu  be- 
fleißen. Den  Konvikteltern  und  dem  Konviktaufseher  sind  sie  Ergebenheit, 
pünktlichen  Gehorsam  und  kindliche  Achtung  schuldig.  Unter  .««ich  haben  sie 
Friedfertigkeit  und  freundliches  Wohlwollen  gegen  einander  zu  beobachten. 

§  23.  Mit  Bezug  auf  die  Gewährung  der  erweiterten  Freiheit  sind  die 
Konviktschüler  den  nämlichen  Bestimmungen  unterworfen,  wie  die  übrigen 
Kantonsschüler,  immerhin  in  der  Meinung,  daß  in  sämtlichen  Räumlichkeiten  des 
Konviktes,  sowie  in  der  Nähe  des  Schulgcbäudes  nicht  geraucht  werden  darf. 

Auch  ist  den  Zöglingen  untersagt,  außer  der  Erholungszeit  ohne  Vorwissen 
des  Hausvaters  für  irgend  einen  Zweck  die  Anstalt  zu  verlassen.  Für  die  Ab- 
wesenheit während  eines  oder  mehrerer  Tage  bedarf  es  der  Bewilligung  des 
Rektors  oder  des  Seminardirektors. 

§  24r.  Die  Zöglinge  haben  Ordnung  und  Reinlichkeit  in  den  Räumlichkeiten 
der  Anstalt  zu  beobachten,  sowie  die  Hausgeräte  schonlich  zu  behandeln.  Jeder 
Zögling  hat  für  durch  Bosheit,  Mutwillen  oder  Fahrlässigkeit  verursachte  Be> 
Schädigung  des  Eigentums  der  Anstalt,  sowie  desjenigen  der  Mitschüler  Ersatz 
zu  leisten. 

§  25.  Fühlt  sich  ein  Zögling  unwohl,  so  hat  er  dies  dem  Hausater  sofort 
anzuzeigen,  der  für  sorgfältige  Verpflegung  und  nötigenfalls  ärztliche  Hülfe 
sorgen  wird.  In  ernstlichen  Fällen  und  bei  jeder  ansteckenden  Krankheit  muß 
der  Zögling  sofort  in  ein  Krankenhaus  gebracht  werden.  In  bedenklichen  Krank- 
heitsfällen hat  der  Hausvater  den  Eltern  oder  dem  Vormunde  von  dem  Befinden 
des  Zöglings  beförderlichst  Kenntnis  zu  geben.  Die  Kosten  für  ärztliche  Hülfe 
und  besondere  Verpflegung  hat  der  betreffende  Zögling  selbst  zu  tragen. 

§  26.  Die  Kleider  und  Schuhe  der  Zöglinge  werden  durch  diese  selbst 
gereinigt. 

Die  unreine  Wäsche  wird  den  Schülern  wöchentlich  abgenommen  und  ge- 
reinigt. Die  Hansfrau  führt  über  die  getragene  uud  von  den  Zöglingen  je  am 
Sonntag  morgen  abzugebende  Wäsche   eine  genaue  Kontrolle  auf  Grand  eines 
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von  jedem  Zögling  einznreichenden  Wäschezettels,  nnd  besorgt  die  Austeilung 
der  reinen  Wäsche  selbst. 

Sie  nimmt  auch  von  Zeit  zu  Zeit  von  der  Ordnung  in  den  Schränken  Ein- 
sicht und  leitet  die  Zöglinge  zu  zweckmäLiiger  Behandlung  der  Kleider  an. 

Sie  ist  deu  Zöglingen  bei  Anschaffung  neuer  Kleider  behülflich  nnd  sorgt 
auf  deren  Kosten  für  die  Ausbesserung  schadhafter  Kleidungsstücke  und  Wäsche. 

§  27.  Die  Hauseltern  sorgen  für  gehörige  Heizung  und  Beleuchtung,  sowie 
für  Beinhaltung  der  Konvikträumlichkeiten.  Mindestens  dreimal  im  Jahr^  näm- 
lich in  den  Weihnachts-,  Oster-  und  groUen  Ferien  sollen  sämtliche  Konvikt- 
räamlichkeiten  gründlich  gewaschen  werden. 

§  28.  Die  Beaufsichtigung  der  Zöi^linge  hat  den  Zweck,  sie  in  ihrem 
ganzen  Sein  uud  Tan,  sowie  speziell  in  ihren  Arbeiten  zu  überwachen,  sie  dabei 
angemessen  anzuleiten  nnd  ihnen  in  der  Erziehung  das  Elternhaus  zu  ersetzen. 

Die  Hauffeltern  werden  also  namentlich  darauf  achten,  daß  ohne  Eintrag 
für  die  Offenheit  des  Charakters  uud  die  freie,  individuelle  Entwicklung  des 
Zöglings,  Fieit.1,  Eeinlichkeit,  Ordnung,  Zucht,  Austand,  Verträglichkeit  nnd 
frohe  Geselligkeit  gefordert  und  in  deren  Interesse  die  Bestimmungen  der  Kon- 
viktordnung  genau  inne  gehalten  werden. 

§  29.  Die  spezielle  Aufsicht  (§  2)  besteht  in  der  Überwachung  der  Zöglinge 
im  alli/emeiuen  und  namentlich  beim  Aufstehen,  in  den  obligatorischen  Arbeits- 
stunden, beim  Essen  und  beim  Schlafengehen,  sowie  in  der  eigenen  Benutzung 
der  freien  Zeit. 

§  30.  Der  Hausvater  und  der  Konvikt  aufseh  er  haben  an  den  Lehrer- 
konfereuzen  der  Kantonsschnle  teilzunehmen,  namentlich  um  zu  erfahren,  was 
von  ihren  Zöglingen  gesagt  wird,  und  um  ihre  eigenen  Erfahrungen  zur  Kennt- 
nis der  Lehrer  zu  bringen. 

Der  Hansvater  wird  über  den  Gang  und  das  Ergebnis  der  Aufsicht,  sowie 
über  wahrgenommene  Übelstände,  Mängel  in  der  Disziplin  etc.  auch  in  der 
Zwischenzeit  dem  Bektor,  eventuell  zu  Händen  der  Erziehungskommission  Be- 
richt erstatten. 

§  31.  Die  unmittelbare  Oberaufsicht  über  das  Konvikt  in  jeder  Hinsicht 
übt  der  Rektor  aus.  Er  überzeugt  sich  namentlich  von  der  richtigen  Hand- 
habung der  Konviktordunng  und  entscheidet  auch  nach  Vorschlag  des  Haus- 
vaters über  Ersatzleistungen  nach  Maßgabe  des  §  24. 

§  32.  Fehler  der  Zöglinge  werden  durch  Belehrung  und  Zurechtweisung 
za  bessern  gesucht  und  iu  Fällen  der  Wiederholung  bestraft.  Sittliche  Fehler, 
wie  Ungehorsam,  Lüge,  Roheiten,  auffallender  Leichtsinn  etc.  werden  strenge 
geahndet  und  in  ernstern  Fällen  durch  den  Rektor  den  Eltern  zur  Kenntnis  gebracht. 

Die  Bestrafungen  in  gewöhnlichen  Fällen  gehen  vom  Hausvater  aus.  In 
ernstem  Fällen  ist  nach  der  allgemeinen  Disziplinarordnung  für  die  Kantons- 
schüler zu  verfahren. 

Als  Strafarten  gelten  diejenigen,  die  in  §  43  der  Disziplinarordnung  für  die 
Kantonsschüler  genannt  sind. 

m 

28.  10.  Reglement  fOr  das  aargauische  Lehrerseminar  in  Wettingen.   (Vom  5.  April 
1902.) 

Der  Regierungsrat  des  Kantons  Aargau,  in  Vollziehung  des  Schulgesetzes 
vom  1.  Juni  1865  (§§  165  bis  182,  sowie  in  Revision  des  Reglementes  vom 
22.  November  1887), 

beschließt: 

L  Abschnitt. —  Allgemeine  Einrichtungen. 

§  1.  Das  Lehrerseminar  bleibt  in  den  Räumlichkeiten  des  ehemaligen  Klo- 
sters Wettingen  als  Konvikt  mit  Zimmersystem,  wie  bisher,  eingerichtet  und 
mit  einem  entsprechenden  landwirtschaftlichen  Gewerbe  versehen. 
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Einzelnen  Zöglingen  kann  gestattet  werden,  außerhalb  des  Seminars  zn 
wohnen. 

§  2.  Dem  Seminar  wird  nebst  dem  Klostergarten  das  für  den  Betrieb  des 
landwirtschaftlichen  Gewerbes  nötige  Land  gegen  angemessenen  Pachtzins,  nebsi 
den  für  den  Betrieb  erforderlichen  Räumlichkeiten  und  Gerätschaften,  übergebeo. 

§  3.  Zar  Bestreitnng  des  Haashaltes  bezahlen  die  Zöglinge  ein  wöchent- 
liches Kostgeld,  welches  von  der  Seminarkommission  festgesetzt  wird. 

Eantonsfremde  Zöglinge  bezahlen  außerdem  ein  jährliches  Schulgeld  von 
Fr.  100,  welches  nach  §  168  des  Schulgesetzes  zu  verwenden  ist. 

§  4.  Für  Anschaffung  von  Lehrmitteln,  Büchern,  Naturalien,  Apparaten. 
Instrumenten,  sowie  für  Ausführung  der  im  Interesse  des  Unterrichts  liegenden 
Exkursionen,  leistet  der  Staat  einen  jährlichen,  im  Budget  festzusetzenden 
Beitrag. 

IL  Abschnitt. —  Die  Seminarkommission. 

§  5.  Die  Seminarkommission  besteht  aus  dem  Erziehungsdirektor  und  den 
vom  Regierungsrate  auf  Vorschlag  des  Erziehungsrates  gewählten  Inspektoren. 

§  6.  Die  Seminarkommission  versammelt  sich  unter  dem  Vorsitze  des  Er- 
ziehungsdirektors jährlich  wenigstens  zweimal,  und  sonst,  so  oft  es  die  Geschäfte 
erfordern. 

§  7.  Der  Seminardirektor,  beziehungsweise  sein  Stellvertreter,  wohnt  den 
Sitzungen  der  Seminarkommission  mit  beratender  Stimme  bei.  Die  nbrigen 
Lehrer  können  nach  Gutfinden  der  Seminarkommission  zu  den  Sitzungen  beige- 
zogen werden. 

§  8.    Der  Seminarkommission  fallen  folgende  Geschäfte  zu: 

1.  Aufsicht  über  das  Seminar  hinsichtlich  der  Vollziehung  aller  bezüglichen 
Gesetze,  Reglemente  und  Beschlüsse. 

2.  Überwachung  des  Unterrichts,  der  Disziplin,  wie  der  Ökonomie  und  des 
Rechnungswesens  der  Anstalt. 

3.  Verteilung  der  verschiedenen  Inspektionen  unter  die  Inspektoren. 

4.  Genehmigung  des  Stundenplans  auf  den  Vorschlag  der  Lehrerversammlnng. 

5.  Vorschlag  über  Einführung  neuer  Lehrmittel,  wie  auch  über  Abänderong 
des  Lehrplanes  zu  Händen  des  Erziehungsrates. 

6.  Entscheidung  über  Aufnahme  und  Promotionen   auf  Antrag  der  Lehrer- 
Versammlung. 

7.  Wahl  der  Abordnung   aus   der  Seminarkommission   zur  Beiwohnnng  bei 
den  Anfnahmsprüfungen. 

8.  Abwandlung  von  Beschwerden,  sei's  der  Lehrer  oder  der  Zöglinge. 

9.  Festsetzung  der  Haus-   und  Tagesordnung  auf  Vorschlag   der  Lehrer- 
versammlung. 

10.  Wahl  der  Aufsichtsfrauen  über  die  Arbeitsschule. 

11.  Bezeichnung  des  Stellvertreters  für  den  Seminardirektor. 

12.  Gutachtliche  Festsetzung  des  jährlichen  Voranschlages  für  das  Staats- 
budget zu  Händen  der  Erziehungsdirektion. 

18.  Prüfung  des  Jahresberichtes  des  Seminardirektors  und  der  Rechnung  des 

Verwalters. 
14.  Behandlung  der  von  den  Inspektoren,  dem  Seminardirektor  und  der  Lehrer- 

versammluug  an  sie  gebrachten  Verhandlungsgegenstände. 

§  9.  Die  Inspektoren  besuchen  die  Anstalt  während  eines  Semesters  wenig- 
stens zweimal  und  erstatten  der  Erziehungsdirektion  ihren  Inspektionsbericht. 

Sie  wohnen  den  Jahresprüfungen  bei. 

III.  Abschnitt.  —  Der  Seminardirektor. 

§  10.  Der  Direktor,  beziehungsweise  sein  Stellvertreter,  hat  die  unmittel- 
bare Leitung  und  Überwachung  der  Anstalt. 


Kanton  Aargan,  ^Reglement  für  das  Lehrerseminar  in  Wettingen. 


65 


Er  sorgt  fUr  Vollziehung  der  gesetzlichen  Vorschriften,  wie  der  Beschlüsse 
der  Oberhehörden  nnd  der  Lehrerrersammlnng. 

§  11.    Der  Oeschäftskreis  des  Direktors,  beziehungsweise   seines  Stellver- 
treters, umfaßt  folgende  Gegenstände: 

1.  Die  Aufsicht  über  die  Lehrer  hinsichtlich  ihrer  ganzen  Amtstätigkeit. 

2.  Die  Verteilung  der  Wocheninspektion  unter  die  im  Seminar  wohnenden 
Lehrer  und  in  Verbindung  mit  der  Lehrerversammlung  die  Aufsicht  Über 
die  Zöglinge  in  Bezug  auf  Kost  und  Disziplin. 

3.  Anstellung  oder  Entlassung  der  Haushälterin  und  des  Gärtners. 

4.  Verfügung  über  Zahl  und  Löhnung  des  übrigen  Dienstpersonals;  An- 
stellung, Überwachung  und  Entlassung  desselben. 

5.  Einberufung  und  Leitung  der  Lehrerversammlung. 

6.  Beiwohnung  bei  den  Sitzungen  der  Seminarkommission. 

7.  Erteilung  von  Urlaub  an  die  Lehrer  bis  auf  drei  Tage.  Urlaub  über  drei 
Tage  an  Direktor  und  Lehrer  erteilt  die  Erziehungsdirektion. 

8.  Verfügung  über  Stellvertretung  im  Unterricht  wegen  Urlaub  oder  andern 
Verhinderungsfällen  einzelner  Lehrer. 

9.  Bewilligung  einzelner  Ferientage  bei  besondem  Anlässen. 

10.  Erteilung  von  Urlaub  an  einzelne  Zöglinge  bis  auf  eine  Woche. 

11.  Abwandlung    der   Versäumnisse    und    leichter   Disziplinarvergehen    der 
Zöglinge.    Letzteres  unter  Mitteilung  an  die  Lehrerversammlung. 

12.  Entwerfung   des  Stundenplanes    und  Prüfangsprogrammes    zur  Vorlage 
an  die  Lehrerversammluug. 

13.  Aufsicht  über  die  Ökonomie,  sowie  über  die  Seminargebäude  und  deren 
Umgebung. 

14.  Erstattung  des  Jahresberichtes. 

15.  Außerdem  ist  der  Direktor  zur  Erteilung  von  wenigstens  12  und  höchstens 
15  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  verpflichtet. 
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IV.  Abschnitt. —  Die  Lehrerversammlung. 

§  12.  Sämtliche  Hauptlehrer,  mit  Einschluß  des  Lehrers  an  der  Übungs- 
schule (Mu»terscbule)  und  Verwalters,  bilden  unter  dem  Vorsitz  des  Direktors, 
im  Verhinderungsfalle  seines  Stellvertreters,  die  Lehrerversammlung. 

Zu  den  Vierteljahressitzungen  sind  auch  die  Hülfslehrer  beizuziehen. 

Die  Protokolle  der  Lehrerversammlungen  sind  jeweilen  der  Seminarkommis- 
sion vorzulegen. 

§  13.  Die  Lehrerversammlung  wählt  je  auf  eine  gesetzliche  Amtsdauer  aus 
ihrer  Mitte  den  Aktuar,  welcher  für  seine  Arbeit  eine  angemessene  Entschädi- 
gung erhält. 

§  14.    Die  Lehrer  Versammlung  hat  folgende  Befugnisse: 

1.  Begutachtung  des  vom  Direktor  entworfenen  Stundenplanes  zu  Händen 
der  Seminarkommission. 

2.  Anträge  auf  Abänderung  des  Lehrplanes,   sowie   auf  Einführung  neuer 
Lehrmittel. 

3.  Vorschläge  für  die  Jahresbudgets  der  einzelnen  Lehrfächer  und  für  die 
Bibliothek. 

4.  Vorschläge  für  Festsetzung  der  Haus-  und  Tagesordnung. 

5.  Vorschlag  zur  Erteilung  von  Stipendien. 

6.  Abwandlung  schwerer  Diszipliuarfälle. 

7.  Ausfertigung  der  Vierte^ahreszeugnisse. 

8.  Vorschläge  für  die  Aufnahme  der  Zöglinge  und  für  die  Promotionen. 
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9.  Prilfang  nnd  Begntachtnng  aller  vom  Direktor  and  den  Oberbehörden  ihr 
zugewiesenen  Gegenstände. 

10.  Vorschlag  an  die  Erziehungsdirektion  über  Festsetzung  der  Ferien,  sowie 
über  Abhaltung  der  Aufnahms-  nnd  Jahresprüfung. 

V.  Abschnitt. —  Die  Semin arl ehrer. 

§  15.  Die  Seminarlehrer,  mit  Ausnahme  des  Lehrers  an  der  Übungsscbnle. 
können  wöchentlich  zu  wenigstens  18,  höchstens  24  Stunden  Unterricht  ver- 
pflichtet werden. 

§  16.  Sämtliche  Seminarlehrer  haben  den  Anordnungen  und  Wdsangeo 
des  Direktors  nachzukommen. 

Sie  haben  sich  in  allen  Angelegenheiten,  welche  ihre  Stellung  zum  Seminar 
und  den  Zöglingen  betreffen,  zunächst  an  den  Direktor  zu  wenden. 

§  17.  Bei  vorkommenden  Beschwerden  gegen  den  Direktor  oder  dessen 
Anordnungen  wenden  sich  die  Lehrer  unmittelbar  an  den  Erziehungsdirektor. 

§  18.    Die  Lehrer  sind  verpflichtet: 

1.  Ihren  Unterricht  genau  nach  dem  Lehr-  und  Stundenplan  und  im  Anschloii 
an  die  eingeführten  Lehrmittel  zu  erteilen. 

2.  Im  Fall,  daß  sie  nicht  selbst  den  Unterricht  erteilen  können,  rechtzeitig 
beim  Direktor  resp.  bei  der  Erziehungsdirektion  um  Urlaub  nachzusuchen, 
oder,  wenn  dies  nicht  möglich  wäre,  beforderlich  Anzeige  zu  machen. 

3.  Zur  Stellvertretung  im  T^nterricht  auf  kürzere  Zeit  für  Lehrer,  welche 
infolge  von  Urlaub  oder  sonstigen  Verhinderungsfällen  nicht  selbst  unter- 
richten können. 

4.  Über  Fleif.^  und  Verhalten  der  Zöglinge  zu  wachen  und  vorgefallene  Dis- 
ziplinarvergehen dem  Direktor  mitzuteilen,  wovon  derselbe  der  Lehrer- 
versammlung jew eilen  Kenntnis  gibt. 

5.  Den  Sitzungen  der  Lehrerversammlung  beizuwohnen. 

6.  Rechtzeitig,  vor  Schluß  des  Schuljahres,  ihren  Bericht  über  die  im  Laufe 
des  Schuljahres  behandelten  Gegenstände  dem  Seminardirektor  für  den 
Jahresbericht  einzureiclien. 

7.  Zu  Anschaffungen  für  die  Sammlungen  oder  von  allgemeinen  Lehnnitteh 
nach  vorangegangener  Verständigung  mit  dem  Fachinspektor  der  Er- 
ziehungsdirektion Vorschläge  zu  machen. 

Vorschläge  von  Lehrern,  welche  einen  Wechsel  im  Lehrmittelwesen 
bezwecken,  müssen,  um  berücksichtigt  werden  zu  können,  wenigstens  ein 
Vierteljahr  vor  Schluß  des  Schuljahres  derselben  Behörde  eingereicht 
werden. 

8.  Zur  Führung  eines  genauen  Inventars  über  die  für  ihre  Fächer  ange- 
8cha£ften  Lehrmittel  der  Anstalt. 

Sie  werden  überdies  für  dieselben  auch  verantwortlich  erklärt. 

§  19.  Die  im  Seminar  wohnenden  Lehrer  haben  sich  in  die  Beaufsichtigung 
der  Zöglinge  und  ihrer  Wohnzimmer  zu  teilen ;  dagegen  wechselt  die  Oberwachung 
der  Hausordnung  (siehe  Regulativ  B)  Woche  um  Woche  unter  der  betreffenden 
Lehrerschaft. 

VI.  Abschnitt.  —  Der  Verwalter. 

§  20.  Der  Verwalter  des  Seminars  steht  unter  der  speziellen  Aufsicht  des 
Direktors. 

Er  besorgt  die  Haus-,  Garten-  und  Landwirtschaft  und  führt  das  Rechnungs- 
wesen der  Anstalt. 

Derselbe  leistet  dem  Staate  eine  vom  Regierungsrat  festzusetzende  Personal- 
oder Realkaution. 

Die  Form  der  Buchführung  und  der  Rechnungsstellung  wird  durch  die 
Finanzdirektion  bestimmt. 
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§  21.    Dem  Verwalter  lieg^  namentlich  ob: 

1.  Die  Verwaltung  des  Konvikts.  Hierin  sind  inbegriffen:  die  Anschaffung, 
Besorgung  und  Abgabe  sämtlicher  für  den  Hanshalt  erforderlichen  Be- 
dürfnisse. 

2.  Führung  des  Gesamtinventars  der  Anstalt. 

3.  Entwerfnng  des  Jahresbudgets  über  den  landwirtschaftlichen  Betrieb  und 
den  Hanshalt. 

4.  Ablage  der  Jahresrechnung  je  weilen  bis  zum  15.  Januar  des  folgenden 
Jahres. 

VIL  Abschnitt. —  Das  Dienstpersonal. 
§  22.    Die  Haushälterin  ist  dem  Ökonomie  Verwalter  subordiniert. 

Unter  Oberaufsicht  des  Verwalters  hat  sie  die  spezielle  Aufsicht  über  Küche, 
Zimmer,  Weißzeug  und  Waschhaus,  soweit  dies  alles  den  gemeinsamen  Haus- 
halt beschl&gt ;  ebenso  hat  sie  die  unmittelbare  Aufsicht  und  Meisterschaft  über 
<lie  weiblichen  Dienstboten. 

§  23.  Ein  Pedell  versieht  den  Hausdienst  und  verrichtet  die  täglichen 
Botengänge  nach  Mirgabe  des  Dienstrt* glements ;  er  leistet  Aushülfe  in  Zu- 
rüstung  des  Holzes  und  Heizung  der  Öfen  und  vollzieht  die  ihm  vom  Direktor 
erteilten  Aufträge. 

§  24.  Ein  Gärtner  besorgt  unter  der  speziellen  Aufsicht  des  Verwalters 
Aie  AnstaltHgärten  und  Anlagen  und  die  gesamte  Baumzucht  und  vollzieht  alle 
weitem  Aufträge  der  Verwaltung. 

§  25.  Die  Seminarkommission  erläßt  besondere  Vorschriften,  welche  die 
Stellung  und  Obliegenheiten  des  Verwalters,  der  Haushälterin,  des  Pedells  und 
4es  Gärtners  regulieren. 

VITI.  Abschnitt—  Die  Zöglinge. 

§  26.  In  der  Eegel  auf  Anfang  Mai  wird  ein  Kandidatenkurs  eröffnet  und 
<lanert  vier  Jahre.     (Gesetz  §  170.) 

§  27.  Die  Erziehnngsdirektion  erläßt  im  Monat  Februar  die  Ausschreibung 
für  Anmeldung  zum  Eintritt  ins  Seminar,  unter  Bezeichnung  der  Anmeldungs- 
frist und  der  beizubringenden  Ausweise. 

§  28.  Wer  in  das  Seminar  aufgenommen  zu  werden  wünscht,  hat  die  in 
§  171  des  Gesetzes  genannten  Bedingungen  zu  erfüllen  und  zur  Anmeldung 
folgende  Ausweise  an  die  in  der  Ausschreibung  bezeichnete  Stelle  einzureichen : 
1.  Ein  Aufnahmsgesuch.  —  2.  Einen  Geburtsschein.  —  3.  Ein  verschlossenes 
Schulzeugnis  über  Fähigkeit,  Fleiß  und  Betragen.  —  4.  Ein  verschlossenes  ärzt- 
liches Zeugnis. 

§  29.  Die  Erziehungsdirektion  entscheidet  nach  Prüfung  der  Anmeldungs- 
akten über  Zulassung  zur  Aufnah msprttfong  und  beruft  die  Angemeldeten  zur 
Prüfung  ein. 

§  30.  Die  Aufnahmsprüfung  findet  in  der  Regel  in  der  Zeit  von  Mitte 
März  bis  Mitte  April  statt. 

Die  Erziehungsdirektion  bestimmt  auf  Vorschlag  der  Lehrerversammlung 
4en  Tag  der  Prüfung. 

§  31.  Für  Aufnahme  in  die  erste  Seminarklasse  werden  regelsweise  in 
allen  Fächern  die  Leistungen  der  IV.  Bezirksschulklasse,  mit  Ausschluß  der 
alten  Sprachen,  verlangt. 

§  32.  Von  solchen,  welche  in  eine  höhere  Seminarklasse  aufgenommen  zu 
werden  wünschen,  werden  die  Leistungen  der  betreffenden  Kurse  verlangt. 

Nur  ausnahmsweise  kann  auf  besondem  Beschluß  der  Seminarkommission 
Auch  eine  Au&ahmsprüfnng  während  des  Schuljahres  bewilligt  werden. 

Die  daherigen  Kosten  fallen  in  der  Begel  auf  Rechnung  des  Aspiranten. 
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§  33.  Die  Prüfang  geschieht  mündlich  and  schriftlich  dnrch  die  Seminar- 
lehrer, nnter  Beiwohnnng  einer  Abordnung  der  Seminarkommission. 

§  34.  Es  wird  in  folgenden  Fächern  geprüft:  1.  Mündlich  und  schriftlich: 
in  der  dentscben  und  französischen  Sprache.  —  2.  Schriftlich:  in  der  Geometrie. 
—  3.  Mündlich:  in  der  Arithmetik,  Geschichte,  Geographie,  Naturkunde  und 
Gesang. 

§  35.  Das  Urteil  über  die  Leistungen  in  jedem  einzelnen  Fache  wird  mit 
den  Noten  „sehr  gut'\  „gut",  „genügend",  „schwach*'  und  „ungenügend''  be- 
zeichnet. 

Nach  beendigter  Prüfung  machen  die  Examinatoren  und  Prüfungsabgeord- 
neten  ihre  Vorschläge  über  Aufnahme  oder  Abweisung  an  die  Seminarkommission. 

§  36.  Den  aufgenommenen  Zöglingen  wird  die  Aufnahme,  verbunden  mit 
der  Einberufung  zam  Kandidatenknrse ,  von  der  Seminardirektion  rechtzeitig 
mitgeteilt,  unter  Bezeichnung  d^r  Kleidungsstücke  und  Effekten,  welche  gemäU 
der  Hansordnung  beim  Eintritt  mitzubringen  sind. 

Gleichzeitig  werden  dieselben  zur  Leistung  der  Gutsprache  nach  mitge- 
teiltem Formular  nnd  Einreichung  eines  Ueimatscheines  verpflichtet. 

§  37.  Die  Zöglinge  haben  die  Unterrichtsstunden  regelmäßig  zu  besuchen. 
Ohne  Erlaubnis  des  Direktors  darf  keine  Unterrichtsstunde  vern&umt  werden. 
Unvorhergesehene  Versäumnisse  sind  beim  Direktor  zu  entschuldigen. 

Alle  Absenzen  sind  zu  verzeichnen. 

§  38.  Für  Befreiung  von  einem  einzelnen  Unterrichtsfache  hat  sich  der 
Zögling  unter  Angabe  der  Gründe  schriftlich  an  den  Direktor  zu  wenden. 

Dispensationen  von  einzelnen  Unterrichtsfächern  sind  durch  die  Lehrer- 
versammlung auszusprechen  unter  Mitteilung  an  die  Seminarkommiitsion. 

§  39.  Am  Neujahr,  im  Frühjahr,  Sommer  und  Herbst,  jeweilen  vor  Eintritt 
der  Ferien,  erhalten  die  Zöglinge  von  sämtlichen  Lehrern  die  Zeugnisse  über 
Fleiß,  Fortschritte  und  Betragen. 

Bei  der  Bückkehr  ins  Seminar  sind  die  Zengoisse  von  den  Eltern  oder 
deren  Stellvertreter  unterzeichnet  zurückzugeben. 

§  40.  Die  Zöglinge  haben  sich  in  allen  Teilen  der  Hausordnung  zu  unter- 
ziehen. 

§  41.  Die  Teilnahme  an  Spiel-  und  öffentlichen  Tanzgelegenheiten  ist  den 
Zöglingen  ohne  besondere  Erlaubnis  des  Direktors  verboten. 

§  42.  Übertretungen  der  Hausordnung,  Ausschreitungen  im  Wirtshans- 
besuch, überhaupt  alle  Disziplinarvergehen,  sind  mit  Ernst  zu  ahnden ;  leichtere 
werden  vom  Direktor,  schwerere  dagegen  von  der  Lehrerversammlung  nnter 
Anzeige  an  die  Seminarkommission,  resp.  von  der  Erziehungsdirektion  abge- 
wandelt. 

§  43.    Die  anzuwendenden  Disziplinarstrafen  sind: 

1.  Seitens  der  einzelnen  Lehrer:  Verweis,  Note  im  Zeugnis. 

2.  Seitens  des  Direktors:  Verweis:  Einschränkung  auf  das  Seminar  bis  anf 
acht  Tage,  oder  aufs  Wohn-  oder  Arrestzimmer,  letzteres  unter  Anzeige 
an  die  Lehrer. 

3.  Seitens  der  Lehrervcrsammlung :  Verweis  vor  versammelter  Lehrerschaft. 
Einschränkung  auf  die  Anstalt  auf  längere  Zeit,  oder  aufs  Wohn-  oder 
Arrestzimmer. 

4.  Seitens  der  Erziehungsdirektion:  Verweis,  Schmälerung  oder  Zuckung 
des  Stipendiums,  Androhung  der  Wegweisung,  wovon  den  Eltern  oder 
Vormündern  der  Zöglinge  sofort  Kenntnis  zu  geben  ist;  Wegweisung  ans 
der  Anstalt. 

§  44.  Wollen  Zöglinge  die  Anstalt  vor  Vollendung  der  Kurse  verlassen,  so 
haben  sie  ein  schriftliches  Entlassungsgesuch  ihrer  Eltern  oder  Stellvertreter 
einzureichen.    Der  Direktor  übermittelt  dasselbe  nebst  einem  Antrag  über  die 
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Frage  der  Rückerstattung  genossener  Stipendien  dem  Erziehnngsdirektor  zum 
Entscheid.  Bis  znm  erfolgten  Entscheid  haben  sie  an  der  Anstalt  zu  y erbleiben. 

Beim  Abgang  erteilt  ihnen  die  Lehrerversammlang  ein  Zengnis  über  Lei- 
stungen und  Verhalten. 

IX.  Abschnitt.  —  Der  Unterricht. 

§  45.  Der  gesamte  Seminarunterricht  soll  genau  nach  dem  vom  Erziehungs- 
rat  festgestellten  Lehrplan  und  mit  Benutzung  der  obligatorischen  Lehrmittel 
erteilt  werden. 

§  46.  Bei  Festsetzung  des  Stundenplans  soll  auf  eine  möglichst  zweck- 
mäßige Verteilung  der  Fächer,  Lehrstunden,  wie  der  Arbeitszeit  der  Zöglinge 
gehalten  werden. 

§  47.  Der  Unterricht  soll  unter  strenger  Einhaltung  des  Stundenplanes, 
Sommer  und  Winter,  mit  Abrechnung  der  gesetzlichen  Ferien,  ohne  Unterbrechung, 
sowie  ohne  Störung,  weder  für  den  einzelnen  Zögling,  noch  für  einzelne  Klassen, 
erteilt  werden. 

Für  Exkursionen  können  im  Einverständnis  mit  der  Direktion,  je  nach  Be- 
dürfnis, einzelne  Nachmittage  verwendet  werden. 

§  48.  Die  Zöglinge  dürfen  zu  landwirtschaftlichen  Arbeiten  nur  in  drin- 
genden Fällen,  wobei  die  Einwilligung  des  Direktors  einzuholen  ist,  beigezogen 
werden. 

§  49.  Die  gesetzlichen  zehn  Wochen  Ferien  werden  auf  den  Vorschlag 
der  Lehrerversammlung  von  der  Erziehangsdirektion  festgesetzt. 

§  50.  Die  Art  und  Weise  der  Abhaltung  der  Jahresprüfnng  und  die  Zeit- 
dauer derselben  soll  nach  einem  von  der  Seminardirektion  aufgestellten  und  von 
der  Erziehungsdirektion  genehmigten  Programm  abgehalten  werden. 

§  51.  Das  Programm  wird  mit  der  Einladung  zum  Besuch  der  Prüfung 
vom  Erziehungsdirektor  im  Amtsblatt  veröffentlicht. 

X.  Abschnitt. —  Die  Übungsschule  (Mnsterschule). 

§  52.  Zur  praktischen  Übung  der  Zöglinge  im  Schulhalten  ist  mit  dem 
Seminar  eine  Übangsschule  mit  einem  eigenen  Lehrer  und  einer  Arbeitslehrerin 
verbunden. 

§  53.  Die  Übungsschule,  welche  die  innere  Organisation  einer  Gesamtschule 
erhält,  soll  nicht  über  60  Schüler  zählen. 

Die  Seminarkommission  bestimmt  den  Kreis,  aus  dem  die  Schüler  genommen 
werden  sollen. 

§  54.    Der  Lehrer  erteilt  im  Sommer  und  Winter  30  Unterrichtsstunden. 

§  55.  Die  Arbeitslehrerin  erteilt  die  gesetzliche  Stundenzahl  Arbeits- 
unterricht. 

§  56.  Der  Unterricht  in  der  Übungsschule  ist  in  genauer  Übereinstimmung 
mit  dem  allgemeinen  Lehrplan  und  mit  Benutzung  der  obligatorischen  Lehr- 
mittel für  die  aargauischen  Gemeinden  zu  erteilen. 

XL  Abschnitt—  Die  Bibliothek. 

§  57.  Die  Seminarbibliothek  dient  für  die  wissenschaftliche  und  berufliche 
Ausbildung  der  Zöglinge  und  der  Seminarlehrer. 

§  58.  Zur  Vermehrung  der  Bibliothek  setzt  die  Seminarkommission  all- 
jährlich aus  dem  budgetierten  Kredit  einen  Beitrag  fest. 

§  59.  Für  die  Besorgung  der  Bibliothek,  Kontrollierung  von  Ein-  und  Aus- 
gang der  Bücher  wird  von  der  Lehrerversammlung  aus  ihrer  Mitte  ein  Biblio- 
thekar för  die  gesetzliche  Amtsdauer  gewählt.  Derselbe  erhält  für  seine  Arbeit 
eine  angemessene  Entschädigung. 

§  60.  Die  Bibliothek  soll  den  Zöglingen  und  Lehrern  wöchentlich  einmal 
offen  stehen. 
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Xn.  Abschnitt. —  Samminngen,  Instrumente  und  Lehrmittel. 

§  61.  Die  Samminngen,  Instrumente  und  Qhrigen  Lehrmittel  werden  anf 
Grund  eines  im  Anfang  jeden  Jahres  vom  Fachlehrer  einzureichenden  Vor- 
anschlages aus  dem  hierfür  ausgesetzten  Kredit  unterhalten  und  yermebrt. 

Dieselben  werden  von  den  betreffenden  Fachlehrern  besorgt,  fortlaufend 
inventarisiert  und  in  gutem  Zustande  erhalten,  wofür  sie  verantwortlich  sind. 

Xin.  Abschnitt.  —  Das  Seminar- Land. 

§  62.  Die  Bewirtschaftung  der  dem  Seminar  zugeteilten  Grundstücke  lie^ 
dem  Verwalter  ob. 

Er  verfügt  zu  den  landwirtschaftlichen  Arbeiten  über  das  hierfür  ange- 
stellte männliche  Dienstpersonal,  über  die  Zöglinge  dagegen  nach  Mitgabe 
von  §  48. 

§  63.  Für  den  Landwirtschaftsbetrieb  und  die  landwirtschaftlichen  Arbeiten 
gelten  folgende  Vorschriften: 

1.  Die  Bewirtschaftung  des  der  Anstalt  übergebenen  Areals  soll  womöglich 
alle  nnsem  Verhältnissen  angepaßten  landwirtschaftlichen  Kulturen  umfassen 
und  nach  jeder  Richtung  in  rationeller  Weise  betrieben  werden. 

2.  Dieselbe  soll,  wie  den  ökonomischen  Bedürfnissen,  so  auch  den  pädago- 
gischen Verhältnissen  der  Anstalt  entsprechen  und  daher  von  dem  Aieal  nur 
so  viel  für  den  Feldbau  verwendet  werden,  als  für  den  Gemüsebau  und  die  Eni- 
turen  des  Landbaues  und  der  inländischen  Handeisgewächse  erforderlich  ist 
Das  Übrige  Land  soll  zur  Vermehrung  des  Viehstandes  für  den  Wiesenbau  be- 
stimmt werden. 

3.  Altjährlich  im  Monat  Oktober  fertigt  der  Lehrer  der  Landwirt^chaftr 
unter  Mitwirkung  des  Inspektors,  für  das  folgende  Berichtsjahr  einen  Knltar- 
plan  an. 

XIV.  Abschnitt. —  Die  Seminar-Stipendien. 

§  64.  An  dürftige  Zöglinge  werden  Stipendien  im  jährlichen  Betrage  bi» 
auf  Fr.  200  verabreicht. 

In  außerordentlichen  Fällen  kann  das  Stipendium  erhöht  werden. 

§  65.  Bei  Erteilung  der  Stipendien  werden  berücksichtigt:  1.  Die  Ver- 
mögensverhältnisse des  Zöglings  oder  seiner  Eltern ;  —  2.  die  Familienverhält- 
nisse desselben ;  —  das  Verhalten  des  Zöglings. 

§  66.  Die  Stipendien  werden  alljährlich  am  Schlüsse  des  ersten  Quartal» 
vergeben.  Der  Direktor  bestimmt  den  Bewerbern  die  Zeit  zur  Einreichnng  ihrer 
Gesuche. 

§  67.  Der  Regierungsrat  setzt  den  Betrag  der  Stipendien  auf  den  Vorschlag 
der  Lehrerversammlung  fest. 

§  68.  Gegenwärtiges  Reglement,  welches  an  die  Stelle  des  bisherigen  Be- 
glementes  vom  22.  November  1887  tritt,  soll  besonders  gedruckt  und  in  die 
Gesetzessammlung  aufgenommen  werden. 


M.  11.    Lehrplan  fffr  das  aargauische  Lehrerseminar  Wettingen.  (Vom  9.  Mai  1902.) 

Obligatorische  Fächer. 

§  1.  —  /.  ReligionBunterricht 

I.  Klasse     (2  Stunden).    Einleitung  in  das  Alte  Testament  mit  Lektäre 
ausgewählter  Stücke. 

IL  Klasse    (2  Stunden).    Einleitung  in  das  Neue  Testament  mit  Lektüre 
ausgewählter  Stücke. 

II I.  Klasse  (1  Stunde).   Geschichte  der  christlichen  Kirche. 

IV.  Klasse.    (1  Stunde).    Fortsetzung  der. Kirchengeschichte  bis  zur  Refor- 
mation.   Die  Religionssysteme  der  übrigen  Kplturvölker. 
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§  2.  —  ErzhhungB'  und  Unterrichtslehre. 

A.  Pädagogik. 

IL  Klasse  (2  Standen).    Psychologie. 

IIL  Klasse  a,  (1  Stunde).  Allgemeine  Erziehungs-  nnd  Unterrichtslehre. 
h.  (1  Stunde.)  Geschichte  der  Volksschnlpädagogik  vom  Reformationszeitalter 
an.    c.  (1  Stunde).    Besuch  der  Cbungsschnle. 

IV.  Klasse  a.  (1  Stunde).  Fortsetzung  der  Geschichte  der  Pädagogik. 
Einführung  in  das  aargani<«che  Schulgesetz,  b.  Praktische  Lehrübungen  in  der 
Übungsschule  an  3  Nachmittagen  /u  je  3  Stunden  und  gelegentlich  während 
des  Winters  Besuch  der  Bürgerschule.  Sobald  ein  gewisses  Verständnis  für  die 
Leitung  einer  Schule  gewonnen  ist,  besorgen  die  einzelnen  Zöglinge  abwechselnd 
selbständig  den  Unterricht  an  der  Übungsschule. 

Während  des  Jahres  sollen  einige  Schulen  der  Umgegend  besucht  und 
deren  Gang  und  Stand  einläUlich  besprochen  werden. 

B.  Methodik. 

IV.  Klasse  (2^2  Stunden).  Spezielle  Anleitung:  zur  Behandlung  der  ein- 
zelnen Unterrichtsfächer  der  Volksschule  unter  Bciziehnng  des  Lehrplanes  für 
die  aarg.  Gemeinde-  und  Fortbildungsschulen  und  der  Schullesebücher.  Übung 
im  Wandtafelschreiben. 

Die  spezielle  Methodik  des  Turnens  und  des  Zeichnens  wird  von  den  be- 
treffenden Fachlehrern  erteilt. 

§  3.  —  ///.  Sprachfächer. 

A.   Deutsche  Sprache. 

I.  Klasse  (5  Stunden),  a.  Grammatik:  Wort-  und  Flexionslehre;  Syntax 
des  einfachen  Satzes,  h.  Lesen  und  Erklären  von  leichteren  prosaischen  und 
poetischen  Stücken  nach  Inhalt  nnd  Form.  c.  Übung  im  mündlichen  nnd 
schriftlichen  Ausdruck.  Freier  Vortrag  memorierter  poetischer  Musterstttcke, 
welche  vorher  gelesen  und  erklärt  worden  sind.  Einfache  Aufsätze  erzählender, 
beschreibender  oder  abhandelnder  Art. 

IL  Klasse  (5  Stunden),  a.  Grammatik:  Syntax  der  Satzverbindung  und  des 
Satzgefüges,  Laut-  und  Wortbildungslehre  mit  Berücksichtiirung  der  Mundart, 
Interpunktion,  Orthographie,  Analysen.  6.  Lesen  und  Erklären  schwererer  Muster- 
stttcke in  Prosa  und  Poesie  nach  den  verschiedenen  Darstellungsformen. 
c.  Übungen  im  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdruck.  Mündliches  Eeferat 
über  den  Inhalt  größerer  Prosastück«^  und  Ge«lichte.  Schriftliche  Arbeiten,  wie 
in  der  I.  Klasse,  über  schwierigere  Themata.  Analysieren  gegebener  Themata 
und  Entwerfen  von  Dispositionen.     Briefe.    Getichäftsaufsätze. 

III.  Klasse  (5  Stunden),  a.  Einführung  in  die  mittelhochdeutsche  Sprache 
and  Literatur  auf  Grund  der  Lektüre  epischer  und  lyrischer  Stücke  und 
Literaturgeschichte  bis  zum  Ende  der  ersten  BlüCeperiode.  6.  Lektüre  neuhoch - 
deutscher  »rrößerer  und  kleinerer  Dichtungen,    c.  Grundzüge  der  Stilistik. 

IV.  Klasse  (5  Stunden),  a.  Fortführung  der  Literaturgeschichte  mit  ein- 
gehender Behandlung  des  XVIII.  und  XIX.  Jahrhnnderts.  b.  Lektüre  neuhoch- 
deutscher kleinerer  und  größerer  Dichtungen,  wobei  auch  der  sprachliche  Teil 
des  aarg.  Lesebuches  für  die  obern  Klassen  der  Gemeindeschulen  in  Berück- 
sichtigung zu  ziehen  ist.     r.  Grundzüge  der  Poetik. 

In  der  L  und  IL  Klasse  sollen  per  Jahr  je  18,  in  der  III.  und  IV.  je 
14  Aufsätze  angefertigt  werden,  wovon  die  eine  Hälfte  in  der  Schule. 

B.  Französische  Sprache. 

I.  Klasse  (4  Stunden),  a.  Grammatik:  Das  Wichtigste  aus  Lautlehre  und 
Satzphonetik,  Formenlehre.  Anfang  der  Syntax.  Mündliche  und  schriftliche 
Übungen,  b.  Lektüre :  Lesen.  Übersetzen  und  Erklären  französischer  Lesestücke. 
Sprechübungen.    Memorieren  und  Rezitieren  prosaischer  Musterstücke. 
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IL  Klasse  (4  Stnnden).  a.  Grammatik:  Ergänzung  der  Formenlehre,  Fort- 
setzung der  Syntax.  Mündliche  und  schriftliche  Übuugen.  b,  Lektüre  wie  ia 
Klasse  I.  Memorieren  und  Rezitieren  prosaischer  und  poetischer  Stficke. 
Sprechübungen. 

IIL  Klasse  (3  Stunden),  a.  Grammatik:  Abschluß  der  Syntax.  Schrift- 
liche und  mündliche  Übungen,  b,  Lektüre  wie  in  Klasse  I,  in  Verbindung  mit 
literargeschichtlichen  Bemerkungen.  Rezitationen.  Reproduktionen  gelesener 
Stücke.    Kleinere  Aufsätze.    Sprechübungen. 

IV.  Klasse  (3  Stunden),  a.  Grammatik:  Repetitionen.  b.  Lektüre:  Größere 
Stücke  bedeutender  Autoren  mit  literargeschichtlichen  Besprechungen.  Repro- 
duktionen.   Vorträge.    Aufsätze. 

Die  Unterrichtssprache  soll  überall  französisch  sein. 

§  4.  _  /K  Mathematik. 
A.  Arithmetik  und  Algebra. 

I.  Klasse  (3  Stunden).  Übungen  zur  Ergänzung  und  Vertiefung  der  Vor- 
kenntnisse. Abgerundete  Zahlen.  Algebraische  Brüche.  Potenzen.  Quadrieren 
und  Qnadratwurzelausziehen.  Gleichungen  I.  Grades  mit  einer,  zwei  nnd 
mehreren  Unbekannten,  Proportionen  inbegriffen.    Wurzelgrößen. 

IL  Klasse  (2  Stunden).  Textgleichungen.  Qns^dratische  Gleichungen  mit 
einer  und  mit  zwei  Unbekannten.  Gebrauch  der  Quadratzahlentafel  mit  Inter- 
polation.   Logarithmen. 

ni.  Klasse  (2  Stnnden).  Logarithmen  (Fortsetzung).  Arithmetische  und 
geometrische  Progressionen.  Zinseszins-,  Renten-  und  Amortisationsrechnung. 
Kettenbrüche.    Reduzierbare  Gleichungen  III.  und  IV.  Grades. 

IV.  Klasse  (2  Stunden).  Bürgerliches  Rechnen.  Hinweis  auf  die  Zahlen- 
systeme.   Übungen  für  das  Schulrechnen.    Ergänzungen  und  Repetitionen. 

B.  Geometrie. 

I.  Klasse  (2  Stunden).  Konstruktionen  und  BerechnuDgen  ans  der  Plani- 
metrie mit  BerückMichtigung  der  Bedürfnisse  der  praktischen  Geometrie  und 
des  geometrischen  Zeichnens. 

IL  Klasse  (2  Stunden).  Fortsetzung:  Anwendnng  der  Algebra  zur  Ent- 
wicklung von  Lehrsätzen  und  geometrischen  Konstruktionen.    Goniometrie. 

in.  Klasse  (2  Stunden).  Ebene  Trigonometrie.  Theoretisches  aus  der 
Stereometrie.    Grundbegriffe  der  Axonometrie. 

IV.  Klasse  (2  Standen).  Stereometrische  Berechnungen.  Kegelschnitte. 
Ergänzungen  und  Repetitionen. 

Praktische  Geometrie:  Während  des  Sommersemesters  hauptsächlich 
in  der  I.  Klasse  zirka  10  zweistündige  Übungen  im  Aufnehmen  einfacher 
Grundstücke. 

§  5.  —  K  BuchfQhrung. 
III.  Klasse  (1  Stunde).    Anleitung  zur  einfachen  Buchführung. 

§  6.  —  ¥L  Realfächer, 
A.  Geographie. 

I.  Klasse  (2  Stunden).  Die  geo8:raphischen  Grundbegriffe  in  Anlehnung 
an  die  Heimatkunde  und  das  Wichtigste  aus  der  allgemeinen  Geographie. 
Kartenlehre  I.  Teil:     Topographie  mit  Übungen.    Europa. 

IL  Klasse  (2  Standen).  Die  aussereuropäischen  Erdteile.  Physikalische 
Geographie.    Kartenlehre  IL  Teil:    Die  Kartenprojektionen. 

IIL  Klasse  (2  Stunden).  Die  Schweiz.  Repetition  der  allgemeinen  Geo- 
graphie.   Mathematische  Geographie. 
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B.  Geschichte. 

L  Klasse  (2  Stunden).  Einführung  in  die  Staats-  und  Gesellschaftsknnde. 
Kurze  Übersicht  über  die  Geschiebte  der  orientalischen  ViJlker.  Die  wichtigsten 
Partien  aus  der  Geschichte  der  Griechen  und  Römer.  (Hier,  wie  in  den  folgen- 
den Klassen,  mit  eingehender  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Gebiete  der 
Kulturgeschichte). 

IL  Klasse  (2  Stunden).  Kurze  Übersicht  der  mittleren  Geschichte.  Ge- 
schichte der  Renaissance,  der  Reformation  uml  des  Zeitalters  des  Absolutismus. 

IIL  Klasse  (2  Stunden).  Allgemeine  Geschichte  vom  Beginn  des  Revo- 
hitionszeitalters  bis  zur  Gegenwart. 

IV.  Klasse  (2^/2  Stunden).  Geschichte  der  Schweiz  von  der  Urzeit  bis  in 
die  neueste  Zeit.  Eingehende  Besprechung  der  Bundes-  und  der  kantonalen 
Verfassung  und  deren  Einrichtungen. 

In  den  untern  Klassen  sollen  je  eine,  in  der  IV.  Klasse  je  zwei  halbtägige 
historische  Exkursionen  gemacht  werden. 

C.  Volkswirtschaftslehre. 

I.  Klasse  (1  Stunde).  Grundbegriffe.  Haushalt  der  Gemeinde.  Armen- 
wesen. Staats  Wirtschaft.  Monopole  und  Regalien.  Staatliche  Rechtsordnung 
als  soziale  Bedingung  der  Volkswirtschaft. 

IL  Klasse  (2  Stunden).  Landwirtschaft,  Viehzucht:  Weltkonknrrenz ; 
Bodenkredit;  Landw.  Genossenschaften;  Versicherungswesen;  Lebensmittelpolizei. 

III.  Klasse  (2  Stunden).  Industrie,  Handel,  Verkehr,  Gewerbefreiheit; 
Kooperative  Gemeinschaften;  Wirtschaftliche  Gesetzgebung;  Arbeiter-  und 
Fabrikgesetze;  Handels  Verhältnisse;  Geld-  und  Kreditwesen. 

D.  Naturkunde. 

I.  Klasse,  a.  Botanik  (2  Stunden).  Übungen  im  Beschreiben  von  Pflanzen 
mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Nutz-  und  Giftpflanzen.  Besprechung  von 
Vertretern  der  wichtigsten  Gruppen  des  natürlichen  Systems.  Grundzüge  der 
Morphologie,  Anatomie,  Biologie  und   Physiologie   der  Pflanzen.    Exkursionen. 

b.  Praktikum  (1  Stunde).  Bestimmen  von  phanerogamen  Pflanzen  zur  Ein- 
führung in  die  Morphologie  und  in  die  Kenntnis  der  systematischen  Gruppen. 
Anleitung  zur  biologischen  und  pflanzenphysiologischen  Beobachtungen  und 
Versuchen.  Anlegung  von  Herbarien.  Einführung  in  die  elementare  mikro- 
skopische Untersuchung. 

IL  Klasse,  a.  Zoologie  (im  Sommer  4,  im  Winter  2  Stunden).  Charak- 
teristik der  wichtigsten  Tiergruppen  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Be- 
ziehungen zum  Menschen  und  der  Biologie  der  bekanntesten  einheimischen 
Tiere.  Übungen  im  Beschreiben  von  Tieren.  —  Der  Bau  und  die  Lebensver- 
richtungen des  menschlichen  Körpers,  b,  Praktikum  (im  Sommer  1  Stunde). 
Fortsetzung  der  biologischen  und  pflanzenphysiologischen  Versuche.  Herstellung 
einfacher  zoologischer  Präparate.  Anleitung  zum  Aulegen  einer  kleinen  Samm- 
lung solcher  Tiere,  die  ohne  besondere  Präparation  aufbewahrt  werden  können. 

c.  Chemie  (im  Winter  2  Stunden).  Die  wichtigsten  chemischen  Elemente 
und  die  binären  Verbiu düngen. 

III.  Klasse,  a.  Chemie  und  Mineralogie  (2  Stunden).  Hydrate  und 
Salze  mit  beständiger  Ableitung  der  allgemeinen  chemischen  Gesetze.  Die 
wichtigsten  Minerialien  und  Übungen  im  Beschreiben  und  Bestimmen  derselben. 
b.  Physik  (2  Stunden.)  Die  physikalischen  Grundlehren  und  ihre  Anwendung 
in  der  Technik. 

IV.  Klasse,  a.  Geologie  (im  Sommer  1  Stunde).  Geologische  VorbegrifTe 
an  hierländischen  Bildungen  erläutert.  Das  Wichtigste  über  Bodenkunde  und 
Bodenverbesserung.  Exkursionen,  b.  Chemie  (im  Sommer  2  Stunden).  Fort- 
setzung und  Schloß  der  anorganischen  Chemie.  Die  aller  wichtigsten  organischen 
Verbindungen  im  Hinblicke  auf  die  Technik  und  auf  die  physiologischen  Pro- 
zesse   bei  Pflanzen    und   Tieren,    c.  Physik   (2   Stunden).    Fortsetzung  und 
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Schluß,  d.  Chemisch-physikalisches  Praktikum  (im  Winter  2 Standen). 
Ansffihrang  von  Schulyersnchen.  Anleitung  zur  Anfertigung  und  Zusammen- 
stellung einfacher  Apparate. 

E.  Hygiene. 

IV.  Klasse  (im  Sommer  2  Stunden).  Grundbegriffe  der  Hygiene  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Schulhygiene. 

§  7.  —  K//.  Kunstfächer, 

A.  Gesang  und  Musiktheorie. 

I.  Klasse  (2  Stunden),  a.  Gesang:  Elementarübungen,  Intonationsübnnges, 
Tonleitern,  rhythmische  Übungen  und  TrefiPübungen  im  Durgeschlecbt.  Deutsche 
Lautlehre,    b.  Musiktheorie:    Intervallenlehre. 

IT.  Klasse  (2  Stunden,  vom  zweiten  Semester  an  3  Stunden).*  «.Ge- 
sang: Fortgesetzte,  schwierigere  TrefiFübnugen  im  Dur-  und  MollgescUecht. 
Einführung  in  den  zweistimmigen  Gesang,  sowie  Übungen  im  mehrstimmigen 
Gesang,  b.  Musiktheorie:  Der  Dreiklang.  seine  Begründung,  seine  ver- 
schiedenen Arten,  sowie  deren  Umkehrungen.  Übung  in  der  Anwendung  dieser 
Akkorde. 

III.  Klasse  (3  Stunden).*  a.  Gesang:  Dynamische  Übungen.  Einfährung 
in  den  dreistimmigen  Gesang.  Zwei-  und  dreistimmige  TonbildungsÜbungen. 
sowie  Übungen  im  mehrstimmigen  Gesang,  b.  Musiktheorie:  Stimmorgao. 
Stimmbildung.  Der  Dominantseptakkord  und  seine  Umkehrungen.  Trngschlaü- 
übung  in  der  Anwendnng  dieser  Akkorde. 

IV.  Klasse  (3  Stunden).*  a.  Gesang:  Einführnng  in  den  Sologesang. 
Direktionsübnngen.  Übungen  im  mehrstimmigen  Gesang,  b.  Musiktheorie: 
Die  Nebenseptharmonien  und  deren  Umkehningen;  alterierte  Akkorde.  Die 
harmonischen  Verzierungen.  Modulationstheorie,  Klaugfehler,  Atmung  imd 
Vortrag. 

*  Die  dritte  Stunde  ist  für  die  III.  und  IV.  Klasse  während  des  ganzen 
Jahres  und  für  die  II.  Klasse  während  des  Wintersemesters  als  gemeinsame 
Chorgesaugstunde  zu  behandeln. 

B.  Instrumentalmusik.  -  -  1.  Violinspiel. 
Jeder  Schüler  ist  zum  Besuche  einer  Abteilnngsstunde  verpflichtet. 

I.  Klasse  (1  Stunde).  Elementare  Übungen  unter  steter  Rücksichtnahme 
auf  richtige  Haltung  des  Körpers  und  des  Instrumentes,  auf  richtige  Bogen- 
führung  und  reine  Intonation. 

II.  Klasse  (1  Stunde).  Fortsetzung  der  Übungen  zur  Erlangung  reiner 
Intonation.    Tonleitern.    Verschiedene  leichtere  Stricharten. 

in.  Klasse  (1  Stunde).  Weitere  Übungen  zu  reiner  Intonation,  sowie 
Strichübungen  zur  Entwicklung  eines  losen  Handgelenkes.  Duette  in  der 
ersten  Lage.    Übungen  der  Vorgerücktem  in  weiteren  Lagen. 

IV.  Klasse  (1  Stunde).  Übungsstücke  und  Liederspiel,  der  Fertigkeit  der 
einzelnen  Abteilungen  entsprechend,  wobei  auch  die  Übrigen  gebräuchlichsten 
Lagen  Berücksichtigung  finden. 

Die  Getlbteren  in  der  III.  und  IV.  Klasse  sollen  hie  und  da  zur  Ansföhmng 
leichter  Ensemblesätze  vereinigt  werden. 

Die  Bestimmung  der  einzelnen  Abteilungen  jeder  Klasse  ist  dem  Lehrer 
überlassen. 

2.    Orgelspiel. 

Jeder  Schüler  ist  zum  Besuche  einer  Abteilnngsstunde  verpflichtet. 

I.  Klasse  (1  Stunde).  Als  Vorbereitung  für  das  Orgelspiel  erhält  diese 
Klasse  Klavieninterricht.  Fingerübungen  in  beiden  Schlüsseln.  Etüden  nsd 
Vortragssttickchen. 

IL  Klasse  (1  Stunde).    Fortsetzung  der  Klavierübnngen. 
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HI.  Klasse  (1  Stande).  Fortsetzung  der  Kiavierübnngen  bis  zum 
Wintersemester.  Lieder-  und  Kadenzenspiel.  Vom  Wintersemester  an  Ein- 
fühning  in  das  Orgelspiel. 

IV.  Klasse  (1  Stnnde).  Schwierige  Orgelstücke,  der  Fertigkeit  des 
Einzelnen  angemessen.  Belehrungen  über  den  Bau  der  Orgel  und  über  Re- 
gistrierung. 

Für  das  Klavier-  und  Orgelspiel  werden  jedem  Zögling  die  erforderlichen 
wöchentlichen  Übungsstunden  zugewiesen. 

3.  lAturgik,  (Katholiken.) 

m.  Klasse  (1  Stande  im  Sommersemester).  Kurzer  Ab rii;  der  Geschichte 
des  gregorianischen  Chorals.    Theorie  des  Chorals. 

tV.  Klasse  (1  Stunde  im  Sommersemester).  Die  liturgischen  Gesänge 
beim  katholischen  Kulte.    Modulationstheorie  mit  praktischen  Übungen. 

4.  Choralgesang.  (Beformierte.) 

III.  Klasse  (1  Stunde  im  Sommersemester).  Anleitung  im  Intonieren  und 
Vorsingen  von  Chorälen.    Choralspiel  ohne  Pedal. 

IV.  Klasse  (1  Stunde  im  Sommersemester).  Einführang  in  die  schönsten 
und  bekannteriten  Choräle  des  reformierten  Kirchengesangbuches.  Anleitung  im 
Prä-  und  Postludieren.    Choralspiel  mit  Pedal. 

C.  Freihandzeichnen. 

L  Klasse  (2  Stunden).  Übungen  im  Entwerfen  von  Aufgaben  für  den 
Unterricht  an  der  Gemeindeschule.  Blatt-  und  Blütenformen.  Kiassenunterricht. 
Das  farbige  Fiachornament  mit  Berücksichtigung  des  modernen  Stiles.  Einzel- 
unterricht 

n.  Klasse  (2  Stunden).  Versuche  im  Pflanzenzeichnen  nach  der  Natur 
und  Zusammenstellung  zu  farbigen  Bordüren  und  Rosetten.  Einzelunterricht. 
Freie  Perspektive,  Körperzeichnen.  Zuerst  Klassen-  und  zuletzt  Einzelunterricht. 

ni.  Klasse  (2  Stunden).  Skizzieren  nach  der  Natur  im  Freien,  Gebäude 
und  Gebäudegrnppen.  Zeichnen  nach  Gipsornamenten  in  ganzer  Rundung. 
Zeichnen  und  Malen  nach  Zasammenstellnngen  gewerblicher  und  natürlicher 
Objekte.  Stilleben.  Vorzeichnen  von  Aufgaben  für  das  malende  Zeichnen  in 
den  ersten  3  Schuljahren.    Einzelanterricht. 

IV.  Klasse  (2  Stunden).  Versuche  im  Aquarellieren  nach  Vorlagen  und 
nach  der  Natur.  Übungen  im  skizzierenden  Zeichnen.  Einzelunterricht.  Metho- 
dische Winke  über  den  Zeichenunterricht. 

In  allen  Klassen  soll  das  Zeichnen  an  der  Wandtafel  geübt  werden. 

D.  Technisches  Zeichnen. 

L  Klasse  (2  Stunden).  Skizzieren,  Messen  und  Reinzeichnen  einfacher 
Bauobjekte  vom  Seminar  und  der  nächsten  Umgebung. 

E.  Schönschreiben. 

I.  Klasse  (2  Stunden).  Übungen  in  der  deutschen  und  französischen 
Kurrentschrift.    Stenographie. 

II.  Klasse  (1  Stunde).  Fortsetzung  und  Titelschriften. 

§  8.  —  17/A  Turnen. 

I.  Klasse  (2  Stunden).  Marsch-,  Frei-,  Stab-  und  Gerätübungen  auf  Grund- 
lage der  eidgenössischen  Turnschule.    Turnspiele  und  Ausmärsche. 

n.  Klasse  (2  Stunden).  Weiterführung  der  Marsch-,  Frei-,  Stab-  und 
Oerätübnngen  der  eidg.  Turnschule.  Keulenschwingen.  Turnen  in  der  Hindemis- 
bahn.   Tumspiele  und  Ausmärsche. 
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III.  Klasse  (2  Standen).  Ausbau  der  Frei-  and  Stabüb nagen  (m  Stofe) 
nnd  Berücksichtigung  des  Militärturnens.  Schwierigere  Gerättlbnniren.  Keolen- 
und  Hantelübungen.  Einführung  in  die  einfachem  Formen  des  MHdihentnme&B. 
Unterrichts-  und  Kommandierübungen  in  Form  von  Wiederholungen  Yon  Tain- 
lektionen.    Turnspiele  und  Ausin  ärsche. 

IV.  Klasse  (2  Standen).  Weiterffthrung  des  praktischen  Turnens  zur  Er- 
haltung und  Steigerung  der  Turnfertigkeit.  Abschließende  Orientierang  über 
das  Mädcbcnturnen.  Unterrichtsübungen  aus  dem  Übungsstoff  der  ersten  and 
zweiten  Stufe,  sowohl  in  gegenseitigem  Unterricht  der  Zöglinge  als  aueh  ii 
Form  von  Musterlektionen  durch  den  Lehrer  und  Probelektionen  darch  die 
Schüler  mit  Übungsschulklassen.  Kurze  schriftliche  Ausarbeitung  der  gegebenen 
Themen.  Systematischer  und  methodischer  Überblick  über  das  Tarnen.  Be- 
lehrungen aus  der  Physiologie  des  Turnens.    Geschichtliche  Rückblicke. 

§  9.  —  //.  Landwirtschafts/ehre. 

II  Klasse  Ok  Stunde).    Gemüsebau. 

III.  Klasse  (1  Stunde).    Bienenzucht,  Obstbau  und  Weinbau. 

In  dringenden  Falleu  verfügt  der  Verwalter,  mit  Einwilligung  des  Direktors, 
über  di^  Herbeiziehung  der  Schüler  des  Seminars  zu  landwirtschaftliches 
Arbeiten. 

Fakultative  Fächer. 

§  10.  —  A.  Lateinische  Sprache. 

Zwei  Kurse  mit  je  2  Jahresstunden.  Lektüre  und  Grammatik  entsprechend 
den  Vorkenntnissen  der  Schüler. 

B.  Englische  Sprache. 

Zwei  Kurse  mit  je  2  Jahresstunden.  Lektüre  und  Grammatik  entsprechend 
den  Vorkenntnissen  der  Schüler. 

C.  Italicnische  Sprache. 

Zwei  Kurse  mit  je  2  Jahresstunden.  Lektüre  und  Grammatik  entsprechend 
den  Vorkenntnissen  der  Schüler. 

Zum  Besuche  der  fakultativen  Fächer  können  nur  solche  Schüler  zogelasaen 
werden,  welche  in  den  obligatorischen  Fächern  durchschnittlich  gute  Leistungen 
aufweisen.  Ein  Schüler  kann  gleichzeitig  höchstens  zwei  fakultative  Fächer 
besuchen. 

Schiussbestimmungen, 

§  11.  Die  im  Lehrplan  vorgeschriebenen  Lehrfächer  sind  für  alle  Schüler 
der  betreffenden  Kurse  obligatorisch.  Aus  besonderen  Gründen  können  jedoch 
einzelne  Schüler  vom  Unterrichte  im  Violin-  und  Orgelspiele  befreit  werden 
(Schulgesetz  §  166  bezw.  164). 

Die  diesfälligen  Dispensationen  werden  auf  den  Bericht  nnd  Vorschlag  des 
Lehrers  von  der  Lehrerversammlung  ausgesprochen  und  der  Seminarkommission 
mitgeteilt. 

§  12.  Am  Ende  des  zweiten  Jahreskurses  soll  darüber  entschieden  werden, 
welche  Schtller  ihren  Bildungsgang  im  Seminar  fortsetzen  dürfen. 

§  13.  Die  Unterrichtssprache  des  Seminars  soll,  mit  Ausnahme  des  Fran- 
zösischen, für  alle  Fächer  die  schriftdeutsche  sein. 

Jeder  Lehrer  soll  beim  Unterrichte  von  den  Zöglingen  stets  vollständige 
Antworten  verlangen  und  sie  auch  mit  allem  Nachdruck  an  eine  zusammen- 
hängende und  wohlgeordnete  Wiedergabe  der  behandelten  Gegenstände  gewöhnen. 

Zur  Förderung  des  richtigen  Sprachgebrauches  wird  überdies  jedem  Lehrer 
zur  Pflicht  gemacht,  die  schriftlichen  Arbeiten  der  Schüler  nicht  nur  in  sachlicher 
Beziehung,  sondern  auch  als  deutsche  Aufsätze  zu  korrigieren  und  zu  beurteilen. 

§  14.  Schriftliche  Hausaufgabea  dürCeu  nur  in  den  Sprachfächern  nnd  in 
Mathematik   gegeben   werden.    In   den   realisüschen  Fächern  sollen   sich  die 
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häuslichen  Aufgaben  auf  die  mündliche  Repetition  des  Unterrichts  beschränken. 
Die  Lehrer  werden  sich  in  gemeinsamer  Beratung  darüber  verständigen,  daß 
die  Unterrichtsföcher  in  richtigem  Verhältnisse  berücksichtigt  und  die  Schüler 
nie  auf  Unkosten  ihrer  geistigen  nnd  körperlichen  Entwicklung  und  der  not- 
wendigen Erholung  mit  Aufgaben  überladen  werden.  Der  Direktor  hat  über 
Einhaltung  dieser  Bestimmungen  zu  wachen. 

§  15.  Auf  Grundlage  des  Lehrplanes  wird  jedes  Jahressemester  vom  Direktor 
im  Einverständnis  mit  der  Lehrerversammlung  ein  Stundenplan  aufgestellt, 
welcher  der  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde  zu  unterbreiten  ist. 

Derselbe  ist  so  einzurichten,  daß  die  Schüler  während  eines  halben  Tages 
nie  zu  viel  Unterrichtsstunden  nacheinander  erhalten. 

Femer  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  daß  die  einzelnen  Klassen  im  Winter- 
semester wenigstens  wöchentlich  einen  und  im  Sommersemester  zwei  halbe 
Tage  von  wissenschaftlichem  Unterricht  frei  sind.  Die  gleiche  Rücksicht  soll 
soweit  möglich  auch  den  Lehrern  getragen  werden. 

Für  den  Unterricht  im  Zeichnen  und  Schönschreiben  ist  auf  das  Tageslicht 
gebührende  Rücksicht  zu  nehmen. 

§  16.  Im  Sommer  sollen  unter  geeigneter  Leitung  jeweilen  kürzere  Reisen 
und  Exkursionen,  und  im  Wintersemester  kleinere  musikalische  und  deklama- 
torische Aufführnngen  durch  die  Seminaristen  veranstaltet  werden. 

§  17.  —  Übersicht  der  Stundenzahl  für  die  Schüler. 

I.  II.  III.  IV.  Total 

1.  Religion 2  2  1  1             6 

2.  Pädagogik —  2  2  1              5 

3.  Methodik —  —  —  2^2           2^/2 

4.  Deutsch 5  5  5  5  20 

5.  Französisch 4  4  3  8  14 

6.  Rechnen 3  2  2  2              9 

7.  Geometrie      .     .     .  • 2  2  2  2              8 

8.  Buchführung —  —  1  —             1 

9.  Geographie 2  2  2  —             6 

10.  Geschi.hte 2  2  2  2^/2  8^/2 

11.  Volkswirtschaftslehre 1            2  2  —  5 

12.  Naturgeschichte  mit  Prakt.    ...  3  3^2  —  ^k  7 

13.  Chemie  und  Mineralogie     ....  —           1  2  2  5 

14.  Physik —  ^  2  2  4 

15.  Hygiene —  —  —  1  1 

16.  Gesang  und  Musiktheorie  ....  2  2^2  B  3  10^/2 

17.  Violin«piel 1  1  1  1  4 

18.  Orgelspiel 1  1  1  1  4 

19.  Liturgik  und  Choralgesang    ...  —  —  */2  ^(2  1 

20.  Freihandzeichnen 2  2  2  2  8 

21.  Technisches  Zeichnen 2  —  —  —  2 

22.  Schönschreiben 2  1—  -  3 

23.  Tarnen 2  2  2  2  8 

24.  Landwirtschaftslehre —  '/2  1  —  1^/2 

Total        36        371/2      36»/2        34         144 


25. 12.   Lehrplan  für  die  Bezirksschulen  des  Kantons  Aargau.  (Vom  15.  März  1902.) 

I.  Unterricht.  —  Die  Lehrgegenatände, 

§  1.    An  allen  Bezirksschulen  muß  in  folgenden  Fächern  Unterricht  erteilt 
werden : 

Beligionslehre;  deutsche  und  französische  Sprache;  Mathematik  (Arithmetik, 
Algebra  und  Geometrie)  in  Verbindung  mit  praktischen  Übungen;  allgemeine 
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und  vaterländische  Geographie  und  Geschichte;  Naturkunde;  Anleitung  zu* 
Buchführung:  Schreiben;  Zeichnen;  Gesang;  Turnen;  Waffenübungen  für  die 
Knaben  und  Unterricht  in  den  weiblichen  Handarbeiten  fQr  die  Mädchen. 

Der  Unterricht  in  der  lateinischen,  griechischen,  italienischen  und  englischen 
Sprache  kann  nur  an  Schulen  mit  vier,  und  in  zwei  dieser  Sprachen  nur  an 
Schulen  mit  drei  Hauptlehrern  in  den  Stundenplan  aufjgenommen  werden. 

An  Bczirksschulen  mit  zwei  Hauptlehrem  bleibt  die  Organisation  des  Unter- 
richtes in  den  genannten  vier  Sprachen  den  Schulpflegen  im  Verein  mit  der 
Lehrerschaft  überlassen. 

Der  Unterricht  im  Lateinischen,  Griechischen,  Englischen,  Italienischen, 
ebenso  in  Algebra  für  die  Mädchen  ist  fakultativ.  Diejenigen  Schüler  resp. 
Schülerinnen,  welche  den  Unterricht  in  genannten  fakultativen  Fächern  be- 
suchen, können  von  einer  Anzahl  Stunden  in  andern  Fächern  dispensiert  werdeo. 

Wo  die  ökonomischen  Verhältnisse  einer  Bezirksschule  es  erlauben,  kann 
der  Erziehungsrat  die  Anordnung  treffen,  daß  auch  Unterricht  in  der  Instm- 
mentalmnsik  erteilt  wird.  In  gleicher  Weise  kann  er  fOr  die  Schülerinnen  der 
obersten  Klasse  einer  (Mädchen-)  Bezirksschnle  die  Einrichtung  eines  Koch-  nnd 
Hanshaltungskurses  außerhalb  des  obligatorischen  Stundenplanes  gestatten. 

Zur  Anschaffung  von  Waffen  und  Ansrüstungsgegenständen  (Uniform  nicht 
inbegriffen)  dürfen  die  Schüler  nicht  verhalten  werden. 

Dispensation  ¥on  einze/nen  Fächern. 

§  2.  Vom  Besuche  des  Religionsunterrichts  sind  Schüler  auf  ein  schrift- 
liches Gesuch  ihrer  £ltern  oder  deren  Vertreter  zu  dispensieren. 

Von  der  Teilnahme  am  Unterricht  im  Gesang,  Zeichnen,  Turn-  und  Waffen- 
Übungen,  sowie  vom  Unterricht  in  den  weiblichen  Handarbeiten  kann  nur  auf 
Grund  eines  ärztlichen  Zeugnisses  von  der  Schulpflege  Dispens  erteilt  werden. 
In  allen  übrigen  obligatorischen  Fächern  tritt  in  der  fiegel  keine  Dispensa- 
tion ein. 

Schüler  resp.  Schülerinnen,  welche  einen  nicht  obligatorischen  Sprachunter- 
richt besuchen,  können  von  demselben  nur  auf  Grund  eines  schriftlichen  Oe- 
suches  ihrer  Eltern,  und  zwar  erst  je  nach  VerfluU  eines  halben  Jahres  entlassen 
werden. 

Schülerinnen  haben  den  Arbeitsunterricht  zu  besuchen ;  sie  dürfen  dagegen 
auf  gestelltes  Gesuch  hin  vom  Unterricht  in  der  Algebra  und  im  technischen 
Zeichnen  dispensiert  werden.  —  Der  Unterricht  in  Geometrie  ist  für  Mädchen 
nur  in  der  II.  Klasse  obligatorisch. 

Die  Lateinschüler  der  II.  Klasse  (siehe  Knaben)  sind  von  einer  Stunde  Geo- 
metrie und  einer  Gesangstunde,  diejenigen  der  III.  und  IV.  Klasse  von  dem 
Unterrichte  der  Buchhaltung  und  vom  Besuche  des  technischen  Zeichnens  nnd 
je  einer  Gesangstunde  zu  dispensieren. 

Die  Griechisch-Lemenden  der  IV.  Klasse  können  überdies  noch  von  dem 
Besuche  der  Chemie  und  einer  Stande  Freihandzeichnen,  und  Latein-  und 
Griechischlerneude  Mädchen  vom  Arbeitsunterricht  dispensiert  werden. 

/Correktur  der  schriftlichen  Arbeiten. 

§  3.  Alle  Lehrer  sind  verpflichtet,  die  schriftlichen  Schülerarbeiten  selbst 
zu  korrigieren,  die  von  den  Schülern  vorgenomnaenen  Korrekturen  sorgfältig  zn 
kontrollieren  und  mit  denselben  die  Gründe  der  Änderungen  und  Verbesserungen 
zu  besprechen. 

Die  Lehrsprache. 

§  4.  In  der  Schule  soll  während  des  Unterrichts  von  Lehrern  und  Schülern 
Schriftdeutsch  gesprochen  werden. 

Sämtliche  Lehrer  haben  streng  und  beharrlich  darauf  zu  halten,  daß  alle 
Antworten  der  Schüler  laut,  deutlich,  sprachrichtig  und,  wo  immer  tunUch,  in 
vollständigen  Sätzen  erfolgen. 
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Im  weitem  haben  die  Lehrer  der  Sprach-  und  Realfftcher,  der  Religion  nnd 
der  Mathematik  bei  allen  Repetitionen  die  Schüler  im  zosammenhängeuden  Er- 
zählen und  Beschreiben,  sowie  im  vollständigen  Lösen  nnd  Erklären  der  ge- 
stellten Aufgaben  mündlich  und  schriftlich  zu  üben,  wobei  fortwährend  auf 
Richtigkeit  und  Angemessenheit  des  Ausdruckes  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

E«)  sollen  daher  auch  die  in  den  schriftlichen  Arbeiten  aller  Unterrichts- 
fächer etwa  Torkommenden  orthographischen,  grammatischen  und  stilistischen 
Fehler,  ebenso  wie  bei  den  deutschen  Aufsätzen,  von  den  betreffenden  Fach- 
lehrern atigemerkt  und  gerügt  werden. 

Endlich  soll  bei  den  schriftlichen  Arbeiten  aller  Fächer  von  den  Lehrern 
streng  auf  eine  korrekte  und  reinliche  Schrift  gehalten  werden. 

Die  Lehrbücher. 

§  5.  Dem  Unterrichte  sind  ausschlieülich  die  obligatorischen  Lehrmittel  zu 
Grunde  zu  legen.  Aui^nahmen  hiervon  können  nur  auf  einen  gutachtlichen  Be- 
richt des  staatlichen  Inspektors  hin  von  der  Erziehungsdirektion  gestattet  wer- 
den. —  Der  Lehrstoff  darf  nicht  diktiert  werden. 

¥erieilung  der  Fächer  unier  die  Lehrer. 

§  6.  Die  Verteilung  der  Fächer  auf  die  Lehrer  soll  eine  möglichst  gleich- 
mäUige  sein  und  auf  der  Verwandtschaft  der  Fächer  beruhen.  Wenn  immer 
möglich  soll  der  Unterricht  in  einem  Fache  durch  alle  Klassen  von  demselben 
Lehrer  erteilt  werden. 

Einheit  der  Lehrweise. 

§  7.  Wenn  mehrere  Lehrer  verschiedene  Klassen  in  demselben  Fache  unter- 
richten, so  sollen  sie  sich  hinsichtlich  des  Lehrganges  miteinander  verständigen. 

Ebenso  soll  in  Bezug  auf  die  Hausaufgaben  eine  Verständigung  unter  den 
Lehrern .  stattfinden,  damit  sich  jene  nicht  allznsehr  auf  einen  Tag  anhäufen 
oder  durch  Überm aü  die  Kraft  und  Zeit  der  Schüler  zum  Schaden  der  natur- 
gemäUen  Entwicklung  in  Anspruch  nehmen. 

Endlich  soll  immer  ein  Teil  der  Unterrichtsstunden  zur  Wiederholung,  sowie 
zur  sofortigen  Einübung  des  eben  Gelernten  benutzt  werden. 

Vereinigung  mehrerer  Klassen  bei  einem  Lehrer. 

§  8.  Für  Schulen,  an  welchen  nur  zwei  oder  drei  Hauptlehrer  wirken, 
bestimmt  die  Schnlpflege,  auf  Vorschlag  der  Lehrer  und  im  Einverständnis 
mit  dem  Inspektor,  die  Einteilung  und  Folge  des  Unterrichtsstoffes,  die  sich 
immerhin  soviel  wie  möglich  nach  den  Vorschriften  des  allgemeinen  Lehrplanes 
zu  richten  haben. 

Hierbei  ist  nur  eine  Einschränkung  der  Lehrziele  für  die  einzelnen  Klassen, 
keineswegs  aber  eine  förmliche  Weglassung  der  für  dieselben  vorgeschriebenen 
Semester-  oder  Jahrespensen  zulässig. 

11.  Der  Lehrstoff.  —  Religionsunterricht 

§  9.  Der  Religionsunterricht  soll  zugleich  mit  der  Kenntnis  der  Religions- 
geschichte und  der  religiösen  Wahrheit  das  sittliche  und  religiöse  Gefühl  beleben 
und  SU  christlicher  Gesinnung  erziehen. 

Die  Konfirmanden  sind  während  der  Unterweisungszeit  vom  Religionsunter- 
richt in  der  Schule  dispensiert. 

In  der  I.  und  IL  Klasse  ist  zu  behandeln :  Biblische  Geschichte  bis  und  mit 
der  Apostelgeschichte.    Wöchentlich  1—2  Stunden. 

In  der  IIE.  und  IV.  Klasse  sind  zu  behandeln :  Genauere  Einführung  in  das 
Verständnis  der  neutestamentlichen  Bücher;  die  Schicksale  der  christlichen 
Kirche  in  den  ersten  Jahrhunderten.    Wöchentlich  je  eine  Stunde. 
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Deutsche  Sprache. 

§  10.  Der  deutsche  Sprachunterricht  bezweckt:  Kichtiges  Verständnis, 
Sicherheit  und  Fertigkeit  im  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauche  der  neu- 
hochdeutschen Sprache. 

Der  Lehrer  hat  dafür  zu  sorgen,  daß  die  Schüler  ihre  Vorstellungen  nicht 
nur  aus  dem  Boche,  sondern  hauptsächlich  direkt  ans  der  Wirklichkeit  gewinnen. 
In  allen  Klassen  sollen  vorzugsweise  Aufsätze  über  Selbstbeobacfatetes  ange- 
fertigt werden. 

Die  Zahl  der  jährlich  anzufertigenden  Aufsätze,  zu  denen  das  Datum  der 
Anfertigung  zu  setzen  ist,  soll  mindestens  betragen:  für  die  I.  und  II.  Klasse 
je  20;  für  die  III.  Klasse  U  und  für  die  IV.  Klasse  12.  Bei  der  n.  und  IIL 
Klasse  sind  in  den  genannten  Zahlen  die  geforderten  Geschäftsaufsätze  nicht 
inbegriifen. 

Der  Unterricht  in  der  Sprachlehre,  die  sog.  Grammatik,  hat  alle  Punkte 
auszuschließen,  die  bloß  theoretisches  Interesse  bieten  ;  er  hat  sich  auf  diejenigen 
zu  beschränken,  welche  die  Zwecke  praktischer  Sprachbildung  förüern,  oder 
deren  Kenntnis  für  die  grammatische  Behandlung  iremder  Sprachen  wflnschbar 
erscheint.  Er  schließt  sich  teils  an  passend  ausgewählte  Beispiele,  teils  an  be- 
handelte Lesestücke,  teils  an  die  Korrektur  der  Aufsätze  an,  weist  die  Sprack- 
erscheinungen  am  Satze  nach  und  entwickelt  die  Sprachgesetze  hauptsächlich 
auf  synthetischem  Wege.  £s  soll  das  Sprachgefühl  durch  häufige  Sprach-  und 
Sprechübungen  kultiviert  und  befestigt  werden. 

I.  Klasse.  —  Lektüre:  Erklärung  ausgewählter  Lesestncke,  fertiges, 
laut-  und  sinnrichtiges  Lesen  derselben,  und  zwar  in  Prosa  besonders  erzählender 
Abschnitte  und  in  Poesie  vorzugsweise  leichter  epischer  Gedichte  und  Lieder. 

Zur  Übung  im  mündlichen  Ausdruck  und  zurErzielung  rich- 
tiger Aussprache:  Reproduzieren  des  Gelesenen  und  Kezitieren  memorierter 
Stücke  in  Prosa  und  Poesie,  welche  vorher  in  der  Schule  gelesen  und  erklärt 
worden  sind.  Übungen  in  selbständiger,  kurzer  zusammenhängender  Wieder- 
gabe von  größern  Erzählungen  aus  dem  Lesebuch. 

Grammatik:  Kenntnis  der  Wortarten;  Elemente  der  Wortbildung  und 
gründliche  Einprägung  der  Wortbiegung,  mit  Berücksichtigung  der  Mundart. 
Der  einfache  Satz.  Alle  grammatischen  Lehren  sind  fortwährend  an  Beispielen 
und  Lesestücken  zu  veranschaulichen  und  einzuüben.  —  Übungen  im  Becht- 
schreiben. 

Aufsätze:  Darstellung  von  Gelesenem  oder  Gehörtem,  besonders  histori- 
schen Inhaltes  und  Aufsätze  über  Selbsterlebtes  oder  Beobachtetes,  bisweilen 
in  Briefform.  —  Wöchentlich  5  Stunden. 

II.  Klasse.  —  Lektüre:  Fortgesetzte  Übung  im  richtigen  Lesen.  Erklä- 
rung erzählender  und  beschreibender  Lesestücke,  epischer  und  lyrischer  Ge- 
dichte. 

Zur  Übung  im  mündlichen  Ausdruck:  Reproduktion  des  Gelesenen 
und  Rezitation  memorierter  Musterstücke  in  Poesie  und  Prosa,  mit  richtiger 
Betonung. 

Grammatik:  Der  einfache  und  zusammengesetzte  Satz  und  fortgesetzte 
Übungen  in  der  Wortbiegung,  mit  Berücksichtigung  der  Mundart.  Übungen  in 
der  Orthographie  und  Interpunktion. 

Aufsätze.  Übertragungen  aus  der  Mundart;  Erzählungen,  Beschrei- 
bungen, Übungen  in  der  Briefform;  einfache  Geschäftsaufsätze. 

Wöchentlich  5  Stunden. 

III.  Klasse.  —  Lektüre:  Übungen  im  ausdrucksvollen  Lesen.  Erklärung 
historischer  und  didaktischer  Lesestücke,  epischer  und  lyrischer  Gedichte. 

Zur  Übung  im  mündlichen  Ausdruck:  Nacherzählung  der  Stoffe 
epischer  Gedichte  und  des  Hauptinhaltes  prosaischer  Lesestücke;  ausdrucks- 
voller Vortrag  memorierter  Musterstücke. 
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Grammatik:  VervolLst&ndignng  nnd  Wiederholung  der  Satz-  und  Inter- 
pnnktionslehre ;  Satzanalyse.  —  Wortbildangslehre ;  Übang  in  der  Bildnng  von 
Wortfamilien. 

Anfs&tze:  Beschreiban^^en,  Erzählnngen,  z.B. zu  gegebenen  Sprichwörtern ; 
Angaben  im  Anschluß  an  die  Lektüre  und  den  Realunterricht;  Geschäftsauf- 
sätze mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Geschäftskorrespondenz;  Übung  in 
der  Abfassung  postfertiger  Briefe.  —  Wöchentlich  4—5  Stunden. 

rV.  Klasse.  —  Lektüre:  Fortgesetzte  Übung  im  ausdrucksvollen  Lesen. 
Erklärung  ausgewählter  Musterstücke  von  bekannten  Dichtern  mit  Hinweis  auf 
die  hauptsächlichsten  Darstellungsformen  in  Prosa  und  Poesie. 

Zur  mündlichen  Übung:  Zusammenhängende  Darstellung  des  Haupt- 
inhaltes größerer  Lesestücke;  Rezitation. 

Grammatik:  Fortgesetzte  Übung  in  der  Satzanalyse  und  Wiederholung 
der  Interpunktionslehre.  Erklärung  sinnverwandter  und  uneigentlicher  Ausdrücke. 

Aufsätze:  Darstellungen  erzählenden,  beschreibenden  (vergleichenden) 
und  betrachtenden  Inhalts.  —  Wöchentlich  4  Stunden. 

Französische  Sprache. 

§  11.  Die  Ziele  des  gesamten  vierjährigen  Kurses  im  französischen  Unter- 
richte sind:  Möglichst  vollständige  Kenntnis  der  Formenlehre,  nebst  elemen- 
tarer Kenntnis  der  Hauptregeln  der  Syntax;  geläufiges,  lautlich  fehlerloses 
Lesen;  Befähigung,  ein  leichteres  erzählendes  oder  beschreibendes  Stück  aus 
dem  Französischen  ins  Deutsche  und  einfache  Sätze  grammatikalisch  richtig 
aus  dem  Deutschen  ins  Französische  zu  übertragen.  Übung  in  der  Konversation 
im  Anschlüsse  an  den  Unterrichtsstoff.  Behandlung  von  Gegenständen  (oder 
Wandbildern)  ans  dem  Anschauungskreise  der  Schüler. 

Der  Verkehr  zwischen  Lehrenden  und  Schülern  während  des  Unterrichts 
soll  so  früh  als  möglich,  jedenfalls  aber  in  der  IV.  Klasse,  nur  in  der  franzö- 
sischen Sprache  stattfinden. 

I.  Klasse.  Blementarkursus.  Aussprache;  Artikel;  Substantiv;  Adjektiv; 
besitzanzeigendes  und  hinweisendes  Fürwort;  Präsens,  Perfekt  und  Futur  des 
Indikativs  der  aktiven  Form  der  Verben  auf  er,  sowie  die  entsprechenden 
Zeiten  von  avoir  und  §tre;  der  Teilungsartikel.  Lese-,  Memorier-  und  Schreib- 
übnngen;  Übungen  im  Sprechen  über  Gegenstände  aus  dem  Anschauungskreise 
der  Schüler;  D^tate. 

IL  Klasse.  Fortsetzung  des  Elementarkurses:  Adverb;  Steigerung;  Ab- 
schluß der  Konjugation  der  Verben  auf  er,  Imparfait  und  Pass6  d^fini;  der 
Konjunktiv  und  seine  Zeitfolge;  das  persönliche  Fürwort  (betont  und  unbetont) 
nebst  dazu  gehörigen  schriftlichen  und  mündlichen  Übungen.  Memorieren 
einzelner  Lesestücke,  Fortsetzung  der  Sprachübungen,  sowie  Kenntnis  der  zu 
diesen  Übungen  unentbehrlichen  Formen  einiger  unregelmäßigen  Verben.  Diktate. 
Extemporalien. 

lU.  Klasse.  Einübung  der  Konjugation  der  Verben  auf  ir  und  re;  ortho- 
graphische Eigentümlichkeiten  derselben.  Das  Passiv.  Das  rückbezügliche 
und  das  unpersönliche  Verb.  Partieipe  präsent  und  participe  pass6.  Bezügliches 
und  rückbezügliches  Fürwort.  Kenntnis  der  gebräuchlichsten  unregelmäßigen 
Verben.,,  Mündliche  und  schriftliche  Übungen.  Fortgesetzte  Sprechübungen. 
Lesen,  Übersetzen  und  Auswendiglernen  von  Gedichten  und  Prosastücken,  Dik- 
tate.   Extemporalien. 

IV.  Klasse.  Repetition  der  regelmäßigen  Konjugation.  Vollständige  Über- 
sicht aller  im  praktischen  Leben  gebräuchlichen  unregelmäßigen  Verben.  Er- 
gänzende Übersicht  der  Formenlehre  der  übrigen  Wortarten.  Die  wichtigsten 
Regeln  der  Syntax.  Mündliche  und  schriftliche  Übungen  und  Lektüre  wie  in 
der  vorigen  äasse.  Aufsätze  (Nacherzählungen  und  Beschreibungen).  Diktate. 
Extemporalien. 

Jede  Klasse  erhält  wöchentlich  4  Stunden. 
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Englische  und  italienische  Sprache. 

§  12.  Der  Unterricht  in  der  englischen  und  italienischen  Sprache  beginnt 
erst  in  der  III.  und  IV.  Klasse. 

Einübnng  der  Elementargrammatik;  Erzielang  möglichst  richtiger  Aus- 
sprache; Übersetzungen  aus  den  beiden  Sprachen  ins  Deutsche  und  umgekehrt 
an  der  Hand  des  eingeführten  Lehrbuches. 

Jede  Klasse  hat  wöchentlich  2  Stunden. 

Lateinische  Sprache. 

§  13.  Beim  lateinischen  Unterricht  ist  mit  allem  Nachdruck  eine  sichere 
und  geläufige  Einübung  der  Elemente  zu  erzielen. 

IL  Klasse.  Die  Formenlehre  zum  größeren  Teil;  Einübung  der  Formen 
durch  mündliche  und  schriftliche  Übersetzungen  aus  dem  Lateinischen  ins 
Deutsche  und  umgekehrt.  Memorierübungen  der  Yorkommenden  Wörter  mit 
genauer  Beobachtung  der  Quantität 

Wöchentlich  5—6  Stunden. 

m.  Klasse.  Abschluß  der  Formenlehre;  Anfänge  der  Syntax.  Mündliche 
und  schriftliche  Übersetzungen  aus  dem  Lateinischen  und  aus  dem  Deutlichen. 
Einprägang  der  yorkommenden  Vokabeln.  Einführung  in  die  Kenntnis  der 
Wortbildung. 

Lektüre  leichterer  Erzählungen. 

Wöchentlich  5  Standen. 

IV.  Klasse.  Das  Notwendigste  aus  der  Syntax,  in  Verbindung  mit  Über- 
setzungen aus  dem  Deutschen. 

Lektüre  einzelner  Biographien  aus  Nepos  oder  größerer  Abschnitte  ans 
einer  Chrestomathie.  Anfang  der  poetischen  Lektflre  mit  Beschränkung 
auf  Hexameter  und  Pentameter.  Schriftliche  Übersetzungen  aus  dem  La- 
teinischen und  aus  dem  Deutschen.  Einprägung  der  yorkommenden  Vokabeln. 
Extemporalien. 

Wöchentlich  5  Stunden. 

Griechische  Sprache. 

§  14.  Beim  griechischen  Unterrichte  gilt  für  die  Befestigung  der  Elemente 
bei  den  Schülern  die  gleiche  Vorschrift  wie  beim  Lateinischen. 

IV.  Klasse.  Die  attische  Formenlehre  bis  zu  den  Verben  auf  {jll  Stete 
Einführung  der  Formen  durch  mündliches  und  schriftliches  Übersetzen  ans 
dem  Griechischen  ins  Deutsche  und  umgekehrt.  Memorieren  der  yorkommendoi 
Wörter. 

Wöchentlich  5—6  Stunden.  (Ausnahmsweise  kann  der  Unterricht  schon  in 
der  ni.  Klasse  begonnen  werden,  wobei  die  5 — 6  Unterrichtsstunden  aof  beide 
Klassen  zu  yerteilen  sind.) 

Geographie. 

§  15.  Durch  den  geographischen  Unterricht  sollen  die  Schüler  zunächst 
zu  einer  genauen  Kenntnis  ihres  engeren  und  weiteren  Vaterlandes  gelangen, 
sodann  auch  mit  den  übrigen  Teilen  der  Erde  und  insbesondere  mit  deqjenigen, 
welche  durch  ihre  Verkehrsbeziehungen  für  uns  die  wichtigsten  sind,  bekannt 
gemacht  werden,  und  endlich  sollen  sie  die  faßlichsten  Belehrungen  über  die 
Erde  als  Weltkört»er  erlangen. 

Das  Lehryerfahren  soll  so  yiel  als  möglich  auf  Anschauung  (Bilder,  Photo- 
graphien, Beliefdarstellungen  etc.)  beruhen.  Namen  und  Zahlen  sind  möglichst 
zu  beschränken. 

I.  Klasse.    Geographische  Grundbegriffe,  Beschreibung  der  Schweiz,  mit 
Repetition  der  Geographie  des  Heimatkantons. 
Wöchentlich  2  Stunden. 

n.  Klasse.    Physische  und  politische  Geographie  Europas  mit  besonderer 
Beachtung  der  Nachbarländer  der  Schweiz. 
Wöchentlich  2  Stunden. 
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IIL  Klasse.  Amerika  in  übersichtlicher  Darstellang  und  Ergänzung  der 
Beschreibung  der  Schweiz. 

Wöchentlich  1  Stande. 

IV.  Klasse.  Die  übrigen  Weltteile  in  übersichtlicher  Darstellung.  Mathe- 
matische Geographie. 

Wöchentlich  1  Stunde. 

Geschichte. 

§  16.  Der  Unterricht  in  der  Geschichte  hat  den  Zweck,  die  Schüler  mit 
den  Hanptbegebenheiten  der  vaterländischen  und  der  allgemeinen  Welt- 
geschichte und  mit  den  Kulturbestrebungen  der  hervorragendsten  Völker  bekannt 
zu  machen.  In  den  Mädchenbezirksschulen  sollen  die  kulturhistorischen  Mo- 
mente mehr  in  den  Vordergrund  treten.  Der  geschichtliche  Stoff  wird  vom 
Lehrer  frei  vorgetragen;  die  Schüler  sind  anzuhalten,  frei  und  zusammenhängend 
nachzuerzählen. 

L  Klasse.  Kurzer  Überblick  über  die  geschichtlichen  Ereignisse  in  unserm 
Vaterlande  bis  zu  Budolf  von  Habsbnrg.  Erzählungen  aus  der  Schweizergeschichte 
von  Budolf  von  Habsburg  bis  zur  Beformation. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

II.  Klasse.  Erzählungen  aus  der  Schweizergeschichte  von  der  Befor- 
mation bis  zur  französischen  Bevolution  1789  mit  Beziehungen  zur  allgemeinen 
Geschichte. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

IIL  Klasse.  Schweizergeschichte  von  der  französischen  Bevolution  bis 
zur  Gegenwart  mit  Beziehungen  auf  die  allgemeine  Geschichte.  Verfassungskunde. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

IV.  Klasse.  Erzählungen  ans  der  allgemeinen  Geschichte  bis  Budolf  von 
Habsburg. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

Mathemaiische  Fächer. 

§  17.  Der  mathematische  Unterricht  hat  neben  dem  Zwecke,  den  Schülern 
die  für  das  künftige  Berufsleben  notwendigen  Kenntnisse  beizubringen  und 
dieselben  durch  zahlreiche  Übungen  zum  unveräußerlichen  Eigentum  der 
Schüler  zu  machen,  auch  noch  die  Aufgabe,  ihre  Verstandestätigkeit  zu  schärfen, 
die  Schüler  zum  logischen  Denken  auzahalten  und  für  scharf  begrenzte,  deut- 
liche Ausdrucksweise  bestimmt  erfaßter  Begriffe  zu  sorgen. 

In  der  Arithmetik  sind  die  Pensa  für  Knaben  und  Mädchen  die  gleichen. 
Der  Unterricht  in  der  Algebra  in  Klasse  III  und  IV  ist  für  die  Mädchen 
fakultativ  und  wird  in  den  Mädchenbezirksschulen,  und  zwar  nur  von  der 
IV.  Klasse  an  dann  erteilt,  wenn  Schülerinnen  derselben  an  höhere  Unterrichts- 
anstalten überzutreten  wünschen. 

Der  Geometrie-Unterricht  beschränkt  sich  für  die  Mädchen  auf  die 
in  der  U.  Klasse  zu  behandelnde  Formenlehre  und  auf  die  im  praktischen 
Bechnen  durchzunehmenden  Flächen-  und  Körperberechnungen.  In  den  Mädchen- 
bezirksschulen kann  dieser  Lehrstoff  auch  auf  Klasse  11  und  III  verteilt  werden 
mit  je  1  wöchentlichen  Unterrichtsstunde. 

A.  Arithmetik. 

I.  Klasse.  Wiederholung  der  4  Spezies  in  ganzen  Zahlen  (hauptsächlich 
an  benannten  Zahlen),  wobei  die  Subtraktion  durch  die  Ergänzung  zu  üben  ist. 
Einfache  Prozent-  und  Dreisatzrechnungen.  Übungen  in  exakter  Darstellung 
schriftlicher  Lösungen.  Einige  Eigenschaften  der  Zahlen  (Teilbarkeit,  Prim- 
zahlen, größter  gemeinschaftlicher  Faktor,  kleinstes  gemeinschaftliches  Vielfache). 
Systematische  '  Behandlung  der  Dezimalbrüche  und  des  metrischen  Maßsystems. 
Nachdrückliche  Pflege  des  Kopfrechnens. 

Wöchentlich  4  Stunden. 
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U.  Klasse.  Die  gewöhnlichen  Brfiche  (mit  kleinen  Nennern)  nnd  deren 
systematische  Behandlung  his  zum  fertigen  Können  an  reinen  nnd  henannten 
Zahlen.  Verwandlung  dieser  Brüche  in  Dezimalbrüche  nnd  umgekehrt  Geo- 
metrische Flächen-  und  leichtere  Banmberechnnngen.  Prozent-  und  Schloß- 
rechnnngen.  Übang  in  der  übersichtlichen  schriftlichen  Darstellnng  von  Rech- 
nnngslösnngen.    Kopfrechnen  wie  in  der  ersten  Ellasse. 

Wöchentlich  3—4  Stunden. 

m.  Klasse.  Verhältnisse  und  Proportionen  mit  Anwendung  auf  die  Teil- 
nngs-  nnd  Prozent-Rechnungen.  Abgekürzte  Multiplikation  und  Division  von 
Dezimalbrüchen.  Termin-Rechnungen.  Kenntnis  der  wichtigsten  ausländischen 
Münzen.  Bildung  des  Quadrates  einer  Zahl  und  Ausziehen  der  Quadratwurzel. 
—  Fortgesetzte  Übung  im  Kopfrechnen,  sowie  mündliche  und  schriftliche  Dar- 
stellung gelöster  Aufgaben.  (Für  Knaben  im  Sommer  wöchentlich  3,  im  Winter 
1  Stunde;  für  Mädchen  das  ganze  Jahr  3  Stunden.) 

rV.  Klasse.  Repetition  der  bürgerlichen  Rechnungsarten.  Verwandlongs- 
rechnnngen.  Mischnngsrechnnngen.  Zinseszinsrechnung.  Elemente  der  Wechsel- 
rechnung. Konto-Korrent-Rechnung.  Schriftliche  Arbeiten  und  Kopfrechnen 
wie  in  den  früheren  Klassen. 

Wöchentlich  1  Stunde. 

B.  Algebra. 

Iir.  Klasse  (Knaben).  Einführung  in  die  Algebra.  Die  4  Grundoperationen. 
Leichte  Zahlengleichuugen  des  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten. 

Im  Winter  wöchentlich  2  Stunden. 

IV.  Klasse  (Knaben).  Reine  und  angewandte  Gleichungen  des  ersten 
Grades  in  Zahlen  und  Buchstaben  mit  einer  Unbekannten.  Einübung  der 
Formelsprache. 

Kubikwurzel. 

Wöchentlich  2  St]inden. 

I V.  K 1  a  s  s  e  (Mädchen,  fakultativ).  Einführung  in  die  Algebra.  Die  4  Grund- 
operationen. Bildung  der  dritten  Potenz  einer  Zahl  und  Ausziehen  der  Kubik- 
wurzel.   Leichtere  Gleichungen  des  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten. 

Im  Sommer  1,  im  Winter  2  Stunden. 

C.  Buchführung. 

III.  und  IV.  Klasse.  Ausstellnng  verschiedener  Rechnungsarten.  Hans- 
haltungsbuch.  Kassarechnung.  Einfache  Abrechnung  zwischen  Handwerkern. 
Voranschläge.  Ertragsberechnung.  Vormundschaftsrechnung.  Einfache  Buch- 
führung eines  Handwerkers  oder  Landwirts. 

Wöchentlich  1  Stunde. 

D.  Geometrie. 

II.  Klasse.  Die  geometrischen  Formen,  mit  denen  der  Schüler  bekannt 
wird,  sind  nach  gegebenen  LängeumaL^en  mit  Hilfe  von  Zirkel,  Lineal  und  IfaU- 
stab  in  Tusch  sauber  auszuführen.  Zur  Behandlung  kommen:  Die  gerade 
Linie,  die  Strecke,  die  verschiedenen  Winkelarten.  Gebrauch  des  Transporteurs. 
Übertragen  von  Winkeln;  Parallele  zu  einer  Geraden;  Normale.  Die  ver- 
schiedenen Arten  der  Dreiecke  nnd  Vielecke.  Die  gewöhnlichsten  regelmäßigen 
Vielecke.  Einfache  Flächenverwandlungen  zur  Begründung  der  Inhaltsberech- 
nungen.    Einprägung  der  wichtigsten  Gmndkonstruktionen. 

Wöchentlich  2  Stunden.  Eventuell :  Sommer  2  Stunden,  Winter  1—2  Stunden, 
und  in  diesem  Falle  1  Stunde  mehr  im  Rechnen. 

Für  Mädchenbezirksschulen  kann  obiger  Stoff  auch  auf  Klasse  II  und  III 
verteilt  werden  mit  je  1  Stunde  wöchentlich. 

III.  Klasse  (Knaben).  Die  Lehre  von  den  Geraden  und  Winkeln.  Dreieck, 
Viereck  nnd  Vieleck.    Kongruenz  dieser  Figuren.    Geometrische  örter.    Ver- 
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Wendung  dieser  and  der  bewiesenen  Sätze  für  die  Lösung  geometrischer  Auf- 
gaben nach  analytischer  Methode.  Gleichheit  und  Verwandlung  von  Figuren. 
Ausmessung,  resp.  Berechnung  geradliniger  Figuren. 

Wöchentlich  2—3  Stunden. 

IV.  Klasse  (Knaben).  Ähnlichkeit  der  Figuren.  Die  Lehre  vom  Kreis. 
Körperberechnungen.    Elementare  Übungen  im  Feldmessen. 

Wöchentlich  3  Stunden. 

Naiutkunde. 

§  18.  Der  naturwissenschaftliche  Unterricht  soll  Übung  im  Beobachten, 
Schärfung  der  Verstandeskraft  und  Belebung  der  Freude  an  der  Natur  be- 
zwecken und  die  Schüler  befähigen,  die  Naturkörper  genau  zu  benchreiben, 
dabei  die  richtigen  Kunstansdrücke  anzuwenden  und,  daran  anschließend,  einen 
Überblick  über  die  3  Naturreiche,  sowie  Aufklärung  über  die  wichtigsten  Kräfte 
und  Erscheinungen  der  Natur  gewähren. 

Der  Unterricht  hat  daher  von  der  Anschauung  des  Einzelnen  und  Nahe- 
liegenden auszugehen  und  die  Schüler  anzuleiten,  am  Ende  jedes  Kurses  den 
behandelten  Stoff  zu  ordnen,  indem  sie  die  allgemeinen  Oestaltangsverhältnisse 
und  die  systematische  Gruppierung  aus  dem  von  ihnen  selbst  beobachteten  und 
beschriebenen  Material  ableiten. 

Überall  muß  der  Unterricht  sich  zur  Aufgabe  machen,  zu  zeigen,  in  welcher 
Weise  die  in  der  Naturkunde  gewonnenen  Kenntnisse  im  praktischen  Leben 
verwendet  werden. 

Die  Schulpflegen  haben  dafür  zu  sorgen,  daß  durch  Anschaffung  zweck- 
mäßig ausgewählter  und  geordneter  Naturaliensammlung,  der  notwendigsten 
Apparate  und  Abbildungen  der  Unterricht  möglichst  veran.Hchaulicht  werden  kann. 

A.  Naturgeschichte. 

a.  Botanik. 

L  Klasse.  Im  Sommer:  Entwicklung  der  Pflanze  aus  dem  Samen.  Be- 
schreibung und  Vergleichung  von  12 — 14  typischen  Pflanzen,  als  Eepräsentanten 
der  verschiedenen  Klassen  des  natürlichen  Systems  aufgefaßt.  Vergleichende 
Zusammenstellung  der  Formen  der  verschiedenen  Pflanzenorgane. 

Wöchentlich  3  Stunden. 

II.  Klasse.  Im  Sommer:  Einteilung  des  Pflanzenreiches  nach  dem  natür- 
lichen System  auf  Grund  der  in  der  ersten  Klasse  beschriebenen  Repräsentanten 
und  Behandlung  der  für  den  Haushalt,  Gewerbe  und  Handel  wichtigsten 
Pflanzenfamilien.  Elementare  Erläuterunfi:  des  inneren  Baues  und  der  Lebens- 
verhältnisse der  Pflanzen.    Übungen  im  Pflanzenbestimmen  sind  freigestellt. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

b.  Zoologie. 

I.  Klasse.  Im  Winter:  Bau  des  menschlichen  Körpers  mit  den  not- 
wendigsten Lehren  der  Gesundheitspflege.  Beschreibung  von  wichtigeren  Re- 
präsentanten der  Wirbeltiere. 

Wöchentlich  3  Stunden. 

IL  Klasse.  Im  Winter:  Einläßliche  Beschreibung  von  Repräsentanten  der 
wirbellosen  Tiere.  Beschreibung  besonders  nützlicher  oder  schädlicher  Tiere 
aus  den  verschiedenen  Ordnungen  der  Tierklassen.  Systematische  Zusammen- 
fassung und  Übersicht  über  die  Klassen  des  gesamten  Tierreichs. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

B.  Naturlehre. 

a.  Physik, 

III.  Klasse.  Demonstrierende  Erklärung  der  wichtigsten  Grundgesetze 
und  Erscheinungen  aus  dem  Gebiete  der  Mechanik  fester,  flüssiger  und  luft- 
förmiger  Körper.    Das  Wichtigste  aus  der  Lehre  vom  Schall  und  der  Wärme. 

Wöchentlich  2  Stunden. 
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IV.  Klasse.  Behandlung  der  wichtigsten  Erscheinungen  aus  dem  Gebiete 
des  Magnetismus,  der  Elektrizität  nnd  der  Optik. 

Wöchentlich  1  Stunde. 

b.  Chemie. 

IV.  Klasse.  Experimentelle  Behandlung  der  wichtigsten  chemischen  Ele- 
mente und  Erscheinungen  mit  Beschreibung  der  dabei  zur  Sprache  kommenden 
Mineralien. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

In  Mädchenbezirksschulen  wird  der  Stoff  in  Physik  und  Chemie  för 
Klasse  IV  derart  beschränkt,  daß  derselbe  in  zweistQudigem  Unterricht  das 
ganze  Jahr  bewältigt  werden  kann,  und  zwar  im  Sommer:  Physik  (Magnetismus, 
Elektrizität  und  Optik),  im  Winter:  Chemie:  Behandlung  der  allerwichtigsteD 
chemischen  Erscheinungen  unter  Hinweis  auf  Verwendung  der  gewonnenen 
Kenntnisse  in  Kttche  und  Haus.  Bepetition  und  Ergänzung  der  Gesundheitslehre. 

Zeichnen. 

§  19.  Das  Zeichnen  an  der  Bezirksschule  bezweckt:  Übung  des  Auges, 
Fertigkeit  in  der  einfachen  Darstellung  des  Geschaut«n,  Förderung  des  Ge- 
schmackes, Nutzanwendung  im  Leben. 

A.  Technisches  Zeichnen.   (Nur  für  Knaben  obligatorisch.) 

III.  Klasse.  Zeichnen  von  ebenen  technischen  Formen  auf  dem  Reißbrett 
nach  vorgeschriebenen  Maßen.  —  Ausführung  in  Tusch,  eyentueli  mit  LariereiL 
—  Erklärung  und  Konstruktion  von  Yerjtln|ften  Maßstäben.  Skizzieren  einfEUsher 
Modelle  und  gewerblicher  Gegenstände  mit  Einschreibung  der  Maße.  —  Aus- 
führung dieser  Maßzeichnungen  (Anfriß,  Grundriß,  eyentuell  mit  Schnitt  und 
Abwicklungen),  auf  dem  Reißbrette. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

IV.  Klasse.  Aufnahmen  und  projektive  Darstellunfi^  von  Gegenständen 
aus  der  Architektur  etc.  —  Darstellung  von  Modellen  mit  schiefen  Schnitten. 
Konstruktion  technischer  Kurven  (Ellipsen,  Parabeln«  Schraubenlinien  etc.).  — 
Zeichnen  von  Situationspläneu  im  Anschluß  an  die  Übungen  im  Feldmessen. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

B.  Freihandzeichnen. 

I.  Klasse.  Klassenunterricht  nach  Vorzeichnungen  an  der  Wandtafel. 
Zeichnen  von  bogen-  (krumm)  und  gemischtlinigen,  einfachen  Gebrauchs-  und 
Zierformen.  Zeichnen  einfacher  Blätter  und  Blüten  in  vergrößertem  Maßstab 
nach  der  Natur.  Symmetrische  Reihungen  und  Anordnungen  zu  Bändern  und 
Füllungen.  Einfache  Darstellungs weise  im  Umriß  und  in  Pläche  in  Blei-,  Farb- 
stift und  Farbe.  Skizzieren  von  Zwischenaufgaben  in  ein  besonderes  Skizzenheft 
wird  in  allen  Klassen  empfohlen.    Römische  Schrift. 

Wöchentlich  3  Stunden. 

II.  Klasse.  Klassen-  und  Gruppenunterricht  nach  Vorzeichnung.  Die 
Schneckenlinie  und  ihre  Anwendung.  Zeichnen  und  Skizzieren  von  zusammen- 
gesetzten Blätter-  und  Blütenformen,  von  Schmetterlingen  etc.  nach  der  Natur. 
Schematisieren  und  Stilisieren  der  eingeführten  Repräsentanten  des  Pflanzen- 
und  Tierreiches.  Rhythmische  und  symmetrische  Reihungen  derselben  zu  Zier- 
gebilden,  mit  Hinweisung  auf  die  praktische  und  ästhetische  Bedeutung.  Ein- 
fache Gefäßformen  und  Gebrauchsgegenstände  in  systematischer  Darstellung. 
Ausführung  in  Bleistift,  Feder  und  Farbe. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

III.  Klasse.  Klassen-,  Gruppen-  und  Einzelunterricht.  Zeichnen  nach 
einfachen,  geradkantigen  und  runden  geometrischen  Körpern,  Gebrauchs-  und 
Ziergegenständen  mit  Tiefen-,  bezw.  Verkürznngserscheinungen.  Fortsetzung 
des  Pflanzenzeichnens  als  Zwischenaufgaben.    Gedächtniszeichnen.    Ausfühnmg 
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znerst  nur  im  Umriß,  später  mit  Angahe  der  Eigen-  nnd  Schlagschattenflächen 
mit  Farbstiftschraffor  oder  angelegtem  Farbton. 

Wöchentlich  2  Stnnden. 

IV.  Klasse.  Zeichnen  einfacher  Gegenstände,  Architektarformen,  Gebäude- 
teile, Pflanzen,  Schmetterlinge,  Vögel  etc.  nach  der  Natnr.  Belehrung  über  die 
einfachsten  perspektivischen  Gesetze  und  über  die  Beleuchtungserscheinungen. 
Wiedergabe  nur  der  wichtigsten  Schatten  in  Flächenmanier.  Das  Haupt- 
gewicht ist  auf  richtige  Proportion  nnd  auf  einen  sichern  und  korrekten  Umriß 
zu  legen. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

In  allen  Klassen  sollen  die  Aufgaben  nach  vorgängiger  Besprechung  im 
Aufbau  und  in  organischer  Entwicklung  auf  die  Wandtafel  gezeichnet  werden. 

Bei  gesondertem  Unterricht  für  die  Mädchen  allein: 

m.  Klasse.  Klassen-,  Gruppen-  und  Einzelunterricht  über  lineare  und 
vegetative  Omamentformen,  die  für  weibliche  Handarbeiten  verwendbar  sind. 
(Muster  für  Litzensticken  etc.  mit  Anwendung  geometrischer  Einteilungs- 
konstruktionen mittelst  Lineal,  Maßstab  und  Zirkel).  —  Buchstaben  und  Mono- 
grammuster.  Ausführung  teils  mit  Feder,  teils  mit  Pinsel  in  einfachen  Farben- 
tönen und  Farbenzusammenstellungen. 

IV.  Klasse.  Fortsetzung  des  Ornamentzeichnens  von  Klasse  III.  Perspek- 
tivisches Körperzeichnen  wie  für  Knaben  in  Klasse  III  und  IV.  —  Zeichnen 
von  Naturblättern  und  lebenden  Pflanzenzweigen  mit  leichter  Kolorierung. 

Wöchentlich  jede  Klasse  2  Stunden. 

Gesang. 

§  20.  Dieser  Unterricht  bezweckt  die  Erziehung  zum  Schönen  nnd  Idealen 
zunächst  durch  die  Entwicklung  des  Sinnes  für  Reinheit  und  Wohlklang 
in  Sprache  und  Gesang,  für  angemessene  Tonstärke  und  geordnete  Tonfolge, 
sodann  durch  die  inten^^ive  Förderung  der  eigentlichen  technischen  Fertigkeiten 
mit  dem  Singen  vom  Blatt  als  Endziel,  und  endlich  durch  den  möglichst 
vollendeten  Vortrag  unserer  gediegensten  Volks-,  Vaterlands-  und  religiösen 
Lieder. 

Der  Gesang  ist  je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  in  einer  oder  mehreren 
Abteilungen  zu  erteilen.  Bei  Tonbildnngsübungen  und  Repetitionen  von  Liedern 
können  mehrere  Abteilungen  zusammengezogen  werden.  —  Bei  den  Leseübungen 
und  dem  theoretischen  Unterrichte  müssen  die  Abteilungen  gesondert  bleiben. 
Durchweg  ist  auf  reinen  Ton  und  deutliche  Aussprache  zu  achten. 

Eine  Anzahl  Lieder,  namentlich  Volkslieder,  soll  zum  freien  Vortrag  einge- 
übt werden.  Schüler  mit  mutierenden  Stimmen  dürfen  nicht  zu  den  Singübungen 
beigezogen  werden,  dagegen  sollen  sie  dem  theoretischen  Unterrichte  und  den 
rhythmischen  Leseübungen  beiwohnen. 

/.   Unterrichtsstoff  für  die  I.  und  IL  Klasse. 

a.  Tonbildungsübungen.  Treffübungen  in  Dur.  Übungen  in  den  gebräuch- 
lichsten Taktarten  und  Rhythmen. 

b.  Tonbenennungen  (c,  d  u.  s.  w.),  Noten  und  Pausenwerte.  Die  gebräuch- 
lichsten Vorsetzungszeichen  (j|,  b  und  Auflösungszeichen).  Takt  und  Takt- 
arten.   Dur-Tonleitern. 

c.  Anwendung  obiger  Übungen  in  zahlreichen  zweistimmigen,  nur  ausnahms- 
weise in  (keistimmigen  Liedern. 

//.   Unterrichtsstoff  für  die  HL  und  IV.  Klasse. 

a.  Fortgesetzte  Tonbildungs-  und  TrefFübungen.  Einführung  in  schwierigere 
Rhythmen. 
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b,  Dreiklanfif. ,  Vergleichan^  der  Dar-  and  der  verwandten  Molltonart.  Der 
Baßschlüssel.  Die  gebränchlichsten  musikalischen  Zeichen  and  Bezeich- 
nungen. 

r.  Einübung  von  zwei-  und  dreistimmigen  Liedern. 

Wöchentlich  für  jede  Abteilang  2  Stunden. 

Schreiben. 

§  21.  Der  Hauptzweck  des  Schreibanterrichtes  geht  dahin,  daß  sieh  die 
Schüler  eine  regelmäßige  und  geläufige  Handschrift  aneignen.  —  Dieses  Ziel 
wird  aber  nur  dann  erreicht  werden  können,  wenn  in  allem,  was  in  der  Schule 
und  für  die  Schule  geschrieben  wird,  auch  bei  Diktaten  und  schriftlichen  Ent- 
würfen, strenge  auf  gute  Handschrift  gehalten  wird. 

I.  Klasse.  Ausbildung  der  deutschen  und  englischen  Kurrentschrift. 
Übungen  im  Zifferschreiben. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

n.  Klasse.  Fortgesetzte  Übungen  in  der  deutschen  und  englischen  Kar- 
rentschrift.    Rundschrift;  letztere  ist  nur  im  IV.  Quartal  zu  lehren. 

Wöchentlich  2  Standen. 

III.  Klasse.  Übungen  im  Schnellschönschreiben,  wozu  als  Stoff  besonders 
Formularien  von  Geschäftsaufsätzen  gebraucht  werden. 

Wöchentlich  1  Stunde. 

Le/'besObungen, 

§  22.  —  /.  Knaben.  —  A.  Turnen. 

Zweck:  Harmonische  Ausbildung  der  Körper  kraft,  Gewandtheit  und  Schön- 
heit in  den  Bewegungen. 

Für  Jahrespensa  der  einzelnen  Abteilungen  gelten  die  eidgenössischen  Vor- 
schriften.   Tarnspiele. 

Jede  Klasse  resp.  Abteilung  hat  w^öchentlich  2  Stnnden. 

B.  Waffenübungen. 

Zweck :  Die  Pflege  des  Sinnes  für  Ordnung  und  Gehorsam,  sowie  Kenntnis 
und  Handhabung  der  Feuerwaffen  zur  Vorbereitung  für  den  yaterländischen 
Militärdienst. 

Für  alle  Klassen  wöchentlich  eine  Übung,  welche  die  Zeit  von  zwei  Standen 
in  der  Regel  nicht  überschreiten  soll. 

//.  Mädchen. 

Das  Turnen  ist  für  die  Mädchen  von  hoher  Bedeutung  und  hat  hauptsäch- 
lich den  Zweck,  Leichtigkeit,  Sicherheit  und  Anmut  der  Bewegungen,  sowie  die 
körperliche  Entwicklung  und  körperliche  Kraft  zu  fördern.  —  Übungen,  weiche 
mit  plötzlicher  Erschütterung  etc.  verbunden  sind,  wie  gewisse  Springübnn^, 
u.  s.  w.  sind  zu  beschränken. 

Der  Unterricht  ist  je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  in  einer  oder  in 
mehreren  Abteilungen  zu  erteilen. 

1.  Untere  Stufe  (I.  und  IL  Klasse). 

a.  Ordnungsübungen.  Paarweise  Übungen  mit  Kreisen  und  Schwenken 
in  verschiedenen  Schrittarten.  —  Schwenkungen  und  Reihungen  der  Viere^ 
reihen.  —  Gehen  im  Viereck  und  Kreuz  mit  verschiedenen  Schritt-  und 
Hüpfarten.  —  Gogenzüge  in  geraden  und  gebogenen  Linien.  Ziehen  in 
verschiedenen  Bahnen  mit  Gesang.  —  Leichtere  Liederreigen. 

b.  Gang-  und  Hüpfarten:  Dauerlauf,  Doppelschottisch,  Schrittzwirbeln, 
Kreuzzwirbeln,  Wiegegang  und  Wiegehüpfen. 
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c.  Freiübungen:  Annübnngen  in  Verbindung  mit  Bein-  und  Rumpf- 
Übungen  und  mit  Wiegegang.  —  Leichtere  Stabübungen. 

d.  Gerätübungen:  Langes  Schwungseil :  Weitsprung ;  senkrechte  Stangen ; 
wagrechte  Leiter;  Rundlauf  etc.;  leichtere  Übungen  am  Barren. 

€.  Spiele. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

2.  Obere  Stufe  QIl.  und  IV.  Klasse). 

a.  Ordnungsübungen:  Reihungen  der  Viererreihe  in  Verbindung  mit 
Drehungen  und  Schwenkungen  und  mit  Gehen  an  Ort  und  von  Ort.  — 
Schwenkungen  der  Viererreihen  im  Wechsel  mit  Umkreinen  einzelner 
Schülerinnen.  —  Einfache  Kette,  Kette  mit  Kreisen,  Rad,  Mühle  etc.  — 
Aufzüge  mit  Gesang.    Reigen. 

b.  Gang-  und  Hüpfarten:  Fortsetzung  der  verschiedenen  Schritt-  und 
Hüpfarten.  Mannigfaltige  Verbindungen  der  Hüpf-  und  Zwirbelarten 
unter  sich. 

c.  Freiübungen:  Stabübungen  in  Verbindung  mit  Bein-  und  Rumpf- 
übungen, sowie  in  Verbindung  mit  den  verschiedenen  Gang-.  Zwirbel-  und 
HüpfSrten,  insbesondere  mit  dem  Wiegegang. 

d.  Gerätübungen:  Schräge  Stangen ;  wagrechte  Leiter ;  Rundlauf;  Barren. 

e.  Spiele. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

Weibliche  Handarbeiten. 
(Siehe  spezieller  Lehrplan  für  die  Arbeitsschulen.) 

III.  Die  Lehrmittel. 

§  23.  Jede  Bezirksschule  soll  zum  Gemeingebrauch  außer  einer  Bibliothek 
ausgewllhlter  Jugendschriften  die  nötigen  obligatorischen  Lehrmittel,  sowie 
Lokalitäten  zur  Unterbringung  von  Sammlungen  und  Vornahme  von  Experi- 
menten besitzen. 

In  allen  Bezirksschulen  sind  die  gleichen  individuellen  Lehrmittel  zu  ge- 
brauchen. 

Das  Verzeichnis  der  obligatorischen  allgemeinen  und  individuellen  Lehr- 
mittel wird  besonders  gedruckt  und  an  Schulpflegen,  Lehrerkollegien  und  In- 
spektoren abgegeben. 

Die  Inspektoren  haben  darauf  zu  achten,  daß  den  darin  enthaltenen  Vor- 
schriften überall  nachgelebt  wird. 

Behufs  Begutachtung  und  Einführung  resp.  Änderung  der  eingeführten 
individuellen  Lehrmittel  und  Aufstellung  des  Lehrmittel  Verzeichnisses  wird  aus 
Lehrern  der  verschiedenen  Fächer  oder  Fachgruppen  eine  ständige  neungliedrige 
Kommission  bestellt,  in  welche  der  Erziehnngsrat  fünf  und  die  Bezirkslehrer- 
versammlung vier  Mitglieder  wählt.  Dieselbe  hat  als  vorberatendes  Organ  dem 
Erziehungsrate  bezügliche  Vorschläge  zu  unterbreiten. 

Die  AbschafEung  eines  einmal  eingeführten  individuellen  Lehrmittels  darf 
vor  Ablauf  von  vier  Jaiiren  nicht  erfolgen. 

IV.  Stundenplan.  —  Stundenzahl  in  jedem  einzelnen  Fach. 

§  24.  Die  für  jedes  Fach  zu  verwendende  Stundenzahl  ist  in  den  folgenden 
Tabellen  für  Knaben  und  Mädchen  gesondert  niedergelegt.  —  Abweichungen 
dürfen  mit  Rücksicht  auf  örtliche  Verhältnisse  nur  in  ganz  bescheidenem  Maße 
von  dem  Inspektor  im  Einverständnis  mit  der  Schulpflege  gestattet  werden. 
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A.   Knaben. 
Vorteilung  der  Stunden  auf  die  Klassen. 

Klassen    I.              II.              UI.  IV. 

Religionslehre 1—2        1—2           1  1 

Deutsch 5              5            4—5  4 

Französisch 4             4              4  4 

Lateinisch    i —          5—6            5  5 

SSa    ^•'««itativ :  ;  :  ;  •     =      z     i  '-/ 

Englisch       I —            —             2  2 

Geographie       2             2             1  1 

Geschichte        2             2             2  2 

Rechnen  resp.  Algebra 4          3—4            3  3 

Buchführung —            —             1  1 

Geometrie —            2           2—3  3 

Technisches  Zeichnen —            —             2  2 

Naturkunde       3             2             2  3 

Freihandzeichnen 3             2             2  2 

Schreiben 2             2             1  — 

Gesang 2             2             2  2 

Turnen 2             2             2  2 

Waffenübnngen 2 2 2  2 

Stundenzahl  ohne  fakult.  Fächer 

im  Sommer 32—33    31—33    31—33  32 

im  Winter 30—31    29—31    29-31  80 

B.  Mädcheti. 

Verteilung  der  Stunden  auf  die  Klassen. 

Klassen    I.              II.               III.  IV. 

Religionslehre 1-2        1—2           1  1 

Deutsch 5              5           4 — 5  4 

Französisch 4              4              4  4 

Italienisch    \   /«i,„u„*:^ —            —             2  2 

Englisch       I    ^aJ^"ltativ _            _             .^  ^ 

Geographie 2             2             1  1 

Geschichte 2             2             2  2 

Rechnen  resp.  Algebra 4—3          3             3  2 

Buchführung —            —             1  1 

Geometrie —            2             —  — 

Naturkunde 3             2              2  2 

Freihandzeichnen 3             2             2  2 

Schreiben 2             2             1  - 

Gesang 2             2             2  2 

Turnen 2             2             2  2 

Handarbeit  (siehe  spez.  Lehrplan)  .    .          —            —            —  — 

Wöchentliche  Stundenzahl  ohne 

fakultative  Fächer 29—31     29—30    25—26  23 

Aufstellung  des  Stundenplanes. 

§  25.    Auf  Grundlage  der  vorstehenden  Tabellen  wird  vor  Beginn  jedes 

Schulhalbjahres   der   Stundenplan   vom   Rektorate   im   Einverständnis  mit  der 

Lehrerschaft  entworfen,   der  Schnlpflege  zur  Begutachtung  mitgeteilt  und  end* 
lieh  dem  Inspektor  zur  Genehmigung  oder  Abänderung  vorgelegt 

Die  so  festgesetzte  Anordnung  der  Unterrichtsstunden  bleibt  für  das  ganie 
Semester  unverändert.  Erheischen  unvorhergesehene  Umstände  eine  wesentliche 
Veränderung,  so  ist  auch  hierfür  die  Genehmigung  des  Inspektors  nachzusuchen. 
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Können  Inspektor,  Schnlpflege  nnd  Lehrerschaft  über  den  Stundenplan  nicht 
einig  werden,  so  bleibt  ihnen  der  Reknrs  an  die  Erziehungsdirektion  offen. 

§  26.    Bei  Anfstellnng  des  Stundenplanes  sind  folgende  Punkte  zu  berück- 
sichtigen : 

1.  Die  Zahl  der  täglichen  Unterrichtsstunden  soll  (die  Waffenttbung  ausge- 
nommen) 7  nicht  übersteigen. 

2.  Ein  ganzer  Tag  oder  zwei  getrennte  halbe  Tage  der  Woche  (am  besten 
Mittwoch-  und  Samstag-Nachmittag)  sollen  frei  bleiben. 

3.  Die  jedem  Lehrgegenstand  zugewiesenen  Stunden  sollen  möglichst  gleich- 
mäßig auf  die  sechs  Wochentage  verteilt  werden. 

4.  Für  die  Schüler  sollen  keine  Zwischenstunden  eintreten. 

5.  Keine  Klasse  darf  mehr  als  4  Unterrichtsstunden  des  Vormittags  und  8 
des  Nachmittags  erhalten.  Es  sollen  nie  mehr  als  3  Stunden  wissenschaft- 
lichen Unterrichts  aufeinanderfolgen. 

6.  Nach  zwei  Unterrichtsstunden  ist  eine  Pause  von  15  Minuten  anzusetzen. 

7.  Die  Unterrichtsstunden  dürfen  im  Sommer  nicht  vor  7  und  im  Winter 
nicht  vor  8  Uhr  beginnen. 


26.  13.    Reglement  du  Technicum  de  Genive.    (1902.) 

/.  But  et  Organisation, 

Art.  1^'.  Le  Technicum  est  destin^  k  pr^parer  pour  Industrie  du  Bäti- 
ment  et  le  G^nie  civil,  pour  les  industries  de  la  M^canique  et  de  TElectrotech- 
nique,  des  contremaitres,  chefsde  chantiers,  conducteurs  et  inspecteurs  de  tra- 
vaux,  dessinateurs-constructeurs,  chefs-montenrs,  chefs  de  Service  poss^dant  les 
connaissances  th^oriques  et  techniques  indispensables  &  Texercice  de  leur  pro- 
fession. 

Art.  2.  Le  Technicum  comprend  deux  Sections:  a.  Construction  et  G^nie 
civil;  h,  M^canique  et  Electrotechnique. 

Art.  3.  Le  programme  de  la  Section  A  s'^tend  sur  cinq  semestres  et  com- 
porte  les  branches  suivantes:  alg&bre,  g^om^trie,  trigonom^trie,  g6om6trie  ana- 
lytiqne,  g^om^trie  descriptive,  st^r^otomie;  m^caniqne,  statique  graphique,  r^sis- 
tance  des  mat^rianx;  physique,  Electrotechnique,  chlmie,  technologie,  min6- 
ralogie,  g^ologie,  arpentage,  terrassements,  construction  de  routes,  hydrauliqne, 
dessin  de  plans  de  G^nie  civile ;  dessin  de  construction,  construction  en  magon- 
nerie  et  bois,  constructions  m^talliques  et  en  b^ton  ;  installations  d^eau  et  d'Eclai- 
rage,  serrurerie;  chauffage  et  Ventilation;  devis  et  comptabilitE  de  la  construc- 
tion, direction  des  travaux;  lEgislation. 

Art.  4.  Le  programme  de  la  Section  B  s'6tend  sur  une  p^riode  de  six 
semestres  et  comprend  les  branches  suivantes :  alg^bre,  g^om^trie,  'trigonom6trie, 
g^m^trie  descriptive,  g^om^trie  analytique,  physique  et  chimie  g^n^rales,  phy- 
sique  et  chimie  industrielles;  m^canique,  statique  graphique;  connaissance  et 
r^sistance  des  mat^riaux;  th^orie  des  machines,  Electrotechnique,  construction 
des  machines  et  grosse  chaudronnerie ;  exercices  de  construction,  dessin  de  plans, 
projets  et  devis;  travaux  manuels. 

//.  Conditions  d'admission. 

Art.  5.  Pour  etre  admis  comme  Eleve  rEgulier  dans  le  premier  semestre 
dn  Technicum,  il  faut  avoir  15  ans  rEvolus  et  prEsenter  un  bulletin  satisfaisant 
de  la  denxi^me  annEe  de  TEcole  professionnelle  ou  jnstifier,  par  un  examen, 
d'une  Instruction  Equivalente. 

Pour  Stre  admis  dans  une  classe  supErieure,  le  candidat  doit  foumir  la 
prenve  qu'il  possede  les  connaissances  exigEes  par  le  plan  d'Etudes.  Les  candi- 
dats  qui  prEsenteront  des  certificats  d'Etudes  reconnus  suffisants  pourront  etre 
dispensEs  de  tout  ou  partie  de  Texamen  d'admission. 
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Art.  6.  Le  Technicum  reconnait  comme  Kleves  r^galiers  non  senlement 
cenx  qni  snivent  toas  les  cours  pr^vas  an  programme,  mais  anssi  cevx  qui, 
occnp^s  daus  Tludustrie  on  dans  des  bureaux  d'architectes ,  d^ingönienrs  on 
d'entrepreneurs,  ne  penvent  consacrer  &  lenr  instrnction  qn'an  temps  ]imit6  et, 
par  cons^quentf  dcivent  6tendre  lears  ^tudes  sur  nn  certain  nombre  d'ann^es. 

Tontefois,  les  Kleves  de  cette  denxi^me  cat6gorie  seront  astreints  k  sniTie 
les  conrs  dans  Tordre  oü  ils  figurent  an  Programme. 

Art.  7.  Le  Tecbnicum  re^oit  des  Kleves  externes.  Cenx-ci.  ponr  etre  admk 
doivent  proiiver  qn'ils  poss^dent  les  connaissances  süffisantes  ponr  sniTre  arec 
frait  les  cours  pour  lesquels  ils  d^sirent  sUoscrire. 

Art.  8.  Tods  les  ^läves  qui  se  pr^sentent  an  Technicam  doivent  remplir  et 
signer  nn  formiilaire  d'admission  funmi  par  la  Direction.  La  signatnre  de  ce 
formnlaire  impliqnc  Tengagement  de  se  soumettre,  d'une  mani^re  absolne,  k  it 
discipline  et  aux  röglements  de  l'institntion. 

Ils  doivent,  en  ontre,  d^poser  lenr  acte  de  naissance  et  lears  certificate 
d'etades,  et,  s'ils  ne  sont  pas  majeurs,  nne  lettre  d'autorisation  de  lenrs  parents. 

///.  Enseignetnent. 

Art.  9.  L^enscignement  est  donn^  par  des  professcurs,  aid^  d^assistants  on 
de  contremaitres,  s'il  y  a  lieu,  selon  les  programmes  approuv6s  par  le  Departe- 
ment de  rinstraction  publique. 

Sans  n^gliger  les  notions  propres  k  d^velopper  les  facultas  d'observation 
et  de  raisonnement  des  futurs  tcchniciens,  les  professeurs  s^attacheront,  d^tme 
mani&re  speciale,  aux  connaissances  qui  sont  d'une  application  constante  dans 
la  pratique. 

Art.  10.  Los  moyens  d'enseignement  sont:  a.  Les  le^ons;  —  6.  les  tn- 
vanx  personnels  impos^s  aux  6l&ves ;  —  c.  les  exeroices  de  dessin  et  de  constrac- 
tion ;  —  d,  des  travaux  de  laboratoire,  d'atelier  ou  sur  le  terrain ;  —  e.  la  biblio- 
th^que;  — /.  les  collectious  de  modales,  d'appareils,  de  mat6rianx  et  d'echau- 
üUons;  —  g.  les  visites  d'usiues,  de  fabriques,  de  cbantiers,  de  mas6es,  etc. 
(visites  dont  les  ^l^ves  fönt  des  r6sum6s). 

IV,  DurH  de  V Enseignement. 

Art.  11.  Le  semestre  d'hiver  (semestres  I,  III,  V)  commence  dans  la  pre- 
miere  quinzaine  de  septembre  et  dure  jusqu'ä  fin  janvier. 

Le  semestre  d*öt^  (semestres  II,  IV,  VI)  va  du  commencement  de  f^vricr 
au  commencement  de  juillet. 

La  demi^re  semaine  de  cbaijue  semestre  est  consacröe  aux  examens  se- 
mestriels. 

Art.  12.  Les  cours  sont  interrompus  pendant  une  dizaine  de  jours,  k  No^l 
et  ä  Päques. 

V.  Discipline, 

Art.  18.  Tout  ei^ve  est  tenu  d'observer  strictement  les  dispositions  da 
rfeglement,  ainsi  que  les  recommandations  de  la  direction,  des  professeurs,  des 
assistants  et  des  contremaitres. 

En  debors  de  r£cole,  les  Kleves  demeurent  sous  Tautorit^  de  la  direction. 

Art.  14.  Tonte  soci^tä  dite  „d'^tudiants^  ou  portant  couleurs  est  inter- 
dite.  Les  Kleves  du  Tecbnicum  ne  pourront  former  de  80ci6t6  qu^avec  rautori- 
sation  du  Directeur,  antorisation  qui  pourra  en  tout  temps  etre  retir^e. 

Art.  15.  Les  ^läves  du  Tecbnicum  sont  tenus  k  une  stricte  ponctoalit^. 
L'61^ve  qui  arrive  en  retard  s'expose  k  n'^tre  pas  re^u  k  la  le^on  qu'il  d^rsDge. 
Tonte  absence  devra  gtre  motiv^e  par  ecrit.  Les  ^l^ves  non  majeurs  devront 
präsenter  une  excuse,  sign6e  de  leurs  parents,  de  lenr  r6pondant  on  de  lenr 
patron. 

Les  ^l^ves  qui,  sans  raison  valable,  auront  manqu6  nn  certain  nombre  de 
leyons,  ne  seront  pas  autoris^s  k  passer  les  examens. 
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La  classe  enti^re  est  rendne  responsable  des  d^gäts  commis,  soit  ä  Firn- 
menble,  soit  an  mat^riel  on  an  mobilier  scolaire. 

Art.  16.  Les  moyens  diMciplinaires  sont :  1.  Le  renvoi,  ponr  une  legon,  pro- 
nonc^  par  le  professeur  dont  la  le^on  a  M  troubl^e;  —  2.  le  renvoi,  ponr  nn 
jonr,  prononc^  par  le  dojen;  —  2.  la  comparntion  devant  le  directenr;  — 
4.  l'expnlsion  definitive,  prononc^e  par  le  d apartem ent,  snr  la  proposition  du 
Directenr. 

Ces  p^nalit^s  seront  notifi^es  par  6crit  anx  parents,  r^pondant  ou  patron 
de  r^l^ve. 

VI.  Travaux  des  ef^es. 

Art.  17.  Les  travaux  des  ^l^ves  sont  contröl^s  d^nne  mani^re  reguliere  par 
les  profesaenrs. 

Chaqne  mois  et  ponr  chacnne  des  branches  d'ätude,  les  ^l^ves  sont  astreints 
ä  des  ^prenves  orales  et  ^crites  qui  sont  appr^ci^es  par  les  chiffres  snivants: 
6  =-  trös  bien;  —  5  ^  bien ;  —  4  -  süffisant;  —  3  =^  insuffisant;  —  2  =  mau- 
vaia ;  —  1  =  tres  mauvais ;  —  0  ^  nnl. 

Art.  18.  Les  61&ves  regoivent,  an  commencement  de  chaqne  mois,  nn  carnet 
contenant  les  notes  de  travail  obtenues  dans  le  mois  6conl6  et  les  observations 
anxquelles  lenr  travail  on  leur  condnite  ont  donne  Heu.  Les  henres  d'absence 
seront  sp^cifi^es  dans  le  carnet. 

Le  carnet  est  signä  par  les  parents  ou  le  r^pondant  si  T^l^ve  est  minenr, 
par  rei^ve  lni-m§me  s'il  est  majenr. 

Art.  19.  A  la  fin  de  chaqne  semestre,  les  el^ves  regoiveut  nn  bnlletin 
semestriel  qui  donne  une  note  g^n^rale  sur  chaqne  brauche  d'enseignement. 
Dans  la  d^termination  de  cette  note,  la  moyeune  des  chiffres  attribn^s  anx 
epreuves  mensuelles  intervient  pour  deux  tiers  et  le  chiffre  obtenu  anx  examens 
pour  un  tiers. 

Ce  bnlletin  porte  aussi  une  appr^ciation  de  la  condnite. 

Art.  20.  Tont  61eve  dont  le  bnlletin  semestriel  indique  des  r^siiltats  insuffi- 
Santa  dans  deux  on  plnsienrs  branches,  perd  la  qualit6  d'^leve  r^gnlier.  II  peut 
cependant  la  regagner  an  conrant  du  semestre  snivant  en  subissant  avec  succ^s 
un  examen  compl^mentaire  sur  les  branches  faibles. 

£n  cas  d'insncces,  il  doit  refaire  le  semestre. 

Est  consid6r6  comme  insuffisant  tont  chiffre  inf^rieur  k  3^ '2  sur  6. 

Vn.  Dispoaitions  financihrea, 

Art.  21.  L'enseignement  est  gratnit  ponr  les  6I^ves  r^gnliers  snisses.  Les 
etrangers  paient  un  droit  d'inscription  de  50  francs  par  semestre.  Ce  droit  est 
r6dnit  ^  25  francs  pour  les  6trangers  n6s  dans  le  canton  ou  ceux  dont  les 
parents  y  sont  domicili6s  depuis  dix  ans  au  moins. 

Les  externes  paient  2  francs  par  semestre  pour  une  heure  de  cours  par 
semaine.  II  est  exig6  des  äl^ves  une  finance  de  10  francs  par  semestre  pour 
Tnsage  des  objets  et  appareils  mis  ä  lenr  disposition  par  TEcole. 

VIIL  Diplome. 

Art.  22.  II  est  d^livr^  un  diplöme  anx  el^ves  qui,  ayant  termin6  les  cours 
de  Pnne  ou  l'autre  section,  ont  subi  un  examen  constatant  qu'ils  sont  capables 
d'exercer  lenr  profession. 

Un  r^glement  special  dätermine  les  conditions  de  cet  examen. 

IX,  Sortie. 

Art.  23.  Tont  ^l^ve  quittant  le  Technicnm  avant  la  fin  de  ses  etudes  doit 
Tannoncer  par  ^crit  au  Directenr. 

n  a  droit  ä  un  certificat  reproduisant  les  notes  obtenues  pendant  les  se- 
mestres  qu'il  a  snivis.  11  peut,  en  tont  temps,  reprendre  ses  Etudes  an  point 
oü  11  les  a  abandonn4es. 
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27. 14.  Reglement  sur  lo  fonctionnement  de  la  CMmiMion  du  Techsiciim  de  Gaaftfe. 

(Da  7  f6vrier  1902.) 

Art.  1^.  La  Commission  da  Technicnm  est  char^^e  de  donner  son  pr^avis 
SQT  tontes  les  qnestions  g^n^rales  interessant  la  marche  de  cet  Etablissement, 
notamment  sar  les  reglements,  les  programmes,  les  moyens  et  m^thodes  d*en> 
seignement,  le  mode  et  le  champ  des  examens. 

Cc  pr^avis  n'est  obligatoire  ni  poar  le  Conseil  d*£tat,  ni  ponr  le  Departe- 
ment de  rinstraction  pabliqae. 

Art.  2.  Les  membres  de  la  Commission  ont  le  droit  d'assister  k  tontes  les 
IcQons.    Ils  fönt  partie  des  jnrys  d'examen. 

Art.  3.  La  Commission  da  Technicnm  est  pr^sidee  par  le  Conaeiller  d*£tat 
charg^e  dn  Departement  de  rinstraction  pabliqae  on,  ä  son  defant,  par  le 
Directenr  da  TEnseignement  professionnel,  eile  se  rSunit  regnli^rement  toos  les 
deax  mois  et  en  ontre  chaqne  fois  qae  le  Departement  le  jnge  necessaire  on 
qne  trois  membres  de  la  Commission  en  fönt  la  demande. 

Les  doyens  de  deax  sections  assistent  anx  seances  avec  voix  consaltative. 
Ils  remplissent  ä  tonr  de  röle  les  fonctions  de  Secretaire. 


28.  15.  Rögleiii«nt  des  cours  destines  A  raccorder  le  pregramme  de  l'Ecele  seesn- 
daire   et   superieure   des  jeunes   filles  avec   eelui  de  l'Universite  de  Geneve. 

(Da  20  decembre  1902.) 

Le  Conseil  d'Etat,  va  la  loi  da  3  novembre  1900  creant  un  enseignement 
compiementaire  destine  k  raccorder  le  Programme  de  TEcole  secondaire  et 
snperieare  des  jeones  filles  avec  celni  de  TUniversite;  vn  la  lettre  de  M.  le 
Rectear  de  l'Universite,  en  date  da  13  decembre  1902;  va  le  preavis  de  Is 
Commission  scolaire;  sur  la  proposition  da  Departement  de  rinstraction  publique; 

Arrete: 

D'approuver,  ä  titre  provisoire,  le  Reglement  des  Cours  destines  ä  raccorder 
le  Programme  de  l'Ecole  secondaire  et  snperieare  des  jeunes  filles  avec  oeloi 
de  l'üniversite. 

Le  present  röglement  entrera  immediatement  en  Tigneur. 

Le  texte  complet  de  ce  r^glement  restera  annexe  au  present  arrSte. 

Hdglement. 

Art.  1^'.  Sont  admises  comme  ei^ves  reguli^res  des  Cours  compiementaires 
de  1«'  annee,  les  eifeves  qui  sont  sorties  reguli^rement  de  la  3™«  classe  de 
l'EcoIe  secondaire  et  les  personnes  qui  subissent  avec  succ^s  un  examen  d'ad- 
mi»sion  en  2°^^  classe.  Pour  etre  admise  ä  sui?re  reguUerement  la  2^^  et  la 
ßme  annee  compiementaire,  il  faut  avoir  subi  avec  succes  les  examens  desortie 
de  la  classe  precedente  (ai  t.  2).  Pour  suivre  regulierement  l'enseignement  de  la 
S°^^  annee,  il  faut  avoir  obtenu  le  diplöme  de  capacite  ou  des  titres  jnges  eqni- 
valents  par  le  Directenr  de  TEcole. 

Art.  2.  Les  eieves  des  cours  compiementaires  subissent  des  examens  annaeis 
et  un  examen  de  fin  d'etudes.  Ces  examens  sont  distincts  des  examens  semes- 
triels  de  TEcole  secondaire. 

Art  3.  II  y  a  deux  sessions  d'examens  annuels  et  de  fin  d'etudes,  Tane 
au  commencement,  Tautre  k  la  fin  de  Tannee  scolaire.  Les  eieves  qui  ont 
echoue  totalement  ou  partiellement  k  la  premiere  session  ont  la  facnlte  de  se 
presenter  k  la  seconde  session.  A  chaque  session  peuvent  avoir  üeu  des 
examens  d'admission. 

Art.  4.  Les  examens  annuels  roulent  sur  le  programme  parconru  pendant 
Tannee  pour  chacun  des  cours  compiementaires.  Ils  ont  lieu  devant  un  Jnrj 
special  compose  de  professeurs  des  cours  compiementaires  ou  de  personnes 
designees  par  le  Departement.    II  n'y  a  pas  d'examen  annuels  de  3^®  ann^. 
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Art.  5.  Est  admise  k  se  pr^enter  k  Texamen  de  fin  d'4tndes  tonte  per- 
sonne  mnnie  da  diplöme  de  capacit6  de  TEcole  secondaire  et  snp^rienre  des 
Jennes  filles  on  d'nn  diplöme  jag6  äquivalent  par  le  Bareau  de  rUniversit^. 

Art.  6.  L'examen  de  fin  d'6tades  ronle  snr  Tensemble  da  programme  des 
trois  annäes  des  cours  compUmentaires.  L^examen  comprend  des  eprenves 
ecrites  et  des  ^prenves  orales.  Les  ^l^ves  r^goli^res  sont  dispens^es  d'nn  cer- 
tain  nombre  d'äpreaves.  (Ponr  ces  dispenses,  voir  le  Programme  d6taill6  des 
exaniens.) 

Art.  7.  L^examen  de  tin  d'^tudes  est  sonmis  k  l'appr^ciation  d'nn  Jnry 
compos4  de  professeurs  des  coars  compl^mentaires,  de  professeurs  de  PUniversite 
d^sign^s  par  celle-ci  et  de  personnes  d6sign6es  par  le  Departement. 

Art.  8.  La  proc6dare  d'examen,  ponr  antant  qu^elle  n'est  pas  r^gUe  par 
les  articles  pr6c6dents,  et  Tappr^ciation  des  ^prenves,  sont  sonmises  anx  pres- 
criptions  da  reglement  de  matnrit^  dn  Gymnase. 

Art.  9.  Tonte  personne  düment  aatoris6e  par  TUniversit^  ponrra  sabir 
ane  partie  des  examens  de  flu  d'^tades  anx  conditions  ^nam6r6es  dans  les 
art.  6  et  8.  Le  r^snltat  de  ces  ^prenves  partielles  sera  commaniqn6  k 
rUniversit^. 

29.  Vi.    R6gleni«iit  discipünaire  du  College  de  Genive.    (1902.) 

Art.  1®^  Ancnn  ^l^ve  n'est  accept^  an  College,  s'il  n'a  pas  k  Geneve 
des  parents  oa,  k  döfaat,  an  fond^  da  poavoir  de  ceax-ci,  agr66  par  le  Direc- 
tenr  et  responsable  envers  les  antorit^s  scolaires. 

Art.  2.  Les  6Iäves  doivent  se  präsenter  dans  nne  tenae  convenable  et  se 
comporter  d'nne  mani^re  respectnense  envers  les  mutres. 

Art.  3.    Un  conp  de  cloche  annonce  le  commencement  et  la  fin  des  le^ons. 

Art.  4.  Les  ^l^ves  ont  k  se  poaryoir  de  toat  ce  dont  ils  ont  besoin  ponr 
^crire,  des  livres  d'^tade  prescrits  par  le  programme,  ainsi  qne  des  foarnitnres 
indiqa^es  par  les  maitres. 

Art.  5.  Les  Kleves  sont  tenus  de  pr6parer  avec  soin  les  devoirs  qae  chaqne 
maitre  donne  k  faire  k  domicile.  An  cas  oü  ils  en  seraient  emp§ch6s,  ils  doi- 
vent  präsenter  an  maitre,  aa  commencement  de  la  legon,  nne  excnse  ^crite  et 
motiv^e,  8ign6e  par  les  parents  oa  par  lenrs  fond^s  de  poavoir. 

Art.  6.  La  fr^qaentation  r^gali^re  des  coars  est  obligatoire  de  la  part 
des  Kleves.  Les  arriv^es  tardives  et  les  absences  doivent  etre  jnstifi^es  par  nne 
d^claration  ^crite,  et  siguäe  par  les  parents  on  lears  fond^s  de  poavoir. 

Des  qa-ane  absence  d^passe  deox  joars,  les  parents  doivent  aviser  le  maitre 
de  classe  en  indiqnant  le  motif  de  l'absence. 

Le  maitre  reste  jage  de  la  valear  des  motif s  de  toate  excase  qai  lai  est 
pr^sent^e,  anssi  bien  ponr  an  travail  non  fait  qne  poar  ane  absence. 

Art.  7.  Les  ^I^ves  sont  tenns  de  respecter  les  locaax  et  le  mat6riel  da 
College.  En  cas  de  d6gäts,  les  frais  de  r^paration  sont  mis  k  la  charge  des 
antears,  ind^pendamment  des  peines  disciplinaires. 

Art.  8.  La  snrveillance  des  61^ves  an  point  de  vne  disciplinaire  appartient 
au  personnel  enseignant,  anx  doyens  et  au  Directear  qai  veillent  en  particolier 
an  maintien  de  1' ordre  dans  la  conr,  conjointement  avec  Thaissier. 

Art  9.  Aa  dehors  da  College,  les  ^löves  doivent  respect  et  oböissance  k 
lear  maitres.  L^antorit^  de  chaqae  maitre  s'^tend,  k  T^gard  de  la  cUscipline 
ext^rienre,  non  sealement  snr  ses  propres  ^läves,  mais  snr  toas  les  jeones  gens 
da  College  indistinctement. 

II  est  interdit  aax  61äves  de  famer  dans  la  coar  oa  aax  abords  da  College 
et  de  lancer  des  pierres  on  antres  projectiles.  II  lear  est  6galement  inter£t 
d'avoir  snr  enx  ane  arme  qaelconqae. 
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Art.  10.  Les  ilhvea  dont  la  conduite  au  dehors  du  College  serait  r^pröhen- 
sible  seront  Tobjet  de  peines  disciplinaires  qui  ponrront  aller  jusqu'ä  rexpuliion. 

Art.  11.  Les  soci^t6s  d'^l^ves  analogues  aux  societ^  d'^tudiants  sontinter- 
dites  au  College. 

Toutefois  avec  Fautorisation  toujours  rövocable  et  sous  la  surveillance  du 
Directeur,  les  ^l^ves  des  deux  classes  sup^rieures  ont  la  facnlt^  de  former  entre 
eux  des  8oci6t6s,  qui  ne  ponrront  recevoir  aucun  membre  ^tranger  au  College. 

Sauf  autorisation  du  Directeur,  il  est  interdit  aux  membres  de  ces  sociales 
de  porter  des  insignes  et  de  participer  k  des  manifestations  nniversitaires. 

Art.  12.  Les  infractions  k  la  discipline,  les  devoirs  mal  faits,  les  absences 
saus  motif  yalable  peuvent  entrainer  les  peines  snivantes,  selon  la  gravitä  des 
cas  ou  les  r^cidives:  a.  La  r^primande  inscrite  au  registre  de  classe;  h.  Le 
renvoi  de  la  le^on ;  c.  Le  renvoi  pour  nn  jonr  prononc6  par  le  maitre  ordinaire; 
d.  L'expulsion,  par  le  doyen,  de  toutes  les  legons.  Cette  expulsion  peut  s'ötendre 
k  une  semaine. 

En  outre  la  censure  peut  etre  prononc^e  devant  le  Conseü  du  College  par 
le  Directeur. 

Art.  13.  Le  Directeur,  le  meutre  ordinaire  et  les  parents  doivent  ^tre 
imm^diatcment  inform^s  de  tont  renvoL 

L'^l^ve  renyoy6  ne  peut  rentrer  en  classe  qu*en  Präsentant  la  carte  de 
renvoi  sign^e  par  les  parents  et  par  le  doyen. 

Art.  14.  Le  Directeur  peut,  pour  des  motifs  grayes,  et  apr^  avoir  pns 
Tavis  du  Conseil  du  College,  ou  de  la  Conference  des  mutres,  ajoumer  1^ 
examens  d'un  ^l^ve  jusqu'ä  la  rentree  des  classes.  L'^l^ve  dont  les  examens 
ont  €t€  ajouru^s  pour  cause  d^ndiscipline  ne  peut  les  refaire  en  cas  d'insucces. 

Art.  15.  En  cas  d'actes  d'indiscipline  röp6t^  ou  de  fantes  d'nne  grarite 
exceptionnelle,  r^l^ve  pent  etre  exclu  des  leqons  pour  un  temps  plus  ou  moins 
long  ou  expuls6  d^fiuitivement  par  le  Directeur  ou  le  Conseil  du  College. 

Les  renvois  d'une  dur6e  d^passant  quinze  jours,  ainsi  que  Texpulsion,  sont 
soumis  k  l'approbation  du  Departement. 

Art.  16.  Les  ei^ves  qui  quittent  le  College  dans  le  cours  de  Tann^e 
scolaire  doivent  präsenter  au  Directeur  une  däclaration  sign^e  par  leurs  parents. 
Ceux  qui  ne  se  conformeront  pas  k  cette  prescription  ne  seront  pas  admis  dans 
la  suite  ä  r^clamer  un  certificat  quelconque. 


V.  Lehrerschaft  aller  Stufen. 


so.  1.  Studienordnung  fOr  die  Kandidaten  des  Sekundarlehramts  des  Kantons  Zflridi. 

(§  1  Abs.  3  des  Gesetzes  betreffend  die  Ausbildung  von  Sekundarlehrem  vom 
27.  März  1881.)    (Vom  27.  März  1902.) 

/.  Allgemeine  Bestimmungen, 

§  1.  Ftlr  die  wissenschaftliche  Ausbildung  von  Sekundarlehrem  und  von 
Fachlehrern  auf  der  Sekundars chulstufe  wird  an  der  Hochschule  und  zwar 
innerhalb  der  philosophischen  Fakultät  gesorgt. 

Die  methodisch-praktischen  Kurse  werden  vom  Erziehungsrate  besonders 
geordnet  (§  1  Abs.  1  und  2  des  Gesetzes  betreffend  die  Ausbildung  von  Se- 
kundarlehrem). 

§  2.  Zur  Überwachung  des  Studiums  der  Kandidaten  ernennt  der  Erziehongs- 
rat  eine  Dreierkommission,  bestehend  aus  einem  Abgeordneten  des  Erziehungs- 
rates, einem  Vertreter  der  I.  und  einem  Vertreter  der  IL  Sektion  der  philoso- 
phischen Fakultät;   der  Kommission   liegt  im   besondera  ob,  dafür  zu  sorgen. 
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daß  die  für  die  Kandidaten  erforderlichen  Vorlesungen  und  Kurse  eingerichtet 
werden. 

§  3.  Das  Studium  umfaßt:  a.  die  im  Studienplan  und  im  §  9  A  des  Prü- 
fnngsreglements  erwähnten  obligatorischen  Fächer ;  —  h.  ein  vom  Studierenden 
nach  §  9  B  des  Prüfungsreglements  frei  zu  wählendes  Spezialfach;  —  c.  all- 
fällige weitere  fakultative  Eächer. 

//.   Studt'enp/an. 
§  4.  Das  Studium  richtet  sich,  soweit  möglich,  nach  folgendem  Stundenplan : 

Erstes  Semester. 

Psychologie 2—3  Stunden 

Deutsche  Sprache:  Literaturgeschichte 2        „ 

Mittelhochdeutsche  Übungen 2        „ 

Stilistische  Übungen 1  Stunde 

Französische    Sprache:    Literaturgeschichte    und 

Lektüre 3  Stunden 

Phonetik,  Grammatik  und  Aufsatz 2        „ 

Mathematik:  Elemente  der  algebraischen  Analysis  .  2        „ 

Naturwissenschaften:  Biologisches  Praktikum  2        „ 

Turnen 1  Stunde 

Spezialfach 7 — 10  Stunden 

Total  24—28  Stunden 
Zweites  Semester. 

Psychologie 2 — 3  Stunden 

Deutsche  Sprache:  Literaturgeschichte      ....  2        „ 

Grammatik 2        „ 

Stilistische  Übungen 1  Stunde 

Französische    Sprache:    Literaturgeschichte    und 

Lektüre 3  Stunden 

Phonetik,  Grammatik  und  Aufsatz 2        „ 

Geschichte:  Vortragsübungen  in  neuerer  allgemeiner 

Geschichte 2        „ 

Mathematik:  Analytische  Geometrie 2        „ 

Naturwissenschaften:  Chemisches  Praktikum .    .  2        „ 

Turnen 1  Stunde 

Spezialfach 7—10  Stunden 

Total  26—30  Stunden 
Drittes  Semester. 

Pädagogik:  Allgemeine  Pädagogik  oder  Geschichte  der 

Pädagogik 2  Stunden 

Methodik 2 

Deutsch:  Literaturgeschichte 2        ,. 

Grammatik  „ 2        „ 

Stilistische  Übungen         1  Stunde 

Deutsch-pädagogische  Übungen 1        „ 

Französisch:  Literatur  und  Lektüre 2  Stunden 

Phonetik,  Grammatik  und  Aufsatz 2        „ 

Geschichte:  Vortragsübungen  in  neuerer  Geschichte  2        „ 

Mathematik:  Politische  Arithmetik 2        ,, 

Naturwissenschaften:   Physikalisches  Praktikum  2        „ 

Turnen 1  Stunde 

Spezialfach 7—10  Stunden 

Total  29—32  Stunden 
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Vie  rtes  Semester. 

Pädagogik:  Methodik  und  Probelektion 6  Standen 

Deutsch:  Literaturgeschichte 2        ^ 

Grammatische  Übungen 1  Stande 

Französisch:  Literatur  und  Lektüre 3  Stunden 

Phonetik,  Grammatik  und  Aufsatz 2        ^ 

Naturwissenschaften:  Physikalisches  Praktikum.  2        ^ 

Spezialfach 7 — 10 

Total      23—26  Standen 

///.  Besondere  BeBtimmungen. 

§  5.  Die  Vorlesungen  über  deutsche  Literaturgeschichte  erstrecken  sich 
auf  das  18.  und  19.  Jahrhundert.  Die  Vorlesungen  über  deutsche  Grammatik 
beschränken  sich  auf  ausgewählte  Partien  der  neuhochdeutschen  Grammatik  mit 
einer  den  Vorkenntnissen  der  Kandidaten  entsprechenden  historischen  Begrün- 
dung. In  jedem  der  drei  ersten  Semester  ist  mindestens  ein  Aufsatz  zu  liefern. 
Die  Aufsätze  werden  bei  der  Prüfung  vorgelegt. 

§  6.  Der  Unterricht  in  französischer  Literaturgeschichte  umfaßt  die  Haapt- 
momente  von  der  Zeit  der  Klassiker  bis  zur  Gegenwart.  Literaturgeschichte, 
Lektüre  und  Interpretation  stehen  in  engem  Zusammenhang  miteinander.  Dem 
korrekten  mündlichen  Ausdrucke  ist  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  In 
jedem  Semester  sind  zwei  französische  Aufsätze  zu  liefern.  Die  Au&ätxe  werden 
oei  der  Prüfung  vorgelegt.  —  Die  Kandidaten  haben  wenigstens  vier  Monate 
im  französischen  Sprachgebiete  ihrer  sprachlichen  Ausbildung  obzuliegen.  Die 
Erziehungsdirektion  geht  ihnen  bei  der  Auswahl  des  Studienortes  an  die  Hand. 

§  7.  Mit  den  Vorlesungen  über  Mathematik  sind  praktische  Übungen  zn 
verbinden. 

§  8.  Wer  eines  der  obligatorischen  Fächer:  Pädagogik,  Deutsch  oder 
Französisch  als  Spezialfach  wählt,  hat  eines  der  unter  §9B  d— ndesPrüfangs- 
reglements  erwähnten  Fächer  als  obligatorisches  Fach  in  4 — 5  wöchentlichen 
Vorlesungen  zu  besuchen. 

§  9.  Wer  Mathematik  als  Spezialfach  wählt,  ist  vom  Besuche  der  mathe- 
matischen Kurse  mit  Ausnahme  der  politischen  Arithmetik  befreit 

vi  10.  Im  physikalischen  Praktikum  sind  die  Schulexperimente  besonders 
zu  berücksichtigen. 

^11.  Das  biologische  Praktikum  besteht  aus  drei  Kursen:  a.  zootomisch- 
mikroskopisches  Praktikum ;  —  b.  botanisch-systematisches  Praktikum  j  —  c  ho- 
tanisch-physiologisches  Praktikum. 

Der  Kandidat  kann  aus  diesen  drei  Kursen  einen  wählen. 

§  12.  Wer  Physik,  Chemie,  Botanik  oder  Zoologie  als  Spezialfach  wählt, 
ist  vom  Besuche  des  entsprechenden  obligatorischen  Praktikums  befreit 

§  13.  Solchen  Kandidaten,  die  sich  im  Freihandzeichnen  (Modellieren,  Malen) 
oder  in  der  Musik  weiter  bilden  wollen,  wird  die  Erziehungsdirektion  an  der  Kunst- 
gewerbeschule bezw.  an  der  Musikschule  Zürich  Gelegenheit  hierzu  verschaffen. 

§  14.  Diese  Studienordnung  tritt  auf  Beginn  des  Sommersem esters  1902 
in  Kraft  und  dient  den  Kandidaten  für  das  Sekundarlehramt  als  freie  Weg- 
leitung. 

31.  2.  Reglement  über  die  FfthigkeitsprQfungen  zur  Patentierung  zflrcherischer 
Sekundarlehrer  und  Fachlehrer.  (§§  2—4  des  Gesetzes  betreffend  die  Ans- 
bildung  und  Prüfung  von  Sekundarieb  rem  vom  27.  März  1881.)  (Vom 
14.  April  1902.) 

Erster  Abschnitt.  —  Anordnung  und  Einleitung  von  Prüfungen. 

§  1.  Die  ordentlichen  Fähigkeitsprüfungen  für  Sekundarlehrer  und  Fach- 
lehrer auf  der  Sekundarschulstufe  werden  aUjährlich  durch  den  Erziehungsrat 
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der  Sekundarlehrer  und  Fachlehrer. 

auf  Schlni^  des  Wintersemesters  angeordnet   and  mindestens  yier  Wochen  vor 
ihrem  Beginn  dorch  die  Kanzlei  des  Erziehungswesens  öffentlich  angekündigt. 

§  2.  Der  Anmeldung  zur  Sekundarlehrerprüfnng  sind  Ausweise  beizulegen: 

a.  über  unbedingte  Wahlfähigkeit  für  zürcherische  Primarlehrstellen  (siehe 
Reglement  betreffend  die  Prüfungen  für  Primarlehrer) ; 

b.  über  mindestens  einjährigen  Schuldienst  auf  der  Primarschulstufe; 

c.  über  zwe^ ähriges  akademisches  Studium. 

Ausnahmsweise  können  vom  Erziehungsrate  einzelne  dieser  Erfordernisse 
erlassen  werden,  sofern  der  Kandidat  das  entsprechende  Alter  besitzt.  In  diesem 
Falle  ist  ein  besonderes  Gesuch  um  vorläufige  Zulassung  zur  Prüfung  einzu- 
reichen, und  es  soll  die  Patentierung  nur  dann  ausgesprochen  werden,  wenn 
die  Prüfung  in  allen  Richtungen  vollständig  befriedigend  ausgefallen  ist. 

§  3.  Der  Erziehungsrat  bezeichnet  eine  Gesamtprttfungskommission.  Für 
jedes  Fach  haben  wenigstens  zwei  Mitglieder  als  besondere  Sektion  die  betreffende 
Prüfung  abzunehmen. 

Die  Themata  zu  den  schriftlichen  Arbeiten  werden  auf  den  Vorschlag  der 
Sektion  von  der  Erziehungsdirektion  bestimmt. 

§  4.  Die  Direktion  des  Erziehungswesens  oder  ein  von  ihr  bezeichneter 
Stellvertreter  übernimmt  jeweilen  die  Organisation,  sowie  die  allgemeine  Auf- 
sicht über  die  Prüfungen  und  leitet  die  Schlußberatungen  der  Prüfungs- 
kommission. 

Das  Aktuariat  der  Prüfungsbehörde  wird  vom  Sekretär  der  Erziehungs- 
direktion besorgt. 

§  5.  Für  jedes  Fach  sollen  auf  den  einzelnen  Kandidaten  in  der  Sekundar- 
lehrerprüfnng 25,  in  der  Fachlehrerprüfung  50  Minuten  Prüfungszeit  fallen. 

§  6.  Als  Beitrag  an  die  Prüfnngskosten  haben  die  Kandidaten  für  die 
Sekundarlehrerprüfnng  folgende  Gebühren  zu  entrichten:  Kantonsangehörige 
10  Franken,  Kantonsfremde  20  Franken. 

Für  die  Fachlehrerprüfung  ist  vom  Kantonsangehörigen  eine  Gebühr  von 
10  Franken,  von  Kantonsfremden  von  15  Franken  per  Fach  zu  entrichten. 

Für  die  Nachprüfung  in  einem  einzelnen  Fach  wird  die  Hälfte  dieser  Ge- 
bühren berechnet. 

§  7.  Es  können  auch  außerordentliche  Patentprüfungen  für  Sekundär-  und 
Fachlehrer  vom  Erziehungsrat  bewilligt  werden.  Hierbei  fallen  die  Prüfungs- 
kosten zu  Lasten  der  Examinanden,  sofern  die  außerordentliche  Prüfung  nicht 
durch  Yikariatsdienste  veranlaßt  worden  ist. 

§  8.   Die  Fähigkeitsprüfangen  für  Sekundär-  und  Fachlehrer  sind  öffentlich. 

Zweiter  Abschnitt.  —  Umfang  der  Studien  und  Präfungen. 

§  9.  Die  Fähigkeitsprüfung  für  Sekundarlehrer  umfaßt  nach- 
folgende Fächer: 

A.    Obligatorische  Fächer: 

o.  Pädagogik  und  Methodik;  —  b.  deutsche  Sprache;  —  c.  französische 
Sprache;  —  d.  Mathematik;  —  e,  historische  Übungen  (Ausweis);  — /.  natur- 
wissenschaftliches Praktikum  (Ausweis);  —  g.  Turnen  (Ausweis). 

B.   Je  eines  der  nachstehenden  Fächer  als  freigetcähltes  Spezialfach : 

a,  Pädagogik;  —  b.  deutsche  Sprache;  c.  französische  Sprache;  —  d.  Eng- 
lische oder  italienische  oder  lateinische  Sprache ;  —  e,  Geschichte ;  —  /.  Mathe- 
matik; —  g.  Physik;  —  h.  Chemie;  —  /.  Mineralogie  und  Geologie;  — k,  Geo- 
graphie; —  l.  Botanik;  —  m.  Zoologie;  —  w.  Anatomie  und  Physiologie  des 
Menschen. 

Für  diejenigen  Kandidaten,  welche  Pädagogik,  deutsche  oder  französische 
Sprache  als  Spezialfach  wählen,  tritt  ein  anderes  der  unter  d — n  genannten 
Fächer  als  obligatorisches  Fach  ein. 
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C.   Fakultative  Fächer: 

a.  Zeichnen;   —   6.  Mnsik. 

§  10.  Die  Präfang  in  den  einzelnen  Fächern  erstreckt  sich  anf  nach- 
folgende Fachgebiete,  beziehnngsweise  Ausweise  tlber  den  Besnch  bezüglicher 
Übungen : 

A.   Obligatorische  Fächer,  —  1.  Pädagogik  und  Methodik. 

a.  Psychologie;  —  b.  Ausweis  über  den  Besuch  von  Vorlesungen  über  all- 
gemeine Pädagogik  oder  Geschichte  der  Pädagogik;  —  c,  Methodik  des  Sekundär- 
Schulunterrichts;  —  d.  Probelektion. 

2.  Deutsche  Sprache. 

a.  Grammatik:  Ausgewählte  Partien  aus  der  neuhochdeutschen  Grammatik 
mit  historischer  Begründung;  —  b.  Literaturgeschichte  des  18.  und  19.  Jahr- 
hunderts und  eingehende  Kenntnis  einzelner  Hauptwerke;  —  c.  Aufsatz:  — 
d.  Ausweis  über  den  Besuch  von  mittelhochdeutschen  Übungen.  —  e.  Answeb 
über  den  Besuch  von  stilistischen  und  deutschpädagogischen  Übungen. 

Die  während  der  Studienzeit  verfaßten  deutschen  Aufsätze  sind  vorzolegen. 

3.  Französische  Sprache. 

a.  Phonetik  und  Grammatik;  —  b.  Literaturgeschichte,  beginnend  mit  der 
klassischen  Zeit;  eingehende  Kenntnis  einzelner  Hauptwerke;  —  c.  Aufsatz;  ~ 
d,  Ausweis  über  einen  wenigstens  viermonatlichen  Aufenthalt  in  einem  fran- 
zösischen Sprachgebiete. 

Die  während  der  Studienzeit  verfaßten  französischen  Aufsätze  sind  vor- 
zulegen. 

4.  Mathematik. 

Nach  freier  Wahl  eines  der  nachfolgenden  Fächer:  a.  Politische  Arithmetik: 
—  b.  Elemente  der  algebraischen  Analysis;  —  c.  Analytische  Geometrie. 

Die  während  der  Studienzeit  gelösten  Aufgaben  sind  vorzulegen. 

5.  Geschichte. 

Ausweis  über  den  Besuch  von  Vortragsübnngen  in  neuerer  allgemeiner 
und  Schweizergeschichte. 

6.  Naturwissenschaften. 

Ausweis  über  den  Besuch:  a.  des  biologfischen  Praktikums;  —  b.  des 
chemischen  Praktikums;  —  c.  des  physikalischen  Praktikums. 

7.  Turnen. 

Ausweis  über  den  Besuch  der  Übungen  des  Lehrertumvereins  Zürich 
während  drei  Semestern. 

B.   Spezialfächer.  —  1.  Pädagogik. 

a.  Psychologie  (mit  gesteigerten  Anforderungen);  —  6.  allgemeine  Päda- 
gogik; —  c,  Geschichte  der  Pädagogik;  —  </.  eine  weitere  philosophische  Dis- 
ziplin nach  freier  Wahl. 

2.  Deutsche  Sprache. 

a.  Grammatik  mit  gesteigerten  Anforderungen ;  —  fr.  Lesen,  Übersetzen  and 
grammatische  Erklärung  eines  mittelhochdeutschen  Schriftstellers;  —  c.  Literatar- 
geschichte (im  ganzen  Umfang). 

3.  Französische  Sprache. 

a.  Phonetik.  Grammatik  mit  historischer  Begründung;  —  b.  Lesen,  Über- 
setzen und  grammatische  Erklärung  eines  Schri&tellers  vom  15.  Jahrhundert 
an;  —  c.  Literaturgeschichte  (im  ganzen  Umfang). 

4.  Englische  Sprache  (wie  bei  A3). 
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der  Seknndarlehrer  und  Fachlehrer. 

5.  Italienische  Sprache  (wie  bei  A3). 

6.  Lateinische  Sprache. 

a.  Übersetzen  und  grammatisches  Erklären  eines  Abschnittes  aus  einem 
Prosaiker,  z.  B.  Cäsar,  Livins,  Cicero ;  —  h.  Lesen  nnd  Übersetzen  ans  einem 
Dichter,  z.  B.  Ovid,  Vergil,  Horaz;  —  c.  Schriftliche  Übersetzung  aus  dem 
Deutschen  ins  Lateinische. 

7.   Geschichte. 

a.  Allgemeine  Geschichte  und  Kulturgeschichte  bis  auf  die  Gegenwart;  — 
b.  Schweizergeschichte  und  schweizerische  Verfassungskunde. 

8.  Mathematik. 

a.  Algehraische  Anaiysis  und  Differenzial-  und  Integralrechnung;  —  h.  ana- 
lytische Geometrie;   c  deskriptive  Geometrie. 

9.  Physik. 

a.  Mechanik  (inklus.  Akustik)  und  Wärmelehre ;  —  b.  Optik  und  Elektrizität; 
—  c.  physikalische  Übungen. 

10.  Chemie. 

a.  Unorganische  Chemie;  —  b.  organische  Chemie;  —  c.  chemische  Übungen. 

11.  Mineralogie  und  Geologie, 
a.  Mineralogie:  —  b.  Geologie. 

12.  Geographie. 

a.  Mathematische  und  physikalische  Geographie;  —  b.  Staaten-  und  Völker- 
kunde. 

13.  Botanik. 

a.  Allgemeine  Botanik;  —  b.  spezielle  Botanik. 

14.  Zoologie. 

a.  Allgemeine  Zoologie  und  zootomische  Übungen;  —  6.  spezielle  Zoologie. 

15.  Anatomie  und  Physiologie  des  Menschen. 
a.  Anatomie;  —  Physiologie;  —  Hygieine. 

C.   Fakultative  Fächer.  —  1.  Zeichnen. 
a.  Freihandzeichnen,  Modellieren,  Malen;  —  b.  Technisches  Zeichnen. 

2.  Musik. 

a,  Theorie;  —  b,  Gesang  nnd  Instrumentalmusik. 

§  11.    Der  Examinand  hat  in  Klausur  anzufertigen: 

a.  einen  deutschen  Aufsatz;  —  b.  einen  französischen  Aufsatz;  —  c.  eine 
Arbeit  im  Spezialfach. 

Im  weitern  haben  sämtliche  Examinanden  eine  freie  Arbeit  kürzern  Um- 
fangs  aus  dem  Gebiete  des  gewählten  Spezialfaches  vorzulegen ;  das  Thema  ist 
dem  Examinanden  am  Anfang  des  dritten  Semesters  zn  geben ;  die  Arbeit  selbst 
ist  zwei  Monate  vor  der  Prtifung  an  die  Erziehungsdirektion  abznliefem. 

§  12.  Die  Prüfung  für  Fachlehrer  auf  der  Sekundarschulstufe 
umfaßt  mindestens  zwei  Fächer  nach  Auswahl  der  Kandidaten,  überdies  Me- 
thodik dieser  Fächer  und  eine  Probelektion  in  einem  derselben. 

Der  Anmeldung  sind  beizulegen :  a.  der  Ausweis  über  majorennes  Alter ;  — 
b,  Ausweise  über  den  Besuch  einer  über  die  Sekundarschulstufe  hinausreichenden 
Mittelschule;  —  c.  eine  freie  Arbeit  in  jedem  Fache;  d.  Zeugnisse  über  ein 
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zweijähriges  akademisches  Stadinm  in  den  betrefifenden  Fächern,  wobei  für  das 
Examen  in  nenem  Fremdsprachen  ein  Jahr  Aufenthalt  in  dem  betreffenden 
Lande  für  ein  Stndiensemester  angerechnet  wird;  in  keinem  Falle  darf  aber 
das  akademische  Studium  dadurch  auf  weniger  als  zwei  Semester  beschrankt 
werden. 

Über  die  Zulassung  zur  Prüfung  entscheidet  im  einzelnen  Fall  der  Er- 
ziehungsrat. 

Ein  Patent  ist  nur  dann  zu  erteilen,  wenn  der  Kandidat  in  den  betreffenden 
Fächern  im  Durchschnitt  mindestens  die  zweitbeste  Note  erhalten  hat 

§  13.  Wer  in  der  Sekundärschule  Unterricht  in  einer  zweiten  Fremdsprache 
erteilen  will,  hat  einen  Ausweis  über  seine  Befähigung  zu  leisten.  Der  Er- 
ziehungsrat entscheidet,  ob  derselbe  genügt. 

Dritter  Abschnitt.  —  Feststellung   der  Prüfungsergebnisee. 

§  14.  Die  Prüfungskommission  erteilt  dem  Examinanden  für  jede  Fach- 
abteilung  (§  10)  die  entsprechende  Fähigkeitsnote. 

§  15.  Zur  Bezeichnung  der  Prüfungsergebnisse  werden  die  ganzen  nnd 
halben  Zahlen  von  6—1  in  Anwendung  gebracht,  wobei  6  „sehr  gut",  5  .gat', 
4  „ziemlich  gut",  3  ,. mittelmäßig",  2  „schwach",  1  „sehr  schwach"  bedeutet 

Der  Grad  3^'2  („genügend")  entspricht  solchen  Leistungen,  welche  die  Er- 
teilung eines  Wahlfähigkeitszeugnisses  noch  rechtfertigen. 

§  16.  Nach  Tollendeter  Prüfung  werden  die  von  den  Sektionen  erteüten 
Noten  der  Gesamtkommission  vorgelegt. 

Diejenigen  Kandidaten,  deren  Durchschnittszensur  in  einem  obligatorisdien 
Fache  oder  im  Spezialfache  nicht  den  Grad  3^/2  erreicht  hat,  können  nicht 
patentiert  werden;  dagegen  ist  ihnen  gestattet,  die  Prüfung  frühestens  nach 
Jahresfrist  zu  wiederholen.  Der  Erziehungsrat  kann  die  Wiederholung  in  den- 
ienigen  Fächern  erlassen,  in  welchen  der  Kandidat  wenigstens  die  Durchschnitts- 
note 4^/2  erreicht  hat. 

Eine  zweite  Wiederholung  kann  vom  Erziehungsrat  nur  ausnahmsweise 
aus  besonderen  Gründen  gestattet  werden. 

§  17.  Die  aus  den  Beratungen  der  Gesamtkommission  sich  ergebenden 
Prüfungsnoten  nnd  Anträge  werden  dem  Erziehungsrat  übermittelt,  welchem 
der  letzte  Entscheid,  sowie  die  Erklärung  der  Wahlfähigkeit  zusteht. 

§  18.    Das  Wählbarkeitszeugnis  enthält: 

1.  Das  Examenzeugnis  mit  den  in  den  Prüfungsfächern  erhaltenen  Noten. 

2.  Das  Verzeichnis  der  Vorlesungen  und   Übungen,  deren  Besuch  nachzu- 
weisen ist. 

§  19.  Dieses  Reglement  tritt  nach  dessen  Genehmigung  durch  den  Be^er- 
ungsrat  in  Kraft;  es  ersetzt  dasjenige  vom  24.  Mai  1890  und  ist  für  diejenigen 
Kandidaten  des  Sekundarlehramtes,  welche  vom  Beginn  des  Sommersemesters 
1902  an  ihre  Studien  beginnen,  verbindlich,  während  auf  die  Kandidaten, 
welche  z.  Z.  sich  auf  die  Sekundarlehrerprüfung  vorbereiten,  die  Bestimmungen 
des  bisherigen  Eeglementes  Anwendung  finden. 


32. 8.    Reglement  betreffend  die  DiplomprOfung  ffir  das  höhere  Lehnmt  ia  den 
philolegiech-histeriechen  Fächeni  oes  Kantons  ZQrich.    (Vom  25.  März  1902.) 

/.  Allgemeine  Bestimmungen. 

^  1.  Für  die  Kandidaten  des  hohem  Lehramts  in  den  philologisch-histori- 
schen Fächern  wird  eine  Diplomprüfung  eingerichtet. 

s^  2.  Die  einzelnen  Fächer  gruppieren  sich  nach  folgenden  drei  Haupt- 
abteilungen: 1.  Altklassische  Philologie;  —  2.  Geschichte  mit  Geographie  als 
Httlfsfach;  —  8.  Germanische  und  romanische  Sprachen. 
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Über  die  ZulÄssigkeit  einer  andern  Kombination  (§  34)  der  genannten  Fächer 
entscheidet  die  Prüfongskommission  (§  5). 

§  3.  Die  Diplomprüfdng  kann,  abgesehen  von  derjenigen  in  altklassischer 
Philologie,  auf  Wunsch  des  Kandidaten  in  eine  propädeutische  und  eine  Schluß- 
prüfnng  geteilt  werden. 

§  4.  Diejenigen  Kandidaten,  welche  die  Schlußprüfnng  bestanden  haben, 
erhalten  ein  Diplom,  in  dem  unter  Angabe  der  einzelnen  Fächer  ihre  Befähigung 
zum  Lehramte  an  Anstalten,  die  auf  der  Stufe  der  Zürcher  Kantonsschnle 
stehen,  ausgesprochen  ist. 

//.  Die  Prufungskomm/88ion. 

§  5.  Die  Prüfungskommission  besteht  aus  fünf  Mitgliedern,  welche  mit 
Kücksicht  auf  die  zu  vertretenden  Hauptabteilungen  (§  2)  von  dem  Erziehungs- 
rate je  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren  mit  Wiederwählbarkeit  gewählt  werden. 

Der  Erziehungsrat  bestimmt  den  Präsidenten  der  Kommission. 
§  6.    Die  Prüfungskommission  ist  ermächtigt,  nötigenfalls  durch  Zuziehung 
von  Fachmännern  sich  zu  ergänzen. 

///.  Vorbedingung  und  Anmeldung  zur  Prüfung. 

§  7.  Wer  zur  Prüfung  zugelassen  zu  werden  wünscht,  mui^  in  der  Kegel 
für  die  propädeutische  Prüfung  vier,  für  die  SchluUprüfung  acht  Semester  Üni- 
versitätsstudien  aufzuweisen  haben.  Ausnahmen  von  dieser  Kegel  können  von 
der  Prüfungskommission  in  besondern  Fällen  bewilligt  werden.  Der  Kandidat 
hat  ferner  ein  Zeugnis  darüber  beizubringen,  daß  er  sich  während  wenigstens 
eines  Semesters  an  den  von  den  Seminarleitern  veranstalteten  Lehrübungen  aktiv 
beteiligt  und  daß  er  ein  Kolleg  über  Psychologie  gehört  habe. 

§  8.  Diejenigen  Kandidaten,  welche  im  Kanton  Zürich  verbürgert  sind 
und  wenigstens  zwei  Semester  an  der  hiesigen  Hochschule  studiert  haben,  be- 
zahlen nachfolgende  Prüfungsgebühren:  bei  einer  Hausarbeit  30  Franken,  bei 
zwei  Hausarbeiten  50  Franken;  diese  Gebühren  sind  der  Erziehungskanzlei  zu 
Händen  der  Staatskasse  zu  entrichten. 

Alle  übrigen  Kandidaten  bezahlen  die  gesamten  Prüfungskosten. 

§  9.  Die  Anmeldung  erfolgt  schriftlich  an  den  Präsidenten  der  Prüfungs- 
kommission; der  Kandidat  hat  bei  der  Anmeldung  zu  erklären,  in  welcher 
Hauptabteilung  (§  2),  und  in  welchen  weitern  Fächern  er  geprüft  zu  werden 
wünscht. 

§  10.  Der  Anmeldung  ist  außer  den  Zeugnissen,  welche  zum  Nachweise 
der  in  §§  7  und  8  geforderten  Vorbedingungen  notwendig  sind,  ein  Lebensabriß 
(curriculnm  vitae)  beizufügen,  in  welchem  der  Kandidat  über  Gang  und  Aus- 
dehnung seiner  Studien  Bechenschaft  zu  geben  hat. 

I¥.   Die  Prüfung. 

§  11.  Die  propädeutische  Prüfung  ist  ausschließlich  mündlich;  die  Schluß- 
prüfung ist  teils  schriftlich,  teils  mündlich. 

§  12.  Die  schriftliche  Prüfung  besteht  einerseits  in  der  eingehenden  Be- 
arbeitung einschlägiger  Stoffe  unter  Benutzung  aller  dem  Kandidaten  zugäng- 
lichen HülfSsmittel  (Hausarbeiten),  anderseits  in  kürzern  Klausurarbeiten. 

§  13.  Mit  der  Eingabe  der  Arbeiten  an  das  Präsidium  der  Kommission 
erklärt  der  Examinand  zugleich,  daß  er  der  selbständige  Verfasser  derselben 
nach  Stoff  und  Form  ist.  Sollten  darüber  Zweifel  entstehen,  so  bleibt  der  Kom- 
mission eine  nähere  Untersuchung  vorbehalten.  Ergibt  diese,  daß  der  Kandidat 
nicht  der  selbständige  Verfasser  der  Arbeit  ist,  so  ist  derselbe  sofort  zurück- 
zuweisen und  kann  in  diesem  Falle  erst  nach  Verfluß  von  zwei  Jahren  beim 
Erziehungsrate  um  Erlaubnis  zu  nochmaliger  Zulassung  einkommen,  welcher  nach 
Anhörung  der  Prüfungskommission  über  die  Zulassung  entscheidet. 
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§  14.  Von  der  Beschaffenheit  der  Hausarbeiten  hängt  die  Znlassnn^  za 
den  Klausurarbeiten  nnd  zu  der  mündlichen  Schlußprüfong  ab. 

§  15.  Diejenigen  Kandidaten,  deren  Hausarbeiten  nicht  genügend  erfanden 
worden  sind,  können  sich  erst  nach  einem  Semester  wieder  zum  Examen  melden. 

§  16.  Kandidaten,  welche  an  der  Zürcher  Hochschule  den  Doktorgrad 
erworben  haben,  kann  die  Prüfung  von  der  Prüfungskommission  teilweise  erlassen 
werden,  ebenso  denjenigen  Kandidaten,  die  sich  in  einem  der  Seminarien  durcli 
hervorragende  Leistungen  ausgezeichnet  haben. 

§  17.  An  der  Schlußberatung  über  den  Ausfall  der  Prüfung  nehmen  auch 
die  eventuell  beigezogenen  Fachmänner  (§  6)  teil. 

§  18.  Die  Eesultate  der  Prüfung  werden  durch  Noten  von  1—6  festgestellt, 
von  denen  1  die  geringsten,  6  die  besten  Leistungen  bezeichnet  Wer  in  einem 
Fach  nicht  wenigstens  die  Durchschnittsnote  3  erworben  hat,  erhält  kein  Diplom ; 
dagegen  wird  ihm  auf  seinen  Wunsch  über  diejenigen  Fächer,  in  denen  er  min- 
destens die  Note  4  erhalten  hat,  ein  Zeugnis  ausgestellt.  Bei  der  Feststellung 
der  Noten  sind  die  Resultate  der  propädeutischen  Prüfung  in  Rechnung  za 
bringen.  Nach  den  Spezialzensuren  wird  die  Gesamtzensur  des  Diploms  be- 
stimmt, ein  Diplom  mit  der  Gesamtnote  3  wird  nicht  erteilt. 

§  19.  Diejenigen  Kandidaten,  welche  kein  Diplom  erhalten  haben,  kSnnen 
sich  erst  nach  einem  Jahr  wieder  zur  Prüfung  melden. 

Doch  kann  ihnen  alsdann  von  der  Kommission  ein  Teil  der  Prüfung,  na- 
mentlich was  die  Hausarbeiten  anbelangt,  erlassen  werden. 

K  Besondere  Bestimmungen  für  die  drei  Hauptabteilungen, 

A.  Altklassische  Philologie. 

§  20.  Das  der  Anmeldung  beizufügende  curriculum  vitse  (J$  10)  muü  in 
lateinischer  Sprache  abgefaßt  sein. 

§  21.  In  der  schriftlichen  Prüfung  hat  der  Kandidat  zu  liefern: 
erstens  zwei  Hausarbeiten: 

a.  die  eine,  welche  in  deutscher  Sprache  abzufassen  ist,  besteht  in  einer 
Untersuchung,  welche  auf  selbständiger  Quellenforschung  beruht  und  die 
nötige  Bekanntschaft  mit  der  einschlagenden  Literatur  bekundet: 

h.  die  andere,  welche  in  lateinischer  Sprache  abzufassen  ist,  besteht  in  der 
kritisch-exegetischen  Behandlung  eines  längern  und  schwierigeren  Stückes 
aus  einem  griechischen  oder  lateinischen  Schriftsteller; 

zweitens  folgende  Klausurarbeiten: 

a.  Verdeutschung  und  schulmäßige  Auslegung  eines  Stückes  aus  einem  ge- 
wöhnlichen Schulschriftsteller,  und  zwar  aus  einem  griechischen,  wenn  in 
der  lateinischen  Hausarbeit  ein  lateinischer,  aus  einem  lateinischen,  wenn 
darin  ein  griechischer  Schriftsteller  behandelt  worden  ist.  Der  Kandidat 
erhält  in  der  Klausur  den  Text  und  eventuell  weitere  Hülfsmittel.  Zeil: 
4  Stunden; 

h.  ein  deutsch  diktiertes  Extemporale,  das  sofort  lateinisch  nachzuschreiben 
ist,  und  ein  griechisches  Exerzitium.    Zeit:  je  1  Stunde. 

s^  22.    Zur  mündlichen  Prüfung  gehören: 

0.  Übersetzung  aus  griechischen  und  lateinischen  Autoren  mit  Befragung 
über  Grammatik,  Sprach-  und  Literaturgeschichte,  Staats-  und  Rochts- 
altertümer.    Zeit:  je  1  Stunde; 

h.  Befragung  über  alte  Geschichte  und  Geographie,  wobei  der  Kandidat  sich 
darüber  auszuweisen  hat,  daß  er  die  Quellen  und  die  moderne  Behand- 
lung der  alten  Geschichte  kenne.    Zeit:  ^'o  Stunde; 

c.  drei  Probelektionen,  zu  denen  das  Thema  den  Tag  vorher  gegeben  wird 
und  zwar  in  zwei  verschiedenen  Fächern  und  auf  zwei  verschiedenen 
Altersstufen. 
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B.  Geschichte  (mit  Geographie  als  Hülfsfach). 

§  23.  In  dem  der  Anmeldung  beizufügenden  Lebensabriß  hat  der  Kandidat 
eine  der  alten  und  eine  der  neuem  Sprachen  zu  bezeichnen,  deren  er  wenig- 
stens bis  zum  sichern  Verständnis  der  Geschichtsquellen  mächtig  ist. 

§  24.    Propädeutische  Prüfung. 

a.  Alte  Geschichte  (inkl.  Kunstgeschichte)  und  Geographie.  Zeit :  ^,'4  Stunden ; 

6.  Übersetzung  eines  Stückes  ans  einem  antiken  und  aus  einem  modernen 
Quellenschriftsteller  oder  Geschichtschreiber.    Zeit:  je  ^Z«  Stunde. 

Schlußprttfung. 

§  25.    Der  Kandidat  hat  zu  liefern:  1.  zwei  Hausarbeiten: 

a.  das  Thema  der  einen  wird  von  der  Prüfungskommission,  eventuell  nach 
der  eigenen  Wahl  des  Kandidaten,  bestimmt.  Die  Arbeit  besteht  in  der 
kritischen  Untersuchung  und  zusammenhängenden  Darstellung  eines  dun- 
keln oder  streitigen  Punktes  der  Geschichte  unmittelbar  aus  den  Quellen 
und  mit  Bezugnahme  auf  die  etwa  schon  vorhandenen  Bearbeitungen ; 

h,  die  andere  Hausarbeit  besteht  in  der  auf  die  Bedürfnisse  der  Schule  be- 
ziehungsweise einer  Abteilung  derselben  berechneten  Darstellung  eines 
größern  Abschnittes  aus  der  Weltgeschichte,  wobei  zugleich  die  geogra- 
phischen Verhältnisse  zu  berücksichtigen  sind ;  Kenntnis  und  zweckmäßige 
Benutzung  wenigstens  der  bedeutendem  Hülfsschriften  wird  hierbei 
verlangt ; 

2.  folgende  Klausurarbeiten: 

a.  Verdeutschung  und  geschichtliche  Erläuterung  eines  Stückes  aus  einem 
antiken, 

h.  Verdeutschung  und  geschichtliche  Erläntemng  eines  Stückes  aus  einem 
modernen  Quellenschriftsteller  oder  Geschichtschreiber,  beides  in  den  von 
dem  Kandidaten  bezeichneten  Sprachen.  Der  Examinand  erhält  in  der 
Klausur  den  Text  und  eventuell  weitere  Hülfsmittel; 

c.  kurze  Darstellung  der  physischen  Geographie  eines  Landes  mit  Rück- 
sicht auf  die  schulmäßige  Behandlung  einer  bestimmten  Begebenheit  aus 
der  Weltgeschichte.  Der  Kandidat  erhält  dazu  eine  gute  Terrainkarte 
des  betreffenden  Landes.    Zeit:  je  4  Stunden. 

vi  26.    Zur  mündlichen  Prüfung  gehören: 

a.  Befragung  über  die  ganze  Weltgeschichte,  zunächst  über  diejenigen  Teile 
derselben,  innerhalb  deren  die  Themata  der  Hausarbeiten  liegen,  dann 
aber  auch  über  alle  andern  Teile,  wobei  der  Kandidat  Bekanntschaft  mit 
den  hauptsächlichsten  Quellen  und  den  bedeutendsten  Darstellungen,  sowie 
Kenntnis  der  physischen  und  politischen  Geographie  einiger  Hanptländer, 
welche  in  der  Weltgeschichte  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  haben,  zu 
bekunden  hat.    Zeit:  2  Stunden; 

h.  Verdeutschung  eines  Stückes:  1.  aus  einem  antiken.  2.  aus  einem  mo- 
dernen Geschichtschreiber  oder  Quellenschriftsteller.  Zeit:  je  ^'4  Stunde; 

c.  drei  Probelektionen,  zu  denen  das  Thema  den  Tag  vorher  gegeben  wird 
und  zwar  in  zwei  verschiedenen  Fächern  und  auf  zwei  verschiedenen 
Altersstufen. 

Für  diejenigen  Kandidaten,  welche  die  propädeutische  Prüfung  be- 
standen haben,  fällt  die  Prüfung  in  alter  Geschichte  (inkl.  Kunstgeschichte) 
und  Geographie,  sowie  Verdeutschung  der  beiden  Stücke  weg.  Zeit  dieses 
Examens:  1^/2  Stunden. 

C.  Germanische  und  romanische  Sprachen. 

vi;  27.    In  Betracht  kommen:  Deutsch,  Englisch,  Französisch,  Italienisch. 

Der  Kandidat  muß  des  Lateinischen  so  weit  mächtig  sein,  um  einen  leichten 
Schriftsteller  lesen  zu  können. 
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§  28.  Wer  sich  zur  Prüfung  in  dieser  Abteilung  meldet  hat  dieselbe  min- 
destens in  zwei  Sprachen  zu  bestehen,  welche  er  in  seiner  Anmeldung  aus- 
drücklich namhaft  zu  machen  hat. 

Propädeutische  Prüfung. 

J^  29.  a.  Deutsch:  1.  Phonetik.  Übersetzung  eines  gotischen,  alt-  oder 
mittelhochdeutschen  Textes.  Elemente  der  griechischen  Grammatik.  Zeit : 
^/4  Stunden.  1.  Lektüre  eines  leichtern  lateinischen  Schriftstellers.  Zeit: 
^/4  Stunde; 

b.  Englisch:  1.  Geschichte  der  neuem  englischen  Literatur.  2.  Über- 
setzung eines  leichtern  angelsächsischen  und  eines  mittelenglischen  Textes. 
Zeit:  ^^4  Stunden.  3.  Lektüre  eines  leichtem  lateinischen  Schriftstellers. 
Zeit:  ^/4  Stunde; 

e.  Französisch:  1.  Phonetik.  Geschichte  der  neuem  französischen  Literatur. 
Übersetzen  eines  leichten  altfranzösischen  (altprovenzalischen)  Textes.  Zeit: 
^/4  Stunden.  2.  Lektüre  eines  leichtem  lateinischen  Schriftstellers.  Zeit: 
^4  Stunde; 

d.  Italienisch:  1.  Phonetik.    Geschichte  der  neuem  italienischen  Literatur. 
Übersetzen  eines  leichtem  altitalienischen  Textes.    Zeit:  ''4  Stunden. 
2.  Lektüre  wie  c  2. 

Schluß  Prüfung. 

jj  30.  Die  Hausarbeiten  bestehen  für  jedes  der  beiden  Prüfuogsftcher 
in  einer  literarhistorischen  oder  sprachgeschichtlichen,  auf  Gmnd  selbständiger 
Quellenstudien  verfaßten  Arbeit. 

Ist  die  Hausarbeit  in  dem  einen  Fache  eine  literarhistorisclie,  so  rnui»  sie 
im  andern  Fache  eine  sprachgeschichtliche  sein. 

Im  Englischen,  Französischen  und  Italienischen  ist  die  Arbeit  in. der  be- 
treffenden Sprache  abzufassen. 

Die  Klausurarbeiten  sind  folgende: 

a.  Im  Deutschen:  1.  Sprachgeschichtliche  Behandlung  eines  gotischen, 
mittel-  oder  neuhochdeutschen  Textes.  2.  Bearbeitung  eines  literarhisto- 
rischen Themas.    Zeit:  je  4  Stunden; 

b.  im  Englischen :  1.  Behandlung  einer  literar-  oder  sprachhistorischen  Frage. 
Zeit:  4  Stunden.  2 .  Extemporale  nach  diktiertem  oder  gedracktem  deutschen 
Text.    Zeit:  1  Stunde; 

c.  im  Französischen:  1.  Übersetzung  und  philologische  Erklärung  eines  altera 
Textes.  Zeit:  4  Stunden.  2.  Extemporale  nach  diktiertem  oder  ge- 
drucktem deutschen  Text.    Zeit:  1  Stunde: 

d.  im  Italienischen  wie  e, 

§  81.    In  der  mündlichen  Prüfung  wird  verlangt: 

a.  Im  Deutschen:  1.  Kenntnis  der  Haupterscheinungen  aus  der  Geschichte 
der  deutschen  Sprache  und  Literatur;  2.  der  Poetik  und  Metrik;  3.  der 
Elemente  der  griechischen  Grammatik.  Zeit:  1  Stunde;  4.  Lektüre  eines 
leichtern  lateinischen  Schriftstellers  Zeit:  Vi  Stunde;  5.  drei  Probe- 
lektionen, zu  denen  das  Thema  den  Tag  vorher  gegeben  wird  nnd  zwar 
in  zwei  Fächem  und  auf  zwei  verschiedenen  Altersstufen. 

Für  diejenigen  Kandidaten,  die  die  propädeutische  Prüfung  gemacbt 
haben,  fallen  die  Fordemngen  unter  3  und  4  weg. 

b.  Im  Englischen:  I.  Kenntnis  der  Entwicklung  der  englischen  Literatur; 
2.  der  nenenglischen,  sowie  der  Elemente  der  alt-  und  mittelenglischen 
Grammatik;  3.  leichte  und  korrekte  Handhabung  der  neuenglischen 
Sprache.  Zeit:  1  Stunde;  4.  Lektüre  eines  leichtem  lateinischen  Schrift- 
stellers. Zeit:  ^'4  Stunde;  5.  Probelektionen  wie  a.  5. 

Die  in  der  propädeutischen  Prüfung  erledigte  neuenglische  Literatur- 
geschichte und  Lektüre  eines  lateinischen  Autors  bilden  nicht  mehr 
Prüfungsgegeustand. 
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c.  Im  Französischen:  1.  Kenntnis  der  Entwicklung  der  französischen  Lite- 
ratur; 2.  der  neufranzösischen  Grammatik  und  der  Geschichte  der  fran- 
zösischen Schriftsprache;  3.  leichte  und  korrekte  Handhabung  des  Neu- 
fnozösiflcben.  Zeit :  1  Stunde ;  4.  Lektüre  eines  leichtern  lateinischen  Schrift- 
stellers. Zeit:  V4  Stunde;  5.  Probelektionen  wie  a.  5. 

Die  in  der  propädeutischen  Prüfang  erledigte  neufranzösische  Lite- 
raturgeschichte und  Lektüre  eines  lateinischen  Autors  bilden  nicht  mehr 
Prüfangsgegenstand. 

d.  Im  Italienischen :  1.  Kenntnis  der  literarischen  Entwicklung  Italiens  u.  s.  w. 
analog  c. 

VI.  Beatfmmungen  für  die  besondem  Prüfungen. 

§  32.  Für  diejenigen  Kandidaten,  welche  auUer  in  einer  Hauptabteilung 
anch  noch  in  einem  oder  mehreren  Fächern  der  andern  beiden  Hauptabteilungen 
geprüft  zu  werden  wünschen,  wird  die  Prüfungskommission  in  jedem  einzelnen 
Falle  im  Anschlui:»  an  die  betreffenden,  in  §§  11—31  enthaltenen  Bestimmungen 
den  Modus  der  besondem  Prüfung  festsetzen. 

§  33.  Dasselbe  gilt  von  solchen,  welche  aul)er  in  den  obligatorischen  Fä- 
chern der  Hauptabteilungen  auch  noch  in  andern  Fächern  geprüft  zu  werden 
iirünschen,  wie  z.  B.  in  Sanskrit,  Sprachvergleichung,  Archiv-  und  Handschriften- 
kunde,  Archäologie  u.  drgl. 

§  34.  Für  diejenigen  Kandidaten,  denen  es  gestattet  wurde,  auf  Grund 
einer  andern  als  der  durch  die  drei  Hauptabteilungen  vorgesehenen  Fächer- 
kombination sich  um  ein  Diplom  zu  bewerben  (§  2  al.  2),  z.  B.  Lateinisch  und 
Französisch,  Geschichte  und  Deutsch,  gelten  die  Forderungen,  welche  für  die 
Fächer  der  drei  Hauptabteilungen  aufgestellt  sind;  doch  soll 

1.  aus  jedem  der  beiden  Fächer  nur  eine  Hausarbeit  geliefert  werde,  wobei 
die  in  §  25  b.  erwähnte  Arbeit  bei  Kombinierungen  eines  Faches  mit  Ge- 
schichte wegföllt  und  bei  Kombinierung  mit  Latein  die  Hausarbeit  in 
lateinischer  Sprache  abzufassen  ist; 

2.  bei  Kombinierung  mit  Geschichte  die  in  iii  25  c.  erwähnte  Klausurarbeit 
von  allen  Kandidaten  gemacht  werden;  von  den  beiden  andern  soll  der 
Germanist  eine  Klausurarbeit  nach  freier  Wahl  liefern,  während  beide 
für  alle  andern  Kandidaten  wegfallen; 

3.  die  Dauer  des  mündlichen  Examens  2^/2  Stunden  nicht  überschreiten. 

§  35.  Durch  gegenwärtiges  Reglement,  welches  auf  Anfang  des  Sommer- 
semesters 1901  in  Kraft  tritt,  wird  dasjenige  vom  30.  Mai  1888  als  aufgehoben 
erklärt.  

88.  4.  Regulativ  fOr  die  Prüfungen  der  Primarlehrer  des  Kantons  St.  Gallen.  (Vom 
Erziehungsrat  erlassen  den  29.  Dezember  1902 ;  vom  Regiernngsrat  genehmigt 
den  9.  Januar  1903.) 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  St.  Gallen,  in  Vollziehung  der  Art.  54 
und  55  des  Gesetzes  über  das  Erziehungswesen  vom  8.  Mai  1862,  betreffend 
die  Prüfung  der  Bewerber  um  Lehrstellen  an  Primär-  und  Sekundärschulen; 
in  Revision  des  PrÜfnngsregulativs  vom  21.  Oktober/ 10.  November  1886,  resp. 
14.  / 16.  März  1894  und  der  Verordnung  betreffend  provisorische  Patentierung 
der  Primär-  und  Sekundarlehramtskandidaten  vom  22./23.  Dezember  1870 

verordnet,  was  folgt: 

/.  AI/gemeine  Bestimmungen. 

Art.  1.  Die  Prüfung  der  Primarlehrer  ist  eine  zweimalige,  indem  eine 
erste  zur  Erlangung  des  provisorischen  Patentes,  eine  zweite  zwei  Jahre 
später  behufs  definitiver  Patentierung  verlangt  wird. 

Die  ordentlichen  Patentprüfungen  werden  alljährlich  vom  Erziehungsrate 
angeordnet.    In  der  Regel  findet  die  Prüfung  für  das  provisorische  Patent  in 
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der  zweiten  H&lfte  März  und  ersten  H&lfte  April,  die  fttr  das  deänitive  Patent 
in  der  zweiten  Hälfte  April  auf  Mariaberg  statt. 

Tag  und  Ort  der  Prüfungen  werden  von  der  Erziehungskanzlei  wenii^steu 
vier  Wochen  vorher  im  „Amtlichen  Schulblatt"  ausgekündet. 

In  der  Zwischenzeit  können  auf  gestelltes  Ansuchen  außerordentlicke 
Prüfungen  nur  aus  zwingenden  Gründen  und  auf  Kosten  der  Examinanden  ver- 
anstaltet werden. 

Art.  2.  Jeder,  der  sich  der  ordentlichen  Prüfung  zur  Erlangnng  des 
provisorischen  Patents  zu  unterziehen  wünscht,  hat  sich  wenigstens 
vierzehn  Tage  vor  derselben  schriftlich  bei  der  Erziehungskanzlei  anza- 
melden  und,  insofern  er  nicht  Abiturient  des  st.  gallischen  Lehrerseminars  ist, 
kurze  Angaben  über  die  Lebensverhältnisse  und  die  genossene  Vorbildung,  sowie 
ein  Leumundszeugnis  beizufügen. 

Auch  für  die  Prüfung  zur  Erlangung  des  definitiven  Patents  haben 
die  Anmeldungen  wenigstens  vierzehn  Tage  vor  derselben  zu  erfolgen. 
Sie  müssen  von  Ausweisen  über  praktischen  Schuldienst,  worunter  wenigstens 
ein  Visitationsbericht,  begleitet  sein. 

Art.  3.  Die  Abnahme  sowohl  der  ersten  als  der  zweiten  Prüfting  kann 
von  der  Erziehungskommission  verweigert  werden  auf  Grund  unbefriedigeDden 
sittlichen  Lebenswandels,  ungenügender  Vorbildung,  auffallender  körperlicher 
Gebrechen  oder  zweimaliger  Rück  Weisung  wegen  unbefriedigenden  Prüfiuigs- 
erfolges,  ebenso  wegen  unreifen  Alters  (weniger  als  18,  beziehungsweise 
20  Jahre). 

Bewerber  um  ein  st.  gallisches  Lehrerpatent,  die  weder  Kantonsbürger  noch 
im  Kanton  niedergelassene  Schweizerbürger  sind,  haben  sich  wenigstens 
vier  Wochen  vor  der  betreffenden  Prüfung  anzumelden.  Ü^ber  Uure  ZulBSSung 
zur  Prüfung  wird  der  Erziehungsrat  nach  Maßgabe  des  jeweiligen  BedüiMsses 
entscheiden. 

Art.  4.  Der  Erziehungsrat  nimmt  an  der  Prüfung  in  der  Weise  teil,  daü 
zur  Leitung  jeder  Sektion,  in  welche  die  Examinanden  geteilt  werden,  wenigstens 
ein  Mitglied  anwesend  ist. 

Der  Präsident  des  Erziehungsrat^s  setzt  auf  Vorschlag  der  examinierenden 
Seminarlehrer  das  Programm  der  Prüfung  fest  und  trifft  überhaupt  alle  nötigen 
Anordnungen. 

//.  Besondere  Bestimmungen. 

Art.  5.  Jede  der  beiden  Prüfungen  (Art.  1)  zerfällt  in  eine  theoretische 
und  eine  praktische  und  erstreckt  sich  über  die  in  Art.  6  und  7  ihr  be- 
sonders zugewiesenen  Gebiete. 

Die  praktische  Prüfung  besteht  in  einer  Probelektion  mit  Schüleni  der 
Übungsschule  oder  einer  andern  mehrklassigen  Primarschule  und  in  Probe- 
leistungen in  den  Kunstfächem.  In  beiden  Prüfungen  unterrichten  die  Exami- 
nanden auf  derjenigen  Schulstnfe,  auf  der  sie  sich  vorher  ausschließlich  oder 
vorherrschend  betätigen. 

Die  theoretische  Prüfung  ist  teils  eine  schriftliche,  teils  eine  mündliche. 
Erstere  findet  in  Klausur,  letztere  Öfifentlich  statt. 

Die  schriftliche  Prüfung  für  das  provisorische  Patent  besteht  in  der 
Ausarbeitung  eines  deutschen  Aufsatzes  und  in  der  Lösung  von  Angaben  ans 
folgenden  Fächern :  Päoagogik,  Mathematik,  Geographie,  Geschichte,  Naturlehre. 

Die  schriftliche  Prüfung  für  das  definitive  Patent  besteht  in  der  Aus- 
arbeitung eines  deutschen  Aufsatzes  und  in  der  Lösung  von  mathematischen 
Aufgaben. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  in  der  Prüfung  für  das  definitive  Patent  gelten 
zugleich  als  kalligraphische  Probeleistung. 

In  der  schriftlichen  Prüfung  dürfen  nur  die  Logarithmentabellen  benutzt 
werden;  der  Gebrauch  anderer  Hülfsmittel  ist  untersagt. 
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Art.  6.  Bei  der  Prüfung  für  das  proyisorische  Patent  werden 
in  den  einzelnen  Fächern  folgende  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  gefordert: 

a,  Religion. 
Biblische  Geschichte  des  Alten  nnd  Nenen  Testaments. 

h,  Pädagogik. 

1.  Psychologie  mit  besonderer  Berücksichtignng  der  für  die  Erziehung 
grundlegenden  Kapitel  nnd  unter  möglichster  Bezugnahme  auf  die  Praxis  der 
Volksschule. 

2.  Allgemeine  Pädagogik.  Das  Wesen  der  Erziehung;  das  Ziel  des 
Unterrichts;  die  pädagogische  Bedeutung  der  Unterrichtsföcher:  die  formalen 
Stufen  des  Unterrichts;  die  Ziele  der  Regierung  und  der  Zucht  und  ihre 
Maßregeln. 

e,   Deutsche  Sprache. 

Sichere  und  gewandte  Erklärung  von  Lesestücken.  Orthoepie  und  Ortho- 
graphie.   Wort-  und  Satzlehre.    Stilistik  und  Poetik. 

d.  Mathematik. 

1.  Arithmetik.  Die  vier  ersten  Operationen  mit  positiven  und  negativen 
Zahlen,  mit  einfachen  und  zusammengesetzten  Bnchstabengrößen.  Die  Lehre 
von  den  Potenzen  und  Wurzelgrößen.  Die  Logarithmen.  Die  Gleichungen 
ersten  Grades  mit  einer,  zwei  und  mehr  Unbekannten.  Die  Gleichungen  zweiten 
Grades  mit  einer  Unbekannten. 

2.  Geometrie.  Planimetrie  und  Trigonometrie,  Stereometrie  mit  Aus- 
schluß der  Oberflächen-  und  Volumenberechnungen,  mathematische  Geographie. 

e,  Geographie. 

Physikalische  und  politische  Geographie  der  Schweiz  (inkl.  einschlägige 
Kenntnisse  in  der  Meteorologie  und  Geologie),  der  Länder  Europas,  sowie  der 
fremden  Erdteile. 

/.  Geschichte. 

Allgemeine  Geschichte  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart,  am 
einläßlichsten  die  deutsche  und  französische  Geschichte. 

g.  Naturkunde. 

Physik:  Mechanik,  Akustik,  Wärmelehre,  Optik,  Elektrizitätslehre. 

Chemie:  Unorganische.  Die  wichtigsten  Nichtmetalle  und  Metalle  nebst 
ihren  Verbindungen. 

In  beiden  Gebieten  der  Naturlehre  sind  neben  der  Darlegung  der  Gesetz- 
mäßigkeit in  den  Erscheinungen  und  Vorgängen  hauptsächlich  die  Beziehungen 
zum  praktischen  Leben  zu  berücksichtigen. 

Tt,  Musik. 

Singen:  Vortrag  eines  einfachen  Liedes,  eventuell  Spielen  desselben  auf 
der  Violme  oder  auf  dem  Klavier. 

Instrumentalmusik.  Violinspiel.  Richtiger  Vortrag  einer  einfachen 
Komposition  im  Umfang  der  ersten  Lage. 

Auf  Begehren  der  Examinanden  wird  auch  in  Klavierspiel  und  Orgelspiel 
im  Umfange  des  Lehrplans  geprüft. 

Musiktheorie.  Allgemeine  Musiklehre,  soweit  dieselbe  für  den  einfachen 
Schul-  und  Volksgesang  in  Betracht  kommt 

i.  Zeichnen. 

Richtige  Auffassung  und  Darstellung  gegebener  einfacher  Natur-  oder 
Kunstgegenstände  im  Umriß.  Abiturienten  von  auswärtigen  Seminarien  haben 
ihre  fdlhem  Zeichnungen  vorzuweisen. 
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k.  Tarnen. 

Kenntnis  nnd  Fertigkeit  in  der  AnsfQhrang  der  im  Volksflcholnnterricht 
Yorkommenden  Frei-,  Ordnnngs-  und  Oerätttbnngen. 

Art.  7.  Bei  der  Prüfung  fflr  das  definitive  Patent  werden  in  den 
einzelnen  Fächern  folgende  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  verlangt. 

a.  Religion. 
Die  Hauptmomente  der  Kirchengeschichte. 

b,  P  ädagogik. 

Geschichte  der  Pädagogik.  Im  speziellen  wird  Vertrautheit  mit  der 
Pädagogik  Pestalozzis  auf  Grund  seines  methodischen  Hauptwerkes:  .Wie 
Gertrud  ihre  Kinder  lehrt",  verlangt. 

c.  Methodik. 
1.  Probelektion.    2.  Methodik  der  Unterrichtsftcher  der  Volksschule. 

d,  Deutsche  Sprache. 
Literaturknnde  (mit  besonderer  Berücksichtigung  der  zwei  Blüteperioden). 

e.  Mathematik. 

1.  Arithmetik.  Die  Zins-,  Rabatt-,  Diskonto-,  Gewinn-  und  Verlust-, 
Teilungs-  und  Gesellschafts-,  Mischungs-,  Termin-,  Wechsel-  und  Effekten- 
rechnungen. Die  arithmetischen  und  geometrischen  Progressionen.  Die  Zinses- 
zins-  und  Rentenrechnungen. 

2.  Geometrie.  Inhaltsbereclinung  der  ebenen  Figuren.  Volumen-  nnd 
Oberflächenberechnung  der  geometrischen  Körper. 

/.  Geschichte. 

Schweizcrgeschichtc  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart  Ver- 
fassungskunde (Bund  und  Kanton  St.  Gallen). 

(/.  Naturkunde. 

Mineralogie.  Kenntnis  der  wichtigsten  gesteinsbildenden  und  technisch 
wertvollen  Mineralien.    Einiges  über  ihre  Entstehung  und  Verbreitung. 

Botanik.  Kpnntnis  der  einheimischen  Flora  in  ihren  Grundzügen  in 
morphologischer,  anatomischer,  physiologischer  und  systematischer  Hinsieht 
Fertigkeit  im  Bestimmen  von  phauerogamen  Pflanzen. 

Zoologie.  Kenntnis  der  wichtigsten  tierischen  Baupläne.  Systematischer 
und  biologischer  Überblick  über  die  Tierwelt.  Genauere  Kenntnis  der  ein- 
heimischen Säugetiere,  Vögel  und  Insekten. 

Anthropologie.    Bau  und  Funktionen  des  menschlichen  K?5rpers. 

Gesundheitslehre. 

h.   Schönschreiben. 

Exakte  nnd  geläaü^e  deutsche  und  lateinische  Schrift. 

///.  Prüfung  von  Lehrerinnen  und  altem  Lehrern. 

Art.  8.  Die  Prüfung  von  Lehrerinnen  für  ein  provisorisches  oder  defini- 
tives Patent  findet  in  gleicher  Weise  wie  diejenige  für  Lehrer  statt  mit  dem 
einzigen  Unterschied,  dal)  für  sie  die  Turnprüfung  nur  fakultativ  ist 

Art.  9.  Wenn  ältere  Lehrer  oder  Lehrerinnen  einer  Prüfung 
unterstellt  werden,  so  steht  es  im  Ermessen  der  Erziehungskommission,  die  An- 
forderungen bezüglich  der  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  in  den  einzelnen  Fächern 
angemessen  zu  reduzieren. 

In  die  Kompetenz  des  Erziehungsrates  ist  es  gelegt,  auch  ohne  Prüinng 
das  provisorische  oder  definitive  Patent  solchen  kantonsangehörigen  oder 
kautonsfremden  Lehrern  und  Lehrerinnen  zu  erteilen,  die  sich  über  den  Besitz 
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eines  dem  st.  gallisoben  gleichwertigen  Patentzengnisses  znm  mindesten  mit 
der  Mittelnote  II  (d.  h.  der  zweitbesten  Note),  sowie  über  eine  erfolgreiche 
Lehrtätigkeit  von  wenigstens  sechs  Jahren  ausgewiesen  haben. 

I¥.   Festsetzung  der  Prüfungsergebnisse  und  Erteilung  der  Patente. 

Art.  10.  Jedes  an  der  Prttfang  teilnehmende  Erziehnngsratsmitelied  nnd 
jeder  Examinator  erhält  eine  Tabelle,  in  deren  Rubriken  Name,  Konfession, 
Alter,  Wohn-,  Bürger-  and  Bildungsort  der  Kandidaten,  allfällige  bisherige 
Anstellungen,  sowie  die  einzelnen  Prüfungsfächer  angegeben  sind.  In  diese 
Tabelle  werden  die  Prüfungsergebnisse  in  Ziffern  eingetragen.  Für  die  prak- 
tische Lehrbefähigung  wird  eine  besondere  Notenziffer  erteilt,  gestützt  auf  das 
Ergebnis  der  Probelektion  und  der  Prüfung  in  der  Methodik. 

Die  Ziffern  haben  folgende  Bedeutung:  1  bedeutet  sehr  gut;  —  2  be- 
deutet gut;  —  3  bedeutet  mittelmäßig;  —  4  bedeutet  gering;  —  5  be- 
deutet sehr  gering. 

Art.  11.  Nach  Vollendung  der  Prüfung  findet  die  gemeinsame  Festsetzung 
der  Noten  durch  die  anwesenden  Mitglieder  des  Erziehungsrates  nnd  die  Exami- 
natoren statt.  Als  wegleitend  gelten  hierbei  die  Zensuren,  wie  sie  in  unmittel- 
barem Anschlüsse  an  jede  Fachprüfang  von  dem  leitenden  Erziehungsrats- 
mitgliede  und  dem  Examinator  aufgestellt  worden  sind. 

Hierauf  wird  für  jeden  Examinanden  die  Durchschnittsnote  (d.  h.  das 
arithmetische  Mittel  sämtlicher  Fachnoten  auf  eine  Dezimale  abgerundet)  er- 
mittelt und  über  die  Patenterteilung  Beschluß  gefaßt. 

Art.  12.    Für  die  Patenterteilung  gelten  folgende  allgemeine  Grundsätze: 

1.  Examinanden,  welche  nicht  wenigstens  die  volle  Durchschnitts- 
note 3  („mittelmäßig*')  erhalten,  sind  abzuweisen. 

2.  Die  Examinanden  müssen  in  den  Fächern  Pädagogik,  Deutsch, 
Mathematik,  Geographie,  Geschichte,  Naturkunde,  Musik  min- 
destens die  Note  3  erhalten  haben,  und  zwar  soll  dieser  Note  eventuell,  d.  b.  in 
den  Fächern  Pädagogik,  Deutsch,  Mathematik  und  Naturkunde,  der  Durch- 
schnitt der  beiden  Teilnoten  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Wenn  ein  Examinand  die  nötige  Durchschnittsnote  im  ganzen  erlangt  hat, 
aber  in  einem  oder  mehrern  der  oben  genannten  Fächer  eine  geringere  Note 
als  3  aufweist,  so  erhält  er  zwar  eine  provisorische  Lehrbewilligung,  muß  aber 
in  dem  oder  den  betreffenden  Fächern  im  nächsten  Jahr  eine  Nachprüfung  be- 
stehen, und  zwar  eventuell  in  beiden  Teilen  je  eines  Faches.  In  diesem  Falle 
hat  er,  falls  er  in  einem  oder  mehrern  der  oben  in  Art.  12,  2  nicht  angeführten 
Fächer  die  Note  3^2  oder  eine  geringere  hat,  auch  in  diesem  oder  diesen 
Fächern  eine  Nachprüfung  zu  bestehen. 

Im  Falle  einer  nicht  ganz  befriedigenden  Prüfung  ist  der  Erziehungsrat 
berechtigt,  dem  Examinierten  eine  Lehrbewilligung  für  die  Zeit  bis  zu  der  ihm 
auferlegten  Nachprüfnng  zu  erteilen. 

Art.  13.  Die  definitiven  Patente  für  Primariehrer  enthalten  die 
Noten  resp.  Durchschnittsnoten  in  allen  einzelnen  Fächern,  wie  sie  sich  aus 
den  beiden  Prüfungen  ergeben  haben,  und  die  allgemeine  Dnrchschnittsnote. 

Patente  und  Lehrbewilligungen  erhalten  die  Unterschrift  des  Präsidenten 
und  des  Sekretärs  des  Erziehungsrates. 

Art.  14.  Vorstehendes  Regulativ,  durch  welches  dasjenige  vom  21.  Ok- 
tober/10.  November  1886,  resp.  14.  /16.  März  1894  und  die  Verordnung  betreffend 
provisorische  Patentierung  der  Primär-  und  Reallehramtskandidaten  vom  22. 1 23. 
Dezember  1870,  auch  soweit  dieselben  die  Prüfung  der  Primariehrer 
betreffen,  ersetzt  werden,  soll  in  die  Gesetzessammlung  aufgenommen,  im 
amtlichen  Schulblatt  veröffentlicht,  besonders  gedruckt  und  am  Lehrerseminar 
studierenden  Lehramtskandidaten,  sowie  andern  Examinanden  gratis  verabfolgt 
werden. 

Dasselbe  tritt  sofort  in  Kraft. 
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34.  5.    Regulativ  fOr  die  Prflfungen  der  Sekundarlehrer  des  Kantens  8t  GaUen. 

(Vom  Erziehnngsrat  erlassen  den   12.  März  1902;    vom  Regierangsrat   ge- 
nehmigt den  18.  März  1902.) 

Der  Erziehnngsrat  des  Kantons  St.  Gallen,  in  Vollziehung  der  Art  54 
und  55  des  Gesetzes  über  das  Erziehungswesen  vom  8.  Mai  1862,  betreffend 
die  Prüfung  der  Bewerber  um  Lehrstellen  an  Primär-  und  Sekundärschulen; 
in  teilweiser  Revision  des  Prüfungsregulativs  vom  21.  Oktober /IG.  NoTcmber 
1886  resp.  14.  ./16.  März  1894  und  der  Verordnung  betreffend  provisorische  Pa- 
tentierung der  Primär-  und  Sekundarlehramtskandidaten  vom  22. 1 23.  De- 
zember 1870 

verordnet,  was  folgt: 

Art.  1.  Die  ordentliche  Patentprüfung  für  die  Sekundarlehramtskandidaten 
wird  alljährlich  vom  Erziehnngsrate  angeordnet  und  in  der  Regel  in  der  zweiten 
Hälfte  April  vorgenommen. 

Tag  und  Ort  der  Prüfung  werden  von  der  Erziehungskanzlei  wenigstens 
vier  Wochen  vorher  im  amtlichen  Schulblatte  ausgekündet. 

In  der  Zwischenzeit  können  auf  gestelltes  Ansuchen  außerordentliche 
Prüfungen  nur  aus  zwingenden  Gründen  und  auf  Kosten  der  Examinanden  ver- 
anstaltet werden. 

Art.  2.  Jeder,  der  sich  der  ordentlichen  Prüfung  zu  unterziehen  wünscht 
hat  sich  wenigstens  14  Tage  vor  derselben  schriftlich  bei  der  Erziehungskanziei 
anzumelden  und,  insofern  er  nicht  Abiturient  des  Lehramtskurses  der  Kantons- 
schule ist,  kurze  Angaben  über  die  Lebensverhältnisse  und  über  die  genossene 
Bildung,  sowie  ein  Leumundszeugnis  und  einen  Ausweis  über  all&lig  ge- 
leisteten praktischen  Schuldienst  beizufügen. 

Art.  3.  Die  Abnahme  der  Patentprüfung  kann  von  der  Erziehungs- 
kommission verweigert  werden  auf  Grund  ungenügender  Vorbildung,  nnbe- 
Medigenden  sittlichen  Lebenswandels,  auffallender  körperlicher  Gebrechen  oder 
zweimaliger  Rückweisung  wegen  ungenügenden  Prüfungserfolges. 

Art.  4.  Der  Erziehungsrat  nimmt  an  der  Prüfung  in  der  Weise  teU,  dal> 
zur  Leitung  derselben  stets  wenigstens  eines  seiner  Mitglieder  anwesend  ist 
und  daß,  wenn  die  Examinanden  in  mehrere  Sektionen  geteilt  werden,  jede 
unter  Leitung  eines  Erziehungsratsmitgliedes  steht^ 

Auf  Vorschlag  der  Rektoratskommission  bezeichnet  der  Präsident  des  Er- 
ziehungsrates die  Examinatoren  und  setzt  das  Programm  der  Prüfung  fest.  Er 
trifft  überhaupt  alle  nötigen  Anordnungen. 

Art.  5.  Prüfungsföcher  sind:  L  Hauptfächer:  1.  Pädagogik.  2.  Deutsch. 
3.  Französisch.  4.  Geschichte.  5.  Mathematik.  6.  Naturkunde.  7.  Physik. 
8.  Chemie.  —  IT.  Andere  obligatorische  Fächer:  9.  Geographie.  10.  Freihand- 
zeichnen. 11.  Gesang.  12.  Turnen.  —  III.  Fakultative  Fächer:  13.  Kalligraphie. 
14.  Lateinisch.    15.  Italienisch.   16.  Englisch. 

Art.  6.  Die  Sekundarlehramtskandidaten  können  sich  das  Patent  (d.  k  einen 
Wahlfähigkeitsakt)  eines  Hauptlehrers  an  einer  Sekundärschule  ent- 
weder für  alle  Lehrfächer  dieser  Schulstufe  oder  für  eine  der  beiden  Haapt- 
richtungen,  die  sprachlich-historische  oder  die  mathematisch-natur- 
wissenschaftliche, erwerben. 

Zur  Erwerbung  eines  Patentes  in  der  sprachlich-historischen  Richtung  mnl» 
das  Examen  abgelegt  werden  in  den  Hauptfächern  Pädagogik,  Deutsch, 
Französisch,  Geschichte,  außerdem  in  Geographie,  Freihand- 
zeichnen, Gesang  und  Turnen  und  zwar  auf  einmal. 

Für  die  mathematisch-naturwissenschaftliche  Richtung  treten  an  die  Steile 
von  Deutsch,  Französisch  und  Geschichte  als  Hauptfächer  Mathematik, 
Naturkunde,  Physik  und  Chemie. 

Art.  7.  Auf  ausgesprochenen  Wunsch  hin  kann  auch  im  unmittelbaren 
Anschluß  an  die  Prüfung  in  den  obligatorischen  Fächern  eine  Prüfung  in  der 
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Kalligraphie,  in  der  lateinischen,  italienischen  und  englischen 
Sprache  bewilligt  werden. 

Art.  8.  Vom  Examen  im  Gesang  und  im  Turnen  kann  auf  genügend 
motiviertes  Gesuch  hin  dispensiert  werden. 

Art.  9.  Die  Bezeichnung  der  Kenntnisse  und  Fertigkeiten,  über  die  sich 
ein  Examinand  in  den  einzelnen  Fächern  auszuweisen  hat,  bleibt  besonderer 
Beschlußfassung  vorbehalten. 

In  den  Sprachföchem  und  in  der  Mathematik  wird  nebst  der  mündlichen 
noch  eine  schriftliche  Prüfung  abgenommen,  die  in  der  Anfertigung  eines 
Aufsatzes,  resp.  der  Lösung  von  Aufgaben  besteht  und  für  jedes  Fach  drei  Stunden 
beanspruchen  darf.  Den  Examinanden  sind  hierbei  vom  Examinator  je  drei  Themate 
zur  Auswahl  vorzulegen. 

Mit  dem  mündlichen  Examen  in  der  Pädagogik  ist  eine  Probelektion 
zu  verbinden,  wofür  eine  besondere  Note  erteilt  wird  unter  der  Bezeichnung: 
praktische  Lehrbefähigung.  Bei  der  Feststellung  dieser  Note  können,  wenn 
dem  Examen  eine  praktische  Lehrtätigkeit  vorangegangen  ist.  auch  die  hier- 
über vom  Kandidaten  eingereichten  Zeugnisse  berücksichtigt  werden.  Die  Note 
für  die  praktische  Lehrbetähigung  wird  für  die  Patenterteilung  in  gleicher 
Weise  in  Berechnung  gezogen,  wie  die  Noten  der  in  Artikel  5  genannten 
Hauptfächer. 

Das  schriftliche  Examen  findet  in  Klausur,   das  mündliche  öffentlich  statt. 

Art.  10.  Um  zur  Prüfung  als  Hauptlehrer  einer  Sekundärschule  zugelassen 
zu  werden,  ist  (wie  für  den  Eintritt  in  den  Lehramtskurs  der  Kantonsschule) 
der  Besitz  eines  Maturitätszeugnisses  erforderlich. 

Doch  können  ausnahmsweise  st.  gallische  Primarlehrer  mit  der  Patentnote 
1 — 1,5  auch  ohne  Maturitätszeugnis  vom  Erziehuugsrat  zum  Lehramtskurs  der 
Kantousschule  zugelassen  werden.  In '  diesem  Falle  ist  aber  die  Maturitäts- 
prüfung noch  vor  der  Patentprüfung  als  Sekundarlehrer  nachzuholen. 

Art.  11.  Ausnahmsweise  kann  eine  Prüfung  in  einzelnen,  höchstens  aber 
in  drei  Lehrfächern  der  Sekundärschule,  womit  dann  immer  eine  Probelektion 
in  jedem  einzelnen  Fache  zu  verbinden  ist,  abgelegt  und  zur  Unterrichts- 
erteilung in  denselben  ein  Fachpatent  erteilt  werden. 

Art.  12.  Jedes  an  der  Prüfung  teilnehmende  Erziehungsratsmitglied  und 
jeder  Examinator  erhält  eine  Tabelle,  in  deren  Rubriken  Name,  Konfession, 
Alter,  Wohn-,  Bürger-  und  Bildungsort  der  Kandidaten,  allfällige  bisherige 
Anstellungen,  sowie  die  einzelnen  Prüfungsfächer  angegeben  sind.  In  diese 
Tabelle  werden  die  Prüfungsergebnisse  in  Ziffern  eingetragen. 

Die  Ziffern  haben  folgende  Bedeutung:  1  bedeutet  sehr  gut;  —  2  be- 
deutet gut;  —  3  bedeutet  mittelmäUig;  —  4  bedeutet  gering;  —  5  be- 
deutet sehr  gering. 

Es  sind  auch  die  Zwischennoten  1,5,  2,5  u.  s.  w.  zulässig. 

Art.  13.  Nach  Vollendung  der  Prüfung  findet  die  gemeinsame  Festsetzung 
der  Noten  durch  die  anwesenden  Mitglieder  des  Erziehungsrates  und  die 
Examinatoren  statt,  bei  welcher  letztere  je  für  ihre  Prüfungsfacher  ebenfalls 
stimmberechtigt  sind.  Als  wegleitend  gelten  hierbei  die  Zensuren,  wie  sie  im 
unmittelbaren  Anschlüsse  an  jede  Fachprüf ang  von  dem  leitenden  Erziehungs- 
ratsmitgliede  und  dem  Examinator  aufgestellt  worden  sind. 

Hierauf  wird  für  jeden  Examinanden  die  Durchscbnittsnote  (d.  h.  das  arith- 
metische Mittel  sämtlicher  Fachnoten,  auf  1  Dezimale  abgerundet)  ermittelt 
und  schließlich  über  die  Patenterteilung  auf  Grund  vorausgegangener  Beratung 
mit  den  Examinatoren  vom  Erziehungsrate  Beschluß  gefaßt. 

Art.  14.    Für  die  Patenterteilung  gelten  folgende  allgemeine  Grundsätze: 
1.   Um  da«  Patent  als  Hauptlehrer  für  alle  Lehrfächer  der  Sekundärschule 
zu  erhalten,  darf  weder  die  Durchschnittsnote,  noch  die  Note  in  irgend 
einem  der  acht  Hauptfächer,  noch  auch  jene  in  der  praktischen  Lehr- 
befähigung geringer  sein  als  3. 
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Wenn  ein  Examinand  die  nötige  Durchschnittsnote  zwar  erlangt  bat, 
aber  in  einem  Hanptfache  eine  geringere  Note  als  3  aufweist,  so  hat  er 
in  diesem  Fache  im  nächsten  Jahre  eine  Nachprüfung  zu  bestehen. 

Hat  ein  Kandidat,  der  in  einem  der  genannten  acht  Hauptfächer  die 
Note  3  nicht  erreichte  nnd  also  zur  Nachprüfung  verpflichtet  ist  auch 
noch  in  einem  andern  Fache  eine  Note  unter  3  erhalten,  so  muß  er  aach 
in  diesem  Fache  eine  Nachprüfung  bestehen. 

2.  Für  die  Erlangung  eines  Patentes  als  Hauptlehrer  in  einer  der  beiden 
Hauptrichtungen  (Art.  6)  darf  die  Durchschjiittsnote  und  ebenso  anch 
die  Note  in  jedem  der  vier  resp.  fünf  Hauptfächer  (d.  h.  in  der  Päda- 
gogik und  in  den  drei  resp.  vier  die  gewählte  wissenschaftliche  Eicbtong 
charakterisierenden  Lehrfächern)  keine  geringere  als  2,5  (gut— mittel- 
mäßig) sein. 

Genügt  der  Examinand  letzterer  Anforderung  zwar  in  der  Dnrch- 
schnittsnote,  nicht  aber  in  einem  oder  mehreren  Hauptfächern,  so  hat  er 
sich  zur  Verbesserung  der  betreffenden  Noten  nach  JahresMst  einer 
Nachprüfung  zu  unterziehen. 

Eine  Nachprüfung  in  den  andern  Lehrfächern  hat  dagegen  in  diesem 
Falle  nur  stattzufinden,  wenn  die  betreffende  Note  unter  3  steht 

3.  Zur  Erlangung  eines  Fachpatentes  ist  wenigstens  die  Note  2  (gut)  in 
jedem  Fache  erforderlich. 

Art.  15.  Wer  ohne  Nachprüfung  sich  das  Patent  eines  Hauptlehrers  in 
einer  der  beiden  Hauptrichtungen  erworben  hat,  erhält  damit  zugleich  in  Form 
einer  besondern  Urkunde  eine  zweijährige  LehrbewUligung  für  Sekundarschnlen 
mit  bloß  einem  Hauptlehrcr;  er  ist  aber  verpflichtet,  sich  nachher  durch  ein 
Examen  in  den  drei,  bezw.  vier  andern  Hauptföchem  ein  Patent  für  alle  Lehr- 
fächer der  Sekundärschule  zu  erwerben. 

Im  Falle  einer  nicht  ganz  befriedigenden  Prüfung  (Art.  14)  ist  der  Er- 
ziehungsrat  berechtigt,  dem  Examinierten  eine  Lehrbewilligung  für  die  Zeit 
bis  zu  der  ihm  auferlegten  Nachprüfung  zu  erteilen. 

Art.  16.  In  die  Patente  für  Sekundarlehrer  ist  neben  den  Fachnoten  auch 
die  Durchschnittsnote  der  gesamten  Prüfung  einzutragen. 

Patente  und  Lehrbewilligungen  erhalten  die  Unterschrift  des  Präsidenten 
und  des  Aktuars  des  Erziehnngsrates. 

Art.  17.  Vorstehendes  Begulativ.  durch  welches  dasjenige  rom  21.  Ok- 
tober / 10.  November  1886,  resp.  14.  / 16.  März  1894  und  die  Verordnung  betreffend 
provisorische  Patentierung  der  Primär-  und  Reallehramtskandidaten  vom  22. 1 23. 
Dezember  1870,  soweit  dieselben  die  Prüfung  der  Sekundarlehrer 
betreffen,  ersetzt  werden,  soll  in  die  Gesetzessammlung  aufgenommen,  im 
amtlichen  Schulblatt  veröffentlicht,  besonders  gedruckt  und  an  der  Kantons- 
schule  studierenden  Sekun  darlehr  am  tskandidaten,  sowie  andern  Examinanden 
gratis  verabfolgt  werden. 

Dasselbe  tritt  sofort  in  Kraft. 

Anhang  zum  Regulativ  für  die  Prüfungen  der  Sekundarlehrer. 

(Vom  Erziehungsrat  erlassen  den  8.  Oktober  1902;  —  vom  Regierungarat 
genehmigt  den  10.  Oktober  1902.) 

Anforderungen  in  den  Prüfungsfächern. 

I.  Hauptfächer. 

1.  Pädagogik, 

Pädagogische  Psychologie.  Allgemeine  Pädagogik.  Methodik  des  Sekundar- 
schulunterrichts.  —  Übersicht  über  die  Entwicklung  des  Schul-  und  ünterricbts- 
wesens  in  Mittelalter  und  Neuzeit.  Die  pädagogischen  Theorien  von  Comenios, 
Rousseau,  Pestalozzi  und  Herbart  Probelektion.  Bei  der  Anmeldung  znm 
Examen  haben  die  Kandidaten  drei  Fächer  zar  Auswahl  zu  bezeichnen,  in  denen 
sie  die  Probelektion  abzuhalten  wünschen. 
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2.  Deutsch. 

Literaturgeschichte  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  mit  eindringender  Kennt- 
nis einzelner  Meisterwerke  dieser  Zeit  nach  Inhalt  und  Form. 

Neuhochdeutsche  Grammatik  (Laut-,  Wort-  und  Satzlehre).  Die  wichtigsten 
Daten  der  historischen  Grammatik.  Übersetzung  und  Erklärung  eines  mittel- 
hochdentschen  Textes. 

3.  Französisch, 

Lautrichtige  Aussprache  und  geläufiges  Lesen.  Genügende  Fertigkeit  im 
mündlichen  und  schriftlichen  Ausdruck.  Verständnis  eines  mittelschweren 
Textes.  Genaue  Kenntnis  der  Laut-  nnd  Formenlehre,  sowie  die  Hauptgesetze 
der  Wortbildnngslehre  und  der  Syntax.  Kenntnis  der  Hauptmomente  der 
französischen  Literatur  in  ihren  hervorragendsten  Erscheinungen  während  der 
drei  letzten  Jahrhunderte. 

Ausweis  über  einen  wenigstens  dreimonatlichen  Studienaufenthalt  im 
französischen  Sprachgebiet,  sei  es  vor,  sei  es  innert  drei  Jahren  nach  bestandener 
Prüfung.  Eventuell  kann  auch  eine  zweite  ausschließlich  praktische  Prüfung 
{Konversation  und  Aufsatz)  abgelegt  werden. 

4.  Geschichte. 

Die  Hauptepochen  der  allgemeinen  und  der  Schweizergeschichte  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  des  XIX.  Jahrhunderts. 

5.  Mathematik. 

Sicherheit  und  Gewandtheit  in  der  Theorie  und  Anwendung  der  Elementar- 
Mathematik :  Arithmetik,  Algebra,  Planimetrie,  Stereometrie,  Trigonometrie,  An- 
fangsgründe der  analytischen  Geometrie,  praktische  Geometrie,  darstellende 
Geometrie  und  Linearzeichnen. 

6.  Naturkunde. 

Zoologie:  Systematik  der  wichtigsten  Tierklassen  und  Kenntnis  der 
typischen  Vertreter  derselben.    Grundzüge  der  vergleichenden  Anatomie. 

Botanik:  Grundbegriffe  der  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen. 
Morphologie  und  Systematik  der  Phanerogamen  und  Übersicht  über  die  Krypto- 
gamen.  Sicherheit  im  Bestimmen  einheimischer  Phanerogamen.  Einige  Übung 
im  Gebrauch  des  Mikroskops. 

Mineralogie:  Kenntnis  der  wichtigsten  Mineralien  und  Gesteine  und 
deren  physikalische  und  chemische  Eigenschaften.  Kenntnis  der  wichtigsten 
Kristallformen.    Grundzüge  der  Geologie. 

7.  Pht/sik. 

Kenntnis  der  wichtigsten  Erscheinungen  und  Gesetze  der  Physik,  der 
Meteorologie  und  elementaren  Astronomie.  Einige  Fertigkeit  im  Experimentieren 
mit  Apparaten  der  Sekundars chulstufe. 

8.  Chemie. 

Anorganische  Chemie.  Die  wichtigsten  organischen  Verbindungen.  Grund- 
züge der  Nahrungsmittel-,  Emährungs-  und  Gesundheitslehre. 

Einige  Fertigkeit  in  der  qualitativen  chemischen  Analyse. 

Kenntnis  der  Apparate  und  die  nötige  Fertigkeit  im  Experimentieren. 

n.  Obligatorische  Nebenfächer. 

9.  Geographie. 

Spezielle  Kenntnis  der  vaterländischen  Geographie  auf  geologischer 
Omndlage. 

Kenntnis  der  Geographie  der  fünf  Erdteile. 
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10.  Freihandzeichnen. 

m 

Lösung  einer  Aufgabe  in  Klausur.  Kenntnis  der  Stil-  und  Formenlehre. 
Methodik  des  Zeichnenunterrichtes. 

11,  Gesang. 

Kenntnis  sämtlicher  Dur-  und  MoUtonleitem,  der  Intervalle  und  der 
Taktarten. 

Der  Kandidat  soll  im  stände  sein,  ein  einfaches  Lied  a  prima  vista  zu 
singen.  Auch  sollte  der  Kandidat  auf  irgend  einem  Streich-  oder  Tasten- 
instrumente so  weit  vorgebildet  sein,  um  ein  Lied  mit  den  Schülern  einstudieren 
zu  können. 

12,  Turnen^ 

Die  Kandidaten  haben  sich  durch  eine  Probelektion  mit  Schfilem  der 
Sekundarschulstufe  sowohl  über  eine  genügende  technische  Fertigkeit,  aU  auch 
über  die  Fähigkeit  in  der  Erteilung  des  Turnunterrichtes  im  Umfange'  des 
Pensums  der  Sekundärschule  auszuweisen. 

m.  Fakultative  Fächer. 
IS.  Kalligraphie. 
Deutsche  und  lateinische  Schrift.    Methodik  des  Schreibunterrichtes. 

14.  Lateinisch. 

Schriftliche  Übersetzung  eines  schwierigeren,  dem  Examinanden  noch  nicht 
bekannten  Abschnittes  aus  einem  lateinischen  Schulschriftsteller  (z.  B.  Cartias, 
Livius,  Cicero).  Mündliches  Extemporal-Übersetzen  eines  leichteren  Abschnittes 
ans  einem  römischen  Autoren.  Kenntnis  in  der  lateinischen  Grammatik  nnd 
Fähigkeit,  ein  ausgewähltes  Kapitel  aus  derselben  schulgemäß  zu  erklären.  Be- 
kanntschaft mit  den  bedeutendsten  Vertretern  der  römischen  Literaturgeschichte. 
Übersicht  über  die  einfachem  metrischen  Systeme.  Kenntnis  der  w^ichtigsten 
römischen  Altertümer. 

15.  Italienisch, 

Ausweis  über  mündliche  und  schriftliche  Fertigkeit  in  der  Sprache.  Kennt- 
nis der  Grammatik,  sowie  auch  der  Hauptmomente  der  Literatur.  Vertrantheit 
mit  den  Werken  eines  Haupt  Schriftstellers. 

16.  Englisch, 

Ausweis  über  mündliche  und  schriftliche  Fertigkeit  in  der  Sprache.  Kennt- 
nis der  Grammatik,  sowie  auch  der  Hauptmomente  der  Literatur. 


35.  6.    Nachtrag  zur  Schulordnung  vom  29.  Dezember  1865  fOr  die  Primär-  anil 
Sekundärschulen  des  Kantons  St  Gallen.    (Vom  10.  Oktober  1902.) 

Wir  Landammann  und  Regierangsrat  des  Kantons  St.  Gallen,  in  Abänderoiig 
des  unterm  26.  Juli  1876  reoidierten  Art.  66  der  kantonalen  Schulordnung,  auf 
den  Antrag  des  Eegierungsrates, 

verordnen  was  folgt: 

Art.  1.  Art.  66  der  Schulordnung  für  die  Primär-  und  Sekundarschnlea 
erhält  folgenden  veränderten  Wortlaut: 

Art.  66.  Die  jährliche  Entschädigung  einer  Arbeitslehrerin  betragt 
wenn  der  Unterricht  nur  während  eines  halben  Tages  in  der  Woche  statt- 
findet, wenigstens  Fr.  100.  Ist  die  Arbeitsschule  in  mehrere  Abteilnn^en 
mit  gesonderter  Unterrichtszeit  geteilt,  so  betragt  die  Entschädigung  f&r 
jede  einzelne  Abteilung  wenigstens  80  Franken. 

Art.  2.  Dieser  Nachtrag  tritt  mit  1.  Januar  1903  in  Kraft  und  ist  in  die 
Gesetzessammlung  aufzunehmen. 
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86. 7.    Kleinrfttlicbe  Verordnung  Ober  Bildung  und  Patentierung  von  Voticsschul- 
lehrern  des  Kantons  Graubonden.    (Vom  25.  Jnli  1902.) 

L  Das  Seminar. 

A.     Zweck  und  Einrichtung. 

§  1.  Zur  Heranbildung  tüchtiger  Volksschullehrer  besteht  im  Kanton  Gran- 
bünden ein  Schullehrerseminar. 

§  2.  Die  Seminarzöglinge  wohnen,  soweit  der  Platz  reicht^  im  Eonvikt  der 
Kantonsschule,  oder  sie  beziehen  Logis  in  der  Stadt. 

Zur  Aufnahme  in  das  Konvikt  haben  die  schon  die  Anstalt  Besuchenden, 
die  Schüler  der  untern  Klassen  und  die  weniger  Bemittelten  den  ersten  Anspruch ; 
die  Schüler  der  V.  Klasse  können  nur  berücksichtigt  werden,  wenn  nach  Unter- 
bringung auch  der  Neueingetretenen  noch  Plätze  frei  bleiben.  Des  weitem 
bleibt  vorbehalten,  aus  disziplinarischen  Gründen  einzelne  Schüler  dem  Konvikte 
zuzuweisen. 

Die  Kost  können  auch  die  in  der  Stadt  wohnenden  Seminaristen  im  Kon- 
vikte nehmen. 

§  3.  Das  Lehrerseminar  hat  drei  Jahreskurse.  Die  beiden  ersten  Jahre 
sind  vorherrschend  für  die  allgemeine,  das  letzte  Jahr  für  die  berufliche  Bildung 
der  Zöglinge  bestimmt. 

Das  Nähere  bestimmen  die  Verordnung  Über  die  Organisation  und  den 
Unterrichtsplan  der  Kantonsschule  und  das  Aufnahmereglement. 

§  4.  Zur  Anschaffung  von  Werken  für  die  Seminarbibliothek  wird  aus  dem 
Kredit  für  Lehrmittel  ein  jährlicher  Beitrag  bis  auf  Fr.  100  bewilligt.  Die  Aus- 
wahl dieser  Bücher  wird  dem  Seminardirektor  und  den  Fachlehrern  überlassen, 
die  dabei  im  Einverständnis  mit  dem  Vorsteher  des  Erziehungsdepartements  zu 
verfahren  haben. 

B,    Verpflichtungen  und  Ansprüche  der  Seminarzöglinge  beim  Eintritt  in  das 

Sentinar  und  irährend  des  Lehrkurses. 

§  5.  Um  in  das  Lehrerseminar  treten  und  die  damit  verbundenen  Vorteile 
genießen  zu  können,  muü  der  Angemeldete: 

1.  Beim  Eintritt  in  die  IIL  Klasse  des  15.,  beim  Eintritt  in  eine  höhere 
Klasse  je  ein  weiteres  Altersjabr  erfttllt  haben  oder  bis  Ende  Dezember 
des  Eintrittsjahres  erfüllen; 

2.  von  allen  körperlichen  Gebrechen  frei  sein,  die  ihm  in  der  Ausübung  des 
Lehrerberufes  hinderlich  sind; 

3.  Anlage  zur  Musik  besitzen,  wovon  nur  bei  sonst  ausgezeichneten  Lei- 
stungen in  der  Aufnahmsprüfung  abgesehen  werden  darf; 

4.  einen  Bürgschein  vom  Vorstand  einer  Gemeinde  des  Kantons  nach  ge- 
drucktem Formular  zu  Händen  des  Erziehungsdepartements  beibringen. 

§  6.    Der  Kanton  gewährt  den  Lehrerzöglingen  folgende  Unterstützungen : 

1.  Jedem  Seminaristen  ein  Stipendium  von  Fr.  170  jährlich,  und  wenn  er 
außerhalb  des  Konviktes  wohnt,  eine  Wohnungsentschädigung  von  Fr.  30. 

2.  Acht  Schüler  (Gratuiten)  erhalten  Freiplätze,  d.  h.  außer  dem  Stipendium 
und  der  Wohnungsentschädigung  noch  einen  Beitrag  von  Fr.  130. 

Die  Freiplätze  werden  je  am  Ende  des  Schuljahres  vom  Kleinen 
Rate  zugesprochen  (§  11).  Die  andern  Stipendien  werden  in  drei  Raten 
ausbezahlt,  nämlich  am  Andreas-,  am  Maimarkt  und  am  Schlüsse  des 
Kurses. 

3.  Zudem  genießen  sämtliche  Seminarzöglinge  unentgeltlichen  Unterricht 
(die  Bestimmungen  der  J$§  7  und  9  vorbehalten). 

§  7.  Es  können  Schüler,  welche  die  nötigen  Eigenschaften  besitzen  — 
wenn  die  Zahl  der  Stipendien  es  erlaubt  —  den  Seminarunterricht  auch  auf 
eigene  Rechnung  besuchen,  d.  h.  ohne  Stipendien  und  andere  Subventionen  zu 
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beziehen,  und  gegen  Entrichtung  des  Schul-   und  Eonviktgeldes.    Sie  haben 
dagegen  keine  Verpflichtung  zum  Schulhalten  auf  sich  zu  nehmen. 

i^  8.  Zeigt  sich  erst  nach  dem  Eintritt  in  das  Seminar  ein  Zögling  als 
unwürdig  für  den  SchuUehrerbemf,  so  soll  er  vom  Kleinen  Bat  aus  der  Anstalt 
entlassen  werden  und  hat  die  bis  dahin  bezogenen  Stipendien  (s.  §  13)  zorfick- 
zubezahlen,  mit  Zins  zu  4  Prozent,  vom  Austritt  aus  dem  Institut  an  gerechnet 

§  9.  Kann  ein  Stipendiat  wegen  ungenügender  Leistungen  —  Krankheits- 
fä,lle  ausgenommen  —  nicht  promoviert  werden,  so  bezieht  er  für  das  nächste 
Schuljahr  kein  Stipendium  und  hat  auch  das  Schul-  und  Konviktgeld  zu  be- 
zahlen. 

Stellt  sich  bei  einem  Seminarzögling  entschiedene  Unfähigkeit  für  den  Schul- 
lehrerberuf heraus,  so  hat  er  auf  Beschluß  des  Kleinen  Rates  das  Seminar  zu 
verlassen.  Bei  Entfernung  aus  dem  Seminar  wegen  Unfähigkeit  soll  der  Be- 
treffende jedoch  nicht  schuldig  sein,  die  bezogenen  Staatsunterstützungen  znrfick- 
zubezahlen. 

§  10.  Tritt  ein  Zögling  vor  Vollendung  seiner  Lehrzeit  freiwillig  ans  der 
Zahl  der  Schullehrerzöglinge,  so  hat  er  das  bezogene  Stipendium  mit  Zins  ä 
4^/o  vom  Austritt  an  zurückzubezahlen.  Dagegen  haben  die  Schüler,  die  auf 
Grund  eines  ärztlichen  Zeugnisses  definitiv  aus  dem  Seminar  austreten  oder 
während  der  Schulzeit  sterben,  die  bezogene  Staatsunterstützung  nicht  zn 
erstatten. 

§  11.  Am  Ende  eines  jeden  Schuljahres  hat  die  Lehrerversammlung  dem 
Kleinen  Rate  über  die  zu  gewährenden  Gratuitenstellen  und  andere  Unter- 
stützungen Bericht  und  Antrag  einzureichen. 

C.   Verpflichtungen  der  Stipendiaten  nach  dem  Austritt  aus  dem  Seminar, 

§  12.  Jeder  als  schuldienstpflichtig  entlassene  SchullehrerzOgling  ist  ver- 
pflichtet, in  einer  Gemeinde  des  Kantons  vom  ersten  Jahre  nach  dem  Anstritt 
an  in  ununterbrochener  Reihenfolge  den  Schuldienst  an  einer  öffentlichen  Primar- 
schule so  lange  zu  versehen,  bis  er  die  vom  Kanton  bezogenen  Stipendien  nach 
den  Bestimmungen  der  folgenden  Paragraphen  abverdient  hat. 

§  13.  Der  Gesamtbetrag  der  einem  Lehrerzögling  verabreichten  Stipendien 
wird  berechnet  aus:  a.  den  in  Geld  verabreichten  Stipendien;  —  b,  den  bezo- 
genen Gratuitengeldem ;  —  c.  dem  Schul-  und  Konviktgelde ;  —  d.  der  allfällig 
bezogenen  Logisentschädigang. 

Diese  Unterstützungen  sind  als  Vorschuß  zu  betrachten,  den  der  Kanton 
den  Schnllehrerzöglingen  gewährt,  mit  der  Zusicherung  des  Erlasses  sowohl 
der  Rückzahlung  als  auch  der  Verzinsung  für  den  Fall  der  Erfüllung  aller 
damit  verbundenen  Bedingungen. 

Jedem  schuldienstpflichtigen  Schullehrer  wird  nach  jedem  ordnungsmäßig 
gehaltenen  Schuljahre  der  Betrag  von  Fr.  100  gleich  einer  bar  abgetragenen. 
Ratazahlung  gutgeschrieben.  Sobald  die  Abzahlungen  den  Gesamtbetrag  der 
genossenen  Unterstützung  erreichen  (wobei  ein  Rest  über  Fr.  50  wie  Fr.  100 
in  Rechnung  gebracht,  ein  solcher  unter  Fr.  50  nicht  in  Berechnung  gezogen 
wird),  wird  dem  betreffenden  Lehrer  der  hinterlegte  Bürgschein,  unter  beschei- 
nigter Erledigung  von  aller  fernem  Verpflichtung  gegen  den  Kanton,  zurück- 
gestellt. 

§  14.  Dienstpflichtige  Schullehrer,  die  ihren  Verpflichtungen  gegen  den 
Kanton  nicht  Genüge  leisten,  haben  den  Betrag  sämtlicher  bezogenen  Stipendien 
samt  Zins  zu  4  vom  Hundert  und  zwar  vom  Austritt  aus  dem  Seminar  oder 
aus  dem  kantonalen  Schuldienst  an  gerechnet,  nach  Abzug  der  bereits  abver- 
dienten Raten,  an  den  Kanton  bar  zn  vergüten.  Diejenigen,  die  während  ihres 
Schuldienstes  mit  Tod  abgehen  oder  ohne  eigene  Verschuldung  dienstnnföhig 
werden,  sind  von  jeder  Nachzahlungs-  oder  Erstattungspflicht  firei. 

§  15.  Vorübergehende  Unterbrechung  des  Pflichtigen  Schuldienstes  kann 
das  Erziehungsdepartement  einem  Schullehrer  unter  besondem  Umständen,  sei 
es  wegen  dringender  Familienverhältnisse,   oder   zur   weitem  Ausbildung  be- 
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willigen.    In  der  Hegel  soll  der  Urlaub  nur  für  ein  Jahr  erteilt  und  nur  einmal 
erneuert  werden. 

Die  gleiche  Ausnahme  kann  auch  dem  Lehrer  gestattet  werden,  der  durch 
Krankheit  am  Schulhalten  verhindert  war  oder  den  Beweis  zu  leisten  im  stände 
ist,  dai^  er  erbötig  war  und  nachgesucht  habe,  eine  Gemeiudeschule  zu  über- 
nehmen, aber  in  keiner  Gemeinde  eine  Anstellung  habe  finden  kOnnen,  die  ihm 
wenigstens  das  gesetzliche  Minimum  der  Lehrerbesoldung  eingetragen  hätte. 

In  allen  diesen  Fällen  ist  der  dienstpflichtige  Schullehrer  verbunden,  dem 
Erziehungsdepartement  zu  gehöriger  Zeit,  d.  h.  beim  Eintritt  dieser  hindernden 
Umstände,  Anzeige  davon  zu  machen.  Er  bleibt  aber  nichtsdestoweniger  zum 
Nachholen  des  Versäumten  in  einem  der  nächstfolgenden  Jahre  nach  gleichen 
Grundsätzen  verbunden. 

n.  Patentierung  der  Volksschullehrer. 

§  16.  Wer  im  Kanton  den  Beruf  als  Volksschullehrer  ausüben  will,  hat 
sich  beim  Kleinen  Bat  um  ein  Patent  zu  bewerben,  welches  zum  Bezug  einer 
Gehaltszulage  und  zur  Beteiligung  an  der  vom  Kanton  unterstützten  Lehrer- 
hfllfskasse  nach  Maligabe  der  einschlägigen  Großratsbeschlüsse  berechtigt  und 
verpflichtet. 

Admissionsscheine  werden  nicht  mehr  erteilt;  die  gegenwärtigen  Besitzer 
von  solchen  verbleiben  jedoch  in  ihren  bisherigen  Rechten  und  Pflichten. 

§  17.  Wer  ein  Patent  erwerben  will,  hat  eine  Prüfung  nach  den  unten 
folgenden  Bestimmungen  zu  bestehen. 

Es  bleibt  jedoch  dem  Kleinen  Kate  vorbehalten,  Lehrern,  die  sich  in  andern 
Kantonen  über  ihre  Befähigung  zur  Ausübung  des  Lehrerberufes  hinlänglich 
ausgewiesen  haben,  ohne  vorausgehendes  Examen  ein  Patent  oder  vorüber- 
gehende Erlaubnis  zum  Schulehalten  zu  geben;  mit  letzterer  ist  jedoch  keine 
Berechtigung  zum  Bezüge  von  Gehaltszulagen  verbunden. 

§  18.  Stipendiaten,  die  die  Prüfung  nicht  bestanden,  sondern  nach  i;^  25  c. 
nur  eine  provisorische  Bewilligung  (Erlaubnisschein)  erbalten  haben,  sind  zur 
Wiederholung  der  Prüfung  nach  längstens  zwei  Jahren  verpflichtet.  Sofern  sie 
während  dieser  Zeit  im  Kanton  Schule  halten,  wird  ihnen  eine  Verzinsung  ihrer 
Stipendienschuld  nicht  berechnet;  bei  Nichterfüllung  dieser  Bedingung  sind  sie 
zur  Rückerstattung  aller  genossenen  Stipendien  verpflichtet. 

Erhalten  sie  auch  bei  der  Nachprüfung  kein  definitives  Patent,  so  haben 
sie  die  ganze  Stipendiensumme  zurück  zubezahlen  mit  Verzinsung  vom  Prüfungs- 
tage an. 

Ganz  durchgefallene  Stipendiaten  (§  25  d)  haben  die  genossenen  Stipendien 
zorückzubezahlen. 

§  19.  Patenti)rüfnngen  finden  regelmäßig  am  Schlüsse  des  Seminarkurses  statt. 

§  20.    Um  zu  einer  Prüfung  zugelassen  zu  werden,  mul.^  der  Aspirant: 

1.  wenigstens  die  erste  Hälfte  des  18.  Lebensjahres  zurückgelegt  haben; 

2.  in  bürgerlichen  Ehren  und  Kcchten  stehen  und  sittlich  wohl  be- 
leumdet sein. 

§  21.  Die  Patentprüfangen  werden  in  deutscher  Sprache  abgelegt.  Für 
die  Zöglinge  des  Seminars  zerfällt  die  Prüfung  in  zwei  Abteilungen,  am  Ende 
des  zweiten  und  des  dritten  Kurses;  Kandidaten,  die  ihre  Bildung  nicht  am 
kantonalen  Seminar  erhalten  haben,  können  ihre  Prüfung  ebenfalls  in  zwei  Ab- 
teilungen oder  auf  einmal  bestehen. 

§  22.    Die  Prüfungsgegenstände  der  ersten  Abteilung  sind: 

a.  Bechnen:  Kenntnis  aller  im  bürgerlichen  Leben  vorkommenden  Rech- 
nungsarten samt  der  Buchführung,  Fertigkeit  und  Sicherheit  im  Lösen 
entsprechender  Aufgaben,  mündlich  und  schriftlich. 

b,  Mathematik:  Kenntnis  der  Hauptsätze  aus  der  Planimetrie,  der  Stereo- 
metrie  und  der  Algebra  bis   und   mit  Einschluß    der  Gleichungen  des 
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2.  Grades  nnd  der  Logarithmen ;  Anwendung  dieser  Kenntnisse  auf  Ver- 
messung und  Berechnung  einfacher  Flächen  und  Körper:  Kenntnis  der 
Hauptbegriffe  der  mathematischen  Geographie; 

c.  Geographie:  Vertrautheit  mit  der  Geographie  der  Schweiz,  Kenntnis 
der  Geographie  Europas  und  der  übrigen  Erdteile; 

d.  Naturgeschichte:  Kenntnis  der  wichtigem  Erscheinungen  aus  dem 
Tier-,  dem  Pflanzen-  und  dem  Mineralreich. 

e.  Naturlehre:  Verständnis  der  nächstliegenden  Erscheinungen  ans  dem 
Gebiete  der  Physik  und  der  Chemie. 

/.  Fremdsprache  (Französisch  oder  Italienisch) : 

1.  Schriftlich :  eine  einfache  Arbeit  in  Briefform,  Erzählung  u.  drgl.,  oder 
Übersetzung  eines  leichten  deutschen  Textes; 

2.  Mündlich:  ordentlich  geläufiges  Lesen  mit  richtiger  Aussprache; 
Obersetzung  des  gelesenen  Stoffes  (eines  zusammenhängenden  Prosa- 
fltückes) ;  Kenntnis  der  Formenlehre  und  der  wichtigem  Regeln  der 
Satzlehre. 

§  23.    In  der  zweiten  Abteilung  wird  geprüft  in: 

//.  Religion:  Vertrautheit  mit  der  biblischen  Geschichte  alten  und  neuen 
Testaments,  Kenntnis  des  Hauptinhalts  der  heil.  Schrift  und  der  Haupt- 
lehren der  betreffenden  Konfession. 

h.  Sprache  (Deutsch  für  die  Schüler  der  deutschen  und  Italienisch  für 
die  Schüler  der  italienischen  Seminarabteilung): 

1.  Aufsatz:  Fähigkeit,  eine  Abhandlung  über  ein  leichtes  allgemeines 
oder  pädagogisches  Thema  in  Bezug  auf  den  Inhalt  befriedigend, 
sprachlich  in  Hinsicht  auf  Orthographie  nnd  Inteqiunktion  korrekt 
anzufertigen. 

2.  Lesen:  Lesen  mit  Fertigkeit  und  richtiger  Betonung  und  Verständnis 
des  Gelesenen  nach  Inhalt  und  Form. 

8.  Sprachlehre:  Kenntnis  der  Wortlehre,  Wortbildung,  Vertrautheit  mit 
der  Satzlehre  und  mit  dem  wesentlichen  Teil  der  Stillehre  nnd  der 
Poetik. 

t.  Geschichte:  Kenntnis  der  Hauptbegebenheiten  der  Bündner-,  der 
Schweizer-  und  der  allgemeinen  Geschichte. 

k\  Schreiben:  eine  geläufige  und  regelmäßige  deutsche  nnd  lateinische 
Kurrentschrift. 

/.  Zeichnen:  richtige  Auffassung  nnd  freie  Darstellung  leichterer  Orna- 
mentzeichnungen, sowie  gegebener  einfacher  Natur-  und  Kunstgegen- 
stände im  Umrisse;  Waudtafelzeichnen. 

m.  Turnen:  richtiges  Verstehen  und  selbständiges  Ausführen  der  für  die 
Primarschule  bestimmten  Ordnung«-,  Frei-  und  Geräteübungen;  Geräte- 
kunde.   Praktische  Befähigung  zur  Erteilung  des  Turnunterrichtes. 

n.  Gesang-  und  Gesanglehre:  Fähigkeit,  ein  Volkslied  mit  Bezug  aaf 
Text,  Rhythmus  und  Melodie  riclitig  aufzufassen  und  mit  richtiger  Aus- 
sprache vorzutragen:  Kenntnis  der  verschiedenen  rhythmischen  Verhält- 
nisse, der  Dur-  und  Moll-Tonleitera  und  der  Intervalle,  sowie  ans  der 
Harmonielehre  Kenntnis  der  Hauptakkorde  und  deren  Ableitungen. 

0.  Instrumentalmusik:  Fähigkeit,  auf  dem  Klavier,  auf  der  Orgel  oder 
auf  der  Violine  eine  einfache  Komposition  melodisch  und  rhythmisch 
richtig  vorzutragen. 

NB.  Bei  Ermangelung  der  körperlichen  Befähigung  und  der  mnsi- 
kalischen  Anlage  kann  der  Abgang  der  unter  m,  n  und  o  ^forderten 
Kenntnisse  den  Grund  zur  Verweigerung  des  Patentes  nicht  abgeben. 

j}.  Methodik:  der  Kandidat  muß  im  stände  sein,  richtigen  AuDschlui»  2D 
geben  über  Einrichtung   und  Bedeutung  eines  Stunden-,   Lektions-  nnd 
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Lebrplanes  für  eine  Gemeindeschule,  über  die  Art  der  Klassifikation  der 
Schüler  und  Führung  einer  Gemeindeschule,  ferner  über  die  Art  und 
Weise,  wie  der  Unterricht  in  den  verschiedenen  Fächern  und  anf  den 
verschiedenen  Stufen  zu  erteilen  ist. 

q.  Pädagogik:  richtige  Begriffe  über  die  leibliche  und  geistige  Entwicklung 
des  menschlichen  Individuums  und  dessen  körperliche  und  geistige  £r- 
ziehnng ;  powie  Kenntnis  der  bedeutendsten  Schulmänner  der  Vergangen- 
heit und  ihrer  pädagogischen  Wirksamkeit  und  der  Hauptlehren  der 
Schulhygiene. 

r.  Jeder  Kandidat  mui.>  in  einer  Probelektion  seine  praktische  Befähigung 
an  den  Tag  legen. 

s.  Romanisch  (für  die  Komanen):  Fertigkeit  im  Lesen  mit  Verständnis 
des  Gelesenen  nach  Inhalt  und  Form,  Kenntnis  der  Sprachlehre. 

t.  Weibliche  Arbeiten  (für  Kandidatinnen) :  Gleiche  Anforderungen  wie 
an  die  Zöglioge  der  kantonalen  Arbeitslchrerinneuknrse. 

§  24.  Die  Schüler  der  italienischen  Seminarabteilung  werden  in  der  Sprache 
(Aufsatz,  Lesen,  Satzlehre),  Geschichte  und  Naturgeschichte  auf  italienisch  ge- 
prüft bei  gleichen  Anforderungen  wie  für  die  Schüler  der  deutschen  Abteilung. 
Das  Deutsche  vertritt  für  sie  die  Fremdsprache. 

§  25.  Je  nach  dem  Grade  der  Leistungen  eines  Kandidaten  wird  ihm  das 
Patent  I.  oder  IL  Klasse  oder  eine  provisorische  Bewilligung  erteilt. ') 

«.  Für  das  I.  Patent  wird  erfordert : 

1.  Die  Durchschnittsnote  sämtlicher  Fächer  muß  5  betragen. 

2.  In  Aufsatz,  Lesen,  Pädagogik  und  Methodik  muß  unter  allen  Umständen 
die  Note  5  erreicht  werden. 

3.  Noten  unter  5  sind  nur  in  4  Fächern,  worunter  sich  bloß  2  Hauptfächer 
befinden  dürfen,  zulässig. 

4.  In  den  Hauptfächern  darf  keine  Note  weniger  als  4,  in  den  Neben- 
fächern keine  weniger  als  3  betragen. 

h.  Das  IL  Patent  wird  unter  folgenden  Bedingungen  erteilt: 

1.  Die  Durchschnittsnote  sämtlicher  Fächer  muß  4  betragen. 

2.  In  Aufsatz,  Lesen,  Pädagogik  und  Methodik  darf  keine  Note  unter  4 
vorkommen. 

3.  Noten  unter  4  sind  nur  in  4  Fächern,  wovon  bloß  2  Hauptfächer  sein 
dürfen,  zulässig. 

4.  Keine  Note  darf  weniger  als  3  betragen. 

c.  Zur  Erlauguug  einer  provisorischen  Erlaubnis  muß  wenigsteus  in  der 
Hälfte  sowohl  der  Haupt-  als  der  Nebenfächer  die  Note  4  erreicht  wer- 
den, und  es  darf  keine  Note  unter  2  vorkommen. 

d.  Kandidaten,  welche  die  in  lit.  c  dieses  Paragraphen  bezeichneten  Noten 
nicht  erreichen,  sind  als  gänzlich  durchgefallen  zu  erklären. 

e.  Als  Hauptfächer  werden  gezählt:  Pädagogik,  Methodik,  Aufsatz,  Lesen, 
Sprachlehre,  Kechnen,  Mathematik,  Geschichte,  Geographie,  Natur- 
geschichte, Gesang  und  Gesanglehre,  Lehrübung. 

/.  Als  Nebenfächer  gelten:  Religion,  Naturlehre,  Fremdsprache,  Schreiben, 
Zeichnen.  Romanisch  (für  die  Romanen;,  Turnen.  Instrumentalmusik, 
Weibliche  Arbeiten. 

§  26.  Wenn  ein  Schüler  der  IV.  Seminarklasse  in  einem  Fache,  in  dem  er 
in  der  ersten  Abteilung  der  Prüfung  examiniert  werden  sollte,  nicht  promoviert 
ist,  so  wird  er  zur  Prüfung  in  diesem  Fache  nicht  zugelassen,  hat  jedoch  die 
Prüfung  innert  2  bis  6  Monaten  nachzuholen. 

*)  E«  werden  6  Noten  ^eg^eben:  6  —  sehr  jjut :  -  5  -  gut:  4  ziemlieh  gut;  --  3  r  ge- 
nügend ;  —  2  --  schwach:  —  1  —  sehr  schwach. 
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Besteht  er  die  Prüfang  nicht,  so  kann  ein  Nachexamen  erst  ein  Jahr  nach 
Abschlnß  der  ganzen  Prüfnng  stattfinden.    (Vgl.  Art.  27.) 

^  27.  Kandidaten,  die  nur  eine  provisorische  Erlaubnis  erlangt  haben  nnd 
sich  ein  Patent  erwerben  wollen,  sowie  Kandidaten,  die  ein  IL  Patent  erlangt 
haben  und  sich  ein  I.  Patent  erwerben  wollen,  können  eine  Nachprüfiing 
bestehen. 

Im  ersten  Fall  hat  sich  die  Nachprüfung  auf  alle  Fächer  zu  erstrecken^ 
wo  der  Kandidat  nicht  die  Note  4  erreicht  hat,  im  zweiten  Fall  auf  alle  Fächer, 
wo  er  nicht  die  Note  5  erreicht  hat. 

Die  Nachprüfung  kann,  gleichgültig,  ob  sie  abzulegen  ist  in  Fächern  der 
I.  oder  in  solchen  der  II.  PrOfungsabteüung,  nicht  früher  als  ein  Jahr  und  nicht 
später  als  zwei  Jahre  nach  Abschluß  der  gesamten  Prüfung  abgelegt  werden. 
Mehr  als  eine  Nachprüfung  wird  nicht  gestattet. 

§  28.  Kandidaten,  die  gemäß  Art.  25,  lit.  d^  durchgefallen  sind,  können 
frühestens  nach  einem  Jahr  eine  neue  Prüfung  ablegen ;  diese  hat  sich  auf  alle 
Fächer  zu  erstrecken. 

§  29.  Die  Festsetzung  der  Noten  geschieht  nach  Beendigung  der  Prüfung, 
wobei  das  absolute  Mehr  der  anwesenden  Mitglieder  der  Erziehungskommission, 
der  Prüfnngsexperten  und  der  Examinatoren  entscheidet. 

§  30.  Zur  Verhütung  allfälligen  Irrtums  und  znr  Vervollständigung  des 
Urteils  überhaupt  sollen,  namentlich  in  zweifelhaften  Fällen,  auch  die  Leistungen 
des  Schülers  während  des  letzten  Schuljahres  und  allfällige  Zeugnisse  anderer 
Schulanstalten  mitberücksichtigt  werden. 


37. 8.  Verordnung  betreffend  Errichtung  einer  wechselseitigen  Alters-  und  Ver- 
sicherungskasse fOr  die  Lehrer  der  bflndnerischen  Kantonsschule.  (Vom  2.  Sep- 
tember 1898;  —  Artikel  6  mit  Ergänzung  von  1902.) 

Art.  6.  Die  Rente  wird  mit  dem  Rücktritt  von  der  Lehrstelle  ^lig.  Unter 
der  Voraussetzung,  daL^  die  Invalidität  fortbestehe,  wird  die  Rente  bis  zum 
Tode  des  Bezugsberechtigten  und  zwar  in  monatlichen  Raten  ausbezahlt. 

Findet  ein  mit  einer  Rente  entlassener  Lehrer  eine  neue  Anstellnng,  so 

soll  die  Rente  während  der   Dauer  dieser  Anstellung   nur  von   der  Differenz 

zwischen    dem  bisherigen    Gehalt    und    dem    neuen    Einkommen    berechnet 

werden.  ^)  

88.  ».  Statuten  der  thurgauischen  Lehrerstiftung.  (Vom  7.  Juli  1902;  vom  Re- 
gierungsrate genehmigt  den  1.  August  1902.) 

I.  Mitgliedschaft. 
§  1.    Dem  Institut  der  thurgauischen  Lehrerstiftnug  gehören  an: 

1.  als  obligatorische  Mitglieder:  a.  alle  bisherigen  Mitglieder  der  thur- 
gauischen Lehrer-Alters-  und  Hülfskasse  nnd  der  thurgaubchen  Lehrer- 
Witwen-  und  Waisenstiftung;  —  b.  alle  zukünftigen  im  ätiven  kantonalen 
Schuldienste  stehenden,  sowohl  definitiv  als  provisorisch  angestellten 
Lehrer  und  Lehrerinnen  an  den  Primär-  und  Sekundärschulen. 

2.  als  f  r  e  i  w  i  1 1  i  g  e  Mitglieder :  andere  Glieder  des  kantonalen  Lehrerstandes 
(Seminar-  nnd  EantonsschuUehrer,  Lehrer  an  Privatschulen,  sowie  Vikare, 
die  vorübergehend  als  Stellvertreter  eines  andern  Lehrers  funktionieren), 
sofern  sie  im  ersten  Jahr  ihrer  Anstellung  im  Kanton  in  die  Vertrags- 
verbinduug  eintreten. 

§  2.    Sämtliche  Mitglieder  gruppieren  sich  in  folgende  drei  Kategorien: 
A.  Mitglieder,  die  direkt  in  die  neue  Vertrags  Verbindung  eintreten; 


*)  (taiisp  Verordniinj[^,  siehe  Jahrbuch  1898,  Beiia^  I,  Seite  15J<. 
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B.  Mitglieder,  die  beiden  früheren  Lehrerstiftnngen,  und  Lehrerinnen,  die  der 
früheren  Alters-  and  Hülfskasse  angehörten,  und 

C.  die  Mitglieder  der  frühem  Witwen-  und  Waisenstiftnng. 

§  3.  Bis  nnd  mit  dem  22.  Altersjahr  geschieht  der  Eintritt  in  die  Stiftung 
ohne  EinkaufBtaxe;  für  jedes  weitere  Altersjahr  dagegen  ist  eine  Einkanfstaxe 
m  entrichten,  und  zwar  30  Franken  von  Lehrern  nnd  20  Franken  von  Lehrer- 
innen, sofern  die  betreffenden  Mitglieder  nicht  vorziehen,  die  ihrem  Alter  ent- 
sprechenden Beiträge  nebst  Zins  und  Zinseszins  nachzuzahlen. 

Nach  vollendetem  35.  Altersjahr  ist  der  Eintritt  für  Neueintretende  nur 
ausnahmsweise,  gestützt  auf  einen  Beschluß  der  Generalversammlung  unter  den 
von  ihr  auf  den  Antrag  der  Verwaltungskommission  zu  beschließenden  Be- 
dingungen, zulässig. 

Zur  Erleichterung  von  Nachzahlungen  kann  den  Mitgliedern  auf  ihren 
Wunsch  die  nötige  Summe,  gestützt  auf  einen  Beschluß  der  Verwaltungs- 
kommission, gegen  Schuldschein  aus  der  Kasse  vorgestreckt  werden.  Dieser 
Vorschuß  muß  alljährlich  verzinst  und  längstens  innert  fünf  Jahren  zurück- 
bezahlt werden. 

§  4.  Wenn  ein  Mitglied  den  Kanton  oder  den  Schuldienst  verläßt,  so 
steht  es  ihm  frei,  dennoch  Mitglied  der  Stiftung  zu  bleiben  oder  aber  den  Aus- 
tritt zu  erklären. 

Wer  nach  wenigstens  20  Dienstjahren  aus  dem  thurgauischen  Schuldienste 
tritt,  aber  Mitglied  der  Anstalt  bleiben  will,  steht  im  Mitgenusse  des  Staats- 
beitrages (§  86)  und  hat  nur  die  in  §  12  festgesetzten  Jahresbeiträge  weiter 
zn  leisten. 

Mitglieder  mit  weniger  als  20  Dienstjahren,  die  ihren  Austritt  aus  dem 
kantonalen  Lehrerstande,  nicht  aber  aus  der  Lehrerstiftung  nehmen,  verlieren 
das  Anspruchsrecht  auf  den  Staatsbeitrag  und  haben  daher  außer  obbezeichneten 
Jahresbeiträgen  als  Äquivalent  des  auf  die  einzelnen  Mitglieder  entfallenden 
Staatsbeitrages  den  Betrag  von  5  Fr.  zu  entrichten. 

Nichtbezahlung  der  verfallenen  Jahresbeiträge  gilt  als  Austrittserklärnng. 

Im  Falle  des  Austrittes  verlieren  die  Mitglieder  alle  Anspruchsrechte  an 
die  Kasse.  Sie  können  nur  auf  eine  Bückvergütung  Anspruch  erheben,  die  sich 
nach  folgenden  Grundsätzen  berechnet: 

a.  die  Mitglieder  der  Kategorie  A  erhalten  40^/o  ihrer  Einzahlungen  zurück, 
jedoch  ohne  Zins  und  unter  Abzug  aller  Beiträge,  welche  die  Kasse  dem 
Austretenden  nach  §  15,  lit.  a  1,  2  und  4  geleistet  hat; 

b.  die  Mitglieder  der  Kategorie  B  haben  während  der  ersten  5  Jahre,  von 
ihrem  Eintritt  an  gerechnet,  keinen  Anspruch  auf  Rückvergütung.  Sie 
beziehen  nach  6 — 8  Jahren  20%;  —  nach  11— 15  Jahren  25%;  —nach 
16—20  Jahren  Si)%;  —  nach  21—25  Jahren  Sb%\  —  nach  2G  und 
mehr  Jahren  40%  der  seit  dem  6.  Jahre  ihrer  Mitgliedschaft  einge- 
zahlten Beiträge,  immerhin  nur  bis  auf  ein  Maximum  von  600  Franken  für 
Lehrer  und  450  Franken  für  Lehrerinnen,  und  ebenfalls  ohne  Zins- 
vergütung und  unter  Abzug  bereits  bezogener  Beiträge  nach  §  15,  lit.  a 
1,  2  und  4; 

c.  die  Mitglieder  der  Kategorie  C  haben  auf  jegliche  Rückvergütung  zu 
verzichten. 

Die  Rückvergütungen  werden  in  der  Regel  erst  zwei  Jahre  nach  der  Austritts- 
erklärung, jedoch  mit  dem  landesüblichen  Zins  vom  Austrittsdatum  an,  ausbezahlt. 

Auf  wohl  begründetes  Gesuch  hin  kann  die  Verwaltungskommi^sion  die 
sofortige  Auszahlung  der  Rückvergütung  bewilligen. 

§  5.  Kehrt  ein  ausgetretenes  Mitglied  der  Kategorien  A  und  B  später 
wieder  in  den  kantonalen  Schuldienst  zurück,  so  ist  dasselbe  zum  Wiederein- 
tritt verpflichtet  und  hat  nachzuzahlen:  a.  die  verfallenen  Jahresbeiträge  ohne 
Zins;  —  b,  die  allfällig  bezogene  Rückvergütung  nebst  4^/o  Zins. 
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Mitglieder  der  Kategorie  C  können,  nachdem  sie  ihren  Anstritt  genommen 
hahen,  nicht  wieder  eintreten. 

Für  Mitglieder,  welche  studienhalber  die  Einzahlungen  unterbrechen, 
können  für  ihre  Beiträge  Vorschüsse  nach  §  3,  letztes  Alinea,  bevrilügt  werden. 

§  6.  Wenn  ein  Mitglied  nach  §§  51  oder  52  des  ünterrichtsgesetzes  Tctm 
Kegieruugsrate  definitiv  im  Amte  eingestellt  oder  vom  Richter  wegen  Vergehen 
zu  einer  entehrenden  Strafe  oder  zum  Verlust  des  Aktivbürgerrechtes  verurteilt 
wird,  so  verliert  es  die  Anteilsberechtigung  gegen  Auszahlung  der  Rückver- 
gütung, zu  welcher  es  nach  §  4  berechtigt  ist. 

II.  Hülfsmittel  der   Kasse. 
v^  7.    Das  Garantiekapital  der  Stiftung  besteht  ans: 

a,  dem  Betriebsfonds,  der  aus  den  Fonds  der  bisherigen  Stiftungen 
(Alters-  und  Hülfskasse  und  der  Witwen-  und  Waisenstiftung)  gebildet 
wird,  und 

b.  ans  dem  Reservefonds,  vorläufig  bestehend  aus  dem  bisherigen  Re- 
servefonds der  Alters-  und  Hülfskasse  und  der  Witwen-  und  Waisen- 
stiftung. 

§  8.  Die  Jahreseinnahmen  des  Betriebsfonds  werden  gebildet  ans: 
a.  den  Zinsen  dieses  Fonds,  sowie  des  Reservefonds;  —  b.  dem  Staatsbeitra^: 

—  c.  den   Jahresbeiträgen  der  Mitglieder;   —  d.  den  Einkaufstaxen  und  Nach- 
zahlungen; —  e,  anfälligen  Geschenken  und  Legaten. 

Die  Jahreseinnahmen  des  Reservefonds  bestehen  aus:  a.  allfälHgen 
speziell  diesem  Fonds  zugewiesenen  Geschenken  und  Legaten;  —  b.  den  Gnt- 
scbreibungen  auf  Grund  der  Gewinn-  und  Verlustrechnung  (§  11). 

§  9.  Die  Jahresansgaben  des  gleichen  Fonds  bestehen  aus:  a.  Witwen- 
und  Waisenrenten;  —  b.  Nutznießungen  an  die  Mitglieder  oder  deren  Ange- 
hörige, sei  es  in  Form  von  Renten  oder  in  Form  von  einmaligen  Unterstütz- 
ungen;  —   c.  Vikariatsentschädignngen:  —  d.  Rückvergütungen  (§§  4  und  6); 

—  e.  Verwaltungskosten. 

i:J  10.  Die  Ausgaben  des  Betriebsfonds  müssen  aus  den  in  §  8,  liL  a,  6, 
c  und  d  erwähnten  Einnahmen  bestritten  werden.  Sollten  diese  Einnahmen 
dazu  nicht  ausreichen,  so  hat  der  Reservefonds  auszuhelfen.  Sollte  der  Re- 
servefonds auf  solche  Weise  aufgebraucht  werden,  so  ist  die  Generalversammlung 
einzuberufen,  um  über  geeignete  Maßnahmen  zur  Reduktion  der  Ausgaben  zu 
beschließen.  Diese  Maßnahmen  bedürfen  der  Genehmigung  des  Regierungsrates. 

§  11.  Alle  fünf  Jahre  ist  eine  genaue,  auf  versicberungstechnischer  Grund- 
lage beruhende  Bilanz  über  den  Stand  der  Stiftung  nach  dem  Deckungskapital- 
verfahren aufzustellen.  Ergibt  sich  ein  Defizit,  so  ist  eine  Reduktion  der  Aus- 
gaben vorzunehmen.  Ein  diesbezüglicher  Beschluß  bedarf  der  Genehmigung  des 
Regierungsrates. 

Ergibt  die  Bilanz  einen  Überschuß,  so  entscheidet  die  Oeneralversammlaog, 
wieviel  dem  Reservefonds  und  wieviel  dem  Betriebsfonds  zur  Erhöhung  der 
Kassenleistungen  zuzuweisen  sei. 

!^  12.    Als  regelmäßige  Jahresbeiträge  haben  zu  entrichten: 

a.  die  Mitglieder  der  Kategorie  A:  50  Franken  der  Lehrer;  —  35  Franken 
die  Lehrerin. 

b.  die  Mitglieder  der  Kategorie  B:  1.  eine  Grundtaxe  von  20  Franken  per  Lehrer 

und  10  Franken  per  Lehrerin;  2.  je  IG^Iq  der  bezogenen  oder  —  falls 
das  betreffende  Mitglied  zur  Verfallzeit  nicht  im  kantonalen  Schuldienste 
steht  —  der  dem  Dienstalter  entsprechenden  Alters  Zulagen. 

c.  die  Mitglieder  der  Kategorie  C:  15  Franken,  falls  beim  Inkrafttreten 
dieser  Statuten  sie  weniger  als  20  Jahre  im  Kanton  Schuldienst  geleistet 
haben,  andernfalls  10  Franken. 

i;  13.  Die  Pflicht  der  Beitragsleistung  hört  auf:  1.  Für  diejenigen,  welche 
Rentenbeztiger  sind,  und  2.  für  diejenigen,  welche 
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a.  in  Kategorie  A  im  ganzen  30  Jahresprämien  einbezahlt  haben; 

b.  in  Kategorie  B  im  ganzen,  die  an  die  frühere  Witwen-  und  Waiseu- 
stiftnng  gemachten  Einzahlungen  mitgerechnet,  40  Jahresbeiträge  ge- 
leistet oder  das  65.  Altersjahr  zurückgelegt  haben ; 

c.  in  Kategorie  C  das  65.  Altersjahr  zurückgelegt  und  mindestens  30  Jahres- 
beiträge geleistet  haben. 

Mit  dem  Aufhören  des  Rentenbeznges  beginnt  auch  wieder  die  Pflicht  der 
Beitragsleistung  bis  zu  den  vorstehend  angegebenen  Grenzen,  wobei  diejenigen 
Jahre,  während  denen  Renten  bezogen  wurden,  so  zu  behandeln  sind,  als  ob 
die  Jahresbeiträge  geleistet  worden  seien. 

§  14.  Die  Beiträge  sind  bei  der  Auszahlung  der  gesetzlichen  Altersznlagen  in 
Abzug  zu  bringen,  resp.  von  dei^jenigen  Mitgliedern,  die  noch  keine  Alters- 
zalage  beziehen  oder  nicht  mehr  im  aktiven  Schuldienst  stehen,  je  bis  15.  De- 
zember für  das  folgende  Jahr  franko  den  Bezirkskuratoren  einzuhändigen  und 
von  diesen  bis  31.  Dezember  an  den  Kassier  der  Stiftung  abzuliefern. 

Mitgliedern  der  Kategorie  A  wird  gestattet,  während  der  ersten  zwei  Jahre 
ihrer  Mitgliedschaft  ihre  Jahresbeiträge  in  Raten  abzutragen. 

Die  in  §  3  vorgesehenen  Einkauf tstaxen  sind  mit  Antritt  der  Lehrstelle  fällig. 

Würden  Beiträge  nicht  rechtzeitig  entrichtet,  so  werden  sie  von  den  in 
§  1,  lit.  a  und  b  erwähnten  Mitgliedern  durch  Postnachnahme  oder  nötigenfalls 
anf  dem  Wege  des  Rechts triebs Verfahrens  erhoben;  die  Mitglieder  nach  §  1 
Ziffer  2  werden  in  solchem  Falle  vom  An teilhaber recht  ausgeschlossen. 

III.  Leistungen  der  Kasse. 

§  15.    Die  Kasse  leistet  an  die  Mitglieder: 

a.  der  Kategorien  A  und  B:  1.  eine  Altersrente  (§  16);  —  2.  eine  ver- 
minderte Rente  bei  Invalididät  (§  17) ;  —  3.  Witwen-  und  Waisenrenten 
(§  18);  —  4.  einmalige  Unterstützungen  (§  19);  —  5.  Vikariatsentschädi- 
gung  (§  20);  —  6.  Rückvergütungen  {§§  4  und  21). 

b.  der  Kategorie  C:  1.  Witwen-  und  Waisenrenten  von  100  Franken  (§  18); 
2.  eine  einmalige  Unterstützung  in  Fällen  der  Hülfsbedürftigkeit,  deren 
Höhe  durch  die  Yerwaltungskommission  unter  Würdigung  der  tatsächlichen 
Verhältnisse  festgesetzt  wird. 

§  16.  Die  Altersrente  ist  vorläufig  anf  350  Franken  festgesetzt,  ohne 
Rückwirkung  auf  bisherige  niedrigere  Rentenbezüge.  Sobald  der  Stand  der  Kasse 
es  erlaubt,  soll  dieselbe  auf  400  Franken  erhöht  werden. 

Auf  eine  Altersrente  hat  jedes  Mitglied  Anspruch,  das  nach  zurückgelegtem 
65.  Altersjahre  vom  Schuldienst  zurücktritt.  —  Vom  Schuldienst  zu  einem 
andern  Beruf  übertretende,  aber  bei  der  Kasse  verbleibende  Mitglieder  erhalten 
die  Rente  nach  dem  68.  Altersjahre,  sofern  sie  nicht  ihre  frühere 
Rentenberechtigung  durch  ärztlich  beglaubigte  Erwerbsunfähigkeit  nachweisen 
können. 

§  17.  Ein  Mitglied,  das  vor  dem  65.  Altersjahre  wegen  unverschuldeter 
teiiweiser  oder  gänzlicher  Invalididät  vom  Schuldienst  zurücktreten  muß,  erhält 
eine  verminderte  Rente  von  50—300  Franken.  Die  Höhe  wird  jeweils  unter 
Berücksichtigung  aller  Verhältnisse  (vide  §  24)  von  der  Verwaltungskommission 
mit  Zustimmung  des  Erziehungsdepartements  festgesetzt.  Die  Auszahlung  dieser 
Rente  tritt  erst  ein,  wenn  die  Invalidität  ärztlich  konstatiert  worden  ist;  bis 
dahin  kommt  §  19  zur  Anwendung. 

Schmälert  das  Gebrechen,  das  die  Unfähigkeit  für  den  Schuldienst  bedingt, 
im  übrigen  die  volle  Erwerbsfähigkeit  des  Betreffenden  in  einem  andern  Wirk- 
ungskreise nicht,  so  ist  keine  Rente  zu  leisten. 

Die  Bezugsberechtigung  erlischt  im  Falle  der  Wiederherstellung  und 
Wiederbefähigung  zum  Schuldienst. 

§  18.  Eine  Jahresrente  im  Betrage  von  100  Franken  wird  zugesichert  der 
Witwe  eines  Mitgliedes,  so  lange  sie  als  Witwe  lebt,  oder  in  Fällen,  wo  keine 
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Witwe  das  Mitglied  überlebt  oder  dieselbe  sich  wieder  verehelicht,  den  hinter- 
lassenen  Kindern  gemeinsam,  bis  das  jüngste  derselben  das  16.  Altersj&hr  zn- 
rückgelegt  hat. 

Die  Rente  ist  am  Todestage  des  Mitgliedes  fällig  und  wird  das  erste  Mal 
sofort,  später  jeweilen  im  Monat  Dezember  ausbezahlt. 

§  19.  Einmalige  Unterstützungen  im  Betrage  von  50 — 300  Franken  werden 
verabreicht : 

a.  wenn  ein  Mitglied  mehr  als  30  Wochen  wegen  Krankheit  an  der  Aus- 
übung seines  Bernfes  verhindert  ist; 

b.  wenn  andere  Familienglieder  (Frau  oder  Kinder)  von  schwerer,  andauenk- 
der  Krankheit  heimgesacht  werden; 

c.  wenn    die   Frau   eines   Mitgliedes   stirbt    und  Kinder  unter   16  Jahren 
hinterläßt. 

§  20.  Die  gesetzliche  Vikariatsentschädigung  von  20  Franken  per  Schnl- 
woche  wird  verabfolgt  für  jedes  im  kantonalen  Schuldienst  stehende  Mitglied 
der  Lehrerstiftung,  wenn  dasselbe  wegen  unverschuldeter  Krankheit  Stellver- 
tretung nötig  hat. 

Die  Stiftung  übernimmt  jedoch  diese  Verpflichtung  nur  für  so  lange,  als 
der  Staatsbeitrag  speziell  für  diesen  Zweck  wenigstens  3000  Franken  betragt. 

Diese  Entschädigung  wird  an  die  betreffende  Schulkasse  entrichtet  und 
zwar  bis  auf  die  Dauer  von  30  Wochen  per  Krankheitsfall  in  der  Meinung, 
dal.)  dieselbe  nur  für  so  viele  Wochen  bezahlt  werde,  als  der  Stellvertreter 
wirklich  Schule  gehalten  hat. 

Sollte  die  Krankheit  und  Erwerbsunfähigkeit  länger  als  30  Schulwochen 
dauern,  so  kommt  §  t9a  zur  Anwendung. 

Die  Schulpflegschaften  sind  angewiesen,  bei  Erkrankung  eines  Lehrers  oder 
einer  Lehrerin  von  der  eingetretenen  Stellvertretung  dem  Präsidium  der  Lehrer- 
stiftung ungesäumt  Mitteilung  zu  machen,  den  Stellvertreter  vorläufig  aus  der 
Schulkasse  zu  entschädigen  und  nach  Beendigung  der  Stellvertretung  über  die 
Daner  derselben  (Anzahl  der  Wochen)  an  dasselbe  Präsidium  Bericht  zu  et- 
stattten,  worauf  ihnen  der  gesetzliche  Beitrag  von  20  Franken  per  Woche  durch 
den  Kassier  der  Lehrerstiftung  zurückerstattet  wird. 

§  21.  Beim  Tode  eines  Mitgliedes  w^erden  an  dessen  nächste  Hinterlassene 
(Frau  oder  Kinder,  Eltern  und  Geschwister,  nicht  aber  an  weitere  Erb- 
berechtigte) Rückvergütungen  geleistet  nach  der  in  §  4  für  austretende  Mit- 
glieder fesgestellten  Höhe  und  Bedingungen.  —  Die  bezüglichen  Beträge  ge- 
langen sofort  nach  erfolgter  Mitteilung  zur  Auszahlung. 

§  22.  Alle  Nutznießungen  sind  an  die  Person  geknüpft  und  können  weder 
veräußert  noch  verpfändet  werden. 

§  23.  Die  Rente  für  die  nach  §§  16  und  17  Bezugsberechtigten  beginnt  mit 
dem  Anfang  des  nächsten  Kalenderquartals  (Januar,  April,  Juli,  Oktober),  nach- 
dem die  Berechtigung  zum  Bezug  derselben  anerkannt  worden  ist,  und  dauert 
bis  zum  Schluß  desjenigen  Quartals,  in  welchem  die  Bezugsberechtigong 
erlischt. 

Alle  Auszahlungen  erfolgen  jeweils  im  Januar  für  das  verflossene  Jahr. 

§  24.  Die  Anmeldungen  zum  Bezog  von  Nutznießungen  sind  jeweils  bis 
spätestens  den  10.  November  eines  Jahres  an  das  Präsidium  der  Yerwaltungs- 
kommission  einzureichen  unter  Beifügung  der  erforderlichen  Ausweise  (ve^ 
schlossenes  ärztliches  Zeugnis,  Ausweis  über  die  Dauer  des  geleisteten  Schul- 
dienstes, Familienschein  u.  dergl.). 

Die  Verwaltungskommission  prüft  die  Verhältnisse,  ordnet  nach  Ermessen 
weitere  Untersuchungen  an  und  entscheidet  über  Anerkennung  oder  Abweisnug 
der  Gesuche. 

Bei  Ausmittlung  der  durch  ein  Minimum  und  Maximum  begrenzten  Benten 
werden  nicht  nur  die  Dauer  und  Art  der  Krankheit,  sondern  auch  die  Anzahl 
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der  geleisteten  Jahresbeiträge  und  anderweitige  Verhältnisse  des  Bewerbers  in 
billige  Berücksichtigung  gezogen. 

Gegen  den  Entscheid  der  Verwaltungskommission  steht  innerhalb  14  Tagen 
nach  Zustellung  des  Beschlusses  der  Rekurs  an  den  Regierungsrat  offen. 

IV.  Die  Verwaltung. 

§  25.  Die  Verwaltung  der  Stiftung  steht  unter  Aufsicht  des  Regierungs- 
rates der  Gesamtheit  der  Anteilhaber  im  Kanton  zu  und  wird  zunächst  durch 
eine  elfgliedrige  Kommission  besorgt. 

§  26.  In  der  Regel  versammeln  sich  die  Mitglieder  der  Lehrerstiftung 
alle  fünf  Jahre  zu  einer  Generalversammlung,  die,  wo  immer  möglich,  auf  den 
Synodaltag  fallen  soll.  An  derselben  ist  der  Regierungsrat  durch  eine  Abordnung 
vertreten. 

Der  Generalversammlung  steht  namentlich  zu: 

1.  die  Prüfung  und  Genehmigung  des   Qninquenniums-Berichtes    über    die 
Verhältnisse  der  Stiftung; 

2.  die  Beratung   und  Antragstellung   in  Bezug  auf  Revision  der  Statuten 
im  ganzen  oder  in  einzelnen  Teilen  zu  Händen  des  Regierungsrates; 

3.  die  Wahl   der  Verwaltungs-,   sowie    der   Revisionskommission    für    eine 
fünQ ährige  Amtsdauer. 

An  diesen  Versammlungen  funktionieren  als  Bureau  Präsident  und  Aktuar 
der  im  Anstritt  befindlichen  Verwaltungskommission. 

Je  nach  Bedürfnis  ist  übrigens  die  Verwaltungskommission  ermächtigt,  die 
Generalversammlung  auch  vor  Ablauf  der  fünf  Jahre  zu  veranstalten  oder 
minder  wichtige  Traktanden  der  Schulsynode  zur  Entscheidung  vorzulegen, 
wobei  allerdings  nur  die  Mitglieder  der  Stiftung  Stimmrecht  haben. 

Die  abwesenden  Mitglieder  werden  als  den  Majoritätsbeschlüssen  zustimmend 
betrachtet. 

§  27.  Präsident,  Aktuar  und  Kassier  werden  in  freier  Wahl,  jedoch  immer- 
hin aus  der  Mitte  der  Anteilhaber,  die  übrigen  acht  3Iitglieder,  je  nach  den 
Bezirken  als  Kuratoren,  sämtliche  durch  offenes  Stimmenmehr  ernannt.  Es  steht 
den  Bezirkskonferenzen  frei,  für  die  Wahl  der  Kuratoren  einen  unverbindlichen 
Vorschlag  zu  machen.  Aus  den  acht  Kuratoren  wählt  die  Kommission  selbst 
den  Vizepräsidenten. 

Ebenso  wählt  die  Generalversammlung  aus  ihrer  Mitte  in  offener  Abstimmung 
eine  dreigliedrige  Revisionskommission  und  zwei  Suppleanten.  Die  zu  Wählenden 
haben  verschiedenen  Bezirken  anzugehören.  Nach  Ablauf  einer  Amtsdauer  sind 
die  Mitglieder  der  Revisionskommission  für  das  nächste  Quinquennium  nicht 
wieder  wählbar. 

§  28.  Im  Falle  der  Verhinderung  des  Präsidenten  am  Generalversamm- 
langstage  oder  auch  während  der  Zeit  von  einer  Versammlung  zur  andern  über- 
nimmt der  Vizepräsident  oder,  falls  auch  dieser  verhindert  wäre,  der  Kassier 
die  einstweilige  Geschäftsführung.  Würden  der  Aktuar  oder  der  Kassier  ver- 
hindert, ihre  Funktionen  zu  verrichten,  so  ernennt  der  Präsident  interimsweise 
einen  Stellvertreter  und  sorgt  für  die  nötige  Aufbewahrung  bezw.  Übergabe 
der  Akten,  Gelder  und  Schuldnrkuuden.  Die  gleiche  Bestimmung  gilt  auch  für 
den  Fall,  wenn  ein  Kurator  außer  Funktion  tritt;  doch  ist  der  Interim dkurator 
aus  den  Mitgliedern  des  betreffenden  Bezirks  zu  wählen. 

§  29.  Der  Präsident  bestimmt  jeweilen  Ort  und  Zeit  für  die  Versammlung 
der  Verwaltungskommission;  er  verfaßt  den  Quinquenniumsbeiicht  und  ver- 
sammelt, nach  vorausgegangener  Rechnungsprüfung  durch  die  Verwaltungs- 
kommission,  die  Revisionskommission  zu  einer  Sitzung,  welcher  er,  sowie  der 
Kassier  mit  beratender  Stimme  beiwohnen.  An  ihn  haben  alle  Anmeldungen 
für  den  Bezug  von  Nutznießungen,  Renten,  Vikariatsentschädigungen  und 
sonstiger  Unterstützungen  zu  gelangen. 
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§  30.  Der  Aktnar  führt  die  Protokolle  der  Generalversammlung  und  der 
Verwaltungskommission.  Er  besorgt  die  Korrespondenz,  die  Abschrift  der 
Jahresrechnung,  die  Aufbewahrung  der  Akten  und  Briefe. 

§  81.  Der  Kassier  besorgt  das  gesamte  Rechnungswesen  und  fährt  die  er- 
forderlichen Bücher;  er  übernimmt  mit  den  Kuratoren  die  Bezüge  und  Ter- 
abfolgt.  nach  Anweisung  des  Präsidenten,  resp.  der  Verwaltungskommission, 
die  Goldbeträge  an  die  Bezugsberechtigten.  Jeweilen  im  Januar  oder  Februar 
stellt  er  die  Jahresrechnung  und  übergibt  sie  dem  Präsidenten  zu  Händen  der 
Verwaltungskommission  zur  Prüfung  und  Genehmigung.  Für  die  Verwaltung 
der  Kasse  hat  er  eine  Personal-  oder  Kealkaution  von  20000  Franken  zu 
leisten. 

sii  32.  Die  Bezirkskuratoren  besorgen  direkt  den  Bezug  der  Jahresbeitrilge 
von  den  Mitgliedern  ihres  Bezirkes  und  übersenden  dieselben  mit  dem  Ver- 
zeichnis der  zahlenden  Mitglieder  jeweilen  spätestens  auf  Ende  Dezember  an 
den  Kassier. 

§  33.  Präsident,  Vizepräsident  und  Aktuar  bilden  eine  Spezialkommission, 
die  auf  Antrag  des  Kassiers  über  Geldanlagen,  Höhe  des  Zinsfußes  etc.  zu  ent- 
scheiden hat.  Derselben  Kommission  steht  auch  die  Vorprüfung  der  Jahres- 
rechnung, sowie  die  Visitation  der  Bücher  und  Werttitel  zu.  Nachdem  die 
Prüfung  der  Rechnung  vollzogen  ist,  hat  letztere  unter  den  übrigen  Mit- 
gliedern der  Verwaltungskommission  zum  Zwecke  einer  genauen  Durchsicht  zu 
zirkulieren. 

Der  Verwaltungskommission  ist  der  Bericht  der  Revisionskommission  (§  34) 
zur  Kenntnisnahme  und  Prüfung  vorzulegen;  ihr  kommt  die  Vorberatnug  nod 
Antragstellung  betreffend  allfällige  Revision  der  Statuten  zu;  sie  bestimmt  die 
auszurichtenden  Nutznießungen  (§  24)  und  besorgt  im  ferneren  die  in  den  §§  3, 
4,  10,  15,  88  und  39  näher  bezeichneten  Geschäfte. 

Sie  versammelt  sich  zur  ordentlichen  Jahressitzung  jeweils  Ende  November 
oder  anfangs  Dezember,  außerordentlicherweise  auf  erfolgte  Einladung  von  seile 
des  Präsidenten. 

§  34.  Der  Revisionskommission  liegt  die  Prüfung  der  Jahresrechnnng,  die 
vorerst  unter  ihren  Mitgliedern  zirkulieren  soll,  sowie  die  Visitation  der  Bücher 
und  Werttitel  ob;  ihr  steht  das  Recht  der  Antragstellung  an  die  Generalver- 
sauimlung,  resp.  Synode  zu;  immerhin  hat  sie  ihre  Anträge  vorher  der  Ver- 
waltungskommission zur  Prüfung  und  Begutachtung  vorzulegen.  In  ihrer  Sitzung, 
die  am  Wohnort  des  Kassiers  stattfinden  soll,  führt  das  erstgewählte  Mitglied 
den  Vorsitz. 

§  35.  Die  jährliche  Entschädigung  des  Kassiers,  sowie  des  Aktuars,  wird 
für  jedes  Quinquennium  von  der  Verwaltungskommission  zum  voraus  bestimmt. 
Für  Komraissionssitzungen  (der  Verwaltungs-  wie  der  Revisionskommission)  er- 
hält jedes  Mitglied  ein  Taggeld  von  6  Franken  und  eine  Reiseentschädigang 
von  10  Cts.  per  Kilometer.  Ihre  weitern  Geschäfte  verrichten  die  Kuratoren, 
sowie  die  übrigen  Kommissionsmitglieder  unentgeltlich. 

V.  Übergangsbestimmungen. 

S  3H.  Durch  die  Verschmelzung  der  beiden  Kassen  darf  die  Witwen-  und 
Waisenstiftung  nicht  nachteilig  beeinflußt  und  in  keiner  Weise  geschädigt 
werden.  Es  bleiben  die  Rechte  ihrer  Mitglieder  (gemäß  §  18),  sowie  diejenigen 
der  Mitglieder  der  alten  Stiftung  vor  1868  gemäß  §  29,  Ziffer  1—4  der  Statuten 
vom  23.  Dezember  1862  in  vollem  Maße  garantiert. 

§  37.  Den  Mitgliedern  der  Kategorie  B  (§  2)  ist  gestattet,  sich  unter 
Nachzahlung  des  entsprechenden  Diiferenzbetrages  in  die  Kategorie  A  ein- 
zukaufen. 

Die  diesbezüglichen  Gesuche  werden  durch  die  Verwaltungskommission  auf 
den  Antrag  des  Kassiers  erledigt. 

§  88.  Eine  Revision  dieser  Statuten  darf  erst  stattfinden,  nachdem  die- 
selben wenigstens  ein  Quinquennium  in  Kraft  gewesen  sind. 


Kanton  Neuenbürg,  Reglement  et  programmes  conc.  les  Cooles  second.     129 

AUe  diesbezüglichen  Anträge  von  seite  der  Mitglieder  müssen  der  Ver- 
waltnngskommission  zum  Zwecke  der  Bngatachtnng  an  die  Generalversammlung 
eingereicht  werden. 

Gegenwärtige  Statuten,  wodurch  die  Statuten  der  Witwen-  und  Waisen- 
stiftung vom  22.  Dezember  1862,  mit  Ausnahme  der  in  §  36  berührten  Bechte 
der  Mitglieder  der  Alters-  und  Hülfskasse  vor  1863,  sowie  die  Statuten  der 
Alters-  und  Hülfskasse  vom  31.  Mai  1887,  der  Regierungsbeschluß  betreffend 
Stellvertretung  erkrankter  Lehrer  vom  31.  Dezember  1892  und  die  Beschlüsse 
der  Generalversammlung  vom  14.  Augast  1899  aufgehoben  werden,  treten  nach 
erfolgter  Annahme  durch  die  Generalversammlung  und  Genehmigung  durch  den 
h.  Regierungsrat  sofort  in  Kraft. 


9^.  10.    Röglement  et  programmes  des  examens  de  capacite  pour  renseignement 
dans  les  öcoles  secondaires  du  canton  de  Neuchätel.    (Du  3  novembre  1902.) 

Chapitre  premier,  —  Disposition^  gänäraies. 

Art.  1«'.  Nul  ne  peut  pratiquer  Fenseignement  public  dans  les  ecoles  secon- 
daires saus  avoir  obtenu  un  brevet  de  capacite. 

Ce  brevet  est  ^galement  exig6  des  directeurs  d'^coles  secondaires.  (Loi  sur 
renseignement  secondaire.  art.  25.) 

Art.  2.  Les  brevets  de  capacite  sont  d61ivr6s  par  le  Conseil  d'Etat,  soit 
sur  la  Präsentation  de  titres  suffisants.  soit  k  la  suite  d'un  examen  public 
(Loi,  art.  27.) 

Art.  3.  Sont  brevet^s  sur  titres  et  saus  examen  les  aspirants  qui  sont 
porteurs  d^un  diplöme  des  facultas  des  scieuces  ou  des  lettres  de  TAcad^mie  du 
canton  (Loi,  art.  30). 

Art.  4.  Peuvent  etre  ^galement  brevet^s  sur  titres  et  sans  examen  les 
aspirants  qui  sont  porteurs  d'un  diplöme  des  facultas  des  sciences  ou  des  lettres 
provenant  d'un  etablissement  analogue  ou  sup^rieur  ä  l'Acad^mie  du  canton, 
tels  que  les  universites  de  la  Suisse  romande,  les  facultas  de  l'Universite  de 
France,  les  universites  allemandes  ou  la  section  normale  scientifique  de  r£cole 
polytechnique  f^dörale  (Loi,  art.  31). 

Les  diplömes  d^cernes  par  les  facultas  de  droit,  de  m^decine  ou  de  th^o- 
logie,  ainsi  que  les  diplömes  sp6ciaux  de  l'Ecole  pol^^technique  ne  donnent  pas 
droit  comme  tels  au  brevet  sur  titres. 

Art.  5.  Les  brevets  pour  renseignement  dans  les  6coles  secondaires  pour- 
ront  aussi  ^tre  d61ivres  ä  des  personnes  notoirement  distingu^es  dans  ren- 
seignement d'une  des  branches  qui  fönt  partie  du  programme  des  Ecoles  secon- 
daires. 

Art.  6.  Les  brevets  sur  titres  ne  peuvent  etre  demand^s  qu'en  postulant 
une  place  vacante  dans  une  ecole  secondaire  et  industrielle. 

Les  candidats  a  ces  brevets  devront,  en  s'inscrivant,  faire  par  6crit  leur 
demande,  en  deposant  leurs  titres  k  Tappui  (Loi,  art.  38). 

Art.  7.  Ces  titres  sont  examines  par  la  commission  d^Etat  pour  renseigne- 
ment secondaire  qui  soumet  son  pr6avis  au  Conseil  d'Etat. 

Art.  8.  Les  examens  des  aspirants  et  des  aspirantes  au  brevet  de  capacit6 
ont  lieu  une  fois  par  ann^e. 

Le  Departement  de  Tlnstruction  publique  fixe  T^poque  des  examens  par 
un  avis  ins6r6  dans  la  Feuille  officielle,  au  moins  un  mois  k  Tavance  (Loi, 
art.  28). 

Art.  9.    Les  examens  se  fönt  ä  Neuchätel. 

Ils  sont  publics;  cependant  le  jury  peut  deroger  k  cette  rfegle  essentielle- 
ment  en  faveur  des  aspirantes. 

Art.  10.  L'äge  requis  pour  etre  admis  aux  examens  est  au  minimum  de 
19  ans  r^volus  (Loi,  art.  28). 
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Art.  11.    Les   Candida  ts  sont  tenus  de  se  faire  inscrirc  an  Secr^tariat  de 

rinstraction  publique  du  Canton  et  de   prodnire  les  pieces  snivantee  avant  le 

d^lai  fatal,  qni  sera  officiellement  annouc6:  a.  un  acte  de  naissance  on  d'origine: 

f  —  b,  nn  certificat  de  bonne»  moenrs  d^livr6  par  l'antorit^  comp^tente ;  —  r.  des 

titres  on  des  certificats  d'^tndes. 

Art.  12.    Un  programme  d^taille  d^termine  la  matiere  de   chaqnc  examen 
et  les  lindtes  dans  lesqnelles  doivent  se  circonscrire  les  diverses  ^preaves  dont 
l  il  se  compose  (Loi,  art.  29). 

u  Art.  18.    Un  jnry  special  est  nommd  ponr  chaque  cat^goiie  d'examen. 

{  Art.  14.   Le  jury  est  dösignd  par  la  commission  d'Etat  ponr  Tenseignement 

secondaire  et  compos6,  antant  qn'il  est  possible,  de  membres  choisis  Saus  son 
propre  sein  on  pris  dans  le  corps  enseignant  snp6rieiir. 

I  Le  President  du  jury  est  un  membre  de  la  commission ;  il  est  specialement 

charg6  de  dresser  le  plan  et  de  regier  la  distribution  des  examens. 

Art.  15.  La  pr^sence  de  trois  jur^s  au  moins  est  n^cessaire  pour  proceder 
k  un  examen. 

Art.  16.  Avant  de  se  s^parer  le  jury  dresse  le  tableau  constatant  le  r^nitat 
des  examens,  et  prononce  sur  Taptitude  des  candidats  k  recevoir  le  brevet 

Cette  döcision,  accompagn^e  d'un  rapport  sur  les  examens  et  des  pi^ces  i 
Tappui,  est  remise  au  Departement  de  Tlnstruction  publique. 

Art.  17.  L' Schelle  d'appröciation  des  points  d'examens  est  ia  memo  ponr 
toutes  les  4preuves  et  dans  toutes  les  branches ;  eile  va  de  0  pour  ntd  jasqu^i 
6  pour  trh  bien;  les  demies  sont  admises. 

Toute  fraction  sup^rieure  au  ^4  compte  pour  V2  et  tonte  fraction  snperienre 
aux  ^/4  compte  pour  rentier. 

Art.  18.  Pour  obtenir  le  brevet  pour  Tenseignement,  le  candidat  doit  r^onir 
les  conditions  suivantes: 

1.  Avoir  une  moyenne  de  4  points  dans  les  travaux  Berits,  dans  les  le^ons 
d'^preuves  et  dans  les  examens  oraux. 

2.  N'avoir  un  cbiffre  inf^rieur  k  3  dans  aucun  examen  oral. 

Chapitre  IL  —  Des  examens. 

Art.  19.  Les  brevets  exig^s  pour  Tenseignement  dans  les  ^coles  secon- 
daires  sont  les  suivants: 

1.  Brevet  scientifique  g^n^ral.  —  2.  Brevet  litt^raire  g^n^ral.  —  3.  Brevet 
litt^raire  special  (moins  Thistoire,  la  g^ographie  et  les  institntions  politiqaes). 
4.  Brevet  des  sciences  math^matiques.  —  5.  Brevet  des  sciences  pbysiques  et 
naturelles.  —  6.  Brevet  de  langues  classiques.  —  7.  Brevet  de  p^da^ogie.  - 
8.  Brevet  de  langues  modernes  ^trang^res  (allemande,  anglaise.  italienne  on 
espag^ole).  —  9.  Brevet  de  sciences  commerciales.  —  10.  Brevet  de  comptabilit^. 
—  11.  Brevet  de  dessin  artistique.  —  12.  Brevet  de  dessin  döcoratif.  —  13.  Brcfet 
de  dessin  technique.  —  14.  Brevet  de  musique  vocale.  —  15.  Brevet  de  calli- 
graphie.  —  16.  Brevet  de  gymnastique.  —  17.  Brevet  pour  les  travaux  manoels 
(cartontKige,  menuiserie  etc,)  —  18.  Brevet  pour  les  travaux  f6minins.  —  19.  Brevet 
pour  Tenseignement  m^nager. 

Art.  20.  Les  6preuves  que  les  aspirants  et  les  aspirantes  ont  ä  subir  dans 
les  examens  scientiJßques  ou  litt^raires  se  composent:  1.  D'nne  composition 
^crite  sur  l'une  des  branches  du  Programme  des  examens;  —  2.  d'une  le^o 
pratique  sur  Tun  des  objets  de  Tenseignement  scientifique  ou  litt^raire;  — 
3.  d'un  examen  oral  sur  les  difförentes  branches  du  Programme. 

Le  candidat  aura  quatre  heures  pour  faire  sa  composition. 

La  le^on  sera  au  moins  d'une  demi-henre.  Le  sujet  en  sera  donn6  au  can- 
didat trois  heures  k  Tavance. 

Art.  21.  La  composition  se  fait  k  huis-clos,  sans  secours  aucun  et  soos 
uue  surveillance  speciale. 
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Le  sm'et  de  la  composition  est  autant  qne  possible  le  m§me  pour  tons  les 
candidats.  II  est  d^terminä  par  le  jary  dans  one  d§lib^ration  qai  pr^c^de  imm^- 
diatement  Tinstant  de  la  dict^e  du  siget. 

Tonte  fraude  entraine  Texclnsion  da  candidat. 

L'insnffisance  de  la  composition  d^clar^e  par  nn  chiffre  an-dessons  de  3^/2 
entraine  la  non  admissibilit^  du  candidat  aux  examens  oraux. 

Art.  22.  Les  aspirants  au  brevet  de  capacit^  pour  Venaeigement  aeientifique 
gen^ral  ont  ä  subir  les  ^prenves  suivantes:  1.  une  composition  ^crite;  —  2.  une 
le^on  pratique;  —  3.  un  examen  oral  se  composant  de  treize  examens  parti- 
culiers :  a.  sur  les  math^matiques ;  —  h.  sur  les  sciences  physiques  et  naturelles. 

Art.  23.  L 'examen  oral  de  inaikhriatiquea  se  compose  de  six  examens  par- 
ticnliers  sur  les  branches  suivantes:  1.  l'arithm^tiqne  et  Talg^bre;  —  2.  la 
geom^trie  et  la  trigonom6trie ;  —  3,  la  g6om^trie  analytique  et  descriptive;  — 
4.  la  m6canique;  5.  la  cosmographie ;  6.  la  physique. 

Art.  24.  L'examen  oral  des  aciencea  phyaiquea  et  naturellea  se  compose  de 
sept  examens  particuliers  sur  les  branches  suivantes:  La  physique;  —  2.  la 
chimie;  —  3.  la  Zoologie;  —  4.  la  botanique;  —  5.  la  min^ralogie  et  la  g6o- 
logie;  —  6.  la  cosmographie;  —  7.  l'hygiene. 

Art  25.  Les  aspirants  au  brevet  de  capacit6  pour  V enaeignement  littSraire 
g^n^ral  ont  k  subir  les  eprenves  ci-apr^s: 

I.  a,  une  composition  frangaise  sur  un  sujet  Utt^raire ;  —  6.  un  travail  ^crit 
de  grammaire  frangaise;  —  c,  une  composition  d'histoire  ou  de  g^ographie  (le 
Jury  fera  tirer  au  sort  entre  ces  denx  branches). 

IL  Deux  le^ons  d'6preuves  sur  deux  branches  diff^rentes. 

III.  Neuf  examens  oraux  sur  les  matieres  suivantes:  a.  la  Philosophie ;  — 
h.  la  p6dagogie ;  —  c.  les  616ment8  de  la  langue  latine ;  —  d.  la  grammaire  histo- 
rique  et  syst^matique  de  la  langue  tengaise ;  —  «.  la  litt^rature  frangaise  (his- 
toire  et  interpr Station  des  auteurs) ;  —  /.  les  ^l^ments  des  litt^ratures  anciennes, 
allemande,  anglaise  ou  italienne ;  —  g,  l'histoire  g^n^rale  et  Thistoire  nationale ; 

—  h.  la  g^ographie;  —  i.  les  institutions  politiques  föderales  et  cantonales. 

Art.  26.  Les  candidats  qui  se  sont  vou^s  ä  des  6tudes  speciales  peuvent 
declarer.  lors  de  leur  inscription,  qu'ils  se  destinent  ä  Tenseignement  d'une 
specialit^ : 

1.  Dans  l'enseignement  scientifique,  la  sp^cialit6  des  sciences  math^matiques 
ou  la  sp6cialit6  des  sciences  physiques  et  naturelles; 

2.  Dans  Tenseignement  littSraire,  le  candidat  pourra  sur  sa  demande,  ^tre 
dispensS  des  examens  6crits  et  oraux  d'histoire,  de  gSographie  et  d'institutions 
politiques.  II  ne  pourra,  dans  ce  cas,  Stre  chargl  de  Tenseignement  de  ces 
branches. 

Le  candidat  qui  ne  d6clare  point  de  spScialitS  annonce  par  lä  qu'il  a  fait 
des  Studes  assez  approfondies  de  toutes  les  branches  pour  pouvoir  Stre  chargS 
de  Tenseignement  de  chacune  d'elles. 

Art.  27.  Pour  ks  candidats  qui  prSsentent  une  spScialitS,  le  sujet  de  la 
composition  et  celui  de  la  le^on  sont  choisis  parmi  les  matieres  de  leur  spS- 
cialitS.  L'examen  oral  porte  aussi  essentiellement  sur  les  branches  qne  le  can- 
didat se  propose  d'enseigner. 

Art.  28.  Les  aspirants  au  brevet  pour  Venaeignement  claaaique  ont  k  subir 
les  epreuves  ci-aprSs:  1.  Une  composition  latine  sur  un  siget  littSraire  ou  his- 
torique  avec  la  traduction  en  fran^ais  d'un  morceau  pris  dans  un  auteur  grec, 
travail  qui  doit  etre  accompagnS  d'un  commentaire;  —  2.  une  legen  pratique; 

—  3.  un  examen  oral  sur  le  frangais;  —  4.  un   examen  oral  sur  les  langues 
latine  et  grecque. ;  —  5.  Un  examen  oral  sur  les  littSratures  latine  et  grecque. 

Art.  29.  Le  candidat  au  brevet  de  pidagogie  subit  les  Spreuves  suivantes: 
1.  une  composition  sur  un  sujet  de  Psychologie ;  2.  une  legen  pratique ;  —  3.  un 
examen  oral  sur  la  psychologie,  —  la  morale,  —  Thistoire  de  la  pSdagogie,  — 
la  mSthodologie,  —  l'organisation  et  la  ISgislation  scolaires  du  canton. 
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Art.  80.  Le  candidat  au  brevet  pour  renseignement  des  langues  etranglres 
(allemande,  anglaise,  italienne  ou  espagnole)  subit  les  äpreuves  ci-apr^s :  l.nne 
composition  en  langue  allemande,  anglaise,  italienne  ou  espagnole  et  nne  tra- 
duction  en  fran^ais  d'un  morceau  cboisi ;  —  2.  une  legon  pratique ;  —  3.  nn  eia- 
men  oral  sur  la  langue  frangalse,  constatant  que  le  candidat  s'exprime  facile- 
ment  et  saus  faute  dans  cette  langue  et  qu*il  s'est  rendu  compte  des  rapports 
et  des  diff^rences  de  la  langue  allemande,  anglaise,  italienne  ou  espagnole  avec 
la  langue  fran^aise;  —  4.  un  examen  oral  sur  la  langue  allemande,  anglaise, 
italienne  ou  espagnole;  —  5.  un  examen  oral  sur  la  litterature  allemande,  an- 
glaise, italienne  ou  espagnole. 

Art.  31.  Le  candidat  au  brevet  de  comptcU>ilit4  subit  trois  examens,  savoir: 
1.  un  examen  oral:  a.  sur  Tarithmötique  commerciale ;  6.  sur  la  tenue  des  livres ; 

—  2.  nn  examen  consistant  ä,  produire  des  sp^cimens  de  tenues  de  livres  dresses 
par  lui  et  k  ^tablir,  s^ance  tenante,  une  comptabilit^  d'apres  un  brouillard  d'o- 
p^rations  simulees;  —  une  legon  pratique. 

Art.  32.  Le  candidat  au  brevet  pour  Tenseignement  des  sciences  commer- 
ciales  subit  trois  examens,  savoir :  a.  le  bureau  commercial ;  —  6.  la  g^ographie 
commerciale;  —  c.  T^tude  des  marchandises ;  —  d.  la  l^gislation  commerciale ; 

—  e.  l'6conomie  politique ;  —  /.  la  langue  allemande,  anglaise  ou  italienne ;  — 
g,  la  p^dagogie  g^n^rale;  1.  un  examen  oral  sur,  2.  un  examen  pratique  snr 
une  ou  plusieurs  des  branches  inscrites  an  Programme  d6taill6 ;  —  8.  nne  le(;on 
pratique. 

Art.  38.  Le  candidat  au  brevet  de  dessin  artistique  subit  deux  examens, 
savoir:  1.  Un  examen  oral  portant:  a.  sur  Tart  du  dessin,  du  lavis,  dn  mode- 
läge  et  de  la  peinture;  sur  les  m6thodes  scientifiques  et  artistiques;  h.  snr  les 
Cooles  et  rhistoire  de  i'art ;  —  2.  un  examen  pratique  consistant  k  produire  des 
sp^cimens  executes  par  lui  et  k  faire  un  dessin  et  un  modelagc  sous  les  yenx 
du  Jury. 

Art.  34.  Le  candidat  an  brevet  de  dessin  dScoratif  subit  deux  examens. 
savoir :  1.  Un  examen  oral  portant :  a.  sur  les  ^Mments  de  la  g6om^trie  servant 
de  base  k  l'ornement;  h.  sur  Tbistoire  des  arts  d^coratifs  et  des  divers  stjles 
d'ornemeut;  c.  snr  les  divers  modes  d'application  de  Tomement  k  la  pierre,  an 
bois,  aux  terres  cuites,  aux  Stoffes,  aux  papiers,  aux  m^taux,  etc. ;  —  2.  un  examen 
pratique  consistant  k  produire  des  sp^cimens  executes  par  le  candidat;  ä  faire 
un  dessin  d'ornement  et  un  modelage  sous  les  yeux  du  Jury. 

Art.  35.  Le  candidat  au  brevet  de  dessin  technique  subit  les  ^prenves 
suivantes :  1.  Un  examen  oral  portant  snr  la  g6om6trie  61^mentaire,  la  geom^trie 
descriptive  et  la  perspective ;  —  2.  Un  examen  pratique  consistant  k  prodnire 
des  sp6cimens  executes  par  le  candidat;  k  faire  un  dessin  matb^matique  et  nn 
lavis  sous  les  yeux  du  Jury, 

Art.  36.  Le  candidat  au  brevet  de  musique  vocale  subit  les  ^preuves  sni- 
vantes:  1.  Un  examen  oral:  a.  sur  la  tb^orie  de  la  musique;  b,  sur  l'enseigne- 
ment  de  cet  art ;  —  2.  un  examen  pratique  consistant  en  une  composition  mm- 
cale  et  des  exercices  vocaux  et  instrumentaux ;  —  3.  une  le^on  pratiqne. 

Art.  37.    Le  candidat  au  brevet  de  calligraphie  subit  les  dpreuves  suivantes: 

1.  Uu  examen  oral;  —  2.  un  examen  pratique;  —  3.  une  lec^on  pratique. 

Art.  38.  Le  candidat  au  brevet  de  gymnastique  subit  les  6preuves  sni- 
vantes:  1.  Un  examen  oral:  a.  sur  la  th^orie  des  exercices  de  gymnastique: 
h.   sur  Tanatomie   et   la  pbysiologie  humaine,  en  ce  qui  conceme  son  art;  — 

2.  une  legon  pratique.. 

Art  39.  Le  candidat  au  brevet  de  trataux  tnanuels  (cartonnage.  menoi- 
serie,  etc.)  subit  les  epreuves  suivantes:  1.  Confection  d^un  objet  en  carton,  en 
bois,  etc.;  —  2.  legon  pratique. 

Art.  40.  Le  candidat  au  brevet  pour  V enseignement  des  travaux  ßminins 
subit  les  6preuves  suivantes:  1.  Une  composition  sur  un  snjet  ayant  trait  i 
renseignement  des  travanx  feminins  (1  h.  V'o) ;  —  2.  un  examen  tböorique  sur 
le  bas,  la  conpe  et  la  confection  de  la  lingerie  et  des  vetements  (V'o  heure) :  — 
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3.  un  examen  pratique  (3  heares):  a.  sur  la  conture;  6.  snr  le  tricotage  et  le 
raccommodage  de  bas;  c.  sur  la  conpe  des  vetements  ajast^s;  —  4.  nne  legon 
doun^e  k  des  ^Ifeves  (V2h.);  —  5.  Präsentation  de  pifeces  et  patrons,  confec- 
tionn^e  par  l'aspirante,  en  rapport  ayec  l'enseignement  secondaire  (voir  le  Pro- 
gramme). 

Art.  41.  Le  candidat  au  brevet  pour  Venseignement  menager  snbit  les 
^prenves  snivantes:  1.  Une  composition  snr  nn  snjet  ayant  trait  ä  l'enseigne- 
ment m^nager  (2  henres);  —  2.  nn  examen  th6oriqne  snr  l'^conomie  domes- 
tique,  Talimentation,  les  notions  de  cnisine  et  l'hygiSne  domestique  (3  henres); 
—  3.  nn  examen  pratique  sur  l'enseignement  culinaire ;  —  4.  une  legon  donn^e 
a  des  öl^ves  sur  Tentretien  de  la  maison. 

Pngrune  des  exaiaii  da  capacile  pair  raiBaignanait  da  la  pMagagia. 

I.  Psychologie. 

A.  La  cocscience.  Classification  des  actes  psychiques:  intelligence,  sensi- 
bilit^,  volonte;  signilicatiou  et  valenr  de  cette  Classification.  Rapports  entre  le 
physique  et  le  moral. 

Le  cerveau  et  les  activit^s  psycbiques.  Le  travail  c^r^bral,  usure  et  r^pa- 
ration;  la  fatigue  et  le  surmenage;  causes  et  effets,  n^cessit^  du  dosage  du 
travail  cerebral  suivant  Tage,  Petat  de  8ant6,  le  temp^rament,  etc. 

£tude  des  sens.  Classification  des  sensations;  Evolution  de  chaque  sens  chez 
les  enfants.  Les  Images.  La  perception  vraie  et  fansse  (illusions,  hallucinations). 

L'imagination  reprodnctrice  (memoire),  Timagination  constructive. 

Lois  de  la  memoire;  döveloppement  et  r^gression;  types  visuels,  auditifs, 
etc.    (localis ations). 

Lois  de  Passociation  des  4tats  de  conscience;  leur  importance;  röle  fonda- 
mental  de  Passociation  dans  l'^ducation  intellectuelle ;  associations  automatiques, 
associations  actives;  associations  des  id^es  et  des  formes  d^expressions :  ab- 
stractions,  g^n^ralisations,  röle  du  langage,  langage  des  signes,  langage 
articnl6. 

La  raison.  Notions  de  iogique  inductive  et  dednctive.  Le  jugement,  le 
raisonnement. 

B.  Psychologie  de  la  sensibilit^.  Le  plaisir  et  la  douleur,  les  inclinations 
ou  penchants,  les  6motions,  les  passions,  les  sentiments. 

Psychologie  de  la  volonte.  Les  actes  automatiques,  r^flexes.  instinctifs, 
habituels  yolontaires.    L'aboulie. 

L'attention  spontan ee,  Tattention  volontaire. 

La  Suggestion.    L^imitation. 

L'h6r4dit6  psychologique. 

Le  caractere,  la  personnalit^. 

2.  Morale. 

But  et  importance  de  /'äducation  intellectuelle  et  morale. 

A.  Devoirs  individuels. 

Conservation  personnelle.  Hygiene.  Dignit^  personnelle,  perfectionnement 
de  soi-m8me,  Instruction  et  ^ducation.  La  temp4rance.  L'alcoolisme  et  ses 
cons^quences.  —  La  volonte  et  le  courage.  —  L'intelligence  et  la  sagesse.  Le 
travail.  Sa  valeur  morale.  L'^pargne  et  P6conomie.  Devoirs  professionnels. 
Rapports  de  Phomme  et  de  la  nature. 

B.    Devoirs  sociaujr. 

Devoirs  g^nöraux  et  sp6ciaux:  o.  Devoirs  g6n6raux.  Devoirs  de  justice, 
de  Charit^. 

Devoire  de  justice:  Le  droit  d'autrui  et  notre  devoir. 
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Eespect  de  la  vie  d'autnii  (legitime  defense,  gaerre,  duel,  peine  de  mort, 
assassinat  politiqne). 

Eespect  de  la  libert6  d'autrni  (esclavage,  servage,  le  patron  et  Touvrier, 
r^dncatear  et  Tenfant). 

Respect  de  rintelligence  d'antrui  (mensonge,  paijure,  hypocrisie). 

Respect  des  opinions  d'autrni  (tol^rance;  formes  de  Tintol^rance). 

Respect  de  Thonneur  et  de  la  räputation  d'antrui  (la  calomnie,  la  medi- 
sance). 

Respect  de  la  sensibilitd  d'antrui  (la  politesse,  le  savoir-vivre). 

Respect  de  la  proprio t6  d'antrui  (formes  du  droit  de  propridt^.  Cons^qaence 
de  ce  droit.    Le  vol.    Respect  des  monnments  pnblics). 

Respect  des  engagements  pris  envers  antmi  (engagements  Berits  oq  ver- 
baux,  promesses). 

La  stricte  justice  et  l'6quit6. 

IL  Devoirs  de  charite  (solidarite). 

La  Charit^:  nature,  pr^ceptes.  Justice  et  Charit^.  —  Formes  de  la  charite: 
bienveillance,  cl^mence,  bienCaisance,  Philanthropie,  devouement,  sacrifice.  - 
Principaux  devoirs  de  charite :  prot^ger  la  vio;  d^fendre  et  angmenter  la 
libert^,  l'int^lligence,  l'honneur,  la  sensibilite,  la  propri^t6  d'autrni.  L'aumone 
et  la  mendieit^;  la  vraie  et  fansse  bienfaisance. 

b,  Devoirs  sp^cianx.    Rapport  entre  les  devoirs  g^n^raux  et  speciaux. 

L  Morale  domeatique:  Devoirs  de  famille.  Le  mariage.  Devoirs  des  6poQx. 
Devoirs  et  droits  des  parents  et  des  enfants.  L'6ducation  familiale.  Droit  des 
cnfants  ä  l'^ducation.    Devoirs  mutnels  des  enfants.    L'esprit  de  famille. 

Les  amis.  Les  instituteurs  et  les  6coliers.  Rapports  entre  les  parents  et  les 
domestiques. 

C.  Devoirs  envers  la  patrie. 

Morale  civique:  La  nation,  ses  616ments.  Le  patriotisme.  La  nation  et  le 
patriotisme  suisscs.    L'^cole  et  le  sentiment  national. 

Devoirs  de  ciioyens  envers  VEtat:  leurs  fondements  moranx.  Ob^issance  ä  la 
Constitution,  anx  lois,  au  autorit^s  legales ;  Timpot ;  le  Service  militaire ;  le  vote. 

Devoirs  de  VEtat  envers  les  citoyens:  Notions  sur  le  röle  de  l'Etat  Pou- 
voirs  pnblics:  ex^cntif,  Mgislatif,  jucQciaire.  Droits  et  devoirs  des  reprteentants 
de  ces  ponvoirs. 

Devoirs  des  nations  entre  elles:  Caract^re  du  droit  des  gens;  sanotions.  De- 
voirs de  justice  des  nations  les  nnes  vis-ä-vis  des  autres ;  Relations  diplomatiqnes, 
trait^s  et  Conventions.  Le  droit  des  gens  en  temps  de  gnerre.  lia  nentralite. 
L'arbitrage. 

3.  Histoire  et  critique  des  doctrines  p^dagogiquea. 

L'6volution  des  doctrines  p^dagogiques.  —  La  p^dagogie  des  penples 
primitifs.  —  Etüde  sommaire  de  l'^ducation  chez  les  Egyptiens,  les  H^brenx, 
les  Grecs,  les  Romains.  -  La  p^dagogie  chr^tienne  primitive,  lea  P^res  de 
TEglise.  —  La  scolastiqne  au  moyen-äge. 

La  r6forme  de  l'ödncation  au  XVP  si^cle.  —  Les  causes.  —  La  p^dagogie 
des  J^suites,  des  P^res  de  l'Oratoire,  des  Jans^nistes.  —  La  p^dagogie  protes- 
tante:  Luther,  M^lanchton,  Calvin.  —  La  p^dagogie  rational iste ;  Erasme, 
Rabelais.  —  Montaigne. 

La  p6dagogie  au  XVII«  siöcle.  —  Son  caract^re  g^nSral.  —  Bacon.  —  Co- 
m^nius,  Locke.  —  Descartes :  Discours  sur  la  m^thode.  —  F^nelon :  L'^dncation 
des  filles.  —  Port-Royal.  —  Rollin.  —  J.-B.  de  la  Salle  et  les  Ecoles  de« 
Fr^res. 

La  pödagogie  au  XVIII«  si^cle.  —  Les  encyclop^distes.  —  UEmile  de 
J.-J.  Rousseau.  —  La  psychologie  de  Condillac,  Helv^tius,  Diderot.  Basedow  et 
les  Philanthropes  en  Allemagne.   —  Kant. 
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La  P6dagogie  an  XIX®  si^cle.   —  Pestalozzi.  Fichte.  Necker  de  Sanssure. 

—  Girard.   —   Froebel,   Bell   et   Lancaster,   Jacotot,   Herbart,   Diester  weg,  H. 
Spencer,  A.  Bain.  —  Mann,  Gayan.   (H^r6dit6  et  6dncation.) 

4.  Methodologie  pödagogique. 

La  m6thode  de  recherche  seien tifique  et  la  m^thode  d'enseignement.  But 
edacatif  et  bat  atilitaire  de  tont  enseignement. 

Les  proc^des  g^n^ranx  d^observation,  d'exp6rimentation,  d'indaction  et  de 
d^duction:    lear  vdear  et  lenr  emploi  dans  Tenseignement. 

Les  formes  d^enseignement :  Texposition  orale ;  la  forme  socratiqne ;  la  forme 
interrogative. 

Les  procM^s  m^thodologiqnes;  Tintnition  (collections,  modMes,  estampes, 
grapbiqnes).  Le  proced^  de  description;  la  copie,  Timitation  des  modales;  les 
proc^d^  de  correction  du  travail  des  ^l^ves,  les  r^p6titions;  les  devoirs,  les 
^tudes;  les  examens;  la  pr^paration  des  legons. 

Methodologie  speciale  appliquee  aux  diverses  branches  de  l'enseignement. 

5.  Organisation  scolaire. 

Histoire  generale  du  d^veloppement  de  Tinstmction  publique  dans  le  canton 
de  Ncuch&tel.  —  Differentes  icoles.  —  Lois,  reglements  et  programmes  des 
6coles  neuchäteloises. 

Progrann«  les  exineii  da  capicite  paar  raisaigaaBiaat  das  iugvas  clasBiqaaa. 

A.  Langue  grecque.  —  /.  ßrammaire. 
Morphologie  et  syntaxe. 

//.  Hiatoire  de  la  langue. 
Origine  de  l'alphabet.    Dialectes.     M^tres  dactyliqne  et  iambique. 

B.  Litt^rature  grecque.  —  /.  Histoire  de  la  litter ature  grecque. 

1.  Caracteres  g^neraux  et  p^riodes  de  la  litt^rature  grecque. 

2.  Poesie  epique:  Homere  (üiade  et  Odysi^e)  et  la  question  hom^rique: 
H^iode. 

d.    Poesie    lyrique:    a.    Elegie:    Tyrt^e,    Solon,   Mimnerme   et   Th^ognis; 

—  h.  Poesie  m^liquo :   Alc^e,  Sappho,  Anacreon;  —  r.  Ly risme  choral :   Pindare, 
Baccbylide. 

4.  Poesie  dramatique:    a.  Tragödie,  origines:   Eschyle,  Sophocle,  Euripide; 

—  h.  Com^die,  origines:  Aristophane,  M6nandre. 

5.  Histoire,  origines:  H6rodote,  Thucydide,  X^nophon. 

6.  Philosophie  et  ^loqnence:  Les  Sophistes,  Isocrate,  Ddmosth^ne,  Socrate 
Piaton,  Aristoto. 

//.  Archeologie  grecque. 

1.  Antiquites:  Institutions  politiques  et  sociales  d'Ath&nes  et  de  Sparte. 

2.  Mythologie:  Dienx.  H^ros.  Differentes  explications  des  principaux 
mythes. 

3.  Geographie  de  la  Gr&ce  ancienue.  Division  politique  de  la  Gr^ce.  Villes 
principales  et  champs  de  batailles  historiques. 

///.  Interpretation  des  textes. 

Lectures  ä  livre  ouvert:  Homere,  Xenophon. 

Lectures  prepar^es:  Une  tragedie  de  Sophocle,  une  ode  de  Pindare,  uu 
livre  de  Thucydide,  deux  dialogues  de  Piaton,  le  Pan^gyrique  dlsocrate,  une 
Philippique  et  une  Olynthienne. 
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C.    Langue  latine.  —  /.  Grammwre. 

Morphologie  et  syntaxe. 

//.  Histoire  de  fa  langue  latine. 

Origine,  formation,  d^veloppement  de  la  langue.  Latin  vnlgaire  et  latin 
cla8si<^ue. 

D.  Litt^rature  latine.  —  /.  Histoire  de  la  Litterature. 

Caract^res  g^n^raux  et  p^riodes  de  la  litterature  romaine.  RapporU  entre 
la  litterature  romaine  et  la  litterature  grecque.  —  Tragödie :  LiTios  Andronicn$, 
Ennius  et  Sön^que.  —  Comedie:  Plante  et  T^rence.  —  Poesie  lyriqne :  Catalle, 
TibuUe,  Properce,  Horace,  Ovide.  —  Poesie  didactique:  Lucr^ce,  Virgile.  — 
Poesie  ^pique:  Virgile.  —  Poesie  satiriqne:  Horace,  Juv4nal.  —  Fable :  Phedre. 
—  Eloquence:  Cic6ron,  Onintilien.  —  Histoire:  Cesar,  Salluste.  Tite-live, 
Tacite. 

//.  Archeo/ogie  romaine. 

a.  ÄntiquitSs  romaines. 

Institutions  politiques,  sociales  et  militaires.  —  Jeux  des  Bomains. 

b.  Mythologie  romaine. 
Dieux,  Lares,  P6nates,  Manes. 

c.  Geographie  romaine. 

Grandes  divisions  politiques  de  Tcmpirc  romain.  Villes  principales  et  champs 
de  batailles  historiques. 

///.  Interpretation  des  textes. 

a.  Lectnres  k  livre  ouvert:  Cösar,  Cic6ron,  Virgile.  —  b.  Lecture«  pr^- 
parees :  Une  comödie  de  Plante  ou  de  T^rence,  un  livre  de  Lncrece,  un  livre 
d'6pitres  ou  de  satires  d'Horace,  un  livre  de  Tacite,  le  dixieme  livre  des  ora- 
teurs  de  Qnintilien. 

Progranoe  des  exanons  de  capaciti  poor  l'eiuigieineiit  des  laiguei  nodenes. 

A.  Langue  allemande. 
7.  Langue. 

1.  Grammaire.  —  Connaissance  systematique  des  declinaisons  et  conjugaisonä 
allemandes.  Syntaxe :  regles  sur  la  construction,  sur  Tinversion  et  les  propositions 
raccourcies. 

2.  Histoire  de  la  langue  allemande.  —  Principes  fondamentanx  du  d^veloppe- 
ment  de  la  langue  allemande  au  point  de  vue  grammatical  et  historique:  Laut- 
verschiebung (lois  de  Grimm),  Brechung,  Umlaut,  Dehnung,  Kürzung  der  Vokale. 

3.  Traduction  en  fran^ais  de  un  ou  de  plusieurs  morceaux  choisis  parmi 
les  ouvrages  des  grands  6crivains  du  XVIII''  siecle  ou  des  priucipaux  represen- 
tants  de  la  litterature  moderne.  (Paul  Heyse,  Gustav  Freytag,  Th.  Fontane, 
Gottfr.  Keller,  Conr.  Ferd.  Meyer.) 

//.  Litterature. 

1.  Epoques  de  la  litterature  allemande.  —  Les  plus  anciens  documents 
litteraires.    La  bible  dTlfilas.    La  chanson  de  Hildebrand. 

2.  Epoque  Carlovingienne.  —  Influence  des  öcoles  monastiqnes  (St-Gall). 
Krist  et  Heliand.  Reproduction  d^ anciens  chants  nationaux  en  langue  latine: 
Waltharius.    Ruodlieb,  le  premier  roman. 

3.  Epoque  des  Hohenstaufen.  —  Premiere  Periode  classique.  La  poesie 
populaire,  sa  creation.  Le  poeme  de  Nibelungen.  La  question  des  Nibclnn^D. 
Gudrun.  La  poösie  chevaleresque :  Heinrich  von  Veldecke.  Hartmann  von  Aue, 
Wolfram  von  Eschenbach,  Gottfried  von  Straßburg,  Konrad  von  Wttrzburg.  La 
poesie  lyrique:    Les  Minnesivnger.    WaltKer  von  der  Vogelweide. 
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4.  Origines  de  la  po^sie  dramatiqne  (Osterspiele,  Fastnachtspiele).  Le 
roman  da  renard.  Poesie  didactique:  Freidank,  les  fabulistes.  Decadence  de 
Tart  po^tiqae.  Eeprodaction  de  la  poesie  chevaleresqae  en  prose.  Les  Meister- 
söenger,    Les  chroniqueurs. 

5.  Epoque  de  la  rSformntion.  —  Poesie  satirique  et  pol^mique.  Sebastian 
Brandt,  Johann  Fischart,  Ulrich  von  Hütten,  Thomas  Mnmer. 

Luther.  —   Chants  d'6glise,  la  chanson  historique  et  la  chanson  popnlaire. 

—  Hans  Sachs.  —  La  gaerre  de  Trente  ans,  le  roman  de  Simplicissimus.  D6- 
cadence  complete  de  la  langae  et  de  la  litt^rature  allemandes.  Commencement 
d*une  renaissance  au  XVXI®  siecle:  Opitz.  La  premiere  et  la  seconde  6cole  de 
Silesie. 

Le  XVIII^  siede.  —  Periode  d'iraitation.  Tnflncnce  des  grands  6crivains 
du  siecle  de  Lonis  XIV  et  des  auteurs  anglais.  Leur  antagonisme.  —  Th^ories 
esth^tiques  de  Gottsched  k  Leipzig,  de  Bodmer  et  Breitinger  ä  Zürich.  - 
Albrecht  von  Haller.  —  Geliert.  Rabener.  —  La  po6sie  classiqne.  Klopstock. 
La  Messiade  et  les  Ödes.  —  Wieland.  Son  d^veloppement,  sa  p6riode  roystiqne, 
la  transformation  de  son  esprit,  ses  romans  en  vers  et  en  prose,  Ob^ron.  — 
Lessing.  Etudei«  critiques  et  esth^tiqnes.  Literaturbriefe,  Laokoon,  Hamburg- 
ische  Dramaturgie.  Ecrits  pol^miques.  Th6ätre  de  Lessing:  Premiers  essais. 
Les  chefs  d'ceuvres:  Miss  Sarah  Sampson,  Minna  von  Barnhelm,  Emilia  Galotti, 
Nathan  der  Weise  (Mendelssohn,  Nicolai).  —  Herder  k  Koenigsberg  (Hamann)  et 
a  Biga:  Fragmente  zur  deutschen  Literatur.  Son  s6jour  ä  Strasburg  (Goethe). 
Weimar.  Influence  de  sa  collection  de  chants  nationaux  de  tons  les  peuples  sur 
la  poesie  lyrique  de  son  Epoque.  Le  plus  ancien  document  de  l'histoire  de 
rhumanit«.  Les  idöes  sur  Phistoire  de  Thumanit^.  —  Le  Cid.  —  Cosmopolitisme 
et  universalit6  du  g^nie  de  Herder. 

7.  La  Periode  d'orage  et  de  riolence.  (Sturm  und  Drangperiode)  dans  la 
litterature  allemande.  L'ecole  de  Gcettingen.  Les  idylles  de  GeUner.  (Hebel, 
Usteri),  Poesie  dramatiqne:  Klinger,  Lenz  et  le  peintre  Müller. 

8.  G(ethe.  —  Francfort.  Leipzig.  Strasburg  (Herder).  L'art  gothique,  la 
chanson  popnlaire.    Goetz   v.  Bcrlichingen.    —  Wetzlar,    Werther.  —   Clavigo. 

—  Kelations  litt^raires  de  Gfpthe.  —  Les  dix  premiferes  ann^es  k  Weimar. 
Voyage  en  Italic.  Transformation  de  la  poesie  de  Goethe.  Iphig6nie  en  Tauride, 
Tasso,  Egmont.  Gopthe  et  la  rövolution  fran^aise.  Reinecke  Fuchs.  —  Apog^e 
de  la  litt^ratnre  allemande.  Union  de  Goethe  et  de  Schiller.  Ballades  et 
romances.  —  Hermann  et  Dorothea.  —  Wilhelm  Meister.  —  Faust,  P®  partie. 
Vieillesse  de  Goethe.  Wahlverwandtschaften.  Goethe  et  l'etude  des  langues 
et  litt6ratures  orientales.  Divan  oriental  et  occidental.  M^moires  (Dichtung 
et  Wahrheit).    Correspondances.  —  Goethe  naturaliste.  —  Faust,  IV^^  partie. 

9.  Schiller.  —  Les  ^poques  de  sa  vie.  Ses  premiers  drames.  Influence  de 
la  Periode  d^orage  et  de  violence  et  des  idöes  de  Rousseau.  Transformation  de 
sa  po6sie  par  ses  6tudes  historiques  et  philosophiques.  Kant.  —  Oeuvres  clas- 
siques:  Wallcnstein,  Marie  Stuart,  Jungfrau  von  Orleans,  Braut  von  Messina, 
Wilhelm  Teil,  Demetrius.  Poesies  öpiques  et  lyriqnes.  Grands  onvrages  histo- 
riques: La  guerre  de  Trente  ans,  la  rövolte  des  Pays-Bas.  Traitös  philoso- 
phiques :  de  Tart  tragique,  la  poesie  naive  et  la  poesie  sentimentale. 

10.  Vecole  romantique.  —  Reaction  des  idees  nationales  et  chr^tiennes 
contre  Thellonisme  de  Goethe  et  de  Schiller.  Le  Programme  de  l'ecole.  Aug. 
Wilhelm  et  Friedrich  von  Schlegel.  Ludwig  Tieck.  Novalis.  —  Le  2°^®  groupe 
romantique :  Achim  von  Arnim,  Clemens  Brentano,  Heinrich  von  Kleist,  ses 
drames.   —    E.  T.  A.  Hoffmann,   Fouquö,   Chamisso,    Eichendorfif.  —  Jean-Paul. 

—  Les  poetes  de  la  guerre  de  Tind^pendance :  Arndt,  Koemer,  Schenkendorf. 

11.  Le  XIX^  siecle.  —  La  jeune  AUemagne,  Heinrich  Heine.  —  L'Ecole 
de  Souabe,  Ühland.  -  L'ecole  orientaliste :  Rückert,  Platen.  —  L'ecole  autri- 
chienne:  A.  Grün,  Lenau.  —  Les  principaux  öcrivains  modernes:  G.  Freitag, 
P.  Heyse.  —  Les  grands  auteurs  de  la  Suisse  allemande. 
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B.  Langue  anglaise. 
/.  Langue. 

1.  Grammaire.    Prononciation.    Flexion.     Syntaxe. 

2.  Histoire  de  la  langue  anglaise. 

3.  Traduction  en  frangais  d'un  ou  de  plasienrs  morceanx  pris  dans  Iw 
antenrs  suivants: 

Shakespeare:  UamUL  The  Merchant  of  Venice.  Richard  the  Second.  — 
Hüten:  Paradise  Loat^  Book  I.  —  Goldsmith:  —  The  Vicar  of  Wahefield.  — 
Byron:  Childe  Harold,  Canto  IV.  —  Macanlay,  Essays  on  Milton,  Bunyan, 
Frederick  the  Oreat. 

II.  Littirature. 

1.  Origines  et  d^veloppement  de  la  litt^ratnre  anglaise  jnsqn'ä  ImTasion 
des  Normands  (Alliteriation.  Beownlf.   Caedmon.  Bede,  Alf red-le- Grand). 

2.  Inflnence  des  Normands  snr  la  litt^ratare  anglaise. 

3.  Le  XIV^  stiele.  Sir  Johu  Manderille,  John  Wyckliffe,  John  Gower. 
Geoffrey  Chaucer,  William  Langland,  John  Lydgate. 

4.  Le  XV^  sidcle.    La  renaissance,  ses  caractöres  litt^raires. 

5.  Le  si^cle  d'Elisabeth.  Spenser.  D6veloppement  du  drame.  Precursears 
de  Shakespeare.    Shakespeare.    Ses  snccessears.  Prose:    Sydney,  Raleigfa. 

6.  Le  XVII^  fiicle.  Tradnction  de  la  Bible.  Book  of  Common  Prayer.  La 
pr6dication :  Haies  et  Chillingworth,  Jeremy  Taylor.  —  Milton,  Bnnyan.  Samuel 
Butler.    Abraham  Cowley.    Dryden.    John  Locke. 

7.  Le  XVIW  siicle.  Steele,  Addison,  Pope.  Defoe,  Swift.  Richardson,  Fiel- 
ding, Smollet,  Sterne,  Goldsmith.  Dr.  Johnson.  Edward  Young  Gay,  Thomson, 
Gray,  Cowper.    Hnmc,  Robertson,  Gibbon. 

8.  Le  XIX^  stiele.  Ecole  romantiqne:  Robert  Bums,  Walter  Scott,  Moore, 
Byron,  Shelley,  Wordsworth,  Coleridge,  Southey.  Felicia  Hemans,  Tennyaon, 
M"  Browning,  Robert  Browning.  Macanlay,  Hallam,  Carlyle,  Fronde,  Green. 
Biilwer,  Disraeli,  Dickens,  Thackeray,  George  Eliot,  Bronte,  Kingsley. 

9.  LittSratitre  anglaise  m  Amh'ique.  Caractfere  de  la  litteratnre  en  Am6- 
rique.  —  Poesie  lyrique,  William  Cullen  Bryant,  Henry  Wadsworth  Longfellow. 
~  Romanciers  et  historiens:  Washington  Irviug.  James  Fenimore  Cooper. 
Nathaniel  Hawthorne,  Mrs.  Beecher  Stowe.  William  Prescott.  Motley.  George 
Bancroft. 

C.  Langue  italienne. 
/.  Langue. 

1.  Grammaire.    Prononciation.    Flexion.     Syntaxe. 

2.  Histoire  de  la  langue  italienne. 

3.  Traduction  en  frangais  d'un  ou  de  plusieurs  morceanx  pris  dans  les  au- 
teurs  suivants: 

Dante:  Divina  Commedia  (les  quatre  premiers  chants).  —  Petrarca:  Canzo- 
niere.  —  Tasso:  la  Gerusalentme  liberata.  —  Manzoni:  I  promessi  sposi.  — 
Botta:  Sforia  d'Italia. 

IL  Litterature. 

Origine  et  developpement  de  la  langue  italienne.  —  Premiers  po^tes. 

XI V^  sihcle.  Dante;  son  inflnence  sur  la  litteratnre,  les  arts  et  les  sciences: 
la  Commedia,  opere  minori.  —  Petrarca:  //  Canzoniere,  i  Trionfi.  Boccaccio. 
il  Decamerone.     Sacchetti:    Novelle. 

XV^  sikcle.    Renaissance  de  la  cnltnre  classique:    les  humanistes. 

Lorenzo  de  Medici,  Luigi  Pnlci,  Angelo  Poliziano,  II  Boiardo.  Sannazaro 
et  leurs  oenvres. 

XVI^  stiele.  Ariosto:  VOrlando  furioso.  —  Tasso:  la  Gerusaletnme  liberata. 
—  Folengo  et  la  poesie  macaronique. 
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Trissino,  Bemardo  Tasso,  Gnarini,  Macchiavelli  et  lenrs  cenvres. 
Gnicciardini,  Vasari  et  lenrs  histoires. 

XVIl^  sücle.  —  Marini  et  son  Adone.  —  Tassoul:  la  Secchia  rapita.  — 
Chiabrera  et  T^cole  pindarique.  —  Canses  de  la  decadence  de  la  litt^rature 
italienne. 

XVIII^  stiele,  Conditiun  politiqne  de  Tltalie  an  commencement  au  siäcle. 
Frugoni  et  son  6cole.  Maffei  et  la  Merope.  Metastasio  et  les  Melodrammi. 
Mnratori,  J.-B.  Vico,  Parini,  Alfieri,  Goldoni  et  leurs  ceuvre«. 

XIX^  aUcle.  Ecole  classiqne:  Monti.  Foscolo.  Pindemonte.  Leopard!.  — 
Ecole  romantiqne :  Manzoni,  Berchet,  Massimo  d'Azeglio,  Grossi,  Silvio  Pellico,  etc. 
—  Conciliation  entre  les  deux  ^coles:  Niccolini,  Giusti.  —  Historiens:  Botta, 
Colletta,  C.  Cantü. 

Les  po^tes  contemporains :  Carducci,  Bapisardi,  Fogazzaro,  d'Annuncio, 
Stecchetti,  Ada  Negri  et  les  ^coles  de  Bologne  et  de  Sicile. 

Prtgraina  dei  exaiaii  io  eiyicite  poir  reiNigieiiit  littiriire. 

I.  Philosophie. 

A.  Iniroduction. 

Objet  et  division  de  la  Philosophie.  Definition  des  termes  les  plus  usit^s. 
Importance  des  lindes  philosophiques  dans  Phistoire  de  la  civilisation. 

B,  Psychologie. 
Intelligence.    Sensibilite.    Volonte. 

C.  Log/'gue. 

Elements  de  logiqne.  Logique  formelle.  Les  concepts,  les  jugements,  les 
raisonnements.  Methodologie.  Inductiou.  D^duction.  Sciences  physiqn.e8  et  natu- 
relles.    Sciences  morales. 

D.    El4mentB  d'histo/'re  de  la  philosophie. 

Socrate,  Piaton,  Aristote.  Le  stoi'cisme  et  repicnreisme.  Bacon,  Descartes, 
Leibnitz,  Kant.    Lecture  du  Discours  de  la  Methode. 

2.  P^dagogie.  —  A.  Psychologie  appliquie  ä  VMucation. 
Les  sens.  LMntelligence.   Les  sentiments.   La  volonte.  Le  caract^re. 

B.  Hiatoire  de  la  pedagogie. 

Histoire   sommaire  de  l'education  chez  les  anciens.    Id^es  pedagogiques  du 
moyen  äge. 

XVI^  siede.  Rabelais,  Montaigne.  Les  pedagogues  de  la  Reforme :  Luther, 
Melanchton,  Calvin  et  ZwinglL    Les  jesuites. 

XVIP  siede.  Comenius.  Port- Royal.  Fenelon.  Les  freres  de  la  doctrine  chrö- 
tienne.    Locke.  Francke. 

XVIII<i  siede.   Rousseau.  Kant.  Basedow. 

pedagogie  moderne.  Pestalozzi.  Le  Päre  Girard.  Froebel.  M®  Necker-de  Saus- 
sure. Vinet.  La  pedagogie  scientifique :  Herbart,  H.  Spencer,  Alex.  Bain,  Preyer, 
Perez,  Compayre. 

3.  Elements  de  la  langue  latine. 

Connaissance  exacte  des  dedinaisons  et  des  conjugaisons.  Elements  de  syn- 
taxe.   Interpretation  de  Cesar. 

4.  Langue  fran9ai8e.  —  /.  Histoire  exterieure  de  la  langue, 

1.  Conquete  de  la  Gaule  par  les  Romains.    Introduction  du  latin. 

2.  Invasion  germaniqne.  Chute  de  Tempire.  La  langue  romaue.  Disparition 
des  idiomes  germaniqnes. 
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3.  Les  serments  de  Strasbourg  et  les  autres  monvements  primitifB  de  la 
langue  frangaise. 

4.  Les  dialectes,  la  langue  d'o'il  et  la  langue  d'oc.  Cause  de  la  predomi- 
nance  du  dialecte  de  Tlle  de  France. 

5.  Caract^res  essentiels  du  vieux  frangais. 

6.  Le  mojen  fran^ais.    Disparition  de  la  ddclinaison.    Le  latinisme. 

7.  Le  XVI«  siecle.  Ordonnances  de  Fran(;ois  I«^  L'emploi  de  la  langue 
Tulgaire  dans  les  ouvrages  de  Tesprit.  Calvin.  La  PMiade.  Les  grammairieiis. 
Tnfluence  italienne  et  espagnole. 

8.  Le  XVII«  siecle.  Ünit6  litt6raire  de  la  France.  Malherbe.  L'hötel  de 
Rambouillet.  L'Acad^mie.  Vaugelas.  Le  purisme.  Le  Dictionnaire.  Le  fran^ais 
daus  les  relations  internationales  et  k  T^tranger. 

9.  Le  XVIII®  siecle.    Les  encyclopödistes.   Voltaire  et  Eonssean. 

10.  Le  XIX«  siecle.  Les  influences  etrangeres,  Le  romantisme.  Le  jour- 
nalisme.   Le  n^ologisme. 

11.  Histoire  de  Torthograpfae. 

12.  Geographie  de  la  langue  fran^aise. 

//.  Phonetigue. 

1.  Classification  g6n6rale  des  phon^mes  en  voyelles,  demi-voyelles  et 
consonnes. 

2.  Rapport  entrc  la  phon^tique  et  l'orthographe. 

3.  Le  latin  populaire. 

4.  Histoire  de  la  prononciation  fran^aise  divis^e  en  trois  p^riodes :  a.  jns- 
quau  XI«  siecle;  b.  josqu'ä  la  fin  du  XV«  siecle;  c.  jusqu'ä.  nos  jours.  Pennn- 
tation  de  chaque  phoneme  dans  chaque  Periode. 

///.  Morphologie. 
Classification  des  parties  du  discours: 

1.  Le  nom.    D6clinaison  romane.    Formation  du  plnriel  et  du  feminin. 

2.  Formation  et  Tempi oi  du  pronom.    Creation  de  l'article. 

3.  Flexion  des  verbes.  Formes  nouvelles,  suppression  du  passif  et  emploi 
du  refl^chi.    Conjugaison  ancienne  et  nouvelle. 

4.  Mots  invariables.  Origine  des  pröpositions,  conjonctions  et  adverbes.  For 
mation  des  adverbes  en  mettt. 

IV.  Formation  des  mots. 

1.  Dörivation  impropre. 

2.  Ddrivation  par  suffixe.    Etüde  des  principaux  suffixes. 

3.  Composition  (juxtapositiou,  composition  par  pr^fixes  et  ^tude  des  prin- 
cipaux prefixes,  composition  proprement  dite). 

V.  Syntaxe.  —  A.  Präposition  simple. 

1.  Elements  de  la  proposition  simple.  Origine  de  l'emploi  obligatoire  du 
pronom  comme  sujet 

2.  Syntaxe  de  l'article.    Histoire  de  son  emploi. 

3.  Syntaxe  du  nom  de  nombre.    Origine  de  la  r^le  de  tout  et  de  quelque. 

4.  Syntaxe  du  pronom.  Theorie  et  histoire  des  pronoms  absolus  et  coDJoints. 

5.  Theorie  des  voix,  modes  et  temps  du  verbe.  Leur  emploi  en  vienx 
franfjais. 

6.  Syntaxe  de  coucordance.  Origine  de  la  r^gle  du  participe  präsent  et  du 
participe  passö. 

7.  Syntaxe  de  döpeudance.    Emploi  des  cas  en  vieux  fran^ais.  Histoire 
prepositions. 
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8.  Formes  de  la  proposition  simple.    Benforcement  de  la  n^gation. 

9.  Ordre  des  mots  dans  la  proposition  simple.    Son  histoire. 

B.  Proposition  composee. 

1.  De  la  phrase  de  coordination.    Origine  de  la  regle  de  ni. 

2.  De  la  phrase  de  Subordination.  Comparaison  avec  l'usage  da  latin  et  da 
vieax  frani^ais. 

Arret6  du  26  fövrier  1901.    (Nenchätel  25  mars  1901.) 

K/.  Ponctuation.  —  If/I.  Analyse  grammaticafe  et  logique. 
5.  Litt^rature  fran9ai8e.  —  A.  Histoire  de  la  litterature  frangaiae. 

1.  Moyen  äge. 

l"*«  6poqae:  Des  origines  aa  XIV^  si^cle. 

Litt4rature  narrative.  —  Epopöe  nationale:  Origine,  forme,  cycles.    Boland. 

Le  P^lerinage  de  Charlemagne.    Huon  de  Bordeaux.    Bataille  d'Aliscamps. 

Pommes  imit^s  de  Tantiqnit^:  Alexandre.  Troie.  Ovide. 

Bomans  bretons:  Origine.    Lais  de  Marie  de  France. 

Poemes  sur  Tristan.    Chr^tien  de  Troyes  et  ses  oeavres. 

Vies  de  saints.    Sie-Eulalie,  St- Alexis,  St-Thomas  Becket.    Coutes  d6vots. 

Fables  et  roman  de  Benard.    Fablianx. 

Histoire:  Villehardouin.    Joinville. 

Poesie  lyrique.  —  Po6sie  proprement  fran^jaise.  Poesie  d'origine  proven^ale. 
Forme.    Principanx  po^tes. 

Littirature  didactique.  —  Bncyclopedies.  Litterature  morale  et  satirique. 
Boman  de  la  Böse. 

ThSdtre.  —  Origines.  Acteurs,  mise  en  scöne.  Th^ätre  religieux.  Theätre 
comique.    Jean  Bodel.   Adam  de  la  Halle. 

2me  öpoque :  Les  XIV«  et  XV^  sifecles. 

Poesie  lyrique.  Litterature  narrative  et  didactique:  Macbaut,  Descbamps, 
Christine  de  Pisan,  Chartier,  Charles  d*0rl6ans.  Martin,  Le  Franc,  YiUon.  Nou- 
yelles  et  romans :  Antoine  de  la  Salle  et  ses  neavTes.  Jean  de  Paris.  Histoire : 
Froissart,  Commines.    Theätre. 

2.  Temps  modernes. 

XVI®  siäcle.  —  l'ö  moitie.  La  Benaissance :  Clement  Marot  et  Babelais.  La 
Beforme :  Calvin.  —  2™e  moitie.  Bonsard  de  la  Pleiade.  Le  Töätre.  —  Les  mo- 
ralistes:  Montaigne.  La  Boetie,  Charron. —  L'histoire  et  les  memoires'-  Amyot, 
Montluc,  Brantöme.  —  Le  pamphlet :  la  Satire  M^nippee.  Aprippa  d' Aubigne. 

XVH»  siecle.  —  l^e  moitie.  Begnier,  Malherbe,  Bacan.  —  L*h6tel  de  Bam- 
bouillet.  Balzac  et  Yoiture.  —  Bichelieu  et  son  influence  littäraire.  Fondation 
de  TAcademie  frangaise.  —  Les  predöcesseurs  de  Corneille. —  Corneille.  —  Les 
romans  heroi'ques.  —  Descartes.  —  Pascal  et  Port-Boyal.  —  2"^«  moitie.  Le  rögne 
de  LouisXIV.  Moliere.  La  Fontaine.  Boileau.  Bacine.  M^^de  S6vigne.  Bossuet. 
Fönelon.  —  Les  pr^dicateurs :  Bourdaloue,  Saurin.  —  Les  moralistes :  La  Bocbe- 
foucauld,  La  Bruyfere.  —  M°>e  de  Lafayette.  —  Quinault.  —  Le  cardinal  de  Betz. 

XVin^  sidcle.  —  l'e  moitie.  Ecrivains  de  transitiou :  Bayle,  Fontenelle, 
Massillon,  Yauvenargues,  Bollin,  Saint-Simon,  Begnard,  Lesage,  Tabbe  Prävost, 
J.-B.  Bousseau,  Lamotte,  Cröbillon,  Destouches,  Piron,  Gresset,  Marivaax.  — 
2"*®  moitie.  J.-J.  Bousseau,  Bufifon.  —  Les  encyclopedistes :  Diderot  et  d'Alem- 
bert.  —  Ecole  descriptive:  Saint-Lambert,  Delille.  —  Florian,  Gilbert,  Lebrun. 
Andre  Chenier.  —  La  critique  de  l'histoire:  La  Harpe,  Marmontel,  Duclos,  Bar- 
theiemy,  Volney.  —  Transition  du  XVIIle  au  XIX«  siede:  Bemardin  de 
St-Pierre,  Beaumarchais,  Ducis,  M.- J.  Chenier.  —  La  Bevolution :  Mirabeau  et 
reioquence  de  la  tribune ;  C.  Desmoulins  et  le  journalisme. 
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XIX«  siecle.  —  La  litt^rature  soufi  Tempire:  MUleyoye,  Fontanes,  Andrieox, 
Raynouard,  Lemercier,  Etienne,  W^^  de  Stael  et  Chateaubriand.  Josepli  de 
Maistre,  Xavier  de  Maistre.  —  La  litt^rature  sous  la  Restauration :.  Casimir  De- 
lavigne,  B6ranger,  Charles  Nodier,  P.-L.  Courier,  Lamennais,  Beigamin  Constant, 
Cnvier.  —  Benouvellement  de  la  po^sie :  ^cole  romantique,  Lamartine,  Victor 
Hugo,  Alfred  de  Vigny,  Alfred  de  Musset,  Barbier,  Jnste  Olivier,  Edgar  Qoinet. 

—  Auteurs  dramatiques  et  romanciers:  Alexandre  Dumas,  Stendhal,  Balzac, 
George  Sand,  M6rim6e,  Toepffer.  —  Historiens:  Michelet,  Gnizot,  Angnstin 
Thierry,  Barante,  Thiers,  Mignet. —  Philosophie:  Victor  Cousin.—  Critique: 
Villemain,  Sainte-Beuve,  Vinet.  —  Ecrivains  contemporains :  Les  Pamassiens.  — 
Le  th^ätre.  —  Les  romanciers.  —  Benan,  Taine.  —  Le  joumalisme  et  la  litte- 
rature  politique.  —  La  litt^rature  scientifique. 

B,  Interpretation  des  auteure, 

Ancien  et  moyen  fran^ais.  Morceaux  choisis  dans  les  recneils  de  Petit  de 
JnUeville  et  de  Darmstetter  et  Hatzfeld. 

XVne  siecle.  —  Malherbe :  Ödes.  —  Corneille :  Le  Cid,  Horace,  Cinna,  Po- 
lyeucte,  Le  Menteur.  —  La  Fontaine:  Fahles.  —  Moli^re;  Oeuvres.  —  Boilean: 
Satires,  Epitres,  Art  po^tique,  Le  Lutrin.  —  J.  Racine :  Oeuvres  po^tiques.  — 
Descartes:  Discours  sur  la  m6thode.  —  Pascal:  Provinciales,  Pens^es.  —  M"»*dc 
S6vign6 :  Lettres  choisies.  —  La  Rochefoucauld :  Reflexions  et  maximes.  —  Bo9- 
suet:  Discours  sur  Thistoire  universelle. —  Oraisons  funfebres. —  La  Bruyfere: 
Caract^TOS.  —  F^nelon:  T^l^maque;  Dialognes  des  morts,  Lettre  &  TAcad^mie 
fran^aise. 

XVIIJe  siecle.  —  Eegnard:  Le  Joueur.  —  Marivaux:  Le  jeu  de  ramonret 
du  hasard.  —  Gresset :  Vert- Vert.  —  Voltaire :  Mörope,  Zaire ,  Mahomed,  Hia- 
toire  de  Charles  XII,  Siecle  de  Louis  XIV,  Lettres  choisies.  —  Florian:  Fables. 

—  Andr^  Chenier:  Idylles,  El^gies,  lambes.  —  Massillon:  Petit  Careme.  —  Le- 
sage :  Gil  Blas.  —  Montesquieu :  Consid^rations  sur  la  grandeur  et  la  d^cadence 
des  Romains.  L'Esprit  des  lois.  —  Buffon :  Discours  sur  le  style.  Morceaux  choisis 
tir^s  de  THistoire  naturelle.  —  J.-J.  Rousseau:  Les  deux  premiers  discoois. 
L'Emile.  Le  Contrat  social.  Lettre  k  d'Alembert  sur  les  spectacles.  —  D'Alem- 
bert:  Discours  preliminaires  de  l'Encyclop^die.  —  Diderot:  Paradoxe  sur  le 
Com6dien.  —  Beaumarchais :  Le  Barbier  de  S^ville.  Le  Mariage  de  Figaro.  — 
Bemardin  de  8t-Pierre:  Paul  et  Virginie.  —  Mirabeau:  Discours  choisis. 

XIX«  siecle.  —Morceaux  choisis  de  Delavigne,  B^ranger,  Lamartine,  V.Hago, 
A.  de  Vigny,  A.  de  Musset,  Leconte  de  Lille.  —  M™«  de  Stael :  De  rAÜemagne, 

—  Chateaubriand:  G6nie  du  Christianisme.  Les  Martyrs.  —  P.-L.  Courier:  Pam- 
phlet des  Pamphlets.  —  Taine :  L'ancien  regime.  —  Chrestomathie  fran^aise  de 
Vinet  revue  par  Seippel. 

6.  Elements  de  litt^rature  ancienne,  allemande,  anglaise  6t  italienne. 

A.  Littäratures  anciennee. 

1.  Hiatoire  de  la  litt^rature  grecque.  Epoques :  mythique  (Orph6e),  hiroiqne 
ou  hom^rique,  athänienne  ou  classiqne  (siecle  de  P^ricles),  alexandrine.  gr^eo- 
romaine  et  byzantine.  Caract^res  g6n6raux  de  ces  Epoques.  —  Genres  litte- 
raires  cultiv^s  en  GrSce  et  principaux  repr^sentanta  de  ces  genrea.  —  Vie  et 
Oeuvres  d'Hom^re,  d'H^rodote,  d'Eschylc,  Sophocle  et  Euripide,  d'Anacr^on,  de 
Piaton  et  X6nophon,  d'Eschine  et  D^mosthdnes,  de  Lucien  et  Plutarque. 

2.  Histoire  de  la  litterature  latine.  Epoques :  temps  archai'ques,  dpoqne 
d'imitation  (Piaute  et  T^rence),  6poque  de  Clodron,  siecle  d^ Auguste  ou  äge  d'or, 
^poque  de  la  decadence,  lemoyen  äge.  Caractdres  gönöraux  de  ces  p6riodes. — 
Genres  litt6raires  cultiv^s  k  Rome  et  repr^sentants  principaux  de  ces  genres.  — 
Vie  et  Oeuvres  de  C^sar,  Salluste,  Tite-Live  etTacite;  de  Cic6ron  et  Pline  le 
jeune;  de  Piaute  T^rence,  Ovide,  Virgile  et  Horace. 

B.  Litterature  allemande. 

1.  La  litterature  au  moyen  äge,  Epop^es  nationales:  le  Nibelungenlied,  lefl 
Edda. 
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2.  La  Renaissance  et  la  R^forme.  Erasme:  Edition  da  Nouveau-Testament 
en  grec.  Colloques.  Eloge  de  la  folie.  —  Lnther:  Traduction  de  la  Bible.  Can- 
tiqnes. 

3.  XVIII«  siöcle.  —  Klopstock.  —  Herder,  Wieland,  Lessing.  —  Jean  de 
Maller. —  Goethe  et  Schiller. 

4.  XIX«  sifecle.  —  Les  denx  Schlegel.  —  Mommsen.  Bänke.  —  Alexandre  et 
Goillanme  de  Hamboldt  —  F.  Bückert,  Th.  Ktjerner,  L.  Uhland,  H.Heine. — 
Jeremias  Gotthelf,  G.  Keller,  C.-F.  Meyer.  —  Th^ätre  contemporain. 

C.  Litt4rature  anglai9e. 

1.  Shakespeare.  —  Milton. 

2.  XVII«  si^cle.  —  Romanciers :  Daniel  de  Foe,  Swist,  Richardson,  Sterne, 
Ooldsmith.  —  iffistoriens :  Robertson,  Gibbon. 

8.  XVin«  sifecle.    Lord  Byron,  Walter  Scott,  Georges  Eliot,  Dickens. 

D.  Utterature  iialienne. 

1.  La  Renaissance:  Dante,  P^trarqne,  Boccace. 

2.  Les  po^tes  äpiqaes  da  XVI«  si^cle:  Arioste,  Le  Tasse. 

3.  XIX«  si^cle:  Manzoni,  Silvio  Pellico,  Leopardi. 

7.  Histoire  g^n^rale  et  histoire  nationale.  —  Iniroduciion  aux  ätudes  hiatort'ques. 

1.  Les  connalssances  pr^alables.  —  Recherche  et  ^tnde  des  docaments.  —  Les 
Sciences  anxiliaires. 

2.  La  critiqae  historiqne. 

3.  La  construction  des*  faits,  l'exposition  en  histoire. 

4.  Les  diff^rentes  mäthodes  historiqnes. 

5.  L'historiographie.  Notions  g^n^rales.  Les  principaax  historiens  da 
XIX«  siecle. 

6.  Elements  de  g^ographie  historiqne. 

HISTOIRE  GENERALE. 

Premihre  päriode.  —  Des  origines  ä  la  fin  des  croisades. 

Premiere  partie.  —  Les  origines, 

I.  Les  peuples  de  Tancien  Orient: 

Les  civilisations  ^gyptienne,  assyrienne,  babylonienne,  ph^nicienne,  m^de  et 
perse. 

Les  principaax  resaltats  de  l'^gyptologie  et  de  Fassyriologie. 

Les  Isra^listes:  Traits  fondamentanx  de  lenr  histoire. 

n.  Les  Grecs,  Histoire  politiqae  de  la  Grece:  1.  Des  orip^nes  anx  gaerres 
m^diqnes.  —  2.  Des  guerres  m^diqaes  ä,  la  conqnete  mac^donienne.  —  3.  L*em- 
pire  mac^donien.  Alexandre  le  Grand.  D^membrement  de  Tempire  d^ Alexandre 
(SeJencides,  Ptol6m6es).  Alexandrie,  son  röle  dans  l'antiqnit^.  Conqa^te  de  la 
Grece  par  JEtome. 

La  ciyilisation  grecqae:  Religion,  arts,  lettres,  scienccs,  mcears,  institntions 
politiqnes. 

in.  Les  Romains,  Histoire  politiqae  de  Rome:  1.  La  royaat^.  R6saltats  de 
la  critiqae  moderne  sar  cette  Periode.  —  2.  La  r6pabliqae.  —  3.  L'empire. 

La  civilisation  romaine :  Religion,  lettres,  arts,  sciences,  moears,  institutions 
polidqnes  (Phases  diverses). 

Seconde  partie.  —  De  la  chute  de  l'empire  romain  ä  Charlemagne. 

1.  Döcadence  de  Tempire  romain.  Demieres  tentatives  de  r ^Organisation  sar 
Diocl^tien  et  Constantin. 
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Le  christianisme.  —  L'arianisme. 

Les  Barbares.  —  Division  generale.  —  Moeurs,  contumes. 

Les  grandes  invasions.    Gaus  es.    Caract^res.    Resultats. 

II.  L'^tablissemcnt  des  Barbares  dans  Tempire.  Royanmes  Barbares.  Consti- 
tutions.    Moenrs. 

in.  Les  Francs.  La  Gaule  et  la  societ^  gallo-romaine  a  l'apparition  des 
Francs.  Origine  des  Francs.  Les  M^rovingiens.  Les  Maires  du  Palais.  Formation 
de  la  soci€t6  nouvelle.  Constitution  du  royaume  firanc,  coutumeSf  moeurs,  Tie  poli- 
tique  et  religieuse. 

IV.  L'Eglise  et  la  papaute.  Son  röle  dans  le  d^veloppement  de  la  cirili- 
sation.    Les  missions.    Origines  du  pouvoir  tempore!  du  pape. 

V.  L'empire  d'Orient. 

VI.  L'Islam.  Mohammed.  Conquetes  de  Tlslam.  Les  califes.  Civilisation  arabe. 

VII.  Avönement  des  Carolingiens.  Charlemagne.  R^tablissement  da  Saint 
empire  romain.  Constitution  et  institutions  de  Tempire  de  Charlemagne.  Civi- 
lisation carolingienne. 

Troisieme  partie.  —  De  Charlemagne  ä  la  fin  des  Croisades. 

I.  L'empire  k  la  mort  de  Charlemagne.  D^membrement  du  Saint  empire 
romain. 

II.  L'Allemagne  et  l'Italie.  Les  diff^rentes  maisons  r^gnantes  jusqu'an  ^and 
interregne.    Constitution  et  civilisation  de  Tempire. 

Le  d^veloppement  du  pouvoir  pontifical. 

Lutte  de  Tempire  et  de  la  papaut6. 

Lc  morcellement  de  Tltalie.  Formation  des  6tats  de  Tltalie  jnsqu^au  com- 
mencement  du  XV«  siöcle. 

III.  La  France:  Les  deniiers  Carolingiens.  Les  Capätiens.  D^veloppements 
successifs  de  la  royaut^  fran^aise  sur  les  Capetiens.  Constitution  et  institutions 
de  la  France  sous  la  royaut^  cap^tienne.    Civilisation  frangaise. 

IV.  L'Angleterre  jusqu'ä  la  conquete  Normande.  La  conquete  normande. 
Le  royaume  d'Angleterre  jnsqu'ä  la  guerre  de  Cent- Ans.  Les  libertös  anglaises. 
Chartes.    La  Constitution  du  royaume  d'Angleterre.    Civilisation. 

V.  Les  Croisades:  leurs  causes.  Les  exp^ditions  en  Orient  Cons^quencos 
des  Croisades. 

VI.  La  soci^te  au  moyen  äge.  La  föodalit^.  Origine  du  Systeme  feodal, 
principaux  caractcres  de  ce  Systeme.  Les  villes,  les  communes.  La  soci6t6  feo- 
dale,  mcBurs,  coutumes.    Noblesse.    Clergö.    Villes. 

Deuxihme  pertode.  —  Les  temps  modernes. 
Premiere  partie.  —  De  la  fin  des  Croisades  ä  la  Reformation. 

I.  L'AUemagne.  —  Le  grand  interregne.  Lüttes  pour  le  pouvoir  imperial 
La  maison  de  Habsbourg.  La  maison  de  Luxembonrg.  La  Bulle  d'Or  et  la 
Constitution  de  l'empire.  Les  ligues  des  villes.  L'6poque  des  grands  conciles. 
Guerres  religieuses.  La  maison  de  Habsbourg.  Faibiesse  du  pouvoir  imperial 
Maximilien.  D^veloppement  de  la  puissance  des  Habsbourg.  Reorganisation  de 
l'empire. 

Origine  et  d^veloppement  de  la  maison  des  Hohenzollern. 

II.  La  France.  —  Philippe  le  Bei  et  la  papaute.  La  guerre  des  Cent-Aus. 
Causes,  phases  principales,  cons^quences.  Lutte  de  la  noblesse  fSodale  et  dn 
pouvoir  royal.  Louis  XI  et  Charles-le-T6m6raire.  Charles  VIII  et  la  Bretagne. 
Commencement  de  la  politique  italienne.    Louis  XII. 

III.  L'Italie.  Les  differents  6tats  Italiens  au  XV«  siecle.  Le  pouvoir  pontifi- 
cal.   La  captivit6  de  Babylone.    Le  grand  schisme.   Politique  territoriale  des 

papes. 
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TV.  L'Angleterre.  —  La  maison  de  Lancastre.  Quenre  des  deux  Koses- 
Maison  d'York.    Av^nement  des  Tador. 

V.  Espagne.  —  Aperi^a  g^n^ral  de  son  d^veloppement  depnis  Finyasion 
arabe.  La  civilisation  manre.  Les  royaumes  chr^tiens,  lenr  origine  et  lenr  d6- 
Teloppement.    Unification  de  l'Espagne:  Ferdinand-le-Gatholiqne.    Isabelle. 

VI.  Les  6tat8  dn  Nord  et  de  l'Est.  —  Leur  d^veloppement  an  moyen-&ge. 
Les  Turcs  jnsqu'ä  la  prise  de  Constantinople. 

Seconde  partie.  —  De  la  Befoitnation  d  la  paix  de  Westphalie. 

I.  Reformation  et  Renaissance.  Origines  de  ]a  Reformation.  La  Renaissance} 
caractäres  principanx  (arts,  litteratnre,  politiqae).    L'Humanisme. 

Les  grandes  inrentions  et  les  grandes  decouvertes.    La  politiqae  coloniale. 

La  Reformation  daus  les  differents  etats  de  TEurope  jusqn'an  milien  dn 
XIV^  siöcle. 

II.  Les  Inttes  politiqnes  ponr  la  snprematie  en  Enrope.  Gnerres  entre  la 
maison  de  Habsbourg  et  la  maison  des  Valois  jnsqn'aa  traite  de  Chätean-Cam- 
bresis. 

in.  Consequences  de  la  Reformation.  —  La  contre-reformation  catholiqne* 
Concile  de  Trente.    Fondation  d'ordres  nouveanx.    Les  Jesuites. 

L'AIlemagne  apr^s  la  paix  d'Angsbonrg.  Canses  de  la  Gnerre  de  Trente- 
Ans.  La  guerre  de  Trente-Ans.    La  paix  de  Westphalie. 

L'Espagne^  Politiqne  de  Philippe  II.  Revolution  des  Pays-Bas.  Les  succes- 
senrs  de  Philippe  II  jusqu^ä  Fav^nement  de  la  maison  des  Bourbons. 

La  France:  Guerres  de  religion.  Henri  IV,  son  administration  interienre, 
sa  politique  enropeenne.  Importance  du  r^gne  d'Henri  IV.  Louis  XIII  et  Riche- 
lieu. Politlque  et  administration  de  Richelieu.  Minorite  de  Louis  XIV.  Mazarin 
et  les  grands  traites. 

L'Angleterre :  La  reaction  catholique.  Elisabeth.  L'Ecosse  et  Marie  Stuart. 
Civilisation  anglaise  sous  Elisabeth.  La  maison  des  Stuarts  et  la  premi^re  revo- 
lution  anglaise. 

Les  Etats  du  Nord:  Guerres  d'independauce  de  la  Suöde.  La  maison 
des  Vasa. 

Troisieme  partie.  —  De  la  paix  de   Westphalie  ä  la  Revolution  fran^aise. 

I.  La  France:  Louis  XIV.  Triomphe  de  Fabsolutisme  en  France.  La  civi- 
lisation fran^aise  k  Fepoque  de  Louis  XIV.  Reaction  contre  la  France.  Louis  XV. 
Louis  XVI.  Mouvement  intellectuel  et  politique.  Les  philosophes  et  les  econo- 
mistes.  Les  lettres,  les  arts.  Situation  economique  et  sociale  de  la  France  ä  la 
veille  de  la  Revolution:  apergu  general  de  Fanden  regime  (Organisation  poli- 
tique, justice,  armee,  impöts,  moeurs,  droits  feodaux). 

II.  L^AUemagne:  Les  consequences  de  la  guerre  de  Trente-Ans.  L'empire. 
Morcellement  de  FAllemagne.  Influencc  de  Fetranger.  Les  principaux  cmpereurs 
jusqn'au  milieu  du  XVIIP  siecle. 

La  Prusse  apres  la  guerre  de  Trente-Ans.  Le  Grand  Electeur,  Fondation 
du  royaume  de  Prusse.  Frederic  II,  sa  politique  exterieure.  La  Prusse  sous 
Frederic  II.    Marie-Therese.    Joseph  II,  sa  politique  exterieure  et  Interieure. 

III.  L'Angleterre :  La  Republique  anglaise.  Cromwell,  Retablissement  des 
Stuarts.  Les  causes  de  la  seconde  revolution.  La  Glorieuse  Revolution.  La 
maison  d^Orange.  La  maison  de  Hanovre.  Politique  coloniale  de  FAngleterre 
depuis  Cromwell.  L'Amerique  du  Nord.  Guerre  d'independauce  et  Constitution 
fies  Etats-Unis  d'Amerique. 

IV.  L'Europe  Orientale  et  septentrionale :  Les  Etats  du  Nord  dans  la  se- 
conde moitie  du  XVIle  siecle.  La  Suede  a  Favenement  de  Charles  XII.  La 
Rnssie  jusqu'ä  Favenement  des  Romanoff.  Charles  XII  et  Pierre-le-Grand.  De- 
veloppement  de  la  Russie.  Maison  de  Holstein-Gottorp.  Catherine  11.  La  Po- 
logne.    Les  Turcs. 
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Qnatri^me  partie.  —  De  la  Revolution  fran^aiae  ä  nos  jours. 

I.  La  Revolution  frau^aise.  Assembl^e  Constituante.  Assemblee  legislative. 
Convention  nationale.    Le  Directoire;  coup  d'Etat  du  18  Brumaire. 

Lo  Consulat  et  Tempire;  conquetes  de  Napoleon  I«^  Soul^vement  de 
l'Europo  contre  Napoleon  pf  1814.    Les  Cent  Jours. 

II.  La  r^action.    Traite  de  Vienne.    La  Restauration.    1815—1830. 

Rdvolutions  constitutionnelies  d'Espagne  et  d'Italie.  R^volutions  nationales 
dans  les  colonies  espagnoles  et  en  Grece. 

Revolution  de  1830.    Lüttes  constitutionnelies  en  Espagne  et  en  Portugal 

IIL  La  Revolution  de  1848  et  ses  consequences.  Napoleon  III  et  le  second 
empire.  Guerre  de  la  secession  aux  Etats-Unis.  Expedition  du  Mexique.  Guil- 
laume  I^'  et  Bismark.  Guerre  du  Danemark.  Guerre  de  Boheme.  La  question 
du  Luxembourg.  Revolution  d'Espagne.  La  Guerre  de  1870.  Chute  du  second 
empire  frangais  et  de  la  puissance  temporelle  du  Pape. 

Formation  de  l'unite  italienne  et  de  l'unite  allemande.  La  questdon  d'Orient. 

Decadcnce  de  la  Turquie. 

L'Europe  depuis  le  traite  de  Berlin,  au  point  de  vue  politique,  economiqne 
et  social. 

Expansion  de  la  civilisation  europeenne  en  dehors  de  l'Europe. 

HISTOIRE  NATIONALE. 

I.  Les  origines:  Les  premiers  habitants  de  la  Suisse.  Les  Helvetes.  L'Eel- 
vetie  romaine.  L^Helvetie  pendant  les  invasions  (AUemanes,  Burgondes,  Francs). 
Le  christianisme  en  Helvetie.  L'Helvetie  sous  les  Carolingiens.  Les  institutions 
monastiques.  L'empire  allemand.  Les  Zsehringen.  Les  maisons  de  Savoie,  Ky- 
bnurg,  Habsbourg.  L'Helvetie  k  l'epoque  feodale.  La  culture  aux  XIP  et 
XIII«  siecles. 

II.  Periode  heroique :  Le  preiude  de  l'affranchissement  des  Waldstaetten.  Le 
pacte  de  1291.  Traditions  et  legendes  relatives  aux  origines  de  la  Confederation 
et  au  serment  du  Grütli.  Triomphe  des  l'alliance  des  cantons  primitüs.  Exten- 
sion de  Talliance  des  Waldstaetten  (Lucerne,  Zürich,  Glaris,  Zoug,  Beme)  et 
giierres  contre  l'Autriche.  La  civilisation  au  XIV«  si^cle.  Emancipation  d' Appen- 
zell, St-Gall  et  du  Valais.  Les  ligues  grisonnes.  Premiferes  campagnes  d'Italie. 
Conquete  de  l'Argovie.  Guerre  de  Zürich  et  de  Schwyz.  Bataille  de  St-Jacques. 
Les  pays  romands  jusqu'aux  guerres  de  Bourgogne.  Politique  exterienre  et 
Interieure.  La  diete  de  Stanz  et  ses  suites.  Guerre  de  Souabe.  Guerres  dltalie. 
Alliance  avec  la  France. 

III.  Periode  de  la  Reformation:  Causes  de  la  Reformation.  La  civilisation 
en  Suisse  ä.  repoque  de  la  Renaissance.  La  Reformation  dans  les  pays  de  langne 
allemande  et  ses  consequences  immediates.  La  reforme  dans  les  pays  de  langne 
trauQaise.  La  contre-reformation  catholique.  La  Savoie  et  les  republiqnes  de 
Beme  et  Gen^ve.    La  civilisation  en  Suisse  &  la  iin  du  XVI«  siecle. 

IV.  Periode :  Le  X VIP  et  le  XVIII«  siecle.  Les  confederes  et  les  ligaes 
grisonnes  pendant  la  guerre  de  Trente-Ans.  La  paix  de  Westphalie.  La  ^erre 
des  paysans.  Premiere  guerre  de  Vilemergue.  Alliance  avec  la  France  (1663) 
et  ses  consequences.  La  Suisse  pendant  le  regne  de  Louis  XIV.  Seconde  guerre 
de  Vilemergue.  Lutte  entre  TEtat  et  TEglise  dans  les  cantons  evangeüqaes. 
Le  Consensus.  Le  pays  de  Vaud  et  Beme.  Mouvements  populaires.  La  civili- 
sation en  Suisse  aux  XVII«  et  XVm«  siecles. 

V.  Periode:  La  r6publique  helvetique.  Causes  de  la  revolntion  helvetique. 
La  revolution.  La  republique  helvetique.  La  Suisse  sous  le  regime  de  la  repn- 
blique  helvetique  une  et  indivisible.  L'acte  de  mediation.  Les  allies  en  Suisse. 
Mouvements  reactionnaires.    Pacte  de  1815.    La  Suisse  au  congres  de  Vienne. 

VI.  Periode :  Reveil  de  Tesprit  national.  La  Suisse  sous  le  regime  de  181J> 
Le  regime  democratique.  Troubles  de  1831  et  Intervention  de  la  Confederation. 
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Tentative  de  r^vision  du  pacte.  Lnttes  confessionnelled  dans  les  cantons  mixtes. 
Conflits  diplomatiqnes.  Appel  des  Jesnites  ä  Lnceme.  Gaerre  du  Sonderbnnd. 
Constitution  f^d^rale  de  1848.  Qaestion  de  la  Savoie.  Rapports  de  la  Suisse 
avec  l'^tranger  de  1866—1874.  R^yision  de  la  Constitution  de  1872  et  1874. 
Tablean  da  monvement  intellectnel,  artistiqne  et  social  dans  la  Snisse  contem- 
poraine.    R61e  international  de  la  Snisse. 

Htsioin  du  pays  de  Neuchätel. 

I.  Les  origines :  Origine  de  Neuchätel.  Les  comtes  de  Neuchätel.  Les  comtes 
de  la  maison  de  Fribourg.  Les  comtes  de  la  maison  de  Hochberg.  Jeanne  de 
Hochberg  et  la  domination  des  cantons  suisses. 

n.  La  Reformation  ä  Neuchätel.  La  maison  d'Orl^ans.  Culture  ä  Neuchätel 
aux  XVI«  et  XVII«  si^cles.    Les  pouYoirs  civils  et  religieux. 

III.  Question  de  la  succession  de  Neuchätel.  Le  proc&s  de  1707.  Neuchätel 
sous  le  regime  de  la  maison  de  Prasse. 

IV.  La  r^Tolution.  Napoleon.  Neuchätel  sous  le  regime  du  prince  Berthier. 

V.  Neuchätel  sous  le  regime  de  la  maison  de  Prasse  jusqu'en  1848. 

VI.  La  r^yolution  de  1848.  Cons^quences  politiques,  sociales,  religieuses. 
VIL  Le  canton  de  Neuchätel  de  1848—1874. 

VUI.  Le  canton  de  Neuchätel  de  1874  ä  nos  jours. 

8.  Geographie.  —  A,  Geographie  physique. 

1.  La  terre.  Forme  et  dimensions.  Mouvements  de  la  terre.  M6ridiens  et 
paralleles.    Longitude  et  latitude.   Lecture  des  cartes. 

2.  La  surface  terrestre  en  g^n^ral.  L'air,  l'eau,  la  terre  ferme.  Distri- 
bution des  terres  et  des  mers.  Hemisphäre  continental  et  hemisph^re  oceanique. 

B.  Les  terres  fermes.  Les  continents ;  caracteristique  des  continents  sous  le 
double  rapport  de  leur  configuration  horizontale  et  de'  leur  configuration  verti- 
cale.  Types  de  cdtes.  Montagnes,  plateaux,  plaines,  steppes  et  d^serts.  Volcans 
et  trcmblements  de  terre.    lies  et  presqu^iles. 

4.  Des  oceans.  Le  relief  immerge.  Temp^ratures.  Courants.  Marees.  Salure. 

5.  Les  eaux  courantes.  Formation  des  sources.  Les  eaux  souterraines. 
Fleuves  et  rivieres.    Les  lacs  et  leur  Classification. 

6.  Les  climats.  Causes  modificatrices  des  climats.  Les  vents.  Pluie  et  neige. 
Glaciers.  Classification  des  climats. 

7.  Vie  vegetale  et  animale  ä  la  surface  de  la  terre.  Principales  r^gions 
botaniques  et  zoologiques. 

8.  Distribution  des  produits  miniers. 

9.  Les  races  humaines.  Caract^res  principaux  sur  lesquels  se  basent  les 
classifications.    Distribution  des  races.    Langues  et  religions. 

10.  Infiuence  du  milieu  geographique  sur  l'homme  et  les  societes.  Action 
de  rhomme  sur  la  nature. 

B.  Geographie  descriptive.  —  1,  Europe. 

1.  Configuration  horizontale.  Mers,  golfes  et  detroits.  Des  et  presqu*iles. 
Developpement  des  cötes. 

2.  Le  relief.    Les  grandes  divisions  physiques  du  continent  europeen. 

3.  Hydrographie.    Cours  d'eau  et  lacs. 

4.  Climats,  zones  y^getales.    Distribution  des  especes  animales. 

5.  Mines  et  industries.    Commerce  et  voies  de  communication. 

6.  Population.  Population  absolue;  density  et  accroissement  de  la  population 
dans  les  dififerentes  r^gions  du  continent.  R^partition  ethnographique  des  popu- 
lations  de  TEurope.    Langues  et  religions. 
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7.  Description  de  chacnn  des  Etats  de  rEurope  au  point  de  vue  physique, 
economiqne  et  politiqae. 

2.  Aste,  Aftiquef  AnUrique  et  Ocianit, 

G6n^ralit^s.  Principaux  traits  dn  relief.  Hydrographie.  Description  des 
Etats  ind^pendants  et  des  colonies  en  snivant  le  m^me  plan  qne  poor  l'Enrope. 

9.  Institutions  politiques.  —  il.  Pnneipes  gSneraux. 
L'Etat  et  les  ^I^ments  essentiels:  penple,  territoire,  gonTemement. 

Les  nationalit^s ;  th^ories  diverses  k  ce  st^'et ;  nnit6  de  race,  de  langae. 

fronti^res  naturelles.  ^ , ,    . 

ß.  Instsfuttons  feaera/es, 

Organisation  de  Tancienne  Conf4d6ration  de  1291  k  1798.  La  Republiqae 
helvetique  1798—1803).  L'Acte  de  m6diation  (1803).  Le  Pacte  de  1815.  La 
Constitution  f^d^rale  de  1848.  La  seconde  Constitution  föderale  de  1874.  RctI- 
sions  constitutionnelles  de  1874  k  nos  jours.  Comparaison  de  la  Constitution 
f^d^rale  avec  celles  de  la  France  et  des  Etats-Unis. 

Buts  de  la  Conf^deration.  Relations  ext^rieures,  maintien  de  Tordre  et  de 
la  tranquillit6,  garantie  des  droits  des  citoyens,  libert^s  constitutiottnelles.  Ser- 
vices publics  föd^raux:  Monnaies,  postes,  täl^graphes  et  chemins  de  fer. 
Finances,  p^ages,  Organisation  militaire.  Autoritls  f^d^rales:  Assemblee  fede- 
rale,  Conseil  f^d^ral,  Tribunal  f^d^ral.    Referendum  et  droit  dMnitiative. 

C.  Inst/tutions  cantona/es. 

Constitution  de  1848.  Constitution  de  1858.  Revisions  postörienres.  Son- 
verainet^  cantonale.  Territoire  et  population.  Droit  public  neuchätelois.  Pon- 
voirs  l^gislatif,  ex^cutif  et  jndiciaire.  Justice  civile,  justice  pönale.  Bete- 
rendum  et  droit  d'initiative.  Loi  sur  les  61ections  et  sur  les  votations.  Com- 
munes.    Finances  de  TEtat.    Instruction  publique.    Cultes. 

Progranne  des  exiiais  de  capicite  poir  I'eiseigiaieit  das  sciaiaai  iitirailei 

I.  Physique. 

Voir  le  programme  du  brevet  de  capacit^  pour  l'enseignement  des  scienoes 
mathömatiqnes. 

2.  Chimie.  —  A.  Chimie  generale. 

1.  Definition  de  la  chimie.  —  Corps  simples  et  corps  composös.  —  Lois 
stoechiom^triques.  —  Theorie  atomique.  Loi  de  Gay-Lussac.  Hypothese  d'Avo- 
gadro.  Lois  de  Raoult.  Determination  du  poids  molöculaire.  Determination  du 
poids  atomique.  Loi  des  chaleurs  sp^ciftques.  —  Allotropie.  —  Atomicite.  Nomen- 
clature  parl6e  et  6crite. 

2.  Affinite.  —  Lois  fondamentales  de  la  thermochimie  et  de  reiectrocbimie. 
—  Loi  de  Van  t'HofE.  —  Dissociation  61ectrolytique.  Dissociation  par  la  chalenr. 

B,  Chimie  inorganique. 

Systeme  naturel  des  Clements: 

Hi/drog^ne.  —  Oxyghxe.    Combustion.     Ozone,  sa  Constitution, 

Eau.  Composition,  Synthese  et  analyse.  Eau  comme  dissolvant.  Eanxnatn- 
relles.    Eau  oxyg6n6e. 

Combinaisons  oxygenees  binaires  et  ternaires.    Acides,  bases  et  sels. 

Fluorf  acide  fluorhydrique. 

Chlore.  Eau  de  chlore.  Acide  chlorhydrique.  Principales  combinaisons 
oxygenöes. 

Brome  et  ses  principales  combinaisons. 

lode  et  ses  principales  combinaisons. 

Soufre.  Modifications  allotropiques.  Acide  sulfhydrique.  Combinaisons  oxy- 
gen^es. 
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Azote,  Air  atmosph^riqne,  sa  composition.  Ammoniaqae.  Ammöniom  et  sels. 
Composös  oxyg6u68  de  Tazote.  —  Argon. 

Phosphore.  Modifications  allotropiqnes.  Hydrog^nes  phosphor^s.  Principales 
combinaisons  oxyg^n6es. 

Arsenic,    Hydrog^ne  ars6ni6,  appareil  de  Marsh.    Combinaisons  oxygön^es. 

Antimoine  et  ses  principales  combinaisons. 

Bismuth  et  ses  principales  combinaisons. 

Bore.    Acide  boriqne. 

Carbone,  Modifications  allotropiqnes.   Oxyde  de  carbone.  Acide  carbonique. 

Silirium.    Hydrogene  silici^.    Acide  siliciqae. 

MMaux.  Etat  natnrel,  mötallnrgie,  propri^t^s  physiqnes,  propri^t^s  chimiqnes, 
principanx  oxydes  hydrat^s,  sels  et  lenrs  caract^res,  alliages,  usages  dans  Tin- 
dnstrie  et  dans  les  arts  des  m^tanx  suivants :  Potassium,  sodinm,  baryum,  Stron- 
tium, calcium,  magnesium,  zinc,  aluminium,  mangan^se,  fer  (fers  doux,  fontes 
et  aciers),  cobalt,  nickel,  chrome,  6tain,  plomb,  cuivre.  mercure,  argent,  iridium, 
platine  et  or. 

C.  Chim/e  organique. 

1.  Analyse  ^l^mencaire,  qualitative  et  quantitative,  des  combinaisons  orga- 
niques.  —  Determination  de  la  formule  analytique  et  de  la  formule  mol6culaire. 
—  Notions  principales  sur  la  Constitution  des  combinaisons  organiques.  Isom^rie. 
Notions  de  st6reochimie.  —  S6ries  homologoes. 

2.  Combinaisons  aliphatiques.  —  Hydrocarbures  satur^s  et  non  satur68.  — 
D^riv^s  balog^n^s  et  nitr^s. 

Combinaisons  monoatomiques.  Alcools.  Ethers  oxydes.  Mercaptans.  Ethers 
des  acides  inorganiques.  Amines.  Compos^s  organom^calliques.  Ald^bydes.  Ge- 
tönes. Acides,  acides  gras  proprement  dits.  Anhydrides  des  acides.  Ethers  de^ 
acides.    Amides. 

Cyanog^ne  et  ses  principanx  d^rivös. 

Principales  combinaisons  biatomiques.  Glycols.  Acides.  Alcools.  Acide 
carbonique  et  ses  principanx  d^riv^s.    ür^e.    Acides  bibasiques  satur4s. 

Combinaisons  triatomique.    Glyc^rine  et  ses  d^rivös.    Principanx  acides. 

Combinaisons  tetratomiques.    Acides  tartrique  et  citrique. 

Hydrates  de  carbone.  Glycose.  Saccharose.  Sucre  de  lait.  Amidon.  Gommes 
et  cellulose. 

3.  Combinaisofis  ci/cliques.  —  Groupe  du  benzol,  Constitution  du  noyau, 
isom^ries  des  d^riv^s,  produits  d'addition.  Hydrocarbures  et  leurs  d^riv^s 
halog^n^s,  nitr^s  et  amides.  Phenols  monoatomiques,  biatomiques  et  triatomiques. 
Principanx  acides  monobasiques  et  bibasiques.  D^rivßs  du  benzol  avec  chaine 
laterale  formte. 

Groupes  de  la  naphtaline  et  de  Tanthracene.    Leurs  principanx  d^riv^s. 
Alcaloi'des.  —  Terpenes.  —  Camphres.  —  Substances  albuminoi'des. 

D.  Chim/e  analytique. 

1.  R^actions  des  bases  et  des  acides  les  plus  importants. 

2.  Marche  de  Tanalyse  qualitative  k  voie  seche  et  ä  voie  humide.  —  Ana- 
lyse pratique  d'une  substance  peu  compliqu^e. 

3.  Principes  de  Tanalyse  quantitative  volum6triqne  et  par  les  pes^es. 

3.  Zoologie  et  Botanique. 

S'B.  La  sooloffie  et  la  botanique,  bien  que  r^unles  soas  no  senl  titre,  constltuent  en  re- 
sX'Wi  1  brancbes  dlgtinctes,  pour  chaoane  desquelles  il  sera  (l(»nnä  an  chiffre  sp^eial. 

GSnSralith.  —  Caractferes  qui  distinguent  les  §tres  organis^s.  —  De  Tes- 
pece  en  histoire  naturelle;  id^es  de  Cuvier  et  de  Darwin:  transformisme.  — 
Question  de  la  g^n^ration  spontanee. 
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Fonctions,  appareüs  et  organes. 

Notions  d^histologie ;   la  cellule   et  ses  modifications  dans  les  deuz  r^gnes. 

M,  Zoologie. 
Caracthres  generaux  des  anitnaux, 

Principaux  Hssus  animaux:  Tissus  Epidermoides,  coxvjonctifs,  niusculaires, 
nerveux. 

Fonctions  de  nutrition,  —  Organes  de  la  digestion ;  aliments ;  digestion,  ab- 
Sorption,  assimilation.  —  Organes  de  la  circulation;  sang;  circnlation.  —  Or- 
ganes de  la  respiration ;  respiration.  Chaleur  vitale.  —  Organes  de  la  s^cr^tion; 
principales  glandes  et  leurs  produits. 

Fonctions  de  reproduction.  —  Divers  modes  de  reproduction :  viviparisme, 
oviparisme.  G6n6ration  sexuelle,  asexuelle  et  alternante.  Parthenogenese.  — 
L'oeuf  humain  et  son  d^veloppement :  vie  embryonnaire  et  vic  foetale,  — 
Notocorde. 

Fonctions  de  relation.  —  Appareil  osseux:  composition  et  stmcture  des  os. 

—  Le  squelette  humain  et  ses  r^gions ;  Enumeration  des  os.  —  Appareil  muscu- 
laire;  principaux  muscles;  mouvement;  leviers.  —  Systeme  nerveux:  Systeme 
cEräbrospinal  et  ganglionnaire ;  nerfs.  —  Organes  des  sens.  —  Organe  de 
la  voix. 

Classification.  —  Classifications  artificielles  et  naturelles;  Subordination  des 
caract^res.  —  Classiiication  de  Cuvier.  —  VertEbrEs  et  InvertEbrEs  de  Lamark. 

—  Classification  moderne:  Protozoaires,  mEtazoaires;  chordEs  et  acbordes.  — 
Les  embranchements  et  leurs  caracteres.  Classes  et  ordres  principaux  (avec 
exemples). 

Principaux  vertihr^s  de  la  Suisse. 

Animaux  domestiques  et  industriels.  —  Formation  desraces;  acclimatation. 
Pisciculture. 

Notions  de  giographie  zoologique. 

B.  Botanique. 
Caracih'es  ginSraux  des  vEgEtaux. 

Principaux  tissus  vSgvtaux  et  leurs  Clements:  cellules,  Epiderme,  liege, 
parenchyme,  liber,  bois. 

Fonctions  de  nutritions.  Tige,  racines,  feuilles,  leur  stmcture,  leurs  arrange- 
ments  et  leur  usage.  —  Absorption;  circulation;  assimilation;  respiration;  sE- 
cr^tion  et  produits  de  s6cr6tion.  —  Plantes  caruivores. 

Foftctions  de  reproduction.  —  Divers  modes  de  reproduction.  Boutnres, 
marcottes.  Greflfe.  —  Fleur.  Inflorescence.  Structure  de  la  fleur  et  ses  parties; 
ovaire  supfere  et  infere.  FEcondation  et  formation  de  Tembryon;  graine.  Germi- 
nation  de  la  graine. 

Classification.  —  Sytemes  et  mEthodes.  —  Sj'stfemes  de  Tournefort  et  de 
LinuE.  —  Methode  naturelle  de  Jussieu.  —  Classification  moderne:  embranche- 
ments et  classes. 

Cryptogames:  Caracteres  des  Algues.  Champignons,  Lichens,  Honsses, 
Foug^res. 

Phanerogames  gi/mnospermes :  Classe  des  Coniföres.  —  Phanerogames  angios- 
pcrmes:  Familie  des  Graminees,  des  LiliacEes.  des  RenonculacEes,  des  Cruci- 
feres,  des  PapilionacEes,  des  KosacEes,  des  AmygdalEes,  des  PomacEes,  des  Om- 
bellif^res,  des  SolanEes,  des  LabiEes,  des  Compos6es  et  leurs  principaux 
reprEsentants. 

Culture.  —  Aliments  des  plantes,  engrais.  —  Jacheres,  assolements. 

Plantes  utiles  principales. 

Plantes  venineuses  du  canton  de  Neuch&tel,  y  compris  les  Champignons  venEneux. 

Xotions  de  gSographie  botanique. 
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4.  Mineralogie  et  Geologie.  —  4.  Minerafogie. 
Caracüres  des  corps  inorganiqnes. 

Caraeüres  ginh'aux  des  min^ranx.  Caracteres  morphologiqnes  (aggr^gation, 
transparence,  strnctnre,  couleor,  dnret^,  etc.)  Caracteres  physiqnes  (r^fraction, 
Polarisation,  etc.)  Caracteres  chimiqnes  (isomorphisme,  fasibilit^  et  emploi  dn 
chalameau). 

CrysteUlographie.  Formation  des  cristanx.  Clivage.  Pseudomorphoses.  Macles. 
—  Loi  de  symötrie  de  Haüy.  —  Description  des  cristanx  et  nomenclature  de 
Weiß  et  de  Naumann.  —  Mesnre  des  angles  et  goniom^tres.  —  Syst^mes  crys- 
tallins  et  principales  formes  du  Systeme  cnbique.  —  Formes  holo6driques  et 
b^miädriques. 

Prineipaux  mineraia,  lenr  gisement  et  lenr  emploi  industriel.  Pierres  pr6- 
cienses. 

B.  66ologie. 

Formation  du  globe  terrestre.  —  Ph^nomenes  modernes;  action  de  l'eau 
(allnvions,  Sedimentation  m^caniqne  et  cbimiqne,  formations  madr^poriqnes, 
glaciers);  action  du  fen  (volcans,  etc.);  tremblements  de  terre. 

Rockes  et  lenr  Classification  (roches  cristallines,  cristallophylliennes,  Erup- 
tives, metamorpbiques). 

Äccidents  gSologiques:  soulevements  et  aifaissements ;  formes  orographiqnes 
(anticlinaux,  synclinaux;  faules,  etc.). 

Succession  des  terrains  sidimentaires  (^res,  periodes,  systömes). 

Terrains  dn  canton  de  I^euchätel. 

Paleontologie,  —  Son  histoire.  —  Prineipaux  types  fossiles  caract^ristiques. 

5.  Cosmographie. 

1.  Systeme  Stellaire  et  Systeme  plan^taire.  Lois  du  mouvement  plan^taire 
(de  Kepler)  et  de  la  gravitation  universelle  (de  Newton). 

2.  Terre.  —  Forme  et  dimensions  de  la  terre.  Aplatissement.  Density  de 
la  terre  et  lois  de  la  pesanteur  k  sa  surface.  Mouvements  apparents  et  mouve- 
ments  r^els  de  la  sphere.  Botation  diurne ;  le  jour  et  la  nuit.  Revolution  au- 
tour  du  soleil.  Obliquite  de  TEcliptique.  Saisons.  Mesure  du  temps;  temps 
sid^ral,  temps  vrai  et  temps  moyen;  6quation  du  temps.   Calendrier. 

3.  Soleil.  —  Rotation.  Taches  du  soleil  et  leur  relation  avec  le  magnö- 
tisme  terrestre.  Protub^rances.  Spectre  du  soleil.  Composition  cbimique.  — 
Eclipses  de  soleil.  —  Mouvement  dans  l'espaee. 

4.  Lune.  —  Ses  trois  mouvements,  auture  de  la  terre,  du  soleil  et  de  son 
axe.    Phases.    Libration.    Eclipse  de  lune.    Phänomene  des  mardes. 

5.  Planstes.  —  Mercure.  V6nus.  Mars  et  ses  satellites.  Le  groupe  des 
ast^roides.  Jupiter  et  ses  satellites.  Vitesse  de  la  lumiere.  Satume;  anneau 
de  Saturne,  ses  satellites.  Uranus  et  ses  satellites.  Neptune;  histoire  de  sa 
döcouverte. 

6.  ComHes.  —  Forme  de  leurs  orbites.  Comötes  p6riodiques.  Les  noyaux, 
les  secteurs  lumineux  et  la  queue  des  comötes.    Spectre  des  com^tes. 

7.  MStSores  cosmiques.  —  Etoiles  filantes,  sporadiques  et  p^riodiques. 
Ph^nomenes  d^aoüt  et  de  novembre.   Relation  avec  les  com^tes. 

8.  Etoiles  fixes.  —  Classification.  Distribution  dans  l'espaee.  Nombre.  Distances. 
Mouvements  propres.  Etoiles  doubles  et  multiples.  Etoiles  variables.  N^buleuses. 

Prograime  des  exameni  de  capacite  poor  reaseignenieit  des  scienceB  nattaematiqnes. 

I.  Arithm6tique  et  algöbre.  —  A.  Ariihmetique. 

Num^ration.  Diff^rents  syst^mes  de  nnm6ration.  —  Les  quatre  Operations 
fondamentales.  —  Operations  abr6g6es.  Approximations  num^riques.  —  Divisi- 
bilite  des  nombres;  nombres  premiers  et  premiers  entre  eux;  plus  grand  com- 
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man  divisenr  et  plus  petit  commun  mnltiple.  —  Fractions  ordinaires  et  deci- 
males.  Systeme  m6triqne.  —  Puissancee ;  racines  carr6e  et  cnbique.  —  Rapports 
et  proportions.  Regles  de  trois,  d'interet  et  d'escompte.  —  Nombres  complexes. 

—  Partages  proportionnels.  —  Begles  de  soci^t^,  de  melanges  et  d'alliages.  — 
Progressions  arithm^tiqaes  et  g^omötriqnes.  —  Logarithmes  vulgaires.  Siterets 
compos^s  et  annnit^s.  —  Fonds  publics.  —  Changes  et  arbitrages.  —  Principes 
g^neranz  de  la  throne  des  nombres. 

B.  Afgebre. 

Calcul  alg^brique ;  les  radicanx.  —  Exposants  fractionnaires  et  n^gatifs.  — 
Eqnations  du  1®'  degr^.  —  Anal3^8e  ind^termin^e  des  6quations  dn  1^^  degre  i 
deux  et  plus  de  deux  inconnues.  —  Eqnations  du  2™<^  degr^ ;  maxima  et  minima. 
Equations  bicarr^es  et  r^ciproques.  —  Arrangements,  permutatious  et  combi- 
naisons ;  binome  de  Newton ;  racines  des  polynömes.  —  Fractions  continues  et 
leurs  applications.  —  Propriöt^s  des  söries.  S6rie  n^p^rienne;  le  nombre.  — 
La  fonction  exponentielle.   —  Logarithmes  algöbriques;  logarithmes  n^p^ricn«. 

—  Equations  exponentielles.  —  D6riy6es  des  fonctions  usuelles:  fonctions  alg^b- 
riques,  trigonom^triqnes,  circulaires  inverses,  exponentielles  et  logaritbmiques. 
D^riyees  des  fonctions  de  fonctions.  Application  de  la  theorie  des  d^riv^s  ä 
r^tude  de  la  yariation  des  fonctions;  theorie  des  maxima  et  des  minima.  — 
Integration  des  fonctions  usuelles.  —  Principes  g^u^raux  de  la  thöorie  des 
Equations  algäbriques.  Calcul  des  racines  entieres,  fractionnaires  et  incommen- 
surables  d'une  ^quation  alg6brique.  —  Formules  de  r^solution  des  Equations 
du  3>n^  et  du  4"»«  degrö ;  formule  de  Cardan,  möthodes  de  Ferrari  et  Euler.  — 
D^veloppement  des  fonctions  trigonom6triques,  logarithmiques  et  exponentielles 
en  s^ries ;  formules  d'Euler.  —  D6veloppement  de  (x  +  a)  "*  dans  le  cas  d'an 
exposant  quelconque. 

a.  Q6oin6trie  et  trigonom^trie.  —  A.  Geometrie. 

Giometrie  plane  et  HterSomitrie.    Les  theoremes  les  plus  importants. 

GeomHrie  prait'que,  Instruments  employes  en  arpentage.  Trac6  des  lignes 
sur  le  terrain.  —  Mesure  des  longueurs.  —  Equerre  d'arpentenr  et  grapho- 
metre;  leurs  usages.  —  Les  difE6rentes  sortes  de  leves.  —  Mesure  des  angles; 
thöodolite.  —  Nivellement. 

B.  Trigonometrie. 

1.  TrigonomHrie  rectiligne.  Lignes  trigonom6triques  et  leurs  relations.  — 
Formules  fondamentales.  Lignes  trigonom6triques  des  multiples  et  sous-multiplc« 
d'un  arc.  —  Tables  trigonomötriques.  —  Resolution  des  triangles. 

2.  Trigonometrie  sphMque.  Formules  genörales  et  formules  relatives  au 
triangle  rectangle.  —  Resolutiou  des  triangles.  —  Analogies  de  N^per.  Formules 
de  Delambre. 

3.  Geometrie  analytique  et  descriptive.  —  A.  Geometrie  anaJytique. 

Des  System  es  de  coordonn^es  rectilignes  et  polaires;  transformation  des 
coordonnees.  Du  point;  coordonn6es-rapport,  rapport  anhannonique  et  rapport 
harmonique.  —  Diflf6rentes  formes  de  lYquation  de  la  droite;  problfemes  sur  la 
ligne  droite.  —  Equation  du  cercle ;  tangente  au  cercle.  —  Resolution  de  prob- 
leraes  relatifs  aux  lieux  geomötriques. 

Discussion  generale  des  courbes  du  second  degre.  —  Theorie  des  centres, 
diametres,  axes  et  asymptotes.  —  Reduction  de  requation  du  second  degre  ä 
sa  plus  simple  expression.  —  Proprietes  particuli^res  de  Tellipse,  de  Thyperbole 
et   de  la  parabolc.     Points  singuliers  des  courbes  planes  et  leur  detemiinatioD. 

—  Discussion  de  quelques  courbes  en  coordonnees  polaires:  cissoi'de,  cardioYde, 
lemniscate,  spirale,  etc. 

Geometrie  analytique  k  trois  dimensions:  coordonnees  dans  Tespace;  trans- 
formation des  coordonnees.  —  Equations  de  la  droite  et  du  plan:  problemes 
sur  la  droite  et  le  plan.   —   Equation  generale  du  second  degre  ä  8  yariables. 

—  Classification  des  surfaces  du  second  degre;  leurs  proprietes. 
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B.  G4om4trie  descripti^e. 

Des  projections.  —  Projections  orthogonales  et  cot6es.  —  Problfemes  sur  le 
point,  la  ligne  droite  et  le  plan.  —  Babattements  et  rotations;  changements  de 
plans  de  projection.  —  Representation  des  prismes,  pyramides  et  snrfaces 
conrbes ;  leurs  sections  par  des  plans  qnelconqnes.  —  Plans  tangents  an  cylindre, 
au  c6ne,  k  la  sph^re  et  k  ane  surface  qnelconqne  de  r^Yolntion.  —  Intersections 
des  snrfaces.  •—  Theorie  des  ombres.  —  Perspective. 

4.  M^canique.  —  A.  Statique. 

Principea  de  Tinertie,  force.  Mesure  des  forces.  —  Composition  et  d6- 
composition  des  forces  concourantes ;  Parallelogramme  et  polygone  des  forces; 
polygone  fnniculaire.  —  Composition  et  d^composition  des  forces  conconrantes 
dans  Tespace;  paraliei^pip^de  des  forces.  —  Composition  des  forces  paralleles; 
centre  des  forces  paralleles.  —  Centre  de  gravite  des  lignes,  snrfaces  et  vo- 
Inmes;  theor^mes  de  Galdin.  —  Eqnilibre  d'un  point  materiel.  —  Principe  de 
Taction  et  de  la  reaction.  —  Thöoreme  da  travail  virtuel.  —  Eqnilibre  des 
machines  simples.  —  Theorie  et  composition  des  conples.  —  Theorie  du 
frottement. 

B.  Cin4matique. 

1.  Mouvements  d'un  point.  Monvement  uniforme  et  varie.  Vitesse  et 
acceieration.  —  Etüde  detailiee  du  monvement  uniformement  vari6;  chute  des 
Corps.  —  Composition  et  d^composition  des  mouvements.  —  Formules  et  lois 
du  pendule  simple.  —  Monvement  relatif.  —  Mouvements  simultanes.  Mouve- 
ments d'un  Corps  solide ;  translation  et  rotation.  Centres  et  axes  instantanes  de 
rotation.  —  Composition  des  forces  dans  Fespace. 

C.  Dynam/'gue, 

Principes  generaux.  —  Action  des  forces  sur  un  point  materiel.  —  Theorie 
des  moments  par  rapport  k  wn  point  et  par  rapport  ä  un  plan.  —  De  1' eqni- 
libre et  du  monvement  d'un  point  materiel  assnjetti  k  rester  soit  sur  une 
courbe,  soit  sur  une  surface  fixe.  —  Monvement  d'un  corps  sur  un  plan  incline 
en  tenant  compte  du  frottement.  —  Quantite  de  monvement  —  Principe  des 
forces  vives.  —  Travail  des  forces.  —  Relation  entre  le  travail  et  la  force  vive 
(principe  de  la  conservation  de  l'energie).  —  Eqnilibre  d'un  solide  invariable 
et  d'un  Systeme  quelconque  de  points  materiels.  —  Determination  du  moment 
d'inertie  dans  quelques  cas  simples. 

Equation  du  travail  et  son  application  an  monvement  des  machines ;  rende- 
ment  d'une  machine.  —  Choc  des  corps;  raideur  des  cordes. 

5.  Cosmographie. 

Systeme  Stellaire  et  Systeme  planetaire.  Lois  du  monvement  planetaire  (de 
Kepler)  et  de  la  gravitation  universelle  (de  Newton). 

Terre.  —  Forme  et  dimenaions  de  la  terre.  Aplatissement.  —  Densite  de  la 
terre  et  lois  de  la  pesanteui'  k  sa  surface.  —  Mouvements  apparents  et  mouve- 
ments reels  de  la  sphere  ceieste.  Rotation  diurne ;  le  jour  et  la  nnit.  —  Trans- 
lation autour  du  soleil.  —  Obliquite  de  l'ecliptiqne.  Saisons.  —  Mesure  du 
temps;  temps  sideral,  temps  vrai  et  temps  moyen;  equation  du  temps.  Ca- 
lendrier. 

Soleil.  —  Rotation.  —  Taches  du  soleil  et  leur  rapport  avec  le  magnetisme 
terrestre.  —  Protuberances.  —  Spectre  du  soleil.  Composition  chimique.  — 
Eclipses  de  soleil.  —  Monvement  dans  l'espace.  —  Parallaxe. 

Lune.  —  Ses  trois  mouvements,  autour  de  la  terre,  du  soleil  et  de  son  axe. 
Phases.  Libration.  —  Eclipses  de  lune.  —  Ph6nomene  des  marees.  —  Parallaxe. 

Planstes.  —  Mercure.  Venus.  Mars  et  ses  satellites.  —  Le  groupe  des 
astero'ides.  —  Jupiter  et  ses  satellites.  Satume,  son  anneau  et  ses  satellites. 
Uranus  et  ses  satellites.    Neptune;  histoire  de  sa  decouverte. 
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ComHes.  —  Forme  de  leurs  orbites.  Cometeis  periodiqnes.  Le  novau  et  la 
queue  des  comötes.  Spectre  des  com^tes. 

MSUores  cosmiques,  —  Etoiles  filantes,  sporadiques  et  periodiqnes.  Plnics 
d'^toiles. 

Etoiles  fixes.  —  Classification.  Distribution  dans  Tespace.  Parallaxe  an- 
nuelle.  Distauce.  Mouvements  propres.  Etoiles  doubles  et  multiples.  Etoiles 
variables.  —  N^buleuses. 

6.  Physique. 

Constitution  des  corps.    Propri^t^s  geu^rales  et  particnlieres  des  corps. 

Pesanteur,  —  Masse.  —  Equilibre  des  machines  simples.  —  Balance: 
th^orie;  conditions  de  sensibilit^  et  de  justesse;  m^thodes  de  pesee.  —  Chute 
des  Corps.  Pendule  simple  et  eompos6.  —  Lois  de  Tbydrostatique.  —  Principe 
d'Archimede;  d^termination  de  la  densite  des  corps.  Ar^om^tres  et  densim^tres. 

—  A6rostatique.    Experience  de  Toricelli;  les  barometres.  —  Loi  de  Mariotte. 
Les  manometres.  —  Les  macbines  pnenmatiques.  —  Les  pompes. 

Äcoustique,  —  Propagation,  r^flexion  et  r^fraction  du  son;  echos  et  r^on- 
nances.  Les  ondes  sonores.  Les  vibrations  des  corps  sonores.  Les  sons  masi- 
caux.  Mesnre  du  nombre  de  vibrations  dUin  son.  —  Phouautographe  etphono- 
graphe.  —  Loi  des  vibrations  des  cordes  et  des  tnyanx  sonores.  —  Interfe- 
rence  des  ondes  sonores;  battements.  —  Le  timbre  et  ses  causes.  Exp^riences 
de  Helmholtz. 

Chaleur.  —  Lois  de  la  dilatation  des  corps  solides,  liquides  et  gazenx: 
c(Bfficient8  de  dilatation  et  leur  mesure.  —  Thermomötres.  —  Chaleur  sp^cifiqae 
des  corps  solides  lides  et  gazeux;  calorim^tres.  Loi  de  Dulong  et  Petit.  — 
Changements  d'6tat  provoqu^s  par  la  chaleur :  fusion,  Vaporisation,  solidificadon 
et  condensation ;  dissolution  et  cristallisation.  Ph6nom^nes  qui  accompagnent 
les  changements  d'6tat.  —  Theorie  des  vapenrs;  tension  des  vapeurs.  La  va* 
peur  d'eau.  Hypothese  d'Avogadro.  —  Hygrom^trie.  —  Conductibilit^  et  rayon- 
nement  de  la  chaleur,  Equivalent  m^caniqne  de  la  chaleur  et  sa  d^termination. 

—  Les    machines   thermiques:    la    machine  ä   vapeur;    les   moteurs  ä  gaz,  & 
p^trole,  etc. 

Optique.  —  Propagation  de  la  Inmiere.  Vitesse  de  la  lumiere.  —  Reflexion: 
niiroirs  plans,  sph^riques  et  paraboliques.  —  R^fraction.  Prismes.  LentiUes 
convergentes  et  divergentes;  formation  des  Images;  formules  des  prismes  et  des 
lentilles.  —  Les  instruments  d'optiqne:  microscopes,  Innettes  et  t^lescopes.  Les 
appareils  de  projection;  le  cin^matographe.  —  Dispersion  de  la  lumiere.  Coa- 
leur  des  corps.  Spectre  et  analyso  spectrale.  —  Optique  physique.  Hypothese 
des  ondnlations.  Miroir  de  Fresnel.  Longneur  d'onde  des  couleura  simples  et 
leur  d^termination.  —  Interf^rence  des  ondes  lumineuses;  dÜFraction.  —Double 
r^fraction.  —  Polarisation  et  ses  applications. 

Electrica^.  —  Exp^riences  fondamentales.  lufluence  electrostatique ;  conden- 
sateurs.  Le  potentiel  ^lectriqne  et  sa  mesuro  (ölectrometres  de  Thomson  et  de 
Lippmann).  —  Machines  de  Ramsden,  Holz,  Toepler,  Carrc^  et  Whimshurst. 

Piles  61ectriques  avec  et  saus  depolarisant.  —  Theorie  des  contacts  de 
Volta.  —  Causes  du  courant  ^lectrique.  —  Lois  du  courant;  force  eleclro- 
motrice  et  intensit6;  resistance  du  circuit.  —  Lois  des  courants  d^rivö.  — 
Effets  du  courant  dans  le  circuit.  Lumiere  61ectrique.  Electrolyse.  —  Effets  da 
courant  en  dehors  du  circuit.  Electro-dynamique :  Lois  d' Ampere.  —  Thenno- 
61ectricit6;  les  piles  thermo-61ectriques. 

Magnetisme.  —  Lois  du  magnötisme.  —  Magn^tisme  terrestre  et  sa  d^ter- 
mination.  Theorie  d'Ampere  sur  les  aimauts.  Solenoi'de.  Hypothese  du  courant 
terrestre. 

Actions  r^ciproqucs  des  courants  et  des  aimants.  —  Mesure  des  courants; 
unite  pratique  du  courant.  Boussole  des  tangentes  et  galvanom^tres.  —  Mesnre 
des  forces  61ectro-motrices  et  des  diff^rences  de  potentiel;  unit^  pratique.  — 
Mesure   des  resistances.    Pont  de  Wheatstone.    Unit6  de  resistance.  —  Action 
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magn^tisante  dn  coorant;  les  electro-aimants.  —  Indnction  galvanique  et 
älectro-magn^tiqne ;  self-indaction ;  loi  de  Lenz  et  regle  de  Maxwell.  —  Bobine 
de  Bnbmkorff  et  ses  applications ;  rajons  X,  radiograpbie  et  radioscopie:  ex- 
pdriences  de  Hertz  et  de  Tesla;  les  ondes  electriques.  —  Machines  41ectro-ma- 
gn^tiques  &  conrants  Continus  et  altern atifs.  —  Le  probl^me  da  transport  de 
r^nergie  ä  distance.  —  T616graphe  et  t^l^phone.  ~  La  t^l6graphie  sans  fil.  — 
Bclairage  ^lectrique:  lampes  ä,  incandescence  et  k  arc.  —  La  traction 
^lectrique. 

Mitiorologie.  —  Composition  chimiqne  et  Constitution  physique  de  Tatmos- 
phere.  —  Temp^rature.  Marche  diume  et  aunnelle.  Distribution  de  la  temp6- 
ratare  suivant  la  latitude.  Lignes  isothermes.  Distribution  de  la  temp^rature 
sniyant  Taltitude.  —  Pression  atmosph^rique,  ses  variations.  —  M^t^ores  a^riens. 
Vents.  Direction  et  vitesse.  Vents  röguliers,  p6riodiques  et  variables.  Cjclones 
et  trombes.  —  Hydrom^t^ores.  Vaporisation.  Saturation.  Condensation. 
Hjgrometres.  Ros4e.  Gel^e  blanche.  Brouillards.  Nuages.  Pluie.  Neige.  Distri- 
bution g6ographique  et  par  Saisons  des  hydromöt^ores.  —  M^t^ores  61ectriques. 
Distribution  de  l'^lectricit^  dans  Tatmosphere.  Eclairs.  Foudre.  Paratonnerre. 
Aurores  bor^ales.  —  M^t^ores  lumineux.  Arc-en-ciel.  Halos.  —  Provision  du 
temps. 

Proirannes  des  exaoeis  de  captcite 
pour  reisaigioneot  de  li  cenpUklUU  et  des  seieices  Gemerciiles. 

A.  Comptabilitö.  —  A.  Arithmätique  commercia/e. 

Les  quatre  Operations  abr^g^es.  Nombres  complexes.  Parties  aliquotes. 
Poids  et  mesures  anglais.    Monnaies  ^trang^res. 

Voies  et  moyens  de  transports.  Droits  d'entr6e.  Prix  de  revient  et  limites 
de  vente. 

B^gles  de  trois  et  ses  diverses  applications.  Valeur  des  matieres  d'or  et 
d' argen t.  Regles  d'alliages.  Intärets  et  escomptes.  Calcul  des  int6rets  dans  les 
Banqnes  et  les  Caisses  d'Epargne. 

Interets  compos^s.  Annuit^s  et  amortissements.  Notions  sur  les  rentes  via- 
geres  et  les  assurances  en  cas  de  deces.  Ech^ance  commune  ou  moycnne. 
Bordereau  d'escompte.    Cours  de  change  et  arbitrages  de  change. 

Comptes-courants  par  les  m^thodes  directe,  indirecte  et  hambourgeoise. 

Actions,  obligations.  coupons.  Bordereaux  de  Fonds  publics.  Operations  de 
bonrse. 

B.  Tenue  des  liyres. 

Lettres  d'affaires.  Notes  et  factures.  Comptabilit6  des  m^nages.  des  ouv- 
riers,  des  paysans,  des  petits  patrons  et  commer^ants. 

Comptabilite  en  partie  double.  Tenue  du  Journal,  du  Grand-Livre.  Double 
s^rie  de  comptes.  Balance  generale  des  Ecritures.  Etablissement  de  Tlnven- 
taire  et  du  Bilan.  Ouvertüre  et  clöture  des  comptes  et  des  Livres.  Fonds  de 
Böserve.    Pertes  et  Profits. 

C.  Legislation  commercia/e. 

Lettres  de  change,  billets  de  change  et  cheques.  Autres  effets  de  commerce. 

Comptabilite  exig^e  par  le  code  f^däral  des  obligations. 

Notions  sur  les  societ6s  commerciales,  la  poursuite  pour  dettes  et  la  failiite 
et  le  reglstre  du  commerce. 

B.  Branches  commerciales. 

Branches  d^examen. 

1.  Bureau  commercial.  —  2.  Geographie  commerciale.  —  3.  Etüde  des 
marchandises.  —  4.  Legislation  commerciale.  —  5.  Economie  politique.  — 
6.  Langue  allemande.  —  7.  Pädagogie  (pour  les  candidats  non  porteurs  d'un 
brevet  comprenant  cette  brauche). 
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I.  Bureau  commercial.  —  A.  Theorie  et  technique  du  commerce. 

Du  commerce  cn  g^n^ral,  son  bnt.  BMe  de  la  comptabilit^.  Commerce  de 
gros  et  de  detail. 

Des  commer^ants  en  g^n^ral  et  des  banqoiers.  Qaalit^s  qne  doit  posseder 
un  bon  commergant. 

Art  d'acheter  et  de  vendi'e. 

Principes  ^conomiques  et  moranx.  Connaissance  des  marchandises.  des 
march^s  et  des  debonch^s. 

Commerce  international:  c^r^ales,  farine,  alcool.  p^troie,  sncre,  cait 
coton,  etc.  Conditions  d^achat  et  de  vente  de  chacnne  de  ces  marchandises 
snr  les  principales  places.    Etüde  des  cotes. 

B.  Arithmefigue  commerciale  et  documente  commerciaux. 

Lettres  d'afifaires,  contrats,  circulaires.  Notes  et  factares.  Comptes  d'aebat 
et  de  vente.  Poids  et  mesnres  anglais.  Factares  anglaises.  Comptes  simules 
de  coüt  et  frais.  Voies  et  moyens  de  transports.  D^clarations.  Lettres  de 
voitnre,  connaissements.    Fret.   Donanes,  r6c6pisses,  Warrants.    Prix  de  revient. 

Calcul  des  int6r£ts  dans  les  Banques  et  les  Caisses  d'Epargne  snr  sommes 
d^cimales  et  non  d^cimales.  Bordereaux  d'escompte.  Comptes- conrant s :  me- 
thodes  directe,  indirecte  et  hambonrgeoise.    Cas  particoliers. 

Ech^ance  moyenne  ou  commune. 

Lettres  de  change,  billets  de  change,  cheque  et  autres  effets  de  commerce. 

Du  change.  —  Certain  et  incertain.  Etüde  des  cotes  suisses  et  etran- 
geres.  Arbitrages  de  change,  parit^s,  cotes  chiffr^es.  Voie  de  traite  et  Toie 
de  remise.  Arbitrages  d'escompte,  prix  de  revient,  ordre  en  banque.  Change 
indirect. 

Valeurs  mohilüres.  —  Actions,  obligations,  coupons.  Manieres  de  coter. 
Bordereaux  de  Fonds  publics,  de  coupons,  taux  de  capitalisation.  Fonds  d'£tats 
suisses  et  ötrangers.  Principales  valeurs  de  Bourse.  Conditions  d'achat  et  de 
vente  sur  les  principales  places.  Arbitrages:  comparaison  des  cours  r^ciproqnes 
et  parit^s.  Bourses  de  marchandises  et  de  valeurs.  Operations  de  Bourse.  Le 
Jen  et  la  sp6culation»    Divers  genres  d'op^rations  ä  terme.    Reports.    Filieres. 

Monnaies  des  divers  pays.  M^taux  precieux.  Cotes.  Arbitrages.  Compa- 
raison des  cours  r^ciproques  et  partie  de  change.  Compte  d'achats  et  de 
vcntes.    Rencontre  ä  l'usage  des  industriels  manufacturant  Vor  et  Targent 

Int^rets  composös.  Annuit^s  de  placements.  Annuitds  d'amortissements. 
Emprunts  par  obligations.  Tables  d'amortissement.  Probabilit«8.  Chances  et 
risques.  Loteries  publiques.  Application  des  notions  de  calcul  des  probabilit^s 
ä  r^tude  des  lois  de  la  mortalit^,  humaine.  Assurances.  Tables  de  mortalit^. 
Yie  probable  et  vie  moyenne.  Assurances  en  cas  de  vie,  rentes  viag^res  iram^ 
diätes,  temporaires  ou  difförees.  Assurances  en  cas  de  d^c^s.  Assurances  mixtes. 
Reserve  math^matique,  r^duction  et  rachat. 

Chambres  de  compensation,  6tude  pratique  de  leur  fonctionnement 

Regles  ä  calcul  et  machines  k  calculer. 

C.  Comptabilite. 

Systeme  de  comptabilite :  comptabilite  simple,  double,  cam6ralc  et 
constante. 

Formes  de  la  comptabilite  double:  comptabilite  frangaise,  allemande,  ita- 
licnne  et  americaine.    Logismographie. 

Inventaire.  Actif.  Passif.  Capital  net.  Balance  dinventaire.  Principes 
pour  dresser  l'inventaire,  evaluation  directe,  depreciations.  Fonds  de  reserve. 
Amortissement.    Formation  du  bilan. 

Double  serie  de  comptes:  comptes  des  eiements  de  la  fortune  et  comptes 
de  la  fortone  nette  ou  comptes  propres.    Comptes  de  la  comptabilite  camerale. 
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Comptes   coUectifs,   comptes    d'ordre  et   de  m^thode.     Comptes    en   monnaies 
etrangeres. 

Participations,  m^thode  du  Social,  du  partage  imm^diat  et  mixte.  Comptes 
ä  ^'2,  k  i/s,  i  %  etc. 

Livres  de  commerce,  livres  fondamentanx,  livres  anxiliaires,  Joarnal.  Grand- 
Livre.    Livre  de  caisse.    Livres  particnliers. 

Ouvertüre  et  fermetnre  des  comptes  pour  un  commergant  senl  et  pour  nne 
soci6t4  en  nom  collectif,  en  commandite  simple,  en  commandite  par  actions  et 
pour  une  soci6t6  anonyme. 

Consignations.  Livres  du  commettant  et  du  commissionnaire.  Commission- 
üaire  responsable  ou  non  responsable.  Compte  de  consignation.  Compte-courant 
entre  le  commettant  et  le  commissionnaire. 
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2.  Geographie  coxnnierciale. 

a.  Geographie  physique  et  politique. 

b.  Geographie  6conomique,  commerciale,  industrielle  de  tous  les  pays 
du  globe. 

Prodnits  min^raux,  v^g^taux  et  animaux.    Industries. 

Ethnographie,  habitudes  et  facultas  commerciales.    Langues. 

ViUes,  centres  de  commerce.  Voies  de  Communications  interieures  et  inter- 
nationales. Compagnies  et  lignes  de  navigation.  T^l^graphes,  tei^phones. 
Cäbles  sous-marins. 

Ports  touch^s  par  la  navigations  reguliere,  ports  secondaires.  Ports 
interieurs. 

Commerce  intörieur,  exterieur.  Importations  et  exportations.  Transit. 
Entrepots. 

Politique  commerciale.  —  Legislation  commerciale. 

Credit  et  finances.  —  Relations  avec  la  Suisse. 

e.  Les  grands  articles  de  commerce.  Les  grandes  Industries.  Importance 
relative.    Resultats  de  la  concurrence  industrielle  entre  les  differents  pays. 

Possessions  et  colonies.  Emigration,  procedes  de  colonisation.  Explorations, 
actualites  geographiques. 

3.  Etüde  de  marchandises. 

a.  Notions  eiementaires  de  Zoologie,  de  botanique,  de  chimie,  de  physique, 
de  mineralogie  et  de  geologie. 

b.  Le  r^gne  mineral. 

Principales  marchandises  du  regne  mineral,  de  l'iudustrie  chimique  inor- 
ganique  et  de  l'industrie  metallurgique. 

Metalloides:  Oxygfene,  hydrogene,  carbone,  soufre,  azote,  chlore,  phosphore 
et  leurs  composes  industriels. 

Metaux :  Potassium,  sodium,  ammonium,  calcium,  aluminium,  fer,  zinc,  plomb, 
chröme,  cuivre,  mercure,  argent,  or,  platine  et  leurs  composes  industriels. 

c.  Marchandises  du  r^gne  animal. 
Prodnits  alimentaires  et  conserves. 

Matiäres  textiles  et  objets  pour  rhabillement:    Soies,  laines,  peaux,  cuirs. 
Prodnits  animaux  d'usages  divers:    Eponges,  os,  ivoire,  colles,  fanons  de 
baieine,  ecail,  nacre,  corail. 

Corps  gras  d'origine  animale. 

d.  Marchandises  du  r^gne  vegetal. 

Matieres  alimentaires,  condiments,  excitants :  Cereales,  farines,  fecules,  ami- 
dons,  Sucres.    Vins,  vinaigre,  biere.    Alcools. 
Cafe,  tbe,  chocolat,  tabac. 
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Sac8  v6g6taux:  Gommes.  Opium.  Caontchonc.  Gntta-percha.  T^i^benthines. 
Copals.    Huiles  essentielles. 

Corps  gras  y^götaux.    Fabrication  des  savons  et  des  bougies. 

Matieres  tinctoriales  est  tannantes :  Indigo,  bois  de  teintnre,  6corces  k  tan, 
galles,  snmac. 

Fibres  v^gStales:  coton,  lin..  chanvre,  jäte,  phorminm,  ramie,  bols.  Fabri- 
cation du  papier. 

Matieres  fossiles  de  chanffage  et  d'öclairage:  Bitnmes,  pätroles. 

Etat  natnrel,  prodnction  on  fabrication  de  ces  marchandises,  commerce, 
nsages  et  applications,  description,  lien  de  prodnction,  emballage. 

Falsifications,  alt^rations,  essais  commercianx. 

4.  Legislation  coxnxnerciale. 

Gön^ralites  snr  le  droit  et  ses  diverses  branches.  Droit  pnbUc  et  droit 
priv^.    Droit  commercial.    Sonrces  dn  droit:    la  loi  et  les  nsages  commercianx. 

G^n^ralit^s  snr  les  obligations,  lenr  natnre,  lenr  formation,  lenrs  eftets, 
lenr  extinction.    Obligations  speciales. 

Le  commer^ant:  Definition  du  commer^ant  Begistre  du  commerce.  Baisons 
de  commerce.    Livres  de  commerce.    Capacite  civil e. 

Les  anxiliaires  dn  commergant :  lonage  de  Services,  mandat  et  gestion  d'af- 
faires.  Employes  de  commerce.  Fond^s  de  procnration,  repr^sentants  de  com- 
merce, voyageurs  de  commerce. 

Les  societes  commerciales ;  g^neralites  snr  le  contrat  de  societe.  Les  diff6- 
rentes  societ^s:  non  commerciales,  simples,  en  nom  collectif,  en  commandite, 
anonymes,  en  commandite  par  actions.    Associations. 

Les  principanx  coutrats  commercianx :  vente  et  change,  transmission  de  la 
propriete  mobiU^re,  transport  des  cr^ances.  Gage.  Droit  de  röteotion.  Maga- 
sins  g^n^ranx.  Pr^t.  Assignation,  lettres  de  credit  Commission.  Contrat  de 
transport,  en  particnlier  le  contrat  de  transport  des  marchandises  par  chemin 
de  fer. 

La  poursuite  pour  dettes  et  la  faillite.  —  Tribnnaux.  Pmd'hommes.  — 
La  propriete  industrielle. 

5.  Economic  politique. 
Bnt  de  r^conomie  politique.    La  richesse. 

La  prodnction,  son  m6canisme,  ses  facteurs.  La  natnre.  Le  travaü,  son 
Organisation.  La  division  du  travail:  ses  formes,  ses  avantages  et  ses  incon- 
venieuts.  L'association :  corporations,  syndicats  professionnels.  Coalitions,  trastä. 
Greves.    Monopoles.    Concurrence. 

L^epargne,  le  capital. 

Les  machines,  lenr  influence  sur  Tindustrie  et  snr  la  Situation  des  classes 
ouvri^res. 

La  grande  prodnction. 

Distribution  des  richesses.  La  propri^te.  Rente,  int6ret,  b^nefice  et  salaire. 
Participation  aux  b6neiices. 

Rapports  de  la  prodnction  et  de  la  distribution  des  richesses  avec  la  popa- 
lation.    Theorie  de  Malthus. 

Circulation  et  consommation  des  richesses.  Importations,  exportAtions,  ba- 
lance  du  commerce.  Douanes.  Entrepöts.  Magasins  g^n^ranx.  Protection  et 
libre  behänge.  Regime  des  trait^s  de  commerce.  R61e  de  la  monnaie,  des  lettres 
de  change,  des  biilets  de  change  et  des  ch^ques.  Billets  de  banque  et  papier 
monnaie,  Virements.    Monometallisme  et  bimitallisme. 

Des  finances  publiques.  D^penses  et  revenns.  Etnde  critique  des  divers 
impöts.    De  la  dette  publique.    Des  emprunts.    Des  conversions. 


Kanton  Nenenbnrg,  Reglement  et  programmes  conc.  les  Cooles  second.     159 


6.  Allemand,  Anglais,  ou  Italien. 

Connaissance  pratiqae  de  la  langne.  Traduction  exacte  d'nne  lettre  d'af- 
faires  ou  d'nn  article  de  jonrnal.  Conversation  et  r^daction  d'ane  lettre 
d'affaires. 

7.  P^dagogie. 
Notions  g^n^rales. 


'4 


Prograine  les  exuaiB  de  eayaeite  peir  feiBeigiement  de  la  calligraphie. 

A.  Examen  oral. 

1.  Ecritures  anciennes.  —  Histoire  de  l'Ecriture.  —  Divers  genres  d'^cri- 
tnres  anciennes;  ^critures  employ^es  dans  les  mannscrits:  capitale,  onciale 
ant^rienre  au  XIX®  siäcle,  minnscnle,  qni  atteint  sa  perfection  sons  Charle- 
magne.  —  Gothiqne  d'^glise.  —  Les  changements  qne  ces  ^critnres  ont  snbis 
avec  le  temps. 

Lettres  omees,  avec  miniatnres  et  vignettes.  —  Dates. 

Encre  des  mannscrits.  —  Conlenrs.  —  Or  et  argent. 

3.  Ecritures  modernes  en  nsage  dans  les  XVII™«  et  XVinn»«  siöcles;  bä- 
tarde,  conl6e,  ronde,  carsive.  Introdnction  de  Tanglaise,  son  inflnence  snr  T^cri- 
tare  en  gen6ral.  Ecritnre  des  notaires,  des  ^coles,  des  hommes  d'affaires.  Ec- 
riture  dicorative:  enseignes  des  magasins,  des  hötels,  etc.  —  CaractSres  de 
fantaisie.  —  Inscriptions  grav6es  snr  des  estampes,  snr  les  cachets,  les  sceanx, 
les  m^dailles,  snr  les  cuvettes  de  montres  on  peintes  snr  les  cadrans  d'6mail. 

—  Chififres.  —  Noms  brod6s  snr  le  linge.  —  Monogrammes  des  lettres.  — 
Cartes  de  vislte  et  de  reclame.  —  Majnscnles  entrelac^e.  —  Filets.  —  Coins. 

—  Encadrements  et  bordnres.  —  Motifs  simples.  —  Chefs-d'oenvre  de  la  calli- 
graphie  ponr  d^velopper  le  goüt  dn  bean.  —  Rapports  entre  la  calJigraphie  et 
le  dessin. 

3.  Lea  caracteres  de  Vimprimerie,  —  Leurs  rapports  avec  T^critnre  des 
mannscrits.  —  Indication  des  principanx  types.  —  Imprimenrs  illnstres.  — 
Begles  de  la  composition  d'nn  titre  de  livre. 

4.  Moffens  de  reproductions  multiples.  —  Antographie.  —  Lithographie.  — 
Xylographie.  —  Zincographie.  —  Hectographie.  —  Mim6ographie.  —  Photo- 
graphie appliqu6e  k  la  reprodnction  de  mannscrits. 

5.  Theorie  des  differents  genres  d'Scriture.  a.  La  bätarde:  ses  dimensions, 
ses  proportions,  son  inclinaison,  largenr  des  pleins,  d61i^s,  longnenr  des  quenes 
des  boncles.  Diverses  sortes  de  batardes.  —  Lenr  nsage.  —  h,  la  couUe:  mSmes 
qnestions.  —  c.  Vanglaise:  memes  qnestions.  —  d.  lafine:  memes  qnestions. — 
e.  la  ronde:  m§mes  qnestions.  —  f.  la  gothique  briste  et  ronde:  memes 
qnestions. 

Lenr  origine,  lenrs  caractäres,  lenr  ex^cntion,  lenrs  applications. 

6.  MatSriel  d^enseignement,  —  Plnmes  d'oie  et  plnmes  mßtalliqnes.  — 
Encres  et  papiers.  —  Lenr  choix  et  lenr  inflnence  snr  l'ecritnre;  les  soins 
qn'ils  exigent.  —  Craies  et  tableaux  noirs.  —  Sieges  et  tabies.  —  Modeies.  — 
Usage  de  l'ardoise,  du  crayon,  de  la  plume.  —  Papier  transparent,  prepar6, 
\ign6,  poncis. 

7.  MSthodes  d'enseignement.  —  Comment  se  forment  Poeil  et  la  main.  — 
Emploi  des  modMes,  et  qnels  modeles.  —  Tenne  dn  corps,  dn  bras,  de  la  main, 
des  doigts.  —  Eclairage  et  de  qnel  cote.  —  Position  dn  papier.  —  Exercices 
an  tablean.  —  Le^on  modele  snr  teile  partie  dn  programme  d^sign^e  par 
le  jnry. 

8.  QualitSs  d*une  bonne  ecriture,  —  Lisibilit^.  —  R6gnlarite  et  rapiditö.  — 
El^gance  et  simplicit6. 

B.  Examen  pratique. 

1.  Les  candidats  ex6cnteront  snr  le  tablean  noir  des  sp^cimens  des  diffä- 
rentes  6critnres  indiqnSes  an  chiffre  5. 


160  Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 

2.  IIa  6criront  soos  dict^e  nn  texte  suivi  comme  sp^cimen  d'ecritnre 
courante. 

3.  US  composeront  et  disposeront,  an  gr^  de  jury,  soit  nn  titre  d'ourrage, 
on  nn  document  commercial,  on  nn  projet  de  diplöme^  etc. 

4.  Ils  pr^senteront,  k  titre  de  renseignement,  des  sp^cimens  d'ecritures  ex4- 
cnt^s  par  enx. 

Proiranne  leg  exai«iB  da  capuite  p«ir  I'eneipeiiait  di  deuii. 

1.  Dessin  artistique.  —  A,  Examen  pratique. 

1.  Dessin.  —  Dessiner  nne  fignre  enti^re  d'apres  le  modele  vivaot  oa 
d' apres  le  plätre. 

2.  Modelage.  —  Ex^cution  en  modelage,  d'apres  natnre,  soit  d'uHe  ügure, 
soit  d'616ments  pris  dans  le  r^gne  v^g^tal,  on  d'une  composition  d^coratire 
renferment  nne  fignre  et  des  accessoires. 

Le  dessin  d'apräs  le  modele  vivant  s'ex6cntera  le  matin,  de  7  ä  12  henres, 
le  Premier  et  le  second  jonr  de  Texamen. 

L'esqnisse  de  la  composition  d^corative  devra  s'effectuer  le  prämier  jour 
de  2  ä  6  henres,  et  se  terminer  le  lendemain,  sans  changement  au  projet  piimi- 
tif,  de  2  ä  6  henres  ^galement. 

3.  Le^on  donn^e  k  des  eleves,  d'apres  nn  modele  ^Mmentaire. 
Ces  ^prenves  sont  öliminatoires. 

La  le^on  et  l'examen  oral  ont  lieu  le  troisi^me  jonr. 

B.  Examen  oraf. 

1.  Anatomie.  —  Ost6ologie  et  Myologie. 

Le  candidat  devra  ex^cnter  k  la  planche  noire  nn  croqnis  d'une  partie  du 
sqnelette,  avec  indication  des  mnscles  snperficiels  de  T^corchö. 

2.  Perspective.  —  Perspective  exacte.  Perspective  d'observation.  Pers- 
pective a6rienne.    Le  travail  graphiqne  s'ex^cntera  k  la  planche  noire. 

3.  M^thodes  d'enseignement.  —  Dessin  de  memoire.  Composition.  Enseigne- 
ment  coUectif  et  individnel.  Les  m^thodes  d'enseignement  les  plns  connnes. 
Göom^trie  6l6mentaire.    Lois  g6n^rales  de  Tornement. 

4.  Divers  genres  de  dessin. 

5.  Le  modelage  et  le  monlage. 

6.  Divers  genres  de  peintnre:  lavis,  aquarelle,  encanstiqne,  fresqne.  de- 
trempe,  peintnre  k  l'hnile,  etc.,  etc. 

7.  Divers  genres  de  gravure.  —  Nonveanx  proc6des  de  reprodnction. 

8.  Ecoles  de  peintnre.  Histoire  de  l'art  depnis  l'antiqnit^  k  nosjours.  L'art 
en  Snisse;  principanx  artistes. 

2.  Dessin  d^coratif.  —  A.  Examen  pratique. 
Memo  Programme  que  celni  de  l'examen  de  dessin  artistiqne. 

Le  Programme  de  la  composition  d^corative  ponrra  cependant  etre  plus 
complet  et  comporter  des  applications  speciales. 

B.  Examen  oral. 

Meme  programme  que  celni  de  l'examen  de  dessin  artistiqne. 

Les  candidats  seront  en  outre  interroges  snr  les  matieres  snivantes: 

1.  Histoire  des  arts  d^coratifs  depnis  lenr  origine  k  nos  jonrs. 

2.  Mode  d'application  de  l'omement  ä  la  pierre,  au  bois.  etc. 

3.  Mobilier.  Meubles  en  bois  sculpt^,  en  marqneterie,  en  ^böne  inemstes 
d'ivoire,  de  mosai'ques,  meubles  orn^s  de  cnivres  cisel^s,  plaqn^s  d'ecaille  et  de 
metal,  meubles  en  laque,  en  bois  dor6  on  peint. 
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4.  Tentures,  tapisseries,  broderies,  dentelles,  Stoffes,  cnirs  estamp68,  papiers 
peints. 

5.  Objets  d'art  d^riv^s  de  la  statuaire:  marbres,  pierre,  bronzes  antiqnes, 
bronzes  de  la  renaissance,  bronzes  orientaax,  ivoire,  bois,  terres  cnites,  fer 
forg6,  armes,  cnivre  reponss^. 

6.  Damasquinage,  pendnles,  orfevrerie,  bqouterie,  horlogerie,  boites  et  ta- 
bati^res,  gemmes  antiqnes,  cam^es,  intailles,  6manx,  nielies,  verrerie,  c^ramiqne, 
cuirs  ouvr6s. 

La  le^on  et  l'examen  oral  auront  lien  le  troisi^me  joor. 

Les  candidats  devront  fournir  la  prenve  qu'ils  ont  parcoam  le  Programme 
des  deux  premieres  ann^es  de  TEcole  secondaire  ou  d'^tudes  äquivalentes. 

Ponr  l'examen  pratiqne,  les  aspirants  doivent  etre  ponrvns  de  tont  ce  qui 
est  n^cessaire  ponr  dessiner  et  modeler.  On  ne  lenr  fonmit  qne  la  terre  glaise. 

3.  Dessin  math^matique  et  technique.  —  h.  Examen  pratigue. 

1.  Choix  et  emploi  da  mat^rial  de  dessin.  M6thodes  d'enseignement.  Ana- 
lyser un  modMe,  le  dementer.  D^terminer  les  croquis  d'ensemble,  les  details, 
les  projections  et  les  conpes  k  6tablir,  en  vne  d'ane  repr^sentation  g^om^trale 
claire  et  compl^te,  et  d'nne  ex^cntion  en  natnre  dans  nn  atelier  de  constrnction. 
Tracer  prealablement  snr  nne  bände  de  papier  l'^chelle  dont  on  se  servira. 

2.  Ex^cntion  avec  ordre  et  m6thode,  d'nn  croqnis  ä  main  lev^e,  an  crayon, 
snr  papier  qnadrill^,  d'apr^s  un  modele  en  relief  (organe  de  machine  ou  motif 
d'architccture)  en  obseryant  les  proportions  g^nerales  du  modele  et  en  inscri- 
yant  ensuite  les  cotes  exactes  de  celui-ci. 

Le  modele  est  retir^  apres  Texecution  du  croquis. 

3.  Keproduction  du  croquis  cot6,  k  P^chelle  et  k  Taide  des  Instruments  de 
präcision,  snr  papier  tendu.  Le  dessin  est  pass^  k  Teuere,  lay^  sobrement  avec 
teintes  conventionnelles,  pourvu  des  axes  et  cotes  utiles,  et  du  titre. 

4.  Legon  donn^e  k  des  Kleves,  d^apr^s  un  modMe  el6mentaire. 

n  est  accord^  2  jours  pour  Texamen  pratiqne,  Texamen  oral  se  fera  pendant 
ce  temps. 

Les  candidats  doivent  etre  pourvus  de  tout  ce  qui  est  u^cessaire  pour  ce 
genre  de  dessin.  On  ne  lenr  fournira  des  planches  que  s'ils  en  fönt  la  demande 
k  Favance. 

B.  Examen  oral.  —  I.  Geometrie  HSmentaire, 

1.  Q6n6ralit6s  sur  la  droite  et  les  angles.  Division  d'une  droite  en  parties 
egales  ou  proportionnelles  k  des  nombres  donn^s,  en  moyenne  et  extreme 
raison. 

2.  Circonf6rence.  Division  du  cercle  en  parties  egales.  Polygones  reguliers 
inscrits,  circonscrits. 

3.  Raccordements  de  droites,  de  droites  et  d'arcs  de  cercles,  d'arcs  de 
cercles. 

4.  Tangentes  au  cercle,  circonf^rences  tangentes. 

5.  Courbes  usuelles. 

II.  Geometrie  deseriptive. 

1.  Methode  des  projections.  Representation  dn  point,  des  lignes,  des  sur- 
faces,  des  solides. 

2.  Changements  des  plans  de  projections,  rotations,  rabattements,  coupes, 
sections  coniques,  intersections. 

3.  Plans  tangents.  Ombres  propres,  ombres  portees  sur  les  plans  de  pro- 
jection,  d^un  solide  sur  un  solide. 

4.  Perspective  Unfaire,  definitions,  principes,  applications.  Perspective  cava- 
liöre.    Perspective  axonom^trique. 

11 


n 


102  Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 

III.  Notions  techniques. 

1.  66neralic6s  sur  l'architectnre  et  sur  les  constructions.  Ensemble  et  de- 
tails  des  ordres.    Moulures  et  omements.    Voütes,  escaliers,  charpentes. 

Lecture  d^un  relev^  g^om^tral  de  bätiment,  d'nn  plan  topographiqae. 

2.  G^n^ralit^s  sur  les  m^canismes.  Vis  et  organes  de  jonction,  engrenages. 
Etüde  des  diff^rents  organes  de  maclünes,  leurs  fonctions. 

Prografflme  des  examaBs  de  capacite  poir  reiaeigaeient  de  la  niaifoe  feeale. 

A.  Examen  oral. 

Aeoustique.  —  Transmission  du  son;  ^^avit^  et  acuit6  du  son.  Rapport 
d^octave  quant  k  la  longneur  des  cordes.  Diapason;  diapason  normal.  Comma. 
B^sonnances  d6riy6es  d^nn  son  fondamental. 

La  voix,  —  Position  du  corps.  Emission  de  la  voix.  Respiration.  Registres. 
Division  des  voix  (Soprano,  alto,  etc.).  Solföfe,  vocalisation.  Prononciation 
(emission  de  voyelles,  articulation  des  consounes).    Port  de  voix.    Mae. 

Leu  Instruments.  —  Instruments  principaux. 

Theorie  de  la  musique.  —  Signes  employ^s  (port6e,  clefs,  notes,  süences, 
signes  d'alt^ration,  etc.).  —  Grande  port^e  de  onze  lignes.  —  Gammes,  tonalites, 
modes.  —  Intervalles.  —  Modulation.  —  Transposition.  —  Mesure:  teraps.  — 
Mouvement.  Exceptions  de  mouvement.  Metronome.  —  Rhythme.  —  Nuances.  — 
Signes  d'interpr^tation  (legato,  staccato,  etc.).  —  Agrements. 

Composttion  musicale.  —  Objet  de  l'harmonie. 

Accords;  leurs  renversements.  Position  serr^e,  position  large.  —  Marches 
harmoniques.  —  Accords  plaqu^s,  accords  arp^g^s.  —  Resolution  des  accords 
dissonants.  —  Cadences.  —  Retard ;  appogiature ;  anticipation.  —  Broderie ;  notes 
de  passage;  notes  alt^r^es.  —  Pedale.  —  Objet  du  contrepoint,  Imitation. 
Canon.    Fugue. 

Prineipales  formes  musieales.  —  Carrure  de  la  phrase;  th^me;  motif;  incise. 

Formes  du  „lied^. 

Forme  de  la  sunate  (symphonie,  etc.). 

Histoire  de  la  musique.  —  Biographie  des  grands  compositeurs  anciens  et 
modernes,  avec  indications  de  leurs  oBuvres  principales. 

Enseignement  de  la  musique.  —  Möthodes :  expo86  du  Systeme  de  la  mnsiqoe 
chiffr6e;  ayantages  de  la  notation  usuelle. 

Lecture  rhythmique. 

Ouvrages  k  consulter:  Danhauser,  Theorie  de  la  musique  (Paris.  Hacbette 
et  C*«).  —  Richter,  Trait6  d'harmonie,  tradnit  par  Sandre  (Leipzig,  Breitkopf 
et  Hsßrtel).  —  Lavignac,  La  musique  et  les  musiciens  (Paris).  -^  Riemann,  Dic- 
tionnaire  de  musique,  traduit  par  Humbert  (Paris,  Perrin  et  C^^). 

B.  Examen  pratique. 

1.  Mettre  un  accompagnement  k  quatre  voix  k  une  m^lodie  donn^e  (cette 
m^lodie  doit  etre  assez  simple  pour  qu'elle  puisse  etre  harmonis^e  an  moyen 
d^ accords  de  trois  sons  et  de  Taccord  de  septi^me  de  dominante). 

2.  Realisation  d'une  hasse  chiffr^e. 

3.  Ex^cution  d'un  morceau  de  musique  vocale  ou  instrumentale  an  choix 
du  candidat. 

4.  Lecture  k  vuc  d'nn  solfege  avec  changement  de  clefs.. 

5.  Transposition  k  vne. 

6.  Dict^e  musicale:  a.  une  m^lodie  facile  au  point  de  vne  de  rintonation 
et  du  rhythme ;  —  6.  un  enchainement  d'accords  k  quatre  voix  (accords  de  trois 
sons,  saus  modulation). 

7.  LcQon  pratique  (th^orie  de  chant)  donn^e  k  une  classe  primaire  ou  se- 
condaire. 
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Pngrtne  iei  exuais  de  ctpieite  poir  l'eiNigMieit  dai  trimi  nuielB. 

1.  Relation  entre  le  travail  frcebelien  et  les  travanx  manneis  &  l'^cole  pri- 
maire  et  ä  T^cole  secondaire.  —  2.  Travanx  de  cartonnage.  ~  3.  Travanx  de 
menniserie.  —  4.  Modelage  de  scnlptnre.  —  5.  Connaissance  et  entretien  de 
Tontillage.  —  6.  Methodes  d'enseignement 

/.  Relation  entre  le  travail  frcebelien  et  les  traratue  manuels  ä  Vicole  primaire 

et  ä  Vecole  secondaire, 

Collage  de  bandelettes  de  papier  dans  les  diff^rentes  positions:  verticale, 
horizontale,  obliqne.  —  Applications.  —  Pliage  et  d^conpage  dn  papier :  motifs 
divers. 

//.  Cartonnage, 

a.  Travaux  en  carton  mince:  Fignres  g^om^triqnes.  —  Demonstration  de 
oertains  thöor^mes.  —  D^veloppement  et   constmction  des  poly^dres  r^gnliers. 

—  Cöne  et  cylindre. 

h.  Cartonnage.  —  Cartonnage  plat,  mont^,  assembl^.  —  Applications  di- 
verses. —  Elements  de  relinre.  —  Connaissance  generale  des  diff^rents  papiers 
et  cartons. 

IIL   Menuiserie. 

Travail  an  contean  snr  bois  tendre.  —  Connaissance  pratiqne  des  trois  scies. 

—  Travail  au  rabot  —  Corroyage  et  dressage  dn  bois.  —  Exercices  k  la  lime. 

—  Confection  d'objets   simples  d'nne  senle  pifece.  —  Exercices  et  travanx  snr 
les  divers  assemblages. 

Connaissance  des  essences  principales  employ^es  en  menniserie. 

IV.  Modelage  et  sculpiure. 
Elements  de  modelage  et  de  scnlptnre  (en  coche  et  en  champ  lev4). 

V.  Outillage. 

Connaissance  des  ontils.  —  Entretien,  aiguisage.  -—  Pr6paration  des  diff6- 
rentes  colles. 

VI.  MHhodes  d^enseignetnent. 

Connaissance  de  la  m^thode  des  Clements  techniqnes,  de  la  m^thode  sne- 
doise  et  de  la  m^thode  snisse.  —  Le^on  pratiqne. 

Progranne  des  exueiB  de  ctpaelte  pev  reiseigoeieit  de  la  gyuastitae. 

A.  Examen  oral.  —  I.  Theorie  de  la  gymnastique. 

1.  Histoire  de  la  gymnastiqne  depnis  son  origine  chez  les  penples  de  Tanti- 
qnit4,  Grecs  et  Romains  —  pendant  le  moyen  äge  et  les  temps  modernes.  — 
Les  noms  principanx  des  hommes  qni  Tont  institn^e  et  propagie.  —  Les  jenx 
principanx  et  exercices  particnliers  de  chaqne  ^poqne. 

2.  But  de  la  gymnastiqne.  Definition  et  ntilite.  Son  inflnence  snr  les 
facultas  morales,   snr  la  sante,  snr  Torganisme,   ses  caract^res  et  ses  divisions. 

3.  Enseignement  de  la  gymnastiqne.  Programmes.  Plans  normanx  de  le^ons 
snivant  les  äges  et  les  sexes.  Valenr,  cadence  et  bnt  des  monvements  libres 
et  anx  appareils. 

U.  Anatomie. 

4.  Syt^me  osseux.  Stmctnre  pbysiqne  et  composition  chimiqne  des  os  dn 
sqnelette:  articnlations ;  les  leviers  et  lenr  rdle  dans  Torganisme. 

5.  Sffsthne  musculaire.  Constitution  des  mnscles.  —  Etat  de  repos.  Conlenri 
eiasticite,  tonicite,  insertions.  —  Etat  actif.  Propriet^s  physiqnes,  ph^nom^nes 
chimiqnes,  th6ories  de  la  locomötion. 

6.  Si/sthne  nerveux.  Centres  nervenx,  stmctnre  de  la  moelle  ^pini^re,  nerfs 
peripheriques  et  fonctions. 
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7.  Circulation  et  respiration.    Inflaence  y  relative  des  exerciees  corporels. 

8.  Uygihie  des  exerciees.  Application  aax  ages,  et  aox  sexes;  moments  les 
plus  propices  aox  exerciees;  pr^caations  hjgi^niqaes,  avant,  pendant  et  apre& 
les  exerciees;  vetements.  —  Premiers  soins  ä  donner  en  cas  d'accident. 

B,  Examen  pratique. 

1.  Composition  6crite  sur  nn  sxijet  en  rapport  avec  le  programine. 

2.  Dict6e.  —  DiMcultes  äquivalentes  k  Celles  de  Texamen  de  sortie  de 
TEcole  secondaire. 

B.  Le^on  donn^e  k  une  classe  primaire  on  secondaire  de  filles  et  de  gargons. 

4.  Ex^cntion  d^exercices  impos6s  et  facnltatifs  anx  appareils. 

Pragranie  des  exaieiB  de  capacite  peir  l'eieeifieBeit  des  trmnx  feiiilii. 

Travail  icrit.  —  Composition  sar  an  sujet  ayant  trait  k  Tenseignement  des 
ouvrages  k  raignilie.  —  l^o  heare. 

Examen  oral.  —  Connaissance  du  mannel  Bertin,  derni^re  ^tion,  et  dn 
manuel  Vincent-Bott-Quiby  ponr  la  th^orie  des  6  patrons  dans  les  programmes 
primaire  et  secondaire. 

Dessin  de  patrons  an  tablean  uoir.  —  Vä  heare. 

Examen  pratique,  —  Exerciees  de  coatare,  de  tricot  et  de  raccommodage 
de  bas.  —  3  heares. 

Le^on  d'epreuve,  —  LcQon  donn6e  k  quelques  Kleves  sur  un  siget  fix^  par 
le  Jury.  —  V2  beure. 

Pieces  confectionnSes  par  Vaapirante.  —  Haccommodages,  reprises,  coutures, 
tricot  et  les  modeles  confectionnes  d'apres  les  6  patrons  indiqu^s  ci-dessns  (ä 
Apporter  k  titre  de  renseignem ent). 

Production  des  6  patrons  precitös,  confectionn6s  par  Taspirante:  chemLse 
(2  patrons),  pantalon,  camisole,  chemise  de  nuit  et  soustaille. 

Programie  des  exinens  de  capacite  povr  l'ueelgoeneHt  neiager. 

I"  Partie.  —  ECONOMIE  DOMESTIQUE. 

Habitation.  —  A.  Entretien  des  chambres, 

Balayage  —  Nettoyage  des  plancbers,  parquets,  dallages,  boiseries  et  buf- 
fets,  des  vitres,  des  glaces,  cadres  et  tableaux;  des  mors  peints  k  rhuile,  des 
tentures  et  rideaax.  des  nattes  et  tapis,  des  meubles,  marbres,  poignees  de 
portes,  cavettes  de  poeles,  etc. 

B.  Entretien  de  la  cuisine. 

Le  foumeau;  l'övier;  —  les  astensiles  de  cuisine,  leurs  usages,  les  matieres 
dont  ils  sont  formös:  fönte,  fer-blanc,  töle,  poterie,  6mail,  cuivre  et  nikel.  — 
Origine  de  ces  sabstances ;  leur  plus  ou  moins  de  conductibilit^  pour  la  chalenr. 
—  La  rouille  et  le  vert-de-gris ;  comment  ils  se  forment;  dangers  du  rert-de- 
gris.  —  Etain  et  ^tamage.  Nettoyage  des  ustensiles  de  cuisine.  —  Lavaisselle: 
objets  qui  la  composent;  leur  emploi.  Comment  on  lave  la  vaisselle.  La  porce- 
laine  et  la  faience:  comment  on  les  distingne.  —  Le  verre  et  le  cristal:  fabri- 
cation;  usage.  —  Comment  on  nettoie  les  verres,  les  bouteilles,  les  carafes.  - 
Les  filtres. 

M^taux  cmploy^s  poar  les  coaverts:  argent,  vermeil,  rouolz,  met<al  argente^ 
etain.  Les  couteaux;  differentes  sortes.  —  Couperets  et  bächoirs.  —  Conmient 
on  nettoie  Targenterie  et  les  couteaux.    La  balance. 

C.  Dependance  de  la  maison. 

Entretien  de  la  cave,  du  cellier,  des  chambres  hautes,  du  bucher. 
Dcstruction  des  animaux  nnisibles:  souris,  rats,  punaises,  cafards,  etc. 
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D.  Entretien  de  fa  buanderie. 

Appareils  et  nstensiles  ä  lessive,  battoirs,  seilies  (baqnets).  chandieres, 
lessivense,  (cuvier)  fournean,  bassin,  robinets.  fonrnean  et  fers  k  repasser. 

£.  Literie. 

Lavage  et  charponnage  dn  erin,  cardage  de  la  laine,  d^graissage  de  la 
plnme,  soins  k  donner  anx  coavertures  de  laine,  convre-pieds,  etc.  —  A^ration 
jonmaJiöre  des  lits;  n^cessitä  de  les  exposer  ä  l'air  et  au  soleil. 

F.  Ec/airage  et  chauffage. 

Bougies,  —  pötrole,  ^-  gaz,  —  61ectricit6;  leur  composition  et  leur 
provenance. 

Le  p6trole  et  ses  dangers.  —  Nettoyage  des  lampes. 

Le  gaz  comme  ^clairage  et  comme  combustible;  —  dangers  d^aspbyxie  — 
snrveillance  k  exercer  snr  les  compteurs  et  robinets. 

Les  combustibles ;  leur  yaleur  calorique.  —  Bois,  tonrbe,  coke,  anthracite, 
charbon  de  bois,  houille.  Mani^re  d'allumer  le  feu  et  de  Tentretenir.  Les  poeles ; 
les  chemin^es  &  bois,  &  coke,  ä  gaz  —  les  fourneaux  k  p6trole  et  leurs  incon- 
T^nients.  —  Les  caloriferes  inextinguibles  —  chauffage  centrale  k  air,  k  eau 
chaude,  k  vapeur. 

G.  Vetementa  et  lingerie. 

Connaissance  des  tissus  en  usage;  de  leurs  qualit6s,  de  leur  emploi  et  de 
leur  Talenr  ou  le^ons  de  choses  sur  la  laine,  la  soie,  le  coton  et  la  toile.  — 
Composition  des  tissus  m^lang^s:    laine  et  coton,  toile  et  coton,  soie  et  coton. 

Nature  des  tissus  et  de  Tinfluence  des  conleurs  pour  la  conductibilit^  de 
la  chaleur.  —  Conservation  des  vetements:  liogerie,  objets  de  laine,  v^tements 
de  soie  et  de  velours;  fourrures,  chapeaux,  plumes,  fleurs;  — -  chaussures. 

Nettoyage  des  rubans,  gants,  tuUes  et  dentelles,  du  yelours,  etc. 

Enl^vement  des  taches,  (suif,  graisse,  euere  rouille,  goudron,  poix,  cambouis 
(yieux  oing,  peinture,  fhiits,  yin,  herbe,  moisissures).  Substances  d^graissantes : 
naphte,  benzine,  t^r^benthine,  savon  de  fiel  de  boeuf,  papier  buvard,  talc,  alcool 
et  terre  sulfurique,  essence  de  citron,  bois  de  panama  saponaire,  sei  d'oseille, 
ammoniaque,  poudre  saumiere,  eau  de  Javel  (chlorure  de  potasse). 

H.  Lessive,  B/anchissage  et  repassage. 

Lessive:  essangeage  ou  d6grossissage.  —  Coulage  du  linge.  —  Savonnage, 
rin^age,  mise  au  bleu.  —  S^chage  du  linge.  Maniäre  de  le  suspendre,  de  le 
d^pendre,  de  le  plier,  de  Thumecter  pour  le  repassage.  —  Diff^rentes  sortes 
d'empois  (cru  et  cnit)  —  tuyautage  et  lissage. 

Connaissance  des  diff^rents  ingr^dients  employ^s  pour  la  lessive  et  le  re- 
passage :  savons,  amidons,  soude,  ph^nix,  carbonate  de  potasse,  cire,  suif,  son, 
vinaigre,  borax,  bleu  d'outremer  et  bleu  d'azur.  —  Lavage  des  tissus  en  laine, 
coton,  soie;  peaux  de  daim,  etc. 

/.  Raccommodage. 

Du  linge  de  maison;  —  ravaudage  et  remmaillage  des  bas.  —  Beprises 
€t  pose  des  piäces. 

J.  Comptabilite  de  manage. 

Budget  de  la  maison.  Calcul  du  prix  des  repas.  Tenne  d'un  livre  de  ma- 
nage avec  rubriques  speciales. 

ßt.  Service  de  table. 
Mani^re  de  dresser  le  couvert  et  de  servir  les  convives. 


m' 


166  Kantonale  Gesetze  nnd  Verordnungen. 

nme  Partie.  —  ALIMENTATION. 
Les  allments  principaax;  leur  composition;  lenr  valenr  nutritive. 
Choix  jadicienx  des  aliments. 

A.  Alimenis  mineraux. 

L'eau :  Son  Utility  pour  notre  corps.  —  Les  diverses  sortes  d'ean.  —  A  qaoi 
QU  reconnait  la  bonne  qualit^  d'une  ean.  —  Comment  on  peat  am^liorer  one 
eau  döfectuense.  — 

Le  sei.  —  Oü  ou  ie  trouve;  ses  usages. 

B.  AUmenta  hydrocarbonSs. 

Le  Sucre:  Sucres  de  canne,  de  betterave;  Sucres  de  lait,  de  fruit,  de 
miel,  etc.  —  Son  röle  dans  ralimentation. 

Les  ficules.  —  Provenance,  propriet6s.  pr^paration.  —  Amidons  de  \M.  de 
riz,  de  pommes  de  terre,  etc. 

C.  Les  matihres  grasses. 

Le  beurre.  —  Provenance,  pr6paration,  propriet^s.  —  Beurre  foudu.  — 
Beurre  sal6. 

Les  graisses  animales.  —  Suif,  saindoux,  etc. ;  leur  emploi  dans  la  cuisson. 
La  margarine. 

Les  graisses  v^gitales.  —  Huiles  de  noii,  d'olive,  de  sesame,  de  lin. 

D.  Aliments  azotes  ou  p/astigues. 

Le  blaue  d'Geuf  ou  albumine;  ses  proprl6t^. 
Les  autres  matieres  analogues. 

£.  Aliments  composes. 

Le  lait,  —  Provenance,  pr^paration,  composition;  effets  de  la  cuisson.  — 
Lait  tranchö;  petit  lait.  —  Fromages  divers;  leur  conservation. 

La  tiande.  —  Ce  qu'elle  renferme.  Les  os:  bouillon  et  gelbes.  A  qaels 
signes  on  reconnait  la  fraicheur  et  la  bonne  qualit6  de  la  viande.  Diferentei 
sortes  de  viande ;  rouge,  blanche,  noire  ou  gibier.  —  Classification  des  morceanx 
dans  la  viande  de  boucherie. 

Les  poissons  de  mer  et  d'eau  douce.  Comment  on  reconnait  qu'un  poisson 
est  frais. 

Les  opufs.  —  Comment  ou  reconnait  leur  fraicheur. 
Les  cMales  et  leurs  produits.  —  B16,  avoine,  riz,  etc.  —  Les  farines.  Les 
pains  et  les  pätes. 

Les  Ugumineuses.  —  Fäves,  pois,  lentiles,  haricots,  etc. 

Les  Ugumes  verts.  —  Choux,  ^pinards,  laitues,  etc. 

Les  racines  ei  les  tubercules.  —  Pommes  de  terre,  raves,  carottes.  navets. 

Les  fruits.  —  Epoque  de  leur  maturit^. 

Les  Champignons. 

F.  Les  condiments. 

Leur  Utility :  le  poivre,  la  cannelle,  La  moutarde,  etc.  —  Le  vinaigre;  sa 
fabrication. 

G.  Les  boissons. 

Vin,  bifere,  th6,  cafe,  chocolat,  cacao.  —  L'alcool  et  ses  dangers,  cidre. 
limonades,  sirops,  etc.  —  Comment  on  grille  le  caf^;  comment  on  le  mood; 
comment  on  le  prepare.    Diff^rence  entre  le  chocolat  et  le  cacao. 

H.  Conservation  des  aliments. 

Proc^d^s  de  conservation  au  moyen  de  la  chaleur,  du  sei,  du  sucre,  da 
vinaigre,  de  Tean  de  vie,  de  divers  produits  chimiques  —  dessiccation. 
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Les  principales  fermentations  du  vinaigre,  du  lait,  de  Palcool,  du  beurre, 
etc.  —  La  moisissure  et  la  putr^faction. 

nime  Partie.  —  NOTIONS  DE  CÜISINE. 

a.  Explication  des  principaux  termcs  techniques  qu'emploient  les  livres  de 
cuisine :  blanchir  degorger,  dorer,  ^cumer,  glacer,  gratiner,  braiser,  larder, 
mariner,  mac^rer,  pocher,  trousser,  etc.  —  Dire  ce  qu'on  appelle  des 
aromates,  les  condiments,  nn  bouquet  garni,  le  bain-marie,  un  court- 
bouillon,  une  Infusion,  une  d^coction,  un  roux,  etc.  —  Nettoyage  des  pois- 
sons,  volailles  et  l^gumes. 

b.  Etüde  pratique  et  raisonn^e  des  modes  de  cuisson  et  des  principales  Ope- 
rations culinaires. 

c.  Principaux  modes  de  cuisson:  Pot  au  feu.  Ragout.  Brais^s.  Gratins. 
Hächis  et  Blanquettes.  Rötis.  Grillades.  Fritures.  Sautes.  D^coupage 
des  viandes  cuites. 

d.  Pr^paration  et  cuisson  des  l^gumes  et  des  farinenx. 

e.  Compotes,  conserves  de  fruits. 

/  Confitures,  gel6es,  sirops,  patisserie. 

g,  Entremets,  cremes  ordinaires  souffi^es,  cr§mes  renvers^es,  crßmes  fouett^es, 
gaufres,  beignets,  oeufs  ä  la  neige,  sitot-fait,  plumcake,  tartes  aux  fruits. 

lynie  Partie.  —  Hygiene  domestique.  —  A.  Motions  d' Hygiene  generale, 

Sant^  et  ^tat  maladif.  —  Regime,  exc^s,  exercices,  repos,  veilles,  etc. 

Hygiene  des  dents,  des  cheveux,  des  yeux,  des  oreilles  -  habitude  d'une 
bonne  tenue;  d^veloppement  normal  de  la  colonne  vert^brale  —  compression 
des  organes  digestifs  et  respiratoires  par  le  corset.  — 

Emploi  journalier  de  Teau;  lavages,  lotions  d'eau  froide,  bains. 

Temp^rature  normale  des  appartements ;  Ventilation,  a^ration  des  chambres, 
des  lits,  des  vetements.  —  Entretien  des  lavabos.  —  Nettoyage  des  peignes, 
brosses  de  toilette. 

Recettes  des  lotions  ponr  la  toilette,  d.  präparer  chez  soi:  eau  de  Bototi 
eau  de  Cologne,  bois  de  panama,  Shampooing,  eau  de  quinine. 

B.  Hygiene  des  enfants. 
Alimentation  rationnelle,  soins  de  propret^. 

C.  Soins  ä  donner  aux  malades. 

Balayage  et  ^poussetage  quotidien  de  la  chambre.  —  Aeration.  —  Mani^re 
de  faire  le  lit.  —  N6cessitl  de  changer  le  malade  de  position  et  de  lit. 

Toilette  du  malade.  —  Alimentation  appropri^e.  D^sinfection  du  linge  et 
des  ustensiles  dans  les  maladies  contagieuses. 

Pr^paratifs  ä  faire  avant  la  visite  du  docteur. 

Administration  exacte  des  medicaments. 

Qualit^s  de  la  garde  malade. 

D.  Premiers  soins  ä  donner  en  cas  d'accidents, 

tels  que,  h^morragies  nasales,  brülures,  coupures,  maux  de  gorge,  fievre,  con- 
yulsions  et  crises  nerveuses,  evanouissements,  cong61ations,  empoisonnements, 
morsures  de  serpents  et  de  chiens  enrag^s,  indigestions,  etc. 

£.  Pharmacie  de  maison  et  remhdes  usuels. 

Farine  de  graine  de  lin  et  de  moutarde;  tisanes,  camomilles,  d^sinfectants, 
objets  de  pansement,  sparadrap  et  papier  anglais,  sinapismes,  rigolos,  ouate 
hydrophile,  v6sicatoires,  eau  sedative,  liniment  calcaire,  rhubarbe,  huile  de  ricin, 
ammoniaque,  etc. 
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VI.  Hochschulen. 


40.  1.    Promotionsordnung  der   mathematisch-naturwissaiischafHicben  Sektion  der 
philosophischen  Fakultät  der  Hochschale  Zürich.    (Vom  29.  M&rz  1902.) 

/.  Anmeldung. 

§  1.  Die  n.  Sektion  der  philosophischen  Faknltät  erteilt  die  Doktorwürde 
(§  138  des  Zürcher.  Unterrichtsgesetzes) : 

1.  infolge  einer  bei  ihr  eingereichten  Bewerbung; 

2.  ohne  vorausgegangene  Bewerbung,  von  sich  aus,  auf  Grund  anerkannter 
Verdienste  um  die  Wissenschaft  (Ehrenpromotion  (§  30). 

A.  Promotion  infolge  eingereichter  Bewerbung. 

§  2.  Die  Bewerbung  um  die  Promotion  geschieht  bei  dem  Dekan  der  Sek- 
tion durch  ein  schriftliches  Gesuch,  welchem  der  Bewerber  beizulegen  hat: 

1.  einen  Abriß  seines  Bildungs-  und  Studienganges  (curriculum  vitse); 

2.  genügende  amtliche  Zeugnisse  über  die  im  curriculum  vitae  angegebenen 
Studien ; 

8.  a.  sofern  die  mündliche  Prüfung  in  allen  Fächern  zugleich  abgelegt  wird 
(§  9  a),  eine  von  ihm  veifaßtc  Abhandlung  (Dissertation),  welche  in  der 
Kegel  als  Manuskript  einzureichen  ist,  aus  welcher  die  Befähigung  des 
Verfassers  zu  selbständiger  wissenschaftlicher  Forschung  hervorgeht  nnd 
über  deren  Entstehung  vollständig  sicher  stellende  Ausweise  vorzulegen 
sind ;  —  h.  sofern  die  mündliche  Prüfung  in  Abteilungen  von  einem  oder 
mehreren  Fächern  abgelegt  wird  (§  9  6),  so  ist  die  Dissertation  gleich- 
zeitig mit  der  Anmeldung  zur  Schlußprüfung  (§  10)  einzureichen. 

§  3.  Der  Bewerber  hat  in  seinem  Gesuch  sein  Hauptfach  (§  9),  nämlich 
das  Fach,  in  dem  die  Dissertation  ausgearbeitet  ist,  zu  bezeichnen. 

§  4.  Die  Sektion  ist  nicht  verpflichtet,  im  laufenden  Semester  auf  ein 
Promotionsgesuch  einzutreten,  das  nicht  mindestens  sechs  Wochen  vor  dem 
offiziellen  Semesterschluß  eingereicht  wurde. 

§  5.  Der  Dekan  holt  über  die  Dissertation  ein  fachmännisches  Gutachten 
ein  und  übermittelt  dasselbe  mit  den  übrigen  Akten,  sowie  mit  einem  Antrag 
des  begutachtenden  Sektionsmitgliedes  über  das  gesamte  Promotionsgesuch,  den 
stimmfähigen  Mitgliedern  der  Sektion  zur  Abstimmung  über  die  Zulassung  znr 
Promotion. 

Der  Begutachter  ist  befugt,  von  dem  Bewerber  die  zur  Kontrolle  der  in 
der  Abhandlung  angeführten  Untersuchungen  dienenden  Belege  (z.  B.  chemische 
oder  mikroskopische  Präparate  etc.)  einzufordern. 

S  6.  Nachdem  die  Zirkulation  der  sämtlichen  Akten  bei  den  Sektions- 
mitgliederu  beendet  ist,  trifft  der  Dekan,  insofern  keine  Einwendung  gegen  den 
Vorschlag  des  antragstellenden  Sektionsmitgliedes  erfolgt  ist,  die  entsprechenden 
Anordnungen. 

Erfolgt  eine  Einwendung,  so  sind  die  sämtlichen  Akten  vor  der  entschei- 
denden Sitzung  nochmals  dem  antragstellenden  Sektionsmitgliede  znr  Einsicht- 
nahme zu  unterbreiten  und  es  entscheidet  alsdann,  wenn  mehr  als  ein  Antrag 
vorliegt,  die  Sektion  durch  einfaches  Stinmienmehr  über  die  Anträge. 

//.  Prüfung. 

§  7.  Die  Prüfung  ist  eine  zweifache,  eine  schriftliche  Prüfung  im  Haupt- 
fache ($^  3)  und  eine  mündliche  Prüfung  im  Hauptfache  (Klausurarbeit)  und  in 
den  Nebenfächern. 

§  8.  Die  Aufgaben  für  die  schriftliche  Klausurarbeit  werden  von  dem 
antragstellenden  Sektionsmitgliede  gestellt.    Die  Arbeit  wird  unter  seiner  Anf- 
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sieht  ausgeführt,  von  ihm  zensiert  und  vor  der  mündlichen  Prüfung  dem  Dekan 
zugestellt,  der  sie  den  Akten  einverleibt. 

§  9.    Zur  mündlichen  Prüfung  werden   durch   den  Dekan  die  sämtlichen 
stimmfähigen  Mitglieder  der  Sektion  eingeladen. 

Sie  kann  in  allen  Fächern  zugleich,  oder  in  Abteilungen  von  einem  oder 
mehreren  Fächern  abgelegt  werden. 

Hierbei  gelten  folgende  Bestimmungen: 

Die  Dauer  der  Prüfung  beträgt  in  den  Nebenfächern  ^'2  Stunde,  im  Haupt- 
fache nach  besonderer  Beschlußfassung  ^li—1  Stunde. 

Die  Prüfung  erstreckt  sich: 

a.  wenn  diePrüfung  in  allen  Fächern  zugleich  abgelegt  wird: 

auf  das  Hauptfach  und  drei  Nebenfächer,  von  denen  zwei  in  nach- 
stehender Übersicht  angegebene  obligatorisch  sind,  während  die  Wahl 
des  dritten  (Freifach)  dem  Kandidaten  freigestellt  wird. 


1.  Hauptfach. 

Mathematik 

Astronomie 

Physik  (inkl.  Mechanik) 

Chemie 

Chemie  (phys.  Richtung) 

Geologie  (inkl.  Petrographic) 

Palieontologie 

Physikal.  Geographie 

Länderkunde  (inklusive  Ethnologie) 

Mineralogie  (inkl.  Petrographie) 

Allgem.  Botanik  (inkl.  Püanzen- 

physiologie) 
Spezielle  Botanik  (inkl.  Pflanzen- 

geographie) 
Zoologie 

Vergleich.  Anatomie 
Physische  Anthropologie 


Obligo  tonseh  e  Sehen  fach  er. 

Physik  und  Astronomie 

Mathematik  und  Physik 

Mathematik  und  Astronomie 

Experimentalphysik  und  Mineralogie 

Physik  und  Mathematik 

Palaeontologie  und  Mineralogie 

Vergl.  Anatomie,  Zoologie  und  Geologie 

Geologie  und  Physik 

Physikalische  Geographie  und  Geologie 

Geologie  und  Chemie 

Spezielle  Botanik  (inkl.  Pflanzengeographie) 

und  Zoologie  (inkl.  vergl.  Anatomie) 
Allgem.  Botanik  (inkl.  Pflanzenphysiologie 

und  Zoologie  (inkl.  vergl.  Anatomie) 
Vergl.  Anatomie  und  Botanik 
Anatomie  des  Menschen  und  Zoologie 
Anatomie  des  Menschen  und  vergl.  Anatomie. 


Außerdem  werden  akademische  Studienausweise  wenigstens  über  ein  wei- 
teres naturwissenschaftliches  Fach  der  obigen  Aufstellung  verlangt,  welches 
nicht  mit  dem  freigewählten  Nebenfach  zusammenfallen  darf. 

Das  Freifach  kann  ans  allen  Fächern,  über  welche  Studienausweise  ver- 
langt werden,  außerdem  noch  aus  allen  Examenfächern  der  medizinischen, 
Veterinär-medizinischen  Fakultät  und  der  I.  Sektion  der  philosophischen  Fakultät 
gewählt  werden. 

Durch  Sektionsbeschluß  kann  auch  ein  großes  Spezialgebiet  des  Haupt- 
faches als  Freifach  zugestanden  werden. 

Die  Sektion  behält  sich  vor,  in  besondern  Fällen  eine  andere  Gruppierung 
der  Nebenfächer  vorzunehmen. 

h.  wenn  die  Prüfung  in  Abteilungen  von  einem   oder  mehre- 
ren Fächern  abgelegt  wird: 

auf  das  Hauptfach  und  vier  Nebenfächer. 


1.  Hauptfach. 
Mathematik 

Astronomie 

Physik  (inkl.  Mechanik) 


2.  Obligatorische  Nebenfächer. 

Physik,  Astronomie,  Chemie,  Elemente  der  hö- 
hern Mathematik. 

Physik,  Mathematik,  Chemie.  Elemente  der 
hohem  Mathematik. 

Mathematik,  Astronomie.  Chemie,  Mineralogie. 
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1.  Hauptfach.  2,  Obligatorische  Nebenfächer, 

Chemie  (inklus.  Stereochemie)  Physik,  Chemie  (propädeatische  Prüfung),  Mine- 
ralogie, Differential-  und  Integralreclmong 

Geologie  (inkl.  Petrographie)        Palaeontologle,  Geographie,  Mineralogie,  Chemie 

oder  Physik 

Palaeontologle  Zoologie  (inkl.  vergl.  Anatomie),  Geologie,  Bo- 

tanik, Länderkunde 

Mineralogie  (inkl.  Petrographie)     Geologie,  Chemie,  Physik,  Mathematik 

Physikal.  Geographie  Geologie,  Mathematische   Geographie,  Physik, 

Mathematik 

Länderkunde  (inkl.  Ethnologie)      Physikalische  Geographie,  Geologie,   Anthn)- 

pologie,  Botanik  oder  Zoologie 

Allgem.  Botanik  (inkl.  Pflanzen-  Spezielle  Botanik  (inkl.  Pflanzengeographiel, 
Physiologie)  Zoologie  (inkl.  vergl.  Anatomie,  Chemie,  Geologfie 

Spez.  Botanik  (inkl.  Pflanzen-  AUgem.  Botanik  (inkl.  Pflanzenphysiologie).  Zoo- 
geographie) logie  (inkl.  vergl.  Anatomie),  Länderkunde. 

Geologie 

Zoologie  (inkl.  vergl.  Anatomie)      Paheontologie,  Botanik,  Chemie,  Geologie  oder 

Länderkunde 

Vergl.  Anatomie  Zoologie  und  Ausweise  über  die  bestandenen 

beiden  medizinisch-propädeutischen  Prüfungen 

Physische  Anthropologie  Anatomie  des  Menschen,  VergL  Anatomie,  Zoo- 

logie, Länderkunde  (inkl.  Ethnologie) 

§  10.  Die  Prfifung  in  den  Nebenfächern  hat  der  schriftlichen  und  münd- 
lichen Prüfung  im  Hauptfache  (SchluUprnfung)  vorauszugehen ;  sie  kann  in  ein- 
zelnen Fächern  oder  Fächergruppen  abgelegt  werden.  Die  Keiheufolge  ist  frei- 
gestellt mit  Ausnahme  des  erstgenannten  Nebenfaches,  das  stets  als  letztes 
vor  oder  gleichzeitig  mit  dem  Hauptfach  geprüft  werden  mnii. 

§  11.  Die  Resultate  der  mündlichen  Prüfung  werden  durch  Noten  von  1 
bis  6  festgestellt,  von  denen  1  die  geringsten,  6  die  besten  Leistungen  be- 
zeichnet.   Bruchzahlen  sind  zulässig. 

S  12.  Wird  die  Prüfung  in  Abteilungen  abgelegt,  so  wird  nach  jeder  Prü- 
fung dem  Kandidaten  das  Ausgangsresultat,  nicht  aber  die  Note,  durch  den 
Dekan  mündlich  mitgeteilt.  Eine  Prüfung  gilt  als  bestanden,  wenn  die  Note  4 
erreicht  ist. 

§  13.  Bei  abteilungsweiser  Prüfung  ist  vor  der  Schluüprüfnng  zuerst 
durch  den  Vertreter  des  Hauptfaches  die  Dissertation  zu  begutachten  und 
dieselbe  alsdann  bei  den  stimmfähigen  Sektionsmitgliedern  in  Zirkulation  zn 
setzen  (§  5). 

§  14.  Ist  die  Dissertation  angenummeu,  so  werden  die  noch  fälligen  Prü- 
fungen vorgenommen. 

§  15.  Nach  Schluß  der  Prüfungen  und  nach  Anhörung  des  Berichtes  des 
Referenten  und  Examinatoren  nimmt  die  Sektion  die  endgültige  Abstimmung 
über  die  Promotion  des  Bewerbers  vor.  Die  Abstimmnng  geschieht  durch  Stimm- 
zettel und  es  erfolgt  die  Promotion,  wenn  wenigstens  zwei  Drittel  der  stimm- 
fähigen Mitglieder  der  Sektion  sich  für  dieselbe  entscheiden. 

§  16.  Gänzlicher  Erlaß  der  schriftlichen  und  mündlichen  Prüfung  kann 
nur  auf  Ansuchen  durch  Sektionsbeschluß  gestattet  werden: 

1.  Denjenigen  Kandidaten,  welche  die  Diplomprüfung  für  das  höhere  Lehr- 
amt an  der  IL  Sektion  in  den  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fä- 
chern mit  Erfolg  bestanden  haben; 

2.  den  diplomierten  Schülern  des  eidgen.  Polytechnikums,  femer  den  Medi- 
zinern und  Pharmazeuten,  welche  das  eidgenössische  Staatsexamen  be- 
standen haben,  falls  in  ihren  Examina  in  allen  denjenigen  Fächern  und 
in  demjenigen  Umfange  examiniert  wurde,  in  denen  der  Kandidat  beim 
Doktorexamen  geprüft  werden  müL^te  und  für  welche  er  Stndienausweise 
beizubringen  hätte. 
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§  17.  Ein  teilweiser  Erlai^  der  Prüfung  kann  auf  Ansuchen  durch  Sektions- 
heschluß  deiy'enigen  in  §  16  sub  1  und  2  genannten  Kandidaten  gestattet  wer- 
den, welche  in  ihren  Examina  nicht  in  sämtlichen,  durch  die  Promotionsordnung 
vorgesehenen  Fächern  geprüft  worden  sind,  femer  solchen  Kandidaten,  welche 
durch  ihre  wissenschafüiche  Betätigung  oder  durch  ihre  Stellung  als  Lehrer 
an  Mittel-  oder  Hochschulen  der  Schweiz  wissenschaftlich  vorteilhaft  ausge- 
wiesen sind. 

§  18.    Eine  Promotion  in  absentia  ist  ausgeschlossen. 

§  19.  Bei  der  Abstimmung  in  der  Sitzung  (§  15)  müssen  zwei  Drittel  der 
stimmfähigen  Sektionsmitglieder  anwesend  sein.  Das  Eesultat  der  Abstimmung 
wird  durch  den  Dekan  dem  Kandidaten  schriftlich  mitgeteilt. 

§  20.  Weist  die  Sektion  den  Kandidaten  infolge  des  Ausganges  der  Prü- 
fung ab,  so  kann  sie  ihm  hierbei  eine  Frist  ansetzen,  nach  deren  Ablauf  er  sich 
von  neuem  zur  Prüfung  melden  kann.  Eine  Wiederholung  der  Präfung  im  glei- 
chen Semester  ist  unstatthaft. 

§  21.  Nach  zweimaliger  Abweisung  des  Kandidaten  wird  keine  weitere 
Meldung  mehr  angenommen. 

///.  Dissertation. 

§  22.  Die  Promotion  wird  erst  veröffentlicht, '  nachdem  der  Kandidat  160 
Exemplare  der  als  Inauguraldissertation  gedruckten  Abhandlung  der  Kanzlei 
der  Universität  zu  Händen  des  Dekanates  eingereicht  hat. 

Von  den  Übergebeneu  Exemplaren  erhält  in  der  Regel  der  Dekan  und  jedes 
Mitglied  der  Sektion  je  zwei  Exemplare,  der  Rektor  und  die  Mitglieder  des 
Erziehungsrates  je  ein  Exemplar,  ein  Exemplar  fällt  dem  Archiv  der  Sektion, 
eines  dem  Archiv  des  Senates  und  80  Exemplare  der  Kantonsbibliothek  zu.  Die 
übrigen  bleiben  zur  Disposition  der  Sektion. 

§  23.  Die  Dissertation  ist  auf  dem  Titel  als  solche  zu  bezeichnen,  die  zur 
Erlangung  der  philosophischen  Doktorwürde  an  der  Universität  Zürich  einge- 
reicht wurde.  Desgleichen  ist  auf  dem  Titelblatt  der  Name  des  oder  der  die 
Arbeit  zur  Annahme  empfehlenden  Referenten  zu  nennen. 

Vor  dem  definitiven  Druck  der  Dissertation  ist  dem  Dekan  ein  Probeabzug 
des  Titelblattes  zur  Kontrolle  einzusenden,  um  von  ihm  mit  dem  Imprimatur 
versehen  zu  werden,  falls  der  Abzug  den  Bestimmungen  der  Promotionsordnnng 
entspricht. 

Nachträgliche,  den  Inhalt  der  Dissertation  betreffende  Textänderuugen, 
Ergänzungen  oder  Streichungen  sind  nur  mit  Zustimmung  des  oder  der  Refe- 
renten gestattet. 

§  24.  Wenn  nach  Ablauf  eines  Jahres  die  Einlieferung  der  Druckexemplare 
nicht  vorschriftsmäßig  stattgefunden  hat,  wird  die  ganze  Promotion  hinfällig. 
Auf  schriftliches  Ansuchen  des  Kandidaten  kann  die  Sektion  eine  Verlängerung 
der  Frist  bewilligen,  die  aber  ein  weiteres  Jahr  nicht  übersteigen  soll. 

§  25.  Die  Bekanntmachung  der  Promotion  erfolgt  durch  den  Dekan  im 
Amtsblatte,  sobald  die  Exemplare  vollzählig  abgeliefert  sind.  Sie  datiert  vom 
Tage  der  Ablieferung  der  Pflichtexemplare. 

/K.  Diplom. 

§  26.  Nach  Erfüllung  aller  reglementarischen  Bestimmungen  durch  den  Dok- 
toranden verfaßt  der  Dekan  das  Diplom  gemäß  dem  Beschlüsse  der  Sektion  und 
läßt  davon  25  Exemplare  drucken.  Ein  Exemplar,  das  Originaldiplom,  wird 
einerseits  vom  Rektor,  anderseits  vom  Dekan  unterzeichnet,  mit  dem  Siegel  der 
Hochschule  und  deng'enigen  der  Fakultät  versehen  und  dem  Promovierten  zuge- 
stellt. Von  den  übrigen  Abzügen  erhält  jedes  Mitglied  der  Sektion  ein  Exem- 
plar, eines  kommt  in  das  Archiv  der  Sektion,  eines  in  dasjenige  des  Senates, 
eines  ans  schwarze  Brett. 

Das  Diplom  wird  nur  in  deutscher  Sprache  abgefaßt. 
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Besondere  Noten  werden  auf  den  Diplomen  nicht  ausgesetzt,  dagegen  behält 
sich  die  Sektion  vor,  in  Fällen  von  besonders  tüchtigen  Leistungen  auszeich- 
nende Prädikate  auf  dem  Diplom  anzubringen,  die  sich  entweder  auf  die  Dis- 
sertation allein  oder  auf  die  Prfifang  allein  oder  auf  beide  zusammen  beziehen 
können. 

§  27.  Die  Gesamtgebühren  für  die  Promotion  ohne  Erlaß  oder  Bednktion 
der  Prüfang  betragen  380  Franken.  Für  Kandidaten,  welchen  ein  Erlaß  oder 
eine  Reduktion  der  Prüfangen  gewährt  ist,  tritt  eine  Rückvergütung  der  Ge- 
bühren nach  Maßgabe  der  erlassenen  Fächer  ein.  Die  in  solchen  Fällen  zn  ent- 
richtenden Gebühren  betragen  jedoch  im  Minimum  Fr.  230. 

Die  betreifende  Summe  ist,  wenn  die  Prüfung  in  allen  Fächern  zugleich 
abgelegt  wird,  von  dem  Bewerber  bei  Eingabe  der  Akten  der  Kanzlei  der  Uni- 
versität einzuhändigen. 

Wird  die  mündliche  Prüfung  in  Abteilungen  von  einem  oder  mehreren 
Fächern  abgelegt,  so  sind  von  den  Kandidaten  bei  der  Anmeldung  für  das  erste 
Prüfungsfach  Fr.  50  (Fr.  40  Promotions-  und  Fr.  10  Prüfungsgebühren),  fm 
jedes  weitere  Fach  jeweilen  vor  der  Prüfung  Fr.  10  als  Prüfungsgebühren  der 
Universitätskanzlei  zu  entrichten,  der  Rest  bei  der  Anmeldung  zur  Schlnß- 
prüfang. 

Die  für  mündliche  Einzelprüfungen  bezahlten  Prüfungsgebühren  bleiben  mit 
Einschluß  der  bei  der  ersten  Anmeldung  einbezahlten  Fr.  -9)  Promotionsgebühr 
für  alle  Fälle  verfallen. 

§  28.  Wird  die  Dissertation  des  Kandidaten  als  unzureichend  znrfick- 
ge wiesen,  so  bleiben  von  den  Promotionsgebühren  Fr.  100  verfallen.  Wurde  die 
Dissertation  angenommen,  hat  aber  der  Kandidat  die  schriftliche  Prüfung  nicht 
bestanden,  so  bleiben  von  der  eingezahlten  Summe  Fr.  200  verfallen,  der  Rest 
wird  zurückbezahlt.  Hat  jedoch  der  Kandidat  nach  Annahme  der  Dissertation 
und  Absolviernng  der  schriftlichen  Prüfung  das  mündliche  Schlußexamen  nicht 
bestanden,  so  bleibt  die  ganze  Summe  verfallen.  Dagegen  ist  eine  eventuelle 
Wiederholung  der  Prüfung  in  diesem  Falle  unentgeltlich. 

>:;  29.  Der  Doktorand  hat  die  Druckkosten  seiner  Abhandlung  und  des 
Diploms  zu  bestreiten  und  es  können  auf  seinen  Wunsch  außer  den  vorgeschrie- 
benen 25  Exemplaren  eine  beliebige  Anzahl  von  Abzügen  des  letztem  auf  seine 
Kosten  angefertigt  werden. 

Die  Diplomkosten  sind  bei  Empfang  des  Diploms  der  Kanzlei  zn  entrichten. 

B.  Promotion  ohne  vorangegangene  Bewerbung.    (Ehrenpromotion.) 

S  30.  Der  Sektion  steht  die  Befugnis  zu  (55  1,  Ziff.  2),  für  anerkannte 
Verdienste  um  die  Wissenschaft  die  Doktorwürde  ehrenhalber  ohne  voran- 
gegaogene  Bewerbung  unentgeltlich  zu  erteilen. 

v$  31.  Der  Antrag  zu  einer  solchen  Ehrenpromotion  muß  von  einem  stiram- 
fähigen  Mitgliede  der  Sektion  schriftlich  bei  dem  Dekane  gestellt  und  begründet 
werden. 

§  32.  Der  Dekan  setzt  die  stimmfähigen  Mitglieder  der  Sektion  von  dem 
Antrage  in  Kenntnis  und  ladet  dieselben  zu  einer  Sitzung  ein,  in  welcher 
darüber  entschieden  werden  soll.  Für  diese  Sitzung  ist  die  Anwesenheit  von 
mindestens  ^/4  der  stimmfähigen  Sektionsmitglieder  erforderlich.  Die  Entschei- 
dung über  den  Antrag  findet  durch  geheime  Abstimmung  statt.  Erklärt  sich 
hierbei  mehr  als  eine  Stimme  gegen  die  Promotion,  so  wird  diese  nicht  voll- 
zogen. 

Jii  33.  Über  die  Abfassung  des  Diploms  entscheidet  die  Sektion  und  die 
Bekanntmachung  erfolgt  im  Amtsblatt.  Die  Kosten  des  Diploms  trägt  die 
Staatskasse. 

§  34.  Durch  gegenwärtige  Promotionsordnung  wird  diejenige  vom  10.  Joni 
1899  aufgehoben. 
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41.  2.  Verordnung  betreffend  das  kantonale  Tierspital  in  Zürich.  (§  4  des  Gesetzes 
betreffend  die  Vereinigung  der  Tierarzneischale  mit  der  Hochschule  vom 
2.  Juni  1901;  -  vom  3.  Juli  1902.) 

A.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  In  Verbindung  mit  der  veterinär-medizinischen  Fakultät  der  Hoch- 
schule besteht  ein  Tierspital,  dem  eine  konsultative  und  eine  ambulatorische 
Klinik  angegliedert  sind. 

Die  Verwaltung  des  Tierspitals  bildet  einen  besondern  Verwaltungszweig 
der  Direktion  des  Erziehungswesens. 

§  2.  Die  dem  Regierungsrat  zustehende  Oberaufsicht  über  das  Tierspital 
und  die  Kliniken  wird  zunächst  ausgeübt  durch  die  Direktion  des  Erziehuugs- 
wesens.  Dieser  wird  eine  Aufsichtskommission  beigegeben,  die  aus  dem  Er- 
ziehnngsdirektor  als  Präsident  und  vier  weitem,  vom  Regierungsrate  gewählten 
Mitgliedern  besteht,  von  denen  mindestens  eines  ein  diplomierter  Tierarzt  sein 
muß.  Der  Kommission  liegt  ob,  die  Verwaltung  und  Leitung  des  Tierspitals 
zu  überwachen  und  sich  durch  Besuche  vom  Gang  der  Anstalt  Kenntnis  zu 
verschaffen;  bei  ihren  Sitzungen  haben  der  Dekan  der  veterinär-medizinischen 
Fakultät  und  der  Direktor  des  Tierspitals  beratende  Stimme. 

B.  Tierspital. 

§  3.  Das  Tierspital  ist  bestimmt,  kranke  Tiere  jeglicher  Art  zur  Unter- 
suchung, Beobachtung  und  Behandlung  aufzunehmen,  seuchenkranke  und  -ver- 
dächtige Tiere  abzusperren  und  Versuchs-,  bezw.  Kontroll-Tiere,  welche  Unter- 
richts und  Demonstrationszwecken  der  veterinär-medizinischen  Fakultät  dienen, 
zn  beherbergen.  Die  Aufnahme  gesunder  Tiere  zum  Zwecke  der  Verpflegung 
ist  ausgeschlossen. 

Das  Krankenmaterial  ist  den  Kliniken  zu  Unterrichts-  und  Forschnngs- 
zwecken  zur  Verfügung  zu  stallen,  soweit  dies  die  Interessen  der  Tierbesitzer 
und  der  Patienten  gestatten. 

§  i.  Die  ärztliche  Besorgung  der  Patienten  des  Tierspitals  liegt  den  Lehrern 
des  klinischen  Unterrichtes,  deren  einer  als  Direktor  des  Spitals  zu  funktionieren 
hat,  und  ihren  Assistenten  ob. 

§  5.  Der  Direktor  des  Tierspitals  wird  vom  Regierungsrate  auf  den  Vor- 
schlag der  Erziehungsdirektion  aus  den  klinischen  Lehrern  der  Fakultät 
gewählt. 

Den  Lehrern  der  medizinischen  und  der  chirurgischen  Klinik  wird  je  ein 
Assistent  beigegeben,  der  nach  eingeholtem  Gutachten  der  ersteren  auf  den 
Vorschlag  der  Erziehungsdirektion  vom  Regierungsrate  gewählt  wird.  Dem 
einen  dieser  Assistenten  kann  die  spezielle  Besorgung  des  Spitals  kleiner  Haus- 
tiere übertragen  werden. 

Im  Bedürfnisfalle  können  von  der  Direktion  des  Erziehungswesens  auf  den 
Vorschlag  der  Kliniker  auch  Unter-Assistenten  ernannt  werden. 

§  6.  Die  Amtsdauer  des  Direktors  des  Tierspitals  fällt  zusammen  mit  der 
Amtsdauer  der  kantonalen  Verwaltuugsbeamten.  Die  Assistenten  werden  in 
der  Regel  auf  eii\jährige  Amts  Verpflichtung,  die  Unter-Assistenten  auf  unbe- 
stimmte Zeit  ernannt. 

§  7.  Direktor  und  Assistenten  müssen  geprüfte  Tierärzte  sein;  an  die 
Stellen  der  Unter-Assistenten  können  auch  Studierende  der  Veterinärmedizin 
gewählt  werden,  die  sich  über  wissenschaftliche  und  praktische  Beföhigung  und 
über  den  vorausgegangenen  Besuch  von  mindestens  zwei  Semestern  klinischen 
Unterrichts  ausweisen. 

§  8.  Die  Assistenten  sind  unter  Erfüllung  der  sonstigen,  für  die  Lehr- 
befugnis nötigen  Voraussetzungen  berechtigt,  an  der  Hochschule  zu  lehren  und 
im  Einverständnis  mit  den  Klinikern  die  den  letztern  unterstellten  Spitalabteil- 
ungen zn  Unterrichtszwecken  zu  benutzen. 
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§  9.  Mit  Ausnahme  amtlicher  Funktionen  und  spezieller  Betätigung  bei 
militärischen,  gerichtlichen  und  außergerichtlichen  Bc^tachtungen  sowie  bei 
Konsultationen  (Raterteilung  nehen  einem  behandelnden  Tierarzte)  ist  dea 
Ärzten  des  Tierspitals  die  Ausübung  von  Privatpraxis  untersagt  bezw.  ist 
eine  entsprechende  Betätigung  nur  im  Interesse  und  auf  Rechnung  des  Tier- 
spitals zulässig. 

§  10.  Die  Assistenten  sind  zur  Teilnahme  an  den  klinischen  Visiten  ihrer 
Abteilungen  verpflichtet;  sie  sind  für  die  Durchführung  der  getroffenen  Anord- 
nungen verantwortlich.  Dieselben  haben  im  fernem,  soweit  dies  ihre  Betätigung 
im  Tierspital  zuläUt,  in  der  konsulta torischen  und  ambulatorischen  Klinik  mit- 
zuwirken. Dabei  ist  darauf  zu  halten,  daß  die  letztgenannte  Tätigkeit  nicht  in 
die  Zeit  der  Klinik  fällt. 

Die  klinischen  Lehrer  sorgen  dafür,  daß  über  sämtliche  behandelte  Patienten 
genaue  Tabellen  und  Krankengeschichten  geführt  werden,  die  als  Sügentum  der 
Anstalt  aufzubewahren  sind. 

Die  Assistenten  unterstützen  die  Kliniker  in  der  Beaufsichtigung  und 
Führung  der  Sammlungs-,  insbesondere  der  Instrumenteninventare.  Sie  haben 
in  abwechselnder  Reihenfolge  den  Abend-  und  Nachtdienst  im  Spital  za 
versehen. 

§  11.  Im  Verhinderungsfalle  des  Direktors  übernimmt  ein  AssistenztieraRt 
die  Stellvertretung;  erstreckt  sich  die  Dauer  der  Abhaltung  auf  mehr  als  fünf 
Tage,  80  ist  der  nötige  Urlaub  bei  der  Erziehungsdirektion  nachzusuchen.  Den 
Assistenten  kann  von  den  Klinikern  Urlaub  bis  anfacht  Tage  erteilt  werden;  fnr 
längere  Abwesenheit,  insbesondere  bei  Leistung  von  Militärdienst,  ist  die  Be- 
willigung der  Erziehungsdirektion  erforderlich. 

§  12.  Für  das  Tierspital,  bezw.  für  die  gesamten  Anstalten  der  veterinär- 
medizinischen Fakultät  wird  ein  Verwalter  angestellt,  der  auf  Vorschlag  der 
Erziehungsdirektion  vom  Regierungsrate  auf  eine  Amtsdaner  von  drei  Jahren  ge- 
wählt wird. 

Der  Verwalter  steht  unter  dem  Direktor  des  Tierspitals;  er  besorgt» Ökono- 
mie und  Rechnungsstellung  der  gesamten  Anstalt,  beaufsichtigt  das  Dienst- 
personal und  überwacht  mit  dem  Krankenwärter  die  Ausführung  der  von  den 
Klinikern  bezw.  den  Assistenten  getrofl^enen  Anordnungen  in  Bezug  auf  Fütterung 
und  Pflege  der  Patienten.  Er  besorgt  femer  die  durch  den  Betrieb  des  Tier- 
spitals notwendig  werdenden  Korrespondenzen,  Militärrapporte,  Berichter- 
stattungen etc.,  soweit  sie  ihm  von  der  Direktion  zugewiesen  werden.  Der  Ver- 
walter leistet  eine  Bürgschaft  im  Betrage  von  5(KK)  Franken.  Im  übrigen 
setzt  ein  vom  Erziehungsrate  erlassenes  Reglement  Befugnisse  und  Pflichten 
des  Verwalters  fest. 

§  IB.  Die  Ausführung  der  von  den  klinischen  Lehrern  und  Assistenten 
getroffenen  Anordnungen  bezüglich  Wartung  und  Füttemng  der  PiMienten  wird 
besondem  Krankenwärtem  übertragen. 

Die  gesamte  ärztliche  Besorgung  der  Patienten  kann  auch  einem  die 
Klinik  besuchenden  Studierenden  unter  direkter  Überwachung  durch  den  Assi- 
stenten übergeben  werden. 

§  14.  Die  Anstellung  und  Entlassung  der  für  die  Fütterang  und  all^meine 
Pflege  der  Patienten  nötigen  Wärter  erfolgt  unter  Oenehmigung  der  Direktion 
des  Tierspitals  durch  die  Verwaltung. 

§  15.  Das  Tierspital  hat  eine  eigene  Apotheke ;  den  Arzneibedarf  liefert 
die  Kantonsapotheke.  Immerhin  ist  die  Leitung  des  Spitals  berechtigt,  in 
Notfallen  einzelne  Medikamente  aus  einer  näherliegenden  Apotheke  zu  beziehen. 

§  16.  Beim  Eintritt  von  Patienten  sind  dieselben  einem  Lehrer  der  Klinik 
oder  einem  Assistenten  anzumelden,  der  die  Voruntersuchung  macht  und  die 
zur  Aufnahme  nötigen  Anordnungen  trifft. 

Tiere,  welche  durch  amtliche  Verfügung  der  zuständigen  Behörden  dem 
Spital  zugeführt  werden,  sind  ohne  weiteres  aufzunehmen. 
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Ärztlicher  Behandlung  bedürftige  Patienten  von  Privaten,  sowie  Tiere, 
welche  znm  Zwecke  bloßer  Konsultation  hergebracht  werden,  sind  in  der  Regel 
ebenfalls  znzalassen.  Dagegen  können  solche  Tiere  im  Falle  von  Platzmangel 
zQKückgewiesen  werden,  insbesondere,  wenn  eine  Absondemng  derselben  er- 
forderlich wäre. 

§  17.  In  der  Regel  liefert  das  Tierspital  die  nötigen  Utensilien  für  die 
Instsüliemng  der  aufgenommenen  Patienten. 

§  18.  Beim  Eintritt  von  Tieren  ist  darauf  zu  halten,  daß  die  Kurkosten 
sicher  gestellt  werden.  In  der  Regel  ist,  namentlich  bei  mutmaßlich  längerm 
Aufenthalt,  entsprechende  Vorausbezahlung  zu  verlangen. 

Für  die  von  der  eidgenössischen  Kriegsverwaltung  eingestellten  Militär- 
pferde richtet  sich  die  Rechnungsstellnng  nach  den  Vorschriften  des  Bundes. 

§  19.  Für  die  Patienten  des  Tierspitals  ist  für  Verpflegung  und  Behand- 
lung eine  Tagestaxe  anzusetzen,  wobei  die  Tage  des  Ein-  und  Austrittes  voll 
berechnet  werden.  Für  besonders  wichtige  F&le,  die  bedeutenden  Aufwand 
von  Mühe  und  Kosten  erheischen,  oder  die  Durchführung  wichtiger  Operationen 
notwendig  machen,  können  Zuschläge  nach  Maßgabe  der  kantonalen  Medizinal- 
taxordnung in  Rechnung  gebracht  werden. 

Die  Tagestaxen  betragen:  für  Pferde  2  Fr.  50  Rp.  bis  3  Fr.  50  Rp.,  für 
Rindvieh  1  bis  2  Fr.,  für  Schafe  und  Ziegen  30  bis  50  Rp.,  für  Hunde  und 
Katzen  50  Rp.  bis  2  Fr.,  für  andere  Tiere  je  nach  Besonderheit  der  Ver- 
hältnisse. 

Tierbesitzer,  welche  Anspruch  auf  Reduktion  der  Verpflegungskosten  er- 
heben, haben  sich  hierfür  unter  Angabe  der  Gründe  bei  der  Leitung  des  Tier- 
spitals zu  verwenden.    Der  Entscheid  steht  der  Aufsichtskommission  zu. 

§  20.  Im  Falle  von  Platzmangel  ist  die  Direktion  des  Tierspitals  unter 
Genehmigung  durch  das  Präsidium  der  Aufsich tskommission  berechtigt,  aus- 
wärts die  nötigen  Räumlichkeiten  zu  mieten. 

§  21.  Die  Lieferung  der  Fourage  wird  in  der  Regel  auf  dem  Wege  der 
Konkurrenz  vergeben. 

C.  Konsultatorische  Klinik. 

§  22.  Jedermann  ist  berechtigt,  Tiere  zum  Zweck  bloßer  Konsultation  in 
der  Anstalt  vorzuführen.  Die  Lehrer  der  Klinik  und  ihre  Assistenten,  wie  auch 
die  übrigen  Fachlehrer  sind  zur  Erteilung  von  Konsultationen  verpflichtet. 

§  23.  Die  Konsultationen  (Untersuchung  und  Raterteilung)  sind  vormittags 
von  9  bis  12  Uhr  unentgeltlich.  Operationen  dagegen,  Abgabe  von  Arzneien 
und  Konsultationen  außerhalb  der  festgesetzten  Zeit  werden  nach  Maßgabe  der 
kantonalen  Taxordnnng  berechnet. 

Über  die  Konsultationen  ist  Protokoll  zu  führen;  sie  sollen  den  Zwecken 
des  Unterrichts  soviel  als  möglich  dienstbar  gemacht  werden. 

D.  Ambulatorische  Klinik. 

§  24.  Das  Tierspital  hat  auch  die  Untersuchung  und  Behandlung  kranker 
Tiere  außerhalb  der  Anstalt  bei  den  betreffenden  Besitzern  zu  übernehmen; 
bierfür  ist  diesen  in  üblicher  Art,  bezw.  nach  Maßgabe  der  kantonalen  Verord- 
nung zu  gunsten  des  Tierspitals  Rechnung  zu  stellen. 

§  25.  Die  ambulatorische  Klinik  wird  von  dem  besondern,  hierfür  be- 
stimmten Fachlehrer  besorgt.  Nötigenfalls  haben  sich  auch  die  Lehrer  der 
stationären  Klinik  und  ihre  Assistenten  bezüglichen  Anforderungen  zu  unter- 
ziehen (§§  9  und  10). 

§  26.  Über  das  Material  der  ambulatorischen  Klinik  ist  Protokoll  zu 
führen;  es  soll  wie  dasjenige  der  stationären  Kliniken  (§  3)  und  der  konsul- 
tatorischen  Klinik  (§  22)  zu  Unterrichts-  und  Forschungszwecken  verwendet 
und  namentlich  für  die  praktische  Ausbildung  der  Studierenden  benutzt  werden. 
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§  27.    Die  Art  der  Betätijg^ung  von  Lehrern  und   Studierenden   in  der 
ambulatorischen  Klinik  ordnet  ein  vom  Erziehungsrate  zu  erlassendes  Reglement 

E.  Schlußbestimmung. 

§  28.    Diese   Verordnung   tritt  nach   ihrer   Genehmigung   durch  den  Re- 
gierungsrat in  Kraft. 


42.  3.    Reglement  fUr  das  Institut  fdr  Veterinär-Anatomie   und  -Physiologie  der 
Hochschule  Zürich.    (Vom  8.  JuU  1902.) 

§  1.  Das  Institut  für  Veterinär- Anatomie  und  -Physiologie  der  Hochschale 
dient  für  den  praktischen  Unterricht  und  für  wissenschaftliche  Forachungen. 
Demselben  stehen  außer  dem  Hörsaal  und  dem  Lehrerzimmer  (eventuell  ge- 
meinsam mit  dem  veterinär-pathologischen  Institut)  zur  Verfügung:  ein  Prapa- 
nersaal,  ein  physiologisches  Laboratorium,  sowie  die  nötigen  Räumlichkeiten 
für  die  Sammlungen  und  die  Versuchstiere. 

§  2.  Das  Institut  ist  der  Aufsichtskommission  der  medizinischen  nod 
naturwissenschaftlichen  Sammlungen  unterstellt  und  wird  geleitet  dorch  den 
Lehrer  der  Anatomie  der  yeterinär-medizinischen  Fakultät  Dem  Vorsteher  sind 
beigegeben;  ein  Prosektor  für  Anatomie,  der  in  der  Regel  zugleich  die  SteUe 
eines  Assistenten  für  Physiologie  bekleidet,  und  ein  Anatomiediener,  der 
identisch  sein  kann  mit  dem  Abwart  des  pathologischen  Institutes. 

§   3.     Dem  Vorsteher  des  anatomisch-physiologischen  Instituts  liegt  ob: 

a.  die  Leitung  der  praktischen  Kurse  und  der  Forschungsarbeiten; 

b,  die  Instandhaltung  und  Äufnung  der  Sammlung  für  Anatomie  und 
Physiologie ; 

r.  die  Führung  des  Inventars  über  die  Sammlung  und  die  Gebrauchsgegen- 
stände des  Instituts; 

d.  die  Aufstellung  des  Jahresbudget  über  die  Betriebskosten,  sowie  die 
Rechnungsstellung  am  Schlüsse  des  Jahres  zu  Händen  der  Erziehnngs- 
direktion. 

§  4.  Der  Prosektor  wird  auf  Antrag  des  Vorstehers  von  der  Erziehungs- 
direktion  ernannt.  Derselbe  betätigt  sich  an  der  Leitung  der  Präparierknrse 
und  assistiert  nach  Bedürfnis  bei  den  anatomischen  und  physiologischen  Ar- 
beiten und  Vorbereitungen. 

Unter  Erfüllung  der  sonstigen,  für  die  Lehrbefugnis  nötigen  Voraussetzungen 
ist  der  Assistent  berechtigt,  an  der  Hochschule  zu  lehren. 

§  5.  Der  Abwart  wird  auf  Vorschlag  des  Vorstehers  des  pathologischen 
und  anatomischen  Institutes  vom  Regierungsrate  gewählt.  Seine  PfQchten  werden 
durch  eine  besondere  Dienstordnung  geregelt. 

§  6.  Dieses  Reglement  tritt  nach  seiner  Genehmigung  durch  den  Regier- 
ungsrat sofort  in  Kraft. 


43.  1.    Reglement  für  das  veterinär-pathologische  Institut  der  Hochschule  ZOrich. 

(Vom  3.  Juli  1902.) 

§  1.  Zum  Zwecke  der  Beschaffung  der  nötigen  Untersuchungsmaterialien 
für  den  Unterricht  und  die  praktischen  Kurse  in  der  Veterinärpathologie,  sowie 
für  wissenschaftliche  Untersuchungen  besteht  an  der  veterinär-meduinischen 
Fakultät  der  Hochschule  Zürich  ein  veterinär-pathologisches  Institut. 

Demselben  werden  folgende  Lokalitäten  zugewiesen :  ein  Lehrerzimmer,  ein 
Sektionslokal,  ein  bakteriologisches  und  photographisches  Laboratorium,  sowie 
die  nötigen  Räumlichkeiten  für  Sammlungen,  Utensilien  und  Apparate  imd  zur 
Unterbringung  von  Versuchstieren. 
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§  2.  Das  Institut  ist  der  AuÜBichtskommission  der  medizinischen  und 
naturwissenschaftlichen  Sammlungen  unterstellt.  Demselben  steht  der  Lehrer 
für  allgemeine  Pathologie  der  veterinär-medizinischen  Fakultät  als  Leiter  vor, 
welchem  ein  Assistent  und  ein  Abwart  beigegeben  sind. 

§  3.    Dem  Vorsteher  des  Institutes  liegt  ob : 

a.  die  Leitung  der  praktischen  Kurse  und  der  Forschungsarbeiten; 

b.  die  Untersuchung  von  Kadavern  und  Präparaten,  sowie  die  eventuell 
notwendige  Berichterstattung  über  den  Befund; 

e.  die  Instandhaltung  und  Äufnung  der  Sammlung  für  allgemeine  Pathologie; 

d,  die  Führung  des  Inventars  über  die  Sammlung  und  die  Gebrauchsgegen- 
stände des  Institutes; 

e,  die  Aufstellung  des  jährlichen  Voranschlages  über  die  Betriebskosten, 
sowie  die  Rechnungsstellung  am  Schlüsse  eines  Jahres  an  die  Erziehungs- 
direktion. 

§  4.  Der  Assistent  wird  auf  Antrag  des  Vorstehers  von  der  Erziehungs- 
direktion ernannt. 

Derselbe  hat  bei  den  Arbeiten  im  Institut  behülflich  zu  sein;  es  können 
ihm  aber  auch  einzelne  Arbeiten  zur  selbständigen  Ausführung  übertragen 
werden. 

Er  überwacht  femer  die  Tätigkeit  der  Studierenden  im  Laboratorium  und 
führt  Buch  über  deren  Bezüge  aus  dem  Institut. 

Unter  Erfüllung  der  sonstigen,  für  die  Lehrbefugnis  nötigen  Voraus- 
setzungen ist  der  Assistent  berechtigt,  an  der  Hochschule  zu  lehren. 

§  5.  Der  Abwart  wird  auf  den  Vorschlag  des  Vorstehers  des  anatomischen 
und  pathologischen  Institutes  vom  Regierungsrate  gewählt;  seine  Pflichten 
werden  durch  eine  besondere  Dienstordnung  geregelt. 

§  6.  Die  dem  veterinär-pathologischen  Institute  zugewiesenen  Unter- 
suchungen werden  in  der  Regel  unentgeltlich  ausgeführt  Wo  eine  größere 
Inanspruchnahme  an  Arbeit  und  Matenal  nötig  wird,  findet  eine  billige  Be- 
rechnung der  Kosten  statt;  die  hieraus  erzielten  Erträge  fallen  in  die  Kasse 
des  Instituts. 

§  7.  Dieses  Reglement  tritt  nach  seiner  Genehmigung  durch  den  Regier- 
ungsrat sofort  in  Kraft. 


1.^ 


44.  5.    Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Zürich  betreffend  die  Seminar- 
bibiiothelcen  der  Hochschule.    (Vom  22.  November  1902.) 

Für  die  Organisation  und  Verwaltung  der  Seminarbibliotheken  der  Hoch- 
schule Zürich  werden  nachfolgende  Grundsätze  angestellt. 

1.  Die  Anschaffungen  für  die  Seminarbibliotheken  haben  sich  auf  solche 
für  die  Seminarübungen  notwendige  literarische  Erzeugnisse  zu  beschränken, 
welche  entweder  in  den  hiesigen  Bibliotheken  für  permanente  Lehrzwecke  nicht 
erhältlich  gemacht  werden  können  oder  hierfür  nicht  in  der  erforderlichen  An- 
zahl zur  Verfügung  sind  oder  auch  im  Preise  so  hoch  zu  stehen  kommen,  daß 
deren  Anschaffung  den  Studierenden  nicht  zugemutet  werden  kann  (Hand-  und 
Wörterbücher,  Nachschlagewerke). 

Zeitschriften  dürfen  nur  ausnahmsweise  und  nach  Verständigung  mit  dem 
Oberbibliothekar  der  Kantonsbibliothek  gehalten  werden. 

2.  Soweit  die  Seminarbibliotheken  infolge  von  Schenkungen  und  Zuwend- 
ungen außer  den  in  Ziffer  1  genannten  noch  anderweitige  Werke  enthalten, 
ist  nach  Verständigung  mit  den  betreffenden  Donatoren  eine  Übertragung  an 
die  Kantonsbibliothek  vorzunehmen. 

Die  Vorstände  der  Seminarbibliotheken  haben  sich  zu  diesem  Zwecke  sofort 
mit  dem  Oberbibliothekar  der  Kantonsbibliothek  in  Verbindung  zu  setzen,  damit 
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die  bezüglichen  Übertragungen  im  Laufe  des  Wintersemesters  1902/03  ausgeführt 
werden  können. 

Allfällig  weitere  Schenkungen  sind  in  gleicher  Weise  zu  erledigen. 

3.  Die  Benutzung  der  Seminar bibliotheken  darf  in  der  Regel  nur  in  den 
zur  Verfügung  stehenden  Seminarränmen  geschehen ;  nur  ausnahmsweise  dürfen 
Bücher  nach  Hause  genommen  werden. 

4.  Über  den  Bibliothekbestand  ist  ein  Katalog  zu  führen ;  die  Anschaffangen 
und  Schenkungen  sind  jeweilen  auf  Ende  des  Semesters  der  Leitung  des 
Zentralzettelkataloges  zum  Zwecke  der  Vormerknahme  in  dem  letztem  zur 
Kenntnis  zu  bringen. 

Es  wird  den  Vorständen  der  Seminarbibliotheken  anheimgestellt  den  Ober- 
bibliothekar der  Kantonsbibliothek  auf  Anschaffungen,  die  eventuell  auch  den 
Seminarien  dienen  können,  rechtzeitig  aufmerksam  zu  machen. 

5.  Der  für  die  Bibliotheken  auszusetzende  jährliche  Kredit  wird  im  ganzen 
auf  1200  Franken  angesetzt;  der  Jahresbeitrag  an  eine  einzelne  Bibliothek  be- 
trägt im  Maximum  250  Franken.  Wo  Zuwendungen  aus  hiefttr  bestimmten 
Stiftungen  oder  Schenkungen  gemacht  werden  (wie  z.  B.  bei  der  juristischen 
und  der  historischen  Seminarbibliothek),  werden  keine  oder  nur  reduzierte 
Staatsbeiträge  ausgerichtet. 

6.  Aus  den  gewährten  Krediten  sind  sämtliche  Auslagen  für  die  Biblio- 
theken zu  decken.  Gratifikationen  für  Besorgung  der  Bibliothek  dürfen  nur 
ausnahmsweise  und  nur  nach  Verständigung  mit  der  Erziehungsdirektion 
ausgerichtet  werden;  dieselben  fallen  auf  alle  Fälle  zu  Lasten  des  Bibliothek- 
kredites. 

7.  Die  Seminarvorstände  haben  alljährlich  unter  Benutzung  des  hierfür  be- 
stimmten Formulars  Bericht  und  Rechnung  über  die  ihnen  unterstellten  Biblio- 
theken bis  zum  15.  Januar  der  Erziehungsdirektion  einzureichen. 


45.  6.    Wegleitung  für  Studierende  der  Journalistik  an  der  Hochschule  in  ZOrich. 

(Vom  13.  Dezember  1902.) 

A.  Den  Studierenden  der  Journalistik  beider  Richtungen  gemeinsame  fach- 
technisciie  und  allgemeine  Vorlesungen: 

1.  Fachtechnische  Vorlesungen:  Geschichte  der  Presse;  Technik  der  Presse; 
Urheber-  und  Preßrecht;  journalistische  Übungen. 

2.  Allgemeine  Vorlesungen :  Allgemeine  Geschichte  der  neuem  und  neuesten 
Zeit;  allgemeine  und  schweizerische  Kulturgeschichte:  deutsche  Literatnr- 
geschichte;  Geschichte  der  neuern  Philosophie;  Logik;  dialektische  Übungen; 
stilistische  Übungen;  fremdsprachliche  Übungen. 

B.  Für  Journalisten  der  politischen  Richtung: 

1.  Staatsrechtlich-politische  Fächer:  Rechtsgeschichte;  allgemeine  Ver- 
fassuugs-  und  Verwaltungsgeschichte;  schweizerische  Verfassungsgeschichte; 
schweizerische  Geschichte  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  neuem  Zeit; 
allgemeine  Rechtslehre;  allgemeines  und  schweizerisches  bezw.  kantonales 
Staats-  und  Verwaltungsrecht;  Politik;  Völkerrecht  und  diplomat.  Geschichte; 
Geschichte  der  sozialen  und  politischen  Ideen;  öffentlich-rechtliche  Übungen. 

2.  Nationalökonomische  Fächer:  Allgemeine  Nationalökonomie;  praktische 
Nationalökonomie;  Finanzwissenschaft;  Statistik;  Wirtschaftsgeschichte;  volks- 
wirtschaftliche und  statistische  Übungen. 

C.  Für  Journalisten  der  feuilletonistischen  Richtung: 

1.  Philosophisch -ästhetische  Fächer:  Ästhetik;  Psychologie;  Ethik. 

2.  Literargeschichtliche  Fächer:  Französische,  italienische,  englische  Literatur- 
geschichte vom  XVII.  -XIX.  Jahrhundert;  allgemeine  moderne  Literaturgeschichte; 
das  moderne  Theater. 
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3.  Ennstgeschichtliche  Fächer:  Geschichte  der  griechischen  Skulptur;  Ge- 
schichte der  mittelalterlichen  Baukunst;  Geschichte  der  neuem  und  neuesten 
Kunst ;  Musikgeschichte. 

Diejenigen  Studierenden  der  politischen  Journalistik,  welche  den  Grad  eines 
doctor  juris  publici  et  rerum  cameralium  erwerben  wollen,  finden  die  iüi  dieses 
Examen  erforderlichen,  der  Gruppe  B  angehörenden  Fächer  in  den  Promotions- 
bedingungen der  staatswissenschaftlichen  Fakultät  bezeichnet. 

Die  Studierenden  der  feuilletonistischen  Eichtung  werden  auf  die  Promotions- 
bedingungen der  philosophischen  Fakultät,  I.  Sektion,  aufinerksam  gemacht. 

Von  besonderem  Interesse  für  Journalisten  ist  der  Beschluß  der  philo- 
sophischen FakultÄt,  I.  Sektion,  wonach  außer  den  in  den  Promotionsbeding- 
ungen genannten  Fächern  auch  Nationalökonomie  als  Hauptfach  oder  Nebenfach 
zugelassen  wird.  Dagegen  behält  sich  die  Fakultät  vor,  in  jedem  einzelnen 
Falle  die  Fächerkombination  zu  genehmigen. 


46.  7.    Reglement  für  die  Laboratorien  der  Hochschule  von  Bern.    (Vom  20.  Au- 
gust 1902.) 

I.  Innere  Ordnung. 

§  1.  Jedes  Laboratorium  steht  unter  der  Leitung  des  Hochschullehrers, 
für  dessen  Unterricht  es  erstellt  worden  ist. 

§  2.  Der  betreffende  Professor  wacht  darüber,  daß  das  Laboratorium  stets 
in  gutem,  reinlichem  Zustand  erhalten  werde  und  erläßt  behufs  Verhütung  von 
Beschädigungen  am  Gebäude,  an  den  Gas-  und  Wasserleitungen  und  am  Mo- 
biliar die  nötigen  Weisungen. 

§  3.  Der  Professor  sorgt  dafür,  daß  mit  dem  Gas-  und  Wasserverbrauch 
kein  Mißbrauch  getrieben  und  daß  bei  Anwendung  von  Chemikalien  u.  drgl. 
Sparsamkeit  beobachtet  wird. 

§  4.  Der  Professor  ist  für  die  Folgen  von  arger  Nachlässigkeit  im  Betrieb 
des  Laboratoriums,  wie  Offenlassen  von  Wasser-  und  Gasleitungen  nach  den 
Übungen,  persönlich  verantwortlich. 

§  5.  Die  Laboratorien  dürfen  nicht  vor  7  Uhr  morgens  im  Sommer  und 
vor  8  Uhr  morgens  im  Winter  geöffnet  werden;  sie  sind  spätestens  um  6  Uhr 
abends  zu  schließen. 

§  6.  Die  Laboratorien  werden  an  den  Sonntagen  und  Feiertagen  ge- 
schlossen, und  es  darf  an  diesen  Tagen  daselbst  nicht  gearbeitet  werden. 

§  7.  Desgleichen  werden  die  Laboratorien  während  der  Hochschulferien 
geschlossen. 

Ausgenommen  von  dieser  Maßregel  sind  die  den  Professoren  zu  ihrem  per- 
sönlichen Gebrauch  gestellten  Laboratorien,  die  Laboratorien  der  Kliniken  und 
diejenigen,  in  denen  von  Professoren  Ferienkurse  gehalten  werden,  welche  von 
der  Direktion  des  Unterrichtswesens  bewilligt  worden  sind. 

§  8.  Es  ist  untersagt,  in  den  allgemeinen  Arbeitssälen  schädliche  Stoffe 
außerhalb  der  geschlossenen  Abzüge  zu  verdampfen  oder  herzustellen. 

§  9.  Die  Professoren  sind  befugt,  für  durch  die  Studierenden  begangene 
Nachlässigkeiten  und  Mißbräuche  in  der  Benützung  der  Laboratorien  Bußen- 
bestimmungeu  zu  erlassen. 

Die  Bußen  werden  zu  Anschaffungen  für  die  Institutsbibliothek  verwendet. 

II.  Laboratoriumsgebühren. 

§  10.  Apparate  und  Chemikalien  werden  vom  Laboratorium  geliefert.  Ein 
genaues  Inventar  wird  gleich  zu  Anfang  jedes  Semesters  an  jedem  Platz  auf- 
gestellt. Reklamationen  werden  nur  unmittelbar  nach  der  Übernahme  berück- 
sichtigt. Das  Unbeschädigte  wird  zurückgenommen,  jedoch  nur  in  reinem  und 
trockenem  Zustande.    Das  Beschädigte  oder  Verbrauchte  ist  von  den  Prakti- 
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kanten  nach  bestimmtem  Tarife  zn  bezahlen.  Gröbere  Chemikalien  werden  nicht 
berechnet. 

§  11.  Bevor  die  Übernahme  des  Arbeitsplatzes  im  Laboratorinm  erfolgen 
kann,  hat  jeder  Praktikant  bei  der  Hochschnlverwaltung  eine  bestimmte  Summe 
(Analytiker  Fr.  20,  Präparanden  and  Doktoranden  Fr.  50)  zn  hinterlegen  und 
die  Quittung  darüber  dem  Laboratoriumsvorstande  vorzuweisen.  Sobald  die  Ton 
einem  Praktikanten  entnommenen  Gegenstände,  welche  nebst  dem  Kostenbetrags 
in  einem  Btlchlein  einzutragen  und  vom  Praktikanten  als  empfangen  zn  quit- 
tieren sind,  mit  dem  Ersatz  für  allfallig  beschädigte  Gegenstände  die  deponiert« 
Summe  erreichen,  so  wird  der  Prakt&ant  davon  in  Kenntnis  gesetzt  nnd  er 
hat  eine  zweite  Zahlung  von  Fr.  20  resp.  Fr.  50  zu  leisten  und  so  fort.  Geschieht 
das  nicht,  so  hört  die  Lieferung  von  Material  durch  das  Laboratorium  auf.  Am 
Ende  des  Semesters  zahlt  die  Hochschulverwaltung  den  die  Bechnung  des  La- 
boratoriums übersteigenden  Überschuß  heraus. 

§  12.  Dieses  Reglement  tritt  sogleich  in  Kraft.  Es  ist  in  die  Gesetzes- 
sammlung aufzunehmen.  Durch  dasselbe  wird  das  Reglement  vom  21.  April 
1897  für  die  Laboratorien  der  Hochschule  aufgehoben. 


47. 8.  Beschluß  det  Erziehungsrates  des  Kantons  Baselstadt  betreffend  Änderung 
der  „Ordnung  über  den  Betrag  und  die  Entrichtung  der  Kollegiengelder  vom 
27.  März  1890".    (Vom  5.  April  1902.) 

« 

Das  Honorar  für  die  nachfolgenden  praktischen  Kurse  beträgt: 

Für  die  Sezierübungen  Fr.  40  (30). 

Für  pathologisch-histologLBche  Untersuchungen  Fr.  15  für  den  zweistündigen, 
Fr.  25  für  den  vierstündigen  Kurs. 

Für  den  chirurgischen  Operationskurs  Fr.  30  (25). 

Für  den  geburtshtilflichen  und  gynäkologischen  Kurs  Fr.  15  (10),  sofern 
dreistündig  gehalten. 

Für  den  ophthalmologischen  Kurs  und  für  den  Augenoperationskurs  je  Fr.  5 
für  die  wöchentliche  Stunde. 


48.  9.    Reglement  du  Söminaire  de  ffran^ais  moderne  de  TUniversitö  de  Geneve. 
(Du  31  janvier  1902.) 

Chapitre  premier.  —  D/'apositions  genära/es. 

Le  S^minaire  de  fran^ais  moderne  a  pour  but  d'exercer  les  6tudiants  de 
langue  6trang&re  et  les  maitres  et  mutresses  de  f^angais  ä  T^tranger  ä  la  pra- 
tiqne  et  ä  Tenseignement  de  la  langue  frangaise  moderne.  A  cenx  d'entre  enx 
qui  ont  suivi  le  plan  d'^tudes  du  Säminaire  au  moins  pendant  le  semestre  d'hiver 
et  qui  ont  subi  avec  succäs  les  6preuves  de  l'examen,  la  Facult6  d^livre  an 
certiücat  d^aptitude  k  Tenseignement  du  fran^ais  moderne. 

Les  Cours  de  vacances  sont  destinös  soit  aux  ^tudiants  qui  passent  leors 
vacances  ä  Geneve,  soit  aux  maitres  6trangers  qui  enseignent  la  lanf^e  fran- 
Qaise  et  qui  ne  peuvent  faire  ä  Geneve  qu'un  s6jour  de  quelques  semames  poor 
s'exercer  ä  la  mieux  parier. 

La  direction  du  S6minaire  et  des  Cours  de  vacances  est  confi^e  k  nne 
commission  qui  porte  le  nom  de  Commission  du  S6minaire  de  fran^ais  moderne. 
Elle  est  nomm^e  par  la  Facult^,  sous  r^serve  de  Tapprobation  du  Departement. 
En  fönt  partie  de  droit,  outre  le  Doyen,  les  Professeurs  de  la  Facult^  qui  en> 
seignent  au  S6minaire  et  aux  Cours  de  vacances.  Elle  d^signe  chaque  ann4e 
Tun  de  ses  membres  pour  lui  servir  de  secr^taire  et  remplir  les  fonctions  d'ad- 
ininistrateur  du  S^minaire  et  des  Cours  de  vacances. 
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de  l'üniversit^  de  Genfeve. 

Ghapitre  n.  —  Corps  enaeignant 

L'enseignement  est  donn6  par  les  professenrs  de  rUniversit^  et  par  des 
assistants  on  mutres  anxiliaires  choisis  par  la  Commission  de  pr^förence  parmi 
les  privatrdocents.    Ces  choix  sont  soumis  k  l'approbation  du  Departement. 

Une  indemnit6  est  accord^e  aux  professeurs  qoi  enseignent  an  S6minaire 
«t  anx  Conrs  de  vacances,  ainsi  qu'ä  Fadministratenr.  Le  montant  de  ces  indem- 
nit^s  et  le  traitement  des  maitres  anxiliaires  seront  fix^s  chaqne  ann^e,  par  le 
Departement  de  Tlnstmction  publique,  sar  le  pr^avis  de  la  Commission  du  Se- 
minaire  d'apr^s  le  prodnit  des  inscriptions  per^nes  par  le  S^minaire  et  les 
Conrs  de  vacances. 

Ghapitre  HI.  —  Ense/'gnement 

L'enseignement  du  S^minaire  est  divis^  en  denx  semestres  (voir  Reglement 
de  rUniTersite,  art.  1«'). 

Les  Conferences  du  semestre  d'hiver  commencent  le  23  octobre  et  finissent 
le  15  mars.  Les  Conferences  du  semestre  d^ete  commencent  avec  le  semestre  et 
:finissent  le  1«'  jnillet. 

Les  Gours  de  vacances  dnrent  six  semaines,  entre  le  15  jnillet  et  le  90  aoüt. 

L'examen  ponr  le  certificat  d'aptitnde  a  lieu  dans  la  demi^re  semaine  da 
«emestre  d'hiver,  c'est-^dire  entre  le  15  et  le  22  mars.  La  date  en  est  annoncee 
un  mois  k  TaTance. 

Ponr  les  membres  regnliers  da  Seminaire  qui  aaront  prolonge  leors  etudes 
preparatoires  pendant  le  semestre  d'ete,  la  Gommission  poorra  onvrir  k  la  fin 
de  ce  semestre  nne  session  extraordinaire  d'examen  du  certificat. 

L'enseignement,  fonde  sur  la  collaboration  des  membres  avec  les  professenrs, 
«omprend  les  mati^res  snivantes: 

Litteratnre  fran^aise  moderne ;  Civilisation  et  institation  des  pays  de  langue 
fran^aise  dans  les  temps  modernes;  Phonologie,  grammaire  et  vocabnlaire  fran- 
^ais,  depnis  le  XVI">®  siecle;  Phonologie  da  fran^ais,  diction  et  prononciation ; 
Ehetorique  et  composition;  Methodes  d'enseignement. 

Ghapitre  IV.  —  De$  membres  du  Seminaire. 
Sont  admis  ä  faire  partie  du  seminaire: 

1.  Les  etndiants  on  etadiantes  de  rUniversite; 

2.  Les  personnes  qni  possödent  an  grade  aniversitaire  ou  qni  sollt  en  fonc- 
tions  comme  directenrs  on  maitres  dans  an  etablissement  dlnstrnction 
pnbliqne. 

3.  Les  institntrices  mnnies  d*nn  diplöme  d^Etat. 

Tons  les  membres  da  Seminaire  doivent  etre  immatricnies  dans  l'nne  des 
Pacnltes  de  Tüniversite. 

Ils  sont  repartis  en  membres  rSguliers  et  membres  lihree. 

Les  membres  rSguliers  doivent  §tre  mnnis  d'nn  diplöme  correspondant  an 
<2ertificat  de  matarite  de  la  section  classiqne,  de  la  section  reale  on  de  la  se(^ 
tion  pedagogiqne  da  Gymnase  de  Gen^ve,  on  jastiiier  d'etades  eqaivalentes. 

Ils  doivent  en  ontre  avoir  fait  avant  le  semestre  oü  a  lien  Texamen  denx 
semestres  an  moins  d'etades  aniversitaires  on  acqois  Pexperience  de  Tenseigne- 
ment.  Ils  doivent  enfin  fonrnir  la  prenve  qa'ils  ont  etndie  la  grammaire  his- 
toriqae  da  fran^ais.  Cenx  des  candidats  qni  n'anraient  pas  an  diplöme  eqniva- 
lent  ä  la  matarite  classiqne  ou  reale  da  Gymnase  de  Gen^ve,  snbiront  an  examen 
preiiminaire  de  latin. 

Les  membres  regnliers  sont  astreints  k  snivre  toates  les  Conferences  da 
seminaire  et  k  presenter  dans  chacnne  d'elles  an  certain  nombre  de  travanx 
dans  le  coorant  da  semestre. 

Les  membres  libres  doivent  etre  inscrits  k  trois  Conferences  an  moins, 
choisies  dans  le  Programme  da  Seminaire.  Si  le  temps  et  le  nombre  des  membres 
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le  Ini  pennet,   le  professeur  acceptera  des  travanx  present^s  par  des  membres 
libres. 

Les  conditions  d^admission  anx  Conrs  de  vacances  sont  les  memes  qne  ponr 
Tadmisssion  au  S^minaire.  Cependant  les  participants  anx  Cours  de  yacances 
ne  sont  point  immatricul6s. 

Us  re^oivent  snr  leor  demande  nn  certificat  d'inscription  aign^  par  le 
Doyen  de  la  Facnlt^  des  Lettres  et  par  le  Secr^taire-Administratenr. 

Chapitre  V.  —  Dispositiona  financieres. 

Les  membres  regoliers  du  S^minaire  doivent  se  faire  insciire  et  acqnitter 
les  droits  d'inscription  dans  la  quinzaine  qni  snit  Touverture  des  conrs.  Pass^ 
ce  d^lai,  nul  n'est  inscrit  sans  nne  antorisation  speciale  dn  Doyen  de  la  Facolte. 

Les  membres  libres  sont  sonmis  anx  memes  d^lais  d'inscriptions  qne  tons 
les  antres  ^tudiants  de  rUniversitö. 

Les  d^lais  et  le  droit  d'inscriptions  ponr  les  Conrs  de  yacances  sont  fix^ 
chaque  ann^e  par  le  Departement  de  Tlnstmction  publique  sur  le  pr^avis  de  la 
Commission  et  annonces  dans  le  Programme  special  de  ces  cours. 

Les  inscriptions  se  prennent  anpres  du  Secretaire-caissier  de  rUniversite. 

L'inscription  au  S^minaire  comporte: 

a.  Le  droit  d'immatriculation  de  Fr.  20  (Beglement  de  l'Universit^,  art.  23). 

b.  La  retribution  ponr  les  cours  et  confäreuces,  fixee  a  Fr.  5  par  semestre 
pour  une  heure  do  le^on  par  semaine  (art.  24).  Les  membres  r^guliers 
paient  en  outre,  en  s^inscrivant  pour  Texamen  du  certificate  la  somme  de 
Fr.  50,  dont  la  moiti6  leur  est  rendue  en  cas  d'insucc^s  (voir  Reglement 
de  rUniversite,  art.  27). 

Chapitre  VI.  —  Du  certificat 

Les  membres  r^guliers  sont  seuls  admis  &  se  präsenter  k  Texamen  ponr 
le  certificat  d'aptitude.  Ceux  d'entre  eux  qui  u'auront  pas  remis  au  cours  du 
semestre  d'hiver  les  travaux  r^glementaires,  auront  perdu  le  droit  de  se  pre- 
senter  k  Texamen. 

Chaque  professeur  ou  maitre  auxiliaire  appr^ciera  par  une  note  d'ensemble 
les  travaux  qu'un  membre  regulier  lui  aura  pr^sent^s  pendant  le  semestre.  Cette 
note  sera  combin^e  avec  cclles  des  ^preuves  orales  de  Texamen. 

L'examen  du  certificat  a  lieu  deyant  un  jury  compos^  des  membres  de 
la  Commission,  des  maitres  auxiliaires  et  de  personnes  choisies  par  le  De- 
partement. 

Le  Jury  appr6cic  la  valeur  de  chaque  ^preu^e  par  des  chiffres,  le  maximum 
etant  6.  Le  candidat  est  admis  quand  la  moyenne  de  ces  chiffires  atteint  4;  il 
est  admis  avec  approhation  quand  la  moyenne  des  chiffres  est  comprise  entre 
4^/2  et  5^/4;  il  est  admis  avec  approhation  compUte  quand  la  moyenne  des 
chiffres  d^passe  5^4-  Tontefois  si  l'une  des  notes  est  införienre  k  2,  ou  si  denx 
notes  sont  inf^rieures  k  8,  le  candidat  n'est  pas  admis. 
^  L'examen  comprend  des  ^preuves  orales  et  des  6preuves  öcrites.  Le  caa- 
didat  ne  pourra  se  präsenter  aux  Spreuves  ^crites  que  s^U  a  aubi  avec  sncces 
les  ^preuves  orales. 

Epreuves  orales: 

1.  Tradnction  en  fran^ais  d'un  auteur  etranger  (allemand,  anglais  ou 
Italien) ; 

2.  Explication  d'nn  auteur  fran^ais  moderne; 

3.  Interrogation  sur  l'histoire  de  la  litt^rature  fran^aise  moderne: 

4.  Interrogation  sur  la  phonologie  du  franc^ais; 

5.  ün  exercice  de  diction; 

6.  Une  le^on  de  lecture  ou  de  grammaire  fran^aise  donn^e  k  des  enfants 
et  suivie  d'une  interrogation  sur  la  m^thode  d'enseignement  (daree: 
20  k  30  minutes); 


i 


Kanton  Genf,  E^glement  du  S^minaire  de  fran^ais  moderne  183 
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7.  Une  legon  de  frangais  sur  un  siget  d'histoire  on  de  litt^rature  frangaise 
moderne,  indiqu^e  24  heures  ä  l'avance;  dar^e:  30  minntes). 

Epreuves  icrites  : 

1.  Une  dict6e  fran^aise; 

2.  Une  traduction  du  frangais  en   langne  etrangere  (allemand,  anglais  on 
Italien) ; 

3.  Une  traduction  de  langue  6trang^re  en  fran^ais  accompagn6e  d'nn  com- 
mentaire  grammatical; 

-k.  Une  dissertation  franQaiso  sur  un  sujet  d'histoire  litt^raire  ou  de  critique. 

Les  tradnctions  se  fönt  sans  dictionnaire  ni  lexique. 

Le  temps  accord6  aux  candidats  est  de  1  heure  pour  la  dict^e,  de  3  heures 
pour  chaqne  traduction,  de  5  heures  pour  la  dissertation. 

Dans  les  Epreuves  orales,  la  facilit^  d'6locution,  la  correction  du  langage 
et  la  prononciation ;  dans  les  äpreuves  icrites,  le  style  (langue,  grammaire  et 
Tocahulaire),  seront  des  614ments  essentiels  de  l'appr^ciation  du  Jury. 

Le  certificat  contiendra  des  renseignements  sur  les  aptitudes  du  candidat, 
sur  ses  travaux  dans  les  Conferences  et  sur  les  Epreuves  de  son  examen.  II  sera 
sign^  par  le  Recteur,  le  Doyen  de  la  Facult^  et  TAdministrateur  du  S6minaire. 

Cours  et  Conferences  du  Seminaire. 

Litt^rature  frau^aise  moderne.  Etudes  des  sources  pour  l'histoire  de  la 
litterature  et  de  la  langue  fran^aise  moderne. 

M^thodes  et  exercices  pratiques  d'enseignement  du  irangals. 

Histoire  des  moeurs,  de  la  civilisation  et  des  institntions  en  pays  de  langue 
fran<^aise  dans  les  temps  modernes. 

Lecture  analytique  d'auteurs  frangals  modernes. 

Stylistique  (traduction  de  la  langue  6trang^re  en  fran^ais). 

Phonologie. 

Syntaxe  du  fran^ais  depuis  le  XVI>ne  siöcle ;  gallicismes. 

Composition  et  Improvisation. 

Prononciation  et  diction. 

Exercices  Berits  de  langue  et  de  style. 

Des  groupes  de  conversation  pourront  etre  organis^s;  ceux  des  membres 
qui  Toudront  en  faire  partie  auront  ä  prendre  une  inscription  speciale. 

Sur  la  demande  de  la  Commission,  les  membres  du  S^minaire  pourront 
exceptionnellement  etre  antorises  par  le  Departement  de  Tlnstruction  publique 
et  dans  les  conditions  determin6es  par  lui,  k  assister  ä  des  le^ons  dans  les 
Ecoles  secondaires  et  primaires  du  Canton. 

49.  10.    Reglement  de  l'Ecole  dentaire  de  Genöve.  (Du  25  mars  1902.) 

Chapitre  premier.  —  De  l'Ecole. 

Art.  l«'.  L'Ecole  dentaire  a  pour  but  l'enseignement  scientüique  et  pro- 
fessionnel  de  l'art  dentaire.    (Loi,  art.  165.) 

Cet  enseignement  se  donne  soit  k  l'Universite,  soit  ä  l'Ecole  dentaire.  (Loi, 
art.  166.) 

Art.  2.  La  direction  scientifique  de  l'Ecole  dentaire,  ainsi  que  le  maintien 
de  Tordre  et  de  la  discipline,  est  confi^e  ä  une  Commission  de  sept  membres 
portant  le  nom  de  „Commission  de  l'Ecole  dentaire". 

Elle  est  nomm^e  tous  les  deux  ans  par  le  Conseil  d'Etat,  qui  en  d^signe 
le  President.  Elle  doit  contenir  deux  professeurs  de  PUniy ersitz  et  deux  pro- 
fesseurs  de  TEcole  dentaire.    (Loi,  art.  176.) 
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Le  President  est  nomm^  ponr  nne  ann6e.  Ses  fonctions  penvent  ^tre 
renonvel^es. 

Art  3.    Les  attribntions  de  la  CommiBsion  sont  les  saiyantes: 

a.  Veiller  k  la  stricte  obseryation  de  la  Loi  et  dea  reglements; 

b.  Imprimer   k   TEcole    nne    direction   scientifiqne  et  survelller   la   bonne 
marche  des  Stades; 

c.  Statuer  sur  Tadmission  des  ^l^ves; 

d.  Pröparer  les  programmes  et  les  horaires  des  conrs: 

e.  Dinger  les  examens  et  d^livrer  les  diplömes; 

/  Veiller  k  la  discipline  de  TEcole. 

Art.  4.  Le  pr^sident  convoqae  la  Commission  et  dirige  les  d6bats.  ~  Les 
d^cisions  de  la  Commission  sont  prises  k  la  migoritä  absolne  des  Totants. 

Ghapitre  11.  —  Corps  enseignant 

Art.  5.  L'enseignement  est  donn^  k  rUniversit^  par  des  professeors  de 
rUniTersit6  et  k  TEcole  dentaire  par  les  professenrs  de  TEcole. 

Art.  6.  II  peut  Stre  nomm^  des  charg^s  de  conrs  par  le  Conseil  d^Etat, 
snr  le  pr^avis  de  la  Commission  de  TEcole.  Les  assistants  sont  nomm^  par 
le  Conseil  d'Etat,  sur  la  Präsentation  des  professeors  int^ress^s.  Lear  traitement 
est  fix4  par  le  Conseil  d'Etat. 

Ces  fonctions  sont  annnelles,  mais  la  meme  personne  pent  §tre  nomm^e 
plnsienrs  ann^es  de  snite. 

Art.  7.    Un  m^canicien  est  attach^  k  T^tablissement. 

II  est  plac4  sons  la  direction  da  professeur  charg^  de  Fenseignement  de  ia 
proth^se,  et  nomm^  sur  sa  Präsentation.  Ses  fonctions  sont  annuelles  et 
renouvelables. 

Art.  8.  Le  Departement,  apr^s  avoir  pris  le  pr4avis  de  la  Commission 
de  l'Ecole  dentaire,  peut  autoriser  les  personnes  qui  en  feront  la  demande,  ä 
donner  des  cours  de  privat-docent  dans  TEcole  dentaire. 

Le  Departement  fixe  la  r6tribution  de  ces  coors  qui  appartient  au  privat- 
docent.  Ils  penvent  etre  gratuits,  moyennant  Tapprobation  du  Departement. 
(Loi,  art.  175.) 

Art.  9.  Si,  pour  une  raison  quelconque,  le  privat-docent  ne  fait  pas  son 
cours,  il  doit  en  prevenir  le  Departement  dans  le  premier  mois  du  sem^tre. 
Si  cette  formalite  n^est  pas  remplie,  le  Departement  peut  refnser  au  privat- 
docent,  ponr  le  semestre  suivant,  Tautorisation  d'enseigner  k  TEcole  dentaire. 

Les  personnes  admises  k  faire  un  cours  k  l'Ecole  dentaire  ne  penvent 
prendre  le  titre  de  privat-docent  que  pendant  la  duree  de  lenr  enseignement 
effectif. 

Chapitre  III.  —  De  fenseignoment 

Art.  10.  La  duree  des  etudes  necessaires  pour  subir  Texamen  professionnel 
et  obtenir  le  diplöme  de  licencie  en  Chirurgie  dentaire  est  de  sept  semestres 
au  moins. 

Art.  11.  L'enseignement  est  scientifique  et  professionnel.  II  comprend  les 
matteres  suivantes : 

A.  M  ia  Facult4  des  sciences. 

Physique.  —  Chimie  inorganique  et  organique.  —  Botanique.  —  Zoologie 
et  anatomie  comparee.  —  Travaux  pratiques  de  chimie. 

B.  ß  la  FaculU  de  mSdecine. 

Anatomie  humainc  normale.  —  Histologie  normale.  —  Embryologie.  — 
Physiologie.  —  Stomatologie  normale.  —  Stomatologie  pathologique.  —  Patho- 
logie et  anatomie  pathologique  generales.  —  Chirurgie  generale.  —  Clinique 
chimrgicale.  —  Policlinique  chirurgicale.  —  Travaux  pratiques:  a.  d'anatomie, 
b.  d'histologie,  c.  d'embryologie  et  de  Stomatologie. 
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C.  A  l'Ecole  dentaire. 

Clinique  dentaire  et  stomatologiqne.  —  Pathologie  et  th^rapeutique  speciale 
de  la  boache  et  de  Tappareil  dentaire.  —  Hygiene  de  la  bonche  et  des  dents. 
—  Mati^re  m6dicale.  —  Chirurgie  dentaire.  —  Anesth^sie.  —  Obtnration.  Aurifi- 
cation.  —  Proth^e.  —  Travaox  pratiqnes  dans  les  ateiiers. 

Art.  12.  Les  racances  de  TEcole  dentaire  sont  les  memes  qne  celles  de 
rUni  versitz. 

Chapitre  IV.  —  Condiiione  d'adm/'seion. 

Art.  13.  Les  coars  de  r£cole  dentaire  sont  suivis  par  des  €ihve8  r^gnliers 
et  par  des  externes.   (Loi,  art.  167.) 

Art.  14.    Sont  inscrits  comme  ^l^ves  r^gnliers: 

a.  Les  jeunes  gens  sortis  de  Tane  des  sections  dn  Gymnase  avec  un  certifi- 
cat  de  matorit^; 

b.  Les  jeunes  gens  qui,  sans  avoir  suivi  les  cours  du  Gymnase,  snbissent 
n^anmoins  d'une  mani^re  satisfaisante,  devant  une  Commission  nomm^e 
par  le  Departement  de  Tlnstruction  publique,  des  examens  snr  le  champ 
d'^tudes  d'nne  des  sections  du  Gymnase ; 

c.  Ceux  qui  pronvent  le  mSme  degr6  d'instruction  par  des  diplömes  ou  des 
certificats  jug^s  Äquivalents  par  la  Commission  de  TEcole  dentaire. 

Art.  15.  Les  616ves  externes  sont  exempt^s  des  formalit^s  d^admission 
prevues  k  Tart  14,  mais  ils  ne  sont  pas  admis  k  subir  les  examens. 

Les  eifeves  n'ayant  pas  subi  avec  succes  l'examen  propödeutique  m^ical 
föderal  ou  le  baccalaur^t  ^s  sciences  medicales  de  Genöve  pourront,  k  titre 
exceptionnel,  Stre  re^us  aux  cours  pratiques  de  l'Ecole  dentaire  pendant  un 
semestre.  Les  auditeurs,  admis  aux  cours  th^oriqnes,  doivent  avoir  dix-huit  ans 
accomplis. 

Les  Kleves  reguliers  auront  toujours  la  priorit^  sur  les  externes. 

Chapitre  V.  —  Diepositions  financieres. 

Art.  16.  La  fr6quentation  des  cours,  ainsi  que  les  travaux  pratiques 
dans  les  laboratoires   et  les  ateiiers,  est  obligatoire  pour  les  61^ves  r6guliers. 

Art.  17.  Les  ^l^ves  sont  tenus,  dans  la  premiäre  quinzaine  de  chaque  se- 
mestre, de  se  faire  inscrire  et  d'acquitter  les  droits  des  cours  qu'ils  doivent 
suivre.  Pass^  ce  d^lai,  il  est  per^u  une  surtaxe  de  5  francs.  Les  inscriptions 
pour  les  cours  et  laboratoires  de  l'üniversit^  sont  reines  au  bureau  du  secr6- 
taire-caissier;  celles  pour  les  cours  et  laboratoires  de  TEcole  dentaire  au  De- 
partement de  rinstruction  publique,  Hotel  de  Ville.  Le  carnet  des  eifeves  re- 
guliers doit  etre  signe  k  la  fin  de  chaque  semestre  pour  que  celui-ci  soit 
valable. 

Art.  18.  Les  r^tributions  puur  les  cours  suivis  dans  la  Faculte  des  sciences 
et  dans  la  Faculte  de  medecine  sont  de  5  francs  par  semestre  pour  une  heure 
de  cours  par  semaine. 

Les  ei^ves  reguliers  paient  50  francs  par  semestre  pour  chaque  cours 
special  donne  k  l'Ecole  dentaire,    ainsi  que  pour  les  travaux  dans  les  ateiiers. 

Cette  finance  est  portee,  pour  les  eieves  externes,  k  60  francs. 

Le  Departement  peut,  dans  des  cas  speciaux,  apres  avoir  demande  le  preavis 
de  la  Faculte  interessee  ou  de  la  Commission  de  TEcole  dentaire,  dispenser  les 
eieves  reguliers  suisses  de  tout  ou  partie  des  retributions  concemant  les  cours 
theoriques  donnes  k  PUniversite  ou  les  cours  theoriques  et  pratiques  donnes  k 
FEcole  dentaire.  (Loi,  art.  170.) 

Art.  19.  Le  droit  pour  Texamen  propedeutique  est  de  50  francs,  et  pour 
Texamen  professionnel,  donnant  droit  au  dlplöme,  de  300  francs.  En  cas  d^in- 
sncces,  la  moitie  de  la  somme  est  remboursee  au  candidat.    (Loi,  art.  171.) 

Art.  20.  Les  eieves  reguliers  et  les  externes  se  pourvoient  k  leurs  frais 
des  Instruments  qui  leur  sont  necessaires,  ainsi  que  des  substances  qulls  em- 
ploient  dans  les  travaux  pratiques.  (Loi,  art.  172.) 
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Chapitre  VI.  —  De^  examens. 

Art.  21.  Les  äläves  r^guliers  de  TEcole  dentaire  sont  appeles  ä  passer: 
1^  Texamen  prop^dentique ;  2^  Texamen  professionnel  donnant  droit  au  diplome 
de  licenci^  en  Chirurgie  dentaire  de  TEcoIe  dentaire  de  Gen^ve. 

L'examen  prop^deutique  est  divis^  en  deux  sections  qui  peuvent  se  f&ire 
dans  deux  sessions  difiE^rentes:   la  partie  scientifique  et  la  partie  m^dicale. 

L'examen  professionnel  se  subdivise  en  examens  pratiques  (comprenant 
aassi  les  examens  ecrits)  et  en  examens  oraux  (v.  art.  45). 

Art.  22.  Les  examens  ont  Heu  k  la  fin  de  chaque  semestre.  Tis  sont  pnblics. 

Qninze  jours  au  moins  avant  chaque  session  d'examens.  les  candidats 
doiveut  d6poaer,  au  Departement  de  Tlnstruction  publique,  1**  une  demande 
d'admission  k  l'examen;  29  leur  livret,  muni  des  attestations  r^glementaires; 
3^  les  certificats  constatant  qu'ils  ont  suivi  les  travaux  pratiques  et  les  labe- 
ratoires  exiges  par  le  Reglement. 

Art.  23.  Les  examens  ont  lieu  devant  un  jury  compose  des  professeurs 
„enseignants",  de  membres  de  la  Commission  on  de  pcrsonnes  designes  par  le 
Departement  de  Tlnstruction  publique. 

Art.  24.  La  Commission  de  l'Ecole  dentaire  peut  dispenser  de  tont  on 
partie  de  l'examen  propedeutique  les  personnes  munies  de  titres  reconnns  eqni- 
valents.  En  ancun  cas  eile  ne  dispense  de  l'examen  professionnel.  Les  personnes 
dispens^es  de  tout  ou  partie  d'un  examen  doivent  en  acqnitter  la  finance  anpres 
du  secretaire  de  TEcole.  Cette  iinance  sera  capitalisee  en  vue  de  la  cr^atioii 
d'un  prix  de  l'Ecole. 

Examens  pratiques, 

Art.  25.  Le  choix  des  questions  et  des  sujets,  pour  les  examens  pratiques. 
est  laisse  k  la  libre  appreciation  de  1' examin atcur. 

Pour  les  examens  pratiques,  les  sigets  cboisis  par  Texaminateur  seront 
r^partis  par  tirage  au  sort  entre  les  candidats. 

La  note  definitive  est  donnee  par  la  moyenne  des  notes  de  Fexaminatenr 
et  des  membres  du  jury. 

Durant  les  examens  professionnels,  Texaminatcnr  doit  surveiller  constamment 
les  travaux  pratiques. 

Les  ■  proces-verbaux  des  examens  pratiques  doivent  porter  les  signatures 
de  tous  les  examinatcurs  qui  y  ont  pris  part. 

Examens  ecrits. 

Art.  26.  Tous  les  travaux  ecrits  doivent  etre  faits  ä  buis-clos  et  sana 
aucune  aide.  Les  sujets  d'examen  sont  tires  au  sort.  Ce  tirage  au  sort  se 
pratique  comme  suit:  l'examinateur  prepare  autant  de  buUetins  qu'il  y  a  de 
candidats  pr^sents ;  chaque  bulletin  contient  l'enonce  de  trois  sujets  et  le  candi- 
dat  r6dige  une  composition  sur  Tun  de  ces  trois  sigets,  ^  son  choix. 

Le  candidat  a  trois  heures  au  maximum  pour  rediger  son  travail  ecrit 
Une  fois  termine,  le  travail  est  immediatement  remis  ä  rexaminatenr. 

Plusieurs  candidats  peuvent  travailler  en  meme  temps,  dans  une  meme  salle. 
80U8  la  surveillance  d'un  examinateur. 

Les  travaux  ecrits  doivent  etre  lus  par  Pei^ve  devant  la  commission 
d'examen. 

Examens  oraux. 

Art.  27.  Le  choix  du  sujet  ou  des  questions  est  laisse  au  gre  de  rexami- 
natenr, qui  peut  toutefois  proceder  par  tirage  au  sort. 

Art  28.  Aux  examens  oraux,  les  candidats  doivent  etre  exaniines  nn  ä 
un,  en  altemant  entre  enx. 

Le  President,  l'examinateur  et  au  moins  un  deuxieme  membre  de  la  com- 
mission doivent  etre  constamment  presents. 

La  duree  de  l'examen  oral,  pour  chaque  brauche,  est  de  15  minutes  au  maximtun. 
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Notes. 

Art.  29.  Ponr  chaqae  partie  de  l'examen  pratique,  ponr  chaqne  travail 
^crit  et  ponr  chaqae  partie  de  l'examen  oral,  il  est  donn6  an  candidat  une  note 
exprimäe  en  chiffreB. 

Les  notes  sont  ^tablies  immediatement  apres  chaqne  examen  individuel. 

La  meilleore  note  correspond  an  chiffre  6,  la  plns  faible  au  chiffre  1. 

Les  notes  doivent,  antant  qne  possible,  etre  exprim^es  en  nombres  entiers. 
Toatefois,  la  commission  d'examen  pent  faire  nsage  de  demi-points. 

Les  notes  se  divisent  en  notes  speciales  et  en  notes  principales  (voir  les 
formolaires  de  proc^s-yerbanx  annex6s  an  präsent  r^glement). 

Lorsqu'il  y  a  plnsienrs  notes  speciales  ponr  une  meme  brauche,  c'est  la 
moyenne  de  celles-ci  qui  constitne  la  note  principale. 

Däterminat/on  du  resuttat  des  examens, 

Art.  30.  Une  moyenne  des  notes  principales  inf^rienre  ä  3,5  exclut  le 
candidat  de  Tadmission  ä  une  nouvelle  section  d'examens  ou,  cas  4ch6ant,  de 
Tobtention  dn  dipldme.  II  en  est  de  meme  lorsque  le  candidat  a  re^u  une 
note  principale  inf§rienre  k  2,  ou  deux  notes  principales  inf^rienres  &  3,  ou 
trois  notes  principales  inf^rienres  ä  4;  ou  encore  lorsqu^il  a  regu  deux  notes 
speciales  infirieures  ä  2,  ou  qnatre  notes  speciales  inf^rieures  k  3. 

Art.  31.  Le  r^sultat  de  la  partie  pratique  de  Texamen  professionnel  d6cide 
de  l'admission  k  la  partie  orale;  le  r^sultat  de  cette  derniäre  d^cide  de  Pad- 
mission  ä  Texamen  de  th6se. 

Ges  trois  sections  de  l'examen,  subies  avec  succes,  donnent  droit  k  Tob- 
ten tion  du  diplöme,  apr^s  le  d^pöt  au  mus^e  de  TEcole  d'une  pi^ce  de  prothese. 

La  commission  d'examens  a  le  droit  de  fixer  aux  candidats  qui  ont  ^chou6 
dans  Tun  ou  Tautre  des  examens,  un  d^lai  maximum  d'un  an  avant  Fexpiration 
dnquel  ils  ne  penvent  se  präsenter  k  nonveau. 

ProceS'Verbaux  d'examens. 

Art.  32.  Une  copie  du  proc^s- verbal  est  dölivree  au  candidat  pour  chacune 
des  sections  d'examens  qu'il  a  subies  avec  succes.  Cette  copie,  revetue  de  la 
signature  du  pr^sident  de  la  commission  d'examens,  indique  les  notes  obtenues 
et  pr^cise,  s'il  y  a  lieu,  combien  de  fois  le  candidat  a  6chou6  et  dans  quel  d^lai 
11  peut  se  präsenter  k  nonveau. 

Diplomes. 

Art.  33.  Le  candidat  qui  a  subi  avec  succes  les  ^preuves  prevues  par  le 
r^lement,  regoit  le  diplöme  de  Iicenci6  en  Chirurgie  dentaire,  d^livr^  par  le 
Departement  de  l'Instruction  publique.  Ce  diplöme  confäre  k  son  porteur  le 
droit  d'exercer  la  profession  de  dentiste  dans  l'Etat  de  Gen^ve. 

Ce  dipldme  est  sign6  par  le  chef  du  Departement  de  l'Instruction  publique, 
par  le  President  et  le  secretaire  de  la  commission  de  l'Ecole  dentaire.  II  est 
revetu  du  sceau  du  Departement  de  l'Instmction  publique  et  de  celui  de  l'Ecole 
dentaire. 

Examens  subis  ä  nouveau. 

Art.  34.  Le  candidat  qui  a  Schone  dans  l'une  des  sections  de  Texamen 
pent  se  präsenter  k  la  prochaine  session,  k  moins  qne  la  commission  ne  lui  ait 
impose  un  ajoumement  plus  long. 

Les  candidats  qui,  pendant  l'examen,  se  conduisent  d'une  mani^re  inconve- 
nante  ou  se  rendent  coupables  d'actes  de  deioyaute  ou  de  tromperie,  peuvent 
etre  exclus  de  l'examen  par  d^cision  de  la  commission  et  sont  consider6s  comme 
ayant  echoue. 

Le  candidat  qui  a  Schone  trois  fois  aux  examens  d'une  meme  section  ne 
peut  plus  se  präsenter. 
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Art  35.  Tont  candidat  qni  a  6ehon6  dans  Tnne  des  sections  d*examen 
pr^cödent  Texamen  professionneL  doit  de  nonvean  snbir  tontes  les  ^prenyes  de 
cette  section. 

Lorsqn^nn  candidat  se  präsente  de  nonvean  ä  Texamen  professionnel,  la 
commission  pent  l'exempter  de  la  partie  pratiqne  de  celni-ci  lorsqn'il  en  est 
sorti  la  premi^re  fois  ayec  nne  moyenne  6gale  on  snp^rienre  ä5;  ildeTrasnlnr 
k  nonvean  l'examen  oral. 

Renonciation  a  rexamen. 

Art.  36.  Tont  candidat  qni  d^sire  se  retirer  aprte  avoir  ddpos^  sa  demande 
dinscription,  doit  en  avertir  le  Departement  de  rinstmction  publique  par  ^rit 

La  taxe  d'examen  ne  sera  rembonrsöe  que  si  le  candidat  a  fait  connutre 
son  d^sistement  au  moins  deux  jours  avant  Fouverture  des  examens. 

Les  candidats  qni  se  retirent  apr^  Touverture  d^une  s^rie  d'examens,  de 
ineme  que  cenx  qni  fönt  d^fant  k  un  examen  sans  en  avoir  pr6alablenient  in- 
forme  la  commission,  seront  considerös  comme  ayant  6chon6  et  ne  seront  rem- 
bourses  que  de  la  moiti6  de  la  finance  d'examen. 

Mbaence  du  candidat 

Art.  37.  Lorsqne,  pour  cause  de  maladie  ou  tonte  antre  raison  jng^e  va- 
lable  par  la  commission  d'examens,  le  candidat  ne  pent  continuer  nn  examen 
commence,  la  commission  est  antoris6e,  snr  demande  4crite  du  candidat,  k  Ini 
tenir  compte,  dans  la  serie  d'examens  suivante,  des  ^prenves  d6jä  subies.  n 
devra  joindre  ä  sa  demande  un  certificat  de  m^decin  ou  d'autrea  pieces  jnstifi- 
catives.    Dans  ce  cas,  le  candidat  n*a  pas  k  payer  de  nouvelle  taxe. 

Un  proces-verbal  mentionne  les  branches  on  sections  d'examens  dans  les- 
qnelles  le  candidat  empeche  de  continuer  a  6te  examin^.  Ce  proc^s-verbai 
indiqne  les  motifs  de  rinterrnption  de  Texamen  et  spöcifie  que  le  candidat  ne 
doit  pas  §tre  consid^re  comme  ayant  6choue. 

Art.  38.  Les  taxes  d*examens  sont  fix^es  comme  suit:  Examen  de  sciences 
naturelles  Fr.  25;  —  examen  d'anatomie  et  de  physiologie  Fr.  25;  —  examen 
professionnel  et  dipldme  Fr.  300.  (Loi,  art.  171.) 

Art.  39.    Le  prononc^  du  rösultat  des  examens  a  lieu  en  s^ance  publique. 

A.  Examen  propedeutique. 

Art.  40.  L'examen  prop6dentiqne  est  divise  en  deux  sections:  1^  sciences 
naturelles;  29  anatomie  et  physiologie. 

i^  Examen  de  sciences  naturelles. 

Art.  41.  Ponr  etre  admis  k  T examen  de  sciences  naturelles,  le  candi- 
dat doit: 

a.  Remplir  les  conditions  indiqu6es  k  Fart.  14; 

b.  Produire  des  certificats  constatant  qu*il  a  suivi  pendant  deux  semestres 
au  moins  des  cours  th6orique8  snr :  1.  La  physique ;  —  2.  la  chimie  in- 
organique  et  organique;  —  3.  la  botanique;  —  4.  La  Zoologie  et  Tana- 
tomie  compar^e. 

c.  Un  certificat  constatant  qu*il  a  suivi,  dans  un  laboratoire  de  chimie,  de$ 
exercices  pratiques  pendant  un  semestre  au  moins:  D'analyse  quaUtative 
et  d'analyse  quantitative  ei^mentaire. 

Art.  42.  L'examen  de  sciences  naturelles  est  oral;  il  porte  sur  les  branches 
suivantes:  1.  Physique;  —  2.  chimie  inorganique  et  organique;  —  3.  botaniqne: 
—  4.  Zoologie  et  anatomie  compar6e. 

Ponr  cet  examen,  il  est  donn^  quatre  notes  principales. 

2^  Examen  d^anatomie  et  de  physiologie. 
Art.  43.    Ponr  etre  admis  k  Texamen  d' anatomie.  le  candidat  doit: 
a.  Avoir  subi  avec  succes  Texamen  de  sciences  naturelles. 
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b.  Avoire  mm  pendant  denx  somegtrei  aa  moins  des  coors  thäoriqaes: 
1.  d'tmatomie;  —  2.  d'histotogie ;  ~  3.  d'embryologie ;  —  4.  de  Physio- 
logie; —  5.  de  Stomatologie  normale. 
e.  Avoir  fräqnentä  pendant  im  semestre  an  moins  les  conis  pratiiines  sni- 
Tanta:    6.  Dissection  des  mnscles,  des  vaiaseanx  et  dea  uerls  de  la  t6te 
et  da  am;  —  7.  travani  pratiqnaa  d'iiistologie ;  —  8.  traTans  pratiques 
d'embryologie  et  de  Stomatologie. 
Art.  H.    L'eiamen  d'anatomie  et  de  pliyaiologie  est  oral;  il  porte  snr  les 
bTanches  snirantes:  1.  anatomie;  —  2.  histologie,  embiyologie  et  Stomatologie 
normale;  —  3.  phjsiologie,  en  insistant  principalemeut  snr  lenrs  rapporta  avec 
l'art  dentaire. 

PoQT  chacime  de  cea  brancfaes  il  est  donnä  une  note  principale. 

B.  Examep  proftatioitiml. 
Art.  45.    PoDr  Stre  admis  h.  l'esamen  professionnel,  le  candidat  doit: 

a.  Avoir  snbi  avec  snccfes  rexamen  d'anatomie  et  de  phjsiologie. 

b.  Avoir  snivi  des  conra  thäoriqnea:  1.  De  patbologie  et  d'anatomie  patho- 
logiqne  g^DÖrales  (an  aemeatre);  —  2.  de  chimTgie  g^n^rale  (an  semestre); 
—  3.  de  Stomatologie  pathologiqne  (nu  semestre) ;  —  4.  de  patbologie, 
d'hygifene  et  de  thärapeatiqne  de  l'appareil  dentaire ;  —  5.  d'hjgiäne  de 
la  boDche  et  des  dents. 

e.  Avoir  fr^qnentä:  6.  La  Cliniqne  cbimrgicale  (im  semestre);  —  7.  la 
PolicliniqDe  cbinir^cale  (an  aemeatre);  —  8.  la  Cliniqne  dentaire  et 
stomatologiqne  (trois  semestrea). 

d.  n  doit  avoir  eifcutä  pendant  trois  semestres  des  travanx  piatiqaea  de 
prothfese  dentaire. 

e.  S'etre  eiercä,  pendant  trois  semeatres,  i.  pratiqner  les  opäraäans  dentaires, 
et  plna  particnli^remeat  Tobtoration  d'aprea  les  diverses  m^tbodes. 

Art.  46.  L'examen  professionnel  eat  compoaä  de  denx  partiea :  a.  Giamen 
pratiqne  et  oral;  b.  Däpßt  d'nne  piece  de  protheae  et  de  la  tbfese.  Lea  £prenves 
pratiqnea  et  orales  de  Texamen  professionnel  ont  lien  dans  nne  mSme  Session. 
Ponr  etre  admis  ä  l'oral,  il  fant  avoir  snbi  avec  snccäs  l'examen  pratiqne. 
(V.  art.  31.) 

Art.  47.    L'eiamen  pratiqne  comprend: 

1.  Uu  travail  äcrit  sar  denx  aqjeta  tir^  an  aort,  et  relatifa  &  nne  partie 
qnelconqne  de  l'art  dentaire. 

2.  L'examen  d'nn  on  de  denx  maladea  atteints  d'affections  de  la  bonche- 
A  la  soite  de  cette  äprenvo,  le  candidat  procädera  ä  ane  Operation. 

3.  Dem  obtnrationa,  dont  une  aurification  an  moins. 

4.  L'exäcntion  et  la  miae  eu  boncbe  d'nn  appareil  de  prothfese.  Les  snb- 
stancea  k  employer  ponr  cela  sont  d^aign^ea  par  l'examinatenr. 

Cbacnne  des  qnatre  parties  de  l'examen  est  appriciSe  par  nne  note 
principale. 

Art.  50.    L'examen  oral  porte  snr  les  branches  snivantes: 

1.  Stomatologie  patbologiqne  et  anatomie  pathologiqne  g^nSrale. 

2.  Hygiene,  patbologie  et  thärapentiqne  de  la  bonche  et  des  dents,  j  com- 
pria  la  matiire  m4dical  et  l'anesthäsio. 

Ponr  cet  examen  il  eat  donnä  denx  notea  principalea. 

Art.  51.  La  thtoe,  snr  nn  anjet  relatif  ä  l'art  dentaire,  an  choix  dn  candi* 
dat,  doit  Stre  sontenne  pabliqnement  devant  la  commission  et  admise  par  eile; 
cette  these,  mannscrite  on  imprim6e,  pent  Stre  redigäe  dana  nne  des  troia 
langnea  nationales,  mais  doit  Stre  aontenne  en  fran^aia;  le  mannacrit  on  50 
exemplaires  imprimäs  de  la  tbfese  devront  Stre  däpoa^s  k  l'Ecole  nn  an  an  plus 
tard  aprfes  l'examen  oral,  saaf  antorisation  tonte  apäciate  de  la  c 
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Art.  52.  Les  personnes  qai  ont  snbi  avec  succ^s  Texamen  profesaionnei 
re^oivent  le  diplöme  de  licenci^  en  chinirgie  dentaire  de  TEcole  dentaire  de 
Geneve. 

Art.  53.  Les  m^decins  ayant  droit  de  pratique,  ainsi  qae  les  dentistes 
diplöm^s,  ayant  snbi  avec  sncc^s  les  examens  de  matnrite  et  propMeutiqnes 
(ou  justifiant  de  titres  reconnns  Äquivalents  par  la  commission  de  l'Ecole),  pen- 
Tent  obtenir  ie  diplöme  de  liceuci^  en  chirui^e  dentaire  apr^s  avoir  sniri, 
comme  6l^ve  regulier,  le  cours  de  Stomatologie  normale  et  pathologique,  Ten- 
seignement  de  denx  semestres  a  l'Ecole  et  pass^  ayec  sncces  Pexamen  profes- 
sionnel. 

Les  m^decins  ayant  droit  de  pratiqne  penvent  etre  dispens^s,  par  la  com- 
mission, de  certaines  ^preuves  de  Texamen  professionnel ;  en  ancnn  cas  üs  ne 
seront  dispens^s  de  la  these  et  du  d6p6t  de  la  piäce  de  prothese  (v.  art  21, 
2'"«  alinöa). 

Art.  54.  Les  m^decins-chimrgiens-dcntistes  diplöm^s  de  TEcole  dentaire 
de  Geneve  et  les  dentistes  diplom^s  par  La  Confederation  suisse  penvent  obtenir 
en  tont  temps  le  diplöme  de  licenci6  en  chimrgie  dentaire  en  d^posant  nne 
piece  de  prothese  et  en  sontenant  la  these  prevne  k  Tart  51.  Tontefois.  la 
commission  statne  sur  cbaque  cas  particulier. 

Ils  doivent  acquitter  un  droit  de  180  francs. 

Diaposttions  iransJtoires. 

Le  präsent  reglement  entrera  en  yiguenr  an  d^but  du  semestre  d'et6  19<i2. 
Les  ^tndiants  ant^rienrement  inscrits  k  l'Ecole  penvent  nser  des  dispositions  de 
l'ancien  reglement  jasqu'ä  a  la  fin  de  lenrs  ^tudes. 


50.  11.  Modifications  au  Riglemant  concernant  le  Baccalauriat  ^t-sciences  a  TUm- 
versitö  de  Genöve.    (Da  21  novembre  1902.) 

Art.  1^*".    Premier  alin^a.  —  Pas  de  changement. 

Deuxifeme  alinea.  —  Le  semestre  d'hiver  s'onvre  le  15  octobre. 

Les  dix  premiers  jours  sout  consacr^s  anx  examens  de  grades  et  aox  exa- 
mens compl^mentaires.  Les  conrs  commenccnt  le  25  octobre  et  se  tenninent 
le  22  mars. 

Troisieme  alinea.  —  Pas  de  changement. 

Quatrieme  alinea.  —  Leu  derniers  jours  de  ce  semestre  sont  consacr^s  anx 
examens  de  fin  d'anuee  et  anx  examens  de  grades. 

Cinquieme  alinea.  —  Pas  de  changement. 

Art.  51.  Les  candidats  qui  ont  partagö  Texamen  oral  en  denx  sessions 
penvent,  des  la  premiere  Session,  snbir  Texamen  6crit  dans  les  branches  ponr 
lesquelles  ils  ont  obtenu  ä  l'eprenve  orale  nn  cliiflfre  sup^rienr  k  8.  Sauf  cette 
reserve,  ils  ne  subissent  l'examen  ecrit  qne  si  Texamen  oral  a  4t^  declare 
admissible. 

Art.  52.  —   Baccalauriat  h-sciences  mathimatiques. 

L'examen  oral  comprend:  1.  Algfebre  et  g6om6trie,  2.  Calcnl  diff6rentiel  et 
integral,  3.  M6canique,  4.  Astronomie,  5.  Geographie  physique  et  m^teorologie, 
6.  Physique,  7.  Chunie  inorganique,  8.  Christ^lographie. 

L'examen  ecrit  se  composc  de  reponses  k  des  questions  sur  *.  1.  Algebre  et 
göometrie,  2.  Calcnl  diff^rentiel  et  integral,  3.  Mdcanique,  4.  Astronomie,  5.  Phy- 
sique. 

Art.  53.     Baccalauriat  ds-sciences  phi/siques  et  chimtques. 

L'examen  oral  comprend:  1.  Physique,  2.  Chimie,  3.  Mineralogie,  4.  Algebre 
et  g^om6trie,  5.  Calcnl  differentiel  et  integral,  6.  7.  Denx  des  branches  sui- 
vantes  au  choix  du  candidat:  Zoologie  et  anatomie  compar^e,  Geologie,  Organo- 
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graphie  et  Physiologie  botanique,  Classification  botaniqne,  Geographie  physique 
et  Meteorologie,  Mecaniqne. 

L'examen  ecrit  se  compose  de  r^ponses  k  des  questions  snr:  1.  Physique, 
2.  Chimie.  3.  Mineralogie,  4.  Alg^bre  et  geomötire  ou  calcul  difförentiel  et 
integral. 

Art.  54.  —  BaccalaurSat  ^S'sciences  physiques  et  naturelles. 

L'exämen  oral  comprend :  1.  Physique,  2  Chimie,  3.  Mineralogie,  4.  Paleon- 
tologie  et  geologie,  5.  Organographie  et  Physiologie  botanique,  6.  Classification 
botanique,  7.  Zoologie,  8.  Anatomie  comparee. 

L'exämen  ecrit  se  compose  de  reponses  k  des  questions  sur:  1.  Physique, 

2.  Chimie,  3.  Paieontologie  et  geologie,   4.  Botaniqne,  5.  Zoologie  et  anatomie 
comparee. 

51.  18.  Arreti  modifiant  les  articles  40,  41  et  42  du  Reglement  de  rUniversitö  de 
Genöve  du  6  octobre  1896  (Licence  et  Lettres).    (Du  6  decembre  1902.) 

Art.  40  du  Reglement  general.  Pour  obtenir  le  grade  de  licencie  es-lettres, 
on  doit  subir  deux  examens  successifs,  dans  deux  sessions  differentes,  qui  ne 
doivent  pas,  sauf  antorisation  speciale,  etre  separees  par  un  intervalle  de  plus 
de  quatre  semestres.    En  cas  d'echec,  ce  deiai  est  prolonge  de  deux  semestres. 

Chacun  des  deux  examens  consiste  en  epreuves  ecrites  et  en  epreuves 
orales.  L'on  ne  peut  se  presenter  aux  epreuves  orales  qu'apres  avoir  subi  avec 
sncc^s  les  epreuves  ecrites.  dans  la  meme  session. 

Les  candidats  versent  avant  chaque  examen  une  somme  de  50  francs,  qui 
est  reduite  de  moitie  pour  les  bacheliers  es-lettres  de  l'üniversite  de  Genäve. 
En  cas  d'insncces,  la  moitie  de  la  somme  versee  est  rendue. 

Art.  41.  Les  candidats  ä  la  licence  es-lettres  doivent  etre  immatricuies 
dans  la  Faculte  des  Lettres. 

Sont  admis  k  se  presenter  au  premier  examen: 

Les  bacheliers  es-lettres  de  l'üniversite  de  Geneve;  les  etudiants  qui  ont 
obtenu  le  certificat  de  maturite  de  la  Section  classique  ou  de  la  Section  reale 
du  Gymnase  de  Geneve;  les  etudiants  qui  produisent  des  titres  equivalents. 

Les  candidats  doivent  justifier  de  quatre  semestres  d'etude  regulieres  k  la 
Faculte  des  Lettres,  ou  d'etudes  equivalentes. 

Le  Bureau,  sur  le  preavis  de  la  Faculte,  statue  sur  ces  epuivalences. 

Pour  etre  admis  k  se  presenter  au  second  examen,  il  faut  avoir  subi  le 
premier  avec  succ^s.  De  plus,  les  candidats  doivent  foumir  la  preuve  qu'ils  ont, 
durant  un  semestre  au  moins,  pris  une  part  active  k  trois  Conferences  dirigees 
par  des  professeurs  de  la  Faculte.  Ceux  qui  ne  satisfont  pas  k  cette  condition, 
Bont  tenus  de  presenter,  trois  mois  avant  Texamen,  un  travail  de  leur  compo- 
sition  portant  snr  Tune  des  branches  principales  du  Programme.  La  Faculte 
Statue  sur  l'admissibilite  d'apres  le  rapport  des  professeurs  competents. 

Le  Bureau  peut  dispenser  totalement  ou  partiellement  du  premier  examen 
les  candidats  munis  de  diplOmes  ou  de  certificats  jnges  equivalents  par  la  Fa- 
culte.   Mais  en  aucun  cas  le  second  examen  ne  saurait  etre  restrein t. 

Les  candidats  dispenses  du  premier  examen  verseront  la  somme  de  100 
francs  en  s'inscrivant  pour  le  second. 

Art.  42.    Le  premier  examen  se  compose  des  eprueves  suivantes: 

Epreuves  Scrites. 
1.  Une  dissertation  fran^aise.  —  2.  Une  Version  latine. 

Epreuves  orales. 

1.  Explication  d'un  texte  frangais.  —  2.  Explication  d'un  texte  latin.  — 

3.  Explication  d'un  texte  grec.  —  Pour  les  candidats  k  la   licence  h-lettres 
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modernes,  cette  ^prenve  pent  etre  remplac^e  par  nne  interrogation  sur  la  litte- 
ratnre  grecqne.  —  4.  üne  interrogation  aar  Fhistoire  g^n^rale.  —  5.  Une  inter- 
rogation sur  rhistoire  de  la  Philosophie.  —  6.  Une  interrogation  sur  la  littert- 
ture  fran^aise.  —  7.  Les  candidats  doiyent  prouver  qu'ils  comprennent  ä  liyre 
ouvert  nn  ouvrage  de  critique  litt^raire  ou  d'histoire,  6crit  en  allemand. 

Le  second  examen  se  compose  d^^preuves  speciales  k  Tordre  d'^tudes  choid 
par  le  candidat  parmi  les  suivants:  lettres  daastques,  lettres  modernes^  histoire, 
Philosophie,  II  est  fait  mention  sur  le  dipldme  de  T ordre  d'^tudes  ohoisi  par 
le  candidat. 

/.  Lettres  classiques.  —  Epreuves  Serites. 

1.  Une  dissertation  fran<^aise.  —  2.  Une  dissertation  latine.  —  3.  Un  th^me  grec, 

Epreuves  orales. 

1.  Explication  d*un  texte  frangais.  —  2.  Explication  d'un  texte  latin.  — 
3.  Explication  d'nn  texte  grec.  —  4.  Une  interrogation  sur  les  litt^ratarea 
grecque  et  latine.  —  5.  Une  interrogation  sur  Farch^ologie  grecque  et  romaine. 
Cette  6preuve  peut  ^tre  remplac^e  par  une  interrogation  sur  la  grammaire 
historique  du  grec  ou  celle  du  latin,  ou  bien  par  Fexplication  d'nn  texte  sans- 
crit.  —  6.  Une  interrogation  sur  la  Unguis  tique  g^n^rale  et  la  philologie. 

//.  Lettree  modernes.  —  Epreuves  ecrites. 

1.  Une  dissertation  frangaise.  —  2.  Une  dissertation  en  langue  allemande, 
anglaise,  italienne  ou  espagnole,  au  choix  du  candidat.  —  3.  Une  Version  d^iin 
texte  appartenant  k  une  autre  de  ces  quatre  langues,  au  choix  du  candidat. 

Ejjreuves  orales. 

1.  Explication  d'un  texte  frangais.  —  2.  Explication  d'un  texte  de  la  langae 
etrang^re  choisie  pour  la  deuxieme  epreuve  ^crite.  —  3.  Une  interrogation  sor 
rhistoire  de  cette  langue.  —  4.  Une  interrogation  sur  la  litt^rature  de  cette 
langue.  —  5.  Une  interrogation  sur  l'histoire  de  la  langue  frangaise.  —  6.  Üne 
interrogation  sur  la  linguistique  g^n6rale  et  la  philologie,  ou  sur  une  denxiime 
litt^rature  ^trang^re  enseign^e  k  la  Facult6. 

///.  Histoire.  —  Epreuves  icrites. 

1.  Une  dissertation  sur  un  sujet  d'histoire  g^nörale.  —  2.  Une  dissertation 
sur  un  sujet  emprunt^  k  une  partie  de  rhistoire  dont  le  candidat  aura  fait  nne 
etude  speciale.  —  3.  Une  dissertation  sur  un  sujet  tir6  d'une  autre  discipline 
historique  enseign^e  k  la  Facult6,  au  choix  du  candidat. 

Epreuves  orales. 

1.  Explication  d'un  texte  historique  fran^ais.  —  2.  Explication  d'un  texte 
historique  latin.  —  3.  Explication  d'un  texte  historique  grec,  allemand,  anglais 
ou  Italien,  au  choix  du  candidat.  —  4.  Explication  d'nne  inscription  grecqne, 
ou  d'nne  inscription  latine,  ou  d'une  Charte  (latine  ou  fran^aise)  du  moyen^e, 
au  choix  du  candidat.  —  5.  Une  interrogation  sur  rhistoire  nationale  (Suisse 
et  Genöve). 

I¥.  Philosophie. 

Le  candidat  designera,  avec  Tassentiment  de  la  Facult^,  trois  branches  de 
la  Philosophie  et  une  p6riode  de  l'histoire  de  la  philosophie,  sur  lesquelles  de- 
vront  porter  les  Epreuves.  II  fera  ^galement  agr^er  par  la  Facult^  le  choix  des 
textes  qu'il  doit  expliquer  et  dont  Tun,  au  moins,  devra  se  rapporter  k  la  p^iode 
particnli^rement  6tndi6e  en  vue  de  l'examen. 

Epreuves  icrites. 

1.  Une  dissertation  sur  une  qnestion  de  philosophie.  —  2.  Une  dissertation  anr 
une  question  d'histoire  de  la  philosophie. 
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de  r^c.  sec.  et  snp.  d.  j.  filles  avec  celni  de  l'Universit^  de  Genive. 

Epreuves  orales, 

1  et  2.  Explication  de  denx  textes  philosophiques  en  denx  langnes  diff^- 
rentes,  grecqne,  latine,  frangalse,  allemande  ou  anglaise,  au  choix  dn  candidat. 
—  3  et  4.    Denx  interrogations  de  Philosophie. 

Un  mois  avant  chacnn  des  examens  de  la  licence  es-lettres,  les  candidats 
indiqneront  exactement  an  doyen,  en  tenant  compte  de  tontes  les  possibilit^s 
d'option,  snr  qnelles  parties  dn  programme  g6n6ral  ils  d^sirent  snbir  lenrs 
6prenves. 

En  s^nscrivant  ponr  le  second  examen,  ils  penvent  demander  Tantorisation 
d*etre  interrog^s  snr  d^autres  mati^res  enseign^es  par  les  professenrs  de  l'Uni- 
versitz.  La  moiti^  des  notes  obtennes  ponr  chacnne  de  ces  Epreuves  extraordi- 
naires  est  ajont^e,  qnand  la  note  döpasse  4^2?  ft^  r^snltat  des  äprenves  r^gle- 
mentaires. 

Disposifions  transitoires. 

Le  präsent  reglement  entrera  en  vignenr  das  le  commencement  de  Tann^e 
nniversitaire  1902/1903. 

Tontefois,  les  ^tndiants  immatricnl6s  anparavant  dans  la  Facnlt^  ponrront, 
jnsqn'ä  la  fin  de  1905,  snbir  lenrs  examens  conform^ment  k  Tancien  r^lement. 
Ponr  ^rofiter  de  cette  disposition,  ils  devront  informer  de  lenr  d6sir  le  Doyen 
nn  mois  avant  l'examen. 


•/  <-j 


Anhang. 


52.  1.  Loi  ertont  un  enseignement  complimentaire  destinö  k  raccorder  le  Pro- 
gramme do  TEcole  secondaire  et  supörieure  des  jeunes  filles  avoc  celni  de 
rUniversite  du  canton  de  Genöve.  (Dn  3  novembre  1900.) 

Le  Conseil  d'Etat  de  la  B^pnbliqne  et -Canton  de  Genäve  fait  savoir  qne; 
Le  Grand  Conseil,  snr  la  proposition  dn  Conseil  d'Etat; 

Decröte  ce  qni  snit: 

Art.  1^'.  II  est  cr^e,  dans  la  division  snp6rienre  de  TEcole  secondaire  et 
snperienre  des  jennes  filles,  nn  enseignement  compl^mentaire  destin4  a  raccorder 
le  Programme  de  TEcole  secondaire  et  snperienre  des  jennes  filles  ayec  celni  de 
l'üniversite. 

Art.  2.  Cet  enseignement  sera  donn^  dans  les  2^^  et  1'^  classes  actnelles 
et  dans  nne  nonvelle  classe  compl^mentaire  faisant  snit  k  la  premiere. 

Art.  3.  Exceptionnellement  ponr  les  ann6es  1900—1901  et  1901—1902, 
cet  enseignement  sera  r^parti  snr  denx  ann6es  d'etndes  senlement. 

Art.  4.  Cet  enseignement  compl^mentaire  comprend  les  branches  snivantes* 
le  fran^ais,  le  latin,  Tallemand,  la  litt^ratnre  ancienne,  Thistoire  de  la  ciyili- 
sation,  la  logiqne  et  la  Psychologie,  l'arithm^tiqne  th^oriqne,  Talgebre,  la  tri- 
gonom^trie,  des  exercices  de  math^matiqnes,  la  gäom^trie  analytiqne  et  synth^- 
tiqne,  des  calcnls  de  physiqne  et  des  6Mments  de  m^caniqne. 

Art.  5.  Les  maitres  et  maitresses  charg6s  de  ce  nonvel  enseignement 
recevront  nn  traitement  fix^  par  le  Conseil  d'Etat,  dans  les  limites  de  Tarticle 
13  de  la  loi  dn  1®' jnin  1898.  Les  ^l^ves  payent  ponr  Tann^e  compl^mentaire 
comme  ponr  les  annäes  snp6rienres  nne  somme  de  30  francs  par  semestre. 

Art.  6.  n  sera  rendn  compte  de  la  d^pense  suppl^mentaire  cans^e  par 
cette  cr6ation  dans  le  rapport  financier  de  1900. 

Le  Conseil  d'Etat  est  charg6  de  faire  promnlguer  les  präsentes  dans  la 
forme  et  leterme  prescrits. 
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(Da  12  d^cembre  1900.) 
Le  Conseil  d'Etat,  vu  la  loi  constitationnelle  snr  le  ref erendnm  facnltatif  du 
25  mal  1879  et  la  loi  organiqne  sar  rexercice  da  referendam  da  25  join  1879 ;  consid^- 
rant  qne  le  texte  de  la  loi  du  3  novembre  1900  cr^ant  an  enseignement  compl^- 
mentaire  destin6  k  raccorder  le  programme  de  TEcole  secondaire  et  snp^rienre 
de  jeunes  filles  avec  celai  de  rüniversit^,  a  6tä  publik  le  10  novembre  1900 
dans  la  Feaille  d^ Ayis ;  considiSrant  qae  le  d61ai  de  trente  jours  des  la  pablication 
est  expir4  le  9  d6cembre  1900,  sans  qa^aacone  demande  de  Totadon  popnlaire 
ait  6t6  formal6e  par  les  ölectears; 

Arrete: 

De  promalgaer  la  loi  ci-dessas  poar  etre  ex4catoire  dans  toat  le  Canton 
d^s  le  jonr  de  demain. 


Beilage  IL 
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//.  Schulgesetze,   Verordnungen^  Verfugungen  etc.  in  den  Kantonen  .     .     .     201 

A.  Gesamtschulwesen: 

a.  Verfassungsbestimmungen 201 

b.  Allgemeine  Schulgesetze 201 

B.  Kleinkinderschulwescn 202 

C.  Primarschulwesen: 

a.  Primarschulgesetze 202 

b.  Allgemeine  Vollziehungsverordnungen  —  Reglements  g^n4raux    202 
i\  Besondere  Erlasse  zur  Vollziehung  der  Primarschulgesetze  .    .    203 

1.  Schulbehörden 203 

2.  Schulpflicht  —  Ferien 205 

3.  Absenzenwesen 206 

4.  Lehrpläne 207 

5.  Lehrmittel  —  Unentgeltlichkeit  der  Lehrmittel 209 

6.  Schnlhansbau  und  Schulgesundheitspflege 212 

7.  Schulökonomie  -r-  Staatsbeitragswesen 218 

8.  Ftlrsorge  für  arme  Schulkinder,Kinderhorte,  Rettungsanstalten, 
Anstalten  für  Schwachsinnige  und  Spezialklassen   .    .    .     .    214 

9.  Erlasse  betreifend  das  Turnen 215 

10.  Verschiedenes  (Orthographie,  Prüfungswesen,    Volksbiblio- 
theken)     217 

D.  Fortbildungsschnlwesen: 

(I.  Fortbildungsschulen 218 

b.  Rekrutenvorkurse 220 

E.  Sekundarschulwesen: 

1.  Organisationsgesetze  und  Verordnungen 222 

2.  Lehrpläne 223 

3.  Lehrmittel 224 

4.  Stipendien 224 

5.  Verschiedenes ■ 224 

')  188:<— 1885,  1886,  1887,  1888,  1889,  181i0,  1801,  189J,  18«3,  18H4,  1895— 189G,  18»7,  18M8, 
189»,  li*jO,  1001,  lf>Oi. 
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F.  Lehrerschaft  an  Kleinkinder-,  Primär-  nnd  Sekandar- 

schnlen: 

a.  Allgemeines t£> 

b.  Patentprttfangen  nnd  Anstellnngsverhältnisse 225 

r.  Lehrerknrse 22S 

d,  Besoldungen  nnd  Rnhegehaite 229 

e.  Korporative  Stellung  der  Lehrerschaft 28(^ 

1.  Schnlkapitel,  Synode,  Konferenzen 2Ho 

2.  Alters-,  Hülfs-,  Witwen-  nnd  Waisenkassen 2Hi^ 

3.  Stellvertretung;  Vikariatskassen 2H1 

G.  Mittelschulen     (Kantonsschulen,    Progymnasien,    Gymnasien. 

Real-    nnd   Industrieschulen,   Handels-  und   p&dagogisehe 
Ahleilungen  von  Mittelschulen,  Lyzeen  etc.): 

a.  Organisationsgesetze  und  -Reglemente 2H1 

b.  Lehrpläne,  Programme 288 

r.  Matnritätsprtifnngeii,  Promotionen,  Austrittsprüfhngen  ....    284 

d.  Konviktc,  Kadettenwesen 286 

e.  Stipendien *28t> 

H.  Lehrerhildungsanstalten  (s.  auch  Abschnitt  F.): 

ff.  Organisation 287 

b,  Unterrichtspläne 287 

L  Technische,  gewerbliche,  landwirtschaftliche  Berafs- 
bildung: 

a.  Gewerbliche  und  industrielle  Berufsbildung 2:is 

b»  Landwirtschaftliches  Bildungswesen 24(> 

c.  Weibliche  Bemfäbildung 241 

K.  Tierarzneischulen  Zürich  und  Bern 242 

L.  Universitäten  und  Akademien,  Kantonsbil)liothekeD: 

a.  OrganisatioDsverhältnisse 242 

b.  Hülfsanstalten 244 

c.  Studierende 246 

(L  Prüfungswesen :  Promotionen  und  Diplomprüfungen 247 

e.  Dozenten 249 

/*.  Verwaltung  und  Beamtnng 24i> 
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7.  Bundesgesetze,  BundesratsbescMQsse  und¥erfögungen  einzetner  Bundesdepartemente 

Unterstützung  der  Primarschule.  —  Berufsbildung. 

1.  Bnndesbeschlnß  betreffend  die  Erwahrnng  der  Volksabstimmung  Tom  28.  No- 
vember 1902  über  Aufnahme  eines  Art.  27bifl  in  die  Bundesverfassung.  (Vom 
19.  Dezember  1902.)  1902,  1 

2.  Bundesgesetz  betreffend  die  Unterstützung  der  öffentlichen  Primarschule. 
(Vom  25.  Juni  1903.)  1902,  Einleit.  Arbeit. 

3.  Bundesbeschluß  betreffend  die  gewerbliche  und  industrielle  Berufsbildung. 
(Vom  27.  Juni  1884.)  1888—1885,  2 

4  Reglement  über  Vollziehung  des  Bundesbeschlusses  betreffend  die  gewerb- 
liche und  industrielle  Berufsbildung.  (Vom  27.  Januar  1885.)  1888—1885,  3 

5.  Verordnung  und  Reglemente  der  für  die  Ausstellung  der  vom  Bunde  sub- 
ventionierten kunstgewerblichen  und  technisch-gewerblichen  Fachschulen, 
Kurse  und  Lehrwerkstätten.  (Vom  5.  März  1890, 5.  März  1891, 10.  September 
1892.)  1890,  127;  1890,  128;  1891,  10 

6.  Bundesbeschluß  betreffend  die  haus  wirtschaftliche  und  berufliche  Bildung 
des  weiblichen  Geschlechts.  (Vom  20.  Dezember  1895.)  1895—1896,  1 

7.  Vollziehungsverordnung  zu  den  Bundesbeschlüssen  betreffend  die  gewerb- 
liche und  industrielle  Berufsbildung  und  betreffend  die  hauswirtschaftliche 
und  berufliche  Bildung  des  weiblichen  Geschlechts.  (Vom  17.  November  1900.) 

1900,  1 

8.  Bundesratsbeschlnß  betreffend  eine  Interpretation  der  Bundesbeschlüsse 
über  Berufsbildung.  (Vom  2.  Dezember  1901.)  1901,  10 

9.  Instruktion  der  Experten  für  gewerbliches  und  hauswirtschaftliches  Bildungs- 
wesen.   (Vom  28.  Dezember  1900.)  1900,  4 

KKAus  dem  Bundesgesetz  betreffend  die  Erwerbung  und  den  Betrieb  von 
Eisenbahnen  für  Rechnung  des  Bundes  und  die  Organisation  der  Ver- 
waltung der  schweizerischen  Bundesbahnen.    (Vom  15.  Oktober  1897.) 

1898,  1 

11.  Bundesbeschluß  betreffend  Förderung  der  kommerziellen  Bildung.  (Vom 
15.  April  1891.)  1891,  1 

12.  VoUziehuDgsverordnung  zum  Bundesbesohluß  betreffend  die  Förderung  der 
kommerziellen  Bildung  durch  den  Bund.  (Vom  24.  Juli  1891.)  1891,  2 

18.  Bundesbeschluß  -betreffend  die  Förderung  der  Landwirtschaft  durch  den 
Bund.    (Vom  27.  Juni  1884.)  1883—1885,  1 

14.  Bundesgesetz  betreffend  die  Förderung  der  Landwirtschaft  durch  den  Bund. 
(Vom  10.  Juli  1894.)  1893,  1 

15.  Vollziehungsverordnung  zum  Bundesbeschluß  betreffend  die  Förderung  der 
Landwirtschaft  durch  den  Bund.    (Vom  20.  März  1885.)         1883—1885,  5 

16.  Bundesbeschluß  betreffend  die  Bewilligung  des  Kredites  für  die  Erstellung 
der  schweizerischen  land-  und  milchwirtschafclichen  Versuchs-  und  Unter- 
suchungsanstalt auf  dem  Liebefeld  bei  Bern.  Vom  29.  Juni  1898.)    1898,  2 

17.  Bundesbeschluß  betreffend  Bewilligung  eines  Kredites  für  die  Erstellung 
einer  Vegetationsanstalt,  sowie  für  die  innere  Einrichtung  und  MöbUerung 
der  schweizerischen  land-  und  milchwirtschaftlichen  Versuchs-  und  Unter- 
suchungsanstalt auf  dem  Liebefeld  bei  Berp.    (Vom  29.  Juni  1900.)    1900,  7 

18.  Bnndesbeschluß  betreffend  die  Übernahme  der  Versuchsanstalt  für  Obst-, 
Wein-  und  Gartenbau  in  Wädenswil  durch  den  Bund  und  die  Bewilligung 
eines  Kredites  für  die  Errichtung  eines  Laboratoriums  und  eines  Kelter- 
gebäudes.   (Vom  27.  Juni  1902.)  1902,  3 

19.  Bundesratsbeschluß  betreffend  die  Organisation  und  die  Beamtungen  der 
schweizerischen  Versuchsanstalt  für  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau  in  Wädens- 
wil.   (Vom  30.  Juli  1902.)  1902,  3 


198   Register  der  Erlasse  über  das  Schulwesen  in  Bnnd  u.  Kantonen  seit  1888. 

20.  Begnlativ  betreffend  das  Kassa-  nnd  Rechnungswesen  der  schweizerischen 
Versnchsanstalt  für  Obst-,  Wein-  nnd  Gartenbau  in  WädenswiL  (Vom 
19.  August  1902.)  1902,  (> 

Polytechnikum : 

21.  Reglement  für  die  eidgenössische  polytechnische  Schule.  (Vom  3.  JnlilN99. 
In  Kraft  getreten  mit  1.  Oktober  1899.)  1899,  39 

22.  Bundesbeschluß  betreffend  Festsetzung  des  Jahreskredites  für  das  eidge- 
nössische Polytechnikum.    (Vom  7.  Dezember  1901.)  1901,  1 

23.  Regulativ  für    die    Diplomprüfungen   am    eidgenössischen  Polytechnikum. 

1892,  1 

24.  Regulativ  für  die  Diplomprüfungen  am  eidgenössischen  Polytechnikum. 
(Vom  25.  Oktober  1901.)  1901,  1 

25.  Regulativ  betreffend  die  Preisau^gaben  am  eidgenössischen  Polvtechniknm. 
(Vom  28.  Oktober  1895.)  1895-1896,  2 

26.  Regulativ  betreffend  die  Erteilung  von  Prämien  und  Stipendien  ans  der 
Kemschen  Stiftung  am  eidgenössischen  Polytechnikum.  (Vom  28.  Oktober 
1895.)  1895—1896,  4 

27.  Regulativ  betreffend  die  Erteilung  von  Stipendien  ans  dem  Ch&telain-Fonds 
am  eidgenössischen  Polytechnikum.  (Vom  28.  Oktober  1895.)    1895—1896,  3 

28.  Bundesbeschluß  betreffend  die  Erweiterung  der  landwirtschaftlichen  Ab- 
teilung am  eidgenössischen  Polytechnikum.  (Vom  25.  Juni  1886.)  (Vom 
Bundesrat  auf  1.  November  1886  in  Vollziehung  gesetzt.)  1886,  1 

29.  Bundesbeschluß  betreffend  die  Erstellung  eines  Gebäudes  für  Ph.vsik  nnd 
für  die  forstliche  Versuchsstation  der  polytechnischen  Schule  in  ZüricL 
nebst  Lokalitäten  fär  die  meteorologische  Zentralanstalt.  (Vom  30.  Jani 
1886.)  1886,  1 

30.  Bundesbeschluß  betreffend  Erstellung  eines  Gebäudes  für  die  mechanisch- 
technische  Abteilung  der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zilrich. 

1897,  1 

31.  Bundesbeschluß  betreffend  die  innere  Einrichtung  des  Maschinenlaboratorioms 
der  mechanisch  -  technischen  Abteilung  an  der  eidgenössischen  polytech- 
nischen Schule  in  Zürich.  1897,  1 

32.  Bundesbeschluß  betreffend  die  Bewilligung  eines  Nachtragskredites  für  die 
Erstellung  eines  Gebäudes  für  die  mechanisch-technische  Abteilung  der 
eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich.    (Vom  16.  Juni  1900.) 

1900,6 

33.  Buudesbeschluß  betreffend  Unterstützung  einer  Witwen-  und  Waisenkasse 
der  Lehrerschaft  des  eidgenössischen  Polytechnikums.  (Vom  27.  Juni  1901.) 

1901,9 
Landeshibliothek  : 

34.  Bundesbeschluß  betreffend  die  Errichtung  einer  schweizerischen  Landes- 
bibliothek.   (Vom  28.  Juni  1894.)  1894,  2 

35.  Bundesbeschluß  betreffend  Bewilligung  des  Kredites  für  den  Bau  eines 
Gebäudes  für  das  eidgenössische  Staatsarchiv  und  die  Landesbibliothek  in 
Bern.    (Vom  18.  Dezember  1894.)  1894,  3 

36.  Bundesratsbeschluß  betreffend  Aufnahme  eine»  Zusatzes  zu  Art.  9  der  Ver- 
ordnung über  die  Leitung  und  Verwaltung  der  schweizerischen  Landes- 
bibUothek.  1897.  9 

37.  Bundesbeschluß  betreffend  die  Gewährung  eines  außerordentlichen  Kredites 
für  die  Erwerbung  und  Sichtung  der  Bücher-  und  Blättersammlung  des 
Herrn  Dr.  Fritz  Staub,  sei.,  wohnhaft  gewesen  in  Zürich.  (Vom  20.  April 
1898.)  1898.  3 
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Landesmuseum,  Kunst: 

38.  Bnndesbeschlaß  betreffend  die  Errichtung  eines  schweizerischen  Landes- 
museums.   (Vom  20,;27.  Juni  1890.)  1890,  1 

39.  Verordnung  betreffend  die  Verwaltung  des  schweizerischen  Landesmuseums. 
(Vom  4.  März  1892.)  1892,  8 

40.  Bundesbeschluß  betreffend  die  Förderung  und  Hebung  der  schweizerischen 
Kunst.    (Vom  21./22.  Dezember  1887.)  1887,  1 

41.  Vollziehungsverordnung  zum  Bnndesbeschluß  betreffend  die  Förderung  und 
Hebung  der  schweizerischen  Kunst.    (Vom  18.  April  1888.)  188iB,  24 

42-  VoUziehnngsverordnung  zum  Bundesbeschluß  vom  22.  Dezember  1887  be- 
treffend die  Förderung  und  Hebung  der  schweizerischen  Kunst.       1897,  2 

43.  Bundesbeschluß  betreffend  Abänderung  des  Bundesbeschlusses  vom  22.  De- 
zember 1887  über  Förderung  und  Hebung  der  schweizerischen  Kunst.  (Vom 
18.  Juni  1898.)  1898,  2 

44.  Reglement  betreffend  die  aus  dem  Kredit  für  Förderung  und  Hebung  der 
schweizerischen  Kunst  zu  gewährenden  Stipendien.  (Vom  31.  Oktober  1898.) 

1898,  3 

45.  Bandesbeschluß  betreffend  die  Beteiligung  des  Bundes  an  den  Bestrebungen 
zur  Erhaltung  und  Erwerbung  vaterländischer  Altertümer.  (Vom  30.  Juni 
1886.)  1886,  2 

46.  VoUziehungsverordnuug  zu  dem  Bundesbeschluß  vom  80.  Juli  1886  betreffend 
die  Beteiligung  des  Bundes  an  den  Bestrebungen  zur  Erhaltung  und  Er- 
werbung vaterländischer  Altertümer.    (Vom  25.  Februar  1887.)         1887,  1 

47.  Bundesbeschlnß  betreffend  die  Gewährung  eines  außerordentlichen  Kredites 
für  Erwerbung  der  Altertümersammlung  des  Herrn  Pfarrer  Denier  in  At ting- 
hausen. 1897,  2 

48.  Beglement  für  die  nationale  Kunstausstellung.  (Vom  2.  Februar  1889.)  1889, 3 

49.  Reglement  für  die  nationale  Kunstausstellung.  1897,  3 

50.  Reglement  Über  Subvention  an  die  Erstellung  öffentlicher  monumentaler 
Kunstwerke.    (Vom  5.  März  1889.)  1889,  5 

51.  Reglement  über  die  Gewährung  von  Bundesbeiträgen  an  die  Erstellung 
öffentlicher  monumentaler  Kunstwerke.  1897,  5 

52.  Reglement  betreffend  Bildhauerarbeiten,  welche  von  der  Eidgenossenschaft 
bestellt  oder  subventioniert  werden.  1897,  8 

53.  Reglement  betreffend  die  Gestattung  von  Nachbildungen  (Kopien)  von 
Kunstwerken,  die  dem  Bunde  angehören.  1897,  7 

54.  Reglement  über  die  Geschäftsordnung  der  eidgenössischen  Kommission  der 
Gottfried  Keller-Stiftung.    (Vom  9.  Juü  1891.)  1891,  9 

Medizinal'  und  Maturitätsprüfungen;  Pharmakopoee : 

55.  Verordnung  für  die  eidgenössischen  Medizinalprüfungen  nebst  Anhang  be- 
treffend Maturitätsprogramme  und  Regulativ  betreffend  die  Entschädigung 
der  Examinatoren.  (Vom  19.  März  1888,  nebst  Abänderung  vom  25.  Januar 
1889.)  1888,  3 

56.  Convention  entre  l'Etat  de  Geneve  et  TEcole  polytechnique  f^d^rale  au  sujet 
du  passage  sans  examens  des  61eves  du  College  de  Geneve  (division  su- 
p^rieure,  section  technique)  ä  TEcole  polytechnique.    (Du  13  juillet  1888.) 

1888,  25 

57.  Verzeichnis  der  Schulen,  deren  Abgangszeugnisse  als  Maturitätsaus weise 
für  das  Medizinalpersonal  gelten  sollen.  (Erlaß  des  Departements  des 
Innern  vom  21.  August  18890  1889,  1 

58.  Regulativ  für  die  eidgenössischen  Maturitätsprüfungen  der  Kandidaten  der 
Medizin.    (Vom  1.  Juli  1891.)  1891,  5 
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59.  Bnndesratsbeschlnß  betreffend  Ergänzung  des  Art  1  der  Verordnung  fOx 
die  eidgenössischen  Medizinalprttfangen  vom  19.  März  1888.  (Vom  16.  No- 
vember 1897.)  1897,  9 

60.  Verordnung  für  die  eidgenössischen  Medizinalpräfangen.  (Vom  11.  Dezember 
1899.)  1899,  1 

61.  Reglement  betreifend  den  Mataritätsansweis  für  die  Kandidaten  der  medi- 
zinischen Bemfaarten.    (Vom  14.  Dezember  1899.)  1899,  31 

62.  Reglement  filr  die  eidgenössische  Matoritätskommission.  (Vom  21.  Dezember 
1899.)  1899,  257 

63.  Bundesratsbeschlui^  betreffend  die  Sistiening  des  Reglements  Tom  14.  De- 
zember 1899  über  den  Matnritätsansweis  ftS*  die  Kandidaten  der  medizini- 
schen Bemfsarten.    (Vom  26.  Oktober  1900.)  1900,  7 

64.  Reglement  für  die  schweizerische  Pharmakopceekommission.  (Vom  15.  Februar 
1889.)  1889. 2 

65.  Reglement  fär  die  schweizerische  Pharmakopieekommission.  (Vom  17.  März 
1902.)  1902,  2. 

Tuirn-  und   Waffenunterricht: 

66.  Verordnung  über  die  Einführung  des  Turnunterrichtes  für  die  männliciie 
Jugend  vom  10.  bis  und  mit  15.  Altersjahre.    (Vom  16.  April  1883.) 

1883—1885,  8 

67.  Provisorisches  Regulativ  über  die  Schießübungen  von  Schülern  der  Mittel- 
schulen und  Gymnasien.  (Erlaß  des  schweizerischen  Militärdepartements 
vom  20.  Mai  1887.)  1887,  3 

Verschiedenes  (schweizerische  Schul  Wandkarte,  Säknlarfeier,  Schulgärten. 
Lehrerkarten,  Landesausstellung  1896.  Schulpflicht  an  der  französisch- 
schweizerischen Grenze,  Berset-Müller-Stiftung). 

68.  Bundesbeschluß  betreffend  Erstellung  einer  Schulwandkarte  der  Schweiz. 
(Vom  31.  März  1894.)  1894.  1 

69.  Bundesratsbeschluß  betreffend  die  unentgeltliche  Abgabe  der  Schulwandkarte 
der  Schweiz  an  Schulen.    (Vom  9.  Dezember  1901.)  1901,  11 

70.  Bundesratsbeschluß  betreffend  Verkauf  der  Schulwandkarte.  (Vom  27.  De- 
zember 1901.)  1901,  10 

71.  Reglement  über  die  Abgabe  der  Lehrerkarten  an  die  Kantone  durch  das 
eidgenössische  topopraphische  Bureau.  (Verfügung  des  schweizerischen 
Militärdepartements  vom  5.  Mai  und  11.  Juni  1892.)  1892,  10 

72.  Bundesbeschluß  betreffend  Subventionierung  der  schweizerischen  Landes- 
ausstellung in  Genf.    (Vom  9.  Juni  1894.)  1894.  1 

73.  Bnndesbeschluß  betreffend  Veranstaltung  einer  nationalen  Säkularfeier  der 
Gründung  der  Schweizerischen  Eidgenossenschaft.  (Vom  20./26.  Juni  1890.) 

1890,  2 

74.  Programm  für  die  Errichtung  von  Schulgärten,  nebst  Bestimmung  der  Ver- 
wendung der  dem  Schweizenschen  landwirtschaftlichen  Verein  hierfür  be- 
wilUgten  Bundessubvention  von  Fr.  3500.  (Vom  28.  Mai  1885.)    1883—1885, 10 

75.  Übereinkunft  zwischen  der  Schweiz  und  Frankreich  betreffend  die  Durch- 
führung der  Schulpflicht  in  den  schweizerisch-französischen  Grenzortschaften. 
(Vom  27.  März  / 12.  Juni  1888.)  1888,  1 

76.  Kreisschreiben  des  Bundesrates  an  sämtliche  Kantonsiegierungen  betreffend 
Förderung  der  Pestalozziforschungen.  (Vom  18.  Oktober  1895.)  1895—1896, 1 

77.  Bundesbeschluß  betreffend  die  Erwahrung  der  Volksabstimmung  vom  18.  No- 
vember 1898  über  Aufnahme  eines  Art.  64  bis  in  die  Bnndesverlassnsg 
(Strafrecht).    (Vom  21.  Dezember  1898.)  1898,  1 

78.  Organisationsreglement  der  Berset-Müller-Stiftung.    (Vom  16.  Juli  1901.) 

1901,  12 
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79.  Reglement  fttr  die  Pfleglinge  der  Berset-Mttller-Stiftnng.  (Vom  12.  November 
1901.)  1901,  14 

80.  Reglement  betreffend  die  Kassen-  nnd  Rechnnngsftlhrnng  der  Berset-Mttller- 
Stiftnng.    (Vom  10.  Januar  1902.)  1902,  8 

//.  Schulgesetze,  Verordnungen,  Verfugungen  in  den  Kantonen. 

Ä.  Gesamtes  Schulwesen. —  a.  Y erfassnngsbestimmungen. 

81.  Verfassung  des  Kantons  St.  fallen.    (Vom  30.  August  1890.)  1890,  2 

82.  Auszug  aus  der  Verfassung  des  Kantons  Uri.  (Vom  6.  Mai  1888.)    1888,  26 

83.  Verfassung  des  Kantons  Qlarus.    (Vom  22.  Mai  1887.)  1887,  5 

84.  Revision  der  §§  75  und  78  der  Verfassung  des  Kantons  Glarus  von  1887 
nnd  §  62  des  Schulgesetzes  betreffend  Verwendung  des  Schnlfonds  zu  Schul- 
hausbauten (1893).  1898,  5 

85.  Verfassung  des  Kantons  Solothurn.    (Vom  23.  Oktober  1887.)  1887,  7 

86.  Verfassung  des  Kantons  Baselland.    (Vom  4.  April  1892.)  1892,  20 

87.  Staatsverfassung  för  den  Kanton  Aargau.  (Vom  7.  Juli  1885.)  1883—1885, 12 

88.  Constitution  du  Canton  de  Vaud.    (Du  7  juillet  1885.)         1883—1885,  12 

b.   Allgemeine   Schulgesetze. 

89.  Gesetz  betreffend  die  Volksschule  des  Kantons  Zürich.  (Vom  11.  Juni  1899, 
in  Kraft  getreten  am  1.  Mai  1900.)  1899,  55 

90.  Erziehungsgesetz  des  Kantons  Luzem  (vom  26.  September  1879  mit  den 
Abänderungen  vom  29.  November  1898).  1898,  4 

91.  Schulgesetz  des  Kantons  Obwalden.  (Erlassen  vom  Kantonsrate  den  1.  Christ- 
monat 1875,  kraft  der  ihm  von  der  Landsgemeinde  am  26.  April  1874  er- 
teilten Vollmacht,  mit  den  seitjährigen  Abänderungen.)  1899,  64 

92.  Abänderung  des  Schulgesetzes  des  Kantons  Obwalden.  (Vom  30.  April  1899). 

1899,  70 

93.  Schulgesetz  für  den  Kanton  Glarus.  (Letzte  Veränderung  durch  Beschluß 
der  Landsgemeinde  vom  3.  Mai  1885.)  1883—1885,  13 

94.  Schulgesetz  für  den  Kanton  Zug.    (Vom  7.  November  1898.)  1898,  32 

95.  Schulgesetz  des  Kantons  Baselstadt.  (Vom  21.  Juni  1880,  mit  Einführung  der 
Großratsbeschlüsse  vom  13.  April  und  8.  Juni  1891.)  1891,  13 

96.  Nachtrag  zum  Schulgesetz  des  Kantons  Baselstadt.    (Vom  9.  März  1893.) 

1892,  21,  und  1893,  10 

97.  Ordnung  für  die  Schulen  in  Riehen  und  Bettingen  im  Kanton  Baselstadt. 
(Vom  22.  Februar  1893.)  1893,  12 

98.  Riforma  parziale  della  legge  snl  riordinamento  generale  degli  studi  del 
Cantone  di  Ticino  del  14  maggio  1879  (4  maggio  1882  / 10  maggio  1893). 

1893,  5 

99.  Loi  sur  Tinstruction  publique  du  Canton  de  Gen^ve.    (Vom  5.  Juni  1886.) 

1886,  2 

100.  Loi  sur  Tinstruction  publique  du  Canton  de  Genöve.  (Du  5  juin  1886 
modifi^e  par  les  lois  du  16  juillet  et  du  12  octobre  1887;  du  18  janvier 
1888;  du  3  aoüt  1889;  du  8  octobre  1890;  du  22  juin  1892  et  du  26  oc- 
tobre 1895.  Codiü^e  suivant  arrete  du  Conseil  d^Etat  du  3  t  janvier  1896.) 
(Wiederabdruck.)  1895—1896,  18—62 

« 

101 .  Loi  modifiant  le  Chapitre  IV  titre  3  de  la  Loi  sur  Tinstruction  publique  du 
5  juin  1886,  relatif  ä  l'Ecole  secondaire  et  supßrieure  des  jeunes  fiUes,  ä 
Gen^ve.    (Du  1®'  juin  1898.)  1898,  58 

102.  Loi  modifiant  les  articles  58,  60,  61  et  93  de  la  loi  du  5  juin  1886  sur 
r  Instruction  publique  du   Canton   de   Gen^ve.    (Du   23  septembre   1899.) 

1899,  259 
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B,  Kleinkinder »chuUcesen, 

103.  Wegleitung  für  die  Beschäftigungen  in  den  Kindergarten  der  Stadt  Zürich. 

1897,  19 

104.  Gesetz  betreffend  Kleinkinderanstalten  im  Kanton  Baselstiidt.  (Vom  18.  April 
1895.)  1895-96,  11- IH 

105.  Bestimmungen  über  den  Betrieb  der  staatlichen  Kleinkinderanstalteu  im 
Kanton  Baselstodt.    (Vom  21.  November  1895.)  18a5— 1896,  62— C4 

106.  Sanitarische  Vorschriften  für  Kleinkinderanstalten  des  Kantons  Baselstadt. 
(Vom  4.  Juli  1895.)  1895-1896.  6i 

107.  Amtsordnung  für  die  Inspektorin  der  Kleinkinderanstalten  in  Basel.  (Vom 
23.  Dezember  1889;  vom  Regierungsrate   genehmigt  den  25.  Januar  1899.) 

1898.  S3 

108.  Decreto  legislative  in  punto  a  riordinamento  degli  studi  negli  Asili  infan- 
tili  del  Cantone  di  Ticino.  1897,  3J» 

109.  Reglement  sur  Torganisation  des  Ecoles  enfantines  et  snr  Tobtention  des 
brevcts  pr^vus  par  Tart.  89,  Icttres  c  %t  d  de  la  loi  du  9  mai  1889  sur 
Instruction  publique  primaire  (brevet  ponr  renseignement  des  onvrages  dn 
sexe  et  brevet  de  maitresse  de  classes  enfantines),  dans  le  Canton  do  Vand. 
(Dn  19  septembre  1895.)  1895-1896,  66 

C,  PrtMarschuliresen.  —  a,  Primarschulgesetze. 

110.  Gesetz  über  den  Primarun ter rieht  im  Kanton  Bern.    (Vom  6.  Mai  1894.) 

1894,  3» 

111.  Schulordnung  des  Kantons  Uri  nebst  Abänderuugen  und  Ergänznncreu. 
£rlal>  des  Landrates  vom  24.  Febniar  und  8.  April  1875,  vom  18.  Mai  l^^^ 
vom  12.  April  1881,  vom  3.  Oktober  1888.)    1888,  27,  und  1886,  61  und  78. 

112.  Loi  primaire  dans  le  canton  de  Fribourg  sur  Tinstruction  publique.  (Du 
17  mai  1884.)  1883-18SÖ.  19 

113.  Schulverordnung  für  den  Kanton  Appenzell  L-Rh.    (Vom  29.  Oktober  ls96.» 

1895—1896,  4-11 

114.  Nachtrag  zur  Schulverordnnng  des  Kantons  Appenzell  L-Rh.  (Vom  4.  Febrnar 
1902.)  1902.  20 

115.  Schulordnung  für  die  Volksschulen  des  Kantons  Graubüuden  vom  Jahr  1859. 
mit  Zusätzen  und  Abänderungen  bis  1.  Januar  1901.  19(K).  S 

116.  Gesetz  über  weibliche  Arbeitschulen  des  Kantons  Graubünden.  (Vom  14. 
Oktober  1883.)  1883-1885.  66 

117.  Loi  sur  Pinstruction  publique  primaire  du  canton  de  Vaud.  Dn  9  mai 
1889.)  1889.  7 

118.  Loi  sur  Tenseignement  primaire  du  canton  deNeuchatel.  (Du  27  avril  1889.) 

1889,  19 

b.  Allgemeine  Vollziehungsverordnungen  zu  den  Primar- 
schulgesetzen. 

119.  Verordnung  betreffend  das  Volksschulwesen  des  Kantons  Zürich.  (Vom 
7.  April  1900.)  19(K),  1^ 

120.  Dekret  über  den  abteilungs weisen  Unterricht  in  den  Primarschulen  im 
Kanton  Bern.    (Vom  4.  März  1895.)  1895—18^,  70 

121.  Dekret  über  den  abteilungsweisen  Unterricht  in  den  Primarschulen  des 
Kautons  Bern.    (Vom  21.  November  1899.)  1899,  72 

122.  Regulativ  für  die  Austrittsprüfnngen  von  Primarschülern  des  Kantons  Bern. 
(§  60  des  Gesetzes  Über  den  Primarun terricht  vom  6.  Mai  1894.)  (7.  Mai 
1898.)  1898.  83 

123.  Vollziehungsverordnung  zum  Erziehungsgesetz  des  Kautons  Luzem  vom 
26.  September  1879.    (Vom  30.  September  1891.)  1891.  24 
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124.  Übergangsbestimmungen  znm  nenen  Erziehnngsgesetz  des  Kantons  Luzern. 
(Vom  27.  Juli  1899.)  1899,  158 

125.  Verordnung  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Obwalden.  (Vom  30.  No- 
vember 1899.)  1899,  73 

126.  Vollziehungsverordnnng  zum  Schulgesetze  des  Kantons  Zug.  (Vom  11.  De- 
zember 1900.)  1900,  73 

127.  Reglement  g^n^ral  des  öcoles  primaires  du  canton  de  Fribourg.  (Du 
9  juület  1886.)  1886,  25 

128.  Allgemeines  Reglement  fär  die  Primarschulen  des  Kantons  Freiburg.  (Vom 
8.  August  1899,  in  Kraft  seit  1.  November  1899.)  1899,  75 

129.  Schulordnung  des  Kautons  Schaffhausen.  (Vom  1.  November  1899.)   1899,  117 

130.  Beschluß  des  Kantonsrates  von  Appenzell  A.-Rh.  betreffend  Interpretation 
von  §  8  der  Schulverordnung.     (Vom  20.  März  1899.)  1899,  159 

131 .  Verordnung  über  das  Arbeitschulwesen  der  Primarschulen  des  Kantons 
St.  Gallen.    (Vom  11.  November  1898.)  1898,  85 

132.  Reglement  pour  les  6cole8  primaires  du  canton  de  Vaud.  (Du  12  avril 
1890.)  1890,  5 

133.  Reglement  g^n^ral  pour  les  ^coles  primaires  du  canton  de  Neuchätel.  (Du 
20  d^cembre  1889.)  1889,  38 

134.  Reglement  gön^ral  pour  les  ^coles  primaires   du  canton  de  Neuchätel.  (Du 
•  5  juillet  1895.)  1895—1896,  74. 

135.  Reglement  de  renseignement  primaire  du  canton  de  Geneve.  (Du  3  et 
9  juillet  1888.)  1888.  42 

135  a.  Reglement  de  renseignement  primaire  dans  le  canton  de  Geneve.  (Du 
11  septembre  1900.)  1900,  183 

c.  Besondere  Erlasse  zur  Vollziehung  der  Primarschulgesetze.    Sie 
betreffen:  1.  Primarschulbehörden. 

136.  Beschluß  des  Erziehungsrates  betreffend  aul^erordentliche  Inspektion  der 
Mädchenarbeitschulen  im  Kanton  Zürich.    (Vom  28.  Februar  1885.) 

1883  - 1885,  77 

137.  Kreisschreiben  an  die  Primär-,  Sekundär-  und  Bezirksschulpflegen  des 
Kantons  Ztlrich  an  erstere  für  sich  und  zu  banden  der  Frauenkommissionen, 
betreffend  Errichtung  neuer  Arbeitschulabteilungen.  (Vom  17.  Oktober 
1900.)  1900,  50 

138.  Reglement  über  die  Obliegenheiten  der  Primarschulbehörden  des  Kantons 
Bern.    (Vom  3.  Juli  1895.)  1895-1896,93 

139.  Dekret  über  die  Schulinspektoren  -  im  Kanton  Bern.  (Vom  19.  November 
1894.)  1894,  25 

140.  Gesetz  über  die  Schulsynode  des  Kantons  Bern.  (Vom  19.  November  1894.) 

1894,  16 

141.  Reglement  über  die  Schulsynode  des  Kantons  Bern.    (Vom  8.  Mai  1895.) 

1895—1896,  91 

142.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Bern  an  die  Schnl- 
kommissionen  und  die  Lehrerschaft  sämtlicher  Primär-  und  Sekundärschulen 
betreffend  Schulzeugnisbüchlein.    (Vom  15.  Juli  1892.)  1892,  37 

143.  Statuten  der  Schule  für  Angehörige  der  Beamten  und  Angestellten  der  Gott- 
hardverwaltung  in  Andermatt.    (Vom  20.  April  1902.)  1902,  18 

144.  Zirkular  der  Inspektoratskommission  des  Kantons  Schwyz  an  sämtliche 
Lehrer  und  Lehrerinnen.  1897,  201 

145.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Zug  an  die  tit.  Schul- 
kommissionen. 1897,  30 

146.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  an  die  tit.  Lehrerschaft  des  Kantons 
Zug.  1897,32 
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147.  SLreisschreiben  des  Erziehnngsrates  an  die  Lehrerschaft  der  Primar>  und 
Sekandarschnlen  des  Kantons  Zug.  1897,  82 

148.  Berichtgabe  der  gemeindlichen  Schalbehörden  des  Kantons  Zog  Ober  das 
Schuljahr  1896/97.  1897,  33 

149.  Verordnung  des  Kantonsrates  von  Solothum  betreffend  die  Organisation  des 
Erziehnngsrates.    (Vom  27.  September  1888.)  1888.  36 

150.  Regnlativ  Über  die  Rückvergütung  der  Auslagen  der  Schulinspektionen  im 
Kanton  Solothum.    (Vom  22.  Januar  1889.)  1889,  74 

151.  Beschloß  des  Kantonsrates  von  Solothum  betreffend  Anstellung  eines  kan- 
tonalen Schulinspektors.    (Vom  30.  November  1900.)  1901,  16 

152.  Beschluß  des  Kantonsrates  von  Solothum  über  ein  Initiativbegehren  be- 
treffend die  Anstellung  eines  kantonalen  Schulinspektors.  (Vom  12.  Mftrz 
1901.)  1901,  16 

153.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  an  sämtliche  Gemeindcscfanl- 
kommissionen,  Schulinspektoren  und  Primarlehrer  des  Kantons  Solothuiii 
betreffend  Nachholung  der  durch  Lehrer  infolge  Militärdienstes  versäumten 
Schulzeit.  1897,  164 

154.  Qesetz  betreffend  die  Organisation  des  Schulinspektorates  im  Kanton  Basel- 
land.   (Referendnm  vom  25.  Oktober  1885.)  1883—1885,  36 

155.  Reglement  für  den  Schulinspektor  des  Kantons  Baselland.  (Vom  30.  De- 
zember 1885.)  18aS— 1885,o5 

156.  Reglement  für  die  Inspektion  der  Schulen  des  Kantons  Appenzell  A.-Rh. 
(Erlassen  im  März  1879,  revidiert  im  August  1891.)  1891,  45 

157.  Zirkular  der  Landesschulkommission  von  Appenzell  A.-R1l  an  die  Schnl- 
kommissionen  und  Lehrer  betreffend  Verbesserangen  im  Schulwesen.  (Vom 
29.  Juli  1898.)  1898,  88 

158.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Appenzell  L-Rfa.  an 
die  gesamte  Lehrerschaft  von  Appenzell  I.-Rh.  betreffend  Stundenplan  und 
Schultagebuch.    (Vom  3.  Febraar  1899.)  1899,  159 

159.  Normativ  betreffend  die  Abfassung  der  Jahresberichte  der  Bezirksräte  im 
Kanton  St.  Gallen.    (Vom  12.  November  1889.)  1889,  73 

160.  Nachtrag  zur  Schulordnung  vom  29.  Dezember  1865  für  die  Primär-  und 
Sekundärschulen  des  Kantons  St.  Gallen  betreffend  Taggelder  der  Bezirks- 
schulräte.   (Vom  8.  Febraar  1901.)  1901,  47 

161.  Zirkular  des  Erziehungsdepartements  des  Kantons  St.  Gallen  betreffend  die 
Wahlversammlungen  der  Schulgemeinden  1897.  1897,  162 

162.  Normen  für  die  Beurteilung  der  Schulen  und  der  Lehrer  im  Kanton  Grau- 
bünden.   (Vom  6.  Dezember  1895.)  1895—1896,  98 

163.  Reglement  betreffend  die  Beaufsichtigung  der  Arbeitschulen  und  die  Ein- 
richtung der  Bildungskurse  im  Kanton  Aargau.  Erlaß  der  Erziehnngs- 
direktion  vom  12.  Juni  1885.)  1883—1885,  78 

164.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Bezirks- 
schulräte und  Gemeinderäte  betreffend  die  Neuwahlen  der  Gemeinde-  und 
Bezirksschulbehörden.    (Vom  1.  Januar  1898.)  1898,  91 

1 65.  Kreisschreiben  des  Erziehnngsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Schul- 
püegen,  Arbeitsoberlehrerinnen  und  Arbeitslehrerinnen  betreffend  ein  nenes 
Zeuguisformular  für  die  Mädchen  arbeitschulen.  (Vom  9.  März  1898.)  1898,  91 

166.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  tit  Lehrer- 
schaft der  Gemeinde-  und  Fortbildungsschulen,  die  Rektorate  der  Bezirks- 
schulen, der  Seminarien  und  der  Kantonsschule,  sowie  an  die  tit  Aufsichts- 
behörden und  Inspektorate  dieser  Schulen  betreffend  einzuübende  Volkäieder 
in  sämtlichen  Schulen  des  Kantons.  '1897,  94 

167.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Lehrer- 
schaft der  Gemeinde-  und  Fortbildungsschulen,  die  ]£»ktorat6  der  Bezirks- 
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schulen,  der  Seminarien  nnd  der  Kantonsschnle,  sowie  an  die  tit.  Aufsichts- 
behörden und  In8i>ektorate  dieser  Schulen  betreffend  die  pro  1898/99  einzu- 
übenden Lieder.    (Vom  27.  Juni  1899.)  1898,  89 

168.  Ereisschreiben  des  Erziehnngsdepartements  des  Kantons  Thurgau  an  die 
Inspektorate  und  an  sämtliche  Schnlvorsteherscbaften  betreffend  Beaufsich- 
tigung der  Schulen.    (Vom  10.  Juni  1887.)  1887,  37 

169.  Kreisschreiben  an  die  Primär-  und  Sekundarschulvorsteherschaften  des 
Kantons  Thurgau  betreffend  die  allgemeine  Hausordnung  der  Schulen.  (Vom 
28.  November  1899.)  1899,  162 

170.  Reglement  sur  la  surveillance  de  l'enseignement  religienx  dans  les  6coles 
publiques  primaires  du  canton  de  Vaud.    (Du  4  juillet  1893.)         1893,  32 

171.  Zirkular  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Wallis  betreffend  ein  Schul- 
blatt für  den  deutschen  Kantonsteil.  (Vom  3.  November  1898.)       1898,  92 

172.  Kreisschreiben  der  Erziehnngsdirektion  des  Kantons  Wallis  betreffend  den 
Bezug  der  Schulbußen.  (Vom  24.  März  1898.)  1898,  93 

173.  Reglement  pour  les  inspecteurs  des  ^coles  primaires  du  canton  de  Neuchätel. 
(Da  22  fövrier  1890.)  1890,  39 

174.  Reglement  concernant  le  mode  de  nomination  et  le  fonctionnement  de  la 
Commission  scolaire  k  Gen^ve.    (Du  13  j  an  vier  1888.)  1888,  68 

2.  Schulpflicht.  —  Ferien. 

175.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  an  die  Bezirks-,  Sekundär-  und  Ge- 
meindeschulpflegen, sowie  an  die  Schulkapitel  im  Kanton  Zürich  betreffend 
den  Schuleintritt.    (Vom  9.  Mai  1885.)  1883-1885,  57 

176.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  an  sämtliche  Schulkommissionen 
und  die  Lehrerschaft  der  Primarschulen  des  Kantons  Bern  betreffend  Schul- 
pflicht, Fortbildungsschulen  etc.  (Vom  30.  November  1894.)  1894,78 

177.  Dekret  betreffend  Ergänzung  der  Schulordnung  des  Kantons  üri  mit  Bezug 
auf  die  Schulpflicht  und  die  Entlassungsprüfungen.  (Vom  27.  Januar  1886.) 

1886,  61 

178.  Kreisschreiben  des  Regierungsrates  des  Kantons  Glarus  betreffend  den 
Schnleintritt.    (Vom  1.  Dezember  1892.)  1892,  56 

179.  Kreisschreiben  des  Regierungsrates  des  Kantons  Glarus  an  sämtliche  Schnl- 
räte  betreffend  den  Unterricht  an  den  Repetierschulen.  (Vom  12.  Januar 
1893.)  1893,  48 

180.  Regierungsratsbeschlul)  betreffend  die  Ferien  an  den  Primarschulen  des 
Kantons  Baselland.    (Vom  19.  Dezember  1892.)  1892,  59 

181.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  sämtliche 
Schulpflegen  betreffend  die  Examenferien.  (Vom  12.  April  1894.)    1894,  73 

182.  Verordnung  betreffend  die  Ferien  der  Primarschulen  des  Kantons  Baselland. 

1897,  33 

183.  Gesetz  betreffend  Revision  des  Art.  22  des  Schulgesetzes  des  Kantons 
Schaffhausen  betreffend  die  Schulpflicht,  wöchentliche  Stundenzahl.  (Vom 
1.  Oktober  1885.)  1883-1885,  36 

184.  Gesetz  betreffend  Revision  der  Art.  16  und  22  des  Schulgesetzes  (Abkürzung 
des  neunten  Schuljahres)  des  Kantons  Schaffhausen.  (Vom  7.  Oktober  1888.) 

1888,  34 

185.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  an  die  Primarlehrer  betreffend  den 
Schuleintritt  im  Kanton  Baselland.    (Vom  5.  Mai  1885.)        1883—1885,  58 

186.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Schul- 
pflegen und  Bezirksschulräte  betreffend  Schulpflicht.  (Vom  30.  Januar  1894.) 

1894,  73 

187.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Lehrerr 
Schul  pflegen  und  Inspektoren  der  Gemeindeschulen  betreffend  den  Schul- 
eintritt.   (Vom  30.  Januar  1895.)  1894,  80 
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1S8.  Kreisschreiben  des  Ersiehnnizrsrates  des  Kantons  Aargan  an  die  tit  Be- 
zirk sschnlräte,  Schnlpflegen,  Inspektorate  nnd  die  Lehrerschaft  der  kanto- 
nalen Anstalten,  der  Bezirks-  und  Gemeindeschalen  betreffend  die  christ- 
lichen nnd  israelitischen  Feiertage.  1897,  37 

1K9.  Kreisschreiben  des  Erziehnngsrates  des  Kantons  Aargan  an  die  tit.  Schal- 
pflegen, die  Lehrerschaft  der  Gemeindeschalen  nnd  l^ktorate  der  Bezirks- 
schalen betreffend  den  täglichen  Beginn  des  Unterrichts.  1897,  38 

190.  Kreisschreiben  des  Erziehnngsdepartementes  des  Kantons  Thorgan  an  die 
Sekandarschnlvorsteberschaften  nnd  Sekandarlehrer  betreffend  die  Schal- 
pflicht der  Kinder  nach  dem  Aastritt  ans  der  Seknndarschnle.  (Vom  15.  No- 
vember 1894.)  1894,  81 

191.Weisang  des  Erziehnngsdepartementes  des  Kantons  Thnrgaa  an  die  Zivil- 
standsämter  and  Ortsvorsteher  betreffend  Anzeige  von  Schalpflichtigen. 
(Vom  28.  November  1899.)  1899,  162 

192.  Instruction  ponr  Tapplication  de  Tart.  73  de  la  loi  (lib^ration  de  12  ans) 
dans  le  Canton  de  Vaad.  (Da  1«'  mars  1884.)  1883-1885,  58 

198.  Circalaire  da  D^partemeat  de  Plnstraction  publique  et  des  Cultes  du  Canton 
de  Vand  aux  commissions  scolaires  et  au  personnel  enseignant  concemant 
la  fr^quentation  de  F^cole,  les  absences,  etc.  (Dn  24  octobre  1892.)   1892,  69 

194.  Circalaire  dn  Departement  de  Tlnstruction  publique  et  des  Cultes  du  Canton 
de  Vaud  aux  Municipalit^s  et  aux  commissions  scolaires  concemant  Tage 
de  lib^ration  des  6coles,  et  le  mode  de  fr^quentation  des  ^cöles  d^te.  (Da 
4  f^vrier  1892.)  1892,  71 

195.  Circulaire  du  d^partement  de  Pinstmction  publique  du  Canton  du  Valais 
aux  autorit^s  communales  et  aux  inspecteurs  scolaires  relativement  ä  la 
dur6e  des  6coles  primaires.    (Du  9  novembre  1887.)  1887,  33 

3.  Absenzenwesen. 

196.  Verordnung  des  Regierungsrates  betreffend  Versäumnis  des  Unterrichts  in 
der  Volksschule  des  Kantons  Zürich  (Absenzenordnung).  (Vom  8.  November 
1890.)  1890,  29 

197.  Kreisschreiben  des  Erziehnngsrates  des  Kantons  Schwyz  betreffend  die 
Schulversäumnisse.    (Vom  14.  Februar  1889.)  1889,  86 

198.  Abänderung  des  Begalativs  über  Behandlung  der  Schulversäumnisse  im 
Kanton  Glarus.    (Vom  4.  April  1901.)  1901,  28 

199.  Regierun^ratsbeschlnß  betreffend  den  Vollzug  der  Strafurteile  für  Scbul- 
versäumnisse  im  Kanton  Baselland.    (Vom  22.  Juni  1892.)  1892,  58 

2(X).  Gesetz    betreffend    die    Schulversäumnisse    im    Kanton    Basellandschaft 

1897,  10 

201.  Instruktion  zur  Führung  der  Schultabellen,  Ahndung  der  Schulversäumnisse 
und  Zensur  der  Tabellen  und  des  Schulbesuches  in  den  Primairschulen  des 
Kantons  Appenzell  A.-Rh.    (Vom  5.  März  1891.)  1891,  47 

202.  Kreisschreiben  der  Landesschulkommission  des  Kantons  Appenzell  I.-Bh. 
an  sämtliche  Ortsschulräte  betreffend  das  Absenzenwesen.  (Vom  12.  Jali 
1887.)  1887,  33 

203.  KreisBchreiben  der  Landesschulkommission  von  Appenzell  A.-Rh.  an  die 
tit.  Schulkommissionen  und  Lehrer  betreffend  die  Absenzen  wegen  der 
Heuernte.  1897,  34 

204.  Instruktion  zur  Führung  der  Absenzentabellen  und  Ahndung  der  Schnl- 
absenzen  im  Kanton  Appenzell  A.-Rh.    (Vom  17.  April  1901.)        1901,  42 

205.  Nachtrag  zur  Schulordnung  für  die  Primär-  und  Realschulen  des  Kantons 
St.  Gallen  vom  29.  Dezember  1865  betreffend  die  Schulversäumnisae.  (Vom 
10.  Mai  1898.)  1898,  84 

206.  Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  St.  Gallen  betreffend  Alp- 
gängerei und  Schulversäumnisse.    (Vom  21.  September  1899.)       1899,  160 
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207.  Beschluß  des  Erziehnngsrates  des  Kantons  St.  Gallen  betreffend  ärztliche 
Zeugnisse  für  Schulkinder.    (Vom  8.  November  1899.)  1899,  160 

20S.  Nachtrag  zur  Schulordnung  vom  29.  Dezember  1865  für  die  Primär-  und 
Sekundärschulen  des  Kantons  St.  Gallen.  (Vom  28.  Februar  1902.)  1902,  21 

209.  Kreisschreiben  der  Erziebungsdirektion  des  Kantons  Aargau  an  die  Bezirks- 
schulräte, Gemeinde-  und  Bezirksschulpflegen  betreffend  Abwandlung  der 
Schulversäumnisse.    (Vom  20.  Dezember  1894.)  1894,  72 

210.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Lehrer- 
schaft, die  Inspektoren  und  Schulpflegen  der  Gemeinde-  und  Bezirksschulen 
betreffend  Absenzenwesen.    (Vom  9.  März  1898.)  1898,  90 

211.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  tit  Bezirks- 
schulräte, Schalpflegen  und  Schulinspektorate  betr.  Schuleinstellungen  wegen 
Missionspredigten  und  Missionen.    (Vom  27.  Juni  1898.)  1898,  90 

212.  Kreisschreiben  der  Erziehuugsdirektion  des  Kantons  Thurgau  betreffend  die 
Handhabung  der  AbsenzenkontroUe.   (Vom  28.  Dezember  1900.)       1900, 130 

213.  Arrete  concemant  la  r^pression  des  absences  scolaires,  la  perception  des 
amendes  scolaires  et  la  conversion  de  celles-ci  en  emprisonnement  dans  le 
Canton  de  Vaud.    (Du  26  septembre  1891.)  1891,  51 

213  a.  Arrete  concemant  la  r^pression  des  absences  scolaires,  la  perception  des 
amendes  scolaires  et  la  conversion  de  celles-ci  eu  emprisonnement  dans  le 
Canton  de  Vaud.    (Du  l^r  fövrier  1895.)  1895—1896,  85 

213  b.  Circulaire  du  d6partement  de  Tlnstruction  publique  et  des  cultes  du 
canton  de  Vaud,  concemant :  dispenses,  promotions  etc.    (Du  24  mars  1900.) 

1900,  131 

214.  Keglement-tvpe  de  discipline  pour  les  ^coles  neuchäteloises.  (Vom  1.  No- 
vember 1894.)  1894,  23 

4.  Lehrpläue.  -—  a.  Allgemeine. 

215.  Lehrplan   der   Primarschule   des    Kantons  Zürich.    (Vom  27.  April  1892.) 

1892,  21 

216.  Bestimmungen  über  die  Organisation  des  haus  wirtschaftlichen  Unterrichtes 
in  der  Stadt  Zürich.    (Vom  8.  März  1900.)  ^      1900,  50 

217.  Lehrplan  für  den  haus  wirtschaftlichen  Unterricht  für  die  Mädclien  der  VIII. 
Primarklasse  der  Stadt  Zürich  (verteilt  auf  41  Unterrichtshalbtage  zu  je 
4  Standen).    (Vom  10.  Mai  1900.)  1900,  51 

218.  Plan  d'^tades  pour  les  ecoles  primaires  fran^aises  du  canton  de  Beme.  (Du 
20  novembre  1896.)  1895—1896,  107 

219.  Unterrichtsplan  für  die  deutschen  Primarschulen  des  Kantons  Bern.  Bei- 
lage: Lehrmittelverzeichnis.  1897,  21 

220.  Lehrplan  für  Primarschulen  mit  sechs  Jahreskursen  im  Kanton  Luzem. 
(Vom  29.  September  1892.)  1892,  38 

221.  Lehrplan  filr  die  Primär-.  Wiederholungs-  und  Rekratenschulen  des  Kantons 
Luzem.    (Vom  17.  April  1900.)  1900,  53 

222.  Unterrichtsplan  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Schwyz.  (Vom  30.  März 
1887.)  1887,  8 

223.  Lehrplan  für  die  Primär-  und  Fortbildungsschulen  von  Obwalden.  (Vom 
3.  Christmonat  1897.)  1898,  60 

224.  Lehrplan  für  die  Primär-  und  Repetierschulen  des  Kantons  Glaras.  (Vom 
25.  Februar  1892.)  1892,  52 

225.  Lehrplan  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Zug.  (Vom  30.  April  1900, 
provisorisch  auf  zwei  Jahre  eingeführt.)  -  1900,  89 

226.  Programme  prescrit  pour  les  ecoles  primaires  du  Canton  de  Fribonrg.  (Du 
18  janvier  et  12  juillet  1886.)  1886,  50 
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227.  Programme  g^u^ral  des  öcoles  primaires  da  canton  de  Friboarg  1899. 

1899,  102 

228.  Lehrplan  fdr  die  Primarschalen  des  Kantons  Solothnm.  Begntachtet  doch 
die  kantonale  Schnlsynode  den  24.  Angnst  1885.  (Vom  Regierangsrat  ge- 
nehmigt den  1.  Oktober  1885.)  1883—1^5.  44 

229.  Mitteilangen  an  die  Primarlehrer  nnd  Primarschnlinspektoren  des  Kantons 
Solothnm  betreffend  die  Anfangsschrift  (Fraktar).  (10.  M&rz  1900.)  1900. 111 

230.  Lehrziel  für  die  Primarschalen  in  Basel.  (Vom  Erziehongsrat  genehmigt 
den  13.  März  1884.)  1883—1885.  37 

231.  Lehrziel  für  die  Primarschnlen  des  Kantons  Basel-Stadt  (Vom  Erziehnngsrat 
genehmigt  den  19.  März  1900.)  1900.  112 

232.  Lehrplan  für  die  Primarschalen  des  Kantons  Ba8ellandscha;ft.  (Vom  20.  April 
1887.)  1887.  15 

233.  Kreisschreiben  der  Erziehnngsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  die  Schnl- 
pflegen  betreffend  Unterricht  über  die  schädliche  Wirknng  des  Alkohols. 
(Vom  17.  Dezember  1900.)  1900,  11s 

234.  Allgemeiner  Lehrplan  für  die  Elementarschalen  des  Kantons  Schaffhansen. 
(Vom  18.  Jnni  1900;  yom  Beginn  des  Schn^ahres  1901/1902  für  drei  Jahre 
in  Kraft  erklärt)  1900,  118 

235.  Beispiele  von  Speziallehrplänen  für  A.  eine  zweiklassige  nnd  B.  eine  vier- 
klassige  Elementarschale  im  Kanton  Schaffhansen.    (1901.)  1901,  29 

236.  Entwarf  eines  Lehrplanes  für  die  Primarschalen  des  Kantons  Appenzell 
Innerrhoden.    (Provisorisch  in  Kraft  erklärt,  16.  Joli  1900.)  1900,  124 

237.  Lehrplan  für  die  Primarschalen  des  Kantons  St  Ghillen.  (Vom  10. 12.  Mai 
1899,  provisorisch.)  1899.  119 

238.  Lehrplan  für  die  Primarschalen  des  Kantons  Granbünden.  (Vom  18.  Sep- 
tember 1894.)  1894,  27 

239.  Lehrpläne  für  die  Gemeinde-  and  Fortbildangsschnlen  des  Kantons  Aargan. 
(Vom  18.  Jali  1895.)  1895-1896,  IIS 

240.  Kreisschreiben  des  Erziehongsrates  des  Kantons  Aargan  an  die  tit  Bezirks- 
schnlräte,  die  Inspektoren,  Schalpflegen  nnd  Lehrer  der  Qemeindeschnlen 
betreffend  das  Fäkal tativam  des  biblischen  Unterrichtes.   (Vom  12.  Febmar 

1898.)  1898,  90 

241.  Revidierter  Lehrplan  für  den  Zeichnennnterricht  an  den  thorganischen 
Primarschulen.    (Vom  30.  November  1900.)  1900,  127 

242.  Programma  d'insegnamento  per  le  scaole  primarie  della  repnblica  et  can- 
tone  del  Ticino.    (Vom  3.  November  1894.)  1894,  42 

243.  Circulaire  dn  Departement  de  Tlnstraction  publique  et  des  Cultes  du  Can- 
ton de  Vaud  an  personnel  enseignant  des  Cooles  primaires  et  enfemtines 
(concemant  un  nonveau  plan  d'etudes).  1897.  39 

244.  Circulaire  du  Departement  de  Tlnstruction  publique  du  canton  de  Vaad 
aux  Pr^sidents  des  Conferences  de  district  (concemant  un  nouvean  plan 
d'etudes).  1897.  40 

245.  Plan  d'etudes  pour  les  6coles  enfantines  et  les  Cooles  primaires  du  canton 
de  Vaud.    (Du  l^r  decembre  1899.)  1899,  141 

246.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  des  Kantons  Wallis  an  die 
Lehrer  nnd  Lehrerinnen  der  Volksschulen  betreffend  das  Lesen  und  Rechnen 
in  den  Primarschulen.    (Vom  19.  November  1887.)  1887,  34 

247.  Programme  de  Tenseignement  dans  les  ecoles  primaires  du  canton  de  Ge- 
nfeve.    (Da  31  aoüt  1887.)  1887.  21 

248.  Programme  de  Tenseignement  primaire  du  canton  de  Gen^ve.  (Dn  2  aoüt 
1889.)  1889,  53 

249.  Programme  de  Tenseignement  dans  les  ecoles  enfantines  et  dans  les  öcoles 
primaires  du  Canton  de  Geneve.     (Juillet  1897.)  1895—1896.  127 
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249  a.  Programme  de  Fenseignement  dans  les  Cooles  primaires  da  canton  de 
Oenfeve.    (1900.)  1900,  150 

249  b.  Programme  des  le^ons  de  choses  destin^es  ä  la  premi^re  et  d.  la  deaxiöme 
ann^e  des  6coles  primaires  (Gen^ve.)  (1900.)  1900,  162 

ß.  Lehrpläne  für  weibliche  Arbeitschalen. 

250.  Lebrplan  für   die  Arbeitschalen  des  Kantons  Zürich.    (Vom  7.  März  1894.) 

1894,  74 

251.  Lehrplan  für  die  Arbeitschalen  des  Kantons  Zürich.    (Vom  31.  März  1900.) 

1900,  43 

252.  ünterrichtsplan  für  das  Mädchenhandarbeiten  an  den  bemischen  Primär- 
schalen.    (Vom  18.  Juli  1901.)  1901,  26 

253.  Reglement  and  Lehrplan  betreffend  die  Arbeitschale  des  Kantons  Lnzern. 
(Vom  3.  Mai  1900.)  1900,  66 

254.  Ansführliches  Programm  für  den  Unterricht  in  weiblichen  Handarbeiten, 
gewidmet  den  Primarschülerinnen  des  Kantons  Freibarg.  1897,  48 

255.  Vorschriften  für  die  Arbeitschalen  des  Kantons  Solothnm  nebst  Lehrplan. 
(Vom  22.  Oktober  1889.)  1889,  91 

256.  Zirkulär  der  Erziehnngsdirektion  an  sämtliche  Ammänner  des  Kantons  Solo- 
thain  betreffend  einen  Kars  für  Arbeitslehrerinnen.    (Vom  24.  Jali  1894.) 

1894,  77 

257.  Lehrplan  für  die  Arbeitschalen  des  Kantons  Baselland.    (Vom  4.  Mai  1889. 

1889,  88 

258.  Lehrplan  für  die  Arbeitschulen  des  Kantons  Basellandschaft  1897,  54 

259.  Zirkular  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  sämtliche  Ge- 
meindeschulpflegen und  Arbeitslehrerinnen  des  Kantons  betreffend  Ergän- 
zungen zum  Lehrplan  für  die  Arbeitschulen.   (Vom  26.  Juli  1894.)    1894,  77 

260.  Normallehrplan  für  die  Mädchenarbeitschulen  des  Kantons  Appenzell  A.-Rb. 
(Vom  Regierangsrate  genehmigt  den  25.  September  1884.)    1883—1885,  74 

261.  Lehrplan  für  die  Arbeitschulen  des  Kantons  St.  Gallen  (1890).        1890,  47 

262.  Lehrplan  für  den  Mädchenarbeitsunterricht  an  den  Primarschulen  des  Kan- 
tons St.  Gallen.    (Vom  18.  März  1901.)  1901,  47 

268.  Lehrplan  für  die  fünfklassigen  Arbeitschulen  des  Kantons  Graubünden. 
(1884.)  1883—1885,  73 

264.  Lehrplan  für  die  sechsklassigen  Arbeitschulen  des  Kantons  Aargau.  (ErlaU 
des  Erziehungsrates.  (Genehmigt  vom  Regierungsrate  am  25.  Mai  1885.) 

1883— 18«5,  75 

265.  Reglement  und  Lehrplan  für  die  Mädchen-Arbeitschulen  des  Kantons 
Thurgau.    (Vom  Regierungsrat  genehmigt  am  31.  Weinmonat  1884.) 

1883-1885,  67 

266.  Bekanntmachung  betreffend  Änderung  des  Lehrplanes  der  Mädchen- Arbeit- 
schulen des  Kantons  Thurgau.    (Vom  81.  Oktober  1896.)    1895—1896,  127 

267.  Programme  des  travaux  ä  Taiguille  dans  les  ßcoles  enfantines  et  primaires 
du  canton  de  Neuchätel.    (Du  4  f^vrier  1899.)  1899,  156 

268.  Programme  des  travaux  k  Paiguille  pour  les  ^coles  secondaires  du  canton 
de  Neuchätel.    (Du  7  mars  1901.)  1901,  51 

269.  Programme  d^taill^  de  Fenseignement  des  travaux  manuels  de  jeunes  fiUes 
dans  les  4coles  primaires  du  canton  de  Gen^ve  pour  les  ann6es  scolaires 
1894/95  et  1895/96.    (Aoüt  1894.)  1895—1896,  139 

5.   Lehrmittel.  —   Unentgeltlichkeit    der   Lehrmittel   und 
Schulmaterialien. —  a.  Allgemeines. 

270.  Regulativ  betreffend  den  kantonalen  Lehrmittelverlag  in  Zürich.  (Vom 
16.  November  1901.)  1901,  215 
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271.  Beschlal^  betreffend  die  Erstellung  einer  Schnlwandkarte  des  Kantens 
Schwyz.  1897,  44 

272.  Erziehangsratsbeschlnß  betreffend  Einf&hrnng  von  Lehrmitteln  im  Kanton 
Schaffhansen.    (Vom  1.  Mai  1893.)  1893,  54 

278.  Zirkular  der  Landesschulkommission  des  Kantons  Appenzell  A.-Rh.  an  die 
tit.  Schnlkommissionen  und  Lehrer  betreffend  einige  Lehrmittel.      1897,  47 

274.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Inspektorate, 
Schalpflegen  und  Lehrer  der  Gemeindeschulen  betreffend  Yereinbeitlichung 
der  Rechnungslehrmittel.    (Vom  7.  April  1893.)  1893,  55 

275.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Ge- 
meinde- und  Bezirksschulpflegen  und  die  tit  Arbeitsoberlehrerinnen  und 
Arbeitslehrerinnen  betreffend  Empfehlung  eines  Lehrmittels  für  die  Arbeit- 
schulen. 1897,  56 

276.  Kreisschreiben  der  Erziehnngsdirektion  an  die  PrimarschulTorsteherschaften 
und  -Lehrer  des  Kantons  Thurgau  betreffend  den  phvsikalischen  Apparat 
für  die  Primarschule.    (Vom  5.  Januar  1898.)  '  1898,  92 

277.  Circulaire  du  Departement  de  Tlnstruction  publique  du  canton  de  Neu- 
chätel  aux  commissions  scolaires  et  aux  membres  du  personnel  enseignant 
concernant  l'emploi  de  projections  lumineuses.    (3  avril  1899.)      1899,  164 

ß.  Unentgeltlichkeit  der  Lehrmittel  und  Schulmaterialien. 

278.  Reglement  betreffend  die  unentgeltliche  Abgabe  der  individuellen  Lehrmittel 
und  des  übrigen  Schutmaterials  in  der  Primarschule  der  Stadt  Zürich.  (Vom 
23.  Januar  181K).)  1890,  45 

279.  Reglement  über  die  unentgeltliche  Abgabe  der  Lehrmittel  an  den  Primar- 
schulen der  Stadt  Bern.    (Vom  25.  März  1891.)  1891.  55 

280.  Dekret  über  den  Staatsverlag  der  Lehrmittel  im  Kanton  Bern.  (Vom  25. 
November  1895.)  1895-1896.  ia> 

281.  Vortrag  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Bern  an  den  Regiemngsrat 
zu  Händen  des  Großen  Rates  betreffend  die  authentische  Ausleirnng  von 
§  17  des  Primarschulgesetzes.    (Dezember  1896.)  1895—1896,  106 

282.  Verwaltungsreglement  für  den  Lehrmittelverlag  des  Kantons  Luzern.  (Vom 
17.  Februar  1892.)  1892,  49 

283.  Verordnung  betreffend  unentgeltliche  Abgabe  der  obligatorisch  an  den 
Primär-,  Repetier-  und  Sekundärschulen  eingeführten  Schulbücher  im  Kanton 
Zug.    (Vom  30.  M&rz  1892.)  1892,  57 

284.  Beschluß  des  Staatsrates  des  Kantons  Freiburg  betreffend  Errichtung  einer 
Zentralablage  für  SchulmateriaUen  in  Freiburg.    (Vom  24.  Mftrz  1888.) 

1888,  42 

285.  Reglement  pour  le  d^pöt  central  du  mat^riel  d'enseignement  dans  le  canton 
de  Fribourg.    (Du  24  aoüt  1889.)  1889,  77 

286.  Verordnung  betreffend  die  Unentgeltlichkeit  der  Lehrmittel  und  .Schul- 
materiaUen an  den  Primarschulen  des  Kantons  Solothum.  (Vom  2.  De- 
zember 1887.)  1887,  32 

287.  Beschluß  des  Großen  Rates  des  Kantons  Baselstadt  betreffend  Uneutgelt- 
lichkeit  der  Lehrmittel.    (Vom  11.  Juni  1888.)  1888,  37 

288.  Provisorische  Ordnung  für  unentgeltliche  Abgabe  der  Lehrmittel  im  Kanton 
Baselstadt.    (Vom  23.  Februar  1889.)  1889,  76 

289.  Ordnung  betreffend  die  unentgeltliche  Abgabe  der  Lehrmittel  in  den  untern 
und  den  mittlem  Schulen  des  Kantons  Baselstadt  (Vom  28.  September 
1891.)  1891,  51 

290.  Reglement  betreffend  die  Beschaffung  der  Lehrmittel  und  Schulmaterialieii, 
sowie  die  Abgabe  derselben  an  die  Schüler  im  Kanton  Baselland.  (Vom 
19.  November  1892.)  1892,  60 
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291.  Regiernngsratsbeschloß  betreffend  die  gedruckten  Lehrmittel  für  die  Primar- 
schnlen  im  Kanton  Baselland.    (Vom  24.  Dezember  1892.)  1892,  61 

292.  Kreisschreiben  der  Erziehnngsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  die  Ge- 
meindeschulpflegen,  die  Lehrerschaft  und  die  Lehrmittelverwalter  betreffend 
unentgeltliche  Abgabe  der  Lehrmittel  an  Primarschulen  und  das  Material 
für  die  Arbeitschulen.    (Vom  1.  März  1898.)  1893,  56 

293.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Baselland  un  die  Ge- 
meindeschulpflegen, die  Lehrerschaft  und  die  Lehrmittelverwalter  betreffend 
Benützung  der  verschiedenen  Formulare  behufs  Bestellung  der  Lehrmittel 
und  Schulmateriaüen.    (Vom  28.  Februar  1893.)  1893,  57 

294.  Zirkular  der  Erziehungsdirektion  an  die  Schulpflegen,  Lehrer  und  Lehr* 
mittelverwalter  des  Kantons  Baselland  betreffend  die  unentgeltliche  Abgabe 
der  Lehrmittel.    (Vom  4.  August  1894.)  1894,  70 

295.  Regulativ  betreffend  Abgabe  der  obligatorischen  gedruckten  Lehrmittel  auf 
Rechnung  des  Staates  an  die  Primarschulen  des-  Kantons  St.  Gallen.  (Vom 
16.  Februar  1891.)  1891,  44 

2%.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  des  Kantons  St.  Gallen  an  die 
Primarschnlräte  betreffend  Bestellung  von  unentgeltlichen  Lehrmitteln.  (Vom 
21.  März  1893.)  1893,  58 

297.  Regulativ  von  1889/90  über  die  unentgeltliche  Verabreichung  von  Lehr- 
mitteln an  der  Primarschule  in  Rheineck  (St.  Gallen).  1889,  79 

298.  Beschluß  des  Regierungsrates  des  Kantons  Thurgau  betreffend  Liefertmg 
von  Schulmateriaüen  für  die  Primarschulen.    (Vom  24.  September  1887.) 

1887,  32 

299.  Beschluß  des  Regierungsrates  des  Kantons  Thurgau  betreffend  Aufnahme 
der  Stöcklin'schen  Rechnungslehrmittel  in  den  Lehrmittelverlag.  (Vom 
2.  Dezember  1893.)  1898,  54 

300.  D6cret  concernant  la  gratuit^  des  foumitures  scolaires  ä  T^cole  primaire 
publique  du  canton  de  Vaud.    (Du  19  novembre  1890.)  1890,  5 

301.  Circulaire  du  Departement  de  Tlnstruction  publique  et  des  Cultes  du  canton 
de  Vaud  aux  commissions  scolaires,  aux  d^positaires  communaux  et  au 
personnel  enseignant  primaire   concernant  la  gratuit^  du  mat^riel  scolaire. 

1897,  44 

302.  Instructions  pour  le  Service  des  foumitures  scolaires  dans  le  canton  de 
Vaud.    (Du  18  octobre  1894.)  1894,  64 

303.  Le  Departement  de  FlDstruction  publique  et  des  Cultes  du  canton  de  Vaud 
aux  municipalites,  aux  commissions  scolaires  et  aux  d^positaires  communaux. 
(Du  3  fövrier  1891.)  1891,  53 

304.  Circulaire  du  Departement  de  Tlnstruction  publique  et  des  Cultes  du  canton 
de  Vaud  aux  commissions  scolaires  et  aux  d^positaires  communaux.  (Du 
10  mars  1896.)  1895—1896,  105 

305.  Circulaire  du  Departement  de  rinstruction  publique  et  des  Cultes  du  canton 
de  Vaud  aux  commissions  scolaires,  aux  depositaires  communaux  et  au 
personnel  enseignant  primaire  concernant  les  foumitures  scolaires.  1897,  46 

306.  Circulaire  du  Departement  de  rinstruction  publique  et  des  Cultes  du  canton 
de  Vaud  aux  depositaires  communaux  concernant  le  Service  du  materiel 
scolaire.  1897,  46 

307.  Loi  sur  la  gratuite  des  foumitures  scolaires  ä  recole  publique  primaire  du 
canton  de  Neuchätel.    (Du  21  mai  1890.)  1890,  4 

308.  Reglement  special  pour  le  service  du  materiel  scolaire  gratuit  dans  le  canton 
de  Neuchätel.    (Du  15  mars  1893.)  1893,  59 

308  a.  Arrete  supprimant  le  tanti^me  k  payer  aux  debitants  du  materiel  scolaire 
gratuit  (Neuchätel).    (Du  3  janvier  1900.)  1900,  133 
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6.  Schnlhansban  nnd  Schnlgesnndbeitspf lege. 

a.  Schnlhansbanten  nnd  Schalmobiliar: 

309.  Verordnung  des  Regiemngsrates  des  Kantons  Zflrich  betreffend  Schnlhans- 
ban nnd  Schnlgesnndheitspflege.    (Vom  31.  Dezember  1890.)  1890,  21 

810.  Kreisschreiben  des  Erziehnngsrates  des  Kantons  Zürich  an  die  Gemeinde-, 
Sekundär-  nnd  Bezirksschalpflegen,  sowie  an  die  Primär-  nnd  Seknndar- 
lehrer  and  an  die  Arbeitslehrerinnen  betreffend  Schnlhaosbaa  and  Sehnl- 
gesandheitspflege.    (Vom  6.  Dezember  1890.)  1890,  25 

311.  Normalien  für  Erstellung  neuer  Schulh&user  im  Kanton  Bern.  (Vom  1.  Fe- 
bruar 1901.)  1901,  22 

312.  Normalvorschriften  für  Schulhausbauten  im  Kanton  Schwyz.  (Vom  12.  Ok- 
tober 1888.)  1889,  67 

313.  Beschluß  des  Regiemngsrates  des  Kantons  Baselstadt  betreffend  die  Schnl- 
baunormalien.    (Vom  16.  Jannar  1886.)  1886,  59 

314.  Bericht  und  Vorschläge  der  Kommission  för  Schulbaunormalien  in  Basel- 
stadt (vom  Oktober  1885)   nebst  Tableau   über    auswärtige    Schalhänser. 

1886,  151 

314  a.  Ordnnng  über  Benützung  von  Schullokalitäten  und  Schalplätzen  darch 
Vereine,  Gesellschaften  etc.  im  Kanton  Baselstadt.  (Genehmigt  vom  Er- 
ziehnngsrat  am  18.  Oktober  1900.)  1900,  340 

315.  Maße  der  zweisitzigen  Basler  Subsellien  (pag.  65.)  1886,  166 

316.  Gesetz  über  Expropriation  im  Kanton  St.  Gallen.  (Erlassen  am  24.  Mai  1898. 
In  Kraft  getreten  am  4.  Juli  1898.    In  Anwendung  mit  1.  Januar  1899.) 

1898,  47 

317.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Inspektoren 
und  Schnipflegen  der  Gemeinde-  und  Bezirksschulen  betreffend  Empfehlang 
der  St.  Galler  Schnlbank.    (Vom  19.  Juli  1894.)  1894,  81 

318.  Verordnung  des  Kantons  Aargau  über  Schulhausbauten.  (Vom  4.  Mai  1891.) 

1891,  40 

319.  S.  auch  Nr.  407 :  Tarnhallen  (Kanton  Aargau). 

ß.  Schulgesundheitspflege: 

320.  Verordnnng  des  Begierungsrates  des  Kantons  Bern  betreffend  Maßnahmen 
gegen  diejenigen  epidemischen  Krankheiten,  welche  nicht  nnter  das  Epi- 
demiengesetz  vom  2.  Juli  1886  fallen.  (Vom  6.  Juli  1895.)  1895—1896,  100 

321.  Verordnung  des  Begierangsrates  des  Kantons  Bern  betreffend  Maßnahmen 
gegen  diejenigen  epidemischen  Krankheiten,  welche  nicht  unter  das  Bandes- 
gesetz (betreffend  Maßnahmen  gegen  gemeingefährliche  Epidemien)  vom 
2.  Juli  1886  fallen.    (Vom  4.  November  1898.)  1898,  94 

322.  Reglement  betreffend  den  Bade-  und  Schwimmunterricht  der  Knaben  an 
den  Primarschulen  der  Stadt  Bern.    (Mai  1891.)  1891,  62 

323.  Beschloß  des  Großen  Stadtrates  von  Luzern  betreffend  die  Anstellung  von 
Schulärzten.    (Vom  24.  März  1902.)  19Ö2,  16 

824.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Schwyz  an  sämtliche 
Schalräte  und  Ärzte  betreffend  Dispensation  von  Schulkindern  nebst  Dia- 
pensformular.   (Vom  2.  September  1887.)  1887,  36 

325.  Regulativ  des  Landrates  des  Kantons  Glams  über  Behandlung  der  Schnl- 
versäumnisse  (vom  17.  Februar  1886),  nebst  Verordnung  betreffend  Maß- 
regeln gegen  die  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schalen. 
(Vom  1.  April  1874.)  1886,  61 

326.  Verordnung  betreffend  Schnlgesnndheitspflege  im  Kanton  Zug.  (Vom  25.  Juli 
1895.)  1894,  20 

327.  Verordnung  betreffend  Schutzpocken-Impfang  an  den  Primarschulen  des 
Kantons  Zug.    (Vom  22.  Aprü  1887.)  1887,  32 
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828.  Beschluß  betreffend  die  sanitarische  Inspektion  der  Schalen  des  Kantons 
Freiburg.    (Vom  20.  Janaar  1900.)  1900,  110 

329.  Bestimmangen  betreffend  die  Gesundheitspflege  in  den  Schalen  des  Kantons 
Baselstadt,  nebst  Anordnungen  für  den  Schularzt.     (Vom  27.  Mai  1886.) 

1886,  64 

330.  S.  Nr.  106  (Kleinkinderschulen,  Baselstadt). 

331.  Verordnung  betreffend  Vorsichtsmaßregeln  bei  ansteckenden  Kinderkrank- 
heiten beglich  der  Schulen  im  Kanton  Thurgau.  (Vom  11.  November 
1892.)  1892,  68 

382.  Verordnung  betreffend  Vorsichtsmaßregeln  bei  ansteckenden  Kinderkrank- 
heiten im  Kanton  Thurgau.  (Vom  11.  November  1892  und  8.  Januar  1894.) 

1894,  21 

333.  Arret6  sur  les  mesures  ä  prendre  contre  la  propagation  des  maladies  trans- 
missibles dans  les  äcoles  publiques  et  priv6es  du  canton  de  Vaud.  (Du 
8  septembre  1891.)  1891,  61 

384.  Arret^  du  27  novembre  1896  concemant  Thygi^ne  dans  les  öcoles  publiques 
et  dans  les  öcoles  priv^es  du  canton  de  Vaud.  1895—1896,  102 

385.  Circulaire  du  Departement  de  Flnstruction  publique  et  des  Cultes  aux 
commissions  scolaires  du  canton  de  Vaud.  1897,  89 

386.  B^glement  concemant  Tinspection  sanitaire  des  ^coles  de  Gendve.  (Du 
24  septembre  1888.)  1888,  60 

337.  Reglement  sur  Thygi^ne  dans  les  6coles  du  canton  de  Gen^ve.  (Du  28  jan- 
vier  1898.)  1898,  97 

7.  Schulökonomie.  —  Staatsbeiträge. 

338.  Verordnung  betreffend  Staatsbeiträge  für  das  Volksschulwesen  des  Kantons 
Zürich.    Vom  25.  Februar  1892.)  1892,  32 

389.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Zürich  an  die  Be- 
zirks-, Gemeinde-  und  Sekundarschulpflegen,  sowie  an  die  Schulvorsteher- 
schaften  betreffend  die  Zuteilung  von  Staatsbeiträgen.  (Vom  14.  Juni  1894.) 

1894,  79 

840.  Verordnung  betreffend  die  Leistungen  des  Staates  für  das  Volksschulwesen 
im  Kanton  Zürich.    (Vom  4.  Oktober  1900.)  1900,  36 

841.  Beschluß  der  Landsgemeinde  des  Kantons  Uri  betreffend  Beiträge  an 
Schulhäuser.    (Vom  4.  Mai  1902.)  1902,  14 

342.  Vollziehungsverordnung  zum  Landsgemeindebeschluß  vom  4.  Mai  1902  be- 
treffend Beicragsleistung  des  Kantons  an  die  Schullokale  der  Gemeinden  des 
Kantons  Uri.    (Vom  26.  März  1903.)  1902,  17 

343.  Beschluß  des  Kantonsrates  des  Kantons  Schwyz,  in  Vollziehung  des  Art.  2 
litt,  d  des  Gesetzes  über  den  Salzpreis  vom  23.  Oktober  1898  betreffend 
Beiträge  für  Armen-  und  Schulwesen  in  den  Gemeinden.  (Vom  28.  No- 
vember 1899.)  1899,  63 

344.  Kantonsratsbeschluß  betreffend  die  Beitragsleistungen  an  Gemeinden  des 
Kantons  Zug  zur  Anschaffung  neuer  Schulbänke.  (Vom  27.  November  1893.) 

1893,  44 

345.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  die  Ge- 
meinderäte betreffend  die  Auszahlung  von  Staatsbeiträgen.  (Vom  28.  Sep- 
tember 1894.)  1894,  82 

846.  Skala  für  Beiträge  aus  der  Landesschulkasse  an  die  Primarschulen  in 
Appenzell  L-Bh.  1897,  85 

847.  Provisorische  Skala  betreffend  die  Staatsbeiträge  an  die  Primarschulen  von 
Appenzell  L-Bh.    (Genehmigt  vom  Großen  Bäte  den  27.  November  1902.) 

1902,  20 

348.  Gesetz  betreffend  das  Steuerrecht  der  Schulgemeinden  des  Kantons  St.  Gallen. 

(Vom  26.  November  1887.)  1888,  35 
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349.  Begnlatiy  für  die  Verwendung  der  Staatsbeiträge  für  das  Volksschnlwesen 
im  Kanton  St.  Gallen.    (Vom  20.  Januar  1888.)  1888,  37 

350.  Regulativ  des  Erziehungsrates  des  Kantons  St.  Gallen  über  die  Verwen- 
dung der  Staatsbeiträge  für  das  Volksschnlwesen.  (Vom  2.  Dezember  1890.) 

1890,  42 

351.  Regulativ  über  die  Verwendung  der  Staatsbeiträge  für  das  Volksschnlwesen 
im  Kanton  St.  Gallen.    (Vom  23.  Januar  1891.)  1891,  57 

352.  Regulativ  über  die  Verwendung  der  Staatsbeiträge  an  die  Fonds  und  Rech- 
nungsdefizite  der  Volksschulen  des  Kantons  St.  Gallen.  (Vom  12.  Febmar 
1895.)  1895—1896,  87 

853.  Nachtrag  zum  Regulativ  vom  12.  Februar  1895  betreffend  Verwendnng  der 
Staatsbeiträge  an  die  Fonds  und  Rechnungsdefizite  der  Volksschulen  im 
Kanton  St.  Gallen.    (Vom  22.  November  1901.)  1901,  47 

854.  Regulativ  Über  die  Verwendung  der  Staatsbeiträge  zur  Unterstützung  von 
Schulhausbauten*  im  Kanton  St  Gallen.  (Vom  28.  April  1893.)        1893.  43 

355.  Nachtrag  zum  Regulativ  vom  28.  April  1893  betreffend  Verwendung  der 
Staatsbeiträge  zur  Unterstützung  der  Schulhausbauten  im  Kanton  St.  Gallen. 
(Vom  7.  Februar  1902.)    •  1902,  21 

356.  Regierungsratsbeschlnß  betreffend  Verabfolgung  von  Staatsbeiträgen  an  die 
Rettnngsanstalten  im  Kanton  St  Gallen.  (Vom  24.  Januar  1893.)    1893,  46 

357.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdirektors  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Ge- 
meinde- und  Bezirksschalpflegen  betreffend  die  Berechnung  der  Staata- 
beiträge.     (Vom  16.  September  1899.)  1899,  161 

858.  Arret^  fixant  la  finance  annuelle  due  aux  communes  pour  ^colage  d'^leves 
primaires  externes  du  canton  de  Neuchätel.    (Du  26  fövrier  1895.) 

1895—1896,  86 

358  a.  D6cret  concemant  les  allocations  pour  Tenseignement  primaire  et  secon- 
daire  (Neuchätel).    (Du  20  novembre  1900.)  1900,  133 

359.  D^cret  concemant  Tallocation  de  TEtat  en  faveur  des  ^coles  commnnales 
(Neuchätel).    (Du  26  avril  1901.)  1901,  50 

8.  Fürsorge  für  arme  Schulkinder,  Kinderhorte,  Bettungs- 
anstalten, Anstalten  für  Schwachsinnige,  Spezialklasseo. 

860.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  an  die  Gemeinde-  und  Sekundarschnl- 
pflegen  betreffend  Vorsorge  für  dürftige  Schulkinder  im  Kanton  Zürich. 
(Vom  10.  Januar  1883.)  1883—1885,  59 

861.  KrelsRchi'eiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Bern  an  die  Regie- 
rungsstatthalter betreffend  Versorgung  armer  Schulkinder.  (Vom  5.  November 
1887.)  1887,  88 

362.  Zirkular  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Bern  an  die  Regienings- 
statthalter  betreffend  Fürsorge  für  arme  Schulkinder.  (Vom  20.  November 
1898.)  1893,  47 

363.  Kantonsratsbeschiuß  betreffend  die  Verwendung  eines  Teiles  der  dem  Kanton 
Zug  zukommenden  Einnahmen  aus  dem  Alkoholmonopol.  (Vom  26.  Sep- 
tember 1898.)  1898,  99 

364.  Fürsorge  für  arme  Schulkinder.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements 
des  Kantons  St  Gallen.    (Vom  12.  Dezember  1884.)  1883—1885,  59 

365.  Gesetz  betreffend  die  Versorgung  und  Erziehung  armer  Kinder  und  Waisen 
im  Kanton  St  Gallen.  1897,  12 

366.  Kreisschreiben  des  Erziehnngsdepartementes  des  Kantons  Graubünden  an 
sämtliche  Schulräte  und  Lehrer  desselben  betreffend  die  Fürsorge  für  arme 
Schulkinder.  1897,  ,85 

367.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Thurgau  an  die  Schnl- 
vorsteherschaften  betreffend  die  Fürsorge  für  Nahrung  und  Kleidung  armer 
Schulkinder,   (Vom  3.  Oktober  1898.)  1898,  100 
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368.  Beschluß  des  Großen  Bates  des  Kantons  Baselstadt  betreifend  Fürsorge 
für  anbeaufsichtigte  und  verwahrloste  Schulkinder.    (Vom  4.  März  1889.) 

1889,  80 

369.  Ordnung  über  die  Kinderhorte  der  Primarschule  in  Baselstadt.  (Vom  21.  Juni 
1894.)  18J)4,  26 

370.  Loi  instituant  des  classes  gardiennes  dans  les  ecoles  primaires  de  la  ville 
de  Gen^ve  et  des  communes  suburbaines.    (Du  28  avril  1888.) 

1895—1896,  39  und  1888,  59 

371.  Provisorische  Bestimmungen  betreffend  Errichtung  von  Spezialklassen  für 
Schwachbegabte    Kinder    der    Stadt    Zürich.     (Vom    28.   November    1890.) 

1890,  46 

372.  Bestimmungen  betreffend  versuchsweise  Errichtung  von  Spezialklassen  für 
Schwachbegabte  Schüler  der  Primarschulen  im  Kanton  Baselstadt.  (Vom 
24.  Januar  1888.)  1888,  58 

373.  Ordnung  für  die  Spezialklassen  für  Schwachbegabte  Schüler  der  Primar- 
schüler  des  Kantons  Baselstadt.    (Vom  23.  April  1892.)  1892,  62 

374.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  sämtliche 
Primarlehrer  betreffend  Feststellung  der  Zahl  der  schwachsinnigen  Kinder. 
(Vom  1.  Juni  1893.)  1893,  46 

375.  Regulativ  der  Spezialklasse  für  Schwachbegabte  Kinder  in  St.  Gallen.  (Vom 
7.  Juni  1889.)  1889,  80 

376.  Statistik  geistig  oder  körperlich  gebrechlicher  Schulkinder  im  Kanton  St.Gallen. 
(Vom  14.  April  1892.)  1892,  66 

377.  Verordnung  betreffend  Einweisung  von  Minderjährigen  in  Besserungs- 
anstalten des  Kautons  Zürich.    (Vom  18.  November  1889.)  1889,  82 

378.  Verordnung  betreffend  die  Organisation  der  staatlichen  Korrektionsanstalt 
des  Kantons  Zürich  in  Ringwil.    (Vom  24.  Oktober  1889.)  1889,  83 

379.  Bestimmungeil  über  ein  Pestalozzihaus  für  verwahrloste  Schulkinder  der 
Stadt  Zürich.  ^  1897,  20 

380.  Gesetz  betreffend  die  Versorgung  verwahrloster  Kinder  und  jugendlicher 
Bestrafter  und  die  Errichtung  einer  kantonalen  Rettungsanstalt  des  Kantons 
Baselstadt  auf  Klosterfiecbten.    (Vom  9.  März  1893.)  1893,  11 

381.  Auszog  aus  dem  Strafgesetzbuch  des  Kantons  St.  Gallen  betreffend  Pflicht- 
Vernachlässigung  der  Eltern.  (Erlassen  am  25.  November  1885;  in  Kraft 
getreten  am  4.  Januar  1886;  in  Anwendung  mit  1.  Mai  1886.)        1886,  72 

9.  Erlasse  betreffend  das  Schulturnen. 

382.  Bekanntmachung  betreffend  den  Turnunterricht  an  den  Volksschulen  im 
Kanton  Zürich.    (Vom  23.  September  1895.)  1895—1896,  188 

383.  Übnngsprogramm  für  das  Schulturnen  im  Kanton  Bern.  (Vom  12.  April 
1893.)  1893,  33 

384.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Luzern  an  sämtliche  Ge- 
meinderäte-  und  Bezirksinspektoren  desselben.     (Vom  17.  Dezember  1896.) 

1895-1896,  189 

385.  Turnprogramm  für  die  Primär-  und  Sekundärschulen  des  Kautons  Luzern. 
(Vom  17.  August  1900.)  1900,  70 

386.  Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Schwyz  betreffend  das  Turnen. 
(Vom  18.  Juli  1895.)  1895-1896,  190 

387.  Zirkular  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Nidwaiden  an  die  Schulvorstände 
betreffend  Turnunterricht.    (Vom  27.  November.)  1895—1896,  192 

388.  Verordnung  betreffend  den  Turnunterricht  für  die  männliche  Jugend  vom 
10.  bis  und  mit  dem  15.  Altersjahr  im  Kanton  Zug.    (Vom  8.  April  1896.) 

1895—1896,  193 
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389.  Aufsicht  über  den  Tamnnterricfat  an  den  Piimarschnlen  des  Eantono  Solo- 
thurn.    (Vom  12.  Augast  1890.)  1890,  41 

390.  Ereisschreiben  des  Regierangsrates  des  Kantons  Solothom  an  s&mtlicfae 
Sehnigem  einden,  Primarlehrer,  fieisirksschalkommissionen,  besw.  PrimarBchnl- 
and  Taminspektoren  des  Kantons  Solothnm.    (Vom  26.  Febniar  1895.) 

1895—1896,  m 

391.  Kreisschreiben  des  Erziehnngsdepartements  des  Kantons  Solothnm  an  sämt- 
liche Primarlehrer  und  Primarschnlinspektoren  betreffend  das  Tarnen.  (Vom 
4.  Jannar  1887.)  1887,  38 

392.  Kreisschreiben  des  Regierangsrates  des  Kantons  Solothnm  an  s&mtliche 
Schnlgemeinden  betreffend  Anschaffung  von  Turngeräten.  (Vom  18.  März 
1887.)  1887,  39 

393.  Turnunterricht  an  den  Bezirksschnlen  des  Kantons  Solotfaura.  (Vom  26.Febmar 
1895.)  1895—1896,  195 

394.  Programm  für  den  Turnunterricht  an  den  Volksschulen  des  Kantons  Solo- 
thnm. (Aufgestellt  und  erprobt  in  der  Konferenz  der  kantonalen  Tum- 
Inspektoren  den  14.  Mai  1898.)  1898,  71 

395.  Lehrziel  für  das  Tnmen  der  Knaben  an  den  Primär-  und  Mittelschulen  des 
Kantons  Baselstadt    (Vom  30.  April  1896.)  1895—1896,  196 

396.  Lehrziel  für  das  Tarnen  der  Knaben  an  den  Primär-  und  Mittelschulen  des 
Kantons  Baselstadt.  (Vom  Erziehungsrate  genehmigt  im  Mai  1898.)  1898,  78 

397.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  an  die  Gemeindeschnlpflegen  des 
Kantons  Baselland.    (Vom  14.  Oktober  1895.)  1895—1896,  214 

398.  Übougsprogramm  für  den  Tumunterricbt  an  den  Schalen  des  Kantons  Schaff- 
hausen  im  Schuljahr  1896/97.  1895—1896,  200 

399.  Zirkular  des  Erziehnngsrates  des  Kantons  Schaffhausen  an  die  SchulbehSrden 
betreffend  das  Tumwesen.    (Vom  4.  Mftrz  1896.)  1895—1896,  199 

400.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  des  Kantons  Graubünden  an 
sämtliche  Schulfite.    (Vom  3.  November  1895.)  1895—1896.  204 

401.  Instraktion  für  die  Inspektion  des  Tumwesens  in  den  Gemeinden  des  Kan- 
tons Graubünden.    (Vom  1.  März  1891.)  1891,  69 

402.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  des  Kantons  Graubünden  an  die 
Tit.  Realschnlräte  desselben.    (Vom  29.  Oktober  1895.)        1895—1896,  204 

403.  Kreisschreiben  der  Erziehnngsdirektion  des  Kantons  Aargau  an  die  Schul- 
pflegen  betreffend  Erstellung  von  Turnplätzen  und  Anschaffung  von  Turn- 
geräten.    (Vom  21.  März  1887.)  '  1887,  39 

404.  Kreisschreiben  des  Erziehnngsrates  des  Kantons  Aargan  an  die  Bezirks- 
schulräte, Schulpflegeu,  Inspektorate,  Tnmexperten  und  Lehrer  der  Gemeinde- 
schulen und  die  Rektorate  der  Bezirksschnlen.    (Vom  25.  Febmar  1895.) 

1895-1896,  205 

405.  Verfügung  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Aargau  betreffend  den 
Turnunterricht.    (Vom  3.  Januar  1888.)  1888,  62 

406.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Aai^an  an  die  Schul- 
pflegen und  Tamezperten  und  die  Herren  Lehrer  der  Gemeindeachulen  nnd 
Turnlehrer  der  Bezirksschnlen.    (Vom  28.  Oktober  1895.)    1895—1896,  206 

407.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Schulpflegen, 
Inspektorate  und  Tnmexperten  der  Gemeinde-  und  Bezirksschnlen  betreffend 
Tumschöpfe.    (Vom  10.  Februar  1893.)  1893,  44 

408.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Tit  Schul- 
pflegen,  Tarnexperten,  Lehrer  an  den  Gemeindeschulen  und  Tnmlehrer  an 
den  Bezirksschalen  betreffend  Turnexamen.    (Vom  18.  Dezember  1901.) 

1901,  49 

409.  Verordnung  betreffend  die  Schulinspektion  in  den  Primarschulen,  speziell 
über  den  Tumunterricbt  im  Kanton  Thurgau.   (Vom  1.  Juni  1894.)   1894,  23 
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410.  Obligatorische  Übungen  für  den  Tnmnnterricht  an  den  thnrgauischen  Primar- 
nnd  Seknndarschnlen  im  Sommer  1900.  1900,  128 

411.  Ereisscbreiben  des  Erziehnngsdepartements  des  Kantons  Wallis  an  die  Tit. 
Gemeindebehörden  betreffend  Tamnnterricht.    (Vom  6.  August  1895.) 

1895—1896,  207 

10.  Verschiedenes  (Orthographie,  Prüfungswesen,  Volks- 
bibliotkeken). 

412.  Zirkular  der  Erziehnngsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  die  Lehrerschaft 
des  Kantons  betreffend  Einführung  der  deutschen  Rechtschreibung  nach 
Dudens  orthographischem  Wörterbuche.  (Vom  25.  November  1893.)   1893,  50 

413.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Zag  an  die  Tit.  Schul- 
kommissionen und  die  Lehrerschaft  des  Kantons  Zag  betreffend  Einführang 
der  deutschen  Rechtechreibung  nach  Dudens  orthographischem  Wörterbuche. 
(Vom  22.  April  1893.)  1893,  48 

414.  Verordnnng  betreffend  die  Einführung  und  die  Durchführung  der  neuen 
Rechtschreibung  im  Kanton  St.  Gallen.    (Vom  13.  Januar  1887.)     1887,  31 

415.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  betreffend  das 
Prüfungswesen.    (Vom  27.  Januar  1892.)  1892,  67 

416.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Inspektorate, 
Schnlpflegen  und  Lehrer  der  Gemeindeschulen  betreffend  die  individuellen 
Prüfungen  an  den  Gemeinde-  und  Fortbildungsschulen.  (Vom  28.  Januar 
1895.)  1895/96,  104 

417.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Tit.  Inspekto- 
rate der  Gemeindeschulen.  1897,  36 

418.  Circulaire  du  Departement  de  Tlnstruction  publique  et  des  Cultes  dn  canton 
de  Vaud  aux  commissions  scolaires  concernant  les  examens  Berits.  (Du 
icr  mars  1892.)  1892,  70 

419.  Circulaire  du  Departement  de  Tlnstruction  publique  et  des  Gultes  du  canton 
de  Vaud  aux  commissions  scolaires  concernant  les  examens  annuels.  1897,  40 

420.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  die  Ge- 
meinderäte betreffend  Errichtung  von  Volksbibliotheken.  (Vom  17.  März 
1893.)  1893,  47 

421.  Kreisschreiben  der  Erziehnngsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  die  Schul- 
pflegen des  Kantons  betreffend  die  Volksbibliotheken.  1897,  57 

422.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  die  Schul- 
pflegen betreffend  die  Erhöhung  der  Subvention  an  Jugendbibliotbeken. 
(Vom  5.  Juli  1900.)  1900,  117 

423.  Zirkular  des  Erziehungsdepartementes  des  Kantons  Thurgau  an  die  Vor- 
steherschaften und  Lehrer  der  thnrgauischen  Primär-  und  Sekundärschulen 
betreffend  Einführung  der  mitteleuropäischen  Zeit.  (Vom  2.  Mai  1894.)  1894, 72 

424.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  an  die  Ortsschulräte  betreffend 
Einrichtung  von  Schulgärten  im  Kanton  St.  Gallen.  (Vom  15.  Januar  1883.) 

1883—1885,  60 

425.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartementes  des  Kantons  Wallis  an  die 
HH.  Präfekten  der  Kollegien,  die  Direktoren  der  Normalschulen,  die  Schul- 
inspektoren, Schulausschüsse  u.  s.  w.  betreffend  Förderung  des  Sparsinnes. 
(Vom  10.  Januar  1899.)  1899,  163 

426.  Reglement  g4n4ral  de  Texposition  scolaire  permanente  neuchäteloise.  (Du 
24  f6vrier  1899.)  1899,  164 

427.  Arret6  relatif  ä  la  simplification  de  Tenseignement  de  la  syntaxe  fran^aise 
(Genfeve).    (Du  10  döcembre  1901.)  1901,  51 
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Z).  Farthildungs8chulen  und  Rekrutenvorkurse. 
a.  Fortbildungsschulen: 

428.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  [Kantons  Zürich  an  die  Vor- 
stände der  zürcherischen  Töchterfortbildungs-  und  Haushaltungsschalen  be- 
treffend Bandessubvention.  1897,  62 

428  a.  Kreisschreiben  an  die  Gemeinde-  und  Bezirksschalpflegen,  sowie  an  die 
Vorstände  der  allgemeinen  und  Töchterfortbildungsschulen  des  Kantons 
Zürich  betr.  die  Inspektion  der  allgemeinen  und  der  Töchterfortbildongs- 
schulen.    (Vom  24.  Oktober  1900.)  1900,  166 

429.  Beglement  für  die  Fortbildungsscholen  für  Jünglinge  im  Kanton  Bern.  (Vom 
14.  November  1894.)  1894,  87 

430.  Regulativ  über  die  Dispensationsprüfangen  von  Fortbildungsschülem  im 
Kanton  Bern,  gemäß  §  80  des  Gesetzes  über  den  Primarunterricht  vom 
6.  Mai  1894.    (Vom  12.  September  1896.)  1895—1896,  207 

431.  Verordnnng  betreifend  die  Einführung  der  Fortbildungsschule  für  die  mämi- 
liche  Jugend  des  Kantons  Uri.  1897,  9 

432.  Gesetz  und  Reglement  betreffend  das  Fortbildungsschulwesen  im  Kanton 
Glarus.  (Schulgesetz  §  55  [angenommen  von  der  Landsgemeinde  am 
6.  Mai  1900].)  1900.  167 

482  a.  Reglement  betreffend  das  Fortbildnngsschulwesen  im  Kanton  Gtams. 
(Vom  22.  August  1901.)  1901,  58 

433.  Provisorischer  Lehrplan  für  die  hanswirtschaftlichen  Fortbildungsschnlen 
im  Kanton  Glarus.    (Vom  7.  November  1901.)  1901.  61 

434.  Programme  des  cours  compl^mentaires  pour  jeunes  fiUes  dans  le  canton 
de  Fribourg.     (Du  14  mai  1901.)  1901.  61 

435.  Vollziehuiigsbestimmangen  betreffend  die  Bürgerschule  des  Kantons  Zng. 
(Vom  30.  September  1899.)  1899,  165 

436.  Di^ziplinarverordnung  für  die  Bürgerschale  des  Kantons  Zug.  '(Vom  19.  Ok- 
tober 1899.)  1899.  167 

437.  Lehrplan  für  die  Bürgerschule  des  Kantons  Zog.    (Vom  19.  Oktober  1899.) 

ISm,  168 

438.  Gesetz  betreffend  das  Fortbildungsschulwesen  im  Kanton  Baselland.  (Vom 
2.  Oktober  1882.)  1895-1896,  210 

439.  Verordnung  betreffend  die  Organisation  der  Fortbildungsschulen  im  Kanton 
Baselland.    (Vom  30.  September  1895.)  1895—1896,  211 

440.  Verordnung  betreffend  die  Organisation  der  Fortbildungsschnlen  im  Kanton 
Baselland.    (Vom  11.  September  1902.)  1902.  22 

441.  Kreisschreiben  der  Erziehiingsdirektion  des  Kantons  Basel land  an  die  Fort- 
bildungsschullehrer betreffend  die  Fortbildungsschulen.  (Vom  19.  Oktober 
1887.)  1887,  46 

442.  Kreisschreiben  der  Erziehnngsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  die  Ge- 
meindeschulpflegen betreffend  die  Fortbildungsschulen.  (Vom  12.  Oktober 
1894.)  1891  95 

443.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  an  die  Schulpflegen  des  Kantons 
Baselland  zu  Handon  der  Fortbildungslehrer.    (Vom  5.  August  1896.) 

1895—1896,  215 

443  a.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  die 
Schulpflegen,  Lehrmittelverwalter  und  Lehrer  der  Fortbiida ngsschnlen  be- 
treffend die   obligatorische  Fortbildungsschule.     (Vom   10.  Oktober  1900.) 

1900,  170 

444.  Verordnung  für  die  Fortbildungsschulen  des  Kantons  Schaffhausen.  (Vom 
27.  Oktober  1893.)  1893,  62 
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445.  Regnlatiy  fUr  Unterstützung  der  Fortbildnngsschnlen  im  Kanton  Appen- 
zell A.-Rh.    (Genehmigt  vom  Kantonsrate  den  12.  November  1883.) 

1883-1885,  63 

446.  Begnlativ  über  die  staatliche  Unterstützung  der  Fortbildnngsschnlen  im 
Kanton  Appenzell  A.-Rh.  (Vom  Kantonsrat  genehmigt  den  23.  November 
1896.)  1895-1896,  215 

447.  Zirkulär  der  Landesschulkommission  von  Appenzell  A.-Rh.  an  die  tit.  Schul- 
kommissionen betreffend  Buchhaltung  für  Lehrlinge.    (Vom  25.  April  1899.) 

1899,  170 

448.  Kreisschreiben  der  Landesschulkommission  von  Appenzell  I.-Kh.  an  sämtliche 
Ortsschulräte  und  Lehrer  des  Kantons  Appenzell  I.-Rh.  betreffend  Weg-  und 
Zuzug  von  Fortbildungsschülem.    (Vom  11.  November  1899.)  1899,  170 

448  a.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Appenzell  I.  •  Rh. 
an  sämtliche  Ortsschulräte  des  Kantons  Appenzell  I.-Rh.  betreffend  die 
Prüfungen  an  den  Fortbildungsschulen.    (Vom  10.  März  1900.)    1900,  171 

449.  Disziplinarordnung  für  die  Schüler  der  städtischen  Fortbildungsschule 
St.  Gallen.  1891,  67 

450.  Statuten  der  obligatorischen  Fortbildungsschule  Gams.  (Vom  1.  Dezember 
1891.)  1891,  68 

451.  Regulativ  über  die  Unterstützung  der  gewerblichen  Fortbildungsschulen  des 
Kantons  St.  Gallen  durch  den  Staat.    (Vom  8.  Januar  1892.)  1892,  72 

452.  Kreisschreiben  an  die  Primär-  und  Sekundarschnlräte  des  Kantons  St.  Gallen 
betreffend  Gründung  von  Töchterfortbildungsschulen.  (Vom  9.  Dezember 
1899.)  1899,  171 

453.  Regulativ  für  die  graubündnerischen  Fortbildungs-  und  Repetierschnlen. 
(Vom  Großen  Rat  angenommen  am  16.  Januar  1884.)  188B— 1885,  63 

454.  Regulativ  für  die  bündnerischen  Fortbildungs-  und  Repetierschnlen.  (Vom 
25.  Mai  1891.)  1891,  64 

455.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kanton  Graubünden  an  die  In- 
spektoren und  Schulräte  betreffend  die  Abend-Repetierschulen  und  den 
Zeichnungs-  und  Turnunterricht.    (Vom  November  1887.)  1887,  35 

456.  Unterstützung  freiwilliger  Repetierschnlen  im  Kantons  Graubünden.  (Groß- 
ratsbeschlnß  vom  21.  Mai  1895.)  1895—1896,  216 

457.  Beschluß  des  Großen  Rates  von  Granbünden  betreffend  freiwillige  Fort- 
bildungsschulen für  Mädchen.    (Vom  16.  Mai  1899.)  1899,  172 

458.  Gesetz  betreffend  die  Einführung  der  obligatorischen  Bürgerschnle  im 
Kanton  Aargau.    (Vom  28.  November  1894.)  1894,  18,  82 

459.  Verordnung  zum  Bürgerschulgesetz  des  Kantons  Aargau.  (Vom  11.  Juli 
1895.)  1894,  83 

460.  Revidierte  Vollziehungsverordnung  zum  Bürgerschulgesetz  des  Kantons  Aar- 
gau. (Vom  18.  Oktober  1901.)  1901,  65 

461.  Lehrplan  für  die  Bürgerschule  des  Kantons  Aargau.  (Vom  6.  August  1895.) 

1894,  85 

462.  Lehrplan  für  die  obligatorische  Bürgerschule  des  Kantons  Aargau.  (Vom 
18.  Oktober  1901.)  1901,  67 

463.  Disziplinarordnung  ffir  die  Bürgerschule  im  Kanton  Aargau.  (Vom  6.  Au- 
gust 1895.)  1894,  84 

464.  Regiemngsrätliche  Verordnung  betreffend  die  bürgerlichen  Fortbildungs- 
schulen im  Kanton  Aargau.    (Vom  15.  Januar  1886.)  1886,  74 

465.  Lehrplan  für  die  bürgerlichen  Fortbildungsschulen  im  Kanton  Aargau. 
(Vom  26.  August  1886.)  1886,  75 

466.  Disziplinarordnung  für  die  bürgerlichen  Fortbildungsschulen  des  Kantons 
Aargau.     (Vom  3.  März  1889.)  1888,  64 
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467.  Disziplinarordnung  für  die  bürgerlichen  Fortbildnngsschnlen  im  Eaatoi 
Aargau.    (Vom  8.  M&rz  1889.)  1889,  100 

468.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Schul- 
pflegen  betreffend  die  Ausnahmen  von  der  Verpflichtung  zum  Besuch  der 
Bürgerschule.  1897,  71 

469.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Be- 
zirksschulräte, Schulpflegen,  Lehrer  und  Vorstände  gewerblicher  und  kauf- 
männischer Schulen  betreffend  Dispensierung  von  der  Bfiigerschule.  (Vom 
17.  Februar  1902.)  1902,  24 

470.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdirektors  des  Kantons  Aaigau  an  die  Schnl- 
pflegen  betreffend  den  temporären  Ausschluß  von  Schülern  der  Bürger-  und 
Fortbildungsschulen.    (Vom  14.  November  1898.)  1898,  104 

471.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Schulpflegen 
betreffend  Verlegung  des  Bürgerschulunterrichtes  auf  die  Werktage.  1897, 70 

471  a.  Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  betreffend  den  Frei- 
halbtag der  Lehrer  an  Bürgerschulen.    (Vom  14.  März  1900.)       1900,  299 

472.  Verordnung  des  Regierungsrates  des  Kantons  Thurgau  betreffend  die  frei- 
wUiigen  Fortbildungsschulen.    (Vom  18.  Oktober  1893.)  1893,  63 

473.  Verordnung  betreffend  den  Lehrplan  für  die  obligatorischen  Fortbildungs- 
schulen im  Kanton  Thurgau.    (Vom  26.  August  1898.)  1898,  104 

474.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  des  Kantons  Thurgau  an  die 
Aufsich tskommissionen  der  freiwilligen  Fortbildungsschulen  betreffend  den 
Sonntagsunterricht.    (Vom  18.  April  1899.)  1899,  172 

474  a.  Weisung  der  Erziehuugsdirektion  des  Kantons  Thurgau  betreffend  die 
Unterrichtszeit  an  den  freiwilligen  Fortbildungsschulen.  (24.  September  1900.) 

1900,  172 

475.  Decreto  legislative  in  punto  alle  Scuole  di  Ripetizione  nel  cantone  Ticino. 
(13  novembre  1901.)  1901,  17 

476.  Decreto  suUe  Scuole  di  Ripetizione  nel  cantone  Ticino.   (11  gennaio  1902.) 

1901,  18 

477.  Circulaire  du  Departement  de  Tlnstruction  publique  du  canton  de  Vaud 
concemant  les  cours  du  soir.    (Novembre  1894.)  1894,  95 

478.  Programme  des  cours  facultatifs  du  soir  du  canton  de  Gen^ve.  (Du  17  oc- 
tobre  1890.)  1890,  49 

479.  Programme  des  cours  du  soir  du  canton  de  Oeneve  pour  Tann^e  scolaire 
1895-1896.    (Du  23  septembre  1895.)  •  1895—1896,  217 

b.  Rekrutenvorkurse. 

480.  Kreisschreiben  der  Direktionen  des  Militärs  und  der  Erziehung  des  Kantons 
Bern  an  sämtliche  Regierungsstatthalter  zu  banden  der  Einwohnei^meinde- 
rate  und  Primarschulkommissionen  betreffend  die  Wiederholungs-  und  Fort- 
bildungskurse.   (Vom  5.  November  1887.)  1887,  45 

481.  Kreisschreiben  der  Direktion  des  Militärs  und  der  Erziehung  des  Kantons 
Bern  an  sämtliche  Regierungsstatthalterämter  zu  banden  der  Einwohner- 
gemeinderäte und  Primarschulkommissionen  betreffend  Abhaltung  von 
Wiederholungs-  und  Fortbildungskursen  für  die  im  Herbst  1894  und  1895 
zur  Aushebung  gelangenden  Rekruten.  (Vom  20.  November  1893.)  1893,  66 

482.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Luzern  an  die  Lehre^ 
Schaft  der  Rekrutenwiederholnngsschule.    (Vom  28.  Dezember  1896.) 

1895—1896,  209 

483.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Luzern  an  die  Besirts- 
Inspektoren  betreffend  die  Rekrutenwiederholungskurse.  1897,  66 

484.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Luxem  an  die  Lehre^ 
Schaft  der  Rekrutenwiederholungsschulen.  1897,  67 
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485.  Kreisscbreiben  des  Erziebnngsrates  des  Kantons  Lnzem  betreffend  die  Be- 
kratenwiederholnngsschulen.    (Vom  28.  Dezember  1898.)  1898,  101 

486.  Verordnung  betreffend  die  Bekrntenwiederholongsschnle  im  Kanton  Lnzem. 
(Vom  24.  Jannar  1901.)  1901,  56 

487.  Verordnung  betreffend  die  kantonalen  Bekrutenschulen  im  Kanton  Schwyz. 
(Vom  2.  Dezember  1885.)  1883—1885,  62 

488.  Verordnung  betreffend  die  kantonalen  Bekrutenschulen  im  Kanton  Schwyz. 
(Vom  2.  Dezember  1885.)  1886,  78 

489.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Schwyz  an  sämtliche 
Schnlräte    betreffend    die   Bekrutenprüfung.     (Vom    2.    September    1887.) 

1887,  45 

490.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  des  Kantons  Schwyz  an  die 
Gemeinde-  und  Schulratspräsidenten  betreffend  die  Bekrutenschulen. 

1887,  46 

491.  Weisung  an  die  Bezirksämter,  Schulräte  und  Lehrer  betreffend  die  Be- 
krutenschulen im  Kanton  Schwyz.  (Vom  21.  Oktober  1891.)  1891,  65 

492.  Kreisschreiben  der  Inspektoratskommission  des  Kantons  Schwyz  an  sämt- 
liche Gemeindeschulräte  nnd  an  die  Lehrer  der  Bekrutenvorschulen  des 
Kantons.    (Vom  14.  November  1896.)  1895—1896,  208 

498.  Kreisschreiben  des  Erziehnngsrates  des  Kantons  Schwyz  an  sämtliche  Ge- 
meindeschulräte und  an  die  Lehrer  der  Sekundär-,  Primär-  und  Bekruten- 
Yorschulen  betreffend  die  Aufhebung  der  Bekruten-Nachschule.      1897,  200 

494.  Beschluß  des  Kantonsrates  betreffend  die  Abhaltung  der  Bekruten-Nach- 
schulen.  (Kt.  Schwyz.)  1897,  204 

495.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Zug  an  die  Schulkom- 
missionen und  die  Lehrerschaft  an  Bekrutenschulen.  (Vom  13.  November 
1884.)  1883—1885,  65 

496.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Zug  an  die  tit  Schul- 
kommissionen  und  die  Lehrerschaft  an  Bekrutenschulen  betreffend  Bepe- 
titionskurs  für  die  im  Jahr  1895  ins  wehrpflichtige  Alter  tretende  Mann- 
schaft.   (Vom  27.  Oktober  1894.)  1894,  96 

497.  Begierungsratsbeschluß  des  Kantons  Solothurn  betreffend  Krediterteilung 
zum  Zwecke  der  Abhaltung  von  freiwilligen  Wiederholungskursen  für  Stell- 
ungspflichtige Jünglinge  zur  Vorbereitung  auf  die  Bekrutenprüfung.  (Vom 
14.  Juli  1893.)  1893,  67 

498.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  des  Kantons  Solothurn  an  sämt- 
liche Gemeindeschnlkommissionen,  Schulinspektoren  und  Primarlehrer  be- 
treffend Freiwillige  Wiederholungskurse  und  Stellungspflichtige  Jünglinge. 

1897,  68 

499.  Bekanntmachung  betreffend  Fortbildungskurse  für  die  männliche  Jugend 
des  Kantons  Baselstadt  vom  17.— 20.  Altersjahr.  (Vom  3.  Oktober  1894.) 

1894,  96 

500.  Zirkular  der  Landesschulkommission  von  Appenzell  A.-Bh.  an  die  Schul- 
kommissionen  betreffend   die    Bekrutenprüfnngen.     (Vom   22.   Juli   1898.) 

1898,  104 

501.  Decreto  circa  Fistituzione  di  un  corso  scolastico  preparatorio  pei  sriovani 
del  cantone  di  Ticino  che  dovranno  subire  Tesame  pedagogico  federale 
innanzi  alla  Commissione  di  reclntamento.    (6  maggio  1885.)  1886,  73 

502.  Loi  du  12  novembre  1883  sur  les  cours  compl^mentaires  d'instruction  pub- 
lique primaire.  Arret6  du  Grand  Gonseil  du  canton  de  Vaud.   1888—1885,  60 

508.  Programme  pour  les  cours  dUnstmction  compl6mentaires  &  donner  aux  rec- 
rues  illettr^es  dans  le  canton  de  Vaud.  (Du  3  novembre  1887.)      1887,  48 

504.  B^glement  provisoire  pour  les  cours  compUmentaires  de  Tinstruction  pub- 
lique primaire  dans  le  canton  de  Vaud.    (Du  14  octobre  1886.)      1886,  78 
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505.  Circulaire  da  departement  de  Tlnstraction  pnbliqae  et  des  cnltes  da  eanton 
de  Yaad  aax  commissions  scolaires.    (Dn  4  fgyrier  18d2.)  18%  75 

506.  Beeret  dn  Grand  Conseil  dn  eanton  de  Yand  concemant  la  qaestion  de 
rabolition  des  conrs  compMmentaires.  (Da  23  novembre  1893.)        1893,  66 

507.  Circalaire  dn  Departement  de  Tlnstmction  pnbliqne  et  des  Cultes  da  eanton 
de  Vaud  aax  commissions  scolaires  concemant  la  snppression  des  examens 
des  coars  compl^mentaires.  1897,  73 

508.  Circalaire  da  C^partement  de  rinstmction  pnbliqae  et  des  Caltes  da  eanton 
de  Vaad  aax  commissions  scolaires  et  anx  chefs  de  section  concemant  les 
conrs  compl^mentaires.  1897,  73 

509.  Circalaire  da  Departement  de  Plnstmction  pnbliqae  et  des  Caltes  da  eanton 
de  Vaad  aax  commissions  scolaires  concemant  la  dispense  des  conrs  compU- 
mentaires.  1897,  73 

510.  Circalaire  des  Departements  de  Tlnstraction  pnbliqae  et  des  Caltes  et  mili- 
taire  da  eanton  de  Yand  anx  commissions  scolaires,  anx  commandants 
d'arrondissement,  an  personnel  enseignant  et  anx  che&  de  section  concer- 
nant  les  conrs  compiementaires.  1897,  71 

511.  Programme  d^enseignement  pour  les  conrs  compiementaires  da  eanton  de 
Yand.  (1899.)  1899,  173 

512.  Kreisschreiben  des  Erziehnngsdepartements  des  Kantons  Wallis  an  die  Ge- 
meinde- nnd  Schalbehörden  betreffend  die  Bekmtenprüfangeu.  (Vom  5.  Sep- 
tember 1885.)  1883-1885,  66 

513.  Kreisschreiben  des  Erziehnngsdepartements  des  Kantons  Wallis  an  die 
Gemeindeverwaltangen  betreffend  die  Rekmtenprüfang.  (Yom  24.  Angnst 
1887.)  1887,  43 

514.  Arrete  da  Conseil  d'Etat  da  eanton  da  Yalais  concemant  les  conrs  pre- 
paratoires  ponr  les  recraes.    (Da  7  septembre  1888.)  1888,  66 

514  a.  Yerfägang  des  Departements  des  öffentlichen  Unterrichts  des  Kantons 
Wallis  betreffend  Yorbereitnngsschnlen  für  Rekrat^n.  (Yom  10.  Angnst  1900.) 

190(1,  172 

515.  Programme  transitoire  ponr  les  ecoles  compiementaires  dn  eanton  de  Gen^?e. 
(Da  4  novembre  1887.)  1887,  41 

E.  Sekundarschulieesen. 

1.  Organisationsgesetze  and  Yerordnnngen. 

516.  Beschlnß  der  Landsgemeinde  des  Kantons  Glarns  betreffend  Reoi^nisation 
der  Seknndarschulen.    (Vom  9.  Mai  1889.)  1889,  142 

517.  Reglement  für  die  zagerischen  Seknndarschnlen.  (Erlaß  des  Erziehnngs- 
rates  vom  2.  Jannar  1884.)  1883—1885,  85 

518.  Reglement  für  die  Regionalschalen  im  Kanton  Freibarg.  Yom  7.  Febroar 
1895.)  1895-1896,  11 

519.  Kreisschreiben  der  Erziehnngsdirektion  des  Kantons  Baselland  betreffend 
die  gemischten  Sekandarschnlen.  1897,  98 

520.  Yerordnnng  für  die  bündnerischen  Real-  nnd  Fortbildnngsschnlen.  (Vom 
29.  Mai  1901.)  1901,  143 

521.  Loi  sar  Pinstraction  pnbliqae  secondaire  dans  le  eanton  de  Yand.  (Da 
19  f6vrier  1892.)  1892,  10 

522.  Räglemeut  ponr  les  Etablissements  d'instmction  publique  secondaire  dans 
le  eanton  de  Yand.  1897,  142 

523.  Le  Departement  de  Flnstmction  publique  et  des  Caltes  du  eanton  de  Yand 
aux  directeurs  des  Etablissements  d'instrnction  publique  secondaire.  1897, 152 

524.  Reglement  organique  de  l'Ecole  secondaire  et  snpErieure  des  jeunes  filles  k 
GenEve.    (Dn  8  mai  1888.)  1888,  90 
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525.  Reglement  organiqne  de  P^cole  secondaire  et  snp^rienre  des  jennes  filles 
de  Gen^ve.    (Du  17  janvier  1893.)  1893,  120 

526.  Reglement  organiqne  de  T^cole  professionnelle  k  Gen^ve.  (Du  11  roai  1888.) 

1888,  67 

527.  Loi  concernant  l'enseignement  secondaire  dans  ia  commune  de  Caronge. 
(Du  22  jnillet  1893.)  1895-1896,  42 

528.  Reglement  disciplinaire  de  IMcole  professionnelle  de  Geneve.  (Du  20  janvier 
1893.)  1893,  72 

529.  Reglement  organique  de  T^cole  professionnelle  de  Geu^ve.    (Du  20  janvier 
1893.)  1893,  68 

2.  Lehrpläne. 

530.  Lehrplan  der  Sekundärschule  des  Kantons  Zürich.    (Vom  27.  April  1892.) 

1892,  29 

531.Lehrpian  für  die  Sekundärschulen  des  Kantons  Lnzem.    (Vom  17.  Januar 
1895.)  1895—1896,  142 

532.  Lehrplan  für  die  Sekundärschulen  des  Kantons  Luzern.   (Vom  25.  Februar 
1885.)  §§  29  -31  und  68  des  Erziehungsgesetzes  von  1879.  1883—1885,  89 

533.  Lehrplan  für  die  Sekundärschulen  des  Kantons  Luzem.     (Vom  6.  Februar 
-1901.)  1901,  113 

534.  Uuterrichtsplan  für  die  Sekundärschulen  des  Kantons  Schwyz.  (Vom  16.  Februar 
1887.)  1887,  47 

535.  Lehrplan  für  die  Sekundärschulen  des  Kantons  Glarus  mit  einem  Lehrer. 
(Vom  Kantonsschulrat  erlassen  den  16.  April  1884.)  1883—1885,  87 

536.  Programme  des  ^coles  regionales  du  canton  de  Fribourg.  (1899.)    1899,  203 

537.  Lehrplan  für  die  zweiklassigen  solothurnischen  Bezirksschulen.  (Vom  17.  Mai 
1895.)  1895—1896,  146—148 

538.  Lehrziel  der  Mädchensekundarschule  in  Basel.    (1883.)         1883—1885,  85 

539.  Lehrziel  der  Mädchensekundarschule  in  Basel.    (1895.)  1894,  59 

540.  Lehrziel  der  Mädchensekundarschulen  in  Basel.    (1898.)  1898,  74 

541.  Lehrplan  der  Töchterschule  Basel.    (Vom  Erziehungsrate  genehmig^  den 
12.  April  1883.)  1883—1885,  188 

542.  Ordnung  für  die  Fortbildungsklassen  an  der  Töchterschule  in  Baselstadt. 
(Vom  29.  März  1884.)  1883-1885,  186 

543.  Lehrplan   für   den   Unterricht  an  den  basellandschaftlichen  Bezirksschulen. 
(Vom  8.  Mai  1889.)  1889,  108 

544.  Lehrplan  für   den   Unterricht  an  den  basellandschaftlichen  Bezirksschulen. 
(Vom  26.  März  1902.)  1902,  41 

545.  Lehrplan  für  die  Mädchensekundarschulen  des  Kantons  Baselland.    (Vom 
4.  April  1896.)  1895—1896,  148 

545  a.  Lehrplan  für  gemischte  Sekundärschulen  des  Kantons  Basellandschaft. 

1897,  87 

545  b.  Lf^hrplan  für  gemischte  Sekundärschulen  des  Kantons  Basellandschaft. 
(Vom  10.  Februar  1900.)  1900,  255 

546.  Lehrplan  für  den  Unterricht  an  den  Realschulen  des  Kantons  Schaffhausen. 
(Vom  7.  März  1900.)  1900,  262 

547.  Lehrplan  für  die  Bezirksschulen  des  Kantons  Aargan.    (Vom  17.  Februar 
1893.)  1893,  20, 

548.  Lehrplan  für  die  Bezirksschulen  des  Kantons  Aargan.  (Vom  15.  März  1902.) 

1902,  77 

549.  Programma  per  le  Scuole  maggiori  feminili  stabilito  del  Gonsiglio  di  stato 
del  cantone  di  Ticiuo.  (Maggie  1885.)  1883—1885,  92 
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550.  Programma  per  le  Scnole  maggiori  maschili  stabilito  del  Consigiio  di  stato 
del  cantone  di  Ticino.    (Maggio  1885.)  188B— 1885,  92 

551.  Programma  analitico,  esperimentale  per  le  Scnole  maggiori  maschili  efem- 
minili  del  cantone  Ticino.  (Adottato  dal  ConsigUo  di  stato  nelia  sednta 
del  16  novembre  1895.)  1895—1896,  153 

552.  Programme  de  Tenseignement  ponr  les  6coles  secondaires  mrales  da  caaton 
de  Gen^ve.    (Da  7  septembre  1887.)  1887,  ^ 

553.  Programme  de  Tenseignement  dans  les  6cole8  secondaires  nxrales  ponr  le^ 
ann^es  scolaires  1895—1896  et  1896—1897  da  canton  de  Oen^ve.  (Da 
30  jnillet  1895.)  1895-1896,  179 

554.  Programme  de  Tenseignement  k  TEcole  professionnelle  1898—1895.  (Da 
80  juin  1893.)  1893,  73 

555.  Programme  de  Tenseignemcnt  1895—1897  de  TEcole  professionnelle  k  Oen^ve. 
(Du  30  jaiUet  1895.)  1895—1896,  182 

556.  Programme  de  la  classe  speciale  de  fran^ais  de  TEcole  secondaire  et  Ecole 
suplrienre  des  jennes  filles  de  Gen^ve.  1898,  150 

3.  Lehrmittel. 

557.  Lehrmittelyerzeichnis  für  die  dentschen  Sekundärschulen  des  Kantons  Bern. 
(Vom  1.  März  1893.)  1893,  51 

558.  Catalogae  des  moyens  d^enseignement  ponr  les  ^coles  secondaires  et  les 
gymnases  du  Jura  bemois.  1897,  85 

559.  Lehrmittel  Verzeichnis  ftir  die  dentschen  Mittelschulen  des  Kantons  Bern. 
(Vom  12.  Juni  1899.)  1899,  179 

560.  Verzeichnis  der  individuellen  Lehrmittel  für  aargauische  Bezirksschnlen 
(Vom  27.  Februar  1893.)  1893,  31 

561.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Schal- 
pflegen, Inspektorate  und  Lehrerschaft  der  Bezirksschulen  betreffend  Kor- 
rektaren im  Verzeichnis  der  individuellen  Lehrmittel.    (Vom  7.  Juni  1893.) 

18^,  55 

562.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Schal- 
pflegen und  Inspektoren  der  Bezirksschulen  betreffend  ein  Lehrmitt^  für 
Kirchengeschichte.    (Vom  12.  August  1893.)  1893,  33 

4.  Stipendien. 

563.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Zürich  an  die  Sekondar- 
und  Bezirksschnlpflegen  betreffend  die  Erteilung  von  Stipendien  an  Seknn- 
darscbüler.    (Vom  19.  April  1886.)  1886,  83 

564.  Großratsbeschlaß  betreffend  Abänderung  der  §§  66  und  75  des  Schal- 
gesetzes (Stipendienwesen)  des  Kantons  Baselstadt    (Vom  21.  April  1892.) 

1892,63 

565.  Stipendienordnung  für  den  Kanton  Baselstadt.    (Vom  17.  November  1^2.) 

1892,  64 

566.  Reglement  relatif  au  fonds  de  bonrses  dans  le  canton  de  Gen^ve.  (Da 
13  avril  1888.)  1888,  72 

5.  Verschiedenes. 

567.  Das  Erziehnngsdepartement  des  Kantons  Thurgau  an  die  Sekundarschol- 
vorsteherschaften  nnd  Seknndarlehrer  des  Kantons  Thurgau  betreffend  die 
Erziehung  der  Mädchen  in  den  Sekundärschulen.  (Vom  15.  November  1894.) 

1894,  63 

568.  Noten-  und  Absenzentabellen  für  Sekundärschulen  des  Kantons  Zug.  (Vom 
21.  April  1894.)  '1894,  71 

569.  Beglement  für  die  an  den  Fortbildungsklassen  der  obem  Töchterschule  in 
Basel  abzuhaltenden  Abgangsprüfungen.  (Beschluß  des  Erziehungsrates 
vom  11.  Juli  1884.)  1883—1885,  193 
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570.  Lehrplan    (Lehrziel)    der    Töchterschule   in   Basel.     (Vom    2.   Mai   1901.) 

1901,  119 

571.  Kreisschreiben  des  Erziehnngsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Schul- 
pflegen, Rektorate  und  Inspektoren  der  Bezirksschulen  betreffend  Ent- 
lassungszeugnisse an  den  Bezirksschulen.  1897,  94 

F,  Lehrerachaft  an  Kleinkinder- ,  Primär-  und  Sekundärschulen,  —  a.  A 1 1- 
gemeines. 

572.  Beschluß  des  Großen  Rates  des  Kantons  Baselstadt  betreffend  den  Aus- 
schluß von  Hitgliedern  religiöser  Genossenschaften  von  der  Lehrtätigkeit. 
(Vom  5.  Februar  1884.)  1883—1885,  98 

578.  Ordnung  fttr  die  Lehrer  der  Schulen  in  Riehen  und  Bettingen.  (Vom 
22.  Februar  1893.)  1898,  18 

574.  Nachtrag  zur  Schulordnung  vom  29.  Dezember  1865  für  die  Primär-  und 
Sekundärschulen  des  Kantons  St.  Gallen  betreffend  die  Anstellung  tou 
Lehrerinnen.    (Vom  30.  November  1901.)  1901,  190 

575.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  GemeiDde- 
und  Bezirksschulpflegen  betreffend  Einladung  der  Lehrer  zu  allen  Sitzungen 
der  Schulpflege.    (Vom  4.  Dezember  1893.)  1893,  104 

576.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdirektors  des  Kantons  Aargau  an  die  tit. 
Schulpflegen  betreffend  das  Vorgehen  bei  Lehrerwahlen.  1897,  163 

577.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Bezirks- 
schulräte, Gemeinderäte,  Bezirksschulpflegen  und  Gemeindeschulpflegen  be- 
treffend die  Frage  der  Wählbarkeit  eines  Lehrers  in  die  Lokalschulbehörden. 
(Vom  20.  April  1899.)  1898,  166 

578.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Schulpflegen, 
Gemeindeschulinspektoren  und  Lehrer  der  Gemeinde-  und  Bürgerschulen 
betreffend  Pflichtige  Stundenzahl.    (Vom  2.  September  1899.)         1899,  2l7 

6.  Patentprüfu ngen und  Ans  tellungs verhält nisse.  —  l. Klein- 
kinderlehrer innen. 

579.  Ordnung  betreffend  Erfordernisse  für  die  Anstellung  als  Lehrerin  an  Klein- 
kinderanstalten im  Kanton  Baselstadt.    (Vom  21.  November  1895.) 

1895-1896,  242 

580.  Programm  fUr  die  Kurse  zur  Heranbildung  von  Lehrerinnen  an  der  Töchter- 
schule Basel  für  Kleinkinderanstalten.    (Vom  20.  Februar  1896.) 

1895—1896,  241 

581.  Ordnung  für  die  Lehrerinnen  der  staatlichen  Kleinkinderanstalten  Basel. 
(Vom  23.  Dezember  1898  und  vom  Regierungsrate  genehmigt  den  25.  Januar 
1899.)  1898,  154 

582.  Reglement  concernant  les  examens  des  aspirants  aux  fonctions  de  maitresse 
et  de  sous-maitresse  dans  les  ^coles  enfantines  du  canton  de  Gen^ve.  (Du 
31  mars  1888.)  1888,  76 

2.  Primarlehrerschaft. 

583.  Reglement  über  die  Fähigkeitsprüfnngen  zur  Patentierung  zürcherischer 
Primarlehrer.  (§  276  des  Unterrichtsgesetzes  vom  24.  Ghristmonat  1859. 
[Vom  21.  September  1900].)  1900,  282 

584.  Reglement  für  die  Patentprüfungen  der  Primarlehrer  und  Lehrerinnen  des 
Kantons  Bern.  (Siehe  §§  29  und  36  des  Gesetzes  über  das  Schulwesen  vom 
26.  Juni  1856  und  Gesetz  über  die  Lehrerbildungsanstalten  vom  18.  Juli 
1873.    Erfaß  des  Regierungsrates  vom  2.  April  1885.)         1883—1885,  110 

585.  Lehrerprüfnngs-Reglement  im  Kanton  Luzem.    (Vom  20.  Juni  1895.) 

1895—1896,  235 
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585  a.  Lehrerprfifangs-Keglement  des  Kantons  Lnzem.    (Vom  17.  Angost  1900.) 

1900,  286 

586.  Reglement  ftir  die  Fähigkeitsprüfangen  der  glamerisehen  Primarlehrer. 
(Vom  13.  März  1890.)  1890,  61 

586  a.  Regulativ  für  die  Prüfung  von  Primarlehrern  im  Kanton  Glarus.  (Vom 
Kantonalschnlrat  erlassen  am  5.  Mai  1884.)  1888— 18aö.  107 

586  b.  Reglement  über  die  Fähigkeitsprüfungen  der  glameriscben  Primarlehrer. 
(Vom  14.  Februar  1901.)  1901,  l^S 

587.  Reglement  für  die  Prüfung  der  Primär-  und  Sekundarlehrer  im  Kanton 
Zug.    (Vom  26.  November  1900.)  1900,  291 

588.  Arret^  du  Conseil  d'Etat  du  canton  de  Fribourg  concernant  le  stage  des 
instituteurs.    (Du  25  janvier  1886.)  1886,  98 

589.  Reglement  d'ex6cution  concernant  le  stage  des  instituteurs  dann  le  canton 
de  Fribourg.    (Du  11  septembre  1886.)  1886,  99 

590.  Reglement  fixant  les  conditions  de  concours  ponr  la  nomination  des  maitres 
aux  4cole8  primaires  du  canton  de  Fribourg.    (Du  26  aoüt  1892.)     1892,  76 

591.  Reglement  über  die  Bewerbung  um  Primarlehrerstellen  im  Kanton  Freibni^. 
(Vom  26.  August  1892.)  1892,  81 

592.  Programme  de  l'examen  pour  l'obtention  du  brevet  pour  Tenseignement  pri- 
maire  dans  le  canton  de  Fribourg.    (Du  5  mars  1901.)  1901,  168 

593.  Reglement  des  examens  pour  Tobtention  et  le  renouvellement  du  brevet  de 
capacitä  pour  Tenseignement  dans  les  6coles  du  canton  de  Fribourir.  (Do 
5  mars  1901.)  1901,  161 

594.  Reglement  für  die  Prüfung  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  der  Primarschnle 
des  Kantons  Solothurn.    (Vom  5.  Februar  1892.)  1892,  78 

595.  Ordnung  betreffend  die  Erfordernisse  für  die  Anstellung  von  Lehrern  und 
Lehrerinnen  an  den  öffentlichen  und  privaten  Primär-  und  Mittelschulen 
und  die  Einrichtung  von  Prüfungen  für  Primarlehrer  und  Lehrerinnen  des 
Kantons  Baselstadt.  (Erlaß  des  Erziehangsrates  vom  28.  Juni  1883,  geneh- 
migt vom  Regierungsrate  den  20.  Oktober  1883.)  1883-1885,  95 

596.  Reglement  für  die  Prüfung  von  Primarlehrern  und  Lehrerinnen  und  von 
Arbeitslehrerinuen  im  Kanton  Baselstadt.  (Siehe  §  6  der  Ordnung  vom 
28.  Juni  1883.)    (Erlaß  des  Erziehungsrates  vom  11.  Oktober  1883.) 

1883-1885,  103 

597.  Reglement  des  Kantons  Baselstadt  für  die  Prüfung  von  Primarlehrern  und 
Lehrerinnen  und  Arbeitslehrerinnen.    (Vom  15.  März  1894.)  1894,  97 

598.  Reglement  für  die  Patentprüfungen  der  Primarlehrer  und  Lehrerinnen  im 
Kanton  Baselland.  (Vom  31.  Dezember  1886,  abgeändert  den  22.  April  1893.) 

1893.  98 

599.  Reglement  für  die  Patentprüfangen  der  Primarlehrer  und  Lehrerinnen  im 
Kanton  Baselland.    (Vom  31.  Dezember  1886.)  1886,  90 

600.  Regulativ  für  die  Pnifungen  der  Primär-  und  Reallehrer  des  Kantons 
St.  Gallen.    (Vom  10.  November  1886.  1886.  85 

601.  Nachtrag  zum  Regulativ  für  die  Prüfungen  der  Primär-  und  Beallefarer  im 
Kanton  St.  Gallen  vom  21.  Oktober  1886.  1894,  105 

602.  Regulativ  für  die  Prüfungen  der  Primär-  und  Reallehrer  im  Kanton  St  Gallen. 
(Vom  Erziehungsrat  erlassen  am  21.  Oktober  1886.  —  Vom  Regiemngsral 
genehmigt  am  10.  November  1886.  —  Art.  16  und  18  revidiert  am  14.116. 
März  1894.)  1894,  100 

603.  Regulativ  für  die  Prüfungen  der  Primarlehrer  des  Kantons  St  Gallen.  (Vom 
Erziehungsrat  erlassen  den  29.  Dezember  1902;  vom  Begieningarat  geneh- 
migt den  9.  Januar  1903.)  19(^  107 
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604.  Verordnung  über  Bildung  und  Patentierung  von  Volksschnllebrem  des  Kan- 
tons Graubünden.    (1892.)  1892,  83 

605.  Kleinrfttlicbe  Verordnung  über  Bildung  und  Patentierung  von  Volksschul- 
lehrem  des  Kantons  Graubünden.    (Vom  25.  Juli  1902.)  1902,  117 

606.  Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  betreffend  die  Paten- 
tierung für  Fortbildungsschulen  im  Französischen.    (Vom  1.  Juli  1899.) 

1899,  217 

607.  Begolamento  per  gli  esami  di  idoneit^  airinsegnamento  nelle  scuole  pri- 
marie  et  maggiori  del  cantone  di  Ticino.    (4.  Juli  1896.)    1895—1896,  245 

608.  Reglement  du  19  septembre  1895  sur  l'organisation  des  äcoles  enfantines  et 
sur  Tobtention  des  brevets  pr^vus  par  Tart.  39  lettres  c  et  d  de  la  loi  du 
9  mai  1889  sur  Tinstraction  publique  primaire  (brevet  ponr  Penseignement 
des  ouvrages  du  sexe  et  brevet  de  maitresse  des  classes  enfantines  du 
canton  de  Vaud).  1895—1896,  66 

609.  Arret^  du  Conseil  d*Etat  de  la  r^publique  et  canton  de  Neuchätel  concer- 
nant  les  ezamens  en  obtention  des  breyets  de  capacit^  pour  Tenseignement 
primaire.    (Du  15  jnillet  1898.)  1898,  156 

610.  Revision  de  Part.  63  du  r^glement  g6n6ral  sur  les  6coles  primaires  du  canton 
de  Neuchätel  concernant  les  examens  des  aspirants  aux  brevets  primaire 
et  froebelien.    (Du  3  aoüt  1898.)  1898,  156 

611.  Programme  d'examen  k  Tusage  des  aspirantes  au  brevet  d'enseignement  des 
ouvrages  k  Taiguille  dans  les  Cooles  primaires  et  secondaires  du  canton  de 
Neuchätel.    (Du  7  mars  1901.)  1901,  191 

612.  Reglement  des  examens  k  Tnsage  des  candidats  aux  brevets  de  capacitd 
pour  Penseignement  primaire  au  canton  de  Neuchätel.  (Du  24  f^vrier  1899.) 

1899,  219 

613.  Arr§t6  concernant  une  finance  d'examens  pour  les  candidats  k  un  diplömo 
d^enseignement,  qui  n'ont  pas  fait  leurs  6tudes  dans  le  canton  de  Neuchätel. 
(Du  15  mai  1899.)  1899,  222 

614.  Reglement  concernant  Tautorisation  d'enseigner  dans  le  canton  de  Gen^ve. 
(Du  31  mai  1887.  —  Art.  13  de  la  loi  sur  Tinstruction  publique  du  5  juin 
1886.)  1888,  76 

615.  Reglement  sur  Padmission  des  stagiaires  dans  les  äcoles  primaires  du  canton 
de  Gen^ve.    (Du  5  juin  1886.)  1888,  79 

616.  Reglement  pour  le  stage  dans  les  ^coles  primaires  du  canton  de  Gen^ve. 
(Du  3  mai  1898.)  1898,  157 

617.  Reglement  sur  le  stage  dans  les  ^coles  primaires  du  canton  de  Gen^ve. 
(Du  26  novembre  1901.)  1901,  191 

3.  Sekundarlehrerschaft. 

618.  Reglement  über  die  Fähigkeitsprüflingen  zur  Patentierung  zürcherischer 
Sekundarlehrer  und  Fachlehrer.    (Vom  24.  Mai  1890.)  1890,  63 

619.  Studienordnung  für  die  Kandidaten  des  Sekundarlehramts  des  Kantons  Zü- 
rich. (§  1  Abs.  5  des  Gesetzes  betreffend  die  Ausbildung  von  Sekundär lehrem 
vom  27.  März  1881.)    (Vom  27.  März  1902.)  1902,  96 

620.  Reglement  über  die  Fähigkeitsprüfungen  zur  Patentierung  zürcherischer 
Sekundarlehrer  und  Fachlehrer.  (§§  2—4  des  Gesetzes  betreffend  die  Aus- 
bildung und  Prüfung  von  Sekundarlehrem  vom  27.  März  1881.)  (Vom 
14.  April  1902.)  1902,  98 

621.  Reglement  für  die  Patentprüfungen  von  Sekundarlehrem  des  Kantons  Bern, 
(Vom  11.  August  1883,  §  29  des  Gesetzes  betreffend  das  Schulwesen  vom 
24.  Juni  1856.)  1883-1885,  96 

622.  Reglement  für  die  Patentprüfungen  von  Sekundarlehrem  des  Kantons  Bern. 

1889,  176 
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623.  Reglement  für  die  Patentprttfhngen  von  Sekondarlehrem  des  Kantons  Bern. 

1897,  15ft 

624.  Beschluß  des  Ersiehnngsrates  des  Kantons  Lnzem  betreffend  Fachprüfongen. 
(Vom  14.  November  1895.)  1895—1896,  24(> 

625.  Reglement  für  die  Patentprüfungen  von  Bezirkslehrem  des  Kantons  Solo- 
thurn.    (Vom  20.  Januar  1891.)  1891,  73 

626.  Vorschriften  für  die  Prüfung  von  Bezirkslehrem  im  Kanton  Baselland. 
(Vom  22.  November  1893.)  1893,  100 

627.  Vorschriften  für  die  Prüfung  von  Lehrern  und  Lehrerinnen  an  Sekundär- 
schulen im  Kanton  Baselland.    (Vom  2.  Februar  1895.)       1895—1896,  243 

628.  Regulativ  für  die  Prüfungen  der  Sekundarlehrer  des  Kantons  St  Gallen. 
(Vom  Erziehungsrat  erlassen  den  12.  März  1902 ;  vom  Regiernngfsrat  ge- 
nehmigt den  18.  März  1902.)  1902,  112 

629.  Regulativ  betreffend  die  Erteilung  von  Stipendien  im  Kanton  St  Gallen 
für  das  Studium  an  Hochschulen.  1892,  144 

630.  Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  St.  Gallen  betreffend  Schul- 
besuche der  Sekundarlehrer.    (Vom  15.  März  1893.)  1893,  104 

631.  Reglement  über  die  Erwerbung  der  Wahlfähigkeit  für  Lehrstellen  an  aar- 
gauischen Bezirksschulen.    (Vom  8.  Januar  1902.)  1892,  89 

632.  Ergänzung  zum  Reglement  über  die  Fähigkeitsprttfang  der  thnrgauischen 
Sekundarlehrer.    (Vom  29.  September  1899.)  1899,  21.S 

633.  Reglement  et  programmes  des  examens  de  capacit^  pour  Penseignement 
dans  les  ^coles  secondaires  du  canton  de  Neuchätel.  (Du  3  novembre  1902.) 

1902,  129 

634.  Reglement  concernant  les  examens  pour  le  certificat  de  capacit^  ii  Tecole 
8up4rieure  des  jeunes  fiUes  k  Gen^ve.  (Du  25  juin  1888.  Art  121  de  la  loi 
sur  rinstrnction  publique  du  5  juin  1886.)  1888,  78 

c.  Lehre  rkurse. 

635.  Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Zürich  betreffend  Unterstützung 
des  Besuches  der  Cours  de  vacances.    (Vom  19.  Januar  1898.)      1898,  Ifö 

636.  Programm  des  schweizerischen  Bildungskurses  für  Lehrer  an  Handfertig- 
keits-  und  Fortbildungsschulen  in  Bern.    (Vom  81.  Mai  1886.)         1886,  82 

637.  Programm  des  dritten  schweizerischen  Bildungskurses  für  Lehrer  an  Hand- 
fertigkeits-  und  Fortbildungsschulen,  abgehsdten  vom  10.  Juli  bis  6.  Augast 
1887  in  Zürich.  1887,  87 

638.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Bern  an  die  Kreis- 
synoden und  Konferenzen  des  Kantons  Bern  betreffend  Tumkurse.  (Vom 
8.  Juni  1893.)  1893,  42 

639.  Einladungsschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Bern  an  die  Teil- 
nehmerinnen am  Bildungskurs  für  Arbeitslehrerinnen  in  Sumiswald  vom 
26.  Juli  bis  18.  September  1897.  1897,  47 

640.  Tnm-Repetitionskurs  der  zugerischen  Lehrerschaft  auf  Anordnung  des  Er- 
ziehungsrates des  Kantons  Zug  vom  3.  bis  und  mit  dem  8.  August  1896 
im  Lehrerseminar  in  Zug.  1895—1896,  258 

641.  Programme  du  canton  de  Fribourg  pour  le  cours  de  r6p6tition  de  gymnas- 
tique  des  instituteurs  de  la  Gruyire  ä  Gmy^res.   (16—18  septembre  18%.) 

1895—1896,  261 

642.  Mitteilung  der  Erziehungsdirektion  an  die  Primarlehrer  des  Kantons  Solo- 
thurn  betreffend  die  Teihiahme  an  Zeichnungskursen.  (Vom  11.  September 
1901.)  1901,  189 

643.  Programm  des  Fortbildungskurses  für  Arbeitslehrerinnen  des  Kantons 
St.  Gallen  im  August  1892.    (Vom  11.  Mai  1892.)  1892,  96 

644.  Decreto  per  corso  di  ripetizione  ai  docenti  delle  Scuole  primarie  nel  Can- 
tone  di  Ticino.  1897,  lU 
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d.  Besoldungen  and  Rahegehalte  (s.  aach  Hflifskassen). 

645.  Verordunng  betreffend  Rahegehalte  im  Kanton  Ztirich.  (Vom  3.  September 
1891.)  1891,  71 

646.  Loi  sar  Taagmentation  da  traitement  des  institnteors  et  des  institatrices 
primaires  da  canton  de  Friboarg.    (Da  29  noyembre  1900.)  1900«  7 

647.  Verordnung  des  Regierangsrates  des  Kantons  Solotham  betreffend  die 
Minimalbesoldang  der  Primarlehrer.    (Vom  2.  Dezember  1887.)        1887,  54 

648.  Beschluß  des  Regierung^rates  des  Kantons  Solotham  betreffend  die  Holz- 
berechtigung  der  Lehrer.    (Vom  28.  November  1887.)  1887,  54 

649.  Gesetz  betreffend  die  Altersgehaltszalagen  für  die  Primarlehrer  und  Primar- 
lehrerinnen,  die  Anstellung  von  Lehrerinnen  und  die  provisorische  Lehrer- 
wahl im  Kanton  Solothum.  (Vom  23.  April  1899,  in  Kraft  seit  1.  Mai  1899.) 

1899,  70 

650.  Gesetz  betreffend  Pensionierung  von  Staatsbeamten  und  Staatsangestellten 
des  Kantons  Baselstadt.    (Vom  22.  Oktober  1888.)  1888,  74 

651.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektiou  des  Kantons  Basellaiid  an  die  Ge- 
meinderäte, Schulpflegen  und  Lehrerschaft  der  Sekundarschulgemeinden. 
(Vom  1.  Februar  1899.)    (Besoldung.)  1899,  222. 

652.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kautons  Baselland  an  die  Be- 
zirksschulpflegen und  Bezirkslehrerkonferenzen.  (Vom  1.  Februar  1899.) 
(Besoldung.)  1899,  222 

658.  Gesetz  des  Kantons  St.  Gallen  tlber  die  Alterszulagen  an  die  Volksschul- 
lehrer. (Erlassen  am  17.  Mai  1892.  In  Kraft  getreten  am  27.  Juni  1892. 
In  Vollziehung  mit  1.  Januar  1893.)  1892,  95 

654.  Alterszulagen  an  die  Volksschullehrer  des  Kantons  St.  Gallen.  (Vom  15.  Sep- 
tember 1893.)  1893,  103 

655.  Gesetz  tlber  die  Festsetzung  der  Primarlehrergehalte  im  Kanton  St.  Gallen. 
(In  Kraft  getreten  am  30.  Dezember  1901.)  1901,  16 

656.  Nachtrag  zur  Schulordnung  vom  29.  Dezember  1865  fQr  die  Primär-  und 
Sekundärschulen  des  Kantons  St  Gallen  betreffend  die  Besoldung  der  Ar- 
beitslehrerinnen.   (Vom  10.  Oktober  1902.)  1902,  116 

657.  Gesetz  betreffend  Besoldung  der  Volksschnllehrer  des  Kantons  Graubtlnden. 
(Am  14.  Oktober  1900  vom  Volk  angenommen.)  1900,  8 

657  a.  Verordnung  für  die  kantonalen  Beiträge  an  die  Lehrerbesoldnngen  im 
Kanton  Graubünden.    (Vom  30.  Mai  1901.)  1901,  190 

658.  Abänderung  des  Art.  65,  Satz  1  der  Staatsverfassung  und  Gesetz  über  die 
Erhöhung  der  Lehrerbesoldungen  (Kanton  Aargao).  (Vom  23.  November 
1898,  in  Kraft  seit  1.  Juli  1899.)  1899,  71 

659.  Verordnung  betreffend  Abchurung  bei  Lehrerwechsel  im  Kanton  Thurgau. 
(Vom  2.  September  1892.)  1892,  96 

660.  Gesetz  betreffend  die  Besoldung  der  Lehrer  im  Kanton  Thurgau.    1897,  13 

661.  Loi  sur  les  pensions  de  retraite  des  r^gents  et  r^gentes  primaires  du  canton 
de  Vaud.  1897,  15 

662.  Reglement  sur  les  pensions  de  retraite  des  rögents  et  r^gentes  primaires 
du  canton  de  Vaud.  1897,  168 

663.  D^cret  du  11  fSvrier  1898  autorisant  Taugmentation  des  pensions  des 
r^gents  et  r^gentes  primaires  dans  le  canton  de  Vaud  qui  out  obtenn  leur 
retraite  ant^rienrement  au  l^""  mai  1897.  (Du  25  f^vrier  1898.)     1898,  163 

664.  D^eret  concernant  les  primes  d'encouragement  pour  le  personnel  enseignant 
des  6coles  primaires  du  Valais.    (Du  30  mai  1888.)  1888,  81 

665.  Loi  fizant  les  traitements  des  instituteurs  et  des  institutrices  des  ^coles 
primaires  du  canton  de  Valais.    (Du  26  mai  1902.)  1902,  14 
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666.  Circnlaire  da  Departement  de  Tinstraction  pnbliqae  da  canton  da  YaUis 
anx  adminiätrations  commnnales  concemant  ies  traitements  da  personnel 
enseignant.    (Da  6  juillet  1898.)  1898,  166 

e.    Korporative   Stellang   der   Lehrerschaft.    —    1.    Schal- 
kapitel, Konferenzen,  Synode. 

667.  Reglement  für  Schalkapitel  and  Schalsjnode  im  Kanton  Zürich.  (Vom  23.  März 
1895.)  1895—1896,  247 

668.  Reglement  für  die  thnrgaaische  Schalsynode.  (Vom  Regierangsrat  genehmii^ 
am  15.  September  1883.)  1883—1885,  93 

669.  Reglement  für  die  Seknndarlehrerkonferenz  des  Kantons  Thnrgaa.  (Vom 
5.  Jnli  1895.)  1895-1896,  257 

669  a.  Kreisschreiben  an  die  Arbeitschnlinspektorinnen  and  Arbeitschnllefarer- 
innen  des  Kantons  Thargaa  betreffend  Abhaltung  von  Konferenzen,  t^om 
25.  April  1900.)  1900,  299 

670.  Stataten  des  Schweizerischen  Lehrervereins.    (Vom  30.  September  1890.) 

1890,  6S 
2.  Alters-,  Httlfs-,  Witwen-  and  Waisenkassen. 

671.  Stataten  der  Witwen-  and  Waisenstiftang  für  zürcherische  Volksschallehrer. 
(Erlaß  des  Regierangsrates  vom  24.  Dezember  1883.)  1883—1885,  112 

672.  Statuten  der  Witwen-  und  Waisenstiftang  für  zürcherische  Volksschal lehrer. 
(Vom  29.  Oktober  1890.)  1890,  66 

673.  Statuten  des  Lehrerunterstütznniirsvereins  des  Kantons  Zug.  (Vom  12.  Mai 
1864  und  19.  November  1884.)    Vom  Erziehnngsrate  genehmigt  am  1.  Mai 

1885.  1883-1885.  121 

674.  Loi  sur  la  caisse  de  retraite  des  membres  da  corps  enseignant  primaire  et 
secondaire  du  canton  de  Fribourg.  (Da  21  novembre  1895.)  1895 — 1896.  13 

675.  Reglement  de  la  caisse  de  retraite  du  corps  enseignant  primaire  et  secon- 
daire da  canton  de  Fribourg.    (Du  26  jnin  1896.)  1895—1896,  23(> 

676.  Statuten  der  Lehrerpensionskasse  des  Kantons  Appenzell  A.-Rh.  (Vom 
Kantonsrate  genehmigt  den  2.  Februar  1884.)  1883—1885,  118 

677.  Statuten  der  Lehrerpensionskasse  des  Kantons  Appenzell  A.-Rh.  (Vom 
3.  März  1884.)  Abänderang  von  §  2  vom  13.  November  1889.       1889,  im 

&77  a.  Statuten  der  Lehrerpensionskasse  des  Kantons  Appenzell  A.-Rh.  (Ge- 
gründet am  3.  März  1884,   vom  Kantonsrat  revidiert  den  27.  März  1900.) 

1900,  295 

678.  Statuten  für  die  Alters-,  Witwen  and  Waisenkasse  der  Lehrer  des  Kantons 
Appenzell  L-Rh.  (Vom  17.  Januar  1887.)  1887,  54 

679.  Stataten  der  Unterstützungskasse  für  die  Volksschallehrer  des  Kantons 
St.  Gallen.  (Erlaß  des  Erziehungsrates  vom  21.  Januar  1884.)  Vom  Re- 
gierungsrate genehmigt  den  2.  Februar  1884.  1883—1885,  113 

680.  Statuten  der  Unterstützungskasse  für  die  Volksschallehrer  des  Kantons 
St.  Gallen.  (Erlaß  des  Erziehungsrates  vom  21.  Oktober  1886;  vom  Re- 
gierungsrate genehmigt  am  25.  Oktober  1886.)  1886,  93 

681.  Statuten  der  Unterstützungskasse  ftlr  die  Volksschullehrer  des  Kantons 
St.  Gallen.     (Vom  25.  Februar  1896.)  1895—1896,  252 

682.  Verordnung  betreffend  Errichtung  einer  wechselseitigen  Hülfskasse  für  die 
bündneriseben  Volksschnllehrer.  (Kleinrätliche  Verordnung  vom  30.  März 
1897.)  1898,  158 

683.  Verordnung  betreffend  Errichtung  einer  wechselseitigen  Hülfskasse  für  die 
bündneriseben  Volkssehullehrer.  1897,  164 

684.  Verordnung  betreffend  Errichtung  einer  wechselseitigen  Alters-  und  Ver- 
sicherungskasse für  die  Lehrer  der  bündneriseben  Kantonsschale  in  Char. 
(Vom  2.  September  1898.)  1898,  161 
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684  a.  Verordnung  betreffend  Errichtung  einer  wechselseitigen  Alters-  und  Ver- 
sicherungskasse für  die  Lehrer  der  bündnerischen  Kantonsschule.  (Vom 
2.  September  1898;  —  Artikel  6  mit  Ergänzung  von  1902.)  1902,  122 

685.  Statuten  der  Alters-  und  Hülfiskasse  der  thurgauischen  Lehrer.  (Vom 
18.  Juni  1887.)  1888,  81 

686.  Statuten  der  thurgauischen  Lehrerstiftung.  (Vom  7.  Juli  1902 ;  vom  Re- 
gierungsrate genehmigt  den  1.  August  1902.)  1902,  122 

687.  Loi  approuvant  les  Statuts  de  la  caisse  de  pr^voyance  des  fonctionnaires 
de  TEnseignement  primaire  du  canton  de  Genäve.    (Du  22  f^vrier  1896.) 

1895-1896,  45 

688.  Statuts  de  la  caisse  de  pr^voyance  des  fonctionnaires  de  l'Enseignement 
primaire  du  canton  de  Genfeve.  (Vom  16.  Januar  1896.)  1895—1896,  45—49 

689.  Loi  approuvant  les  Statuts  de  la  caisse  de  pr6voyance  ponr  les  fonction- 
naires de  TEnseignement  secondaire  du  canton  de  Oen^ve.  (Du  22  ferner 
1896.)  1895-1896,  49 

690.  Statuts  de  la  caisse  de  pr^voyance  pour  les  fonctionnaires  de  TEnseigne- 
ment  secondaire  du  canton  de  Gen^ve.  (Vom  Jahre  1896.)    1895—1896,  50 

691.  Loi  modifiant  Part.  67bi8  de  la  loi  du  26  octobre  1895  (modifications  k  la 
loi  du  5  juin  1886  sur  rinstruction  publique  et  dispositions  additionnelles) 
concernant  l'instruction  d'nne  caisse  de  pr^voyance  des  fonctionnaires  des 
^coles  enfantines.    (Geneve.)  1897,  171 

692.  Loi  approuvant  les  Statuts  de  la  caisse  de  pr^voyance  des  fonctionnaires 
des    ^coles    enfantines    dans    le   canton   de   Gen&ve.     (Du   9  mars   1898.) 

1898,  58 
3.  Stellvertretung;  Vikariatskassen. 

698.  Regulativ  betreffend  die  Vikariatskasse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  an 
den  Schulen  der  Stadt  Zürich.    (Vom  20.  März  1893.)  1893,  104 

694.  Regierungsratsbeschluß  betreffend  die  Entschädigung  der  Vikare  von  Leh- 
rern und  Lehrerinnen  im  Kanton  Baselland.    (Vom  26.  Januar  1898.) 

1891,  71;  1893,  im 

695.  Ordnung  für  die  Vikariatskassen  des  Kantons  Baselstadt.  (Vom  30.  De- 
zember'1891.)  1891,  71 

696.  Ordnung  für  die  Vikariatskassen  im  Kanton  Baselstadt.  (Vom  2.  Februar 
und  17.  September  1898.)  (Vom  Regierungsrat  genehmigt  am  21.  Sep- 
tember 1881,  30.  Dezember  1891,  20.  Januar  1897,  2.  Februar  und  17.  Sep- 
tember 1898.)  1898,  163 

697.  Regierungsratsbeschlaß  des  Kantons  Baselland  betreffend  die  Entschädi- 
gung der  Vikare  von  Lehrern  und  Lehrerinnen.  (Vom  20.  September  1899.) 

1899,  223 

698.  Beschluß  betreffend  Tragnng  der  aus  der  Stellvertretung  erkrankter  Lehrer 
erwachsenden  Kosten  im  Kanton  Thurgau.    (Vom  31.  Dezember  1891.) 

1891.  70 

I 

699.  Reglement  concernant  le  remplacement  d'un  fonctionnaire  dans  le  canton 
de  Genfeve.    (Du  31  mai  1887.)  1888,  80 

O,  Mittelschulen  (Kantonsschulen,  Progymnasien,  Gymnasien,  Real-  und 
Industrieschulen,  Handelsabteilungen,  pädagogische  Abteilungen  von  Mittel- 
schulen, Lyzeen  etc.) 

a.  Organisationsgesetze  und  -Reglemente. 

700.  Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Zürich  betreffend  versuchsweise 
Aufhebung  der  Aufnahmeprüfung  in  die  erste  Klasse  des  kantonalen  Gym- 
nasiums.    (Vom  4.  Oktober  1902.)  1902,  25 

701.  Regulativ  betreffend  die  Benützung  von  Turnballe  und  Turnplatz  der 
zürcherischen  Kantonsschule  für  private  turnerische  Zwecke.  (Vom  1.  No- 
vember 1899.)  1899,  198 
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702.  Dienstliche  Obliegenheiten  und  Verrichtungen  des  Abwartes  für  die  Tarn- 
halle der  zürcherischen  Kantonsschule.  (Vom  15.  November  1899.)  1899,  199 

703.  Dienstliche  Obliegenheiten  und  Verrichtungen  des  Hauswartes  an  der 
ztlrcherischen  Kantonsschule.    (Vom  15.  November  1899.)  1899,  200 

704.  Reglement  ftlr  den  Hauswart  des  zürcherischen  Lehrerseminars  in  Küsnacht- 
Zürich.  1897,  95 

705.  Reglement  pour  rdcole  cantonale  fran^aise  de  Porrentrny.  (25  fävrier  1896.) 

1895-1896.  272—276 

706.  Vollziehungsyerordnung  zum  Erziehungsgesetze  vom  26.  September  1879 
betreffend  die  höhere  Lehranstalt  in  Luzem.    (Vom  2.  März  1894.) 

1894,  106 

707.  Vollziehungsverordnung  zum  Erziehungsgesetze  des  Kantons  Luzern  vom 
26.  September  1879  und  29.  November  1898  betreffend  die  höhere  Lehranstalt 
in  Luzern.    (Vom  27.  Februar  1901.)  1901,  102 

708.  Gesetz  betreffend  Errichtung  eines  Kollegiums  in  Altdorf.  (Landesgemeinde- 
bescblttß  vom  4.  Mai  1902.)  1902,  12 

709.  Verordnung  betreffend  Aufnahmebedingungen  an  der  kantonalen  Lehranstalt 
des  Kantons  Obwalden  in  Samen.    (Vom  21.  April  1892.)  1892,  100 

710.  Reglement  g^n^ral  pour  le  College  Saint-Michel  k  Fribourg.  (Du  4  aoüt 
1883.)  1883—1885,  149 

711.  Reglement  für  die  Kantonsschule  Solothum.    (Vom  8.  September  1888.) 

1883—1885,  157 

712.  Gesetz  betreffend  die  Erweiterung  der  zweiklassigen  Merkantilabteilung  an 
der  solothurnischen  Kantonsschule  zu  einer  dreiklassigen  Handelsschule. 
(Vom  3.  April  1892.)  1892,  104 

713.  Errichtung  einer  vierten  Klasse  an  der  pädagogischen  Abteilung  der  Kantons- 
schule  in  Solothum.    (Vom  2.  Juni  1890.)  1890,  69 

714.  Gesetz  betreffend  die  Erweitemng  der  zweiklassigen  Merkantilabteilung  an 
der  solothurnischen  Kantonsschule  zu  einer  dreiklassigen  Handelsschule. 
(Vom  3.  Dezember  1891.)    (S.  Nr.  434.)  1891,  77 

715.  Gesetz  betreffend  den  Anfang  des  Schuljahres  an  der  Kantonsscbule  nnd 
die  Erweiterung  der  technischen  Abteilung  der  obera  Gewerbeschule  um 
ein  Sommersemester  im  Kanton  Solothum.  (Angenommen  in  der  Volks- 
abstimmung vom  10.  Februar  1901.)  1901,  16 

716.  Beschluß  des  Regierungsrates  des  Kantons  Solothum  betreffend  Aufnahme 
von  weiblichen  Zöglingen  in  die  Kantonsschule.    (Vom  3.  Juni  1899.) 

1899,  207 

717.  Statuten  der  Kantonsschule  in  Trogen.    (Vom  14.  Mai  1887.)        1888,  105 

718.  Reglement  für  den  Direktor  der  Kantonsschule  in  Trogen  (Appenzell  A.-Rh.). 
(Siehe  Statuten  Art.  17,  k.)  1898,  130 

719.  Beschluß  des  Erziehungsrates  betreffend  Ergänzung  der  Tnstraktion  für  die 
Rektoratskommission  der  Kantonsschule  in  St.  Gallen.  (Vom  5.  Februar  1891.) 

1891,  96 

720.  Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  St.  Gallen  betreffend  Ergänzung 
der  Instraktion  für  die  Rektoratskommission.  (Vom  Erziehungsrate  erlassen 
den  6.  Juli  1898.)  1898,  133 

721.  Verordnung  betreffend  die  Gehalte  der  Lehrer  und  Beamten  an  der  Kantons- 
schule und  am  Lehrerseminar  des  Kantons  St  Gallen.  (Vom  20.  Febraar 
1900.)  1900,  298 

722.  Unterrichts-  und  Disziplinarordnung  der  st.  gallischen  Kantonsschule  (L  und 
IL  Abschnitt  der  Kantonsschulordnung).    (Vom  12.  März  1901.)    1901,  134 

723.  Vorordnung  über  die  Organisation  und  den  Unterrichtsplan  der  Kantons- 
scbule des  Kantons  Graubünden.  1894,  122 
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724.  Verordnung  über  die  Organisation  und  den  Unterrichtsplan  der  Kantons- 
schnle  Chnr  (Kanton  Oranbünden).  1898,  136 

725.  Anszng  aus  dem  Protokoll  des  Großen  Bates  des  Kantons  Graubünden  be- 
treffend die  Handelsabteilung  an  der  Kantonsschule.    (Vom  21.  Mai  1895.) 

1895-1896,  291 

726.  Disziplinarordnung  für  die  bündnerische  Kantonsschule.  1897,  128 

727.  Disziplinarordnung  für  die  aargauische  Kantonsschule.  (Vom  24.  März  1894.) 

1894,  128 

728.  Gesetz  über  die  Organisation  der  Kantonsschule  des  Kantons  Thurgau. 
(Volksabstimmung  vom  15.  April  1883.)  1883-1885,  147 

729.  Begolamento  per  il  Liceo,  il  Ginnasio  e  le  Scuole  technicbe  cantonali  del 
ottobre  1886  (Tessin).  1886,  114 

730.  Begolamento  per  il  Liceo,  il  Ginnasio  e  le  Scuole  technicbe  del  cantone 
Ticino.  (Approvato  con  decreto  del  Consiglio  di  Stato  del  25  novembre 
1898.)  '  1898,  143 

731.  B^glement  du  Gymnase  classique  k  Lausanne.  1897,  153 

731  a.  B^glement  pour  le  College  cantonal  &  Lausanne.    (Du  10  fövrier  1900.) 

1900,  272 

732.  Loi  sur  Tenseignement  snp6rieur  (Acad6mie  et  Gymnase)  du  canton  de 
Neuchatel.    (Du  18  mal  1896.)  1895-1896,  56 

733.  Bäglement  provisoire  pour  le  Gymnase  cantonal  du  canton  de  Neuchatel. 

1895-1896,  298 

734.Arret4  modifiant  les  articles  86,  88,  118,  146  et  187  du  reglement  g^n^ral 
de  TAcademie  et  du  Gymnase  cantonal  du  canton  de  Neuchatel  concernant 
Tadmission  k  TAcad^mie.    (Du  16  avril  1892.)  1892,  108 

735.  Arret6  du  Conseil  d'Etat  du  canton  de  Neuchatel  concernant  les  Soci^t^s 
gymnasiales.    (Du  3  juin  1898.)  1898,  149 

736.  Arret6  concernant  les  conditions  d'admission  des  61äves  au  Gymnase  can- 
tonal de  Neuchatel.    (Du  29  juin  1899.)  1899,  209 

737.  B^glement  g^n^ral  du  Gymnase  cantonal  k  Neuchatel.  (Du  10  juin  1899.) 

1899,  210 

738.  B^glement  de  TEcole  sup^rieure  de  commerce  ä  Gen^ve.  (Eröffnet  im  Sep- 
tember 1888.)  1889,  150 

739.  B^&flement  disciplinaire  de  la  division  sup^rieure  du  Collage  de  Gen^ve. 
(1893.)  1893,  118 

740.  Beglement  organique  du  College  de  Gen^ve.  (Du  4  mai  1888.)  Art.  96. 
100,  108,  123,  185  de  la  loL  1888,  97 

741.  Beglement  organique  du  College  de  Gendve.  (Du  27  janvier  1893.)  1893, 110 

742.  Beglement  disciplinaire  du  College  de  Gen&ve.    (1902.)  1902,  95 

743.  Loi  instituant  äu  College  de  Gen^ve  un  enseignement  special  destin6  aux 
jeunes  gens  de  langue  ^trang^re.    (Du  1^'jnin  1888.)  1898,  57 

744.  Loi  erbaut  un  enseignement  compl^mentaire  destin^  k  raccorder  le  Pro- 
gramme de  r6cole  secotidaire  et  sup^rienre  des  jeunes  fiUes  avec  celni  de 
rUniversit^  du  canton  de  Gen^ve.    (Du  3  novembre  1900.)  1902,  193 

745.  Beglement  des  cours  destines  k  raccorder  le  programme  de  FEcole  secon- 
daire  et  sup6rieure  des  jeunes  filles  avec  celui  de  TUni versitz  de  Gen^ve. 
(Du  20  d6cembre  1902.)  1902,  94 
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b,  Lehrpläne,  Programme. 

746.  Lehrplan   der  Handelsabteilung  der  Industrieschule  an  der  Kantonsschule 
Zürich.    (Vom  11.  Dezember  1895.)  1895—1896,  265—272 

747.  Lehrplan  der  kantonalen  Handelsschule  in  Zürich.   (Vom  6.  Februar  1901.) 

1901,  77 
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748.  Lehrplan  fflr  die  Waffenflbnng  an  der  Kantonsschnle  in  Zürich.  (Vom 
5.  November  1890.)  1890,  70 

749.  Lehrplan  für  die  Waffenflbnngen  an  der  Eantonsschnle  Zürich.  (Vom  11.  Jnni 
1900.)  1900,  202 

750.  Lehrplan  für  die  höhere  Tochterschnle  der  Stadt  Zürich.  (Vom  15.  Dezember 
1898.)  1898.  107 

751.  Unterrichtsplan  für  die  Seknndar-  nnd  Mittelschnlen  des  Kantons  Bern. 
(Vom  8.  Februar  1889.)  1889,  116 

752.  Lehrpläne  der  Eantonsschnle  des  Kantons  Lnzem.    (Vom  8.  Ao^st  1895.) 

1895-1896,  276—291 

752  a.  Lehrpläne  der  Eantonsschnle  Lnzem.    (Vom  22.  Sept.  1900.)     1900,  225 

758.  Beschluß  des  Erziehnngsrates  des  Kantons  Lnzem  betreffend  den  Lebrplan 
der  Realschule.    (Vom  18.  Oktober  1885.)  1883-1885,  170 

754.  Normallehrplan  für  die  Lateinschulen  des  Eantons  Zug.  1897,  99 

755.  Lehrplan  der  Eantonsschnle  yon  Appenzell  A.-Rh.  in  Trogen.        1897,  106 

756.  Provisorischer  Unterrichtsplan  für  die  Eantonsschnle  Chur  pro  1897/98. 

1897,  114 

757.  Ereisschreiben  des  Erziehnngsdepartements  des  Eantons  Granbünden  an 
die  Lehrer  der  Realschulen  und  der  obem  Elassen  der  Primarschulen. 
(Lehrplan  der  Eantonsschnle.)  1897,  135 

758.  Lehrplan  der  aargauischen  Eantonsschnle.  (Erlaß  des  Erziehnnfirsrates 
vom  15.  März  1883.    Vom  Regierungsrate  genehmig^  den  9.  April  1883.) 

1883— 18a5.  164 

« 

759.  Revision  von  §  10,  lemma  2  des  Lehrplans  der  aargauischen  Eantoni^schule. 
(Vom  15.  März  1883.)  1893,  109 

760.  Lehrplan  für  die  Handelsabteilung  an  der  aargauischen  Eantonsschnle. 
(Vom  30.  Dezember  1895.)  1895-1896,  291—294 

761.  Normallehrplan  der  thurgauischen  Eantonsschnle.  (RegiernngsbeschlnU  vom 
1.  Februar  1884.)  1883— 18a\  167 

762.  Beschluß  des  Regierangsrates  des  Eantons  Thurgau  betreffend  Abfinde- 
rangen am  Lehrplan  der  Eantonsschnle.    (Vom  1.  April  1894.)      1893,  125 

763.  Programmi  per  Tinsegnameuto  nel  Liceo,  nel  Ginnasio  e  uelle  Scnole  tec- 
niche  cantonali.    (Del  11  ottobre  1886.)    (Eanton  Tessin.)  1886,  124 

764.  Modificazioni  ai  programmi  d'insegnamento  per  il  Liceo,  il  Ginnasio  e  le 
Scuole  techniche  cantonali  nel  cantone  di  Ticino.  (Vom  11.  Oktober  1887.) 

1887,  90 

765.  Programme  des  legons  de  travail  manuel  du  Gymnase  cantonal  de  Nenchätel. 
(Du  28  mars  1890.)  1890,  60 

766.  Programme  des  cours  de  la  section  p^dafifogique  ou  6cole  normale  du  Gjm> 
nase  cantonal  de  Nenchätel.    (1901—1902.)  1901,  145 

c.  Maturitätsprüfungen,  Austrittsprüfungen. 

767.  Reglement  betreffend  die  Maturitätsprüfungen  am  kantonalen  Gymnasium 
in  Zürich.    (Vom  8.  Juli  1891.)  1891,  92 

768.  Beschluß  des  Erziehnngsrates  des  Eantons  Zürich  betreffend  Maturitäts- 
prüfungen am  Gymnasium.  1899,  186 

769.  Regulativ  für  die  Maturitätspritfungen  an  den  Literar-  und  Realgymnasien 
im  Eanton  Bern.    (Vom  15.  März  1883.)  1883—1885,  171 

770.  Regulativ  für  die  Maturitätsprüfungen  an  den  Gymnasien  des  Eantons  Bern. 
(Vom  1.  August  1888.)  1888,  120 

771.  Regulativ  für  die  Maturitätsprüfungen  an  den  Gymnasien  des  Eantons  Bern. 
(Vom  1.  Juni  1901.)  190L  99 
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772.  Regal atiy  für  die  Mataritfttsprüfnngen  der  Notariatskandidaten  und  der 
Kandidaten  der  Tierarzneiknnde  im  Kanton  Bern.    (Vom  1.  Febrnar  1889.) 

1889,  183 

773.  Reglement  über  die  Matnritätsprüfangen  für  Abiturienten  des  Lyzeums  in 
Luzem.    (Vom  11.  April  1890.)  1890,  73 

774.  Regulativ  für  die  HatoritätsprÜfungen  des  Kantons  Schwyz.  (Vom  28.  Juli 
1888.)  1888,  117 

775.  Regulativ  für  die  schwyzerischen  Maturitätsprüfungen.  (Vom  18.  Mai  1892.) 

1892,  97 

775  a.  Nachtrag  zum  Regulativ  für  die  schwyzerischen  Maturitätsprüfungen. 
(Vom  17.  Mai  1900.)  1900,  248 

776.  Regulativ  für  die  Diplomprüfung  an  der  Handelsabteilung  der  Industrie- 
schule des  Kollegiums  Maria-Hilf  in  Schwyz.    (Vom  22.  August  1901.) 

1901,  117 

777.  Verordnung  betreffend  die  Maturitätsprüfung  an  der  kantonalen  Lehranstalt 
des  Kantons  Obwalden  in  Samen.    (Vom  21.  April  1892.)  1892,  100 

778.  Dekret  betreffend  Abänderung  des  Maturitätsreglementes  im  Kanton  Ob- 
walden.   (Vom  7.  Februar  1895.)  1895—1896,  315 

779.  Reglement  et  Programme  du  baccalauräat  äs-lettres  au  College  Saint-Michel 
ä  Fribourg.    (Du  22  juin  1891.)  1891,  78 

780.  Reglement  et  Programme  des  examens  k  subir  pour  obtenir  le  diplöme  de 
bachelier  ös-sciences  et  le  certificat  de  maturit^  du  College  Saint-Michel  k 
Fribourg.  1895-1896,  305 

780  a.  Reglement  du  Baccalaur^at  ^s-sciences  commerciales  (Fribourg).  (26  oc- 
tobre  1900.)  1900,  250 

780  b.  Programme  du  Baccalaur^at  es-sciences  commerciales  (Fribourg).  (26  oc- 
tobre  1900.)  1900,  252 

781.  Aufnahme  und  Promotion  der  Schüler  an  der  Kantonsschule  in  Solothurn. 
(Vom  21.  März  1890  betreffend  Abänderung  des  Reglements  vom  23.  Juni 
1882.)  1890,  69 

782.  Noten  in  den  Jahreszeugnissen  der  Kantonsschüler  in  Solothurn.  (Vom 
21.  März  1890.)  1890,  70 

783.  Ordnung  für  die  Maturitätsprüfungen  in  Basel.  (Vom  22.  Februar  1890. 
§  30  des  Unterrichtsgesetzes  vom  30.  Januar  1866.)  1890,  72 

784.  Reglement  über  die  Maturitätsprüfungen  am  Gymnasium  in  Schaffbauseu. 
(Erlaß  des  Erziehungsrates  vom  20.  August  1885.)  1883—1885,  174 

785.  Reglement  betreffend  Zeugnisausstellung  und  Promotionen  an  der  Kantons- 
schule in  Trogen  (Appenzell  A.-Rh.)    (1898.)  1898,  132 

786.  Regulativ  für  die  Maturitätsprüfungen  an  der  st.  gallischen  Kantonsschule. 
(Vom  1.  März  1889.)  1889,  144 

787.  Reglement  für  die  Maturitätsprüfungen  im  Kanton  Graubünden.  (Vom 
Jahre  1892.)  1892,  105 

788.  Reglement  für  die  Promotionen  und  die  Aufnahmsprüfnng  an  der  bündne- 
rischen  Kantonsschule.    (Vom  16.  Juni  1899.)  1899,  208 

789.  Reglement  Über  die  Abhaltung  der  Maturitätsprüfungen  am  Gymnasium  in 
Aarau.    (Vom  12.  und  20.  Juli  1888.)  1888,  113 

790.  Reglement  über  die  Abhaltung  der  Maturitätsprüfung  an  der  aargauischen 
Kantonsschule,  Abteilung  Gewerbeschule.  (Vom  10.  Februar  1893.)  1893, 105 

791.  Revision  der  §§  4  (lit.  c\  6  und  18  des  Reglements  über  die  Abhaltung  der 
Maturitätsprüfungen  am  Gymnasium  des  Kantons  Aargau.  (Vom  12.  Juli 
1888.)  1893,  109 

792.  Reglement  für  die  Abhaltung  der  Diplomprüfung  an  der  Handelsabteilung 
der  aargauischen  Kantonsschule.  1897,  140 
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793.  Beglement  fftr  die  Maturitätsprttfang  an  der  Gymnasialabtei Inng  der  thnr> 
ganischen  Kantonsschale.    (Vom  1.  September  1885.)  1883—1885,  178 

794.  Reglement  für  die  Mataritätsprüfang  an  der  Indnstrieabteilang  der  tbnr- 
gauischen  Kantonsschale.    (Vom  1.  September  1885.)  1883--1885,  181 

795.  Vertrag  betreffend  Übergang  ans  der  thnrgaaischen  Kantonsschale  an  daa 
eidgenössische  Polytechnikum.  (Vom  24./28.  M&rz  1883.)         1883— 18a5,  im 

796.  Reglement  et  programme  relatifs  aux  examens  de  matorit^  du  Gymnase  de 
Gen^ve.    (Du  13  avril  1888.    Art.  108  de  la  loi.)  1888,  109 

797.  Reglement  et  programme  relatifs  aux  examens  de  maturite  da  Gymnase  de 
Genäve.    (Da  2  juiu  1891.)  1891,  87 

798.  Reglement  relatif  au  certificat  de  maturite  ayec  programme  da  dit  examen. 
(Du  13  juin  1890.)  1890,  77 

799.  Modifications   au  r^glement  des  examens  de  maturite  du  Gymnase  de  Ge- 
n^ve,  du  2  juin  1891.    (Du  23  avril  1898.)  1898,  153 

HOO.  Modifications  au  reglement  des  examens  de  maturite  da  Gymnase  de  Ge- 
növe,  du  2  juin  1891.    (Du  14  avril  1899.)  1898,  154 

d.  Konvikt;  Kadettenwesen. 

801.  Rückvergütung  des  Kostgeldes  für  die  Zöglinge  der  pädagogischen  Abteilang 
der  Kantonsschule  des  Kantons  Solothurn.    (Vom  Jahre  1893.)      1893,  110 

802.  Hausordnung  für  das  Kosthaus  der  pädagogischen  Abteilung  der  Kantons- 
schule Solothurn.    (Vom  22.  Janaar  1889.)  1889,  101 

803.  Vertrag  betreffend  Errichtung  und  Betrieb  eines  Schülerhauses  in  St.  Gallen. 
(Vom  27.  März  1899.)  1900,  270 

803  a.  Statut  für  das  Schülerhaus  St.  Gallen.    (November  1900.)         1900,  271 

803  b.  Betriebsreglement  für  das  Schülerhaas  St.  Gallen.  (Vom  29.  Januar  1901.) 

1901,  131 

804.  Großratsbeschluß    betreffend    Konvikteinrichtung    im    Lehrerseminar    des 
Kantons  Graubündeu.    (Vom  23.  Mai  1894.)  1894,  131 

805.  Konviktordnung  für  die  bündnerische  Kantonsschule.  (%^om  10.  and  11.  De- 
zember 1890.)  1890,  89 

806.  Gesetzesvorschlag  betreffend  Erstellung  eines  Konviktes  für  die  Kantons- 
schule des  Kantons  Graubünden.    (Großratsbeschluß  vom  31.  Mai  1899.) 

1899,  72 

807.  Kleinrätliche  Verordnung  für  das  Konvikt  der  bündnerischen  Kantonmehale. 
(Vom  12.  August  1902.)  1902,  60 

808.  Reglement  für   das   Kantonsschülerkosthaus   in  Aaran.    (Vom  21.  Febraar 
1890.)  1890,  86 

809.  Hausordnung  für  das  Kantonsschülerkosthaus  in  Aaran.    (Vom  21.  Febraar 
1890.)  1890,  87 

810.  Reglement  und  Hausordnung  für  das  aargauische  Kanton sschülerkosthaas. 
(Vom  24.  März  1891.)  1891,  93 

811.  Zirkular  des  Erziehungsdirektors  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Bezirks- 
schulpflegen betreffend  Kadettenkorps.  1897,  61 

812.  Konviktordnung  für  die   thurgauische   Kantonsschule.    (Vom  20.  Februar 
1895.)  1895—1896,  294—298 

813.  Kadettenordnung  für  die  thurgauische  Kantonsschule.  (Vom  22.  März  1889.) 

1889,  149 

814.  Kadettenordnung  für  die  thurgauische  Kantonsschule.    (Vom  30.  April  1880. 
Ergänzt   durch   einen  Beschiß   des  Regieningsrates  vom  16.  April  1887.) 

1887,  89 

e.  Stipendien. 

815.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektiou  an  sämtliche  Mittelschalen  des  Kan- 
tons Bern  betreffend  Stipendien.  1897,  96 
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816.  Beschluß  des  Erziehnngsrates  des  Kantons  Üri  betreffend  Stipendienerteilung  ji 
für  wissenschaftliche  Studien.    (Vom  20.  Mai  1887.)                         1887,  91  2 

817.  Reglement  betreffend  Verabreichung  von  Stipendien  an  Lehramtskandidaten 
und  -Kandidatinneu  des  Kantons  Zug.    (Vom  9.  August  1902.)       1902,  40 

818.  Verordnung  betreffend  Staatsbeiträge  an  die  weiblichen  Zöglinge  der  päda- 
gogischen Abteilung  der  Kantonsschule  Solothnm.  (Vom  25.  November 
1899.)  1899,  207 

819.  Regulativ  betreffend  die  Erteilung  von  Stipendien  gemäß  Art.  10,  zweiter 
Satz,  der  kantonalen  Verfassung  des  Kantons  St.  Gkdlen  vom  16.  November 
1890.     (Vom  16.  Februar  1891.)  1891,  99 

820.  Regulativ  ftlr  die  Verwendung  der  Stipendien-  und  Krankenkasse  der  Kan- 
tonsschule St.  Gallen.    (Vom  11.  Angust  1891.)  1891,  98 

821.  St.  Gallisches  Regulativ  betreffend  die  Erteilung  von  Stipendien  für  das 
Studium  an  Hochschulen  gemäß  Art.  10,  zweiter  Satz,  der  kantonalen  Ver- 
fassung vom  16.  November  1890.    (Vom  10./12.  Mai  1899.)  1899,  244- 

H.  LehrerhUdungaanstalten. —  a.  Organisation. 

« 

822.  Seminarordnung  f&r  das  Lehrerseminar  des  Kantons  Zürich  in  Küsnacht 
(Vom  30.  Dezember  1901.)  1901,  87 

823.  Retf lement  für  das  deutsche  Lehrerseminar  des  Kantons  Bern.  (Erlaß  des 
Regierungsrates  vom  3.  März  1883,  §  15  des  Gesetzes  betreffend  die  Lehrer- 
bildungsanstalt, vom  18.  Juni  1895.)  1883—1885,  124 

824.  Reglement  für  die  Aufnahmsprüfung  zum  Eintritt  ins  Staatsseminar  von 
Hofwyl,  Kanton  Bern.  1897,  97 

825.  SeminarordnuDg  für  das  deutsche  Lehrerseminar  des  Kantons  Bern  in  Hof- 
wyl.   (Vom  17.  April  1898.)  1898,  123 

826.  Beschluß  betreffend  Führung  des  Konvikts  im  Seminar  Hofwyl.  (Vom 
16.  Februar  1898.)  1898,  126 

827.  Beschluß  betreffend  die  Vereinigung  des  Lehrerseminars  mit  der  Kantons- 
schule in  Solothnm.    (Vom  28.  September  1888.)  1888,  86 

828.  Seminarordnung  des  Kantons  St.  Gallen.    (Vom  31.  März  1890.)      1890,  60 

829.  Seminarordnung  für  das  Lehrerseminar  des  Kantons  St.  Gallen  in  Maria- 
berg.   (Vom  14.  Februar  1902.)  1902,  54 

880.  Übereinkunft  betreffend  die  Verpflegung  kranker  Schüler  des  Lehrerseminars 
im  Kanton  St.  Gallen.    (Vom  19.  August  1889.)  1889,  102 

881.  Ökonomie-Ordnung  für  das  Lehrerseminar  Mariaberg  in  St.  Gallen.  (Vom 
30.  September  1891.)  1891,  70 

882.  Reglement  für  das  Lehrerseminar  des  Kantons  Aargau  in  Wettingen.  (Vom 
22.  November  1887.)    (§§  163—180  des  Schulgesetzes  vom  I.Juni  1865.) 

1887,  57 

833.  Reglement  für  das  aargauische  Lehrerseminar  in  Wettingen.  (Vom  5.  April 
1902.)  1902,  68 

b.  Unterrichtspläne. 

834.  Lehrplan  des  zürcherischen  Lehrerseminars  in  Küsnacht.  (Vom  5.  April 
1900.)  1900,  173 

835.  Unterrichtsplan  für  das  deutsche  Lehrerseminar  des  Kantons  Bern.  Erlaß 
der  Erziehungsdirektion  vom  1.  Oktober  1884.  §  2  lit.  b  des  Reglements 
vom  3.  März  1883.)  1883—1885,  134 ' 

835  a.  Unterrichtsplan  für  das  deutsche  Lehrerseminar  des  Kantons  Bern.  (Vom 
1.  Februar  1895.)  1895—1896,  223-230 

836.  Unterrichtsplan  für  das  deutsche  Lehrerseminar  des  Kantons  Bern.  (Vom 
4.  Dezember  1900.)  1900,  218 
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238    Register  der  Erlasse  über  das  Schulwesen  in  Bund  n.  Kantonen  seit  1883. 

887.  Programme  d'^tndes  de  F^cole  normale  des  institatenrs  da  Jura  bemois. 
(Da  4  aoat  1885,  art  2  de  la  loi  sar  les  ^oles  normales  da  18  jaillet 
1875,  art.  2  da  reglement  de  l'^cole  normale  fran^aise  des  institateais  da 
31  d^cembre  1875.)  1883—1885,  137 

838.  Programme  de  T^cole  normale  de  Del^mont  (Beme).  Arr§t6  da  d^parte- 
ment  de  l'Instraction  pabliqae,  da  15  mars  1885.  Art.  2  de  la  loi  sar  les 
öcoles  normales  da  18  jaillet  1875.  1883—1885,  135 

889.  Lehrplan  für  das  Lehrerseminar  des  Kantons  Lozem.  (Vom  24.  April  1902.) 

1902,27 

840.  Lehrplan  für  das  Lehrerseminar  des  Kantons  Schwvz.  (Vom  8.  Janaar  1890.) 

1890,  52 

841.  Lehrplan  für  das  kantonale  st.  gallische  Lehrerseminar  Mariaberg.  (Erlassen 
vom  Erziehangsrat  den  19.  März  1902.  Genehmigt  Tom  Begiernngsrat  den 
29.  März  1902.)  1902,  47 

842.  Lehrplan  für  das  Lehrerseminar  Wettingen,  Kanton  Aargan.  (Vom  18.  März 
1893.)  1893,  77 

842  a.  Lehrplan  für  das  aargauische  Lehrerseminar  in  Wettingen.  (Vom 
9.  Mai  1902.)  1902,  70 

848.  Lehrplan  für  das  Töchterinstitat  and  Lehrerinnenseminar  in  Aaraa.  (Vom 
18.  März  1893.)  1893,  82 

844.  Programma  esperimentale  per  Tinsegnamento  nelle  scaole  normal!  del  cantone 
di  Ticino.    (Vom  Jahre  1893.)  1893,  88 

845.  Programm!  per  le  scaole  normal!  stabiliti  del  consiglio  di  stato.  28  maggio 
1885  (aufgehoben  darch  514).  1883-1885,  137 

846.  B^glement  particulier  d'admission  dans  T^cole  normale  frcebelienne,  sons- 
section  des  61^ves-inst!tatrices,  da  canton  de  Neachätel.  (Da  7  f^rrier  1890.) 

1890,  58 

847.  B^glement  poar  T^cole  normale  froebelienne  da  canton  de  Neachätel.  (Da 
7  fövrier  1890.)  1890,  59 

I.  Technische f   gewerbliche^   landwirtschaftliche  Berufsbildung.  —  o.  Ge- 
werbliche  and  indnstrielle  Berafsbildang. 

848.  Gesetz  betreifend  das  Technikam  des  Kantons  Zürich.  (Vom  25.  Oktober 
1896.)  1895—1896,  55 

849.  Beglement  für  das  Technikam  des  Kantons  Zürich  in  Winterthar.  (Vom 
2.  Aagast  1900.)  1900,  2(Ö 

850.  Begalativ  des  Erziehangsrates  betreffend  die  Anordnung  and  das  Programm 
der  Fähigkeitsprüfnngen  am  Technikam  des  Kantons  Zürich  in  Winterthar. 
(Vom  25.  Jan!  1884.)  1883-1885,  139 

851.  Begalativ  betreffend  die  Anordnung  and  das  Programm  der  Fähigkeits- 
Prüfungen  am  Technikam  des  Kantons  Zürich  in  Winterthar.  (Vom  22.  Juni 
1886.)  1886.  l(fö 

852.  Begalativ  betreffend  die  Anordnung  und  das  Programm  der  Fähigkeits- 
prüfangen  am  zürcherischen  Technikum  in  Winterthur.  (Vom  14.  Juni  1899.) 

1899,  186 

852  a.   Begulativ  betreffend  die  Anordnung  und  das  Programm  der  Fähi^keits- 

prüfangen  am  kantonalen  Technikum  in  Winterthar.    (Vom  14.  Aug.  1901.) 

1901,  94 

853.  Beglement  des  Begiernngsrates  betreffend  die  Ausstellung  von  Fähigkeits- 
zeagnissen  und  Fachdiplomen  am  Technikam  des  Kantons  Zürich  in  Wioter- 
thur.    (Vom  19.  Januar  1884.)  1888-1885,  139 

854.  Vertrag  des  Erziehangsrates  des  Kantons  Zürich  mit  dem  Prüfungsausschuß 
des  Geometerkonkordates  betreffend  die  Gültigkeit  der  Austrittsprüfangoi 
der  Geometerschule  am  Technikum  des  Kantons  Zürich  in  Winterthar. 
(Vom  16.  Januar  1886.)  1886,  107 
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855.  Erster  Instmktionslsnrs  für  Zeichnungslehrer  an  gewerblichen  Fortbildnngs- 
schulen  am  Techniknm  des  Kantons  Zürich  in  Wiuterthur.  (Erlaß  der  Auf-  /^'i. 
Sichtskommission  vom  19.  Februar  1885.)                               1883—1885,  142 

856.  Programm  des  IL  Instruktionskurses  für  Zeichnungslehrer  an  gewerblichen 
Fortbildungsschulen  in  der  Schweiz,  am  Technikum  des  Kantons  Zürich  in 
Winter thur  mit  Bundessubvention  veranstaltet.  (Erlaß  des  Erziehungsrates 
vom  10.  Februar  1886.)  1886,  111 

857.  Instruktionsknrse  för  Zeichnungslehrer  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen 
in  der  Schweiz  am  Technikum  des  Kantons  Zürich  in  Wiuterthur.  (Vom 
28.  Dezember  1887.)  1887,  83 

858.  Programm  und  Lehrplan  der  Instrnktionskurse  für  Zeichnungslehrer  an  ge- 
werblichen Fortbildungsschulen  in  der  Schweiz  am  Technikum  des  Kantons 
Zürich  in  Wiuterthur.  (Mit  Bnndessubvention  veranstaltet.)  C^'om  15.  Ja- 
nuar 1902.)  1902,  26 

859.  Lehrplan  des  Technikums  des  Kantons  Zürich  in  Wiuterthur.  (Vom  16.  März 
und  8.  Juni  1887.)  1887,  65 

860.  Lehrplan  der  Schule  für  Geometer  und  Kulturtechuiker  am  Technikum  des 
Kantons  Zürich  in  Wiuterthur.     (Vom  15.  Mai  1896.)  1895— 1896,  315 

861.  Lehrplan  der  Schulen  für  Maschinentechniker  und  Elektrotechniker  am 
Technikum  des  Kantons  Zürich  in  Wiuterthur.    (Vom  15.  November  1893.) 

1893,  173 

862.  Lehrplan  der  Schule  für  Elektrotechniker  am  Technikum  des  Kantons  Zü- 
rich in  Wiuterthur.    (Vom  14.  Februar  1900.)  1900,  215 

863.  Lehrplan  der  Schule  für  Maschinentechniker  am  Technikum  des  Kantons 
Zürich  in  Wiuterthur.    (Vom  16.  Februar  1901.)  1901,  90 

864.  Lehrplan  für  die  auf  6  Semester  erweiterte  Schule  für  Chemiker  am  Tech- 
niknm des  Kantons  Zürich  in  Wiuterthur.  (Vom  24.  Februar  1898.)  1898, 121 

865.  Lebrplan  der  Schule  für  Feinmechaniker  am  zürcherischen  Technikum  in 
Wiuterthur.    (Vom  14.  Juni  1899.)  1899,  192 

866.  Lehrplan  der  Schule  für  Bautechniker  am  zürcherischen  Technikum  in 
Wiuterthur.    (5  Semester.)    (Vom  31.  August  1899.)  1899,  194 

867.  Lehrplan  der  Schule  für  Kunstgewerbe  am  zürcherischen  Technikum  in 
Wiuterthur.     (Vom  14.  Juni  1899.)  1899,  190 

868.  Lehrplan  der  Schule  für  Eisenbahnbeamte  am  zürcherischen  kantonalen 
Technikum  in  Wiuterthur.  (Vom  Erziehungsrat  provisorisch  genehmigt  am 
17.  März  1900.)  1900,  212 

869.  Dienstordnung  für  den  Materialverwalter  im  Chemiegebäude  des  kantonalen 
Technikums  in  Wiuterthur.    (Vom  15.  Mai  1901.)  19ol,  98 

870.  Lehrplan  für  die  Textilzeichnerschule  an  der  Kunstgewerbeschule  der  Stadt 
Zürich.  1897,  63 

871.  Lehrplan  für  den  Vorbereitungsknrs  für  Photographenlehrlinge  an  der  Ge- 
werbeschule der  Stadt  Zürich.  1897,  65 

872.  Handwerkerschule  der  Stadt  Bern,  Entwurf  zu  einem  Unterrichtsplan.  (1894.) 

1894,  88 

873.  Vereinbarung  zwischen  den  Direktionen  der  Kunstschule  und  der  Handwerker- 
schule der  Stadt  Bern.    (Vom  27.  April  1899.)  1899,  241 

874.  Regulativ  für  die  Diplomprüfungen  am  westschweizerischen  Technikum  in 
Biel.    (Vom  1.  Juli  1895.)  1895—1896,  319 

875.  Reglement  für  die  Kunstgewerbeschule  in  Luzem.  Vom  27.  September; 
9.  Oktober  1893.)  1893,  179 

876.  Vorschriften  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Uri  betreffend  die  gewerb- 
liche Fortbildungsschule  in  Altdorf.    (Vom  9.  September  1898.)     1898,  102 

877.  Gesetz  betreffend  Lehrlings-  und  Aibeiterschutz  im  Kanton  Freiburg.  (Vom 
14.  November  1895.)  1895—1896,  15—18 
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878.  Gesetz  betreffend  die  Errichtung  einer  allgemeinen  Gewerbeschule  in  Basel. 
(Vom  20.  Dezember  1886.)  1886,  100 

879.  Amtsordnung  für  den  Direktor  der  allgemeinen  Gewerbeschule  Basel.  (Vom 
Regierungsrate  genehmigt  den  16.  Juli  1898.)  1^8,  126 

880.  Amtsordnung  für  die  Lehrer  der  allgemeinen  Gewerbeschule  Basel.  (Vom 
Regiemngsrate  genehmigt  den  16.  Juli  1898.)  1898,  128 

881.  Ordnung  für  die  Praktischen  Gewerblichen  Kurse  der  allgemeinen  Gewerbe- 
schule Basel.    (Vom  1.  November  1901.)  1901,  64 

882.  Reglement  der  gewerblichen  Fortbildungsschule  in  Herisan.  (Vom  14.  Au- 
gust 1888.)  1888,  89 

883.  Kreisschreiben  der  Landesschulkommission  des  Kantons  Appenzell  A.-Rh. 
betreffend  gewerbliche  und  Tochterfortbildungsschulen  an  die  Schnlkommis- 
sionen.  1897,  69 

884.  Kreisschreiben  der  Landesschulkommission  des  Kantons  Appenzell  A.-Rh. 
an  die  Schnlkommissionen  betreffend  die  Rechnungsstelluug  der  gewerb- 
lichen Fortbildungsschulen.  1897,  6S 

885.  Beschluß  des  Großen  Rates  des  Kantons  St.  Gallen  betreffend  Errichtung 
einer  Verkehrsschule  und  hohem  Schule  (Akademie)  für  Handel,  Vcrkel]^ 
und  Verwaltung.    (Vom  25.  Mai  1898.)  1898,  135 

886.  Organisation,  Reglement  und  Lehrplan  betreffend  die  Handwerkerschulen 
des  Kantons  Aargan.    (Vom  30.  November  1887.)  1887,  79 

887.  Decreto  legislative  circa  l'istituzione  di  una  scuola  di  disegno  in  Biasca  nel 
cantone  di  Ticino.    (Vom  19.  September  1894.)  1894.  97 

888.  Legge  sul  riordinamento  delle  scuole  di  disegno.  1897,  71 

889.  Decreto  in  punto  alla  istituzione  di  scuole  semestrali  di  disegno  nel  cantone 
di  Ticino.    (Del  21  novembre  1898.)  1898,  105 

890.  Programmi  per  le  scuole  del  disegno  professionale  nel  cantone  Ticino.  (Vom 
6.  November  1901.)  1901,  68 

891.  Loi  sur  Tenseignement  professionnel  dans  le  canton  de  Neuchätel.  (Du  21 
novembre  1898.)  1898.  105 

892.  Reglement  de  l'^cole  des  arts  industriels  k  Genäve.  1892,  150 

893.  Ecole  des  arts  industriels  du  canton  de  Gen^ve.  (Approuv^s  le  8  juin 
1889  et  revis^s  le  19  mars  1895  suivant  arret^s  du  Conseil  d'Etat.) 

1895—1896,  330 

894.  Conditions  requises  pour  Pobtention  du  diplöme  de  T^cole  des  arte  indus- 
triels de  Genfeve.    (Du  21  fßvrier  1893.)  1893,  184 

895.  Reglement  de  l'^cole  des  arts  industriels  ä  Gen^ve.    (Du  8  juin  1889.) 

1889,  104 

896.  Loi  portant  cr^ation  d'une  6cole  de  m6tiers.    (Du  19  octobre  1895.) 

1895—1896,  43 

897.  Programme  de  Tßcole  de  m6tiers.  1897,  77 

898.  Loi  instituant  ä  Gen^ve  un  Technicum.    (Du  22  juin  1901.)  1901,  21 

899.  Programme  de  Tenseignement  du  Technicum  ä  Gen^ve.  (Ann^e  1901—1902.) 

1901,  149 

900.  Reglement  du  Technicum  de  Genäve.    (1902.)  1902,  91 

901.  Reglement  sur  le  fonctionnement  de  la  commission  du  Technicum  de  Geneve. 
(Du  7  fövrier  1902.)  1902,  94 

b.  Landwirtschaftliches  Bildungswesen. 

902.  Unterrichtsplan  der  landwirtschaftlichen  Schule  des  Kantons  Bern  in  Rfltti. 
(1895.)  1895—1896,  325-^330 

903.  Reglement  für  die  landwirtschaftliche  Winterschule  des  Kantons  Luzem  in 
Sursee.  (Vom  22.  Februar  1902.  Vom  hohen  Großen  Rate  genehmigt  den 
28.  Mai  1902.)  1902.  37 
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904.  Einrichtung  und  Lehrprogramm  der  landwirtschaftlichen  Winterschnle  in 
Zug.    (Genehmigt  vom  Kantonsrate  am  5.  August  1885.)     1883—1885,  145 

905.  Beschluß  des  Regierungsrates  des  Kantons  Zug  betreffend  Erteilung  von 
Staatsstipendien  behufs  Besuch  von  landwirtschaftlichen  Lehranstalten  und 
Spezialkursen.    (Vom  13.  August  1887.)  1887,  86 

906.  Beschluß  des  Großen  Rates  des  Kantons  Graubünden  über  Subventionierung 
landwirtschaftlicher  Winterschnlen.    (Vom  21.  Mai  1889.)  1889,  103 

907.  Übersicht  über  den  Lehrplan  der  aargauischen  landwirtschaftlichen  Winter- 
schule in  Brugg.     (1887/88.)  1888,  87 

908.  Dekret  des  Großen  Rates  des  Kantons  Aargau  betreffend  die  Errichtung 
einer  landwirtschaftlichen  Winterschule.    (Vom  17.  Mai  1887.)         1887,  85 

909.  Programme  de  Tenseignement  de  P^cole  cantonale  d'agricultnre  ä  Lau- 
sanne durant  Thiver  1894/95.    (Vom  24.  September  1894.) 

1895—1896,  336—337 

910.  Programme  de  Penseignement  agricole,  donn^  k  Lausanne  durant  Phiver 
1885—1886.  (D6cret  du  1«'  septembre  1882  et  arretö  du  Conseil  d*Etat  du 
29  septembre  1885.)  1883—1885,  144 

911.  Arr§t4  du  Conseil  d'Etat  du  canton  de  Vaud  concemant  des  cours  ^16men- 
taires  d'agricultnre  en  1887—1888.    (Du  20  aoüt  1887.)  1887,  85 

912.  Arret^  concemant  des  cours  616mentaires  d^agriculture  k  Lausanne.  (Du 
18  aoüt  1888.)  1888,  88 

913.  Loi  erbaut  une  ^cole  cantonale  d'horticulture  dans  le  canton  de  Gen^ve. 
(Du  18  mars  1891.)  1895-1896,  39 

914.  Loi  modiüant  Tarticle  7  de  la  loi  du  28  mars  1891  sur  la  cr^ation  de  T^cole 
cantonale  d'horticulture  dans  le  canton  de  Genöve.  (Du  8  novembre  1893.) 

1895-1896,  43 

915.  Loi  sur  l'enseignement  agricole  dans  le  canton  de  Gen^ve.  1897,  76 

c.  Weibliche  Berufsbildung. 

916.  Vorschriften  für  die  Teilnehmerinnen  an  den  Kochkursen  an  der  Gewerbe- 
schule der  Stadt  Zürich.  1897,  66 

917.  Organisation  und  Lehrplan  der  Kurse  zur  Heranbildung  von  Arbeits- 
lehrerinnen an  Volks-  und  Fortbildungsschulen.    (Vom  16.  Mai  1900.) 

1900,  198 

918.  Gesetz  betreffend  Errichtung  einer  Frauenarbeitsschale  in  Basel.  (Vom 
11.  Oktober  1894.)  1894,  17 

919.  Unterrichtsplan  und  Lehrziel  der  Frauenarbeitsschule  in  Basel.  (Vom  19.  März 
1896.)  1895-1896,  320 

920.  Ordnung  für  die  Frauenarbeitsschule  Basel.  (Vom  Regierungsrat  genehmigt 
den  21.  März  1896.)  1895—1896,  322 

921.  Reglement  et  Programme  de  T^cole  m^nag^re  ä  Neuchätel.  (Ann^e  scolaire 
1900/1901.)  1901,  71 

922.  Programme  des  cours  de  l'^cole  professionnelle  de  jeunes  fiUes  ä  Neuchätel. 
(Annöe  scolaire  1900/1901.)  1901,  73 

923.  Programme  d^taill^  de  Tenseignement  de  lacoupe,  de  la  couture,  du  blan- 
chissage  et  du  repassage  dans  les  ecoles  secondaires  rurales  (trois  ann^es) 
et  dans  T^cole  m^uag^re  et  professionnelle  de  Carouge  (deux  ann^es).  (Aoüt 
1894.)  1895—1896,  342—343 

924.  Programme  du  coUäge  et  de  l'^cole  m^nag^re  et  professionnelle  des  jeunes 
filles  de  Carouge.    (Annöes  scolaires  1895—1896  et  1896—1897.) 

1895—1896,  337 

925.  Loi  portant  cr^ation  d'une  6cole  professionnelle  et  m^nag^re  de  jeunes 
filles  ä  Genöve.  1897,  16 

926.  Programme  de  F^cole  m^nag^re  et  professionnelle  des  jeunes  filles  de  Ca- 
rouge. 1897,  79 
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927.  Programme  de  Tenseiguement  de  T^cole  professionnelle  et  m^nagfere  de 
Gen^ve.    Bätiment  scolaire  de  la  me  dltalie.  1897,  81 

928.  Programme  de  la  section  commerciale  de  T^cole  secondaire  et  4cole  sup^ 
rienre  des  jeanes  filles  de  Gen^ve.  1898,  150 

K.  Tierarzneisehulen  Zürich  und  Bern. 

929.  Gesetz  betreffend  die  Tierarzneischale  Zürich.  Volksabstimmnng  vom  5.  Jnli 
18a5.  1883—1885,  204 

980.  Reglement  für  den  Tierspital  an  der  Tierarzneischnle  in  Zürich.  (Vom 
26.  Dezember  1885.)  1883—1885,  241 

931.  Reglement  für  die  Tierarzneischnle  Zürich.  (Vom  16.  März  1889.)  1889,  158 

932.  Stndienplan  der  kantonalen  Tierarzneischnle  in  Zürich.  (Vom  12.  Januar 
1887.)  1887,  114 

933.  Reglement  für  die  ambulatorische  Klinik  an  der  Tierarzneischnle  in  Zürich. 
(Vom  17.  Mai  1887.)  1887,  116 

984.  Gesetz  betreffend  die  Vereinigung  der  Tierarzneischnle  mit  der  Hochschule 
Zürich.  (Angenommen  in  der  Volksabstimmung  vom  12.  Juni  1901.)  1901,  15 

985.  Reglement  betreffend  die  stationäre  Klinik  der  Tierarzneischnle  in  Bern. 
(Vom  3.  März  1894.)  1894,  138 

986.  Verordnung  über  die  Ausübung  des  Hufbeschlages  und  die  Ausbildung  der 
Hufschmiede  an  der  Lehrschmiede  der  Tierarzneischnle  in  Bern.  (Vom 
1.  September  1886.)  1886,  108 

986  a.  Gesetz  betreffend  Verschmelzung  der  Tierarzneischnle  mit  der  Hochschule 
Bern.  (Angenommen  in  der  Volksabstimmung  yom  21.  Januar  1900.)  1900,  319 

L.   Universitäten  und  Akademien,  Kantonsbibliotheken,  —  o.  Organisa- 
tionsverhältnisse. 

937.  Univerditätsordnung  des  Kantons  Zürich.  (Vom  Regierangsrat  genehmigt 
am  7.  März  1885.)  1883—1885,  232 

988.  Studienprogramm  der  veterinär-medizinischen  Fakultät  der  Hochschule  Zü- 
rich.   (Vom  80.  Dezember  1901.)  1901,  193 

939.  Wegleitung  für  Studierende  der  Journalistik  an  der  Hochschule  in  Zürich. 
(Vom  13.  Dezember  1902.)  1902.  178 

940.  Studienplan  für  die  bemische  Hochschule  und  Tierarzneischnle.  (Vom  5.  Mai 
1886.)  1886,  134 

941.  Stndienplan  f[lr  die  bemische  Hochschule  und  Tierarzneischnle.  (Vom 
22.  Juli  1892.)  1892,  123 

942.  Reglement  über  die  Disziplin  an  der  Hochschule  Bern.  (Vom  22.  Februar 
1893.)  1893,  131  und  1895—1896,  354 

942  a.  Reglement  über  die  Disziplin  an  der  Hochschule  Bem.  (Vom  17.  Okt.  1900.) 

1900,  319 

943.  Dekret  des  Großen  Rates  des  Kantons  Bem  betreffend  die  Bildungsanstalten 
für  Mittelschnllehrer.    (Vom  1.  Dezember  1887.)  1887,  109 

944.  Stundenplan  für  die  Studierenden  des  Lehramtes  an  der  Hochschule  in 
Bern.    (Vom  1.  Juni  1889.)  1889,  171 

945.  Studienplan  für  die  Studierenden  des  Lehramtes  an  der  Hochschule  Bem. 
(Vom  22.  März  1898.)  1898,  171 

946.  Studienplan  für  die  heroische  Hochschule.  Medizinische  Fakultät.  (Vom 
19.  Dezember  1899.)  1899,  240 

946  a.  Stadienplan  der  veterinär-medizinischen  Fakultät  in  Bem.  (Vom 
15.  März  1900.)  1900,  321 

947.  Großratsbeschluß  betreffend  Nachtrag  zum  üniversitätsgesetz  (Professur 
für  Hygieine)  des  Kantons  Baselstadt    (Vom  21.  April  1892.)       1892,  135 
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948.  Gesetz  betreffend  Ändeniiig  de«  UniverBitätsgesetses  des  Kanl 
betreffend  die  Ho chschnisamm langen.     (Vom  23.  Jnni  1892.) 

949.  Loi  snr  rinstmclion  publique  aapfrieare  k  l'Universitä  de  L 
10  mai  1690.) 

950.  Reglement  g^närol  de  l'üniveraitä  de  LauBanse.    (Du  19  jui 

950  a.  Reglement  gän^ral  de  l'UniTeraitä  de  Lansanne.  (Janrier  19 

951.  Reglement  de   la  Facnlt^  de   thäologie  ä  rUniversitä  de  L 
15  septembre  1891.) 

952.  Ritglement  de  la  Facult«  de  droit  k  l'UniTersitä  de  Lausanne,  i 
1891.) 

953.  Reglement  de  la  Facnltä  de  droit  de  TCniverait^  de  Lansani 

954.  Reglement  de  la  Facnltä  de  mädecine  k  l'Univeraitä  de  Lai 
tembre  1891.) 

955.  Reglement  de  la  Facnlt^  des  letties  k  l'Üniversitä  de  Laufl: 
septembre  1891.) 

95ti.  Reglement  ponr  la  Facnltä   des  lettres  de  l'Äcad^inie  de  L 

20  juiUet  1883.)  18 

957.  Reglement  de  la  Facnltä  des  lettres  de  l'UniTersitä  de  Lansai 

I   4  l'UniTersitä  de  L 


r  r^oole  d'escrime  de  l'Universit*  de  LauBanne. 


964.  B6glemeDt  pioTisoire  de  rUniversiM  de  Oenäve. 

965.  Reglement  de  l'Univeisitä  de  Genäre. 

966.  Rftglement  de  rUniversit«  de  Qenfeve.    (Du  9  mai  1893.) 

967.  Reglement  de  rUniversitä  de  Gen£?e.  18 

968.  HodtficatJons  des  articles  20,  42,  47,  48,  49,  69,  70  et  74  dn 
l'Univewitfi  de  Genöve  du  6  octobre  1896.  (I>u  18  Kvrier  18i 

969.  Arr§tä  modifiant  les  articles  40,  41  et  42  du  rfeglement  de  1 
Genive  da  6  octobre  1896  (Licence  et  Lettres).    (Du  6  iice 

970.  Loi  modifiant  les  articlea  166,  168,  169,  170  et  176  de  la  loi 
tioQ  publique  da  cautou  de  Qen^ve  concentant  T^cole  dent 
novembre  1890.) 

971.  Programme  des  cours  et  plan  des  Stades  de  Täcole  dentai 
pendant  lea  denx  semeaties  de  rannte.    (1893—1894.) 

972.  Reglement  de  l'äcole  dentaiie  de  GenSve. 

973.  Reglement  de  l'äcole  dentaira  de  OenfeTe.    (Dn  26  mars  190£ 

974.  Loi  approavant  la  cr^tion  d'nne  chaire  extraordinaire  de  chi 
et  theoriqne  i  l'UniTersitä  de  Oeueve.    (Dn  20  janrier  1902.) 
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975.  Arret^  l^gislatif  appronvant  la  cr^ation  d*ane  chaire  extraordinaire  de  chimie 
organiqiie  speciale  k  rUniversit^  de  Gen^ye.  (Facnlt^  des  sciences.)  (Dn 
23  juin  1894.)  1895—1896,  43 

976.  ArrSt6  l^gislatif  appronvant  la  cr^ation  k  rUniversit^  de  Geneye  d'ane 
chaire  ordinaire  de  logique,  de  Classification  et  de  m^thode  des  sciences. 
(Du  6  juillet  1892.)  1895—1896,  42 ;  1892,  141 

977.  Arret6  l^gislatif  appronvant  la  cröation  de  trois  chaires  extraordinaires  ä 
rUniversitö  de  Genfeve.    (Du  30  mai  1891.)  1895—1896,  40 

978.  Arr^tä  l^gislatif  appronvant  la  cröation  de  deux  chaires  k  rUniversit^  de 
Gen^ve.    (Du  3  octobre  1891.)  1895—1896,  41 

979.  Statuten  der  Universität  Freibunr  in  der  Schweiz.  Allgemeine  Gliederung 
(Organisation)  der  Universität.    (1890.)  1890,  111 

980.  Statuten  der  Universität  zu  Freiburg  in  der  Schweiz.    (1895.) 

1895—1896,  359—366 

980  a.  Gesetz  betreffend  die  Organisation  der  Universität  Freiburg.  (Vom 
1.  Dezember  1899.)  1900,  325 

981.  B^glement  d'ordre  et  de  discipline  pour  la  Facult6  de  droit  de  Fribonrg. 
(Du  10  f6vrier  ISaS.)  1883—1885,  207 

982.  Statuts  de  l'üniversit^  de  Fribonrg  (Suisse).  1895—1896,  366—370 

983.  D6cret  concemant  l'organisation  de  la  Facult6  des  sciences  de  TUniversit^ 
de  Fribonrg.    (Du  16  mai  1895.)  1895—1896,  370 

984.  Dekret  betreffend  Organisation  der  naturwissenschaftlichen  Fakultät  an  der 
Universität  in  Freiburg.    (Vom  16.  Mai  1895.)  1895—1896,  370—371 

985.  Loi  sur  Tenseig^ement  sup^rieur  dans  le  canton  de  Neuchätel.  (Du  31  mai 
1883.)  1883— 18H5,  196 

986.  Eeglement  g4n4ral  pour  le  Gymnase  cantonal  et  PAcad^mie  de  NeuchäteL 
(Arret6  dn  Conseil  d'Etat  du  9  juillet  18a5.)  1883-1885,  214 

987.  Reglement  g^n^ral  de  TAcad^mie  de  NeuchäteL    (Du  10  f^vrier  1899.) 

1899.  244 

b.  Httlfsanstalten. 

988.  Reglement  für  die  medizinische  Poliklinik  an  der  Hochschule  in  Zürich. 
(Vom  10.  Dezember  1887.)  1887,  109 

989.  Verordnung  des  Regierungsrates  des  Kantons  Zürich  über  die  Vivisektion. 

1897,  183 

990.  Reglement  betreffend  den  botanischen  Garten  in  Zürich,  nebst 

991.  Reglement  über  den  Besuch  des  botanischen  Gartens.  (Vom  2.  Dezember 
1893.)  1893,  127 

992.  Instruktion  für  den  Direktor  des  botanischen  Gartens.  (Vom  2.  Dezember 
1893.)  1893,  129 

993.  Instruktion  für  den  Obergärtner  des  botanischen  Gartens.  (Vom  2.  De- 
zember 1893.)  1893,  130 

994.  Instruktion  für  den  Direktor  des  botanischen  Ghirtens  und  des  botanischen 
Mnseums  der  Universität  Zürich.    (Vom  4.  November  1899.)  1899,  235 

995.  Instruktion  für  den  Obergärtner  des  botanischen  Gartens  der  Universität 
Zürich.    (Vom  4.  November  1899.)  1899,  236 

996.  Reglement  für  die  Benützung  der  Sammlungen  und  der  Bibliothek  des 
botanischen  Museums  der  Universität  Zürich.  (Vom  20.  November  1895.) 

1895—1896,  a53-354 

997.  Reglement  für  die  Kantonalbibliothek  in  Zürich.   (Vom  10.  November  1892.) 

1892,  109 

998.  Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Zürich  betreffend  die  Seminar- 
bibliotheken der  Hochschule.    (Vom  22.  November  1902.)  1902,  177 
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999.  Gemeinsame  Bestimmungen  betreffend  die  Seminarien  an  der  Hochschule  in 
Zürich.    (Vom  12.  März  1887.)  1887,  111 

1000.  Reglement  für  die  Seminarien  der  neuem  Sprachen  an  der  Hochschule  Zürich. 
(Vom  13.  Dezember  1893.)  1893,  126 

1001.  Eeglement  für  das  deutsche  Seminar  an  der  Hochschule  in  Zürich.  (Erlaß 
des  Erziehungsrates  vom  16.  Januar  1886.)  1886,  141 

1002.  Reglement  für  das  deutsche  Seminar  au  der  Hochschule  in  Zürich.  (Vom 
29.  August  1888.)  1888,  148 

1003.  Reglement  für  das  romanisch-englische  Seminar  au  der  I.  Sektion  der 
philosophischen  Fakultät  der  Hochschule  in  Zürich.    (Vom  9.  Juli  1887.) 

1887,  113 

1004.  Statuten  für  das  staatswissenschaftliche  Seminar  an  der  Hochschule  in 
Zürich.    (Vom  12.  März  1887.)  1887,  112 

1(X)4  a.  Statuten  für  das  mathematische  Seminar  an  der  II.  Sektion  der  philo- 
sophischen Fakultät   der  Hochschule  in   Zürich.    (Vom   3.  März   1900.) 

1900,  318 

1005.  Verordnung  betreffend  das  kantonale  Tierspital  in  Zürich.  (§  4  des  Ge- 
setzes betreffend  die  Vereinigung  der  Tierarzneischule  mit  der  Hochschule 
vom  2.  Juni  1901 ;  —  vom  3.  Juli  1902.)  1902,  173 

1006.  Reglement  für  das  veterinär-pathologische  Institut  der  Hochschule  Zürich. 
(Vom  3.  Juli  1902.)  1902,  176 

1007.  Reglement  für  das  Institut  für  Veterinär- Anatomie  und  Physiologie  der 
Hochschule  Zürich.    (Vom  3.  Juli  1902.)  1902,  176 

1008.  Reglement  für  das  deutsche  Seminar  an  der  Hochschule  Bern.  (Vom  1.  Juli 
1885.)  1883—1885,  240 

1009.  Reglement  für  das  englische  Seminar  an  der  Hochschale  Bern.   1897,  185 

1010.  Reglement  für  das  historische  Seminar  an  der  Hochschule  Bern.  (Vom 
22.  Juli  1899.)  1899,  239 

1011.  Reglement  für  das  kriminalistische  Seminar  an  der  Hochschule  Bern.  (Vom 
15.  April  1901.)  1901,  204 

1012.  Reglement  für  das  statistische  Seminar  an  der  Hochschule  Bern.  (Vom 
31.  Oktober  1901.)  1901,  207 

1013.  Reglement  für  das  mathematisch-versichernngswissenschaftliche  Seminar 
an  der  Hochschule  Bern.  (Vom  30.  Dezember  1901.)  1901,  208 

1014.  Reglement  für  das  kirchenhistorische  Seminar  an  der  evangelisch- 
theologischen  Fakultät  der  Hochschule  Bern.    (Vom  8.  Dezember  1886.) 

1887,  113 

1015.  Reglement  für  das  philosophische  Seminar  an  der  Universität  Bern.  (Vom 
18.  Mai  1892.)  1892,  133 

1016.  Reglement  für  die  chemische  Versuchs-  und  Kontrollstation  der  Universität 
Bern.    (Vom  20.  Januar  1893.)  1893,  132 

1017.  Reglement  für  die  Laboratorien  der  Hochschule  Bern.  1897,  186 

1018.  Reglement  für  die  Laboratorien  der  Hochschule  von  Bern.  (Vom  20.  Au- 
gust 1902.)  1902,  179 

1019.  Vertrag  zwischen  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Bern  und  der 
bemischen  Musikgesellschaft  betreffend  Erteilung  des  Gesang-  und  Musik- 
unterrichts an  die  an  der  Hochschule  studierenden  Lehramtskandidaten. 
(Vom  1.  AprU  1892.)  1892,  134 

1020.  Regulativ  betreffend  das  Verhältnis  der  bernischen  Hochschulbibliothek 
zu  den  Seminarbibliotheken.    (Vom  19.  Februar  1889.)  1889,  174 

1021.  Ordnung  für  die  akademischen  Lehranstalten  der  Universität  Basel.  (Vom 
24.  Oktober  1895.)  1895—1896,  371—372 

1022.  Ordnung  für  die  Benützung  der  öffentlichen  Bibliothek  der  Universität 
Basel.    (Vom  9.  Dezember  1892.)  1892,  138 
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1023.  Ordnung  für  die  Benützung  der  öffentlichen  Bibliothek  der  Universitfit 
Basel  (Universitätsbibliothek  Basel).  1897,  188 

1024.  Ordnung  für  das  naturhistörisohe  Museum  Basel.  (Vom  3.  Noyember  1898.) 

1898,  180 

1025.  Arr^t^  concemant  Torganisation  et  Tadministration  de  la  bibUoth^que 
cantonale    et    des    mus^es    du    canton    de    Vaud.    (Du    4   aont    18^.) 

1893.  167 

1026.  Loi  snr  Torganisation  et  Tadministration  de  la  Bibliothdque  cantonale  et 
des  Mu86es  (Vaud).  1897,  17 

1027.  Loi  snr  la  conservation  des  monuments  et  des  objets  d*art  ayant  un  int^ 
r£t  historique  ou  artistique  dans  le  canton  de  Vaud.  (Du  10  septembre 
1898.)  1898,  51 

1028.  Loi  ouvrant  au  Conseil  d'Etat  un  crMit  de  Fr.  200,000  pour  la  construction 
d'un  bätiment  d'anatomie  pathologique  k  rUniversit^  de  Gen^ve.  (Da 
6  juillet  1892.)  1892,  143 

1029.  Reglement  du  service  des  cliniques  de  Tüniversit^  de  Gen^ve.  (Du  15  sep- 
tembre 1893.),  1893,  150 

1030.  Reglement  du  S^minaire  de  frangais  moderne  de  rUniTersit^  de  Gen^ve. 
(Du  31  janvier  1902.)  *  1902,  1«0 

c.  Studierende. 

1031.  Reglement  des  Regierungsrates  des  Kantons  Zürich  betreffend  die  Auf- 
nahme  von   Stndierenden   an  der  Hochschule.    (Vom  1.  September  1^3.) 

1883—1885,  248 

1032.  Reglement  betreffend  die  Au&ahme  von  Studierenden  an  der  Hochschule 
Zürich.    (Vom  25.  Juli  1891.)  1891,  100 

1032  a.  Reglement  betreffend  die  Aufnahme  von  Studierenden  an  der  Hoch- 
schule in  Zürich.  (§§  140  und  141  des  Gesetzes  vom  18.  Mai  1878,  [vom 
17.  Februar  1900].)  1900,  302 

1033.  Statuten  für  die  Studierenden  an  der  Hochschule  in  Zürich.  (Vom  29.  An- 
gust  1889.)  1889,  165 

1034.  Statuten  für  die  Studierenden  und  Auditoren  der  Universität  Zürich.  (Vom 
22.  Juni  1894.)  1894,  131 

1035.  Statuten  für  die  Studierenden  und  Auditoren  der  Universität  Zürich. 

1897,  171 

1035  a.  Statuten  für  die  Studierenden  und  Auditoren  der  Universität  Zürich. 
(Vom  7.  Februar  1900.)  1900,  311 

1036.  Statuten  des  Preisinstituts  für  die  Studierenden  an  der  Hochschule  Zürich. 
(Vom  16.  März  1889.)  1889,  183 

1037.  Regulativ  betreffend  die  Erteilung  von  Hochschulstipendien  an  der  Hoch- 
schule Zürich.  1897.  183 

1038.  Reglement  über  den  Eintritt  in  die  Hochschule  Bern.  (Vom  12.  Januar 
1901.)  1901,  200 

1039.  Reglement  über  die  Zulassungsprüfung  für  die  Immatrikulation  an  der 
Hochschule  Bern.    (Vom  26.  Juni  1901.)  1901,  202 

1040.  Statuten  der  bemischen  Studentenkrankenkasse.    (Vom  8.  Oktober  1886.) 

1887,  117 

1041.  Statuten  der  staatlichen  Studentenkrankenkasse  an  der  Hochschule  Bern. 
(Vom  10.  Februar  1892.)  1892,  130 

1042.  Beschloß  des  Regierangsrates  des  Kantons  Baselstadt  betreffend  Zulassung 
von  weiblichen  Studierenden  des  Kantons  an  der  Universität  Basel.  (Vom 
8.  März  1890.)  1890,  111 

1043.  Beschluß  betreffend  Zulassung  von  weiblichen  Studierenden  an  der  Uni- 
versität Basel.    (Vom  14.  Oktober  1893.)  1893,  134 
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1044.  Bestimmungen  betreffend  Versichemng  gegen  Unfall  von  Studierenden,  Zu- 
hörern und  Assistenten  der  Universität  Basel.    (Vom  12.  März  1901.) 

1901,  210 

1045.  Ordnung  für  die  Erteilung  von  Stipendien  an  der  Universität  Basel.  (Vom 
7.  März  1901.)  1901,  208 

1046.  Beschluß  des  Erziehnngsrates  des  Kantons  Baselstadt  betreffend  Änderung 
der  Ordnung  über  den  Betrag  und  die  Entrichtung  der  Kollegiengelder 
vom  27.  März  1890.    (Vom  5.  April  1902.)  1902,  180 

1047.  Statuten  der  Universität  Freiburg  in  der  Schweiz.  Vorschriften  für  die 
Studierenden.  1890,  114 

d,  Prüfungswesen:  Promotionen  und  Diplomprüfungen. 

1048.  Promotionsordnung  der  staatswissenschaftlichen  Fakultät  der  Hochschule 
Zürich.    (Vom  26.  November  1891.)  1891,  104 

1049.  Promotionsordnung  der  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Fakultät  der 
Hochschule  Zürich.  (Vom  28.  Oktober  1896.)  1895—1896,  350 

1050.  Gesetz  betreffend  die  Ausübung  des  Rechtsanwaltberufes  des  Kantons 
Zürich.    (Vom  3.  Juli  1898.)  1898,  168 

1051.  Verordnung  des  Obergerichtes  betreffend  den  Befähignngsausweis  für  den 
Rechtsanwaltberuf  des  Kantons  Zürich.    (Vom  17.  Oktober  1898.) 

1898,  170 

1(^2.  Promotionsordnung  für  die  medizinische  Fakultät  der  Hochschule  Zürich. 
(Vom  Regierungsrat  genehmigt  am  30.  Mai  1885.)  1883—1885,  261 

1053.  Promotionsordnung  für  die  medizinische  Fakultät  der  Hochschule  Zürich. 
(Vom  21.  Januar  1899.)  1898,  167 

1054.  Promotionsordnung  für  die  medizinische  Fakultät  der  Hochschule  Zürich. 
(Vom  21.  Januar  1899.)  1899,  230 

1055.  Promotionsordnung  für  die  medizinische  Fakultät  der  Hochschule  Zürich. 
(Vom  11.  Mai  1901.)  1901,  196 

1056.  Promotionsordnung  für  die  veterinär-medizinische  Fakultät  der  Hochschule 
Zürich.    (Vom  30.  Dezember  1901.)  1901,  194 

1057.  Promotionsordnung  der  ersten  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  der 
Hochschule  Zürich.    (Vom  31.  Mai  1890.)  1890,  123 

1058.  Promotionsordnung  der  ersten  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  der 
Hochschule  Zürich.    (Vom  10.  November  1892.)  1892,  116 

1059.  Promotionsordnung  der  ersten  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  der 
Hochschule  Zürich.  1897,  178 

1060.  Promotionsordnung  der  zweiten  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  der 
Hochschule  in  Zürich  (Erlaß  des  Erziehungsrates  vom  3.  März  1886,  vom 
Regierungsrat  genehmigt  am  10.  April  1886.)  1886,  145 

1061.  Promotionsordnung  der  zweiten  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  der 
Hochschule  Zürich.    (Vom  10.  November  1892.)  1892,  119 

1062.  Promotionsordnung  der  zweiten  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  der 
Hochschule  Zürich.    (Vom  10.  Juni  1899.)  1899,  231 

1063.  Promotionsordnung  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Sektion  der 
philosophischen  Fakultät  der  Hochschule  Zürich.    (Vom  29.  März  1902.) 

1902,  168 

1064.  Promotionsordnung  der  theologischen  Fakultät  der  Hochschule  in  Zürich 
(Erlaß  des  Erziehungsrates  vom  3.  März  1886,  vom  Regierungsrat  ge- 
nehmigt am  10.  April  1886.)  1886,  142 

1064  a.  Promotionsordnung  der  theologischen  Fakultät  der  Hochschule  in  Zürich. 
(Vom  13.  Juni  1900.)  1900,  306 

1065.  Promotionsordnung  der  theologischen  Fakultät  der  Hochschule  in  Zürich. 
(Vom  30.  Dezember  1901.)  1901,  198 
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1066.  Reglement  des  Kegierongsrates  des  Kantons  Zürich  betreffend  die  Diplom- 
prüfang  für  das  höhere  Lehramt  in  den  philologisch-historischen  Fächem. 
(Vom  29.  Febmar  1884.)  1883—1885,  254 

1067.  Reglement  betreffend  die  Diplomprüfdngen  für  das  höhere  Lehramt  in  den 
phUosophisch-historischen  Fächern  an  der  Hochschale  in  Zürich.  (Vom 
6.  Jnni  1888.)  1888,  149 

1068.  Reglement  betreffend  die  Diplomprüfdng  ftir  das  höhere  Lehramt  in  den 
philologisch-historischen  Fächern  des  Kantons  Zürich.  (Vom  25.  März  1902.) 

1902,  102 

1069.  Reglement  betreffend  die  Diplomprüfung  für  das  höhere  Lehramt  in  den 
mathematisch-natarwissenschaftlichen  Fächern  an  der  Hochschale  in  Zürich. 
(Erlaß  des  Erziehnngsrates  vom  3.  März  1886,  Tom  R«gierangsrate  geneh- 
migt am  10.  April  1886.)  1886,  148 

1069  a.  Reglement  betreffend  die  Diplomprüfung  für  das  höhere  Lehramt  in 
den  mathematisch -natarwissenschafclichen  Fächern  an  der  Hochschule 
Zürich.    (Vom  19.  Juli  1900.)  1900,  308 

1070.  Studien  und  Prüfungspläne  für  das  höhere  Lehramt  in  Fächern  der  I.  und 
II.  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  der  Hochschule  Zürich.  (Vom  £r- 
ziehungsrato  erlassen  am  22.  November  1899.)  1899,  223 

1071.  Reglement  über  die  Erteilung  der  akademischen  Würden  an  der  evangelisch- 
theologischen  Fakultät  der  Hochschule  Bern.    (Vom  8.  Februar  1896.) 

1895—1896,  355—356 

1072.  Reglement  über  die  Erteilung  des  Doktortitels  an  der  medizinischen  Fakult&t 
zu  Bern.    (Vom  13.  März  1889.)  1889,  174 

1072  a.  Reglement  über  die  Erteilung  der  Doktorwürde  durch  die  vet-erinär- 
medizinische  Fakultät  zu  Bern.    (Vom  8.  Juni  1900.)  1900.  324 

1073.  Reglement  über  die  Erteilung  der  Doktorwürde  an  der  philosophischen 
Fakultät  der  Hochschule  Bern.  (Vom  5.  November  1884.)   1883—1885,  260 

1074.  Reglement  über  die  Erteilung  der  Doktorwürde  an  der  philosophischen 
Fakultät  der  Hochschule  Bern.    (Vom  21.  Mai  1890.)  1890,  122 

1075.  Reglement  über  die  Erteilung  der  Doktorwürde  an  der  philosophischen 
Fakultät  der  Hochschule  Bern  (philosophisch-philologisch-historische  Sek- 
tion). (Vom  23.  Dezember  1898.)  1898,  176 

1076.  Reglement  über  die  Erteilung  der  Doktorwürde  an  der  philosophischen 
Fakultät  der  Hochschule  Bern  (mathematisch-naturwissenschaftliche  Sektion). 
(Vom  23.  Dezember  1898.)  1898,  178 

1077.  Reglement  über  die  Erteilung  der  Doktorwürde  durch  die  juridische  Fakultät 
zu  Bern.    (27.  Dezember  1895.)  1895—1896,  35G— 358 

1078.  Reglement  über  die  Patentprüfung  der  Fürsprecher  und  Notare  im  Kanton 
Bern.    (Vom  5.  März  1887.)  1887,  118 

1079.  Regulativ  für  die  Maturitätsprüfungen  der  Notariatskandidaten.  (Vom 
8.  November  1898.)  1898,  175 

1080.  Reglement  für  die  Patentprüftingen  von  Handelslehrem  des  Kantons  Bern. 
(Vom  21.  Februar  1901.)  1901,  156 

1081.  Reglement  für  die  Patentprüfdngen  von  Kandidaten  des  höhern  Lehramts 
im  Kanton  Bern.    (Vom  11.  August  1883.)  1883—1885,  246 

1082.  Reglement  für  das  medizinische  Doktorexamen  der  Universität  Basel.  (1892.) 

1892,  137 

1083.  Statuten  der  Universität  Freiburg  in  der  Schweiz  betreffend  die  akade- 
mischen Grade  an  der  juristischen  Fakultät   (1893.)  1893.  158 

1084.  Statuten  der  Universität  Freiburg  in  der  Schweiz.  Promotion sordnung 
der  philosophischen  Fakultät.    (1890.)  1890,  120 

1035.  Statuten  der  Universität  Freiburg  in  der  Schweiz.  Promotionsordnung 
der  juristischen  Fakultät    (1890.)  1890,  117 
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1086.  Prüfangsordnong  für  das  höhere  Lehramt  in  den  philosophisch-philologisch- 
historischen Fächern  an  der  philosophischen  Fakultät  der  Hochschule  Frei- 
burg in  der  Schweiz.    (1893.)  1893,  163 

1087.  Gesetz  betreffend  Abänderung  des  Artikels  70  und  Aufhebung  des  Artikels  72 
des  Gesetzes  vom  18.  Juli  1882  über  das  höhere  Unterrichtswesen  des 
Kantons  Freiburg  betreffend  Gültigkeit  des  Doktordiploms  als  Ausweis 
der  Zulassung  zur  Advokatenprtlfung.    (Vom  23.  November  1894.) 

1894,  19/140 

1088.  Efeglement  des  examens  de  TAcademie  de  NeuchäteL  (Du  10  f^vrier  1899.) 

1899,  252 

1089.  Reglement  du  prix  L4on  Du  Pasquier  de  l'Acad^mie  de  NeuchäteL  (Du 
29  juin  1899.)  1899,  257 

1090.  Modifications  au  reglement  concemant  le  Baccalaur^at  äs-sciences  k  Füni- 
versitö  de  Genöve.    (Du  21  novembre  1902.)  1902,  190 

1091.  Modifications  aux  articles  21,  79,  81,  82,  83,  84,  85  et  86  du  r^lement 
de  PUniversit^  de  Geneye.  Examens  de  grades  en  m^decine.  (Du  29  mars 
1901.)  1901,  211 

1092.  Loi  modifiant  Tarticle  158  de  la  loi  du  5  juin  1886  sur  Plnstruction  pu- 
blique du  canton  de  Gen^ve  concemant  les  examens  ä  l'üniversite.  (Du 
22  juin  1892.)  1892,  141 

€.  Dozenten. 

1093.  Statuten  der  Witwen-  und  Waisenstiftung  für  die  reformierte  Geistlichkeit 
und  die  Lehrerschaft  der  hohem  Unterrichtsanstalten  des  Kantons  Zürich. 
(Vom  5.  Dezember  1885.)  1883—1885,  263 

1094.  Beschluß  betreffend  die  Zulassung  von  Privatdozenten  an  der  Hochschule 
in  Zürich.    (Vom  23.  Juni  1888.)  1888,  146 

1094  a.  Verordnung  betreffend  die  Privatdozenten  an  der  Hochschule  Zürich. 
(Vom  17.  Mai  1900.)  1900,  300 

1095.  Reglement  über  die  Habilitation  an  der  evangelisch-theologischen  Fakultät 
der  Hochschule  Bern.    (Vom  14.  Febraar  1896.)  1895/1896,  356 

1096.  Eeglement  betreffend  die  Habilitation  an  der  juristischen  Fakultät  der  Hoch- 
schule Bern.    (Vom  3.  Mai  1892.)  1892,  131 

1097.  Reglement  über  die  Habilitation  an  der  medizinischen  Fakultät  der  Hoch- 
schule Bern.    (Vom  10.  März  1892.)  1892,  132 

1097  a.  Reglement  betreffend  die  Habilitation  an  der  veterinär-medizinischen 
Fakultät  der  Hochschule  Bem.    (Vom  14.  Mai  1900.)  1900,  323 

1098.  Ordnung  über  Habilitation  und  Pflichten  der  Privatdozenten  an  der  Uni- 
versität Basel.    (Vom  9.  Dezember  1892.)  1892,  136 

1099.  Amtsordnung  für  den  Professor  der  Hygieine  an  der  Universität  Basel. 
(Vom  15.  Juni  1892.)  1892,  136 

1100.  Modification  au  reglement  Interieur  de  FUniversit^  de  Gen^ve  concemant 
le  remplacement  de  professeurs  empgch^s.    (Du  24  juin  1894.)    1894,  139 

/.  Verwaltung  und  Beamtung. 

1101.  Reglement  betreffend  die  Pedellenverhältnisse  an  der  Hochschule  Zürich. 
(Vom  17.  Dezember  1892.)  1892,  113 

1102.  Dienstordnung  für  den  Prosektor  des  anatomischen  Institutes  der  Hoch- 
schule Zürich.    (Vom  1.  August  1896.)  1895—1896,  346 

1103.  Dienstordnung  für  den  Präparator  der  Anatomie  an  der  Hochschule  Zürich. 
(Vom  4.  November  1896.)  1895—1896,  343 

1104.  Dienstordnung  für  den  I.  Abwart  am  anatomischen  Institut  der  Hochschule 
Zürich.    (Vom  4.  November  1896.)  1895-1896,  846 
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1105.  Dienstordnung  für  den  IL  Abwart  („Heizer")  der  Anatomie  der  Hochschule 
Zürich.    (Vom  4.  November  1896.)  1895—1896,  349 

1106.  Dienstordnung  für  den  ersten  Assistenten  am  anatomischen  Institut  der 
Hochschule  Bern.  (Vom  15.  März  1899.)  1899.  237 

1107.  Dienstordnung  für  den  Prosektor  des  anatomischen  Instituts  der  Hochschule 
Bern.    (Vom  15.  März  1899.)  1899,  238 

1108.  Dekret  betreffend  die  Errichtung  der  Stelle  eines  Verwalters  der 
Hochschule  und  der  Tierarzneischule  Bern.    (Vom  4.  März  1895.) 

1895/1896,  358—359 

1109.  Reglement  über  die  Obliegenheiten  des  Verwalters  der  Hochschule  und 
der  Tierarzneischule  Bern.  1897,  187 

1110.  Reglement  über  die  Obliegenheiten  des  Verwalters  der  Hochschule  und 
der  Tierarzneischule  Bern.    (Vom  2.  März  1898.)  1898,  174 

1111.  Reglement  betreffend  die  Verwaltung  der  Kliniken  der  veterinär-medi- 
zinischen  Fakultät  in  Bern.    (Vom  14.  Juni  1901.)  1901,  205 

1112.  Reglement  concemant  la  reproduction  des  objets  d^pos^  dans  les  Mus^es 
artistiques  et  historiques  de  Fribourg.    (Du  8  avril  1899.)  1899,  242 

1113.  Amtsordnung  für  den  Konservator  der  Kunstsammlung  der  Universität 
Basel.    (Vom  19.  September  1901.)  1901,  210 

1114.  Reglement  betreffend  die  Verwaltung  der  Kantonsbibliothek  in  Baselland. 

1893,  169 

1115.  Reglement  über  die  Benützung  der  aargauischen  Kantonsbibliothek.  (Vom 
6.  Mai  1890.)  1890,  92 

1116.  Reglement  pour  le  gardien  du  Mus4e  Arlaud.  1897,  199 

1117.  Gesetz  Über  die  Erhaltung  der  Kunstaltertümer  und  Urkunden  im  Kanton 
Bern.    (Angenommen  in  der  Volksabstimmung  vom  16.  März  1902.) 

1902,  11 

1118.  Beschluß  des  Staatsrates  des  Kantons  Freiburg  betreffend  Maßnahmen 
zur  Erhaltung  der  Denkmäler  und  Gegenstände  von  archäologischem, 
kunstgeschichtlichem  oder  geschichtlichem  Werte.  (Vom  14.  Februar  1900.) 

1900,  339 
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Verzeichnis 


der 


im  Begister  aufgeführten  Erlasse  nach  Kantonen. 


Abkflrzangen  gemäss  den  Hanpttiteln  im  Register: 
A  =  Verfassangsbestimmangen  und  allgemeine  Schulgesetze,  B  -  -  Kleinkinderschulwe^en, 

C  =  Primarschnlwesen  asw. 

Bnnd:  1—80. 

Zürich:  A  89;  B  103;  C  119,  136,  137,  175,  196,  215-217,  250,  251,  270, 
278,  309,  310,  338—340,  360,  371,  377—379,  382;  D  428,  428  a:  E  530, 
563;  F  588,  618-620,  635,  637,  645,  667,  671,  672,  693;  G  700-704, 
746—750,  767,  768;  H  822,  834;  J  848-871,  916,  917;  K  929—934; 
L  937—939,  988-1007,  1031-1037, 1048—1070, 1093-1094a,  1101—1105. 

Bern:  C  110,  120—122,  138-142,  176,  218,219,252.279-281,311,320-322, 
361,  362,  383;  D  429,  430,  480,  481;  E  557-559;  F  584,  621—623,  636, 
638,  639;  G  705,  751,  769—772,  815;  H  823—826,  835-838,  J  872-874, 
902;  K  935-936  a;  L  940— 946  a,  1008-1020,  1038—1041,  1071—1081, 
1095-1097  a,  1106—1111,  1117. 

Luzern:  A  90;  C  123,  124,  220,  221,  253,  282,  323,  384,  385;  D  481—486; 
E  531,  532,  533;  F  585,  585  a,  624;  G  706,  707,  752—753,  773;  H  839; 
J  875,  903. 

üri:  A  82;   C  111,  143,  177,  341,  342;  D  431;   G  708,  816;  J  876. 

Schwyz:  C  144,  197,  222,  271,  312,  324,  343,  386;  D  487—494;  E  534; 
G  774—776;  H  840. 

0  bwalden:  A  91,  92;  C  125,  223;    G  709,  777,  778. 

Nidwaiden:  C  387. 

Glarns:  A  83,  84,  93;  C  178,  179,  198,  224,  325;  D  432-433;  E  516,  535: 
F  586— 586  b. 

Zug:  A  94;  C  126,  145—148,  225,  283,  326,  327,  344,  363,  388,  413; 
D  435—437,  495,  496;  E  517,  568;  F  587,  640,  673;  G  764,  817; 
J  904,  905. 

Freibürg:  C  112,  127,  128,  226,  227,  254,  284,  285,  328;  D  434;  E  518, 
536;  F  588—593,  641,  646,  674,  675;  G  710,  779-780  b;  J  877: 
L  979-984,  1047,  1083—1087,  1112,  1118. 

Solothnrn:  A85;  C  149-153,  228,  229,  255,  256,  286,  389-394;  D  497, 
498;  E  537;  F  594,  625,  642,  647—649;  G  711—716,  781,  782,  801,  802, 

818;  H  827. 

Ba  sei  Stadt:  A  95,  96,  97;  B  104-107,  C  230,  231,287—289,313—315,368, 
369,  372,  373,  380,  395,  396;  D  499;  E  538—542,  564,  565,  569,  570; 
F  572,  573,  579—581,  595—597,  650,  695,  696;  G  783;  J  878—881, 
918-920;  L  947,  948,  1021-1024,  1042—1046,  1082,  1098,  1099,  1113. 

B  a seil  and:  A  86;  C  154,  155,  180—182,  185,  199,  200,  232,  233,  257-259, 
290-294,  328—330,  345,  374,  397,  412,  420—422;  D  438— 443  a;  E  519, 
543— 545  b;  F  598,  599,  626,  627,  651,  652,  694,  697,  1114. 

Schaffhausen:  C  129,  183,  184,  234,  235,  272,  398.  399;  D  444;  E  546; 
G  784. 
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Appenzell  A.-Rh.:C  180,  156,  157,  201—204.  260,  273;  D  445—447,  5(X); 
F  676-677  a;  G  717,  718,  755.  7^5;  J  882-884.      . 

Appenzell  I.-ßh.:   C   113,   114,   158,  236,  346,  347:  D  448,  448a;  F  678. 

St.  Gallen:  A  8,  C  131,  159-161,  205-208,  237,  261,  262,  295—297,  316. 
348— :^6,  364,  365,  375,  376,  381,  414,  424;  D  449-452;  F  574,  600— 6(ß, 
628-630,  643,  653-656,  679—681;  G  719—724,  786,  8aS— 803b.  819—821: 
H  828-831,  841 ;  J  885. 

Granbtinden:  C  115,  116.  162,  2^8,  263,  366,  400—402;  D  453—457; 
E  520;  F  604,  605,  657,  657  a,  682-684  a;  G  725,  756—757,  787,  788. 
804—807;  J  906. 

Aargau:  A  87;  C  163—167,  186-189,  209-211.  239,  240,  264,  274,  275, 
317—319,  357,  403-408,  415—417;  D  458-471  a:  £  547,  548,  560—562, 
571;  F  575-578,  606,  631,  658;  G  727,  758—760,  789—793,  808—811: 
H  832,  833,  842-843;   J  886,  907,  908,  1115. 

Thurgan:  C  168,  169,  190,  191,  212,  241,  265,  266,  276,  298,  299,  .S31,  332. 
367,  409,  410,  423;  D  472— 474  a;  F  632,  659,  660,  668-669  a,  685,  686, 
698;  G  728,  761,  762,  794,  795,  812-814. 

Tessin:  A  98;  B  108;  C  242;  D  475,  476.  501;  E  549—551;  F  607,  644; 
G  729,  730,  763,  764;  H  844,  845;  J  887—890. 

Waadt:  A  88;  B  109;  C117,  132,  170,  192—194,  213,  213  a,  213  b,  243— 245, 
300—306,  333-335,  418,  419;  D  477,  502-511;  E  521—523,  567;  F  608, 
661-663;  G  731,  731a;  J  909—912;  L  949-962,  1025-1027. 

Wallis:  C  171,  172,  195,  246,  411,  425;  D  512-514a;  F  664—666. 

Neaenburg:  C  118,  133,  134,  173,  214,  267,  268,  277,  307— 308a,  358. 
358  a,  426;  F  609—613,  633;  G  732-737,  765,  766;  H  846,  847;  J  891, 
921,  922;    L  985-987,  1088,  1089. 

Genf :  A  99—102,  C  135,  135a,  174,  247— 249b,  269,  336,  337,  359,  370,  427; 

D  478,  479,  515;  E  524—529,  552—556,  566;  F  582,  614—617.  634, 
687—692,  699;  G  788-745,  796—800;  J  892—901,  913—915,  923—928; 
L  963-978,  1028— ia30,  1090—1092,  1100,  1116. 

Statuten  des  Schweiz.  Lehrervereins  670. 
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Die  Dupehsehnlttsnoten 

in  den  eidgenössischen  RelcrutenprUfungen  nach  Kantonen 

in  den  Jahren  1880—1902. 

(Nach  Mitteilnngen  des  eidgenössischen  statistischen  Bnrean.) 


1880 

1881 

1882 

1883 

1884 

1885 

1886 

1887 

1888 

1889 

1890 

1891 

Zirieh     .     . 

8i76 

8,5 

8,28 

8,54 

8,84 

9,18 

8,87 

8,67 

8,48 

8,17 

8,85 

8,25 

Ben  .     .     . 

11,04 

11,4 

11,01 

10,81 

10,84 

10,55 

10,72 

10,89 

9,94 

10,05 

9,75 

9,43 

Liiera     .    . 

11,7» 

11,4 

11,54 

11,66 

11,4. 

11,58 

10,69 

10,44 

10,49 

10,62 

10,17 

9,49 

üri    .     .     . 

12,91 

13.2 

13,13 

13,07 

12,75 

12,«o 

11,60 

11,89 

11,98 

11,48 

11,52 

11,29 

Schwji    .     . 

12,,2 

11,2 

11,05 

11,27 

10,83 

11,19 

11,1« 

10,72 

10,54 

10,68 

10,50 

10,44 

Obwtldei .     . 

10,89 

9,1 

9,27 

9,77 

9,73 

10,50 

10,87 

10,12 

10,14 

9,88 

10,01 

8,49 

Kidwaldeii 

12,72 

11,1 

11,«5 

11,04 

10.34 

10,80 

10,28 

9,«1 

9,49 

9,86 

9,75 

8,87 

Glans     .     . 

10,88 

10,0 

10,1« 

10,30 

9,88 

9,05 

9,29 

9,10 

8,90 

8,55 

8,34 

8,85 

Zig  .    .    . 

10,1« 

10,3 

10,02 

9,52 

10,09 

10,4« 

10,08 

8,96 

9,45 

9,48 

9,01 

9,23 

i^ibnrg  .     . 

11,94 

12,8 

12,81 

12,07 

11,62 

10,7« 

10,41 

9,90 

10,58 

10,14 

10,39 

9,29 

Solothon 

10,08 

10,1 

10,87 

9,51 

9,69 

9,62 

9,39 

9,01 

8,9« 

8,97 

9,03 

8,87 

BtfelsUdt     . 

7,32 

8jO 

7,38 

7,25 

7;28 

7,14 

7,04 

7,05 

6,7« 

7,01 

7,01 

6,47 

Buellind .     . 

10,5« 

11,8 

11,05 

10,40 

9,97 

10,08 

9,87 

9,76 

9,00 

9,21 

9,80 

8,69 

SchaffhftBien . 

8,90 

8,2 

8,64 

ö,61 

8,9« 

8,7« 

8,«7 

8,10 

7,94 

7,69 

7,37 

7,99 

Appenx.  A.-Rh. 

10,7» 

10,5 

10,« 

9,63 

9,65 

9,76 

9,91 

9,85 

9,«8 

9,60 

9,52 

9,05 

Appeni.  I.-Rh. 

13,66 

12,7 

12,58 

12,84 

11,73 

11,81 

12,83 

11,85 

ll,«« 

12,13 

11,69 

12,02 

St  etilen .     . 

10,40 

10,5 

10,57 

10,75 

10,08 

10,04 

10,11 

9,68 

9,8« 

9,08 

9,58 

9,05 

Gntbünden    . 

10,09 

10,8 

10,48 

10,41 

10,17 

9,88 

10,25 

10,07 

10,18 

9,98 

9,78 

9,16 

Airgtl    .     . 

9,71 

10,5 

10,49 

10,04 

10,05 

10,01 

9,«9 

9,54 

9,87 

9,17 

^,95 

9,35 

Thnrgtu  .     . 

8,69 

8,6 

8,09 

7,81 

8,39 

8,88 

8,59 

8,50 

7,9« 

8,12 

7,76 

7,67 

Teiiii     .     . 

9,77 

11,2 

10,64 

11,45 

11,64 

12,01 

11,64 

11,25 

11,41 

11,08 

11,25 

9,47 

Wiidt     .     . 

9,8« 

10,4 

9,69 

10,82 

9,86 

9,52 

9,70 

8,78 

9,25 

9.04 

8,96 

8,86 

WilUs     .     . 

12,28 

13,9 

12,68 

12,48 

12,49 

11,92 

12,20 

12,00 

12,08 

11,09 

10,58 

10,05 

Nenenbnrg     . 

9,89 

10,4 

9,59 

9,82 

9,71 

9,02 

9,18 

8,82 

8,87 

8,61 

8,43 

7,40 

Genf  .     .     . 
Schweiz 

7,69 

8,9 

7,12 

7,88 

7,89 

7,8« 

8,49 

8,14 

9,27 

7,71 

7,41 

7,62 

10^X7 

10,6 

10,29 

10,28 

10,15 

10,07 

9,98 

9,55 

9,60 

9,43 

9,84 

8,97 

r\ 
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1892 

1893 

1894 

1895 

1896 

1897 

1898 

1899 

1900 

1901 

1 

1902 

Zürich     .    .    . 

8,08 

7,97 

7,88 

7,86 

7,70 

7,47 

7,39 

7,63 

7,86 

7,43 

7,58 

Bern  .... 

9,,2 

9,06 

9,05 

9,10 

8,80 

8,83 

8,62 

8,69 

8,51 

8,88  \   8,18  1 

Lnzern    .    .    . 

'   9,78 

9,0« 

9,87 

9,26 

9,57 

9,89 

9,01 

9,05 

8r42 

8,8« 

8,31 

Uri     .... 

1 

11,08 

10,9» 

10,99 

10,71 

10,38 

9,76 

9,77 

9,67 

9,96 

9,51 

9,63 

SchwyE  .    .    . 

10,2. 

9,«o 

9,73 

9,78 

9,66 

8,86 

8,93 

9,27 

8,89 

7,9« 

8,27 

Obwalden    .    . 

7,54 

7,42 

8,37 

8,69 

8,39 

8,80 

7,73 

7,14 

6,85 

7,«» 

6.97 

Nidwaiden  .    . 

1    9,50 

8,98 

9,10 

8,71 

9,37 

9,80 

9,18 

9,08 

7,86 

8,9« 

7,» 

Glarns     .    .    . 

;  8,70 

8,09 

8,18 

8,31 

8,04 

7,89 

7,82 

8,01 

7,94 

7,88 

7,87 

Zag    ...    . 

1    Ö,87 

8,50 

8,94 

9,17 

9,58 

8,83 

8,50 

8,59 

8,50 

8,18 

8,18 

Freiburg      .    . 

'    9,07 

8,43 

8,44 

8,99 

9,42 

8,83 

8,47 

8,48 

8,55 

8»24 

8,01 

Solothnm    .    . 

,    8,74 

8,95 

8,25 

8,98 

8,73 

8,06 

8,15 

8,47 

8,18 

7,73 

7,75 

Baselstadt  .    . 

6,99 

7,14 

6»88 

6,80 

6|57 

6,56 

6,56 

6,58 

7,14 

6,88 

6i78 

Baselland    .    . 

9,» 

9,14 

8,98 

8,98 

8,73 

8,07 

8,22 

8,84 

8,49 

8,37 

7,90 

Schaffhansen   . 

7,94 

7,39 

7,28 

7,00 

7,06 

7,12 

7,15 

7,13 

7,31 

6,46 

7,19 

Appenzell  i.-Rlu 

9,« 

8,95 

9,19 

8,87 

8,70 

8,77 

7,73 

7,91 

8,85 

8,16 

8,40 

Appenzell  l.-Rh. 

12,08 

10,73 

11,35 

11,82 

10,79 

10,06 

10,14 

9,83 

9,91 

9,61 

10^! 

St.  Gallen    .    . 

9,15 

9,09 

9,18 

8,83 

8,69 

8,51 

8,34 

8,80 

8,34 

8,16 

8,23  i 

Graabttnden 

8,75 

8,82 

8,77 

8,93 

8,54 

8,67 

8,74 

8,87 

9,29 

8,52 

8,91 

Aargaa    .    .    . 

8,99 

8,84 

8,63 

8,81 

8,32 

8,08 

8,05 

7,78 

7,.. 

7,67 

7,51 

Thnrgan      .    . 

!    7,77 

7,85 

7,50 

7,4, 

7,19 

7,21 

7,01 

7,t8 

7,98 

6,92 

7^ 

Tessin     .    .    . 

10,89 

10,33 

9,95 

9,76 

9,61 

9,20 

9,79 

9,8« 

9,«7 

9,18 

9,8« 

Waadt    .    .    . 

8,91 

8,20 

8,82 

8,79 

8,96 

8,35 

8,09 

7,97 

7,90 

7,88 

7,8. 

Wallis     .    .    . 

9,50 

9,70 

9,69 

9,11 

8,78 

8,78 

8,49 

8,81 

8,M 

8,45 

8,8« 

Neuenbürg  .    . 

7,94 

7,66 

7,55 

7,96 

7,72 

7,49 

7,80 

7,98 

7^1 

7,4« 

7isi 

Genf  .... 
Schweiz 

7,57 

7,64 

7,44 
8,74 

7,52 

6,82 

7,04 

6,84 
8,22 

6,72 

7,22 
8,20 

6,64 

6,8* 

1 

8,91 

8,69 

8,78 

8,57 

8,36 

1 

8,24 

7,97 

i 
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Zabl  dfir  obligatorischen  SehnlstoDden  nach  den  gesetzlichen  Infordemngen 
Im  Jahr  1902  ßr  die  Primarschule  InU.  Erginznngs-  oder  llederholnngs- 
schnle  nnd  ffir  die  obligatorische  Fortblldnngsschnle  nnd  RekmtenYorknrse. 


1 

!                      Kantone 

1 

Standeiuahl                               1 

iakLEnlia»«i 

OMiiiliriieli 

MDWnillllHUI 

Total 

1 

Zürich 

1 

i         9546 

9546 

Bern 

8200 
6920 

80 

8200 
7000 

Lnzem 

Uri 

3360 

120 

3480 

Schwyz 

6350 
5280 

80 
40 

6430 
5320 

Obwalden , 

Nidwaiden 

6996 

48 

7044 

1  Glaros 

9890 

9890 

Zug 

6853 

132 

6985 

;  Freibnrg 

Solothnrn 

7140 
8352 

226 
252 

7366 
8604 

Baselstadt 

9548 

— 

9548 

Baselland 

7392 

136 

7528 

Schaff  hausen 

8078 

104 

8182 

Appenzell  A.-Rh 

Appenzell  I.-Rh 

St.  Gallen 

7036 
5614 
7644 
6096 

120 
240 

7156 
5854 
7644 
6096 

Graubttnden   

,  Aargan 

Tessin 

7326 
8870 
7168 

240 
156 
180 

7566 
9026 
7348 

Waadt 

11176 

156 

11332 

Wallis 

5772 

570 

6342 

Genf 

7556 
10858 

84 

7640 
10858 

•**{ 


ö 
'J 


AiiiMrkungen.  Bern:  Bei  neanj&briger  Schulzeit  redaziert  steh  die  Stundenzahl  auf 
7H00,  siehe  Seite  11.  Luzern,  Obwalden^  Nidwaiden:  Die  Wiederholungsschulen, 
weU  den  Erfl^nzungssehulen  entsprechend,  zu  den  Primarschulen  gerechnet.  Baseistadt; 
Vier  Jahre  Primarschule  und  vier  Jahre  obligatorische  Sekundärschule  (L— Vni.  Schuljahr). 
Schaffhausen :  Bei  acht  ganzen  Schuljahren  beträgt  die  Stundenzahl  9670;  die  obliga- 
torische Fortbildungsschule  fällt  dann  weg;  siehe  Seite  16  und  17. 
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V. 


Graphische  Darstellungen : 

a)  Ergebnisse  der  Rekrutenprüfungen  nach  Kan- 
tonen in  den  Jahren  1880— 1902. 

b)  Prozentzahl  der  Rekruten  mit  guten  und 
schlechten  Gesamtleistungen  nach  den  Ergebnissen 
der  pädagogischen  Rekrutenprüfungen  im  Jahre  1902. 

c)  2ähl  der  obligatorischen  Schulstunden  nach 
den  gesetzlichen  Anforderungen  im  Jahre  1902  für 
die  Primarschule  inklusive  Ergänzungs-  und  Wieder- 
holungsschule und  für  die  obligatorische  Fortbildungs- 
schule und  die  Rekrutenvorkurse. 

Bemerkungen : 

Zu  a)  und  b),  Rekmtenprüfimgen :  In  jedem  der  vier 
Fächer  (Lesen,  Aufsatz,  Rechnen,  Vaterlandskunde)  wird  den 
Rekruten  eine  der  Noten  i,  2,  3,  4,  5  erteilt  (i  für  die  beste, 
5  fflr  die  schlechteste  Leistung).  Die  beste  Gesamtleistung  eines 
Rekruten,  sowie  die  bestmögliche  Durchschnittsnote  eines  Kan* 
tons  ist  somit  4X1—4  und  die  schlechteste  einzelne  Gesamt- 
leistung, sowie  die  schlechteste  Durchschnittsnote  ist  gleich 
4  >:  5  =  ao. 

Die  Angaben  der  Durchschnittsnoten  der  einzelnen  Jahre 
siehe  in  den  statistischen  Zusammenstellungen  hievor;  weitere 
AusfOhningen  über  die  pädagogischen  Rekrutenprfifungen  ßnden 
sich  im  vorliegenden  Jahrbuch  Srite  76  ff. 

Zu  c),  Obligatorische  Unterrichtsstunden  der  Volksschul- 
stufe: Der  Versuch,  die  obligatorische  Dauer  der  Volks- 
schule durch  die  Summe  der  üntemchtsstunden  statistisch  und 
graphisch  zum  Ausdruck  zu  bringen,  kann  nur  den  Rahmen 
andeuten,  der  die  Schulpflicht  in  den  Kantonen  begrenzt. 

Zur  genauen  Würdigung  der  graphisch-statistischen  Dar- 
stellungen ist  es  nötig,  daß  rnan  sich  Ober  die  Organisation  des 
Schulwesens  in  den  Kantonen  klar  werde  und  die  gesetzlich 
möglichen  Dispensationen  von  der  Seh ulpi licht  sowie  die  Ab- 
senzen Verhältnisse  einigermaßen  berücksichtige.  Es  sei  mit 
Bezug  hierauf  auf  die  einleitende  Arbeit  des  vorliegenden  Jahr- 
buches Seite  11  —  22  und  auf  die  Bericliterstaiiüiig  über  dis 
Schulwesen  in  den  Kantonen  verwiesen. 
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